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Inhalt: 


Einführung des Alterspräfidenten duch den Minifter des 
Innern Freiherrn v. Laffer (Seite 1). 


Anſprache des Alterspräfidenten (Seite 1). 
Angelobung der Mitglieder (Seite 1). 


Mittheilung des Minifterd des Innern betreff3 der feier- 
lihen Eröffnung des Reichsrathes (Seite 2). 


Beginn der Sitzung 12 Uhr 25 Minuten. 


Auf der Minifterbanf: Minifter ded Innern 
Freiherr v. Laſſer, Handelsminifter Dr. Banhans, 
Minifter für Eultus und Unterriht Dr.v. Stremayr, 
Zuftizminifter Dr. Glafer, Aderbauminifter Ritter 
v. Chlumecky. 


Minifter des Innern Freiherr v. Lafer: 
Se. Majeftät der Kaifer haben mir den Auftrag zu 
ertheilen gerubt, zum Beginne der dießjährigen 
Reichsraths-Seſſion im Abgeorönetenhaufe den 
Alterdprafidenten einzuführen. Als das 
älteſte, hiezu berufene Mitglied ift mir der Herr 
Abgeordnete aus Trieſt, Freiherr v. Bascotini, 
bezeichnet worden. Ich Lade daher denfelben ein, 
oorerft in meine Hände die Angelobung leiften 
zu wollen. 


(Der Archivar des Abgeordnetenhauses, Director 
Kupka, liest die Angelobunysformel, Alterspräsident 
Freiherr v. Pascotini leistet die Angelobung.) 


Sch erfuche nunmehr den Herrn Alterspräſi— 
denten, einftweilen den Borfih in diefem hohen Haufe 
zu übernehmen. 

(Alterspräsident Freiherr v. Pasco- 
tini besteigt den Präsidentenstuhl,) 


‚Alterspräfident: Auch bei dem gegenwät- 
tigen, von Seiner Majeftät dem Kaiſer einberufenen 
Reichsrathe wird mir durch die Geſchäftsordnung 
die hohe Ehre zu Theil, in der erſten, vorbereitenden 


- und 


Situng ded hohen Abgenrdnetenhanfes den Vorſitz 
zu führen. 

Sch erlaube mir unter den jüngeren Mitglie- 
dern des hohen Hauſes, die anmwefend find, die Her- 
ven Dumba, Edlbadber, HSanifh und Ja— 
finsfi ald Diejenigen zu bezeichnen, welche ich er- 
juche, dad Amt der Schriftführer propife- 
rifh zu übernehmen und ic) lade diefelben ein, 
die betreffenden Plabe einzunehmen. (Geschieht.) 

In der zuverfihtlichften Hoffnung, daß unfere 
Neihöverfaffung unter dem beharrlihen Schuße 
Seiner Majeftat unferedallergnadigften Kaiferd und 
Heren immer feftere Wurzeln gewinnen werde, und 
daß alle im öſterreichiſchen Reichsrathe vertretenen 
Königreihe und 
im Geiſte unferer gemeinfamen Reichs— 
grumdgefege die Beachtung und Die mit der 
Einheit des Reiches vereinbarlihe Befriedi- 
gung. ihrer fpeciellen Bedurfniffe und Wünſche 
erlangen können, wollen wir die Conftituirung des 
Allerhöchſt einberufenen Abgeonrdnetenhaufes mit dem 


feſten Vorſatz beginnen, die brüderlihe Eintracht 


aller unter der Krone Oeſterreichs vereinigten 
Volksſtämme zu fordern, und mit der aus dem Inner- 
jten unferer Herzen zum Himmel fteigenden Bitte um 
lange, unverfehrte Erhaltung Seiner Majeftät unferes 
allergnadigften Landesfürften, welchem wir ein drei— 
maliges Hoc) entgegenbringen. 

Sch erſuche Sie fomit, meine Herren, mit mir in 


ein dreimaliged Hoch auf Seine Majeftat, unferen aller- 


gnadigiten Kaiſer einzuftimmen. Hoc lebe Seine” 
Majeſtät der Kaiſer Franz Joſeph! 


(Die Versammlung erhebt sich und bringt en 
dreimaliges begeistertes Hoch aus.) 

Wir fchreiten nunmehr nad) der Gefchaftsord- 
nung zur Angelobung der im hohen Haufe anwe— 
fenden Mitglieder. 

Ich erſuche die Herren Schriftführer, die Ange— 
lobungsformel in der deutſchan ilalieniſchen, polni- 
ſchen und rutheniſchen Sprache zu verleſen. 

(Schriftführer Dumba liest die Angelobungs- 
formel in der deutschen und italienischen, Schrift- 
führer Sawexynski in der polnischen und ruthe- 


nischen Sprache.) 


Sch werde nunmehr die Herren Abgeordneten 
in alphabetifcher Ordnung aufrufen, und ich bitte Die 
betreffenden Herren, die Angelobung mit den Worten : 


1 


Länder auh auf dem Boden 


2 Haus der Abgeordneten. — (Eröffnungs-)-Sigung der. 7. Seffion am 27. December 1871. 





„Sch gelobe* 
leiten. 

(Hierauf leisten folgende Abgeordnete die Ange- 
\lobung: 


Agopſowicz, Antonietti, Banhand, Beeß, Ben— 
della, Beneſch, Blitzfeld, Bodnar, Brandſtetter, 
Breſtel, Carneri, Chlumecky, Cnobloch, Coronini, 
Czedik, Czerkawski, Dinſtl, Dormitzer, Dubsky, 
Dumba, Dzwonkowski, Edlbacher, Eichhoff, d'Elvert, 
Fedrigotti, Figuly, Fürth, Fux, Garbaczynski, 
Giskra, Glaſer, Gomperz, Grocholski, Groß, Hackel— 
berg, Hallwich, Haniſch, Haslinglehner, Herbſt, Hopfen, 
Huſcher, Janowski, Jeſſernigg, Kaiſer, Kälnoky, 
Kaszewsko, Keil, Kielmannsegg, Kintfy, Kirch— 
mayer, Klier, Knoll, Kochanowski, Konopka, Kon— 
walina, Kübeck, Kuranda, Lamberg, Laſſer, Lax, 
Lalenberger, Lenz, Leydolt, Liebl, Lipp, Los, Mayr— 
hofer, Mende, Menger, Morpurgo, Neumann, Ober⸗ 
leithner, Oelz, Panz, Pauer, Perger, Pfeiffer, 
Pickert, Pillerſstorff, Pino, Piotrowski, Plener, 
Rechbauer, Redlhammer, Reuter, Rhomberg, Ritter, 
Rohrmann, Ruß, Rylski, Sawczynski, Schaup, 
Schönbach, Schürer, Seidl, Starhemberg, Stein- 
bredher, Stofau, Straß, Stremayr, Suttner, Syz, 
Thun Smanuel, Thurn, Tinti, Tomanef, Tomadz- 
czuf, Torofiewicz, Vidulich, Waldert, Weeber, Weg⸗ 
Scheider, Wereszezyüski, Wickhoff, Wiodet, Wodzicki, 
Wolfrum, Zaillner, Zawadowski, Byblikietoicz.) 


Nah 8F. 2 des Gefehed über die Ge- 
Thaftsordnung erfolgt, nachdem die Angelobung 
geleiſtet worden, die LEEREN Eröffnung des 
Reichsrathes. 


Ich werde dem hohen Hauſe eine hierauf Bezug 
nehmende Mittheilung St. Excellenz des Herrn 
Miniſters des Innern zur Kenntniß bringen. 

Ich erſuche den Herrn Schriftführer Dumba, 
dieſelbe vorzuleſen. 


in der ihnen beliebigen Sprache zu 


Schriftführer Dumba (liest) : 
„Am Donnerftag den 28. December 1871 u um 
11 Uhr Vormittag wird im Geremonienfaale der 
Hofburg die feierliche Reichsrathseröffnung mit dem 
gewöhnlichen Geremoniel ftattfinden. 

Die Herren Reichdrathömitglieder wollen fich 
hiezu vor der für die Ceremonie beſtimmten Stunde 
im Allerhöchſten Appartement (mit der Zufahrt im 
Schweizerhofe) einfinden, und zwar je nach ihrer per— 
ſönlichen Eigenſchaft in großer Gala (mit den Bän— 
dern der Ordensgroßkreuze über dem Rocke) und jene 
Herren Reichsrathsmitglieder, welche nicht in dem 
Falle ſind, eine Uniform zu tragen, im ſchwarzen 
Frack mit weißer Cravate oder im Nationalcoſtume. 

Indem ich die Ehre habe, das löbliche Präſi— 
dium zu erſuchen, das hohe Abgeordnetenhaus hievon 
gefälligſt in die Kenntniß ſetzen zu wollen, ſchließe ich 
eine Anzahl Exemplare des bezüglichen Ceremoniel— 
Aufſatzes bei. 

Wien, am 27. December 1871. 

Der k. k. Minifter des Innern: 

Laſſer m. p.“ 


Alterspräſident: Was den Ceremoniel-Auf- 


ſatz anbelangt, fo habe ich mir erlaubt, die mir zuge- 


fommenen Eremplare unter die Herren Abgeordneten 
vertheilen zu laffen. 

Auf Grund der eben vernommenen Mittheilung 
und nad) den Beitimmungen der beftehenden Ge- 
ſchäftsordnung glaube ich die nächſte Sikung 
aufmorgen feftfegen zu können, und zwar nad) 
dem feierlichen Empfange, etwa nad) 1/1 Uhr. Auf 
die Tagesordnung ftelle ich: 

1. Bornahme von weiteren Gelöb— 

niſſen. 

2. Conſtituirung des hohen Hauſes 
nach $. 3 der Geſchäftsordnung. 

Ich erkläre die Sigung für gefchloffen. 

(Schluss der Sitzung 12 Uhr 45 Minuten.) 


Aus der Eaiferlich-Töniglichen Hof- und Staatsdruderei. 


Kari ea 0a Mk 


Haus der Abgeordneten, — VIL Seffion. 1. Sitzung am 28. December 1871, 











f) den Vertrag mit dem öſterreichiſch-ungariſchen Lloyd, 
wegen Beforgung des Seepoftdienfted (7 der Bei- 
lagen, Seite 9); 








Inhalt: 


Angelobung mehrerer neu eingetretenen Mitglieder 


(Seite 3 und 10). g) den Telegraphenvertrag zwiſchen Oeſterreich Ungarn 


und Deutſchland (8 der Beilagen, Seite 9. 
Wahlen: 


a) des Bräfidenten (Seite 4) ; 

b) der beiden Vicepräfidenten (Seite 4) ; 
€) der Schriftführer (Seite 9); 

d) der Ordner (Seite 5); 

©) des Verificationgausfhuffes (Seite 5). 


Beginn der Sitzung 12 Uhr 50 Minuten. 


| Borfigender: Altersprafident Freiherr v. Pas— 
eotini, fpater Präſident Ritier v. Hopfen. 


Schriftführer: Dumba, Edlbacher, Dr. 
Hanifch, Sawezynsfi. 


Auf der Minifterbank: Minifterprafident Fürft 
Adolf Auersperg, Minifter ded Innern Freiherr 
v. Laſſer, Finanzminifter Freiherr v. Holzgethan, 
Handeldminifter Dr. Banhans, Minifter für Eultud 
und Unterriht Dr. v. Stremayr, Zuftizminifter Dr. 
Glafer, Miniter Dr. Unger, Aderbauminifter 
Ritter v. Chlumecky, Leiter des Minifteriums fir 
Sandedvertheidigung Oberft Gorſt. 


Dringlichfeitdantrag der Abgeordneten Dr. Herbft und 

Genoſſen, betreffend die Erlaffung einer Adrefje zur 

Beantwortung der Allerhöchften Thronrede (1 der 
Beilagen. — Annahme des Antrages, Seite 5). 


Uebermittlung der Wahlacten über die unmittelbaren 
Reichsrathswahlen in Böhmen (S, 6). 

| ‚Negierungsporlagen, betreffend : 

a) die Forterhebung der Steuern und Abgaben, dann 
die Beltreitung des Staatsaufwandes in der Seit 
dom 1. Sänner bi8 Ende März 1872 (2 der 
Beilagen, Seite 6); 

Dringlikeitsantrag, betreffend die formelle Be- 
handlung desfelben (Annahme des Antrages, 
Seite 6); 

erfte, zweite und dritte Lefung desfelben (Seite 0; 


Alterspräfident Freiherr v. Pascotini: Ich 
erflare die Sitzung für eröffnet, und bitte den 
Herrn Schriftführer das Protokoll der legten Sigung 
zu verlefen. 


( Schriftführer ‚Dumb.a liest dasselbe.) 


Wird gegen die Faſſung desfelben etwas einge— 
wendet? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, fo erkläre ich dasfelbe für genehmigt. 

- Wir fohreiten zurTagesordnung. Es haben 
fi) einige Abgeordnete eingefunden, welche die 
Angelobung leiften werden. 

Sc werde die vorgefchriebene Angelobung3- 
formel in deutjcher, polnifher und flovenifcher 
Sprache vorlefen laffen. 

(Schriftführer Dumba liest die Angelobungs- 
formel in deutscher, Schriftführer Sawezynski in 
polnischer, Abgeordneter Graf Coronini in slo- 
venischer Sprache.) 


Sch werde die Herren, die ſich gemeldet haben, 
namentlich aufrufen, und bitte diefelben in der ihnen 
beliebigen Sprache die in der Gefchaftdordnung vor— 
gejchriebene Formel nachzuſprechen, namlih: „Ich 
gelobe.“ 


.b) das Finanzgeſetz pro 1872 (8 der Beilagen, 
Seite 8); ENG, 
Dringlichkeitsantrag, betreffend die formelle Be- 
handlung desfelben (Seite 8); 


erfte Lefung desjelben (Seite 8); 


ec) die Eröffnung von Nahtragscrediten pro 1871 
(4 der Beilagen, Seite 9); 


d) die Ermächtigung zu einer EreditSoperation durch 
Begebung von 20 Millionen Gulden in Obligatio- 
nen der einheitlihen Schuld (5 der Beilagen, 
Seite 9); 

e) die Veräußerung bon unbemeglihem Staatseigen- 
thum (6 der Beilagen, ‚Seite 9); 


v 
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A Haus der Abgeordneten. — 1. Sitzung der 7. Seſſion am 28. December 1871. 


Hierouf leisten die Angelobung die Abgeord- 
neten Cerne, Deiser, Dr. v. Demel, Dorfner, 
Danilo, Riter v. Horodyski, Ritter v. Jaworski, 
Dr. Müller und Graf Szeptycki.) 

8weiter Gegenftand der Tagedord- 
nung ift die Gonftituirung ded Haufe 
nach $. 5 der Geſchäftsordnung. 

Sch erfuhe die Wahl des Prafidenten 
vorzunehmen und die Stimmzettel abzugeben. (Ge- 
schieht. — Nach Vornahme des Serutiniums:) &3 
find 117 Stimmzettel ‚abgegeben worden, von diefen 
find mit einer in der Gefchichte der Parlamente fel- 
tenen Einmütbigfeit 115 auf Herrn Ritter v. Hopfen 
gefallen. (Zebhafter Beifall.) 

Indem ich von diefem Ehrenplaße abtrete, um 
ihn unferem hochverdienten Heren Prafidenten einzu- 
raumen, erlaube ich mir, dem hohen Haufe meinen 
befonderen Danf für das mir in der kurzen Zeit 
meiner Geſchäftsleitung bewiefene Wohlwollen auszu— 
ſprechen. (Bravo! Bravo!) 


Präfident Ritter v. Hopfen (übernimmt den 
Vorsitz): Hochgeehrte Herren! Durch Ihre Wahl 
auf diefen Ehrenpla& berufen, übernehme ich dad Amt 
des Prafidenten, getragen von dem Bewußtfein Ihres 
freundlichen Wohlwollend und Vertrauens und befeelt 
von dem ernften Streben, die Berhandlungen dieſes 
Haufes ftetd der Würde desſelben angemeffen zu 
leiten. 

Wenige Monate find verftrichen, feit die Iete 
Seffton des Reichsrathes gefchloffen und Furze Zeit 
darauf dad Haus der Abgeordneten und die Mehrzahl 
der Landtage aufgelöft wurden. 


Was feither in Defterreich gefchehen tft, iſt 
wohl geeignet, jeden PBatrioten mit ernfter Beforgniß 
zu erfüllen. Denn wenn auch die Gefahren, welde 
unfer Berfaffungsreht bedrohten, Dank der Weisheit 
unſeres Monarchen, vorerft befeitigt find, fo Fonnten 
doch Ereigniffe, wie fie die letzte Zeit mit fich brachte, 
nicht ohne ernfte beflagendwerthe Folgen bleiben. 
(Rufe: Sehr richtig!) 


Nicht, daß eine Partei im Staate die Aenderung 

der Berfaffung anftrebe, ift zu beflagen ; denn wer wollte 
irgend einer Partei dad Recht beftreiten oder ver- 
fümmern, jede folche Aenderung, in welchem Sinne 
immer fie fein mag, mit allen legalen Mitteln anzu— 
ftreben! Doch, was wir erlebten, geht weit über diefe 
Grenze hinaus. | 


Muß ed nicht das Rechtsbewußtſein im Volke 
irreführen, die Achtung vor dem Geſetze — die unbe- 
dingte Grundlage jedes Staatslebens — erſchüttern, 
wenn zu Recht bejtehende Geſetze ungeahndet als 
rechtsunwirkſam bezeichnet (Rufe: Sehr wahr!), 
offen befämpft werden und wenn folhes Beginnen 
zum berechtigten Streben erhoben wird! (Beifall.) 


Mit Befriedigung und mit Beruhigung mußten 


wir daher vom Allerhöchften Throne als die erfte 


Aufgabe der Regierung bezeichnen hören „den ver— 
faſſungsmäßigen Rechtszuſtand in Defterreich zu bes 
feftigen und dem Gefege auf allen Gebieten de 
öffentlichen Lebens Al Gehorfam zu ſichern.“ 
(Bravo! Bravo!) 


Die Regierung in hiefe Aufgabe mit aller 


Kraft zu ftüßen, betrachte ich) ald die erjte und 
wefentlihe Aufgabe nicht nur der Volfävertretung, 
fondern aud) eines jeden ernften Patrioten, welcher 
Partei er auh immer angehören möge. (Beifall 
links und im Centrum.) | 

Verhehlen wir und nicht die Schwierigkeiten, 
die und gerade bei Erfüllung diefer Aufgabe entge- 
genftehen werden. Gehen wir aber auch frohen Muthes 
an deren Löfung. Können wir doch. im Einklang 
vorgehen mit dem, deifen Weisheit und richtige Er— 
fenntniß im entfcheidenden Momente unfer Vaterland 
fhon vor jo mandhen Gefahren bewahrt hat. Gehen 
wir daran mit dem Rufe, in den jeder Defterreicher 
jtet8 und immer freudig einftimmt: Es Tebe unfer 
Kaifer, er lebe Hoch! (Das Haus bringt ein drei- 
maliges begeistertes Hoch aus.) 

Ich erfuche nunmehr das hohe Hau, in dem 
Acte der Conftituirung desfelben fortzufahren, und 


zwar zur Wahl des erſten Vicepräſidenten 
zu ſchreiten. Ich erſuche dießfalls die Stimmzettel 


abzugeben. 

(Nach Abgabe der Stimmzettel und Vornahme 
des Serutiniums :) 

Das Refultat der Wahl des erften Vicepräfi- 
denten ift folgendes: 

&3 wurden 121 Stimmzettel abgegeben. Hievon 
fielen 116 Stimmen auf den Heren Abgeordneten 
Dr. Vidulich; derfelbe ift daher zum erften Vice- 
prafidenten gewählt. 

Ich erfuche demnach denfelben, den Stuhl des 
erften Viceprafidenten ded Haufes einzunehmen. 

(Abgeordneter Dr. Vidulich nimmt den Platz 
des ersien Vicepräsidenten ein.) 


Der Herr BViceprafident hat dad Wort. 


Vicepräfident Dr. Vidulich: Indem ich die 
Stelle, die mir durch dad Vertrauen des hohen Hauſes 
verliehen wurde, einnehme, fei es mir geftattet, mei- 
nem Gefühle in wenig Worten Ausdeud zu 
geben. 

Die mir erwiefene Ehre gilt weniger meinen 
Fähigkeiten oder Verdienften, deren Mangel ich mir 
wohl bewußt bin, fie ift vielmehr der Ausdruck des 
Wohlwollens diefed hohen Hauſes mir gegenüber, 
mit, dem aud in der vorigen Seffion die gleiche 
Würde zu Theil wurde, und deren Laft zu tragen e3 


mir — wenn aud) an Kräften — doch nie an gutem 


Willen gefehlt hat. (Bravo! Bravo!) 


* 


Haus der Abgeordneten. — 1. Sitzung der 7. Seſſion am 28. December 1871, | 5 





Ich nehme daher dieſe ehrenvolle Stelle mit 
meinem innigften Danfe an, und bitte das hohe Haus 
die Verficherung entgegen nehmen zu wollen, daß ich 
feine Mühe fcheuen werde, um mid) feines MWohl- 
wollens ſtets würdig zu erhalten. (Beifall.) 


Präſident: Ich erfuhe nun zur Wahl de 
zweiten Biceprafidenten zu fihreiten und die 
Stimmzettel abzugeben. 

(Nach Abgabe der Stimmzettel und Vornahme 


. des Serutiniums :) 


Das Nefultat der Wahl ift folgendes: 

Es wurden 122 Stimmzettel abgegeben ; hievon 
fielen 100 Stimmen auf Herren Dr. Groß; derfelbe 
ift daher als zweiter Viceprafident gewählt; id 
erfuche ihn daher, den Platz des zweiten Vicepräſi— 
deuten einzunehmen. (Berfall.) 

(Abgeordneter Dr. Gross nimmt den Platz des 
zweiten Vicepräsidenten ein.) ) 

Der Herr Viceprafident Dr. Groß hat bad 
Wort. 


Vicepräfident Dr. Groß! Meine Herren! Ic) 


danke für das mir durch Ihre Wahl bewielene Ders 


trauen, 

Sh bin Fein Neuling in diefem hoben Haufe 
und ich darf daher wohl meine politifchen Grundjage 
als befaunt vorausſetzen. | 

Für den Fall, al ich berufen werden follte, den 
Herrn Prafidenten in der Leitung der Berhandlungen 
zu vertreten, bitte ih um Shre wohlwollende Unter- 
ftüßung. (Beifall.) 


Präſident: Weitere Acte der Conſti— 
tuirung find folgende: Die Wahlder Schrift- 
führer, fodann die Wahl der Ordner, die 
Eintheilung des Haufe? in die Abthei- 
lungen, endlich die Wahl des Verificationd- 
ausfhuffes zur Prüfung der ftenographifchen 


3 Protokolle und die Wahl des Petitionsaus— 


ſchuſſes. 
Ich glaube dem hohen Hauſe vorſchlagen zu 
dürfen, daß die Ausloſung der Abtheilungen, wie dieß 
in den früheren Seſſionen ſtets der Fall war, durch 
das Bureau des Hauſes vorgenommen werde (Zu- 
stimmung); ferner daß die Wahl der Schriftführer 
und Ortner, ebenfo jene des Verificationsausſchuſſes 
fogleich ftattfinde; außerdem würde ich vorfchlagen, 
die Wahl desPetitionsausſchuſſes, dann die 
nach 8.9 des Gefeges Uber die Geſchäftsordnung in 
diefer Seffion notbwendigee Wahl eined Legitima— 
tionsausfhuffes zur Prüfung der direc- 
ten Wahlen aus Böhmen in der nacften 
Sitzung vorzunehmen. (Zustimmung.) 

Da dieſer Vorgang beliebt wurde, fo erfuche ich, 
vorerſt die Stimmzettel zur Wahl der Shrift- 
führer abzugeben. 


(Nach Abgabe der Stimmzettel und Vornahme 
des Scrutiniums:) 

Ich glaube wohl auf feinen Widerfpruch zu 
jtoßen, wenn ich vorfchlage, daß dad Scrutinium, 
wie es ftet3 der Fall war, im Bureau des Hau- 
ſes vorgenommen werde. (Zustimmung.) 

Ih erſuche nunmehr die Stimmzettel file die 
Wahl der Ordner abzugeben. 

(Nach Abgabe der Stimmzettel) 

Ich würde mir die Frage an das hohe Haus 
erlauben, ob es einverftanden ift, daß auch das Scru— 
tinium der beiden anderen Gonftituirungswahlen, 
namlich jene der Ordner und Verificatoren, ebenfalls 
vom Bureau ded hohen Haufes vorgenommen Werde. 
Wenn feine Einwendung dagegen erhoben wird, fo 
werde ich demnad) vorgehen. (Zustimmung. ) 

Sch bitte demnach die Stimmzettel für die Wahl 
der Ordner zu übernehmen und amdererfeit? erjuche 
ich die Herren Mitglieder, die Stimmgettel für 
den Verificationdausfhuß zur Prüfung der 
ftenographifhen Protofolle abzugeben. (Nach Abgabe 
der Stimmzettel:) Demnach ift die Conſtituirung 
des hohen Haufes vollzogen, 


Sch erlaube mir nunmehr vor Allem dem hoben 
Haufe einen Dringlidhfeitsantrag de Herrn 
Abgeordneten Herbit und Genofjen zur Kenntniß zu 
bringen, 


Derfelbe lautet (liest): 

„Das hohe Haus wolle befchließen: Die 
Thronrede (1 der Beilagen) Seiner FE. 
und k. Apoftolifchen Majeftat unferes aller- 
gnädigſten Kaiſers und Heren fei in einer 
Adreffe zu beantworten, und zwar 
wäre zur Berathung und Vorläge eined Ent- 
wurfed derfelben ein aus dem ganzen 
Haufezu wahlender Ausfhuß von 
15 Mitgliedern zu berufen, und es haben 
für den gegenwärtigen Antrag die in $. Al 
der Geſchäftsordnung lit. e) umd f) bezeich- 
neten Abkürzungen einzutreten.“ 

Diefe Abkürzungen beftehen dartın, daß dem Anz 
tragftelfer zur Begründung ſeines Antrages, ohne 
daß derfelbe auf der Tagesordnung fleht, das Wort 
ertheilt und daß eine Borberathung ganz befeitigt 
werde. 

Zum Befchluffe diefer Dringlichkeit ift eine 
Zmweidrittelmehrheit erforderlich. 

Sch bringe vorerst dieſen Dringlichkeittan- 
trag zur Debatte. Wünſcht Semand über denfel- 
ben zu fprehen? (Niemand meldet sich.) Da die 
nicht der Ball ift, erfuche ich jene Herren, welche 
dafür find, daß der gelefene Antrag nad der bean- 
tragten Dringlichkeitiform behantelt werde, fich zu 
erheben. (Geschieht.) Der Dringlichkeitsan— 
trag ift angenommen. Sch ertheile nunmehr 
dem Herrn Antragfteller dad Wort. 


2* 


er) 


Majeftat gerubten die gegenwärtige Seffion de3 
Reichsrathes heute feierlich zu eröffnen. 

Schon die pflihtfhuldige Ehrfurcht gegen 
Seine k. und k. Apoftolifche Majeſtät und die beftän- 
dige parlamentarifche Praxis rechtfertigen an ſich den 
geftellten Antrag und die Dringlichkeit desfelben. 
Umfomehr müffen wir und aber gedrangt fühlen, ald- 
bald mit unferen Anfichten vor die Stufen des 
Allerhöchſten Thrones zu treten, nachdem und ein 
neues Minifterium gegemüberfteht, welches wir in 
der großen Aufgabe, die fich dasſelbe gefeßt hat, die 
Berfaffung treu durchzuführen, und diefelbe für alle 
Zufunft gegen Angriffe zu fejttgen und zu fichern, 
- fowie Recht und Geſetz allenthalben zur Anerfennung, 
Achtung und Geltung zu bringen, mit aller unferer 
Kraft vertrauendvoll und gerne unterftügen. (Bei- 
fall links.) 

Was die formelle Seite des geftelften Antrages 
betrifft, haben wir und erlaubt, die Zahl von 15 
Mitgliedern für den zu wahlenden Ausſchuß vorzu- 
ſchlagen, übereinftimmend mit der bisherigen Praxis 
des hohen Haufe und von der Anficht ausgehend, 
daß die Zahl von 15 Mitgliedern genügend fei, um 
den möglicherweife verichieden fich geftaltenden An- 
Ihauungen in diefem hoben Haufe vollfommen Rech— 
nung zu tragen. 

Sch empfehle daher. diefen Antrag, wie er ge⸗ 
jtellt wurde, zur Annahme des Hohen Haufes. 
( Bravo! Brüsot 2] 


Präüſident: Sch bringe demnach), wenn Nie 
mand das Wort begehrt (Niemand meldet sich), den 
Antrag zur Abftimmung. Er lautet: (Liest den- 
selben.) 

Ich erſuche jene Herren, welche dieſem Antrage 
beiftimmen, ſich zu erheben. ('G@eschieht,) Der Antrag 

ftangenommen. 
| Sch werde die Wahl des Adreßaus— 
ſchuſſes auf die morgige Tagedord 
nung jeben. 

An dad Präſidium find mehrere Borlagen 
der Faiferlihen KRegierung gelangt. 
Sch werde diefelben zur Kenntniß des hohen Haufea 
bringen. 

Vorerſt eme Zufhrift de Mini 
teriums des Innern, lautend (best): 

„Ih habe die Ehre, dem Löblichen Prafidium 
die Wahlacten Über die unmittelbaren 
Reichsrathswahten in Böhmen, betreffend 
die im Anhange zur Londesorduung unter Zahl 2 
bis 25 angeführten Gruppen, fammt den bezüglichen 
Einbegleitung&berichten de Statthalterd unter An— 
ſchluß einer Confignation mit dem Anfügen zu über- 
jenden, daß der Wahlact der erften Gruppe, ſowie die 
fehlenten Beilagen, betreffend die Wahlen in die 
anderen Gruppen, nad) deren Einlangen dem Löhlichen 
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Abgeordneter Dr. Herbſt (Böhmen): Seine Präſidium mittelſt einfacher Conſignation ſofort wer— 


den übermittelt werden. 

Wien, 27. December 1871. 

Der k. k. Miniſter des Innern: 
gaffer.” - 

Sch hatte bereit früher die Ehre zu bemerfen, 
daß mit Rückſicht auf den $. 3 der Gefhäftsordnung 
der betreffende Legitimationsaudfhuß zu 
wählen fein wird, und es wird felbftverftändfidh dann 
diefe Regierungsvorlage diefem Ausſchuſſe zugemiefen 
werden. 

Es ift ferner eine Zufhrift von Geite des 
Heren Finanzminiſters eingelaufen, dahin 
lautend: 

„Auf Grund Allerhöchiter Ermächtigung gebe ich 
mir die Ehre, dem löblichen Prajidium im Anjchluffe 
einen Gefegentwurf, betreffend die Fort- 
erhebung der Steuern und Abgaben, dann 
die Beftreitung ded Staatsaufwandes in 
der Zeitvom1. Jänner bi8 Ende März 1872 
(2 der Beilagen), mit dem Erſuchen zu übermitteln, 
denfelben der verfaffungsmäßigen Behandlung zu— 
führen zu wollen. 

Wien, 27. December 1871. 

Der k. f. Finanzminister: 
Holzgethan.“ 


Der betreffende Geſetzentwurf wurde auch bereits 
gedruckt und an die Mitglieder des hohen Hauſes 
vertheilt. 

( ——— Dr, v. Perger meldet sich zum 
Worte.) 

Der Herr Abgeordnete Dr. v. P erger hat 
dad Wort. 


Abgeordneter Dr. v. Berger ( Niederöster- 
reich): Wenn je eine Vorlage geeignet war, dring- 
lih behandelt zu werden, fo ijt ed gewiß die gegen 
wärtige Negierungsvorlage, betreffend das Gefeß 
wegen $orterhebung der Steuern und Ab— 
gaben und die Beftreitung des Staat 
aufwandes für die Zeit vom 1. Sanner 
bis Ende Mar; 1872, % 

Diefe Negierungsvorlage erfcheint dringend, 
weil in wenigen Tagen der Termin zur Einhebung 
der Steuern zu Ende geht, fie erfcheint dringend, 
weil diefer Gegenftand aucd noch die verfaffungs- 
mäßige Zuftimmung des hohen Herrenhaufes erhal 
ten, der Allerhöchſten Sanction unterbreitet werden 
und endlich auch die dießbezügliche Kundmachung im 
Neich2gefekblatte erſcheinen muß. 

Sch erlaube mir daher bei dieſem Sachverhalte 
den Dringlidfeit3antrag zu ftellen: 

„Da3 hohe Haus wolle bejchließen, es fei be— 
züglich der foeben befannt gegebenen Regierung d«- 
vorlage, betreffend die Forterhebung der 
Stenern und Abgaben und die Beftrei- 


tung ded Staatdaufwandes in der Zeit 
vom 1. Sanner bis Ende März 1872, die 
Form der Gefhaftsbehandlung dahin abzufürzen, 
daß die erfte Lefung der Negierungsvorlage ſo— 
aleich erfolge und fohin diefer Gegenftand auf die 
heutige Tagedordnung gejtellt werde." 


Präſident: Mird tiefer Antrag unterftüßt? 
(Nach einer Pause:) Devfelbe ift hinreichend unter- 
ſtützt. | 

Diefer Antrag erfordert eine Zweidrittel— 
Majorität, um zum Befchluffe erhoben werden zu 
können. Wünſcht Semand über die Dringlichkeit das 
Wort? (Niemand meldet sich.) Es iſt nicht der 
Fall. Sch bitte demnach jene Herren, welche zufolge 
des Dringlichfeitgantraged damit einverftanden find, 
daß dieſe Negierungsvorlage zur erften Lefung 
auf die heutige Tagedordnung geftellt 
werde, fih zu erheben. (Geschieht.) Er ift be— 
ſchloſſen. 

Strenge genommen, ſollte die erſte Leſung erſt 
nach Mittheilung des geſammten Einlaufes vorge— 
nommen werden; ich glaube jedoch keinem Wider— 
ſpruche zu begegnen, wenn ich dieſen Gegenſtand ſo— 
fort weiter verfolge. Ich ſtelle ſomit bezüglich der 
erſten Leſung der in Rede ſtehenden Regierungsvor— 
lage die Frage, ob Jemand wegen der formalen Be— 
handlung dieſes Gegenſtandes einen Antrag ſtellt. 


(Abgeordneter Dr. v. Perger meldet sich zum 


Worte. ) 


Der Herr Abgeordnete Dr. Berger bat dad 
Wort. 


Abgeordneter Dr. v. Derger ( Niederöster- 
reich): Nach dem foeben gefaßten Befchluffe ware 
diefe Negterungsvorlage in dem Stadium angelangt, 
wo fie einem Ausſchuſſe zur Berathung zugemwiefen 
werden joll ; allein, meine Herren, ‚ich glaube, Die 
Gründe, welche für die Ermächtigung zur Forterhe- 
bung der Steuern und Abgaben jprechen, find 
ohnehin fammtlihen Mitgliedern befannt, und da 
8. Al der Geſchäftsordnung lit. f) ausdrüdlich ge- 
ftattet, daß in fehr_dringenden Fallen die Vorbera- 
thung gänzlich befeitigt werden kann, fo erlaube ic) 


- mir den meiteren Dringlichfeitgantrag zu ftellen: 


„Das bobhbe Haus wolle aud be- 
[hließen, e8 werde die BVorberathung 
dDiefer Negierungdporlage ganz be 
feitigt und es fei fogleich die zweite Le 
fung derfelben vorzunehmen.” 


Präfident: Wird diefer Dringlichfeitsantrag 
unter ftüßt? (Nach einer Pause:) Er ift hinreichend 
unterſtützt. 
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Wünſcht Jemand bezüglich der Dringlichkeit dad 
Wort? (Niemand meldet sich.) Es ift nicht der 
Sal. 

Sch bitte nunmehr ‚jene Herren, die nah dem 
Antrage des Herrn Abgeordneten Dr. Berger wün— 
fen, daß zur Berathung dieſes Gegenftandes nad 
$.41lit. f) die Borberathung ganz befeitigt werde, ſich 
u erheben. (Geschieht.) Der Dringlichkeitsantrag 
it angenommen. 

Ich erlaube mir nun das Gefeß zur zweiten 
Lefung zu bringen. (Liest $.1aus 2 der Beilagen. ) 

Wünfht Jemand zu $. 1 dad Wort? 

( Abgeordneter Dr. Zyblikiewicxz meldet sich 
zum Worte. ) 

Herr Dr. Zyblifiewicz hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Yyhlikiewirz (Galizien ): 
Der Standpunkt der galizifchen Abgeordneten in der 
Steuerbewilligungdfrage ift dem hoben Haufe feit je— 
ber ſehr wohl befannt. Wir haben aus diefer Frage 
niemals eine polittfche, umſoweniger eine miniftertelle 
Trage gemacht. 

Bon der MWeberzeugung geleitet, daß in jedem 
geordneten Staatöwefen für den unentbehrlichen 
Staatshaushalt geforgt werden muß, find wir ohne 
Rückſicht auf die Prineipien und politifchen Tenden- 
zen der jeweiligen Minifterien dafür eingetreten, daß 
die Sorterhebung der Steuern bewilligt werde. 

Dieſer Tradition wollen wir auch heute folgen 
und werben für die Negierungsvorlage ftimmen. 

Sndem wir aber auf diefe unfere Tradition 
binmeifen, gefchieht e3 darum, damit unferer heuti- 
gen Abftimmung Feine andere Deutung beigelegt 
werde. 

(Abgeordneter Dr. Herbst meldet sich zum 
Worte.) 

Präſident: Herr Dr. Herbft hat das 
Mort. 

Abgeordneter Dr. Herbit (Böhmen): 3% 
babe für meine Perfon zu erklären und glaube dabei 
der Zuftimmung vieler Mitglieder ficher zu fein, daß 
und bei der Abftimmung, die wir vorzunehmen im 
Begriffe ftehen, nicht ausfchliegend jene Nüdfichten 
leiten, die der Herr Vorredner angeführt hat. Die 
Rückſicht auf die ungeftörte Fortfegung des Staats— 
haushaltes würde auch dann vollfommen gewahrt 
fein, wenn wir mit einer Abänderung für die Regie— 
rungsvorlage ftimmen und die Forterhebung der 
Steuern nur für Einen Monat bewilligen würden. 

Wenn wir daher für die unveranderte Ans 
nahme der Negierungsvorlage jtimmen, glaube ich, 
daß wir allerdings die Abficht haben, jenes Vertrauen 
in die Geſinnung und Verfaffungstreue, in das ver- 
faffung&maßige Vorgehen der Regierung auszuſpre— 
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hen, welches wir beim gegenwärtigen Minifterium 
vorausſetzen. (Beifall.) 


Präſident: Wünfht noch Jemand von den 
Herren dad Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß 
nicht der Fall ift, fo erkläre ich die Debatte für ge- 
ſchloſſen. 

Sch bitte jene Herren, welche $. 1 in ver vor— 
gelejenen Faffung annehmen, fich zu erheben. (Ge- 
schieht.) 

$.1ift angenommen. 

$. 2 Tautet: (Liest $.2 aus 2 der Beilagen.) 
Wenn Niemand von den Herren das Wort wünſcht 
(Niemand meldet sich), fo erjuche ich jene Herren, 
welche $. 2 annehmen, ſich zu erheben, (Geschieht.) 
Derfelbe it angenommen. 

Sch erfuche num jene Herren, welche $. 3, der 
die gewöhnliche Vollzugsclauſel enthalt und alfo 
lautet (liest $. 3 aus 2 der Beilagen), ferner 
den Titel und Eingang des Gefebes (liest Titel und 
Eingangsformel aus 2 der Beilagen) annehmen 
wollen, fi) zu erheben. (Geschieht.) $. 3, Titel und 
Eingang des Geſetzes find angenommen. 

Mit NRüdfiht auf die vom hohen Haufe bes 
Schloffene Dringlichkeit bezüglich dieſes im erfter umd 
zweiter Leſung befchloffenen Geſetzes glaube ich var: 


außfegen zu dürfen, daß das hohe Haus auch dafür 


fein werde, fogleic die dritte Leſung vor- 
zunehmen. Deffenungeachtet erfucye ic) jene Her- 
ven, welche mit der ſogleichen Bornahme der 
dritten Leſung einverftanden find, fich zu er- 
heben. ( Geschieht,) Der Antrag it angenommen. 


Ich erfuche nunmehr jene Herren, welche das | 


Geſetz, betreffend die Forterhebung der 
Steuern und Abgaben, dann die Beftrei- 
tung des Staatdaufwanded in der Zeit 
vom 1. Jänner bi8 Ende Marz 1872, in der 
in zweiter Lefung befchloffenen Faffung endgiltig in 
dritter Lefung annehmen, fih zu erheben. (Ge- 
schieht.) Das Gefeß ift in dritter Leſung ans 
genommen. (Gleichlautend mit 2 der Beilagen.) 

Eine weitere Zufhrift Seiner Excellenz dei 
Herren Finanzminifters lautet (lest): 


„Auf Grund Allerhöchfter Ermächtigung gebe 
ih mir die Ehre, dem löblichen Prafidium im An— 
fhluffe den Entwurf des Finanzgeſetzes 
nebft der Sauptzufammenftellung des 
Staatövoranfhlages für das Sahr 1872 
(3 der Beilagen) in der entfprechenden Anzahl von 
Eremplaren mit dem Erfuchen zu übermitteln, dieſe 
- Vorlagen der verfaffungämaßigen SE ge: 
fallig zuführen zu wollen. 

Wien, am 27. December 1871, 

Der k. k. Finanzminiſter: 


Holzgethan.“ 


(Abgeordneter Dr. v. Plener meldet sich zum 
Worte.) 


Präſident: Se. Excellenz Herr Dr. v. Ple- 
ner bat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. v. Plener (Böhmen): Zur 
Sicherung der verfaffungd- und ordnungsmäpigen 
Gebarung ift e8 dringend nothwendig, daß die bal- 
dige Erledigung der Regierungsvorlage, den Staatd- 
voranſchlag für 1872 betreffend, erfolge, und es 
zeigt ſich wünſchenswerth, daß fchon Die Zeit der be— 
vorstehenden Vertagung des Abgeordnetenhaufes zu 
den entſprechenden Vorarbeiten benüßt werde, und 
daß ſchon vor der Vertagung die Bertheilung der 
Arbeiten ftattfinde. 

Bei Berukfihtigung der und zu Gebote ftehen- 
den Zeit ift dieſes nur moglich, wenn die bezeichnete 
Negierungsvorlage ſchon auf die heutige Tagedord- 
nung geftellt und die nach $. 41, Abfaß e) der Ge- 
ſchäftsordnung als zulaffig anerfannte Arien 
der Formen eintrete 

Sch stelle demnach) den Dringlichkeiteantrag: 

„Das hohe Haus wolle befchließen, 
Baß die von der Regierung heute einge 
bradte Finanzvorlageim Sinne des 8. 410 
lit. e) der Geſchäftſsordnung auf die heu— 
tige Tagesordnung geſtellt und ſomit der 
erſten Lefung unterzogen werde." 


Präſident: Mird diefer Dringlichkeitgantrag 

unterftüßt? (Geschieht.) Er ift unterftüßt. 
Wünſcht Semand bezüglic der Dringlichkeit zu 

Sprechen? (Nach einer Pause:) Da dieß nicht der Fall 
ift, fo erfuche ich jene Herren, welche den geftellten 
Antrag annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Der 
Antrag ift mit der hinreichenden Majorität von zwei 
Drittel der Stimmen angenommen. 

Wir fchreiten daher zur erften Leſung, 
nämlich zur Beſtimmung der formellen Snreen 
der Regierungsvorlage. 


Abgeordneter Dr. v. Plener (Böhmen): Ich 
bitte um's Wort. 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Dr. v. 
Plener hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. v. Plener (Böhmen): Ich 
glaube, daß es ſich nach der Gepflogenheit der früheren 
Jahre als zweckmäßig herausſtellen dürfte, die Regie— 
rungsvorlage einem aus dem ganzen Haufe zu wählen— 
den Ausſchuſſe in der entfprechenden Anzahl von Mit- 
gliedern, wie fie der Umfang und die Wichtigkeit der 
Regierungsvorlage erheifiht, zuzumweifen, und daß die 


» 
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Wahl diefes Ausſchuſſes wo möglich noch vor der 
bevorftehenden Vertagung gefchehe. 

Ich Itelle daher den Antrag: „Das hohe Haus 
wolle befchließen, daß die von der Regierung 
eingebrahteginangvorlage einemausdem 
ganzen Haufe zu wählenden Ausfchuffe 
von 24 Mitgliedern zur Vorberathung zus 
gewiejen werde, und daß die Wahl ſchon 
in der nächſtfolgenden Sigung ftattfinde.“ 


Präfident: Stellt Jemand der Herren einen 
von diefem abweichenden Antrag 2 (Niemand meldet 
sich.) Da dieß nicht der Fall tft, fo erſuche ich jene 
Herren, welche damit einverftanden find, daß Das 
Sinanzgefegeinemausdemgangen Haufe 
zu wahlenden Ausfhuffe von 24 Mitglie- 
dern zugewiefen werde, fih zu erheben. (Ge— 
schieht.) Der Antrag ift angenommen. 

Ich werde die Wahl des eben befchloffenen 
Ausfchulfes auf die morgige Tagedordnung 
ſetzen. 

Weiters iſt mir die folgende Zuſchrift von Seite 
des Herrn Finanzminiſterszugekommen (dest): 

„Auf Grund Allerhöchſter Ermächtigung gebe 
ich mir die Ehre, dem löblichen Präſidium im An— 
ſchluſſe einen Geſetzentwurf, betreffend die 
Eröffnung von Nachtragsecrediten für 
das Zahr 1871 (Z der Beilagen), mit dem Erſu— 
chen zu übermitteln, denfelben der verfaffungsmäßigen 
Behandlung zuführen zu wollen. 

Wien, am 27. December 1871. 

Der k. k. Finanzminiſter: 
Holzgethan.“ 


Ich werde dieſen Geſetzentwurf zur erſten 


Leſung auf die morgige Tagesordnung 
ſetzen. 
Eine weitere Zuſchrift des Finanzminiſters 
lautet (liest): i 
| „Auf Grund Allerhöchfter Ermächtigung gebe 
ic) mir die Ehre, dem Löblihen Präſidium im Ans 
jchluffe einen Gefegentwurf, betreffend die 
Ermächtigung zu einer Greditdoperation 
durh Begebung von 20 Millionen Gul- 
den in Obligationen der einheitlidhen 
Schuld, fammt einem: denfelben erläuternden M o- 
tivenberichte (5 der Beilagen) mit dem Erſu— 
hen zu übermitteln, diefen Gefegentwurf der verfaf- 
ſungsmäßigen Behandlung gefalligft zuführen zu 
wollen. i 
Wien, am 27. December 1871. 
Der k. k. Finangmintjter: 
Holzgethan.“ 


Ich werde auch dieſen Gegenſtand zur erſten 
Leſung auf die morgige Tagesordnung 
ſetzen. 








Endlich iſt noch eine Zuſchrift des Herrn Fi— 
nanzminiſters eingelaufen, dahin lautend (liest): 

„Auf Grund Allerhöchſter Ermächtigung beehre 
ich mich, dem löblichen Präſidium in der Anlage 
einen Geſetzentwurf über die Veräußerung 
von unbeweglihem Staatdeigenthum nebit 
einer Begründung (6 der Beilagen) de3 erjteren 
mit dem Erfuhen zu übermitteln, dieſe Gefeßes- 
vorlage der verfaſſungsmäßigen Behandlung gefalkigit 
zuzuführen. 

Wien, am 27. December 1871. 

Der k. k. Finanzminiſter: 
Holzgethan.“ | 

Ich werde auch diefen Geſetzentwurf auf die 
morgige Tagesordnung zurerjten Leſung 
legen. 

Ebenſo ift mir eine Zufhrift des Handel?- 
miniſters zugefommen, weiche lautet (liest) : 

„Sch beehre mich, dem beiliegenden vidimirten 
Abdruck des Vertrages, weldhen der f. und £. Mis 
nifter des Aeußern unter Vorbehalt der verfaſſungs— 
mäßigen Zuftimmung des ofterreihifchen Reichs— 
rathes und des ungarifchen Reichstages mit der 
Dampfſchifffahrts-Geſellſchaft des öfter- 
veihifheungarifhen Lloyd wegen Befor- 
gung des Seepoftdienftes am 18. November 
d. J. abgefchloffen hat und ded einen inhäriren— 
den Beftandtheil diefed Vertrages bil- 
denden Brotofolles (7 der Beilagen) vom glei= 
hen Datum im Geleite der entfprechenden Begrün- 
dung dem löblichen Präſidium mit dem Erfuchen zu 
übermitteln, diefe Acte der geſchäftsordnungsmäßigen 
Behandlung unterziehen laffen zu wollen. 


Zugleich beehre ich mich, je 300 Abdrücke des 
Vertrages des Protofolles und der Begründung be— 
hufs baldthunlichſter BVertheilung an die geehrten 
Mitglieder des hoben Hauſes anzufchließen. 

Wien, den 27. December 1871. 

Der E.- f. Handeldminifter : 
Banhans.“ 


Dieſem Wunſche wird entſprochen werden. 

Eine weitere Zuſchrift des Handelsmini— 
ſter s lautet (lest): 

„Ich habe die Ehre, dem löblichen Präſidium 
in der Anlage eine beglaubigte Abſſcchrift des 
u Bernamd. Octoberd.J. abgeſchloſ— 
fenen Telegraphen-Vertrages zwi— 
[hen Oeſterreich Ungarnund Deutſch— 
[and nebſt den dazu gehörigen Erlaute 
rungen (8 der Belagen) nad) eingeholter Aller» 
höchſter Genehmigung Seiner k. und k. Apoftolifchen 
Majeftat vom 19. November I. 3. zur Einleitung der 
verfaffungsmäßigen Behandlung mit der gang er- 
gebenen Bitte zu übermitteln, in Betreff der Zuſtim— 
mung ded hohen Reichsrathes zu diefem Vertrage mit 
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aller nur zulaffigen Beichleunigung das Erforderliche 
veranlaffen zu wollen. 

Wien, am 27. December 1871. 

Der f. k. Handeldminifter: 
Banhans!. 

Sch werde auch diefen Gegenftand: der gefchafts- 
ordnungsmaßigen Behandlung zuführen.. 

Die Gegenftande der heutigen Tagedordnung 
find erſchöpft. Nachdem wahrend der Sikung der 
Herr Abgeordnete Vojnovié angelangt ift, fo 
werde ich deifen Angelobung vornehmen und erfuche 
den Herrn Abgeordneten Danilo, die Angelobungs- 
formel gütigft vorlefen zu wollen. (Abgeordneter 
Danilo list die Angelobungsformel in serbo-croa- 
lischer Sprache. Abgeordneter Vojnovic leistet die 
Angelobung.) 

Sch beantrage, daß die nächſte Sikung 
morgen Vormittag 11 Uhr ftattfinde. 

Als Tagesordnung fohlage ich vor: 


1.die Wahl des Petitiondausfhuffes; 

2. die Mahl des Legitimationdaud- 
ſchuſſes; dam mit Rückſicht auf die heute vom 
hohen Haufe gefaßten Befchlüffe 


3. die Wahl des Adrefausfhuffes; 
A. die Wahl des Finanzausſchuſſes; 


fodann 


5. die erfte Lefung derKegier ungdvor- 


lagen, betreffend 


a) die ——6 vonNachtragscrediten 
für das Jahr 1871, 

b) die Gemädhtigung zu einer Credits— 
operation durchBegebung von 20 Mil— 
lionen Gulden in Obligationen der 
einbheitlihen Schuld; 

ec) die Veräußerung von unbeweglihem 
Staatdeigenthum; dann 

d) desllebereinfommend mitder Dampf- 
ſchifffahrtsgeſellſchaftdesöſterreichi— 
ſchen Lloyd wegen Bejorgung de s 
Seepoſtdienſtes; endlich 

e)ydesvonderKegierung abgeſchloſſenen 
Telbegraphen 
Oeſterreich-Ungarn und Deutſchland. 


Ich erkläre die Sitzungfür geſchloſſen. 
(Schluss der Sitzung 1 Uhr 55 Minuten.) 


— — — — 


‚Aus der k.a k. Hofe und Staatedruckerei, 
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Inhalt: 


Angelobung mehrerer neu eingetretener Mitglieder (Seite 
11 und 16). 


Mittheilung des Präfidenten über die Wahl: 


a) der Schriftführer (Seite 12); 
b) der Ordner (Seite 12); 
e) des Verificationsausfchuffes (Seite 12). 


Sufhrift der Staatsſchuldencontrolscommiſſion, betref- 
fend die Neuwahl von Mitgliedern für diefelbe 
(Seite 12). 


Sufchrift des Finanzminifters, betreffend die Meberfen- 
dung von Eremplaren der „Ergebniffe der Berzeh- 
tungsfteuer im Sahre 1870* (Seite 12). 


Ausweis der Staatsfehuldencontroldcommiffion über den 
Stand der gefammten confolidirten Staatsjhuld 
für da8 Jahr 1871 (9 der Beilagen, Seite 12). 


Antrag des Abgeordneten Dr. Iyblifiewicz und Genof- 
fen, betreffend die galiziſche Reſolution (10 der 
Beilagen, Seite 12). 

Wahlen: 

a) des Petitionsausſchuſſes (Seite 13); 
' b) des Legitimationsausfhuffes (Seite 13); 
©) des Adreßausſchuſſes (Seite 13); 
d) des Finanzausfhuffes (Seite 13); 
e) des Ausfchuffes zur Vorberathung der Negierungs- 
vorlagen, betreffend den Lloyd- und den Telegra- 
phen-Vertrag (Seite 15). 


Mittheilung über die Conſtituirung des Legitimations-, 
Finanz- und Adreßausſchuſſes (Seite 14 und 15). 
Erſte Lefung der Regierungsvorlagen, betreffend: 
| a) die Eröffnung von Nachtragscrediten für dad Jahr 
1871; 
b) die&rmädtigung zu einer Ereditdoperation dureh 


Begebung von 20 Millionen Gulden in Obligatio- 
nen der einheitlichen Schuld ; 


e) die Veräußerung bon unbemeglihem Staatseigen- 
thum ; 
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d) den Llohdvertrag; 
e) den Telegraphenbvertrag. 


(Zumeifung von a), b) und e) an den Finanzaus- 
fhuß, von d) und e) an einen Specialausfhuß, 
Seite 14). 


Zufchrift des Herrenhaufes, betreffend die underänderte 
Annahme des vom Abgeordnetenhaufe bejchloffenen 
Geſetzes wegen Korterhebung der Steuern 2c. für da 8 
erfte Quartal 1872 (Seite 15). 


Einlofung in die Abtheilungen (Seite 15). 


Beginn der Sitzung 11 Uhr 30 Minuten. 
Borfigender: Prafident Ritter v. Hopfen, 


Schriftführer: Graf Starhemberg, Dr. 
Hallwich, Nedlhammer, Dr. Danifch. 


Auf der Minifterbanf: Minifterpraftdent Fürſt 
Adolf Auersperg, Minifter ded Innern Freiherr 
v. Lafler, Handeldminifter Dr. Banhans, Minifter 
für Cultus und Unterricht Dr. v. Stremayr, Suftiz- 
minifter Dr. Glaſer, Minifter für Adferbau Ritter 
v. EChlumecky. 


Präfident: SH erkläre die Sigung für 
eröffnet und bitte den Herrn Schriftführer, dad 
Protofoll der legten Sitzung zu verlefen. 


(Schriftführer Graf Starhemberg liest das- 
selbe. ) 


Wird gegen die Faſſung des Protofoll3 etwas 
erinnert? (Niemand meldet sich.) Da diep nicht der 
Fall ift, erkläre ich dasfelbe für genehmigt. 


Es find mehrere Mitglieder eingetroffen, welche 
die Angelobung leiften werden, und zwar find 
das die Herren Dr. Antonietti, Graf Badent, 
Bogdangwicz, Ritter v. Firley, Greuter, Dr. Rapp, 
Ritter v. Wolauski. Sch bitte die Angelobungsform el 
in deutfcher, polnifcher und ferbifher Sprache zu 
verlefen, worauf die betreffenden Herren bei Namens— 
aufruf die Angelobung leiten wollen. 


(Abgeordneter Edler v. Vojnovie liest die 
Angelobungsformel in der serbo-croatischen, Schrift- 
führer Dr. Hallwich in der deutschen und Abge- 
ordneter Kaszewko in der polnischen Sprache. 
Hierauf leisten folgende Abgeordnete die Angelobung : 


3 


or \ 


— ñ 


Dr. Antonietti, Graf Badeni, Bogdanowiez, 
Ritter v. Firley, Greuter, Dr, Rapp, Ritter v. 
Wolanski.) 


Die Wahl der Schriftführer hat folgendes 
Reſultat ergeben: 
&3 wurden 120 Stimmzettel abgegeben. Ge- 


wählt erfcheinen die Herren Abgeordneten: 
Graf Starhemberg. mit 120 Stimmen, 


RS Eh re N 19 R 
Redlhammer BR NR N REN MAN r 
RHEIN LU UN DON 
Bra Fam berg Ru N. 20 a 
DS EI LER N 2 h 
Dr. Edlbader. „119 ; 
Dr. Menger. BAR ER, N 
Die Mahl der Ordner ergab folgendes 


Reſultat: 


Es erhielten von 114 abgegebenen Stimmzetteln 
die Herren: 


Dumba . 114 Stimmen, 


Nitter v. Dowontonsti ARTE ED RM 40 
Shürer. la 
Sreiherr 9. Beeß. . 113 h 


Diefe Herren vereinen demnach, gewählt. 


Die Wahl des Verificationsausſchuſſes 
ergab folgendes Nefultat: 


Es wurden 115 Stimmzettelabgegeben. Gewählt 
erfcheinen die Herren: 


Dr. Hallwid . mit 115 Stimmen, 
Betetilina.in. an cn N 
DE Tinn, AMD h 
Dr. Steinbeeder Re 8 N RD IR Rs} 


Dr. Weredzezynßfi. . . . „ 115 4 
Dr. Zaillner EN 11D n 
CREMES. — 
Freiherr v. Hadelberg . una KIA i 


Sch erfuche die Herren, fih am Schluffe der 
Sitzung zu conjtituiren und das Nefultat der Con— 
ftituirung dem Prafidium befannt zu geben. 


Es ift eine Zuſchrift der Staatsſchul— 
dencontroldcommiffion eingelangt, um deren 
Verleſung ich bitte. 


Schriftführer Dr. Hallwich (liest) : 


„Sn Anbetracht, daß die im $. 8 des Geſetzes 
vom 10. Zuni 1868, R. ©. BL. Nr. 53, erwähnten 
Verhältniffe eingetreten find, beehre ich mich das 
löbliche Prafidium zu erfuhen, wegen Vornahme 
der erforderlihen Neuwahlen der Mit 
glieder und deren Erfaßmanner für die 
Staatsfhuldencontroldcommiffion des 
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Reichsrathes das Geeignete nun gefälligft veran- 
laffen zu wollen. 
Mier, den 29. December 1871. 
Wickenburg.“ 


Prufident: Ich werde die Wehl der Mitglie— 
der der Staatsſchuldencontrolscommiſſion auf die 
nächſte Tagesordnung ſetzen. 

Es iſt vom Herrn Finanzminiſter eine 
Zuſchrift eingelangt, um deren Verleſung ich eben— 
falls erſuche. 


Schriftführer Dr. Hallwich (est) : 


„Ich gebe mir die Ehre, dem löblichen Präſidium 


im Anfchluffe zweihbundert Eremplare der von 
dem Rechnungsdepartement für die indirecten Abga— 
ben im k. k. Finanzminifterium zufammengeitellten 
„„Ergebniffe der VBerzehrungdfteuer im 
Zahre 1870°° zur gefalligen Vertheilung unter 
die Mitglieder des Abgeordnetenhaufes des Reichs— 
rathes zu überfenden, 
Wien, am 27. December 1871. 
Der £ k. Finanzminifter : 
Holzgethan.” 


Präſident: Die beziiglichen 200 Exemplare 
jind an die Herren Abgeordneten vertheilt worden. 

Ebenfo wurde vertheilt der Aus weiß der 
Staatöfhuldencontroldcommiffion über 
den Stand der gefammten confolidirten 
Staatsfhuld für das Jahr 1871 (9 der Bei- 
lagen); 

der Bericht der Eaiferlichen Akademie der Willen 
fchaften über ihre feierliche Sigung. 

Ferner theile ich dem hohen Haufe mit, daß von 
der ftatiftifchen Gentraleommilfion dad vierte Heft 
des 18. Jahrganges, betreffend das Montanweſen 
in Oefterreich im Sabre 1870, und von der Börfe- 
deputation in Trieft der Bericht uber die Handels- 
und Schifffahrtsbewegung in Trieft im Jahre 1870 
dem Prafidium zugefommen find. 


Beide Brochüren liegen in der Kanzlei des 


Hauſes zur Einfiht auf, 

Es wurde mir ein Antrag übergeben von Dr. 
Zyblikiewicz und Genoffen; derfelbe Tautet: 
(Liest den Antrag nach 10 der Beilagen. ) 

Sch werde diefen Antrag der gefhaftsord- 
nungsmäßigen Behandlung zuführen. 


Wir fommen nun zur Tagedordnung, vor 


Allem zu der Wahl der vier Ausfhüffe, des Peſti— 
tion, Legitimationd-, Adreß- und Finanz— 
ausfhuffes. 

Zur Bereinfahung und Berhlernautg des Ge⸗ 
ſchäftsganges werde ich mir den Vorſchlag erlauben, 
daß immer zwei Ausſchüſſe zugleich gewählt werden, 












zimmer, 


El Fe —— 
m F e v ” — * — I, #2 


Br Sr. 


ER 
“ rt MR * * 
5 A 


u 





da die zur Verfügung ftehenden Localitäten ein dop— 
peltes Scrutinium zulalien. 


Sch werde zuerſt die Stimmzettel für den Pe— 
titiond=, fodann die für den Legitimationsausſchuß 
einfammeln und durch zwei Scerutintrungscommiffionen 
dad Serutinium diefer beiden Ausſchüſſe vorneh— 
men laſſen und ebenfo bezüglich des Adreß- und Finanz- 
ausſchuſſes vorgehen. 


Sch bitte alfo vorerft die Stimmzettel für den 
Petitionsausſchuß abzugeben. (Nach einer 


Pause) 


Ich erfuche nunmehr die Stimmzettel für den 


Legitimationsausſchuß abzugeben. (Nach einer 


Pause :) 


Here Biceprafident Dr. Biduli wird das 
Serutinium ded Betitiondausfchuffes in dem im 
rechten Flügel des Haufe befindlichen Commiſſions— 
Herr Viceprafident Dr. Groß dad Scru— 
tintum des Wahlprüfungsausſchuſſes im Linfen 
Flügel des Haufes vornehmen. Ach bitte die Herren 


- Mitglieder, nah Thunlichkeit am Serutinium fich zu 
betheiligen. Bis zur Vollendung desfelben unterbreche 


ih die Siäung. . 

(Unterbrechung der Sitzung 11 Uhr 55 Minuten, 
— Nach Wiederaufnahme der Sitzung 12 Uhr 15 Mı- 
nuten ;) 

Das Refultat der vorgenommenen Wahl ded 


Petitionsausſchuſſes ist folgendes: 


&3 wurden 122 Stimmzettel abgegeben; die ab⸗ 
fofute Stimmenmehrheit tft demnach 62. 
Als gewählt erfcheinen die Herren: 


Dr. dv. N N . mit 122 Stimmen, 
ENDE ee an LAD 
Buanonettern see. un. 122, 
enitelou nee ann 122 — 
rennen 22 ie, 
ENDaIBEtEe 2 
42 
e sera. sun 0421 = 
EN ea „1 * 


Für die Wahl de3 — rüfungs-Aus— 


ſchuſſes wurden 118 Stimmzettel abgegeben; die 


abfolnte Stimmenmehrheit ift demnach 60. 


Als gewählt erfiheinen die Herren: 
Dr. Blipfeld . mit 118 Stimmen, 


44198 
euer 1 
sn cher N LEN, 
Br Raifer. . 2.020, 118 5 
De. Edlbader ... . . ..., 118, 
omasyezuf 411186 4 
Dr. Benefd . DE a ARE | 
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der 7. Seſſion am 29, December 1871. “3% 

Ich erfuche beide Ausſchüſſe, am Schluffe der 
heutigen Sigung fih zu verfammeln, und zwar im 
kleinen Commiffionszimmer im rechten Flügel des 
Haufed, und das Refultat der Eonftituirung dem Prä— 
fidium mitzutheilen. 

Wir fchreiten nunmehr zur Wahl des Adrep- 
und Finanzausſchuſſes, und zwar erfuche ich worerft 
die Stimmzettel für die Wahl des Adreßaus— 
ſchuſſes abzugeben. (Nach einer Pause) 

Sch erfuhe nunmehr die Stimmzettel für den 
Finanzausſchuß abzugeben. (Nach einer Pause: ) 

Wenn fammtliche Stimmzettel abgegeben find, 
fo Ihreiten wir zum Serutinium, und zwar wird der 
Herr Viceprafident Dr. Vidulich dad Scrutintum 
für den Adreßausſchuß in dem rechten Flügel und 
der Herr Viceprafident Dr. Groß dad Serutinium 
für den Finanzausfhuß in dem linken Flügel des 
Hauſes vornehmen. 

Ich erſuche die Herren, ſich beſonders beim 
Scrutinium des Finanzausſchuſſes möglichſt zahlreich 
zu betheiligen, damit nicht allzuviel Zeit verloren 
gehe. 

Ich unterbreche die Sitzung. 

(Unterbrechung der Sitzung 12 Uhr 20 Minuten. 
— Nach Wiederaufnahme derselben 1 Uhr:) 


Die beiden Wahlen haben folgendes Nefultat er> 
geben: Zur Wahl des Adreßausſchuſſes wurden 
104 Stimmzettel abgegeben; die abfolute Mehrheit 
betragt fonah 53. Gewählt wurden die Herren 


Abgeordneten: 

Ritter v. Sarneri. . mit 104 Stimmen, 
D ie. de EOS Ai 
Freiherr v. SihHaff. „104 4 
DIS LOL. N. En LOL } 
SEHE ETEI RN EEE EN NULL R 
Kehandcmart. 2... 1.1.0 0104 n 
Dr. Nehbauer . „104 ) 
Dr. Vidulich „104 — 
Dr. Weeber . „104 8 
Dr. Breitel REN FEN I hl . 
DU Srettaweart., UNS " 
DELL 66 
DES LIE WEN. NN AB, se 
Dr. gyblifiewiey. 108 R 
F EDER 01 


Sch erfuche die Mitglieder dleſes Ausſchuſſes, 
im Abtheilungszimmer IX im linken Flügel des Hau— 
ſes ſich zu conſtituiren und das Reſultat der Con— 
ſtituirung dem Präſidium bekannt zu geben. 

Zur Wahl in den Finanza usſchuß wurden 
102 Stimmen abgegeben; die abfolute Mehrheit be- 
tragt 92 Stimmen. 

Gewählt wurden: 
Dr. Mayrhofer . mit 102 Stimmen, 
DELETE u Ye Mer AL UR R 
DrnBerger tunen 7208 
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Wolfrum - } mit 102 Stimmen 
Bene 1199 
SIDE. Ne Hi hl u Bun h 
SI Re a 
Dumba...» EISEN N N 
Dr. vander Straf „102 i 
v. Czedik „102 e 
v. Leitenberger 6 N 
ER RER STATE N RER OR RR BAER N! h 
Dr. 
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Dr pie leiter,, nd \ 
Dr. Kuranda . EEE N 
INS EREEE 66601 
Gomperz 101 
Mitten. —0 
D ormißer - ll h 
ODr. Klier. „989 
Schönbach . . NO N 
Dr. gybliktewich 86 
J 88 
Dr. Czerkawski DD 


Ich erjuche die gewählten Seiten, fich im großen 


Saale zu conftituiren und ebenfalld das Nefultat der 
Gonftituirung dem Präſidium befannt zu geben. 
Gleichzeitig theile icy mit, daß ich den Herren Ab- 
geordneten dad Budget in ihre Wohnung werde zu: 
ſenden Taffen. 


Der Wahlprüfungsausfhuß hat fi) be’ 
reits conftituirt und zum Obmann Herrn Dr‘ 
Kaifer, zum Schriftführer Heren Fux gewählt. 

Weitere Gegenftande der Tagesordnung 
find die erften Lefungen der Regierung d- 
vorlagen, betreffend die Eröffnung von 
Nahtragscerediten für dad Jahr 1871 
(# der Beilagen), vann die Ermädtigung zu 
einer Greditdoperation durch Begebung 
von 20 Millionen Guldenin Obligationen 
dereiuheitlihen Schuld (5 der Beilagen) und 
den GefeßentwurfüberdieBeräußerungbon 
unbeweglihem Staatdeigenthume (6 der 
Beilagen ). 

Sch habe diefe Vorlagen bereit an die Mitglie- 
der des hoben Hauſes vertheilen laffen. 

Ich glaube wohl nicht fehl zu gehen, wenn ich) 
annehme, das das hohe Haus damit einverftanden fein 
wird, wenn diefe drei Negierungdvorlagen, der ge- 
wohnten Uebung des hoben Haufes entfprechend, dem 
eben gewählten Finanzausſchuſſe zugemiefen 
werden. (Zustimmung.) Es wird alfo demgemäß 
vorgegangen werden. 

Die weiteren Gegenftände der Tages⸗ 
ordnung ſind: 

Die erſte Leſung J—— 
mitder Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft des 
öſterreichiſch ungariſchen Lloyd wegen 
Beforgung des Seepoſtdienſtes (7 der Bei- 
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fenen Telegraphenvertraged zwiſchen 
Defterreih-Ungarn und Deutfhland (8 
der Beilagen ). 

(Abgeordneter Dr. v. Plener meldet sich zum 
Worte. ) 


Wort, 


Abgeordneier Dr. v. Plener ( Böhmen): Dieſe 
beiden Vorlagen haben wefentlich wirthſchaftliche In— 


Bertrag mit der Dampfihifffahrtägefellihaft des 
öfterreichifcheungartfchen Lloyd wegen Beforgung des 
Seepoftdienftes hat in finanzieller Richtung eigentlich 
die nächſte Beziehung zu den Delegationen. Im 
Reichsrathe kommt weſentlich die wirthfchaftliche 
Seite der Frage zur Sprache. 

Beide Gegenſtände ſind auch ſehr dringlich, 
denn die Wirkſamkeit derſelben ſoll ſchon mit dem 
Beginne des bevorſtehenden neuen Jahres eintreten. 


Beide Rückſichten beftimmen mic zu dem An— 
trage, zur Borberathung der beiden erwähnten Gegen- 


dern niederzufegen, der aud dem ganzen Haufe zu 
wählen wäre. Sch ftelle demnach) den Antrag: 

‚Das hohe Haus wolle befchließen: 

Dad MUebereinfommen mit der Dampf- 
fhifffahrtögefellfhaft des öſterreichi— 
ſchen Lloyd wegenBeſorgung des Seepoft- 
dienſtes, ſowie der Telegraphenvertrag 
zwiſchen Oeſterreich-Ungarn und Deutſch— 
land ſindeinem aus dem ganzen Hauſe zu 
wählenden Ausſchuſſe von neun Mitglie— 
bern zuzuweiſen.“ 


Präſident: Wird ein entgegengeſetzter Antrag 
gestellt ? (Niemand meldet sich zum Worte.) Da dieß 
nicht der Fallift, bitte ich) jene Herren, welche damit ein- 
verftanden find, daß die genannten beiden Gegenftände 
einem ausdem ganzen Haufe zu wählenden 
Ausſchuſſe von neun Mitgliedern zugewie- 
fen werden, fich zu erheben. ( G@eschreht.) Der An— 
trag tft angenommen. 


die Wahl diefes Ausfchuffes fogleich vorgenommen 
werde. Wenn die Herren hiezu Mereit find (Zu- 
stimmung), bitte ich die Stinimzettel fofort abzugeben. 
(Nach Abgabe der Stimmzettel :) 

Ich erlaube mir den Mitgliedern ded hohen 
Hanfes einen weiteren Borjchlag zu machen. | 
Nachdem ich in der Lage bin, das Nefultat der 
Auslofung in die Abtheilungen bereit? mitzutheilen, 
da es ferner wünfchenswerth ift, daß bei Schluß der 
Sigung die Abtheilungen fi conftituiven, fo würde 


Der Here Abgeordnete v. Blener hat das 


tereffen zum Gegenftande. Die erfte Vorlage über den 


ftande einen befonderen Ausfchuß von neun Mitglier 


IH erlaube mir den weiteren Borfchlag, daß - 
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Ausſchuſſes und jener der Abtheilungen eine Colliſion 
entſtehen. Ich erlaube mir daher vorzuſchlagen, daß 
etzt ſofort nad) Unterbrechung der Sitzung, die wegen 
Serutinirung der eben vollzogenen Wahl nothwendig 


iſt, der Finanz- und Adreßausſchuß ſich conſtituiren 
mögen. 
—* Sch bitte daher die Mitglieder des Adreßaus— 


ſchuſſes, fich zu diefem Zwede im linken Flügel des 
ö Haufe Abtheilung IX, die Mitglieder des Finanz: 
ausfchuffes aber im großen Saale zu verfammeln. 
Während diefer Zeit wird der Herr Viceprafi- 
dent v. Vidulich das Serutinium der eben voll- 
zogenen Wahl vornehmen. 
(Unterbrechung der Sitzung 1 Uhr. — Nach 
Wiederaufnahme derselben 1 Uhr 30 Minuten: ) 
OR Die Wahl des Ausfhuffes zur Bor 
beratbung der Regierungsvorlagen, bes 
treffend den Lloydvertrag und den Tele— 
graphenvertrag hat folgendes Nejultat ergeben: 
Es wurden 117 Stimmzettel afgegeben; die 
abfolute Mehrheit ift demnach 59. Gewählt find 
die Herren: 
Freiherr v. Kübel. 
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Ich erſuche die gewählten Herren, ebenfalls am 
Schluſſe der heutigen Sitzung die Conſtituirung vor— 
zunehmen, und zwar nachdem die Conſtituirung der 
Abtheilungen vollendet fein wird. 
kt Der Adreß- und Finanzausſchuß haben 
ſich conftituirt, und zwar wahlte der Adreß aus— 
ſchuß zum Obmann Sreiberen v. Eihhoff, zum 
Obmannftellvertreter Se reellen; Dr. 
Giskra, zum Schriftführer den Herrn Abgeord- 
neten Kochanowski. 
| Ich theile gleichzeitig mit, daß der Adref- 
ausſchuß morgen Vormittag 11 Uhr eine 
Sitzung abhalt. 


9— | Der Finanzausſchuß wähltezumObmann 
Se. Ercellenz Herrn Dr. Plener, zum Obmann 
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ſtellvertreter Dr. v. Berger, zu Schriftführern 
bie Herren Abgeordneten: Ritter, Schonbad, 
— Gomperz und Dumba. 

* Gleichzeitig theile ich mit, daß derſelbe 
heute Abends 6 Uhr eine Sitzung halt. 


| Sch babe dem hohen Haufe eine Zuſchrift des 
Serrenhauſes mitzutheilen. Diefelbe Yautet: 

J „Das Herrenhaus iſt in ſeiner Sitzung vom 
2. December 1871 den mit der Zuſchrift vom 
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wiſchen der Gonftituirung des Finanz⸗ und Adreß- | 28. December 1871, Zahl 3-A. H., mitgetheiften 


Befhlüffen des Abgeordnetenhaufes über 
den Gefehentwurf, betreffend die Forterhebung 
der Steuern und Abgaben, dann die Be— 
ftreitung ded Staatdaufmwandes im erften 
Duartale des Jahres 1872, ohne Bor- 
berathung in Gemäßheit des $.. 37 der Geſchäfts— 
ordnung des Herrenhaufes ohne Wenderung in 
dritter Leſung beigetreten. 


Auf Grund des $. 10 (Alinea 3) des Geſetzes 
über die Gefhaftsorduung des Neichrathes wird 
das Präſidium des Abgeordnetenhaufed hievon mit 
dem Beifügen, daß die Beichlüffe beider Haufer 
gleichzeitig an das Minifterium geleitet werden, im 
die Kenntniß gefeßt. 


Wien, am 29. December 1871. 
Fürft Karl Auersperg.“ 


Sch werde mir nunmehr erlauben, den Mit- 
gliedern ded hohen Haufes die Einlofung in Die 
Abtheilungen befannt zu geben, und erfuche die 
Herren, fi) am Schluffe der Sitzung in die verſchie— 
denen, hiezu beftimmten Localitäten behufd Conti: 
tuirung zu verfammeln. Hiebei bemerfe id) zur 
Grleichterung der Orientierung, daß fi) die Abthei- 
ungen I—IV im reiten Flügel, V im 2efefaale, 
VI—IX im linken $lügel des Haufes befinden. 

Sn die I. Abtheilung wurden eingeloft die 
Herren Abgeordneten: 


Brandftetter. Dr. 


Dr. Czaykowski. Dr. Palacky 

Danilo. Dr. Rapp. 

Graf Dubsky. Dr. Ruß. 

Dr. Edlbacher. Dr. Smolfa. 

Freiherr v. Eihhoff. Graf Thurn-Valſaſſina. 
Dr. Olafer. Tomanef. 

Ritter v. Hopfen. Urbanef. 

Dr, Klaudy. Wolfrum. 
Kochanowski. Zeithammer. 

Graf Los. Dr. Zyblikiewiez. 


Dr. Müller Franz. 


In die I. Abtheilung: 


v. Agopſowicz. 

Graf Heinrich d'Avernas 
Dr. Ritter Bölsky. 

Dr. Beneſch. 


Ljubisa. 

Oberleithner. 

Freiherr v. Pillerstorff. 
Dr. v. Plener. 


Nitter v. Bogdanowicz. Nitter. 

v. Czedik. Altgraf Salm. 
Dorfner. Tarnoczy. 
Garbaczynäfi. Graf Theodor Thun. 
Dr. Hallwich. Dr. MWeeber. 


Ritter v. Wolandki. 


Freiherr v. Kielmannd- 
Dr. Zarnik. 


egg. 
Dr. Kodym. 
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Indie IM. Abtheilung: 


Graf Badeni, 

Ritter v. Carneri. 
Deiſer. 

Dr, Dinſtl. 

Ritter v. Dzwonkowski. 
Fürth. 

Fux. 

Dr. Herbſt. 

Dr, Janowski. 


Baron Kübeck. 

Graf Lamberg. 

v. Mende. 

Rhomberg. 
Rohrmann. 

Graf Emanuel Thun. 
v. Vojnovié. 
Zawadowski. 


In die IV. Abtheilung: 


Bartoszewski. 
Ritter v. Chlumecky. 
Dr. Demel. 

Graf Fedrigotti. 
Dr. Figply. 
Gomperz. 

Dr. Eduard Gregr. 
Nitter v. Hoppen. 
Kaszewko. 

Dr. Keil. 

Lax. 


v. Leitenberger. 
Lenz. 

Leydolt. 

Dr. Menger. 
Dr. Perger. 
Reuter. 


Fürst 8. Schwarzenberg. 


Nitter v. Szczepauski. 
Baron Billant. 
Wels. 

Wlodek. 


In die V. Abtheilung: 


Freiherr v. Beeß. 
Bendella. 

Bodnar. 

Cnobloch. 

Dumba. 

Ritter v. Gifenftein. 
d'Elvert. 

Ritter v. Firley. 
Dr. Ritter v. Grocholski. 
Dr. Groß. 

Nitter v. Horodysfi. 
Irſchara. 


Dr. Klier. 
Dr. Lipp. 
Ritter v. Neuberg. 


Baron Pfeil-Scharffen- 
Pio— 


ſtein. 
Dr. Ritter ©. 

trowski. 
Redlhammer. 
Dr. Sladkowski. 
Graf Stockau. 
Baron Tinti. 
Dr. Wegſcheider. 


In die VI Abtheilung: 


Dr. Banhans. 

Graf Barbo-Waxen— 
ſtein. 

Graf Baworowski. 

Dr. Breſtel. 

Budmani. 

Graf Chotek. 

Graf Coronini. 

Baron Giovanelli. 

Dr. Haniſch. 

Graf Kinsky. 

Pauer. 


Dr. Pfeiffer. 
Dr. Pickert. 
Dr. Rechbauer. 
Dr. Roth. 
Sawczyuski. 
Dr. Schaup. 
Schönbach. 
Tuſchner. 

Dr. Wereszezyuski. 
Wickhoff. 

Dr. Zaillner. 
Zeleny. 


—— 
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Sndie VI. Abtheilung: 
Dr. Antoniettt. Dr. Prachensky. 


Dr. Blibfeld. Dr. Rieger. 

Cerne. R. v. Rylski. 

Dr. R. v. Czaykowski. Dr. Skarda. 

Dr. Eſop. Graf Starhemberg. 
Dr. Giskra. Dr. van der Straß. 


Dr. Grünwald. 
Baron Hadelberg. 


Dr. v. Stremayr. 
Baron Suttner. 


Jugovié. Dr. Tomaszczuk. 
Graf Kälnofy. Dr. Waldert. 
Kirchmayer. Dr. Weigel. 


Baron di Pauli. 
Indie VII Abtheilung: 


Dr. Brauner. Neumann. 

Dr. v. Colombant. R. v. Bank. 
Greuter. Dr. Poklukar. 
Rt. v. Jaworski. Dr. Rydzowski. 
Dr. Kaiſer. Schmidt. 
Klaczko. Dr. Steinbrecher. 
Dr. Knoll. Graf Szeptycki. 
Dr. Kuranda. Syz. 

Dr. Freiherr v. Laſſer. Talsky. 

Liebl. | Dr. Trojan, 


Baron Morpurgo. 
In die IX. Abtheilung: 


Graf Alfred d'Avernas. Convalina. 
Brader. Dr. v. Mayrhofer. 
Graf Cernin. Baron Pino. 
Dormitzer. Platzer. 

Baron Hildbrandt. Rudeſch. 
Haslinglehner. Baron Schirnding. 
Huſcher. Schürer. 

Zafınafi. Seidl. 
Seffernigg. Rt. v. Torofiewicz. 
Kleveta. - Dr. Vidulich. 


Baron Konopfa. Graf Wodzicki. 


Ich habe ferner noch dem hohen Haufe mitzu- 
tbeilen, daß der Herr Abgeordnete Dr. Smolfa im 
Haufe erfchienen ift. Sch werde daher deſſen Ange— 
(obung vornehmen. 


Sch bitte die Angelobungsformel in polnischer 
Sprache zu verlefen. 


(Abgeordneter Kaszewko liestdie Angelobungs- 
formel in polnischer Sprache. — Abgeordneter Dr, 
Smolka leistet die Angelobung.) 


Sch bin nicht in der Lage, einen nächften Sitzungs— 
tag vorzuſchlagen und erbitte mir daher die Ermäch— 
tigung von Seite des hohen Haufes, die Herren Abge- 
ordneten zur nächſten Sitzung im ſchriftlichen 
Wege einladen zu dürfen. 
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reten ſollten, ich die Abſicht hätte, das hohe Haus 
er zu einer Sitzung einzuberufen, wenn die 
8 rathungen des Adreßausſchuſſes ſo weit gediehen 
id, daß deſſen Bericht den Mitgliedern zugeſendet 
en iſt, fo daß in der erſten demnächſt ftattfinden- 
‚den Sitzung die Adreßdebatte beginnen kann. 
—— — 


F 3 bemerke, daß wenn nicht aufrenntenitige Fälle 
n wendung und kein entgegengeſetzter Vorſchlag ge⸗ 


Aus der k. k. Hof- und Staatsdruckerei, 


ER von | Seite ded Eben AR feine Gin- BR 


u 


macht wird (Niemand meldet sich zum Worte 9 ſo 


nehme ich an, daß die Herren damit einverftanden find 
und erkläre bie une für gefhloffen 


| ( Schluss der Sitzung 1 Uhr 48 Minuten. ) * DR 
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Inhalt: 


Angelobung mehrerer neu eingetretener Mitglieder (Seite 
20 und 24). 


Mittheilungen, betreffend : 


1: die Eonftituirung ; 
a) der Abtheilungen des Haufes (Seite 20); 


b) des Ausfehuffes für den Lloyd- und Lelegra- 
phenvertrag (Seite 20); 


2. die Sanctionirung der Gefeßentwürfe : 


a) wodurd der Anhang zur Landesordnung für 
Mähren vom 26. Februar 1861 in Bezug auf 
den Umfang der Gebiete der Städte und Land- 
gemeinden für die Wahl in das Abgeoroneten- 
Haus abgeändert wird (Seite 20); 


b) über die Korterhebung der Steuern und Ab— 
gaben im erſten Quartal 1872 (Seite 20). 


Mebermittlung der Wahlacten über die unmittelbaren 
Wahlen des Großgrundbefiges in Böhmen (Seite 
21). 


Regierungsvorlagen, betreffend : 


1. die Erläuterungen zum Voranſchlage des Mini- 
fteriums8 für Eultus und Unterriht pro 1872 
(11 der Beilagen, Seite 21); 


2, die vergleichende Ueberſicht des Voranſchlages pro 
1872 mit dem Finanzgeſetze pro 1871 (12 der 
Beilagen, Seite 21); 


3. den Nachtragsvoranſchlag des Minifteriumd des 
Innern pro 1872 (13 der Beilagen, Seite 21); 


‚ die Hebernahme der von der Landeshaupteaffe und 
dem politifchen Rechnungsdepartement beforgten 
Gaffe- und Rechnungsgeſchäfte von Kärnthen duch 
die Landescaffe und Landesbuchhaltung (14 der 
Beilagen, Seite 21); 


En 


VI. Seffion. 3. Sitzung am 13. Jänner 1872. 
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5. den Gentralvehnungsabfhluß pro 1870 (15 der 
Beilagen, Seite 21); 


6. die Gefeßentwürfe über: 


a) die Abänderung des 8. 14 der Statuten der 
priv. öſterr. Nationalbank (16 der Beilagen, 
Seite 21); 


b) die Stempele und Gebührenbefreiung bei 
Durhführung der Grundentlaftung in Bezug 

auf die Geld- und Naturalgiebigfeiten an Kir- 
hen, Pfarren und Schulen in Steiermark (17 
der Beilagen, Seite 22); 


ec) deßgleihen in Kärnthen (18 der Beilagen, 
Seite 22); 


d) die Stempel- und Gebührenbefreiung behufs 
ämtlicher Berichtigung der Bergbücher (19 der 
Beilagen, Seite 22); 


e) die Einzahlungsdtermine für da8 Gebühren- 
äquinalent und die Berechnung der Verzugszin- 
fen (20 der Beilagen, Seite 22); 


f) die Convention mit Nordamerika zum Schuße 
der Handelsmarken (21 der Beilagen, Seite 
22); 


g) die Benfionsfähigkeit der Gefangenauffeher und 
deren Witwen und Waifen (22 der Beilagen, 
Seite 22); 


h) die Erneuerung bon Inferiptionen bon Hypo- 
thefarrechten in Dalmatien (23 der Beilagen, 
Seite 22); 


i) die Handhabung der Disciplinargemwalt über 
Adoocaten und Candidaten (24 der Beilagen, 
Seite 22); 

k) die Repartition der vereinbarten Necrutencon- 


tingente, ſowie über die Aushebung derfelben 
(25 der Beilagen, Seite 22). 


Antrag des Abgeordneten Dr. Herbft und Genoffen, bes 
trreffend die Niederfegung eines DPerfaffungsaus- 
ſchuſſes (26 der Beilagen, Seite 23). 
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Adolf Auersperg, Minifter des Innern Freiherr v. 
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Petitionen (Seite 23). Sn der dritten Abtheilung zum Obmanne Dr. 


Herbft, zum Obmannftellvertretee Freiherr v. 
Kübel, zu Schriftführern Fur und Rohrmann. 

In der vierten Abtheilung zum Obmanne Dr. 
v. Berger, zum Schriftführer Dr. Menger. 

In der fünften Abtheilung zum Obmanne 
Sreibere u. Beeß, zum Obmannftellvertreter Dr. 
Groß, zum Schriftführer Dumba. 

Sn der ſechſten Abtheilung zum Obmanne Dr. 
Breftel, zum Obmannftellvertreter Dr. Rehbauer, 
zum Schriftführer Dr. Haniſch. 

In der fiebenten Abtheilung zum Obmanne 
Dr. Gidfra, zum Obmannftellvertreter Dr. van 
der Straß, zum Schriftführer Dr. Tomaszezuk. 

Sn der achten Abtheilung zum Obmanne Dr. 
Kuranda, zum Schriftführer Dr. Knoll, 

An der neunten Abtheilung zum Obmanne 
Freiherr v. Bascotini, zum Obmannftellvertreter 
Dr. Vidulich, zum Schriftführer Seidl. 

Der Ausfhuß zur Vorberathung der 
Negierungsvorlage, betreffend den Lloyd— 
vertrag und den Telegraphenpvertrag, hat 
fich gleihfalld conftituirt und zum Obmanne Dr. 
Vidulich und zum Schriftführer Syz gewählt. 

Der ebenfalld am 29. December v. 3. gewählte 
Petitionsausſchuß hat ſich no nit con- 
ftitwirt; ich erſuche demnach die Mitglieder dedjel- 
ben, ſich nach der Sitzung in dem betreffenden Locale 
zu verfammeln und die Conftituirung vorzunehmen. 

&3 find vom Minifterium mehrere Zuſchriften 
eingelangt, um deren Verleſung ich erfudhe. 


Bericht des zur Beantwortung der Alerhöchften Thron- 
vede niedergefesten Ausſchuſſes (27 der Beilagen, 
Seite 25). 


Beginn der Sitzung 11 Uhr 20 Minuten. 


Borfibender: Präſident Ritter u. Hopfen. 


Schriftführer: Nedlbammer, Dr. Hanifch, 
Straf Lamberg. 


Auf der Minifterbanf: Minifterprafident Fürſt 


Lafer, Finanzminifter Freiherr v. Holzgethan, 
Handeldminifter Dr. Banhans, Minifter für Cultus 
und Unterricht Dr. v. Stremayr, Yuftizminifter 
Dr. Glaſer, Minifter Dr, Unger, Aderbauminifter 
Ritter v. Chlumecky, Leiter des Miniſteriums für 
Landedvertheidigung Oberft Horſt. 


Präfident: Ich erkläre die Sigung für 
eröffnet und bitte den Herrn Schriftführer, das 
Protofoll der legten Sitzung zu verlefen. 


(Schriftführer Redlhammer liest dasselbe. ) 


MWird gegen die Faſſung des Protofolled etwas 
erinnert? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 


Fall ift, erkläre ich dasfelbe für genehmigt. 


Ich werde nunmehr die Angelobung der 
neu eingetretenen Mitglieder vornehmen. 


Ich bitte die Angelobungsformel in deutfcher, 


italteniicher, polnifcher und flovenifcher Sprache zu 
verlefen. 


(Schriftführer Redlhammer verlest die An- 
gelobungsformel in deutscher, Abgeordneter Ja- 
sinski in polnischer, Abgeordnet er Graf Coronini 
- in Üalienischer und slovenischer Sprache; über Na- 
mensaufruf leisten die Angelobung die Abgeordneten 
Graf Barbo, Graf Baworowski, Dr. Colom- 
bani, Dr. UÜzxerkawski, Ritier v. Höppen, Ir- 
schara, Jugovic, Dr. Poklukar undRudesch.) 

Die Abtheilungen haben fi) am 29. v. M. 
eonftituirt; die Wahl hat folgendes Refultat er- 
geben: 

&3 wurden gewählt: In der erften Abtheilung 
zum Obmanne v. Hopfen, zum Obmannſtellvertreter 
Dr. Zyblikiewicz, zu Schriftführern Brand— 
ſtetter und Dr. Edlbacher. 

In der zweiten Abtheilung zum Obmanne von 
Plener, zum Schriftführer Kielmannsegg. 


Schriftführer Dr. Haniſch (liest): 

„Seine k. und k. Apoftolifhe Majeftat haben 
mit Allerhöchfter Entfhliegung vom 26. November 
d. 3. dem von beiden Haufern des Reichsrathes be- 
ſchloſſenen Gefegentwurfe, wodurdh der An— 
bang-zur Landedordnung der Marfgrafe 

haft Mähren vom 26. Februar 1861 in 
Bezug auf den Umfang der Gebiete der 
Städte und der Landgemeinden für die 
Wahl in dad Abgeordnetenhaud des 
Reichsrathes abgeandert wird, die Aller: 
höchſte Sanction zu ertheilen gerubt. 

Ich beehre mich, das löbliche Prafidium von 
dDiefer Allerhöchſten Entſchließung in Kenntniß zu 
ſetzen. 

Wien, am 29. December 1871. 

Der k. k. Miniſter des Innern: 
Laſſer.“ 

„Ich gebe mir die Ehre, dem löblichen Präſi⸗ 
dium mitzutheilen, daß Seine k. und k. Apojtolifche 
Majeftat mit Allerhöchſter Entſchließung vom 
29. December 1871 dem Gefegentwurfe, be- 
treffend die Forterhebung der Steuern 
und Abgaben, dann die Beftreitung des 


er 
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Staatsaufwandes in der Zeit vom 1. Jän— 
ner bis Ende März 1872, die Allerhöchſte 
Sanction zu ertheilen geruht haben. 
Wien, am 29. December 1871. 
Der k. £. Zinangminifter: 
Holgethan.” 


Präſident: BeideMittheilungen dienen 
zur Kenntniß. 


Schriftführer Dr. Haniſch (Liest) : 

‚Im Nahhange zu meiner Note vom 26. De- 
cember d. 3. babe ich die Ehre, dem löblichen Präſi— 
dium im Anfchluffe die mie vom Statthalter in 

Böhmen vorgelegten, in dem weiter mitfolgenden 
Berzeichniffe naher fpecifieirten Wahlacten, be— 
treffend die unmittelbaren Wahlen von 
15 Reichſsrathsabgeordneten aud der 
MWahlgruppe des Großgrundbefiged, zu 
übersenden. " 

Wien, am 29. December 1871. 


Der £. k. Minifter ded Innern: 
Laſſer.“ 


Präſident: Die bezüglichen Wahlactenſind 
dem Legitimationsausſchuſſe bereits zuge— 
wieſen. 


Schriftführer Dr. Haniſch (liest): 

„In der Anlage beehre ich mich, dem löblichen 
Präſidium die Erläuterungen zum Voran— 
ſchlagedes Minifteriumd für Cultus und 
Unterricht (11 der Beilagen) für dad Jahr 1872 
gu übermitteln. 

Der k. £. Cultus- und Unterrichtöminifter: 
Stremayr.“ 


„Zuſchrift des Finanzminiſters vom 


E 9, Jänner 1872. Im Nahhange zu meinem 


Schreiben vom 27. December 1871, 3. 4657-F.M., 
beehre ich mich, dem löblichen Prafidium in der An- 
lage eine vergleichende Ueberſicht des Vor- 
anfhlagsentwurfed für dad Jahr 1872 mit 


den PBofitionen des für das Jahr 1871 ge- 


nehbmigten Staatdvoranfhlaged (12 der 


\ j Beilagen) nebſt einer Begründung der weſentlicheren 


Differenzen mit dem Erfuhen zu überfenden, dieſe 
WVorlagen dem mit der Budgetberathung betrauten 
Finanzausſchuſſe gefalligft zufommen laffen zu 
wollen. 
Der £. £. Finangminifter: 
Solzgethan.“ 

„Zuſchrift des Miniſteriums des In— 
nern, betreffend den Nachtragsvoran— 
ſchlag pro 1872 (13 der Beilagen), ſammt Be- 
gruündung zu demfelben.“ 


„Zuſchrift de3 Finanzminifterd Mit 
Bezugnahme auf meine Note vom 25. December 
1871, 3. 4657-F. M., womit ic) den Staatdvoran- 
Ihlag für dad Jahr 1872 einem löblichen k. £. Pra- 
fidium behufs Einleitung der verfaffungsmäßigen 
Behandlung übermittelt habe, beehre ich mich zur 
geneigten Kenntniß zu bringen, daß nach einem Be- 
richte der Finanzdirection in Klagenfurt der Landtag 
füv Kärnthen befhloffen hat, die bisher 
von der Zandeshauptcafje und dem Ppoliti- 
[hen NRehnungsdepartement beforgten 
Caſſe- und Rehnungdgefhäfte durch die 
Landescaffe und Landesbudhhaltung mit 
letzten December 1871 übernehmen zu 
[affen (14 der Beilagen). 

Sn Folge deffen bat der Staatöfhab vom 
1. Jänner 1872 angefangen feinen Anſpruch auf den 
vom kärnthneriſchen Grundentlaftungsfonde für bie 
Beforgung diefer Geſchäfte entrichteten Negiefoften- 
beitrag von 1800 fl. Nachdem jedoch diefer Beitrag 
im Boranfchlage 1872 unter Bedefung Gap. 10, 
Titel 1 ‚Negiefoftenbeiträage aus Sonden”, Bedeckung 
Poſt 5 mit 1000 fl., dann unter Bedekung Cap. 9, 
Titel 4 „Landeshauptcaffen”, Boft 1 Karnthen mit 
800 fl. begriffen ift, erlaube ih mir, um die gefallige 
Beranlaffung zu erfuchen, bei den Verhandlungen 
über das gedachte Budget auf das Erlöſchen dieſes 
Beitrages entfprechenden Bedacht zu nehmen. 

Der £. £. Finanzminiſter: 
Holzgethan." 


Präſident: Diefe Zuſchriften find in Drud 
gelegt und bereit3 an die Mitglieder des hohen 
Haufes vertheilt, und werden dem Finanzaus— 
ſchuſſe zur Erledigung zugewiefen werden. 


Schriftführer Dr. Haniſch (lest): 

„Auf Grund der Allerhöchſten Ermadtigung 
beehre ich mich, dem löblichen Prafidium im Anſchluſſe 
den Central-Rechnungsabſchluß über den 
Staatshaushalt der im Reichsrathe vers 
tretenen Königreihe und Lander für dad 
Jahr 1870 (15 der Beilagen) nebft den dazu ge— 
hörigen Erläuterungen in 200 Abdrüden mit 
dem Erſuchen zu übermitteln, diefe Staatsrehnung 
der verfaffunggmäßigen Behandlung gefälligſt zu— 
führen zu wollen. | | 

Wien, am 2. Jänner 1872, 

Der E. £. Finanzminifter: 
Holzgethban. 

„Auf Grund Allerhböchfter Ermächtigung gebe 
ih) mir die Ehre, dem Löblihen Prafidium im An— 
fchluffe den Entwurf eines Gefeßed, betref- 
fend die Abänderung des $. 14 der Sta— 
tuten der privilegirten öfterreihifhen 
Nationalbank (16 der Beilagen), mit dem Er- 
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ſuchen zu übermitteln, denfelben im Geleite ded an- 
verwahrten Motivenberichtes der verfaſſungsmäßigen 
Behandlung zuführen zu wollen. 
Wien, am 27. December 1871, 
Der k. k. Finanzminifter: 
Holzgethan.“ 


„Auf Grund Allerhöchfter Ermächtigung beehre 
ih mich, dem löblichen Prafidium den anliegenden 
Geſetzentwurf in Betreff der Stempel- 
und Gebührenbefreiung der Verhandlun— 
gen zur Durchführung der Grumdent- 
laftung in Bezug auf die Geld und Na 
turalgiebigfeiten an Kirchen, Pfarren 
und Schulen im Herzogthume Steier- 
marf (17 der Beilagen) mit dem Erfuchen zu über— 
mitteln, denfelben der verfaffungsmaßigen Behand- 
lung zu unterziehen. 

Wien, am 28. December 1871. 


Der k. k. Finanzminifter: 
Holzgethan.“ 


„Auf Grund Allerhödhfter Ermächtigung beehre 
ih mich, dem löblichen Prafidium den anruhenden 
Gefegentwurf in Betreff der Stempel- 
und Gebührenbefreiung der Verhand— 
lungen zur Durdhführung der Grundent- 
laftung in Bezug auf die ®iebigfeiten 
an Kirhen, Schulen, Pfarren und Mef- 
nereien im Herzogthume Karnthen (18 der 
Beilagen) mit dem Erfuchen zu übermitteln, denfel- 
ben der verfaſſungsmäßigen a juzuführen. 

Wien, am 5. Jänner 1872, 

Der k. k. Finanzminifter: 
Holzgethan.“ 

„Auf Grund Allerhöchſter Ermächtigung beehre 
ich mich, dem löblichen Präſidium den anruhenden 
Geſetzentwurf, betreffend die Stempel- 
und Gebühbrenbefreiung zum Zwede einer 
amtlihen Berihtigung der Bergbüder 
(19 der Beilagen), mit dem Erfuchen zu über- 
mitteln, denfelben der verfaffungsmäßigen Behand- 
lung zu unterziehen. 

Wien, am 5. Jänner 1872. 


Der k. k. Finanzminiſter: 
Holzgethan.“ 


„In Folge Allerhöchſter Ermächtigung beehre 
ich mich, dem löblichen Präſidium des Abgeordneten⸗ 
hauſes im Anſchluſſe einen Geſetzentwurf, be— 
treffend die Einzahlungstermine für 
das Gebührenäquivalent vom bewegli— 
chen und unbeweglichen Vermögen, dann 
die Berechnung der Verzugszinſen im 
Falle einer verzögerten Einzahlung (20 
der Beilagen), desſelben mit dem Erfuchen zu über: 


mitteln, diefen Gefeßentwurf der verfaſſungsmäßigen 
Behandlung zuführen zu wollen. | 

Wien, den 5. Sanner 1872, 

Der k. k. Finanzminifter: 
Holzgethan.“ 

„Ich beehre mich, die beiliegende vidimirte Ab- 
fhrift der am 25. Nobember l. 3. unterzeichneten 
Convention zwifhen der öſterreichiſch— 
ungarifhen Monarchie und den vereinig- 
ten Staaten von Nordamerifa zu gegen- 
jeitigem Schutze der Handeldmarfen 
fammt der Begründung dieſes Actes (21 
der Beilagen) in Zolge Allerhöchfter Ermächtigung 
vom 5. December I. 3. dem löblichen Prafidium mit 
dem Erfuchen zu übermitteln, diefen Gegenftand mit 
tbunlicher Befchleuntgung der verfaffungsmäßigen 
Behandlung unterziehen zu wollen. 

Wien, am 27. December 1871, 

Der k. k. Handeldminifter: 
Banhans. N 

— gebe mir die Ehre, in der Anlage den 
Entwurf eines Geſetzes, womit die Pen— 
ſionsfähigkeit der Gefangenaufſeher, ſo— 
wie deren Witwen und Waifen eingeführt 
werden fol! (22 der Beilagen), mit dem Erfuchen 
zu überfenden, Ddiefen Entwurf als Negierungsvor- 
lage der verfaflunggmaßigen Behandlung zuführen 
zu wollen, 

Wien, am 29, December 1871. 

Glaſer.“ 


„In Folge Allerhöchſter Ermächtigung habe 


ih die Ehre, den beiliegenden Geſetzent wurf, 


betreffend die Erneuerung von Inſerip— 
tionen, fowie die Anmeldung und Um: 
geftaltung von Hypothefarrehtenin Dal- 
matien (25 der Beilagen), ald Regierungsvorlage 
mit dem Erfuchen zu überjenden, dieſen Gefeßent- 
wurf, zu deffen Erläuterung die beiliegenden Bemer- 
fungen dienen, der verfaffungsmaßigen Behandlung 
unterziehen zu wollen. 

Wien, am 3. Zänner 1872. 

Glaſer.“ 

„Auf Grund Allerhöchſter Ermächtigung gebe 
ich mir die Ehre, in der Anlage den Entwurf 
eines Gefege8, betreffend die Handhabung 
der Didciplinargewalt über Advocaten 
und Advocaturscandidaten (24der Beilagen), 
mit dem Erfuchen zu überfenden, denfelben gefalligft 
der verfaffungsmäßigen Behandlung zuführen zu 
wollen. 

Wien, am 3. Sanner 1872, 

Glaſer.“ 

„In Folge der mit der Allerhöchſten Ent— 
ſchließung vom 9. 1. M. erhaltenen Ermächtigung 
gebe ich mir die Ehre, dem löblichen Prafivium an- 
verwahrt den Entwurf des Geſetzes, womit 


— 
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die auf Grund der Ergebniſſe der Volkszählung er— 
folgte Repartition der zur Erhaltung des 
ſtehenden Heeres GKriegsmarine) und der 


Erſatzreſervevereinbarten Recruten-Con— 
 tingente genehmigt und die Aushebung 


derfelben im Jahre 1872 bewilligt wird 
(25 der Beilagen), nebft einer kurzen Motivirung 
deöfelben mit dem höflichen Erſuchen zu überfenden, 
die weitere verfaffungsmaßige Behandlung diefer Re— 
gierungdvorlage zu veranlaffen. | 
Hiebei erlaube ich mir, das löbliche Prafidium 
auf den Umftand aufmerffam zu machen, daß nad 
den Beitimmungen des $. 31 des Wehrgeſetzes die 
regelmäßige Stellung jedes Jahr in der Zeit vom 
1. April bid Ende Mai zu erfolgen hat und vor Be- 
ginn der Stellung noch die Nepartition ded Gontin- 
gented im Sinne der Beftimmungen ded $. 30 diefe? 
Geſetzes auf die einzelnen Königreiche und ander von 
bier aus, umd in diefen auf die einzelnen Stellungs— 
bezivfe von den Landesbehörden erfolgen muß, und 
daran das ergebenfte Erfuchen zu fnüpfen, dem hohen 
Haufe die Behandlung dieſer Negierungsvorlage 
al3 eine dringliche gefallig empfehlen zu wollen. 
Wien, am 10, Sinner 1872. 
| Oberſt Horſt.“ 


Präſident: Alle dieſe Regierungsvor— 


lagen mit Ausnahme der letzten find bereits in 


Druck gelegt und an die Mitglieder des 


hohenHauſes vertheilt. 


Sch werde dieſelben der geſchäftſsordnungs— 
mäßigen Behandlung zuführen. 

Es iſt ein Antrag des Abgeordneten Dr. 
Herbſt und Genoſſen eingelangt; ich bitte um deſſen 


= Berlefung. 


(Schriftführer Dr. Hanisch liest denselben 


- ‚aus 26 der Beilagen, ) 


Diefer Antrag ift bereit? in Drud gelegt 
und an die Mitglieder des hohen Hauſes vertheilt 


worden. 


Ich erlaube mir an den Herrn Antragſteller die 


Anfrage, ob er feinen Antrag zu begründen wünſcht. 


Abgeordneter Dr. Herbft: Sch möchte an den 


Herrn Brafidenten dad Erſuchen ftellen, die Be: 


grundung des Antraged nad) Beendigung 


der Berhandlung über den Adreßentwurf 


aufdie Tagesordnung fegen zu wollen, 


Präfident: Ih werde diefem Wunfde 


‚entfpreden. 


Ebenſo wurde vertheilt der Antrag ded Abger 


ordneten Zyblikiewicz, mittelft welchen die gali- 
ziſche Nefolution eingebracht wurde (10 der bei- 
lagen). 


Sc werde, nachdem, wie ich gefehen, der Herr 
Abgeordnete anmefend ift, zugleich auch diefen Antrag 
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nach Beendigung der Adre ßdebatte zur Verhandlung 
bringen. 

Es wurde außerdem vertheilt der Bericht 
des Ausfchuffed über die Regierungsvor— 
lage, betreffend den Telegraphenvertrag 
swifchen Defterreih-Ungarn und Deutſch— 
land vom 5. October 1871 (8 der Beilagen). 

SH bitte um die Mittheilung der eingelaufenen 
PBetitionen. 


Schriftführer Nedlhammer (liest): 

„Petition dev altgedienten Bezirksärzte Steier- 
marf3 um nachträgliche Beſchließung einer Ueber: 
gangsbeftimmung zum Sanitatägefege vom 30. April 
1870 (überreicht durch Abgeordneten B. Car- 
neri)," | 
„Petition von Dienern verfhiedener F. k. 
Staats-, Landes und ftadtifhen Aemter in Graz um 
Gewahrung der unentgeltlihen Anerfennung der 
Zuftandigfeit nach Graz (überreicht durch Abgeord- 
neten Dr. Rechbauer)." 

„Betition ded Dr. Joſef Pankraz, Rechtsan— 
waltes der brauberechtigten Bürgerfohaft in Bilfen, 
in Angelegenheit mehrerer Gefalld-Straffälle (ein- 
gebracht durch Abgeordneten Dr. Knoll)." 

„Petition des Ortsſchulrathes der Schulge- 
meinde Grünau (Bezirk Gmunden) in Oberöfter- 
reich in Angelegenheit de Schulhausbaued in Grünau 
(überreicht durch Abgeordneten Haslinglehner).* 

„Petition des Comité's der Altkatholifen zu 
Nied in Oberöſterreich wegen Regelung der Ver- 
haltniffe zwifchen den Altkatholifen und jenen Ka— 
tholifen, welche die Dogmen des vaticanifchen Con— 
eild vom 18. Juli 1870 anerfannt haben (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. v. Figuly).“ 

„Petition der Bezirfövertretung von Boitd- 
berg in’ Steiermarf um Grlaffung einer Strafgefeß- 
novelle, nach welcher der Mißbrauch der geiftlichen 
Amtsgewalt entfprechend beftraft werde (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Rechbauer).“ 

„Petition der Gemeinde Jablonfa, Brzozower 
Bezirkes in Galizien, um Annullirung der vom Mi- 
nifterium ded Innern beftätigten Entfoheidung der 
Grundlaſten-Ablöſungs- und Regulirungs-Landes— 
Commiſſion zu Lemberg, womit derſelben ein zu ge— 


ringes Servitutenablöſungs-Aequivalent bemeſſen 
wurde (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Smolka).“ 


„Petition des Bezirksausſchuſſes Ellbogen in 
Böhmen um Abanderung des Reichsforſtgeſetzes vom 
3. December. 1852 behufs der Hintanhaltung der 
Devaftation der Waldforfte (überreicht durch Abge- 
ordneten Dr, Pickert)." 

„Betition des Landesausſchuſſes ded Herzog- 
thumes Salzburg um Neactivirung der Univerfitä 
in Salgburg oder wenigftend um Greirung eine 
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Präſident: Ih werde diefe 18 Petitionen 
dem Betitiondausfhuffe und die übrigen noch 
zu verlefenden dem Finanzausſchuſſe zumeifen. 


mebicinifch-hirurgifhen Facultat (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Keil).“ 

„Petition des Turntaged des oberöfterreichiich- 
falzburgifhen Turngaues ddo. Wels, 29. Marz 
1871 um Einwirkung, daß an allen Staatd-Mittel- 
ſchulen und Lehrerbildungsanftalten Fachlehrer defi- 
nitiv angeftellt werden (überreicht durch Abgeord- 
neten Dr. Keil).“ 

„Petition der Handeld- und Gemwerbefammer 
des Herzogthumed Salzburg um Cinwirfung auf 
baldige Heritellung einer Eifenbahn, welche die Lan— 
deshauptftadt Salzburg und das falzburgifche Ge— 
birg3land direct mit Tirol und Steiermark verbindet 

(überreicht durch Abgeordneten Dr. Keil).“ 

„Petition ded Karl Friedrich, Privatbeamten 
zu Simmering bei Wien, um Wiederaufnahme des 
von einer großen Anzahl von Privatbeamten in der 
V. Seffion eingebrachten und in der VI. Seflion er- 

neuerten Bittgefuches, betreffend die Erlaffung eines 
Geſetzes über die Befreiung eined Gehaltätheiles von 
ter Grecution (überreicht durch Abgeordneten Neu- 
mann)." 

„Petition des erften allgemeinen Wiener Staat$> 
beamtenvereine® um die Erlaffung einer Dienfted- 
pragmatif, um die Erhöhung der Gehalte und Quar— 
tiergelder der Staatödiener und um die Einführung 
von Dienftalterdzulagen (eingebracht durch Abgeord- 
neten v. Mende)." 

„Petition des Landesausfchuffed des Herzogs 
thumed Salzburg um Erwirkung der Aufhebung 
oder Abanderung der Branntweinfteuergefege (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Wegscheider)." 


„Petition des Landesausſchuſſes des Herzog: 
thumes Salzburg, betreffend die Nichteinführung des 
$. 31 des Grundbuchgeſetzes vom 25. Juli 1871 
hinſichtlich des Legalifirungszwanges bei Tabular— 
urkunden im Herzogthume Salzburg (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Wegscheider).“ » 


„Petition des Stadtrathed zu Leitmeri in 
Böhmen um fohleunige Erledigung der Paffau- 
Neichenberger Eifenbahnangelegenheit noch in diefer 
Seſſion und um Berleihung der bezüglichen Con— 
ceffion an das unter dem Prafitium Sr. Excellen; 
des Herren Edmund Grafen Hartig nunmehr ver- 
einte Confortium (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Herbst)." 


| „Petition des Bezirkdausfchuffes von Leitmeritz 
in derfelben Angelegenheit (überreicht durch Abge- 
ordneten Dr, Herbst)," 


Schriftführer Nedlhammer (liest): 

„Betition der in Prag ftationirten E. E. Beamten 
und Diener um Bewilligung von Quartiergeldern 
(überreicht durch Dr. Klier )." 

„Petition der Rathsſecretäre und Staatsan— 
walt3fubftituten von Oberöfterreihh und Salzburg 
um Gleihftellung ihrer Gehalte mit denen der Ber. 
zirförichter (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
v. Figuly).“ 

„Petition ded gefammten Clerus der 26 Deca- 
nate der Didcefe Linz in Oberöfterreih an das hohe 
Abgeordnetenhaus in Wien um Wiedereinjegung des 
Bifchofer zu Linz und deffen Amtsnachfolger in den 
Nubgenuß der Religionsfondsgüter Garften und 
Gleink als Nealdotation (überreicht vom Abgeordne- 
ten Dor fner)." 

„Betition der fammtlihen Bezirfsrichter von 
Mähren und Schlefien um Gleichjtellung der Be— 
zirförichter mit den Sandesgerichtöräthen in Rang 
und Gehalt und die Einreihung beider Kategorien 
in einen Statuß (überreicht vom Abgeordneten Dr. 
Zaillner).“ 

„Betition der Hilfsämter- Beamten beider kk. 
obderennfi iſchen Statthalterei in Linz um Abhilfe ge- 
gen ihre bedrangte Lage durch Gehaltserhöhung, 
eventuell Ertheilung von Quartiergeldern (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Edlbacher)." 

„Petition fammtlicher Bezirkögerichtspiener im 
Wiener Oberlandesgerichtöfprengel um Gehaltsauf— 
beſſerung — überreicht durch Abgeordneten Dr. Edl- 
bacher). 

„Betition des Lehrkoͤrpers an der f. k. Ober— 
trealfchule in Spalato um Cinreihung Diefer Ober: 
realfchule in die erfte Nangftufe (überreicht durch 
Abgeordneten Danilo v. Vojnovic).* 

Petition der dißponiblen F. k. Bezirksamtskanz— 
liften von Deutſch-Tirol und Vorarlberg um Ges 
halt3aufbeiferung (eingebracht durch Abgeordneten 
Dr. Rapp)." 

„Betition der Sinangeoneipiften der oberöfter- 
reichiſchen Finanzdirection um Gleichſtellung mit den 
politifihen Beamten in Nang und Gehalt (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. @ross)." 


Präſident: Bevor wir zur Tagesordnung 
übergehen, bitte ich die inzwifchen eingelangten Ab— 
„Petition der Domäne und Gemeinde Liebes | geordneten Zulian Klaczko und Göleftin neh 
[hig, dann der Gemeinden Ploſchkowitz, Lewin und |die Angelobung zu leiften. 
Oberweſſig, Zierde, Techobuſi tz, Pitſchkowitz, Triebſch, Ich erſuche die Angelobungsformel in Beutf cher 
Niedernösl, Ober-Rzepſch in Böhmen in derfelben | und polnifher Sprache zu verlefen. 
Angelegenheit (überreicht vom Abgeordneten Dr. (Schriftführer Graf Lamberg liest dieselbe in 
Herbst)." deutscher und Abg. Jasin ski in polnischer Sprache. 
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— Die Abgeordneten Cölestin Brader und Julian 
Klaczko leisten die Angelobung.) 

Wir gelangen nunmehr zur Vagedordnung, 
d. 1. zum Berihteded zur Beantwortung 
der Allerhöchſten Thronredeniedergefeß- 
ten A usfhuffes (27 der Beilagen). 

Sch erfuhe den’ Herren Berichterftatter Dr. 
Herbit, die Verhandlung einzuleiten. 


Berichterſtatter Dr. Herbft (von der Tribune) : 
Die Adreffe, welche der Ausſchuß dem hohen Haufe 
ald Antwort auf die Allerhöchite Thronrede vorlegt, 
lautet folgendermaßen: (liest dieselbe aus 27 der 
Beilagen.) 


Präfident: Ih eröffne die General 
Debatte. Als Nedner haben fid) gemeldet, und 
zwar gegen den Bericht des Ausſchuſſes Dr. Czer— 


kawski, Tomadzezuf, Herr Greuter; für 
denfelben Herr Kochano wski. 

Ich ertheile Herrn Dr. Czerkawski das 
MWort. 


Abgeordneter Dr. Czerkawski (Galizien) : 
Meine hochverehrten Herren! 

Sch ergreife dad Wort lediglich, um in wenigen 
Worten den Standpunkt der galiziſchen Abgeordneten 
dem und vorgelegten Adreßentwurfe gegenüber zu 
präciſiren. 

Der Adreßentwurf votirt in erſter Linie der 
gegenwärtigen Regierung volles Vertrauen. (Aufe 
links: Ja wohl!) 

Angefichts jenen Abfates derAllerhöchftenThron- 
rede, worin die Negierung ihre Bereitwilligfeit aus— 
drückt, bei Berudfihtigung der eigenthümlichen Ver— 
hältniffe Galizien in der Gefebgebung und Ber- 
waltung fördernd und thatig mitzuwirken, können 
wir der Regierung fein Mißtrauen entgegendringen. 
Im Gegentheile, wir haben den erwähnten Abſatz 
der Thronrede ald die erfte officielle Anerfennung 
der Gerechtigkeit jener Wünſche, welche von 
unferem Landtage wiederholt ausgefprochen worden 
find, mit Genugthuung begrüßt. 

Anderfeitd aber ift ung unbefannt geblieben, 
wie weit die Regierung in ihren Abfichten zu gehen 
vermeint und welche Auffaffung der Frage ihnen zu 
Grunde liegt. Sp lange dieß aber der Fall ift, fo ift 
für und nur eine refervirte abwartende Stellung 
möglich und wir mußten jede directe Kundgebung 
eined Vertrauens, wie fie der Adreßentwurf intendirt, 
als verfruht unbedingt ablehnen. 

Sm weiteren Verlaufe fpriht der Adreßent- 
wurf ein unbedingtes Verwerfungsurtheil über die 
von der früheren Regierung mit dem Königreiche 
Böhmen geführten Ausgleichdverhandlungen und 

weißt diefelben auch für die Zukunft als unzulaflig 


und mit unferer Verfaſſung unvereinbarlich zurüd. 
Ohne in den Inhalt diefer Verhandlungen, bezie— 
hungsweiſe der dießbezüglichen vom böhmiſchen Land» 
tage geftellten Anträge naher einzugehen, rechnen 
wir es dennoch der früheren Negierung zum Ber- 
dienfte an (Heiterkeit links; Bravo! rechts), daß 
fie fein Mittel unverfucht ließ, um die außerhalb der 
Berfaffung ftehenden Völker der Monarchie auf den 
Boden der Berfaffung herüberzuziehen, ein Ziel, 
welchem jede Toyale Regierung mit Entfchiedenheit 
zuftreben fol. (Bravo! Bravo! rechts.) 

Die von dem böhmifchen Landtage megen der 
fünftigen ſtaatsrechtlichen Stellung jenes Königrei- 
ches zur Geſammtmonarchie geftellten Anträge waren 
beftimmt, hier im Reichsrathe, in diefem Haufe und 
auf verfaffungsmaßigem Boden ihre Prüfung und 
definitive Erledigung zu finden, und nur jener Theil 
von ihnen wäre ind Leben getreten, welcher von den 
verfaffungdmaßigen Factoren genehmigt worden 
wäre, (Rufe rechts: Sehr richtig!) 


Es iſt, wie ich glaube, hier weder die Zeit noch. 
der Ort, die erwähnten Anträge des böhmiſchen 
Landtages und überhaupt die Anfprüche der Böh— 
men einer näheren Prüfung zu unterziehen. Ohne 
eine folche fcheint ed und aber unftatthaft, wie e8 im 
Adreßentwurfe gefchieht, fie durchaus als mit der 
Berfaffung unvereinbar zu erflaren und fie im Vor— 
aus zu verwerfen. Wir verwahren und Überhaupt 
gegen die Zumuthung, irgend eine Grundlage der 
Audgleihsverhandlungen, irgend eine Grundlage 
der Berftändigung im Voraus und ohne daß der Ge- 
genftand ordnungdmaßig der Discuffion , - Bera- 
thung und Befchlußfaffung unterzogen worden wäre, 
als unzulaffig zu bezeichnen und zu vermwerfen. 
(Bravo! rechts.) 


Auch können wir den unverfühnlichen und her— 
ausfordernden Ton, der im Adreßentwurfe Böhmen 
gegenüber angefchlagen wird, nicht billigen. (Rufe: 
Sehr richtig ! Bravo! rechts.) 


Die Behandlung jener Fragen, welche und am 
nächſten angeht, nämlich die Sonderftellung ded 
Königreiches Galizien im Sinne der vom galizifchen 
Landtage im Jahre 1868 geftellten und feither in 
jeder Seffton wiederholten Anträge, bezeichnet gegen— 
über der Faſſung, welche die Alferhöchfte Thronrede 
dießbezüglich hat, einen gewaltigen Rückſchritt. Wäh— 
rend namlich in der Allerhöchſten Thronrede die An— 
gelegenheit ald fpruchreif und als einer unmittelbaren 
Löſung bedürftig hingeftellt wird, knüpft fie der Adref- 
entwurf an die Bedingung der Wahlreform, wodurch 
die Frage nur verwirrt, ihre Löfung in unabfehbare 
Ferne gerüdt und vielleicht fogar unmöglich gemacht 
wird. (Rufe rechts: Sehr richtig!) | 

Daß diefe Verfnüpfung auf die Sache feldft ver- 
wirrend zurüdwirft, davon fann man fich Leicht ſchon 
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aus der Tertirung des betreffenden Paſſus im Adreß— 
entwurfe überzeugen. 

Während auf der einen Seite behauptet wird, 
daß die fogenannte Loslöſung des Neichsrathed von 
den Landtagen die Verftandigung bezüglich Galizieng 
erſt erleichtern wird, woraus ‚man die VBermuthung 
ſchöpfen könnte, daß diefe vorausgehen müffe, wird 
noch in demfelben Paſſus wieder behauptet, daß ſo— 
wohl die eine ald die andere Frage gleichzeitig 
gelöft werden müffe. 

Es ift dieß nur ein Beweis, meine Herren, daß 
die beiden Fragen mit einander in feinem urfächlichen 
Zuſammenhange ftehen. 

Es ift auch in der That zwifchen beiden Fragen, 
namlich zwifchen der Durchführung der fogenannten 
Wahlrefoem und zwifchen der Einräumung einer 
Stellung, welche den nationalen und hiftorifchen 
Eigenthümlichkeiten entfpricht, Ducchaus Feine Ver— 
bindung. Sm Gegentheil, die Schwierigkeiten, welche 
ſich befanntlih der Durchführung der Wahlreform 
entgegenftellen, müſſen nothiwendigerweife die Löfung 
der anderen ebenfo wichtigen Frage nur verzögern. 

Diefe Verzögerung muß aber auf die Conſolidi— 
rung unfered Landes und ferner auch auf die Conſoli— 
dirung der Monarchie nur nachtheilig zurückwirken. 
Der ſchwankende und unfichere Zuftand, welcher dar- 
aus erwächſt, kann weder hier noch dort irgend eine 
beilfame Reform zu Stande fommen laffen. 

Schon diefe ungehörige Verfnüpfung zweier 
mit. einander in gar feiner Verbindung ftehenden 
Fragen beftimmt und, daß wir gegen die intendirte 
fogenannte Wahlreform und entfchieden außfprechen 
müffen. (Bravo! Bravo! rechts.) 

Es wird, wie aud dem Adrefentwurfe hervor- 
geht, die Loslöfung ded Reichsrathes von den Land- 
tagen beabfichtigt; da aber, wie es männiglich be- 
kannt ift, bei den Verhandlungen über die Reviſion 
der Decemberverfaffung das Recht der Landtage, dad 
Abgeordnetenhaud des Reichsrathes zu bilden, ala 
unbeftritten in dem Motivenberichte anerkannt wor 
den ift, fo iſt es und mwenigitend nicht einleuchtend 
und wird auch in der Adreffe nicht angedeutet, wie 
ohne Mitwirkung der Landtage diefe beabjichtigte 
Reform durchgeführt werden wollte oder könnte. 

Aus diefen Gründen müffen wir und gegen 
die bezüglichen Abſätze des Adrepentwurfes erklären. 

Ferner empfiehlt der Mdreßentwurf dem Wider 
ftande gegenüber, der fih hin und wieder der Durch— 
führung der Schulgefege entgegenftellt, Ernſt und 
Strenge. Wer aber weiß, wie diefe Schülgefeße, mit 
welcher Ueberſtürzung fie in diefem Haufe zu Stande 
gefommen find (Oho links — Bravo! rechts), muß 
Anftand nehmen, zu einer. ſolchen Strenge zu rathen. 

Wir haben, meine Herren, von diefen Bänfen 
aus ſeinerzeit gegen, diefe Ueberſtürzung gewarnt, 
weil wie in der, bezüglichen Geſetzesvorlage einen 
widerrechtlichen Angriff auf die verfaffungsmaßigen 


Rechte der Landtage erblidten. (Bravo! Bravo! 
rechts.) Gegen unferen Einfprud), ja gegen unferen 
ausdrüdlichen Proteſt ift aber die Vorlage dennoch 
zum Gefege erhoben worden, und es folgten hierauf 
Minifterialordonnangen, welche in noch weit höherem 
Grade der Autonomie der Lander und Landtage nahe 
traten. 

Diefer ungefeßlihe und unrechtmaßige Urfprung 
jener Schulgefege, meine Herren (Oho/ Widerspruch 
links), ift fozufagen ihre Erbfünde. Wenn e8 auch 
beißt, daß der Widerftand zunachst gegen die Landes— 
gefeße gerichtet ift, fo ift dennoch, jener Urſprung aud) 
den Randesgefegen fhadlich, weil die Rahmen, welche 
durch die Neichögefege gezogen wurden, viel zu enge 
find und eine fahgemäße Ausbildung dieſes Geſetz— 
gebungszmweiges unmöglich erfcheinen laffen. 

Wie dem aber auch fei, meine Herren, die par- 
tielle Undurchführbarfeit der Schulgefebe ift bereits 
Thatfahe und dem gegenüber können wir dem Ab- 
faße unfere Zuftimmung nicht geben, welcher zur 
rückſichtsloſen Strenge in ihrer Durchführung rath. 

Endlih, wenn man den Gefegentwurf vom An- 
fange bis zum Ende liest, fo findet man, daß darin 
die Kiche im Vorhinein ald ein ftaatdgefährliches 
Inſtitut ((Oho ! Lebhafter Widerspruch links; Rufe 
rechts : Ja wohl!) dargeftellt, gegen deſſen angeblich 
felbftverftäandlichen Mißbrauch die Staatsgewalt ges 
fhußt werden müffe, und in Weiterer Folge wird 
der Rath ertbeilt, daß ihre Autonomie in der Wahl 
ihrer Mitglieder unter polizeiliche Bepormundung 
geftellt werde. (Bravo! Bravo! rechts.) 


Es ift nach) unferer Anficht weder gerechtfertigt, 
noch rathlich, in einer Kundgebung der Volksvertre— 
tung an den Thron eine Auffaffung Plab greifen zu 
laffen, welche die Gefühle des überwiegenden Theiles 
der ftaatsbürgerlichen Gefellfehaft verlegt, welcher in 
diefem Inſtitute die Pflegeftätte feiner geiſtigen und 
moralifchen Intereſſen findet. (Bravo! rechts.) 

Es iſt nicht ftatthaft nach unferem Grmeffen, 
daß polizeiliche Vorficht3maßregeln gegen ein Infti- 
tut gekehrt werden, wo Gewiffensfreiheitam Platze ift, 
oder daß feiner autonomen Entwicklung ungebühr- 
liche Schranfen gezogen werden. 


Wenn überdieß mit Bezugnahme auf dad nam- 
liche Inftitut, auf die Kirche, von einem leidenfchaft- 
lihen Widerftande gegen die Schulgefeße, von Auf- 
begungen und fonjt in wegwerfender Weife gefprochen 
wird, jo ware, meine Herren, ſchon diefe Ausdrucks— 
mweife für und hinreichend, um gegen die bezüglichen 
Abſätze der Adreffe und zu erflären. (Bravo! 
rechts.) | 
Nah diefen Auseinanderfegungen werden Sie 
ed begreiflich finden, wenn wir für die hier erwähnten 
Abſätze unfere Stimme nicht abgeben können, wenn 
wir und in der Abftimmung gegen dieſelbe 
erklären. 
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Was die galigifche Angelegenheit anbelangt, fo 


behalten wir ung vor, bei der Specialdebatte ein 


Amendement einzubringen, welches die Trennung 


dieſer Angelegenheit von der Frage der Wahlreform 


bezweckt. (Beifall rechts.) 


Präfident: Herr Koch anowski hat das 
Wort. 


Abgeordneter Kochanowski (Bukowina): 
Wenn ih) ald Abgeordneter aud der Gruppe der 
Städte der Bukowina dad Wort ergreife, um in ſpe— 
eciellee Anwendung der Hauptpunfte der Adreffe auf 
die eigenthümlichen Verhältniffe des von mir vertre- 
tenen Landes diefe Adreffe zu befürworten, fo glaube 
ich von der Meberzeugung ausgehen zu können, daß 
das hohe Haud von mir im Vorhinein erwarten wird, 
den unverfalfchten Ausdrud der — ungeachtet der viel- 
fachen verfaffungsfeindlichen Agitationen — dennoch) 
ungetrübt gebliebenen verfaffungsfreundlichen Stim- 
mung nicht blos der Landeshauptftadt Gzernomig, 
fondern aud der gleichen Gefinnung der übrigen 
gefammten Städte ald eigentliher Träger der In— 
zu vernehmen. (Bravo links und im 
Centrum.) | 

Biel von dem, meine Herren, was bid jegt in 


Schrift und Wort aus diefem von der Metropole, 


des Reiches fo weit entlegenen Kronlande Ihnen zu— 
gefommen ift, war wohl geeignet und darauf bered)- 
net, den Glauben zu verbreiten, daß bei und in ber 
Bukowina der Nationalitätenhader bereitd eine folche 


- Höhe erreicht hat, daß man fich die Frage aufwerfen 


zu müffen glaubte, ob nicht die allgemeinen Intereſ— 
jen den Sonderbeftrebungen wenigſtens theilweife 
untergeordnet werden miüffen. 

Wahr ift ed, daß eine Fleine Goterie in unſerem 


Lande, welche mit dem einen Auge die Vorgänge in 


Prag forgfam benbachtete und mit dem anderen Auge 
auf ein anderes benachbartes Neich hinüberfchielte, 


eifrig bemüht war und ift, aus unferem Eleinen Lande 
- ein Fleined Czechien zu machen und ein Declaranten- 


heer gleichfam aus dem Boden zu ftampfen. 
Die intelligente Majorität der Bevölkerung des 


Landes aber, wozu felbftverftändlic außer allen deut- 
ſchen auch die anderen Nationalitäten ein bedeutendes 


Contingent ftellen, hatte es jtet3 ald ihren Stolz und 
als Pflicht des Patriotismus betrachtet, treu an der 


- Berfaffung zu halten, als der einzigen Gewähr für die 


Machtſtellung des Neiches und für die freiheitliche 
Entmwidlung des Kronlanded. (Bravo! Rufe: Sehr 
gut! links und im Centrum.) 

Wir fühlen ed, welche Bedeutung ed hat, was 
auch in der Adreſſe betont wird, daß wir ein Mini- 
jterium haben, welches es fich zur Aufgabe ftellt, den 
verfaffungsmaßigen Zuftand zu befeftigen und dem 


Geſetze auf allen Gebieten des Hffentlihen Lebens 


unbedingten Gehorfam zu fihern. Die Verwicklungen 
und Verwirrungen der Aera Hohenwart hat man auch 
bet und gefühlt nicht mur in demfelben Maße, 
wie dieß in den übrigen Kronländern der Fall war, 
fondern vielleicht noch in größerem Maße, weilunfere 
Bevölferung an folhe Verwicklungen bisher nicht 
gewöhnt war, weil fie bei und etwad Neues waren.‘ 
Unfer füngft aufgelöster Landtag hat fich auch in fei- 
ner Adreffe auf Hiftorifhe Nechte der Bukowina bes 
rufen, die uns vollig unbefannt find, da doch die 
biftorischen Nechte eines echten Bufowinaerd darin . 
gipfeln, ſich als Defterreicher zu fühlen und treu 
an Kaiſer und Neid) feftzuhalten. (Beifall links und 
im Centrum.) - 

Für unfere Bufowina bleibt auf dem Gebiete 
des öffentlichen Unterrichtes, indbefondere auf dem des 
Volksſchulweſens noch viel zu wünſchen übrig, und 
wenn dieß auch in der Adreſſe ausgeſprochen wird, 
ſo müſſen wird dieß umſomehr mit Freuden begrüßen, 
weil nur ein geſittetes und gebildetes Volk für die 
Güter der Freiheit zugänglich iſt GBravo! links), und 
weil nur ein geſittetes und gebildetes" Volk auch die 
Tragweite der Segnungen ber Berfaffung zu erfennen 
vermag. 

In der Bukowina findjalle Elemente vorhanden, 
nach denen eine freifinnige Regierung nur zu greifen 
braucht, um des Erfolges ficher zu fein, Der Bürger 
ftand ift aufgeflärt, liberal und durchaus verfaffungs- 
treu; die Landbevölkerung, obgleih.nod auf niederer 
Stufe der Cultur, ift für die Errungenfchaften der 
Neuzeit empfänglich, indem ſie ſich fehr wohl erinnert, 
was fie in der Zeit des beftandenen Unterthanenver- 


bandes zu dulden hatte, und nahdem man fich bei 


und weniger mit der Theorie befaßt, als vielmehr auf 
die praftifhen Erfolge fieht, ſo Fann eine Regierung, 
welche bejtrebt ift, alle zur Hebung des Volkswohl— 
ftanded und der Volksbildung geeigneten Vorkehrun— 
gen zu treffen, auch diefen Stand vollfommen für fi) 
gewinnen. 


Es iſt nur noch ein Theil des Großgrundbefiges, 
und zwar ein Theil, welcher zumeift durch ver wandt— 
Fhaftlihe Bande aneinander gefnüpftift, der fi am 
Gangelbande eine in dieſem hohen Haufe wohlbe— 
fannten Führers traurigen Angedenfens leiten läßt 
(Bravo! und Heiterkeit links, Oho! rechts) und nod) 
foderaliftifhen Nebelbildern nachjagt; diefer Theil 
aber, der ſchon in jüngfter Zeit viele Abtrünnige ver- 
zeichnen könnte, wird gar wenig ind Gewicht fallen, 
wenn nur bie Regierung beftrebt fein wird, den in 
jüngfter Zeit ftarf gefährdeten Glauben an die Stabi⸗ 
lität der Regierung zu,'befeftigen und zu verallge— 
meinern. (Bravo! links.) 

Wenn auch für ‚die Bukowina, welche an der 
dftlichften Grenze des, Reiches die Wacht der Ver— 
faffung bilden foll, bis jeßt noch wenig gejchehen ift, 
fd hoffen wir doch gegenwärtig von der Negierung, 
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daß auch und ein Stern aufgehen wird, demzufolge 
wir zu Vortheilen gelangen, die und noth thun, 
namentlich, wenn alle jene in der Adreffe enthaltenen 
und fo erwartungsvoll ausgeſprochenen Wünſche in 
Erfüllung geben. Ich bin daher überzeugt, ganz im 
Sinne meiner Wahler zu handeln, wenn ich erflare, 
daß ich für die Adreffe ftimmen werde. (Bravo! 
links, ) — 


Präſident: 
hat das Wort. 


Abgeordneter Tomaszezuk 


Abgeordneter Tomaszezuk ( Bukowina ): 
Wenn ih mid ald Nedner gegen die Adreife vor- 
merfen ließ, fo geſchah dieß keineswegs in der Ab— 
ficht, um den Gefammtinhalt der Adreffe zu befam- 
pfen, vielmehr bin ich mit dem Grundton, welcher 
die Adreffe beherrfcht und deren politiſchen Charak— 
ter beftimmt, fowohl mit dem in der Adrefje ausge- 
drückten Entfchluffe, unfere durch immer wieder er- 
neuerte Angriffe gleichfam chroniſch gefahrdete Ver- 
faffung zu befeſtigen und gegen neue Angriffe ficher- 
zuftellen, fowie auch mitdemdem gegenwärtigen Mini- 
jterium entgegengebradhten Vertrauen bollfommen 
einverftanden. 

Die Adreffe beſchränkt ſich aber nicht darauf, 
blos die anzuftrebenden Ziele zu bezeichnen, fondern 
fie weißt auch auf die einzufchlagenden Wege bin, 
und theilweife auf Wege, von denen ich zwmeifle, ob 
fie zu dem erfehnten Ziele führen, ob fie ung nicht 
vielmehr wieder neuen Gefahren entgegenführen 
muffen. 


Ale politiihen Parteien Defterreichd vereinis 
gen fi) wenigſtens in der einen leider negativen 
Veberzgeugung, daß unfere Berfaffungsgejehe in der 
gegenwärtigen verbindlichen Form eine Uenderung, 
oder wenn Sie Lieber wollen, eine Fortentwiclung 
dringend erheifchen, daß für eine gedeihliche Ent- 
wicklung des ftaatlihen Lebens, ſowie für eine 
erfprießliche legislative Wirkſamkeit mit den bisheri— 
gen Gefegen für die Dauer Fein Auskommen gefun- 
den werden kann. 

Während wir aber die nöthige Abhilfe auf dem 
durch die Verfaffung vorgezeichneten Wege fuchen 
und hoffentlich finden werden, ‚haben es Andere ver- 
neint, durch dad MWiederermeden längſt abgeftorbe- 
ner und theilweife nie lebendig gewordener Privile- 
gien, durch einfaches Ignoriren der letzten Abfchnitte 
der Gefchichte den Bedürfniſſen des modernen ftaat- 
lichen Lebens gerecht zu werden. 

Aber gerade der Verſuch, diefe Theorie praf- 
tifch durchzuführen, gerade die Creigniffe des letzt— 
verfloffenen Jahres haben unter den Anhängern des 
Cultus hiftorifcher Nechte und biftorifch-politifcher 
Sndividualitäten eine bedeutende Ernüchterung her- 
beiführen müffen. Jene neue Freiheitäära, melde 


durch ein Bündniß der Regierung mit den clericalen 
und feudalen Elementen inaugurirt wurde, und jene 
fogenannte wahrhafte Freiheit, die Einem dad Recht 
einraumt, Andere zu drüden, jene Gefammtftärke 
des Neiched, melde durch Theilung des Ganzen, 
in möglichſt Iofe zufammenhangende Theile, dur) 
fiebzehnfache interne Staatövertrage herbeigeführt 
werden follte — mußte den Befonnenen aller Par— 
teien, aller Nationen verdächtig werden, und wir 
haben auch in der That aus allen Nationen und von 
jehr verfchiedenen Parteirichtungen die Freigefinnten 
fich vereinigen gefehen, um die gemeinfam drohende 
Gefahr zu befampfen und abzuwälzen. 

Benüben wir dieſe Gelegenheit, melche und 
bereinigt bat, auf daß dieh Bündniß dauernd sum 
Segen des Gefammtftaated werde. | 

Snfofern fomit die Adreffe der Abwehr gegen 
die Faum Hberwundenen füderaliftifh reactionaren 
Beftrebungen gerichtet ift, infomweit in der Adreſſe 
die Berfaffung "al alleiniger Boden feftgehalten 
wird, auf dem beredhtigte Wünfche und Beſtrebun— 
gen zur Anerkennung gelangen konnen, ftimme 5 
der Adreſſe aus vollem Herzen bei. 


Die Adreſſe fehmeigt aber darüber, welche 
Wünſche und Beftrebungen fie als berechtigt aner- 
fennt und erflart fih nur im neunten Alinea bereit, 
die befonderen Verhältniffe Galiziend in der Gefep- 
gebung und Verwaltung ihrer Prüfung und Er- 
wagung zu unterziehen, woraus der Schluß gefol- 
gert werden könnte, daß außerhalb Galiziend berech- 
tigte Wünſche und Beftrebungen nicht anerkannt 
werden fonnen. Es ift möglich, daß diefer Gedante 
dem Adreßausſchuſſe nicht vorfchwebte, aber viele 
Deutung kann man der Adreffe nit nur geben, 
fordern die Adreffe in ihrer Totalitat drängt zur einer 
ahnlihen Auffaffung, was ich von meinem Stant- 
punkte entfchieden bedauern und beflagen muß. 

Es ift bereit8 öfter darauf hingewiefen worden, 
daß für die Parteibildung in diefem hohen Haufe, 
wenigftend in den vorausgegangenen Seſſionen, 
weniger politifche Gegenſätze ald vielmehr nationale 
Unterfchiede maßgebend waren, und diefe Art ver 
Parteibildung wurde auch noch weſentlich durch den 
Umstand gefördert, daß mehrere Völkerſtämme ded 
öfterreihifchen Kaiferftaated ihre fpeciellen Wünfche 
auf den Landtagen daheim beffer zu erreichen hofften, 
als hier in der Gentralvertretung. 

Durch diefed Streben nad Autonomie, welches 
freilich Teider dadurch verdächtig geworden ift, daß 
ein Theil über die Grenze gefunder Autonomie hin= 
aus eine foderaliftifche Geftaltung des Gefammtver- 
bandes bezweckte — ich fage, durch diefed Streben 
bat die zunahft nach nationalen Farben geglie: 
derte Parteibildung auch einen politiichen Charakter 
gewonnen. Aus diefen Umftänden muß man wohl 
den allgemein verbreiteten Irrthum ableiten, welcher 
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auch gegenwärtig vorherrfcht, als ob Die natio— 
nalen Unterfchiede die größte Schwierigkeit der Ver— 
ftandigung bilden würden. Diefe Schwierigkeiten find 
in einer folhen Weiſe überfchagt morden, daß man 


‘auf der einen Seite die Berfaffung für undurchführbar 


balt, während man auf der anderen Seite vermeint, 
nicht anderd über die Schwierigfeiten hinauszukom— 


men, ald indem man dad nationale Princip einfach 


ignorirt. ' 

Ob durch diefe Methode der erjehnte innere 
Friede erreicht werden kann, muß entfchteden be— 
zweifelt werden, und gerade die Ereigniſſe der Ießt- 


verfloffenen Jahre mußten Sie des Gegentheiles 
überzeugen. 
Gerade jener Volksſtamm der Monarchie, 


welcher bisher den rein politifchen Standpunft feſtzu— 


halten bemüht war, gerade jener Volksſtamm, fage ich, 


war durch die unglüdfeligen Verſuche des abgetre- 
tenen Minifteriums, durch ſlaviſche Majoritäten die 
Deutfchen lahmzulegen, gleihfall3 auf den nationalen 
Standpunkt hingedrangt worden ; und einmal betre- 
ten, wird er — Sie werden ſich, meine Herren, über: 
zeugen — nicht fo leicht verlaffen werden. 

» Dad Nationalitätsprineip hat aber auch durdy- 
aud nicht die Gefährlichkeit, welhe man demfelben 
beizulegen pflegt, und entfchieden unrichtig ift e3, an- 
zunehmen, ald ob das Nationalitätenprineip mit einer 
einheitlichen fraftigen Geftaltung des Gefammtftao- 
ted unvereinbar wäre. 

Ignoriren bilft vielleicht uber die Noth des 
Augenblidd Hinwegzufommen; dauernde Heilung wird 
dadurch nicht gebracht. Jede geſunde Bolitif muß mit 
den gegebenen Verhäaltniffen rechnen, fie muß aber 
auch auf die Gefege, welche die Gulturentwidelung 
der Menfchheit und der einzelnen Völker beherrfchen 
und regeln, gehörige Rückſicht nehmen. 

‚Wenn e3 je einen Satz gegeben hat, welcher 
durch die Eulturgefchichte aller Nationen und aller 
Zeiten gegen jeden Zweifel evident nachgewiefen 
worden ift, fo ift e8 das Gefeh, daß die Bildung und 
die Gulturentwidelung zunächſt individualifivend 
wirke. 

Indem die Bildung das Selbſtbewußtſein weckt, 
indem ich meiner ſelbſt bewußt werde, werde ich auch 
des Unterſchiedes von Andern bewußt. 

Das Bewußtwerden ſeiner ſelbſt iſt mit dem 
Bewußtwerden des Sichunterſcheidens von Andern 
untrennbar verbunden. Darum iſt es keinem Volke 
möglich, irgend eine Bedeutung in der Culturgeſchichte 
zu erlangen, ehe es feiner nationalen Individualität 


- bewußt geworden ift und wenn ed nit Werth auf 
dieſelbe legt. 


Aber, meine Herren! Ich bin weit entfernt von 
einer Ueberſchätzung des Nationalitätenprincipes. Ich 
bin mir deutlich bewußt, daß fein Volk ein Cultur— 
volk wird, welches fi) lediglich) auf den nationalen 


Iſolirſchemel ſtellt. Ebenſowenig verſchließe ich 
mich der Einſicht, daß die fortſchreitende Culturent— 
wickelung außer den nationalen Unterſchieden, auch 
zum Bewußtſein des den Individuen Gemeinſamen, 
des rein Menſchlichen führen müſſe, zur Erkenntniß, 
daß gemeinſame Berührungspunkte, gemeinſame Be— 
dürfniſſe vorhanden ſind, die eben nur durch gemein— 
ſames Eingreifen, gemeinſames Zuſammenwirken be— 
friedigt werden können. 

Je geringer die Macht des einzelnen Indivi— 
duums iſt, deſto dringender iſt das Bedürfniß des 
Anſchluſſes an Andere. Und auf dieſer Wahrheit 
beruht die Erkenntniß unſeres öſterreichiſchen Ge— 
ſammtverbandes. 

Wie doctrinär die vorausgeſchickten Sätze auch 
lauten, ſo geben ſie doch die einzige praktiſch-mög— 
liche Löſung der Schwierigkeiten, die ſich unſerer 
ſtaatlichen Conſolidirung entgegenſtellen. Werden 
wir gerecht gegen einander! Geſtehen wir jeder ein— 
zelnen Nation dad zu, weſſen fie zu ihrer eigenen 
Entwickelung nothvendig bedarf, und wir werden 
und Alle dort friedlich zufammenfinden, wo e3 gilt, 
durch gemeinfamed Wirken, durch gemeinfame Unters 
ſtützung gemeinfame Erfolge zu erzielen. 

Man wird mir einwenden: mit fo allgemeinen 
Süßen fei wenig gewonnen, 

Man höre ja felbft die Föderaliften eine ähn— 
lihe Sprache führen. 

Eine ähnliche Sprache führen die Föderaliſten 
allerdings, aber fie bethätigen fie nirgends. 


Es gibt gar Feine größeren Feinde des Natio- 
nalitätenprineipe8 ald gerade die öfterreichifchen Fö— 
deraliften. Sch verweiſe Sie auf das durch den Pra— 
ger Landtag befchloffene Nationalitätengefeg, duch 
welches das befannte weiße Blatt durch die Czechen 
ausgefüllt werden follte, ich verweiſe Sie auf das 
Verhältniß der Ruthenen zu den Polen in Galizien, 
und Sie fönnen daraus entnehmen, in weldher Weite 
die Foderaliften dad Nationalitätenprineip auffaffen. 
(Bravo! links.) Dasjenige, was ic früher erwahnt 
habe, daß man die Freiheit verlangt blog um Andere 
drüden zu können, das gilt vorzugsweiſe von den 
Föderaliften in Bezug auf dad Nationalitatenprinecip. 
(Rufe: Hört! links.) Uns hingegen tft nur darum 
zu thun, um unfere Culturentwickelung ohne Schaden 
Anderer zu ermöglichen und zu ſchützen. Mir find 
darum weit befcheidener in unferen Forderungen, 
unfer Streben nad) Autonomie ift mit der Kraft 
und Macht des Geſammtſtaates fehr wohl verein- 
barlich. 

Die unausgefeßten Kämpfe der letzten Jahre 
haben ed mit fih gebradt, daß die Worte: 
„Autonomie und Gentralifation” zu blos polemifchen 
Schlagwörtern herabgefunfen find, ohne daß man 
fich irgend Mühe gegeben hätte, fich über einen greif- 
baren Begriffsinhalt zu vereinigen. 
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Hier muß zwifchen der Legislative und der und aller Nationalitäten zugeftehen müffen, noch 


Administration wohl unterschieden werden. 
Es liegt in der Natur des Rechtes, obwohl da3- 


felbe conerete Berhäftniffe zu regeln berufen ift, daß | 


es feine Wirkſamkeit auf weit ausgedehnten Ge— 
bieten erftreden kann. | 

Ein brauchbares Gefeh muß eben, um brauch— 
bar zu fein, ſich auf einen möglichft abftracten Stand- 
punft Stellen, denn fonft finft e8 zu einer cafuiftifchen 
Compilation herab. 

Das Recht hat zunachft rein menfchliche Ver- 
hältniffe vor Augen; und die Verfehrsverhaltniffe 
haben fih in der letzten Zeit fo bedeutend verall- 
gemeinert, daß alle Culturvölker theild bewußt, theils 
unbewußt anftreben, möglichſt gleihformig alle 
Fragen des Rechtes und Verfehres zu löſen und zu 
regeln. Warum follen wir gerade in Oeſterreich ent= 
gegengefegte Wege einfchlagen, warum follen wir 
gerade in Defterreich die gegebene günftige Gelegen- 
heit einer gemeinfamen Berathung über folche Fragen 
aufgeben, welche für Alle nur von Vortheil ift. 

Wir brachten e8 doch höchftend zu einem bloßen 
Theoreme ohne praftiiche Bedeutung. Sehen wir und 
die Gefeße der Fleinen Staaten in Europa an. Mit 
den geringsten Ausnahmen find fie nur Plagiate der 
Geſetze größerer Staaten. Und es fann auch nicht 
anders fein, weil Eleine Zander nicht die nöthige An— 
zahl leiftungsfahiger Talente produeiren können, um 
alle Fragen des rechtlichen und gefellfchaftlichen 
Lebens felbftftandig löſen zu können. 

In Bezug auf die Legislative find wir daher 
ſehr befcheiden ; wir anerfennen, daß ein Geſetz defto 
brauchbarer ift, in je weiterem Umfange e8 Anwen— 
dung zulaßt. 

Die Frage aber, ob ein Gefeß in einem beftimmten 
Falle ohne jegliche Modiftcation und in allen Detail- 


beftimmungen anwendbar ift, muß von Fall zu Fall- 


genau geprüft werden; und in diefer Richtung könnte 
die Gentralvertretung ohne die geringfte Schädigung 
der Sntereffen des Gefammtftaated an die Autonomie 
der Landtage die Eonceffion machen, daß den Iocalen 
Bedürfniffen der Landtage durch provinzielle Ein- 
führungsgefege zu den für den Gefammtftaat durd) 
die Gentralvertretung beſchloſſenen Geſetzen Rechnung 
getragen werde, 


Aber auch die beften Gefege reichen nicht aus, 
wenn ihnen nicht eine entfprechende Anwendung zu 
Hilfe Fommt. Erſt in der Anwendung erhalt das 
Geſetz feine praftifhe Bedeutung, erft in der An— 


wendung auf conerete Verhaltniffe, die man eben 


genau fennen muß, wenn man Gefeße richtig an— 
werden Joll. 

Die Anwendung der Gefeße ift Aufgabe der 
Administration im weiteren Sinne ded Wortes, und 
in Bezug auf die Adminiftration haben die Kron- 
länder, wie die Unbefangenen aller Barteifchattieungen 


außerordentlich viel zu wünſchen übrig. 


Sicht fo fehr die Sentralifatiow in dee Geſe ſtz⸗ 
gebung, als vielmehr die Gentralifation in der 
Berwaltung wird in den Keonländern am ſchmerz— 
lichſten empfunden. 

Es ift heute nicht die rechte Zeit, um einfhla- _ 
gige Klagen vorzubringen, denen Sie die Berehtigung 
nicht abfprechen Fonnten. Uber die Uebung des 
feligen SHoffriegd- und anderer Näthe, die vom 
grünen Tifhe in Wien über jede Entfernung hinaus 
ohne Anschauung der concreten Berhältniffe uber das 
Richtige zu treffen vermeinten, fie wird in etwas ver— 
anderter Form, aber mit gleicher Wirkung auch heute 
nod) praftieirt. Insbeſondere find ed die materiellen 
Bedürfniffe der Kronländer, welche eine eingehendere 
Prüfung und Berückſichtigung erheifchen, als die 
fie bisher durch die meist reſultatlos ablaufenden 
Enquete-Sommiffionen erfahren haben. 

Menn in der Adreffe von einemu ie geahnten 
Auffhwung auf volfgwirthfchaftlichem Gebiete ge— 
ſprochen wird, fo muß ich geftehen, daß wir an Der 
Dftgrenge der Monarchie blutwenig davon erfahren 
haben; e8 wären denn die Segnungen einer Eifen- - 
bahn, die mit Wengftlichfeit allen größeren Ort— 
haften ausweicht und deren Betrieb nur bei ſchönem 


‚Wetter gefichert ift. (Heiterkeit.) 


Alle Kronlander benöthigen mithin einer befon- 
deren Berüdfichtigung ihrer eigenthümlichen Verhält- 
niffe in der Geſetzgebung und Verwaltung, und 
diefe Gründe find nicht minder ernfter, nicht 
minder dringender Natur auch in jenen Kron- 
ländern, welche feft zum Geſammtſtaate halten, weil 
fie eben nur ald Glieder eined großen, mächtigen 
Ganzen tie Erfüllung ihrer Miffton erwarten. 

Ich kann daher unmöglich zugeben, daß es der 
rechte Weg fei, wenn in dem beantragten Adreßent- 


wurfe nur für eine befondere Berückſichtigung Galir 


ziend in der Gefeßgebung und Verwaltung die Be- 
veitwilligfeit erflart wird, wahrend man andere Kron- 
länder damit beruhigt, daß ſich das Abgeordnetenhaus 
niemald® der Anſchauung verfchloffen habe, daß die 
Staatsgrundgefege Mittel gewähren, damit bevech- 
tigte Wünſche und Befchwerden fich geltend machen 
fonnen. Diefer Troft, meine Herren, ift ſehr theo— 
retifcher Natur. 

Kehren wir zurüd zu Galigien. Ich habe in 
Galizien dur) lange Zeit gelebt, habe aber dort 
feinerlei Berhaltniffe entdecken können, welche eine 


'erceptionelle Behandlung Galiziens zu rechtfertigen 


vermöchten. Woher will Galizien das Necht für fih 
in Anſpruch nehmen, ſich in ein anderes Verhält— 
niß zur Geſammtmonarchie zu ftellen, ald die übrigen 
Kronlander? Es ift zwar von einem früheren Heren 
Borredner aus Galizien auf die Gerechtigkeit der 
Wünſche Galiziend hingewiefen worden; dev Redner 
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unſere Rechtsſicherheit ſchlecht beſtellt, 


vollſtändig einverſtanden, 


iſt die Empfehlung: Sorgen Sie, 
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blieb aber bei der bloßen Behauptung, ohne daß er 
dafiir welche Begründung vorgebracht hätte. 

Es iſt heute die galiziſche Nefolution nicht auf 
der Tagesordnung. Sch werde e3 daher unterlaffen, 
nachzumeifen, daß darin ungleich mehr verlangt wird, 


.ald das Neich entbehren und das Land vertragen 


fann. (Bravo!) Wogegen ich mic) aber entfchieden 
Schon bei der gegenwärtigen Gelegenheit auszufpres 
chen im Gewiſſen verpflichtet halte, das ift die ex— 


ceptionelle Behandlung irgend eined Kronlandes, 


fei e8 Galizien, Böhmen oder welches andere immer. 
Gleiche Rechte und gleiche Pflichten aller 
Bürger und aller Länder, das ift die einzige Grund- 
lage, auf welcher der Rechtsſtaat beruhen kann, das 
ift aber aud) die Grundlage, von der wir und nicht 
entfernen dürfen, wenn wir e8 nicht einft tief be— 
reuen wollen. 
Mit welchem Nechte dürfen Sie, meine Herren, 


fobald Sie heute die Anſprüche Galiziens befriedi- 


gen, morgen ähnliche Anfprüche Böhmens oder 
irgend eined anderen Kronlandes zurückweiſen? 
Es liegt in einer folchen Bolitif gleichſam die 


Aufforderung an die übrigen Kronländer, mit den 


maßlofeften Anforderungen in möglichft ungeftumer 


Weiſe aufzutreten, um ebenfalld einen Separataus- 
gleich für fich zu erzwingen. Man wird vielleicht an- 
deren Kronlandern mit dem landläufigen Sprich- 
worte antworten: „Sa Bauer, das tft etwas Ande— 


res“; in Galizien gibt e8 Feine Deutichen und Gali— 


zien fendet 38 Abgeordnete in den Reichsrath. 
Meine Herren! Mit diefen Maße darfin dies 

fem Haufe nicht gemeffen werden. Galizien bedarf der 

Hilfe des Oefammtftaates ebenſo und vielleicht in noch 


| erhöhterem Maße als jedes andere Kronland, und hier 


im Gefammtparlamente muß der Ruthene aus Galli: 
zien gleich viel werth fein und gleiche Berudfichtigung 
finden als der Deutfche in Böhmen. Es ware um 
wenn nur der 
Maächtige, der Starke, wenn nur Derjenige, der in den 
alfalligen Beftrebungen einer Partei behilflich fein 
fann, eine Berüdfichtigung feiner Rechte und An- 


| Beädıe finden follte. 


Ich bin demnach mit der Adreffe vollftandig 
Eneertanden, infoweit diefe den unbedingten Ver— 
faffungsftandpunft einnimmt. Sch bin aud damit 
daß die Berfaffung einer 
Sejtigung bedarf; ich theile endlich auch die Ueber— 
zeugung, daß diefe Feftigung durch die directen Wah- 
len am ficherjten erzielt werden fann. 

Was ich aber ald dringender betonen muß, das 


meine Herren, 
dafür, daß die Verfaffung unter allen Nationen der 


öſterreichiſchen Monarchie Anhänger finde; erft dann 


wird fie gegen jeglichen Angriff fichergeftellt fein. 
Dieſes Ziel ift leichter zu erreichen ald man glaubt; 


es gilt nur die gerechten Anforderungen zu befrie- 


digen, dann hat man aud) das Hecht und den Muth, 
unberehtigte Anfprüche unbedingt zurückzuweiſen. 
(Bravo! Bravo!) 


Präfident: Herr Greuter hat das Wort. 


Abgeordneter Greuter (Tirol): Meine Her- 
ven! Der vorliegende Adreßentwurf müßte für jene _ 
politifhen und religiöfen Grundfäße, welche ich zu 
vertreten die Ehre habe, ein fehr gefahrliches Wort 
fein, wenn dabei nicht doch, wie überhaupt bei jedem 
Menſchen, ſo lange er lebt, noch ein Troſt zu 
finden wäre. 

Und dieſer Troſt, welchen wir mit unſeren poli- 
tiſchen Grundſätzen in dieſer Adreſſe finden, beſteht 
darin, daß wir dieſelbe, um ſie wahrhaft würdigen zu 
können, nicht blos im Lichte der Gegenwart, ſondern 
auch im Lichte der Vergangenheit betrachten müſſen. 

Dor Allem muß ich bemerfen, daß zwei Grund— 
füge vom Programıne der Negierung, welches in der 
Thronrede niedergelegt wurde, in diefe Adreffe hin— 
übergenommen worden find. 

Der eine Grundfaß lautet, daß es das Bejtreben 
der Negierung fein werde, durch ihre Thätigkeit zu 
bewirken, daß die Verfaffung feite Wurzel falle und 
in ihrer gedeihlichen Entwidelung reiche Früchte trage. 
Diefer Baffus wurde auch in den Adreßentwurf auf- 
genommen, wenigſtens infoweit, als dad Bild, daß 
die Verfaſſung feſte Wurzel faffen ſolle, hinüberge— 
nommen worden iſt. 

Das, meine Herren, iſt wenigſtens ein Troſt für 
uns, daß die Verfaſſungsparagraphe, ſozuſagen, 
mit Samenförnern verglichen werden, die hinausge— 
tragen werden zu den Völkern Defterreihd — und 
der Säemann ift niemand Anderer, ald dad gegenwär— 
tige Minifterium. 

Nun mwiffen Sie aber doch Alle, daß Die Ge— 
waltanwendung am wenigften geeignet ift, damit ein 
organifches Gebilde Wurzel faſſe. Es gehört dazu, 
daß man den Boden genau berückſichtige, es gehört 
auch der Segen des Himmels dazu (Heiterkeit), es 
gehört dazu eine treue und gewiſſenhafte Pflege, daß 
dieſes organiſche Gebilde wachſe, daß es gedeihe und 
Früchte bringe. 

Dieſer Ausdruck, welcher ſchon in der Thron— 
rede gewählt wurde, iſt für uns De ein bedeutender 
Troft. 

Wenn Sie fagen werden: die Verfaffungspara- 
graphe find da wie Telegraphenftangen, welche den 
abfoluten Willen von Wien aus in alle Provinzen zu 
tragen haben, dann wäre es etwas Anderes; denn die 
Telegraphenftange oder der Polizeiftod darf nicht 
Wurzel faffen, er wird eingeftoßen in die Erde, ob 
ed genehm tft oder nicht. (Bravo/ Bravo! rechts.) 


Das Zweite, wad mid vor Allem tröftet, ift, 
daß etwas, was im der Thronrede ausgeſprochen 
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Wurde, in der Adreffe ganz übergangen wurde. In 
der Thronrede wurde namlich ausgeſprochen, daß e3 
fehr zu beflagen fei, daß ein Theil der Bevölkerung 
jenen Boden nicht betrete, auf dem allein die Ver— 
ftandigung möglich wird. 


Dieſes Alinea hat der Adreßentwurf wohlweis— 
lich in feinem eigenen Intereffe übergangen. Und 
warum? Wenn jene Herren, welche im Ausſchuſſe 
diefen Entwurf verfaßt haben, es wirklich mit der 
Krone auch beflagen würden, daß die Verfaffung 
heute nicht allgemein anerkannt worden fei, welche 
ed alfo beflagen würden, daß von jenen Abgeordneten, 
welche troß aller möglichen Wahlbeeinflußungen doc) 
ein Wahlcertificat Bid zur Stunde in den Handen 
haben, wenn fie e8 beflagen würden, daß die Verfaffung 
nicht allgemein anerkannt wird, fo würden fie au 
beflagen, daß im Augenblicke nicht alle vier Saal- 
thüren aufgehen, daß da Seine Excellenz Graf |? 
Clam-Martinig mit feinem hiftorifchen Adel 
(Heiterkeit), da der befannte Nieger mit feinen 
Getreuen im Saale eintreten werden. Und, meine 
Herren, wenn Sie dad, daß ed nicht gefhieht, wirklich 
beflagen, fo beflagen Sie, daß heute bei der Abftim- 
mung über Ihre Adreffe das Minifterium, dem Sie 
joeben ein Vertrauensvotum gegeben, nicht ein Miß- 
trauendvotum erhalt (Heiterkeit, Bravo ! Bravo! 
rechts), fie würden beflagen, daß der Adreßausſchuß 
nicht umſonſt gearbeitet hat, fie würden beflagen, 
daß Ihre Adreffe heute angenommen wird, denn daß 
würde doch offenbar — es läßt ſich an den Fingern 
berzählen — wenn die VBerfaffung wirklich allgemein 
heute anerfannt würde, und wenu Alle, die das Net 
haben, zu erfcheinen, erfiheinen würden, jo würde 
man einfach über Ihre Adreffe zur Tagesordnung 
übergehen. (Heiterkeit. Bravo! Bravo! rechts.) 


Wenn ich alfo heute fo oft fhon gehört habe: 
Wir find verfaffungstreu! — dann fage ih: Nein! 
Die Ezehen find verfaffungädtren. (Allge- 
meine Heiterkeit.) Denn wären die Gehen ſchon 
lange erfchienen, fo wäre es mit Ihrer Verfaſſungs— 
treue, meine Herren (zur Linken gewendet), ſchon 
lange aus. (Lebhafte Heiterkeit. Bravo! rechts.) _ 

Uber nicht nur dad, Auch etwas Anderes 
tröftet mich. 


Sie leben nicht blos aus der Gnade. der 
Czechen, fondern Sie leben auch aus der Gnade Der- 
jenigen, die auf diefer (rechten) Seite des Haufes 
figen. Denn wenn wir heute nicht Alle bei gutem 
Humor find (Heiterkeit) und wenn wir heute Heim- 
weh befommen, fo wird aud) (auf den Stenographen- 
tisch zeigend) der Herr Stenographendireetor feinen 
Griffel niederlegen müſſen und kann nach unſeren 
Geſetzen keine einzige verfaſſungstreue Rede mehr in 
das ſtenographiſche Au aufnehmen. (Allge- 
meine Heiterkeit.) 


Alſo nur etwas fachte, meine Herren! Und da 
man leider heutzutage dahin gefommen ift, daß man 
das Recht nicht ald Recht achtet und refpectirt, wenn 
es nicht zugleich auch eine Machtfrage ift, fo wollen 
Sie eben in dem Gefagten erkennen, wie weit e8 eben 
in der Machtfrage mit Ihnen fteht. 

Sie werden foweit fommen, meine Herren, daß, 
wenn Sie noch länger fortleben wollen, wir Sie an 
einer patriotifchen Arbeit fchauen werden, und biefe 
befteht darin, daß Sie mit eigenen Händen jene 
Ringmauer um die Verfaſſung abbrechen müſſen, 
damit wenigſtens die Polen mit ihrem wohlverdienten 
Landrechte durch dieſe Breſche eintreten. Wenn ein— 
mal dieſe Breſche offen ift, dann ſtellen Sie den $. 11 
als Schildwache hin, wir Alle werden feinerzeit gewiß 
einmal nachrücken, und werden dad Reich fo organi— 
firen, wie ed organiftrt fein muß, damit es einmal 
Friede in feinem Iunern erhalte. (Bravo! rechts.) 

Wenn die Negierung in ihrem Programme 
ausgefprochen hat, daß die Volker des ftaatsrecht- 
lichen Haderd müde feien, fo glaube ich vollftändig, 
daß ed die Regierung mohlgemeint hat mit diefem 
Worte. Aber Sie, meine Herren, Finnen dieſes Wort 
nicht nachſprechen, darum ift ed auch in der Adreffe 
nicht auögefprochen worden. 


Ware im Jahre 1861 nicht der fogenannte 
jtaatsrechtlihe Hader mit den Ungarn und den. 
Croaten in diefem Haufe gewesen, Sie würden au) 
majorifirt worden fein. Denn denfen Sie blos 84 
Ungarn, 9 Croaten und nod) 20 Staliener, wie wäre 
ed dann mit Ihrer Majoritat gewefen? Und würde 
heute die ftaatdrechtlihe Oppofition erfcheinen, fo 
würden auch wir in der Majorität fein. 

Sie fehen alfo, daß es Ihnen unmöglich Ernft 


ſein kann, wenn Sie die herefchende Bartei fein wol- 


fen, daß diefer flaatdrechtlihe Hader aufhöre, Sie 
[eben eben davon. (Heiterkeit links. Bravo! rechts.) 

Endlih aber, wenn ich zurück denke an jene 
erften Zeiten, fo müffen Sie doch in Ihrem Inne- 
ten erfennen, daß es mit dem Liberalismus in Defter- 
reich nicht vorwartd will, und warum? 


Ich betrachte dieß blos als conftitutionelle 
Machtfrage. 


Im Jahre 1861 waren Sie hier auch die Her— 
ren; allein, dort waren noch die Czechen, dort fehlte 
Niemand als die Ungarn. 


Heutzutage aber, meine Herren, ſteht die 
Sache bereits anders. Obwohl die Czechen nicht hier 
ſind — und ſie werden Gründe über Gründe haben, 
daß fie diefen Boden nicht betreten — obwohl fie 
nicht bier find, fo werden Sie doch ſoweit — viel- 
leicht fchon in diefer Sefjion — gedrängt werden, 
daß der Liberalismus zu einem fogenannten Reich 2- 
raths-Pelikane wird, der mit dem theuerjten 
Blute ae Herzend nicht feine Zungen, jondern 





- fo gebe ich Ihnen, meine Herren, 
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hier vielleicht unſere Collegen aus Polen befriedigen 
muß. 

Wenn Sie, wie ich heute gehört habe, Ihren 
Standpunkt mit einer ſolchen Hartnäckigkeit feſthal— 
ten in Rückſicht auf die Machtſtellung des Reiches, 
Folgendes zu be— 
denken. 

Das Land, das ich zu vertreten die Ehre habe, 
grenzt an die Schweiz, es grenzt an Italien und 


grenzt auch an Deutſchland. Nun haben wir aber ge— 


rade vor einem Jahre geſehen, wie Sie ſelbſt es ſo 
oft im Hochgefühle der deutſchen Geſinnung ausge— 
ſprochen, daß eben die deutſche Armee ſo wuchtige 


Schläge ertheilt hat. 


Wer hat denn dieſe Schläge ausgetheilt und 


wer hat ſie erhalten? 


Ausgetheilt hat ſie das föderirte Deutſchland, 
ausgetheilt haben ſie jene Männer, welche noch aus 
einer Schule hervorgingen, die durch und durch im 
deutſchen Reiche confeſſionell war, ausgetheilt haben 
ſie jene Männer, die aus Ländern kamen, die ihre 
eigenen Rechte, ja ſelbſt ihre eigenen Fürften hatten. 

Aber diefer Conſtitutionalismus des deutfchen 


| Reiches Hat doch zur Stunde der Gefahr dad Volk 


geeint, machtig gemacht zum Widerftande und noch 
mächtiger zum Vorftoß. Wer aber ift gefchlagen 
worden ? Gefchlagen wurde das centralifirte Frank— 
reich (Bravo! rechts), und das wird und ein ewiges 
memento mori fein, daß wir, weil und eben Oefter- 
reiham Herzen liegt, nicht dad Schidjal von Sranf- 
reich erleben. Eben darum müffen wir gegen die Gentra= 


liſation fein, weil wir fürdie Machtftellung des Reiches 


find. (Bravo! rechts, Heiterkeit links. 
gibt das Glockenzeichen.) 


Meine Herren! Die Schweiz, deren Nachbar 
eben mein Wahlbezirk ift, diefe hatte auch ihre natio- 


— Präsident 


nalen Kampfe, .diefe hatte auch ihren Kampf um das 


fogenannte Wahlrecht; denn es gab eine Zeit in der 
Schweiz, wo die Städte im Namen der höheren In- 


telligeng auch die Landbevölkerung majorifirten; es d 


fonnte aber die Schweiz nie zur Ruhe fommen, bis 
diefe Ungerechtigkeit, dieſes Privilegium aufgehört 
hatte. (Widerspruch links.) 

Ferner, die Schweiz ald folche ift ein füderirter 


- Staat; ald folder hat fie etwad weniger lange ald 


unfer Oeſterreich beftanden. Es gibt dort eine Partei, 
welche auch centraliſiren möchte; ich habe aber noch 


gar keinen Brief, ob eine centraliſirte Schweiz eben- 


fall3 beinahe 600 Zahre dauern würde, als Die föde— 


vrirte bereits gedauert hat. 


Meine Herren! Wenn ich die Anliegen meines 
ſpeciellen Vaterlandes Ihnen nochmals and Herz lege, 
fo erlauben Sie mir, daß ich Sie an Einiges erinnere, 
was ich thatfachlich im Lande miterlebt habe. 

Sm Sahre 1848 fam Seine kaiſerliche Hoheit 
der Herr Erzherzog Johann ind Land, um dort die 


Landeövertheidigung zu organijiren und in jenem 
befannten Schreiben wandte er fih auh an den 
Clerus, daß die Politik der Kanzel etwad ausrichte, 
weil die Volitif der Kanzleiftuben gänzliches Fiasco 
gemacht hatte. (Heiterkeit links.) 

Da trat ih auch in eine folde DVerfammlung 
und meiner Pflicht gemäß legte ich den Leuten alle 
Gründe Elar, welche fie zu einer mannhaften Verthei- 
digung des Landes aufrufen follten. 

Auf einmal trat ein Mann, ein alter Mann aus 
der Mitte und hatte einen Bat Schriften in der 
Hand und fagte: „Meine Lieben! Es iſt Alles recht. 
Ich bin in den neunziger Jahren audgezogen, ich bin 
im Sabre 1809 ausgezogen und jeßt geht wieder der 
Ruf an mid und meine Söhne, daß ic) diefe Pflicht 
wieder erfülle, aber" — wendete er fi) dann zu den 
jungen Leuten und fagte: „fo oft wir ausgezogen 
find, fo oft wir gefchoffen haben, haben wir neue 
Steuertermine binausgefchoffen. * 

Man hat und in den neunziger Jahren verſpro— 
hen, daß die Verheißungen des Kaiſer Leopold erfüllt 
werden, daß die Geſetze des Kaiſer Zofef zurück— 
genommen werden, die dad Land in feinen Nechten 
gefchadigt haben. (Widerspruch links.) Man hat es 
fpater nicht gehalten; im Jahre 1809 wurde dieſe 
PBroclamation erlaffen, und er zeigte die Broclamation 
des Erzherzog Johann, die-ich Schon einmal die Ehre 
hatte, in diefem hoben Haufe zu -verlefen, wo er daß 
Bolf zu den Waffen gerufen hat, mit dem ausdrück— 
lichen Berfprechen, das die alte Berfaffung für das 
Land Tirol wieder bergeftellt werde. 

Er zeigte diefen Brief und fagte: „Ih frage 
Euch, ob die Berfaffung, wie e3 hier verfprochen 
wurde, wiederhergeftellt worden fei. Sm Gegentheile, 


man hat aus diefen uralten Rechten des Landes die 


Patronen gedreht für ung zur Landesvertheidigung.“ 


Diefe Worte Hat ein Mann gefprochen, der 
Ehrenzeichen an feiner Bruft getragen; ſchmerzlich 
war ihm diefe Pflichterfüllung, aber erfüllt hat er fie 
0%. 

Sie fehen alfo, meine Herren, daß ed ein Vol 
nicht begeiftern, daß es ein Volk nicht mit einer 
patriotifhen Liebe erfüllen kann, ſelbſt bis in den 
Tod zu gehen, wenn man die feit einem Jahrhundert 
verlangte Eigenart des Volkes, Tiroler bleiben zu 
fönnen, immer auf eine Art zurückweist, wie ed gerade 
in diefem Adreßentwurfe gefchieht und gerade in der 
empfindlichften Seite, die es gibt, in der religiöſen. 

Es liegen 3. B. hunderte und Hunderte von 
Petitionen in Betreff der Schulfrage im Faiferlichen 
Gabinete und. beim Minijterium. Wie diefe erledigt 
werden, fagt und der Adreßeniwurf: „rückſichtslos 
und ftrenge.“ 

Nun, meine Herren, das ift nicht eine Ermutht- 
gung, dieſen Boden zu betreten, wo man uns Ber: 
ftändigung verheißt, nein! das ift jener Boden, auf 
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welchem für einen Seden, welcher noch Kiebe zur Frei- 
heit und zum Recht feines Landes hat, das politische 
Todesurtheil gefprochen wird. 

Sch kann es wahrhaftig unmöglich glauben, daß 
die Regierung mit einem ſolchen Adreßentwurfe ein- 
verjtanden fein Fann; denn etwas Anderes ift e8, ald 
Partei, etwad Anderes, ald Regierung zu handeln. 

Wir erfahren es leider, daß die Ungarn zum 
Dank, daß man im Jahre 1861 Hier fo mannhaft ihr 
Recht vertreten, daß die Ungarn jet auf jene Dank— 
adreffen, welche ein Mann in unferer Mitte erhalten 
bat für feine herrliche Rede, womit er die Rechte 
Ungarns vertheidigte, jeßt dad gerade Gegentheil 
fchreiben und daß leider in Ungarn eine mächtige 
Partei ift, welche nichts fehnlicher wünſcht, als daß 
ung Allen das gefchehe, was fie BERN haben, daß 
es ihnen nicht gefchebe. 

Aber, meine Herren, was muß denn nad) und 
nad) dad Volf denfen, wenn man fo vorgeht? Die 
Ungarn haben ihr Recht erhalten. Müffen jebt z. B. 
die Tiroler nicht nachdenfen und fagen, warum beißt 
man und die dummen Tiroler? (Heiterkeit) Ja 
darum, weil wir biöher in unferem Patriotismus ganz 
abfonderliche Wege gegangen. 

Menn man die Gefchichte der lebten Jahre 
liest, wie 3. B. Ungarn zu feiner Freiheit gefommen, 
fo muß nah und nad) das blödeſte Volk zu der Er- 
fenntnig kommen. . (Lebhafte Heiterkeit.) 
Lachen Sie nur, meine Herren! Es ift gar ein ernftes 
Wort, denn, leider Gottes, ftehen die Tiroler bei 
Ihnen in diefem Ruf, wie ich .e3 eben gefchildert 
habe. 

Man muß nad) und nach zur Einsicht fommen, 
daß, wenn ein Volk nicht mächtig genug ift, die fe: 
galen Wege zu wandeln, welche über Debreczin und 
Vilagos zur Freiheit führen, 
feiner Freiheit werth und würdig fer. 
rechts.) 

Sit aber das nicht ein fehr trauriger Schluß, 
meine Herren ? 


( Bravo! 


Menn Sie hier in dieſem Haufe den Ungarn 
ihre Nechte zuruderftattet haben, wenn Sie e8 aber 
einem loyalen Wolfe fort und fort nicht blos vor— 
enthalten, fondern noch dazu mit einer folchen Adreffe 
beantworten, dann muß endlih dad Wolf fragen: 
Sa, was iſt's denn mit dem Patriotismus in 
Oeſterreich? 

Man beruft ſich immer auf das Muſterland der 
Freiheit, man beruft ſich auf England. Nun, meine 
Herren, die Königin von England iſt eine Frau und 
ſie regiert doch mit fünf Parlamenten und regiert 
ruhig in ihrem ganzen Reiche. Sie ward klüger, dieſe 
engliſche Nation, denn ſie hat die Erfahrung gemacht, 
daß fie im Jahre 1774, als fie eine unkluge Centra— 
Itfation verfuchte, die ſchönſte Golonie der Welt ver- 
lor. Man fing dort an zu decentralifiven und fie 


daß dieſes Volk auch 


beſitzt Canada u. "be bis zur Stunde in vollſter 
Ruhe, und wenn es dort einen wunden Fleck gibt, 
ſo iſt es Irland, weil man ihm ſein eigenes Par— 
lament genommen hat. (Bravo! rechts.) 


Meine Herren! Blicken Sie hin auf die mäch— 
tigen Staaten, wie fie eben vor und ſtehen; ſchauen 
Sie hin auf Nordamerika; 39 unabhängige Staaten 
find dort, Und wie wirde man Jeden auslachen, der 
Sagen würde, der Congreß folle fih um die ABE- 
Bücher dieſes großen mächtigen Neiches befümmern. 
Alle diefe Dinge überlaßt man der Selbftverwaltung 
und gedeiht dabei. Beweis dafür ift der Zuftand 
der Schweiz, ift der Zuftand Nordamerifa’s. 

Und aus unferer eigenen Gefchichte: Bevor 
noch die Gentralifation in Defterreih begonnen hat, 
fo war Maria Therefia im Stande, gegen eine furcht⸗ 
bare Goalition fieben Jahre lang Stand zu halten, 
aber Sie wiffen, daß wir den italienifchen Feldzug 
nad) der Zeit Bach's in 14 Tagen und nach der Zeit 
Schmerling’& (Rufe links: Beleredi’s!) gar in fieben 
Tagen einen großen Krieg dur die Schlacht bei 
Königgräß verloren haben. (Sehr richtig! rechts.) 

Das ift-die Begeifterung der freien Volker, die 
im ganzen Reiche den Schuß ihrer —— Rechte 
erkennen! (Bravo! rechts; Rufe: Oho! links.) 


"Ferner bitte ich Sie, meine Herren, blos ein- 
fach zu bedenken: Sie fagen immer, daß die Ver— 
faffung, wie fie ift, der Hort des Deutſchthums fei. 
Ein Deutfcher bin id) aud) (Heiterkeit, Rufe: Oho! 
links), dad können Sie mir nicht abftreiten! ( Ver- 
mehrte Heiterkeit links.) Der Beweis davon ift die 
Sprache, in der ih zu Shnen rede. Bedenken Sie 
aber einfach, was diefe Verfaffung einmal fir Sie 
werden fann. Die Deutfhen in Cisleithanien bilden- 
blos den dritten Theil der Bevolferung. Wenn nun 
aber alle dieſe verfchiedenen Nationalitäten diefen 
Berfaffungsapparat ergreifen, wer würde dann ge— 
opfert werden? Niemand Anderer ald die Deutfchen. 
Sie werden fterben, und zwar fehr verfaffungsmaßig 
werden Sie Alle fterben. (LZebhafte Heiterkeit.) 


Iſt es alfo nicht viel Flüger, wenn man eben 
dieſe Mafchine denn doch etwas außeinanderlegt? Ift 
ed nicht viel flüger, wenn man jedem Volke feine 
Eigenfttte und fein Eigenrecht läßt und nicht vielleicht 
dem Gegner das Meſſer in die Hand gibt, damit 


er ed gegen und verwendet aus Rache, weil wir ihm 


fo Tange fein Recht vorenthalten haben. Das läßt 
fi) offenbar nicht leugnen, daß Heutzutage Die 
Frage, ob verfaffungsmäßig oder föderaliſtiſch zu 
regieren ſei, ich möchte ſagen, daß unſer ganzes 
Schickſal auf zwei Augen ſteht, ob nämlich ein 
Cavalier krank wird zur Zeit der Wahl oder ob er 
gefund ift. Wollen Sie alfo ſolche Zuftande? Wollen 
Ste der Willkür eined Gavaliers Ihr ganze? a 
anvertrauen? (Heiterkeit. 
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Decentralifiren Sie, meine Herren, dann wer— 
den Ihnen die Czechen nichts Schaden können, 
weil fie Ihnen nicht werden Schaden wollen. (Rufe 
links: Oho!) Decentralifiren Sie, damit die Wer: 
faffung und die Freiheit nicht blos mit einer einzigen 
Mauer umgeben ift, fondern mit fo viel Vorwerfen, 

als es eigenberechtigte Lander gibt. 

| Ein centralifirtes Reich geht in Einem Tage, am 
24. Februar, zu Grunde, aber auch) eine centralifirte 
Freiheit findet einen 2. December, an dem diefe ganze 
Sreiheit wieder verloren geht. (Bravo! Bravo! 
rechts.) Das aber find feine Zuftande, wo man ge 
fihert fortbauen kann, daß ift ein fchwanfender Bo— 
den, und Niemand wird feine Zeit und fein Talent 
verwenden, um auf foldem Boden opferwillig fort- 
zubauen. 

Ich bemerke dem Herrn Abgeordneten, welcher 
das Wort „öſterreichiſcher Patriotismus“ 
uns als einen Vorwurf zugerufen hat: Ich kenne 
einen Mann, denn Sie Alle hochverehren, es iſt nicht 
ein Geſinnungsgenoſſe etwa meiner Partei, ſondern 
es iſt der verſtorbene Miniſter Eötvös in Ungarn, 
der mein Gewährsmann iſt. Ich erlaube mir Ihnen 
vorzuleſen, was er von dem öſterreichiſchen Patrio— 
tismus ſagt in ſeinem Werke über „die Nationali— 
läten.“ Er ſchreibt: „Den Begriff, welchen 30 Mil— 
lionen mit dem Worte „Vaterland“ verbinden, ſo 
irrig oder veraltet er auch ſein möge, vermag keine 
Macht und kein Raiſonnement plötzlich umzuändern, 
und dieſer Begriff iſt nicht mit dem Geſammt— 
reiche, ſondern mit allen einzelnen Provinzen 


verknüpft. Es gelingt vielleicht, jene Gattung von 


Patriotismus zu vernichten, welche man nicht will, 
aber jener Patriotiemus, welchen man im Intereſſe 
der Geſammtmonarchie wünſcht, wird deßwegen nicht 
in's Leben gerufen. 

Der Patriotismus der einzelnen Provinzen war 
bisher eine Stütze desgeſammten Reiches, 
weil Jedermann fühlt, daß die Sicherheit ſeines ſpe— 
ciellen Vaterlandes vom Beſtande der Monarchie ab- 
hänge. Sobald jedoch einmal die Ueberzeugung all— 
gemein geworden iſt, daß die Geſammtmonarchie mit 
dem Beſtande der einzelnen Provinzen unverträglich 
ſei, wird der Provinzialpatriotismus ſich ſofort gegen 
das Reich wenden, und wehe jenem Staate, deſſen 
Beſtand mit den edelſten Gefühlen ſeiner Bürger im 
Widerſpruche iſt.“ 


Verurtheilen Sie nicht mich, verurtheilen Sie 
jenen Mann, welchen die aufgeklärteſten Liberalen in 
ganz Europa als den Ihrigen erklärt haben! 

Ich bin den Herren auf dieſer Seite des Hauſes 
(rechts) heute ſehr dankbar für die Erklärung, welche 
fie für die kirchliche Stellung, die ich einnehme, abge: 
geben haben, deßwegen halte ich jedes weitere Wort 


über diefen Punkt für überflüjfig; Eine aber, meine 
Herren, gebe ich Ihnen auf Ihrem Wege doc) zu be— 
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denfen und das befteht darin: Sie nahen ſich aud) 
dem niederen Elerud und bieten ihm Ihre Gaben an. 
Er ift arm, in manchen Landernfehr arm! Das ift 
richtig, allein ich rufe ed im Namen ded Glerus, Sie 
werden ſich doch verrechnen an ihm; es iſt zwar, wie 
er bier beißt, ein niederer Clerud, aber ein er- 
niedrigter Clerus wird er nicht werden dadurch, 
daß er diefed Danaergefchenf von Zhrer Hand ans 
nimmt. (Oho! links.) r 


Er wird Lieber verhungern und feine Pflicht 
thun! (Gelächter links.) Das fage idy Shnen im 
Namen ded niederen Clerus: Er wird lieber hun— 
gern, ald eine folhe Gabe annehmen. Er foll etwa 
fein Stüdchen Brot einfaufen dafür, daß er die 
firchliche Freiheit verkauft, er ſoll mithelfen, daß 
dem Bifhofe nach feinem göttlihen Auftrage nicht 
mehr dad Necdht zuftehe, feine Priefter in feinem Na— 
men hinauszuſenden. &3 foll durch diefen Antrag 
ferner dad Eigenthum der Kirche durch irgend einen 
Gefeßedbefhluß angegriffen werden? Bedenken Sie 
doch, was Sie gethan haben, und gewinnen Sie 
dadurd nicht, aber Sie felbft mögen erfchreden ob 
dieſes Wortes, dad in dieſem Adreßentwurfe fteht-. 
Eine große Partei wird es mit fehr großem Vergnü— 
gen hören, und das ift die internationale Partei; 
aud) dort gibt ed hungerige Arbeiter, und wenn Sie 
da den reihen Klöftern und Stiften ihr Eigenthum 
nehmen wollen, um ed den Hungerigen zu geben, 


dann gibt ed auch noch andere Hungerige zu ftillen, 


und dieſe werden fi diefed Ihr Wort Hinter die 
Ohren fhreiben. (Heiterkeit links; Bravo! Bravo! 
rechts.) \ 

Sch aber habe mic) verpflichtet gefühlt, gegen 
eine ſolche Coalition feierlich zu proteftiren und 
glaube, daß ich feinen Widerfpruh vom ganzen 
getrenen Clerus in Defterreich erfahre, wenn id) 
entfchieden fager: Wir meifen mit ganzer Entfchie- 
denheit ein folched Geſchenk zurück; denn Sie wollen 
ed und geben, weil Sie e8 einem Andern — nehmen 
und Sie wollen ed einem Andern nehmen, um da— 
durch die Firchliche Freiheit wieder in Feffeln zu 
Ihlagen, um der freien Amtsthatigfeit der Bifchöfe 
jene Feffeln anzulegen, die Sie den Staatsverbre- 
hern abgenommen haben. (Beifall rechts; Heiterkeit 
links.) 

Sch fchliege mit Anführung eines Beifpiels, 
dad für die Herren doch etwas von Bedeutung fein 
fol, wenn nämlich in was immer für einer Weile 
ein Volk zu feiner nationalen Kraft fommen Tann. 
Seit 1864 binich hier im Reichdrathe und weiß, was 
für ein Auffehen man in Wien mit dem großen! 
Geifte, mit Renan, gemacht hat. 

Man fah fein Buch an allen Auslagen, überall 
wurde es gelefen ald neuer Meffiad. Nun hat aber 
die Zeit diefen Mann gründlich befehrt. Er hat felbft 
gefagt: Ih war ein Jünger der deutfhen Wilfen- 
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ſchaft, ich war ein Anhänger der Principien von 
1789, der Revolutionen von 1830 und 1848, 
allein ich verwerfe alle dieſe Dinge, denn ſie haben 
mein Volk entnervt. Das Volk, ſagt er ſelbſt, ob— 
wohl ich ein Freigeiſt bin, muß wieder katholiſch 
werden, um neue Kraft zu gewinnen, um Rache zu 
nehmen. (Widerspruch und Lachen links.) Meine 
Herren, lahen Sie Renan aus, ich habe gar nichts 
dagegen. (Vermehrte Heiterkeit links.) 

Aber wenigftend das können Sie erfennen, daß, 
wenn Sie die Kraft von Defterreih wollen, Sie 
nicht entgegengefegte Wege wandeln, daß, wenn Sie 
die Kraft Oeſterreichs wollen, Sie auch die religiöfen 
Principien zu fchonen haben. 

Wenn wir eine Aufgabe zu erfüllen haben, fo 
ift e8 die: Wir wollen die ganze Kaiferfrone vertheis 
digen (mit erhobener Stimme) und deßhalb werden 
wir nie dulden, daß eine Hand frevelhaft dad Kreuz 
von diefer Krone nimmt, um ed in dad Antifencabinet 
zu tragen. Auch dad Kreuz auf der Krone des Kaiferd 
muß vertheidigt werden, darum bin ich — ich jage 
es offen — bier erfchienen, um diefer Wahrheit 
Zeugniß zu geben, um entgegenzutreten jedem Atten- 
tate, wo eine frevelhafte Hand ſich erfühnt, dad 
Kreuz herabzunehmen. (Unruhelinks, Beifallrechts.) 

Den Eultusminifter bitte ich zu bedenken: Wenn 
Sie die „Lücke“ ausfüllen wollen, die durch die 
„Löſung“ des Concordats gemacht wurde, fo mögen 
Sie Ihre Anträge binfchiden zu allen Univerfitäten, 
zu den Alt» und Neufatholifen, bevor Sie nicht die 
Sanction ded Gefangenen vom Batican haben, eher 
haben Sie für und Nichtd gethan. (Heiterkeit links.) 

Bevor Sie niht die Sanction haben, daß in 


-  diefem ©efege unfer Gewiffen nicht verlebt werde, 


folange haben Sie nicht Frieden gefchloffen, folange 
haben Sie feine Lücke ausgefüllt, fondern den Riß 
nur erweitert. Und was dag heißen will, dad haben 
Sie jebt erfahren. Unter SO Abgeordneten der 
Landgemeinden haben 7O feierlich proteftirt gegen 
jene Attentate vorzüglich auf religiöfem Gebiete 
in Betreff der Schulgefete. Man fagt immer, 
Defterreihh fei ein Agriculturſtaat. Wenn alfo 
beinahe der gefammte Bauernftand ſich jchon 
erhebt, um Proteit zu erheben, fo Eonnen Sie 
eine ſolche Thatſache nicht unterfchäagen. Sie haben 
‚mit den Nationalen übergenug; fordern Sie durch 
ſolche Adreßanträge auch nod) die Katholiken zu ent- 
Ichiedener Oppofition heraus, dann werden Sie erft 
erfahren, was Fatholifhe Oppofition bedeutet, — 
eine Oppofition, welche, wenn fie ſelbſt ſcheinbar 
unterliegt, fih nad) dem Worte: „Ecclesia occidi 
potest, vinei autem non potest“, doch noch des 
fiheren Sieges freut. 

Dad find die Worte, die ih Ihnen heute fagen 
wollte; ich füge nur hinzu: „Wenn wirklich diefer 
Boden hier der Boden der Verftändigung ift“, fo 


will ich warten, ob wir Tiroler wieder als „Aſchen— 
brödel“ nah Haufe gefendet werden, dann haben wir 
aber Zug und Recht, vor unjerem Volke zu jagen: 
„Wir haben der Einladung zur Verſtändigung ge- 
folgt, wir find bierhergefommen auf diefen Boden 
der Verftändigung; aber ftatt daß man fi) mit dem 
Bolfe von Tirol verjtändigt hatte, bat man ung eine 
folche Adreffe mit nach) Haufe gegebin.* Dann willen 
wir, meine Herren, und mit und gewiß das - ganze 
Volk, was wir zu thun haben. (Beifall rechts. ) 

(Abgeordneter Dr. Weeber meldet sich zum 
Worte.) | 


Präfident: Angeordneter Dr. Weecber hat 
das Wort. 


Abgeordneter Dr. Weeber (Mähren): Id 
will dem Herren Vorredner nichts von jenen Troft- 
gründen nehmen, die er für feinen Standpunkt fo 
forgfaltig aus der Adreſſe herausgenommen hat; 
allein die Beleuchtung der hervorragenditen Punkte 
feiner Rede ſcheint mir denn doch angezeigt zu fein. 
Ich will vor Allem jenen Theil befprechen, in 
welchem der Herr Abgeordnete aus Tirol daraus, 
daß nad) feiner Anficht die Verfaffung noch nicht hin— 
reihende Wurzel geichlagen hat, den Schluß zieht, 
daß fie nicht geeignet fei, in Oeſterreich Wurzel zu 
Schlagen, und daß der Liberalismus, wie er ſich aus— 
drückte, e8 bisher in Defterreich nicht vorwärts ge— 
bracht bat. | 

Meine Herren! Niht Samenkorner blos find 
e3, welche in den Wind geftreut worden find; denn 
bereitd in audgedehntem Kreife hat die Berfaffung 
volle Wurzel gefaßt, was durch die politifche Rich— 
tung der Majorität diefes hohen Hauſes hinreichend 
dargethan wird. 

Daß die Verfaſſung noch nicht allgemein Wurzel 
gefaßt hat, das darf Niemanden Wunder nehmen. Es 
fcheint, daß der Herr Abgeordnete aus Tirol, ebenfo 
wie viele andere in Defterreih, der Meinung war, 
daß die Verfaffung, wie fie im Jahre 1867 zwifchen 
der Krone und den Vertretern des Volkes vereinbart 
worden ift, entweder jofort allgemeine Anerkennung, 
Billigung und Ausübung finden müffe, oder daß fie 
dadurch, daß fie dieſes Ziel nicht fofort erreicht, fich 
ala ungeeignet, als unbrauchbar zeige. | 

Dieß ift Feine richtige Anſchauung, denn in 
feinem Staate Fann eine neue Berfaffung fofort und 
augenblikliche alfgemeine Anerkennung finden; ja 
feldft wenn die Berfaffung nicht Menfchenwerf ware, 
wenn fie vielmehr von der Borfehung geſchaffen 
worden wäre, würden ſich immer und in jedem Staute 
noch Gegner finden. 


In Defterreih, einem Staate, welcher von 
joviel Millionen Menfchen, von Menfchen der ver- 
fhiedenften Bildungsftufe und von verfchiedenen 
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Nationalitäten bewohnt wird, darf es daher gar nicht 
befremden, daß feit dem Jahre 1867 drei oder vier 
Sabre vorübergegangen find, ohne daß noch alle 
Plage in diefem Haufe gefüllt find, ohne daß die 
Verfaſſung überall zur Anerkennung und Ausübung 
gelangt tft. , 

Allein hieraus läßt ſich niht der Schluß ziehen, 
daß diefe Verfaſſung den öfterreihiichen Berhältniffen 
nicht entfprochen; denn bei der Prüfung, ob eine 
Berfaffung den Verhaltniffen eines beftimmten Staa- 
te8 entjpricht, iſt es nicht entjcheidend, ob fie nad) 
ihrer Kundmadung fogleih und an allen Orten 
Anerkennung gefunden hat und zur Ausübung ge- 
langt ift. Bei einer folhen Prüfung muß vielmehr 
der Kern der Berfaffung, müffen die Grundlagen, auf 
welche die Verfaffung geftugt ift, ind Auge gefaßt 
werden, und nur eine ſolche Prüfung kann bie ent- 
ſcheidende Beurtheilung hierüber ermöglichen. 

Die Berfaffung ſtützt ſich auf den Liberalismus, 
auf jenen Grundfaß, von dem der Herr Abgeordnete 
ſprach, daß er in Oeſterreich nicht Wurzel faffen 
fonne. Und doch ift dieß die einzige Grundlage, auf 
welche die Berfaffung in Oeſterreich ſich ftügen kann. 


Seder Berfaffung muß ein leitender Gedanke, 
ein gewiſſes Princip zu Grunde liegen. Der Abfolu- 
tismus ift in Defterreih unmöglich, dad lehrt und Die 
Gefhichte anderer Staaten. Des Bortheild eined 
gemeinfamen Nationalgefühls aller Bewohner des 
Staates muß Defterreich entbebren, und diefe anderen 
Staaten zu Gute kommende Grundlage kann in, 
Oeſterreich durch gar nicht? Anderes erfeßt werden, 
als durch dad allen Menfchen gleich zugängliche 
Gefühl nah Freiheit und materiellem Wohlſtande, 
und dieß find die Grundlagen, auf welche ſich Die 
öfterreihifhe Verfaſſung ftügt. 

Oder foll es vielleicht die Kirche fein, auf die 
ſich der Staat ftügen kann? Sc, verfenne nicht die 
Macht der Kirche; fie ift groß, und verlodfend mag es 
Manchem fcheinen, auf die Macht der Kirche den 
Staat zu ftügen. Es fann dieß aber nur für Jenen 
verlodend fein, der die Gefchichte der legten Jahr— 
hunderte gänzlich vergeffen hat. Denn mas that in 
irgend einem Lande die Kirche für den Staat? 

Sie hat ihn gejtüst fo lange, ald ed den In— 
tereffen der Kirche entfprechend war; fte ließ ihn 
fallen, Sobald er etwas gegen ihr Intereſſe gethan 
bat, nicht gegen die Religion — denn die Verwechs— 
lung der Begriffe, welche in der Rede meined geehrten 
Herren Vorredners enthalten war, die Verwechslung 
von Angriffen gegen die Religion und der Maßregeln, 
die der Staat ergreifen müßte, um fih auf ftaatlichem 
Gebiete gegen Uebergriffe der Kirche auf das ſtaatliche 
Gebiet zu ſchützen, diefe Verwechslung kann ich nicht 
acceptiren, und ich glaube, ed muß da ftreng unter- 
Ihieden werden zwifhen Angriffen gegen die 
Religion und zwifhen dem Schuß, den der 
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Staat um feiner Selbfterhaltung millen gegen die 
Uebergriffe der Kirche fich felbft gewähren muß und, 
wie ich hoffe, auch gewähren wird, 

Der Herr Abgeordnete aus Tirol hat und am 
Schluffe feiner Rede gleihfam den Fehdehandfehuh 
bingeworfen und die Frage zwifchen Kirche und Staat 
al? eine Machtfrage bingeftellt, indem er die Worte 
ſprach: „Wa3 eine Fatholifche Oppofition ift, werden 
Sie fehen, meine Herren!” Daran hat er noch eine 
weitere Bemerkung geknüpft, welche auf mid) den 
Eindrud einer Drohung machte. 

Daß die Kirche eine Macht ijt, eine Macht in 
des Wortes eminentefter Bedeutung, darüber find 
wir nicht im Zweifel. Wir brauchen nur die hierar— 
hifche Gliederung der kirchlichen Würdenträger in 
Betracht zu ziehen, um und die Macht der Kirche in 
ihrer ganzen Größe zu vergegenwärtigen. Obenan 
fteht der Bapjt, ausgerüftet mit dem Dogma der 
Unfehlbarfeit und dadurch ermächtigt, felbft und nad) 
kirchlichen Grundfagen allein maßgebend die Grenze 
zu ziehen zmwifchen dem Rechte der Kirche und jenem 
des Staates; denn wenn der Bapft unfehlbar ift und 
wenn dad, was er ex cathedra fpricht, unantaftbar 
ift, dann ware auch er allein berufen, die Grenzen 
der firchlichen Gewalt zu bezeichnen und die Grenz- 
linie zu ziehen zwiſchen der kirchlichen und der 
Staatögewalt. (Abgeordneter Greuter rufe: Wahr! 
Heiterkeit links.) 

In zweiter Reihe ftehen die Erzbifchofe, Bifchöfe 


"und das Gonfiftorium, ausgerüftet mit der Macht 


geiftliher Jurisdiction, ausgerüſtet mit dem Rechte 
der Verleihung vieler Pfründen, und die Erziehung 
der Beiftlichen — bis ind Rnabenalter Fünftiger Candi— 
daten zurückgreifend — feft in ihrer Hand haltend. 

Und endlich die Seelforgegeiftlichkeit, zerftreut 
in allen Brovinzen, Bezirken und Gemeinden, und 
durch ihre kirchlichen Functionen vertraut mit den 
Angelegenheiten aller Familien in den Paläſten ſo— 
wohl, wie in den Armften Hütten. 


Ja, daß die Kirche eine Macht ift, das verfen- 
nen wir nicht. Allein ed fragt fi) eben: Ift e8 mög— 
ih, daß der Staat den Angriffen, die von diefer 
Macht in letter Zeit gegen die ftaatlichen Beftrebun- 


gen gerichtet find, fo ruhig zufehe, oder ift es nicht die 


Pflicht der Selbfterhaltung des Staates, jene Mittel 
zu ergreifen, die nicht etwa die Religion gefahrden — 
denn Gewiffendfreiheit und Religion wird der Staat 
mit feinen Gefeßen niemals antaften — fondern viel- 
mehr die Grenzen zwifchen Kirche und Staat ziehen? 
Sit e8 nicht die Pflicht ded Staates, an diefer Grenze 
feftzuhalten und es auszufprehen: Bid hieher reicht 
die Macht der Kirche, das Weitere ift jtaatliched Gebiet. 
(Bravo! links.) Nur in diefem Sinne find Die 
Worte der Adreffe gefchrieben, nur in diefem Sinne 
find insbefondere jene Bemerkungen bezüglich des 
Verhaltens gegen Die Schulgefege gehalten, nur in 
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diefem Sinne follen jene Lüden ausgefüllt werden, 
die durch die Aufhebung des Concordated entftanden 
find. Der Religion wird dadurch Niemand zu nahe trer 
ten, der Gemiffensfreiheit am allerwenigften. 
| Und wenn der Staat einem Theile feiner 
Staatöbürger — ih glaube troß der Macht der 
Kirche werden wohl! Klerifer und Geiftlihe fih noch 
als öfterreichifche Staatöbürger fühlen — wenn der 
Staat einem Theile feiner Staatsbürger freiwillig 
durch Verbefferung ihrer materiellen Lage zu Hilfe 
fommen will, dann glaube ich, verdient der Staat 
nieht jene Antwort, die ihm von Seite ded Herrn 
Abgeordneten aus Tirol entgegengemworfen ift: daß 
lieber die Beiftlihen verhungern werden, ehe fie vom 
Staate etwas nehmen. 

Die waren die Bemerfungen, deren Wider: 
legung ich gegen die Rede ded Herrn Abgeordneten, 
welcher vor mir gefprochen hat, am nothwendigften 
gefunden habe. 

Was Jenes betrifft, was derfelbe Herr Abgeord- 
nete über den Föderalismus ſprach, fo glaube ich, daß 
diefe Angriffe eigentlich mehr de. Vergangenheit an- 
gehören,’ nicht aber der Gegenwart, denn wenigſtens 
im gegenwärtigen Momente glaube ich, iſt die 
Frage: ob Föderalismus oder Gentralismud, bier 
im Haufe nicht maßgebend. 

Sie war ed ehemals; allein nachdem den König— 
reihen und Ländern durch die Verfaſſungsgeſetze 
vom Sabre 1867 ein fo ausgedehnter Wirfungsfreis 
in legiälativer und adminiftrativer Beziehung ge- 
währt worden ift, fann man heute unfere Berfaffung 
nicht mehr „centraliftifh” nennen. (Sehr richtig! 
Bravo! links.) Wenn endlich der Herr Abgeordnete 
im Cingange feiner Nede den Vergleich mit dem 
Krieg zwifhen Deufchland und Frankreich machte, 
und wenn er daraus den Schluß zieht, das füderali- 


ftifhe Deutfchland habe fo wuchtige Schläge gegen’ 


das centraliftifche Frankreich ausgetheilt, dann erlaube 
ich mir zu erwidern: Das auf freiheitliche Inſtitu— 
tionen bafirte Deutfchland hat gegen das abfolutiftifch 
regierte Frankreich fo wuchtige Schlage audgetheilt. 
(Bravo! Bravo! links.) 

Darin liegt der Grund, und nicht in der Frage 
zwifchen Centralismus und Föderalismus. (Bravo! 
Bravo !) Ich werde daher in allen einzelnen Punften, 
indbefondere aber in jenen heilen der Adreſſe, 
welche von meinem Vorredner befämpft worden find, 
mit vollfter Ueberzeugung, ja, ich möchte fagen, mit 
Begeifterung ftimmen. (Beifall links.) 


Präfident: Wünſcht nod Jemand das Wort? 
(Abgeordneter Dr. Zaillner meldet sich zum Worte.) 


Herr Dr. Zaillner hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Zaillner (Mähren): Ich 
batte urfprünglic zwar nicht die Abficht, mich an 


der Debatte zu betheiligen; allein die Angriffe und 
die Bemerfungen, welche namentlich von dem erften 
Herrn Redner, der gegen die Adreffe fprach, vorge: 
bracht wurden, nöthigen mich), in diefer vorgefchrittenen 
Stunde die Geduld, ded hoben Haufes für wenige 
Worte in Anſpruch zu nehmen. 

Dem Heren Vorredner aus Tirol werde ich in 
feinen Argumentationen nicht folgen; er fagte ja, daß 
wir von feinem Humor und von dem Humor feiner 
Freunde abhängen, und er hat und wahrſcheinlich 
mit Nüdficht darauf eine obwohl nur zum Theile 
bumoriftifche Vorlefung gehalten. Nachdem wir aber 
mit viel zu ernften Dingen vefaßt find, al bier auf 
humoriſtiſche Exreurfe antworten zu fünnen, fo werde 
ih) das Detail feiner Bemerfungen unberüdfichtigt 
laffen, da ohnehin mein unmittelbarer Herr Vor— 
redner fie in Die gebührenden Schranken zurückge— 
wiefen bat. 

Sc kann mich auch) nicht darauf einlaffen, die 
principiell von der unferen verfchiedene Auffaflung 
der Lage von Seite jened Herrn Redners hier zu be> 
fampfen. Es hat namlich) der Herr Abgeordnete,von 
Tirol erflärt, daß Fein.Gefeß, dad wir machen könn— 
ten, bindend fein Fönne, wenn ihm nicht der Gefan- 
gene ded Vaticans die Sanction ertbeilt habe. Nach— 
dem nun unfere Verfaffung gegen die Principien des 
Syllabus verftößt, nachdem ferner unfere Verfaffung 
und unfere Staategrundgefeße von der Curie als 
fluchwürdige Grundfäße erklärt worden find, und der 
Herr Abgeordnete aus Tirol eben dem Gefangenen 
im Batican das unbeſchränkte Necht vindicirt, über 
die Gefeße jedes Staated ein endgiltiged Urtheil zu 
fallen, fo fann ih mid) bei folder Verſchiedenheit 
der principiellen Standpunkte dießfalld in eine Pole— 
mie mit ihm nicht einlaffen. Nur auf die Bemerfun- 
gen ded Herrn Abgeordnetenaus Galizien, daß näm— 
lich zwifchen den zwei Gardinalfragen, die und vielleicht 
in dieſer Seffton hauptſächlich befchaftigen werden, 
namlich zwifchen der Unabhängigmachung des Reichs— 
vathes von dem Belieben der Landtage und zwifchen 
der Befriedigung der Wünſche Galiziens in Betreff 
der Gefeßgebung und der Verwaltung feine Ver- 
bindung beftehe, und daß fi die Herren aus Gali- 
jien gegen diefe Verbindung und gegen die Wuhl- 
reform im Princip entfchieden audfprechen, will ich 
etwas näher eingehen. 

Sch habe, ich muß ed geftehen, mit Spannung 
gewartet, daß und aud) ein Grund dafür entgegen= 
gebracht werde, warum eben diefe beiden Fragen in 
feiner Verbindung ftehen follen? Einen ſolchen 
Grund haben wir nicht gehört, fondern nur vernom- 
men ein: „sie volo, sie jubeo“, — „mir wollen 
„Feine Verbindung anerkennen, darum werden wir 
„gegen die Wahlreform fein.“ 


IH erinnere mich nun fehr gut daran, daß, ald 
ih Mitglied des Nefolutiondausfhuffes war und 
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die Frage in dieſem Ausſchuſſe geftellt wurde: auf 
welchen Rechtstitel hin das Land Galizien die 
Forderungen der NRefolution ftelle, man und antwor- 
tete: „Wir haben fein hiftorifhed Recht auf dieſe 
Zugeftändniffe, wir fordern fie nur ald ein Postulat 
der Gerechtigkeit, wir fordern, daß man und nad) 
Maßgabe der Grundfäge der Refolution in unferem 
Lande Herren fein laffe, daß man und die Möglich— 
feit gewähre, unfere Nationalität zu entwideln, 
Auch wollen wir den Streit, den wir mit einer an— 
deren in unferem Lande lebenden Nationalität haben, 
als eine rein hausliche Angelegenheit betrachtet wiffen, 
und dulden nicht, daß fich ein Anderer in dieſe unfere 
häusliche Angelegenheit einmijche. " 

Mit demfelben Rechte und ausdenfelben Grün- 
den nun können aud) wir die Wahlreform fordern. 

Auch wir, meine Herren, wir fordern Shre 
Zuftimmung hiezu von Ihrem Gerechtigfeitägefühle. 
Wir haben gefehen, daß bei der verfehlten Art und 
Weife, wie biöher die Gentralvertretung zufammen- 
gejeßt wird, feit einer Neihe von Sabren die Volfer 
nicht zur Ruhe fommen fonnten, und wir fahen, daß 
die in einem und demfelben Lande Tebenden verfchie- 
denen Nationalitäten zur ruhigen und geregelten ge- 
meinfamen Arbeit nicht zu bewegen waren. 

Auch wir, meine Herren, ‚verlangen, dab Cie 
und unfere Verhaltniffe zu den anderen Nationali- 
täten felbft zu ordnen geftatten, daß Sie nicht ein- 
greifen in Angelegenheiten, die nur und betreffen. 

Wenn wir Shren Wünfchen entſprechen, wenn, 
wie es in der Adreſſe ausgedrückt ift, Ihren Bedürf- 
uiffen, was Verwaltung und Geſetzgebung betrifft, 
Rechnung getragen wird, dann, meine Herren, ift e8 
gewiß nur billig, wenn Sie dad, was Sie für 
fid) fordern, auch una gewähren. 

- Daß aber wir nicht darauf ausgehen, andere 
Nationalitäten zu unterdrüden, dad, meine Herren, 
haben wir bewiefen. 


Mir haben den $. 19 des Grundgefeßes über 
die allgemeinen Nechte der Staatsbürger beſchloſſen, 
weil wir alle Nationalitäten ſchützen wollten, obwohl 
ih mich fehr wohl erinnere, daß gerade die Herren 
aus Galizien e8 waren, welche fchon im Verfaſſungs— 
ausfhufe gegen diefen Paragraph geftimmt 
haben. 


Wir haben in und mit diefem Paragraphe un— 
feren nationalen Gegnern gewiß die wichtigite und die 
wuchtigſte Waffe in die Hand gegeben, die in den 
legten Jahren auch wirklich gegen und in entjchiede- 
ner Weife geführt worden ift. 


Der Herr Nedner aus Galizien hat welter ge- 
fagt, daß jene Elaborate, welche der böhmiſche Land— 
tag ausgearbeitet hat, bejtimmt waren, bier auf 
legalem, auf verfaffunggmäßigem Mege zum Geſetze 
erhoben zu werden. 


Dad, meine Herren, muß ich verneinen. Er- 
innern Sie fih nur, daß in den Adreßdebatten de3 
böhmischen Landtages gefagt wurde, daß namlich nicht 
ein Haar breit von diefen Artikeln abgegangen werden 
fonne, und daß diefe Artikel ein Ganzes feien, die nur 
ganz angenommen werden dürften. 

Wo da für eine gefebgebende Berfammlung eine 
freie Wahl möglich war, nur das zu befchliefen, was, 
wie der Herr Vorredner aus Galizien gefagt hat, den 
Bedurfniffen des Ganzen zuträglih war, das kann 
ich nicht enträthfeln. 

Ich muß gefteben, daß, als ich die Thronrede 
vernahm, diefe Worte der Weihe, diefe Worte der 
Kraft, die und vom Throne entgegenfchallten ; daß, als 
ich den Entwurf dieſer Adreffe las, im welcher dieſe 
Worte einen kräftigen Widerhall gefunden haben, ic) 
der Ueberzeugung wurde, daß, wenn diefe Worte zur 
Wahrheit werden, endlich der ftaatsrechtliche Hader, 
der fo lahmend auf der Kraft der öfterreichifchen 
Völker Laftet, wirklich einmal fein Ende erreichen 
werde. 

Sa, meine Herren, die Völker Oeſterreichs „find 
des ſtaatsrechtlichen Haders müde!” 

Ich bin aus einem Lande entſendet, in welchem 
wir vor Kurzem den Anfang der Wirkungen jener 
unſeligen Politik gefühlt haben, die inaugurirt wer— 
den follte. _ 

Man bat und Deutfche in Mähren nicht 
einmal eined Nationalitätengefeßed gewürdigt, man 
bat ung, wie ed. auch bei den Deutfchen in Krain der 
Fall iſt alegarnihteriftent behandelt. 

Wir hatten einen Landtag, der zwar nur eine 
furze Zeit im Befibe der Macht war, aber wir haben 
ed gefühlt, wie er diefe Macht ausbeuten zu follen 
glaubte. 

Gerade auf dasjenige Element, dem Mähren 
feinen Wohlftand verdankt, auf das Bürgertbum und 
die Suduftrie folten die Hauptlaften überwälzt wer- 
den in einer ungerechten und ungleichen Weife. Die 
Weisheit ded Monarchen bat dieſen Beftrebungen ein 
Ende gemacht. Frifh haben wir aufgeathmet, ald der 
Druck fiel, und hoffen nun einer befferen Zukunft ent- 
gegen. 

Mag auch der Herr Abgeordnete aud Tirol 
unfere Zukunft mit Schwarzen Farben fchildern, mag 
er auch andere Zuftände preifen: in Einer Be 
ziehung bin ich mit ihm ganz einverftanden. Wenn 
wir namlic folder Zuftande und erfreuen würden, 
wie fie im benachbarten großen Deutfchland herrichen, 
dann könnten wir un Gluüfmwünfchen. Dort 
ift die Macht, al deren Anwalt er auftritt, mit Rück— 
fichtslofigfeit zurücgewiefen und ihren Uebergriffen 
ſchonungslos entgegengetveten worden. 

Die Herren, welche die Nichtung vertreten, die 


von dem Herren Abgeordneten aus Tirol vertheidigt 
wird, die hätten daher wohl am wenigften Urfadhe, 
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ung dad in fich geeinigte Deutjchland ald Muſter 
und in Bezug auf fie ald wünſchenswerthes Vorbild 
vorzuhalten. 
Sch will die Geduld des hohen Haufes in diefer 
vorgerüdten Stunde niht langer in Anſpruch neh- 
men, und glaube den Gedanken, die mein Inneres 
erfüllen, hinveichenden Ausdruck gegeben zu haben. 
Nur dad bemerfe ih) zum Schluffe, daß ich für affe 
Adreßabfage gerade fo mie mein Herr Borredner 
mit volfer Ueberzeugung, ja mit Begeifterung ftimmen 
werde. (Beifall links,) 


Präfident: Es ift Fein Nedner mehr einge: 
tragen, ich erfläre demnach die Generaldebatte 
für geſchloſſen. 

Der Herr Berichterstatter hat dad Wort. 


Berichterstatter Dr. Herbſt: In der General- 
debatte haben drei Redner gegen die Adreffe gefpro= 
chen, und zwar von verfchiedenen Standpunften. Sch 
halte mich verpflichter, wenn auch nur mit furgen 
Morten auf die Bemerfungen der geehrten Herren 
Nedner einzugehen, obihon es mir nicht möglich ift, 
in Abwefenheit de3 Herrn Abgeorditeten von Tirol 
demfelben bezüglich feiner Bemerfungen, in Bezug 
auf dag „Attentat”, das die Adreſſe enthalten fol, 
zu folgen, weil ich ed einem Abweſenden gegenüber 
nicht angemeffen halte, in gebührender Weile foldhe 
Art von Angriffen abzufertigen. 

Was nun den erften Herrn Nedner betrifft, fo 
fcheint mir feine Einwendung gegen den Adreßent— 
wurf im Großen doch nur auf einen Mißverjtand- 
nilfe zu beruben; fachlich hat er gegen den Entwurf 
nichts eingewendet, und ich meine, daß auch Dies 
jenigen, welche für den Entwurf ftimmen, fih im 
Wejentlihen mit feiner Auffaffung einverftand en 
erflaren Fonnen, 


Er machte dem Adreßentwurfe wefentlich zum 
Vorwurf, daß derfelbe fih nebſt dem allgemeinen 


Sage, den er im dritten Abfage bezüglich aller Län— 
der ausfpricht, ſpeciell nur bezüglich Galiziend au?- 
laßt. 


Fun Scheint mir das durch die Natur der Sache 
geboten zu fein, weil ja der Adreßentwurf eine Ant- 
wort auf die Allerhöchite Thronrede fein fol, und 
daber den offenbar ſehr hervorragenden Abſatz, 
welcher die galizifche Frage in der Thronrede 
berührt, nicht unerwidert laffen konnte. Schon 
dadurch ift Diefe fpecielle Erwähnung gerechtfertigt 
und ift es felbftverftändlich erflärhar, warum be— 
zuglich anderer Linder nicht eine individuelle Er- 
wahnung gemacht wurde aus demfelben Grunde, 
weil fie nicht in der Thronrede gefchehen ift, und 
daher audy in der Erwiderung auf die Thronrede 


nicht zu gefchehen hat. 


Indem ich zunächſt doch genöthigt bin, dem 
Herrn Abgeordneten aus Tirol Einiged zu erwidern, 
fo muß ich bemerken, daß er zuvörderſt anführt, man 
lebe nur von feiner und feiner Genoffen Gnade und 
auf Koften ihred guten Humors, bezüglich deſſen ich 
mir nebenher die Bemerkung erlauben muß, daß er 
von diefem guten Humor bei anderer Gelegenheit 
beifere Proben gegeben hat, ald am heutigen Tage. 
(Heiterkeit) Allein, wenn ich die humoriftifche Seite 
dieſes höhnenden Vorwurfes befeitige, fo bin ich) 
überzeugt, daß der Herr Abgeordnete von Tirol doc 
nicht8 ohne guten Grund thut, und wenn er daher, 
obfhon der Meinung, daß es mur feine Gnade 
fei, Die der Neichävertretung das Leben friſtet, dennoch 
derfelben, objchon er feine befondere Vorliebe für deren 
Mitglieder hat, diefe Gnade gewährt, fo muß ev 
wohl feine guten Gründe dafür haben, und diefe 
guten Gründe ſcheinen mir weſentlich darin zu Liegen, 
daß einerfeitd dem Recht, und zwar dem Recht ald 
folhem eine Macht innewohnt, der man fih nicht 
entziehen Fann, und die er felbft durch fein Erfcheinen 
im Reichsrathe anzuerkennen genöthigt it. In diefem 
feinen Erſcheinen liegt fomit ein Beweis des Rechtes 
des Reichſsrathes und infoferne wird ed und immer 
ſehr angenehm fern, wenn er mit feinen humoriſtiſchen 
Ereurfionen in den traurigen Ernft der Arbeit einige 
Abwechslung bringt. (Heiterkeit.) 

Allein er hat auch wohl nod) andere Grunde, 
weßhalb er hier erſcheint. Er ‚glaubt uns nd: alich 
damit zu fchreden, daß er verfichert, er fei ein guter 
Deutſcher, und meint, al3 guter Deutfcher gebe er 
und den Nath, man fol nicht überfehen, daß die 
Deutſchen nur ein Deittel der Bevölkerung der 
Weſthälfte aufmachen und -die anderen Nationali- 
taten zwei Drittel derfelben. 

Nun, daß er ein Deutfcher ift, dad glaube ich 
ihm auf? Wort, und mir gegenüber hat er nicht 
nöthig, auf feine deutfche Sprache ſich zu berufen, 
wa? immerhin etwas fonderbar ift, wenn er ein 
ſolches Beweismittel für feine Nationalität nöthig 
findet. Sch bin vielmehr der Ueberzeugung, daß er 
wirklich ein Deutfcher ift, und er unterfcheidet: ich 
dadurh gar fehr von mandem feiner Stammes— 


genoffen, die den deutſchen Charakter langft —— 


haben. 


Ich bin überzeugt, daß er in einem Winkel 
ſeines Herzens dieſes deutſche Bewußtſein aufgeſpart 
hat, und ich beſorge nur, daß es ſich in dieſem Win— 
kel ganz eigenthümlich geregt haben mag, wie er 
nach der alten Königsſtadt zog, nicht zu den deut— 
ſchen Stammgenoſſen, ſondern, um gegen ſie mit 
Denjenigen zu conferiren, welche die Deutſchen we— 
nicht durchaus als ihre beſten Freunde er⸗ 
kennen. (‚Sehr gut! Händeklatschen links.) 


Allein er hat ung als Deutfcher einen Rath geger 


ben, und ich will auch als Deuticher darauf antwor- 





ten. Er wird fich vielleicht bei feiner Wanderung 
nach der alten Königsſtadt überzeugt haben, daß 
jene Einigung zwifchen den verschiedenen Nationali- 
täten, auf welche man dort rechnete, nicht fo leicht 
zu erzielen ift, und vielleicht ift fein Erfcheinen hier- 
mit ein Beweis dafür, daß von jener von ihm beforg- 
ten Einigfeit gar feine Spur vorhanden ift (Heiter- 
keit), daß diefe Intereffen fehr weit auseinander: 
gehen, und daher auch diejenige Gefahr für die 
Deutſchen, welche in allen Laudern diefelben Inter— 
eſſen verfolgen, gar nicht bejteht. Das wird wohl 
der Grund fein, warum er, der und fofort tödten 
fönnte, und noch großmüthig verfchont. (Heiterkeit. 
Bravo!) 
- Sonft hat der geehrte Herr Abgeordnete in der 
 That„deomnibus rebus etde quibusdam aliis” gefpro= 
den und damit bewiefen, daß es ihm nicht Ernft 
ſei, wenn er behauptet, blos um ein Attentat abzu- 
wehren, bieher gefommen zu fein, denn fonft würde 
er ſich auf die Abwehrung dieſes Attentates beſchränkt 
und nicht alles Mögliche außerdem vorgebracht 
haben. 
£ So hat er den Föderalismus von ganz neuen 
Standpunkten aus vertheidigt, insbeſondere deßhalb, 
weil der Föderalismus in Deutſchland die Centrali— 
ſation in Frankreich beſiegt habe, alſo muß der 
deutſche Föderalismus herhalten, un uns den Be— 
weis der Nothwendigfeit der Föderation fir Oeſter— 
reich zu bieten. Sonderbar aber ift das Folgende: 
E Als vor zwei Jahren der Kampf Deutſchlands 
gegen die Franzofen entbrannte, da gab es in Defter- 
2 veich fehr lebhafte Sympathien fir den Sieg ver 
— Franzoſen. Aber alle dieſe aa waren nicht 
auf der Seite Derjenigen,. die man in Defterreich 
Centraliſten nennt, fondern Tediglih auf Seite der 
Föderaliſten, und wenn die Fraugofen jenen Wün— 
ſchen gemäß gefiegt hatten, was hätte höchſt wahr- 
ſcheinlich der geehrte Abgeordnete zu Gunften des 
Föderalismus daraus abgeleitet? (Heiterkeit. 
3 Dann hätte er wahrfcheintich gefagt, die Deut: 
E ſchen find gefchlagen worden, meil fie gute Schulen 
e: haben, und die Franzoſen, deren Schulen von freres 
ignorantins geleitet wurden, haben deßwegen gelegt. 
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- folden Sachen, wenn man fie jedenfalls als Argu- 
- ment benügen kann; gebt es fo, fo ift es gut, geht 
8 anders, fo ift es auch gut, aber gehen muß es 
{ edenfalls. (Grosse Heiterkeit.) 


3 Noch merfwirdiger ift aber, wie und der Herr 
Abgeordnete die Schweiz als Beweis für Anſicht 
aufgeführt hat. 

Er führte nämlich zuerſt an die Stellung der 
Ariſtokratie, der Patrizier in den Gantonal-Haupt> 
- ftadten in der früheren Zeit, und wie diefe durch die 
— ung der Zeit verſchwunden iſt; meinte aber, 
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h (Bravo! links.) Es ift daher alferdings gut bei, 
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die Schweiz ſei dabei derſelbe föderaliſtiſche Staat 
geblieben. 

Ich muß das gerade Gegentheil behaupten: 
Das, was in der Schweiz vor ſich ging, und zwar 
ſchon ſeit der franzöſiſchen Revolution von 1830, 
iſt dasjenige, was bei uns auch vor ſich geht, was 
ſich überhaupt im ganzen modernen Europa voll— 
zieht: der Kampf der mittelalterlichen Ideen mit der 
neuen Zeit, welcher Kampf der mittelalterlichen 
Ideen ſich in der Schweiz in der Aufrechthaltung der 
Stellung der Patrizier in den Städten und der Be— 
herrſchung des Landes durch die Patrizier und ganz 
vorzüglich im Sonderbundfampfe außdrüdt. (Rufe: 
Sehr gut! lieks.) 

Und dag, was die Schweiz in der neueren, Zeit 
durchgemacht, was fie groß gemacht und ihre Sicher- 
beit nach allen Richtungen hin ungeachtet ihrer Klein: 
heit befejtigt hat, tft, daß ſie fi) von dem Mittelalter 
emaneipirt, daß fie ſich von derjenigen Macht befreite, 
welche ihr im Sonderbunde die Herrfchaft der Jeſui— 
ten und Noms aufdrangen wollte (Sehr gut!), daß 
fie in der neuen Zeit den Uebergang aud dem Fodera- 
lismus zu einer immer weiter gehenden Gentralifation 
vollzieht — den Bedurfniffen in der gefchichtlichen 
Entwicklung der modernen Staaten entfprechend. 

Die geſchichtliche Entwicklung, die die Schweiz 
durchgemacht, fpricht daher nicht für, ſondern 
ganz entjchieden gegen den Standpumft ded verehrten 
Herrn Vorredners (Bufe: Sehr gut! links.) 


Auch ſonſt begegnet man in feinen Ausführun— 
gen einer gang merfwürdigen Darjtellung. 

Nenn er z.B. den öfterreihifchen Erbfolgefrieg 
mit dem fiebenjührigen Krieg verwechjelt (Heilerkeit) 
und von der Goalition gegen die Kaiferin Maria 
Therefia im fiebenjägrigen Kriege fpricht, während 
allerdings eine Soalition, aber in ganz entgegengefeß> 
ter Nichtung ftattfand (Heiterkeit), gegen ſolche 
Argumente — und ed müffen Argumente fein, ſonſt 
wüßte ich nicht, warum fie Platz gegriffen hätten — 
iſt allerdings ſchwer anzukämpfen. Ebenſo ſchwer tft 
gegen die Autoritäten anzukämpfen, welche der Herr 
Abgeordnete in mannigfacher Fülle neben. einander 
aufgeführt hat. 

Da ift ein Schutenveteran aus Tirol, Baron 
Eötvös und Renan. 

Was den erſten betrifft, ſo mögen die Mitthei— 
lungen des geehrten Herrn Abgeordneten über deſſen 
Rede ſehr glaubwürdig ſein; ſtenographiſch ſicher— 
geſtellt find fie nicht (Heiterkeit), und was dev gute 
Mann fih unter einer tirolifchen Verfaſſung gedacht 
haben Fann, die von dem Kaifer Sofef entzogen und 
nicht wiederhergeftellt worden fei, weiß ich nicht; 
nach dem aber, was der Herr Abgeordnete ald we— 
fentlihen Inhalt diefer Berfaffung ſpäter dargeftellt 
bat, hängt fie wefentlich mit den elericalen Inſtitu— 
tionen zufammen; vielleicht hat er ſich dieß gedacht 
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unter dieſer Berfaffung ; aber eine Verfaffung mit der 
fonderbaren ftändifchen Vertretung, wie folche früher 
ftattfand, wird er ſich ſchwerlich gedacht haben. 

Baron Eötvös war gewiß ein großer Denker 
. und ein durch fein Wiffen, feinen Charafter, durch 
fein ganzes Leben verehrungswürdiger Mann; aber 
er fteht mit dem, was er ausſprach und was ung der 
. Herr Abgeordnete mitgetheilt hat, offenbar auf dem 
ungarischen Standpunfte. 

Der öfterreihifche Standpunkt ift eben ein an- 
derer als derjenige, von dem er ausging, und vom 
ungarifchen Standpunkte hat er ganz gewiß Recht — 
Niemand wird dieß bejtreiten — aber vom öfterrei- 
chiſchen Standpunkte brauchen wir eigentlich Feine 
Autorität; dafür, was es heißt, ein- Oefterreicher 
fein, find wir ung felbft Autorität, dafür ift unfer 
Volk Autorität, weldhes in allen Sprachen vom 
„Kaiſer“ fpricht; nicht aber vom „König“, „Marf- 
graf”, „Erzherzog“, „gefürfteten Graf” und „Herr“; 
— auch in Tirol but man immer vom „Kaifer“ ge— 
ſprochen und auch heute iſt e jo, das beweist, daß 
der öſterreichiſche Patriotismus nicht blos ein pro— 
vinzieller iſt, ſondern ein darüber hinausgehender. 
Von dem Volke, das hierin die beſte Autorität iſt, 
wurde die Frage des Patriotismus ſtets ſo aufgefaßt. 


Was endlich den franzöſiſchen Gelehrten betrifft, 
den der verehrte Herr Abgeordnete als Autorität an— 
geführt, ſo kenne ich wohl jenen Ausſpruch, der an— 
geführt wurde. Es iſt aber der Gedanke der Revanche, 
der ihn dabei geleitet, jener Gedanke, welcher gegen— 
wärtig in Frankreich leider bei ſo Vielen alles Andere 
in den Hintergrund drängt und welcher Manche 
alles Mögliche acceptiren laſſen würde, wenn damit 
die Niederlage Deutſchlands erreicht werden könnte. 
Solche Perſonen und ihre Ausſprüche in ſolchen 
Zeiten ſind gleichfalls keine Autoritäten. 

Ich bin überzeugt, daß, wenn die Verhältniſſe 
nicht eingetreten wären, und die haben doch mit der 
Organiſation des Staates, ſowie mit dem katholiſchen 
Glauben nichts gemein, wenn die unglücklichen Ver— 
hältniſſe Frankreichs nicht eingetreten wären, würde 
Renan ſchwerlich jene Anſicht ausgeſprochen haben. 

Soweit bin ich ‘dem verehrten Herrn Abgeord— 
neten bezüglich feiner Gründe und Autoritäten ge- 
folgt. Was aber dad betrifft, daß er der Adreffe zu— 
muthet, ihr Verlangen, daß die langft beftandenen 
Gefeße über die Befteuerung der Güter ded Clerus 
zur Verbefferung der Lage des Seeljorgeclerus in 
Anwendung gebracht werden follen, ſei Communis— 
mus, fo muß ich denn doch die Beurtheilung einer 
ſolchen Auslegung jedem ruhig Denfenden felbft 
uberlaffen. Sonderbar flingt aber dad, daß der ver- 
ehrte Herr Abgeordnete gar nichtd dagegen einzu— 
wenden hat, wenn duch Beiteuerung der Steuer: 
pflihtigen, mögen fie Katholifen oder Andersgläubige 
fein, der Lage de3 niederen Clerus abgeholfen wird. 


Da nimmt er aud) etwas dem einen Steuerpflichtigen, 
um ed dem anderen zu geben, nur dem Bifhof darf 
niht8 genommen werden, denn der wird dadurch in 
Feffeln gelegt. Wenn man aber dad Einfommen 
diefer Herren und die geringen Steuern, die fie gegen- 
über den Längft beftehenden Gefeßen von demfelben 
zahlen, nimmt, wird man zugeben müffen, daß dieſe 
Feffeln nicht fo ſchwer find, wie die, welche Ber: 
brecher drückten, fondern eher goldene Feſſeln genannt 
werden Fönnten. 

Sch wende mich nun zu der durchaus ernften 
Ausführung des erften Heren Redners aud Galizien 
und werde diefelbe punftweife befprechen. Sch glaube 
aber vorausſchicken zu dürfen, etwas, was Jedem, 
der diefe Ausführungen angehört, fofort fih auf- 
dringen muß, daß namlic der verehrte Herr Abge- 
ordnete ausfchließlid vom Standpunkte Galiziens 
ſprach und audfchließlich nur von dem, ob dem Herrn 
Abgeordneten aud Galizien als ſolchen etwas als 
angemeffen erfcheint oder nicht. 

Nun ift dieß gewiß ein berechtigter Standpunft, 
allein auch wir nehmen diefen Standpunft für und 
in Anfprud), und id) glaube, daß, wenn wir nicht 
etwa von dem Standpunkte der Provinz, der wir 
individuell angehören, fondern von dem Standpunfte 
de8 ganzen Reiches ausgehen, dieß mindeftend die— 
felbe Beredhtigung hat, ald wenn der Herr Abgeord— 
nete ſich ausſchließlich auf den galizifchen Standpunkt 
ftellt und die Adreffe ausfchlieplih von diefem Stand- 
punkte aus einer Kritik unterzieht. 

Und wenn 5. B. gejagt wurde, daß die Schul- 
gefeße einen widerrehtlihen Angriff auf die verfaf- 
ſungsmäßigen Rechte der Landtage enthalten, daß fie 
einen. ungefeglihen und unrechtmäßigen Urſprung 
haben, und dafür von dem Herrn Abgeordneten gar 
fein anderer Grund angeführt wurde, als der, weil 
die galizifchen Abgeordneten dagegen geſtimmt haben, 
fo geht dod die Autorität der galiziften Abge- 
ordneten nicht fo weit, daß etwas, gegen was ſie ſich 
erklärt haben, deßhalb ſofort ald unrechtmäßig und 
einen ungefehlihen Urfprung enthaltend bezeichnet 
werden fönnte, 


Das wollte ih nur im Allgemeinen bemerken, 
und wende mic nun fpeciell gegen die einzelnen 
Punkte. 

Der Herr Abgeordnete erflärt zunächſt, man 
könne fich nicht für jenen Abſatz des Adreßentwurfes 
ausfprechen, welcher der gegenwärtigen Regierung 
Seiner Majeftät volles Bertrauen Jentgegenbringt. 
Die Herren — fo fagte der Herr Abgeordnete — 
feien nicht in der Lage, der Regierung ein Mißtrauend- 
votum auszuſprechen, weil der vierte Abſatz der 
Thronrede den galizifchen Wünfchen entfpreche, aber 
fie fönnten der Regierung aud fein Vertrauend- 
votum entgegenbringen, weil fie darüber nod zu 
wenig müßten, welche Stellung die Regierung in 
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Bezug auf die galizifche Borlage einnehmen werde. 


Wenn nun die Herren dad Maß des Vertrauens oder 


Mißtrauens blos von dieſem Standpunkte aus beur— 
theilen, ſo werden ſie es umſomehr gerechtfertigt fin— 


den, wenn wir, wie es im Adreßentwurfe heißt, der 


Verfaſſungstreue der Regierung vollesVertrauen 
entgegenbringen. 

Wir beurtheilen das, ob wir dem Miniſterium 
Vertrauen entgegenzubringen haben oder nicht, rein 
vom Standpunkte des Reiches und nicht von dem 
Standpunkte der einzelnen Provinzen und ſind zu— 
gleich wirklich überzeugt von der Verfaſſungstreue 
der gegenwärtigen Regierung, wir haben daher das 


Se Recht und gewilfermaßen dem Throne gegenüber aud) 
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die Verpflichtung, dieſem Vertrauen bei dieſer 
feierlichen Gelegenheit Ausdruck zu geben. 

Der Herr Abgeordnete erklärte aber weiters, 
jenen Abſätzen, welche auf die Experimente des abge— 
tretenen Miniſteriums und das Verhältniß zum böh— 
miſchen Staatsrechte Bezug haben, gleichfalls nicht 


beitreten zu können, und zwar, weil er es der früheren 


Regierung zum Verdienſte anrechne, daß ſie die an— 
deren auf den verfaſſungsmäßigen Boden herüber— 
ziehen wollte. Das ift Ein Grund. Der zweite Grund 
ist, weil nicht3 gefchehen ware, ohne daß die verfaf- 
fungsmäßigen Factoren dazu ihre Zuftimmung gege- 
ben bätten, und der dritte Grund, weil man nicht3 


verwerfen dürfe, was man nicht.genau Fennt. 


Ich wende mic, gleich gegen den zweiten Grund, 
gegen das, daß der Herr Abgeordnete meint, das, was 
da vereinbart worden wäre, erft dann hätte ind 
Leben treten follen, wenn ed von den verfaffungs= 
mäßigen Factoren wäre genehmigt worden. 


Der Herr Abgeordnete befindet fih da wohl 
im Irrthum. Er brauht nur die Stelle der allerun, 
terthänigften Adreffe, womit die Fundamentalartife 
Seiner Majeftat vorgelegt wurden, zu lefen, wo es 
wörtlich folgendermaßen heißt: „In diefem Sinne 
haben wir die Neugeftaltung der ftaatlichen Verhält— 


niſſe in der Form diefer Fundamentalartifel zufam- 


mengefaßt, welche durch dad Votum eined vollbe- 


rechtigten Landtages und die Allerhöchfte Sanction 


Euerer Majeftat die Geltung eined Grundgefeßes für 


das Königreich Böhmen erlangen würden." 


„Durch das Votum eined vollberehtigten Land- 
tages" alfo und „dur die Sanction Seiner Maje- 


fat". Weiter fommt in den Fundamentalartifeln 
von einer Zuftimmung nicht? vor, und wie man 


überhaupt meinen fann, die ‚Zuftimmung der ver- 


faſſungsmäßigen Factoren, d. i. der beiden Häufer 


des Reichsrathes, könnte neben den Fundamentalarti- 
keln Pla& haben, iſt mir nicht erflärlich. Es ift das 
für Jeden ganz unverftändlich, der die Geneſis diefer 
Adreffe und der Fundamentalartifel Fennt. 

Schon darum befinden fich die Herren in einer 


aargen Täufhung, in der wir und nicht befinden, in 


der fih aber auch Niemand befinden kann, ber die 
Gerichte diefer Verhandlungen kennt, wenn man 
meint, es wäre eine Zuftimmung der Reichs— 
vertretung von czechiſcher Seite ald nothwendig er— 
achtet worden. Sie fonnte es auch nicht werden und 
das führt mich zu dem anderen Argument, es fei je- 
der Anſpruch gerechtfertigt und zu gewähren, wo— 
durch Gegner der Verfaffung auf den Boden der 
Berfalfung herübergezogen werden fünnten. Gilt dieß 
auch von einem Anfpruche, welcher die Berfaffung 
abfolut negirt? Heißt da? auch Semand auf den Bo- 
den der Berfaffung herüberziehen, wenn man ihn auf 
das Grab der Verfaffung herüberzieht? (Beifall 
links.) Ä 


Das fcheint doc) etwas zu weit gegangen, denn 
daß zwifchen dem böhmiſchen Staatörecht und der 
Berfaffung ein nicht zu vereinbarender Gegenſatz be- 
jteht, wird allgemein, fowohl von czechifcher als deut— 
ſcher Seite anerfannt; jenes beruht auf der Voraus— 
fegung de3 fouveränen Staated Böhmen, der nur 
durd die Berfonalunton mit den übrigen Ländern in 
Verbindung fteht, die Verfaffung aber auf der Aner- 
fennung ded fouveränen Staated Oeſterreich, deffen 
einzelne Theile realiter mit einander verbunden find. 
Zwifchen diefen Gegenfägen gibt es feine Verein- 
barung und es find die Ausfprüche der Adreffe in 
ihrer Form ſowohl ald in der Sache vollfommen 
entfprehend, undzwar umfomehr, wenn man fie eben 
vergleicht mit jenen bejtimmter lautenden Aus— 
drüden, welche in den, den entgegengefegten Stand- 
punft vertretenden Adreſſen für den Nichtrechtäbe- 
jtand der Berfaffung Seiner Majeſtät gegenüber ge- 
braucht wurden.: 


&3 ift weiter von dem Herrn Abgeordneten ein 
Rückſchritt gegen die Thronrede in jenem Abſatze ge— 
funden worden, welcher von Berfnüpfungen der 
Wahlreform mit der galizifchen Frage fpricht, weil 
diefe Fragen in feinem urfachlichen Zufammenhange 
ftehen, weil die Entfcheidung der galizifchen Frage 
dadurch verzögert wird und weil fie daher feinen 
Grund fehen, weßhalb wir diefe Fragen mit einander 
verfnüpfen wollen. 


Der Herr Abgeordnete, dem ja die Entfcheidung 
der Reſolution fo fehr amHerzen liegt, Fann ſich auch den- 
fen,daß auch wir Gegenftände haben, die wieder ung fehr 
nabe liegen, für und ein bedeutendes Intereffe haben 
und deren baldige Entfheidung auch wir zu wünfchen 
berechtigt find. Wir wünſchen auch eine Berfaffungd- 
Anderung, nämlich die Loslöfung des Reichsrathes 
von den Landtagen, und betrachten diefe Aenderung 
als überaus dringend ſchon aus dem Grunde, weil 
die beftändige Anmendung des Nothmahlgefebes, 
welches für außerordentliche Verhältniſſe berechnet 
ift, eine Sache ift, die nicht immerfort wiederfehren 
fann. 
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Wir betrachten ed ald dringend, daß die Ver- 
faffung in der einen Richtung geändert werde und 
die Herren aus Galizien glauben, dad Andere fei 
wieder für fie dringend. 

Nun kann aber die Berfaffung nicht alle Jahre 
umgeändert werden, fie muß eine Stabilität befom- 
men. Wir find daher bereit, einer Aenderung der 
Berfaffung in der angedeuteten Richtung unfere Zus 
ftimmungzuigeben, aber auch) nurzueiner Aenderung, 
d. i. zur gleichzeitigen Aenderung. 

Davon kann der Herr Abgeordnete überzeugt 
fein, e8 wäre ung auch lieber, wenn dieſer Zufam- 
menhang nicht beftünde und wenn wir fiher wären, 
die Wahlreform fogleih durchzuſetzen auch ohne 
galizifche Frage, gerade fo, wie es dem Herrn Abge- 
ordneten Lieber ware, dad Andere ohne Wahlreform 
zu erlangen.(Heüterkeit links.) Es tft deßhalb erklär- 
lich, daß, weil Beide etwas wünfchen, auch Sie ſich 
damit begnügen müffen, daß die Befriedigung gleich— 
zeitig gefchehe. So gut die Herren aud Galizien ihr 
Streben dahin richten, dad Eine zu erreichen, ebenfo- 
gut wünfchen wir das zu erreichen, was der von ung 
vertretenen Bevölkerung — und wir befinden ung 
in vollftändiger Uebereinftimmung mit den Wünſchen 
der von und vertretenen Bevölkerung — ald wün— 
ſchenswerth und dringend nothwendig erjcheint. 

Auf die Frage wegen des Rechtes der Landtage 
beute einzugehen, wäre überhaupt überflüſſig. Auf 
Eines mochte ich aber doch den Herrn Abgeordneten 
aufmerffam machen: darüber, daß nach der beftehen- 
den Berfaffung die Gefeßgebung in Bezug auf die 
Reichsrathsbeſchickung dem Reichsrathe und nicht den 
Landtagen zufteht, Fann feine Stage fein. 


Die Landedordnungen enthalten eine Stelle, 
über deren Auslegung geftritten wurde, namlich die 
Stelle: „Der Landtag hat die in $. 16 des Grund- 
geſetzes uber die Reichsvertretung bezeichnete Anzahl 
von Mitgliedern in dad Haus der Abgeordneten ded 
Neichörathes zu entfenden.“ Aber daß die Landtage 
nach) dem Februarpatente oder der Decemberverfaf- 
fung einen Antheil an der Gefeßgebung über 
die Befchifung des Reichsrathes hatten, dafür fehlt 
jeder Anhaltspunkt; die Gefeggebung über die Reichs— 
rathsbeſchickung fteht dem Reichsßrathe und nur dem 
Reichsrathe zu. Das ift etwas fehr Wefentliches für 
die bier in Betracht Fommende Frage, deren Er- 
örterung ich mir, wie gefagt, für. eine ſpätere Zeit 
vorbehalte. 

Endlih hat ſich der Herr Abgeordnete auch 
wegen des Abſatzes, der ſich auf die Schulgeſetze be⸗ 
zieht, und wegen der auf die Kirche bezüglichen Ab⸗ 
ſätze gegen die Adreſſe erklärt. 

Ich muß geſtehen, daß ich dieß lebhaft bedauere; 
denn es war die Ueberzeugung wenigſtens jener Mits 
glieder des Ausfchuffes, welche für dieſen Abſatz 
jftimmten, daß in der That auf dem Unterrichtd- 


wefen und vorzüglich auf dem Volksſchulweſen die 
Zufunft Oefterreich beruht und daß Alles dad zu befeiti- 
gen, was dem Aufſchwunge des Volksſchulweſens hin= 
derlich ift, die dringendfte Aufgabe für einen öſter— 
reihifchen Patrioten bilden muß. 

Der Herr Abgeordnete hat zwar von Compe— 


tenzzweifeln gefprohen, Gompetenzzweifel find es 


aber nicht, aus denen die Agitation gegen die Schul- 
gefege hervorgeht; denn, wie er ſelbſt anzuführen 
gendthigt war, die Agitation war mefentlich gegen 
die Landedgefege und nicht gegen das Reichsgeſetz ges 
richtet, fie war dagegen gerichtet, daß weltliche Bezirks— 
ſchulinſpectoren beftehen, daß der Einfluß der Geift- 
(ichfeit auf die Schulen nicht der alte ift. Die Ausfüh— 
rung der Schulgefege ift eben in den Landesgefegen 
enthalten und gegen dieſe richtet fich der Widerftand. 

Ich kann alfo die Voraudfegungen entfchieden 
zurückweiſen, daß die Schulgefege widerrehtlichen 
und verfaffungswidrigen Urfprunges. ſind und muß 
den daraus gezogenen Kolgerungen, daß die Schul» 
gefege deßhalb Widerftand in den Ländern finden, auf 
das Entfhiedenjte widerfpredhen. Das ift mit den 
thatſächlichen DVerhaltniffen nicht vereinbar. Der 
Widerſpruch ift ganz ander? geartet, und wenn Sie 
heute bezüglich der Schulauffichtögefege das einfüh— 
ven, daß Wieder gewiffen Perſonen die alleinige 
Aufficht zuſteht und die Schullehrer- zu dieſen 
gewiffen Perſonen in dasfelbe Verhaltniß treten, in 
dem fie früher waren, da wird der Widerfpruch gegen 
die Schulgefebe aufgehört haben, d. h. der MWider- 
ſtand des nicht denfenden Theiles, denn der denfende 
Theil dev Bevolferung würde ſich traurig über diefen 
Nudichritt abwenden, der denfende Theil würde an 
der Zukunft DefterreichE verzweifeln. (Beifall links.) 

Das ift die Anfchauung, die der gebildete Theil 
der Bevölkerung hat, und ich würde es bedauern, 
wenn ſich eine bedeutende Fraction in diefem hohen 
Haufe fande, die dem Wunſche, daß die Schulgefepe 
gehandhabt werden follen — denn fie find eben 
Gefege und Geſetze bleiben Geſetze — Widerſpruch 
entgegenſetzen würde. 

Ganz dasſelbe iſt bezüglich des Verhältniſſes 
zur Kirche der Fall. Daß das Concordat, welches, 
inſoferne es unveräußerlichen Rechten des Staates 
widerſpricht, nie mit bindender Kraft geſchloſſen 
werden konnte, durch die Löſung des Vertrages mit 
Rom auch formell behoben iſt, darüber beſteht kein 
Zweifel. Daß dadurch die Entſcheidung mancher 
Fragen im Wege der Geſetzgebung nöthig wurde, 
muß allſeitig anerkannt werden. Daß ſie in einem 
Geiſt erfolgen möge, den das moderne ſtaatliche Leben 
in ganz Europa für nöthig hält, das wünſchen wir 
aus dem innerſten Grunde der Seele. 

Es Laßt ſich nicht verkennen, daß der uralte 
Streit, der ſchon vor Jahrhunderten gewüthet hat, 
zwiſchen Imperium und Sacerdotium, heute mit 





richteten, und daß ed Punkte find, 
‚welche wir ſchon fo viele Kämpfe in diefem hohen Haufe 


Ausdruck gefunden. 
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erneuerter Kraft entbrennt, das ıft nicht eine Oeſter⸗ 
veich eigenthümliche Erfcheinung, der Kampf zwifchen 
Staatsgewalt und kirchlicher Gewalt zieht ſich durch 
ganz Europa und hat allerding? durch die Ereigniife 
der neueften Zeit auf Eirchlichem Gebiete eine andere 
Tragweite und andere Bedeutung erlangt al& früher. 
Der Staat ift verpflichtet, feine Nechte innerhalb 
der ihm zuftehenden Grenzen zu fchirmen; daß Mif- 
bräuche Firchlicher Gewalt ftattfinden können, das 


kann heute nur Jemand in Abrede ftellen, der meint, 


daß Fichlihe Organe überhaupt feine Mißbräuche 
begehen können. Dasjenige, was von Seite des Aus— 
ſchuſſes in dieſer Beziehung beantragt wird, iſt alſo 
ein ſo natürliches Poſtulat, daß ich kaum begreife, 
wie dieſen Anforderungen Widerſpruch entgegen— 
geſetzt werden kann. Oder ſollen die Geſetze, deren 


Nothwendigkeit man ja anerkennt, ſolche ſein, die 


das Recht des Staates nicht ſchirmen und Mißbräuchen 
der kirchlichen Gewalt kein Hemmniß entgegenſetzen? 


Das wird man doch nicht zugeben wollen. Worin 


liegt alſo der Grund, daß man ſich gegen dieſen 
Punkt des Entwurfes ausſpricht? 

Zu dieſen Bemerkungen nöthigten mich die Aus— 
führungen der geehrten Herren Vorredner. Ich glaube, 
daß gerade in dem Umſtande, daß nur einzelne wenige 
Punkte es ſind, gegen welche die Ausführungen ſich 
in Bezug auf 


hatten, der Beweis liegt, daß die Adreſſe ihrer Auf- 
gabe entfprodhen und der Situation den: Ausdruck 
gegeben hat, den die von und vertretene Bevölkerung 
von und wünſcht. 

SH darf daher mit gutem Gewiſſen die An— 
nahme der Adreſſe empfehlen. (Lebhafter Beifall 
links.) 


Präfident: Se. Ereellenz der Herr Mini- 


fterpräfident hat dad Wort, 


Minifterpräfident Fürft Adolf Auersperg: 
Die Regierung halt es für ihre Pflicht, ehe in die 
Specialdebatte eingegangen wird, der vorgefchlagenen 
Adreſſe gegenüber ihren Standpunft mit jener Offen- 


beit zu bezeichnen, welche fie fich für alle ihre Kund- 
gebungen und Handlungen zum Grundfaße gemacht 
hat. (Bravo! links.) 


Sn der Allerhöchſten Thronrede hat das Pro⸗ 
gramm, zu deſſen Durchführung die gegenwärtige 
Regierung von Seiner Majeſtät berufen wurde, ſeinen 
Es ſind darin ſowohl die Ziele, 
welche die Regierung anſtrebt, als die Wege ange— 


geben, auf welchen ſie dieſelben mit der Unterſtützung 
des hohen Reichsrathes zu erreichen hofft. 


An dieſem Programme werden und müſſen wir 


unerſchütterlich feſthalten. 


Indem die dem hohen Hauſe zur Beantwortung 
der Allerhöchſten Thronrede vorgeſchlagene Adreſſe 
ein Vertrauensvotum für die Regierung enthält, wel- 
ches diefelbe mit freudiger Dankbarkeit entgegen» 
nehmen würde, dürfen wir darin wohl die Erklärung 
erbliden, daß dad hohe Haus dem Programme der 
Regierung im Ganzen und in feinen Grundzügen zu— 
ftimme und feine Unterftügung zur Ausführung de3- 
felben in Ausficht Stelle. 

Allerdings beſteht zwifchen der Allerhöchiten 
Thronrede und dem vorliegenden Adreßentwurfe Feine 
vollftandige Congruenz, fowohl was den Rückblick 
auf die Vergangenheit, ald was den Ausblick auf 
die nächſte Zukunft betrifft. 

Während in erfterer Beziehung die Negierung 
von ihrem Standpunkte aus wünſchen müßte, daß 
über Vergangenes und Abgethanes ein Schleier ge= 
worfen werde, behalt fie fich in leßterer Beziehung 
vor, ihre Abſichten, ſowohl was die Sache felbft, 
als die Vorgangsweiſe betrifft, in jenem nahebevor- 
jtehenden Momente zu entwideln, in welchem pofitive 


Vorlagen als greifbares Subftrat der Verhandlung 


vorhanden fein werden. 

Die Regierung gibt ſich der Hoffnung hin, auf 
diefe Art die vollftändige Uebereinftimmung und das 
barmonifche Zufammenwirfen mit dem hohen Reichs— 
rathe in der entfprechendften zu fihern. 
(Bravo! Bravo! links.) 


Präſident: Sch fchlage dem hohen Haufe den 
Schluß der Sitzung vor (Zustimmung) und 
beantrage, daß die nächſte Sisung Montag DVor- 
mittag 11 Uhr abgehalten werde, Als Gegenftand 
der Tagesordnung fchlage ich vor, daß vor dem 
Eingehen in dieSpecialdebatte über den Adreß— 
entwurf die heute von der Regierung eingebrachten 
Gefetentwürfe zur ersten Lefung gebracht 
werden, um ihre formelle Behandlung zu befchleu- 
nigen. 

Die Tagesordnung wäre demnach: 


Erſte Leſung der 
lagen, betreffend: 

a) den Central-Rechnungsabſchluß für 
das Sahı 1870; 

b) die Abänderung des $. 14 der Sta- 
tuten der pripilegirten öſterreichi— 
hen Nationalbanf; 

c) die Stempel- und Gebührenbefreiung 
der Berhandlungen zur Durdfüh- 
rung der Grundentlaftung in Bezug 
auf die Geld- und Naturalgiebigfei- 
ten an Kirchen, Pfarren und Schulen 
im Herzogthume Steiermarf,; 

d) die Stempel- und Bebährtenbeftel- 
ung der Berhandlungen zur Durd’ 
führung der Grundentlaftung im 


Regierungsvor— 
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c) 


Bezug auf die Giebigkeiten an Kir 
ben, Schulen, Pfarren und Meß— 
nereienim Hergogthume Kärnthen; 
die Stempel- und Gebührenbefrei- 
ung zum Zwede einer ämtlichen Be 
rihtigung der Bergbüder; 


f) die Einzahlung für das Gebühren 


g) 


h) 


aquivalent von beweglidem und un 
beweglihem Vermögen, dann über die 
Berehnung der Verzugszinſen im 
Falle einer vergögerten Zahlung der- 
felben; 

die Convention zwifhen der öſter— 
reihifheungarifhen Monarchie und 
den vereinigten Staaten von Nord- 
amerifa zu gegenfeitigem Schuß der 
Handeldömarfen; 

die Einführung der Penſionsfähig— 
feit der Gefangenauffeher, fowie 
deren Witwen und Waifen; 


i) die Erneuerung von SInferiptionen, 
jomwie die Anmeldung und Umgeftal 
tungvon Hypothekarrechten in Dal 
matien; 

k) die Handhabung der Dißciplinar 
gewalt über Advocaten und Adv 
eaturdeoncipienten; 

)) die Aushebung der Recrutencontin- 
gente im Jahre 1872; endlich 
Fortfegung der Adrefdebatte. | 
SH erſuche wiederholt die Herren Mitglieder 

des Petitiondausfchuffes, fih zur Conftituirung zu 
verfammeln und dad Nefultat der Conftituirung mit 
mitzutheilen. — Zugleich bemerfe ich, daß der Finanz _ 
ausſchuß fich jest am Schluffe der Sigung im großen 

Saale zu einer Befprehung verfammelt. 

Sch erfläare die Sitzung für gefhloffen. 


( Schluss der Sitzung 2 Uhr 45 Minuten.) 


* 


Aus der kak. Hofe und Staatsdruckerei. 
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Hans der Abgeordneten, — VII. Seffion. A. Sitzung am 15. Iänner 1872. 
— — — — — — Er — — — — — — — — — — — — — — — 


(BSuweiſung von 1.—6., ferner 8. an den Finanzausſchuß; 
Inhalt: * von 7. an den Ausſchuß für den Llohdvertrag; 


| von 9., 10. und 11. an je einen zu mählenden 
Angelobung zweier neu eingetretener Mitglieder (Seite Specialausfhuß). 
47). 
) Bericht des Adreßausſchuſſes (Specialdebatte, Annahme 
Berhinderungsanzeige (Seite 47). der Adreſſe in zweiter. und dritter Lefung und Be— 
ſchluß betreff3 der Meberreihung an Se. Majeftät 
Mittheilung über die-Conftituirung des Petitionsaus— (Seite 50). 
ſchuſſes (Seite 47). 
Petitionen (Seite 48). 
Exfte Lefung der Geſetzentwürfe, betreffend: | Beginn der Sitzung 11 Uhr 20 Minuten. 
1. den Gentralvehnungsabfhluß pro 1870 (Seite Vorſitzender: Präſident Ritter v. Hopfen. 


49) 

Schriftführer: Graf Lamberg, Dr. Edlba— 

2. die Abänderung des 8. 14 der Statuten der priv. | cher, Dr. Menger. 
öfterr.. Nationalbank (Seite 49); Yuf der Minifterbanf: Minifterprafident 
A Fürſt Auersperg, Finangminijter Freiherr v. 
3. die Steinpele und STEH GEHE bei den Holzgethan, Handeläminifter Dr. Banhans, 
Srundentlaftungdverhandlungen in Bezug auf| Minifter für Eultus und Unterricht Dr, v. Stremayr, 
Giebigkeiten an Kichen, Pfarren und Schulen in | Iuftizminifter Dr. Glaſer, Miniiter Dr. Unger, 


Steiermark (Seite 49); | Minifter für Ackerbau Ritter v. Chlumecky, Leiter 
des Minifteriumd ‚für Landedvertheidigung Oberſt 
A: deßgleihen in Kärnthen (Seite 49); Horſt. 


Präſident: Ich erkläre die Sitzung für 
eröffnet und bitte den Herrn Schriftführer, das 
Protokoll der letzten Sitzung zu verleſen. 


6. die Einzahlungstermine für dad Gebührenäqui— (Schriftführer Graf Lamberyg liest dasselbe.) 


valent bei Vermögensübertragungen und Bere - Wird gegen die Faſſung des. Protofolled etwas 
nung dev Verzugszinfen (Seite 49). erinnert? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, erkläre ich dadfelbe für genehmigt. 


7. die Convention mit Nordamerifa zum Schuße der Es find die Herren Abgeordneten Karl Bar- 
Handeldmarken (Seite 49); toszewski und Dr. Serdinand Weigel heute in 
das hohe Haus eingetreten und werden daher die An— 

gelobung leiften. 
SH bitte die Angelobungsformel in polnischer. 

Sprache zu verlefen. 
(Abgeordnetrr Jasinski liest die Angelo- 
9. die Erneuerung bon Inferiptionen bon Hypothe— bungsformel in polnischer Sprache. — Die Abgeord-. 
farrehten in Dalmatien (Seite 49); neten Bartoszewskiund Dr. Weigel leisten die 

Angelobung.) 
10. die Handhabung der Disciplinargewalt über Advo— Here Dr. Rydzowski ift franf gemeldet. 

caten und Adbocaturscandidaten (Seite 49); Der Betitiondausfhuß hat fih confti- 
tuiet und den Herrn Abgeordneten v. Mende zum 
11. die Aushebung der Recrutencontingente pro 1872 | Oh mann und den Herrn Abgeordneten Weg- 
(Seite 50). Scheider zum Schriftführer gewählt. 


7 


5. die Stempel- und Gebührenbefreiung bei ämt- 
lihen Berihtigungen der Bergbücher (Seite 49); 


8. die Benfionsfähigkeit der Gefangenauffeher, ſowie 
deren Witwen und Waifen (Seite 49); 
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Die Handeld- und Gewerbefammer für 
Niederdfterreih bat mit der Zufchrift vom 
28. December v. 3. 13 Eremplare ihres Jahres— 
berichte3 überfendet. Die bezüglichen Eremplare 
liegen in der Kanzlei auf und fonnen nah Maßgabe 
der Zulanglichkeit dort erhoben werden. 

Bertheilt wurde heute der Geſetzent wurf 
über die Aushebung des Necrutencontin- 
gented im Jahre 1872 (25 der Beilagen) und 
dad Supplement zum Kataloge der Reich 
rathsbibliothek. 

Ich bitte um die Mittheilung des weſentlichen 
Inhaltes der eingelaufenen Petitionen. 


Schriftführer Graf Lamberg (liest): 

„Petition der Stadtgemeinde Fürftenfeld in 
Steiermark um Einwirkung auf das Zuftandefommen 
einer Gefegednovelle, welche die Fräftigfte Hintanhal- 
tung der gefehwidrigen Ausfchreitungen der Geift- 
lichkeit bei ihren firhlichen Verrichtungen ermöglicht 
(überreicht durch Abgeordneten $yx)." 

‚Betition fammtlicher Gemeindevertretungen 
aus dem Tolmeinifhen um Einwirfung, daß die An— 
gelegenheit in Betreff der Predilbahn noch im Laufe 
diefer Seſſion erledigt werde (eingebracht durch Ab- 
geordneten Grafen Coronıni).“ 


„Betition de8 Gemeinderathed der Stadt Biala 
in Galizien gegen die Annahme ded am 29. Decem= 
ber 1871 eingebrachten Antrages der Herren Dr, 
Zyblifiewicz und Genoffen (überreicht durch 
Abgeordneten Dr, Menger).“ 

„Petition der Gemeindevertretung der Stadt 
Neutitfchein in Mahren um Unterftügung ihres an 
die hoben k. k. Minifterien überreichten Anfucheng 
um Errichtung eines deutfhen Staats-Realgymna— 
fiumd in Neutitfchein (überreicht durch Abgeordneten 

Dr. van der Strass.)." 

„Betition der Bezirks- und Gemeindevertretun: 
gen von Böhmiſch-Aicha um Einwirkung, daß das 
vom Grafen Edmund Hartig und Gonforten um 
Grtheilung der Gonceffion zum Baue und Betriebe 
der Paſſau-Liebenauer Eifenbahn noch im Laufe der 
gegenwärtigen Reichörathäfeffion erledigt werde (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Hallwich)." 

„Petition des demofratifchen Volksvereines zu 
Fünfhaus bei Wien um Berathung und Befchliefung 
einer gegen die Uebergriffe ded Clerus gegenüber den 
Staatögejegen gerichteten Strafgefegnovelle (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Giskra)." 

„Petition dev Bezirksvertretungen in Przemysl 
und Staremiafto, ſowie der Stadtvertretungen Prze— 
mysl, Dobromil, Chyrow und Staremiafto um Ein- 
wirkung, damit der regelmäßige Betrieb für Perſo— 
nene und Frarhtenverfehr im Theile Pryemysl- 
Chyréw der Przemysl-Lupkower Eifenbahnlinie auch 
vor dem Betriebe in der Strede Chyroͤw⸗Szezawne 


eröffnet werde (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Ritter v. @Grocholski)." 


Präfident: Ic werde diefe fieben Petitionen 
dem Betitiondausfchuffe sumeifen. 


Schriftführer Graf Lamberg (liest): 

„Petition der in Lundenburg ftationirten k. k. 
Beamten um Aufbelferung ihrer Gehalte (überreicht 
durch Abgeordneten Tomanek). 

„Betition der Amtsdienersgehilfen "und des 
Portiers der k. k. Statthaltereiin Gragum Gehalts 
aufbeiferung (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Rechbauer).“ 

„Petition "der Amtödienerögehilfen dert. 
Kreisgerichte in Niederöfterreich um Erwirfung ihrer 
definitiven Anftelung und Gleichſtellung mit den 
übrigen Amts und Gerichtödienern (überreicht 
durch Abgeordneten Dr, Dinstl).“ 

„Betition der Lehrer der k. k. Uebungsſchule 
in Brünn, dahin gehend, daß: 

1. die Gehaltsbezüge derfelben im Sinne der 
Reichsrathsvorlage ded hoben k. k. Minifteriums für 
Cultus und Unterriht vom Zahre 1871 eheftend 
vegulirt, und 


2. die in derfelben Vorlage zugefprochenen 
Quinquennalgulagen von der ‘Zeit der Erlangung 
des Lehrerzeugniffes an bewilligt werden (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. van der Strass).“ 


„Betition der Beamten des k. f. Steueramtes 
zu Leipnif in Mahren, dahin gehend, daß denfelben 
der ihnen zuerfannte höhere Gehalt wenigſtens vom 
1. Juli 1871 an flüffig . gemacht und’ daß bei Beras 
thung des Gefeges bezüglich der Erhöhungder Beam- 
tengehalte auch fie berüdfichtigt werden (überreicht 
durch Abgeordneten Dr, van der Strass).“ 


„Betition ded Verwaltungsrathes des erſten allge- 
meinen Beamtenvereined der ofterreichiichrungarifchen 
Monarchie um Berbefferung der materiellen Lage 
der Staatdbeamten (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Herbst).“ 


„Petition der k. k. Wegmeifter in Steiermark 
um BVerbefferung ihrer traurigen Lage (überreicht 
durch Abgeordneten Br.andstetter).“ 


„Petition der Lehrer der mit der f. f. Lehrers 
bifdungsanftalt verbundenen Uebungsſchule in 
Troppau um Erhöhung der Gehaltöbezüge und 
Sicherftelung der Quinquennalzulagen im Sinne 
der Vorlage des hoben f. k. Minifteriums für Eultus 
und Unterricht (überreicht durch Abgeordneten Frei- 
herrn v. Pillerstorff).“ 


Praſident: Ich werde diefe 8 Beitionen bin 
Finanzausſchuſſe zuͤweiſen. 


er Re RT 
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in Bezug auf die 
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Schriftführer Graf Lamberg (liest): 
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(Abgeordneter Dr. v. Per ger 'meldet sich zum 


„Eingabe der vom adeligen großen Grundbeſitze Worte.) 


Tirols gewählten Landtagsabgeordneten, worin die— 
felben unter Zuftimmung und Mitfertigung der 
Mehrzahl der von den deutfchen Städten und Han» 
delöfammern Tirold gewählten Landtagsabgeordne- 
ten um Annullirung der von der Majorität ded Ti- 
roler Landtages gefegmidrig vollzogenen Wahl ded 
Herrn Decandv. Tarnoczy zum Reichsrathsabgeord⸗ 
neten bitten (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Rechbauer)." 


Präfident: Wenn fein entgegengefeßter An- 
trag geftellt wird (‚Niemand meldet sich zum Worte), 
fo werde ich) diefe Petition dem Wahlprüfungs— 


ausſchuſſe zumeifen. 


Wir geben zur Tagedordnung über, vorerft 
urerften Lefung mehrerer Regierung 
vorlagen, und zwar zunadft der Negie- 
rungdvorlage, betreffenddenGentral- 
Rechnungsabſchluß fürdas Jahr 1870 
(15 der Beilagen), dann den Geſetzentwurf über 
die Abänderungdes $.14 der Statuten 
der privilegirten ofterreihifhen Natio— 
nalbanf (16 der Beilagen); ven Öefegent- 
wurf über die Stempel- und Gebüh- 
renbefreiung der Verhandlungen zur 
Durhfühbrung der Grundentlaftung 
©iebigfeiten an Kir- 
hen, Schulen, Pfarren und Mefßnereien 
im Herzogthume Steiermarf (17 der Bei- 
lagen) ; dann einen gleichartigen Geſetzent wurf 


bezüglich de8 Herzogthums Kärnthen (18 der 


Beilagen); den Befebentmwurf über die Stem- 
pels und Gebührenbefreiung zum Zwecke 
einer amtlihben Berihtigungder Berg 
bücher (19 der Beilagen); den Geſetzentwurf 
über die Einzahlungstermine für das 
Gebührenäquivalent vom beweglichen 
und unbeweglichen Vermögen, dann die 
Berechnung der Verzugszinſen im 
Falle einer verzögerten Einzahlung des— 
felben (20 der Beilagen). 

Mit Rückſicht auf die gewohnte Uebung er- 
laube ich mir den Vorfchlag, diefe Regierungsvorla— 
gen dem Sinanzausichuffe zur Vorberathung 
und Berichterftattung zugumeifen. Wenn Feine Ein- 
wendung dagegen erhoben wird (Niemand meldet 
sich zum Worte), betrachte ich den Antrag als Be— 


ſchluß ded Haufes. 


Wir fohreiten zum nächſten Gegenftande der 
Tagedordnung, das tft zur erjten Lefung der Re— 


gierungdvorlage, betreffend die Conven— 


tion mit Nördamerifa wegen Marfen 
ſcchutz (21 der Beilagen). Wünfht Jemand das 
Wort? 


Dr. v. Berger hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. v. Perger (Niederöster- 
reich): Ic würde mir den Antrag erlauben, daß 
diefe Vorlage dem für dad Lloyd- -Ueberein 
fommen beftellten Ausſchuſſe zugemwiefen 
werde. 


Präfident: Wird ein hievon abweichender An— 
trag geftellt? ( Niemand meldet sich zum Worte.) Da 
dieß nicht der Fall ift, bitte ich jene Herren, welche 
diefe Regierungsvorlage dem zur Borberathung 
über dad Lloydübereinfommen gewählten 
Ausfhuffe zumeifen wollen, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) Der Antrag ift angenommen. 

Ferner fteht auf der Tagesordnung die erfte 
Lefungder Regierungdvorlage,betreffend 
den Gefeßentwurf über -die Einführung 
der Benfionsfahigfeit der Gefangenauf— 
jeher, fowie deren Witwen oder Waifen 
(22 der Beilagen). Wird dießbezüglich ein Antrag 
geftellt ? 


Abgeordneter Dr. v. Perger ( Niederöster- 
reich): Ich ftelle den Antrag, daß diefer Gegen« 
stand dem Finanzausſchuſſe zugemiefen werde, 


Präfident: Ich erfuche jene Herren, melde 
diefen Antrag annehmen, fich zu erheben. (Geschieht.) 
Der Antrag ift angenommen. 

Ferner gelangt die Regierungsvorlage über 
Erneuerung von SInferiptionen, fowie 
die Anmeldung und Umgeftaltung von 
Hypothefarrehten in Dalmatien (Rd der 
Beilagen) zur erjten Zefung. 


Abgeordneter Dr. v. Perger (Niederöster- 
reich) : Ich erlaube mir dießfalld den Antrag zu 
ftelen, daß diefe Negierungdvorlage einem Au» 
fhuffevon neun Mitgliedern, der aus dem 
ganzen Haufe gewählt wird, zugewiefen werde. 


Präſident: Sch bitte jene Herren, welche 
diefem Antrage zuftimmen, fi) zu erheben. (Ge- 
schieht.) Der Antrag ift angenommen. 

Serner gelangt zur erften Lefung die. Regie- 
rung3dvorlage, betreffend die Handha- 
bung der Didciplinargemwalt über Adv o- 
caten und Adoocaturscandidaten (24 der 
Beilagen ). 


Abgeordneter Dr. dv. Perger (Niederöster- 
reich) : Ich erlaube mir den Antrag zu ftellen, daß 
diefe ee einem Ausſchuſſe von 
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neun Mitliedern, welder aud dem 
ganzen Haufe gewählt wird, zugewiefen 
werde. 

Präſident: Ich bitte jene Herren, welche 


diefem Antrage zuftimmen, ſich zu erheben. Meer 
schieht.) Der Antrag ift angenommen. 

Endlih bringe ich zur erjten Lefung die Re— 
gierungdvorlage über die Aushebung der 
Neerutencontingente im Jahre 1872 (25 
der Beilagen). 


Abgeordneter Dr. v. Perger (Niederöster- 
reich): Ich würde beantragen, daß diefer Ge- 
genftand einem Ausſchuſſe von neun Mitglie- 
dern, weldher aus dem ganzen Haufe ge- 
wählt wird, zugemiefen merde. 


Präjident: Ich bitte jene Herren, welche 
diefem Antrage zuftimmen, fich zuerheben. (G@eschieht.) 
- Der Antrag ift angenommen. 

Wir fchreiten nunmehrgum nachften Gegenftande 
der Tagesordnung, d.i. zur Specialdebatte über 
den Bericht des Adreßausſchuſſes. 

Ich erjuche den Herrn Berichterftatter, die Ver- 
handlung einzuleiten. 


Berichterftatter Dr. Herbft (von der Tribune) 
Der erjte Abfab des Adreßentwurfed lautet: (Liest 
Alinea 1 des Adressentwurfes aus 27 der Beilagen.) 


Präfident: Wünſcht Jemand zu diefem Ab- 
jaße dad Wort? (Nach einer Pause:) Da dieß nicht 
der Fall ift, fo erfuche ich jene Herren, welche denfelben 
in der vernemmenen Faſſung annehmen wollen, fich 
zu erheben. . (Geschieht.) Abfag 1 ift ange 
nommen. 


Berichterftatter Dr. Herbft: Abſatz 2 lautet: 
(Liest Alinea 2 des Adressentwurfes aus 27 der Bei- 


ee ) 


Präfident: Wuͤnſcht Jemand zu Abſatz 2 
zu ſprechen? (Niemand meldet sich.) Es iſt nicht 
der Fall. Ich fchreite daher zur Abftimmung und 
erfüche jene Herren, welche Abfag 2 in der gelefenen 
Faſſung annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Ab- 
fat 2 ift angenommen. 


Berihterftatter Dr. Herbſt: Abſatz 3 Tautet: 
(Liest Alinea 8 des Adressentwurfes aus 27 der Bei- 


lagen .) 


Prufident: Wünſcht — zu Abſatz 3 
dad Wort? (Niemand meldet sich,) Ic erfuche fomit 
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fene Herren, welche Abſatz 3 annehmen, ſich zu er- 
heben. ( Geschieht.) Abſatz 3 ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Herbft: Sch erlaube mir 
die Abſätze 4 und 5 zuſammen vorzulefen, weil fie in 
unmittelbarem Zufammenhange ftehen. 


Präſident: Wenn Feine Einwendung dagegen 
erhoben wird (nach einer Pause), fo halte ich 
diefen Vorgang für genehmigt. 


Berichterftatter Dr. Herbſt (liest Alinea 4 und 
5 des Adressentwurfes aus 27 der Beilagen), 


Präfident: Wünſcht Iemand zu den Ab— 
faben 4 und 5 das Wort? (Niemand meldet sich.) 
Es ift nicht der Fall, und ich erfuche jene Herren, 
welche die beiden Abſätze 4 und 5 annehmen, fi 
zu erheben. (Geschieht.) Dieſelb en find ange 
nommen. 


Berichterftatter Dr. Herbſt: Der ſechste Abſatz 
lautet: (Liest Alinea 6 des Adressentwurfes aus 27 
der Beilagen. ) 


Präfident: Wünſcht Jemand dad Wort? 
(Niemand meldet sich.) Ich erfuche die Herren, die 


: den Abſatz 6 in diefer Faſſung annehmen, ſich zu er- 


heben. (Geschieht.) Er it angenommen. 


"Berichterftatter Dr. Herbſt: Ich werde mirer- 
lauben, die Abfage 7 und 8 des Entmwurfes, die in 
unmittelbarem Zufammenbange ftehen, auch zuſam— 
men vorgutragen. (Liest Alinea 7 und 8 des Adress- 
entwurfes aus 27 der Beilagen.) 


Präfident: Wünſcht Jemand zu den Abfäßen 
T und 8 zu fprehen? (Niemand meldet sich.) Ich 
erſuche jene Herren, die fie annehmen, 19 zu erheben. 
(Geschieht.) Die Abſätze 7 und 8 find ange 
nommen. 


Berichterftatter Dr. . Serbft (liest Alinea 9 des 
Adr essentwur fes aus 27 der Beilagen). 


Präſident: Zu diefem Abſatze haben fih zum 
Worte gemeldet: Herr Dr. Knollund Herr Dr. Ezer- 
kawski, und zwar der Erftere für, der Lebtere 
gegen denfelben. 

Ich ertheile dem Herrn Abgeordneten Dr. Czer—⸗ 
kawski dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Czerkawski ( Galizien) : 
Mit Bezug auf dasjenige, was ich zu dem in Ver- 
handlung ftehenden Abſatz in der vorgeftrigen Debatte 
gefagt babe, erlaube ich mir, dad damals angefün 
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digte Amendement der Erwägung des hohen Haufes 
zu empfehlen. 

Das Hohe Haus wolle namlich ftatt Abfab 9 
des Adreßentwurfes folgende Tertirung desfelben 
beſchließen: 

„Wir ſind bereit, über die beſondere 

Berückſichtigung Galiziens in der Geſetz⸗ 
gebung und Verwaltung, ſoweit ſolche durch 
die eigenthümlichen Verhältniſſe dieſes König— 
reiches gefordert wird, die erwünſchte Ver- 
ftandigung herbeizuführen und fo.diefe An- 
gelegenheit zum emdgiltigen Abſchluſſe zu 
bringen.“ 

Es find die Worte der Thronrede beibehalten 
und nur jener Paſſus mweggelaffen, der die Verbin> 
dung diefer Angelegenheit mit der beabfichtigten 
Wahlreform ausfpricht. 


Präfident: Das Hohe Haus hat den Ab- 
anderungdantrag vernommen. Ich erfuche jene 
Herren, die ihn unterftügen, fich zu erheben. (Ge- 
schieht.) Er ift hinreichend unterftüßt. 

Der Abgeordnete Dr. Knoll hat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Knoll (Böhmen): Ich habe 
mic zu Abſatz 9 deßhalb zum Worte gemeldet, weil 
ih urſprünglich die Abficht Hatte, zu demfelben ein 
Amendement einzubringen. 

Es ift und namlich) in der Thronrede die Zus 


fiherung ertheilt worden, daß im geeigneten Zeit— 


punfte eine Sefegeövorlage wegen Einführung 
directer Wahlen in den Reichſsrath, oder wie man 
jest lieber den Ausdrud wählt, wegen Loslöſung des 
Reichsrathes von den Landtagen eingebracht werden 
wird. 

Wenn ich nun das Bild des letztverfloſſenen 
Jahres an mir vorüberziehen laſſe, wenn ich dem 
eindringlichen Mahnrufe der letztverfloſſenen Ereig— 
niſſe, wenn ich die öffentliche Stimme, wenn ich 
meinem eigenen patriotiſchen Gewiſſen nicht taub die 
Ohren verſchließen will, ſo muß ich ausrufen, der 
allergeeigneteſte Zeitpunkt hiefür iſt eben der gegen— 
wärtige. 

Wann ſollten wir unter der Wucht tief empfun- 


dener Ereigniffe, unter der Wucht nöthigender That- 
ſachen an's Merk fchreiten, als eben jeßt, 


an ein 
Merk, welches die Vorbedingung einer jeden weiteren 
ruhigen und gedeihlichen Thatigfeit im Reichsrathe 
und in den Landtagen iſt. Was follen die nachften 
Monate, die nachften Jahre und für veränderte Ver- 
hältniffe bringen, daß wir unter günftigeren Bedin- 
gungen an diefe brennende Eriftenzfrage unferer Ber: 


faſſung ſchreiten könnten? 


Und wenn es wahr iſt, daß man das Eiſen 
ſchmieden müſſe, ſo lange es warm iſt, und daß wir 
die Perlen ſuchen müſſen zur Zeit der Ebbe, und 


nicht, wenn die Fluth ſtaatsrechtlicher Prätenſionen 
über uns hereingebrochen ſein wird, ſo hätte ich es 
nicht für unpaſſend gefunden, wenn dieſer Ueberzeu— 
gung in der Adreſſe ein noch ſchärferer Ausdruck ge⸗ 
geben worden wäre; wenn wir geradezu die Erwar— 
tung ausgeſprochen hätten, daß wir von der verfaſ— 
ſungstreuen Regierung, die jetzt am Ruder unſeres 
Vaterlandes ſteht, die baldigſte Einbringung einer 
Vorlage über directe Reichsrathswahlen jedenfalls 
noch) im Laufe der gegenwartigen Seffion er» 
warten. 
Was aber zur Einführung der directen Wahlen 
benöthigt wird, ift ja leicht zu überfehen: Eine forg- 
fam audgearbeitete Gefeßesvorlage, die Zuſtimmung 
der Krone und die Zweidrittel⸗Majorität in beiden 
Häuſern des Reichsrathes. 
Die Ausarbeitung der ——— ſelbſt 


kann gewiß bei den großen Vorarbeiten, bei dem vie— 


len Materiale, das dafür geſammelt it, bei den Er- 
fahrungen, die wir indbefondere mit dem Nothwahl- 
gefete gemacht haben, und bei den vortrefflichen admi- 
niftrativen Kräften, welche in unſerer dermaligen 
Regierung ihren Sitz haben, auf feine großen Schwie- 
rigfeiten ftoßen, und id) bin feft überzeugt, daß das 
fein Hinderniß abgeben fönnte, und in fehr kurzer 
Friſt mit einer Vorlage zu erfreuen. And waren felbft 
diefe Hinderniffe irgend größerer Natur, fo würde 
fi) doch gewiß ein Ausfunftsmittel finden, um mit 
einem proviforifhen Wahlgeſetze oder in fonft einer 
anderen Weife Abhilfe zu fchaffen, auf daß eben diefe 
brennende Eriftenzfrage unferer Berfaffung ihrer 
Löſung zugeführt werde. 

Die Zuftimmung der Krone iſt und ja im Vor— 

hinein in der Adreffe in der bindendften Weife in 
Aussicht geftellt worden. Es erübrigt alfo nur, die 
verfaffungsmäßige Stimmenmajorität in beiden Häu— 
fern des Reichsrathes und von diefer, meine Herren, 
möchte ic) kühn behaupten, daß fie auch ſchon vor- 
handen ift. 
Icch laffe mich davon nicht abfchreden, daß man 
etwa Zweifel feßen wollte in die Abftimmung der 
Abgeordneten aus der Gruppe des Großgrundbefiges, 
denn ich weiß zu gut, daß diefe Herren die traurigen 
Verhältniffe, die wir erlebten, ebenfo tief empfunden 
haben, daß die Reform, die wir hier befchliegen wol— 
fen, ebenfo in ihrem Intereſſe liegt, und daß fie une 
fered Entgegenfommens in allen Rückſichten ihrer 
bisherigen Stellung in der —— ohnehin ver: 
ſichert fein können. 


Von dieſer Seite glaube ich nicht, daß eine ein— 
zige Stimme uns entgehen werde. 

Allein auch die Schwierigkeit einer Vereinbarung 
mit den Abgeordneten aus Galizien ſcheint mir nicht 
unüberwindlich. Es ſcheint mir weder unüberwindlich 
die Höhe der Anſprüche, welche ſie an uns ſtellen 
können, noch unüberwindlich ihre Weigerung, auf 
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unfere Wünfche bezüglich der directen Wahlen für die 
übrigen Kronländer einzugehen. 

Was in Galizien auch an Eulturintereffen preid- 
zugeben war, ift ja ohnehin fchon in einer früheren 
Periode preißgegeben worden. Der Belifan blutet 
fchon lange, er hat beinahe fhon ausgeblutet; und die 
Mitglieder der früheren Regierung können wohl ſchon 
fagen: „Ich babe für Di fo viel gethan, daß 
Euch zu thun faft nicht? mehr übrig bleibt.“ 

Sm Gegentheil, ich glaube, wenn dad Wenige, 
was nod) zu bieten ift, geboten wird, wenn und ge- 
ftattet wird, uns in unferen Verhältniſſen zu confoli- 
diren und die bisherigen ftetd gefpannten Beziehungen 
mit den galizifchen Delegirten zu einem befriedigenden 
Abſchluß zu bringen, die Rückwirkung eines folchen 
Zuftande® auf Galizien eine fo gewaltige fein muß, 
daß fie weit mehr die jegige gelahmte Wirkſamkeit, 
die vom Centrum beeinflußt wird, übertreffen würde. 

Auch die auswärtigen Berhältniffe würden mic) 
nit in Schreden fegen. 

Ich habe eine befjere Anficht von der Kraft der 
- Gentralregierung, einer durd die Majoritat ded Par- 
lamented gejtüsten Centralregierung, ald daß dieſe 
nicht einen Landtag — und wäre er auch noch fo 
autonom — in jenen Grenzen zu halten müßte, 
welche die guten Beziehungen zu unferen Nachbar» 
ftaaten erfordern. 

Uber werden denn-die Abgeordneten aud Ga— 
lizien unferen Wünfchen betreff der Wahlreform ent- 
gegenfommen? Nach dem, was mir geftern gehört 
haben, follte e8 allerdingd den Anfchein haben, als 
müßte man daran zweifeln. Mich fol dad auch nicht 
irreführen. 


Die Abgeordneten aud Galizien haben bisher 
nur zumeift ihre Landedintereffen vertreten, fie haben 
die Politik eined gefunden Egoismus fo viel ald mög— 
lich zur Geltung gebracht. In diefem Sinne mögen 
auch ihre Worte gefprochen fein, und da ja ihre ganze 
Miffion nur darin befteht, fih hier die gewünfchte 
Sonderftellung zu erfämpfen, da ed ihnen dann fehr 
. gleihgiltig fein muß, auf welche Weife mir in den 
Reichsrath wählen, fo glaube ich, daß diefe Berhand- 
lungen, wenn fie mit dem gehörigen Gewicht geführt 
werden, immerhin zu dem gewünſchten Nefultate 
führen werden. Selbft das, was fie noch auferdem 
in Bezug auf die Schule und dad Goncordat tadeln, 
fann und nur erwünfcht fein; denn es muß ihnen 
defto mehr nahe Liegen, daß es beffer wäre, wenn fie 
ſich in diefen legidlativen Angelegenheiten von und 
völlig trennen. Diefer Wunſch wird vielleicht ein 
gegenfeitiger fein, diefem Wunſche wird vielleicht 
von unferer Seite entgegengefommen werden, und 
. fo fann auf diefe Weije die Sache zu einem gedeih- 
Iihen Abfchluffe gebraht werden. 

Sollte aber das polnifche Veto hier und une 
beugſam entgegengeftellt werden, follten die Herren 
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fo fehr ihren eigenen Vortheil  verfennen, daß fie 
unter feinem Umftande die von und fo fehr erwünſch— 
ten Conceſſionen zu machen bereit waren, nun dann 
ift immer noch Grund genug vorhanden zu allen 
möglichen Befchleunigungen; dann ift ed gewiß 
beffer, daß wir über diefen Punkt fo fchnell ald mög- 
lich Elar werden, und die Herren mögen dann jenen 
Exodus, mit dem gedroht wird, baldigft ausführen, 
damit die directen Nothwahlen im Lande den Beweis 
für eine Thatfache liefern, die ih im Intereffe des 
guten Friedens hier nicht näher beleuchten will. 

Allein, wie gefagt, ich fürchte diefen Fall gar 
nicht. Zu fehr find wir auf unferen gegenfeitigen 
Bortheil an einander angemwiefen, und fo hoffe ih 
denn, daß der Tag nicht mehr ferne ift, wo hier ein 
direct gewählted Haus beifammen fißt, und wo bie 
Berfaffung auch in dem bergigen Tirol Wurzel faffen 
wird, und zwar ohne Gewaltanwendung, worin ich 
eben mit dem geehrten Herrn Sprecher aus Tirol 
vollftändig einverftanden bin, wenn er aud) bei feiner 
Parabel vergeffen hat, zu bemerken, wie fehr ed zum 
Wachsthum einer jungen Pflange beiträgt, wenn dad 
Unfraut ringsherum beraudgeriffen wird, was man 
aber bei und noch nicht verfudht hat. (Bravo! links.) 

Wenn alfo die Aufpicien keineswegs ungünftig 
find, wenn fein unüberwindliches Hinderniß entgegen= 
ftehbt, was foll dann eine Politik des Zögerns oder 
Zumartend? Was fol ſich andern? Was fol gün- 
ftiger werden? Welcher Stern fol vom Himmel 
fallen ? 

Dürfte nicht vielmehr die Gefahr nahe Liegen, 
daß eine Zogerung von Seite der Gegner dahin aus— 
gebeutet wird, zu fagen: Die VBerfaffungspartei fei 
nicht im Stande, das Reich zu confolidiren, die Ver- 
faffung zu feftigen, geordnete Snftitutionen herzu— 
ftellen,, fie fei nicht in der Lage, eine andere Politik 
als die des Zumartens zu befolgen ? | 

Und haben Sie denn den Muth, meine 
Herren, die Mifere der nächſten Landtagdcampagne 
wieder über und ergehen zu laffen, den alten ftaat3- 
rechtlichen Kohl, neu aufgewarmt, nochmals zu ver- 
foften, um die böhmischen Fundamentalartifel wieder 
dem Sarge entfteigen zu fehen ? 

Sch fürchte, der Schleier, der nad) dem Wunſche 
des Minifteriumd über dad Abgethane gezogen wer- 
den foll, der wird da wieder gelüftet und wird viel- 
leicht Manchem über die Augen geworfen werden. 

Es wäre mir daher Lieber, wenn unfer Miniftes 
rium dag Medufenbild der ezechifhen Fundamental» 
artifel feft und unverfchleiert ind Auge faſſen würde, 
um daran zu hartem Stein zu werden; denn Feltig- 
feit und Entfchiedenheit erringt allerwärts den Preis ! 
(Bravo! Bravo!) 


Wir haben im vorigen Jahre die traurigen 
Proben vom Gegentheil gegeben, im Kampfe mit 
dem Minifterium Hohenwart, Statt mit der eifernen 
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Maffe der Nothwehr zog man vor, mit hölzernen 
Schwertern zu Fampfen, und wäre nicht der hero- 
jtratifhe Plan gefcheitert an der vigenen Ungeheuer- 
lihfeit und der einftimmigen Auflehnung des deut- 
Then Volkes in Defterreich, welche aber nicht von 
hieraus angeregt worden ift, und ander Unterftügung 
der wahrhaft öfterreichifchen, patriotifchen Unterſtützung 


von jenfeits der. Leitha, dann, meine Herren, faßen wir 


wahrhaftig heute nicht mehr hier mit dem Rechte 
und mit der Pflicht, Fünftig folhen Greigniffen einen 
Damm zu fegen und der Berfaffung die nothwendige 
Reform im Sinne der Loslöſung von den Landtagen 


angedeihen zu lalfen. 


Meine Herren auf der Minifterbanf! (gegen 
den Ministertisch gewendet:) Das Volk lechzt nad 
Wahrheit! Nehmen Sie ihm die Hälfte von allen 
freiheitlihen Ideen, die in unferen Staats— 
grundgefegen niedergelegt find, führen Sie aber die 
andere Halfte in dad mirkliche, in das volle Leben 
ein, mahen Sie ed zum lebendigen Rechte und das 
Volk wird Ihnen dankbar fein. (Bravo ! Bravo ! links.) 
Verfprechen Sie und nicht viel, aber erfüllen Sie 


das Wenige fchnell und treu und das Volf wird 
Shnen dankbar fein, denn nur zu fehr ift fchon bei 


und in Mißeredit gefommen die papierene Freiheit, 
die Freiheit im Princip: (Beifall, Ruf: Sehr gut! 
links.) 

Ich kann es nur wiederholen, meine Herren: 
das Wolf Oeſterreichs lechzt nah Wahrheit, und ein 


Poſtulat der Wahrheit ift die Einführung der 


directen Wahlen, 


Wenn die vertretungsberechtigten Intereſſen 
hier wirklich vertreten jein follen, dann müſſen ſie 
auch direct ihre Abgeordneten hieher ſchicken, und 
e8 muß der Beftand der Verfaſſung und die Zus 
fammenfegung des Haufes nicht davon abhängen, 
welche Partei zehn Stiftsdamen die Vollmacht ab- 
ſchwätzt. Darum ift die Wahlreforin Feine prineipielle 
Verfaſſungsänderung, ſondern blos eine virtuelle. 


Sie iſt keine Umänderung, ORDER, eine bloße Aus— 


führung derfelben. 

Es ift nicht? Anderes, ala wenn der Vormund 
die Berwaltung der Güter dem großjahrig Gewordenen 
abtritt, wenn der Wähler der Volfövertretung nun- 


- mehr direct fein-Wahlveht für die heiligften Inter- 


effen des Reiches ausübt, welches er bisher nur durch 


dad Medium der Landtage ausüben mußte. 


Meine Herren! Sie werden gewiß nicht die 


Bevölkerung täuſchen in ihrem Drange nach Wahr- 


Sie werden nicht dad Berechtigte dieſes 
Dranges verfennen, und ic) hoffe, Sie werden die 
Vorlage über direct: Wahlen und bald in das Haus 
bringen. 

Ich kann mir nicht denken, daß Sie fo lange 
damit zögern follten, bi8 etwa der Peſſimismus, der 
in Oeſterreich fo jehr berechtigte Belfimismus wieder 


fein Haupt erhebt und fpricht: 
die wir in der Thronrede und Adreffe gelefen haben, 
find eben wieder Phraſen. 








Die ſchönen Sachen, 


Es iſt Niemandem ernft mit der Durchführung 


derfelben, und das hiſtoriſche „Zu ſpät“ fol auch 
dießmal feine Berechtigung finden. 


Ich glaube nicht, meine’ Herren, daß dieß unfere 


oder (auf die Ministerbank zeigend) Ihre Abſicht 
fein Fann ; ich gebe mich vielmehr der Hoffnung eines 
gedeihlihen Zuſammenwirkens aller gefebgebenden 
Factoren hin, 
beabfiihtiate Amendement nur begründet, aber nicht 


und ich will auch darum das von mir 


ausdrücklich geftellt haben, und zwar aus einer dop⸗ 


pelten Rückſicht. 


Die eine ſcheint mir die zu ſein, daß bereits im 
Adreßentwurfe der untrennbare Zuſammenhang der 
beiden Reformfragen in unſerer Verfaſſung betont iſt, 
ſo daß eine getrennte Löſung derſelben nicht gedacht 
werden kann, die eine der Fragen aber bereits auf 
der Tagesordnung ſteht. Die zweite Rückſicht, warum 
ich das Amendement nicht ausdrücklich ſtelle, iſt die, 
daß ich in die Abſtimmung der eclatanten Majorität, 
welche für die Adreffe ftimmen wird, nicht die geringfte 
Abirrung hineinbringen will, damit ich dem Mini— 
fterium zugleich das praftifche Beifpiel Tiefere, daß 
ihm zur Zweidrittel-Majoritat höchſtens 10 Stimmen 
fehlen, die wohl noch zu geroinnen | iind. (Beifall 
links.) 


Präſident: Der Here Abgeordneter Neuter 
hat dad Wort. 


Abgeordneter Keuter (Steiermark): Der feßt 
in Berathung ftehende Abſatz der Adreſſe ift von einer 
einfchneidenden Wichtigkeit, weil eben die Durchfüh- 
rung des minifteriellen Programmes, welches auch 
wir ald das unferige anerkannt und begrüßt haben, 
wefentlicy von der Erledigung dieſer zwei Gardinal- 
fragen abhängt, und weil die weiteren vorbereitenden ° 
Schritte, welche bereit die Thronrede enthalt, und 
die dazu dienen follen, die Befeftigung des verfaſſungs— 
mäßigen Leben? anzubahnen, nur dann auf einen 
fiheren Erfolg rechnen können, wenn in erjter 
Linie die Wahlreform gelöst und die galizifche Frage 
zur Austragung gebracht wird. 


Es ift mithin die wefentlihe Aufgabe des jetzt 
zuſammentretenden Reichsrathes, nicht nur dieſe zwei 
Gegenſtände zum Abſchluſſe zu bringen, ſondern ſie 
auch nicht von einander zu trennen und ſie beide ge— 
meinſam zu behandeln. 

Man beſtreitet von der entgegengeſetzten (rech- 
ten) Seite des Hauſes die Zuſammengehörigkeit dieſer 
zwei Punkte, man findet keinen urſächlichen Zuſam— 
menhang zwiſchen der galiziſchen Reſolution und der 
Wahlreform und beruft ſich darauf, daß die galiziſche 
Reſolution als ein ſelbſtſtändiger Antrag im Hauſe 
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eingebracht worden fei, deſſen Erledigung in ges 
fhafteordnung&mäaßiger Weife vor ſich gehen foll. 

Nun, meine Herren, vom fpeciell polnifchen 
Standpunkte aus mag diefe Behauptung gewiffer- 
maßen eine fcheinbare Berechtigung ha'en, nicht aber 
von dem Standpunkte aus, welchen wir einnehmen 
müſſen, wenn wir und als Vertreter des gefammten 
Neiches fühlen. 


Es ſind, wenn wir die — Punkte näher 
betrachten, der Anhaltspunkte ſo viele und ſo wich⸗ 
tige dafür, daß die beiden Fragen nicht von einander 
getrennt werden dürfen, daß ich für meinen Theil 
die Faſſung der Adreſſe in dieſem Sinne freudig 
begrüße. 

Unterſuchen wir die Stellung Galiziens näber, 
fo finden wir, daß keines der übrigen Kronlander big 
jegt in einer ſolchen Weiſe bevorzugt worden iſt, ſei 
es in ſprachlicher, ſei es in nationaler Beziehung, als 
gerade Galizien. Es iſt ſchon von einer anderen 
Seite am Samſtag bemerkt worden, daß man ſich 
nicht übereilen ſolle, ſpeciell einem Kronlande gegen— 
über, die Conceſſionen bedeutend auszudehnen, nach— 
dem der Grundſatz „gleiche Rechte, gleiche Pflichten“ 
auch für alle übrigen gelte. 

Wenn Sie, meine Herren — das werden die 
Herren Abgeordneten aus Polen ſelbſt zugeſtehen — 
Umblick halten und Ihr Augenmerk auf diejenigen 
Theile des früheren Polens richten, welche nicht das 
Glück haben, zu Oeſterreich zu gehören, ſo werden 
Sie ſehen, daß dort eine derartige Entwicklung des 
nationalen Lebens, wie ſie bei uns geſtattet iſt, nicht 
zugelaſſen wird. (Rufe links: Sehr richtig!) Es iſt 
mithin ein großer Bortheil fhon darin gelegen, daß 
unter einer conftitutionellen Regierungdform die Por 
len Mitglieder der öſterreichiſchen Monarchie fein 
fönnen. 

Trotzdem aber, meine Herren, treten die Abge- 
‚ordneten aud Polen faft jedes Jahr an das Neid 
mit erhöhten Forderungen heran wegen Erweiterung 
ihrer Selbftftandigfeit in legiölativer fowohl, als in 
abminiftrativer Beziehung. 

Sa, wenn wir die polnifche Nefolution, wie fie 
und jest vorliegt, und welche fich jedenfalls in diefer 
Form nicht ald das letzte Wort der Herren betrachten 
laßt, genau anfehen, fo finden wir, daß zwifchen diefer 
und den fogenannten bohmifchen Fundamentalartifeln 
fein großer Unterfchied mehr befteht, und ich kann mir 
daher fehr leicht erklären, daß die Thätigkeit des frü— 
heren Minifteriumsd Hohenwart gerade von jener 
Seite eine fo danfbare Anerkennung gefunden hat, 
und daß man dem Ministerium Hohenwart e3 ala 
Derdienft anrechnet, gerade diefen Theil der Anſprüche 
wenigsten! von Seite Böhmens auf die Tagesordnung 
- gebracht zu haben. 

Sc meinestheild Fann dem Minifterium Hohenz 
wart dieſes Verdienst nicht zuerfennen, und ich aner- 
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fenne nur dad Verdienft, daß fein ganzes Vorgehen 
die nicht beabfichtigte Folge gehabt hat, die deutſche 
Berfaffungsparter zufammenzufübren und eben jene 
Gefahren zu zeigen, wohin dad Reich fommt, wenn 
man den betretenen Weg weiter wandelt. 

Anftatt eined Danfed, meine Herren, Märe, 
wenn wir und genau nach der Verfaffung und dem 
Gefeße halten wollten, eine Anflage gegen das Mi— 
nifterium Hohenwart viel eher am Plage geweſen. 
Ja, meine Herren, wenn wir die Vorgänge, fie fie 
im unferem politifchen Leben ſpeciell bei Galizien ung 
fih vor Augen ftellen, näher betrachten, fehen wir, 
daß man das Reich, dag man Defterreih nur immer 
dann zu finden weiß, wenn ed fih um Dotirung 
öffentlicher Anftalten handelt, wenn es ſich darum 
handelt, die ſchwache Steuerfraft diefer oder jener 
Provinz zu unterftügen, das Fehlende aud dem 
Sädel der übrigen Provinzen zu ergänzen, und wenn 
man dazu fchreitet, die Zuftimmung zu den immenfen 


Ausgaben zu erlangen, um die Wehrkraft zu heben, 


melde in eriter Linie dazu berufen ift, die ſchwächeren 
Theile des Reiches zu ſchützen. meine Herren, 
erfennt man ein Defterreich an und Flopft immer 
an diefer Thüre; nachher aber ift der Begriff Oefter- 
reich verloren gegangen, und ed tritt der Begriff 
© alizien hervor. (Bravo! links.) 

Wenn nun, meine Herren, id überhaupt eine 
nationale Beredtigung theilweife zugeftehe, fo geftebe 
id) Diefelbe nur dann zu, wenn fie gleichzeitig auf 
einer freiheitlihen Bafid beruht. 

Jedermann, ber einer Nation angehört, iſt 
jedenfalls feine Mutterfprache theuer. Es ift die 
Sprache feined Herzend und er wird fie fchirmen 
und ſchützen. 

Allein etwas Anderes ift ed, wenn man über 
diefen Begriff hinausgeht, wenn man die Grenzen 
überfpringt, welche die Verfaſſung geboten, und wenn 
man felbft den guten freiheitlichen Boden verlaßt, um 
nationalen Traumereien nachzugehen. (Rufe: Sehr 
gut! links.) 


Die Verfaffung, wie fie und vorliegt, bietet 
eben der nationalen Entwidlung, glaube ich, genü— 
genden Spielraum; um defto mehr goldene Körner 
der Sreiheit find darin enthalten, daß jede Nation es 
fich wohl überlegen möchte, diefen Boden zu verlaffen . 
und einen anderen zu betreten, den fie in Verbindung 
mit elericalen Kräften zu erreichen fucht. 


Wir haben von dort ed offen ausfprechen hören, 
daß die Schulgefege ungeſetzlich feien , trogdem diefe 
durh Zuhilfenahme und unter Mitwirkung ſämmt— 
licher Iegislativer Factoren zu Stande gefommen 
find. Meine Herren! Man hat von dort nicht be- 
daht, daß man hiermit einen der wundeften Flecke 
auf diefer (linken) Seite berührt; denn und gelten 
die Schulgefege als Höchftes und Theuerfted, was 
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überhaupt die Verfaſſung uns geboten hat. (Beifall 
links.) 

Wenn, meine Herren, alle Freiheit mehr oder 
weniger zeitweife und verfchwinden follte, fo werden 
wir und doch Frampfhaft an die Schulgefeße halten, 
weil gerade hierin der Keim einer befferen Zufunft 
liegt (Beifall links), weil hiedurch einer allgemeinen 
Volfsbildung vorgebaut werden foll, melde ed er- 
möglicht, daß man aud fpeciell deutfchen Ländern 
Vertreter hier findet, welche deutſche Intereſſen auch 
wirklich vertreten, daß wir nicht Vertreter finden, die 
zwar die deutſche Sprache reden, die aber dennoch 
mit allen jenen Fractionen ſich zuſammenthun, welche 
gegen dad Deutſchthum, deutſche Cultur und Freiheit, J 
ſich auflehnen. (Bravo! links.) 


Man iſt weiter gegangen, meine Herren; man 


hat ſich als willfährige Freunde des Concordates 
bingeftellt. 

Meine Herren! Wenn Sie auf diefem Wege 
weitergehen wollen, dann find unfere Wege natür- 
lid) weit verfchieden, dann werden Sie Zuftande her- 
beifuhren, wo die einzelnen Falle, die jegt fporadifch 
auftreten, jih mehren werden, wo es ald Verdienſt 
betrachtet wird, wenn dem aberwigigen, religiös-fana— 
tifieten Bauer die Büchſe in die Hand gedrüct wird, 
um den als liberal Geltenden meuchlings niederzus 
hießen, dann werden Sie dahin fommen, daß nicht 
nur die religiös Fanatifirten für ſich ſelbſt ein Feuer 
anzünden, um ald weiße Tauben gen Himmel zu 
fliegen, fondern daß fie Scheiterhaufen errichten, um 


Diejenigen darauf zu legen, die anderer — ſind 


als ſie. 

Meine Herren! Ich muß geſtehen, daß die Aus— 
laffungen von der anderen (rechten) Seite des Hauſes 
auf mich einen äußerſt betrübenden, deprimirenden 
Eindrud gemacht haben. 

Wenn wir ſchon über dad Maß des als zulaf- 
fig Erfannten bezüglich der weiteren Ausdehnung 
der Rechte einzelner Lander hinausgehen wollten, 
wenn wir fchon mit dem Gedanken hierher gefommen 
find, dem Ausgleich ehrlich die Hand zu bieten, aber 
nur dagegen, daß wir in der Wahlreform von jener 
(rechten) Seite mit unterftüßt werden, die eben 
feine mwefentlichen Nechte der ander verlegt, wenn 
wir voraudgefegt haben, daß die freiheitliche Grund— 
auf der wir Alle ftehen und fefthalten, nicht 
nur nit verfchoben, fondern von jener (rechten) 
Seite aud) unterftüßt werde, und wenn dann von jener 
Seite ſolche Aeußerungen gefallen find, dann bes 
dauere ic), daß von einem Ausgleich) in diefer Rich— 
tung ſchwerlich vorläufig die Nede fein kann. 


Wenn man von Gonceffionen fpriht, fo müffen 
Eoneefjionen immer von beiden Seiten eingeleitet 
werden, nicht daß man und fordernd die eine Hand 


| entgegenftredt und und mit der anderen Hand brüsk 


zurückſtößt. Aus diefen Gründen und namentlich) 
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dephalb, wenn man unfere öfterreichifchen Verhält— 
niffe betrachtet, dDiederart find, daß wir nicht wiffen und 
berechnen fönnen, was der morgige Tag bringt; 
wenn wir die leßten Ereigniffe überbliden, wo der 
morgige Tag ein neued Syftem, ein andered Princip 
an die leitende Stelle feßt; können wir die Wahl— 
reform unter feinen Umftanten von der galizifchen 
Frage trennen und in diefem Sinne begrüße ich Die 
Adreffe in der Form, wie fie vorliegt, und werde für 
diefelbe ftimmen. (Beifall links.) 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Tomad- 
czuk hat ſich gegen die Adreffe zum Worte gemeldet. 
Sch ertheile demfelben dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Tomasczuk (Bukowina) 
Die Bedenken, die ich bei der Generaldebatte gegen 
die dom Adreßausfchuffe befchloffene Faffung des 
Alinea 9 vorgebracht habe, verpflichten mic im Ge— 
wiffen, gegen dieſes Alinea in der beantragten Faffung 
zu ftimmen. Sch enthalte mich, ein befondered 
Amendement zu ftellen aud dem Grunde, weil ich 
eine fo principielle Srage, wie die angeregte, 
nicht beilaufig bei der Adreßdebatte entfchieden 
wiffen will und weil viele Andeutungen von jenen 
Herren, die für die Adreffe eingetreten find, mir 
Hoffnung geben, daß eine Verftäandigung ſich wird 
erzielen laſſen. 

Es läßt fi) aber keineswegs rechtfertigen, daß 
man heute abermald dad Hauptgewicht auf eine 
Sompenfationdpolitif gelegt hat. Niht Compen— 
fationspolitif, fondern Rechtspolitik! 

Entweder find die Forderungen, die man der 
einen Partei des Haufed gewähren will, im Rechte 
begründet, oder fie find ed nicht. Sind fie nicht im 
Nechte begründet, fo darf auch) ein momentaner Vor- 
theil Ste nicht verleiten, auf diefe Forderungen ein- 
zugehen. 

Es iſt eben von einem der Herren Vorredner 
darauf hingewiefen worden, daß der gegenfeitige 
Vortheil die Herren auf der rechten Seite ded Haufes 
veranlaffen follte, mit den Herren auf der Iinfen 
Seite zufammenzugehen. Dieß ift e8 eben, was ich 
bedauert habe. Nicht gegenfeitige, fondern alffeitige 
Vortheile follen dasjenige fein, was uns in unferer 
Thätigkeit, was und in unferem Streben leiten Soll, 


Sch habe ſchon bei der Generaldebatte es betont, 
dag auch) mir daran gelegen ift, die Verfaffung endlich 
einmal gegen erneuerte Angriffe ficherzuftellen. Ich 
theile vollfommen die Ueberzeugung, daß wir zu einer 
ruhigen Entwicklung in gar Feiner Beziehung fommen 
werden, wenn wir immerfort von Neuem mit ftaatd= 
techtlihen Fragen heimgefucht werden. Aber wie fehr 
ich das Bedürfniß nach einer Neform der Verfaſſungs— 
gefeße ald dringend anerkenne, fo würde ich mich 
doch Faum zu dem Preife verftehen, die Halfte unferer 
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in nicht überreichen Maße zugemefjenen Nechte auf- 
zugeben, um jene blos formelle Trage — und die 
Wahlreform ift doch nur eine formelle Frage — in 
unferem Sinne zu löſen. Ich glaube, daß in biefer 
Beziehung von Seite ded Adreßausſchuſſes genug pra- 
cid die Nothwendigfeit hingeſtellt ift und daß es nicht 
annebinbar ift, einerfeit3 einer Negierung dad Ver— 
trauen zu votiren und amdererfeitd nicht einmal jo 
viel Vertrauen in ihre Gewilfenhaftigfeit und in ihre 
Auffaffung der ftaatsrechtlihen Verhältniffe zu fegen, 
daß fie die Frage zur rechten Zeit und in der rechten 
Art anzugreifen wiffen follte. 

Dieß habe ich nur zu meinem Verhalten bei der 
Abftimmung über diefed Alinea vorbringen zu follen 
geglaubt. (Bravo! links.) 


Präfident: Der Herr u Edler v. 
Mende hat das Wort. 


Abgeordneter Edler v. Mende (Niederöster- 
reich): Ich habe mic, zum Worte gemeldet, weil ich 
es nicht unterlaffen fann, mich gegen dad Amende— 
ment ded Herrn Abgeordneten aud Galizien Dr. 
Czerkawski und für das Alinea 9 des Ausfchuß- 
antraged audzufprehen. Die Herren aus Galizien 
und diejenigen Herren, welche folange aud) auf diefer 
(linken) Seite ded Haufes dem Reichsrathe angehört 
haben, werden mir wohl dad Zeugniß geben, daß ich 
ed von jeher gerne befürmwortete, eine Verftändigung 
zwifchen den Völkern Defterreihd anzubahnen und 
den Frieden, den inneren Frieden, herbeizuführen, — 
alles das ſelbſtverſtändlich durch die möglichſt — wie fie 
gewünfcht worden ift — erweiterte Autonomie der 
Länder, jedod) immer ohne Schaden der Reichs— 
einbeit, ohne Schaden des öſterreichiſchen 
Staatdgedanfend,obneSchaden der Macht— 
ſtellung des Reiches. 

Ich bin fpecififch Oeſterreicher, eine Eigen— 
ſchaft, die mir noch von keiner Seite beſtritten worden 
iſt; als ſolcher hatte ich geglaubt, es ſei denn doch 
möglich, jene Verſtändigung zwiſchen den ſämmt— 
lichen Völkern Oeſterreichs herbeizuführen, welche 
nöthig iſt, um einen großen geeinigten conſtitutionel— 
len ſtarken Staat zu bilden. 

Ich hatte auch ſeit mehreren Seſſionen dem Ge— 
danken Raum gegeben, es ſei mit Galizien mög— 
lich, ſich innerhalb jenes Rahmens zu verſtändigen, 
den ich eben bezeichnet habe. 


Ich hegte dieſen Gedanken bis zu Beginn der 


gegenwärtigen Seſſion; id glaubte noch vorigen 


Samftag, am 13. de3 laufenden Monated, ald die 
befannte Erflarung von jener (rechten) Seite des 
Haufes abgegeben worden ift, nicht vollfommen ficher 
daran, daß heute das angekündigte Amendement in 
der Richtung, als ed eben geſchehen ift, wirklich ein- 
gebracht werden würde. Ich hatte noch immer der 


Hoffnung Raum gegeben, daß die gefhägten Herren 
Eollegen aus Galizien fich vereinigen werden zu 
Alinea 9 des Adreßentwurfes. 

Hatte ich für alle diefe meine Gedanken, welche 
ich offen ausgefprochen babe, von mancher mir fehr 
werthen Seite auch wirklich Anfehtungen erfahren 
und dulden müffen, fo hielt ich dennoch feft an der 
Hoffnung, von der ich eben ſprach, hielt auch daran 
noch feſt, als ih mid Schritt für Schritt, namentlich 
in der Teßten Sefjion überzeugte, daß die geehrten 
Abgeordneten aus Galizien denn doch niht ganz 
fiher und gerne zu und halten wollen, beute muß 
ich aber jagen, gebe ich fo ziemlic, die Hoffnung auf, 
daß es möglich wird, zu einer Verftändigung mit 
unjeren werthen Herren Collegen zu gelangen. Mic 
wundert ed, daß die Herren, unter denen doch gewiegte 
Juriften und tüchtige Geſchäftsmänner figen, den 
Spruch ganz und gar ignoriren, den alten Sprud) 
des Rechtes: Do ut des, facio ut facias, facio ut des, 
do ut facias. Es ift ein Spruch aud dem Privat- 
rechte, aber man wird mir doch zugeben, daß zwei— 
feitige verbindliche Verträge doch nicht allein im 
Privatreckte vorfommen. Der Spruch ift nach meiner 
innigen Ueberzeugung auch auf andere Verhältniffe 
anzuwenden, und das heutige iſt eben ein folched 
Verhältniß, bei dem diefer Spruch, glaube ich, ange— 
wendet werden Fonnte. Man will ihm aber feine 
Rechnung tragen. Wir andern, wir Deutſch-Oeſter⸗ 
reiher, und die Herren aus jenen Ländern, welche 
wohl nicht zu den DeutfchsDefterreichern gehören, 
die aber zu den Anhängern der Verfaffung zahlen, 
wir allein follen — nehmen Sie den Ausdruck nicht 
übel — tet geben, aber nichts empfangen. 
Man will ſich — und das ift außgefprochene Ten— 
denz — von und möglihft trennen. Sie werden 
zugeben, meine Herren (gegen die Rechte gewendet), 
daß diefed Streben, ſich von und möglichſt zu tren— 
nen, mindeitend fein für uns ſchmeichelhaftes Streben 
fein kann (Heiterkeit links), wir werden ed als daß 
faum anfehen können. Man will in Galizien allein 
jtehen, und dad wird, glaube ich, aus verfchiedenen 
Gründen denn doch nicht angehen. 


Es iſt verfloffenen Samſtag ſchon von anderer 
Seite hervorgehoben worden, daß es und warum es 
in der Continuation nicht angehen könne und an— 
gehen werde; aber man will ſich eben trennen, und 
damit das geſchehen kann, ſollen alle die Länder, 
von denen Galizien ſich losſagen will, zur Herſtel— 
lung jenes Geſchäftes, welches in Galizien inaugurirt 
werden ſoll — ſagen wir es offen — größten— 
theils das Geld hergeben; wenigſtens lautet 
auch die galizifche Nefolution in diefem Sinne. 

Warum? — Damit ein Galizien, ein Polen 
mit jeparater Tendenz befriedigt daftehe; — damit 
in Galizien — Sie wollen e8 nicht [chief nehmen, 
denn die Sache ift jo — ein bevorzugtes Ele- 
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ment berrfche, damit die Mafje auch des maſu— 
riſchen Volkes eigentlich denn doch nichts Anderes 
fei, als die immerwährende misera contribuent plebs, 
damit die Ruthenen mit ihrer Kopfzahl von zwei Mil: 
lionen in Galizien nichts gelten, damit die wenigen 
Deutfchen, die im Lande noch find — denn die meiften 
baben fie ja in einer gewiß nicht angenehmen Weiſe 
entfernt — damit diefe Deutfhen im Lande aud) 
nicht3 gelten, damit die 126.000 Juden in Galizien 
gleichfalls fich nicht rühren können. 

Die angegebenen Ziffern, find vielleicht nicht 
ganz genau, aber die Zuftände felbft hat man feit 
Jahren ftet3 fo beobachten können. 

Alle diefe Obengenannten waren ftet3 meift 
gute Defterreicher. 


Sch babe mic) darüber Informirt‘ ſchon längſt 
informirt, und gegenwärtig kann man ſich aus ihren 
eigenen öffentlichen Blättern dießbezüglich noch näher 
informiren. Denn liest man ihre Blätter, was für 
Tendenzen fie auch immer haben mögen, fo witd man 
zu der Anſchauung gelangen, daß meine Beurthei- 
lung eine richtige fei, wenn ich jage: Dad ganze 
Volk von Galizien fteht nicht hinter den Tendenzen, 
welche hier vertreten werden. 

Sc wenigftend möchte ed fehr bezw eifeln ; ic) 
glaube, die große Anzahl des galizifchen Volkes, 
ohne Rückſicht, ob fie mafurifchen oder ruthenifchen 
Urfprunges und Stammes find, dad große Volk 
iſt heute noch gut öfterreihifch und fteht zu dem 
® son und vertretenen Reichsgedanken. (Rufe: 
Sehr richtig ! links.) 

Ich habe auch mit Perfonen geſprochen aufer 
den Herren von der galizifchen Delegation, mit ge: 
borenen Polen, die in die Verhaltniffe Galiziens fehr 
genau eingemeiht find; und fie haben mir das gejagt, 
was ich hier foeben zum Vortrage gebracht habe. 

Ic habe feinen Grund daran zu zweifeln, daß 
ed wirklich fo ift. Was mir aber diefe wirklichen Po— 
tengen aus polnischen Kreifen gefagt haben, habe ich 
eivca zu derfelben Zeit beftätigen gehört von Män- 
nern, auf die ich mich gleichfalls verlaffen Fonnte, die 
wohl eine anderen Stammes find, die aber die Ver- 
bältniffe in Galizien fehr genau fennen, die dort 
lange Zeit zugebracht haben, deren Geſchäft es war, 
ſich in diefen Dingen genau zu informiren. Alle ha- 
ben mir in Wefenheit das beftatigt, was ich aus— 
ſprach. 

Meine Herren! (Zur Rechten gewendet:) Mehr 
als die Thronrede fagt, und mehr als ihnen Alinea 9 
des Adreßentwurfes anbietet, mehr, — ich, 
können Sie doch kaum Begehren! 

Sch geheaber weiter und möchte meinem geehr- 
ten Herrn Borredner aud Galizien fagen, daß das, 
was in der Thronrede gefagt ift, und dad, mas im 
Alinea 9 des Adreßentwurfes fteht, in Wefenheit auf 
das Gleiche hinausfommt. Die Thronrede — und 


der Herr Abgeordnete aus Galizien hat Diefen Paſſus 
ald Amendement geftellt, allein mit einer anderen 
Tendenz, ald mit derjenigen, welche ich aus diefem 
Satze, den ich verlefen werde, berausraifonnire — 
fagt : 

„Inſoweit die eigenthümlichen Verhältniffe des 
Königreiches Galizien eine befondere Berückſich— 
tigung in der Gefeßgebung und Verwaltung erfor- 
dern, wird Meine Regierung bereitwillig die Hand 
bieten, um dieim Schooße der Neichävertretung gel— 
tend gemachten Wünfche innerhalb der Grenzen der 
Einheitund Macht des Geſammtſtaates zu 
erfüllen, und hiemit-diefe Angelegenheit zum endgils 
tigen Abſchluſſe zu bringen.” 

Sa, die Einheit, die Macht ded Gefammt- 
jtaates darf nicht verlegt werden. Worin aber liegt 
die Macht ded Geſammtſtaates heutzutage in Defters 
veich, wie heißt der Schwerpunft? Diefer Schwer- 
punkt heißt: Verfaffung — und die Berfaffung 
muß gefhüst werden, damit fie eben den Schwer» 
punkt aud) nod) ferner auszumachen im Stande ift. 
Umdamit fie gefhüst werde, fagen wir, brauchen 
wir die directen Wahlen. Sft das aber fo, dann 
müffen Sie mir zugeben, meine Herren, daß wir aud) 
nach) dem eitirten Ubfage der Thronrede mitzu— 
reden haben bei der Löſung der galizifchen Frage. 
Auch unjere Wünſche für Einheit, für Macht 
des Neiched, für Sicherung der Verfaffung, für 
Sicherung des Friedens und für Sicherung der Ge- 
rechtigfeit auch) gegenüber anderen Völkern Defter- 
reiche müffen gehört und gewahrt werden, und id) 
glaube, diefe unfere Münfhe werden mir wahren 
und wollen fie fo wahren, wie es der Abſatz 9 der 
Adreſſe ausfpriht. Do ut des, facio ut facias! 
(Beifail.) 

Sehen Sie, meine Herren, auf Ihre Stammes— 
genoffen in Rußland. Heute Fommt man dort viels 
leicht — und ich beglückwünſche e8, wenn es ges 
Ihieht — zu dem Gedanken, daß man den’ Polen in 
Rußland eine andere Stellung, eine ihren Wünfchen 
entfprehendere Stellung anweife, ald welde man 
ihnen leider durch fo Lange Zeit angemiefen hatte. 
Aber es ift nicht überflüffig zu -fagen: „Es mag der 
gegenwärtige Czar von Rußland mit dem Fürften 
Bariatynski zugleich die ſchönſten und freundlichften 
Gedanken haben, in der Weife wird er fie fir die 
ruſſiſchen Polen doc) nicht ausführen, als der öſter— 
reichiſche Staat und die Vertreter ded öſterreichiſchen 
Gedankens Ihnen (zur Rechten gewendet), meine 
Herren, in Defterreihifch- Polen die gewünfchte Auto- 
nomie ausführen werden, (Bravo!) 

Man taufche fich nicht darüber, die Beziehungen, 
welche für die Polen heute in Oeſterreich beftehen, 
find wohl bei meitem jenen vorzuziehen, die fich viel- 
leicht in Rußland für die Ruffifch- Polen einft heraus— 
bilden können. 
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Die Czechen, meine Herren, ſind von der Ab— 
ſentirung aus dieſen Räumen zur Declaration 
übergegangen, von der Declaration — ſie befanden 
ſich ſchon auf der abſchüſſigen Bahn — zu den 
Fundamentalartikeln. Es war klar, daß man 
unter dieſen Umſtänden in Oeſterreich kaum mehr 
etwas mit den Czechen anfangen könne. Es ward 
endlich Allen zu viel, das Maß war voll und end- 
lihliefes über! Ich würde fehr wünfchen, daß 
man-die Zeit, die gegenwärtig und noch freundfchaft- 
lihzufammenführen kann, beffer benügen wolle, 
ald e3 von: der anderen Seite geſchehen ift. (Beifall 
links.) Ä 


Prafident: Herr Dr. Poklukar hat das 
Wort. . 


“ 


Abgeordneter Dr. Pollufar (Kram): Ich 
bin ermächtigt, in meinem und dem Namen meiner 
Gefinnungsgenoffen auf diejer (rechtes Centrum) Seite 
des hohen Haufes zu erklären, daß wir, geſtützt auf die 
natürliche Gerechtigkeit der Gleichſtellung aller Völker 
und Zander der öfterreichifchen Monarchie, für das 
von den polnischen Abgeordneten gejtellte Amende- 
ment nur mit dem Vorbehalte ftimmen werden, daß 
gleihmaßig auch den übrigen Völkern und Ländern 
mit Berüdfichtigung der befonderen Verhaltniffe der- 
jelben die ihrer nationalen und biftorischen Eigenheit 
entfprechenden Rechte eingerdumt werden. (Bewegung 
links. — Rufe: Petrinoscher Antrag!) 


Präfident: Here Fur hat das Wort. 


Abgeordneter Fux (Mähren): Ich werde mir. 


einige Bemerfungen zu dem Amendement des Herrn 
Abgeordneten Dr. Czerkawski erlauben. 

Wenn wir dem gegenwärtigen Minifterium das 
vollfte Vertrauen entgegenbeingen, fo gefchieht e8 
nur in dem feften Glauben, daß es die Schwelle eines 
Experimentes betritt, welches meines Erachtens bis— 
her nicht verfucht worden ift, namlich das der auf- 
richtigen und beharrlichen Durhführung der Ver— 
faffung. | 

Das Minifterrum betrachtet ald die wichtigften 
Mittel zur Befeftigung ded Verfaſſungsbaues gleich 
und die Mahlreform im Sinne der directen Reichs— 
rathswahlen und die Anbahnung ded galizifchen Aus— 
gleiches. Es hat höchſt treffend die directen Reichs— 
rathswahlen ala die Verförperung des öfterreichifchen 
Staatögedanfens hingeftellt, es betrachtet alfo gleich 
und diefe Frage als eine rein ftaatsrechtliche, nicht 
als eine Frage des Radicalismus, und als foldhe 
wollen wir diefelbe zunachft auch betrachtet wiſſen. 

| Mad den galiziſchen Ausgleich betrifft, fo 
können wir — und wir find es unferer eigenen Eriftenz 


ſchuldig — denfelben nicht vor derWahlreform und ohne 
Zufammenhang mit diefer zum Abfchluffe bringen. 

Denn, wenn wir dieß thun, wenn mir dem 
galizifchen Ausgleiche nicht eine Form geben, melche 
im Bornherein den Gedanfen ausfchließt, daß er die 
Duelle weiterer foderaliftiiher Anfprüche fei, welche 
Auffaffung wir eben jeßt vernahmen, ſchädigen wir ung 
in unferer Exiſtenz, drangen und felbft zum Föderalis— 
mus und gliederweife, ftückweife drangen wir und 
zur eigenen Vernichtung, zum Selbjtmorde. (Zravo ! 
links.) 

Und noch etwas, wenn wir die galiziſche Frage 
in untrennbare Verbindung mit der Wahlteform- 
frage bringen wollen, jo gefchieht e8, weil wir eben 
die ganze öfterreihifhe Werfaffungsfrage zu einem 
definitiven Abfchluffe für. Jahre hinaus bringen 
wollen. Nun, meine Herren, Sie fehen, um melden 
Preis Sie vielleicht heute unter den. gegebenen Um— 
ftanden den galizifchen Ausgleich erlangen können. 
Aber ih-fage es Ihnen troden, wenn Sie feinen 
Brei? bezahlen wollen, werden Sie nichts 
befommen! (Beifall links.) 

Und was den Inhalt dieſes Ausgleiches, das 
Maß der Zugeftändniffe betrifft, fo werden Sie es 
begreiflich und billig finden, daß wir von dem grof- 
öfterreihifchen Standpunkte — denn wir betrachten und 


als die Träger des öfterreihifchen Staatsgedankens — 


die größte Vorficht in Anwendung bringen müſſen, nicht 
blos, weil ed fich hier, wie ein fehr geehrter Herr 
Borredner gefagt hat, um die Freiheitäfrage, um die 
Frage der Humanität, um die Einheit unddie Wahrung 
der Machtftelung der Monarchie handelt, wie in der 
Thronrede auch hervorgehoben tft, fondern weil wir 
auch noch die Frage der Sicherheit in Betracht zu 
ziehen haben, und zwar aus jenen Gründen, welche 
dereinft: im Majoritätömemorandum vorgebracht 
worden find. 


Und nod etwas ift ind Auge zu faffen. Wir 
müffen auch) die Möglichkeit einer Zurüdfegung, einer 
Nergewaltigung der ruthenifchen Nationalität be— 
feitigen, denn wir würden, meine Herren, vielleicht 
Schmerzensſchreie ertönen laſſen', die auswärts ein 
willkommenes Gehör finden könnten. Auch haben 
wir uns die ſtaatsrechtliche Stellung der Bukowina 
vorerſt klar zu machen. 


Ich muß es daher auf das tiefſte beklagen, daß 
die Herren galiziſchen Abgeordneten durch den heute 
geſtellten Antrag den von uns unentbehrlich gefun— 
denen Zuſammenhang gewiſſermaßen bei Seite ſetzen, 
ſich zuerſt die Annahme ihrer Reſolution ſichern und 
uns vielleicht das leere Nachſehen bezüglich unſerer 
gerechtfertigten Anſprüche laſſen wollen. 


Sprechen wir einmal offen mit einander! Glau— 
ben Sie vielleicht, meine Herren, daß ein günftigerer 
Zeitpunkt fommen fönnte, als der jeßt gegebene, um 
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unfere beiderfeitigen Anfprüche zu verwirklichen ? Ja, 
glauben Sie vielleicht oder hoffen Sie auf eine Spal— 
tung im Lager der deutfchen Berfaffungstreuen? Nein ! 
Sie dürften eine bittere Enttäufhung erfahren. 

Wir haben erft unlangft in den Tagen des 
nationalen Anſturmes die Macht und die Kraft und 
die Nothmwendigfeit des folidarifchen Zufammenfteheng 
klar begriffen (Beifall links), und wir werden dieſe 
- Einigkeit, fo Gott will, auch Fünftig zum Ausdrude 
bringen, deßhalb, weil wir fie ald das nothwendigſte 
Fundament, ald das feitefte Bollwerk gegen die 
Wiederkehr der Fundamentalartifel und gegen die 
Arbeit der geheimnißvollen Nebenregierung erbliden. 

Glauben Sie vielleiht, daß eine günftigere 
Zeit kommen wird, weil noch einzelne Nufnen 
des früheren verdbammungsmwürdigen Syftemd nod) 
nicht befeitigt find, weil noch der böhmifche Land: 
tag, der Urheber und Trager der Fundamental» 
artikel nicht aufgeld8t wurde und vielleicht nicht auf- 
gelö8t werden Fonnte, weil noch der aud diefem Land- 
tage hervorgegangene Ausſchuß heute uber die Lans 
desudminiftration und über die Kandesgelder verfügt, 
und weil vieleicht in den diverfen Ländern die höchſten 
Adminiftrationspoften und noch weiter hinauf von 
Männern befegt find, die dem früheren Syfteme ge- 
dient haben? Oder erwarten Sie vielleicht eine 
günftigere Zeit, weil dad Syftem, das zu Grabe 
getragen wurde, bei feinem Zuſammenbruch die Dro- 
bung losgeſchoſſen hat, daß man ſich durch eine Zer- 
jegung der Deak» Partei in Ungarn eine freiere Hand 
für den Föderalismus wird fchaffen und fpater durch das 
Medium ded Föderalismus zum Abfolutismus wird 
fchreiten fonnen? 


Glauben Sie vielleicht, er und befchleicht in man⸗ 
her Stunde das Gefühl, baß das Geſpenſt der Reac— 
“tion nicht definitiv und den Rücken gekehrt und 

für immer von und Abfchied genommen bat, als ob 
ed und hatte zurufen wollen: ‚Bei Philippi fehen 
wir und wieder?“ 

Meine Herren! Es — ein Philippi kommen, 
aber in einem anderen Sinne, als Sie es wünſchen, 
es kann ein Philippi kommen, welches über Ihre 
ganze Reſolution und über Ihre ganze politiſche und 
hiſtoriſche Individualität mit allen ihren vielgeprieſe— 
nen Eigenthümlichkeiten einen dicken und unauslöſch— 
baren Strich macht. (Brovo/ links.) 

Meine Herren! In diefem Momente gemahne 
ih Sie ald Vertreter des Ihnen nahbarlichen Mäh— 
rerlanded, eined Landes, deffen Loyalität und 
Neichdtreue feinem Lande, auch nicht dem Ihrigen, 
nachfteht, gemahne ich Ste in diefer Stunde, den Weg 
der Verftandigung mit gleicher Offenheit, mit gleichem 
guten Willen zu betreten, wie wir ihn eutgegen— 
bringen (Bravo! links) , gemahne ich Sie, meine 
Herren, die kurze Spanne Zeit zu benüben, bie 
und vielleicht gegönnt ift, damit wir den Kaifer- 
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ftaat confolidiren, damit wir im verhängnißvollen 
Momente, der ja jedesmal eintreten kann, eine feſte 
Schutzwehr haben, feſt ins Auge blicken können allen 


-| Eventualitäten, Trotz bieten können allen Gefahren. 


Beherzigen Sie die Worte, bie auch wir I zu 
Gemüthe führen: 

„Was wir verfagt im Augenblick, 

bringt feine Ewigkeit zurück.“ 

Diefe- wenigen Bemerfungen wollte ich zu dem 
Antrage des Heren Abgeordneten Dr.v. Czerkawski 
machen und bitte Sie, meine Herren, diefelben nich t 
ganz unbeachtet an Ihnen vorübergehen laſſen zu 
wollen. (Beifall links.) 


Abgeordneter Dr. gyblikiewicz (Galizien): 
Es ift nicht möglich, über fo viele Aeußerungen, die 
bier gehort wurden, zu fchmeigen; — ſämmtliche 
Auslaſſungen der einzelnen Herren Redner will ich 
nicht eingehen, allein das muß ich berühren, was in 
ſämmtlichen Reden das Hauptſächlichſte war. 

Sämmtliche Herren Redner haben darauf den 
Accent gelegt, daß, falls Galizien irgend welche Con— 
ceſſionen für ſich verlangt, es zu einem Gegenpreis 
bereit ſein müſſe, weil man von der Ueberzeugung 
ausgeht, daß nicht etwas für Galizien gethan werden 
ſoll, ſondern daß irgend ein politiſcher Compromiß 
zu Stande komme, daß alſo Coneeſſionen gegen 
Eoneeffionen gemacht werden, oder wie ein Herr 
Abgeordneter ſich ausdrückt: Do ut des, facio ut 
facias. 

Ich acceptire den Grundfaß und will von der 
Vorausſetzungauch ausgehen, und prüfen wirnun, meine 
Herren, die gegenfeitigen Forderungen, den gegen= 
ſeitigen Preis, was man von und verlangt und was 
man und gewährt: Sie verlangen von und die Zus 
ftimmung zur Einführung directer Wahlen, das tft 
der ganze Preis, fonft nichts mehr. Aber Sie ver- 
langen auch den Preis ganz und gar, die bare Aus— 
zahlung desfelben, heute, in der nämlichen Stunde. 
Was bieten Sie und dafür? 

Die Thronrede bat den Abſatz bezüglich Gali- 
ziens als felbftftändige Frage behandelt ; Ste haben 
fie behandelt ald eine der Erledigung reife Frage, 
und die Thronrede hat ihre fogar unter den inneren 
Zuftänden Oeſterreichs den erften Pla eingeräumt. 
Was macht die Adreffe daraus? Iſt ihr der Platz 
belaffen in diefem Abfage über die galizifche Frage? 
ft dieſem Abfage die Selbſtſtändigkeit belaffen, 
welche ihr in der Thronrede geworden tjt? 

Dad werden die Herren und indbefondere der 
Herr Abgeordnete aus Niederöfterreih, melche ſich 
feldft auf Zuriften berufen haben, zugeben, daß, wenn 
ein DBergleich, ein Compromiß geſchloſſen werden 
fol, die Parteien ihre gegenfeitigen Forderun— 
gen mit Achtung und einer gewiffen Parität 
behandeln follen; find die gegenfettigen Forde— 
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rungen paritätifch geftelt in der Adreſſe? Nein! 
Von jenem Plate, der unferer Frage in der Thron: 
rede eingeräumt worden ift, ift fie zurücdgemiefen. 
Die Selbftftändigfeit der Frage ift benommen ; wozu 
ift die galizifche Frage gemaht? Zu einem Anhang: 


fel für andere Fragen. Da ift nicht Baritatifches ſchon 


in der Behandlung feldft. Sit da ein Compromiß 
möglich? Sch will nod) den Preid prüfen. Sch habe 
ſchon im Vorhinein gefagt: Von und verlangt man 
heute gleich in der namlihen Stunde Barzahlung. 
Denn willigen wir in die directen Wahlen, dann 
find wir nit mehr im Stande, und dagegen zu 
fträuben. \ 

Was bietet man und dagegen? Wohl haben 
wir ald Antrag die galizifhe Nefolution vor das 
Haus zur Verhandlung gebradt. Hat ein einziger 
Abgeordneter dad Wort ergriffen, um zu fagen, er 
" wäre bereit, unfere Forderungen und zu gewähren? 
Hat ein einziger Abgeordneter gefagt, was er und ge- 
währen will? Sftein einziger Abgeordneter gewefen, der 
wenigftend annäherungsweiſe und gezeigt hätte, was wir 
zu erwarten haben? Um den enormen Preis, der von 
und gefordert wird, nicht einmal etwas Annäherungs— 
weiſes! Und gegen die bare Bezahlung eines fol: 
chen großen Preifed bietet man und — Was? — 
Eine Bhrafe. Die Phrafe bleibt jeder möglichen 
Deutung fähig. So viele Abgeordnete im Haufe find, 
fo viele Deutungen können diefer Phrafe beigelegt 
werden, und wenn man ed durchaus haben wollte, 
könnte ihr die Deutung beigelegt werden: Die Ber: 
hältniſſe Galiziens find nicht derart, daß irgend eine 
Berückſichtigung der beſonderen Verhältniſſe zuläſſig 
wäre. 

Wir haben ja heute den ſehr verehrten Herrn 
Abgeordneten aus Niederöſterreich gehört, wie er 
über Galizien geſprochen; und bei der Beſprechung 
Galiziens, bei der Beſprechung der dortigen Verhält— 
niſſe, wornach hat er ſich gehalten? Er hat ſich nicht 
etwa, wie man im conſtitutionellen Leben zu thun 
pflegt, an die legalen Repräſentativorgane gehalten, 
er hat ſich nicht daran gehalten, was der Landtag 
geſprochen, er hat ſich nicht daran gehalten, was die 
Vertreter Galiziens hier ſprechen, er hat ſein Urtheil 
über Galizien abgegeben nach Informationen von 
einzelnen PBerfönlichkeiten (Bravo! rechts), von Per⸗ 
jönlichfeiten, denen vielleicht das Land ebenfowenig 
befannt ift, ald dem Abgeordneten aus Niederöfter- 
reich felbft. Wird man num fo fortfahren und und 
no, was ich mit großem Schmerze hören mußte, 
auf Rußland hinweiſen, wird fo mit und verfahren 
und gegen einen fo enormen Preis, den man von 
und verlangt, eine bloße Phrafe angeboten, wie kön— 
nen Sie, meine Herren, dann von Gonceffionen fpre- 
hen, wie fönnen Sie davon reden, daß wir gar feinen 
Gegenpreis bieten wollen, weil Sie gar nicht beftim- 
men und nicht einmal annäherungsweiſe angeben, 


a DE, Sn a ET ee TEEN er WRITE, TIy uE ZBEE WR, 
A W_ EFT EN 


Haus der Abgeordneten. — 4. Sitzung der 7. Seffion am 15. Jänner 1872, 
ADELS Re DE a 


was Sie und bieten fönnen? Minoritaten, wie wir 
find, find immer im Unrecht; diefe traurige Erfah⸗ 
rung babe ich feit 11 Jahren, da ich dieſes Haus nie 
verlaffen habe (Richtig! rechts), gemacht. Unrecht 
haben fie immer, und der Herr Abgeordnete Reuter 
foll fich nit wundern, daß wir immer in Gegenfaß 
zu ihm treten werden und er immer in Gegenſatz zu 
und, — darum, weil ed das traurige Schiefjal der 
Minoritäten ift, immer Unrecht zu haben. | 

In der traurigen Lage der Minoritäten ift das 
einzige Bollwerk dad Geſetz. Sid) hinter das Geſetz 
zu verſchanzen, bis nicht Ausſichten auf einen günſti⸗ 
gen Erfolg vorhanden find, das iſt dad einzige. 
Bollwerk. 

Was die directen Wahlen betrifft, ift dad Boll» 
werk der Minoritäten dad Geſetz, nämlich die Revifion 
der Februarverfaffung, mo dieſes Recht den Land» 
tagen unbeftritten zugefprocdhen, dem Reichsrathe ab» 
geſprochen wurde; hinter dieſes Bollwerf muß fi 
jede Minoritat verſchanzen, wenigftend infolange, als 
Sie und fo wenig bieten und nicht einmal fagen, 
was Sie uns bieten oder folange Sie und mit bloßen 
Phrafen abthun wollen. 

In weitere Ausführungen will ih mid nicht 
einlaffen. Eines kann ic) jedoch nicht unberührt laf- 
fen, daß, fo oft von Galizien gefprochen wird, immer 
auch auf die Ruthenen hingewieſen wird. 


Ich kann nicht begreifen, was man fich bei dies 
fer Sachlage denft. Denkt man ſich etwa, daß bie 
ruthenifhen Bezirke gar nicht im Reichsrathe vers 
treten find ? 


Wir find ja 38 Abgeordnete in Bollzahl er- 
ſchienen, und da glaube ich, da find audy Vertreter 
rutheniſcher Bezirke darunter. Sind denn die Ru— 
thenen im Landtage nicht vertreten? Ja, und in was 
für einem Verhältniffe! Ste werden ftaunen darüber. 
Auf 141 Abgeordnete im Landtage haben wir 74 
aus den Landgemeinden. | 


Es ift nicht bei und das Verhältniß wie bei 
Ihnen, daß die Landgemeinden, der Großgrundbefiß 
und die Städte in gleiher Anzahl zu je einem 
Drittheil Abgeordnete fenden. Nein, die Landgemeine 
den haben die größere Hälfte. Ich wiederhole: Auf 
141 Abgeordnete haben wir 74 Abgeordnete der 
Landgemeinden, und da find die ruthenifchen Bezirke 
doc) hinreichend vertreten! 


And aus dem Landtage find wieder Reichsraths— 
abgeordnete, die fißen da, die nehmen ihre Pläbe ein. 
Der Ruthenen brauchen Sie ſich alfo nicht anzunehs 
men. Sie find da vorhanden, fie find genug vertreten ; 
und falld diefe hier mit Ihnen in Widerfpruch ges 
rathen, fo ift ed nur ein Beweis, daß die ruthenifche 
Bevölkerung ihrLand und ihre Zuftände beffer Fennt, 
als die Herren ihr zutrauen. 

Und noch Eines bezüglich der Ruthenen! 
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und Prag iſt, 
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Sp oft irgend ein Abgeordneter ſich diefer an— 
nehmen will, muß er ſich genau die Frage ſtellen, 


welche Fraction der Ruthenen er zu vertheidigen be— 


abſichtigt, ob die Fraction der Ruthenen, welche ſich 
als einen ſelbſtſtändigen ſlaviſchen Stamm ausbilden 
will, oder jene Fraction, die von einer Selbſtſtändig— 
keit des rutheniſchen Stammes gar nichts wiſſen, 
ſondern zu einem größeren anderen angehören will. 

Dieſe zwei Fractionen ſind gebildet, ſie ſtehen 
da und im Kampfe gegeneinander. 


Merken Sie ſich, meine Herren, welche dieſer 
Fractionen Sie in Schutz zu nehmen beabſichtigen. 
Falls es ſich um die erſte Fraction handelt, um jene, 
welche in der ſlaviſchen Welt einen ſelbſtſtändigen 
Stamm bilden will, deren brauchen Sie ſich nicht 
anzunehmen, wir wiſſen ſchon, wie für dieſe zu forgen 
ſei. (Heiterkeit links.) Wollen Sie ſich der anderen 
annehmen, helfe Gott dazu. (Bravo! rechts.) 


Präfident: Der Abgeordnete Greuter 
hat das Wort. 


Abgeordneter Greuter (Tirol): Ich hätte mich 
nicht zum Worte gemeldet, wenn im Berlaufe der 
Debatte nicht auch ein Herr Abgeordneter fo freund- 
lid) gewefen ware, mid), indirect an meine Prager 


Reife zu erinnern und dadurch meine deutſche Ge— 


finnung als etwas verdächtig darzuftellen. 


Ich gebe den Herren, bevor Sie Capital daraus 
fhlagen, in diefem Haufe Folgended zu erwägen. 
Es ift rihtig, daß ich von der deutfchen Stadt Inns— 
brud nach der czechiſchen Stadt Prag gegangen bin, 
in der lauteren und patriotifhen Abficht, welche in 
dem Sage culminirt: Das Verſtändniß Oeſterreichs 
führt zur Verftandigung der Defterreicher ! 

Es ift richtig, Innsbruck ift eine deutfche Stadt 


trotz des Caſinos dort, eine czechiſche. 
(Heiterkeit links.) 


Allein, meine Herren, Inndbrud ift auch eine 
öfterreichifche Stadt. und Prag liegt au nod in 


Oeſterreich. Wie kann man ed einem Tiroler übel 


nehmen, daß er nody mit Denjenigen, die noch zur 
Stunde in Defterreich find und bleiben wollen, daß 
er mit diefen conferirt, wie der Sriede in Defterreich 
hergeftellt werden foll. (Bravo! rechts.) Meine Herren! 
Das Wappen, da8 hier oben ift, dag finden Sie in 
Innsbruck fo wiein Prag; noch bat der Faiferliche 


. Adler alle Wappenfchilder rings um feine Bruft und 


dad Schwert ift da, um fie alle in ihrer Eigenthüm— 
lichkeit und Selbftftändigfeit zu ſchützen. 


Meine Prager Reife können Sie erjt dann ver- 
dammen, wenn alle diefe Wappenfchilde eingefchmol- 
zen find zu einem cidleithanifchen Wappen, dad ich 
aber bis zur Stunde noch nicht fenne. (Bravo! rechts.) 


Uebrigend muß ich wahrhaft den Muth bemwuns 
dern, welchen diefe Herren heute hatten, um br die 
vorige Regierung Steine zu werfen. 

Sch Sage geradezu, ich muß diefen Muth — 
dern, denn nach ihrer Vergangenheit, meine Herren — 
ich habe ſeit dem Jahre 1864 alle parlamentariſchen 
Kämpfe durchgemacht — haben Sie nicht das Recht, 
mit einer ſolchen Entſchiedenheit in ein fremdes Haus 
Steine zu werfen, wenn Sie ſelbſt unter einem glä— 
fernen Dache wohnen. - 

Und warum? ich hätte fonft nicht gefprodhen, 
aber weil diefe Frage fchon wieder angeregt worden 
ift, muß ic) die Gründe dafür angeben. 

Es ift befannt, welch’ eine Sprache hier in die— 
fem Haufe geführt worden ift im Auguft ded Jahres 
1861; es ift befannt, daß gerade die Führer der 
liberalen Partei den Ungarn gegenüber ausgerufen 
haben: „Der Monarch) hat feine Pflicht erfüllt, daß 
er die angefonnene Spaltung des Neiched in zwei 
Theile zurückgewieſen hat." 

Bon den Führern der Partei wurde in diefem 
Haufe ausgeſprochen, es ware eine michelhafte Nach: 
giebigfeit — wörtlich heißt ed jo — wenn man bie 
ungarifche Verfaffung reftauriren wollte; denn die 
ungarifche Rerfaffung reftauriven hieße die unfere 
ruiniren und damit aud) unfere Freiheit. So wurde 

damals gegen dad ungarifche Recht geſprochen. 

Aber ſchon im Jahre 1864 — da bin ich zum 
erſten Male in dieſes Haus eingetreten — waren Sie 
genöthigt, in Ihre Adreſſe einen Paſſus aufzuneh⸗ 
men, welcher den Ungarn gegenüber ein Verſprechen 
enthielt und das hieß, daß man geneigt ſei, ſeinerzeit 
die Landesautonomie mit den entſprechenden Garan— 
tien zu umgeben. 

Man hat es zwar damals verſprochen, aber 
gehalten haben Sie es nicht. Uber dieſe Ausgleichs— 
frage hat ſolche Rieſenſchritte vorwärts gemacht, daß 
unſer Herr Berichterſtatter im böhmiſchen Landtage 
vom Jahre 1866 ſich geradezu gerühmt hat, er ſei 
einzig und allein die Urſache geweſen, daß dieſer 
Paſſus in die Adreſſe aufgenommen worden ſei, und 
was er unter Garantien verſtand, ſei ein ſelbſtſtän— 
diges Budget für alle jene Agenden, welche dem 
autonomen Landtage zugeſtanden ſind. 


Soweit kamen die Herren, die heute gegen den 
Ausgleich mit der übrigen ſtaatsrechtlichen Oppoſition 
ſo viel Worte verlieren. 

Aber noch mehr. Es war im Jahre 1867, und 
zwar im Jänner, als gerade die Führer Ihrer 
Partei in ein Haus am Kolowratring bei einem Ab— 
georbneten zufammengefommen waren und dort in 
einem öffentlichen Manifefte an die Völker Oeſter— 
reichs fich als eingefleifchte Gentraliften erflärt Haben. 
Was darauf gefchehen ift, dad wiſſen Sie, meine 
Herren, alle ſelbſt. Diefe eingefleifchten Eentraliften 
wurden wie durd) eine Fügung Gottes auf einmal Dua- 
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liften. (Heiterkeit links.) Jene Herren, die fich alfo 
öffentlich in einem Manifeft als Gentraliften erflär- 
ten, waren es, welche nah einigen Moden ihre 
Prineipien verleugneten und zum Preis der Fahnen» 
flucht die höchſten Ehrenämter im Reiche übernommen 
hatten. 

Diefe Herren haben Fein Recht Steine zu wer— 
fen auf jene Männer, weldhe in Rückſicht auf dad 
böhmiſche und unfer Aller Necht mit der December- 
verfaffung das thun wollten, was die Herren mit der 
Februarverfaffung gethan. (Bravo! rechts.) 

Nicht wir, meine Herren, find ed, welche zuerft 
den ſtaatsrechtlichen Grundfag aufgeftellt haben, ſon— 
dern Sie find ed von der Gegenfeite de? Haufes, 
welche gefagt haben: Grund zur Abanderung der 
Berfaffung ift, wenn diefe Verfaffung von einem 
großen Theile ded Reiches nicht anerfannt wird. 

Diefe Gründe haben Sie alle hier vorgeführt, 
Sie waren Diejenigen, welche zuexft diefen Grundſatz 
in dad öffentliche Recht von Defterreichh aufgenommen 
haben. 

Die Ungarn haben die Verfaffung nicht aner- 
fannt. Sie haben noch weit weniger gethan ala die 
Czechen mit den Fundamental-Artifeln. Ste find 
nicht nah Wien gegangen,, fie haben fie nicht auf 
den Tiſch des Haufed zur Berathung und Schluß— 
faffung vorgelegt, — im Gegentheil, ſie haben er- 
klärt: Wir wollen Feine Verhandlung. Der Weg, 
der und zur Freiheit führt, der geht nicht durch's 
Schottenthor, fondern durch die Hofburg. Und da— 
durch find fie die Herren der Situation geworden. 
Damald hat man gerufen: Das Reich wird zerfeßt. 
Wie oft habe-ich das gehört? — Und die Herren ha— 
ben energifch das ungarifhe Staatsrecht befampft. 
Und was ift gefhehen? Die Erfahrung hat etwas 
ganz Anderes beftätigt. Dadurch, daß man den Un— 
garn dad Recht anerkannt hat, tft das Reich nicht 
zerfegt, Sondern Ste felbjt machten Pilgerfahrten nach 
Peſt, und bettelten dort um Unterftügung für Ihre 
prefare Eriftenz . 


Präfident (den Redner unterbrechend): Ich 
bitte den Herren Redner fih in feinen Ausführungen 
etwad Mäßigung aufzulegen. Ausdrücke, wie der frü- 
her gebrauchte „Preis für Fahnenflucht“ und der 
eben jeßt gewählte find gewiß in jeder Beziehung 
unftatthaft. 


Ic bin gewiß geneigt, dev Redefreiheit in ihrem 
volljten Umfange Raum zugeben, aber e3 tft unpar— 
lamentarifch, zu perfönlichen Angriffen überzugehen. 


Abgeordneter Greuter (fortfahrend): Ich bin 
ganz einverftanden, wenn man in diefer Beziehung 
auch von der anderen (linken) Seite in den 
Ausdrücken mwahlerifh vorgegangen wäre Allein, 
was vorzitglich die Fatholifche Partei hat hören müſ— 


ben, 


Haus der Abgeordneten. — 4. Sitzung der 7, Seſſion am 15. Jänner 1872, 


fen, daß fie die Abjicht habe, Scheiterhaufen aufzu » 
richten, das, glaube ich, ift gerade auch nicht parla » 
mentarifch, (Beifall rechts.) 


Präſident: Ih muß darauf aufmerffam 
machen, daß dieß nicht perfonlicher Natur iſt. 


Abgeordneter Greuter (fortfahrend): Ich 
hliege mit der Anführung jenes Memorandums, 
welches auch heute angezogen worden ijt. Ja, meine 
Herren, jenes Majorität3-Memorandum Hat au 
für und eine große Bedeutung. Dort ift geſchrie— 
was eigentlich für die Herren der Gegen 
feite der öſterreichiſche Staatsgedanke ift. Sie haben 
dort feierlich erflart: Um den Wirren in Eisleithas 
nien ein Ende zu madhen, wäre e8 wohl 
gut, wenn man die Hand frei erhalten Fönnte; 
damit diefe Hand dann um fo fraftiger werde, um 
alfe anderen niederzudrüden. Es fteht gejchrieben, 
wir werden und würden Galizien die Freiheit laſſen, 
damit wir eine freie und darum um fo Fraftigere 
Hand erhalten würden, um und Kleineren unter den 
Tifh zu bringen. Warum und aber diefed Unglüd 
nicht paffiet ift, Iefen wir ebenfall3 in diefem Memo- 
randum, e3 wäre dieß — menn wir Oalizien frei 
liegen — eine Brovocation Rußland! 

Soweit, meine Herren, haben Sie ed gebradht, 
dag wir Kleineren unfere Freiheit nicht der Ge— 
techtigkeit, Sondern Rußland zu verdanken haben ; 
denn Sie erklärten ja, daß Sie den Ausgleich mit 
Galizien gemacht, und darum gemaht, um und 
defto mehr Fnebeln zu können im Sinne Ihrer 
Freiheit — wenn nit die Rüdfiht auf Rußland 
Sie gehindert hatte. 

Es ift dieß wahrlich ein fehr trauriger Troſt; 
wenn man von jener Seite heute nun wieder den 
Kamen Rußland in diefem Haufe nennt, jo ſcheint 
diefer Name doch nicht fo ſchrecklich für Sie zu fein. 
Haben Sie die befannte Reife nah Moskau zwar 
ſehr verdammt, fo gehen Sie jest ſchon weiter. Selbft 
eine Reiſe nah) Prag mwird von Ihnen ebenfo ver- 
urtheilt, wie wir hörten, und doch haben gerade Sie 
vor furzer Zeit diefem Rußland gegenüber an allen 
Strangen der Glocken gezogen zum Friedendgelaute, 
weil zu Ihrem Trofte Rußland erklärt hat, es rei | 
no nicht gerüftet. 


Präſident: Bevor ich dem nächſten Redner 
das Wort gebe, muß ich überhaupt die Redner des 
Hauſes auf eine Beſtimmung der Geſchäftsordnung 
aufmerkſam machen. $. 47 ſagt in feinem vierten 
Abfage (liest): 

„Das Wort ift von der Rednerbühne an 
die Berfammlung, vom Plage aus ftet3 an 
den Prafidenten zu richten.“ 
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Es iſt daher jede Apoſtrophirung der Mitglieder 
der Verſammlung oder der Verſammlung als ſolcher 
nach der Geſchäftsordnung nicht zuläſſig. BR 

Sch mollte bisher den Herrn Redner nicht 
unterbrechen, werde jedoch von nun an diefe Beftim- 
mung der Gefhäftiordnung in ihrer vollen Strenge 
aufrecht erhalten. (Sehr gut! links.) 

Herr v. Mende hat dad Wort. 


Abgeordneter v. Mende (Niederösterreich): 


Sch möchte nur wenige Worte auf das eriiedern, | 


was von einem Herrn Vorredner von jener (rechten) 
Seite des Haufes, welcher mich uber meine Rede 
apoftrophirte, vorgebracht wurde. ; 

Er fragte vor allem Anderen, was gabe denn 
unfere Partei jenen Herren, vefpective dem Lande 
Galizien — was denn? Man wolle ed doch willen, 
ehe man den Preis, den man heute ſchon bezahlen 
folfe, votirt. ; 

Nun — hierauf Habe ich zu erwidern, daß ed 
-fih heute ja beiderſeits um nichts Anderes handelt, 
als um die principielle Feſtſtellung 
der wehfelfeitigen Geneigtheitzu 
- einer Berftändigung; um etwas 
Andere! handelt es ſich nicht. (Bravo! links.) 

Welcher Preis und wie genau umfhrieben 
derfelbe fein werte, das tft Gegenftand der Verhand- 
- Yung in merito. Ich wäre daher auf diefe Frage zu 

antworten nicht im Stande, um zu fagen, dieſes und 
jene3 aus der von Ihnen eingebrachten Refolution 
werden wir concediven; noch weniger wäre ic) im 
Stande, zu fagen: die öſterreichiſche Regierung wird 
dieß oder jenes diefen Herren bieten, umd auf diefer 
(linken) Seite des Haufed wird manfo oderanderd 
- auf die Sadye eingehen. 


Heute, ich wiederhole e8, bedauere ih nur, daß 
man überhaupt die principielle Geneigtheit, ſich zu 
verständigen, durch das Amendement, welches singes 
bracht worden ift, Schon zum Voraus ablehnt. ( Bravo! 
links.) 


Wäre ed aber auch der Fall, daß man heute 
fhon irgendwie fagen fönnte, was von diefer (Iinken) 
Seite geboten werden follte, fo möchte ich bemerken: 
was es auch immer ift, fo ifl e8 doc gewiß mehr, 
als wad Sie ohne uns jemals werden erreichen 
können; dag man aber von Seite der verfaffung?- 
treuen Partei geneigt ift, mit Ihnen in Verhandlung 
zu treten, fi mit Ihnen zu verſtändigen, dartiber 
liegen nicht nur Urkunden — als eine ſolche muß 
ic) doch die Adreffe bezeichnen — darüber liegen aud) 
viele Erflärungen des Haufe, wie wirfte heute von fo 
vielen werthgefhästen Mitgliedern gehört haben, vor. 

Es wird gefagt: „Was für eine riefige Con— 
ceffion wird von und Galizianern begehrt!" — Sa, 
meiner Anfiht nad) — entfhuldigen Sie mid — 





glaubeich, diefe Conceſſion, namlich das Eintreten in 
die directen Wahlen, Foftet Sie gar nichts. 

Die directe Wahl wollen wir überall und über- 
all für unferen Hfterreihifchen Staat, für die Con— 
folidirung der Verfaſſung, in Galizien, bei ung und 
allfenthalben. Iſt diefer Wunſch ein übler, ift er ein 
unpaffender? ein egoiftifher? — Ich glaube, er if 


Jein vollfommen richtiger, ein fehr redlicher und ein 


für fammtliche Völker der öfterreihifchen Monarchie 
entfprechender Wunſch. 


Iſt denn nicht dad Prineip der direeten Wahl 
allgemein ald vollffommen richtig anerkannt; finden 
Sie einen folhen Wahlmodus, wie der unferige 
ift, für ein Volkshaus irgendwo in ganz Europa? 
Nein. Ueberall Haben Sie die directe Wahl und von 
jener (rechten) Seite des Haufed wird das als eine 
riefige Conceffton bezeichnet, wern man die Herren 
erfucht, fie möchten für die Feftigung unferer Ver— 
faffung, für die Macht des Staates, für ein Prineip 
einftehen, welches im ganzen eonftitutionellen Europa 
al? das allein richtige anerfannt tft und welches nicht 
nur unferen Ländern, fondern, fagen wir es gang 
offen, auch ihrem eigenen Lande Galizien fehr zu 
ftatten fommen wird; denn dadurch, erft tritt ja der 
Ausdruck der ganzen großen Meinung, der Ausdruck 
ded ganzen Volkes von Galizien zu Tage. Durch 
die gegenwärtige Wahlordnung ift dieß nicht möglich — 
davon haben wir und überhaupt und auch in anderen 
Ländern überzeugt — daß der Kern, die Maffe des 
Volkes unmsglich feine Meinung fo zum Ausdrucke 
bringen Fann, ald es gefchehen würde im Wege der 
directen Wahlen. | 


Da fagt man aber: Sa, wollen Sie das Land- 
tagsrecht fhadigen? Es ift ja doch ein Recht der 
Landtage, In den Reichsrath zu wählen. 


Sch will über dieſes Necht oder Nicht-Necht 
nicht weiter ftreiten. && fann aber gewiß der Satz 
vertbeidigt werden, daß der Neichdrath das Necht 
habe, dafür zu forgen, daß die Wahlen fo und nicht 
anders, in diefem und jenem Modus, wie er ed will 
und für dad Gefammtreih braucht und nicht anders’ 
vorgenommen werden. Uber, wie gejagt, ich will 
über diefen Punkt der Landtagsftatuten, auf den fich 
bezogen wurde, nicht weiter vechten.- Won meinem 
Standpunkte aud ald mniederöfterreichifeher Abge— 
ordneter aber kann ic) heute ſchon fagen, daß unfer 
niederüfterreichifcher Landtag bereits vor vier Sahren 
entfchieden fich ausgeſprochen hat, die direeten Wahlen 
feien anzuftreben und durch feine Abgeordneten zu 
bevorworten; und diefem von und audgefprochenen 
Wunſche find die fammtlihen niederöfterreichifchen 
Abgeordneten ſtets nachgekommen. Wir von unferem 
Standpunkte aus, möge man obigen Statutenpara- 
graph wie immer audlegen, wir ftehen alfo auf dem 
richtigen Standpunkte, auh mit Nüdficht auf 
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unferen Landtag, wenn wir die directen Wahlen be> 
vormworten. 

Der Herr Vorredner hat in einer nicht fehr 
jhmeichelhaften Weife angedeutet, daß ich von gali- 
zifchen Zuftanden fehr wenig wiſſen könne. 

Wahr it ed; ich babe das Land nicht bereift; 
ich Fenne Galizien nicht naher, das gebe ich vollfommen 
zu. Ich habe auch in meiner Ausführung nicht ge- 
jagt, daß ich aus eigener perfönlicher Anfchauung 
urtheile. Sm Gegentheile, ich habe mich auf die Quellen 
bezogen, aus denen ich gefchöpft habe. 
| Und das wird der verehrte Herr Collega von 
jener (rechten) Seite des Haufes denn doc) zugeben, 
daß ed nicht immer perfönlicher Anfhauung bedarf, 
um fi Kenntniß über die Zuftande zu fammeln, 
welche in irgend einem Lande, welches am Ende nicht 
gar fo fern von und liegt, herrfchen. 

3 habe darauf hingemwiefen, daß andere, und 
zwar recht tüchtige, mit den Verhältniffen des Landes 
befannte vertrauendwerthe Perſonen mic) informirt 
haben. Ich habe mir nicht angemaßt, davon zu veden, 
daB ich aus eigener Anſchauung fpreche. Und endlich, 
wenn man prätentiven wollte, daß man nur aus 
eigener Anfchauung reden dürfte, dann, meine Herren, 
käme man fo weit, daß bei den verfchiedenen Ländern, 
aus denen die öfterreichifche Monarchie befteht und 
ber Neichörath befchict ift, der X und Y nicht mehr 
mitreden und mitftimmen dürften bei Beſprechung 
von Zuftänden, die nicht unmittelbar dad Land, aus 
dem er fommt, berühren. | 

Es wurde mir gefagt: Hier fißt die galizifche 
Delegation; wir find die Abgeordneten aus Galizien. 

Was wir fagen und über Galizien hier vorbrin- 
gen, dem muß man glauben. 


Ja, allen Reſpect vor den Herren aus Galizien, 
Aber ic) glaube, foweit geht denn derfelbe doc) nicht, 
daß jeder Abgeordnete nur das immer glauben 
müßte, was die jeweilige Delegation eines einzelnen 
Landes vorbringt. Ich denke, es hat denn doch Zeder 
das Recht, fich auch anderwärtd etwas umzufchauen 
und zu informiren. | 

Nod füge ich bei: Nicht lange Zeit, als ich 
meine Rede von vorhin geendet hatte, ging ih aus 
dem Saale und da kamen zwei Herren aus Galizien 
auf mich zu, Feine Abgeordneten, Herren, die ic) 
nicht Fannte. Sie ftellten ſich mir vor und fagten, daß 
dad, was ich vorgebracht habe, vollfommen richtig 
ſei und äußerten ihre Zufriedenheit über die Rede, die 
ih eben gefprodhen. (Bravo! links.) Sie haben 
nut Eines bemängelt. Sie haben gefagt: inden Ziffern, 
Herr, haben Sie ſich etwas geirrt, fonft in nichte 
— der Juden find viel mehr ald 126.000, und der 
Nuthenen find auch mehr, als jene Ziffer, die Sie 
angegeben haben. (Sehr gut! links.) 

SH habe daher in Furzer Zeit abermals eine 
ganz unverhoffte Beftätigung deſſen von Herren aus 
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Galizien erfahren, was ich eine halbe Stunde früher 
vorgebracht habe. (Bravo! Bravo! links.) | 
(Abgeordneter W olfr um meldet sichzum Worte.) 


| Präfident: Herr Wolfrum hat das Wort. 


Abgeordneter Wolfrum (Böhmen): Der ver- 
ehrte Herr Abgeordnete aus Tirol hat diefer (linken) 


Seite ded Haufes dad Recht abgefprochen, über die 


Hohenwart’fche Aera ein abfalliged Urtheil zu fällen, 
weil, wie er fich auszudrücken beliebte, die ehemaligen 
Gentraliften plöglih Dualiften geworden wären, 
furze Zeit, nachdem fie ein centrafiftifches Manifeit 
erlaffen hatten, 

Er hat in feiner Ausführung den ungariſchen 
Ausgleich auf Rechnung der verfaſſungstreuen Partei, 
die jetzt hier tagte, geſchrieben. | 

Klum mir foheint, daß dieß nicht getreu den ge- 
ſchichtlichen Thatfachen wiedergegeben fet, ‚wenn der 
Herr Abgeordnete die Verantwortlichkeit für den un 
garifhen Ausgleich dieſer verfaffungstrenen Partei 
aufbürdet. Ich enthalte mih ganz und gar, ein 
Urtheil über den ungarifchen Ausgleich zu fallen. Er 
ift gefchehen und wird von und gewilfenhaft gehalten 
werden. 

Aber die Partei, die hier ſitzt und die nicht 
centraliftifch, fondern öfterreihifch ift, die hat den 
ungariſchen Ausgleich nicht herbeigeführt, und unfer 
Beftreben, die Hohenwart'ſche Aera aufzuhalten und 
zu entfernen, hat größtentheild ihren Grund darin 
gehabt, Feine folhen Thatfahen wieder Schaffen zu 
laffen, wie fie im Jahre 1865 gefchaffen. worden 

ind. 
! Nicht die Verfaffungspartet hat im Jahre 1865 
die Verfaffung fiftirt und dann unter dem Schuße 
einer verfaffungdlofen Zeit die Verbindung mit den 
ungarifchen Wortführern angefnüpft. Nicht die Ver- 
faffungspartei hat das Neih in einen unheilvollen 
Krieg geftürzt, der allerdings nachher die Frage nahe 
legte, ob e8 nicht beffer fei, mit einem ſolchen reni- 
tenten Bolfdftamme um jeden Preis Frieden zu 
ſchließen, wie ſich dazumal in Ungarn einige Barteien 
zeigten. Nicht die Verfaſſungspartei hat nach jenem 


‚Kriege die Thatſachen fo geſchaffen, daß nach dem. 


Jänner der Ausgleich fo gut wie befchloffen dajtand. 

Als im Jahre 1867 Hier im Mai der verfaf- 
fungsmäßige Reichsrath wieder zufammentrat, da 
folgte. gleih darauf die Beſchwörung der ungari-- 
hen Berfaffung, und einem patriotifchen Defterreicher - 
blieb nichts mehr übrig, als dasjenige nachzuholen, 
was eben Die Herren der 1865er Wera vergeffen 
hatten, mit den zungarifchent Wortführern auszu- 
machen. 

Ja, wir brachten den ungariſchen Ausgleich zu 


Stande, weil wir die andere Reichshälfte nicht fo 
ſchädigen laſſen konnten, wie ſie geſchädigt werden 
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mußte, weil die Herren Minister der 1865er Aera 
alles und alles Materielle vergeffen hatten und blos 
die ftaatdrechtliche Frage im Auge hielten. Wir 
mußten endlih die Intereſſen diefer Reichshälfte 
ſchützen und wahren und den ungariſchen Ausgleich 
zu einem leider geſetzmäßigen machen, und ganz das 
Nämliche ſchien uns, daß dasſelbe bei der Hohen- 
wart'ſchen Aera wieder in zweiter Auflage gemacht 
werden folle. Es follten wieder Thatfachen gefchaffen 
werden, und, meine Herren, die Fundamentalartifel 
hier auf den riſch des Hauſes zur Annahme vorlegen, 
heißt ſo viel, wie ſchon der Herr Berichterſtatter in 
der vorigen Sitzung geſagt hat, als das Grab der 
Verfaſſung machen. 


Nicht wir haben den ungariſchen Ausgleich 
gemacht, den wir aber redlich halten werden; ſondern 
die Siſtirung der Verfaſſung war die nothwendige 
Urſache davon und um nicht eine zweite Theilung 
des Reiches ſtattfinden zu laſſen, haben wir das Recht, 
auch gegen die Vorgänge der Hohenwart'ſchen Aera 
ung auszuſprechen. (Bravo! links.) 


Präfident: Here Dr. Ruß hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Ruß (Böhmen): Auch, ich 


muß mit einigen Worten dem erwidern, was der Herr 
Abgeordnete aus Tirol geſagt hat, der den Muth 
an und bewundert, daß wir über die eben abgelau- 
- fene Xera ein abfalliges Urtheil fallen. 


Es ift freilich ſchwierig, dem Herrn Abgeordneten 


zu antworten, weil er es zur Negel werden läßt, dem 
Haufe einiged Unangenehme zu fagen und dann den 
Saal zu verlaffen, bevor man in der “ale it ihm zu 
antworten. (Sehr gut! links.) 

Allein Schon aus dem, was mein unmittelbarer 
Herr Borredner gefagt hat, wird man fehen, daß ed 
beſſer ware, der Herr Abgeordnete hätte unfere 

Entfagung bewundert, mit der alle Diejenigen, 
die bier zu Worte gefommen find, über die abge- 
laufene Aera gefprochen haben ; denn es ift wohl eine 
Entfagung für Diejenigen, die durch unerhörte 
Berdahtigung und Verleumdung verun- 
glimpft, durch übelangebradte Ent 
rüſtung undbemwußtellnwahrheit beleidigt 
wurden, denen eine Fülle von Thatfahen und Vor—⸗ 
fommniffen befannt find, ebenfo beweiskräftig für 
unfere Behauptungen als verdrießlich; verdrieplich 
für unfere Gegner wegen der nicht zu verbergenden 
Abſicht, verdrieglic für und wegen des Erfolges. 

Und “gerade der Deutfche in Böhmen, der 
Kampfer im erften Gliede, am nächſten der Gefahr, 
zum erften Opfer vorbeftimmt, würde die meifte 
Befugniß haben’ über das zu ſprechen, was un die 
jüngfte Vergangenheit gebracht hat und von ihr in 

der Gegenwart noch nachwirkt. 


Und doch gefchieht es nicht, die Regierung wird 
ed am beften würdigen können, warum ed nicht ge- 
ſchieht. Ein Troſt freilich bleibt und; wo der deutfche 
Stamm zum Worte fam, in allen Gauen unferes 
Baterlandes in Vereinen und Verfammlungen, in 
Vertretungen von Gemeinde, Bezirk oder Land; ed 
fielen vernichtende, ja zerfchmetternde Worte, freilich 
ebenfoviele wirfungslofe Pfeile an dem Schuppen- 
Panzer der minifteriellen patriotiſchen - — 6% 
laffenbeit. 

Aber auch das beruhigt mich: wie die gute 
Sache durch Schweigen nicht beffer wird, Die 
ſchlechte wird dadurch auch nicht beffer. 
(Beifall links.) 


Präfident: Es ift fein Redner mehr einge- 
tragen; ih erfläare daher die Debatte über 
den Abfab 9 für geſchloſſen. 

Der Beripterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Dr. Herbſt: Ich werde mich 
viel kürzer faffen, ald man nad) den langen Verhand— 
lungen über den Artikel 9 vorausſetzen könnte. 

Es ift wohl felbftverftändlich, daß ich nicht den 
einzelnen Herren Rednern zu folgen in der Lage bin, 
umfotweniger aber, wie ich offen geftehen muß, dem 
Herrn Abgeordneten aus Tirol, der heute allerdings 
nicht „de omnibus rebus” gefprochen bat ; denn er hat 
zwar von allem Anderen, nur nicht von dem Albfaße 9, 
um welchen ed fih handelt, gefprochen (Rufe links: 
Sehr gut! Heiterkeit), und fomit kann wohl nicht 
gefagt werden, daß er heute über Alles gefprochen 
babe. 
Bezüglich der fonftigen Ausführungen aber 
fann ich demfelben umfoweniger folgen, weil der 
Herr Prafident bereitd fir nöthig gefunden hat, zu 
erklären, daß man denn doch die Mitglieder des Haufes 


nicht perfonlich angreifen und ihmen nicht andere 


Gefinnungen imputiren darf, als man überhaupt bei 
einem anftandigen Manne vorausfegen muß. 

Aber auch fonft war feine Verteidigung eine 
fo eigenthiimliche, daß ich mich bezüglich derfelben 
wohl fehr kurz faffen kann. 


Der Ausſpruch, der heute von einem anderen 
Heren gemacht wurde, daß die Minoritäten immer 
Unrecht haben, fcheint dem Herrn Abgeordneten noch 
nicht genügend zu fein; er meint vielmehr, die Mi- 
noritäten exriftiren gar nicht, und fo ift er dazu ge- 
fommen, daß er jene Stadt, die er allerdings nicht 
näher kennt, weil er mit feinem Deutfchen dort ge- 
ſprochen hat, für eine vein ezechiſche erflären konnte 
(Heiterkeit links), was von ihm als Anhänger des 
biftori [hen Nechtes deßhalb unerklärlich ift, weil er 
wiffen mußte, daß diefe Stadt als deutſche durch 
Deutfhe gegründet wurde, und weil er doch aud) 
noch, wenn er fih mit der Statiftif befaßt hatte, 
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wiſſen müßte, daß fie jedenfalls mehr als dad Dop— 
pelte oder Dreifache, vielleicht viermal ſoviel deutſche 
Einwohner zählt, als die Stadt Innsbruck, die er 
doch als eine deutſche Stadt erklärt hat. Wenn nun 
die 15.000 deutſchen Einwohner in Innsbruck ges 
nügen, um die Stadt zu einer deutichen zu machen, 


fo werden doc wohl die 40.000 Deutſchen in Prag, 


auch ein Recht aufEriftenz haben und man wird ihre 
Eriftenz.nicht fo einfach wegdecretiven dürfen, wie es 
der Herr Abgeordnete aus Tirol thut. 

Sch habe mich daher mit feinen Ausführungen, 
die fich auf den gegenwärtigen Abſatz nicht beziehen, 
auch nicht zu befaffen und ich muß mir aud) bezüglic) 
der anderen Herren Redner Kürze auflegen, indem ich 
mic) befchränfe auf diejenigen Anträge, die entweder 
ausdrücklich geftellt wurden, oder die in Gonfequenz 
der gehaltenen Neben eigentlich hatten geftellt werden 
müffen, aber aus Gründen, die ih nur fehr billigen 
fann, nicht geitellt wurden, und endlich auf- jenen An— 
trag — denn mir fcheint er im Grunde nichts Anderes 
zu fein — der in die Form eined Vorbehaltes bei der 
Abſtimmung gekleidet wurde, und wonach fich eigent- 
lich gerade dad Entgegengefegte von demjenigen ergibt, 
worüber abgeftimmt und dem angeblich zugeftimmt 
wird, wodurd ed allerdings fehr bequem iſt, eine 
Einigung zu erzielen. 


Der Herr Abgeordnete aud Krain erklärte näm— 
ich, für den Abfag, weldher vom Herrn Abgeord- 
neten aus Galizien vorgejchlagen wurde, betreffend 
die befondere Berüdfihtigung Galiziene und blog 
Galiziend, nur mit dem Vorbehalte zu ftimmen, daß 
eben diefe befondere Berudfichtigung Feine befondere, 
fondern eine allgemeine fei, das heißt, daß der Abfaß, 
der nach dem Antrage ded Herrn Abgeordneten aus 
Galizien ſich blos auf Galizien beziehen ſoll, ſich eben 

nicht auf Galizien beziehe, ſondern im geraden Ge— 
genfatze zu dem, was er fagt, auf alle anderen Län— 
der. Mit diefem Vorbehalte ftimme auch ich dafür. 

Sp ift ed auch mit jener Einigkeit, die der Herr 
Abgeordnete Greuter fo betont. Mit dem, daß 
Seder fich gerade dad Gegentheil von dem denft, was 

ein Anderer ſich dabei denkt, iſt die Einigkeit aller- 
dings jehr leicht zu erzielen, und wenn Seder mit 
ſolchem Vorbehalte fich einigt, fo tritt jene Erfchei- 
nung zu Tage, welche und das erfreuliche Schaufpiel 
bietet, daß der Herr Abgeordnete Greuter unſere 
Berfammlung durch feine Neden ziert, wahrend von 
einem anderen Collegen aus Tirol bis auf den heu- 
tigen Tag dieß nicht der Fall ift. (Aufe links: Sehr 
gut!) 

Wenn ich daher den Vorbehalt, den der Herr 
Abgeortnete aus Krain gemacht hat, richtig aufge 
faßt habe — und ich habe ihn richtig aufgefaßt — 
fo heißt er eigentlich: „Ich ftimme zwar für den An- 


welcher meiner Erhebung eh Sinn gibt, daß es das 
Gegentheil von dem bedeutet was der Herr Abge— 
ordnete beantragt hat.“ 

Was den Antrag des Herrn Abgeordneten 
Czerkawski ſelbſt betrifft, fo bat er denſelben 
letzthin ausführlich begründet und ſich heute auf die 
Einbringung desſelben beſchränkt. 

Es iſt daher natürlich auch mir geftattet, daß 
ich mich nur auf meine Ausführungen beziehe, die ich 
legthin gegen den Antrag vorzubringen mir erlaubte. 
Nur Scheint mir in Verbindung mit dem, was ein 
anderer Abgeordneter aus Galizien ſprach, dasienige 
beftarft zu fein, was ich legthin angeführt habe. 

Es ſcheint mir doch eine Ueberſchätzung ber 
eigenen Stellung, wenn man meint, die Intereffen 
eined Landes feien diejenigen, welche in allereriter 
Linie in Frage fommen müffen und diefed Haus zu— 
nächſt und vor Allem zu befihaftigen haben. Was fehr 
viele Länder befchaftigt und die Intereſſen derfelben, 
müſſe in zweite Linie treten. 


Das fcheint mir ein Mißverhaltniß zwifchen dem 
Ganzen und feinen Theilen, zwifhen dem größeren 
und Heineren Theile zu begründen. Allein, wie ge 
jagt, dieß wurde dem Wefen nach letzthin ausein— 
andergefegt und ich kann mic, auf die Ausführungen 
von früher befchranfen. 

Don zwei verehrten Herren Abgeordneten von 
diefer (linken) Seite des Haufed hat ſich zwar der 
eine nicht ausdrücklich gegen die Anträge ausgefpro- 
chen, bei dem anderen aber ift dieß der Fall. 

Mahrend der Herr Abgeordnete aus der Bufo- 
wina mit Recht erklart hat, daß er heute auf die Ein- 
bringung eined Antrages verzichte, weil ihm vielmehr 
vorſchwebt, daß ein fo wichtiger Gegenftand. erft bei 
einem anderen Anlaffe eingehend zu behandeln fein 
wird, bin ich dem anderen Herrn Abgeordneten wohl 
fehr danfbar dafür, daß er die Einbringung eines 
Antrages unterlaffen hat, weil nach meinem Erach— 
ten der Grund allerdings ein wichtiger ift, daß ſich 
die Ginmüthigfeit der gefammten verfaffungätreuen 
Partei in der Annahme ded neunten Artikels, Di er 
vorgefhlagen wurde, manifeftire. 

Allein ic) kann uicht zugeben und muß mid 
au Namens des Ausfhuffes dagegen verwahren, 


daß wirflih, wenn er das Amendement, eingebracht 


hätte und wenn ed angenommen worden wäre, damit 
dasjenige, wad der Ausſchuß gefagt hat, irgendiie 
verftärft worden wäre, oder weil es nicht eingebracht 
worden ift, der Ausſchußantrag der ſchwächere iſt. 
Sc meine, e8 kömmt überhaupt nicht daranf an, 
daß, wenn man mit aller Entfchiedenheit ind aller 
Energie eine Anficht vertritt, und die Gründe für 
diefelbe offen und unummunden darlegt, e8 Fommt — , 
ſage ih — ſchon im gewöhnlichen Leben nicht dar- 


trag ded Herrn Dr. Czerkawski, indem ich mich | auf an, daß man dann diefe Anſicht noch durch eine 
für denfelben erhebe, allein mit dem Borbehalte, Betheuerung befraftigt. 
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Wenn ich 3. B. Jemandem etwas verfpreche und 
binzufüge: „Bei Gott! ich- werde das VBerfprechen 
halten!“ fo tft dieß in der Sache ganz gleichgiltig 
und einen folchen Eindrudf haben die Worte des Herrn 
Abgeordneten auf mich gemacht, denn ich bin voll- 
fommen überzeugt, daß der Eindruck der Ausſchuß— 
anträge weder gefräftigt nody die Realifirung der ber 
abfichtigten Neformen befchleunigt worden mare, 
wenn man die Anträge ded Heren Abgeordneten aus 
Böhmen angenommen hätte. Uebrigens bezöge ſich 
diefer Antrag nicht fowohl auf den gegenwärtigen 
Abſatz als auf die früheren, welche bereit3 angenom«- 
men find und gegen deren Entfchiedenheit und Ber 
ſtimmtheit von Seite des Herren Abgeordneten Feine 
. Einwendung erhoben wurde. 

Sch kann daher im Namen des Ausſchuſſes nur 
die unveränderte Annahme des 9. Abſatzes dieſes 
Adreßentwurfes aufs wärmſte empfehlen, und zwar 
ſchon deßhalb, weil nicht genug betont werden kann, 
daß die Abgeordneten denn doch nicht, wie es hier 
angedeutet wurde, zu verhandeln, Preiſe anzubieten 
und entgegenzunehmen berufen ſind, daß die Abge— 
ordneten vielmehr vor Allem berufen ſind, die Stim— 
mung der Bevölkerung, die ſie gewählt hat, offen zu 
vertreten, und da kann ich der Ueberzeugung Aus— 
druck geben, daß wenigſtens die Bevölkerung, die uns 
aus Böhmen düurch directe Wahlen in den Reichsrath 
entfendete, von ung jest mit aller Beftimmtheit er- 
wartet, daß wir zu Feiner Aenderung der Verfaflung, 
zu Gunſten eines einzelnen Landes, infolange unfere 
Zuftimmung geden, ald nicht dasjenige, was fie als 
dad wahre Bedürfniß für das Neih im Ganzen er- 
kennt und wa3 unferen Wählern fo fehr am Herzen 
liegt, befriedigt wird. (Zebhafter Beifall links. ) 


Präſident: Der von dem Heren Abgeordneten 


Czerkawski eingebrachte und unterftüßte Aban- 
derungs-Antrag zum. Alinea 9 lautet: 


(Liest den 


Antrag.) 





Sch erſuche jene Herren, welche den Abſatz 9 in 
dieſer Faſſung annehmen wollen, fih zu erheben. 
- (Geschieht.) Es ijt die Minderheit, der Antrag ift 
abgelehnt. 

Alinea 9 nah der Faffung des Ausſchuſſes 
‚lautet: (Liest Alinea 9 des Adressentwurfes aus 27 
der Beilagen.) 

Sch erfuche jene Herren, welche den Abſatz 9 in 


‚diefer Faſſung annehmen, fich zu erheben. (Geschieht,) 


Derfelbe ft angenommen. 


Berichterftatter Dr. Herbft (liest Alinea 10 
des Adressentwurfes aus 27 der beilagen). 


Präfident: Winfht Iemand zum 10. Ab- 
faß zu fprechen? (Niemand meldet sich.) Da dieß 


nicht der Falk iſt, erſuche ich jene Herren, welde den 
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Abſatz 10 in der vom Ausfchuffe vorgefchlagenen 
Faſſung annehmen, fi zu erheben. (Geschieht.) 
Derfelde ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Herbft (liest. Alinea 11 
des Adressentwurfes aus 27 der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand zu Abſatz 11 
zu ſprechen? (Abgeordneter Dr. Cxerkawskimeldet 
sich zum Worte.) Herr Dr, Czerkawski hat das 
Wort. 


Abgeordneter Dr. Czerkawski (Galizien) : 
Sch bitte, Here Prafivent, daß der Abjak diefes 
Alinea von den Worten „die forgfame Pflege des 
öffentligen Unterrichte® Aufmerkſamkeit bilden“ 
einer getrennten Abftimmung un EEEWOHIEN 
werde, 


Präfident: Wenn gegen den Antrag feine 
Einwendung erhoben wird (Niemand meldet sich), 
werde ich diefem entjprechend vorgehen. Wünſcht 
noch Semand das Wort? (Niemand meldet sich.) 
Wünſcht der Herr Berichterftatter zu fprechen? 
(Derselbe verzichtet.) Da dieß nicht der Fall ift,» 
erkläre ich die Debatte für gefhloffen. 

Der erfte Sub des Abſatzes 1 lautet (liest): 

„Die forgfame Pflege des öffentlichen Un 
terrichted und insbeſondere des Volksſchul— 
weſens, auf deſſen Gedeihen die Zukunft des 

Vaterlandes beruht, wird ſtets einen Gegen— 

ſtand unſerer beſonderen Aufmerkſamkeit 
bilden.“ 

Sch bitte jene Herren, welche dieſen erſten Ab— 
fa annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Der 
Abſatz tft angenommen. 

Ich bitte nunmehr jene Herren, welche aud) den 
weiteren Theil ded Alinea 11 nad) dem Antrage de3 
Ausſchuſſes annehmen, fich zu erheben. — 
Er iſt angenommen. 


Berichterſtatter Dr. Herbſt (liest Absatz 12 
des Adressentwurfes aus 27 der Beilagen), 


Präfident: Zu diefem Abfage hat fih Herr 
Brandftetter zum Worte gemeldetz er hat 
daher dad Wort. 


Abgeordneter Brandftetter (Steiermark) : 
Wenn ich zu diefem Abfage das Wort ergreife, jo 
geſchieht es weſentlich mit Nudfiht auf die Worte 
des Heren Präſidenten des Minifterrathed in der 
vorigen Sitzung. 

Diefelben Haben vielleicht mit nicht vollfom- 
mener Befriedigung davon Erwähnung gethan, daß 
die Adreffe nicht vollig innerhalb des Rahmens der 
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Thronrede bleibt, fondern daß diefelbe in einigen 
Punkten Rückblicke wirft. 

Nachdem Abfat 11 nicht vollfommen neu ift, 
fondern in nahezu unveranderter Form in der Thron 
vede vom Jahre 1870 und in der Adreffe vorfommt, 
fo liegt gewiß eine wefentliche Unterftügung aller 
Zener, welche diefen Paſſus in diefem Abſatze der 
Adreffe aufgenommen haben, und welche dafür ftim- 
men, darin, daß diefer erfte Abſatz nach einem fo er— 
eignißreihen Zahre wieder in der Thronrede vor: 
fommt, und daß derfelbe Mann zur Ausführung der 
in Ausficht geftellten Gefege berufen wurde, der 
damals dazu berufen worden wäre, gibt und Troft, 
Daß diefed Verfprechen heuer zur Wahrheit werden 
wird. 

Nun müffen wir und aber fragen, warum diefe 
letzten drei Zeilen (liest): 

„Die Rechte der Staatsgewalt gegenüber 
der Kirche zu ſchirmen und Mißbräuchen des 
kirchlichen Einfluſſes zu ſteuern“ 

beigefügt werden mußten? 

Es iſt dieß vielleicht nach der Anſchauung der 
hohen Regierung nicht ganz zeitgemäß und berechtigt, 
und wenn ich das Wort ergreife, ſo geſchieht es eben 
darum, um nachzuweiſen, daß es im lebhafteſten In— 
tereſſe für das Programm und die Ziele der Re— 
gierung geſchieht, und ich will die Beweiſe hiefür 
anführen. 

Ich glaube, unſere Tagesliteratur, die Erfah—⸗ 
rungen bei den Wahlen, ja der tägliche Kirchengang 
könnte uns beweiſen, etwas Aehnliches noth— 
wendig ſei. 

Es wäre jedoch — in dieſem hohen Hauſe 
derartige Ereigniſſe zu eitiren, indem heute ſchon von 
der anderen (rechten) Seite des hohen Hauſes er— 
wahnt worden ift, wefentlich fei da8 hier maßgebend, 
was von den Abgeordneten felbft erwahnt wird. 

Ich bin in der glüdlichen Lage, für diefe Ange: 
fegenbeit gerade mit den Aeußerungen eined Mitglie 
des des hohen Hauſes, und zwar mit den Aeußerungen, 
die wir in der dritten Sitzung der dießjahrigen Seffion 
gehört haben, diefen Antrag zu unterftügen. 

Ich würde nicht auf denfelben zurückkommen, 
wenn nicht gerade eine Rede in dieſer Angelegenheit 
ſich wefentlich auf diefen Punkt beziehen würde, und 
wodurch bewieſen wird, gegen welche Methode die Re— 
gierung anzukämpfen hat. 

Es iſt dieß jene Rede, der wir auf Seite 31 
begegnen, und ich will daher keineswegs gegen die 
Perſon des Redners, ſondern einzig und allein gegen 
den Wortlaut der Rede mich wenden. 

Ich muß dieß aber thun, denn ich könnte mich 
mit der Widerlegung desjenigen, was uns bier auf 


. Seite 31 begegnet, nur dann zufrieden geben, wenn 


wir darüber beruhigt waren, daß die Tagedorgane 
alfer Parteien diefelbe Qbjeetivitat beobachten wür— 


den, die gerade von den Organen der bier gefchmähten 
Partei geubt wird. - 

er die Blätter zur Hand nimmt, die beftimmt 
find, in die weiteften Kreife der Monarchie verbreitet 
zu werden, findet Nede und Gegenrede und damit ift 
deutlich gezeigt, daß wir jederzeit bereit find, für 
unfere Worte und unfer Urtheil, das wir fällen, ein- 
zustehen. 

Nehmen Sie aber die Blätter jener Partei 
zur Hand, die ihre Zuftimmung zu demjenigen, was 
uns auf Seite 31 begegnet, geben, fo werden Sie ein 
ganz andered Vorgehen finden; ein folches, das feit 
Jahren befteht und dad Jeder aus der täglichen Erfah— 
rung fennt, der das Glüd hat, in einem Wahlbezirke 
zu leben, wo ein reges politifches Leben herrfcht. Dort 
wird man finden, daß der erfte Huf das WVerbieten 
der fogenannten Liberalen Blätter ift und es fei einzig 
für das Seelenheil erfprieplih, nur eine Gattung 
zu leſen. 

Sehen wir nun auf die Vorgange in diefem 
hohen Haufe, wie fie von dort beleuchtet werden, fo 
hört man wohl die Reden der einen Partei, nicht aber 
das Urtheil, das fie hier von der andern Partei erfah- 


‚ven haben, und es erſcheint ihnen überflüffig, unfere 


Nrtheile über das, was wir vorgeftern und heute 


gehört haben, anzuführen ; im Gegentheile der Special- 


Berichterftatter erwahnt nur, wir hätten blos mit 
einigen oberflächlichen Wien verfucht, dieſe Reden zu 
widerlegen ; alles Andere, was dabei geſprochen wurde, 
lteft man nicht. Sch glaube, daß ift ein treued Bild 
deffen, dem die Bevölferung täglich ausgefegt ift. 

Es iſt nöthig, den Schlußabſatz diefes Alinea 
zu unterftügen, denn jene Rede wird fich nun wieein 
Lauffener durch das einheitliche glaubensftarfe Tirol 
und durch die anderen Gebirgslander, wo es bereits 
eine ähnliche ftarfe Partei gibt, verbreiten; dort wird 
man jene Rede lefen und es unbegreiflic finden, 
daß jenen Argumenten dieſes jo gefhmahte Haus 
nicht8 entgegen zu feßen wußte. 

Ich glaube, das ift eine Erfcheinung, der gegen: 
über die Regierung ſelbſt nicht gleichgiltig bleiben kann ; 
und dad wurde uns hier geboten, wo man einem Audi- 
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torium gegenüber tritt, das zur Gegenrede berechtigt 


und vollkommen urtheilsfähig ift. 

Wie wird nun mit der Wahrheit, mit der Ge— 
hichte und den Creigniffen in diefem Haufe dort 
vorgegangen werden, wo ed nur ıftumme Zuhörer 
gibt. 


- &3 wird und zum Vorwurfe gemacht, das Sa- | 


menforn der DBerfaffung könne unmöglich überall 
Boden falfen. Ja freilich müffen wie fragen 
— tie könnte ed nach den Anſchauungen diefer Agri- 
eulturlander möglic fein, daß das Samenforn als 


ein Feimfähiges;den Boden’findet, wenn e8 am Höllen⸗ 


feuer gereift und vor dev Warme dev Sonne bewahrt 
wird, in den Boden fommt? 
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Antrag nicht nur unterſtützt 
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Gerade jener Theil der Adreffe, den wir mit fo 
gehobenem Gefühle begrüßt haben, nämlich die Aufe 
forderung zur friedlichen Arbeit, die Betonung des 
Umftandes, daß die Völker des Haffes und Haders 


. überdrüffig find, follte ung erwarten laffen, daß wir 


von Shnen hören werden: Auch wir ftehen auf dem— 
jelben Boden mit der Devife „Der Friede fei mit 
Euch!“ ftatt deffen werden die Völker aufgerufen zum 
Kampfe, und ich frage, mit welchen Motiven wird 
zum Kampfe aufgefordert? 

Es wird darum aufgefordert, weil dieſes Haud 
jeit 100 Jahren alle jene Berfprehungen unerfüllt 


gelaſſen hat, die dem treuen Volfe gemacht wurden, 


wenn ed gegolten hat, zur Vertheidigung ded Neiches 
einzuftehen. 

Wo bleibt hier die Hiftorifche Wahrheit, wo 
greift diefer Vorwurf hin? 

Gilt es als Hiftorifche Wahrheit, daß dad Haus 
fein Wort nicht halt oder greift man damit anders— 
wohin? 
Ich bin überzeugt, jeder einzelne Lefer wird 
glauben, dad Haus verdient den Vorwurf. Das find 


Erſcheinungen, denen eine Regierung, welche die Gefege 


zur Geltung bringen will, nicht gleichgiltig gegen— 
übertreten Fann. 

Es wird weiter gefagt, daß es Kronen gebe, 
die Elüger find und in eigenthümlicher Weife in die- 
fer Rede die Thatigkeit des Haufes verglichen mit 
etwas, wad dem Haufe unmöglich ift zu andern, 
was die Krone von England gethan bat. 

Das ift eine fonderbare Vermiſchung von ver- 
hiedenen Creigniffen, an denen das Haus feinen 
Untheil bat, aber worüber doch nur dem Haufe ein 
Vorwurf gemacht werden fol. e 

Es wird vor allem Anderen dem Haufe ein Vor— 
wurf gemacht, ver fonderbar Elingt, wenn man 
denkt, daß er ausgefprochen wird von einem Wit» 
gliede ded Haufes: „Sch rufe e8 im Namen des 
Clerus. Es ift ein niederer Clerus, aber ein ernie— 
drigter Clerus wird er nicht werden dadurd), daß er 
dad Geſchenk von Ihrer Hand annimmt.” 

Gewiß ift darin Fein Ausdruck der Achtung für 
diejed Haus und ich erfenne in der unmiderlegten 
Verbreitung diefer Behauptung eine große. Gefahr, 
und- damit die Unmoglichfeit, der Aufforderung der 
Krone zur friedlichen Arbeit zurüdzufehren, wirklich 
gerecht werden zu können. 


Aber auch unwahr ift diefe Behauptung. Waren 
wir nicht im vorigen Sahre Zeuge, wie ein Antrag 
von einem Mitgliede des Klerus in diefer Richtung 
bier eingebracht worden ift? War ed nicht ein wür— 
diger Priefter, der den Antrag in diefem hohen Haufe 
eingebracht hat? Waren es nicht Priefter,, die verant— 
wortlih find für großen kirchlichen Beſitz, die den 
durch ihre Unter: 
ſchrift, ſondern aud) für ihn gejprochen haben? Wol— 


* 


len Sie glauben, daß die Pröbſte dieſer Stifter nicht 
erkennen konnten, daß es ſich um Prineipien handelt, 
die mit ihrem Amte, ihren heiligen Intereſſen unver— 
einbar find? | 


Es jind in der Debatte — und Zedermann 
fann das in der 21. und 64. Sitzung des vorigen 
Jahres finden — aus der Kirche felbft heraus Hoff- 
nungen auf Reorganifationen ausgefprochen worden, 
die leider bis heute unerfüllt geblieben find. 


Uber ich fage: Auch beziiglich des niederen Cle— 
rus ift ed eine Unmwahrheit; denn in meinem Lande, 
in Steiermarf, unmittelbar unter dem Schatten des 
Schloſſes Seckau in der Bezirksvertretung Leibnitz ift 
gerade von einem Beneficiatprieſter der Antrag auf 
Regulirung der Gehalte im Wege der Geſetzgebung aus— 
gegangen, um dem Prieſterſtande zu ermöglichen, ſei— 
ner Aufgabe gerecht zu werden; und die Bezirksver— 
tretungen von Steiermark haben in größter Mehrzahl 
diefer Stimme eined Angehörigen ded niederen Cle— 
rus zugeftimmt. 


Nun frage ich wieder, welche Wirfung muß ed 
machen, wenn unter dem Fatholifchen Volfe Blatter 
zur Verbreitung fommen, worin die Beftrebungen diefed 
Haufes verftümmelt vorfommen; wir können von 
Blättern diefer Gattung nicht erwarten, daß fie für 
ung eintreten, aber Eines wollen wir — undich glaube, 
ed erfordert die Billigfeit — daß Sonne und Wind 
gleich getheilt werde, was ganz gewiß bei diefer Mes 
thode nicht der Fall ift. Gehen wir noch weiter! Die 
Aufforderung zum Kampfe verfucht man durch dad 
angeblich gerechtfertigte Streben nad ungetheilter 
Erhaltung der Kaiferfrone zu entfhuldigen. Ih habe 
noch nie bemerft, daß man in diefem hohen Haufe die 
Theilung der Krone, die Entfernung des Kreuzes auf 
derfelben verſuchte. Wir beforgen aber, daß die Kirche 
die ſchirmende Hand nicht ohne den Krummftab über die 
Krone breiten möchte; und nad) unferer Auffaffung 
von dem ſymboliſchen Werthe der Krone fol das 
Kreuz und nicht der Krummftab uber demfelben die 
höchſte Stelle einnehmen. (Bravo! links.) 


Und doch beißt es, in diefem hohen Haufe hätte 


man das Volk von Tirol das dumme Volk genannt. 


(Oho! rechts.) So fteht e8 auf Seite 34: „Müſſen 
jeßt 5. B. die Tiroler nicht nachdenken und jagen, 
warm heißt man uns die dummen Tiroler?” 


Ich begreife auch, daß es ein einfaches, edles, 
fittliches Volk immer entrüften muß, wenn es hört, 
in diefem Haufe erlaube man fich ungerügt folche 
Ausdrücke gegen dasſelbe zu gebrauchen. 


Und warum würde ed nach der Behauptung des 
Redners eine ſolche Bezeichnung verdienen, die id) nie 
gehört habe? Darum, weil e3 glaubt, durch feinen auf— 
opfernden Patriotismus zur Erfüllung feiner Wünfche 
zu gelangen. Es wird angedeutet, daß ed viel beifer 
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wäre, man wirde andere Wege wandeln, jene Wege, 
die zu den blutgetranften Feldern Ungarns geführt 
haben. 

Wir find zufammengefommen zut friedlichen 
Arbeit, und ed geht nicht an, daß man unmwiderlegt, 
unbefampft den Glauben hinausträgt, daß, wenn ed 
fi) um die Erfüllung der Volfewünfche handelt, man 
den Weg über die vom Blute des Bürgerfrieged ge— 
trankten Felder wandeln müſſe. 

Das find Dinge, welche die hohe Regierung auf- 
merffam machen müffen auf die Methode eines 
Kampfes, der es ihr unmöglid macht, an die fried- 
liche Arbeit zu gehen. 

Darum, weil wir in der ganzen Thronrede wie 
in der Adreffe nur einen Begriff finden, der uns fo 
hoch befriedigt, namlich dad Verſprechen, das befte- 
bende Recht unbeugfam aufrecht zu erhalten und die 
Aenderung des bejtehenden Nechted nur auf verfal- 
ſungsmäßigem Wege durchzuführen, darum können 
wir nicht ruhig ſein, wenn gegen dieſes Programm 
Krieg geführt wird, wenn man offen ſagt: „Wagen 
Sie es, dieſen Kampf mit uns aufzunehmen!“ 

Ja, gegen das hohe Haus iſt dieſer Kampf nicht 
gerichtet, er kann einzig und allein dahin gerichtet 
ſein, daß das Programm nicht" durchgeführt würde, 
was ich gewiß aufrichtig bedauere, weil ich aus eige- 
ner Erfahrung diefe Methode Fenne und id) mache 
biefür feinen Redner des hoben Hauſes verantwortlich 
— ih made die Parteitactif hiefür verantwortlich. 

Ich glaube, wir haben die Aufgabe, nicht blos 
den Kampf der Parteien im Haufe allein, fondern 
auch der Barteien dort zu beobachten, von wo der Weg 
zu diefem Haufe hereinführt, weil ich feft überzeugt 
bin, daß es unmöglich ift, auf eine längere Zeit hin 
das Programm der Regierung durchzuführen, wenn 
jte nicht alle Mittel ergreifen will, die gefeglich find 
- — darum haben wir befonderd darauf Nachdruck ges 
legt, daß die Nechte der Staatsbürger und des Staa- 
tes Selbft gegen Mißbrauche gefichert find, und ich 
bin vollfommen überzeugt, daß wir nur dann einem 
anderen Abfage der Nede genügen, in welchem und 
al3 leuchtendes Beiſpiel eined guten Staated Deutfch- 
land vorgehalten wurde, jenes feßerijche Deutich- 
fand, dad über das Fatholifche Frankreich, über jenes 
Fatbolifche Sranfreih, an deffen Spiße der treuefte 
Sohn der Kirche geftanden ift, über denjenigen Staat 
gefiegt hat, der den ſchützenden Arm über Nom ge— 
halten hat. 


Ich glaube, es fei flug, wenn man in vielen 
Beziehungen und vielleicht in allen die Methode diefes 
Staated und auch den Standpunkt, auf welchem die 
legale Vertretung diefes Staates vor Kurzem geftan- 
den bat, fi) aneignen würde, denn es hat diefer Staat 


zum Schuße feiner Griftenz ein Geſetz befchloffen,. 


welchem eben der Schlußabjaß dieſes Alinea ent 
ſpricht. 


* 


Haus der Abgeordneten. — 4. Sikung der 7. Seſſion am 15. Jänner 1872, 


Es Tiegt daher in der weiten — Ab⸗ 
ſatzes keine Beſchränkung, Feine unzeitgemäße oder 
ungerechte Aenderung des Programmes, fondern es 
fpriht für diefen Abſatz dad wärmſte Intereſſe für 
das Negierungdprogramm. 


Präſident: Münfcht noch Jemand dag Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall iſt, 
fo erfläre ih die Debatte über den Abjaß 
12 für aloiten. ; 

Da fein Abänderungsantrag geftellt wurde, fo 
erfuche ich jene Herren, welche Alinea 12 in der vom 
Ausfhuffe vorgefhlagenen Faffung annehmen, ſich 
zu erheben. (Geschieht.) Abſatz 12 ift ange 
nommen 


Berichterftatter Dr. Herbſt (liest Alinea 18 
des Adressentwurfes aus 27 der Beilagen). 


Prüſident: Wünfht Jemand zum Abſatze 13 
das Mort? (Abgeordneter v.Mende meldet sich zum 
Worte.) 

Herr v. Mende hat das Wort. 


. Abgeordneter Edler v. Mende (Niederöster- 
reich): Das 13. Alinea ded Ausſchußantrages ent- 
hält eine gerechtfertigte Klage über die Stagnation, 
welche ſich breit gemacdyt hat auf dem ganzen Gebiete 
der Quftiggefeßgebung und auf tem Gebiete der 


‚Steuerreform. Ich theile vollfommen die Anficht des 


Ausſchuſſes und auch ich beflage es, daß dieſe Stag— 
nation eingetreten iſt. 

Wenn ich das Wort ergreife, ſo geſchieht es zu 
dem Zwecke, um dieſe Klage des Adreßausſchuſſes mit 
einigen Worten noch näher zu beleuchten und zugleich 
diejenigen Mittel anzugeben, welche nad: meiner 
Meinung dahin führen werden, daß diefer Stagna- 
tion ein gedeihliched Ende geſetzt werde. 

as insbefondere die Stagnation auf dem Ge— 


‚biete der Juſtizgeſetzgebung betrifft, fo erlaube ich 
‚| mir anzuführen, daß bereit? im Jahre 1867 zwei 


Gommiffionen zur Ausarbeitung eined Strafgefeßed 
und einer Strafproceßordnung, und zwar ald perpe- 
tuirlihe Commiffionen gewählt worden find. Sch 
hatte die Ehre, mit einem nicht mehr im Haufe be- 
findlichen damaligen Mitgliede und fpäteren Minifter 
alternivend die Obmanngftelle in diefen Commiſſionen 
zu vertreten. 

Ich glaube, ed ift nicht unbefcheiden, wenn ich 
hervorhebe, daß diefe Ausſchüſſe zufammen circa 
576 Sigungen gehalten haben, von denen mohl 
feine unter vier Stunden dauerte. Die Commiffionen 
haben ihre Aufgabe in der Zeit von etwas mehr als 
zwei Sahren gelödt; die diepfülligen Vorlagen ge— 
langten an dad hohe Hau. 
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Wahrend der Beit, ala dieſe Sommiffionen eingebranht, a nicht berathen und angenommen 


arbeiteten, lösten ſich nicht weniger als drei Juſtiz— 
miniſter ab, man hatte es alſo mit drei Juſtizmini— 
ſtern innerhalb dieſer Commiſſionen zu thun gehabt. 

Dieſe beiden Commiſſionen konnten aber den 

Wunſch nicht erreichen, ihre Projecte, ihre Ausar— 
beitungen im hohen Hauſe einer Berathung gewürdigt 
zu ſehen — die Arbeiten, obſchon fie von allen mög— 
lichen Fachmännern auch außerhalb dieſes hohen 
Hauſes als gut befürwortet worden ſind, liegen noch 
immer, ich weiß nicht wo, als ſchätzbares Material 
und nachdem durch mehr als zwei Jahre dieſe Ar— 
beiten gedauert hatten und endlich geliefert worden 
ſind, kam der vierte Juſtizminiſter und jetzt auch 
noch der fünfte innerhalb des Zeitraumes vom Jahre 
1867 bis heute. (Sehr gut!) 
Ich werde die Gründe nicht anführen, die nach 
meiner Meinung es veranlaßt haben, daß über dieſe 
Gegenſtände nicht berathen worden iſt. Genug, es 
iſt ſo — eine beſondere Aufmunterung aber liegt 
gewiß nicht in dieſem Vorkommniß für die Mitglieder 
des hohen Hauſes, welchen das Los zufällt, bei ſol— 
chen Commiſſionen zu arbeiten. 

Was die zweite Klage in Bezug auf dad Still— 
ſtehen der Steuerreform anbelangt, fo ftehe ich auch 
diepfall8 vollfommen auf dem Standpunfte des Aus— 
ſchuſſes, und bemerke, daß es doch feit langen Jahren 
bier im hohen Haufe anerfannt worden ift, daß unfer 
Steuerfyften nichts tauge. 

Ich fage Steuerfyftem, um mich euphemiſtiſch 


augzudrüden. Denn ein Syftem liegt in dem, was 


wie öfterreichifche Befteuerung nennen, gewiß nicht. 
(Bravo! links.) 

Es it, wenn man diefen Ausdruf gebrauchen 
will, diefes fogenannte Steuerfyftem ein durch und 
durdy irrationaled, es widerſpricht den inodernen 
Anforderungen der ang der Volks— 
wirthichaft. 


Die Steuern find ungleich umgelegt, fie treffen 
nicht gerecht, und ed ift unter den Steuerträgern in 
gang Defterreih nicht Leicht Jemand aufzufinden, 
welcher mit diefem fogenannten Steuerfyiteme zufrie- 
den ware. 

Seit 10 Jahren ftehbt die Uenderung dieſes 
- Syftems im Abgeordnetenhaufe mehr oder weniger 
oft auf der Tagedordnung, und ich bin vom Jahre 
1862 an — viele Mitglieder ded hohen Haufes 
werden fich vielleicht noch deffen erinnern — niemals 

‚zurüdgeblieben, die pia desideria in Bezug auf die 
Befteuerung in Defterreich hier im hohen Haufe vor- 
zutragen, und meine Klage und Befchwerde zu führen 
im SIntereffe der Steuerträger, auch wohl Vorſchläge 
in Bezug auf Berbefferung zu erftatten. 

Geſchehen ift wenig, fait nichtd. Ein neue? 
wirkliches Syftem, ausgearbeitet nach Grundfaßen, 
wie man in der Bejleuerung vorgehen fol, iſt nicht 


worden. 

Und warum fonnte dergleichen nicht geſchehen? 
Staatsrechtliche Streitigkeiten beſchäftigen die ganze 
Zeit über das hohe Haus; ſie —— nahezu alle 
Thätigkeit. 

Die ſtaatsrechtlichen Fragen ſind die immer— 
währende Schaukel, auf der ſich die Gegner des con— 
ſtitutionellen Lebens wiegen — einmal geht es hinauf, 
einmal herab, und da heißt es dann immer, je nach— 
dem der eine oben, der andere unten iſt: Jetzt muß 
Reichsrath und Landtag aufgelöſt werden. Mit lauter 
Auflöfen und Wiederwahlen und Wiederauflöfen find 
wir Alle jet fast Schon unferer phyſiſchen Auflofung 
nahe, und man hätte es vor nicht gar langer Zeit 
faft erfahren können, daß das Reich felbft bis zu 
ſeiner Auflöſung gebichen war. (Bravo! links.) 

Nichts ift bei ung ftabil, nicht ift dauernd, 
als der immerwährende Wechfel, folglich auch der 
immerwährende Miniſterwechſel, und daß das 
zur Förderung von Geſchäften, namentlich von fach— 
lichem Inhalte gewiß nichts tauge, das wird man 
mir gerne zugeben. 

Ich frage auch: Woher ſoll irgend ein Miniſter, 
wenn er ſein Amt antritt, den Muth nehmen, große, 
tüchtige Reformarbeiten anzubahnen und zu glauben, 
daß er ſie vor das Haus und durch das Haus bringen 
kann? Er muß ſich ja ſtets ſagen: 


Es dauert nicht lange und die Sache wird wie— 
der anders werden, und ich werde wieder abtreten. — 
Und doch, meine Herren, ſagt der Ausſchußbericht — 
und ich trete ihm bei — es ſei auf dem Felde der 
Steuerreform vor allem Anderen, und zwar vieles 
Tüchtiges zu ſchaffen. — Sehen Sie ſich die directen, 
ſehen Sie ſich die indirecten Steuern an, wie ſie in 
Oeſterreich umgelegt und eingehoben werden, und 
Sie werden zugeben, es iſt eine wahre Miſere, na-⸗ 
mentlich weiſe ich auf die Verzehrungsſteuer und 
ihre Einhebung innerhalb der Städte ſowohl als 
draußen auf dem Lande, insbeſondere bei der heutigen 
Theuerung und bei den Verhältniſſen der nicht wohl⸗ 
habenden Claſſen. 

Wenn da nicht irgend etwas Vernünftiges ger ' 
ſchieht, fo fehe ich nicht ein, wie die Steuerträger je 
in eine beffere Lage fominen fönnen. Ein rationelles, . 
gerechte8 Steuerſyſtem iſt gewiß ein Gebot der Noth— 
wendigfeit; treten Staatöbedürfniffe an Sie heran, 
meine Herren, fo Eönnen Sie die beftehenden Steuern 
denn doch nicht erhöhen; Sie können ja nicht die Un— 
gerechtigfeit, die in der ungleichen Umlegung Der 
Steuer Liegt, vielleicht nad) durch Percentzufage und 
Zufchläge potenziren ! 

" Nene Steuern neben den beftehenden werden 
Sie wohl aud) nicht einführen wollen, ed bleibt Daher 
nichts Anderes übrig, als daß Ste fo raſch ald möylid) 
zu einer gediegenen Steuerreform jchreiten, um den 


- 
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Steuerträger und den Bedürfniſſen des Staates ge- 
recht zu werden. 

Es ift heute nicht der Zeitpunkt, Näheres über 
die einzelnen Steuern zu ſprechen; ich werde mid) 
deffen enthalten. Vielleicht wird eine Regierungsvor— 
lage in diefer Richtung eingebracht, wovon ic, zwar 
noch nichts gehört habe, die aber wünſchenswerth 
wäre. 

- Alle Steuerträger aber, fo viel ſteht feſt, warten 
auf ©erechtigfeit, auf eine gerechte Reform des 
Steuerwefend; feiner der Steuerträger verhehltes fich, 
daß es zu einer Steuerverminderung wohl nicht 
fommen wird,  andererfeit3 aber jagt fich auch jeder 
Steuerträger: Es follen endlih auch jene’ zum 
Stenerzahlen herbeigezogen werden, die bisher Nicht? 
gezahlt, die es vielmehr verjtanden hatten, fich 
der Steuerpflicht zu entziehen; und ferner fagt man 
fih: Es follen bei zweckmäßiger und gerechter Be- 
jteuerung auch Diejenigen in Mitleidenfchaft gezogen 
werden, die verhältnißmaßig viel zu wenig zahlen 
und dergleichen mehr. 


Wenn diefem Gebote der Nothwendigfeit, eine 
gerechte Steuerreform durchzuführen, entfprochen wird, 
jo wird dadurch endlich auch eine gewiffe Anerkennung 
von Seite Derjenigen erlangt werden, die heute als 
Gegner der Berfaffung daftehen, denn fie werden 
zugeben müffen, daß es denn doch etwa heiße, wenn 
man im Wegeeiner Berfaffung materiel- 
les Wohl fordern, materielle8 Recht üben 
könne. (Bravo!) 


Ob wir aber endlich eine fo gedachte gerechte 


Steuerreform erreichen werden? Daß ift eine Frage, 
die ich nicht gleich mit Sa beantworten möchte. Ich 
blide eben auf die gefchilderten lebten zehn Jahre 
zurück, und da fallt mir ein, was die Schrift fagt: 
„Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder fehet, fo glau- 
bet ihr nicht; ich aber fage euch: Selig find Die- 
jenigen, die nicht fehen und dennoch’ glauben.“ 

Nun, ich für meine Perſon gehöre zur erjteren 
Claſſe; ih möchte heutzutage ſchon lieber Zeichen 
und Wunder fehen, damit idy politifch glaube. Sch 
möchte etwas fehen, was meinen f[hmwachen politifchen 
Glauben gehörig unterftüßt, und da denfe ich mir, e8 
feien denn doch jetzt Zeichen im Anzuge Bei dem 
Einen und Andern derfelben möchte ich der Regierung 
und der Majorität des Hauſes nun ſagen: „In hoe 
signo vinces.“ 

Meine Herren! Wenn es gelingt, was der Aus— 
fhuß in dem ſchon angenommenen Alinea 6 jagt, 
wenn es der Regierung gelingt, den verfaſſungs— 
mäßigen Nechtszuftand zu befeftigen und 
dahin zu wirken, „daß die Berfaffung fefte Wurzel 
faffe und geſchützt werde gegen Kleine und Große, 
gegen Hohe und Niedere — und ich füge bei, ohne 
Unterfhtied des Ranges und ded Stans 
des — Wenn fie gefchüßt wird durch Directe 


Wahlen, deren Nothwendigfeit heute und oft be- 
tont worden ift, damit nicht ein Paar ftarfe mittel 
alterlihe Ritter oder Neden fommen und die Ver— 
faffung mit einem Ruf aus den Angeln heben, wie 
e8 eben ein verfaffungsfeindlicher Landtag wünſcht — 
wenn ferner dag gefchieht, was im zwölften Alinea, 
worüber foeben die Abftimmung vorgenommen 
wurde, nämlich, wenn Maßregeln getroffen werden, 
die geeignet ſind, die Rechte der Sta atögemwalt 
gegenuberder Kirche zufhirmen und Miß— 
brauden des kirchlichen Einfluffes zu 
fteuern, und wenn Sie, meine Herren, feft in’d 
Auge faffen, daß man vor allem Anderen die Nahr- 
fraft gehoben haben muß, ehe man zur neuerlichen 
Hebung und Starfung der Wehrfraft fihreiten 
fann, wovon dad Alinea 15 fpricht: dann, meine 
Herren, ich fage aber auh nur dann wird Regie— 
rung und Reichsrath fi) die Zeit und Möglichkeit 
ſchaffen können, große und durchgreifende Reformen 
im Intereſſe des materiellen Wohles der Steuer— 
träger zur Geltung zu bringen, quod deus bene, 
vertat. (Bravo! links.) 


Präfident: Wünſcht noch Jemand zu Alinea 
13 das Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht 
der Fall ift, fo erfuche ich jene Herren, welche dasſelbe 
in der Faſſung des Ausſchuſſes annehmen wollen, iid 
zu erheben. (Geschieht.) 

‚Alinea 198 ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Herbſt (liest Alinea 14 des 
Adressentwurfes aus 27 der Beilagen). 


Präſident: Wenn zu Alinea 14 Niemand das 
Wort begehrt (mach einer Pause), ſo bitte ich jene 
Herren, welche dad Alinea 14 annehmen wollen, ſich 
zu erheben. (@eschteht.) - A | 

Dasfelbe it angenommen. 


Berichterftatter Dr. Herbſt (liest Alinea 15 
des Adressentwurfes aus 27 der Beilagen). 


Präfident: Wünfcht Jemand zu Alinea 15 
das Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, fo bitte ich jene Herren, welche demfelben bei— 
ftimmen, fich zu erheben. (Geschieht.) 

Dasfelbe it angenommen. 


Berichterftatter Dr. Herbft (liest Alinea 16 des 
Adressentwurfes aus 27 der Beilagen). 


Präſident: Winfcht Jemand zu Alinea 16 zu 
fprechen? (Niemand meldet sich.) Da died nicht der 
Fall ijt, fo erfuche ich jene Herren, welche daßfelbe 
annehmen wollen, fih zu erheben. (Geschieht.) 

Dadfelbe it angenommen. 
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Berichterſtatter Dr. Herbſt (liest Alinea 17 des 
Adressentwurfes aus 27 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand zu Alinea 17 
zu Sprechen? 

(Abg. Dr. 
Worte.) 

Der Herr Abg. Dr. Czerkawski hat dus Wort, 


Czerkawski meldet sich zum 


Abg. Dr. Gzerfamwsfi (Galizien) : Ich bitte, 
Herr Prafident, um die getrennte Abftimmung 
Uber den erften Teil dieſes Abfages von den Worten: 
„Zu den nothwendigen Auslagen...." bis „die 
Hand bieten“, d. i. bis zur 12. Zeile. 


 Dräfident: Wenn dagegen feine Einwendung 
erhoben wird (nach einer Pause), fo werde ich nad) 
dem vom Herren Abg. Dr. Czerkawski— al 

Modus vorgehen. (Zustimmung.) 

Wünſcht fonft noch Semand zu prehen? 
(Niemand meldet sich.) Es iſt nit der Fall; ich er- 
kläre die Debatte für geſchloſſen. Wünſcht 
vielleicht der Herr Berichterſtatter zu ſprechen? 
(Berichterstatter Dr. Herbst verzichtet.) 

Der erfte Theil des Abfages 17 Yautet: (Liest 
den ersten Theil des Alinea 17 ‘des Adressentwurfes 
aus 27 der Beilagen.) | 

Sch erfuche jene Herren, welche den erjten Theil 
des Abfages 17 annehmen, ſich zu erheben. (Ge— 
schieht,) Derfelbe tft angenommen. 

Icch bitte nunmehr jene Herren, welche den reft- 
lihen Theil des Abſatzes 17 in der Faffung des Aus— 
Schuffes annehmen, fich zu erheben. (Geschieht,) Er 
it angenommen. 


Berichterftatter Dr. Herbſt (liest Alined 18 
des Adressentwurfes aus 27 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Semand zu Abfas 18 
zu.fprechen? (Niemand meldet sich.) 
Ich erſuche demnach jene Herren, melde, den 
Abſatz 18 annehmen, ſich zu erheben. „ (Geschieht. ) 
Er ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Herbſt (Test Alinea 19 
des Adressentwurfes aus 27 der Beilagen). 


Präſident: Münfht Iemand das Wort? 
(Abgeordneter Dr. Blitz feld meldet sich.) 
Abgeordneter Dr. Blikfeld hat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Blitzfeld (Schlesien); Die 
vorgerückte Stunde, in welcher ic) zum Worte ge- 
lange, legt mir wohl die Verpflichtung auf, mich fo 
kurz ald möglic zu faſſen wie wohl ich einen Gegen 
ftand zu berühren im Begriffe bin, von dem ic) 
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voraudfeße. daß er vielen Mitgliedern diefes hohen 
Haufes ebenfo nahe am Herzen liegt, al® mir, ed 
ift da8 Verhältniß Oeſterreichs zum deutſchen Neiche. 

In dem eben verlefenen Abjage des Adrefent- 
wurfes ift im-Allgemeinen von den auswärtigen 
Beziehungen "Defterreich8 die Nede, ohne daß des 
deutfchen Neiches troß der im December 1870 ge— 
wechlelten Depefchen zwifhen Wien und Verſailles, 
troß der Begegnung der Kaiſer auch nur. mit einem 
Morte Erwähnung gefchieht. Und dennoch müffen 
wir ung deffen erinnern, daß wir die aufrichtige Umkehr 
zu den verfaffungsmaßigen Zuftänden, den wir jet 
Alle fo freudig begrüßt haben, vornehmlich den 
Sympathien verdanfen, die ung dad deutfche Reich 
in der größten Hitze des Kampfes zugewendet hat. 

Wir ftehen heute wieder-im Begriffe, ung auf 
deutfchen Boden zu Stellen. Aber nun, indem wir diefe 
Hoffnung haben, fchöpfen wir wieder Muth, das 
zweimal zerſtörte Gebaude.gefeglicher und verfaſſungs— 
mäßiger Ordnung zum dritten Male wieder ai 
führen. 

Eine der größten Garantien des Gedeihens 
unſerer Arbeit erblicken wir aber in dem Verhält— 
niſſe Oeſterreichs zu Deutſchland, vermöge deſſen 
beide Staaten immer in allen Fragen der großen. 


Politik ſowohl, als in allen Kragen, die internationale _ 


Sntereffen betreffen, Hand in Haitd gehen. Nur an 
der Seite Deutichlands ift Oeſterreichs Stelle, an 
welcher es wieder zu Macht und Anfehen gelangen 
würde. Nur an diefer Stelle wird feine Stimme 
im Rathe Europas wieder zur Geitung gelangen. 
Sh will nicht ſagen daß Defterreich ſich zum 
twillenlofen Satelliten Deutſchlands herabwürdigen 
fol, aber wachrufen foll es die Krafte, welche leider 
Gottes lange genug in Defterreih gering gefchabt 
und in den Winkel geftellt worden find. Mit Hilfe 
der deutfchen Bevölkerung ſoll Oeſterreich wachrufen 
diejenigen Krafte, die einzig und allein es feftzuhalten 
im Stande find. Dieſes Verhaltniß ift anzuftreben. 


Rh kann nicht unterlaffen zu erwähnen, wie 
fehr die deutfch-nationalen Gedanken in Defterreich 
von gewiſſer Seite mißverftanden, ja von anderer 
Seite fogar verleumdet worden find. Man hat und 
unterftellt, ald trügen wir feine geringeren Gedanfen, 
ald geradezu dad Aufgehen dev deutſch-öſterreichiſchen 
Provinzen in Deutihland, Meine Herren! Mer 
folhes von uns glaubt und und folched unterftellt, 
fann auf den Namen eined Bolitiferd wahrlich 
feinen Unfprudy machen. Denn menn wir die Ges 
Schichte der Ießten Decennien ind Auge faffen, wenn 
wir und die zahllofen Kundgebungen der deutjchen 
Fürften und Parlamente, wenn wir die Stimmen 
der deutfchen Preffe und die Stimmen der hervor: 
vagendften deutfchen Gelehrten vor dem Jahre 1866 
vergegenmärtigen, fo müffen wir wohl jagen, daß 
längſt vor jenem Jahre zwei gefchloffene Parteien, 
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die fogenannte Fleindeutfche und großdeutſche Partet, 
in Deutfchland fich gegenüber geftanden haben. Die 
Fleindeutfche Partei hat mit bewunderungswürdiger 
Gonfequenz und Zahigkeit ihre Ziele verfolgt, die 
großdeutfche Partei hat jedoch den Particularismus, 
leider auch den Katholicismus in feinen Hläglichen 
Audartungen unterftügt und ift daran zu Grunde 
gegangen. — 

Ich muß ſagen, daß die Lineamente der preußi— 
ſchen oder kleindeutſchen Politik für Jeden, der ſehen 
wollte, längſt vor dem Jahre 1866 ſchon klar und 
deutlich waren. Dennoch verhüllten unſere Staats— 
männer, nach der Weiſe des Vogel Strauß, ihr An— 
geſicht und wollten die Gefahr nicht ſehen, bis das 
Verhängniß unabwendbar vor ihnen ſtand. 

Meine Herren! Ich will Sie nicht aufhalten 
mit bekannten Dingen. Der Prager Friede hat 
Oeſterreich die Stellung angemiefen, die ed nunmehr 
außerhalb Deutfchland einnehmen fol, und nachdem 
der Krieg von 1870 ausgefampft ift, ift diefe Stel- 
fung mehr denn je gefennzeichnet. 

Wenn man und unterftellt, daß wir jest nad 
diefem großen Greigniffe auh noh den Wunſch 
hegen, oder daß wir factifeh darnach ftreben, daß 
öfterreihifche Provinzen in Deutfchland aufgehen 
follen, fo ift dag wieder eine ganz unpolitifche Unter- 
ftellung ; dag wäre-eine neue, aber ganz ficher eine 
verjchlechterte Auflage der großdeutfchen Idee, Die 
Keiner mehr perhorreäcirt, ald wir, und -wenn wir 
und dagegen vertheidigen follten, brauche ich nur 
hinzuweiſen auf den legten Verfaſſungskampf. 

Sedermann, der nicht vom blinden Haffe gegen 
die Deutſchen den Blick getrübt hat, wird zugeben, 
daß unfere Haltung vollfommen correct und patrio- 
tiſch war. Man jagt, es fei ein Gegenfag, Deutſcher 


und Defterreiher zu fein. Sch ſage aber, das 
verträgt fih ſehr gut mit einander, Deutfcher 


und Oefterreicher zu fein. Ja, ich erkläre Denjenigen 
für den größten Feind Defterreichd, der unferer Re— 
gierung eine Bolitif anrathen würde, die irgendwie 
gegen dag deutfche Volk oder Neich feindfelig wäre. 

Aber, meine Herren, auch Diejenigen können 
fich beruhigen, Die uns derlei Tendenzen untergeftellt 
haben, denn Niemand perhorreseirt den Gedanken 
einer agreſſiven Politik gegen Defterreich mehr, als 
Deutfchland felbft. Deutfchland hat mit feiner flavi- 
hen Bevölferung im Often und der neu erworbenen 
im Weſten zu-viel zu thun, um die nationale Einheit 
des Staated aufzubauen, und dad DVerhältniß von 
zwölf Deutfchen zu Einem Nichtdeutfchen ift bereits 
ftörend genug für einen einheitlich nationalen Staat, 
als daß Deutfchland wünschen follte, Linder zu ermer- 
ben, die aus gemiſchten Nationalitäten beftehen. 


In Deutfchland denft Niemand an eine aggref- 


jive Bolitif gegen Defterreich und in Oefterreich eben 
ſowenig. 


Alle Stimmen Deutſchlands laufen in einem 
Punkte zuſammen, daß nämlich ein Allianzvertrag 
zwiſchen Oeſterreich und Deutſchland angeftrebt 
werde, keineswegs aber, aa eine aggreifive Politik 
angeftrebt werde. 


Nun, meine Herren ‚glaube ich, daß, wenn wir 
in Summa die Parteiverhältniffe in Europa über- 
blicken, Oefterreih gar Feine andere Stellung einneh> 
men fönne und dürfe, ohne fi zu Grunde zu richten, 
ald die Stellung eined Verbündeten zu Deutfch land. 


Wenn wir die Parteien im Großen und Ganzen 
überblicken, fo feben wir auf der einen Seite Die 
Herrſchſucht einer " mittelalterlichen Kirche über den 
modernen Staat, über die Wilfenfohaft, den Parti— 
cularismus, den Factionengeift in den verfchiedenen 
Nationalitäten und endlich, wie wir es erſt vorge 
ftern gehört haben, indbefonderd die Maffen- 
herrſchaft. 

Auf der anderen Seite ſteht die Ordnung des 
Verfaſſungsſtaates, die Freiheit, der Gewerbefleiß 
und die fortſchreitende Entwicklung an der Hand 
einer freien Wiſſenſchaft. 


Auf welche Seite Oeſterreich ſich ſtellen ſoll, 
kann bei dieſem Parteiverhältniſſe wohl —— einem 


Zweifel unterliegen. 


Wenn aber die allgemeine Weltlage es erfordert, 
daß Oeſterreich zu Deutſchland halte, ſo dachte ich 
mir, wäre es die Verpflichtung eines öſterreichiſchen 
Volksvertreters, wenigſtens an dieſes Verhältniß, an 
die Nothwendigkeit dieſes Verhältniſſes zu mahnen. 


Sc enthalte mich, Verbeſſerungen und Zufaß- 
antrage dießfalld in der Adreffe zu ftellen, und ich 
begnüge mic) lediglich damit, auf diefes Verhältniß 
bingewiefen zu haben. 

Oeſterreich mit Deutfchland vereint geht einer 
glorreichen Zufunft entgegen. Defterreich aber, ala 
Deutfhlands Feind, wäre unfehlbar dem Untergange 
preißgegeben. (Zebhafter Beifall u 


Präſident: Wünſcht Jemand zu Abſatz 19 
zu fprechen? (Niemand meldet sich.) Es ift nicht der 
Fall; ich erfuche demnach jene Herren, welche den 
Abſatz 19 nah der vom Ausſchuſſe beantragten 
Faſſung annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Er 
ft angenommen.. 


Berichterftatter Dr. Herbſt (liest Alinea 20 
bis zum Schlusse aus 27 der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand zu Abſatz 20 
das Wort? (Abgeordneter Dr. Czerkawski meldet 
sich.) 


Herr Dr. Czerkawski hat dad Wort. . 
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Abgeordneter Dr. Czerkawski (Galizien): Ich 
Sch bitte den Abfa 20 blos bis inclufive zuden Worten 
„Ausdruck findet" zur Abftimmung zu bringen, weil 
eben der Herr Berichterftatter auch die letzten Worte: 
„Bott fohüße . " gelefen hat, welche Schluf- 
worte ich abgefonbert zur Abjtimmung zu bringen 
bitte. 


| Präſident: Sch bitte demnach jene Herren, 
welche den Abfag 20 ohne den Schluß der Adreſſe 
annehmen wollen, fich zu erheben. (Geschieht.) Er ift 
angenommen. | 
Der Schlußfaß lautet: „Gott ſchütze Defter- | - 
reich, Gott erhalte und fegne Eure Majeftat.“ 
glaube wohl nicht die Frage ftellen zu müffen, ob die 
Herren mit diefem Schlußfage einverftanden find, ich 
. bitte aber dennody diejenigen Herren, die dieſen 
Shlußfag annehmen, aufzuftehen. (Geschieht.) Er 
ift einftimmig angenommen. = 


Berichterftatter Dr. Herbft: Sch erlaube mir, 
die dritte Leſung ded Entwurfed vorzu: 
fhlagen, und zwar, nachdem derfelbe unverändert 
angenommen wurde, mit Umgangnahme von der 
Berlefung ded Entwurfes. 


Präſident: Cs wird die fofortige dritte Le- 
fung in Antrag gebradht; wenn Niemand dag Wort 
begehrt, erfuche ich die Herren, welche mit der dritten 
Lefung einverftanden find, fi) zu erheben. (Ge- 
schieht.) Die dritte Lefung ift angenommen. 
| Wird die nohmalige Verlefung gewünſcht? 

(Rufe: Nein!) 


Es ift der Wunfih audgefprochen worden, von. 


der nochmaligen Berlefung Umgang zu nehmen; id) 
erſuche nunmehr jene Herren, welche die foeben in 
zweiter Lefung befchloffene Adreffe in dritter Lefung 
endgiltig annehmen wollen, fi zu erheben. (Ge- 
schieht.) Die Adreffe ift in dritter Lefung ans 

genommen. (Gleichlautend mit 27 der Beilagen.) 


Berihteritatter Dr. Herbft: Sch stelle weiter 


den Antrag, in Gemaßbeit des Vorgan- 
ged, welcher bei gleihen Anläffen ftatt- 


fand, daß das Präſidium erfuht werde, 
die Adrefje im Wege des Miniſterraths— 
präſidiums an Seine Majeſtät gelangen 
zu laſſen. 





Präfident: Diejenigen Herren, welche mit 
diefem Antrage einverftanden find, bitte ich, fich zu 
erheben. (Geschieht.) Der Antrag ift ange 
nommen. 

Die nächſte Sitzung beantrage 
für Mittwodh Vormittag um.11 Uhr. 

Tagedordnung: 

1. Erfte Lefung des Antrages Dr. 

Herbſt und Genoffen, betreffend die Wahl 


id) 


-eined Berfaffungsausfhhuffes. 


2. Erfte Lefung des Antrages des Ab- 
geordneten Dr. Zyblifiewie,undG®enoffen, 
betreffend den vom galizifhen Landtage 
gefaßten Beihluß. 

3. Wahl von 4 Mitgliedern und 2 Er- 
fagmännern in die Staatsſchulden-Con— 
trol83-&ommiffion. 

A, Wahleines Ausfhuffes von I Mit 
gliedern zur Vorberathbung der Regie— 
rungdvorlage, betreffend den Geſetzent— 
wurfüber die Erneuerung von Inſcriptio— 
nen, fowiedie Anmeldung und Umgeftal- 
tung vonHypothekarrechten inDalmatten. 

5. Wahl eine: Ausfhuffes von IMit- 
gliedern zur Borberatbung der Regie 
rungdvorlage, betreffend Die Handhabung ° 
der Dißceiplinargewalt über Advocaten 
und Advocaturdcandidaten. 

6. Wahl eines Ausfhuffes von I Mit- 
gliedern zur Borberathbung der Regie— 
vungdvorlage über die Aushebung des 
Necrutencontingentes pro 1872. 

7. Zweite Lefung der Regierungsvor— 
Lage, betreffend den Telegraphenvertrag 
zwiſchen Defterrei-Ungarn und Deutſch— 
land. Endlich 

8. Beridte 
ſchuſſes (mündlich). 

Der Finanzausſchuß halt morgen Vormit— 
tag um 11 Uhr eine Sitzung. Der Wahlprü« 
fungdausfhuß ebenfalls morgen Bormittag 
11 Uhr. Der Ausſchuß zur Borberathung 
des Lloydvertraged und Lelegraphenver- 
traged morgen Vormittag um 10 Uhr. 

Die Sitzung ift geſchloſſen. 

(Schluss der Sitzung 2 Uhr 40 Minuten.) 


des Wahlprüfungsaus— 


Aus der k. k. Hof und Staatsdruckerei 











77 


Haus der Abgeordneten. — VI. Seſſion. d. Sitzung am 17. Jünner 1872. 


— s — — ——— — —— —— — — 





Inhalt: Erſte Leſung der Anträge: 
Verhinderungsanzeigen (Seite 78). | 1. de8 Abgeordneten Dr. Herbit und Genoffen wegen 
Regierungsvorlagen, betreffend die Gefegentiwürfe über: Wahl eines Verfaſſungsausſchuſſes (Seite 80); 
a) die Regelung der Bezüge der Profefforen an den| 2, des Abgeordneten Dr. Zyblikiewicz und Benoffen, 
theologifhen Facultäten (28 der Beilagen, Seite betreffend die galizifche Nefolution vom 24, Sep- 
78); tember 1868 (8uweiſung an den Verfafjungsaus- 
b) die Reorganifirung des Wiener Polhtechnikums ſchuß, Seite 81). 


(29 der Beilagen, Seite 78); 


*e) die Regelung der Gehalte der Profeſſoren an den 
* vom Staate erhaltenen tehnifhen Hochſchulen ac. 
(30 der Beilagen, Seite 73); 
Ar Nie Arrehrtlntne der ante Polytechnmikum A 2. de8 Verfaſſungsausſchuſſes von 30 Mitgliedern 
brachten Dienftzeit beim Webertritte an eine Uni- (Seite 82); 
verfität (81 der Beilagen, Seite 78); 


Wahlen: 


-} 


1. von vier Mitgliedern und zwei Erfaßmännern in 
die Staatsfhuldencontroldcommiffion (Seite 81); 


Beriht des Ausſchuſſes über den Zelegraphenvertrag 


e) die Regelung der Bezüge des Lehrperfonales an zwifchen Defterreich-Ungarn und Deutfcehland vom 
den aus Staatsmitteln erhaltenen Uebungsſchulen 5. October 1871 (39 der Beilagen, Seite 83). 
(32 der Beilagen, Seite 78); 


u Bericht des Legitimationsausfchuffes über die directen 
f) die theilmeife Abänderung der Beftimmungen des Wahlen der böhmiſchen Handelsfammern, der: 


8. 36 des Geſetzes vom 14. Mai 1869 (33 der Städtewahlbezicke 7, 8, 9 und der Landwahl- 
Beilagen, Seite 78); | un bezirke 13, 16 17, 18, 21, 23, 25 (Seite83). 

8) die Beforgung des Neligionsunterrichtes an den 
öffentlihen Volks- und Mittelfchulen SE der Bei- 
lagen, Seite 78); 


h die VBollziehung von Freibeitäftrafen in Einzelhaft | - : i “ 5 
ik a LEE UN SIMSDAIE Beginn der Sitzung 11 Uhr 35 Minuten. 


i) die miderrufliche Entlaffung der Sträflinge (36 Borfigender: Präſident Ritter » Hopfen. 


der Beilagen, Seite 78); “ 
BR Schriftführer: Dr. Edlbacher, Dr. Men: 
k) die Beftellung von ftändigen Strafvollzugscommif- |ger, Dr. Hallwich, Graf Starhemberg. 


ionen (37 der Beilagen, Seite 78) ; ig — 

Faro AA . Auf der Minifterbant: Minifterprafident Fürſt 
1) die Verleihung von Anftelungen im öffentlichen | Adolf Auersperg, Minifter ded Innern Freiherr 

Dienfte an Unterofficiere (38 der Beilagen, Seite|d. Laſſer, Handelöminifter Dr. Banhand, Minijter 


IB für Cultus und Unterricht Dr. v. Stremayr, Juftiz- 
minifter Dr. Glaſer, Minifter Dr. Unger, Mini- 

- Petitionen (Seite 70). fter für Aderbau Ritter v. Chlumecky. 
Interpellation des Abgeordneten Reuter-und Genoffen, Auf der Bank ber Negierungsvertreter: Regie— 


im $ inifteri ra. 
betreffend die Errichtung eined zweiten Gerichtd- BIRDSEAED UN Kaps LANDIRiNtEEIUN Kutjche 


ite 79). a | 
wi hofe8 in Marburg (Seite 79) Präſident: Ih er ätfnethte Sl sung 
Dringlichkeitdantrag des Abgeordneten Dr. Kaifer, be- [und erfuche den Herrn Schriftführer, dad Proto— 
treffend die Berichterftattung über die Reichsraths- koll der legten Sitzung zu verlefen. 


wahlen (Genehmigung derjelben, Seite 80). - (Schriftführer Dr. Edlbacher liest dasselbe. ) 
— 
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Wird gegen die Faſſung des Protofolled etwas 
erinnert? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht 
der Fall ift, erkläre ich dasfelbe für genehmigt. 


Der Herr Abgeordnete Freiherr v. Giova- 
nelli ift wegen Krankheit, der Herr Abgeordnete 
Baron Dipauli wegen eined in feiner Familie ein» 
getretenen Krankheitsfalles verhindert, den 
Sigungen des hohen Haufes beizumohnen. 


Don den Minifterien für Cultus und 
Unterridt, für Juftiz und für Landesver- 
thbeidigung find Zuſchriften eingelangt, um 
deren Mittheilung ich erfuche. 


Schriftführer Dr. Menger: Zuſchrift des 
Minifteriumd für Cultusund Unter— 
richt (lest): 


„Seine £ und k. Apoftolifche Majeſtät haben 
mich allergnäbigit zu ermäachtigen geruht, die nachbe- 
nannten mitfolgenden T Gefegentwürfe ald 

- Negierungdvorlagen bei dem nl Reichsrathe ein- 
zubringen: 


a) Geſetz zur —— der Bezüge der 
Profeſſoren an den theologiſchen 
Facultäten (28 der Beilagen); _ 

b) Geſetz, betreffend die Reorganifirung 

des Wiener Bolytehnifumd (29 der 

Beilagen) ; | 

Geſetz zur Regelung der Gehalte der 

Profefforen an den vom Staate er 

baltenen tehnifhen Hochſchulen, an 

der Handeld- und nautifhen Afades 
mie in XTrieft und an den übrigen 
nautifhen Schulen (30 der Beilagen) ; 

Gefeß in Betreff der Anrehnung der 

an einem Polytehnifum zugebrad- 

ten Dienftzeit beim Webertritte an 
eine Univerfität (31 der Beilagen) ; 

Gefes zur Regelung der Bezüge de3 

Xehrperfonald an den mit den ftaat- 

lihen 2ehrerbildungsdanftalten ver 

bundenen, aus Staatdmitteln erhal- 
tenen Uebungsfhulen (32.der Beilagen) ; 


e) 


d) 


f) Gefeß zur .theilmweifen Abänderung 
und Ergänzung der Beftimmungen 
des $. 36 des Gefebed vom 14 Mai 
1869, R. ©. BI. Nr. 62 (33 der. Bei- 
‚lagen ); 

g) Geſetz, betreffend die Beforgung 
bed Neligiondunterrihte3 in den 


Öffentlihen Bolfd- und Mittel- 
ſchulen und den Koftenaufmwand für 
denfelben (34 der Beilagen). 


| Ich beehre mich daher, an das löbliche Prafi- 
bium das Erſuchen zu richten, die zur verfaſſungs— 


Haus der Abgeordneten. — 5. Sisung der 7. Seffion am 17. Jänner 1872. 





mäßigen Behandlung diefer Gefegborlagen erforder 
lihen Einleitungen gefälligſt treffen zu wollen. 
Wien, den 15. Jänner 1872, 
Der k. k. Minifter für Cultus und NER 
Stremayr.“ 


Zuſchrift des Juſtizminiſteriums (liest) : 

„Sch beehre mich, dem löblichen Prafidium im 
Anfhluffe drei Gefegentmwürfe, betreffend 
die Vollziehung von Freiheitöftrafen in 
Eingelhaft (3 der Beilagen), die widerruf 
lihe Entlaffung der Sträflinge (36 der 
Beilagen) und die Beftellung von jtändigen 
Strafvollzugdcommiffionen (37 der Bei- 
lagen) nebft den dazu gehörigen erlauternden 
Bemerfungen mit dem ergebenften Erſuchen zu 
übermitteln, diefe Negierungsvorlagen der vers 
faffungsmäßigen Behandlung Brfeltgrt zuführen zu 
wollen. 

Wien, 17. Zänner 1872. 

” Slafer.“ 


Zufhrift des k. k. Minifteriumd für Landes— 
vertheidigung (liest): 
„Der 8. 38 des Wehrgefebed vom 5. December 
1868 enthält die Beftimmung, daß Unterofficiere, 
welche durch 12 Zahre, darunter wenigftend 8 Jahre 
ald Unterofficiere im Heere, in der Kriegsmarine 
oder in den Stämmen und Abtheilungen der Land- 
wehr activ gedient haben und gut eonduifirt find, 
dadurch den Anfpruh auf die Verleihung von 
Anftellungen im öffentlihen Dienjte, 
dann bei den vom Staate fubventionirten 
Eifenbahn-, Dampfſchiffs- und anderen 
Unternehmungen erlangen. 


Da die Ausführung diefer Beftimmungen durd) 
ein befondered Gefeß geregelt werden muß, gebe id) mir 
die Ehre, den. bezüglichen Geſetzent wurf (38 der 
Beilagen) mit dem Erfuchen ergebenft zu überreichen, 
diefe nun zum dritten Male eingebrachte Regierungs— 
vorlage gefalligft fobald ald möglich auf die Tages- 
ordnung fegen und ald eine dringlihe aus: dem 
Grunde bezeichnen zu wollen, weil ed bei dem ent- 
ſcheidenden Einfluffe, welchen dieſes Geſetz auf die 
Erhaltung eines tüchtigen Chargen-Stammes in der 
Armee zu üben berufen iſt, höchſt wichtig erfcheint ; 
daß den Unterofficieren, welche fih mit Ausjicht auf 
einjtige Anftellung im Civildienſte zum Weiterdienen 
verpflichten wollen, endlich eine Bürgſchaft für die 
Realifirung der ihnen zugefagten Begünftigung dar⸗ 
geboten werde. 

Wien, am 14. Jänner 1872. 

Oberſt RE e 


Praſident: Ich werde alle dieſe Regierungs— 
vorlagen der geihäftsordnungsmäßigen Be— 
— 
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Sch erfuche nunmehr um die Mittheilung ded 


wefentlihen Inhaltes der eingelaufenen Peti— 


tionen. 


Schriftführer Dr. Menger (liest): 

„Betition der Barbara Lehner, Witwe und 
Beſitznachfolgerin des Joſef Lehner, Hausbeſitzers 
Nr. 10 in der Harrachſtraße zu Linz, um Erwirkung 
nochmaliger Entſcheidung des E. f. Finanzminiſteriums 
über ihr Steuerbefreiungsgeſuch (überreicht durch 
Dr. v. Figuly).“. 

„Betition ded deutfchen Vereined zu Fürſtenfeld 
in Steiermark um Hintanhaltung der clericalen Aus— 


ſchreitungen gegen Staat und Geſetze (überreicht 


durch Abgeordneten Dr. Reehbauer).“ 

„Petition ded Johann Feyer, gewejenen Fi 
nanzwachauffeherd zu Turfa in Galizien, um Wieder: 
anweifung feiner Proviſion (überreicht durch Abge- 
ordneten Bartoszewski)." 

„Betition der Bezirfövertretung von Tannwald 


in Böhmen und der Induftriellen des dortigen Bes, 


zirkes um Crlaffung einer Nachtragsbeſtimmung zu 
dem Gefege vom 19. Juli 1871 wegen Anlage ded 
Bahnhofes in Shumburg bei Tannmald bei dem au?» 
zuführenden Bahnflügel Eijenbrod- Tannwald (über- 
reicht durch Abgeordneten Neumann). 

„Betition des penf. k. F. Steueramtscontrolors, 
Mathias Lapaine in Idria, um Erhöhung feiner 
Penfion (überreicht durch Abgeordneten Cerne).* 

- „Betition der Gemeinden Gurahumora, Fraßin 
und Buffchoja in der Bukowina um Einwirkung, 


daß ihren Bitten um Geftattung des Salzwaſſerbe— 


zuges zur Dedung ihres ftrengen Haus- und Wirth: 
fhaftserforderniffes von Seite ded hohen Finanzmi- 
nifteriums willfahrt werden möge (überreicht durch 
Abgeordneten Schönbach.)" 

Petition des böhmischen Finanzwach-Petitions— 
Comité um Neorganifirung des Inftituted der Fi— 
nanzwache, beziehungsweiſe Bewilligung der Mittel 
hiezu (überreicht durch Abgeor dnetenDr.Zaillner).“ 
„Betition der k. k. Suftigbeamten Krakau's um 
Bewilligung eines Quartiergeldes (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Weigel)." 


„Betition der Audcultanten ded Lemberger und 
- Krafauer Oberlandedgerihtöfprengeld um Abhilfe 
‚ihrer Nothlage (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Weigel).“ 

„Petition fämmtliher ka f. Beamten des Mie- 
lecer Bezirkes in Galizien um Berbefferung ihrer ma- 
teriellen Lage (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Weigel).“ 


„Petition der Gymnaſial-Katecheten in Galizien 
um Erhöhung ihres Gehaltes entweder duch Quin- 
quennal- oder Rocalzulagen (überreicht durch Abge- 
ordneien Dr. Weigel).“ 


„Betition der cidleithanifhen Finanzgeommif- 
färe ald Steuerreferenten der erften Inftanz um Ge- 
haltserhöhung (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Fux).* | 
„Petition der k. f. Civil-Staatsbeamten in 
Brünn um Bewilligung von Quartiergeldern (über- 
reicht durch Abgeordneten Ritter v. d’Elvert)." 


. Präfident: Sch werde die erften fünf 
diefer Petitionen dem PBetitiondausfhuffe und 
die übrigen dem Finanzausſchuſſe 
zuweiſen. 

Es iſt mir von dem Herrn Abgeordneten 
Reuter und Genoſſen eine Interpellation an 
den Herrn Juſtizminiſter übergeben worden. 

Ich erſuche um deren Verleſung. 


Schriftführer Dr. Menger (liest): 

„Snterpellation an Seine Excellenz den 
Herrn Juftizminijter. 

Schon feit Jahren macht fih dad dringende 
Bedürfniß geltend, daß in Unterfteiermarf für Stadt 
und Bezirf Marburg ein zweiter Gerichtöhof mit dem 
Site in Marburg ind Leben gerufen werde. 

Wahrend die Eleinften Gerichtsbezirke Steier— 
marks bei 6000 Einwohner umfaffen, beträgt die 
Einwohnerzahl des Bezirkes Marburg bei 60.000. 

Die Geſchäftsſtücke des Bezirfögerichtes in 
Marburg erreichten in den letzten Jahren ſchon die 
Zahl von 30.000 , welches Materiale die Ar» 
beitöfrafte von 5 bi8 6 Eingelgerichten in Anfprud) 
nimmt. 

 &8 wurde daher die Nothmwendigfeit eines zwei— 
ten Gerichtshofes in Marburg durch mehrmalige 
Petitionen und Deputationen von Stadt und Bezirk 
Marburg, fowie duch Befhluß des fteierifchen 
Landtaged vom Jahre 1869 und 1871 
bei den damaligen Juſtizminiſtern betont und von 
diefen die Errichtung des Gerichtshofes auch zuges 


ſagt und in nächſte Ausſicht geſtellt. 


Trotzdem iſt in dieſer Richtung bis jetzt nichts 
geſchehen und auch in dem heurigen Präliminare noch 
kein Betrag für dieſen Zweck eingeſtellt. 

Die Unterzeichneten ftellen daher die Anfrage: 

1. Welche gerechtfertigten Hinderniffe ſich 
dem Inslebentreten des allfeitig ald fo drin- 
gend anerfannten Gerichtähofes in en 
entgegengeftellt haben ; 

2. 0b die Bevölkerung Unterfteiermarts 
darauf rechnen könne, daß heuer endlich diefe 
für Stadt und Bezirk Marburg fo eminent 
wichtige Angelegenheit dem Abfchluffe zuge— 
führt werde? 

Wien, am 13. Sänner 1872. 

Karl Reuter.. Dr. Lipp. 
Sofef Liebl. Ritter. 


9% 
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W. Enoblod. Hadelberg. 
Dr. Mar Menger. Garneri. 
Brandſtekter. Dr. Rechbauer. 


Konrad Seidl. Haslinglehner. 
Johann Pauer. Dr. v. Figuly.“ 
(Justizminister Dr. Glaser meldet sich zum 
Worte.) 


Präſident: Seine Ercelleny der St Juſtiz⸗ 
miniſter hat das Wort. 


Juſtizminiſter Dr. Glaſer: Ich werde die 
Ehre haben, dieſe Interpellation in einer 
der nächſten Sitzungen des hohen Hauſes 
zu beantworten. 


Präſident: Ich ertheile vor Uebergang zur 
Tagesordnung dem Obmanne des Wahlprüfungs— 
ausſchuſſes, Herrn Abgeordneten Dr. Kaiſer, das 
Wort. 


Abgeordneter Dr. Kaiſer (Niederösterreich): 
Als Obmann des Legitimationsausſchuſſes erlaube 
ich mir im Intereſſe einer einfachen Geſchäftsbehand— 
lung einen Antrag an das hohe Haus zu ſtellen. 
Dieſer Antrag geht dahin: | 
„Das hohe Haus wolle befchließen, es 
werde den Mitgliedern ded Legitimationd- 
ausfchuffes in Anfehung ihrer Berichte über 
jene Wahlen, bei welchen weder erhebliche 
Differenzen im Ausfchuffe, noch irgend eine 
Reclamation oder ein Protejt vorliegt, ge- 
ftattet, ihre- Berichte mündlich an das hohe 
Haus zu erftatten.” 
Zur Begründung dieſes meined Antrages be- 
a ich mich darauf, daß es fonft erforderlich ware, 
daß die Mitglieder des Legitimationdausfchuffes über 
eine große Anzahl von Wahlen fchriftliche Berichte 
erftatten, wahrend doch diefe Berichte regelmäßig 
ganz einfacher Natur find, indem die Sachlage bei 
der Mehrzahl der Wahlen ganz klar und ohne irgend 
welche Differenzen ift. Ich beziehe mid) meiter auf 
das Präcedens des verfloffenen Jahres. 
Und erfcheint der Antrag ald dringlich aus 
dem Grunde, damit die Arbeiten ded Legitimationd- 
ausſchuſſes nicht aufgehalten werden. 


Präſident: Der Herr Obmann des Legitima- 
tiondausfchuffes ftellt den Antrag, daß: derfelbe von 
dem Hohen Haufe ermächtigt werde, in geeignet 
fcheinenden Fallen von der Form der Dringlichkeit 
nad $. 41, lit. d) der Geſchäftsordnung Gebraud) 
zu maden, das heißt, daß von der Drudlegung der 
Ausfhußberichte Umgang genommen und mündliche 
Berichte erjtattet werden. 

Wünſcht Jemand bezüglich der Dringlichkeit zu 
jprechen ? 





(Abgeordneter Dr. Zyblikiewicz meldet sich.) 
Herr Abgeordneter Dr. SEAN bat 
dad Wort. 


Abgeordneter Dr, Zyblikiewicz (Galizien): 
Ich habe gegen den Antrag nicht? einzumenden, aber 
ich weiß nicht, ob e8 am Plage ift, ein Amende- 
ment zu ſtellen in dem Sinne, daß, im Falle 
irgend eine Wahl für ungiltig erklärt 
werden ſollte, der betreffende Bericht ge— 
druckt werde. | | 


Präſident: Der Herr Abgeordnete stellen 


den Antrag, daß der Bericht über beanftändete 


Wahlen jedenfalls in Drud gelegt werde? 
Abgeordneter Dr, Zyblikiewicz: Ja wohl! 


Abgeordneter Dr. Kaiſer: Ich trete diefem 
Antrage Namens des Legitimationdausfchuffes bei. 


Präſident: Sch werde den Antrag — wenn 
Niemand gegen denfelben fpricht — in der Weiſe 
formuliven, daß der Legitimationsausſchuß ermächtigt 
werde, in allen jenen Fallen, in welchen eine Wahl 
nicht beanftandet ift, von der Abfürzungdformel nad) 
$. 41 d) der Geſchäftsordnung Gebrauch zu machen, 
daher mündlichen Bericht zu erftatten. 

Sch erfuche jene Herren, welche diefem Antrage 
beiftimmen, ficy zu erheben. (Geschieht.) Derfelbe 
ift zum Beſchluſſe erhoben. 

Wir gelangen nun zur Tagedordnung, und 
war ift der erfte Gegenftand derjelben die erjte 
— des Antrages des Abgeordneten 
Dr. Herbſt wegen der Wahl eines Ver— 
faſſungsausſchuſſes (26 der Beilagen), wobei 
ich) bemerfe, daß nad) meiner Auffaffung dieß der 
Antrag ift, welcher jid) auf die formale Behandlung 
im Sinne des $. 42 der Gefchaftdordnung bezieht. 
Ich ertheile dem Herrn Antragsteller das Wort. 


Abgeordneter Dr. Herbit (Böhmen): Zur 
Begründung des von mir und meinen Genoffen ge= 
ftellten Antrages kann ich mid) wohl auf wenige 
Worte befchranfen. 


In der faiferlihen Thronrede wurde die Ein: 
bringung von Vorlagen in Ausſicht geftellt, welche 
auf eine Abanderung der Verfaffung abzielen. Es ift 
ferner aud) dem hohen Haufe von anderer Seite 
bereit3 ein auf Abanderung der Berfaffung wegen 
eined einzelnen Königreiched abzielender Antrag "eins 
gebradht worden. Es liegt nun in der Natur der 
Sache, daß diefe Gegenftäande von einem Aus— 
Ihuffe behandelt werben, nicht bloß dann, wenn man 
gleich und der Anficht ift, daß zwifchen diefen Gegen- 
jtänden ein innerer Zufammenhang obwaltet, fondern 





zum Worte.) 


® 
J 
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auch aus rein außerlichen Gründen erſcheint e8 wohl 
als zweckmäßig, nicht für jeden einzelnen, auf bie 


Verfaſſungsfrage ſich beziehenden Gegenftand einen 
Ausſchuß zu wählen. | 


Was aber die Zahl der Perfonen betrifft, welche 


in den Ausſchuß gewahlt werden follen, fo ift natür- 


lich eine größere Zahl angezeigt. Die von mir vor- 
gefchlagene entjpricht der Praxis de? Vorjahres. Es 


erjhhien angemeffen, eine namhaftere Zahl von Mit- 


gliedern zu diefem Ausſchuſſe vorzufchlagen, damit 


die Möglichkeit geboten fei, im Ausſchuſſe alle jene 
Intereffen und Wünfche vertreten zu fehen, deren 
Vertretung nothwendig tft. 


Präſident: Mit Bezug auf die Beftimmung 


des 8. 42 der Gefchaftsordnung werde ich diefen An- 


trag fogleich zur Verhandlung bringen. 
Wünſcht Jemand hierüber zu Sprechen? 
(Abgeordneter Freiherr v. Tinti meldet sich 


Abgeordneter Freiherr v. Zinti (Niederöster- 
reich): Ich erlaube mir den formellen Antrag zu 
ftellen, daß die Zahl der Mitglieder des 
VBerfaffungsausfhuffes von 24 auf 30 
erhöht werde. 

Eben die Rudjichten, welche mein Herr Vor— 
redner hervorgehoben Hat, die bei der Zufammen- 


ſetzung dieſes Ausſchuſſes maßgebend find, erbeifchen: 


— wie ich glaube — eine verftarkte Anzahl. Es ift 
aber bei der Zahl von 24 Mitgliedern faum möglich), 
alle jene Berudfichtigungen eintreten zu laffen, welche 
theils mit Nüdfiht auf die verfchiedenen Anſchauun— 
gen in diefem hohen Haufe, theild auf die Beſonder— 
heiten in den einzelnen Landern geboten find. 

Nach diefer Furzen Begründung erlaube idy mir 
den Antrag, die Zahl der Ausfhußmitglieder auf 30 


- zu erhöhen, zur Annahme zu empfehlen. 


Präſident: Wünſcht Zemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) &8 ift nicht der Fall. Ich 


- werde felbftverftändlicd, den Abanderungsantrag zu— 


erft zur Abjtimmung bringen und erfuche jene Her- 


ren, die einverjtanden find, daß der Berfaffungd- 
ausfhuß in der Anzahl von 30 Mitgliedern aus dem 
Haufe gemahlt werde, fi) zu erheben. (Geschieht.) 
Sch werde die 


Der Antrag ift angenommen. 
Mahl auf die Tagesordnung ftellen. 

Der zweite Gegenftand ift die erjte Lefung 
des Antrages ded Abgeordneten Dr. Zy— 
blifiewiez und Genoffen, betreffend den 


vom galizifhen Landtage in der Sigung 
vom 24. September 1868 gefafßten Be- 


ſchluß (10 der Beilagen). 
Ich ertheile dem Herrn Antragfteller das Wort. 





Abgeordneter Dr. Zyblifiewicz (Galizien) : 
Sp wichtig der Gegenftand des Antrages ift, jo 
benöthigt er doch Feiner näheren Audeinanderfeßung. 
Er iſt feit dem Jahre 1868 beftandig Gegenjtand 
der Verhandlungen des hoben Reichsrathes, und zwar 
zweimal aus unjerer Rnitiative, das dritte Mal aus 
der Initiative der Negierung. felbft- 

In der heurigen Seffion ift der galizifhen An— 
gelegenheit in der Thronrede ebenfalld ein Abſatz 
gewidmet worden, und fie fteht unter den innern 
Fragen der Monarchie. am erften Platz. Auch die 
Adreffe, mit welcher die Thronrede beantwortet 
wurde, hat die DVerftändigung mit Galizien ald 
erwünscht bezeichnet. * 


Unter ſolchen Umſtänden einen ſo wohl bekannten 
Antrag mehr auseinanderzuſetzen, wäre überflüſſig. Ich 
beſchraͤnke mich daher auf die formelle Behandlung 
des Gegenſtandes. In meinem urſprünglichen Antrage 
habe ich einen abgeſonderten Ausſchuß von 24 Mit⸗ 
gliedern beantragt. Da nun nach dem Beſchluſſe des 
Hauſes ein Verfaſſungsausſchuß von 30 Mitgliedern 
gebildet worden iſt, ſtelle ich den Antrag, daß 
der in Verhandlung ſtehende Gegenſtand 
zur meritoriſchen Behandlung an den 
eben beſchloſſenen Verfaſſungsausſchuß 
gewieſen werde. | 


Präſident: Der Herr Antragfteller ſtellt den 
formellen Antrag, daß der von ihm eingebradhte 
Antrag dem vom hohen Haufe zu wählenden Ver— 
faffungsausfchuffe zugewieſen werde. 


Ich erfuche die Herren, die damit einverjtanden 
find, ſich zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag ift 
angenommen. | 


Nächſter Gegenftand der Tagedordnung ift bie 
Wahl von vier Mitgliedern in bie 
Staatdfhuldencontroldcommiffion, dann 
jene von zwei Erfagmännern. 

Ich bitte vorerſt die Stimmzettel für die vier 
Mitglieder abzugeben, da die Wahl ber beiden Erjaß- 
männer getrennt für jeden Erjagmann vorgenommen 
werden muß, um die Reihenfolge derjelben feſtzu— 
ſtellen. 

(Nach Abgabe der Stimmzettel :) 

Ich unterbreche die Sitzung bis 
Vollendung des Scrutiniums. 

(Unterbrechung der Sitzung 12 Uhr. — Wieder- 
aufnahme derselben 12 Uhr 20 Minuten.) 


Die Wahl Hat folgendes Reſultat er 
geben. 

Es find 126 Stimmzettel abgegeben worden; 
zur giltigen Wahl find demnach 64 Stimmen erfor> 
derlich. | 


nad) 
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Gewählt wurden die Herren: 


Dumba. RE . mit 126 Stimmen, 
Be H Meter nn se A 
SCHE RR a $ 
v.Mende. . . RE | 


Ich erſuche nunmehr Stimmzettel Für die ® 
Mahl des erſten Erfatzmannes abzugeben. 

(Nach Abgabe der‘ Stimmzettel:) 

Das Serutinium wird hier im Saale vorge⸗ 
nommen werden. 

(Nach Vornahme des Scrutiniums:) 

Es find 104 Stimmzettel abgegeben worden; 
die erforderlihe Stimmenmehrheit betragt demnach 
53 Stimmen. 

Diefe erhielt Herr Lenz, der UI um erften 
Erſatzmanne gemwahlt ift. 


Ich bitte nunmehr die Stimmzettel für bie 


Wahl des 


zweiten Erſatzmannes 
geben. 


abzu⸗ 


(Nach Abgabe der Stimmzettel und Vornahme 
des Scrutintums:) 


Zur Wahl des zweiten Erſatzwannes wurden 


105 Stimmzettel abgegeben. 

Gewählt wurde Herr Leitenberger mit 
89 Stimmen. 

a Aal Gegenftand der Tagedordnung ift - 


Dr. v. Perger ÜIBEGPEOSIERLICH) 5 Ich bitte 
ums Wort. 


Präfident: Herr Dr. v. Berger hat dag 
Mort. 


Dr. v. Perger (Niederösterreich): Ich er: 
laube mir zu beantragen, daß die heute auf 
 dertagedordnung ftehenden Wahlen, und 
zwar in den Ausſchuß zur Vorberathbung 
der NRegierungdvorlage, betreffend den 
Gefegentwurf über die Erneuerung von 
Inferiptionen, fowie die Anmeldung und 
Umgeftaltung von Hypothekarrechten in 
Dalmatien, danninden Ausſchuß zur Vor— 
berathung derRegierungsvorlage, betref— 
fend den Geſetzentwurf bezüglich derHand— 
habung der Oisciplinargewalt über Advo— 
caten und Advocaturscandidaten, und in 
den Ausfhuß zur Vorberathung der Re 
gierungdvorlage, betreffend den Gefeß- 
entwurf über die Aushebung der Recru- 
tencontingente im Jahre 1872, von der 
heutigen Tagesordnung abgefekt, dagegen 
wegen ihrer befonderen Wichtigkeit die Wahl des 
Berfaffungsausfhuffes fogleih vorge 
nommen werde. 


Präfident: Münfcht Jemand das Mort zu 
diefem formellen Antrage? (Niemand meldet sich.) 


Es ift dieß nicht der Fall. Ich erfuche nun jene 


Herren, welche diefem Antrage beiftimmen, ſich zu er» 
heben. (Geschieht.) Es iſt bie Mehrheit; der 


Antrag ift daher angenommen. 


Ich bitte die Stimmzettel für die Wahl des 

Berfaffungsausfhuffes abzugeben. (Nach 
Abgabe der Stimmzettel: ). 

Ich erfuche nun mehrere Herren, ſich an dem 
Scrutinium zu betheiligen. 

Ich unterbreche unterdeffen die Sigung. 
(Unterbrechung der Sitzung um 12 Uhr 35 Minuten. 
— Nach Wiederaufnahme derselben um 1 Uhr 
25 Minuten:) ; 

Zur Wahl ded Verfaſſungsausſchuſſes ſind 128 
Stimmzettel abgegeben worden. Die zur Wahl erfor: 
berliche  abfolute Mehrheit beträgt demnah 65 


Stimmen. 

Gewählt wurden die Herren: 
Soronini » >»: 0.0. . mit 125 Stimmen, 
Eihhoif. 2. me, 124 3 
a a ee > 
Ballen. Ki Sr ee h 
Biden). il ara rn 0 - 
Schaub. ir. : 
GCnoblehss 8 f 
Auranda a. 2 2 era 5 
Rehbaner ii... 4.020, 428 e 
Breiteli 2... Darm en nn Oe : 
Demel.cn n 
Beeh. ie. ee ae | — 
Zpblifiewieg. EN ee : 
Modiichl 2 
Gıerkowält SR nee, ls : 
ar era ra a 
role ee u 
alberti ee — 
Macher 
Din. 
Lamberg 117 
Giskra N ind pe x 
Her a ee x 
rn RT erh 5 
CHUEnEr serie ie or a 
Rollen er ie ee * 
BEDMOIBEL 88 = 
ini are 5 
Vomaßschulrs serie Si DE 
Ranomell. ..u — 88 


Ich erſ uche die — — nach Schluß 
der Sitzung im großen Saale ſich zum Zwecke ihrer 
Conſtituirung zu verſammeln. 

Der nächſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt 
die zweite Leſung der Regierungsvor— 
lage, 


trag zwiſchen Defterreig- Ungarn, und 


betreffend den Velegraphenver- 





Herr Zofef Fürth . 
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Deutfhland vom 5. Detober 1871 (89 der | Herr Friedrich Ritter v. geitenberger 38 Stimmen, 


Betlagen). 
Sch erfuche den Herrn Berichterftatter, die Ver» 


handlung einzuleiten. 


Berichterftatter Freiherr v. Kübed (von der 
Tribune — liest den Bericht aus 39 der heèlugen). 


Präſident: Als Regierungsvertreter 


iſt Regierungsrath im Handelsminiſterium Kut- 


ſchera erſchienen. 

Wünſcht Jemand zum Antrage des Ausſchuſ— 
ſes das Wort? (Niemund meldet sich.) Da dieß 
nicht der Fall iſt, ſo ſchreite ich zur Abſtimmung. 

Der Ausſchuß beantragt: 

„Das hohe Haus ertheilt dem Telegra— 
phenvertrage zwiſchen Oeſterreich-Ungarn 
und Deutſchland ddo, Bern 5. October 
1871 die verfaffungsmaäaßige Zuftimmung." 

Sch erfuche jene Herren, welche diefem Antrage 
beitreten, fich zu erheben. (Geschieht.) Derſelbe ift 
angenommen und der Gegenftand erledigt. 

Kraft des heute gefaßten Befchluffes bin ich in 
der Lage, bereitd mehrere Berichte des Legi- 
timationdaudfch ufjed auf die Tagesordnung 
zu feßen. 

SH erfuhe Herrn Berichterftatter Dr. v. Fi— 
guly, die Verhandlung einzuleiten. 


Berichterftatter Dr. v. Figuly (von der Tri- 
bune — liest): 

„Bericht des !egitimationgausfhuf- 
fe8, betreffend die Wahlen der Han 
delöfammern. Prag, Reichenberg, Eger, 
Pilfen und Budweis haben Fraft Gefeßed vom 
29. Zuni 1868 (R. G. Bl. Nr. 82) 4 Abgeordnete 
mittelft directer Wahl in’ den Reichsrath zu ent- 
fenden. 

‚Diefe fünf Kammern haben jede abgefondert de 
Mahl gepflogen. . 

Die vorgefchriebenen Förmlich keiten find allent- 
halben beobachtet worden. 

An Prag find von 45 Wahlberechtigten erfchie- 
nen 39. 

In Reichenberg von 36 Wahlberechtigten 22. 

Sn Eger von 23 Wahlberechtigten 17. 

In Bilfen von 32 Wahlberechtigten 17. 

In Budweis von 20 Wahlberechtigten 15, 

Jede Kammer war ſonach beſchlußfähig. 

Die Hauptſerutinirung hatte ſtatt zu Prag 
am 18. December 1871. 

Das Reſultat war folgendes: 

Bei der Prager Kammer erhielt: 

— 39 Stimmen, 
„Ignaz Edler v. line 389 
„ Mar Dormizßer 38 


„Fritſch. 1 Stimme. 
Ein Stimmzettel enthielt nur 3 Stimmen. 
Bei der Reihenberger Kammer erhielt: 
Herr Ignaz Edler v. Vlener . 22 Stimmen, 
WERE DIEHiBEn ri 14.2022 
ERSDIeE 28 
„Friedrich Ritter v. Leitenberger 19 
Zoſef Schier 3 
Bei der Egerer Kammer erhielt: 


Herr Mar Dormißer . 17 Stimmen, 


„ Ritter v. alas — 17 
U N re —— 666 
v» 9. Edler v. Viener — 166 
„Steffens — 1 Stimme, 


»  Mautner . ‘ 

Bei der Pilsner Sammer erhielt: 

Herr 3. Edler v. Plener 17 Stimmen, 
Ba Mar Dormiißer 7 
‚Ritter v. Beltenberger 21... 17 
SR TED. ee a6 
„ Dr. Pankraz . £ 1 Stimme. 
Beider Budmweifer danke erhielt: 

Herr Ignaz Edler v. Plener . 11 Stimmen, 
„Ritter v. Leitenberger - 2... 41 


„M. Dormißer . A 666 : 
" Sofef Fürth ar R 
Slefenäane 22, area h 
ES DIET EL N ne rl x 
PERSOHL MIR en A — 


Bincen Paſhtte 
Die Summe der abgegebenen Stimmen be⸗ 
trug 110. 
Zur abfoluten Mehrheit waren 56 erforderlich. 
Herr Mar Dormißer erhielt : 105 Stimmen, 


„ Edler v. Plener , 2,605 n 
„Joſef Fürth 3 . 104 — 
„Ritter v. Leitenberger . 102 > 


Diefe Herren wurden ſohin mit abſoluter Stim⸗ 
menmehrheit gewählt. 

Gegen deren paſſive Wahlfähigkeit iſt von kei— 
ner Seite ein Bedenken erhoben worden. 

Der Legitimationsausſchuß ſtellt demgemäß fol— 
genden Antrag: 

„Das hohe Haus wolle befchließen: &3 fei 
die von den Handeld- und Gewerbefammern 
Prag, Reichenberg, Eger, Pilfen, Budweis 
gepflogene Wahl der Herren: 

Mar Dormiger, Präfident der Prager 
Handeldfammer, 

St. Ereellenz Ignaz Edlen v. Plener, 

Sofef Fürth, Fabrifant aus Strafonig, 

Friedrich Nitter v. Keitenberger, Fa- 
brifant aus Kosmanos, zu Mitgliedern des 
Abgeordnetenhauſes des Reichsrathes als 
giltig zu erkennen.“ 


84 


Haus der — = F Sitzung der 7. Seſſion am 17. Zänner 4812 





Präfident: Wünſcht —— das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Der Wahlprüfungsausſchuß 
beantragt, ed feien die Wahlen der Handeldfam- 
mern in Böhmen, und zwar der Herren Mar Doors 
miger, Dr Ignaz v. Plener, Zofef Fürth und 
Friedrich v. Leitenberger ald giltig anzuer- 
fennen. 

Sch erfuche jene Herren, welche diefem Antrage 
beitreten, fich zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag 
it angenommen. 

Sch erfuche .dven Herrn Abgeordneten Fur, feie 
nen Bericht vorzutragen. 


Berichterſtatter Fur (von der Tribune): Ic 
erlaube mir den Bericht über die Reichsrathswahlen 
im Königreiche Böhmen vorzutragen, welche in Ge— 
maͤßheit des kaiſerlichen Patentes vom 14. November 
1871, auf Grund des Geſetzes vom 29. Juni 1868, 
und Amar in den im Anhange zur böhmiſchen Sand. 
tagswahlordnung mit den Zahlen 7, 8, 9 bezeichneten 
Stäadtewahlbezirfen, fowie -in den ebenda= 
feldft mit den Zahlen 15, 16, 17 bezeichneten Land: 
taggmwahlbezirfen der La ndgem einden am 14. und 
16. December 1871 vorgenommen wurden. 

Am Städtewahlbezgirfe 7, welcher die 
Städte Jungbunzlau, Nimburg, Münchengrätz, 
Turnau, Weißwaffer, Gitſchin, Neubivfhow, Neu— 
paka, Lomnit und Sobotfa umfaßt, wurden die Wah— 
fen laut Ausweiſes der Protofolle in der Art vor- 
genommen, daß von den in diefen Bezirken befind« 
lichen 3001 Wahlberechtigten 1853 Wähler erfchie- 
nen. Die abfolute Majorität betrug daher 927. 

Don diefen 1853 Stimmen erhielt Med. Dr. 
Sofef Efop 1829 Stimmen; derfelbe erfcheint da- 
her mit abfoluter Majorität getwäßlt. 

Es find wohl einzelne Irregularitäten vorge- 
fommen, welche aber für das Nefultat der Wahl 
nit von Bedeutung find. 

Die active fowohl als paffive Wahlfähigkeit 
des Dr. Efop unterliegt feinem Zweifel, und fo 
beantragt der Ausſchuß: 

„Diefe Wahl als giltig anzuerfennen.“ 

In dem Stadtewahlbezirfe 8, welcher bie 
- Städte Kuttenberg, Kolin, Podiebrad, Kaurim, 
Gzaslau, Chotebor, Goltſch-Jenikau, Deutfchbrod, 
PBolna, Humpolec, Tabor, Kamenic und Pilgram 
umfaßt, und welcher 4135 Wahlberechtigte hat, find 
2562 Wähler erfchienen; die abfolute Majorität 
beträgt daher 1282 Stimmen. 

Die meiften Stimmen, 
Dr. Anton Schmidt, 
Mettan. 

Der Ausſchuß fand feinen Anlaß, die Giltig- 
feit diefer Wahl zu beanftänden. 

Sn dem Städtewahlbezirfe 9, welcher 
die Städte Chrudim, Hermanmejtec, Pardubie, 


namlich 2422 erhielt 
Notar in Neuftadt an der 


Chlumec, Holic, a Skué, Hlindko, 
Leitomifhl, Polickfa, Landskron, Wildenſchwert 
und Böhmifch-Trübau umfaßt, find von 4360 
Wahlberechtigten 2573 Wähler erfchienen. Die ab- 
abfolute Majorität ift 1287. 

Die meiften Stimmen,namlih 2215, erhielt Dr. 
Anton Roth in Chrudim; der Ausſchuß fand feinen 
Anlaß, diefe Wahl zu beanftanden. 

Su der Wahlgruppe der Snnbafrheifben 15, 
welcher die 8 Landtagswahlbezirfe: 

. Smihow, Königdfaal, Beraun, Unhoft, 

. Karolinenthal, Brandeis, 

. Eule, Rican, 

. Nafonig, Pürglig, Neuſtraſchitz, Laun, 

. Schlan, Welmarn und Libochomwic, 

. Melnif, Raudnie, 

. Bribram, Dobriz, 

8. Horomic, Zbirow, Schmwarzfoftelee und Böh- 
mifchbrod 

umfaßt, haben fih von 1137 Wahlmannern 1079 
Wähler betheiligt; die abfolute Majorität betragt 
540. Diefer Bezirk hat zwei Abgeordnete zu entfen 
den und wurden gewählt Dr. Stanislaus Kodym 
mit 1074 und Dr. Jaroslav Trojan mit 1072 
Stimmen. 

Diefelben erfcheinen. nach der Anficht ded Aus— 
ſchuſſes als giltig gewählt. 

Inder Gruppe16 der Landgemeinden, 
welche die 4 Landtagswahlbezirfe: 

1. Budweis, Lifhau, Schweinik, Srauenberg, 
Moldautein, 

2. Krumau, Kalfying, Oberplan, 

3. Kaplitz, Gratzen, Hohenfurt, 

4. Neuhaus, Lomnis, Wittingau und Neubiftrig 
umfaßt und einen Abgeordneten in den Reichsrath 
zu wählen hat, find im Ganzen erfchienen 504 Wahl⸗ 
männer. Die abfolute Majorität beträgt 253. 

Die meiften Stimmen erhielten B. Wilhelm 
Plager, Pfarrer in Neudtting, namlih 301 und 
Georg Kardaſch, FF Notar in Kruman, 203 
Stimmen. 5 

Es erfcheint daher Plaber ald gewählt. 

Gegen die Giltigfeit der Wahl hat der Ausſchuß 
nichts zu erinnern. 


In der Wahlgruppe 17 der Landge 
meinden, welche die 8 Landtagswahlbezirfe: 

1. Iungbunzlau, Münchengrätz und Weiß— 
waffer, 


ou nww-! 


Nimburg, Benatef, 

. Ziein, Lomnis, Sobotka, Liban, | 
Trautenau, Arnau, Marfchendorf, Schaplar, 
. Hotic, Neupafa, 

Hohenelbe, Rechtitz, Starkenbach, 
.Neubydſchow, Chlumetz, 

.Semil und Eiſenbrod umfaßt und zwei Abge- 
ordneteinden Reichsrath zu wählen hat, find im Gan- 
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zen 828 Wahlmänner erfchienen. Die abjolute Ma- 
jorität betragt 414. 

Die meiften Stimmen erhielten: 
Dr. Ladislaus Rieger 
Dr. Leopold Klaudy 


688 Stimmen, 
689 


” 
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1. Reichenberg, Gablonz, Tannwald, 

2. Friedland, 

3. Gabel, Kratzau, 

4. Turnau, Böhmiſch-MAicha. 

Die in diefe Bezirke gehörigen Landgemeinden 


Auch gegen die Giltigkeit der Wahl diefer bei⸗ | bilden für die directe Reichsrathswahl Eine Gruppe. 


den Abgeordneten hat der Legitimationsausfhuß nichts 
zu erinnern, 5 

Der Legitimationsausſchuß ſtellt auf Grund die— 
fer Darſtellung den Antrag (lest): 

„Die in den Wahlgruppen 7, 8 und 9 
der Städte und Induſtrieorte und in den 
MWahlgruppen 15, 16 und 17 der Landge- 
meinden vorgenommenen directen Reichs— 
rathömwahlen feien als giltig zu genehmigen 
und es feien daher die Nachbenannten ald 
giltig gewählte Mitglieder des Abgeordne- 
tenhauſes anzuerfennen: 

inder Gruppe 7 Dr. Joſef Efop, 
8 Dr. Anton Schmidt, 
I Dr. Anton Roth, 
15 I Stanidlaud Kodym, 
Dr. Pravodlav Trojan, 
16 B. Wilhelm Plager, 
47 es Ladislaus Rieger, 
Dr. Leopold Klaud y.“ 


Präſident: Wünſcht Jemand zu einem dieſer 
Wahlberichte das Wort? (Niemand meldet sich.) 
Wenn keine Bemerkung gemacht würde, ſo glaube ich 
wohl über dieſelben unter Einem abſtimmen zu 
können. (Zustimmung.) 


Ich erſuche demnach jene Herren, welche dem 
Antrage beiſtimmen, daß 
in der Gruppe 7 Dr. Joſef Eſop, 
8 Dr. Anton Schmidt, 
9 Dr. Anton Roth, 
18 EB Stanislaus Kodym, 
Dr. Pravoslav Trojan, 
16 Dr. Wilhelm Plager, 
17 Ei Ladislaus Rieger, 
Dr. Leopod Klaudy 
als giltig gewählt anerfannt werden, fich zu erheben. 
. ((@eschieht.) | 
Die Wahlen find endgiltig. 
fannt. 


Herr Dr. Edlbacher bat das Wort. 


aner- 


Berichterftatter Dr. Edlbacher (von der Tri- 
bune — liest): | 

„Beriht über die Wahl eined Reichs— 
rathsabgeordneten aus der Gruppe 18 für die Land- 
gemeinden der ehemaligen politifhen Bezirke: 


&3 haben nun 
1. im Wahlbezirke Reihenberg-Gablonz-Tann- 


wald von . . 145 Wahlmännern 128 
2. im Wahl- 
bezirke Friedland 
Von de 67 
3. im Wahl- 
bezirfe Gabel-Kratzau 
von . 88 N 82 





fih an der Wahl be- 
theiligt und erhielt 
fammtliher ala... . 277 Stimmen 
Herr Menzel Neumann, Fabrilant in Bri- 
chowitz; er ift demnach, da die in den Wahldezirfen 
Turnau-Böhmiſch-Aicha gewählten Wahlmänner, 
76 an der Zahl, nicht zur Wahl erfärienen find, ein 
ftimmig gewählt. 


Es waren im Ganzen 382 MWahlmänner, wo- 
von fih 277 an der Wahl betheiligten. 


Weſentliche Wahlgebrechen, welche auf bie 
Giltigfeit der Wahl jelbft Einfluß zu nehmen geeig⸗ 
net wären, finden ſich nicht. Unweſentlich iſt es, daß bei 
der Wahl für Gabel-Kratzau auf dem zweiten Exem— 
plare der Öegenlifte ein Mitglied der Wahlcommiffion 
nicht unterfertigt ift. Bei der Wahl für Friedland 
enthält dad Protokoll die unrichtige Bemerkung, daß 
Herr Wenzel Neumann mit Mehrheit der Stimmen 
ald gewählt erfcheine, während er einftimmig gewählt 
wurde, und endlid wird in der Zufchrift der k. k. 
Bezirföhauptmannfhaft Turnau an die k. k. Bezirf- 
hauptmannfhaft Gablonz ald Hauptwahlort die Zahl 
der Wahlmänner der Bezirfe Turnau⸗-Böhmiſch · Aicha 
mit 70 ftatt mit 76 angegeben. Alle diefe Mängel 
und Unrichtigfeiten find indeffen unmefentlicher Na - 
tur. Es wird demnady beantragt: 


„Das hohe Haus wolle befchließen : 


Es ſei die Wahl de8 Menzel Neu- 
mann zum Reichsrathsabgeordneten des 
im Anhange zur Landedordnung für dad Kö— 
nigreih Böhmen unter Zahl 18 bezeichneten 
MWahlbezirfed ald giltig anzuerkennen.“ 


„Bericht über die Wahl eines Reichsrathsabge— 
ordneten aus der Gruppe der Landgemeinden ded 
im Anhange zur Landedordnung für das Königreich) 
Böhmen unter 3. 21 bezeichneten Wahlbezirfes, 


10 


86 
Sn diefer Gruppe waren Wahlmanner: 
1. im Bezirke Eger-Wildenſtein-Aſch 
2. 4» vr  Soahimsthal- Platten . 
I. 4 09 Gradlig-Neudek . i 
Ay Rudi Buhau ir. rn. 
5. „u TadhausPfraumberg 
6. » = BlansTepl-Weferis 
7. 9». Falkenau-Königdwart . 
8. 5 9. Karldbad-Elbogen-Betihau . 


Wahlmänner an der Wahl betheiligten. Von 
Stimmen wurden alfo . 


Stimmen abgegeben, davon entfielen auf Seren Dr. Karl 3 ideen, 
Hof- und Gerichtsadvocaten in Wien . 


und auf Heren Dr. Mar Menger, 
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Stimmen. Es find ſonach beide Herren mit abfoluter Majorität gewählt, da die abfolute Stimmenmehrheit 


3354 Stimmen beträgt. 


Was die bei diefer Wahl unterlaufenen Wahl- 
gebrechen betrifft, fo wird im Wahlprotofolle, betreffend 
den Wahlbezirk Eger-Wildenſtein-Aſch nicht bemerkt, 
wie viele von den Wahlmannern erfhienen find, e3 
ergibt fich jedoch aus der übereinftimmenden Zahl der 
Legitimationsfarten mit der Zahl der Stimmzettel, 
dag 71 Wahlmanner ihre Stimmen abgegeben 
haben. 

Bei dem Wahlacte des Bezirkes Plan liegen 
um 2 Legitimationskarten weniger bei dem Acte, ald 
Stimmen abgegeben wurden, dagegen ftimmt die 
Zahl der Stimmzettel mit der Zahl der abgegebenen 
Stimmen, und wird diefer Umftand durch das Pro- 
tofoll dahin aufgeklärt, daß 2 Wahlmänner ohne 
Legitimationskarten erfhienen find, ihre Identität 
aber duch die Wahleommiffton conftatirt wurde. 

Endlih wurde im Protofolfe über die Wahl 
des Bezirfed Karlsbad-Elbogen-Petſchau die Ge— 
ſammtzahl der Wahlmänner nicht angegeben, wohl 
aber die Zahl der erſchienenen Wahlmänner feſt— 
geſtellt. 


1. Schluckenau⸗Hainſpach wählten von 
2. AufjigeKarbig LER ” 
3. DaubausWegftadtl — 
4. Rumburg-Warnddorf - , N 
5. Teplig-Dur-Bilin — 
6. LeitmerigeLobofig-Aufha „ ’ 
T. Böhmiſch-Leipa-Niemes , ö 
8. Tetfchen-Benfen- Böhmisch: 

Kamnitz 


Es haben ſich ſonach von. 
an der Wahl betheiligt. 
Es erhielt Se. Excellenz Herr Dr. Herbft, 


Herr Dr. Viktor Ruß, Gutbefiger in Schönpriefen » - 


Es find fomit, 


abgeorbneten gewählt. 


Bei der Prüfung des Wahlactes ergab fich bei 
mehreren Wahlmannerwahlen der Anftand, daß die 


da die abfolute Majorität 
376 Stimmen beträgt, beide Herren zu Reichsraths— 


Nachdem diefe Umftände feine wefentlichen 
MWahlgebrechen begründen, wird beantragt: 

„Das hohe Haus wolle befchließen: 

Es fei die Wahl des Dr. Karl Pidert 
und ded Dr. Mar Menger zu Reichsraths— 
abgeordneten des im Anhange zur Landes— 
ordnung für dad Königreih Böhmen unter 
3.21 bezeichneten Wahlbezirkes als giltig 
anzuerkennen.“ 

„Bericht über die Wahl eines Reichsraths⸗ 
abgeordneten aus der Gruppe der Landgemeinden 
des im Anhange zur Landesordnung für das König— 
reich Böhmen unter 3. 23 bezeichneten Wahl- 
bezirkes. 

In dieſe Gruppe gehören die Bezirke: 

Dauba, Wegftadtl, Leitmeritz, Loboſitz, Auſcha, 
Böhmiſch-Leipa, Niemes, Haida, Zwickau, Tetſchen, 
Benſen, Böhmiſch-Kamnitz, Auſſig, Karbitz, 
Schluckenau, Hainſpach, Rumburg, Warnsdorf, 
Teplitz, Dur, Bilin. Hauptwahlort Böhmiſch— Leipa. 

In dem Bezirke: 


35 Wahlmännern ale 35 unverhindert, 
9 91 


5 

83 76 
46 37 
94 x 86 
181 h 168 
138 H 131. 
129 R 126 
. 801 Wahlmannern . . 750 


. 681 Stimmen, 


geheimer Rath in Wien . 
; ; . 660 


Legalität des Wahlacted von der k. k. Bezirf&haupt- 
mannſchaft nicht beftätigt wurde, daß in der Haupt 
wählerlifte des Bezirkes Auffig- Karbit die Abgabe 
der Stimmzettel nicht bemerkt wird ($. 13 Geſetz 
vom 17. Jänner 1870), thatſächlich aber finden fich 


Ri 


f 
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die 91 abgegebenen Stimmzettel vor; auch fehlt dem 
über den Wahlact zu Auffig aufgenommenen Proto— 
folfe die Unterfchrift eines Mitgliedeg der Wahl- 
commiſſion. 

Im Uebrigen ſind dieſe Gebrechen durchaus un— 
weſentlich, würden bei der eminenten Majorität auch 
nie einen entſcheidenden Einfluß auf das Reſultat der 
Wahl ſelbſt üben können, weßhalb beantragt 
wird: 


„Das hohe Haus wolle beſchließen, es ſei 
die Wahl 

Sr. Excellenz ded Dr. Eduard Herbft 
und des 


Dr. Viktor Ruß 
zu Reichsrathäabgeordneten des im Anhange 
zur Sandedordnung für das Königreich 
Böhmen unter 3. 23 bezeichneten MWahl- 
bezirfes als giltig anzuerkennen.” 


„Bericht über die Wahl eines Reichsrathsab— 
genrdneten aud der Gruppe der Landgemeinden ded 
im Anhange zur Landesordnung für das Königreich 
Böhmen unter Zahl 25 bezeichneten Wahlbezirfes. 


In diefe Gruppe gehören die Bezirfe Saas, 
Pojtelberg, Komotau, Sebaftianberg, Poderfam, 
Jechnitz, Kaaden, Brefnit, Duppau, Brür, Katha- 
rinenberg, Görkau. 

Hauptwahlort it Brüx. 


Bon der Gefammtzahl der Wahlmanner 
im Bezirfe Saaz per . . 225 erſchienen 203 
R 82 


PER Kaaden., 90 h 
Pr Bram: 49 , 49 
Bon . . . 364 erſchienen 334 


Es un ef Herrn Dr. Anton Waldert, 
Advocaten in Komotau, 
im Bezirfe Saaz 
i „ Kaaden. 75 
Bruce, ala Ab 2 


. 196 Stimmen 


" ” 


Summe 

Er ift fomit, da die abfolute Majoritat 168 

Stimmen beträgt, zum Reichsrathsabgeordneten 
gewählt. 


Bei Prüfung der Wahlacten ergab fih, daß 
im Bezirke Saaz-Boftelberg-Romotau-Sebaftianberg- 
Poderſam-Jechnitz die nach der Bevölkerungszahl ſich 
ergebende Anzahl der Wahlmänner per 227 nicht 
gewählt wurde, ſondern nur 225, indem in den 
Drten Deglawen und Neuwallisdorf die Wahl— 
berechtigten die Vornahme der Wahl der Wahlmänner 
verweigerten. 


In dem Wahlprotokolle der Bezirkshauptmann— 
ſchaft Brüx iſt die Geſammtzahl der Wahlmänner 
nicht angegeben, wohl aber die der erſchienenen 
Wahlmänner. 


. 316 Stimmen 
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Endlih ift bei den Acten über die Wahl- 
männerwahlen von einigen Bezivkshauptmannfchaf- 
ten die Vorfchrift des $. 33 der Landtagdwahlord- 
nung außer Acht gelaffen worden. 

Da indeflen diefe Gebrechen nicht geeignet find, 
auf die Giltigfeit der Wahl feldft Einfluß zu nehmen, 
wird beantragt: 

„Das hohe Haus wolle befchließen: 

&3 fei die Wahl des Dr. Anton Val: 

dert zum Reichsrathsabgeordneten ded im 

Anhange zur Landedordnung für dag König- 

reih Böhmen unter Zahl 25 bezeichneten 

Wahlbezirkes als giltig anzuerfennen.“ 


Präfident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 


erfuche ich jene Herren, welche die Wahl ded Wenzel 


Neumann aus der Gruppe 18 ; die Wahl des Dr. 
Karl Pickert und Dr. Mar Menger aud der 
Gruppe 21; jene de8 Dr. Herbft um Dr. Ruß 
aus der Gruppe 23; jene ded Dr. Waldert in 
der Gruppe 25 als giltig anerkennen wollen, fih zu 
erheben. (Geschieht,) 
Die Wahlen find als giltiganerfannt. 

Die heutige Tagedordnung ift erſchöpft. 

Die nächſte Sitzung beantrage ih auf 
Freitag 11 Uhr Vormittags. (Zustimmung.) 
Als Tagesordnung fchlage ih vor: 

1. Die Bornabme der drei Wahlen, 


|welhe von der heutigen Tagedordnung 


abgejegt wurden; ferner 

2. erjte Lefung der Regierungsvor— 
lage, betreffend den Gejegentwurf zur 
Regelung der Bezüge der Brofefforen an 
den tbeologifhen Facultäten (28 der Bei- 
lagen) ; 

d. erjie Lefung des Geſetzentwurfes 
betreffend die Organifirung ded Wiener 
Polytechnikums (29 der Beilagen) ; 

A. erfte Lefung des Gefegentwurfeß, 
betreffend die Regelung der Gehalte der 
Profefforen an den vom Staate erhal 
tenen techniſchen Hochſchulen, an der 
Handeld und nautifhen Akademie in 
Trieft und an den Übrigen nautifhen 
Schulen (80 der Beilagen) ; 

5. erjte Lefung des Geſetzentwurfes 
in Betreff der Anrehnung der an einem 


Bolytehnifum zugebrachten Dienftzeit 
beim Hebertritte an eine Univerfität 


(31 der Beilagen) ; 

6. erfte Leſung des Gefegentmwurfes, 
betreffend die Regelung der Bezüge des 
Lehrerperfonaled an den mit den ftaats 
lihen Lehrerbildungsanſtalten verbuns 
denen, aud Staatsmitteln erhaltenen 
Uebungsſchulen (32 der Beilagen) ; 
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7. erfte Kefung des Geſetzentwurfes 
zur theilweifen Abänderung und Ergän— 
zungder Beftimmungen des 8. 36 des Ge- 
feße3 vom 14. Mai 1869, R. ©. BI. Nr. 62 
(33 der Beilagen) ; 

8. erjte Lefung des Gefegentwurfeß, 
betreffend die Beforgung des Religion 
unterridhted in den öffentlichen Volks— 
und Mittelfhulen und den Koftenauf- 
wand für denfelben (34 der Beilagen) ; 

9. erfte Lefung ded Gefegentmwurfeß, 
betreffend die Berleibung von Anftel- 
Iungenim öffentlichen Dienfte an ausge— 
dientellnterofficiere (38 der Beilagen) ; 

10. erste Lefung der Regierungsvor— 
lage, betreffend den Gefegentwurf über 


die Vollgiehung von Freiheitöftrafen in 
Einzelhaft (35 der Beilagen) ; 

11. erfte Lefung des Gefegentwur- 
fe@, betreffend die widerruflihe Entlafs. 
fung der Sträflinge (36 der Beilagen); 


12. erfte Leſung des Gefegentwur- 
fe8, betreffend die Beftellung von 
ftandigen GStrafvollzugdcommiffionen 
(37 der Beilagen) ; endlich 


13. eventuell Berathbung über Be- 
richte des Wahlprüfungs-Ausſchuſſes. 


Ich erkläre die Sigung für ge 
ſchloſſen. 


(Schluss der Sitzung 2 Uhr.) 


Berichtigung. 


Im ſtenographiſchen Protokolle der 4. Sitzung der 7. Seſſion am 15. Jänner 1872 ſoll es auf 
Seite 51, Spalte rechts, 14. Zeile von oben, ſtatt: „Es ſind die Worte der Thronrede beibehalten“ — richtig 
heißen: „Es find die Morte der „Adreſſe“ beibehalten.“ 


Aus der & £ Hofe und Staatsdruderei. 
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Inhalt: 


Mittheilung des Präſidenten, betreffend die Conſtitui— 
rung des Verfaſſungsausſchuſſes (Seite 90). 


Zuſchrift des Finanzminifters, betreffend das Mehrerfor- 
derniß des Miniftertums für Cultus und Unter- 


richt (40 der Beilagen, Seite 90), 
Betitionen (Seite I0). 


Vorſtellung des Finanzminiſters Freiherın v. Pretid 

durch den Miniſterpräſidenten (Seite 91). 
Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten Freiherrn v. 
Tinti, betreffend die Zulaſſung ſämmtlicher Abge— 
ordneten zu den Berathungen des Verfaffungs- 
ausfchuffes (Seite 91). 


Wahlen der Ausfhüffe zur Berathung der Gefeßent- 
mürfe über: 


a) die Erneuerung bon Hhpothefarinferiptionen 2c. in 
Dalmatien (Seite 91); 


b) die Handhabung der Disciplinargemalt über Ad- 
vocaten (Seite 91); 


c) die Aushebung des Recrutencontingentes pro 1872 
(Seite 91); | 


d) die Verleihung bon ECipilanftellungen an ausge— 
diente Unterofficiere (Seite 93). 


E) die Vollziehung von Freiheitäftrafen in Eingel- 
haft, die miderruflihe Entlaffung der Sträflinge 
die Beftellung von ftändigen Strafbollzugscom- 

- miffionen (Seite 93). 


Erfte Lefung der Geſetzentwürfe, betreffend: 


1, die Regelung der Bezüge der Profeſſoren an den 
theologifhen Facultäten; 


2, die Regelung der Profefforengehalte an den ftaat- 
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4. die Anrechnung der an einem Polhtechnikum zuge- 
brachten Dienftzeit beim Webertritte an eine Uni— 
berfität ; 


5. die Regelung der Lehrerbezüge an den mit den 
Lehrerbildungsanftalten verbundenen Webungs- 
ſchulen; 


6. die Abänderung des 8. 36 des Volksſchulgeſetzes 
bom 14. Mai 1869; 


T. die Beforgung des Neligionsunterrichtes im 
öffentlichen Volks- und Mittelfhulen (Bumeifung 
bon 3. 4., 53. 6, und 7 an einen zu mählenden 
Unterrichtsausſchuß, Seite 92); 


8. die Verleihung don Cipilanftellungen an ausge— 
diente Unterofficiere (Zumeifung an einen Special- 
ausfhuß, Seite 93); 

9. die Vollziehung von Freiheitsftrafen in Einzelhaft; 

10. die miderruflihe Entlaffung der Sträflinge; 


11, die Beftellung bon ftändigen Strafvollgugscommif- 
fionen (Sumeifung von 9., 10. und 11 an einen 


Specialausfhuß, Seite 93). 


Berichte des Wahlprüfungsausſchuſſes über die directen 
Wahlen der Städtemahlbezirke 4, 5, 11 und 13, 
ſowie der Gruppe der Landgemeinden 19 und 20 

in Böhmen (Seite 94), 


Beginn der Sitzung 11 Uhr 30 Minuten. 


Vorſihender: Präſident Ritter v. Hopfen. 


Schriftführer: Dr. Hallwich, Graf Star: 
hemberg, Dr. Haniſch, Nedlhammer. 


Auf der Minifterbanf: Minifterprafident Fürſt 


lien techniſchen Hochſchulen, Handeld- und nauti- Adolf Auersperg, Minifter des Innern Freiherr 
{hen Schulen (Bumeifung von 1 und 2 an den|y, Laſſer, Minifter für Cultus und Unterricht Dr. v. 


Kinanzausfhuß, Seite 92); 


Stremayr, Zuftizminifter Dr. Glafer, Miniiter 
Dr. Unger, Finanzminifter Freiherr v. Pretis, 


3, die Reorganifirung des polytechniſchen Inſtituts Leiter des Minifteriums für Landesvertheidigung Oberft 


in Wien; 


Horſt. 
11 


nn 
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Präſident: Ih erkläre die Sitzung 
füreröffnet und bitte den Heren Schrift- 
führer, dad Brotofollderlegten Sitzung zu 
verlefen. 

(Schriftführer Dr. Hallwich liest dasselbe. ) 


Wird gegen die Faffung des Protofolled etwas 
erinnert? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, erkläre ich dasfelbe für genehmigt. 

Der Verfaffungsausfhuß hat fih con- 
ftituiet und zu feinem Obmann Freiherrn v. Eich— 
hoff, zum Obmann-Stellvertreter Dr. Groß, zu 
Schriftführern die Herren: Sreiheren v. Cnobloch, 
Fur, Dr. Schaup und Tomadzgezuf gewählt. 

Bom k. k. Finanzminiſterium iſt eine 
Zuſchrift eingelangt; ich bitte um deren Verle— 
ſung. 


Schriftführer Graf Starhemberg (liest): 

„Ich gebe mir die Ehre, dem löblichen Präſi— 
dium mit Beziehung auf meine Zuſchriften vom 
25. December 1871 und vom 4. Zanner l. 3. eine 
vom Minifterium für Cultus und Unter 
riht mir zugefommene Nahmweifung ded 
Mehrerforderniifes (40 der Beilagen), wel- 
ches feit der Zufammenftellung der Regierungsvor— 
lage des Staatdvoranfchlages für das Jahr 1872 im 
Neffort ded genannten Miniſteriums ſich ergeben hat, 
nebjt dem hierauf bezuglichen Motivenberidhte 
mit dem Erfuchen zu übermitteln, diefe Vorlage ald 
Ergänzung ded betreffenden Theilvoranfchlages der 
verfaſſungsmäßigen Behandlung gefalligft zuführen 
- zu wollen. 
Wien, am 14. Zanner 1872. 

Der kak. Finangminifter: 
Holzgethan.“ 


Präfident: Ich werde diefe Zufchrift dem 


Finanzausſchuſſe zuweilen. 

Das Prafivium der Handeld- und Gewer- 
befammer für Defterreih unter der Enns 
bat mit Zufchrift vom 13, d. M. den an daß hohe 
Handelsminiſterium erjtatteten Generalbericht der 
Enquöte über den Transport in einer großen 
Anzahl von Cremplaren mitgetheilt, und ich habe 
diefelben auf die Pulte der Herren Abgeordneten ver- 
tbeilen laſſen. 

Ferner werden heute vertheilt: Die Regierungds 
vorlage, betreffend den Gefegent wurf über die Boll» 
ziehung von Sreiheitsftrafen in Einzelhaft (85 der 
Beilagen) ; ferner der Geſetzentwurf, betreffend die 
twiderruflihe Gntlaffung der Sträflinge (36 der 
Beilagen) ; und der Gefegentwurf, betreffend die 
Beftellung von ftandigen Strafvollzugs-Commilfio- 
nen (087 der Beilagen). 

IH bitte um Mittheilung der eingelaufenen 
Petitionen. 


VE 
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Schriftführer Graf Starhemberg (Liest) : 

„Betition der Wahlmanner der rein deutfchen 
Bezirke Mies, Staab und Tufchfau — in Vertretung 
ihrer Gemeinden — um Einwirkung, daß die deutjchen 
Bezirke der Reichſsrathsgruppe 24 aus ſelber aus— 
gefchieden und zu einem eigenen Wahlbezirke ver- 
einigt werden (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Pickert)." 

„Petition des Liberalen politifchen Vereines für 
Obersjterreih in Linz wegen Einführung directer 
Reichsrathswahlen (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. v. Figuly)." 

„Betition ded Bezirksausſchuſſes von Joachims— 
thal in Böhmen um Abänderung der Eaiferlichen 
Verordnung vom 3. Zanner 1851 (R. ©. Bl. 
Nr. 16), betreffend die Schneeausfchauflung auf 
Reichsſtraßen (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Knoll). — 

„Petition der ſyſtemiſirten beeideten galiziſchen 
Landtafeltagſchreiber in Lemberg, mittelſt welcher 
dieſelben die ihnen unerledigt zurückgeſtellte Petition 
um Syſtemiſirung von 20Officialen beider galiziſchen 
Landtafel und um Einreihung der jetzt bei dieſer 
Landtafel in Verwendung ſtehenden 20 beeideten 
Landtafeltagſchreiber in den dießfälligen Status aller⸗ 
unterthänigſt zur Erledigung dem hohen Hauſe 
unterbreiten (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Ritter v. Czaykowski).“ 

„Betition der unter. der k. k. Wegmeiſterei 
Mitterfill ftehenden Straßeneinraumer an der Pinz- 
gauer Reichsſtraße um Erhöhung ihrer Löhnung (über- 
reicht durch Abgeordneten Graf Lamberg).“ _ 

„Betition der k. f. Staatöbeamten zu Eger in 
Böhmen um Bewilligung einer den gegenwärtigen 
Verhaltniffen entfprechenden Gehaltserhöhung oder 
Bewilligung. eine Quartiergeldeg (überreicht. durch 
Abgeordneten Dr. Knoll)." | 

„Petition der disponiblen Kanzliften im italieni— 
fhen Theile Tirold um Erhöhung ihrer Bezüge 
(überreicht durch Abgeordneten Emanuel Grafen 
Thun).“ 


Präfident: Ich werde die Petition der Wahl- 
manner der rein deutichen Bezirke Mied, Staab und 
Tuſchkau, fowie die des liberalen politifchen Vereines 
für Oberöfterreih in Linz dem Verfaſſungsaus— 
Ihuffe; die Betition des Bezirksausſchuſſes von 
Joachimsthal und der fuftemifirten beeideten galigi- 
hen Zandtafeltagfchreiber in Lemberg dem Pet i- 
tionsausſchuſſe; die WBetition der unter der 
f, k. Wegmeifteret Mitterfill ftehenden Straßenein- 
raumer an der Pinzgauer Neichäftraße, ſowie die der 
ka k. Staatsbeamten zu Eger in Böhmen und jene 
der disponiblen Kanzliſten im italieniſchen Theile 
Tirols dem Finanzausſchuſſe zuweilen. 

Seine Durchlaucht der Herr Minifterprafident 
hat das Wort. 


—* RE 
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Minifterpräfident Fürft Adorf Auersperg: 
Seine Majeftat haben geruht, den Herrn Statthalter 
von Trieſt, Freiherrn v. Pretid, zu Seinem Fir 
nanzminiſter zu ernennen; ich erlaube mir den- 
- felben dem hoben Haufe vorzuftellen. 


Präfident: Es wurde mir vom Herrn Ab: 
geordneten Freiheren v, Tinti ein Dringlich— 
feit3antrag überreicht, dahin lautend: „Daß bei 
den Verhandlungen des Berfaffung?- 
ausfchuffes allen Mitgliedern des Haufe 
die Anweſenheit geftattet werde.” 

Bezüglich der Dringlichfeit beantragt derfelbe, 
daß hiebei die Abzurfungen e) und f) des $. 41 Platz 
greifen, demzufolge dem Antragfteller das Wort zur 
Begrumdung feines Antrages, ohne daß der Gegen- 
ſtand auf die Tagesordnung geftellt war, erteilt und 
unter Befeitigung der Borberathung darüber im Haufe 
befchloffen werden fol. 

Wird diefer Antrag unterſtützt? (Geschieht.) 
Derfelbe ift hinreichend unterftüßt. 

Ich ertheile dem Herrn Antragfteller 
Wort. 


das 


Abgeordneter Freiherr v. Tinti (Niederöster- 
reich): Dev Antrag, ben zu ftellen ich mir erlaubte, 
ift fein neuer, 

Es iſt bereit? in früheren Seffionen von dem 
hohen Haufe von der allgemeinen Bejtimmung des 
$. 18 der Gefhaftsordnung Umgang genommen 
worden, wornady nur bezüglich des Finanzausfchuffes 
und des Ausfchuffes für das Necrutengefeg allen 
Mitgliedern des Hauſes gejtattet ift, den Sitzungen 
des betreffenden Ausfchuffes beizumohnen. 


Sch alaube, was die Sache felbft betrifft, blos 
das hinzufügen zu dürfen, daß es ſich von felbft ver- 
jteht,, daß die Mitglieder des hoben Haufed ein hohes 
Intereſſe daran haben, den hochwichtigen Verhand— 
lungen des Berfaffungsausfchuffes in dieſer Seſſion 
beizuwohnen. 

Was die Dringlichkeit ſelbſt betrifft, ſo erlaube 
ich mir zu erwähnen, daß morgen bereits die erſte 
Sitzung des Verfaſſungsausſchuſſes ſtattfindet, und 
daß daher, wenn das hohe Haus geneigt iſt, auf den 
Antrag einzugehen, es ſchon heute darüber Beſchluß 
faſſen möge. 


Präſident: Wünſcht Jemand über die Dring— 
lichkeit des Antrages zu ſprechen? (Niemand meldet 
sich.) Da dieß nicht der Fall iſt, fo erfuche ich jene 
Herren, welche damit einverftanden find, daß der 
Gegenftand mit der Form der Dringlichfeit nad) 
e) und fJ $. 41 der Gefchaftsordnung behandelt 
werde, fi) zu erheben. (Geschieht.) Die Dringlichkeit 
ift mit der erforderlichen Majorität beſchloſſen. 


Wünſcht Jemand über den Antrag felbft zu 
\prechen? (Niemand meldet sieh.) Da dieß nicht der 
Fall ijt, fo erfuche ich diejenigen Herren, welche mit 
dem Antrage, der dahin geht, daß den Verhandluns 
gen des Verfaſſungsausſchuſſes fammtliche Mitglie— 
der des Hauſes beiwohnen können, einverftanden find, 
ſich zu erheben. (Geschieht.) Dev Antrag ift ange: 
nommen. 

Wir gehen zur Tagesordnung über. 

Es ſteht in erfter Kinie die Wahl von drei 
vombobenHaufebefhlofjfenenAusfhüfien, 
und zwar ſchlage ich vor, daß zur Befchleunigung 
immerdasScrutinium von zwei Ausſchüfſſen 
gleichzeitig vorgenommen werde, wie dieß bereits 
in einer der früheren Sigungen des Haufes ftattfand. 

Mit Rückſicht darauf erfuche ih nur die Stimm- 
zettel zur Wahl des Ausſchuſſes fur die Be 
vathung Des Geſetzentwurfes über die E r- 
nenerung vonHypothekar-Inſeriptionen, 
jowie die Anmeldung und Umgeftaltung 
von Hppothefarrehten im Dalmatien 
abzugeben. (Nach Abgabe der Stimmzettel:) Haben 
fammtliche Herren die Stimmzettel abgegeben? (Nach 
einer Pause: ) 

Ih bitte nun zur Abgab‘ der Stimmzettel für 
den zweiten Ausschuß zu Schreiten, und zwar für jenen, 
der niedergefeßt werden foll zur Vorberathung des 
Geſetzentwurfes, betreffend die Hands 
babung der Didciplinargemwalt über Ad- 
vocaten undAdvocaturscandidaten. (Nach 
Abgabe der Stimmzettel:) Sind ſämmtliche Stimm: 
zettel abgegeben? (Nach einer Pause:) Ic, bitte nuns 
mehr die Stimmzettel für den dritten Ausfhuß abzu— 
geben, und zwar für den Ausfchuß, der gewahlt wer: 
den foll zur Vorberathung des Geſetzes, betref- 
fend die Aushebung des NRecrutencontin- 
gentes pro 1872. (Nach Abgabe der Stimmzettel:) 
Sind fammtlihe Stimmzettel für den Ausfhuß für 
dad Necrutencontingent abgegeben? (Nach einer 
Pause: ) 

Sch bitte die Herren, fid an dem Serutinium 
der drei Ausſchüſſe in hinreichender Anzahl zu bethei- 
ligen. Ich unterbreche zu diefem Zwecke die Sigung. 
(Unterbrechung der Sitzung um 12 Uhr. — Nach 
Vornahme des Serutiniums und Wiederaufnahme der 
Süzung um 12 Uhr 15 Minuten :) 

Die Wahlen haben folgended Reſultat er- 
geben: 

Für die Wahl des Ausſchuſſes zur Vor— 
berathung der Regierungsvorlage, betreffend den 
Geſetzentwurf über die Erneuerung von In— 
ſeriptionen, ſowie die Anmeldung und Umgeſtal— 
tung von Hypothekarrechten inDalmatien, 
wurden 107 Stimmzettel abgegeben. Zur abfoluten 
Stimmenmehrheit find demnach 54 Stimmen erfor- 
derlich. 
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Gewählt find die Herren: | 
Dr. Antonietti . . mit 107 Stimmen, 


DEBER UBER OT ‚ 
VEBEINDRIEL AT Eredar R 
Dr. Ritter v. Gzayfomwafi . „ 106 , 
DDr... 19, AO 
DD NE Bi 108 s 
DESREIL- RE. TEL DR ; 
Dr. Steinbreger Bine ars ni e 
Dr. Müller 103 


Sch erfuche die gewählten Herren, ſich nach der 
Sitzung, und zwar im Abtheilungszimmer IV zu con- 
ſtituiren. 

Für die Wahl des Ausſchuſſes zur Vor— 
berathung der Regierungsvorlage, betreffend die 
Handhabung der Disciplinargewalt über 
Advocaten und Advocaturscandidaten, 
wurden 108 Stimmzettel abgegeben. Die abſolute 
Majoritat betragt ſonach 5. 

Gewählt find die 


Ritter V’Elvert. . mit 108 Stimmen, 


Dr Mengen... 0000098 3 
DB Leiffer, tust. ld ; 
DalWeojiheider . ......, 108 R 
Dosauiimer. +... Kane AUS 
Dr BTißfeld.in zn lt . 
Dumba Pe le 5 
BIMERDE una gar ; 
Dr. Knoll. 106 


Sc erfitche die —— Herren, ſich — der 
Sitzung, und zwar im Abtheilungszimmer III zu con- 
jtituiren. 

Für die Wahl des Ausſchuſſes zur Vor— 
berathung der Negierungsvorlage über die Aushe— 
bung des NRecrutencontingented pro 1872 
wurden 102 Stimmzettel abgegeben. Die abfolute 
Mehrheit belauft fi) demnah auf 52. 

Gemwahlt IN die Herren: 


Gerne. . mit 102 Stimmen, 
Leydold.. — 901 — 
Freiherr v. Hadelberg ll 3 
Graf Kinsky EN, ; 
Shürer. „100 ä 
Seidl. a „100 
Dre v. Figuly. . 99 
Graf Starhemberg „99 
Dr: Smolfa 94 


Sch erfuche die gemäblten Herren, fi ſich nach der 
Sitzung im Abtheilungszimmer I zu conſtituiren. 

Wir gelangen zur erſten Leſung der einge— 
brachten Regierungsvorlagen; und zwar zunächſt zur 
erſten Leſung der beiden Regierungsvorlagen, 
betreffend: 

den Geſetzentwurf über die Regelung 
der Bezüge der Profeſſoren an den theolo— 
giſchen Facultäten (26 der Beilagen) und den 


— 
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Geſetzentwurf über die Regelung der Ge— 
halte der Profeſſoren an den vom Staate 
erhaltenen techniſchen Hochſchulen, ander 
Handeld und nautiſchen Schule in Trieſt 
und anden übrigen nautifhen Schulen (30 
der Beilagen). 

Wird bezüglich diefer Negierungsvorlagen ein 
Antrag geftellt? 


Abgeordneter dr. v. Derger (Niederösterreich): 
Ich würde mir den Antrag zu ftellen erlauben, 


diefe beiden Negierungdvorlagen dem 
Finanzausſchuſſe zuzuweiſen. 

Präſident: Ich erſuche jene Herren, welche 
dieſem Antrage beiſtimmen, ſich zu erheben. (@e- 


schieht, ) Derſelbe ift angenommen. 


Auf der Tagesordnung jtehen ferner Folgende 
ganz analoge Gegenftände, nämlich die erſte Leſung 
der Geſetzentwürfe: über die Reorgani— 
ſation des polytechniſchen Inſtitutes in 
Wien (29 der heilagen), in Betreff der An— 
rechnung der an einem Polytechnikum zu— 
gebrachten Dienſtzeit beim Uebertritt an 
eine Univerſität (31 der Beilagen); über die 
Negelung der Bezüge ded Kehrperfonaled 
anden mitden ftaatlihen*ehrerbifdungs: 
anftalten. verbundenen, aus Staats— 
mitteln erbaltenenllebungdfchulen (33 der 
Beilagen); über die theilweife Aenderung 
und&rgänzung derBeftimmungende3$.36 
des Volksſchulgeſetzes vom 14 Mai 1869, 
R. G. BI. Nr. 62 (32 der Beilagen); und in 
Betreff der Beforgung des Religions 
unterrichted in den öffentlichen Volks— 
und Mittelfhulen und des Koftenaufwan- 
des desſelben (34 der Beilagen). 


Wünſcht Semand bezüglich diefer Gefegentwürfe 
einen Antrag zu ftellen ? 


Abgeordneter Dr. Ruß (Böhmen): Ic be- 
antrage die Zumeijung dieſer Sefegent 
würfe an einen vom ganzen Hauſe zu wäh— 
lenden Unterriht3ausfhuß von 15 Mit 
gliedern. 


Präſident: Wünſcht Jemand einen hiervon 
abweichenden Antrag zu ſtellen? (Niemand meldet 
sich.) Es iſt nicht der Fall. Ich bitte daher jene 
Herren, melde diefe eben befanntgegebenen Negie- 
rungsvorlagen an einen aud dem ganzen Haufe zu 
wählenden Unterrichtsausfhuß von 15 Mitgliedern 
zu verweifen wünfchen, fich zu erheben. (Geschieht.) 
Der Antrag ift zum Beſchluſſe erhoben. 


nicht erledigt wurde. 
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Ferner ſteht auf der Tagesordnung die erfte 
Leſung des Geſetzentwurfes über die Ver: 
leibung von Anftellungen im öffentlichen 
Dienfte an audgediente Unterofficiere 
(38 der Beilagen). 

Wird dießfalls ein Antrag gejtellt? 


Abgeordneter Dr. Waldert ( Böhmen) : Diefe 
Negierungsvorlage erfcheint zum dritten Male in 
diefem hohen Haufe, weil fie in der friiheren Seffion 
Gleichwohl erfcheint fie als 
außerordentlich wichtig, weil fie das Ausführungs— 
gefeß zum Wehrgefege, namentlich zu $. 38 des 
Mehrgefege? iſt. Es dürfte daher die Zumeifung 
diefer Megierungsvorlage an einen befonderen Aud- 
ſchuß gerechtfertigt fein und ic) erlaube mir dießfalls 
den Antrag zu ftellen, Daß diefe Regierungs— 
vorlageaneinenauddem ganzen Haufe zu 
wählenden Ausfhuß von neun Mitglie 
dern gewiefen und ſofort zur Wahl dieſes 
Ausſchuſſes geſchritten werde. 


Präſident: Wenn Niemand das Wort begehrt. 


(nach einer Pause), jo fchreite ich zur Abftimmung 
über den Antrag des Herrn Abgeordneten Dr. Wals 
dert, wonach diefe Ntegierungsporlage einem befon- 
deren, aus dem ganzen Haufe zu wäahlenden Aus— 
ſchuſſe von neun Mitgliedern zugemwiefen und diefe Wahl 
fofort vorgenommen werde. 

Sch bitte jene Herren, welche diefem Antrage 
zuftimmen, fich zu erheben. (@eschieht.) Der Antrag 
ft angenommen. | 

Sch glaube, dad hohe Haus dürfte wohl damit 
einverftanden fein, wenn id) die Wahl erjt nach der 
Frageftellung über die weiteren Negierungsvorlagen 
vornehme. (Zustimmung. ) 

Es liegen noch zur erjten Lefung vor die Re— 
gierungsvorlagen, betreffend die Gefegentwürfe: 
über die Bollziehung der Freiheitöfttafen 
in Einzgelhaft (35 der Beilagen), die widerruf- 
lihe Entlaffung der Straflinge (36 der 
Beilagen) und die Beftellung von ftändigen 
Strafvollzug3eommiffionen (37 der Bei- 
lagen). 

Wird ein Antrag hierüber geftellt? 


Dr. v. Perger (Niederösterreich): Ich er» 
laube mir zu beantragen, daß diefe drei Re— 
gierungsvorlagen. einem Ausſchuſſe von 
I Mitgliedern, der aus dem ganzen Haufe 
gemählt wird, zugewiefen unddie Wahl fo- 
fortvorgenommen werde. 


Präüſident: Wenn Niemand das Wort bes 
gebrt (Niemand meldet sich), fo erſuche ich jene 


- Herren, die mit dem Antrage ded Herren Abgeoroneten 


Dr. v. Berger einverftanden find, daß namlich biefe 


drei MNegierungsvorlagen einem Ausſchuſſe von 
I Mitgliedern zugewiefen und die Wahl fogleid) vor 
genommen werde, jich zu erheben. (Geschieht, ) Der 
Antrag ift angenommen. 

Wir haben demnah zwei Wahlen vorzu- 
nehmen, und zwar erftend die Wahl eines Ausfchuffes 
für die Vorberathung des Gejegentwurfes, betreffend 
die Verleihung von Givilbedienftungen an aus 
gediente Unteroffieiere, dann die Wahl eines Aus— 
ſchuſſes zur Vorberathung der drei Regierungs— 
vorlagen über Vollziehung der Freiheitsſtrafen in 
Einzelhaft, über widerrufliche Entlaſſung der Sträf— 
linge und über Beſtellung von ſtändigen Strafvoll— 
zugscommiſſionen. 

Ich bitte vorerſt die Wahl desß Aus- 
ſchuſſes zur Vorberathung des Geſetzentwurfes 
über die Verleihung von Civilbe— 
dDienftungen an audgediente Unter: 
officiere vorzunehmen. 

(Nach Abgabe der Stimmzettel: ) Sind ſämmt— 
lihe Stimmzettel abgegeben? (Zustimmung.) Ich 
bitte nun die Wah! des Ausfhuffes zur 
VBorberathbungderdrei Regierung 
vorlagen, über Vollziehung der 
Sreiheitäftrafenin Einzelhaft, die 
widerruflide@ntlaffungder Sträf- 
linge und die Beftellung von ftän- 
digen Strafvollzugscommiffionen 
vorzunehmen. 

(Nach Abgabe der Stimmzettel I) Sind fammt- 
lie Stimmzettel abgegeben ? ( Zustimmung.) 

Ich unterbreche die Sigung bid nad 
Bollendung des Serutiniums. 


(Unterbrechung der Sitzung um 12 Uhr 30 Mi- 


nuten. Wiederaufnahme derselben um 12 Uhr 
45 Minuten.) 


Die Wahlen haben folgendes Nefultat 
ergeben: 

Für die Wahl des Ausfchuffes zur Vorberathung 
des Geſetzentwurfes, betreffend die Werleihbun g 
von Anftellungen im öffentliden 
Dienfte an ausgediente Unteroffi- 
eiere wurden 115 Stimmzettel abgegeben. Zur 
abfoluten Mehrheit find demnach 58 Stimmen er- 
forderlich. 

Gewählt wurden die Herren: 


Nitter V’Elvert . . mit 115 Stimmen, 
Konwalin 115 | 


— 


Dr. Ritter v. Mayrhofer NIS. m 
Redlhammer RU Er 2 
Dr. Waldert. rl hor 
Dr, Wegfcheider:. . BEN RES N ES 
Lenz rt: Fe nF See 
Seidl — 3343 
Graf Badeni. J 
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In den Ausfhuß zur Vorberathung der drei 
eingebrachten Ju ftizgefege wurden 107 Stimm: 
zettel abgegeben; die abjolute Stimmenmehrheit 
beträgt 54. 

Gewählt wurden die Herren: 

Dr. Edlbaher . . mit 107 Stimmen, 


RER E Re AH RER IV ES 
Dr. Ruß Ir RED SG 
IB HUET A IREFTEISADT 
Shürer . BETTER 0) 
Dr. Steinbredher. LTR Hl SLON ZUBE 
DE TOMAS RUE NIEREN 0T 
Dr WE bursenn EN 0 
Safınsfi TA 


Ich erfurhe dfe Serreh Mitglieder des elſteren 
Ausſchuſſes, zur Vorberathung des Geſetzentwurfes 
wegen Verleihung von Anſtellungen im öffentlichen 
Dienſte an ausgediente Unterofficiere im linken 
Flügel des Hauſes im großen Saale und jene des 
Ausſchuſſes zur Vorberathung der drei Juſtizgeſetze 
im anftoßenden Commiſſionszimmer nach Schluß der 
Sitzung ſich zu conftituiren. 

Der näch ſte GegenſtandderTages 
des Wahl 


v PR 


ordnung ſind Berichte 
prüfungsausſchuſſes. 

Ich erſuche den Herrn Berichterſtatter 
Dr. Beneſch, den Bericht vorzutragen. 


Berichterſtatter Dr. Beneſch (von der Tri- 
bune — liest); 

„Der Wahlprüfungsausſchuß berichtet über Die 
Wahlzmweier Reichſsrathsabgeordneten für 
die Gruppe Aim Königreiche Böhmen. 

Die Gruppe befteht nach der Landedordnung 
aus den Stadten: Karolinenthal, Smichow, Eule, 
Wyſſehrad, Schwarzkofteleg, Benefhau, Melnik, 
Brandeid an der Elbe, Raudnie, Bribram, Bil; hent 
berg, Schlan, Laun, Rakonitz, Hoxowitz, Beraun, 
Radnitz, Rokitzan. 

In ſämmtlichen dieſen Städten wurden die 
Wahlen ordnungsmäßig vorgenommen. Wähler von 
Hoxowitz und von Beraun haben geglaubt, ihren 
Wahlen Erklarungen beifügen zu müffen, des In— 
halts, daß duch dieſe ihre Wahlbetheiligung den 
Rechten des Königreiches Böhmen nicht präjudieirt 
werden folle. 

Der Wahlprüfungsausſchuß berichtet, daß nach 
dem nebenfeitigen Berzeichniffe die Herren Dr. Julius 
Gregr in Prag und Dr, Sofef St. Prachensky in 
Prag ald mit abfoluter Majorität gewählt erfcheinen, 
indem von 3282 — Stimmen 
Erſtere . 38041 
Letzterer . 8078 
erhielten, die abfofutr Majorität diefer beiden Abge- 
ordneten auch dann nicht mangelt, wenn die Stimmen 


Derjenigen, welche obige Erflarungen abgegeben haben, 


nicht in Betracht gezogen würden. 


Der Wahlprufungsausfhuß beantragt fohin: 

„Das hohe Haus befchließe,, e8 werden die 
Herren Dr. Julius Grege und Dr. Zofef 
St. Prachensky ala Abgeordnete der vierten 
Landtagswahlgruppe des Königreiches Böh— 
men zugelaffen. en 


Präſident: Wenn Niemand das Wort begehrt 
( Niemand meldet sich), fo werdeic, die Abjtimmung 
über fammtliche Wahlberichte unter Einem vorbringen. 
( Zustimmung.) 


Berichterftatter Dr. Beneſch (liest): 

„Der Wahlprufungsausfhuß berichtet 
über die Wahl eines Abgeordneten für den. 
hoben Reichsrath aus der Wahlgruppe 5 de 
Königreihed Böhmen. 

Nach der Landesordnung und dem Anhange zu 
derfelben ift der Abgeordnetediefer Gruppezu wählen 
($. 3 und I) von der Stadt Budweis ($. 3 ec), Kru— 
mau, Kaplis, Grazen, Hohenfurth ($. 3 q), Wit 
tingau, Liſchau, Moldautein ($. 3 r) und Neuhaus, 
Biſtritz (F. 3 8). 

Die Wahl ift ordnungsgemäß vorgegangen. Ein 
Proteft Liegt nur rückſichtlich zweier Stimmen vor 
(Budweis), welhe daß Stimmenverhältniß nicht 
nllerIten, = 

Nach demHauptwahlprotofolle wurden abgegeben 
2817 Stimmen, wovon auf Herrn Dr. Wendelin 
Grünwald 1583, aufHeren Wenzel Nofenauer 
1219 Stimmen entfielen, fo daß Erfterer eine Mehr- 
heit von 364 Stimmen für ſich hat, und. da die ihm 
zugefallenen Stimmen auch die abfolute Majoritat 
betragen, fo erjcheint er als in den hohen Reichsrath 


Der Wahlprüfungausfhußbeantragt daher: 
„„Herr Dr. Wendelin Grunmwald werde 

als Mitglied des hohen Neichdrathes zuger 

laſſen. ua - 

„Der Wahlprüfungsausfhuß- berichtet 
über die Wahl eines Abgeordneten aus der 
11. Gruppe der Stadte des Königreiches 
Böhmen. 

Die Wahlbezirke bilden: Königgrätz, Jaro— 

mer, Joſephſtadt ($. 3 rr), Königindof, Nachod, 
Hoxic (8. 3 ss), Reichenau, Sinftenberz, Adler⸗ 
koſtelee und Dobruſchka ($. 3 tt). 

Die Wahlen haben ordnungsgemäß ſtattge— 
funden. 
Von den 3173 Wahlberechtigten haben ſich an 
der Wahl 1976 betheiligt; hievon erhielt 1915 
Herr Dr. Anton Boraf aus Trautenau; derfelbe 
erfcheint Daher "ald Abgeordneter für den hoben 
Reichsrath gewahlt und wird deffen Zulaffung 
als Mitglied deshohen Reichsrathes bean- 
tragt.” 


wählen. 
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‚Der Wahlprüfungsausſchuß berichtet 


über die Wahl eines Abgeordneten für die 


Stadtegruppe 13 des Königreiches Böhmen. 


Den Wahlbezirk bilden die Stadte: 

PBilfen (8.3 b), Piſch (F. 3 h), Klattau, Taus 
(s. 3 ddd), Strafonig, Schüttenhofen, Wodnian 
($. 3eee), Winterberg, Prachatitz, Wallern (8. 3fff). 
Diefe Städte haben Einen Abgeordneten zu 


Un der Wahl haben fih 2777 Wähler be— 
theiligt, von welchen nach den abgegebenen Stimm: 
zetteln 2193 den Heren Emanuel Tuſchner, Bür— 
germeifter in Pilfen, wahlten, welcher fonah mit 
abfoluter Majoritat gewahlt erfcheint. 

Die Wahleommiffion in Taus hat ſich dagegen 
verwahrt, daß die Vornahme der Wahl den Rechten 
ded Königreiches Böhmen abträglich fein Eönnte. 

Sn Schüttenhofen glaubte ein Wähler die aus- 
drückliche Erklärung abgeben zu müffen, daß er ſich 
an der Wahl betbeilige, jedoch unter ausdrücklichem 
Vorbehalt des vierten Abfages der Declaration. 

Der Wahlprüfungsausihuß glaubt diefe Erfla- 


rungen um fo mehr übergehen zu follen, als dieſelben 


(in Taus betheiligten ſich 2I1 Wähler, wovon 290 


für Heren Tuſchner ftimmten), wenn diefe ſämmt— 


fihen Stimmen als ungiltig angefehen würden — 
die Wahl des genannten Abgeordneten nicht alteriren. 
Der Wahlprüfungsausfhuß beantragt ſohin; 
„„Herr Emanuel Tuſchner werde ald 
Abgeordneter der Stadtegruppe 13des König— 
reiches Böhmen zum hohen Reichsrathe zu> 
gelaffen.“ 
-„Der Wahlprüfungsausſchuß berichtet 
über die Wahl von drei Abgeordneten für die 
Gruppe 19 der Landgemeinden im Königreiche 


Böhmen. (Haupt-Wahleommifften in Tabor.) 


Nach der Landtagsmahlordnung bilden die 19, 
Gruppe die Landtagswahlberechtigten der Sande 
meinden-Wahlbezirfe: 

Kuttenberg, Caslau ($. 7, 22), Deutfchbrod, 
Humpolec, Bolna, Pribislau ($. 7, 23), Chotöbor, 
Habern ($. 7, 24), Kollin, Kautim, Koblfanovie 
($. 7, 25), Bodebrad, Königftadt ($. 7, 26), Tabor, 


Zungworie, Soböslau, Meffely (8. 7, 75), Muͤhl— 


haufen, Sedlec, Bechin ($.7, 76), Pilgram, Pabau, 


Kamenic, Bocatek ($. 7, 77), Benefhau, Neweklau, 


Wlaſchim ($. 7, 78), Wotie, Selcan ($. 7, 79). 
Diefe Gemeinden haben drei Ubgeordnete in 


den hohen Neichörath zu wählen. 


- 
A 


J 


E- 


| | 
x. 
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&3 wurden im Ganzen 1381 Stimmzettel ab» 
gegeben, von welchen 1374 auf nachjtehende drei 
Herren lauteten: 

Dr. Karl Sladkovsky in Prag, Karl Marie 
Freiherr v. Villani, Grundbeſitzer, Wenzel Ze— 
leny, Oymnafialdireetor in Prag. 





Herrn Med. Dr. Eduard Gregr, 


Die Wahlen wurden ordnungsmäßig vorge— 
nommen, find unangefochten. Der Wahlprüfungs- 
ausſchuß beantragt daher: 

„„Das hohe Haus wolle befchließen: 

Die Herren Karl Sladkovsky, Karl 
Marie Freiherr v. Villani und Wenzel 
Zeleny werden ald Abgeordnete der Land: 
gemeindengruppe 19 des Königreiches Böh— 
men zum hohen Reichsrathe zugelaſſen.““ 
„Der Wahlprüfunggausfhuß berichtet 

über die Wahl Eines Abgeordneten aud der 
!andgemeindengeuppe 20 der Landge- 
meinden ded Kronlandes Böhmen. 

Den Wahlbezirk bilden in Gemäßheit de Ar- 
tifel8 I des Anhanges zur Candtagswahlordnung 
und $.7 der Landtagswahlordnung, Abſatz 27—31, 
nachſtehende Gemeinden, Wahlfprengel, und zwar: 

Ehrudim, Naffaberg (27). 

Hohenmauth, Sfuc, Hlinsko (28). 

Leitomiſchl, Poliéka (29). 

Landskron, Wildenſchwert (30). 

Pardubitz, Holie und Prelaué (31). 

Dieſe Gemeinden haben Einen Abgeordneten zu 
wählen. Betheiligt haben ſich an der Wahl 585 
Wähler; von dieſen gaben 501 ihre Stimme dem 
welcher fonad 
mit weit überwiegender Majorität ald Abgeordneter 
gewahlt erfcheint. 

Nachdem die Wahlen ordnungsmäßig vorge 
nommen wurden, und nachdem diefelben nicht be- 
jtritten werden, beantragt der Wahlprüfungsaus— 
ſchuß: 

„„Das hohe Haus wolle beſchließen; 

Herr Med. Dr. Eduard Gregr werde 
als Abgeordneter der Landgemeindengruppe20 
de8 Königreiches Böhmen zum hohen Reichs— 
rathe zugelaſſen.““ 


Präfident: Wuünſcht Jemand zu ſprechen? 
(Niemand meldet sieh.) Da dieß nicht der Fall iſt, 
ſo erſuche ich jene Herren, welche die Wahl der 
Herren: 

Dr. Julius Gregr und | 

Dr. Zofef Prachensky in der Gruppe 4 der 
Städte, 

Dr. Wendelin Grünwald in der Gruppe8 
der Städte, 

Dr, Anton Porak in der Gruppe 11 der 
Städte, 

Smanuel Tufhner in der Gruppe 13 der 
Städte, 

Dr. Karl Sladkovsky, 

Karl Freiherr v. Villani und 

Karl Zeleny in der Gruppe 19 und 

Dr. Eduard Gregr in der Gruppe 20 der 
Landgemeinden als giltig anerkennen, fih zu er— 
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heben. (Geschieht.) Die Wahlen find ald giltig 


anerfannt. 

Hiemit ift die Tagesordnung erichöpft. Ich 6 e- 
antrage, daß die nächſte Sitzung Dienftag 
ftattfinde (Zustimmung) und ſchlage ald Tages: 
ordnung vor: 

1. Wahl des Unterrihtausfhuffes. 


2. Berihte des Legitimationsaus— 
ſchuſſes, eventuell 
3. zweite Lefung der Regierungs— 


vorlage, betreffend die Abänderung des 
$. 14 der Banfacte, und weiter eventuell 

4. zweite Leſung der Regierungs— 
vorlage, betreffend die Convention mit 
Nordamerifa über den Marfenfhusß, 
wenn namlic die Berichte hierüber rechtzeitig am die 
Herren Abgeordneten verfendet werden fonnen. 

Ich erlaube mir nochmals die Aufforderung an 
die heute gewählten Ausſchüſſe zu richten, fich nad 
der Sigung zu conftituiren, und zwar der Ausſchuß 
zur Borberathung des Gefeßentwurfes uber die Re— 
erutencontingente im Jahre 1872 in der Abtheilung 
Pr. I; der Ausichuß für den Geſetzentwurf bezüg— 


Haus der Abgeordneten. — 6. Sigung der 7. Seffion am 19. Jänner 1872. 


(ih der Handhabung der Dideiplinargewalt über 
Advocaten in Nr. II; der Ausſchuß für den Gefeh- 
entwurf wegen Erneuerung der Snferiptionen und 
Imgeftaltung von Hypothefarrechten in Dalmatien 
in Nr. IV (im rechten Flügel des Ilauses) ; der Aus- 
ſchuß zur Vorberathung des Geſetzentwurfes über die 
Anftellung der Unterofficiere im Abtheilungszimmer 
Nr. VII, der Ausſchuß für die eingebrachten drei 
Juſtizgeſetze im Abtheilungszimmer Nr. IX (im linken 
Flügel des Hauses). 


Der Legitimationsausſchuß halt heute 
Abend um 5 Uhr; dev Verfaſſungsausſchuß 
morgen Vormittags 11 Uhr, der Finanzausſchuß 
morgen Nachmittags 6 Uhr eine Sitzung. 

Gegenstände der Verhandlung des Tekteren 
find: | 

a) der Gefegentwurf über die Abanderung de‘ 
$. 14 der Banfacte; 

b) dad Budget ded Miniſteriums des Innern. 
IH erfläre die Sitzung für geihloffen. 


(Schluss der Sitzung 12 Uhr 55 Minuten.) 


Berihtigungen. 


Im ftenographifhen Protofole der Eröffnung - Sikung am 27. December 1871 fol es Seite 1, 
Spalte rechts, 5. Beile von oben, ftatt: „Jaſinski“ richtig heißen: „Samezyaski";— Seite 2, Spalte links, 
5. Seile von oben ift Abgeordneter „Antonietti” megzulaffen, dagegen ebendafelbft in der 13. Zeile von oben 
zwiſchen die Abgeordneten Janowski und Seffernigg einzuftellen „Safinsti". 


— ööç- 


Aus der k. k. Hof⸗ und Staatsbrudereis 





Inhalt: 

Angelobung (Seite IN). 

Mittheilung des Präfidenten, betreffend die Entgegens 
nahme der Adreffe durch Se. Majeftät den Kaifer 
(Seite IN). 

Regierungsvorlagen, betreffend: 

a) dad Project des Brüdenbaues über die Donau 
auf der bis zum Marchfelde projectirten Straße 
(41 der Beilagen, Seite 98), 

b) die SHerftelung einer aus Oberſteiermark nad 
Salzburg und Nordtirol führenden Eifenbahn (42 
der Beilagen, Seite 98); 


e) die Erwerbung von durd) Wafferregulivungsbauten 
gemonnenem Boden (43 der Beilagen, Seite 98); 


d) die Errichtung einer Hochſchule für Bodencultur 
in Wien (44 der Beilagen, Seite 98). 


Abweſenheitsanzeigen (Seite 98). 


Mittheilung des Präfiventen-über die Conftituirung der 
in der 6. Sitzung gewählten Ausfchüffe (Seite 
98). 


Petitionen (Seite 98). 


SInterpellation der Abgeordneten Zug und Genoffen, be- 
treffend die in der Erzdiöcefe Dlmüß vorgefomme- 
nen Matrifenverlegungen (Seite 100). 


Beileidsbezeigung über das Ableben des Dichters und 


Herrenhausmitgliedes Grillparzer (Seite 101). 
Wahl in den Unterrichtsausfhuß (Seite 102). 


Bericht des Wahlprüfungsausfhnifes über die directen 
Mahlen der Städtewahlbezirke 2, 6, 10 und der 
Gruppe der Landgemeinden 22 und 24 (Seite 
102). 


Bericht des Finanzausfehuffes über die Negierungspor- 
lage, betreffend die Abänderung des 8. 14 der 
Bankſtatuten (46 der Beilagen, Annahme in 
dritter Leſung, Seite 104). 


Haus der Abgeordneten. — VII. Seſſion. 7. Sitzung am 23. 
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Jänner 1872. 





Bericht des Ausſchuſſes über die Vorberathung der Con— 
vention mit Nordamerika, betreffend die Handels— 
marken (#5 der Beilagen, Genehmigung des Ver— 
trages, Seite 108). 


Beginn der Sitzung 11 Uhr 35 Minuten. 


Borfißender: Präſident Nitter u. Hopfen. 
Schriftführer: Dr. Haniſch, Nedlham- 


mer, Kaszewko, Graf Lamberg. 


Auf der Minifterbanf: Minifterprafident Fürſt 
Adolf Auersperg, Minifter des Innern Freiherr 
v. Laffer, Handeldminifter Dr. Banhans, Mini- 
fter fiir Eultu3 und Unterridyt Dr. v. Stremayr, 
Suftijminifter Dr. Glaſer, Miniiter Dr. Unger, 
Aderbauminifter Ritter v. Chlumecki. 


Auf der Bank der Negierungdvertreter: Sec- 
tionschef im Finanzminifterium Moſer. 


Präſident Ich eröffne die Sitzung 
und erſuche den Herrn Schriftführer, das Proto- 
koll der letzten Sitzung zu verlefen. (Schrift- 
führer Dr. Hanisch liest dasselbe.) 

Wird gegen die Faſſung des Protofolled etwas 
erinnert? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, fo erkläre ich dasfelbe für genehmigt. 

Der Herr Abgeordnete Ljubisa tft heute zum 
erften Male im Haufe erfchienen; derfelbe wird Die 
Angelobung leiften; ich erjuche um die Ver— 
lefung der Angelobungsformel. 

(Abgeordneter Danilo liest die Angelobungs- 
formel in serbo-crvatischer Sprache; Abgeordneter 
Ljubisa leistet die Angelobung.) 

Zufolge einer mir zugefommenen fchriftlichen 
Mittheilung Sr. Durchlaucht des Herren Minifter- 
prafidenten vom 19. d. M. hat Se. £. £. Apoſtoliſche 
Majeftät die Adreffe, welche dad hohe Haus in 
der Sikung vom 15.1. M. in Beantwortung der - 
Allerhöchſten Thronrede an Se. Ef. Mafeftat zu 
richten befchloffen hat, entgegenzunehbmen ges 
ruht, was ich hiemit zur Kenntniß des hohen Haus 
ſes bringe, 

Es find einige Zufchriften vom Herrn Mi— 
nifter ded Sunern, dann von den Herren Miniitern 
für Handel und Aderbau eingelaufen; ich erſuche 

um Verlefung derfelben. 
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Schriftführer Redlhammer (Liest); 
„Mit Beziehung auf die Beftimmungen des 
S. 2 de8 Geſetzes vom 4. Auguft 1871, betref- 
fend dielleberbrüdung der Donau indem 
vondem PBraterfterne in Wien big au das 
Marhfeld projectirten Straßenzyuge, beehre 
ih mid, im Anfchluffe dag auf das Map des 
Nothbwendigen befhräanfte Project 
dieſes Brüdenbaues (#1 der Beilagen) 
mitzutheilen. 
Wien, am 23. Sanner 1872. 
Der f. k. Minifter ded Innern: 
Taler 
„In Folge der mir unter dem 18. Janner 
d. 3. ertheilten Allerhöchſten Ermächtigung beehre 
ih mich, dem löblichen Prafidium in der Anlage 
einen Gefeßentwurf, betreffend die 
Serftellungeineraud Ober-Steier 
marf nad Salzburg und Nordtirol 
führenden Locomotiv -» Eifenbahn 
(42 der Beilagen), nebft einer die Begründung des— 
jelben enthaltenden Denkſſchrift mitdem Erfuchen 
zu übermitteln, diefe Vorlage gefalligft der verfaf- 
jungsmaßigen Behandlung zuführen zu wollen. 
Wien, am 19. Jänner 1872. 
Der E. £. Handeldminifter: 
Banhans.“ 
„In Folge Allerhöchſter Ermächtigung vom 
13. Jänner 1872beehre ich mich, dem löblichen Prä— 
ſidium den Entwurf eines für Nieder— 
Sfterreih und Schleſien wirkſamen 
Geſetzes, betreffenddie Erwerbung 
vondurhPWafferregulirungdbauten 
gewonnenem®rundundBoden der 
Beilagen), ſammt M otiven mit dem Erſuchen zu 
übermitteln, vdenfelben als Negierungdvorlage der 
verfaffungsmaßigen Behandlung im Abgeoroneten- 
hauſe unterziehen zu wollen. 
Wien, am 19. Zanner 1872. 
Der Ef. Aderbauminifter : 
| Chlumecky.“ 
„Auf Grund Allerhöchſter Ermächtigung vom 
20. Jänner d. J. beehre ich mich, dem löblichen 
Präſidium den Entwurf eines Geſetzes wegen 
Errichtung einer Hochſchule für Boden— 
eultur in Wien (44 der Beilagen) ſammt Mo— 
tiven und Entwurf ded Statutes mit dem 
Erſuchen zu übermitteln, diefen Geſetzentwurf als 
Regierungdvorlage der verfaffunggmaßigen Behand: 
lung im Abgeordnetenhaufe unterziehen zu wollen. 
Wien, am 22. Zanner 1872. 
Der k.k. Aderbauminifter: 
Shlumecky.‘ 


Präfident: Ich werde die Zufchrift des 


Herren Minifters ded Innern an den Finanzaus— 


Haus der Abgeordneten. — 7. Sitzung der 7. Seſſion am 23 Zänner 1872. 


ſchuß leiten, die von den Herren Miniftern für 
Handel und Aderbau eingebrachten Gefegentwürfe 
der ge haft. DE DOREEN Behand: 
(ung unterziehen. 

Der Herr Mbgeordnete Szezepauüski iſt 
durch einen gefahrlidien Krankheitsfall in feiner 
Familie verhindert, im Haufe zu erjcheinen; die 
Herren Abgeordneten Freiherr v. Tinti und Dr. 
Benefh find unwohl gemeldet. 

Sn der lebten Sitzung wurden mehrere Aus— 
ſchüſſe gewählt; diefelben haben ſich nunmehr con= 
ftituirt, und zwar hat 

der Ausfhuß für die Negierungsvorlage, 
betreffend die Inferiptionen in Dalmatien, 
zum Obmanne Dr. Vidulich, zum Schriftführer 
Dr. Rail gewählt; 

der Ausſchuß für den Gefegentwurf, betref- 
fenddie Handhabung der Diäciplinargemwalt 
über Advocaten und Advocaturscandidaten, zum Ob: 
manne Herren v. Mende, zum Obmannftellvertreter 
Dumba, zum Schriftführer Dr. Wegſcheider; 

der Recrutenausfhuß zum Obmanne Dr. 
v. Figuly, zum Schriftführer Graf Starhem- 
berg; | 
der Ausſchuß für die Negierungsborlage, 
betreffend die Verleihung von Civilanſtel— 
[ungen an ausgedientellnterofficiere, zum 
Dbmanne Dr. v. Mayrhofer, zum Schriftführer. 
Dr. Wegfheider; 

der Ausfhuß fürdad materielle Straf: 
recht, betreffend die drei letzteingebrachten Regie— 
rungdvorlagen, zum Obmanne Dr. Weeber, zum 
Schriftführer Redlhammer gewählt. 

VBerfendet wurden geſtern: 

Der Ausfhußbericht Uber die Convention mit 
Nordamerika wegen Marfenfchuß (#5 der Beilagen) ; 

der Bericht über das Gefeß, betreffend die Ab— 
änderung des $. 14 der Banfjtatuten (46 der Bei- 
lagen) ; ferner 

‚eine Zufchrift des Finanzminiſteriums, betref- 
fend dad Mehrerfordernig für den Titel „Cultus 
und Unterricht" (#0 der Beilagen). 

Sch bitte um Mittheilung der eingelaufenen 
Betitionen. 


Schriftführer Redlhammer (tiest): 
„Petition des Albert Stelgmüller und deifen 
Schweſtern zu Bilamberg in Niederöfterreih um 


Einwirkung, daß der ihrer verftorbenen Mutter im 


Jahre 1866 zugegangene, behördlich conjtatirte Kriegs— 
Ihade ihnen zahlbar angewiefen werde (überreicht durch 
Abgeordneten v. Czedik)." 

„Petition der Sophie Rösler, Waldbereiterg- 
gattin in Beraun, um Gewahrung eines Erſatzes 
für den durch fie gezahlten Betrag per 177 51. 233/, Er, 
8. W. für — in gleichem Betrage, 


** 
En 
Lac; 
ae 
Ka. N 
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welche, fremden Parteien angeborig, in Verwahrung 
ihre? verftorbenen Vaters durch ein Verſehen desfel- 
ben verfallen waren (überreicht durch Abgeordneten 


- Redlhammer)." 


„Petition des Landesausſchuſſes von Görz und 
Gradisfa um Einwirfung auf baldige Vorlage eines 
Gefeßed über den Bau der Predilbahn (überreicht 
durch Abgeordneten Grafen Coronini).“ 

„Petition des politifchen und Fortbildungs— 
vereined zu Eger in Böhmen um Berathung einer 
Strafgefeßnovelle gegen den Mißbrauch der Kanzel 
(überreicht durch Abgeordneten Dr, Pickert).“ 

„Petition des deutfchen Vereines zu Deutfch- 


Feiftrig und Umgebung um ein Gefeß gegen den 


ausſchuſſes von Karlsbad, 


Galizien, 


Mißbrauch der Kanzel,um Erwirfung der ftaatlichen 
Auffiht über die Seminarien, Entfernung der 
Jeſuiten au& dem Staate und um Anklage gegen das 
Minijterium Hohenwart wegen Verfaſſungsbruch 
(überreicht durch Abgeordneten Karl Reuter)." 

„Petition des Liberalen politifchen Vereines gu 
Gföhl in Niedersfterreih um Berathung eines Ge— 
fees, welches den Mißbrauch der Amtsthatigkeit von 
Seite eined großen Theiled des katholiſchen Clerus 
in politifcher Beziehung ahndet (überreicht durch 
Abgeordneien Schürer)." 

„Petition des Anton Hierfh, Curatbenefi— 
ciaten, derzeit in Linz, um Beranlaffung, daß er ent— 
weder in feine Pfründe wieder eingefegt oder hiefür 
ihm entfprechender Erſatz geleiftet werde (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Gross). 

„Petition der Stadtgemeinde und ded Bezirfö- 
fowie mehrerer Indu— 
ftriellen der dortigen Umgegend um baldige Erlaffung 
eined Specialgefeßes rückſichtlich der Ertheilung einer 
Conceſſion zum Baue und Betriebe einer Locomotiv- 
eifenbahn von Pilſen über Karlsbad an bie böh— 
mifch-fachfifche Grenze bei Sohann-Georgenftadt an 
das Confortium Ferdinand Grafen Oatterburg und 
Genoffen (überreicht durch AbgeordnetenDr. Knoll)." 

„Betitton des penfionirten f. E. Steuereinnehmerd 
Franz Pilecki zu Alt-Sandee in Galizien um Ge— 
wahrung einer Unterftügung zur Abhilfe feiner Noth- 
lage (überreicht durch Abgeordneten Schürer)." 

„Petition der Stadtgemeinde NeusSandec in 
dahin gehend, daß: die urfprüngliche 
Trace im Dunajee- und Bopradthal, nicht aber Die 
im Bialathale — mit einem neunmeiligen Umkreiſe 
über Grybow — dem Projecte der Rafchau-Tarno- 
wer Bahn zu Grunde gelegt werde (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Smolka)." 


„Petition des Franz Poftic, gewefenen k. k. 
Bezirfscommiffard und derzeit Gutsv:rwalterd zu 
Dbermuref in Steiermarf, um Erwirkung auf 
Rückvergütung eined Abzuged von 110 fl. an einem 
ante (überreicht durch Abgeordneten 

Serdl)." 


A 
* 
— 
3 * 


„Petition des Simon Moſer, Grundwirth zu 
Schachen, Pfarre Pöndorf im Bezirke Frankenmarkt 
in Oberöſterreich, und Conſorten um Erwirkung der 
Ablöſung ihrer Forſtbezugsrechte im Kobernauſſer 
Walde mit Grund und Boden (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. v. Figuly).“ 

„Betition der Franziska Meder, Beamtenswaiſe 


in Brünn, um @inwirfung auf Erlangung einer 
bleibenden Gnadengabe (überreicht durch Abgeord- 
neten Dr. Benesch)." 

„Petition des Verwaltungsrathes der F. k. pri⸗ 
vilegirten Dnieſter-Bahn um Einwirkung auf Eröff— 
nung der Strecke Przemysl-Chyrow der erſten unga— 
riſch-galiziſchen Verbindungsbahn (überreicht durch 
Abgeordneten Freiherrn v. Pillerstorff).“ 

„Petition des conftitutionellen Kortfehrittver- 
eines zu Ybbs in Niederöfterreih um Befchließung 
eined Gejebes, wodurch dem Mißbrauche der Kanzel 
Schranfen gefeßt werden (überreicht durch Abgeord- 
neten Dr, Dinstl)." 

„Petition des deutfchen Vereines in Cilli um 
Erlaffung eines Gefeges zur Hintanhaltung des Miß— 
brauches der Kanzel (überreicht durch Abgeordneten 
Reuter)." 

„Petition der Markftgemeindevertretung Frohn— 
leiten in Steiermark um Erlaffung eines Geſetzes zur 
Hintanhaltung des Mißbrauches der Kanzel und 
Ueberwachung der Fatholifch- politifchen Vereine (über- 
reicht durch Abgeordneten Reuter )." 

„Petition des Dereined für conftitutionelfen 
Fortfcheitt im Bezirke Wieden, die dahin geht, daß 
das Minifterium Hohenwart wegen Mißachtung ded . 
Urtheils des Reichsgerichtes in der Miftelbacher Ver— 
einsangelegenheit, wegen Gegenzeichnung des illega— 
len Landtagsbeſchluſſes von Linz, betreffend den 
Mandatsverluſt der Abgeordneten, endlich wegen 
Gegenzeichnung des Reſcriptes vom 12. September 
1871 zur Verantwortung gezogen werde (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Max Menger)." 


„Betitton der Bezirfävertretung Windifchgrag 
in Steiermark um Einwirfung auf Erlangung eined 
geprüften Arztes für den dortigen Bezirk (überreicht 
durch Abgeordneten Reuter)." 


„Betition des Stadtrathes von Gablonz a. d. 
Neiffe in Böhmen, betreffend die Bewirfung des Baues 
der Bahn von Liebenau über Gablonz durdy den Gab— 
lonzer Induſtriebezirk anlaplih der bevorftehenden 
Goneefftonirung der profectirten Baffau-Reichenberger 
Gifenbahn (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Hallwich).® 


„Petitionen (Tan der Zahl) der Gemeinden 
Breinice, Milina, Piſek, Pribram, Smolotel, Tocho— 
vie und Zalufan in Böhmen um baldige Erledigung 
der Paſſau-Reichenberger ifenbahnangelegenheit 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Hallwich).“ 
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Präfident: Ich werde biefe 27 Petitionen 
dem Petitionsausſchuſſe zuweiſen. 


Schriftführer Redlhammer (dest): 

„Petition des Lehrkörpers des k. k. Iglauer 
Gymnaſiums um Verleihung der Localzulage von 
150fl. (überreicht durch Abgeordneten Leydold).” 

„Betition der Ef. fubalternen Staatsbeamten 
der Provinzialhauptfiadt Klagenfurt um Zuerken— 
nung von Quartiergeldbeiträgen und Beendigung 
der Nothlage durch Behaltserhöhungen (überreicht 
durch Abgeordneten Ritter)“ 

„Betition der Diurniften ver k. £. Gerichtshöfe 
erfter Inſtanz in Niederöfterreih um Erhöhung ihrer 
Dinrnen (überreicht durch Abgeordneten Schü- 
rer). 

„Petition fammtlicher k. f. Civil-Staatsbeam— 
ten und Diener in Lemberg um Bewilligung von 
Quartiergeldern (überreicht durch Abgeordneten 
Ritter v. Czaykowski).“ 

‚PBetition der £ £ Poftconducteure um Auf- 
befferung ihrer Bezüge und Verſetzung in die zwölfte 
Diätenclaffe (überreicht durch Abgeordneten Dr, 
Herbst)," | 

„Betition der Stadtgemeinde Marburg im 
Steiermarf um Aufftellung eines zweiten Gerichts— 
bofed für Unterfteier mit dem Siße in Marburg und 
um Berfügung, daß die zum Baue eine? neuen Ge— 
fangenhaufes erforderliche Geldfumme ſchon in das 
beurige Praliminare aufgenommen werde (aber reicht 
durch Abgeordneten Reuter),“ 

„Petition der Beamten. des k. k. Kreißgerichtes 
zu Tarnopol um Verleihung von QDuartiergeldern 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Herbst),“ 

„Betition der Gefangenauffeher der k.k. Straf: 
- gerichte Oefterreichd und Salzburgs um Grlangung 
der Benfionsfähigfeit nach dreißigjähriger Dienftzeit 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Dinstl).“ 

„Petition der Gemeindevertreter, Snöduftriellen 
und Bezirksſtraßenausſchüſſe des politifchen Bezirkes 
Frelwaldau wegen Ausbau der von Zuckmantel via 
Freiwaldau über den rothen Berg nad Zoptau füh— 
venden Bezirksſtraße als Reichsſtraße (überreicht 
durch ‚Abgeordneten Dr. Mũller).“ 


Präſident: Sch werde diefe 9 Petitionen 
dem Finanzausſchuſſe zuweiſen. 


Schriftführer Redlhammer (liest): 

„Petition der Lehrer an der k. k. Uebungsſchule 
in Laibah um Negulirung ihrer Dienftbezige, zu: 
gleih um Bewilligung einer Entſchädigung für die 
Mebrleiftungen feit 1. October 1871 (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. van der Strass)." 

„Petition des Bielitz-Bialaer Gewerbevereines 
gegen die Annahme des am 29. December 1871 
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eingebrachten Antrages der Herren Dr Zyblifie- 
wicz und Genoſſen, betreffend die galizifche Reſolu— 
tion (überreicht durch Abgeordneten Dr, Menger)." 


Präſident: Von diefen beiden Petitionen 
werde ich die erjtere dem Unterrihtsansfchuffe, 
die leßtere dem Berfaffungsausfhuffe 
zuweiſen. 

Es wurde mir eine J 
übergeben. Dieſelbe lautet (liest) : 

SHELL Eon 
des Abgeordneten Sur und Genoffen an Ihre Ex— 
celfenzen die Herren Minifter ded Innern und der 
Juſtiz. 

Nach Mittheilung mehrerer öffentlicher Blätter 
und von anderer Seite wurden in der Erzdiöceſe 
Olmütz ohne Vorwiſſen der politiſchen Behörden 
Beurkundungen geändert oder vertilgt 7 welche von 
diefen Behörden über Givileheacte und zur Sicher: 
ſtellung bürgerlicher Rechte in die bei den Pfarr— 
ämtern geführten Matriken eingetragen worden ſind. 

Insbeſondere wurde die Eintragung über einen 
Civileheaect, welche der kak. Bezirfähauptmann in 
Neutitfchein wegen Weigerung des Pfarramtes felbft 
vorgenommen bat, als fpater die Geburt eines aus 
diefer Givilehe entfproffenen Kindes in der Matrif 
erfichtlich gemacht werden follte, kreuzweiſe durchſtri— 
chen vorgefunden mit der angeblih) vom Herren Erz 
biſchofe in Olmüß eigenhändig gefchriebenen Clauſel: 

„Non pertinet in matricam eatholicam. Friederieus 
episcopus.“ In einer Matrif zu Proßnitz ift der 
Bivilehenet de8 Johann Vogel mit Berufung auf 
ein erzbiſchöfliches Deeret vom 5. März 1871, 
Nr. 257, und mit der Claufel caffirt: „Hane vio- 
lentiam deleri jussit celsitudo archiepiscopalis. r 


In Erwägung, daß von den Pfarrämtern die 
Matrifen nur im übertragenen Wirfungsfreife des 
Staates geführt werden, wa3 einem Kivchenfürften 
wohl befannt fein muß, daß alfo jenes Vorgehen eine 
lleberhebung der geiftlihen Autorität über die 
Staatögewalt bedeutet und fich überdieß ald gemein- 
ſchädlich harakterifitt, weil ed geeignet ift, bürger— 
liche Nechte zu gefährden und zu verwirren; 


in Erwägung, daß jened Vorgehen nad) Um- 
ftänden fogar eine ftrafbare Handlung gemäß 8. 201, 
lit. a) des allgemeinen Strafgefeges darftellt und in 
einem Nechtöftaate, wo die Gleichheit vor dem Ges 
fege walten fol, es Niemanden geftattet werden 
fann, bejtehende Gefege zu ignoriren oder in ihrer 
Wirkſamkeit zu erſchüttern — ftellen die Gefertigten 
in dev Vorausſetzung, daß die hohe Regierung bereits 
amtliche Kenntniß von obigen Vorfallen erhalten, 
oder falls dieß nicht gefchehen, in Folge diefer Inter 
pellation fich bewogen fühlen werde, Erhebungen 
über die beiden erzählten und etwa noch fonft in der 


Erzdidcefe Olmüs vorgefommenen Matrifenverlegun- 


gen einzuleiten, hiemit die Anfrage: 


Hat der Herr Minifter ded Innern bereits ver: 
anlaßt oder gedenft er zu veranlaffen, daß die Ord— 
nung in den Matrifen wieder hergeftellt werde? 

Hat der Herr Zuftigminifter die Staatsanwalt— 
Schaft beveit3 angemiefen oder wird er diefelbe an- 
weifen, daß die Urheber und Mitfchuldigen jener Ge— 
jeßwidrigfeiten zur gerichtlichen Verantwortung ge— 
zogen werden ? 

Wien, 23. Jänner 1872. 


Fur Dr. Waldert. 
Dr. Weeber. Czedik. 
Leydold. Lenz. 

Ritter. Garmeri. 
Hackelberg. Dr. Nehbauer. 
Dr. Menger, Seidl. 
Huſcher. Lax. 
Lamberg. Wickhoff. 
DrPickert. Redlhammer. 
Dr. Lipp. Tomanef, 
Rohrmann. Schaup. 

Dr. Knoll. Haniſch. 

Dr. Hallwich. Müller. 

Dr. Gisfra. Blißfeld. 
Reuter. Konvalina. 
Dr. Reil. Kaifer. 

Dr, Ruf. Groß, 
Demel. Schürer.“ 


Ich werde dieſe Interpellation der Regierung 
übermitteln. 

Ich ertheile dem Heren Abgeordneten Dr. Ku- 
randa das Wort, 


Abgeordneter Dr. Kuranda (Wien): Hohes 
Haus! Seit drei Tagen wird die gebildete Welt in 
Defterreich, ja weit über die öfterreihifchen Marken 
hinaus von der fohmerzlichen Nachricht berührt, daß 
einer der edelften Geifter unfered Jahrhunderts, einer 
der edelften Dichter aller Zeiten nicht mehr in unferer 
Mitte weilt. 

Franz Grillparzer ift todt! Sind. ed zu— 
nächſt wir Deutfche, die wir berufen find, an dieſem 
Sarge zu trauern, fo bin ic) Doch überzeugt, daß in 


dieſem hohen Haufe fein Mitglied ift, welcher Natio- 


nalität e8 aud) angehören mag, das nicht mit und die- 
fen Verluſt beflagt. 


Sind wir auch im harten Kampfe gegeneins 
ander über die politifchen Nechte, die die einzelnen 
Völkerſtämme, die in diefem hohen Haufe vertreten 
find, beanfpruchen, fo find wir doc, hoffentlich in dem 
Einen einig, in der Ehre und Ehrfurdt vor dem 
Genius, in der Dankbarkeit vor den fchöpferifchen 
Seiftern, deren Werke die Welt erhebt, begeiftert und 
läutert. (Bravo! Bravo!) Gin foldher Genius war 
der Verftorbene, Franz Grillparzer; er gehörte 
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jenem erhabenen Dynaftengefchlehte an, deffen Neich 
nicht durch Verträge und Grenzpfähle abgeftochen und 
beſchränkt, fondern deffen Neich die ganze Welt, und 
zunächft die ganze gebildete Welt ift. 

Er gehörte dem Geſchlechte der Dichterfürften : 
Göthe, Dante, Petrarka, Moliere, Galderon an, deren 
Werke nicht blos dag Eigenthum ihrer befondern 
Nationen, fondern auch das Eigenthum der ganzen 
Menfchheit geworden find. 

An anderen und geeigneteren Orten werden be— 
rufenere Nedner und pietätsvolle Schriftfteller die 
Berdienfte Schildern, welche der Verftorbene für die 
Literatur, für die Poeſie und für die dramatifihe 
Kunft hat. 

Hier in diefen Hallen, in welchen zunächſt die 
Gefammtangelegenheiten unſeres Reiches verhandelt 
werden, jene Angelegenheiten, an welchen wir Alle 
ein Sutereffe nehmen, hier vor Allem gilt e8 blos den 
Mann zu zeichnen und die Verdienfte, die er um das 
gefammte Vaterland und feine Heimat hat, 

Wir beklagen in dem Heimgange diefed Mannes 
das Verfihwinden einer Perle aus dem Sumelen- 
kranze Auſtria's, wir beflagen dag Hinfchwinden einer 
Celebrität Defterreichd, der wir feine zweite an die 
Seite zu feßen haben. 

Er war eine Fahne des Ruhmes für und, die 
wir ſtolz dem Auslande zeigen Fonnten in Momenten, 
wo man achfelzuefend ung von der Seite betrachtete; 
er war eine reine Fahne für alle Sene, welche aus 
dem Kreife des Materialismus fich hinflüchten wollten 
in das Neich der Speale. 


Und er war nicht blos ein Dichter, meine 
Herren, er war auch ein edler und heißer Patriot ! 
(Bravo!) Durch alle feine Schriften früherer Zeit, 
namentlich aber jener Zeit, wo Oeſterreich großen 
Gefahren ausgefegt wurde, durch alle diefe Schriften, 
diefe Dichtungen geht ein fehmerzliher Ton über die 
Gefahren, welchen fein Baterland ausgefegt iſt; und 
manche feiner Worte find in dad Volksthum überge- 
gangen und find geflügelte Worte geworden für 
Sedermann. (Bravo!) 

Aber nicht blos ald Dichter, Sondern aud) als 
Mann hat er thatfachlich gewirkt für fein Vaterland. 

Spät wurde er berufen in die Reichsvertretung, 
ſpät am Abende feines Lebens wurde er Mitglied des 
Herrenhauſes; aber ich erinnere Sie, meine Herren, 
daß diefer Greis von feinem Siechenbette aufgeſtan⸗ 
den, und in jenen großen Tagen ſich in den Sitzungs⸗ 
faal tragen ließ; in jenen Tagen, wo ed galt, für 
die Ehre Defterreih8 und für die Cultur unferes 
Vaterlandes einzuftehen. ( Beifall.) 

Am morgigen Tage, meine Herren, wird die 
fterbliche Hülle diefes theueren Mannes zur Gruft bes 
ftattet. Von allen Seiten find Deputationen ange- 
fündigt; ich zweifle nicht, daß auch diefed hohe Haus 
durch feine Mitglieder fich zahlreich einfinden, und 


102 


Haus der Abgeordneten. — 7. Sikung der 7, Seflion am 23. Iänner 1872. 





daß namentlich das hohe Präſidium fih an unfere 
Spitze ftellen werde. 

Aber ich glaube, daß es ſchon heute an ber Zeit 
ift, durch einen Act der Pietät die Ehrfurcht, die wir 
vor dem Dahingefchiedenen, die Dankbarkeit, die wir 
für fein Wirfen, die Verehrung, die wir für feinen 
Charakter haben, durch irgend eine Manifejtation 
darzulegen, und ich erfuche den Herrn Prafidenten, 
er möge die Güte haben, die Mitglieder ded hohen 
Haujed einzuladen, durch Erhebung von den 
Sigpen ihre Theilnahme und Trauer für 
den Hingefchiedenen darzulegen. (Beifall) 


Präſident: Sch willfahre gerne dem eben ge- 
außerten Wunfche und bitte die Herren, welche der 
Trauer über den Berluft diefed hochver— 
dienten Mannes Ausdrudf geben wollen, 
fih von ihren Sißen zu erheben. (Das ganze 
Haus erhebt sich.) 

Wir gehen zur Tagesordnung über. 

Der erfte Gegenstand tft die Wahl de3 
Unterrichtsausſchuſſes. 

Ich erſuche, die Stimmzettel abzugeben. KL 
Abgabe der Stimmzettel:) 

Sind ſämmtliche Stimmzettel abgegeben? (Nach 
einer Pause: ) Id) bitte einige Herren, ſich am Seru— 
tinium zu betheiligen. Sch unterbrede zu dieſem 
Zwecke die Sikung. 

(Die Sitzung wird um 12 Uhr 5 Minuten unter- 
brochen. — Nach Vornahme des Serutiniums und 
Wiederaufnahme der Sitzung um 12 Uhr 45 Minuten ;) 

Die Wahl hat folgendes Nefultat ergeben: Es 
wurden 124 Stimmzettel abgegeben. Zur abfoluten 
Majorität find demnah 63 Stimmen erforderlich. 

Gewählt wurden: 


Dr. v. Eolombani . mit 122 Stimmen, 
 LZU — 
Ritter Pletr matt 2. 0,0420 R 
DTENEHbAUNEr 109 
DEWISIOUIHE TS 8 A 
Dehallwiih nr. 66 — 
u ae 88 
RE TER Pe LER : 
——— a eh : 
Sawgiynsti. a Al, 5 
Bar BU Ba en R 
DUCHURES WERTE EI ER s 
ENDEN ee ek Ba es RR 5 
NEirter a, 87— — 


Ich erſuche die ——— Herren, nach Schluß 
der Sitzung ſich im Abtheilungszimmer IX zu ver— 
ſammeln, ſich zu conſtituiren und das Reſultat der 
Conſtituirung dem Präſidium bekannt geben zu 
wollen. 


Der nächſte Gegenftand der Tagedord- 
nung find die Berichte des Kegitimationd- 
ausſchuſſes. 

Ich erſuche den Herrn Berichterſtatter, den 
Bericht vorzutragen. 


Berichterſtatter Sur (von der Tribune): Ich 
babe die Ehre, den Bericht über die directen Reichs— 
rathswahlen im Königreiche Böhmen zu erftatten, 
welche in Gemäßheit des faiferlihen Patente vom 
14. November 1871 auf Grund des Gefebed vom 
29, Zuni 1868 im Königreihe Böhmen, und zwar 
in den im Anhange zur Landtagdwahlordnung mit 
6 und 10 bezeichneten Wahlgruppen der Städte und 
Sndufteialorte und in den mit 22 und 24 bezeich- 
neten Wahlgruppen der Landgemeinden, dann in dem 
Stadtwahlbezirfe 2 Landeshauptftadt Prag am 14., 
beziehungsmweife 16. December 1871 vorgenommen 
worden find. 

Zuerst die Wahlgruppe 6, umfalfend die 
Stadte und Induftrialorte Reichenberg mit Chri— 
jtianftadt, Friedland, Neuftadt, Krakau, Gablonz, 
Liebenau, Morcenftern, Hohenelbe, Langenau, 
Arnau, Rohlis, Starkenbach, Trautenau, Braunau, 
Polis, die zufammen zwei Abgeordnete zu wahlen 
haben. Die Gefammtzahl der Wähler in diefer Gruppe 
betragt 4838. Hievon find 2348 bei der Wahl 
erfchienen. Die abfolute Majoritat beträgt ſonach 
1175. Die meiſten Stimmen erhielten: 

9. Albert Redlhammer, Fabri⸗ 

fant in Brag . . EN 
und Dr. Hermann Hallwich, Hans 
belöfammerfecvetär in Reichen 


. 1290 Stimmen 


berg Ba 
Die nachftmeiften Stimmen erhielten: 
Dr. ©. Groß. —— 928 Stimmen 


und Anton Jahnel. 459 A 

Die erftgenannten zwei Herren erjcheinen fomit 
ald gewählt. Der Ausſchuß ift ded Erachtens, daß 
diefe Wahlen nicht zu beanftänden feien. 

Berner erlaube ih mir Bericht zu erftatten über 
die Wahlen in der Stadtegruppe 10, umfaffend 
Eger, Ah, Roßbach, Graslig, Neudek, Schönbach, 
Wildftein, Königsberg, Haslau, Karlsbad, Joachims— 
thal, Plan, Tachau, Mies, Sandau, Ellbogen, 
Schlaggenwald, Schönfeld, Petſchau, welche zwei 
Abgeordnete zu wählen hat. Es wurden im Gan— 
zen 2060 Stimmzettel abgegeben; die abſolute Ma— 
jorität beträgt ſonach 1031. Die meiſten Stimmen 
erhielten: 

Georg Huſcher, Fabrikant in Aſch, 1596 Stimmen 
und Dr. Alfred Knoll, Advocat 
in Karlsbad Rah) J 

Die anderen Stimmen wurden zerfplittert. 

Der Ausſchuß ſieht fih nicht veranlaßt, 
Giltigfeit diefer Wahlen zu beanftänden. 


die 
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entſenden bat, 
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- In der Wahlgruppe 2% der Landgemeinden, | fih auf Dr. 
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Belsfy und Dr. Smeyfal, und 


welde die Landtagdwahlbezivfe der Landgemeinden, zwar in folgender Art: 


bezüglich politifchen Bezirke: 

Königgrätz, 

Nechanitz, 

Königinhof, 

Jaromer, 

Braunau, 

Polis, 

Reichenau, 

Adlerfofteleg, 

Senftenberg, 

Grulich, 

Neuſtadt a. d. Mettau, 

Nachod, 

Dobruska 
umfaßt und einen Abgeordneten zu wählen hat, ſind 
von 721 Wahlmännern 684 erſchienen, daher die 
abſolute Majorität 343 beträgt; es erhielt Herr 
Ferdinand Urbanek, Fabrikant in 

Prag .533 Stimmen, 


- De: Med. Franz Noferi in Braunau 148 N 


Gemwahltift alfo Ferdinand Urbanek. 


Der Legitimationsausſchuß ift daher der Anficht, 
dapdie Wahlde3 Herrn Ferdinandikrbanef 
alö giltig anzuerfennen ift. 


Sn der Wahlgruppe 24, welcher die 13 Fand- 
tagswahlbezirke der Landgemeinden, rvefp. politifchen 
Bezirke: 

. Bilfen — Tuſchkau — Mies — Staal, 
. Rofisan — Blowie, 
. Kralowie — Manetin, 
Klattau — Planik — Neuern, 
. Broftie — Nepomuf, 
Biſchofteinitz — Hoftau — Stondberg, 
Taus — Neugedein, 
Piſek — Wodnian, 
Strakonitz — Horazdowiß, 
Bbesznie — Blattna — Mirowie, 
Prachatic — Netolitz, 
Suſchitz — Bergreichenftein, 

Winterberg — Wollin 
umfaßt und drei Abgeordnete in den Reichsrath zu 
find laut Protokolles ddo. Piſek, 
16. December 1871 . 1343 Wahlmänner erfohienen, 
daher die abfolute Stimmenmehrheit 672 beträgt; e2 
erhielten die meilten Stimmen: 
Dr. Franz Brauner, Advocat in 


Dem 


— Prag - - | . 1058 Stimmen, 
Dr. Jacob —— Advocat in 
Be Br9g- re, > : 0557 
Dr. Dttofar Felthammer 


Sournalift in Brag . HT EISEN 


Der Stadtwahlbezirk 2, Landedhauptjtadt Prag, 
umfaßt fieben Wahlbezirfe. Die Stimmen vertheilten 


Im J. Wahlbezivke Altftadt, Abtheilung A—L., 
betragt die Wählerzahl 946; abgegeben wurden 
639 Stimmen; hievon erhielten Beldfy 381, 
Smeyfal 238, 

Sm IM. Wahlbezirke Altftadt, Abtheilung 
M—Z., beträgt die Wahlerzahl 963 ; abgegeben wur- 
den 683 Stimmen; bievon erhielten Béèͤlsky 448, 
Smeyfal 237. 

Im III.WahlbezirkeNeuſtadt, Abtheilung A—L. 
betragt die Wählerzahl 1120; abgegeben wurden 
746 Stimmen; hievon erhielten Bélsky 511, 
Smeyfal 234, 1 Stimme Bed e. 

Im IV. Wahlbezirke Neuftadt, Abtheilung 
M—Z., betragt die Wählerzahl 1203, abgegeben 
wurden 768 Stimmen; bievon erhielt BeLläfy 557, 
Smeyfal 208; 3 Stimmen fielen auf Andere. 

Sm V. Wahlbezirke Kleinfeite beträgt die 
Wählerzahl SIT; abgegeben wurden 621 Stimmen; 
bievon erhielt Belsfy 39, Smeyfal 221, 
1 Stimme erhielt Löwenftamm. 

Sm VE Wahlbezirke Hradfchin betragt die 
Wahlerzahl 127; abgegeben wurden 88 Stimmen ; 
bievon erhielt Belsfy 62, —— 1 Stimme 
—— auf Fried. 

Im VII. Wahlbezirke Joſephſtadt beträgt die 
Wählerzahl 192; abgegeben wurden 120 Stimmen; 
hievon erhielt Bälsty 41, Smeyfal 9. 

Die abfolute Majorität betragt 1834 und es 
erfcheint daher Dr. Wenzel Nitter v. Beldfy 
als gewählt. 


Der Legitimationgausfhuß findet gegen Die 
Giltigkeit diefer Wahl nichts einzuwenden. 

Der Legitimationsausſchuß ſtellt 
Antrag: 


„Das hohe Haus wolle die in den Städte— 
wahlgruppen 6 und 10 und in den Wahl— 
gruppen der Landgemeinden 22 und 24, 
endlich im Stadtwahlbezirke 2 (Landeshaupt— 
stadt Prag) vorgenommenen direeten Reichs— 
rathswahlen als giltig genehmigen und fomit 
die Nachbenannten: | 

in der Gruppe 6 
den Albert Redlhammer und Dr. Her- 


mann Sallwid; 
in der Gruppe 10 


fobin den 


den Georg Hufher und Dr. Alfred 
Knoll; 
in der Gruppe 22 
den Ferdinand Urbanef; 
in der Gruppe 24 
den Dr. Franz Brauner, Dr. Jacob 


Sfarda und Dr. Ottokar Zeitham— 


mer; 
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und im Stadtwahlbezirke 2 (Landeshaupt- 
ftadt Prag) 
den Dr. Wenzel Nitter v. Bèlsky 
als giftig gewählte Mitglieder des Abgecrd— 
netenhaufes anerfennen.” 


Präſident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich,) Da dieß nicht der Fall ift, 
fo erfuche ich jene Herren, welche die Herren: 

in der Gruppe 6 

Albere Redlhammer und Dr. 

Sallmwid, 


Hermann 


in der Gruppe 10 
Georg Hufher und Dr, Alfred Knoll, 
in der Gruppe 22 
Ferdinand Urbanef, 
in der Gruppe 24 
Dr. Franz Brauner, Dr. Jacob Sfarda, 
Dr. Dttofar Zeithbammer, 
im Wahlbezivfe 2 der Landeshauptſtadt Prag 
Dr. Wenzel Ritter v. Belsfy 
ald giltig gewählte Mitglieder des Abgeordneten- 
baufes anerfennen, fic) zu erheben. (Geschieht.) Sie 
find anerfannt, 
| Der nächte Gegenftand der Tagesordnung ift 
der Bericht des Finanzausſchuſſes über die 
Negierungsvorlage, betreffend die Abände— 
rung des $. 14 der Banfftatuten (46 der 
Beilagen). 
ALS Vertreter der Neun ift Herr Sections— 
a Moſer erſchienen. 


Berichterſtatter Dr. Herbſt (von der Tribune) : 
Die Negierungsvorlage bezweckt eine Abanderung des 
$. 14 nur in einem einzelnen Punkte, namlich in 
jenem, nach welchem gegenwärtig zur Bedeckung des— 
jenigen Betrages, um weldyen die Summe der umlau- 
- Finden Banknoten 200 Millionen Gulden überfteigt, 
Gold in Münze oder Barren nur bis zum vierten 
Theile des Metallvorrathed verwendet werden kann. 

Die Abanderung, die durch die Negierungs- 
vorlage beantragt wird, befteht darin, daß die Be— 
ſchränkung, wonad nur bis zur Höhe des vierten 
Theile? des Barvorrathed Gold verwendet werden 
kann, entfallen folle und jener Betrag, um welchen 
die Summe der umlaufenden Banknoten 200 Mil- 
lionen überfteigt, überhaupt und ohne weitere Be- 
ſchränkung in Gold vorhanden fein Fann. 


Der Negierungsvorlage ift ein Motivenbericht 
beigegeben, welcher ausführlich darftellt, daß das 
Wegfallen diefer Beſchränkung nöthig fei. Es war 
nämlich zur Zeit, wo die Bankſtatuten verfaßt wur— 
‚den, Silber gefeglih die alleinige Wahrung. Da 
aber durch die Gefeßgebung die Einführung der Gold- 
währung in Ausficht genommen morden ift und in 
Ausficht genommen werden müßte, wenn es nicht 
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ſchon gefchehen wäre, wegen der in Deutfchland ein- 
geführten Goldwahrung, fo muß der Unterfchied, 
wonach Gold nur theilweife zur Notenbedefung ver- 
wendet werden Fann, entfallen, weil dasjenige, in dem 
die Bededung befteht, fih nach der gefeglihen Wäh— 
rung richten muß. 


Im Motivenberichte ift zur Heberzeugung darge- 
than, daß dad Wegfallen diefer Beſchränkung nöthig 
und zugleich) auch dringend fei, und zwar nach der 
Erfahrung, die in den legten Monaten, befonders feit 
September gemaht wurden, wo fich beraußftellte, 
wie diefe Befchranfung die Möglichkeit, fih durch 
Belehnung des Goldes oder eigentlich) durch Verkauf 
deöfelben mit Vorbehalt des Rückkaufsrechtes in Zeiten 
der Krifid Geld zu Schaffen, fat iMuforifh werden 
fann. 


Nachdem jich alfo einerfeitd diefe Abanderung 
ald nothwendig, andererfeitd aber auch als dringend 
darstellt, fo erfcheint die Negierungdvorlage nad 
allen Beziehungen hin vollfommen gerechtfertigt, und 
der Ausſchuß beantragt die unveranderte Annahme 
derfelben. 


Prafident: Ich eröffne die Generalde— 
batte. Der Herr Abgeordnete Dr. v. Mayrhofer 
hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Ritter v. Mayrhofer 
(Niederösterreich): Es iſt wohl nicht daran zu 
zweifeln, daß der Antrag, der ung foeben vom Herrn 
Referenten des Ausfchuffes befannt gegeben wurde, 
von allen Seiten des Haufes der günftigften Auf- 
nahme ſich zu erfreuen hat. Die Gründe, welche ſo— 
wohl aud dem Motivenberichte. ald auch aus den 
Mittheilungen de8 Herrn Neferenten und befannt 
geworden find, find fo fchlagender Natur, daß dar: 
über nichts mehr gefagt zu werden braucht. 

Und dennoch, meine Herren, muß ich mir er- 
lauben, Ihre gefallige Aufmerfjamfeit auf einige 
Augenblicke mir zu erbitten. | 

Es ift zu wiederholten Malen, daß ſich dieſes 
hohe Haus mit den Angelegenheiten der National- 
banf befhaftigt, und es war meijtend nach einer 
Krife, nachdem irgend eine Geldfnappheit auf dem 
Geldmarfte eingetreten war. 


Es find bei diefen Gelegenheiten, und ins— 
befondere bei der letzten Geldkriſis, die im ver: 
floffenen Monat October ſich in bedeutendem Maße 
fühlbar gemacht hat, Wünſche und Erwartungen 
ausgefprochen, Hoffnungen erregt worden, welche 
dahin zielten, in größerem oder Fleinerem Maße 
dad Bankftatut zu andern; welche dahin zielen, 
den Notenumlauf in irgend einer Weife zu ver: 
mehren, MWünfche und Erwartungen, die duch) 
das, was wir heute wahrſcheinlich befchließen, nicht 
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erfüllt werden, wo es aber nah meiner Anficht 
ausgefprohen werden muß, daß wir nach unferer 


beiten Ueberzeugung eben diefe weitergehenden Wün— 


ſche weder berückfichtigen Fonnen, noch berückſichtigen 
dürfen. 

Sc komme auf die genannte Krifis zu ſprechen, 
eben um die Sachlage zu Fennzeichnen. 

Es pflegt zwar immer, bei regelmäßigem Ver— 
lauf auf dem Geldmarfte, zur Zeit ded Herbfted eine 
größere Nachfrage nad) Geld einzutreten. 

Es iſt dieß der natürliche Lauf; die Ernte ift 
eingebracht worden, und wenn auch nicht immer 
ein bedeutender Erport vorhanden ift, fo bringen 
e8 Schon die gewöhnlichen Verhältniſſe des Ge— 
treidehandeld im Innern des Reiches mit fi, daß 
größere Anfprüche an den Geldmarft hervortreten. 
Zu derfelben Zeit ift auch die in Defterreich [0 bes 
deutende Nübeninduftrie ebenfalls in ber Lage, viel 
Gapital zu abjorbiren. 

Es fommt in neuerer Zeit dazu, daß im Herbfte 
fih ein Geldbedürfniß für die im Bau begriffenen 
Eijenbahnen herausstellt, Eifenbahnen, die, wie Sie 
wiffen werden und wie ich ſpäter mit Zahlen zeigen 
werde, eine bedeutende Zahl von Meilen enthalten 
und daher viel Geld bedürfen. 

Allein zu diefem regelmäßigen größeren Bedarf 
an Geld tritt nody jener außergewöhnliche hinzu, der 
— ich muß es eben mit dürren Worten ausfprechen — 
dur; die Ueberfpeeulation auf dem fpeciellen Felde 
der Börſe vorzüglich hervorgerufen wird, jene Ueber- 
fpeeulation, die eben die Nachtfeite des Börſenlebens 
bildet. Denn eine Speculation ift ja jedem Lande, 
und ingbefondere jenem, welches ſich in einem rafcheren 
volkswirthſchaftlichen Aufſchwunge befindet, dringend 
norhwendig. Sie bietet ja die Möglichkeit, um bei 
größeren Unternehmungen, welche bedeutende Gapi- 
taldfrafte in Anſpruch nehmen, die Mittel fir der- 
artige Zwede flüffig zu machen. 

Von diefer gerehtfertigten Speculation fpreche 
ich nicht, Sondern von jener, welche nur das reine 
Spiel im Auge bat, weldye unter Umftanden zum 
Schwindel führt, wenn fie Effecten, ohne ſich um 


deren zufünftige Erträgniffe zu befümmern, zu Markte 


bringt, um fie nur an den Käufer [08 zu werden, der 
ebenfall3 in der Hoffnung, wieder weitere Käufer zu 
finden, diefelben erwirbt; ich ſpreche von jener Spe- 
eulation, welche eben nur im Spiele ihr einziges Ziel 
fucht, welche in volkswirthſchaftlicher Hinſicht nur 
Nachtheil bringt, die insbeſondere corrumpirend auf 


die Maſſe wirft, welche nur zu gerne bereit ift, ohne 


Arbeit und Mühe ſich Reichthum zu erwerben, 

Diefe MUeberfpeeulation bat eben in großer 
Maffe einen ungeheuren Aufwand von Geld in An- 
ſpruch genommen. Denkt man noch dazu an viele ſchwache 
Hände, welche in große Unternehmungen eingreifen 
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und die bei der erften beften Gelegenheit nur bei 
einiger fühlbaren Geldfnappheit nicht mehr im 
Stande find, die Effecten zu halten — dann ift e3 
leicht zu erflaren, wie das unbedeutendfte Gerücht 
einen enormen Sturz der Effecten zur Folge haben 
kann. 


Allein ſo ſehr wir in Betreff dieſer Ueberſpecu— 
lation verlangen müſſen, daß das ſittliche Moment 
im Volke mehr gehoben werde, um auf dieſe Weiſe 
dem Spiele entgegenzutreten, ſo ſehr wir wünſchen 
mögen, daß die Regierung auch nicht in indirecter 
Meile das Spiel fördern möge, fo fehr wir anerfennen 
müffen, daß e3 nicht zu billigen ift, wenn einem folchen 
in toller Speculation erfpielten Vermögen eine 
größere Werthſchätzung beigemeffen werde, als einem 
in mübfamer, faurer Arbeit erworbenen Gapitale — 
fo müffen wir aud) andererfeit3 anerkennen, daß auch) 
noch andere bedeutende Factoren e3 find, die in 
großer Maffe dazu mitgewirft haben, daß jo bedeu- 
tende Anfprüde an den Geldmarft bervorgetreten 
find. 

Sch erwähnte, daß zur Zeit der legten Krifis 
viele und verfchiedene Stimmen laut geworden find. 
Die mannigfachften Mittel wurden zur Abhilfe vor- 
gefchlagen, eine Summe von Borwürfen wurde gegen 
die Leitung der Nationalbank gefchleudert, gegen 
Perſonen, wahrend diefe Vorwürfe eigentlich) fich nur 
auf thatſächliche Verhaftniffe beziehen Eonnten. Denn 
ed muß die ſchwierige Stellung, welche in Oeſterreich 
die Nationalbank hat, in Erwägung gezogen werden. 
Es ift eine Zwitternatur, die ihr innewohnt; einer- 
ſeits ift fie eine öffentliche Anftalt, ift privilegirt, 
concentrivt in ihren Händen das Notengefchäft und 
bat in Folge dieſes ihre Charakters vorzüglich das 
allgemeine Iutereffe im Auge zu haben; anderfeits 
ift fie eine Privatinftitution auf Actien gegründet, 
die ebenfall3 aud) das Intereffe ihrer Actionäre im 
Auge halten ſoll. 


Es muß aber ausgefprochen werden, daß die 
Adminiftration der Nationalbank ſich diefer Ver— 
pflihtung, das offentliche Sutereffe zu wahren, ſtets 
eingedenk geweſen ſei und dad Privatintereffe der 
Actionäre dem allgemeinen — des Staates 
unterzuordnen wußte. 


Unter den ſpeciellen Wünſchen waren beſonders 
laut geworden: Vermehrung der Noten, Abän— 
derung der Bankſtatuten, Einrechnung des Deviſen— 
portefeuilles in die Metallbedeckung. 


Ich will ganz offen geſtehen, und glaube mit 
meiner Anſicht nicht vereinzelt zu ſtehen, daß ſolche 
Maßregeln in den gegenwärtigen Verhältniſſen nicht 
zur Duchführung kommen können. 

Es leiden zwar durch die Opfer, die burd 
fnappe Geldlage entftehen, gerade jene, die oft am 
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wenigsten daran Schuld tragen, daB Geldmangel 
eingetreten ift. 

Sie find angewiefen, auf einem und demfelben 
Marfte mit den Börfenfpielern ihre Geldbedürfniffe 
zu befriedigen und werden durch abnorme Verhältniffe 
derfelben am empfindlichſten getroffen. 

So ift es gefommen, daß im verfloffenen 
Monate October in der Geldfrifid, die manche nicht 
als Krifis gelten laſſen wollen, weil eben die außer- 
ften Gonfequenzen einer Krifis gefehlt haben, näm— 
lich, jene Stürze und Fallimente nicht eingetreten 
find, die man. erwartet bat, daß in dieſer Kriſis nad) 
verfchiedenen Mitteln der Abhilfe gefucht wurde. 

Die Bank bat ihr Möglichftes gethan, 
duch Berwandlung ihres Devifen-Portefeuilled in 
Edelmetall dem Geldmarfte zu Hilfe zu fommen. Es 
ift befannt, daß von Seite der Staatöverwaltung 
eine Feine Summe zur Dispofition ded Platzes 
geftellt wurde, um fie dem Verfehre zuzufüh— 
ren; allein alle diefe Mafregeln wären verjchwin- 
dend geweſen, wenn nicht zwei andere Umſtände mit— 
geholfen hätten. Der eine Umſtand iſt die Frage 
des Vertrauens. 

In jedem Staate, welcher ſich volkswirthſchaft— 
lich entwickelt, wird immer mehr die Creditwirth— 
ſchaft Platz haben, und eines der Hauptmomente 
dieſer Creditwirthſchaft iſt eben das Vertrauen. 

Das Vertrauen war in jenem Momente er— 
ſchüttert, wenn man hinblickte auf die geſunkene 
Notenreſerve der Bank, oder wenn ſich der Ge— 
ſchäftsmann ſagen mußte: Mit den beſten Effecten 
meined Portefeuilles, wenn ic) auf die folidefte 
Weiſe vorgehe, weiß ich nicht, ob ich in der nächften 
Zeit in der Lage fein werde, meinen Berpflihtungen 
nachzukommen, oder ob meine Geſchäftsfreunde in 
der Lage fein werden, Verlegenbeiten zu entfommen. 

Wenige Momente, und nur der gute Wille, der 
fich gezeigt bat, der Bedrangniß überhaupt abzuhel- 
fen, hat auf diefes ethifche Moment hingewirkt, und 
durch die Mittel, die ergriffen wurden, ift ſchon 
etwas Vertrauen wieder gewonnen worden. 

Der zweite Umftand, der Hilfe brachte, war die 
Kaufluft des Auslandes. 

Vergeſſen wir nicht, daß ſeit einiger Zeit das 
Ausland, und zwar Deutſchland in einer Weiſe als 
Käufer auf dem öſterreichiſchen Geldmarfte auf— 
getreten ift, wie e8 früher nicht geahnt und gefannt 
war. 

Schon in dem Motivenberichte iſt darauf hinge— 
wieſen, welche bedeutende Veränderungen in den 
Geldverhältniſſen des deutſchen Landes ſeit jenem 
Momente ſtattgefunden haben, als jener rieſige Zu— 
fluß durch die franzöſiſche Kriegsentſchädigung nach 
Deutſchland gekommen iſt. Man darf nicht über— 
ſehen, daß ein fo ſchnelles Anwachſen des Geldes 
auf die Entwerthung desſelben wirft, daß hiedurch 
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der Preis desfelben, der fi im Sconto Außert, ein 
viel niedriger wird und daß dadurch manche Effeeten 
Defterreich! ganz preiswürdige Waare für den aus— 
(andifchen Wermögendbefiger geworden find. 

Und fo fehen wir, daß gerade im Momente der 
Krifid eine der größten Stüßen der Umstand war, daß 
dad Ausland — ich nenne fpeciell den Monat October 
— für außerordentlihe Summen ald Käufer auf- 
getreten ift. Diefer Zuftand ift wohl vorübergehend, 
erflart aber auch zu einem nicht unbedeutenden Theile 
die Hauffe, die jih in den Papieren trotz mander 
Rückſchläge coñtinuirlich gezeigt hat. 


Nun aber tritt die Hauptſache bei dieſer Bör— 


m ſenfrage an und heran: Der Wunſch, der von man— 


her Seite laut geworden in Betreff der Vermehrung 
der Banknoten. Hiebei muß man fagen, daß eben in 
einem Staate, wie in Defterreih, wo eine entwer- 
thete Valuta vorhanden ift, wo der Zwangscours für 
die Noten befteht, wo die Nichteinlösbarkeit der 
Noten vorhanden ift, in diefer Hinfiht Befhran- 
fungen auferlegt werden müffen, die unter anderen 
Umſtänden vielleicht minder gerechtfertigt wären. 


Die reelle Geſchäftswelt Defterreih8 bat aber 
jest viel größere Bedürfniſſe, ald in früherer Zeit. 


Diefe Bedurfniffe überblickt man aber am beiten, 
wenn man dad Jahr, in welchem dad Banfitatut 
vorbereitet wurde und zu Stande gefommen ijt, mit 
der Jetztzeit vergleicht. Ein Blick auf die zunachft vorlie- 
genden Daten des Stauisrechnungtabichluffe® vom 
Jahre 1870 und auf die Budgetvorlage des laufenden 
Jahres zeigt Dieß zur Genüge. Die Entwidlung des 
Staatshaushaltes geht aber auch Parallel mit der 
allgemeinen Entwidlung im Lande felbit. 

Wenn man bedenkt, daß merfwürdigerweije das 
Einfommen Cisleithaniens jetzt fast zu einer ſolchen 
Höhe binaufgeftiegen, wie im Jahre 1862 das Ein- 
fommen der Gefammtmonarchie war; wenn man das 
Erfordernißded Staates, welches jetzt — das öfterrei- 
chiſche und ungarische Budget nach ihren möglichen und 
wahrſcheinlichen Einnahmen zufammengenommen — 
eine Höhe von 650 Millionen erreicht, ind Auge 
faßt und dieſes mit der früheren Zeit vergleicht, in 
welcher die Ausgaben Faum 400 Millionen betragen 
haben, fo weist dieß genau nach, welch großartiger 
Umfhmwung ftattgefunden bat. Die Daten de? ver- 
gangenen Jahres zeigen ſchon, daß in den Einnah- 
nen, in der Steuerfraft des Landes eine Erhöhung 
von beinahe 8 Percent ftattgefunden bat. 


Im Jahre 1862, welches ich ald Ausgangs: 


punft meined Vergleiches nenne, war ein Notenum- 
lauf von zufammen 426 Millionen. Die Staatd- 
noten, inclufive der Banfnoten—in&befondere durchdas 
Burüdgeben der Salinenfcheine — haben die große 
Menge von gegenwärtig 690 Millionen erreicht. 
Bon diefer Notenmenge ift e& freilich nöthig, jenen 
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Betrag in Abzug zu bringen, der, wie der Rech⸗ 
nungsabſchluß für das Jahr 1870 gezeigt hat, 
beinahe 90 Millionen beträgt und ſich in den Caſſen 
des Staates befunden hat. 


Allein in ähnlichem Maße ſind auch die anderen 
Verhältniſſe gewachſen. Bedenken Sie, meine Herren, 
daß die Zolleinnahmen des Geſammtreiches im Jahre 
1862 13 Millionen betrugen, im Jahre 1870 aber 
ſchon auf mehr als 20 Millionen gewachſen waren, 
und wie die einzelnen Details ausweiſen — die Zuſam— 
menſtellung derſelben iſt mir noch nicht bekannt — im 
Jahre 1872 eine noch bedeutendere Ziffer erreichen 
dürften. 


Betrachten wir die Verhältniſſe der Ein- und 
Ausfuhr. Während im Jahre 1862 die Geſammt— 
ſumme der Ein- und Ausfuhr 588 Millionen betra— 
gen hat, dürfte 1871 die Gefammtverfehrsziffer nach 
ziemlich genauer Schätzung auf 1000 Millionen ge: 
wachen fein, Ebenfo zeigt ſich ein folder Auffhwung 


In den einzelnen Branden, fo namentlich) in der fo 


hochwichtigen Zuderinduftrie. 

Diefelbe hatte eine Summe von 9000 Gentner 
Erport erreiht und war im Jahre 1870 ſchon auf 
über 12.000 Gentner geftiegen, ebenfo war die Be- 
fteuerung von 14 Millionen auf 22 Millionen ge- 
jtiegen. 

Sn demfelben Maße, ald die eigentlihe In— 
duftrie mit viel höheren Anforderungen an den 
Geldmarft herantrat, in eben demfelben ftiegen auch 
die Anforderungen dur) die Schaffung neuer Banf- 
inftitute und durch die Emiffion ihrer Effecten. Ich 
führe nur an, daß im Jahre 1862 über TOO Meilen 
Eifenbahnen eröffnet waren; mit Ende Novem— 
ber 1872 war aber die Zahl der eröffneten Bahnen 
Ihon auf 1560 Meilen geftiegen und die Zahl der 
im Bau begriffenen Gifenbahnen betragt beinahe 
450 Meilen, welche zu ihrer Durchführung einen Auf- 
wand von vielleicht 300 Millionen beanfpruchen wer- 
den. Ueberhaupt haben in den leßten 9 bi3 10 Jahren 
die Eifenbahnen allein an Prioritäten und Actien die 
Summe von nahezu 800 Millionen in Anfpruch ge> 
nommen, fo daß die Effectenemiflion, wenn ich jene 
großen Unternehmungen betrachte, die gegenwärtig im 


officiellen Gourdgettelan der Wiener Börſe verzeichnet 


find, einen Gefammtanfprud von circa 1500 Mil— 
lionen an den Geldmarft made. 


Ebenſo ift e8 auch bei den einzelnen Unterneh- 
mungen. Wein wir die Nationalbank betrachten, fo 
zeigt fich, fie hatte im Jahre 1863 einen Escompt von 
322 Millionen, wahrend im abgelaufenen Sahre er auf 
640 Millionen hinaufgeftiegen war. Wenn wir andere 
größere Geldinftitute, beifpieldweife die Creditanftalt 
betrachten, fo finden wir, daß bier die Caſſebewe— 
gung im Sahre 1862 unter 500 Millionen, im 
Jahre 1870 aber Schon 1200 Millionen erreichte und 
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ſich im abgelaufenen Jahre noch höher herausstellen 
dürfte. 

Sie ſehen alſo, daß Handel und Induſtrie in 
Oeſterreich in einem großen und mächtigen Auf— 
ſchwunge begriffen ſind und auch ſehr bedeutende 
Anforderungen an den Geldmarkt geſtellt haben; 
daher war auch die Ueberſpeculation der Börſe auf 
dem Geldmarfte doppelt empfindlich, Und dennoch, 
glaube ich, müffen wir es ausſprechen, daß man fich 
diefem MUebelftande fügen müſſe. Es ift eben die 
Valuta bei und entwerthet, und dem großen, wür— 
digen Ziele der Wiederherſtellung der Valuta find 
wir, glaube ich, auch fchuldig, große Opfer zu brin- 
gen. Diefed wird freilich) nicht im Handumdrehen er- 
veicht werden, es wird einer faueren Arbeit be- 
dürfen, e3 wird der innere und äußere Friede noth— 
wendig fein, um dieſes Ziel auch erreichen zu 
fönnen. 


&3 tritt aber auch noch ein andered Moment 
hinzu, Mit dem Sabre 1876 bat das Banfprivile— 
gium zu erlöfhen. Das Verhältniß der Nationalbank 
wird in Defterreih durh den Umftand complicirt, 
ald eben durch den Dualismus eine Spaltung des 
Neiches eingetreten ift und, wie befannt, in Ungarn 
die verfchiedenjten Anfichten darüber herrſchen, mie 
dann die Verhaltniffe der Nationalbanf, insbeſondere 
in Beziehung auf die Notenemiffion geregelt mwer- 
den follen. 


Ich glaube, daß wir bei der hohen Wichtigkeit 
diefer Frage eingeftehen müffen, daß jebt eine theil- 
weife Abanderung der Bankſtatuten gefährlich wäre 
und für die SHauptfrage eine präjudieivende 
Folge hatte. 

Wir müffen aber auch die Erwartung aus— 
fprechen, daß die Regierung bei Zeiten ed wahrnehmen 
wird,diefe hochwichtige Angelegenheit zur Erledigung zu 
bringen, und nicht in den letzten Sefjionen der lebten 
Jahre vor dem Erlöfchen des Privilegiums die Rege— 
lung diefer Angelegenheit in die Hand nehmen wird. 
Sch muß ferner die Erwartung ausfprechen, daß Die 
Erkenntniß deſſen, was in diefer Angelegenheit noth 
thut, auch von unferen Mitbürgern jenfeitd der 
Leitha erfaßt wird. 


Die Banfangelegenheit iſt ein gemeinfchaft- 
liches Intereſſe, nit etwa in Folge irgend einer 
ftaatörechtlichen Fietion in dem Momente, als der 
Ausgleich mit Ungarn zu Stande gekommen ijt, fon- 
bern fie bafirt eben auf dem innigen Sahrhundert 
alten WVerbande, auf jenen wirflich beftehenden, nicht 
wegzuleugnenden volkswirthſchaftlichen Beziehungen 
von hüben und drüben. 

Diefe Erfenntniß, hoffe ih, wird auch in Un— 
garn immer mehr Pla greifen, man wird ferne 
vom nationalen Standpunfte die Frage betrachten 
müffen und die Ueberzeugung begen, daß, wenn man 
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nicht in freundfchaftlihem Einverftändniffe mit uns 
die Frage löſen wollte, man und vielleicht be: 
deutenden Schaden zufügen würde, Ungarn felbft 
aber jedenfalld einen höheren Schaden haben würde. 
Auch glaube ich, es wird in Ungarn die Ueber- 
zeugung Plab gegriffen haben, daß wir die volfs- 
wirtbfchaftlihe Entwicklung Ungarnd nicht mehr 
mit neidifhen Augen anfehen, fondern, daß wir 
ganz gut erfennen, daß durd das Heben und Em— 
porblühen der Volkswirthſchaft der einzelnen Theile 
des Neiched nicht nur das Geſammtreich, fondern 
auch das natürliche Centrum desfelben im höchften 


Maße in volfawirthihaftlicher Beziehung vorwärts | 


fommen wird. (Bravo! Bravo! links.) 


Dad, meine Herren: die Ordnung der Banf- 
angelegenheiten mit Ungarn, die Entwerthung der 
Baluta find alfo die Motive, warum alle weiter- 
gehenden Wünſche wegen Abanderung des Banf- 
ftatuted nicht erfüllt werden fünnen. (Beifall 
links.) 


Präſident: Wünſcht nod Jemand das Wort ? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall 
it, erflareih die Generaldebatte (A ges 
ſchloſſen. 


Wünſcht vielleicht der Herr Berichterſtatter zu 
ſprechen? (Berichterstatter Dr. Herbst verzichtet.) 
Da dien nicht der Fall ift, Tchreiten wir zur Special- 
debatte. 


Artifel I lautet; (Liest Artikel I aus 16 der 
Beilagen.) Wünſcht Semand zu Artikel I das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
werde ich denjelben zur Abjtimmung bringen. 


Sch erſuche jene Herren, welche den Artikel I 
des Geſetzes, betreffend die Abanderung des 8. 14 
der Statuten der privilegirten öfterreichifchen Natio- 
nalbanf in der eben verlefenen Faſſung annehmen, 
fih zu erheben. (Geschieht.) Artikel I ift ange- 
nommen. 


Artifel I, Eingang und Titel lauten: (Liest 
denselben aus 16 der Beilagen.) Wenn Niemand 
das Wort begehrt (Niemand meldet sich), fo erfuche 
ich jene Herren, welche Artifel Il, Eingang und Titel 
des Geſetzes annehmen wollen, fih zu erheben. 
(Geschieht.) Derfelbe ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Herbft: Ich erlaube mir 
bei dem Umftande, daß die unveranderte Annahme 
des Gefeßentwurfes ftattgefunden bat, und derfelbe 
doch von der Negierung ald dringlicd, bezeichnet wird, 
die fogleihe Bornahbme-der dritten Leſung 
zu beantragen. 


Hans der Abgeordneten. — 7. Sigung der 7. Seffion am 23. Jänner 1872, 


Präfident: Wenn Feine Einwendung erhoben 
wird, jo jeße ich voraus, daß dus hohe Haus mit der 
fogleichen Vornahme der dritten Leſung einverſtan— 
den iſt (Zustimmung), und erſuche jene Herren, 
welhe dad Geſetz, betreffend die Abän— 
derung des $. 14 der Statuten der privile— 
girten öfterreihifhen Nationalbanf, in 
dritter Lefung endgiltig annehmen wollen, 
ſich zu erheben. (Geschieht.) Dad Geſetz ift in dritter 
Leſung angenommen. (Gleichlautend mü 16 der 
Beilagen.) 


Nächſter Gegenftand der Tagesordnung ift der 
Beriht des Ausfchuffes, betreffend Die 
Convention mit Nordamerifa zum gegen- 
feitigen Schuß der Handeldmarfen (45 der 
Beilagen). 


Ic erfuche den Herrn Berichterftatter, die Ver- 
handlung einzuleiten, 


Berichterftatter Dr. Waldert (von der Tri- 
bune — liest den Bericht des Ausschusses aus 45 
und die Convention aus 21 der Beilagen). 


Präfident: Ih eröffne die Debatte. 
(Abgeordneter Wiekhoff meldet sich zum 
Worte. ) 


Der Herr Abgeordnete Wickhoff bat das 
Wort. 


Adgeordneter Wickhoff (Oberösterreich) : Sch 
glaube mic mit dem hohen Haufe in Uebereinftim- 
mung zu befinden, wenn ich der Regierung den Danf 
ausfpreche dafür, daß fie in der Lage war, dem hohen 
Haufe einen fo zwedentfprechenden, die ofterreichifche 
Snduftrie ſchützenden Vertrag mit Nordamerifa zu 
unterbreiten. 


Denn nichts fcheint mir billiger und gerech— 
ter, ald daß Derjenige, der durch feine Erfindungs- 
gabe, durch feine Arbeit und Thätigkeit, mit der er 
feine Marke zu Ehren gebracht, davor geſchützt werde, 
daß ein Anderer mühelos die Früchte feiner Arbeit 
binwegnehme. 


Wenn dad Markenſchutzgeſetz für irgend ein 
Land eine erhöhte Bedeutung bat, fo ift dieß für die 
Alpenländer bezüglich der Eijen- und Stahlwaaren- 
induftrie, 


Diejenigen, welche die Alpenlander Fennen, 
diefelben vertreten, werden wilfen, daß ein großer 
Theil diefer Fabrikation nur nad) beftimmten Zeichen, 
ich möchte fagen, ſchon feit Jahrhunderten geführt 
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wird, und daß ed Männer gibt und gegeben hat, 
ihre Zeichen zu großem Auſehen gebradyt haben. 


Wenn ich die Feileninduftrie, wie fie 


die 


meiner Baterftadt betrieben wird, oder die Ahlen— 


induftrie in Betracht ziehe, fo ftelft fid) die Wahr- 
nehmung heraud, daß ſowohl auf den italienischen 
Plätzen, ald auf den Handelöplagen in der Kevante 
überall nachgeahmte Waaren, namentlicy jene des 
Zollvereined, unferen einheimifchen entgegentreten ; 
MWaaren, die bilfiger find, nicht nur dadurch, weil 
‚jene Induſtrie mit billigerem Capital, mit viel bil- 
ligeren Robftoffen arbeitet, fondern weil fie auch 
unjere dort eingebürgerten Zeichen, welche ſich dort 
mit großer Mühe Ruf und en verſchafft 
haben, nachgeahmt haben. 


Am meiſten tritt dieß aber bei der Senſen— 
induſtrie an den Tag, denn es gibt beſonders in 
Württemberg große Fabriken, die einer ſehr hochge— 
ſtellten Perſönlichkeit angehören, wo die oberöſter— 
reichiſchen und ſteieriſchen Zeichen ſyſtematiſch nach— 
geſchlagen werden. 


Dieß iſt auch großentheils in den Rheinlanden 
der Fall. Und es wird ſowohl in Stahlwaaren als 
in ſteieriſchen Ahlen- und Feilenwaaren unſerer In— 
duſtrie, ſowie der Senſenfabrikation großer Schaden 

zu Theil. Aber nicht allein, daß man unſere Produe— 
tion, die Senfenproduction, die fih einen großen 
Markt in Ungarn, Rußland, Frankreich und Deutſch— 
fand felbit errungen bat, durch Nahahmung der 
Zeichen fchadigt, fo gehen auch machgefchlagene 
falfche, mit unferen Zeichen veriehene Waaren fogar 
nach) Defterreich herein. Die Producte der Innerberger 
Hauptgewerfichaften, befonderd deren Stahl, haben 
fi einen Weltvuf erworben, demungeacdhtet werden 
große Quantitäten mit nachgeahmten Zeichen ver- 
fehen und in Defterreich und namentlid) in Böhmen 
eingeführt. | 


Ich wäre in der Lage, dem Heren Handeld- 
minifter Firmen zu nennen, die ſich mit diefem wenig 
ehrenvollen Geſchäfte des Vertriebes diefer gefalfchten 
MWaaren befchaftigen. Eine Convention zum Schuße 
der Marken mit Deutfchland ift daher für unfere 
Eifen-, Stahl und Senfenproduction von aufer- 
ordentlicher Wichtigkeit und ed haben fich in diefem 
Sinne niht nur verfchiedene Handeldfammern, fon- 
dern, wie ich gehört habe, in der letzten Seſſion aud) 
der fteiermarfifche Landtag dafür ausgeſprochen. 

Sch weiß allerdings, welche enormen Schwie- 
vigfeiten, eine ſolche Convention zu Stande zu brin- 
gen, entgegenftehen; ich weiß, daß unter der legten 
verfaffungsmaßigen Regierung Anftrengungen ges 
macht wurden, um beim Abſchluß des Handelds 
vertraged® mit dem Zollvereine einen einigenden 
Schutmarfenvertrag zu Stande zu bringen. Das 
Haupthinderniß liegt aber darin, daß in Deutfehland, 


die Nheinlande ausgenommen, Fein ſolches Marken— 
ſchutzgeſetz befteht. 


Mir fcheint e8 aber, daß gegenwärtig der ge— 
eignete Moment vorhanden wäre, wo es doch viel- 
leicht gelingen könnte, ein ähnliches Gefeh mit 
Deutfchland zu Stande zu bringen, denn in allen 
Staaten, in Nordamerifa, in Sranfreih und auch 
in Stalien macht fih das Beftreben geltend, die 
Ehre der Marfen gefegliih zu ſchützen. 


Da jebt in Wien die Weltausftellung bevor- 
fteht, da ferner Deutschland wahrſcheinlich in herz 
vorragender Weile ſich daran betheiligen und daher 
auch viele. eigene Producte zu ſchützen haben wird, 
fo wird es vielleicht geneigt fein, diefed Princip der 
Gerechtigkeit und Billigfeit, dad Princip des gefeß- 
lihen Markenſchutzes durchzuführen. 


Sc würde daher an den Heren Handeldminifter 
die Bitte ftellen, fich vecht energijch mit diefer An— 
gelegenheit zu bejchäftigen und das hohe Haus erfu- 
hen, meiner Reſolution beizuftimmen. Diefelbe 
lautet: 


„Die hohe Regierung wird dringend erjucht, 
eine Convention rückſichtlich des Marken— 
ſchutzes mit dem deutſchen Reiche kräftigſt 
anzuſtreben.“ 


Präſident: Ich werde nach der Abſtimmung 
über den Hauptantrag die vom Herrn Abgeordneten 
Wickhoff beantragte Reſolution in Verhandlung 
bringen. 


Wünſcht noch Jemand zu ſprechen? (Niemand 
meldet sich.) Da dieß nicht der Fall iſt, bitte ich 
über den Antrag des Ausfchuffes abzuftimmen. Der 
Antrag des Ausfhuffes lautet: (Ziest den Antrag 
aus 45 der Beilagen.) Ich erfuche jene Herren, welche 
diefem Antrage beiftimmen, ſich zu erheben. (Ge— 
schieht.) Derfelbe ft angenommen. 


Sch erlaube mir nun die Frage, ob die vom 
Herren Abgeordneten Wickhoff beantragte Reſo— 
lution unterftügt wird? 


Ich bitte jene Herren, welche dieſe Reſolution 
unterſtützen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Dieſelbe 


iſt hinreichend unterftüßt. 


Wünſcht Jemand über die beantragte Reſolution 
zu ſprechen? 

(Handelsminister Dr. Banhans meldet sich 
zum Worte.) 


Seine Ereellenz der Herr Handeldminifter hat 
dad Wort. 


Handeldminifter Dr. Banhans: Die Klagen, 
welche der Herr Abgeordnete Wickhoff bier vor- 
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gebracht hat, find eben nicht neu. Schon unter den 
früheren Regierungen nah Abſchluß des Zoll- und 
Huandeldvertraged im Jahre 1865 wurden dieſe 
Klagen laut und e8 hat deßhalb die öſterreichiſche Re— 
gierung bei den Verhandlungen, die aus Anlaß des 
Berliner Vertrages vom Marz 1868 gepflogen 
wurden, ihre Abgeordneten dahin inftruirt, daß wo 
möglih in den Bertrag ein Paffus aufgenommen 
werde, welcher den Marfen- und Mufterfhuß im 
Sinne der öfterreihifchen Gefeßgebung gewähren 
möchte, und für den Fall, ald dieß nicht zuläſſig wäre, 
wenigftend dahin zu wirken, daß in den Vertrag ein 
ahnlicher Baffus aufgenommen werde, wie ein folcher 
in dem italienifchen Handelt: und Schifffahrtöver- 
trage vom 23. April 1867 im Artikel 16 enthalten iſt. 


Trotz aller Bemühungen der Abgeordneten ift 
ed nicht gelungen, einen ähnlichen Paſſus aufzuneh— 
men, aud dem Grunde, welchen fchon der Herr Ab— 
geordnete Wi hoff geltend machte, weil namlich 
in Deutichland ein Marfen- und Muſterſchutzgeſetz nicht 
beiteht. Alles, was damald erreicht wurde, war, daß 
man den Schuß der Gtiquetten aud dem Vertrage 
som 9. Marz 1869, Artikel 19, aufnahm, der da 
lautet: 


„In Betreff der Bezeichnung oder Etiquettirung 
der Waare oder der Berparfung derfelben follen die 
Unterthanen eines jeden der vertragenden Theile den- 
jelben Schuß mie die Inländer genießen.“ 


Es ift dag freilich nicht fehr viel, was da erreicht 
wurde, aber es iſt doch wenigſtens ein Theil der 
Waare, welcher durch diefen Etiquettenſchutz Sicher- 
heit in Deutfchland Hat. 


Bei diefer Sachlage glaube ic nicht erjt ver- 
jihern zu.müffen, daß die Negierung fehr gerne bereit 
jein wird, in neue Verhandlungen mit dem deutichen 
Reiche einzutreten, um einen ähnlichen Vertrag 
rückſichtlich des Marken» und Mufterfchußes zu 
Stande zu bringen, wie dieß im vorliegenden der 
Fall iſt. Indeffen der Zeitpunkt, wann dieß möglich 
jein wird, hängt eben nicht von der Regierung ab; 
er wird davon abhängen, wie fich die Gefeßgebung in 
Deutſchland geſtaltet und die Regierung wird dann 
nicht zögern, in Verhandlungen einzutreten, wenn ſie 
die Ueberzeugung gewonnen haben wird, daß von 
Seite der deutſchen Regierung auch die Geneigtheit 
obwaltet, in ſolche Verhandlungen einzutreten. 


Dieß habe ich mich verpflichtet gefühlt, zur 
Aufklärung dem hohen Haufe mitzutheilen. 


Präfident: Wir fchreiten zur Abftimmung 
über die Refolution ; diefelbe lautet (liest) : 


„Die hohe Regierung wird dringend 


erfucht, eine Convention rüdjichtlich des 


Marfenfchuged mit dem deutjchen Reiche 
Fraftigft anzuftreben.“ 


Ich erfuche die Herren, welche diefer Reſolu— 
tion beitreten, fich zu erheben. ( Geschieht.) Diefelbe 
it angenommen, 


Die Gegenftande der heutigen Tagedordnung 
find erſchöpft. Sch beantrage die nächſte 
Sitzung für Freitag, Vormittag 11 Uhr, 
und ich wirde mir die Bitte an die Herren Abgeord— 
neten erlauben, möglichſt pünktlich zu erfcheinen 
(Bravo!), da ed, geftatten Sie mir die Bemerfung, 
eine gegenfeitige Pflicht ift, daß nicht die pünktlich 
Kommenden unter der Unpünftlichfeit der Uebrigen 
leiden. Ich bin gerne bereit, auch 1/12 Uhr ala An— 
fangszeit der Sigungen zu beftimmen. (Rufe: Nein ! 
Nein!) Wenn e8 alfo nicht gewünſcht wird, fo liegt 
e8 wohl im allgemeinen Intereffe, daß die Sitzungen zur 
Stunde, wo fie angefagt find, ftattfinden. Ga 
Sehr gut! Bravo!) 


Als Tagesordnung für die nächſte Sigung 
ſchlage id) vor: 


1. Erfte Leſung der Negierungdvor- 
lage, betreffend den Gefegentwurf über 
die Herjtellung einer aus Ober-Öteier- 

marf nah Salzburg und Nordtirol 
führenden Locomotiveifenbahn. 


2. Erfte Lefung der Regierungsvor— 
lage, betreffend den Entwurf eines für 
Niederöfterreih und Schlefien wirffa- 
men Geſetzes über die Erwerbung ron 
dur Mafferregulirungsbauten gewon- 
nenem Grund und Boden. 


3. Erfte Lefung der Negierungsvor- 
(age, betreffend den Geſetzentwurf we- 
gen Errihtung einer Hohfhule für Bo- 
dencultur in Wien, 


4. Berihte des Legitimationdaud- 
ſchuſſes; endlich eventuell 


5. zweite Lefung des Geſetzes, be 
treffend die Penſionsfähigkeit der Ge 
fangenauffeber. 


Der Ausſchuß für die Regierung 
vorlage, betreffend die Anftellung von 
Unterofficieren, halt $reitag den 26. d. M., 
Nachmittag 8 Uhr, eine Sikung; 


der Petitiondausfhuß ae 12 Uhr 
Mittags; 

der Finanzausſchuß rn morgen 
Mittwoch 11 Uhr. 





I Rageborbnung: N le y oelooranfalig des ken Ab⸗ 
| theilung „&affeverwaltung”, eventuell * 

Regierungsvnrlage, keteffen die Benfonsfi Fortjegung der Verhandlung tiber das mini * 
higkeit der Gefangenaufſeher; | fterium des Innern. 


Regierungsvorlage, betreffend die Veräußerung Ich erfläre die een für gr | —— 


> son Beftandtheilen des unbeweglichen Staate- Shloffen — 
gen buiines, | £ (Schluss der Süzung 1 Uhr 40 Minuten.) —— 
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Inhalt: 


Mittheilung des Präſidenten über die Conſtituirung des 
Unterrichtsausſchuſſes (Seite 113). 


Petitionen (Seite 115). 
Erſte Lefung der Gefegentwürfe, betreffend: 


1. den Bau einer Cifenbahn aus Steiermark nad 
Salzburg und Nordtirol (42 der Beilagen); 


2, die Erwerbung von durch Wafferregulivungsarbei- 
ten gewonnenem Boden (43 der Beilagen); 


3, die Errichtung einer Hochſchule für Bodencultur 
in Wien (44 der Beilagen, Aumeifung der Gefeh- 
entwürfe 1, 2, 3 an je einen zu wählenden Spe- 
cialausfhuß, Seite 114 und 115). 


Berihte des Wahlprüfungsausſchuſſes über die directen 
Wahlen der Städtewahlbezirfe 12 und 14 (Seite 
115). 


Zweite Lefung des Gefegentwurfes, betreffend die Pen- 
fionsfähigfeit der Gefangenauffeher (47 der Bei- 
lagen, Annahme in dritter Lefung und Erledigung 
einer darauf bezüglihen Petition, Seite 116). 








Beginn der Sitzung 11 Uhr 30 Minuten. 


Vorſitzender: Präfident Ritter v. Hopfen. 
Schriftführer: Kaszewko, Graf Lamberg, 


Dr. Menger, Dr. Edlbacher. 


Auf der Minifterbanf: Miniſterpräſi ident Fürſt 
Adolf Auersperg, Miniſter des Innern Freiherr 
v. Laſſer, Handelsminiſter Or. Banhans, Mini- 
ſter für Cultus und Unterricht Dr. v. Stremayr⸗ 
Finanzminiſter Freiherr v. Pretis. 


Auf der Bank der Negierungsvertreter: Sec- 
tionschef im Zuftizminifterium Freiherr v. Mitis. 





Präfident: Ih eröffne die Sigung 
und erfuche den Herrn Schriftführer, dad Proto— 
koll der Testen Sigung zu verlefen. (Schrift- 


führer Kaszewko lest dasselbe.) 


Wird gegen die Faſſung des Protokolles etwas 
erinnert? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, fo erkläre ich dasfelbe für genehmigt. 

Der Unterrihtsausfhuß hat fih am 
23. d. M. eonftituirt und zum Obmann: Dr. Karl 
Rechbauer, zu deſſen Stellvertreter: Dr. v. 
Figuly und zu Schriftführern: Dr. Hallwid 
und Keuter gewählt. 

Geftern wurden verfendet: Die Regierungs— 
vorlagen, betreffend: 

die Herjtelung einer aud Oberfteiermarf nad 
Salpburg und Nordtirol führenden Locomotiv— 
Eifenbahn (#2 der Beilagen) ; 

die Erwerbung von durch Waſſerregulirungs— 
bauten gewonnenem Grund und Boden in Nieder- 
öfterreih und Schlefien (43 der Beilagen); 

die Errichtung einer Hochſchule für Bodencultur 
in Wien (#2 der Beilagen); dann 

der Ausfchußberiht uber die Regierungsvor— 
lage, womit die Benfiontfahigfeit der Gefangenauf- 
jeher, fowie deren Witwen und Waifen eingeführt 
wird (47 der Beilagen), welcher Gegenftand heute 
auf der Tagesordnung fteht. 


Sch bitte um Mittheilung der eingelaufenen 
Petitionen. 


Schriftführer Straf Camberg (lest) : 

„Petition der Gemeinden Sineb und Cenkau 
mit Kunftmühle um Ertheilung der Conceſſion der 
KReichenberg = Baffauer Eifenbahn an das Conſor— 
tium Graf Hartig (überreicht durch ADG Cap ANGER 
Dr. Hallwich).“ 


„Betition des Liberalen politifchen Volksver⸗ 
eines in Mauthauſen um Erlaſſung eines Reichs— 
geſetzes gegen die wider die Staatsgrundgeſetze agi— 
tirende Geiftlichfeit (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Edlbacher).“ 


„Petition der Handeld- und Gewerbefammer 
in Görz um baldige Herftellung der Eifenbahnlinte 
Tarvis⸗Predil⸗Görz⸗Trieſt (überreicht durch Abge- 
ordneten Grafen Coronini)." 

„Petition der Gemeindevorftehungen von St. 
Martin, Weilbah, Ubenaich, Lambrechten, Aurolz 
münſter und Andrichsfurth im Innkreiſe, dann der 
gräflich Arco-Valleyſchen Guts- und Brauhausver- 
waltungen zu St. Martin und Aurolzmünſter um 
Unterſtützung des Unternehmens der duch das Salze 
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kammergut zu führenden Eiſenbahn (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. v. Figuly).“ 

„Betition der Gemeindevorftehungen yon Eber- 
fhwang, Hohenzel und Lohnsburg im Innkreife um 
Unterftügung ded Profectes, betreffend die durch dad 
Salzfammergut zu führende Eifenbahn (überrescht 
durch Abgeordneten Dr. v. Figuly).“ 

„Betition des Hofe und Gerichtsadvocaten 
Dr. Karl v. Kißling in Linz um Befeitigung der 
prücdendften Mängel der gegenwärtigen Proceßpraxis 
durch eine Novelle zur beftehenden Gerichtsordnung 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Gross)." 

„Petition des deutfchen Vereines des politifchen 
Bezirkes Groß-Enzersdorf in Unter-Gänferndorf 
um Votirung eines entfprechenden Geſetzes bezüglich 
der Kanzel, welche haufig zu politifchen Agitatio- 
nen benüßt wird, fowie um Einführung directer 
Reichsrathswahlen (überreicht durch Abgeordneten 
Lenz)." 

„Betition der Gemeinden Bufovan, Kozaro- 
viec und Chroftiee in Böhmen um Ertheilung der 
Gonceffion für die Reichenberg-Paſſauer Eifenbahn 
an das Confortium Graf Hartig (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Hallwich).“ 

„Betition der Gemeinde Jaslowetz ded Solfaer 
Bezirked in der. Bufowina wegen Gejtattung des 
Salzwafferbezuges innerhalb ihrer Gemeinde für den 
ftrengen Haud- und Wirthfchaftsbedarf (überreicht 
durch Abgeordneten Schönbach).“ 

„Betition des Gemeinderathes der Landeshaupt- 
ftadt Graz um Enthebung diefer Stadtgemeinde von 
der jährlichen Leiftung eines Beitrages von 8000 fi. 
für die Grazer Univerfität (überreicht durch Abgeord- 
neien Dr. Rechbauer)." 


„Petition der Beamten der Rechnungds-Depar- 
tementd der k. k. Statthalterei, der k. k. Finanzlan- 
deödirection und der k. k. Boftdirection in Prag 
um Regulirung ihrer Gehalte (überreicht durch Ab- 
geordneten Dr. Waldert)." 

„Petition der Gemeinde Wolowetz des Ra— 
dauger Bezirkes in der Bukowina um Bewilligung 
des Salzwaſſerbezuges auf der Salzquelle auf Plesza 
und Plopy im Mardziner Gebiete (überreicht durch 
Abgeordneten Schönbach)." 

„Petition der Bezirfövertretung Marburg in 
Steiermarf um Errichtung eined zweiten Gerichtd- 
hofes für Unterfteiermarf mit dem Sie in Marburg 
und um Erbauung eines Gefangenhaufes (überreicht 
durch Abgeordneten Seidl)." 

„Petition dev Bezirfövertretung Marburg in 
Steiermarf um eine befjere und gleichartigere Befol- 
dung des niederen Clerus (überreicht durch Abge- 
ordneten Seidl).“ | 

„Petition des niederöfterreihifchen Landesaus— 
Thuffes wegen Abänderung des Reichsgeſetzes vom 
12. Aprit 1870 und Uebertragung der oberften Lei- 


tung in Bezug auf die Bewirthihaftung ded Wiener 
Waldes aus den Agenden des Yinanzminijtertumd 
in jene des Minifteriums für Ackerbau und Landes: 
cultur (überreicht durch Abgeordneten v. Mende).“ 

„Petition der Lehrer der Uebungsſchule an der 
k. k. Lehrerbildungsanftalt in Klagenfurt um Erhö— 
hung ihrer Bezüge und Einwirkung, daß die Quin- 
quennalzulagen vom Antritte eines öffentlichen 
Lehramtes gerechnet werden (überreicht durch Abge- 
ordneten Dr. van der Strass)." 


Präfident: Ich werde die Petitionen der Ger 
meinden Sineb und Genfau in Angelegenheit der 
Paſſau-Reichenberger Bahn; des liberalen politifchen 
Volfövereined in Mauthaufen; der Handeld- und 
Gewerbefammer in Görz; der Gemeindevorftehun- 
gen von St. Martin, Weilbah; der Gemeindevor- 
ftehungen von Eberſchwang, Hohenzell und Lohns— 
burg; des Hof- und Gerichtsadvocaten Dr. Kißling; 
des deutfchen Vereined von Großenzersdorf; der Ge— 
meinden Bufovan, Kozaroviee und Chraftiec dem 
Petitionsausſchuſſe; 

die Petitionen der Gemeinde Jaslowetz; des 
Gemeinderathes von Graz; der Rechnungsbeamten 
in Graz; der Gemeinde Wolowetz; der Bezirksver— 
tretung Marburg bezüglich der Aufſtellung eines 
zweiten Gerichtshofes und Erhöhung der Beſoldung 
des niederen Curatelerus; dann des niederöſterreichi— 
ſchen Landesausſchuſſes dem Finanzausſchuſſe 
zuweiſen; 

endlich die Petition der Lehrer der Uebungs— 
ſchule an der Lehrerbildungsanſtalt in Klagenfurt 
dem Unterrichtsausſchuſſe zuweiſen. 

Nächſter Gegenſtand der Tagesord— 
nung iſt die erſte Leſung der Regierungs— 
vorlage, betreffend den Geſetzentwurf 
über die Herſtellung einer aus Ober— 
ſteiermark nach Salzburg und Nord— 
tirol führenden Locomotiveiſenbahn 
(42 der Beilagen). 


Wird ein Antrag wegen der formellen Behand- 
lung geftellt? Ä 
(Abgeordneter Lipp meldet sich zum Worte, ) 
Herr Dr. Lipp hat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Lipp (Steiermark) : Ich 
jtelle den Antrag, daß diefe Regierung 
vorlage einem Audfhuffe von neun Mit- 
gliedern, aud dem ganzen Haufe zu wäh- 
len, zugemwiefen werde. 


Präfident: Wenn fein abweichender Antrag 
geftelt wird (mach einer Pause), fo erfudhe ich 
jene Herren, die diefem Antrage beiftimmen, fih zu 
erheben. (Geschieht.) Er ift angenommen. 
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Es folgt die erſte Leſung der Regie— 
rungsvorlage, betreffend ein für Nie— 
deröſterreich und Schleſien wirkſames 
Geſetz über die Erwerbung von durch 
Waſſerregulirungsbauten gewonnenem 
Grund und Boden (42 der Beilagen). Wird 
ein Antrag bezüglich der formellen Behandlung 
geftellt ? 

(Abgeordneter Dr. Waldert meldet sich zum 
Worte.) 

Herr Dr. Waldert hat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Waldert (Böhmen): Ich 
jtelle den Antrag, daß diefe Regierungs— 
vorlage einem Ausſchuſſe von neun Mit 
gliedern, aud dem ganzen Haufe zu wäh- 
len, zugemwiefen werde. 


Präfident: Sch erfuche jene Herren, die diefem 
Antrage beiftimmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) 
Er ift angenommen. 

Endlich folgt die erfte Lefung der Regie- 
rungdvorlage über die Errihtung einer 
Hochſchule für Bodencultur in Wien 
(#4 der Beilagen). Wird ein dießbezüglicher Antrag 
geſtellt? 

(Abgeordneter Dr. Schaup meldet sich zum 
Worte,) 
Herr Dr. Schaup hat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Schaup (Oberösterreich) : 
Sch beantrage, daß diefe Regierungsvor— 
lage, wie im vorigen Sahre, einem Ausſchuſſe 
von zwolf Mitgliedern, aud dem ganzen 
Haufe zu wählen, zugewiefen werde. 


Präſident: Henn Niemand einen anderen 
Antrag ftellt (nach einer Pause), fo erfuche ich die 
Herren, welche diefe Regierungdvorlage einem Aus— 
fchuffe von zwölf Mitgliedern aus dem ganzen Haufe 
zugewiefen wifjen wollen, fich zu erheben. ( Geschieht,) 
Er ift angenommen. 

Sc werde die Wahl diefer Ausfchüffe auf die 
näbfte Tagedordnung feßen. 

&3 folgen nunmehr auf der Tagedordnung 
Berichte ded Legitimationsausſchuſſes. 

Sc erfuche den Herrn Berichterftatterv.Mende, 
über die Gruppen 12 und 14 den Bericht zu erftatten. 


Berichterftatter Edler v. Mende (von der 
Tribune): Der Legitimationdausfhuß erftattet Be- 
richt über das Gefammtergebniß der auf Grund des 
Faiferlichen Patente vom 14, November 1871 voll- 
zogenen Wahlen in dad Abgeordnetenhaus des Neich3- 
rathe3 in den 11 Landtagsmahlbezirfen der Städte 
und Induftrialorte, und zwar in folgenden: 


1. Böhmiſch-Leipa; 

2. Rumburg; 

3. Leitmerig, Loboſitz; 

4. Teplis, Auffig; { 

5, Tetſchen, Bodenbach, Böhmiſch-Kamnitz, 

Kreibitz; 

6. Zwickau, Niemes; 

7T. Haida, Steinſchönau, Plottendorf, Parchen; 
8. Schluckenau, Ehrenberg, Hainſpach; 

9. Warnsdorf, Alt- und Neu-Franzensthal, 


SFloriansdorf, Karlsdorf; 


10. Nixdorf, Zeidler, Schönlinde; 

11. Alt-Georgswalde, Königswalde. 

Der Ausſchuß hat die ſämmtlichen Acten ein— 
gehend geprüft; er hat das Reſultat der Theil-Wahl— 
protofolfe verglichen mit dem Haupt-Wahlprotofolle, 
die Formalitäten wurden überall genau eingehalten 
und beobachtet, und Anftände haben ſich nicht erhoben. 

Das Nefultat der Abftimmung war folgendes: 

&3 wurden im Ganzen aus diefen Induſtrial— 
orten und Städten 2784 Stimmen abgegeben ; hie— 
von erhielt Herr Dr. Franz Klier, Advocat in 
Tetfhen, 2317, und Herr Karl Wolfrum sen., 
Fabrifant in Auffig, 2289 Stimmen. 

&3 erfcheinen daher beide Herren mit weitaus 
überwiegender Stimmenmehrheit zu Reichsraths— 
Abgeordneten gewählt, und ftellt der Legitimationd- 
ausſchuß den Antrag: 

„Das hohe Haus wolle bejchließen: 
Es werde die Mahl der Herren Dr. 

Franz Klier und Karl Wolfrum zu 

Abgeordneten aus den Städten und In— 

duftrialorten Böhmiſch-Leipa, Leitmeriß- 

Loboſitz, Teplig-Auffig, Tetfchen-Bodenbady- 

Böhmiſch-Kamnitz-Kreibitz, Zwickau-Niemes, 

Haida-Steinſchönau-Plottendorf-Parchen, 

Schluckenau⸗Ehrenberg-Hainſpach, Warns— 

dorf-Alt⸗ und NeusFranzensthal-Floriand- 

dorf-Karlsdorf, Nirdorf-Zeidler-Schönlinde, 

Alt-Georgswalde-Königswalde verifteirt.“ 

Meiter habe ich die Ehre zu referiren über Die 
Directe Reichsrathswahl in den Stadten Saaz, Kaas 
den, Brür, Oberleutenddorf, Bilin, Kommotau, 
Weipert, Preßnitz. 

Auch hier fand der Legitimationsausſchuß kei— 
nen Anftand vor, auch hier wurden die Formalitäten 
bei den Wahlen, und zwar fowohl bet den Theil- 
wahlen, als auch bei der Hauptwahl vollfommen 
beobachtet. 


Dad Nefultat der Abftimmung war folgendes: 

Es wurden 807 Stimmzettel abgegeben. Die 
abfolute Majoritat beträgt 404 Stimmen. Bon dies 
fen 404 Stimmen erhielt Dr. Anton Banhans, 
Handeldminifter in Wien, 769 Stimmen. Er erfcheint 
daher mit weitaus überwiegender Majorität zum 
Reichsrathsabgeordneten gewählt. 
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Der Legitimationdausfhuß ftellt daher den 
Antrag: 

„Das hohe Haus wolle befchließen: Ed werde 
die Wahl des Herrn Dr. Anton Banhans 
zum Reichsrathsabgeordneten in der Städte— 
gruppe: Saaz, Kaaden, Brür, Oberleutend- 
dorf, Bilin, Kommotau, Weipert, Preßnitz 
verifieirt.* 


Hräfident: Wenn Niemand der Herren das 
Wort begehrt (nach einer Pause), fo erſuche ich jene 
Herren, welche dem Antrage des Ausfchuffes beiftim- 
men, daß Die Wahl des Herrn Abgeordneten Dr. Ban 
hans aus der Gruppe 12 der Stadte und die der Ab- 
geordneten Dr. Klier und Wolfrum aus der 
Gruppe 14 der Städte ald giltig anerkannt wer— 
den, jich zu erheben. ( Geschieht.) 

Die Wahlen find als giltig 
fannt. 

Der nächſte Gegenftand der Tages— 
ordnung ift die zweite Lefung der Regie 
rungsvorlage, betreffend den Gefegent- 
wurf über die Benfiondfähigfeit der Ge 


anet- 


fangenauffeber, fowie deren Witwen und 


Waifen (#7 der Beilagen). 
Sch erfuhe den Herrn Berichterftatter Dr. 
van der Straß, die Verhandlung einzuleiten. 


Berichterftatter Dr. van der Straß (von der 
Tribune — liest den Bericht aus 47 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand in der Gen e- 
raldebatte zu fprechen? (Niemand meldet sich.) 
Da dieß nicht der Fall ift, erfuche ih den Herrn 
Berihterftatter, $. 1 des Gejegentwurfes zu verlefen. 


Berichterftatter Dr. vander Straß (liest $.1 
des Gesetzentwurfes aus 22 der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand zu S. 1 dag 
Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 


Fall ift, fo erfuche ich jene Herren, welche $. 1 in der | 


eben verlefenen Faſſung annehmen wollen, ſich zu 
erheben. (Geschieht.) Derfelbe ift angenommen. 


Berihterftatter Dr. Vander Straß(kest $.2 
des Gesetzentwurfes aus 22 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand zu $. 2 dad 
Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
. Fall ift, fo erfuche ich Diejenigen Herren, welche $. 2 
annehmen mollen, fih zu ‚erheben. (Geschieht.) 
Derfelbe it angenommen. 


Berichterftatter Dr. vun der Straß (liest $.3, 
Titel und Eingangsformel des Gesetzentwurfes aus 22 
der Beilagen }. 


Präfident: Wünſcht Jemand zu $. 3, zum 
Titel und der Eingangdformel dad Wort? (Niemand 
meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, fo erſuche 
ich jene Herren, welche $. 3, fomwie Titel und Ein- 
gangsformel des Geſetzes annehmen wollen, ſich zu 
erheben. (Geschieht.) $. 3, Titel und Eingangs» 
formel des Gefeged find angenommen. 


Berichterftatter Dr. van der Straß: Nachdem 
das Geſetz feinem Wefen nad) eigentlich au einem 
und formell nur aud mehreren Paragraphen befteht 
und dasſelbe ohnedieß unverändert angenommen 
wurde, jo beantrage ih, daß fogleih aud 
die dritte Leſung dedfelben vorgenommen 
werde. 


Präfident: Es wird beantragt, daß fogleich 
die dritte Lefung vorgenommen werde. Wenn Feine 
Einwendung dagegen erhoben wird (es erfolgt keine 
Einwendung ), glaube ih annehmen zu dürfen, daß 
das hohe Haus mitt dieſem Antrage einverstanden tft. 
( Zustimmung.) Sch erſuche fomit jene Herren, welche 
das Geſetz, womit die Penſionsfähigkeit der Gefangen- 
auffeher, fomwie deren Witwen und Waifen eingeführt 
wird, in dritter Lefung endgiltig annehmen wollen, 
fich zu erheben. (Geschieht.) Dad Geſetz ift fomit 
in dritter Lefung angenommen (gleichlautend 
mit 22 der Beilagen). 


Berichterftatter Dr. van der Straß: Durch, 
diefen Befchluß ded hohen Hauſes hat auch die Pe— 
tition der Gefangenauffeber der k. k. 
Strafgerihte Defterreih3 und Salzburg 
ihre Erledigung gefunden. 


Präſident: Die heutige Tagesordnung tft er 
ſchöpft. Sch Ihlage vor, daß die nächſte Sigung 
Dienstag Bormittagd um 11 Uhr ftattfinde. (Zu- 
stimmung.) 

Ald Tagesordnung fchlage ich vor: 

1. Wahl der Schriftführer. 

2. Die heute befchloffene Wahl von drei 
Ausſchüſſen, und zwar: 

a) von neun Mitgliedern fürdas Geſetz, 
betreffend die Salzburg - Tiroler 
Eifenbahn; | 

b) von neun Mitgliedern für das Gefeg 

über die Erwerbungvon durch Waffer- 
regulirungdöbauten gewonnenem 
Grund und Boden; 

von 12 Mitgliedern für das Geſetz 
über die Errichtung einer Hochſchule 
für Bodeneultur in Wien. 

3. Berichte des kegitimationdaud 
ſchufſes 


e) 
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4. Zweite Lefung der Regierung 
vorlage, betreffend den zwifhen der  £. 
Negierung und der f. ungarifhen Regie 
rung einerfeitd und der Lloydgefellfchaft 
andererfeit3 abgefhloffenen Vertrag. 


5. Zweite Lefung der Regierung: 
vorlage, betreffend den Berfauf von un- 
beweglidem Staatdeigenthbume; endlid 
eventuell 


6. zweite Lefung der Regierungdpor- 
lage, betreffend die Aushebung des Re— 
erutencontingentes pro 1872. 
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Der Finanzausfhuß halt jet ſogleich nad) 
Schluß der Sigung im gewohnten Rocale eine Sigung; 

der Petitionsausſchuß verfammelt fid) mor- 
gen Samftag 9 Uhr Vormittags-zu einer Sibung; 

der Legitimationdaudsfhuß morgen Same 
ftag 11 Uhr Vormittags; 

der Ausſchuß für das Geſetz wegen Re⸗ 
erutenbewilligung morgen —— Vormittags 
10 Uhr; 

der Unterriht3ausfhuß morgen Samftag 
Vormittags 12 Uhr. 

ScherflaredieSigungfürgefhloffen. 

(Schluss der Sitzung 12 Uhr,) - 


Aus der faiferlih-Tönigliden Hof- und Staatsdruckerei. 
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Inhalt: 


Mittheilung, betreffend die Sanctionirung des Gefekes, 
wodurch die Wahlgebiete für das Abgeordneten- 
haus Nr. 18 und 23 in Böhmen abgeändert 
werden (Seite 119). 


Regierungsborlage, betreffend die Nachweiſung des Mehr: 
erforderniffed im Staatsvoranſchlage des Finanz- 
miniſteriums (48 der Beilagen, Seite 120). 


Verhinderungsangeigen (Seite 120). 
Retitionen (Seite 120). 
Angelobung (Seite 121). 


Snterpellation ded Abgeordneten Dr, Groß und Benof- 
fen, betreffend die Erbauung einer Eifenbahn bon 
Rottenmann nah Wels (Seite 121). 


Wahlen: 
1. der Schriftführer (Seite 122); 
2. der Ausfhüffe für die Regierungsvorlagen, be- 
treffend; 
a) die Salgburg-Firoler Eifenbahn (Seite 122), 


b) die Erwerbung von durch Waſſerregulirungsbau— 
ten gewonnenem Grund in Niederöſterreich und 
Schleſien (Seite 122); 


ce) die Errichtung einer landwirthſchaftlichen Hochſchule 
in Wien (Seite 122). 


Bericht des Legitimationsausſchuſſes über Die Directen 
Mahlen des Großgrundbeſitzes in Böhmen (49 der 
Beilagen, Abſetzung von der Tagesordnung, Seite 
1235). | 


Zweite Lefung der Regierungsporlagen, betreffend; 


1. den Vertrag mit der Lloydgefelfhaft megen-Be- 
forgung des Seepoftdienftes (50 der Beilagen, 
Genehmigung deöfelben, Seite 123); 


| 
| 
| 


2. den Gefepentwurf über den Verkauf von unbe- 
weglichem Staatdeigenthume (51 der Beilagen, 
Annahme in zweiter und dritter Lefung (Seite 
126); 


3. den Geſetzentwurf über die Aushebung des Recru- 
tencontingentes pro 1872 (52 der Beilagen, 
Annahme in zweiter und dritter Leſung, Seite 
130). 


Beginn der Sitzung 11 Uhr 30 Minuten. 


Vorfigender: Prafident Ritter v. Hopfen. 
Schriftführer: Dr. Menger, Dr. Edlbacher, 
Straf Starhemberg, Dr. Hallwich. 


Auf der Minifterbank: Minifterprafident Fürſt 
Adolf Auersperg, Minifter des Inneren Freiherr 
v. Lafer, Handeldminifter Dr. Banhand, Mini- 
fter für Eultus und Unterriht Dr. v. Stremapyr, 
Suftigminifter Dr. Glaſer, Minifter Dr. Unger, 
Aderbauminifter Ritter v. Chlumecky, Finanz 
minifter Freiherr v. Pretis, Leiter des Minifteriums 
für Landesvertheidigung Oberſt Horſt. 


Auf der Bank der Regierungsvertreter: Sec— 
tionsrath im Finanzminiſterium d'Orleans 


Präſident: Ich eröffne die Sitzung 
und erſuche den Herrn Schriftführer, dad Proto- 
koll der legten Sigung zu verlefen. (‚Schrift- 
führer Dr. Menger liest dasselbe.) 

Wird gegen die Faſſung des Protofolled etwas 
erinnert? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, fo erkläre ich dasfelbe für genehmigt. 

Es find zwei Zuſchriften eingelaufen, um 
deren Verlefung ich erfuche. 


Schriftführer Dr. Menger (liest): 

„Seine k. und k. Apoftolifhe Majeſtät haben 
mit Allerhöchfter Entfchliegung vom 23. Janner 
1872 dem von beiden Haufern des Neichdrathes be- 


ſchloſſenen Entwurfeeines Geſetzes, wodurd 


der Umfang der Wahlgebiete für das Ab— 
geordnetenhaus des Reichsrathes Nr. 18 
und 23 des Anhanges zur Landesordnung 
des Königreiches Böhmen vom 26 Februar 
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1861 abgeändert wird, die Allerhöchſte 
Sancetion zu ertheilen geruht. 
Ich beehre mich, das löbliche Präſidium von dieſer 
Allerhöchſten Entſchließung in die Kenntniß zu ſetzen. 
Wien, 25. Jänner 1872. 
Der E. E Minifter ded Innern: 
Laffer.“ 


Präſident: Dient dem hohen Haufe zur 
Kenntniß. 


Schriftführer Dr. Menger (liest): 

„Ich gebe mir die Ehre, dem löblichen Prafi- 
dium mit Beziehung auf diehieramtliche Zufhrift vom 
25. December 1871 eine motivirte Nachwei— 
fung des Mehrerforderniffes im Betrage 
von 36.050 fl., welches feit der Zufammenftellung 
der Negierungsvorlage des Staatövoranfchlages für 
das Sahr 1872 im Reſſort des Finanzmi- 
nifteriumß bei dem Titel „Finanzlandes-, 
Finanz und Finanzbezirf8-Directionen, 
Sinanzinfpectoren und Gebührenbemef- 
fungsämter“ (48 der Beilagen) ſich ergeben bat, 
mit dem Erfuchen zu übermitteln, diefe Vorlage als 
Ergänzung ded betreffenden Theilvoranfchlages der 
verfaffungsmaßigen Behandlung gefalligft zuführen 
zu wollen. 

Wien, am 27, Zanner 1872, 

Der k. k. Finangminifter: 
Pretis.“ 


Präſident: Ich werde dieſe Zuſchrift dem 
Finanzausſchuſſe zuweiſen. Uebrigens wird 
dieſelbe in Druck gelegt und vertheilt werden. 

Ich habe dem Hauſe mitzutheilen, daß die Her— 
ven Abgeordneten: Dr. Hanifſch, Ritter v. Lei: 
tenberger, Dr. Rapp und Redlhammer 
durch Gefchafte verhindert find, der heutigen 
Situng beizumwohnen. 

Herr Abgeordneter Deifer ift franf ge 
meldet. 

Ich habe verfenden laffen: die Ausſchuß— 
berichte, betreffend: 

die directen Reichsrathswahlen der Großgrund- 
befißer in Böhmen (49 der Beilagen) ; 

den Vertrag der Dampffchifffahrtögefellichaft 
des ofterreichifchen Lloyd wegen Beforgung des 
Seepoftdienftes (50 der Beilagen) ; 

den Verkauf von unbeweglihem Staatseigen- 
thbume (82 der Beilagen) und 

die Aushebung des Necrutencontingentes im 
Jahre 1872 (52 der Beilagen). 

Ferner wurden vertheilt die Ausſchuß— 
berichte über die Negierungsvorlage, betreffend 
die Gehalte der Profeſſoren an den theologifchen 
Zacultäten und die Gehalte, Quartiergelder und 


den Rang der Brofefforen an den vom Staate erhal- 
tenen techniſchen Schulen (53 der Beilagen). 

Sch bitte um die Mittheilung der eingelaufenen 
Petitionen. 


Schriftführer Dr. Menger (les): 

„Betition des politiſch-volkswirthſchaftlichen 
Vereines zu Feldbach in Steiermark um Erwirkung 
eines Geſetzes gegen den Mißbrauch der Kanzel 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Rechbauer)." 

„Petition der Handeld- und Gewerbefammer 
Oberöſterreichs, womit diefelbe das Project der Salz— 
fammergutbahn der eingehendften Würdigung mit 
der Bitte um eventuelle Ertheilung der Gonceffion 
zum Baue und Betriebe derfelben empfiehlt (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Figuly).“ 

„Petition des Municipiums von Görz um bes 
fchleunigte Ausführung der Eifenbahnlinie Tarvis— 
Predil-Trieft (eingebracht durch Abgeordneten 
Grafen Cor onini).“ / 

Petition der allgemeinen Arbeiter-Berfamm- 
fung in Marburg ddo. 14. d. M., betreffend die Er— 
richtung felbftftäandiger Urbeiterfammern (überreicht 
durch Abgeordneten Brandstetter).“ 

„Petition der Stadtgemeinde-Vertretung Wels 
um Einwirkung auf endliche verfaffungsmaßige Be- 
handlung des Bahnprojectes Nottenmann-MWels 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Gross).” 

„Betition der Gemeindevorftehung Scharding 
in Oberöfterreich, dahin gehend, daß beim Baue der 
durh dad Salzfammergut führenden Eifenbahn der 
Haupt und Betriebdbahnhof in Scharding errichtet 
werde und die Innüberbrückung dafelbft ftattfinden 
möge (überreicht durch Abgeordneten Dr.Schaup)." 

„Petition der Gemeinden Schönwald, Peters- 
wald, Nolfendorf und Stredenwald in Böhmen um 
Errihtung eines Bezivfögerichtes für diefe Gemeinden 


mit dem Sihe in Peterswald oder Schonwald (über- - 


reicht durch Abgeordneten Dr, Russ).“ 

„Petition der evangelifhen Kirchengemeinde 
Kolomea in Galizien um Erwirkung einer Beihilfe 
zum Ausbaue ihrer Kirche (überreicht durch Abge- 
ordneten Dr, Ritter v. Bogdanowier).“ 

„Petition der DVermeffungsbeamten bei der 
Grundfteuerregulirung um Gleichftelung mit den 
Staatäbeamten (überreicht durch Abgeordneten 
Schönbach).“ 

„Eingabe der Mitglieder ded Drohobyezer Be— 
zirfärathed, worin diefelben gegen die fogenannte 
galiziſche Nefolution vom 24. September 1868 pro- 
teftiven und um Durchführung ded Artikels 19 der 
Staatsgrundgefeße bitten (überreicht durch Abgeord- 
neten Dr. Janowski)." 

„Eingabe der Nuthenen von Grodek in Galizien, 
mittelft welcher diefelben gegen jede Sonderftellung 
Galiziens und gegen die galisifhe Nejolution 
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proteftiren (überreicht 
Janowski),“ 

„Eingabe des Ausfchuffes des politifchen 
Vereine „Rada ruska” in Lemberg, womit derfelbe 
die Seitend des Mereined noch unterm 21. März 
1871 eingebradjte Petition gegen die fogenannte 
galizifche „Landtagsrefolution” vom 24. September 
1868 erneuert (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Janowski)." i 


durch Abgeordneten Dr, 


Präfident: Ich werdedie Petition des politifch- 
volf3wirthfchaftlichen Vereines zu Feldbach gegen den 
Mißbrauch der Kanzel; der oberöfterreichifehen Han— 
dels- und Gewerkefammer pto. Baued der Salz. 
fammergutbahn; des Municipiumsd von Trieft pto. 
Eifenbahnlinie Tarvis- Predil-Trieft,; der Arbeiter- 
Errichtung von 
Arbeiterfammern; der Stadtgemeindevertretung Wels 
pto, Bahnprojectes Rottenmann- Wels; der Stadt- 
gemeinde Schärding pto. Baues der Salgfammer- 
gutbahn; der Gemeinden Schönwald, Veterdwald ꝛec. 
wegen Grrihtung eines Bezirksgerichtes dem 
Petitionsausſchuſſe; 

die Petition der evangeliſchen Kirchengemeinde 
Kolomea pto. Kirchenbaues; der Vermeſſungsbeamten 
bei der Grundſteuerregulirung pto. Gleichſtellung 


mit den Staatsbeamten dem Finanzausſchuſſe; 


die Petition der Mitglieder des Drohobyczer 
Bezirksrathes gegen die galiziſche Reſolution; der 
Grodeker Ruthenen gegen die galiziſche Reſolution; 
des politiſchen Vereines „Rada ruska“ in Lemberg dem 
Verfaſſungsausſchuſſe zuweiſen. 

Der Abgeordnete Herr Budmani ift einge— 


troffen; derfelbe wird die Angelobung leiften. Ich 


erfuche um die Verlefung der Angelobungsformel. 

Abgeordneier Danilo verliest die Angelobungs- 
formel in serbo-croatischer Sprache; Abgeordneter 
Peter Budmani leistet die Angelobung. ) 

Es wurdemireineänterpellationübergeben, 
welche ih zur Kenntniß des hoben Hauſes bringe. 
Diefelbe lautet (liest): 

„Snterpellation ded Abgeordneten Dr. 
Stanz Groß und Genoffen an Seine Excellen; den 
Herrn Sandelsminiſter 

Im Monate Mai 1868 iſt dat Conſortium 


für die ſogenannte Pyhrnbahn unter Anſchluß der 


von Staatsingenieuren verfaßten Pläne und Koſten— 
voranſchläge um Conceſſionirung der Eiſenbahn 


Rottenmann-Wels eingeſchritten. 


In der Sitzung des hohen Abgeordnetenhauſes 
vom 18. Juni 1868 wurde über die dießfälligen 
Petitionen der Senſengewerks-Genoſſenſchaften Kirch— 
dorf und Michlndorf, dann der Stadtgemeinde Wels 
der Beichluß gefaßt, es feien diefe Petitionen dem 


Handeldminijterium zur Berüdfichtigung beftend zu 
empfehlen, und es ſei dasjelbe aufzufordern, mit! 


Haus der Abgeordneten, — 9, Sitzung der 7. Seffion am 30. Jänner 1872, 
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thunlichſter Befchleunigung die Gonceffion zum Baue 
der Bahn Rottenmann-Wels zur verfaffungsmaßigen 
Behandlung zu bringen. 

Leber die fpater eingebrachten gleihen Beti- 
tionen der Gemeindevertretung von Ließen und Wins 
difchgarften wurde in der Sigung vom 16, Decem- 
ber 1868 vorftehender Beſchluß ausdrücklich erneuert. 

Allein, da diefe Beichlüffe bei dem hoben & k. 
Handeldminifterium Feine Beachtung fanden, jo er- 
neuerten im Zahre 1871 die Gemeinden Windifch- 
garjten, Spital am Pyhrn, Edlbach, Nofenau, 
Rading, Nofleithen, Hinterftoder und St. Pankraz 
ihre Bitte um Herftellung der mehrerwahnten Eifen- 
bahn, und ed wurde in der Situng des hohen Ab- 
geordnetenhaufes am 21. Marz 1871 der Befchluß 
gefaßt, die vorliegenden Petitionen feien dem k. k. 
Handeldminifterium mit Bezug auf die Aufforderung 
vom 28. Juni und 16. December 1868 zur ein- 
gehendften und möglichſt raſchen Würdigung zu 
empfehlen. 


Diefe Befchlüffe des hohen Abgeordnetenhaufes 
wurden inzwifchen durch wiederholte Nefolutionen 
des oberöfterreihifchen Landtages, durch Eingaben 
der oberöfterreihifchen und fteierifchen Handeldfam- 
mern, der Landwirthſchaftsgeſellſchaften ꝛc. unterftüßt, 
und die Wichtigkeit und Nothwendigkeit der Bahn 
wurde von der Negierung nicht nur nicht beftritten, 
fondern fogar ausdrücklich anerkannt. 


Endlich wurde diefem Bahnprojecte von Seite 
ded Herren Handeldminifterd im vorigen Sommer, 
als das vorfiegende Project einer Ueberprüfung an 
Drt und Stelle unterzogen wurde, und wobei eine 
weit billigere Trace aufgefunden worden fein foll. 


Allein deffenungeachtet feheint das hohe Han- 
deldminifterium die oben erwahnten Beſchlüſſe des 
Abgeordnetenhaufed auch in dieſer Seffion noch nicht 
in Ausführung bringen zu wollen, was um fo auf> 
fallender erfcheint, als doch das techniſche Depar- 
tement bed k. f. Handeldminifteriums feit der Ein- 
bringung des erwähnten Coneeſſionsgeſuches viele 
weit fpater überreichte Gefuche ihrer Erledigung zu— 
zuführen in der Lage war. 


Mangel an Zeit und Arbeitöfraften kann daher 
der Grund nicht fein, warum den berechtigten Wün— 
(hen de3 Landes Oberöfterreih und den wieder— 
holten Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes bisher 
keine Rechnung getragen wurde. 

Die Gefertigten ſtellen daher an Seine Excel— 
lenz den Herrn Handelsminiſter die Anfrage: 

1. Aus welchen Gründen wurde es bisher 
unterlaſſen, den oben eitirten Beſchlüſſen des 
Abgeordnetenhauſes Rechnung zu tragen? 

2. Und iſt Seine Execellenz geneigt, in 
Gemäßheit jener Beichlüffe noch in dieſer 
Seflion eine Vorlage über die Erbauung 
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einer Gifenbahn von Rottenmann nad Wels 
einzubringen ? alt Rl 
Dr. Orof. tipp. 
Dr. Schaup. Dr. Pidert. 
Saßlinglehner. Oberleithner. 
Carneri. Dr. Zaillner. 
Ruß. Neumann. 
Starhemberg. Kochanowski. 
Beeß. Schürer. 
Suttner. Dr. Figuly. 
Dr. Weeber. Rechbauer. 
Joh. Pauer. Cnobloch. 
Seidl. Liebl. 
Dinſtl. Ritter. 
Sy}. Rofef Lax.“ 


Sch merde diefe Snterpellation Seiner Ercel- 
len; dem Heren Handeldminifter zuftellen. 

Wir gelangen zur Tagedordnung. Erjter 
-Gegenftand derfelben ift die Schriftführer: 
wahl. Ich bitte, die Stimmzettel abzugeben, wobei 
ich bemerfe, daß ich in gewohnter Weije dad Scrus- 
tinium durch dad Bureau werde vornehmen Talfen. 
(Nach Abgabe der Stimmzettel:) 

Wir gelangen nunmehr zur Wahl dreier 
Ausſchüſſe, und zwar: 

1. eined Ausſchuſſes von 9 Mitgliedern 
zur Vorberathung der Regierungsvorlage, betreffend 


die Herftellung einer aus Oberfteiermarf 


nah Salzburg und Nordtirol führenden 
Cocomotiveifenbabn; 

2. eines Ausſchuſſes von I Mitgliedern zur 
Vorberathung eined für Niederofterreih und 
Schleſien wirffamen Geſetzes über die Er- 
werbung von durh Wafferregulirung 
bauten gewonnenem Grund und Boden; 

3. eines Ausfchuffes von 12 Mitgliedern 
zur Vorberathung der Negierungävorlage, 
betreffend die Errihtung einer Hochſchule 
für Bodencultur in Wien. 


Ah werde in der eben verlefenen Neihenfolge 
die Stimmzettel abnehmen, dann dad Serutinium 
über die drei Ausfhußwahlen gleichzeitig vornehmen 
laffen, um nicht unnothig Zeit zu verjplittern. 


Sch erfuche vorerst um Abgabe der Stiminzettel 
behufs Wahl des Ausſchuſſes zur Vorberathung 
der Negierung&vorlage, betreffend die Her— 
tellung einer aus Dberfteiermarf nad 
Salzburg und Mordtirol führenden 
Sifenbahn. (Nach Abgabe der Stimmzettel:) 


Sch bitte nunmehr um die Abgabe der Stimme 
zettel behufd der Wahl des Ausſchuſſes zur 
Norberathung der Negierungsvorlage, beiref- 
end ein für Niederdfterreih und Schle— 
ſten wirffamed Geſetz über die Erwer- 
bung von buch Wafferregulirungsbaus 


Hans der Abgeordneten. — 9, — der 1. eiflon a am 30. Aanner 1872. 
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ten gewonnenem Grund und Boden. (Nach 
Abgabe der Stimmeettel:) 

Ich bitte nunmehr die Stimmzettel für den 
Ausſchuß zur Vorberathung der Negierungd- 
vorlage, betreffend die Errihtung einer 


landwirthſchaftlichen Hochſchule in Wien, 


abzugeben. (Nach Abgabe der Stimmzettel:) 

Sind ſämmtliche Stimmzettel abgegeben? (Nach 
einer Pause: ) 

Ich unterbrede für die Dauer ded Seruti- 
niums die Sigung. 

(Die Sitzung wird um 12 Uhr unterbrochen. — 
Nach Wiederaufnahme derselben um 12 Uhr 15 Mi- 
nuten :) 

Die vorgenommenen Wahlen haben folgens. 
des Refultat ergeben: | 

Zu Schriftführern. wurden, bei Abgabe 
von 111 Stimmzetteln, gewählt die Herren: 
Bartodzgemwdfti. . mit 111 Stimmen, 


Baron Cnoblochch 11411 — 
Graf Fedeiggß 6 
Dell ee — 
Delle Sure. ne nal > 
Dre Bollufar. = — 
Nobrmann | f 


BUN 4143 
Behufs der Wahl Ausfchuffet zur Bor- 
berathbung der Regierungsvorlage über die Salz- 
burg» Tiroler Bahn murden ebenfall® 111 
Stimmzettel abgegeben. Die abfolute Mehrheit be— 
trägt daher 56. Als — [t erſcheinen die Herren 


Sy; 


Dr. Groß . . mit 111 Stimmen, 
DENDERDER MIT el ; 
Ritter v. a | —14— 
Dr. Keil. Re . 
Baron Kübel \eriibi — 
Dr. Rapp Ey LAIEN, 
Nitteriiisiror 66— 5 
SUR. med Se Weed — 
De — „.109 “ 
Ich erfuche die getwähften Herren, ſich am 


Schluſſe der heutigen Sitzung zu conſtituiren und das 
Reſultat der Conſtituirung mir hierauf bekannt zu 
geben. 

Für die Wahl des Ausfhuffes zur Vorbe— 
rathung des für Niederoöfterreih und Schle— 
fien wirffamen Gefeßes über die Erwer- 
bung von durh Waſſerregulirungsbau— 
ten gewonnenem Grund und Boden wur— 
den 103 Stimmzettel abgegeben. Die abfolute Mehr- 
beit beträgt daher 52. Als gewählt erfheinen die 
Herren: 

DEIDENEL! . mit 103 Stimmen, 
Graf Dubsky „103 
Buron Kielmanndegg - - - „ 102 N 
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Haus der Abgeordneten, — 


BE 





Graf Kindfy. . . . mit 103 Stimmen, 
Breuer net. ae 108 — 
nn... ers j 
Eanobrmanı 6666 
reech Dual — 
Graf Stockau 103 


Was endlich die Wahl eines Ausſchuffes 
zur Vorberathung der Regierungsvorlage, betreffend 
die Errichtung einer landwirthſchaftlichen 
Hochſchule in Wien, anbelangt, ſo wurden 
nur 73 Stimmzettel abgegeben. Hievon erhielten 
die Herren: 

Ritter v. Carneri ..... 73Stimmen, 
22 


Da a ee td 
Graf tamberg — — 
Bar. ur % 

| Baron Pillerstarft. . 713 A 
Piotromsfi. . . La 
RR en De 
Dr. Shaup IB 


| Graf Starbemberg . RER OU 
Baron Suttner. REINE 
— Linti ..r 

Nachdem die Wahlen, fotvie jeder andere Be: 
Schluß des Haufe nur dann giltig find, wenn. die 
Beſchlußfähigkeit des Haufes conftatirt ijt, und da zu 
ihrer Giltigfeit die Mehrheit der Anweſenden erfor— 
derlich ift, fo würden die bier genannten Herren 
allerdings als gewählt erfcheinen, wenn während der 
Bornahme des MWahlactes die Anweſenheit von 100 
Mitgliedern conftatirt worden wäre. 

Officiell ift dieß jedoch nicht gefhehen. Es muß 
daher diefe Wahl nochmals vorgenommen werden. 
Bor Abgabe der Stimmzettel werde ich jedoch. die 
Beſchlußfähigkeit des Haufes conftativen. 


Sch erfuche die Stimmzettel für die vorzuneh— 
mende Wahl abzugeben. (Nach vorgenommener Zäh- 
lung der anwesenden Mitglieder und. Abgabe der 
Stimmzettel:) Es find 107 Mitglieder des hohen 
Haufe anmwefend. Ich werde dad Scerutinium vor— 
nehmen laffen und unterbredye zu diefem Behufe Die 
Sißung. (Die Sitzung wird um 12 Uhr 20 Minuten 
unterbrochen. — Nach Vornahme des Serutiniums 
und Wiederaufnahme der Sitzung um 12 Uhr 40 Mi- 
 nuten:) 

Bei Abgabe der Stimmzettel wurde die Ans 
wefenheit von 107 Mitgliedern im Haufe conftatirt. 
Abgegeben wurden nur 90 Stimmzettel. EI wurden 
in den Ausfhuß zur Vorberathung der Negies 
vungsvorlage, betreffend die Errihtung einer 
Hochſchule für Bodeneultur in Wien, ge 
wahlt: 

Kitter v. Sarneri -. » .. . mt MW Stimmen, 
NENNT NR EN NR NEN. a 
Bar zankberı 





I, Sigung der 7. 


— 


123 


—— 


Seſſion am 30. Jänner 1872. 


— — — 


Freiherr dv. Pillerstorff mit 90 Stimmen, 


Dr. Ritter v. an AUS ll f 
Dr. Ruß . Bl EAU H 
Dr. Schaup at RE RR ÄL 5 
Graf Starhemberg SH Ho N 
Freihez 090990 
Baron until 449990 
SAW 88 
tar 89 


Diefe Beten find ——— mit abfoluter Mehr- 
heit der Anweſenden gewählt, und icherfuche diejelben, 
ich nah Schluß der Sitzung im Abtheilungszimmer IX 
zu conftituiren. 

Der nächſte Gegenftand der Saas 
nung iſt: Berichte ded Legitimationsaus— 
ſchuſſes (49 der Beilagen). 

(Abgeordneter Dr, v. 
Worte.) 


Perger meldet sich zum 


Präſident: 
hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. v. Berger 


Dr. v. Perger (Niederösterreich): Wie aus 
dem Berichte des Legitimationsausſchuſſes erhellt, wird 
e3 fih bier um die Entfeheidung wichtiger Principien- 
fragen handeln, und da diefer Bericht erſt Furze Zeit 
in den Händen der Herren Mitglieder des hoben 
Haufe ift, fo erlaube ich mie den Antrag zu 
ftellen, ed fer diefer Bericht des Wahlprü— 
fungsausfhuffed von der DE EN 
abzufegen. 


Präfident : Es ift dieß ein vertagender An⸗ 
trag, der jederzeit zulaffig ift. Wünfcht Semand uber 
denjelben das Wort? (Niemand meldet sich.) Ich 
erfuche jene Herren, welche diefem Antrage beiftim: 
men, ſich zu erheben. (Geschieht.) Derfelbe ift ang e- 
nommen. 


Der nächſte Gegenftand der Tages 
ordnung ift die zweite Lefung der Re— 


gierungsvorlage, betreffend den Vertrag mit 
der Dampffchifffahrtsgefellfhaft des 
öfterreihifheungarifhen Lloyd wegen 
Beforgung des Seepoftdienftes (50 der 
Beilagen), 

Ich erſuche den Heten Berichterſtatter die Ver— 
handlung einzuleiten. 


Berichterſtatter Fürth (von der Tribune — 
liest den Bericht aus : 30 der Beilagen). 


Präſident: Ich eröffne die Debatte. Wünſcht 


Jemand der Herren das Wort? 
( Abgeordneter Syx meldet sich zum Worte. ) 


Der Herr Abgeordnete Syz bat das Wort, 
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Haus der Abgeordneten. — 9. Sipung der 7. Seflion am 30. Jänner 1872. 


Abgeordneter Syz (Steiermark): Indem ich 
mich mit dem Antrage ded Ausfchuffes einverftanden 
erfläre, erlaube ich mir die Aufmerffamfeit des hohen 
Haufed auf einen Umftand zu Ienfen, welcher mich 
veranlaßt, eine Nefolution zu beantragen. 

Unter den Linien, welhe mit Subvention vom 
dfterreichifchen Lloyd befahren werden, vermiffe ic) 
eine Linie, welche für die volkswirthſchaftliche Ent- 
wiclung der Monarchie von höchfter Wichtigkeit ift. 
Es ift das die directe DampffchifffahrtseBerbindung 
zwiſchen Trieft und Bombay. 

Es befteht zwar gegenwärtig eine directe Linie, 
welche der Lloyd zwifchen Trieft und Bombay auf 
feine Koften ohne Subvention verſuchsweiſe unter 
halt. Nun ift aber wohl allgemein befannt, daß mit 
Rüuckſicht auf die außerordentlich hohen Tonnen- 
gelder, welche die Suezcanal-Gefellfchaft einhebt, die 
Rentabilität dieſer fpeciellen Linie für die Lloyd- 
geſellſchaft ſehr problematiſch ift. N 

Die Gefahr liegt: fehr nahe, „daß die Lloyd» 
gefelfchaft eines Tages ſich entſchließen könnte, die 
nicht ventable Linie Trieft-Bombay aufzulaffen. 
Diefe Gefahr, wenn fie wirklich eintreten würde, 
fchiene mir aber die Intereffen unfered Handels und 
unferer Induftrie fo zu gefährden, daß es die Auf- 


gabe ded hohen Haufes fein muß, diefelbe nach Mog- 


lichkeit abzuwehren. 

Sch erlaube mir daher zu beantragen, dad 

hohe Haus wolle folgende Reſolution beſchließen: 
„Die Negierung wird aufgefordert, wegen 

Sicherftellung einer regelmäßigen, direeten 

Dampfſchifffahrts-Verbindung zwiſchenTrieſt 

und Bombay via Suez durch die Geſellſchaft 

des öſterreichiſch-ungariſchen Lloyd die nöthi— 
gen Verhandlungen einzuleiten.“ 

Durch dieſe Reſolution, wenn das hohe Haus 
ihr beiftimmte, ware die Regierung weder in irgend 
einer Richtung gebunden, noch würde irgendwie ein 
Prajudiz gefchaffen. Es wurde die Aufgabe der Re— 
gierung fein, unter denjenigen Bedingungen, welche 
den Intereffen ded Reiches, der Staatdfinangen ſowohl 
ald des Handeld und der Induſtrie, am beften ent- 
Sprechen, eine Vereinbarung mit der Gefellfihaft des 
öfterreihifeheungarifhen Lloyd zu treffen. Sch em— 
pfeble daher dieje NRefolution dem hoben Haufe zur 
Annahme. 


Präfident: Sch werde zu diefer Nefolution 
die Unterftügungsfrage ftellen und diejelbe, wenn fie 
hinreichend unterftügt wird, zur Verhandlung und 
Abftimmung bringen. 

Sch erfuche jene Herren, welche die beantragte 
Nefolution unterftüßen, fich zu erheben. (Geschieht,) 
Sie ift hinreichend unterftüßt. Wünſcht Jemand 
dad Wort? (Niemand meldet sich) Da dieß nicht 
der Fall ift, erflare ich die Debatte für gefhl of 





fen und ertbeile dem Herrn Berichterjtatter das 


Wort. 


Berichterftatter Bürth: Der Ausfhuß hat bei 
feinen Berathungen auch die Frage der Bombay- 


Linie mit in Betracht gezogen. 


Es war fogar die Abficht des Auzfchuffes, eine 
Nefolution in gleicher Richtung, wie fie eben von 
Seite des Herrn Vorrednerd beantragt wurde, an 


das hohe Haus zu bringen. 


Se. Excellenz der Herr Handeldminifter gab 
aber die Erflarung ab, daß im Augenblide Verhand— 
[ungen mit der ungarifchen Negierung im Zuge wä— 
ven, welche anhoffen ließen, daß in diefer Beziehung 
eine vollftändige Einigung mit Ungarn zu erzielen 
fein würde, Unter Einem wurde auch die Möglichkeit 
in Ausfiht geftelt, daß fowohl der vorliegende 
Lloydvertrag ald auch ein Additionalvertrag rückſicht— 
li) der Linie Trieft-Bombay gleichzeitig vor das 
Haus gebracht werden wird. Der Ausfchuß hielt ed 
daher für überflüffig, auf dieſen Gegenſtand noch— 
mals zurückzukommen. 

Inzwiſchen bat fich aber die Situation gean- 
dert. Nachdem der Bericht bereits Vvertheilt war, 
wurde befannt, daß dermalen Fein praftifcheg Neful- 
tat von den beftehenden Verhandlungen mit der un- 
garifhen Negierung zu erwarten wäre. 

Wenn man nun aber die Nothwendigfeit umd 
die Wichtigkeit der Bombay-Linte bedenkt, jo kann 


man mit niht genug Warme für die Nefolution, 


wie fie von dem Herren Vorredner eingebracht wurde, 
eintreten. 

Sch will mich nur darauf befehranfen, im All— 
gemeinen und in großen Zügen bezüglich der Wich- 
tigfeit der Bombayskinie eine Schilderung zu ent 
werfen. 

Man erinnert fih, in welcher Meife, ich möchte 
fagen, mit welchem Enthufiagmus die Eröffnung dei 
Suezcanald in der ganzen ceivilifivten Welt begrüßt 
wurde. Sch darf weiterd wohl daran erinnern, welche 
Hoffnungen fpeciel in Oeſterreich für diefe Linien 
vege wurden und heute fcheint eg, als wenn beinahe 
die ganze Welt an diefer Frage partieipiven wollte 
und nur Defterreich nicht. b 

Wenn auch momentan die Bombay-Linie ficher- 
gejtellt ift oder vielmehr befahren wird, ift dat doch 
eine Sache , die einfach) von der Convenienz der 
Lloydgeſellſchaft abhängig ift, und die nur infolange, 
ala jie dabei ihre Rechnung finden wird, aufrecht 
erhalten bleibt. 

Die Wichtigkeit der Bombay-Linie für den 
öfterreichiichen Handelöverfehr manifeftirt fih fchon 
in der Richtung, daß in diefem Augenblide Stalien 
ale Anftrengungen macht, um den ganzen Berfehr 
nah Dften hin an fih zu bringen. Man fpricht 


immer von Oeſterreichs volföwirtbfchaftliher Miffion 
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nad) dem Often bin. Eine große Expedition nach dem 
Oſten von Aſien war berufen, die commmerciellen 
und volkswirthſchaftlichen WVerhaltniffe zu unter- 
juchen und jeßt liegt die Gefahr nahe, daß, wenn 
nicht mit Entjchiedenheit dafür eingetreten wird, daß 
die Bombay-Linie dem öſterreichiſchen Staate erhalten 
bleibt, alle bisher DEN AH EN Opfer rein nußlos 
FND 20, on 

Spectell der ttalienifchen Negierung gegenüber, 
welche in diefem Augenblicke bereitd einen Vertrag 
mit der Peninfular Steam Navigation Compagny 
gefchloffen, der die vegelmaßige Verbindung zwifchen 
Venedig und Bombay zum Zwecke bat, liegt die 
Gefahr ſehr nahe, wenn nicht gleichzeitig die Linie 
von Trieft nah Bombay fichergeftellt wird, daß der 
ganze Eifenbahnverfehr, namlich der Verkehr aus 
Deutfehland von unferen ofterreichifchen Linien abge- 
zogen und den italienifchen zugeführt wird. 

Es ift dieß Schon ein Montent, wichtig genug, 
um fo mehr hervorgehoben zu werden; wenn man 
bedenft, daß Güter, welche von Bombay nad) Ale- 
randrien fommen, um nach dem Gontinent überführt 
zu werden, für den Tranfitverfehr der öfterreihifchen 
Gifenbahnen verloren gehen, wenn nicht die regel- 
mäßige Verbindung mit Trieft jichergeftellt ift. Schon 
jebt ift in manchen Verfehrdartifeln ein bedeutender 
Umſchwung eingetreten. Der kurze Beftand der Fahr— 
ten des Lloyd hat in diefer Beziehung zu merkwür— 
digen Nefultaten geführt und man conftatirt bereit? 
in einzelnen Geſchäftsbranchen, namentlich im Baum- 
wolhandel die Thatfache, daß man fih in gewiffen 
Baummollforten, die bisher nur aus Liverpool bezogen 
werden mußten, von dem Liverpooler Markt bereits 
ſucceſſive emaneipirt hat. 

Der Ausfall in der Einfuhr der letzten zwei 
Jahre in einer einzigen Qualität, namlich: in der 
Suratbaummwolle, beträgt jegt ſchon nahe an 300.000 
Ballen, fomit den vierten Theil des ganzen Baum— 
wollimportes von Surat nad) England. 

Ich glaube übrigend, daß ed nicht nöthig iſt, 
ausführlicher über die Wichtigfeit der Sache zu ſpre— 
hen, es ift die Suezlinie nad) den vielen Erörterun— 
gen, die vorhergegangen find, fehon für alle Kreife eine 
fehr gelaufige geworden. Nachdem aud) der Ausſchuß 


- Gelegenheit hatte, Einfiht von der NRefolution zu 


nehmen, fo bin ich ermächtigt, im Namen des Aus- 
ſchuſſes der Reſolution, wie fie hier eingebracht wurde, 
beizutreten und fie zur Sul dem hohen Haufe zu 
empfehlen. 


Präſident: Sch ſchreite vorerſt zur Abftim- 
mung über den Antrag des Ausſchuſſes. Derſelbe 
beantragt folgenden Beichluß: 

„Das hohe Abgeordnetenhaus wolle dem 
beiliegenden Bertrage mit der Damwpfſchiff— 
fahrtögefellfchaft des öfterreichifhrungarifchen 
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Lloyd, fowie dem Zufabprotofolle vom 18.No- 
vember 1871 (7 der Beilagen) die verfaf- 
ſungsmäßige Zuſtimmung ertheilen.“ 

Ich erſuche jene Herren, welche dieſem Beſchluſſe 
beitreten, ſich zu erheben, (Geschieht.) Derſelbe iſt 
angenommen. 

Wünſcht nunmehr Jemand über die beantragte 
Reſolution zu ſprechen? (Nach einer Pause:) Es iſt 
nicht der Fall. Ich ertheile Seiner Excellenz dem 
Herrn Handelsminiſter das Wort. 


Handelsminiſter Dr. Banhans: Der Herr 
Berichterſtatter hat bereits darauf hingewieſen, daß 
von Seite der Negierung im Ausſchuſſe die Erklä— 
rung abgegeben wurde, e3 ſchweben Berhandlungen 
zwifchen der ofterreichifchen und ungarifchen Regie— 
rung wegen Sicherjtellung der Linie nad) Bombay. 

Ich muß das vollinhattlid, befräftigen und be— 
ftatigen. 

Als ich dad Amt des Handeläminifterd antrat, 
jo mußte ich große? Gewicht darauf legen, daß Die 
Seelinten nah allen Richtungen bin möglichjt von 
öfterreihifchen Schiffen befahren werden. Cine ber 
wichtigften unter Diefen Seelinien war in erfter Reihe 
die Bombay-Linie, welche ich in dem angenommenen 
Vertrage vermißte und ich hielt e8 für meine Pflicht, 
fofort mit der ungarifchen Negierung in Unterhand- 
lungen zu treten, um durch einen Nachtragdvertrag 
diefe fo wichtige Linie ficherzuftellen. 

Ich dachte das Ziel leichter erreichen zu können, 
wenn ich gleichzeitig mit der Bombay-Linie eine zweite 
Linie in Betracht zog, namlich die Linie nach Bra- 
jilien, weil gerade nah Brafilien die Urproduction, 
Getreide und Mehl, von ungarifher Seite aus auf 
Abſatz rechnen könne. 

Ich muß hier beſtätigen, daß ich von Seite bes 
ungarifchen Regierung das freundlichite Entgegen- 
fommen fand und die ungarifche Negterung mit mir 
fofort in Verhandlung getreten ift. Leider find 
fpater Verhaltniffe eingetreten, welche jedoch außer— 
halb der öfterreichifhen und ungarifhen Regierung 
liegen, und welche die ungarische Regierung nicht zu 
befeitigen im Stande war, die ed ſchließlich unmög— 
lich machten, derzeit fchon ein folches Uebereinfommen 
zu treffen. 

Wenn nun dad hohe Haus fich beſtimmt findet, 
die vom Herrn Abgeordneten Syz vorgefchlagene 
Nefolution anzunehmen, fo glaube ich, durch die 
wenigen Worte gezeigt zu haben, daß in diefem Falle 
das hohe Haus fi) mit den Intentionen der Negie- 
rung in vollfter Uebereinftimmung befindet. 

Der Here Berichterftatter hat die wichtigften 
Momente, welche für die Bombay-Linie fprechen, ſchon 
hervorgehoben, und ich erlaube mir, nur noch auf 
einen Punft hinzumeifen, dev es ſehr wünfchenswerth 
macht, daß die vom Lloyd auf eigene Koften und Ge— 


ng 
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fahr eingeleitete Fahrt nad) Bombay nicht unter» 
brochen werde. Es ift dieß das Verhaltniß, das mit 
Niederlandifch- Indien eingetreten tft. 

Bekanntlich war es durch die dort bejtehenden 
Differentialzolfe Schwierig, direct Waaren von dort zu 
beziehen. Nun lauten die Nachrichten aus Haag gün— 
ftiger ; denn die niederländifche Regierung hegt die Ab— 
ficht, ihren Differenttalgolltarif für Niederländiſch-In— 
dien weſentlich herabzumindern und durchaus umzuge- 
ftalten. Diefe Reform des niederländifchen Eolonial- 
ſyſtems ift von großer Tragweite und wird nicht 
wenig dazu beitragen, den öfterreichifcheindifchen 
SHandelöverfehr wejentlich zu fördern. 

Wird daher diefe Refolution angenommen, fo 
wird die Regierung nur einen Sporn mehr darin 
jeben, Mittel und Wege ausfindig zu machen, um die 
Bombay⸗Linie ficherzuftellen. 


Präfident: Wünſcht der Herr Berichterftatter 
dad Wort? (Derselbe verzichtet.) IA fehreite daher 
zur Abjtimmung. 

Die Nefolution 
Seite 124.) 

Sch erfuche jene Herren, die diefe Nefolution 
annehmen, fich zu erheben. (Geschieht.) Sie ift an- 
genommen. 

Damit ift diefer Gegenjtand erledigt. 

Nächſter Gegenftand der Tagesordnung ift der 
Beriht des Finanzausſchuſſes über die 
NRegierungdvorlage, betreffend den Ver— 
faufvon mehreren Objecten ded unbeweg- 
lihen Staat8eigenthumes (51 der Beilagen). 

Als Vertreter der Regierung ift Herr Sectiond- 
rath d'Orleans erfchienen. 


lautet: (Liest dieselbe, s. 


Berichterftatter Dr. Czerkawski (von der 
Tribune — corrigirt einige Druckfehler des auflie- 
genden Ausschussberichtes und liest dann den richtig- 
gestellten Bericht aus 51 der Beilagen). 


Präſident: Sch eröffne die Generalde- 
batte. Wünſcht Jemand in derfelben zu ſprechen? 

( Abgeordneter Edler v. Mende meldet sich zum 
Worte.) 

Abgeordneter Edler v. Mende hat das Wort. 


Abgeordneter Edler v. Mende (Niederöster- 
reich): Den verehrten Herren ift es befannt, daß 
man ſich in Defterreich jahrelang auf das fleißigfte 
mit dem Berfaufe der unbeweglichen Staatögüter 
beſchäftigt. Man hatte eben die Erfahrung gemacht, 
daß die Staatsgüter wenig oder nicht? ertragen, weil 
jie nachtheilig adminiftrirt wurden. Man hat jedoch 
nicht die nachtheilige Adminiftration befeitigt und 
eine beffere an deren Stelle gejeßt, oder wenigſtens 
Berfuche dazu angeftellt, Sondern man ift dazu ge- 
fommen, den Saß auszuſprechen: „Der Staat ift 


* 


überhaupt ein unglücklicher Adminiſtrator von 
Gütern, alſo die Güter — fort mit Schaden! Ein 
Nutzen beim Beſitze iſt ja nicht aufzuſtecken!“ 

Und ed war auch ganz natürlich, daß man fo 
argumentirte, denn dad Erträgniß war gering, oder 
ed war gar keines da, nad dem Erträgnißausweiſe 
wurde fodann gefchäßt. Die Schätzung fiel daher nicht 
hoch aus. 

Klar war es, daß Private, welche die Sache 
anders zu beurtheilen verſtanden, bei ſolchen Gelegen— 
heiten ſehr günſtige Käufe machten und ſich beim An— 
kaufe von Staatsgütern bereicherten. 

Ich erinnere mich an einen Ankauf von Gu— 
tern, wobei es dahin kam, daß der Käufer den ganzen 
Kauffehilling ſchon nad) den erften anderthalb Jahren 
blos aus dem Walde herausſchlug, ohne daß der 
Wald nur irgend eine merkliche Schädigung erfuhr. 

Nun, heute bleibt von Staatdgütern nicht mehr 
viel zum Verkaufe übrig. Wir ftehen fo ziemlih an 
der Neige des unbeweglichen Staatdeigenthumß. 

Wir werden bald vom Staate den ganzen 
irdiſchen Beſitz abgeftreift haben; 
finanzieller Himmel öffnen wird, bezweifle ich. 
Denn immer iſt ed eine fatale Situation, ſich irgend 
einmal fagen zu müffen, daß man num, nachdem man 


fo lange befeffen hat, nicht? mehr befigt. (Heiterkeit 


im Centrum.) 

Aber nicht bezüglich der Bunfte a) und b) im 
$. 1 Habe ih das Wort ergriffen, fondern haupt: 
fachlich megen des $. 2, welcher im Geſetze vor- 
fommt. Da ift es die Plenipotenz, die dem Finanz: 
minifter gegeben ift, welche ih bemangle. Es heißt 
namlich, daß der Finanzminifter die Ermächtigung 
erhält, au andere Objecte des unbeweglichen 
Staatdeigenthumes, deren Schätzungswerth für jedes 
einzelne Object den Betrag von 25.000 fl. nicht 
überfteigt, ohnemweiters zu veräußern. . 

In Folge diefer im $. 2 ausgeſprochenen Ple— 
nipotenz muß ih gegen dieſes Geſetz ftimmen. 

Ich babe aber auch noch einen anderen Grund, 


welcher mich veranlaßt, in Diefer Frage das Wort zu 


ergreifen. Die verehrten Herren werden fich erinnern, 
daß das Abgeordnetenhaus am 12, Mai 1870 einen 
Beſchluß gefaßt hat, welcher dann auch vom Herren- 
hauſe angenommen und von Seiner Majeftät fanc- 
tionirt wurde. 


Diefer Beſchluß ging dahin, die in Niederöfter- 
reich ifolirt gelegenen Theile ded Wiener Walded — 
und bier find eine Maffe ſolcher ifolirt- gelegenen 
Theile zufammen mit. 5409 Zoch aufgezählt — 
ſollten gleichfalls ohneweiters mit anderen Entitäten 
veräußert werden können, und es heißt dann weiter 
in dem Geſetze, daß der Finanzminiſter unbedingt, 
ohne an einen Termin gebunden zu fein, dieſe Stüde 
des Wiener Waldes veräußern dürfe. Diefes Gefek 
beſteht heute noch aufrecht. 


ob fih dann ein 
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Der niederöſterreichiſche Landtag aber hat dieſes 


| Geſetz in einer ſehr abträglichen Weiſe beurtheilen zu 


müſſen geglaubt. 

Er hat darin eine Gefahr für die Landesintereſſen, 
eine Gefahr für die Jutereſſen der Stadt Wien 
geſehen und hat einen Beſchluß gefaßt, dahin gehend: 
Es ſei durch den Landesausſchuß von Niederöſter— 
reich eine Petition an den Reichsrath einzubringen 
des Inhalts, daß dieſes Geſetz, welches ich oben eitirt 
habe, abgeändert, reſpective dem Finanzminiſter die 
ihm bezüglich des Wiener Waldes eingeräumte Ver— 
kaufsberechtigung zurückgezogen werde, daß weiters 
auch dahin gewirkt werden wolle, daß die Forſte, 
insbeſondere der Wiener Wald aus dem Reſſort des 
Finanzminiſteriums ausgeſchieden und in das des 
Ackerbauminiſters übertragen werden möchte. 

Die dießfällige Petition hatte ich vor wenigen 
Tagen in dieſem hohen Hauſe einzubringen die Ehre. 
Heute nun bedauere ich es, daß gelegentlich der 


2 Borberathung dieſes Geſetzes — ſo fcheint e3 mir — 


diefe Petition nicht verhandelt worden ift, wenigfteng 
fommt im Berichte davon nichts vor. 


Ich hätte geglaubt, wenn überhaupt der Finanz- 
ausſchuß in die vom niederöfterreichifchen Landesaus- 
ſchuſſe eingebrachte Petition eingehen wollte, ſo wäre 
hier in dieſem Geſetze der paſſendſte plat hiezu 
geweſen; man hätte eben nur, wenn man die Petition 
aufrecht hätte erledigen wollen, in dem Artikel 2 zu 
jagen gebraucht, daß das Gefeh vom 12, Mai 1870 
zurückgezogen werde, und der Finanzminiſter bezüglich 
des Wiener Waldes dieſe und jene Seht nicht 
mehr haben folle. 


Statt deffen fchlagt man uns den —— 
vor, den ich bereits vorgeleſen habe. Wird dieſer nun 
angenommen, ſo folgt nicht nur daraus, daß, wenn 
die Petition des niederöſterreichiſchen Landesaus— 
ſchuſſes berückſichtigt wird, nicht nur das von mir 
eitirte Geſetz vom 12. Mai 1870 aufgehoben, reſpee— 
tive in der Weiſe abgeandert werden muß, daß die 
Berehtigung zum Verkaufe der Wienerwald-PBar- 
sellen dem Finanzminifter entzogen wird, fondern e8 
folgt auch darauß, daß der $. 2 des heute vorgefchla- 
genen Gefeßes gleichfalls modifieirt werden, reſpective 
die darin ausgedrückte Blenipotenz de? Finanzminiſters 


wieder befchranft werden muß. 


Ich erläutere dieß damit, daß ich bemerfe: es 
gibs im Wiener Walde fo viele einzelne Barcellen, 


‚von denen möglicherweife eine oder die andere nicht 


mehr ala 25.000 fi. werth ift, oder aber man fann 
fie jo eintheilen, daß jede einzelne circa auf 25. 000. 
käme. Befteht num das Gefeß von heute, dann hätte 
dev Finanzminifter auch das Necht, bezüglich diefer 
Parcellen des Wiener Waldes nach Artifel 2 dieſes 
heute vorgefchlagenen Gefebed vorzugehen und fie 
alle zu verfaufen. 


Nun wird man mir vieleicht zur Beruhigung 
fagen, es ſei ja eben die Mebergabe der Forſte ins 
Reſſort des Ackerbauminiſteriums im Zuge. 

Nun, ich glaube oder ich hoffe das allerdings, 
aber officiell iſt mir nicht befannt, daß dieſe Ueber- 
gabe bereits erfolgt fei. Wäre es aber auch richtig, 
würde fich das Mebergehen des Wiener Waldes in 
ein anderes Neffort beftätigen, dann müßte erjt um 
fo nothwendiger das Gefeg vom 12. Mai 1870 auf- 
gehoben, reſpective abgeändert werden, fonft Fame 
man möglicherweife in die fonderbare Lage, daß der 
Finanzminijter die Berechtigung zum Verkaufe eines 
Objeetes habe, deſſen Bewirtbfchaftung und Verwal— 
tung jih in einem ganz anderen Reffort befindet, 
und eined Schönen Tages — es wird wohl nicht 
gefhehen — könnte der Fall eintreten, daß der 


Finanzminiſter die Objecte des Ackerbauminiſteriums 


verkauft. Das Recht und Geſetz hatte er für ſich. 
Nun ſollte man denken, daß dem vorgebaut werden 
ſollte. 

Ich und gewiß alle geehrten Herren Collegen 
aus Niederöſterreich müſſen daher einen Werth 
darauf legen, daß Klarheit in die Sache gebracht 
werde, und die Bedenken, die ſich herausſtellen, be— 
hoben werden. 

Ich bitte daher den geehrten Finanzausſchuß, 
reſpective ſeinen Herrn Berichterſtatter, ſowie ſeinen 
geehrten Herrn Obmann oder einen der verehrten 
Herren auf der Miniſterbank um dießfällige Aufklä— 
rung und Behebung meiner Bedenken, wenn ſie 
behoben werden können; und füge nur bei, daß ich 
ſehr gerne vom Seren Berichterftatter erfahren 
möchte, ob über die Petition des niederöfterreichifchen 
Landesandfchuffes von Seite des Finanzausſchuſſes 
eine feparate Vorlage ind Haus eingebracht wird. 

Würde man mic deffen verfihern, fo würde ich 
mich heute gerne befcheiden, obichon ich dabei bleibe, 
daß es heute ſchon palfender gewefen wäre, die Er- 
ledigung der Petition mit dem heute eingebrachten 
Geſetze zu verfchmelzen. 

Käme aber eine eigene Vorlage dießfalls 
nit, und hielte man, was ich wohl nicht glaube, 
dafür, daß diefe Petition Schon indireet durch dad 
heute vorgefchlagene Geſetz erledigt wäre, dann, 
glaube ich, müßte es im Intereffe fammtlicher Ab— 
geordneten des Landes Niederöſterreich fein, dießfalls 
Anträge in dev Specialdebatte zu ftellen. (Bravo!) 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 

(Abgeordneter Wolfrum meldet sich zum 
Worte. ) 

Der Herr Abgeordnete Wolfrum bat das 
Wort. 


Abgeordneter Wolfrum (Böhmen) :3ch halte 
mic zwar nicht befugt, auf die Anfrage, die der 
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geehrte Herr Vorredner an den Finanzausſchuß oder 
an deſſen Berichterſtatter oder überhaupt an einen 
der Herren Miniſter gerichtet hat, zu antworten. 


Ich muß aber mit einigen Worten darauf ent— 
gegnen, was der geehrte Herr Vorredner überhaupt 
gegen den $. 2 vorgebracht hat. Er ſpricht ſich da— 
gegen aus und wird dagegen ftimmen, weil in diefem 
$. 2 eine, wie er fich ausdrückt, vollſtändige Pleni- 
potenz dem Minifter eingerdaumt wird. 


Haus wird abhalten laffen, gegen diefen unſchuldi— 
gen $. 2 zu ftimmen, wenn jeinerzeit in dev Special- 
debatte darüber verhandelt wird. 


























(Abgeordneter Dr. v. Plener meldet sich zum 
Worte. ) 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Dr. v. 
Plener hat das Wort. 


Nun erlaube ich mir, auch dem geehrten Herrn 
Vorredner auf den Wortlaut des $. 2 aufmerffam 
- zu machen, woraus doch hervorgeht, daß dieje Pleni— 
potenz, wenn fie auch in der einen Rihtung gegeben 
wird, doc) in der anderen bedeutend eingefchranft ift: 


Denn ed umfaßt diefe Plenipotenz Objecte blos 
bis zu 25.000 fl., und die, glaube ich, wird es auch 
flar stellen, daß der Finanzausſchuß die Frage des 
MWiener Waldes nicht mit in Verhandlung gezogen 
hat; denn jedenfall® find die Objecte des Wiener 
Waldes mehr ald 25.000 fl. werth. 


Abgeordneter Dr. v. Plener (Böhmen): Als 
Obmann des Finanzausſchuſſes erlaube ich mir die 
Erklärung zu geben, daß die vom Herrn Abgeordne— 
ten Mende erwähnte Petition de3 niederojterreichi- 
ſchen Landesausſchuſſes in Betreff des Wiener Wal- 
de3 dem Finanzausfchuffe erjt in dem Zeitpunfte zu: 
fam, nachdem über den heute in Verhandlung jtehen- 
den Gegenftand bereit3 die Berathung und Beſchluß— 
faffung vorausgegangen war. 


Dieß wird übrigens keineswegs hindern, daß 
diefe Betition auch demnächſt im Finanzausſchuſſe 
zur Berathung - und Berbandlung kommen 
wird, und zwar dann, wenn der Theil des Voran— 
ſchlages über unbewegliches Staatzeigenthum vom 
Zinanzausfchuffe in Verhandlung genommen werben 
wird. | 


Wenn der Wiener Wald zur Sprache kommen 
wird — und das wird wahrſcheinlich dann gefchehen, 
wein überhaupt das Budget und die ganze Frage 
vom Staateigenthume zur Sprache fommt — dann 
ist der Moment, über diefe Frage zu fprechen. Aber 
bier, wo blos Objecte von 25.000 fl. Schätzungs⸗ 


werth inbegriffen find, hatte man gewiß hiezu keine richterſtatter, dev zugleich Referent über das Staats— 
Veranlaſſung, und eben wegen der Geringfügigkeit eigenthum iſt, gegeben hat, wird die Verhandlung 
ae ei : Rn ebenen * darüber demnächſt ſtattfinden, und dieſe Petition als 
egenheit zum Verkaufe vorübergehen zu laſſen, glaube dene 
ich, Üt biefeß Gefeg erlaffen, aber auf pivei Sabre, auf abgefonderter Gegenjtand ihre Erledigung finden 

die Jahre 1872 und 1873 befchränft worden, wäh— 
vend das vom Herrn Vorredner angezogene Geſetz 
über den Wiener Wald unbefchranft ift. 


Schon diefe zwei Momente, glaube ich, ſchränken 
dDiefe Plenipotenz einigermaßen, und zwar ſehr be— 
deutend ein. Aber es ift auch noch eine nachträgliche 
Rechtfertigung gefordert, 


Nach den Informationen, welche der Herr Be— 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich,) Da dieß nicht der Fall ift, 
erkläre ich die Generaldebatte für ge 
ſchloſſen. 


Der Herr Berichterſtatter hat das Wort. 


Berichterftatter Dr. Czerkawski: Nach den 
Aeußerungen der Herren Vorredner bleibt mir nur 
Meniges hinzuzufügen. 


Ich von meinem Standpunkte aus würde die 
Anficht des Heren Abgeordneten aus Niederöſterreich 
bezuͤglich des Verkaufes von Staatsgütern im Allge— 
meinen wohl theilen. Auch ich beklage ſo manchen 
Verkauf um einen verhältnißmäßig geringen 
Schätzungswerth. 


Ich glaube jedoch, daß ed ſchon zu ſpät iſt, jetzt 
derlei Betrachtungen anzuſtellen, wo dev größere Theil 
des Staatseigenthums an den Mann gebracht it, und 
wo e3 fi nunmehr um den Verkauf folcher DObjecte 
handelt, welche durch Feine gute Adminiftration für 
den Staatsſchatz mehr verwerthet werden können. 


Wenn nun der Verkauf folcher geringer Ob- 
jecte, für welche man die Gelegenheit zum Verkaufe 
nicht vorübergehen laffen und woman nicht bei jedem 
einzelnen Objecte an das hohe Haug felbft mit einem 
Geſetzvorſchlage herantreten will, nachtraglih noch 
gerechtfertigt werden muß, fo glaube ich, ift hier eine 
vollftandige Garantie gegeben. 


Bei folhen Objecten kann die Frage von der 
Beraußerung des Staatdeigenthumes überhaupt nicht 
in dem ftrengen Sinne herangezogen werden, Wie ed 
der Herr Vorredner gethan hat. 

Sch überlaffe ubrigend die weitere Widerlegung 


der Ausführungen des Herrn Vorredners dem Herren 
Berichterftatter und glaube nicht, daß ſich das hohe 
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Wenn nun dieß im Allgemeinen vom Staats- 
eigenthume gilt, fo bat es auch bei folhen Objeeten 
feine Geltung, von denen der $. 2 des Gefepent- 
wurfes fpricht. Der Here Vorredner hätte fich aus 
dem Berihte des Finanzausfchuffes überzeugen 
fönnen, daß nach einer im vorigen Zahre angeftellten 
Berehnung der Geſammtſchätzungswerth aller jener 
Objeete, für welche die Negierung eine cumulative 
Verkaufsermächtigung fordert, nicht mehr an eine 
Million reicht, fie betragt nur 710,703 fl, Es han— 
delt fich jeßt bereitd um den Verkauf von Objecten von 
geringerem Schahungswerthe und ware ed jeßt weder 
angezeigt noch richtig, den weiteren Verkauf folcher 
Objeete aufhalten zu wollen, ein folcher Vorgang 
würde ſich weder vom Staatd- noch vom volfswirth- 
Ihaftlihen Standpunkte rechtfertigen Taffen. 


Der Herr Vorredner hat eine andere fpecielle 
Angelegenheit, die des Wiener Waldes, zur Sprache 
gebracht, und ich glaube, es ift meine Aufgabe, auch 
diefem Einwande einige Worte zu ſchenken. 


Der Herr Vorredner nimmt Anftoß daran, daß 
das Geſetz vom 27. April 1870, in welchem angeb- 
lich der Negierung die Ermächtigung ertheilt wird, 
die einzelnen Parcellen des Wiener Waldes zu ver- 
außern, nicht zurückgezogen worden ilt. 


Ich mahe den Herrn WVorredner nur darauf 
aufmerffam, daß dad von ihm angezogene Geſetz 
bereit? mit Ablauf de? Jahres 1871 feine Wirkffam- 
feit verloren hat; denn es wurde ja diefe Ermächti— 
gung der Negierung nur für die Jahre 1870 und 
1871 ertheilt. Mit Ende des Jahres 1871 hat diefe der 
Regierung ertheilte Ermächtigung aufgehört und nur 
aus diefem Grunde erfucht die Regierung um Die 
neuerliche Ermächtigung für die zwei jotgenden Sabre, 
für 1872 und 1873. 


Es würde fih alfo darum handeln, ob die Re— 
gierung durch dieſes neue Geſetz abermals die Er- 
mächtigung erhalt. Das laßt fich zwar nicht in Ab— 
rede ftellen, daß der Regierung diefe Ermächtigung 
ertheilt wird. 


Wenn aber die Regierung hiezu ermächtigt wird, 
fo folgt daraus durchaus nicht, dab die Wienerwald: 


Pareellen aud) verfauft werden müßten ; e8 wird nur 


der Negierung anheimgeftellt, ob diefe Veräußerung 
von ihrem Standpunfte aus gegenuber der Volfäver- 
tretung und dem Landtage von Niederdfterreich ge- 
techtfertigt ware. Ich glaube, wenn dem fo-ift, dürfte 
wohl der Befchluß des niederöfterreichifchen Landtages 
ind Gewicht fallen, um die Regierung von einem 


ſolchen Berfaufe abzuhalten, wenn wirflich gegen das 


Landesintereſſe von RUN ER. verftoßen werden 
follte. 

Was die erwähnte Petition anbetrifft/ fo hat der 
Herr Obmann des Finanzausfchuffes bereit? ausein- 
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andergeſetzt, daß ſie dem Finanzausſchuſſe zugemittelt 
wurde, als über dieſen Geſetzentwurf bereits Beſchluß 
gefaßt worden war. 

Ich glaube, daß aber dadurch für Denjenigen, 
welcher die Petition eingebracht hat, Fein Nachtheil 
erwachſen ijt, denn es wird fich, wie ich glaube, noch 
Zeit und Gelegenheit finden, diefe Petition zu würdi— 
gen und bei Gelegenheit de3 Budgets über diefelbe 
abgefondert dem hoben Haufe die Anträge zu ftellen, 
welche der Finanzausfhuß in diefer Beziehung für 
zweckmäßig und begründet erachtet. 


Ich glaube daher, daß Alles, was der Herr 
Vorredner gegen $. 2 vorgebracht bat, durchaus 
nicht fo geartet ift, daß das hohe Haus fich beſtimmt 
finden follte, gegen den ganzen Gefegentwurf oder 
auch nur gegen $. 2 zu ftimmen. 


Ich empfehle daher dem hohen Haufe die uns 
veränderte Annahme des Geſetzentwurfes. 


Präſident: Se. Durchlaucht der Here Mini: 
fterprafident hat dad Wort. 


Minifterpräfident Fürst Ünersperg: Wenn 
ih das Wort ergreife, fo gefchieht es, weil eine 
directe Anfrage geftellt worden ift, welche ich 
auch direct zu beantworten mir erlaube, namlich 
die, Frage, wie ed fich mit der Mebertragung dev 
Staatöforfte in das hen des Ackerbauminiſte— 
riums verhält. 


Dieſe Uebertragung iſt bereits von Seiner Ma— 
jeſtät dem Kaiſer ſanctionirt worden, und die Ueber— 
tragung der Staatsforſte, der Staatsdomänen und 
der Montanwerke mit Ausnahme der Salinen iſt be— 
reits im Zuge. 

Dieſe Veränderung in den Reſſorts wurde vom 
Miniſterium bei Seiner Majeſtät beantragt, nicht um 
die Staatsforſte zu verkaufen, ſondern um das, was 
noch übrig iſt, zu erhalten (Dravo/ Bravo!) und 
einer befferen Bewirthfchaftung zuzuführen. 

Sch glaube, das hohe Haus braucht feine Be- 
forgniß zu hegen, daß der Finanzminifter, während 
diefe Verhandlungen im Zuge find, etwas verfauft, 
ohne daß der Aderbauminifter davon in Kenntniß 
gefegt wird. (Rufe: Sehr gut! Heiterkeit.) 


Präfident: Se. Greellenz der Herr Finanz 
minifter hat das Wort. 


Finanzminifter Freiherr de Pretis: Ich werde 
mich nad) den von Sr. Durchlaucht gegebenen Erklä— 
rungen nur auf wenige Bemerkungen befhranten, 
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Die Regierung hat, als ſie die Ermächtigung 
in Anſpruch nahm, Objeete des Staatseigenthumes, 
welche den Betrag von 25.000 fl. nicht überſteigen, 
su verfaufen, durchaus nicht die Abſicht gehabt, Par— 
cellen des Wiener Waldes hintanzugeben; fie hat auch 
nicht die Abficht, eine folhe Ermächtigung mit diefem 
Geſetze anzufuchen, 

Es ift nichtd verkauft, und es ift auch nicht die 
Abſicht der Regierung, etwas zu verkaufen; e3 han 
delt ſich hier lediglich um einzelne Eleine Parcellen, 
die zerjtreut Legen, um einzelne Baulichkeiten, melche 
wirklich nad der finanziellen Convenienz beſſer ver- 
fauft werden, ald daß der Staat fie fernerhin be- 
bielte. 

Sc glaube, in dieſer Beziehung das hohe Haus 
volljtandig beruhigen zu fonnen, daß, wenn diefem 
Gelee zugeftimmt wird, der Frage, betreffend den 
Miener Wald, in Feiner Weife prajudieirt wird. 


Präfident: Wir gehen zur Specialdebatte 
uber, und zwar zu Punkt 1. 


Berichlerftatter Dr. Czerkawski (lest Punkt 1 
des Gesetzes aus 51 der Beilagen). 


Prüſident: Winfht Jemand zu Punkt 1 das 
Wort? (Niemand meldet sich) Ich erſuche jene 
Herren, welche Punkt 1 annehmen, fih zu erheben, 
(Geschieht.) Derfelbe ift angenommen. 


Devichterftatter Dr. Czerkawski (test Punkt2 
des Gesetzes aus 51 der Beilagen ). 


Präſident: Winfht Jemand zu Punkt 2 das 
Wort? 

( Abgeordneter v, 
Worte.) 


Mende meldet sich zum 


Präſident: Herr v. Mende bat dad Wort, 


Abgeordneter v. Mende (Niederösterreich) : 
Nach den Erklärungen, welche zuerft von Seite des 
Herrn Obmanned des Finanzausfhufles, dann von 
Seite des Herrn Berichterftatterd gegeben worden 
jind, und indbefondere nach den Erflärungen, melde 
Seine Durchlaucht der Here Minifterpräfident und 
nach ihm Seine Excellenz der Herr Finangminifter 


gaben, muß ich mich als vollfommen befriedigt befen- |. 


nen, und zwar umfomehr, ald die Verficherung 
gebracht wurde, daß einerfeitd der Wiener Wald aus 
dem Reffort des Finanzminifterrumd in. jenes des 
Aderbauminifteriums übergeht, ganz conform den 
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Beſchlüſſen und Wünſchen des niederöſterreichiſchen 
Landtages, und als andererſeits insbeſondere betont 
worden iſt, daß von einem Verkaufe der Wiener Wald— 
parcellen durchaus nicht die Rede ſein wird. 


Ich habe daher keinen Anlaß Anträge zu ſtellen, 
da der Zweck meines Vortrages erreicht ift. (Bravo!) 


Hrafident: Wenn Niemand mehr das Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), fo erfuche ich jene Her- 
ven, welche den Bunft 2 annehmen, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) Derſelbe ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Czerkawski (Tiest Punkt 3 
des Gesetzes aus 51 der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich,) Da dieß nicht der Fall ift, fo 
erſuche ich jene Herren, welde Punkt 3 annehmen, 
fih zu erheben. (Geschieht.) Derfelbe ift ange 
nommen. 


Berichterftatter Dr. Czerfamwstinftiest Punkt4, 
Titel und Eingany des Gesetzes aus 51 der Beilagen). 


Präſident: Wenn Niemand zu Sprechen 
wünſcht (Niemand meldet sich), fo erfuche ich jene 
Herren, welche Bunft 4, Titel und Eingang annehmen, 
fih zu erheben. (Geschieht.) Diefelben find ange- 
nommen. 


Berichterftatter Dr. Czerkawski: Ich bean- 
trage die Bornahme der dritten Lefung. 


Präſident: Kenn kein Gegenantrag geftellt 
wird (Niemand meldet sich) ; fo glaube ich annehmen 
zu dürfen, daß das hohe Haus die Vornahme der 
dritten Leſung billigt. Ich bitte jene Herren, welche 
das Gefeg über den Verkauf von unbeweglichen 
Staatzeigenthum in dritter Lefung annehmen, ſich zu 
erheben. (Geschieht.) Dadfelbe ift angenommen 
( gleichlautend mit dem Gesetze aus 51 der Beilagen ), 


Der nächſte Gegenftand der Tagesord— 
nung iſt der Bericht des Ausſchuſſes zur 
Berathung der Regierungsvorlage, be— 
treffend die Recrutencontingente für das 
Jahr 1872 (82 der Beilagen). 


Ic) erfiche den Herrn Berichterftatter, die Ver— 
handlung einzuleiten. | 


Berichterftatter Seidl (von der Tribune — 
liest den Bericht aus 52 der Beilagen): 

Ich erlaube mir diefem Berichte beizufiigen, daß 
im Ausſchuſſe ein Antrag auf erneuerte Stellung 
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einer Reſolution, wie ſie vom hohen Hauſe voriges 
Jahr beſchloſſen wurde, dahin lautend (lest): 

„Die Regierung wird neuerlich aufgefor— 
dert, das Geeignete einzuleiten, damit die 
Wehrkräfte von Tirol und Vorarlberg zur 
Vertheidigung des Reiches in einem der 
Leiſtung der übrigen Königreiche und Länder 
entſprechenden Verhältniſſe herangezogen 
werden.“ 


nicht geſtellt worden iſt aus dem Grunde, weil die 
dahin interpellirte Regierung durch den Leiter des 


 2andeövertheidigungd - Minifteriumd im Ausſchuſſe 


die Erflarung abgegeben hat, daß die Negierung be- 
jtrebt jein werde, durch eine Vereinbarung mit den 
Landtagen von Tirol und Vorarlberg die Wehrkräfte 
diefer Länder mit den Mehrfräften der übrigen Län— 
der in Einklang zu bringen. 


Präſident: Wuünſcht Jemand in der Ge- 
neraldebatte zu fpredhen? (Niemand meldet 
sich.) Da dieß nicht der Fall öt fo gehen wir zur 
Specialdebatte über. 


Ich erfuhe den Herrn Berichterftatter, den 


AUrtifel I des Geſetzes vorzutragen. 


Berichterftatter Seidl (liest den Artikel I des 
Gesetzes aus 25 der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand zu Artikel I 
dad Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht 
der Kal ift, erfuche ich jene Herren, welche den 
Artikel l annehmen, ſich zu erheben, (Geschieht.) 


Er it angenommen. 


Berichterjtatter Seidl (liest Artikel II des 


. Gesetzes aus 25 der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Semand dad Wort? 
( Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Falk ift, 
fo erſuche ich jene Herren, welche den Artikel II 


‚annehmen, jih zu erheben. (Geschieht.) 


Gr it angenommen. 


Berichterftatter Seidl (Tiest Artikel IH, Titel | 


und Eingangsformel des Gesetzes aus25 der Beilagen ), 


Präſident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
erſuche ich jeite Herren, welche Artifel II, Titel und 
Eingangsformel de Gefeßed annehmen Wollen, ſich 
zu erheben. (Geschieht.)- Artikel II, Titel und Ein- 
gangeformel des Gefehes find angenommen. 


Berichterftatter Seidl: Ih beantrage die 
fofortige Vornahme der dritten Lefung des eben 
in zweiter Leſung beichloffenen Geſetzes. 


Präſident: Sch glaube auch hier, wenn feine 
Einwendung erfolgt (es erfolgt keine Einwendung,), 
annehmen zu dürfen, daß das hohe Haus den Antrag 
auf fofortige Vornahme der dritten Leſung ded Ge- 
fees billigt. ( Zustimmung.) Sc, erfuche demnad) die 
Herren, welhe das Geſetz, womit die auf Grund 
der Ergebniffe der Volkszählung erfolgte 
Repartition der zur Erhaltung des ftehens 
den Heeres (Kriegsmarine) und der Er— 
ſatzreſerve vereinbarten Recruten-Con— 
tingente genehmigt und die Aushebung 
derſelben im Jahre 1872 bewilligt wird, 
in dritter Leſung endgiltig annehmen wollen, 


ſich zu erheben. (Geschieht.) Das Geſetz iſt in dritter 


Refung angenommen. (@leichlautend mit dem Ge- 


selxe aus 25 der Beilagen.) 


Hiemit iſt die Tagesordnung der heutigen 
Sitzung erſchöpft. Sch beantrage, daß die nachite 
Sibung übermorgen, Donnerftag den 1. Februar, 
jtattfinde. 

Als Tagedordnung fchlage ich vor: 

1. Beriht des Kegitimationdaud- 
fhuffes über die directe Wahl auß der 
Gruppe des Großgrumdbefißes in Boh- 
men; 

2. zweite Leſung des Gefegentmwur- 
fes über die Gehalte der PBrofefforen 
an den theologifhen Facultäten. 

3. Zweite Lefung des Gefebentwur- 
fe8 über die Gehalte, die Quartiergel- 
der und den Rang der PBrofefforen an 
den vom Staate erhaltenen techniſchen 
HSohfhulen, an der Handeld- und nauti— 
Shen Akademie in Trieſt und an den 
übrigen vom Staate erhaltenen nauti— 
(hen Schulen. 

Ich wiedechofe meine ſchon früher an die heute 
gewählten Ausſchüſſe geftellte Bitte, fih nah Schluß 
der Sisung zu conftltuiven, und zwar bitte ich, die 
Mitglieder des Ausfchuffes zur Vorberathung des 
GSefegentwurfes, betreffend die Errichtung einer land— 
wirthichaftlihen Hochſchule in Wien, fih im Saale 
Nr. I, d. i im Finanzgausfchußfaale, die Mitglieder 
des Ausſchuſſes zur Vorberathung des Gefeßed 
betreffend die Erwerbung von durch Waſſerreguli— 
rungsbauten gewonnenem Grund und Boden, im 
Ausſchußlocale Nr. III, d. i. im Petitionslocale, und 
die Mitglieder des Ausſchuſſes zur Vorberathung des 
Geſetzes, betreffend die Herſtellung einer aus Ober— 
ftetermarf nach Salzburg und Nordtirol führenden 
Locomotiveiſenbahn, im Ausfchußfocale Nr. IV, dem 
fogenannten Ordnerzimmer, ſich zu verfammeln, 
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Der Finanzausſchuß halt heute Abends 
6 Uhr eine Sikung. Tagesordnung: Detailvoran- 
Ichlag des Juſtizminiſteriums — und morgen Mitt: 
woch, Vormittags 11 Uhr, mit der Tagesordnung: 
Staatsfhuld und Tabafgefalle,; der Ausfhuß zur 
Vorberathung des Geſetzentwurfes, betreffend die 
Erneuerung von Hypothekar-Inſerip— 
tionen, fowie die Anmeldung und Um— 
geftaltung von Hypothekarrechten in 
Dalmatien halt morgen Bormittagd 11 hr 
eine Sitzung; der Ausſchuß für Vorberathbung ded 
Gefeßentwurfed Uber Die Berleibung von 
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Unftellungen an ausgediente Unterof- 
fieiere heute Nachmittags 5 Uhr; der Aus 
ſchuß zur Vorberathung des Gefegentwurfes, 
betreffend die Handhabung der Disciplinar— 
gewalt über Adsocaten und Advocatur« 
candidaten, morgen Vormittag 10 Uhr; der 
Petitionsausſchuß morgen 12 Uhr Vormittags ; 
der Unterriht3ausfhuß heute Abends 6 Uhr. 


Hiemit erflare ih die Sitzung 
für geſchloſſen. 
(Schluss der Sitzung 1 Uhr 55 Minuten.) 


Aus der kaiſerlich-königlichen Hof- und Staatsdruckerei. 


Be tie Kay 
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Hand der Abgeordneten. — VI. Seffion. 10. Sitzung am 1. Februar 1872. 








Inhalt: 


Mittheilung des Präfidenten über die Gonftituirung der 
in der 9. Sitzung gewählten Ausfchüffe (Seite 133). 


Negierungsvorlage, betreffend die ſummariſchen Grund- 
entlaftungsboranfchläge für Oft- und Weftgaligien 
und die Bukowina pro 1872 (54 der Beilagen, 
Seite 133). 


Petitionen (Seite 134). 


Interpellation ded Abgeordneten Syz und Genoffen, be- 
treffend die Eifenbahn vom Südbahnhofe Graz 
an die fteierifh-ungarifche Zandedgrenze bei St. 
Gotthard (Seite 134). 


Snterpellation des Abgeordneten Seidl und Genoffen, 

betreffend die Vorlage eines Geſetzentwurfes über 

- Die Regelung des Militärverforgungsmwefens (Seite 
135). 


Beriht des Legitimationsausfchuffes über Die directen 
Reichsrathswahlen aus der Gruppe des Großgrund- 
befihes in Böhmen (49 der Beilagen; Genehmi— 
gung derfelben, Seite 136). 


Zweite Lefung der Gefeßentwürfe, betreffend: 


1. die Gehalte der Brofefforen an den theologifchen 
Facultäten (53 der Beilagen, Annahme in zweiter 
Lefung, Seite 138); | 


2. die Gehalte der Profefloren an den vom Staate 
erhaltenen technifchen Hochſchulen an den Handels- 
und nautifhen Akademien (55 der Beilagen, An- 
nahme in zweiter Lefung und Erledigung darauf 
bezüglicher Petionen; Seite 142). 


Beginn der Sitzung 11 Uhr 35 Minuten. 


Borfigender: Prafident Ritter v. Hopfen. 


Schriftführer: Graf Starbemberg, Dr. 
Hallwich, Bartoszewski, Freiherr. Cnobloch 








v. Laſſer, Miniſter fir Cultus und Unterriht Dr. 
v. Stremapyr, Juſtizminiſter Dr. Glaſer, Minifter 
Dr. Unger, Aderbauminifter Ritter v. Chlumecky. 


Präſident: Sch eröffne die Sigung 
und erfuche den Heren Schriftführer, dad Proto— 
fol! der legten Sitzung zu verlefen. (‚Schrift- 
führer Graf‘ Starhemberg liest dasselbe.) 


Wird gegen die Faſſung des Protofolfed etwas 
erinnert? (Niemand meldet sich,) Da dieß nicht der. 
Fall ift, fo erkläre ich dasfelbe für genehmigt. 

Die drei in der legten Sitzung gewählten Au 8- 
ſchüſſe haben fi conftituirt, und zwar hat der 
Ausſchuß fürdieSalgburg-Tiroler Eijen- 
bahn zum Obmanne Herrn Dr. Herbft und zum 
Schriftführer Heren Dr. Keil, der Ausfhuß für 
die Erwerbung von durch Wafferregulie- 
rungsdbauten gewonnenem Orund und Bo: 
den in Niederofterreih und Schlefien zum 
Obmanne Herrn Grafen Kinsky und zum Schrift⸗ 
führer Herrn Rohrmann, endlich der Ausſchuß 
für die Errichtung einer Hochſchule für 
Bodenceultur in Wien zum Obmanne Herrn 
Baron Tinti und zu Schriftführern die Herren 
Grafentamberg und Starhemberg gewählt. 

Es ift eine Zufhrift vom Herrn Finanz— 
minifter eingelangt, um deren Mittheilung ich er- 


fuche, 


Schriftführer Dr. Hallwich (liest): 

„Da zur Zeit des Abſchluſſes des Staatsvor— 
anfchlages für dad Jahr 1872 und zur Zeit Der 
Drucklegung desfelben die nad) den Landtagsabſchlüſſen 
richtig geftellten Grumdentlaftungsvoranfchläge für 
Oft und Weftgalizien, für die Bufowina und für 
Krain noch nicht vorgelegen find, fo fonnte die ge- 
wöhnliche, dem Voranfchlage über die Subventionen 
beigedruckte Gebarungsüberficht bezüglich der paffiven 
Grundentlaftungdfonde dießmal nicht beigegeben 
werden. 

Das Finanzminifterium beehrt fi daher, nach— 
träglih Abfhriften der ſummariſchen 
Grundentlaftung3voranfhläage für Oſt— 
und Weftgaligien, dann für die Bulowinä 
für das Jahr 1872 (54 der Beilagen) zu über 
mitteln. 

Bezüglich des unverzginslichen Staatsvorſchuſſes 
an den ‚Grundentlaftungsfond für Krain lafjen die 
weiterd angefchloffene Begründung und die derjelben 


Auf der Minifterbanf: Minifterpräfident Fürft |in Abſchrift beifolgenden fummarifchen Grundent— 
- Adolf Auersperg, Minifter des Innern Freiherr laſtungsvoranſchläge für 1872 entnehmen, daß ſich 
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der im Staatsvoranſchlage dießfalls eingeſtellte Betrag 


von 79.719 ft. auf 100.701 ft. erhöht. 

Es wolle daher gefallig fein, bei der verfaf- 
fungsmaßigen Behandlung des Staatövoranfchlages 
auf diefe Erhöhung Nücficht zu nehmen. 

Wien, am 27. Zänner 1872. 

Der k.k. Finanzminifter: 
Pretis.“ 


Präſident: Ich werde dieſe Zuſchrift dem 
wird 


Finanzausſchuſſe zuweiſen. Dieſelbe 
übrigens in Druck gelegt und vertheilt werden. 

Vertheilt wurden heute die Zufchrift des 
Heren Finanzminifterd ddo. 27. Jänner 1872, 


betreffend das bei dem Titel „Finanzlandes-, Finanz— 
und Finanzbezirködirectionen, Finanzinfpeetoren und 
Gebührenbemeffungsamter” ſich ergebende Mehrer— 
forderniß von 36.050 fl. (48 der Beilagen), vann 


Ausſchußberichte über die Regierungsvor— 
lage, betreffend die Negelung der Bezüge des Lehr- 


perſonals an den mit den ftaatlihen Lehrerbildungd- 
anftalten verbundenen, aud Staatsmitteln erhalte: 
nen Uebungsſchulen (56 der Beilagen); und 

über die vom Tiroler Landtage vollzogene 
Wahl des Dechantes Wilhelm v. Tarnoczy zum 
Reichsrathsabgeordneten (57 der Beilagen). 

Ich bitte um die Mittheilung des wefentlichen 
Inhalte der eingelaufenen Petitionen. 


Schriftführer Dr. Hallwich (liest) : 
„Petition der Gemeindevorftehungen von 
Auffee, Orundelfee, Straßen, Reiten, Altauffee, 


Pihl und Mitterndorf unter Beitritt verfchiedener 


Snduftriellen, namentlich der k. f. Forſt- und Sali- 
nenverwaltungen, um baldige Ausführung der Salz: 
fammergutbahn (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
v. Figuly).' 

„Petition des politifchen Vereines „Fortſchritt“ 
zu Markt Tüffer in Steiermark um Votirung eines 
Geſetzes gegen den Mißbrauch der Kanzel (über- 
reicht durch Abgeordneten Seidl). 

„Petition der Gemeindereprafentang zu Uibel- 
bad) in Steiermarf um Botirung eined Geſetzes 
gegen den Mißbrauch der Kanzel (überreicht durch 
Abgeordneten Brandstetter)." 

„Petition ded Grazer Vereines Steipenfer: 
geſellſchaft“ und der Confeſſionsloſen in Graz um 
Befeitigung der Uebelſtände in ihrer rechtlichen 
Stellung (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Pickert).“ 

„Petition der Gemeindevertretung von Staditz 
in Böhmen um Erlaffung eined Gefeges, betreffend 
die directen Wahlen für das Abgeordnetenhaus 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Russ). 


| übergeben. 


«. 
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„Betition ver Gemeinde Kezwana, Solfer Be: 
zirkes in der Bukowina, wegen Geftattung des 
Salzwafferbezuges (überreicht durch Abgeordneten 
Schönbach).“ 

„Betition der Profefforen an den Staatdmittel- 
fhulen in Trieft um Erhöhung ihrer Bezüge (über- 
reicht durch Abgeordneten Freiherrn v. Pascotini).“ 


„Betition ded Lehrkörpers des Triefter Staates. 
gymnafiumd um Erhöhung des fyftemmaßigen Ge- 
baltes von 800 auf 1000 Gulden (überreicht durch 
Abgeordneten Freiherrn v. Pascotini)." 


„Petition der Mitglieder des Proſeſſorencolle— 
giumd der k. k. Forftafademie zu Mariabrunn um 
Gleichſtellung ihrer Bezüge mit jenen der Brofefforen 
an anderen Hochſchulen (überreicht durch Abgeord. 
neten Dr. Waldert)." 


„Betition der Goneipiften der E. f. Finanz: 
direction für Karnthen und Klagenfurt um Gleich— 
jtelung im Gehalte mit den Goneipiften der E FE. 
politifchen Behörden (überreicht durch Abgeordneten 
Lax).“ 


„Betition des nieberöftereeidhfihen Landesaus⸗ 
fchuffes, dahin gehend, daß die Anſtellungsdecrete 
für das Lehrperfonale an den öffentlichen Volks- und 
Bürgerfehulen ftempel- und gebührenfrei zu behandeln 
find (überreicht durch Abgeordneten Dr, Kuranda).“ 


Präſident: Ich werde die Betitionen der Ge- 
meindevorftehungen von Auffee, Grundelſee 2c. pto. 
Salzkammergutbahn, des politifchen Vereines „Fort- 
ſchritt“ zu Tüffer gegen den Mißbrauch der Kanzel, 
der Gemeindereprafentang Uibelbach, des Wereined 
„Freidenkergeſellſchaft“ und der Confeffiondlofen in 
Graz wegen Wahrung ihrer rehtlihen Stellung dem 
Petitiondausfhuffe; 


die. Petition der emeindevertretung von 
Stadit wegen direeter Wahlen dem Berfaffung ds 
ausſchuſſe; 

die Petitionen der Gemeinde Kezwana pto. 
Salzwaſſerbezuges, der Profeſſoren der Staatsmittel— 
ſchulen in Trieſt pto. Erhöhung ihrer Bezüge, der 
Profeſſoren des Trieſter Staatsgymnaſiums, der Pro— 
feſſoren der Mariabrunner Forſtakademie, der Con— 
eipiften der Finanzdirection für Kärnthen, des nieder: 
öfterreihifchen Kandesausfchuffes wegen ftempelfreier 
Behandlung der Anftellungddeerete für Lehrer dem 
Finanzausſchuſſe zumeifen. 

Es wurden mir zwei Snterpellationen 
Die erfte derfelben, vom Abgeordneten 
Syz und Genoffen geftellt, lautet (liest) : 

„Snterpellation des Abgeordneten Syz und 
Genoſſen an Se. Ercellenz; den Herrn Handeld- 
minifter Dr. Banhans. 
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gaut der auf Grund ded Gefeßed vom 20. Mai 
— R. ©. Bl. Nr. 84, ertheilten Conceſſion vom 
2.Februar 1870, R. ©. BL. Nr. 9 vom 22. März 
1870, Artikel 3, find die Conceffionäre verpflichtet, 


‚die Locomotiv-Eifenbahn vom Südbahnhofe Graz an 


die fteierifchrungarifche Landesgrenze bei St. Gott: 
hard bis Anfangs November 1872 in ihrer ganzen 
Fänge zu vollenden. 


In der Trace diefer Bahn liegt eine Ueber— 
brückung der Mur. Dieſer Brückenbau iſt bis zur 
Stunde nocht nicht begonnen, auch iſt in der Umge— 
bung von Graz noch nicht einmal die Grundeinlöſung 
für dieſe Bahn durchgeführt. Angeſichts dieſer Um— 
ſtände und der bekannten Schwierigkeiten, die mit 
einem Brückenbau über die Mur bei Graz verbunden 
ſind, kann behauptet werden, daß Seitens der Con— 
ceſſionäre den Beſtimmungen des erwähnten Artikels 3 
der Conceſſionsurkunde kaum mehr wird entſprochen 
werden können. 


Die Bevölkerung der Steiermark, der Haupt— 
ſtadt Graz insbeſondere harrt mit Sehufug der 
Eröffnung der fraglichen Bahn, welche beſtimmt iſt, 
große Abfuhren ſteieriſcher Gewerbs- und Induſtrie— 
Producte nad) einem ausgedehnten Conſumtions— 


gebiete vafch zu vermitteln und ift daher durch die 


mit der voraudfichtlichen Heberfchreitung der Baufrift 
verbundene Verzögerung der Eröffnung der Bahn 
mit Recht beunruhigt, umfomehr als tehniiche Hin— 
derniffe der Snangriffnahme der Bauten u im 
Wege ftehen. 


Wir finden und daher veranlaßt, an Se. Excel» 
lenz den Herren Handeldminifter das Erſuchen zu 
richten, 

dem hohen Hauſe die Gründe bekannt geben 

zu wollen, welche die Verzögerungen im 

Beginne der Bauten in und um Graz für 

die in Rede ſtehende Eiſenbahn rechtfertigen, 

und ſtellen zugleich die Frage an Se. Excellenz, 

ob Dieſelbe geneigt iſt, die Conceſſionäre 

mit aller Strenge zu verhalten, die concef- 

fionirte Bahn in ihrer ganzen Länge, das ift 

vom Südbahnhofe in Graz an die fteierifch- 

ungarifche Landesgrenze, innerhalb der con— 
ceffionsmaßigen Baufrift zu vollenden. 

Wien, 30. Jänner 1872, 


Syz. Dr. Vidulich. 
Cnobloch. Liebl. 
Rechbauer. Brandſtetter. 
Johann Pauer. Dr. Keil, 
Garneri. Fürth. 

Dr. Figuly. Dr. Wegſcheider. 
Lipp. Lax. | 
Dr. Menger. Dinſtl.“ 

Seidl. 


Die zweite Snterpellation lautet folgender- 
maßen (lest): 

„Interpellation ded Reichsrathsabgeord— 
neten Konrad Seidl und Genoffen an dad hohe 
f. £. Gefammiminifterium. | 

Sn der 10.- Sigung der zweiten Seffion der 
Delegation des Neichdrathed vom 19. Auguft 1869 
wurde eine Reſolution befchloffen, Tautend: 


„Das k. k. Neichökriegäminifterium wird auf— 
gefordert, eheſtens einen Geſetzentwurf wegen voll- 
ftändiger Negelung des Militärverforgungswefens 
und der Penſionsbezüge zur verfaffunganräßigen Be- 
handlung vorzulegen; in der 10. Sigung Der 
3. Seffion vom 13. Jänner 1871 wurde diefe Reſo— 
fution wiederholt befähfoffen und in der 3. Sigung - 
der 4. Seffton vom 13. Juli 1871 unterblieb ein- 
neuerliche Wiederholung derfelben nur aus Grund 
der beftehenden Geneigtheit‘ zur Entfprehung und 
mit Nücdfiht auf den Stand der ganzen Ange: 
legenbeit. 

Da num feit den von Sr. Ercellenz dem Herrn 
Reichskriegsminiſter in den Ausfchuffen der Delega- 
tionen abgegebenen zuftimmenden Erklärungen ſchon 
ein geraumer Zeitraum verftrihen ift, ohne daß die 
ebenfo im Intereſſe des Heeres, als des Staatshaus— 
haltes gelegene Ntegelung des Militärverforgungd- 
weſens ihrer Erledigung näher gerückt wäre, fo liegt 
die Befürchtung nahe, dad hohe F. f. Reichskriegs— 
minifterium fei entweder von feiner früheren Anſchau— 
ung zurücdgefommen, oder lege wenigftend dieſem 
Zweige der Heeregadminiftration nicht jene Wichtig- 
feit bei, die von der Reichsrathsdelegation wieder: 
holt betont wurde. 

Die Gefertigten erlauben fich daher an das hohe 
f. E. Sefammtminifterium die Anfrage: 

1. Iſt dadfelbe gefonnen, den von der 
Delegation des Neichdrathed wiederholt be- 
fchloffenen NRefolutionen gerecht zu werden 
und dahin zu wirken, daß den Vertretungen 
beider Reichshälften eheftend eine auf glei— 
hen Grundfaben beruhende Gefeßeövor- 
(age, betreffend die Regelung des Militär 
verforgungswefens, zur verfaffungsmäßigen 
Behandlung vorgelegt werde, und 

2. darf nad) dem ‚Stande diefer Angeles 
genheit die bezeichnete Negierungsvorlage 
noch in diefer Seffion gewartigt werden. 
Wien, 1. Februar 1872. 


Konrad Seidl. Lar. 

Dr. Karl Pickert. Figuly. 
Zatliner, Branditetter. 
Sy}. Dr. Menger. 
Liebl. Dr. Alfred Knoll. 
Lipp. Johann Pauer. 
Lenz. Hallwich.“ 
Haslinglehner. 
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Präſident: Ich werde dieſe beiden Interpella— 
tionen dem Miniſterium zumitteln. 

Der erſte Gegenſtand der Tagesord— 
nung iſt der Bericht des Wahlprüfungs— 
ausſchuſſes, betreffend die direecte Wahl von 
15 Abgeordneten des Reichsrathes aus 
der Wählerclaſſe des Großgrundbeſitzes 
in Böhmen (#9 der Beilagen). 

Ich erfuhe den Berichterftatter Herrn Dr. 
MWeeber, die Verhandlung einzuleiten. 


Berichterftatter Dr. Weeber (von der Tribune 
— liest den Bericht aus 49 der Beilagen). 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Dr. Ruß 
hat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Ruß (Böhmen): Ich beab- 
fihtige nicht mic, gegen die Anträge des Ausſchuſſes 
zu wenden. Uber ed wird mir wohl ald Mitglied der 
Wahleommiffion zur Vornahme jener Wahlen, deren 
Prüfung das hohe Haus eben befchaftigt, geftattet 
fein, gegen jene auf Seite 5 des Berichtes vorfom- 
mende Stelle zu ſprechen, in der es fih um Bean- 
ftandung der Wahlfähigkeit eines großjährig erklär— 
ten, aber noch nicht phyfifch -großjahrigen Wählers 
handelt. 

Der Ausſchuß hat gefagt, daß dieſer Anftand 
gegen die Wahlfahigfeit eined großjahrig Erklärten 
nicht ftatthaft fei, „weil im $. 10 der Landtagswahl« 
ordnung zur Ausübung des Wahlrechted zwar die 
Großjährigkeit erfordert, zwifchen den Arten der 
Großjährigkeit aber nicht unterfchieden wird.” 

Sch gebe dad Leßtere vollftandig zu. Es muß 
aber doch, wenn der Sinn des Wortes „Großjahrig- 
feit" gedeutet werden fol, auf die Tendenz des 
Geſetzgebers hingewiefen werden. Diefe kann 
doch nur darin beftehen, daß eine gewiffe poli- 
tifhe Neife, ein gewifjed Maß von Ur— 
+heildfraft zur Behandlung politifcher 
Fragen vom Wähler gefordert wird. 

Wenn man fagt, daß in den meisten Wahlord- 
nungen anderer Staaten oder bei anderen Wahler- 
claffen ein gewiffes Lebensalter oder das 24. Lebend- 
jahr auöbrudlich gefordert werden, und daraus den 
Schluß zieht, daß eben der Ausdruck „Großjährig— 
feit" in der Gruppe ded Großgrundbefited etwas 
Andered bedeuten fol, jo möchte ich für meinen Theil 
dad Gegentheil concludiren, denn gerade, weil im 
ganzen Syftem unſeres Wahlrechtes überall das 
24. Lebensjahr gefordert wird, Fann der Ausdruck 
„großjährig“ hier auch nicht? Anderes bedeuten, als 
das erreichte 24. Lebensjahr. 

Tertuell ift es eben beffer, bier „großjahrige” 
jtatt „24jährige“ oder „phyſiſch großjährige“ zu 
jagen. 


Wohin würde man übrigens gelangen, wenn 
man die Tendenz des Gefebgeberd dahin erflaren 
wollte, daß er nicht die phyſiſche Großjährigkeit, 
ſondern nur eine juriſtiſche —— verlangt 
haben will. 


Man wird doch den Mitgliedern des Ausſchuſ— 
fe8, welche vielleicht für dieſe Anficht geftimmt haben, 
nicht zumuthen wollen, daß fie annehmen, in der 
Gruppe des Großgrundbefißed werde 
eventuell die politifche Reife früher als 
mit der phyfifhen Großjährigkeit, etwa 
über Zudicatur ded Vormundes, ded vormundfchaft- 
lichen Richters erreicht. 


Auch find die Gründe für die Annahme, daß 
dad Geſetz mit Abſicht das 24. Lebensjahr nicht feft- 
geftellt habe, nirgends angedeutet worden. 


Die Landedordnungen enthalten freilich für alfe 
Provinzen Defterreihd denfelben Paſſus. Uber 
ebenfo baftren die Beftimmungen über 
die Wahlfäahigfeit in den anderen Grup- 
ven budhftäblid alle auf den Gemeinde- 
ordnungen, die Gemeindeordnungen wie- 
der auf dem Reichsgeſetz über die Grund- 
zuge ded Gemeindewefend, und in diejem 
Geſetze heißt es ohne jede Unterſcheidung ausdrücklich 
im Artikel 10, daß das zurückgelegte 24. Le— 
bensjahr ‚eine unerlaßlihe Eigenfdhaft 
der Wählbarkeit fei.“ 


Damit allein ſcheint Schon bewielen, daß für 
alle Gruppen, alfo auch für die ded Großgrund- 
befited, das 24. Lebensjahr ald Norm der Wahl- 
fahigfeit gilt. 


Wenn dad bewiefen tft, kann nicht angenom— 
men werden, daß dad Reichsgeſetz auf der einen 
Seite die Gruppe ded Großgrumdbefißed fchon von 
vorherein ausgenommen hätte, oder aber daß die 
Landedordnung irgend einen Grund hatte, von diejer 
allgemeinen principiellen an ded Reichs— 
geſetzes abzuweichen. 

Wohin gelangt man auch mit der Auslegung 
des Ausſchuſſes beiſpielsweiſe, wenn ein ſolcher 
großjährig Erklärter zur Landtags oder 
Reichſsrathswahl zugelaſſen wird, im 
ſelben Augenblicke, als er Mangels des 
phyſiſchen Alters in der Gemeinde noch 
kein actives Wahlrecht genießt. 

Und in welche Hände würde die Entſcheidung 
über den Ausfall der Wahl vielleicht in jenen Län— 
dern gerade gelegt werden, wo die Wahlerclaffe des 


Großgrundbefißed eine geringe Anzahl von Wahlern 


umfaßt. Das Schickſal ded Landtages oder des Lan— 
de3 würde dann möglicherweife von einer Fleinen 
Zahl zwanzigjahriger Zünglinge abhangen, die für 
großjahrig erflart und zur Wahl zugelaffen würden. 
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Sa, ed würde auch die Entfcheidung, wenn wir 
weiter zurüdgehen, fozufagen in dad Belieben 
der familie oder der vormundfhaftliden 
Gerichte gelegt werden, melche darüber abzufpre- 
hen haben, ob Jemand die im bürgerlichen Geſetz— 
buche verlangte, zur Großjährigkeitserklärung noth- 
wendige geiftige Reife befißt. 


Man kann ſich auch niht auf den 
Ufus berufen, namentlid in Böhmen nidht. In 
Böhmen wurde von jeher die Audlegung 
des Geſetzes beliebt, wie ih fie vorzu— 
tragen mir erlaubte. 

Mit Zulaffung des hohen Haufed und de3 
Herren Präſidenten geftatte ich mir, aus dem fteno- 
graphifhen Protofolle des böhmifchen Landtages 
vom Sahre 1867 zwei Stellen zu eitiren, die fih auf 
Protefte beziehen, welche die feudale Partei gegen die 
Wählerliſte eingebracht hat. 


Die Wahlprüfungscommiffion hatte erflärt, 
dag nach $. 10 der Landtagswahlordnung nur groß- 
jährige, nicht aber auch für großjährig erklärte 
Großgrundbefiger wahlberechtigt find, und der Stutt- 
halter Freiherr v. Kellersperg bat in der Schluß— 
rede bei diefer Debatte erklärt (liest): 

„S. 10 der Landtagswahlordnung beruft die 
grofjahrigen Grofgrundbefiser zur Ausübung 
des Wahlrechtes. Bon der wirklich erreichten 
Rolljährigfeit unterſcheidet das Geſetz die Volles 
jährigfeit3erflarung.” 

„Nah dem Wortlaute (S. 10 L. W. O.) 
und dem gefeßlihen Sinne ($. 215. ©. 8.) 
ift alfo das zurücdgelegte 24. Jahr ein Erforderniß 
der Wahlberehtigung in der Gruppe der Großgrund- 
befiger, und es fteht diefem der $. 252 6. ©. 82. 
um fo minder entgegen, als deffen Beftimmung ſich 
auf Angelegenheiten der Verfaſſung gewiß nicht 
bezieht.“ 

Man hat auch gegen den Uſus angeführt, daß 
in Böhmen doch ein Fall vorgefommen fet, wo ein 


großjährig Erflärter und nicht phyſiſch Großjähri— 


ger dauernd zur Wahl zugelaffen wurde; das ift der 
Fall mit dem Fürften Karl Dettingen-Mallerftein. 
Darüber hat nun der Statthalter erklärt, e3 wäre 
möglich), daß er damals noch nicht 24 Jahre alt ge- 
wejen; er wurde — und das ift der Irrthum, und 
auf diefen Irrthum tft aud) diefe ganze Ausnahme 


zurückzubeziehen — er wurde in die Lifte aufgenom— 


men, weil er nachwies, daß ihm Seine Majeftät der 
König von Baiern die Großjahrigfeit ertheilt hat, 
diefe hierlands aud) anerkannt wurde, und er wie als 
Befiger feiner Güter in Baiern dad gleiche Necht 
auch hier in Anſpruch nahm, — die einzige Aus— 
nahme von dem bisherigen Uſus, wie die Großjahrig- 
feit nad dem $. 10 der Landtagswahlordnung im 
Grofgrundbefiße aufgefaßt wurde. 


Der Statthalter ſchloß damals mit den Worten, 
welchen ich vollftandig beipflichte: „Wie man fi 
befhweren fann gegen eine Audlegung, 
welhevon gemwiegten Zuriften befraftigt 
und unterftüßt wird, ift mir unbe 
greiflich.“ 


Dort, wo die nicht erlangte phyſiſche Groß— 
jährigkeit, ſondern andere materielle Rückſichten etwa 
die Wahlfähigkeit begründen, iſt das ſo ſtiliſirt, daß 
von phyſiſcher Großjährigkeit oder von Großjährig— 
feit überhaupt nicht die Rede iſt, fo z. B. in dem Gefe ge 
über die Bezirfövertretungen in Böhmen, m elches 
von „Beftgern von Gütern“ oder „Suhabern von indu- 
jtriellen Unternehmungen u. f. w.“ ſpricht. Alfo auch 
aus diefem Unterfchiede muß man auf die von mir 
auseinandergefeßte Deutung des Wortes „Großjäh⸗ 
rigkeit“ im vorliegenden Falle ſchließen. 

Leider iſt es mir geſchäftsordnungsmäßig nicht 
möglich, einen Beſchluß des hohen Hauſes zu provo— 
ciren, welcher im Stande wäre, die Majorität mei— 
ner Meinung zuzuführen, aber ich mußte doch, 
weil möglicherweiſe durch die Zuſtimmung zu den 
Anträgen des Ausſchuſſes auch auf die Zuſtim— 
mung zu den Motiven des Ausſchuſſes gefolgert 
werden könnte, mich gegen dieſe Ausführung des 
Motivenberichtes ausſprechen, umſomehr, weil eine 
principielle Entſcheidung erſtlich von Seite des Aus— 
ſchuſſes überflüſſig war, und dann weil ſie von ſo 
außerordentlicher Tragweite iſt — wie ich ſchon früher 
anzudeuten mir erlaubte — daß ſie hier nicht gefällt 
werden könnte, ohne den lebhafteſten Widerſpruch 
erfahren zu müſſen. 

Eine übergroße Anzahl meiner politiſchen 
Freunde werden, gleich mir, wenn ſie für die Anträge 
des Ausſchuſſes ftimmen, doc keines wegs auch 
für dieſe Motivenentſcheidung ſtimmen, 
und deßhalb erlaubte ich mir, die Geduld des hohen Haus 
fes in Anſpruch zu nehmen. (Bravo! Bravo! links.) _ 


Präfident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
fo erkläre id, die Debatte für gefhloffen. 

Der Herr Beridhterftatter hat dag Wort. 


" Berichterftatter Dr, Werber: Die Einwen- 
dungen, welche mein unmittelbarer Herr Vorredner 
vorgebradt hat, find nicht gegen den Schlußantrag 
des Berichted, fondern blos gegen eine Stelle des— 
felben gerichtet, welche gar feinen Einfluß auf die 
Abftimmung über die Giltigfeit oder Ungiltigfeit der 
Mahl üben kann, weil, wenn aud) diefe eine Stimme 
für ungiltig erflart würde, dieß auf das Ergebniß der 
Gefammtwahl, ſomit auch) auf das Ergebniß der Ab— 
ftimmung in diefem hohen Haufe feinen Einfluß üben 
könnte. 
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Dieß iſt auch der Grund, weßhalb der Ausſchuß, 
der mit der Prüfung der Wahlen und mit der Bericht— 
erſtattung hierüber betraut war, bezüglich aller in dem 
Berichte ſpeciell angeführten, einzelne Wahlſtimmen 
betreffenden Proteſte keine beſtimmten Anträge an 
das hohe Haus geſtellt hat. 

Nichtsdeſtoweniger hielt fich aber dev Ausſchuß 
für verpflichtet, wenigstens im Berichte dieſe Proteſte 
zur Befprechung zu bringen und feine — nämlich des 
Ausfchuffes Anfiht — darüber zum Ausdrude gelangen 
zu laſſen, weil dem Ausfchuffe nicht blos die Antrags 
ftellung über die Legitimation der gewählten Abge- 
ordneten, fondern nad) der Vorſchrift des Geſetzes 
auch die Prüfung der Mahlaeten felbft zugewieſen ift 
und die Prüfung der Vrotefte jedenfall zur Prüfung 
der Wahlacten gehört. 

Was nun die Bedenken betrifft, die der Herr 
Abgeordnete Dr. Ruß zu Boft 230 gegen die Zu- 
laffung des Bringen Ferdinand Lobfowig vorgebracht 
bat, fo ift e3 allerdings richtig, daß die phyfifche 
Großjährigkeit diefes ald wahlberechtigt Eingetragenen 
bei der Commiſſion beftritten worden ift und darauf 
die Anficht bafirt wurde, daß eine blos durch gericht- 
liche Erklärung erlangte Großjährigkeit dad Wahl- 
recht nicht gewährt. 


Auch ſchon im Ausfhuffe — und ich muß dieß |: 


eonftativen — waren die Anfichten getheilt. Die 
Majorität des Ausſchuſſes hat fih, geftügt auf die 
Vorſchrift des Gefeged, dafür audgefprochen, daß die 
Großjährigfeit ohne Rückſicht darauf, wie fie erlangt 
fei, dad Wahlrecht gewähre, weil der $. 10 der 
Landtagswahlorduung für Böhmen ausdrüdlic 
erflärt: „Die Abgeordneten der Mäbhlerclaffe des 
Großgrundbeſitzes find durch direete Wahl der groß- 
jährigen, dem öſterreichiſchen Staatsverbande ange- 
hörigen Beſitzer der landtäflichen Güter..... 
u. ſ. w. zu wählen.“ Großjährig erſchien nun dem 
Ausſchuſſe auch Derjenige, der die Großjährigkeit 
durch gerichtliche Entſcheidung erlangte. 

Nachdem ſich aber ſchon im Ausſchuſſe Stimmen 
dagegen erklärt haben, welche die vom Herrn 
Abgeordneten Or. Ruß hier geltend gemachte An— 
ſicht vertraten, ſo hat ſich der Ausſchuß in eine 
principielle Entſcheidung nicht eingelaſſen; denn es 
iſt im Berichte nichts davon enthalten, daß die Stimme 
ausdrücklich als giltig erklärt wird, ſondern der 
Ausſchußbericht ſagt blos, er finde keine Veran— 


laſſung, die Ungiltigkeit dieſer Wahlſtimme auszu— 


ſprechen, wobei ſelbſtverſtändlich auch der allgemeine 
Grund maßgebend war, daß es auf dieſe Stimme 
gar nicht ankommt. 

Nachdem in diefem hohen Haufe diefelben 
Grunde gegen die Giltigfeit einer blos durch gericht- 
liche Großjährigkeit erlangten Wahlberehtigung 
audgefprochen wurden, fo glaube ich Namens ded 
Ausſchuſſes nicht? weiter thun zu können, als zu 
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conftatiren, daß die Frage als offen und unent- 
fchieden zu betrachten fei. Eine prineipielle Ent- 
fheidung hierüber im hohen Haufe herbeizufitgren, 
findet der Ausſchuß Feine Veranlaffung; denn diefe 
Entfheidung Fonnte auf das Ergebniß der Abftim- 
mung in gar feiner Weife einen Einfluß üben, indem 
die Majorität der Stimmen, wodurd die Abge— 
ordneten gewählt wurden, eine wenngleich nicht be- 
deutende, fo doch immerhin fo große ift, daß es 
auf 8, 2 oder. 3 Stimmen nicht anfommt. 

Sch laſſe mich daher auf eine weitere Wider- 
legung der Ausführungen ded Heren Dr. Ruß nicht 
ein und unterftüge den Antrag des Ausfchuffes: Das 
hohe Haus wolle den Antrag des Ausſchuſſes, wie er 
im Berichte enthalten ift, zum Belchluffe erheben. 


Präfident: Ich fehreite zur Abftimmung. Der 
Ausfhuß beantragt (liest): 

„Das hohe Abgeordnetenhaug wolle bes 
fchließen : die Herren Graf Rudolf Chotek, 
Graf Heinrich Clam-Martinitz, Graf 
Dttofar Czernin, Ritter Auguft v- 
Eifenftein, Robert Freiherr v. Hild- 
brandt, Sofef Müller, Johann Ritter 
v. Neuberg, Dr. Sohann PBalacky, 
Alfred Pfeil-Scharfenftein, Siegfried 
AUltgraf v. Salm-Reifferſcheid, Karl 
Freiherr dv. Schirnding, Karl Fürft 
Schwarzenberg, Sofef Stangler, 
Theodor Graf Thun und Alois Welz 
feien als giftig gewählte Mitglieder des Ab— 
geordnetenhaufes des Reichsrathes aus der 
Mählerclaffe des Großgrundbefiges in Böh— 
men anzuerkennen.“ 


Ich erfuche jene Herren, welche diefem Antrage 


beiftimmen, fich zu erheben. (@eschieht.) Dexfelbe 


ft angenommen. 


Nächſter Gegenftand der Tagesordnung ift der 
Bericht des Finanzausſchuſſes über die 
Negierungdvorlage, betreffend das Ge 
feß bezüglich de8 Gehaltes der Brofefforen 
an den theologifhen Facultäten (53 der 
Beilagen). 


Berichterftatter v. Czedik (von der Tribune — 
liest den allgemeinen Theil des Berichtes aus 53 der 
Beilagen), 


Präſident: Sch eröffne die Seneraldebatte 
und ertbeile Herrn Dr. Menger dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Menger (Böhmen): Hohe 


Haus! Mit Ddiefer Regierungdvorlage verlangt die 
hohe Regierung und ſchlägt und der Finanzausfhuß 
vor, 
Mählern, den Steuerträgern überhaupt aufladen im 


daß wir ziemlich bedeutende Opfer unſeren 
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Intereffe der Erhöhung der Gehalte der Profefforen 
an den theologifchen Facultäten. 

Es handelt ſich hiebei namentlich um die Pro— 
fefforen an der Eatholifchetheologifhen Fa— 
eultät; dieſen foll eine Gehaltaufbefferung zuge- 
wandt werden. | 

Auch ich verfenne durchaus nicht die Wichtigkeit 
einer tüchtigen Ausbildung des Fatholifchen Clerus; 
auch ich gebe gerne zu, daß ed von der höchften 


Wichtigkeit fei, daß die Fünftigen geiftlichen Väter 


der großen Menge des Volkes von charaftervollen und 
fennfnißreichen Männern herangebildet werden. 


Ich kann aber nicht leugnen, und diefed Be- 
denfen mag auch wohl von manchen anderen Mit- 
gliedern des hohen Haufes getheilt werden, daß es 
nothwendig fei, ehe mir nicht unbedeutende Opfer 
unferen Wählern auferlegen, und zu fragen, ob 
denn die Fatholifchen Facultäten in ihrer jeßigen Be- 
Ihaffenheit den Anforderungen irgendwie entfprechen, 
die man an jedes Snftitut, das eine Staatdunter- 
ftügung in Anfpruch nimmt, wohl ftellen darf. 

SH muß mir da die Frage vorlegen, ob jene 
Zwede, die bei feinem Inſtitute, dad von den Staats- 
finanzen eine Unterftüung erhält, außer Acht ge- 
laffen werden dürfen, auch von den Fatholifchen 
Facultäten gefördert werden. Ob der Unterricht, 
wie er auf diefen Anftalten ertheilt wird, ob der 
Geiſt, in dem die Zöglinge unterrichtet werden, auch 


entfpricht den Zweden des Staated, der Feftigung 


der Rechtsordnung, der Förderung der Bildung, der 
Hebung des MWohlftandes. | 

Und da Fann ich denn nicht leugnen, daß, fowie 
der gegenwärtige Zuftand der Fatholifhen Facultäten 
befhaffen ift, diefelben in Feiner Richtung diefen 
höchſten Staatszwecken entfprechen, daß der Geift, 
in dem die Zöglinge in diefen Facultäten unterrichtet 
und erzogen Werden, geradezu mwiderfpricht den 
Zwecken ded Staated, um die Rechtsordnung zu 
fihern, die Bildung, den Wohlftand der Staat3- 
bürger zu fördern. 

Ich will ganz davon abfehen, daß der Unter- 
richt an diefen Facultäten in der Negel darin befteht, 
daß nach irgend einem beftehenden Lehrbuche vorge- 
fragen wird; eine Unterrichtämethode, zu der e8 nad) 
meiner Anficht weder einer Facultät überhaupt noch 


auch der, fei es höher, fei e8 niedriger bezahlten Pro— 


fefforen bedarf. 
Ich will auch abjehen davon, daß an diefen 


Facultäten in einer Sprache unterrichtet wird, deren 


jich die Univerfitaten vor vielen Jahrzehnten und 
Sahrhunderten bedienten, die aber jetzt überall fchon 
der Landessprache gewichen ift. 

Ich will weiter davon abfehen, daß in einzelnen 
katholiſch-theologiſchen Facultäten Oeſterreichs Mit- 
glieder eines Ordens unterrichten, welcher den ganz 
berechtigten Anforderungen des Staates unter keiner 
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Bedingung ſich fügt; ich will weiter davon abſehen, 
daß an keiner dieſer Facultäten die Lehr- und Lern— 
freiheit herrſcht, daß alſo dieſe Unterrichtsanſtalten, 
welche den Namen Univerſitäts-Facultäten führen, 
aber niht verdienen, nicht Univerſitäts-Facultäten, 
vielmehr Abrichtungsanftalten find. 
Bon alldem will ich vorläufig abfehen, aber 
eine Frage wird mir und wohl aud) manchem anderen 
Mitgliede des Haufes ſich aufdrängen, ob der Geift, 
in dem die Zöglinge dieſer Facultäten unterrichtet 
werben, ob der Inhalt der Lehren, die ihnen beige- 
bracht werden, ob dad ganze Erziehungs- und Unter- 
richtsſyſtem an diefen Facultäten denn doch irgendwie 
in Harmonie gebracht werden kann mit den Haupt— 
aufgaben des modernen Staates. 

Ich muß mich fragen, ob denn dieſe fogenannten 
Facultäten geeignet find, ich fage nicht die modernen 
Staatsaufgaben fördern zu helfen, fondern ob fie 
nur den Zwecken, die der Staat nie außer Acht laffen 
fol — am wenigften bei Inftituten, die er finanziell 
unterftügt — nicht in ſchroffſter Weiſe wider- 
ſprechen. 

Da bin ich nun der Anſicht, daß, wenn der 
Zuſtand der theologiſchen Facultäten ſo bleibt, wie 
er derzeit iſt, dieſelben durchaus nicht die Staats— 
zwecke fördernde, ſondern geradezu den wichtigſten 
Staatszwecken widerſprechende Inſtitute ſind. 

Ich bin der Anſicht, daß, wenn an dieſen Fa— 
eultäten weiter unterrichtet wird, nach Lehrbüchern, 
die vorher von Kreifen gebilligt werden müffen, welche 
ih der modernen Geſellſchaft, dem Verfaſſungs— 
jtaate auf dad Feindlichite entgegenftellen, dieß nur 
die Folge haben kann, daß mit Unterftüißung 
des Staated, auf Koften des Staateß 
Priefter herangebildet werden, die e8, 
fobald fie ind praftifhe Lebengetreten 
find, als ihre wichtigſte Aufgabe an- 
ſehen, die Entwidlung des Staated zu hemmen, 
dem modernen Staatsleben in fhroffjter, rückſichts— 
Iofefter Weife entgegen zu treten. 

Diefe Lehrbücher, nad) denen an den theolo- 
gifchen Facultäten unterrichtet wird, müſſen vorher 
die Beftätigung von Kreifen erhalten, aus denen die 
gebildete Welt mit Staunen jene Kriegserflarungen 
hervorgehen fah, die ed geradezu ald Wahnfinn er— 
klären, Gleichberechtigung der Religionen und Con— 
feffionen zu üben. 

Nach dem feierlich proclamirten Brogramm der 
dießfalls maßgebenden PBerfonlichkeiten foll die in den 
Staaten der Gegenwart gewährleiftete Gleichberech— 
tigung nur den Charakter einer vorläufig nothge— 
drungenen Duldung annehmen, der Volkswille, der 
fich durch die fogenannte Hffentliche Meinung, oder 
auch auf andere Meife, alfo auch durch Vertretungd- 
förper kundgibt, um die oberften Gefege zu beftim- 
men, ift in fchroffer Weife zu tadeln und zu ver— 
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werfen. Es ift eine geradezu audnehmende Unber- 
ſchämtheit, die böchfte Autorität der Kirche dem Gut— 
achten der ftaatlihen Gewalt zu unterwerfen, und 
das volle Hecht diefer Kirche bezüglich deffen zu beftrei- 
ten, was ſich auf die äußere Ordnung bezieht. Ja, 
jene Katholiken find mit dem Bannfluhe zu belegen, 
die mit Anderdgläubigen in freundfhaftlihen Ver— 
fehr treten, oder ſolche auch nur in ihre Haus auf- 
nehmen. 


Meine Herren! Bon diefem Geifte find jene 
Kreife erfüllt, welche die Lehrbücher zu billigen haben, 
nad) denen auch an unferen theologifchen Facultäten 
gelehrt wird. Sft ed dann ein Wunder, wenn aud 
diefen Unterrichtdanftalten Männer hervorgehen, die 
ganz verfchieden von jener Generation von Prieftern 
find, die früher herangebildet wurde. Muß diefe 
neue Generation ed nicht ald ihre Hauptaufgabe an— 
fehen, nicht etwa die Religion der Liebe zu predigen, 
fondern in entfchiedenfter Weife gegen den Staat, 
gegen die Bedürfniſſe der modernen Geſellſchaft 
Front zu machen. 

Wenn alfo die Unterrichtdanftalten auf dem 
Standpunfte bleiben, wie fie jegt find, könnte ich und 
mit mir wohl auch manch’ anderes Mitglied des hohen 
Haufed nicht für die weitere Unterftüßung derſelben 
jtimmen. 

Es fcheint mir eben, daß an dieſen theologifchen 
Lehranftalten ein Syſtem die Oberhand gewonnen 
hat, welches von Nom ausging, welches in dem Orden 
der Zefuiten feine Hauptftübe fand, welches die Reaction 
gegen die Bedürfniffe der modernen Gefellfchaft jo 
weit trieb, daß felbft Manner, wie Günther, Beit, 
in neuefter Zeit, Männer, denen mannie Liberaliämus 
in Firhlichen oder politifchen Dingen zugemuthet hat, 
wie Döllinger, Michaelis, in die Reihen der Oppofition 
gedrängt wurden. | 


Es ſcheint mir ein Syftem herrſchend zur fein, 
welches in entfchiedener Weife — ich wiederhole es — 
gegen alle Bedüurfniffe der modernen 
Geſellſchaft Front macht. 


Ich würde Fein folhed Gewicht darauf legen, 
wenn an diefen Lehranftalten eben nur gelehrt 
würde, denn auch ich bin der Anficht, daß vorzüglich 
dad Leben und nicht blos die Worte den Mann für 
den fünftigen Beruf bilden. Es find aber mit diefen 
Lehranftalten auch Seminarien in Verbindung. 
Nicht nur wird in dem Geifte, den ich gefchildert 
habe, unterrichtet, fondern es werden die SPriefter- 
zöglinge auch von allem Verkehr mit der Außenwelt 
abaefchioffen; fie werden einer Disciplin des Leben, 
einer Befchranfung ihrer Lebensbewegung unterwor- 
fen, welche nothwendiger Weife dahin führen muß, 
daß fie von der bürgerlichen Geſellſchaft vellftändig 


abgefhlofien werden, daß ſie endlih zu dem Glau— 


ben kommen, außerhalb dev Kreife, mit denen fie 








verfehren, feien nur Feinde der Religion, nur Feinde 
ded Glaubens. (Bravo! links.) 


Es wird alfo gerade jener Stand, der und 
Diener der Kriftlichen Liebe, der und Diener der 
Religion im beiten Sinne des Wortes geben foll, zum 
Haß gegen die bürgerlihe Geſellſchaft erzogen. 
(Bravo! links.) 

Diefe Gefahr für die bürgerliche Gefellfchaft ift 
um fo drohender, ald man in den legten Jahrzehnten 
begonnen hat, nit nur an Univerfitäten Priefier- 
zoglinge abgefhloffen von der gangen bürgerlichen 
Gefellfchaft zu halten, fondern ald man auch Schon 
Knabenfeminarien eingerichtet bat, in denen ber 
Knabe mit zehn oder eilf Jahren von der ganzen 
bürgerlihen Geſellſchaft abgefchloffen, im finftern 
Fanatismus, in ſchwerer Erbitterung gegen die mo- 
derne Gefellfehaft, in der er fonderbarer Weife fpäter 
einmal wirken fol, erzogen wird. / 

Das find nun Zuftande, die nad) meiner Ueber- 
zeugung Gefahren nicht mehr blos für die Religion, 
fondern auch fchon für die Gemeinde, für das Land, 
für den Staat in fi faffen. 

Solchen Inftituten nun eine finanzielle Unter- 
ftügung zu leihen, ſchien mir im allerhöchſten Grade 
bedenklich. | | 
Sch bin der Anficht, daß aus dieſen Inſti— 
tuten alljahrlih eine Anzahl von Prieftern hervor- 
gehen wird, die ſich auf das Entfchiedenfte unter: 
ſcheiden von der älteren Generation der Prieſter, die 
nad) dem alten Unterrichtöfyften erzogen wurden. 

Wir Alle erinnern und ja an die alte Priefter- 
generation, an jene freundlichen, frommen, hinge— 
benden Männer, aus deren Munde wir den Unter- 
viht der Neligion erhielten (Bravo! links); diefe 
Manner machten immer einen tief harmonifchen Ein- 
druck, wenn fie dad neue Teftament, dad Bud) ber 
Liebe, in der Hand in die Schulftube traten. Jetzt 
aber erfteht eine Generation von Prieſtern und füllt 
immer mehr die Pfarrhöfe und Biſchofsſitze, die im 
Kampfe gegen den modernen Staat, in der rüdjichtd- 
(ofen Befehdung aller modernen Geſellſchaftsbedürf— 
niffe ihre Hauptaufgabe fehen, nicht aber in dem: 
freundlichen, ftillen, frommen Wirken, welches Die 
Priefter der älteren Generation vor Augen hatten. 
Es iſt meine Anfiht und ic fühle mich verpflichtet, 
ihr Ausdruck zu geben, daß, wenn die Freunde des 
Fortſchrittes in Defterreich auch in noch fo energifcher 
Weile, mit aller nur denkbaren Hingebung die Be— 
dürfniſſe des Volkes und Staates zu fördern bemüht 
find, doch alle ihre Errungniffe geradezu auf Sand 
gebaut find, auf feinen längeren Beftand Anſpruch 
erheben fönnen, wenn in Folge der gegenwärtigen 
Einrichtung unferer Priefterbildungsanftalten alle 
Pfarıhöfe mit Feinden der bürgerlichen Geſellſchaft 
ſich füllen, wenn endlid jeder Pfarrhof eine Art 
Gitedelle fein wird, aus der fortwährend Ausfälle 
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gemacht werden gegen den modernen Staat, gegen 
die Bedürfniffe, von denen die Gegenwart niemals 
laffen fann. (Bravo! Bravo! links.) 

Ich bin daher der Anfiht, daß wir für den 
Gefeßentwurf, wie er und vorliegt, füglich nicht 
ftimmen könnten, wenn wir nicht nachfolgende That- 
ſache in ihrer vollen Conſequenz ind Auge falfen. 


Sn der Adreffe wurde andgefprochen, daß eine 
Mitwirkung des Staated bei der Verbefferung der 
Gehalte des niedern Clerus nur dann angezeigt ift, 
wenn das gegenwärtige Syftem der Heranbildung 
des Seelſorgeclerus im wahren Intereffe der Kirche 
und ded Staated einer durchgreifenden Reform un: 
terzogen wird. 


Sch habe nicht gehört, daß man von der Mini: 
fterbanf gegen dieſen Paſſus der Adreffe Einſpruch 
erhoben hätte; ich bin daher der Anficht, daß das 
Minifterium mit der Majoritat dieſes hohen Hauſes 
dießfalls einer Anficht- ift. 


Nach meiner Anfiht hat das Minifterium dad 
Recht, die Pflicht, die Macht, eine Neform der Erzie— 
hung des Clerus einzuleiten. Dad Miniftertum hat 
dag Recht auf Grund der beftehenden Gefege, auf 
Grund des Ausfpruches hocheonfervativer Autoritä- 
ten, wie 5. B. des Kirchenlehrerd Richter, oder des fo 
gemäßigten Staatsrechtslehrers Bluntfchli. Das 
Minifterium hat auch die Pflicht dazu, denn daß 
Minifterium gibt ſich ald eine Regierung, die mit 
der Berfaffungspartei einer Anficht ift. Alle Bejtre- 
bungen der Berfäffungspartei find aber geradezu illu— 
forifch, wenn jeder Pfarchofzu einer Agitationsftätte 
wird gegen jene modernen Beftrebungen, weldye in fo 
vielen bier votirten Gefegen ihren Ausdruck gefunden 
haben. ; 

Das Minifterium hat endlih auch durch jene 
Stellung, die ed im Staate einnimmt, die Macht 
dazu, die Erziehung des Clexus zweckentſprechend zu 
teformiren. 

Darum werde icdy wohl für dad Gefeß ftimmen, 
aber in der Erwartung, daß dad Minifterium der 
Anregung der Adreſſe entfprechen und mit möglich— 
jter Befchleunigung die Reform der Erziehung des 
niederen Clerus durchführen wird. (Lebhafter Bei- 
‚fall links.) 


Präſident: Wünſcht nod Jemand in der 
Generaldebatte das Wort? (Niemand meldet sich.) 
Da dieß nicht der Fall ift, erklare ich die Gene— 
valdebatte für gefhloffen und ertheile dem 
Herren Berichterftatter dad Wort. 


Berichterftatter 9. Czedik: Ich möchte gegen- 
über dem Gehörten nur darauf aufmerkſam machen, 
daß dad eben auch der Standpunkt des Abgeordneten 


hauſes in den abgelaufenen Seſſionen war und auch 
in der gegenwärtigen ſein muß. 

Das Abgeordnetenhaus hat zur Zeit, als das 
Concordat beſtand und als nad) dem Inhalte desſel— 
ben bei der Ernennung der Theologieprofeſſoren eine 
ziemlich weitgehende Beſchränkung den Staatsbehör— 
den auferlegt war, einen Vorgang in dieſer An— 
gelegenheit abgelehnt. 

Anders ſteht die Sache heute, da dieſe Be— 
ſchränkung nicht mehr in Kraft iſt. Da nämlich bei 
der Ernennung der Theologieprofeſſoren, wie gele— 
gentlich der Behandlung dieſes Gegenſtandes im 
Finanzausſchuſſe der Herr Cultusminiſter erklärte, 
eben nur eine Anhörung des betreffenden Biſchofs 
ſtattfindet, ſonſt aber eine volle freie Vorſchlags— 
erſtattung an Seine Majeſtät Platz greift; wie bei 
den Ernennungen auch der übrigen Univerfitäts- 
profelforen ſchien es dem Finanzausfhuffe nicht an 
der Zeit, zurüdzuhalten und eine Ungleihmaßigkeit, 
und zwar eine fo meitreihende Ungleihmäßigkeit 
weiter beizubehalten, wie fie in der That zwifchen 
den bisherigen Gehalten der Theologieprofefforen 
und den le&tlih erhöhten Gehalten der Profefforen 
an den weltlichen Facultäten ftattfindet- 

Auch hat der Finanzausſchuß geglaubt, daß, 
nachdem gerade vom Heren Cultusminiſter eben ein 
fo wahres, als aus eigener Anſchauung hervorgehen 
des Wort gefprochen und eine fo getreue Schilderung 
ded dermaligen Zujtandes der theologifchen Facul— 
täten entworfen wurde, e8 diefem Manne gewiß Ernft 
fein muß, die befernde Hand an ein Syften anzu— 
legen, das er felbft ala in fo hohem Grade der 
Befferung bedürftig bezeichnet hat. 

Es war daher in dem Finanzausfhuffe nicht 
der leifejte Zweifel darüber vorhanden, daß jenen 
Boraudfegungen, weldhen der Herr Abgeordnete 
Dr. Menger jebt Ausdruck gegeben hat, feitend 
der gegenwärtigen Regierung wird entfprochen wer— 
den wollen, und darum glaube ich feinen Anlaß zu 
weiteren Bemerfungen zu haben. 


Pröfident: Wir gehen zur Special- 
dbebatte über. Ich bitte den Herren Berichterftatter, 
$. 1 des Gefeßentwurfed zu verlefen. 


Berichterftatter v. Czedik (liest $. 1 des Ge- 
setzentwurfes aus 53 der Beilagen). 


Präſident: Das Haus ift nicht beihlußfähig. 
Sch erfuhe daher die Herren Ordner, die in den 
übrigen Naumlichkeiten des Haufes befindlichen Mit- 
glieder des hohen Haufes zu bitten, fih in den Saal 
zu verfügen. (Nach eingetretener Beschlussfähigkeit 
des Hauses:) Wünfht Jemand zu $. 1 das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
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erfuche ich jene Herren, welche $. 1 in der vom 
Ausfhuffe beantragten Faſſung annehmen, ſich zu 
erheben. (Geschieht.) $.1 iftangenommen. 


Berichterftatter v. Czedik (liest $. 2 des Ge- 
setzentwurfes und die auf $. 2 sich beziehende Stelle 
des Berichtes aus 53 der Beilagen), 


Präfident: Wenn Niemand zu $. 2 dad Wort 
begehrt (Niemand meldet sich), fo erſuche ich jene 
Herren, welche denfelben annehmen wollen, fi) zu 
erheben, (Geschieht.) Derfelbe ift angenommen. 


Berichterftatter v. Czedik (liest $. 3 des Ge- 


setzentwurfes aus 55 der Beilagen ). 


Hräfident: Wünſcht Zemand zu $. 3 da8 
Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, erfuche ich jene Herren, welche $. 3 anneh- 
men wollen, ſich zu erheben. (@eschieht.) $. 3 ift 
angenommen. 


Berichterftatter v. Czedik (liest $. 4 des Ge- 
setzentwurfes, sowie die darauf bezügliche Stelle des 
Berichtes aus 53 der Beilagen). 


Präfident: Wenn Niemand dad Wort bes 
gehrt (Niemand meldet sich) , fo erſuche ich jene 
Herren, welde den $. 4 annehmen wollen, ſich zu 
erheben. (Geschieht.) Er it angenommen, 


Berichterftatter v. Czedik (liest $. 5 des Ge- 
setzentwurfes und die darauf berügliche Stelle des 
Berichtes aus 53 der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand dad Wort? 
(Niemand meldet sich.) Es ift nicht der Fall. Ich 
erfuche jene Herren, welche $. 5 annehmen wollen, 
fi) zu erheben. (Geschieht.) $. 5 ift ange- 
nommen. 


Berichterftatter v. Czedik (liest $. 6 des Ge- 
setventwurfes und die darauf bezügliche Stelle des 
Berichtes aus 53 der Beilagen ). 


Präſident: Wünſcht Jemand zu $. 6 das 
Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, bitte ih um die Abjtimmung. Ic erſuche 
jene Herren, mweldye $. 6 annehmen wollen, ſich zu 
erheben. (Geschieht.) $. 6 ift angenommen. 


Berichterftatter v. Czedik (liest $. 7 des Ge- 
setzentwurfes, sowie den auf $. 7 bezüglichen Theil 
des Berichtes, Titel und Eingangsformel des Gesetz- 
entwurfes aus 53 der Beilagen). 


Präfident: Wenn Niemand das Wort — 
(Niemand meldet sich), ſo erſuche ich jene Herren, 
welche $. 7, Titel und Eingangsformel des Gefeß- 
entwurfes annehmen wollen, fich zu erheben. (Ge- 
schieht.) $. 7T, Titel und Eingangsformel find an- 
genommen. 


Der nädhfte Gegenftand der Tage 
ordnung iſt der Beriht des Finanz 
ausfchuffes über die NRegierungsvorlage, 
betreffend ein Gefeh bezüglich der Gehalte, 
der Quartiergelder und ded Ranges der 
PBrofefforen an den vom Staate erhalte 
nen tehnifhen Hochſchulen, an der Han— 
deld- und nautifhen Akademie in Trieſt 
undandenübrigenvomS&taateerhaltenen 
nautiſchen Schulen (55 der Beilagen). 

Sch erfuche den Herrn Ban den Be- 
richt vorzutragen. 

Berichterftatter v. Czedik (Liest den Bericht 
aus 55 der Beilagen). 


Präſident: Ih eröffne die General 
debatte. Wünſcht Jemand in der Generaldebatte 
zu fprechen? (Niemand meldet sich,) Es ift nicht 
der Fall; wir fchreiten zur Specialdebatte und 


ih) würde mir den Vorſchlag erlauben, infoferne | 


nicht bei den einzelnen Paragraphen ein Abänderungs— 
antrag geftellt wird, daß die Abſtimmung nach den 
Abſchnitten ftattfinde. e 

Abgeordneter v. Mende: Sch bitte um das 
Wort. 


Präfident: Zu welhem Paragraphe? 


Abgeordneter v. Mende: Bezüglich des ganzen 


Geſetzes. 

Es iſt dieſes Sees bereitd im vorigen Jahre 
beſchloſſen worden und ich glaube, daß es dem hohen 
Haufe wohl bekannt iſt. Sch würde daherdie en bloc- 
Annahme dieſes Geſetzes beantragen. 


Präſident: Ich mache darauf aufmerkſam, 
daß unſere Geſchäftsordnung die en bloc-Annahme nicht 
fennt; ich kann daher darauf nicht eingehen; ubri- 
gend glaube ich, daß ed wegen der wenigen Minuten, 
welche die Abftimmung nad Abfchnitten in Anfprud) 
nimmt, nicht zweckmäßig wäre, eine in der Gefchäfts- 
ordnung nicht vorfommende Abjtimmung dad erfte 
Mal feit zehn Jahren des Beftandes des hohen Haufes 
in Anwendung zu bringen. 


Berichterftatter v. Czedik (liest Abschnitt I 
des Gesetzentwurfes aus 55 der Beilagen). 


. — 
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Präſident: MWunfht Jemand zu einem der 
PBaragraphe des I. Abſchnittes das Wort?. (Niemand 
meldet sich.) Es ijt nicht der Fall und ich erfuche 
jene Herren, welche den erften Abfchnitt, SH. 1—T, 
annehmen, fih zu erheben. (Geschieht.) Der 1. 
Abſchnitt ift angenommen. 


Berichterftatter v. Czedik (liest Abschnitt I 
des Gesetzentwurfes aus 55 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand zu Abfchnitt IL, 
$$.8—14 das Wort? (Niemand meldet sich.) 
Es iſt nicht der Fall; ich erfuche daher jene 
Herren, welche den Abſchnitt I annehmen, fih zu 
erheben, (Geschieht.) Derfelbe ift angenommen. 


Berichterftatter v. Czedik (liest Abschnitt II, 
den Titel und Einführungsclausel des an fes 
aus 55 der Beilagen ). 


Präſident: Wunſcht Jemand zu Abſchnitt IN, 
Titel und Eingangsformel dad Wort? (Niemand 
meldet sich.) &3 ift nicht der Fall; ich erfuche daher 
jene Herren, welche Abfchnitt II, Titel und Ein- 
gangsformel annehmen, fich zu erheben. (Geschieht.) 
Abschnitt IM, Titel und Eingangdformel find ange 
nommen. 


Berichterftatter v. Czedik: Ich erlaube mir die 
Bitte an den Heren Prafidenten über vier Peti- 
tionen, die dem Finanzausfchuffe zugewiefen find 
und durchgehende Schulgegenftände betreffen, jeßt 
veferiren zu können. 


Präſident: Wenn feine Einwendung dagegen 
erhoben wird (nach einer Pause), fo glaube ich, daß 
dem Hohen Haufe diefer Antrag gefällig ift und 
dasſelbe den Bericht über die vier Petitionen ent- 
gegen nehmen wird. ( Zustimmung.) 


Berichterftatter v. Czedik: Die erſte Petition 
betrifft ven Lehrförper des kaiſerlichen Gym— 
naſiums zu Iglau um Verleihung der 
Localzulage. 

Der Finanzausſchuß hat nicht geglaubt, dieſe 
Bitte unterſtützen zu ſollen. Es iſt das eben ein 
Gegenſtand, welcher ſonſt im adminiſtrativen 
Wege zu entſcheiden wäre und bezüglich deſſen dem 
hohen Hauſe ohnedieß nur die Aufgabe hätte zu Theil 
werden können, die Petition unterſtützend und befür— 
wortend an das hohe Miniſterium zu leiten. Allein 
eben hiezu hat der Finanzausſchuß ausreichende 
Gründe nicht gefunden. | 

&3-ift befanntli das Gefeg über die Gehalte 
der Mittelfhulprofefforen erft vor zwei Jahren zu 
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Stande gebracht worden, und es dürfte fih nicht 
empfehlen, fofort zu durchgreifenden Veränderungen 
an demfelben die Hand zu bieten, nachdem ohnedieß 
mittelſt dieſes Geſetzes die Bezüge der betreffenden 
Organe ſehr weſentlich aufgebeſſert worden find. 
Anlaß zu einer durchgreifenden Veränderung 
dieſes Geſetzes wäre es aber, wenn man beginnen 
würde mit der Erhebung eines und des anderen Gym— 


naſiums in eine höhere Rangſtufe, denn damit wäre 


jene Verſchiedenheit, die im Geſetze zur Grundlage ge— 
nommen worden iſt, daß nämlich nur Gymnaſien 
1. Claſſe und in der Regel nur ſolchen, die in Pro— 
vinzialhauptſtädten ſich befinden, Localzulagen zu— 
kommen, aufgehoben. 


Der Finanzausſchuß hat mich daher beauftragt, 
in ſeinem Namen den Antrag zu ſtellen: 
„Das hohe Haus wolle über die vor— 
liegende Petition zur Tagesordnung über- 
gehen. “ 


Präſident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, fo 
erfuche ich jene Herren, die nah dem Antrage des 
Ausſchuſſes über die vorliegende Betition zur Tages— 


orduung übergehen wollen, fi zu erheben. (Ge— 
schieht.) Der Antrag ift angenommen. 
Berichterftatter v. Ezedik: Die zweite 


Petition, über die zu referiren ich die Ehre habe, be— 
trifft das Geſuch des Lehrkörpers der kaiſer— 
lichen Oberrealſchule in Spalato um Er— 
hebung der dortigen Lehranſtalt in die 
erſte Claſſe. 

Nahezu dieſelben Motive wie in der früheren 
Petition ſind auch hier zur Geltung gebracht; nur 
kömmt noch ein Moment hinzu, daß in der That die 
einzige in Dalmatien beſtehende Oberrealſchule nicht 
in der Hauptftadt ift, fondern der geographiſchen 
Ausdehnung des Landes wegen ungefähr in der Mitte 
desfelben ind Leben gerufen wurde, während in ber 
Hauptftadt nur eine felbftftändige Unterrealſchule ift. 

Nach dem Gefeße vom 9. Aprit 1870 nun tritt 
die Anomalie ein, daß die Vrofefforen an den feldft- 
ftändigen Unterrealfchulen allerdings eine Localzulage 
beziehen. Allein die fcheinbare Unbilligfeit entkräftet 
ſich dadurch, daß eben von jenen Profefforen diefelbe 
Dualification in Anſpruch genommen wird, die von 
den Lehrern an Oberrealfchulen begehrt wird. Damit 
ift eine durch eine geringere Vorbildung begründete 
Ungleichheit behoben. Eine ſolche befteht aber auch 
nicht vüdjichtlic der Berpflichtungen, indem den 
PBrofefforen an felbftftändigen Unterrealfchulen das 
gleiche oder noch ein größered Stundenaugmaß obliegt. 

Der Finanzausſchuß ift daher auch in dieſem 
Falle nicht in der Lage, die Petition zu befürworten 
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und ich erlaube mir ſomit in ſeinem Namen den 
Antrag zu ſtellen: 
„Ueber dieſe Petition zur Tagesordnung 
überzugehen.“ 


Präſident: Ich bitte diejenigen Herren, die 
in Uebereinſtimmung mit dem Referenten für die 
Tagesordnung find, ſich zu erheben. (Geschieht.) 
Der Antrag ift angenommen. 


Berichterftatter v. Czedik: Die dritte Peti- 
tion betrifft ein Gefudh der Gymnaſial-Ka— 
teheten in Galizienz; unterzeichnet iſt fie nur 
von den betreffenden Organen an den Lehranftalten 
in Krakau um Erhöhung de3 Gehaltes, rückſichtlich 
der Quingquennals oder Tocalzulage. 

Ich muß bier nachholen, daß im Geſetze vom 
9. April 1868 rückſichtlich der Religionslehrer aller- 
dings eine Ausnahme gemacht worden iſt; diefe Aus— 
nahme aber geht nicht fo weit, wie das heute in zwei— 
ter Leſung befchloffene Geſetz rückſichtlich der Gehalte 
der Theologieprofeſſoren. 

Ein Religionslehrer an einer Mittelſchule kann 
gleichen Gehalt bekommen wie ſeine weltlichen Colle— 
gen, wenn er entweder an der ganzen Lehranſtalt 
ſeinen Gegenſtand vorträgt oder wenn dieß nicht der 
Fall iſt, wenn er aus einem anderen Gegenſtande dir 
Dualification erlangt hat und orausſichtlich darnadı 
eine weitere Befchaftigung ha 

Es hat dem Finanzausfhuffe nicht geichienen, 
daß von diefem in jenem Geſetze audgefprochenen 
Grundſatze Abgang genommen werden fol, weil ed 
unleugbar ein Vortheil für dad padagogifche Zufam- 
mengreifen der an den einzelnen Lehranftalten beftell- 
ten Kräfte ift, wenn die einzelnen Organe nicht ifolirt 
ftehen, wenn aud die Neligionslehrer durch Theil— 
nahme am Lehramte in anderen Gegenftanden mit 
dem Lehrförper in nähere Gemeinfhaft gezogen 
werden. 

Der Finanzausſchuß ift alfo auch bei diefer 
Petition nicht in der Lage, diefelbe zu befürworten, 
und erlaube ich mir in feiner Vertretung den Ans 
trag zu Stellen: 

„Das hohe Haus wolle über die vor- 
liegenbe Petition zur Tagesordnung über— 


gehen.“ ; 


Präfident: Zone Herren, welche mit dem 
Mebergange zur Tagesordnung über diefe Petition, 
einverftanden find, wollen fi) erheben. "(Geschieht.) 
Der Antrag ift angenommen. 


Berichterftatter v. Czedik: Die letzte Petition, 
über welche ich zu veferiren habe, betrifft das Ge— 
ſuch der Gemeindevertretung der Stadt 
Neutitfhein in Mähren um Unterftügung 


ihres an die hoben kak. Minifterien über- 
reichten Anſuchens um Errichtung eines 
deutſchenStaats— Realgymnaſiums in Neu— 
titſchein. 

Die Petition führt aus, daß ſchon an und für 
ſich durch das neue Schulgeſetz eine ſehr weſentliche 
Veränderung in dem dortigen ſtädtiſchen Schulweſen 
herbeigeführt worden iſt. 

Während nämlich die Stadt ſich früher einer 
ſelbſtſtändigen Unterrealſchule erfreute, hörte dieſelbe 
nach den Beſtimmungen des Reichs-Volksſchulgeſetzes 
auf, und wurde in eine Bürgerſchule umgewandelt. 
Es iſt alſo — ſagen die Petenten — weſentlich eine 
andere Lehranſtalt daraus geworden, und es iſt vielen 
Leuten die Veranlaſſung, ihre Kinder nad) Neutit- 
ſchein in die Schule zu fchieken, dadurch benommen 
worden. 

Den Deutſchen in Neutitichein ſelbſt, namentlic) 
der zahlreichen dortigen Beamtenſchaft iſt alſo die 
Gelegenheit entzogen worden, ihre Kinder längere 
Zeit in ihrem Wohnorte ſelbſt den Studien zuzu— 
führen. 
Dieſe Thatſache an und für ſich hat, wie die 
Petenten erwähnen, eine weitere Förderung nod) 
dadurd) erfahren, daß im vorigen Zahre in nächſter 
Nahe eine flavifche Lehranftalt — ein flavifches 
Nealgymnafium mit egehifcher Unterrichtsſprache — 
errichtet worden ift, wahrend auf der ganzen Linie 
von Troppau bid an die galizifche Grenze eine Lehr— 
anjtalt mit deutfcher Unterrichtsfprache nicht eriftirt. 


Die Petenten nehmen es alfo als ein Recht für 
ih in Anfpruh, daß für den ehemaligen Neu- 
titicheiner Kreis, in welchem die deutfche Bevölkerung 
überwiege, in der Stadt Neutitfchein eine gleiche 
Unterrichtsanftalt ind Leben gerufen werde. 


Ser Finanzausſchuß hat die fo vorgebradhten 
Gründe in der That für fo überwiegend und fo 
ſprechend gehalten, daß er beichloffen hat, dieſes Ge— 
juh bei dem hoben Haufe zu Unter TRUGEN, und id) 
ftelle demgemaß den Antrag: 

„Dad hohe Haus wolle befchließen, daß 
dieſes Geſuch der hoben Regierung zur 
thunlichſten Berudfihtigung empfohlen 
werde.“ 


Vräfident: Wenn Niemand das Wort begehrt 
(Niemand meldet sich), fo erſuche ich jene Serren, 
welche damit einverftanden find, daß dieſes Sefud 
der hohen Regierung zur thunlichften Berückſichti— 
gung empfohlen werde, fi zu erheben. (Geschieht.) 
Der Antrag ift angenommen. 


Damit ift die Tagedordnung erſchöpft. 


Ih beantrage, daß die nächſte Sitzung 
am Dienftag 6. Februar ftattfinde.. (Zustimmung.) 
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Als Tagesordnung fehlage ich vor: 

1. Dritte Lefung der beiden heute 
beſchloſſenen Gefege. 

2. Beriht des Legitimationdaud- 
fhuffes über die vom Tiroler Landtage 
gepflogene Wahl ded Herrn Dechantes 
Wilhelm v. Tarnoczy zum Mitgliede ded 
Abgeordnetenhaufes. 

3. Zweite Lefung der Regierung 
vorlage über den Sefegentwurf, betref- 
fend die Regelung der Bezüge des Kehr- 
perfonale3 an den mit ftaatlihen Leh— 
rerbildungsanftalten verbundenen, aud 
Staat3mitteln erhaltenen Uebungs— 
ſchulen. | 

Der Ausfhuß zur Vorberathung der Negies 

rungdvorlage über den Gefegentwurf, betreffend die 


Anftellung audgedienter Unterofficiere, halt heute 
Nachmittags 5 Uhr Sitzung; 


der Finanzausfhuß heute Nachmittags 6 Uhr; 


Segenftände der Tagesordnung: Detailvor an— 
ſchlag über die Uerarialfabriken, die Zollgefälle und 
Verzehrungsſteuer. 


Der Ausſchuß zur Vorberathung der. Regie— 
rungsvorlage über den Geſetzentwurf, betreffend die 
Handhabung der Disciplinargewalt über Advocaten 
und Advocaturdcandidaten, halt Samftag VBormittag3 
10 Uhr Sikung. 

Ich erkläre die Sitzung für ge 
ſchloſſen. 

(Schluss der Sitzung 1 Uhr 10 Minuten.) 


Aus der kaiſerlich-königlichen Hof- und Staatsdruckerei. 











Protokoll 


der 


10. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten des Reichsrathes am 1. Februar 1872. 


— na 


Borfigender: Prafident Ritter v. Hopfen. 


Schriftführer: Graf Starhbemberg, Dr. 
Sallwich, Bartoszewski und Baron Cnobloch. 


Auf der Minifterbank: Minifterprafident Adolf 
Fürft Auersperg, Minifter de3 Innern Dr. Iofef 
Sreiherr Lafjer v. Zollheim, Minifter für Cultus 
und Unterriht Dr. Carl Edler v. Stremayr, 
Suftizminifter Dr. Julius Glafer, Minifter Dr. 
Sofef Unger, Aderbauminifter Johann Ritter v. 
Chlumecky. 


Der Prafident eröffnet die Sitzung um 11 Uhr 
35 Minuten Vormittag. 

Das Brotofol der lebten Sitzung 
30. Zanner 1872 wird verlefen und genehmigt. 

Nach Mittheilung des Einlaufed gemaß $. 25 
der Gefhafttordnung werden zur Kenntniß des 
Haufes zwei dem Prafidenten überreichte Inter— 
pellationen gebracht, nämlich: die erfte an dad Hans 
deldminijterium ded Abgeordneten Syz und Ge— 
noffen wegen Verzögerung des Baued der Eifen- 
bahn von Graz an die ungarifche Landesgrenze, Die 
zweite an dad Gefammtminifterium des Abgeord- 
neten Konrad Seidl und Genoffen bezüglich des 
Militärverſorgungsweſens. Der Präſident theilt mit, 
. daß diefe beiden SInterpellationen der Regierung 
zufommend gemacht werden. 


Es wird zur Tagedordnung übergegangen. 


Eriter Gegenjtand derfelben ift der Bericht des 
Legitimationgausfchuffes, betreffend die directe Wahl 
von 15 Abgeoroneten des Reichsrathes aus der 
Wählerelaſſe des Großgrundbefiges in Böhmen. 

Ueber Antrag des Ausſchuſſes, deffen Bericht 
dur den Abgeordneten Dr. Weeber ald Bericht: 
erftatter vorgetragen wurde, befchließt dad Haus, 
nachdem in der Debatte zu Abſatz 9 des Ausſchuß— 
berichted, refpective, daß die Stimme des Prinzen 


vom 


Lobfowig nicht für ungiltig erklart wurde, Dr. Ru ß 
das MWort genommen, die Herren: Graf Rudolf 
Chotef, Graf Heinrich Clam-Martinitz, Graf Ottofar 
Ezernin, Ritter Auguft v. Eifenftein, Robert Freiherr 
v. Hildbrandt, Joſef Müller, Johann Nitter v. 
Neuberg, Dr. Sohann Palacky, Alfred Pfeil— 
Scharfenftein, Siegfried Altgraf v. Salm-Neiffer- 
ſcheid, Karl Freiherr v. Schiending, Karl Fürft 
Schwarzenberg, Sofef Stangler, Theodor Graf 
Thun, Alois Welz find giltig gewählte Mitglieder 
des Abgenrdnetenhaufes des Reichsrathes aus der 
Wählerclaſſe des Großgrundbefiges in Böhmen an- 
erfannt. 


Als nächſter Gegenftand der Tagesordnung 
gelangt Die zweite Lefung der Negierungsvorlage, 
betreffend den Gefeßentwurf über die Gehalte der 
Profeſſoren an den theologifhen Facultäten zur 
Verhandlung. 


Nahdem der Beriht des Finanzausſchuſſes 
durch den Berichterftatter v. Czedik verlefen wurde, 
und in der Generaldebatte Dr. Menger dad Wort 
ergriffen, wurde, nachdem der Berichterftatter Die 
Annahme des Gefegentwurfes beantragt, das ganze 
Geſetz nad) dem Antrage ded Ausſchuſſes in der 
zweiten Lefung unverandert vom Haufe angenommen. 


Nächſter Gegenftand der Tagesordnung iſt 
Die zweite Lefung der Negierungdvorlage, betreffend 
den Geſetzentwurf bezüglich der Gehalte, der Quar- 
tiergelder und des Ranges der Profefjoren an 
den vom Staate erhaltenen technifchen Hochſchulen, 
an der Handeld- und nautifchen Akademie in Trieft 
und an den übrigen vom Staate erhaltenen nautifchen 
Schulen. 

Nach Berlefung des Berichted durch den Abge- 
ordneten 9. Czedik ald Berichterftatter wurde, da 
in der Generaldebatte Niemand fih zum Worte ge— 
meldet, zur Specialdebatte übergegangen. 
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Abgeordneter Mende beantragt die en bloc- 
Annahme des projectirien Geſetzes. 


Nachdem diefer Antragald der Gefhafttordnung 
widerftreitend vom Prafidenten zurudgewiefen wurde, 
wird das ganze Geſetz nad dem Antrage des Aus— 
fchuffes, über Beſchluß des Haufes abfchnittöweife, 
vom Houfe unverandert in der zweiten Leſung ange- 
nommen. 


Ueber Antrag des Berichterftatterd v. Czedik 
nimmt dad Haus die Berichte über 4 Petitionen ent- 
gegen und übergeht nah dem Antrage des Aus— 
ſchuſſes tiber die Petition, 1. des Lehrkörpers des k. 
Gymnoſiums zu Iglau um Verleihung von Local: 
zulagen, 2. des Lehrförperd der k. k. Oberrealfchule 
zu Epalato um Verſetzung diefer Anftalt in bie 
erfte Gehaltöclaffe, 3. der Katecheten Galiziens um 
Regulirung ihrer Gehalte rüdfihtlih der Quin- 
quennale und Localzulagen, zur Tagetordnung, hin= 
gegen befchlieft tad Haus nad) dem Antrage de? 
Ausfhuffes die vierte Petition dev Gemeindevertre— 
tung der Stadt Neutitfchein um Unterftügung ihres 
an das Ministerium geftellten Anfuchens um Errid)- 
tung eines deutfchen Realgymnafiums in Neutitichein, 
der Negierung zur thunlichften Berückſichtigung zu 
übermitteln. 


Hiemit iſt die Tagesordnung erjchopft und 
wird die Sitzung um 1 Uhr 10 Minuten Nachmittag 
geſchloſſen. 

Der Präſident beſtimmt die nächſte Sitzung auf 
Dienſtag, 6. Februar 1872, 11 Uhr Vormittag 
und beftimmt ald Tagefordnuug: 

1. Dritte Lefung des vom Abgeordnetenhaufe 
am heutigen in zweiter Lefung befchloffenen Gefeßes 
über die Gehalte der Profeſſoren an den theologifchen 
Facultaten. 

2. Dritte Lefung ded vom Abgeordnetenhaufe 
am heutigen in zweiter Leſung befchloffenen Gefebes 
bezüglid) der Gehalte, der Quartiergelder und des 
Ranges der Profefforen an den vom Staate erhalte- 
nen technifchen Hochſchulen, an der Handeld- und 
nautiſchen Afademie in Trieft und an den übrigen 
vom Staate erhaltenen nautifchen Schulen. x 

3. Bericht des Legitimationdausfchuffes über 
die vom Tiroler Lanttage gepflogene Wahl des 
Herin Dechants Wilhelm 9. Tarnoczy zum Mit- 
gliede ded Abgeordnetenhauſes. 

4. Zweite Lefung der Negierungsvorlage, be- 
treffend den Gefeßentwurf über die Negelung der 
Bezüge des Lehrperfonald an den mit den ftaatlichen 
Lehrerbildungsanftalten verbundenen aus Staat- 
mitteln erhaltenen Uebungsſchulen. 


Der Präſident: 
Hopfen. 


Die Schriftführer: 
Bartoszewski, 
Baron Cnobloch. 


Aus der kaiſerlich-königlichen Hof: und Staatsdruderei. 


⸗ 


Inhalt: 
Angelobung (Seite 147). 


Verhinderungsanzeigen (Seite 147). 


Mittheilung ded Präfidenten, betreffend die Auffordes 
rung an die aus Böhmen nicht erfehienenen Abge- 
ordneten, im Neichsrathe zu erfcheinen (Seite 
147). 


Zuſchrift des Minijterd des Innern, betreffend das Ab- 
leben des Mitgliedes des Staatsgerichtshofes Dr. 
Kandler (Seite 148). 


Petitionen (Seite 148). 


Antrag ded Abgeordneten Dr. Knoll und Genoffen, be- 
treffend die Aufhebung des Legaliſirungszwanges 
(38 der Beilagen, Seite 149). 


Snterpellation des Abgeordneten Dr. Menger und Ge- 
noffen, betreffend die Mißſtände des Eifenbahn- 
transportwefens (Seite 149). 


Beantwortung der Interpellation des Abgeordneten 
Zug und Genoffen, betreffend die in der Erzdiöcefe 
Olmütz vorgefommenen Matrifelverlegungen durch 
den Minifter ded Innern (Seite 150). 


Dritte Lefung des Geſetzes über die Gehalte der Profef- 
foren an dentheologifhen Facultäten (53 der Bei- 
lagen, Annahme in dritter Lefung, Seite 151). 


Dritte Lefung des Gefeged bezüglich der Gehalte, der 
Quartiergelder und des Ranges der Profefloren 
an den vom Staate erhaltenen technifhen Hoch— 
ſchulen, an der Handeld- und nautifchen Akademie 
in Trieft und an den übrigen vom Staate erhalte- 
ven nautifhen Schulen (55 der Beilagen, An— 
nahme in zweiter Lefung, Seite 151). 


Bericht de Legitimationdausfhufles über die vom Tiro— 
ler Landtage gepflogene Wahl des Herrn Dechants, 
Wilhelm v. Tarnoczy, zum Mitgliede des Abgeord- 
netenhaufes (57 der Beilagen, Annahme des Aus— 
ihußantrages, Seite 151). 


Zweite Lefung des Geſetzentwurfes, betreffend die Rege— 
fung der Bezüge des Lehrperfonald an den mit 
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den ftaatlihen Lehrerbildungsanftalten verbunde- 
nen, aus Staatdmitteln erhaltenen Nebungsfchulen 
(36 der Beilagen, Annahme in zweiter und dritter 
Lefung und Erledigung darauf bezüglicher Petitio— 
nen, Seite 151). 


Beginn der Situng 11 Uhr 45 Minuten. 


Vorfigender: Prafident Ritter u. Hopfen. 


Schriftführer: Freiherr v. Cnobloch, Bar- 
toszewski, Dr. Keil. 


Auf der Minifterbanf: Minifterpräfident Fürft 
Adolf Auersperg, Minifter ded Innern Freiherr 
v. Laſſer, Handeldminifter Dr. Banhans, Mini- 
fter für Eultus und Unterriht Dr. v. Stremayr, 
Zuftizminifter Dr. Glaſer, Minifter Dr. Unger, 
Aderbauminifter Ritter v. Chlumecky, Leiter des 
Ministeriums für Landesvertheidigung Oberft Horſt. 


Präſident: Sch eröffne die Sitzung 
und erſuche den Herrn Schriftführer, das Proto- 
foll der legten Sigung zu verlefen. (Schrift- 
führer Bartoszewski. liest dasselbe.) 

Wird gegen die Faſſung ded Protofolled etwas 
erinnert? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, fo erkläre ich dadfelde für genehmigt. 


Der Here Abgeordnete Ritter v. Szegepansfi 
tft im Haufe erfchtenen, derfelbe wird die Angel o- 
bung leiften; ich erfuche um die Verleſung der An— 
gelobungsformel. 

(Schriftführer Bartoszewski liest die Ange- 
lobungsformel in polnischer Sprache, Abgeordneter 
Ritter v. Srexepanski leistet die Angelobung.) 

Biceprafident Dr. Groß und Dr. Blitzfeld 
find durch) Unmwohlfein, Dr. Dinftl durd) einen To- 
desfal und Dr. Edlbacher dur einen Kranf- 
heitsfall in feiner Familie verhindert, der heutigen 
Sitzung des Abgeordnetenhaufes beizumohnen. 

Ich beehre mich, dem hohen Haufe zur Kenntniß 
zu bringen, daß ich in Gemäßheit des 8. A ded Ge— 
feßes über die Geſchäftsordnung des Reichsrathes 
diejenigen Mitglieder, die bisher ohne 
Entfhuldigung von den Verhandlungen 
des Haufes fi fern gehalten haben, auf- 
gefordert babe, im Hauje zu erfheinen 
oderibre Abmefenheitzurehtfertigen. 
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Dom Herrn Minifter des Innern iſt eine 
Zuſchrift eingelangt, um deren Berlefung id) 
erfuche. 


Schriftführer Freiherr v. Cnobloch (Liest): 

„Ich beehre mich Eurer Hochmohlgeboren mit- 
zutheilen, daß Regierungsrath Dr, Beter-Kandler, 
welcher Seitens des Abgeordnetenhaufes des Neiche- 
vathed zum Mitgliede des Staatsgerichts— 
hofes gewählt war, am 18. Jänner d. 3. geftor- 
ben ift. 

Wien, 1. Februar 1872. 

Der k. k. Minifter des Innern: 
Laſſer.“ 


Präſident: Ich werde die Vornahme der 
Neuwahl auf die nächſte Tagesordnung 
ſetzen. 

Ich habe heute vertheilen laſſen die Zu— 
ſchrift des Herrn Finanzminiſters, betreffend die 
ſummariſchen Grundentlaſtungsvoranſchläge für Oſt— 
und Weſtgalizien, dann für die Bukowina pro 1872 
und die Erhöhung des unverzinslichen Staatsvor— 
ſchuſſes an den Grundentlaſtungsfond in Krain auf 
100.701 ft. (5% der Beilagen). | 

Sch bitte um Mittheilung der eingelaufenen 
Petitionen. 


Schriftführer Freihere v. Cnobloch (Lest) : 
„Petition der Gemeindevorftehung von Lie— 
benau wegen baldiger Gonceffionirung der Neichen- 

berg-Baffauer Bahn und Ertheilung der Eonceffion 
an dad Gonfortium Graf Hartig und Genoffen 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Hallwich).“ 


„Petition der Gemeindevertretung von Loboſitz 
in Böhmen, dahin gehend, daß dem Gonfortium 
Furft Schwarzenberg ımd Genoflen die Eonceffion 
zum Baue und Betriebe einer Locomotiv-Eifenbahn 
von Kuſchwarda über Poftelberg nad) Liebenau und 
Zittau mit einer Zweigbahn von Poftelberg nad 
Komotau ertheilt werde (überreicht durch Abgeord- 
neten Dr. Hallwich)." 


„Petitionen der Gemeindevertretungen Sulo- 
witz, Auſcha und Winterberg in Böhmen in derfel- 
ben Angelegenheit (überreicht durch Abgeordneten 
Wolfrum)." 

„Petition ded Anton Chrzanowski zu Kuty in 
Galizien um Reaffumirung feines Proceffes mit der 
ehemaligen &rundherrfchaft wegen Räumung der 
Alpe Htyftowata (überreicht durch Abgeordneten Rit- 
ter v. Firley).“ 

„Petition der Gemeindevorftehung Neichenberg 
und des Chorherrenftifted zu Neichenberg um Unter: 
ftüßung des Unternehmens der Salzfammergutbahn 
(überreicht durch Abgeordneten Dr.v. Figuly)." 












— 


„Petition des Ausſchuſſes der Reichenberger 
Bezirksvertretung um Aufhebung des im $. 31 der 
allgemeinen Grundbuchsordnung normirten Legalifi- 
rungszwanges (überreicht durch Abgeordneten 
Neumann).“ 

„Betition des Ausfchuffes des Spar- und Vor— 
fchußvereines zu Poderfam in Böhmen wegen Behe- 
bung des Legalifirungszwanged (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Waldert).“ 

„Betition der Stadtgemeindevertretung von 
Neuftadtl in Böhmen wegen Aufhebung dedtegalifi- . 
rungszwanges (überreieht durch Abgeordneten Dr. 
Hallwich).“ | 

Petition des deutfch-politifchen Vereines zu 
Sichelsdorf in Böhmen, dahin gehend, daß der politi- 
Shen Agitation des Clerus durch ein zu erlafjendes 
ftrenged Geſetz gefteuert werde (überreicht durch 
Abgeordneten Dr..Pickert).“ 

„Petition des deutſch-politiſchen Vereines zu 
Schlaggenwald in Böhmen um Abhilfe der clerifalen 
Ausfhreitungen auf der Kanzel (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Knoll)." 

„Petition der. Gemeindevorftehung und der k. k. 

Strafhausverwaltung zu Suben um möglichfte För—⸗ 
derung. des Zuftandefommend der Salzkammergut⸗ 
bahn (überreicht durch Abgeordneten Dr, v. Fi- 
guly).“ 
„Betition des conftitutionellen Vereines in Horn 
um Berfegung ded Minifteriumd Hohenmwart im 
Anflageftand (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Kaiser)." 

„Betition des politifch »volfdwirthichaftlichen 
Bereined „Fortfhritt" in Marburg an der Drau um 
Erlaffung eined Geſetzes zur Hintanhaltung clerifaler 
Uebergriffe (überreicht durch AbgeordnetenR euter.)." 
„Betition des conftitutionellen Fortfchrittäver- 
eines in Horn um Aufhebung ded Gefeged wegen Le— 
galifirung der Unterfohriften auf Tabularurfunden 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Kaiser )." 


Präſident: Sch werde diefe 14 Betitionen 
dem Betitiondausfchuffe zumeifen. 


Schriftführer Freiherr v. Cnobloch (liest) : 
„Betition der Gemeindevertretung Groß-Kau- 
dern in Böhmen um Einführung directer Reichs— 
rathömwahlen (überreicht durch Abgeordneten Dr, 
Russ) ser 

„Petition des deutfch-politifchen Fortbildungs— 
vereined zu Kollefhomwig in Böhmen um Einführung 
directer Reichsrathswahlen (überreicht durch Abge- 
ordneten Dr. Pickert)." 

„Petitionen der Gemeinden Abftetten, Aland, 
Altenmarkt, Abgersdorf, Biedermannddorf, Bifam- 
berg, Breitenfee, Elend, Ernſtbrunn, Fifhamend 
(Dorf), Floridsdorf, Franzensdorf, Gainfahrn, Geras, 
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Gmünd, Götzendorf, Großau, Großpertholz, Gun— 
tramädorf, Hardegg, Hernald, Hirichitetten, Höflein, 
Hollabrunn (Nieder-), Horn, Kaftenfeld, Langau, 
Leobersdorf, Mitterndorf, Neuficchen, Franzenreith, 
Großwallſtein, Maißau, Neunkirchen, Nöſtach, Nuß— 
dorf, Ottakring, Ottenſchlag, Perchtoldsdorf, Perſen— 
beug, Peygarten, Pfaffſtetten, Poisdorf, Pottendorf, 
Pottenſtein, Prottes, Purk, Raabs, Raiſenmarkt, 
Rappoltenkirchen, Reichenau, Reinprechts, Schrems, 
Schönau a. d. Donau, Schönau (Groß-), Schönberg, 
Schönfeld, Sitzendorf, Stikelberg, Stockerau in Nie— 
deröfterreich (60 an der Zahl) um Einführung directer 
Reichsrathswahlen ( überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Menger). 

„Petition des deutfchspolitifchen Vereines zu 
Schlaggenwald in Böhmen um Einführung directer 
Reichsrathswahlen (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Knoll).“ 

„Petition des Ausſchuſſes des deutſch-politiſchen 
Vereines zu Schönfeld in Böhmen wegen Einfüh— 
rung directer Reichsrathswahlen (überreicht durch 
Abgeordneten Dr, Pickert)." 

„Petition des conftitutionellen Fortſchrittsver— 
eined in Horn um ungefaumte Einführung directer 
Reichsrathswahlen ohne Sntereffenvertretung (über- 


reicht durch Abgeordneten Dr. Kaiser)." 


Präſident: Ich werde dieſe 66 Betitionen dem 
Verfaſſungsausſchuſſe zumeifen. 


Schriftführer Freiherr v. Cnobloch (est): 

„Petition der Coneipiften der k. k. Finanz— 
direction in Laibach um Gleichſtellung mit den Statt: 
haltereiconcipiften (überreicht durch Abgeordneten 
Grafen Thurn).“ 

„Petition der k. & Bezirfirichter in Böhmen 
um Sleichftelung mit den k. k. Landesgerichtsrathen 
im Rang und Gehalt (überreccht durch Abgeordneten 
Dr. Hanisch).“ 

„Petition der kak. Rathsſecretäre und Staats: 


 anmaltsfubjtituten des Lemberger k. k. Oberlandes- 


gerichtöfprengeld® um Gehaltserhöhung (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Herbst)." 
„Petition der zu Bezirksärzten ernannten Kreis— 


ärzte, von Böhmen um Einrechnung ihrer früheren 


Dienftzeit behufd des Bezuges der Quinquennalzu: 


lagen (überreicht durch Abgeordneten Dr. Klier)." 


„Petition der Stadtgemeinde Nied in Ober— 
öfterreih um Bewilligung einer Subvention von 
60.000 Fl. oder doc wenigftend eines unverzins— 
lihen, nach 10 Jahren rücdzahlbaren Darlehens im 
gleichen Betrage zum Baue eined neuen Gymnaſial— 
gebaudes aus dem oberöfterreihifchen Studienfonde 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. v. Figuly).“ 

„Petition des conftitutionellen Fortſchrittsver— 
eined in Horn um Ablehnung der Negierungsvor- 


lage wegen Veräußerung von 20 Milfionen Gulden 
Ntentenobligationen (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Kaiser ).“ 

„Petition des politisch = volf3wirthfchaftlichen 
Bereined „Fortfohritt” in Marburg a. d. Drau um 
Berbefferung der pecuniaren Lage der Staatsbeamten 
(überreicht durch Abgeordneten Reuter.“ 


Präſident: Ich werde diefe fieben Petitionen 
dem Sinanzausfchuffe zumeifen. 


Schriftführer Freiherr v. Cnobloch (Lest) : 

„Petition der Landgemeinden des politifchen 
Amtsbezirkes Falkenau — Kreid Eger — um Ab: 
änderung mehrerer Beftimmungen der gegenwärtigen 
Schulgejeßgebung (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Menger).“ 


Präſident: Sch werde diefe Petition dem 
Unterriht3ausfchuffe zumeifen. 

Es ift mir folgender Antrag de3 Abgeordneten 
Dr. Knoll und Genoffen übergeben worden: (Liest 
den Antrag aus 58 der Beilagen. ) 

Ich werde diefen Antrag in Druck Segen und 
verthetlen laffen, und nachdem derfelbe wohl morgen 
an die Herren Abgeordneten vertheilt werden wird, 
glaube ic), wenn der Herr Antragfteller damit eins 
verftanden ift, den Antrag in der nächſten Sitzung 
zur erften Lefung bringen zu können. 


Ferner ift mir eine Suterpellation über- 
geben worden von Seite des Hexen Abgeordneten 
Menger und Genoffen, gerichtet an den Heren Han— 
deldminifter (liest): 

„Snterpellation der Abgeordneten Dr. 
Mar Menger und Genoffen an Se. Ercellenz den 
Herrn Handelsminifter. 

Sn Erwägung, daß duch die im Jahre 1871 
über Anregung der niederöfterreihifchen Handels: 
fammer vorgenommenen Trandportenguste, an wel- 
her Vertreter faft aller Handeldfammern und Eiſen— 
bahnverwaltungen beider Reichshälften theilgenommen 
haben, zahlreiche ſchwere Mißſtände in Rückſicht auf 
das Eifenbahn-Transportwefen, insbeſondere bezüg: 
lich des Transporte von Getreide und Kohlen feſt— 
geftellt worden find; 

in Erwägung, daß die Enquete eine Neihe von 
Mitteln zur Abhilfe der erwähnten Mißſtände ange: 
geben, indbefondere ein neues, mit dem norddeutjchen 
thunlichft übereinftimmendes Betriebsreglement aus: 
gearbeitet bat; 

in Grwägung, daß durch die Fortdauer der 
Mißſtände vorzüglich in Rückſicht auf den Transport 
des Getreides und der Kohle, dann durch die Ver— 
ſchiedenheit der Betriebsreglements in Oeſterreich und 
Norddeutſchland die Intereſſen unſerer Landwirthe, 
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Kaufleute und Induftriellen aufs ſchwerſte geſchädigt 
werden, ftellen die Unterzeichneten die Fragen: 

Gedenft Se. Excellenz der Herr Handel! 
minifter den durch die Eifenbahntransport- 
enque&te feftgeftellten ſchweren Mißftän- 
den des Eifenbahntrandportwefend 
für die Zukunft durd) Einbringung entſpre— 
chender Geſetzesvorlagen noch in dieſer Seſſion 
des Reichsrathes vorzubeugen? 

Gedenkt Se. Excellenz hiebei die Arbeiten 
der Transporte nquéête, insbeſondere das von 
derſelben nach Muſter des norddeutſchen 
Betriebsreglements ausgearbeitete Betriebs— 
reglement zu berückſichtigen? 


Dr. Menger. Thurn. 
Dormißer. Teitenberger,. 
Dr Perger. Dr. Pickert. 
Dr. Wegfcheider. Redlhammer— 
Dpp Dr. Waldert. 
Lamberg. Mayrhofer. 
Dr. van der Straß. Dr. Kaiſer. 
Dr. Hallwid. Leydold. 

Dr. Knoll. Syz.“ 
Rohrmann. 


Sch werde dieſe Interpellation dem Herrn 


Handelsminiſter zuſtellen. 
Se. Excellenz der Herr Miniſter des Innern 
hat das Wort. 


Miniſter des Innern Freiherr v. Laſſer: 
Das Präſidium des hohen Hauſes hat dem Miniſte— 
rium eine Interpellation des Herrn Abgeordneten 
Fur und Genoſſen zugeſendet, worin unter Hinwei— 
fung auf einige in der Erzdiöceſe Olmütz 
vorgefommene ordnunggwidrige Eintra- 
gungen in pfarramtlihe Matrifen die 
Frage geftellt worden iſt: 

„Hat der Herr Minifter des Innern bereits 
veranlaßt oder gedenft ex zu veranlaffen, daß die 
Drdnung in den Matrifen wieder hergestellt werde? 

Hat der Herr Suftizminijter die Staatdanwalt- 
ſchaft bereit3 angewiefen oder wird er diefelbe an- 
weifen, daß die Urheber und Mitfehuldigen jener 
Geſetzwidrigkeiten zur gerichtlichen Verantwortung 
gezogen werden?” | 

Sch habe die Ehre, hierüber im Einverneh- 
men mit dem Herrn Suftizminifter %ol- 
gended mitzutheilen: 

Thatjache ift ed, daß der Bezirkshauptmann in 
Nteutitfehein bei einer gegen Ende November v. J. 
gepflogenen Einfichtnahme der dortigen Pfarrmatrif 
die feinerzeit von ihm felbjt vorgenommene Eintra- 
gung einer vor der weltlichen Behörde durchgeführ— 
ten Ehejchliefung durchftrihen und daneben die tu 
der Interpellation angeführte Bemerkung beigefeßt 
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fand. Der dvießfalld zur Erklärung aufgeforderte 
Pfarrer in Neutitfchein hat angegeben, e8 habe der 
Herr Fürfterzbifhof von Olmütz eigenhandig jene 
Eintragung durchſtrichen, ſowie jene Bemerfung ge- 
ſchrieben und unterfertigt. 

Es iſt ferner richtig, daß in der Proßnißer 
Pfarrmatrik die im Jahre 1868 durch den Bezirks— 
hauptmann gefchehene Eintragung einer vor der 
weltlichen Behörde gefchloffenen Ehe unter Beifügung 
einer auf einen Befehl des Heren Erzbiſchofs fid) 
berufenden Glaufel im Jahre 1871 durchſtrichen 
worden tft. 

Aus Anlaß des Vorfalles in Neutitfchein, über 
welchen der Statthalter an dad Minifterium berich- 
tete, erhielt der Bezirföhauptmann, damit in der 
Matrik der den Gefeben entſprechende Zuftand wieder 
bergeftellt werde, den Auftrag, die urfprüngliche Ein» 
tragung, in foweit dieß zur Erſichtlichmachung des 
Snhaltes nothwendig fein follte, zu erneuern, ferner 
jene von dem Furfterzbifchofe unberechtigt beigefügte 
Bemerkung mit Berufung auf die Weifung des 
Statthalter8 zu durchftreichen und beizufegen, daß 
diefe Bemerkung Feine Giltigfeit habe. 

Bon dem ertheilten Auftrage und deſſen Voll- 
zuge ift der Herr ee in Kenntniß gefeßt 
und ihm vom Herrn Statthalter ſein Vorgehen gegen 
die die Matrikenführung regelnden Vorſchriften 
ernftlich und bei Vermeidung der Folgen der Ueber: 
tretung behördlicher Verbote unterfagt worden. 

Die in der Proßniser Pfarrmatrif am 8. Jän— 
ner d. 3. vom dortigen Bezirföhauptmanne wahr- 
genommene Durchſtreichung und VBeifügung einer 
Bemerfung veranlaßte den Bezirfshauptmann, einer- 
feit8 die Anzeige an die Staatdanwaltfchaft zu machen 
und andererieitd an den Statihalter zu berichten. 
Auf diefem Wege Fam die Angelegenheit fowohl an 
dag Minifterium der Juſtiz ald aud) an das Miniftes 
rium ded Innern. 


Das Zuftigminifterium hat mit Beziehung auf 


die gefeßlichen Vorſchriften, welche fi) auf die Ber 


handlung amtlicher Strafanzeigen beziehen, angeord- 
net, daß die Staatsanwaltichaft die Anzeige des Be- 
zirföhauptmanned an Das Unterfuhungsgeriht in 
Gemäßbeit des $. 72 der Strafproceßordnung leite 
und ſich am dießfalligen Verfahren nad) den Beſtim— 
mungen des $.30 der Strafproceßordnung betheilige. 

Im Reffort der politifhen Verwaltung wurde 
dem Bezirföhauptmanne in Proßnig der Auftrag 
ertheilt, die Richtigftellung der pfarrämtlichen Matrif 
in derfelben Weife, wie es bezüglich der Neutitfcheiner 
Matrif geſchah, amtlich durchzuführen, ohne dieſe 
Amtshandlung vom Audgange des gerichtlichen Ver— 
fahrens abhangig zu maden. 

Nachdem übrigens die Möglichfeit nahe Liegt, 
daß aud bei anderen Pfarramtern der Olmützer 
Dideefe ähnliche Ungefeglichkeiten ftattgefunden haben 
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und es Pflicht der politiſchen Behörden iſt, von 


Amtswegen die Integrität der Matriken zu über— 
wachen, beziehungsweiſe für deren Richtigſtellung zu 


ſorgen, ſind die betreffenden Bezirkshauptmänner in 


Mähren, ſowie die Bürgermeiſter der Städte mit 


eigenen Statuten angewiefen worden, überall dort, 
wo weltliche Eheſchließungen ftattgefunden haben, 
ſich vom unverlegten Beftande der amtlichen Eintra- 
gungen in die Pfarrmatrifen zu überzeugen, und dort, 


wo Aehnliches wie in Proßnitz und Neutitfchein vor— 
gefommen fein follte, in gleihem Sinne und Wege 


dag Amt zu handeln und ſowohl den Matrifenführern 


dad ausdrückliche Verbot eined derartigen geſetzwidri— 
gen Vorgehens durch ſchriftlichen Erlaß oder Proto— 
folldaufnahme befannt zu geben, ald auch die Reſti— 
tuirung des früheren, den Geſetzen entiprechenden 


Standes, die Eintragung ämtlich vorzunehmen. 


Es iſt hiernach Alles, was nach den beftehenden 


Geſetzen vom Standpunkte der politiſchen Verwal— 
tung möglich war, geſchehen, um vorſchriftswidrige 
Vorfälle, wie fie den Gegenſtand der Interpellation 
bildeten, wirfungslod zu machen, eventuellen Wieder: 
bolungen gegenüber die Grundlage beftimmter poli- 
tifcher Verbote zu fchaffen und den die Matrifen- 
führung betreffenden Gefeßen Achtung und Vollzug 
zu verfchaffen. (Beifall links!) 


Präfident: Wir gelangen zur Tagesord- 
nung. Der erfte Gegenftand derfelben ift die 


dritte Leſung des Geſetzes, betreffend die 
Gehalte der Profefforen an den theolo— 


giſchen Facultäten (53 der Beilagen). 


Wunfht dad hohe Haus die nochmalige Ber: 
lefung des Gefeßed? (Aufe: Nen!) Wenn diefelbe 


von Niemanden beantragt wird, jo nehme ich) an, 
daß dad hohe Haus die nohmalige Verlefung des 


Gefeges nicht wünſcht. (Zustimmung.) Für diefen Fall 


bitte idy jene Herren, welde das Geſetz, betref: 
fend die Gehalte der Profefforen an den 
thbeologifhen Facultäten, weldes 
legten Sitzung in zweiter Lefung befchloffen wurde, 
endgiltig in dritter Leſung annehmen wollen, 
ji) zu erheben. (Geschieht.) Dad Geſetz ift ange 
nommen. (Gleichlautend mit dem Gesetzentwurfe 
.aus 53 der Belagen). 

Der nächſte Gegenftand der Tagedord- 
nung ift die dritte Lefung des Geſetzes, be- 
treffend die Gehalte, die Quartiergelder 
undden Rang der Brofefforenandenvom 
Staateerhaltenentechniſchen Hochſchulen, 
an der Handeld- und nautiſchen Afademie 
in Trieſt und an den übrigen vom Staate 
erhaltenen nautifhen Schulen (55 der Bei- 
lagen). 

Ich glaube, auch bier vorausſetzen zu dürfen, 
daß dad hohe Haus eine nochmalige Verlejung diejes 
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Geſetzes nicht wünfcht. (Zustimmung.) Ich bitte daher 
jene Herren, welche da3 genannte Gefeß in dritter 
Lefung annehmen wollen, fid) zu erheben. (Ge- 
schieht.) Das Gefeß ift endgiltig beſchloſſen. 
(Gleichlautend mit dem Gesetzentwurfe aus 55 der 
Bedagen. ) } 

Der nahfte Gegenftand der Tagesord- 
nung ift der Beriht des Legitimationd- 
ausfhuffes über die vom Tiroler Land: 
tage gepflogene Wahl des Herrn Dechants 
Wilhelm v. Tarnoczy zum Mitgliede des 
Abgeordnetenhbaufesd (57 der Beilagen). 

Sch bitte den Herrn Berichterftatter, die Ver— 
handlung einzuleiten. 


Berichterftatter Dr. v. Figuly (von der Tribune 
— liest den Bericht aus 57 der Beilagen). 


Präfident: Wünfht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
erfuche ich jene Herren, welche den Antrag des 
Legitimationdausfhuffes, welcher dahin geht, 
daß die vom Tiroler Landtage gepflogene 
Wahl ded Herren Dechants v. Tarnoczy 
zum Reichsrathsabgeordneten nicht als 
giltig anzuerkennen ſei, annehmen wollen, ſich 
zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag iſt ang es 
nommen. 

Der nächſte Gegenftand der Tagedord- 
nung ijt die zweite Leſung ded Gefegent- 
wurfed, betreffend die Negelung der Be- 
züge des Lehrperjonaled an den mit den 
ftaatlihen Lehrerbildungsanftalten ver- 
bundenen, aud Staatdmitteln erhaltenen 
Uebungsfchulen (86 der Beilagen). 

Sch bitte den Heren Derichterjtatier, den Be— 
richt vorzutragen. 


Berichterftatter Dr. Schaup (von der Tribune 
— liest den Bericht aus 56 der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand in der Gene 
valdebatte zu fpreihen? (Niemand meldet sich.) 
Da dieß nicht der Fall ift, fo gehen wir zur Spe— 
ctaldebatte über. Ich erſuche den 8. 1 vorzulefen. 


Berichterftatter Dr. Schaup (liest $. 1 des 
Gesetzentwurfes aus 56 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand zu ſprechen? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall iſt, 
fo erfuche id) jene Herren, welche dem $: 1 beiftim- 
men, fich zu erheben. ( Geschieht.) S.I ift angenom— 
men. 
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Berichterftatter Dr. Schaup (liest ss. 2 und 
8 des Gesetzentwurfes aus 56 der Beilagen ). 


Präfident: Wünſcht Semand zu den $$. 2 
und 8 dad Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß 
nicht der Fall ift, fo erfuche ich jene Herren, welche 
diefe beiden Baragraphe annehmen wollen, fich zu 
erheben. (Geschieht.) $. 2 und $.3 find ange— 
nommen, 


Berichterftatter Dr. Schaup (liest $. 4 des 
Gesetzentwurfes aus 56 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand zu 8. 4 das 
Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Salt tft, fo erfuche id) jene Herren, welche diefen 
Taragrapben annehmen wollen, ſich zu erheben. (Ge- 
schieht.) $. 4 ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Schaup (liest $, 5 des 
Gesetzentwurfes aus 56 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Zemand zu $. 6 das 
Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß Ale = 
Sal ift, jo erfuche ich jene. Herren, welche $. 6 
nehmen wollen, fih zu erheben. LO) $. 6 it 
angenommen. 


Berichterftatter Dr. Schaup (est $.7 des 
Geseizentwurfes aus 56 der Beilagen). 


Präafident: Wünſcht Jemand zu $. 7 das 
Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nit der 
Fall ift, fo erſuche ich jene Herren, welche $. 7 an: 
nehmen wollen, fich zu erheben. (Geschieht,) Der- 
jelbe ft angenommen. 


| Berichterftatter Dr. Schaup (liest 8. & des 
Gesetzentwurfes aus 56 der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand zu $. 8 zu 
[prechen? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, fo erſuche ich jene Herren, welche $. 8 an— 
nehmen. wollen, ſich zu erheben. (Geschieht.) $. 8 
ft angenommen. 


Berichterftatter Dr. Schaup (liest $. 9 des 


Gesetzentwurfes aus 56 der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Ich erſuche jene Herren, 
welche $. 9 annehmen wollen, ſich zu erheben. (@e- 
schieht.) $. I ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Schaup (Liest den nach 
Beriehtigung eines Druckfehlers richtig gestellten $.10, 


Titel und Eingang des Gesetxentwurfes aus 56 der 


Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand zu fprechen? 
(Niemand meldet sich.) Da Niemand dad Wort 
ergreift, erſuche ich jene Herren, welche den Schluf- 
paragraphen, fowie den Titel und Eingang des Ge— 
feßed annehmen, fi zu erheben. (Geschieht.) Der 
Schlußparagraph, Titel und Eingang des Gefeßes 
find angenommen. 


Berichterftatter Dr. Schaup: Durch, die An- 
nahme dieſes Gefeßentwurfed in zweiter Lefung ift 
dem erften Antrage des Unterrichtäausfchuffes Nech- 
nung getragen und hat demfelben das hohe Haus 
feine Zuftimmung gegeben. 

Der zweite Antrag müßte wohl einer feparaten 
Abftimmung nicht bendthigen, nachdem eben die 
dießbezüglichen Petitionen duch die Annahme au 
Geſetzentwurfes erledigt find. 

Dagegen, glaube id), müßte die vom Ausfchuffe 
beantragte Erledigung der Petition der Hebung d- 
lehrer von Laibach zur Abftimmung gebracht 
werden. 


Präfident: Wünſcht Jemand hiezu dad 
Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, erfuche ich jene Herren, welche dafür find, 
daß die Petition der Unterlehrer von kai- 
bah dem f. £. Unterrihtöminifterium be- 
züglich der Bitte um Erfaß für dendurd 
den Wegfall des Nachſtundenunterrichtes 
bis zum Zuftandefommen dieſes Geſetzes 
entftehbenden Nachtheil zur Würdigung ab- 
getreten werde, ſich zu erheben. En 
Der Antrag ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Schaup: Sch erlaube mir 
den Antrag zu Stellen, fofort die dritte Lefung 
desebenin zweiter Leſung angenommenen 
Geſetzes vornehmen zu wollen, da feine 
Beranderungen an dem vom Ausfehuffe beantragten 
Gefebentwurfe vorgenommen wurden. 


Präſident: Wenn Feine Einwendung erhoben 
wird (Niemand meldet sich), fo glaube ich voraus: 
feßen zu dürfen, daß dad hohe Haus mit der 
jogleihen VBornahme der dritten Lefung einver- 
jtanden tft. 

Sn diefem Falle — ich jene Herren, welche 
das Geſetz, betreffend die Regelung der 
Bezüge des Lehrperſonales an den mit 
ſtaatlichen Lehrerbildungsanſtalten ver— 
bundenen, aus Staatömittelnerhaltenen 
Mebungsfhulen, in dritter Leſung anneh— 
men wollen, fich zu erheben. (Geschieht.) Daß 
Gefeß ift in dritter Lefung angenommen. (Gleich- 
lautend mit dem Gesetzentwurfe aus 56 der Beilagen.) 

Die Tagedordnung ift hiermit erfchöpft. 
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Die nächſte Sitzung beantrage ich) 
Freitag den 9.d M., 11 Uhr Vormittag, feftzu- 
feßen. 

Als Tagesordnung fhlage ich vor: 

1. Wahl eines Mitgliedes in 
Staatdgerihtähof an et: des verſtor— 
— Dr. Kandler; 

2. erſte Leſung des Antrages des Ab— 
geordneten Dr. Knoll, betreffend den 
Legaliſirungszwang; 

3. zweite Leſung der Regierungsvor— 
lage, betreffend den Geſetzentwurf über 
die Stempel- und Gebührenbefreiung 
zum Zwecke der ämtlichen Berichtigung 
der Bergbücher, 

4. zweite Leſung der Regierungsvor— 
lage über die Einzahlungstermine für 
das Gebührenäquivalent bei Vermögens— 
übertragungen und Berechnung der Ver— 
zugszinſen; 

5. zweite Leſung der Regierungsvor— 
lage, betreffend die Stempel- und Öe- 
bührenbefreiung bei den G©rundent- 
laftungdverbandlungen in Bezug auf 
Giebigfeiten an Kirchen, Pfarren und 
Schulen im Herzogthbume Steiermarf,; 

6. zweite kefung der Regierungsvor— 
lage, betreffend die Stempel- und Gebüh— 
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auflrenbefreiung bei den Grundentlaſtungs— 


verhbandlungen in Bezug auf Giebigkei— 
ten an Kirchen, Pfarren und Schulen im 
Herzogthbume Kärnthen; 


T. zweite Leſung der Negierungds- 
vorlage, wodurch die Beftimmungen des 
$. 86 des Gefeged vom 14. Mai 1869 (NR. ©. 
Bl. Nr. 62) theilmweife abgeändert und 
ergänzt werden; endlich) 


8. Beriht des Finanzausſchuſſes 
über den vorgelegten Gentraltehnung d- 
abfhlußg uber den Staatshaushalt für 
das Jahr 1870. 


Der Finanzausſchuß hält jetzt Sitzung. 
Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Verwal— 
tung der Staatsſchuld, dann Stempel und Gebühren. 
- Der Ausſchuß für das Geſetz, betref— 
fend die Dideiplinargewalt fur Advoca- 
ten und Advocaturgcandidaten, halt morgen 
10 Uhr Vormittags Sitzung. | 
Der Ausfhuß für das Geſetz, betref- 
fend die Anftellung von audgedienten 
Unterofficieren, halt ebenfalls jegt eine Sigung 
im befannten Locale. 
Icherkläredie Sitzung für geſchloſſen. 
(Schluss der Sitzung 12 Uhr 30 Minuten.) 


Aus der E, £, Hof und Staatsdrucker ei 
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Inhalt: 


Verhinderungsanzeigen und Urlaubsertheilungen (Seite 
155). 


Negierungsporlagen, betreffend: 


1. eine Sufaßbeftimmung zum »$. 18 des Staats- 
grundgefehes über die Reichsvertreturg vom 21. 
December 1867, R. G. Bl. Nr. 141 (59 der 
Beilagen, Seite 156); 


2, einen Nachtrag zum Voranfchlage des Miniftertums 
für Cultus und Unterricht (60 der Beilagen, 
Scite 156); 


3. einen Nachweis über erforderliche Nachtragscredite 
zum Voranſchlage des Aderbauminifteriums (61 
der Beilagen, Seite 156). 


Vetitionen (Eeite 156). 


Wahl eines Mitgliedes in den Staatsgerihtshof (Ab— 
fegung von der Tagesordnung, Seite 158). 


Erſte Leſung des Antrages des Abgeordneten Dr. Knoll 
und Genoſſen, betreffend die Aufhebung des Lega— 
liſirungszwanges (58 der Beilagen, Sumeifung an 
einen Specialausfhuß, Seite 158). 


Zweite Lefung der Geſetzentwürfe, betreffend: 


1. die Stempel- und Gebührenbefreiung zum 8wecke 
einer ämtlihen Berichtigung der Bergbüder (62 
der Beilagen, Annahme in zweiter und dritter 
Lefung, Seite 163); 


2, die Einzahlungstermine für dad Gebührenäquina- 
lent vom bemeglihen und unbeweglichen Vermö— 
gen, dann die Berehnung der Verzugszinfen im 
Falle der verzögerten Einzahlung desfelben (68 
der Beilagen, Annahme in zmeiter und dritter 
Lefung, Seite 164); 


3. die Stempel- und Gebührenbefreiung der Verhand- 
lungen zur Durchführung der Grundentlaftung in 


Bezug auf die Geld. und Naturalgiebigkeiten an 
Kirchen, Pfarren und Schulen im Herzogthume 
Steiermark (64 der Beilagen, Annahme in zmei- 
ter und dritter Zefung, Seite 165); 


4. die Stempel» und Gebührenbefteiung der Ver- 
bandlungen zur Durchführung der Grundent- 
laftung in Bezug auf die Giebigfeiten an Kirchen, 
Schulen, Pfarren und Meßnereien im Herzogthume 
Kärnthen (65 der Beilagen, Unnahme in zweiter 
und dritter Lefung, Seite 166); 


' 


5. die Mhänderung des 8. 36 des Geſetzes vom 1A. 
Mai 1869, R. G. BI. Nr. 62, betreffend die Br- 
züge des Lehrperfonald an den ftaatlichen Lehrer- 
bildungsanftalten (66 der Beilagen, Annahme in 
ztveiter und dritter Lefung, Seite 166). 





Beginn der Sibung 11 Uhr 45 Minuten. 


Vorfigender: Brafident Ritter v. Fopfen. 
Schriftführer: Dr. Keil, Dr. Müller, Dr. 
Poklukar. 


Auf der Miniſterbank: Miniſterpräſident Fürſt 
Adolf Auersperg, Miniſter des Innern Freiherr 
v. Laſſer, Handelsminiſter Dr. Banhans, Mini— 
ſter für Cultus und Unterricht Dr. v. Stremayr, 
Juſtizminiſter Dr. Glaſer, Miniſter Dr. Unger, 
Ackerbauminiſter Ritter v. Chlumecky, Finanz— 
miniſter Freiherr v. Pretis. 


Auf der Bank der Regierungsvertreter: Mini— 
ſterialrath im Finanzminiſterium Dr. Fierlinger. 


Präſident: Ich eröffne die Sitzung 
und erſuche den Herrn Schriftführer, das Proto— 
koll der legten Sitzung zu verleſen. (Schrift- 
führer Dr. Keil liest dasselbe.) 


Wird gegen die Faſſung ded Protofolled etwas 
erinnert? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, fo erkläre ich dasfelbe für genehmigt. 


Der Herr Abgeordnete Brader iſt durch Ges 
ſchäfte verhindert, der heutigen Sitzung beizuwohnen. 
Dem Herrn Abgeordneten Freiheren v. Hadelberg 
habe ich einen achttägigen Urlaub, dem Herrn 
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Abgeordneten Grafen $edrigottieinen fünftägi- 
gen Urlaub ertheilt. 


Bon dem Herrn Minifter ded Innern, dem 
Herren Minifter für Eultus und Unterriht und vom 
Heren Finangminifter find Zufhriften eingelaufen, 
um deren Verlefung ich erfuche. 


Schriftführer Dr. Keil (liest): 

„Auf Grund Allerhöchſter Ermächtigung beehre 
ich mich, Euer Hochwohlgeboren die anruhende Re— 
gierungsvorlage, betreffend eine Zuſatz— 
beſtimmung zum $. 18 des Staatsgrund— 
geſetzes über die Reichſsvertretung vom 
21. December 1867, R. ©. BI. Nr. 141 (59 
der Beilagen), mit dem Grfuchen zu übermitteln, die- 
felbe der verfaffungsmäßigen Behandlung gefalligit 
zuführen zu wollen. 

Wien, am 8. Februar 1872. 


Der k. k. Minifter ded Innern: 
gaffer.” 
(Liest den Gesetzentwurf aus 59 der Beilagen.) 


„Inder Anlage beehre ich mich, dem löblichen 
Prafidvium einen zweiten Nahtrag zum Bor- 
anſchlage für dad Zahr 1872, Gap. VII „Mini- 
fterium für Cultus und Unterricht" (60 der 
Beilagen) mit dem Erfuchen zu ülermitteln, das aus— 
gemwiefene Mehrerforderniß der verfaffungimaßigen 
Behandlung gefaligft unterziehen zu Laffen. 

Wien, am 6. Sebruar 1872. 


Der Minifter für Cultus und Unterricht: 
Stremayr.” 


„Ueber Anfinnen vg A ferbauminifteriumß 
beehre ich mich), dem Löblichen Prafidium im Anfchluffe 
eineNachweiſung über die bei einigen Titeln feines 
Neffortd für das Jahr 1872 nachträglich als 
erforderlih erfannten Gredite nebit einer 
ausführlihen Begründung (61 der Beilagen) 
hierüber mit dem Erfuchen zu übermitteln, dieje Vor— 
lagen als Ergänzung des bezüglichen Budgets für dad 
Jahr 1872 der verfaffung&maßigen Behandlung ge- 
falligft zuführen zu mollen. 
Wien, am 7. Februar 1872. 
Der E. k. Finanzminiſter: 
Pretis.“ 


Präſident: Der Geſetzentwurf, betreffend die 
Nothwahlen, wird der geſchäftsordnungsmäßigen Be— 
handlung unterzogen werden. 

Die beiden anderen, zur Verleſung gebrachten 
Zuſchriften ſind bereits in Druck gelegt und heute 
vertheilt worden. Diefelben werden dem Finanz— 
ausſchuſſe zugewieſen werden. 

Von der ſtatiſtiſchen Centralcommiſ— 
ſion ſind Ausweiſe über den auswärtigen Handel 


der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie im Jahre 
1870 und das erſte Heft des 19. Jahrganges der 
ſtatiſtiſchen Mittheilungen, betreffend die Bewegung 
im Beſitz- und Laſtenſtande der Realitäten im Jahre 
1870, eingelangt. Dieſe Druckſorten liegen in der 
Kanzlei auf und können nach Maßgabe der Zuläng— 
lichkeit dort erhoben werden. 

Ich habe geſtern verſenden laſſen: den Antrag 
des Abgeordneten Dr. Knoll und Genoſſen wegen 
Aufhebung des Legalifirungszwanges (58 der Bei- 
lagen), dann die Ausfchußberichte über die Gegen- 
ftande, welche auf der heutigen Tagesordnung ftehen 
(62 —67 der Beilagen). 

Heute ift vertheilt worden der Ausfhußbericht 
über die Hypotbefar-Infeription in Dalmatien (68 
der Beilagen). 

Sch bitte um die Mittheilung der eingelaufenen 
Petitionen, 


Schriftführer Dr. Keil (liest): 

„Petition der Gemeindevorftehungen von Atter- 
fee, Seewalchen, Abtsdorf, Nußdorf, Lichtenbuch und 
Unterady in Oberöfterreich, einverftandlich mit ver- 
fchiedenen Induftriellen, um Unterftügung des Unter- 
nehmens, betreffend die Salgfammergutbahn (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr, v. Figuly).“ 


„Petition der Vertreter und Snduftriellen der 
Städte und Gemeinden Joachimsthal, Gottedgab, 
Abertham, Seifen, Salmthal, Merfeldgrin und 
Lichtenftadt in Böhmen um Verlegung der projee— 
tirten Eifenbahnlinie von der ſächſiſchen Grenze in 
der Nichtung gegen Gottedgab über Joachimsthal 
nah Karlsbad (überreicht durch Abgeordneten Dr, 
Herbst).“ 

„Petition des Bezirksausſchuſſes zu Kalusz in 
Galizien um Abftellung der Uebelftande auf der Poit- 
route Lemberg-StryisStanitlaı (überreicht durch 
Abgeordneten Ritter v. Hoppen).“ 

„Petition der Emilie Paziersfa, Poſtmeiſters— 
witwe zu Krzyweze in Galizien, um Abfchreibung 
von Steuerrüdftänden (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Zyblikiewiez)." 

„Betition der Gemeindevertretung von Wittofes 
in Böhmen wegen Ertheilung der Eoneeffion zum Baue 
und Betriebe einer Locomotivbahn von Kuſchwarda 
über Poſtelberg nad) Liebenau mit einer Zweigbahn 
von Poftelberg nad) Komotau an das Gonjortinm 
Fürſt Sohann Adolf Schwarzenberg (überreicht 
durch Abgeordneten Wolfrum).“ 

„Petition des griechiſch-katholiſchen Curatelerus 
des Bieczer Decanates, Przemysler Kreiſes im 
Galizien, um Erhöhung der Congrua (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Janowski)." 

„Petition der Vorftehung der Stadtgemeinde 
Weſſely in Mähren um Aufhebung des Legalifirungs- 
swanges(überreicht durch Abgeordneten Tomanek)." 
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„Petition des Norftandes der Stadtgemeinde 
Ungarifh-Brod in Mähren um Aufhebung des Le— 
galifirungdzwanges (überreicht durch Abgeordneten 


Dr. Benesch).“ 

„Petition der Gemeinden Adamdthal, Altkam- 
mer, Alt-Langwafler, Aubeln, Alt= Neigersdorf, 
Braunddorf, Friederddorf, Gotfehdorf, Groß-Naaden, 
Groß-Wollſtein, Heindorf, Heinzendorf, Hillersdorf, 
Hirſchberg, Karlsthal, Krotendorf, Komeile, Kuten- 
berg, Kreuzberg, Langendorf, Lobenftein, Neudorfel, 
Pickau, Seifersdorf, Taubnitz, Wiefe in Schlefien 


um Aufhebung des Legalifirungszwanges (überreicht 


durch Abgeordneten Rohrmann).” 


„Petition der Gemeindereprafentang der Stadt 


Schönbad in Böhmen wegen Befeitigung des Lega— 
lifirungszwanges (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Knoll).* 


„Betition der Vorftände der Gemeinden des |. 


Landskroner Bezirkes in Böhmen um Aufhebung des 
Legaliſirungszwanges (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Knoll)." 

„Petition des Bezirksausſchuſſes von Niemes 
in Böhmen um Abfchaffung des Legalifirungszwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Dr, Knoll). 

„Betition”der Stadtgemeinde Dobizan in Böh— 
men um Aufhebung des Legalifirungszwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Knoll)." 

„Petitionen des politifhen Katholifenvereines, 
des politifchen Vereines, des Militarveteranen-, des 
Turn- und Feuerwehrvereines, fowie von mehr als 
1500 Gemeindeangehörigen von Warnsdorf um Ein- 
führung der obligatorifchen Civilehe, Führung der 
Eivilftandsregifter durch Staatd- oder Gemeindes 
beamte, Organifirung der Kirchengemeinden und 
Regelung des Nechted der Kirchengemeinden auf ihr 
Kichenvermögen, dann Mafregeln gegen Mißbrauch 
der geiftlihen Amtsgewalt (überreicht durch Abge- 
ordneten Dr. Klier )." 


„Petition der Gemeinde Atzgersdorf in Nieder: 
Öfterreih gegen den Legalifirunge- und Nota— 
riatszwang (überreicht durch Abgeordneten Dr, 
Menger)." 

„Betition des „Wereined für conftitutionellen 
Fortfchritt" im Bezirke Wieden um Erlaffung eines 
Geſetzes gegen die verfaflungsfeindliche Thätigkeit 
der Geiftlichen (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Menger).“ 

„Betitionen (8 an der Zahl) der Gemeinden 
Domauſchitz und Solopisk, Eidlig, Nehaſitz, Neu- 
ſchloß mit Lippenz, Groß-Lippen, Tauchowitz, Im— 
ling, Zemech, Oppotſchen und Hriwitz, Morawetz, 
Ploſcha, Skyrl und Tattina in Böhmen in Angele— 
genheit des Eiſenbahnprojectes Liebenau-Paſſau 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Herbst).“ 

„Petition ded ländlichen Fortfchrittövereines 
für die Umgebung von Znaim in Pumlitz durch ſei— 








nen Vorftand Franz Richter, Gutspächter in Mühl— 
fraun, um Aufhebung des Legaliſirungszwanges bei 
Tabularurfunden (überreicht durch Abgeordneten 
Fux).“ 

„Petition ded conftitutionellen Fortfehrittver- 
eines zu Ybbs in Niederöfterreih, dahingehend, daß, 
falls die Verlegung der Staatdgrundgefege durch dad 
Miniftertum Hobenwart erwiefen erfcheint, dasfelbe 
zur Verantwortung gezogen werde (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Dinstl)." 

„Petition des Gemeindevorftandes von Tefchen 
um Befreiung der Stadtgemeinde Tefhen von der 
drückenden Laft der Landmwehreinguartierung (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Demel)." 


Präfident: Ich werde diefe 28 Petitionen 
dem Betitiondaudfchuffe zumeilen. \ 


Schriftführer Dr. Keil (liest): 

„Petition der £. FE. Bergverwaltung der Stadt- 
und der LandgemeinderVertretung von Kigbühel, 
dann der Vertretungen der Gemeinden Reith, Kirch- 
berg, Briren, Aubach und Jochberg in Tirol bezüg— 
li) der Eijenbahnangelegenheit St. Johann— 
Wörgl (überreicht durch Abgeordneten Dr. Keil)." 


Präfident: Ich werde diefe Petition dem 
Eifenbabnausfchuffe zumeifen. 


Schriftführer Dr. Keil (liest): 

„Petition der k.k. Bezirksrichter des Kronlandes 
Kärnthen um Gleichftellung mit den Landesgerichts— 
rathen im Range und Gehalte (überreicht durch 
Abgeordneten Ritter v. Pantz).“ 

„Petition des Bezirfsausfhuffes zu Kamionfa 
Strumidowa in alizien, dahin gehend, daß die 
Straße von Zboisfa über Kamionfa Strumilowa 
nad) Stojanow ald Staatdjtraße erflart und die 
Erhaltung derfelben aus Staatsmitteln verfügt werde 
(überreicht durch Abgeordneten Ritter v. Ja- 
worski)." 

„Petition der in Komotau mwohnhaften E k. 
Staatsbeamten um Bewilligung ded Quartiergeldes 
auf die Dauer der in Komotau berrfchenden abnor— 
men Berhältniffe (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Waldert)." 

„Petition der für die Aerarialftraßen in Nie- 
deröſterreich beſtellten Wegmeifter um Gehaltserhö— 
hung und Verleihung der Penſionsfähigkeit (über- 
reicht durch Abgeordneten v. Mende).“ 

„Petition der Geometer in Mähren, Galizien, 
Steiermark, Görz und Böhmen um NRegulirung ihrer 
Bezüge (überreicht durch Abgeordneten Dr. van 
der Strass)." 

„Petition der Stadtgemeinde Litſchau in Nieder- 
öfterreih um Nachficht des Beitragsreftes des hohen 
Aerars von 3290 fl. W. zur Erbauung ded Be- 
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zirfäamtsgebauded in Litfhau (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Menger).“ 


N räfident: Ih werde diefe fech Petitionen 
dem Finanzausſchuſſe zumeifen; endlich die wei- 
ter noch zu verlefenden dem Verfaffung 
ausfhuffe. 


Schriftführer Dr. Keil (liest): 

„Betition der Gemeinde Goffengrün in Böh— 
men wegen Einführung directer Wahlen (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Pickert).“ 

„Petition der Gemeinde Tadanie in Galizien 
um Nichtannahme der galizifhen Nefolution, Ein- 
führung direeter Reichsrathswahlen und Erlaffung 
eines Nativnalitätengefeged (überreicht durch Abge- 
ordneten Dr. Janowski)." 

„Petition der Gemeinde Derniow in Galizien 
um Nichtannahme der galiziichen Nefolution, Ein- 
führung directer Reichsrathswahlen und Erlaffung 
eined Nationalitätengefeßed (überreicht durch Ab- 
geordneten Dr. Janowski)." 

„Petition der Gemeindevertretung von Habro— 
wa in Böhmen um Einführung directer Reichs— 


tathöwahlen (überreicht durch Abgeordneten Dr, 


Russ)." 

„Petition der Gemeindevertretung von Deutſch— 
Kahn in Böhmen um Einführung directer Reichs— 
rathswahlen (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Russ). | 


„Betition fammtliher Wahlberechtigten der 
Gemeinde Ziebernit in Böhmen um Einführung 
directer Reichsrathswahlen (überreicht durch Ab- 
geordneten Dr. Russ).“ 

„Petition der Gemeindevertretung Secdiz in 
Böhmen um Einführung direeter Reichsrathswahlen 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Russ).“ 

„Petition der Gemeindevertretung Doppiz in 
Böhmen um Einführung directer Reichsrathswahlen 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Russ). 

„Petitionen der Gemeinden Emmersdorf, Kal- 
tenleutgeben, Leiben, Penzing, Retz, Stodern, 
Stoigendorf, Strazing, Tattendorf, Thaures, 
Trumau, Velm, Vitis, Wagram, Waidhofen an der 
Ybbs, Weinhaus, Wilhelmsburg, Wizzelsdorf, 
Zöbing, Zuggers, Abfchlag, Ardagger (Stift), 
Döbling (Ober-), Eggenburg, Fiſchamend, Gain— 
dorf, Grinzing, Hadersdorf am Kamp, Hollenburg, 
Leopoldau, Jetzelsdorf, Kagran, Klauſen-Leopolds— 
dorf, Lichtenwörth, Loosdorf, Neuhaus, Nonndorf, 
Oberndorf, Oed, Peiſching, Ravelsbach, Reichenau 
am Freiwalde, Rieggersdorf, Schweigers, Siegendorf, 
Traiskirchen, Watzmanns, Weitenegg, Weitra, Wol- 
kersdorf, Atzenbrugg, Deutſchbrodersdorf, Droſen— 
dorf, Eibenſtein, Feldsberg, Sierndorf, Gerasdorf, 
Gebhards, Groß-Siegharts, Gumpoldskirchen in 
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Niederöſterreich (60 an der Zahl) um Einführung 
directer Reichsrathswahlen (überreicht durch Ab- 
geordneten Dr. Menger).“ 


Präfident: Als erfter Gegenſtand fteht 
auf der Tagesordnung: die Wahl eines 
Mitaliedes in den Staatdgerihtäöhofan 
Stelle ded verftorbenen Dr. Kandler. Ih 
made jedoch den Vorſchlag, daß diefe Wahl heute 
nicht vorgenommen werde, und zwar mit Rückſicht 
darauf, daß auf Grund der Beitimmung des $. 16 
ded Gefebed über VBerantwortlichfeit der Minifter 
ald Mitglied ded Staatsgerichtshofes fein Mitglied 
der beiden Haufer des Reichsrathes fungiren darf. 
Es wird jomit eine zweite Wahl aus dem Umftande 
erfordert, weil das Mitglied ded Staatsgerichtähofes, 
Dr. Kaifer, dermalen Mitglied des hohen Hauſes ift. 

Ich werde demnadh die Wahl zweier Mit- 
glieder in den Staatsgerichtshof auf die 
nächſte Tagesordnung fegen. 

Der nahfte Gegenftand der Tagedord- 
nung ift: Erfte Lefung des Antrages des 
Abgeordneten Dr. Knoll, wegen Auf- 
hbebung des Legaliſirungszwanges (58 der 
Beilagen). 

Sch ertheile dem Herrn Abgeordneten Dr. 
Knoll das Wort zur Begründung feines Antrages. 


Abgeordneter Dr. Knoll (Böhmen): Ich will 
bei dem Antrage, den ich einzubringen die Ehre hatte, 
nicht weiter darauf zurüdgehen, wie dad Princip des 
Regalifirungszwanged im vorigen Sahre in diefem 
Haufe zur Annahme gelangt ift. Ich will die Ent- 
ſtehungsgeſchichte dieſes Principes in der Grundbuchd- 
ordnung nicht näher ausführen, nachdem fie doc) 
allen Herren noch in lebhafter Erinnerung ift. Ich 
glaube auch, daß die meritorifche Begründung dieſes 
Antrages beffer einem fpäteren Zeitpunfte vorzube- 
halten it, wo von Seite des Ausſchuſſes meritorifche 
Antrage über diefe Vorlage in dad Haus eingebracht 
werben dürften und werde daher blos in Kurzem 
vecapituliren, welche meritorifgen Einwendungen im 
vorigen Jahre dem Geſetze und dem Principe des 
Geſetzes entgegengefeßt und was für dasfelbe ing 
Feld geführt worden ift, wobei ich zuleßt be= 
trachten werde, ob in den damaligen Verhältniffen eine 
wefentliche Aenderung dadurch eingetreten ift, daß mir 
ed jeßt nicht mehr mit einem bloßen Gefegesvorfchlage, 
ſondern mit einem publicirten Gefege zu thun haben. 

Es iſt vor Allem gegen den Legaliſirungszwang 
auf Tabularurkunden eingewendet worden, daß fich 
gar fein Bedürfniß dafür geltend gemacht hat und 
daß in derlei Legalifirungdreformfragen, wo es ſich 
um wichtige wirthfchaftliche Intereffen handelt, doch 
zu allererft dad Vorhandenſein eined Bedurfniffes 
conftatirt werden müffe, ehe man an eine Neuerung 
geht, die in ihrer Durchführung vielleicht mehr Scha- 
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den als Nugen zu bringen geeignet ist. Sch möchte da 
auf einen Ausſpruch eines deutfchen Schriftftellers 
hinweiſen, welcher e3 fich zur Aufgabe gemacht hat, 
Die verfihiedenen Gefeggebungen, welche über das 
Hypothekenweſen in Deutichland und Defterreich be- 
jtehen, zu fanımeln, um fo dad Materiale fitr eine Re— 
form in diefer Gefebgebung vorzubereiten. Derfelbe 
jagt, wie mir Scheint, fehr richtig, „daß ed die Klugheit 
unterfage, in anderer Weile bei diefen Meformen ald 
nah den gemahten Erfahrungen vorzu: 
gehen, und daß dad Erperimentiren mit bloßen 
Theorien auf einem Gebiete, welches die Intereſſen 
der Volkswirthſchaft bis auf den feinsten Nero be- 
rühre, fehr gefährlich ſei.“ 

Wenn ich nun behaupte, daß fich gar Tein Be- 
dürfniß für denLegaliſirungszwang geltend gemacht hat, 
jo liegt ein Beleg hiefür nicht blos in den Gutachten, 
welche in früherer Zeit — denn dieſes Geſetz hat 
Schon eine lange Periode des Werdens hinter fih und 
ift Schon feinerzeit dem verſtärkten Reichsrathe vor- 
gelegt worden — fo liegt alfo, ſage ih, ein Beleg 
hiefür nicht blos in den Gutachten, welche in früherer 
‚Zeit von den Landtagen und Landesausfchüffen abge- 
geben worden find, fondern er liegt auch darin, daß 
feine Stimme aus dev Mitte der Bevölkerung oder 
der Corporationen, welche um Ginführung Diefer 
Maßregel gebeten hätte, laut geworden tft; er Liegt 
endlich auch in dem Zwecke diefer Maßregel, denn fie 
jolfte nichts Anderes fein, ald eine Vorſicht gegen dag 
Vorkommen von falfchen Unterfchriften auf Tabular- 
urfunden. 

Nun aber ift, feitdem diefe Frage die Deffent- 
(ichfeit befhaftigt, noch Niemand mit der Behaup- 
tung bervorgetreten, daß dad Borfommen falfcher 
UnterfHriften auf Tabularurfunden irgendwie hau- 
fig und darum einer bejfonderen Beridfichtigung 
werth jei. Vielmehr haben alle Nachfragen unter 
alten Zuriften, welche in ihrer langen Praxis viel 
nit Tabularurfunden zu thun hatten, die Erfah— 
rung zu Tage gefördert, daß nur höchſt felten 
Straf: oder Civilproceßſachen wegen falfher In: 
terfchriften auf Tabularurkunden eingeleitet werden. 
Ih glaube, es darf und das micht fehr Wunder 
nehmen, denn ed liegt wohl fehr nahe, daß Feine 
große Verſuchung bejtehe, irgend eine betritgliche 
Abſicht in diefer jo complicirten Weife zu Tage zu 
Fordern. 


Es iſt die Frucht des Betruges bier jo wenig 
unmittelbar einguheimfen, es liegen fo viele Zwi— 
fchenftationen darin — es iſt die Intervention der 
Behörden dazu nöthig, es ift der Verlauf eines 
gewiffen Zeitraumes dazu erforderlid — daß ſich 
wohl ein leichtered Feld für Denjenigen findet, wel: 
her durch falfhe Unterfhriften ſich vermogend- 
vechtlihe Vortheile zuwenden wollte, ald daß er ſich 
an die Gerichte wenden würde. 


Sch kann überhaupt die praftifhen Falle einer 
folhen Fälſchung nur in zwei Kategorien theilen. 
Die eine wäre die, wo der Befiger einer Realität 
durd) eine gefalfchte Unterfchrift diefelbe von einer 
Belaftung zu befreien fucht. Zu diefem Falle Tiegt 
nun gewiß eine fehr geringe Verfuchung nahe, nad)- 
dem die bloße Löſchung der Poſt nody nicht den 
Erfolg der betrüglihen Handlung in fich fchliegt, 
da die nur eine Vorbereitung ift für eine fpäter 
darauf gebaute Handlung, welche erjt die Früchte 
der früheren Handlung hereinbringt. Dadurch zer» 
fiele alfo der ganze Plan in ebenfoviele einzelne 
Abſchnitte und ware fo fehr der Gefahr der Ent— 
deefung preißgegeben, daß wohl nur in den jeltenjten 
Füllen dazu gefchritten werden wird, umfomehr, als 
wir ja nad der ftrafgerichtlichen Statiftif willen, 
daß die Befiger von Grund und Boden zu den 
Straffallen nur ein ungemein geringfügige Con- 
tingent ftellen, 

Die zweite Kategorie von Fallen fcheint mir 
diejenige zu fein, wo ein Nichtbefiger einer Realität 
eben fingirt, daß er eine folche beſitze, aljo den 
Namen eined Nealitätenbefigerd fingirt, um auf 
diefe Art jich Geld zu verschaffen. Nun ift aber im 
gewöhnlichen und großen Berfehre auf dem Lande 
doch auch gewiß zu einem folgen Betrugsfalle gar 
nicht die nötbige Grundlage vorhanden, denn der 
Private, welcher Geld herleiht, wird gewiß noch eine 
weitere Enquéôte darüber anftellen, wird fich auch 
die Berfon anfehen und nicht blos auf Grund eined 
Tabularbefcheided irgend einer ihm ganz unbefann- 
ten Perſon in der Vorausſetzung, daß jie die Befigerin 
diefer Realität fet, Geld herleihen. Alſo auch diefer 
Fall iſt höchſt unwahrſcheinlich und eg ift daher durch = 
aus nicht ſehr wunderbar, daß ſolche Falle fat gar 
nicht vorfommen. 


Wenn aber große Geldinftitute iuterveniren, 
fo gebrauchen fie ja. ohnehin die Vorſicht, daß ſie 
für ihre Schuldfheine die Legalifirung vorſchreiben 
— da iſt alfo der Geldſuchende ohnedieß von jeldft 
genöthigt, wenn er von dieſem Inſtitute Geld 
haben will, feine Unterfchrift auf dem Schuldfcheine 
legaliſiren zu laffen. Alfo aud in diefem Falle ift ein 
Betrug, der bei einem großen Geldinftitute, welches 
niht ſämmtliche Geldnehmer kennen kann, leichter 
möglich wäre, eben durch die Inftitution diefer Geld— 
inftitute — und wo fie nicht bejteht, wird fie von 
felbft eingeführt werden — gegeben. 

Es ift alfo, wie gefagt, ein Bedürfniß nad 
Befeitigung von falfchen Unterfhriften, und der Fol— 
gen, die daraus entftehen, durch den Legalifirungs- 
zwang für Tabularurfunden nirgends eingetreten. Es 
wird fich dieſes Bedürfniß noch weniger geltend ma= 
hen, wenn die Zuftellung in Zabularfachen eine ge— 
regelte und den Geſetzen entſprechende iſt, und wenn 
da, wo die Zuſtellung nicht an den Verpflichteten 


160 


Haus der Abgeordneten. — 12. Sigung der 7. Seffion am 9. Februar 1872. 





jelbft, fondern an den Bevollmächtigten gefchieht, 
alfo in diefem einen Falle eine gewiſſe Vorſichtsmaß— 
vegel vorgefährieben wird. Diefer Vorſicht, glaube ich, 
in meiner Gefegedvorlage dadurd Rechnung getra- 
gen zu haben, daß ich für diefen Ausnahmsfall die 
gerichtliche oder notarielle Legalifirung der Vollmacht 
beibehalten habe. 

Es find eben ganz andere Gattungen von DBer- 
mögen&übervortheilungen, die beim Tabularverfehre 
vorkommen. Diefe hintanzuhalten ift aber der Legali- 
ſirungszwang nicht geeignet. 

Es ift das große Heer von Sceingefhäften, 
die, wenn Privaturkunden überhaupt einverleibungs- 
fähig find, nicht hintangehalten werden. Es find alle 
Scheinhandlungen, wodurch Vermögensübertragun— 
gen oder andere Bermögendintereffen gefährdet werden 
follen. Dieß ift ein viel wichtigere Punkt, welder 
aber durch den Legalifirungszwang nicht befeitigt 
werden kann, weil er nicht gegen die Echtheit der 
Unterfohrift, fondern gegen dad Fingirte des ganzen 
Rechtsgeſchäftes gerichtet iſt. 

Ich habe mir im vorigen Jahre — bei 
der Debatte darauf hinzuweiſen, daß ja der häufigere 
Fall, dem wir in den Gerichtöverhandlungen und 
auch fonft im gewöhnlichen Leben begegnen, Fälſchun— 
gen von Wechfelunterfhriften find, und doch 
ift es Niemanden eingefallen, dem Wechfelverfehre 
ſolche Beſchränkungen aufzulegen und zu fagen, alle 
Unterfchriften auf Wechfeln follen Iegalifirt fein, da- 
mit nicht irgend Semand durch falfche Unterfchriften 
befchädigt werde. Es ift mir zwar im vorigen Jahre 
von der Regierungsbank die etwad jonderbare Ent- 
gegnung gemacht worden: Es wäre wünfchenswerth, 
wenn auch die MWechfelunterfchriften legaliſirt wür— 
den. Sch glaube aber, das dürfte die Zuftimmung 
irgend eines, der mit dem Wechfelverfehre halbwegs 
vertraut ift, nimmer erlangen und e8 würde mir Die 
einfache Antwort gegeben werden: die Kaufleute, die 
Handeldwelt verlangt eine ſolche Borficht nicht ; fie will 
lieber in einzelnen Fallen befchadigt werden, wenn 
nur im Großen und Ganzen der Verfehr nicht 
gehemmt wird. 


Ich muß nun in Betreff des Legalifirungs- 
zwanges bei Tabularurfunden auch ermwiedern, der 
Bauer verlangt dad nicht. Die Landbevolferung hat 
das durch zahlreiche Betitionen ausgeſprochen, und 
die Landtage, welche mit den Intereffen ihrer Wähler 
nad) der jegigen Wahlordnung jedenfalld in unmit— 
telbarem Gontacte find, haben dieß durch ihre Woten 
bewiefen. Und e8 ift eben beim Menfchen natürlich, 
daß er fih durch Zeit und Ort in feinen Anfchauun- 
gen fehr beeinflußen Taßt und fo war ed denn 
auch auf die Legislation mitunter nicht von günfti= 
gem Einfluß, wenigſtens in folhen Fragen, die an 
die äußerſte Peripherie des Neiches zu dringen haben, 
immer nur die Verhältniffe der glänzenden Nefidenz- 


ftadt oder einer anderen Großftadt vor Augen zu ha— 
ben und darüber die Verhaltniffe auf dem Flachlande 
zu ignoriren. 

Wir, meine Herren, haben feine richtige An- 
ſchauung von den Zeitungsnachrichten, dag in Krain 
in ganzen Dörfern Hungersnoth ausgebrochen iſt. 
Wir haben nicht die richtige Anſchauung über den 
Werth eines Arbeitstages in Gegenden, die durch 
mannigfache Verhältniſſe ohnehin in der Productivität 
eher herunter- als hinaufgehen und wir wiſſen nicht 
ſo ſehr abzuwägen, wie ſehr es den gemeinen Mann 
ſchmerzt, wenn er einen Arbeitstag wegen Formalitä— 
ten verlieren muß, den er die ganze übrige Woche 
nicht mehr einbringen Fann und wofür ihm fein ge— 
funder Menfchenverftand für die Zweckmäßigkeit und 
Nothwendigkeit Feine Nechenfchaft zu geben weit. 

Es wird fih aber auch in vielen Fallen die 
mögliche Durchführung eines Geſchäftes felbft an dem 
Legalifirungdzwang zerſchlagen. Ich möchte auf 
viele Gefchäfte hinweifen, bei denen der Betreffende 
auf den guten Willen, auf die Gefalligfeit Anderer 
bingemiefen ift. 

So trifft es fi haufig, daß durd Abtrennung 
eines Grundftücdes die finanzielle Nangirung einer 
verfcehuldeten Wirthſchaft möglich ift. 

In diefem Falle wird dem Grundbeſitzer jebt 
eine Hypotheffreilaffung für dad Grundſtück ent- 
worfen und er geht damit in die umliegenden Dorfer 
oder in die Stadt, wo feine verfchiedenen Gläubiger 
wohnen, die ja, wenn fie nur 15, 20 an. der 
Zahl find, immmerhin einigen Zeitaufwand bean 
ſpruchen, erfuht fie um die Freilaffung dieſes 
Grundſtückes und es gelingt ihm gewöhnlich, wenn 
er feine Vermögensverhältniſſe fchildert, diefelbe zu 
erwirken. Mit diefer Urkunde kann er feine Gefchäfte 
durchführen, mit dem Legalifirung&zwang ift dieß 
aber abjolut unmoglih. Denn der Gläubiger, der 
ſchon ungern feine einfache Unterfohrift zu einer Ge— 
falligfeitsfache hergibt, wird fi wohl hüten, wenn 
ihm zugemuthet wird, 3 bis 4 Stunden weit zum 
Notar zu gehen, einen Tag Zeit zu verlieren, zu 
warten, ehe er daran kommt und die Koftfpieligkeit 
deffen, was der Betreffende felbft, der die Koften 
diefer Hypotheffreilaffung tragen muß, beabfichtigt, 
würde fo fehr gefteigert, daß e3 ihm einfach unmög— 
[ih fein wird und er fich eher erequiren laffen muß, 
weil ed nicht angeht, Theile ſeines Grundes auf dieſe 
Art zu entlaften und zu verfaufen. 


Aber nicht nur beim Einzelnen, aud) im gro- 
Ben Ganzen wird fi) die Undurchführbarfeit des 
Legaliſirungszwanges heraudftellen, wenigftend die 
Unmöglichkeit der ftrieten Durchführung, weil an 
ſehr vielen Orten ein folder Zudrang zur Legali- 
firung von Unterfohriften fein wird, daß ed dem Notar 
geradezu unmöglich fein wird, Ddiefelbe mit der gehö— 
tigen Aufmerffamfeit durchzuführen, fo daß er die 
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Leute entweder vertröſten oder ſie zu anderen Notaren 
hinſchicken oder die Legaliſirung ohne die nöthige 
Genauigkeit vornehmen wird — und was eine ſolche 
Legalifirung für einen Werth hat, liegt wohl auf der 
Hand. 

Was bringt man denn aber jo Schlagendes vor, 
oder was hat man für die Einführung diefer Iajtigen 
Beftimmung in unferer Grundbuchdordnung vor- 
gebracht? | 

Man hat vor Allem auf die auslandifche Gefek- 
gebung in Franfreih und Deutjchland hingewiefen. 

Sch glaube, diefe Hinweifung tft in Feiner Weiſe 
zutreffend. 

Erſtens beftehen diefe Einrichtungen dort fchon 
durch viele Jahrzehnte, haben fih alfo im Volfsleben 
eingebürgert; weiter jind dort die Bezirke der Ge— 
richte und Notare viel Eleiner, es ift alfo die Belafti- 
gung des Einzelnen eine viel geringere. Was aber 
die Hauptfache ift, das tft das, daß es fih dort um 
eine ganz andere Inſtitution handelt. In den meijten 
diefer Länder ift überhaupt die Einverleibung von 
Privaturfunden nicht zulaffig, fondern e8 wird eine 
öffentliche Urkunde gefordert, und zwar aus dem 
Grunde, weil nicht blos über die Echtheit der Unter» 
fhrift, fondern auch über die Zulaffıgkeit, Rechts— 
giltigfeit und überhaupt über das Ganze des Ge- 
fchaftes ein Beweis hergestellt werden foll, und weil 
der Richter dort angemwiejen ift, das Gefchaft nad 
diefen Kriterien zu prüfen, und nur, im Falle alles in 
Ordnung ift, die Einverleibung zu bewilligen. 

Meine Herren, gerade diefe Inftitution wird 
aber jeßt in Deutichland vielfach als mit den Prin- 
eipien der Grundbuchsordnung nicht im nothwendigen 
Zufammenhang ftehend befampft. Derfelbe Schrift- 
ſteller, den ic) vorhin eitirte, nennt geradezu diejes 
Legalitätzprineip einen Ueberreſt des mittels 
alterlihen Bevormundungsſyſtems, und 
führt aus, daß darin eben nichts als eine Art Zuftiz- 
polizei gelegen ift, die ſich der Private gar nicht 
verlangt. 

ie richtig das ift, fehen wir bei den einzelnen 
Grundbuchsordnungen, wo die Zuftizpolizei noch viel 
weiter geht. So hat z. B. inMedlenburg der Grund— 
buchßrichter bei Bewilligung der Einverleibung einer 
Anfaßigkeit zu prüfen, ob Derjenige, der die Anſäßig— 
feit erworben hat, auch dort heimatsberedhtigt ift, 
oder ob ihm von der Gemeinde die Aufnahme zuge- 
fihert worden iſt, und 05 er der Militarpflicht beveitd 
genügt hat. 


Aehnlihe Inftitutionen, wenn wir blos das, 
was fie find, copiren wollen, könnten wir alfo auch 
beit uns einführen und e8 würden fich fogar Landtage 
finden, die eine derartige Befhranfung neuer An- 
fäßigfeiten anzunehmen geneigt wären, 

Gerade aber über die öfterreihifhe Grund— 
buchagefeßgebung hat man im Auslande eine ganz 


andere Meinung, als wir felbft hier haben. Man ift 
dort der Anficht, daß die Hfterreichifche Gefeßgebung 
in größtem Mafftabe den Anforderungen an die 
öffentlichen Bücher bereits ſeit Langem entſprochen 
hat, oder doch dieſen Weg energiſch angebahnt hat. 
Wir haben uns bereits einer ziemlichen Ordnung im 
Grundbuchsweſen erfreut, während in Deutſchkand 
noch die bunteſten Geſetze und die widerſprechendſten 
Maßregeln über dieſen Gegenſtand beſtanden haben. 
Es iſt alſo ſehr unpaſſend, wenn mir da Reformen 
adoptirten, wo wir bereits vorausgegangen ſind, 
indem wir ſchon im 13. Jahrhundert in Oeſterreich 
förmliche Landtafeln beſeſſen haben, wo alſo eine 
genuine Ausbildung geſetzlicher Inſtitute längſt 
ſtattgefunden hat. Wir haben ja für Reformen an— 
dere, für den Realcredit äußerſt wichtige Inſtitu⸗ 
tionen, bezüglich derer uns das Ausland längſt über— 
holt hat (ich verweiſe da insbeſondere auf die Civil— 
procefordnung und auf die Durchführung einer 
Schnelferen Ereeutiondordnung), wenn wir folche In- 
jtitutionen bei Seite feßen. 

Was man in2befondere noch fir den Kegalifi- 
rungszwang ins Feld führt, das find die Abkür— 
zungen der $riften für dad Beftreitung- 
recht einer Einverleibung in die neue Grund- 
buchsordnung. 

Nun muß ich aber geftehen, daß ich eine folche 
Abkürzung der Friften in dem Grundbuchögefeße 


nicht gefunden habe. Es ift namlich doch mehr oder 


weniger die allgemeine Prarid, wenigſtens in Böh— 
men, codifieirt worden und die Abkürzung der Friften 
foll in dem einen Falle gelegen fein, wo eine drei— 
monatliche Beftreitungsfrift für eine Einverleibung 
feftgefeßt ift, wenn fie gegen Jemanden geltend 
gemacht werden foll, der im guten Glauben in den 
Befit eines bücherlichen Nechtes gefommen ift. 

Nun damit ift eine Klageführung wahrend der 
ganzen Verjährungszeit nicht außgefchloffen, denn im 
Proceſſe kann ja auch der böſe Glaube des Betref- 
fenden behauptet werden und es muß dann. der 
Klageführung unter allen Umſtänden ftattgegeben 
werden. 


Wir find alfo auf demfelben Standpunkte, auf, 
dem wir jeßt ftehen, daß man jederzeit die Giltigfeit 
einer grundbücherlichen Einverleibung innerhalb der 
Verjährungszeit anfehten kann. 

Nun könnte man allerdings ſagen: Ja, aber 
man wird ſie jetzt nur innerhalb dieſer drei Monate 
mit Erfolg anfechten können. Nun, ein ſolcher 
Erfolg iſt auch in den früheren Judicaten nicht gele— 
gen, vielmehr wird man, wenn ſich der ſeltene Fall 
ereignet hätte, daß Jemand in kürzerer Friſt als drei 
Monaten im guten Glauben in den bücherlichen 
Beſitz eined Nechtes gefommen iſt, nicht fehl gehen, 
wenn man behauptet, daß die meiften Gerichte 
ihren Ausſpruch über die Klage dahin gefallt haben 
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würden: Der Mann ift eben im guten Glauben und 
da Fann der Klage nicht ftattgegeben werden. 

Wir finden alfo dann keinesfalls eine Abkür— 
zung der Srift, keineswegs eine Erſchwerung, wenig— 
fteng nicht nad) der biäherigen Praxis, vielmehr eine 
Erleichterung darin, daß die Recursfrift auf 30 Tage 
ausgedehnt ift, und wird die Zuftelung gehörig ge- 
handhabt, fo muß ich von Jedem, der feine eigenen 
Geſchäfte zu führen berechtigt ift, alfo nicht unter 
Curatel fteht, noch minderjahrig ift, vorausſetzen, daß 
er innerhalb 30 Tagen Zeit hat, ſich bewußt zu wer— 
den, ob in dem betreffenden Falle eine Fälſchung zu 
feinem Nachtheile vorgefonmen ift, und ich zu 
melden und die Nichtigfeit anzumerken; verfäumt er 
diefe Vorficht, fo hat er die Folgen gewiß nur fich 
felbft zuzufchreiben. 

Man wirft weiter ein, daß durch diefe Geſetzes— 
vorlage eine Syftemwidrigfeit begangen, daß dadurch 
das ganze Grundbuchfyften in Unordnung gebradt 
wird, die anderen Paragraphe, die mit diefer Be— 
ftimmung nicht übereinftimmen, nicht umgearbeitet 
find, daß .alfo eine totale Umänderung ded ganzen 
Grundbuchsgeſetzes nothwendig ware. 


Ich muß aud) dem widerſprechen, und berufe 
mich da auf eine Autorität, von der eben diefe Ein— 
würfe nicht erhoben worden find, fo daß es mid) 
Wunder nimmt, daß fie erſt jetzt neuerlich erhoben 
werden; es ift dieß nämlich der Commiſſionsbericht 
des Herrenhaufes, der vor zwei Jahren vorgelegt 
worden ift. 


Da war aud gar feine andere Aenderung in 
dem Grundbuchdgefege vorgenommen, ald daß man 
neben dem Legalifirungszwang auch noch die Beftim: 
mung bed bürgerlichen Geſetzbuches für zuläffig 
erachtet hat, daß Privaturfunden, welche von zwei 
glaubwürdigen Männern mit unterfertigt find, auch 
einverleibt werden fonnen, und gegen dieſes Amende- 
ment, welches die Maforität des Ausfchuffes vorge- 
fhlagen bat, hat man nur fachliche Einwendungen, 
nämlich folde gegen die Sache felbft, daß z. B. die 
Sicherheit der Grundbücher hiedurch gefährdet wird 
u. f. mw. vorgebradht, man hat aber nicht gefagt, daß 
durch diefe Beftimmung das ganze Spftem verändert 
wird, und das ift auch nicht der Fall. 


Wenn Ste jich die Mühe geben, dag Grundbuchs— 
gefes und dazu die Novelle, die ich entmorfen habe, 
durchzulefen, fo werden Sie finden, daß diefe Novelle 
ih an dad Grundbuchsgefeh erſchöpfend anfchließt, 
etwa fo, wie die heute eingebrachte Regierungsvor— 
lage an unjere Decemberverfaffung. 

Man jagt auch, ed fei jest noch wicht die Zeit, 
an eine Abänderung ded Geſetzes zu gehen, weil wir 
noch Feine Grfahrung über dasjelbe gefammelt 
haben. Ich möchte auch das beftreiten; wir haben ja 
Ihon ganz pofitive Erfahrungen, 


Es ift namlich im Jahre 1851 in Niederöfter- 
reich, DOberöfterreih und Salzburg, probeweife der 
Notariatözwang für Grundbuchsurkunden eingeführt 
worden, und dieje Einführung hat einerfeit3 eine 
folde Gonfufion in den Grundbüdern, andererfeits 
folhe Klagen von Seiten der Gerichte und des 
Publifums und aller Derjenigen, die dabei betheiligt 
waren‘, hervorgerufen, daß man binnen Sahresfrift 
in Folge eingeholter Allerhöchfter Ermadtigung 
dieſes Gefeß wieder aufgehoben und nad) dem Wort— 
laute des Geſetzes es geradezu erflart hat, daß nun— 
mehr Jedermann -bei Abfaffung einer Urfunde fich 
des Notard bedienen könne oder nicht. 

Uber es bedarf ja auch gar nicht fo pracifer 
Erfahrung ; e8 wird do) geftattet fein, diefelben nach 
den vorhandenen Verhältniffen im Vorhinein zu be- 
rechnen. 


Wenn wir bier im vorigen Jahre eine neue 
Strafprocefordnung befchloffen und in derfelben auf 
Greditpapierfälfhung die Todesftrafe geſetzt hätten; 
wenn fi) dann die öffentlibe Meinung gegen eine 
foldhe barbarifche Maßregel erhoben hatte und heuer 
ein anderes zufammengefeßted Haus beifammen und 
diefed von der Meberzeugung durchdrungen wäre, daß 
eine folhe barbariihe Maßregel abgefchafft werden 
müßte, — würde Jemand da einwenden, daß wir 
nod) feine Erfahrungen gefammelt haben, daß noch 
fein Fall eined folhen Iodesurtheiled vorgefommen 
ift? Gewiß nicht, weil man fich eben eine ſolche 
Erfahrung leicht vorjtellen Fann. 

In ganz gleiher Weiſe ift das auch bier der 
Fall; wir wiffen, mie viel Gerichte wir haben, mie 
viel Tabularſtücke bei jedem einzelnen einlaufen, wie 
viel Privaturfunden darunter, wie viel Unterfohriften 
von Privaten darauf find, man kann alfo genau aus— 
rechnen — und das hat man auch im vorigen Zahre 
gethan — wie viele Unterfchriften man wird legali— 
firen laffen müffen, wie viele Gange und Koften damit 
verbunden fein werden. 

Was man noch dafür anführt, daß ed inoppor- 
tun fei, jet in eine Abänderung des erft im vorigen 
Jahre beichloffenen Gefeßes einzugehen, tft, daß in— 
zwifchen eine Vermehrung von Notaren ftattgefunden 
babe. 

Nun ift dieß allerdings gefchehen, aber in fo 
befcheidenem Maße, daß ich feft überzeugt bin, daß 
die neu creirten Norare durch die übrigen Gefchäfts- 
freife, welche ihnen die Notariatsordnung zumeift, 
und durch den Notariatszwang, welcher im vorigen 
Zahre für gemwiffe Vertrage befhloffen worden iſt, 
genügend befchaftigt fein werden, umfomehr, wenn 
innen von Seite der hohen Negierung, refpective von 
Seite des Juftigminifteriumd in erhöhtem Maße die 
Abhandlung von Berlaffenfhaften und Vornahme 
von anderen Gegenftänden des außerftreitigen Ver- 
fahrend zugewieſen wird, wodurch ſowohl für fie ge: 
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forgt, als auch die mit Gefchaften überlafteten 
Gerichte entlaftet werden Eonnten. Würde aber wirfe 
ih im dem einen oder dem anderen Lande die 
Greirung eine? Notarpofteng mit Rückſicht auf dieſes 
Gefeß ftattgefunden haben, und dadurch, wenn jetzt 
eine Aenderung erfolgt, der Poſten minder eintraglich 
fein, fo fann das doch wohl in einer fo wichtigen 
Maßregel für uns nicht maßgebend fein; denn es find 
doch wohl die Notare des Publikums, nicht aber das 
Bublifum der Notare wegen da. 

Man fagt au), es ſei beiſpielslos, ein Geſetz 
aufzuheben, ehe dasfelbe noch in Wirffamfeit ges 
treten ift. 

Nun beiſpielslos tft dieß nicht. Ich weiſe auf 
die 1859er Gemeindeordnung hin; ich weife hin auf 
zwei oder drei Kandesftatute, die damald erſchienen 
und nicht in Kraft getreten find. 

Sch will immerhin zugeben, daß wir nicht viele 
ſolche Beifpiele haben, aber es fcheint mir eben der 
Gegenstand fo wichtig zu fein, daß wir ed nicht erjt 
dazu ſollen fommen Laffen, erſt unter anderen, ganz 
veränderten Zuftänden zur Aufhebung zu fchreiten. 

Was aber der Haupteinwand gegen den jehigen 
Zeitpunkt der Abanderung diefes Geſetzes fein dürfte, 
das ift die Meinung, daß man dadurch dag Anfehen 
der Legislative fchadige. 

Nun, meine Herten, diefer Anſchauung bin 
ih ganz und gar nicht. Bei wen foll durch Auf- 
hebung des Legalifirungdzwanges das Anſehen der 
Legislative gefchadigt werden? Bei den verfaffungs- 
feindlichen Parteien? Meine Herren! Da wird unfer 
Anſehen nicht mehr geſchädigt werden, ich bitte nur 
die bezuglichen Blätter und die bezitglichen Aeuße— 
rungen von den bezüglichen Parteimannern zu lefen. 
Daß da nod eine Schädigung unferes Anſehens ein- 
treten könnte, dad möchte ich ſtark bezweifeln. 

&3 müßte alfo bei der verfaffungstreuen Partei 
das Anſehen der Legislative geſchädigt werden. Dad 
möchte id) aber noch mehr bezweifeln. Denn die ver- 
faffungstreue Wählerſchaft iſt von der Nothwendig- 
feit, diefe belaftigenden Maßregeln aufzuheben, fo 
durhdrungen, daß fie gewiß einen ſolchen Beſchluß 
des hohen Haufes nur mit Freude begrüßen und 
darin ganz und gar nicht eine Schadigung des An— 
fehend des hohen Hauſes, fondern eine natlirliche 
Gonfequenz deflen fehen wird, daß dad hohe Haus 
dieſes Jahr theilweife anders zuſammengeſetzt ift. 

Man fagt auch, unfer Unternehmen wird frucht- 
[03 fein; denn felbft, wenn diefed Haus ſich dafür 
entfchiede, fo würden doch die anderen legislatoriſchen 
Factoren nicht zu gewinnen fein. 

Auch dieſe Befürchtung möchte ich bezweifeln. 
Wenn das Volkshaus, dad Abgeordnetenhaus fich für 
die Aufhebung des Legaliſirungszwanges ausfpricht, 
jo zweifle ich nicht nah allen den Beweisen, die wir 
von Seite ded hohen Herrenhaufed befommen haben, 
daß ed die berechtigte offentliche Meinung in fich auf: 


zunehmen und dem Volksintereſſe zu entſprechen weiß, 
daß es ſich auch den Anfichten ded Abgeordneten- 
hauſes anfchliegen wird, umfomehr, als die Frage 
mehr oder minder eine finanzielle und Belaftungs- 
frage ift, wo dem Abgeordnetenhauſe ftetd der Vor— 
rang gelaffen wurde. 

Wenn aber fiir eine Aufhebung oder wenigſtens 
Milderung des Legaliſirungszwanges, wie ſie 3. B. 
durch Verweiſung desſelben denkbar iſt, an die 
Gemeindeämter ſich beide Häuſer einigen würden, 
dann kann ich mir auch nicht denken, daß die Herren 
Miniſter, mögen ſie auch ihre Anſicht darüber als 
Heroen der Wiſſenſchaft oder als Mitglieder früherer 
Vertretungen ausgeſprochen haben, bei ihrer Anſicht 
ſo ſehr verharren ſollten, daß ſie in einer vom Stand⸗ 
punkte der Legislative doch nebenſächlichen, vom 
Standpunkte der Volkswirthſchaft jedoch höchſt wich— 
tigen Frage nicht den geeinten Beſchlüſſen beider 
Haufer nachgeben follten. 

Rh kann nicht glauben, daß fie ed darauf 
würden anfommen laffen, aus diefer Mücke einen Ele- 
phanten zu machen. 

Ich möchte daher umfomehr bitten, Die Sad: 
wenigſtens an einen Ausſchuß zur Prüfung zu ver— 
weifen, weil ich zwar nicht in Anfpeuch nehme, daß 
man diefe Rückſicht den auf dem Antrage untergeich® 
neten Herren ſchuldig ift, weil ich aber vielmehr 
alaube, daß man diefe Rückſicht den zahlreichen Peti- 
tionen und den Ausſprüchen ſchuldet, welche in frü— 
heren Verioden von beinahe fammtlichen Landesver— 
tretungen abgegeben worden find, und daß man das 
her verpflichtet tft, in die Sache einzugehen, und follte 
fie abgelehnt werden, die Ablehnung weniaftend zu 
motidiren. 


Präſident: Der Here Antragfteller wünſcht, 
daß fein Antrag einem aus dem ganzen 
Haufe zu wählenden Ausſchuſſe von 9 
Mitgliedern zugemwiefen werde. Wenn fein 
davon abweichender Antrag geftellt wird (Niemand 
meldet sich), erfuche ic} jene Herren, welche diefem 
Antrage beiſtimmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) 

Der Antrag ft angenommen. 

Ich werde die Wahl des Ausſchuſſes auf bie 
nächſte Tagesordnung feßen. 

Der nächſte Gegenftand der Tages— 
ordnung ift der Beriht des Finanzaus— 
ſchuſſes über den Gefeßentwurf, betref- 
fend die Stempel- und Gebührenbefret- 
ung zum Zwede einer ämtlichen Berich— 
tigung der Bergbücher (62 der Beilagen ). 

In Vertretung der Regierung ift Herr Mini: 
fterialrath Dr. Fierlinger erfohienen. 


Berichterſtatter Dr. Klier (von der Tribune 
— liest den Bericht aus 62 der Beilagen). 


164 





Präfident: Wenn Niemand in der Gene- 
raldebatte dad Wort nimmt (Niemand meldet 
sich), jo erſuche ich, $. 1 vorzulefen. 


Berichterftatter Dr. Klier (liest $. 1 des Ge- 
selzentwurfes aus 19 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Iemand zu $. 1 das 
Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, ſo erſuche ich jene Herren, welche $. 1 an— 
nehmen wollen, ſich zu erheben. ( Geschieht.) 

$.1lift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Klier (liest $. 2, Titel 
und Eingangsformel des Gesetzentwurfes aus 19 der 
Beilagen). 


Präfident: Wenn Niemand das Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), ſo erſuche ich jene 
Herren, welche $. 2, Titel und Eingang des Gefep- 
entwurfes annehmen wollen, fich zu erheben. (Ge— 
schieht.) 

Diefelben find angenommen. 


Berichterftatter Dr. Klier: Ich erlaube mir 
bei dem Umftande, da dieſes Geſetz ein höchſt ein- 
Faches ift, und zur Vermeidung einer neuerlichen 
Vornahme für die dritte Lefung heute fehon die 
dritte Lefung zu beantragen. 


Präfident: Wenn feine Einwendung dagegen 
erhoben wird (es erfolgt keine Einwendung), fo 
glaube ich, vorausfegen zu können, daß das hohe 
Haug damit einverstanden ift, daß Die dritte Leſung 
fogleich vorgenommen werde. ( Zustimmung.) 

Ich erfuche daher jene Herren, weldye das Ge— 
feb, betreffend die Stempel- und Gebüh— 
venbefreiung zum Zwede einer amtlidhen 
Berihtigung der Bergbüder, in dritter 
Lefung annehmen wollen, ſich zu erheben. (Geschieht.) 

Dad Gefeb ift in dritter Leſung ange- 
nommen. (Gleichlautend mit dem Gesetzentwurfe 
aus 19 der Beilagen.) 

Der nächſte Gegenftand der Tagedord- 
nungift der Berichtdes Finanzausſchuſſes 
uber den Gefeßentwurf, betreffend die 
Einzahlungstermine für dad Gebühren- 
aquivalentvom beweglihenundunbeweg- 
lihen Vermögen, danndie Berechnung der 
Verzugdzinfen im Falle einer vergögerten 
Einzahlung desfelben (63 der Beilagen). 


Berichterftatter Dr. Klier: Der Bericht des 
Finanzausichuffes beruft ſich auf die durd) das Mini- 
fterium dem Gefeßentwurfe beigegebenen Motive. 
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Ih erlaube mir nur ganz im Kurzen auf diefe 
Motive hinzumeifen. 

Es iſt das Gebührenaquivalent eine Abgabe, 
weldhe immer für einen Zeitraum von 10 Zahren 
einbefannt und bemeffen wird, und gegenwärtig be— 
trifft Diele Decennium die Zeit vom Jahre 1871 
bie 1880, 

Es iſt zwar urfprünglic duch die Allerhöchite 
Entſchließung vom 2. April 1856, fowie durch die 
Allerhöchſte Entichliefung vom 1.:Mai 1850 fchon 
beftimmt worden, wie hoch die Verzugszinfen und 
auf welche Art fie einzuheben find. E& wurde nämlich 
beitimmt, daß fie mit der Haus- und mit der Grund— 
fteuer an den für dieſe fälligen Termine eingehoben 
werden follen, daher die Verzugszinſen zu denfelben 
Terminen als fallig betrachtet worden find. 

Es hat fich jedoch dabei in der Praxis eine be— 
deutende Unzukömmlichkeit berausgeftellt, indem die 
Falligfeitstermine der Grund» und Häuferftener nicht 
uur in den verfchiedenen Ländern, fondern auch oft 
in demfelben Berwaltungsgebiete. ganz verfchieden 
jind, da fie mitunter vierteljahrig bald im Vorbinein, 
bald nachträglich eingehoben wird, und "dadurch für 
diefe Gebührenaquivalente ebenfoviele Berjchieden- 
heiten eintreten müßten, wenn die Einhebung mit der 
Einhebung der Grund» und Gebaudefteuer vereint 
bleiben würde. 


Es kommt noch ein zweiter Umftand hinzu, daß 
namlich das Gebührenäguivalent urfprünglic blos 
vom unbeweglichen Befite eingehoben worden ift, 
während gegenwärtig e8 auch auf den beweglichen 
Beſitz entfällt, mo eben die Rückſicht für die Fallig- 
feitötermine der Grund» und Gebäudeſteuer entfallt. 

Das Finangminifterium bat daher am Schluffe 
feiner Motive indbefondere Folgendes hingejtellt als 
Grund, warım eben ein Geſetz nothwendig erfcheint, 
um eine fefte Beftimmung über diefe Termine und 
die Zahlun dzeit der Verzugszinſen fejtzuftellen 
(liest): 

„In den meiften Fallen,“ fagt dad Miniſte— 
rium, 





„trifft nun das Gebührenäquivalent von 
Saucen, welche entweder blos der Grund- 
oder auch der Hauszinsſteuer unterliegen, 
eine und diefelbe Perſon, und e8 wäre eine 
unfruchtbare, wenn nicht geradezu unaus— 
führbare Arbeit, für jedes einzelne Aequi- 
valentobject , je nad) den Terminen der hie- 
für zu entrichtenden Realftenern, befondere 
Zahlungsbogen auszufertigen. 

Auch wäre die Berehnung und Verthei— 
lung des Gebührenaquivalentes auf Monatd- 
taten, welche bei einigen Gebührenpflichtigen 
nur wenige Kreuzer betrügen, felbft für die 
feßteren mit Unzufömmlichfeiten verbunden. 
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Mollte aber auch diefe Vertheilung nicht 
gefcheut werden, fo bleibt noch die Frage 
offer, welche Termine für dad durch das 
Gefeg vom 13. December 1862, Nr. 89 
R. ©. Bl., feftgefegte Aequivalent vom bes 
weglihen Vermögen, welches feiner Neal- 
fteuer unterliegt, zu gelten haben.” 


Nachdem diefe Motive umfangreih und er- 
ſchöpfend genug in der Minifterialvorlage vorgelegt 
worden find, fo befchrankt jih der Finanzausſchuß 
blos auf folgenden kurzen Bericht (liest den Bericht 
aus 63 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand in der Gene- 
valdebatte zu fprehen? (Niemand meldet sich.) 


Da dieß nicht der Fall ift, fo bitte ich den 
Herrn Berichterftatter, den $. 1 vorzulefen. 


Berichterftatter Dr. Klier (liest$. 1desGesetz- 
eniwurfes aus 20 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Semand zum $. 1 das 
Port? (Niemand meldet sich.) Da vieß nicht der 
Fall ift, fo bitte ich j.ne Herren, welche dem $. 1 
beiftimmen, fich zu erheben. (Geschieht.) Er ift an» 
genommen. 


Berichterftatter Dr. Klier (liest $. 2 des Ge- 
setzentwurfes aus 20 der Beilagen). 


Präfident: Ic bitte jene Herren, welche dem 
$. 2 beiftimmen, ſich zu erheben.’ (Geschieht.) Er ift 
angenommen, 


Berichterftatter Dr. Klier (liest $$. 3 und 4, 
Titel und Eingang des Gesetzentwurfes aus 20 der 
Beilagen). 


Präſident: Wenn Niemand dag Wort begehrt 
(Niemand meldet sich) , fo erfuche ich jene Herren, 
welche $$. 3 und 4, Titel und Eingang annehmen, 
ji zu erheben. (Geschieht.) Sie ſind ange 
nommen. 


Berichterftatter Dr. Klier: Auch bei diefem 
Geſetze erlaube ich mir aus denfelben Gründen, wie 
bei dem ersten, die dritte Leſung zu bean- 
tragen. 


Präfident: Wenn dagegen feine Einwendung 
gemacht wird, fo glaube ich die dritte Lefung vor— 
nehmen zu follen. (Zustimmung.) 


Sch bitte daher jene Herren, welche das Ger 
feg, betreffend die Einzahlungstermine 
fürdas Gebührenaquivalent vom beweg- 
lihen und unbeweglihen Vermögen, 
dann die Berehnung der Verzugszin— 
fen im Falle einer vergögerten Einzah— 
[ung desfelben, in dritter Lefung anneh- 
men, fich zu erheben. (Geschieht.) 


Das Geſetz iſt in dritter Lefungange- 
nommen. (@leichlautend mit dem Gesetzentwurfe 
aus 20 der Beilagen.) \ 


Der nädhfte Gegenftand der Tages— 
ordnung ift der Bericht ded Finanzaus— 
ſchuſſes über den Geſetzentwurf in Betreff 
der Stempel-und Gebührenbefreiung der 
Berhbandlungen zur Durchführung der 
Grundentlaftung in Bezug auf die Geld- 
und Naturalgiebigfeiten an Kirchen, 
Pfarren und Schulen im Herzogthume 
Steiermarf (64 der Beilagen). 


Berichterftatter Dr. Klier (liest den Bericht 
aus 64 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand in der Gene- 
rvaldebatte dad Wort? (Niemand meldet sich.) 
Da dieß nicht der Fall ift, bitte ich den Herrn Be— 
tichterftatter, Artikel I de8 Gefebentwurfes zu ver- 
lefen. 


Berichterftatter Dr. Klier (liest Artikel I des 
Gesetzentwurfes aus 17 der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Semand zu Artikel I zu 
fprehen? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, bitte ich jene Herren, welche Artikel I anneh- 
men, fich zu erheben. (Geschieht.) Artikel I ift ange- 
nommen. 


Berichterftatter Dr. Klier (liest Artikel II, 
Titel und Eingangsformel des Geselzentwurfes aus 
17 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Semand zu Artikel IT, 
Titel und Eingangsformel ded Geſetzentwurfes das 
Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall 
ist, erfuche ich jene Herren, welche Artikel II, Titel und 


166 


Haus der Abgeordneten. — 12. Sitzung der 7. Seffton am 9. Februar 1872. 





Eingangsformel des Gefeßentwurfed in der vom 
Ausſchuſſe beantragten Faſſung annehmen, ſich zu 
erheben. (Geschieht.) Artikel I, Titel und Eingang$- 
formel find angenommen. 


Berichterftatter Dr. Klier: Auch bei diefem 
Gefeße erlaube ich mir die fofortige Bornahme 
der dritten Leſung zu beantragen, weil die 
Sache dringlich ift, weil das betreffende Landesgefek 
Ihon am 18. Zuli 1871 erfloffen und noch nicht 
in Wirffamfeit getreten ift, da das Inwirkſamkeit— 
treten desſelben von diefer Gebührenbefreiung ab— 
hängig gemacht worden ift. 


Präſident: Wenn Feine Einwendung gegen 
diefen Antrag erfolgt (es erfolgt keine Einwendung), 
glaube ich, annehmen zu dürfen, daß dad hohe Haus 
ſogleich in die dritte Lefung des Geſetzentwurfes ein- 
zugehen bereit ift (Zustimmung), und id bitte deß— 
halb jene Herren, welche das Geſetz inBetreffder 


Stempel- und Gebübrenbefreiung der 
Berhandlungen zur Durchführung der 


Grundentlaftung in Bezug auf die Geld— 
und Naturalgiebigfeiten an Kirchen, 
Pfarren und Schulen im Herzogthume 
Steiermarf in dritter Lefung annehmen, ſich zu 
erheben. (Geschieht.) Dad Gefeß ift in dritter 
Lefung angenommen. (Gleichlautend mit dem 
Gesetzentwurfe aus 17 der Beilagen. _) 


Der nächſte Gegenftand der Tagedord- 
nungiftder Bericht desFinanzausſchuſſes 
über die Regierungsvorlage, betreffend einen 
gleihartigen Gefegentwurf für Karnthben (65 der 
Beilagen ), 


Berichterftatter Dr. Klier (liest den Bericht 
aus 65 der Beilagen). 


Präſident: Wenn Niemand in der General 
Debatte dad Wort begehrt (Niemand meldet sich), 
fo bitte ic) den Herren Berichterftatter, Artikel I zu 
leſen. 


Berichterſtatter Dr. Klier (Liest Artikel I des 
Gesetzentwurfes aus 18 der Beilagen). 


Präſident: Wenn Niemand dag Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), fo erſuche ich jene 
Herren, welche Artikel I annehmen, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) Artikel Lift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Klier (liest Artikel I, 
Titel und Eingangsformel des Gesetzentwurfes aus 18 
der Beilagen). 


Präfident: Sch erfuhe, wenn Niemand das 
Wort begehrt (Niemand meldet sich), jene Herren, 
welche Artifel II, Titel und Eingangaformel des 
vorliegenden Gefeged annehmen, fi) zu erheben. 
( Geschieht.) Diefelben find angenommen. 


Berichterftatter Dr. Klier: Auch bei diefem 
Geſetze erlaube ich mir die fofortige Bornahme 
der dritten Lefung zu beantragen, damit 
das Inslebentreten des bezüglichen Landesgefeges 
feinen weiteren Verzug erleide. 


Präſident: Wenn feine Einwendung dagegen 
erhoben wird (es erfolgt keine Einwendung), fo 
erfuche ich jene Herren, welche das Gefe& in Bes 
treffder&tempeleundGebührenbefreiung 
der Verhandlungen zur Durchführung der 
Grundentlaftung in Bezug aufdie Giebig— 
feiten an Kirchen, Schulen, Pfarren und 
Meßnereien im Herzogthume Kärnthen in 
dritter Lefung annehmen, ſich zu erheben. (@eschieht.) * 
Dad Geſetz iſt in dritter Lefung angenom- 
men. (@leichlautend mit dem Gesetzentwurfe aus 18 
der Beilagen). 


Der nachfte Gegenftand der Tagesordnung ift 
der Bericht des Unterrichtsausſchuſſes 
über die Regierungsvorlage, betreffend 
das Geſetz, wodurch die Beſtimmungen des 
$. 36 des Geſetzes vom 14. Mai 1869 (R. ©. 
Bl. Nr. 62), theilweiſe abgeändert und 
ergänzt werden (66 der Beilagen). 


Sch bitte den Herrn Berichterſtatter Or. Shaup, 
den Bericht vorzutragen. 


Berichterſtatter Dr. Schaup (von der Tri- 
bune — liest den Bericht aus 66 der Beilagen). 


Präſident: Wünfht Jemand in der Gene 
raldebatte das Wort? (Nach einer Pause:) 
Es ift nicht der Fall, ich bitte demnach) den Seren 
Berichterftatter, in der Specialdebatte $. 1 zu 
verlefen. 


Berichterftatter Dr. Schaup (liest den nach 
Berichtigung eines Druekfehlers richtig gestellten 
$. 1 des Gesetzentwurfes aus 66 der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Semand zu $. 1 das 
Port? (Niemand meldet sich.) Ich bitte jene Her- 
ren, die $. 1 annehmen, ſich zu erheben. ((Geschieht.) 
$.1ift angenommen, 
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Berichterftatter DE Schaup (liest $: 2 des 
Gesetzentwurfes aus 66 der Beilagen). 


Präfident: Menn Niemand das Wort be- 
gehrt, erjuche ich jene Herren, die $. 2 annehmen, 
jich zu erheben. (’Geschieht.) Er ift angenommen. 


Berichterjtatter Dr. Schaup (liest $. 3 des 
Gesetzentwurfes aus 66 der Beilagen ). 


Dräfident: Wenn Niemand zu $. 3 das 
Wort wünfcht (Niemand meldet sich), fo erſuche ich 
jene Herren, tie $. 3 annehmen, fich zu erheben. 
(Geschieht.) Er ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Schaup (liest $. 4 des 
Gesetzentwurfes aus 66 der Beilagen). 


Präſident: Wenn Niemand das Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), erfuche ic) jene Herren, 
die $. 4 annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Er 
it angenommen. - 


Berigterftatter Dr. Schaup (liest die $$. ®> 
6 und 7 des Gesetzentwurfes aus 66 der Beilagen). 


Prüſident: Wenn Niemand das Wort bes 
gehrt (Niemand meldet sich), erſuche ic) jene Herren, 
welhe die SS. 5—7 annehmen, fih zu erheben. 
(Geschieht.) Sie find angenommen, 


Berichterftatter Dr. Schaup (liest $. 8 des 
Gesetzentwurfes aus 66 der Beilagen). - 


Dräfident: Wenn Niemand zu $. 8 das 
Wort verlangt (Niemand meldet sich), fo erſuche ich 
jene Herren, die $. 8 annehmen, fih zu erheben. 

(Geschieht.) S. 8 ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Schaup (liest die SS. 
9—12 des Gesetzentwurfes aus 66 der Beilagen). 


Präſident: Wenn Niemand zu den eben ge- 
lefenen Paragraphen das Wort begehrt (Niemand 
meldet sich), erfuche ich jene Herren, die die SS. 9 Did 
12 annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht,) Sie find 
angenommen. 


Berichterftatter Dr. Schaup (liest $. 13, 
Titel und Eingang des Gesetzentwurfes aus 66 der 
Beilagen). 
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Prufident: Ich — jene Herren, die den 
Schlußparagraphen, ſowie den Titel und Eingang des 
Geſetzes annehmen, fich zu erheben, (Geschieht.) Sie 
find angenommen. 


Berichterftatter Dr. Shaup: Ich erlaube 
mir den Antrag auf fofortige Bornahme 
der dritten Lefung des Geſetzentwurfes zu 
ſtellen. 


Prüſident: Wenn Niemand das Wort be— 
gehrt ( Niemand meldet sich), fo ſetze ic) voraus, daß 
dad hohe Haus mit der Bornahme der dritten Leſung 
einverftanden iſt und ich bitte jene Herren, die dad 
Geſetz, durch welches die Beftimmungen 
des $. 36 des Gefehes vom 14. Mat 1869, 
N. &. Bl. Nr. 62, betreffend die Bezüge 
des Lehrperfonales an den ftaatliden 
Lehrer-Bildungdanftalten, abgeandert 
werden, in dritter Lefung annehmen wollen, 
fi zu erheben. (Geschieht.) Es ift angenom- 
men. (Gleichlautend mit dem Gesetzentwurfe aus 66 
der Beilagen.) 


Ich beantrage, daß die heutige Sitzung gefchlof- 
fen werde und daß die nadhfte Sitzung Diens— 
tagden 18.9. M., Bormittags 11 Uhr, ftatt- 
finde. (Zustimmung) 


Als Tagesordnung fchlage ich. vor: 


1. Wahl des Ausjchuffes zur Bera- 
thbung des Antragesdes Abgeordneten Dr. 
Knoll; 


2. Wahlen zweier Mitglieder in den 
Staatsgerichtshof; 


3. Bericht desFinanzausſchuſſes über 
den vorgelegten Central-Rechnungsab— 
ſchluß über den Staatshaushalt das 
a 


erfte Lefung des Nothwahlgefeßes, 
die 6 fhon zu Beginn der Sitzung vornehmen werde, 
und ſchließlich 
5. zweite Lefung der Negierungsvor- 
lage, betreffend die Erneuerung von Hy— 
pothefar= Snferiptionen, jowie die An— 
meldung und Umgeftaltung von Hypothe— 
farrehten in Dalmatien. 


Ich habe zu verfünden, daß der Verfaſſungs— 
ausfhuß Dienstag Abends 6 Uhr Situng halt, 
und zwar behufd Entgegennahme des Berichtes des 
Subcomite3, 


Der Finanzausſchuß halt heute Abends 
6 Uhr Sikung. Tagesordnung : Fortfeßung der Vers 
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handlung über den Detailvoranfchlag des Minifte- der Petitionsausſchuß morgen Vormittags 
rium® für Cultus und Unterricht, und zwar über die] 10 Uhr Sigung. Tagedordnung: Die Entgegen- 
Abtheilung „Unterricht” ; nahme und Berathung von Berichten und die Ver— 
der Ausſchuß zur Vorberathung der|theilung der eingebrachten Petitionen. 
Negierungdpvorlage, betreffend die Salz: „ 61 ß > 
burg-Tiroler Eifenbahn, halt morgen Sam?- SNSEHLSE EDISION Lo let 
tag, Vormittags 10 Uhr; (Schluss der Sitzung 1 Uhr 30 Minuten.) 
— an 
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Inhalt: 
Verhinderungsangeigen und SED (Seite 
169). 


Petitionen (Seite 169). 


Interpellation des Abgeordneten Dr. dv. Mahrhofer 
und Genoffen, betreffend eine Mehrbelaftung des 
öfterreichifchen Seehandeld nach Frankreich (Seite 
171); 


Erſte Lefung des Nothwahlgeſetzes (59 der Beilagen, 
Zuweiſung an den Verfaffungsausfchuß, Seite 172). 


Wahlen: 


1. des Ausfchuffes zur Vorberathung des vom Abs 
geordneten Dr, Knoll geftelten Antrages, betrefs 
fend die Aufhebung des Legaliſirungszwanges 
(Seite 172); 


2. zweier Mitglieder in den Staatsgerichtshof an 
Stelle des Dr. Kaifer und Dr. Ritter dv. Kandler 
(Seite 173). 


Bericht des Finanzausſchuſſes überden Centralrechnungs— 
abſchluß pro 1870 (67 der Beilagen, Genehmi- 
gung desfelben (Seite 173). 


Beginn der Sitzung 11 Uhr 40 Minuten. 


Vorſitzender: PBrafident Ritter v. Gopfen. 


Schriftführer: Dr. 
Syz. 


Auf der Miniſterbank: Miniſterpräſident Fürſt 
Adolf Auersperg, Miniſter des Innern Freiherr 
v. Laſſer, Handelsminifter Dr. Banhans, Minis 
ſter für Cultus und Unterricht Dr. v. Stremayr, 
Juſtizminiſter Dr. Glaſer, Miniſter Dr, Unger, 
Ackerbauminiſter Ritter v. Chlumecky, Finanz 
miniſter Freiherr v. Pretis. 

Auf der Bank der Regierungsvertreter: 
tionschef im Finanzminifterium Moſer. 


Präſident: Ich eröffne 
und erſuche den Herrn Schriftführer, 


Müller, NRohrmann, 


See⸗ 


die Sitzung 
das Proto— 


koll der letzten Sitzung zu verlefen. (Sehrift- 
führer Dr, Müller liest dasselbe.) 


Wird gegen die Faffung des Protofolled etwas 
erinnert? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, fo erkläre ich dasfelbe für genehmigt. 


Der Herr Biceprafident Dr. Vidulich iſt ver- 
hindert, der heutigen Sitzung beizumohnen. Herr 
Dr. Boflufar bat fein Ausbleiben von der 
heutigen Sigung entfchuldigt Dem Herrn Ab- 
geordneten Dr. Rapp habe ich einen achttägigen 
Urlaub ertbeilt. 


Bom k. f. Handelsminifterium ift eine 
Zuſchrift eingelanfen, um deren Verlefung ich) 
erſuche. 


Schriftführer Syz (liest): 

„Ich beehre mich, dem löblichen Präſidium vier 
Exemplare des von der k. k. Seebehörde in 
Trieſt gemeinſam mit der königlich ungar i— 
ſchen in Fiume zuſammengeſtellten und von 
der lithographiſch-artiſtiſchen Anſtalt des öſterrei— 
chiſchen Lloyd herausgegebenen Annuario 
marittimo für das Jahr 1872 zur Verfügung zu 
jtelfen. 

Mien, am 4. Februar 1872. 

Für den k.k. Handeldminifter: 
Wiedenfeld.” 


Präſident: Sch werde die dießbezliglichen 
Gremplare fowohl im Archive des Haufed, als in 
der Reichsrathsbibliothek hinterlegen laſſen. 


Ich habe verfenden laffen: das auf der 
heutigen Tagesordnung ftehende Nothwahlgefeg 
(59 der Beilagen). 


Ich bitte um die Mittheilung der eingelaufenen 
Betitionen, 


Schriftführer Syz (liest): 

„Petition des Vereines „Fortſchritt“ in Bertau 
um Befchliegung eined Gefeged gegen den Miß— 
brauch der Kanzel (überreicht durch Abgeordneten 
Reuter ).“ 

„Petition des Landesausichuffes des Herzog- 
thumes Salzburg wegen Erwirkung eines Reichs— 
geſetzes, wodurch die Unzuläſſigkeit der Executions— 
führung auf die Gemeindeumlage verfügt wird 
G überreicht durch Abgeordneten Wegscheider).“ 

„Petition de3 politifhen Vereines zu Königs- 
berg in Böhmen um Befeitigung ded Legalifirungs- 
swanges (überreicht durch Abgeordneten Dr, Knoll). 
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Siftirung des Legalifirungszwanges bezüglich grund— 
buchsmäßiger Urkunden (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Pickert)." 

„Petition des Liberalen politifhen Vereines zu 
Steyr um Befeitigung der Elerifalen Ausfchreitungen 
im Wege der Gefeßgebung (überreicht durch Abge- 
ordneten Wicekhoff)." 

„Betition der Gemeinden Liefing, Kalfeburg, 
Perchtoldsdorf und des Vorſchußvereines in Atzgersdorf 
wider den Legalifirungszwang (überreicht durch 
Abgeordneten Dr, Menger).“ 

„Petition des conftitutionellen Fortſchritts— 
vereines in Krems, dahin gehend, daß das Miniſterium 
Hohenwart in Betreff ſeiner verfaſſungsfeindlichen 
Regie rungsacte zur Verantwortung gezogen werde 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Dins tl)." 


„Betition der Gemeinden Hollenburg, Nußdorf 
an der Traifen, Neuſiedl, Reichersdorf, Traismauer, 
Wagram, Franzhaufen, dann der Gutdinhabungen 
Hollenburg und Traismauer wegen Aufhebung des 
Legaliſirungszwanges (überreicht durch Abgeordneten 
Schürer)." 


„Petition der Gemeinde Feldsberg in Nieder» 
öfterreich wegen Aufhebung des Legaliſirungszwanges 
(überreicht durch Abgeordneten v. Üzedik)." 

„Petition der Gemeinde Brunndorf und Po— 
berfch des Gerichtäbezivfed Marburg um Aufhebung 
des Legaliſirungszwanges (überreicht durch Abgeord- 
neien Brandstetter)." 

„Petition der Gemeinden Rothwein, Noßwein, 
Unter-Kötſch und Schleinis in Steiermark wegen 
Aufhebung des Legalifirungsswanges (überreicht 
durch Abgeordneten Brandstetter)." 

„Petition des penfionirten k. k. Polizeidirectorg 
Ignaz Ditd in Czernowitz um Einwirkung auf An- 
weifung der vom Jahre 1853 big 1861 bezogenen, 
fpater aber eingeftellten Functionszulage für die Zeit 
vom Zahre 1861 bis zum Jahre 1866 im Betrage 
von 767 fl. 50 fr. (überreicht durch Abgeordneten 
Kochanowski)." 

„Petition der Ort3gemeinden Ober-St. Kune- 
gund, Wörtiſchberg, Platſch, Sulzthal und Wit- 
Schein in Steiermark wegen Aufhebung des Legalifi= 
rungsjwanged (überreicht durch Abgeordneten 
Brandstetter).“ 


‚Petition der Gemeindevorftehung Ehenfee in 
Oberösterreich um Regelung der Verhältniſſe zwifchen 
dem Aerar und der Gemeinde (überreicht durch Ab- 
geordneten Dr. v. Figuly).“ | 

„Petition ded Vorstandes des politifchen Ver— 
eined in Schludenau wegen Aufhebung des Legaliji- 
rungszwanges (überreicht durch Abgeordneten W olf- 
rum)." | 

„Petition der Gemeinden St. Martin, Mitter- 
berg, Deblarn, Donnersbach, Irdning, Mörſchach, 
Stainach und Neuhaus im Ennsthale einverſtändlich 
mit der Oberförſterei der Innerberger Hauptgewerk— 
ſchaft und verſchiedenen Privaten des oberen Enns— 
thales um baldiges Zuſtandekommen der Salzkam— 
mergutbahn (überreicht durch Abgeordneten Dr. v, 
Figuly)." 

„Petition des Farnthnerifchen Landesausfchuffes 
wegen Befeitigung des Legalifirungszwanged (über- 
reicht durch Abgeordneten Baron Cnobloch).“ 

„Petition des politifchen Vereined der Stadt 
Schönfeld in Böhmen um Aufhebung des Legalifi- 
rungszwanged (überreicht durch Abgeordneten Dr, 
Knoll). 

„Petition der Vertretung der Stadt Rudig in 
Böhmen wegen Aufhebung des Legalifirungszwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Knoll)." 

„Petition des Liberalen Fortfchrittövereineg fir 
Waidhofen an der Ybbs um Befchluß eines 
Geſetzes gegen den Mißbrauch der geiftlichen Amts- 
gemalt zu politifhen Agitationen (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Menger).“ 

„Petition der Gemeinden ded Mildfteiner 
Gerichtöbezirked in Böhmen um Aufhebung, eventuell 


Präſident: Sch werde diefe 20 Petitionen 
dem Petitiondaudfchuffe zumeifen, 


Schriftführer Syz (liest) : 

„Petition der k. k. Voftmeifter und Pofterpedi- 
toren Gißleithaniend um Werbefferung ihrer Lage 
(überreicht durch Abgeordneten v. Cxedik.)' 

„Betition der Kanzliften der k. k. Bezirfögerichte 
in Mähren und Schlefien um Ausfcheidung aus der 
XU, Diatenclaffe und Gleichftellung derfelben mit 
den Manipulationdbeamten der Gerichtshöfe und der 
Bezirkshauptmannſchaften im Gehalte und Range 
(überreicht durch Abgeordneten Fux)." 

„Petition des deutſch-politiſchen Wereined in 
Pilfen um Errihtung und Erhaltung einer deutfchen 
fechöelaffigen Oberrealfchule in Pilfen auf Staatd- 
foften (überreicht durch Abgeordneten Dr. Pickert).“ 

„Petition der Goncipiften der Czernowitzer 
Finanzdireetion um Erhöhung ihrer Bezüge (über- 
reicht durch Abgeordneten Schönbach).“ 


Präfident: Diefe A Retitionen werden dem 
Finanzausſchuſſe zugewiefen werden. 


Schriftführer Syz (liest): - 
„Petition der Gemeinde Pinfe in Mahren wegen 
Einführung directer Reichsrathswahlen (überreicht 
durch Abgeordneten Fux)." 


„Petition der Bemeinde Stachenwald in Mäh— 
ven wegen Einführung directer Reichsrathswahlen 
(überreicht durch Abgeordneten Fux)." 
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„Petition der Gemeinde Noble in Mähren 
wegen Einführung direeter Reichsrathswahlen (über- 
reicht durch Abgeordneten Fux)." 

„Petition der Gemeinde Luk in Böhmen 
wegen Einführung directer Reichsrathswahlen (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr, Pickert).“ 

„Betition des demokratifhen Vereines im IX, 
Bezirke Wiend um Einführung Ddirecter Reichs— 
rathswahlen auf breitefter Baſis des activen umd 
paffiven Wahlrechtes unter Vermehrung der Abge- 
ordnetenzahl und mit Ausschluß jeder Intereffenver- 
tretung, jedes Wahlprivilegiums oder Virilſtimmen— 
vechtes (überreicht durch Abgeordneten v. Mende).* 

„Petition des Vorſtandes des politifhen Ver— 
eines in Schludenau um Einführung directer Reichs— 
rathswahlen (überreicht durch Abgeordneten Wolf- 
rum).“ 

„Betitionen (fieben an der Zahl) der Gemein- 
den Kamionka wotoska, Ladyczyn, Luczka, Ludwi— 
kowka, Krywka, Stobudfa rylska und des Bezirks— 
rathes von Stryi in Galizien, dahin gehend, daß 
über die galiziſche Reſolution zur Tagesordnung 
übergegangen werde (überreicht durch Abgeordneten 
Dr, Janowski),“ 


„Petition des deutjchepolitifchen Vereines in 
PBilfen um Einführung direeter Reichsrathswahlen, 
Bermehrung der Zahl der Abgeordneten und Berück— 
fichtigung der deutfchen Bezirke Böhmens bei ber 
Bildung von Wahlgruppen (überreicht durch Ab- 
geordneten Dr, Pickert).” 

„Betition des Liberalen Fortſchrittsvereines zu 
Waidhofen an der Ybbs um Einführung directer 
Wahlen für dad Abgeordnetenhaus des Neichsrathes 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Menger).“ 

„Petition einer großen Anzahl Steuerträger 
de8 VI. Bezirkes in Wien, Mariahilf, um Einführung 
directer Reichsrathswahlen (überreicht durch Abge- 
ordneten Dr, Menger).“ 

„Betitionen der Ortsgemeinden: Altengrün, 
Altfattel, Altzedliſch, Aufchine, Benfen, Bilin, Böh— 
mifchdorf, Böhmiſchkahn, Buchau, Dallefchis, Dau— 
big, Deutfchruft, Döllnitz, Eger, Einfiedl, Ellbogen, 
Engelhaus, Falkenau, Falkenau (Ober-), Fleißen, 
Freudenberg, Frohnau (2Stck.), Frühbuß, Gablonz, 
Gaßnitz, Gorten, Graslitz, Grün, Grünberg, Haber, 
Haſel, Haslau, Heinrichsgrün, Hermannsgrün, Herms— 
dorf, Hohenleipa, Hohenſtein, Innichen, Jons— 
dorf, Kitſchitz, Kloſtergrab, Klutſchkau, Königsberg, 
Koſel, Königswart, Kummerau, Kunnersdorf, 
Langgrün, Ladowitz, Langenau, Leſchkau, Libeſchitz, 
Libotitz, Lichtenſtadt, Libotſchan, Liſchan, Lohm, 
Lomitz (Unter⸗), Maltheuern in Böhmen (60 an der 
Zah) um Einführung directer Reichsrathswahlen 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Knoll).“ 

„Petitionen der Gemeinden: Mariafchein, Ma- 
hafotten, Modfchiedl, Mohr, Mokotill, Molifchen, 
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Moftau, Neudek, Neudorf, Niedergeorgenthal, O ber- 
dorf, Oberflee, Pilmersreut, Pirten, Polinken, Bol: 
letig, Potſcherad, Pröles, Püllna, Nabensdgrün, 
Ratſchitz, Roſengarten, Rudia, Rumburg, Sabnie, 
Sahorſch, Schaab, Schaboglück, Schlaggen wald, 
Schönau, Schönbüchel, Schönhof, Schönlind, Schwa— 
derbach, Schwinau, Sedſchitz, Siebitz, Skupitz, Soll: 
mus, Tachau, Tepl, Theuſing, Tſchekowitz, Tſchoſchel, 
Twerſchitz, Tyß, Tyſſa, Waizengrün, Weberſchan, 
Wedlitz, Wedruſchitz, Weinern, Welletitz, Wernſtadt, 
Wieſenthal, Wintentrebitſch, Wobern, Wölmsdorf, 
Wudingrün, Zebau in Böhmen (60 an der Zahl) 
um Einführung direeter Reichsrathswahlen (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Pickert).“ 

„Petitionen der Gemeinden: Althammer, Alt- 
rohlau, Atſchau, Biebersdorf, Domsdorf, Dreihöfen, 
Eichwald, Georgenthal (Ober-), Glaſert, Golleſchau, 
Großfürbitz, Großzinken, Horoſedl, Johnsdorf, 
Knöſchitz, Kohling, Leitmeritz, Liebkowitz, Linz und 
Weß, Lobeditz, Nahoketitz, Neuberg, Pechgrün, 
Petſch, Ranzengrün, Reinowitz, Thurn, Turtſch, 
Waltersdorf, Witſchitz (Groß-), Brims, Dubſchan, 
Eidlitz, Haberspirk, Horatitz, Jokes, Koßlau, Kottitz, 
Kuttenſchitz, Lappitzfeld, Leipa (Böhm.), Libin, 
Liebenſtein, Meiſtersdorf, Mertendorf, Munker, 
Neſtonitz, Neuſtadtl, Dberfreibig-Schönfeld, Ober— 
leutensdorf, Olleſchau, Petersdorf, Podletitz, Pürg— 
les, Ringelberg, Rodberm, Schlackenwerth, Slabiſch, 
Stockau, Spansdorf in Böhmen (60 an der Zahl) 
um Einführung directer Reichsrathswahlen (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Menger)." 


Präſident: Sch werde diefe 196 Petitionen 
dem Berfaffungdausfchuffe zuweifen. | 

Es wurde mie folgende Suterpellation 
übergeben. Ich bringe diefelbe zur Kenntniß des hoben 
Haufes. Sie lautet (liest): 

„Suterpellation. Zufolge des foeben in 
Frankreich befchloffenen Geſetzes follen alle unter 
fremder Flagge in Frankreich eingeführten Waaren 
mit einem Zufchlagszolle von 75 Gentimed bis 2 
Srancd per hundert Kilogrammes belegt w.rden. 
Der Ausführung dieſes Gefeßes fteht jedoch der von 
Oeſterreich mit Frankreich geichloffene Vertrag ent- 
gegen, welcher nod) bis Ende 1877 zu Necht befteht, 
und dem zufolge die öfterreichifehen Schiffe und die 
von denfelben importirten Waaren mit feinen höhe— 
ven Abgaben belegt werden dürfen als die franzojt- 
(hen Schiffe und die unter der franzöſiſchen Flagge 
eingeführten Waaren. 

Da durch diefe Frage die öſterreichiſchen Schiff 
fahrts- und Handeldintereffen im hohen Grade ge- 
fahrdet erfcheinen, fo erlauben fich die Unterzeichneten 
die Frage an die hohe Negierung zu ftellen: 

Sind der hohen Regierung bereit? Eröff— 
nungen von Seite der franzöſiſchen Regie 
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rung, betreffend diefe Mehrbelajtung der 
öfterreihifhen Schiffe und der unter öfter: 
veihifcher Flagge eingeführten Waaren, ges 
macht worden, und welche Stellung gedenft 
die hohe Negierung im diefer Frage einzu— 
nehmen ? 
Wien, 12. Februar 1872. 
Mayrhofer. Kuranda. 
Dr. Giskra. !amberg. 
Herbſt. Starhemberg. 
Perger. Dr. Haniſch. 
Kielmannsegg. Ritter. 
Breſtel. Syz. 
Kochanowski. Reuter. 
Plener. Dormißer. 
Schönbach. Leitenberger. 
Neumann. Klier. 
Czedik. Vidulich. 
Ljubisa. Coronini—. 
Leydold. Cnobloch. 
Dr. Groß. Oerne. 
Dr. Knoll. Gomperz. 
— —D 
Fur. d'Elvert. 
Demel. Pillerstorff. 
Pino. Kübeck. 
Oberleithner. Mende. 
Dumba. Wickhoff. 
Dr. Menger. Tinti. 
Dinftl. Dr. Tomaszczuk. 
Dr. Keil. MWegfcheider. 
Eichhoff. 


Ich werde dieſe Interpellation der Regierung 
übermitteln. 

Der erſte Gegenſtand der Tagesord— 
nung iſt die erſte Leſung des Nothwahlge— 
fe ed (59 der Beilagen). 

Sch glaube, in Rückſicht auf den feinerzeit vom 
hohen Haufe gefaßten Befchluß über Die befondere 
Aufgabe des Berfaffungsausfchuffes es nur al? eine 
Conſequenz dieſes Befchluffes betrachten zu dürfen, 
daß diefer Gegenftand dem Verfaſſungsaus— 
ſchuſſe zugewiefen werde. 

Wenn feine Einwendung dagegen erhoben wird, 
glaube ich, daß das hohe Haus diefe meine Anfchau: 
ung theilt (Zustimmung ), und ic) werde dieſe Negie- 
rungsvorlage dem Verfaſſungsausſchuſſe zu— 
weiſen. 

Nächſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die 
Wahl eines Ausſchuſſes von I Mitglie— 
dern zur Vorberathung des Antrages des 
Abbgeordneten Dr. Knoll (58 der Beilagen). 


Ich erfuche die Stimmzettel abzugeben. (Nach 
Abgabe derselben:) Ich bitte mehrere Herren, ſich am 
Scrutinium zu betheiligen. Sch unterbredhe die 
Sikung, 
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(Unterbrechung der Sitzung um 12 Uhr 5 Mi- 
nulen. Nach Wiederaufnahme der Sitzung um 
12 Uhr 35 Minuten :) 

Die Wahl hat folgendes Reſultat ergeben: 

Es wurden 111 Stimmzettel abgegeben. Die 
abfolute Majoritit betragt 56. 

Als gewählt erfcheinen die Herren : 
Dr. Ruf : s . mit 106 Stimmen, 


ROLE a ee 10 N 
SU HERNE aA he zahl n 
rin Pr all 2 
777 
Dr Steinbrehen an. ent a 
Trolftu me era et r 
Dr. Groß: 56 


Es find demnach ı nur acht Herren gewähtt und 
ist die Nahmahleines Mitgliedederforderlic. 
Die nächſtmeiſten Stimmen erhielten die Herren: 
Sreiberr 8. Site. . 54 Stimmen, 


Shuwens 4 
Megfcheider —— 
sion abe, . 49 a 
Dr. Menger. . 49 h 
Brandſtetter . 48 * 
Fur „48 


Sch — Stimmzettel. für die Nachwahl 
eines Mitgliedes abzugeben. (Nach Abgabe, der 
Stimmzettel:) Ich werde dad Scerutintum im Haufe 
vornehmen laffen. (Zustimmung, — Nach Vornahme 
des Serutiniums :) 


&3 wurden nır 85 Stimmzettel abgegeben, ich 
muß daher vor Allem die Befchlußfahigfeit des Hau— 
ſes conftatiren. Sch bitte die Herren Abgeordneten die 
Plake einzunehmen und erfuche die Herren Ordner, 
die Herren Abgeordneten einzuladen, im Saale zu 
erfcheinen. (Nach vorgenommener Zählung :) 


Das Haus ift jedenfalls befchlußfahig, da die 
mindefte Zahlung 105 Mitglieder ergeben hat. 


Sch bitte nochmals die Stimmzettel abzugeben. 
(Nach Abgabe der Stimmzettel:) 


Es wurden nur 97 Stimmzettel abgegeben. 
Nachdem jedoch die meisten Stimmen, weldye fich auf 
einen Abgeordneten vereinigen, nur 92 betragen, bei 
der früheren Zählung der Anweſenden ſich aber die 
Zahl 105 ergeben hat, fo ift das Reſultat zu unficher, 
um dasfelbe als conftatirt betrachten zu können. Sch) 
muß daher Die Abgabe der Stimmzettel fiir die Wahl 
des noch fehlenden einen Mitgliedes mittelſt un 
mendaufruf vornehmen. 


Die meisten Stimmen erhielten: 
Freiherr v. Tinti . 
und Here Fur ; 3 
(Die Na geben über Namensaufruf 
die Stimmzettel ab, ) 


52 Stimmen 
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Es bat fich beim Namendaufruf die Anweſen— 
beit von 117 Mitgliedern ergeben. Sch bitte nun— 
mehr dad Scrutinium vornehmen zu wollen, 

(Nach Vornahme des Serutiniums :) 

Das Nefultat ift folgended: Nachdem die Anz: 
wefenheit von 117 Mitgliedern conftatirt ift, betragt 
die abjolute Mehrheit 39 Stimmen. Es erhielt 
jedoch Freiberr v. Tinti 58 und Herr Fur 48 
Stimmen. Zufolge der Geſchäftsordnung findet 
daher die engere Wahl zwifchen beiden Herren 
ſtatt. 

(Abgeordneter Freiherr v. Tinti meldet sich 
zum Worte. ) 

Abgeordneter Freiherr v. Tinti hat daß Wort. 


Abgeordneter Freiherr v. Tinti (Niederöster- 
reich ): Ich habe bereit? vor der Wahl die Bitte an 
meine verehrten Collegen gerichtet, auf meinen Nas 
men nicht zu veflectiren. 

Sch erlaube mir aber, da meine Bitte nicht 
berujichtigt wurde , den $. 18 der © D. zu 
meinen Gunften anzuführen. Nach diefer Beftim- 
mung hat jedes Mitglied des hohen Haufes, welches 
bereit? Mitglied von zwei Ausſchüſſen ift, das Necht, 
eine weitere Mahl in einen Ausschuß abzulehnen. 

Ich babe die Ehre Mitglied des Berfaffungs- 
ausichuffes und des Ausſchuſſes für die landwirth- 
fhaftliche Hochfihule zu fein, zweier Ausſchüſſe, die 
meine ganze Zeit in Anfprucd nehmen dürften. 

Sch erlaube mir daher von meinem Nechte Ge: 
brauch zu machen, indem ih die Herren Abgeord- 
neten erfuche, nicht mehr auf meinen Namen zu 
teflectiven. 


Präſident: Das hohe Haus wird das vom 
Herrin Abgeordneten Freiheren v. Tinti Borges 
brachte berücjichtigen. Sch denfe wohl, e8 wird nicht 
nothwendig fein, nochmals den Namensaufruf vor- 
zunehmen. (Zustimmung.) 

Die nachftmeiften Stimmen erhielt Dr. Men 
ger mit 4 Stimmen, die engere Wahl findet daher 
zwifchen den Herren Sur und Dr. Menger 
ſtatt. 

Ich bitte nunmehr die Stimmzettel abzugeben. 

(Nach Abgabe der Stimmzettel und Vornahme 
des Serutiniums :) 

- Bon 112 abgegebenen Stimmen entfielen 82 
Stimmen auf den Herru Abgeordneten Fur. Der: 
felbe ift daher gewahlt. 

Sc bitte die Mitglieder des Ausſchuſſes, ſich 
nah der Sitzung im Ordnerzimmer zu conftituiren 
und mir dad Reſultat der Gonftituirung befannt zu 
geben. 

Niächſter Gegenftand der Tagesordnung ift die 
Wahl zweier Mitglieder in den Staat? 


gerichtshof. 
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Ich bitte die Stimmzettel vorzubereiten und 
abzugeben. 

(Nach Abgabe der Stimmzetlel:) 

Sch werde dad Serutinium im Saale vornehmen 
laffen, und unter breche daher für wenige Minuten 
die Sikung,. 

(Unterbrechung der Sitzung 1 Uhr 30 Minuten. 
— Wiederaufnahme derselben 1 Uhr 35 Minuten, ) 

Die Wahl hat folgendes Reſultat ergeben: 

Es wurden 116 Stimmzettel abgegeben. Zur 
abfoluten Mehrheit find daher 59 Stimmen erfor- 
derlih. Als gewahlt erfcheint nur Graf Kuen— 
burg mit 86 Stimmen. 

Es ift daher die Nachwahl eined Mit- 
gliedes erforderlih. Die nachftmeiften Stimmen 
erhielten die Herren 
. mit 50 Stimmen 


Dr Rabel— 

EN Ten RE Ne REEL 
DERSRUDE NE 
NOTEN ER Nee nk “ 
Graf Pace . .- 7 3 


Sc bitte die Stimmzettel Ahsideben. 

(Nach Abgabe der Stimmzettel: ) 

Das Serutinium wird im Saale vorgenommen 
werben. 

(Nach Vornahme des Serutiniums :) 


Es wurden 107 Stimmzettel abgegeben. Zur 
abjoluten Mehrheit wirden demnad 54 Stimmen 
erforderlich fein. 

&3 erhielten die Herren 
DIENIDEL. Re ‚38 Stimmen 
Rd hr 
Pace, ir, A) n 
Es findet demnach n ae e Wahl zwiſchen 
den Herren Dr. Rabel und Dr. Joſef Kopp ftatt. 

Sch erſuche die Stimmzettel abzugeben. 


(Nach Abgabe der Stimmzeitel:_) 

Das Serutinium wird im Saale — 
werden. 

(Nach Vornahme des Serutiniums:) 

&3 find 105 Stimmzettel abgegeben worden. 
63 Stimmen fielen auf Dr. Nabel. Derfelbe ift fo- 
nad gewahlt. 


Der nächſte Gegenftand der Tagesordnung ift 
der Beriht des Finanzausfchuffes, be: 
treffend den von der Regierung vorgeleg- 
ten Gentralrehnungsabfähluß über den 
Staatshaushalt für das Jahr 1870 (67 
der Beilagen). 


Sc erfuche den Herrn a N den Be 
richt vorzutragen. 


Berichterftatter Dr. Breſtel (von der Tribune 
— liest den Bericht aus 67 der Beilagen bis zu den 
Worten „werden zurückgezahlt werden“ ). 
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Dann kommt, was im Berichte nicht erwähnt 
iſt, eine kleine Verminderung der Staatsſchuld 
hinzu. 


Wie den Herren ohnehin bekannt in, werden bei 
Rückzahlungen der Staatsfchuld fo viel neue Renten⸗ 
titel ausgegeben, daß ſie dieſelben Zinſen tragen, wie 
die zur Rückzahlung gelangten Schuldtitel. 


Da für die neu ausgegebenen Rententitel bedeu— 
tend weniger eingeht als die rückgezahlte Summe, ſo 
involviren die Rückzahlungen für den Staat alljährlich 
eine bedeutende Mehrbelaſtung. 

Wird dieſe auf alle Jahre gleichförmig vertheilt, 
ſo iſt die Mehrbelaſtung für jedes Jahr ungefähr 
5 Millionen Gulden, welche als regelmäßige Ausga— 
ben zu betrachten ſind und das, was der Staat in 
einem Jahre mehr zahlen muß als 5 Millionen, 
ist eigentliche Schuldentilgung und macht im Sabre 
1870 nad) dem Berichte circa 600.000— 700.000 
Gulden, und um diefen Betrag müßte ſich das Keful- 
tat nod) günftiger geftalten, ala im Berichte erwahnt 

ift. (Liest den Bericht weiter bis „zu vermeiden.“ ) 


Sch glaube dem hohen Haufe nun den Vergleid) 
mit den Daten, da8 Jahr 1869 betreffend, geben zu 
jollen, damit aus dem DBergleiche ſich entnehmen 
laffe, wie die Sachlage ſich geftaltet hat. 


Es ift namlich im Sahre 1869 das Endrefultat 
ein noch günſtigeres, was ſich aber wefentlich dadurch 
erklärt, daß im Jahre 1869 ſowohl die ordentlichen 
als auch die außerordentlichen Ausgaben für die ge- 
meinfamen Angelegenheiten, vefp. fir die Armee we- 
fentlich geringer waren ald im Jahre 1870, 


Im Sabre 1869 Haben die Einnahmen einen 
Meberfchuß über die Ausgaben von 22,713.000 fi, 
gegeben. Davon war entnommen aus dem Bejtande 
des Vermögens, rückgezahlte Eifen- 
bahnvorſchüſſe J———— 
für neu ausgegebene Rententitel . . 10,565.000 , 
Gentralactiven . 4,300.000 „ 
und Stantögüterverfauf . 8,659.000 „ 


Es find alfo in Summe . 25,135.000 fl. 
dem Staatsvermögen entnommen worden. 

Hingegen find für den Ankauf von realifivbaren 
Eifenbahneffeeten ausgegeben worden 3,044.000 fl., 
zur Schuldentilgung werden über jene 5 Millionen, 
die jeded Jahr zu dieſem Zwecke ald regelmäßige Auge 
gabe zu verwenden fommen . . 7,325.000 fi. 
verwendet, und an Quotenslleberzahlung, die dem 
nächften Jahre zugefommen ift . 8,770.000 ft. 
auögegeben, daß heißt, dad Vermögen des Staates hat 
eine Vermehrung in diefem Jahre von 19,139.000 ft. 
erfahren. 

Diefe Bermögendvermehrung, verglichen mit der 
früher angegebenen Vermögensverminderung, ergibt 
eine Netto-Vermögensverminderungvon 5,996,000 ft. 


Haus der Abgeordneten, “ 13, Sitzung der 7. Seffion am 18, Februar 1872, 


Es bat fih daher, wenn man diefen Abgang 
von dem Ueberfchuffe der Einnahmen im. Betrage 
von... ......22,713.000 ft. 
abzieht, für das Sub 1869 ein effectiver Ueberfchuß 
VON FE „2 .2..46.717.000.f1: 
herausgefteilt, 

Diefem Ueberſchuſſe ſteht nun allerdings der 
Umftand entgegen, daß in dem Zahre die Zinfen, die 
für die Staatsfchuld erhoben werden follten, nicht 
fammtlich zur Erhebung gelangt find. Es ift nämlich 
ein Betragvon eirca 9 Millionen nicht erhoben wor: 
den; ferner fteht diefem Ueberjchuffe noch der Umftand 
entgegen, daß eine&innahme, welche eine ausnahmsweiſe 
war, nicht aus geſchieden ift, namlich dev Münzgewinn 
für die Silberſcheidemünze. Berückſichtigt man aber 
auch diefellmftande, fo bat der reelle Ueberſchuß den— 
noch bei 9,000 000 fl. erreicht, während ſich im Sahre 
1870 Schon ein Abgang von circa 5,000.000 ft. 
ergeben hat. 

Hiebei mache ich aber darauf aufmerffam, daß 
im Sabre 1869 die Ausgaben für die Armee die ges 
vingfte Höhe erreicht haben, die je ftattgefunden hat, 
während im Sahre 1870 die ordentlichen Ausgaben 
ſchon größer waren und außerdem noch ein außer: 
ordentlicher Nachtragseredit von . . 18,000.000 fi. 
sugewachfen iſt. 

Ohne diefe Mehrerforderniffe würde felbftver- 
ftändlic dad Jahr 1870 noch günftiger gewefen fein 
als das Jahr 1869. - 

Sc habe geglaubt, dem hohen Haufe das mit- 
theilen zu follen, weil daraus zu entnehmen iſt, daß 
man, wenn fich auch die Verhältniſſe beffer geftaltet 
haben, doc eine weile Sparfamfeit nicht außer Acht 
laffen darf, indem man ſich vergegenwartigen muß, 
daß, wenn die Einnahmen zugenommen haben, leider 
auch die Ausgaben fehr bedeutend gewachfen find. 

Ich erlaube mie nur noch die Schlußantrage ded 
Sinanzausfchuffes vorzulefen. 

(Liest die Schlussanträge des Finanzausschus- 
ses aus 67 der Beilagen.) 


Präſident: Ich Habe zu verkünden, daß in 
Bertretung der Negierung der Herr Sections— 
ef im Sinanzminiftertum, Mofer, erjchienen tft. 

Ich eröffue die Debatte über den vom Finanze 
ausfchuffe geftellten Antrag. Wünſcht Semand das 
Wort? (Niemand meldet sich,) Da dieß nit der 
Fall ist, Schreite ich zur Abſtimmung und erſuche 
jene Herren, welche den vom Finanzausſchuſſe geſtell— 
ten Antrag, lautend (liest den Antrag des Finanz- 
ausschusses aus 67 der Beilagen) annehmen wollen, 
fich zu erheben. (Geschicht.) Der Antrag ift ange- 
nommen. 

Sch beantrage, daß die Sitzung geſchloſ— 
fen werde (Zustimmung) und daß die nadhfte 
Sipung fommenden Freitag den 16. d. M. 
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Bormittags 11 Uhr ftattfinde. Als Tage s- 
ordnung fchlage ich vor: 

1. Zweite Lefung des Befebent 
wurfes betreffend die Erneuerung 
von Sypothbefar-Inferiptionen, fo 
wiedie Anmeldung und Umgeftal- 
tung von Sypothefarredtenin Dual 
matien; eventuell für den Fall, ald e8 moglich 
wird, den diefbezuglichen Bericht am Donnerftag an 
die Herren Mitglieder des hohen Haufes zu verfenden, 

2. zweite Lefung des Gefegentwur- 
fe8, betreffend die Verleihung von 
Givilanftellungen an audgediente 

3. Berichte des Petitionsausſchuſſes. 

Ich habe zu verkünden, daß der Finanzaus— 
ſchuß morgen Vormittag 8, jedoch nicht wie gewöhn— 


(ih um 11 Uhr, fondern bereit? um 10 Uhr eine 
Situng halt. Tagedordnung: Miniftertum für Cul— 
lus und Unterricht, Abtheilung Cultus; Detailvoran— 
Ichlag fir Münz- und Bergwefen, directe Steuern, 
Salzgefälle. 

Eventuell ſoll der Finanzausſchuß auch, 
falls der Verfaſſunggausſchuß morgen Abend Feine 
Sitzung hält, ebenfalls morgen 6 Uhr Abend eine 
zweite Sitzung abhalten. 

Der Unterrihtsausfhuß Halt morgen 


11 Uhr Vormittags; 


der Petitiondausfhuß morgen Vormit— 

tags 10 Uhr eine Sikung. 

Ich die 
ſchloſſen. 

(Schluss der Sitzung 2 Uhr 15 Minuten.) 


erkläre Sitzung für ge— 


Aus der kaiſerlich-königlichen Hof- und Staatsdruderei, 


J 
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Inhalt: 


Verhinderungsanzeige (Seite 177). 


Mittheilung über die Conſtituirung des Ausſchuſſes zur 
Vorberathung des. Knoll'ſchen Antrages wegen 


Aufhebung des Legaliſirungszwanges (Seite 177). |. 


Regierungsborlagen: 
1. betreffend die Geſetzentwürfe — 


a) die Praxis der Wundärzte (69 der Beilagen, 
Seite 178); 
b) die Syſtemiſirung der auf Staatskoſten zu beſetzen 


den Dienſtplätze bei den Landed- und Bezirksſchul— 
räthen (70 der Beilagen, Seite 178); 


ec). die neue SE (73 der Beilagen, 


Seite 179); 


d) die zeitweife Einftellung der Wirkſamkeit der Ge- 
ſchwornengerichte (74 der Beilagen, Seite 181); 


2, betreffend die Ausweife über die für Subpentios 
nen und Dotationen an Eifenbahnunternehmungen 
pro 1871 noch erforderlihen Nachtragseredite und 
die Erhöhung der im Staatsvoranſchlage pro 
1872 für die Eifenbahnen projectirten Credite 
(71 der Beilagen, Seite 178). 4 


Petitionen (Seite 178). 


Beantwortung von Interpellationen: 


a) der Abgeordneten Stoß und Genoſſen, betreffend 
die Erbauung einer Eifenbahn von Rottenmann nad) 
Wels (Seite 181); 


b) der Abgeordneten Syz und Genoffen, betreffend 
die Eifenbahn dom Südbahnhofe Graz an die 
fteterifch-ungarifche Landesgrenze (Seite 182); 


ec) der Abgeordneten Seidl und Genoffen, betreffend 
die Vorlage eines Geſetzentwurfes über die Regelung 
des Militärverforgungsmwefens (Seite 183), 


Smeite und dritte Lefung der Gefehentwürfe über: 


1. die Erneuerung der Hypothefar-Inferiptionen, ſowie 
die Anmeldung und Umgeſtaltung von Hypothekar— 
rechten in Dalmatien (63 der Beilagen, Seite 183); 


2. die Verleihung bon Anftellungen an audgediente 
Unterofficiere (72 und 75 der Beilagen, Seite185). 








Beginn der Sitzung 11 Uhr 35 Minuten. 
Präafident Ritter v. Hopfen. 


Vorfigender: 
Schriftführer: Rohrmann, Sy, Baron 


Cnobloch, Bartoszewski. 


Auf der Miniſterbank: Miniſter des Innern 
Freiherr v. Laſſer, Handelsminiſter Dr. Banhans, 
Miniſter für Cultus und Unterricht Or. v. Stre— 
mayr, Juſtizminiſter Dr. Glaſer, Ackerbaumini— 
ſter Ritter v. Chlumecky, Finanzminiſter Frei— 
herr v. Pretis, Leiter des Miniſteriums für Landes— 
vertheidigung Oberſt Horſt. — 


Präſident: Ich eröffne die Sitzung 
und erſuche den Herrn Schriftführer, das Proto— 
koll der letzten Sitzung zu verlefen. (Schrift- 
führer Rohrmann liest dasselbe.) 


Wird gegen die Faffung des Protokolle etwas 
erinnert? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, fo erfläre ich dDasfelbe für genehmigt. 


Der Herr Abgeordnete Dr. Beneſch iſt durch 
Sefhäfte verhindert, der heutigen Sigung au— 
zumohnen, 


Der Ausſchuß zur Worberathung des Antra- 
ge8 des Abgeordneten Dr. Knoll wegen Auf- 
bebung des Legaliſirungszwanges hat ſich 
conftitwirt und zum Obmanne den Vicepräſiden— 
ten Dr. Groß, zum Obmannftellvertreter den Ab— 
geordneten Wolfrum und zum Schriftführer den 
Abgeordneten Fur gewählt. 


Ron den Miniftern des Snnern, für Eultus 
und Unterricht und. vom Finanzminifter find Zus 
ſchriften eingelangt, um deren Mittheilung ich 


ae 
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Schriftführer Syz (liest): 

„Ich gebe mir die Ehre, dem Löblichen Präſi— 
dium den Gefegentwurf, betreffend. die 
Prarid der Wundärzte (69 der Beilagen), 
mit dem Erſuchen zu übergeben, e8 wolle gefällig 
fein, diefen Gefegentwurf der verfaſſun gsmäßigen 
Behandlung zuzuführen. 

Wien, am 10. Februar 1872. 


Der k. k. Miniſter des Innern: 
Laſſer.“ 


Präſident: Der Geſetzentwurf iſt bereits in 
Druck gelegt und vertheilt worden, ich werde denſel— 
ben in der nächſten Tagesordnung zur er— 
ſten Leſung bringen. 


Schriftführer Syz (liest) : 


„Seine k. und k. Apoftolifche Majeftat haben 
mic allergnadigft zu ermachtigen geruht, den fammt 
Motivenbericht mitfolgenden Entwurf eine 
Geſetzes, mit welchem $.3 des Geſetzes 
vom 26. Marz 1869, R. ©. Bl. Nr. 40, be 
treffend die Syftemifirung der auf 
Staatdfoften zu befegenden Dienftpläße 
bei den Landed und Bezirksſchulräthen, 
abgeändert werden ſoll (70 der Beilagen), 
ald Negierungsvorlage bei dem hohen Reichörathe 
einzubringen. . 

Ich beehre mich daher, an das löbliche Präſi— 
dium dad Erfuhen zu richten, die zur verfaffungs- 
mäßigen Behandlung diefer Geſetzvorlage erforder- 
lihen Einleitungen gefälligft treffen zu wollen. 

Wien, am 12. Februar 1872, 

Der k. k. Minifter für Cultus und Unterricht: 
Stremayr. 


Präſident: Dieſe bereits in Druck gelegte 
und vertheilte Regierungsvorlage werde ich 
zur erſten Leſung die nächſte Tages— 
ordnung ſetzen. 


Schriftführer Syz (liest): _ 

„Auf Grund der mit der Allerhöchſten Ent— 
ſchließung vom 12, Februar I. 3. erhaltenen Er- 
mächtigung beehre ich mich, dem löblichen Präſi idium 
in der Anlage zwei Ausweiſe: a) über die 
für Subventionen und Dotationen an 
GEifenbahnunternehmungen für das Jahr 
1871 noch erforderlihen Nachtragscre— 
dite und b) für das Jahr 1872 nothwen- 
digen Eredit3erhböhungen fammt der Be- 
gründung der bezüglichen Poſten (71 der 
Beilagen) mit dem Erfuchen zu übermitteln, die ver- 
faffungsmäßige Behandlung diefer Vorlagen, rück⸗ 
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ſihtaweſe bie Einbeziehung des Nachweiſes sub a) 
in die Nachtragseredite pro 1871, des Nachweiſes 
sub b) in den Staatsvoranſchlag pro 1872, Capitel 
„Subventionen und Dotationen“ gefälligft zu ver⸗ 


anlaffen. 
Wien, am 13. a 1872. 
Der Ef. Zinanzminifter: 
Vretis, N 


Präſident: Auch diefe Zuſchrift wurde be 


reits zugejendet und geftern dem Finanzaus— 
Iſchuſſe überwiefen. ' 

Ebenfo wurde geftern vertheilt der heute auf 
der Tagesordnung ftehende Bericht Über den Gefeß- 
entwurf wegen Verleihung von Givilbedienftungen 
an audgediente Unterofficiere (72 der Beilagen). 


Ich bitte um die Mittheilung der GRRAESRBIGEN 


Petitionen. 


Schriftführer Syz (liest): 
„Betitionen (ſechs an der Zahl) der Gemeinde- 
vertretungen von Krtienov, Wiſchkova, Koſchow, 


Zbiroch, Bielenz und Ferbenz in Böhmen wegen Er- 


theilung der Gonceffion zum Baue der Palfau-Lies 


benauer Eifenbahn und einer Flügelbahn von Poſtel— 


berg nah) Komotau an dad Gonfortium Fürft 
Schwarzenberg (überreicht durch Abgeordneten Dr, 
Herbst).“ 

„Petition des Georg Philipp Geltiieo, pen⸗ 
ſionirten k. k. Beamten in Zara, um Flüſſigmachun? 
der ihm vorenthaltenen Quiescentenbezüge (Aberr eich 
durch Abgeordneten Freiherrn v. Pascotini).“ 

„Petition der Grundbuchsführer in Mähren 
und Schleſien um Erhöhung ihrer Bezüge (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Blitzfeld).” . 

„Betition der Finanzeoneipiften in Trieft um 
Verbe fferung ihrer Lage durch Erhöhung ihrer Be— 
züge (überreicht durch Abgeordneten Freiherrn. v. 
Pascotini)," 

„Betition der Diener und Arbeiter der E. k. 
Saline in Koffow (Galizien) um Regulirung und 
definitive Feſtſtellung der dienſtlichen Emolumente 
und Ruheſtandsbezüge der Arbeiter und Diener bei 
den oftgalizifchen Salinen (überreicht durch Abgeord- 
neten Kaszewko)." 

„Petition der Induſtriellen von Altſtadt, 
Ullersdorf, Wieſenberg und Zöptau, der Gemeinde— 
vertretungen von Buchelsdorf, Groß—-uUllersdorf, 
Marſchendorf, Neudorf, Petersdorf, Rudelsdorf, 
Wermsdorf und Freiheitsberg, dann Wieſenberg, 
Winkelsdorf und Zöptau, dann der Vertreter der 
Straßenverwaltung zu Wieſenberg in Schleſien, 
dahin gehend, daß die beſtehende Bezirksſtraße von 
Zöptau, beziehungsweiſe Petersdorf über Wieſenberg 
und Rothenberg nad) Freiwaldau zum weiteren Anz. 


ſchluſſe als Reichsſtraße erklärt und aus Staats 
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mitteln hergeftellt werde € überreicht dureh Abgeord- 
neten Oberleithner)." 

„Betition des k. k. Profeſſors und Präſidenten 
des erſten, am 9. Februar 1872 verſammelten 
Beamtentages, Eduard Mack in Wien, um Berück— 
ſichtigung der vom Beamtentage beſchloſſenen Reſo— 
lutionen in Bezug auf die traurige Lage der Beamten 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Gross)." - 

„Petition der mährifhen Advocatenfammer in 
Brünn um Berüdfihtigung ihrer Befchlüffe, betref- 

end die Advocatenordnung (überreicht durch Age 
Ardneten Dr. van der Strass). 4 


Präfident: Sch werde die ſechs Petitionen der 
böhmiſchen Gemeindevertretung, dann jene des Philipp | 
Cettineo dem Petitionsausſchuſſe; die letzt 
vorgetragene der mähriſchen Adoocatenfammer dem 
Ausſchuſſe fürdas Disciplinarverfahren 
für Advocaten und die übrigen dem Finanz 
ausfchuffe zumeifen. 
| Ich ertheile Sr. Erertfens dem Herrn Juſtiz— 
minifter das Wort. 


Suftigminifter Dr. Glaſer: Auf Grund Alter- 
höchſter Ermächtigung habe ih die Ehre, zwei Ge- 
feßedvorlagen zur verfaffungsmäßigen Behand- 
lung als NRegierungsvorlagen dem hohen Haufe zu 
überreichen; der erſte derfelben tft ver Entwurf der 
Strafprocefordnung fammt.dem dazu ge 
hörigen Einführungdgefege (73 der — 
— Bravo! Bravo! links.) 

Es iſt dem hohen Haufe befannt, daß bis zum 
Sahre 1861 zurück die Beftrebungen reihen, unfer 
Strafverfahren wieder zurüdzuführen auf die be— 
währte Grundlage der Strafprocefordnung vom 
Jahre 1850, ſelbſtverſtändlich unter Benützung der 
Fortſchritte, welche in der Zwiſchenzeit Geſetzgebung 
und Rechtswiſſenſchaft gemacht haben, und unter Be⸗ 
nützung auch der Erfahrungen, die in Oeſterreich zur 
Zeit der Geltung der Strafproceßordnung vom 
Jahre 1850 gemacht wurden. 

Sn die parlamentarifche Phaſe traten diefe Be— 
jtrebungen befanntlih im Jahre 1867 durch Ein- 
bringung einer den Gegenftand betreffenden Regie— 
rungsvorlage. Dieſelbe ward von dem Ausſchuſſe 
dieſes hohen Hauſes in eingehende Berathung ge— 
nommen, deren Ergebniſſe in dem Berichte und Ent— 
wurfe im Jahre 1870 niedergelegt wurden. 

Durch den Schluß der Seſſion und die Auf- 
löſung des hohen Haufes fand diefe Phafe ihren Ab- 
ſchluß. 


An mid) trat nun die Aufgabe heran, die bezüg 
lichen Verhandlungen wieder aufzunehmen. 

Es iſt das in dem nunmehr hier eingebrachten 
Entwurfe in der Weiſe geſchehen, daß im Großen 
und Ganzen der Entwurf, wie er aus den Be— 
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rathungen des Ausfchuffes diefes hoben Haufes her- 
vorgegangen iſt, der neuen Regierungsvorlage zu 
Grunde gelegt ward. 

.- Bon einer prineipiellen Verſchiedenheit wird 
faſt in keinem Punkte mehr geſprochen werden können. 
Die Umarbeitung, welche ſtattgefunden hat, bezweckt 
mit Ausnahme eines einzigen Punktes, den ich ſpeciell 
hervorheben werde, weſentlich nur dieß, daß die In— 
tentionen, die auch im Ausfchufentiwurfe zur Aner— 
fennung gelangten, technifch reiner und ficherer zur 
Geltung gebracht werden. 

Nur in Einem Punkte iſt die Abweichung der 
gegenwärtigen Regierungsvorlage von dem Ausſchuß— 
entwurfe und allerdings auch von der vorigen Re— 
gierungsvorlage eine ſehr wichtige. Jene Regierungs— 
vorlage und der auf ſie gebaute Ausfhußentwurf 
hatte nämlic) den Entwurf der Strafprocefordnung 
mit dem damal3 vorgelegten Entwurfe des Straf- 
gefeged in eine foldhe Verbindung gebracht, daß eines 
diefer Geſetzeswerke ohne das andere nicht hatte ins 
Leben treten können. 

Abgefehen nun davon, daß, wenn Diefe Berbin- 
dung hätte aufrecht erhalten werden follen, vor der 
Einbringung der neuen Regierungsvorlage ſchon deß— 
halb ein fehr betrachtlicher Zeitraum hätte verstreichen 
müffen, weil nad) meiner Ueberzeugung der Entwurf 
ded Strafgefeßes fowohl wegen feiner eigenen Bes 
ſchaffenheit, als wegen der noch nicht, völlig zum Ab— 
ſchluſſe gebrachten Verhandlung bezüglich des damit 
untrennbar zuſammenhängenden Entwurfes eines 
Polizeiſtrafgeſetzes, als auch mit Rückſicht auf ſolche 
weſentliche Aenderungen, welche die Legislation der 
Nachbarſtaaten in der Zwiſchenzeit erfahren hat, einer 
längere Zeit erfordernden Umarbeitung unterzogen 
werden muß; abgeſehen hievon ſcheint es mir aber 
auch in hohem Grade bedenklich, zwei ſo umfaſſende, 
zu ſo vielfacher Meinungsverſchiedenheit Anlaß ge— 
bende Geſetzeswerke in der Weiſe parlamentariſch 
mit einander zu verbinden, daß die geringſte Mei— 

J die das eine der beiden Ge— 
ſetzeswerke parlamentariſch zum Scheitern bringt, 
auch das andere, welches vielleicht ſchon alle Klippen 
glücklich umſchifft hat, zum Stillſtande verurtheilt. 


Ferner ſcheint es außerordentlich ſchwer, bei 
ſolcher parallel gehenden Berathung zweier Geſetzes— 
werke, die ſich gegenſeitig bedingen, bei allen den ver— 
ſch iedenen Aenderungen, die durch die parlamen- 
tarifhe Behandlung‘ hervorgerufen werden, den 
nöthigen Einklang bis zum Tegten Augenblide zu et= 
halten. 

Endlich und ſchließlich Habe ich mich auch den— 
jenigen Bedenken nicht entziehen können, welche es 
einflößen muß, wenn dem Nichterftande zugemuthet 
wird, an einem und demfelben Tage, zur felben 
Stunde ein neued formelled und ein neue materielfes 
Recht ind Leben einzuführen. 
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Aus diefen Gründen fohien e8 mir unabweisbar 
nothmwendig, den Entwurf des Strafproceßgefeßed 
von den Vorarbeiten für die Umarbeitung des 
materiellen Strafgefeges unabhangig zu geftalten, 
ihn fo einzurichten, daß er auch bei dem Beſtande des 
jegt geltenden materiellen Strafrechtes ind Leben 
treten kann. 

Die’ meitaug größte Mehrzahl der Abanderun- 
gen, die der Entwurf zeigt, rührt von diefem Beftre- 
ben ber. 

Um übrigens fünftig den Uebergang zum neuen 
materiellen Nechte nicht unnöthig zu erfchweren, 
find diejenigen Beftimmungen, welde in ſolchen 
Fällen am meiften Aenderungen ausgefeßt find, näm— 
id) die Gompetenzbeftimmungen, aus dem Körper des 
Geſetzes herausgelöft und in daB Einführungsgeſetz 
aufgenommen worden. 


Dieſes Einführungsgeſetz zeigt noch eine andere 


Eigenthümlichkeit, welche ich nicht unterlaſſen kann, 
ſchon heute hier hervorzuheben. 

Wie ich ſchon bemerkte, handelt es ſich im 
Weſentlichen um die Rückkehr zu unſerer Strafpro— 
ceßordnung vom Jahre 1880. Dieſe Strafproceß— 
ordnung iſt aber bekanntlich, obgleich für das ganze 
Reich beſtimmt, nicht in allen Ländern in Geltung 
getreten, und es wird nun im Einführungsgeſetze 
vorgeſchlagen, blos hinſichtlich derjenigen Länder, in 
welchen die Strafproceßordnung vom Jahre 1850 
ſchon in Geltung geweſen iſt, ſchon jetzt die Zeit zu 
beſtimmen, in welcher die Strafproceßordnung in 
Wirkſamkeit zu treten hat. In den anderen Ländern 
dagegen, das iſt in den Königreichen Dalmatien und 
Galizien und in der Bukowina, ſoll der Zeitpunkt, in 
welchem die Strafproceßordnung in Wirkſamkeit 
tritt, erſt durch ein ſpäteres Einführungsgeſetz be— 
ſtimmt werden. 


Der Gedanke, welcher die Regierung hiebei 
leitete, iſt der, daß beabſichtigt wird, nach Feſtſtellung 
dieſes Geſetzes in den betreffenden Ländern Erhebun— 
gen pflegen zu laſſen, welche zum Zwecke haben, feſt— 
zuftellen, ob vielleicht einzelne der neuen Einrichtun- 
gen, welche in diefer Strafprocefordnung eingeführt 
werden, in diefen Landern bei der Durchführung auf 
derartige Schwierigkeiten ftoßen, daß ed vielleicht 
wünſchenswerth erfchiene, hie und da Abanderungen 
vorzunehmen, oder irgend welche VBorfichtsmaßregel 
in Anregung zu bringen. 

Sollten die Erhebungen ein derartiged Nejultat 
liefern, fo wurde dann in dem bezüglichen Einfüh— 
rungsgeſetze, dad hier im Reichsrathe einzubringen 
wire, dasjenige zufafinmenzufaffen fein, was an Ab- 


weichungen diejer Art im Momente der Einführung 


der Stra fproceßordnung für die betreffenden Länder 
vorzuzeichnen wäre. 

Bei dieſem Vorgange liegt es der —— 
ebenſo ferne, den erwähnten Ländern länger, als 
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irgend nothwendig ift, die Wohlthaten des neu refor— 
mirten Strafverfahrend vorzuenthalten, ald es ihr 
begreiflicher Weife ferne liegen muß, in irgend einer 
Meife der Einheit der Rechtsgeſetzgebung und insbe: 
fondere der Kompetenz dei Reichsrathes zu nahe zu 


treten. Sm Gegentheile, fie hofft, daß auf diefe Weiſe 


von Neuem der Beweis geliefert wird, daß gerade 
die Behandlung der Juſtizgeſetze im Reichsrathe die 
befte Gewahr dafiir bieten wird, daß einerfeitd die 
Nechtseinheit geſchützt wird gegen jede auf Willfür 
und Zufall zurüdzuführende Abweihung, daß aber 
auch allerdings die Möglichkeit geboten wird, befon- 
deren Verhaltniffen des Landes, Forderungen, welche 
die Natur der Dinge, der Zuftand von Land und 


Leuten flellt und welche bie und da im Einzelnen 


eine Abweihung nöthig machen, gerecht zu werden. 
Das Einführungsgefeß, welches die Competenzbeftim- 
mungen enthalt, wahrt.in vollem Umfange die Zuſtän— 
digkeit der Geſchwornengerichte, 
grundgejeß dießfalls aufftellt und vorzeichnet. 

Indem alfo die Regierung diefen Gefeßentwurf 
einbringt, erfüllt fie nur — und fie erfüllt mit 
Freuden — eine Pfliht, welche dad Staatsgrund— 
gefeß ihr auferlegt. Sie konnte dieß aber nicht thun, 
ohne au den Stand der Dinge, wie er fih in 
Folge des langen Zwifchenraumes, welcher zwifchen 
der Einführung einer Jury Lediglih für Preß— 
fahen und der bevorftehenden allgemeinen Einfüh- 
rung der Jury heraudftellt, den Stand der Dinge, 
wie er thatſächlich hervorgetreten ift, ind Auge zu 
faffen, und daraus diejenigen Confequenzen abzu— 
leiten, welche ihr eine ganz beftimmte Pflicht Bules 
legen. 


Dad Gefhmwornengericht Fann feinen großen 
und unverfennbaren Werth nur entfalten und behaup- 
ten, wenn es ein Gericht leitet, wenn Alle, die an 
feiner Berwaltung und Durchführung Theil nehmen, 


von der Meberzeugung durchdrungen find, daß der 


Geſchworne auch Nichter ift, das heißt ein Mann, 
welcher auf der NRichterbanf figt, um nad Eid und 
Gewiſſen der Wahrheit der Thatfachen und dem 
Millen des Gefeged die Ehre zu geben. Von dem 
Augenblide an, wo in einem Gebiete in weiten Krei- 
fen die Meinung fih Bahn bricht, daß die Zury feine 


richterliche, fondern eine rein politifche Inftitution 


ſei, daß Derjenige, der auf der Gefhmwornenbant fißt, 


eine patriotifche Pflicht erfüllt, wenn er das Urtheil 


fertig auf die Geſchwornenbank bringt, wenn er nicht 


nad) der Wahrheit der Thatfachen und dem Sprudhe 


des Geſetzes urtheilt (Bravo! Bravo! links), fon= 
dern lediglich fich berufen’ findet, bei dieſer Gelegen— 
beit feinen politischen, nationalen und confeffionellen 
Vebergeugungen und Sympatbien Ausdrud zu geben, 
wenn der unglüdfelige Wahn fih Bahn bricht, daß 
er zum Verräther an feinen Ueberzeugungen wird, 
wenn er nicht ten Eid bricht, nicht als unwahr 


wie fie das Staatd- 
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erklärt, was er als ir erkannte, als Recht erklärt, 
was er ald Unrecht erfennt (Beifall links), wenn 
dieß der Fall ift: dann treten Zuftande ein, welche 
auf die Lange erhalten nur dahin führen können, daß 
im ganzen Umfange des Neiched unter der Wucht der 
traurigsten Erfahrungen das Geichwornengericht nie- 
dergebrochen wird. (Lebhafter Beifall links.) 

Es ift aber nicht der Wunfch und der Wille der 
Regierung, daß dieß gefchehe; fie weiß den vollen 
Werth und die volle Bedeutung einer ſolchen Inſti— 
tution zu ſchätzen und zu wilrdigen, fie weiß, was 
diefelbe in das Volf an Sinn für Recht und Gefeh 
zu tragen vermag (Sehr wahr ! links), fie weiß, in 
welhem Umfange duch fie die Macht der Autorität 
geftärft werden kann, indem durch fie der Sinn für 
Recht und Geſetz, dad Vertrauen in die Wirfung der 
Strafjuftig in der Bevolferung Sich wird, (Bravo! 
Bravo! links.) 

Die Regierung will, daß Diefe Inſtitution be- 
jtehe, feſte Wurzel | ichlage und gute Früchte bringe, 
und weil fie das will, halt fie es für ihre Pflicht, dad 
Umfichgreifen von Zuftanden nöthigenfalls zu ver- 
hindern, welche den Kortbeftand der Jury unmöglich 
machen würden. (Bravo! Bravo! links.) 

Aus diefem Grunde bringe ich eine zweite Ge— 
feßedvorlage zur gefhaftgordnungsmaßigen Be— 
handlung, betreffend die zeitmweife Einftel- 
lung der Wirffamfeit der Gefhmornen- 
gerichte (74 der Beilagen). 

Um die ISnftitution in ihrer Totalität für die 
Dauer zu reiten, gibt ed in der That fein anderes 
Mittel, ald jene Zuſtände, welche ich früher charaf- 
terifirte — und daß fie eintreten können, wer Fonnte 
das leider verfennen — momentan zu unterbinden, 
bis die Einfiht in das wahre Verhaltniß der Jury 
wieder hergeftellt ift, bid der Terrorismus nachgelaf- 
fen, der den Einzelnen zwingt, ſich ihr zu verschließen. 
(Bravo! Sehr richtig ! links.) 


Eine dritte Vorlage, welche zur Erganzung des 
eben Eingebrachten nöthig ift, fehlt noch; es wäre 
dieß nämlich das Gefeg über die Bildung 
Geſchwornenliſten. 
Ich hoffe aber, daß ich demnächſt in der Lage 
ſein werde, auch dieſen Geſetzentwurf einbringen zu 
können. (Lebhafter Beifall.) 


Präſident: Ich werde dieſe Regierungs— 
vorlagen der geſchäftsordnungsmäßigen 
Behandlung zuführen. 

Seine Ercellenz der Herr Handeldminifter hat 
das Wort. 


Handeldminifter Dr. Bauhans: An der am 
30. Zanner d. 3. abgehaltenen 9. Sitzung des 
hohen Abgeordnetenhaufes haben die Herren Abge- 
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ordneten Dr. Groß. und Genoſſen an mid die 
Anfrage geftellt (liest) : 

‚„Erjtend aus melden Gründen es biäher 
unterlaffen wurde, den Befchlüffen de8 Abgeordneten— 
hauſes vom 18. Zuni und 16. December . 1868, 
dann vom 21. März 1871, denen zufolge mehrere, 
die Sicherftellung der Eifenbahnlinie Rotten- 
mann=- Wels befürmortende Petitionen der Negie- 
rung zur eingehenditen und möglihft vafhen Würdi— 
gung empfohlen wurden, Rechnung zu tragen, und 

zweitens ob ich geneigt ſei, in Gemäßheit jener 
Beſchlüſſe noch in dieſer Seſſion eine Vorlage über 
die Erbauung einer Eiſenbahn von Nottenmann 
nach Wels einzubringen.” | 

Mit Bezug auf diefe Interpellatton beehre ich 
mich Nachftehendes zur Kenntniß des hohen Haufes 
zu bringen: 

Für die Herftellung einer Locomotiveifenbahn 
von Rottenmann über Pyhrn nah Wels hat fi 
Ihon im Mai 1868 ein Confortium gebildet, über 
deifen Anfuchen und auf deffen Koſten die Detail- 
tracirung diefer Eifenbahnlinie durch, ein Organ der 
Generalinfpeetion der ofterreihifhen Eiſenbahnen 
durchgeführt wurde. 

In Folge der in der Interpellation angeführten 
Gründe wurde ſchon im März 1869 die Einbringung 
einer Specialvorlage in Betreff der Bedingungen 
und Zugeftäandniffe für die Unternehmung. einer 
ocomotiveifenbahn von KRottenmann nah Wels 
vorbereitet. Snzwifchen waren aber Verhandlungen 
über die Vervollſtändigung de? Hfterreihifchen Eifen- 
bahunetzes eingeleitet, und zwar zu diefem Ende eine 
Geſetzesvorlage dem hohen Haufe vorgelegt worden, 
deren Zwed dahin ging, die Vermehrung und Ab- 
fürzung der Verbindung zwifchen den einzelnen 
Ländern mittelft Eifendahnen und mit Hilfe ftaat- 
licher Unterftugung durd Staatdgarantie oder Sub— 
vention in erjter Reihe ficherzuftellen. 

Sn diefer NRegierungdvorlage war auch die in 
Nede ftehende Bahn aufgenommen. 


Bei deren Vorberathung im Subeomite de3 
beftandenen volfwirthichaftlihen Ausſchuſſes des 
hohen Haufes wurde jedoh die Weglaſſung der 
angeführten Bahn aus der Neihe der zu garantiren— 
den Bahnen befhloffen, und zwar mit Rückſicht auf 
die großen techniſchen Schwierigkeiten und die ganz 
eigenthümlich hohen Koften der profectirten Bahn. 

Als das hohe Haus am 21. März 1871 den 
Befchluß gefaßt, die auf das Zuftandefommen diefer 
Bahn abzielenden Petitionen dem Handelsmintjterium 
zur eingehendften und möglichſt rafhen Würdigung 
zu empfehlen, wurden von der Regierung neuerdings 
tehnifhe Studien über das Project einer möglichft 
wohlfeil herzuftellenden Linie Wels-Rottenmann an- 
geordnet und auch vorgenommen. Obwohl diefe 
Studien noch nicht zu einem vollftänd'gen Projecte 
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verarbeitet werden Fonnten, it doch ſchon fo viel 
ceonftatirt, dak die Linie wohl mit Vermeidung ded 
überaus Eoftfpieligen Pyhrn-Tunneld von 1140 
Klaftern Länge ftatt der früher projeetirten 14 Meilen 
blos 12 Längenmeilen umfaßt, jetoh mit fo un- 
günftigen Steigungd- und Betrieböverhältniffen, daß 
fie ihrem Zwecke, den Tranfit mit dem Süden zu 
vermitteln, und den Ummeg von Rottenmann über 


St. Valentin nad) Wels-Paſſau zu vermeiden nit 


entiprochen wurde. 

Die neu aufgenommene Linie weift namlich auf 
der Strede Wels-Windifhgarften von 83 Meilen 
eine Steigung von 1 zu 50, Windifhgarften Bid 
Waſſerſcheide am Pyhrn von 2 Meilen eine Steigung 
von 1 zu 40 und Pyhrn bis Anſchluß an die NRudolf- 
bahn von 178 Meilen eine Steigung von 1 zu 37 
auf, alfo ein fo ungünſtiges Verhältniß, wie ed in 
gleicher Ausdehnung auf Feiner öſterreichiſchen Bahn 
sorfommt. 

So gerne ich daher die volföwirthfchaftliche Be— 
deutung der Pyhrnbahn, beziehungsmeife ihrer even: 
tuellen Alternative anerfenne, fo bereitwillig ih auch 
der dort beftehenden Senfeninduftrie durdy die mög— 
lichſt raſche Schaffung einer Eifenbahn helfen möchte, 
kann ich doch bei den eigenthümlichen Schwierigkeiten, 
welche der Realiſirung diefer Linie in Folge der 
Terrainverhältniffe entgegenftehen, erft dann an die 
Stealifirung diefer Eifenbahn treten, bid neue Studien 
diefer Linie, welche ich bereitd angeordnet habe, ein 
in tehnifher und finanzieller Beziehung günftiges 
Reſultat geliefert haben werden, welches die praf- 
tiſche Ausführung diefes Unternehmens ermöglicht. 

Die Forderung diefer Angelegenheit vom Mo- 
mente der neuen Projectövorlage werde ich ala meine 
erjte Pflicht betrachten.“ 

In der 10. Sigung des hohen Abgeordneten- 
hauſes, am 1. Februar laufenden Jahres, hat der 
Herr Abgeordnete Syz und Genoffen an mid) fol- 
gende Snterpellation geftellt: (Liest dieselbe uach 
Seite 184 der stenographischen Protokolle.) 

Ich habe die Ehre, Nachfolgended darauf zu 
antworten (liest): 

„Nah Artikel 3 der Gonceffiondurfunde vom 
2. Februar 1870 haben fih die Gonceffionäre der 
Eifenbahn von Grazan dieſteieriſch-unga— 
riſche Landesgrenze bei St. Gotthardt verpflich- 
. tet, ven Baudiefer Bahn binnen 8 Monaten, vom Tage 


der Ausfolgung der Conceſſionsurkunde angerechnet, zu’ 


beginnen und waren ſonach, nachdem ihnen die Eon- 
ceffion&urfunde am 6. März 1870 ausgefolgt wor- 
den ift, verpflichtet, ven Bau am 6. Juni 1870 in 
Angriff zu nehmen. 

Diefer Termin erlitt jedod) durch die Ausarbei- 
tung der Detailprojecte eine namhafte Verzögerung, 
da ſich bei den Terrainfondirungen die Nothiwendig- 
feit ergab, für die Durchbrechung der Wafferfcheide 
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bei Nejtelbach einen günftigeren Angriffäpunft aufs 
zufuchen. und ed fi) aus bauökonomiſchen Gründen 
empfahl, die Trace zwifchen Hofftätten und Feldbach 
ganz auf das linke Raab-Ufer zu verlegen, um die 
zweimalige Ueberfeßung dieſes Fluffes zu erfparen. 


Wegen bdiefer Projectimodificationen und da 


die Bezirfävertretung Tehring gegen die leßtgenannte 
Tracenverlegung entfchteden Einfprache erhob, mußte 
nun das erft im Auguft 1870 vorgelegte Detail: 
project einer abermaligen technifchen Revifion unter- 
zogen werden, auf Grundlage welcher die fragliche 
Aenderung in der Tracenführung als zweckmäßig 
erkannt, der Einſpruch der Bezirksvertretung Tehring 


als ungerechtfertigt zurückgewieſen wurde. 

Die in dieſer Weife feitgejtellte Trace zwiſchen 
Raaba und der Landesgrenze wurde der Begehung 
unterzogen und für diefelbe von der Statthalterei 
Graz Namens ded Handeldminifterd erjt am 21. No— 
vember 1870 die Baubewilligung ertheilt. 

Bezüglich der Strede Raaba-Liebenau-Graz 
wurden bei der technifchen Nevifion von den Ver— 
tretern der verfchiedenen Intereſſen der Landeshaupt— 
ſtadt Graz gegen die projectirte Traceführung gleich— 
falls Einwendungen erhoben und die Näherrückung 
der projectirten Station Liebenau an die Stadt, 
nämlich in die Schönau bei Graz verlangt; es waren 
jedoch die hiefür vorgebrachten Gründe ſo triftiger 
Natur, daß ſich die Regierung veranlaßt ſah, für die 
Führung der Bahn zwiſchen Raaba und Graz neuer: 
fihe Studien und Verhandlungen anzuordnen. 

Bei diefen Verhandlungen haben die Vertreter 
der Stadt Graz ihre Forderung dahin formulirt, 
daß in der Schönau bei Graz eine Station der unga- 
riihen Weſtbahn errichtet, gleichzeitig aber auch) im 
Grazer Südbahnhofe oder doch in einer am rechten. 
Murufer in der Nahe des Südbahnhofes anzulegen: 
den ‚Station die Güteraufgabe auf die ungarische 
Weftbahn, refpective der Güterbezug von derjelben 
ermöglicht werde. 

Dem einen Theile diefer Forderungen wurde 
durch die Anordnung, daß die Station Liebenau in 
die Schönau zu verlegen fei, entfprochen. 


Bezüglich ded zweiten Theiles diefer Anforde- 
rungen tauchten. jedoch neue Schwierigkeiten auf. 
Einerfeit3 ftellte nämlich die Südbahngeſellſchaft für 
die Abjchließung eines Uebereinfommend wegen Mit: - 
benügung des Grazer Bahnhofes und Einrichtung 
eined gemeinjchaftlihen Betriebsdienſtes dajelbft 


foldhye Bedingungen, welche die mittlerweile an die - 


Stelle der Conceſſionäre getretene Actiengeſellſchaft 
ald mit dem Intereffe der Unternehmung umnverträg- 


(ich bezeichnete, andererſeits war die lehtere beſtrebt, 
jih von der Südbahngeſellſchaft zu emaneipiren, und 
jtellte dad Anfuchen, fie von der in der Conceſſions— 
urfunde ausgefprohenen Verpflichtung zum Ab— 
ſchluſſe eines folhen Uebereinfommens zu entheben. 
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Nachdem die —— Verhandlungen nicht 
zur gewünſchten Löſung der Differenzen führten, ſo 
mußten, um ſowohl den begründeten Wünſchen der 
Geſullſchaft als auch der Stadt Graz gleichmäßig 
Rechenung zu tragen, neue Studien und Erhebungen 
ange ordnez werden, um für die Anlage eines Frachten— 
bahnhofes am rechten Murufer einen geeigneten Pla& 


auszumitteln. 


Die Auzarbeitung der bezüglichen Brofecte, 
deren technischen Prüfung und die Vornahme der poli- 
tiihen Begebu erforderte geraume Zeit, fo daß der 
Bauconſens für a die Strede Raaba⸗Schönau-Graz 
erft am 12. September 1871 erteilt werden Fonnte. 

Mit diefem Zeitpunfte wäre ſonach der ener- 
giſchen Anangriffnahme des Baued nichts mehr im 
Wege geftanden, wenn nicht die Gefellfchaft fich ver- 
anlaßt gefunden hätte, zu erklären, daß ihr die Aus— 
führung der Trace Naaba- Schönau und Graz und 
der Stationdanlagen am rechten unds Iinfen Murufer 
mit Rückſicht auf dad den Concefjton verhandlungen 
und. dem Abfchluffe des Bauvertrages zu Grunde 
gelegene Generalproject und im Hinblide auf die 
damit verbundenen Mehrfoften nicht zur Pflicht ge- 
macht werden könne. 

Obwohl dad Recht der Regierung, die Detail: 
ausführung der conceffionirten Bahnlinie zu beftim- 
men, auf der Gonceffiondurfunde beruht und nicht 
beftritten werden kann, fo ift andererfeitd doch nicht 
zu verfennen, daß die Trace Raaba-Schönau-Graz 
gegen die urfprünglich projectirte Trace Raaba— 
Liebenau-Graz wegen der koſtſpieligeren Grund— 
einlöſung mit namhaften Mehrkoſten verbunden iſt. 

So mußten denn zur Vermeidung einer die 
Bahnvollendung offenbar ſchädigenden Kriſe neuer— 
liche Verhandlungen eingeleitet werden. 


Dieſelben haben Anfangs dieſes Monates be— 
gonnen und find zwar noch nicht zum vollen Ab—⸗ 
ichluffe gebracht, ihr bisheriges Ergebniß berechtigt 
aber zu der begründeten Annahme, daß die Bahn 
von der fteterifh-ungarifhen Landesgrenze nad) 
Graz⸗Schönau bis 1. November I, 3. dem Betriebe 
übergeben werden kann; und daß der Anfchluß an 
die Südbahn eine Verzögerung über diefen Termin 
nur dann erleiden wird, wenn ſich befoitdere Schwie⸗ 
rigkeiten bei der Grundein lͤſung ergeben und eine 
ausgedehnte Anwendung des Expropriationsverfah— 
rens erheiſchen ſollten.“ 


Präſident: Der Herr Leiter des Landesver— 
theidigungsminiſteriums hat das Wort. 


Leiter des Miniſteriums für Landesvertheidigung 
Oberſt Horſt: Die Herren Abgeordneten Seidl 
und Genoffen haben in der Sigung vom 1, d. M. eine 
Snterpellation inBezug auf dad Militärverfor 


* 


— und die Penſionsbezüge an das Ge— 
ſammtminiſterium eingebracht. 

Es wurden die Anfragen geſtellt (lest): 

„1. Sit das Minifterium gefonnen, den von 


‚der Delegation des Reichsrathes wiederholt befchlof- 


jenen Refolutionen gerecht zu werden und dahin zu 
wirfen, daß den Vertretungen beider Reichshälften 
cheſteus eine auf gleichen Grundſätzen beruhende 
Geſetzesvorlage, betreffend die Anlegung des Militär— 
verſorgungsweſens, zur verfaſſungsmäßigen Behand— 
lung vorgelegt werde, und 

2. darf nach dem Stande dieſer Angelegenheit 
die bezeichnete Regierungsvorlage noch in dieſer 
Seſſion gewärtigt werden?“ 

Mit der Beantwortung dieſer Interpellation 
beauftragt, habe ich die Ehre mitzutheilen, daß vom 
Reichskriegsminiſterium am 3. d. M. den Miniſter— 
präſidenten beider Reichshälften ein gleichlautender 
Geſetzentwurf, betreffend die Militärverſorgung der 
Perſonen des k.k. Heeres und der f. £, Kriegsmarine, 
bereits zugefendet worden ift. 

Der Berfaffung diefes Entwurfes mußte natur- 
gemäß eine eingehende Nevifion der biöherigen Pen- - 
ſions- und Invalidenverforgungsvorfchriften, ſowie 
eine reiflihe Erwägung aller maßgebenden Verhält- 
niffe vorangehen. 

Der befagte Entwurf wird nunmehr von den 
beiden Landesminifterien berathen und gleich nah 
erzieltem Cinverjtandniffe, wern möglich, noch in 
diefer Seſſion ber verfaffungsmaßigen ——— 
zugeführt werden.“ 


Präſident: Der naächſte — der 
Tagesordnung iſt die zweite Leſung der Regie— 
rungsvorlage, betreffend den Geſetzent— 
wiürf über die Erneuerung der Hypothe— 
farinferiptionen, fowie die Anmeldung 
und Umgeftaltung von DYUBLH SEGEL ENTE 
in Dalmatien (68 der Beilagen). 

Ich erſuche den Herrn Berichterftatter, 
Bericht zu verlefen. 


den 


Berihteritatter v. Vojnovié (von der Tri- 
bune — liest den Bericht aus 68 der Beilagen). 


Präfident: Ih eröffne die Generaldebatte. 
Seine Ercellenz der Here Juftisminifter hat das 
Wort. 


Juſtizminiſter Dr. Glaſer: Ich erbitte mie 
nur das Wort, zunächſt um dem hohen Hauſe dieſen 
Geſetzentwurf, durch welchen einem lebhaften und 
ſeit langer Zeit empfundenen Bedürfniſſe des König— 
reiches Dalmatien Abhilfe geſchaffen wird, zu em— 

pfehlen, ſodann aber um bezüglich der beiden im Be— 
richte geäußerten Wünſche mich auszuſprechen. 


“ 
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Was die Errichtung eined Hypothefenamtes in 
Spalato betrifft, fo waren darüber Verhandlungen 
feit Tangerer Zeit im Gange, die darum zum Still- 
ftande kommen mußten, weil erſt der Zeitpunkt abzu— 
warten war, in weldem ein Gefeß, wie dad gegen— 
wärtige, zu Stande gefommen fein werde. Sobald 
daher die Berhandlungen im Ausfchuffe fo weit 
gediehen waren, daß ich Die Hoffnung hegen Fonnte, 
daß das gegenwärtig berathene Gefeb demnächſt zu 
Stande fommen erde, habe ich nicht unterlaffen, 
die nöthigen Verfügungen zu treffen, damit dieſe 
Verhandlungen wieder aufgenommen werden, und 
wenn mie nicht aus den Berichten, die ich Bereits 
abgefordert habe, gang unerwartete Schwierigkeiten 
entgegentreten, was ich nicht glaube, fo wird diefem 
Wunſche mit der nächſten Zeit volle Erfüllung 
werden. | 

Was den Wunfch nad Einführung der Grund- 
bücher betrifft, fo hat die Negierung in diefer Bezie— 
hung ſchon langft, im Februar 1870 gethan, was 
an ihr war. 

Sie hat ſchon damals Verhandlungen unter 
Mittheilung des Entwurfes eingeleitet, über den ſich 
dad Oberlandesgericht im Einvernehmen mit der 
Landesvertretung auszuſprechen haben wird. 

Dieſer Bericht iſt zur Stunde nicht erſtattet, 
obgleich er im October betrieben wurde. 

Es iſt das aber auch ſehr begreiflich, weil die bei— 
den Angelegenheiten, nämlich das Geſetz über Hypo— 
thekenerneuerung, das heute zur Verhandlung 
kömmt, und die Frage der Grundbücher ſich gewiſſer— 
maßen gegenſeitig im Wege ſtehen. 


Jetzt, wo die eine Angelegenheit einem befrie— 
digenden Abſchluſſe entgegengeht, werden wohl jene 
Verhandlungen neuerdings aufgenommen werden, 
und werden Aufſchluß darüber gewähren, in wiefern 
die allerdings ſehr bedeutenden Schwierigkeiten, 
welche bei den beſonderen Verhältniſſen Dalmatiens 
der Einführung des eigentlichen Grundbuchsſyſtems 
entgegenſtehen, zu überwinden ſein werden oder 


nicht. 


Jedenfalls wird die Regierung auch hier den 
allerbeſten Willen mitbringen, um auch dieſe Ange— 
legenheit raſch einem gedeihlichen Abſchluſſe ent— 
gegenzuführen. | 


Präfivent: Wenn Niemand mehr dad Wort 
begehrt (nach einer Pause), fo erkläre ich die Gene— 
valdebatte für gefhloffen. | 

Sn der Specialdebatte werde ich zur Verein— 
fahung der Abftimmung "jene PBaragraphe, welche 
vermoge ihres Inhaltes im Zufammenhange ftehen, 
gemeinfhaftlich zur Abftimmung bringen, und zwar 
die Baragraphe 1 und 2 dann 3 big 9 und 10 big 
15, ( Zustimmung.) 
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Jedenfalls werde ih aber, wenn Jemand da? 
Wort begehrt, dasſelbe bei jedem einzelnen Paragra— 
phe ertheilen. | 

Ich bitte den Heren Berichterftatter, die SS. 1 
und 2 zu leſen. | 


Berichterftatter Vojnovie (Liest FF. 1 und 
2 des Gesetzes aus 23 der Beilagen ). 


Präſident: Es hat fih zu SS. 1 und 2 Nie- 
mand zum Worte gemeldet; iherfuche demnach jene 
Herren, welche dieie Paragraphe annehmen, ſich zu 
erheben. (Geschieht.) Sie find angenommen. 


Berichterftatter Vojnovie (liest die $$. 8 
bis 9 des Gesetzes aus 23 der Beilagen). 


Präſident: Wenn Niemand zu den 88. 3 bis 
9 dad Wort begehrt (Niemand meldet sich), fo er- 
fuche ich jene Herren, . welche dieſe PBaragraphe an- 
nehmen wollen, ſich zu erheben. (Geschieht. ) 
Diefelben find angenommen. 


Berichterftatter VBojnovi6 (Liest die $$. 10 
bis 14 des Gesetzes aus 23 der Beilagen). 

Ich bemerfe, daß ed im $. 10, Alinea 1, Zeile 
5, heißen ſoll: „über diefe8 Anbringen“ und 
nicht: „über diefe Anbringen“. | 


Präſident: Wenn Niemand zu d.n SS. 10 
big 14 das Wort begehrt (Niemand meldet sich), fo 
erfuche ich jene Herren, welche diefe Paragraphe an— 
nehmen wollen, ſich zu erheben, ( Geschieht.) 

Diefelben find angenommen: 


Berichterftatter Vojnovie (liest $. 15 des Ge- 
setxes aus 23 der Beilagen). 


Präſident: Menn Niemand zu $. 15 das 
Wort begehrt (Niemand meldet sich), fo erſuche ih 
jene Herren, welche diefen Paragraph annehmen 
wollen, fich zu erheben. (Geschieht.) 

Derfelbe it angenommen. 


Berihterftatter Vojnovie (liest $. 16, Titel 
und Eingangsformel des Gesetzes aus 23 der Bei- 


lagen). 


Präſident: Wenn Niemand das Wort begehrt 
(Niemand meldet sich), fo erſuche ic) jene Herren, 
melde den Schlußparagraph, Titel und Eingangs— 
formel des Gefeges annehmen wollen, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) $. 16, Titel und Eingangsformel find 


angenommen... 
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Berichterftatter Boinovie: Ich beantrage 
die ſofortige Vornahme der dritten Leſung. 


Präſident: Ich ſetze wohl voraus, daß das 
hohe Haus mit der ſogleichen Vornahme der dritten 
Leſung einverſtanden iſt. (Zustimmunq.) Ih bitte 
demnach jene Herren, welche das Geſetz, betref— 
fend die Erneuerung von Hypothekarin— 
ſeriptionen, ſowie die Anmeldung und 
Umgeſtaltung von Hypothekarrechten in 
Dalmatien, in dritter Leſung annehmen 
wollen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Das Geſetz iſt in 
dritter Leſung angenommen. (Gleichlautend mit 
25 der Beilagen.) 

Der nachfte Gegenitand der Tagesordnung ift 
der Bericht des Ausfchuffes über die Bor 
berathung der Regierungsvorlage, be— 
treffend die Verleihung von Anſtellungen 
an audgediente Unterofficiere (72 der Bei- 
lagen). Ich erfuche den Herrn — die 
Verhandlung ———— 


Berichterſtatter Dr. Waldert (von der 
Tribune — liest den allgemeinen Theil sammt Schluss- 
anlrag des Berichtes aus 72 der Beilagen). 


Präfident: Ich eröffne die General- 
debatte. Wünſcht Jemand zu fprechen? (Niemand 
meldet sich.) Da Niemand das Wort begehrt, gehen 
wir zur Specialdebatte über. 


Berichterjtatter Dr, Waldert (liest $. 1 des 
Gesetzes aus 72 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand zu 8. 1 zu 
ſprechen? (Niemand meldet sich.) Ich bitte $. 2 zu 
verlefen. 


Berichterſtatter Dr. Waldert (liest $. 2 des 
Gesetzes aus 72 der Beilagen). 


Präſident: Wenn zu S. 2 Niemand das 
Mort begehrt (Niemand meldet sich), erſuche ich jene 
Herren, welche die $$. 1 und 2 annehmen wollen, 
fih zu erheben. (Geschieht.) Diefelben find an« 
genommen. 


Berichterftatter Dr. Waldert: Ich erlaube 
mir den Vorfchlag zu machen, die $$. 8, A-und 5 in 
Einem zu behandeln, weil fie in einem wefentlichen 
Zufammenhange zu einander ftehen. (Zustimmung. — 
Liest die $$. 3, 4 und & des Gesetzes aus 72 der 
——— 


Prafident: Wünſcht Jemand das Wort 
zu einem dieſer Paragraphe? 


Abgeordneter Dr. Rechbauer (Steiermark) : 
Ic bitte um das Wort zum $. 5. 


Präſident: Herr Or. Rechbauer hat das 
Wort. 


Abgeordneter Dr, Nechbauer (Steiermark) : 
Ih kann mid mit dem $. 5 nicht einverftanden 
erklären. 

Ih würdige vollfommen das Geſetz, welch ed 
eine Ausführung des $. 38 de3 Wehrgeſetzes iſt. 

Ich finde es vollfommen gerechtfertigt, daß zur 
Heranbildung tühtiger Unterofficiere, um fie eben zu 
bewegen, in ihrer militarifhen Stellung länger zu 
verbleiben, eine Vorforge in der Richtung getroffen 
wird, um ihre Verforgung für die fpätere Zeit zu 
ſichern. Allein ich glaube, zuerſt kommt die Rückſicht 
für den Staat, daß nämlich der Dienſt desſelben im 
allgemeinen Intereſſe gehörig beſorgt werde, und 
dann erſt, in zweiter Linie kann die Rückſicht maß— 
gebend ſein, welche in dem vorliegenden Geſetze zum 
Ausdruck gelangen ſoll. 

Ich begrüße es, daß der Ausſchuß bereits rück— 
ſichtlich dieſes F. 9, reſpective des $. 8 der Regie— 
rungsvorlage eine wichtige Abanderung darin ge— 
macht hat, daß ed keineswegs einen aliquoten Theil 
unbedingt und ausſchließlich den Unterofftcieren zur 
fpricht, fondern ihnen nur ein Vorzugsrecht einrdumt, 
ich ‚begrüße e8 umfomehr, ald in der Regierungs 
vorlage im Wege der Verordnung ganze Reihen von 
Stellen vorbehalten werden follten, wodurch dad 
Recht der Gefeggebung in biefer Richtuug ganz be- 
feitigt worden ware. 

Allein auch mit dem, was der Ausſchuß vor- 
gefcklagen hat, kann ich mich nicht ganz einverjtanden 
erklären, weil ich in der vom Ausſchuſſe vorgeſchla— 


Igenen Faſſung doch wieder nur ein unbedingtes 


ausſchließliches Recht der Unterofficiere erkenne und 
nicht blos ein Vorzugsrecht. 

Die Faſſung des $.5 nad) dem Ausſchuß— 
berichte, wie ſie hier ſteht, hat keinen anderen Sinn, 
als den: fo oft ein Unterofficier um eine Stelle com⸗ 
petirt, wird ihm Ddiefelbe verliehen; mit anderen 
Worten: er bat ein ausfchließliched Recht auf die 
Stelle. 

Ein Weiteres ift audy darin gelegen, daß bei 
allen Stellen, welde nit an Beamte, die ſchon 
in einem Gehaltsbezuge ftehen, verliehen werden, 
das Vorzugsrecht der —— zur Anwendung 
zu kommen hat. 


Bei dieſer Durchführung wird in Zukunft jeder 
Nachwuchs in den Kanzleien entfallen; ed werden 
fi junge Leute in Feiner Weife mehr finden, welche 
für eine beftimmte Garriere fi heranb Iden, weil fie 
gar feine Ausfiht haben, die angejtrebte Stellung 
zu erlangen. 
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Es beſtehen allerdings keine Praktikanten bei 
den Juſtizſtellen, wohl aber bei mehreren anderen 
Branchen, wie bei den Controls-, Poſt-, Finanz- und 
Steuerbehörden; da find Praktikanten, melche eben 
den Nachwuchs bilden, welche den Dienft ab ovo 
begonnen haben, und dann die vollftändige Qualift- 
cation für die höheren Dienftpoften beſitzen. 


Mird der $.5 in der vom Ausſchuſſe vor— 


geſchlagenen Faſſung angenommen, ſo iſt dieſen 
jungen Leuten alle Ausſicht für die Zukunft genom—⸗ 
men. 

In dieſer Beziehung würde mir die Faſſung, 
wie ſie die Regierungsvorlage bringt, empfehlens— 
werther erſcheinen. 

Während der Ausſchuß nur von ſolchen Dienſt— 
plätzen, welche nicht an Beamte, die ſchon in einem 
Gehaltsbezuge ſtehen, oder an Quiescenten verliehen 
werden, ſpricht, enthält die Regierungsvorlage die 
Beſtimmung, daß Perſonen aus dem Dienſtverbande 
der betreffenden Behörden, worunter auch Praktikan— 
ten inbegriffen werden, vor den Unterofficieren Be— 
rückſichtigung finden können, daher dieſe letzteren in 
der Regierungsvorlage viel günſtiger geſtellt ſind, 
als dieß im Ausſchußberichte geſchieht. 

Ich möchte daher glauben, daß in dieſem erſten 
Alinea die Faſſung der Regierungsvorlage angenom— 
men werden ſolle und vor den Worten: „der Vorzug“ 
die Worte „unter gleichen Umſtänden“ geſetzt werden. 

Ich ſtelle mir das ſo vor: Wenn mehrere Com— 
petenten da ſind, welche die gleiche Qualification 
beſitzen, ſo ſoll der Unterofficier den Vorzug haben. 

Wenn nun aber der Fall eintritt, daß viel Be— 
fähigtere vorhanden ſind, die nicht dem Militärſtande 


angehörten, die aber ſchon ſeit längerer Zeit in der 


betreffenden Branche gedient haben und deren vor— 
züglichere Befähigung auch erwieſen iſt — und dieſe 
ſollten hintangeſetzt werden, dann wäre dieß kein 
Vorzugsrecht mehr, ſondern ein aunuezen 
Necht. (Bravo!) 


Es ſcheint mir daher wohl im Shane ded Aus— 
jchuffes felbft zu liegen, daß das Vorzugsrecht in der 
Art aufgefaßt würde, daß unter gleichen Umftänden 
den Unterofficieren der Vorzug gebührt. 3 

Ich beantrage daher, dad hohe Haus wolle 
den $. 5 in folgender Faffıng annehmen: 

„Bei Befegung der Beamtenftellen im 
Kanzlei und Manipulationdfadhe bei den im 
$. 4a) und b) genannten Behörden, Ge- 
richten, Aemtern, Anftalten und Unternehmun— 
gen, welche nicht durch Berfonen aud dem 
Dienftverbande diefer Behörden u. f. m., 
mit Inbegriff der Quiedcenten zur Befebung 

- gelangen, wird den anfpruchäberechtigten 

Unteroffteieren, deren volle Befähigung hie— 

für nachgemiefen ift, unter gleichen Umſtän— 

den ber Vorzug vor den Ubrigen Mitbewers 





EN x 8 ee — Sr NIT, X 
— — 


Haus der Abgeordneten. — 14. Sitzung der 7, Seſſion am 16. en 


—— — — 





bern eingeräumt. Den gleichen Vorzug haben 
fie bei Beſetzung der Stellen in der k.k. 
Civil⸗ Sicher heits⸗ und in der Finanzwache 
zu genießen.“ 

Ich empfehle meinen Antrag der Annahme des 


hohen Hauſes. 


Präſident: Ich bitte mir den Antrag ſchrift⸗ 
lich zu übergeben. 

(Abgeordneter Dr. Rechbauer überreicht den- 
selben.) 

Ich bringe den Antrag zur e Unterfifkung und 
bitte jene Herren, welche den eben gehörten Antrag 


unterftügen, fi) zu erheben. ( Geschieht.), Der Antrag 


ift binlanglih unterftüßt. 
Wünſcht noch Jemand über die 88. 3, 4 und 
5 das Wort? (Niemand meldet sich.) Da dief ne 
der Fall ift, erkläre ich dieDebatte über die Ss. 3 
4 und 5 für geſchloſſen. 
Wünſcht der Herr Berichterſtatter zu ſprechen? 


Berichterftatter Dr. Waldert: 
ed wire nicht im Sinne des Ausfchuffes gelegen, 
wenn ich diefer beantragten Abanderung ded geehrten 
Heren Vorrebnerd zujtimmen wollte. 

Sch muß mich daher gegen diefelbe erklären und 
glaube, daß die Formulirung, tie fie der Aus- 


ſchuß vorgeſchlagen hat, vollfommen genügt, um.die. 


Bedenken ded Herrn Vorredners zu entkraften. 


Der Schwerpunkt dieſes Paragraphen liegt‘ 


darin, daß die Unterofficiere, welche auf derartige 
Beamtenftellen veflectiven, ihre volle Befähigung 
hiefür nachzumeifen haben. Nun muß allerdings 
zwifchen Beamtenftellen ein Unterfchied gemacht 
werden, und zwar zwifchen folchen, welche zu ihrer 


Ausübung eine befondere Befähigung, namentlich) 


eine folche, die durch Geſetzeskenntniß bedingt ift, 
verlangen, oder welche überhaupt eine längere 
Dienftesprarid vorausfegen, und ſolchen Stellen, 
welche feine befonderen Kenntniffe und Studien vers 
langen. 


Kenntniffe, befondere Studien verlangen, werden 
aller Vorausſetzung nad die Unterofftciere, Die auf 
diefe Stellen früher teflectirt haben, Din: volle Be- 
fähigung nicht befigen. 


Namentlich find dieß Stellen bei Steueräintern 
und Finanzbehörden, da diefe eine langere Dienft- 
praxis vorausſetzen, um ſich fpecielle Su, in 
diefer Branche zu erwerben. 

Die Unteroffictere dürften dieſe volle Befähi— 
gung, wie fie eben durch die Praxis erworben wird, 


nicht befigen, und es wird der betreffenden Behörde. 


immerhin die Moöglichfeit gegeben fein, ihre Prafti- 


fanten zur Anftellung gelangen zu Laffen. 


Sch glaube, . 


Für ſolche Beamtenftellen alfo, Die befondere 
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Bezüglich aller jener Stellen aber, bei welchen 
ſolche befondere Kenntniffe und eine ſolche befondere 


Befähigung nicht nothwendig ift, diefe Stellen follen 


‚im Sinne ded $. 88 des MWehrgefeged den Unter- 
officieren vorbehalten bleiben. 

Der Ausſchuß ging auch von der Voraus— 
feßung aus, daß $. 38 des Wehrgeſetzes in feiner 
vollen Strenge zur Ausführung Eommen müffe, wenn 
überhaupt das Inſtitut der Unterofficieve zu der 
Geltung kommen fol, wie e8 bei der allgemeinen 
Wehrpflicht voraudgefegt wird. 
| Der zweite Zufab „unter gleichen Umſtänden“ 
durfte daher mindejtend als überflüffig bezeichnet 
werden und ich glaube aus diefem Grunde mich da— 
gegen ausſprechen zu follen. 


Präſident: Der Herr Leiter des Landesver— 
hetidigungs- Minifterium hat das Wort. 

Leiter des Minifteriumd für Landesvertheidiz 
gung Oberſt Horſt: Wie der fehr geehrte Herr 
Antragftellee felbjt hervorgehoben hat, enthalt die 
Ntegierungsvorlage den De Vorbehalt eines 
aliquoten Theiles. 

Nach dem Untrage des Herrn 
Dr. Rechbauer ſoll jedoch der Vorbehalt des 
aliquoten Theiles nicht ausgeſprochen ſein, und die 
Unterofficiere ſollen anderſeits doch auch nur Berück— 
ſichtigung finden, wenn ſie die volle Befähigung, und 
zwar mit der weiteren Ausdehnung „unter glei— 
ben Umſtänden“ nachweiſen. 

Vom Standpunkte der Regierung muß id) er— 


klären, daß fich diefelbe, und fpeciell ich, der ich hier 


das Gefeß zu vertreten die Ehre hate, mich nur dann 
mit dem Fallenlaffen des unbedingten Vorbehaltes 
eines aliquoten Theiles befreunden kann, wenn eben 
die Vorlage nach) dem Antrage ded Ausſchuſſes vom 
hohen Haufe die Annahme erlangt. 

Ich glaubte wohl, daß, wenn ein Unterofficier 
die volle Befähigung für die Stelle, um welche 
er competirt, nachweilt, den Sutereffen des Staates, 
Die der fehr geehrte Herr Antragſteller übrigens mit 
vollem Rechte in erste Linie geftellt hat, volle Rech— 

nung getragen ft. 

Es fol ja eben nur jenen Unterofficieven der 
Vorzug eingeraumt werden, melde eine volle Befa- 
higung für die betreffende Stelle nachweiſen. Die 
Art der Nachweiſung wird nach der Verſchiedenheit 
der Aemter auch verichieden feftgeftellt werden. 

Es liegt eben nicht die Abficht vor, die Aemter 
mit unfähigen Unterofficieren zu dotiren, nein! fie 
follen Alle die Befahigung haben. Man foll und 
muß fie aber auch davor bewahren, daß ein nicht 
anfpruchsberechtigter Mitbewerber, wenn er irgend 
eine Kenntniß mehr befißt, die aber zur Ver— 
ſehung des betreffenden Amtes nicht noth- 
wendig ift, wegen dieſes Motived dem betreffenden 
Unteroffieier vorgezogen werden Eönne. 


Ich glaube, daß der Antrag auch hauptfachlich 
aus dem Grunde geftellt worden ift, weil der Herr 
Antragsteller befürchtet, daß eine förmliche Ueber— 
ſchwemmung mit Competenten aus dem Unteroffis 
ciersftande ftattfinden werde. -  _ 

Meine Herren! Sch kann auf Grund der ftatt- 

ſtiſchen Erfahrungen in diefer Richtung die volle 
Beruhigung gewähren. Es bleibt immerhin auch 
anderen Elementen in ſehr weiten Umfange möglich, 
die Garriere in der fraglichen Richtung einzufchlas 
gen, weil die Zahl der Unteroffieiere — namentlich 
diefer Kategorie, bei welcher ja der höhere Bildungs- 
grad gefordert ift — alljahrlich Feine fo große fein 
wird, um irgend welche Beunruhigung daraus mit 
Recht folgern zu können. 
Ich muß mir daher erlauben, an das hohe Haus 
die dringende Bitte zu ſtellen, entweder nach der 
Regierungsvorlage einen aliquoten Theil der Beam— 
tenſtellen unbedingt den Unterofficieren vorzubehal— 
ten oder — wenn das dem hohen Hauſe nicht ge— 
nehm iſt — den Paragraph, wie er von Seiten des 
Ausſchuſſes formulirt iſt, gütigſt anzunehmen. 


Präſident: Ich ſchreite zur Abſtimmung und 
werde vorerſt die SS. 3 und 4, bezüglich deren Ab— 
anderungsantrage nicht geftellt wurden, zur Abſtim— 
mung bringen. Sch erfuche jene Herren, welche die 
SS. 3 und 2 annehmen, fi) zu erheben. (Geschieht.) 
Beide Paragraphe find angenommen. 

Sch werde nunmehr zuerft den.S. D in der von 
dem Herren Abgeordneten Dr. Rechbauer bean 
tragten Faſſung zur. Abſtimmung bringen; derfelbe 
würde lauten: (Liest denselben.) 

Ich erfuche jene Herren, welche $. 9 in diefer 
Faffung annehmen, fih zu erheben. (Geschieht.) 
Derfelbe iſt mit Majorität in diefer Faffung anges. 


Inommen. 


Sch bitte den Herren Berichterftatter fortzu> 
fahren. 


Berichterftatter Dr. MWaldert (liest $.6 des. 
Gesetzes. aus 72 der Beilagen). 


Präſident: Wünfht Semand zu 9.6 das 
Wort? (Niemand meldet sich.) Sch erjuche alfo jene 
Herren, welche $. 6 annehmen, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) $. 6 it angenommen. 


Berichterftatter Dr. Waldert (liest $. 7 des 
Gesetzes aus 72 der Beilagen). 


Präſident: Münfht Jemand zu $. 7 das 
Wort? (Niemand meldet sich.) Ich erfuche jene 
Herren, welche $. 7 annehmen, fi zu erheben. 
(Gesehieht.) $.T ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Waldert (bestdiegg. 8, 
9, 10, 11 und 12 des Gesetzes aus 72 der Beilagen). 


X 
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Präſident: Wünſcht Jemand zu 88. 8—12 
dag Wort? 
(Abgeordneter Freiherr v. Tinti meldet sich,) 
Abgeordneter Freiherr v. Tinti hat das Wort. 


Abgeordneter Freiherr von Tinti (Nieder- 
österreich ) Ich möchte mir erlauben, gewiſſe ſtiliſti— 
Ihe Bemerkungen zu machen, wodurch der Sinn des 
feßten Alinea de3 $.9 richtig geftellt wird. $.9 lautet 
gegenwärtig: (Liest denselben.) 

Es fcheint mir ftiliftifch nicht correct zu fein, 
daß die Bewerbung im Wege der Vormerfung er- 
folgt, Sondern die Berückſichtigung erfolgt im 
Wege der Vormerkung. 

Ich würde mir daher erlauben, den fetten Ab— 
ſatz dieſes Paragraphen in der Faſſung vorzufchlagen, 
daß es heißt: „die Berückſichtigung erfolgt im Wege 
der Vormerkung.“ 


Präfident: Wird der Antrag unterftüßt, den 
Herr. Baron Tinti aeftellt hat? (@eschieht.) Der: 
jelbe iſt hinreichend unter ftüßt. 


Wünfht Jemand dad Wort? (Niemand meldet 


sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
Debatte für gefchloffen. 
Der Herr Berichterftatter hat dad Wort. 


erfläre ich die 


Berichterftatter Dr. Waldert: SH glaube 
nicht, daß die Stilifirung des lebten Alinea eine 
Doppeldeutigfeit hätte, wie von dem Heren Ans 
tragfteller gemeint ijt. Das letzte Alinea bezieht ſich 
offenbar auf den ganzen vorausgegangenen Sa de3 


$. 9 und umfaßt die Abſätze a und b, aber es ift zu- 


nächſt zu beziehen auf die Bewerbung, namlich auf 
die Bewerbung erſt fünftig in Erledigung kommen— 
der Stellen. In diefem Sinne aufgefaßt, enthalt 
diefe8 Alinea feine Doppeldeutigfeit und es wiirde 
vielmehr eine Zweideutigfeit dadurch herbeigeführt 
werden, wenn der Antrag des Herrn Antragjtellers 
angenommen würde. Ich glaube daher im Namen 


des Ausſchuſſes mich dafür ausfprehen zu follen,. 


daß der 8.9 in der vom Ausjchuffe beantragten 
Faſſung angenommen werde. 


Präſident: Da es ſich nur um eine ftilifti- 
che Abanderung handelt, fo werde ich die $$. 9, 10, 
11 und 12, mit Vorbehalt der beantragten Aban- 
derung des letzten Alinea des $. 9, im Ganzen 
zur Abſtimmung bringen und fodann beſonders dieſes 
Alinea, 

Ich bitte jene Herren, welche die 88. 9, 10, 
11 und 12 mit Vorbehalt des legten Alinea des $. 9 
annehmen, fih zu erheben. (Nach einer Pause:) 
Sie find angenommen. 

IH bitte nunmehr jene Herren, welche die von 
dem Abgeordneten Freiherrn v. Tinti beantragte 
Faſſung des legten Alinea des $. 9 vorziehen, ſich zu 
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erheben. (Nach einer Pause :) Es iſt die Minder— 
Bert 

Sch bitte jene Herren, welche diefeg Alinea nad) 
der vom Ausſchuſſe beantragten Faſſung annehmen, 
fich zu erheben. (Geschieht.) Es iſt angenommen. 


Berichterſtatter Dr. Waldert: Die ss. 13, 
14, 15 und 16 ftehen im Zufammenhange, und id) 
erlaube mir diefelben zufammen zu verlefen und bitte, 
daß fie auch zufammen in Berhandlung genommen 
werden. (Liest die $$. 13, 14, 15 und 16 des Ge- 
selzes aus 72 der Beilagen.) 


Präſident: Wünſcht Jemand zu den $$.13—16 
das Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ist, erfuche ich jene Herren, welche diefe Para» 
graphe annehmen, fi) zu erheben. (Geschieht.) Die 
ss. 13—16 find angenommen. 


Berichterftatter Dr. Waldert (lies $. 17 
des Geselzes aus 72 der Beilagen). 


Präſident: uud, Semand zu $. 17 das 
Mort? 

(Abgeordneter 1% nz meldet sich.) 

Der Herr Abgeordnete Lenz bat das Wort. 


Abgeordneter Lenz ( Niederösterreich) Ich er: 
faube mir, zu diefem Baragraphe dem hohen Haufe 
einen Zufaßantrag zu empfehlen. 

Sch bin namlich der Anſicht, daß außer den un— 
ter littera a), b), ©), d) angeführten Fällen auch 
noch andere Falle vorfomm:n können und fehr wahr— 
ſcheinlich vorkommen werden, in Folge deren meines 
Erachtens auch dad Erlöſchen des Anſpruches auf 
Verleihung eines Dienſtpoſtens verbunden ſein 
ſollte. 

Es find das jene Fälle, wo ſolche auf Grund— 
lage dieſes Gefeged bereit? angeftellte Unterofficiere 
durch ihr eigened DVerfchulden wieder von ihrem 
Dienftpoften entfernt worden find. 

Sch erlaube mir als 5. Jittera nad der lit- 
terad) dem hohen Haufeden Zufaßantrag zu em— 
pfehlen: 

„e)durd wiederholte, felbftverfchuldete Ent— 
laffung von ſchon auf Grundlage diefed Ge— 
ſetzes verliehenen Anſtellungen.“ 

Es wird zweifelsohne vorkommen, daß unter 
den angeſtellten Unterofficieren auch ſolche ſich be— 
finden, welche in ihrer Anſtellung nicht gut thun 
und durch ihr eigenes Verſchulden eins, 
mehrere Male entlaſſen werden. 

Ich glaube nun, wenn man in dem Geſſetze 
nicht dafür Vorſorge trifft, daß ein ſolcher Mann 
ſeinen Anſpruch verliert, ſo wird er fort und fort 
alle Aemter und Behörden in Anſpruch nehmen; 
man wird fort und fort mit dieſem Manne zu thun 
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haben, ohne daß ihm geholfen werden kann. Es 
beſtehen allerdings ſchon gewiſſe Vorſchriften, daß 
ein bei gewiſſen Behörden angeſtellter Diener, wenn 
er durch eigenes Verſchulden entlaſſen wird, nicht 
mehr, außer mit ausdrücklicher kaiſerlicher Genehmi— 
gung angeſtellt werden dürfe. 

Das vorliegende Geſetz bezieht ſich aber nicht 

blos auf dieſe Behörden, ſondern auf viele andere 
Aemter und Privatunternehmungen, auf welche 
dieſe Vorſchrift keine Anwendung findet. 

Ich glaube daher, dem hohen Hauſe meinen 
Antrag zur Annahme empfehlen zu ſollen. 

Man wird gewiß nicht ſagen können, daß darin 
eine gewiſſe Härte liegt, denn ich habe abſichtlich die 
ſchärfere Textirung vermieden, daß nämlich ſchon wegen J 
einer einmaligen feloſtverfchulveten Entlaffung ein 
ſolcher Anſpruch erliſcht, ſondern beantrage ausdrück— 
lich: „erſt nah wiederholter ſelbſtverſchuldeter 
Entlaſſung.“ 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Lenz be— 
antragt, daß im $. 17 eingeſchaltet werde: 

„e) durch wiederholte felbftverfchufdete Entlaffung 
von fhon auf Grundlage dieſes Geſetzes ver 
liehenen Anſtellungen.“ 

Ich erſuche jene Herren, welche dieſen Antrag 
unterſtützen, ſich zu erheben. (Geschieht,) Er iſt 
reichend unterſtützt. 

Wünſcht Jemand dad Wort? (Niemand meldet 
sich.) Es ift niht der Fall. Wünſcht der Herr Be- 
richterftatter zu jprehen? 


Berichterftatter Dr. Waldert: Ueber den be: 
antragten Zufaß find auch ſchon im Ausſchuſſe wie- 
derholte und eingehende Erörterungen gepflogen wor- 
den. Die Schlukabftimmung hat jedod) dad Rejultat 
ergeben, daß dieſes Alinea nicht aufzunehmen fei, und 
zwar in Erwägung bed Umſtandes, daß der beantragte 
Beifab rückſichtlich aller Staatsanjtellungen - voll 
ſtändig überflüffig fei, weil folche Staatsanftellungen 
an Berfonen, die bereit im Diseiplinarwege aud 
einer Staatsanftellung entlaffen worden find, ohne 
ausdrückliche Faiferlihe Genehmigung Rue weiter 
vergeben werden dürfen. 

Es handelt ſich Hier alſo blos noch um jene 
Unternehmungen, welche dem vorliegenden Geſetze 
unterworfen ſein ſollen. Bezüglich derſelben aber, 
glaubte der Ausſchuß, könſe auf den beantragten 
Zufaß durchaus nicht eingegangen werden, weil dann 
das Erfenntniß, ob der betreffende Unterofficier feinen 
Anſpruch verwirkt habe, oder ihn noch fortbefigt, an 
dDiefe Unternehinungen übertragen würde. 

68 wäre dann hinreichend, daß der hetreffende 
Unterofficier zweimal bei zwei verichietenen Auftalten 
entlaffen wird und der Anſpruch, der ſonſt vielleicht 
- sollfommen begründet ift, ware erfofchen. 


Menn fhon der Anſpruch, der durch die Dienſt— 
zeit erwirft und von dem betreffenden Minifterium 
zuerfannt wird, erlöfchen foll, fo wide die Conſe— 
quenz erfordern, daß ein ſolches Erkenntniß ebenfalls 
vom betreffenden Minifterium wieder gefchöpft wird, 
und ed müßte immerhin eine Neberprüfung aller Ent- 
laſſungsacten durch das betreffende Minifterium vor- 
ausgejeßt werden. Cine folche Ueberprüfung des 
ganzen Entlaſſungsmodus fegt aber eine langwierige 
PBrocedur voraus. Der Ausſchuß hat daher geglaubt, 
daß aus diefem Grunde auf die Annahme diefes 
Antrages nicht eingegangen werden könne. 


Präfident: Wir ſchreiten zur Abftimmung. 

Sch werde den $. 17. zuerft in der Faſſung des Aus- 

jhuffes und fodann den vom Herrn Lenz beanttagten 
Zufag zur Abſtimmung bringen. 

SH erfuche jene Herren, welche $. 17 vorbes 
haltlich der Abftimmung über den Zuſatz des Abge- 
ordneten Lenz annehmen wollen, fich zu erheben. 
(Geschieht.) Derfelbe ift angenommen. 

Ich bitte num jene Herren, welche nad) lit. d) 
als Punkt e) eingefchaltet wiffen wollen (liest den 
Antrug des Abgeordneten Lenz), ſich zu erheben. 
(Geschieht.) 

Es haben nur 95 Mitglieder geftimmt, es tft 
daher das Haus nicht befhlußfahig. Ich bitte 
die Herren Ordner, diejenigen Herren, welche fid) in 
den Nebenzimmern und Gängen befinden, einzuladen, 
im Saale zu erfiheinen. (Nach einer Pause:)- 

Wir fchreiten nohmald zur Abftimmung. Sch 
bitte jene Herren, welche $. 17, vorbehaltlicd) ded Zu- 
ſatzes des Heren Abgeordneten Lenz, annehmen 
wollen, fich zu erheben. (Geschteht.) Derjelbe ift an- 
genommen. 

Sch bitte nunmehr jene Herren, welche nad) dem 
Untrage des Herrn. Abgeordneten Lenz nach dem 
Punkte d) neu eingelchaltet wiſſen wollen (liest): 


- „e) durch wiederholte felbftverichuldete Entlaſ— 


fung von ſchon auf Grundlage dieſes Geſetzes 
verliehenen Anſtellungen“ 
ſich zu erheben. (Geschieht,) Dev Antrag iſt ge— 
fallen. 


Berichterftatter Dr. Waldert (liest $. 18 des 
Gesetzes aus 72 der Beilagen). 


Präſident: Wenn Niemand das Wort be— 
geht (Niemand meldet sich), fo erfuche ich jene 
Herren, welche $. 18 annehmen wollen, ſich zu er— 
heben. (Geschieht.) $. 18 ift angenommen. 


Berichterftatter Dr, Maldert (liest $. 19 des 
Gesetzes aus (2 der ———— 


Präſident: Wenn Niemand zum g 19 das. 


| ort begehrt (Diiemand meldet sich), jo erſuche id) 


. dad 
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jene Herren, welche diefen Paragraph annehmen, ſich 
zu erheben. (Geschieht.) Dexfelbe fit angenommen. 


Berigteritatter Dr. Waldert (liest $. 20 des 
Gesetzes aus 72 der Beilagen). 


Präſident: Wenn Niemand zum $. 20 dag 
Wort begehrt (Niemand meldet sich) , fo erſuche ich 
jene Herren, welche dieſen Paragraph annehmen, ſich 
zu erheben. (Geschieht.) Derfelbeift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Waldert (liest $. 21, 
Titel und EN des Gesetzes aus 72 — 
Beilagen). 


Präſident: Wenn Niemand zu dem Schluß— 
paragraphe, Titel und Eingangsformel dad Wort be— 
gehrt (Niemand meldet sich), fo erſuche ich jene 
Herren, welche den Schlußparagraph, Titel und Ein- 
gangsformel annehmen, fich zu erheben. (Geschieht.) 
$. 21, Titel und Eingangdformel find ange 
nommen, 


Berichterftatter Dr. Waldert: Mit Rückſicht 
darauf, daß die am Gefege vorgenommene Abän— 
derung nur den $. 5 betrifft, die übrigen Paragra- 
phen aber unverändert angenommen wurden, bean- 
trage ich die fogleihe Vornahme der drit- 
ten Zefung diefed Gefegentmwurfe2. 


Präfident: Wenn Niemand eine Einwendung 
erhebt (Niemand meldet sich), glaube ich voraus⸗ 
fegen zu dürfen, daß das hohe Haus mit der fogleichen 
Vornahme der dritten Lefung einverftanden ift. (Zu- 
. stimmung.) Ich erſuche demnach) jene Herren, welche 
Geſetz, betreffend die Verleihung 
von Anjtellungen an audgediente Unter- 
officiere, in dritter Lefung (7ö der Beilagen) 
endgiltig annehmen wollen, ſich zu erhebei. (Ge- 
schieht.) Das Geſetz tft in dritter Leſung ans 
genommen (75 der Beilagen). 

Nach einer mir gewordenen. Mittheilung von 
Seite ded Herrn Obmannes des Finanzausſchuſſes, 


zirksſchulräthen; 


daß jetzt nah Schluß der öffentlichen Sitzung noch 
eine Sitzung des Finanzausſchuſſes ſtattfinden ſoll, 
beantrage ich, daß die Sitzung geſchloſſen 
werde. (Zustimmung) Ich ſchlage vor, daß die 


nächſte Sitzung Dienftag am 20. d. M. 
ftattfindet. | | 
Tagesordnung: 


1. Erfte Lefung der ee 
[age über den Gefegentwurf, betreffend 
die Praxis der Wundärzte; 

2. erſte Lefung der Regierungsvor— 
lage über den Geſetzentwurf, betreffend 
eine Abänderung des $. 3 des Geſetzes 
vom 26. März 1869 wegen Syſtemiſirung 
der Dienftpläbe bei Landes und Be 


3. zweite Lefung der Regierung 
vorlage, betreffend den Gefeßentwurf 
über die Sufagbeftimmungen su $. 18 
ded Staatsgrundgeſetzes über die Rn g⸗ 
vertretung. 

Der Finanzausſchuß verſammelt ſich, wie 
bereits bemerkt, ſogleich nach der Sitzung. 

Tagesordnung: 

Fortſetzung der Verhandlungen über den Theil— 
voranſchlag: Subventionen und Dotationen, über 
den Neicherath, Einnahmen aus dem Verkaufe von 
unbeweglichem Staatdeigenthume, eventuell Nach» 
tragsforderung im Boranfchlage des Aderbaumini- 
jterium®. 

Der Petitiondausfhuß halt morgen 
Samſtag 10 Uhr Vormittags eine Sigung. 

Der Ausfhuß, betreffend den Knoll: 
[hen Antrag, wegen ‚Aufhebung des 
Legaliſirungszwanges, verfammelt ſich mor- 
gen Samftag 10 Uhr Vormittags. 

Der Unterrichtsausſchuß hält ebenfalls 
morgen 6 Uhr Abends eine Sitzung. 


Der Ausſchuß bezüglih der Strafgef et- 
novelle verfammelt ſich fogleicd nach der Sitzung. 


Ih erkläre die Sigung für gefhloffen. 
(Schluss der Sitzung 1 Uhr 20 Minuten.) 


Aus der talſerlich⸗koniglichen Hof und Staatsdruckerei. 
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Inhalt . 


Regierungsvorlagen, betreffend : 


1. die Nachweifung der probiforifhen Aufbefferung 
der Bezüge der Staatöbeamten und Diener im 
Betrage von 5 Millionen (76 der Beilagen, Seite 

192); 


2. den Gefeßentwurf über die Sicherftelung und Exe— 


eution auf Bezüge aus dem Arbeits- oder Dienft- | 


verhältniffe (77 der Beilagen, Seite 192). 


Rn 


Beichlüffe des Herrenhaufes, betreffend die Su . 


über: 


- 
“ 


1. das Klagerecht der Parteien gegen vichterliche 


Beamte (78 der Beilagen, Seite 192); . 


2, die Vereinigung bon bier Waldparcellen mit dem 
Sreiheren v. Gudenus ſchen Realfideicommiß Baid- 
hofen (79 der Beilagen, Seite 192); 


3. die Repartition und Aushebung der vereinbarten 
Recrutencontingente pro 1872 (Seite 192); 


4. die Genehmigung des Lloydvertraged wegen Be- 
forgung des Serpoftdienftes (Seite 193). 


Bufchriften des Herrenhaufes, betreffend: ö 


1. die Wahl des Landesgerichtspräfidenten Nitter v. 
Scharfhmid und des geheimen NRathes Grafen 
Lodron zu Mitgliedern des Staatsgerichtshofes 
(Seite 193); 


2. die Wahl des Grafen Wickenburg und Ritter v. 
Winterftein zu Mitgliedern und des Freiheren v. 
Doblhoff zum Erfagmitgliede in die Staatsfhul- 
dencontrolscommiſſion (Seite 193). 


Zufchriften ded Grafen v. Kuenburg und Dr. Rabl, be- 
treffend die Annahme-Erklärung zu Mitgliedern 
des Staats gerichtshofes (Seite 193). 


Petitionen (Seite 194). 


Erſte Leſung der Geſetzentwürfe, betreffend: 


1. die Praxis der Wundärzte (69 der Beilagen, 
Seite 196); 


2. die Abänderung des $. 3 des Gefehed vom 26. 
März hinfichtlich der Syſtemiſirung der aufStaats- 
foften zu befebenden Dienftpläße bei den Landes- 
und Bezirköfhulräthen (7O der Beilagen, Zumei- 
fung beider Gefegentwürfe an. den Unterrichts— 
ausſchuß, Seite 196). 


Zweite und dritte Leſung des Geſetzentwurfes, betreffend 
eine Zuſatzbeſtimmung zum 8. 18 des Staatsgrund— 
geſetzes über die Reichsvertretung vom 21. Decem— 
ber 1867, R. G. Bl. Nr. 141 (SO der ale 
Seite 196). 


Beginn der Sitzung 11 Uhr 25 Minuten. 
Vorſitzender: Bräfident Ritter ©. Hopfen. 


Schriftführer: Freiherr v. Cnobloch, Bar- 
toszewski, Or. Keil, Graf Fedrigotti. 


Auf der Miniſterbank: Miniſterpräſident Fürſt 
Adolf Auersperg, Miniſter des Innern Freiherr v. 
Laſſer, Handelsminiſter Or. Banhans, Miniſter 
fie Cultus und Unterricht Or. v. Stremayr, Ju—⸗ 
ftigminifter Dr. Glaſer, Miniſter Dr. Unger, 
Aderbauminijter Ritter v. Chlumecky, Finanzmini- 
ſter Freiherr u. Pretis, Leiter des Minifteriums für 
Landesvertheidigung Oberſt Horſt. 


Präſident: Ih eröffne die Sitzung 
und erſuche den Herrn Schriftführer, dad Proto- 
fol! der legten Sitzung zu verlefen. (Schrift- 
führer Freiherr v. Cnobloch liest dasselbe.) 


Wird gegen die Faſſung des Protofolles etwas 
erinnert? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Sal ift, fo erkläre ich dasfelbe für genehmigt. 


Bon Seite des Heren Finanzminifterd und 
des Heren Zuftizminifters find Zuſchriften 
eingelangt, um deren Verlefung ich erfuche. 
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Schriftführer Bartoszewsfi (Liest): 

„Auf Grundlage der mir mit der Allerhöchften 
Entfhliefung vom 19. Februar 1872 ertheilten 
alfergnädigften Ermächtigung beehre ich mich, unter 
Anſchluß der dießfalligen näheren Begründung 
und Nahmeifungen das löbliche Prafidium zu 
erfuhen, gefalligft zu veranlaffen, daß ein zum 
Zwede der propiforifhen Aufbefjerung 
der Bezüge der Staatdbeamten und Die- 
ner nothbwendiger Creditsanſpruch von 
5,000.000 fl. (76 der Beilagen) durch nachträgliche 
Einbeziehung in den Staatsvoranſchlag für 1872 


bei der allgemeinen Caſſenverwaltung der verfaſſungs— 


mäßigen Behandlung zugeführt werde. 
Wien, am 19. Februar 1872, 
Der k. £. Finanzminifter: 
Pretis.“ 


Prüſident: Ich bitte auch dieBegründung 
vorzuleſen. 
Schriftführer Bartoszewsfi (liest dieselbe 
aus 76 der Beilagen ). 


Pröfident: Ich bitte nun die Zufchrift des 
Herren Zuftizminifters zu verlefen. 


Schriftführer Bartoszewski (esı): 

„Auf Grund Allerhöchfter Ermächtigung beehre 
ih mich, dem löblichen Prafivium den Entwurf eines 
Geſetzes, betreffend die Sicherſtellung 
und Execution auf Bezüge aud dem 
Arbeit? oder Dienftverhältniffe (77 der 
Beilagen), mit dem Erfuchen zu überfenden, diefe 
Regierungsvorlage der verfaffungsmäßigen Ver— 
handlung zuzuführen. 

‚Zugleich beehre ich mich, den die Begründung 
der wefentlihen "Beftimmungen dieſes Entwurfes 
„enthaltenden Motivenberiht zur geeigneten Be 
fügung anzufchließen. 

Wien, am 119. Februar 1872. 

Glaſer.“ 


Praſident Ich werde beide Zuſchriften der 
geſchäftsordnungsmäßigen Behandlung 
zuführen. 

Auch vom Präſidium des Herrenhauſes 
ſind Zuſchriften eingelangt, um deren Men 
ich erſuche. 


Schriftführer Bartosgeimsti (liest): 
„Dad Herrenhaud hat in feiner Sitzung 
vom 16. Februar den als Regierungsvorlage ein— 


gebrachten beiliegenden Geſetzentwurf, womit 


zur Durchführung des Artikels 9 des 
Staatégrundgeſetzes vom 21. December 
1867, R. ©. BI. Nr. 144, über die richterliche 


Ausübung: 
zugefügten 






Gewalt dad Klagereht der Barteien 
wegen der von rihterlihen Beamten in 
ihrer amtlihen Wirkſamkeit 
Rechtsverletzungen geregelt 
werden foll (78 der Beilagen), mit den aus der 
Anlage erfihtlihen Aenderungen in dritter Leſung 
angenommen. 

Auf Grund des $. 10 (Alinea 3) des Geſetzes 


über die Gefchäftdordnung des Reichsrathes wird 


das Prafivium des Haufes der Abgeordneten hievon 


zur weiteren verfaffungsmäßigen Behandlung in. die 
Kenntniß geſetzt. 


Wien, am 16. Februar 1872, 
Fürft Karl Auersperg. 
G. Freiherr v. Haller, Schriftführer.“ 


„Dad Herrenhaus hat in feiner Sigung 
vom 16. Februar 1872 den ald Negierungdvorlage 
eingebrachten beiliegenden Gefegentwurf, be- 
treffend die Genehmigung der Bereini- 
gung. von Hier Waldparcellen mit dem 
Philipp Ferdinand Freiberrn v. Bude 
nudfhen Realfideicommiffe Waidhofen 
ander Thaya (79 der Beilagen), ohne Aenderung 
in dritter Lefung angenommen. 

Auf Grund des $. 10 (Alinea 3) des Gefeßes 
über die Geſchäftsordnung des Reichsrathes wird 
das Prafidium des Abgeordnetenhaufes. hievon zur 
weiteren verfaffungsmaßigen Behandlung in die 
Kenntniß geſetzt. 

Wien, am 16. Februar 1872. 

| Fürft Karl Auerdperg. 
G. Freiherr v. Haller, Schriftführer.“ 


Präfident: Diele beiden Vorlagen find be 
reits gedruckt und vertheilt worden, ich werde fie zur 


ersten Lefung auf die näcfte Zagedord- 
nung fegen. 


Schriftführer Bartoszewski (liest) : 

„Dad Herrenhaus ift in feiner Sitzung 
vom 16. Februar 1872 den mit Zufchrift vom 
30. Sanner 1872 mitgetheilten Befchlüffen des Ab- 
geordnetenhaufes über den Gefe gentwurf, wo— 
mit die auf Grund der Ergebniffe der Volkszäh— 
3 | lung erfolgte Repartitignder zur Erhaltung 
des ftehbenden Heered (Kriegdmarine) und 
der Erfagreferve vereinbarten Recruten- 
eontingente genehmigt und die Aushebung 
derselben im Jahre 1872 bewilligt wird 
(gleichlautend mit 5% der Beilagen), ohne Aen 
derung in dritter Leſung beigetreten, SR 

Auf Grund des $. 10 (Alinea 3) des Gefeßes 
über die Gefchäftdordnung des Reichsrathes wird 
das Präſidium des Haufed der Abgeordneten bievon 
mit dem Beifügen, daß die Bejchlüffe beider Häufer 








— 
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gleichzeitig an das Miniſterium geleitet werden, in 


die Kenntniß geſetzt. 


Wien, am 16. Februar 1872. 
Fürſt Karl Auersperg. 

G. Freiherr v. Haller, Schriftführer.“ 

„Das Herrenhaus iſt in ſeiner Sitzung vom 
16. Februar 1872 dem mit der Zuſchrift vom 30. 
Jänner 1872 mitgetheilten Beſchluſſe des Abgeord⸗ 
netenhauſes über den vondemf. und k. gemein— 
famen Minifter ded Aeußern unter Bor- 
behalt der verfaffungsmaßigen Zuftim- 
mung des öfterreihifhen Reichsrathes 
und des ungariſchen Reichsſtages mit der 
Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft des öſter— 


- reibifh-ungarifhen*tloyd wegen Beſor— 


gung ded-Seepoftdienfted vom 18. Novem— 
ber 1871 abgefhloffenen Vertrag (Ggleich- 
lautend mit 7 der Beilagen) ohne Aenderung beige- 
treten und hat bei diefem Anlaſſe nachftehende 
Reſolution angenommen: 

„Die Negierung wird aufgefordert, Wegen 
Sicherftellung einer regelmäßigen, directen Dampf- 
Ihifffahrtverbindung zwilchen Trieft und Bombay 
via Suez duch die Gefellfchaft des Hfterreichifch-un: 
garifchen Lloyd die, nöthigen Verhandlungen einzu- 


Ei Teiten.* * 
Auf Grund des $. 10 (Alinea 3) des Geſetzes 


über die Gefchaftsordnung des Reichsrathes wird 
das Prafivium des Abgeordnetenhaufes hievon mit 
dem Beifügen, daß die Beſchlüſſe beider Häufer 
gleichzeitig an das Minifterium geleitet werden, in 
Die Kenntniß geſetzt. 

Wien, am 16. Februar 1872. 

Fürſt Karl Auersperg. 

G. Freiherr v. Haller, Schriftführer.” 

„Das Herrenhaus des Reichsrathes hat in 
feiner heutigen Sikung auf Grund des $. 16 des 
Geſetzes vom 25. Zuli 1867, R. ©. BL. Nr. 101, 
über die Verantwortlichkeit der Minifter ftatt des 


Senatspräſidenten des oberſten Gerichtshofes, Ivan | 


Freiherrn v. Apfaltrern, und des zweiten Präſi— 
denten des Oberlandesgerichtes in Wien, Theobald 
Freiherrn v. Rizy, nachdem dieſelben in Folge 
ihrer Berufung in das Herrenhaus ihre Stellen als 
Mitglieder des Staatsgerichtshofes niedergelegt 
haben, den Präſidenten des Wiener Landesgerichtes 
Ritter v. Scharſchmid und den k. und k. gehei— 
men Rath Kaſpar Grafen Lodron zu Mitglie— 
dern des Staatsgerichtshofes für die Dauer 
von ſechs Jahren gewählt. 
Das Präſidium des Abgeordnetenhauſes wird 
hievon mit dem Beifügen benachrichtigt, daß die 
neugewählten Mitglieder und dad Minifterium von 


diefer Mahl gleichzeitig verftändigt werden, 


Wien, am 17, Februar 1872, 
Fürft Karl Auersperg. “ 
Roſchmann, Schriftführer,” 
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‚Das Herrenhaus hat in feiner heutigen 
Sipung in Gemäßheit des $. 9 des Geſetzes vom 
10. Zuni 1868, R. ©. BL. Ne. 53, indie Com: 
miſſion zur Controle der Staatsfhutd ala 
Mitglieder: Se. Ercellenz den Grafen Widen- 
burg und den Nitter v. Winterftein und als 
Erfaßmitglied den Freiherrn v. Doblhoff— 
Dier gewählt. 

Von dieſer Wahl wird das Praͤſidium des 
Abgeordnetenhauſes mit Bezug auf die geſchätzte Zu- 
[heift vom 17. Jänner d. 3. in die Kenntnif 
gefeßt. 

Wien, am 17, Februar 1872, 

Fürſt Karl Auersperg. 
Rofhmann, Schriftführer." | 


Präſident: Diefe Mittheilungen des Herren- 
haufes werden zur Kenntnißgenommen. 

Bon beiden in der legten Sitzung gewählten 
Mitgliedern des Sa«aatsgerichts— 
hofes ſind Schreiben eingelangt. Ich erſuche 
um deren Verleſung 


Schriftführer Vartos zewsti (liest): 
„Hochgeehrter Herr Präſident! 

Auf den hohen Erlaß vom 13. 1, M., 3. 260, 

A. H., beehre ich mich, die Erklärung adzugeben, daß 

durch die Erwählung zum Mitgliede des 

Staatsgerichtshofes ich mich ſehr geehrt fühle, 


und dieſe vom hohen Hauſe der Abgeordneten des 
Wahl dankbar ans 


Reichsrathes 
nehme. 


Genehmigen Hochdieſelben den Ausdrud der 
ausgezeichneten Hohahtung, womit ic) verharre 
Euer Hohmohlgeboren 
ergebenfter 
Amand Graf v. Kuenburg, Landeshauptmann des 
Herzogthumes Schlefien.“ 


„Hoher Präſidium! 
In ergebenſter Beantwortung der mir mit ges 
ehrtem Erlaffe vom 13. 1. M., 3. 260, gewordenen. 
Mittheilung erkläre ich, daß ich die auf mich gefallene 
Wahl zum Mitgliede des Staatsgerichts— 


borgenommene 


hofes annehme und meinen Dank für den fo 


überaus ehrenvollen Vertrauensbeweis, deffen ich von 
Seite ded hohen Abgeordnetenhaufes gewürdigt 
worden bin, nur dadurch zu bethatigen vermag, daß 
ich unter allen Verhaltniffen für die Durchführung 
und thatfachliche Geltendmahung der Verfaſſung 
und für die Hebung des gefammtjtaatlihen Bemußt- 
feind als treuer Mitarbeiter meine bejte Kraft opfer- 
Bilign einjeße. 
Mit achtungsvoller Ergebenheit 
Dr. Joſef Rabl. 

Trieſt, 16. Februar 1872.“ 
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Prüſident: Ich bitte diefe Zufchriften zur 
Kenntnißzunehmen. 

Die Börfedeputation in Trieft bat mit- 
telft Zufchrift mehrere Gremplare, enthaltend eine 
Ueberſicht der öfterreihifhen Schifffahrt 
im Auslande im Jahre 1869, überfendet. 

"Die dießfalligen Exemplare liegen inder Kanzlei 
zur Einfiht auf. 

Ich habe heute verfendet die Regierungs— 
vorlage über die zeitweilige Einſtellung 
der Geſchwornengerichte (74 der Beildgen) 
und den Ausſchußbericht über das auf der 
heutigen Tagesordnung ſtehende Geſetz wegen 


Abänderung des Geſetzes über die Reichs— 


vertretung (80 der Beilagen). 
Sch bitte um die Mittheilung der eingelaufenen 
PBetitionen.- 


» Schriftführer Bartoszewski (liest): 


„Petition des Jacob Willner in Tarnopol um 
Einwirfung auf Gewährung eine? Schadenerfaßed 
durh dad Aerar (überreicht durch Abgeordneten 
Sawezynski).“ 

„Petition ded deutſch⸗ politiſchen und Fortbil- 
dungsvereined zu Schneidmühl im Bezirfe Carlsbad 
im Königreihe Böhmen um Einwirkung, daß der 
politifchen Agitation des Clerus in geeigneter nach— 
haltiger Weife gefteuert werde (überreicht durch Ab- 
geordneten Dr. Menyger).“ 

„Betition der Gemeindevertretung Salefel in 
Böhmen um Ertheilung der Eonceffion zum Baue 
und Betriebe einer Locomotiv » Eifenbahn von Kuſch— 
warda tiber Poftelberg nach) Zittau mit einer Zweig— 
bahn von Poftelberg nach Komotau an das Eonfor- 
tium Fürft Sohann Adolf Schwarzenberg (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Herbst)." 

„Petition der Stadtgemeindevertretung. von 
Strafonie in Böhmen um Ertheilung der Conceffion 
zum Baue und Betriebe einer Cifenbahn von Kuſch— 
warda über Poftelberg nach Zittau mit einer Zweig- 
bahn von’ Boftelberg nad) Komotau an das Confor- 
tium Fürft Johann Adolf Schwarzenberg (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Herbst).“ 

„Petition der Bewohner von Pradfowis und 
Lichtowitz, Bezirkshauptmannſchaft Leitmerid in 
Böhmen, wegen Regelung der Berhältniffe der Alt- 
fatholifen (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Pickert)." 

„Petition des Bürgermeifteramtes zu Poftel- 
berg in Böhmen um Ertheilung der Conceffion zum 
Baue und Betriebe der Eifenbahn von Kufhwarda 
über PBoftelberg nad) Zittau an dad Konfortium 
Fürft Schwarzenberg und Genoffen (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Waldert)." 

„Petition des deutfchen Fortfchrittävereined in 
Iglau um baldiged Zuftandefommen eined Gefeges 


gegen den Mißbrauch der Kanzel (überreicht durch 
Abgeordneten Fux).“ 

„Petition der Gemeinde Gablonz in Böhmen 
um Einwirkung auf Führung der Givilftandsregifter 
durch Staatdbeamte oder durch Beamte der Ge— 
meinde, Einführung der obligatorifhen Civilehe, 
Schuß der Rechte der Kirchengemeinden auf das 
Pfarrs und Kirhengut und um ftrafrehtliche Be— 
handlung des Mißbrauches der geiftlihen Amts— 
gewalt (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Pickert).” | 

„Petition der Gemeinde Tahau in Böhmen in 


derfelben Angelegenheit (überreicht durch Abgeordne- 


ten Dr. Pickert)." 


„Petition des Ausſchuſſes des öſterreichiſchen 
Spiritusinduftrievereined in Tefhen um Erlaffung 
einer Aufforderung an dad hohe Finanzminifterium 
um rechtzeitige Veröffentlichung der prineipiellen 
Entfcheidungen bezüglih der Spirituäfteuer, dann 
um autbentifche Interpretation ded Artikels XI des 
GSefeßed vom 18. December 1865, endlih um Nie- 
derfhlagung der eingeleiteten Strafproceffe wegen 
Unterbringung vergohrener Maiſche auf dem Apparat 
(überreicht durch Abgeordneten Freiherrn v.Beess)." 

„Petition der Gemeinde Krzefhig in Böhmen 
um Erwirfung des Baues eines Schutzdammes gegen 
Eisgefahr (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Herbst)." _ 

„Betition der Wirte Karl Fuchs und Daniel 
Gruber in Aigen um NRüderfat ungebührlic) gezahl- 
ter Mufiflicenzgebühren (überreicht durch Abgeord- 
neten Edlbacher).“ 


„Petition des politifchen Vereines in Schludenau 


um Beranlaffung einer Gefeßesvorlage zum Schuße 
gegen den Mißbrauch der Kanzel (überreicht durch 
Abgeordneten Wolfrum)." 


„Betition der Gemeinde Schönlinde in Böhmen 
wegen Negelung der Firhlihen Verhaltniffe (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Pickert)." 


Präfident: Ich werde diefe Petitionen dem 
Betitiondaudfhuffe zumeifen. 


Schriftführer Bartoszewski (lest); = 
„Petition der Gemeindevertretung von Sees 
ftadt! in Böhmen um Einführung direeter Reichs— 
rathswahlen und um Behebung ded Legalifirungs- 
zwanges fürQTabularurfunden (überreicht durch Ab- 
geordneten Dr, Waldert).“ 


„Petition dev Wähler Komotau's in Böhmen 
um Einführung directer Reichsrathswahlen (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Waldert),“ 

„Petition der Marktgemeinde Kollefhomwis in 
Böhmen um Einführung directer Reichsrathswahlen 
(überreichf durch Abgeordneten Dr. Waldert)." 
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„Petition der Gemeindevertretung Pömmerle 
in Böhmen um Einführung direeter Reichsraths-— 
wahlen (überreseht durch Abgeordneten Dr. Russ)." 

„Petition der Gemeindevertretung von Langen 
lois in Niederöfterreih um Einführung direeter 
Reichsrathswahlen (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Dinstl)." 

„Betition der Gemeindevertretung von Hotzen⸗ 
plotz, Hotzenplotzer Bezirkes in Schleſien, um Ein— 
führung directer Reichsrathswahlen (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Zaillner).“ 

„Betition der Gemeindevertretung von Markt 
Roßwald, Hotzenplotzer Bezirkes in Schlefien, um Ein- 
führung direeter Reichsrathswahlen (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Zaillner)." 

„Betition des liberalen Bezirksvereines in Ried, 


betreffend die Einführung directer Wahlen für das 


Abgeordnetenhaus des Reichsrathes (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. v. Figuly)." 

„Betition des deutſchen Fortfchrittvereined in 
Iglau um Einführung directer Neichsrathewahlen 
(überreicht durch Abgeordneten Fux)." 

„Betition des deutfch-politifchen Vereines für 
Trautenau und Umgebung wegen Einführung directer 
Reichsrathswahlen (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Hallwich).” 

„Petition. des großen Bürgerausfchuffes in 
Innsbruck um Einführung directer Reichsraths— 
wahlen (überreicht durch Abgeordneten Dr. Lax).“ 

„Petitionen der Gemeinden Bletburg, Flaſch— 
berg, Friesach, St. Georgen, Glödnitz, Greifenburg, 
Buttaring, Hörtendorf, Irſchen, Kirchbach, Klagen: 
furt, Lavamünd, Laibach, Malta, Mauthen, Metznitz, 
Mitſchig, Oberdrauburg, Pontafel, St. Paul, Piß— 
weg, Reichenfels, Spittal, Strasburg, Tarvis, Trebe— 
fing, Unterloibl, Viktring, Volkermarkt und Weiters— 
feld in Kärnthen (30 an der Zahl) um Einführung 
directer Reichsrathswahlen (überreicht durch Ab- 
geordneten Freiherrn v. Cnobloch)." 


„Petitionen der Gemeinden Bäringen, Bärn— 
dorf, Deutſch-Thomasſchlag, Deutſch-Trebitſch, Dit- 
tersbach, Dobſchitz, Dörfles, Duppau, Dur, Gamnitz, 
Goſſen, Gebirgsneudorf, Gottmannsgrün, Groß— 
Tſchernitz, Hartmannsdorf, Herrmannſeifen, Herrns⸗ 
kretſchen, Hochpetſch, Hruſchowan, Jechnitz, Jurau, 
Kalſching, Karbitz, Karlsbad, Khaa, Kninitz, Knönitz, 
Kriebaum, Kriegern, Kulſam, Kuttenplan, Lauter— 
bach, Liebwerda, Lubenz, Maria-Kulm, Merzdorf, 
Milsau, Nallesgrün, Netſenitz, Neudorf, Niederreuth, 
Nokomwiß, Oberreuth, Bolfendorf, Ploſcha, Pokratitz, 
Radigau, Reihen, Röchlitz, Sachſengrün, Schmelz- 
thal, Schönau, Sehlau, Tichlowitz, Totzau, Tunkau, 
Welmſchloß, Wernersreuth, Wolfersdorf und Zoboles 
in Böhmen (60 an der Zahl) um Einführung 
directer Reichsrathswahlen (überreicht durch Abgeord- 
neten Dr. — — 
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„Petitionen der Gemeinden Kleifche, Koftenblatt, 
Loboſitz, Lufhis, Molfchen, Neuftadtl, Oberfchoffen- 
reuth, Podletitz, Poſchach, Pulletſchnei, Naudnig, 
Roſenthal (II T.), Reiſchdorf, Quinau, Schießglock, 
Schöba, Schwaden a. d. Elbe, Schwindſchitz, Drum, 
Fürwitz, Gersdorf, Johannesberg, Koſel, Krombach, 
Krzenuſch, Kunnersdorf, Lichotitz, Moſern, Niemt— 
ſchau, Oberlohma, Prieſten, Prölas, Rennersdorf, 
Ringenhain, Röhrsdorf, Rolleſengrün, Schemmel, 
Schoſſenreith, Straden, Strojeditz, Trebutſchka, 
Vierzehnhöfen, Winteritz, Woratſchen, Wudingrün, 
Zößnitz, Mühlbach, Trinkſaifen, Kleinbocken, Lochotin, 
Maſchowitz, Rankowits, Uſchau, Permesgrün, Berz- 
dorf, Bokwen in Böhmen (61 an der Zahl) um 
Einführung direeter Reichsrathswahlen Ciberreicht 


durch Abgeordneten Dr. Knoll).“ 


„Petitionen der Gemeinden Steingrub, Stef- 
nis, Strahof, Trzeskonitz, Unterhaid, Wickwitz, 
Wieſſen, Wiſſet, Zettlitz, Zuſcha, Kunitz, Landeck, 
Oberlomitz, Sperbersdorf, Waltſch, Wiſſoczan, 
Holletitz, Klitſchin, Niedergrund, Prieſen, Roſenthal, 
Schergau, Schmihof, Schönbach, Stürbitz, Teſchau, 
Tollenſtein, Udritſch, Großbecken, Neugarten, Skyrl, 
Unterbrand, Willomitz, Albertham, Döhnis, Drei— 
haken, Frauenreuth, Gfell, Görsdorf, Grottau, 
Hohenfurth, Johnsdorf, Kleinfürwitz, Nuft (Böhm.), _ 
Satkau, Schaiba, Schildern, Schönbach, Teſchnitz, 
Turn, Wilfsdorf, Bielenz, Hochofen, Kleinwerſche— 
ditz, Langlamnitz, Neuhammer, Wittingreit, Zeidler, 
Ebersdorf, Friedberg in Böhmen (60 an der Zahl) 
um Einführung directer Reichsrathswahlen (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Menger.)" 

„Betition der Vertretung der vereinten Ge— 
meinden zu St. Johann am Brühl in Karnthen in 
Betreff der Einführung directer Wahlen und Ab- 
ſchluß des Ausgleiches mit Galizien (überreicht durch 
Abgeordneten Freiherrn v. Cnobl RER 


Präſident: Diefe Petitionen werde ich dem 
8 rfaſſungsausſchuſſe zuweiſen. 


Schriftführer Bartoszewski (liest): 

„Betition der Gemeindevorjtehungen von Vökla— 
ruf, Timmelfam und Scharfling in Oberöfterreid 
einverftändlih mit mehreren Privatinduftriellen um 
Förderung der Salzkammergutbahn (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. v. Figuly).” 


„Petition der Marktgemeinde Zell am See 
1. um unmittelbare Einbeziehung des Marktes in 
die Eijenbahnlinie, 2. um Errichtung eine? Bahn— 
hofes dafelbft (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Keil)." 


\ Präfident: Diefe beiden Betitionen gelangen 
an den Ausfhuß für die — Tiros 
ler Eifenbahn. 
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Schriftführer Vartoszewski (Kest): 


„Petition mehrerer Gemeindevorftehungen ded tig erlaube ich mir de Anfrage, 
Gerichtsbezirkes Vöklabruck um Aufhebung des 


Schulgwanges im Kronlande Oberöfterreih mit 
Ende des ſechsten Schuljahres tech durch Ab- 
geordneten Dr. Edlbacher, mit dem ausdrücklichen 
Bemerken, dass Ueberreicher den in dieser Petition 


gewahrten Standpunkt der Wahrung des confessio-. 


nellen Charakters der Schule vertreten 


nicht 

könne ).” 
Präfident: Diefe Petition werde ih dem 

Unterrichtsausſchuſſe zumeifen. 


Schriftführer Bartoszewski (liest): 

„Betition des Kirhenverwaltungsceomite zu 
Steyrling, Bezirk Kirchdorf in Oberofterreih, um 
Befchlußfaffung, daß der Kirchengemeinde Steyrling 
die Einzahlung des Vorſchußreſtes pr. 4800 fl. an 
den Religionsfond nachgefehen und fomit diefer Be— 

- trag in Abfchreibung gebracht werde (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Edlbacher),“ 

„Betition der Beamten und Diener der vereinig- 
ten Religiondfondsgüter Spital, Klaud und Liezen 
um Berbefferung ihrer materiellen Lage (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Edlbacher).“ 

„Betition des niederen Forftperfonaled der 
Religionsfonds-Domäne Spital am Pyhrn in Ober- 
öfterreihh um Aufbefferung und Pegelung ihrer 
Bezüge (überreicht durch —— Dr. Edl- 
bacher).“ 

„Petition der Bergarbeiter zu Wieliczka um 
Erhöhung des Dienftlohnes (überreicht durch Abge- 
ordneten Freiherrnv. Konopka).” 

„Petition der E. k. Staatsbeamten des politi- 
Shen Gerichts- und Steuerbegirfed Sefana im Kü— 
ftenlande um Gewährung von Quartiergeldbeiträgen 
(überreicht durch Abgeordneten Cerne).“ 

„Betition der Diurniften Böhmend um Ver- 
befferung ihrer bißherigen Stellung (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Knoll).“ 


Präfident: Diefe Betitionen gelangen an den 
Sinanzausfhuß. 

Mir gelangen zur Tagedordnu n 9, und 
zwar zunachft zurerftentefungdberftegie- 
rung8vorlage, betreffend den Ge 
fegentwurf über die PBrarid der 
Wundärzte (69 der Beilagen). 

(Abgeordneter v. Cxedik meldet sich zum 
Worte.) 

- Der Herr Abgeordnete v. Czedik hat daß 
Hort. 


Abgeordneter v. Czedik (Niederösterreich) ; 
Sch erlaube mir den Antrag zu ftelen, daß 
dieſes Gefeg dem Unterrichtsaus— 


then): Das von der Negierung eingebrachte, 


Sans der Abgeordneten. 4b, Sigung der 7, Seflion am 20. Februar 1872. 





fhuffe zugewiefen werde, und gleichzei- 
ob es gejtattet 
ft, den AntragaufZumweifunganden 
Unterrichtsausſchuß au bezüglich 
des nächſten, gleichfalls auf der heu— 
tigen Tagesordnung zur erften Le— 
fung ftebenden Geſetzes jest ſchon 
jtellen zu dürfen. 


Präfident: 
Anftande ‚unterliegen , 
erhoben wird. 

Es fteht namlich als zweiter Gegenftand auf 


Sch glaube, da? dürfte Feinem 
joferne feine Einmwendung 


| der Tagesordnung die erfte Lefung der Res 


aterungöporlage ,  betteffendbeden 
Gefegentwurf, mit weldem 9.3 des 
Geſetzes vom 26. März 1869, R.G. Bl. 
Nr. 40, binfihtligderSyftemifirung 
derauf&taatdfoften zu befeßenden 
Dienftplagpe beidenLande$> und Be 
sirfsfhulrathen abgeändert wird. 
(70 der Beilagen). 

Der Herr Abgeordnete v. Czedik beantragt, 
diefe. beiden Regierungsvorlagen dem Unterrichtö- 
ausfchuffe zugumeifen. 


Sch erfuche jene Herren, welche damit einver- 


jtanden find, ſich zu erheben. (Geschieht ) 68 ift 


befhlo fe n. 

Der nächſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt 
Die zweite Leſung der Regierungsvorlage, 
betreffend den Gefeßentwurf über eine 
Zufagbeftiimmung zum $. 18 des Staat 
grundgefeßes über die Reichsvertretung 
vom 21. December 1867, R. ©. Bl. Nr. 141 
(80 der Beilagen). 

Ich erſuche den Herrn Berichterjtatter, die Ver— 
handlung einzuleiten. 


Berichterftatter Dr. Weeber (von der Tribune 
— liest den Bericht aus 80 der Beilagen). 


Präſident: Ich eröffne bie Generale 
Debatte. 

Als Nedner fur den Ausſchußantrag ift Frei— 
berr v. Gnoblod eingetragen. Sch ertheile dem- 
felben dad Wort. 


Abgeordneter Freiherr v. Cnobloch (Kärn- 
heute 
in Verhandlung ftehende Geſetz verfolgt in feiner 
Tendenz ganz diefelben Grundfaße, auf welchen der 
$. 7 de8 Staatögrundgefebed vom 21. December 
1867 fteht, indem es Nothwahlen für gemiffe Falle 
zur Completirung des Haufes einführt. 

Dad gegenwärtig in Verhandlung ftehende 
Geſetz bezwedt in erfter Linie, bei jenen Gruppen 
die Vertretung im Reichsrathe berzuftellen in dem 
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Falle, wenn derſelbe tagt und dieſelben zeitweiſe un— 
vertreten erſcheinen. 


Der hohe Reichsrath hat ſeinerzeit dadurch, daß 
er $. 7 des Staatsgrundgeſetzes über die Reichsver— 
tretung acceptirt hat, zu gleicher Zeit dieſe Tendenz 
acceptirt, und es iſt heute in Folge deſſen kein Grund 
vorhanden, daß derſelbe nicht auch die ——— 
ſtimmungen annehme. 


Ich kann hier nur dem Wunſche Ausdruck 
geben, daß das Geſetz jenen Erwartungen entſprechen 
möge, welche das hohe Miniſterium nothwendiger— 
weiſe von demſelben hegt, indem es hiermit ein 
Erſtlingsproduct politiſchen Action entgegen? 
bringt. 


Wenn ich nun aber Kar fhon aus den bloßen 
- Gonfequenzen der Logik für diefes Geſetz ftimmen 
werde, fo iſt es doch ein ganz anderer Grund, 
welcher mich in etjter Linie beftimmt, das Geſetz als 
einen wichtigen Act hinzuftellen. 


Diefed Geſetz ift namlich. das erfte Glied in der 
Kette von Verheißungen, welche zur Kraftigung des 
parlamentarifchen Lebens, zur Befreiung des Reichs— 
rathes von den beengenden Feſſeln der Landtage, zur 
Completirung der confeffionellen Gefege in der 
Thronrede niedergelegt worden find. 


Ich habe das feſte Vertrauen in die Aufrichtig- 
feit, in die Energie, in die unmwandelbare Ueberzeu— 
gungstreue jene Mannes, welcher Heute an der 
Spitze der Regierung fteht, 
Anwendung bringen, daß er feine Zeit verlieren 
werde, um jenem erften Gliede auch die meiteren 
folgen zu laffen, auf daß unfer Staatzorganismus 
in kürzeſter Zeit auf jener Baſis ftehe, jene gefunde 
Drganifation erhalte, welche es allein möglich macht, 
alfen Sturmen und allen feindlichen Eingriffen, 
welden wir alle Tage heute noh in unferem 
wandelbaren Defterreih entgegenfehen können, zu 
begegnen. 


Glaubt das hohe Minifterium in dem gegen- 
wärtigen Gefeße ein Mittel gefunden zu haben, um 
auf verfaffunggmaßigem Wege feine Brogrammpunfte 
zu verwirklichen, indem es eine Zweidrittel-Majoritat 
für diefes Geſetz im Haufe erhält, fo halte ich es für 
meine Pflicht, insbeſondere für diefed Gefeß zu ftim- 

men, ald das in der Thronrede entwidelte Programm 
fpeciell dasjenige meiner ſelbſt und ich glaube au) 
dasjenige meiner engeren Gefinnungsgenoffen ift. 

Ich erlaube mir in Folge deffen dem hohen 
Haufe die Annahme des vom Verfaſſungsausſchuſſe 
beantragten Gefegentwurfes in der von demfelben 
vereinbarten Faſſung zu empfehlen. 


Präfident: ar Dr. v. Grocholski hat 
dad Wort. 


Haus der Abgeordneten. 15, Sisung der 7, Seffion am 20, Februar 1872, 


dag er alle Mittel in 


1972: 


Abgeordneter Dr. Ritter v. Grocholsti (Ga- 
Izien): Als am 20. Mai 1868 das Geſetz über die 
Durchführung von unmittelbaren Wahlen in das 
Abgeordnetenhaus des Reichsrathes verhandelt wurde, 
haben die Abgeordneten aus Galizien, Zeuge das 
ftenographiiche Protokoll, die Erklärung abgegeben, daß 
ſie jenes Geſetz als einen Eingriff in die Rechte der 
Landtage anſehen und für dasfelbe nicht ſtimmen 
können. 

Auf demſelben Standpunkte ſtehen wir auch 
jetzt und deßwegen muß ich die Erklärung abgeben, 
daß wir gegen das Geſetz ſtimmen werden. 

Zugleichbeantrage ich die namentlich e 
Abſtimmung. 


Präſident: Here v. Mende bat dad Wort. 


Abgeordneter v. Mende (Niederösterreich): 
Die foeben gehörte Erflarung des Heren Vorrednerg 


veranlaßt mich, von vornherein zu” erklären, daß ich 


für das Geſetz ftimmen werde, obfehon ich durchaus 
fein Freund von Nothiwahlgefegen bin, die man heut: 
zutage mehr Wahlnothgeſetze nennen dürfte, ob— 
ſchon ich weiter ſchon im Jahre 1867, als das Geſetz 
vom 21. December, reſpective der $. 18 dieſes Ge- 
ſetzes beichloffen wurde, keineswegs über die Ddieß- 
fallige Annahme des Gefeßes erfreut war; es ift 
aber Staatsgrundgefeß —— und ich er⸗ 
kenne es an. 


Traurig aber ſcheint ed mir, daß es in Oeſter⸗ 
veih dahin gefommen tft, daß eine große Anzahl von 
Staatsbürgern mit dem Gefeße und mit Zwang zur 
Ausübung des höchſten politifchen Rechtes, des 
Wahlrechtes, angehalten werden ſoll. Anderwärts — 
ich weiſe nur auf unſere Nachbarn jenſeits der Leitha 


hin und auf das ganze weſtliche Europa — hält 


man den Werth dieſes politiſchen Rechtes ſo hoch, 
daß er in keiner Weiſe überboten werden kann. 

Traurig finde ich dieſe Zuſtände, und zwar um— 
ſomehr, als dieſer Mißerfolg ſeinerzeit nicht 
nothwendig geweſen wäre und vermieden werden 
konnte. 


Hätten die Schöpfer des Februarpatentes nicht 
von vorneherein die directe Wahl in den Reichsrath 
und damit zugleich die Bafid ausgefchloffen, auf der 
die erften Baufteine des conftitutionellen Defterreich 
feit 1848 und 1849 ruhten, oder hätte man bei Re— 
viſion des Februarpatentes anno 1867 diefe Bafis 
wieder hergeftellt, dann hätten Zuftände gar nie 
eintreten Eonnen, welche zu Nothwahlgefegen über» 
haupt führen, zum merflichen Abbruch, ich muß es 
geftehen, des ganzen eonftitutionellen Principes, und 
mgder die Seceffion, noch die Declaration, noch die 
Nefolution hatte jemals irgend eine bedeutende Wich⸗ 
tigkeit erlangen können. 


” 
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Das ift nun aber vorbei und ich Spreche nicht, 
um Necriminationen dießfalls nach Verlauf der 
Zeit audzufprechen. Aber wenn dieſe meine vorge- 
dahte Behauptung richtig ift, und Ste tft vichtig, fie 
wird heute ja bereits allgemein anerkannt, näm— 
[ich die Behauptung, daf die directen Wahlen, daß 
die Mahlreform allein Schuß für die Verfaf- 
fung bringen fann — ic) fage, dieſe Behauptung 
ift allgemein geworden, fie fpiegelt fih ab in Taufend 
und Taufenden von Petitionen, fie [pricht ſich aus in 
der Adreffe.ded Abgeordnetenhauſes und des Herren- 
haufes, in- und außerhalb des Haufes wird vielfach 
diefer Behauptung das Wort geſprochen; — wenn, 
fage ich alfo, diefe meine Behauptung richtig ift, 
dann muß ich geftehen, hätte ich gedacht, man hätte 
müffen vor allem Anderen mit der Wahlreform 
hervortreten und dad Verſäumte nachholen, 
und die Wahlreform in Angriff nehmen, ehe noch 
die Morte dDiefer beiden vorgenannten Adreſſen ver- 
ballten, jene Worte in den Adreffen, welche dem d. 
Abfage der Thronrede vom 28. December 1871 
feine weitere Ausleaung, feine andere Auslegung 
gaben, al& die, daß das darin. ausgedrüdte Negie- 
rungeprogramm die Nothwendigfeit von directen 
Wahlen anerkennt, indem darin gefagt wird (liest): 

„Die Vorgänge der legten Zeit haben die 

Erfenntniß zur Neife gebracht, daß, wie den 

Landtagen eine autonome Stellung gewahr- 

feiftet ift, fo auch dem Reichsrathe die volle 

Unabhängigkeit dadurch gefihert erden 

muß, daß die Neichövertretung in ſelbſtſtän— 

diger Weife gebildet wird. Meine Regierung 
wird eifrig beftrebt fein, für die unmittelbare 

Verkörperung des öſterreichiſchen Staatsge— 

dankens die Wege zu ebnen, um ſie im geeig— 

neten Zeitpunkte unter Wahrung aller ver— 
tretungsberechtigten Intereſſen der Ver— 
wirklichung zuzuführen.“ 

Unter Wahrung der eben genannten Intereſſen, 
ſobald der Zeitpunkt dafür eingetreten iſt, ſollen die 
directen Wahlen angebahnt werden. 

Nun, man ſagt, ſo habe ich wenigftend gehört, 
ed wird bief geichehen, wenn man für die directen 
Wahlen der Zmweidrittel-Majorität im Reichsrathe 
ficher it. WVorerft aber müffe, und dafür diene dad 
heutige Geſetz, die Beſchlußfähigkeit des Haufes durch 
diefe Nothwahlgefebnovelle gewahrt werden. 


Die Annahme dieſes Geſetzes erfordert ja aber 
aud die Zweidrittel-Majoritat und ich hatte gedacht, 
dag für die direeten Wahlen, da dieſe auf dem rich- 
tigen conftitutionellen, Principe beruhen, vielleicht 
leichter die Zmweidrittel-Maforitat zu finden gewefen 
wäre, ald für dad heute eingebrahte Gefeg. Wäre 
das Erftere der Fall geweſen, dann hätte e8 mir ge— 
ſchieren, ware das heute eingebrachte Gefeg nicht 
mehr ala nothwendig anzufehen gemefen. 


— 


Ich will einem Gedanken, der mich ſchon be— 
ſchlichen hat, nicht Raum geben; ich will nicht glau— 
ben, es ſei möglich, daß man, wenn das heutige 
Geſetz angenommen und die Beſchlußfähigkeit des 
Reichſsrathes, wie man hofft, durch dieſes Geſetz 
gefichert ift, vieleicht die Wahlreform auf fih war— 
ten laßt; ich glaube faum, daß dad heutige Mi- 
nifterium eine folhe Meinung, einen folchen 
Gedanfen hat; man hat fi. ja auf dag entfchiedenfte 
in diefer Weife ausgefprodhen, und einen Zweifel 
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will ih im diefer Richtung gegen die Männer der 


Regierung nicht bei mir ſelbſt auffommen Laffen. 
Aber ich dachte doch, daß ed außer dem Mi— 

nifterium noch recht wichtige Kreife gibt, die diefe 

meine Meinung, vielleicht meine Beſorgniß in irgend 


einer Weiſe zur Wahrheit zu machen beftrebt fein 


fon nten, 

Sch Fann übrigend nicht umhin, die Wirf- 
ſamkeit des Geſetzes, weldes heute eingebracht 
ist, etwas in Zweifel zu ziehen. 

Es kann ja auch — ich bitte nur den Tert zu 
leſen — nad) meiner Anfiht ganz leicht umgangen 
werden. Wie — dad werden Andere finden, die es 
eben umgeben wollen. 

Man Eönnte jagen, wenn ich dieſe Anſicht 
habe, fo ſoll ih ein Amendement zu dieſem Gefeße 
einbringen. Ä 

Sch glaube, das würde fehr wenig helfen, — 
man möge das Geſetz noch ſtringenter machen: 
wird, ohne daß die directen Wahlen nee, 
doch nicht vollfommen außreichen! 


Meine Herren! Sch glaube, über Eines foll- 
ten wir und nicht taufchen: Ein gewilfer, großer, 
fefter Wille ift notbwendig, dann werden die dDirec- 
ten Wahlen umd mit ihnen au da? Verfaſſungs— 
leben gefichert fein (BZravo! links), ohne demfelben 
— nid! 

Die minifteriellen Blätter haben fih die Mühe 
ezeben, das Gefeg im Vorhinein ſehr in Schuß zu 
nehmen; mehr aber haben fie file dasjelbe doch nicht 
angeführt als den Spruch: „Hilft das Gefeg nicht 
viel, jo Schadet ed ja auch nicht.“ Ich follte meinen, 
daß, wenn nichts Anderes für das Geſetz angeführt 
werden kann, eine ſolche Begründung für ein: 
eines Geſetzes Feine ſtichhältige ift. 


Aber was mich veranlaßt, für das Geſetz zu 
ſtimmen, iſt etwas Anderes. 


Die Regierung legt einen großen Werth 
darauf und wahrſcheinlich deßwegen, weil die Thron— 
rede im Abſatze 3 ſagt (liest) : 

„Inzwiſchen wird Ihnen ein Geſetz— 
entwurf vorgelegt werden, welcher darauf 
berechnet iſt, dem Mißbrauch der verfaſ— 
ſungsmäßigen Wahlmandate wirkſam zu. be 
gegnen.“ 


EST 


— der — — 15. Sitzung der 7. Seſſion am 20. Februar 1872. 


Die —— ſage ch, legt einen großen 
Werth auf dieſes Geſetz und, wie ich weiß, auch ein 
großer Theil der Verfaſſungspartei innerhalb des 
Haufed, obwohl mir nicht minder befannt tft, daß ein 
großer Theil von fehr verfaffungstreuen Oeſter— 
reihen außerhalb des Haufes diefe große 
Wertbfhagung nicht theilt. Weil nun aber die 
Negierung und die Verfaffungspartei.im Haufe 
diefen großen Werth auf’8 Geſetz legt, fo mag ich 
durchaus dem nicht entgegentreten, was beide damit 
zu erreichen gedenken. Was mit dieſem Gefeße zu 
Gunften der Verfaffung möglich) fein wird, wird die 
nächfte Zukunft zeigen. Entgegentreten werde 
ich nicht und darum ftimme ich für das Geſetz. 
(Bravo!) | 


Präſident: Wäünſche noch Jemand in der 
Generaldebatte das Wort? 


(Die Abgeordneten Greuter una Dr. Menger 
melden sich.) 


Der Herr Abgeordnete Greuter hat das 
Abort. 


Abgeordneter Greuter (Tirol): Ich ergreife 
dieje Gelegenheit, um mid der Erklärung ded Herrn 
Abgeordneten Grocholski anzufchließen. 


Ich berufe mich zur Begründung diefer meiner 
Erflarung, wozu ic vom Rechtsſtandpunkte aus eine 
Berechtigung habe, auf jened Diplom, welches ſich 
jeibft ald ein „unmwiderruflidhes" in Defterreich 
erflart und das man mit allen möglichen Feierlich- 
feiten jedem Landtage im Zahre 1861 übergeben hat, 
nach weldhem Diplom die Wahl der Abgeordneten in 
die Gentralvertretung den einzelnen vandtagen zu⸗ 
ſteht. Dieſes Diplom nennt ſich ſelbſt ein „unwider—⸗ 
rufliches“. 

Ich erkläre mich nicht weiter, ſondern ich mache 
die Herren nur aufmerkſam auf folgenden Umftand. 

Sie haben bier die Majorität. In Friedend- 
zeiten, meine Herren, werden Sie diefe Majorität 
aud zur Schädigung mancher SIntereffen, die ung 
heilig find, gebrauchen können; allein bedenfen Sie: 
Fur die Friedengzeit ift manche Berfaffung gut. 
Auch Bad) bat durch zehn Jahre mit dem Abfolu- 
tismus regiert. 

Allein etwas Anderes ift ed, wenn der Herr eine 
ſchwere Prüfung über Deiterreih ſchicken follte, 
etwas Anderes ijt ed, ob Sie mit einer folden Ver— 
faffung, wie e8 die gegenwärtige ift, die gefammte 
Nationalfraft aller öſterreichiſchen Völker mit Be— 
geifterung gegen jeden Außeren Feind führen werden. 
Das gebe id; Ihnen, meine Herren, zu bedenken. 

Sie werden heute da? Geſetz votiren; allein be— 
denken Ste, daß Sie damit nicht Frieden in DOefter- 
reich einführen, fondern wieder um einen Stein mehr 
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das Friedensgebäude in Oeſterreich, das uralte ab⸗ 
brechen werden. 

Aus dieſen Gründen nun fühle ich mich in 
meinem Gewiſſen verpflichtet zu erklären, daß 
ich dagegen ſtimmen werde und ich bitte die Vor— 
ſehung, daß dieſer heutige Beſchluß und alle ferneren 
Beſchlüſſe, die Sie vielleicht noch im Vertrauen auf 
Ihre Majorität faſſen werden, daß ſie nicht im Hin⸗ | 
ausblicke auf fo viele unzufeiedene Völker zu einer 
Kataftrophe werden. 

Nicht die Zahl der Bolfänertr eter mülfen 
Sie hier zu vermehren fuchen, fondern Sie müffen 
daran denfen, wie Sie die Zahl der „Völker“ 
——— bie bier vertreten find. (Bravo! 5 


Abgeordneter Dr. Menger (Böhmen): Die 
Gründe, die mein geehrter Here Worredner gegen 
das in Vorſchlag gebrachte Geſetz vorgebracht hat, 
laſſen ſich vorzüglich unter zwei Geſichtspunkte zu— 
ſammenfaſſen. 

In erſter Linie erklärt mein geehrter Herr 
Vorredner, daß er unerſchütterlich feſthalte an einem 
Staatsgrundgeſetze Oeſterreichs: an dem October— 
diplome. Ich erlaube mir zu bemerken, daß auch 

ſetze exiſti andere Verfaſ⸗ 
ſungsurkunden, auf die mein geäbtter Here Vorred— 
ner den Eid abgelegt hat, die demnach) für ihn eben 
fo verbindlich find, wie dad Dctoberdiplom es war, 
die aber als fpater erlaffene Geſetze dem Octob er- 
diplome derogiren: das ift dad Sebruarpatent, 
das ift die Decemberverfaſſung. Alfo auf das 
Detoberdiplom ſich zu berufen, Geſetze aber, die der 
Here Vorredner befhworen, auf Grund derer er ala 
Abgeordneter in dag Haus eingetreten ift, zu ignori— 
ven, halte ich nicht für logiſch, nicht für conſequent. 
( Bravo!’ links.) 


Mit noch größerem Erftaunen erfüllte mich aber 
dad zmeite der vom Herrn Vorredner vorgebrachten 
Argumente. 

Wenn ich den geehrten Heren Borredner richtig 
verstanden babe — und ich glaude dieß — fo hat 
derfelbe nichts Andered erklärt, als daß, weil heute 
ein Geſetz gegeben wird, mit welchen einzelne Völ— 
fer Oeſterreichs oder beffer gejagt, einzelne Fractio— 
nen diefer Völker — denn aud) in Tirol hat die Ver— 
faffung fefte Wurzel gefhlagen, Beweis dafür ift die 
Gefinnung der Tiroler Stadte und des ehrenwerthen 
hochachtbaren Tiroler Großgrundbeſitzes — unzufrie— 
den ſind, dieſelben, wenn heute ein Feind an die 
Grenzen Oeſterreichs heranrückt, nicht mit Begei— 
ſterung für Oeſterreich in den Kampf ziehen werden, 
und daß ſogar — ich bediene mich des Wortes mei— 
nes ſehr geehrten Herrn Vorredners — eine Kata— 
ftYophe eintreten könnte. Darin ſcheint mir gera— 
dezu ein Mangel jeder ftaatlich-patriotifchen Gefin- 
nung zu liegen. (Rufe links: Sehr richtig!) Es ift 
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möglich, daß große Berfchiedenheiten unter den Ver— 
tretern der Völker Oeſterreichs eriftiven; es iſt mög— 
lich, daß wir verfchieden find in Nückjücht ‚auf die 
Anfihten, wie Dejterreih zu conftituiren, in Bezug 
darauf, wie diefen Anfichten zum Durchbruche zu 
verhelfen fei. Nüdt aber ein Feind an die Grenzen 
Defterreiche, dann haben alle Verfchiedenheiten zu 
verſchwinden, dann ift es Pflicht, Alle für Einen und 
Einer für Alle einzuftehen. In Bezug auf ſolche 
Ereigniffe mit einer Kataſtrophe zu drohen, kann un- 
möglich ernft gemeint fein von einem Mitgliede jener 
Partei, die fich folange ald die Ioyale, an den Thron 
ſich beſonders hingebende, patriotijchsöfterreichifche, 
zart ESoyhv gerirt hat. (Rufe links: Sehr richtig! 
Bravo!) 

So viel in Bezug auf die-Gründe, die der 
Herr Borredner hier vorgeführt hat. 

Menn ich aber das Wort in Bezug auf da3 
Geſetz feldft ergreife, fo thue ich dieß, um meiner 
Abftimmung — idy werde für das Gefek ftimmen 
— jene Befchranfungen hinzuzufügen, ohne welche 
ich für das Geſetz zu ftimmen nicht in der Lage wäre. 

Sch bin der Anficht, daß in Nüdfiht auf das 
vorliegende Gefeh fo manche Mitglieder des hohen 
Haufes — ich darf wohl mich und meine nachften 
politifchen Freunde zu denfelben rechnen — nur in 
einer Art Zwangslage ſich befinden, daß fie die Wahl 
haben zwifhen den viel fehlimmeren Verhaltniffen, 
die eintreten fonnen, wenn fie das Gefeb durch ihre 
Abftimmung zum Falle gebracht Haben, und jenen 
Berhältniffen, welche durch die Promulgirung diefes 
Geſetzes möglicher Weife eintreten werden. 


Denn, meine Herren, dad habe ich mir nicht 
verhehlt, daß dieſes Geſetz Schon nah dem Wort- 
laute der Regierungsvorlage, und noch vielmehr nach 
dem MWorlaute, wie e8 aus den Berathungen ded 
Ausſchuſſes hervorgegangen war, nur dann der Ver- 

faffungspgrtei Dienfte Teiften Fann, wenn ein verfaf- 
ſungstreues Minifterium auf den Minifterjigen die- 
ſes hohen Haufes fich befindet. Soviel ich aber die 
öfterreichifche Verfaffungsgefchichte kenne, find Schnelle 
Wechſel, Schnelle Aenderungen durch aus Feine Dinge 
der Unmöglichkeit und darum hätte ich fehr ge- 
wünſcht, daß auch wir bei Beurtheilung dieſes Ge— 
ſetzes jenen Standpunkt eingehalten hätten, welchen 
die Völker, denen ihre Verfaſſung hoch und theuer iſt, 
doch gewöhnlich einzuhalten pflegen, nämlich, daß 
man Verfaſſungsgeſetze ſchafft, welche auch für die 
Zeit der Noth ſorgen, für jene Zeit, wo die Partei, 
der man angehört, nicht am Ruder iſt und nicht 
ſolche Geſetze, welche nur für jene Zeit, wo unſere 
Partei am Ruder iſt, derſelben dienen, dagegen die— 
felbe geradezu ſchwer fehadigen fünnen, wenn ein 
gegnerifches Minifterium die Staatsgeſchäfte leitet. 
Daß aber dieſes Letztere der Kal ift, daß, wenn ein 
gegnerifches Minijterium am Nuder ift, die Verfaf- 


fungspartei durch Die Anwendung dieſes Geſehes 
geradezu ſchwer geſchädigt Re Eönnte, Legt peh 
klar zu Tage. 

Ich will da nur eine machen, melde 
meines Wiſſens bisher noch nicht genug hervorge— 
hoben worden ift. 

Nehmen Sie an, meine Herren, daß irgend ein 
föderaliſtiſches Minijterium wieder die Gefchide des 
Staated leite; nehmen Sie an, daß diefed füderali- 
ftifche Minifterium directe Wahlen für den Reichsrath 
audfchreibt und daßineiner oder der anderen Provinz 
— ih will gleich) zwei Provingen nennen — in 
Mähren und Schlefien, dur) die Hingebung der Ver 
faffungsfreunde, dadurch, daß es den verfaffung?- 
treuen Mitgliedern des Großgrundbefiged gelungen 
ift, die Majorität zu erlangen, Landtage zu Stande 


fommen, welche eine verfaffungstreue Majorität aufe 


zutveifen haben. Dieſe Landtage nun werden ohne 
Zweifel verfaffungstreue Männer in dad Abgeord- 


netenhaus ſchicken. Wenn nun der Wortlaut des Ge- 


feßentwurfeg, wie er aus den Berathungen des Aus— 
fchuffes hervorgegangen ift, ind Auge gefaßt wird, fo 
fann dann Folgendes eintreten. 
fterium Fann die verfaffungstreuen Kandtage in den 
Provinzen, um die es fich handelt, etwa in Mähren 
und Schlefien auflöfen und dort neue Landtage zu— 
fammenberufen. 
mentritt, erlifcht nach $. 18 des Gefeßes vom 21. De— 
cember 1867 die Function der aus diefem Lande 
entfendeten Reichsrathsmitglieder; es können alfo 
dann nach dem Wortlaute des Ausſchußantrages, 
nicht der Regierungsvorlage, neue Wahlen 
ausgeſchrieben werden. Jene Mitglieder, die wir durch 


die Bemühungen unſerer Parteifreunde aus Mähren 


und Schleſien für uns erlangt haben, werden wenig— 
ſtens zum Theile durch föderaliſtiſche Mitglieder er— 
ſetzt. 

Meine Herren! Man kann uns vorwerfen, daß 
wir einen Fall annehmen, der muthmaßlich nicht ein— 
treten wird. Ich bin anderer Ueberzeugung; ich be— 
fürchte, daß dieſer Fall eintreten kann, jedenfalls 
glaube ich, daß, wenn wir ein Geſetz, wie es heißt, zur 
Kräftigung der Verfaſſung geben, wir uns nicht 
ſolchen Eventualitäten ausſetzen ſollten, Eventuali— 


taten, welche ein föderaliſtiſches Miniſterium, das bes . 


fanntermaßen gewöhnlich mit größerer Energie und 
Rüdfichtslofigkeit vorzugehen pflegt, als ein verfafe 
ſungstreues, fiher wohl ausnützen wird. 


Wenn mir erlaubt iſt, ein ſchon gebrauchtes 
Beifpiel anzuwenden, fo begibt ſich die Verfaffungs- 
partei mit dieſem Gefege in ein ſchmales Defile. 
Wollen wir hoffen, daß die Höhen nicht vom Feinde 
befegt find. Sind fie es aber, jo wird unfere Partei 
durch dieſes Geſetz bedeutenden Schaden erleiden. 
Dringen wir burh und kommen wir in die weite 
Ebene, die hinter diefem Defile liegt, dann werden 


Ein ſolches Mini= 


Sobald ein neuer Landtag zuſam⸗ 
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wir Nuten haben. Aber in eine foldhe Lage bei den 
dfterreichifchen Verhaltniffen fich zu verfeßen, nenne 
ih einen Act, den man nicht blos einen Act des 


Muthes zu nennen berechtigt ift. 


Von dieſem Standpunfte aus kann ich das 


Geſetz nur deßhalb annehmen, weil ich mid) in einer 
Zwangslage befinde. Ä 

Meiter kann ih nicht umhin, den Bedenken 
Ausdruck zu verleihen, die ſich mir wiederholt auf- 
gedrängt haben, als ich das Nothmwahlgefeg, als ich 
die vielen Discuffionen über das Nothmwahlgefeg in 
den Zeitungen lad, als ich die fonderbaren Lobfprüche 
börte, mit denen man dag Geſetz einerſeits überhäufte, 
andererfeit8 jedoch) wieder ed Noth wahlgeſetz nannte, 
d. h. ein Gefeß, das nicht etwa, um der Noth abzu— 
helfen, gegeben wird, fondern, wie ed fheint, in 
Noth, weil man irgend etwad geben wollte, aber 
nicht das einzig Richtige, dad Einzige, was die Ver- 
baltniffe in Iegislatorifcher Beziehung zu beherrfchen 
geeignet gewefen wäre, geben wollte. 

Meine Herren! Als unter Hohenwart der 
Kampf um die Verfaffung tobte, da wurden fih alle 
öfterreichifchen, treu zum Reiche haltenden Manner 
Elar, in welcher Situation wir wären und find. Es 
bedarf nur eined Winkes der höchſten Potenz, um 
eine Zweidrittel-Majorität zu Schaffen, die gegen die 
Berfaffung auftritt, die eine andere Verfaſſung ein- 


“ führt, die geradezu unfere höchſten Intereffen, für die 


die Berfaffungspartei fo viele Jahre Fämpft, in der 
ernſteſten Weiſe bedroht. 

Dieſe Lage exiſtirt jetzt noch, ja ich behaupte, 
ſie wird durch das Nothwahlgeſetz verſchärft. 

Im Kampfe gegen Hohenwart wurden die Volks— 
kräfte aufs tiefſte aufgewühlt. Man wünſchte nun, 
daß, nachdem die Verfaſſungspartei den Sieg errun— 
gen, Einrichtungen geſchaffen werden, die allen ver— 
faſſungstreuen Elementen in den Vertretungskörpern 
zum Ausdruck verhelfen. Man erwartete, daß ſobald 
ala möglich die Wahlreform, das einzige Heilmittel 
eingeführt werde, daß insbeſondere die großen Orte, 
mie z. B. die große Reichshauptſtadt Wien, welche 
doch ihrer gebührenden Vertretung entbehrt und viel 
ſchwächer vertreten ift, als fie nach Volkszahl und 
Steuerfraft vertreten fein follte, zur entſprechenden 
Vertretung gelangen. Dieß geſchah nicht. Statt 
deffen brachte man und dad Nothwahlgefes, bringt 
man und in eine fehr gefährliche Lage, Die — mie 
ich hoffe — vom Minifterium beherrfcht werden wird, 
die aber troßdem hoch gefährlich ift und eventuell unfere 
beiligften Intereffen auf das Schwerſte ſchädigen 
fann. 


Ich merde für dad Gefeg ftimmen, fühlte mich 


“aber verpflichtet, diefe Bedenken darzulegen; ich 
werde wie viele Mitglieder des hohen Hauſes dafür 
ſtimmen, weil ich glaube, daß eine Niederlage des 


Miniſteriums in dieſer Frage Verhältniſſe herbei— 
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führen würde, die viel gefährlicher find, ala bie: 
jenigen, die durch dieſes Geſetz gefhaffen werden. 
Ich erlaube mir aber die Aufforderung an das 
Miniſterium hinzuzufügen, ja mit der definitiven 
Ordnung der ftaattrechtlihen Verhältniffe, mit der 
Einbringung der. Wahlreforın nicht zu zögern. (Beil 
fell links.) | | 


Präfident: Wünſcht noch Jemand in der 
Generaldebatte dad Wort? | 

(Abgeordneter Dr. Poklukar meldet sich zum 
Worte. ) | 


Der Herr Abgeordnete Dr. Poklukar hat 


das Wort. 


Abgeordneter Dr. Poklukar (Krain 3 Um 


den Gründen Ausdruck zu geben, aus wel— 
hen id) und meine Freunde gegen dieſe Geſetzesvor— 
Lage ftimmen werden, werde ich diefelben in Kürze 
darlegen. 


Erſtens ſind es Rechtsgründe, und zwar Com⸗ 


petenzbedenken, die mich veranlaſſen, dagegen 
zu ſtimmen. 


Wenn ich das Staatsgrundgeſetz über die Reichs— 
vertretung in die Hand nehme, ſo finde ich darin die 
Beſtimmungen über die Vornahme der Wahlen in 
den Reichsrath. Und nehme ic) wieder die Landes— 


ftatute in die Hand, fo finde ich gleichfalls Beftim- 


mungen über die Vornahme der Wahlen in den 
Reichsrath in denfelben. Ferner finde ich in jedem 
diefer zwei Gefeße die Beitimmung, daß zur Abände- 
rung des Reichsſtatuts gleihwie zur Abänderung der 
Landesftatute die geforderte Zweidrittel-Majorität 
ihre Zuftimmung geben muß. , 

Daraus folgere ih nun, daß gerade die Frage 
über die Vornahme der Wahlen in den Reichsrach 
eine folche iſt, welche nach unferen gegenwärtigen 
Sefegen in die Competenz beider diefer Iegislatorifchen 
Factoren fallt. Denn nie darf fih der Reichsrath 
ohne Ueberſchreitung feiner Competenz anmaßen, 
jene Beftimmungen der Landedordnungen zu ändern, 


| welche Eraft der Landesftatute nur mit Zuftimmung 


der Landtage geändert werden Fönnen. Deßwegen 


follte es, wenn die Geſetzesvorlage correct nach den 


beftebenden Gefegen eingebracht worden wäre, in der. 
Eingangsformel lauten; „Mit Zuftimmung 
Meines Reichsrathes und Meiner Lande 


tage.“ (Heiterkeit links.) Dieß wäre der einzig - 


mögliche Ausweg. ( Vermehrte Heiterkeit links.) 


Wenn daher ein ſolches Geſetz im Reichsrathe 
bier befchloffen wird, fo ift es rechtdungiltig, weil eg 
vom Reichsrathe mit Ueberfchreitung der eigenen 
Gompetenz, vefpective mit Auferahtlaffung der Com- 
petenz der Landtage befchloffen wurde, 

Die Gründe der zweiten Art, welcher wegen wir 
gegen dieſes Geſetz ftimmen, find politifcher 
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Natur, und zwar in erfter Linie ift ed eine gewiſſe 
Fürſorge — mie es im Berichte ded Ausſchuſſes au 
vorfommt — für die unglückichen, hier nicht ver— 
tretenen Wähler. 

Meine Herren! Die Wähler, die hier nicht ver— 
treten ſind, ſind nach meiner Ueberzeugung faſt beſſer, 
viel beſſer vertreten, als unſere Wähler durch uns, 
die wir leider das Schickſal haben, hier ſein zu 
müſſen. (Anhaltende Heiterkeit links.) Jedenfalls 
find dieſe Wähler hier fo vertreten, als fie ed wollen, 
und ich glaube, e8 fteht Niemandem zu, einem Wähler 
aufzudringen , wie er fich vertreten laffen will. Das 
ift das eine Bedenken. 

Das zweite Bedenken ift dadjenige, welched mein 
geehrter Herr Vorredner vorgebracht hat. Der In⸗ 
halt dieſer Novelle tft in Kurzem eine Abtretung ges 
wiffer Rechte, refpective eine Erweiterung der Macht— 
befugniß der Regierung, und nicht etwa auf Koften 
der Landtage allein, fondern auch auf Koften ded 
Reichsrathes überhaupt, auf Koften der Volksvertre— 
tung. 

Denn dadurh, daß wir der Negierung das 
Recht einräumen, entweder die Vornahme der Wahlen 
durch die Landtage, oder eventuell dur die uns 
mittelbaren Wahlen zu veranlaffen, haben wir jeden 


falls ihre Machtbefugniß auf Koften der Volksver— 


tretung erweitert, und ich glaube, ald Volksvertreter 


müffen wir und fehr hüten, noch weitere Rechte an- 


die Regierung abzutreten, nachdem wir doc) fehen, 
daß bereits die beftehende Verfaffung jeder Negierung 
die Macht an die Hand gibt, mit einem Fleinen Feder— 
drud die Majorität hier für fich zu gewinnen. 

Deßhalb werde ih mit meinen Freunden mit 
aller Entfchiedenheit gegen das vorliegende Geſetz 
ftimmen. 

(Abgeordneter Greuter 
Worte.) 


meldet sich zum 


Präſident: Der Herr EN Greuter 
hat das Wort. 


Abgeordneter Greuter (Tirol): Es war vor- 
auszufehen, daß meine Bemerkungen, die ich über 
die thatlachlihen Verbaltniffe in DOefterreih gemacht 
babe, verwendet werden würden, um unferen Pa— 
triotismus überhaupt anzuzmweifeln. Sch bin einer 
folden Erörterung in diefem hohen Haufe nicht das 
erfte Mal begegnet. Allein, meine Herren, wenn Sie 
meine Befürdytungen, daß die wachfende Unzufrieden- 
beit unter den Völkern Defterreihd vielleicht und 
doch noch einmal gefahrlich werden fonnte, wenn 
- Sie diefe meine Befürchtungen durch Thatfachen 
widerlegen können, dann ijt Niemand freudiger ge- 
ſtimmt, ald ich; aber eben, weil ich patriotiiched Ge— 
fühl habe, kann ich nur mit Schmerz und Angft an 
jene Zeit denfen, wo vielleicht Oeſterreich wieder in 


manche ſchwere Stunde der Prüfung geführt wird, 
und wo die Kraft aller Völker einftehen muß, 
um die Fahne Oeſterreichs hochzubalten und zu retten. 

Ob aber gerade wieder mit dieſer Gefehed- 
novelle jo viele Völker Oeſterreichs, die heute miß- 
geftimmt find, begeiftert werden, dad mar eben mein 
Zweifel, den in diefem hohen Haufe entfchieden aus— 
zufprehen ich für meine Pflicht gehalten habe. 
(Heiterkeit links.) 


Präſident: Wünſcht noch Jemand in der 
Generaldebatte das Wort? 

(Abgeordneter Tomaszczuk meldet sich zum 
Worte.) 

Sch ertheile dem Herrn — Tomadzy 
czuf dad Wort. 


Abgeordneter ZomaszezuflBukowina): Wenn 
das in Verhandlung ftehende Gefeß in der vom 
Ausſchuſſe beantragten Form angenommen wird, 
dann würde dasſelbe, obwohl beſtimmt, eine Lücke 
im Geſetze auszufüllen, ſelbſt eine ſehr namhafte 
Lücke aufweiſen und in das Staatsgrundgeſetz, wel⸗ 
ches eben ergänzt werden ſoll, einen Widerſpruch 
hineintragen. 

Durch den beantragten Zuſatz ſoll nämlich zum 
$. 18 des Staatsgrundgeſetzes die weitere Beſtim— 
mung angeſchloſſen werden, daß die Regierung für 
den Fall des Eintritts der Vacanz eines Reichsraths— 
mandates wahrend der Reichsrathsſeſſion autoriſirt 
fein fol, direct in den Reichsrath wählen zu laſſen. 
Es entjteht dann aber die Frage, wann dad Mandat 
eine? foldhen direct gewählten Abgeordneten erlifcht. 
Diefe Frage wird duch dad Gefeg ausdrücklich nicht 
gelöst. Wohl bejtimmt dad erfte Alinea des $. 18, 
daß die Funetionen der aud einem Lande in a3 
Haus der Abgeordneten entjendeten Mitglieder mit 
dem Tage des Zufammentritted eines neuen Land- 
tages erlöfchen. 


Aber diefe Negel wird durch das zweite Kinda 
fehr wefentlich eingefchränft, indem das Geſetz eben 
für jene Falle, welche Gegenftand des heute behan— 
delten ©efegentwurfed find, beftimmt, daß, wenn 
außer dem Zufammentritte eined neuen Landtages, 
alfo vor der allgemeinen Erlöfhung fammtlicher 
Mandate eine Erlöfhung eines einzelnen Mandates 
eintritt, der Landtag die Pflicht hat, eine neue Wahl 
vorzunehmen. Da wir nun mit dem Geſetzentwurfe, 
der jest in Verhandlung fteht, eine Abänderung der 
Beftimmung de zweiten Alinea des $. 18 nicht 


vornehmen, fondern vielmehr diefe Beitimmung das 


duch, daß wir einen erganzenden Zufagantrag anz 
nehmen, als zu Necht beftehend anerkennen, fo mir: 
den wir durch den nun completirten $. 18 in den 
Widerſpruch gerathen, daß einerfeit? der Landtag 
verpflichtet ift, gleich bei feinem Zufammenteitte einen 
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Abgeordneten in den Reichsrath zu wählen, während 
Derjenige, welcher direct gewählt ift, vielleicht verfucht 
fein fonnte, im Sinne des ersten Alinea des $. 18 fein 
Mandat erſt dann für erlofchen anzufehen, wenn dad 
Mandat ſämmtlicher Abgeordneten desſelben Land- 
tages erlöfchen wirde. 

Nun, einen ſolchen Widerſpruch oder auch nur 
die Möglichkeit einer foldyen widerſprechenden Inter- 
pretation foll dad Gejeg nicht zulaffen. 

Es ift aber auch nody ein andered Moment, 
welches in mir Bedenfen erregt. 

Nach -dem in Vorfchlag gebrachten Gefete Toll 
die Regierung, d. i. die Ereeutivgewalt, dad Recht 
haben, direct wahlen zu laffen, wenn während der 
Reichsrathsſeſſion eine Vacanz eintritt. Nun frage 
ich, Steht diefe Befugniß der Regierung nur wahrend 
der Dauer der Reichsrathsſeſſion zu oder Fann fie 
diefed Recht auch nad) Schluß der Reichsrathsſeſſion 
ausüben? Wird bier vieleicht derfelde Grundfaß zur 
Geltung fommen, wie er bei Befegung mander Bis— 
thümer Platz greift, daß- dad Recht der Ernennung 
für Papſt oder Kaifer ſich darnach richtet, in welcher 
Zeit die Stelle in Erledigung gefommen (ft? 

Würde man derfiegierung eine fo weit gehende 
Befugnis einraumen wollen, daß fie die Wahl haben 
jollte, wenn ein Reichsrathsmandat wahrend der 
Seſſion erledigt ift, nad) Belieben entweder direct 
oder durch den Landtag wählen Laffen zu können, daß 
alfo die Beftimmung des Wahlförperd lediglich von 


dem Belieben der Regierung abhinge, fo würde ich, 


möge felbft da8 Gefeb in dem gegenwärtigen Mo- 
- mente für meine Parteigenoffen von Nutzen fein, 
mich entfchieden gegen dasſelbe verwahren müffen, 
eben weil ed von jeder Regierung nad) ihrem Be— 
lieben und zu ihren Sweden in Anwendung gebracht 
werden könnte. 

Nachdem nun diefe Lüde befteht, fo frage ich, 
in welcher Weile diefelbe ausgefüllt werden fol. 
Dabei muß ih mir gegenwärtig halten, daß dieſes 
Geſetz ald eine Zufaßbeftimmung befchloffen werden 
foll, welche den Kern, den Gedanken des $. 7 des 
- Staatdgrundgejeßes weiter entwickeln, d. h. die Aus— 

nahme von der im Geſetze ald Regel aufgeftellten 
Wahl durd) die un? auf andere Falle als bisher 
ausdehnen foll, 
Iſt aber ein Geſetz ein bloßes Zuſatzgeſetz, ſo 
erfordern die nothwendigſten Principien der legisla— 
tiven Technik, daß man eben in dem Geiſte des 
Geſetzes vorgehe, daß man ſich an die im Geſetze 
niedergelegten Gefichtäpunfte halte. Wenn ferner 
eine Ausnahme von der allgemeinen Regel befchlofien 
werden fol, fo kann diefe nur infoweit gerechtfertigt 
werden, ald eben ein zwingender Erund, von der 
Regel abzugeben, vorhanden ift. 


Nun ftellen aber die Staatsgrundgeſetze al? 
Regel auf, daß die Landtage die Wahl in den Reichs— 


8 


rath vorzunehmen haben, und wir beabfichtigen, 
damit nicht durd) Zufalle einzelne Wahlgruppen im 
Reichsrathe unvertreten bleiben, zu beftimmen, daß 
dann, wenn eine Neuwahl nicht durch den Landtag 
vorgenommen werden kann, diejelbe unmittelbar ge» 
ſchehen folle. 

Damit ift aber auch die Grenze gegeben, wann. 
ein ſolches Mandat erlifcht, nämlich danr, wenn der 
Landtag die nah der Regel ihm vorbehaltene Wahl 
auszuüben in die Lage fommt. 

Es find von der anderen (rechten) Seite des 
Haufes Bedenken erhoben worden gegen die Berech- 


tigung des Haufed, diejed vorgefhlagene Geſetz in 


Verhandlung zu nehmen. 

Sch theile diefe Bedenken ſchon darum nicht, 
weil es fich ja bier Tediglih um die Durchführung 
jenes Gedanfen?, jenes Principes handelt, welches 
bereitö im $. 7 der Staatsgrundgefege ungmweideutig 
ausgeſprochen ift, weil ed ferner ein Recht der 
Staatöbürger ift, daß die Regierung und die legis- 
lativen Körper Vorforge dafür treffen, daß aud fiir 
die kürzeſte Zeit Fein Wahlkörper unvertreten bleibe. 

Aus diefem Grunde werde ih für dad Gefes 
ftimmen, erlaube mir aber zugleih nachſtehenden 
dufas ala — Alinea in Antrag zu 
bringen: 

‚Ein auf Grund des gegenwärtigen Ge⸗ 
feßes erworbene Mandat ald Reichsraths— 
abgeordneter erlifcht, fobald der Landtag eine 
neue Wahl im Sinne ded zweiten Abfages 
de3 $. 18 geſetzmäßig vollzogen hat.“ 

Zur Rechtfertigung dieſes Antrages glaube ic) 
nur noch die wenigen Worte beifügen zu follen, daß 
ih durchaus nicht dem Prineipe der directen Wahlen 
entgegentreten will. Das Prineip der directen Wahlen 
hat feine innere Berechtigung, doch fteht eben diefe 
Frage hier nicht ald die Hauptfrage in Berhandlung 


und ich will daher in diefelbe nicht eingehen. 


Aber bei der Wichtigkeit der Sache wäre es 
jedenfalls kaum zu empfehlen, eine fo wichtige Prin- 
cipienfrage blos duch ein Hinterpförtchen ind Ver— 
faffungsleben einzuführen. 


Präfident: Ich werde den Abanderungs- 
antrag bei der Specialdebatte zur Verhandlung 
bringen. 

Der Abgeordnete Dr. Menger hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Menger (Böhmen): Einer 
meiner geehrten Vorredner hat an diefe (linke) 
Seite des Hauſes — alfo wohl insbefondere an nid), 
der ic) zu diefer Bemerfung Veranlaffung gegeben 
habe — die Aufforderung gerichtet, wir mögen ihm 


| Beruhigung darüber gewähren, daß nicht am Ende, 


wenn,einmal ein äußerer Feind an die Grenzen 
Defterreich3 heranrückt, mehrere Völker Oeſterreichs 
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durch das Geſetz, das wir heute zu beſchließen im 
Begriffe ſind, in eine Mißſtimmung verſetzt, ihrer 
Pflicht nicht nachkommen werden. 

Ich gebe ſtets gerne irgend Jemanden, zumal 
einem Manne, deſſen Talent und Begabung ich hoch 
zu ſchätzen Urſache habe, und den ich andererſeits als 
im Zuſtande einer gewiſſen Aufregung anſehen muß, 
Beruhigung, wenn ich ſie nur geben kann. 

Und in dieſer angenehmen Lage, Beruhigung 
geben zu können, bin ich in dieſem Augenblicke. 

Ich nehme nämlich an, daß jener Theil der 
Völker Oeſterreichs, welcher ſich ganz eminent von 
den Führern der jogenannten „katholiſch-conſerva— 
tiven", richtiger „Eatholifchsreactionaren" Partei 
lenfen laßt, an Loyalität nicht zurückſtehe jenem 


Theile der Völker Oeſterreichs, in denen der liberale 


fortfchrittlihe Gedanke vorzüglich zum Ausdrude 
gelangt ift. 

Für die Treue diefer Ießten Theile der Völker 
Oeſterreichs gab ed fchon einen Prüfftein, und zwar 
einen ſchweren Prüfftein. 

Es wär die Zeit, wo die Verfaſſung durch das 
Minifterium Beleredi fiftirt worden war. Damald 
famen wir in eine viel ſchlimmere Lage, als in der 
ſich die Mandanten des Herrn Vorredners befinden. 
Damals war uns ein viel härteres Los beſchieden, 
als jenen Volfertheilen, welche ſich der Berfaffung 
fügen müffen. Denn auf und wurde nicht eine be- 
jtehende Verfaffung angewandt, wie die ſchon Miß— 
ſtimmung wachrufen fol, fondern unfer gutes Recht, 
die beftehende Verfaffung wurde rüdfichtslog fiftirt. 

Trotzdem blieben jene Völker, die fih nicht fo 
par excellence die Gonfervativen, die Hingebenden, 
die Dynaftifchen nennen, fondern die gar feinen Ans 
jftand nehmen, ſich den liberalen, fFortfchrittlichen 
Völkertheil zu nennen, treu, ftüßten Die Krone und 
vertheidigten Defterreich mit Gut und Blut, ald ein 
außerer Feind an die Grenze Oeſterreichs rückte. Es 


war dieß, ich wiederhole ed, unter dem Minifterium 
Belcredi. 


Menn aljo felbft bei jenen Völkertheilen, — 
Vertreter ich mit bin, eine loyale Stimmung für 
Oeſterreich aufrecht geblieben iſt, als ein ſchweres 
Unrecht ihnen widerfuhr, indem die Verfaſſung 
ſiſtirt wurde: dann zweifle ich nicht, daß auch jene 
Völkertheile, die ſich par excellence loyal und con— 
ſervativ nennen, wenn auf ſie die zu Recht beſtehende 
Verfaſſung angewandt wird, Toyal bleiben werden 
im Augenblide, wo ein äußerer Feind an die Grenze 
Oeſterreichs rüden wird. 


Sch glaube ‚hiermit meinem geehrten Seren 
Borredner eine hinreichende Beruhigung gegeben zu 
Au (Rufe links: Sehr gut !) 


| Präfident: Wünſcht noch Jemand in der 
Generaldebatte das Wort? (Niemand meldet sich.) 


# 


Da dieß nicht der Fall ift, erkläre ich die General- 
debatte für gefchloffen. 

Der Herr Berihhterftatter bat dad 
Wort. 


Berichterftatter Dr. MWeeber: She ih auf die 


Angriffe übergehe, welche von der rechten Seite de3 
hoben Haufe, von den Abgeorpneten aus Galizien, 
Tirol und Krain gegen dad Geſetz vorgebracht wor: 
den jind, halte ich mich in Vertretung des Ausſchuſſes 
aud für verpflichtet, jenen Bedenken und Beforg- 
niffen zu begegnen, welche von zwei Mitgliedern von 
der. linken Seite diefes hohen Hauſes a 
worden find. 

Beide Herren Abgeordneten fteben auf dem 
Standpunkte, dab die Wahlreform in vollftändiger 


Meife duch Loslöſung des Reichsrathes von den’ 


Landtagen und dur Einführung der directen Wahlen 
im ganzen Reiche eine fo dringende und nothwendige 
fei, daß das gegenwärtige Gefeß gegenüber dem 
großen Zmwede, den ich früher erwähnt habe, über- 
flüffig erjcheine, ja von einem Herrn Abgeordneten 
wurde die gegenwärtige Situation bei der Abjtim- 
mung über das Nothwahlgeſetz ald eine Zwangdlage 
bezeichnet. 

Auch ich gehe von der Meberzeugung aus, daß 
die Durchführung ter direeten Wahlen im ganzen 
Reiche eine umentsehrlidye Nothwendigfeit jet und 
dag in diefem Wege die Berfaffung ihre Stüße 
erlangen wird, die zu ihrer dauernden Erhaltung 
und Entwidlung unentbehrlich ift. Allein von dem— 
felben Standpunkte ging auch der Ausſchuß aus und 
dennoch konnte er die Lage, in welcher er fi bei 
Botirung diejed Geſetzes befand, als eine Zwangs— 


lage nicht erfennen, und zwar deßhalb nicht, weil das 


vorliegende Gefeb ſowohl bezüglich feiner Tendenz 
und der fi aus derfelben ergebenden Confequenzen, 
als auch bezüglich feiner unmittelbaren Begründung 
in prineipieller Beziehung feinen vollen Werth hat 


‚und mit Recht in Anſpruch nehmen kann. Rückſicht— 


(ich der unmittelbaren Begründung über den Zweck 
des Gefeßes wurde bereitd in dem Berichte ded Aus— 
fchuffes geltend gemacht, daß e8 eine Conſequenz aus 
dem Principe des Conſtitutionalismus fei, dad Recht 
der Wahlberechtigten aller Wählerkreiſe zu ſchützen 
und die Vorforge zu treffen, um eben «allen Wahl- 
bezirken, auch in jenen Fällen, wo Mandatserlöſchun— 
gen während der Dauer der Reichsrathsſeſſion ein- 
An die Bertretung im Neichdrathe durch eine 
Neuwahl zu fihern. Schon diefer principielle Zwed, 
eine Lücke des $. 7 auszufüllen, ware nach meiner 
Meberzeugung vollfommen außreihend, um das 


Geſetz als werihvoll, wenigftend in jolange erfennen 
zu laſſen, 


bis der von uns angeſtrebte Zweck allge— 
meiner directer Wahlen zum Vollzuge gelangt ift. 


Sn diefer lebten Richtung erfcheint mir dad 


Geſetz gleihfalld von Bedeutung, denn, ed erſcheint 


| 








. Ueberzeugung aus, daß gegenwärtig gar Feine Veran 


nicht den Willen oder nicht die Macht haben würde, 


‚tungen diefer Partei abweicht.” 


nur Jahre vorüber gegangen, fondern es hat ji 


Sebruarpatent und die Decemberverfaffung. Heute 
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mir ald ein zweckmäßig gebahnter Weg zur Erreichung 
dieſes Zweckes, ald eined jener Mittel, welche ſchon 
in der Allerhöchften Thronrede angedeutet worden 
find. 


Angehörige eines anderen Landes find. (Bravo ! 
Bravo! links.) 

Daß durch diefed Gefeg Unzufriedenheit in 
einzelnen Völkern gefchaffen werden könnte, bezweifle 
ich auch, denn ich glaube, foweit eine Unzufriedenheit 
bei einzelnen Völfern nicht Schon beiteht, wird fie 
durd) dieſes Geſetz kaum erft gefhaffen. Leider muß 
ih als Thatſache verzeichnen, daß einzelne Volks— 
ftamme mit der gegenwärtigen Verfaſſung nicht zus 
frieden find. 

Erfreulich wäre ed, wenn man diefes Geſtänd— 
niß nicht ablegen müßte. Allein daraus laßt ſich nicht 
die Gonfequenz ziehen, daß man deihalb gerade bie- 
fen Volksſtämmen Alles zu geben genöthigt jet, was 
fie wünfchen, weil dadurch die eminente Mehrheit der 
Bevölkerung Oeſterreichs in Unzufriedenheit gejtürzt 
würde. 

Es iſt ein erhabener Grundſatz: „Friede unter 
den Völkern zu ſchaffen.“ Er iſt von unſchätzbarem 
Werthe für den Staat, allein wenn der Friede nicht 
in vollem Maße vorhanden ift, wenn die Zufrieden- 
heit der Völker fih nicht auf einen Punft concen- 
teiven laßt, dann ift es die Aufgabe der Negierung, 
die Wünfche der Völfer zu prüfen und jene zu ges 
währen, welche für die Erreichung des Staatszweckes 
geeignet find, und dieß ſcheinen wohl jene Wünſche 
su fein, die den Reichsgedanken in der Einheit und 
Machtſtellung des Reiches finden, und deßhalb die 
Intereſſen des Reiches über die Intereffen der Län— 
der ftellen. (Bravo! Bravo! links.) 

Befremdender war e3 für mich, daß auch einer 
der Herren Abgeordneten aus Galizien feinen Stand» 
punft gegen dag Geſetz einnimmt. Haben ja doc) die 
Herren aus Galizien jederzeit verjihert, daß fie auf 
dem Boden der Verfaffung ftehen, und haben aud) 
durch ihr Ausharren in diefem hohen Haufe dieſe 
Berfiherung thatfächlich bewährt; ebenfo haben fie 
verfihert, daß fie für dad Prineip der Verfaffung, 
für das conftitutionelle Regierungsfyftem einftehen; 
wer aber eine folhe Erflärung abgibt, der kann mei— 
ned Erachtens confequenterweife nicht gegen das 
Gefeg ftimmen, welches feiner unmittelbaren Tendenz 
nad nichts weiter bezweckt, ald die Srundprineipten 
des conftitutionellen Staatsweſens zur. allgemeinen 
Geltung zu bringen. Denn die Grundprincipien des 
conſtitutionellen Staatslebens ſind die, daß die Völ— 
ker theilnehmen an der Geſetzgebung, und daß das 
Volk in allen ſeinen Wahlbezirken das Recht habe, 
daran Theil zu nehmen, daher die Gewährung und 
der Schutz ſeiner Rechte, wie er in dem vorliegenden 
Geſetzentwurfe angeſtrebt wird, als eine reine Con— 
ſequenz des conſtitutionellen Principes erſcheint. 


Wie hoch einzelne der Herren Abgeordneten 
die Vertretung in ihrem Lande ſchätzen, das muß ich 
den Herren ſelbſt überlajfen, und wenn ein Abge— 
ordneter aud Krain erwähnt hat, daß Diejenigen 


IH von meinem Standpunkte gehe von der 
laffung zu Beforgniffen obwalte, daß dad Minifterium 


jenen Weg bis zum Ziele weiter zu gehen und aud) 
das Ziel zu erreichen, welches in der Allerhöchften 
Thronrede angedeutet worden ijt. 

Die Erklärungen, welche dad Minifterium in 
diefer Hinfiht im Verfaſſungsausſchuſſe abgab, find 
vollfommen beruhigend und ich zweifle nicht, daß dad 
Minifterium auch die heutige Sitzung für geeignet 
finden wird, öffentlich ebenfo beruhigende Erflarun- 
gen abzugeben, wie es dieß im Ausfchuffe gethan hat. 

Nachdem ich daher die Bedenken und Beforg- 
niffe als unbegründet erachte, gebe ich mich der Er- 
wartung bin, daß auf der Linken Seite des hohen 
Haufes auch nicht eine einzige Stimme fid) vorfinden 
wird, welche von dem Principe des Gonftitutionalis- 
mus, welche von den Zwecken und politifchen Rich— 


Auf jene Angriffe übergehend,, die von der 
rechten Seite ded hohen Hauſes gegen dad vorge- 
ſchlagene Gefeß gerichtet worden find, Fonnte ed mid) 
nicht befremden, "daß ein Abgeordneter aus Tirol, 
wenn er nocy heute auf dem Standpunfte des 
Dctoberdiplomd allein ſteht, in dem vorliegenden 
Geſetze einen Angriff in die durch diefed Diplom ges 
fhaffenen Rechte der Landtage ſieht. / 

Allein, wie Schon einer der Herren Vorredner 
erwahnt bat, find feit dem Dctoberdiplome nit 


auch eine neue Aera entwickelt, geſchaffen durch das 


ftehen wir auf dem letzteren Standpunfte und bei der 
Anerkennung der Deceimberverfaffung kann von einem 
Conflicte zwifchen den Rechten der Länder und den 
Rechten des Reichsrathes Feine Rede fein, weil Schon 
im $. 7 der Reichsverfaſſung dem Kaifer dad Recht 
vorbehalten worden ift, zu directen Wahlen zu 
Schreiten, ein Recht, welched gegenmwäartig- auch auf 
jene Falle angewendet werden foll, welche damals bei 
der Eodiftcation derfelben wahrjcheinlich nur zufällig 
nicht normirt worden find. | 


Auf die Beforgniffe, welche diefer Herr Abge- 
ordnete für dein Fall eines Krieges vorgebracht hat, 
finde ich nicht näher einzugehen, weil ih von dem 
Patriotismus aller in Defterreich lebenden Volks— 
ftamme fo vollfommen überzeugt bin, daß ich gar 
nicht glauben kann, daß Differenzen der Anfichten 
rückſichtlich der inneren Politik einzelne Völker 
Oeſterreichs vergeſſen ließen, daß ſie in erſter Linie 
Oeſterreicher und erſt in zweiter Linie Tiroler oder 
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beffer vertreten feien, die hier nicht vertreten find, fo 
ift dieß eine Auffaffung, die ich bei den im Reichsrathe 
ununterbrochen vertretenen Wahlerkreifen nicht wahr- 
genommen habe; ich Fann aber die erwähnte Aeuße— 
rung ded Herrn Abgeordneten ald eine Beleidigung 
diejed hohen Haufes nicht anfehen, weil berfelbe 
Herr Abgeordnete auch durch feine Anweſenheit in 
diefem hohen Haufe erklärt, feine Wähler nicht genü— 
gend zu vertreten. (Heiterkeit und Lachen links.) 

Ich glaube daher, die Angriffe, welche gegen 
das vorliegende Geſetz geltend gemacht worden find, 
widerlegt zu haben, und ebenfo den Bedenken und 
Beforgniffen entgegengetreten zu fein, welche von der 
linfen Seite diefes hohen Haufe von einzelnen Mit- 
gliedern vorgebracht worden find. 

Es erübrigt mir nur noch jenen Antrag zu er- 
örtern, welcher von dem Herrn Abgeordneten au 
der Bufomwina ald Zufabantrag geftellt wurde. 


Ich kann mich diefem Zufaßantrage nicht ans 
Ihließen, und zwar aus doppeltem Grunde nicht, 
weil ich in demfelben eine zweifelhafte Frage in der 
Richtung finde, welcher Landtag berufen fein foll, 
eine Neuwahl vorzunehmen. 


Es ift, und wie ich glaube, mit Vorbedacht die 
Bezeichnung, welche im $. 18 des Geſetzes enthalten 
ift, daß der neue Landtag die Wahl vorzunehmen 
habe, veipective daß das Mandat der Abgeordneten 
fo lange dauert, bid der neue Landtag zufammen- 
teitt, in diefem Zufaßantrage hinweggelaffen worden. 


Diefer Umjtand macht den Zufabantrag meined Er— 


achtend unannehmbar, wenn man dad Geſetz nicht 
geradezu iluforifhy machen will. Denn. nad) dem 
Antrage des Heren Abgeordneten Tomaszezeuk 
würde in allen Fällen, wo direct gewählte Abge- 
ordnete in den Neichsrath einberufen würden, deren 
Mandat nur fo lange dauern, bid derfelbe Landtag, 
welcher den früheren Abgeordneten, der dem Reichs— 
rathe fernblieb, gewählt hatte, zu einer neuen Wahl 
ſchreitet. 


Derſelbe Landtag würde in vielen Fällen kei— 
nen anderen Abgeordneten wählen, als denjenigen, 
der früher renitent geweſen iſt, und ſo würde das 
Spiel zwiſchen direct und indirect gewählten Abge— 
ordneten unausgeſetzt, vielleicht alljährlich zweimal 
wiederholt werden müſſen. 


Der Widerſpruch aber zwiſchen dem vom Ver— 
faſſungsausſchuſſe beantragten Geſetze und dem beſte— 
henden 8. 18 der Staatsgrundgeſetze liegt nicht vor. 
Der $. 18 des Staatsgrundgeſetzes über die Reichs— 
vertretung erklärt ausdrüdlich, daß die Function der 
aus einem Lande gewählten Abgeordneten erſt mit 
dem Zufammentritte eined neuen Landtages erlifcht. 
Diefed ift eine viel zwedmaßigere Beftimmung als 
jene, die der Herr Abgeordnete aus der Bufcwina 
als Zufaßantrag geltend gemacht hat. 
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Sollte es aber nicht in feiner Anficht gelegen 
fein, unter dem Worte „Landtag“ auch den alten 
Landtag zu verjtehen, dann ift fein Zufaßantrag 
gegenſtandslos und überflüſſig, weil ja der erſte Ab— 
fat des $. 18 bereit! jene Beftimmung vorjieht, 
welche er als mangelhaft und unvolljtändig ang e⸗ 
fuͤhrt 
Ich erlaube mir daher den Antrag zu ſtellen, 


das hohe Haus wolle den Antrag des Verfaſ— 


fungsausfhuffed auf Genehmigung des 
Gefegentwurfes annehmen, (Bravo! — ! 
links.) 

(Minister des Innern Freiherr v. 
meldet sich zum Worte.) 


Ian, 
4 


Präſident: Seine Excellenz der Herr Mini— 
ſter des Innern hat das Wort. 


Miniſter des Innern Freiherr v. Laſſer: Ich bitte 
vor Allem das hohe Haus und den Herrn Präſidenten 
ſich nicht der Beſorgniß hinzugeben, daß auch ich in 
weitgreifende Erörterungen aus Anlaß dieſer Regie— 
rungsvorlage einzugehen mich bemühen werde. 

Die Regierung hat dieſe Vorlage eingebracht in 
Uebereinſtimmung mit dem in der Allerhöchſten 
Thronrede kundgegebenen Programm, welches zunächſt 
und vor Allem die Einbringung einer ſolchen Vorlage 
in Ausſicht geſtellt hat. 

Der Zweck des Geſetzentwurfes iſt genau und 
beſtimmt auch in dem Ausſchußberichte angegeben 
mit den Worten: „Befeſtigung des Verfaſſungs— 
lebend durch Sicherſtellung der Vollzähligkeit des Ab— 
geordnetenhauſes und durch den Schutz des Rechtes 
der Wähler auf ihre Vertretung im Reichsrathe.“ 

Der Inhalt ded Geſetzes ift fehr kurz und kann 
wohl nicht mißverftanden werden; für ein fo felbft- 
redendes Geſetz noch viel zu Sprechen, halte ich um fo 
weniger für nothwendig, ald Alles, was hier in dies 
fem hohen Haufe dagegen gefprochen worden ift, be— 
reits — wie ich überzeugt bin — ald vom Herrn Be- 
richterftatter gründlich widerlegt erfcheint. | 

Ich babe mir nur dad Wort erbeten, um in 
zweifacher Richtung Erklärungen der Regierung ab- 
zugeben. ' 

Im Ausſchußberichte ift darauf hingewieſen, daß 
die darin gegebene Auslegung des 8. 7 des lebten Alinea .. 
des Staatögrundgefeßed vom 21. December 1867 
über die Reichdvertretung auch von der Regierung 
im Ausſchuſſe ald richtig anerfannt worden ift. 

: Da: ein Werth darauf gelegt zu werden fcheint, 
daßıdiefe Erklärung von der Regierung auch noch in 
diefem hohen Haufe abgegeben wird, fo habe ich die 
Ehre; mid imNamen der Faiferlihen Regie— 
van folgendermaßen auszuſprechen: 

»Die Regierung halt. daran feſt, daß die Zu⸗ 
gti der Anordnung directer Wahlen in den im 
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Ausfhußberichte bezeichneten Fallen durch den er- 
wähnten $. 7 gegeben ſei. Die Befhidung des Reichs— 
rathe3 durch einen Landtag kommt nicht zum Voll 
zuge, wenn ein Landtag nicht oder nicht vollftändig 
oder nicht in verfaffungdmaßiger und giltiger Weife 
wählen fann oder wählen will, oder wenn die Ge— 
wahlten dad Mandat auszuüben unterlaffen, indem 
fie entweder nach vollgogener Wahl und vor dem 
Eintritte ind Abgeordnetenhaus das Mandat nieder- 
legen, oder nicht fo, wie es dad Geſetz vorfchreibt, 
was fi) insbeſondere auf die Angelobung bezieht, ind 
Abgeordnetenhaus eintreten oder überhaupt ſich vom 
Abgeordnetenhauſe fernhalten. 

Die Regierung ift ermadhtigt, fih auf Grund 
des $. 7 des von mir citirten Geſetzes als gefeh- 
lihb berehtigt anzufehen, gegebenen Falles 
unter ihrer Verantwortlichkeit in dem angegebenen 
Sinne vorzugehen. 

Dieß in Betreff der Anwendbarkeit des $. 7 


auf eine Reihe von Fallen, welche, weil fie im $. 7 


ſchon, normirt find, nicht erft einer Feftftellung durch 
ein Berfaffungsgefeg bedürfen. 

Der Herr Berichterftatter hat insbefondere Die 
Erwartung ausgeſprochen, daß auch bei diefem An- 
laffe wieder die Regierung fi) ausfprechen molle 
über ihre Stellung zur Wahlreform im Allgemeinen. 

Die Regierung hat bereit? wiederholt Anlaß 
gehabt und ift einer Gelegenheit dazu nie aus— 
gewihen, um ſich darüber beftimmt zu erflären. 
SH bin vom Herrn Minifterprafidenten ermäch- 
tigt, auch heute wieder zu erklären, daß die Re— 
gierung eifrig und mit aufrichtigem Willen be— 
ftrebt ift, fobald e8 mit Ausſicht auf Er 
folg im Reichsrathe geſchehen fann — und 
id) glaube in der That, daß diefer Moment nicht 
mehr fo gar ferne liegt (Bravo! links) — die 
entfprechenden Negierungsvorlagen im Reichsrathe 
einzubringen. (Lebhafter Beifall links.) 


Präſident: Wir gehen zur Specialde- 
batte über. 


Berichterftatter Dr. Weeber (liestden Geset- 
entwurf aus 80 der Beilagen). 


Präſident: Ich werde vorerft bezüglich des 
vom Heren Abgeordneten Tomaszczuk einge- 


braten Zufagantrages die Unterftügungäfrage ftellen. 


Der Herr Abgeordnete beantragt, daß dem Gefeßent- 
wurfe als zweites Alinea hinzugefügt werde (dest): 
„Ein auf Grund des gegenwärtigen Ge- 
ſetzes erworbenes Mandat ald Reichsraths— 
abgeordneter erliſcht, ſobald der Landtag eine 
neue Wahl im Sinne des zweiten Abſatzes 
des $. 18 geſetzmäßig vollzogen hat.“ 
Sch erfuche jene Herren, welche diefen Antrag 
unterftügen, fi zu erheben. (Geschieht,) Dev An- 
trag ift Hinreihend unterftügt. Wünſcht 


Jemand dad Wort? (Niemand meldet sich.) Es ift 
nicht der Fall und ih erkläre demnah die De- 
batte für gef&hloffen. 

(Berichterstatter Dr. Weeber verzichtetauf das 
Wort.) 

Es wurde vom Herrn Abgeordneten Dr. Gros 
cholski der Antrag geftellt, daf die Abftimmung 
namentlih ftattzufinden habe. Ich erfuche jene 
Herren, welche damit einverftanden find, fich zu er— 
heben. (Geschieht.) Der Antrag auf namentliche 
Abftimmung ift angenommen. 

Selbftverftändlich wird die Abſtimmung vorerft 
nur über den Antrag des Ausfchuffes ftattfinden. 
Sollte diefer Antrag mit der erforderlihen Stim- 
menmehrheit angenommen werden, fo wird der Zus 
faßantrag ded Abgeordneten Tomadzezuf zur 
Abftimmung gelangen. Der Gefegentwurf lautet 
nad) dem Antrage des Ausfchuffes: (Liest den Ge- 
setzentwurf aus 80 der Beilagen.) 

Sc erfuche jene Herren, welche die ſe Geſetz— 
beftimmunginderebenverlefenen$affung 
annehmen wollen, beim Namendaufrufe mit 
„Ja“, und jene, welche fie ablehnen mollen, 
mit „Nein“ zu antworten. 

(Mit „Ja“ stimmten die Abgeordneten: Dr. 
Antonietti, Dr. Banhans, Freiherr v. Beess, Bendella, 
Dr. Benesch, Dr. Blitzfeld, Brandstetter, Dr. Brestel, 
Budmani, Ritter v. Carneri, Cerne, Ritter v. Chlu- 
mecky, Freiherr v. Cnobloch, Dr. v. Colombani, Graf 
Coronint, v. Czedik, Danilo, Dr. Ritter v. Demel, Dr, 
Dinstl, Dormitzer, Graf Dubsky, Dumba, Dr, Edl- 
bacher, Freiherr v. Eichhoff, Ritter d’Elvert, Dr. v. 
Figuly, Fürth, Fux, Dr. Giskra, Dr. Glaser, Gomperz, 
Dr. Franz Gross, Freiherr v. Hackelberg, Dr. Hall- 
wich, Dr. Hanisch, Haslinglehner, Dr. Herbst, Huscher, 
Dr. Janowski, Jessernigg, Dr. Kaiser, Graf Kalnoky, 
Dr. Keil, Freiherr v. Kielmannsegg, Graf Kinsky, 
Dr. Klier, Dr. Knoll, Kochanowski, Konwalin, Frei- 
herr v. Kübeck, Dr. Kuranda, Graf Lamberg, Dr. 
Freiherr Lasser v. Zollheim, Lax, Ritter v. Leiten- 
berger, Lenz, Leydold, Liebl, Dr. Lipp, Ljubisa, Dr, 
Ritter v. Mayrhofer, Edler v. Mende, Dr. Menger, 
Freiherr v. Morpurgo, Dr. Müller, Neumann, Ober- 
leithner, Ritter v. Pantz, Freiherr v. Pascotini, Pauer, 
Dr, Edler v. Perger, Dr. Pickert, Freiherr v. Pillers- 
torff, Freiherr Pino-Friedenthal, Dr. Edler v. Plener, 
Dr. Rechbauer, Redihammer, Reuter, Ritter, Rohr- 
mann, Dr. Russ, Dr. Schaup, Schönbach, Schürer, 
Seidl, Graf Starhemberg, Dr. Steinbrecher, Graf 
Stockau, Dr. van der Strass, Dr. Edler v. Stremayr, 
Freiherr v. Suttner, Syx, Graf Hyazinth Thurn-Val- 
sassina, Freiherr v. Tinti, Tomanek, Dr. Tomaszezuk, 
Dr. Vidulich, Edler v. Vojnovie, Dr. Waldert, Dr. 
Weeber, Dr. Wegscheider, Wickhoff, Wolfrum, Dr. 
Zaillner. 

Mü „Nein“ stimmten die Abgeordneten: 
de Hasso Agopsowiez, Graf Badeni, Graf Barbo- 
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Waxenstein, Bartoszewski, Graf Baworowski, Bodnar, 
Ritter v. Bogdanowiez, Brader, Dr. Ritter v. Oxay- 
kowski, Dr. Cxerkawski, Dorfner, Ritter v. Dxwon- 
kowski, Graf Fedrigotti, Ritter v. Firley, Garbaczynski, 
Greuter, Dr. Ritter v. Grocholski, Ritter v. Hoppen, 
Ritter: v. Horodyski, Irschara, Jasinski, Ritter v. Ja- 
worski, Jugoviz, Kaszewko, Kirchmayer, Klaczko, 
Freiherr v. Konopka, Graf Eos, Dr. Oelz, Dr. 
Pfeiffer, Dr. Ritter v. Piotrowski, Dr. Poklukar, Dr. 
Rapp, Rhomberg, Rudez, Ritter v. Rylski, Sawezynski, 
Dr. Smolka, Ritter v. Szezepanski, Graf Szeptycki, 
. Graf Emanuel Thun, Ritter v. Torosiewiez, Dr. Wei- 
. gel, Dr. Wereszezynski, Wtodek, Graf Wodkickt, 
Ritter v. Wolanski, Zawadowski, Dr. Zyblikiewiez. 

Abwesend waren die Abgeordneten: Deiser, 
Freiherr. v. Giovanelli, Freiherr di Pauli, Dr. Ryd- 
zowski. ) 

Bon 158 Mitgliedern des Haufes, welche die 
Angelobung geleiitet haben, find vier abmwefend; 
nahdem der Präſident gleichfalls nicht ftimmt, fo 
erübrigen 153 Stimmende. Hievon haben 104 für 
den Antrag, 49 gegen denfelben geftimmt. Der An- 
trag ift daher angenommen. (Beifall links.) 

Der Antrag ded Abgeordneten Dr. Tomady 
czuk lautet: 

„Sin auf Grund ded gegenwärtigen Ge- 
feed erworbened Mandat ald Reichsrathsab— 
geordneter erlifcht, fobald der Landtag eine 
neue Wahl im Sinne ded zweiten Ubjaged 
des $. 18 gefegmaäßig vollzogen hat.“ 

Ich erfuhe jene. Herren, welche diefen Zufaß- 
antrag annehmen, fich zu erheben. (Geschient.) Der- 
jelbe iftabgelehnt. 


Berichterftatter Dr. Weeber (liest Titel und 
Eingang des Gesetzentwurfes aus 80 der Beilagen). 


Präfident: Ich Bitte jene Herren, welche den 
Titel und die Eingangeformel des vorliegenden Ge— 
fegentwurfes annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) 
Diefelben find angenommen. 


Berichterftatter Dr. Werber: SH bean- 
trage, die dritte 2efung ded Geſetzent— 
wurfed fofort vorzunehmen. 

(Rufe: Das Gesetz besteht nur aus Einem Para- 


graphen!) 


Präſident: Es ift während der zwei Seſ— 
fionen, in denen ich zu präfidiren die Ehre Hatte, über 
jedes Geſetz jederzeit die dritte Lefung vorgenommen 
worden und ich ſehe feinen Grund, in diefem Falle 
von der Hebung abzumweichen. 

Wird gegen die fogleiche — der dritten 
Leſung eine Einwendung erhoben? (Niemand meldet 
sich.) Ich halte alfo das hohe Haus hiemit einver- 
ftanden. 


Haus der Abgeordneten. — 15. Sitzung der 7. Seffion am 20. Februar 1872. 


Eine nochmalige Verlefung halte ich nicht für 
nothwendig und conftatire nur, daßfein Mitglied des 
hohen Haufed den Saal verlaffen hat. 

Ich bitte alfo jene Herren, welche das Geſetz 
in dritter Lefung annehmen, fi zu erheben. 
(Geschieht. — Nach einer Pause;) Ich conftatire, 
daß nur jene Mitglieder jebt gegen dad Gefek ftim- 
men, melde auch bei der zweiten Lefung dagegen 
ftimmten, daher dasfelbe Stimmenverhältniß herrſcht. 

Das Geſetz ift demnah auch in dritter Le— 
fung angenommen. (Gleichlautend mit 80 der 
Beilagen.) 

(Rufe : Mit Zweidrittel-Majorität!) 


Ich höre den Ruf: „Zweidrittel-Majorität!“ 

Wenn der Prafident verkündet, daß das Gefeg 
angenommen worden ift, fo bedarf ed Feiner weiteren 
Erklärung mehr. 


Nächſter Gegenftand der Tagedordnung find 
Berihte über Petitionen; ich erfuhe den 
Heren Referenten Dr. Edlbacher, Bericht zu er- 
jtatten 

(Rufe: Schluss der Sitzung!) 


Es wird Schluß der Sitzung beantragt. 
Wenn feine Einwendung dagegen erhoben wird, fo 
glaube ih, nachdem die Mehrheit der Mitglieder 
jteht, daß das Haus einverftanden ift. (Zustimmung.) 

SH beantrage die nächſte Sifung für 
FreitagBormittagli1 Uhr, und zwar mit fol- 
gender Tagedordnung: 

1. Erfte Lefung der Regierungsvor— 
lage, betreffend die Strafprocefordnung. 

2. Erfte Lefung der Regierungsvor— 
lage, betreffend den Gefegentwurf über 
die zgeitweife Einftellung der Wirffamfeit 
derGefhmwornengeridhte 

3. Erfte Lefung der Regierungsvor— 
lage, betreffend den Geſetzentwurf über 
die Sicherſtellung und Erecution auf Be— 
züge aus dem Arbeits- und SERIES EEE 
niffe. 

4. Erfte Leſung des vom 
beſchloſſenen Geſetzes, womit zur Durch— 
führung des Artikel 9 deB Staatdgrund- 
geſetzes vom 21. December 1867, R. ©. Bl. 
Nr. 144, über die rihterlihe Gewalt daß 
Klagereht der Barteien wegen der von 
richterlichen Beamten in Ausübung ihrer 
ämtlichen Wirkſamkeit zugefügten Rechts— 
verletzungen geregelt wird. 

5. Erſte Leſung des vom Herrenhauſe 
beſchloſſenen Geſetzes bezüglich der Ge— 
nehmigung zur Vereinigung von vier 
Waldparcellen mit dem Philipp Ferdi— 
nand Freiherrn von Gudenus'ſchen Real— 
fideicommiſſe Waidhofen an der Thaya. 


u a ea N u In KA ER nn — * 
en * EN EN; NER 3 NA ug = Al * PRESS fr ar 
‘ % — Be i \ ’ 9 
— Le va , 


Haus der Abgeordneten. — 15. Sigung der 7. Seffion am 20. Februar 1872. 


209 





6. Berichte über Petitionen — eventuell 
wenn die Berichte rechtzeitig an die Herren Mitglie- 
der verfendet werden. 

7. Zweite Lefung der Regierungdpor- 


lage, betreffend die Gefegentwürfe über | Wald-Angelegenheit und Generalbericht 


die VBollziehbung von Freiheitsſtrafen in 
Einzelhaft und die Beftellung von Straf 
vollzugdcommiffionen. 

Der Ausfhuß über die tiroliſch-ſalzbur— 
giſche Eifenbahn hält morgen Vormittag 11 Uhr 
Sitzung; 

der Ausſchuß über Strafgeſetzno— 
vellen verſammelt ſich jetzt nach Schluß der Sitzung; 


der Finanzausſchuß halt Donnerftag 11Uhr 
Vormittag Sitzung. 

Tagesordnung: Bericht über die Petition des 
niederöſterreichiſchen Landesausſchuſſes in der Wiener— 
für den 
Staatsvoranſchlag; 

der Unterrichtsausſchuß Halt Donnerſtag 
Vormittag 11 Uhr; | 

heute Abends 6 Uhr der Verfaſſungsaus— 
ſchuß eine Sitzung. | 

Ih erfläre die Sigung fürge 
[hloffen. 

(Schluss der Sitzung 1 Uhr 30 Minuten.) 


Aus der E, k. Kofs und Staatsdruckerei, 


— — 
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Inhalt: 
Abweſenheitsanzeigen (Seite 212). 


Negierungsporlagen, betreffend die Geſetzentwürfe über: 

1. die Gehalte der Profefforen an den vom Staate 

erhaltenen Hebammenfchulen (81 der Beilagen, 
Seite 212); 


2. Mebergangsbeftimmungen zur Sicherftellung des 
erhöhten Zriedensftandes der 25 Cavallerieregi- 
menter, giltig für die im Neichsrathe vertretenen 
Königreiche und Länder (52 der Beilagen, Seite 
212). 


Petitionen (Seite 212). 


‚Mittheilung des Präfidenten, betreffend die Aufforde- 
rung an die bisher nicht erſchienenen Abgeordneten 
aus Böhmen, Mähren, Steiermark und Krain, im 
Neichsrathe zu erfheinen (Seite 214). 


Ssnterpellationen: 


1. de8 Abgeordneten Dumba und Genoſſen, betref- 
fend die Bankſchuld von SO Millionen (Seite 
214); 


4) 


. de8 Abgeordneten Dr, Hallwich und Genoffen, be- 
treffend den Bau der von Neichenberg bis an die 
Landesgrenze und von Eifenbrod nad Tannwald 
tefpective Gablonz-Reichenberg zu führenden Eifen- 
bahn (Seite 215); 


des Abgeordneten Ljubisa und Genoffen, betref- 
fend die Einbringung einer Negierungsborlage 
binfihtlih der dalmatinifhen Eifenbahn (Seite 
236). — 

Erſte Leſung: 


1. der Regierungsvorlagen, betreffend: 


— — — — 


b) die zeitweiſe Einſtellung der Wirkſamkeit der Ge— 
ſchwornengerichte (74 der Beilagen, Zuweiſung an 
den Verfaſſungsausſchuß, Seite 216); 


c) die Sicherſtellung und Execution auf Bezüge aus 
dem Arbeits- und Dienftverhältniffe (77 der Bei- 
lagen, Zumeifung an einen Specialausfhuß, Seite 
216); | | 


2. der Herrenhausbefchlüffe, betreffend die Geſetze: 


a) womit zur Durchführung des Artikels 9 des 
Staatsgrundgeſetzes vom 21. December 1867 (. 
G. Bl. Nr. 144) über die richterliche Gewalt, das 
Klagerecht der Parteien wegen der bon richter- 
lichen Beamten in Ausübung ihrer amtlichen Wirk: 
jamfeit zugefügten Rechtsberletzungen geregelt wird 
(78 der Beilagen, Seite 217); 


b) bezüglich der Genehmigung zur Vereinigung von 
vier Waldparcellen mit dem Philipp Ferdinand 
Freiherrn vd. Gudenuß’fchen Realfideicommiß Waid«- 
hofen an derThaya (79 der Beilagen, Zumeifung 
von a) und b) an je einen Specialausfchuß, 
Seite 217). 


Berichte über Petitionen (Seite 217). 


Antrag der Abgeordneten Jaſiüski und Genoffen, betref— 
fend einen Gefegentwurf, womit nähere Beitim- 
mungen zum Artikel 94 der allgem. Wechfelordnung 
vom 25. Sänner 1850 erlaffen werden (83 der 
Beilagen, Seite 236). 


Beginn der Situng 11 Uhr 35 Minuten. 
Vorſitzender: Präſident Ritter v. Hopfen. 


Schriftführer: Graf Fedrigotti, Or. Keil, 
Dr. Müller, 


Auf der Minifterbanf: Minifterprafident Fürft 


a) eine neue Strafprocefordnung (73 der Beilagen, Adolf Auersperg, Minifter de Innern Freiherr v. 
Zumeifung an einen Specialausfhuß, Seite 216); | Laffer, Handelsminifter Dr. Banhans, Minifter 
\ 
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für Cultus und Unterriht Dr. v. Stremayr, Ju— 
jtizminifter Dr. Glafer, Minifter Dr. Unger, 
Aderbauminijter Ritter v. Ehlumecky, Finanzmini- 
fter Freiherr v. Pretis. 


Präſident: Ih eröffne die Sitzung 
und erfuche den Herrn Schriftführer, das Proto- 
foll der legten Sitzung zu verlefen. (Schrift- 
führer Graf Fedrig otti liest dasselbe.) 


Wird gegen die Faſſung ded Protokolles etwas 
erinnert? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, fo erflare ich dasfelbe für genehmigt. 


Die Herten Dr. Poflufar, Dr. Benefd 
und Freiherr v. Tinti find unwohl gemeldet. 


Dom Herin Minifter für Cultus und 
Unterricht und vom Herrn Leiter des Landes— 
vertheidigungsminiſteriums ſind Zuſchrif— 
ten eingelangt; ich erſuche um deren Verleſung. 


Schriftführer Dr. Keil (lest): 

„Auf Grund der mir von Sr. f. und k. Apo— 
ftolifhen Majeftat mit der Allerhöchften Entfchlie- 
fung vom 19. Februar d. 3. allergnädigft ertheilten 
Ermächtigung gebe ich mir die Ehre, dem Löblichen 
Prafidvium den beiliegenden Entwurf eines Ge- 
feße8, betreffend die Gehalte der Profef- 
joren an denvom Staate erhaltenen Hel- 
ammenfchulen: (81 der Beilagen), mit dem Er- 
fuchen zu übermitteln, denfelben als Negierungs- 
vorlage der verfaffunggmaßigen Behandlung geneia- 
teft zuführen zu wollen. 

Wien, am 21. Februar 1872. 


Der Minifter für Cultus und Unterricht: 
Stremayr.“ 


( Liest den Gesetzentwurf aus 81 der Beilagen, ) 

‚In Folge der mit der Allerhöchften Entfchlie- 
fung vom 12. Februar laufenden Jahres erhaltenen 
allergnädigften Ermächtigung gebe ich mir die Ehre, 
dem Löblichen Prafidium anverwahrt den Geſetz— 
entwurf, enthaltend Hebergangsbeftim: 
mungen zur Sidherftellung des erhöhten 
Sriedendftandes der 25 Cavallerie-Regi— 
menter, welhe ſich aus den im Reichsrathe 
vertretenen Königreichen und Landern er- 
gängen (82 der Beilagen), nebjt einer kurzen 
Motivirung mit dem Erfuchen zu überfenden, 
denfelben der verfaffungämäßigen Behandlung zu- 
führen zu wollen. 


Wien, am 21, Februar 1872. 


Horſt, Oberft." 
(Liest den Gesetzentwurf aus 82 der Beilagen. ) 


Haus der Abgeordneten. — 16. Sitzung der 7. Seffion am 23. Februar 1872. 


Präſident: Beide Gefegentwiürfe werden der 
gefhaftsordnungdmaßigen Behandlung 
unterzogen werden. 

Verſendet wurden: 

Die Zufchrift des Heren Sinangminifters, be⸗ 
treffend den Creditanſpruch von 3,000. 000 fl. zum 
Zwede der Aufdefferung der Bazlige der Staatd- 
beamten und Diener (76 der Beilagen), fowie 

der Gefegentwurf, betreffend die Sicherftellung 
und Execution auf die Bezüge aus dem Arbeits- oder 
Dienftverhältniffe (77 der Beilagen). 

Die Vorlage des Heren Finanzminiſters wurde 
beveitd dem Finanzausſchuſſe zugewiefen. 

Vertheilt wurde Heute die Regierungsvor— 
lage, betreffend die Strafprocefordnung (78 der 
Beilagen). 

Sch bitte um die Mittheilung der eingelaufenen 
Betitionen, 


Schriftführer Dr. Keil (liest) : 

„Betition des Borftandes des politifchen Ka— 
tholifenvereined zu Liebenau in Böhmen um Rege— 
lung der Berhaltniffe in Anfehung des Kirchenver- 
mögen? und der Anftellung der Geiftlihen um Ein- 
führung der obligatorifhen Civilehe (überreicht 
durch Abgeordneten Dr, Hallwich).“ 


„Petition der Gemeindevertretung von Peters— 
wald in Böhmen, betreffend die Gonceffionirung der 
Pirna-Duxer Eifenbahn (überreicht durch Abgeord- 
neten Dr. Russ)." 


„PBetition der Gemeindevertretung der Landes— 
hauptitadt Czernowitz im Herzogthume Bukowina in 
Angelegenheit des Baues einer Eifenbahn von Gzer- ' 
nowis nad) Nowofielica und von Lemberg nad) To— 
maszéw (überreicht durch Abgeordneten Freiherrn v. 
Pino-Friedenthal).“ 

„Betition des Begirlsausſchuſſes und der Be— 
wohner des Bezirkes Gorlice in Galizien um Be— 
ſchleunigung der Beſchlüſſe, betreffend den Bau von 
Eiſenbahnen in jener Gegend (überreicht durch Ab- 


geordneten Ritter v. Dzwonkowski )". 


„Petition der Bewohner der Stadt und des 
Bezirke! Grybow in Galizien um Befhleunigung 
der Beſchlüſſe, betreffend den Bau von Eifenbahnen 
in jener Gegend ( — durch Abgeordneten Ritter 
v. Dzwonkowski). 

„Betition der Bewohner des Bezirkes Grybow, 
dann der Städte Ciczkowice und Bobowa in Galizien 
um Beſchleunigung des Baues der Eiſenbahnen 
für jene Gegenden (überreicht durch Abgeordneten 
Ritter v. Dzwonkowski)." 

„Petition des Dr. Joſef Zlatarovich, k. k. 
Rathes und Oberſtabsarztes in Graz, um Gewäh— 
rung ſeiner vollen Penſionsbezüge (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Rechbauer)." 


— — 


„Petition des Bezirksausſchuſſes von Radautz 
in der Bukowina, dahin gehend, daß die Lemberg— 
Tomaszöwer Eiſenbahn nicht für die Karl Ludwigs-, 
fondern für die Lemberg-Czernowitzer Bahngefellfchaft 
eonceffionirt werde (überreicht durch Abgeordneten 
Schönbach)." 

„Petitionen ded Jaworower, Lubaczower und 
Sfoler griechiſch-katholiſchen Decanatsclerus um 
Erhöhung der Kongrua (überreicht durch Abyeord- 
neten Dr, Janowski)." 

„Petition mehrerer Infaffen von Klein= und 
Großmergthal in Böhmen um Führung ded Eivil- 
jtanderegifterd durch Beamte, Einführung der obliga- 
torischen Civilehe, Schuß der Kirchengemeinden in 
Bezug auf das Pfarr- und Kirhengut und ftraf- 
rechtliche Behandlung des Mißbrauches der geift- 
lihen Amtsgewalt (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Pickert)." 

„Petition mehrerer Infaffen von Prieften bei 
Kulm in Böhmen in derjelben Angelegenheit (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Pickert)." 

„Petition der Borftande der Gemeinden Peters— 
dorf, Johannesthal, Hennersdorf, Arnsdorf, Batzdorf, 
Weiſſak, Pittarn, Damasko und Nöwersdorf in 
Schleſien wegen Errichtung eines Bezirksgerichtes in 
Hennersdorf (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Müller).“ 

„Petition der Diurniften bei der £. f, Gerichtd- 
behörde in Piſek um VBerbefferung ihrer materiellen 
Lage und um Negelung ihrer Stellung überhaupt 
(überreicht durch Abgeordneten Fürth).“ 


„Petition der Diurnifien des £. £. Kreißgerichtes | 


Eger um Aufbefferung ihrer Lage (überreicht durch 
Abgeordneten Huscher)." 

„Petition von 13.542 Weinhauern und Wein— 
gärtenbefikern in 215 Gemeinden Niederöfterreichs 
um Aufhebung der Berzehrungsfteuer auf Wein und 
Meinmoft (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Dinstl).' 

„Petition der Gemeindevorftande, Straßenaus- 
ſchüſſe und Induftriellen des politifchen Bezirkes Frei— 
waldau um Ummandlung der von Freiwaldau über 
Lindewiefe bis an die mähriſch-ſchleſiſche Landes— 
grenze führenden Bezivkäftraße in eine Reichsſtraße, 
beziehungsweiſe Subvention (überreicht durch Abge- 
ordneten Oberleithner).“ 


„Petition der Gemeinde Stoboda Niebylomäfa 
in Galizien um Veranlaffung, daß derfelben der freie 
Bezug des Soolenwafferd zur Benügung bei ber 
Viehfütterung zugeftanden werde (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Janowski),." 

„Petition der Gefelfchaft zur Gründung einer 
deutichen hoheren Tochterfchule in Prag um Sub- 
ventionirung des von derfelben angeftrebten Unter- 
nehmend (überreicht durch Abgeordneten Dor- 
mitzer)." 
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„Petition der kak. Poftmeifter, Poſtadminiſtra— 
toren und Erpeditoren von Böhmen, Mähren und 
Schlefien um Verbefferung ihrer materiellen Lage 
(überreicht durch Abgeordneten v. Cxedik)." 

„Petition der ka k. Staatsbeamten in Baden 
um Regulirung ihrer Bezüge (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. v. Perger).“ t 

„Betition der Gemeindevertretung der Stadt 
Krems in Niederöfterreih um Cinführung directer 
Reichſsrathswahlen (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Dinstl)." 

„Petition des deutfch-politiihen Wereines zu 
lan in Böhmen um Einführung directer 
Reichsrathswahlen (überreicht durch Abgeordneten 
Div Prekert).. 

„Petitionen (acht an der Zahl) der Gemeinde- 
vertretungen von Kojediz, Neudörfel, Oberfedliz, 
Schredenftein, Kleinpriefen, Wittine, Dubiz, Padlo— 
(hin, Salesl, Qualen und Steben in Böhmen um 
Einführung directer Reichsrathswahlen (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Russ).“ 

„Petition des freien DVolfövereined für das 
Lavantthal um Annahme eined Geſetzes, betreffend 
die Einführung directer Wahlen für dad Abgeord- 
netenhaud des Reichsrathes, in welchem Galizien 
nicht vertreten ijt (überreicht durch Abgeordneten 
Ritter)." 

„Petition der Gemeindevertretung von Henners— 

dorf, Hogenploßer Bezirkes in Schlefien, um Einfüh- 
rung direeter Reichsrathswahlen (überreicht durch 
Abgeordneten Dr, Zaillner).“ 
„Petition der Gemeindevertretung der königl. 
Hauptftadt Olmütz um Durchführung der Wahl- 
reform (überreicht durch Abgeordneten Dr. Wee- 
ber).“ 


„Petition der Gemeindevertretung von Groß— 
priefen in Böhmen um Einführung directer Reichs— 
vathsmwahlen (überreicht durch Abgeordneten Wolf- 
rum).“ 


„Betitionen (fünf an der Zahl) der Gemeinde 
Ströylege, der Jaworower Bürgerfhaft und der 
ruthenifchen Geiſtlichkeit des Jaworower Decanats, 
der Gemeinden Kamenka, Lypnyk, Mikulince und 
der Mitglieder des Bezirksrathes von Zydaczom, 
dahin gehend, daß auf die galiziſche Reſolution vom 
24. September 1868 nicht eingegangen werde (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Janowski)." 


„Petitionen der Gemeinde Werhobuz gemein- 
fhaftlih mit den Gemeinden Koltow, Opaki und 
Ruda, danı der Gemeinde Zukow in Galizien um 
Ablehnung der galizifchen Reſolution und Einfüh- 
rung directer Reichsrathswahlen (überreicht durch 
Abgeordneten Dr, Janowski)." 

„Petition der Infaffen der Stadt Komarno in 
Galizien um Ablehnung der galizifchen Refolution 
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und um Beſchließung eines Nationalitätengeiehes 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Janowski).“ 

„Petition der Gemeinde Chlebyczyn ledny in 
Galizien um Ablehnung der galizifchen Nefolution 
und um Befchliefung eines Nationalitätengefeßes 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Janowski)." 

„Petition der Handeld- und Gewerbefammer 
in Innsbruck um Einführung direeter Reichsraths— 
wahlen (überreicht durch Abgeordneten Lax).“ 

„Petition des deutſch-politiſchen Fortſchritts— 
vereines zu Landskron in Böhmen um Einführung 
directer Reichsrathswahlen, Aufhebung des Schul— 
geldes und Abſchaffung des Kanzelmißbrauches durch 
wirkſame Geſetze (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Pickert).“ 

„Betition der Stadtgemeinde Laibach um Ein- 
führung directer Reichſsrathswahlen (überreicht 
durch Abgeordneten Grafen Thurn).“ 

„Petition des k. k. Bezirksſchulrathes von 
Vöcklabruck in Oberöſterreich wegen Vergütung der 
Reiſeauslagen der k. k. Bezirksſchulräthe (AWberreicht 
durch Abgeordneten Dr. Schau p).“ 


Präſident: Ich werde die eingelaufenen Beti- 
tionen nad) Maßgabe ihres Inhaltes dem Peti- 
tion, Finanz, Berfaffungd- und Unter: 
rihtsausfchuffe zumeifen. 

Die aus dem Koönigreihe Böhmen zu Ab- 
geordneten gewählten Herren: 

Dr. Wenzel Ritter v. B618ky, Dr. Franz 
Brauner, Rudolf Graf Ehotef, Heinrih Graf 
Clam-Martinitz, Ottokar Graf Gzernin, 
Auguft Ritter v. Eifenftein, Dr. Sofef Efop, 
Dr. Eduard Gregr, Dr. Julius Gregr, Dr. 
Wendelin Grünwald, Nobert Freiherr v. Hild- 
brandt, Dr. Leopold Klaudy, Dr. Philipp Sta- 
nislaus Kodym, Zofef Müller, Johann Nitter 
v. Neuberg, Dr. Johann Balacky, Alfred Frei- 
herr Pfeil-Scharffenftein, Wilhelm Plaßer, 
Dr. Anton Porak, Dr. Zofef St. Prachensky, 
Dr. Franz Ladislaus Rieger, Dr. Karl Roth, 
Siegfried AltgrafSalm, Karl Freiherr v. Schirn- 
ding, Dr. Anton Schmidt, Karl Fürſt Schmwar- 
zenberg, Dr. Safob Sfarda, Dr. Karl SIad- 
kowsky, Sofef Stangler, Theodor Graf Thun, 
Dr. Prawoflam Trojan, Emanuel Tuſchner, 
Ferdinand Urbanef, Karl Freiherr v. Villani, 
Alois Welz, Dttofar Zeitbammer und Menzel 


Zeleny; 

dann die Herren Abgeordneten aus 
Mahren: 

Alois Kleveta, Franz Sfopalif und Jo— 
fef Talsky; 


die Herren Abgeordneten aus Steier- 
marf: | 
Alfred Graf d’Avernad und Heinrih Graf 
d'Avernas, 


und der Herr Abgeordnete aus Krain: 
Dr. Valentin Zarnik, 


ſind, wie ich bereits in der 11. Sitzung 
am 6. d. M. dem hoben Haufe mitgetheilt 
hatte, in Gemäßheit des F. 4 des Gefekes 


über die Gefchaftsordnung des Reichsrathes am 1. 
d. M. nufgefordert worden, entweder in- 
nerhalb der geſetzlich feftgeftellten Frift 
im Haufe zu erſcheinen oder ihr ferne 
res MWegbleiben genügend zu tedtfer- 
tigen. 

Dieſer Aufforderung haben jedoch die erwähn— 
ten Herren Abgeordneten weder in der einen 
nochanderenBeziehungentſprochen. 
Nur von den Herren Abgeordneten aus Steiermark 
Alfred und Heinrich Graf d'Avernas iſt 
an das Präſidium ein Schreiben folgenden In— 
haltes gerichtet worden (liest): 


„Hohes Prafidium ! 

Mit hochgeehrter Zuſchrift vom 1, Februar 
wurden die ergebenjt Gefertigten aufgefordert, 
ihren Blab im Abgeordnetenhaufe einzu— 
nehmen. 

Nach unferer Anfhauung der dermaligen 
politifchen Verhältniffe halten wir e8 jedoch für an— 
gemeffen, an den Berathungen und Beſchlüſſen des 
Abgeordnetenhaufes feinen Antheil zu nehmen, und 
find daher nihtin der Lage, der hochgeehr— 
ten Aufforderung zu entfpreden, 

Neuſchloß, am 5. Februar 1872. 

Heinrih Graf Deſenffans d'Avernas. 
Alfred Graf Defenffans d'Avernas.“ 

Da nun die Legteren in ihrem Schreiben aus— 
deiteflich erflaren, an den Arbeiten des hohen Abge- 
ordnetenhanfes nicht theilnehmen zu wollen, fo tritt 
fowohl fürdiefe, als für die obgenannten 
Herren Abgeordneten au8 Böhmen, Mäh— 
ren und Krain die gefeßliche Folge des $. 4 des 
Gefeges über die Gefihaftsordnung des Reichsrathes 
(8. 18 des Geſetzes vom 21. December 1867) in 
Kraft, wornahfammtlidevonmirbenannte 
Herren Abgeordneten als audgetretenzu 
betrachten find. 

Sc werde hievon dem hoben Minifterium 
behbufs3 der Beranlaffung von Neuwahlen 
die Mittheilung maden. 

Es wurden mir zwei Snterpellationen 
übergeben, welche ih zur Kenntniß ded hohen Hauſes 
bringen werde, die erjte von Seite des Herrn Reichs— 
rathsabgeordneten Dumba, gerichtet an den Herrn 
Finanzminifter; diefelbe lautet (liest) : 

„Snterpellation des Reichsrathsabgeordneten 
Nikolaus Dumba und Genoſſen an Seine Ercellenz 
den Herrn Finanzminifter. 

Der Foniglic) -ungarifhe Finanzminifter bat 
gelegentlich eines in der Conferenz der Deafpartei 
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des ungarifchen Abgeordnetenhauſes gegebenen Ex— 
poſoͤs über die Banffrage unter ausdrüdficher Zus 
ftimmung des Herren Minifterprajidenten des unga— 
riſchen Minifteriums die Erflärung abgegeben: 

Die Schuld des Staates an die Nationalbank 
von 80 Millionen Gulden fei feinerzeit in eine Lifte 
der Staatsfhulden unter der Rubrik der unverzind- 
lihen Staatsfchuld aufgenommen worden, und fomit 
in dem von Ungarn für die Verzinſung zugeftandenen 
Pauſchalbetrage inbegriffen, e8 fei daher Ungarn, da 
ed nur für Eine Gattung unverzinslicher,, namlich 
für die, die durch die Staatsnoten repräfentirte 
Schuld eine fpatere, durch ein befonderes Geſetz ge- 
vegelte Ausnahme zugeftanden habe — von jeder 
Verpflichtung rüdfichtlich jener SO Millionen Schuld 
an die Nationalbank befreit. 


Da nun im ©egentheile die dießfeitigen Ver— 
tretungsförper jederzeit an der Auffaffung feftgehal- 
ten und ihr auch wiederholt Ausdruck gegeben haben, 
daß die Schuld ded Staates an die Nationalbank eine 


gemeinfame Schuld jei, rückſichtlich welcher feinerzeit |. 


bei Abſchluß des Ausgleiches mit der jenfeitigen Reichs— 
balfte ein Abkommen nicht vereinbart wurde, fo er- 
lauben fich die Gefertigten an Seine Ercellenz den 
Herrn Finanzminifter die Anfrage zu ftellen: 
„„In welcher Weiſe gedenft die Regierung 
die Rechte und Intereffen der dieffeitigen Län— 
der in diefer Angelegenheit Ungarn gegenüber 
zu wahren 2” * 
Wien, am 23. Februar 1872. 


Nikolaus Dumba. Bee. 

Mende. Eihhoff. 

Dr. Alfred Knoll. Dr. Karl Pickert. 
Dr. Herbft. Zatliner. 
Kuranda. Dr. Schaup. 
Leitenberger. Dr. Dinftl. 
MWolfrum. Dr. Tomadzezuf. 
Mayrhofer. Albert Redlhammer. 
Ruf. Neumann. 

Dr. Menger. Syz. 

Groß. Dr. Figuly. 
Wickhoff. Kielmannsegg. 
Dr. vander Straß. LRambero. 
Demel. Starhemberg. 
Cnobloch. Er. Kinsky. 
Freih. v. Hackelberg. Huſcher. 

ODr Perger G. Suttner. 
Joſef Liebl. Dr. Lipp. 

Dr. Giskra. Dr. Waldert. 
Dr. Kaiſer. Dr. Aug. Weeber. 
Joſef Lax. Bendella. 
Czedik. Kochanowski. 
Rechbauer. Brandſtetter.“ 
Carneri. 


Ich werde dieſe Interpellation dem Herrn 
Finanzminiſter zuſtellen. 


Die zweite Interpellation, von Dr.Hallwich und 
Genoffen, ift an die hohe Gefammtregierung gerichtet. 
Diefelbe lautet (liest) : 


„Snterpellation der Abgeordneten Dr. Hall 
wich und Genoffen an die hohe £. f. Negterung. 

Durch) das Gefeg vom 19. Zuli 1871 „in Be: 
treff der Bedingungen und Zugeftandniffe für die 
Ketiengefelfhaft der ſüdnorddeutſchen Verbin— 
dungsbahn zum Behufe der Fortjegung ihrer Haupt- 
linie von Reichenberg über Friedland bis zur Landes— 
gemeinde bei Seidenberg, dann einer Flügelbahn von 
Eifenbrod nah Tannwald’, R. G. Bl. Nr. 86, 
wurde die Regierung ermächtigt, zum Zwecke des Zu- 
ftandefommend der bezeichneten Eiſenbahnen der ge— 
nannten Actiengeſellſchaft die dießbezügliche definitive 
Gonceffion zu ertheilen, beziehungsweife die Garantie 
eines jahrlihen fünfpercentigen Reinerträgniſſes von 
dem aufgewendeten Anlagecapitale für die Dauer 
der Conceſſion zugufichern. 


Mit der Durchführung diefed Gefeßed wurden 
der Handeld- und Finanzminiſter beauftragt. 

Bid zur Stunde tft diefed Geſetz nicht zur 
Durchführung gelangt, fondern verlautet vielmehr, 
daß derfelben mannigfahe Schwierigfeiten entgegen— 
ſtehen. 

In Erwägung, daß einerſeits die eminente Wich— 
tigkeit einer direcrten Verbindung der ſüdnorddeutſchen 
Verbindungsbahn von Reichenberg aus mit dem preußi— 
ſchen Eiſenbahnnetze für Oeſterreich überhaupt und die 


| gewerbereichen Friedländer und Reichenberger Bezirke 


insbeſondere allgemein anerkannt, anderſeits die 
Rentabilität einer ſolchen Eiſenbahn laut Bericht der 
Reichenberger Handels- und Gewerbekammer voll— 
kommen geſichert iſt; — 

in weiterer Erwägung, daß die Realiſirung 
einer von der Station Eiſenbrod ausgehenden Flügel— 
bahn durch das Kamnitzthal nach Tannwald laut 
Denkſchrift zur Begründung des Entwurfes obeitirten 
Geſetzes nicht minder einem dringenden Bedürfniſſe 
der öſterreichiſchen Induſtrie entſprechen würde, in⸗ 
dem allerdings „ſchon die urſprüngliche Tracirung 
der ſüdnorddeutſchen Verbindungsbahn im Jahre 
1857 von Eiſenbrod im Intereſſe der induſtriellen 
Bevölkerung jenes Gebietes zweckmäßiger über Tann 
wald und Gablonz hatte erfolgen follen ;“ 

endlich in Erwägung, daß in Gemäßheit des 
Artikels V des mehrerwahnten Geſetzes an die Con— 
ceffion zum Baue und Betriebe einer Flügelbahn von 
Eiſenbrod nad) Tannwald die Verpflihtung für die 
Actiengeſellſchaft der ſüdnorddeutſchen Verbindungs— 
bahn geknüpft ift, „über Verlangen der Staatsver— 
waltung die Flügelbahn von Tannwald über Gab- 


lonz bis Neichenberg zu verlängern“ — ſonach der 


ganze große Gablonzer Bezirk, einer der relativ dich— 
teft bevölferten, an Steuerfraft bedeutendften Indu— 


U; 
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ſtriebezirke Oefterreiche, bei Verzögerung ded Zus 
ftandefommens jener Flügelbahn der Wohlthat einer 
Eifenbahnverbindung auf langere Zeit hinaus ent- 
behren und dadurd auf das empfindlichfte geſchädigt 
werden muß; 


in Erwägung aller diefer Momente ftellen die 
Unterzeichneten an die hohe E. k. Regierung die An— 
fragen: 


„„L. Welche find die Gründe der bisheri- 
gen Nichtdurhführung ded Geſetzes vom 
19. September 1871 (NR. ©. Bl. Nr. 86)? 

2. Iſt gegründete Ausſicht vorhanden, bie 
der Durchführung dieſes Geſetzes entgegen- 
jtehenden Schwierigkeiten baldigft zu beheben ? 


3. Wäre für den Fall der Weigerung der 
Actiengeſellſchaft der füdnorddeutichen Ver: 
bindungsbahn die nachgefuchte Coneeſſion 
für die von Neichenberg bis an die Landes- 
grenze und von Eifenbrod nah Tannwald, 
refpective Gablonz-Reichenberg, zu führende 
Locomotivbahn unter den ihr aufgetrages 
nen Bedingungen zu übernehmen, die Regie— 
rung geneigt, mit thunlichfter Befchleuni- 
gung einen neuerlichen Gefeßentwurf, betref- 
fend die Verleihung der Conceſſion zum Baue 
und Betriebe der genannten Bahnen an 
einen oder mehrereandere Unternehmer, dem 
Abgeordnetenhaufe vorzulegen ?"" 


Dr. Hallwich. Sys 

Ruß. Keuter 

Dr. Knoll. Cnobloch. 
Leitenberger. Hackelberg. 
Neumann. Dr. Edlbaker. 
MWaldert. Dr. Lipp. 
Herbft. Liebl. 
Wolfrum. Dr. Figuly. 
Kübed. gar. 

Hufder. Hadlinglehner, 
Redlhammer. Carneri. 

Dr. Klier. Dinſtl. 
Fürth. Groß. 

d' Elvert. Kinsky. 
Seidl. Suttner. 
Beneſch. Kielmannsegg. 
Dr. Pickert. Lamberg. 
Leydold. Starhemberg. 
Dr. Steinbrecher. Dumba. 

Dr. Haniſch. Tomadzezuf. 
Beeß. Bendella. 
Eichhoff. Kochanowski. 
Dr. Weeber. Tomanek. 
Jeſſernigg. Schürer.“ 
Rechbauer. 


Ich werde dieſe Interpellation der hohen 
Regierung übermitteln. 


— 


Der nächſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt 
die erſte Leſung der Regierungsvorlage, 
betreffend die Einführung einer neuen 
Strafproceßordnung (73 der Beilagen). 


Wird bezüglich der formellen Behandlung dieſes 
Gegenftandes ein Antrag geftellt ? 


Abgeordneter Dr. Weeber (Mähren): Ich ftelle 
den Antrag, daß diefe Regierungsvorlage einem aus 
dem ganzen Haufe zu wahlenden Ausfchuffe von 
neun Mitgliedern zugewiefen werde, 


Präfident: Wird ein hievon abweichender 
Antrag geftellt? (Niemand meldet sich zum Worte.) 
Da dieß nicht gefchieht, fo erfuche ich jene Herren, 
welche mit diefem Antrage einverftanden find, ſich zu 
erheben. (Geschieht.) Er iſt angenommen, umd 
ich) werde die Wahl dieſes Ausſchuſſes auf die nachfte 
Tagedordnung feßen. 


Nächſter Gegenftand der Tagesordnung ift bie 
erfte Lefung des Geſetzentwurfes über die 
zeitweife EinftellungderWirfjfamfeit der 
Gefhmornengerichte (7% der Beilagen). 


(Abgeordneter Dr, Weeber meldet sich zum 
Worte.) 


Herr Dr. Weeber hat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Weeber (Mähren): Nach-⸗ 
dem diefe Regierungsvorlage eine Aenderung, reſpee— 
tive Erganzung des Artikels 11 des Staatdgrund- 
gefeßes über die richterlihe Gewalt beantragt, dieſes 
aber eine reine Verfaſſungsfrage ift und für 
Verfaffungsangelegenheiten ein eigener Ausſchuß be— 
stellt ift, jo ftelle ich den Antrag, diefe Regierungs— 
vorlage dem Verfaſſungsausſchuſſe zur Vor— 
beratbung und Berichterftattung zugumeifen. 


Präſident: Wird ein hievon abmweichender 
Antrag geftellt? (Niemand meldet sich zum Worte.) 
Da dieß nicht der Fall ift, jo erfuche ich jene Herren, 
welche mit diefem Antrage einverftanden find, ſich zu 
erheben. (Geschieht,) Derſelbe ift angenommen. 

Nächſter Gegenftand der Tagesordnung ift die 
erfte Lefung des Geſetzentwurfes über die 
Sicherftellung und Erecution auf Bezüge 
ausdem Arbeitd- und Dienjtverhaltniffe 
(77 der Beilagen). 


(Abgeordneter Dr. Hallwich meldet sich zum 
Worte.) 


Herr Dr. Hallwich hat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Hallwich ( Böhmen) : Nach⸗ 
dem dieſer Gefegentwurf meiner Anficht nach von 
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ganz befonderer Bedeutung ift, und zwar in mehr als 
einer Nichtung, im rein juriftifcher, in volkswirth— 
Schaftlicher und namentlich in foctaler Hinficht, fo er— 
laube ich mir, den Antrag zu ftellen, dad hohe Haus 
molle befihließen, daß diefes Gefeß einem felbftftan- 
digen, aus dem ganzen Haufe zu wählenden Aus— 
Ihuffe von neun Mitgliedern zugemiefen 
werde. 


Präfident: Wenn Niemand dad Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich ), fo erſuche ic) jene Herren, 
welche dafür find, daß dieſes Gefek einem aus dem 
ganzen Haufe zu wählenden Ausfhuffevon neun 
Mitgliedern zugewieſen werde, ſich zur erheben. 
( Geschieht.) &3 ift beſchloſſen. 

Der nachfte Gegenftand der Tagesordnung. ift 
die erfte Lefung des vom Herrenhaufe befchloffe- 
nen Gefegentwurfed, womit zur Durch— 
führung des Artifeld I ded Staatdgrund 
gefebes vom 21. December 1867 (NR. ©. Bl. 
Nr. 144) uber die rihterlihe Gewalt dad 
Klagereht der Barteien wegen der von 
rihterlihen Beamten in Ausübung ihrer 
amtligen Wirkſamkeit zugefügten Rechts— 
verleßungen geregelt wird (78 der Beilagen). 

(Abgeordneter Dr. v. Perger meldet sich zum 
. Worte.) 

Herr Dr. v. Berger hat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. ©. Derger (Niederöster- 
reich): Wegen der Wichtigkeit des Gegenftandes er- 
laube ich mir den Antrag, daß dieſer Gegenftand 
einem aus dem ganzen Haufe zu wählenden Au 3- 
ſchuſſe von neun Mitgliedern zugewiefen 
werde. | 


Präſident: Wenn Niemand das Wort be 
gehrt (Niemand meldetsich), fo erſuche ich jene Herren, 
welche damit einverstanden find, daß aud) diefed Ge— 
jet einem Ausſchuſſe von neun Mitgliedern 
jugewwiefen werde ſich zu erheben. (Geschieht.) Es 
iſt beichloffen. 

Endlidy gelangt zur erften Leſung der vom 
Herrenhaufe befchloffene Geſetzentwurf bezüge 
li der Genehmigung zur Bereinigung 
von vier Waldparcellen mit dem Philipp 
Ferdinand Freiberen v. Gudenus'ſchen 
NHealfideicommiffe Waidhofen an der 
Thaya (79 der Beilagen). 

(Abgeordneter Dr. v. Perger meldet sich zum 
Worte.) 

Herr Dr. v. Berger hatdad Wort. 


Abgeordneter Dr. ©. Perger (Niederöster- 
reich ): Ic, beantrage, daß dieſes Geſetz einem aus 
den Abtheilungen zu wahlenden Ausfchuffe 
von neun Mitgliedern zugewieſen werde, 


regelten Syfteme geführt, 





Präfident: Wenn Fein bievon abweichender 
Antrag gejtellt wird (Niemand meldet sich zum 
Worte), fo bedarf diefer Antrag feiner Abftimmung, 
weil er ohnehin durch die Gefhafttordnung vorge- . 
ſchrieben ift. 

Es wird ſomit diefer Antrag einem aus den 
Abtheilungen zu wählenden Ausfhuffe 
von neun Mitgliedern zugemwiefen erden, 
und ic) bitte daher die Abtheilungen, die Wahl fofort 
nach Schluß der Sikung vorzunehmen. 

Mir gelangen zum nächſten Gegenftande der 
Tagesordnung, das find Berichte des Peti— 
tionsausfchuffes. Ich bitte zunachft den Herrn 
Abgeordneten Dr. Czaykowski, das Wort zu er- 
greifen. 

Berichterftatter Dr. Ritter v. Czaykowski 
(von der Tribune — liest): 

„Petition der Landtafel-Tagfchreiber 
in Lemberg um Syftemifirung von 20 
Dfficialen bei der dortigen Landtafel 
und um Ginreihung in den dießfälligen 
Status der jeßt dort angeftellten Tag- 
ſchreiber. 

Bei der galiziſchen Landtafel zu Lemberg beſteht 
ſeit der Errichtung derſelben (1780) die, ſonſt nir— 
gends vorhandene, Einrichtung von 20 ſyſtemiſirten 
beeideten Landtafel-Tagſchreibern, welche ein 
Taggeld per 1 fl. in monatlichen decurſiven Raten 
beziehen und im Falle ihrer Dienftuntauglichkeit, 
fowie nach zurüdgelegten 40 Dienftjahren Anſpruch 
auf eine Proviſion haben. 

Diefe Tagichreiber müffen die vollftändige Qua— 
fifieation — mie ſolche von den ald wirkliche Staatd= 
beamte mit einem Gehalte von jährlichen SON fl. 
angestellten Landtafels-Ingroffiften gefordert wird — 
nachweiſen, namentlich müffen diefelben die Prüfung 
aus den Vorſchriften in Landtafelfachen beftanden 
und eine genaue Kenntniß der lateinischen Sprache 
dargethan haben. Sie werden in der Landtafel zu 
den namlichen Agenden wie die Sngroffiften verwen- 
det, in&befondere zur Anfertigung von Landtafel- 
Auszügen und Atteften, zur Berfaffung von Tabular- 
Commemorationen für die betreffenden Neferenten 
ded Landesgerichtes, zur Bollziehung, vefpective Ein- 
tragung in den Tabularbüchern der über die Gefuche 
der Parteien erlaffenen gerichtlichen Befchlüffe, zur 
Conteſtirung der ingroffirten Urkunden u. f. w. 

Shre Dienftleiftung, ſchon an und für fi 
mühevoll und anftrengend, erheifcht inäbefondere bei 
Eintragungen in die öffentlihen Bücher und bei 
Berfaffung von Tabularauszügen eine um fo größere 
Aufmerkſamkeit und praftifche Gewandtbeit, als — 
wie allgemein befannt — die Landtafelbücher in 
Lemberg ſeit ihrem Urfprunge nicht nad) einem ge— 
Schwierigfeiten in der 
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Ueberficht und Auffindung der betreffenden Boften 


derart darbieten, daß felbe nur von einem viele Jahre 


eingeübten, gewandten PBraftifer mit Aufwand aller 
Aufmerffamfeit bewältigt und fo den für die Barteien 
"oft unberehenbaren Schaden bringenden Irrthümern 
und unrichtigen Eintragungen begegnet werden Fann. 
Nebſt dem Quale der Arbeiten ift auch das 
Quantum jener Agenden, wozu die Tagfchreiber bei 
der Lemberger Landtafel verwendet werden, Sehr groß 
und nimmt von Zahr zu Zahr größere. Dimenftonen 
an. So war, um dieß nur mit einigen wenigen Bei- 
fpielen zu illuftriren, die Zahl von Tabulareingaben 
im Sabre 1857 7000, dagegen im Sahre 1871 
20.784 Stud. Die Zahl der Tabularaudzüge und 
Attefte war in den Dreißiger Jahren durdyfchnittlich 


600, im Jahre 1871 aber 3025, wozu nod) im: 


Iegteren Zahre die Zahl von 962 Tabularabfchriften 
von eingetragenen Urkunden Hinzufommt. Mit der 
Zahl der Eingaben fteigt auch die Zahl der oft fehr 
complicirten Tabular-Commemorationen, der Eins 
tragungen im Hauptbuche, der Ingrofjirung von 
Urkunden im Inſtrumentenbuche und aller fonftigen 
einfchlagigen Acte. 

Zu allen diefen Leiftungen werden nebjt den 
Landtafel-Ingroffiften durchgehende die ihnen in der 
Qualification gleichgehaltenen Landtafel-Tagfhreiber 
verwendet, troßdem die Lebteren nur ein Taggeld 
von 1 fl. beziehen und nur Ausſicht auf eine Provi— 
fion nach 40 Dienftjahren haben, wahrend die Erfte- 
ven nebft einem Gehalte von 800 fl. jährlich auch 
noch penſionsfähig find und die Eigenfchaft eines 
wirflihen Staat3beamten haben. 

Dazu kommt nod), daß in der jüngften Zeit den 
Tagichreibern die Ausficht auf dereinftige Anftellung 
als Ingroſſiſten geſchmälert und gar gänzlich benom— 
men wurde, indem Officiale von anderen Gerichtd- 
ftellen — als wirkliche Beamte — den Tagfchreibern 
bei Anftellungen in der Landtafel den Vorrang neh: 
men, trogdem Exftere weder die entfprechende Befä— 
higung noch die für diefen fpeciellen Dienft eigen? 
benötbigte vieljahrige praftiiche Hebung befigen und 
— zum Nachtheile ded Dienstes und der Parteien — 
erst durch die ihnen bintangefeßten Tagfchreiber in 
die bezugliche Dienftleiftung eingeübt werden müſſen. 

Um nun einerfeit3 den Anforderungen der Ge— 
rechtigfeit zu entiprechen, andererfeit? auch den Be— 
dürfniffen des Dienftes bei der für den Hffentlichen 
Credit fo wichtigen galizifehen Kandtafel zu genügen 

und eine Art von Pflanzfchule ſowohl fir Landtafel- 
Ingroſſiſten, ald auch bei der bevorftehenden Einfüh- 
rung von Grundbüchern am offenen Lande in Gali: 
zien für die dafür erforderliche Anzahl geeigneter 
Grundbuchsführer zu erzielen, ift e8 dringend ge— 
boten — mit-Bejeitigung des veralteten, den jeßigen 
Verhältniſſen nicht entiprehenden Inſtitutes von 
Landtofel-Tagfchreibern — entjprechend der vorlie- 


genden Petition, eine angemeſſene Zahl von eigenen, 
für die fpeciellen Leiftungen in der Landtafel qualifi- 
cirten Officialen bei der Lemberger Landtafel zu 
ſyſtemiſiren. 


Der Petitionsausſchuß tragt daher an: 


„Das hohe Haus wolle beſchließen: 

An Ermwagung, daß die Syftemifirung 
von befonderen, für die Dienftleiftung bei 
der galizifchen Landtafel eigens befahigten 
Dfficialen im Intereſſe des Hffentlichen Dien- 
ſtes dringend geboten ericheint, werde die 
vorliegende Petition dem £. Ef. Zuftizmini- 
fterium mit der Aufforderung mitge- 
theilt, folhe eingehend zu würdigen 
und darnach das Geeignete zu ver- 
anlaffen.”““ 


Präfident: Wenn Niemand das Wort ber 
gehrt (Niemand meldet sich), fo erſuche ich jene 
Herren, welche mit dieſem Antrage einverftanden find, 
fich zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag ift ange- 
nommen. 


Berichterftatter Dr. Ritter v. Czaykowski 
(liest) : 

„NReihsrathsabgeordneter Dr. Zyblifiewicz 
überreicht die Betition der Emilie Pazierska, 
Poſtmeiſterswitwe zu Krzyweze in Galizien, um 
Abſchreibung von Steuerrudftänden. 


Nach Inhalt der Petition haften auf der den 
minderjährigen, nach dem verſtorbenen Gatten der 
Petentin, Stefan Pazierski, hinterbliebenen Kindern 
gehörigen Realität in Krzyweze Steuerrückſtände aus 
den Jahren 1861 bis einſchließig 1869 im Betrage 
von 364 fl. 7A1/, kr. 


Petentin beansprucht die Nachficht diefer Rück— 
ftande aus dem Grumde, weil felbe bei Lebzeiten ihres 
Gatten duch die in Folge Unglücksfällen berbei- 
geführte Aahlungdunvermögenheit desſelben veran— 
laßt und gegenwartig für deifen Kinder gang uner— 
ihwinglih find, indem die jährlichen Einkünfte 
obiger Realität nicht einmal zur vollen Deckung 
ihres Unterhaltes hinreichen. 


Der Petitionsausſchuß ftellt den Antrag: Diefe 
Petition fei dem E. Ef. Finanzmintifterium zur 
Würdigung mitzutheilen." 


Präfident: Wenn Niemand das Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), fo erſuche ich jene 
Herren, welche damit einverftanden find, daß dieſe 
Petition dem k. k. Sinanzminifterium zur 
Würdigung mitgetheilt werde, fich zu erheben. 
(Geschieht.) Der Antrag tft angenommen. 
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Berichterftatter Dr. Nitter v. Czaykowski 
(liest) : 

„Reichsrathsabgeordneter Nitter u. Hoppen 
überreicht die Petition der Bezirfävertre- 
tung Kalus; in Galizien um Abftellung 
der Mebelftände auf der PBoftroute Lem- 
berg-Kalusz:-Stanidlan. 

Mit dem 1. Sinner 1872 ift auf der Boftroute 
Lemberg-Stryj-Kalusz-Stanislau die Aenderung eins 
getreten, daß ftatt des bis jegt zur Befgrderung von 
Nteifenden verwendeten vierfigigen Mallepoft- 
wagen? nunmehr blos ein zweifigiger Wagen 
gebraucht wird, in dem nebjt dem Conducteur nur 
Ein NReifender untergebracht werden fanı. 

Nun ergab fi) ſchon bei der bisherigen Ein- 
richtung die Unzulanglichfeit eines vierfißigen Per- 
fonenpoftwagend, indem haufig wegen Mangel an 
Platz Paffagiere zuridkgemwielen werden mußten, wo 
doch der Verfehr und die Frequenz der Neifenden aus 
Anlaß der Eröffnung der Kaligruben zu Kalusz, der 
Eiſenwerke zu Weldzirz und Mizun, dann der Bäder 
im nahen Gebirge fich bedeutend vermehrt hat und 
täglich im Steigen begriffen ift. 

Die Petition hebt noch eine andere Unzukömm— 
lichkeit hereor, namlih, daß der Poftwagen von 
Stanislau in fpater Nachtſtunde abgeht, was für die 
Paſſagiere unbequem ift. 

Die Betenten bitten daher um Befeitigung diefer 
Uebelftande, vefpective um Wiedereinführung eines 
vierfißigen Mallepoftwagend auf der gedachten Noutr. 

Der Betitiondausfhup fand die Beſchwerde be- 
gründet und tragt an: Das hohe Haus wolle be- 
fchließen, die vorliegende Petition fei dem Ef. Hans 
delöminifterium zur bejfonderen Berück— 
ſichtigung mitzutheilen.“ 


Präfident: Wenn Niemand dad Wort be= 
gehrt (Niemand meldet sich), fo erſuche ich jene 
Herren, welche damit einverjtanden find, daß dieſe 
Petition dem Ef. £ Handelöminifterium 
zur befonderen Berückſichtigung mit- 
getheilt werde, fich zu erheben. (Geschieht.) Der An- 
trag iftangenommen. 


Berichterftatter Dr. Ritter v. Czaykowski 
(liest) : 

„Betition de Anton Chrzanowski 
zu Kuty in Galizie um NReaffumirung fer 
ne3 Proceffed gegen die Gameral 
herrſchaft Kuty wegen Räumungder 
Alpe Hlyftomwata, überreicht durch den Reichs— 
rathsabgeordneten Ritter v. Fir ley. 

Unterm 30. Auguft 1865 hat Anton Chrza- 
nowski beim £. k. Stanitlawower Kreißgerichte eine 
Klage gegen die Cameralherrſchaft Kuty in Vertre- 
tung der Finanzprocuratur auf Räumung der Alpe 
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Hiyftowata in Hryniama und Uebergabe derfelben 
an den Kläger eingebracht. 

Nach erftatteter Einrede wurde gegen den Klä— 
ger die Contumaz in replicando verhängt. Auch ift 
der von ihm angefuchten Wiedereinfeßung der Frift 
zur Replik feine Folge Hegeben worden. 

Chrzanowski wendet fih nun an das Abgeord- 
netenhaud mit der Bitte um Veranlaſſung der Neaf- 
ſumirung dieſes Proceſſes. 

Nachdem es nicht Sache des Abgeordnetenhau— 
ſes iſt, auf bereits entſchiedene Rechtsſtreitigkeiten 
irgend welchen Einfluß zu üben, fo tragt der Pe— 
titionsausſchuß an, diefe Betition dem k. k. Ju ſt i z— 
miniſterium einfach zur Amtshandlung 
abzutreten.“ 


Präſident: Wenn Niemand das Wort be— 
gehrt (Niemand meldet sich), fo erſuche ich jene 
Herren, welche damit einverftanden find, daß dieſe 
Betition dem E. f. Suftigminifterium einfad 
sur Amtshandlung abgetreten werde, fich zu 
erheben. (Geschieht.) . Der Antrag iſt ange- 
nommen. 


Berichterftatter Dr. Nitter v. Czaykowski 
(liest): 

„Reichsrathsabgeordneter Schürer über- 
reicht die Betition des penſionirten Steuer- 
einnehmers Fran Pilecki zu Alt-Sandec 
in Galizien um Gewährungeiner Unter— 
ſt ützung zur Abhilfe feiner Roth 
lage. 

Petent meifet nad), daß er feit mehreren Jah— 
ven, als Krüppel an Handen und Füßen gelahmt, 
fortwahrend and Bett gebunden, in der traurigften 
Lage fich befindet. 

Diele Krankheit hat ſich derfelbe wahrend feiner 
Aljahrigen Dienftleiftung ald Grenz: und Finanz- 
wacauffeher im Karpathengebirge zugezogen. 

Zur weiteren Unterftüßung ſeines Geſuches 
führt Bittfteller an, daß er troß feine? Leidens fpa- 
ter ald Steuereinnehmer, befonderd bei Errichtung 
und Einführung der Steueramter in Galizien und 
Ungarn weſentliche Dienfte geleiftet und überhaupt 
wahrend feiner 22jahrigen Dienstzeit Anerkennung 
für feine erfprießlichen Leiftungen gefunden hat. 

Der Petitionsausſchuß tragt an, diefes 
Geſuch dem E.E Sinanzminifteriumygur 
MWürdigungund allfälligen Berüd 
fihtigumg mitzutheilen.“ 


Präſident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Ich erſuche demnach jene 
Herren, welche mit dem Antrage ded Petitionsaus— 
huffes einverjtanden find, dahin gehend, daß diefe 
Petition dem £. k. Sinanzminifterium zur 
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Würdigung und allfalligen Berüdfihti- 
gung mitgetheilt werde, fich zu erheben. (Geschieht.) 
Der Antrag ift angenommen. 


Berichterflatter Dr. Ritter v. Czaykowski 
(liest): r 

„Reichsrathsabgeordneter Nitter v. Gros 
cholski überreicht die Petition der Bezirks— 
vertretungen in PBraemys!l und Stare 
miafto, dann der Stadtvertretungen 
PraemysIl-Dobromil-Chyromw und Stare- 
miafto, betreffend die Eröffnung der Eifen- 
bahnſtrecke Przemysl-Chyrow auf der 
erften ungariſch-galiziſchenVerbindungs— 
bahn. 

Eine gleiche Petition de8 Verwaltungs 
rathes der Dniefterbahn, überreicht durch den 
Reichsrathsabgeordneten Freiherrn v. Billers- 
torff. 

Beide Vetitionen bezwecken die baldigite Eröff— 
nung für den Berfonen- und Fractenverfehr der 
Theilſtrecke Przemysl-Chyrow von der erjten unga— 
riſch-galiziſchen Verbindungsbahn— 


Die dießfällige Petition wird durch folgende 
Motive unterſtützt: 


1. Nach der Allerhöchſten Conceſſionsurkunde 
vom 11. September 1869, 8. 180 R. G. Bl., Art. 3, 
jollte die Strede Przemysl-Chyrow-Szezawne der 
genannten Berbindungsbahn binnen zwei Jahren, vom 
Tage der Ausfolgung dev Conceſſionsurkunde, ſohin 
am 19, December 1871 vollendet und dem 
offentlichen VBerfehre übergeben werden. Wenngleic) 
nun die Strede Chyrow-Szeczawne wegen unvor- 
geſehener Schwierigkeiten bis jest nicht vollendet 
werden fonnte, jo ijt doch jene von Chyrow bis 
Przemysl fchon total ausgebaut und ed ijt Fein Hin— 
derniß, felbe fofort in Betrieb zu fegen. 


2. Die Eröffnung ded Betriebes auf dieſer 
Strede ijt für die fchleunige Vollendung und Inbe— 
triebfegung der Dniefterbahn von welentlichem Be— 
lange, da der Unternehmung der leßteren hiedurch 
ermöglicht wird, die nöthigen Baumaterialien, Bahr: 
part, Schienen u. dgl., dann dad AUrbeitsperjonale 
ungehindert und ſchleunigſt beizuftellen, die großen 
Koften und Schwierigkeiten des Achjentransportes zu 
vermeiden umd durch Anfchlug an diefe Bahn der 
Dnieſterbahn einen bereitd eingewohnten Verkehr und 
fihere Frachten zuzuführen. 

3. Sleihe Opportunitätsgründe walten auch 
bei der erften ungariſch-galiziſchen Verbindungsbahn 
bezüglich ihrer weiteren Strede von Chyrom bis 
Szezawne ob, weil durch Eröffnung der Strede 
Praemysl[-Chyrow die Zufuhr von Requiſiten zur 
Beendigung und Inbetriebſetzung der weiteren erft- 
gedachten Strede erleichtert und befhleunigt wird. 


“ \ 
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4. Dafür fpriht auch noch dad Intereffe der 
Einwohner der umliegenden Bezirke, welche in ficherer 
Erwartung, daß die Gtrede Przemysl-Szczawue 
gemäß der bezogenen Koncejfiongurfunde am 19. De- 
comber 1871 dem Berfehre übergeben werden wird, 
Kaufeontracte über ihre Boden» und Induſtrieerzeug— 
niffe mit der Verpflichtung abgefchloffen haben, felbe 
bi8 Juni 1872 nach Przemysl abzuftellen, wobei 
diefelben die Frachtengebühr von Chyrow nad 
Przemysl nach dem bewilligten Eifenbahntarife in 
Anſchlag brachten. Die nichterfolgte Eröffnung diefer 
Bahnſtrecke einerfeitd, andererfeit3 aber die Inan— 
ſpruchnahme aller Privatfrachtmittel durch die 
Dniefterbahnunternehmung macht nun venBetreffenden 
die Zuhaltung der Abftellungstermine zur Unmöglich— 
feit und feßt fie Broceffen und fonftigen Nachtheilen 
aus, denen nur durd) fofortige Eröffnung der frag: 
lichen Strede begegnet werden könnte. 

Nach Artikel 15 der bezogenen Conceſſions— 
urfunde tritt die Staatdgarantie mit dem Tage der 
Eröffnung des Betriebed auf der ganzen oder wenig— 
ftend auf der Theilfteede von Przemysl bi? 
Szezawne in Wirkfamfeit. 

Soll demnach diefe Garantie ausnahmsweise 
auch fie den kleineren Theil der letztgedachten Strede, 
namlich für jene von Przemysl bis Chyrow vom 
Tage der Betriebgeröffnung auf derjelben zur Gel: 
tung fommen, fo müßte hiefür ein befonderes Gefeß 
erlaffen werden. 


Da nun die Nothwendigfeit der fogleichen Er— 
öffnung der in Rede ftehenden Strecke nach den oban- 
geführten Motiven aufliegend ift, nebjtdem aber bei 
dem bedeutenden Verkehre, der fich auf dieler Strede 
fofort entwiceln wird, zu erwarten tft, daß für letz— 
tere die Staatdgarantie, namentlich fiir die kurze Zeit, 
bis der ganze Bau bis Szcezawne vollendet fein wird, 
nicht in Anfpruch genommen werden wird, fo tft Fein 
Anftand vorhanden, der Petition zu willfahren, jedoch 
unter Vorausſetzung, daß die Bahn auf der ganzen 
Strecke bis Szczawne in dem urfprünglich anberaum- 
ten Termine vollendet werden wird, weil fonft die 
Staatögarantie auf der fraglichen Theilſtrecke 
Przemysl-Chyrow mit Ablauf obigen Termines 
erlöfchen müßte. | 

Angefichts deffen tragt der Petitionsausſchuß 
an, das hohe Haus wolle folgenden Beſchluß 
faffen : 


„Sn Erwägung der in den vorliegenden 


Betitionen erwieſenen Nothwendigfeit der 
baldigiten Eröffnung der Theilſtrecke 


Prjemyst-Ehyrom von der erjten ungariich- 
galizifhen Berbindungsbahn wird die k.k. 
Negierung aufgefordert, eine Geſetzesvorlage 
zur verfaffungsmaßigen Behandlung einzus 
bringen, um für die Unternehmung der erften 
ungarifchegaliziichen VBerbindungsbahn die 
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Staatdgarantie bezüglich der Theilſtrecke von 
Przemysl bis Chyrom vom Tage der Be: 
triebderöffnung auf diefer Strede in Wirf- 
famfeit treten zu laſſen.“ 


Präſident: Wünſcht Jemand hierüber zu 
ſprechen? (Niemand meldel sich.) Der Petitions— 
ausſchuſſes beantragt: (Liest denselben. ) 

IH bitte jene Herren, welche diefem Antrage 
zuftimmen, fich zu erheben. (Geschieht.) Der Anz 
trag ft angenommen. 


Berichterftatter Dr. Ritter v. Czaykowski 
(liest): 

„Reichsrathsabgeordneter Dr. Smolfa über: 
reicht die Petition der Gemeinde ZJabkonfa 
in ©alizien um Aufhebung der vom £.f. Minifte- 
rium des Innern beftätigten Entfcheidung der 
Lemberger Grundlaften-Ablöfungd- und 
Negulirungd=Landescommiffion betreffs 
Bemejfung ded Servituten-Ablöſungs— 
Yequivalenteß, 

Mit Entfcheidung vom 21. Jänner 1870, 
Zahl 9309, und 7. Februar 1871, Zahl 8448, 
wurde der petitionivenden Gemeinde die Dienftbar- 
feit ded Holgbezuged aus den herrſchaftlichen Wal: 
dungen zu Zablonfa zwar zuerfannt, jedoch zugleich 
ausgeſprochen, daß diefe Serpitut mittelft Zahlung 
im Gelde abzulöſen fer. 

Die Gemeinde, welche die Ablofung nicht im 
Gelde, fondern mittelft einer Abtretung von Grund 
und Boden, rejpective eines entjprehenden Wald— 
antheiles beanfpruchte, hat dagegen den Recurs er- 
griffen, ift jedoch mit demfelben laut Entfcheidung 
des F. f, Minifteriumd ded Innern vom 31. Mai 
1871, Zahl 6010, abgewiefen und das bezogene Er- 
fenntniß der Lemberger Landescommiffion im Ganzen 
beftatigt worden. 

Gegen diefe in letzter Inſtanz gefallte Ent- 
ſcheidung beſchwert fih nun die Gemeinde Jabkonka 
. in der vorjtehenden Betition und bittet, eine neue 
Verhandlung in diefer Angelegenheit einleiten zu 
laffen. 


Da ed nicht Sache ded Abgeordnetenhaufes ift,. 


auf rechtäfraftig in letzter Inſtanz entſchiedene Strei- 
- tigfeiten irgend melden Einfluß zu nehmen, jo 
tragt der Petitiondausfhuß an, dad hohe Haus 
wolle bejchließen, vorliegende Petition fei dem Ef f. 
Minifterium des Innern zur Amtshand— 
lung abzutreten.” 


Präſident: MWünfht Jemand hierüber zu 
jprechen? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Ball ift, fo erfuche ich jene Herren, melde dem An- 
trage des Ausſchuſſes gemaß diefe Petition dem k.k. 
Minifterium des Innern zur Amtshand- 
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[ung abgetreten wilfen wollen, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) Der Antrag ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Ritter v. Czaykowski 
(liest) : 

„Zohann Feyer, gewefener Finanzwachauf— 
ſeher in Turka in Galizien, bittet um Wiederans 
weifung feiner ihbmentzogenen Propifion 
taglidher 82/; Kreuger (überreicht durch den 
Reichsrathsabgeordneten Bartoszewski). 

Nach Inhalt der Petition ſoll Bittfteller nad) 
zurüdgelegter zwölfjähriger Dienftzeit als Finanz— 
wachaufſeher in Folge der im Allerhöchſten Dienſte 
zugezogenen körperlichen Gebrechen im Jänner 1858 
in den Ruheſtand mit einer Proviſion täglicher 
82/, Kreuzer verſetzt worden fein. 

In der Abſicht ſich zu verehelichen, bat Petent 
den ihm vorgeſetzten Finanzwach-Obercommiſſär 
Firich in Sambor um Ertheilung der erforderlichen 
Heiratsbewilligung, worauf er mündlich beſchieden 
wurde, daß er einer ſolchen Bewilligung nicht 
bedürfe. 

Bittſteller ſchloß demnach die Ehe und wie er 
ſpäter nach Herſtellung ſeiner Geſundheit um ſeine 
Wiederanſtellung bat und dabei ſeiner Verehelichung 
erwähnte, nahm die Lemberger Finanz-Landesdirec— 
tion Anlaß, wegen der ohne behördliche Bewilligung 
gefchloffenen Heirat ihm nicht nur die Wiederanftel- 
(ung zu verfagen, fondern auch die ihm verliehene 
Proviſion zu entziehen. 

Feyer wendet fih nun an dad hohe Abgeord- 
netenhaus mit der Bitte um entfprechende Abhilfe. 

Im Hinblide auf die obigen Umjtande und 
unter Hervorhebung deffen, daß Petent im Dienjte 
und aus Anlaß desfelben erwerbsunfähig geworben, 
trägt der Petitiondausfhuß an, dad hohe Haus 
molle befchließen, vorjtehende Petition ſei dem. 
Sinangminifterium zur Berüdfihtigung 
mitzutheilen.“ 


Präſident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall 
ift, erfuche ich jene Herren, die nad dem Ans 
trage des Petitionsausſchuſſes dafür find, daß 
diefe Petition dem E. £. Finangminiftertum zur 
Berückſichtigung mitgetheilt werde, ſich zu 
erheben. (Geschieht.) Der Antrag it angenommen. 

Sch erfuche nunmehr den Herrn Abgeordneten 
Dr. Edlbaher, für den Betitionsausfhuß zu 
referiren. 


Berichterſtatter Dr Edlbacher (von der 
Tribune) : 

Das mit dem Geſetze vom 25. Juli 1871 fund- 
gemachte allgemeine Grundbuchtgefeg enthält im. 31 
die Beſtimmung, daß die Einverleibung von Rechten 
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im Grundbuche nur auf Grund öffentlicher oder ſol— 
her PBrivaturfunden gefehehen könne, auf denen die 
Unterfhriften gerichtlich oder notariell beglaubigt find. 


Man hat diefe Beitimmung mit einem gang 
und gäbe gewordenen Ausdrude auch den Legali- 
ſirungszwang genannt, ein Wort, welches in 
diefem hohen Haufe fchon fehr oft gehört worden ift. 


Es Liegt nun eine Reihe von PBetitionen vor, 
welche fid) auf diefen Gegenftand beziehen, und welche 
dem Petitionsausfchuffe zur Berathung und Bericht- 
erjtattung zugemwiefen wurden; eine andere Serie von 
Petitionen harrt noch der Ueberreihung. Wenn mir 
dieſe Petitionen durchgehen, fo finden wir, daß, ob— 
wohl ihr Begehren nit vollfommen congruent ift, 
ed doch im Mefentlichen darauf hinauslauft, daß 
diefe Beftimmung des $. 31 des allgemeinen Grund- 
buchsgeſetzes fo ſchnell als möglich zu befeitigen fei. 


Die Petitionen, welche dem Betitiondausfchuffe 
zugemwiefen wurden und über melde derfelbe heute 
Bericht erftattet, wurden eingereicht von folgenden 
Bittftellern:: 


1. Vom Landesausſchuſſe des Herzogthumes 
Salzburg; 

2. vom Landesausſchuſſe des Herzogthumes 
Kärnthen; 

3. von dem politiſchen Vereine zu Schluckenau in 
Böhmen; 

4. von dem politiſchen Vereine zu Schönfeld in 
Böhmen; 

5. von dem Ausſchuſſe dee Spar- und Vorfchuß- 
vereined zu PBoderfam in Böhmen; 

6. von dem politifchen Vereine zu Königsberg 
in Böhmen; 

7. von dem ländlichen Fortfchrittsvereine für 
die Umgebung Znaim in Pumlitz; 

8. von dem conftitutionellen Fortſchrittsvereine 
in Horn; 

9. von dem politifhen Vereine in Gmunden; 

10. von dem Bezirksausſchuſſe von Manetin in 
Böhmen; 

11. von dem Bezirksausſchuſſe von Neichen- 
berg; | 
12. von dem Bezirksausſchuſſe von Niemes; 
13. von der Vertretung der Stadtgemeinde 
Dobran; ; 

14. von der Vertretung der Stadtgemeinde 
Schönbad in Böhmen; 

15. von der Vertretung der 
Budig in Böhmen ; 

16. von der Vertretung der 
Ungarifch-Brod in Böhmen; 

17. von der Vertretung der 
Meffely in Mähren; 

18. von der Vertretung der 
Neuftadtl in Böhmen ; 


Stadtgemeinde 
Stadtgemeinde 
Stadtgemeinde 


Stadtgemeinde 


Haus der Abgeordneten. — 16. Sikung der 7. Seffion am 23. Februar 1872, 


19. von den Gemeinden des MWildfteiner Ge: 
vichtöbezirfed in Böhmen ; 

20. von den Vorftanden der Gemeinden des 
Landskroner Bezirkes in Böhmen; | 

21. von den Gemeinden Adamsthal, Altfam- 
mer, Altlangmwaffer, Aubeln, Alt-Reigersdorf, 
Braunsdorf, Friederddorf, Gotfehdorf, Groß-Kaaden, 
Groß-Mollftein, Heindorf, Heinzendorf, Hillerddorf, 
Hirſchberg, Karlethal, Kronsdorf, Komaife, Rutten- 
berg, Kreuzberg, Langendorf, Lobenftein, Neudorfel, 
Pickau, Seifersdorf, Taubnig, Wiefe in Schlefien; 

22. von den Gemeinden Ober-St. Kunegund, 
Wörliſchtsberg, Salzthal, Witfchein, Platfch, Speis- 
negg im Gerichtsbezirfe Marburg ; ? 

23. von den Gemeinden Rothwein, Roßwein, 
Unterfoltfh und Schleinig im Gerichtsbezirke Mar: 
burg; : 

24. von den Gemeinden Brundorf und Poberſch 
im Gerichtöbezirfe Marburg; 

25. von der Gemeinde Abgersdorf ; 

26. von der Gemeinde Feldsberg; 

27. von den Gemeinden Hollenburg, Nufßdorf 
an der Traifen, Neufiedl, Neichersdorf, Traismauer, 
Wagram, Franzhaufen und den Gutsinhabungen 
Hollenburg und Traißmauer? 

28. von den Gemeinden Liefing, Kalksburg, 
Perchtoldddorf und dem Vorſchußvereine in Atz— 
gersdorf. 


Wie ich ſchon erwahnt habe, gehen alle diefe 
Petitionen auf das einige Begehren hin- 
aus, daf der Legalifirungdzwang jobald 
wie möglich befeitigt werde und die Gründe, 
welche die Petenten fiir diefe Bitte anführen, Laffen 
fich Eurg dahin zufammenfaffen, daß diefe Beftimmung 
mit unendlichen Belaftigungen der Bevölkerung ver- 
bunden fei und der Bevolferung fehr bedeutende Koften 
auferlege, Koften, welche in einigen Petitionen gerade- 
zu ald eine neue Steuer bezeichnet werden. 

Ein weiterer Grund, welcher für die Aufhebung 
diefer gefeglihen Beftimmung angeführt wird, wird 
darin gefucht, daß die durch das allgemeine Grund- 
buchögefeß bezweckte Ordnung der Grundbücer 
durchaus nicht erreicht wird, daß diefe Beitimmung 
vielmehr der Ordnung der Grundbücher geradezu ent- 
gegenftehe, indem die Löſchung von Hypothekarpoſten 
dadurd) erfchwert wird, und indem die durch die Auf- 
hebung des Beſtiftungszwanges herbeigeführte Frei— 
theilbarkeit von Grund und Boden weſentlich beein— 
trächtigt wird, ſo daß es viel ſchwerer wird, die 
Abtrennungserklärungen von Seite der Tabular— 
gläubiger zu erlangen, weil dieß erſt noch Müh— 
ſalen und Beſchwerden unterworfen iſt, welche die 
Legaliſirung ihrer Unterſchriften mit ſich bringen. 

Endlich wird noch angeführt, daß der Haupt— 
weck, welcher durch den Legaliſirungszwang erreicht 
zwerden wollte, nämlich die Hintanhaltung von Ur— 
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fundenfalfhungen, durch diefe Beftimmung doch nicht 
erreicht wird, indem ed einerfeitd geradezu im praf- 
tifhen Leben unmöglich ift, daß von Seite der Notare 
alle jene Vorſichten und Cautelen gewiffenhaft 
beobachtet werden, unter deren Beobachtung allein 
eine genügende Garantie gegen Fälſchungen befteht, 
wie es auch) andererfeit3 nicht ausgejchloffen jet, daß 
die Notare ſelbſt fehr haufig hintergangen werden. 
Es find das allerdings fehr wichtige Stimmen, welche 
ſich für die Befeitiaung des Legalifirungszmanges 
erhoben haben. 

Der Petitionsausſchuß glaubt ferner insbeſon— 
dere hinweiſen zu müſſen auf die Petition, welche 
vom Landesausſchuſſe des. Herzogthumes 
Salzburg überreicht worden ift- 

Diefe Petition fußt auf einem vom Salzburger 
Landtage mit Einftimmigfeit gefapten Beſchluſſe, 
eine gewiß gewichtige Autorität, die dort zu hören 
ift, wo ed fih um die Frage handelt, ob ein allge- 
mein fundgemachted Gefeß eine wohlthätige Rück— 
wirkung auf dad Wohl des Landes hat. Ebenfo iſt 
es auch mit der Petition, welche der Landesaus— 
ſchuß von Karnthen überreicht hat; und gewiß 
find aud) die zahlreichen Stadtvertretungen Autori— 
täten, deren Stimme in diefem hohen Haufe nicht 
ungehört verhallen darf. 

Diefe Stimmen find ed aber nicht allein, welche 
gegen diefe gefegliche Beftimmung fi erhoben haben. 

Es ift dem hohen Haufe befannt und iſt ſchon 
vielfach erwähnt worden, daß zur Zeit, ald dieſer 
Gegenftand noch in Berathbung war und bevor er 
noch der Berathung Ddiefed hohen Haufes unterzogen 
wurde, fammtliche Landesvertretungen der ofterrei- 
Hifchen Lander um ihre Anficht gefragt wurden be- 
züglich der Zweckmäßigkeit diefer Bejtimmung. Diefe 
Landedvertretungen haben jih fammt und ſonders 
gegen die Zweckmäßigkeit diefer Beftimmung aus— 
gefprochen. | 

Es ift ferner befannt, daß ed eine fehr bedeu- 
tende Anzahl von Abgeordneten im Jahre 1871 
gegeben hat, welche mit dem Legalifirungszwange jtch 
durchaus nicht einverftanden erklären Fonnten. 

Der Petitionsausſchuß ift von der Grundhaltig- 
feit der in diefen Petitionen niedergelegten Beſchwer— 
den vollfommen überzeugt und er fteht mit diejer 
Meberzeugung im hohen Haufe nicht allein da. 

Es ift befannt, daß fih eine namhafte Zahl 
von Abgeordneten gefunden hat, welche in der 
11. Sigung dieſes hohen Haufed einen Antrag ein- 
gebracht haben, der dahin abzielt, diefe läſtige Be- 
ftimmung des Grundbuch3gefeßes wieder zu befeitigen, 
und das hohe Haus hat über diefen Antrag beichloj- 
fen, denfelben einem Ausfchuffe zugumeifen. 

Der Petitionsausſchuß halt fi) überzeugt, das 
die Mitglieder dieſes Ausſchuſſes mit aller Gewiſſen— 
haftigfeit die Gründe prüfen werden, welche für die 
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Befeitigung diefer Beftimmung angeführt werden. 
Er darf fich hievon umfomehr überzeugt halten, ala 
ja gerade die Mitglieder dieſes Ausfchuffes zu jenen 
Herren zahlen, melde in der Adreffe, welche als 
Beantwortung auf die Allerhöchite Thronrede erlaf: 
jen wurde, ihre Bereitwilligkeit ausgefprochen haben, 
der Aufforderung Seiner Majeftat gerne Folge zu 
leiiten und ihre Thatigfeit vorzugsweife der Behand— 
lung praftifher Fragen zuzumenden. 

Es könnte daher der Petitionsausfchuß diefe 
Petitionen wohl mit volljter Beruhigung dem vom 
hoben Haufe zur Beichlußfaflung über diefe Frage 
fpeciell gewählten Ausfchuffe überlaffen. Allein er 
glaubt gleichwohl mit einem felbftftäandigen An- 
trage vor diefes hohe Haus treten zu müffen, und 
die Gründe, welche den Betitiondausfhuß dazu be— 
wegen, dürften wohl auch bier ihre Beachtung finden. 

Es it einmal der Grund, daß die Mitglieder 
des Petitionsausſchuſſes ſich nicht zu jener Rolle ver- 
damme fühlen, die darin beftünde, daß fie — um 
mich geflügelter Worte zu bedienen — etwa bier in 
diefem Haufe „ſtumme Hunde" machen follten. 

Sm Gegentheile glauben es die Mitglieder des 
Petitionsausfhuffes ficy felbft und der Würde des 
Hauſes, welches diefen Ausſchuß bejtellt hat, ſchuldig 
zu fein, daß die Wünſche der Betenten hier in diefem 
hohen Haufe in merito zur Sprache gebracht und 
nicht etwa nebenfahhlih mit einem anderen Antrage 
mitgenommen werden, oder daß etwa mit denfelben 
ein Ballonfpiel getrieben wird, indem fie von einem 
Ausſchuſſe in den anderen hinüberbalancirt werden. 


Der Petitionsausſchuß glaubt alfo, wie ich 
ſchon erwahnt habe, mit einem befonderen Antrage 
vor dieſes hohe Haus treten zu müffen und er glaubt 
diefeg darum, weil insbeſondere, wenn ſchon dieſes 
hohe Haus die Wünfche, welche auf die Befeitigung 
des Legaliſirungszwanges gerichtet find, dadurch fich 
feibjt nahe gelegt hat, daß ed einen befonderen Aus— 
ſchuß zur Berathung diefer Yrage niedergefeht hat, 
auch die Petenten gewiß nur dadurd gewinnen 
fonnen, wenn auch an die hohe Regierung eine 
befondere Aufforderung gerichtet wird, dießfalls 
den Wünſchen und Befhwerden der Be 
völkerung gereht gu werden. 

Es ijt aber gewiß ein berechtigtes Ver— 
langen, daß den in diejen Petitionen ausgeſproche— 
nen Wünſchen auch entfprohen werde. Es würde 
viel zu weit führen und es würde nad) der Anficht 
des Berichterftatterd auch nicht am Platze fein, wollte 
man dad hohe Haus abermald mit der Aufzahlung 
aller jener Beſchwerden ermüden, welche diefe, ich 
fann fagen, geradezu verhaßte Beitimmung de 
allgemeinen Grundbuchdgefeged in der Bevölkerung 
allgemein hervorgerufen bat. Es foll daher nicht 
bingewiefen werden auf die unendlich vielen Belafti- 
gungen und Verationen, denen die Bevölkerung durch 
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diefe Beftimmung ausgefeßt ift. Es foll gefchmwiegen 
werden von jenen neuen Opfern an Zeit, Mühe und 
Geld, melde der Bevölkerung durch diefe Beſtim— 
mung auferlegt werden. Es fol nicht erwahnt 
werden, daß gerade diefe Beftimmung es ijt, welche 
in der Erwerbung biherlicher Nechte eine aufer- 
ordentliche Verzögerung herbeiführen fann und 
geradezu die Erwerbung materieller Nechte ſelbſt auf 
da8 empfindlichfte zu ſchädigen geeignet iſt. Es foll 
verſchwiegen werden, daß, mie die Petenten ſehr 
richtig bemerken, den Notaren in den meiften Fallen 
es nicht möglich fein wird, die Gautelen, unter 
welchen dieſe Beftimmung allein ihren Zweck errei- 
hen fönnte, zu beobachten, und daß eine Taufchung 
der Notare unendlich nahe liegt, was fehr leicht zu be— 
greifen ift. 

Aber eine Erwägung ift es befonders, von 
welcher der Petitionsausſchuß bei der Stellung 
feines felbftftandigen Antrages ſich leiten ließ und 
diefe Erwägung befleht in Folgenden: 

Dad Volk und indbefondere dad Landvolk, 
welches in der Sorge um das tägliche Brot! und den 
täglichen Erwerb den vffentlihen Angelegenheiten 
mehr ferne fteht, welches zum großen Theile auch 
nicht die Fähigkeit befißt, über die Confequenzen der 
Acte der gefeßgebenden Gewalt ſich vollfommene 
Klarheit zu verihaffen, das Wolf ift gewohnt, die 
Wirkungen der Gefege lediglich nad) jenen Einfluüffen 
zu beurtheilen, welche diefe unmittelbarft auf 
dad Mohl und Mehe des Volkes aufern. 

Das Volk verfennt nit den Werth der con» 
ftitutionellen und verfaſſungsmäßigen Einrichtungen, 
das Volf weiß, daß es fih Opfer gefallen Tafjen 
muß, und ed läßt fi Opfer gerne gefallen, aber ed 
verdient von feinen Vertretern gewiß die fchuldige 
Rückſicht, daß man ihm nur die nothwendigſten 
Opfer auferlege. (Bravo! links.) So oft ihm daher 
Opfer durch eine gefegliche Beftimmung auferlegt 
werden follen, ift es nad dem Erachten des Beti- 
tionsaudfchuffe® und gewiß auch nad) dem Er- 
achten ded hohen Haufes die erjte Pflicht, ſich zu 
fragen, ob jene Opfer, die durch diefe in Frage 
ftehende gefegliche Beftimmung der Bevolferung auf 
erlegt werden ſollen, auch ‚wirklich ſolche nnd, welche 
unumganglih nothwendig find. 


Eine Regierung, melde in dem Herzen des 
Volkes wahrhaft Wurzel fchlagen will — und wir 
wollen ja, daß gerade die gegenwärtige Negierung in 
dem Herzen ded Volfed Wurzel ſchlage, meil fie ſich 
nur fo allein befeftigen kann — eine ſolche Regie— 
rung muß vor Allem beftrebt fein, alle unnöthigen 
Beichwerden ded Wolfe abzujtellen und ferneren 
Beſchwerden des Wolfed entgegenzufommen. (Bravo ! 
links. ) 

Der Petitionsausſchuß glaubt daher eben aus 
diefem Grunde, diefe Petitionen der Regierung be— 


jonders nahe legen zu follen, Aber, höre ich, im 
Jahre 1871 wurde das allgemeine Grundgeſetzbuch 
fundgemadht und im Februar des Jahres 1872 geht 
die gejeßgebende Autorität ſchon wieder daran, dieſe 
Beftimmung zu befeitigen; das muß ja die Autorität 
der Gefeßgebung auf das empfindlichite fchädigen, 
wenn fie fo variabel in ihren Anfichten ift. 

Ich glaube mit Nichten. Sch glaube, daf das 
Gegentheil richtia ift. 

Wenn eine gefehliche Beftimmung wirklich 
ſchädlich iſt, oder wenn fie der Bevölferung über— 
flüfjige Opfer auferlegt, dann ift e8 die erfte Auf- 
gabe der gefeßgebenden Gewalt, daß fie fo ſchnell 
ald möglich daran geht, dieſem Webelftande 
abzuhbelfen, denn fie iſt allein im Stande, den 
Uebelftanden abzuhelfen. Sie wird doch nicht etwa 
die Leute zur Nenitenz gegen das Geſetz, gegen ein 
nicht aufgehobenes Gefeg verleiten oder ihnen dieſe 
Nenitenz zumutbhen wollen?! | 

Sc) glaube alfo, e8 Liegt gerade in der Autori- 
tat der Gefeßgebung , daß fie fo fchnell als möglich 
bei erfannten Mißftänden Abhilfe Ihaffe. Die Au- 
torität der Gefeßgebung wird ja dadurd am beiten 
gewahrt, wenn jene Gefeße, welche von der gefeß- 
gebenden Gewalt gegeben wurden, auch allfeitig be— 
folgen gemacht werden, und da ift ein wichtiges, 
weites und fruchtbared Feld für Die Regierung gegeben. 
Sie braucht nur über die Marken der Reichshaupt— 
ftadt zu fehen — hie Rhodus, hie salta! Da gilt es 
die Autorität der Regierung und indbefondere auch 
die Autorität der gefeßgebenden Gewalt zu wahren. 

Der Petitionsausſchuß erinnert fich gerade bei 
hiefer Gelegenheit, daß ja auch ein andered Haus e8 
war, melches dieſes Geſetz zu Stande brachte, und 
daß damals ein anderes Minifterium am Nuder geftan- 
den hat ald dasjenige, welches heute das Staatsfchiff 
lenkt, und ic babe gerade bier in diefem Haufe von 
jehr maßgebender Seite ausſprechen gehört, daß es 
am beiten fei, wenn man über das Abgethane einen 
Schleier legt. Laflen Sie und, meine Herren, über 
dag Abgethane einen Schleier legen und unter dieſem 
Schleier wird auch der Legalifirungszwang, glaube 
ich, fehr gut fein Bläschen finden. (Rufe links: Sehr 
gut!) 


Es glaubt daher der Vetitiondausfhuß den 
Wünſchen der Petenten , foweit er überhaupt ein 
Botum in diefer Frage abzugeben berechtigt ift, da— 
durch am bejten zu entſprechen, daß er dem hohen 
Haufe folgenden Antrag zur Annahme empfiehlt: 

„Das hohe Haus wolle befchliegen: &3 
feten die auf Befeitigung des Legaliſirungs— 
zwanges gerichteten Petitionen dem k. k. Zus 
jtigminifterium zur eingehenden Würdigung 
und Berüdjihtigung mit der Aufforderung 
abzutreten, über die aus der Durchführung 
des Legaliſirungszwanges ſich ergebenden 


Belaftigungen und Befchwerden des Volkes 

die genaneften Erhebungen einzuleiten und 

bei dem nächſten Anlaffe den bereit! er- 

hobenen und etwa noch zu erhebenden Be: 

ſchwerden wirkſam zu begegnen.“ 

(Abgeordneter Edler v. Mende meldet sich 
zum Worte.) 


Präſident: Abgeordneter Edler dv. Mende 
bat das Wort. 


Abgeordneter v. Mende (Niederösterreich): 
Al Obmann des Petitionsausſchuſſes erlaube 
ih mir einige Worte zu fagen und vor Allem zu be— 
merfen, daß der Antrag, welcher eben von dem Herrn 
Berichterftatter vorgetragen worden ift, einftim- 
mig im Petitionsausſchuſſe gefaßt wurde, und ich 
füge bei — und glaube dießfall3 Feinen Widerfprud) 
von Seite der Herren Auafchußmitglieder zu erfahren 
— daß die fammtlihen Gründe, welde der Herr Be- 
vichterftatter joeben vorgetragen bat, durchaus von 
allen Mitgliedern des Ausſchuſſes getheilt wurden, nach— 
dem diefelben einer fehr genauen Debatte unterzogen 
worden waren. 

Nun könnte man e3 auffalfend finden, daß der 
Petitionsausſchuß heute in diefer Sache feparat Bericht 
erftattet, da doc) ber den Antrag ded Herrn Abge- 
ordneten Dr. Knoll, welcher dem hohen Haufe wohl 
erinnerlich ift, ein eigener Ausſchuß beftellt und ge— 
wählt wurde, der fih mit der Frage des Legaliſi— 
rungszwanges zu befchäftigen hat. 

Sch denke, daß manche der Herren der Meinung 
feien, der Betitiongausfhuß hatte gleih nach Be— 
ſtellung dieſes Ausſchuſſes die Petitionen, die dahin 
einſchlagen, an den neu gewählten Ausſchuß abtreten 
ſollen. Wenn aber der Antrag, welcher eben vorge— 
bracht wurde, näher ins Auge gefaßt wird, ſo zeigt 
ſich, daß der Petitionsausſchuß eine ganz eigene 
Anſicht in dieſer Sache vertritt, von welcher der 
Petitionsausſchuß nicht weiß, ob dieſe Anſicht in dem 
neu beſtellten Ausſchuſſe Ausdruck finden würde, und 
dem wollte man eben begegnen. 

Der Petitionsausſchuß hatte überhaupt die 
Meinung, daß ein Geſetz — es mag dasſelbe in der 
Theorie no fo rihtig fein — wenn ein praftifches Be- 
dürfniß dafür ſich nicht herausgestellt bat, kaum er- 
laſſen werden fol, 

Sin andere? Haus but im vorigen © Sabre ge 
meinfam mit einem anderen Minijterium das 
Grundbuchsgeſetz, vefpeetive den $. 31 desjelben, der 
fo fehr angefochten wird, erlaffen und wenn auch 
viele der Mitglieder ded gegenmwartigen Haufes 
auch dem letzten Haufe angehört haben, fo find 
unter diefen Dielen auch ſehr Viele, die eben 
im vorigen Sahre fi auf das entfchiedenfte gegen 
den $. 31 und gegen den Legalifirungszwang 
ausgeſprochen haben. | 
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Bei diefem Berhältniffe kann ed nun und nim- 
mer unberechtigt fein, wenn diefelben Mitglieder, 
welche im vorigen Sabre diefen Standpunkt vertreten 
haben, ihn auch in diefer Seffion wieder vertreten, 
und zwar umfomehr, nachdem ja Petitionen auf 
Betitionen In jeder Sigung einlangen, alle gegen den 
Legaliſirungszwang gerichtet. | 

Das Geſetz jelbft hat am 16, d. M. feine Wirf- 
ſamkeit begonnen. 

Eine große Anzahl von Abgeordueten, die hier 
verfammelt find, hat, nie ich bemerkte, ſchon in vori- 
ger Seſſion dagegen geftimmt. Demungeachtet mußte 
man ſich gegemüber der leßterwähnten Thatfache be: 
[heiden und mußte nicht dahin gehen — der Beti- 
tionsausſchuß gebt eben nicht dahin — von dem 
hoben Haufe zu begehren, es folle dieſes Gefeg, wenn 
ed eben in Wirkfamfeit getreten ift, wieder und zwar 
jogleich aufgehoben werden. Aber eine Pflicht ift es 
fur jeden Abgeordneten, welcher in diefer Beziehung 
fich bei den Wahlern genau informirt hat, zu fagen, 
daß — und dag ift namentlich in den deutſch⸗öſterreichi— 
hen Ländern und indbefondere in Niederöſterreich 
auch der Fall— durchaus fammtliche Gemeinden auf 
dem Lande gegen den Legaliftrungszwang find. Der 
Abgeordnete aber ift fhuldig, dem Ausdruck zu 
geben, was er ald großen, berechtigten, wichtigen und 
auch wirklich billigen Wunfd von Seite Derjenigen, 
bie ihn hieher gefchict haben, erkennt. Es mag fein, 
daß anderwärts, beifpielöweife in Galizien oder Dal- 
matten, Die Dinge anders ftehen, daß dort der Lega— 
liſirungszwang eine Wohlthat ift, wahrend er hier 
in den deutſch-öſterreichiſchen Landern als eine Bera- 


tion angefeben wird. Wir würden daher durchaus: 


nichtentgegentreten, wenn früher oder fpater dag Geſetz 
dahin abgeändert wurde, daß ed nur für die Kinder 
Anwendung finde, welche ein Bedürfniß dafiir ha— 
ben, für die anderen aber, bei denen fich ein folches 
Bedürfniß bisher nicht gezeigt hat, wäre es nicht 
nothwendig, das Gefeß zur längeren Wirkfamfett 
beftehen zu laſſen. 

Sch Habe noch neueftend eine Petition des 
niederöſterreichiſchen Landesausſchuſſes eingereicht. 

Auch dieſe ſpricht ſich ganz und gar gegen 
den Legaliſirungszwang nah $. 31 Sr. B. 0. 
aus. Der erwähnte Landesausſchuß weiſt auf Die 
Schwierigkeiten hin, welchen der Legalifirungszwang 
auf dem flachen Lande begegnet, weit bin auf die 
Störungen, die im Verkehre ſelbſt ſich herausſtellen 
werden, namentlich wieder auf dem flachen Lande, 
weiſt hin auf die vielen Unterlaſſungen in grund— 
bücherlichen Eintragungen, die vorausſichtlich eintre— 
ten werden, weil man auf dem flachen Lande die 
Koſten und Unbequemlichkeiten und die Vexationen, 
die mit dem Legaliſirungszwange verbunden ſind, 
möglichſt vermeiden will. 

Das Nefultat davon wird eine große Berwir- 
rung in den Rechtöverhältniffen fein. 
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Erft nad) Jahren vielleicht wird fich dieß her- 
ausjtellen, Broceffe werden an der Tagesordnung fein, 
Proceſſe, die alle darin fußen werden, daß der Lega- 
liſirungzzwang von Denjenigen, für weldhe er ein 
ſicheres Nechtömittel Schaffen follte, perhorregeirt, 
daher möglichft vermieden wird. 

Und fo wird der theoretifc vielleicht richtig 
gedachte Zweck durchaus nicht erreicht. Darum ift, 
wie der Petitionsausſchuß meint, ſchon jest nöthig, 
daß der Zuftigminijter den Gang der Dinge und die 
Eventualitäten genau beobachten laffe, die bei 
Ausübung des Grundbuchsgeſetzes eintreten. 

Sind die Schaden, wie wir vermuthen, 
größer ald die vom Legalifirungszwang erwarteten 
Bortheile, dann wird man boffentlih nicht Anftand 
nehmen, fo ſchnell als möglich das Geſetz zu befeiti- 
gen, welches feinen Zweck verfehlt, oder man wird 
wenigitens dadfelbe modifteiren oder nicht allgemein 
durchführen, fondern denjenigen Landern laſſen, die 
ein Verlangen darnach haben, denjenigen aber, ich 
möchte fagen, dieſes Joch, diefen Zwang abnehmen, 
bei denen fih ein Bedürfniß biefür bisher nicht 
herausgeſtellt hat. 

Aus diefen Gründen erlaube ich mir, den An- 
trag des Betitiontausfhuffee aufs Wärmſte zur 
Annahme zu empfehlen und werde felbftverftandlic, 
dafitr ftimmen. 

(Abgeordneter Dr. Wegscheider meldet sich 
zum Worte.) 


Präfident: Dr. Wegfheider hat das 
Wort. 


Abgeordneter Dr. Wegſcheider (Salzburg) : 
Ich Eonnte mid, bisher mit dem Legaliſirungszwang 
nicht befreunden, weil ich glaube, daß eine Snftitu- 
tion, die dem Volke in der Durchführung der Erwer- 
bung, Uebertragung, Befhranfung und Aufhebung 
der bucherlichen Rechte ſolche Schwierigkeiten aufer- 
legt, wie der Legaliſirungszwang, nur. dann gerecht- 
fertigt erfcheint, wenn dieſe Snftitution ein wirk— 
ſames Schugmittel für die Nechtöficherheit bildet und 
fich al ein dringendes Bedürfniß herausstellt. 


Aus Allem, was in diefem hohen Haufe für 
den Legaliſirungszwang vorgebracht worden ift, und 
aus meiner durch mehrjährige Praris als Nichter 
gemachten Erfahrung habe ich die Heberzeugung nicht 
gewinnen können, daß ein wirkliches Bedürfniß nad 
dem Legalifirungszwang befteht und daß derfelbe ein 
geeigneted Mittel ift, den Falfıhungen von Tabular- 
Urkunden vorzubeugen. 


Ein Beweis für das Bedürfniß tft in Feiner 
Weiſe geliefert und ich zweifle jehr, daß derfelbe für 
die Folge Falfhungen von Tabularurfunden verhü— 
ten oder nur bedeutend verringern würde. 
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Ih will mid) in eine Befampfung der für den 
Legaliſirungszwang geltend gemachten Gründe nicht 
einlaffen, halte mic) aber für verpflichtet, ald Ein- 
bringer der Petition des Landesausfchuffes von Salz 
burg um Nichteinführung des im $. 31 der Grund» 
buchſsordnung vom 25. Zuli 1871 normirten Lega- 
liſirungszwanges im Kronlande Salzburg einige 
Verhältniſſe diefed Kronlandes dem hohen Haufe zur 
Erwägung zu empfehlen. 

Die Anregung zu diefer Petition gab ein im 
Landtage geftellter Antrag des Abgeordneten Sohann 
Wallner, Großgrundbefißerd und Bergverweſers in 
Mautendorf, eine! Mannes, der mit den Berhältnif: 
jen des Kronlandes vollfommen vertraut ift. 


Nach längerer Debatte im Landtuge, bei wel: 
her auch nicht eine Stimme fid für den Legalifirungs- 
zwang erhod, faßte der Landtag einftimmig den Be- 
ſchluß, beim Reichsrathe um Nichteinfuhrung des 
Legalifirungszwanges in Salgburg zu petitioniven. 

Es ijt gewiß nicht zu verfennen, daß der Land- 
tag die Bedürfniffe und Verhältniſſe des Kronlandes 
gründlich kennt und der einftimmige Beſchluß des 
Landtages ift wohl ein fiherer Beweis, daß ein Be— 
dürfniß für, den Legalifirungszwang in Salzburg 
nicht befteht. 


Sollte hierüber noch irgend ein Zweifel obwal- 
ten, fo dürfte diefer Zweifel wohl gründlich dadurch 
behoben werden, wenn man Einftht nimmt in die 
Berichte, die von ſämmtlichen Gemeinden des Kronlan— 
des erjtattet worden find und die ſich insgefammt 
gegen den Legalifirungszwang ausfprechen. 


Ein Bedürfniß nah dem Legalifirungszwang 
befteht im Kronlande Salzburg abſolut nicht, und 
ein ſolches Bedürfniß kann auch nicht davon abge- 
leitet werden, daß in einem Zeitraume von zehn 
Sahren im ganzen Kronlande vielleicht  fieben 
Falfhungen von Tabular-Urkunden vorgefommen 
jind. | 

Und wie ift e8 mit der Durchführung des Legali- 
ſirungszwanges in Salzburg beftelt? In Salzburg 
ind 19 Bezirksgerichte; in zehn Bezirken ift dermalen 
ein Notar nicht beftellt; neun Bezirke find nur mit 
einem vihterlihen Beamten, namlih mit einem Be— 
stefgrichter befeßt. Unter den Bezirken find mehrere, 
welche nicht mehr als 2000 bis 5000 Seelen zählen. 
In ſolchen Bezirken fann daher ein Notar unmoglich 
fein nöthiges Ausfommen finden, und es ift daher 
die Beſtellung eines ſolchen nicht rathſam. Der Be- 
zivfärichter ift oft auf Commiſſionen auswärts be— 
ſchäftigt, und in ſolchen Fallen werden die Parteien 
behufs Legalifirung oft weite Wege zum Amtsorte 
machen und wieder unverrichteter Sache nach Haufe 
gehen müſſen. 


Gewiß wird Niemand verfennen, daß in einem 
Gebirgdlande, wie Salzburg, bei den meiten Ent— 
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fernungen der Ortſchaften vom Amigſitze, bei den 
ſchlechten, oft unpaffirbaren Wegen mit der Durch- 
führung des Legalifirungszwanged große Opfer an 


- Geld und Zeit dem Volke auferlegt werden. 


f 


Der Zweck des Legaliſirungszwanges iſt aber 
der, zu verhüten, daß ein Falſum in's Grundbuch 
kommt, folglich die möglichſte Sicherung des Grund— 
buches. 
Will man dieſen Zweck erreichen, ſo iſt es vor 
Allem nothwendig, daß die Grundlage, auf der man 
baut, eine ſichere iſt Salzburg hat jedoch dermalen 
noch keine ordentlichen Grundbücher, ſondern nur 
mangelhaft geführte Hypothekenregiſter, wie ſie das 
Hofdecret vom 20. Juli 1818 ausdrücklich benennt, 
ein Hofdecret, welches bis zum 15. Februar 1872 
für Salzburg Giltigkeit hatte, und Pranotationen 
eben megen der. Mangelhaftigfeit der Hypothefen- 
regifter in Salzburg nicht geftattete. 

Bei einer Befchaffenheit der öffentlichen Bücher 
wie die Salzburger Hypothefenregifter, welche in 
Betreff der Grundbuchsobjecte gar feine Gewahr 
bieten, wo ed nicht Selten vorfommt, daß zu einem 
Grundbuchs-Item feine Realität zu finden ift, ift 
e8 doch vor Allem nothwendig, daß man ordentliche 
Grundbücher ſchaffe. 

Ich bin daher ein Gegner des Legaliſirungs— 


zwanges, und weil ich glaube, daß durch den Antrag 


des Betitiongausfchuffes die Aufhebung des Legali- 
firungszwanged erzielt wird, deßhalb werde ich mit 
Freuden für denfelben ftimmen. 

(Abgeordneter Wolfrum melde sich zum 


Worte.) 


Präſident: abhenndan Wolfrum bat das 
Wort. 


Abgeordneter LBolfenm (Böhmen) : Sch will 
auf die Gründe, die von den geehrten Herren Vor— 
rednern, und namentlidy in fo beredter Weife vom 
Herrn Berichterftatter zur Unterfiügung des Antra- 
ges des Petitionsausſchuſſes vorgebracht wurden, 
nicht eingehen. Dieſelben gingen meiner Anſicht 
nach alle dahin, aus dieſem Antrage einen wirklichen, 


meritoriſchen, entſcheidenden zu machen, da ſie dar— 


legten, daß gerade wegen der Schädlichkeit des Lega— 
liſirungszwanges dieſer Antrag ſo geſtellt wird, wie 
ihn der Petitionsausſchuß ſtellt. 

Wollte ich blos meine perſönlichen Anſchauungen 
zu Rathe ziehen, ſo würde ich — ich kann es wohl 
ausſprechen, da ich im vorigen Jahre gegen den Le— 
galiſirungszwang dreimal geſtimmt habe — mich wohl 
mit dem Antrage des Petitionsausſchuſſes einver— 
ſtanden erklären können, aber es iſt ein anderer Um— 
ſtand eingetreten, den ich der Berückſichtigung des 
hohen Hauſes empfehle und der mich veranlaßt, den 
Antrag zu ſtellen, daß die Petitionen nicht der hohen 
Regierung, ſondern dem vom hohen Hauſe zur 
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Unterſuchung und Antragſtellung niedergeſetzten 
Ausſchuſſe über den Knoll'ſchen Antrag zugewieſen 
werden. 

Ich glaube, daß es in dieſem hohen Hauſe ſeit 
Jahren Gepflogenheit geweſen iſt, Petitionen, die 
einen Gegenſtand betreffen, worüber ein Ausſchuß 
niedergeſetzt wurde, eben dieſem zuzuweiſen, und 
ſelbſt, wenn dieſe Gepflogenheit nicht beſtünde, die 
gründliche Auseinanderſetzung der drei Herren über 
die Wichtigkeit der Petitionen, über die große Anzahl 
derſelben, über die wichtigen Gründe, die in denſel— 
ben niedergelegt worden ſind, ſollten das hohe Haus 
veranlaſſen, dieſes Material dem Ausſchuſſe nicht zu 
entziehen, ſondern demſelben vielmehr zuzuweiſen, 
damit er ſich durch die in den Petitionen vorgebrach— 
ten Gründe vielleicht der Anſicht anſchließe, die die 
Petenten haben, oder doch wenigſtens die Frage 
gründlich erörtern; denn wie foll der Ausfchuß die 
Wünſche der ganzen Bevölkerung — indbefondere 
der ländlichen Bevölkerung, wie die drei Herren 
fagen — kennen lernen, wenn man ihm die PVetitios 
nen nicht zufommen laßt, wie fann er da gründlich) 
urtheilen, ob die Anficht, die voriged Jahr im 
letzten Augenblide die Majoritat in diefem hohen 
Haufe erhielt und den Legaliſirungszwang durch— 
feste, oder ob die andere Anficht, die von Seite der 
Petenten vorgebracht wurde, die richtige ift. 

Sc glaube, diefer einzige Grund follte dag hohe 
Haus beftimmen, die Petitionen nicht der hohen Re— 
gierung, fondern dem Ausfchuffe für den Knoll'ſchen 
Antrag zuzumeifen; denn dann wird der Ausſchuß 


jened Material erhalten, welches dazu geeignet tft, um 


ein unbefangenes, gründliches und gerechteß Urtheil 
fallen zu können. 

Aber auch in anderer Beziehung, meine Herren, 
wäre ed, wie ich glaube, nicht angezeigt, dem Antrage 
des Petitiondausfhuffes ftattzugeben. Ware hieran 
nicht dem Ausfchuffe felbft gelegen, der Wortlaut 
der Begründungsreden der Herren Vorredner müßte 
Jedem gezeigt haben, daß mit diefer Zumeifung der 
Petitionen an die hohe Negierung ein formlicher 
meritorifcher Ausſpruch gefallt wird. 

Was dann der Ausfhuß noch zu machen hat, 
das weiß ih nicht. Er müßte fi eben dieſem Aus— 
fpruche fügen, und der heutigen Majorität gemäß, 
die, wenn fie fo ausfiele, daß der Antrag des Peti- 
tiongausfchuffes zum Beichluffe erhoben wird, ein 
Geſetz ausarbeiten oder fic, einfach dem Antrage ded 
Petitionsausſchuſſes anſchließen und ebenfalld den 
Knoll’fhen Antrag blos der hohen Regierung zur 
Würdigung überweifen. 

Sch fürchte nicht, daß, wenn mein Antrag, diefe 
Petitionen an den beftehenden Ausfhuß zu über- 
mweifen, ſich der Billigung des hohen Haufes erfreuen 
würde, damit dasjenige gemacht wird, mad der Herr 
Berichterftatter anzuführen beliebte, daß damit ein 
Ballonjpiel gemacht werde. Ich glaube nicht, daf, 
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Snölebentreten des Geſetzes in der Weife zu vereiteln 
fuchten. 

Weil diefed nicht möglich war, fo hat ed der 
Petitionsausfhuß nicht nur für feine Pflicht gehal— 
ten, die lautere, jeder Demonftration fernliegende 
Abſicht hier klar zu legen, fondern ed haben auch die 
Berathungen im Ausfchuffe gezeigt, daß die hohe Re— 
gierung zu erfuchen ware, den Ausfhuß durch Fraf- 
tiged Material zu unterftügen, und in erfter Linie 
ware dad Material durch den Herrn Zuftizminifter 
dadurch zu erreichen gewefen, wenn vielleicht ſtatiſtiſch 
conftatirt würde, wie viel Perfonen, die zum Zwede 
der Erfüllung des Legaliſirungszwanges bei den be— 
treffenden Notaren und Gerichten erfcheinen,. wirklich 
befannt find, denn ich glaube, dieſes hochwichtige 
ftatiftifhe Material würde erft dad wefentlidh ent- 
fcheidende Moment abgeben. 

Für die Durchführung tft aber noch) ein anderes 
Moment zu berüdfihtigen, ed ift namlich auch die 
Aufmerffamkfeit des Herrn Aderbauminifterd auf 
diefe Frage zu lenken; denn dieje Angelegenheit ift 
eine rein volkswirthſchaftliche. | 

Ich glaube, e8 handelt fih nicht allein um 
die Beforgniß der Juſtiz, fihere Grundbücher zu 
geben, fondern auch um die Frage des Realcredited 
und die Leichtigkeit, fich Die entfprechenden Capitalien 
für die Wirthſchaft zu beforgen, ſowie auch anderer» 
ſeits um die volföwirthfchaftliche Ausnützung der Zeit, 
die ohmedieß bei unferer Landwirthſchaft treibenden 
Bevölkerung nicht vorhanden ift, und ich glaube, der 
Herr Aderbauminifter wird hier bei diefer Frage 
finden, daß von diefem Standpunfte aus dem Intereſſe 
der landwirthſchaftlichen Bevölkerung auch fein Wort 
gewichtig in die Wagſchale fallen wird, wenn es ſich 
namlich herausſtellen follte, daß ein großer Theil der 
Arbeitszeit für den Zwed der eigentlichen Wirthſchaft 
verloren geht, um die Förmlichkeiten zu erfüllen, bie 
eben vielleicht nicht dringend find. 

Der Ausſchuß hat daher die Abficht gehabt, 
fowohl an die. Regierung, ald an den Ausfchuß die 
dringende Bitte zu ftellen, die Frage ſchnell zu löſen, 
und die Beforgniß ded Herrn Vorredners, daß die 
Petitionen nicht zur Kenntniß ded Ausfchuffes fommen, 
ift daher eine völlig überflüffige. | 


Denn der Betitiongausfhuß Hat felbft früher 
an die Regierung die Bitte gerichtet, ihm jene Mit- 
theilungen zu machen, ihm jened ftatiftifche Material 
zu geben, welches das Zuftigminifterium früher erhal» 
ten bat, und ed hat durchaus nichtd behindert, im 
Ausfhuffe auch davon in Kenntniß zu fommen, was 
dad Zuftizminifterium an Material befommen hat. 
Auch jest im neugewahlten Ausſchuſſe ift die über- 
einftimmende Thätigkeit zwifchen der Regierung und 
Meinungen find, die dort verbreitet find, welche die dem Ausfhuffe vollfommen geftichert, daß die Peti— 
Angelegenheit aus dem vubigen Geleiſe gebracht | tionen fowohl von der Regierung ald von dem Aus» 
haben und hauptfahlid dad damals beabfichtigte ſchuſſe berudfichtigt werden. 


/ 


wenn der eine Ausſchuß eine auf einen Gegenftand 
bezitgliche Petition, worüber ein Ausſchuß nieder 
gejegt it, diefem letzteren zuweiſt, daß damit ein 
Ballonfpiel gemacht wird. Die Sachen find zu ernft 
und der Ausſchuß ſelbſt, deifen Mitglied zu fein ich 
die Ehre habe, muß eiferſüchtig darauf bedacht fein, 
jenes Material zu erhalten, das geeignet ift, ihn in 
feinen Arbeiten zu unterftüßen. 

Sch erlaube mir daher, den Antrag zu ftellen, 
die in Rede ftehenden Petitionen dem für 
den Knoll fhen Antrag niedergejeßten 
Ausſchuſſe zuzuweiſen. 







Präſident: Ich bitte jene Herren, welche 
dieſen Antrag unterſtützen, ſich zu erheben. (Geschieht.) 
Er iſt hinreichend unterſtützt. 

Herr Abgeordneter Brandſtetter hat das 
Wort. 


Abgeordneter Brandſtetter (Steiermark): 
Es hat der Herr Vorredner richtig vermuthet, daß 
dem Betitiongausfchuffe wohl weniger daran gelegen 
war, einen meritorifchen Befchluß des hohen Hauſes 
zu provoeiren, als in diefer wichtigen Angelegenheit 
die Negierung zu erfuchen, die Thätigfeit des Aus- 
Schuffea auch in anderer Weiſe zu unterjtüben, und 
wurde dad hohe Haus einem derartigen Befchluffe, 
wie er vom Ausſchuſſe ausgeſprochen ift, nicht ent- 
iprechen, fo wäre vielleiht die Regierung nicht ge: 
nöthigt, den Ausfhuß in einer folhen Weife zu 
unterftügen, wie ed hier gewünſcht wird. 

Es bleibt in der ganzen Angelegenheit bedauer- 
ch, daß durch eigenthümliche Einflüffe eine ruhige 
Behandlung des Gegenstandes, wie fie vom Beti- 
tionsausſchuſſe beabfichtigt war, irritirt wurde; eine 
‚einfach Fundgegebene Meinung führte, ich möchte 
fagen, nahezu zu einer Verlafterung ded Strebend 
des Ausfchuffes felbit noch, in dem Momente, wo er 
nit die Gelegenheit gehabt bat, die Sntentionen 
der hohen Regierung kennen zu lernen, und wer ſich 
num de Streited erinnert, der Uber den Zeitpunkt 
entstanden ift, wann dieſes Gefe in Wirkfamfeit 
treten foll, der wird es vielleicht dem Petitiondaus- 
ſchuſſe nicht verübeln, daß er gedacht hat, man müſſe 
fi vor dem Inälebentreten des Gefeßed über man- 
ches Andere Elar werden. 


Nachdem aber durch eine Serie von Blättern, 
die gerade durch die öffentliche Meinung als mini» 
fterielle bezeichnet werden, die Thätigkeit ded Aus— 
fhuffes in der unfreundlichften Weife erwähnt wird, 
fo handelt ed fih nun, fage ich, der öffentlichen 
Meinung Flar zu machen, daß ed nicht minifterielle 
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Aber dem Einen wünfchte ih nicht aus dem 


Wege zu gehen, daß dad Abgeordnetenhaus die hohe 


Regierung dringend erfuche, diefer Angelegenheit ihre 


Aufmerffamfeit zugumenden. 


Dadurch, glaube ih, wird der fogenannte Lega— 


liſirungsausſchuß, wie man ihn kürzer bezeichnen 


will, feinedwegs beeinflußt, e8 fei denn, daß es ihm 


überhaupt unangenehm ift, Durch irgend etwas, wenn 
auch nur Scheinbar, genöthigt zu fein. 


Ich glaube, daß durch die Annahme des Antra- 


ges die Angelegenheit durchaus nicht gefährdet wird, 


dag aber auch andererfeitd die Petenten eine hohe 
Befriedigung erfuhren werden, wenn dad Abgeordne> 
tenhaus die Negierung eben nur dringend zu einer 


genauen Erhebung der mapgebenden Momente erfuchen 
würde. 


Präfident: Wünſcht noh Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da e3 nicht der Fall ijt, fo 


erfläreich die Debatte für gefhloffen. 
Der Herr Berichterftatter hat dad Schlußmwort. 


Berichterftatter Dr. Edlbacher: Es darf na 
der foeben zum Schluffe gefommenen Debatte mit 
großer Befriedigung conſtatirt werden, daß in diefem 
hohen Haufe fih auch niht eine Stimme dafür 
erhoben hat, den Legaliſirungszwang ald irgend eine 
gute oder preißwärdige Inftitution anzufehen. 

Selbft die Gegner ded Ausfchußantrages kom— 
men in den Motiven mit demfelben überein und fo 
dürfte ed ſich dann wirklich zur Freude und zur Be- 
rubigung der Petenten conftatiren laffen, daß ihre 
Wünſche hier in diefem hohen Haufe einen lauten 
Nachhall gefunden haben, wie denn auch Feine Peti— 
tion weder in der Gegenwart noch in der Vergans 
genheit überreicht worden ift, welche um Einführung 
diefer Laftigen Institution gebeten hatte. 

Es ift von Seite eined Herrn Abgeordneten 
ein Antrag dahin geftellt worden, daß diefe Petitio— 
nen dem bereitd über den Antrag ded Abgeordneten 
Dr. Knoll und Genoffen gewahlten Ausfchuffe zu- 
zumeifen jeien. Be 

Der Petitionsausſchuß glaubt jedoch bei feinem 
Antrage beharren zu müffen, indem er fih von der 
Grundhältigfeit jener Motive nicht überzeugt halt, 
welche der Herr Abgeordnete Wolfrum für feinen 
Antrag angeführt hat. 

Was namlich) den Umstand anbelangt, daß ed 
nicht Gepflogenheit fei, Petitionen der Regierung 
zuzumeifen, wenn fchon über den betreffenden Gegen— 
ftand ein Ausschuß beftellt ift, fo dürfte doch erwähnt 
werden, daß eine Gepflogenheit eben nicht maßgebend, 
nicht bindend ift, und dag wir ed bier mit einem 
fingulären alle zu thun haben, und daß nach der 
Anfiht des Petitionsausſchuſſes hier beſondere 
Gründe obwalten, von dieſer Gepflogenheit abzu— 
weichen, Gründe nämlich, die in letzter Reihe darin 
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gipfeln, gerade durch einen Beſchluß des Hauſes 
dieſe Angelegenheit der hohen Regierung recht 
nahe zu legen. 

Was aber die weitere Bemerkung anbelangt, 
daß das in dieſen Petitionen niedergelegte Material 
dem Ausſchuſſe zugewieſen werden müſſe, damit er 
wieder mehr Material zu ſeiner Berathung und Be— 
ſchlußfaſſung bekomme, ſo erachtet es der Petitions— 
ausſchuß als ganz überflüſſig, dem über den Antrag 
des Abgeordneten Dr. Knoll beſtellten Ausſchuſſe 
noch irgend ein weiteres Material zuzuführen. 

Die Mitglieder dieſes Ausſchuſſes ſtehen als ge— 
wählte Abgeordnete des Volkes mitten auf den 
grünen Matten des Volkslebens, während von dem 
matten Grün des Miniſtertiſches und der Miniſter— 
bureaux ſich die Sache vielleicht ganz anders anſehen 
läßt, und eben darum glaubte der Petitionsausſchuß, 
daß es nothwendig ſei, dem hohen Miniſterium 
die in dieſen Petitionen niedergelegten Gründe be— 
ſonders nahe zu legen, und daß dieß am wirkſamſten 
dadurch geſchehe, daß ſein Antrag angenommen wird. 

Ich glaube daher dieſen Antrag dem hohen 
Hauſe auf das Wärmſte empfehlen zu ſollen. 


Präſident: Ich werde vorerſt den Vertagungs- 
antrag ded Herrn Abgeordneten Wolfrum zur Ab— 


ftimmung bringen. Derfelbe beantragt namlich, 
daß die biöher dem Petitionsausſchuſſe 
zugemwiefenen Petitionen, betreffendden 
Legaltfirungdzmwang, 
sugemwiefen werden follen, 
Borberathung über den vom Abgeords 
neten Dr. Knollund Genoffenbeantragten 


jenem Ausſchuſſe 
weldher zur 


Geſetzentwurf niedergeſetzt wurde. 
Ich bitte jene Herren, welche dieſem Antrage 


beiſtimmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Der An— 
trag iſt angenommen und der Gegenſtand hiemit 


erledigt. 
Ich erſuche den Herrn Referenten v. Mende, 


den Bericht vorzutragen. 


Berichterſtatter v. Mende (von der Tri- 
bune): Ich hatte die Ehre, eine Petition einzu— 
bringen, welche überreicht wurde vom erften all: 
gemeinen Wiener Staatöbeamtenverein 
um Erlaffung einer Dienftedpragmatif, 
um Erhöhung der Gehalte und Quar— 
tiergelder der Staatdbeamten und um 
die Einführung von Dienftalterszulagen. 

Es wird darin ad 1 ausgeführt (liest): 

„Der Umſtand, daß die Staatsdiener bis 
heute wohl zahlreiche Pflichten haben, jedoch 
der Umfang der denfelben zuftehenden Rechte 
nicht nad jeder Nichtung hin vollfommen 
klar geftellt ift, laßt eine genaue Normirung 
ihres Rechtsverhältniſſes durch eine Dienftes- 
pragmatik als unabweisbar erſcheinen, in 
welcher auch für die Zukunft Vorſorge zu 
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treffen wäre, damit ähnliche Kataftrophen, wie 
fie in den legten Jahren durch politifche 
Ummalzungen und Umftaltung von Verwal- 
tungsbehörden ganze Reihen von Staats- 
dienern getroffen haben, RE] wer: 
den.“ 

Meiterd wird angeführt (Liest): 

„Ueber die furchtbare Nothlage der Staats— 
diener aus Anlaß ihrer zu geringen Bezüge 
nod in Darftellungen fich zu ergehen, erach— 
ten die Gefertigten, dem erleuchteten Blicke 
ded hohen Haufes gegenüber, geradezu für 
unnöthig und dieß umfomehr, ald Seine 
Majeftat der Kaifer in der Thronrede aus— 
ſprach, daß die pecuniare Lage der Beamten 
einen Gegenftänd befonderer Aufmerffamkeit 
Allerhöchftdeffen Regierung, bildet. 

Dem Staatödiener ift im ſchönſten Man- 
nesalter unſägliches Darben beichieden, und 
er erreicht, wenn jelbft der Subalternitellung 
entrückt — vielleicdyt ald bejahrter Mann — 
auch nur jene Bezüge, melde noch immer 
feine Annehmlichkeit des Lebens, fondern nur 
kümmerliche Exiſtenz bieten. 

Nur durch eine wirklich ausgiebige und 
dauernde Gehaltsaufbeſſerung kann hier Ab— 
hilfe geſchaffen und dem Sinken des Anſehens 
und der Intelligenz dieſes wichtigen Standes 
geſteuert, ſowie die Bildung eines tüchtigen 
Nachwuchſes erreicht werden.“ 

Bezüglich des dritten Punktes, betreffend die 


Alterszulage, wird gefagt (liest): 


„Es ift in den Dienftverhaltniffen gelegen, 
daß fehr tüchtige Beamte der einen Brande 
nad) jahrelangen Dienftleiftungen erft jene 
Bezüge erreichen, welde Beamte anderer 
Branden nad) viel kürzerer Dienftzeit durch 
glüdliche Conjuncturen erlangt haben. Diefes, 
ſowie manch’ anderes unverfchuldete, oft tief 
franfende Mißverhaltniß kann nur durch 
Dienjtalteräzulagen audgeglihen merden, 
welche an Stelle Iahmender Hoffnungslofig- 
feit erhöhte Dienjteöfreudigfeit Schaffen 
würde.“ 

„Im diefen Zeilen erfcheinen die Sahre lang 
gehegten und gewiß gerechten Wünſche der 
ſchwergedrückten Stantädiener, welche un- 
geachtet der aufihnen laftenden Nothlage ihre 
Ehrenhaftigkeit ftet3 bewährten, ehrerbietigft 
und freimüthig zuſammengefaßt.“ 

„Die ergebenft Gefertigten fehen der gnä- 
digen Gewährung ihrer Bitte mit Bezug- 
nahme auf die in der legten Seffion vom 
Vereine an das hohe Abgeordnetenhaud ein- 
gebrachte Petition dießmal mit volljtem Ver— 
trauen entgegen, weil fie überzeugt find, daß 
das hohe Hauß bei feinem Gerechtigkeitsfinne 





und feiner Energie e8 gewiß vorziehen werde, 

die nöthigen Geldmittel zu bewilligen, als 

diefe bezeichneten, alljeitig anerfaunten Miß- 

verhältniffe fortan beftehen zu Laffen. “ 

„Für den erften öfterreichifchen allgemeinen 

Wiener Staatsbeamtenverein u. f. m,“ 

Inzwiſchen ift die Regierungsvorlage eingebracht 
worden, welche einen Betrag von 5 Millionen zur 
zeitweiligen Aushilfe für die Staatsbeamten 
beanſprucht. 

Mit dieſer zeitweiligen Aushilfe ſcheint dem Pe— 


titionsausſchuſſe natürlich nicht dem Rechnung ge— 


tragen, um was hier gebeten wird. 
Es ſtellt daher derſelbeden Antrag (liest): 
„Das hohe Haus wolle beſchließen, es 
werde dieſe Petition dem hohen k.k. Ge— 
fammtminifterium abgetreten mit der Einla- 
dung, baldmöglichſt die in der Allerhöchſten 
Thronrede in Ausſicht geſtellten Vorlagen, 
betreffend die Verbeſſerung der materiellen 
Lage der Staatsbeamten, zur verfaſſungs— 
mäßigen Behandlung einbringen zu wollen.“ 
Es jteht di efer Antrag ded Petitionsausſchuſſes 
auch vollfommen im Einflange mit dem, was von 
Seite der Negierung bereitd zugefagt wurde, nämlich 
mit dem, daß verfprochen wurde, es werde ſich Die 
Negierung durch eine Commiſſion das nothwendige 
Material verfhaffen, um, abgefehen von einer zeit- 
weiligen Aushilfe, in anderer Weife wohl auch mit 
Rückſicht auf die bevorftehende Organifirung ver 
hiedener Behörden und Aemter dem entfprechen zu 
können, was bier von Seite des Beamtenftandes 
überhaupt und aud) fpeciell gefordert wird. 


Präfident: Der Petitionsausſchuß beantragt: 
(Liest den Antrag.) 

Wünſcht Jemand zu diefem Antrage das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
jo erfuche ich jene Herren, welche diefen Antrag an- 
nehmen wollen, fich zu erheben. (Geschieht.) Der An— 
trag it angenommen. 


Berichterftatter v. Mende: Durch den Herrn 
Abgeordneten v. Czedik wurde eine Petition eins 
gebracht von Seite einer gewiffen Aloiſia Stelz- 
müller, vefpective von ihren Hinter 
bliebenen in BiSamberg bei Korneuburg 
in Niederöfterreih, dahin gehend, daß der 
der Mutter der Petenten, fobinaud den 
Petenten zugegangene und behördlich 
conftatirte Kriegöfhaden im Kriegsjahre 
1866 nad) Inhalt des beigefhloffenen Ge 
juhes zahlbar angemwiefen werde. 

Sch habe bereit3 ausgeführt, daß die Hinter 
bliebenen der Stelzmüller dieſes Begehren ftellen, 
fie fagen, daß die Mutter fehr wenig, eigentlich faft 
nichts hinterlaffen hat, ald den Anſpruch, welchen fie 
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waͤhlenden Ausſchuſſe zur geeigneten Berück— 
ſichtigung und Berichterſtattung zugewieſen 
werden.“ 


als Erben hier an das Aerar zu erheben gedenken, und 
ſie glauben mit Rückſicht auf ihre Mittelloſigkeit um— 
ſomehr hoffen zu dürfen, daß das, was ihre Mutter, 
wie ſie meinte, rechtlich begehren konnte, nun ihnen 
ausbezahlt werde. 

Der Petitionsausſchuß glaubt aber dieſes Ge— 
ſuch nicht näher befürworten zu können, ſondern 
ſtellt den Antrag: 

„Das hohe Haus wolle beſchließen, es werde 
dieſe Petition an Se. Excellenz den Herrn 
Minifter des Innern einfach zur Amtshand— 
[ung abgetreten.“ 


Präſident: Ich erfuche jene Herren, welche 
damit einverftanden find, daß diefe Petition dem 
Minifter ded Innern zur Amtshandlung abgetreten 
werde, fich zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag ift 
angenommen. 


Präfident: Sch bitte jene Herren, melde 
diefe Petition dem in der nächſten Sigung zu wäh- 
enden Fachausſchuſſe zuweiſen wollen, fi) zu er— 
heben. (Geschieht.) Der Antrag ift angenommen. 

Der Herr Dr. Müller hat dad Wort. 


Berihterftatter Dr. Miller (von der Tri- 
bune): ine gewiffe Franziska Neder, ledig, 
Staatdbeamtendtochter, in Brünn wohnhaft, bittet 
um @inbegleitung und Befürmwortung 
ihres Geſuches um eine jtetigeÖnabengabe 
an das hohek.k. Finanzminiſterium. Das 
Geſuch liegt bei. 

Sie verlangt, daß das hohe Haus der Abgeord— 
neten dieſe Petition einbegleiten fol. Sie führt an, 
daß ſie Staatdbeamtendtochter, hochbetagt fei und 
nicht mehr arbeiten könne, und beruft fich auf ein 
Hofdeeret vom Sahre 1839, wonad in folchen 
Fallen Seine Majeftat fich vorbehalten hätte, Gnaden— 
gaben zu gewähren. 

Der Petitionsausfchuß meint, daß foldhe Falle 
nicht vereinzelt daftehen und es nicht zweckmäßig 
wäre, daß das hohe Haus der Abgeordneten in eins 
zelnen Fallen Grundfage, welche im Miniftertum be— 
jtehen, durhhbrehe, und er beantragt daher, es 
fei diefe Petition lediglih zur Amtshand— 
lung an das k. f. Finanzminifterium gu 
leiten. 


Berihterjtatter v. Mende: Der Herr Abge- 
ordnete Neumann hat eine Petition eingebracht, 
verfaßt von Karl Friedrih, Privatbeamten 
in Simmering, umWiederaufnabme der in 
der fünften -Seffion vom Herrn Dr. 
Hanifch eingebrachten Petition. 

Diefe letztere namlich ift dahin gerichtet, daß 
ein Geſetz erlaffen werden möchte, betreffend die 

Befreiung eines Gehalttheiled von der 

Greceution bei Brivatbeamten, 

Die Privarbeamten erfreuen ſich befanntlid) 
nicht deffen, was bezüglich der Staatsbeamten geſetz⸗ 
lich eingeführt ift, namlich fie fonnen volfommen an 
ihren Gehalten erequirt werden, wahrend die Staats— 
beamten doch ein Drittel ihres Gehalte von der 
Execution frei haben. 

Im vorigen Sabre fam dieje Betition im Ab— 
geordnietenhaufe nicht zum Vortrage und daher die 
gegenwärtige Erneuerung. 

Der Betitiongausfhuß hatte den Antrag be— 
Ihloffen, dad hohe Haus molle diefe Petition an 
Seine Ereellenz den Herren Minifter der Juſtiz zur 
gefalligen Erwägung und Weiteren Amtshandlung 
abgeben. 

Inzwiſchen ift aber von Seite Seiner Ercellenz 
dem Herrn Juſtizminiſter ein Geſetz eingebracht 
worden, gemaß welchem überhaupt die Erecution auf 
Löhne geregelt wird. 

Ein Ausfhuß ift heute für diefe Regierungs— 
vorlage noch nit gewählt, dürfte aber in der 
nächſten Sigung gewählt werden. 

Sch glaube daher, auf feinen Widerſpruch zu 
ftoßen, wenn ich mir erlaube, für den Betitiondaus- 
Ihuß einen anderen Antrag, dahin gehend, zu 
jtellen: 


Präſident: Ich erfuche jene Herren, welche 
dafür find, daß die Betition der Franzisfa Reder 
ana Finanzminijterium einfach zur Amtshandlung 
geleitet werde, fich zu erheben. (Geschieht.) Der 
Antrag ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Miller: Der gries 
chiſch-katholiſche Curatclerusdes Bieczer 
Dechanates, Przemysler Diöceſe in Ga— 
lizien, petitionirt umCongrumErhöhung. 

Es wird im Gefuche angeführt, wie gering die 
Congrua der Priefter fei, und um zu zeigen, daß 
heutzutage nicht mehr das Audlangen könne gefun- 
den werden, wird hervorgehoben, daß die befonderen 
Umftande Galiziens diefe Congrua, welche an und 
für ſich gering iſt, noch vermindern, daß die Priefter 
verheiratet und genöthigt find, ihre Kinder in ent 
fernten Schulen ftudiren zu laffen, wodurch ihre Lage 
noch übler wird als die der ehelofen Geiftlichen, und 
ed wird Schließlich die Bitte geftellt, e8 mochte in die 
Gongrua-Erhöhung eingegangen werden, 

Der Betitiongausfchuß beantragt, „es fei 


„Es möge dieſes Geſuch dem über das 
dieſe Betition dem Gefammtminifterium 


Geſetz, welches ich bereitd erwahnt habe, zu 
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sure Berüdfihtigung beiderin der Aller- 
böhften Thronredein Ausfiht geftellten 
Berbefferung der pecunigren Lage des 
niederen Glerud abzutreten”, von ber 
Borausfegung ausgehend, daß der Gegenftand aufer- 
ordentlich ſchwierig ift, und das Minifterium, welches 
in der Thronrede erklärte, e8 wolle diefen Gegen- 
ftand einer aufmerffamen Erwägung unterziehen, bei 
diefer Gelegenheit diefe befonderen Verhältniſſe in 
Rückſicht ziehen werde. 


Präſident: Ich bitte jene Herren, welche dem 
Antrage beiftimmen, daß diefe Petition 
dem Gefammtminifterium zur Berüd 
fihtigung abgetreten werde, fich zu erheben 
(Geschieht.) Er ift angenommen. 


Berichterftattter Brandſtetter (von der Tri- 
bune): Ich habe zu veferiven über eine Petition 
der Diener verfhiedener Staats- Lande 
und ftadtifher Yemter in Graz um Aende— 


rung des Heimatsgeſetzes in der Weile, daß 


die im $. 10 des Gefeßed vom 3. December 1863 
für definitiv angeftellte Hof, Staat$-, 
Landed- und Hffentlihe Fondsbeamte, 
Geiftlihe und Lehrer geltenden Beftim- 
mungen auch aufdie Diener diefer Behör— 
den Anwendung finden. 

Die Petenten führen in ihrem Geſuche an, daß 
fie im Gemeindegefege vom Jahre 1849 in ähnlicher 
Weiſe, wie die definitiv angeftellten Staatöbeamten 
das Recht der Gewinnung ded Heimatdrechted in dem 
Orte ihrer Anftellung befeffen haben, und daß ihnen 
durch dad fpätere Gemeindegeſetz das Necht verloren 
gegangen ift, und daß ed für fie ſchwer fei, wenn fie 
fpäter in den Ruheſtand treten oder ihre Familien 
der Gemeindeverforgung anheimfallen, an jene Ge— 
meinden zurüdzufommen, welche feit langer Zeit von 
ihnen nicht8 gehört haben, und daß in diefer Weiſe 
die Familien wefentlich in ihrer Exiſtenz bedropt find. 

Es ift vollfommen rihtig, daß in dem Geſetze 
vom Jahre 1849 diefe Beftimmung vorgekommen ift, 
und daß in diefem hohen Haufe anläßlich der Aende— 
rung des Geſetzes im Jahre 1863 bei der Berathung 
des neuen Gemeindegeſetzes in nicht ſehr motivirter 
Weiſe die Beſchränkung von den Dienern und den 
Staatsbeamten auf die Staatsbeamten einzig und 
allein durchgeführt worden iſt. 

Der Petitionsausſchuß ſieht ſich aber nicht 
veranlaßt, eine meritoriſche Aenderung zu beantragen, 
ſondern glaubt, daß es verſchiedene andere Beſtim— 
mungen des Gemeindegeſetzes gibt, welche ſeither 
zu verſchiedenen Klagen Anlaß gegeben haben, und 
daß ſolche Wünſche der Regierung bekannt ſein 
dürften. 


dieſe, ſowie andere Wünſche ſeinerzeit in Erwaͤgung 
ziehen zu können und empftehlt dem hohen Hauſe den 
Antrag: 

„Das hohe Haus wolle beſchließen: 

Diefe Betition ift dem Minifter ded Innern 
mit dem Erſuchen abzutreten, felbe gelegent- 
lich einer eventuellen Nevifion des Geſetzes 
über die Regelung der Heimatöverhältniffe 
vom 3. December 1863 in Erwägung zu 


jieben. 

(Abgeordneter Dr. Müller meldet sich zum 
Worte.) 

Präfident: Herr Dr. Müller bat das 
Wort. 


Abgeordneter Dr. Müller (Schlesien): Der 
Petitiondausfhuß konnte anläßlich diefer Petition 
wohl nichts Anderes thun; die Petition ift nicht der 
Art, daß ih mid veranlaft fühlen fonnte, felbe zu 
befürworten und einen Antrag im Sinne ber Peti— 
tion felbft zu stellen. Wenn aber der Herr Bericht- 
erjtatter fchon darauf hingemiejen hat, daß es viel» 
leicht ſchon an der Zeit fei, in eine Reviſion des 
Heimatsgeſetzes einzugehen, möchte ich mir erlauben, 
dem Minifterium es ganz indbefondere and Herz zu 
legen, in eine Reviſion des Heimatsgefeßed einzu- 
gehen. 

IH werde mir erlauben, diefe Sache bier ganz 
in Kürze zu begründen, da ich fonft feinen anderen 
Anlaß finden dürfte, die Uebelſtände in diefer Hin- 
jiht zur Sprache zu bringen. 

Sch bin nicht im Stande, im Augenblide mit 
einem felbftftandigen Antrage auf Reviſion des 
Heimatögefeßed vor dad hohe Haus zu treten, von 
der Annahme ausgehend, daß das Minifterium auf 
diefen Nebelftand aufmerffam gemacht, ſich doch ver- 
anlaßt finden könnte, dießbezüglih aus eigener 
Initiative vorzugehen, befonderd da demfelben mehr 
Materiale und mehr Gefhiklichkeit zur Verfügung 
jteht, wenn ed die Sache felbft in die Hand nimmt, 
ald mir, wenn ich ed von diefem Plate aus zu thun 
verfuchen würde. 

IH bitte nur auf kurze Zeit um die Aufmerf- 
ſamkeit ded hohen Haufes, ich will die Herren mit 
langen Ausführungen nicht ermüden. 

‚Schon im Sahre 1863 bei der Zuftandebrin- 
gung ded Heimatögefeged find in einer Richtung 
Berfuhe gemaht worden, die infeitigfeit des 
Principe zu durchbrechen, auf welhem ed gebaut 
worden und eine Beitimmung in dad Gefeß einzu- 
führen, nad) welcher der durch längere Zeit unter 
gewiffen Bedingungen fortgefeßte Aufenthalt in 
einem Orte ein Recht auf Unterftügung von Seiten 


Der Petitionsausſchuß glaubt daher, daß _diefe| diefed Ortes, allo ein Heimatsrecht im Sinne ded 
Petition der hohen Regierung ab;utreten et um] jegigen Heimatsrechtes geben follte. 
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Dieſer Verſuch, vom damaligen Abgeordneten 
Dr. v. Kaiſerfeld befürwortet und formell gemacht 
vom Heren Abgeordneten Nehbauer, jcheiterte. 


Es wurde insbelondere den Ausführungen, 
weldhe diefe Anträge begründen follten, entgegen- 
gehalten, ed feien dieß nur theoretiiche Bedenfen und 
e8 würde hiedurch das Princip der Gemeindeautonomie 
verlegt. E& war ſchon vom Abgeordneten Dr, v. 
Kaiferfeld hervorgehoben worden, daß durch daß 
neue Geſetz die Sache ſich fo geftalten könne, daß 
fchlieglih in einer Gemeinde Feine Heimatöberedhtig- 
ten fein würden, fondern nur Fremde, und daß der 
Fall eintreten Eonne, daß Jemand durch 20— 30 
Zahre Bürgermeifter und ein hochgeehrted Mitglied 
der Gemeinde fein und nad) der Zeit ausgewieſen 
werden könne, weil er verarme und in der Gemeinde 
nicht heimatsberechtigt fei. 


Diefe Bedenken wurden für rein theoretifche 
Bedenken erklärt. Nun aber hat die Erfahrung feither 
gezeigt, daß die Sade in Wahrheit ſich fo verhält. 


Bei der legten Volkszählung finden wir ſchon, daß 


Ortſchaften von etwa 17.000 Einwohnern mehr als 
die Hälfte Fremde haben, die der Gemeinde nicht an- 
gehören, während der geringere Theil der Einwohner 
der Gemeinde angehört. Dad find BVerhaltniffe, die 
- immer fhlimmer werden müſſen bei der beftehenden 
Freizügigkeit, welche die Heimatsverhältniſſe fort und 
fort verfhiebt und die einheimijchen Perfonen ftets 
an andere Orte treibt, in folange das dermalige Ge- 
jeg befteht, d. h. infolange jedem Einzelnen dad Hei- 


matsrecht anflebt, welches er durdy die Geburt oder 


die Zamilie erhalten, und dad man auf eine andere 
Weiſe nicht andern fann, als höchſtens durch die 
jelten vorfommende Aufnahme in einen neuen Ge— 
meindeverband. Nun bitte ic) zu erwägen, daß bie 
Armenverforgung, melde bei und noch vollständig 
brach liegt, jegt der Gemeinde übertragen ift, alfo 
einer Majorität von Leuten, welche Fein Sntereffe 
daran haben, daß auf ihre Koften in der Gemeinde 
befondere Anftalten ind Leben gerufen werden, die 
nit ihren Angehörigen felbit, jondern Fremden zu 
Gute fommen. 


Sch will nicht behaupten, daß ſich die Gemeindes 
glieder immer von folhem materiellen Geficht3- 
punfte werden beherrichen laſſen; allein von großem 
Einfluffe wird der Gejichtöpunft immer fein, daß die 
Majorität der Gemeindeglieder Armenanftalten in 
der Gemeinde für fremde Leute ind Leben rufen fol, 
während diejenigen Orte, wohin fie felbft gehört, von 
den Opfern, die fie bringt, nichtd befommen. 

Es find ferner heute fhon Falle vorgefommen 
von fo erorbitanter Art, daß, glaube ich, eine Nemedur 
eintreten muß. 

Ich erlaube mir anzuführen, daß die Sache 
jhon fo ift, daß beifpielöweife in ſchleſiſch - deutfche 


Gebirgsdörfer mit Schub böhmifche Kinder gebracht 
werden. 
Es hat fich heraudgeftellt, daß ihr verftorbener 


Bater vor fo und fo vielen Jahren ausgewandert war, 
da8 Heimatdreht war bei ihm nad dem Geſetze 
geblieben, auch das Weib war geftorben und die 
Kinder werden aljo aus Böhmen in dad deutfche 
Dorf geſchickt. Und num bitte ih Sie, meine Herren, 
die Erziehung von ſolchen Kindern zu bedenken! Ich 
könnte erzählen, wie die Kinder halb verwahrloßt, 
der Sprache nicht 
ſchließlich nur allgemein gefährlih werden, wenn 
nicht die Gemeinde eine befondere Vorfehrung trifft, 
die fie beim beften Willen zu treffen oft nicht in der 
Lage ift. 


fundig, vernadhlaffigt, dann 


Ein andered Mal wieder war der fchlefifche 
Landesausfhuß in der Lage zu interveniren zwifchen 
einer Gemeinde in Oberöfterreich und einer flavifchen 
Gemeinde in Schlefien. Die Gemeindevorftehung in 
Obersiterreich forderte von der betreffenden Gemeinde 
in Schlefien eine Geldzahlung zur Unterftügung eines 
Meibed und mehrerer Kinder, die in einer oberöfter- 
reihifhen Gemeinde (in Urfahr) leben. Ein Maurer- 
polier war aus der flavifchen Gemeinde vor Sahren 
audgewandert, dann gejtorben und feine Frau war 
arbeitdunfähig geworden. Nun verlangten Weib und 
Kinder von der Heimatdgemeinde Unterftügung. Der 
Gemeinde fallt e8 außerordentlich ſchwer, bei der 
großentheild noch herrſchenden Naturalwirthfchaft 
Geld zu fchiden, und da dad Heimatd- und Gemeinden. 


gejeß beftimmt, das die Art und Weife der Armen 


verforgung der Gemeinde überlaffen bleibt, fo hat 


die ſlaviſche Gemeinde befchloffen, Weib und Kind 
follen einfach in ihr Dorf kommen. 


Nun, welche Intereffen der Humanität dadurch 
verlegt werden, liegt auf der Hand; Weib und Kins 
der find in Oberöfterreich geboren, haben dort Fa— 
milienangehörige, die vielleicht aud) arm find, aber 
in der Erziehung und VBerforgung der Kinder eine 
wefentliche Hilfe Leisten können; fie find deutfch und 
folfen jeßt in die bohmifche Gemeinde fommen,, wo 
fie ganz hilflos fein würden, und ſchließlich von der 
Gemeinde doch nicht jene Verforgung erhalten wer» 
den, die zum Leben nothwendig tft. 

Alfo ſolche praftifhe, erorbitante Falle liegen 
ſchon vor und werden immer mehr werden, wenn 
man daran gehen wird, endlich einmal die Armen 
verforgung, die bei und, wie ich ſchon fagte, voll— 
ftändig brach liegt, Tebendig zu machen. Heute hört 
man allgemein Flagen über das Bettlers und Vaga— 
bundenwefen und eine Regulierung dedjelben ift nicht 
möglich, ohne dad Armenweſen zu reguliren. 

Wir müffen daran gehen, endlih Ernft zu 


mahen mit der Durchführung der Armengefeg- 
gebung ; wir find aber machtlos, wenn wir. bedenken, 
daß ed unmöglich ift, daß die Gemeinden den Auf- 


234 Haus der Abgeordneten. — 16. Sitzung der 7. Seffion am 23. Februar 1872. 
fagen genügen können, die dad Geſetz ihnen ge: 
bietet. 

Sch habe da indbefondere die armen, zumal 
die fchlefifhen Gemeinden im Auge, melde 
Jahr aus Jahr ein in, den beften Zeiten Hunderte 
Gemeindeangehörige über die Gremen des Landes |glüden, zu Haufe die nothwendige Unterftügung 
in reichere Zander entjenden und die umfomweniger | finden. 

im Stande find, alle zu verforgen, wenn fie ver- Ein auf die billigen Grundfage der deutfchen 
armt find. Und wie unbillig ift dad Verhältniß! Gefeßgebung bafirter Gefegentwurf würde, hoffe ich, 

Der Mann hat gearbeitet, fo lange er arbeitd- | günftige Aufnahme im Haufe finden; ein ſolches Ge- 
fähig war in der fremden Gemeinde, hat dort feine |feß würde und bald über die größten Webelftande 
Steuern und Abgaben gezahlt; und tritt endlich ein | hinweghelfen. (Zebhafter Beifall.) 

Unglüd ein, fo daß er oder vielleicht feine Kinder, N 
nachdem fie 10 oder 20 Zahre in dem Orte gelebt Präfident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
haben, verarmen, dann wird gefunden, daß fie der. | (Niemand meldet sich. — Der Berichterstatter ver- 
ſchleſiſchen Gemeinde angehören und werden diefer | zzchtet.) 

zur Berforgung zugemiejen. Der Betitiondausfhuß beantragt: 

Man hat bei der Verhandlung im Reichsrathe „Das hohe Haus wolle bejchließen, Diefe 
über dad Geſetz auch davor Angſt gehabt, daß das Petition fei dem Minifter des Innern mit 
PBrineip der Autonomie der Gemeinde verlegt würde, dem Erſuchen abzutreten, felbe gelegentlich 
wenn man daran ginge, Beftimmungen aufzunehmen, einer eventuellen Reviſion des Geſetzes über 
wonad der eine gewilfe Zeit fortgefegte Aufenthalt die Regelung der Heimatöverhaltniffe vom 
in der Gemeinde ein Recht auf Unterftügung gibt. 3. December 1863 in Erwagung zu ziehen.” 

Ich glaube, wir haben jeßt — damals war Sch erfuche jene Herren, die mit diefem Ans 
dieß Tagesfrage — die Autonomie ſchon etwas Foften | trage einverftanden find, ſich zu erheben. (Geschieht, ) 
gelernt. Heute ſtehen wir nicht mehr auf dem Stand» | Er ift angenommen. 
punkte, daß wir fürchten, bet jedem Bunfte die Auto- 
nomie der Gemeinde zu verlegen und daß die Auto- 
nomie ald ein heiliges Palladium hingeſtellt wird. 
Wir halten fie hoch, wir find ihr aber praftifch näher 
getreten, wir werden nicht anftehen, da, wo wichti- 
gere Berhältniffe beftehen, die dazu berechtigen, in 
die Autonomie der Gemeinde einzugreifen. 

Der Herr Juftizminifter hat neulich bei Ein- 
bringung einer Vorlage darauf hingemwiefen, daß 
dießbezüglich längere Arbeiten nöthig waren mit 
Rückſicht auf die auswärtige Gefeßgebung. 

Ich will mic darauf beziehen und amdeuten, 
daß wir und auch in diefem Falle die Gefeggebung 
der auswärtigen Staaten zum Mufter nehmen Eönnen. 

In Deutfhland — dort ift diefe Frage lange 
Zeit eine Tagesfrage gemefen — hat fich die Gefep- 
gebung eingehend mit der Armenunterftügung be— 
ſchäftigt. 

Es würde ſehr angemeſſen ſein, wenn die 
Regierung ſich entſchließen würde, die auf den be— 
rührten Gegenſtand ſich beziehenden Erfahrungen zu 
ſammeln und wenn möglich noch in dieſer Seſſion 
einen kurzen Antrag vor das Haus zu bringen, dahin 
gehend, daß das Heimatsgeſetz geändert, daß ein 
Geſetz über den Unterſtützungs-Wohnſitz geſchaffen 
werde. 

Man kann allerdings vielleicht ſagen, daß nach 
dem beſtehenden Geſetze die Länder dort eintreten 
ſollen, wo die Gemeinden nicht ausreichen. Wenn 
aber, wie in Schleſien, Jahr für Jahr Leute vom 





Lande hinausgeſendet werden, die geſund und kräftig 
ſind, und in anderen öſterreichiſchen Ländern arbeiten 
und wirken, ſo ſind wir ſchließlich doch außer 
Stande, die Reſerve zu bilden dafür, daß die, die 
hinausgehen, wenn ſie erkranken oder ſonſt verun— 
































Berichterftatter Dr. Brandſtetter: Ferner 
ſind Petitionen von 29 Gemeindevertre— 
tungen, dann des Landesausſchuſſes, des 
Municipiums, der Handeld- und Gewerbe— 
fammer von Görz, alle dahin gehend, daß die 
Erledigungder$rageder BPredilbahbnnod 
inderhbeurigen Seſſionzur Löſungkomme. 

Der Ausſchuß, dem das Material zur meritori— 
ſchen Unterſtützung dieſer Petition nicht vorlag, 
glaubte, daß den Petenten eine weſentliche Genug— 
thuung geſchehe, wenn die Petition der Regierung 
abgetreten würde, um bei den Vorarbeiten für die 
nächſten Vorlagen in Berückſichtigung gezogen zu 
werden. N 

Sch empfehle daher den Ausfhußantrag 
zur Annahme: „Dad hohe Haus wolle befchließen, 
dDiefe Betitionen feien Seiner Erxrcellenz 
dem Herrn Handeldminifter zur Würdi- 
gung gelegentlid der Vorarbeiten für die 
bezüglichen Vorlagen abzutreten.“ 


Präfident: Wenn Niemand dad Mort be- 
gehrt, erfuche ich jene Herren, die dieſem Antrage 
beiftimmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Ex ift an- 
genommen. | 


Berichterftatter Dr. Brandſtetter: Es liegt‘ 
ferner eine Petition des Franz PBoftic, pen 
fionirten Bezirföcommiffars, derzeit Guts— 
verwalterd zu Obermurek, um Einleitung 


— 
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einer Dißceiplinarunterfuhung zur Con— 
ftatirung der Begründung oder Nichtbe— 
gründung feiner erfolgten Penfionirung 
zur Berichterftattung vor. 


Poftie führt in der Petition and die Art nd 
Meife, wie er in die ſehr bedrängte Lage gefommen 
ift und petitionirte im Jahre 1868 bei Organifirung 
der Gerichte um eine Grundbuchführersſtelle, wurde, 
ohne competirt zu haben, vom Miniſterium des In: 
nern zum Bezirkscommiſſär in Gilfi ernannt und 
trat Auguft 1868 fein Amt an und ſchon Septem- 
ber 1870 erhielt er vom Statthalter Steiermarks den 
Auftrag, feine Urfunden zur normalmaßigen Beband- 
lung vorzulegen. 


Der betreffende Beamte hat num gegen dieſen 
Vorgang den Recurs ergriffen, weicher ſowohl bei 
der Statthalterei ald beim Miniftertum unerledigt 
blieb, und er wurde endlih auf einen Nubegehalt 
von 266 fl. angewiefen, ohne daß fein Recurs erfe- 
digt worden wäre. 


Bon diefer Penfion von 266 fl. follte er nun 


die Eriftenz einer Familie von 9 Perfonen friften, 
troßtem ihm ein Gehaltsvorſchuß im Betrage von 
monatlihen 10 fl. abgezogen wurde, und ihm baber 
von feiner monatlichen Benfton von 22 fl. nur 12 fl. 
übrig blieben und deßhalb angewieſen war, mit diejer 
geringen Summe feine Eriftenz zu friften. 


In einer neuerlihen Bitte an das Minijterium 
wurde von ihm dargelegt, daß überdieß bei diefer 
Penftonsberehnung ein Irrthum vorgekommen fet, 
indem die Penſionsberechnung nicht nach der richtigen 
Dienftzeit und nach den entſprechenden Vorlagen 
vorſchriftsmäßig vorgenommen wurde. 


Alle dieſe verfchiedenen Bitten blieben uner- 
ledigt, und um endlich doch feine Eriftenz friften zu 
können, ſchritt ev um Entlaffung ein. 


8» bin ih“, führt er an, „dein Reverſe gemäß 
nicht abgefertigt und erhalte auch feine Penſion; ich 
bin nach beiden Geiten hin redytlod geworden und 
man bat mich unter phyfifchem und moraliſchem 
Drucke fo lange gehalten, daß ich um die Abfertigung 
einzujchreiten gezwungen war, und felbit an diefer 
kleinen Summe wird mir gegen alles Hecht noch ein 
Abzug gemacht.“ 


Er führt namlich an, daß ihm fruherfchon dieſer 
Gehalt3vorihuß nachgefehen wurde, und ald er um 
Abfertigung einfchritt, ihm diefer wieder in Abzug 
gebraht wurde. Nur um endlid den Anforderungen 
des Leben? Genüge zu thun, hat er gegenwärtig eine 
Privatbedienftung angetreten; er gibt fih aber immer 
no der Hoffnung bin, daß feine Petition an das 
Abgeordnetenhaus ihm zu einer Dikciplinarunter 
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fuhung verbelfe. welche Momente darlegen würde, 
welche zu feiner Benfionirung geführt haben, daher, 
wenn man ibn behufs Ertbeilung einer Privatanftel- 
lung um die Urfache feiner Penfionirung fragte, 
diefelbe nicht angeben Fonnte, weil ‚el ibm felbit un= 
befannt geblieben war. 


Diefe Petition, die, wie ich erwähnt habe, das 
bin geht, eine Diseiplinarunterfuhung und eine ge- 
rechte Entſcheidung gegen den Petenten zu erwirfen, 
hat den Petitionsausſchuß veranlaßt, den Antrag 
zu ftellen: 


„Das hohe Haus melle beichließen : 


Diefe Petition ift dem Herrn Minifter des 
Innern zur eingehenden Würdigung ab- 
sutreten.“ 


Präfident: Wenn Niemand das Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), fo erfuche ich jene Herren, 
welche dem eben vernommenen Antrage beiftimmen, 
fi zu erheben. (@eschieht.) Er ift angenommen. 


Berichterftatter Brandftetter (liest): 


Sn ahnlicher Weiſe ift auch die Petition des 
Matthäus Lapaine, penſionirtenkak. Steuer- 
amtscontrolors in Idria, um Erhöhung 
ſeiner Benfion von jährlichen 175 fi. 


Die Betition enthalt eine ausführliche Dienft- 
befhreibung, und erwähnt der Gefuchfteller, daß er 
in Folge einer Veruntreuung, die ein Gaffebeamter, 
mit dem er die Mitfperre hatte, beging, penfionirt 
wurde, und daß ihm bet feiner Penſionirung nur 
dtejenige Dienstzeit angerechnet wurde, welche er im 
Staatödienfte zugebracht, nicht aber diejenige, die er 
im Dienfte der Batrimontalgerichtöbarfeit zurückgelegt 
hatte, Auf feine Bitte um Einrechnung diefer Dienjt- 
zeit wurde er angemwiefen, abzuwarten, welchen Erfolg 
jene Unterfuchung haben, werde. 


Diefe Unterfuchurg fiel nun vollig zu feinen 
Gunften aus; diefelbe ergab ten Nachmeid, daß er 
in feiner Weife an jener Defraudation betheiligt 
war, und actenmaäßig ift feine — nach⸗ 
gewieſen. 


Nichtsdeſtoweniger konnte aber der Bittſteller 
nicht die Einrechnung der Dienſtzeit erlangen trotz 
der verſchiedenen Beilagen, welche die ſchmeichel— 
hafteſten Zeugniſſe enthalten. 

Zufolge der hier beiliegenden Präſidialentſchei— 
dung der Landes-Finanzdirection in Graz wird jenen 
Staatsdienern, welche die Patrimonialdienſtbarkeit 
ununterbrochen zugebracht haben, bei entiprechend 
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tüchtiger Verwendung auch diefe Dienjtzeit in die 
Penfion eingerechnet. 


Da nun dem Betreffenden eine vorzügliche 
Verwendung durch eine Reine von Zeugniffen fehr 
ausführlich nachgewieſen ift, fo glaubt der Betitiond- 
ausfhuß beantragen zu können, diefe Petition 
dem Finanzminifterium zur Würdigung 
abzutreten. 


Hräfident: Wenn nichts dagegen einges 
wendet wird (mach einer Pause), nehme ih an, 
daß der Antrag des Petitionsausſchuſſes angenom- 
men wird. Hiemit ift die heutige Tagedorpnung 
erſchöpft. 


Vor Schluß der Sitzung erlaube ich mir einen 
Antrag und eine Interpellation, die mir zu— 
geftellt wurden, mitzutheilen. 


Der Antrag des Abgeordneten Jaſiüski 
und Genoffen, betreffend einen Zufaß zu Artikel 94 
der allgemeinen Wechſelordnung, lautet: (Liest 83 
der Beilagen.) 


Ich werde Ddiefen Antrag der gefihaft3ord- 
nungsmäßigen Behandlung zuführen. 


Meiterd iſt mir eine Interpellation bed 
Heren Abgeordneten Ljubisa und Genoſſen über- 
geben worden, die ich nun mittheile. (Liest: ) 


„Snterpellation ded Abgeordneten Lju— 
bisa und Genoſſen an Seine Ercellenz den Herrn 
Handelöminiiter. 


In der vierten Seſſion des Reichsrathes iſt von 
der hohen Regierung im Haufe der Abgeordneten ein 
Gefeg über die Bervollftändigung des öfterreichifchen 
Eiſenbahnnetzes eingebracht worden, in welchem auch 
"Die dalmatinifche Eifenbahn enthalten war. Dasſelbe 
Geſetz wurde von der hohen Regierung jedoch gleich 
darauf, und zwar in derfelben Seſſion zurüdgezogen. 


In der nachftfolgenden Seffion (in der 19. 
Sikung am 10. Februar und in der 39. Sigung 
am 28. Marz 1870) wurde die hohe Negierung be- 
zuglih des Baues der dalmatinifhen Eifenbahn 
interpellirt, ohne daß feitend derjelben eine Beant- 
wortung diefer Interpellation erfolgt wäre. 


Da nun die eingebrachte und dann zurückgezogene 
Sefegedvorlage der Regierung, fowie die beiden 
Snterpellationen die politifche, firategifche und volks— 
wirthſchaftliche Wichtigkeit einer Eiſenbahn in Dal- 
matien ausführlich und gründlich darlegen, erübrigt 
den Gefertigten nicht? Anderes, ald an die hohe Re— 
gterung die Fragen zu ftellen : 
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1. Ob die hohe Regierung geſonnen ſei, ſchon 
in der laufenden Reichsrathsſeſſion ein Geſetz hin— 
ſichtlich der dalmatiniſchen Eiſenbahn einzubringen 
und 


2. ob die hohe Regierung nicht geneigt wäre, 
den Bau benannter Eiſenbahn in Angriff zu nehmen? 


Ljubisa. Dr. Colombani. 
G.av. Vojnovié. Coronini. 
Budmani. Pino. 

Danilo, Bendella. 

Dr. Antonietti. Dre. Tomaszczuk. 
Kübeck. Kochanowski. 
Serne. Dr. Vidulich.“ 
Pascotini. 


Ich werde dieſe Interpellation dem Herrn 
Handelsminiſter mittheilen. 


Ich beantrage, daß die nächſte Sitzung 
Dienſtag am 27. d. M. um 11 Uhr Vormittags 
ftattfinde. ( Zustimmung.) — 


Als Tagesordnung ſchlage ich vor: 

1. Erſte Leſung der Regierungsvor— 
lage, betreffend die Gehalte der Profeſ— 
foren an den vom Staate erhaltenen 
Uebungsſchulen; 


2. erſte Leſung der Regierungsvor— 
lage, betreffend Uebergangdbeftimmungen 
zur Sicerftellung ded erhöhten Friedens— 
ftandes von 25 Gavallerieregimentern; 


3. Wahl der drei heute befhloffenen 
Ausſchüſſe zur Borberathung: 


a) der Strafproceßordnung; 


b) des Gefebentwurfed, betreffend die 
Sidherftellung und Erecution auf die 
Bezüge aus dem Arbeitd- oder Dienft- 
verhältniffe; 


e) ded Geſetzes, womit zue Durchführung 
des Artikels 9 des Staatsgrundgeſetzes vom 
21. December 1867 (R. G. Bl. Nr. 144) 
über die richterliche Gewalt, das Klagerecht 
der Parteien wegen der von richter— 
lichen Beamten in Ausübung ihrer 


amtlihen Wirffamfeit zugefügten 
Rechtsverletzungen geregelt wird; 
fodann 


4, zweite Lefung der Regierungsvor— 
lage, betreffend den Gefeßentwurf über 
die Vollziehung von Freibeitsftrafen in 
Einzelhaft und 


3. zweite Leſung der Regierungs— 
vorlage über die Anrechnung der an 


einer öſterreichiſch-tech niſchen Hochſchule 





Haus der Abgeordneten. — 16. Sitzung der 7. Seffion am 23. Februar 1872, 


zugebrachten Dienstzeit beim Uebertritte 
an eine Umiverfität; fchließlich 

6. zweite Lefung der Negierungdpor- 
lage, betreffend die Reorganifirung des 
polytehnifhen Inſtitutes in Wien. 

Sch erfuhe wiederholt die Abtheilungen, ſich 
jeßt fogleich in den betreffenden Localitäten zu ver- 
fammeln und die Wahl je eines Mitgliedes für den 
heute befchloffenen Ausfhuß zur Vorberathung des 
vom Herrenhaufe befehloffenen Geſetzes über das 
freiherrlih Gudenus'ſche Realfideicommiß bei Waid- 
bofen vorzunehmen. 


BEER ET RT RE ER UNE IOHNG INN, 
* ——— pr — u 


m, . N 
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Der Finanzausſchuß halt morgen Samftag 
11 Uhr eine Sigung; Tagesordnung: Nachtrags— 
erediterfordernilfe zur Verbeſſerung der Lage der 
Staatsbeamten für 1872 und Nachtragserediterfor— 
derniffe für dad Gapitel „Cultus und Unterricht” für 
das Sahr 1871. — 

Der Ausſchuß für den Antrag des Ab— 
geordneten Dr. Knoll hält morgen Abends 6 Uhr 
eine Sitzung im Ordnerzimmer. 


Ich erkläre die Sitzung für geſchloſſen. 
(Schluss der Sitzung 2 Uhr 5 Minuten.) 


Aus der kaiſerlich-königlichen Hof- und Staatsdruderei. 
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Hans der Abgeordneten. — VII. Seffion. 17. Situng am 27. Februar 1872. 








Inhalt: 


-Verhinderungsanzeigen und Urlaube (Seite 239). 


Mittheilung über das Wahlrefultat des Ausſchuſſes für 
das Gudenus'ſche Nealfideicommiß (Seite 240). 


Negierungsporlage, betreffend den Gefeßentwurf über 
die Abänderung des Geſetzes bezüglich der Errich— 
tung von Gewerbegerichten (Seite 240). 


Sufchrift des Präfidenten der Staatsſchulden-Controls— 
commiffion des Neichsrathes über deren Gonftitui- 
rung (Seite 240). 


Betitionen (Seite 241). 


Antrag des Abgeordneten Dr. Waldert und Genoffen 
auf Niederfegung eined Ausſchuſſes zur Aus- 
arbeitung von Gefegentwürfen betreffs der 
Negelung der Nechtsverhältniffe der Altkatholifen 
(Seite 244). 


Rahlen der Ausfchüffe zur Vorberathung: 
1. der Strafprocefordnung (Seite 244); 


2. des Geſetzentwurfes über die Execution auf Bezüge 
aus dem Arbeitsverhältniffe (Seite 244); 


3. des Befchluffes des Herrenhaufes über Syndicatd- 
befhwerden (Seite 244). 


Zweite und dritte Lefung der Negierungsporlagen über; 


1, die Vollziehung von Freiheitsftrafen in Einzelhaft 
und die Beftellung von Strafvollzugscommiſſionen 
(85 der Beilagen, Seite 245) ; 


2. die Anrehnung der an einer technifchen Hochſchule 
zugebrachten Dienſtzeit beim Uebertritte an eine 
Univerſität (86 der Beilagen, Seite 250); 


3. die Neorganifation des polytechnifhen Inftitutes 
in Wien (87 der Beilagen, Seite 251). 


Erſte Lefung der Negierungsvorlagen, betreffend die Ge- 
jeßentwürfe über: 


1. die Gehalte der Profefloren an den vom Staate 
erhaltenen Hebammenfchulen (81 der Beilagen, Zu- 
weifung an den Finanzausſchuß, Seite 257); 


1232 die Uebergangsbeſtimmungen zur Sicherſtellung 
des erhöhten Friedensſtandes der 25 Caboallerie— 
regimenter (82 der Beilagen, Zuweiſung an einen 
Specialausſchuß, Seite 257). 


Beginn der Sitzung 11 Uhr 45 Minuten, 


Borfigender: SPrafident Ritter v. Hopfen. 
Schriftführer: Sp, Dr Poklukar, 
Nohrmann, 


Auf der Minifterbanf: Minifterprafident Fürft 
Adolf Auersperg, Minifter des Innern Freiherr v. 
Laſſer, Handeldminifter Dr. Banhans, Minifter | 
fir Cultus und Unterricht Dr. v. Stremayr, Ju— 
ftigminiftee Dr. Glaſer, Minifter Dr. Unger, 
Aderbauminifter Ritter v. Chlumecky, Finanzmini- 
fter Freiherr v. Pretis. 


Auf der Bank der Negierungdvertreter: Sec- 


|tionsrath im Juſtizminiſteriun Edlmann und 


Sectionsrath im Unterrichtsminiſterium Dr. Jelinek. 


Präſident: Ich eröffne die Sitzung 
und erſuche den Herrn Schriftführer, das Proto— 
koll der legten Sitzung zu verlefen. (‚Schrift- 
führer Syx liest dasselbe.) 


Wird gegen die Faſſung des Protofolled etwas 
erinnert? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, fo erkläre ich dasfelbe für genehmigt. 


Die Herren Abgeordneten Graf Kälnofy und 
KRedlhammer find durch dringende Gefchäfte ver- 
hindert, der heutigen Sitzung beizumohnen. 


Herr Abgeordneter Ritter ift um einen drei— 
wöochentlihen Urlaub eingefhritten. 


Ich erfuche um Verleſung feines dießfälligen 
Einſchreitens. 


Schriftführer Dr. Poklukar (Lest): 
„Wien, den 24. Februar 1872. 
Hohes Präſidium! 
Geſundheits- und fonftige Nüdjichten zwingen 
mich zu einer Reiſe nad) Italien, die ich bereit mor— 
gen antreten muß. 


25 


x 
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Haus der Abgeordneten. — 17. Sigung der 7, Seffion am 27. Februar 1872. 





Sch erlaube mir daher die gang ergebene Bitte, 
das hohe Präſidium wolle mir vom hohen Haufe 
einen dreiwöchentlihen Urlaub geneigteft er: 
wirken. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung ganz ergebenit 

Ritter.“ 


Präſident: Ich erſuche jene Herren, welche 
dem Herrn Abgeordneten Ritter den erbetenen drei— 
wöchentlichen Urlaub ertheilen, ſich zu erheben. (Ge— 
schieht.) Derſelbe iſt ertheilt. 

In den Ausſchuß für das Geſetz, betreffend 
das Baron Gudenus'ſche Realfideicommiß, 
wurden gewählt: 

Aus der 1. Abtheilung: Tomanek; 

2; i Dr. Sallwid; 
5 Rohrmann; 
Bartoszewski; 
—— 


IE a 


Graf Eoronini; 
— Freiherr v. Suttner; 
" " 7 Dr. Knoll; 
oo" 5 Freiherr v. Pasco— 


tini. 

Ich erfuche diefe Herren, ſich nad) Schluß der 
heutigen Situng zu conſtituiren und mir das Reſul— 
tat der Gonftituirung befannt zu geben. 

Es find jowohl vom Herrn Zuftizminifter 
ald vom Brafidium der Staatsſchulden-Con— 
troldcommiffion Schreiben eingelangt. Sch 
erfuche um deren Mittheilung- 


Schriftführer Dr. Poklukar (lest): 

„Auf Grund Allerhöchfter Ermächtigung beehre 
ich mich, in der Anlage den Entwurf eine Ge 
ſetzes, betreffend vie Abanderung des. 2 
des Gefege: vom 14. Mai 1869, N. ©. Bl. 
Nr. 68, überdie Errihtung von Gewerbe- 
gerichten (84 der Beilagen — liest dasselbe), wit 
dem Erſuchen zu überfenden, diefe Negierungsvorlage 
der verfaffungsmaßigen Behandlung zuzuführen. 

Wien, am 26. Februar 1872. 

Der k.k. Suftigminifter: 
Glaſer.“ 


Präſident: Der dießfällige Geſetzentwurf 
wird der geſchäftſordnungsmäßigen Be— 
handlung unterzogen werden. 


Schriftführer Dr. Poklukar (Lest): 

„Die in ter Sigung des hohen Abgeordneten- 
und ded hohen SHerrenhaufes am 17. Sanner und 
18. Februar 1872 in die Staatsfhulden- 
Controldcommifjfion des Reichsrathes ge- 
wählten Mitglieder find behufs der Gonfti- 





tuirung heute zufammengetreten, haben nach $. 10 
de8 Geſetzes vom 10. Zuni 1868, R. G. Bl. Nr. 53, 


aus ihrer Mitte zum Prafidenten Mathiad Grafen 


v. Wifenburg und zu deffen Stellvertreter 
Dr. Heinrich Berger Edlen v. Bergenau ges 
wahlt und nad Vollzug der Beftimmungen im $. 7 
des Gefeged vom 10. Zuni 1868, R. ©. BL. Nr. 54, 
ihre Wirffamfeit begonnen. 


Ich gebe mir die Ehre, hievon an das löbliche 


Präſidium die Anzeige zu erftatten. 


Wien, den 26. Februar 1872, 
Wickenburg.“ 


Präſident: Dieſe Mittheilung dient zur 


Kenntniß. 


Die ſtatiſtiſche Centralcommiſſionhat 


Nachweiſungen über die Eiſenbahnen der 


öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie und 


deren Betrieb im Jahre 1869 in mehreren Exem— 


plaren dem Prafidium überfendet. 

Sch habe diefelben im Archive des Hauſes hinter- 
legen laffen. 

Verſendet wurden: 

Die auf der heutigen Tagedordnung behufs 


erſter Leſung ftehenden Negierungsvorlagen, 


betreffend den Geſetzentwurf uber die Gehalte der 
PBrofefforen an den vom Staate erhaltenen Hebammen— 
ſchulen (81 der Beilagen) und jene binfichtlich der 


Uebergangsbeftimmungen zur Sicherftellung des er— 


höhten Friedensſtandes der 25 Cavallerie-Regimenter, 
welche ji aus den im Reichsrathe vertretenen 
Königreihen und Landern ergangen (82 der Bei- 
lagen), vann die Ausſchußberichte über die Re— 
gierungsvorlagen, betreffend die Vollziehung von 
Sreiheitsftrafen in Eingelhaft und die Beftellung von 
Strafvollzugscommiſſionen (85 der Beilagen) ; über 
die Anrechnung der an einer öfterreichifchstechnifchen 
Hochſchule zugebrachten Dienftzeit beim Uebertritte 
an eine Univerfität (86 der Beilagen) ; über die Re— 
organifation des polytechnifchen Snititutes in Wien 
(87 der Beilagen). 

Heute wurde vertheilt ein Antrag des Herren 
Abgeordneten Ja ſiüski (83 der Beilagen). 

Sch erfuhe den Herrn Antragfteller, befannt zu 
eben, wann er feinen Antrag zu begründen wünſcht. 


Abgeordneter Safinski (Galizien): An der 
nächſten Sitzung. 


Präſident: Ich werde dieſen Gegenftand 
in der nächſten Sitzung zur erſten Leſung 
bringen. 

Ich bitte um Mittheilung der eingelaufenen 
Petitionen. | 


— 
TER —2 


- Haus der Abgeordneten. — 17, Sitzung der 7. Seſſion am 27. Februar 1872. 





Schriftführer Dr. Poklukar (Lest): 


„Petition der geadelten Bauern zu Kordwa— 
noͤwka, Buczaczer Bezirkes in Galizien, um Erwirfung 
von griechiſch— 
Fatholifchen zum vomifch-Fatholifhen Ritus (über- 


Torosie- 


der Bewilligung zum Mebertritte 


reicht durch Abgeordneten: Ritter v. 


wiez)." 


„Petition der Stadt Szezerzee in Galizien um 
Beibehaltung der von der hohen Regierung beſtimm— 
ten Trace der ka k. priv. Albrechtbahn über Szezér— 


jec (überreicht durch Abgeordneten Dr. Pfeiffer).' 


„PBetition der Gemeinden Semenfowis, Yerbfa 
und Schiefglod in Böhmen um VBerleihung der 
Eonceffion zum Baue einer Eifenbahn von Paffau 
nach Liebenau an das Gonfortium Fürft Adolf 


Schwarzenberg (überreicht durch nen Dr. 
Herbst).“ | 


„Petition de penfionirten £ f. Steueramt?= 
derzeit in Wien, dahin 
‚gehend, daß demfelben die ihm vom FE, ungarifchen 
Sinanzminifterium vorenthaltene PBenftonsabferti- 
gung erwirft und bei Verleihung. einer Bedienftung 
eine Geldaushilfe gewährt werde (überreicht durch 


official Ignaz Schmidt, 


Abgeordneten Dr. Oelz).“ 

„Petitionen des Bezirksausſchuſſes und der 
Stadtgemeindevertretung von Blatna, 
Stadtgemeinde Wollin in Böhmen um Ertheilung 
der Conceſſion zum Baue der Eifenbahn von Paſſau 
nach Liebenau 
Schwarzenberg (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Herbst), 

„Petition der Verfaſſungs- und Fortbildungs— 
Vereine von Kulm, Schanda, Straden, Arbesau, 
Liesdorf, Tellniz, Aufchine in Böhmen um Erlaf- 
fung von Gefegen, dahin gehend, daß 

1. die Givilftandsregifter dur) Organe des 
Staates oder der Gemeinde geführt werden; 

2. die obligatorifche Civilehe eingeführt werde; 

3. den Rechten der Kivchengemeinden auf dad 
Pfarr» und Kirchengut der. gebührende Schuß zu 
Theil werde und diefelben eine den politifchen Se 
meinden analoge Organifation erhalten; 
| 4. der Mißbrauch der geiftlihen Amtögemalt 
der erforderlichen ftrafrechtlichen Behandlung unter- 
tworfen werde (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Russ)." - 

„Petition der Gemeinde Bernhofen in Nieder: 
öfterreih um möglihft raſche Bewilligung des 
Eifenbahnbaues von Laa nach Zellerndorf (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. v. Perger)." 

„Petition der Bezirksvertretung Mariazell, 


nomine der Gemeinden Mariazell, Aſchbach, Hall- 
thal und St. Sebaftian in Steiermark um endliche 
Erwirfung der Bauconceffion für die projectirte Loco> 
motiveifenbahn St. Pölten-Mürzzuſchlag (überreicht 


durch Abgeordneten Dr, Lipp).“ 


dann der 


an dad Conſortium Fürſt Adolf 
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„Betitionen der Bezirksvertretung und der Ver— 
tretung der Stadtgemeinde Gabel, der Vertreter der 
Landgemeinden des Bezirfed Gabel, ded Gabler Ar- 
beiterbildungsvereined und der Gemeinde Lindenau 
in Böhmen um Verleihung der Conceſſion zum Baue 
einer Eifenbahn von Baffau nach Liebenau an das 
Sonfortium Adolf Fürften Schwarzenberg (über- 
reicht durch Abgeordneten Neumann)." 

„Petition der Altfatholifen von Haida in Böh⸗ 
men um Negelung ihrer Religions- und Firchlichen 
Verhältniffe (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Pickert)." 

„Petition des beraten politifchen Vereines in 
Steyr um Erlaſſung des gefeglichen Werboted des 
Jeſuitenordens in Defterreid, (überreicht durch Abge- 
ordneten Wiekhoff)." 

„Singabe des Fatholifchen politifchen Caſino zu 
Waidhofen a. d. Ybb8 in Niederdfterreich, in welcher 
dasfelbe gegen die Anftellung jüdiſcher Xehrer und 
Lehrerinnen an Fatholifhen Volföfchulen proteftirt 
(überreicht durch Abgeordneten Grafen Barbo)." 

„Petition der & £. Vrofefforen der Hebammen- 
ſchulen um Zuerkennung von Quinquennalzulagen 
a 200 f. (überreicht durch — Jesser- 
nigg). 

„Petition des permanenten Ausſchuſſes der 
Wundärzte Oeſterreichs, Wien, Landſtraße, Haupt— 
ſtraße 68, um Genehmigung der Regierungsvorlage 
vom 16. Februar, betreffend die Praris der Wund- 
arzte (überreicht durch Abgeordneten — Kal- 
noky).“ 

„Betition der Oberbeamten des k. k. Steuer- 
und gerichtlihen Depofttenamtes in Brünn um DVer- 
befferung ihrer bei der Neorganifirung der Steuer- 
amter im Sabre 1871 unverhaltnißmaßig fyftemiftr- 
ten Gehalte (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Hanisch).“ 
| „Petition der Diurniften des k.k. Kreisgerichtes 
zu Chrudim — Böhmen — um Verbefferung ihrer 
Exiſtenz (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Piekeert).“ 

„Petition de3 quiedeirten k.k. Boligeicommif- 
ſärs Zofef Hager in Wien um Einwirkung, daß der— 
felbe bei dem Umftande, daß ex noch gegenwärtig bei 
dem k. k. Bolizeibezirfgcommiffartate Ro Bau al3 Un— 
terfuchungsrichter in Verwendung fteht, bei Verthei— 
[fung der Theuerungdzulage an active Staatsbeamte 
berückfichtigt werde (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Herbst).“ 

„Petition der Beamten des Bezirfägerichtes 
und Steueramtes in Hiehing um Gleichftellung mit 
den Beamten Wiens bei Bemeffung der Theuerungs⸗ 
zulage (überreicht durch Abgeordneten Dr. Knoll), 

„Petition der Beamten der k.ak.“ Bezirkshaupt—⸗ | 
mannjchaften, Bezirksgerichte und Steuerämter zu 
Sechshaus und Hernals — im Wiener Polizei— 


25 * 
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Rayon — um pecuniare Gleichſtellung mit den 
Beamten im Wiener Stadtgebiete (überreicht durch 
Abgeordneten Leydolt)." 


„Petition der Diurniften des k.k. Kreisgerichtes 
Kuttenderg um DBeranlaffung, daß ihre materielle 
Lage verbeffert, ihnen die Ausfiht zu einer definitiven 
Anftellung eröffnet und die bei dem Amte zugebrachte 
Dienftzeit vom Tage ihrer Beeidigung zur Penſion 
zugerechnet würde (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Herbst)." 


„Petition der Diurniften des £. f. Kreisgerichtes 
Tabor um Hinwirfung auf eine Verbefferung ihrer 
Erijtenz, fowie auh um Regelung des Diurniften- 
weſens (überreicht durch. Abgeordneten Dr, 
Pickert)." | 

„Betition der Liedertafel „Frobfinn“ in Linz — 
vertreten durch das von ihr beftellte Comite — um 
Befreiung der fiir das von derfelben veranftaltete Kot- 
terie-Unternehmen zum Zwecke der Erbauung einer 
Zonhale in Ling vorgefchriebenen Tare per 
2400 fl. (über reicht durch Abgeordneten Dr, v. 
Figuly).“ 

„Petition der E E£. Beamten des Curortes 
Gmunden um Gleichſtellung mit den Beamten der 
Provinzialhauptſtädte bezüglich der Gehaltszulagen 
pro 1872 (überreicht durch er Dr. 
Schaup).“ 

„Petition der E. E. Finanzcommiſſäre und Vor— 
ftände der Gebührenbemeffungsämter in Laibach um 
Aufbejferung ihrer Bezüge (überreicht durch Abge- 
ordneien Grafen Thurn).“ 

„Betitton der Diurniften des £. f. Kreidgerichtes 
Leitmerig um Berbefferung ihrer Lage und Neorga- 
niſirung des Diurniftenwefeng (überreicht durch Ab- 
geordneten Dr, Klier)." 

Ä „Petition der Vertretung der Gemeinden des 

ehemaligen Bezirfögerichtes in Golling im Salgbur- 
giſchen um Miederherftellung eines Gerichtes in 
Golling (überreicht durch Abgeordneien Grafen 
Lamberg).“ 

„Petition einer großen Anzahl von Schiffmei- 
jtern in Ober» und Niedersfterreih um Einwirfung, 
daß ehethunlichſt ein Fluß-⸗Schifffahrts-Inſpectorat 
aufgeftellt und die Kaifer Franz-Sofefbahn verhalten 
werde, den Bau einer ftabtlen Eiſenbahnbrücke in 
Tulln in Angriff zu nehmen (überreicht dureh Abge- 
ordneten Rüter v. Leitenberger).“ 

„Petition der Gemeindevertretung Auſcha in 
Böhmen um Einführung direeter Reichsrathswahlen 
und Aufhebung des Legalifirungdzwanges (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Waldert).“ 


„Betition der Gemeindevertretung von Lieben- 
thal, Hobenploßer Bezirkes in Schlefien, um Ein- 
führung directer Reichsrathswahlen füberreicht durch 
Abgeordneten Dr. Zatllner)." 


Haus der Abgeordneten. — 17. Eifung der 7, Seffion am 27. Zebrnar 1872, 


Schriftführer Syz (liest) : 

„Petition der Drtdgemeinde Pfannhof in 
Kärnthen in Bezug ded Ausgleiches mit Galizien und 
Einführung directer Reichſsrathswahlen im Wege ded 
zu fohaffenden engeren Neichratheg (überreicht durch 
Abgeordneten Ritter v. Pantz).“ 

„Petition der Gemeindevertreiung Koften in 
Böhmen um Einführung direeter Reichsrathswahlen 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Russ)," 

„Petition der Gemeinden Seitendorf, Pittarn, 
Masdorf, Zottig, Arnsdorf und Maidelberg, Hoben- 
ploger Bezirkes in Schlefien, um Einführung directer 
Reichſsrathswahlen (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Zaillner)." j 

„Betition der Ortögemeinde St. Thoma? bei 
Klagenfurt um Einführung directer Reichsraths— 
wahlen (überreicht durch Abgeordneten Freiherrn v, 
Cnobloch)." 

„Petition der  Stadtvertretung Türmitz in 
Böhmen um Einführung directer Reichsrathewahlen 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Russ). 

„Petition der Gemeinde Weiferödorf bei Baden 
in Niederöfterreih um Einführung direeter Reichs— 
rathöwahlen (überreicht durch Abgeordneten 
Dumba)." 

„Betition der Gemeindevertretung von Weißen- 
Eichen in Niederöfterreih um Einführung direeter 
Reichsrathswahlen und Aufhebung des Legalifirungs- 
zwanges (überreichtdurch Abgeordneten Schürer)." 

„Eingabe des Fatholifch-politifchen Caſino zu 
Maidbofen a. d. Ybbs in Niederöfterreih, worin das— 
felbe gegen die directen Reichsrathswahlen proteftirt 
und um Einführung directer Landtagdwahlen und. 
um Herabminderung der Steueranfäße bitt.t (über- 
reicht durch Abgeordneten Grafen Barbo).“ 


„Betitionen (jteben an der Zahl) der Ge neinden 
Rykow, Dora, Samnica, Mszana, Horozanka, 
Lopatyn mit Chmielno und Laszkow und der Ges 
meinde Ruda manaftyröfa in Galizien um Ablehnung 
der galiziſchen Refolution (überreicht durch a 
neten Dr. Janowski),“ 


„Petition der Gemeindevorftehung Dellah in 
Kärnthen gegen die Einführung des Legalifirungs: 
zwanges (überreicht durch Abgeordneten Freiherrn v. 
Cnobloch)." 

„Betition ver Ortsgeme inde Hardegg gegen 
Einführung des Legalifirungszwanges (überreicht 
durch Abgeordneten Freiherrn v. Cnobloch).“ 

„Petition der Vorſtehung der vereinigten Ge— 
meinden zu St. Sohann und Brückl in Kärnthen um 
Befeitigung de? Legaliſirungszwanges bei Grundbuchs— 
urfunden (überreicht durch Abgeordneten Freiherrn 
v. Cnobloch).“ ba 

„Petition der Ortsgemeinde Pfannhof in 
Kärnthen um Aufhebung des Legalifirungszmanges 








‚ —— ——— x TREE —9 N 2 hir 
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(überreicht durch Abgeordneten a! v. 
Cnobloch).“ 

„Petition der Ortsgemeinde Steuerberg, Ber 
ziefshauptmannschaft Klagenfurtin Karnthen, um Auf- 
hebung ded Regalifirungszwanges (überreicht durch 
Abgeordneten Freiherrn v. Cnobloch)." 


„Petition der Stadtgemeinde-Vorftehung Straß» 
burg in Kärnthen um Aufhebung des Legaliſirungs— 
zwanged fir Tabularurfunden (überreicht durch 
Abgeordneten Freiherrn v. Cnobloch).“ 

„Petition der Gemeindevorftehung St. Thomas 
in Kärnthen gegen die Durchführung des Legali- 
firunadzwanges (überreicht durch Abgeordneten 
- Freiherrn v. Cnobloch)." 

„Petition der Gemeindevertretung von Langen: 
lois in Niederöfterreih um Aufhebung des Legali- 
jirungszwanges (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Dinstl)." 

„Petition dev Gemeindevertretung von Lie— 
benau in Böhmen wegen Aufhebung des Legali- 
firungszwanges (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Hallwich).“ 

„Petition der Gemeindevertretung von Arns— 
dorf bei Tetfchen an der Elbe um Faſſung geeigneter 
Beſchlüſſe auf Siftirung ded Legaliſirungszwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Klier ).“ 
| „Betition der Gemeinde Johnsdorf bei Brür 
in Böhmen um Aufbebung des Legaliſirungszwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Knoll).“ 

„Petition der Gemeinden des Kaplitzer Bezirkes 


in Böhmen um Aufhebung des Legaliſirungszwanges — 


(überreicht durch Abgeordneten Dr. Knoll).“ 

„Petition des Bezirksausſchuſſes Kirchbach in 
Steiermark um Aufhebung des Legaliſirungszwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Knoll).“ 

„PBetition des deutſch-politiſchen und Fortbil- 
dungsvereines für Kladrau und Umgebung in Böh— 
men um Behebung des Legalifirungszwanges (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Knoll).“ 

„Betition der Gemeindevertretung in Platten 
mit NRodenau, Qumau, Schergau und Sperbersdorf 
in Böhmen um Behebung de3 Legalifirungszwanges 
für Tabularurfunden (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Knoll).“ 


PPetition des politifchen Vereines in Schlaggen— 
wald (Böhmen) um Abfchaffung des Legalifirungd- 
zwanges (überreicht durch Abgeordneten Dr. Knoll). 


„Petition dev Gemeinden ded Gerichtsbezirkes 
Mähriſch-Budwitz um Aufhebung des Legaliftrungs- 
zwanges (überreicht durch Abgeordneten Kon- 
walin).“ 

„Petition der Ortsgemeinde Neichenau in 

Kärnthen, betreffend die Einführung directer Wahlen 
für das Abgeordnetenhaus des Reichsrathes (über- 
reicht durch Abgeordneten Lax).“ 


U 


„Petition des niederofterreichifchen Landesaus— 
ſchuſſes wegen Aufhebung der gefeglichen Beftimmung, 
wornach zur Einverleibung im Grundbuche beftimmte 
PBrivaturfunden der gerichtlichen oder notariellen 
Beglaubigung ihrer Unterfchriften bedürfen (über- 
reicht durch Abgeordneten v. Mende)." 

„Petition der Gemeinde Chriftofdgrund in 
Böhmen um Aufhebung des A EINS ENGG 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Meng ger). Bil. 

„Petition der Gemeinde Prochomuth in Böhmen 
um Aufpebung dee Legalifirungszwanges (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Menger).“ 

„Betition dev Gemeindevertretung von Mährifch- 
Schönberg wegen Befeitigung des Legalifirungs- 
zwanges (überreicht durch Abgeordneten Oberlei ehr 
ner).“ 

„Petition der Gemeinde Altzedlifch in Böhmen 
um Aufhebung des Legalifirungszwanges (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Pickert)." 

„Petition der Gemeindeveriretung in Elfchelin, 
Bezirk Mied in Böhmen, um Aufhebung des Kegali- 
ſirungszwanges (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Pickert)," 

„Petition der Gemeindevertretung der Stadt 
Kladrau, Miefer Bezirkes in Böhmen, um Aufhebung 
des Legalifirungszwanges (überreicht durch Abgeord- _ 
neten Dr, Pickert)." 

„Petition der Gemeindevertretung von Kolle— 

ſchowitz in Böhmen wegen Aufhebung des Legali- 
ſirungszwanges (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Pickert)." 
„Petition des Ausſchuſſes der Nahrungsge- 
noſſenſchaft zu Kolleſchowitz in Böhmen um Aufhe— 
bung des Legaliſirungszwanges (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Pickert).“ 

„Betition der Gemeindevertretung in Koftelgen, 
Bezirk Mies in Böhmen, um Aufhebung des Legali- 
ſirungszwanges (überfeicht durch Abgeordneten Dr. 
Pickert).“ 


„Betition der Gemeindevertretung Lappigfeld 
in Böhmen wegen Aufhebung des Legaliſirungs— 
zwanges (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Pickert).“ 


„Petition der Marktgemeinde Luc in Böhmen 
um Befeitigung des Legalifirungszwanges (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Pickert)." 

„Petition des Marfchendorf- Schaßlarer Be— 
zirfsausfehuffes in Marſchendorf um Auflaſſung des 
im neuen Grundbuchsgeſetze ausgeſprochenen Legali— 
ſirungszwanges (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Pickert)." 

‚Betition der Gemeinde Mühlhöfen, Bezirk 
Mies in Böhmen, um Aufhebung des Legalifirungs- 
zwanges (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Pickert).“ 
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„Petition der Gemeindevertretung in Nedra— 
ſchitz, Bezirk Mies in Böhmen, um Aufhebung des 
Legaliſirungszwanges (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Pickert)." 

„Petition der Gemeindevertretung im Oſtrau, 
Bezirk Mies in Böhmen, um Aufhebung des Legali- 
firung&jwanges (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Pickert).“ 

„Betition der Gemeindevertretung von Thurn 
in Böhmen um Aufhebung ded Legaliſirungszwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Pickert).“ 

„Petition der Stadtgemeinde Waltſch in 
Böhmen um Aufhebung de8 Legalifirungszwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Pickert).“ 

„Petition der Gemeinden Zebau, Gnfolupsllß, 
Marienfeld und Strahof in Böhmen wegen Aufher 
bung ded Legalifirungdzwanges (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Pickert)." i 

„Betition des deutfchen Vereines in Fürſtenfeld 
um Aufhebung des Legalifirungszwanges (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Rechbauer).“ | 
0 „Eingabe der fteiermäarfifchen Advocatenfammer 
in Graz, laut deren diefelbe dem vom Abgeoroneten 
Dr. Knoll und Genoffen im Abgeordnetenhaufe 
eingebrachten Antrage auf Aufhebung des Legali- 
firungszmwanges beiftimmt (überreicht durch Abgeord- 
neten Dr. Rechbauer).“ 


„Betition des Ausfchuffes der Bezivkövertretung 
Srohnleiten in Steiermarf um Aufhebung des Legali: 
firungsjwanged (überreicht durch Abgeordneten 
Reuter)." 


0 „Betition der Gemeindevertretung von Roſen— 
dorf in Böhmen um Aufhebung des Legalifirungs- 
zwanges (überreicht durch Abgeordneten Dr. Rus 8).“ 

„Petition der Gemeinden Spitz, Weißkirchen, 
Möfendorf, Habruk, Gut am Steg, Elſarn, Tran— 
dorf, Schwallenbady, Aggsbach, Emmersdorf, Nan- 
tenberg und Nonnersdorf in Niederdfterreih um 
Befeitigung ded Legaliſirungszwanges bei Tabular- 
urfunden( überreicht durch Abgeordneten Schärer)." 

„Petition des Bezirksausſchuſſes Umgebung 
Graz in Steiermarf um unbedingte Aufhebung des 
Legaliſirungszwanges für zur Einverleibung in die 
Öffentlichen Bücher beftimmte Urkunden (überreicht 
durch Abgeordneten Syx).“ 

„Petition der Gemeindevertretung von Henners— 
dorf, Hotzenplotzer Bezirkes in Schleſien, um Auf— 
hebung des Legaliſirungszwanges (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. LailIner).“ 

„Petition der Gemeindevertretung von Deutſch⸗ 
Paulowitz, Hotzenplotzer Bezirkes in Schleſien, um 


Einführung directer Reichsrathswahlen (überreicht 


durch Abgeordneten Dr. Zaillner)." 
„Petition der&emeindevertretung von Peterädorf, 


Hotzeuplotzer Bezirkes in Schleſien, um Einführung 


Klier). 


‚directer Neichtrathöwahlen (überreicht durch Abge- 
ordneten Dr. Zaillner)." 


„Petition der &emeindevertretung von Seßdorf in 


Schleftien wegen Au fhebung dee Legaliſirungszwanges 


(überreicht durch Abgeordneten Dr. Zaillner)." 
„Petition der Gemeindevertretung von Dorf 


Teſchen mit Kunzendorf, Boidensdorf, Eckersdorf 


und Mladetzko in Schleſien um Abſchaffung des Le— 
galiſirungszwanges (überreicht durch Abgeordneten 


Dr, Zaillner).“ 


„PBetition der Gemeindevertretungen von Johns— 
dorf in Böhmen. um Aufhebung des Legalifirungs- 
zwanges (überreicht durch Abgeordneten Dr. 


Präfident: Sch werde die Betitionen nad 
Maßgabe ihres Snhalte® dem Petitionsaus— 
[huffe, dem Unterrihtsausfhuffe, dem 
Finanzausſchuſſe, dem Verfaſſungsaus— 
ſchuſſe und dem Ausſchuſſe für den Antrag 
des Abgeordneten Dr. Knoll zuweiſen. (Zu- 
stimmung.) 

Es iſt mir vom Abgeordneten Dr. Waldert 
und Genoffen ein Antrag übergeben worden. Der- 
jelbe lautet; (Liest denselben aus 88 der Beilagen.) 

Sch werde dieſen Antrag der geſchäftsord— 
nungsmäßigen Behandlung zuführen. 

Erſter Gegenstand der Tagesordnung iſt die 
Wahl von drei Ausſchüſſen. 

Zur Abkürzung würde ich da& hohe Haus ein- 
laden, tie Stimmzettel für alle drei Ausſchüſſe der 
Reihe nac) abzugeben und dad Scrutinium für alle 
drei Ausfchüffe zugleich vornehmen zu laffen. (Zu- 
stimmung.) Zu diefem Behufe bitte ich vorerſt die 
Stimmzettel für die Wahl des Aus— 
ſchuſſes, betreffend die Strafproceßord— 
nung, abzugeben, (Nach Abgabe der Stimmzettel: _) 
Sch bitte nunmehr die Stimmzettel zur Wahl de3 
Yusfchuffes, betreffend den Gefegentmwurf 
über die Sidherftellung und Erecution 
auf Bezüge aud dem Arbeitd- und Dienft- 
verhältniffe. (Nach Abgabe der Stimmzettel: ) 
Sch erſuche nunmehr die Stimmzettel abzugeben zur 
Mahl des Ausſchuſſes, betreffend daß 
vom Herrenhaufe  befhlofjene Gefegß 
wegen der von rihterlihen Beamten in 
Ausübung ihrer Wirffamfeit zugefügten 
Rechtsverletzungen. (Nach Abgabe der Stimm- 
zettel:) Ich werde bitten, daß mehrere der Herren ſich 
am Scrutinium betheiligen, um badjelbe vafcher 
vollenden zu können. 

Sch unterbreche die Sitzung. (Die Sitzung 
wird um 12 Uhr 85 Minuten unterbrochen. — Nach 
Wiederaufnahme der Sitzung um 1 Uhr:) 

Die Wahlen haben folgendes 
ergeben: 


Nefultat 
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Bei der Wahl, betreffend die Strafproce- 
ordnung, wurden 109 Stimmzettel abgegeben; 
die abfolute Mehrbeit betragt daher DD. 

Gewählt fi I die Herren: 


. Mende . . mit 109 Stimmen 
Dr. Müller Er „109 n 
Dr. vander Straß . „109 1 
Dr, Tomadzezuf. RT AR . 
Deecher De ae L00 \ 
Der aatlinene en 48108 — 
0000000997 
rinnen. 89 r 
Safinzfi. . } 85 


Bei der Wahl, betreffend den Sefegentwurf 
über die Siherftellung und Erecution auf 
Bezüge aus dem Arbeit und Dienftver- 
hiltniffe, wurden 108 Stimmzettel abgegeben; 
die abfolute Mehrheit betragt daher 55. 

Gemwahlt find die Herren: 


Dormißer. BR . mit 107 Stimmen 
aerlbamer u Ad N 
Dr. Hallwich „107 h 
Hufder. — A H 
Freiherr v. Kübel. en IN LOF — 
ALS ER Se a A RL ea a LU! ® 
—— LG 5 
Dr. Maldert ee a NT : 
v. Samordfi. 89 


Bei der Wahl, betreffend 903 vom Settenhaufe 
befhloffene Geſetz, womit das Klagerecht 
der Barteien wegen der von ridterlidhen 
Beamten in Ausübung amtliden 
Wirkſamkeit zugefügten Rechtsverletzun— 
gen geregelt wird, wurden 103 Stimmzettel 
aͤbgegeben; die abſolute Mehrheit beträgt daher 32. 

Gewählt find die Herren: 


Öerne. ‚mit 103 Stimmen 
eooanowekr. .., 108 s 
Sreiherrv. Pino - . - „ 108 . 
Denen „102 \ 
Freiherr v. Kielmanns- 

en u ea 08 2 
MERONDLL „102 Di 
Freiherr v. Hitlerstorff al) 5 
Deere. 102 h 
erfeiffer 84 


Ich erſuche die gewählten Ausfchüffe, ſich am 
zu HL) 


ws 
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Der nächfte Gegenftand der Tagesordnung ift 
die zweite Lefung der Regierungs— 
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vorlage betreffend den Gefegent 
wurfüberdie VollziehungvonFrei— 
beitöftrafen in Einzelhbaft und die 


Beitellung von Strafvollzug3com- 


miffionen (85 der Beilagen). 


Sch erfuche den Heren Breitetikatien, die Ver— 
handlung einzuleiten. | 


Berichterftatter Dr. Ruß (von der Tribune — 
liest den Bericht aus 85 der Beilagen und corrigirt 
einen im Gesetze eingeschlichenen Druckfehler ). 


Präſident: Wünſcht Jemand in der Gene 
rvaldebatte das Wort? 

(Abgeordneter Dr. Herbst meldet sich.) 

Abgeordneter Dr, Herbft hat dad Wort. . 


Abgeordneter Dr. Herbit (Böhmen): Ich 
muß geftehen, daß fi wahrend der Durchſicht des 
Entwurfes bei mir einige, und zwar nicht unwichtige 
Bedenken erhoben haben; nicht gegen dad Prineip der 
Einzelhaft, für die ich mid) feit jeher ausgeſprochen, 
und auch im Allgemeinen nicht gegen die Art der 
Durchführung, namlich die fucceffive Durchführung, 
gegen die Durchführung des Syftems der Einzelhaft 
nur in ſolchen Gefängniſſen, welche nicht ausſchließend 
auf dieſes Syftem berechnet find, fondern in welchen 
neben ihm auch dad Syſtem der gemeinfamenHaft durch— 
führbar ift, wie aud im Motivenberichte der Negie- 
rung audeinandergefeßt wird. 

Das aber, wad mir eigentlich bedenflich er- 
fheint, ift, ob die Durchführung in der Art, wie fie 
in diefem Gefeße audgefprochen ift, möglid) fein wird? 

Und dabei tft mir vor Allem das Bedenken auf- 
gefallen, welches vielleicht bei denjenigen Straf— 
anjtalten, die zunahft in Betrachtung fommen — 
ich erlaube mir Karlau bei Graz und Stein anzu— 
führen — weniger ind Gewicht fallt, welches fid 
aber bei der allmaligen Ausdehnung auf andere 
Gefängnißanftalten in viel höherem Maße geltend 
machen wird, — das Bedenken, ob denn die mit dem 
Syiteme der Einzelhaft verbundene Anhaltung de 
Straflingd zur ununterbrodenen Arbeit jih und 
namentlich dann wird durchführen laffen, wenn man 
im Sinne des Gefegentwurfed $. 2 den Grundfaß 
aufitellt, daß der Sträfling wahrend des erjten Thei- 
[e8 der Strafzeit, und zwar mindeftens durch 8 Mo- 
nate in ®inzelhaft gehalten werden ſolle. Diejes 
Bedenken zeigt fich vielleicht weniger in den erwahn- 
ten Strafanftalten, weit mehr aber in anderen, Die 
fpäter an die Reihe fommen werden. 

Es ift Thatfache, daß der größte Theil diefer 
-| Sträflinge feinen beftimmten Erwerbszweig zu be- 
treiben in der Lage ift und daher eine irgendwie nuß> 
bringende Arbeit denfelben erft im Wege des Unter- 
richtes in der Strafanftalt beigebracht werden muß, 
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Penn aber diefed der Fall ift, fo fragt es fich, 
ob es denn dann möglich fein wird, gleich bei Beginn 
der Strafzeit durch mindeſtens 8 Monate den Straf- 
ling in Einzelhaft anzuhalten. Dieſes Letztere ift aber 
wefentlih mit dem Syſteme der Eingelhaft verbun- 
den, und zwar fomwohl vom allgemeinen Geſichts— 
punfte des Strafzweckes, welcher einerſeits in der 
Befferung, andererſeits in der Ffünftigen Erwerb3- 
möglichkeit beftehen muß, als auch deßhalb, weil ohne 
Zuweiſung einer ununterbrodyenen Beſchäftigung die 
Strafe der Eingelhaft eine jo fürchterlihe Strafe 
würde, daß man vom Standpunkte der Humanität 
ſich für diefelbe nicht außfprechen könnte. 

Es ift befannt, daß nach) den jeßigen Einrich— 
tungen der Strafanjtalten eigentlich gar Fein anderes 
Disciplinarmittel den Strafhaudverwaltungen 
Gebote fteht, ald die Anhaltung des Straflingd in 
Einzelhaft, und daß diefes, namentlich die Einzelhaft 
in dunkler Zelle, eines der wirkfamften Disciplinar— 
mittel ift, welches man fich überhaupt denfen kann. 

Wenn man aber nun nicht mit der Einzelhaft, 
wie fie durchgeführt werden fol, die Möglichkeit 
einer ununterbrochenen Beſchäftigung verbindet, fo 
würde das, was jeßt dad wirkſamſte Disciplinar- 
mittel ift, u die regelmäßige Art des Straf- 
vollzuges fein. Man würde dann allerdings dasjenige 
erreichen, was Manchen, die ſich mit der Gefängniß— 
lehre befchäftigen, ala Ideal erfcheint; man würde 
den Willen, den böfen Willen des Mannes, der fic) 
in der Strafanftalt befindet, gebrochen haben, man 
würde aber wohl auch den Mann felbft gebrochen 
haben, und das ijt eine Harte des Strafvollzuges, 
die über das Maß ded aus Rückſichten der Humanität 
Geftatteten hinausgeht. 

Sch bin daher der Meinung, daß dad, was der 
$. 2 fagt, daß namlich) bei den zeitlichen Strafen 
mindeftend acht Monate fofort ununterbroden in 
Ginzelbaft werden zugebracht werden müſſen, nicht 
überall und nicht ſtets wird durchführbar fein, weil 
die Möglichkeit, den Strafling, der noch nicht un« 
terrichtet ift, in der Einzelhaft zu ununterbrode- 
ner Arbeit anzubalten, nicht gegeben fein wird. 

Allerdings ift der Wortlaut, wie er im $. 2 
jteht, ein etwas zu bejtimmter: 

‚In allen anderen Fallen ſoll der Straf- 
ling wahrend des erften Theiled der Straf- 
zeit, und zwar mindeftend durd acht Mo- 
nate in Einzelhaft gehalten werden‘, 

denn diefe Beftimmung wird durchaus nicht überall 
durchgeführt werden können. 

Sch glaube daher, daß dieſes Gejeß überhaupt 
fehr cum grano salis wird verftanden werden müſſen, 
daß man fih überhaupt nicht fo fehr an den Budy- 
ftaben desfelben wird ‚halten Fünnen, fondern man 
nigfache, und zwar durch die Humanität gebotene 
Modificationen in der Praxis wird eintreten Taffen 


zu 


müſſen, und in der Beziehung beruhigt mich vor 
Allem der 8. 16, welcher den Juſtizminiſter mit ber 
Erlaſſung der Durhführungsvorfchriften beauftragt, 
weil ich glaube, daß für folhe Falle in Durchfüh— 
rungsvorfchriften wird geforgt werden müffen. Ich 
glaube dieß umfomehr, weil aus dem Gefege jelbft 
hervorgeht, daß es nicht fo durchaus wird anwend— 
bar fein können, denn wenn es im Geſetze heißt, daß 
die gefammte Strafe in Einzelbaft zu vollziehen ift, 
wenn fie durch eine höchſtens achtmonatliche Anhal- 
tung in der Einzelhaft verbüßt werden Fann, das 
ift, wenn fie ein Sahr betragt, — wenn es fo im 
Gefege heißt, fo werden damit fammtliche Freiheitd- 
ftrafen, die bei Gerichtshöfen nad) dem Geſetze aus— 
zuftehen find und eben deßhalb nicht mehr ala Ein 
Zahr zu dauern haben, nothwendig in der Einzel: 
haft zu verbüßen fein. 

Nun gibt es allerdings in der nächſten Zukunft. 
nur zwei foldhe Gericht&höfe, bei welchen überhaupt 
das Syftem der Eingelhaft wird durchgeführt werden 
fönnen, allein beide Gerichtähofe haben nicht blos 
Einzelzellen, fondern auch Zellen für die gemeinfame 
Haft, und zwar die leßtere Überwiegend. 

Wenn nun das Geſetz fo durchgeführt wurde, 
daß alle Strafen bei den betreffenden Gerichtähofen 
in Einzelhaft zu verbüßen find, fo würden die Zellen 
für die gemeinfame Haft fih ald ganz uberflüffig 
darstellen. 

Sch glaube daher, das Geſetz fei niht buchſtäb— 
(id) fo zu nehmen, ed werden die Vollzugsvorſchrif— 
ten darauf in folgender Beziehung Nüdficht zu neb- 
men haben: 

$. 1 erflart nämlich ald Bedingung bei gewiſ⸗ 
ſen Strafanſtal ten, wo Kerker- und Arreſtſtrafen in 
Einzelhaft vollgogen werden, daß die Naumlichkeiten 
ausreichen, drückt aber auch weiter aus, daß die 
Einzelhaft nach Maßgabe der folgenden Beitimmungen 
zu vollziehen fein wird. 

Wo daber der Bollzug nad Maßgabe der fol- 
genden Beftimmung nicht möglih jein wird, wird 
auch von demfelben zeitlich oder bleibend abzufehen 
fein. 

Nun iſt aber die mwefentlichfte der folgenden 
Beftimmungen die, daß der Sträfling zu ununter- 
brochener Arbeit anzuhalten ift. 

Infolange daher dieſes bezüglich eined oder 
einzelmer Sträflinge durchzuführen nicht möglich ift, 
infolange ift auch der Vollzug der Einzelhaft nad) 
Mafgabe der folgenden Beftimmungen unmöglich. 

Es wird fonach, wo die Räumlichkeiten nicht 
ausreichen, von einer buchſtäblichen Anwendung der 
Beitimmungen des Gefeßed nicht die Rede fein 
fonnen, und man wird dieacht Monate auf ſechs Monate 
beradfegen muüffen, wie es in dem Motivenberichte 
heißt, wenn, wie es bezüglich der Strafanftalt Stein 
dev. Fall ift, in der Strafanftalt nur folde Räum— 
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lichkeiten zu Gebote Stehen, um eine fehömonatliche 
Einzelhaft zu vollftreden. 

Man wird aber auch die Einzelhaft bezüglich 
eines einzelnen Sträflings bei Antritt feiner Strafe 
nicht vollftrefen Fonnen, wenn er nicht zuvor durch 
Unterricht in die Lage gefeßt worden, zur ununter- 
brodenen Arbeit angehalten werden zu fonnen. 

Snfoferne finde ich mich beruhigt, wenn ich 
auch dafür halte, daß eine Beftimmung, wer dar— 
über zu entfcheiden haben wird, ob aus folchen 
Gründen der Strafvollzug nicht in der Einzelhaft zu 
beginnen habe, hätte aufgenommen werden follen, 
wie im $. 3 bezüglich des Ausſpruches geſchehen tft, 
ob der Antritt oder die Fortſetzung der Einzelhaft 
wegen körperlicher Gebrechen des Sträflingd oder 
fonft zu beforgender Nachteile für Feine leibliche 
oder geiftige Gefundheit bedenklich erfcheint. 

Ebenſo hätte ausgeſprochen werden können, daß, 
wenn die Räumlichkeiten nicht für alle Straflinge 
ausreichen, durch ein Organ, ald welches bier die 
Strafvollguggcommifiion erſcheine, zu bejtimmen 
wäre, welche Sträflinge vorzugsweife in Einzelhaft 
zu nehmen find, oder ob es möglich ijt, den Sträfling 
zu ununterbrochener Arbeit anzuhalten, wenn er noch 
keines Gewerbes Fundig tft. 

Mir ſcheint aber, daß man fih mit $. 10 wird 

helfen Eönnen, wo den Strafvollzugscommiſſionen 
die allgemeine Ermächtigung gegeben ift, die vorge 
fommenen Anjtände zu Defeitigen und fie werden 
wohl hiernach wahrſcheinlich auch diefe Anftände auf 
diefe Meife zu begleichen im Stande ſein. 


Es bietet daher das Eeſetz dadurch, daß e3 dem, 


Zuftizminifter ein ausgedehntes Recht gibt, die Bol- 
zugsvorſchriften zu erlaffen und dadurch, daß es den 
Strafoollzuggcommiffionen eine über die ihnen nad) 
dem Buchftaben des Gefeßes zugemiefenen Geſchäfte 
hinausreichende allgemeine Vollmacht ertheilt, die 
vorfommenden Anftande zu befeitigen, die Mittel dar, 
um jene Mängel zu beheben und jene Lücken auszu— 
füllen, welche fonft dad Geſetz darbieten würde. 

Ich kann mich deßhalb mit demfelben einver- 
ftanden erklären; ich glaubte aber doch die Bedenfen 
zur Sprache bringen zu müſſen, welche das Geſetz 
erregen muß, und weldhe nur dur jene humane 
Rückſicht beim Strafvollzuge behoben werden kann, 
welche unerläßlich iſt, wen nicht die Einzelhaft eine 
zu ungerechtfertigte Härte gegen die Sträflinge her- 
beiführen fol, was gleich im Anfange ein Syſtem 
discreditiren würde, das ſich doch als ein wefentlicher 
Fortſchritt im Syftem ded Strafvollzuges darftellt. 

Ich werde daher für dad Geſetz jtimmen. 


Präfident: Wünſcht noch Jemand dag Mort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall it, 
fo erfläre ih die Generaldebatte 
gefhlofjen. 





für 


(Justizminister Dr. Glaser meldet sich zum, 
Worte.) 


Seine Ercellenz der Herr Juftizminifter hat das 


Wort. 


Juſtizminiſter Dr. Glaſer: Da der geehrte 


Herr Vorredner niht nur mit der Erklärung ge- 
Ihloffen hat, daß er für das Geſetz ftimmen werde, 
ſondern auch in dem Gefeße ſelbſt die Mittel und 


Wege gefunden hat, die Bedenken zu befeitigen, welche 


ji) ihm aus der Faſſung des Gefeßes ergaben, fo wird 
es wohl nicht nöthig fein, das Einzelne des Gefekes 
zu erörtern. 


IH will nur auch vom Standpunkte der Negies 


rung conftativen, daß die im $. 1 enthaltene Be- 


ſtimmung „joweit die Naumlichkeiten ausreichen“ fo 


gedaht und aufgejaßt tft, daß diefe Beftimmung 


gewiffermaßen dad ganze Geſetz beherrſcht, und daß 


andererfeitd der $. 10 der Negierungsvorlage, jeßt 


$. 16, in umfalfender Weife der Verwaltung die 
Mittel gibt, Anordnungen zu treffen, den Vollzug der 
Strafen zu regeln. Diefe beiden Paragraphe werden, 
wie ich glaube, in der That ausreichen, um über alle 
Bedenfen, die fich überhaupt ergeben können, hinweg: 
zugehen. 

Gewiß ift es mißlich und für Niemanden miß- 
licher, als für die Negierung felbft, die ein ſolches 
Gefeg in Anſpruch nehmen muß, daß fie nicht mit 
einfachen, Furz bingeftellten Süßen Alles durchgreifend 
zu regeln vermag; allein, wenn der Zeitpunkt hätte 


\abgemwartet werden follen, wo es möglich geweſen 


wäre, in raſch durchgreifender Weife Alleg Elar, ge 
wiffermaßen mit dem Lineal zu regeln, fo hätte noch 
lange gezögert werden müffen mit einer legislativen 
Negelung der Frage der Einzelhaft. 

Da aber andererfeitd nicht zu gewärtigen geme- 
fen wäre, daß mit dem Baue koſtſpieliger Einzelhaft- 
gefängniffe fortgefahren werden wiirde bis zu dem 
Zeitpunfte, wo es möglich ift, ein ſolches Gefeß zu 
geben, welches eben den Beftand aller erforderlichen 
Anstalten vorausfeßt, jo mußte fich die Verwaltung 
die Selbjtverleugnung auferlegen, lieber mit einem 
Geſetze Hervorzutreten, dad allerdingd nach allen 
Seiten hin als Nothbehelf erfcheint, nach allen Seiten 
der Adminiftvation eine ausgedehnte Willfür vindi- 
eirt, al3 die Dinge weiter fo geben oder vielmehr 
ſtehen zu laffen. 

Auf eine Beſorgniß nur, die der geehrte Herr 
Vorredner ausgeſprochen hat, will ich ausführlicher 
zurückkommen, nämlich auf die Beſorgniß, welche ſich 
an die Beſtimmung knüpft, daß gerade im Anfange 
des Strafvollzuges die Einzelhaft eintreten ſolle. 

Was die Beſtimmung ſelbſt betrifft, ſo bin ich 
überzeugt, daß der Herr Vorredner als eminenter 
Fachmann ihre ſachliche Nichtigkeit gewiß keinen 
Augenblid in Zweifel ſetzt. Alle die hervorragenden 
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Wirkungen für eine rationelle Durchführung des 
Strafvollzuges, die man ſich überhaupt von der Ein— 
zelhaft verſpricht, ſind begreiflicher Weiſe daran ge— 
knüpft, daß bei Beginn des Strafvollzuges die Ein— 
zelhaft eintrete. Eben davon verſpricht man ſich, daß 
jener Riß in das Leben des Gefangenen gebracht 
werde, daß durch dieſen raſchen Uebergang, durch 
dieſe Verſetzung in die Einſamkeit die Traditionen 
gebrochen, die Aſſociationen der Vergangenheit durch— 
ſchnitten werden und recht deutlich ein neues Leben 
für den Gefangenen beginne. Gerade in dem Mo— 
mente, wo er unter dem Eindrucke des Strafantrittes 
ſteht, erwartet man die intenſivſte Einwirkung der 
Einzelhaft. Auf der anderen Seite liegt der ſicherſte 
Nutzen der Einzelhaft in der negativen Seite, im 
Fernhalten von dem Verderbniſſe durch Umgang mit 
verdorbenen Genoſſen. Darum muß in der erſten 
Zeit, wo ſelbſtverſtändlich auf den Sträfling die beſ— 
ſernde Einwirkung noch in keiner Weiſe ſtattgefunden 
hat, wo er alſo dem böſen Beiſpiele noch nichts ent— 
gegenzuſetzen hat, auf die Sonderung in erhöhtem 
Grade Gewicht gelegt werden. 

Endlich wurzelt die weitaus überwiegende Mehr— 
zahl der Verbrechen in drei Quellen: Arbeitsſcheu, 
Genußſucht auf der einen Seite und auf der anderen 
Seite, was ſeltener der Fall iſt, in dem Ueberwallen 
der Reizbarkeit, der Leidenſchaft. 

Von der Einzelhaft verſpricht man ſich ja nun 
eben, daß ſie zunächſt das Bedürfniß nach Arbeit, der 
Liebe zur Arbeit, die Annahme regelmäßiger Gewohn⸗ 
heiten fördern hilft und von ihr verfpricht man ſich 
ferner eben jene fanftigende, mäßigende Einwirkung, 
welche die Sträflinge unterftügen foll’bei dem Kampfe 
gegen die Berfugung zu leidenſchaftlichem Gebaren. 
Wenn es gelingt, in folder Weife pſychiſch einzu- 
wirken, und zwar in der erften Zeit des Strafvoll- 
zuged, fo werden, das ift Flar, Die bebeutenditen 
Schmierigfeiten, welche einem pſychiſch vortbeilhaften 
Einwirken der Strafe auf den Gefangenen im wei— 
teren Verlaufe des Strafvollzuges entgegenftehen, 
wefentlich gemindert. 

Alfe diefe Gründe fprehen dafür, daß nad) 
dem PVorgange der rationellen Gefängnißſyſteme 
anderer Länder, und indbefondere nad) dem Vorbilde 
des iriſchen Syſtems die Einzelbaft in den Beginn 
des Strafvollguges gefeht werde. 

Ein zweiter Grund fommt nod) dazu. 

Die Einzelhaft ift von dem Herrn Vorredner 
ſehr treffend nach ihrer drückenden und harten Seite 
gefchildert worden. 

Einen Strafling, welcher ſchon feit fangerer 
Zeit in gemeinfamer Haft fid) befindet, in die Einzel: 
haft verfegen, ohne daß ein conereted Verhalten des— 
felben biezu Anlaß gibt, wie dieß bei Digeiplinar- 
ſtrafen der Fall tft, 
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das heißt feine vage plöglic in 
arger Weife verfchlimmern, ohne daß ein unmittelbares 


Verſchulden dazu die Hand geboten hätte, das heißt 
eine Verſchärfung einführen, die in ähnlicher, aber 
mweitergreifendev Weiſe nachtheilig wirft, wie die 
urtheilämaßig auferlegte Strafe verfchärfe; alle diefe 


Gründe laffen e3 al? gerechtfertigt erfcheinen, daß die 


Negierungsvorlage mit jenen Vorbehalten, die bezüg— 


[ih der pſychiſchen Ausführbarfeit gemacht find, Ge— 
wicht darauf legt, daß die Einzelhaft an den Beginn 
des Strafvollzuges gejeßt werde, und zwar prineipiell 
an den Beginn desfelben, 


Was die Beſorgniß betrifft, daß es nicht mög⸗ 


lich fein werde, den Sträflingen in der Einzelhaft 
die nöthige Befchäftigung zu verfchaffen, fo ift das 
eine Beforgniß, die mic wie NEED jemand Anderem 
am Herzen liegt. 


Ich kann nur der Bemerkung ded Herrn Vor— 


vedners beitreten, daß die Einzelhaft ohne Arbeit, 
mit Verfagung der Arbeit allerdings eine fürchter— 
liche Maßregel wäre. 
rung geben, 
nicht unterlaffen babe, 
fügung ftehen, zubenüßen, um mir Auskunft darüber 


Allein ich kann die Verfiches 
daß ic) vor Einbringung ded Geſetzes 
die Mittel, die mir zur Ver— 


zu verfchaffen, ob ernftlihe Gründe vorhanden feien, 
zu beforgen, daß es nicht möglich fein werde, den 
Sträflingen ſchon in der erften Zeit Beſchäftigung 
zuzuführen, die ihnen die Möglichkeit gibt, ununter- 
brochen in der Zelle zu arbeiten, und ich Fann die 
Berfiherung geben, daß ich die beruhigendften Erflä- 
rungen erhalten habe, und daß ich bei dem großen 
Drangen nad) Sträflingsarbeit, bei der großen Manz 


Arbeiten, wie Korbflehhten, die in kurzer Zeit gelernt 
werden können und den Strafanftalten zur Ver— 
fügung fteben, feinen Grund habe, zu beforgen, 
fomweit fih die Zukunft irgend überbliden laßt, daß 
in diefer Richtung der Ausführung ded Geſetzes eine 
Schwierigkeit entgegenfteht. 

SH kann daher auch nur meinerfeitd dieſen 
Gefegentwurf dem hohen Haufe zur Annahme em- 
pfehlen. (Lebhafter Beifall.) 


Präüſident: 
das Wort. 


Der Herr Berichterſtatter hat 


Berichterſtatter Dr. Ruß: Ich habe Demjeni— 
gen, was die Herren Vorredner geſprochen haben, 
nur wenig beizufügen; fallen doch gerade ihre An— 
ſchauungen in dieſer Frage ſehr ſchwer in die Wag— 
ſchale. 

Allein es wurde die Beſorgniß ausgeſprochen, 
daß das Syſtem der Einzelhaft bei und discreditirt 
werden könnte, und der Wunſch, daß die Humanität 
nicht außer Acht gelaſſen werden möge. 

Auch der Ausſchuß hat ſich mit Sorgfalt auf 
dieſen Standpunkt geſtellt und gerade deßhalb die 
Beſtimmungen Über die Arbeitspflicht noch ſchärfer 


nigfaltigkeit von Arbeiten und darunter ſehr einfacher 
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präciſirt ald die Negierungsvorlage; denn der Aus— 
ſchuß ging von der Anfchauung aus, daß die Strafe 
nicht nur mit der Einzelhaft beginnen miffe, fondern 
auch daß die Einzelhaft nothwendig mit der Arbeits— 
pflict verbunden fei. Die Arbeit gilt ja nicht blos 
als befferndes und erziehendes Moment, fte foll nicht 
blos die Erwerbsfähigfeit des Sträflings fteigern und 
Rückfälle verhindern helfen, fondern jie ift auch eine 
nothwendige Linderung ded ftrengen Syſtems der 
Einzelhaft, der Einzelhaft, die ohne Arbeit überhaupt 
nicht denkbar ift oder jein jollte. 

Ein zweiter Umftand, den der erfte Herr Vor— 
vedner hervorgehoben hat, ift der, daß im Gefeße 
Niemand ausdrüdlic berufen ift, zu entfcheiden, 
welche Sträflinge in Einzelhaft zu kommen hatten, 
wenn die Naumlichkeiten nicht ausreichen. 

Nun ift im 8. 10 der Vorlage des Ausfchuffes 
nicht nur der Baffus enthalten, auf welchen der erfte 
Herr Borredner hingemwiefen hat, fondern es ift aud) 
gefagt, „daß die Strafvollzugscommiffionen über die 
genaue Beobachtung der vorftehenden Beftimmungen 


zu wachen haben“; dieß ift ein Gorollar zu $.1,| 


wo es heißt, daß die Einzelhaft „nah Maßgabe der 
folgenden Beſtimmungen“ durchzuführen fei. 

Ich muß hier am Schluffe der Generaldebatte 
betonen, was der Bericht betont, daß es dem Aus— 
Ihuffe feinen Augenblif entgangen ift, daß er ein 
proviforifches Geſetz zu fchaffen verpflichtet fet. 

Man darf nicht vergeffen, daß mit koſtſpieligen 
Mitteln die Haufer gebaut find, denen ein Geſetz an- 
gepaßt werden ſoll. Ueberdieß wird es möglich fein, 
an der Hand diefed Gefeged, dad vorläufig blos in 
zwei Strafhäaufern zur Anwendung fommen foll, jene 
Erfahrungen zu fammeln, die von Wortheil fein 
werden, wenn das materielle Strafgefeg zur Revijton 
fommt, was in einem Zeitpunfte gefchehen wird, der, 
wie ich hoffe, nicht mehr ferne ift. 


Sc empfehle aus allen vorgebrachten Gründen 
die Annahme des Ausfchußantrage® dem hoben 
Haufe. 


Nräfident: Wir gehen zur Specialdes 
batte über. Ich bitte $. 1 zu leſen. 


Berichterftatter Dr. Ruß (liest $. 1 des Ge- 


‚selzentwurfes aus 85 der Beilagen). 


Dräfident: MWünfcht Jemand zu $. 1 das 
Wort? (Niemand meldet sich.) Ich erfurhe nun jene 
Herren, welche $. 1 annehmen, fi) zu erheben. 
(Geschieht.) $.1 ift angenommen. 


Berichteritatter Dr. Ruß (liest $. 2 des 
Gesetzentwurfes aus 85 der Beilagen). 
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Pröfident: Wenn Niemand das Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), fo erſuche ich jene 
Herren, welche den $. 2 annehmen, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) $. 2 ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Ruß (liest $. 2 des 


Gesetzentwurfes aus 85 der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand su $. 3 das 
Wort? (Niemand meldet sich.) &3 ist dieß nicht der 


Fall. Ih bitte gleich $. 4 zu leſen. 


Berichterftatter Dr, Ruß (liest $. 4 des 
Gesetzentwurfes aus 85 der Beilagen). 


Pröfident: Wünſcht Jemand das Mort? 
(Niemand meldet sich.) Ich bitte $. 5 zu leſen | 


Berichterftatter Dr. Ruß (liest $. 5 des 
Gesetzentwurfes aus 85 der Beilagen). 


Präfident: Wenn Niemand das Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), erſuche ih, S. 6 zu 
lefen. 


Berihterftatter Dr, Ruß (liest $. 6 des 
Gesetzentwurfes aus 85 der Beilagen), 


Präfident: Wenn Niemand das Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), exfuche ich jene Herren, 
welche die SS. 3, 4, 5 und 6 annehmen, ſich zu 
erheben. (Geschieht.) Diefelben find angenom- 
men. 


Berichterftatter Dr. Ruß (liest $. 7 des 
Gesetzentwurfes aus 88 der Beilagen). | 
- Präfident: Wenn Niemand das Wort be 
gehrt (Niemand meldet sich), fo erſuche ich jene 
Herren, melde $. 7 annehmen, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) Er ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Ruß (liest die SS. 8 
und 9 des Gesetzentwurfes aus 85 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand zu den ss. 8 
und I dad Mort? (Niemand meldet sich.) Sch bitte 
diejenigen Herren, welche diefelben annehmen, fich zu 
erheben. (Geschieht.) Sie find angenommen, 


Bericterftatter Dr. Ruß (liest die s$. 10, 
11, 12, 18, 14 und 18 des Gesetzentwurfes aus 85 
der Beilagen). 


| Präfident: Minfht Jemand zu den 88. 10 
bis 15 zu fprechen? (Niemand meldet sich.) &3 ift 
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nicht der Fall. Ich bitte nun jene Herren, welche 
dieſelben annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) 
Sie find angenommen. 


- Berichterftatter Dr. Ruß (liest die $$. 16 und 
17 des Gesetzentwurfes aus 85 der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand zu den 88. 16 
und 17 das Wort? (Niemand meldet sich.) Ich 
bitte jene Herren, welche diefelben annehmen, ſich zu 
erheben. (Geschieht.) Sie find angenommen. 


Berichteritatter Dr. Ruß (liest Titel und Ein- 
gang des Gesetzentwurfes aus 85 der Beilagen ). 


Präſident: Wenn Niemand das Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), fo erſuche ich jene 
Herren, welche Titel und Eingang annebmen, ſich 
zu erheben. (Geschieht.) Titel und Eingang find 
angenommen. 


Berichterjtatter Dr. Ruß: Mit Rüuͤckſicht auf 
die Dringlichkeit, weldye bereitd im Berichte betont 
ift, beantrage ih die Bornahme der drit— 
ten Xefung. 


Präſident: Wenn feine Einwendung erho- 
ben wird. (es erfolgt keine Einwendung ), fo feße ic) 
voraus, daß dad hohe Haus mit der fogleichen Vor— 
nahme der dritten Lejung einverstanden ift, und auch 
den Herrn Berichterjtatter von der abermaligen 
Leſung dispenfirt. (Zustimmung.) 

Sch bitte demnach jene Herren, welche den Ge— 
jeßentwurf, betreffend die Vollziehung von Frei- 
heitsſtrafen in Einzefhaft und die Bejtellung von 
Strafvollzugscommiſſionen, annehmen, ſich zu erbe- 
ben. (Geschieht.) Das Geſetz ift in dritter Xe- 
fung angenommen. (Gleichlautend mit 85 der 
Beilagen.) 

Der nächſte Gegenftand der Tagesordnung ift 
der Beriht des Unterrichtsausſchuſſes 
uber die Regierungsvorlage, betreffend 
ein Geſetz bezüglich der Anrechnung der 
an einer öſterreichiſch-ztechniſchen Hoch— 
Schule zugebradten Dienstzeit beim Ueber— 
tritte an eine Univerfität (86 der Beila- 


gen). 


Berichterftatter v. Gredif (von der Tribune): 
Hohes Haus! Der Gefeßentwurf, über welchen 
ih die Ehre habe im Namen des Unterrichtsaus— 
ſchuſſes zu referiren, tft bereit? in der Tegten 
Seffion von der Regierung eingebracht und auch vom 
Abgeordnnetenhaufe angenommen worden. Es gelangte 
diefer Entwurf aber wegen Schluß der Sefjion im 


Herrenhaufe nicht zur Behandlung und muß daher 
neuerdings einer folchen auch hier unterzogen werden. 

Das Prineip, welches dem Geſetze zu Grunde 
liegt, ijt das nur naturgemäße dag namlich die 
Dienstzeit, welche an verfchiedenen Hochſchulen, mögen 
diejelben nun Univerfitaten oder technifche Hochſchulen 
fein, zugebracht wird, gleichmäßig zur Geltung zu 
bringen fei, und es hat auch in den beiden Baragra- 
phen des Geſetzes feinen Ausdruck gefunden. 

Ich erlaube mir den Antrag zu ftellen, daß 
wegen der Einfachheit des Gefeßed von der Ge- 
neraldebattellmgang genommen Werden 
möge. 


Prüſident: Sch glaube wohl, es wird Nie- 
mand dad Wort in der Generaldebatte begehren. 
(Nach einer Pause:) Ich bitte, $. 1 zu leſen. 


Berichterftatter v. Czedik (liest $. 1 des 
Gesetzentwurfes aus 31 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand zu $. 1 das 
ort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall 
ist, fo erfuche ich jene Herren, welche den $. 1 an- 
nehmen, ftch zu erheben. (Geschieht.) $. 1 ift ange: 
nommen. 


Berichterſtatter v. Czedik (liest $. 2 des Ge- 
setzentwurfes aus 31 der Beilagen). 


Prüſident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall iſt, 
jo erfuhe ich jene Herren, welche $. 2 an 
nehmen, fich zu erheben. (Geschieht.) $. 2 iſt ans 
genommen, | 


Berichterstatter v. Czedik (liest Tiüel und 
Eingang des Gesetzentwurfes aus 31 der Beilagen), 


Präſident: Sch Hitte diejenigen Herren, welche 
Titel und Eingang des Gefeged annehmen, ſich zu 
erheben. (Geschieht.) Titel und Eingang des Geſetzes 
find angenommen. 


Berichterftatter v. Czedik: Ich erlaube mir den 
Antrag zu ſtellen, daß ſofort die dritte Le— 
ſung des ſoeben berathenen Geſetzent— 
wurfes vorgenommen werde. 


Präſident: Menn feine Einwendung erhoben 
wird, jo glaube ich vorausfegen zu dürfen, daß dag 
hohe Haus hiemit einverftanden ift. (Zustimmung. ) 
Ich erſuche jene Herren, welche das Geſetz, betreffend 
die Anrechnung der an einer öfterreichifchen techni— 
[hen Hochſchule zugebrachten Dienftzeit beim Ueber» 
tritte an eine Univerfität, in dritter Leſung anneh- 
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men, ſich zu erheben. (Geschieht.) Das Gefeg ift in 
dritter Lefung angenommen. (Gleichlautend 
mit 31 der Beilagen.) | 
Der nächte Gegenftand der Tagedordnung ift 
die Berathung über den Gefegentwurf 
wegen Reorganifirungdespolytehnifchen 
Inſtitutes in Wien (87 der Beilagen). 


Berichterjtatter v. Czedik: Ich habe rüchſicht— 
lich der allgemeinen Behandlung und der Fragen, 
welche bezüglich dieſes Geſetzentwurfes erhoben wer- 
den fonnten, nur vorauszuſchicken, daß mit der Be- 
rathung desfelben wohl zum erjten Male von einer 
Beitimmung des Staatdgrundgefeßed Uber jene Ge— 
genftande, welche nicht unmittelbar zuc Gompetenz 
des Reichsrathes gehören, Gebrauch gemacht wird. 

Der $. 12, Alinea 2, des Geſetzes vom 21. De- 
cember 1867, R. G. BL. Nr. 141, hat nämlich die 
Beftimmung getroffen, daß alle jere Gegenftände, 
welche im$- 11 nicht aufgezählt find, zur Gefeßgebung 
der einzelnen Landtage gehören. 

Sonach kann ein Zweifel darüber nicht beitehen, 
daß die Gefeßgebung über das in Wien beftehende 
polytechniſche Injtitut zur Competenz des niederöſter— 
reichiſchen Landtages gehöre. 

Allein derſelbe hat in ſeiner Sitzung vom 
1. September 1870 auf dieſe Geſetzgebung verzichtet, 
und zwar im Sinne des Alinea 2 des 8. 12 des eben 
eitirten Staatsgrundgeſetzes. 

Nah dem Wortlaute diefer Beftimmung fallt 
nun die Gejeggebung dem Reichsrathe zu, der fie 
abzulehnen nicht in der Lage ift. i 

Hieraus ging für den Ausſchuß die Nothwen— 
digkeit hervor, nachdem die Regierung mit einer 
Vorlage des betreffenden Gefeßes vor das hohe Haus 
gekommen ift, in die Berathung desfelben einzugehen. 

(Abgeordneter Dr. Rechbauer meldet sich 
zum Worte,) 


Präfident: Herr Dr. Rechbauer hat dag 
Wort. 


Abgeordneter Dr. Nechbauer (Steiermark) : 
Ich ergreife das Wort, nicht um gegen oder über dag 
Gefeg ſelbſt zu fprechen, fondern nur um die Frage 
der Competenz und die Frage der Koften anzuregen, 

Nach dem Stautdgrundgefeße gehört, wie be- 
veitd der Herr Berichterftatter bemerft hat, die Ge- 
feßgebung über technifche Hochfchulen in die Compe— 
tenz der Landtage, ift alfo Gegenftand der Landes— 
gefeßgebung. 

Wenn deffenungeachtet hier ein Gefeß über die 
Organifation ded polytehnifchen Inftituted in Wien 
ale Hochſchule zur verfaffungsmäßigen Behandlung 
gelangt, fo geſchieht dieß nurdarum, weil der nieder- 
öſterreichiſche Landtag feine Competenz in diefer 
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Richtung nad) $. 12 des Staatsgrundgeſetzes dem. 
Neichsrathe abgetreten hat. Es geſchah dieß offenbar 
aus einem einfachen Grunde. 

Die Koften der Hochſchule find ſehr bedeutend, 
und damit diefe Koften nicht dem Lande zufallen, 
hat man die Gefeßgebung über dieſelbe dem Reichs— 
rathe übertragen. | 

Es wäre dad ein anlodendes Beifpiel auch für 
andere Landtage, und es ift das jedenfall ein Anlaß, 
um einen Gegenftand neuerlich zur Sprade zu brin- 
gen, den ich bereitd wiederholt angeregt habe und 
der immer brennender wird. 

Es ift eine Eigenthümlichkeit, daß bei ung in 
diefer Frage in Bezug auf die einzelnen Lander eine 
ſolche Anomalie herrſcht; es gehört das eben mit zu 
den vielen Anomalien, die im Neiche der Unwahr— 
Icheinlichkeiten überhaupt beftehen. 

Es werden Zander dafür, daß fie in früherer 
Zeit für den Unterricht viel geleiftet haben, jeßt ge— 
ftraft, und find befonders jene Zander, welche ſehr viel 
geleiftet haben, jeßt am allerſchlechteſten daran. 

Wir haben derzeitim Reiche ſechs techniſche Hoch— 
ſchulen, und zwar in Wien, Prag, Brünn, Lemberg, 
Krakau und Graz; während nun der Staat die Hoch— 
ſchulen zu Wien, Brünn, Krakau und Lemberg aus 
Staatsmitteln erhält, werden die zu Prag und Brünn 
aus Landesmitteln erhalten. Ja noch mehr! 

Mein Heimatland iſt in dieſer Richtung am 
allermeiſten in Anſpruch genommen, weil auch die 
Oberrealſchulen, die ſonſt aller Orten vom Staate 
erhalten werden, bei und vom Lande erhalten werden. 
Der Grund, warum dieß gefchteht, ift der, daß 
die Regierung in früherer Zeit für den Unterricht 
wenig gethan bat, und nachdem man in den Ländern 
das Bedürfniß nach technifchen Schulen gefühlt hat, 
haben diefe nach Kräften und nad Möglichkeit das 
Ihrige gethan; ſo iſt e8 gefommen, daß in Steiermart 
zuerst, veranlaßt durch die großmüthige Stiftung des 
unvergehlichen Erzherzog? Sohann, eine technifche 
Lehranstalt gegründet wurde, die nad) der urſprüng— 
lichen Gründung damals das Land vielleicht 10.000 ft. 
jährlich gefoftet hat, jest aber einen jährlichen 
Aufwand von mehr als 90.000 fl. erfordert. 

Außerdem wurde aus Landesmitteln felbftitän- 
dig eine Oberrealfchule gegründet, während alle 
Dberrealfchulen in anderen Ländern. der Monarchie 
aus Staatsmitteln erhalten werden. 

Noch eclatanter wird die Ungleichheit erjichtlich 
aber, wenn man die in Folge der Fortſchritte der 
techniſchen Wiſſenſchaft nothwendig werdende Aus— 
dehnung der Unterrichtsanſtalten berückſichtigt. 

Auch in Graz iſt die Erweiterung der techniſchen 
Hochſchule durch einen Neubau bedingt, der gegen 
400.000 ft. beanſprucht. 

Ih finde num, daß man andererſeits auch fir 
Lemberg einen Neubau beantragt, der auf eirca 
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400.000 ft. veranſchlagt wird, und ed find bereits 
112,000 ft. zu dieſem Zwecke vom Staateeingeftellt, 
wie überhaupt der für den Unterhalt der technifchen 
Hochſchulen aufer Steiermark nothwendige Aufwand 
mehr al8 500.000 fi. ausmacht, wozu auch Steier- 
marf wieder feinen Theil beizutragen bat. 

Sch frage nun, wie es fommt, daß ein Land in 
ſolcher Weife in Anſpruch genommen wird, daß ed 
für ſich ſelbſt alle diefe Koften tragen muß und zu- 
gleich fir die Koften der anderen Länder beitragen 
muß. — Es ift haufig vorgefommen, daß das Lund 
vom Reiche fubventionirt wird, daß aber dad Reich 
vom Lande ſubventionirt wird, ift noch nicht vorge: 
kommen. 

Ich will nicht darauf hinweiſen, daß dieß in 
meinem Heimatlande noch weiter geht, indem bei 
uns ſogar die Hauptſtadt des Landes die Univerſität 
zu ſubventioniren hat. 

Ich will nicht darauf hinweiſen, daß Graz auch in 
anderer Beziehung ganz beſonders ſtiefmütterlich behan— 
delt wurde. Als man z. B. unter dem Miniſterium Bel- 
erebi unter dem Vorwande der Autonomie die Poli— 
zeidirectionen aufgelaffen und die Handhabung der 
Polizei den einzelnen Städten übergeben hat, bat 
auch Graz die Polizeibeforgung übernommen; das 
macht einen Mehraufwand von jährlih 40.000 ft. 
Gleichzeitig ift dieß auch in Brag gefchehen. In Prag 
hat man aber der Stadt einen Zufchuß von 50,000 fl. 
vom Staate gegeben, in Graz aber nit einen 
Groſchen. 

Iſt das eine gleichmäßige Behandlung, wie es 
das gleiche Recht für Alle fordert? 


Ich glaube, daß die Sache einmal zur Sprache 
kommen muß. Ich bin weit entfernt, irgendwie 
dagegen aufzutreten, daß in Lemberg eine techniſche 
Hochſchule gebaut werde. Allein dasſelbe Bedürfniß 
ſtellt ſich auch in unſerem Lande heraus. Doch wie 
kann man es rechtfertigen, daß, wenn in Lemberg 
eine techniſche Hochſchule mit 400.000 fl. Koſten ge— 
baut werden fol, wir inSteiermark aber unſere techniſche 
Hochſchule ſelbſt bauen, wir auch noch beim Bau in 
Lemberg mitzahlen ſollen. 


Das, glaube ich, iſt eine Anomalie und die ſollte 
in einem geregelten Staate, wo, wie gleiche Rechte 
für Alle beſtehen, auch Alle gleiche Laſten treffen ſollen, 
abgeſtellt werden. Und es muß dießfalls eine Aende— 
rung eintreten, und dieſe Aenderung kann nur auf 
verfaſſungsmäßigem Wege, im Wege der Gefebge- 
bung gejchehen. In welcher Weife fie gefchehen fol 
und fann, das zu unterfuchen iſt heute nicht meine 
Aufgabe, und ed würde mich dieß auch zu Meit 
führen. 

Ich glaube aber, eine dießbezügliche Aufforde- 
rung an die Negierung, wie fie bereits wiederholt 
geſchehen ift, foll neuerlich erfolgen und wir wollen 
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hoffen, daß die Regierung endlich einmal ſolche 


Uebelftände zu befeitigen, die Hand bieten wird. 

Darauf ift auch die Refolution gerichtet, 
welche der Ausfhuß dem hohen Haufe beantragt, 
wornac die Regierung gebeten werde, zu veranlaffen, 
„dab mit Nücficht auf den $. 11 des Reichsgeſetzes 
vom 21. December 1867 uber die Reichsvertretung 
im verfaffungsmäßigen Wege eine den Intereffen 
aller Königreiche und Länder gleihmaßig entfprechende 
Regelung der Beftreitung der Koften für technijche 
Lehranftalten erfolge,“ um eben ſolchen Anomalien, tie 
fie jet beftehen, zu begegnen, die, wenn fie nicht auf- 
gehoben werden, für die Länder das herbeiführen, daß 
jene Länder, welche für Unterricht und Wiſſenſchaft 
viel geleiftet haben, nun vom Reihe dafür. geftraft 
werden, was doch, wie ich glaube, gewiß nicht gebil- 
ligt werden kann. 


Sch wollte das nur bemerkt haben, um die Auf- 
merffamfeit des hohen Haufes auf diefen Gegenftand 
zu lenken. Ich glaube, daß das hohe Haus auch der 
Reſolution vollkommen beiftimmen wird, melde am 
Schluſſe zur Abftimmung gelangen dürfte, und ich 
hoffe auch) von der Regierung, daß diefe bereits wies 
derhoft gefaßte Nefolution endlich auch verwirklicht 
werde. (Bravo! Bravo! links.) 


Präſident: Wünſcht noch Jemand in der 
Generaldebatte dad Wort? (Niemand meldet 
sich.) Da es nicht der Fall ift, fo erkläre ich die 
Generaldebatte für geſchloſſen. 


Wünſcht der Herr Berichterftatter zu ſprechen? 
(Berichterstatier v. Cxedik verzichtet auf das 
Wort.) 


Wir gehen nunmehr zur Specialdebatte 
über, und zwar vorerst zur Specialdebatte über die 


Grundzüge der DOrganifation der, E 


tehnifhen Hohfhule in Wien, nad) deren 
Annahme erft Artikel I und Il des Gefegentwurfes 
zur Abftimmung gelangen werden. 


Berichterftatter v. Czedik (liest $. 1 der vom 
Ausschusse beantragten Grundzüge aus 87 der Bei- 


lagen). 


Diefer Paragraph ift übereinftimmend mit $.1 


der Negierungsvorlage, und nur der Ausdruck „das 
£. £ polytehnifhe Inſtitut“ wurde umge: 
wandelt in „die techniſche Hochſchule.“ 


Präſident: Wünſcht Jemand zu $. 1 das 
Wort? (Niemand meldet sich.) Da e8 nicht der Fall 
ift, fo erfuche ich jene Herren, welche diefen Para— 
graph annehmen wollen, ſich zu erheben. (Geschieht.) 
$. 1 ift angenommen. 
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Berichterftatter v. Czedik (liest $. 2 der vom 
Ausschusse beantragten Grundzüge aus 87 der Bei- 
lagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand zu S. 2 dag 
Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieg nicht der 
Fall it, fo erjuche ich jele Herren, welde $. 2 an- 
nehmen wollen, ſich zu erheben. (Geschieht.) 8. 2 ift 
angenommen, 


Berichterftatter v. Czedik (liest die ss. 3, 4 
und 5 der vom Ausschusse beantragten Grundzüge 
aus 87 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand, zu den 88. 3, 
4 und 5 dad Wort? (Niemand meldet sich.) Da 
dieß nicht der Fall iſt, ſo bitte ich jene Herren, welche 
dieſe drei Paragraphe annehmen wollen, ſich zu er— 
heben. (Geschieht.) SS. 3, 4 und 8 find ange: 
nommen. 


Berichteritatter v. Czedik (liest $. 6 der vom 
Ausschusse beantragten Grundküge aus 87 der Bei- 
lagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand dag Wort? 
(Niemand meldet sich.) Ich erſuche jene Herren, 
welche $. 6 annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) 
Derfelbe ft angenommen. 


Berichterftatter v. Czedik (est die $$. 7, 8, 


9 und 10 der vom Ausschusse beantragten Grundzüge 
aus 87 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand zu den 88.7 


bis 10 das Wort? (Niemand meldet sich.) Sch 


erfuche demnach jene Herren, welche die $$. 7 bis 10 
annehmen wollen, fich zu erheben. (Geschieht.) Die 
S$. 7 bis 10 find angenommen, 


Berichterftatter v. Czedik (liest die ss. 11 
und 12 der vom Ausschusse beantragten Grundzüge 
aus 87 der Beilagen), 


Präfident: Wünſcht Semand zu den SS, 11 
und 12 das Wort? (Niemand meldet sich.) Sc bitte 
jene Herren, welde die 88. 11 und 12 annehmen 
wollen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Diefelben find 
angenommen. 


Berichterſtatter v. Czedik (liest die $$. 13, 
14, 15 und 16 der vom Ausschusse beantragten 


Grundzüge aus 87 der Beilagen). 


Präfident: Wunfht Jemand dag Wort? 


(Niemand meldet sich.) Ich erſuche demnach jene 
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Herren, welche dieſe vier Paragraphe (13 — 16) an— 
nehmen wollen, fich zu erheben. (Geschieht.) Die- 
jelben find angenommen, 


Berichterftatter v. Czedik (liest die $$. 17, 
18, 19 und 20 der vom Ausschusse beantragten 
Grundzüge aus 87 der Beilagen). 


Hräfident: Wünſcht Semand zu den SS. 17 
bi3 20 das Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß 
nicht dev Fall iſt, erſuche ich jene Herren, welche die 
ss. 17 bis 20 annehmen wollen, fid) zu erheben. 
(Geschieht,) Diejelben find angenommen. 


Berichterftatter v. Czedik (liest &. 21 der vom 
Ausschusse beanlragten Grundzüge aus 87 der, Bei- 
lagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Ich erſuche jene Herren, 
welche $. 21 aunehmen wollen, fih zu erheben. 
(Geschieht,) Derjelbe ft angenommen. 


Berichterftatter v. Czedik (liest $. 22 der vom 
Ausschusse beantragten Grundzüge aus 87 der Bei- 
lagen). 


Präſident: Wünſcht Semand das Mori? 

(Abgeordneter Dr. Weeber meldet sich zum 
Worte.) 

Herr Dr, Weeber hat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Werber (Mähren): Zu 
dem letzten Alinea dieſes Puragraphen wird vom 
Ausfhuffe eine Abanderung von der Regierungs— 
vorlage beantragt, welche mir mit dem Syfteme de3 
Studienwefend nicht übereinzuſtimmen fcheint, weß— 
bald ich auf die Regierungsvorlage zurüdgreife und 


den Antrag ftelle, daß anftatt des Testen 


Alınea des Ausfhußantrages das letzte 
Alinea der Regierungsvorlage angengm- 
men werde. 

Zwifchen diefen beiden Alineas ift namlich der 
Unterfchied, daß, während die Regierung Diejenigen 
zur Diplomprüfung zu den ftrengen Prüfungen zu- 
gelaffen wiſſen will, welche das Abfolutorium erwor— 
ben und daher die VBorlefungen an der Hochſchule 
gehört haben, der Ausſchuß beantragt, daß alle Die: 
jenigen zu den ftrengen Prüfungen zugelaffen werden 
mögen, welche die Befabigung haben, als ordentliche 
Hörer überhaupt aufgenommen zu Swerden. Alle 
Diejenigen, welche die Befähigung haben, überhaupt 
in eine Hochſchule einzutreten, ſollen auch fchon zu 
den firengen Prüfungen, zur Diplomprüfung zuges 
laffen werden. Mit anderen Worten: Jeder, der eine 
Dberrealfcehule oder ein Obergymnafium mit der 
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Maturitätsprüfung abgelegt hat, ſoll nad dem 
Ausſchußantrage auch ſchon befähigt fein, nicht etwa 
einzutreten in die techniſche Hochſchule, ſondern auch 
die ſtrengen Prüfungen über die Vorträge an dieſer 
Hochſchule abzulegen. Der Ausſchuß motivirt dieß 
mit dem Principe der Lernfreiheit; allein ich glaube, 
das iſt in der Auslegung des Principes der Lernfrei⸗ 
heit denn doch etwas zu weit gegangen. Das Princip 
der Lernfreiheit rechtfertigt alle jene Erleichterungen, 
die im Gejege enthalten find, da die Vorträge nad 
beliebiger Reihenfolge unter Auswahl der Materien, 
die überhaupt gelehrt werden, gehört werden Eönnen. 
Soweit iſt aber meine? Erachtens dieſes Princip 
nicht auszudehnen, daß man daraus ableiten könnte, 
man brauche keine Vorträge zu hören, um doch zur 
ſtrengen Prüfung zugelaſſen zu werden. | 

Ich glaube, dieß ift ganz derſelbe Fall, wie 
wenn man beeretiven wide, daß nach abfolvirtem 
Gymnaſium Jeder zur Ablegung des Doctorats für 
die medieinifche oder juridiſche Facultät ji) melden 
könnte. 

Die Erlangung des Diploms an der techniſchen 
Hochſchule ohne vorhergegangenen Beſuch der Colle— 
gien wird eine weſentliche Begünſtigung vor anderen 

Hochſchulen zur Folge haben, indem man davon ab— 
ſieht was die Erlangung des Doctorgraͤdes z.B. an 
der mediciniſchen und juridiſchen Facultät vorausieht, 

namlich die Abjolvirung der bezüglichen geſetzlich 
vorgeſchriebenen Semeſter 

Wenn das letzte Ainea nach der Faſſung des 
Ausſchuſſes angenommen würde, könnte dien, wie ich 

glaube, zu jenen wefentlichen Nachtheilen und Ge 

| brechen führen, welche die italienischen und jeit einiger 

Zeit auch einige deutfche Univerfitäten in Verfall ge- 
brach t haben, dadurch, daß eine Art von Ehrendiplomen 
ausgefertigt wurde, ohne daß man ſich von den vor— 
hergegangenen Studien und von den Fähigkeiten des 

Betreffenden überzeugt hat. 

Ich beantrage daber, daß im$. 2% das 


leßte Alinea nad der Regierungsvorlage 


angenommen werde, 


Präfident: Ih Bitte jene Herren, melche 
diefen Antrag unterftüßen, ſich zu erheben. 
(Gesehieht.) Er iſt hinreichend unterftüßt. 

(Abgeordneter Fux meldet sich zum Worte.) 

Der Herr Abgeordnete Fur hat das Wort. 


Abgeordneter Fur (Mähren): Ich fühle mic 
ald Mitglied des Unterrihtäausfchuffes veranlaßt, 
diefem Antrage entgegenzutreten und Einiges zur 
Vertheidigung des Ausſchußantrages vorzubeingen. 

Ih möchte befonders darauf aufmerffam machen, 


daß der Unterrichtsausfhuß auf die Annahme dieſes 


jeined Antrages ein befondered Gewicht legt, daß er 
nach lebhafter umd eingehender Erörterung  diefen 
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Antrag mit großer Majorität befchloffen und daß diefer 
Antrag im Schoofe des Ausſchuſſes auch von folchen 
Mitgliedern desſelben warn unterftügt worden ift, 
welche eine genaue Kenntniß von den Berhältniffen 
an den Univerſitäten und tehnifchen Hochfchulen nicht 
blos des Snlandes, ſondern auch ded Auslandes be— 
ſitzen. 

Schon im vorigen Jahre hat man einen Com— 
promiß mit dem Ausfhuffe dahin verfucht, daß dem 
Unterrichteminifter eine Befugniß zur Ertbeilung von 
Dispenfen von dem Erforderniffe des Abfolutoriums 
ertheilt werde, Aber nad, eingehenden Erörterungen 
gewann man die Heberzeugung, daß diefe Conceſſion 
ein faules Compromiß wäre. Der Ausſchuß will eben, 
daß Jeder, der ſich Die Fähigkeit gutraut, eine ftrenge 
Prüfung abzulegen, auch ſchon einen Anſpruch zur 
Ablegung diefer Prüfung habe, man will mit anderen 
Morten das unveraußerliche Recht eined jeden 
Staatsbürgers, in jedem Momente Zeugniß von feiner 
Berufsfähigfe't abzulegen, nicht erjt von der Gnade 
irgend Jemanden, und bieße er auch Unterrichtd- 
minifter, abhängig machen. 

Was die Bemerkung des Vorrednerd betrifft, 
daß nach dem Antrage des Ausfchuffes in feiner Con— 
jequenz eigentlich Jedermann zur ſtrengen Prüfung 
zugelaffen werden follte, fo möge mannicht eine Sache 
dadurch befampfen, daß man fie zum Extrem treibt. 

Der Ausfchuß bat bereit! einen Mittelweg ein> 
sefhlagen, und meint eben, daß es ein billiger Wunſch 
ift, wenn von Jedem, der zu einer ftrengen Prüfung 
in irgend einem technifchen Sache zugelaffen werben 
foll. irgend eine Unterlage von allgemeiner Bildung 


| gefordert wird. 


Bet diefer ftrengen Prüfung, vie ſich lediglich 
auf Fahdideiplinen bezieht, hat man feine Gelegen- 
heit, die allgemeine Bildung zu prüfen, und wird fich 
daher mit einem Maturitätdzeugniffe oder ſonſt einem 
Mate von Vorbildung begnügen können, wie fie nach 
$. 14 dieſes Geſetzes voraudgefegt wird. 


Es fcheint mir, ed ift doch etwas Wahres daran, 
dab man dem Principe der Lehr: und Lernfreiheit 
wieder niht volle Rechnung tragen will, wenn man 
auf die Megierungsvorlage zurückkommt, es fcheint 
mir, daß man auch dießmal, wie ed überhaupt in 
Defterreich haufig der Fall ift, Prineipien aufſtellt 
und proclamirt, daß man mit Pomp verfündet, die 
Wiſſenſchaft und Lehre ift frei, daß man feierlich 
die Lehr- und Lernfreibeit proclamirt, dann aber Um: 


ftande und Factoren aufjucht und fchafft, welche das 


Princip nah allen Richtungen einſchnüren und ab— 
nagen, fo daß nichts übrig bleibt, ald Schaal’8 blaife 
und traurige Geitalt im Sommernachtstraum. 


Was nun die firengen Prüfungen im fpeciellen 
Falle andelangt, fo ift der Gang folgender: Nach 
$. 24 fann eine höhere wiffenfhaftliche Befähigung 


— 
— 
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des Candidaten für feinen Beruf eben nur durd) die 
ftrengen Brüfungen erwiejen werden. 

AL DVorausfegung wird aber die Vorlegung 
des Abjolutoriumd zugelaffen, alſo Sedem ein Zwang 
auferlegt, ein gewiffes Luftrum an der technifchen 
Hochſchule zu fißen und zu hören, Gollegienhefte des 
betreffenden Profefford entgegenzunehmen und dann, 
aber auch nur dann wird vorausdgefegt, daß er die 
nöthige Fähigkeit hat, die ftrenge Prüfung für feinen 
Beruf abzulegen. 

Es iſt bezeichnend, daß der frühere Unterrichtö- 
minijter in der dießbezüglichen Debatte im Schulaus- 
fhuffe, welche im vorigen Jahre ftattfand, jener 
Unterrichtsminifter, der gewiß über den Verdacht er— 
haben war, mit dem Liberalismus und den Staats— 
grundgejegen in intimer Beziehung zu ftehen, einen 
Mißklang zwifchen der Vorlage der Regierung und 
$. 18 der Staatsgrundgefege über die allgemeinen 
Rechte der Staatöbürger zugab, und uns follte diefer 
Mißklang jedenfall fühlbarer hervortreten. 

Sch fehe auch nicht ein, warum es talentirten 
Männern niht gelingen fol, wenn die Umftände 
ihnen ed nicht erlauben, die techniſche Hochſchule zu 
befuchen, bei dem Erfparniß an Zeit auch außerhalb 
derſelben durch eifriged Seldftjtudium ſich die nöthigen 
Fähigkeiten anzueignen und dann mit vollem Ver— 
trauen zur Beruföprufung heranzutreten. 

Man wird jagen: Der Staat übernimmt dem 
Publikum gegenüber die DBerantwortung für gute 
Techniker, ja er hat die Pflicht, wirklich ftrenge Prü— 
fungen einzurichten; er hat dafür zu forgen, daß die 
Techniker kraft diefer Erprobung ihrem Berufe ent- 
jprehen. Dafür aber, wie fie fid) diefe Kenntniffe 
verichaffen, hat er nad) meiner Anficht feine Verant— 
wortung. Die Privaten werden fih ſchon zu ſchützen 
wiffen, werden fih mit dem bloßen Abfolutorium 
nicht begnügen, fondern die Vorlage ded Diplomes 
über die abgelegte ftrenge Prüfung von felbjt ver- 
langen. Und wenn ber Staat Selbft Technifer bei fich 
anftellt, fo ift er in der Lage, den Nachweis einer 
befonderen Staatsprüfung für jich zu verlangen. In 
erjter Linie fommt ed alfo darauf an, wie die Be- 
rufsprüfungen eingerichtet find, und da hat man 
und von Seiten der Regierung immer vorgehalten: 
daß in Wahrheit die Schüler es find, die nach ihren 
Vorkenntniſſen und anderen Gegenständen das Aus— 
maß der Strenge bei den Prüfungen beftimmen was 
eigentlich jo viel bedeutet, als eben die Abfolutorien 
und andere Nücfichten haben zur Folge, daß man 
die Prüfungen minder ftreng einrichtet und minder 
gewiffenhaft vornimmt, ald es die Wiffenfchaft und 
der wichtige Beruf des Technifers verlangen würde. 

Würde die Sache umgekehrt gehen, würde man 
wirklich ſtrenge Prüfungen unter Zuziehbung von 
Sahmännern außerhalb des Kreifes der Profefforen 
zu den Prüfungscommiffionen einrichten, dann ift 





die Vorlage des Abfolutoriumd eben nit nöthig, 
dann wird e8 auch nicht zu jenen Prüfungscommiſſio— 
nen fommen, wie jie an manchen Orten gang und 
gabe find, zu jenen Doctorenfabrifen, wo die alffei- 
tige und gewillenhafte Erprobung des Candidaten 
für feinen Beruf die Nebenfahe und die Abnahme 
von Taren die Hauptſache ift. 

Sch bin daher der Meinung, daß man bei dem 
Untrage des Ausfchuffes beharren follte in der Er— 
wägung aller Gründe, die von mir angeführt wor: 
den jind. 

Es ift wohl wahr, die Wiener Technik wird in 
der erften Zeit vielleicht an Hörern verlieren, man 
wird andere techniſche Hochſchulen begiehen, wo die 
Prüfung leichter abzulegen ift. Aber es ift mir Lieber, 
daß mindeftend von der Wiener tehnifchen Hochſchule 
nach) der Einrichtung ihrer Prüfungen und Prüfungs 
commiffion wenn auch nur jährlich fünf ausgezeich- 
nete Techniker als öſterreichiſches Eigenproduct ber- 
vorgeben, ald ganze Heerfchaaren von Mittelgut. 

Eben dadurd wird die Wiener Hohfhule gar 
bald jene? Anſehen und jenen hohen Auf erlangen, 
der ihrem Range gebührt, und man wird fih nicht 
nah Technifern und polytechnifchen Schulen andere® 
Länder umfehen müffen. 

Sch glaube daher, daß durch die Beibehaltung 
der Regierungsvorlage nichts Anderes erzielt wird, 
als die Fortführung jened traumfeligen Zujtandes, 
in dem man fich bisher befand und der auch weiterd 
troß ded vorliegenden Gejeged bejtehen wird, wenn 
das PBrineip der Lehr- und LXernfreiheit nicht im 
vollen Ausmaße zur Geltung fommt. Andererfeits 
bietet aber der Antrag ded Auafchuffes die Möglich— 
fichfeit einer Zeiterfparniß für junge Talente, den 
Antrieb gründliher zu lernen, weil die Prüfungs- 
commiffion niht blos aus Profefforen beitehen 
wird, die dad Sterfenpferd der Golleaienhefte reiten, 
fondern weil fie nad) dem Gompelle des $. 24 in der 
Regel auch aus anderen Fahmannern zufammengefegt 
fein wird. 

Es gewährt ferner der Ausſchußantrag den 
Antrieb, wirflic ftrenge Prüfungen überhaupt ein- 
zurichten, aber er gewahrt und auch durch ftrenge 
Prüfungen die Wahrfcheinlichkeit, daß wir ausge— 
zeichnete Techniker befommen werden, und daß ift Die 
Hauptfahe. Ic erlaube mir daher den Antrag des 
Ausfchuffes auf das warmfte zu empfehlen. 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
fo erkläre ih die Debatte für geſchloſſen. 

(Unterrichtsminister Dr. v. Stremayr meldet 
sich zum Worte.) 


Der Herr Unterrihtöminifter 
Wort. 


bat daß 
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Minijter für Cultus und Unterridt Dr. v. 
Stremayr: Sch erlaube mic doch noch einige 


Bemerkungen für die Regierungsvorlage zu machen. 
Die Abänderung, welche dem Ausſchuß beantragt, 
wird begründet duch die Nüdficht auf die Lernfrei- 
heit. Hierbei foheint mir aber ein Mißverſtändniß 
obzumalten. Die Lernfreiheit ift nach den vom hoben 
Haufe bereit? angenommenen Paragraphen der vor: 
liegenden Grundzüge an dem Bolytehnikum gejichert. 
Mit Rückſicht auf den hier beantragten Zufag aber 
handelt es fich bier gar nicht mehr um Lernfrei- 
beit an diefem Snftitute, fondern um die Prü— 
fungsfreiheit. Die Lernfreibeit wird bisweilen, 
wenn auch mißverftandlih, fo aufgefaßt, daß die 
Hörer an einer Univerfität oder an einem Polytech- 
nifum die Freiheit haben zu lernen oder nicht zu 
lernen. 

Die Lernfreibeit -beftehbt aber darin, Daß die 
Sreiheit geboten ift, dasjenige zu lernen, was jeder 
Einzelne eben lernen will. Nach der Auffaffung des 
Ausſchuſſes würde aber dad Princip der Kernfreiheit 
in der Art verwirklicht, daß ed freigeftellt bliche, 
an der Anftalt überhaupt zu lernen, daß aber auch 
Denjenigen, welche die Anftalt gar nicht befuchen, 
dayer an derfelben gar nicht lernen, doch dasjenige 
Document in die Hand gegeben werden fol, welches 
den höchſten Grad der Ausbildung documentirt, 
welche an diefer Anftalt erreicht werden kann. 

Darin liegt ein großer Widerfpruch, in welchen 
fih der Zufag nah dem Antrage ded Ausſchuſſes 
geftellt hat, im Vergleiche mit jenem ver Regierungs— 
vorlage. 

Es ſcheint mir aber das Mißverſtändniß auch 
noch etwas weiter zu gehen und tiefer zu Liegen. 
Prüfungen werden abgehalten, um ein gewiffes Maß 
von Kenntniffen zu documentiren. Es foll aber dad 
Zeugniß über die Prüfung, befonderd wenn ed in 
die Form eines Diplomd gekleidet ift, keineswegs 
dieſes beſchränkte Maß von Kenntniffen documentiren, 
über welche die Prüfung abgelegt worden tft, fondern 
auch die Uebergeugung begründen, daß nicht bloß die— 
jenigen Gegenftände, welche Gegenftände der Prü— 
fung waren, fondern überhaupt alle Gegenftände, 
welche an der Fachſchule gelehrt werden, von dem 
Betreffenden erfaßt worden find. Darin allein liegt 
der mefentliche Unterfchied zwifchen der vollendeten 
Bildung, wie fie durch ein Abfolutorium in Verbin: 
dung mit der Diplomprüfung documentirt werden 
fol und einer einfaden Prüfung, die nach der Ans 
ficht des Ausfchuffes in gar feinem Zufammenhange 
mit dem Inſtitute felbft ftehen würde. Sobald man 
daran feithalten will, daß die Diplome diefer Anftalt 
dem Doctordiplome aleichgeftellt werden, und ed iſt 
dieß in der That im $. 5 ausgeſprochen, fobald man 
alfo von der Anfchauung ausgeht, daß eine Diplom» 
prüfung den höchſten Grad der an der Fachſchule 


Haus der Abgeordneten — IT. Sigung der 7. Seſſion am 27, Februar 1872. 


STETTEN Tram ER 


erreichbaren Ausbildung documentiren ſoll, muz man 
nothwendigerweiſe auf die Regierungsvorlage wied er 
zurudfgeben. 


Präſident: Der Herr Berichterftatter hat 
dad Wort. 


Berichterſtatter v. Czedik: Der Ausſchuß 
hat dieſen Beſchluß nicht mit Stimmeneinhelligkeit zu 
Stande gebracht, ſondern es war eine Minorität im 
Ausſchuſſe vorhanden. Der Berichterſtatter iſt in der 
unbequemen Lage, zu erklären daß er dieſer Minorität 
angehört hat. Ich glaube jedoch nicht berufen zu ſein, 
für die Anſchauung der Minorität hier weiter einzu— 
treten, bin jedoch auch der Vertretung der Majo rikät 
überhoben, nachdem ein Mitglied derſelben in ſo be— 
redter Weiſe der Anſchauung Ausdruck geliehen hat, 
welche die Majorität des Ausſchuſſes bei dieſer Be— 
ſchlußfaſſung geleitet hat. 


Präſident: Ich ſchreite zur Abſtimmung, und 
zwar vorerſt über die drei erſten Abſätze des $. 22, 
bezüglich welcher ein Abänderungsantrag nicht ge— 
ſtellt wurde, ſodann über den vierten Abſatz in der 
vom Abgeordneten Dr. Weeber beantragten 
Faſſung. 

IH erſuche jene Herren, welche die drei eriten 
Abſätze des $. 22 unverändert nah der vom Aus— 
fhuffe beantragten Faffung annehmen wolfen, ſich 
su erheben. (Geschieht.) Dieſelben find an ger 
nommen. 

Der Herr Abgeordnete Dr. Weeber beantragt, 
daß der vierte Abjag nach der Regierungsvorlage lau— 
ten folle: 

„Jene Hörer, welche ein Abfolutortum er- 
worben haben, werden zu den jtrengen Prü— 
fangen ($. 24) zugelaffen.” 

Jene Herren, die mit diefem Antrage einver- 
ftanden find, wollen fi erheben. (Geschieht.) Der- 
felbe it angenommen. 


Berichterftatter v. Czedik (dest die SS. 23 
und 24 der vom Ausschusse beantragten Grundzüge 
aus 87 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand zu den 88. 23 
und 24 da8 Wort? (Niemand meldet sich.) Ich bitte 
alfo jene Herren, welche diefelben annehmen, ſich zu 
erheben. (Geschieht.) Diefelben find ange- 
nommen. 


Berichterftatter v. Czedik (liest Artikel I und 2 
des vom Ausschusse beantragten Gesetzentwurfes aus 
87 der Beilagen). 
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Präſident: Wenn Niemand dad Wort be 
gehrt (Niemand meldet sich), fo bitte ich jene Herren, 
welche die Artikel 1 und 2 des vom Ausſchuſſe bean— 
tragten Gefegentwurfes annehmen wollen, fih zu 
erheben. ( Geschieht. ) Diefelben find angenommen. 


Berichterftatter v. Czedik (liest Titel und Pin- 
gangsformel des Gesetzentwurfes aus 87 der Bei- 


lagen ). 


Präſident: Ich bitte jene Herren, welche Titel 
und Eingangdformel annehmen, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) Titel und Eingangsformel find ange- 
nommen. 


Berichterftatter v. Czedik: Ich erlaube mir den 
Antrag zu ftelen, daß auch dieſes Gefeß 


fofort in dritter Lefung angenommen 
werde. 
Präſident: Wenn Niemand dagegen eine 


Einwendung erhebt (es erfolgt keine Einwendung), 
glaube ich annehmen zu dürfen, daß das hohe Haus 
mit diefem Vorfhlage einverftanden iſt. (Zustim- 
mung.) 

Ich bitte daher jene Herren, welche das Geſetz, 
betreffend die Organiſation der techni— 
ſchen Hochſchulen (des polytechniſchen In— 
ſtitutes) in Wien (89 der Beilagen), annehmen, 
fih zu erheben. (@eschieht.) Das Geſetz iſt in 
dritter Lefung angenommen. (Gleichlautend 
mit 89 der Beilagen.) 

Der Ausſchuß beantr — auch eine Reſol u— 
Be ich bitte um deren Verleſung. 3 

Berichterftatter v. Czedik (liest): 

„Dad hohe Haus wolle bejchließen: 

Die Regierung wird aufgefordert, dad 

Geeignete zu veranlaffen, daß mit Rückſicht 

auf den $. 11 des Reichsgeſetzes vom 21. 

December 1867 über die Neichövertretung 

im verfaffungsmaßigen Wege eine den In— 

tereffen aller Königreiche und Länder gleich- 

maßig entfprehende Negelung der Beftreis 

tung der Koften für technifche AOL NEINZ. 

erfolge.“ 

Ich erlaube mir die unveranderte Annahme 
diefer Reſolution dem hohen Haufe zu empfehlen. 


Präſident 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall iſt, 
jo bitte ich jene Herren, welche die eben! vernommene 
Refolution annehmen, fich zu erheben. ;( Geschieht.) 
Diefelbe ift angenommen. 

Ich mache das hohe Haus darauf 'aufmerffam, 
daß bei Beginn der Tagedordnung die Vornahme der 


die 
enthaltend die Nebergangäbeftimmungen 
des 
Cavallerie-Regimenter (82 der Beilagen). 


mark): Ih beantrage, 
vorlage einem Ausſchuſſe von I aud dem 
ganzen Haufe zu wahlenden Mitgliedern 
suzumeifen. 





:Wünſcht Semand” dag Wort? 
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erjten Leſungen von zwei Regierungsvorlagen nicht 
ftattfand, die ich daher jest nachholen werde. Es ift 
dieß nämlich die erite Lefung der Regierungs— 
borlage über die Gehalte der Proffeſ— 
foren an den vom Staate erhaltenen 
Hebammenfhul:n (81 der Beilagen). 

Wird bezüglich Des formellen Behandlung ein 
Untrag geftellt? / 


Abgeordneter Wolfrum (Böhmen): Ich er: 


laube mir den Antrag zu ftellen, Diefe Geſetzes— 
vorlage 
weijen. 


dem Finanzausſchuſſe zuzu— 


Präſident: Ich bitte jene Herren, welche mi 


diefem Antrage einverftanden find, ſich zu erhebent 
(Geschieht.) Der Antrag ift angenommen. 


Der nächte Gegenftand der Tagedordnung ift 
erſte Leſung des Geſetzentwurfes, 
25 


erhöhten Friedendftandes der 


Abgeordneter Freiherr v. Hackelberg Steier- 
dieſe Regierungs— 


Präſident: Wenn kein abweichender Antrag 
geſtellt wird (Niemand meldet sich), fo bitte ich jene 
Herren, welche mit dieſem Antrage einverftanden find, 
ih zu erheben. (Geschieht,) Derfelbe it ange- 
genommen. 

Ih beantrage die nächſte Sigung für 
Sreitag mit folgender Tagedordnung: 

1. Erſte Lefung ded Antraged der 
Abgeordneten Zafıinsfi und Genoffen, 
betreffend den Gefegentmurf, womit 


\nabere Beftimmungen zum Artikel 94 der 


allgemeinen Wechſelordnung vom 28. Jän— 
ner 1850 erlaffen werden; 

2. Wahl de3 Ausfäuffes, der foeben 
beſchloſſen wurde, zur Borberathung de3 
Geſetzes zur Sidherftellung des erhöhten 
Friedensſtandes der 25 Cavallerie-Regi— 
menter; eventuell, wenn der dießbezügliche Bericht 
rechtzeitig verfendet werden fann,, was ich vor— 
ausſetze, 

3. zweite Leſung des Geſetzentwur— 
fes, betreffend die Herſtellung einer aus 
Oberſteiermark nach Salzburg und Nord— 
tirol führenden Locomotiveiſenbahn. 

Da ich hoffe, daß wir in der zweitnächſten Sitzung 
mit der Verhandlung des Budgets beginnen können, 
im gegenwärtigenAugenblicke aber noch nicht ſämmt— 
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Iihe Berichte im Neindrud vorliegen, fo glaube ich, Tagesordnung: Fortfegung der Verhandlungen 
daß die Mitglieder des hohen Haufes einverftanden | Uber die Bewilligung des Erforderniffeg von 5 Mil 
fein werden, wenn ich die vorliegenden Berichte | lionen zur Berbefferung der Lage der Staatsbeamten- 


morgen an die Mitglieder des Haufed verfende, damit ferner eine Nachtragscreditforderung für 1871; 
fie in der Lage find, davon Einfiht zu nehmen. Der |und 
Reſt wird fobald als möglih in den Beſitz derfelben Berichte über Petitionen. 
gelangen. (Zustimmung. ) Der Unterrihtsaudfhuf Hält heute 


— San ee uß halt morgen | Abends um 6 Uhr eine Sigung. 

ittwoh um 11 Uhr Vormittag eine Situng. R — 

Der Finanzausſchuß hält Donnerſtag um Ich erkläre die Situng für geſchloſſen. 
11 Uhr Vormittag eine Sitzung. (Schluss der Sitzung 2 Uhr 25 Minuten, ) 


Beridhtigungen, 


Sm ftenographifchen Protokolle der 16. Sitzung des Abgeordnetenhaufes fol es 

auf Seite 222, Spalte links, bei der 15. Petition ftatt „Budig“ richtig heißen „Rudig”; auf Seite 234 
Spalte rechts, 26, Zeile von unten, nach Gemeindevertretungen „aus dem Lolmein’fhen“, hinzugefügt mer, 
den; auf Seite 236, Spalte rechts, 24, Zeile von oben, fol es ftatt „Uebungsſchulen“ richtig heißen: „Heb- 
ammenfchulen“. 


Aus der kaiſerlich⸗königlichen Hof und Staatsdruckerei. 
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Inhalt: 


Mittheilungen über: 


1. die Conſtituirung der Ausſchüſſe zur Vorberathung 
a) der Strafproceßordnung, 


b) der Regierungsvorlage über die Execution auf die 
Bezüge aus dem Arbeitsverhältniffe, 


e) der Negierungsvorlage, betreffend die Syndicats— 
beſchwerden, 


d) des Beſchluſſes des Herrenhauſes über das Frei 


herr vd. Gudenus’fche Realfideicommiß Waidhofen, 
Seite 259), | 


2. die Sanctionieung des Geſetzes, betreffend die Ne- 
partition und Aushebung des Necrutencontingente 


pro 1872 (Seite 260). 


Negierungsvorlage , betreffend einen Nachtragsanſpruch 


‚von 500.000 fl. zur proviforifchen Unterftügung |. 


hilfsbedürftiger Fatholifher Seelforger (90 der 
Beilagen, Seite 260). 


Petitionen (Seite 260). 


Beantwortung der Interpellationen: 


1. des Abgeordneten Dr. Menger, betreffend die Miß- 
ftände de8 Eifenbahntransportivefens (Seite 263); 


2. des Abgeordneten Dr. Hallwich, betreffend den 
Bau der von Neichenberg bis an die Landesgrenze 
umd don Eifenbrod nah Tannwald führenden 
Eifenbahn (Seite 264); 


83. des Abgeordneten Ljubida, betreffend die Einbrin - 
gung einer Regierungsvorlage hinfichtlich der dal, 
matinifchen Eifenbahn (Seite 264). 


Erfte Lefung des Antrages der Abgeordneten Jaſißaki 
und Genoffen, betreffend den Geſetzentwurf, womit 














Wechſelordnung erlaffen werden (83 der Beilagen, 
Zuweiſung an einen Specialausfchuß, Seite 265). 


Wahl des Ausſchuſſes zur Vorberathung des Gefehent- 
wurfes, betreffend die Sicherſtellung des erhöhten 
Friedensſtandes 
(Seite 266). 


der 25 Cavallerieregimenter 


Zweite und dritte Qefung des Sefeßentwurfes, betreffend 
die Herftellung einer aus Oberfteiermark nach Salz- 
burg und Nordtirol führenden Eifenbahn (91 und 
93 der Beilagen, Seite 266), 


Antrag des Abgeordneten Dr. Steinbrecher und Ge— 
noſſen, betreffend die Ausdehnung der Stempel: 
befreiiingen nach dem Geſetze vom 3. Mär 1568 
für Tauſchberträge zur befferen Bewirthſchaftung 
bon Grundſtücken (94 der Beilagen, Seite 283). 


ö— — — — —— 


Veginn der Sitzung 11 Uhr 35 Minuten. 


Vorſitzender: Präſident Nitter v. Hopfen. 
Schriftführer: Syz, Nohrmann, Freiherr 
v. Cnobloch. 


Auf der Miniſterbank: Minifterpräfident Fürſt 
Adolf Auersperg, Minifter des Innern Freiherr v. 
Safer, Handelöminiiter Dr. Banhans, Miniſter 
für Cultus und Unterricht Or. v. Stremayr, Ju— 
ſtizminiſter OBr. Glaſer, Miniſter Dr. Unger, 
Ackerbauminiſter Ritter v. EChlumecky, Finanzmini— 
ſter Freiherr v. Pretis. 


Auf der Bank der Regierungsvertreter: Mini— 
ſterialrath im Handelsminiſterium Pfeiffer. 


Präſident: Ich ersffne die Sitzung 
und erſuche den Herrn Schriftführer, das Broto- 
koll der legten Sitzung zu verlefen. (Schrift- 
führer Syx liest dasselbe.) 


Wird gegen die Faſſung des Brotofolles etwas 
erinnert? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, Fo erkläre ich dasſelbe fir genehmigt. 

Die in der fehten Sibung gewählten Aus— 
ſchüſſſe haben fih conftituirt, und zwar hat der 


nähere Beftimmungen zum Artikel 94 der allgem. Ausſchuß für dieBorberathung der Strafprocef- 
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ordnungdenAbgeordnetend. Mendezum Obmann, 
die Herren Abgeordneten Jaſiüski und Dr. To— 
maszezufzu Schriftführern ; 

der Ausfhup zur Vorberathbung der 
Negierungsvorlage, betreffend die Sicherftel« 
[ung und Erecution auf die Bezüge aud 
dem Arbeitd- und Dienftverhältniffe, zum 
Obmann den Abgeordneten Freiheren v. Kübeck, 
zum Schriftführer den Abgeordneten Dr. Edl— 
bacher; 

der AusſchußzurVorberathungdesGe— 
ſetzes betreffs der Syndikatsbeſchwerden 
zum Obmann den Herrn Abgeordneten Freiheren dv. 
PBillerstorff, zum Schriftführer den Herrn Ab- 
geordneten Dr. Knoll; 

endlih der Ausſchuß zur Vorberathbung 
de8 Geſetzes, betreffend die Genehmigung 
zur Vereinigung von vier Waldparcellen 
mit dem Philipp Ferdinand Freiberrn v. 
Gudenus'ſchen Nealfideicommiffe Waid- 
hofen a. d. Thaya, ben Heren Abgeordneten Frei— 
beren v. Paſscotini zum Obmann, den Herrn Ab- 
geordneten Rohrmann zum Schriftführer gewählt. 

Es find Zufhriften vom Herrn Minifter 
für Eultus und Unterriht und vom Herrn 


Leiter des Minifteriumd für Landes 
vertheidigung eingelangt; ich bitte um deren 
Berlefung. 


Schriftführer Nohrmann (Liest): 

„Gejtüßt auf die mir mit der Allerhöchften 
Entfohließung vom 27. Februar d. 3. ertheilte aller- 
gnädigſte Ermächtigung gebe ich mir die Ehre, das 
löbliche Prafivium unter Anſchluß der bezüglichen 
näheren Begründung und Nachmeifung um die ge- 
fallige Veranlaffung zu erfuchen, daß ein zum Zwede 
der proviforifhen Unterftüßung hilfs— 
bedürftiger fatholifher Seelforger noth- 
wendiger Greditsanjprud von 500.000 fi. 
(90 der Beilagen) durch nachträgliche Einbeziehung 
in den Staatsvoranfchlag für 1872 der verfaffungs- 
mäßigen Behandlung zugeführt werde. 

Wien, am 28. Februar 1872. 

Stremayr." 

„Seine f. und E. Apoftoliiche Majeftät haben 
mit Allerhöchfter Entfhließung vom 24. Februar 
1872 dem von beiden Haufern des Reichsrathes be- 
ſchloſſenen Geſetze, wodurd die auf Grund der 
Ergebniffe der Volkszählung erfolgte Neparti- 
tion der zur Erhaltung des ftehenden 
Heered (Kriegdömarine) und der Erfak- 
referve vereinbarten NRecrutencontin- 
gente genehmigt und die Aushebung der- 
jelben im Zabre 1872 bewilligt wird, 
die Allerhöchſte Sanction zu ertheilen ge- 
ruht. 


Indem ich unter Einem die ordnungdmaäßige 
Kundmachung ded bezüglichen Gefeßed durch das 
Reichsgeſetzblatt und die Wiener Zeitung verfüge, 
gebe ich mir die Ehre, bievon dem löblichen Pra- 
fivium zur gefalligen weiteren Veranlaſſung die 
Mittheilung zu machen. 

Wien, am 27. Februar 1872, 

Oberſt Horft.” 


Präfident: Die Mittheilung über die 
erfolgte Allerhöchfte Sanctionirung ded Geſetzes, 
wodurd) die Nepartition der zur Erhaltung des jtehen: 
den Heered (Krieggmarine) und der Erfaßreferve ver- 
einbarten Necrutencontingente genehmigt und die 
Aushebung derfelben im Sahre 1872 bewilligt wird, 
dient zur Kenntniß des hoben Haufe. 

Die Mittbheilung ded Herrn Minifters 
für Eultus und Unterricht wegen Forderung 
eines Nachtragseredites iſt bereitd in Druck gelegt und 
vertheilt worden, und ich werde diefelbe dem Finanz 
ausſchuſſe zuweifen. 

Bereit? vorgeftern habe ih vertbeilen laſſen: 

den Ausſchußbericht über die Negierungsvor- 
lage, betreffend die Herftellung einer aus Oberfteier- 
mark nah Salzburg und Nordtirol führenden Loco— 
motiveifenbahn (91 der Beilagen) ; | 

dann mehrere Budgetberichte des Finanzausfchuj= - 
ſes (92 der Beilagen). 

Bon demfelben find nur mehr rüdftandig die 
Berichte über die Voranſchläge des Minifteriums für 
Cultus und Unterricht, über das Salz, über Staats— 
güter, über den Boranfchlag des Arferbauminijteriums 
und über Subventionen und Dotationen, welde id) 
fammt dem Generalberichte morgen an die Herren 

titglieder ded Haufed werde verjenden laffen. 

Heute wurde vertheilt: 

die Negierungdvorlage, betreffend das Geſetz, 
womit der $. 2 des Gejeßed vom 14. Mai 1869 
über die Errichtung von Gewerbegerichten abgeandert 
wird (84 der Beilagen); 

dann der Antrag ded Abgeordneten Dr. Wal: 
dert, betreffend die Regelung der Denala der 
Altfatholifen (88 der Beilagen). 

Sc bitte um die Mittbeilung der eingelaufenen 
Petitionen. 


Schriftführer Rohrmann (lest): 

„Betition des deutſch-politiſchen Wereined zu 
Kaaden in Böhmen um Befeitigung der Ausſchrei— 
tungen der Fatholifchen Geiftlichfeit auf der Kanzel 
im Wege der Geſetzgebung und um Ausweifung des 
Jefuitenordens (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Waldert).“ 

„Petition des Cuſtos im zoologiſchen Cabinete 
und Directord des Nationalmufeumsd, Georg Ritter 
v. Frauenfeld, wegen Erlaſſung eines allgemeinen 
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Vogelſchutzgeſetzes (überreicht durch Abgeordneten 
Freiherrn v. Kübeck)." 

„Petition des Vereines der Deutfchen aus dem 
jüdlihen Böhmen um Ginwirfung, daß dem Gonfor- 
tium Fürst Sohann Adolf Schwarzenberg die Con— 
ceffion zum Baue und Betriebe einer Locomotiv- 
eifenbahn von Kufchwarda nad) Liebenau und Zit- 
tau ertheilt werde (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Herbst),.“ ü 

„Petition der Altkatholifen zu Sonnenberg in 
Böhmen um Regelung ihrer Berhaltuiffe (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Klier ).“ 

„Petition des Bezirfdaugfchuffes zu Pribram in 
Böhmen, dahin gehend, daß dem Gonjortium Grafen 
Hartig die Conceffion zum Baue der Paffau-tieben- 
auer Bahnjtrede nody in diefer Seffion ertheilt 
werden möchte (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Hallwich).“ | 

„Betition ver Stadtgemeinde Zwickau in Böh— 
men um Beranlafjung, daß dem Confortium Fürft 
Johann Adolf Schwarzenberg die Gonceffion zum 
Baue und Betriebe einer Locomotiveifenbahn von 
Paſſau nah Zittau und Liebenau ertheilt werde 
(überreicht durch Abgeordneten W ol frum).“ 

„Petition des Fachvereines der Manufacturz, 
Fabriks- und Handarbeiter in Warnzdorf um Rege— 
lung ihrer Arbeit3- und Lohnverhältniſſe (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Klier)." 

„Petition der Gemeinde Pernersdorf in Nie: 
derofterreih um Bewilligung des Eifenbahnbaues 
von Laa nach Zellerndorf (überreicht durch Abgeord- 
neten v. Cxedik)." 

„Petition der Altfatholifen von Kloftergrab in 
Böhmen um Regelung ihrer Verhaltniffe (überreicht 
dureh Abgeordneten Dr. Piekert),“ 


„Betition der Gemeinde Noble in Mähren um 
Regelung der Verhaltniffe dev Altfatholifen (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Pickert).“ 

„Petition der Stadtgemeinde Maiffau in Nieder- 
öfterreih um Negelung der Verhältniffe der Alt- 
fatholifen (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Pickert)." 

„Petition der Marſchendorf Schatzlarer Bezirk3- 
vertretung in Böhmen um Zuftizeeform (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Hallwich).“ 

„PBetitionder Marfchendorf-Scaßlarer Bezirks— 
vertretung in Böhmen um Erlaffung einer Straf- 
gefegnovelle gegen den Mißbrauch des geiftlichen 
Amtes zu politifhen Zwecken (überreicht durch 
Abgeordneten Dr, Hallwich).“ 


„Petition der erften Leichenbeftattungdanftalt 
in Linz um Abhilfe gegen die Beeinträchtigungen ded 
Gewerbäbetriebed Seitens der dortigen Fatholijchen 
Pfarreien (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
v. Figuly).“ 


„Petition der Gemeinden des Mattigthaled in 
Dberöfterreih um Einwirkung auf fehleunigfte Be- 
handlung des Gefuches der Industrie und Gommer- 
cialbanf fir HOberöfterreih und Salzburg wegen 
Ertheilung einer Conceſſion zur Erbauung einer 
Locomotivbahbn von Braunau nah Straßwalden 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Gross).“ 

„Petition der bei der k. f. Finanzdirection in 
Laibach in Verwendung ftehenden quiedcirten Beamten 
um Aufbefferung der Gehalte (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Poklukar)." 

„Petition ded Localausfchuffes des erjten allge- 
meinen Beamtenvereines der öfterreihifch-ungarifchen 
Monarchie in Graz um die Bewilligung von Quar- 
tiergeldern für die Staatsbeamten in der Landes: 
bauptftadt Graz (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Ritter v. Mayrhofer).“ 

„ Petition der £. &. Beamten in Oberöfterreih 
um Gewährung von Quartiergeldern und Theuerungd- 
zuſchüſſen (überreicht durch Abgeordneten Dr. Ritter 
v. Mayrhofer).“ 

„Petition der Diurniften des f. f. Kreißgerichtes 
zu Königgrag um Berbefferung ihrer Lage (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Knoll)." 

„Petition der Marfhendorf-Schablarer Be- 
zirfövertretung in Böhmen um Steuerreform (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Hallwich).“ 

„Petition der £.£. Beamten im Curorte Sfhl um 
Einwirfung, daß diefelben bei der bevorjtehenden 
Betheiligung mit Theuerungdzulagen und Gehalts— 
aufbefjerung mit jenen der Reichshaupt- und Reſi— 
denzjtadt Wien im gleichen Percentfage, namlich mit 
25 Percent in der dritten Gruppe bedadht werden 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Freiherrn v. 
Lasser).“ 

„Petition des Altftadter, Wiefenberger und 
Mahr.-Schönberger Steuerbezirkes, dahin gehend, daß 
die Umlegung der derzeitigen Bezirfäftraße von Gol- 
denftein in Mähren bis Ober-Lindewiefe in Defter- 
reichiſch-Schleſien aus Staatdmitteln, fowie die Er- 
hebung der Bezirföftraße von Halbfeitl nach Frei- 
waldau in die Kategorie der Reichsſtraßen ficherge- 
jtellt werde (überreicht durch Abgeordneten Ober- 
leithner)." 

„Betition des Miener Sournaliften- und 
Schriftſtellervereines „Concordia“ um Aufhebung 
ded Zeitungs und Inferatenftempeld® in den im 
Reichsrathe vertretenen Königreichen und Ländern 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Klier )." 

„Petition der Gemeinde Loosdorf in Nieder- 
öfterreich, dahin gehend, daß jeder Wenderung der 
Grundſätze der beftehenden Wolföfchulgefege entge- 
gengetreten und die Regierung veranlaßt werde, gegen 
die Agitationen gegen die Schulgefeße wirffam ein- 
zufchreiten (überreicht durch Abgeordneten v, Cxe- 
dik).“ 
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„Petition des Stadtrathed von Kralup in 
Böhmen um Aufhebung des Legaliſirungszwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Waldert).“ 

„Betition der Gemeindevertreiung von Gaßnitz 
in Böhmen um Aufhebung des Legaliſirungszwan— 
ges (überreicht durch Abgeordneten Dr. Pickert).“ 

„Betition der Gemeindevertretung Göſel in 
Karnthen um Aufhebung des Legalifirungdzwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Freiherrn v. Cnob- 
loch).“ 

„Petition der Semeindevertretung zu Egg in 
Kärnthen um Aufhebung des Legalifirungdzwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Freiherrn v. Unob- 
. loch).“ 
„Petition der Stadtvertietung von Brüſau 
in Mahren um Aufhebung des Geſetzes vom 25. Juli 
1871, betreffend den Legalifirungdzwang (überreicht 
‚durch Abgeordneten Dr. Hanisch).“ 

„Betitton mehrerer Eifenbahnverwaltungen, 
dahin gehend, daß die Aufhebung des in dem Ge— 
jeße vom 25. Juli 1871 vergrdneten Legalifirungs- 
zwanges befchloffen, eventuell das Geſetz dahin er- 
ganzt werde, daß der Legalifirungdzwang auf-den 
Grunderwerb der conceflionirten Eifenbahngefell- 
haften Feine Anwendung finde (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Klier).“ 

„Petition der Gemeinden Bozykow, Budzyn, 
Chodnowice mit Ropowice, Deviatyeze, Tyszkowice, 
Chraplice und Boratyeze, Delawa, Durowee und 
Dechowa, Kijowiec foropee, Niedmice, Wrohlomiee, 
Nowofiodfa, Nyzbork nowyj, Oſtra, Perehinsko, 
Plancza, Podhajce, Stoki, Stritki, Szydlowice, 
Stryhanci, Zadurowie und der Kirchenbruderſchaft 
der rutheniſchen Stadtgemeinde Zydaczow in Gali— 
zien um Beſeitigung der galiziſchen Reſolution 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Janowski).“ 

„Betition dev Gemeindevertretung von Tſchach— 
wis in Böhmen um Einführung direeter Reichs— 
rathbewahlen, um Beleitigung der Webergriffe der 
Geiftlichleit in ihren Kanzelreden und Aufhebung 
des Legalifirungszwanges (überreicht durch Abgeord- 
neien Dr. Waldert).“ 

„Betitton des deutich-politifchen und Fortbil- 
dungövereines zu Donawitz in Böhmen um Einfüh- 
rung directer Reichſsrathswahlen (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Pickert).“ 


„Petition der Gemeindevertretungen bon Döl— 
lersheim, Nievderplöttbah und Heinrichs in Nieder: 
öfterreih um Einführung direeter Reichsrathswah— 
len (überreicht durch Abgeordneten v. Mende).“ 


„Betition des Ddeutich-politiichen Vereines in 
Zittau in Mähren um Einführung direeter Reichs— 
rathewahlen und um Aufhebung des Legalijirungs- 
zwanges (überreicht durch Abgeordneten Tom a- 
nek).“ 
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„Petition der Gemeindevertretung von Pöch— 
larn in Niederofterreih um Einführung directer 
Reichsrathswahlen (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Knoll).“ 

„Petition der Gemeindevertretung von Full- 
jtein, Hotzenplotzer Bezirkes in Schleſien, um Einfüh- 
rung divecter Reichſßrathswahlen (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Zaillner )." 

„Petitionen der Gemeinden Aubeln, Bafchfa, 
Bielitz, Brättersdorf, Braunsdorf, Dorftefchen, 
Eckersdorf, Freiwaldau, Hennersdorf, Hotzenplotz, 
Johannesthal, Jungferndorf, Komeiſe, Kuttelberg, 
Lobenſtein, Mladetzko, Motzdorf, Odrau, Pittarn, 
Reigelsdorf (Alt-), Schreiberſeifen, Taſchendorf, 
Trzanowitz (Dber- und Nieder), Waißak, Waldeck, 
Wendrin, Zukmantl, Koſchendorf, Niedergrund, Pickau, 
Batzdorf, Boidensdorf, Buchelsdorf, Gurſchdorf, 
Jägerndorf, Kleinherrlitz, Radnitz, Roßwald, Saubs— 
dorf, Seitendorf, Skrzipp, Weidenau, Wiedergrün, 
Wolfsdorf, Altlangwaſſer, Altvogelſeifen, Altwaſſer, 
Jauernig, Lomna, Zattig in Schleſien (50 an der 
Zahl) um Einführung directer Wahlen (überreicht 
durch keichsrathsabgeordneten Dr. Menger)." 

„Betitionen der Gemeinden Klein » Wöhlen, 
Körbitz, Ratſchitz Gu Bruch), Ribnian, Sauerfad 
und Neuhaus, Stivra, Stranik, Tronitz, Witeln, 


Budome, Eibenberg, Elbe, Höritz, Kitten, Königs— 


wald, Krumau, Langenbrud, Mies, Neuullersdorf, 
Niederberzdorf, Niederehrenberg, Niederleiteng- 
dorf, Olbersdorf, Pern, Quon, Radoweſitz, 
Sandau, Schönwald, Schönwehr, Schoßendorf, 
Troßau, Ullersdorf, Zöhrau, 
Donawitz, Flahe, Geſſeln, Hennersdorf, Hillemühl, 
Meretitz, Neuohliſch, Olhotta, Pohlem, Waldheim, 
Arnsdorf, Chudolas, Klöſterle, Puſchwitz, Ukken, 
Voitsdorf, Altſattel, Böhmiſch Kamnitz, Mödlitz, 
Nerſablitz und Horenz, Schönau, Tiefenbach, Alt— 
ſtadt (bei Tetſchen), Blankersdorf, Bullendorf, Chodau 
in Böhmen (60 an der Zahl) um Einführung 
directer Wahlen (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Pickert)," NE 

„Petitionen der Gemeinden Bürgftein, Chri- 
ſtofsgrund, Dobern, Frauenberg, Glafendorf, Höfen 
(Stadt), Kirchberg, Kleinanjeft, Koßlau, Maria- 
Stod, Mardorf, Micheledorf, Niedereicht, Nieder- 
weilig, Schwarzenthal, Seifersdorf, Wellnitz, Gehae, 
Grottenſee, Meretitz, Prochomuth, Schmidles, 
Schüttüber, Dürmaul, Gießhübl, Haindorf, Hart: 
mansgrün, Karlſtift, Kottowitz, Kralup (bei 
Komotau), Krima, Lämberg, Machendorf, Merg⸗ 
thal (Groß-⸗), Mergthal (Klein-), 
Niklasdorf, Petersdorf, Rückersdorf, Schallan, Scheft, 
Schönlind, Schönwald, Trupſchitz, Wetzwald, Wiede— 


Chriſtianberg, 


Morchenſtern, 


We 
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litz, Schneidemühl und des dortigen deutfch-politifchen 


und Sortbildungsvereined, Bernau, Hraidiſch, Lado- 


witz, Loſan, Märzdorf, Pritſchapl, Tſcheraditz Prohorz, 
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Habendorf, Haida, Jerſchmanitz, Kaaden in Böhmen 
(59 an der Zahl) um Einführung direeter Wahlen 
(überreicht durch Abgeordneten Dr, Knoll). 


„Petitionen der Gemeinden: 

ZJaftersdorf, Langendorf (Ober), Pinkaute, 
Reinthal, Deutfchlodnig, Neu- und Germergaffe, 
Haukowitz, Bärn, Kommarn, Bartfchendorf, Mährifch- 
Auffee, Losdorf, Wiefenberg, Nitfehenau, Kleinherms— 
dorf, Storgendorf, Ehfend, Bullet, Bladenddorf, 
Deutfhhaufe, Oblitadtl, Liebau, Aichen, Andersdorf, 
Blauendorf, Großmohrau, Markersdorf, Neretein, 
Bladowitz, Frankſtadt, Krofersdorf, Kunzgendorf, 
Neudorfel, Nürnberg, Bowel, Schönberg, Sieben: 
böfen, Sperberdorf, Türnau, Altwaffer, Bautſch, 
Epperdwaggen, Neudorf, Oskau, Sternberg und ded 
dortigen liberal=politifchen Vereines, Budigsdorf, 
Kleppel, Kreuzberg, Nebotein, Nabenftein, Waitzberg, 
Nattendorf, Brattersdorf, Dorf, Meedl, Oehlhütten, 
Rabersdorf, Siegertdau, Sohle, Waltersdorf in Mäh— 
ven (60 an der Zahl) um Einführung directer Wahlen 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Menger).“ 


Präſident: Sch werde die Petitionen je nach 
Mafgabe ihres Inhaltes dem Betitiondans- 
ſchuſſſe, dem Sinanzausfhuife, dem Unter- 
riht3audfhulfe, dem Ausſchuſſe uberden 
Kuoll’fhen Antrag, betreffend die Aufhebung 
des Legalifirungszwanges, dem Berfaffunggaugs 
ſchuſſe zumeifen. 

Der Herr Handeldmintjier hat das Wort. 


Handeldminifter Dr. Banhans: Die Herren 
Abgeordneten Dr. Mar Menger und Genoffen 


haben in der Sißung ded hohen Haufe am 6. Fer | 


bruar die Snterpellation an nich gerichtet: 

1. Ob ich den durch die Eifenbahntransport- 
Enquöte fetgeftellten fchweren Mißſtänden des 
Eiſenbahntransportweſens für die Zukunft 
durch die Einbringung entſprechender Geſetzesvor— 
lagen noch in dieſer Seſſion des Reichsrathes vor— 
zu beugen gedenke? 

2. Ob ich hiebei die Arbeiten der Transport— 
enquete, insbeſondere das von derſelben nach Muſter 
des norddeutſchen Betriebsreglements ausgearbeitete 
Betriebsreglement zu berückſichtigen gedenke? 

Sch beehre mich im Namen dert. f. Re: 
gierung auf dieſe Anfrage Nachſtehendes 
zu erwidern: | 

Der Generalbericht mit den Anträgen der. von 
der niederöfterreichifchen Handeld- und Gewerbe- 

kammer im verfloffenen Jahre veranftalteten Trans— 
portenqu&te ift mir in der erften Hälfte des Monates 
Jänner d. J. überreicht worden, fo daß ich erſt ſeit 
Kurzem im Beſitze dieſes reichhaltigen Materiales 
bin. Außerdem übergab mir die Wiener Handels— 
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fammer nachtraglic ein Promemoria, welches noch 
weitergehende Wünſche enthalt, fowie fortwährend 
von anderen Hjterreihifihen Handeläfammern, Ge: 
werbevereinen und anderen Corporationen Eingaben 
einlangen, welche fich theilweife den Beſchlüſſen der 
Enquôte anichließen, theilweife aber davon abwei— 
chende Wünſche ausfprechen. 

Nichtsdeſtoweniger wurde die Bearbeitung des 
ganzen Materiales ſofort in Angriff genommen. 

Die Anträge der Trausportenquöte ſelbſt zer— 
fallen in verſchieden Kategorien. 

Ein Theil derſelben bezieht ſich auf die innere 
Adminiſtration der Bahnanſtalten und wurde von 
der Enquetecommiffion unmittelbar au die Adreſſe 
der Bahnverwaltungei gerichtet. 4 

Der andere Theil, welcher die Einwirkung der 
Negierung in Anſpruch nimmt, enthalt Borfihläge 
theils Legislativer, theils adıniniitrativer Natur, 

Bon denfelben fallen einige in den Wirkungs— 
kreis anderer Minifterien und wurden  diefen zur 
weiteren Behandlung bereits mitgetheilt. 

Was Die in das Reffort des Handeldminifteriums 
gehörigen Antrags anbelangt, fo betreffen fie Uebel: 
ftände, welche theild im abminiftrativen Wege, theils 
nur durch Aenderung dev beſtehenden Geſetze befeitigt 
werden Fonnen. | 

In erfterer Beziehung wird Die Ntegierung durch 
die ftrengfte Handhabung der beftehenden Geſetze und 
Verordnungen und durch verichärfte Ueberwachung 
des Baͤhnbetriebes Die Autereffen des Verkehres zu 
wahren bemüht fein, ſowie Schon jetzt im einheimi— 
ſchen Transportweſen weſentliche Verbeſſerungen ein— 
getreten ſind, welche einer großen Zahl von Uebel— 
ſtänden vorzubeugen geeignet ſind. 

Unter den Enquôteanträgen adminiſtrativer 
Natur nimmt unſtreitig die Einführung eines neuen 
Reglements auf den öſterreichiſchen Bahnen die erſte 
Stelle ein. 

Allein hier, wie bei der im legislativen Wege 
zu erzielenden Eifenbahnbetriebordnung, ift das Eine 
vernehmen mit der Eöniglih ungarifhen Regierung 
nothmendig, um dem Artifel VIII de3 Zoll- und Hans 
delsbündniffes vom 24. December 1867 vollftommen 
gerecht zu werden. Es find dießfalls bereit! Verhand— 
[ungen mit der königlich ungarifchen Regierung an— 
gebahnt und werden diefelben über dad Betriebs— 
veglement im Monate März beginnen. Selbftverftänd- 
lih werden bei allen dieſen Berhandlungen die Ar— 
beiten der Enquötecommifften und auch die Vorſchläge 
über die Aenderungen des Betriebsreglements die 
eingehendfte Würdigung finden. 

Nah getroffener Vereindarung mit der könig— 
ih ungarifhen Negierung wird die F. £. Regierung 
nicht faumen, die entfbrechenden Geſetzesvorlagen un— 
verweilt der verfaffungsmäßigen Behandlung zu unter: 
ziehen. 
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Die Herren Dr. Hallwich und Genoffen 19. Juli 1871 ihr auferlegten Conceſſionsverpflich— 
haben in der 16. Sitzung folgende Interpella:| tungen übernimmt. 
tion an die Regierung gerichtet: Aufgabe der Regierung wird ed num fein, mit 

1. Welche find die Gründe der bisherigen [allen ihr zu Gebote ftehenden Mitteln auf rafche Aus— 
Nihtdurhführung des Gefeged vom führung diefer beiden Bahnen zu dringen. 

19. Zuli 1871 (R. ©. Bl. Nr. 86)? Hierdurch find die beiden erjten ragen der 

2. Iſt gegründete Audfiht vorhanden, die | Herren Interpellanten beantwortet; die dritte Frage 
der Durchführung dieſes Geſetzes entgegenjtehenden [tft gegenſtandslos geworden, da gegenwärtig eine 
Schwierigkeiten baldigft zu beheben? Weigerung der Gefellfihaft, die Bedingungen des 

3. Wäre für den Fall der Weigerung der | Gefeßed vom 19. Zuli 1871 anzunehmen, nicht mehr 
Actiengeſellſchaft der ſüdnorddeutſchen Verbindungs- | befteht. 
bahn, die nachgeſuchte Conceſſion für die von Rei— Sn der am 23. Februar d. J. abgehaltenen 
chenberg bis an die Landesgrenze und von Eifenbrod | 16.Situng des hohen Abgeordnetenhaufes haben die 
nad) Tannwald, refpective Gablonz-Reichenberg zu | Herren Abgeordneten Ljubisa und Genoffen unter 
führende Locomotivbahn unter den ihr aufgetragenen | Hinweilung auf die durch Aufnahme in einen die 
Bedingungen zu übernehmen, die Regierung geneigt, | Vervolftändigung des Eiſenbahnnetzes betreffenden, 
mit thunlichfter Befchleunigung einen neuerlichen |fpater jedoch zurücgezogenen Gefegentwurf, fowie 
Gefegentwurf, betreffend die Verleihung der Concej- |durd) frühere Suterpellationen anerkannte politifche, 
fion zum Baue und Betriebe der genannten Bahnen | ftrategijche und volkswirthſchaftliche Wichtigkeit einer 
an einen oder mehrere andere Unternehmer, dem Ab> [in Dalmatien auszuführenden Eiſenbahn 
geordnetenhaufe vorzulegen? an die Regierung die Fragen geftellt: 

Ih habe die Ehre, im Namen ber 1. Ob die Regierung gefonnen fei, ſchon in der 
Regierung hierauf Folgendes zu er— laufenden Neichsrathäfeflion einen Gefegentwurf 
widern: | binfichtlih der dalmatinifhen Eiſenbahn einzubrin- 

Die Actiengefellfchaft der ſüdnorddeutſchen Ver- | gen, und 
bindungsbahn hat vor Uebernahme der Conceſſions⸗ 2. ob die Regierung nicht geneigt wäre, den 
verpflichtungen nad) dem Gefege vom 19. Juli 1871 | Bau der genannten Eifenbahn in Angriff zu nehmen ? 


" | ’ t uerli Tracirungs⸗ 
für nothwendig erachtet, neuerliche 9 In Beantwortung der geftellten Fragen beehre 


arbeiten anzuordnen, weil 2 — EI 
I ih mid, im Namenderf. f. Regierung dem 


1. das Project der Kamnisgthal-Linie von der 
J hohen Abgeordnetenhauſe Nachſtehendes 
Geſellſchaft ſelbſt noch gar nicht bearbeitet worden J— 


war und das von der Bezirksvertretung Tannwald 

vorgelegte, den Verhandlungen im Reichsrathe und Die Regierung hat als eine ihrer wichtigſten 

im Schooße der Regierung zu Grunde liegende Pro-Aufgaben die Hebung der materiellen Intereſſen der 

ject ohne Rückſicht auf die durch daß citirte Gefeg in [einzelnen Lander des Reiches erfannt und beichloffen, 
dem Eifenbahnbaue, insbeſondere in jenen Ländern 


Ausficht genommene, erft vom Reichsrathe befchloffene 
Fortfegung der Bahn über Gablonz nah Reichen- [ihre Sorgfalt zuzumenden, welche fich der Segnungen 
einer Eifenbahn bisher nod) nicht erfreuen. 


berg bearbeitet war; und meil 
Diepfalld wurde auch Dalmatien ins Auge ges 


2. fowohl das erwähnte, ald das von der jüd- 
norddeutfchen Verbindungsbahn jelbjt vorgelegte |faßt. Ich fand jedoch bei Uebernahme des Handel?- 
miniſteriums die Worarbeiten für dalmatinifche 


Project der Linie von Neichenberg nad) der Landes» 
grenze bei Seidenberg mehrere Jahre alt waren und | Eifenbahnen nicht jo weit vorgefihritten, daß fie eine 
daher wegen der ingwijchen eingetretenen Steigerung | genügende Grundlage zur Vorlage eines Gefeßent- 
der Materialpreife und Arbeitslöhne Feine verläßliche | wurfeg hätte bieten Fönnen. 

Ein ſchon vor mehreren Jahren ausgearbeitetes 


finanzielle Baſis boten. 
Eifenbahnprojeet entfpriht weder der ftaatlichen 


Diefe neuerlichen Studien haben ſich big in den 
Spatherbft ded vorigen Jahres verzogen und auf| Oefonomie noch den mirthfchaftlichen Bedürfniffen 
des Landes, deßhalb find auch bereitd im vorigen 


Grund derjelben hat die genannte Actiengefellichaft 

unterm 3, December v. 3. um Bewilligung einiger Jahre neue tehnifche Erhebungen eingeleitet worden, 

Aenderungen und tehnifcher Erleichterungen für die | welche bezwecken, eine Locomotiv-Eiſenbahn von 

Bauausführung gebeten, welche mit dem Gefege vom | Spalato über Klanac und Knin an die Landes- 

19. Zuli 1871 zum Theile niht im Einflange | grenze, etwa bei Pafic-Pribadie mit Abzweigungen 
| von Klanac über Dernid nad) Sebenico und von 


jtanden. 
Knin über Berfowac nad) Zara mit thunlichfter 


Nach eingehenden Verhandlungen ift endlich die 
jüdnorddeutfche Werbindungsbahn von ihren Forde- | Schonung des Staatsfchages herzuftellen und hiebei 
die Hauptbahn dem Hafen von Trau möglichſt nahe | 


rungen abgegangen und hat nunmehr die Erklärung 
überreicht, daß fie die im Sinne des Geſetzes vom |zu bringen. 
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Zur Durhführung der dießfall® erforderlichen 
Erhebungen, welche wahrend der ungunftigen Jahres— 
zeit unterbrochen werden mußten, find vor Kurzem 
vier Ingenieurbrigaden der Generalinfpection der 
öfterreichifchen Eijenbahnen nadı Dalmatien entfendet 
worden. 

Die von denfelben auszuführenden Tracirungs— 
und Projectöverfaffungsarbeiten werden, wie mit 
voller Sicherheit zu erwarten ijt, noch im Laufe 
diefe® Sommers zu Ende geführt werden. 

Die Negisrung ift entjchloffen, jofort nach) Voll- 
endung der technifhen Vorarbeiten eine die Sicher- 
jtelung der dalmatinifhen Eiſenbahn betreffende 
Gefeßesvorlage zur verfaffungsmaßigen Behandlung 
einzubringen, was jomit jedenfall3 noch im Verlaufe 
der gegenwärtigen Seffion geſchehen wird. 

Erhält, wie ic hoffe, die erwahnte Geſetzvor— 
lage die Zuftimmung der gefeßgebenden Factoren, jo 
fann immerhin der Bau der dalmatinifchen Eifenbahn 
noch vor Ablauf des gegenwärtigen Jahres in Ans 
griff genommen werden. 

Hierauf wird zur Tagesordnung Übergegangen. 
Der erfte Gegenftand der Tagesordnung ift die erjte 
Lefung des Antraged des Abgeordneten Jaſinski 
und Genoffen, betreffend den Gejegentwurf, womit 
nabere Beftimmungen zum Artikel 94 der allge- 
meinen Wechfelordnung vom 25. Jänner 1850 
erlaffen werden. 


Präſident: Der erjte Gegenftand der Tages- 
ordnung ift die erfte Lefung des Antrages 
der Abgeordneten Jafinsfi und Genojfen, 
betreffend den Gefegentwurf, momit 
nähere Beftimmungen zum Artifel 94 
der allgemeinen Wechjelordnung vom 
25. Jänner 1850 erlafjen werden (83 der 
Beilagen). 

SH ertbeile dem Abgeordneten Jaſiüski 
das Wort. ı ; 


Abgeordneter Jaſinski (Galiien): Der Anz 
frag, den icy mit mehreren Genoffen einzubringen 
die Ehre Hatte, bezwedt nicht eine Uenderung der 
allgemeinen Wechſelordnung; im Gegentheile, er ift 
dahin gerichtet, die Beftimmungen der Artifel 94 und 
95 der allgemeinen Wechſelordnung zur vollen Gel- 
tung zu bringen, denn das Wechſelgeſchäft iſt unbe 
ſchadet feiner Eigenthümlichfeiten ein geſetzlich fchrift- 
licher Vertrag, die Rechtswirkſamkeit desjelben iſt 
an befondere Erforderniffe gefnupft, welche den des 
Schreibens und Leſens Unfundigen wenigjtend 
unmittelbar nicht zugänglich find; ja, der Entwurf 
der allgemeinen deutfhen Wechfelorduung hat fogar 
Schreibunfundige indireete für wechlelunfähig 
erklärt, indem der Artifel 84 dieſes Entwurfes die 
Beſtimmung enthielt, daß Wechfelerflarungen, wenn 
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fie mittelft Handzeichen vollzogen find, auch dann, 
wenn fie gerichtlich oder notariell auögeftellt worden, 
feine Wechfelfraft haben. 

Die an Stelle dieſes Artifeld aufgenommene 
Beftimmung des gegenwärtigen Artifel8 94 der allges 
meinen Mechfelordnung, womit namlich beftimmt 
wurde, daß Wechfelerflarungen, welche auch mitteljt 
Handzeichen vollgogen find, Wechfelfraft haben, wenn 
fie gerichtlich oder notariell beglaubigt find, ift über 
Antrag des Neferenten der Leipziger Confereng zur 
Berathung der allgemeinen deutfchen Wechfelordnung 
nur aus Opportunitätsgründen angenommen worden, 
und zwar, um den des Schreibens unfundigen Aus— 
wanderern die Abwicklung ihrer Gefchafte zu 
erleichtern. 

Man follte glauben, daß diefe Vorfchrift des 
Artifeld 94 und die ausgefprochene Abſicht des Ge- 
ſetzgebers keinen Zweifel darüber auffommen laſſe, 
daß des Schreibens Unkundige MWechfelerflarungen 
nur in Form der beglaubigten Beifegung der Hand— 
zeichen vollziehen können, zumal in den Landern unter 
der Herrfchaft ded allgemeinen bürgerlichen Gefeg- 
buches, welches im $. 886 beftimmt, daß bei Aus— 
ftellung von Urfunden Perfonen, die des Schreibens 
unfundig oder wegen Förperliher Gebrechen zu ſchrei— 
ben unfahig find, ihren von einem Dritten gefertigten 
Namen ihre Handzeichen beifegen müffen. 

Dieſe Anſicht war aud) durch 15 Zahre feit der 
Sinführung der allgemeinen Wechfelordnung in 
Defterreich bis zum Sahre 1865 die Anficht der 
Mehrzahl der Gerichte. 


&3 fei mir erlaubt, wenigftens eine diepfallige 
Entfhetdung des Oberſten Gerichtöhofes anzuführen, 
und zivar jene vom 10. November 1858, 3. 11.735, 
mit weldyer derfelbe dag vom Kläger auf ausdrück— 
liches Begehren des Geflagten beigefegte Uccept für 
rechtsunwirkſam erflarte, und zwar aus nachfolgen— 
den Gründen: „In Anbetracht, daß die Namendfer- 
tigung des Geflagten nicht von dieſem jelbft, jon- 
dern von einem Dritten beigefebt ift, daß auch von 
einer Fertigung per procura feine Erwähnung ge- 
fchieht, in Erwägung, daß demnad offenbar den 
wefentlichen Erforderniffen des MWechjelvertrages als 
eine geſetzlich Ichriftlihen weder im Sinne des 
Artikeld 21 und 24 der Wechſelordnung, noch aud) 
nach Artifel 99 Genüge gethban und folglich die 
angefochtene Erklärung nicht wechſelkräftig iſt.“ 


Sn der Folge hat ſich jedoch eine andere, gerade— 
zu entgegengefeßte Anjicht Geltung verſchafft, nam- 
(ich die, daß durch die Berufung ded $. 37 des Hof— 
decreted vom 24. October 1845 im $. 12 der 
Verordnung ded Juſtizminiſteriums vom 25. Jänner 
1850, womit dad Verfahren in Wechfelfahen nor— 
mirt wurde, die Beftimmung des Artifeld 94 der 
Wechſelordnung eine Modification erlitten hat. 
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Bezüglich dieſer Anficht glaube ich hervorheben 
zu müffen, daß die Vorfchriften über die Form der 


Geltendmachung der Nechte die materiellen Rechtsbe— 
ftimmungen nicht beirren können, daß demnach der 
mit $. 87 des bezogenen Hofdecretes normirte 
Haupteid nur in dem Falle Anwendung finden Fann 
und finden fol, wo die Unterfchrift durch einen 
Dritten den materiellen Rechtsbeſtimmungen gemaß in 
der Streitfache entfcheidend wäre. 

Diefe Anficht führt überdieß noch zu Wider: 
fprüchen. Denn befagter $. 37 des Hofdecretes vom 
24. October 1845 Laßt diefen Haupteid nicht nur 
im Falle der beftrittenen Echtheit der Namendferti- 


gung, jondern auch im Falle der beftrittenen Echtheit 
des Handzeicheng zu. Sollte diefe Beſtimmung fomit 


auch auf Mechfelerffarungen angewendet werden, fo 


würde in diefem Falle der Artikel IAder Wechfelord- 
nung gänzlich derogirt erfcheinen. Sollte aber diefe 
Beltimmung auf die Handzeichen nicht anzumenden 
fein, wofür jedoh in der eben bekämpften Anficht 


fein Grund zu finden ift, jo würde in diefem Falle 
eine nicht beglaubigte Unterfchrift eines des Schrei- 


bend Unfundigen auf einem Wechſel, den er nicht 


einmal gefeben, rechtsgiltig fein, während Diefelbe 
Unterfohrift Dadurch, daf der Schreibunfundige über- 
dieß nod) den MWechfel eingefehen und zur größeren 
Glaubwürdigkeit fein Handzeichen darauf geſetzt hatte, 
unwirkſam werden würde. 

Deſſenungeachtet hat dieſe Anſicht der oberſte 
Gerichtshof mit einem per majora gefaßten Plenar— 
beſchluſſe im Jahre 1865 als Richtſchnur feiner 
künftigen Entſcheidungen angenommen. Da jedoch 
einige Gerichte bei der früher Eingangs erwähnten 
Anſicht beharren, ſo iſt ſchon durch dieſe widerſpre— 
chende Anwendung der Artikel 94 und 95 der Wechſel— 
ordnung die beftehende Nechtöunficherheit und daher 
die Nothwendigkeit des Einfchreitens des Gejeßgeberd 
dargethan. 

Wenn ich überdieß in der Lage bin, aus eige- 
ner Gerichtöprarid anzuführen, daß wenigſtens in 
dem Lande, das ich zu vertreten die Ehre habe, in deu 
meiften Fallen die Unterfchrift des ſchreibunkundigen 
Wechſelacceptanten durch den Wechfelausfteller felbit, 
und zwar ohne Beiziehung von Zeugen bewirkt wird, 
daß demnad) der Wechjelglaubiger in einem und dem- 
felben Rechtsgeſchäfte zugleich ald Machthaber feines 
Schuldners fungirt, welcher Vorgang ein weites 
Feld zu MUebervortheilungen der ſchreibunkundigen 
Landbevölkerung bietet. 


Wenn ich noch erwähne, daß diefe Uebervorthei— 
lungen faft an der Tagesordnung find, daß die leider 
zu baufige Zulaffung des im $. 37 des erwähnten 
Hofdecretes normirten Haupteides die öffentliche Mo— 
val ſchädigt, daß endlich wenigſtens 30 Percent von 
ſtrafgerichtlichen Unterfuhungen über Betrugsfälle 
einzig und allein in diefer mwiderfprechenden Aus: 









legung des Artikels 94 der Wechſelordnung ihre 
Quelle haben : fo glaube ich hoffen zu fönnen, daß 
das hohe Haus den zur Hintanhaltung diefer Uebel— 
ftande führenden Antrag menigftend nicht ohne Be— 
rathung ablehnen werde. ' 

Sch bitte vemnad,diefenGegenftand einem 
ausdem ganzen Haufe zu wählenden Aus— 
fchuffe von 9 Mitgliedern zur ſchleuni— 
gen Berihterftattung zuzumeifen. (Bravo! 
Bravo!) 


Präſident: Der Herr Antragjteller wünſcht, 
daß fein Antrag einem aus dem ganzen Haufe zu 
wählenden Ausſchuſſe von I Mitgliedern zugemiefen 
werde. Sch bitte jene Herren, welche mit diefem An— 
trage einverftanden find, fich zu erheben. ( Geschieht.) 
Der Antrag ift angenommen, 

Sh werde die Wahl des Ausſchuſſes 
auf die nächſte Tagesordnung fegen. 

Nächſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die 


Wahl des Ausſchuſſes zur Berathung der 


Regierungsvorlage, betreffend die Si— 
herftellung des erhöhten Friedensſtandes 
der 25 Bavallerieregimenter. 

Ich erſuche die Stimmzettel abzugeben. (Nach 
Abgabe der Stimmzettel:) Ic werde das Scerutinium 
vornehmen laffen und bitte, daß ſich einige Herren 
daran betheiligen. Ich unterbreche die Sitzung. 

(Unterbrechung der Sitzung um 12 Uhr 20 
Minuten. — "ach Vornahme des Serutiniums und Wie- 
deraufnahme der Sitzung um 12 Uhr 35 Minuten: ) 

Das Nefultat der Wahl ift folgendes! Es 
wurden 142 Stimmzettel abgegeben; die abfolute 
Majoritat beträgt daher 57. Diefelbe erhielten: 
Graf Kinsky. . mit 112 Stimmen, 


Shürer .. 112 — 
Graf Dubsky “dd N 
Said ea ee, , 
Dr. Steinbreder . . ... ,„ 109 ß 
Tomanef. i EVEN AIR) Y 
Graf Coroninir u 3.08 f 
Freiherr v. Tinti 96 N 


Ritter 9. Dywonfomäfi . . „ i 

Sch erfiche die gewählten Herren, fi) nad) 
der Sigung im Ordnerzimmer zu verfammeln und 
ſich daſelbſt zu eonftituiren. 

Nächſter Gegenftand der Tagesordnung tft die 
Berathbung über die Regierungsvorlage, 
betreffend die Herftellung einer aus 
Dberfteiermarf nad) Salzburg und Nord- 
tirol führenden Xocomotiveifenbahn (91 
der Beilagen). 

Sc erfuche den Heren Berichterjtatter, den 
Bericht vorzutragen. 


Berichterftatter Syz (von der Tribune — liest 
den Bericht aus 91 der beilagen). 





Fi 
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Präſident: Ich eröffne die General— 
debatte. 
Herr Dr. Keil hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Keil (Salzburg): Als 
Abgeordneter aus der Gruppe der Handels- und Ge— 
werbekammer und der Landeshauptſtadt Salzburg 
erlaube ich mir über die Bedeutung dieſer Bahn im 
Allgemeinen einige Worte zu ſprechen. 

Es kann mie nicht beifallen, über die ſtrategi— 
ſche Wichtigkeit dieſer projectirten Eiſenbahn mich 
auszuſprechen, denn in ſtrategiſcher Beziehung ha— 
ben ſich die gewiegteſten Federn der tüchtigſten Fach— 
männer ſchon ausgeſprochen und die ſtrategiſche 
Wichtigkeit dieſer Bahn ins Klare geſtellt. 

Ich erlaube mir nur bezüglich der volkswirth— 
ſchaftlichen Bedeutung dieſer projectirten Eiſenbahn 
einige Auseinanderſetzungen, und dieſe Auseinander— 
ſetzungen gehen dahin, daß die in der Geſetzesvorlage 
beabſichtigte Eiſenbahn die Beſtimmung hat, den 
Verkehr zwiſchen dem Weſten und Oſten, und theil— 
weiſe auch zwiſchen dem Süden und Norden unſerer 
Monarchie zu vermitteln. 

Durch die in der Regierungsvorlage vorgeſe— 
hene Eiſenbahn wird der natürlichſte Handelsweg 
aus Ungarn für den Abſatz der Bodenproducte und 
der Viehzucht für den Weiten unferer Monarchie ge- 
Ihaffen, und zwar nad) Tirol, Vorarlberg und daun 
weiter dur) die Schweiz in das ſüdliche Frankreich. 

Ebenſo wird diefe Bahn, wenn die anderweitig 


projectirten Eifenbahnen zur Vollendung gefommen 


jein werden, den Verkehr zwiſchen Trieſt und dem 
adriatiſchen Meere und zwifchen dem Norden der 
Monarchie und darüber hinaus nach Deutfchland 
vermitteln. Die volkswirthſchaftliche Bedeutung die- 
jer Bahn kann daher wohl feinem Zweifel unterlie- 
gen; fie tft auch ſchon in dem Staatsvertrage, welchen 
die £. k. öfterreichiihe Regierung mit der königlich 
baterifhen Regierung am 21. Suni 1851 abge- 
hloffen hat, anerfannt worden und in dem dießbe— 
züglichen Staatövertrage finden fih auch ſchon Be— 
ſtimmungen bezüglich der heute zur Berathung vor— 
liegenden Bahn. 
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auf der Hand, wie ſchwer es fallt; die Producte, 
welche im Laude erzeugt und auf den Markt gebracht 
werden follen, 
Preis an den Mann zu bringen. 

Salzburg, produeirt Pferde, Ninder von vor: 
züglicher Befchaffenheit ; von großer Bedeutung ift 
Je billiger die Produete 
vom Erzeugungzorte auf ven Marft gebracht werben, 
ein defto höherer Kaufpreis kann für diefelben erzielt 
werten, und dieſes Mehr ift ein reiner Gewinn für 
die betreffende Provinz. 

Salzburg hat aber auch) einen bedeutenden Be— 
darf an den unentbehrlichjten Mitteln des täglichen 
Berbrauches. Ich erwähne dießfalld nur den Bedarf 
des Kronlanded Salzburg an Getreide, 
mit 150.000 Einwohnern erzeugt für diefelben uns 
gefahr den dritten Theil des nothwendigen Getreides. 
Wenn es nun wahr ift, daß, wie die Sachverſtän— 
digen berechnet haben, auf den Kopf per Jahr circa 
I Metzen Getreide entfallen, fo müſſen fiir Salzburg, 
nachdem e8 nur ein Drittheil dieſes Bedarfes erzeugt, 
wenigſtens 300.000 Megen eingeführt werden. 

Die Frachten in Salzburg baben aber einen 
enormen Preis, mas aus einem Beiſpiele erjehen 
werden wolle, 

Die Fracht von Wien nah Salzburg Eoftet 
ungefähre per Gentner 90 Kreuzer, das ift für 
Al1/, Meile, Die Fracht von Salzburg nad Saal 
felden fir ungefahr 8 Meilen Foftet per. Gentner 
1 fl. 30 fr. Die Berfrahhtung von Hamburg nad) 
Wien und Sakburg koſtet ungefähr ebenfoviel als 
die Verfrachtung von Salzburg nad Mitterjiil für 
eine Strede von 14 Meilen. 

Unter diefen Umftanden wird e8 wohl begreiflich 
fein, dab dad Kronland Salzburg und alle jene Länder 
zurückbleiben müſſen im Handel, in der Induſtrie 
und in dem volkswirthſchaftlichen Auffhwunge 
überhaupt, welche ohne Bahnen die Verfrächtung 
auf den gewohnlichen Straßen vornehmen mälfen. 
Meiters ift es ja auch befannt, daß die Eifenbahnen 
den Pulsſchlag des öffentlichen Lebens beſchleunigen; 
es it befannt, daß die Eifenbahnen die Sntelligenz 


Bon weit größerer fpecieller Bedeutung ift aber und Cultur fördern. 


die projectirte Eifenbahn für die drei Kronländer, 


welche durch diefelbe zunächſt berührt werden. 


Die Eiſenbahn aus Oberſteiermark ins ſalzbur— 
giſche Gebiet bis Biſchofshofen einerſeits und die 
Eiſenbahn von Salzburg nach Biſchofshofen ande— 
rerſeits und von Biſchofshofen durch den Pongau 
und Pinzgau nach Tirol hat eine ſpecielle Bedeu— 
tung für dieſe drei Kronländer, und insbeſondere er— 
wartet das Kronland Sahzburg von dem Zuſtande— 
kommen dieſer Bahnanlage den wirthſchaftlichen 
Aufſchwung in der Zukunft. 

Bisher iſt das Kronland Salzburg ohne Eiſen— 
bahn und ohne Waſſerſtraße geweſen. Es Liegt daher 


Es iſt daher ganz fiher, meine Herren, daß in 
der vorliegenden Negierung&vorlage für dad Volks— 
intereffe jeher geforgt wird. Es find aber auch in 
dem Ausſchuſſe, welchem die Regierungsvorlage be— 
züglich dieſer Eiſenbahn zur Vorberathung vorgelegen 
iſt, die localen Intereſſen, ſoweit möglich und thun— 
lich, berückſichtigt worden. Bi hat den Bewohnern, 
foweit ed zweckmäßig ſchien, Rechnung getragen, und 
diefe Bewohner, die ftet3 loyal und verfaffungstreu 
waren, verdienen diefe Berückſichtigung. 


Nachdem diefe Bahn im Allgemeinen und für 


die zunächſt berührten drei Kronlander von fo 


| befonderer Bedeutung ift, fo erſuche ich Sie, meine 


zu verfrachten und zu entfpredhendem 


Salzburg. 
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Herren: Stimmen Sie für die Ausſchußanträge, und 
wird durch unſere Stimmen der Geſetzentwurf zum 
Geſetze erhoben, ſo dürfen wir ſicher ſein, daß ſowohl 
die hohe Regierung als die Reichsvertretung, welche 
ſich bei dem Geſetzentwurfe und bei dieſer Beſchluß— 
faſſung betheiligte, freudigſt und dankbar begrüßt 
werden wird. (Bravo! links.) 


Präfident: Wünſcht noch Jemand in der 
Generaldebatte dad Wort? (Abgeordneter Graf 
Lamberg meldet sich.) Herr Graf Lamberg bat 
das Wort. 


Abgeordneter Graf Lamberg (Sakburg) : 
Zwiſchen al’ den ſtaatsrechtlichen und oft undanfbaren 
Fragen, welche an ven öſterreichiſchen Abgeordneten 
herantreten, muß es das Herz des Vaterlandsfreundes 
erfreuen, wenn endlich ein Anliegen von wahrhaft 
praftifcher, ja vitaler Bedeutung einer gedeihlichen 
Löſung entgegengeführt wird. Ich darf mir wohl bei 
diefer Gelegenheit im Namen meiner Landsmannſchaft 
und Wahlerfchaft erlauben, der hohen Regierung fo- 
wohl als dem hohen Haufe den wärmſten Danf für diefe 
Wahrnehmung unferer Sntereffen auszusprechen. Sch 
werde dad hohe Haus nicht damit ermüden, dies 
jelben Gegenftände erneut zu behandeln, wie fie mein 
geehrter Herr Vorredner im Augenblide fo treffend 
ausgeführt hat. Ich mache nur auf die beiden Haupt: 
momente aufmerfjam, namlidy auf das eminent 
öfterreichifchsjtaatlihe und das provinzielle Sntereffe, 
denn wie einerjeitd die firategijche Bedeutung der 
Bahn gang außer Frage fteht, da man bis heute 
noch mit der Unzukömmlichkeit zu Fampfen hat, aus 
Deiterreichh nad) Defterreih durch das Ausland 
fahren zu müffen — welcher Uebelftand durch ven 
Bau diefer Bahn behoben wird — fo ermeiit 
andererfeitd ein Blick auf die Karte, daß Salzburg 
das einzige Kronland der öfterreihiihen Monarchie 
mit Ausnahme von Dalmatien ift, welche? bis heute 
noch ſich feiner Bahn erfreut. Daß e2 einer ſolchen 
minder bedürfe, wird wohl Niemand behaupten 
wollen. 

„Treu zu Kaifer und Neich zu ſtehen“ ſprach 
jüngst im Salgburger Landtage Seine Durdlaudt 
Fürſt Auerdperg, „fei des Salzburgers hiſtoriſch— 
politifche Individualität." So fteht es auch) in jeded 
Salzburger Herzen geichrieben. 

Meine Herren! Lohnen Sie nicht blos Die 
Dppofition, fondern auch die Treue und unmwandel- 
bare Hingebung an dad Neih. Erwägen Sie in 
diefem fpeciellen Falle, daß Salgburg opferwillig und 
gerne für die Staatdgarantien in anderen Kronlandern 
mit beifteuert, ohne ſich felbft gleicher Begünſti— 
gungen erfreuen zu können. 

Laffen Sie nicht nur die Salzburger Abge— 
ordneten mit leeren Handen vor ihre Wählerfchaft 
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treten, denn in der That, gerade die Erledigung 
diefeg Anliegens, diejer Negierungdvorlage ift für 
Salzburg von vitalftem höchſten Intereffe und von 
der günftigen Erledigung desfelben erwartet ſich 
Salzburg fowohl feinen möglihen wirthſchaftlichen 
Aufſchwung als feine fegensreiche Zukunft. 

Bahnen Sie diefe Wege durch unfere Herzen. 
Unſer öfterreihifchet Blut wird fih dann in den 
neuen Adern unjered Gefummtorganiömud um fo 
landsmänniſcher und inniger mit dem Ihrigen in Ein 
fließen. 

Ich muß mir erlauben dad hohe Haus noch auf 
Eined aufmerkſam zu machen. Man bedauert fo oft, 
daß viele Gaue Defterreichd fich dem Sortfchritte wie— 
der abwenden und demfelben abhold werden. Der 
Grund davon liegt eben darin, daß fie fi außer 
aller Communication mit den übrigen civilifirteren 
Theilen des Neiches befinden. Die Locomotive ift ein 
Manderlehrer, dem fein Anderer gleicht. (Bravo! 
Rufe: Sehr richtig! links.) 

Beftellen Ste ung denfelben. Die ſchönſten Gaue 
unfered® Heimatlandes find diefer Shrer Fürſorge 
werth. (Bravo! Bravo! links.) 


Präſident: Wünſcht nod Jemand das Wort? 
( Niemand meldet sich.) Ich erflare die Gene: 
raldebatte für gefhloffen und eröffne die 
Specialdebatte. Sch bitte ven Herren Berichte 
erftatter, Artikel I zu verlefen. 


Berichterftatter Syz (liest Artikel I des vom 
Ausschusse beantragten Gesetzentwurfes aus 91 der 


Beilagen). 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Dr. Bre- 
jtel hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Breftel (Niederösterreich) : 
In dem Ausfchußberichte iſt gefagt, daß die Aban- 
derung, die der Ausſchuß in dem Terte des Artifelz I 
der Regierungsvorlage vorgenommen hat, indem er 
einfach die Ordnung, in der die beiden Theile der 
Bahn aufgeführt find, umfehrte, den Zwed habe, um 
unter Umftanden. der Negierung die Möglichkeit zu 
bieten, diefe Bahn nit ald Ganzes, fondern in zwei 
Theilen zu concefjtoniren. 

Vor Allem bemerfe ich, daß mir fcheint, daß 
die Faſſung des Ausſchuſſes dieſem Zwecke nicht ent— 
ſpricht, denn dadurch allein, daß blos die Ordnung 
umgekehrt wurde und vor der Strecke Salzburg— 
Biſchofshofen die Linie Setzthal-Biſchofshofen-Wörgl 
genannt worden iſt, kann nicht ein Recht der Regie— 
rung entſtehen, die Bahn, die hier als Ganzes 
und in allen anderen Geſetzbeſtimmungen als ein 
Ganzes aufgeführt iſt, theilweiſe zu coneeſſio— 
niren. Ich glaube alſo, daß der Zweck, den der 
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Ausſchuß mit feiner Faſſung erreichen wollte, nad) 
feiner Richtung erreicht ift. 

Was das Weſen der Sache betrifft, jo bin auch 
ich) der Anſchauung, daß ed im Intereffe des Staates 
liege, die Regierung zu ermachtigen, eventuell die 
Bahn nicht ald Ganzes, fondern in zwei Theile ge— 
trennt zu concefiioniren, wenn das eben unter Um— 
ſtänden gefchehen Fann, welche für den Staat vor- 
theilhaft find, da man namlidy, wenn die Anſchluß— 
bahnen an der Concurrenz ſich betheiligen, für die 
einzelnen Theile günftigere Bedingungen: erhalten 
dürfte, als für die Geſammtheit. 

In Betreff der Theilung nun tft der Ausſchuß 
ven folgender Anſchauung ausgegangen: 

Derjelbe war der Anfiht, daß von den drei 
Theilen Bifhofshofen an die Rudolfsbahn, Bifchofs- 
hofen-Wörgl an die Sudbahn und Bifchofshofen- 
Salzburg die beiden zuerjt genannten Theile ein 
Ganzes zu bilden hatten, daß daher, wenn zwei 
Theile conceffionirt werden, die Linie Salgburg- 
Wörgl ald der eine und Bifhofshofen-Salgburg ala 
der andere Theil conceffionirt werden follen. 

Sch bin umgekehrt der Anfiht, daß fich die 
Theilung in der Weife empfiehlt, daß Wörgl-Biſchofs— 
hofen-Salzburg als der eine und Setzthal-Biſchofs— 
hofen als der zweite Theil conceffionirt werde. Die 
Gründe, die ich dafür habe, find die, daß ich glaube, 
daß diefe Theilung, wenn überhaupt eine beliebt 
wird, für den Staat eine vortheilhafte ift. 

Bor Allem muß man den Zweck diefer Bahn 
ind Auge faffen. 

Der Zweck, den die Bahn in erfter Linie hat 
und melder die großen Opfer rechtfertigt, die dadurch 
dem Staate auferlegt werden — denn daß man viele 
Zahre hinaus bedeutende Subventionen wird bewil- 
figen müffen, unterliegt feinem Zweifel — ift der, 
daß man nordmwärtd des Brenners eine Verbindung 
mit Tirol hat, weiche durch das Inland geht, wäh- 
rend jegt die Eifenbahnverbindung bekanntlich durch 
Baiern führt und nur füdlih vom Brenner über 
Billa) die Bahn duch dad Inland führt. 

Der Zwed alſo, nämlich die Verbindung des 
nördlichen Theiles des Reiches unmittelbar mit Tirol 
durch dag Inland, namentlich die Verbindung Wiens 
mit Tirol duch dag Inland, ift der Hauptgrumd, 
warum ſich dieBahn als folche empfiehlt und warum 
der Staat ſich Opfer aufzulegen verpflichtet it. In 
der Beziehung ift die Linie Salgburg-Bifchofehofen- 
Wörgl diejenige, die dem Hauptzwed dient, die alfo 
ala Die Hauptbahn bezeichnet werden muß, wenn 
auch ihre beiden Theile einen Winfel bilden und 
nicht eine gerade Linie. 

Die Erreichung diefed Zwedes ſetzt aber voraus, 
daß auch diefe Linie in der Lage ift, mit der bisher 
über Baiern beftehenden Verbindung Concurrenz zu 
Halten, das heißt, daß befonders der Perfonenverfehr 
auf der Linie Feinerlei Unterbrechung leide. 
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&3 würde aber diefe Unterbrehung eintreten, 
wern man nad) dem Ausfchupantrage die Linie Salz— 
burg-Biſchofshofen als einen Theil, die andere Linie 
Nottenmanns Wörgl als zweiten Theil anfehen würde, 
weil in dem Falle in Biſchofshofen nothwendig eine 
Unterbrehung eintreten müßte, wahrend man nur 
dadurch, daß das nicht der Fall iſt, Hoffen kann, daß 
die Concurrenz mit der bateriichen Linie eine wirk— 
fame werde. Denn an und für ſich ift der Betrieb 
auf der baierifchen Linie leichter, weil fie Feine Ge— 
birgsbahn ift, und nur dadurch entjteht ein Vortheil 
auf der Seite des Inlandes, weil der doppelte Auf- 
enthalt an der Landesgrenze entfallt. 

Man kann zwar jagen: Die Linie Wien-Brud- 
Leoben-Rottenmann-Biſchofshofen ift nicht Länger 
ald die Linie Wien = Salzburg = Bifchofshofen; fie 
werden aud) nahezu gleich lang fein. Wahrend aber die 
Strede Wien-Salgburg miteiner, einer einzigen Geſell— 
Schaft gehörigen Linie unter günftigen Betrieböver- 
haltniffen zurückgelegt werden kann, ijt bei der anderen 
Linie, die zwei verfchiedenen Gefellfchaften gehört, ein 
dreifacher Wechfel der Zuge nothwendig, fo daß bei 
den Schwierigkeiten der Gebirgsbahn bet gleicher 
Länge die Fahrt langer dauert und Eojtjpieliger 
jein muß. 

Bei diejen Umftanden ift ed ein wefentliches In— 
tereffe, daß die Theile Salzburg-Biſchofshofen und 
Bifhofshofen- Wörgl bei einander bleiben, und zwar 
aus Rückſichten de3 allgemeinen Verkehres 

Der zweite fachliche, welentliche Grund ift fol— 
gender: 

Bon den drei Theilen, aus denen die vorgelegte 
Bahn befteht, ift zweifelsohne die Strede Biſchofs— 
bofen-Salgburg diejenige, die den größten Verkehr 
haben, die größte Einnahme geben wird, von der 
alfo in erjter Linie zu,erwarten ſteht, daß ſie inner: 
halb einer nicht gar zu langen Zeit die Subvention 
nicht brauchen werde. Ste wird einen Fleinen Ueber— 
ſchuß geben, während das bei den anderen Theilen 
nicht der all fein wird. 

Wenn man diefen Theil jelbjtftandig ftellt, fo 
würde man erzielen, daß, wenn er einen Ueberſchuß 
abwerfen würde, dieſer dem Staate nicht zu Gute 
fame, während, wenn die Linie mit dem anderen 
Theile Biſchofshofen-Wörgl in Verbindung ift, dieß 
die Staatsfubvention erleichtern würde. 

Seder der anderen Theile wird einer langen 
Zeitdauer einer Subvention nicht vollſtändig ent: 
behren können, daher follte man im Intereſſe des 
Staates den Theil Bifihofshofen »- Salzburg nicht 
allein audjcheiden. 

Aus diefem Grunde iſt die von mir vorgeſchla— 
gene Theilung diejenige, die vorzuziehen wäre. 

Dann muß man berüdfichtigen, daß es im In— 
tereffe ded Staates wünſchenswerth ift, daß die bereits 
bejtehenden Bahnen an der Concurrenz ſich bethei- 
ligen. Wenn diefe Bahnen am Unternehmen fich 
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betheiligen, fo werden fte in der Lage fein, die Sache 
billiger herzufiellen und weniger Anfprüche an deu 
Staat zu machen, ald eine neue Gefellichaft. 

Die Theilung, die ic vorfchlage gegenüber der- 
jenigen, die vom Ausſchuſſe beantragt wurde, hat das 
für fih, daß fie jedenfalls die Nebernahme des Baues 
von Seiten alter Bahnen eher möglich macht. Bor 
Allem betone ich, daß dieſe Theilung diejenige ift, 
die vom volkswirthſchaftlichen Standpunkte aus, ſowie 
auch vom Standpunkte des allgemeinen Verkehrs als 
die vortheilhaftere betrachtet werden muß. 

Wie gejagt, ich beantrage Feine Aenderung det 
Artikels gegenüber der Kaffung, die dev Ausſchuß 
beantragt hat, weil nad) meiner Meinung div Artikel I 
die Moglichkeit der Trennung aar nicht enthält, 
fondern nichts ijt, ald eine Aufführung der Linien 
in umgekehrter Ordnung der Negierungsvorlage. 
Wohl aber beantrage ich einen Zufaß zu Arti- 


fel I, der e8 ausipricht, daß die Negierung ermächtigt 


jein fol, entweder die Bahn als Ganzes oder in zwei 
Theile getheilt zu conceffioniren, wo der eine Theil die 
Linie Rottenmann-Bifchofshofen, der andere die Linte 
Biſchofshofen-Setzthal ware. 

Der Artikel I ſchließt damit, daß die Ausfüh— 
rung der Bahn durch Conceffiondertheilung jicher- 
gejtellt werde, 

Ich beantraye nun folgenden Zufaß: 

„Sn Tehteren Falle iſt die Negierung 
ermächtigt, dieſe Bahn entweder ald Ganzes 
oder in zwei Theile getrennt, und zwar: 

Salzburg = Hallein = Bifchofdhofen - Worgl 
einerſeits und Biſchofshofen-Setzthal anderer: 
ſeits zu conceſſioniren.“ | 


Präfident: Das Hohe Haus hat den Antrag 
vernommen; ich bitte jene Herren, welche denfelben 
unterftüßen, fi zu erheben. (Geschieht.) Ex ift 
unterftüßt. 
Wünſcht noch Zemand zu Artikel l das Wort? 
(Abgeordneter Wolfrum meldet sich.) 
Abgeordneter Wolfrum hat das Wort. 


Abgeordneter Wolfrum (Böhmen): Auch 
auf mic hat der vom Ausſchuſſe vorgeſchlagene 
Artifel I den namlichen Eindruck gemacht, wie auf 
den unmittelbaren Herrn Vorredner. Sch finde darin 
dasjenige nicht ausgedruckt, was im Brrichte.gefagt 
iſt, das eben darin ausgedruckt werden fol. Sch habe 

mid) gefragt, auf welche Worte hin in diefem Artifel 
eine Zweitheilung der Bahn vorgefchrieben mare 
oder möglich ware Nun hat aber der unmittelbare 
Herr Vorredner einen Zufaßantrag gebracht, der 
namentlich durch feine Begründung mir von großer 
prineipieller Bedeutung erſcheint. Sch habe aus Diefer 
Begründung wenigftens den Eindrud gewonnen, 
daß, wenn die Zweitheilung, fowie er fie befürwortet 
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oder eventuell blos für möglich hält, angenommen 
wird, eigentlich der Zweck dieſes Geſetzes, ſo wie die 
Regierung ſich ihn vorgeſtellt hat, nicht erreicht wird, 
und daß das ein ganz anderer Zweck iſt, den der un— 
mittelbare Herr Vorredner im Auge hat. Der Herr 
Vorredner will nämlich — und er hat vorzugsweiſe 
auf den Perſonenverkehr hingewieſen — die raſche 
und unmittelbare Verbindung von Wien mit Inne: 
bruck und Tirol. Aber was fagte und die Negterung, 
was der Zweck dieſer beantragten Anlage iſt? Die 
| Herftellung einer aus Oberfteiermarf nad) Salzburg 
und Nordtirol führenden Locomotiveifenbahn. Hier 
find zwei gang verfchiedene Zwecke. 
Der unmittelbare Herr Borredner will, daß der 
Verkehr von Wien nah) Salzburg und von Salzburg 
nicht mehr duch das Ausland, fondern durch Defter- 
reich durchgehe. Die Negierung aber will eine Bahn 
haben, die aus Dberjteiermarl durch Salzburg nad) 
Nordtirol geht. Es fcheint mir dad von großer princi— 
pielfer Wichtigkeit zu fein, denn allerdings iſt das Alles 
richtig, was der geehrte Here Vorredner gefagt hat, 
und daß e8 beffer wäre, wenn unmittelbar eine Eiſen— 
bahn von bier nach) Salzburg und Innsbruck gebt. 


Das iſt eben vortheilhaft für den Verkehr, den er im 
Auge hat; aber zu dem Zwecke, den id) nad) der Ab— 


ficht der Regierung in diefer Eifenbahn finde, ift 
gerade diefe Zweitheilung eine nachtheilige. 

Seßen Sie den Fall, meine Herren, daß ein 
Verkehr fich wirklich aus Oberfteiermarf nad) Tirol 
entwicelt, fo wird diefer Verkehr — und hier habe ic) 
weniger den Perfonenverfehr im Auge, jondern den 
Güterverkehr — durch dieſe Zweitheilung zwei 
Knotenpunkte zu überwinden haben. Ich nehme nämlich 
an, daß dann aus Oberſteiermark die Rudolfsbahn 


| diejenige ift, welche den Verkehr weiter vermittelt, in 
Biſchofshofen tritt dann ein lebergangspunkt auf den— 


jenigen Theil ein, den der Here Borredner durch 
feinen Zuſatzantrag abgetheiit wiffen will. 

Der zweite Kuotenpunft kommt wieder in 
Wörgl, während, wenn die Abficht der Regierung die 
ift, von Oberfteiermarf eine Linie nah Wörgl zu führen, 
in diefem Falle eine Unterbredhung in Bifhofähofen 
nicht ftattfindet, felbft wenn der Fall eintreten wurde, 
daß die Linie von Bifhofshofen nad) Salzburg eine 
befondere Gefellfhaft hatte. Denn da würde blos der 
Berfehr von Salzburg Uber Biſchofshofen nad 
Wörgl einen Knotenpunkt in Bifhofshofen finden. 
Aber der Verkehr aus Oberſteiermark nah Wörgl 
findet dann in dieſem Falle, den ich annehme, feinen 
Knotenpunkt, und das Ht mir von großer prineipieller 
Bedeutung. 

Sa, wenn die Bahnen, wie fie jeßt beftehen, 
immer fo bleiben, nachher würde ich immer noch zu— 
geben, dad der Zufakantrag des geehrten Herrn Vor— 
vedners, namentlich die Zweitheilung, eine zweckmäßige 
und ganz gewiß nicht nachtheilige fei. 
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Aber ftellen Sie ſich vor, daß noch andere | finden fol. Es wurde namlich gefagt, daß die Linien 


Bahnen fahren und andere Aufhlüffe find, ftellen 
Sie fih vor, daß eine der jeßt beftehenden Bahnen, 
die in die Weftbahn einmündet, gezwungen ift durch 
ihre Verfehräverhältniffe, die Linie nah Wien zu 
bauen: dann Ändert ſich eben die ganze Sachlage. 
Diefe Zweitheilung fcheint mir nun vom Stand- 
punfte der jet beftehenden Bahnen aus dietivt zu 
fein, während, wenn die Regierung, die eigentlic) bie 
Linie von Setzthal nah Wörgl als die Hauptlinie 
anficht, ihre Abficht durchführt, alle anderen Fälle 
für die Zukunft noch nicht ausgeſchloſſen find. Ich 
meiß nicht, wie ſich die Regierung dem beantragten 
Amendement gegenüber verhält und, wie gefagt, es ift 
dieß eine hochprineipielle Frage, und ich kann mid 
daher für den Zufagantrag des Herrn Vorredners in 
dieſem Angenblide nicht ausfprechen und nicht dafür 
ftimmen. 
Wenn die Negierung damit einverjtanden 


ift, nun fo möchte ich über diefe Bedenken hinaus— 


gehen, aber im anderen Falle möchte ich mir erlauben, 
den Antrag zu ftellen, daß der Zuſatzantrag 
des Herrn Vorredners dem Ausſchuſſe zur 
nohmaligen Berathung überwiefen werde, 

Sch halte die Sache für fehr bedeutend. Es ift 
allerdings richtig, daß das Gefek vom gegenwärtigen 
Standpunkte aus zu erlaffen ift. Aber die Aufunft 
abzufchneiden und es für alle Falle nicht mehr mög- 
[ich zu machen, daß man von Nordfteiermark aus auf 
diefe Linie, ohne irgend einen Knoten zu paffiven, Dis 
nach Tirol fommen fann, halte ih nit für ange 
zeigt, und erlaube mir daher, diefen Antrag enden 
tuell zu ftellen, wenn die Negierung nicht voll- 
fommen mit dem Zufaßantrage des Herrn Vorredners 
einverftanden tt. 

(Abgeordneter Dr. Lipp meldet sich zum 
Worte.) 


Präſident: Abgeordneter Dr. Lipp hat das 
Mort. 


Abgeordneter Dr. Lipp (Steiermark): Ein 
geehrter Here Vorredner hat gegen den Artikel I des 
Ausfhußantrages das Bedenken erhoben, daß der 
Zwed, welchen die Regierung verfolgt, wenn fie eine 
getrennte Conceſſionirung eintreten läßt, durch den 
Wortlaut des Artifeld nicht erreicht werde, und hat, 
. um den Artikel I deutlicher zu geftalten, vorgejchla- 
gen, ihn anders zu ftilifiven und dadurch zu ermög⸗ 
‚lichen, daß die Conceſſton der Bahn nach ihrer ganz 
zen Ausdehnung oder nad) ihren Theilen ftattfinden 
fonne. 

Ich würde mich gegen eine deutlichere Stili- 
firung des in Verhandlung ftehenden Artikels nicht 
ausfprechen, wohl aber gegen die Fejtjtellung der 
Linien, welche der Herr Vorredner angegeben bat, 
wenn die Gonceffionirung für getrennte Linien ftatt- 


in der Weiſe zu concejjtoniren ſeien: Salzburg— 
Biſchofshofen-Wörgl einerſeits und Biſchofshofen— 
Rottenmann andererſeits, während der Ausſchuß 
meint, daß man Setzthal-Biſchofshofen-Wörgl und 
Biſchofshofen-Salzburg ald getrennte Linien aufftellen 
müffe. \ 

Diefer letzteren Auſchauung, daß man Die 
Linien fo zu firiven bat: Setzthal-Biſchofshofen— 
Wörgl einerjeit? und Biſchofshofen-Salzburg ande- 
verfeits ftimme ich bei. | 

Der Herr Vorredner hat gemeint, es feien vor— 
nehmlic zwei Gründe vorhanden, aus welden man 
dieſe Anſchauung befampfen müffe, fachliche und 
finanzielle - 

Mas die fachlichen Gründe betrifft, die zum 
Theile mit den finanziellen zufammenfallen, fo wurde 
geltend gemacht, daß die Linie Salzburg: Bifchofs- 
hofen- Wörgl al3 die naturlichere, als diejenige zu 
betrachten ei, welche durch die beſtehenden Verhält— 
niffe geboten erfcheint. Sch meine im Gegentheile, 
daß die gerade Linie von Nottenmann. weitwärts bis 
zur Schweizer Grenze hin die natüclichere fei, weil 
fte, ohne Umwege zu machen, direct eine Verbindung 
zwiſchen Vorarlberg und Oberſteiermark herftellt, 


Sch will den Herren Vorrednern, welche die 
ftrategifche MWichtigfeit der neuen Eifenbahn befpro- 
hen haben, bei Seftfteflung der zu trennenden Linien 
nicht auf diefes Gebiet folgen; mir fcheint, es feien 
volfswirthichaftliche Intereffen, welche dabei hervor— 
ragend in Frage kommen. Man darf, wenn man die 
Linie Nottenmann-Worgl beurtheilen will, nicht ver- 
geffen, daß der Verkehr für diefe Linie wefentlich 
auch auf die füdöftlihen ander der Hjterreichifch- 
ungarischen Monarchie angewiefen fein wird, und 
worauf ich großen Werth lege, es muß diefe Bahn 
ala natürliche Fortſetzung der Rudolfsbahn betrachtet 
werden, 


Es wird alferfeits fehr geklagt, daß die Rudolfs— 
bahn dem Staate fo viel Geld fofte. Sch bedauere 
das auf das Lebhaftefte; allein ich glaube, dieſem 
Uebel folfe gründlidy abgeholfen werden. Als eines 
der Mittel hiezu erfcheint mie die Erbauung der - 
Linie Rottenmann- Wörgl. 

Die Rudolfsbahn wird durch Errichtung der 
heute zu genehmigenten Bahn gewiß große Vortheile 
genießen. Die natürliche Fortſetzung der Nudolfsbahn 
auf dem direeten Wege nach Weſten wird eben die 
Linie Setzthal-Biſchofshofen-Wörgl fein. 

Es wurde gejagt, daß Die Verbindung der 
neuen Bahn mit Wien diejenige fei, welche die Ren— 
tabilitat derfelben vornehmlich ficherftellen folle. Ich 
glaube, die Verbindung mit Wien könne nit in 
erfter Linie in Betracht kommen, fondern nur jene 
nie, für welche zu erwarten fteht, daß der meifte 
Berfehr auf ihr ftattfinden werde, 
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Es ſcheint mir natürlich, daß die neue Bahn 
wefentlih eine Concurrenzlinie der Weſtbahn fein 
werde, und weil fie nach meiner Anfchauung eine 
Goncurrenzlinie der Weftbahn fein foll, fo ift es er- 
forderlich, daß man die Hauptlinie der neuen Bahn 
als coneurrenzfähig aufjtellt und fie daher von Rot— 
tenmann nad Wörgl führt. 

Man muß nad) meiner Anficht diefe Bahnlinie 
von der Weftbahn möglichſt emaneipiren; gefchieht 
das nicht, fo fehe ich einen wefentlihen Vortheil für 
den Staat nicht erreicht. 


Sch würde mir daher erlauben, für den Fall, 
ald in den Antrag des hochgeehrten Herrn Dr. 
Rreftel, namlid in die Umftilifirung des Ar— 
tikels eingegangen wird, den Antrag zu ftellen, 
daß die Trennung der dort ind Auge ge 
faßten Gonceffion ftattfinden foll nad 
den Nihtungen: Setzthal-Biſchofshofen— 


Wörgl einerfeitS und Biſchofshofen— 
Hallein, refpective Salzburg anderer- 
feit 3. 


Präſident: Ich ertheile dem Freiherrn v. 
Kübeck das Wort. 


Abgeordneter Freiherr v. Kübeck (Mähren): 
Auch ich kann nicht umhin, den Anſchauungen des 
Ausſchuſſes unterſtützend das Wort zu reden, ſowie 
es meine unmittelbaren Herren Vorredner gethan 


haben. 


Bahn als einen weſentlichen Beſtandtheil derjenigen 
Hauptlinie auf, welche vom Bodenſee direct und 
quer durch die öſterreichiſche Monarchie nach dem 
Oſten geführt werden ſoll. — Unter dieſer Voraus— 
ſetzung iſt wohl nicht einleuchtend, daß die Strecke, 
welche von Wörgl an der Tirolerbahn nad) Biſchofs— 
bofen geführt werden fol, dort den Weg nördlich 
nehme und über Salzburg erſt mit einem bedeutenden 
Ummege nad) Wien und nad) dem Norden abzweige. 

Sch bin vielmehr der Meinung, daß diefe Bahn 
in gerader oftliher Richtung gegen Steiermark und 
weiter gegen Ungarn fortgefeßt werden folle. 

Diefe Gefihtspunfte haben den Ausſchuß ver- 
anlaßt, die Negierungsvorlage ftiliftifh in der Weiſe 
abzuandern, daß die Linie Nottenmann-Worgl ald 
Hauptlinie, Bilchofshofen-Hallein als Seitenlinte 
aufgefaßt und in den Artikel I aufgenommen würde. 

Was den Zufakantrag Str. Ercelleng ded Herrn 
Dr. Breftel betrifft, fo balte ich denfelben für 
nicht nöthig. Denn es ift ſchon durch die ausdrüdliche 
Bezeihnung der zwei Beftandtheile diefer Bahnlinie 
im Artifel I des Gefeged eine Zweitheilung auöge- 
ſprochen und der Regierung die Ermächtigung einges 
raumt, diefe beiden Beftandtheile feparat zu ver- 


Ich Faffe die gegenwärtig in Berathung ftehende 


geben, oder, wenn fie es zweckmäßiger findet, auch 
vereinigt zu conceffioniren. 

Nur über die Beftandtheile diefer zwei Bahnen 
jind die Anfichten verfchieden, und da muß ich mid 
für den Ausfhußantrag ausfprehen, und zwar aus 
den bereitd früher ausgefprochenen Gründen und 
indbefondere wegen der großen Bedeutung, welche 
eine unmittelbare, divecte Verbindung zwifchen dem 
Bodenfeebeden und den Hftlihen Landern, namentlich 
Ungarn für und hat. 

Was den Verkehr betrifft, welcher fih nad) der 
Anfiht Sr. Excellenz des Dr. Breftel über Salz- 
burg fofort in größerem Maße vollziehen wird, als 
in einer anderen Richtung, fo bin ich diefer Anficht 
[bon dephalb nicht, weil der Hauptverfehr gegen- 
wärtig nicht von Salzburg aus, fondern vielmehr 
von Wels über Simbach direct nah Baiern und 
Frankreich ftattfindet. 

Sn der Folge wird aber, wenn diefe Bahn 
vollendet it, der Verfehr nah Tirol und der 
Schweiz ganz ſicherlich auf dem Fürzeften Wege ftatt- 
finden, welcher von Wien, reſpective Niederöfterreich 
und dem Often, Ungarn namlich, auf der Süd- und 
Nudolfsbahn führen wird. 


Ich fprehe mich daher auf das wärmſte für 
den Ausfchußantrag aus und bitte dad hohe Haus, 
denfelben zu würdigen. 


Präfident: Sch werde bezüglich de3 Antrages 
des Abgeordneten Dr. Lipp die Unterſtützungsfrage 
ftellen. Derfelbe tft ein Subamendement zu dem 
Antrage ded Herren Abgeordneten Dr. Breftel, 
indem er wünfcht, daß nah den Worten: „Im 
legteren Falle. ift die Regierung ermächtigt, diefe 
Bahn entweder ald Ganzes oder in zwei Theile 
getrennt, und zwar" gefeßt werde: 

„SesthbalBifhofshofen: Wörgl einer- 
jeit3 und Bifhofshofen-Hallein (Salz 
burg) andererfeit3." 

Sch erſuche jene Herren, welche dieſen Antrag 
unterftüßen, fich zu erheben. (Geschieht.) Cr ift 
binreihend unterftüßt. % 

Se. Excellenz Herr Dr. Breftel hat das 
Wort. 


Abgeordneter Dr. Breſtel (Niederösterreich) : 
Ich wollte midy nur gegen einige Bemerkungen 
Außern, die gegen meinen Antrag vorgebracht wor- 
den find. 

Man hat von ftrategifchen Gründen, von all- 
gemein volfdwirthfchaftlihen und Verkehrsgründen 


gefprochen. Diefe fommen hiebei nicht in Frage. Die 
Bahn wird offenbar in ftrategifcher Beziehung ebenfo 
zu verwerthen fein, ob fie im Ganzen oder am zwei 


oder drei Gefellfehaften conceffionirt ift. 
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Auch die nationalöfonomifhen Gründe find 
bier vollftandig gleihgiltig. Die Waaren gehen Leicht 
von einer Strede zur anderen über, ob fie einer oder 
zwei Geſellſchaften gehören. 


Diefe Gegenstände ftehen bier alſo nicht in 
Frage. Hier fragt es ſich vor Allem, was ift finan- 
ziell billiger, was macht ed dem Staate möglich, mit 
weniger Koften eine wünſchenswerthe Bahn zu er- 
halten, und was verurfaht dem allgemeinen Berfehre 
eine größere Erleichterung. In diefer Beziehung nun 
erlaube ich mir vor Allem darauf hinzumeifen, daß es 
ſich fpeciell darum handelt, den Tranfit, der gegen- 
wärtig duch) Baiern geht, auf das öfterreichifche 
Gebiet zu leiten, und diefe Coneurrenz mit dem Aus— 
lande erfcheint darum nothiwendiger und für das In— 
tereffe de3 Staate2 weitaus gebotener, ald die Con— 
eurrenz zweier inlandifcher Geſellſchaften umnterein- 
ander. Das ift mein Standpunkt. 


Nun glaube ih, wenn man die finanziellen 
Berhältniffe erwägt, daß die Linie Salzburg-Bi- 
ſchofshofen-Wörgl langer ift ald die durch Baiern, 
und dag man nur den ganzen Perfonenverfehr dann 
erhalten wird, wenn man jeden Zeitverluft bei dem 
Wechſel der Eifenbahnzüge vermeidet. Dieß ift nur 
dann der Fall, wenn die ganze Linie nur einer Ge— 


felichaft gehört. Ebenfo ift ed auch mit dem Waaren— 


verfehre. 


Wenn man von einem bedeutenden Berfehre 
mit Unterfteiermarf fpricht, fo ift dad wohl ein Irr— 
thum von Seite der Herren Nedner. Für Unterfteier 
ift ed die Villach-Brixner Bahn, die den Verfehr viel 
beffev befördert als die fragliche Linie. Es handelt 
fih alfo nur um die Nudolfebahn, welche aber auch 
von Graz nicht direct benüßt werden fann. Es fann 
alfo nur von dem oberfteierifchen Verkehre für dieje 
Bahn die Nede fein, 


Wenn man endlic fagt, man müffe nicht die 
Bahnen, wie fie jegt find, jondern wie fie eventuell 
in zwanzig bis dreißig Jahren fein werden, berück— 
jihtigen, jo glaube ich, e3 handelt fih vor Allem um 
die Billigfeit der Herjtelung und um die Zweck— 
mäßigfeit des Betriebes in der Jetztzeit; wir müſſen 
eben die jeßigen Verhältniffe berudfichtigen, und was 
in zwanzig Sahren fein wird, können wir denen 
getroft überlaffen, die feinerzeit darüber zu entfchei- 
den haben werden. 

Mebrigend will ich durch meinen Antrag nur 
der Negierung vollfommen freie Hand laffen. Wenn 
die Regierung fi) überhaupt dafür ausſprechen 
jnflte, die gedachte Linie eventuell in drei heilen 
vergeben zu wollen, fo würde id) meinerfeit? feinen 
Anftand dagegen erheben. 


Präfident: Seine Excellenz Herr Dr. v. 
Plener bat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. v. Plener (Böhmen): Sc) 
glaube, daß ein Antrag zweckmäßig fein dürfte, der 
von den mehrfach geftellten Antragen die Mitte 
hält, indem er von dem Gefichtspunfte ausgeht, daß 
der Negierung moglichft freie Hand geboten werde, 
anderfeitd den Fingerzeig gibt, daß eine theilweife 
Begebung der Bahn nach Umftänden angezeigt und 
zweckmäßig fein dürfte, und für den. letzteren Ball 
vorforgt, daß bei der theilweifen Begebung nicht 
etwa irgend einer der dabei in Betracht kommenden 
und concarrivenden Bahngefellfchaften fozufagen ein 
Vorzugsrecht, eine Begünftigung erwachſe. 

Diefe Betrachtung führt mich dahin, daß es 
zweckmäßig wäre, außzufprechen, daß die Negierung 
ermächtigt werde, die Bahn entweder im Ganzen oder 
getrennt zu begeben, daß aber hiebei weder die Anzahl 
der Theile vorzufchreiben, noch auch die Beſchaffenheit 


‚der einzelnen getrennten Strefen naher zu bezeichnen 
und zu beftimmen ware. 


Sch würde daher den erften Theil des Antrages 
Seiner Ereellenz ded Heren Dr. Breftel beibehal- 
ten, ohne aber die Zahl der Theile zu beftimmen und 
ohne die Theilſtrecken felbft weiter namhaft zu 
machen. 

Mein Antrag geht daher dahin, daß der 
Schlußfaß des Artifel3lyzu lauten habe: 

„In legterem alle ijt die Negierung er— 
mächtigt, die Bahn entweder im Ganzen 
oder getrennt in Theilen zu vergeben.“ 


Präfivent: Sch bitte jene Herren, welche die- 
jen Antrag unterftüßen wollen, fi zu erheben. (@e- 
schieht.) Ex ift hinreichend unterftüßt. 

Wünſcht noch Jemand dad Wort? (Niemand 
meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, fo ift die 
Debatte gefhloffen. 

Ich mache aber darauf aufmerffam, daß nur 
die Debatte über den vertagenden Antrag des Abge- 
ordneten Wolfrum gefchloffen ift, weil, wenn der- 
felbe angenommen wird, die Debatte über Artikel 1 
wieder aufgenommen wird. 

Wünfhen dev Herr Berichterftatter zu ſprechen? 
(Berichterstatter Syx verzichtet,) 

Ich erfuche nunmehr jene Herren, welche den 
Antrag, daß Artikel I zur neuerlichen Berihterftat- 
tung an den Ausſchuß zurückverwieſen werde, anneh- 
men wollen, fih zu erheben. (Nach einer Pause:) 
Der Antrag ift niht angenommen. | 

(Abgeordneter Wolfrum meldet sich. zum 
Worte.) 


Abgeordneter Wolfrum hat dad Wort. 


Abgeordneter Wolfrum (Böhmen ): Ich habe 
den Antrag nur für den Fall gejtellt, wenn die 
Regierung nicht mit dem Zufaßantrage des Abgeord- 
neten Dr. Breftel einverftanden ift. ( Heiterkeit.) 
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Präſident: Die Regierung hat fih darüber 
noch nicht geaußert. 

Wünfht noch Jemand zu Artikel das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, ift 
die Debatte über Artikel Il gefchloffen. 

Sch ertheile Seiner Ercelleng dem Herrn Hans 
delöminifter das Wort. 


Handeldminifter Dr. Banhaus: Hohes Haus! 
Wie aus der Stilifirung ded Artikels I der Negierungs- 
vorlage hervorgeht, bat die Regierung die Bahn, 
welche bier in Rede fteht, immer ald Ganzes ber 
trachtet, daher jte auf eine weitere Specification der 
einzelnen Theile nicht eingegangen it. 

Wenn gefagt wird, daß aus finanziellen Grün— 
den e8 zweckmäßiger wäre, diefe ganze Bahn aud) in 
Theilen zu vergeben, fo war anderjeitS die Regierung 
gerade aus finanziellen Gründen wieder der An— 
fhauung, daß ed zweckmäßig fei, die Bahn im Ganzen 
zu vergeben. Das fpriht ji) aud in den übrigen 
Artikeln aus und insbeſondere in der Ziffer, wo die 
Baufoften per Meile im Durchſchnitte, ohne Rückſicht 
auf die einzelnen Streden, lediglih im Ganzen hin— 
gejtellt worden ift. 

Wenn aber, wie fchon der Ausſchuß angeftrebt 
bat, aud heute hier wiederholt dießfalls Antrage 
geftellt wurden, um in finanzieller Beziehung eine Er— 
leichterung zu erzielen, dann dürfte gegen den Zufaß- 
antrag, aber, wie ich denke, nur in der Richtung nicht? 
eingewendet werden, wie Seine Ercellenz der Herr 
Abgeordnete Dr, v. Blener vorgefhlagen hat. Denn 
würde der urfprüngliche Antrag Seiner Excellenz ded 
Herrn Dr. Breftel angenommen werden, fo fommt 
mir vor, daß denn doch der Artikel I mehr oder 
weniger bereits beftehenden Gefellfchaften vollfommen 
angepaßt ift, und daß mit Nückſicht auf in jenen 
Gegenden beftehende Privilegien es doch zu erwägen 
wäre, ob eine Theilung der ganzen Bahnſtrecke Platz 
greifen ſoll. 

Sch würde daher vom Standpunkte der Re— 
gierung an das hohe Haus die Bitte ftellen, wenn 
ein Zufaß beliebt wird, feinem anderen Antrage als dem 
von Seiner Ereellenz dem Herren Abgeordneten Dr. 
v. Plener geftellten beizuftimmen. 


Präfident: Der Herr Berichterftatter hat das 
Schlußwort. 


Berichterftatter Syz: Der Ausſchuß iſt gleich 
der Regierung von der Anſchauung ausgegangen, 
daß es im Intereſſe des raſchen Zuſtandekommens 
der Bahn ſowohl, als auch im Intereſſe eines correcten 
Betriebes derſelben am zweckmäßigſten wäre, wenn die 
geſammte Eiſenbahn in die Hand einer einzigen Ge— 
ſellſchaft gelangen würde. Allein, nachdem die Haupt— 
richtung der projectirten Bahn diejenige von Oſten 
nach dem Weſten iſt und bleibt, ſo glaubte der Aus— 
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ſchuß einem Antrage, welcher dahin geftellt wurde, 
daß die von Biſchofshofen nad) Hallein abzweigende 
Linie feparat vergeben werden könne, nicht ent: 
gegentreten zu dürfen. Aus diefem Grunde wurde die 
Tertirung des Artikels 1 des Ausſchußantrages fo vor= 
genommen, wie fie eben vorliegt, woraus deutlich er- 
jichtlih ift, daß die Vergebung der Goncefjion Diefer 
Bahn nach zwei Nichtungen, in zwei Theilen, möglich 
ift, namlich für die Strefe von Setzthal über 
Bifhofshofen nah Wörgl, andererfeitd für die 
Strede von Biſchofshofen nad) Hallein und Salgburg- 
Diefe Zweitheilung fchien dem Ausfchuffe am zweck— 
mäßigften zu fein, wenn fihon überhaupt eine Zwei— 
theilung in Bezug auf die Coneeffienirung Platz 
greifen foll. 

In commercieller Beziehung ift ed, wie ich 
erwahnt habe, von großer Wichtigkeit, wena eine 
Eifenbahnlinie möglichſt einbeitlih verwaltet wird. 
Wenn eine Dreitheilung, wie angedeutet wurde, für 
die Eifenbahnlinie eintreten follte, namlich, daß ein 
Theil, und zwar von Bilchofshofen nad) Seßthal an 
die Rudolfsbahn und von Biſchofshofen nad) Salz- 
burg an die Weftbahn und von Biſchofshofen nad) 
Wörgl eventuell an eine dritte Gefellihaft vergeben 
werden follte, fo witrde dad große Unzukömmlichkeiten 
im Betriebe diefer Eifenbahn haben und große Ver— 
fehrshinderniffe mit fih bringen, überhaupt nicht im 
Intereſſe des verkehrtreibenden Publifums fein. 


Gegen den Antrag, welcher von Sr. Ercellenz 
dem Herren Dr. Breftel geftellt wurde und welcher 
dahin geht, daß ein Zufaß zu Artikel I angenommen 
werde des Inhaltes, daß eine Trennung in zwei 
Theile in der Weife gefchehe, daß die Linie Salzburg- 
Biſchofshofen-Wörgl einerfeitd, die Linie Biſchofs— 
hofen-Setzthal andererfeit? conceffionirt werde, muß 
ih mid) wohl im Namen des Ausfchuffes ausfprechen. 
Es ſcheint dieſem Antrage einigermaßen ein Ver— 
kennen der Richtungen zu Grunde zu liegen, welche 


der Frachten- und Exportverkehr in der Praxis ein— 


zuſchlagen pflegt. 

Es könnte vielleicht im Intereſſe deb Central— 
punktes Wien gelegen ſein, wenn man beſtrebt 
fein würde, der Linie Salzburg-Wörgl eine größere, 
eine befondere Wichtigkeit beizulegen,; allein ed liegt 
im Intereſſe der Judlih von Wien gelegenen Pro- 
vinzen, nicht allen Verkehr dur) den großen Gen- 
tralpunft Wien gehen zu laſſen, fondern ihn thun- 
fichft abzulenken, um den Umweg über Wien zu 
eriparen. Dem Export und Import, welcher aus 
dem Nordweften und Weiten Europad nad Defter- 
reich und von Defterreicy dorthin gebt, diefer Waaren- 
bewegung eine entfprechende Richtung zu geben, ift 
jedenfalld die Eifenbahntrace Wörgl-Biſchofshofen— 
Setzthal mit der Fortfeßung nad) Graz im Anfchluffe 
an die ungarifche Weitbahn und die Bahnen aus 
dem füdlichen Ungarn geeignet. | 
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Goncentrationen des Verfehres wirken im Allge- 
meinen, wie ich ſchon erwahnt habe, nur höchſt 
ſchädlich, weil fih auf einem einzigen Durchzugs— 
punfte die Maffe der Waaren in der Weiſe zufam- 
menhauft, daß bei den geringften Anläffen große, mit 
vielem Nachtheile für den Gefhaftsverfehr verbun- 
dene Stofungen eintreten. Zeit und Geldverlufte find 
mit ſolchen Stofungen felbftverftandli verbunden. 

Der Antrag ded Abgeordneten Dr. Lipp be— 
zweckt nicht? Anderes, ald das, wad im Artikel I des 
Ausſchußantrages ohnedieß enthalten iſt; ich kann 
daher über denſelben hinweggehen. 

Was den Antrag Seiner Ercellenz des Herrn 
Dr. v. Plener betrifft, welcher bezwedt, der Re— 
gierung eine größere Latitude zu geben in Bezug auf 
die Gonceffionirung der Bahn in zwei, drei oder mehr 
Theile, fo kann ic) vom Standpunkte ded Ausſchuſſes, 
nachdem die Regierung nicht? dagegen einzumen:en 
hat und nachdem eine pracife Vorſchrift für die 
Negierung in dem Antrage nicht enthalten ijt, im 
Namen ded Ausfchuffes umfoweniger entgegentre: 
ten, ald ic, von vornherein annehmen muß, daß 
die Regierung bei Conceffionirung diefer Bahn vor 
Allem diejenigen Sntereffen vor Augen haben wird, 
zu deren Wahrung fie berufen ift. 

Ich wurde mich daher für den Fall, ald dem 
hohen Haufe die einfache Textirung des Artikels | 
nicht genügt, mit dem Zufaßantrage, wie ihn Seine 
Ereellenz Dr. v. Blener beantragt hat, einverjtan- 
den erklären. 


Präfident: Die geftellten Anträge find durch— 
gehends nur Zufagantrage. Ic werde daher zuerft 
den Artikel I in der Faſſung des Ausſchuſſes zur 
Abftimmung bringen, fodann den nad) meiner eber- 
zeugung weiteftgehenden Antrag des Abgeordneten 
Dr. 9. Plener; follte diefer fallen, den Antrag 
des Abgeordneten Dr. Breftel in feiner wefentlichen 
Faſſung mit Auslaffung der Richtungen der Bahn. 


(Abgeordneter Dr. Brestel meldet sich zum 
Worte.) 

Seine Excellenz der Herr Abgeordnete Dr. 
Breftel hat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Breſtel (Niederöster- 
reich): Ich ziehe meinen Antrag zurück und fehließe 
mih dem Antrage ded Abgeordneten Dr. v. Ple- 
neran. 

(Abgeordneter Dr. Lipp meldetsichzum Worte.) 


Präfident: Der Here Abgeordnete 
Lipp bat das Wort. 


Dr. 


Abgeordneter Dr. Lipp (Steiermark): Ic) 
thue dasfelbe, weil mein Antrag nur gegen den An— 
trag ded Abgeordneten Dr. Breftel gerichtet war. 
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Präfident: Es erübrigt alfo nur der Antrag 
des Heren Dr. v. Blener. 

Ich bitte jene Herren, welche vorerft Artikel I 
in der Faſſung des Ausfhußantrages, vorbehaftlic) 
der Abjtimmung ded Zufaßantraged ded Abgeordne— 
ten Dr. v. Plener, annehmen wollen, fih zu erhe- 
ben. (Geschieht.) Er ift angenommen. 

Der Antrag ded Abgeordneten Dr. v. Plener 
lautet: | | 
„In letzteremFalle ift die Regierung ermäch— 
tigt, die Bahn entweder im Ganzen oder ge= 
trennt in Theilen zu vergeben.“ 

Sch bitte jene Herren, welche denfelben anneh— 
men wollen, fidy zu erheben. (Geschieht.) Derſelbe 
it angenommen. 


Berichterftatter Dr. Syz (liest Artikel 1I des 
vom Ausschusse beantragten Gesetzentwurfes aus 91 
der Beilagen). 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Gom- 
perz bat das Wort. 


Abgeordneter Gomperz (Mähren): Ich 
erlaube mir, dag hohe Haus aufmerkffam zu machen, 
daß, nachdem der Antrag Seiner Ercellenz des Herrn 
Dr.v.PBlener angenommen worden ift, der Artikel II 
einer Fleinen Amendirung bedürfen wird. 

Wie befannt, ift in der Negierungsvorlage die 
ganze Eiſenbahnſtrecke ohne Unterfchied und ohne 
Rückſicht auf Theilftreken in Berechnung ‚gezogen 
worden, und ed hat fich ziffermaßig herausgestellt, 
daß das gefammte Nominalanlagecapital auf circa 
39 ,942.000 fl. zu bemefjen wäre. 

Ich will mid bier nit in eine ziffermaßige 
Berechnung einlaffen, weil ich glaube, daß aud die 
Ziffer in diefer Beziehung eine Beranderung erfahren 
durfte, da ein Antrag an dad hohe Haud fommen 
dürfte, der auch die Amendirung der Ziffer zur Folge 
haben dürfte. 

Ich will nur darauf aufmerffam machen, daß 
der Berechnung des Handeldminijteriums eine Berech- 
nung per Meile im Durchſchnitte der Geſammtkoſten 
der Eifenbahn zu Grunde gelegt ift und daß, wenn 
das Princip verlaffen wird, daß die Bahn in einer 
ungetheilten Conceſſion verliehen werden foll, ſich als 
natürliche Gonfequenz ergeben muß, daß der durch— 
fchnittlihe Betrag per Meile auch bei denjenigen 
Streden, weldhe einen geringeren Koftenaufmand 
erheifhen, bewilligt werden muß, und daß dann das 
Sandeldminiftertum mit dem erübrigenden Betrage 
für die Gebirgäftreden, die jedenfalls größere Koften 
verurfachen, Faum auslangen dürfte. 

Es ftellt ſich ſonach als unbedingte Nothwen- 
digkeit heraus, daß das hohe Haus den Artikel IT in 
der Weiſe interpretire, daß der Handelsminiſter das 
Recht habe, in dem Falle, als die Coneeſſion theil— 
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weife vergeben wird, jene Erfparniffe, die bei eingel= 
nen Streden werden gemacht werden, nöthigenfalld 
höhere. 
Summen in Anfpruh nehmen — wenn man nicht 
riskiren will, daß der Ausbau der theilweife auszu— 
führenden Eifenbahn vielleiht ganz unterbleiben 


denjenigen Strecken zuzuwenden, welche 


müßte. 


Es ift natürlich nicht nöthig, darauf hinzu— 
weifen, daß von Seite der hohen Negierung in diefer 
Richtung die möglichſte Sparfamfeit angewendet 
werden muß und von diefem Geifte befeelt, haben die 


Herren Abgeordneten Dr. Breftel und Dr. v. Ple— 


ner ihre Anträge geftellt, und fi in dem zum Ve— 


Ihluffe gewordenen Antrage geeinigt. 

Um nun dad Correctiv zu finden, und nicht eine 
falfhe Confequenz aus dieſem Befchluffe zu ziehen, 
halte ich e8 für nothmwendig, daß in dem Artikel II 
eine kleine Einfchaltung vorgenommen werde. Die: 
jelbe reducirt fih darauf, daß zwifchen die Worte 
„für die Dauer der Conceſſion“ und „zugefichert 
werden“ 
werde. Die Ziffer fpielt jebt natürlich feine Rolle. 


Das Wort „durchſchnittlich“ corrigirt den Artikel I 


dahin, daß in feinem Falle die Marimalfumme, 
welche für die Gefammtftrede garantirt werden fol, 
überfohritten werden dürfe, daß aber doch dann, 


wenn eine theilweife Vergebung zu weſentlich billi- 
Vergebung 
anderer Theilftrefen nur zu einem höheren Breife. 
durchführbar ware, die Regierung die Latitude hätte, 
von einer ſolchen Ausgleihung Gebraud) zu machen. 

Sch empfehle daher diefe kleine Einfchaltung der 


geren Preiſen möglich iſt und die 


Genehmigung ded hoben Hauſes. 


Präfident: Wenn ih den Herrn Abgeord— 
neten Gomperz richtig verjtanden habe, beantragt 


derfelbe, daß im erſten Abſatze des Artikels 
Ivor den Worten „zugefihert werden“ 
das Wort „durchſchnittlich“ eingefchaltet 
werde. 

Sch bitte jene Herren, welche diefen Antrag 
unterftüßen, fich zu erheben. (Geschieht.). Derfelbe 
ift hinreichend unterftüßt. 

Wünſcht noch Jemand das Wort? (Abgeordneter 
Dr. Herbst meldet sich zum Worte.) 

Se. Excellenz Herr Dr. Herbjt hat das 
Wort. | 


Abgeordneter Dr. Herbft (Böhmen): Die 
Bemerkungen, welche ich hier zu machen beabfichtige, 
beziehen fich weſentlich auf die Ziffer des zu garan- 
tirenden Neinertrages, und zwar halte ich mich für 
gerechtfertigt, wenn ich diefe Bemerkungen mir bier 
vorzutragen erlaube, weil ich denfelben auch) im Aus— 
Ihuffe Geltung zu verfchaffen fuchte, und nicht in 
der Lage war, mich mit dem Antrage des Ausfchuffes 
einverftanden zu erklären. 


das Wort „durchſchnittlich“ eingefchaltet 
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Der Ausſchuß hat nämlich als zu garantirende 
Maximalſumme per Meile 55.785 fl. angenommen. 

Das zu garantivende Reinertragniß, refpective 
der gefammte effective Aufwand, von welchem das 
Erträgniß mit fünf Percent zu berechnen ift, reful- 
tirt aus zwei Factoren; der eine find die Baukoften, 
der andere die Geldbefchaffungdfoften und Snter- 
calarzinfen. 

Bezüglich des einen Factord, namlich der Bau- 
foften, fann ih mid mur mit dem Ausſchuſſe und 
den Worten feines Berichtes einverftanden erflären, 
daß namlich das trefflich gearbeitete Generalproject 
und die Koftenvoranfchläge, die dem Ausſchuſſe vor- 
lagen, die Heberzeugung verfchafften, daß die vorge- 
ſchlagene Richtungslinie im Allgemeinen den Terrain 
verhältniffen entfpriht und die Koftenberechnung 
feine zu hohen Preife angenommen hat; daß daher 
im Wege der Offertverhandlung die effectiven Bau— 
auslagen kaum eine weſentliche Herabminderung 
erfahren werden. 

Sc finde es natürlich und gerechtfertigt, daß, 
da die Vergebung der Bauarbeiten im Wege der 
gefeglichen Offertausfhreibung vorgeſchlagen werden 
joll, fi der Ausſchuß in eine Herabminderung diefer 


| Koften nicht eingelaffen, fondern fie, wie fie vorge— 


ſchlagen wurden, einfach der Berechnung zu Grunde 
gelegt hat. 

Nicht dasſelbe fcheint mir rückſichtlich der Geld- 
beihaffungsfoften der Fall zu fein. Die Regierungs— 
vorlage nahm an, daß nur 83 Percent ald Minimals 
cours anzunehmen feien, was der Ausſchuß allerdings 
auf 85 Percent erhöhte und daher die Geldbefchaf- 
fungsfoften mit 17°65 Bercent annahm. Mir fcheint 
aber auch diefe legtere Annahme nicht gerechtfertigt 
zu fein, und zwar um fo weniger, weil befanntlich 
im vorigen Jahre ſchon bezüglich zweier Eifenbahnen 
unter viel ungunftigeren Verhältniffen der Minimal- 
cours der zu begebenden Effecten mit 87 und 90 Ber- 
cent angenommen wurde. 

Daß aber heuer die Verhäftniffe ſich weſentlich 
zum Beſſeren geſtaltet haben, darüber dürfte Nie— 

mand, der einigermaßen mit den Erſcheinungen auf 
dem Seldmarkte fih vertraut gemadht bat, einen 
Zweifel hegen können. 


Was fpeciell den Minimalcourd der zu begeben- 
den Effeeten betrifft, ift es natürlich, daß man ſich 
zu der Annahme wird geneigt finden laffen, es werde 
die ganze Bahn oder Theile derfelben im Concef- 
ſionswege an die eine oder die andere der einmün— 
denden Bahnen gelangen, und ic) Fonnte das auch 
in volföwirthfchaftliher Richtung nicht ald einen 
Nachtheil anfehen, muß e3 vielmehr finanziell und 
volfswirthichaftlih nur als etwas Günſtiges betrach— 
ten, wenn eine große Bahnlinie gefhaffen und nicht 
zwifchen drei Bahnen eine felbftftändige Bahngefell- 
haft hineingedrangt wird. 
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Die Ueberzeugung, daß die DVervielfältigung 
der Bahnverwaltungen fein Wortheil ſei, dürfte 
wohl heutzutage allgemein geworden fein. Es ift 
daher, wenn nicht ganz befondere Umftände eintre- 
ten — und die werden hoffentlich nicht eintreten — 
anzunehmen, daß die Ausführung diefeg Baues durch 
die einmündenden Bahngefellfhaften ftattfinden 
wird. Iſt dieß aber der Fall — und ich habe dabei 
blos die Eliſabeth- und Rudolfsbahn, und zwar 
ſchon darum vor Augen, weil diefe beiden Bahnen 
in Bezug auf die Keichtigfeit der Geldbeſchaffung für 
eine fchon bejtehende Bahn fo ziemlich die. beiden 
Ertreme darftellen dürften — fo wird Fein Sach— 
verftändiger in Abrede ftellen, daß ein weit höherer 
Emiffionscourd wird erzielt werden können; denn 
beide Bahnen find in der günftigen Lage, daß nur 
ein relativ nicht fehr großer Theil ihrer Effecten in 
Prioritäten befteht, und daß fie daher nody immer — 
namentlich ift dieß auch bei der Rudolfsbahn der 
Fall — Prioritäten in großer Anzahl zu begeben im 
Stande fein werden. 

Wenn man nun berüdfichtigt, daß die fteuer- 
freien Prioritäten der Eliſabetbbahn — und die 
fonnen bier allein in Betracht kommen — heute 
einen Cours von 104 bis 105, die BWrioritäten der 
Rudolfsbahn einen Cours von 94 haben, fo würde 
ed in diefem Falle geradezu abfurd fein, anzunehmen, 
dag nicht ein höherer Minimalcours als 85 follte 
erzielt werden können, und das ift der fchlechthin 
wahrfheinlichere Fall, daß namlich durch diefe Bahn 
die neue Bahn wird hergeftellt werden; aber felbft 
mern das nicht der Fall ware und man die ungün— 
ftigften Verhältniſſe annimmt, die offenbar nicht ein- 
treten werden, felbft dann würde der Cours von 85 
ein zu geringer fein. 

Bei der Frage diefed Courſes muß man offenbar, 
um einen Anhaltspunkt zu haben, auf zweierlei Rüd- 
jiht nehmen; das Eine ift der Cours der Rente und 
dad Andere ift der Cours der analogen Papiere der 
am wenigſten gunftig fundirten Eifenbahnen. 


Der Cours der Rente, denn es ift Flar, daß bie 


Bahnpapiere Höher ftehen müffen als die Nente, und 


zwar höher ftehen müffen bei garantirten Bahnen, 
weil nebft der Garantie ded Staates, die dasſelbe ift, 
wie die Selbftfehuld ded Staates, nody ein eigenthüm— 
liches Object vorhanden ift, das zur Sicherftellung 
dient und wenn auch das Erträgniß vorerft gering 
ift, ſo iſt doch das Object, daher ein Werth vorhanden, 
der zur fpeciellen Sicherftellung dient und außerdem 
noch) die Hoffnung auf die Zufunft vorhanden. 


Außerdem ift ed die Amortifation, die bei der 
Nente wegfalt und deren Werth zum Werthe de3 
Eifenbahnpapieres zugefchlagen werden muß. Man 
muß alfo annehmen, daß bei den ungünftigften Ver- 
haltniffen die zu begebenden Eifenbahnpapiere mehr 
werth find ald die Rente, und zwar nicht unbedeutend, 


wie der Augenfchein bei den Eijenbahnen zeigt, bei 
denen man Fein nambaftered Erträgniß für die Zu- 
funft erwartet. 

Der effective Werth der Spercentigen Silberrente 
ift 85 ; denn der Cours von 71 der Silberrente, die 
nur 42 Percent trägt, entfpricht bei 9 Percent 85, 
wobei der Werth der Amortifation.der Eifenbahnpa- 
piere nicht in Rechnung genommen ift, und Niemand 
wird behaupten wollen, daß Eifenbahnpapiere nicht 
beffer begeben werden können ald die Nente; eine 
folhe Behauptung ift geradezu unmöglich. Wenn 
man alfo dad Eifenbahnpapier mit der Rente 
vergleicht, muß man entfchieden zu einem höheren 
Minimalemiffiongeourfe als 85 kommen und man 
muß daber heuer umfomehr einen bedeutend hö— 
heren Cours ald im vorigen Sahre als richtig anneh- 
men, weil befanntlidy die Rente im vorigen Jahre 
um 3 — 4 Pereent niedriger geftanden ift ala 
heute, und wenn im vorigen Jahre der Gourd von 87 
für Prioritäten der Rudolfsbahn ald Minimalcourd 
angenommen wurde, fo kann man heuer für den 
Fall, daß die Rudolfsbahn diefe Bahn befommt, 
nicht einen Minimaleourd von 85 annehmen, nachdem 
mittlerweile der Rentencours bedeutend gejtiegen ift. 

Nimmt man dad andere Moment, welches zur 
Bergleihung dienen kann, namlid die Gourfe der 
wenigft günſtig fituirten garantirten Eifenbahnen, fo 
ergibt fich wieder, daß der Cours von 85 viel zu nie- 
drig ift. 

Sch erlaube mir, vier der betreffenden Bahnen 
zum Bergleihungsmaßftab zu nehmen, niht nad) dem 
durhfchnittlichen, fondern nad) dem heutigen Geld- 
courfe, und zwar die Rudolfsbahn, die Przemysl-Lup—⸗ 
fover Bahn, die ungarifhe Weftbahn, namlich Die 
Stuhlweißenburg-Raab-Grager Bahn und die Ka— 
ſchau-Oderberger Bahn, und ich nehme, wie ed bei 
alfen neuen Bahnen der Fall ift, zwei Fünftelactien 
und drei Fiinftelprioritäten an und berechne darnad) 
den durchfchnittlichen Cours der Papiere diefer Eifen- 
bahnen. 


Nun ift der Geldcours der Rudolfsbahn 89 bei 
den Actien, 94 bei den Prioritäten; bei zwei Fünf- 
telactien und drei Fünftelprioritaten ift der Durch— 
fchnitt8courd der Papiere der Rudolfsbahn heute 92, 

Bei der Przemysl-Lupkover Bahn — und id) 
muß bemerfen, warum ich glaube, daß unter allen 
Berhältniffen die Bapiere der galizifhen Eiſenbahnen 
einen geringeren Cours haben werden ald andere — 
ift der Cours der Actien 85°50, der der Prioritäten 
92:25; der Durchſchnittscours alfo 89-55, daher 
um 41/; Bercent höher als 85. 

Bei der ungarifhen Weftbahn Stuhlmweißen- 
burg⸗Raab-Graz ift der Courd der Actien 90-50, 
der Prioritäten 93, der Durchſchnitt alfo 92; endlich 
bei der Kaſchau-Oderberger Bahn, die gleichfalls die 
Zinfengarantie des Staates im audgedehnteften Maße 
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in Anfpruch, nimmt, iſt heute der durdyfchnittliche 
Cours von Actien und Prioritäten nad) demfelben 
Berhältniffe von 2/, und 2/; 9550. 

Dad find vier von den garantirten Bahnen, 
deren Papiere relativ den mindeften Cours haben; 
ih will nicht Bahnen vergleichen, wie die öfterrei- 
hHifche Nordweftbahn, die ja heute auch noch nicht den 
vierten Theil ihres garantirten Neinertragniffes nad 
der Negierungdvorlage abwirft, deren Aetien aber 
dennoch) auf 219 und die Brioritäten auf 101 Per- 
cent jtehen. 

Sch will nur mit diefen Bahnen vergleichen, um 
zu zeigen, wie ganz ungeredhtfertigt es wäre, heute 
niedrigere Courſe ald im vorigen Sahre feftzufeßen, 
nämlich einen Courd von 85. Ich will mich daher 
darauf befehranfen, was ic auch im Ausfchuffe ge 
tban habe, einen allerdings relativ fehr niedrigen 
Cours, nämlih den Cours von 87 ala Minimal: 
courd zu beantragen, wodurd ſich die Geldbefchaf: 
fungdfoften, melde nah dem Ausfchußantrage 
1765 Bercent betragen, reduciren würden auf 
14:94 Bercent; und diefelbe Rechnung, wie fie der 
Ausſchuß durchgeführt hat in Bezug auf die Snterca- 
larzinfen, angenommen, wird ſich ſchließlich als die per 
Meile zu garantirende Summe im runden Betrage 
auf 54.400 ft. herausftellen. 

Das ift der Antrag, den ich mir zu Stellen 
erlaube, daß namlich ftatt des Betrages 
von 55.785 fl. der Betrag von 54.400 fi. 
einzuftellen wäre. 

Dieß beruht, wie gefagt, auf der Annahme 
eine Minimal-Emiffiondcourfes von 87 Percent im 
Gegenfage zum Ausfhußantrage von 85 Bercent. 

Diefe Erhöhung rechtfertigt ſich aber unter allen 
Berhältniffen, mag nun diefe Bahn zur Ausfüh— 
rung einer der einmündenden oder einer felbftftandigen 
Bahngefelfhaft übergeben werden; im letzteren 
Falle mit Nüdjiht auf den Stand der Rente und 
der Bahnpapiere. 

Ich will nur noch, nachdem leider bei unſeren 

Eifenbahnfragen immer eine gewilfe Beſorgniß an 
Stelle der Objectivitat der Beurtheilung ſich ein- 
drangt und diefe Objectivitat nicht zur Geltung 
fommen laßt, jene Beforgniß beſprechen, ald ob da- 
dur), wenn der Antrag angenommen würde, 
irgendwie das fichere Zuftandefommen der betreffen- 
den Bahn gefährdet würde. Dieſes Argument ver- 
fehlt leider gewöhnlich feine Wirkung niht und hat 
dem Staate ſchon unendlich viele Millionen gefoftet. 
SH möchte daher nur wünfchen, daß man es einmal 
in feiner Nactheit anfehe, und fo dem Staate Mil- 
lionen erfpare. Die Bahn wird damit nicht beffer, 
nicht ficherer zu Stande fommen. (Bravo!) 

Dieß ift keineswegs zu fürchten; denn foviel 
fann gewiß angenommen werden, daß — alle Ach— 
tung vor der Ausarbeitung der Generalinfpection — 


halt, daß man die Baukosten als von derfelben rich- 
tig ermittelt anfieht, dab in einzelnen Pofitionen 


‚eine Erhöhung nothwendig werden fönne; allein man 


muß ſich durch vereinzelte Anſchauungen nicht täu- 
ſchen laſſen. Es wurde z. B. angeführt, die Schie— 
nenpreiſe ſeien mittlerweile geſtiegen; das iſt möglich, 
allein man muß bedenken, daß gerade dieſer Bahn, 
welche an die weſtlichſte Grenze reicht, der Bezug der 
Schienen aus dem Auslande viel leichter iſt, als 
wenn eine Bahn im Innern des Landes gebaut wird, 
und daß man alſo bezüglich der an der Grenze zu 
bauenden Eiſenbahn bisher von einer weſentlichen 
Preisſteigerung nicht reden kann. Wenigſtens die ver- 
läßlichſten Nachrichten beftatigen das, und der Bezug 
der Schienen aus dem Auslande nad) Salzburg ift 
gewiß ebenjo Teicht, wie jener nah Bodenbad). 

Allein, dad ift unter allen Verhältniſſen anzu— 
nehmen, daß die Baufoften mit demjenigen werden 
beftritten werden können, was von der General- 
infpeetion in Rechnung gejtellt wurde. 


Ich will aber auf eine einzige Bojt aufmerkfjam 
machen, die mir noch immer bedeutenden Spielraum 
zu bieten feheint — dad find die Intercalarzinfen. 
Es ift Sitte, daß man immer von dem Grundfaße 
ausgeht, 5 Percent Zinfen für die halbe Bauzeit 
ald Intercalarzinfen anzunehmen. Allein man muß 
doch zugeben: Je länger die Bauzeit, defto weniger rich- 
tig ift diefe Annahme ; denn wenn id) mir denfe, daß eine 
einjährige Bauzeit erfordert wird, dann werden ge- 
wißmenigitend 21/, Bercent Zinfen nothiwendig werden, ° 
weil fih in dem einen Jahre die Sefammtauslagen 
zufammendrangen. Wo aber drei Jahre Bauzeit find, 
da find die Hauptaudlagen nicht im erften, aud) nicht 
im zweiten, fondern im letzten Jahre zu machen, und 
zwar am Ende dedfelben, wie die Auslagen fiir das 
Betriebömaterial, das erft am Ende kann gefchafft 
werden, für Schienen, für Slipper, welche auch nicht 
in den Anfang der Bauperiode fallen, und für Hoch— 
bauten. Die Intercalarzinfen werden daher bei län- 
gerer Bauzeit immer verhältnißmäßig weniger, und 
wenn dad eined Beweiſes bedürfte, To liegt er in der 
Regierungsvorlage und im Ausfchußberichte jelbft. 


Der Ausfhußberiht hat übereinftimmend mit 
der Regierungsvorlage für den Fall, ald die Regie— 
rung die Gonceffion nit ertbeilt, fondern zum 
Selbjtbau ſich entfchließen follte, für die Bauten des 
erſten Jahres drei Millionen Gulden eingejftellt, alfo 
werden auch die Zinjen wahrend ded erften Jahres 
nur von der Halfte von drei Millionen zu bezahlen 
fein und dad gefammte Capital für den Bau beträgt 
36 Millionen Gulden. Daraus ſieht man deutlich, 
wie wenig vom ©efummtcapitale im erften Sabre 
wird ausgegeben werden, wovon lberdieß der größte 
Theil auf die lebte Zeit fallt, und daß demnad bei 
den 71/, Bercent Intercalarginfen, für welche ebene 


man die Ausarbeitung derfelben gerade dadurch hoch- falls nach der Natur der Sache felbft die Geld— 
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beſchaffungskoſten minder gerechnet werden, eine 
ziemliche Erſparung möglich iſt. 

Da aber noch überdieß, wenn man den Cours 
von 87 annimmt, ein weit höherer Cours nicht nur 
wahrfcheinlich, fondern fogar gewiß erzielt werden 
wird, und damit der Abgang an Baufoften, die ich 
nicht zugebe, wird beftritten werden fonnen, fo fehe 
ich gar feinen Grund ein, warum man etwad mit den 
gegebenen Verhältniſſen geradezu im Widerspruch 
Stehended ind Geſetz felbft aufnehmen follte, und da 
ſchon 87 fih faum vor dem Richterjtuhle ver Wahr- 
heit wird vertheidigen laffen, jo foll man ſich ent» 
Schließen, wenigftend dieſen Betrag, der fchon im 
vorigen Sahre bei der Emiffion der Rudolfsbahn— 
papiere angenommen wurde, einzuftellen. Es ift aber 
auch noch ein anderer Grund, der dad nothwendig 
machen würde, felbft dann, wenn man annimmt, es 
fei gleihgiltig, welden Emiſſionscours man feſtſetzt; 
denn ed wird jedenfall ein höherer erzielt werden. 

Ich beruhige mid nun über das Lebtere gar 
nicht. 

Ich glaube allerdingd, daß ein höherer Cours, 
aber nur ein unbedeutend höherer Cours fih wird 
erzielen laffen, ald der Minimalcourd, der in das 
Geſetz eingeftellt wird; denn die Erfahrung hat bis— 
her immer gezeigt, daß, wenn 85 eingeftellt wird, 
vielleicht 851/, erzielt wird, daß namlic, erzielt 
wird über den Minimalcours hinaus; auch wenn 87 
eingeftellt wird, wird !/, erzielt werden, und id) 
glaube, es ift beffer, man hat 21/, ala dad unver: 
meidlihe Viertel, dad der Conceſſionär über den 
Minimalcours zahlen wird. (Bravo! links.) 

Was im Gefege fteht, ift erreihbar und viel 
mehr unter allen Verhaltniffen gewiß nicht. Man 
wird nicht viel erreichen, weil die Concurrenz immer 
mehr und weniger fheinbar bleibt. Beim Baue der 
Bahnarbeiten können viele Concurrenten auftreten; 
hier muß man ſich denfen, daß eine wahrhafte Con— 
eurrenz vorhanden ift. Bei der Erlangung der Con: 
ceffion und der damit zufammenhangenden Begebung 
der Bapiere kann fo leicht niemand Anderer in die 
Concurrenz eintreten, da man weiß, daß ed ohnehin 
ganz umfonft ift; es ift alfo eine ſehr befchranfte 
Concurrenz und man fann durch fie feine reellen 
großen Vortheile erlangen. 

Alſo, ich glaube nicht, daß man ſich mit der 
Moglichkeit der Concurrenz beruhigen fonnte; wenn 
man fi) aber aud damit beruhigen könnte, fo ift 
noch ein Grund vorhanden, der für den Antrag auf 
Erhöhung ſpricht, und zwar ein Grund volkswirth— 
Shaftliher und politifher Natur, fowie dieſe beiden 
Berhältniffe, die Volkswirthſchaft und Politik, ſich 
in der Wirklichkeit nicht ftrenge von einander trennen 
laffen. 

Wir haben gefehen, daß der Werth unferer 
Papiere feit einem halben Jahre außerordentlidy ge— 


ftiegen ift; vielleiht bangt damit eine Wandlung 
unferer Politik zufammen. Sollen wir nun, nachdem 
die Börfe diefe Wandlung edcomptirt und in dem 
höheren Courſe ihre Anerfennung ausgeſprochen hat; 
follen wir Diejenigen fein, die fagenz Wir vertrauen 
nicht, daß diefe Dinge Dauer haben, diefe Dinge 
dauern vielleicht nur ein paar Monate, und bis zum 
Zeitpunfte der Geldbefhaffung wird man mit dem 
Sourfe von 87 nicht auskommen; wir müffen einen 
niedrigeren Cours einftellen ald denjenigen, der zur 
Zeit des Reifwerdens der Bundamentalartifel ein- 
gejtellt wurde. (Lebhafter Beifall links.) 

Das tft eigentlich ein politifher Grund; er tft 
aber zugleich ein volfdwirthfchaftliher Grund. Ins» 
dem mir zeigen, daß wir zu unferen Zuftänden Ver— 
trauen haben, zeigen wir dem Auslande, daß dasſelbe 
Recht hat, wenn ed auch zu unferen Zuftinden Ver— 
trauen hat. 

Auch aus diefer Rückſicht empfehle ich die An- 
nahme meines Antrages. (Bravo! Bravo! links.) 


Hräfident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Handelsministr Dr. Banhans meldet sich.) 
Seine Excellenz der Herr Handeldminifter hat 
dad Wort. 


Handeldminifter Dr. Banhans: Es ift ein 
immermährender Streit, wenn e3 fih um Fejtfegung 
des Courſes und indbefondere ded Emiſſionscourſes 
von Papieren handelt. Immer wird von der einen 
Seite der Cours etwas niedriger gehalten aus Sorge 
für die Zukunft, wahrend von der anderen Seite der 
Cours höher gegriffen wird in der feſten Ueberzeu- 
gung, ed werde ſich diefer Cours bewähren. 

Im Principe finde ich aber in diefem gegen 
feitigen Streben einen Unterfchied nicht, denn ſowohl, 
was Seine Ercellenz der Herr Abgeordnete Dr. 
Herbſt gefagt hat, ald auch was fhon im Ausfchuffe 
in diefer Richtung gefprohen wurde, in Beiden 
macht ſich nur die Intention geltend, die Eijenbah- 
nen erſtens möglichft gut und zweitend Lillig zu 
bauen. Es handelt fih nur darum, die richtige 
Grundlage zu finden, und da, fcheint mir, ift eine 
fleine Differenz in der Bafid, von welcher ausgegan- 
gen wird, vorhanden. 

Wir haben eben eine vortrefflihe Zufammen- 
jtelung von Courſen der einzelnen Bahnpapiere 
gehört, und es laßt fich nicht leugnen, daß die dem 
Börfecoursblatte entnommenen Daten der Wirklich— 
feit entfprechen. Aber ein Anderes iſt ed, wenn wir 
an den Emifjiondcourd neuer Papiere denfen; da 
muß doch die Frage gerechtfertigt fein, ob der neue 
Unternehmer wirklich denjenigen Betrag bekömmt, 
den der Courszettel andeutet. 

Und da, meine Herren, trifft e8 fih nun, daß 
dem nicht immer fo ift. Sch könnte eine Menge 
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von Bahnen aufzählen, bei denen dad Geſetz einen 
Emiffionscourd von 80 oder 85 u. f. w. firirt 
hat, mwoaber dad Unternehmen als ſolches — nicht 
blo8 der Bau — diefe Ziffer des Emiſſionscourſes 
nicht befam, fondern bedeutend weniger, etwa 70 big 
75%, us ſ. w. Durch die Katitude, die der Financier 
fi) vorbehalt, ijt ihm die Möglichfeit gegeben, den 
Cours hinaufzutreiben und in kurzer Zeit, wenn dad 
Unternehmen an und für fich reell ift, ift im Cours- 
zettel allerdings eine höhere Summe, ald der Finan- 
cier dem Unternehmen gegeben hat und ala das 
Unternehmen factifch zu verwenden in der Lage ift. 

Was nun die hier gegen den Ausfhußantrag 
vorgebrachte Aenderung betrifft, fo beruht fie auf 
einem Rückblick auf die EifenerzeHieflauer Bahn. 

Sch bin, wie gefagt, weit entfernt, mid in eine 
Miderlegung ded Vorgebrachten einlaffen zumollen, 
aber nur, um zu rechtfertigen, daß der Standpunft, 
eine niedrigere Ziffer anzunehmen, auch feine Berech— 
tigung habe, muß ich mir erlauben, darauf hinzuwei— 
fen, daß die Eifenbahn Eifenerz-Hieflau zwei Meilen 
lang ift und daß fie — man fann ed wohl mit Be- 
ftimmtheit fagen — fo ziemlich das befte Stud der 
Nudolfebahn ift. — Wenn nun eine Eifenbahn ein 
neues Fleined Stud baut, von dem Sedermann fagen 
muß, daß diefed neue Stüd der alten Bahn weſent— 
lihe Nahrung zuführt, fo macht das einen guten 
Eindrud auf den Geldmarkt und. e8 wird für ein 
ſolches Unternehmen leicht ein höherer Cours gezahlt, 
ald wenn dad Umgefehrte der Fall ift. 

Bei der Strede Rottenmann-Wörgl müffen 
wir, wie ſchon heute in diefem hohen Haufe hervor: 
gehoben wurde, Jahre lang Subventionen zahlen, 
weil fi) eben der Verkehr erft allmalig ent- 
wideln kann. 
| Iſt nun für die Strede Eiſenerz-Hieflau der 
Gourd von 87 im Geſetze angefeßt, fo fcheint die 
Differenz für eine lange Strede von 36 Meilen, wo 
ed fih um eine Bahn handelt, die nicht diefen Ertrag 
verſpricht, wie die erftgenannte Strede, die Ziffer 
von 85 nicht übermäßig niedrig gegriffen. 

Es ijt aber in anderer Beziehung hervor- 
gehoben worden, daß hier ein höherer Cours ange- 
zeigt ift, weil eben die Nachbarbahnen darauf 
reflectiren. Das iſt allerdingd wahr, und es find 
darunter Bahnen, deren Gredit ein guter ift, und ed 
laßt fih nicht leugnen, daß dann zu hoffen fteht, fie 
werde auch einen bejferen Emiffiongcours erzielen. Ich 
habe ſchon bei Artikel I der Gefegesvorlage hervor- 
gehoben, daß die Negierung beftrebt war, dieſes 
Gefeg möglichſt objectiv zu halten, daß fie nicht 
ein Geſetz der einen oder der anderen Bahn anpaffen 
wollte, jondern daß fie objectiv der Concurrenz über- 
haupt freien Spielraum eröffnet, und von diefem 
Standpunfte aus dürfte fi) auch der niedrigere 
Cours immerhin rechtfertigen Laffen. 
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Sollte ſich aber mit Rüdjicht auf die Gründe, 
die von Seite der Herren DVorredner angeführt 
worden find, dad hohe Haus dennoch beftimmt finden, 
auf einen höheren Cours einzugeben, fo glaube ich 
ſchon heute fagen zu fönnen, daß die Megierung ihre 
ernftliche Bemühung dahin richten wird, einen folchen 
Cours zu erzielen. Auch wird fie tradten, den 
Emiffiontcourd® mit der an das Unternehmen 
geleifteten Zahlung in Einklang zu bringen. 

Wenn fi) aber die Verhältniffe mittlerweile 
andern und durch die Höhe dieſes Courſes das Unter: 
nehmen vielleicht aufgefchoben werden muß, jo wird 
wenigftend dem hohen Haufe befannt fein, daß bie 
Negierung diefe Verantwortung nicht zu tragen hat. 


Präſident: Ich muß infoferne das hohe Haus 
um Entfehuldigung bitten, daß ich überfehen habe, 
die Unterftüßungsfrage bei dem Antrage de Herrn . 
Abgeordneten Dr. Herbſt zu Stellen. 

Sch erfuhe daher jet jene Herren, welche 
diefen Antrag unterftügen, fih zu erheben. 
(Geschieht.) Der Antrag ift hinreichend unter» 
ftüßt. 

Der Herr Berichterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Syz: Nach dem ausgezeichneten 
Plaidoyer, welches der geehrte Herr Obmann unferes 
Ausfhuffes gegen die Antrage des Ausſchuſſes 
dem hohen Haufe vorgetragen hat, bleibt mir 
als Berichterftatter des Ausſchuſſes nur übrig, 
dem hoben Haufe noch etwad naher die Gründe 
befannt zu geben, welhe den Ausſchuß ver- 
anlaßt haben, feinen Berehnungen den Cours von 
85 zu Grunde zu legen. 

Es ift dem Ausſchuſſe fehr wohl befannt ge- 
wefen, daß die Courfe von Actien und Prioritäten 
gegenwärtig an der Wiener Börſe ziemlich hohe find 
und daß man bei dem Umfabe von Prioritäten, indbe- 
fondere Eifenbahnprioritäten in Börfepoften einen 
Cours erzielen fann, der um ein fehr Namhaftes den- 
jenigen überfteigt, welchen der Ausſchuß feiner Bes 
rehnung zu Grunde gelegt hat. 

Der Ausfhuß mußte fich aber gegenmwartig 
halten, daß es ſich in diefem Falle um die Beſchaf— 
fung einer fehr bedeutenden Summe, einer Summe 
von gegen 40 Millionen Gulden handelt. 

Bei der Berehnung, um welden Cours eine 
folde Summe begeben werden fünne, glaube id, 
mußte man wohl mit Hecht einen etwas niedrigeren, 
ald den gewöhnlichen Cours annehmen, weil ja felbft- 
verftändlich der plögliche Verfauf von großen Poſten 
von Papieren die Courſe fehr bedeutend drücken 
würde. Um das aber zu vermeiden, um den Schaden, 
welchen ein. Heruntergehen der Courſe dem Staate 
verurfachen würde, zu paralyfiren, ijt die Vermitt- 
fung von Geldmädten, von Banken nothmwendig, 
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welche dafür eine Provifion, gewiffermaßen eine 
Prämie erhalten, daß fie die Prioritäten oder die ent: 
ſprechenden Effecten auf fefte Rechnung übernehmen, 
die Baucapitalien nach Maßgabe ded Bedarfed bar 
auszahlen, fich der Gefahr ausſetzen, die übernom- 
menen Effecten eventuell im Berlaufe von Jahren 
auch unter Verluft gegenüber dem Uebernahmscourſe 
zu begeben. Diefe Prämie, welhe die Übernehmenden 
Geldinftitute beanfpruchen, variirt. Der Ausſchuß 
mußte darauf Nüdficht nehmen, daß eine ſolche Prämie 
von dem Gourfe, wie er an der Börſe für den ge— 
wöhnlihen Verkehr firiet ift, in Abzug gebracht 
werte. 

Eine fernere Urfache ded niederen Courfes für 
die Geldbefhaffung ift die, daß der Ausſchuß nicht 
von vornherein die Anficht hegte, es können für den 
Bau, für die Geldbeihaffung und Betrieb, refpective 
für die Gonceffiongerwerbung diejer Bahn blos ſchon 
beftehende Eifenbahngefellichaften zugelaffen werden, 
was audgefprodhen ift, fobald man von vornherein 
Gourfe in die Berehnung zieht, die Concurrenten 
nicht bieten können, welche nicht in die Kategorie 
jener Bevorzugten gehören. Der Ausſchuß mußte von 
der Anficht aufgehen, daß die Concurrenz, welche für 
die Geldbefhaffung eröffnet werden foll, eine allges 
meine werde. Auch der Fall mußte vor Augen ges 
halten werden, daß möglichermeife diejenigen Bahnen, 
welche zur Uebernahme der Conceſſion ind Auge ge- 
faßt find, ſich miteinander verftandigen und der Ne- 
gierung ihre Offerten in einer Form ftellen, welche 
derfelben nicht annehmbar erfcheinen möchte. Gegen 
einen ſolchen Fall nun würde der Umftand Vorforge 
treffen, daß die Concurrenz eben eine freie, eine all- 
gemeine wäre. 


Wenn nun nicht die Schon beftehenden Bahnen 
als Gonceffionewerber oder ald Diejenigen auf— 
treten, denen man vermöge ihres Anbotes die Bahn 
zuſchlagen Eönnte, fo ware für den Fall, ald nur aus 
der allgemeinen Concurrenz der Erfteher der Con’ 
ceffion hervorgehen fol, nah der Anſchauung des 
Ausfchuffes der Cours von 87 ald Ausrufscours zu 
hoch angeſchlagen. 

Der dritte Grund, welcher den Ausſchuß verans 
laßte, feiner Berechnung Feine höhere Baſis zu geben, 
ift in der Berechnung gelegen, welche von Seiten der 
Regierung in Bezug auf die Koften des Baues jelbft 
vorgelegt wurde. Wenn in früheren Seffionen gegen- 
über den vorgelegten Voranfchlägen feitend des hohen 
Haufes Neductionen eintreten Fonnten, fo bemeift das 
nur, daß die betreffenden Ausfhüffe die ihnen vor- 
gelegten Voranfchläge einer genauen und eingehenden 
Prüfung unterzogen, dad beweift aber noch nicht, 
daß nicht auch Ihr gegenwärtiger Ausſchuß die Vor- 
lage, welche die Negierung dießfalls gemacht hat, 
ebenfalld einer eingehenden Prüfung unterzogen hat. 


Dad Lebtere ift wirklich gefchehen, und diefe 
Prüfung hat wohl ergeben, daß einige Andeutungen, 
welche Seine Ercellenz Here Dr. Herbft in Bezug 
auf die Koften diefer Bahn gegeben hat, nicht ganz 
richtig find. 

WennzumBeifpielgefagt wurde, daß Eifenbahn- 
jhienen aus dem Auslande billiger ald aus dem In— 
(ande zu beziehen feien, fo ift da8 wohl richtig, ich 
gebe es zu. Wenn aber damit gefagt werden wollte, 
die auslandifchen Schienen feien um den Preis herzu- 
ftellen, wie er in der Koftenberechnung der Regierung 
angefchlagen ift, fo erlaube ich mir dagegen die Be— 
bauptung auszuſprechen, daß dieß unrichtig ift. 

Inlandifhe Schienen Eoften heute auf offenem 
Markte 10 fl. per Gentner. In der Berechnung, 
welche die Regierung vorgelegt hat, ift der Centner 
mit 7 fl. 60 Er angenommen worden. 

Englifhe Schienen Eoften heute per Tonne 
11 Pfund loco Trieft. Incluſive Zoll und Fracht — 
blos 80 Meilen gerechnet, denn loco Bodenbady wer- 
den fie nicht billiger fein ald Ioco Trieſt und von 
Bodenbach nad) Sehthal ift eher weiter ald von Trieft 
nad Setzthal — Fracht gerechnet, fommen die eng— 
liſchen Schienen alfo auf 8 fl. 65 kr., obfchon fie nur 
11 Pfund per Tonne A 20 Zolleentner Loco Trieft 
koſten. Es ift alfo in diefen Angaben gewiß ein Irr— 
thum. 

Ebenſo, wie es mit den Preiſen der Schienen 
im Voranſchlage gehalten iſt, iſt es auch mit anderen 
Preidanfagen, welche nach der Anſicht des Ausſchuſſes 
und nach gewiſſenhafter Prüfung eben in der Weiſe 
veranſchlagt ſind, daß bei Ausführung des Baues den 
veranſchlagten Koſten gegenüber wohl bedeutende Er— 
ſparniſſe nicht werden eintreten können, auch wenn 
in möglichſter Ausdehnung die Concurrenz für die 
Herſtellung des Baues in Anſpruch genommen wird. 

Daß nun allfällige Abgänge bei dem Baue, wie 
es doch möglich iſt, durch einen etwaigen Ueberſchuß 
bei der Geldbeſchaffung gedeckt werden könnten, war 
auch mit ein Grund, welcher den Ausſchuß veranlaßte, 
keinen zu hohen Emiſſionscours ſeiner Berechnung zu 
Grunde zu legen, obgleich der Ausſchuß auch der An— 
ſicht war, daß der Geldmarkt heute in der Dispoſition 
iſt, daß bei der Emiſſion von Prioritäten allerdings 
nicht blos ein Cours von 87, ſondern auch vielleicht 
von 90 zu erreichen iſt. Für den Fall, daß die zu er— 
bauende Bahnlinie den Anſchlußbahnen, nämlich der 
Weſtbahn und der Rudolfsbahn übergeben werden 
ſollte, kann man mit Sicherheit annehmen, daß auch 
der Cours von 87 weit unter demjenigen Cours an- 
genommen ift, der bei eröffneter Verhandlung wohl 
zu erreichen fein wird. 

Das find die Gründe, welche den Ausſchuß ver- 
anlaßten, feiner Berechnung den Cours von 85 zu 
Grunde zu legen, und ih muß noch hinzufügen, daß 
der Ausſchuß auch von der Anfiht ausging, ed werde 
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die hohe Negierung ihre Bemühungen dahin richten, 
die Offertverhandlungen in einer ſolchen Weife durch⸗ 
zuführen, daß fie den Abfichten des Ausſchuſſes ſo— 
wohl als des hohen Haufes in allen Richtungen ent- 
ſprechen. 

Im Falle dieß geſchieht, iſt ſicher zu erwarten, 
daß der für die Geldbeſchaffung angenommene Cours, 
ſei er 85 oder 87, nicht blos um ein Viertel-Percent 
überftiegen werden wird. 

Sch glaube ed im Namen ded Ausfchuffes aus— 
Sprechen zu können, daß auf die Negierung und ins— 
befondere aufden Herrn Handeldminijter das Vertrauen 
gefeßt ift, er werde bemüht fein, den höchſtmöglichen 
Cours zu erreichen. 


Präfident: Sch ſchreite zur Abftimmung 
über Artifel H in der vom Ausſchuſſe beantragten 


Faffung, vorbehaltlich der von den Herren Ab-| 


geordneten Dr. Herbft und Gomperz bean- 
tragten Abänderungen. 

Ich erfuche jene Herren, welche Artifel II des 
vom Ausſchuſſe beantragten Gefegentwurfes, vorbe— 
baltlich der von Dr. Herbft und Abgeordneten 
Gomperz geftellten Abanderungdanträge, anneh- 
men, fi) zu erheben. (Geschieht.) Derfelbe ift an- 
genommen. 

Sch erſuche jene Herren, melde nad dem An- 
trage des Herrn Dr. Herbft die Marimalfumme von 
54.400 fl. mit Ziffern und Buchſtaben eingeftellt 
willen wollen, ſich zu erheben. [ Geschieht.) Der An: 
trag ift angenommen. 

Sch erfuhe ferner jene Herren, welche dafür 
find, daß nad) dem Antrage ded Abgeordneten Go m- 
per; dad Wort „durchſchnitthich“ nah den 
Morten „Defterreihifcher Währung in Silber” ein— 
geſchaltet werde, fich zu erheben. (Geschieht.) Der: 
jelbe ift angenommen. 


Berichterftatter Syz (liest Artikel IIl des 
vom Ausschusse beantragten Gesetzentwurfes aus 
91 der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand zu Artikel II 
das Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht 
Her Fall ift, fo bitte ich jene Herren, welche Ar- 
tifel II annehmen, fi zu erheben. (Geschieht. ) 
Artikel Il ift angenommen. 


Berichterftatter Syz (liest Artikel IV des vom 
Ausschusse beantragten Gesetzentwurfes aus 91 der 
Beilagen). 


Präſident: Wünfht Jemand zu Artikel IV 
das Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht 
der Fall ift, fo bitte ich jene Herren, welche Ar- 
tifeL IV annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) 
Artikel IV ift angenommen. 


Berichterftatter Syz (liest Artikel V des vom 
Ausschusse beantragten Gesetzentwurfes aus 91 der 
Beilagen). 


Präfident: Wünfcht Jemand zu Artikel V 
dad Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Sal ift, fo bitte ich jene Herren, welche Artikel V 
annehmen, fi) zu erheben. (Geschieht.) Artikel V ift 
angenommen. 


Berihterftatter Syz (liest) : 
„Artikel VI. 

Die Bergebung der Bauarbeiten hat 
abgefondert von der Geldbeſchaffung auf 
Grund ded von der Regierung für diefe Bahn 
feftzuftellenden Bedingnißheftes im Offert- 
wege ftattzufinden. 

Die Geldbeihaffung hat gleihfalld im 
DOffertwege zu gefhehen und wird für die 
audzugebenden Effecten der Minimal-Emif- 
fiondcourd von fieben und achtzig Gulden 
öfterr. Wahrung für 100 fl. Silber feft- 
gefeßt. 

Alle Brüden, dann alle anderen nam— 
haften Bauobjecte und Kunftbauten find aus 
Eifen und Stein herzuftellen.” 


Präfident: Die hier vorfommende Aenderung 
gegenüber dem Ausfchußantrage ift die Conſequenz 
der bereitd im Artikel II angenommenen Aenderung. 
Wünſcht Jemand dad Wort? (Niemand meldet sich.) 
Da dieß nicht der Fall ift, fo erſuche ich jene Herren, 
welche Artikel V in diefer Faſſung annehmen, fi) zu 
erheben. ( Geschieht.) Artifel VI ift angenommen. 


Berichterftatter Syz (liest Artikel VII des 
vom Ausschusse beantragten Gesetzentwurfes aus 91 
der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand zu Artikel VII 
dad Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht 
der Fall ift, fo erfuche ich jene Herren, welche Ar— 
tifel VIE annehmen, fih zw erheben. (Geschieht.) 
Artikel VII ift angenommen. 


Berichterftatter Syz (liest Artikel VIII des 
vom Ausschusse beantragten Gesetzentwurfes aus 91 
der Beilagen). 


Präſident: Wünfcht Semand zu Artikel VII 
das Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht 
der Fall ift, jo erfuche ich jene Herren, welche Artikel 
VII annehmen, fich zu erheben. ( Geschieht. ) Arti⸗ 
kel VIII ift angenommen. 
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Berichterftatter Syz (liest Artikel IX, Titel und{ven, welche dieſe Refolution annehmen, ſich zu erhe⸗ 
Eingang des vom Ausschusse beantragten Gesetzent- | ben. (Geschieht.) Diefelbe ift angenommen. 


wurfes aus 91 der Beilagen). 


Berichterftatter Syz (liest m Resolution IV 


Präſident: Wünſcht Jemand zu Artikel IX, |aus 91 der Beilagen). 


Titel und Eingang des Gefegentwurfes dad Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 


Pröfident: Wenn Niemand das Wort begehrt 


fo erfirhe ich jene Herren, welche Artifel IX, Titel (Niemand meldet sich). jo bitte ich die Herren, 


und Eingang des Gefeße? annehmen, fich zu erheben. | welche diefe Nefolution annehmen, 


ich zu erheben. 


(Geschieht.) Artikel IX, Titel und Eingang des Ge- | (Geschieht.) Diefelbe ift angenommen. 


jeßes find angenommen, 


Berichterftatter Syz: Ich erlaube mir, die ſo— 
gleiche Vornahme der dritten Leſung des Geſetzes 
zu beantragen. 


Präſident: Wenn keine Einwendung dagegen 
erhoben wird ( Niemand meldet sich), ſo glaube ich, 
nad) der hergebrachten Hebung annehmen zu dürfen, 
daß das hohe Haus die Wornahme der dritten Leſung 
billigt, und ich glaube auch, daß eine nochmalige Le— 
fung nicht notbwendig fein dürfte, weil nur unwe— 
fentlihe Abanderungen im Terte des Geſetzes vorge- 
nommen wurden. 

Ich bitte jene Herren, welche das eben in zweiter 
Leſung beichloffene Geſetz in dritter Leſung 
annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Daß 
Geſetz ift in, dritter Lefung angenommen. 
(93 der Beilagen.) 

Der Ausſchuß beantragt auch noch die Beſchluß— 
faffung über vier Rejolutionen. 

Sch erfuche den Herrn Berichterftatter, dieſelb en 
zu verlefen. + 


| Berichterftatter Syz (liest Resolution I aus 91 
der Beilagen). 


Präfident: MWünfht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Ich bitte jene Herren, 
mweldhe dieje Nefolution annehmen, fih zu erheben, 
( Geschieht.) Die Refolution ift angenommen. 


Berichterftatter Sy (liest Resolution II aus 
91 der Beilagen). 


Präfident: Wenn Niemand das Wort begehrt 
(Niemand meldet sich), fo bitte ich jene Herren, 
melde diefe Refolution annehmen, fih zu erheben. 
(Geschieht,) Diefelbe it angenommen. 


Berichterſtatter Syz (liest die Resolution III 


aus 91 der Beilagen). 


Präfident: Wenn Niemand dad Wort be= 


gehrt (Niemand meldet sich), fo bitte icdy jene Herz |geordneten Dr. 


Somit ift die Tagesordnung erſchöpft. 
Ich habe noch einen mir heute übergebenen Antrag 
mitzutheilen. (94 der Beilagen ) Derſelbe lautet: 
Das hohe Haus wolle befchließen: 

„Die durdy das Gefeß vom 3. Decem- 
ber 1868, Zahl 17, beftimmten Gebühren und 
Stempelbefreiungen treten auch bei ſolchen 
Taufchverträgen über zur landwirthſchaft— 
lichen Benügung gemidmete Grundftüde ein, 
durch welche zwar feine unmittelbare An— 
ordnung, aber doc eine bejjere Bewirth— 
Ihaftung des Befiges eines der Tauſchtheile 
bewirft wird. 


Steinbrecher. Knoll. 
Leydold. Schaup. 
Reuter. Garneri. 
Seidl. Gomperz. 
Brandſtetter. Huſcher. 
Tomanek. Weeber. 
d'Elvert. Czedik. 
Liebl. Ruß. 

Tinti. Starhemberg. 
Kinsky. tipp. 

Haniſch. Neumann. 
Demel. Fux. 
Rechbauer. Zaillner. 
Haslinglehner. Waldert. 
Oberleithner. Lax. 

Panz. Redlhammer.“ 


Ich werde dieſen Antrag der geſchäfts— 
ordnungsmäßigen Behandlung zuführen, 
und die erſte Leſung desſelben, falls der Herr An— 
tragſteller ſich damit einverſtanden erklärt, auf die 
nächfte Tagesordnung feßen. (Zustimmung.) 


Ich beantrage, daßdie nächſte Sitzung 
Montag, den 4. März, Vormittag 11 Uhr 
ftattfinde, und zwar mit folgender Tagesord— 
nung: 

1. Erfte Zefung der Regierungsvor— 
lage, betreffend den Gejeßentwurf, wo— 
mit der $. 2 des Gefetes vom 14. Mai 


11868 über die Errihtung von Gewerbe- 


gerihten abgean dert wird; jodann 
2, erite Lejung ded Antrages des Ab- 
Waldert und Genoffen, 


29 


7 
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betreffend die Regelung der Rechtsver— 
haltniffe der Altfatholifen und 

3. erfte Lefung des eben verfündeten 
Antraged ded Abgeordneten Dr. Stein 
breher und Genoffen, betreffend die 
Stempelbefreiungen für Taufhverträge 
zur befjeren Bewirthbfhaftungder Grund— 
jftüde; 


4. Wahl der Schriftführer und 


5. Wahl des Ausſchuſſes zur Vorbe- 
rathung des heute zur erften Leſung gelangten 
Antrages de3 Abgeordneten Jaſiüski, bes 
treffend die Abänderung der Beftimmung 
des Artifel8 94 der allgemeinen Wech— 
jelordnung ; endlid) 


6. Beriht über den Staatdvoran- 
ſchlag pro 1872, nachdem die noch audftehenden 
Berihte morgen an die Herren Mitglieder des hohen 
Hauſes werden verfendet werden. 


Haus der EN — 18. Sipüng der 7. Sefiion am 1. März 1872. 


Sch habe milsutbeilen, daß der. Verfaſſungs— 
ausſchuß heute Abends 6 Uhr eine Sigung halt. 

Ferner halt der Fin anzausſchuß Montag 
den 4.d. M. um 6 Uhr Abends eine Sitzung mit 
der folgenden Tagesordnung: Fortſetzung der DVer- 
handlung über die Nuchtragsforderungen für das 
Jahr 1871, Beriht über den Gefegentwurf be- 
züglih) der Negelung der BProfefforengehalte an 
den Hebammenfhulen und ber Petitionen. 

Der Petitionsausſchuß halt morgen 
Vormittags um 11 Uhr eine Situng. 

Der Ausſchuß zur Vorberathung der Re— 
gierung&vorlage, betreffend die Errihtung einer 
landwirthſchaftlichen Hochſchule in Wien, 
halt morgen Vormittags 10 Uhr eine Sitzung für 
den Fall, als der Verfaffungsausfhuß auch mor— 
gen eine Sitzung abhalten follte, gefhieht dieß aber 
nicht, fo um 11 Uhr. 

Ich erfläre die Sitzung für gefähloffen. 
(Schluss der Sitzung 2 Uhr 50 Minuten.) 


Mus der Eaiferlich-föniglichen Hof- und Staatsdruckerei. 
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Haus der — — VM. Seifton 19. Sitzung am 4. März 1872. 


2. de8 Ausfchuffes zur Vorberathung des Antrages 
des Abgeordneten Iafinsti, betreffend die Unter- 
fchriften don Wechfelerklärungen (Seite 297 und 
308). 


Inhalt: 







Verhinderungsanzeigen und Urlaubsertheilung (Seite 


285). Bericht des Finanzausfchuffes über den Staatsvoranſchlag 


pro 1872 (92 der Beilagen, Specialdebatte über 
die Gapitel 1—6 des Erforderniffes und Gapitel 
1—6 der Bedeckung, und Erlangung einfhlägiger 
Petitionen, Seite 297). 


Mittheilung über die Sonftituirung des Ausſchuſſes für 
die Negierungsporlage über den Friedensftand der 
25 Gavallerieregimenter (Seite 286). 


Petitionen (Seite 286). Regierungsvorlage , betreffend den Gefegentwurf über 


Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften (96 der 


Antrag ded Abgeordneten Dr. Edlbadher und Ge- Beilagen, Seite 308). 


nofjen, betreffend Erweiterungen des Geſetzes dom 

14. Mai 1869 über Volksſchulen (95 der Beila- 

gen, Seite 288). Beyinn der Situng 11 Uhr 35 Alinuten. 

Interpellation de3 Abgeordneten Zug und Genoffen, be- 
treffend die Delegationen von Preßgerichten (Seite 
288). 


Borfigender: Präſident Ritter v. Gopfen. 


Schriftführer: Syz, Freiherr v. Enobloch, 
Graf Fedrigotti. 


Auf der Minifterbanf: Minifterprafident Fürſt 
Adolf Auersperg, Minifter des Innern Freiherr v. 
Laſſer, Handeldminifter Dr. Banhans, Juſtiz— 
miniſter Dr. Glaſer, Miniſter Dr. Unger, Ader- 
bauminijter Ritter v. Chlumecky, Finanzminifter 
Freiherr v. Pretis. 


Auf der Banf der Negierungdvertreter: Sec— 
tionschef Mofer und Sectionsrath Auerhammer 
vom Finanzminifterium, Miniſterialrath Chalaupfa 
vom Minifterium des Innern. 


Erfte Lefung: 


1. der Regierungsvorlage, betreffend die Abänderung 
de8 8. 2 des Gefehes vom 14. Mai 1859 über 
die Errichtung von Gemwerbegerichten (8% der Bei- 
lagen, Zuweiſung an den Ausfchuß für die Regie- 
tungdborlage über die Execution von Arbeit3löh- 
nen, Seite 288); 


2. de3 Antrages des Abgeordneten Dr. Waldert, bes 
treffend die Regelung der Verhältniſſe der Altfatho- 
liken (88 der Beilagen, Zumeifung an einen Spe- 
cialausfhuß, Seite 288); 


Präſident: Ich eröffne die Sitzung 
und erſuche den Herrn Schriftführer, das Proto— 
£oll der legten Sitzung zu verlefen. (‚Schrift- 
führer Freiherr v. Cnobloch liest dasselbe.) 


Wird gegen die Faſſung des Protofolled etwas 
3. des Antrages des Abgeordneten Dr. Steinbrecher, | erinnert? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
betreffend die Ausdehnung der Gebührenbefreiung | Fall ift, jo erkläre ic) dasfelbe für genehmigt. 


nad dem Geſetze vom 3. März 1868 für Taufeh- Die Herren Abgeordneten Tomanefund Lenz 
berträge megen beſſerer Bewirthſchaftung von haben ihr Ausbleiben aus der heutigen 
Grundſtücken (94 der Beilagen, Sumeifung an den Sitzung entſchuldigt. 


Der Herr Abgeordnete di Pauli, welcher 
OR ae gleichfalls ſineübweſenheit ausder heutigen 


Sitzung durch einen Krankheitsfall in ſeiner 


Wahlen: Familie entſchuldigt hat, bittet dießfalls um 
die Ertheilung eines ſechswochentlichen Ur— 


1. der Schriftführer (Seite 297 und 308); laube?. 


30 
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Sch bitte jene Herren, welche diefen Urlaub be- „Petition der Affiftenten fammtliher Landes - 


willigen, fich zu erheben. (Geschieht.) Derfelbe ift | haupteaffen um Unterftüßung ihres beim k. k. Finanz⸗ 
bewilligt. minifterium wiederholt eingebrachten Geſuches um 

Der Ausſchuß zur Vorberathung der Regie) Ernennung zu Officialen und Einreihung in den 
rungsvorlage, betreffend die Sicherſtellung des erhöh- Statu8 der Landeshauptcafia-Offictale (überreicht 
ten Friedensftandes der 25 Gavallerieregimen-| durch Abgeordneten Dr. Weigel)." 
ter, hat fih am 1.9. M. conftituirt und zum „Petition der Diurniften des k. k. Kreidgerichtes 
Obmanne Herrn Grafen Eoronini, zu deffen Stell» | und des k. £. ftädtifchebelegirten Bezirksgerichtes zu 
vertreter den Herrn Grafen Dub3fy undzum Schrift: | Neichenberg um Verbeſſerung ihrer Lage durch Ge- 
führer Herrn Dr. Steinbredher gewählt. währung von Mitteln zur Erhöhung ihres Einfom- 

Bereitd am Sonnabend murden verfendet| mens und durch Berückſichtigung bei Befebung von 
die noch rüdftandig gewefenen Berichte de3 Finanz | Manipulationgbeamtenftellen (überreicht durch Abge- 
ausfhuffes über den Voranfchlag pro 1872 (92 der | ordneten Dr. Hallwich.)“ 

Beilagen) , betreffend das Minifterium für Cultus „Petition der Diurniften bei dem k. k. Kreis- 
und Unterricht, Salz, Staatdgüter, dad Aderbaue | gerichte zu Brür in Böhmen um Einwirkung auf die 
minifterium und Subventionen und Dotationen | Verbefferung ihrer bedrangten materiellen Lage dur) 
fammt dem Generalberichte. Aufbefferung ihres biöher bezogenen Diurnumd von 

Heute wurde vertheilt: der Antrag des Abges | täglichen 69 fr. öſterr. Wahr. (überreicht durch 
ordneten Dr. Steinbreder und Genofjen wegen | Abgeordneten Dr. Waldert).“ 

Ausdehnung der Gebühren» und Stempelbefreiung „Betition der Marktgemeinde Mitterfill und 
auf Taufehvertrage über zur landwirthſchaftlichen der neuen Landgemeinden des Gerichtäbezirfes Mit- 
Benügung gewidmete Grundftüde (94 der Beilagen). | texfil im Salzburgiſchen um Herftellung eined Amts: 

Ich Bitte um die Mittheilung des mwefentlichen | gebaudes im Markte Mitterfill für das £. k. Bezirks— 
Snhaltes der eingelaufenen Petitionen. gericht und Steueramt und Einftellung des dießfäl— 
ligen Grforderniffes in den Staatdvoranfchlag - für 
das Jahr 1872 (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Keil).“ 

„Petition der Gemeinde Weitendfeld in Kärn— 
then wegen Aufhebung des Legalifirungszwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Freiherrn v. Cnob- 
loch).“ 

„Petition der Ortsgemeinde Pulſt im Glan 
thale in Kärnthen wegen Aufhebung des Legalifi- 
rungszwanged (überreicht durch Abgeordneten Frei- 
herrn v. Cnobloch).“ 

„ Petition des Bezirksausſchuſſes Karbig in 
Böhmen um Aufhebung des Legalifirungdzwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Dr, Russ).“ 

„Petition der k. £. privilegirten Auffig-Teplißer 
und der Dur-Bodenbacher Eifenbahnverwaltung we- 
gen Aufhebung des Legalifirungszwanges (über- 
reicht durch Abgeordneten Neumann." 

„Petition der Bezirfövertretung Liegen in Steier- 
marf um Annahme ded von Dr. Alfred Knoll und 
Genoffen eingebrachten Gefegentwurfed bezüglich der 
Aufhebung des Legalifirungdzwanged (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Lipp).“ 

„Petition der Gemeindevorftehungen von Döl— 
lady) und Sagrig in Kärnthen wegen Aufhebung des 
Legalifirungszwanges (überreicht durch Abgeordneten 
Freiherrn v. Cnobloch).“ 


„Eingabe des Fatholifch-politifhen Caſinos AL- 
fergeund in Wien, enthaltend eine Refolution in Bes 
zug auf die Eingelhaft und die bedingungsmeife Ent- 
laffung der Straflinge (überreicht durch Abgeordneten 
Dr, Oelz).“ 





















Schriftführer Syz (liest): 

„Eingabe des katholiſch-politiſchen Caſinos zu 
Steyr in Oberöſterreich, laut deren dasſelbe gegen 
die Petition wegen Ausweifung der Sefuiten aus 
Defterreich proteftirt (überreicht durch Abgeordneten 
Dorfner).“ 

„Eingabe des Fatholifchpolitifchen Caſinos zu 
Steyr in Oberöfterreih, in welcher dasfelbe gegen 
die Erlaffung einer Gefegesnovelle wegen angeblichen 
Mißbrauches der Kanzel zu politifchen Zweden Ber- 
wahrung einlegt (überreicht durch Abgeordneten 
Dorfner)." | 

„Petition des Gemeinderathed der Landeshaupt- 
jtadt Laibach, dahin gehend, daß behufs Herftellung 
einer zweiten Cifenbahnverbindung des Trieſter 
Hafens mit dem Hinterlande nicht die Predillinie, 
fondern die Linie Laf-Trieft gebaut werde (überreicht 
durch Abgeordneten Grafen Thurn)." 

„Petition der Gemeindevorjtehung von Kirch— 
bichl in Tirol wegen Regelung der Verhältniffe der 
Altfatholifen (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Pickert)," 


„Betition der Gemeinde Habrowan in Böhmen 
wegen Regelung der Verhaltniffe der Altkatholifen 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Pickert).“ 


„Petition der Vertretung der Marktgemeinde 
Gröbming in Steiermark bezüglich des Baues der 
Gifelabahn und Errichtung einer Bahnftation in 
unmittelbarer Nahe des Marktes Gröbming (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Lipp)." 
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„Petition des deutſchen Vereines in Bielitz⸗ 
Biala um Ausſcheidung der deutſchen Gemeinden: 
Biala, Lipnik, Alzen und Wilanowitz aus dem Ver— 
bande des Königreiches Galizien und Einverleibung 
derfelben in das Herzogthum Schlefien (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Blitzfeld).“ 

„Petitionen der Gemeinden Borki, Demnia, 
Dobfowee, Gajewine, Glimna, Honiatycze, Saffın, 
Korodna, Kradna, Kradne, Maydan, Niebytow, 
Nomozetka, Praemyslany, Przyſtup, Naftowei, Sad- 
zawski, Sliwky, Stoboda mebytowsfa, Sorafa, 
Touſte, Werbiz und Sielona in Galizien mit Pro- 
teften (23 an der Zahl) gegen die galizifche Land- 
tagsrefolution vom 24. September 1868 (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Janowski)," 

„Petition des Fatholifch-politifhen Caſinos zu 
Steyr in Oberöfterreich gegen die Einführung der 
Direeten Reichsrathswahlen (überreicht durch Abge- 
ordneten Dorfner)." 


„Petition der Gemeindevertretung von Sohan- 
neöthal, Hoßenploger Bezirk in Schleftien, um Ein— 
führung direeter Reichsrathswahlen (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Zaillner).“ 


„Petitionen der Gemeinden: Höhenberg, Waid- 
hofen a. d. Ybbs, Ladendorf, Türnig, St. Georgen 
am Ybbsfelde, Groß-Globnig, Rothweinsdorf, Haufe 
brunn, Senftenberg,  Hollenftein, Eichberg, Flatz, 
Gößling, Gunterddorf, Hörmann, Kalfaburg, Laa 
a. d. Thaya, Ober-Fucha, Oberndorf, Obrißberg, 
Namekberg, Nappottenftein, Reigersdorf, St. Georgen 
am Steinfelde, Stillfried, Zehnbach, Magen, Diet- 
mannd, Dröſing, Greften, Eöpfritz, Hütteldorf, 
Dllersdorf, Opponig, Groß-Reinprechts, Retz (Alt- 
ftadt), Seebenftein, Fahrafeld, Hohenwarth, Loich, 
Mautern, Ybbſitz, Aggsbach, Gaaden, Sauberädorf 
am Steinfeld, Hacking, Speiſing, Gießhübl, Gföhl, 
St. Anton, Seeb, Senftenbergeramt, Schrattenthal, 
Seiberddorf, Sieghardskirchen, Felfenberg, Gauners— 
dorf, Grub, Kirchberg am Walde, Manf, Neidling, 
Naasdorf in Niederöfterreich (62 an der Zahl) um 
Einführung direeter Wahlen (überreicht durch Abge- 
ordneten Dr, Menger )." 


„Betitionen der Gemeinden: Domaſchitz, Ge— 
haag, Hilegersdorf, Sofefsthal, Kaplig, Kudenig, 
Langendorflad, Neprowig, Niederpolib, Ober-Hani- 
chen, Pirfau, Prahn, Preffern mit Schönau, Rado— 
nis, Rodenau, Roſchwitz, Roßbach, Schellefen, Su— 
henthal, Tiffa Voigtsbach, Weißkirchen (bei Kratzau), 
Wittal, Worka, Holtfhis, Litſchkau, Seidowitz, 
Steinwaſſer, Polehrad, Altpaulsdorf, Maffersdorf 
a. d. Neiße, Ober-Goſolup und Utzin, Ratſchitz 
und Naſchau, Woſaut, Brunn a. d. Neiße, Bobeslau, 
Arnsdorf, Heinersdorf, Triebſchütz, Tſchauſch, Wei⸗ 
den, Dürmaul, Platz, Tuppau, Wallach in Böhmen 
(45 an der Babl) um Einführung direeter Wahlen 
(überreicht durch Abgeordneten Dr, Knoll)." 


„Petitionen der — Wieſe, Deutſch⸗ 
Brodek, Lippein, Dohle, Kunzendorf, Neuſtift, 
Seibersdorf, Machtl, Waltersdorf, Benfe, Gais— 
dorf, Klantendorf, Liebenthal, Lindenau, Schim- 
melsdorf, Karlsdorf, Petersdorf, Seitendorf (bei 
Fulnek), Giebau, Hasliht, Hombock, Radwaritz, 
Unterlangendorf, Groß-Petersdorf, Großwaſſer, 
Heinzhof, Johnsdorf, Liebesdorf, Poſchkau, Poſchkau 
mit Hermesdorf, Rudelsau, Seitendorf, Steine, Halb— 
ſeit, Koſtl, Gobitſchau, Ober-Ulliſchen, Pryvos, 
Hannsdorf in Mähren (39 an der Zahl) um Ein— 
führung directer Wahlen (überreicht durch Abge- 
ordneten Dr. Pickert).“ 

„Petitionen der Gemeinden: Freihermersdorf, 
Heinzendorf, Krautenwalde, Niklasdorf, Markersdorf, 
Bludowitz (Mittel-), Heindorf, Morawitz, Olbers— 
dorf, Skroſchowitz, Wieſe, Wigſtadtl, Altkammer, 
Barzdorf, Adamsthal, Altſtadt, Glomnitz, Neuzechs— 
dorf, Obergoſtitz, Altſtadt, Engelsberg, Erbersdorf 
(Alt), Karlsberg, Kawarn, Klein-Morau, Oehl— 
hütten, Groß⸗Kroſſe, Röwersdorf, Taubnitz, Troppau, 
Wollmersdorf, Würbenthal, Arnsdorf, Butſchafka, 
Hirſchberg, Schwansdorf, Breitenfurth, Friedek, 
Heinzendorf, Karlsdorf, Kohlsdorf, Lichtewerden, 
Lichten, Neu-Erbersdorf, Groß-Pohlom, Petersdorf, 
Gröditz, Kreutzberg, Lanbias, Setzdorf, Neudörfel, 
Endersdorf, Hillersdorf, Sörgsdorf in Schleſien 
(54 an der Zahl) um Einführung directer Wahlen 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Menger)." 

„Betitionen der Gemeinden: Miedendorf, Waid- 
hofen an der Thaya, Ullrichsſchlag, Haugsdorf, 
Kottes, Pötzleinsdorf, Potſchach, Unteramt, Währing, 
Wiennings, Eckartsau, Kirchberg an der Pielach, 
Litſchau, Wiener-Neuſtadt, Blindenmarkt, Gerſthof, 
Groß-Gerungs, Kalladorf, Mannshalm, St. Corona, 
Thallern, Teesdorf, Unter-Loiben, Weikertſchlag, 
Wolfsgraben, Wollmannsberg, Wullersdorf, Ybbs, 
Altmannsdorf, Gaudenzdorf, Grund, Hardegg, 
Kammern, Kleinhöflein, Kollnitz, Lembach, Markl, 
Mold, Schlag, Schwarzenſee, Statzendorf, Wiener— 
herberg, Wultendorf, Stößing, Totzenbach, Eben— 
furth, Furth, Haſendorf, Lilienfeld, Mauer, Möd— 
ling, Palt, Statzersdorf, Zaingrub, Zwentendorf, 
Gloden, Gutenhof, Himberg, Sitzenberg, Heiligen— 
kreuz in Niederöſterreich (60 an der Zahl) um Ein— 
führung directer Wahlen (überreicht durch Abgeord- 
neten Dr. Menger).“ 

„Petitionen der Gemeinden: Altheim, Gries— 
firchen, Grunau, Mauerfichen, Micheldorf, Nieder: 
thallheim, Schärding, St. Oswald, St. Veit, Hai— 
deröhofen, Molln, Spital, Ebenfee, Schwanenjtadt, 
Viechtwang, Lohen, Ried, St. Peter am Wimberg, 
Goiſern, Stadtl-PBaura, Bahmaning, Mondfee, 
Pankraz, Goſau, Schörfling, St. Wolfgang, Jeging, 
Atterfee, Hallftadt, Kronsdorf, Pfaffing, Rading, 
Vöcklamarkt, Hörſching, Pondorf, St. Johann am 
Walde, Mattighofen, Windiſchgarſten, Auerbach, 
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Bennewang, Grünbach, Sandl, St. Marien, Schar— 
denberg, Spital am Pyhrn, Aſchach, Oberneukirchen, 
Urfahr, Vöcklabruck, Leopoldſchlag, Galtenhof, Neu— 
tarkt in Oberöſterreich (52 an der Zahl) um Ein— 
fuührung directer Wahlen (überreicht durch Abgeord- 
neten Dr, Edlbacher)." 

„Petition der Gemeindevertretung von Baß- 
dorf (Hotzenplotzer Bezirkes in Scählefien) um Einfüh- 
rung directer Neicheratbäwahlen (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Zaillner)." 


Präſident: Ich werde diefe Petitionen nad) 
Maßgabe ihres Inhaltesdem Petitionsausſchuſſe, 
dem Finanzausſchuſſe, dem Verfaſſungs— 
ausſchuſſe, dem Ausſchuſſe für den Antrag des 
Abgeordneten Dr. Knoll über den Legaliſi— 
rungdzmwang, dem Ausſchuſſe zur Vorbe— 
rathung der Strafgefehnopelle zumeijen. 

(53 wurde mir von den Abgeordneten Dr. 
Edlbacher und Genoffen ein Antrag, betreffend die 


Schulpflidt, übergeben; derſelbe lautet: 
(Liest denselben — 95 der Beilagen). 
Ich werde denfelben der gefhaftsord- 


nungdämäßigen Behandlung zuführen. 


Ferner wurde mir eine Snterpellation von 
Seite der Herren Abgeordneten Fur und Genoffen 
übergeben, melde an Se. reellen; den Herrn 
Zuftizminifter gerichtet iſt; diefelbe lautet (liest): 

„Snterpellation ded Abgeordneten Fur 
und Genoffen an Se. Excellenz den Herrn Suftize 
minijter. 

Sm Laufe der letzten Wochen hat das E FH. 
DOberlandesgericht zu Brag, und zwar wie zu ber- 
muthen, auf Antrag der Staatdanwaltichaft mehrere 
Delegationen anderer Breßgerihte für 
foldhe Falle verfügt, für welche das Prager Landes- 
gericht als Preßgericht competent iſt. 

Nachdem diefe Maßregel nicht blos wegen ihrer 
Neuheit Auffehen erregt, fondern aud) vielfeitig eine 
Reihe ſchwer wiegender Bedenken hervorgerufen hat, 
welche befonderg in einer von der Prager Advocaten— 
fammer befehloffenen und zur Kenntniß des hohen 
Suftizminifteriumsd gelangten Nefolution ihren ent- 
ſprechenden Ausdrud fanden, nahdem ferner Fach— 
und Bevölkerungskreiſe und nicht wenige Organe der 
öffentlihen Meinung die in dieſer Reſolution aus— 
gefprochene Rechtsüberzeugung theilen, welche dahin 
lautet; 

„daß jene Delegirungen unvereinbarlic find 
mit dem Weſen des Gefchwornengerichted und mit 
dem Geifte des bejtehenden Geſetzes über Einführung 
von Schwurgerichten, und daß dad Fefthalten an dem 
Principe der Zulaffigkeit folcher Delegirungen, die 
in der Ausübung der Juſtiz in Preßſachen thatfach 
lih hervorgekommenen Lebelftande nicht bejeitigen, 
vielmehr das Gefühl der Nechtsunficherheit fteigern 
und durch Verkürzung der in den Staatdgrundgefeßen 
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gewährleifteten Nechte und Freiheiten auch die poli— 
tiſchen 2eidenfchaften in hohem Grade erregen und 
die ruhige Entwidlung des freiheitlichen Fortfchrittes 
beeinträchtigen müßte,“ 
fo fühlen ſich die Unterzeichneten veranlaßt, an Seine 
Sreellenz den Herrn Zuftizminifter die Anfrage zu 
richten: | 

„„Iſt der Herr Zuftigminifter in Erwägung 
der erhobenen Bedenken gefonnen, die Staatsanwalt - 
haften anzumeifen, daß ihrerfeits die Weranlaffına 
derartiger Delegirungen unterbleibe 2" “ 

Wien, den 26. Februar 1872. 


Fur. Seidl. 

Liebl. Waldert. 
Knoll. Reuter. 
Edlbacher. Hallwich. 
Cnobloch. Brandſtetter. 
Haslinglehner. Menger. 
Keil. Lipp 
Rohrmann. Carneri. 
Pickert. ———— 


Ich werde dieſe Interpellation Sr. Excellenz 
dem Herrn Juſtizminiſter mittheilen. 


Juſtizminiſter Or. Glaſer: Ich werde die 
Ehre haben, dieſe Interpellation in einer der aller— 
nächſſten Sitzungen zu beantworten. 


Präſident: Erſter Gegenſtand der Tages— 
ordnung iſt die erſte Leſung der Regierungs— 
vorlage, betreffend den Geſetzentwurf, 
womit der $. 2 des Geſetzes vom 14. Mai 
1869 über die Erritung von Gewerbe 
gerihtenabgeandert wird (84 der Beilagen). 

Stellt Jemand bezüglich der formellen Behand: 
lung einen Antrag? (Dr. v. Perger meldet sich 
zum Worte.) 

Der Abgeordnete Dr. v9. Berger hat das 
Wort. 


Abgeordneter Dr. v. Perger (Niederöster- 
reich): Sch möchte mir den Antrag erlauben, daß 
dDiefe Borlage dem für die Erecution der 
Arbeitslöhne beftimmten Ausfchuffe zu— 
gewiefen werde. 


Präſident: Die Herren haben den Antrag 


‚vernommen; ich bitte jene Herren, welche mit dem— 


felben einverftanden find, ſich zu erheben. (Geschieht.) 
Der Antrag iſt angenommen. 

Wir gelangen zur erften Lefung des Ans 
traged des Abgeordneten Dr. Waldertund 
Genofjen, betreffend die Negelung der 
Verhältniſſe der Altfatholifen (88 der 
Beilagen). | 

Sch ertheile dem Herrn Abgeordneten zur Bes 
gründung feine? Antrages dad Mort. 


| Says der Abgeordneten. Ar 19. Sikung der 7. Seffion am 4. Mär; 1872. 


Abgeordneter Dr. Waldert (Böhmen); Zus 
dem ich zur Begründung meines Antrages das Wort 
ergreife, halte ich e3 für nothwendig, zwei Erklärun— 
gen abzugeben. 

Die erjte befteht darin, daß ich bei Stellung 
diefed Antrages durchaus nicht beabfichtige, eine 
theologijche Differtation zu halten, und daß ich eben- 
foweit davon entfernt bin, einen religiöſen Streit in 
diefem hoben Haufe hervorzurufen. 

Sch bin namlich von der Neberzeugung durch— 
drungen, daß unfer Zeitalter für veligiofe Streitig- 
feiten weder Sinn noch Beruf bejigt, und daß na— 


menilich das hohe Abgeordnetenhaus viel wichtigere 


Aufgaben zu löſen hat, als religiöſe Streitigkeiten zu 
führen. 

Die zweite Erklärung, die ich abzugeben’ für 
nöthig finde, befteht darin, daß, wenn ich im Ver— 
faufe meiner Auslaffungen nothiwendig haben werde, 
polemifivend gegen das Minifterium und insbefondere 
gegen den Minifter für Cultus und Unterriht auf 
zutreten, daß dieſes nicht der Ausfluß einer princi— 
piellen Oppofttion gegen dag Miniftertum im Allge— 
meinen ift, fondern daß ich damit nur einen Wars 
nungsruf aus dem Lager der. eigenen Partei dem 
Miniiterium zukommen laffen möchte, einen War- 
nungdruf, der jagt, daß viele meiner Geſinnungs— 
genoffen die Bahn, auf welcher fich die Negierung 
befindet, als eine abſchüſſige erkennen und bezeichnen. 
(Rufe links : Hört!) 

Ich mochte dem hohen Minifterium zurufen, 
daß es doch nicht auf die eigene Partei und deren 
Beftrebungen vergejfen mochte, damit es nicht eines 
Tages erlebe, daß Viele, auf deren Mitwirfung das 
hohe Minifterium rechnet, auf deren Mitwirkung 
dasjelbe auch angewiefen ift, daß diefe eines Tages 
hinter den Beftrebungen des Minifteriumd zurück— 
bleiben, und daß die Kluft, welche dad Miniſte rium 
jhafft, von Denjenigen, die nachfolgen follen, nicht 
wird ausgefüllt, nicht wird überſchritten werden 
fonnen. 

Wir find gerne bereit, und vom Ministerium 
führen zu Laffen, nur foll es nicht verlangen, daß wir 
mit verbundenen Augen, mit gebundenen Händen ihm 
folgen; — nur foll e8 nicht Thatſachen fchaffen, die 
wir niemald anzuerkennen vermögen ! 

Wenn ich nun zu meinem Antrage felbft übers 
gebe, fo bin ich bemüſſigt, nur in Kürze einen hi- 
ftorifchen Rückblick auf die Situation zu werfen, auf 
welche ſich mein Antrag bezieht. 


Als beim Zuſammentritte des vaticanifchen 
Concils die Mittheilung gemacht wurde, es ſei auf 
demſelben auf die Feſtſtellung des Dogma's der päpſt— 
lichen Unfehlbarkeit abgeſehen, ſo hat dieſe Mitthei— 
lung ſelbſt in jenen confeſſionstreuen Kreiſen, welche 
ſonſt zu den Eingeweihten gezählt werden, keinen 
Glauben gefunden. Man hielt es für unmöglich, daß 
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dieſes Dogma angenommen werden könne, weil man 
ſich ſagte, daß denn doch Niemand an dieſes Dogma 
glauben werde, weil man ſich ſagte, daß der geſunde 
Menſchenverſtand der ganzen gebildeten Welt gegen 
die Feſtſtellung eines ſolchen Dogma's proteſtiren 
würde. (Bravo! Bravo! links.) 

Wir erinnern ung auch noch Alle fehr wohl, 
daß die angeſehenſten und intelligenteften Kirchen- 
fürften, namentlih die Kirchenfürſten aus Deutfch- 
land und Defterreich, die Kirchenfürften, deren Diö— 
cefen an Zahl ihrer Bewohner, an Größe ihres 
Umfanges die bedeutendften find, daß gerade diefe 
gegen dad Dogma der papftlichen Unfehlbarkeit im 


Concil mit allen Waffen des Geiftes gefampft 
haben. 
Diefer Kampf war ein glangender, war ein 


ehrenvoller, er war von den Sympathien der ganzen 
Melt begleitet, allein er war nicht fiegreich, denn am. 
18. Zuli 1870 wurde doch wider Vermuthen das 
Dogma der papitlichen Unfehlbarfeit proclamirt. 

Es wur das an jenem welthiftorifchen Tage, an 
welchem auch dad neu-franzöſiſche Cäſarenthum, wel— 
ches durch ein 20jähriges unverdientes Glück heran— 
gereift war, den Krieg gegen Deutſchland erklärte. 
Durch dieſe doppelte Kriegserklärung wurde der 
Kampf des Romanismus gegen den Germanismus, 
welcher ſeit den Tagen der Völkerwanderung mit 
kurzen Unterbrehungen fortgeführt wurde, | 
Neuem auf die Tagesordnung geftelle. Hier auf 
politifihem und meltlichem Gebiete, dort auf dem 
Gebiete ded Geistes und der Wiffenfchaft- 


Der erſte Eindeud, den die Proclamirung dieſes 
Dogma's verurfachte, war ein niederjchmetternder, 
niederichmetternder in allen Kreifen, welche bis dahin 
zu den glaubendeifrigen, zu den gut katholiſchen ges 
zahlt wurden; nur die Indifferenten, nur Diejenigen, 
welche längſt mit jeder pofitiven Neligion gebrochen 
haben, blieben gleichgiltig bei der Proclamirung 
dieſes Dogma's, oder wurden durch) dasfelbe zu leb— 
hafter Schadenfreude angeregt. Der Glaube laßt ſich 
fo wenig erzwingen. wie die Liebe, und fo fehen wir auch, 
daß diefed Dogma, wenn man fih auch außerlich an 
dasfelbe gewöhnt hat, heute noch fo wenig Anhänger 
gefunden hat, wie zur Zeit der Proclamirung des— 
jelben. 

Diefe Situation hat fih alfo nicht geändert, 
dagegen feit dem Tage, wo ich meinen Antrag geftellt 
babe, und dem heutigen Tage die Situation eine wefente 
lich verfchtedene geworden. Als ich meinen Antrag 
ftellte, da waren zunächſt maßgebend die privatlichen 
Wirren, welche durch die Nichtregelung der durd) 
dad Dogma der papftlichen Unfehlbarfeit gefchaffenen 
Berhältniffe hervorgerufen waren. Aus diefem Grunde 
wejentlich habe ich e3 für nothwendig gefunden, daß 
die Bolfävertretung ſelbſt die Initiative ergreife. Diefe 
privatrechtlihen Wirren find nun bejeitigt, und 
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zwar befeitigt durch den Erlaß des Minifters für 
Cultus und Unterricht, welcher am geftrigen Tage 
durch die Zeitungen veröffentlicht worden tft. Es 
find die Wirren befeitigt, es iſt aber auch die reli— 
giöſe Frage befeitigt und e3 ift eine vollendete That- 
ſache von ungeheuerer Tragweite gefchaffen. Alle 
Hoffnungen, alle Wünſche derjenigen glaubenstreuen 
Katholiken, welche dad Dogma der päpftlichen Unfehl- 
barfeit negiven, alle diefe Hoffnungen und Wünfche 
find nunmehr mit einem Federzuge vernichtet. 

Ich muß mir daher erlauben dieſen hochwichti— 
gen Erlaß des Herrn Miniſters für Cultus und Unter— 
richt vom 20. Februar I. J. einer näheren Beleuch— 
tung zu unterziehen. 

In dieſer Richtung muß ich mir zunächſt er— 
lauben, die erſten zwei Abſätze desſelben zu verleſen. 
Dieſelben lauten (liest) : 

„Die als „altkatholifch" bezeichnete Bewegung 
innerhalb der Fatholifchen Kirche hat der Negierung 
infolange feinen Anlaß zu irgend einer Ingerenz ge- 
‚geben, als dieſe Bewegung auf innerficchlichen Ge— 
bieten verblieb und lediglich den Rechtsbeſtand dog— 
matiſcher Sätze betraf. 

In jüngſter Zeit hat jedoch dieſe Bewegung die 
rein kirchlichen Gebiete überſchritten und in jene 
äußeren Rechtsbereiche hinüber gegriffen, für welche 
nicht die Kirchen⸗,, ſondern die Staatsgeſetze maß— 
gebend ſind.“ 

In dieſen zwei Sätzen wird ganz nackt eine Schwen— 
kung hingeſtellt, welche die hohe Regierung vollzogen 
hat. Es wird zwar äußerlich noch der Anſchein ge— 
nommen, als ob in jüngſter Zeit Thatſachen vorge— 
kommen ſeien, welche dieſe Schwenkung rechtfertigen. 
Ich glaube aber nachweiſen zu können, daß ſolches 
nicht der Fall iſt und daß es eben blos auf eine Be- 
ſchönigung, auf eine Bemäantelung diefer Schwenfung 
abgefehen ift. 


Als namlich der Gemeinderath der Haupt- und 
Neftdenzftadt Wien den fogenannten Altfatholifen 
jeine eigene Kirche, die St. Salvatorfapelle zur 
Uebung des öffentliden Gottesdienſtes bemwilligte, 
da hat die Statthalteret in Folge eined gegen diefen 
Gemeinderathsbefhluß vom erzbiſchöflichen Ordina— 
riate eingebrachten Recurſes entfchieden, ed fei mit 
Rückſicht auf die Artifel 14, 15 und 16 des Staat3- 
grundgefeßes Fein Anlaß für die Staatöverwaltung 
zur Ingerenz gegen den Gemeinderathsbeſchluß vor- 
handen, und der Statthalter fei außer Stande, diefem 
Befchluffe entgegenzutreten. 


Als gegen dieſen Statthaltereierlaß die Be- 
ſchwerde ergriffen wurde, hat dag Minifterium ent- 
ſchieden, daß diefe Angelegenheit unzweifelhaft inner- 
Eichhlicher Natur fei, weßhalb fie fich nach den be- 
jtehenden Gefegen der Ingerenz der Staatdverwal- 
tung entziehe. 


Minifterium 


Damals bar es ſich darum gehandelt, den Alt» 
fatholiken die öffentliche veligiöfe Hebung in der St. 
Salvatorfapelle zu geftatten. Die öffentliche religiöfe 
Uebung iſt eben nad) den bejtehenden Gefegen das 
Attribut einer gefeglich anerkannten Kirche oder Re— 
ligionsgenoſſenſchaft. 

Damals ſchon haben die Altkatholiken beabſich— 
tigt, von dieſem Rechte einer geſetzlich anerkannten 
Kirche und Religionsgenoſſenſchaft Gebrauch zu 
machen, und dennoch hat das damalige Miniſterium 
entſchieden, es ſei kein Anlaß zur Ingerenz vorhanden. 
Zu jener Zeit hat es alſo die Altkatholiken als eine 
„geſetzlich anerkannte“ Kirche und Religions— 
genoſſenſchaft angeſehen, denn ſonſt hätte es gegen 
deren öffentliche Religionsübung Einſprache erheben 
müſſen. Wenn ich mich nicht irre, ſo iſt das aber unter 
dem reaktionären Miniſterium Jireéek geſchehen. 
(Hört! Hört! links.) Das gegenwärtige, das liberale 
Stremayr huldigt aber dieſem 
Grundſatze nicht, das gegenwärtige Miniſterium jtellt 
den Grundſatz auf, daß e3 den gefhichtlich heraus— 
geftalteten Firchlichen Gefammtorganigmus ald den 
allein maßgebenden Factor betrachtet und geht von 
der Anficht aus, daß die Altfatholifen, daß überhaupt 
jene Katholiken, welche das Dogma der papftlichen 
Unfehlbarfeit negiren, unbedingt aus der Eatholifchen 
Kirche ihren Austritt erflären müffen, und daß fie 
fofort nur auf das Recht ded PBrivat-Gotteddienftes 
angewiefen find, indem es fi) auf den Artikel 16 des 
Staatsgrundgeſetzes beruft. 

Wenn nun etwa gefagt werden wollte, es fei 


bier ingbefondere nur auf die Ehefhließungen 


der Altkatholifen bingemiefen, wenn gejagt werden 


wollte, das Miniftertum verftehe unter jenen Hand- 


lungen, welche in den außeren Rechtskreis hinüber 
greifen, nur die Ehefchließungen, fo muß ich bemer- 


fen, daß die Ehefchließungen der Altkatholifen niht 


erst in jüngfter Zeit, fondern Schon feit vielen Mo— 
naten vor fich gehen, daß aber dad Minijterium frü- 
ber feine Beranlaffung gefunden, ſolche Eheſchlie— 
Bungen zu hindern; oder fie ald ungefeglich zu er- 
klären, obgleich diefe Eheſchließungen unter den 
Augen der hohen Negierung vorgefommen find! 

&3 erklärt fi eben daraus, daß man früher 
den Grundſatz fejthielt, Die Altfatholifen feien auch 
eine gefeglich anerkannte Kirche, und daß man erft 
in der neueren Zeit diefe Schwenfung dahin vollgo- 
gen bat, daß die Altkatholiken nicht eine gefeglich 
anerkannte Kirche feien. 

Der Schwerpunkt des Erlafjes vom 20. Februar 
liegt aber in der Stelle, die ich mir zu citiven erlaubt 
habe, namlich darin, wo es heißt: 

„Die Regierung muß die fogenannten Alt— 
Fatholifen infolange als innerhalb der Fatholifchen 
Kirche und auf dem Boden des gefchichtlich heraus— 
gejtalteten Gefammtorganigmus ftehend betrachten, 


‚ribus verdammt, daß die Kirche nicht die Macht habe, 
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als diefelben in Gemäßheit des Artifeld 6 des inter- Es bedarf wohl Feiner naheren Ausführung, 
eonfeffionellen Gefeted vom 25. Mat 1868, P. ©. | daß derlei kirchliche Uebergriffe durch die neue Lehre 
B. Nr.49, ihren Austritt aus der Eatholifchen Kirche | von der Unfehlbarfeit eine befondere Gefährlichkeit 
den vorgefchriebenen Ausdrudf gegeben haben. erhalten, und daß es insbeſondere der Staat tft, welcher 
| Die Negierung fteht alfo heute auf dem Stand- | durd Sage von der Art der vorangegangenen und 
punkte, daß fie den gefchichtlich. Herausgeftalteten | durch die zu Gunften derfelben in Ausficht ftehende 
kirchlichen Geſammtorganismus als alleinmacht- | Anwendung der neuen päpftlihen Machtvollkommen— 
gebend anfieht, und in diefer Beziehung muß ich mir | heit bedroht wird. 

denn die weitere Ausführung erlauben, daß das Es ergibt fih daher, daß gegenüber einer Ge— 
hohe Minifterium mit feinen Anfhauungen in der | walt, welche ſich derartige Competenzen vindicirt 
Zeit, wo es in die Aufhebung des Goncordates ein= | und fich zugleich als unfehlbar bezeichnet, das bis— 
gerathen hat, felbft im Widerſpruche fteht. herige Verhalten der Staatdgemwalt nicht langer aus— 

SH muß mir zu diefem Behufe erlauben, auf | reicht. 

jenen allerunterthanigften Vortrag hinzuweifen, Es tritt vielmehr an dieje leßteren die Aufgabe 
welhen Se. Ercellenz der Herr Eultusminifter an heran, nad Mitteln zu fuchen, mit denen ſich die ge— 
Se. Majeftät erftattete, ald es fich darum handelte, | fahrlichen Folgen, welche au& dem neuen Dogma für 
nad) Proclamirung des Dogma's der päpftlichen Un | den Staat felbft, fowie für dad bürgerliche Leben 
fehlbarfeit in die Aufhebung des Concordates ein- | entftehen können, begegnen Laßt. 


zurathen. Der Eultusminifter fagt in diefem allerunter- 
gejagt: | „Dagegen halt die Regierung Eurer Majeftät 


„Mit diefem neuen — nur nad) dem beharr- 
lichſten Widerjtande felbft der treueften Söhne der 
Kirche angenommenen — Lehrfaße hat ſich die Fatho- 
liſche Kirche auf ihr bisher freinde Gebiete begeben. 

Es ift damit innerhalb diefer Kirche eine fo tief 
gehende Umwälzung zu Stande gefommen, daß ins— 
befondere die Rückwirkung derſelben auf alle bisher 
beftandenen Beziehungen zwifchen der Staatsgewalt 
und der Kirche nicht ausbleiben kann.“ 


Ich muß den Herrn Prafidenten um die Erlaub- 
niß bitten, auch noch eine weitere Stelle citiren zu 
dürfen. 


Es heißt namlich in diefem alferunterthänigften 
Vortrage weiter: 

„Ich erlaube mir in diefer Hinficht nur an die 
bierofratifchen Staatölehren der meiften Kanoniften, 
dann an den der papftlichen Encyflifa vom 8. Sep- 
tember 1864 angehängten fogenannten Syllabud 
und an die bereits von dem gegenwärtigen Concil 
AUnE SEI REUIIE ernebenen SeoEmatargı peinnern, zweiter Linie in Betracht fommen. Diepfalld erlaube 

In dem Syllabus wird — um nur Einiges zu |ich mir die allerunterthänigfte Bemerfung, daß die in 
erwähnen — als ein error de ecclesia eiusque ju-| Ausfiht genommene Maßregel auch aus dem Geſichts— 
punfte einer in Folge des neuen Dogmas nothwendig 
gewordenen Fürforge zum Schuße der ftaatlichen 
Gompetenzen gegen Uebergriffe der Kirchengewalt 
zweckmäßig und ausreichend zu fein ſcheint. Denn 
einmal erhalt die Staatsgewalt durch diefen Schritt 
freie Hand, um allen gefährlichen Conſequen— 
jen ded neuen Dogma’d, die fih thatſächlich 
zeigen follten, zu begegnen; andererfeitö wird dadurch 
Gelegenheit gegeben, die zur Durchführung der Artifel 
14 und 15 des Staatdgrundgefebed über die allge- 
meinen Rechte der Staatdbürger nothwendigen Spe- 
ectalvorfohriften in einer den Hiftorifch gewordenen 


dafür, daß den mit dem neuen Dogma ver- 
bundenen Gefahren für dad Gemein 
weſen, d. h. die oben erwähnte Maßregel der voll- 
ftandigen Abolirung des Patentes vom 5. November 
1855 in hinlänglich wirffamer Weife begegnet wer- 
den Fann.“ 

An einer anderen Stelle beißt es: 

‚Bei allen folhen Verträgen befteht, tie 
bereit3 oben erwahnt, nach anerfannten Rechtsprin— 
eipten die ftillfchweigende Bedingung der ſich gleich 
bleibenden Verhältniffe: rebus sie stantibus. Das 
Berhaltniß zwifhen Staat und Kirde ift 
aber duch da3 neu proclamirte Dogma 
wefentlih geandert worden. Denn melde 
Beranderung der Verhältniffe konnte eingreifen- 
der fein, welche mehr zum Rücktritte berechtigen, 
als die in Folge ded neuen Dogma’3 hervorgerufene?“ 

Und an einer dritten Stelle endlich heißt es: 

„Sonach können die bei diefen Maßregeln ein- 
tretenden politifhen Rückſichten auch erft in 


Gemaltmittel anzuwenden, oder daß fie fonft 
feine weltliche oder indirecte Gewalt befike, 
als ein Irrthum über das Sittengefeg, daß die bür— 
gerlichen Gefeße von der fichlichen Autorität abweichen 
fönnten, als ein error de societate civilis, daß die 
Staatdgewalt fih in Sahen der Sittenzucht ein- 
mengen dürfe — se immiscere rebus, quae ad 
mores pertinent. Ja es wird fogar das völferreht- 
lihe Princip der Nichtintervention ald ein der kirch— 
lichen Lehre wibderftreitender verdammenswerther 
Irrthum „de ethica naturali* bezeichnet ! 
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Verbältniffen der Eatholifchen Kirche und deren fpe- | und mit Rückſicht auf die hiftorifch gegebenen Ver— 


ciellen Beziehungen zu der Staatsgewalt vollig ent— 
fprehenden Weife zu erlaffen. 

Ich darf au nicht verfehlen, Euer Majeftat 
ehrerbietigjt zu bemerfen, daß die von mir in Aus— 
jicht genommene Maßregel gewiß viel dazu beitragen 
wird, die durch Proclamirung des Snfallibilitats- 
dogmad hoch erregte öffentlihe Meinung 
zu beruhigen. Worauf ich aber nody ein befonderes 
Gewicht legen muß, ift der Umftand, daß die Löſung 
des Goneordated in dem gegenwärtigen Momente ſich 
als eine Mafregel darftellt, von hoher Wichtigkeit 
und Bedeutung im Antereffe der Fatholifchen Kirche 
jelbft. Das katholiſche Bewußtſein bedarf 
in den weiten Kreifen, welche dem factiöfen 
Treiben der ultramontanen Bartei ferne ftehen, dabei 
aber nit bar find echt religiöfen Gefühles, einer 
nahbaltigen Kräftigung; denn ed erlei- 
det dDurh das Dogma der Unfehlbarfeit 
einen [hweren Schlag! 

Sch erfenne ed aber ald die Aufgabe Eurer 
Majeftät, als des getreueften Sohnes der Kivche, aud) 
für das Intereſſe der fatholifhen Neligion in die— 
fer Shweren Stunde der Gefahr ein 
zuftehen, indem Guer Majeftat einen Act voll- 
ziehen, welcher e8 jedem guten Defterreicher und eifrt: 
gen Katholifen ermöglicht, feinen Patriotismus mit 
‚der Ölaubendtreue zu vereinen." 


An diefen allerunterthänigften Vortrag wurde 
der Antrag geknüpft, Seine Majeftat möge die mit 
dem Papfte am 18. Auguft 1855 abgefchloffene 
Vereinbarung (Concordat) ald aufgehoben erklären, 
umd ed wurde dieß aud) dem heiligen Stuhle notifi- 
eirt und Seine Majeftat hat felbft laut derfelben 
Nummer der Wiener Zeitung an den Herrn Cultus— 
minifter nachjtebendes Allerhöchſtes Handichreiben 
erlaffen: 

„Lieber Minifter v. Stremayr! 

Nachdem dad mit Meinem Patente vom d. No- 
vember 1855, 3.195 R. G. BL., kundgemachte und 
° mit Seiner Heiligfeit, Papft Vius IX. am 18. Auguft 
1855 zu Wien abgefchloffene Hebereinfommen (Con— 
cordat) durch die neuefte Erklärung des heiligen 
Stuhles über die Machtvollfommenheit des Ober- 
hauptes der Fatholifchen Kirche hinfällig geworden ift 
und demzufolge Mein Minifter des Aeußern die erfor: 
derlihen Schritte eingeleitet hat, um die formelle 
Aufhebung diefed Uebereinkommens dem papftlichen 
Stuhle zu notificiren, fo fordere Sch Sie auf, die 
entfprechenden Verfügungen zu treffen, insbeſondere 
diejenigen Gefeßedvorlagen für den Reichsrath vor- 
zubereiten, welche ſich als nothwendig darftellen, um 
die noch geltenden Vorfchriften Meines Patentes 
vom 5. November 1855 zur Negelung der Angeles 
genheiten der Fatholifchen Kirche in Meinem Reiche 
nah Maßgabe der Staatdgrundgefeße 


hältniſſe abzuandern. 

Mien, den 30. Juli 1870. 

Sch enthalte mich wirklich jedes weiteren Com— 
mentard zu diefem allerunterthänigften Vortrage, 
weil ich glaube, daß jede weitere Bemerfung hierüber 
den Inhalt desſelben nur abſchwächen könnte. Nur 
das muß ich conſtatiren, daß die Regierung — und es 
iſt ja dieſelbe — mit dieſem allerunterthänigſten 
Vortrage und dem Rundſchreiben vom 20. Februar 
offenbar im Widerfpruche fteht. 


Entweder war im Jahre 1870 nad) der Promul— 
girung des Unfehlbarkeitsdogma's der Anlaß gegeben, 
das Concordat aufzuheben oder aber er war nicht 
gegeben — war er gegeben, dann fann derfelbe hiſto— 
rifche gewordene Firchlihe Gefammtorganigmud am 
20. Februar 1872 als der allein maßgebende nicht 
erklärt werden. — Wenn aber der Standpunkt, den 
der Herr Minister im Minifterialerlaffe vom 20. 
Februar laufenden Jahres einnimmt, richtig ift, dann 
war er nicht berechtigt, Seiner Majeſtät die Aufhe- 
bung des Concordates zu empfehlen. ( Rufe links: So 
ist's!) 

Wenn ic nun zum weiteren Inhalte des Rund— 
Schreibens vom 20. Februar laufenden Jahres über— 
gehe, fo muß ich aus demfelben hervorheben, welches 
205 und welches Schidfal allen jenen glaubendtreuen 
Katholifen durch dasſelbe zugewiefen worden ift, 
weldhe das Dogma der papjtlichen Unfehlbarkeit 
negiren. 


Der Herr Miniiter fagt nämlich (liest): 

„Die Regierung muß die fogenannten 
Altkarholifen infolange, als innerhalb der 
fatholifhen Kirche und auf dem Boden de3 
geſchichtlich herausgeſtalteten Gefammtorga= 
nismus ſtehend betrachten, als dieſelben 
nicht in Gemäßheit des Artikels 6 des Geſetzes 
vom 25. Mai 1868, R. G. Bl. Ne. 49, 
ihren Austritt aus der Kicche den vorgeſchrie— 
benen Ausdruck gegeben haben, 

Würde ein folher Schritt Seiten? der 
Altkatholifen rechtsförmlich vorgenommen, 
dann ftünden denfelben allerdings jene Rechte 
offen, welche Artifel 16 des Staatsgrundge— 
feße8 vom 21. December 1867, Reichsgeſetz— 
blatt Nr. 142, einräumt, während bezüglich 
ihrer Eheſchließungen, Eheaufgebote, über: 
haupt bezüglich aller ihrer Civilſtandsacte 
das Gefeg vom 9. April 1870, Neichägefeh- 
blatt Nr. 51, maßgebend fein wurde.“ 

Und was enthalt denn der Mrtifel 16 der 
Staatsgrundgeſetze? Derfelbe jagt (best): 

„Den Anhängern eines gefeglich nicht 
anerfannten Neligionsbefenntniffes iſt die 
bausliche Religionsübung geftattet, in foferne 
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diefe!be Meder rechtswidrig noch fittenverz 

legend iſt.“ 

Mithin werden alle jene glaubenstreuen Katho- 
lifen, welche das Dogma der papftfichen Unfehlbar- 
feit negiven, als bloße Sectiver angeſehen, fie bilden 
feine gefeglicy anerkannte Kirche, e8 fteht ihnen blos 
offen, ihren Austritt aus der katholiſchen Kirche an— 
zumelden und fich als confeſſionslos zu erklären, und 
bezüglich ihrer veligiöfen Uebungen find fie auf den 
bauslichen Gottesdienst angewiefen. 

Sch erlaube mie nun aus dem Inhalte dieſes 
Rundſchreibens zu conftativen, daß hiedurch der 
größte Gewiſſenszwang und der größte Geiſtesdruck 
auf jene Katholiken ausgeübt wird, welche noch treu 
zu ibrem Glauben halten, welche glaubenge’frig find. 

Es wird diefer Gewiſſensdruck ausgeübt beim 
Beſtande ded Staatsgrundgeſetzes ber die allge- 
meinen Nechte der Staatöblirger, ed wird diefer Ge: 
wiſſensdruck ausgeübt beim Beftande des Artikels 14, 
welcher die volle Glaubend- und Gemiffensfreiheit 
Jedermann gewährleiftet und welcher fagt, daß ber 
Genuß der bürgerlichen und politifhen Rechte vom 
Religionsbekenntniſſe unabhangig iſt. 

Aber auch noch ein weiterer Gewiſſensdruck 
und Geiſteszwang wird durch das Rundſchreiben des 
Herrn Miniſters inaugurirt und der beſteht bezüglich 
des Religionsunterrichtes. 

Ich erlaube mir nämlich anzuführen, daß der 
Religionsunterricht in den Volksſchulen mit Recht 
obligat iſt. 

Daraus folgt, daß die Kinder jener Eltern, 
welche jelbft das Dogma der papftlichen Unfehlbar- 
feit nicht anerkennen, in der Volksſchule den Reli: 
gionsunterricht derjenigen Katecheten genießen 
müjfen, melde dad Dogma der Unfehlbarfeit 
fehren, ja welche nicht felten als die eifrigften Vor— 
kämpfer für dieſe papftiihe Unfehlbarkeit fih er- 
weifen. 

Don diefem Gewiffensdrude können ſich die 
Altkatholiken nicht einmal duch das ihnen vom 
Herrn Minijter angerathene Mittel, daß fie ſich als 
confeſſionslos erklären follen, befreien, denn nad) 
unferen intereonfeflionellen Gefeßen kann das Reli— 
gionsbefenntniß der Kinder zwifchen dem fiebenten 
und vierzehnten Jahre nicht geändert werden, und 
das iſt gerade der Zeitraum, in welchem die Kinder 
in der Volksſchule fich befinden. Wenn alfo auch der 
Bater, welcher dad Dogma der papftlichen Unfehl— 
barfeit negirt, um für ſich felbft den Gewiſſensdruck 
abzuftreifen, fich als confeſſionslos erklärt mit dem 
Vorbehalte, daß er dabei doch den alten Glaubens: 
lehren treu bleibe, fo bat er fih doch dadurch nicht 
von dem Gewiſſensdrucke befreien können, daß 
feine Kinder in der Volksſchule dem Religiondunter- 
richte ded neufatholifchen Clerus unterworfen find. 
( Rufe links: Sehr gut!) | 
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Sch weife wieder darauf hin, daß diefer Gewiſ— 
ſensdruck geübt wird beim Beſtande des Artifels 14 
des Staatsgrundgeſetzes. 

Endlich muß ich mir erlauben, auf einen Uebel— 
ſtand hinzuweiſen, welcher ebenfalls durch das Nude 
ſchreiben Seiner Excellenz des Herrn Unterrichts-⸗ 
miniſters geſchaffen worden iſt, und das iſt die 
vermögensrechtliche Frage. 

Nach dieſem Nundfi veiben wird der kirchliche 
Organismus, wee er ſich herausgebildet hat, das iſt 
der unfehlbare Papſt mit Allem, was darum und 
daran iſt, als das für den Staat Maßgebende ange— 
ſehen. 

Aus einer anderen Erklärung Seiner Ercellenz 
geht hervor, daß eben nur die unfehlbare Kirche das 
Eigenthumsrecht des gefammten derzeitigen Kirchen- 
vermögen hat. 

Nun liegen aber dem hohen Haufe Petitionen 
in diefer Beziehung vor, und namentlich Petitionen der 
Semeinden Praskowitz und Lichtowis in Böhmen, wo 
die ſämmtlichen Inſaſſen der beiden Gemeinden, mit 
Ausnahme je einer Familie in jeder Gemeinde, erflart 
haben, da8 Dogma der papftlihen Unfehlbarkeit nicht 
anzuerfennen. | 

Es ift alfo in diefen Gemeinden nur noch der 
Seelforger, der natürlich neukatholifhrift, und zwei 
Familien dem neuen Dogma unterworfen. Nach der 
Anſchauung des Heren Ministers gehört aber dennoch 
daB ganze Kirchenvermögen, die Pfründe umd Die 
Kirche, der neukatholiſchen Kirche. Es wird 
Daher nach) meiner Meinung dag Vermögen der Wid— 
mung, für welche es beftimmt ift, entzogen, denn ich) 
fann mir nichts Anderes denken, ala daß das Kirchen 
vermögen dazu beftimmt ift, die Religionsbedürfniſſe 
der betreffenden Gemeinden zu befriedigen. 

Ich glaube nun dargethan zur haben, Daß durch 
das Rundſchreiben Seiner&rcellenz des Heren Minifterd 
für Cultus und Unterricht und durch die Nicht- Regelung 
der Fatholifchen NWerhältniffe ein Gewiſſensdruck ges 
ſchaffen worden ift, wie er ärger gar nicht mehr 
gedacht werden kann, daß wir fomit in einen Zuftand 
gerathen find, welcher den Beſtand der Staatsgrund- 
gefeße und namentlich den Artikel 14 derfelben 
geradezu negirt. 

Meine Herren! Ich möchte aber doch darauf 
aufmerffam machen, daß, wenn wir daran gehen, die 
Berfaffung zu fihern und die Anhanger derfelben zu 
vermehren, wir vor allen Dingen beweifen müſſen, 
daß die Verfaffung wirflic einen Werth hat, daß die 
Berfaffung ein Palladium ift, auf deſſen Schuß ſich 
jeder Staatsbürger, in welcher Lage er immer ift, 
mit Recht berufen Fann, und daß fein Appell an diefe 
Staatsgrundgeſetze nicht ein leerer Hall bleibt (.Dravo ! 
Bravo! links), daß ein Appell an dieſe Staatsgrund— 
gefege immer von Erfolg begleitet ift (Beifall links). 
Wenn wir nicht einen ſolchen Zuſtand fchaffen, 
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dann erfläre ich für meinen Theil die Staat?- 
grundgefege für werthlos, dann bin ich der Mei- 
nung, daß die Staatdgrundgefege nur dazu gefchaf- 
fen find, um eine Zierde des Neichögefehhblatted zu 
fein, oder um dem Minifterium oder dem Abgeord— 
netenhaufe zum Schmude zu dienen; dann erkläre 
ich, daß der Kampf und die vielen Schlachten, die 
um den Beftand diefer Staatdgrundgefebe gefchlagen 
worden find, umfonft waren, daß der Preis, der da- 
für gezahlt wurde, ewig ein verlorener ift. (Beifall 
links.) 

Und wir haben auch alle Urfache zu beweisen, 
daß die Staatdgrundgefege wirklich find, und daß 
die Staatdgrundgefege von der Regierung ſowohl 
wie von dem Abgeordnetenhaufe felbft nicht blos ald 
eine Theorie, ald ein theoretifcher Sab behandelt 
werden, fondern daß wir wollen und mwünfchen, 
fie ing praftifche Leben einzuführen. 

Schon von diefem Geſichtspunkte aud empfiehlt 
fich die Regelung der VBerhältniffe, welche in meinem 
Antrage bezeichnet worden find. 

Aber auch dad Nundichreiben Seiner Ercellenz 
des Herrn Minifterd für Cultus und Unterricht vom 
20. Februar 1. J., welches heute zu citiren ich mir 
fo oft erlaubte, fpricht felbit ganz deutlich und laut 
dafür, daß diefe Verhaltniffe einer Negelung bedür- 
fen; denn ed heißt in demfelben (liest): 

„Denn bei dem offenbaren Mangel eines 
gefeglich anerfannten Organismus der Alt 
fatholifen kann weder die Berfammlung jener 
Gläubigen als ordentliche Pfarrgemeinde, 
noch ihr Seelforger im Sinne des Gefeßed 
angejehen werden.“ 

Es iſt alfo von Seite der Ntegierung felbft der 
Mangel jeded gefeglihen Organismus anerkannt 
und da der alleruntertbanigfte Vortrag Seiner Er- 
cellenz des Heren Minifterd für Cultus und Unter- 
richt felbft fagt, daß es fich bier gerade um die 
guten Defterreicher und eifrigen Katholiken handelt, 
welchen e3 ermöglicht werden müffe, ihren Patrio— 
tiömud mit der Glaubendtreue zu vereinen, fo ift, 
wie ich glaube, zur Genüge bewiefen, daß eine folcye 
gefegliche Negelung nothwendig fei. 

Ich babe noch andere Quellen anzuführen, 
welche dafür fprechen, daß diefen Mängeln abgehol- 
fen werden müffe, und dad find die beiden Thron- 
reden von den Sahren 1870 und 1871. Denn 
ihon in der Thronrede vom Jahre 1870 Heißt e8 
(liest) : 

„Ein anderer Gegenftand, welcher Shre 
Aufmerffamfeit in erhöhten Maße in Ans 
fpruh nehmen wird, ift die Ordnung einer 
Reihe von Verhaltniffen zwifchen der Fatho- 
liſchen Kirche und der Staatsgewalt, welche 
durd) die Löſung der mit dem heiligen Stuhle 
beftandenen Convention nothwendig gemwor- 


den ift. Meine Regierung wird Shnen dar: 

über bie entfprechenden Vorlagen machen.“ 

In der Thronrede vom Jahre 1871 heißt es 
beinahe wörtlich ebenjo (lest): 

„Dur die Löſung der mit dem heiligen 

Stuhle gefchloffenen Convention find in der 

Geſetzgebung über das Verhältniß zwifchen 

der Fatholifchen Kirche und der Staatsgewalt 

Lücken entftanden, zu deren Ausfüllung Meine 

Regierung Ihnen die entfprechenden Vorla— 

gen machen wird." 

Und in der Adreſſe, welche das hohe Abgeord- 
netenhaud als Grwiderung diefer legten Thronrede 
befchloffen hat, fommt der Paſſus vor (liest): 

‚Den Vorlagen, welche zur Ausfüllung 
der durch die vollftandige Aufhebung ded 

Goncordated in der Gefehgebung entjtandenen 

Lücken nothwendig wurden, ſehen wir mit 

der Erwartung entgegen, daß diefelben 

geeignet fein werden, die Nechte der Staats— 
gewalt gegenüber der Kirche zu ſchirmen und 

Mißbräuchen des kirchlichen Einfluffes zu 

ſteuern.“ 

Nun, dieſe Vorlagen find alſo in zwei Thron— 
reden verſprochen worden, der Reichsrath tagt be— 
reits ſeit Monaten, aber dieſe Vorlagen ſind in die— 
ſem hohen Hauſe noch nicht erſchienen, ja zwei In— 
terpellationen, welche dießfalls im vorigen Jahre 
eingebracht wurden, wurden nicht einmal einer Ant— 
wort gewürdigt. 


Darf e8 unter ſolchen Umftanden befremden, 
wenn dad Abgeordnetenhaus felbft daran geht, die 
Initiative in diefer Frage zu ergreifen, und darf ed 
namentlich befremden, in einem Zeitpunfte, wo die 
Regierung felbft dem Programme, welches das hohe 
Abgeordnetenhaus für dieſe Arbeit vorgezeichnet hat, 
untreu zu werden im Begriffe fteht? Denn daß die 
hohe Regierung diefem Programme nicht entfprechen 
wird, das ift augenfallig Das hohe Haus hat vor« 
audgefeßt oder ift von der Erwartung audgegangen, 
daß diefe Vorlagen geeignet jein werden, die Rechte 
der Staatögewalt gegenüber der Kirche zu ſchirmen 
und Mißbräuchen des Firchlichen Einfluffes zu fteuern. 
Diefen Erwartungen wird, wenn man nad) dem 
Rundſchreiben vom 20. Februar d. 3. urtheilen foll, 
und ich glaube, man muß darnach urtheilen, die 
Vorlagen, die wir von der hohen Regierung zu 
erwarten haben, kaum entfprodhen werden. 


Darum, glaube ich, fei ed nothwendig, daß daß 
hohe Abgeordnetenhaus felbft fi diefer Aufgabe 
bemächtige und daß ed in Verbindung mit der Regie 
rung diefe Vorlagen ausarbeite ; vielleicht iſt ed dann 
doch möglih, in Uebereinftimmung mit der Regie- 
rung zu handeln, in Uebereinftimmung mit ihr zu 
bleiben. 
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Sch habe alfo durch die Stellung meine? An- 
trage nicht beabfichtigt, die Kluft, die ſich durch 
den Erlaß vom 20, Februar zwifchen der Negierung 
und einer großen Fraction auf diefer (linken) Seite 
des Haufes manifeftirt, zu erweitern, ſondern mein 
Antrag fol eineBrude fein über diefe Kluft und wir 
wollen hoffen, daß das Miniftertum wenigſtens auf 
balbem Wege uns auf diefer Brüde entgegenfomme. 
(Bravo! Bravo!) 

Aus diefen Gründen erlaube ic mir wiederholt 
und auf dad Wärmſte meinen Antrag zur Annahme 
zu empfehlen. (Zebhafter Beifall links.) 


Präſident: Der Here Antragfteller beantragt, 
dag fein Antrag einem Ausſchuſſe von 
15 Mitgliedern zugewiejen werde, welder 
ausdemganzenHaufegewähltwerdenfoll. 


Ich erfuche jene Herren, welche diefem Antrage 
beiftimmen, ſich zu erheben, (Geschieht.) Es iſt die 
Mehrheit. 

Sch werde die Wahl auf die nacdfte 
Tagesordnung jegen, 


(Abgeordneter Dr. Menger meldet sich zum 
Worte.) 


Herr Dr. Menger hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Menger (Böhmen): Ich 
erlaube mir den Antrag zu ftellen, daß die 
Situngen diefed Ausſchuſſes öffentlich 
ſeien, und fo auch die nicht gewählten Mitglieder 
diefed hohen Haufes denfelben beiwohnen dürfen. 


Hräfident: Es ift dieß ein Antrag auf par- 
tielle Abänderung der Gefchaftdordnung. Wird diefer 
Antrag unterftüßt? (Geschieht.) Er it hinlänglich 
unterftüßt. Sch werde ihn gefhaft2ordnung ds 
maßig behandeln. 

Nächſter Gegenftand der Tagesordnung ift die 
erjte Lefung des Antrages des Abgeord- 
neten Dr. Steinbreber und Genoffen, 
betreffend die Anwendung der durch da3 
Geſetz vom 3. Marz 1868, R. ©. Bl. Nr. 17, 
beftimmten Stempel- und Gebübren- 
befreiungen auf Tauſchverträge über zur 
landwirthſchaftlichen Benübung gewid— 
mete Grundſtücke (94 der Beilagen). 

Sch ertheile dem Herren Antragjteller das Wort. 


Abgeordneter Dr. Steinbrecher (Mähren): 
Es dürfte wohl fein befonderer Beweis darüber zu 
erbringen fein, daß die moglihft günftige Situtrung 
der Grundftüfe für einen intenfiven Betrieb’ der 
Landwirthihaft von großem Werthe fei. Im Gegen 
falle ift ja ein übermäßiger und unnöthiger Auf: 


wand von Zeit und Kraft nothwendig, welcher nicht 
nur dad Privat-, fondern auch das öffentliche Inter— 
effe ſchädigt. 

Die Gefeggebung, namentlich der neueren Zeit, 
hat dieß auch in vielen Beziehungen anerkannt und 
Abhilfe zu treffen gefucht, und zwar namentlih in 
zweifacher Richtung: Einerſeits durch die Vorlage 
von Zwangs-Commaſſationsgeſetzen, durch melde 
zwangsweiſe nöthigenfalld die Grunditiide ganzer 
Gemeinden commaflirt werden können, und durch 
Specialgefege, durch welche jene Hinderniffe befeitigt 
werden follen, welche dem Grundtaufche, dem Taufche 
einzelner Grundftüde, entgegenstehen. 

In erfterer Beziehung waren die Beitrebungen 
der Legislation von feinem günftigen Erfolge beglet- 
tet und ic) verweife dießfalls nur auf dad Schidjal, 
welches die Sommaffationsgefege in den verfchiedenen 
Landtagen hatten. Günftiger war der Weg, welchen 
die Negierung in der zweiten Nichtung betreten bat, 
und fie hat bier wirklich Erfolge errungen. 

Sch bezeichne dießfalls dreierlei Geſetze, wodurch 
die Hinderniffe befeitigt wurden, welche einer möglichſt 
günftigen Situirung von Grundſtücken im Wege 
ftanden. 

Es find dieß die gefeglichen Beftimmungen über 
die Srei=- Theilbarfeit von Grund und Boden, es ift 
dieß das Gefeb vom 3. Mar; 1868, 3. 17, durch 
welched bei der Arrondirung von Grundftüden die 
Gebühren» und Stempelfreiheit eingeraumt wurde, 
und e3ift dieß das Gefes vom 6. Februar 1869, Zahl 18, 
durch welched die privatrehtlichen Hinderniffe befei- 
tigt wurden, welche einer Arrondirung von Grund— 
ſtücken im Wege ftanden. 

Um weiteſten ijt das legte Gejeb gegangen, und 
zwar in zweifacher Beziehung: erftend darin, daß ed 
einen Eingriff in die Privatrechte ſelbſt geftattet, 
indem ed normirt, daß der Inhaber dinglicher Nechte 
in die Mebertragung Dderfelben von dem ver— 
taufhten auf dag eingetaufchte Gut willigen müſſe, 
wenn durch diefen Orundtaufc entweder eine Arron— 
dirung oder eine beffere Bewirthfchaftung des Beſitzes 
erzielt wird, und in der zweiten Hinfiht ift dad 
[eßtere Gefeß dadurch weiter gegangen, daß es nicht 
auf die ftriete Arrondirung fih beſchränkt, fondern 
auch die beffere Bewirthſchaftung in den Kreid feiner 
Perfügungen einbezogen hat. 


Sch glaube eben darin, daß das Geſetz im die 
PBrivatrechte felbit einzugreifen gejtattet und eine par— 
tielle Erpropriation,von Privatrechten zulaßt, Liegt 
die Erflarung, daß es Tauſchverträge, durch welche 
eine befjere Bewirthfchaftung von Grund und Bo- 
den erzielt wird, als im öffentlichen Intereſſe gele- 
gen angefehen habe. 

Sch könnte mich Lediglich hierauf beſchränken, 
will aber nur einige der wenigen Bedenken befeitigen, 
welde vielleicht gegen meinen Antrag erhoben werden 
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fönnten, und die mir auch im Privatwege bekannt 
gegeben wurden. 

Man ſtößt ſich an dem Ausdruck „beſſere Be— 
wirthſchaftung der Grundſtücke“ als zu vage, doch es 
iſt dieß nicht ein von mir gewählter Ausdruck, ſon— 
ich habe denſelben genau dem Gefehe vom 

6. Februar 1869 entnommen, und ich will durch 
meinen Antrag die Verſchiedenheit, welche zwiſchen 
den beiden Geſetzen vom 3. März 1868 und 6. Fe— 
bruar 1869 beſteht, beſeitigen, und die Congruenz 
der beiden dasſelbe Ziel bezweckenden Geſetze wieder 
herſtellen. 

Ein anderer Einwand geht dahin, daß, wenn 
durch den Grundtauſch eine beſſere Bewirthſchaftung 
erzielt wird, dadurch eben der Private einen Vortheil 
erreiche und daß er eben dieſen Vortheil auch durch 
Entrichtung von Gebühren und Stempeln an den 
Staat bezahlen ſoll. 

Ich glaube, diefer Einwand behebt ſich durch 
dad Gefeh vom 3. Marz 1868 von ſelbſt; denn die 
günftigfte Situirung und die befte Bewirtbfchaftung iſt 
eben bei arrondirten Grundſtücken möglich und doch 
hat eben bei Arrondirung von Grundſtücken die Geſetz— 
gebung die Gebühren- und ——— einge⸗— 
räumt. 

Ein dritter Einwand iſt der, daß dadurch ein 
bedeutender Entgang von Gebühren und Einkommen 
für den Staat erwachfen wird. 

Ich glaube diefes beftreiten zu können, denn, 
wenn die Gebühren und Stempelbefreiung nicht 
eingeräumt wird, fo wird eben fein Taufchvertrag 
geſchloſſen werden. 


Die Negierung wird feine Gebühren für die 
Uebertragungen und die Stempel gewinnen; denn 
die Gebühren, welche bei Taufchverträgen erhoben 
werden, find wirklich fo hoch, daß fie Taufchverträge 
leicht verhindern Fonnen. Die Gebühren an und für 
ji und die Menge der Stempel bei den Zuftim- 
mungserklärungen von Hypothekargläubigern, welche 
in den Tauſch einwilligen müſſen, betragen bei nicht 
bedeuteuden Grundcomplexen, welche vertauſcht wer— 
den, 8, 9 bis 10 Percent. Es fragt ſich überhaupt, 
ob Uebertragungsgebühren bei Tauſchverträgen ſich 
rechtfertigen laſſen. 


Die Uebertragungsgebühren ſind nicht eine Ein— 
kommenſteuer, ſondern eine Vermögensſteuer; und 
es ſollte denn doch eine Vermögensſteuer nur dann 
erhoben werden, wenn Jemand wirklich eine gewiſſe 
Gattung eines ſteuerbaren Objectes erwirbt. Diefes 
ift bei Taufchvertragen nicht der Fall. 

Wenn Zwei ein Grundftic von derſelben Aus— 
dehnung und demfelben Werthe gegeneinander eins 
taufhen, fo erwirbt im Grunde genommen Keiner 
ein neued Object. Ich will hinweiſen auf die Pietat 
und Zahigkeit, mit welcher gewöhnlich die Landbau 
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treibende Bevölkerung an dem ererbten Beſitze hängt, 
und welche ſich zu einer Veränderung an dieſem Be— 
ſitze nur herbeiläßt, wenn es mit klaren, offenbar zu 
Tage tretenden Vortheilen verbunden iſt. Der Vor— 
theil, welcher durch eine beſſere Bewirthſchaftung der 
Grundſtücke erzielt werden kann, ſpringt aber nicht 
ſofort in die Augen, er läßt ſich nicht nach Gulden 
und Kreuzern berechnen, wohl aber laſſen ſich die 
Auslagenſummen an Gebühren und Stempeln ſofort 
in ihrer Höhe beziffern. 

Ich glaube, daß ich hiermit den materiellen Theil 
hinlänglich begründet habe. 

In formeller Hinſicht ſtelle ich den Antrag, 
daß mein Antrag einem aus dem ganzen Haufe 
zu wählenden Ausſchuſſe von neun Mit- 
gliedern zur DVorberathung zugewiefen 
werde. | 

Sch bedauere, ſowie jede andere Mitglied des 
hohen Haufes, die Vervielfaltigung von Ausſchüſſen 
diered Hohen Haufe. Ich kann aber, wenn ich Die 
Reihe der bereitd gewählten Ausſchüſſe durchgebe, 
doch feinen Ausſchuß finden, welchen diefer Gegen 
ftand zunächſt zugewiefen werden könnte. Das Gefeß 
vom 3. März 1868, deffen Amendirung und Ergan- 
zung ich durch meinen Antrag bezwecke, ift durch den 
volfswirthfchaftlichen Ausschuß ausgearbeitet und dem 
Haufe vorgelegt worden. 

Ich glaube daher, daß aucd mein Antrag nur 
einem Ausfchuffe zugewielen werden kann, welcher 
zur Berückſichtigung der volkswirthſchaftlichen In— 
tereſſen zuſammengeſetzt iſt, und da keiner der bereits 
gewählten Ausſchüſſe mir bekannt iſt, welcher mit 
Rückſicht auf dieſe Umſtände zuſammengeſetzt wurde, 
habe ich meinen Antrag in formeller Beziehung der— 
art geſtellt. 

(Abgeordneter Dr. v. Perger meldet sich zum 
Worte.) 


Präſident: Dr. v. Berger hat das Wort. 


Abgeordneter Dr, v. Herger: Es handelt ſich 
hier um die Befreiung von Gebühren in Tauſchge— 
ſchäften. Ich glaube, daß dieſer Antrag der Gegen— 
ſtand des Finanzausſchuſſes ſein ſoll, daher erlaube 
ich mir zu beantragen, daß dieſer Antrag 
dem Finanzausſchuſſe zugewieſen werde. 


Präſident: Wird noch ein anderer Antrag 
geftellt? (Niemand meldet sich.) 

Mit Rückſicht auf die Reihe der Anträge werde 
ich zuerft darüber abftimmen Yaffen, ob das hohe 
Haud dem zuftimmt, daß der Antrag einem neuzu— 
wählenden Ausfchuffe zugewiefen werde. Fallt diefer 
Antrag, fo wird der Antrag dem ER 
zugemwiefen werden. 
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Ich bitte jene Herren, welche für die Wahl 
eines neuen Ausſchuſſes find, fich zu erheben. 
(Geschieht.) Es ift die Minderheit. 

Sch bitte jene Herren, welche für die Ver— 
weijung ded Antraged an den Finanzaus- 
ſchuß find, fi zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag 
it angenommen. 

Nächſter Gegenftand der Tagesordnung ift die 
Wahl der Schriftführer; ich bitte die Stimm- 
zettel abzugeben. (Nach Abgabe der Stimmzettel: ) 


Das Scerutinium wird durch das Bureau des Haufes | 


vorgenommen werden. (Zustimmung) 
Nächſter Gegenftand der Tagesordnung ift die 
SE des Ausfchuffes zur Vorberathbung 
5 Antrages des Abgeordneten Jafinsft 
* Genoſſen, betreffend die Unter— 
ſchriften von Wechfelerklärungen. 

Sch Bitte die Stimmzettel abzugeben. (Nach 
Abgabe derselben:) Wenn das hohe Haus damit 
einverjtanden ift, würde id), um Zeit zu erfparen, 
das Serutinium von dem Bureau des Haufes vor- 
nehmen laſſen, damit wir fogleih zum nächſten 


Gegenftande der Zagedorduung übergeben 
fünnen. (Zustimmung, ) | 


Wir gelangen fonad) zum nachften Gegenftande 
der Tagesordnung, das ift die Verhandlung 
 überden Staatsvoranfchlag für das Jahr 
1872 (92 der Beilagen). Ich bitte den Herrn 
Generalberihterftatter Dr. Breftel, die Verbands 
lung einzuleiten. 


Generalberichterftatter Dr. Breftel (liest 
den allgemeinen Theil des Berichtes aus 92 der Bei- 


lagen ). 


„II Reihsrath. 


Präfident: Ich eröffne die General- 
Debatte. Wünſcht Jemand in derfelben das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ist, 
jo erkläre ich die Generaldebatte für g efchloffen; 
wir gelangen zur Specialdebatte. 


— 


„I. At 
ordentliches Erforderniß 
8,650,000 fl.“ 


4. 
Präüſident: Wenn Niemand das Wort be— 
gehrt (nach einer Pause) , fo bitte ich jene Herren, 
welche im Gapitel I, Allerhochfier Hofſtaat, ordent— 
liches Erforderniß, bie Summe von . 3,650.000 ft. 
bewilligen, fich zu erheben. (Geschieht,) Sie ift bes 
willigt. 


Generalberichterftatter Dr. Breftel: 
lerhöchſter Hofitaat, 


Generalberichterftatter Dr. Breftel: „IL. Gas 
binetsfanzlei Sr. N 50 Bercent ordent- 
liches Erforderniß . . 61.395 fl.“ 


Präfident: Wenn Niemand das Wort bes 
gehrt (nach einer Pause ), fo bitte ich jene Herren, 
welche im Gapitel II „Gabinetsfanzlei Sr. Majeftät 
50 Percent“ ordentliches Erfordernig mit 61.395 fl. 
bewilligen wollen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Diefe 
Summe iſt genehmigt. 

Sch glaube, die Abftimmung 
nachfte Gapitel in Einem vornehmen 
( Zustimmung.) 


über das 
zu follen. 


Genevalberichterftatter Dr. Breftel: 


Drdentlihe Außerordentlihe Zufammen 
Yudgaben 
Sulden 
Titel 1. Herrenhaus. . 34.124 IR 
—— . 345.000 
Ele ut ionan.. \ 16,000 
„ Staatsſchulden— J 8.627 — 
„ 5. Baueines neuen Parlamentsgebäudes. — 50.000 NE 
Summe. . 403.751 50.000 453.751" 
Präſident: Wünſcht Jemand zu fprechen?!Agenden dienen, nicht unmittelbar von der Volks— 
(Abgeordneter v. Mende meldet sich zum | vertretung, refpective von dem Prafioium der Volks— 
Worte.) vertretung bejtellt, gewahlt, dotirt und aud nad 
Der Herr Abgeordnete v. Mende hat das | Umftanden in Disciplinarbehandlung genommen 
Wort. und entlaffen werden. 


Abgeordneter v. Mende ( Niederösterreich): 
Es dürfte wohl in feinem Parlamente der Melt 
außer in dem unferigen vorfommen, daß die Beamten, 
welche der Wolfävertretung in der Ausführung ihrer 


Ber und tft 08 ebenfo, daß die nothiwendigen 
Beamten aus dem Minifterium zugemwiefen mer- 
den, und fo ftehen die Beamten eigentli) nur, infos 
fern die Geſchäfte mit dem Haufe fie verbinden, 
mit demfelben in irgend einem Zufammenbange. 


fe 


298 





a X EN FR IT we N Pe BE 2 —24 9 TRETEN — 
Pt RATTE ELSE IN 
—J — aa “I: UN War Br EEE 


— der Abgeordneten. — Sitzung der 7. Seffion am 4. März 1872. 


— 


Es iſt num aber fo und man kann es vorder⸗tig genießt der Adjunct eine ſolche Aufbefferung nicht 


hand wohl nicht ändern. 

Mit Rückſicht auf dieſen Umſtand iſt es erklär— 
bar, daß von Seite der Specialberichterſtattung über 
dieſes Capitel im Finanzausſchuſſe lediglich ein freund— 
liches Wort eingelegt worden iſt für den wirklich 
höchſt ausgezeichneten Kanzleidirector Regierungsrath 
Kupka. Dem ſchließe ich mich aus vollem Herzen an, 
denn auch ich hochachte dieſen Mann und weiß feine 
Leiftungen zu würdigen und zu ſchätzen. Ich 
bevorworte daher fehr gerne auch jene materielle Beſ— 
ferung der Lage des geehrten Herren und Schließe mid 
demnach allen denjenigen Herren Mitgliedern des 
hohen Haufe an, welche die Anregung gegeben 
haben, daß für diefen geachteten Mann etwas ge— 
hehe. Auch betreffend die Gehaltsverbeflerung, 
welche bezüglich der Diener im Abgeordnetenhaufe 
fowie im Herrenhaufe beantragt worden tft, bin id) 
vollfommen einverftanden. Ebenſowenig habe ich 
einzuwenden, wenn bezüglich der Beamten, welche 
dem Herrenhaufe zugetheilt worden find, eine Ver— 
befferung ihrer Bezüge beantragt wird. Aber nad) 
Gerechtigkeit und Billigkeit möchte ih um 
einen Schritt weiter gehen. 

Wir haben hier im Abgeordnetenhauſe für die 
Kanzlei nur drei Beamte: den Director, den Ad— 
juncten, den Official, dan einen Beamten ald Aus- 
bilfe, den ich aber nicht als ftabilen Beamten ded 
Haufed anfehen kann. 

Nun glaube id, daß e3 zur Gehaltserhöhung 
diefer Beamten blod an einer Anregung gefehlt hat. 
Denn fonft würde von Seite des Finanzausſchuſſes 
auf diefe gewiß aud Nüdficht genommen worden 
fein, und diefe Anregung zu geben ift eben der Zweck 
meines heutigen Vortrages. 

Sit der Director einer Kanzlei auch noch jo 
tüchtig, noch) fo brav und noch fo eifrig, fo braucht 
er eine genugfame, treue und fleißige Unterſtützung 
durch die ihm zugewiejenen fonjtigen Beamten. 

Der Adjunct im Bureau ded Abgeordneten- 
hauſes ift feit dem Sahre 1861 immer dem Haufe zu- 
gewiefen. Er hat nach feiner Miffion den Director 
in Erfranfungsfallen oder bei fonftigen Verhinderun— 
gen zu juppliren. 

Soviel mir befannt ift, iſt derjelbe ein fehr 
tüchtiger Beamter — und ich bin zu diefem Schluffe 
berechtigt, fonft würde der Adjunet nicht durch fo 
lange Zeit bereits diefe Gefchäfte ausgeubt haben. Er 
bat die Indices für die ftenographifchen Protofolle 
zu verfaffen und unendlich viele andere Arbeiten 
innerhalb und außerhalb der Seffionen zu vollenden. 
Eine Remuneration bat er im Verlaufe der ganzen 
Zeit nie befommen. In der erſten Seffion war be- 
ftimmt, daß er für polnifche Translationen per 
Monat 30 fl. beziehen follte. Ich weiß nicht, aus 
welhem Grunde ed gefchehen ift, aber Thatſache ift 
ed, diefe 30 fl. wurden fpäter eingezogen. Gegenwär- 


mehr. 


Der Official, welcher für die Kanzleigefchäfte 
ded Abgeordnetenhaufes angeftellt ift, arbeitet auch) 
ſchon lange im Haufe in den Agenden des Reichs— 
rathes. Auch er ift ein fleißiger, verläßlicher Arbeiter. 
Ebenfo der Hilfsarbeiter, welcher der Kanzlei zuge: 
wieſen ift, und den fammtlihen Herren ift e8 ja 
jeden Augenblick möglih, ſich von der Thätigkeit 
aller Beamten in der Kanzlei des Abgeordnnetenhaufes 
zu überzeugen. Während ter Seffion und aud 
nad) Schluß derfelben find viele Herren in der Lage, 
davon die Meberzeugung zu gewinnen, wie viel diefe 
zugemwiefenen Beamten leiften. 


Ich habe mir beim hochgeehrtenHerrn Prafidenten 
die Nüdfrage erlaubt, und habe durchaus nur Lob 
bezüglich diefer Beamten gehört, und daher fpreche 
ich bier im offenen Haufe den Wunſch aus, daß das 
Prafidvium des Abgeordnetenhaufes dahin mirfen 
wolle, damit auch die vorgedadhten Beamten der 
Kanzlei des Abgeordnetenhauſes in gerechter Weile 
eine Aufbefferung ihrer Bezüge finden. 


Diefen wenigen Worten wollte ih nur noch bei- 
fügen, daß kaum Semand behaupten wird, viefelben 
feien nicht in Gerechtigkeit und Billigfeit begründet. 


Präfident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
erfläre ich die Debatte fiir gefchloffen. 


Hat der Herr Generalberichterftatter etwas zu 
bemerken? (Derselbe verzichtet auf das Wort.) 


Der Finanzaus ſchuß Beantragt, Gapitel 1: 
„Reichsrath“: 
an ordentlichen Ausgaben 
an außerordentlichen Ausgaben 
zu bewilligen. 

Ich erſuche jene Herren, welche hiermit einver— 
ſtanden ſind, ſich zu erheben. (Geschieht.) Der An— 
trag iſt angenommen. 


. 403.751 fl. 
50.000 „ 


Generalberichterftatter Dr. Breftel: „Capitel 
IV: Reichsgericht: 


ordentliche Auszabe 000 


Präſident: Wenn Niemand das Wort be— 
gehrt (Niemand meldet sich), erſuche ich jene Her— 
ren, welche a IV die ordentlihen Ausgaben 
TREE, . 23.000 ft. 
bewilligen wollen, er zu erheben. ( Geschrei.) Die 
Summe iſt bewilligt, 


Generalberichterjtatter Dr. Breftel: „Sapitef 
V: Minifterrath: 


Haus der Abgeordneten, — 19. Sigung der 7, Seffion am 4. März 1872, 


Ordentliche 
Ausgaben 
Titel 1.Minifterrath3-PBrafidium115.000f8. 
» 2. Dispofitiongfond 50.000 „ 
EB. LEN 


tungen . 405.000 „ 


Summe . 570.000.” 


Präfident: Wünſcht Jemand dad Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
erfuche ich jene Herren, welche Gapitel V: „Minifter- 
rath“, ordentliche Ausgaben . 570.000 ft. 
bewilligen wollen, fi) zu erheben, (Geschieht. ) 
Diefe Summe ift angenommen. 


Generalberihterftatter Dr. Breſtel: Diefem 
Gapitel entfprehen die ordentlihen Einnah- 
men unter dem Gapitel V: „Minifterrath, 
Erträgniß der officiellen Zeitungen? mit 424.000 fl. 


Präfident: Wünfht Zemand dag Wort? 
(Niemand meldet sich.) Ich erfuche demnach jene 
Herren, welche Gapitel V: „Minifterrath”, an 
ordentlihen Einnahmen . . . 424.000 
eingeftellt wiffen wollen, fich zu erheben. (Geschieht.) 
Der Antrag ift angenommen. 


Generalberichterftatter Dr. Breftel: Zu dies 
jem Capitel beantragt der Finanzausfhuß folgende 
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„Die Regierung wird aufgefordert, die 
Koſten der officiellen Zeitungen durch Redu— 
eirung der Zahl derſelben und durch Ver— 
meidung überflüffiger Ausgaben entfprechend 
zu vermindern.“ 


Präfident: Wünfcht Jemand zu diefer Reſo— 
lution dad Wort? (Niemand meldet sich.) Ich 
erſuche jene Herren, welche diefe Nefolution anneh⸗ 
men, ſich zu erheben. (Geschieht.) Dieſelbe iſt ans 
genommen. 


Generalberichterftatter Dr, Breftel: „Vi. Mis 
nifterium des Innern: 


Außer: 
Ordentliche ee 
Ausgaben 


Titel l.&entral-2eitung 388.800 ft. 12.400fl.“ 


Präfident: Wünſcht Iemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Ich erſuche demnach jene 


fl. | Herren, welche Capitel VI, Titel 1 „Gentral-Leitung* 


an ordentlichen Ausgaben . 388.800 fl 
und an außerordentlihen Ausgaben 12.400 fi 
bemilligen wollen, fich zu erheben. ('@eschieht.) Diefe 
Pofitionen find angenommen. 


Refolution (best): Seneralberichterftatter Dr. Breftel: 
Ordentliche Außerordentliche 
Au 4ben 
fl. 
„Litel 2. Auslagen der Stantdpolizei. 120.000 Pa 
„ 3. Koften des Reichsgeſetzblattes. 45.000 1.000 
—— Politiſche Verwaltung in lc 
Ländern Ne . 4,333.000 168.000 
„» >» Deffentlide dan TS EN . 2,909. 700 9.600 
»„ 6. Zufhuß für die El .120.000 — 
De. — 888.000 69.000° 


Präfident: Wünſcht Jemand zu den Titeln 
2 bis 7 das Wort? 

( Abgeordneter v. M ende meldet sich .) 

Der Herr Abgeordnete Dr. v. Mende hat daß 
Wort. 


Abgeordneter Dr. v. Mende (Niederöster- 
reich) : Bei Titel 5 habe ich ein pium desiderium 
des niederöfterreichifch en Landtages zur Sprache zu 
bringen. 

Es ift wohl allgemein befannt, daß fich in 
erfchredendfter MWeife die Landplage des DBagabun- 
denunweſens vermehrt und feit dem Jahre 1863 ſchon 


in jeder Seffton des niederöfterreihifchen Landtages 


Gegenftand der Verhandlung war. 

Auch in anderen Landtagen wurde die Frage, 
wie folhem Unweſen zu fteuern, bereits feit Jahren 
ventilirt. 

In den Jahren 1868 und 1869 hat der 
niederöſterreichiſche Landtag beſchloſſen, die Regie— 
rung dringend aufzufordern, den Entwurf eines 
Polizeiſtrafgeſetzbuches einzubringen und die Orga— 
niſirung der Gendarmerie ſofort vorzunehmen. 

Im Jahre 1870 hat der Landtag folgende 
Beſchlüſſe gefaßt und der Regierung unterbreitet; 
1. Es fei die Regierung nochmals deingendft aufzu 
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fordern, einen Gefegentwurf gegen das Ueberhand- 
nehmen des Vagabundenunweſens in der nächſten 
Reichsrathsſeſſion einzubringen. 2. Ueber die Orga— 
nifteung der Gendarmerie auch, wie ed heißt, in der 
nächſten Reichsrathsſeſſion ein Geſetz einzubringen, 
bei welchem der Grundſatz der billigen Unterordnung 
der Gendarmerie unter die politiſchen Behörden zum 
Ausdrucke käme, bei dem ferner auf eine zweckmäßige 
Vertheilung derfelben in den einzelnen Gemeinden 
Küucfiht genommen würde, und worin endlidy Die 
Zuläſſigkeit deſſen ausgeſprochen würde, daß von 
Seite der Gendarmerie dem Gemeindevorſtande 
Aſſiſtenz zu leiften fe. 

Es wurde 3. nicht minder darauf hingewiefen, 
daß die Zahl der Gendarmerie möglichft vermehrt 
und daß ihre Beftimmung,ald Landesfiherheitämache 
vor Augen gehalten werde. 

Auch wurde die Regierung aufgefordert, für 
die Einftelung der unverbefferlichen Baganten in 
Zwangsarbeit geeignete Vorforge zu treffen durch 
Gründung von Zwangsarbeitscolonien. 

Es überfteigt heutzutage bereits alle Begriffe, 
mit welcher Unverfchamtheit das Vagantenthum, ic) 
fpreche fpeciell von dem Lande, welches ic) zu ver— 
treten die Ehre habe, in Niedevöfterreich geübt wird, 
und es ift feine Uebertreibung, wenn man behauptet, 
daß das, was ald Ausgabe in den Säckel der 
Vaganten fallt, bei weitem das überjteigt, was die 
einzelnen , befonderd auf Gehöften befindlichen 
Grundbeſitzer, an landesfürſtlichen Steuern, an 
Zuſchlägen für Gemeinde- und Landesangelegen- 
beiten zu zahlen haben. 

Sn großen Maffen, in Banden, ja mit ganzer 
Familie zieben diefe Leute im Lande herum und er— 
preffen die Gaben, die fie fogar feldft zu dictiren ſich 
herausnehmen. Sie fchleppen und zerren ihre Kinder 
mit ſich — diefe Kinder gehen aljo in feine Schule 
und merden ganz einfach wieder ald die würdigen | d 
Nachfolger ihrer Eltern, zu Vaganten — zu Geißeln 
des Lande? erzogen. 

Es iftein folder Zuftand um fo empörender, 
wenn man ſich fagen muß, daß nicht Armuth zu fol- 
hen Zuftänden anleitet. Heutzutage findet Jedermann, 
der arbeiten will, gang wohl bezahlte Arbeit; die 
Leute aber rechnen darauf, daß der Bettel, vereint 
mit Erpreffung, viel mehr einträgt, als eine folide 
Arbeit. 

Wenn nun im n. d. Landtage genaue Verhand- 
lungen in diefer Beziehung gepflogen wurden, und 
wenn der n. d. Landtag dazu fam, Mittel und Wege, 
um beffere Zuftande anzubahnen, auf dad genaueſte 
zu erwägen, wenn endlih der n. ö. Landtag fogar 
große Auslagen, um wenigſtens theilweife dieſem 
Unwefen zu begegnen, votirt hat, fo darf man wohl 
annehmen, daß die Gründe, welche ihn dazu veran⸗ 
laßt haben, ſchon zwingende geweſen ſind. 





Allein, das was ein Landtag wirken kann, das 


iſt an ſich viel zu wenig. Es muß — dieſe Ueber— 


zeugung haben wir — von Seiten der Reichsgeſetz- 
gebung etwas gefchehen. 

Nun hat man am 8. October 1870 über dieje 
von mir citirte Eingabe von Seiten de3 damals 
beitandenen Miniftertums durch die Statthalterei 
eine Antwort befommen, welche im Wefentlichen 


dahin ging, die Gemeinde habe ja ſelbſt die Local- 


polizei, fie felbft Lönne dafür forgen, daß die Ord— 
nung bergeftellt werde. Ich glaube, man darf es 
außfprechen, das Flingt geradezu wie Hohn, wenn 
man die Eleinen, fo vielfach zerriffenen Gemeinden, 
welche die Localpolizei ohne alle Mittel felbft üben 
ſollen, in? Auge faßt. 


Meiter bemerfe ich: 

Die gegenwärtigen Strafgefeße ftören dad 
Vagabundenthum nicht im Mindeften. Eine Furze 
Ürreftftrafe ift für den Baganten von Profeffion 
blos eine Erholung; der Schub, namentlich die 
Beforderung mittelft Eifenbahn gilt dem Vaganten 
von Profeffion ald eine Bergnugungdreife, 
welche er fo fchleunig als möglich zu wiederholen 
ſucht. Er fommt per pedes zurüf, um dann wieder 
mit der Eifenbahn die Vergnügungsreiſe zum zweiten, 
dritten oder zehnten Male zu machen. ( Heiterkeit.) 
Die Zwangsdarbeitähäufer beftehen befanutlich 
nur für wenige, außerlefene Häupter von Vagan— 
ten und dienen eigentlich nur. für die der Provinz 
Angehörigen ; ich fage übrigens „auserleſene Häupter“, 
denn es iſt unendlih ſchwer, in.ein folches Arbeits— 
haus hineinzufommen. (Heiterkeit.) 


Die größte Fluth von Vaganten kommt nad 
Niederöfterreih aus anderen Ländern und e gießt 
fich über gang Niederöfterreih und Wien. Die Be: 
ſtimmung eines Gefeßed gegen diefes Unmefen muß 

viel pracifer und ftrenger lauten, als gegen- 
wärtig beiſpielsweiſe das Strafgeſetz gegen den Ge— 
wohnheitsbettel. Die Zwangsarbeit muß 
als ſtreng angedrohte Strafe auch wirklich durch— 
geführt werden. Vor dem Arbeiten fürchten ſich 
die Vagabunden am allermeiſten, vor einem ſolchen 
Geſetze würden ſie meiner Meinung nach am meiſten 
Reſpect haben. 


In Anbetracht der tiefen Wunden, welche durch 
das Umſichgreifen des Vagabundenthums dem Wohl: 
ſtande und der Steuerkraft des ganzen Volkes ge— 
ſchlagen werden, und in Anbetracht der üblen ſocialen 
Zerſetzung, welche bei einem ſolchen Zuſtande in den 
niederen Volksſchichten platzgreift, ſcheint mir, ſei es 
mehr als je dringend, auf dieſe Uebelſtände hinzuwei— 
ſen, und es kann gewiß nicht verargt werden, wenn 
hier im offenen Hauſe an das Miniſterium die Zu— 
muthung geſtellt wird, ſo ſchnell und energiſch als 
möglich gegen dieſe Uebelſtände zu wirken. 


#, Li ia DANS, 
RR 1 


Haus der Abgeordneten, — 19. Sigung der 7, Seflton am 4, März 1872, 


% 


301 





Allein nit nur für dad Land, für dag flache 


Land, fondern aud) für dag Publicum in Wien follte 


etwas gejchehen. Die Unficherheit in Wien wird ja 
täglich größer. Die kühnſten Diebftähle, die frechften 
Einbrüche werden verübt; Naubanfalle mehren fich 
und man braucht nicht gerade auf entlegene Gründe 
hinauszugehen, um diefe Erfahrung zu mahen. Die 
beſtehenden Vorkehrungen reihen bei der Große der 
Stadt nicht aud. | 

Die Sicherheitswache genügt bei ihrer ge- 
ringen Anzahl, troß ihrer Tüchtigfeit, nicht; der 
Dienft ift ein enorm ftrenger. Es iſt nicht möglich, 
daß fie dem Dienfte vollfommen nachkommen fönnen. 
Diefe neu organifirte Sicherheitswache kann ich nur 
nach allen Richtungen loben, auch im Publikum ge- 
nießt fie volled Vertrauen. Man bat in der That 
die größte Zufriedenheit über diefelbe geaußert, aber 
jie reiht nicht aus, troßdem die Leute, die dabei 
bedienitet find, das Aeußerſte leiſten. 

Was wird aber der Erfolg ſein? Meiner Mei— 
nung nach wird mit Rückſicht auf den Umſtand, daß 
dieſe tüchtigen Leute ihre 360 fl. und reſpective in 
ihrer erſten Claſſe 420 fl. Gehalt und ein Quartier- 
geld von 50 Gulden beziehen, der Erfolg der fein, 
daß diefer ftrenge Dienft der Fleinen Anzahl zu viel wird 
und fie nad) und nad) vom Dienfte ſich zurüdziehen 
und um eine anderweitige lohnendere Berforgung jich 
umſehen wird. 

Die Anforderungen, die man an die Leute ftellt 
— id Stimme auch den dießfalligen Anforderungen 
vollfommen bei, nur muß man die Leute beifer be— 
zahlen — find ftreng. Der Mann foll im beiten 
Mannedalter von 24 bis 40 Jahren ftehen, Eraftig, 
gefund, ftarf, rüftig fein, ein gewandtes Benehmen 
haben, joll von dem unbeſcholtenſten Vorleben 
fein, fol der deutfhen Sprahe in Schrift und 
Wort vollfommen madtig fein und mit dem Con— 
cepte umzugehen wiffen. Und weiter heißt es in der 
Amtsinftruction, ware es höchſt wünſchenswerth und 
befommen foldhe Leute den Vorzug, „wenn ein hoher 
Grad von Intelligenz ich melden würde, wenn allges 
meine oder auch Specielle Bildung vorläge und wenn diefe 
Leute mehrere fremde Sprachen fpradyen, wenn 
jte insbefondere auch einige chirurgiſche Kennt- 
niffe befißen (allgemeine Heiterkeit), und mit den 
Iocalen Berhaltniffen vertraut find.” Was fie fonft 
Alles zu thun haben, bitte ich nachzulefen in der 
Amtdinftruction, ed ift nicht ganz Außerordentliches, 
aber jedenfalls etwas, was gewiß nicht im Einklange 
mit den 360 oder 420 fl. Gehalt fteht. 


Was wird nun, wenn die Anzahl der Sicher 


heitswache noch geringer wird, bei der ungeheuren 
Dienftesleiftung in der Folge eintreten? Die Leute 
werden gehen; wer dad Alles kann, was die Amts— 
inftruction fagt, der hat es bei fonft guter Gonduite 


heute doc nicht nothwendig, für 360 oder 420 


Gulden fih fo herumzubalgen, wie biefe Leute e3 
thun müffen. 

Nun kommt noch die Weltausftelung im künf— 
tigen Jahre hinzu; die Theuerung wird bis dorthin 
nothwendiger Weiſe fteigen, die Wohnungdnoth wird 
außerordentlic) werden und da follen diejenigen Leute, 
die nicht cafernirt find, um 50 Gulden Ioco Wien 
Wohnung finden. Ja, ich bitte, ift denn das über- 
haupt möglih? Und was wird da wieder der Erfolg 
fen? Die Leute müffen ganz außer die. Linie hinaus, 
fie Eönnen nicht einmal in den Wien näheren Orts 
haften wohnen, nein, fie müffen nad) Waumau oder 
Kagran oder nad) Enzerödorf geben (Heiterkeit), 
denn loco Wien oder in der nächſten Nahe von Wien 
befommen fie für 30 Gulden gewiß nicht Quartier, 
fie werden daher mweit entfernt von Wien wohnen 
müffen, und dann tft eben Niemand von ihnen in 
Wien; fie Eönnen erft nad) großen Marfchen hieher 
gelangen, um bier taglih Ordnung zu halten. Das 
Alles werden nun die tüchtigen Leute nicht ab— 
warten, fondern fie werden austreten, es wird nur 
der eine oder der andere von den Leuten, welche dieſe 
vorzüglihen Gigenfchaften haben, noch etwa hier 
bleiben, und der ift dann ein folched Unicum, daß ich 
ihm rathen möchte, er möge ſich bei der Wiener Welt- 
ausftellung felbft ums Geld fehen Laffen (Heiterkeit), 
denn man würde fih von Seite der Ausländer wun— 
dern, und ed gerne anjtaunen, daß irgend Jemand 
vol Kraft ded Körpers und von gebildetem Geifte 
auf bloßem Patriotismus dieſes Opfer leiftet. 

Nun fo wird ed fommen, man wird die beiten 
Leute verlieren, wenn nicht bei Zeiten Vorforge ges 
troffen wird. | 

Sch werde daher Se. Ercellenz den Herren Mi- 
nifter de3 Innern bitten, er möge veranlaffen, daß 
bereits bald fowohl bezüglich der Landplage durch die 
Bagabunden ald aud) bezüglich einer größeren Sicher- 
beit in Wien für jet und für die Zufunft möglichſte 
Vorſorge getroffen werde. (Beifall.) 


Präſident: Wünfht noch Zemand das Wort ? 


(Minister des Innern Freiherr v. Lasser mel- 
det sich zum Worte.) 


Se. Ercellenz der Herr Minister ded Innern 
hat dad Wort. 


Minifter des Innern Freiherr v. Lafler: Die 
Klagen über das Bettelweſen und dad Vagabunden- 
thum auf dem Lande und in der Stadt find Jahre 
lang duch alle Landtage und wiederholt durch die 
Räume diefed Haufed gegangen und haben in den 
Morten des verehrten Sprecherd vor mir heute ein 
beredted Echo gefunden. 

Sch brauche wohl nicht weiter dieſes Gemälde 
mit einigen Pinfelftrichen auszuführen, ich habe mir 
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nur dad Wort erbeten, um dem hohen Haufe mitzu- 
theilen, daß ein Entwurf über da3 fogenannte Vaga— 
bundenwejen bereit? au&gearbeitet vorliegt, daß er 
nur noch der legten Feile zu unterziehen ift, und daß 
ic) hoffe, in jehr wenigen Tagen den Entwurf hierzu 
ald Regierungsvorlage vor das hohe Haus bringen zu 
fönnen. (Beifall.) 


Präfident: Wünſcht noch Jemand dag Wort? 
( Niemand meldet sich.) Da dieß nicht gefchieht, fo 
erflare id) die Debatte über Titel 2, 3, 4,5, 6 und 
7 des Minifteriums ded Innern für gefhloffen. 


Wünſcht der Herr Berichterftatter zu fprechen ? 


Haus der Abgeordneten, — 19. Situng der 7. Seffion am 4, März 1872. 


Generalberihterftatter Dr. Breftel: 
wollte nur darauf aufmerffam machen, daß in der 
Poſt für öffentlihe Sicherheit ohnehin ein Betrag 
im heurigen Jahre votirt wird, der 400.000 fl. rund 
mehr ausmacht ald im Vorjahre, was größtentheild 
für die Vermehrung der Sicherheitswache in Wien 
beftimmt ift, und daß der für das flache Land einge: 
ftelte Betrag, wo weſentlich die Gendarmerie in 
Frage fommt, beuer nahezu eine Million mehr aus— 
macht ald im Borjahre. Was alſo die Geldbewilli- 
gung betrifft, jo erfcheint die Sache nicht ald ver- 
nachläſſigt. 


Präſident: Ich bitte jene Herren, welche im 
Capitel Miniſterium des Innern für die 


Ordentliche Außerordentliche 
Ausgaben 
Gulden 
Titel 2. Auslagen der Staatspolizei 120.000 2 ae 
„ 9 Koften des Reichsgeſetzblattes. 45.000 1.000 
„A. Bolitifhe Verwaltunginden Au ändern . 4,333.000 168.000 
„2. Deffentlihe Sicherheit. . . N . 2,909.700 9.600 
„ 6. Zuſchuß fürdie Sindelanfalten , 120.000 — 
„T. Staatsbaudienſt. 888.000 69.000 
bewilligen wollen, fich zu erheben. (Geschieht.) Diefe Pofitionen find angenommen. 
Generalberichterftatter Dr. Breftel: 
Außer: 
Ordentliche srdentliche 
Ausgaben 
Gulden 
„Titel 8, Straßenbau: 
Paragraph 1. Oeſterreich unter der Ennd. . 657.000 
Zur Pflafterung der ararifden Stra- 
Benin Wien und Umgebung und für 
den Bau der neuen Donaubrüde bei 
SEM. ne DAT 229) 
h 2.  Defterreid ob der Enns USE 191.000 Ä 
Zur Sortfegung de? Baued Het Do 
naubrüde in Linz und für Herftel- 
lung der Zufahrten zu derfelben, 
einſchließlich des Münzverluſtes 
bei den vertragsmäßigen Silber— 
zahlungen, für Reconſtruction der 
Johannesbrücke auf der Iſchler 
Reichsſtraße nächſt Iſchl und für 
die Betonaudfütterungim Sonnen— 
ſteintunnel auf der Sr 5 
ſträß ——— 
3. Salzburg. 102000 
4. Steiermart m il 329.000 


Als Goneurrengbeitrag für die Enn® 
regulieung und für die®ollendung 


AT NE A a Dad Ed a a LE TEST) Ze A Eee a A 
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Außer- 
Ordentliche ordentliche 
Ausgaben 
Gulden 
des Umlegungdbaued der ee am 
Kummerdbergebeit Oberdorf. RR vw 9,200 
Paragraph 5. Kärntben . . . 172.000 


Fur die Sortfegung er Bilhbahhanten Re 
Drauthale, für die Ablöfung der Straßen 
ftrede von der Miflaußbrüde bis Kappel 
und für Vollendung des LTarvid « Arnold» 
fteiner Straßenbaued in der Strede — 
Aen Kamen 24.500 
— rain 149.000 
Für die Voillenvung Umlegungsbanes Er 
Kanferftraße am Xeobelzaberge und für die 
Vollendung ded Krain » Sftrianer Straßen- 
baued vonder küſtenländiſchen Grenze bis zur 
Ausmündung in die Bahn eh — 18.000 
7. Küftenland J . 988.000 Al 
Fur Abſchluß des Rrain- ‚Afeeianer Straßen 
baues nach ft PBinguente; für Reconftruction 
der Kärnthner Straße bei Duganiva und 
für Wafferbauten am Iſonzo bei Ferra 
zum Schuße der Krain-J ne Al J 40,000 
A 8. Tirol und Vorarlberg . . . 329.000 EN 
Zur Fortfeßung des Straßenbaues wifchen 
Predazzo und Primiero; zur Fortſetzung des 
Baues der Innbrücke in Innsbruck, für den 
Neubau der Iſelbrücke und für die Umle— 
gung der Straße zwiſchen der Se bei 
Martindbrud und Nauderd.. . . 121.000 
= IESBORmEHN a NE . 1,082.000 NN 
Zur Bollenbung deB Umlegungdbaues der Rei- 
henberger Straße beiMordenftern; für die 
Beendigung des Brüdenbaued über den 
Trnawfabah auf der Benefhau-Sglauer 
Straße und für Reconftructiongarbeiten 
aufder Podebrad- DEREN nel EN 49.300 


h TUN N en . 259.000 ; 
A N. RU I SELTEN El 101.000 
Ä 12. Galizien mit Krakan re . 877.000 


FürdenWafferbauoberhalb berBrüde über den 
Wiskokafluß in der 32. Meile der Biala-Prze- 
mysl-Lemberger Straße; für die Beendigung 
der Brüde Nr. 20 über den Zomnicafluß bei 
Wislowa; für Vollendung der NReconftruc- 
tion eined Theiles der 11. Meile der Lemberg- 
Brodyer Straße; für den Wiederaufbau der 
Brüde Nr. 64 bei Mikuliczin aufder Delatin- 
Sablonicaer Straße; für die Vollendung des 
AYusbauesin derd.und Fortſetzung des Aus 
bauesin der 6. Meile; dann für den Wieder- 
aufbau der Brüden Nr. 69 und 94 b), und die 
Bollendung der Brüden Rr. 32, 82 und 99 auf 
diefer Straße; für den Ausbau des 4, Inter 
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Außer: 
Ordentliche ordentliche 
Ausgaben 
Gulden 
valle8 auf der Spitkowice-Myslenicer Straße; 
für den Wiederaufbau der Brüde Nr. 76 bei 
Trembowla aufderZloczgomw-Zaledzgegyfer Straße 
und für Brüdenfhußbauten oberhalb der Brüde 
Nr. 77 der Kutty-Kolomeaer Straße . . . J— 167.000 
Paragraph13. Bukowina. . . ——83000 
Für die Miederherfellung Ber Keritäcten Bride 
bei Dzwiniaze auf der en ae DUDEN Wa OT 25.000 
14. Dalmatien . . . 73.000 \ 


Zur Fortfegung ber Kütenfrade von der Rieta- 
Brüde gegen Raguſa, dann für Straßenherftel- 
lungen im Bezirfe Gattaro; zur Bollendung 
der Strafe von Dubac an die türfifhe Grenze 


und sur EL ERI IEHENND fa: die Eee 
Donau 44000 


Summe. 7.502.000 1,088.000 


Präſident: Wünſcht Jemand zu Titel anſchlage enthaltenen 14 Paragraphe für die einzel— 
„Straßenbau“ und zu einem darin enthaltenen nen Länder und im Ganzen an ordentlichen Aus— 
PBaragraphe dad Wort? (Niemand meldet sich.) Ed |gaben. . . . .  ..2..4,504.000 ft. 
ift nihtder Fall. Sch erfuche daher jene Herren, welche | und an Aukeborbentlinien Ausgaben . 1,088.000 
im Capitel 6 „Minifterium des Innern, |bewilligen wollen, ſich zu erheben. (Geschieht.) 
Titel 8 Straßenbau" die im Staatdvor- | Titel 8 des Gapitels 6 ift angenommen 


Generalberichterftatter Dr. Breftel : 


SDR AST 
— ——— len, 
Ausgaben 
Gulden 
Gapitel 6, Titel 9, MWafferbau: 
Paragraph 1. Defterreih unter der Enns . . 214.000 
Sur Bonanitrombuuten ver a nenn une 200.000 
s 2, Deiterveih ob Der Guns u. 2.000 109 00DER AN 
Fur Donaubauten, Innfluß— 
bauten, Satzahbanten, und 
Traunbauten DR 660000 
Salsbürg 20.0 h 32,000 ©. 228 
— 3. Fur Salzach— ind Slateresktt 
rung, NReftbeitrag zur Beendi- 
gungder&ntfumpfung imPinz— 
gauer, Gafteiner und Fuſcher, 
bonn mmstaurtier abhalten Taerar 29.000 
AN SERIEEMABE i 200, 8, 


Als Goncurrenzbeitrag gurEnn® 
regulirung. ald Beitrag zut 
Vollendung der Draureguli- 
vungbeillntertäubling und als 
J 
Kalsdorf —— I SR 22.900 
5, RACHEN EI 1.00 De 
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ußer⸗ 
Ordentliche 
Ausgaben 
Gulden 
Für die J der Drau— 
8 } RR a U? 10.000 
Paragraph 6. Krain . 10.000 
r T. Rütenland ; ; 5.000 
Für die —— in Eon 
unterften Strede ded Fluſſes BR 5.000 
A 8. Tirolund Vorarlberg 70.000 — 
Für die SICHERUNG Der ee 
bauten am Sun, für die Rhein— 
Correction und die Anſchaf— 
fung eined Krahnd im Bregen- 
zer Hafen EN AND NINE 165,500 
2 9. Böhmen . .. 186.000 
Fur Regulicungsarbeiten. an bet 
Moldau und an ber Elbe. . J 442.000 
„10, Müihren......% 400 NE 
—— L. Schleſien Lan: SE 200 
Se Galizienund Krakau RR 65.000 
Für Bauten an der Weichfel, 
Dujanec, an der Wisknfa a am 
San, am Dniefter, am PER 
undander Pal i SEHEN 98 200.000 
OR Bufowina.. . . 700 
Für Wafferwerfe am Bruch jur 
Verfiherung des en, — 6.500 
BD ER N Dalmatien. LA Re 
Summe. 753.300 1,260.900 


Präfident: Zu diefem Titel hat fih Herr, 


Der Winterhafen in Roſawitz bei Bodenbad), 


Dr. Ruß zum Worte gemeldet. Ich ertheile dem⸗ der Unfummen Geldes gefoftet hat, hat einen Schuß- 


jelben dad Wort. 

Abgeordneter Dr. Kup (Böhmen) Ich beab— 
ſichtige einigen Wünſchen der „böhmiſchen Elbe— 
ſchifffahrt“ kurzen Ausdruck zu geben. 

Steigende Summen wurden für Waſſerbauten 
in Böhmen bisher in das Finanzgeſetz eingeftellt und — 
Zeuge die Rechnungsabſchlüſſe — auch wirklich ausgege— 
ben, ſo z. B. im Jahre 1868 322. 000 fl., im Jahre 
1869 380.000 ft., im Jahre 1870 524.600 fl. Ich 
[hide das voraus, weil ich nicht wünfche, daß man 
glauben follte, den Intereffenten, deren Wünfchen ich 
bier Ausdrud gebe, waren die Ziffern, weldhe im 
Finanzgeſetze eingeftellt find, Gegenftand der Be- 
ſchwerde. Es handelt fih nur um die Art der Ver- 
wendung diefer Beträge. 

Sn den früheren Sahren wurde in der Negu- 
lirung der Elbe und Moldau Vieles fehr ſchlecht ge- 
macht. Die Befürchtungen find alfo fehr begreiflich, 
daß dieſe unzweckmäßigen Arbeiten nicht durch zwed- 
mäßige erfegt werden könnten; id) will dafür nur 
zwei Beifpiele anführen. 


damm, der fo niedrig war, daß das Eid bei hohem 
Eisgange über ihn hinwegſtürzte und die Schiffe zer— 
trümmerte, die im Hafen Schutz geſucht, und er iſt 
ſo Schlecht placitt, daß er regelmäßig verfandet ; 

beifpielöweife waren für da3 Jahr 1865 allein 
30.000 fl. für die Ausbaggerung des Rofawißer 
Elbehafend praliminirt. Ein foftfpieliger Quai in 
Tetſchen ftürzte ein, nbwohl beim Baue dedfelben die 
Schiffer wiederholt Warnungen audgefprochen hatten, 
die nicht berucfichtigt wurden. Aber auch noch Anderes. 

Da iſt das Flußbett durch eingerollte Steine 
gefährlich, dort ift ein Treppelweg unbrauchbar, da 
muß eine Stromfchnelle befeitigt werden, dort ift das 
Fahrwaſſer zu feicht oder zu fchmal. 

Aber ſchlechte Bauten reihen noch bis in die 
Gegenwart herein, denn ein Gernirungddamm an 
der Elbe bei Robes wurde achtmal gebaut in 8 auf- 
einander folgenden Jahren, er ift bereitd fiebenmal 
eingeftürgt (Hört!) und in diefem Srühjahre erwartet 
man den achten Einfturz, weil der Bau im Herbfte 
wieder vom Winterfrofte überrafcht wurde. 
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Man hat im Finanzausſchuſſe freilich geſagt, 
daß alle dieſe Bauten aus einer früheren Zeit her— 
rühren, jetzt ſei Alles beſſer. 

Ich gebe dieß zum Theil zu, aber auch ſchon 
damals hatte die Regierung dieſelben Plenipotenzen 
wie heute, auch damals hatte die Regierung Ingenieure 
und Fachmänner zur Dispoſition wie heute. Aber auch 
damals ſagte die Regierung mit der Bibel: „daß 
Alles gut war“, auch damals hat man die orts— 
kundigen Schiffer nicht befragt, ihren Warnungen 
und Andeutungen kein Gehör gegeben, und wer 
bürgt dafür, daß das heute beſſer iſt? 

Man ſagt, kleine Unzukömmlichkeiten ſeien es, 
die z. B. in den letzten Jahren vorgekommen ſeien. 

Sch kann ed nicht als Kleine Unzukömmlichke iten 
bezeichnen, wenn der Hafen, von dem ich früher 
ſprach, abermals durch mangelhafte Ausführung der 
Baggerung im letzten Spätherbſt ſo verſandet war, 
daß die Schiffe bei niedrigem Waſſerſtande in den 
Hafen gar nicht einlaufen konnten. Es war keine 
Hilfe, bis ſich die Schiffer dieſelbe ſelbſt ſchafften, 
ſich eine ſchmale Fahrſtraße ſelbſt machten, um in dem 
befannten Gänſemarſch ein Schiff hinter dem anderen 
langſam in den Hafen hineinzubugfiren. 

Diefe Mifftände, von denen ich nur wenige 
angeführt habe, dürften felbft für den Fall außerft 
bedenklich fein, wenn die Schifffahrt nur die Con» 
currenz der beftehenden Uferbahn hätte, aber die 
Concurrenz der böhmifchen Elbe- Schifffahrt wächſt 
in großartiger Weiſe. 

Schon ift die Dux-Bodenbacher Linie in Betrieb, 
ſchon handelt es fih um die Gonceffion der Linie 
Dur-Birna, welche das Erzgebirge überfchreiten fol, 
und durch den fachftfchen Staatsvertrag vom Decem— 
ber 1870 ift auch die Linie Dur-Müglige Dresden in 
ſicherer Ausſicht. Die fahfiihe Regierung hat ſchon 
lange die Abficht gehabt, das wichtigfte Trandportgut, 
die Kohle, per Bahn ftatt zu Schiff nah Sachen 
zu beziehen. Sie wird dieß durch die Linien Dur- 
Pirna und Dur - Müglik » Dresden zum großen 
Theile zu thun im Stande fein. Es iſt daher eine 
dringende Nothwendigfeit, daß der böhmifchen Elbe 
Schifffahrt alle Vortheile zugewendet werden, welche 
es möglich machen, dieſer Concurrenz auch nur 
einigermaßen Stand zu halten. 

Allein es kommt noch ein zweiter Grund dazu, 
welcher den Intereſſenten, die ich in dieſem Augen— 
blicke vertrete, den Wunſch ſehr nahe legt, die 
Regierung möge ihr unausgeſetztes Augenmerk auf 
die richtige Verwendung dieſer großen 
Summen für die Moldau- und Elberegulirung 
richten, und dieſer Grund liegt darin, daß die Ein— 
richtung der Kettenſchifffahrt bereits ihrer Voll— 
endung entgegenſieht. Bis Auſſig von der Grenze iſt 
die Kette vielleicht in dieſem Augenblicke ſchon gelegt, 
die Prager Handelskammer hat ſich mit Rückſicht 
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darauf in einem eigenen Gutachten ausgeſprochen, 


dr der Regierung wohl zur Dispofition ftehen 
wird. 

Indem fie den für die Kettenfchifffahrt vorge- 
legten Tarif für richtig anerkennt, erflärt fie, daß 
derfelbe nur dann fo niedrig gehalten werden könne, 
wenn die Stromverhaltniffe günftiger werden ala 
ießt. Sie wünſcht hiebei, daß auch für die Bedin- 
gungen einer gedeihlihen Entwidlung der Schiff- 
fahrt, für die Befeitigung der Stromfchnellen, für 
die Vertiefung des Fahrwaſſers und für gute 
Inftandhaltung der Landungsplätze, kurz für zweck— 
entiprechende und gründliche Ausführung der Bauten 
geforgt werde und dad um fo dringender, ald die 
Prager Dampf- und Segeljhifffahrtögefellfchaft 
verpflichtet ift, im Jahre 1872 und 1873 mit der 
Legung der Ketten bis Melnik hinauf vorzugehen. 

Mir liegt ein Memorandum vor, welches 
51 Schiffsrheder und Schiffäeigner an der Elbe 
gefertigt haben und in dem fie die Bedenken und 
Beforgniffe, die ich hier ausgeſprochen habe, 
begründen. 

Sc werde mir erlauben, diefed Memorandum 
Seiner Ercellenz dem Herren Minifter zur Verfügung 
zu ftellen. Die Schiffer wünſchen darin aud) eine 
Verbefferung der Strompoligei und weiſen auf die 
biel günftigeren Verhaltniffe in Preußen und 
Sachſen hin. 


Ich bitte daher die Regierung, diefen Verhalt- 
niffen unaudgefegt ihr Augenmerk zugumenden, damit 
die Elbefchifffahrt der großen Goncurreng und den 
vielen Schwierigkeiten, die ſich ihr entgegenftellen, 
nur einigermaßen Widerftand zu leiften vermöge. 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 

(Minister v. Lasser meldet sich zum Worte, ) 

Seine Ercellenz der Herr Minijter ded Innern 
hat dus Mort. 


Minifter ded Innern Freiherr v. Laſſer 
Es iſt bekannt, daß ich kein Techniker bin, daher in 
die techniſche Würdigung und Prüfung der Andeus 
tungen, die hier gemacht worden find, mid) nicht ein: 
zulaffen vermag. 

Was die Detaild von einzelnen Wafferbauten 
an der Elbe betrifft, fo geftehe ich offen, daß ich 
dermalen zu kurz im Amte bin, um diefen einzelnen 
Angelegenheiten bisher die nöthige Vorforge widmen 
zu fonnen. Ich muß mic, daher auf die Zuficherung 
befhränfen, daß ich pflichtgemaß auch diefem Theile 
ded Mafferbaued und den Intereſſen der Strom— 
Ihifffahrt meine Aufmerffamfeit zuwenden und mid) 
beftreben werde, foweit ed die der Negierung zu Ges 
bote ftehenden Mittel und technifchen Krafte geftat- 
ten, darauf einzumirfen, daß die Regulirungdbauten 
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an der Elbe möglichſt zweckmäßig fortgefeht und 
vollendet werden, 


Pröfident: Wünſcht noh Jemand das 
Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 


Sal ift, erkläre ich die Debatte für ge- 
ſchloſſen, und erfuhe jene Herren, welche im 


Titel 6 „Wafferbau” und in den im Staats» 


—— 9 J der politiſchen Verwaltung. 
F Fur Ausrottung der Malvivenz in Dalmatien. 


a 15 Telegrapbenfoften. 
Präfident: Wünſcht Jemand zu Titel 10, 
11 und 12 das Wort? (Niemand meldet sich.) 
Da dieß nicht der Fall ift, fo erfuche ich jene Herren, 
welhe Bapitel 6, Titel 10 ‚Neubauten 
derpolitifhen Verwaltung" mit 140.000 1. 
außerordentliche Ausgaben, Titel 11 „für Au 
rotiung der Malvivenz in Dalmatien” 
mit — 20.000 fl. 


„Titel 1. Erträgniß des Reichsgeſetzblattes. 9 
2. Politiſche Verwaltung in den Saar Ländern 84.276 „, 


8. Deffentlide Sicherbeit . 
4. Staatdbaudienft . 4 
5. Straßenbau . 

6. Wafferbau 


Präfident: Wünſcht Jemand das Wort zu 


voranfchlage ‚enthaltenen 14 Paragraphen für die ver— 
[hiedenen Länder an ordentlihen Ausga— 
ben . . 7333300 fl. 
an außerorbentlicheı n Ausgaben N 1,260.900 „ 
bewilligen, ſich zu erheben. (Geschieht,) Diele 
Summen find angenommen. 


Oeneralberichterjtatter Dr. Breitel: 


Außeror- 

Drdentliche dentliche 
Ausgaben 
Gulden 

140.000 

N A DARSLE 

15.000 . b 


außerordentliche Ausgaben und Titel 12 „Te- 
legraphenkoſten“ mit . 15.000 fi. 
ordentliche Ausgaben bewilligen, ſich zu erheben, 
(Geschieht.) Titel 10, 11 und 12 find bewilligt. 


Seneralberichterftatter Dr. Breſtel: Die eut- 
fprehenden Einnahmen im Minijterium ded Innern 
ſind: 





Ordentliche Außerordentliche 
42.000 ft. NONE 
216 fl. 
. 615.044 „ 120: 
105 , N 
21.754 , 14.333 fl. 
18.435 „ ARE SB 
Summe .781.614fl. 14.669 fl.“ 


die Petition der Strafeneinraumer in 


den Staatdeinnahmen des Minifteriumd des Innern ?| Binzgau; 


(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 


fo erfuche ich jene Herren, welche für dad Mini— 


fterium ded Innern an ordentlihen Einnah- 
men . . . 781.614 fl. 
und an außerordentlichen Einnahmen . 14.669 ft. 
in dad Budget eingeftellt wiſſen wollen, fih zu 
erheben. (Geschieht.) Diefelben find angenommen. 


Generalberichterftatter Dr. Breftel: In Be- 
treff des Minifteriumd des Innern wurde dem 
Finanzausſchuſſe eine Reihe von Petitionen über: 
wiefen. Davon die Petition der Hilfsämter— 
beamten der oberofterreihifhen Statt- 
halterei; 

die Petition der Portiere und Amt3- 
dienerögehilfen in Gras; 

die Petition der Wegmeifter in Steier- 
marf; 


die Petition der Wegmeifter in Nieder: 
öfterreih, melde ihre Erledigung durch die 
Beſchlußfaſſung über Kapitel 6 erhalten haben. 

Die weiteren Petitionen, nämlich die Betition 
der Kreidäarzte in Böhmen um Einred- 
nung ber früheren Dienftzeit behufß des 
Bezuged der QDuinquennalzulagen; die 
Betitionen der Gemeindevertreter, Indus 
ftriellen und Bezirföftraßenausfhüffe 
des Bezirke? FSreiwaldau und Zöptau 
wegen Ausbau der Straße von Zud: 
mantel nah Zöptau und wegen Umwand— 
lung der von Freiwaldau bis an die 
mähriſch-ſchleſiſche Grenge führenden 
Bezirföftraße in eine Reichsſtraße; 

ferner die Petition des Bezirksausſchuſ— 
ſes zu Kamionfa in Galizien um Bau 
einer Straße von Zboidfa über Kamionfa 
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nach Stojanow aus Reichsmitteln bean— 
tragt der Finanzausſchuß der Regierung 
zur Erledigung abzutreten. 


Präſident: Wenn Niemand das Wort begehrt 
(Niemand meldet sich), fo erſuche ich jene Herren, 
welche mit dieſen Anträgen des Finanzaudfchuffes 
einverftanden find, fid) zu erheben. (Geschieht. ) Sie 
jind angenommen. 

Ich beantrage 
bung. (Zustimmung. 

Im Verlaufe der Situng wurde mir von Sr. 
Ercellenz dem Herren Miniſter des Innern fol- 
gende Zuſchrift mitgetheilt (liest): 

„Auf Grund der Allerhödhften Ermächtigung 
habe ich die Ehre, Eurer Hohmohlgeboren die anru— 
hbende Regierungsvorlage, betreffend den 
Entwurf eined Gefeged über Erwerb 
und Wirthbfhaftögenofjfenfhaften (96 der 
Beilagen ), mit dem Erfuchen zu übermitteln, diefelbe 
der verfaffunggmäßigen Behandlung gefalligit zufüh- 
ren zu wollen. 

Die Motive zu diefem Gejegentwurfe beehre 
ich mich in der weiteren Anlage beisufchließen. 

Wien, am 4. Marz; 1872. 

Der Ef. E. Minifter des Innern: 
Laſſer.“ 


den Schluß der Si— 


Präſident: Ich werde dieſe Regierungsvor— 
lage mit möglichſter Beſchleunigung der geſchäfts— 
ordnungsmäßigen Behandlung zuführen. 

Ich habe noch das Reſultat der im Laufe der 
Sitzung vorgenommenen Wahlen bekannt zu geben. 

Für den Ausſchuß zur Vorberathung 
des Antrages des Abgeordneten Jaſiüski 
wurden 107 Stimmzettel abgegeben; die abſolute 
Mehrheit betragt 54 Stimmen. 

Als gemahlt erfcheinen die Herren: 

Gomperz . . mit 107 Stimmen 


nern Nr 
TE N Boy 
Dr. Menger . ae, 


. mit 107 Stimmen 
107 


Dr. 9. Berger 
Dr. DOMaScHUL ae 
DE Wegſcheidee 
Dberleithner... Nov 
Kadzewfo. . . 

Ich erfuche die en ſch am Schluff⸗ der 
Sitzung im Ordnerzimmer zu conſtituiren und mir 
das Reſultat bekannt zu geben. 

Zu Schriftführern wurden gewählt: 
Ritter v. BR KB: 114 Stimmen 
Budmani. - .» NL 
De BiDn N. RE 


" 


Ritter v.. Ban. a... an na ala 
Meter, no a na a 
Star baunamn. 
MTBeaI MEiDer. en ala, 
Freiherr v. Suttner . 113 


Shfhlage vor, daß Die nüchſte Situng 
morgen Vormittag 11 Uhr ftattfinde und ich bean— 
trage folgende Tagesordnung: 

1. Erfte Lefung der eben mitgetheil- 
ten Negierungdvorlage, betreffend ein 
Geſetz über Erwerbs- und Wirthſchafts— 
genoſſenſchaften. 

2. Erſte Leſung des vom Abgeord- 
neten Dr, Menger geftellten Antraged 
wegen Anweſenheit fammtlidher Mitglie- 
derim Waldert’fhen Audfhuffe. 

3. Wahl des Ausfhuffes für den An: 
trag ded Abgeordneten Dr. Waldert, 
endlich 

4, Fortfegung der Debatte über den 
Staatdvoranfhlag für das Jahr 1872, 

Der Finanzausſchuß halt heute Abend 
6 Uhr Sigung. Gegenftand der Tagesordnung ift: 
Sortfeßung der Verhandlungen über die Nachtrags— 
forderungen für dad Zahr 1871; Bericht über den 
Gefegentwurf, betreffend die Profefforengehalte; 
Bericht über Petitionen. 


Ich erkläre die Sitzung für geſchloſſen. 
(Schluss der Sitzung 2 Uhr 5 Minuten.) 


Aus der kaiſerlich⸗königlichen Hof- und Stantsdruderei, 
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Inhalt: 
Mittheilung des Präfidenten über die Conftituirung des 
zur Vorberathung des Antrages ded Dr. v. Jaſiuüski 
gewählten Ausfehuffes (Seite 309). 


Mittheilung des Herrenhaufes 
a) über die unveränderte Annahme der Gefebent- 
würfe, betreffend : 
1. den Felegraphenvertrag zwiſchen Defterreih-Ungarn 
und Deutfhland (Seite 309); 


2. die mit Nordamerika abgeſchloſſene Conbention in 
Betreff des Markenſchutzes (Seite 309); 


3. die Abänderung des $.14 der Statuten der öfter- 
reihifchen Nationalbank (Seite 309); 

4. die Venfionsfähigkeit der Gefangenauffeher, ſowie 
deren Witwen und Waifen (Seite 309); ' 


5, den Verkauf von unbeweglichem Staatdeigenthum 
(Seite 309); 


6. die Gehalte der Profefforen an den theologifchen 
Facultäten (Seite 309); 


7. die Gehalte und den Rang der Krofefforen an den 


vom Staate erhaltenen tegnifchen Hochſchulen u. f. w. 
(Seite 309); 


b) über die abgeänderte Annahme des Gefebent- 
wurfes, betreffend die Perleihung von An— 
ftelungen an ausgediente Unterofficiere (97 
der Beilagen, Seite 310). 


Betitionen (Seite 310). 


Erſte Leſung des Geſetzentwurfes, betreffend die Erwerbs— 
und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften (96 der Beilagen, 
Zuweiſung an einen Specialausſchuß (Seite 312). 


Erſte Leſung des Menger'ſchen Antrages (98 der Bei— 


lagen; wurde zurückgezogen, Seite 312). 


Wahl des Ausſchuſſes zur Vorberathung des Wal: 


dertchen Antrages (88 der Beilagen, Seite 312). 


Bericht des Finanzausſchuſſes über den Staatsvoran— 


ſchlag pro 1872 (92 der Beilagen, Specialde— 


— — — — — — — — — —— — —— ——— — — —— — L— — — — — — 


batte über die Capitel 7, 8 (Titel 1) des Erfor— 
derniffes und Gapitel 7 und I—19 der Bedeckung 


und Erledigung einfhlägiger Betitionen (Seite - 
315). 
Negierungsporlage, betreffend die SHerftelung einer 


Eijenbahn von Tarnow an die ungarifche Landes: 
grenze bei Leluhom mit einer Abzweigung von 
Grybow nah 8agérz (100 der Beilagen, Seite 
332). 


Beginn der Situng 12 Uhr 30 Minuten. 
Borfigender: Prafident Nitter v. Hopfen. 


Schriftführer: Dr. Keil, Graf Fedrigotti, 
Nitter v. Bogdanowicz, Budmani. 


Auf der Minifterbanf: Minifterprafivent Fürft 
Adolf Auersperg, Minifter für Cultus und Unter- 
richt De. v. Stremayr, Zuftigminifter Dr. Glaſer, 
Aderbauminifter Ritter v. Chlumecky, Finanz 
minifter Freiherr v. Pretis, Leiter des Minifteriums 
fie Landesvertheidigung Oberft Horſt. 


Präſident: SH eröffne die Sigung 
und erſuche den Herrn Schriftführer, das Proto— 
£oll der legten Sigung zu verlefen. (Schrift- 
führer Dr. Keil liest dasselbe.) 

Wird gegen die Faſſung des Protofolles etwas 
erinnert? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, fo erkläre ich dasfelde für genehmigt. 


Der Ausfhuß für den Antrag de3 
Abgeordneten Safinsfi und Genoffen 
bat ſich conftituiet und zum Obmann den Herrn Dr. 
v. Berger und zum Schriftführer Heren Kaszewko 
gewählt. 

Bom Präſidium des Herrenhauſes find 
mehrere Zuſchriften eingelangt, um deren Ver— 
leſung ich erſuche. 


Schriftführer Dr. Keil (liest) : 

„Das Herrenhaus ift in feiner Sigung vom 
4. Maͤrz 1872 den mit Zufhrift vom 17. Jänner 
1872 mitgetheilten Befhlüffen des Abgeord— 
netenhbaufe über den Telegraphenver- 
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trag zwifhen Defterreih-Ungarn und Auf Grund des $. 10, Alinea 3 des Geſetzes 
Deutfchland vom 5. October 1871 beige: | über die Geſchäftsordnung des Reichsrathes wird dad 
treten. Prafivium des Haufe der Abgeordneten hievon mit 


Auf Grund des 8. 10, Alinea 3, des Geſetzes 
über die Geſchäftsordnung d es Reichsrathes wird das 


Prafivium ded Haufes der bgeordneten bievon mit 
dem Beifügen, daß die B ichlüffe beider Häuſer gleich 
zeitig an das Miniftr: m geleitet werden, in Die 


Kenntniß geſetzt. 


Wien, am 4. März 1872. 
Fürft Karl Auerdperg. 
Roſchmann, Schriftführer.” 

„Das Herrenhaus ift in feiner Sitzung vom 
4. März 1872 den mit Zufchrift vom 23. Jänner 
1872 mitgetheilten Befhlüffen des Abgeord- 
netenhaufes über die mitden vereinigten 
Staatenvon Nordamerifa in Betreff des 
Marfenfhuges am 25. November 1871 ab- 
gefhloffenen Convention beigetreten. 


Auf Grund des $. 10, Alinea 3 des Gefeßes 
über die Gefchaftsordnung des Reichsrathes wird dad 
Präſidium des Haufes der Abgeordneten hievon mit dem 
Beifügen, daß die Befchlüffe beider Haufer gleich» 
zeitig an das Mintjterium geleitet werden, in Die 
Kenntniß gefebt. 


Wien, am 4, Marz 1872, 


Fürft Karl Auersperg. 
Roſchmann, Schriftführer." 


„Das Herrenhaus ift in feiner Sitzung vom 
4. Marz 1872 den mit Zufgrift vom 23. Jänner 
1872 mitgetheilten Befhlüffen des Abgeord— 
netenhaufes über den Gefegentwurf, ber 
treffend die Abanderung des $. 14 der 
Statuten der pripvilegirten öſterreichi— 
hen Nationalbank, ohne Aenderung in dritter 
Leſung beigetreten. 


Auf Grund des $. 10, Alinea 3 des Geſetzes 
über die Gefchäftgordnung ded Reichsrathes wird dad 
Prafivium des Haufes der Abgeordneten hievon mit 
dem Beifügen, daß die Bejhlüffe beider Haufer 
gleichzeitig an dad Minifterium geleitet werden, in 
- die Kenntniß gefeßt. 

Wien, am 4. März 1872. 
Fürft Karl Auerdperg. 

Kofhmann, Schriftführer.” 


„Dad Herrenhaus ift in feiner Sikung vom 
4. März 1872 den mit Zufhrift vom 26. Jänner 
1872 mitgetheilten Befhlüffen des Abgeord- 
netenhaufe® über den Gefegentmwurf, 
womit die Benftiondfahigfeit der Gefan— 
genauffeher, fowie deren Witwen und 
MWaijeneingeführt wird, ohne Aenderung in 
dritter Leſung beigetreten. 


dem Beifügen, daß die Befchlüffe beider Haufer 
gleichzeitig an dad Minifterium geleitet werden, in 
die Kenntniß gefeßt. 

Mien, am 4. Marz 1872. 

Fürft Karl Auersperg. 
Roſchmann, Schriftführer.“ 

„Dad Herrenhaus iſt in feiner Sitzung vom 
4. Marz 1872 den mit Zufchrift vom 30. Jänner 
1872 mitgetheilten Befhlüffen des Abgeorb- 
netenhaufes über den Gefegentwurf über 
den Verfauf von unbeweglihem Staats— 
etgenthbume ohne Aenderung in dritter Leſung 
beigetreten. 

Auf Grund des $. 10, Alinea 3 des Gefeßes 
über die Geſchäftsordnung des Reichsrathes wird dad 
Prafidium des Haufes der Abgeordneten bievon mit 
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dem Beifügen, daß die Beſchlüſſe beider Häuſer 


gleichzeitig an das Miniſterium geleitet werden, in 
die Kenntniß geſetzt. 

Wien, am 4. März 1872. 

Fürſt Karl Auersperg. 
Noſchmann, Schriftführer.” 

„Das Herrenhaus ift in feiner Sikung vom 
4. März 1872 den mit Zuſchrift vom 6. Februar 
1872 mitgetheilten Befhlüffen des Abgeord- 
netenhaufed über den Gefetentwurf, be 
treffend die Gehalte der Profefforen an 
den theologifhen Facultäten, ohne 
Aenderung in dritter Xefung beigetreten. 

Auf Grund des $. 10, Alinea 3 des Geſetzes 
über die Gefchaftordnung des Reichsrathes wird 
das Präſidium des Haufes der Abgeordneten hievon 
mit dem Beifügen, daß die Beſchlüſſe beider Haufer 
gleichzeitig an das Minijterium geleitet werden, in 
die Kenntniß geſetzt. 

Wien, am 4. März 1872. 

Fürft Karl Auersperg. 
 KRofhmann, Schriftführer.” 

„Das Herrenhaus ift in feiner Sitzung vom 
4. Marz 1872 den mit Zufchrift vom 6. Februar 
1872 mitgetheilten Befhluffen des Abgeord— 
netenhaufes über den Gefeßentwurf, be- 
treffend die Gehalte, DQuartiergelder und 
den NRang der PBrofefjoren an den vom 
StaateerhaltenentehnifhenHSohfchulen, 
ander Handeld- und nautifhen Afademie 
zu Trieft und an den übrigen vom Staate 
erhaltenen nautifhen Schulen, ohne Aen— 
derung in dritter Leſung beigetreten. 

Auf Grund des $. 10, Alinea 3 des Gefeßes 
über die Geſchäftsordnung des Reichsrathes wird das 
Prafidium des Haufed der Abgeordneten bievon mit 
dem Beifügen, daß die Befchlüffe beider Haufer gleich- 
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zeitig an dad Minifterium geleitet werden, in die 
Kenn tniß gefeßt. 
Wien, am 4. März 1872. 
Fürſt Karl Auersperg. 
Roſchmann, Schriftführer.“ 


Präſident: Dieſe Zuſchriften dienen zur 
Kenntniß. 


Schriftführer Dr. Keil (liest) : 

„Das Herrenhaus iſt in feiner Sitzung vom 
4. Mar; 1872 den mit der Zufchrift vom 16. Fe— 
bruar mitgetheilten Beihlüffen des Abgeord- 
netenhaujes über den Gefegentwurf über 
die VBerleibung von Anjftellungen an au 
gediente Unterofficiere (97 der Beilagen) mit 
den aud der Anlage erjichtlichen Aenderungen in 
dritter Leſung beigetreten. 

Auf Grund des $. 10, Alinea 4 des Gefege: 
über die Gefhäftsordnung des Reichsrathes wird dad 
Prafidium des Abgeordnetenhaufes hievon zur weiteren 
verfaffungsmaßigen Behandlung in die N, 
gejeßt. 

Wien, am 4 Marz 1872. 

Fürſt Karl Auersperg. 
Rofhmann, Schriftführer.“ 


Präfident: Ich werde diefen Beſchluß des 
Serrenhaufe® dem betreffenden Ausſchuſſe 
zuweiſen. 

Vertheilt wurden heute: 


Die Anträge des Abgeordneten Dr. Menger 


(98 der Beilagen) und des Abgeordneten Dr. Edl— 
bacher und Genoſſen (95 der Beilagen), dann der 
Ausſchußbericht über die Regierungsvorlage, betref- 
fend das Gefeb wegen Handhabung der Digciplinar- 
gewalt über Advocaten und Advocaturscandid aten 
(99 der Beilagen). 

Sch erſuche um die Mittheilung der eingelau- 
fenen Betitionen. 


Schriftführer Dr. Keil (liest): 

„Betition der Stadtgemeinde Krosno in Ga— 
lizien um Einbeziehung der Stadt Krodno in das 
Eiſenbahnnetz Zagörz (überreicht durch Abgeord- 
neten Jasinski)." 

‚Petition des Bezirksausſchuſſes von Krosno in 
Galizien in Betreff der Ertheilung eines Conſenſes 
an dad galizifehe Gonfortium zum Baue einer Eifen- 
bahn von der Lobkower Bahn in Zagörz über Sanof 
nad) Biala (überreicht durch Abgeordneten Ja- 
sinski)." 
| „Petition der Gemeinden Kreibig, Neudörfel und 
Teichftadt in Böhmen um Regelung der Verhältniſſe 
der Altfatholifen (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Pickert)." 


— 
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„Petition der Altkatholiken von Arnsdorf in 
Böhmen um Regelung ihrer Verhältniſſe (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Pickert)." 

„Petition des Vereine „Freidenkergeſellſchaft“ 
in Graz um Regelung der Neligiondverhaltniffe 
(überreicht durch Abgeordneten Dr, Pickert).“ 

„Petition des Eduard Krieger, gemefenen Be— 
zirfaamtdactuard zu Pfraumberg in Böhmen, derzeit 
in Wien, um Unterftügung (überreicht durch Abge- 
ordneten Dr. Waldert).“ 

„Petition des Comités für die Eifenbahntlinie 
Iglau-Neuhaus-Budweis, durch den Obmann Karl 
Grafen Blanfenftein,dahin gehend,daß dem Gonfortium 
Leopold Hitter von Maciejowski in Wien die Bau- 
conceffion für die Bahnftrede von Budweis nad) 
Iglau im Sntereffe der von diefer Bahnlinie be= 
rührten induftriereihen Gegend mit thunlichfter Be— 
ſchleunigung ertheilt werde (überreicht durch Abge- 
ordneien v. Mende).“ 

„Betition der Marktgemeinde Mürzzuſchlag in 
Steiermarf in Gemeinfhaft mit mehreren Gemeinden 
und Gemwerffchaften um Einwirkung, daß von Seite 
der Regierung die Gonceffionirung der Locomotiv- 
eifenbahn St. Volten-Mürzzufchlag baldigft erfolgen 
möge (überreicht durch Abgeordneten Reuter). 


„Betition der Gemeinden Smodna und Ezer- 
hanomfa, Koſſower Bezirfed in Galizien, um Rück— 
ftellung der Gemeindehutweide Bahna (überreich 
durch Abgeordneten Kaszewko).“ 


„Betition der Familie Katynycz zu Nozen 
wielfi in Galizien um Austragung ihrer Grund- 
ftreitangelegenheit mit der Cameralherrſchaft Kuty 
(überreicht durch Abgeordneten Kaszewko).“ 

„Petitionen der Gemeinden: Alberndorf, Alten- 
markt, Augenihal, Blauftauden, Deingendorf, Gaus 
bitſch, Hadres, Haugsdorf (Groß), Haugsdorf 
(Klein⸗), Jetzelsdorf, Kadolz, Laa a. d. Thaya, Mail- 
berg, Markersdorf, Nalb (Ober-), Peigarten, Pfaf- 
fendorf mit Karlsdorf, Plat, Pulkau, Retz (Stadt), 
Retzbach (Ober-), Retzbach (Unter-), Riedenthal, 
Rohrendorf, Seefeld, Stinkenbrunn und Zellerndorf 
(in Niederöſterreich, 27 an der Zahl) um Bewilli— 
gung des Eiſenbahnbaues von Laa nach Zellerndorf 
(überreicht durch Abgeordneten v. Czedik).“ 

„Petition der Genoffenfchaft der Kaufleute im 
Bezirke Sechshaus und Hießing in Angelegenheit 
der projectirten Hinausrüfung oder Auflaffung der 
Berzehrungsitenerlinie in Wien (überreicht durch 
Abgeordneten Schürer),“ 

„Betition der minder befoldeten Beamten de? 
Grazer Oberlandesgerihtöfprengeld um Berbefferung 
ihrer traurigen Rage (überreicht durch Abgeordneten 
Syz)." 

„Petition der Diener der Univerfitätsbiblio- 
thefen in Wien und Prag um Aufbefjerung ihrer 
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Bezüge (überreicht durch Abgeordneten v.|Berfaffungdausfhuffe und dem Au 8⸗ 
Czedik)." fhuffe für den Antrag des Abgeordn e 


„Petition des Gemeinderathe der Stadt Biala 
in Galizien um eventuelle Ausfcheidung der Stadt 
Biala aus dem Landesverbande des Königreiches 
Galizien und Einverleibung in das SHerzogthum 
Schlefin (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Menger).“ 

„Petition der fohlefiihen Handeld- und Ge- 
werbefammer in Troppau ddo. 1, März 1872, 
Zahl 606, um die Einverleibung der deutfchen 
Stadt Biala fammt den umliegenden deutfchen Ort- 
ihaften in das Verwaltungsgebiet ded Kronlanded 
Schlefin (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Menger)." 

„Petition der Gemeindevertretung von N. Pil- 
gersdorf, Hoßenploßer Bezirkeg in Schlefien, um 
Einführung directer Reichsrathswahlen (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Zaillner).“ 

„Petition der Gemeindevertretung von Ober» 
paulowis, Hotzenplotzer Bezirkes in Schlefien, um 
Einführung directer Reichsrathswahlen (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Zaillner).“ 

„Betition der Gemeinde Hinterfotten in Böh— 
men um Einführung directer Reichsrathswahlen 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Pickert)." 

„Petition der Gemeinde Heiligenkreuz in Böh— 
men um Einführung directer Reichsrathswahlen 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Pickert).“ 

„Petitionen der&emeinden: Ezartoria, Dobrzany, 
Duliby, Grabowiee, Hurnic, Luka wielfa, Mysko— 
wice, Serafince und Teyſarow in Galizien (neun an 
der Zahl) gegen die galiziſche Landtagsrefolution 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Janowski)." 

„Petition der Gemeinden des Gerichtsbezirkes 
Klobouf in Mähren um Aufhebung ded Leguli- 
firungszwanges (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Benesch).“ 

„Petition der Stadivertretung von St. Geor— 
genthal in Böhmen um Abfhaffung des Kegali- 
ſirungszwanges (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Russ). 

„Betition de8 Handeldgremiumd der Stadt 
Wels in Oberöfterreih um Aufhebung des Legali- 
ſirungszwanges (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Edlbacher)." 

„Petition der Turnau-Kraluper und der 
Buſchtehrader Eifenbahnverwaltung, dann der Ver— 
waltungen der böhmifhen Nordbahn, der Pilfen- 
Priefener und der Prag-Durer Eifenbahn wegen 
Aufhebung des Legaliſirungszwanges (überreicht 
durch Abgeordneten Neumann).“ 


Präfident: Ich merde die eingelaufenen 
Petitionen nah Maßgabe ihres Inhalte dem 
Petitionsausfhuffe, Finangausfhuffe, 


ten Dr. Knoll, betreffend den Kegali- 
ſir ungszwang, zumeifen. 

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt 
die erſte Leſung der Regierungsvorlage, 
betreffend den Geſetzentwurf über 
Erwerb- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaf— 
ten (96 der Beilagen). 

Stellt Jemand bezüglich der formellen Behand» 
[ung einen Antrag? | 

(Abgeordneter Dr. Menger meldet sich zum 
Worte.) 

Der Herr Abgeordnete Dr. Menger bat das 
Wort. 


Abgeordneter Dr. Menger (Böhmen): Ich 
erlaube mir den Antrag zu ftellen, daß dieje 
Negierungsvorlage einemausdemganzgen 
Haufe zu wählenden Ausfhuffe von 
12 Mitgliedern zugewiefen werde. 


Präfident: Wenn fonft Niemand das Wort 
begehrt (Niemand meldet sich), fo bitte ich jene 
Herren, welde damit einverftanden find, daß diefe 
Negierungdvorlage einem aus dem ganzen Haufe zu 
wählenden Ausfhuffe von 12 Mitgliedern zuge: 
wiefen werde, fih zu erheben. (Geschieht,) Der 
Antraz ift angenommen. 

Der darauf folgende Gegenſtand der Tagedord- 
nung ift die erfte Leſung ded Antrages des 
Herrn Abgeordneten Dr. Menger(98 der Bei- 
lagen). Diefelbe entfällt, weilder Herr Ab- 
geordnetediefenAAntragzurüdgezogen hat. 

Der dritte Gegenftand der Tagesordnung ift 
die Wahl eines Ausſchuſſes von 15 Mit: 
gliedern zur Borberathung ded Antraged 
de8 Abgeordneten Dr. Waldert und Ge- 
noffen (88 der Beilagen ). 

Sch erfuhe die Stimmzettel abzugeben. (Nach 
Abgabe der Stimmzettel:) Ic werde dad Scrutinium 
fogleih vornehmen laffen "und bitte einige Herren, 
den Herrn DVicepräfidenten hiebei zu unterftüßen. 
Sch unterbrede bis zur Vollendung ded Scruti— 
niums die Sigung. (Unterbrechung der Sikung um 
12 Uhr 10 Minuten. — Nach Vornahme des Seruti- 
niums und Wiederaufnahme der Sitzung um 12 Uhr 
80 Minuten:) 

Die Wahl hat folgendes Reſultat ergeben: 

Es wurden 108 Stimmzettel abgegeben; bie 
abfolute Majoritat beträgt daher 55. Gemählt 
wurden die Herren: 


Greuter . mit 108 Stimmen, 


v. Czedike. —10 
— — 
Freiherr v Hackelberg . „ 107 


— ER 
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Ich erſuche die gewählten Herren, fi ich am 
Schluſſe der Sitzung im Abtheilungszimmer 
Nr. I zu verſammeln, um ſich daſelbſt zu con» 
jtituiren. 

° Wir gelangen zum nächſten Gegenftande der 
Tagesordnung, ed ift dieß die Fortſetzung in 
der Berathbung über das Budget für dad 
Jahr 1872 (92 der Beilagen). 

Sch erfuhe den Herrn Berichterftatter, in der 
Berichterftattung fortzufahren, und zwar bei Gapi- 


Landwehr. h 
; Recrutirungsfoften 


. Militär-Stiftungen 
. Militar- SEE de 
. Gendarmerie , 


Präfident: Wünſcht Jemand zu einem der | 


Titel 2 6i8 7 des Capitels „Minifterium 
für Landesvertheidigung“ dad Mort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
erfuche ich jene Herren, welche die vom Herrn Be: 
trihterftatter mitgetheilten Summen in den Titeln 2 
bis 7 bewilligen wollen, ſich zu erheben. ( Geschieht.) 
Diefelben find bewilligt. 


Generalberichterjtatier Dr. Breſtel: Es fommt 
jest dad entfprehende Einnahms - „Bapitel 7, 
Minifterium für Landedvertheidigung, 
Militärpolizeiwache“ . 40.000 fl. 


Präfident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Ich erſuche jene Herren, 
welche für die Einftellung der ordentlihen Einnahmen 
von . . 40.000 
im Minifterium Fir Sandesvertheidigung 
„Militär-Polizeiwache“ find, fich zu erheben. 
(Geschieht.) Der Antrag ift angenommen. 


Eeneralberichterftatter Dr. Breſtel: „Capi— 
tel 8, Minifterium für Cultus und Unter- 


2. 
3 * 

„ 4. Beiträge zum gandesihügenwefen. 
8 J 
6 
7 


. mit 107 Stimmen, tet Vil „Minijterium für Landesvertheidi— 


gung. 


Generalberichterftatter Dr. Breſtel (von der 
Tribune):. „Gapitel VI: Minifterium für 
Landedvertheidigung, Titel 1, Gentral 
leitung” ordentlihe Ausgaben . 160.000 ft. 
außerordentliche Ausgaben . ...83.045 „ 


Präfident: Wünſcht Jemand dad Wort? 
(Niemand meldet sich.) Ich bitte demnach jene 
Herren, welde im „Gapitel VIl: Minifterium 
für Landespertheidigung, Titel 1, Cen— 
tralleitung”" an ordentlichen Ausgaben 

160.000 ft. 
an außerordentlihen Ausgaben 8.045 , 
bewilligen wollen, ſich zu erheben. (Geschicht,) 
Titel 1 ift angenommen. 


Generalberichterftatter Dr. Breftel: 


Außer: 
Ordentliche ordentliche 
Ausgaben 
Gulden 
. 2,340.000 2,478.000 
37.000 
23.000 
33.321 RR 
. 78.000 6.000 
. 8,940.000 


richt, Gentralleitung”, ordentlihe Ausgaben 
160.000 ft., 
außerordentlihe Ausgaben . 128.000 „ 
(Abgeordneter Freiherr v. Pascotini meldet 

sich zum Worte.) 


Präfident: Freiherr v. Bascotini hat das 
Wort. 


Abgeordneter Freiherr v. Pascotini (Triest): 
Sch habe mir dad Wort erbeten bei der Stelle „Cen— 
tralleitung” über den Unterricht; wenn der Herr Prä— 
fident glaubt, keinen Anftand erheben zu follen, fo 
werde ich hier gleich meine Bemerfungen vorbringen. 

Ich Habe ſchon im vorigen Jahre mir erlaubt, 
die hohe Negierung auf die Nothwendigkeit einer 
italienifhen Rechtsakademie im Küftenlande aufmerf- 


fl.|fam zu machen. Diefer Wunſch ift feit mehreren 


Jahren nicht nur in der Bevölkerung, fondern auch 
in den betreffenden Landedvertretungen laut geworden. 
Diefe Vertcetungen haben in der legten Seſſion die 
darauf bezüglichen Wünfche erneuert und der hohen 
Negierung das Studium diefer Angelegenheit ganz 
befonderd empfohlen. 


de 
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Es iſt allgemein bekannt, daß die von der Re— 
gierung bis jetzt geſchaffenen Vorkehrungen, damit 
das Rechtsſtudium in der italieniſchen Sprache bei 
der Hochſchule zu Innsbruck zurückgelegt werden 
könne, kein Reſultat gebracht haben. Die Vorle— 
ſungen an der Univerſität zu Innsbruck haben von 
Seite der Bevölkerung nicht die erforderliche Theil— 
nahme gefunden, die Auswanderung ins Ausland 
bat fortgedauert, befonderd Derjenigen, welche, gewiß 
in ganz berechtigter Weife, in italieniiher Sprache 
auferzogen, an Mittelfehulen gebildet, den Rechts— 
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Aus diefem Grunde erlaube ic mir die Regie— 
tung mit Berufung auf alle im Vorjahre vorge- 
brachten Gründe noch einmal zu bitten, ihre Auf- 
merfjamfeit diefem ſehr toichtigen Gegenjtande zu 
ſchenken, um diefe gewiß berechtigten Wünſche fo 


bald als thunlich nah Möglichkeit in Erfüllung zu 
bringen. 


Prüſident: Wünſcht nod) Jemand zu Capitel 
„Centralleitung“ das Wort? (Niemand meldet sich.) 


unterricht in der nämlichen Sprache fortführen wollten. Da dieß nicht der Fall ift, bitte ich jene Herren, 


Diefe begaben fih auf italieniſche Univerfitäten, und 
zwar befonderd nad) Pifa und Padua. Die Reifen 
dahin und der Aufenthalt dafelbit find aber mit 
vielen Auslagen und Unzufommlidyfeiten für die 
Familien und mit unverfehuldetem Zeitverlufte ver- 
bunden, indem Diejeninen, welche das Rechtsſtudium 
im Yuslande zurüclegten, die Nachtragsprüfungen 
fie die öfterreichifche Gefebaebung an einer deutſchen 
Univerfität ablegen mußten. 


„Titel 2, Staatdborfhuß zukatholiſchen Religionsfonden: 


Paragraph 1. Salzburg. 
Sera 

’ Rordrlbersn 
Steiermarf . 
. Karntben . 
Krain 
Drieit 
Görtz. 
Sftrien . 

. Dalmatien 
3 11. Böhmen 

. Salizien 

, 13. Krafau . 

. Bufowina 


Präſident: Münfht Jemand zu „Titel 2 


welche bet „Titel Gentralleitung im Gapitel 
Minifterium für Cultus und Unterricht“ 
an ordentlihen Ausgaben . 160.000 gt. 
an außerordentlihen Ausgaben . 128.000 
bewilligen, fich zu erheben. (Geschieht.) Diefe Sum- 
men find angenommen. 


Generalberichterftatter Dr. Breftel: 


Ordentliche Außerordentliche 
Ausgaben 
Gulden 

75.000 

12.000 

13.000 

58.000 

22.000 — 

47.000 3.000 

47.000 tele 

52.000 7.000 

61.000 9.000 

134.000 36.000 

J 50.000 

502.000 10.000 

20.000 EB 

42.000 8.000 
Summe . 1,085.000 123.000“ 


(Abgeordneter Dr. Schaup meldet sich zum 


Staatsvoranſchlag zu Fatholifchen Religiondfonden” Worte.) 


dad Wort? 

(Abgeordneter Wickhoff meldet sich zum 
Worte.) 

Abgeordneter Wickhoff hat das Wort. 


Abgeordneter Wirfhoff (Oberösterreich) : 
Kann ich jest ſchon zur Nefolution ſprechen? 


Präfident: Wie der Herr Abgeordnete glau- 
ben; es ift wohl fein Hindernif dagegen. Sch werde 
aber über die Nefolutionen eine Spectaldebatte er- 
öffnen. 


Herr Dr. Schaup hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Schaup (Oberösterreich): 
Ih erlaube mir bei dem Umftande, als es fich 
bier um ſehr wichtige Nefolutionen handelt und 
überhaupt diefer Theil des Budgets jedenfalls Anlaf 
zu großen Debatten gibt, Se. Excellenz der Herr 
Unterrihtöminifter aber niht im Haufe anmwefend ift, 


den Antrag, daß die Sitzung gefhloffen. 


werde, 
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Vräfident: Ich werde diefen Antrag zur Ab- Präſident: Ich glaube, wenn feine, Einwen- 
ftimmung bringen. Herr Dr. Schaup beantragt, |dung dagegen erhoben und Fein befonderer Antrag 
daß, da Se. Greellenz der Herr Cultusminiſter nicht | geftellt wird, diefem Wunfche entfprechen zu fonnen. 
anmwefend iſt, die Sitzung gefchloffen werde. Ich 
bitte jene Herren, welche dafür find, ſich zu erheben. 


(Geschieht,) Es ift die Minderheit Abgeordneter Dr. Napp (Tirol): Ich wünſche, 


daß diefer u zur Abftimmung ge 


Abgeordneter Lenz (Niederösterreich): Ich bracht werde. 


erlaube mir den Antrag, daß dieſes Ca— 

pitel jest niht in Berathung fomme, Präfident: Ich bitte jene Herren, melde da= 
nachdem das hohe Minifterium in diefer Richtung | mit einverftanden find, daß die Debatte über dad Ca— 
nicht vertreten ift, dagegen auf ein anderes Gapitel|pitel Minifterium für Cultus und Unter 
übergegangen werde, welches von Seite der Regie» [richt von der Tagedordnung abgefegt und daß zum 
rung jeßt vertreten ift, und zwar auf das Capi⸗- nächſten Gapitel übergegangen werde, ſich zu erheben. 


tel Finanzminiſterium. ( Geschieht,) Es iſt die Mehrheit. 
Generalberichterftatter Dr. Breſtel: „Gapitel 9, Minifterium der Finanzen: 
| Außer- 
Ordentliche ordentliche 
| Ausgaben 
Gulden 
A. Eigentliher Staatdaufmwand. 
Finanzverwaltung: 
Titel 1. Gentralleitung (mit Einfluß der Eur und 
Sahrehnungs-Departementd) . . - . »..806.000 18.500 


Präſident: Wünſcht Jemand zu Titel 1:Moment zuwarten, ob Jemand das Wort begehrt. 
„Sentralleitung” dad Wort? (Niemand meldet | ( Zustimmung.) 
sich.) IA mache den Vorſchlag, dag die Abftimmung 
von Titel 1 bis 9 unter Einem vorgenommen 
werde; ich werde nur bei den einzelnen Titeln einen Seneralberihterftatter Dr. Breftel: 


Außer⸗ 
Ordentliche ordentliche 
Ausgaben 
Sulden 
„Iitel 2. Finang-Landed-, Finanz und Finanzg- Bezirfs- 
Directionen, Finanz— Sn und —— 
„bemeffungsämter. UN : 2,213:.100° 2.009: 
Neubauten... % © BRUST IE EO RNTIS NL —J—— 13.000 
3. Steuer- Hominikrationen, "Stenerblenkt bei den Be 
a ae Steuer-Local-&ommif- 
fionen. . 612.000 
„+ Staats— Ben lateaire NMiniferial- Zahlamt Gefälfen- 
Dber- und Sammelamt in Wien, dann Landed-Haupt- 


TER ER 66886009 4.770 
8Finanzwache BEN Sp ee 

Neubauten und Rauffhittinge USE REN LET ER NEUE ER RU U 11.700 
0 Steueraämter .“. ERST 6009009090 23.800 

Neubauten und Rauffhittinge KENIA VI EAUN AR AREA 1.600 
» T. Sinang-PBrocuraturen . . . N EIER LS LIELENDBSSGON NE EC ML 
Be noklserwaltung. „m. RENNER DL OR 1 LAT GOLDRNER RR 

Neubauten und Renhiflinge Sal U RRERU EN SR AU GN 42.900 
» 9. Etat der Grundfteuer-Regulivrung . ...2,864.000 


Sum SSR . 15,211.100 116.270, 
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Prüſident: Wünfht Jemand dad Wort? ordentlichen gtusgaben bewilligen, ſich zu — 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall iſt, (Geschieht.) Die Poſitionen find angenommen. 
fo bitte ich jene Herren, welde im „Minifterium 
der Finanzen fürdeneigentlihen Staats— 
aufmwand”, Titel 1 bis 9, die Gefammtfumme von 
15,211.100 fl. ordentlichen und 116.270 fi. außer- 


Seneralberichterftatter Dr. Breftel: Die ent- 
kaasakanı Einnay men find: 


Ordentliche 
Ausgaben 
| Gulden 
„Sapitel 9. Finanzverwaltung: 
Titel 1. Gentralleitung (mit Einfhluß der Rechnungs— — 


und Fachrechnungs-Departements) . 
2. Finanz-Landes-, Finanz und Finanz— Bezirke 
Directionen, Finanz-Inſpectoren und Ge— 


bührenbemeffungsdmter 77.800 
5 3. Steuer-Adminiftrationen, Ele nerhient hi Ben 
Bezirföhauptmannfhaften und GSteuer- | 
Cocalcommiffionen. i MEN 2.200 
ed LANDE « PD ; 38.900 
4 5. Finanzwache 72.900 
„ 6. Steuerämter.. — 4.800 
7. FinangProcuraturen. 5 28.500 
„8 Boll-Berwaltung. un ‚1,453. 000 
Summe . 1,682.100" 
Präſident: Wünſcht Semand zu Gapitel 9] Sinanzminifter Freiherr v. Pretis: Sch wollte 


der Einnahmen „Finanzverwaltung“ oder zu einem 
der darin enthaltenen acht Titel zu ſprechen? (Nie- 
mand meldet sich.) 

Da dieß nicht der Fall ift, fo bitte ich jene 
‚Herren, weldhe damit einverftanden find, daß im 
Gapitel 9 der Einnahmen „Finanzver- 
waltung!“ an ordentlidhen Ginnahmen 
1,682.100 fl. in den Staatsvoranſchlag eingeftellt 
werden, fich zu erheben. (Geschieht.) Diefe Beträge 
find angenommen. 


Seneralberichterftatter Dr. Breſtel: gu die- 
jem Gapitel beantragt der Finanzausſchuß folgende 
Reſolution: 

„Die Ef. Regierung wird aufgefordert, 
den Perjonalitand des SHauptzollamtes in. 
Prien ſchleunigſt zu vermehren, die zur Be— 
jeitigung des Raummangeld geeigneten Maß— 
nahmen zu ergreifen und zur Berathung 
über die Vereinfahung der Manipulation 
bet Behandlung der zollamtlihen Güter 
überhaupt Sachverftändige einzuberufen.“ 


Präfident: Wünſcht Jemand zu diejer be— 
antragten Nefolution zu fprechen? (Finanzminister 
Freiherr v. Pretis meldet sich zum Worte.) 

Seine Ereellenz der Herr Finanzminifter hat 
dad Mort. 


mir nur erlauben zu bemerfen, daß diefe Refolution 
den Abfichten der Negierung entgegenfomme. 

Sch habe allerdings erkannt, daß die Verhält— 
niffeded Wiener Hauptzollamted nicht fo find, wie fie 
fein follen, damit der Verkehr alle mögliche Erleich— 
terung finde, und ich glaube, daß ich in der nächſten 
Zeit in der Lage fein werde, die Vermehrung ded 
Perfonalftandes vorzunehmen. Auch in Bezug auf 
die Räumlichkeiten find, infoweit die bei den jebigen 
Eocalitäten ausführbar ift, Vorkehrungen getroffen, 
damit fie in einer befferen Weiſe ald bisher audges 
nüßt werden. Das Definitivum wird in Zufammens 
bang gebracht werden müffen mit den neuen Ein- 
richtungen und den neuen Stadttheilen, ‚die in Wien 
entjtehen, und welche e3 fordern, daß man in Ueber— 
legung ziehe, wo definitiv dad Hauptzollamt hinzu- 
bringen fein wird. 

Ebenſo wird die Zuziehung von Sadverftän- 
digen zur Beurtbeilung von Maßregeln, mwodurd) 
man zur Vereinfachung der Zollmanipulation ge: 
langen fol, von Seiten der Finanzverwaltung fehr 
gerne vorgenommen erden. 


Präſident: Ich bitte jene Herren, welche die 
beantragte Nefolution, wie fie'der Herr Bericht- 
erjtatter mitgetheilt hat, annehmen wollen, fich zu 
erheben. (Geschieht.) Die Nefolution ift ange- 
nommen. 


Wort. 


mehr entſprechenden Weiſe zu reorganifirın. 


Freude und Hoffnung für die Zufunft erfüllt. 
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Generalberichterftatter Dr. Breſtel: Es 
wurden dem Finanzaudfchuffe auch auf dieſes Gapitel 
bezügliche Petitionen überiwiefen, von denen ‚die 
eine Petition der k.k. Sinangcommiffare 
bezüglich der Erhöhung ihrer Gehalte 
durch die Annahme der Anträge des Finanzaus— 
ſchuſſes als erledigt zu betrachteniſt. I 

Weiters find demjelben Ausſchuſſe überwieſen 
worden die Petitionen der Finanzconcipienten 
DO beröfterreihd; der Goneipiften der 
SinanzdireetioninKlagenfurtum Gleich— 
ftellung mit den Concipienten der poli— 
tifchen Behörden; der Goncipiften der 
Finanzdirection in Laibach um Gleichſtellung 
mit den Statthaltereiconcipiſten; der Con— 
cipiften der Czernowitzer Finanzdirec— 
tion um Erhöhung der Gehalte; der Ober— 
beamten des Steuer und gerichtlichen 
Depoſitenamtes in Brünn um Erhöhung 
ihrer Gehalte; der böhmiſchen Finanz— 
wachcommiſſäre um Reorganiſirung des 
Inſtitutes der Finanzwache; der Finanz 
concipiften in Trieft um Verbefferung 
ihrer Gehalte, der Sinangeommiffare 
und Vorftähde der Gebührenbemeſſungs— 
ämter in Laibach um Aufbefferung der 
Bezüge. ; 

Der Finanzausfhuß beantragt, ſämmt— 
hiche Petitionen der hohen Regierung zur 
Erwägung abzutreten. 


Präſident: Herr Dr. Zaillner hat das 


Abgeordneter Dr. Zaillner (Mähren): Bei 


Gelegenheit der Budgetberathung im vorigen Jahre 
babe ich den Antrag geftellt, das hohe Haus wolle 
eine Nefolution beſchließen des Inhaltes, daß die 
NMegierung aufgefordert werde, dad AInftitut ber 
Finanzwache in einer den Erforderniffen der Neuzeit 


Das hohe Haus bat diefe Rejolution angenom- 
men und die Annahme diefer Reſolution durd) diefes 
hohe Haus hat eine große Claſſe von Staatödienern, 
die den Kampf ums Dafein mit Mühe kämpfen, mit 


Der Finanzausfhuß diefed hohen Hauſes und 
das hohe Haus haben im Einverftändniffe mit der 
Regierung bereitd durch eine namhafte Verbefferung 
der pecurdären Bezüge diefer Staatödiener den berech— 
tigten Wünfchen derfelben theilmeife Rechnung ge 
tragen; alfein ein anderer, und zwar der wichtigfte 
Theil ihrer Wünſche ift bisher noch nicht in Erfül— 
lung gegangen, und der bezieht ſich namentlich) dar- 
auf, daß die Organifation des Finanzwachinſtitutes 


—9— 
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» 


317 


einer durchgreifenden und beſſernden Aenderung un- 
tergogen werde. 


Sch habe, wie erwahnt, bei Gelegenheit der 


Budgetdebatte im vorigen Zahre die Aufmerffamfeit 
des hohen Haufes und der damaligen Regierung darauf 
zu lenken mir erlaubt, daß ed doch nicht gerecht fei, 
daß die&arriere der Angehörigen der Finanzwache in der 


Negel mit der Stellung eines Finanzwachcommiſſärs 
beendet, und mit diefem Poften, wenn ihn die Ange- 
ftellten erreichen beveitd ihre Laufbahn als abge- 
ſchloſſen zu betrachten ift. | 

Es ift nämlich nad) der jebigen Organifation 
der Finanzwache die Regel, daß der Finanzwachcom— 
miffar feine Garriere mit diefem Poſten als abges 
Schloffen betrachten fann, denn. die Infpectoren und 
Dberinfpectoren der Finanzwache werden nicht aus 
dem Statud derfelben, fondern durchgehends nur 
aus dem Statud der leitenden Finanzbehörden, näm— 
lih der Yinanz-Bezirfödirectionen und der Finanz— 
Landesdirectionen entnommen. 

In der vorliegenden Betitionder Finany 
wahceommiffare des Königreihe3 Böhmen 
ift auf die großen Uebelftände, die daraus hervorgehen, 
in umftandlicher Weife hingemwiefen worden. 

Sch bemerfe nur, daß es nicht entfprechend er: 
Scheint, daß Beamten, welche den inneren Dienft der 
Finanzwache aus eigener Erfahrung fennen zu lernen 
gar nicht in der Lage waren und ed fein follen, 
welchen die unmittelbare Leitung ded Snftitutes der 
Finanzwache anvertraut fein foll. 

Um diefe und andere Uebelftande zu befeitigen, 
geht alfo der Wunſch der Finanzwachcommiffäre da— 
bin, daß die Reorganifirung des Finanzwachinſtitutes 
auf Grund einer Enquöte vollzogen werde, welcher 
au Finanzwachcommiffäre ald zunächſt betheiligte 
Sachverftandige beigegogen werden und ald Dieje- 
nigen, weldye die Erforderniffe und Bedürfniſſe des 
Dienfted und ihred Inftitutes am beften Fennen. 

Es ift zweifellos, daß von einer entiprechenden 
DOrganifation des Dienfted der Finanzwache aud) die 
Ergiebigkeit der Zolle und Verzehrungsſteuereinnah— 
men ded Staated im Mefentlihen abhangt. Je beffer, 
je zeitgemäßer, je mehr den Bedürfniffen des Ver— 
kehres entfprechend die Organifation der einhebenden 
und überwachenden Zoll- und Steuerorgane herge— 
ftelft wird, um defto freier wird fich die Production 
und Suduftrie bewegen fünnen, um defto reicher wer= 
den die Quellen, auf welche dad Staatdeinfommen 
angewieſen ift, fließen. 

Es iſt nicht Sache dieſes hoben Hauſes, Die 
Grundſätze der Regierung vorzuſchreiben, nach wel- 
hen diefe Reorganiſation des Finanzwachinſtitutes 
ſtattfinden ſoll; allein ich glaube, daß, nachdem im 
vorigen Jahre das hohe Haus durch eine Reſolution 
ausgeſprochen hat, daß die Reorganiſirung der 
Finanzwache, wie ſie jetzt beſteht, dem Bedürfniſſe 
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des Verkehres und dem Intereſſe der Staatsfinangen 
nicht entipricht, Schon dadurch allein der Regierung 
ein Fingerzeig gegeben tft, 
anderer ald der biöherigen Weife vorzunehmen. 

Nachdem übrigen! auch in der Thronrede die 
Verheißung enthalten ift, daß das Schickſal der 
Staatsdiener verbeffert werden foll, fo glaube ich, 
fagen zu mülfen, daß meines Erachtens nicht genug 
gefchehen ift, wenn man den Staatödienern allenfalls 
eine geringe Aufbejferung ihrer Gehalte uud Bezüge 
gibt. 

Es muß auch weiter gegangen und darch ent- 
fprehende Organifirung des Staatsdienſtes den 
Staatädienern die Ausficht geboten werden, ihre 
Stellung zu verbeffern und für die Dienfte, die fie 
dem Staate leiften, in entfprehenser Weiſe durch 
Verbeſſerung ihrer Lebensſtellung belohnt zu werben. 

Da die vorigjahrige Nefolution noch befteht, fo 
werde ich feinen Antrag ftelen, fondern glaube, daß 
die Hinmeifung auf die Refolution au3 dem vorigen 
Sabre, welche im hohen Haufe über meinen Antrag 
angenommen worden tft, die hohe Negterung veran- 
laffen werde, diefed gewiß mühevolle, aber ich glaube 
in feinen Folgen für die Staatöfinanzen erfprießliche 
Werk der Reorganifation der Finanzwache in Angriff 
zu nehmen. 

Sch empfehle daher diefe Sache, und indbefon- 
dereale Bunftedervorliegenden PBetitiognder 
eingebendften Würdigung der Regierung. 


Präfident: Wünſcht noh Jemand zu den 


; Betitionen zu fprechen ? (Niemand meldet sich.) Es 
die Reorganiſirung im |ift nicht der Fall. 


Ich bitte daher jene Herren, welhe dem Anz 
trage des Finanzausfchuffes beiftimmen, daß diefe 
vom Herrn Berichterftatter mitgetheilten Petitionen 
der Negierung zur Erwägung abgetreten werden 
jollen, ji) zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag tft 
angenommen. 


Generalberichterftatter Dr. Breſtel: Ferner 
iſt noch eine Petition eingelangt, nämlich die Beti- 
tion der Beamten des k. k. Steueramtes zu 
Leipnik in Mähren, daß der ihnen zuerkannte 
höhere Gehslt ſchon vom 1. Juli 1871 
flüffig gemacht werde, 


Bezüglich diefer Betition beantragt der Fi- 


nanzausfhuß den Hebergang zur Tagesord- 


nung. 


Präfident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da e8 nit der Fall ift, 
erfuche ich jene Herren, weldhe mit dem Uebergange 
zur Tagesordnung einverftanden find, fich zu erheben. 
(Geschieht.) Der Antrag ift angenommen. 


Seneralberichterftatter or, Breftel: 





N“ 
Ordentliche 
Ausgaben 
Gulden 
„Sapitel 10. Allgemeine Gaffenverwaltung: 
Titel 1. Müngverluft . n N 60.000 
— ———— Dr Berfallgeit keatifiet N 
Wechſel- und ey, ANA AR 50.000 
„3 Erfaße an Parteien. ; 280.000 
» + Remunerationen für Beforgung — ——— N 
der cumulativen Waifenfotude . . ... UNI BAHN 1.900 
„9. Berfhiedene Auslagen 88.000 , 
„ .6.A1l8 außerordentlider Theurrungsbeitrag für \ 
das Zahr 1872 für die niht in den vier N 
böchften Diätenclaffen ftehenden Beamten, \ 
dann die mit Adjuten angeftellten Bra \ 
tifanten und Audcultanten und die mit 
Gehalt angeftellten Diener r RR WERD ONLLDUL 
Summe. 368.000 111.900“ 


Dabei bemerke ich, daß Uber die Art und den, 
Modus der Bertheilung des einem Theile 
Beamten für das Jahr 1872 
Theuerungsbeitrages der Finanzausſchuß einen felbft- 
ftandigen Antrag ftelen wird. 





Hier Handelt es fih nur um die ſelbſtſtändige 


der | Bewilligung der Summe als ſolche im Sinanz- 
zu bewilligenden geſetze. 


(Abgeordneter Dr. 


Dinstl meldet sich Zaım 
Worte.) \ 
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Präſident: Der Herr Abgeordnete Dr. 
Dinſtl hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Dinſtl (Niederösterreich ): 
Ich möchte mir doch erlauben zu beantragen, 
daß die Abftimmurg über Titel 6 vertagt werde. 
Wir willen aus den Verhandlungen des Ausſchuſſes, 
daß über die Art und Weile der Bertheilung ein 
Bericht in dag Hau gelangen foll. 

Der Beriht ift nody nicht in den Händen der 
Mitglieder des hohen Haufed. Ich glaube aber, die 
Art und Weife der Vertheilung muß doch auch zu— 
gleich mit der Berathung und Beſchlußfaſſung über 
die zu bemilligende und zu vertheilende Summe be— 
jtimmt werden. 


Sch erlaube mir daher den Antrag zu ftellen, 
daß die Abftimmung über den Titel 6 fo 
[ange vertagt werde, bis der hierüber zu 
verfaffende Bericht in die Hande der Mit- 
glieder de3 hohen Haufesgelangtift. 


Seneralberichterftatter Dr. Breſtel: Ich will 
nur bemerken, daß der Finanzausſchuß ſeinerſeits diefe 
beiden Fragen vollftandig von einander getrennt hat. 

Es handelt ſich nicht um eine definitive Gehalts— 
regulirung, die bei der Anzahl und Bedeutung der 
Factoren, die dabei in Frage fommen, in fo kurzer 
Zeit nicht möglich ift. 


im Gapitel 10 
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Es handelt ſich einfach um eine Aushilfe für die 
Beamten und diefe Aushilfe wurde auf 5,000.000 ft. 
feitgeleßt. Dad tft etwas, was dem Vertheilungd- 
modus in gar feiner Richtung prajudieitt. 

Der Finanzausſchuß hat aud gewiß die Summe 
fejtgefeßt und erst dann den Vertheilungsmodus feſt— 
geſtellt. 


Ich glaube, daß es wirklich im Intereſſe der 
Sache wäre, wenn beide Fragen getrennt würden. 


Präfident: Ich bringe vorerst den Vertagungs- 
antrag zur Abftimmung. | 

Ich erfuche jene Herren, welche damit einver- 
ftanden find, daß die Abſtimmung über den Titel 6 des 
Capitels 10 vertagt werde, ſich zu erheben. ('Geschieht.) 

63 iſt die Minderheit. Der Antrag ift ge- 
Fakten. 
Wünſcht noch Iemand zu Gapitel 10, Titel 1 
big 6 du8 Wort? (Niemand meldet sich.) Es ift 
nicht der Fall. Sch bitte demnach jene Herren, welche 
„Allgemeine Gaffenver: 
waltung” für die Titel 1bis 6 im Ordi— 
narium 868.000 fl. — im Ertraordinarium 
5.111.900 fi. genehmigen wollei, fich zu erheben. 
( Geschieht.) Gapitel 10 ift angenommen. 


Seneralberichterftatter Dr. Breſtel (Liest) : 
„Staatdeinnahbmen. Gapitel 10. ALL 
gemeine Caſſenverwaltung.“ 


Außer- 
Ordentliche: ordentliche 
Einnahmen 
Gulden 
Titel 1. Negiefoften-Beitrage aus Fonden 97.860 
» 2. Ueberfhüfje eumulativer Waifenfonde und Sinnab- 
men aus folden LEN, BEN | N 376.050 
ns Berfhiedene Auflüffe N U N Da 76.400 
Summe. 174.260 376,050" 
Präſident: Wünſcht Jemand zu Capitel 10 thunlichſt zuſagenden Form Sorge zu 
„Staatseinnahmen“ Titel 1 bis 3 dag Wort? (Nie- tragen.“ 


mand meldet sich.) Es ift nicht der Fall. Ich erfuche 
jene Herren, welche in Capitel 10 Staatdein- 
nahmen, Titel 15613 3 am ordentlihen Eins 
nahmen . 174.260 fi. 
an anferorbentligen J . 376.050 „ 
eingeftellt wiffen wollen, fich zu erheben. (Geschieht.) 
Der Antrag ift angenommen. 


Generalberichterjtatter Dr. Breſtel: Der Fi— 
nanzausſchuß beantragt hier folgende Reſolution: 
„Das Finanzminiſterium wird eindringlich 
aufgefordert, für die Verzinſung der Caſſe— 
beſtände in einer dem allgemeinen Verkehre 


Präſident: Wünſcht Jemand zu dieſer vom 
Finanzausſchuſſe beantragten Reſolution zu ſprechen? 
(Niemand meldet sich.) Es iſt nicht der Fall. Ich 
erfuche demnach jene Herren, welche diefer Nefolu- 
tiond eiftimmen, ſich zu erheben. ( Geschieht.) Diefelbe 
ft angenommen. 


Generalberichterftatter Dr. Breſtel: Wir ge- 
langen jebt zum Gapitel „directe Steuer”. Ich 
werde, wie dieß der Brauch) von jeher hier im hoben 
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Haufe war, bei diefem Gapitel, wo die Einnahmd- | lefen und die Ausgabspoſten am Schluffe vornehmen. 
poften der wichtigere Theil find, biefelben zuerſt ver- | (Ziest:) 


„Directe Steuern: 

Gapitel 11. Grunmdfteuer » . 

N 12. Gebäaudefteuer . 
13. Erwerbfteuer 

14. Eintommenfteuer 

a 15. Erbfteuer . . 

’ 16. Steuerereeutiond- Gebüßren 
' 17. 


Präſident: Wünſcht Jemand zu den directen 
Steuern Gapitel 11— 17 zu fprechen ? ( Niemand mel- 
det sich.) Es ift nicht der Fall. Ich bitte jene Herren, 
welche diefe 6 Eapitelim Ganzen an ordent- 
lihen Einnahmen mit . . . 83,908.000 fi. 

an außerordentlihen Ein: 


nahmen mit. . 250.000 „ 


„Directe Steuern: 


Berzugdzinfen von chehändigen Steuern HD: 


Drdentlihe Außerordentliche 
Einnahmen 
Gulden 


36,800.000 ... 
. 20,000.000 

. ...8,600.000 

. 18,500.000 

8.000.7..0. 

100.000 

150.000 


Summe. . 83.908.000 250.000° 


bewilligen wollen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Die- 
jelben find bewilligt. 


Seneralberichterjtatter Dr. Breftel: Seht 
kommt das betreffende Ausgabscapitel11, Titel 1—3 


Titel 1. Vergütungenund Belohbnungenan Parteienund öffent 


lihe Organe aus Anlaß 


Ermittlung und Feftftellung der Steuer-Grund- 


lagen, dann bei der Steuereinbringung.. s 
„2. Entfhadigungen an früßertenerfrele Parteienin Dal 


matien aud 
jfteuer 
"8. ©feuers Grecutionskoften 


Präſident: Wünſcht Jemand zu Gapitel 11 
der Staatdautgaben dad Wort? (Niemand meldet 
sich.) Ich bitte demnach jene Herren, welche im Ca— 
pitel 11 „directe Steuern” ald ordentliche 
Ausgaben Rn. \ 49.700 ft. 
als außerorbentlige Ausgaben 125.400 „ 
bewilligen wollen, fi) zu erheben. (Geschieht.) Der 
Antrag ift angenommen. 


Generalberichterftatter Dr. Breftel: Hiebei 
beantragt der Ausfchuß folgende Nefolution: 

„Das Mirifterium wird aufgefordert, 
zur Erzielung einer gerechten und gleich— 
mäßigen Befteuerung die Borlage der Gefeb- 
entwürfe, betreffend die Neform der Ges 
baude>, Erwerb-und Einfommenfteuer, nod) 
in diefem Jahre zu veranlaffen.“ 


(liest) : 
Außers 
Drdentlihe ordentliche 
Ausgaben 
Gulden 
ihrer Mitwirfung bei 
32.9008 20% 
Anlaß der —— der — 
44200 
— 0 125.400 
Summe. . 49.700 125.400" 


Präfident: Wünſcht Jemand zu diefer Re— 
folution dad Wort? (Abgeordneter Dr. Pickert 
meldet sich zum Worte.) Abgeordneter Dr. Pidert 
hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Pickert (Böhmen): Bei 
der vorjährigen Budgetverhandlung habe ich mir 


erlaubt, bei diefem Gapitel das Wort zu ergreifen im 


Sntereffe der Erwerb! und Wirthſchaftsgenoſſen— 
haften. Der Antrag, den ih mir damald zu ftellen 
erlaubte, bat die Zuftimmung ded hohen Haufes ge— 
funden, und mit Befriedigung fann ich heute confta- 
tiven, daß die gegenwärtige Negierung eben in der 
legten Situng der Forderung, die ich in jener Reſolu— 
tion audgefprochen habe, gerecht geworden ift, indem 
der Herr Handeldminifter gejtern eine Gefeßesvorlage 


eingebracht hat über die privatrechtlihe Stellung 
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der Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften, 
welche heute bereitd zurerjten Leſung im hohen Haufe 
gelangt ift. 

Heute erlaube id mir, im Intereſſe diefer Er- 
werbs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften einige Worte 
an den Herrn Finanzminifter zu richten, und wenn 
ich im vorigen Jahre von Seite der damaligen Re— 
gierung Feine fehr freundliche Aufnahme mit meinen 
Worten erfuhr, fo bin ich heute umfomehr einer. fol- 
hen verfichert, ald Se. Ercellenz der Herr Finanz- 
minifter, wie ich jehr wohl weiß, feinerzeit, ald er an 
der Spitze des Handeldamtes ftand, diefen Vereinen 
ftetd eine wohlwollende Fürſorge zugewendet hat. 

Meine Worte gelten heute und an diefer Stelle 
der Beiteuerung der Erwerbs- und Wirthſchaftsge— 
noffenfhaften. Der Zuftand, in welchem ſich die eben 
genannten Vereine in diefer Beziehung bis jegt be— 
finden, ift nit nur ein für Ddiefelben in jeder 
Beziehung trojtlofer, ſondern geradezu ein Fonfufer. 

Obwohl diefe Vereine, wenn auch nicht gleichen 
Schritt haltend mit der Entwidlung in Deutfchland, 
doc auch bei und in den legten Jahren einen fehr 
großen Auffhwung genommen Haben, iſt ihre 
Stellung in Bezug auf die privatrechtlichen Berhältniffe 
und ihre Befteuerung in Defterreich doc) volljtandig 
unflar. Namentlich was den leßteren Punkt betrifft, 
muß mit Bedauern conftatirt werden, daß bei und 
- diefelben nicht nur einer vielſeitigen Befteuerung 
ausgefett find, fondern auch faft für jedes Viertel- 
jahr in diefer Beziehung ein Wechſel in den Vor— 
fhriften eintritt, während es in Deutfchland — 
freilich auch) erft nach langen Kampfen — doch [yon 
feit Jahren gelungen ift, ihre Stellung Elar zu ma— 
hen, fo daß jene Erwerbs- und Wirthſchaftsge— 
noffenf&haften, welche nicht aus dem geſchäftlichen 
Verkehr mit Nichtmitgliedern einen Gewinn beziehen, 
fteuer- und gebührenfrei find. 

In diefem Sinne erlaube ich mir auch, dieſe 
Erwerbs- und Wirthſchafts-Genoſſenſchaften der 
Fürforge Seiner Ercellenz ded Herrn Finanzminijters 
zu empfehlen. 

Da ih, Wie ich bereitd angedeutet babe, einer 
wohlwollenden Aufnahme diefer meiner Worte ver- 
jichert bin, fo werde ich mich ganz kurz faſſen und nur 
einige wenige Daten zur Begründung meiner Anſicht 
vorbringen. 

Es bat biäher in Defterreich leider in dieſer 
Beziehung eine jo bedauerlihe Begriffsverwirrung 
geherrſcht, daß man die Erwerb. und Wirthſchafts— 
genofjenfhaften, welche auf dem Principe der Selbſt— 
hilfe begründet find, nur zu häufig zuſammenwarf 
mit den Uctiengefelihaften, was indbefondere auch 
in einer Regierungsvorlage über die privatrechtliche 
Stellung diefer Affociationen, die beim Beginne de3 
Jahres 1869 im Abgeordnetenhaufe eingebracht 
wurde, feinen Ausdrud gefunden hat. 
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Nun ift e3 aber langft Elar geftellt, daß Actien— 
geſellſchaften, welche Gapitalaffociationen find, durch— 
aus nichts Gemeinfamed mit diefen Erwerb3- und 
MWirthfchaftsgenoffenfchaften haben, die auf dem 
Principe der Selbfthilfe und der Perfonalhaftung 
beruhen, weil eben diefe nicht auf die Gapitalien«, 
fondern nur auf Berfonalbaftung begründet find. 
Wenn alſo die Actiengefellfhaften Capital-Aſſo— 
ciationen ſind, ſo find die Erwerbd- und Wirth— 
ſchaftsgenoſſenſchaften Perſonal-Aſſociationen. 
Aus dieſem Unterſchiede erklärt ſich alles Andere von 
ſelbſt. Die Actiengeſellſchaften machen Geſchäfte mit 
dem großen Publicum, alſo außerhalb jener Kreiſe, 
die bei der Gründung betheiligt ſind. 


Sie machen ebenſo Geſchäfte, wie jeder andere 
Geſchäftsmann, wie ein Banquier, ein größerer 
Kaufmann u. dgl. mehr, während ein großer Theil 
der Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften ſeine 
Geſchäfte nur mit den Vereinsmitgliedern ſelbſt 
macht, und daher von einem Gewinne, von einem 
Erwerbe im wahren Sinne des Wortes eigentlich 
gar keine Rede ſein kann. 


Ich wiederhole noch einmal, in dem Falle, wenn 
die Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften nur 
mit ihren Mitgliedern Geſchäfte treiben, kann doch 
nicht von einem Erwerbe geſprochen werden, und 
wenn daher auch dieſe Erwerbs- und Wirthſchafts— 
genoſſenſchaften bei dem guten Zuſtande, in dem ſie 
ſich durchwegs befinden, alljährlich eine ſogenannte 
Dividende vertheilen, ſo iſt doch dieſe Dividende nicht 
mit der Dividende von Actiengeſellſchaften zu ver— 
wechſeln, indem die Dividende der Erwerbs- und 
Wirthſchaftsgenoſſenſchaften, die nur mit ihren Mit— 
gliedern Geſchäfte machen, kein Erwerb iſt, ſondern 
einfach ein zurückgelegtes Erſparniß der Mitglieder 
ſelbſt. 

Dad iſt der Fall bei den Conſumoereinen, 
welche nur mit Mitgliedern Gefhafte machen, ferner 
bei Rohſtoffvereinen, ferner bei Vorſchußcaſſen. 

Sollte man einwenden, daß alle diefe Vereine 
in einer gewiffen Richtung darauf angewiefen find, 
auch Gefchäfte mit Nichtmitgliedern zu machen, fo 
läßt fich das Leicht widerlegen. Wenn die Conſum— 
und Rohftoffvereine ihre Waaren von Nihtmitglie> 
dern faufen, fo haben fie damit nod) feinen Gewinn 
gemacht, fie haben da blos gethan, was fonft rei— 
here Familien thun, die die Waaren nicht im Klei: 
nen, fondern in großen Quantitäten einkaufen, oder 
wie die großen Fabrifanten, im Gegenfage zu den 
fleinen Gewerbsleuten, welche die Rohſtoffe ebenfalls 
en gros und nit im Kleinen faufen. 

Ebenfo ift es bei den Vorfehußvereinen, wenn 
fie Gelder aufnehmen von Nihtmitgliedern, weil ja 
vom bloßen Erborgen fein Gewinn erzielt wird, 
fondern vom Berborgen. 
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Wenn fie aber dann mit ihren Mitgliedern Ge- 
ſchäfte machen, d. h. diefen Geld borgen, fo ift das— 
jenige Percent, welches das borgende Mitglied zahlt, 
eigentlich, nichts Anderes, als ein freiwillig zurüd- 
gelegtes Eriparniß. 

Bei Conſum- und Rohſtoffvereinen refultirt 
ein Gewinn dadurch, daß fie ſich in die Lage gebracht 
haben, en gros einzufaufen, und da die Waaren en 
gros jedenfall billiger find und noch meitere Vor— 
theile in Bezug auf beffere Qualitat bieten, fo 
wird bier allerdings ein Erfparniß erzielt. 

Von einem Gewinne im wahren Sinne de? 
Wortes kann aber in diefem Falle niemals die Rede 
fein, fondern immer nur von Erfparniffen, welche 
die Mitglieder zurückgelegt haben. 

Es find daher alle diefe Affociationen eigentlich 
zu dem Zwecke gegründet, um den Sparfinn zu 
weden, um zum Sparen anzuleiten, Gelegenheit zum 
Spuren zu geben. 

Sollte man einen ſolchen Erwerb wenn 
man ſchon dieſes Wort gebrauchen will — befteuern, 
dann würde dad Sparen befteuert, und wiirde ande- 
verfeit, wenn man dad Sparen erſchweren wollte, 
eine große Claſſe der Bevölkerung auf dag Schulden= 
machen vermweifen, welhem die Arbeitsclaſſen ſich 
nicht entjchlagen können, wenn fie nicht durch diefe 
Affoeiationen zur Capital3bildung angeleitet werben. 
Alfo eine Dividende im gewöhnlichen Sinne reful- 
tirt aus einem ſolchen fogenannten Gewinne 
oder Ermwerbe nicht, fondern nur ein Erfparniß. 

Sa, aud die Reſervefonds, welche Diefe Vereine 
zurüdlegen, find eigentlich nur von ihrem Erfparten 
gebildet, da fie mit Nichtmitgliedern feine Gefchäfte 
maden. 

Und daher ift von einem Ermwerbe auch in der 
Richtung feine Rede. 

Weitere Bortheile liegen darin, daß befanntlich 
die Verwaltung diejer Vereine eine billige, bisweilen 
ganz und gar umfonft it oder nur ein fehr geringes 
Honorar dafür entfallt. 


Deffenungeachtet find diefe Genoffenichaften 
zu verfchtedenen Zeiten in Bezug auf die Befteuerung 
in Oeſterreich ſehr verfchieden behandelt worden und 
werden noch heutzutage verjchieden behandelt; in dem 
einen Jahre fo, in den anderen anders, in dem Be- 
reihe der einen Landesfinanzdirection wieder anders 
als in einer anderen. 


Es ift vorgefommen, daß man von ihnen an 
einem Orte und zu einer gewiffen Zeit eine Erwerb- 
fteuer erhoben hat, und zwar nur Ermerbfteuer, — 
ed ift zu einer anderen Zeit vorgefommen, daß man 
blo8 die Einfommenfteuer erhoben hat, es ift aud) 
vorgefommen, daß man beide Steuern erhob, ſowie 
ed auch vorgefommen ift, daß man fie von der Steuer: 
pflicht ganz losgezählt hat. 
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Es haben ſich noch weitere Monftra herange- 
bildet, daß man beifpielöweife eine fire Steuer ohne 
Rückſicht auf den Geſchäftsumfang normirt, und zwar 
25 fl., und ein ebenfo großes Monftrum ift ed, dag im 
vorigen Jahre eine Verordnung erfchien, welche be— 
jagt, e8 möge den Erwerbs- und Wirthfchaftögenoffen- 
ſchaften, welche mit ihren Steuern im Rüdjtande find, 
9/0 davon nachgefehen werden, mit 1/0 aber noch 
zu warten fein. Das war ſchon dad Allertraurigfte für 
die Genoffenjchaften, denn eine Begünftigung haben 
fie niemals verlangt, fondern nur Gerechtigkeit. Und 
diefe Begunftigung war überdieß ein ſeltſames Da- 
naergefchenf, da das Damoklesſchwert, diefe %/,, nach— 
zahlen zu müſſen, über ihnen hängt, ſo lange dieſe 
Verordnung aufrecht erhalten wird. 

Jedenfalls hat dieſe Verordnung gezeigt, daß 
ſich die Staatsverwaltung in arger Verlegenheit be— 
findet und nicht den Muth hat, der Sache auf den 
Grund zu gehen, ſondern daß ein Proviſorium be— 
ſteht, welches ſich nicht leicht in irgend einer anderen 
Finanzverwaltung finden dürfte. Ich will das hohe 
Haus nicht aufhalten mit den Beiſpielen, die ich an— 
führen könnte aus der jüngſten Zeit, wie man bei der 
Beſteuerung von Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſen— 
ſchaften vorgegangen, nur eines erlaube ich mir noch 
anzuführen, daß man, nachdem man nicht gewußt hat, 
in welche Claſſe fie zufegen waren, man fte endlich in 
die vierte oder unterste Claſſe verfeßte, welche befannt- 
li) jene Berfonen enthalt, die aud einem Erwerbe, 
aus einer Dienftleiftung oder aus Ueberlaffung einer 
Sache zur zeitlihen Nusnießung einen Erwerb 
ziehen u. dgl. mehr, und zwar in die zweite Unter- 
abtheilung, in welcher fih befinden: Gejchaftt- 
vermittler, Hofagenten, Advocaten, Commiffionare, 
Briefträger u. dgl. m. Allerdingd, wenn man hört, 
daß in Oeſterreich auch tehnifche Schulen, Frauen— 
erwerbvereine, Kindergärten u. f. w. in diefelbe Claſſe 
verjeßt wurden, fo wird man ji) weniger wundern, 
taß aud die Erwerbd- und Wirthſchaftsgenoſſen— 
haften in diefe feltfame Geſellſchaft fommen konnten. 

Daß man zu verfchiedenen Zeiten von Seite der 
Regierung felbft verfchiedener Anfiht in Bezug auf 
die Befteuerung der Erwerbd- und Wirthſchafts— 
genofjenfchaften war, erlaube ich mir kurz mit einigen 
Belegen zu befraftigen. 

Am 20. August 1866 erſchien ein Finanzmini— 
jterial-Erlaß, demzufolge die Einlagen der Mitglieder 
in den Borfchußcaffen einen Gegenftand der Eins 
fommenfteuer nicht zu bilden haben, damald war man 
alfo zum Theile wenigftend auf dem rechten Wege. 

Noch) früher, am 6. Mai 1865, ift ein Minifterial- 
Erlaß erfchienen, in dem es hieß, daß Gonfumvereine, 
welche ihre Thätigkeit auf den Kreis ihrer Mitglieder 
befhranfen, ihrer Natur nad) den Gemerbe- und 
Handeltreibenden nicht zugezahlt werden Founen und 
daher von der Befteuerung befreit find. 
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Dasſelbe, hieß es nachträglich, habe auch zu 
gelten von den Vorſchuß- und Rohſtoffvereinen, 
welche keinen Gewinn aus den Geſchäften mit den 
Mitgliedern ziehen. Damals hat man alſo in der 
That das rechte Princip zur Anwendung gebracht, 
iſt aber ſpäter leider wieder davon abgewichen. 

Ich ſchließe dieſe kurzen Mittheilungen und er— 
laube mir auch gar keine Reſolution zu beantragen, und 
zwar aus dem Grunde, weil ich eben überzeugt bin, 
daß ſowohl das hohe Haus, fowie der Herr Finanzmi- 
nifter das, was ich gefagthabe, anerkennen werden, und 


daß die Refolution, die der Finanzausſchuß ſelbſt ftellt 


und die im hohen Haufe ohne Zweifel zur Annahme 
gelangen wird, und insbefondere die Morte, 
welche von dev gerechten Befteuerung fprechen, 
bereits das Weſentliche enthalten, 

Sch ſpreche nochmals mein Ne dahin 
aus, daß der Mann, der gegenwärtig an der Spibe 
des Finanzamtes fteht und der feinerzeit, ald er an der 
Spitze des Handeldamted ftand, fein freundliches 


Wohlwollen diefen Affociationen zugewendet hat, ihnen 


auch in diefem Falle mit Wohlmwollen entgegen fom- 
men und — id) jage nicht jene Begünftigung — 
jondern jened Recht angedeihen Laffen wird, daß jie 
in Deutfchland ſchon jeit Jahren genießen. 

Meine Bitte geht alſo dahin, Se. Ercellenz der 


Herr Finanzminifter möge bei der Reviſion der 


Steuergefeßgebung dem Grundſatze Geltung verfchaf- 
fen, daß die aufdem Principe der Selbfthilfe beruhenden 
Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften von 
Steuern und Gebühren frei find, folange fie aus 
Geſchäften mit Nichtmitgliedern feinen Gewinn 
ziehen. (Bravo! Bravo!) 

(Abgeordneter Wolfrum 
Worte.) 


meldet sich zum 


Präfident: Abgeordneter Wolfrum hat das 
Mort. 


Abgeordneter Wolfrum (Böhmen): Mein 
geehrter Herr Borredner bat in langer und gründe 
licher Auseinanderfegung dargethan, wie nothwendig 
es ei, die Befteuerungsverhältniffe für Wirthichafts- 
genoffenschaften zu regeln, und daß durdy die feit- 
herige Mebung in der Befteuerung derfelben viele 
Ungerechtigfeiten und Unzufömmlichfeiten zu Tage 
getreten find: 

Sc möchte dasjenige, was er in dieſer Bezie— 
bung gejagt hat, ausdehnen auf die ganze große 
Maffe von Erwerb- und Einfommenfteuerpflichtigen. 

Alles, wad er da vorbrachte hinfichtlich der 
Unzufömmlichkeiten und Ungerechtigfeiten, man fann 
ed in vollem Maße auf die meitaus viel größere 
Anzahl der fammtlichen Steuerträger fir Erwerb— 
jteuer und Einfommenfteuer anwenden, und in mans 
hen Fällen find gewiß wirklich) die factifchen Unge- 
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rechtigkeiten dieſes Steuerſyſtems weit ſchreiender, 
als bei den von dem Herrn Vorredner angeführten 
Wirthſchaftsgenoſſenſchaften und den Genoſſenſchaf— 
ten überhaupt. 

Sch würde, wenn nicht das hohe Miniftertum 
und namentlich der neu eingetretene Herr Finanz— 
minifter die beftimmte Verfiherung gegeben hätte, 
daß, wenn auch niht im Laufe diefer tagenden 
Sefjtion, fo doch ganz gewiß gegen den Herbit von 
feiner Seite eine Gefeßvorlage eingebracht werden 
würde; ich würde ein langes Bild entrollen können 
über eben dieſe Unzuläffigfeiten und Ungerechtigfeiten. 
Allein die Verfiherung der Regierung, daß fie 
ebenfall® fchon diefe Unzulaffigfeiten einjehe und daß 
E von der Ueberzeugung durchdrungen ift, daß in 

der Erwerb- und Einfommenfteuer eine Reform 
eintreten müffe, halt mich ab, das hohe Haus weiter 
zu ermüden. 

Sc) Schließe mich daher blos dem Wunſche an, 
den der Herr Vorredner, nit in feinem 
Schlußfage, fondern in der ganzen Rede aus— 
gedrückt hat, daß eben dieſes Geſetz jobald ala mög— 
li) eingebracht werde, und daß felbed aud den 
Erwartungen der zahlreichen Erwerb- und Einkom— 
menfteuerpflichtigen entſprechen machte. 


Präfident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Abgeordneter Dr. Kaiser meldet sich zum 
Worte.) 
Herr Dr. Kaifer hat dag Wort. 
Kaifer 


Abgeordneter Dr. ( Niederöster- 


\reich) ; Ich ſchließe mich vollfommen den Anſchau— 


ungen an, welche von Seite der geehrten Herren 
Borredner ausgeſprochen morden find, und ich 
glaube, daß das hohe Haus um jo mehr Anfprud) 
babe, eine folche Vorlage von der hohen Regierung 
ganz gewiß in der nächſten Herbftfeffion zu erwar— 
ten, als es befannt ift, daß diejer Gegenjtand ſchon 
zu wiederholten Malen nicht nur in dem Ausſchuſſe, 
fondern im hohen Haufe feldft einer gründlichen und 
reiflichen Verhandlung unterworfen worden war. 

Sch glaube aber, daß es allerdings nothwendig 
ist, daß die hohe Regierung die Erfahrungen, welche 
auf dem Gebiete der Production und des Erwerbes 
feit der Zeit, als dieſe Gefege damals der Beratbung 
im hohen Haufe unterworfen waren, gemacht wor 
find, gewiß fich zu Nutzen machen wird. 

Sn der That find in den Productiond- und 
Erwerböverhältniffen in den letzten drei bis vier 
Sahren allerdings folhe Veranderungen eingetreten, 
daß eine gerechte Steuergefeßgebung von diefem Um— 
ftande nicht Umgang nehmen wird. 

Es hat fi) allerdings ein Auffhwung nicht 
nur in der Production, jondern auch in dem Wohl- 
ftande gewiffer Elaffen der Geſellſchaft fo deutlich 
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gefennzeichnet, daß man irre gehen würde, wenn man 
aus diefer Anfhauung einen allgemeinen Schluß 
auf den Zuftand des Landes umd insbeſondere des 
flahen Landes ziehen wollte. (Rufe: Sehr richtig!) 

Der Auffhwung, jener Reichthum, der ſich 
namentlich in den legten Jahren bei einzelnen Claſſen 
der Gefellfchaft zeigt, berechtigt und nicht, anzuneh— 
men, daß die Steuterträger in den Eleinen Städten 
und auf dem flachen Lande eine ungerehte und un— 
gleihmäßige Vertheilung heute minder empfinden, 
als ſie diefelbe vor einer Reihe von Jahren empfun— 
den hat. (Rufe: Sehr gut!) Täuſchen wir und nicht, 
es haben jih die focialen VBerhaltniffe nicht nur 
geändert, die focialen Berhältniffe haben ſich vollends 
verrüdt. Es treten hier heute andere Begriffe von 
MWohlhabenheit und Reichthum ein, ald wie diefe Be- 
griffe vor zehn Jahren beftanden, und mie fie heute 
noch) in einzelnen Landern und namentlich auf dem 
flachen Lande beftehen. 

&3 wird nothwendig fein, daß, nachdem neue 
Arten des Erwerbes entjtanden find, auch für diefe 
neuen Arten des Erwerbed neue Formen gefunden 
werden, um auch diefe neuen Arten des Erwerbes 
für die allgemeinen Staatslaften heranzuziehen, und 
dadurd) e8 vielleicht moglicy zu madyen, daß in An- 
fehbung gewiſſer Produectiongelaffen eine Bermin- 
derung ihrer Laften eintreten Fann. (Bravo!) 

Nun, meine Herren, id will diefen Geficht3- 
punkt bier nicht weiter ausführen, ich will nur auf 
die unbedingte Nothwendigkeit hinweiſen, daß ſobald 
ald möglich die Regierung mit einer folhen Vorlage 
fommt, daß die hohe Regierung dad Material benügen 
möge, welches fi in früheren Ausſchüſſen des hohen 
Haufes angehauft hat, daß fie aber auch die Berände- 
rung berüdfichtigen möge, welche in den letzten 
3—4 Zahren in den Erwerböverhaltniffen überhaupt 
eingetreten find, und daß ſie nach Mitteln und Formen 
ſuche, daß aud) die neuen, früher ungefannten Arten 
des Ermwerbes zu den allgemeinen Staatdlaften bei- 
gezogen werden, um auf diefe MWeife in der That 
eine gerechte und gleichmäßige Vertheilung der Laften 
herbeizuführen. (Beifall.) 


Präſident: Wünſcht ſonſt noch Jemand das 
Wort? (Der Finanzminister Freiherr v. Pretis 
meldet sich.) 

Der Herr Zinanzminifter hat das Wort. 


Finanzminiſter Freiherr v. Pretis : Das hobe 
Haus wird wohl von mir nicht erwarten, daß ich in 
diefem Augenblide den Erörterungen der geehrten 
Herren Vorredner folgen werde Hinfichtlidy der 
Unebenheiten und Unzukömmlichkeiten, welche unfere 
heutige Gefeßgebung Über die Erwerb- und Ein- 
fommenfteuer enthalt. Ich will mid) nur darauf be— 


fhränfen, zu wiederholen, was ich fchon im Finanz— 
ausſchuſſe auszufprehen mir erlaubte. 

Es ift der ernjte Wille der Regierung, beim 
Miederzufammentritte diefed hohen Hauſes Vorlagen 
fir die Neform der directen Steuer vorzulegen. 
(Bravo! Bravo!) Die Regierung wird es ſich 
angelegen fein laffen, dabei das gewiß höchſt ſchätz— 
bare Material zu verwerthen, welches aus den B:- 
rathungen des Ausſchuſſes dieſes hohen Hauſes in 
einer früheren Zeit hervorgegangen iſt, ſowie auch 
die Erfahrungen zu Rathe zu ziehen, welche das 
praktiſche Leben ſeitdem an die Hand gegeben hat. 
Bis dahin bleibt wohl der Regierung nichts Anderes 
übrig, als die heutigen Geſetze mit ihren Mängeln 
und Unzukömmlichkeiten zur Anwendung zu bringen, 
wenn ſie auch in einzelnen Fällen hart treffen mögen. 

Dem Herren Dr. Pickert kann ich die Verſiche— 
rung geben, daß den Erwerbs- und Wirthſchafts— 
genoſſenſchaften jene Berückſichtigung bei der Steuer- 
reform zu Theil werden fol, welche ihnen nad) der 
Natur ihrer Inſtitution und mit Berückſichtigung des 


Berhältniffed, in welchem fie zum allgemeinen 
geſchäftlichen Leben ſtehen zukömmt. (Lebhafter 
Beifall.) 


Präſident: Wünſcht der Herr Berichterftatter 
etwad zu bemerfen? (Derselbe verzichtet auf das 
Wort.) | 

Die beantragte Refolution lautet: 

„Das Minijterium wird aufgefordert, zur 
Erzielung einer gerechten und gleihmaßigen 
Befteuerung die Vorlage der Gefeßentwürfe, 
betreffend die Reform der Gebaudes, Erwerb— 
und Einfommenfteuer, noch in diefem Jahre 
zu veranlaffen.“ 

Sch bitte jene Herren, welche diefe Nefolution 
annehmen wollen, fid) zu erheben. (Geschieht.) Sie 
ft angenommen. 


Generalberichteritatter Dr. Breftel: Gapitel 


18, Zohl. DOxdentlihe Einnahmen 17,823.000 ft. 


Außerordentlihe - - » 1,900.000 „ 

Präfident: Wenn Niemand dad Wort be> 
gehrt (Niemand meldet sich), erſuche ic) jene Herren, 
welche bei Titel 18 „Zoll" an ordentlihen Ein- 
nahmen — 3000 6 
an außeroidentlichen Einnahmen Ye ‚900. 000 „ 
eingeftellt wiffen wollen, ſich zu erheben. ( SR 
Diefe Boften find angenommen. 


Generalberichterftatter Dr. Breſtel: Die ent- 
ſprechenden Gapitel der Ausgaben find: 


„Sapitel 12. Ordentliche 
Titel 1. Rückſtellung von Ge- Ausgaben 
fallsficherftellungen 451.000 ft. 


gewiß 
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T. 2. Gefalldrüdfgaben. . 
„93. Regiefoften-Baufhale 
‚+. Verzehrungsſteuer— Ren 
tutionen. 


27.000 fl. 
1400.000, 


. 5,000.000 „ 


Summe . 6,878.000 fl.“ 


Präfident: Wünſcht Jemand zu Gapitel 
12 dad Wort? (Niemand meldet sich.) Da dief 
nicht der Ball ist, fo bitte ich jene Herren, welde im 
Gapitel 12 derStaatsaudgaben Titel 1—4 
im Betrage von . . ; . 6,878.000 fi. 
als ordentliche Ausgaben bewilligen, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) Dieje Summe ift bewilligt. 

Bei diefem Bapitel beantragt der Ausfchuß fol: 
gende Reſolution: 

„Die Regierung wird aufgefordert, bei der 
Reviſion des allgemeinen Zolltarifed die Auf- 
hebung des Zolled für die aus dem König— 
veihe Polen fommenden Artikel des öfterrei- 
chiſchen Buchhandels in Erwägung zu ziehen.“ 
(Abgeordneter Dr. C’xzerkawski meldet sich 

zum Worte.) 
Herr Dr. Czerkawski hat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Ezerkawski (Galizien): 
Auf der ganzen öſterreichiſchen Grenzlinie ift bereits 
zur Stunde der Bücherzoll aufgehoben worden, nur 
in Galizien befteht noch eine Ausnahme. Die litera- 
rifhen Produete, welche aus dem Koönigreiche Polen 
zu und importirt werden, unterliegen nad) dem Geſetze 
nach wie vor der Verzollung. Damit ift num dad ganze 
Bublicum, weldyes literarifche Broducte, die in pol- 
nifher Sprache verfaßt find, confumirt, einer Be: 
fteuerung unterworfen, welche um fo drüdender ift, 
weil ſie in der ganzen Monarchie eine Audnahme 
ftatuirt und weil dag Königreich Polen für un eine 
der wichtigften Bezugsquellen für derlei Producte ift. 

Sch begrüßte daher mit vieler Freude und Ge— 
nugthuung den Antrag des geehrten Finanzausfchuffes, 
daß einmal diefer, ich möchte jagen, mittelalterlichen 
Anomalie ein Ende gemacht werde. 

Nur Eined betrübt mich in diefem Antrage. 
Es fol namlich dieſe Aufhebung des Bücherzolles 
erft bei Gelegenheit einer allgemeinen Reviſion 
des Zolltarifed in Erwägung gezogen werden; das 
heißt wohl, daß diefe Angelegenheit ad graecas 
calendas vertagt wird. 

Wir miffen, welden Schmierigfeiten und 
Umftanden die Nevifion des Zolltarifed unterworfen 
ist. Wir erwarten diefe Reviſion ſchon feit Jahren 
und fie will nicht reif und perfect werden, und 
der Bücherzoll an der Grenze Galiziend und des 
Königreihed Polen befteht nad) wie vor. Unfer 
Publicum, welches Literarifche Producte conjumirt, ift 
nad wie vor einer harten Befteuerung unter- 
worfen. 


Sch könnte darüber verfchiedene Beifpiele 
eitiven, wie oft die wichtigiten Artikel, melde 
Snftituten als Gefchenfe verehrt worden find, darıım 
nicht audgeliefert werden könnten, weil fie einer 
Berzollung unterliegen. 

Ih glaube auf ihre Zuftimmung rechnen zu 
fönnen, wenn id) vorausſetze, daß dieſem Zuſtande 
ein Ende gemacht werden foll. | 

Es ift aber auch nach meiner Anficht Fein 
Grund vorhanden, mit der Abfhaffung Diefer 
Anomalie zu zögern. Erſtens ift der Betrag, welchen 
der Staat dafür einnimmt, von fo geringer Be— 
deutung, daß er ald eine Einnahmspoft gar nicht in 
Betracht kommen fann, und zweitens, wenn bier von 
einer Neciprocität gefprochen werden Eonnte, fo muß 
angeführt werden, daß ein Zoll von Büchern, die aus 
Deiterreih nad Rußland Iimportirt werden, nicht 
erhoben wird. 

Es würde daher die Neciproeität dafür fprechen, 
daß diefe Vergollung der literarifchen Erzeugniffe, die 
von dorther zu und kommen, auch einmal befeitigt 
werde. | 

Ich würde daher dad hohe Haus bitten, die 
Nefolution ded Finanzausſchuſſes ohne diefen fatalen 
und verhängnißvollen Zufaß: „bei der Nevifion de3 
allgemeinen Zolltarifes" anzunehmen, und daher an 
den Heren Prafidenten dad Erjuchen ftellen, in diejer 
Beziehung eine getrennte Abſtimmung über bie 
Reſolution veranlalfen zu wollen, 


Präſident Ich werde, wenn keine Einwendung 
dagegen erhoben wird, dieſem Wunſche entſprechen. 

Wünſcht noch Jemand zu ſprechen? (Abgeord- 
neter Wolfrum meldet sich, ) 

Herr Wolfrum hat dad Wort. 


Abgeordneter Wolfrum (Böhmen): Ich habe 
die Ehre gehabt, im Finanzausſchuſſe Neferent über 
dieſe Bofition des Budgets zu fein und habe nicht 
au eigener Initiative diefen Antrag, der ſich auf die 
Auflaffung des Zolled auf Bücher aus dem König 
reiche Polen bezieht, geftellt. 

Der Antrag ift vielmehr von Seite ded Herren 
Vorrednerd angeregt worden und im Finanzaus— 
Ihuffe wurde gerade diefer Paſſus, den der geehrte 
Herr Vorredner fallen gelaffen willen will, ange: 
nommen. Nicht aus befonderd wichtigen Urfachen 
hat man diefen Grundfaß aufgenommen, baß eine 
Henderung des Zolltarifed nur bei der allgemeinen 
Reviſion dedjelben ftattfinden foll, fondern vorzugs— 
weile deßwegen, damit von dem zeither Schon vielfach 
beflagten Vorgehen abgegangen werde, daß der Zoll- 
tarif fo gelegentlich, wie es ſich eben gibt, immer 
abgeandert wird. 

Ein Zolltarif muß aus einem Guffe fein, und 
wenn wir mit diefer Methode, die feit Jahrzehnten 
in unjeren Zollverhaltniffen Plag gegriffen hat, nicht 
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reich Rußland gegenüber für die nach Galizien kom— 
menden Bücher feinen Zoll einbebe. 

Leugnen läßt es fih nicht, daß wir hier mit einer 
doppelten Anomalie zu thun haben, einmal der Ano- 
malie, daß bei unferen Zuftanden in Defterreich ein 
Bücherzoll überhaupt eingehoben wird, und dann 
andererjeit3 die Anomalie, daß aus der meiteften 
Lange der Grenzen fein Bücherzoll eingehoben wird, 
und daß gerade in dem Lande, in welchem die Bil- 
dung ſich erft heben fol, welches alle Mittel. braucht, 
um die Intelligenz und Gultur zu fördern, der Be- 
zug feiner Bildungdmittel erſchwert wird. 

Bei Galizien ift die Frage gegenwärtig von 
fehr dringender Natur. Es ift befannt, daß die frü- 
here Regierung im abminiftrativen Wege in ben 
Schulen und Yemtern Galiziens die polnische Sprache 
eingeführt hat und daß, was die Herren auf der 
rechten Seite dieſes hohen Hauſes mir zugeben 
werden, bezüglich der Lehrmittel, in2befondere bezüg— 
lich der Lehrbücher, Fein großer Ueberfluß befteht und 
öfters die Nothwendigfeit eintritt, ſich auch folcher 
Bildungsmittel zu bedienen, die aus Polen herüber- 
fomnten. 

Es iſt auch noch zu bedenken, daß bei den 
eigenthümlichen Verhältniſſen, unter welchen die pol— 
niſche Nation in Rußland lebt, die literariſche Richtung 
und die ganze literariſche Thätigkeit auf das wiſſen— 
ſchaftliche Gebiet eingeſchränkt iſt, und es ſind ins— 
beſondere, was Lehrbücher anbelangt, ganz tüchtige 
literariſche Leiſtungen in den ruſſiſchen Theilen von 
Polen zu Tage gefördert worden. 

Führt man einmal die polnifhe Unterrichtd- 
ſprache in Galizien ein, fo glaube ich, iſt e8 noth— 
wendig Pflicht der Negierung zu ermöglichen, daß 
diefer Unterricht2fprache auch die erforderlichen Bücher 
zu Gebote ftehen. 

Um aber zu erſehen, in welcher Meife der Be- 
zug der aus Rußland fommenden Bücher erfchmwert 
ift, mögen die Herren berüdjichtigen, daß der Zoll 3 fl. 
15 fr. in Silber von dem Zolleentner beträgt, daß 
ferner zahllofe Pladereien und Verſchleppungen bei 
Beftelfungen eintreten, weßhalb, um Bücher aus Ruß— 
land zu befommen, die größten Schwierigkeiten zu 
überwinden find, Schwierigkeiten, die noch von den 
Buchhändlern ausgenüßt werden, welche die Preiſe 
ohne Controle erhöhen dürfen. Daraus erklärt fi, 
daß Bücher aus Nufland eigentlih nur zu einem 
unverhältnißmäßig hohen Preife zu befommen find. 

Mas die Reviſion ded Zolltarifes anbelangt, fo 
ftrebe ich diefelbe ebenfo an, wie mein unmittelbarer 
Herr Vorredner. Die gegenwärtige Sragehängt aber 


brechen, fo werden wir nicht dasjenige beitragen, was 
ein geregelter Zolltarif zum Auffhwunge des Ver— 
kehrs und Handeld beizutragen vollfommen geeignet tft. 

In erfter Linie war daher die Rückſicht, Fein 
Prajudiz zu fchaffen, dad Moment, welches den 
Sinanzausfchuß veranlaßt hat, die Worte „die allge- 
meine Revifion des Zolltarifes" aufzunehmen. Aber 
behaupten darf man nicht, daß die Maßregel, fo ge 
ringfügig fie zu fein ſcheint, auch wirklich fo ganz 
geringfügig ift. Es find noch andere Momente zu be> 
rückſichtigen und ganz beftimmt ift auch die Frage der 
Reciprocität ind Auge zu faffen. Namentlich bei 
neuen Handelöverträgen hat man diefe Frage immer 
in ganz beftimmte Ausficht genommen, und wenn 
wir hier eine Crleichterung des Verfehred mit dem 
Königreihe Polen oder mit den polniſchen Theilen 
des ruſſiſchen Reiches eintreten laffen, fo ift ed nur 
ein ganz gerechtfertigter Egoismus, daß wir und eben— 
falls irgend etwa8 dafür ausbedingen. So ganz ge— 
ringfügig ift der Beifag nicht. Aber das Hauptmo— 
ment, welches den Finanzausfhuß zur Aufnahme 
dieſes Paſſus — und, wie ich glaube, ift noch immer 
die Majoritat gefonnen, ihn feftzuhalten — veran- 
laßte, ift das, Fein Präjudiz zu fchaffen, damit nicht 
jpater andere Wünſche laut werden, die ſich auf diefes 
Prajudig beziehen und auch eine folhe theilwetfe 
Aenderung des Zolltarifes verlangen. 

Sch meinedtheild möchte daher das hohe Haus 
bitten, diefen Zufaß beizubehalten. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Tomasz- 
czuk hat das Wort. 


Abgeordneter Tomaszezuk (Bukowina ): Sch 
muß den Ausführungen des früheren Herrn Vor— 
redners, des Abgeordneten aus Galizien, mich voll- 
ftandig anfchließen und kann die Ausführungen des 
unmittelbaren Herrn Vorredners in feiner Weife 
gelten laſſen. 

Mein Herr Borredner hat zunadft Gewicht 
darauf gelegt, daß dad Princip der Neciproeität, 
welches auch bei der Reviſion des Zolltarifes beobachtet 
werden muß, und daß die Wahrung der Möglichkeit, 
und einen günftigen Zolltarif von den übrigen 
Staaten zu erwirfen, den Ausſchußantrag recht: 
fertige. 

Der Herr Vorredner hat fich jedoch nicht befon- 
ders glücklich auf das Geſetz der Neciprocitat berufen. 
Seit dem 15. Suli 1857, alfo feit vollen 12 Jahren 
hat Nufland Für Die aus Defterreih Tommenden 


Art kel des Buchhandels den Zoll aufgehoben, und 


verbalb ı1t #&. serade das Geſetz der Reciprocität, 
weht edftlling m dieſer Beziehung verlangt 
vi don ent nffichlt daß, wenn Rußland Dejter- 


via veenle tn; cl aufgelajfen hat, auch Dejter- 


mit der ganzen Reviſion des Zolltarifes infoweit zu— 
fammen, als nicht blos Galizien gegenüber, fondern 
auf der ganzen Linie, welche nicht im Zollverbande ° 

gejtanden ift, der Bücherzoll befteht, jo der Moldau 
— richtiger den Donaufürftenthümern gegenüber. 
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Daß auch dort die Aufhebung des Bücherzolles ein 
dringended Bedürfniß tft, dürfte nach diefen Aus— 
führungen faum bezweifelt werden. 

Auch iſt es nicht nothwendig, die Regierung 
erſt aufzufordern, den Antrag in Erwägung zu 
ziehen, denn zahlloſe Klagen und Petitionen, welche 
in früheren Jahren bei der Regierung eingelaufen 
ſind, haben derſelben reichliche Gelegenheit gegeben, 
über den Gegenſtand ſchlüſſig zu werden; ich erlaube 
mir daher zu beantragen, daß die Reſolution, 
welche vom Ausſchuſſe vorgeſchlagen wurde, in Bao 
ſtehender Faſſung angenommen werde: 

„Die Regierung wird aufgefordert, die 
Aufhehung des Zolled für die aus dem 
Königreihe Polen kommenden Artikel des 
öfterreihifhen Buchhandels mit möglichfter 
Befchleunigung zu veranlaffen. ” 


Präfident: Die Herren haben den Antrag 
vernommen. Sch bitte jene Herren, welche den Antrag 
unterftügen, fich zu erheben. (Geschieht.) Der Anz 
trag ift hinreichend unterftüßt. 

Herr Dr. Weigel hat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Weigel (Galizien): Ich 
möchte den Ausführungen des Herrn Abgeordneten 
- Dr. Czerkawski nur noch einige Worte beifügen. 
Die Anomalie befteht wohl zunächſt darin, daß 
wir beim Import aus den Zollver eindftaaten 
feinen Büchergoll tragen, wahrend aus Rußland 
importirte Bücher den Zoll tragen müffen. 

Nun, meine Herren! Sollten wir bier. wie. 
überall ad craecas calendas hingehalten werden, fo 
findet, offen gefagt, nur der Schmuggel Eingang. Man 
nimmt dann die Bücher einfach transito in dag Aus— 
land an fih und führt fie aus den Zollvereinsſtaaten 
zollfrei ind Inland herein. Das Zollärar profitirt 
nichts daran; denn der Zoll geht auf diefem Umwege 
jo und fo verloren. Wird nicht auch bei Getreide, 
einem weitaus maffenhafteren Smportartifel, aus 
dem ganz analogen Grunde dasjelbe wie mit dem 
Bücherimport praftieirt? Schon deßhalb verdient 
der Antrag des Herrn Abgeordneten Or. Czerkawski 
volle Beachtung, und ich muß denfelben ald Mit» 
glied des Finanzausfchuffes und von meinem bejon- 
deren Standpunkte aus auf das Fraftigfte unter- 
ftüßen. 


Präfident: Wünſcht noch Jemand dag 
Wort? (Niemand meldet sich.) Da es nicht der Fall 
iſt, erkläre ich die Debatte für geſchloſſen. 

Der Herr Berichterftatter hat dad Schlußwort. 


Generalberichterftatter Dr. Breſtel: 
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ausgefprochen. hat, daß die Aufhebung erjt bei der 
Revifion des allgemeinen Zolltarifed in Frage 
fommen foll. 

Denn es hat immer etwas fehr Mißliches, wenn 
ganz Tpeciell bei einzelnen Gegenftänden eine Aen— 
derung mit dem Zolltarife vorgenommen wird, weil 
jede fpecielfe Aenderung nothwendigermweife andere 
Anfprüche in Betreff anderer Artikel hervorruft, 

Es iſt ſchon conftatirt worden, daß dasſelbe 
Uebel, wie bei Büchern, die aus Rußland importirt 
werden, auch beim Getreide, welches von Rußland 
nach Galizien kommt, ſtatt hat. 


Wie man einmal anfängt, einzelne Theile eines 
großen Ganzen abzuändern, ſo werden ſich ſo viele 
einzelne Theile finden, die einer Abänderung bedür— 
fen, daß es beſſer iſt, gleich ein ganzes Geſetz zu 
geben, welches nach allgemeinen Grundſätzen durch— 
geführt wird. 


Aus dieſem Grunde muß der Finanzausſchuß 
an feinem Antrage fefthalten, 


Eine Ausnahme von der Negel wäre geredht- 
fertigt, wenn e3 fih um einen befonderd drüdenden 
Zol handeln würde, was aber im fpeciellen Falle 
durchaus nicht eintritt. 


Der Finanzausſchuß muß alfo feinen Antrag 
aufrecht halten, meil die beregten Mängel bei der 
allgemeinen Reviſion zu berückſichtigen fein werden. 
Eine fpecielle Ausnahme heute hier zu machen, ware 
nicht gerechtfertigt, da ſich auch bei anderen Artifeln 
mefentliche Mängel finden, 


Präſident: Sch werde bei der Abftimmung 
zuerft den Abänderungsantrag des Abgeordneten 
Tomadzezuf zur Abftimmung bringen, der ſich von 
dem Antrage de3 Ausfchuffes infoferne unterfcheidet, 
daß der Ausſchuß die Regierung auffordert, die Auf- 
hebung der betreffenden Zölle in Erwägung zu zie— 
ben, wahrend Abgeordneter Tomaszczuk beantragt, 
die Regierung werde aufgefordert, die Aufhebung der 
Zölle mit möglihfter Befhleunigung zu 
veranlaffen. ) 

Sollte derjelbe nicht angenommen werden, fo 
werde ich den Antrag ded Ausſchuſſes zur Abſtim— 
mung bringen, und zwar vorerſt mit Weglaffung der 
Worte „bei der Reviſion des allgemeinen Zolltarifes" ; 
fall3 derfelbe angenommen würde, fo würde ich dann 
über diefen Zwifchenfas abjtimmen Laffen. 


Gereralberichterftatter Dr. Breſtel: Was die 
Faſſungdes Antrages desAbgeordneten Tomadzezuf 
betrifft, fo möchte ih mir nod) die Bemerkung erlau— 


Ich ben, daß mir das Wort „veranlaſſen“ bei Gegen- 


möchte nur bemerken, daß ſich der Finanzausſchuß ſtänden, die durch ein Geſetz geregelt werden müſſen, 


weſentlich aus formellen Gründen für den 3 ufaß 


nicht gerade paſſend erfcheint. 
33 * 
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Präſident: Der Herr Abgeordnete Tomas 


Sch erfuche jene Herren, welche die Refolution 


czuk beantragt, daß die Nefolution zu lauten Hütte: |in diefer Faſſung annehmen, ſich zu erheben. (Ge— 


„Die Negierung wird aufgefordert, für 
die aus dem Königreihe Polen fommenden 
Artikel des öfterreihifhen Buchhandels mit 
möglichfter Befchleunigung zu veranlaſſen.“ 


Verzehrungsſteuer: 
Branntweinſteuer 
Wein- und Moſtſteuer. 
Bierſteuer 


Fleiſch- und Shlantviehkeuer 


Zuderfteuer 


Verzehrungsfteuer von Tonfigen 


RN he 
Bahtungen. 
Andere Einnahmen . 
Dazio consumo in Dalmatien . 
GefallE-Sicherftellungen . 


Präſident: Wünſcht Jemand zu Gapitel 19 
„indirecte Abgaben“ oder zu einem der darin enthal— 
tenen Titel dad Wort? (Niemand meldet sich,) Es 
ift nicht der Fall. Sch bitte demnach jene Herren, 
welhe an indireeten Einnahmen, und zwar 
anordentlihen Einnahmen . 52,172,000 fi 
an außerordentlidhen 1,900.000 „ 
eingeftellt wiffen wollen, fich zu erheben. (Geschieht.) 
Diefelben find angenommen. 


Generalberichterftatter Dr. Breſtel: Disfem 
Gapitel entfpricht Gapitel 13 „indirecte Abgaben.” 

„Titel 1. Verzehrungsſteuer an or— 
dentlihen Ausgaben. . . . . 185.000 fi 
anaußerordentliden. . 8,652.000 , 
Neubauten an außerordentliden Au: 
gaben ee ER N RS LI: 


Präſident: Wenn Niemand das Wort begehrt 
(Niemand meldet sich), erſuche ich jene Herren, 
welche Capitel 13 „indirecte Abgaben“ inder 
vom Finanzausfhuffe beantragten Höhe 
annehmen wollen, ſich zur erheben. (Geschieht.) Der 
Pe ft angenommen. | 


Generalberichterftatter Dr. Breſtel: Hiezu be⸗ 
antragt der Finanzausſchuß folgende Reſolution: 
„Die k. k. Regierung wird dringend auf— 
gefordert, mit der königlich ungariſchen Re— 


schieht.) Es iſt die Mehrheit; die Reſolution iſt in 

dieſer Faſſung angenommen. 
Generalberichterſtatter Dr. Breſtel: Capitel 

19: „Indirecte Abgaben”, Titel 1 bi8 10: 


Außer» 
Droentlihei Arpenkliche 
Einnahmen 
Gulden 


7,700.000 

3,980.000 

. 19,782.000 

. 4,234.000 

. 11,200.000 

Ver- 
; 2,000.000 
3,142.000 
22.000 

112.000 ne. 

1,900.000 

52,172.000 1,900.000" 





Summe. 


gierung mit aller Befihleunigung in Ver— 
handlung zu treten, damit die Mängel des 
gegenwärtigen Syftemd der Bejteuerung der 
Spiritud= und Judererzeugung auf dad ge— 
nauefte geprüft und dem Reichsrathe die ent- 
fprechenden Vorlagen gemacht werden." 


Präſident: Wünſcht Jemand zu diefer Reſo— 


[ution da8 Wort? (Abgeordneter Freiherr v. Beess 


meldet sich zum Worte.) 
Abgeordneter Freiherr v. Beeß bat dad Wort. 


Abgeordneter Freiherr dv. Beet (Schlesien ) : 
Sch babe nur die Bitte an die Negierung zu ftellen, 
daß fie hauptſächlich im Intereſſe diefer beiden In— 


duftriegmeige eine Enquete, aber nicht blos vom fis— 


califhen Standpunkte aus einberufen möge Wir 
haben im voigen Sahre von der Stelle, von der ich 
heute fpreche, fehr beredte Worte in diejer Angeles 
genheit won Seite des Herrn Abgeordneten Ritter v. 
Ehlumecky gehört, den ich jeßt als Aderbauminifter 
auf der Negierungsbanf zu fehen die Ehre habe. Ich 
hoffe, daß er auch heute noch in diefer Frage denfelben 
Standpunft einnimmt wie damals, und empfehle ihm, 
fowie dem Herrn Finanzminifter die Einberufung 
einer Enquete, nicht vom fißcalifchen, fondern vom 
induftriellen Standpunkte auf's warmfte. 


a cr = 
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Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Finanzminister Freiherr v. Pretis meldet sich zum 
Worte.) Seine Ercelleng der Herr Finangminifter hat 
dad Mort. 


Finangminifter Freiherr v. Pretis: Ich erlaube 
mir zu bemerken, daß es meine Abſicht war, bevor 
ich die weiteren Verhandlungen mit der ungariſchen 
Regierung fortführe, Sachverſtändige über die be— 
treffenden Vorlagen einzuvernehmen, und ich gebe 
mich der Hoffnung hin, daß es auf dieſe Weiſe mög— 
lich ſein wird, die Differenzen, die in Bezug auf die 
Branntweinbeſteuerung beſtehen, auszugleichen. 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Abgeordneter Dr, Dinstl meldet sich zum Worte.) 
Abgeordneter Dr. Dinftl hat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Dinftl (Niederösterreich) : 
Der Antrag des Finanzausfchuffes ift eine Wieder- 
holung des vom Ausfchuffe im vorigen Jahre einge- 
brachten Antrage3. 

Ueber meinen Antrag aber bat im vorigen 
Jahre dad hohe Haus einen Zufaß angenommen, 
dahin lautend: 

„Die k. k. Regierung wird meiterd auf— 
gefordert, die vielfeitig gerügten Nachtheile 
der Verzehrungsfteer auf Wein, Weinmoft 
und Maifche auf das genauejte zu prüfen 
und dem Reichsrathe die entfprechenden Vor— 
lagen zu machen.“ 

Ich will hier auf diefen Antrag nicht zurück— 
greifen, nachdem im hohen Haufe Petitionen von 
mehr als 14.000 Weinhauern vorliegen, und wie ich 
glaube, von Seite ded Herrn Berichterftatters hier: 
über ein befonderer Bericht abgeftattet werden wird. 

Allein auf Etwa möchte ih doch jetzt fehon 
aufmerffam machen, darauf nämlich, daß hier blos 
eine Aenderung in der Verzehrungäftener bei dev Be- 
jteuerung der Spiritud- und Zudererzeugung ver- 
langt wird. 

SH glaube, fo dringend die Revifion in der 
directen Steuer ift, fo dringend fie bei der Gebaude-, 
Ermwerb- und Einkommensteuer ift, ebenfo dringend, 
ja dringender erfcheint die Nevifion der gefeglichen 
Beitimmungen rüdfihtlid der verſchiedenen Arten 
der Verzehrungsfteuer. 

Ich möchte mir nur hier erlauben, auf die Ein- 
hebung der Verzehrungeſteuer in geichloffenen Orten 
hinzuweiſen. 

Wenn es richtig iſt, daß eben dort der Verkehr 
und der ſteigende Reichthum das Leben vertheuert, 
ſo iſt es ebenſo natürlich, daß dieß dem armen 
Manne, welcher von ſeiner Hände Arbeit lebt, für 
den kleinen Gewerbsmann um ſo härter und empfind- 
licher fallen muß, wenn er für den Lebensbedarf, für 
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die unentbehrlichften Lebensmittel eine hohe Ver— 
zehrungsſteuer entrichten muß. 

Die Frage der Verzehrungsftener in gefchlof- 
fenen Orten ward in neuefter Zeit wiederholt ange- 
regt, e8 wurde aud) in den Stadtvertretungen dar— 
über laut geklagt. 

Sch glaube daher Hoffen zu dürfen, daß von 
Seite der Regierung bei einer Negulirung nicht bloß 
die directen Steuern, fondern auch die Verzehrungd- 
fteuerind Auge gefaßt werde, und daß auch bei diefer eine 
entfprechende Nevifion vorgenommen werden möchte. 
(Bravo! Bravo!) 


Präfident: Wünſcht nod Jemand, zu ſpre— 
hen? (Abgeordneter Dr. Kaiser meldet sich zum 
Worte. ) 

Here Abgeordneter Dr. Kaifer hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Kaifer (Niederösterreich) : 
Meine Herren! Es betrifft einen Gegenitand, welcher 
eben fo fehr in das Reſſort des Aderbauminifters, 
als in das Reſſort des Finanzminifterd gehört. Sch 
würde nur den einen Wunſch hegen, wenn die Pe— 
titionen , welche feit beinahe zehn Jahren überreicht 
werden, die Wirfung hatten, daß von Seite der 
hohen Regierung einmal eine Prüfung der Frage 
angeftelt würde, ob nicht durch eine Reviſion der 
Verzehrungsſteuer auf Wein in gefchloffenen Städten, 
namentlih in Wien doch eine in Folge diefer Prü— 
fung etwa erfolgte Reducirung diefer Verzehrungs— 
fteuer ala Nefultat einen Gewinn für die Finanzen 
hätte und eine Mehreinnahme erzielt würde, ala 
gegenwärtig. 


Die Erfahrung hat herausgeftellt, daß, als die 
Berzehrungdfteuer auf Mein für Wien, ald fie im 
Sabre 1863 um einen Gulden erhöht wurde, im 
Laufe der nachften Jahre eine Abnahme der Conſum— 
tion in Wien ſelbſt ftattgefunden hat. In Folge deſ— 
fen find feit 10 Jahren, ſeitdem ich die Ehre habe, 
in diefem hohen Haufe zu figen, jederzeit Petitionen 
in diefem hoben Haufe überreicht worden. Es wurde 
aber damit fein Reſultat erzielt. Uns tft nicht befannt, 
es fet im Finanzminifterium eine Unterfuchhung über 
die Frage angeftellt worden, ob eine Verminderung 
der Verzehrungsfteuer in Wien nicht für die Finanzen 
ein befferes Nefultaterzielen würde, ald ed gegenwär— 
tig der Fall ift. 

Meine Herren! Es muß ind Auge gefaßt wer— 
den, daß die Verzehrungsſteuer auf Wein in Wien 
diefelbe ift, ob die Qualität ded Weined ein Gum- 
poldäficchner zu einem Preife von 20— 830 fl. pr. 
Eimer, oder ein gewöhnlicher ordinarer Wein zu 
einem Preife von circa S—9 fl. tft. Es wird aud) 
hier wieder durch die Verzehrungsſteuer gerade jene 
Claſſe der Gefellfchaft beſonders gedrückt und harter 
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getroffen, welche eben am mwenigjten in der Lage ift, 
für die Gonfumtion etwas zu thun. 


Diefe Frage einmal inUnterfuhung genommen, 


wirrde das Nefultat geben, daß durch die Herab- 
fegung der Verzehrungsfteuer auf Wein eine Ver— 
mehrung des Erträgniſſes hervorgebracht würde, 
weil es ohne Zweifel iſt, daß durch die Verminderung 


der Steuer eine größere Conſumtion herbeigeführt 


wird. 

Ich habe die Frage ſchon vor zehn Jahren in 
dieſem hohen Hauſe angeregt, ob es nicht möglich iſt, 
daß in Anſehung der Verzehrungsſteuer ein Unter— 
ſchied gemacht werde in Bezug auf die Qualität des 
Weines, um bei minderen Sorten eine Verminderung 
der Steuer eintreten zu laſſen, um dieſes für die un— 
teren Schichten der Bevölkerung ſo geſunde und ſo 
ſtärkende Getränk denſelben zugängig zu machen. 
(Heiterkeit.) 

Aber, meine Herren, dad ift ein Gegenſtand, 
welcher auch in das Reſſort des Ackerbauminiſteriums 
gehört, dasſelbe möge ſeinen Einfluß dahin verwen— 
den, daß dieſe Frage auch von ſeinem Standpunkte 
in reifliche Erwägung gezogen werde, damit das, was 
ſeit zehn Jahren nicht zu erreichen war, doch endlich 
einmal erreicht werden könne. 

Vom Standpunkte des Ackerbauminiſteriums 
iſt es keinem Zweifel unterworfen, daß das frucht— 
bare Feld der Thätigkeit des Ackerbauminiſters dar— 
in beſtehen ſoll, dieſen Productionszweig, für den 
Oeſterreich wie geſchaffen iſt, zu heben, damit dieſe 
Production ſich endlich emporhebe. Wenn es auch 
nicht ſo ſchnell angeht, die Stufe zu erreichen, wie 
Frankreich, welches für mehr als 200 Millionen 
Francs exportirt, fo ſollten wir doch dahin zu gelan— 
gen trachten, daß nicht mehr importirt, als gegen— 
wärtig exportirt wird, daß wir endlich einmal ein 
Wein expordirendes Land werden. 

Wenn der Herr Aderbauminijter feine Auf— 
merkffamfeit und fein Studium endlich diefen Pro- 
ductiondzweige zuwenden wird, danı bin ich über- 
zeugt, daß dieſes Beitreben dahin geführt werden 
wird, daß ein fehr wefentlicher Factor in der Hebung 
dieſes Productiondzweiged gerade In der Negelung 
der Verzehrungdfteuer gelegen fein wird. 

Sch denke, dab es eine fhone Aufgabe für die 
gegenwärtige Negierung ift, der Bevölkerung, welche 
ſich mit diefem Productiondzweige befchaftigt, zu zei- 
gen, daß man ſich diefem Gegenjtande mit Aufmerf- 
famfeit zumendet. In der nahften Seffion wird Ge— 
fegenbeit gegeben fein, die Nefultate dieſes Studiums 
durch die Vorlage von Seite des Minifteriumd zu 
erfahren. (Bravo! links.) 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 


(Abgeordneter Wolfrum meldet sich.) 
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Der Herr Abgeordnete Wolfrum hat das 
Wort. 





Abgeordneter Wolfrum (Böhmen): Der ge⸗ 
ehrte Herr Vorredner, der zuerſt in dieſer Frage ge— 
ſprochen, hat bemerkt, daß über die Frage der Wein— 
und Moſtſteuer eine ſehr zahlreich unterzeichnete Pe— 
tition eingebracht wurde, über welche der Finanz- 
ausſchuß befonderen Bericht erftatten wird. Es wird 
dann feinerzeit Gelegenheit fein, diefe Frage der 
Wein und Moftfteuer des Naheren auseinanderzu- 
fegen, um alle Befchwerden, die die Producenten des 
Weines zu ertragen haben, gründlich zu beſprechen 
und die betreffenden Antrage zu ftellen. 

Daß der Finanzausſchuß nicht befonderd darauf 
eingegarigen ift, hat feinen Grund darin, weil einer- 
feit8 diefe Petition noch fpater vorkommen wird, 
andererfeitd aber, weil er Feine Beranlaffung zu 
finden glaubte, eine Veränderung der Wein- und 
Moftftener und noch weniger, wie es der Abgeordnete 
Dr. Dinftl wollte, Veränderungen in der Verzehr 
rungsſteuer überhaupt eintreten zu laſſen, fondern 
nur in denjenigen Punkten, die ihrem Nefultate nach 
Beranlaffung geben, einen foldyen Antrag zu ftellen. 

Denn alle diefe Boften, aus welchen die Ver— 
zehrungäfteuer befteht, 10 Poſten, haben ein fteigen- 
des Erträgniß abgeworfen, mit Ausnahme der 
Branntwein- und Zuderfteuer, eben diefed Nichtfteigen 
der Ertragniffe diefer beiden Steuergattungen hat 
vorzugsweiſe den Finanzausſchuß, wie fehon fpeciell 
audeinandergefeßt wurde, veranlaßt, die hohe Re— 
gierung anzugehen, Veränderungen in der Beftenerung 
eintreten zu laffen. 

Und der Finanzausſchuß konnte wohl Feine 

andere Veranlaffung ergreifen, als eben die ungün— 
ftigen Nefultate diefer Steuern, um einen foldyen 
Antrag zu ftellen. Es ift gewiß, wenn eine Beiteue- 
rung regelmäßig und von Zahr zu Zahr eine Zus 
nahme zeigt, daß dann mit Sicherheit vorauszufeßen 
ift, daß die Steuer den Productionszweig nicht drüdt, 
denn fonft würde ganz gewiß eine Vermehrung der 
Steuer nicht eintreten. 
Etwas Anderes ift ed, ob nicht vielleicht durch 
Herabfeßung oder DVeranderung noch mehr erzielt 
werden könnte. Denn von diefem Gefichtspunfte 
eigentlich Hut der Finanzausfchuß die VBerzehrungen 
zu prüfen. 

Wenn Sie dad Ertragniß der Verzehrungs— 
fteuer, wie es im Berichte audeinandergefegt worden 


jährlich Heine Zunahmen, und dag iſt gewiß ein Be— 
weiß, daß ein Erdrüden dieſes Productionszweiges 
durch diefe Steuer nicht hervorgerufen wird. 

Das kann auch nicht fein, denn die Besteuerung 
betragt 1 fl. 68 fr. per Eimer. Diefe Befteuerung 
ift nicht fo bedeutend, daß fie den Productionszweig 





ift, bei Wein und Moft überbliden, fo fehen Sie ale 
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niederdrücken könnte. Allerdings ift fie in geichloffenen 
Städten etwas höher, aber nicht bedeutend, dennoch) 
wird diefe Frage bei der Petition, die id) vor mir 
babe und Die feinerzeit zur Verhandlung fommen 
wird, noch näher erörtert werden. 

Uber der andere Poſten diefer Verzehrungs— 
fteuer bietet durchaus feine Veranlaſſung, dem 
Wunſche des Heren Abgeordneten Dr. Dinftl nad) 
zufommen, daß man dafelbft eine Veränderung in der 
Beſteuerung follte eintreten laſſen. Sch mache auf die 
Bierjteuer aufmerffam. Es ift eine ganz gewaltige 
Summe, die diefe abwirft, und zwar eine Summe, 
die gerade in den legten Jahren in fehr großer Zu— 
nahme begriffen ift. 

Meine Herren! Wenn man diefe Steuer in folcher 
Zunahme begriffen fieht, und man 19 Milfionen aud 
einem einzelnen Zweige einnimmt, muß man fid 
bedenfen, zu fagen, es foll eine Veränderung in der 
Gefeßgebung eintreten. Es ift leicht zu andern, aber 
nachher den Verluft, welchen jede Veränderung mit 
fich bringt, wieder herein zu bringen, das ift nicht fo 
leicht, das ift fehr fchwer. Und deßwegen hat der Fi— 
nanzausſchuß fich befchranft, in feiner Nefolution blog 
auf diejenige Befteuerung hinzumeifen, die ihrem Er— 
folge nad) ſchließen ließ, daß die Beſteuerungsart nicht 
richtig ift, und bei allen anderen einen ſolchen Ans 
trag nicht zu ftellen, weil es notorifch tft durch Die 
Erfahrung, daß der betreffende Induſtriezweig nicht 
bedrückt wird. 

Aber vor einer Aenderung der Verzehrungs— 
fteuer, wie Abgeordneter Dr. Dinſtl meint, follte 
ung der einzige Boften der Bierftener abhalten, denn 
19 Millionen werden wir bei feinem Gegenftande 
finden. 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Abgeordneter Dr. Dinstl meldet sich zum Worte. ) 
Abgeordneter Dr. Dinſtl hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Dinftl: Ich finde nur 

eine geringe Beruhigung darin, daß der Herr Bericht- 
erftatter und angegeben hat, daß in der Reſolution 
von den anderen Arten der Verzehrungsfteuer nur 
darıım nicht die Rede fei, weil von Seite des Aus— 
ſchuſſes rückſichtlich dieſer Verzehrungsſteuer keine Er— 
höhung beabſichtigt wird, da insbeſondere bei jener Ver— 
zehrungsſteuer, welche Gegenſtand der vorliegenden 
Petition der Weinhauer iſt, das Drückende derſelben 
bei der jetzigen Höhe vorliegt. 
Es wurde von dem Herrn Vorredner auch her— 
vorgehoben, daß eine kleine Steigerung in einzelnen 
Poſitionen der Verzehrungsſteuer vorkomme. Dieſes 
ſei ein Beweis, daß dieſe Verzehrungsſteuer die Pro— 
duction nicht erdrücke, denn ſonſt könnte eine Steige— 
rung nicht ſtattfinden. Dieſe Steigerung kann aber auch 
durchſtrengerenfiscaliſchenVorganghervorgebracht fein, 
und dieß iſt thatſächlich bei der Weinſteuer der Fall. 
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Was aber dieſe Verzehrungsfteuer betrifft, von 
welcher fpectell geiprochen worden ift, fo könnte dies 
fer Grundfaß auf Lebendgegenjtande in gefchloffenen 
Städten nicht zur Anwendung fommen. Wenn die 


| Bevölkerung in den geſchloſſenen Stadten fid) mehrt, 


jo iſt es naturgemäß, daß die Verzehrungdfteuer 
innerhalb der Linien fteigt, ohne daß fie darum me- 
niger drückend tft, wie früher. &3 ift aber auch nicht 
richtig, was der Herr Berichterftatter rückſichtlich der 
Verzehrungsſteuer ded Meined hervorgehoben hat, 
daß fie jahrlich eine Steigerung erfährt. Es ift gerade 
umgekehrt der Fall z.B. in Wien eingetreten, Als 
die Verzehrungdfteuer in Wien für den Wein im 
Jahre 1863 erhöht wurde, hat fih eine bedeutende 
Verminderung des Erträgniffes herausgeftellt und fie 
bat nicht nad) zwei oder drei Jahren, fondern erft 
nach beinahe zehn Jahren jenen Betrag wieder er- 
veicht, welcher bezahlt wurde, bevor die Erhöhung 
der Steuer eingetreten ift. 

Das ift wohl der fprechendfte Beweis dafür, 
Daß die Verzehrungsſteuer eine viel zu hoch bemeffene 
ift, und daß es im Sntereffe der Staatsverwaltung 
gelegen wäre, von diefer Höhe herabzugehen, um ein 
größeres Einkommen zu erzielen. 

Das find die wenigen Bemerfungen, welche ich 
mir gegen den Herrn Vorredner zu machen erlaubte. 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
( Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
erfläre ich die Debaite für gefchloffen. Se. Ereellenz 
der Herr Adkerbauminifter hat dad Wort. 


Akerbauminifter Nitter v. Chlumecky: 
Auf die an mich gerichteten Bemerkungen eined fehr 
geehrten Herren Vorredners erlaube ich mir mit fol- 
genden furzen Worten zu antworten. Es hieße die 
Aufgabe, die mir zu Theil geworden, vollfommen 
verfennen, wenn ih nicht die große Wichtigkeit, 
welche die Hebung der Weinproduetion in Defterreich 
hätte, erfennen würde. 

Nicht blog für Niederöſterreich, ſondern auch 
für die füdlichen Theile von Steiermark und in noch 
viel höherem Grade für die ſüdlichen Sander, wie Dal- 
matien, Sftrien, dad Küftenland, ift dad eine Lebens— 
frage. Und es ift eine mefentliche Aufgabe, die mir 
geworden, dieſe Frage eingehende zu jtudiren. Zu 

diefem Ende beabfichtige ich noch im Laufe dieſes 
Sahres die Frage dadurch eingehender zu ftudiren, 
daß ich mich mit einem Beirathe von Sachverſtändi— 
gen aus den Kreifen der diepfalligen Producenten 
umgebe, um die Stimmen derfelben zu hören und 
dasjenige anzubahnen, was zu thun ald nothwendig 
fi heraußtellt. (Beifall links.) 

( Generalberichterstaiter Dr. Brestel verzichtel 


auf das Wort.) ° 
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Präſident: Ich fehreite zur Abftimmung. 

Die vom Ausſchuſſe beantragte Nefolution lautet: 

„Die k. k. Regierung wird dringend auf- 
gefordert, mit der königlich ungarifchen Re— 
gierung mit aller Bejchleunigung in Ver- 
handlung zu treten, damit die Mangel ded 
gegenwärtigen Syſtems der Befteuerung der 

Spiritus und Zuder-Erzeugung auf dad ge- 

nauefte geprüft und dem Reichsrathe die ent— 

fprechenden Vorlagen gemacht werden.“ 

Sch erfuhe diejenigen Herren, melde der 
eben verlefenen Nefolution beiftimmen, ſich zu erheben, 
(Geschieht.) Die Refolution ift angenommen. 

Sch beantrage, daß die Sikung ge 
ſchloſſen werde. (Zustimmung.) Bom Handeld- 
minifterium wurde dem Prafidium folgende Zur 
ſchrift übermittelt (liest): 

„In Folge der mir unter dem 29. Februar d. J. 
ertheilten Allerhöchſten Ermächtigung beehre ih) mid), 
dem Löblichen Brafivium in der Anlage einen Geſetz— 


entwurf, betreffend die Herftellung einer) 


Locomotiveifenbahn von Tarnow an die 
ungarifhe Landesgrenze bei keluhomw mit 
einerAbzweigungvon Grybowmnah Zagdrz 
(100 der Beilagen) , nebft einer die Begründung 
deöfelben enthaltenden Denkſchrift mit dem Erſuchen 
zu übermitteln, diefe Vorlage gefalligft der verfaf- 
ſungsmäßigen Behandlung zuführen zu wollen. 

Win, am 3. März 1872. 

Der k. k. Handeldminiiter: 
Banhand.“ 

Sch werdeden betreffenden Geſetzentwurf zur 
erften Lefung auf die nadhfte Tagedordnung 
jegen. 

Sch ſchlage vor, daß die nächſte Sitzung morgen 
am 5. d. M., Vormittags 11 Uhr, ftattfinde. 

Als Tagesordnung jhhlage ich vor: 
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Hans der Abgeordneten. — 20. Situng der 7. Seſſion am 8, März 1872. 





1. Wahl des Ausfhuffes von 12 Mit- 
gliedern zur Vorberathung der Regie— 
rungdvorlage, betreffend den Entwurf 
eines Gefeged über die Ermwerbd- und 
Wirtbfhaftsgenoffenfhaften; 

2. erfte Lefung der NRegierungdpor- 
lage, betreffend den Gefeßentwurf über 
die SHerftellung einer Locomotiveiſen— 
bahn von Tarnow andie ungarifhe Lan— 
desgrenze bei Lkeluhomw mit einer Abzwei— 
gung von Grybownad Zagorz; 

3. erfte Lefung ded Antrages des Ab- 
geordneten Dr. Edlbaher und Öenoffen, 
betreffend die Shulpfiidt; 

4. Fortfeßung der VBerhandlung 
über denStaatdvoranfhlag pro 1872, und 
zwar vorerst die Beendiaung des Staats— 
voranfhlages fürdasd Finanzminifterium 
und fodann die Specialdebatte über den 
Staatöporanfhlag des Minifteriumt für 
Cultus und Unterricht. 

Der Berfaffungsausfhuß halt 
Abends 6 Uhr eine Sitzung. 

Der Finanzausſchußhält morgen ten 6.d.M. 
Abends um 6 Uhr eine Sitzung. Gegenſtände: 

1. Nachtragsforderungen für das Jahr 1871 
(Münzweſen). 

2. Antrag des Abgeordneten Dr. Stein— 
brecher über die Gebührenbefreiung von Tauſch— 
verträgen über Grundſtücke. 

3. Betitionen. 

Der Ausſchuß für die Strafproceßord— 
nung hält heute Nachmittag von 4--6 Uhr und 
morgen von I—11 Uhr Bormittags Sitzung im 
Locale des Petitionsausſchuſſes. 


Icherkläredie Sitzungfürgeſchloſſen. 
(Schluss der Sitzung 2 Uhr 15 Minuten.) 


heute 


Aus der kaiſerlich-königlichen Hof- und Staatsdruckerei. 
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Hand der Abgeordneten. — VII. Seſſion. 21. Sitzung am 6. März 1872. 





Interpellation desAbgeordneten Dr. Menger und Genoffen, 
betreffend das Vorgehen der E. £. Bezirkshaupt— 
mannſchaft in Biala gegen die Beftrebungen diefer 
Stadt um Einverleibung in Schlefien (Seite 335). 


Inhalt: 


Perhinderungsangeige (Seite 334). 












Mittheilung über die Conftituirung des Ausfhuffes zur | Wahl des Ausfchuffes von 12 Mitgliedern zur Vorbe- 
Rorberathung des Waldertihen Antrages, betref- tathung der Regierungsborlage, betreffend den 
fend die Nechtöverhältniffe der Altkatholiken (Seite Geſetzentwurf über die Ermerb3- und Wirthfchafts- 
334). genoſſenſchaften (Abfehung von derFagesordnung, 

? Seite 336). 

Zuſchriften des Präfidenten ded Herrenhaufes, enthaltend 
die Beitrittderklärung zu den Befchlüffen des Ab” 
geordnetenhaufes betreff3 der Geſetzentwürfe über ‘ 


Erſte Lefung: 


1. des Geſetzentwurfes über die Herftellung einer Lo— 
comotibeifenbahn bon Tarnow an die ungarifche 
Landesgrenze bei Leluhom (100 der Beilagen, 
Abſetzung von der Tagesordnung, Seite 336); 


1. eine Zufaßbeftimmung zum $. 18 des Staats- 
grundgefeßed über die Reichsbertretung — Noth⸗ 
wahlgeſetz (Seite 334); 

2. des Antrages des Abgeordneten Or. Edlbacher 

> und Genoſſen, betreffend die Schulpflicht (95 der 
Beilagen, Zumeifung an den Unterrihtdausfhuß, 
Seite 336). 


2. die Regelung der Bezüge des Lehrperfonaled an 
den mit den ftaatlihen Lehrerbildungsanftalten 
berbundenen, aus Staatsmitteln erhaltenen 
Uebungsſchulen (Seite 334); | 

Bericht des Finanzausſchuſſes über den Staatsvoranſchlag 

pro 1872 (92 der Beilagen, Specialdebatte über 
die Gapitel 14 —28 des Erforderniffes und Gapitel 


20— 31 der Bedeckung, Seite 339). 


3. die Bezüge des Lehrperfonales an den ſtaatlichen 
Lehrerbildungsanftalten (Seite 334); 


4. die Stempel- und Gebührenbefreiung zum 3mede 
einer ämtlihen Berichtigung der Bergbücher 
(Seite 334); 

Beginn der Sitzung 11 Uhr 45 Minuten. 


Borfigender: Prajident Ritter v. Gopfen. 


Schriftführer: Ritter v. Bogdanowicz, 
Budmani, Dr. Lipp, Ritter v. Panz. 


Auf der Minifterbanf: Minifterprafident Fürft 
Adolf Auersperg, Minifter des Innern Freiherr 
v. Laſſer, Handeldminifter Dr. Banhans, Minifter 
für Cultus und Unterriht Dr. v. Stremayr, 
Suftigminifter Dr. Glafer, Minifter Dr. Unger, 
Aderbauminifter Ritter v. Chlumecky, Finanz 
minifter Sreiherr v. Pretis. 


9. die Einzahlungstermine für das Gebührenäquis 
valent vom beweglichen und unbeweglichen Vermögen 
und Berehnung der Verzugszinfen (Seite 334); 


6. die Stempel- und Gebührenbefreiung bei Durch— 
führung der Grundentlaftung in Bezug auf die 
Giebigfeiten an Kirchen, Schulen, Pfarren und 
Mepnereien in Kärnthen (Seite 334); 


7. dasſelbe in Steiermark (Seite 334); 


8. die Erneuerung bon Hypothekarinſcriptionen, ſowie 
die Anmeldung und Umgeftaltung von Hypothefar- 
teten in Dalmatien (Seite 335). 


Präfident: Sch eröffne die Sigung 
und erſuche den Herrn Schriftführer, dad Proto- 
fol! der letzten Sitzung zu verlefen. 

(Schriftführer Ritter v. Bogdanowicx liest 
Petitionen (Seite 335). dasselbe. ) 
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Haus der Abgeordneten. — 21. Sigung der 7. Seſſion am 6. März 1872. 
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Wird gegen die Faſſung des Protokolles etwas 
erinnert? (Niemand meldet sich,) Da dieß nicht der 
Fall ift, fo erkläre ich dasfelbe für genehmigt. 

Der Herr Abgeordnete Freiherr v. Tinti ift 
durh Unmohlfein verhindert, der heutigen 
Sigung beizumohnen. 

Der Ausſchuß zur Vorberathung de? 
Antrages ded Abgeordneten Dr. Waldert hat 
fih gejtern conjtituirt und zum Obmann Herren 
Dr. Rehbauer, zu deifen Stellvertreter Heren Dr. 
v. Figuly, zu Schriftführern die Herren Dr. 
Pickert und Dr. Ruf gemahlt. 

Dom Prafidium ded Herrenhaufes find 
mehrere Zuſchriften eingelangt, um deren Ver— 
lefung ich erfuche. 


Schriftführer Ritter v. Bogdanowicz (Lest): 

„Das Herrenhaus ift in feiner Sikung vom 
5. März 1872 den mit Zufchrift vom 20. Februar 
1872 mitgetheilten Beihlüffen des Abgeordneten- 
haufe3 über den Gefegentwurf, betreffend 
eine Zufaßbeftimmung zum $ 18 deg 
Staatdgrundgefegeß über die Reichsver— 
tretung vom 21. December 1867, Nr. 141 
N. G. Bl. mit der nad $. 15 des Allerhöchften 
PBaten.ted® vom 21. December 1867 erforderlichen 
Stimmenmehrheit ohne Aenderung in dritter Lefung 
beigetreten. 

Auf Grund des $. 10, Alinea 3 des Geſetzes 
über die Geſchäftsordnung des Reichsrathes wird dad 
Präſidium ded Haufes der Abgeordneten hievon mit 
dem Beifügen, daß die Befchlüffe beider Haufer 
gleichzeitig an das Minifterium geleitet werden, in 
die Kenntniß geſetzt. 

Wien, am 5. März 1872. 

Fürft Karl Auersperg. 

G. Freiherr v. Haller, Schriftführer.“ 

„Das Herrenhaud ijt in feiner Sitzung vom 
5. März 1872 den mit Zufchrift vom 6. und 9. Fe— 
bruar 1872 mitgetheilten Befhlüffen des Abgeord- 
netenhaufed über die Gefegentmwürfe 

a) zur Regelung der Bezüge ded Lehr— 
perfonaledanden mit den ftaatlidhen 

Lehrerbildungdanftalten berbunde- 

nen, aud ‚Staatdmitteln erhaltenen 

Uebungsſchulen, und 

b) durch welches die Beftimmungen ded 

$. 36 des Gefeged vom 14. Mai 1869, 

NR. ©. BL. Nr. 62, betreffend die Bezüge 

des Lehrerperfonaled an den ftaat- 

lihen Xehrerbildungsanftalten abge 
andert werden, 
ohne Aenderung in dritter Lefung beigetreten. 

Auf Grund des $. 10, Alinea 3 des Geſetzes 
über die Gefchaftsordnung des Reichsrathes wird dag 
Prafidium ded Haufes der Abgeordneten hievon mit 


dem Beifügen, daß die Befchluffe beider Häuſer gleich— 
zeitig an das Miniftertum geleitet werden, in die 
Kenntniß gefeßt. 
Mien, am 5. Marz 1872. 
Fürft Karl Auersperg. 
G. Freiherr v. Haller, Schriftführer.“ 


„Dad Herrenhauß ift in feiner Sitzung vom 
5. Mary 1872 den mit Zufchrift vom 9. Februar 1872 
mitgetheilten Beichlüffen des Abgeordnetenhaufed 
über den Gefegentwurf, betreffend die 
Stempel und Gebührenbefreiung zum 
Zwede einer Amtlihen Berihtigung der 
Bergbüdher, ohne Uenderung in dritter Leſung 
beigetreten. 

Auf Grund des $. 10, Alinea 3 des Geſetzes 
über die Gefchaftsordnung des Reichsrathes wird das 
Prafiviam des Haufes der Abgeordneten hievon mit 
dem Beifügen, daß die Befchlüffe beider Haufer gleich. 
zeitig an das Minifterium geleitet werden, in bie 
Kenntniß gefeßt. 

Wien, am 5. März 1872. 

Fürft Karl Auersperg. 
G. Freiherr v. Haller, Schriftführer.” 


„Das Herrenhaus ift in feiner Sigung vom 
5, Marz 1872 den mit Zufchrift vom 9. Februar 
1872 mitgetheilten Befhlüffen des Abgeordneten- 
haufes über den Gefeßentwurf, betreffend 
die Einzahlungdtermine für das Ge- 
bübrenaquivalent vom bemwegliden und 
unbeweglihen Bermögen, dann die Be 
rehnungder Verzugszinſenim Falleeiner 
verzögerten Einzahlung derſelben, ohne Aen— 
derung in dritter Leſung beigetreten. 

Auf Grund des $. 10, Alinea 3 des Geſetzes 
iiber die Geſchäftsordnung des Reichsrathes wird das 
Prafidium des Haufes der Abgeordneten hievon mit 
dem Beifügen, daß die Befchlüffe beider Haufer 
gleichzeitig an dag Minifterium geleitet werden, in 
die Kenntniß gejeßt. 

Mien, am 5. Marz 1872. 

Fürft Karl Auerdperg. 

G. Freiherr v. Haller, Schriftführer." 

„Dad Herrenhaus ijt in feiner Sitzung vom, 
5. März 1872 den mit Zuſchrift vom 9. Februar 
1872 mitgetheilten Bejchlüffen des Abgeordneten- 
haufes über den Geſetzentwurf in Betreff 
der Stempel- und Gebührenbefreiung der 
Berhbandlungen zur Durchführung der 
Grundentlaftungin Bezug aufdie Giebig— 
feiten an Kirchen, Schulen, Pfarren 
undMefßnereienimHergogthbume Kärntben 
ohne Aenderung in dritter Lefung beigetreten. 

Auf Grund des $. 10, Alinea 3 des Gefege? 
über die Gefchaftsordnung des Reichsrathes wird 
dad Prafidvium des Haufes der Abgeordneten hievon 
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mit dem Beifügen, daß die Beichlüffe beider Haufer 
gleichzeitig an das Minifterium geleitet werden, in 
die Kenntniß gefeßt. 
Wien, am 5. März 1872. 
Furft Karl Auersperg. 
G. Freiherr v. Haller, Schriftführer.“ 


„Dad Herrenhaus ift in feiner Sigung vom 
5. Marz 1872 den mit Zufchrift vom 9. Februar 
1872 mitgetheilten Befhlüffen des Abgeordneten- 
baufes über den Gefegentwurf in Betreff 
der Stempel- und Gebührenbefreiung der 
Verhandlungen zur Durhführung der 
Grundentlaftung in Bezug auf die Geld- 
undNaturalgiebigfeitenanKirdhen, Pfar- 
ven und Shulenim Herzogthume Steier- 
marf ohne Aenderung in dritter Lefung beige- 
treten. 

Auf Grund des $. 10, Alinea 3 des Gefeßed 
über die Gefchaftsordnung des Neichsrathes wird 
dad Präſidium des Haufed der Abgeordneten hievon 
mit dem Beifügen, daß die Befchlüffe beider Häufer 
gleichzeitig an dad Minifterium geleitet werden in 
die Kenntniß geſetzt. 

Wien, am 5. Marz 1872. 

Fürft Karl Auersperg. 
G. Freiherr v. Haller, Schriftführer.“ 


„Dad Herrenhaus iſt in feiner Sigung vom 
5. März; 1872 den mit Zuſchrift vom 16. Februar 
mitgetheilten Beſchlüſſen des Abgeordnetenhaufes 
über den Geſetzentwurf, betreffend die Er- 
neuerungvonHHpothefar- Snferiptionen, 
fomwie die Anmeldung und Umgeftaltung 
von Hypothefarrehten in Dalmatien 
ohne Aenderung in dritter Zefung beigetreten. 

Auf Grund des 8.10, Alinea 3 des Geſetzes 
über die Gefchaftdordnung des Reichsrathes wird das 
Prafidium des Haufes der Abgeordneten hievon mit 
dem Beifügen, daß die Beſchlüſſe beider Haufer 
gleichzeitig an dad Minifterium geleitet werden, in 
die Kenntniß gefebt. 

Wien, am 9. Marz 1872. 

Fürſt Karl Auerdperg. 
G. Freiherr v. Haller, Schriftführer.” 


Präfident: Ich bitte hievon Kenntnif 
zunehmen. 

Sch habe heute vertheilen laffen: 

den Ausſchußbericht, betreffend den 5,000.000 
Eredit zur BVerbefferung der Lage der Beamten 
(101 der Beilagen), 

und den Zahresbericht des ka f. Minijteriumd 
für Eultus und Unterricht für das Jahr 1871. 

Ich bitte um die Mittheilung des mefentlichen 
Inhaltes der eingelaufenen Betitionen, 
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Schriftführer Budmani (liest): 

„Petition ded Anton Karl Hol von Stahlberg 
in Wien um Schuß feines ausſchließlichen Auctions— 
inftituted (überreicht durch Abgeordneten Freiherrn 
v. Pascotini)." 

„Petition der Bergweſens-Expectanten und 
Praftifanten, fowie der Münz- und Punzirungd- 
praftifanten um Betheiligung an den Theuerungs- 
zulagen pro 1872 gleich den Gonceptöpraftifanten 
und Auscultanten (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Kuranda).“ 

„Petition mehrerer Mitglieder der Landgemeinde 
Burgkirchen im Gerichtsbezirke Mauerkirchen in Ober- 
öfterreich um Verſchaffung eined.gefeglichen, eventuell 
ftaatlihen Schußes gegen den fogenannten infallibili- 
ftifhen Neufatholieigmus (überreicht durch Abgeord- 
neten Dr. Edlbacher)." 

„Betition mehrerer Mitglieder der Marktgemeinde 
Mauerfichen in Oberöfterreih um Erwirfung der 
rechtlihen Gleichftellung der Altfatholifen mit den 
Neufatholifen (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Edlbacher).“ 

„Petition der Gemeinde Metnig in Karnthen 
um Aufhebung des Legalifirungszwanged (überreicht 
durch Abgeordneten Freiherrn v. Cnobloch).“ 

„Betition der Gemeindevertretung von Tiffa in 
Böhmen wegen Aufhebung des Legalifirungszmanges 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Knoll)." 

„Petition der ſchleſiſchen Advocatenfammer in 
Troppau um Aufhebung des Legalifirungdzwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Freiherrn v. Pil- 
lerstorff)." 

„Betition der Gemeindevertretung von Tollen- 
ftein in Böhmen um Aufhebung des Legalifirunge= 
zwanges (überreicht durch Abgeordneten Dr. Russ).“ 


„Betition einer großen Anzahl von Mitgliedern 
der bauerlihen Vorſchußcaſſe der ehemaligen Herr- 
haft Kladrau im Bezirke Mies in Böhmen um Auf- 
hebung des Legalijirungszwanges (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Pickert).“ 

„Betition der Gemeinden des Bezirkes Wildon 
in Steiermark um Aufhebung des Legaliſirungszwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Seidl)." 


Präſident: Sch werde diefe Vetitionen nad) 
Mafgabe ihres Inhalte dem Petitionsaus— 
ſchuſſe, dem Finanzausſchuſſe, dem Aus— 
ſchuſſe für den Antragdes Abgeordneten 
Dr. Waldert und dem Ausſchuſſe für den 
Antrag ded Abgeordneten Dr Knoll, 
betreffend den Legaliſirungszwang, zumweifen. 

&3 wurde mir eine Snterpellation dei Ab- 
geordneten Dr. Menger und Genoffen übergeben, 
gerichtet an Se. Ercellenz den Herrn Minifter des 
Innern. Diefelbe lautet: 
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„Wie Zeitungen und Privatnahrichten über: 
einftimmend melden, tritt die k. k. Bezirföhaupt- 
mannfchaft in Biala der Iegalen, ein gefeglich nicht 
verbotene? Ziel — mit legalen Mitteln anftrebenden 
Agitation wegen Lodtrennung der deutſchen Induftrie- 
jtadt Biala und der umliegenden deutfchen Ortfchaften 
von Galizien und Einverleibung derjelben in Schle— 
fien mit aller Energie entgegen. 

Da hierin eine in feinem Gefeße begründete 
Beihranfung der politiſchen und nationalen Rechte 
der Bewohner Biala’8 und-.der umliegenden deutfchen 
Drte liegt, ftellen die Unterzeichneten an Seine Ex— 
cellenz den Heren Minifter des Innern nachftehende 
Interpellation: 

„Hat Seine Excellenz der Herr Miniſter 
des Innern bereits von dem Vorgehen der 

f. £. Bezirkshauptmannſchaft in Biala Kunde 

erhalten, und 

welche Maßregeln gedenft Seine Excellenz 
zu ergreifen, damit die durch Nichts gerecht— 
fertigte Beſchränkung der politiſchen und 
nationalen Rechte der Bewohner Biala's 
und der Umgebung ſchleunigſt beſeitigt 


werde? 
Wien, am 5. März 1872. 

Dr. Menger. tipp. 
Cnobloch. Groß. 
Schönbach. Haslinglehner. 
Fur. Wickhoff. 
Dr. Pickert. Dr. Weeber. 
Reuter. Beeß. 
Dr. Knoll. Pino. 
Dr. Dinftl. Demel.“ 


Sch werde dieſe Interpellation an Seine 
Excellenz den Herrn Miniſter des In— 
nern leiten. 

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt 

die Wahl des Ausſchuſſes von 12 Mit— 
gliedern zur Vorberathung der Regie— 
rungsvorlage, betreffend den Entwurf 
eines Geſetzes uber die Erwerbs- und 
Wirthſchaftsgenoſſenſchaften. 

(Abgeordneter Dr. v. Perger meldet sich zum 
Worte.) 


Der Herr Abgeordnete Dr. v. Berner hat 
das Wort. 


Abgeordneter Dr. v. Perger (Niederöster- 
reich): Ich möchte mir zu beantragen erlauben, 
daß diefer Gegenftand von der heutigen 
Tagesordnung abgefeßt werde, da die be 
treffende Regierungsvorlage no) nicht vertheilt ift. 


Präfident: Ich made darauf aufmerkfam, 
daß die Bemerfung des Herrn Abgeordneten ic) 
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wohl auf den nächſten Gegenjtand der Tagesordnung 
beziehen dürfte. Ich habe von der Mahl des Aus» 
Ihuifes von 12 Mitgliedern gefprochen. 


Abgeordneter Dr. v. Perger (Niederöster- 
reich): Mein Antrag bezieht fich eben darauf. Ich 
bitte, die Wahl von der Tagesordnung abzufegen, 
weil ſich die Negierungdvorlage über die Erwerbs— 
und MWirtbichaftsgenoffenfhaften noh nicht im 
unferen Handen befindet. 


Nräfident: 
laffen. 

Sch mache jedoch darauf aufmerffam, daß, in» 
foferne als mid) hiermit ein Vorwurf trifft, ich ihn 
niht annehmen könnte, weil derfelbe Vorgang zu 
wiederholten Malen im Haufe geübt wurde. Die 
Geſchäftsordnung bejtimmt zwar ausdrücklich, daß 
Anträge von Mitgliedern, bevor jie zur erften' 
Leſung auf die Tagedordnung gejtellt werden, ge- 
deut: fein müffen. Bezüglich der Negierungsvor: 
lagen enthalt jedod) die Geſchäftsordnung eine derartige 
Beftimmung nicht. Es kann höchſtens per analogiam 
darauf gefchloffen werden. 

Sc) jage dieß zu meiner Rechtfertigung, da der 
Vorgang bereitd einige Male Platz gegriffen hat, . 
dag Negierungsvorlagen, ohne in Drud gelegt und 
vertbeilt worden zu fein, zur erſten Leſung auf die 
Tagesordnung gefeßt wurden. 

Sc bitte jene Herren, welde damit einverjtan- 
den find, daß dieſer Gegenftand von der Tagedord> 
nung abgelegt werde, fich zu erheben. ee 
Der Untrag tft angenommen. 

Nun muß ic ſelbſt in Conſequenz deifen das 
hohe Haus erfuhen, auch den zweiten Gegen» 
ft and namlich die erfte Kefung der Negierungevorlage 
betreff der Eifenbahn von Tarnow an die ungarijche 
Landesgrenze von der Tagedordnung abzufe- 
Ben. Denn wenn diejer Grundfaß acceptirt werden fol, 
fo verhält es ſich mit diefem Gegenftande ebenjo, wie 
mit dem erften, weil auch diefe Negierungsvorlage 
noch nicht vertheilt worden ift. ( Zustimmung.) 

Der dritte Gegenftand der Tagesordnung iſt 
die erfte Lejung des Antrages ded Dr. 
Edlbadher über die Shulpflidt in Ober: 
Öfterreich (95 der Beilagen), 

Ich ertheile demjelben zur Begründung das 
Wort. 


Ich werde darüber abitimmen 


Abgeordneter Dr. Edlbacher ( Oberöster- 
reich) : 3ch habe mir erlaubt im Vereine mit 22 Ge— 
nojfen in der 19. Situng des hohen Abgeordneten- 
haufes einen Antrag einzubringen, welder gewiß ges 
eignet jein dürfte, die Aufmerffamkeit de8 hohen 
Haufes für fih in Anfpruch zu nehmen. Betrifft ja 
doc) diefer Antrag Gefege, von denen in der Adreß— 
debatte aım 15. Jänner 1872 gefagt worden ift, daß 
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diefe Gefege, ih meine namlich die Schulgefehe, 
und, den Anhangern der Verfaffung, ald das Höchite 
und Theuerjte gilt, was —— die Verfaſſung 
uns gegeben hat. 

Auch ich gehöre zu jenen Männern, welche feſt 
und treu zur Verfaſſung ſtehen, welche die Schul— 
geſetze als das Höchſte und Theuerſte halten, was die 
Verfaſſung jemals gegeben hat. Aber gerade darum 
geſtehe ich unumwunden, daß ich lange bei mir über— 
legt habe, daß ich lange mit mir ſelbſt zu Rathe ge— 
gangen bin und mich des Rathes vieler Mitglieder 
der Verfaſſungspartei erholte, bis es endlich zur un— 
umſtößlichen Ueberzeugung bei mir geworden iſt, daß 
der Durchführung der Schulgeſetze der beſte Schutz 
gewährt wird, wenn ich den Antrag einbringe, den 
ich in der 19. Sitzung zu ſtellen mir erlaubt habe. 
Warum das? die Antwort hierauf ergibt ſich ſehr 
leicht. Die Verfaſſungspartei, welche ich zar’ 2Soynhv 
ald die Partei der Ordnung bezeichnen möchte, die 
Verfaffungspartei hat feine andere Waffe, ald das 
Recht und das Geſetz. Recht und Gefeß find Schwert 
und Schild für die Verfaffungdpariei, mit denen fie 
fampfen muß und Fampfen wird, hinter denen fie 
fich nöthigenfalld auch deden wird. 

Die erfte und vorzüglichſte Aufgabe der Ber- 
faſſungspartei ſcheint mir daher die zu fein, daß fie 
für die energifhe Durchführung der Gejeße, die 
unter ihrer Mitwirfung zu Stande gefommen find, 
Sorge traae. 

Es iſt nach meiner Anſicht die erſte und haupt- 


fahlichfte Aufgabe der Verfaffungspartet, dahin zu 


wirfen, da8 ed Jedermann klar wird, daß in Defter- 
reich nur das Gefeß herrfche und Daß es Nieman— 
den gebe, der niht feinen Nacken unterdie 
Machtdes Geſetzes beugen müßte. Wenn wir 
daher wirklich jene guten Wirkungen von den Schule 
gejegen erzielen wollen, die wir von ihnen erwarten, 
fo ift e8 unjere ernftefte Aufgabe, für die Durchfüh— 
rung derfelben Sorge zu tragen und wir befinden und 
da in MHebereinjtimmung mit der Krone, die von 
höchſter Stelle und ja felbit in der Thronrede zuge- 
fihert hat, daß die Schulgeſetze in ernftefter Weife 
zur Duchführung gelangen werden. 

Was aber erblicke ich, wenn ich diefe erhabenen 
Worte der Krone erwäge, wenn ich auf die Beftre- 
bungen der VBerfaffungspartei blide und wenn ih 
fodann hinſehe auf mein engeres Vaterland, das mich 
hieher als Abgeordneten in den Reichsrath geſen⸗ 
dethat. 

Wenn ich, um furg zu fagen, nach Oberöfterreich 
jebe, fo ift dort leider die Durchführung der Schule 
gefeße die unvollfommenfte, die man ſich venfen kann. 
Es bejteht dafelbft, wie diefem hohen Haufe ohnehin 
befannt ift, eine maßlofe Oppofition gegen diefe Ge— 
jeße, eine Oppofition, welche über die Grenzen einer 
objectiven Kritif der Geſetze weit hinausgeht. 


Es ift wahrlich nicht der Mäßigung diefer Op— 
pofttion zu danken, wenn ed bis heute wenigjtend 
noch richt zur thatſächlichen Auflehnung gegen die 
Staatögefeke in diefer Beziehung gefommen ift. 


Ich fehe die Urfache davon nur in dem gefun- 
den, in dem Ferngefunden Sinne des oberüfterret- 
hifchen Landvolkes, daß es bis heute wenigſtens ſi ſich 
vor Thätlichkeiten zurückhielt. 


Wenn es aber auch richtig iſt, daß uns die 
bloße Oppoſition, die Aufreizung und Aufhetzung 
gegen die Geſetze nicht Anlaß bieten ſoll und kann, 
die Geſetze abzuändern, wenn es richtig iſt, daß man 
gerade den aufreizenden Beſtrebungen keine Conceſ— 
ſionen machen ſoll, ſo tritt doch zu dieſer maßloſen 
Oppoſition noch ein anderes Moment hinzu, welches 
nach meiner unmaßgeblichen Anſicht von nicht zu 
unterſchätzender Bedeutung iſt. 


Es iſt dem hohen Hauſe die territoriale Beſchaf— 
fenheit des Landes Oberöſterreich hinlänglich bekannt, 
das Land Oberöſterreich iſt vorzugsweiſe ein Gebirgs— 
land; dort ſind nicht, wie in anderen Ländern die 
Gehöfte der Landwirthe in geſchloſſenen Ortſchaften 
vereinigt, im Gegentheile, ſie liegen zerſtreut und oft 
ſehr weit von jenen Orten entfernt, wo ſich Schulen 
befinden. 


Es ift ingbefondere in der letzteren Zeit in 
Oberofterreich auf vem Lande ein außerordentlicher 
Mangel an ländlichen Dienftboten eingetreten, der 
ed gerade der Armeren Glaffe der Bevölferung wün— 
ſchenswerth erfcheinen laffen muß, wenn fie ihre 
Kinder fo ſchnell ald möglich aus der Schufe befommt, 
um fie im Haushalte verwenden zu können. 


Nun würde allerdings! nad meiner Anfiht in 
diefem Grunde allein noch Fein hinreichende Motiv 
liegen, um das Gefeß ſelbſt in einer fo durchgreifen> 
den Weife abzuandern, ald es die Befeitigung der 
ahtjahrigen Schulpflicht iſt, welche von mander 
Seite gewünſcht wird. | 

Aber mich beftimmt zu meinem Antrage ein an» 
dered Moment, welches gerade mit dem vorerwahnten 
im mwefentlichen und IBET FEHLER FAT AGD, 
jteht, und dieſes Moment tft folgendes: 


Wenn wir die Landbevölkerung von dem großen 
Werthe der Schulgefege überzeugen wollen, wenn 
wir die Landbevölferung davon Überzeugen wollen, 
daß gerade die Beftimmung der fieben- und achtjäh— 
rigen Schulpflicht geeignet ift, dem Wolfe Bildung 
su geben, fo müffen wir auch im Stande fein, diefe 
gefeßliche Beftimmung durchzuführen. Denn nad) 
meiner unmaßgeblichen Anficht gibt e8 für die Auto— 
vitat des Geſetzes nichts Gefährlicheres, als wenn ein 
Geſetz auf dem Papiere fteht, thatfachlich aber nicht 
aufgeführt werden fann; denn dad untergräbt 
die Achtung vor dem Gefeße, 
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Nun aber ftehen nad meiner Auffaffung die 
Dinge in Oberöfterreidh fo, daß die Beftimmung ded 
$. 21 des Volksſchulgeſetzes über die achtjahrige 
Schulpflicht wenigftens dermalen und vielleicht auf 
lange Zeit hinaus, fowie fie vom Gefeßgeber beab— 
fichtigt wird, nicht durchgeführt werden fann. 

Sch erinnere das hohe Haus daran, daß gerade 
dad Land Oberöfterreich das erfte ift unter jenen, 
welches die Lehrer. dotirt hat, indem e3 den Lehrern 
die ausgiebigfte Dotation zugedaht hat und dazu 
bedeutende Summen aufwenden muß. Dad Land 
Oberöfterreich hat bereits zu einer Zeit, da es noch 
fein verfalfungsmaßiges Leben gab, bedeutende Sum— 
men verausgabt, um gute Schulhaufer zu bauen, 
und wir haben heute blos für Schulgwede eine Um— 
lage von 15 Kreugern per Steuergulden , nicht ge— 
rechnet die befondere Landesumlage und die für den 
Grundentlaftungsfond. Es unterliegt alfo gar feinem 
Zweifel, daß das Land Oberojterreich auf eine Reihe 
von Jahren hinaus unmöglich in der Lage fein wird, 
die Grumdbedingung zu fhaffen, welche nothwendig 
ift, um die Beftimmung des $. 21 des Volksſchul⸗ 
geſetzes auch wirflih in Wirkfamkeit zu bringen und 
um den dadurd erzielten Zweck auch zu erreichen; 
weil die Koften für die Herbeifchaffung diefer Bedin- 
gungen dermalen unerfchwinglic find. 

Nehmen wir an, ed würde heute in Oberöfter- 
reich die Oppofition gegen die fieben- bis achtjährige 
Schulpflicht nicht exiſtiren, es würden die Leute ihre 
Kinder im 13. und 14. Lebensjahre in die Schule 
ſchicken, fo getraue ih mich fühn zu behaupten, daß 
der Zweck, den die Schulgefeße durch die Beftim- 
mung de3 $.21 beabfichtigen, nicht nur nicht erreicht, 
fondern geradezu in dad Gegentheil verfehrt wird. 
Denn wenn wir vollfommen überfüllte Schulen haben, 
wenn wir, wie e8 jet thatfachlich der Fall ift, faft 
durchaus alte Kehrer haben, deren Kenntniffe keines— 
wegs nicht genügen, um jenen Anforderungen zu ent- 
fprehen, welche die neue Schulgefeßgebung an fie 
Stellt, fo wird es nicht möglich fein, jene Refultate 
zu erzielen, welche durch die Schulgefeßgebung und 
fpeciell durch dieſe Beftimmung erzielt werden follen. 

Was ift aber dann die Folge davon? Die Folge 
davon ift, daß die Bevölferung fehr wohl einfiebt, 
daß fie ded Vortheils, weldher durch die Schul: 
gefeße erreicht werden fol, nicht theilhaftig 
wird, daß fie aber die Laften dafür tragen muß. 
Das muß aber eine begründete Mifftimmung gerade 
gegen diefe Beftimmung des Volksſchulgeſetzes er- 
zeugen und die Achtung vor der Geſetzgebung unter- 
graben. " 

Und blicken wir hin auf die thatſächlichen Ver— 
haltniffe in Oberöfterreich, fo fehen wir ja tagtäglich, 
daß wir wirklich einen unertraglichen Zuftand haben, 
daß in einer Bezirkshauptmannſchaft auf die Erfül- 
lung der achtjährigen Schulpflicht gedrungen wird, daß 


man Leute mit Streafgeldern belegt, wenn fte ihre 


‚Kinder im 13. oder 14. Zahre nicht in die Schule 


hieen, wahrend in einer anderen Bezirkshauptmann— 
haft der Bezirkshauptmann ſelber gendthigt ift, 
den Leuten zu erflaren, die Schulgefeße feien in 
diefer Beziehung abfolut nicht durchführbar. 

Sa, meine Herren, da8 ift ein trauriger, troſt— 
lofer Zuftand. Kein Freund ded Gejeßed, Fein Freund 
der Berfaffung und fpeciell fein Freund der Volks— 
ſchulgeſetze kann wünſchen, daß gerade in diefer Weife 
die Autorität der Volksſchulgeſetze untergraben werde. 

Ich glaube daher, daß ed in dem wahren 
Intereſſe der Volksſchulgeſetzgebung gelegen fei und 
daß wir diefer den beften Dienft erweifen, wenn wir 
die Schulgefeße fo einrichten, daß fie in dieſem 
Punkte wirklic durchgeführt werden Fonnen. Wenn 
wir dad Volk überzeugen, daß der gute Zwed, den 
die Bolfafchulgefege anftreben, nur durch eine zweck— 
mäßige Aenderung bderfelben erreicht werden Fann, 
dann werden wir durch diefe Aenderung das Volf 
auch für die Schulgefebgebung gewinnen. 

Das bat mid zu dem Antrage beftimmt, den 
ih die Ehre hatte, bier im hohen Haufe einzubrin- 
gen, weil ich eben ein Freund des Gefeßes bin, weil 
ich die Herrfchaft der Schulgefeße wünſche, weil ic) 
wünsche, daß fie jo eingerichtet werden, daß man nicht 
etwa pactiren darf über die Ausführung derfelben, 
fondern daß fie auch vollfommen und, wie ed in der 
Allerhöchſten Thronrede heißt, ernſtlich durchgeführt 
werden. 

Warum ic meinen Antrag gerade auf Ober- 
öfterreich befchranft habe, das dürfte ſich einfach aus 
folgendem Argumente ergeben: 

Mir Scheint fpeciell gerade in Oberöfterreich der 
MWiderftand gegen dad Schulgefeb am allerargften zu 
fein. Mir ift zwar auch von ten Vertretern aus 
anderen Landern, insbefondere von denjenigen Ver- 
tretern aus Niederofterreich und Steiermarf, melde 
meinen Antrag unterfchrieben haben,  mitgetheilt 
worden, daß ahnlihe, wenn aud nicht gleiche 
Berhaltniffe auch in anderen Ländern herrfchen. Aber 
ic) traue mir nicht jene Befanntfehaft mit den Ver— 
baltniffen anderer ander zu, um mir ed herauszu— 
nehmen, auch für die übrigen Lander einen Antrag zu 
ftellen. | 

Weiters bin ich aber gewiffermaßen gebunden — 
ich erachte mich wenigftend gebunden — an eine Re— 
jolution des oberofterreihifhen Landtaged, welche 
bereitd im Jahre 1869 in dem Sinne gefaßt wurde, 
in welhem ich mir nunmehr den Antrag einzubrin> 
gen erlaubt habe. 

Man wird zwar dagegen einwenden, diefer Ans 
trag habe einen foderaliftifchen Beigefhmad, indem 
er der Landesgefeggebung ein Recht einraumt, wel: 
ches zur Gefährdung der Neichdintereffen führen 
fonnte. Ich habe jedoch nicht diefe Anficht und habe 
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ſie darum nicht, weil bereits das Reichsvolksſchulgeſetz 
mit einem Beiſpiele vorangegangen iſt. 


„der $. 75 des Reichsvolksſchulgeſetzes geſtattet 
nämlich eine Autonomie gerade in dieſem Punkte 
anderen Ländern, und ich begreife nicht, warum dem 
Lande Oberöſterreich, welches ſich doch der Bildung 
niemals feindlich gezeigt hat, dasjenige nicht geftuttet 
fein ſoll, was Galizien, Bukowina und anderen Län— 
deren geftattet ift. Sch Fann auch, fomeit ich mein 
engered Vaterland kenne, das hohe Haus verfichern, 
daß, wenn man dem Lande Oberöfterreich die Geſetz— 
gebung in diefem Punkte überläßt, man feine Gefahr 
lauft, daß etwa ein Rückſchritt eintreten werde. So 
weit ich die Bevolferung von Oberöſterreich Fenne, 
war fie ftet3 eine Freundin der Volksſchule und hat 
große Opfer für die Volksſchule gebracht. Die ober- 
öfterreichifche Bevölkerung will aber auch die Ueber- 
zeugung haben, daß ein zweckmäßiges Geſetz 
wirflid jenen Zwed erreicht, den die Geſetz— 
gebung beabfitigt. Man mehrt fih nicht fo Sehr 
gegen die Einrichtung der Schule, in der Urt, daß 
der Unterricht durch 8 Jahre ertheilt werde, ald blos 
dagegen, daß im 7. und 8. Jahre der Schulzwang 
bereichen Soll. Sch kann fagen, daß die Mehrzahl der 
ländlichen Bevölkerung dem Grundfabe huldigt, es 
fei fehr gut gedacht und ſehr gut bezwedt von dem 
Geſetze, wenn Schulen gefchaffen werden, in die man 
Kinder aht Jahre ſchicken kann; aber es fei ungwed- 
mäßig, Jedermann zu zwingen, im fiebenten und achten 
Sabre die Kinder in die Schule zu fchiden. 


Ich glaube diefe Beruhigung in der vollften 
Uebergeugung geben zu können, daß ed nur im Inter— 
effe der Schulgefeße fein wird, wenn wir dieſen Antrag, 
den ich einzubringen mir erlaubt habe, ſeinerzeit zum 
Befchluffe erheben würden, und erlaube mir zum 
Schluffe ven Antrag zu ftellen, daß der von mir 
eingebrachte Antrag dem Unterricht saus— 
ſchuſſe zur Berathung und Bericdterftat- 
tung zugemwiefen werde. | 


Präſident: Der Antragfteller beantragt, daß 
fein Antrag dem Unterrichtsausſchuſſe zugemiefen 
werde. Wenn fein abweichender Antrag geftellt wird 
(Niemand meldet sich), fo bitte ich jene Herren, 
welche mit diefem Antrage einverftanden find, ſich 
zu erheben. (Geschieht.) Er ift angenommen. 

Wir gelangen zur Fortfegung der Debatte 
über den Staatdvoranfdhlag (92 der Beila- 
gen), und zwar zur Berathung über dad Mini- 
fterium der Finanzen, Gapitel 20 der 
Staatdeinnahmen „Salz". 


Generalberichterftatter Dr. Breſtel (von der 
Tribune): „Sapitel 20, Salz." 
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Titel 1. Einnahmen der 
Erzjeugungdamter . 

Titel 2. Einnahmen der 
VBerfhleifämter . . 18,500,000 „ 


Summe. .18,612.000 fi. 


112.000 fl. 


Präfident: Zu diefem Capitel haben ſich die 
Herren Abgeordneten Shönbah und Enoblod 
zum Morte gemeldet. 

Ich ertheile dem Heren Abgeordneten Schön- 
bad) dad Wort. 


—* 


Abgeordneter Schönbach (Bukowina): In 
der Sitzung vom 23. Mai 1868 hat das hohe Ab— 
geordnetenhaus den Beſchluß gefaßt, es werde der 
Regierung die Anbahnung der Aufhebung des Salz: 
monopol3 empfohlen. 

Bereitd in früheren Seffionen ded hohen Hau- 
ſes haben zahlreiche und eingehende Grörterungen 
über die Nachtheile des Salzmonopols und über die 
Vortheile feiner Aufhebung ftattgefunden. Das war 
insbefondere der Fall anläßlich des Berichtes des 
volldwirthichaftlihen Ausfhuffes, welcher im Jahre 
1867 zur Berathung der Frage der Salzmonopols— 
regulirung niedergefegt war. Es dürfte überflüffig 
fein, fid) über die ohnehin allbefannten Nachtheile 
diefed Monopols des Meiteren audzubreiten. Nur 
kurz möge erwahnt fein, daß diefed Monopol eine 
Art Kopfiteuer ift, welche die Unbemittelten weit 


Schwerer trifft ald die MWohlhabenden und fon 


deßhalb Feine gerechte Steuer ift. | 

Dieſes Monopol lähmt dieLandwirthfehaft und 
inöbefondere die Viehzucht. Wegen zu theuern Sal- 
ze8, folgemweife wegen Salzmangeld und jchledhter Er- 
nahrung ded Viehes wird dasfelbe, nachdem ed eben 
deßhalb mancherlei Krankheiten und Seuchen ausge: 
jegt ift, deceimirt, theilweife vernichtet. Ich erinnere 
hier blo8 am die Lungenfeuche beim Rind- und die 
Faule beim Schafviehe. Diefe gefteigerte Sterblid)- 
feit des Viehſtandes bringt aber einen Berluft von 
Millionen von Gulden am Gapitalvermögen mit fidh, 
welcher den Monopoldgewinn bei Weitem überfteigt. 

Dad Salgmonopol Laftet ferner drückend auf 
einer bedeutenden Zahl von Gewerben, befhranft 
die Bodenfruchtbarkeit, fchadigt das Grwerbäleben. 
Die maffenhaften Salzabfalle, welche zu hohen Sum: 
men verwerthet werden fonnten, werden vertilgt, 
reich ſprudelnde Sulzquellen der Benützung entzogen 
und verfchüttet. 

Megen aller diefer und anderer Nachtheile hat 
England fhon im Jahre 1825 das Salkmonopol 
abgefhafft und es ift feitdem ein bedeutender Auf- 
ſchwung ded Salzhandels, ja der Staatsrente ſelbſt 
erfolgt. Das Gleiche gilt von den vereinigten Staa— 
ten in Nordamerika. Selbſt Rußland hat dieſes Mo— 
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gehandhabt werden foll, und weil ferner mit dem 
vom hoben Abgeordnetenhaufe, in der Sitzung vom 
6. Mai 1868 beichloffenen und am 7. Juni 1868 
Allerhöchſt ſanctionirten Gefege feitgejtellt wurde, 
daß jeder der beiden Reichshälften die Abgabe de3 in 
derjelben zum Verbrauche gelangenden Salzes mög— 
(ichjt gefichert werden müffe, weßhalb die Salgpreije 
ftet3 gegenfeitig entfprechend zu reguliren feien. 
Nachdem das hohe Abgeordnetenhaus, wie be- 
veits erwähnt, im Jahre 1868 den Befchluß gefaßt 
hat, der Regierung die Anbahnung der. Aufhebung 
ded Salzmonopols zu empfehlen, fo dürfte mit Rück— 
fiht auf das eben dargeftellte Verhältniß zu den un- 
garifchen Ländern. gegenwärtig der Antrag auf 
Faſſung einer neuerlihen Reſolution gerechtfertigt 
erfcheinen, und zwar des Inhalts (liest): 
„Die k. k. Regierung wird mit Bezug auf 
den Beihluß des Abgeordnnetenhaufed vom 
23. Mai 1868 aufgefordert, wegen Auf- 
hebung des Salzmonopols mit der königlich 
ungariſchen Regierung das Einvernehmen 
zu pflegen und thunlichſt in der nächſten 
Reichsrathsſeſſioin die Vorlagen wegen 
Durchführung dieſer Aufhebung einzu— 
bringen.“ 


nopol aufgelaſſen. Preußen hat im Jahre 1867 
Geſetze erlaſſen, welche das bis dahin auch dort be— 
ſtandene Salzmonopol aufgehoben und dafür eine 
Verbrauchsabgabe eingeführt haben. Dem Beiſpiele 
Preußens folgte bald der norddeutſche Bund und im 
Jahre 1868 auch Baiern. 

Oeſterreich dürfte kaum länger zurückbleiben 
können, und ich glaube, der gegründeten Hoffnung 
Raum geben zu können, daß die gegenwärtige Regie— 
rung der Aufhebung dieſes Monopols nicht abgeneigt 
fein durfte. | 

Der Staatdcaffe foll dabei nichts entgehen. 
Eine entiprechende Berbrauchdabgabe, wie fie z. B. 
in Preußen befteht, durfte den bisherigen Monopols- 
gewinn audgleichen. 

Dann aber ift nicht zu vergeflen, daß durch die 
freie Salgproduction und den freien Salzhandel der 
MWohlftand in verfchiedener Weife zunehmen und da— 
dur in anderer Weife auf hundert anderen Wegen 
der Staatdcaffe reichlicher Erfag zufließen wird. 

Die Angelegenheit diefer Aufhebung befchaftigt 
nicht nur viele geehrte Mitglieder diefes hohen Hau— 
ſes, Sondern auch außerhalb dieſes Haufes ftehende 
zahlreiche Kreife, wie mir dießfalla vielfache Zufchrif- 
ten zugefommen find, fobald man nur vernommen 
bat, wer in diefer Seffion der Neferent über das 
Salzgefalle im geehrten Finanzausfchuffe it. Dep- 
gleichen ift mir erſt geftern eine Petition von der 
Handeld: und Gewerbefammer in Olmüg in dieſer 
Angelegenheit zugefommen, gerichtet an die drei Mi- 
nifterien: der Finanzen, des Handels und des Ader- 
baued, fowie an das hohe Abgeordnetenhaus. In 
diefer Petition kommt namentlich die auf die Begrün- 
dung der Aufhebung dieſes Monopoles bezughabende 
Stelle vor (liest): Ä 

„Mit halben Mapßregeln, wie Herabfeßung 
der Salzpreiſe, verunglückten Verfuchen der 
Viehfalzdenaturirung, verschiedene Preis— 
anſätze und dergleichen ijt nichts gethan. 

Die Unmirtbfehaft des öſterreichiſchen 
Salzmonopols, beifpielsweife die Verwüſtung 
großartiger Salzquantitäten von Sftrien bis 
Ebenfee und Iſchl, nebjt den Erfahrungen 
in Wieliczfa treten fo grell hervor, daß die 
baldmöglichite Aufhebung des Salımono- 
pols als einziged Heilmittel der unglüd- 
lichen Salzwirthſchaft in Defterreich anerfannt 
werden muß.“ 

Alles Spricht daher für die Aufhebung dieſes 
Monopold. Diefe Aufhebung kann aber nur gleich— 
zeitig für beide Reichshälften erfolgen, weil zufolge 
Artikel XL deg für beide Neichätheile abgefchloffenen 
Zoll- und Handeldbundniffes vom 24. December 1867 
beftimmt wurde, daß dad Salzmonopol ——— 
Ländergebieten während der Dauer dieſes Vertrages nach 
gleichartigen Geſetzen und Verwaltungsvorſchriften 


Präſident: Der Herr Antragſteller beantragt 
folgende Reſolution (liest) ; 

„Die Ef. Negierung wird mit Bezug auf 

den Beichluß des Abgeordnetenhaufes vom 
23. Mai 1868 aufgefordert, wegen Auf- 
hebung des Salzmonopols mit der königlich 
ungarifchen Regierung dad Einvernehmen zu 
pflegen und thunlichft in der nächſten Reichs— 
rvathajeffion die Vorlagen wegen Durch— 
führung diefer Aufhebung einzubringen.“ 

Ic erjuche diejenigen Herren, die diefelbe un- 
terftügen, fich zu erheben. (Geschient.) Sie ift hin— 
veihend unterftüßt. 

Freiherr v. Enobloc hat das Wort. 


Abgeordneter Freiherr v. Cioblod) (Kärn- 
then): Die Aufgabe einer Regierung Fann nad 
meiner Anficht in nichts Anderem beiteben, als gute 
Geſetze zu geben, dad Recht unparteiiich zu fpenden, 
Ordnung und Gefegmäßigfeit nah innen, Schuß 
nad) außen zu gewähren. Es iſt nicht ihre Aufgabe, 
mit den fteuerpflichtigen Privaten in Concurrenz zu 
treten; es ift nicht ihre Aufgabe, Induſtrie und 
Gewerbeunternehmungen, Land» und Bergbau zu 
betreiben. 

Der Reichthum eined Staates befteht nicht in 
mehr oder weniger gut bewirtbfchafteten Landwirth— 
haft: und Montanunternehmungen, fondern einzig 
und allein in der Steuerfraft feiner Bewohner. 


— ——— 


— 


Das Volk zahlt Steuern nicht, um die Regie— 
rung in die Lage zu ſetzen, gegen den ſteuerpflichtigen 
Privaten in Concurrenz zu gehen, oder den hilfloſen 
Gonfumenten zu zwingen, nur bei ihr zu Faufen. 
Denn fie ſchädigt auf diefe Weife die wohlthätigen 
Wirfungen der freien Concurrenz, ganz abgefehen 
davon, daß der Monopoliit, feines Gewinnes ficher, 
niemald jene Nührigkeit, Gmfigkeit, Fleiß und 
Sparjfamfeit entwideln wird, als der der freien 
Goneurrenz audgefeßte Private; ganz. abgefehen 
davon, daß der Monopolift durch überflüſſigen 
Transport die Waare ſelbſt vertbeuern, endlich 
ganz abgefehben davon, daß jede Stuatdregierung 
immer der fchlechtefte und theuerfte Broducent fein 
wird. 

Es versteht ſich von felbft, daß ich damit 
jede Staatsregierung meine; denn. die Staats— 
regierung braucht bei ſolchen Etabliffements eine große 
artige Controle und kann nie - die momentanen 
Conjuneturen im Handel gehörig benügen. 


Das ift im Allgemeinen der Charakter einer. 


jeden Monopoldverwaltung. 

Menn aber dad Monopol fich auf ein noth- 
wendiged Lebensbedürfniß erſtreckt, auf ein Product, 
deffen die Volkswirthſchaft, der Handel und die 
Snduftrie notbwendig bedürfen, dann wird es 
geradezu ſchädlich; beim Salsmonopole aber ftei- 
gert fih dieſe Schapdlichkeit zum Unrecht; denn 
dad Salgmonopol ift eine Kopfiteuer der aller- 
bedenflichjten Art, indem fie den Armen 0 
befteuert als den Keichen. 

Dad Sulz wird nicht eigentlich ald Nahrungs- 
mittel benüußt, jondern dient als Neizmittel zur 
Förderung der Verdauung. E83 verfteht fih von 
felbft, daß ein ſchwer verdauliches oder voluminöſes 


Nahrungsmittel mehr Salz zur Verdauung bedarf 


ale ein leicht verdauliches, und die Wiffenfchaft hat 
nachgewiefen, daß Derjenige, der fih durch Erdäpfel 
nahren muß, ſechsmal mehr Salz braudt als der 
Fleiſch effende Reiche. 

Es wird dad Salz niht nur ald nothwendiged 
Nahrungsmittel von allen Organismen von Men- 
Ihen, Ihieren und Pflanzen benüßt, fondern es 
wird auch außerordentlicy viel bei den -verfchieden- 
artigften Fabrifdunternehmungen benöthigt. 

Salzlaure, Soda, Salmiaf brauden Salz zu 
ihrer Erzeugung. Als Slafurmittel bei der Töpfer— 
industrie, bei der Borcellanfabrifation, als $lußmittel 
bei ftreng flüffigen Körpern, als Mittel zum Bleichen 
in der Leinen-Baumwoll- und Wollenfabrifation, in 
der Lederfabrifation, furz in unzähligen Gewerben 
braucht man Sal. 

Diefe kurze Darzjtellung allein würde ſchon genü— 
gen, um die Aufhebung des Salzmonopols zu decre- 
tiven. Denn, wenn eine Steuer, ein Monopol nad)» 
weislich die Volkswirthſchaft hindert, nachweislich die 
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Geſundheit von Menſchen und Thieren ſchädigt, 
nachweislich eine ungerechte Steuer iſt, dann, meine 
Herren, gibt es gar keine fiscalen Gründe, welche 
nicht die Aufhebung dieſes Monopols dringend ge— 
böten. 

Aus dem Geſagten erhellt, glaube ich, zur Ge— 
nüge, daß das Salzmonopol alle unſere volkswirth— 
ſchaftlichen Intereſſen ſchädigt, und daß wir nicht in 
der Lage ſind, mit jenen Staaten zu concurriren, wo 


das Salzmonopol nicht mehr exiſtirt. 


Meines Wiſſens iſt Oeſterreich der einzige 
Staat in Europa, der noch das Salzmonopol kennt. 
England hat im Jahre 18325 das Salzmonopol auf- 
gehoben, ohne daß es eine Steuer eingeführt hätte. 
In Frankreich eriftirt Fein Salzmonopol, und bat 
Frankreich merfwürdigerweife den Beweis geliefert, 
daß die Höbe der Salzpreife geradezu im umgekehrten 
Berhaltniffe zur freibeitlihen Entwidlung feiner 
Zuftande ftand. Denn im Sabre 1814 hat die Re: 
ftauration die Steuer auf Salz auf 30 Centimes pro 
Kilo erhöht; im Jahre 1346 hat dad Parlament die 
Herabminderung der Salsfteuer auf 10 Gentimes 
befürwortet und im Jahre 1848 hat die Republif 
diefe Verminderung der Salzſteuer decretirt. Das 
Kaiferreih hat die Salgpreife auf 20 Gentimes 
erhöht. 

In Preußen ift das Salsmonopol aufgehoben 
worden, und wir ſehen nicht nur, daß bei einer 
Monopolsverwaltung die Verkaufspreiſe Telbft viel 
höher find, fondern auch, daß die Erzeugungsfoften 
bedeutend größer find. Ein Vergleich mit England 
bringt ed zur Gemißheit, daß in England die Ver— 
Faufspreife des Salzes niedriger find, al bei und die 
Erzeugungsfoften. 

In Dieufe in Lothringen Foftet die Erzeugung 
für einen Gentner Sa 10 6i8 11 Kreuzer, am 
Mittelmeere 10 Kreuzer. Bei und — ich muß hier 
nach dem Voranfchlage des Zahres 1872 rechnen, 
nach welchem dad Erforderniß mit 3,494.000 fl. für 
eine Erzeugung von 4,614.000 Gentnern praliminirt 
wird — foftet Die Erzeugung des Salzes über 3/, fl 

Sn Deutfchland Eoftet das Salz loco Werf, und 
zwar Speifefalz 14 Sifbergrofhen, Vieh- und Ge- 
werbeſalz 3—31/, Silbergrofhen, Steinſalz 71/; 
Silbergrofchen und nur für das Speifefalz wird eine 
Eonfumfteuer von zwei Thalern entrichtet. Die Ver- 
faufspreife in Dejterreih loco Werf betragen da— 
gegen z. B. in Iſchl 6 fl. 52 fr., in Hallein 5 fl. 
20 kr., in Auffee 5 fl. 40 fr., in Capo d’Zftria 3 fl. 
24 fr. ; fie betragen in Wieliczka für Kriftallfalz If. 
66 fr., fiir anderes Salz 5 fl. 60 fr., 5 fl. 84 Er., 
5f.66 fr, 6 fl. A fr. ıc Man fieht daraus, in 
welch’ ungünftigem Berhaltniffe Defterreich zu alt 
anderen andern Europad ſteht. 

Es fällt mir nun nicht ein, daß ich verlange, 
wir ſollen augenblicklich uns auf ie Höhe fhwingen, 
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welche das englifche Parlament vom Jahre 1825 in 
der richtigen Würdigung, daß eine Steuer eben immer 
Shadlich ift, wenn fie die Volkswirthſchaft ſchädigt, 
eingenommen hat, indem ed-feinem Finanzminifter 
durch einen Federftrich um eine Jahreseinnahme von 
9 Millionen Pfund Sterling gebracht hat. 


Die englifhen Finangverhaltniffe waren damals 
gewiß nicht brillant, denn England laborirte an feiner 
ungeheueren Staatdihuld, an den Folgen des fran— 
zöſiſchen Krieges. Dafür ift aber auch die Production 
in England in wenigen Jahren auf’d Dreifache ge— 
ftiegen und erportirt England aus feinen Werfen in 
Chefhire und Woreefterfhire alle Jahre 12—14 
Millionen Centner Salz. 

In Baden wurde im Sahre 1833, in Wurttem” 
berg im Jahre 1834 das Salz per Pfund von 4 auf 
3 Kreuzer herabgefegt und in zwei Jahren bereitd er- 
höhte fich der’ Salzverbrauch um 16 Bercent. 


Daß wir in Defterreich bei der Verminderung 
der Salzpreife vor einigen Jahren Fein fo günftiges 
Reſultat gehabt Haben, fcheint mir nicht in der Un- 
richtigkeit des Principes, daß nämlich die Herabfegung 
der Steuer eine Vermehrung des Bedarfes nach ſich 
zieht, ſondern in der unrichtigen Durchführung des— 
ſelben gelegen zu ſein. Denn wir haben wieder ein— 
mal mit der einen Hand gegeben, was wir mit der 
anderen Hand vielfach genommen haben. 

Wir haben dad Salz in Defterreich gegenwärtig 
im Allgemeinen zu 7 fl. mit den Trandportdfoften. 
Dafür hat das Viehſalz aufgehört, fo daß gegen» 
wärtig die ganze Landwirthfchaft nicht in der Lage 
it, ihrem Vieh das geringite Salz zu liefern. 

Der bejte Beweid ift der, daß die ganze Erzeu- 
gung von Salz in Defterreich gegenmwartig nicht mehr 
als A1/, Millionen Gentner betragt. Rechnen mir 
nun, daß in Defterreih per Kopf 15 Pfund Salz 
verbraucht werden follten, gegenmwartig werden nur 
12 verbraucht, fo fehen wir am allerbejten durch diefe 
Ziffern, daß unfer ganzer Biehjtand Fein Salz be- 
fömmt, und daß es nur Privatlurus irgend eines 
Großgrundbefigerd ift, wenn er fi dad Vergnügen 
macht, feinem Vieh Salz zu Spenden. 

Daß die Zahl von 15 Pfund per Kopf nicht zu 
groß ift, beweifen alle anderen Lander, wo durch— 
f&hnittli 19 oder 16 Pfund per Kopf gerechnet 
werden. | 

Allein diejenigen Theile der Bevölkerung, 
welche nicht felbft für ihre Nahrungsmittel forgen 
müffen, brauchen aud) in Oeſterreich ein bedeutend 
größere® Quantum von Salz. Beweis deſſen ift 
Kärnthen, wo die arbeitende Claſſe vom Dienftgeber 
ernährt werden muß. Dort rechnet man per Kopf 
blos zur Bereitung der Speifen 11/, Loth Salz. 
Rechnet mannun hinzu, daß im Salzfleiſche, welches die 
einzige Sleifchnahrung ift, die der arbeitenden Claſſe 


gereicht wird, im Kraut, im Brot u. ſ. w. Salggegeben 
wird, founterliegted feinem Zweifel, daß derjenige Ar» 
beiter, derjenige Theil der Bevölkerung, derinicht für 
feine Nahrungsmittel zu forgen hat, wenigſtens 
zwei Pfund im Monate Salz verbraubt. Dad 
würde bewirken, daß der Betreffende 24 Pfund im 
Sabre braucht. 

Aehnlihe Verhaltniffe find in Steiermarf, 
Oberöſterreich, Tirol, überhaupt in allen Gebirgs— 
ländern. 

Rechnen wir nun, daß dort ein großer Theil 
der Bevölkerung 24 Pfund per Jahr Salz braucht, 
ſo reſultirt daraus, daß ein großer Theil der öſtlich 
gelegenen Bevölkerung viel zu wenig Salz nimmt, 
um ſich geſund zu erhalten. 

Sch will das hohe Haus nicht langer mit Das 
ten belaftigen, man könnte Bücher hierüber fchreiben. 

Ich möchte die Herren nur auf ein Moment 
noch aufmerffam machen, welches ih ganz. gewiß 
für außerordentlich wichtig halte und welches gerade 
die Aufhebung des Salzmonopols gebieterifh for— 
dert: Dad ift das politifhe Moment. 

Meine Herren! Der Patriotismus iſt eine Nefuls 
tirende von vielen verfchiedenartigen Factoren; 
einer der wichtigften Factoren ift dad Wohlleben der 
Bevölkerung, dad Bewußtſein, dag Reichsvertretung 
und Regierung gleihmaßig für die Hebung der 
Wohlfahrt, für die Hebung des Nationalreihthums 
forgt. 
Wenn wir den Greundfaß feithalten, die Steu— 
ern immer nur auf wirflid volf3wirthichaftliche 
Baſis zu Stellen, wenn wir den Grundfaß fefthalten, 
feine Steuer audzufhreiben, welche ein Nachtheil 
für die Hebung der Volkswirthſchaft ift, dann bin ic) 
überzeugt, wird unfer parlamentarifches Leben, dann 
wird die Volfävertretung, dann wird die Negierung 
im Boden der Bevölkerung Wurzel faſſen, dann 
werden wir mehr Herzen für und gewinnen, als 
durch irgend ein Gefeß, dad wir in der heutigen 
Seſſion votirt haben. 

Sch empfehle jomit die früher verlefene Reſo— 
[ution. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Freiherr 
v. Kübed hat das Wort. 


Abgeordneter Freiherr v. Küiber® (Mähren): 
Ich möchte nur mit wenigen Worten auf die Nefo- 
[ution zurüdgreifen, die vor drei Sahren in diefem 
hohen Haufe angenommen worden tft, und welche die 
Regierung aufgefordert hat, auf die Aufhebung des 
Salzmonopols hinzumwirfen, in der Zwijchenzeit aber 
alle jene Erleichterungen anzubahnen, melde im 
Intereſſe der Bevölferung geboten erfcheinen. 
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Die Wandelbarfeit der Verhaltniffe hat bis 
jeßt noch fein Reſultat zu Tage gefördert. Die Reſo— 
Iution, welche damals befchloffen wurde, hat gar feine 
Folge gehabt, und ich finde es daher fehr wünſchens— 
werth, daß ſie heuer erneuert eingebracht wurde. 
Ich will mich nicht in die nähere Ausführung der 
Nachtheile einlaffen, welche dad Salzmonopol, fowie 
überhaupt jeded Monopol im Gefolge hat. Alles 
dieſes iſt in ſehr beredter und gründlicher Weiſe von 
meinen unmittelbaren Herren Vorſprechern gethan 
worden. Ich möchte nur unter Hinweiſung auf dieſe 
Motive und auch auf diejenigen, welche vor drei 
Jahren in dieſem hohen Hauſe des Näheren vorge— 
bracht wurden, die Reſolution des Herrn Abgeordne— 
ten Schönbach auf das wärmſte unterſtützen und 
dem hohen Hauſe zur Annahme empfehlen. 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Abgeordneter Freiherr v. Pascotini meldet sich 
zum Worte.) 

Der Herr Abgeordnete Freiherr v. Bascotini 
hat dad Wort. 


Abgeordneter Freiherr v. Pascotini (Triest): 
Ich würde den foeben vernommenen ausführlichen 
Grörterungen Uber die großen Nachtheile ded Salz- 
monopols nichtd beifügen, wenn ich es nicht als 
meine Pflicht erachten würde, auch jene befonderen 
Unzukömmlichkeiten hervorzuheben, welche namentlich 
bei Erzeugung des Seeſalzes ftatthaben, infoferne 
als, wie e8 jet der Fall ift, dad Salzmonopol beite- 
ben bleiben follte. 

Es ift befannt, daß die üblichen Provinzen des 
Neiches, welche ein fehr heißes Klima haben, zur 
Salgerzeugung vorzliglich geeignet find. Ich zahle 
darunter Dalmatien und Sftrien. Dalmatien hatte 
ehemals fehr viele Communal- und Brivatfalinen. 
Diefelben gingen aber theilweife unter der ehemali- 
gen venetianifchen Herrfchaft und fpater unter der 
öfterreihifhen Negierung wieder ein, in dem Maße, 

als dafelbft dad Salgmonopol eingeführt wurde. 
Bei Trieft hat dasſelbe Verhaltniß ftatt, wo die Sa- 
linen gleichfalls ſchon feit langer Zeit eingegangen 
find. 

Die noch jeßt beftehenden Salinen in Capo 
d'Iſtria und Pirano find productiv, könnten aber 
noch productiver fein, wenn das Monopol aufgelaffen 
wide. 

Sch werde mit wenig Worten die Unzukömm— 
lichkeiten fchildern, die fi) dort aus dem Staats— 
monopol ergeben. Zuerſt macht die Erzeugung ded 
Salzes, die, eben meil dad Salzmonopol bejteht, 


unter beftändiger Gontrole gefhehen muß, es noth- 


wendig, daß die Finanzorgane dafür zu forgen haben, 


daß mit dem Salze Feine Eontrebande gefhieht und 


daß dasjelbe in die Xerarialmagazine eingeliefert wird. 
# 






— 


Nicht genug! die Erzeugung des Salzes wird 
jährlich auf eine beſtimmte Quantität befchranft. 
Die beiden Conſortien Capo d'Iſtria und Pirano be— 


kommen zu gemeſſener Zeit die Weiſung, nur ſoviel 
Salz zu erzeugen, als die Magazine bedürfen, um es 
daſelbſt abzuliefern. Weiters wird ein Preis dafür 


und in dem Maße beſtimmt, als eben das Salz— 
regale damit im Bergleihe auf den Preiſen des 
Steinfalged einen weiteren Verkehr anbahnen könnte. 

Aus diefen drei Unzufömmlichkeiten reſultirt 
die vierte, welche noch viel größer it. In beißen 
Jahren gefchieht ed insbeſondere in Pirano, daß die 
wohlthätige Natur durch ſchnelle Ausdünſtung des 
Seewaſſers viel mehr Salz erzeugt, als geliefert 
werden dacf. Es gibt Momente, Wochen, Monate, 
wo man beinahe doppelt ſoviel erzeugen könnte 
bon dem, was erzeugt werden foll, um den Bor: 
chriften der Regierung nachzukommen. Was ge 
[hieht num mit dem Ueberproducte? Es wird einfach) 
in das Waſſer geworfen. (Aufe: Hört!) Was dieh 
für die Salginduftrie und für dienationaldfonomifchen 
Beryaltniffe für Folgen hat, brauche ich nicht wei— 
ter zu erörtern. Laßt man die Salginduftrie und den. 
freien Verkauf des Salzes für Iftrien frei, fo wird 
dieſer vorzügliche Induſtriezweig dem armen Lande 
gewiß zur ergiebiaften Quelle de8 Gewerbes werden. 

Ich kann daher nur mit größter Wärme das 
Wort ſprechen der bereitd beantragten Nefolution, 
die im hohen Haufe in ergiebiger Weiſe u Unter⸗ 
ſtüzung gefunden hat. 


Dröfident: Herr Wolfrum Hat das Wort. 


Abgeordneter Wolfrum (Böhmen): Es er 
greift mich einige Befangenheit, wenn ich gegenüber 
den beredten Ausführungen der Herren Vorredner, 
die fir die beantragte Nefolution dag Mort ergrif- 
fen, mid) veranlaßt fehe, gegen Ddiefelbe mich aus— 
9 Nicht daß ich vielleicht ein unbedingter 
Bewunderer des ſogenannten Salzmonopols in 
Oeſterreich wäre, welches eigentlich nicht ein Mono— 
pol in dem Sinne iſt, wie es in der Rezgel verſtan— 
den wird, nicht aus diefer Urfache bin ich gegen die 
Reſolution, fondern vielmehr angeſichts der bedeu— 
tenden Einnahme von 18 Millionen Gulden habe 
ich) einige Bedenken gegen die vorgefchlagene Re— 
folution, da ich eben nicht abfehe, welche Folge 
diefe Nefolution haben könnte. 

Der erjte Herr Redner, der diefe Refolution 
unmittelbar geftellt hat, bat in feinen Ausführun— 
gen ausdrücklich hervorgehoben, daß er mit feinem 
Antrage auf die Einnahme ded Staates von 18 Mil- 
lionen Gulden feinen deprimirenden Einfluß nehmen 
will und hat auf die Salzfteuer hingetwiefen, wahrend 
wieder der Abgeordnete von diefer (linken) Seite 
des Haufed in feinen Ausführungen von einem ganz 
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anderen Standpunkte ausgegangen ift, woraus ich 
wenigſtens entnehme, daß er überhaupt für die Frei- 
gebung des Salze, für eine Nichtbefteuerung ded 
Salzes ift. 

Nun, glaube ih, ein öfterreihifcher Abgeord— 
neter wird da entfchuldigt fein, wenn er bei unferen 
noch immer ziemlich derouten Finanzverhältniffen 
Anjtand nimmt, eine Einnahme von 18 Millionen 
Gulden vielleicht durch einen ſolchen Antrag ganze 
ih aufzugeben; denn ich weiß gar nicht, melde 
Folgerungen dann aus einer folden Nefolution ge- 
zogen werden fünnen. Eben weil ich Fein unbedingter 
Anhänger unfered Salzſyſtems bin, glaube ich auch), 
daß die Regierung gewiß in ihren Berathungen 
immer dad ind Auge gefaßt hat, welche Folgen für 
die Staatöregierung und für das volkswirthſchaft— 
lie Leben vielleicht eine Aenderung diefer Salz- 
jteuer haben wurde, und ich glaube, es bedarf nicht, 
fie durch) eine Nefolution auf diefen ganz bejtimmt 
wichtigen Bunft hinzuweiſen. 

Ich bin alfo der Anjicht, dag man, wenn die 
Negierung — wie jede denfende Regierung — ſich 
mit diejer Frage bejchaftigt, fie nicht durch eine Re— 
jolution binden fol, die möglicherweife von anderer 
Seite ganz falſch aufgefaßt werden kann, und durch 
welche möglicherweife das hohe Abgeordnetenhaus 
fih vieleicht zum Voraus Schon bindet. 

Wenn ih nun von diefen allgemeinen Betrach— 
tungen näher eingehe auf diefes fogenannte Salz 
monopol, jo möchte ich darauf hinweiſen, daß aud 
ein jtrenged Monopol nicht eriftirt, daß der Saly 
bandel vollfommen frei ift und daß die Regierung 
jih blos das Recht vorbehalten hat, die Erzeu- 
gung des Salzes in die eigenen Hände zu nehmen. 

Ih mache darauf aufmerffam, daß in Deiter- 
reich, wenigjtend die befannten Salzlager, mit Aus— 
nahme vielleicht vonkden Ländern am adriatiihen 
Meere, in den Händen der Negierung liegen, im 
Beſitze derfelben find, und anderwartd nur einzelne 
Quellen, einzelne Salzlager wenigſtens bis jetzt, wie 
ic) glaube, fporadifch vorfommen. 

Nun möchten die Herren bedenken, daß, wenn 
die Negierung diefed Salzmonopol im Sinne ded 
zweiten Herrn Nednerd aufhebt, au die Erzeugung 
in den dem Staate gehörenden Salzwerken ganz 
anderd werden müffe, daß vielleicht dieie Salzwerke 
gar nicht mehr in der Hand der Regierung fein kön— 
nen und bveraußert werden müſſen. 

Ich bitte zu bedenfen, daß die bei diefen Salz— 
werfen feit mehr ald hundert Jahren an diefe Ar— 
beit gewohnte Benölferung in Rückſicht zu nehmen 
ist, und daß man Anftand nehmen muß, einfach durch 
eine Refolution auf die Aufhebung des Monopold 
hinzuwirken, wenn ganze Gegenden vielleicht in ihren 
Erwerbszweigen ruinirt oder doch wenigſtens fehr 
geſchädigt werden. 


Was der Herr Abgeordnete von diefer (Linken) 
Seite des Hauſes von der Möglichkeit einer viel bil: 
ligeren Erzeugung des Salzes ſpricht und geſprochen 
bat, ijt allerdings wahr. Abjolut betrachtet wird in 
England, Norddeutfhland und in Frankreih das 
Sal; billiger erzeugt. Aber in England und in Frank— 
reich, überhaupt in folchen Landern, die vom Meere 
umfpult werden, iſt ed leichter, dad Salz zu einem 
billigeren Koftenpreife herzuftellen. 

Denn in England wird großentheild das Salz 
aus dem Meerwaffer gemacht. In Norddeutfchland 
it das wohl nicht der Fall, aber, meine Herren, der 
Glaube, daß Defterreich das ſalzreichſte Land im 
Europa ijt, iſt ein überwundener. Norddeutjchland ift 
dad reichfte Salgland, denn die ganzen Tiefebenen 
Norddeutichlandg ruhen auf Salzlagern und die Ge— 
winnung in dieſen Salzlagern ift eine weit beſſere, 
ald in unferen Territorien, und ebenfo ift au) die 
Gewinnung in England, wo aus Bergwerfen eben- 
Falls viel Salz erzeugt wird, auch eine viel leichtere, 

Da kann man einen billigeren Preis der Salz- 
erzeugung hervorrufen, und beifpielweife ift der Ge— 
ſtehungspreis in Norddeutfchland noch viel billiger. 
Denn mit 15 Pfennigen liefert die preußiihe Regie: 
rung dad Salz zum Erport nad) Hamburg. Das find 
aber andere Verhältniffe. Hier werden unjere Sal- 
lager nie oder doc) fehr ſchwer auf einen ſolchen nie- 


drigen Preis fommen. Aber die Geftehungspreife des 


Salzes machen nicht etwa die Theuerung des Salzes, 
ſelbſt wenn wir die fo verdienftvolle Arbeit des Herrn 
Referenten im Finanzausjchuffe über Salz anfehen. 

Sch mache nebenbei zugleich darauf aufmerkſam, 
daß ein unliebfamer Drudfehler im Berichte unter- 
laufen ift. Es find nicht Gulden und Kreuzer, die ein 
Centner Salz Eoftet, fondern Kreuzer und Hundertitel. 

Nun finde ich, daß die höchſten Preiſe 76:50 fr. 
für einen Gentner Salz find, daß aber auch ein Preis 
vorfommt mit 2879 fr. 0. W. 

Ganz beflimmt it felbft der höchſte Preis fein 
folher, der auf die Salgpreije, nach welchen wirklich) 
verfauft wird, irgend einen nennendwerthen Einfluß 
nehmen könnte. 6 fl. 40 fr.—6 fl. 80 fr. iſt der 
Preis, wie dad Salz an der außerften Grenze der 
Monarıhie verfauft wird, alfo da iſt ed nun ganz 
einerlei oder beinahe ganz einerlei, ob man dag Salz 
zu 76 oder 30 fr. erzeugt. | 

Die höchſten Salgpreife an ter äußerſten Grenze 
der Monarchie find ja viel bedeutender. Aber, meine 
Herren, daß es hier jo theuer ijt, liegt an dem Be- 
darfe ded Stauted, der Geld haben muß, und der legt 
alfo Steuern auf die Gejtehungdfoiten des Salzes, 
und wenn wir ed namlich fo machen, wie im Zollver- 
ein oder im deutfhen Neiche, jo müſſen wir auch eine 
Steuer auflegen, und wenn wir in unferem Geſte— 
hungepreiſe etwas niedriger fommen, fo werben wir 
eben, um die Bedürfniffe des Staates zu befriedigen, 
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vielleicht eine Steuer von 4*fl., 4 fl. 50 fr. auf den 
Geſtehungspreis ded Gentnerd Salz ſchlagen müffen. 

Da weiß ich dann nicht, ob da denjenigen Her- 
ren, die fir die unbedingte Freigebung der Salz— 
erzeugung und des Salzhandeld ohne Steuer plaidirt 
haben, damit gedient ift. 

Mahrfcheinlich verfteht der urſprüngliche An- 
tragfteller die Nefolution fo, daß wir dagjenige, was 
wir bier auf diefe Weife durch das Monopol herein- 
bringen, durch die Salgbefteuerung heveinbringen 
jollen. Die Salgbefteuerung wird aber auch Unzu— 
kömmlichkeiten mit ſich führen, vielleicht nod, weit 
größere als die jegigen. Und da möchte ich aufmerk— 
fam machen auf die nad) meiner Anjiht weittragende 
Bedeutung der Refolution. Wenn wir und für 
diefe ausſprechen, fo wird vielleicht die eine Halfte 
Derjenigen, die fih dafür ausfprechen, mit dem Ab— 
geordneten Baron Cnobloch einverftanden fein, 
namlich dad Salz gang frei zu geben, die andere 
Hälfte wird mit der Intention ded Herren Abgeord- 
neten von der Bukowina einverftanden fein, namlidy: 
Erſatz des Monopols durd) eine Steuer. 

Was foll nun die Regierung machen? Ic wäre 
wohl der Meinung, man fol es der Negierung über- 
faffen und fie nicht durch die NRefolution vielleicht auf 
einen Boden drängen, wo die Finanzen ded Staated 
ſich nicht damit vereinbaren fönnen. Die Regierung 
wird gewiß auch bedacht fein, irgendivo Verbeſſe— 
rungen anzubringen, wo es möglich iſt, aber ſie durch 
die Reſolution zum Voraus binden und durch die 
Entſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes in einer ſo hoch— 
wichtigen Frage in voraus zu captiviren, das halte 
ic für bedenklich Wenn wir auch über dad Monopol 
denfen wie wir wollen, fo ift e8 doch natürlich, daß 
‘wir ftatt des Monopold irgend eine Steuer auflegen 
miüffen. Der norddeutfche Bund hat ed ebenfo ge: 
macht; nur wird beiund die Steuer vielleihtum einen 
Gulden höher fein müffen. 

Wenn das aber der Fall ift, fo fragt es ſich, 
was haben wir gegen das jegige Syitem gewonnen? 
Daß jegige Syitem hat für den Staat aud) viele 
Vorzüge, obgleich ich nicht fagen will, daß eine Ver— 
befferung dießbezüglich nicht eintreten könnte. 

Alle diefe Gründe, die ich natürlich nur ſpora— 
diſch und abgebrochen gegen die wohlerwogenen 
Meden des geehrten Herrn Vorredners vorbringen 
fann, bewegen mich, gegen die beantragte Rejolution 
zu ftimmen und das hohe Haus zu bitten, ‘der Reſo— 
Iution, um fein Prajudiz zu ſchaffen und unliebfame 
Gonfequenzen hintanzuhalten, nicht zuzuftimmen, 
indem ich glaube, daß die hohe Negierung ſich ohne- 
dieß mit diefem Gegenftande eingehend beichaftigen 
wird. 


Abgeordneter Graf Lamberg (Sakburg): 
Als Vorftand einer Landwirtbichaftsgefellihaft darf 
ih mir wohlerlauben, den Anfchauungen der Herren 
Vorredner angelegentlichſt beizupflichten, natürlich 
mit Ausnahme des unmittelbaren Herrn Vor— 
redners. 

Ich kann mich nicht zu der volkswirthſchafi— 
lichen Anſchauung bequemen, daß es erſprießlich iſt 
Reichthümer zu beſitzen, die man nicht aufſchließen, die 
man nicht genießen darf. Selbſt mein unmittelbarer 
Herr Vorredner hat geſagt: Wo werden wir un 
18 Millionen verschaffen, welche durch das Aufgeben 
des Salzmonopold dem Staate verloren gingen? Ich 
glaube, der Staat habe vielmehr die Aufgabe, Die 
Steuerfraft der Staatöbürgerfchaft zu heben und 
dadurch Macht und Reichthum zu erwerben, ald dem 
Steuerträger den lebten Gulden aus der Tafche zu 
nehmen. 

Da es fi) doch hiebei vorwiegend darum han- 
delt, einen augenblidlichen finanziellen Vortheil auf: 
zugeben, jo kömmt es mir vor, daß diefer Standpunft 
zu verlaffen wäre, wenn man der GSegnungen fo 
gewiß fein kann, wie in diefem Falle. (Bravo! 
links.) 

Ich made nun auf ein Beifpiel aufmerfjam. 
Sn der Saline von Hallein werden jährlich 
12.000 Klafter Hol; verbrannt. Sch glaube, 
daß ſich die PBrivatinduftrie ein andered Brenn 
material verfchaffen würde, und gerade bier ift noch 
zu bedenfen, daß 20 Percent von diefem Holgquantum 
Nutzhölzer find. 

Wir Elagen in der Gegenwart haufig über die 
Sünden der Vergangenheit. Meine Herren! Schiden 
wir und nicht an, in der Gegenwart gleiche Sünden 
zu begehen. 

Wann wird einmal der glüdliche Zeitpunft 
fommen, wo die Nachkommen nicht über die Väter 
Flagen, daß fie an der Schuld und an den Sünden 
derjelben zu leiden haben. 

Sch glaube, dad hohe Haus wird mir erlaffen, 
das fo reichhaltige Material, welches mir, dem aus 
einem Salzlande Stammenden, zur Verfiigung fteht, 
auch nur auszugsweiſe zum Vortrage zu bringen. 

Sch empfehle fomit diefed fo hochwichtige An- 
liegen ganz insbefondere dem Wohlwollen der hoben 
Regierung und des hohen Haujed. (Beifall links.) 


Präfident: Der Herr Freiherr v. Gnob- 
loch bat dad Wort. 


- Abgeordneter Freiherr v. Cnobloch (Kärn- 
then): Der Herr Abgeordnete Wolfrum bat 
einen ganz verfchiedenartigen Standpunft entdedt, 
den ich einnehmen foll gegenüber dem Herrn Abgeord— 
neten, welcher die Refolution im hoben Hanfe einge- 


Präfident: Graf Lamberg hat dad Wort. | bracht hat. 
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Er ſcheint meine Worte nicht vollkommen richtig 


ve ſtanden zu haben. Nachdem ich meine Auslaſſun— 
gen damit geſchloſſen habe, daß ich die Reſolution 
dem hohen Hauſe anempfehle, kann mein Standpunkt 
unmöglich ein dem des Herrn Antragjtellerd entgegen— 
gejeßter fein. 

Ich glaube, daß ich deutlich genug geſprochen und 
daß ich damit meinen Standpunkt vollflommen klar ge- 
jtellt habe. Ich habe im Principe anerfannt, daß die 
ganzliche Aufhebung der Salzfteuer für die Volks— 
wirthfchaft ein großer Vortheil ware, ich habe aber 
zu gleicher Zeit anerfannt, daß wir in Defterreich in 
diefem Augenblide nicht in der Lage find, und auf 
diefe Höhe zu fhmwingen, wie ed das Parlament des 
Zahres 1825 gethan. 

Mag die weiteren Auslaffungen ded Herrn Vor—⸗ 
redners betrifft, daß ed namlich gar nicht möglich 
wäre, einen Erfah zu finden für den Ausfull in den 
Finanzen, fo muß ih vor Allem einige Ziffern recti- 
fieiren. 

Er lebt in der SUufion, daß das Salzmonopol 
eine Neineinnahme ‚von 18 Millionen Gulden 
bringt. 

Nach dem Voranfchlage des Sahres 1872 be- 
tragt die Reineinnahme nur 15,000.000 fl., nachdem 
die Auslagen mit 3,400.000 fl., die Bruttoeinnahmen 
mit 18 Millionen praliminirt find, betragen. In 
Folge deffen ift die Neineinnahme nur 15 Millionen. 

Gisleithanien oder — um mid) richtiger aus— 
zudrücken — die im Reichsrathe vertretenen König: 
reihe und Länder befigen eine Bevölferung von 
20 Millionen. 

Berehnet man nun 15 Pfund auf den Kopf, 
und würde eine Conſumſteuer auf das Speifefalg von 
drei Gulden erliegen, fo würde dieß I Millionen 
Reineinnahme betragen. Berechnet man weiter, daß 
Salinen verpacdhtet werden, daB Maffenerzeugungen 
hervorgerufen werden, berechnet man endlich, wie ich 
ſchon erwahnt habe, daß unfer ganzer Viehftand fein 
Salz befömmt, und rechnet man, daß unfer Vieh nur 
fo gefüttert würde, wie in dem falzarmen Belgien, 
nach welchem ein Pferd jahrlih 231/, Pfund Sal; 
befommt, ein Rind 46 Pfund, Kleinvieh 11 Pfund, 
und berechnet man, daß Oeſterreich 2,800.000 Pferde, 
575.000 Fohlen, 112.000 Maulthiere, 9,600.000 
Rinder, 4,647.000 Kälber und 261/;, Millionen 
Stechvieh befigt, fo wird der Bleiftift ganz einfach 
zeigen, daß wir, um ebenfo zu füttern wie in Belgien, 
dazu 8,490.000 Gentner Salz bedürfen würden, 
alfo viel mehr, als Defterreich gegenmwartig erzeugt. 

Außerdem hat der geehrte Herr Vorredner den 
Reichthum Defterreih als Salzland doch etwas zu 
fehr herabgedrüdt. Statiftifhe Daten weifen nad, 
daß Defterreih ein Salzgebiet von 420 Quadrat- 
meilen befißt. Die ftatiftifchen Nachmweifungen zeigen 
außerdem, daß es Gegenden und Zander in Defter- 
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reich gibt, wo das Salz geradezu zu Tage liegt. Ich 
glaube, daß da die Erzeugungdfoften nicht groß fein 
werden. 

Allerdingd muß man dort nicht, wie bei den 
goldenen Aepfeln der Heſperiden Schildwachen vor— 
ftellen, damit man nicht dazu fomme, und darf nicht, 
um einige Salgbeamten und Salgarbeiter zu ernahren, 
ganze Salinen erhalten, welche nur dizu da find, um 
die Wälder zu devaftiren. 

Wenn dad Salgmonopol aufgehoben, wenn die 
Erzeugung des Salzes der Privatinduftrie überlaffen 
fein wird, dann werden fich dieſe Mißverhauniſe 
ausgleichen. 

Außerdem bat der geehrte Herr Vorredner 
erwähnt, daß England dur feine ausgedehnten 
Küften in der angenehmen Lage ſich befindet, Salz 
wohlfeil zu erzeugen. Wenn er ſich naher erfundigt 
hatte, würde er gehört haben, daß in England faft 
gar fein Seefalg erzeugt wird. Es gefchieht dieß nur 
in den füdlichen Ländern. 

Am mittellandifhen Meere Loftet Seefalz neun 
Kreuzer per Gentner. (Rufe: Hört! Hört!) In Trieft 
und in Dalmatien, wo die Sonne gewiß ebenfo heiß 
brennt, koſtet es 30 Kreuzer, namlid am Erzeu- 


gungsorte der Saline. Dazu kommen nun die weis 


teren Auslagen, welche eben durch die Finanzgeba— 
rung fih erhöhen, derart, daß fogar dad Seeſalz 


viel höhere Erzeugungsfoften fordert, ald eben aus 


diefen Ausweijen, die der geehrte Herr Borredner 
erwahnt hat, ſich herausſtellt; weil hier nur bie 
Erzeugungsfojten in der Saline berechnet Orden 
find. 

Ich mochte nur noch auf Eined aufmerkfam 
machen, mad fpeciell jenes Land betrifft, welches mir 
die hohe Ehre erwiefen bat, mi in dieſes Hohe 
Haus zu fenden. Ic erinnere mich, daß man vor 
einer Neihe von Jahren in Kärnthen Salz gefunden 
bat — in der Neihenau. Es wurde aber die Grube 
fogleich wieder zugemadht, und jede Spur wurde ver- 
wicht, damit diefer Reichthum des Bodens der Pro— 
vinz nicht zu Gute fomme, damit man einen Gulden 
Transportſpeſen zahlen müſſe. 

Ich glaube hinlänglich die Bedenken des geehr— 
ten Herrn Vorredners widerlegt zu haben und will 
nur noch auf Eines aufmerkſam machen, daß nach 
meiner unmaßgeblichen Meinung Oeſterreich ein 
Salzmonopol comme il faut beſitzt, denn der Staat 
iſt der einzige Producent, der Staat zwingt ferner 
ſeine Angehörigen, bei ihm allein zu kaufen. Das 
iſt, glaube ich, das richtige Kriterium eines Salz— 
monopols. 

Wenn der geehrte Herr N: erwähnt, 
daß wir duch Aufhebung des Salgmonopoled und 
Einführung einer Salzfteuer Feinen Gewinn haben 
würden, fo bitte ich nur zu bedenken, daß, wenn die 
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fen würden, die noch viel zu hoch gegriffen findt 
denn wenn die Conſumſteuer drei Gulden beträg 
und wenn wir für den Transport 50—80 Kreuzer 
rechnen, fo würden wir in der ganzen Monarchie, in 


den entlegenften Thälern derfelben Salz zu vier Gul- 


den haben. - 

Fabriksſalz aber, Viehſalz, Salz, welches 
eigentlich die Volkswohlfahrt und Volkswirthſchaft 
hebt, bekommen wir um einen Preis, welcher dem 
ähnlich ſein wird, wie er in Preußen iſt, nämlich 
20, 30 bis 40 Kreuzer mit den Transportkoſten, alſo 
nie über einen Gulden. 

Das iſt der Vortheil der Aufhebung des Salz- 
monopol8 und dabei will ich durchaus nicht dem 
Fiscus zu nahe treten, nachdem ich glaube, daß durch 
die Maffenerzeugung fi) die Einnahmen ded Staates 
bedeutend heben werden, nachdem ich glaube, daß 
duch die Maflenerzeugung ein großartiger Erport 
möglich fein wird, indem jetzt die Nachbarländer das 
Salz aut England beziehen, wie die Schweiz, oder aus 
Dieufe, mie die Walachei bezieht, und nachdem wir 
außerdem fo generod dad Salz an Rußland, die Tür- 
fei und Batern um die Erzeugungdfoften zu verkaufen 
im Stande find und nachdem außerdem endlich durd) 
die Verpachtung ſich gewiß auch bedeutende Einnah- 
men erzielen laſſen werden. 

Sch empfehle fomit noch einmal am Schluffe 
meiner Auslaffungen die Refolution ded Abgeordne- 
ten Schönbach auf dad wärmſte zur Annahme. 
(Bravo! Bravo! links.) 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Wolfrum 
bat dad Wort. 


- Abgeordneter Wolftum (Böhmen): Ich be- 
fenne recht gern und reumüthig, daß ich Fein Fach: 
mann in Erzeugung von Sal bin und erfenne be- 
reitwillig an, daß mein geehrter Herr Vorredner 
in diefer Beziehung wahrfcheinlich weit mehr Kennt- 
niß bejißt. 

Eines aber nehme ich aus der Rede des geehrten 
Herren Vorredners mit Befriedigung zur Kenntniß, 
daß er aud) für eine Steuer ift und daß er das 
Einfommen ded Staated, feien ed nun 15, feien e8 
18 Millionen, nit ſchädigen will. Sch habe aud) 
18 Millionen blos gefagt angefichtd der 18 Millio- 
nen, die bier in den Einnahmen ftehen ich habe nicht 
gejagt, daß es reine Einnahme fei. 

Ich nehme die Erklärung mit Befriedigung zur 
Kenntniß und möchte nur gegen einige ftatiftifche 
Angaben des geehrten Vorrednerd einige Bemerfun- 
gen mir erlauben. 

Er hat nämlich fo apodiftifch behauptet, daß 
bier in Defterreich blos 12 Pfund Salz per Kopf 
verzehrt werden. . 


Ich weiß nicht, woher der Herr Vorredner feine 
ftatiftifehen Angaben hat. Nach dem Berichte über 
den Staatsvoranfchlag ift aber die Erzeugung in 
diefem Jahre vorgefehen auf 4,852.544 Gentner. 
Wenn ic nun diefe Gentnerzahl durch 21 Mil: 
lionen — ich nehme 21 Millionen ald die Einwoh- 
nerzahl für die dießfeitige Reichshälfte an — dividire, 
fo fommen 23 Pfund per Kopf heraus. Wenn daher 
12 Pfund von Menfchen verzehrt werden, fo müffen 
11 Pfund vom Vieh verzehrt werden (Freiherr v. 
Cnobloch: Export!) 


Wenn ich auch den Erport nehme, jo iſt es 
doch bei weitem nit fo viel, um nicht 20 Pfund 
anzunehmen. Wir haben alfo einen Conſum von 
20 Pfund, und zwar fommen 12 Pfund nad) der 
Angabe des Herren Vorrednerd auf die Menjchen, 
folglich bleiben 8 Pfund für das Vieh. So denfe 
ich ed mir, aber in Wirklichfeit ift ed anders. 


Nun hat der geehrte Herr Vorredner aud einer 
langen Reihe von Daten gejagt, was wir an Vieh: 
ftand in Defterreih haben, und ausgerechnet, daß 
man 8 Millionen Gentner Salz für dasfelbe braucht. 
Diefe Daten geben mir die Uebergeugung, daß es der 
Biehjtand von ganz Oeſterreich ift, Ungarn inbe- 
griffen. Da möchte ich den Herrn Worredner bitten, 
in das Budget der ungarifchen Reichshälfte Einfiht 
zu nehmen, und er wird jehen, was eigentlich das 
Salsmonopol in der ganzen Monarchie zu bedew- 
ten hat. 


Sch glaube, daß der Salgeonfum in Defterreid) 
jo gang unbedeutend nicht ift, und glaube, daß eine 
Herabfegung des Preifed vielleicht in dem Maße, wie 
es der Herr Vorredner will, nicht die Folge hat, die 
man ſich davon verjpricht. Denn auch bei und wird 
das Fabriksſalz beinahe zu Geftehungdpreifen ber» 
gegeben. Daß ed diefe Folge nicht hat, hat das Geſetz 
1868 und die Erfahrung bewiefen, es ijt nicht der 
große Conſum eingetreten, den man erwartet hat. 


Wenn der geehrte Herr Vorredner auf Belgien 
bingewiefen, feine Daten aus Belgien geholt hat und 
unfere Daten damit vergleicht, da dürfen wir den 
Salzeonfum nicht allein nehmen. Wenn wir und mit 
Belgien vergleichen wollen, müffen wir alle anderen 
Fächer hernehmen, wir find nicht allein im Salzcon- 
fum, fondern in Allem hinter Belgien zurüd; unfere 
ganze Gewerbsthätigfeit, Handel und Induſtrie ift 
durchaus nicht eine folche, wie fie in Belgien befteht. 
Man darf nicht einen einzelnen Posten herausneh— 
men aud einem hochentwickelten, ceivilifirten Lande, 
um ihn mit unjeren zu vergleihen, und, die wir 
Landestheile haben, die Sahrhunderte brauchen, um 
auf die Stufe des belgifchen Staates zu fommen. 


(Finanzminister Freiherr v, Pretis meldet 


sich zum Worte.) 
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Prafident: Seine Excellenz der Herr Sinang 
minifter hat das Wort. 





— 


Finanzminiſter Freiherr v. Pretis: Es Laßt 
jich nicht verfennen, daß der Gedanke, einen Artikel 
wie Salz, der für die Snduftrie und Landwirthſchaft 
täglich an Bedeutung gewinnt, dem freien Verkehre 
zu übergeben, viel Verführerifches hat. 

Es liegt fo nahe zu glauben, daß nur die freie 
Coneurrenz erforderlich fei, um dad Salz ſich zu bil- 
ligen Preifen an allen Orten und in allen Theilen 
der Monarchie leicht zu verfchaffen. 

Nichtsdeftoweniger muß ich glauben, daß diefe 
Frage ſehr delicat behandelt werden will. 

Es ift fhon vom Herrn Vorredner hervorge- 
hoben worden, welche wichtige Bedeutung in unjerem 
Budget dem Salggebühre, und e8 muß wohl erwogen 
werden, ob e8 möglich ift, an diefer Frage zurühren, 
ohne daß eine empfindlihe Schädigung unferer 
Staatdbilang verurfacht würde. 

Es könnte doch unter allen Umftanden von der 
Aufbebung des Monopold nur in der Richtung die 
Mede fein, daß die Abficht beftünde, dad Monopol 
durch eine Steuer zu erfeßen. 

Soll diefe Steuer — und dad müßte fie wohl — 
dem Staate im Budget den Ausfall erfegen, den die 
Aufhebung des Salgmonopol® mit ſich bringen 
würde, fo dürfte fie nicht gering fein, fie müßte wohl 
höher fein als 3 fl., mie angegeben worden ift, 
fie müßte wenigfteng fl. betragen. Dabei ift wohl zu 
bedenfen, ob wirklich eine verhältnigmäßig nicht be- 
deutende Herabfeßung des Salzpreiſes Diejenigen 
Vortheile mit fich brächte, die man von der Freige- 
bung ded Salzverkehres erwartet. 

Dazu kommt, daß die Regierung nicht in der 
Lage fein wird, die Salzfrage einfeitig in die Hand 
zu nehmen, fie ware gebunden an die Mitwirkung, 
die Zuftimmung der ungarifhen Regierung. Bei 
dem Umſtande nun, ald ed andere Fragender indirecten 
Beitenerung gibt, über welche wir mit Ungarn in 
Verhandlung ftehen und bei welcher Landwirthſchaft 
und Induſtrie gleihmaßig intereffirt find, würde e& 
wohl faum möglich fein, in der fehr heiflen Salz: 
frage jest einen eindringlichen Drud auf die unga— 
vifche Regierung zu üben, da in deren Budget das 
Salz einen fehr wichtigen Poften einnimmt. 

Eine andere Frage ift die, ob denn die Art 
und Weiſe, wie dad Monopol heute verwaltet wird, 
ob der Vorgang bei der Salgerzeugung allen ratio: 
nellen Anforderungen entfprehe. In diefer Rich— 
tung bin icy überzeugt, daß fich außerordentlich viel 
thun laßt, und es wird der Regierung nicht an dem 
Willen fehlen, Reformen einzuführen. 

Ich glaube, den geehrten Heren Abgeordneten 
Grafen Zamberg fpeciell auf den Fall, den er er— 
wähnt hat in Bezug auf die Saline Hallein und den 
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Holzgebrauch, der dort ſtattfindet, erwidern zu kön⸗ 
nen, daß ſchon zur Stunde auch der Kohlengebrauch 
eingetreten ift, und wohl in noch größerem Maßftabe 
bei der Bereitung des Salzes ſernerhin ſtattfinden 
wird. 

Die Regierung kann natürlich gegen die Re— 
ſolution, welche von einem der geehrten Herren Vor— 
redner vorgeſchlagen iſt, nichts einwenden, wenn das 
hohe Haus ſie beſchließt. Sie wird ſich gern den dießfälli— 
gen Studien unterziehen; aber irgend eine Verbindlich— 
keit, daß dieſe Studien zu dem Ziele führen, welches 
heute von verſchiedenen Herren Rednern angeführt 
wurde, eine ſolche Verbindlichkeit vermöchte die Re— 
gierung in feiner Weiſe einzugehen, weil — ic) wie- 
derhole ed — in unferer Staatsbilanz diefe Frage 
eine zu wichtige ift, und die Vortheile, die aus einer 
Aenderung entftehen, zu problematifch find. 

(Abgeordneter Schönbach meldet sich zum 
Worte.) | 


Präſident; 
das Wort. 


Abgeordneter Schönbach (Bukowina): Ich 
habe mich zum Worte gemeldet, um einige Bemer— 
kungen des ſehr geehrten Herrn Gegners meines 
Antrages Wolfrum zu berichtigen. 

Daß die NReineinnahme ded Monopols nicht 18, 
Sondern 15 Millionen Gulden betragt, wurde ſchon 
hervorgehoben. 

Der Herr Gegner meined Antrages jagt jedoch, 
er wiſſe nicht, welche Folgerungen aus der Nejolution 
gezogen werden können; man jolle dad der Regie— 
rung allein überlaffen und fie nicht durch eine Re— 
folution binden. 

Ich glaube nun, dieſe Bebenfen, beziehungs— 
weife Mißverftandniffe werden duch den Wortlaut 
der Refolution allein widerlegt, welche befagt, die 
Negierung möchte ſich wegen Aufhebung des Salz: 
monopold mit der ungarifchen Negierung ind Ein- 
vernehmen fegen und thunlichft in der nächſten Seſ— 
fion die Borlagen wegen Durchführung diefer Auf: 
bebung einbringen. 

Sch glaube, daraus können gar feine gefahr- 
lichen Folgerungen gezogen werden. Man überlaßt 
die Action vollfommen der Regierung und bindet fte 
durch dieje Nejolution nicht. 

(Abgeerdneter Dr, Poklukar meldet sich zum 
Worte. ) 


Präfident: 


Abgeordneter Schönbach hat 


Abgeordueter Dr. Boklufar 


‚bat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Poklukar ( Krain): Ic 
jtimme den Anfchauungen des unmittelbaren Herrn 
Vorrednerd in allen Punkten bei, und hatte nicht 


— — 


die Abſicht, das Wort zu nehmen, wenn nicht gerade 


die Erklärung des Herrn Finanzminiſters mich dazu 
veranlaßt hätte, auch noch einige Worte darüber 
auszuſprechen. 

Ich muß vor Allem meine Ueberzeugung in 
dieſer Frage dahin ausſprechen, daß ich in der Auf— 
hebung des Salzmonopols ſowohl unmittelbare als 
auch mittelbare Vortheile fir das Aerar und die 
Steuerträger erblide, da hiedurch der Ausfall im 
Budget einerfeit? vollfommen gededt, undererfeit3 
aber die Steuerkraft bei der Landwirthfchaft und 
Viehzucht in dem Mafe erhöht würde, daß in jeder 

‚ Richtung das Aerar ſowohl, ald die Steuerträger 
daraus Vortheil ziehen. 

Eine rationelle Verwerthung der Salzſchätze 
und eine entjprechende Beſteuerung ded Salzver— 
brauches würde jedenfall die 15 Millionen decken. 

Daß ich jetzt noch einen fpeciellen Antrag ein- 
zubringen beabfichtige, hat feinen Grund darin, weil 
wir eben von der Regierung vernommen haben, daß 
fie diefe Frage wohl ftudiren wolle, daß es aber 
ſehr zweifelhaft bleibt, ob fie darauf werde eingehen 
können, und da möchte ich denn doc) jenen Wünſchen 
unjered Landes Rechnung tragen, die insbeſondere 
die Handeld- und Gewerbefammer, ſowie die Land- 
wirthfchaftsgefellfihaft bereit? dem Minifterium 
gegenüber zur Kenntniß gebracht hat. 

Es ijt befonderd der Mangel an Viehſalz und 
es ift der Mangel eines Aararifchen Salgverfchleißes 

in unferem Lande und auch in vielen anderen Län— 
dern, welche nicht Salz produeiren, ein Uebelftand, 
welcher defto ſchwerer getragen wird, je länger wir 
vielleicht auf die Aufhebung des Salzmonopols 
warten müffen. Sowie beim Tabafmonopol follten 
auch beim Salgverfchleiße alle Länder die gleichen 
Preiſe haben. 

Nun fommen aber durch den Zuwachs von 
Transportfoften jene Länder, welche ſich befon- 
derer ärariſcher Sal zverſchleiße nicht erfreuen, 
in die Lage, dad Salz theurer bezahlen zu müffen 
als andere von der Natur ohnehin begünftigtere 
Länder. 

Und doc) ift e8 ganz ficher, daß die Conſumtion 
des Salzes durdy die Vermehrung der Verſchleiß— 
amter in dem Maße gefördert würde, als die An- 
fhaffung desfelben eine leichtere und die Preife für 
alle Länder gleichmäßiger waren. So lange dad Mo- 
no pol befteht, glaube ich, haben die ander alle das 
Recht, wenigſtens entfprehend gleichmäßige Salz- 
preife anzufprechen. 

Sch erlaube mir daher, mit der Abſicht auf 
jeitweilige, theilmeife Abhilfe der erwähnten Uebel— 
ftande eine Nefolution folgenden Inhalted zu 
beantragen: 

„Die Hohe Regierung wird aufge 
fordert, ehemöglichſt für die Errichtung von 
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ararifchen Salgverfchleißämtern, nad) Bedarf 

aud von zweckmäßigen Commiſſionsver— 

fchleigen in allen andern mit möglichſt 

gleichen PBreifen Sorge zu tragen. 

Sch empfehle überdieß die früher beantragte 
Reſolution aufs wärmſte. | 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Dr. 
Poklukar hat folgende Nefolution geftellt: (Liest 
dieselbe.) 

Sch bitte jene Herren, welche diefelbe unter- 
ftüßen, fi zu erheben. (Geschieht.) Diefelbe ift 
binreihend unterftüßt. 

Wünſcht noch Semand das Wort? (Niemand 
meldet sich.) Es ift dieß nicht der Fall, ic) erkläre 
die Debatte für gefhloffen. 

Der Herr Öeneralberichterftatter hat das Wort, 


Generalberichteritatter Dr. Breftel: Mas die 
beantragte Nefolution betrifft, fo erlaube id) mir im 
Namen des Finanzausfchuffes darüber kurz Folgendes 
su bemerfen. 

Die Frage wegen der Aufhebung ded Salz: 
monopols, vefpective wegen Erfehung dee Monopold 
dur) eine Steuer tft eine Doppelte. Die Bedeutung 
diefer Frage ift einerfeit3 eine finanzielle, an- 
dererfeitd hauptfählich ihrer Wirkung nach eine all- 
gemeine nationalökonomiſche. 

Was die finanzielle Bedeutung diefer Frage be- 
trifft, fo bedarf es wohl Feiner langen Auseinander— 
feßung, daß, wenn es fih um ein reines Einfommen 
von mehr als 15 Millionen handelt, zu einer Zeit, 
wo unfere Voranfchläge noch immer mit einem De- 
fieit abſchließen, die Sahe der allerforgfaltigften 
Ermwagung bedarf, und man fihh nicht blos fragen 
darf, ob ed etwa wünſchenswerth ware, dieſe Steuer 
abzufchaffen, fondern auch, was man an ihre Stelle 
ſetzen könne. Denn das Nothwendigite in jeder Be— 
ziehbung iſt die Herjtellung des Gleichgewichtes im 
Staatöhaushalte und nichts ift für die Gefammtheit, 
nicht® ift für die Steuerträger ſchädlicher, als ein 
permanentes Staatsdeficit. Gerade dadurch, daß ſich 
in den legten Jahren in diefer Beziehung die Sach— 
lage mwefentlich gebeffert hat, hat fich aud) die Lage 
der Steuertrager im Allgemeinen gebeffert, weil diefer 
Umftand mefentlih zur Hebung des Erwerbes zur 
allgemeinen Wohlfahrt beigetragen hat. 

Man muß daher, wenn man unter den gegen 
wärtigen Berhältniffen eine Einnahme aufgeben will, 
nothwendigermeife eine andere an deren Stelle feßen. 
Es ift num zwar ganz richtig, wenn wir ein ganz 
neued Steuerfyftem fohaffen würden, wenn wir auf 
diefem Punkte ftehen würden, fo würden wir ſchwer— 
(ich die Salsfteuer, wie fie jeßt befteht, wählen. 
Wenn man aber dad nicht thun kann, wenn man 
zur fueceffive zu einer Aenderung der beftehenden 
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Steuergefeßgebung fhreiten Fann, fo wird man fich 
' wohl fragen müffen: Ift denn die Salzſteuer die: 
jenige, abgefehen davon, wenn es möglich wäre, fie 
durd) eine andere zu erfeßen, die ald die erjie abge- 
fchafft werden mußte? 

Nun in der Beziehung ſteht die Suche nicht fo. 
Wir haben noch eine fehr eintragliche und bedeutende 
Steuer, die jedenfalld noch viel ſchädlicher ift, ala 
die Salzjteuer, was immer man derfelben nachlagen 
fann, und die vielmehr am Marke der Bevolkerung 
ehrt, das ift das Lotto. Wurden wir einen Ueber- 
fhuß der Einnahmen über die Ausgaben haben oder 
einen größeren Abgang durd) eine neue Steuer deden 
fönnen, dann ware die Abſchaffung des Lotto die 
erste Pflicht des Reichsrathes (Beifall), und erſt 
dann könnte man in zweiter Linie zur Salzſteuer 
‚übergehen. Daß, wenn man eine Neform mit der 
Salsjteuer vornehmen will, dad Erträgniß wenige 
ſtens nicht wesentlich dadurch gefhadigt werden darf, 
dad, glaube ich, kann nicht beftritten werden, und e3 
wird fi nur um die Frage handeln: Kann man an 
die Stelle ded Monopols etwas feßen, wodurch man 
die Schadlihe Wirkung des Monopols befeitigen 
fann, ohne eine weſentliche Einbuße in der Ein- 
nahme zn erleiden 2 

Dieß haben die Herren Vorredner felbft gefühlt, 
fie haben gefagt, man folle dem Beifpiele des deutſchen 
Reiches folgen und an Stelle ded Salzmonopols die 
Salzſteuer fegen. Nun fragt es ſich vor Allem, wird 
dadurch) ein mefentliher Gewinn erzielt werden? 
Man muß fich Elar fein, daß dad Salkmonopol in 
Defterreich nur ein Monopol der Erzeugung ift und 
nicht ein Monopol des Handel und des Verfehrs. 
Der Berfehr mit Salz ift vollfommen frei und nur 
die Erzeugung des Salzes fteht einzig und allein dem 
Staate zu. | 

In der früheren Zeit bis beilaufig zum Jahre 
1825 mar das allerdings anderd. Damals war dad 
Salz zu gleicher Zeit, wie es heute noch beim Tabak 
der Fall ift, Gegenitand des Monopold auch im 
Verfehre. Der Staat hat dad Salz nur durch eigen 
beftellte Organe verkauft und da ift jener Zuftand 
eingetreten, den der Abgeordnete Boflufar durch 
feine NRefolution wieder einführen will, namlich, daß 
ararifhe Salzamter überall im Neiche errichtet 
werden, und daß dad Salz im ftaatlichen Verkaufe 
um gleichen Preis gegeben werden ſollte. Ich will 
dadurd) nur aufmerffam machen, daß der Antrag des 
Abgeordneten BPoflufar nad) einer gang anderen, 


nad) der entgegengefeßten Richtung zielt, ald die Anz 


träge der übrigen Herren. 

Wenn man aber die Salgfteuer einführen will, 
jo muß man natürlich) fragen, welchen Gewinn daraus 
die Bevölferung ziehen wird? Sofl das alte Ertrag- 
niß, die 15,000.000 fl. netto erreicht werden, fo 
muß natürlich ein folher Betrag eingehoben werden, 
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daß dieſer Betrag, zu den Erzeugungskoſten des Salzes 
zugerechnet, den gegenwärtigen Verkaufspreis erreicht, 
das heißt, man müßte den Betrag von circa A1/z fl. 
ald Steuer annehmen. Die wäre ein Betrag, der 
im Ganzen nur um 1/, höher wäre, als die Steuer 
im deutfchen Reiche. Denn im deutfchen Reiche beſteht 
die Steuer allerdings aus zwei Thalern, das ift 3 fl. 
Silber. Rechnet man aber das Agto hinzu und berück— 
fichtigt man, daß es fich im deutichen Neiche um den 
Zolleentner, in Wien aber um den Wiener Gentner 
handelt, fo wirdman erft 33/4 fl. befommen und, 1/; 
zugerechnet gibt A1/2 fl. 


Man wird daher mit 4 fl. 30 fr. noch immer 
feine höhere Steuer als bisher entrichten; aber ich) 
will annehmen, man würde fogar einen mäßigen 
Abgang an der Einnahme zugeftehen und ſich mit 
einer Steuer von 3 fl. 50 fr., das heißt, mit went- 
ger begnügen, als was im deutichen Reiche befteht, 
um was Eönnte in diefem Falle dad Salz billiger 
werden? Erjtend um einen Gulden, den man an 
Steuern gewinnen würde und dem, was man an den 
Erzeugungsfoften gewinnen fönnte? Zugegeben, daß 
der Staat billiger erzeugen könnte, fo könnten doch, 
da der Erzeugungspreis in Wieliczka nur 28 Kreuzer 
betrügt, feine 40 bis 50 Kreuzer erfpart werden. 
Die Erfparniß würde alfo höchſtens 8 big 10 Kreuzer 
ausmachen und bei anderen Salinen höchftens 
20 Kreuzer. Nehmen wir daher an, man ginge bei 
der Steuer um einen Gulden herab und würde fi) 
ftatt mit A1/, fl. mit 31/, fl Steuer begnügen und 
die Erzeugungskoſten würden um 20 Kreuzer durch— 
Schnittlich billiger werden, was durchſchnittlich unmög— 
[ich wäre, denn dad Seeſalz, was in größeren Quan- 
titäten abgefebt wird, hat den Preis von circa 
80 Kreuzern und wird den Gonfortien nur aus Rück— 
ficht für die Lage der Bevölkerung in Sftrien etwas 
theurer gezahlt, fonft müßte e8 noch billiger fein. 
Man könnte daher höchſtens 20 Kreuzer an der Er 
zeugung erfparen, im Ganzen alfonur um 1 fl. 20 fr, 
den Gentner herabfegen. 


Nun, meine Herren, wie viel beträgt die Herab- 
fegung des Preiſes, die vor vier Jahren in diefem 
Haufe beihloffen wurde? Sie beträgt 21/5 fl. und 
doc) hat der Conſum fih in Feiner Weife vermehrt, 
der Abſatz ift der alte geblieben. Sowie alfo die 
Bevolferung die wefentliche Herabfegung um 21/5 fl. 
wenig empfunden hat, ebenfo würde fie die neue 
Herabjegung um die Halfte dieſes Betraged kaum 
verjpüren. Dazu müßte nun der Staat einen Gulden 
per Gentner, alſo drei Millionen Gulden von feinen 
Einkünften opfern, ohne daß dadurch dem Steuer- 
trager irgend ein wefentliher Nutzen gewährt würde, 
wozu noch der Umftand kommen wide, daß der 
Staat auf anderem Wege durch Steuern diefen Be: 
trag hereinbringen müßte. 


Haus der Abgeordneten. EA Sitzung der 7. Seffion am 6. März 1872. 


Wenn einer der Herren Worredner bemerkte, 
daß, wenn die Steuer eingeführt würde, wir dann 
billigeres Viehſalz befamen, fo folgt dieß aus der 
Entjtehung der Salzſteuer durchaus nicht. Wenn 
eine Steuer an Stelle ded Monopold eingeführt 
würde, müßte aus denfelben Gründen, warum jeßt 
fein Viehfalz mehr erzeugt wird, die Steuer vom 
Viehſalz in derfelben Höhe eingehoben werden, wie 
von dem Speifefalze, denn der Grund, warum man 
gegenwärtig fein Viehſalz mehr verkauft, ift nicht 
der, daß dad Aerar bei dem Viehſalze einen hoheren 
Gewinn machen wollte, fondern der, weil man dem 
Mißbrauch und der Benügung des Viehfalzes an 
Stelle des Speifefalges entgegenarbeiten wollte. 

Der Mißbraud) würde dann bei der Steuer 
ebenfo bejtehen, wenn das Viehſalz von derſelben 
frei gelaſſen würde, als wenn es im Monopolwege 
um einen billigeren Preis verkauft würde. Die Ver— 
hältniſſe ſind in beiden Fällen vollkommen gleich und 
könnte daher aus den gleichen Motiven von der Be— 
ſteuerung des Viehſalzes nicht abgeſehen werden. 

Wenn Jemand ein Mittel fände, dem Miß— 
brauche des Viehſalzes abzuhelfen, nur dann könnte 
das Viehſalz auch im Monopolwege wieder um 
einen billigeren Preis abgegeben werden, denn dann 
würde ja der Grund entfallen, warum man von dem 
Verkaufe des Viehſalzes abſehen mußte. 

Es kommt auch noch der Umſtand hinzu, daß 
man nicht glauben darf, daß, wenn Private die Er— 
zeugung beſorgen, die Ueberwachung der Erzeugung 
weniger koſten würde als jetzt. 

Wenn man zur Salzſteuer übergehen wollte, 
müßten die Privatetabliſſements ebenſogut über— 
wacht, ja einer viel ſtrengeren Ueberwachung unter— 
zogen werden, als die Reichsſalinen. 

Die Ausgaben der Ueberwachung werden dann 
nicht klein, ſie werden nothwendigerweiſe größer 
ſein. 

Wie geſagt, ich glaube daher, daß, da man die 
Salzſteuer nicht entbehren kann, da aus der Um— 
wandlung des Monopols, wie es bei uns beſteht, wo 
der Salzverkehr vollſtändig frei iſt, in eine Salz— 
ſteuer kein großer Gewinn für den Verkehr erwartet 
werden kann, keine bedeutende Erleichterung der 
Steuerpflichtigen eintreten werde, und man jetzt nur ein 
voreiliges Experiment machen würde, ohne daß der 
Erfolg ſicher wäre, ohne irgend welchen beträchtlichen 
Gewinn. 

Man muß, wie geſagt, in dieſen Dingen vor— 
ſichtig vorgehen und den richtigen Weg beharrlich, 
aber beſonnen fortgehen, wir müſſen vor Allem 
tracht en, daß wir unſer Deficit befeitigen, und wenn 
dieß geſchehen iſt, was, wenn die Verhältniſſe ſich 
ſo fort entwickeln, wie dieß in den letzten Jahren 
der Fall iſt, wirklich innerhalb des Bereiches der 
Wahrſcheinlichkeit liegt, wenn wir durch die Steuer— 
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reform es dahin gebracht haben, daß, ohne den 
Steuerträger mehr zu belaften, durd eine zweck— 
mäßigere Vertheilung ein höheres Ertragniß erzielt 
wird, dann können wir mit der Abanderung des 
Steuerſyſtems fucceffiv vorgehen, zuerft das Lotto 
aufheben und dann auch die Salzſteuer in Erma- 
gung ziehen. 

Man hat daB Beifpiel Englands angeführt. 
Aber England bat immer erjt abgewartet, bis 
das Budget einen Ueberfchuß gehabt hat, und wenn 
dieß der Fall war, hat e8 eben diejenigen Steuern 
modificirt oder gemindert, die am fchadlichiten, am 
drüdendften auf der Bevölferung gelaftet haben. 

Ich kann mid daher nur gegen die bean- 
tragten NRefolutionen ausſprechen, ſowohl gegen 
die auf Uebergang zur Salzſteuer, die fih im 
gegenwärtigen Augenblicke ſchon deßhalb nicht 
empfiehlt, weil ſie praktiſch unmöglich wäre, weil 
mit Ungarn kein Uebereinkommen erzielt werden 
konnte, und ein Uebereinkommen mit Ungarn be— 
züglich der Zucker- und Branntweinſteuer ein drin— 
genderes Bedürfniß iſt, wozu man den guten Wil— 
len der Ungarn braucht, dann natürlich auch gegen 
den Antrag des Abgeordneten Dr. Poklukar, wel— 
her die entgegengeſetzte Richtung verfolgt. Be— 
fall.) 


Präſident: Sch werde zuerft die Zifferanfäße 
zur Abſtimmung bringen. 

Der Finanzausfchuß beantragt, bei Sapitel20 
der Staatdeinnahmen „Salz", Titel1,Einnah- 
men der Erzeugunggamter" und Titel 2 
„Einnahmen der Verſchleißämter“ im 
Ganzen an ordentlichen Einnahmen - 18,612.000 ft. 
einzuftellen. 

Sch erjuche jene Herren, weldye diefe Suminen 
bewilligen wollen, ſich zu erheben. (Geschieht. ) Diefe 
Posten find angenommen. 

Der Herr Abgeordnete Shönbac beantragt 
num folgende NRefolution (liest) : 

„Die & k. Regierung wird mit Bezug 
auf den Beihluß des Abgeordnetenhaufes 
vom 23. Mai 1868 aufgefordert, wegen 
Aufhebung ded Salmonopold® mit ber 
foniglich ungarifchen Negierung das Einver- 
nehmen zu pflegen und thunlichjt in der 

niächſten Neichsrathäfeffion die Vorlagen 
wegen Durchführung diefer Aufhebung ein> 
zubringen.“ 

Ich erſuche jene Herren, welche dieſe Reſolution 
annehmen wollen, ſich zu erheben. (Geschieht. ) Es iſt 
die Mehrheit. 

Der Herr Abgeordnete Dr. Poklukar bean 
tragt folgende Nefolution (lest): 

„Die hohe Negierung wird aufgefordert, 
ehemöglichſt für die Errichtung von drari- 
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ſchen Salzverſchleißämtern nach Bedarf auch 
von zweckmäßigen Conceſſionsverſchleißen in 
allen Ländern mit möglichſt gleichen Preiſen 
Sorge zu tragen.“ 


Es iſt die Minderheit. 


Die Reſolution iſt alſo 
abgelehnt. 


Generalberichterſtatter Dr, Breſtel: Staats— 


Sc erſuche jene Herren, welche dieſe Reſolution ausgaben „Capitel 14. 


annehmen wollen, ſich zu erheben. (@Geschieht.) 


„Sulz: 


Titell. Ergeugungds> und Einlofungdfoften 
Neubauten und Realitäten ed, 


» 2. Berfhleißaußlagen. 
Neubauten 


Präfident: Wenn Niemand dag Wort ergreift 
(Niemand meldet sich), ſo evfuche ich jene Herren, 
welche im Capitel 14 der Staatsausgaben „Salz“ 
im Ganzen an ordentlichen Ausgaben 8,186.000 fi 


DOrdentlihe Außerordentliche 
Ausgaben 
Gulden 
..2,900.000 100.000 
170.000 
3.000 
35,000 


308.000" 


"286.000 


Summe . . 3,186.000 


bewilligen wollen, ſich zu erheben. ( Geschieht.) Diefe 
Summen find angenommen. 


Seneralberichterftatter Dr. Breftel! Stan ts- 


an außerordentlichen Ausgaben 308.000 , Jeinnahmen „Gapitel 21.“ 
Drdentliche Außerordentliche 
Einnahmen 
Gulden 
Tabak— 
Titel 4J. Einnahmen vom Verſchleiße im Snlande. . 51,028,000 761.500. 
N 4 der Erzeugungdamter 125.000 — 

Summe . . 91,753.000 761.500 

Präfident: Wenn Niemand das Mort er- | an außerordentlihen Einnahmen a 


greift (Niemand meldet sich), fo erſuche ich jene 
Herren, welche nah dem Antrage ded Finanzaus— 


fchuffes bei Gapitel 21 der Staatdeinnahmen 
„Tabak“ im Ganzen an ordentlihen Ein— 
nahmen N 


„Tabak: 
Titel 1, Adminiftrationsauslagen 


» 2. Erzeugung und Anfhaffungstonen 


Neubauten. . . 
» 3. Verſchleißauslagen 


Präfident: Wenn Niemand das Wort begehrt 
(Niemand meldet sich), ſo erſuche ich jene Herren, 
welche im Gapitel 15 „Tabaf“ im Ganzen an 
ordentlichen Ausgaben . . 22,985.900 fl. 
und an außerordentlichen Ausgaben 1,277.820 „ 
bewilligen, fich zu erheben. (Geschieht.) Diefe Poſten 
find angenommen. 


bewilligen wollen, fi zu erheben. ( @eschieht. ) Diele 
Posten find angenommen. 


Generalberichterftatter Dr. Breſtel: Staats— 


. 51,753.000 fl.|ausgaben „Capitel 15." 


Drdentlihe Außerordentliche 
Yudgaben 
Gulden 


438000 
. 20,997.900 HRG; 
RL 439.000 
1,550.000 838.820 


Summe. . 22,985.900 .  1,277,820" 


Generalberichterftatter Dr. Breſtel: Zudiefem 


Capitel beantragt der Finanzausſchuß folgende Re— 
jolution: 


„Die hohe Negierung werde aufgefordert, 
die Frage der Spftemifirung der Gehalte 
und die beffere Entlohnung der Aerzte bei 
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den k. k. Tabakfabriken einer eingehenden 
Würdigung zu unterziehen.“ 
(Abgeordneter Dr. Rechbauer 
zum Worte.) 


meldet sich 


Präfident: Herr Dr. Rehbaner hat das 
Wort. 


Abgeordneter Dr. Rechbauer (Steiermark): 
Sc fühle mich veranlaßt, aus Anlaß mehrerer Peti— 


tionen der Aerzte in den Tabaffabrifen das Wort zu, 


ergreifen, und zwar für dieſelben, und dieß umſo— 
mehr, ala ich die Wahrheit der in den vorliegenden 
Petitionen angeführten. Umftande in mander Be- 
ziehung vollfommen anerfenne. 


Es wurde bereits in der Thronrede angekün— 
det und auch bereits theilweife ins Leben gerufen, 
daß den Beamten überhaupt ihre Lage verbeffert 
werden Toll. 


Die Nefolution, die heute vom Ausfchuffe dem 
hoben Haufe empfohlen wird, betrifft zwar nicht un 
mittelbar Beamte, wenn man darunter definitiv an- 
geftellte Manner verfteht, jondern die Aerzte, die in 
den Tabaffabrifen gegen Nemuneration befchäftigt 
ſind. 


Bereits in wiederholten Fällen iſt in dem hohen 
Hauſe auf die mißliche Lage derſelben hingewieſen 
worden und wurde insbeſondere im verfloſſenen 
Jahre über Antrag des Herrn Abgeordneten Wick— 
hoff eine Reſolution vom hohen Hauſe beſchloſſen, 
worin die Regierung aufgefordert wurde, wegen de— 
finitiver Anſtellung der Fabriksärzte eingehende Er— 
hebungen zu pflegen und darüber die geeigneten Vor— 
lagen zu machen. 


Diefe Reſolution iſt bisher ohne Erfolg ge— 
blieben. Heuer liegen wieder Petitionen derſelben 
vor, und ich glaube, daß fie eingehende Würdigung 
verdienen. 


Die Aerzte an den Tabakfabriken find nicht 
wie die Aerzte an den Ararifchen Salgwerfen definitiv 
angestellt, fondern fie erhalten nur eine Nemunera- 
tion von 200— 600 fi. 


Nun haben die Herren einen außerordentlid) 
anftrengenden Dienft; bei der Zunahme des Tabak: 
verbrauches jtergt die Zahl der Arbeiter in den Fa— 
brifen ungeheuer, daher die Arztliche Hilfe fo ver- 


„Staatdeinnahbmen. 


Gapitel 22. Stempel 


"„ 23. 


A fahrodet, 


Taxen und Gebühren Bun Hehtsgefhäften 


vielfaltigt in Anfpruc genommen wird, daß es den: 
felben nahezu unmöglich wird, durch Privatprarid 
irgend etwas zu verdienen. Bei einer Menge von 
Arbeitern, die fih an ſolchen Fabriksorten zufam- 
menfinpet, it auch da3 Einreißen von Epidemien 
haufig; die Aerzte find vielfach, in ihrer Exiſtenz ge- 
leider haben fie für die Familie und fid) 
feine Berforgung zu erwarten, da fie eben nicht de— 
finitiv angeftellt find und daher feine fire Befoldung, 
noch weniger eine Berforgung im Alter zu erwarten 
haben. 


Nachdem doc in anderen ararifhen Fabriken, 
in ven Salgwerfen 2c., die Aerzte mit Rückſicht auf 
ihre wichtigen Dienfte, auf ihren fanitären und hu— 
manen Beruf definitiv angefteilt find, fo dürfte ſich 
das auch bei den Tabaffabrifen empfehlen, und um- 
ſomehr, ald das Monopol mehr. ald 58 Millionen 
abwirft und einenfteinertrag von mehr al8 28 Milfionen 
liefert. 

Sch glaube daher, daß das Petitum der Geſuch— 
fteller, der Fabriksärzte, um definitive Anftellung 
umfomehr begründet ift, ald der Staat, der ihre 
Dienfte in fo reichem Maße in Anfpruch nimmt, doch 
auch verpflichtet ift, für fie in ihrem Alter zu for- 
gen, um fie für die Gefahren, die fie durch ihre ärzt— 
fihen Dienjte auf fih Laden, entjprechend ſicher zu 
jtellen. 


Sch glaube daher, daß der Antrag des Finanz 
ausfchuffes, daß diefe Betition der hohen Regierung 
zur eingehenden Würdigung zugewiefen werde, endlich 
einmal nad viermaliger Aufforderung die nöthige 
Berückſichtigung finden, und diefen Aerzten jene Stel- 
fung angewiefen werde, welche fie veichlich verdient 
haben. 

Ich unterftüge daher den Antrag des Finanz. 


ausſchuſſes. 


Präſident: Wünſcht noch Jemand zu dieſer 
Reſolution das Wort? (Niemand meldet sich.) Da 
dieß nicht der Fall ift, fo erfläre ic die De- 
batte für gefhloffen. Die Refolution lautet: 
( Liest dieselbe. ) | 


Sch erfuhe jene Herren, welche diefer Nejo- 
(ution beijtimmen, fic) zu erheben. (Geschient.) Dies 
jelbe it angenommen. 


Generalberichterftatter Dr. Breſtel: 


Ordentliche Einnahmen 
Gulden 


13,300.000 
26,300.000 


— 
* au 


a wi 


Hans der Abgeordneten. — 21. Sitzung der 7. Seſſion am 6. März. 1872. 


v W 


354 





Präſident: Menn Niemand das Wort bes | ordentlihe Einnahmen in den Staatsvoranſchlag 


oghrt (Niemand meldet sich), fo erſuche ich jene Herren, 
welche im@apitel 22 „Stempel“ 13,300.000 fl. 
vdentlindhe und im Gapitel 23 „Taren und Ge— 
üho ger von Rechtsgeſchäften 26,300.000 ft. 


„‚Staat8außdgab”n. 


Gapitel 16. Stempel 


ee SarenaunD Behdhren von ı Nehtägefhäften 


Präſident: Wenn Niemand das Wort be— 
gehrt (Niemand meldet sich). ſo erſuche ich jene 
Herren, welche im PA 16 der Staatdausgaben 
„Stempel" . 275.000 ft., 
im Gapitel 17 „I aren und G ebüheen von 
Rechtsgeſchäften“ . 402.700 ft. 
ordentliche Ausgaben eingeſtellt wiffen wollen, fi 
zu erheben. (Geschieht,) Die Summen find unge: 
nommen. 


Generalberichterftatter Dr. Breftel: Der Aus— 
ſchuß beantragt folgende Nefolution: 
„Die Negierung wird. aufgefordert, die 
Snferatenfteuer einer Revifton in der Richtung 
zu unterziehen, daß diefelbe nach einer ratio— 
nellen Methode bemeffen werde,“ 


Präſident: Wünfht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
fo erfuche ich jene Herren, welche der Nefolution bei- 
ftimmen, fih zu erheben. (Geschieht.) Diefelbe ift 
angenommen. 


Generalberihterftatter Dr. Öreftel: Staats- 
einnahmen Geile 24 Ba " ordentliche Ein» 
nahmen > . 18,875.000 ft. 


Präfident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich) Da dieß nicht der Fall ift, 
jo bitte ich jene Herren, welde im. Capitel 24 
„Lotto“ an ordentlihen Staatseinnahmen 

13,875.000 ft. 
eingejtellt wiffen wollen, ji) zuerheben. ( Geschieht. ) 
Diefe Summe ift angenommten. 


Generalberichterftatter Dr. Breſtel: Staats- 
ausgaben Pape 18 „Lotto,“ ordentliche Aus: 
gaben . N . 8,664.000 fi. 


Präſident: Wenn Niemand das Wort begehrt 
(Niemund meldet sich), fo erſuche id) jene Herren, 
welhe im Capitel 18 ,„Lotto“ an ordentlichen 
Staatsaudgaben . ’ . 8,664.000 fi. 
bewilligen wollen, ſich zu erleben. (Geschicht.) Die 
Summe ift angenommen. 


eingeftellt wiffen wollen, fi) zu erheben. (Geschieht.) 
Sapitel 22 und 23 jind angenommen. 


Seneralberichterftatter Dr. Breſtel: 


Drdentlihe Ausgaben 
Gulden 
275.000 
402.700" 


Abgeordneter Freiherrr v. Hackelberg (Steier- 
mark): Ich glaube, es ift jetzt blos über die Ziffer 
abgeftimmt worden; ich bitte um dad Wort, da id) 
eine Reſolution beantragen will. 


Präfident: Nach der Uebung des Haufes 
hätte bei der Debatte des Capitels „Lotto“ das Wort 
verlangt werden follen. 

Da jedoch bier ein Irrthum vorwaltet, glaube 
ich, daß dad hohe Haus nicht8 einwenden wird, wenn 
ich dem Herrn Abgeordneten jeßt dad Wort erthet le 
( Zustimmung.) 


Abgeordneter Freiherr v. Hackelberg (Steier- 
mark): Das hohe Haus wolle nicht befürchten, daß 
ich dasfelbe längere Zeit in Anfpruc nehmen werde. 

Der Here Berichterftatter hat bereitd gefagt, 


daß, wenn irgend eine Steuer, ein Gefälle abzufchaf- 


fen wäre, es gewiß dad Wünſchenswertheſte ware, 
daß dieß das 2otto betreffe. 
e Es würde mich zu weit führen, wenn ich das in 
liner längeren Rede wollte auseinanderſetzen, ich er— 
aube mir alſo kurz den Antrag zu ftellen: 
„Dad hohe Haus wolle befchließen, Die 
hohe Regierung wolle die Frage der Auf- 
hebung ded Lotto in Erwägung ziehen.“ 
Sc empfehle diefen Antrag dem hohen Haufe. 


Präfident: Wird diefer Antrag unterftügt? 
(Geschieht.) Er ift unterftüßt. Wünſcht Jemand 
darüber zu fprechen? (Niemand meldet sich.) Es ift 
nicht der Fall, die Debatte tft geſchloſſen. 

Der Herr Abgeordnete beantragt: 

„Die hohe Regierung wolle die Frage der 

Aufhebung des Lotto in Erwägung ziehen.“ 

Ich bitte jene Herren, welche diefem Anträge 
zuftimmen, ſich zu echeben. (Geschieht.) Er ift an- 
genommen. 


Seneralberichterjtatter Dr. Breftel: Staats: 
Mäuthe ordentliche 


einnahmen „&apitel 25 


Einnahmen . 2,614.000 ft.“ 
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Präfident: Wünſcht Sean das Mort? 
(Niemand meldet sich,) Ic bitte jene Herren, welche 
Gapitel 25 der ordentlihen Staatdeinnahmen 
Mäuthe mit 2,614.000 ft. eingeftellt wiſſen wol— 
len, fih zu erheben. (Geschieht.) Der Betrag it 
angenommen, 


Generalberichterftatter Dr. Breſtel: Staats- 
ausgaben „Gapitel 19 Mäuthe ordentliche 
Ausgaben — 81.000 fl.“ 


Präſident: Wenn Niemand das Wort be— 
gehrt (Niemand meldet sich), fo bitte ich jene Her— 
ren, welde im Capitel 19 Mäuthe als ordent- 
liche Staatdaudgaben 81.000 fl, eingeftellt wiffen 
wollen, fich zu erheben. (Geschieht.) Die Summe ift 
angenommen. 


Generalberichterftatter Dr, Breſtel: Staats- 
einnabmen „&apitel 26 En ordent- 
lie Einnahmen 


„Sinnahbmen vom Staatdeigenthume. 


Gapitel 27. Staatdgüter. 
Titell. Staatödomänen . 
2, Dicafterialgebaude. 
3. Herarialeifenbahnen. 


u 


" 


. 215.000 ft.“ 
Präſident: Wenn Niemand dad Wort bes | einnahmen. 


gehrt (Niemand meldet sich), fo bitte ich) jene Herren, 
welche im Capitel 26 der Staatseinnahmen 
„Bunzirung” . 215.000 ft. 
als ordentliche \ nahmen eingeftellt —— wollen, 
ſich zu erheben. (Geschieht.) Die a iſt ang e— 
nommen. 


Generalberichterſtatter Dr. Breſtel: Staats— 
ausgaben „Capitel 20 Bu ordent— 
liche Ausgaben 55.500 fl., 
Manipulationsba Ka aujerorbentide Aus⸗ 
gaben NUT 3.200 fi." 


Präfident: Wenn Niemand das Wort begehrt 
(Niemand meldet sich), fo bitte ich jene Herren, 
welche im Capitel 20 der Staat3ausgaben 55.500 ft. 
dla. ordentltchesund 2... 2.2.4 EAN 
ald außerordentliche Ausgaben eingeftelft hiffen 
wollen, fich zu erheben. (Geschieht.) Die Summen 
find angenommen. 


Generalberichterftatter Dr. Breſtel: Staats: 
Ordentliche REGALE 
&innahmen 
Gulden 

4,206.000 21.000 
171.653 


38.029 
.4,321.682 


3.704 


Summe . 26,704 


Präſident: Wenn Niemand das Wort begehrt eingejtellt irfen wollen, jic) zu erheben. ( Geschieht. ) 


(Niemand meldet sich), fo bitte ic) jene Herren, 

welche im &apitel27 der een „Staat3- 
güter“ an ordentlichen Einnahmen . 4,321.682 fl. 
und an außerordentlihen Einnahmen 26.704 „ 


„Staatseigenthum. 


Gapitel 21. Staatögüter. 
Titell. Staatsdomänen 


Neubauten und Er älenantenn. j 
Dermeffungsfoften, Sersitutabtöfungm. 


2. Dicafterialgebaude 
Gebaudeadaptirung 
3. Yerarialeifenbahbnen. 


2 


7 


Präfivent: Wenn Niemand das Wort begehrt 


(Niemand meldet sich), fo bitte ich jene Herren, 


welhe im Gapitel 28 der Staatdausgaben 
„Staatsgüter“ im Ganzen an ordentlichen Aus- 
gaben ar... I SUDAFL 


und an außerordentlichen Ausgaben . 166.167 „ 
eingejtellt wiffen wollen, fich zu erheben. (Geschieht.) 
Die Summen find angenommen, 


Die Boften find angenommen. 


DRLLRULIG REISE NIE! DI. Breftel: Staat? 
ausgaben: 
Drdentlihe Außerordentliche 
Ausgaben 
Gulden 
. 2,896,000 A, 
69.000 
N 43.000 
37.000 5.000 
KEN 6.000 
a 800 43.167 
Summe. - 2,993.800 166.167" 


Generalberichterftatter Dr, Breſtel: „Fisca— 
fitäten und Heimfalligfeiten. 
Capitel 28 der Staatdeinnahmen ordentliche Ein— 


nahmen - . A .. 262.000 fi. 
Gapitel 22 en Staatsousgaben ordentliche 
Ausgaben 0 


Plafidente Wünfht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall iſt, 
bitte ic) jene Herren, welche 
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bei Gapitel 28 der Staatdeinnahmen ald ordent- 
fihe Einnahmen R 

und bei Gapitel 22 Her Staatdaußgaben ala 
ordentliche Ausgaben . 13.500 ft. 
genehmigen, ſich zu erheben. REN Die Zif 
fern find alfo nah dem Untrage des Ausſchuſſes 
angenommen. 


Generalberichterftatter Dr. Breftel: 
und Staatddruderei in Wien.“ 

Gapitel 29 der oe als ordentliche 
Einnahmen su . 975.000 fi. 


„Bo 


Geneva lberichterjtatter Dr. Breſtel: 





. 262.000 ft. | Ausgaben - 
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Gapitel 23 der Sugtzauchahen ordentliche 
. 886.000 ft. 


Präfident: Wenn Niemand das Wort 


begehrt (Niemand meldet sich), fo fchreite ich zur 
Abftimmung und bitte jene Herren, welche 


bei Gapitel 29 der Staatdeinnahmen als ordent- 


lihe Einnahmen > - 975.000 fl. 
und bei Sapitel 23 der Stantönuägaben als 
ordentliche Ausgaben . . 886.000 ft. 


genehmigen, ſich zu erheben. ( Geschieht.) Die Sum- 
men find fomtt — 


„Capitel 30 der Staatseinnahmen. 
Bergweſen. 


Titel 1. Allgemeine REN. 


„2. Steinfohlenwerfe 
3. Eifenmwerfe . 
Andere Nontanwerken 


Drdentlihe Ausgaben 
. 1,230.600 fl 
126.500 
..... 155.600 „ 
- . 8,022.400 „ 


Summe. .4,535.100 ft. 


Gapitel 24 der Staatdaudgaben. 


Sitat-l. AllgemeineMontanverwaltung 
Fur productive Anlagen und 


Verſuche 
„2.Steinkohlenwerke 
Set Date 
„» .3.Eifenwerfe. 
4.Andere Montanwerke { 
Neubauten 
Ankauf 


Summe. 


Präſident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ist, 
erfuhe ich jene Herren, melde bei Capitel 30 
„Bergwefen” ald Einnahmen . . 4,535.100 fl. 


und bei Gapitel 24 der StaatBausgaben Der 
weſen“ als ordentliche Ausgaben . 8 ‚594.900 fl 
und ald außerordentliche Ausgaben . . 496.200 


bewilligen wollen, fih zu erheben. (Geschieht.) Die 
Poſitionen find angenommen. 


Generalberichterſtatter Dr. Breſtel: „Münz— 
weſen.“ 

Capitel 31 der Staatseinnahmen ordentliche 
Einnahmen . . . 236.000 fi. 
Gapitel 25 Ber Stantdausgaben ordentliche Aus- 

h \ . 212.000 ft. 
Neue Werfeineihtungen Re Aus⸗ 
gaben . 8.200 fi. 


gaben 


und Realitäten— 


wefen“ 


Ordentliche Ausgaben Außerordentliche 
Gans End vermen 
117.000 DENE 


N 20.000 

| 80.900 —— 

en 10.000 ° 

127.000 4.000 
3,270.000 3.200 
AUDIT 439.000 
3,594.900 496.200" 


Präfident: Wenn Niemand das Wort begehrt 
(Niemand meldet sich), erfuche ich jene Herren, 
welche Bei Capitel 31 der Staatseinnahmen „Münz— 
weſen“ ald Einnahmen . 286.000 fl. 
und bei Gapitel 25 der Staatdausgaben „Münz- 
an ordentlichen Ausgaben . . 212.000 fi., 
an außerordentlihen Ausgaben. . 8.200 „ 
genehmigen, fi) zu erheben. (Geschieht,) Die 
Summen find fonady bewilligt. 

Wir gehen nunmehr zur Berathung über das 
Budget des Minifteriumd für Cultus und 
Unterricht über. (Rufe: Schluss der Sitzung !) 

Es ſcheint, daß das hohe Haus dafür wäre, die 
Sitzung zu Schließen. 

. Stellt Jemand den pofitiven Antrag auf Schluß 
der Sitzung? 


Abgeordneter Dr. Kuranda (Niederöster- 
reich) : Ich trage auf Schluß der Sitzung an. 
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Präfident: Sch erfuche jene Herren, welche 
mit dem Antrage des Abgeordneten Dr. Kuranda, 
daß die Sigung gefchloffen werde, einverftanden find, 
fi zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag ift ange- 
nommen. 

Ich beantrage, daß die nahfte Sitzung 
morgen um 11 Uhr Vormittag ftattfinde. 

Gegenjtand der Tagesordnung ift: 

die Fortjegung der Berathung über 
den Staat8voranfh lag pro 1872. 

Sch habe Folgendes mitzutheilen: 

Der Ausſchuß zur Vorberathung der Straf- 
procefordnung hält heute Abends 6 Uhr; 

der Unterrihtdausfhuß heute Abends 
6 Uhr; 

der Ausſchuß zur Vorberathung ded Geſetz— 
entmurfeg, betreffend Lebergangsbeftimmungen 
zur Sicherftellung deserhöhten Frieden d- 


Aus der Eaijerlich-föniglihen Hof- und Staatsdruderei, 


— 
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ftandes der 25 Cavallerie-Regimenter, 
heute Abends 6 Ihr; 

der Ausſchuß zur Vorberathbung ded Geſetz— 
entwurfes, betreffend die Errichtung einer land- 
wirthſchaftlichen Hochſchule in Wien, Frei- 
tag Früh 10 Uhr; 

der Verfaffungsausfhuß morgen Dons 
nerftag Abends 6 Uhr; 

der Ausschuß zur Vorberathung des Gefe&- 
entwurfed, betreffend die Verleihung 
von Unftellungen anausgedientellntero f- 
ficiere Freitag Abends 6 Uhr; 

der Ausſchuß zur Vorberathung des Gefeß- 
entmwurfes, betreffend die Erwerbung von 
duch Wafferregulirungsbauten gewon- 
nenem Grund und Boden morgen Donnerftag 
Bormittag 10 Uhr eine Sitzung. 

Sch erflaredie Sigungfürgefchloffen. 

(Schluss der Sitzung 2 Uhr 5 Minuten.) 
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Inhalt: 


Petitionen (Seite 959). 


Bericht des Finanzausſchuſſes über den Staatsporanfchlag 
pro 1872 (92 der Beilagen, Fortſetzung der 
Specialdebatte von Gapitel 8, Titel 2—13 des 


Erforderniſſes; Seite 360). 


Beginn der Sitzung 11 Uhr 40 Minuten. 


Vorſitzender: Präſident Ritter v. Hopfen. 
Schriftführer: Or. Lipp, 


Ritter v. Panz, 
Neuter, Graf Thun. 


Auf der Minifterbant: Minifterprafident Fürſt 
Adolf Auersperg, Minifter des Innern Freiherr 
v. Laſſer, Handeldminifter Dr. Banhans, Minifter 
für Eultus und Unterriht Dr. v. Stremayr, Juſtiz— 
minifter Dr. Glafer, Minifter Dr. Unger, Ader- 
bauminifter Ritter v. Chlumecky, Leiter des Mini- 
fteriums für Landesvertheidigung Oberft Horſt. 


Präſident: Sch eröffne die Sikung 
und erfuche den Herrn Schriftführer, dad Proto— 
koll der legten Sitzung zu verlefen. (‚Schrift- 
führer Dr. Lipp liest dasselbe.) 


Wird gegen die Faſſung des Protofolles etwas 
erinnert? (Niemand meldet sich,) Da dieß nicht der 
Fall ift, fo erfläre ich dasfelbe für genehmigt. 


Heute wurden an die Mitglieder ded hohen Hau— 
fe8 vertheilt: die Negierungsvorlage, betreffend 
die Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften (96 
der Beilagen); ferner jene, betreffend die Herstellung 
einer Loeomotiveifenbahn von Tarnow an die unga- 
rifche Landesgrenze bei Leluchow mit einer Abzwei— 
gung von Grybow nad) Zagörz (100 der Beilagen) ; 
endlich der Auzfhußberiht Uber den Gefegentwurf, 


betreffend die Gehalte der Profefforen an den vom 
Staate erhaltenen Hebammenjchulen (102 der Bei- 


‚lagen ). 


Sch bitte um Mittheilung der eingelaufenen 


Betitionen. 
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Schriftführer Ritter v. Panz (lest): 

„Petition der Negierungsrathe bei den Landes- 
vegierungen von Czernowitz, Klagenfurt, Laibach, 
Salzburg und Troppau um Sleihftellung im Range 
und Gehalte mit den Räthen der k.k. Statthaltereien 
(überreicht durch Abgeordneten Dr, v. Demel)s" 


„Petition der Diurniften des k. k. Bezirks— 
gerichtes zu Mirowig in Böhmen um Berbefferung 
ihrer Lage und Negelung des Diurniſtenweſens 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Piekert)." 


„Petition der Handeld- und Sewerbefammer: 
in Olmütz um möglichſt baldige Aufhebung des Salz- 
monopols (überreicht durch Abgeordneten Schön- 
bach)." 

„Betition der Beamten des k.k. Bezirksgerichtes 
Mödling in Niederöfterreih um Verleihung einer 
Socalzulage oder eined QDuartiergelded (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Menger).“ 


„Petition der Stadtgemeindevorftehung zu Hal- 
lein im Herzogthume Salzburg um Regelung der 
Berhaltniffe der Altkatholifen (überreicht durch Ab- 
geordneten Dr. Pickert)." 

„Petition der Altkatholifen der Gemeinden 
Blottendorf und Oberprefchfa in Böhmen um Nege- 
[ung ihrer Berhältniffe (überreicht durch Abgeord- 
neten Dr. Pickert)." 

„Petition des Profefforencollegiums der philo> 
fophifchen Facultat in Innsbruck um Abanderung 
des proviforifhen Geſetzes vom 30. September 
1849, 3. 6798, über die Organifation der 
afademifchen Behörden für die Univerfität Innsbruck 
(überreicht durch Abgeordneten Cxedik)." 

„Betition des Profefforencollegiums der medi— 
einifhen Facultät zu Innsbruck um Abanderung 
des $. 11 des proviforiichen Gefeßes vom 30. Sep- 
tember 1849, 3. 6798, uber die Organijation der 
afademifchen Behörden für die Univerfitat Innsbruck 
(überreicht durch Abgeordneten Cxedik)." 

„PBetition der philofophifchen Facultat der Uni— 
verfität Innsbruck um Aenderung des Gejeßed über 
die Rectorswahl (überreicht durch Abgeordneten 
Ozedik)." 

„Petition der Gemeinde Maltheuern bei Brur 
in Böhmen um Befeitigung des Legaliſirungszwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Waldert)." 

„Petition der Gemeinde Amonsgrün in Böh— 
men um Aufhebung des Legalifirungszwanges (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr, Knoll). “ 

„Betition der Gemeinden Beregyna, Demenfa, 
mehrerer ruthenifchen Gemeinden des Dolinaer Bezir— 
fe8, der Gemeinde Krupsko und der Gemeinden 
Wojſtawice, Mianowice und Peczykorow in Galizien 
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um Wblehnung der galizifchen Nefolution vom 
2A. September 1868 (überreicht durch Abgeordneten 
Dr, Janowski).” 


„Petition der Gemeinden Gzertez, Bojanow, 
Kottorgn, Manaftyrec, Melnyez, Liutynka (Zydaczo- 
wer Bezirfed, um Ablehnung der galizifchen Refolu- 
tion vom 24. September 1868 (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Janowski)." 


„Petition der Gemeinde Eifengraberamt in 
Niederdfterreih um Einführung directer Neichdrath3- 
wahlen (überreicht: durch Abgeordneten Dr. Men- 
ger).“ | 

„Petition der Gemeinde Wagelddorf in Nieder: 
öfterreih um Einführung direeter Reichsrathswahlen 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Menger)." 


„Petition des liberalen politifchen Vereines für 
Oberöſterreich in Linz um möglichft befchleunigte Ein— 
führung directer Reichsrathswahlen (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Edlbacher).“ 


„Betition der Gemeinde Nimlau in Mähren um 
Einführung direeter Reichsrathswahlen (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Menger)." 


„Petition der Gemeinde Rothwaſſer in Mahren 
um Einführung direeter Reichsrathswahlen (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Menger)." 


„Petition der Ortsgemeinde Wiefe in Schlefien 
um Einführung directer Reichsrathswahlen (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Menger).“ 


„Petition der Gemeinden Alt-, Neu- und 
Niederrothwaſſer, Niebory und Pohl in Schlefien 
um Einführung directer Wahlen (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Menger).“ 


„Betitionen der Gemeinden: Dalaad, Kobladı, 
Sulz, Hard, Meiningen, Feldkirch, Fraftanz, Mäder, 
des Vereines der Verfaflungsfreunde und des libera— 
len Vereines zu Feldkirch in Vorarlberg (10 an der 
Zahl) um Einführung direeter Wahlen (überreicht 
durch Abgeordneten Dr, Menger).“ 


„Petition der Gemeinden: Golling, Hallein, 
Mauterndorf, St. Gilgen, St. Veit, Ebenau, 
Siezenheim, Seefirhen, Saalfelden in Salzburg 
(I an der Zahl) um Einführung direeter Wahlen 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Keil).“ 


„Petitionen der Gemeinden: Kommern, Röſcha, 
Waclaw, Goffawoda, Altfchiedl, Tetfchendorf und 
Nuppersdorf in Böhmen (7 an der Zahl) um Ein- 
führung directer Wahlen (überreicht durch Abgeord- 
neten Dr. Knoll)." 


„Petition. der Gemeinden Gurahumora und 
Suczawa, dann von 316 Inſaſſen der Suczawaer 
Stadtgemeinde in der Bulowina um Einführung 


directer Reichsßrathswahlen (überreicht durch Abge- 
ordneten Dr. Menger).“ 


„Betition der Gemeinden: Gurffeld, Gottjchee, 
Malgern, Mitterdorf, Hinterberg , Kotfhen und 
Unterlag in Krain um Einführung directer Wahlen 
(überreicht durch Abgeordneten Grafeu Thurn).“ 


„Betition der Gemeinden: Sittlich, Oberferlach, 
Waiſenberg, Bravali, Gurk, Himmelberg, Feld, 
Krafta, Obervellah, Tainach, Egg, St- Urban und 
St. Beit in Kärnthen (13 an der Zahl) um Einfüh- 
rung direeter Wahlen (überreicht durch Abgeord- 
neten Freiherrn v. Cnobloch).“ 


„Betition der Gemeinden: Angath, Buchberg, 
Ebbs, St. Johann, Kirchbichl, Kigbihl, Lienz, 
Niederndorf, Okenau, Nattenberg, Gortina (Bezirk 
Ampezzo), Fuſſach, Meran, Brirlegg, Luftenau, 
Höchſt und des dortigen liberalen Vereines, Bludenz, 
Lingenau,, Steinah, Kramfab, Götzis, Reutte, 
MWattend, Hittifau, Brunek, Oberhofen und Wolfurt 
in Tirol (28 an der Zahl) um Einführung direeter 
Wahlen (überreicht durch Abgeordneten Dr. Men- 
ger).“ 

„Betitionen der Gemeinden: Rohrbach, St. Wolf- 
gang, Siegersdorf, Weyerburg, Wieland, Wil- 
helmsdorf, Groß-Jedlersdorf, Lainz, Michelftetten, 
Pebendorf, St. Beit, Thuma, Breitenfurt, Ebreich$- 
dorf, Möllendorf, Schwarzenbach, Gobelsburg, Groß— 
Taren, Smmendorf, Maifbierbaum, Pleißing, Sechs— 
haus, Weinburg, Haag, Haßbach, Ziftersdorf, Neu- 
dorf (Wiener), Petronell, Wilfersdorf, Rudolfsheim, 
Loimanns, Stripfing, Therefienfeld, Neulerchenfeld, 
Unter - Meidling, Gutendrunn, Oberleis, Thomas— 
berg, Stang, Erlach in Niederöfterreih (40 an der 
Zahl) um Einführung directer Wahlen (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Menger ),* 


„92 Betitionen von Inſaſſen aus Wien und 
Umgebung um Ginführung ditecter Wahlen (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Menger),“ 


Präſident: Ich werde diefe Petitionen nad 
Maßgabe ihres Inhaltes dem Finanzausſchuſſe, 
Verfaſſungsausſchuſſe, den Ausſchüſſen, 
die zur Vorberathung des Antrages des 
Abgeordneten Dr. Knoll und jenes des Abgeordneten 
Dr. Waldert gewahlt wurden, endlih dem Unter- 
richtsausſchuſſe zumeifen. 


Wir gelangen nunmehr zur Tagesordnung, 


dag ift zur Fortſetzung der Specialdebatte 
über den Staatsvoranſchlag für das Mini- 
fterium ded°@ultu8 (92 der Beilagen). 


Generalberichterftatter Dr. Breftel (von der 
Tribune); 
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sen ——— 
„Capitel 8. Cultus. Ordentliche Außerordentliche 
Titel 2. Staatsvorſchuß zu katholiſchen Religions— Ausgaben 
fonden: Gulden 
$. 1. Salzburg. 75.000 REN 
8.2. DBtroleonı. i 12.000 
$. 3. Vorarlberg. 13.000 
$. 4. Steiermark. 58.000 
$. 5. Kärnthen. . 22.000 — 
$. 6. Krain 47.000 3,000 
rasieren 41.000 LE 
F. 8. Görz. 52.000 7.000 
$. 9. Iftrien. 61.000 9.000 
8.10. Dalmatien 134.000 36.000 
$.11. Böhmen NN 50.000 
8.12. Galizien . 502.000 10,000 
$.13. Krafau. 20.000 KL, 
$. 14. Bufowina 42.000 8.000 
Summe . 1,085.000 123.000. 
Präſident: Wünſcht Zemand das Wort? | ald außerordentliche Ausgaben 123.000 ft. 


(Niemand meldet sich.) Id) erfuche alfo jene Herren, 


bewilligen, jich zu erheben. (Geschieht.) Diele Sum- 


welche in Eapitel 8, Titel 2, Staatsvorſchuß yzujMmen jind fomit angenommen. 


katholiſchen RE REN als ordent⸗ 


liche Ausgaben . 1,085.000 $t., Generalberichterftatter Dr. Breftel: 
„Titel 3. Stiftungen und Beiträge zu Cultuszwecken: N en 
| Katholifher Gultus, 
F. 1. Defterreih unter der Ennd 5,561 130,000 
$S. 2, Defterreih ob der Enn? . 3.342 RN. 
$. 3. Salzburg. 20,271 
$. A Tirol und Voraviberg, 34.347 
F. 5. Steiermarf. . 5.084 
$. 6. Kärnthen. 157 
$. 7. Krain le BURN AOL AL BD 12 
$. 8. Küftenland . ELBE SEN on 220 RR EAN 
$ 9. Böhmen ; RER ER RER ey 20.000 
$. 10, Galizien mit Rtafan IHREN 22.217 USED, 
Summe. 105.244 150,000° 
Präfident: Wünſcht Jemand das Wort?|$. 2. Oefterreih unter der Enns 6.100 
( Niemand meldet sich.) Es ift nicht der Fall. Sh|$. 3. Defterreich ob der Enns 3.438 
erfuche demnach jene Herren, welche in Gapitel 8,|$S. 4 Steiermarf . 400 
Titel 3, Stiftungen und Beiträge zu Eul-|S. 5. Karnthen . 800 
tuszwecken, an ordentlichen Ausgaben 105.244 fl.,|$. 6. Küftenland 400 
an außerordentlichen Ausgaben . . 150.000 ft.|s. 7. Böhmen. . 9,479 
bewilligen, fich zu erheben. (Geschieht.) Die Sum: |$. 8. Mähren. 3.700 
men find bewilligt. $. 9. Sälefien . 2.500 
Generalberichterftatter Dr. Breftel: S. 10, Galizien mit Kratau 5.136 
Ordentliche 11. Bukowina.; 863 
„Titel 4. Evangeliſcher Cultus. — — 
Ausgaben > 
$. 1. Semeinfame Auslagen: Gulden Summe . 78.656 
a) Ober-Kirhenrath. . 24.840 


b) Ganzer Amtsbereich des 
Ober-Kirhenrathes . . 21,000 


Präfident: Wenn Niemand das Wort bes 
gehrt (Niemand meldet sich), fo erfuche ich jene Her— 
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ven, welche in Titel 4, Evangelifher Eultuß, 
an ordentlichen Ausgaben. .» -» » . . 78.656 fl, 


Generalberichterftatter Dr. Öreftel: 


Dalmatien . 


Prüſident: Wenn Niemand das Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), fo erſuche ich jene Her- 


ten, welche 


in Titel 5, Griechiſch-orientali— 


ſcher Cultus, 
an ordentlichen Audgaben . » . . . 51.000 fl., 


„Gapitel 8, Titel 6. Aeguivalente und recefmäßige 


Speanenrhuvr 


— 


Präſident: 


gen Herren, 


an ordentlichen Ausgaben 


Abfuhren zu Cultuszwecken: 
Oeſterreich unter der Enns. 
F—— 
Vorarlberg . 

Steiermatrf . 

Karnthen 

Küftenland 

Dalmatien 

Böhmen 

Schlefien . N Ä 
Galizien mit Krakau ; 


welche in Titel 6 


Seneralberichterftatter Dr. Breftel : 


Wenn Niemand zu fprechen | an außerordentlihen 
wünſcht (Niemand meldet sich), ſo bitte ich diejeni- zujammen . 


bewilligen wollen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Die 


Pofitionen find angenommen. 


Ordentlihe Außerordentliche 
„Titel 3. $.1. Griechiſch-orientaliſcher Eultus: Ausgaben 


Gulden 


51.000 23.000“ 


an außerordentlichen Ausgaben 


23000 fl. 


bewilligen, ſich zu erheben: (Geschieht.) Die Poſten 


find angenommen. 


Generalberichterftatter Dr. Breſtel: 
Drdentlihe Außerordentliche 


1.586 
17.606 
317 
282 
2.848 
45.549 
74.05% 
19.719 
212 
5.442 


Summe. 167.568 


bewilligen wollen, ic I ae 


. 167.568 fl. | Die Summen find angenommen. 


Ausgaben 
Gulden 


6300 


6.300° 


8.178.300 51. 
. 173.868 fl. 


(Geschieht.) 


Drdentliche Ausgaben 


„Titel 7, Batronatsauslagen für Cultuszwecke: 


$. 


1 
6.2 
$. 3 
8. 4 
§. 5 
F. 6. Karnthen 
SR, 
8.18 
SS 
8. 10. 
Sr 


. Defterreih) unter der Enns 
En 8 A 
Tirol BEA 

. Vorarlberg 

. Steiermarf 


.Krain 
Küſtenland. 
. Dalmatien 
Böhmen 
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Generalberichterftatter Dr. Breſtel: Hiebei 
beantragt der Finanzausfchuß folgende Reſolu— 
tionen. 

Die erjte Refolution lautet: 

„Die E und E. Regierung wird aufge- 
fordert, die verheifenen Vorlagen zur Ausfül— 
lung der durch) die Löfung der mit dem heiligen 
Stuhle gefhloffenen Convention in der Gefeß- 
gebung über das Verhältniß zwiſchen der 
fatholifhen Kirche und der Staatsgewalt 
entftandenen Lücken noch in diefer Seffion ein- 
zubringen.” 


Präſident: Wünſcht Semand hierüber zu 
ſprechen? (Niemand meldet sich.) Es ift dieß nicht 
der Fall. Ich erfuhe demnach) jene Herren, welche 
die eben vorgefchlagene Reſolution annehmen, fic) 
zu erheben. (Geschieht.) Sie ift angenommen. 


' Oeneralberichterftatter Dr. Breftel : Die zweite 
Reſolution lautet: 

„Die Regierung wird neuerlich auf- 
gefordert, auf eine beffere Verwerthung der 
Religionsfondsgüter, fei e8 durch Verpach— 
tung, ſei e8 durch Verkauf, Bedacht zu 
nehmen, und dieß in einer Weife zu bewerf- 
jteligen, daß dadurch eine möglichſt große 
Goneurrenz erzielt werde.“ 


Präſident: Der Herr Abgeorhnete Wickhoff 
hat das Wort. 


Abgeordneter Wickhoff (Oberösterreich): Die 
Allerhöchſte Ihronrede hat in Ausjicht geftellt, 
daß von Seite der Regierung eine Vorlage zur Auf- 
befferung der pecuniaren Lage de3 niederen Clerus 
eingebracht werden wird, infoweit dieß in der Auf— 
gabe ded Staates liegt. 

Eine ſolche Regierungdvorlage wird gewiß von 
Seite des Haufes mit aller Sympathie begrüßt wer- 
den, namentlih wenn fie jene Bürgfchaften der 
Heranbildung und Erziehung des niederen Clerus 
in ſich fchließt, welche aus demfelben eifrige Anhän— 
ger der Staatsgrundgeſetze, ftrenge Beobachter der 
Geſetze überhaupt machen. 

Inzwiſchen hat die Negierung und eine Vor— 
lage gebracht, betreffend die proviforifehe Unter: 
ſtützung hilfsbedürftiger, katholiſcher Seelforger. 
Dieſe Vorlage iſt dem Finanzausſchuſſe zugewieſen 
worden und derſelbe wird dieſe Vorlage mit aller 
Objectivität, mit aller Gewiſſenhaftigkeit prüfen, 
wie ſie die Wichtigkeit des Gegenſtandes erheiſcht. 

So verſchieden aber auch die Quellen ſein mö— 
gen, aus welchen ſeiner Zeit die Erhöhung der Con— 
grua beſtritten werden ſoll, fo wird ſich der erſte 
Blick der Regierung und die erfte Aufmerkfamfeit 
ded Uhgeordnetenhaufes dem Religionsfonde zuwen— 
den müffen, um demfelben höhere Erträgniffe abzu- 


gewinnen und dieß Ziel mit aller Energie anzu— 
jtreben. 

Diejenigen. Herren, die den Detailooranfchlag 
für Cultus und Unterricht einer näheren Prüfung 
unterzogen haben, werden daraud die Ueberzeugung 
geſchöpft haben, daß die Religionsfondsgüter theil- 
weife gar Fein, tbeilweife nur ein fehr geringes 
Erträgniß abwerfen, und daß darunter nur einige 
Güter in Galizien find, welche wirklich höhere Er- 
tragniffe abwerfen. Ganz natürlich! 
Staat iſt in allen Fallen ein fohlehter Verwal— 
ter und unter der umnentbehrlihen Controle des 
Staates erlifcht jede Initiative. Das Gefühl der 
Berantwortlichkeit ift für den Einzelnen zu drückend 
und die Gunft des Augenblid3 wird in vielen Fällen 
unbenützt gelaffen. 

Es wird daher die Aufmerffamfeit vornehmlich 
dahin gewendet werden müffen, daß diefe Güter ver— 
pachtet oder, wie die Nefolution beantragt, verkauft 
werden. 

Sch werde mir erlauben, dieß duch ein Bei— 
fpiel zu erläutern. 

Die Güter Sleinf und Garften werfen nad) 
dem Voranſchlage ein Erträgniß von 4955 fl. ab. 

Ich Eenne nun den ganzen Umfang diefer Gü— 
ter mit ihren weiten Latifundien in Niederöſterreich 
und in der Gegend von Windifhgarften und Weiter, 
und wenn ich behaupte, daß im Großen und Gans 
zen dafür der Preis von 250.000 fl. erreicht werden 
fann, fo ift diefer Preis gar nicht übertrieben. 

Sc, babe Gelegenheit gehabt, Sr.Ercelleng dem 
HerenAderbauminifter ein Brouillon zu überreichen, 
das ich zuvor einigen Freunden und Sachverſtän— 
digen in Ofteröfterreih mitgetheilt habe, laut wel- 
chem, falls die Guter parcellivrt werden, ein Ver— 
kaufspreis von 360.000 fl. erreicht werden fann. Die 
Anfage, die darin angenommen find, werden gewiß 
noch durch die Wirklichkeit übertroffen. 

Wenn ich aber nun den Preis von 250.000 ft. 
für den Verkauf im Großen und Ganzen annehme, 
fo würde fih, wenn man dafür öſterreichiſche Rente 
su 65 Fauft, ein Nentencapital von 385.000 fl. er- 
geben, welche ein Erträgniß von 16.170 ft. geben, 
daher um 11.215 fl. mehr, als die Negierung in 
ihren Voranfchlage für diefe Güter eingeftellt hat ; 
mit diefem Betrage von 11.215 fl. werden fich fie- 
benunddreißig hilfsbedürftige Priefter jahrlich mit 
800 fl. unterftügen Laffen, wie dieß bei Garften und 
Gleink der Fall ift, wird diefed mehr oder weniger 
bei anderen Religionsfondsgütern ftattfinden, deren 
Verhältniſſe mir natitelich weniger befannt find. Ich 
erfuhe daher das hohe Haus, der betreffenden Ne- 
folution, die der Budgetausſchuß beantragt, zuzu— 
jtimmen. 

Mir war ed aber nicht blos darum zu thun, blos 
die finanzielle Seite diefer Frage zu beleuchten, fondern 
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mir war ed auch und vorzüglich um die politifche Seite 
der Frage zu thun. Wenn die Regierung fi) entfchließt, 
Gleink und Garften zu verkaufen, fo wird fie in ſehr 
wirkfamer Weife gegen die Umtriebe des katholiſchen 
Clerus in Oberöſterreich demonftrirt haben, fie wird 
für den irregeführten Theil der Bevolferung im Lande 
ein weithin leuchtende Zeichen ihrer Kraft und 
Stärke gegeben haben, ein Umftand, der mir nad) 
dem befannten Nundfchreiben Seiner Ercellenz vom 
20. Februar d, 3. um fo nothwendiger erfcheint, meil 
an dieſes Rundſchreiben die clericale Partei exorbi- 
tante Hoffnungen geknüpft hat. (Rufe: Sehr richtig! 
Sehr wahr ! links.) 

&3 wird dem hohen Haufe nicht unbekannt fein, 
daß 26 Dechante in Oberöfterreich mit ihrem ganzen 
Clerus eine Petition bei dem hohen Haufe eingereicht 
baben, daß die Güter dem Herrn Bifchofe mieder 
zurückgegeben werden follen; nun diefe Güter waren 
— und das fage ih für jene Herren, die damit weniger 
vertraut find — Dotationsgüter des Bifchofd von Linz 
und es find über Antrag des Abgeordnetenhaufes und 
mit Zuftimmung des Herrenhaufes mit Allerhöchfter 
Entſchließung anftatt dieſer Güter dem Herrn Bifchofe 
in Ling jährlich 12.600 Gulden zugeftanden worden. 

Meine Herren! &8 gibt im Völferleben Augen 
blide, wo in Taufenden von Köpfen derfelbe Ge— 
danke fich regt, wo Millionen Herzen in einer Flamme 
zufammenfchlagen, wir haben ja dieß in der legten 
Zeit an und felbit erlebt, als die Verfaſſung bedroht, 
die Quelle des öffentlichen Nechtes gefahrdet, Defter- 
reich dem Berfalle preißgegeben war. (Heiterkeit 
rechts.) Aber, meine Herren, daß 26 Dechante zer- 
ftreut in den verſchiedenſten Theilen des Landes, wie 
von einer Tarantel geftochen, fih aufraffen und in 
dem einen Gedanken fich zufammenfinden, eine Petition 
an dag hohe Abgeordnetenhaus zu richten, das fie 
verabfcheuen, das liegt nicht im natürlichen Laufe der 
Dinge, das ift nicht aus ihrer Initiative hervorge- 


gangen, fondern fie haben jich vielmehr wie Autos | 


maten befehlen laſſen, gehorchend einem höheren 
Willen. | 

Menn ih mic, hier wieder mit einer Perſon 
befehaftigen muß, die Schon oft Gegenstand der Ver- 
handlung in diefem hohen Haufe war, fo ift das nicht 
meine Schuld, und id) bin nicht Derjenige, der ans 
fangt, Sondern der Herr Bifchof von Linz ift ed, der 
mit feinem Widerftand gegen die Staatdgrundgefege 
noch niemals aufgehört hat, und daß diefer hohe Herr 
nicht geneigt ift, Frieden mit dem Staate zu maden, 
werde ich mir erlauben durch einige feiner Worte 
darzuthun, die er in feiner befannten geiftreichen und 
humanen Weife im Landtage von Oberöfterreich bei 
Gelegenheit der Adreßdebatte vorgebracht hat. Wenn 
der Herr Prafident es geftattet und das hohe Haus 
zuftimmt, werde ich mir erlauben, Die betreffenden 
Stellen vorzulefen. (Unruhe rechts.) 








Präfident (unterbrechend): Ich möchte mir 
nur die Bemerkung erlauben, daß diefer Gegenstand 
denn doch nicht mit der in Verhandlung ftehenden 
Refolution zufammenzuhangen feheint, denn die Re— 
folution bezieht fich auf eine beffere Verwerthung der 
Religionsfondsgüter, fei e8 durch Verpachtung oder: 
Verkauf. 


Abgeordneter Wickhoff (fortfahrend): Ich 
erlaube mir nur zu bemerken, daß es mir nicht nur 
um die finanzielle Sache, ſondern darum zu thun iſt, 
auch die politiſche Seite dieſer Frage zu beleuchten. 
(Rufe links: So ist es! Sehr richtig!) 


Präſident: Sch wollte nur biefe Bemerkung 
machen. 


Abgeordneter Widhoff: Darf ih mir er 
lauben, die betreffende Stelle vorzulefen ? 


Präfident: Ich bitte! 


Abgeordneter Wickhoff (liest): 

„Ich frage Sie alfo, ift dad Aufwiegelung 
oder Aufhegung, und wie man biefed Ding 
nennen will, wenn der Geiftlihe dad ihm 
anvertraute Volk, das von Gott ihm anver- 
traute Volf, das zu dem Ende ihm anver- 
traute Volk, daß er feinen Glauben pflege 
und das eben pflege, welches dem Glauben 
gemäß ift, wenn, fage ih, der Geiftliche 
diejes fein Volk aufmerffam macht auf das 
Geſetz Gottes und etwa deßwegen auch auf— 
merkſam macht und aufmerkſam machen muß 
auf den Widerſpruch des weltlichen Geſetzes 
gegen das Geſetz Gottes? 

Nein, Pflichterfüllung iſt es, und es iſt 
ein Geiſtliche ein ſtummer Hund, 
wenn er nicht reden wollte, was da Wahr— 
heit ift, mad der Wahrheit gemaß ift. „Du 
aber rede, was der gefunden Lehre gemaß ift.” 

So lautet dad Wort ded Apofteld und 
diefeg Wort müffen wir erfüllen.“ 

Daß unter diefen Umftanden Fein Geiftliher in 
Oberöfterreid ein ftummer Hund fein will, das iſt 
natürlich; daß dadurch die Kanzel zum Rampfplak 
geworden ift, wo Sturm gelaufen wird gegen die 
Verfaſſung und die — Geſetze, das 
iſt ebenſo natürlich. | 

Meine Herren! Der Zuftand in Oberöfterreic) 
ift für ung ein fehr drüdender. Die Sitten verwil— 
dern, Zwieſpalt wird in die Herzen der Familie ge- 
tragen. 

Man fpricht immer davon, die Religion ift in 
Gefahr. Meine Herren, wenn das Wefen der Religion 
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gefahrdet ift, fo ift die Religion nur von Denjenigen 
bedroht, die in erjter Linie berufen waren, das heilige 
Feuer zu hüten und zu pflegen. 

Unfere Bauern in Oberöfterreih, oder doch 
ein großer Theil derfelben hat gegen dieſes Treiben 
MWidermwillen. Aber fie find zu Schwach, fich aufzulehnen 
gegen den Ortöfeelforger, denn fie müffen befürchten, 
daß der eheliche Friede geftort, daß ihre Namen auf 
die Kanzel gezerrt und öffentlich gebrandmarft mer- 
den. Diefed Treiben wird noch unterftügt durch den 
katholiſchen Volföverein, eine ſchlaue Erxfin- 
dung, welche Schaaren son willenlofen Werkzeugen 
in die Hande der Herifalen Agitatoren legt. 

Was aber die Srritation im Lande nod) viel 
mehr erhöht, das ift das fogenannte „katholiſche 
Volksblatt." Diejenigen meiner Landöleute, welche 
dieſes Blatt lefen, werden willen, daß alle Berfonen, 
welche nicht in dad Horn der Flerifalen Partei blafen, 


in der ſchmählichſten Weile gefchimpft und verhöhnt 


werden. Man thut nichts dagegen ; ich felbft bin oft 
Gegenftand der Angriffe, ih habe aber nie etwas 
dagegen gethan, habe aber nur den Widerwillen ge- 
fühlt, als ob eine Matte mir über den Weg liefe. 

Aber, meine Herren, diefer Kampf, der fort- 
wahrend gegen die Gefellfehaft geführt wird, ift fehr 
bedauerlich und gefährlich. Es ift, ald ob dieſes Blatt, 
bewußt oder unbewußt, ein treuer Helferähelfer der 
„Snternationale” wäre. 

Da werden die Arbeiter fortwährend gegen die 


- Arbeitgeber geheßt, die weiblichen Dienftboten gegen 


ihre Herrfchaften aufgereizt, die FE. £. Beamten wer- 
den fortwahrend dem öffentlichen Spotte preisgegeben, 
und was ganz auffallend ift, das ift, daß der Fleine 
Bauer gegen die Großgrundbejiger aufgewiegelt wird. 

Ich habe mehrere Blätter, die mir zufällig in 
die Hande gefommen find, bei mir und werde jene 
Herren von der Wahrheit deffen überzeugen, die dar- 
über nicht ganz unterrichtet find. 

Gewöhnlich erſcheinen diefe Artikel am Sam- 
ftage, damit fie am darauf folgenden Sonntage im 
ganzen Lande gelefen werden. 

Meine Herren! Diefe Irritation, diefe beftan- 
dige Aufregung des Volkes gegen den Beitand der 
gegenwärtigen Gefelfchaft ift um fo gefährlicher, ald 
diefes Blatt ausdrüdlich die Belobung des Bi- 
ſchofs hat. Denn der Herr Bifchof von Linz hat 
im Landtage von Oberöfterreich gefagt: Das „katho— 
liſche Volksblatt” ift ein gutes Blatt und es ift dem 
fatholifchen Volke befonders zum Lefen anzuempfehlen. 

Dem Heren Bifchofe von Linz liegt am Zuftande 
unferes Landes viel weniger daran, als und, die wir 
in diefem Lande geboren find und mit allen Wurzeln 
mit demfelben zufammenhangen. Der Herr Bifchof 
ift ein Fremder im Lande; durch fein Band der Nei- 
gung hängt er mit demfelben zufammen.. Er weiß 
recht gut, daß der unabhangige und denfende Theil 


der Bevölkerung gegen ihn Widerwillen hat. Sein 
Blick ift nur nad) Rom, nur darauf gerichtet, was 
den Zweden und Zielen der jefuitifchen Partei ent- 
ſpricht. 

Aber, meine Herren, daß die Pröpſte und Aebte 
in Oberöſterreich ſich auch dazu hergeben, dieſes Blatt zu 
unterſtützen, das iſt etwas, was mir immer befremd— 
lich, was mir immer wunderbar vorgekommen iſt. 

Dieſe Herren hängen durch ihren Grundbeſitz 
ſehr innig mit dem Lande zuſammen, aber ſie ſchei— 
nen zu vergeſſen, daß die Drachenſaat, die fortwäh— 
rend geſäet wird, endlich einmal aufgehen muß, ſie 
ſcheinen zu vergeſſen, daß die ſtolzen Klöſterpaläſte 
— auf ſtaatlichen Höhen erbaut — weit in das Land 
hineinleuchten und das Auge blenden. 

Meine Freunde aus Oberöſterreich werden mit mir 
gewiß der Meinung ſein, daß ich nicht Grau in Grau 
gemalt habe, daß ich die Zuſtände geſchildert habe, 
wie fie wirklich find. Ein ſolcher Zuſtand der beſtän— 
digen Aufregung und beftändigen Aufreizung erheifcht 
den ganzen Ernft und die Sorge der Regierung, auf 
daß ein großer Theil des Reiches nicht der Barbaret, 
nicht der geiftigen Verfumpfung anheimfalle. (Bravo ! 
Bravo! links.) 

Sie fehen, meine Herren, mit welcher Angftlichen 
Sorge fremde Regierungen für den Beftand ihres 
Staated forgen. Im benachbarten Baiern iſt dag 
Lutz'ſche Gefeb erlaffen worden, in Preußen bemüht 
man fich jebt das Schulauffichtägefeb durchzubringen, 
in der Schweiz iſt ein Orden entfernt worden, der 
den Beftand des Staated untergrabt und der auch 
ſchon Throne umgeftürzt hat. In Preußen treibt 
man ebenfalld die Jefuiten aus, die nicht Staats⸗ 
angehörige find. Meine Herren! Auch wir müſſen ung 
ſchützen, wir müffen forgen, daß die Geſetze zur Herr— 
fhaft fommen, daß der Staat auf allen Gebieten 
fichergeftellt werde, und daß die Autorität ded Staa- 
tes fichergeftelt und aud) behauptet werde. Wenn die 
Autorität ded Staates überall fichergeftellt wird, 
dann wird Defterreih aud nad Außen hin an 
Macht und Anfehen gewinnen, ed wird jene hohe 
Stellung im Rathe Europa’d wieder einnehmen, die 
jeder Patriot ihm wünfhen muß, der warm empfindet 
für die Ehre Defterreichd und für den Ruhm unferer 
erlauchten Dynaftie. ( Berfall links.) 

(Abgeordneter Greuter meldet 
Worte.) 


sich zum 


Präfident: Here Greuter hat das Wort. 


Abgeordneter Greuter (Tirol): Es kann mir 
offenbar nicht beifallen, auf jene weitlaufigen Aus— 
laffungen de3 verehrten Herren Abgeordneten zu ant— 
worten. Ich Fann ihm übrigens nur gratuliren, daß 
ed ihm geftattet worden ift, eine Perſönlichkeit, Die 
doch auch eine Stellung in Defterreich einnimmt, bier 
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in fo abtraglicher Weife zur Sprache zu bringen, 
während e8 mir vor kurzer Zeit nicht geftattet war, 
felbft Eitate aus ftenographifchen Berichten anzufüh- 
ven, weil fie angeblich gegen beftimmte Perſönlich— 
feiten, die ich nicht einmal genannt habe, gerichtet 
fein follen. 

Sch werde kurz bei der Sache bleiben, welche der 
Herr Vorredner berührt hat. 

Ich bin felbft der vollftändigen Ueberzeugung, 
daß die vom Staate verwalteten Güter nicht gerade 
am eintraglichften verwaltet werden und wir in Tirol 
jind fo fehr diefer Meberzeugung, daß ein confervatives 
Blatt in Tirol verurtheilt worden iſt zu einer Kerfer- 


und Geldftrafe, weil dieſes Blatt eben in Betreff 


diefer Güter von Gleinf behauptet hat, daß denn 
doch einmal die Herren Abgeordneten im Reichsrathe 
etwas zu hoch diefe Güter tarirt haben. Denn wir 
haben ja felbft nur immer bei jener denkwürdigen 
Verhandlung bier gehört, daß der hochwürdigſte 
Bifhof von Linz im Befige diefer Güter bei 
40.000 fl. Einnahmen hat und im vorigen Jahre 
war der Ertrag diefer Güter auf etwas über 500 fl. 
eingejftellt. 

Ferner beantragt der Herr Abgeordnete Wick— 
hoff, es follen diefe Guter verfauft werden. Sonder- 
barer Antrag! Es kann ihm doch nicht unbekannt 
fein, daß die Sache noch nicht fpruchreif ift, daß der 
HerrBifchof von king ala in den factifchen Befiß diefer 
Güter von Seiten der Regierung geftellt, einen Ge- 
richtshof in Defterreich gefucht hat, der diefe Streit- 
frage rechtlich austragen fol. Und fiehe da, er ging 
von Pontius zu Pilatus, und jedes Gericht hat 
gefagt: Sch bin in diefer Sache incompetent. 


Es wird vielleicht, wenn in Defterreich Fein 
folher Gerichtähof noch eriftirt, der über Mein und 
Dein entfcheidet, doch im Intereſſe der Gerechtigkeit 
fein, daß ein folder Gerichtshof geichaffen werde. 

Ehevor aber ein Rechtsſpruch in diefer Rechts— 
ſache von dem competenten Gerichte ergangen ift, 
fann dod) offenbar in Betreff des Verkaufes dieſer 
Guter im hohen Abgeordnetenhaufe Feine Rede fein. 


Was derfelbe Herr Abgeordnete von der Amts— 
thatigfeit ded hochwürdigſten Biſchofs von Linz fagt, 
fo wird der hochwürdigſte Bifchof von Linz wiffen, 
was feine Pflicht iſt. Er hat feine Pflicht erfüllt, 
und wird jie auch noch in Zufunft erfüllen, und eine 
Pflichterfüllung hangt nicht davon ab, daß fie von 
Allen glei) gewürdigt und acceptirt wird, fondern 
ein Biſchof hat auch ein Gefeß, dem er vor Gott 
und der Welt verantwortli ift, und auch) diefem 
muß er Rechnung tragen. 

Wenn übrigend der Herr Abgeordnete fi fo 
fehr über das katholiſche Volkeblatt und über deffen 
Ausschreitungen beflagt, fo erfcheint mir das höchſt 
jonderbar. Die liberale Partei bat doch nad) der 
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bisherigen Erfahrung überall noch Gerichte gefun- 
den, die fie in Schuß nehmen. 

Sa noh mehr! Die Schwurgerichte wurden 
fo eingerichtet, daß fie gerade für die liberale Par— 
tei berechnet waren, wie ich fehon feinerzeit hier in 
diefem hoben Haufe auseinandergefeßt habe, als 
Geſetze über die Schwurgerichte verhandelt wurden, 
und doch klagt man, daß ein folches Blatt beftehe. 

Sa, gibt ed denn in Oberöfterreich Feine Ge— 

richte, oder haben die Nichter nicht ihre Pflicht 
gethan, oder find die Schwurgerichte in Oberofter- 
reich alle fammt und fonders Flerifal und ultramon— 
tan geworden? 
Meine Herren! Wenn alfo troß diefer Zuftande 
dad Volksblatt noch befteht, noch fort eriftirt, wenn 
e8 durch Confiscationen und alle anderen neudrari- 
ſchen Frerheitömittel nicht zu Grunde gegangen 
ift, fo müffen eben die Anflagen des Herren Abgeord- 
neten Wickhoff nicht gar fo gegründet fein, wie 
er diefelben ung hier dargeftellt hat. 

Denn heutzutage, meine Herren, man ſchaue 
nad) Böhmen, kann fein Blatt eriftiven, es muß 
finanziell zu Grunde gehen, wenn ed eine gewifje 
felbftftändige Nichtung einhält. (Lachen links.) 

Man Tiebt e8 fo fehr in diefem hohen Haufe — 
und ed ift nothwendig, daß id) e& bei dieſer Gelegen- 
heit betone — daß man immer von den Rechten ded 
Staated und den Prarogativen dedfelben redet. 

Sa, meine Herren! &8 ift doch eine Fleine Unter- 
fheidung zu machen, und die bejteht darin, daß 
manche Herren fo gerne fih und ihre Partei mit 
dem Staate verwechfeln. (Bravo! rechts.) 

Wenn Sie, meine Herren, fagen, unfere 
Partei, die Liberale Bartei in Defterreih, die 
fogenannte verfaffungstreue und neulich habe ich 
fogar gehört auch „Slaubendtreue”, wenn Sie in ihrem 
Namen gewiffe Forderungen ftellen, fo haben Sie 
vollfommen Recht, ich ftelle auch manche Forderun— 
gen im Namen unferer Partei, allein, wenn Sie 
ſich mit dem Staate Defterreich identiftciren, fo haben 
Sie dazu Fein Recht. Weder Sie find Oeſterreich, 
noch wir find Defterreih, fondern wir beide mitein- 
ander find Defterreich. (Bravo! Bravo! rechts.) 

Und wenn man das auf das große Staatsweſen 
in Oeſterreich überträgt, und wenn man glaubt, man 
hat den Staat Defterreich gerettet, wenn man die 
Deutfch-Liberale Partei rettet, fo ift dieß ein Sehl- 
Ih luß, der noch zu fehr bedauerlihen Confequenzen 
führen Eönnte. 

Wir, die confervative Partei unter den 
Deutfchen leben auch noch in Defterreich, und wollen 
auch unferen Nechtsfchuß, und auch die Czechen und 
die Bolen, und alle die verfchiedenen Nationalitäten, 
die in Gißleithanien leben, haben auch noch dag 
Recht, daß man ihr Intereffe und Nationalität, ihre 
felbftftandige Entwidelung ſchütze. 
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Wenn Sie fortwährend vom Staate und von 
ſeinen Rechten, und ſogar von Gewaltanwendung, 


fortwährend von dieſem Staate reden, ſo ſind Sie im 


Unrechte, keine Partei in Oeſterreich darf ſich mit 
dem Sleal⸗ in Oeſterreich verwechſeln, wenn wir 
nicht vielleicht andere Abſichten damit verbinden, die 
Alles ſein mögen, nur Feine öſterreichiſchen. (Bravo! 
rechts. ) 

Das find die Worte, welche ic) dem Herrn 
Abgeordneten Wickhoff zu erwidern hatte. 


Präſident: Münfht noch Jemand das 
Wort? (Die Abgeordneten Wickhoff, Üzer- 
kawski, Benesch melden sich.) Ic werde die 
Herren vormerken, wie fie ſich gemeldet haben. 

Der Herr Abgeordnete Wickhoff bat das 
Wort. 


Abgeordneter Wickhoff (Oberösterreich) : Ich) 
erlaube miv nur auf die Worte des Herrn Abgeord- 
neten Greuter einiged zu bemerfen. 

Sch babe nicht von der Herrfchaft der Liberalen 
Partei in Deiterreih, fondern von der Herefchaft 
und Autorität des Geſetzes gefprocen. 

Die Autorität ded Gefeges ift für alle Stämme 
und Nationalitäten und Berufsftande gleich. 


Präſident: Herr Dr. Czerkawski hat das 
Mort, 


Abgeordneter Dr. Ezerkawski (Galizien): 
Ich bin mit dem Grundgedanken der Nefelution ein- 
verfianden, daß die Negierung aufgefordert werde, 
auf eine beffere Berwerthung der Religionsfondsgüter 
Bedacht zu nehmen. Ic Eonnte aber den Borfchlag 
nicht befürworten, da ftatt einer befferen Bermaltung 
empfohlen wird, Ddiefelben zu verkaufen, und müßte 
Daher gegen dieſen Baffus ftimmen. 

Sch werde daher den Herrn Prafidenten bitten, 
dieſen Paſſus ſees Durch Verkauf" 
getrennt zur Abjtimmung bringen zu 
faffen. 


Präſident: Der 
Beneſch bat das Wort. 


Herr Abgeordnete Dr, 


Specialberichterftatter Dr. Beneſch: Ih er- 
laube mir das Wort zu ergreifen ald Specialberidht- 
erſtatter des Cultusbudgets und erfülle vor Allem 
eine Pflicht, wie fie geftern der Herr Abgeordnete 


Wolfrum erfüllt hat, namlich einige flagrante| 


Drudfehler des Berichtes zur Kenntniß des hoben 
Hauſes zu bringen. 


Zweitens, daß die normalmaßige Dotation des 
Bifchofes von Linz irrthümlich mit 126.007 Gulden 
angegeben tft, wahrend fie thatfachlich nur 12,600 fi. 
beträgt. 

Der dritte arge Fehler ift, daß im Berichte 
gedruckt worden ift, „im Voranfchlage fir dad Jahr 
1872 fei diefe normalmäßige Dotation u. ſ. w.“ wäh— 
vend e8 heißen foll „für das Jahr 1870.” | 

Der vierte Sehler endlich befindet fic) auf der 
letzten Seite des Berichte. Dort ift nämlich in der 
Tabelle, welche das Erforderniß des Cultus zuſam— 
menftellt, in der zweiten Nubrif gefagt: „Staats— 
vorſchüſſe Fatholifcher Neligionsfonde, Stiftungen 
und Beiträge zu Cultuszwecken“ und es find dann 
die Boften ausgeſetzt, wahrend e3 heißen foll „Staat?- 
vorſchüſſe katholiſcher Religionsfonde“ hierauf ſchon 
folgen die Ziffern, dann folgen die Worte Stiftungen 
und Beiträge zu Cultuszwecken, und zwar als die 
Ueberſchrift zu den Titeln 3— 7, 

Ich erlaube mir nur einiges rückſichtlich der 
Reſolution, welche Gegenſtand der Verhandlung 
war, zu bemerken und halte mich mit Rückſicht auf 
das, was verhandelt worden iſt, berechtigt, auch 
einiges über die Petition zu ſprechen. 

Daß die Güterverwaltung ſeit Jahren als eine 
mißliche anerkannt worden iſt, hat der Finanzaus— 
ſchuß bei jeder Gelegenheit zur Hai des hohen 
Haufes gebracht. 

Daß die Sache aber eeffichtlich der Gitter 
Sarften und Öleinfgar fo arg fet, wie fte una der Herr 
Abgeordnete von jener (rechten) Seite dargeſtellt 
bat, ift nicht richtig. 

Sm Voranſchlage 1870 erſcheinen zwar wirklich 
nur rund 600 fl. als Ertragniß jener Güter, wäh— 
vend diefes früher auf 40.000 fl. beziffert wurde. Diefer 
Unterfchted datirt aber daher, daß die Zinfen der 
Grundentlaftungseapitalien, welche rund 26.000 ft. 
betragen, andgefchieden wurden. (Hört!) Dadurch 
fallt diefe Ziffer herab. 

Der Herr Abgeordnete hat erwahnt, die Ange- 
legenbeit wegen der Rücknahme der Güter fei nicht 
fpruchreif. Dagegen möchte ich bemerken, daß die 
Sache längſt, und zwar vollfommen abgethan ift. Su 
dDiefem hohen Haufe hat man niemals Beſchlüſſe ge- 
faßt, die von der Macht geleitet waren, fondern man 
hat fih immer die Nechtsfrage vor Augen gehalten, 
und das ift nantentlih in diefer Angelegenheit aud) 
der Fall gewefen. 

Als dag Bisthum Ling errichtet worden ift, 
wurde die normalmaßige Dotation mit 32.600 fi. 
feftgejtellt, und als die Güter für das Bisthum ge- 
widmet worden waren, glei damals bejtimmt, daß 
der pafliondmaßige Mehrbetrag an den Religions— 


Der erjte ift, daß dad eine der Gier, von denen, fond abzuführen ſei. 


ſoeben geſprochen worden iſt, „Gleink“ im Berichte: 
irrthümlich „Glunek“ genannt wird. 


Als nun die Güter im Jahre 1834 dem Bi— 


ſchofe übergeben wurden, geſchah es mit dem ausdrück— 
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lichen Beifage, daß er den ganzen Ueberfhuß an den 
Religionsfond abzugeben habe. 


Im Sabre 1861 ift num verſucht worden, dieſe 
ganz für das Bisthum zu gewinnen, es iſt 
aber darauf die Entſcheidung erfolgt, daß es bei dem 
bisherigen Verhältniſſe zu verbleiben habe. Es iſt 
demnach gar kein Zweifel, daß der Staat, welcher 
die Religionsfondsgüter verwaltet, ohne ein Geſetz 
im adminiſtrativen Wege berechtigt geweſen iſt, dem 
Herrn Viſchofe von Linz dasjenige zu geben, was 
ihm gebührte, nämlich 12.600 fl., aber auch für ſich, 
beziehung3weife für den Religionsfond, zu nehmen, 
was diefem gebührte. 

Auf die Ausführungen, welche racfichllich der 
Preſſe und des Staatsrechtes gemacht worden ſind, 
will ich nicht zurückkommen. 

Gegen die Bemerkungen des Herrn Abgeordne— 
ten Dr. Czerkawski möchte ich aber ſagen, daß 
von jener (rechten) Seite des Haufes der gleiche 
Wunſch Schon vor zwei Jahren bei Gelegenheit einer 
gleichen Reſolution geftelt worden war, und dad 
hohe Haus in der Mehrheit fih für die Nefolution 
entichteden hat, wie fie vom Finanzausfchuffe gejtellt 
murde. 


Präſident: Wünſcht noch Jemand zu diefer 
Reſolution das Wort? 
(Graf Lamberg meldet sich zum Worte.) 


Straf Lamberg hat das Wort. 


Graf Lamberg (Sakburg) Ich mochte mir 
nur erlauben, einige Worte dem geehrten Herrn 
Vorredner von diejer (rechten) Seite des Haufes zu 
entgegnen. 

Er beiprad) die Nechte des Staates gegenüber 
‚ der Confeſſion und umgefehrt. 

Hiebei it mein Standpunft folgender: So 
wenig e8 dem Staate zufommt, die Directive für die 
überfinnlihen Bedürfniffe feiner Bewohnerſchaft zu 
geben, fo muß doch die thatſächliche Religionsübung 
jtetd mit der Wohlfahrt des politifchen Gemein- 
weſens in Einklang gebracht werden. 

Und fragen die Herren: Welche Gewahr mird 
und geboten,- wenn damit dem Staate allein die 
Entſcheidung zufteht, was Recht, was Unrecht ift, 
jo haben wir darauf zu erwidern: Gott regiert eben 
gerecht durch Gerechte und Ungerechte haben noch in 
Feiner Genoflenichaft, fo heilig fie ſich auch nennen 
möge, gerecht vegiert. Welche Gewähr ift und aber 
num gebsten? Sch weiß feine andere anzugeben, als 
Berallgemeinerung von Bildung und Gefittung. 
Sind diefe Dinge einmal Fleiſch und Blut geworden, 
dann wird nad) jeder Hinficht nur eine gerechte Ord- 
nung die mögliche fein. (Beifall links.) 
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Präfident: Wünſcht noch Jemand das 
Port? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall 
ift, erklate Sich. die "Debatte für ge> 
ſchloſſen. 

Der Herr Abgeordnete Dr. Czerkawski bean- 
tragt die Weglaffung der Worte: „fei e8 duch Ver— 
pachtung, fei ed durch Verkauf“ aus dem Terte der 
Nefolution. 3 


Abgeordneter Dr. Czerkawski (Galizien): 
Ich bitte, Herr Prafident, ih beantrage blos die 
Weglaffung der Worte: „durch Verkauf." 


Präfident: Dann müffen aber die Worte : 
„Set ed" im beiden Bliedern der Didjunction weg— 
bleiben. 

Sch werde alfo zuerjt die Nefolution mit Hins 
weglaffung des den Verfauf betreffenden Paſſus zur 
Abftimmung bringen und erft hierauf über diefe Ein - 
fhaltung befonderd abjtimmen laffen. Die Reſolu— 
tion würde in der vom Abgeordneten Czerkawski— 
beantragten Faffung lauten (liest) : 

„Die Regierung wird neuerlich aufgefor- 
dert, auf eine beffere Verwerthung der Reli— 
gionsfondsgüter duch Verpachtung Bedacht 
zu nehmen, und dieß in einer Weife zu be- 

werfftelligen, daß dadurch) eine möglichſt 
große Concurrenz erzielt werde.“ 

Ich erſuche jene Herren, welche dieſe Reſolution 
vorbehaltlich der Abſtimmung über die Einſchaltung 
„Sei es“ — „fei es durch Verkauf“ annehmen wollen, 
fich zu erheben. (’Geschieht.) Die Refolution ift vor» 
behaltlich diefer Einfhaltung angenommen. 

Ich bitte nun jene Herren, welche die Einſchal— 
tung der Worte: „fei ea" — „ſei e8 durch Verfauf” 
annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Die Einfchal- 
tung ift angenommen. 


Generalberichterftatter Dr. Öreftel : Die nächfte 
Nefolution lautet: 

„Die £. £, Regierung wird aufgefordert, 
unverzüglich Einleitungen zu treffen, damit 
allen, zur Zahlung der Religionsfondsſteuer 
Verpflichteten die nad ihrem dermaligen 
Reineinkommen entfallende Religionsfonds- 
und geiftliche Aushilfsſteuer fhon für das 
Verwaltungsjahr 1873 zur Zahlung vor: 
gefchrieben werde.“ 


Präfident: Münfht Jemand das Wort? 
(Abgeordneter Dr. Benesch meldet sich zum 
Worte.) 


Herr Dr. Beneſch hat das Mort. 


Specialberichterſtatter Dr. Beneſch (Mähren) : 
Ich ergreife dad Wort in derfelben Eigenfchaft, in 
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der ih mich ſchon früher dem hohen Haufe vorgeftellt 
babe. Ih halte mid, rückſichtlich diefer Refolution 
dazu verpflichtet. 

Schon der Herr Abgeordnete Wickhoff bat 
erwähnt, daß es der Finanzausſchuß für feine Pflicht 
gehalten habe, für ausreichende Mittel zu forgen, 
damit ed ermögliht werde, die materielle 
Lage ded niederen Glerud zu verbeffern, ohne daß 
dadurch die Staatäfinangen mwefentli in Anſpruch 
genommen werden müßten. - 

Der Finanzausfhuß glaubte zu diefem Zwecke 
mehrere Wege vorfchlagen zu follen. Der eine iſt 
ſchon befprochen worden: es ift dieß die beifere Ver— 
werthung der Religionsfondsgüter. 

Ein zweiter Weg ift der Regierung im Vorjahre 
mit einer Rejolution vorgezeichnet und in diefem Zahre 
betont worden: ed ift die Liquidirung des ganzen 
Neligionefonde, wodurch ed möglich würde, manche 
Erſparniſſe zu erzielen. 

Einen dritten, und wie der Finanzausfchuß 
glaubte, wenn confequent verfolgt, jehr audgiebigen 
Weg, glaubte derfelbe darin zu finden, daß die Reli— 
giondfondäfteuer wieder in jener gerechten und geſetz— 
lihen Weife wie früher eingehoben werden folle. 

Der Gedanke zur Gründung von Kichencaffen 
ift Schon im Jahre 1772 angeregt worden. Sie wür> 
den aus den Antheilen von den Berlaffenichaften 
jener Priefter, welche ohne Teſtament verftorben, 
gebildet. Ein eigentliher Neligiondfond wurde aber 
erft im Jahre 1782, und zwar durch Kaifer Sofeph, 


gegründet, indem derfelbe die Güter fammtlicher \ 


aufgehobenen Klöfter diefem Zwede widmete. Aber 
ſchon damals, im Zahre 1782, hat es ſich heraus— 
geftellt, daß die Erträgniſſe jener Güter bei weiten 
nicht ausreichen, um die Bedürfniffe des Cultus zu 
beftreiten. 

Wenn der Herr Präfident und das hohe Haus 
ed geftatten, jo werde ich mir erlauben, einen Theil 
jene Allerhöchften Handſchreibens vorzulefen, welches 
Kaifer Sofeph an den damaligen Staatdminifter 
Baron Krejel gerichtet bat. 

Sn demfelben find ganz genau die Gedanken 
niedergelegt, warum der Fond gegründet werden fol, 
und ed ift auch darin audgeiprochen, in welcher Weiſe 
die Bedürfniffe des Cultus nah und nad) gededt 
werden follen. 

Ich erlaube mir im Vorhinein zu bemerken, daß 
der Kaiſer in erſter Linie das Vermögen der Geiſt— 
lichkeit in Anſpruch nehmen wollte und erſt dann, 
wenn gar kein Ueberfluß in dieſer Richtung vorhan— 
den iſt, die ſtaatliche Aushilfe zugeſichert hat. 

Der Kaiſer hat damals geſchrieben (liest): 

„Die Verſehung der Seelſorge in den 
geſammten Ländern, aus welcher die Admi— 
niſtration aller heiligen Sacramente, die 

Belehrung der Jugend im achten Chriften- 


thume und die Haltung der göttlichen, natür- 
lihen und menſchlichen Geſetze entitehen, 
liegt der Geiftlichkeit ohne Zweifel vorzüglich 
ob. Diefe muß durch die wahre Hierarchie 
geleitet und geführet werden, alfo muß ein 
billiges Maaß zwifchen Obern fo ihre Unter— 
gebenen überfehen Eönnen, feyn; dann auf die 
Erziehung der jungen Geiftlichkeit zum Nach— 
wachs und die Vorforge für die Alte und 
Gebrechliche, die ihrer Schuldigkeit nicht 
mehr obliegen können, getroffen werden. 
Dieſes zu bewerfftelligen ift un 
gezweifelt die Bfliht des Landes 
fürften, und muß das Nöthige 
ohne Erfparung zu dieſem fehuldigen und 
heilfamen Zwef aus: den Flareften 
Ginfünften des Staats vorzüglich 
genommen werden; eben fo wie Er zu Be- 
ſchützung des Staat? eine Kriegsmacht, zu 
Sprehung der Suftiggerichtsftellen, und zu 
Verwaltung der politifchen und commercial 
Geſchäfte andre Beamten und Stellen hat. 


So wäre alfo die Lage, wenn von Anfangs 
ber, und befonders in den nachero verwor— 
renen Säculis richtig und zweckmäßig vom 
Landesfürſten wäre gedacht und gehandelt 
worden; ganz anders aber iſt die Lage, 
worinnen ſich jetzo die Sache befindet; dem 
bloßen Ungefehr iſt die Verſehung des Gottes— 
dienſtes, der Religionslehre, die Bildung und 
Leitung der Seelen übergeben; wo mehrere 
fromme Vermächtniſſe oder Fundationen 
gemacht worden, dort iſt Ueberfluß, in ande— 
ren Orten Abgang; das Ganze einer Mon— 
archie wird von keinem Menſchen betrachtet, 
kurz: die Verwaltung dieſes Hauptgeſchäfts 
wird von niemand überſehen, und hat keine 
Grundlage; ein jeder Biſchof, wenn er es 
noch thut, ſieht blos auf ſeine Dioeces, ſo 
viel Orden, ſo viele Stifter, ſo viele einzelne 
Beſitzer und Eigenthümer, die einzig und 
alfein auf ihre Vermehrung in der Anzahl 
und im Vermögen ſehen, und auf die Lest, 
wenn man was rühren wollte nach Bedarf, 
fo fpriht man von dem in Nom fißenden 
Pabſten, der mit einer Congregation wälſcher 
Kardinale, fo niemald weder Länder gefehen, 
noch Nationen fennen gelernt haben, allein 
den Audfchlag und das vielleicht noch unfehl- 
bar, für den Bedarf des Religionsweſens in 
den katholiſchen Landern geben follte. 

Diefe ſchreckbare Lage fallt Mir durch 
mehrere Jahre immer auf. &8 bleiben alfo, 
felber abzuhbelfen nur zween Weege übrig, 
namlich zu fagen: 
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Der Staat übernimmt alle geiftlihe Ein— 
fünfte der gefammten Monarchie, und mißt 
einem jeden einen hinlanglichen Gehalt aus; 
oder: Erbebt den bejtehenden Stand des 
geiſtlichen Vermögens, ſieht, wieweit er mit 
felbem audlangen könne, und wo und wann 
fih ein wirklicher Abgang geaen den Bedarf 
außert, und nirgends Fein Neberfluß mehr 
vorhanden wäre, fo erfeßt Er felben aus 
den Staatseinfünften. 

Sch will Mid alfo nur an diefen zweyten 
Meeg, fo zwar der weitwendiafte ift, in fo 
weit einsweilen halten, ald die Unmoglichkeit 
nit felben zum Ziel zu gelangen, ſich nicht 
außerte, wo als denn erjterer, als der unfehl- 
barjte, müſſte ergriffen werden.“ 

Auf das geftügt, find im Sahre 1782 Erbe- 
bungen gepflogen worden, wie hoch beilaufig dad 
Sefammteinfommen der Geiftlihfeit fich belaufe. 

Man bat diefen Betrag beziffert auf rumd 
51/, Millionen. 

Der Abgang und Bedarf ift feftgeftellt worden 
mit 400.000 ft. und hiernach hat der Kaifer verfügt, 
daß jeder ©eiftlihe, der ein Einkommen von 
mehr ala 600 fl. hat, zu den Bedürfniffen des 
Cultus einen Betrag von 71, BVercent beizuftenern 
hätte, 

Rückſichtlich der Klöfter ift die Beftimmung 
dahin gegangen,'daß fie ihr ſämmtliches überſchüſſiges 
Sinfommen an den Neligiondfond abzugeben haben. 

Sm Laufe der Zeit haben verjchiedene Ausnah— 
men ftattgefunden; beifpielgweife ift den Biſchöfen 
geftattet worden, 12.000 fl. ihres Einfommeng frei 
zu halten, den Erzbifchöfen 18.000 fl. u. ſ. w. Das 
hat, wie ich glaube, auf den Stand der Frage feinen 
Einfluß. Daß fteht feſt, daß die Religionsfondsſteuer 
heute nach) wie vor beftehe und daher eingehoben 
werben foll. 

&3 fließen auch in den Religionsfond einige 
Beiträge, fie find aber fehr unbedeutend, ich habe 
einige Budgets durchgegangen und fand jährlich 
Beträge von zwiſchen 60.000— 70,000 fl. einge 
ſtellt. 

Nun bitte ich, meine Herren, zu berückſichtigen: 
wenn das Einkommen der geſammten Geiſtlichkeit 
ſchon 1782 51/, Millionen betrug, was muß es 
wohl heute betragen? Sch will ganz davon abjehen, 
daß fih dad Vermögen der Geiftlichfeit in dieſem 
abgelaufenen Zahrhundert ganz gewiß nicht vermin— 
dert, im Gegentheil vermehrt hat. 

Aber fehen Sie gang davon ab, fo liegt auf der 
a daß durch die Steigerung des Preiſes allein 

heute die Erträgniffe der Güter — ich glaube nicht 
zu hoch zu greifen — 3—6mal mehr betragen. 

Sc glaube, auch nicht zu fehlen, daß jener | 
Ertrag, der aud der Neligiondfondsftener mit nur 
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71/2 Bercent berechnet, hereingebracht werden kann, 
mindeftens auf 2—21/, Millionen zu veranfchlagen 
ift. Hiedurd aber find die fammtlichen dermaligen 
Ausgaben für Cultuszwecke bedeckt, und der Herr 
Unterrichtsminifter kann auf diefe Weife für die Ver— 
befferung der age des niederen Clerus jene Vorſorge 
treffen, weldye ihm dermal nur möglich fein wird, 
wenn das hohe Haus den nachträglich geforderten 
Credit einer halben Million bewilligt. 

Ich will mich auf diefe Auseinanderfegungen 
befchranfen, und möchte nur dad Eine beifügen, daß 
diefe Reſolution nach der Auffaffung des Finanzaus— 
fchuffes eben nur der Ausgangspunkt fein fol, um 
die Religionsfondsſteuer nah und nad auf einen 
größeren Betrag zu bringen, um nicht für die Be— 
dürfniſſe des Cultus, und namentlih der Ber: 
befferung der materiellen Lage des niederen Clerus 
den Staat zu fehr in Anfpruch zu nehmen. 


Ich empfehle daher die Annahme der Sefofution 


dem hoben Haufe 
Beifall.) 


Präſident: Wünſcht Jemand dad Wort? 
( Niemand meldet sich.) Es iſt nicht der Fall. Die 
Debatte ift daher geſchloſſen. 
Die beantragte Refolution lautet (liest): 
„Die k. k. Negierung wird aufgefordert, 
unverzüglich Einleitungen zu treffen, damit 
allen, zur Zahlung der Religionsfondsſteuer 
Verpflichteten die nach ihrem dermaligen 
Neineinfommen entfallende Religionsfonds— 
und geiftliche Aushilfsſteuer ſchon für das 
Berwaltungsjahr 1873 zur Zahlung vorge- 
ichrieben werde.“ 
Sch erfuche jene Herren, welcher diefer Reſo— 
(ution beiftimmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Sie 
it angenommen, 


auf dad warmfte. (Lebhafter 


Generalberichterftatter Dr. Dreftel: 
nächſte NRefolution lautet (liest): 
‚Die k. k. Regierung wird aufgefordert, 
Die Reorganifation der fatholifch-theologiichen 
Facultäten in der den Bedürfniffen der Ge— 
genmwart entfprechenden Meife vorzunehmen.“ 


Präfident: Wünſcht Iemand das Wort ? 
( Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Ball ift, 
fo bitte ich jene Herren, welche die eben vernommene 
Krefolution annehmen, fi) zu erheben. (Geschieht.) 
Sie ft angenommen. 


Die 


Generalberichterftatter Dr. Breftel: 
nächste Reſolution lautet (liest); 

„Die Regierung wird neuerlich aufgefor- 

dert, Einleitungen zu treffen, damit die Zahl 

der Fatholifhen Biſchöfe in Dalmatien durd 


Die 
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Zuſammenlegung der Sprengel um minde— 
ſtens zwei vermindert werde.“ 


Vräfident: Herr Danilo hat das Wort. 


Abgeordneter Danilo (Dalmatien): Die bean- 
tragte Nefolution um Berminderung der Fatholifchen 
Biſchöfe in Dalmatien tritt wiederholt vor das hohe 
Haus. Eine wiederholte Befampfung derfelben wird 
daher nicht durch lange Zeit die Geduld de hohen 


Haufes in Anſpruch nehmen. 


Boriged Jahr hatte ic) die Ehre, vor dem hohen 
Haufe die finanziellen Motive diefer Nefolution zu 
beleuchten; durch fie fann man meder dem Staate 
eine Erfparniß Schaffen, noch dem niederen Clerus 
zu einer Verbefferung feiner Lage verhelfen und ihre 
Annahme bedeutet Verkennung der Landesverhaltniffe. 

Es ließen fi) Stimmen hören, daß die Ver— 
minderung der bifihöflichen Site dem verbleibenden 
und überhaupt dem höheren, ziemlich bedurftig dotirten 
Clerus zu helfen habe. 

Da der hohe Elerus ſich eine ſolche Verbefferung 
nicht verlangt, fo ift die Nefolution auch in diefer 
Richtung ziemlich zwecklos. Noch mehr! In der leäten 
Seſſion des dalmatinifhen Landtaged wurde ein 
Votum an die hohe Regierung befhloffen, ded In— 
halts, fie möge die Bifchofjtge in Dalmatien in dem 
beftehbenden Zahlenverhältniffe fortbeftehen Laffen, 
welcher Beſchluß einftimmig und ohne Unterfäjted 
der Partei und des Religionsbekenntniſſes angenom— 
men wurde. | | 

Nach diefem Votum ift die beantragte Reſolu— 
tion geeignet, das ganze Land unangenehm zu be- 
rühren, und da fie zwecklos iſt, werden Sie, meine 
Herren, damit nur die üblen Folgen erhöhen können. 

Der Zweck dieſer Refolution geht dahin, Die 
Verwendung etlicher 1000 Gulden aus zwei Fleineren 
armeren Städten ded überhaupt armen Landes in 
zwei größere, minder bedürftige zu übertragen. Ob 
das zweckmäßig fei, überlaffe ich dem hohen Haufe zu 
entfcheiden. | 

Bet der Abftimmung über den folgenden An- 
trag wolle das hohe Haus die Reſolution: 

„Die Regierung wird neuerlich aufges 
fordert, Einleitungen zu treffen, damit die 
Zahl der Eatholifchen Bifchofe in Dalmatien 
durch Zufammenlegung der Sprengel um 
mindestens zwei vermindert werde,” 

aus der Reihe der. übrigen Nefolutionen weglaffen. 


Präſident: Wünſcht nod Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da die nicht der Fall ift, 
fo erfläre ich die Debatte für geſchloſſen. 
(Dr. Benesch meldet sich.) 

Der Herr Specialberichterftatter Dr. Beneſch 
bat dag Wort. 


Spectalberichterftatter Dr. Beneſch: Ich möchte 
gegen die Auseinanderſetzungen des Herrn Vorredners 
nur Einiges bemerken, 


Wie er felbft angeführt hat, ift die in Frage 
ftehende Angelegenheit eine ſolche, mit welcher ſich 
dieſes hohe Haus wiederholt befchaftigt hat. Die 
Gründe, welche von Seiten des dalmatinifchen Herren 
Abgeordneten gegen dieſe Nefolution angegeben 
wurden, waren bisher immer diejelben, heute aber 
ift ein neuer Grund hinzugekommen. 

Die bisherigen Gründe haben namlich befagt, 
daß mit Rückſicht auf die dortigen Verhältniffe ein 
Zufammenlegen der Biſchofsſitze nicht wünſchens— 
werth ſei. 

Der Finanzausſchuß hat auch in dieſem Jahre 
den Gegenſtand reiflich geprüft, und er konnte ſich 
mit der Anſchauung nicht befreunden, daß dort für 
eine Bevölkerung von kaum dem vierten, fünften 
Theil derjenigen, die hier unter einem Biſchofe ver— 
einigt ſind, ſieben Biſchöfe beſtehen ſollen. Der 
Finanzausſchuß hat dieſe Reſolution gefaßt, ungeachtet 
von Seiten der Regierung aus Anlaß der heuer ein— 
getretenen Vacanz des Bisthumd Raguſa in Folge 
des Ablebens des dortigen Biſchofes die Erklärung 
abgegeben wurde, daß dieſer Biſchofsſitz als der älteſte 
im Lande unmöglich aufgehoben werden könne. 


Was das neue, von dem Herrn Abgeordneten 
geltend gemachte Motiv, nämlich den Beſchluß des 
Landtages betrifft, ſo iſt dieſes dem Finanzausſchuſſe 
nicht vorgelegen, noch viel weniger die Gründe, mit 
welchen dieſer Beſchluß motivirt wird. Das glaube ich 
aber ausſprechen zu können, daß weder die Regierung, 
noch dieſes hohe Haus ſich der Würdigung der Be— 
ſchlüſſe eines Landtages entziehen werden, wenn fie 
überzeugt ſind, daß der Beſchluß von einem Land— 
tage herrühre, welcher den Reichsgedanken über den 
provinziellen feßt. (Sehr gut! links.) Die Reſolution 
aber muß ic) aus den Gründen, die ic) angedeutet 
habe, zur Annahme empfehlen. 


Präſident: Wünfcht der Herr Generalbericht- 
erftatter etwa zu bemerfen ? 


(@Generalberichterstatter Dr, Brestel verzich- 
tet aufs Wort.) 


Der ablehnende Antrag fommt ebenfalls zur 
Befhlußfaffung, wenn uber die Nefolution felbft 
abgeftimmt wird, Die Refolution lautet: (Liest die- 
selbe. ) 


Sc, erfuche jene Herren, welche diefe Nefolution 
annehmen, fich zu erheben. (Geschieht.) Diefelbe ift 
angenommen. 


Wir fommen nunmehr zum Gapitel „Unter- 
richt.“ 


Ki 


Generalberichterftatter Dr. Öreftel: „Staats- 
ausgaben 
und Besietsfhuträthe‘ Dun Ausga⸗ 
hee . 423.000 f. f 


Prufident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Dr. Blitzfeld meldet sich zum Worte.) 


Abgeordneter Dr. Blisfeld hat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Blitzfeld (Schlesien): Ich 
‚erlaube mir an diefer Stelle dem Wunſche Ausdruck 
zu geben, der in Schleften laut geworden ift und 
nicht nur von der Bevölkerung, fondern auch von den 
Lehrfraften und namentlich von den Behörden und 
von dem Landesſchulrathe getheilt wird. 

Es iſt dad der Wunſch nach Errichtung eined 
Landesſchulinſpectorates für Mittelfchulen inSchleften. 

Schleſien befigt heute fieben Mittelfchulen, das 
Gymnaſium und die Oberrealfhule in Troppau, 
zwei Gymnaſien in Tefchen, dann je eines in Freu— 
denthal, Weidenau und Bielig. Eine neue Mittel- 
ſchule hat Friedek angeftrebt und wahrſcheinlich nicht 
ohne Erfolg. 

Es Liegt daher auf der Hand, daß nachgerade 
der Greirung ded Poſtens eined Landesſchulinſpectors 
für Mittelfhulen und die Beſetzung dieſes Poſtens 
ein Bebürfniß geworden ift. Aufgabe des Landed- 
ſchulrathes ift es, die Wirkſamkeit der Mittelfehulen, 
namentlich der jungen Anftalten zu überwachen und 
alle Wahrnehmungen diefer Art zur Kenntniß zu 
nehmen. Es ift klar, daß ein Landesfchulinipector zu 
diefem Zwede nothwendig ift. 

Oberöſterreich befist nur fünf Mittelfchulen 
und e3 bat ſchon lange einen Schulinfpector. 

Sch werde feinen Antrag ftellen, aber ic will 
nur den Heren Unterrihtöminifter bitten, Sorge zu 
tragen, daß ein Landesfchulinfpeetor für Schlefien 
beitellt werde. 


Titel 11. 
Paragraph 1. 
\ 2. Defterreih ob der Enns 


) 3. Salzburg 

> 4. Tirol 

’ 5. Borarlberg 

re —— 

7. Kärnthen 

8. Krain 
9. Trieft- ———— 
10. Görz 


11. Dalmatien . 
1 12. Böhmen 
Mähren 

— 14. Schleſien. 


Staatszuſchuß zu Studienfonden: 
Defterreih unterder Enn?. 
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Präfident: Winfht noh Jemand das Wort? 


„Gapitel 8 Titel 8 Landes- (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, fo 


erflare ich die Debatte für gefäloffen. 

Sch erſuche nun jene Herren, welche im Ga- 
pitel 8, Titel 8 „Landed- und Bezirföfhul- 
räthe“ an ordentlichen Ausgaben . . 423.000 fl. 
bewilligen wollen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Diefe 
Summe ift angenommen. 


Generalberichterftatter Dr. Breftel: „Staats— 
ausgaben: „Titel 9. Lehrerbildungsan— 
ſtalten“ ordentliche Ausgaben . 816.000 fi 
außerordentliche Ausgaben . 248.000 „“ 


Präfident: Wünfht Jemand dad Wort? 
(Niemand meldel sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
fo erfuche ich jene Herren, welche im Titel 9 
„gehrerbildungsanftalten“ an orbentliden 
Ausgaben . \ . 816.000 fi. 
und an außeroxbentlichen Ausgaben . . 248.000 „ 
einstellen wollen, fich zu erheben. (‘ Grant ) Die 
Summen find angenommen. 


Generalberichterftatter Dr. Breſtel: „Staat ®- 
ausgaben: „Titel 10° Staatszuſchuß zu 
Normalfhulfonden" ordentliche Ausgaben 

151.112 fu.“ 


Präfident: Wenn Niemand das Wort begehrt 
(Niemand meldet sich) , fo erfuche ic jene Herren, 
welche im Titel 10 „Staatdzufhuß zu Nor— 
malfhulfonden” an ordentlichen Ausgaben 

151.112 ft. 
einftellen wollen, fi) zu erheben, (Geschieht,) Der 
Betrag tft angenommen, 


Seneralberichterftatter Dr. Breftel: „Staat’- 
ausgaben“ Gapitel 8. 


Ordentliche Außerordentliche 
Ausgaben 
Gulden 
614.000 458.000 
38.600 56.000 
55.000 1.000 
207.000 1,500 
21.600. 1.200 
177.000 157.000 
29.000 4,000 
63.500 —— 
53.900 BEN: 
34.700 
112.600 BR 
413.000 386.000 
150.000 8,000 
58.700 9,000 


—— 
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Ordentliche Außerordentliche 
Ausgaben 
Gulden 
Paragraph Ki Zweites DONE NA IR EINE; 14.000 ARE 
, 6. Salizien - ; 352.000 8.850 
f 17 Krafau. 215.000 80.000 
A 18. Bufowina le A Bias 28.400 
N 19. Fur fammtlihe im Reichsrathe 
vertretenen Kömigreihe und 
ander. EL N, 15.300 NEN, 
Summe. 2,653.300 1.170.550“ 


Präfident: Herr Dr. Knoll hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Knoll (Böhmen): Ich 
werde mir erlauben, über die Prager Univerfität 
Einiges vorzubringen, wie ſolches den Wünfchen der 
gefammten deutfchen -Bevölferung Böhmend ent- 


ſpricht, und ich befinde mich dießmal in der ausnahms— 


weifen Lage, daß diefe Wünſche auch mit jenen ded 
jlavifhen Theiled der dortigen Bevölkerung zu— 
fammenfallen dürften, und daß wir es daher einmal 
mit dem Unicum zu thun haben, daß ein folder 
Landeswunſch, wie er und in vielfachen Adreſſen 
falfchlic vorgeführt worden ift, nun in diefem einen 
Falle vielleicht wirklich einmal der Wunſch des ganzen 
Landes fein dürfte. 

Wenn wir die Verhältniffe der Prager Univerfitat 
betrachten, fo wird fih Niemand, der ſich mit diefer An— 
gelegenheit befchaftigt hat, der Anſchauung verfähließen, 
daß diefelbe feit den lebten 15 Jahren von ihrem Glanze 
und ihrer Bedeutung viel eingebüßt hat. Bedeutende 
Männer, welche an diefer Univerſität wirkten, find 
in diefem Zeitraume von derjelben fortgezogen und 
die Lücken, die hiedurch entftanden find, find in fehr 
unvollfommener Weife erfegt worden. Und wenn au 
die Anzahl der Hörer an diefer Univerfität den 
Schein hervorrufen könnte, daß fich diefelben in einer 
großen Blüthe befinde, indem die Zahl der Hörer 
jahrlich im Zunehmen ift, fo find e8 ja doch andere 
Momente, welche und darauf hinweifen, daß dem 
nicht fo fei, namentlich der Umftand, daß das ſonſt fo 
baufige Beziehen der Prager Univerfität durch fremde 
Studirende faft ganz aufgehört hat, daß die mwillen- 
fhaftlihe Production an diefer Univerfitat nicht 
allen Anforderungen entfpridht, daß ein Nachwuchs 
von Lehrkräften, wie er fonft an diefer Univerfitat be- 
ftand, fo daß ſich ſogar auswärtige Univerfitäten, be> 
ſonders in den naturwiffenfhaftlichen Fächern damit 
zu verforgen in der Lage waren, beinahe ganzlich auf- 
gehört hat und man bei Neubefegungen in Berlegen- 
heit ift, die entjprechenden Perfönlichkeiten aufzu- 
finden. | 

An Stelle des früheren Zuftanded, wo eben nur 
die Wiffenfhaft und autonome Berudjichtigung der- 
jelben in dem Univerfitatsförper maßgebend war, 
jehen wir einen gewiſſen Schlendrian treten. Es find 


nicht mehr die Anforderungen der Wiffenfchaft, welche 
bei afademifhen Handlungen allein maßgebend find, 
fondern es ift ein großed Syftem eingetreten, wornach 
die ordentliche PBrofeffur von Brivatdocenten er— 
feffen wird, die Feine befonderen wiſſenſchaftlichen 
Leiftungen aufzumweifen haben, von. den » fih eben 
nicht? Anderes fagen laßt, als daß fie fih) an ter Uni- 
verfität ftet3 wohlanftandig benommen und ihre & urfe 
jo ziemlich berabgelefen haben. 

Ich weiß nicht, ob ich irre, wenn ich annehme, 
daß auch bei den Prüfungen nicht mit jener Strenge 
vorgegangen wird, wie fie erforderlich ift, wenn 
man von dem mit dem &rade der Univerſität Ausge- 
zeichneten die Beruhigung haben will, daß er von 
dem Augenblife an, wo er die Univerfität verläßt, 
mit der Wiffenfhaft nicht auh ſchon abgefchloffen 
bat, fondern auch den Fond in ſich birgt, fich weiter 
zu bilden, und der Univerfität, die ihn mit ihrem 
Grade ausgezeichnet hat, auch im weiteren Verfolge 
feines Lebens zur Ehre zu gereichen. 

Die wiffenfhaftlihe Stellung einer Univerfität 
ſpricht ih in anderen Dingen aud, ald in der gro- 
Ben Hoörerzahl, und ed kann unter Umjtänden eine 
jeher große Zahl von Hörern fogar. ala fchlechtes 
Zeichen angejehen werden, weil fte fich eben ganz 
wohl dadurch erklären laßt, daß die wiffenfchaftlichen 
Anforderungen, die jowohl an den Lehrenden ala 
auch an den Hörenden geftellt werden, auf ein ge- 
ringeres Maß herabgeſetzt find. 

Die Urfachen, die es herbeigeführt haben, daß die 
altehrwürdige Prager Univerfitat nicht mehr über die 
Grenzen des Reiches mit jenem Glanze leuchtet, wie 
ed vordem der Fall war, find zum Theile allgemeine, 
im ganzen Staate vorhandene. Sie entfpringen vor: 
zuglich daraus, daß man es ſich immer angeleaen fein 
ließ, die beften Lehrfvafte aus der Brovinz im die 
Nefidenz zu ziehen, und es unterlaffen hat, die Lü— 
den duch ebenfo tüchtige Männer wieder auszufül- 
fen; dadurch ift zum Schaden der Univerfitäten in 
der Provinz die Wiener Univerfitat in hohem 
Maße gehoben worden, aber andererfeitd hat fich 
auch der Andrang von Schülern an diefelbe in einer 
folhen Weiſe vermehrt, daß die günftige Wirkung 
dev Fahigfeit der Lehrer beinahe dadurch wieder pa- 
ralyfirt wird, daß die große Anzahl der Lernenden 
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es denfelben wieder unmöglich macht, die Früchte | fondern darauf, ob e3 eine Berfönlichfeit war, welche 
diefer Vorträge in ſich aufzunehmen. der nationalen Richtung, die an der Univerfität zur 
Man bat alfo durch diefe Maßregel nicht nur | Geltung fommen follte, entſprechend geneigt war. 
die Univerfitäten in der Provinz gefhadigt, fondern | Ohne Nüdficht darauf, ob diefe Lehrkraft das ihr ob— 
hat auch im Gentrum des Neiches Feinen vollftandi- | liegende Lehrziel zu erreichen im Stande fei oder 
gen Erſatz dafür herzuftellen vermocht. nicht, wurden derlei Perſönlichkeiten aus nationalen 
Allein das würde wohl nicht hingereicht haben, Rückſichten an die Univerſität gezogen. 
um den Verfall der Prager Univerſität, wie er leider Natürlich war in Folge deſſen auch der andere 
conſtatirt werden muß, in dieſer Weiſe herbeizu⸗ Theil an der Univerſität, welcher bisher nur das 
führen; es kömmt dazu ein anderes, locales "Mo: | Streben wiffenfchaftlicher Forſchung an derfelben ge- 
ment: dag find die nationalen Reibungen, | pflegt hatte, genöthigt, Poſition zu nehmen, fi) gegen 
welche in Prag an der Tagedorbnung find. das Hereindrängen folcher fremdartiger Elemente an 
Schon nad) dem Jahre 1848 machten ſich ſelbſt der Univerfität zu wehren. 
unter dem abfoluten Negime, wenn auch nur in 
ſchwacher Weife, derlei Anfeindungen geltend, welche 
fi) befonderd gegen jene Profefforen mendeten, die 
aus Deutichland über die Grenzen herübergekommen 
waren, Anfeindungen, welche gerade die tiichtigften 
Lehrkräfte veranlaßten, fih bald ſolchen Einflüffen 
zu entziehen, und Stätten der Wiſſenſchaft aufzusr| EIKE Me | 
fuchen, wo fie derfelben mit mehr Ruhe und Aner- steigert worden in der Furgen Zeit, in welcher ein 
kennung obzuliegen in der Lage waren. Czeche das Unterrichtsminiſterium geleitet hat, welcher, 
Allein immerhin ſtand die Prager Univerſität treu den Prineipien feiner Nationalitat, bie Frage 
noch lange auf der Höhe einer bedeutenden Univer- der Univerfitat nicht ald eine Frage der Wiffenfchaft, 
fität, und e8 waren dieſe Nationalitätenzmiftigfeiten fondern ald eine Frage der Nationalitat aufgefaft, 


Es entftand daraus ein ſchroffes Gegenuber- 
ftellen der beiden Sractionen, ſowohl in den Profeſ— 
foreneollegien, ald unter den Studirenden, und ed 
war hiermit jede gedeihliche, ruhige und wiffenfchaft- 
liche Leiftung an diefer Hochſchule in Frage geftellt. 

Ganz befonders aber find diefe Mißſtände ge- 


noch nicht in der Art audgebilvet, daß fie auf den | N aller Eile an diefer Univerfität fünf neue Lehr— 
der Univerfität hätten an ſtühle in czechiſcher Sprache ſchuf und biefelben mit 
Einfluß nehmen fönnen. Perſönlichkeiten befegte, welche in Bezug auf die 

War es doch noch im Jahre 1859 möglich, die Wiſſenſchaftlichkeit nicht die volle Kritif ihrer Stel- 
Studivenden beider Nationalitäten zu einer gemein- lung, die ihnen da gegeben wurde, auszuhalten ver- 
famen Feier des großen Genius Schiller zu vereinigen. mogen. N 

Es war aber auch das Sahr 1859 das Ießte Es ift aber auch eine nicht verborgen gebliebene 
Jahr, in dem fo etwas möglich war, denn bereits | Thatfache, daß derfelbe Minifter noch 23 andere ob- 
im nächftfolgenden Sabre hatten die Zwiftigfeiten in | feure Candidaten in petto hatte, welche ebenfalls in 
Bezug auf die Nationalitätenfrage ſolche Dimenftonen | der kürzeſten Zeit auf den neu zu ſchaffenden Lehr- 
angenommen, daß bei den Studirenden verfchiedener | Fanzeln der Prager Univerfität ihre Verforgung finden 
Nationalität nicht einmal eine Vereinigung zum | follten. Ryan 


Zwecke eined Vergnügens oder zum Zwecke irgend Wenn nun diefe Mebelftände anerkannt werden 
eines Vereines zu Wege gebracht werden konnte. ‚und an eine Befeitigung derfelben, ſowie an eine 


N 


Immer ſchroffer vollzog fi) die Trennung zwi⸗ Neform der Prager Univerfität gedacht werden will, 
fhen den beiden Nationalitäten, und als man dem ſo ift e8 vor Allem nothwendig, daß die Nationali- 
Drängen der ezehifhen Preffe nahgab und anfing, |tätenfrage won der Univerfität ganz befeitigt wird, 
ezechifche Lehrkanzeln an der Univerfität zu errichten, \daß fie der Wiffenfchaft und ruhigen Forſchung 
da hatte man vollends dem Aufblühen der Univerſi⸗ | wieder zurückgegeben werde. 
tat das letzte Neid abgefchnitten. Um ‚diefe Reform durchzuführen, wären zwei 

Denn mit der Einführung foldher Kanzeln Fam | Wege möglich. Der eine Weg wäre der, wenn man 
eben ein ganz neue? Princip an die Univerfität, näm-⸗ ſämmtliche czechiſche Lehrfanzeln an der Univerfität 
lich, daß die Hochſchule nicht allein der Wilfenfchaft, | caffiren wollte, und man fann behaupten, daß eine 
fondern daß fie auch der Politif und Nationalität zu | Unbilligfeit oder eine Ungerechtigkeit hierin nicht ge— 
dienen habe. legen ware, weil eben eine czehifche Wiffenfchaft in 

Sowie aber diefed neue Prineip in die Univer- | dem Sinne, daß ihr eine czechiſche Originalliteratur 
fitat hineingetragen wurde, mußten fich auch alle Verz | zur Seite ſtünde, und daß fie alfo für ſich Anſpruch 
hältniſſe darnach geftalten. auf Vorträge an der Hochſchule im wahren Sinne 

Es wurde nun bei Beſetzungen, bei Verleihungen des Wortes machen dürfe, nicht exiſtirt, weil es nur 
von Privatdocenturen u. ſ. w. nicht mehr allein auf eine nationale Forderung und keine Forderung der 
die wiſſenſchaftliche Befähigung Rückſicht genommen, Wiſſenſchaft iſt, daß an der Prager Univerſität oder 
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fonft wo in czechiſcher Sprache vorgetragen wird. 
(Rufe linhs: Sehr wahr!) 


Ich will damit nicht ausſchließen, daß fich dieſes 
Verhältniß in Jahrzehnten oder Jahrhunderten 
ändern könnte; ich ſpreche eben nur von den ‚gegen: 
wärtigen Berbäftniffe en und von der gegenwärtigen 
wilfenfhaftlichen Literatur, und Seder, der nur 
einige Ueberficht über die twiffenfchaftliche Literatur 
Europas befigt, wird mir Recht geben, wenn ich der 
ezechiſchen Nation das NRehtabfpredhe, vom Stand- 
punkte der Wiffenfhaftlihfeit aus eigene 
ezehifche Lehrjtühle zu befigen. (Aufe links: 
Sehr wahr! Bravo!) 

Allein eine andere Frage ift e3, ob diefe Maß— 
regel irgendwie durchführbar wäre, und ob mit diefer 
Maßregel auch für die Zukunft für alle Eventuali- 
taten vorgeforgt wäre. 


Was ihre Durchführbarfeit anbelangt, fo glaube 
ich allerdings, daß in den legten 15 Zahren bedeu— 
tende Schwierigkeiten dadurch erwachfen find, daf in 
. Böhmen fo viele czechiſche Mittelfihulen entftanden 
und daß mie jeßt, was allerdings vor kurzer Zeit 
noch nicht der Fall war, Abiturienten, junge Män- 
ner, welde die Mittelfchule verlaffen haben, an die 
Univerfität fommen fehen, die der deutfchen Sprache 
nicht in genügender Weife mächtig find, um an der 
Univerfität den Vorträgen in der deutichen Sprade 
mit Nugen folgen zu Eönnen. 


Ein zmweited Moment, dad dagegen fpricht, ift 
wohl, daß diefe Maßregel, abgefehen davon, daß fie 
als ungerecht verläftert würde, auch noch die weitere 
Folge hätte, daß alle Inhaber von ezechiſchen Lehr: 
fanzeln, welche jeßt befeitigt wurden und ebenfo alle 
Adfpectanten fih nur ald vorübergehend in den 
Ruheſtand gefeht halten würden, und daß bei irgend 
einer Wendung der politifchen VBerhältniffe eg immer- 
hin möglich wäre, daß fie dann mit einem gewiffen 
Rechte ihre Neftitution wieder anfprechen fönnten. 


Wenn alfo unter folden DVerhaltniffen und 
unter den gegebenen Bedingungen, die ja auch an 
eine Univerfität in Defterre ich geftellt werden, näm— 
lich daß fie nicht blos eine Stätte der Wiffenfchaft, 
fondern auch eine Fachſchule ſei, — wenn alfo unter 
diefen Umftanden und mit Rückſicht auf die Czechiſi— 
rung der Mittelfchilen in Böhmen und mit Rüdfiht 
auf die Sorge für die Zufunft der Univerfität es 
ih nicht empfiehlt, jenen Zuftand der Univerfität 
wieder herbeizuführen, wie er vor Schaffung der 
erſten czechiſchen Lehrfangel noch vor einigen Jahren 
beitand, fo muß alfo auf eine andere Maßregel ge- 
dacht werden — und diefe ift fo ziemlich in ganz 
Deutſchböhmen bereits als die einzig nothwendige 
und richtige in den Augen der Bevölkerung zum 

Durchbruche gekommen. Dieſe Maßregel beſteht 
darin, daß die Prager Univerſität in zwei Univerſi— 


täten getheilt werde, in eine mit deutſcher und In 
eine mit ezech iſcher Unterrichtsſprache. 

Nur in einer ſolchen Theilung liegt die Beſel⸗ 
tigung der nationalen Frage von Seite der deut— 
ſchen Hochſchule, welche geeignet ſein wird, an die 
früheren Traditionen anzuknüpfen, um eine ruhige 
Stätte der Wiſſenſchaft und Forſchung zu werden, 
während es der anderen Hochſchule überlaſſen 
bleiben muß, einerſeits ihre nationalen Zwecke zu 
fördern und den Beweis zu verſuchen, ob ſie eben die 
nöthigen Lebenskräfte in ſich hat, andererſeits als 
Berufsfhule zur Ausbildung von Beamten, 
Aerzten und dergleichen immerhin unter den gege- 
benen Berhältniffen einen wichtigen Zweck zu 
erfüllen. 

Die Deutfhen in Böhmen find aber wohl 
berechtigt, eine jolhe Mapregel zum Schuße der 
Prager Univerfität zu verlangen ; denn diefe Univer- 
fitat ift, wie gefagt, eine alte glangende Inititution 
gewesen, und die Deutfchen, welche in ihrer treuen 
Gefinnung und Anhanglichkeit an dag Reich fo 
manche Opfer zu bringen in der Lage find, können 
doch wenigsten? verlangen, daß ihnen die Univerfität 
im Lande in der Art erhalten bleibe, daß nur 
wiſſenſchaftliche Zwede an derſelben gefordert 
werden, und daß fie in wilfenfchaftlicher Beziehung 
fih nicht hinter ihren Brüdern im deutfchen Reiche 
zurüdgefest fühlen müffen. 

Es würde fih nun fragen, ob diefer fehr 
erwünſchten Maßregel unüberwindlide Schmwierig- 
feiten im Wege ſtehen, und hier haben wir bereits 
eine Erfahrung im Lande für uns, welche uns beweiſt, 
daß dieſe Schwierigkeiten nicht fo bedeutend find, und 
daß fie fich mit gutem Willen leicht überwinden Laffen. 

Es bat namlich vor einiger Zeit die Tren- 
nung der Technik in eine deutjche und cyechifche 
Technik ftattgefunden. 

Auch an der Technif waren ahnlihe Verhält— 
niffe nad) und nach dadurch entjtanden, daß man ſich 
zur Schaffung von czechiſchen Lehrkanzeln herbeilteß. 

Jährlich tauchten neue Anforderungen nad) 
Schaffung von Lehrkanzeln auf, jahrli fanden ſich 
nene Berfönlichkeiten, welche ſich für geeignet hielten, 
Lehrfanzeln vorzuftehen, und fo fam ed dann, daß 
in der Zeit, ehe die Trennung durchgeführt wurde, 
die Anzahl der czechiſchen Lehrkanzeln beinahe fo 
groß war, als die der deutfchen, daher in Bezug auf 
Gehalte der Lehrer durch diefe Trennung ein pecu— 
niäres Opfer eigentlih gar nicht mehr gebracht 
zu werden brauchte. 

Sn gleicher Weiſe wurde durch die ubrigen 
Verhältniffe diefe Trennung vorbereitet. Die Lehr: 
mittel, die Sammlungen wurden Anfangs im In— 
tereffe der Sparfamfeit für die Fächer beider Spra- 
hen als gemeinfam erflart. Bald zeigte fich aber die 
Unthunlichkeit diefer Maßregel. Keiner von den Pro— 
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fefforen wollte die Haftung für die Sammlungen 
übernehmen, über welche auch die Anderen freie 
Diepofition hatten. 

Ebenfowenig Fonnten jene Apparate und fonfti- 
gen nöthigen Einrichtungen, die beim Unterrichte 
jelbft benöthigt wurden, von beiden Lehrfangeln, 
von der deutfchen und ezechifchen, zu gleicher Zeit 
benüßt werden, und ed war daher die Nothwendig- 
keit einer doppelten Anfchaffung von felbft gegeben. 

Ebenfo veranlaßten die Zwiſtigkeiten, welche in 
den Lehrercolfegien über die Frage von neuen An— 
fhaffungen meiſtens nad) der einen und anderen 
Seite bin auftauchten, daß eben das Präaliminare 
überfchritten wurde, und um beiden Kanzeln gerecht 
zu werden, die Mehranfchaffungen vermehrt werden 
mußten. 

In. gleicher Weife aber auch zeigten fich die 
Socalitäten als unzureichend, indem durd) die Schaf- 
fung neuer Kanzeln neue Lehrfäle nothwendig wur: 
den und alfo die Frage eines Neubaues der Lehr- 
anftalt an den Landesausſchuß herantrat. 

Durd) all Diefes waren die Verhältniſſe derart 
vorbereitet, daß, wie gefagt, die Trennung der beider- 
feitigen Kanzeln Feine bedeutende Schwierigkeit 
erforderte, und daß fie auch leicht ind Werk gefegt 
werden fonnte, ſobald fie nur vom Lehrkörper felbft 
verlangt worden ift, was dort eben ziemlich ſchnell 
der Fall war, weil die nationalen Neibungen in dem 
Lehrförper bei Verleihung von Stipendien, bei Neu— 
anftellungen u. |. w. gewöhnlich zum Nachtbeile der 
Deutfchen audfchlugen, und die leßteren daher veran— 
laßt wurden, um diefe Ausſcheidung anzuſuchen. 

Ganz diefelben Verhältniffe finden wir an der 

Prager Univerfitat, wenn fie auch noch nicht fo 
weit gediehen find. Auch hier haben wir bereits 16 
ordentliche und außerordentliche Profefforen, , welche 
czechifch vortragen, ſowie eine noch größere Anzahl 
von Brivatdocenten. 
Halt man denfelben die Anzahl der deutfchen 
Kanzeln mit 46 gegenüber, fo fieht man, daß das 
Mipverhaltniß keineswegs ein fo großes tft, und daß 
ed gar nicht einmal mehr der Beförderung der 
23 Protegés des verfloffenen Unterrichtäminijters be- 
durft hatte, um auch der Zahl nad) vollftandig das 
Uebergewicht der Lehrkanzeln auf die egechifche Seite 
hinuber zu waälgen. 

Auch hier ift durch die Belebung von drei Lehr- 
fanzeln für die Naturwiffenfhaften die Nothwendig— 
feit einer Bermehrung und einer Trennung der 
Sammlungen bereit eingetreten, zum Theil Schon 
durchgeführt. Auch Hier tritt die Frage wegen 
der Räumlichkeiten in Folge neuer Lehrfangeln und 
gefteigerten Andranges der Studirenden immer drin— 
gender heran, und jo fehen wir hier diefelben oder 
doch ähnliche Verhältniffe, wie fie beim Polytechnikum 
waren, nur noch nicht in der Weiſe und bis zu 


würden. 


dem Maße vorgefohritten. Es wäre aber bedauerlich, 
wenn man den Zeitpunkt, bis die Sache fo weit vor— 
gefchritten ift, abwarten wollte Dann natürlich 
würde die Univerfitat nur noch mehr von ihrem 
Glanze eingebüßt haben, nur noch mehr ihrem Zwedke, 
der wiſſenſchaftlichen Forſchung zu dienen, entfremdet 
worden fein. Daß aber das nöthige Material an 
Kranken, Leichen und was fonft für die Univerjität 
nothwendig ift, vollauf vorhanden ift, um nicht nur 
eine zweite Univerfität, fondern, wenn nothwendig, 
aud) eine dritte und vierte in Prag damit zu ver- 
fehen, müffen mir die Herren auf's Wort glauben, 
da ic) fie mit der Angabe über die ungeheuere Anzahl 
von Kranfen und Leichen, die zur Verfügung ftehen, 
nicht belaftigen will. 

Ebenſo find beveitd umfangreiche Neubauten in 


Folge der Vermehrung der Lehrfanzeln in Angriff 


genommen worden, und in den bereit beftchenden 
großen Univerfitatggebauden, im Carolinum und 
GSfementinum, fo zu fagen fihon von Natur oder 
wenigſtens von vergangenen Zahrhunderten die Möge 
fichfeit geboten, eine räumliche Trennung der beiden 
Univerfitäten ohne große Schwierigkeit durchzuſetzen. 

Man könnte gegen eine ſolche Maßregel viel: 
leicht die Befürchtung ausfprehen, daß, wenn die- 
felbe von Feiner Dauer ware, indem die cgechifche 
Univerfitat ſich nicht als lebenskräftig erweifen follte, 
dann bedeutende. Ausgaben umjonft 


Allein auch dieſes ift nicht der Fall. Denn eben 
durch die Greirung neuer Kanzeln, durch eine große 
Anzahl der Studirenden ift ja die Vergrößerung 
der Lehrmittel, ift die Vermehrung der Lehrer erfor- 
derlich. Und es werden Daher die durch die jebige 
Trennung der Univerfitat nothwendig gewordenen 
Auslagen keineswegs unnuge Auslagen fein, indem 
felbft dann, wenn diefe Univerfität wieder mit der 
deutfhen vereinigt werden follte, fie zur Dotirung 
paralfeler Lehrkanzeln ebenfo nothwendig wären, und 
man nur ein durd die Verhältniffe und durch die 
große Zahl der Studirenden nothwendig gewordenes 
Material bereitd vor fid) fände. 

Es verfteht ſich übrigens von felbft, daß ja 
mit der Maßregel der Trennung nicht auf einmal 
und in allen Detail vorgegangen werden kann. 


Wünſchenswerth wäre ed nur, daß fobald ald mög⸗ 


lich und ehe noch der Verfall der Prager Univerfitat 


größere Dimenfionen annimmt, die Trennung der 


Univerfität in zwei ſprachliche Hochſchulen im Prin- 
cipe außgefprochen und daß fogleicy die Ausſcheidung 
der beiden Lehrförper vorgenommen würde, damit 
beide Lehrförper unabhangig von einander und un- 
beirrt von Nationalitätenftreitigfeiten in der Lage 
find, der Kryftallifationspunft für die weitere Bil- 
dung der beiden Univerfitäten zu werden und aud 
ſich ſelbſt heraus die weiteren Maßregeln, die da 
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nothwendig werden, zu begutachten, einzuleiten und 
durchzuführen. 

Daß aber bei einer ſolchen Scheidung unter 
allen Umſtänden auf die nöthige Anzahl von Hörern 
für beide Univerſitäten zu rechnen iſt, zeigt die der— 
malige Anzahl der Studirenden, welche im letzten 
Semefter 1709 betrug. Don diefen haben fich 1085 
ala czehifcher Nationalität angehörig und 393 als 
deutfcher Nationalität angehörig inferibirt. 

Es ift alfo für die czechiſche Univerfitat ein 
überreiches Material an Studivenden, für Die deutfche 
Univerfität wenigftend eine fehr anftandige Anzahl 
von Studirenden, nämlich beinahe 600 vorhanden. 
Diefe Anzahl wird fih aber von dem Augenblice 
an, wo die Univerfität ihrem Zwecke zurückgegeben 
wird, wo fie durch Berufung tüchtiger Lehrkräfte 
wieder gehoben wird, fehnell um ein Bedeutendes 
vermehren, weil dann der jest unterbrochene Zufluß 
von fremden Studirenden wieder eintreten wird, 
weil dann insbefondere auch die vielen Studirenden 
aus Deutfhbohmen, melde fih jest veranlaßt 
jehen, nad) Wien oder an auslandifche Univerfitäten 
zu pilgern, im Lande bleiben und die Prager Univer- 
fität beziehen werden, was auch nod) in anderer Be- 
ziehung für das Land gewiß nur von Vortheil fein 
wird, indem es nur zu leicht gefchieht, daß fonft 
gerade die fähigften ihrer Provinz entfremdet werden 
und in diefelbe nicht mehr zurücdfehren. 

Eine weitere Schwierigkeit für die Trennung 
fonnte wohl nur noch in der Bermögendfrage gefun- 
den werden. Allein auch diefe Schwierigkeit ſcheint 
mir feine große zu fein, umfoweniger ald man jebt 
anlaßlich der Loslöſung der Doctorencollegien von der 
Univerfitat, welche ja projectivt ift, zu einer Aus— 
einanderfebung der Berinogensverhaltniffe jedenfalld 
wird fchreiten müſſen. Da aber das Vermögen der 
Univerfität vom Staate verwaltet wird, da ferner 
der Staat zu demfelben bedeutende Zuſchüſſe leiftet, 
kann eine ſolche Theilung blos formellen Schwierig: 
fetten unterliegen; denn gewiß ift es, daß auch 
fünftighin dieſes Vermögen vom Staate verwaltet 
werden wird, daß ferner künftighin auch bedeutende 
Zuzahlungen vom Staate werden geleiftet werden 
müffen. Ob nun das ideelle Eigenthum dieſer Liegen- 
haften unter die beiden Univerfitäten getheilt oder 
jonft ein Abfommen unter ihnen getroffen werden 
wird, dieß kann der Frage felbft Feine Schwierigkeit 
bieten. Das kann eine fo wichtige Frage, wie die 
vorliegende, nicht aufhalten, umfoweniger ald zur Aus— 
tragung der vermögentrechtlihen Frage eine lange 
Zeit verwendet werden kann, indem fie der unver— 
weilten Inangriffnahme der Neform vorläufig gewiß 
nicht im Wege fteht. 

Aus allen diefen Gründen mochte ich daher 
dem Herrn Interrichtsminifter die Erwägung der 
Frage der Theilung der Univerfität auf das ange- 


legentlichfte empfehlen und ich glaube dasfelbe ver- 
fihern zu fönnen, daß es in ganz Deutſchböhmen 
einen Freudenföhrei hervorrufen würde, wenn wir in 
kurzer Zeit eine Negierungdvorlage begrüßen fönnten, 
welche die Grundprincipien einer folhen Trennung 
der Univerfität ausfpricht, und dann in Folge deffen 
der Hoffnung wieder Raum gegeben werden wird, 
daß der durd die jegigen VBerhaltniffe nothwendig 
bedingte Verfall der Univerfitat wieder aufgehalten 
und diefer fo viele Zahrhunderte Schon beftehenden, 
einjt fo body berühmten Anstalt jener Glanz wieder 
verliehen werden wird, den fie verdiente und auf 
den die Bevölkerung, die hinter ihr fteht, wohl An— 
fpruch erheben fann. (Lebhafter Beifall links.) 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Tomasy 
czuk bat das Mort. 


Abgeordneter Zomaszezuf (Bukowina): Auf 
feinem Gebiete ftaatliber Wirffamfeit haben fich die 
Segnungen verfaffungsmaßiger Zuftande überzeugen- 
der bewährt, als auf jenem des Hffentlihen Unter: 
richtes. Die Ziffern ded Ausgabenbudgets für den 
öffentlichen Unterricht find ein genügender Beweis 
biefür, fie zeugen von dem immer größer werdenden 
Bedarfe nah Bildung. 

Die Söpercentige Steigerung in dem Zeitraume 
von vier Sahren beweiſt aber auch, daß der Staat 
die Ergebniffe des ſich mehrenden Volkswohlſtandes 
dazu benützt, um dieſen Wohlftand mit Hilfe der 
Schule zu einem Gemeingut der Geſammtbevölkerung 
zu machen. | 

Pie viel aber aud) in der lebten Zeit für 
Schule und Unterricht gefchehen ift, jo Haben mir 
doch bei weitem noch nicht die Grenze ded Nothwen— 
digen erreicht, vielmehr bleibt noch fehr viel zu thun 
übrig. 

il Negierung und das Abgeordnetenhaus 
haben bisher in richtiger Würdigung der die Bil- 
dungsentwicklung beherrſchenden Gefege zunachft die 
Verbreitung und Neform des Unterrichtes von unten 
nad) oben in den Volksſchulen und Mittelſchulen 
vor Augen gehabt. Die ftetige Vermehrung der 
Mittelfhulen hat aber zur Folge, daß nun das Be- 
dürfniß nach Hochſchulen und indbefondere nad Uni- 
verfitäten ein fehr lebhaftes geworden ift, weil eben 
die Zunahme und die Vermehrung der Volks- und 
Mittelfehulen mit jener der Hochſchulen nicht gleichen 
Schritt gehalten hat, fondern die Vermehrung von 
Bildungsanftalten ſich Tediglih auf die niederen 
Schulen befhranft hat, wahrend die Univerfitäten in 
der früheren, ohnehin ſehr geringen Zahl geblie- 
ben find. 

Es bedarf wohl Feined Beweiſes, ed bedarf 
wohl auch nicht einer ftatiftifchen ziffermaßigen Nach— 
weiſung über die Verhaltniffe, die bei uns in Defter- 
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reih und in den übrigen Gulturftaaten obwalten, 
um den Saß zu begründen, daß wir in Defterreich 
zu wenig Univerfitäten haben. Die Zahl von ſechs 
Univerfitaten kann weder mit Rückſicht auf die Aus— 
dehnung der Monarchie, noch mit Nüdficht auf die 
Bevölkerungszahl DefterreichE entfprechen. 

Dieſes Verhältniß ift aber ein noch viel ungün— 
ftigered dadurch geworden, daß zwei diefer Univerfi 
taten, nämlich jene in Krafau und Lemberg, durch 
die Einführung der polnifchen Unterrichtsſprache 
nunmehr bloß provinziell galiziihen Bedürfniſſen 


und? — mie ih mir in der Folge nadyzumeijen 
erlauben werde — auch diefen nit volljtändig 


genügen können. 

Für den übrigen Theil der Monarchie bleiben 
vier Univerfitäten, jomit auf je vier Millionen Ein- 
wohner nur Eine Univerfität, und wenn Sie berüd- 
jihtigen, daß noch immerhin ein fehr bedeutender 
Theil von Studenten aus Galizien die übrigen Uni— 
verjitäten bezieht, daß ferner faft ganz Siebenbürgen 
und der größte Theil von Oberungarn feine Univer- 
fitat8jugend an die dießfeitigen Univerfitäten ſchickt, 
jo ift es nicht zu hoch gegriffen, wenn ich fage, daß 
erft auf fünf bis ſechs Millionen Eine Universität 
fommt. 

Nicht günftiger geftaltet fich das Verhältniß, 
wenn wir die Zahl der Mittelfchulen mit jener der 
Univerfitäten vergleichen. 

Gegenwärtig haben wir in Defterreih 126 
Gymnaſien und Nealgymnafien, welche doch alle 
uberwiegend ihre Abiturienten an die Univerfitäten 
abgeben. 126 Gymnafien im Verhältniſſe zu 6 Uni- 
verfitäten geben 21 Gymnaſien auf Eine Univerfität, 
beziehungsweife, wenn wir wieder beide galizifche 
Univerfitäten und die 20 galiziſchen Gymnaſien außer 
Rechnung ziehen, 27 Gymnafien auf Eine Uni- 
verfität. 

Nun, die Rechnung iſt ganz einfah. Nehmen 
wir mit der alfergeringften Ziffer an, daß jede ein- 
zelne Gymnafium nur 15 Abiturienten jährlich an 
die Univerfität abgibt, fo find bei 15 Abiturienten, 
und wenn wir die Durhfchnittädauer der Univerfi- 
tatsftudien mit vier Jahren annehmen, 1620 Stu- 
denten per Univerfität. 

Aus diefer Ziffer, die an und für fih ſchon 
deutlich genug fpricht, erlaube id mir nadhftehende 
Folgerungen der Erwägung ded hohen Haufes zu 
empfehlen. 

Es erklärt fih aus dem Mangel an Univerfi- 
täten die große Neberfüllung der beftehenden Univer- 
fitäten, worauf ſchon der geehrte Herr Vorredner 
aus Böhmen hingewiefen hat. | 

Diefe Ueberfüllung einzelner Univerfitäten, wenn 
fie aud zum Ruhme und zur Ehre diefer Anftalten 
gereicht, ift bereits fo stark, daß in&befondere in deferip- 
iiven und demonftrativen Fächern ein gebeihlicher 


Te nicht möglich ijt, außer mit Hilfe zahl» 
reiher Parallelkanzeln. 

Die vielen Barallelfanzeln bei uns find nicht 
etwa durd) dad Prineip der Lehr: und Lernfreiheit 
geboten, fie werden errichtet nicht um den Studenten 
die Moglichkeit zu geben, dort den Unterricht zu neh- 
men, wo fie ihn genommen haben wollen, fondern 
nur um die phyfiiche Theilung der Studentenmaffe 
in verfchiedene Gollegien in möglihit viele Abthei— 
(ungen zu ermöglichen. 

Stellt fih) diefed materielle Bedürfniß einmal 
an den Univerfitaten ein, fo frage ih, warum 
PBarallelfanzeln neben einander errichtet werden, 
warum werden fie nicht lieber an anderen Orten zu 
einer neuen Univerfitat vereinigt? 

Es ift weiter no eine zweite Erfheinung zu 
berücdfichtigen, namlich die ftete Zunahme der 
Studirenden an allen öfterreihifchen Univerjitäten. 

Noch im Sahre 1865 hatte die Univerjität 
Wien blog 3074 Studirende, deren Zahl heuer auf 
4137 geftiegen ift, alfo in einem Zeitraume von 6 
Sahren um 35 Bercent. In ähnlichemMaße, wennauch, 
nicht in demfelben Percentantheil, hat die Zahl der 
Studirenden an den übrigen Univerfitaten zuger 
nommen. 

Kann aber diefe Zunahme in infinitum gehen? Daß 
die Zunahme der Frequenz an den Univerfitäten eine 
jtetige fein werde, ergibt fich daraus, daß fort und fort 
neue Mittelfchulen errichtet und daß an den bejtehen- 
den Mittelfehulen neue Elaffen zugefügt werden. 

Man wird mic vielleicht auf einen Wider: 
Spruch vermweifen, der zwifchen den von mir ange— 
führten Berechnungen befteht. Diefer Widerfprud), 
welchen ich jebt zur Sprache bringe und welchen 
auch ich anerfenne, beweiſt eben nur die Nothwendig- 
feit der Vermehrung der Univerjitäten. Es iſt näm— 
Lich richtig, daß die Ziffer, welche man mit Rückſicht 
auf die Zahl der Mittelfchulen und die Frequenz 
derfelben als die muthmaßliche Zahl der an die Uni— 
verfitat abgehenden Abiturienten anzunehmen berech— 
tigt wäre, ic fage, daß diefe Ziffer mit der Zahl des 
thatfahlihen Beſuches der Univerfitäten in der 
That nicht congruent tft, fondern tiefer fteht. Das ift 
aber wieder ganz erflärlich, wenn man die große 
Entfernung der einzelnen Kronländer von den Uni- 
verſitäten berückſichtigt. Mancher, den Luft und 
Talent befähigen würden, ſich den Univerfitätäftudien 
zu widmen, ift gendthigt, weil ihm die materiellen 
Mittel fehlen, einem anderen Berufdzmweige ſich zuzu— 
wenden, wo er vielleicht weniger entipriht, wo er 
mit Unluft fih in feinem neuen Berufe verfuchen 


muß und darum für die Menfchheit wegen verfehlter 


Verwendung feined Talented verloren geht. 

Diefer legtere Umftand ift bei einzelnen Kron- 
fändern befonderd auffallig, und ich habe deßhalb 
Beranlaffung, auf die Bedürfniffe und die Verhält- 
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niffe jened Kreonlandes, welches ich hier zu vertreten 
die Ehre habe, naher einzugehen. 

Die Bufowina hatte früher ihre Univerjitäts- 
jugend nad) Lemberg geſchickt. Seitdem nun in Lem— 
berg die polnifhe Sprache als Unterrichtsfprache 
eingeführt ift, feit im vorigen Jahre fogar der Grund— 
jaß ausgefprocden wurde, es könne Niemand an der 
Lemberger Univerfität ald Profeſſor angeftellt werden, 
ed könne Niemand dad venia docendi erhalten, der 
nicht in einer der beiden Landesſprachen vorzutragen 
im Stande wäre, feither find die Studirenden aus 
der Bufowina gendtbigt, als nächfte Univerfität 
die in Mien aufzufuchen, bei einer Entfernung von 
135 bis 165 Meilen. | 


Meine Herren! Schon diefe Zahl der Meilen ift 
ein binlanglicher Beweid, ein wie geringer Brud)- 
theil der Studirenden die großen Koften, welche ein 
Univerfitätzftudium in Wien verurfacht, zu erſchwin— 
gen in der Lage ift. Abgefehen aber davon; wie 
ſchwer entfhliefenfih Eltern, ihre Söhne in verhält- 
nigmaßig jungem Alter in eine ganz fremde Stadt, 
jedweder Beauffihtigung entzogen, in ungewohnte 
Verhältniſſe zu entlaffen ! 

Das jind fo wichtige Momente, daß die Eltern 
bei Erziehung ihrer Kinder ſchon in jungen Jahren 
auf diefen Umftand veflectiven, und diejelben aud) 
dann, wenn fie es für wünſchenswerth halten, von 
humaniftifchen Studien zurüdhalten. 


Deffenungeadhtet, daß die Bufomwinaer folche 
Schwierigkeiten zu überwinden haben, haben dennoch 
am Schluffe des vorigen Jahres nur an den melt- 
lichen Facultäten der Wiener Univerfitat 89 Studen— 
ten aus der Bukowina ftudirt, welche Zahl in diefem 
Winterſemeſter bereitd auf 128 geftiegen ift. Es war 
mir nicht möglich, die Ziffern bezüglich der Frequenz 
der übrigen Univerfitaten Seitend der Angehörigen 
der Bufomwina zu eruiren, doch wird die Zahl in dem— 
felben Berhältniffe zugenommen haben. 


Aber nicht blos den Bedürfniffen des Kron— 
landed Bufowina würde die Errichtung einer Univer- 
fitat mit deutfcher Vortragsſprache in Czernowitz 
entgegenfommen, fondern ein gleiches Bedürfniß gibt 
fi) auch in unferem Nachbarlande Galizien zu er- 
fennen. 

Sch erlaube mir hervorzuheben, daß am Schluffe 
des Studienjahres 1870 nad amtlihen Ausweifen 
an der Univerfitäat Lemberg 123 Deutjche. ftudirt 
haben, und daß diefe Zahl in Folge ded Eingehen 
mehrerer deutfchen Lehrkanzeln in dem gegenwärtigen 
Sahre von 123 auf 63 herabgefunfen tft. 

SH erlaube mir ferner darauf Hinzumeifen, 
daß an der Lemberger Univerfitat 975 Nicht-Polen 
und blos 507 Polen ftudirt haben, und daß an der 
Wiener Univerfitat 281 Angehörige Galiziend am 
Schluß des Jahres 1871 ſtudirt haben, welche Zahl 
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im gegenwärtigen Semefter bereit? 300 über— 
ftiegen hat. 

Alle diefe Umftande find ein vedender Beweis 
dafür, daß felbft Für unfer Nachbarland Galizien 
der Bejtand einer deutfchen Univerfität in Czernowitz 
wiünfchenswerth wäre. 

Ic) bitte weiter zu berüdfichtigen, daß auch ein 
wichtiged politifched? Moment empfehlen würde, in 
Czernowitz eine Univerfität zu errichten, damit ind- 
befondere die angrenzenden Donaufürſtenthümer nicht 
genöthigt wären, ihre Jugend in Rußland und 
Frankreich die Studien machen zu laſſen, weil fie 


dann größere Sympathien für die dortigen Länder 


mitbringen, was nicht der Fall fein witrde, wenn 


‚ihre Jugend bei und ihre Bildung ſuchen und finden 


würde. 

Es iſt aber bei uns zu Lande der Bedarf einer 
Univerſität, abgeſehen von dem Beweiſe, den die 
Ziffern bieten, auch durch andere Rückſichten, näm— 
lich durch jene auf dad Intereſſe des Staates, voll- 
ftändig zu rechtfertigen. 

Es herrſcht ein Mangel an Zuriften, welchem 
gegenwärtig nur dadurch abgeholfen wurde, daß das 
überwiegende Bercent der in Erledigung fommenden 
Stellen durch Bewerber aus Galizien bejeßt wurde. 
Adgefehen von der Schwierigkeit, daß in der Buko— 
wina ganz andere Landesſprachen üblich find ald in 
Galizien, fommt noch in Betracht, daß in der Bufo- 
wina die deutfche Sprache die Amtsſprache ift, wäh— 
vend die Studirenden in Galizien nicht Gelegenheit 
baben, diefe Sprache ſich anzueignen. Der Staat 
wird fomit bezüglich einzelner erledigter Beamten 
jtellen nach und nad) in größere Verlegenheit kommen. 

Noch auffallender ift diefer Uebelftand bei den 
Lehramtern anden Mittelfchulen. Die Profefforen an 
den Mittelfchulen find großtentheild aus dem weſt— 
lihen Theile der Monarchte herbeigezogen worden. 
Gegen die Keiftungsrahigkeit, gegen die Tüchtigkeit 
diefer Männer will ih durchaus feinen Tadel aus— 
fprechen, ed ijt aber ganz begreiflich, daß diefelben fo 
bald als möglich in ihre Heimat zurückzukehren be— 
ftrebt find. Dadurd) tritt aber ein beſtändiger Wechfel 
in den Lehrkräften ein, und dadurch ift auch der 
Umſtand erflärlich, daß mehr als die Hälfte der Lehr- 
ftühle durch Supplenten beſetzt wird, die ebenfalld 
Jahr für Jahr wechfeln. 

Wad ein folher Wechſel für eine Lehranftalt 
bedeutet, wie jehr die Disciplin, wie fehr der Erfolg 
im Unterrichte dadurch geſchädigt wird, dag will ich 
nicht de3 Weiteren ausführen. 

Sch werde nur noch einen Bunft zur Sprade 
bringen, und das ift der Koftenpunft. 

Sobald einmal der Bedarf nachweidbar ift, 
tritt die Koftenfrage in den Hintergrund. Doch will 
ich darauf hingewiefen haben, daß nach dem Budget, 
welches gegenwärtig in Berathung fteht, die Geſammt— 
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fumme aller derjenigen Auslagen, welche ſpeciell den 
einzelnen Kronländern zu Statten fommen, fowohl 
für den Cultus ald für den Unterricht zuſammen 
8,341.604 fl. betragt. Bon diefem Betrage entfallen 
auf die Bufowina nur 55.516 fl., alfo kaum 
?/, Bercent. 

Nehmen Sienun, meine Herren, als Maßftab die 
Steuerfraft ded Landes an, nehmen Sie die Bevöl— 
ferung oder nehmen Sie die Ausdehnung ded Landes 
al? Maßſtab an, fo ſteht feft: jeder Maßſtab ift ge 
nügend zu dem Beweife, daß man ganz gut die Koften 
einer Univerfität hinzufügen Fann, ohne daß dadurd) 
ungerechte Verhältniſſe herbeigeführt würden. Es 
würden ſich aber auch diefe Koften gerade in der Bufo- 
wina fehr gering beziffern, ſchon darum, weil eine 
theologifche Facultat bereit bejteht und vom Reli— 
gionsfonde erhalten wird, ohne daß der Staat das 
Geringfte beitragt. Es würden fi auch noch andere 
Quellen im Lande finden, die theilweife für die Reali— 
firung dieſer vom DVolfe fo lebhaft geäußerten 
Wünſche etwas beitragen würden. 

Weil ich aber dem hohen Haufe nicht zumuthen 
fann, daß e8 gleich über die bloße Anführung meiner 
Bitte zu einem bindenden Befchluffe ſich entfchließe, 
fo glaube ic) doch mittelft diefer Daten nachgewieſen 
zu haben, daß die Erörterung der Frage, ob eine Uni— 
verfitat in Czernowitz errichtet werden folle, ſchon 
jest von dem hohen Haufe befchloffen werden Fann. 

Sch erlaube mir daher eine Nefolution zu 
beantragen, ded Inhalts: 

„Die Regierung merde aufgefordert, die 
Errichtung einer Univerfität in Czernowitz in 
Erwägung zu ziehen, und die hiezu erforder- 
lihen Erhebungen unverzüglich einzuleiten.“ 
Weil ich aber nun Schon beim Worte bin, fo er- 

laube ich mir noch die Aufmerkffamfeit der Negierung 
und des hohen Haufe auf zwei Lebelftände lenken zu 
follen, nämlich auf die unverantwortliche Vernach— 
laffigung des padagogifchen und geographifchen Stu— 
diums an unferen Univerfitäten. 

In erjter Linie haben die Studirenden an den 
philofophifchen Facultaten den Troſt vor Augen, fi) 
zu Lehrern für die Mittelſchulen zu bilden, und ob— 
wohl die Mittelfehulen, wie allgemein anerkannt 
wird, nebft den Unterrichtszwecken auch fehr wichtige 
pädagogiſche Zwede zu erfüllen haben, deffenungeachtet 
wird den Studenten an feiner Univerfitat, mit Aus— 
nahme der Wiener Univerfitat, Gelegenheit geboten, 
pädagogischen Unterricht zu genießen; nur an der 
Univerfität Wien ift im verfloffenen Sahre eine 
außerordentlihe Profeffur für Pädagogik errichtet 
worden. e 

Man follte vielleicht annehmen, daß die Errich- 
tung einer befonderen Profeffur für Pädagogik deß— 
wegen überflüffig ſei, weil ja die Pädagogik ald 
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Zweigwilfenfchaft der Philoſophie behandelt wird, 
und weil die Profefforen der Philofophie auch die 
Pädagogik berückſichtigen. 

Zu dieſer Annahme wäre man insbeſondere in 
Oeſterreich berechtigt, weil bekanntlich bei uns die 
Herbart'ſche Schule die Herrſchaft führt, und was 
man auch gegen die Herbart'ſche Schule einzuwenden 
hätte, das Verdienſt muß man ihr laſſen, daß ſie erſt 
die Pädagogik zu einer Wiſſenſchaft erhoben hat. Ich 
habe aber vergebens die Lectionskataloge aller Uni— 
verſitäten durchblickt, Vorleſungen über Pädagogik 
habe ich höchſtens von einzelnen Profeſſoren der Theo— 
logie angekündigt gefunden. Profeſſoren der Theolo—⸗ 
gie leſen bei uns Vorleſungen über Erziehung, an den 
philoſophiſchen Facultäten finden wir, wie geſagt, 
außerhalb Wiens keine Profeſſur für Pädagogik. 

Das Bedürfniß darnach iſt aber ein ſehr leb— 
haftes, insbeſondere, wenn berückſichtigt wird, daß 
man ſich nicht nur gegenwärtig, ſondern auch noch 
viele Jahre hinaus an Mittelſchulen mit Supplenten 
wird behelfen müſſen. Bedenken Sie, meine Herren, 
mit einigen zwanzig Jahren abſolvirt ein junger 
Mann das Triennium an der philoſophiſchen Facul— 
tat; ehe er die Prüfungen macht, wird er als Sup— 
plent an einem Gymnaſium angeftellt, kaum felbft der 
Schulbank entrüdt, ohne jeded pädagogiſche Stu- 
dium — was fol denn diefer Mann ald Bildner der 
Zugend leiften Fonnen? Er wird an der Jugend ex— 
perimentiren, und das Erperimentiren an der Jugend 
ift wohl ficher eine fehr gefährliche Sache. 

Ebenfo auffallig ift die volljtandige Vernach— 
laffigung des geographifhen Unterrichtes. Bisher 
hat nur an der Wiener Univerfitat ein Katheder für 
Geographie beftanden, und nur feit dem vorigen 
Jahre ift an der Univerfität Graz eine zweite Lehr- 
fangel fir Geographie errichtet. 

Man fpöttelt bei und gerne über den Mangel 
geographifchen Wilfend bei den Franzoſen und ans 
deren Nationen; in diefer Beziehung aber müffen wir 
mit dem Spötteln fehr vorfihtig fein, denn ich glaube 
nicht, daß ed auf dem Kontinente — wenigſtens 
weftlih von und — einen Staat gibt, in dem geo— 
graphifches Wilfen mehr vernachläſſigt und feltener 
anzutreffen ware, al8 bet ung. 

Wir haben überwiegend folche Profefforen der 
Geographie an den Mittelfehulen, welche, wenn 
fie nicht in Wien ftudirten, felbft nie Gelegenheit 
hatten, geographifche Studien zu machen, die fomit 
höchſtens aus dem Lehrbuche, aus welchem fie vor— 
tragen, ihre ganzen Kenntniſſe der Geographie 
ſchöpfen. 

Bei einer Wiſſenſchaft, welche erſt in der 
neueſten Zeit zu ihrer wahren Bedeutung gelangt iſt, 
welche ihre größten und wichtigſten Reſultate erſt 
ſeit der jüngſten Zeit zu verzeichnen bat, iſt die 
Nichtberückſichtigung der Geographie ein fo großer 
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Mangel unferer Univerfitäten, daß ich nicht umhin 
fonnte, die hohe Negierung und das hohe Haus auf 
diefen Uebelftand aufmerffam zu machen. 

Schließlich glaube ich noch mit wenigen Worten 
einen Gegenftand berühren zu follen, welcher bereits 
im Ausfhußberichte als Wunſch formulirt iſt und den 
ich noch befonders zu accentuiren mid) für verpflich— 
tet halte, nämlich die Nothwendigfeit der Errichtung 
von Mittelfchulen für die weibliche Jugend. 

Alle unfere Gefege über dad Unterrichtöwefen 
werden fo lange Stückwerk bleiben, fo lange man 
für den Unterricht der meiblihen Sugend nicht mehr 
leiftet, fo lange die Wirfungen, die der Lehrer in den 
Schulen erzielt, großentheil?, wie allgemein befannt, 
zu Haufe in der Familie paralyfirt werden. 

Wenn Sie nicht vorforgen, daß in den Familien 
feldft ein befferer aufgeflarterer Geift herrfcht, To 
werden alle unfere Gefege wenig Nutzen, wenig Bor: 
theile dem Staate bringen. Wir müffen erft dafür 
forgen, daß in den Familien, ich möchte jagen, eine 
gefundere, aufgeflärtere, geiftige Luft wehe, und dann 
erft wird es moglich fein, daß der Theil des Unter- 
richte, welchen der Lehrer in der Schule gibt, zu 
Haufe gedeihe, ſich entwickle und zur Blüthe fomme. 
Darum iſt nothwendiger ald jede andere Neform die 
Einführung von Mittelfchulen für weiblichen Unter- 
richt, Damit eben diefer Geift der Aufflarung auch in 
die Schichten der Familien eindringe und ein Gemein 
gut der Bevolferung im wahren Sinne ded Wortes 
werde. \ | 

Zu einer Reſolution fehe ich mich nicht veran— 
laft aus denfelben Gründen, welche der Finanz— 
ausſchuß in dem Ausfchußberichte auseinandergeſetzt 
hat. (Beifall. ) 

(Abgeordneter Freiherr v. Pascotini meldet 
sich zum Worte.) 


Präſident: Ich werde den Heren Abgeordne— 
ten vormerfen, 
Abgeordneter Dr. Keil hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Keil (Sakburg) : Ic) habe 
aus einem Abſatze des Specialausſchußberichtes Ver— 
anlaſſung genommen, mich zum Worte zu melden. 
Ich erlaube mir daher an das Präſidium die Bitte 
zu ſtellen, dieſen Abſatz, welcher ganz kurz iſt, ver— 
leſen zu dürfen. Er lautet (liest): 

„Rüdfihtlic der medicinifchen Facultäten 
muß ferner noch auf die fhon in den Jahren 
1870 und 1871 in den Burgstberichten 

‘ Seite 32 und 21 Hetonte Nothwendigfeit 
der Errihtung von ſolchen Lehranitalten 
zurüdgefommen werden, nachdem nur auf 
diefem Wege einerjeit3 der allzugroßen An— 
haufung von Studirenden in Wien gefteuert 
werden Fann und anmdererfeitd dem ſich fehr 
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lebhaft außernden Bedürfniffe nad) Sanitats- 

perfonal in einer Anzahl von Ländern jebt 

umfomehr ent/prochen werden muß, ald die 

Aufhebung der medieinifh = hirurgifchen 

Lehranftalten in Lemberg, Olmütz und Salz 

burg prineipiell ausgeſprochen ift und als 

diefelben mit dem Jahre 1875 vollftandig 
aufhören.“ | 

Es wurde dießfalls im hohen Haufe im Jahre 
1870 und ebenfalld im Zahre 1871 eine Refolution 
befhloffen. Sch will das hohe Haus nicht ermüden 
und nur betonen, daß der wefentliche Inhalt diefer 
Refolutionen dahin geht, dag für die aufzuhebenden 
medicinifchschirurgifchen Lehranftalten in Salzburg, 
Lemberg und Olmütz medieiniſche Facultäten errich- 
tet werden follen. 

Die im Jahre 1871 beſchloſſene NRefolution 
geht fpeciell dahin, die Regierung möge in Erwagung 
ziehen, ob nicht für die aufzulaffende medieiniſch— 
chirurgiſche Lehranftalt in Salgburg eine medieinijche 
Facultät zu errichten fei. 

Diefe Nefolutionen ftehen auch heute noch in 
Giltigfeit ; e8 ift wenigsten? meines Wiſſens nichts 
gefhehen, wa3 im Stande wäre, dieſelben abzu— 
ſchwächen. Die Umftande aber haben fich insbeſondere 
bezüglich Salzburgs wefentlich geändert. 

In dem Teßtvergangenen Sahre wurden die 
legten Inferiptionen auf der medicinifch- chirurgischen 
Rehranftalt zu Sahburg vorgenommen, alfo im 
Jahre 1875 Hat diefe Lehranftalt ein Ende. 

Die Chirurgen genießen bei der ländlichen Be— 
völferung dermalen noch ein ziemliche Vertrauen. 
Diefed Vertrauen gründet fih vorzüglich darauf, 
daß die Chirurgen aus der ländlichen Bevölkerung 
hervorgehen und nach einer ganz kurzen Studienzeit 
zu derfelben wieder zurückkehren. 

Snabefondere aber bafirt dad Vertrauen der 
landlihen Bevölkerung auf die Chirurgen darauf, 
dag ein wahrer Mangel an Medicinalperfonen in 
Sebirgägegender@borhanden ift. 

Ich erlaube mir dießfald nur auf die Gate 
meined Heimatlandes binzumeifen, auf den Lungau, 
Pongau und Pinzgau. Seder Gau für fi mit 
mehreren Gerichten hat nur je einen Medieiner. 
Diefer Mediciner iftzugleich auch der Bezirksarzt, und 
ift durch feine adminiftrativen Gefchafte den größten 
Theil der Woche verhindert, die Prarid in ausge- 
dehnterer Weife auszuüben. 

Bei einer Entfernung von mehreren Stunden, 
ja Taxen, tritt es deßhalb jehr haufig ein, daß der 
Kranfe einen Arzt nicht erhalten kann, weil diefer 
Arzt in einem entfernten Thale in anderer Richtung 
abwejend ift. Nachdem die landliche Bevölkerung auch 
bon dem traurigen Lofe nicht befreit ift, Frank zu 


‚| werden, nachdem auch acute Krankheiten bei der Land— 


bevölferung nicht zur Seltenheit gehören, ijt ed bes 


ii + zn — FE U TI EN TE 
ur ’ IR ın ß —J— ——— 9 u * N 


382 
dauerlich, wenn feine Chirurgen mehr dort find, und 
nur drei Aerzte in einer fo ausgedehnten Gegend — 
in je einem Gaue nur Einer — dem Kranfen 
zu Gebote Stehen. 

Ich will mid dießfalls nicht dahin ausſprechen, 
daß ich für die Chirurgie und für die Chirurgen be— 
fondere Sympathien hege, allein dafür wollte ich 
fpredhen, daß es mir denn doch nicht ganz zweckmäßig 
zu fein fcheint, wenn etwas, allerdings nicht fehr 
Gutes aufgegeben wird, ohne dafür einen Erfaß zu 
erhalten. Ein Erfaß für diefen Mangel an Medi- 


einalperfonal könnte nur dann eintreten, wenn mehr 


vere medicinifche Facultäten errichtet wurden. 

Sch glaube feinen Sehlichluß zu thun, wenn ich 
behaupte, daß fih für eine mediciniſche Facultät 
Salzburg befonders eignet. In Salzburg mar eine 
Univerfität. Sie wurde im Jahre 1623 gegründet 
und beftand bi3 zum Sabre 1810. Die Salzburger 
Univerfität war frequent ; ich vermweife nur auf die 
Thatfache, daß im Jahre 1725 332 Hörer der Phi- 
Iofophie und 323 Hörer der Rechte inferibirt waren. 
Auch damals beftanden ſchon die Univerfitäten von 
Wien, Prag, Graz und Innsbruck. 

Wenn nun damals die Univerfitat in Salzburg 
floriren Eonnte, jo werden ſich der Errichtung einer 
medieinifchen Facultät dermalen gewiß feine Schwie- 
vigfeiten entgegenftelen. Salzburg hat ein Univer- 
ſitätsgebäude, welches den Bedürfniffen vollfommen 
entjpricht ; in Salzburg ift ein botanifher Garten, 
welcher einer medieinifchen Facultät vollfommen ge- 
nügt; es tft daſelbſt eine Univerfitat&bibliotbef mit 
64.000 Werken, Blätter und Hefte nicht mitgerech— 
net. Salzburg hat ferner ein vorzüglich eingerichtetes 
Spital, das St. Johann-Spital, in welchem alljahr- 
lich von den Studirenden an der mediciniſch-chirur— 
giichen Anjtalt bei 2200 Kranke im Durchſchnitt 
der Beobahtung unterzogen werden können. Salz: 
burg bat aud) eine gut eingerichtete Srrenanftalt, in 
Salzburg wurden im Ourchſchnitte von 10 Sahren 
gerechnet, jahrlih 200 Obductioneg vorgenommen ; 
Salzburgs medicinifhe Facultät würde noch das 
bieten, daß der Meberfüllung der Univerfität in Wien 
Abhilfe gefchafft würde, einem Uebelftande, welcher 
in einer früheren Seffion dieſes hohen Haufes von 


einem Redner „ein fchreiender Uebelftand” genannt! 


wurde — der Univerfitatsfond in Salzburg, welder 
noch befteht, beträgt 314.000 fl. Dabei find die 
Realitäten um mehr ald die Halfte ihres Werthes zu 
billig veranfchlagt. Außer dem Univerfitatsfonde find 
noch andere Fonde, welche mit ihm in einem gewiſſen 
Zufammenhange ftehen, im Oefammtbetrage von 
mehr als 1,700.000 fi. 
| Sch will das hohe Haus nicht weiter ermiden, 
und erlaube mir nur noch) darauf hinzumeifen, daß 
ſchon eine Gelebritat, namlich) Hartenkeil, im Zahre 
1804 bei einer Eröffnungsrede, welche noch heute 
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muftergiltig it, den Einfluß, welchen die Mediein 
auf den Staat übt, gründlich dargeftellt hat. 

Es wird allerdings gejagt werden, ja in den 
Eleineren Städten find die kleinen Untverfitäten heut- 
zutage nicht mehr beliebt. 

Meine Herren! In diefer Beziehung ift der 
Kampf noch lange nicht ausgefochten, es ift noch lange 
nicht das letzte Wort gejprochen; indbefondere im 
deutſchen Neiche wird jest mit mehr Eifer für Flei- 
nere Univerjitäten geſprochen. 

Es wäre auch nicht zu viel, wenn in Defterreich 
mehr Univerfitaten oder wenigftend Facultäten wären. 

Die Eleine Schweiz mit 2'/, Millionen Einwoh- 
nern hat 3 Univerfitäten; Baden mit 1'/, Millionen 
Einwohnern hat 2 Univerfitäten; Baiern mit nicht 
ganz 5 Millionen Einwohnern hat 3 Univerfitäten ; 
Preußen mit einer Einwohnerzahl von nicht ganz 
20 Millionen hat 10 Univerfitäten, und die in die- 
fem Reichsrathe vertretenen Königreiche und Lander 
Dejterreichd haben nur 6 Univerfitäten. Nun, e8 wäre 
wirklich fein Lurus, wenn diepfalld eine Vermehrung 
der höheren Lehranftalten eintreten wide. 

Man wird allerdings aud wieder auf die KRoften, 
die Auslagen des Staates Hinmeifen. 

Allein Salzburg bat einen Theil diefer Koften, 
bat den Fond fihon im Vorrathe und der andere 
Theil diefer Koften, meine Herren, ift nit fo hoch 
anzufchlagen, ald wie der Zweck, der durih dieſe Aus— 
lage erzielt würde. Die Koften, die auf die Ausfaat 
von Bildung und Unterricht, auf Förderung der Ge- 
fittung verwendet werden, dieſe Koften, meine Herren, 
ventiren fich zehnfach, dad ift eine Auslagen-Summe, 
die die beften Früchte tragen wird. Es bleibt mir da— 
ber meiter nichts mehr übrig, ald die Bitte, daß man 
die Univerfitäten vermehre, dieſe Pflanzfchulen der 
Wiſſenſchaft und Eultur. 

Ich ftelle daher an die Regierung nur die Bitte, 
man möge dem Lande Salzburg nicht für dad, was 
man ihm wegnimmt, nichts geben, fondern etwas 
Beſſeres bieten; ich ftelle die Bitte an die hohe Re— 
gierung und an die Neichävertretung, man möge 
die im Sabre 1870 und 1871 gefaßten Refolutionen 
zur Wahrheit machen und in Salzburg bald eine 
mediciniſche Facultät errichten. 

(Abgeordneter d’Elvert meldet sich zum 
Worte.) 


Präfident: Abgeordneter d' Elvert hat dag 
Wort. 


Abgeordneter Ritter d' Elvert (Mähren): 
Ich werde mir erlauben, nur auf kurze Zeit die Auf 
merffamfeit des hohen Haufes in Anſpruch zu nehmen. 
Ih bringe den Wunſch und das lebhafte Be- 
dürfniß eined Landes, wie ich glaube, auch des Nach— 
barlandes, namlih von Mähren und Schleften, zur 


J Na ai SER TE Fa SS | ar Be‘ mn “er = Tr ” 
ur LTR ara et ur‘ \ 4, dir u, RN x 
RN — * — Ns De De RE dr. a ER: ea hi N 
FE a EA EAN ? EN v ine 


Haus der Abgeordneten, — 22, Sitzung der 7. Seffion am 7, März 1872, 





Sprache, namlich) eine Univerfität, wie diefe Lander 
fie früher befeffen, wieder zu erlangen. 

Mahren und Scählefien gehören zu jenen Lan- 
dern, welche am meijten Steuern zahlen, welche ın 
ihrer Induſtrie und Cultur am meijten vorgerüdt 
find. Deffenungeadhtet find die Bedürfniffe diefer 
Länder nicht in einer Weife berüdfichtigt, wie jie e3 
verdienen. 

Das Land Mähren trägt allein bei 25 Millio- 
nen, der Religionsfond ift verhaltnifmäßig der veichite 
unter den Hfterreihifchen Ländern, fein Ueberſchuß 
von weit über 100.000 Sulden jährlich ift nicht für 
die Bedürfniffe feiner Kirchenanftalten verwendet 
worden, fondern zur Unterftigung anderer Länder. 
Sein Studienfond zahlt auch nach Millionen; deffen- 
ungeachtet, wenn die Herren dad Präliminare in die 
Hand nehmen, werden fie erjehen, daß Mahren und 
Schlefien bei weitem nicht in folhem Maße berüd- 
fichtigt werden, wie andere Länder. 

Wahrend in Defterreih unter der Enns der 
Studienfond einen Staatszufhuß von 1,072.000 ft., 
Tirol 208.500 fl., Steiermark 334.000 fl., Böhmen 
799.000 fl., Galizien und Krafau weit über 600.000 
Gulden erhält, erhält der Studienfond in Mahren 
und Schleften einen Staatszufchuß von 158.000 ft. 

Sch verfenne allerdings nicht, daß befonders in 
neuerer Zeit für die Mittelfehulen und für die techni- 
ſchen Hochſchulen Bedeutende geleijtet wurde; ich 
glaube aber, daß das Bedürfniß — ich bringe hier 
die Wünfche beider Länder zur Sprache — der Er- 
langung einer Univerfität dermalen in den Vorder: 
grund tritt mehr noch als in früherer Zeit. 


Mahren hat eine eigene Univerfitat gehabt, 
die vor 300 Jahren gegründet und die aus den 
eingegogenen Kirchengutern zum Theil Dotirt 
worden ift, welche die mährifchen Stände mit 
einem juridifhen Studium vermehrt haben umd 
welche auch in der lebten Zeit der Negierung der 
Kaiferin Maria Therefia dad hirurgifhe Studium 
erhalten hat. Als Se. Majeftät der Kaifer Joſeph 
die Fleineren Univerfitäten eingehen ließ, fo ges 
ſchah es auch bei Olmütz; die mährifhe Hochſchule 
wurde in ein Lyceum verwandelt. 

Schon damals regte ſich von allen Seiten 
der Wunſch der Wiedererrichtung der Univerſität 
nicht nur von Seite der Profeſſoren und der 
ſtudirenden Jugend, ſondern auch von Seite der 
Städte, Stände, der Landesregierung wurden zu 
wiederholten Malen Eingaben an die Regierung 
gerichtet, jedoch ohne Erfolg, wie man glaubt, 
in Folge des Einfluſſes des Olmützer Erzbiſchofs, 
der da hindernd entgegentrat und die en 
Wünſche ded Landes vereitelte. 


Diefe Schule in Olmütz wurde in fpaterer 
Zeit etwas erweitert, von Sr. Majeftat dem 
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Kaiſer Franz im Jahre 1827 wieder zur Univerfität 
erhoben, als aber in Folge der Neform der 
Gymnaſial- und derpbilofophifhen Studien Diefelben 
verfchmolgen wurden, war der Beſuch der philo— 
fophifhen Lehranftalt in Olmütz fo gering, daß 
zuerft diefe philofophiiche Facultät eingezogen wurde, 
und einige Jahre fpater traf die juridifchen Stu— 
dien dasſelbe Schiefal. 


Sn neuerer Zeit bat fi) der Munfch der 
Bevölferung und namentlih der Hauptftädte 
Brunn und Olmütz wieder fo lebhaft geäußert, 
und e3 find wiederholt Petitionen an die hohe Re— 
gterung und das Abgeordnetenhaus gerichtet wor— 
den. Leider aber harren noch immer dieſe 
Petitionen einer erwünſchten Grledigung. Der: 
malen ift das Bedürfniß um fe dringender ge- 
worden, feitdem die Univerfititen Lemberg und 
Krafau polonifirt und die böhmifche Univerfität in 
Prag zum Theil, wie wir eben gehört haben, 
ezechijiet worden tft; umfomehr als in Wien 
eine ſolche Ueberfüllung, insbefondere in den 
medieinifchen und juridifhen Fächern vorhanden 
ist, daß ſich ein gebeihlicher Unterricht Faum er— 
warten laßt. Dazu fommt nun, daß die dirur- 
gifhemedicinifhen Studien in Olmütz mit nächftem 
Jahre aufgelaffen werden follen. Aud in diefer 
Hinfiht tritt dad Bedürfniß ein, daß für die 
Heranbildung von Xerzten für das Land VBorforge 
getroffen werde. 


Ich erlaube mir daher den Antrag zu 
jtellen: 
„Dashohe Haus wolle die Regierung 
auffordern, die ‚Wiedererrihtung und ans 


gemeffene Einrichtung einer Univerfiat in 
Mahren zum Gegenftande der eingehend- 
ften Würdigung zu machen." (Bravo!) 


Präſident: 
das Wort. 


Freiherr v. Pascotini hat 


Freiherr v. Wascotini (Triest): Die aus— 
führlichen Erörterungen der beiden erſten Herren 
Vorredner über das Weſen der öſterreich iſchen 
Univerſitäten in den Ländern gemiſchter Natio— 
nalitäten geben mir Anlaß, auf den Gegenſtand 
zurückzukommen, den ich bereits am Anfange der 
Generaldebatte über das Unterrichtsweſen angeführt 
habe. 


Es handelt ſich nämlich um den ſeit Jahren 
laut gewordenen Wunſch, eine italieniſche Rechtsaka— 
demie zum beſonderen Gebrauche der italieniſch ſpre— 
chenden Bevölkerung im Küſtenlande und in anderen 
Ländern, wo italieniſche Bevölkerung ſich befindet, zu 
errichten. 
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Die Landedvertretungen von Trieft,” Görz und 
Sftrien haben diefen Wunſch wiederholt in Bera— 
thung genommen, und in&befondere wurde in der 
fegten Landtagsſeſſion vom Jahre 1871 darüber ein 
Bericht an das hohe Minifterium erftattet. 

In diefem Berichte war allerdingd auch) Die 
Rede von den mittlerweile getroffenen Vorkehrungen, 
nachdem Se. Majeftät bereitd im Jahre 1869 ge- 
ftattet hatte, daß eiaene italieniſche Lehreurfe an der 
Innsbrucker Univerfitat mit einem Koftenaufwande 
von 5000 fl. eingeführt werden follen. 

Wie wenig aber diefe tranfitorifhe Mafregel 
bis jegt Nugen gefehaffen hat, beweiſt die geringe 
Frequenz der Innsbrucker Univerfität von Geiten 
italieniſcher Schüler. 

Das Bedürfniß, wie ih ſchon neulich berührt 
habe, nach dem italieniſchen Unterrichte in den ita— 
lieniſch ſprechenden Schülern iſt ſo groß, daß viele 
gezwungen ſind, den Unterricht in den höheren Uni— 
verſitätsſtudien in Italien zu ſuchen. 

Ich habe bereits erwähnt, mie viele Unzukömm— 
lichkeiten für die Familien und für die Schüler feldft 
damit verbunden find. Die Bewilligung, die Studien 
im Auslande zurüczulegen, ift nahehin illuſoriſch, 
wenn man bedenkt, daß alle Diejenigen, welche die 
Rechtsſtudien im Auslande zurückgelegt haben, um 
fie hier verwerthen zu können, Prüfungen aus den 
öfterreihifchen Fächern ablegen müffen, was ganz 
natürlich ift, damit fie die volle Eigenheit zu höheren 
Amtzitellen, Advocaturen 2c. erhalten. 

Daß das Bedürfniß nach Univerfitätsftudien, 
in&befondere nach Rechtsſtudien ſehr groß ift, beweiſt 
der ſtatiſtiſche Ausweis, den ich eben vor Augen 
habe, worin die Zahl jener Studirenden aufgeführt 
iſt, welche in Graz und in Wien den Unterricht 
ſuchen, weil ſie ſich eben nach dem weiten Innsbruck 
nicht verfügen wollen. Daß dieſe Studenten ihren 
Fortgang nicht, wie er erwünſcht wäre, finden, liegt 
auf der Hand. Denn wenn ſie auch der deutſchen 
Sprache mächtig find, fo find fie es doch nicht in dem 
Grade, daß fie alle höheren Studien und Borlefungen 
in diefer Sprache hören Eonnten. 

Der Wunſch des Küftenlandes ift im Vergleiche 
mit den früher gedußerten Wünfchen anderer Länder 
fehr befcheiden, dad Küftenland hat nie eine eigene 
Univerfität gewünſcht, fondern nur eine Rechts— 
Akademie, und zwar im Küftenlande felbft. Die Aus— 
lagen wären dabei bedeutend geringer, als fie für 
eine ganze Univerfität erforderlich find. Das Ber 
gehren nad einer vollſtändigen Hochſchule it nicht 
laut geworden aus dem Grunde, meil eine Fleine 
Provinzial-UAniverfitat unmöglich alle jene Lehrmit- 
tel haben kann, die zur höheren Ausbildung erfor- 
derlich find. 

Sch erlaube mir nunmehr, auf diefe Grunde und 
alle anderen Ausführungen geftüßt, welche der hohen 


Regierung” bereitö vorliegen, eine Hefalution ans 
zutragen, welche lautet: 
„Die hohe Regierung wird aufgefordert, 
die Erichtaug einer italieniſchen Rechtsſchule 
im Küſtenlande für die italieniſche Bevöl— 
kerung des Reiches baldigſt in Erwägung zu 
nehmen und die entſprechende Vorlage an 
den Reichſsrath zu machen.“ 


Präſident: Graf Lamberg hat dad Wort. 


Graf Lamberg (Sakburg): Bon der An— 
ſchauung ausgehend, daß der jeweilige Bildungsſchatz 
das Bedürfniß nach hohen Schulen regiert, kann ich 
es nur mit Freuden begrüßen, daß von ſo vielen 
Seiten des hohen Hauſes dad Bedürfniß nad Ver- 
mehrung der Univerfitäten unſeres Waterlandes aus— 
geſprochen wurde. 

Fur die Stadt Salzburg indbefondere erlaube - 
ih mir noch geltend zu machen, daß einige der be- 
ftehenden Bildungsanftalten entgermanifirt wurden, 
und daß ed fürden Deutfhöfterreicher ein wahres Er- 
forderniß ift, diefen Entgang auf ber anderen Seite 
wieder zu erfeßen. 

Ich pflihte aus ganzem Serien den Aus— 
einanderfegungen meined geehrten land&mannifchen 
Vorredners Dr. Keil bei, und erlaube mir nur, als 
Erganzung feiner Anträge, auch eine Nefolution dem 
hohen Haufe zur Annahme zu empfehlen. 

Salzburg war ſo glücklich, eine Univerfität zu 
bejigen und es Liegen die Ausweiſe vor, daß fie in 
würdiger Weiſe beitanden hat und aud) dafür, daß 
Salzburg das Material bat, daß ed der Wiederher- 
ftellung der Univerfität würdig erfannt werden muß. 
Alle Sene, welche Salzburg kennen, werden ed mir 
gelten Laffen, daß diefe öfterreichifche Stadt vor allen 
anderen in unferem Baterlande und felbft in Deutfch- 
land fth dazu eignet, eine Mufenftadt zu fein und ich 
erlaube mir deßhalb die Annahme der folgenden Re— 
(olution auf dad angelegentlichfte zu empfehlen: 

„Die hohe Regierung wolle die Wieder- 
berjtellung der medicinifchen Facultät, even- 
tuell der Univerfität in Salzburg, in Erwä⸗— 
gung ziehen und die nöthigen Erhebungen : 
hiefür ſogleich veranlaffen.“ 


Präſident: Ich werde jetzt die beantragten 
Reſolutionen zur Unterſtützungsfrage bringen, 
Die Abſtimmung ſelbſt wird zweckmäßig erſt dann 
ſtattfinden, wenn überhaupt über die Reſolutionen, 
welche aus Anlaß des Unterrichtsbudgets von Seite 
des Finanzausſchuſſes in Antrag gebracht worden 
ſind, die Abſtimmung vorgenommen werden wird. 

Der Herr Abgeordnete Tomadzezuf bean— 
tragt folgende Nefolution: (Liest dieselbe.) Ich 
bitte jene Herten, melde diefe Nefolution unter 
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ſtützen, fih zu erheben. (Geschieht,) Sie ift 
unterftüßt. 

Der Herr Abgeordnete d' Elvert beantragt 
folgende Nefolution: (Liest dieselbe.) Ic, bitte die- 
jenigen Herren, welche diefe Nefolution unterftügen, 
fich zu erheben. (Geschreht,) Sie iſt unterftüßt. 

Abgeordneter Freiherr 9. Pascotini bean- 
tragt folgende Nefolution: (Liest dieselbe.) Ic, bitte 
jene Herren, welche diefe Reſolution unterftügen, fich 
zu erheben. (Geschieht.) Diefelbe ift unterftüßt. 

Abgeordneter Graf Lamberg endlich beantragt 
folgende Refolution : (Liest dieselbe.) Ich bitte jene 
Herren, welche diefe Reſolution unterftüßen, fich zu 
erheben. (Geschieht.) Sie ift gleichfalls unterftüßt. 

Wünſcht noch Semand zu Titel 11 zu Sprechen ? 

(Specialberichterstatter v. Cxedik meldet sich 
zum Worte,) 

Herr dv. Czedik hat das Wort. 


Specialberichterftatter v. Czedik (Nieder- 
österreich): Ich will mir nur einige wenige Worte 
erlauben, um die Anfichten zu vertreten, welche der 
Finanzausſchuß bei der Berichterftattung über den 
eben in Berhandlung ftehenden. Titel gehegt hat. 

Es iſt auch im Schooße des Ausſchuſſes die 
Frage der Errichtung von höheren Schulen zur 
Sprache gelangt, und es iſt dieß namentlich rückſicht— 
lich der Univerſitäten, welche einerſeits in Mähren, 
andererſeits für Salzburg in Anſpruch genommen 
werden, geſchehen. Ich muß nur darauf aufmerkſam 
machen, daß die leitenden Anfchauungen doc im All- 
gemeinen vudjichtlih der höheren Schulen die fein 
müffen, daß in einem Staate, in dem wie in unferem 
mit einem Male fo bedeutende Anftrengungen für 
Schulzwecke gemacht werden mülfen, in der Ereirung 
von neuen ſolchen Anftalten doch ein gewiffes Maß 
eingehalten werden folle. Univerſitäten, welche nicht 
veich audgeftattet find, welche nicht eine größere An- 
zahl von Lehrkanzeln, nicht mindefteng für die Haupt— 
fächer Doppellehrfanzgeln haben, behaupten fich in 
unferer Zeit wahrhaftig nit mehr. Wer nun das 
Budget für unfere Univerſitäten durchfieht, muß zu- 
geben, daß der Staat nod) Erkleckliches zu Leiften hat, 
um die Univerfitäten in Graz und in Innsbruchk, die erjt 
in der Ießten Zeit vervollftändigt wurden, auf den 
Stand zu bringen, daß fie den Namen von Hoch— 
ſchulen rechtfertigen. | 

Bon meinem Standpunkte aus muß ic) e8 daher 
ausfprechen, daß ich es wohl für wünſchenswerth er: 
achte, daß höhere Lehranftalten, die mehr dem prafti= 
[hen Berürfniffe abzuhelfen berufen fein follen, in 
dem einen oder anderen Orte errichtet werden. Ich 
gebe zu, daß namentlich) in jener entfernten Provinz 
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ftalt politifch Klug fein würde. Allein ich muß im 
Allgemeinen davon abmahnen , fo weit gehenden 
Wünſchen, wie fie heute von allen Seiten audge- 
ſprochen worden find, Folge zu geben. 

Ich bin der Meinung, daß man das Richtige 
damit treffen wird, daß man nur medicinifche Facul— 
taten, und zwar ungefähr einerfeit3 in Salzburg und 
andererfeitd in Mähren — die Frage, an welchem 
Drte Mährens, mag vorderhand noch offen bleiben 
— zu erridhten hat. Da hilft man dann wirklich 
einem factifchen Mangel ab, der vorziiglich durch die 
Aufhebung der medicinifchschteurgifchen Lehranftalten 
wachgerufen worden iſt. 
| Das wird dem Staate immerhin auch große 
Opfer auferlegen, allein es entfpricht einem wirk— 
lichen Bedürfniffe, und da darf eine Auslage wohl 
nicht mehr in Frage fommen. Dabei würde fich auch) 
die Negierung in Uebereinftimmung mit den Win: 
fchen befinden, welche bet den Budgetverhandlungen 
von den Sahren 1870 und 1871 ausgeſprochen 
worden find. 

Ich meinerfeitd kann alfo die ausgefprochenen 
Wünſche nur in diefer Richtung empfehlen. 


Präſident: Wünſcht noch Jemand zum Titel 
11 das Wort? (Abgeordneter Dr. Knoll meldet 
sich.) Der Herr Abgeordnete Dr. Knoll bat das 
Wort. 


Abgeordneter Dr. Knoll (Böhmen ): Ich hatte 
anfanglich nicht die Abſicht, betreff des Gegenjtandes, 
für den ich gefprocdhen habe, eine Nefolution zu 
jtellen. | 
Nachdem aber von allen Seiten die Anſichten, 
welche hier entwidelt worden find, in Nefolutionen 
formulirt wurden, fo erlaube ich mir auch das, wor— 
über ich geſprochen habe, in die folgende Reſolu— 
tion zu formuliren und fie dahin zu beantragen: 
| „Das Haus der Abgeordneten empfiehlt 

dem Unterrihtöminifterium, die Frage der 

Trennung der Prager Univerfität in zwei 

ſprachlich gelonderte Hochſchulen in ernite 

Erwägung zu ziehen und, wenn irgend mög— 

fie), einen darauf bezüglichen Gefegentwurf 

noch in dieſer Seffion zur Behandlung zu 
bringen.“ 


Präfident: Ich bitte jene Herren, welche diefe 
Reſolution unterftügen, fi zu erheben. (Geschieht,) 
Sie ift hinreichend unterftüßt. 

Wünſcht noch Jemand zum Titel 11 zu Sprechen? 


der Monarchie, in der Bukow ina, wo vielleiht| (Niemand meldet sich.) Es ift nicht der Fall. 


nicht 6108 Neichdmittel, fondern auch Mittel eines 
vorhandenen reihen Fondes herangezogen werden 


Sch erkläre demnach die Debatte über Titel 11 
für geſchloſſen. Der Herr Generalberichterftatter 


fönnen, die Errichtung einer folhen Höheren An- | hat dag Wort. 


386 


Generalberihterftatter Dr. Breſtel: Ich 
möchte nur betreffs der einzelnen Anträge vom finan- 
zielen Standpunfte aus bemerken, daß, wie die 
Herren fid) überzeugen fonnen, für heuer ſchon in 
dem Titel „Studienfonde“ mehr Geld ausgeworfen ift, 
als im Sahre 1869 für den ganzen Unterricht ange: 
wiefen war, und daß man bei Anträgen, wie ſie 
jebt geftellt worden find, jedenfalld aud auf die 
finanzielle Seite Rüdfiht nehmen müſſe, fo be: 
gründet die Wünſche aud im Einzelnen fein mögen. 

Aber auch darauf mochte ih aufmerkfjam 
machen, daß, wenn man allen hier geäußerten Wün— 
Shen entiprechen wollte, die Ausgaben eine nahezu 
unerfehwingliche Höhe erreichen würden. 

Wenn aber das hohe Haus ihnen doch Berud- 
fichtigung fchenfen würde, fo möchte ich die Annahme 
aller empfehlen. 


Haus der Abgeordneten. — 22. Sißung der T. Seffion am J Bun 
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In der Annahme aller dießbepüglicen Reſo⸗ 
lutionen würde nur die Aufforderung liegen, daß ſie 
die Regierung überhaupt in Erwägung ziehe, 
während die Annahme einer einzelnen allein einen 
maßgebenden Einfluß auf die Regierung bezüglich 
diefes ke. Wunſches üben fonnte. 


Präfident: Sch werde zuerſt die Ziffer- 
anſätze zur Abſtimmung bringen. 

Ich bitte diejenigen Herren, welche im Titel 11 
an ordentlichen Ausgaben . . 2,653.300 fl 
an außerordentlichen Ausgaben . . 1,170.000 „ 
bewilligt wiſſen wollen, fich zu erheben. (Geschieht.) 
Diefe Pofitionen find fomit angenommen 


Generalberihterftatter Dr. Breſtel: 


„Titel 12, Techniſche Hoch- und Specialſchulen: 


— —— 
—— 


reihe und Länder 


(Abgeordneter Dr. Rechbauer meldet sich 
zum Worte.) 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Dr. Reſch— 
bauer bat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Rechbauer (Steiermark): 
Sp mißlich es ift, nad) einer fo langen Debatte und 
in fo vorgerüdter Stunde noch das Wort zu er- 
greifen, fo muß ich ed Doch thun, meil die Sache mir 
zu wichtig erfcheint, die den Gegenftand der Verhand- 
lung bildet. 


Bereit? aud einem anderen Anlaſſe bat das 
hohe Haus über meinen Antrag eine Nefolutien be— 
ſchloſſen, wodurch die Negierung aufgefordert wird, 
mit Rückſicht auf die N großen Ungleich— 
heiten in der Belaſtung der einzelnen Länder bezüg— 
lich der Tragung der Koſten der techniſchen Hoch— 
ſchulen eine verfaſſungsmäßige Regelung einzuführen, 
wodurch die Länder in gleicher Weiſe zu den dieß— 
bezüglichen Laſten herangezogen werben, 


.Polytechniſches Inſtitut in Wien 

Techniſche Lehranſtalt in Brünn 

. Tehnifhe Akademie in Lemberg. 

Techniſches Iuftitut in Krafau . . 

. Handeld- und nautifhe Akademie in Trieft 

. Baus und Mafhinen-Gemwerbefhule in Wien. 

. Für ſämmtliche im a vertretenen a 


i Außer- 
Ordentliche ordentliche 
Yudgaben 
Gulden 
190.400 2.700 
51.200 6.000 
59.000 60.000 
21.700 HEN IE 
33.300 900 
22.500 7.300 
80.000 —— 

Summe. , 488.100 76.9009 


Wenn ih nun dad Budget in die Hand nehme, 
[9 zeigt fich, wie wichtig und nothwendig eigentlich 
eine folche Regelung ift. 


Ich will niht eingehen auf die dermaligen 
Koften der Erhaltung der einzelnen Schulen und 
nur auf das hinweifen, wad die Neubauten be 
anfpruchen. 


Da finden Sie beifpieldweife, meine Herren, 
für eine Hochſchule in Lemberg von der Regierung 
100.000 ft., vom Ausfchuffe 60.000 fl., für eine 
Oberrealfchule in Prag 150.000 fl., für eine Real— 
ſchule in Schottenfeld 100.000 fi. eingeftellt, Lauter 
Neubauten für Schulen, die in Steiermarf derzeit 
lediglich auf das Land fallen. 


In Steiermark hat die technifhe Hochſchule 
einen jehr erfreulihen Auffhwung genommen, und 
jegt bedarf fie ded Andranged der Schüler wegen 
nothwendig einer Erweiterung; 23 finden fi aber 
die erforderlichen Localitaten nicht vor, und da es 
mit den derzeitig biezu gewitmeten Gebauden nicht 
möglich) ift, den Unterrichtszwecken zu genügen, fo iſt 
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der Bau einer neuen Hochſchule daher abfolut noth- 
wendig. 

Diefer Neubau ift nun fein fpeciell fteieri- 
ſches Bedürfniß. 

Die techniſche Hochſchule hat im Jahre 1870 
322 Hörer gehabt, davon waren 112 aus Steier- 
marf und 200 aus den anderen Ländern. Bon 
Steiermark waren alfo nur 935%,; die anderen 
Hörer waren meist aus Karnthen, Krain, Trieft und 
den füdlichen Ländern, weil die technifhe Hochſchule 
in Graz nad) Wien die füdlichft gelegene der Mon- 
archie ift. 

Wie fommt nun dad Land Steiermark dazu, 
dad Bedürfniß einer ſolchen Hochſchule, das ſich fo 
eclatant manifeftirt, da die Zahl der Hörer eine fo 
große iſt, 
wahrend beianderen Ländern das Bedürfniß vom Reiche 
getragen wird, was auch ganz in der Ordnung ift. 

Ich muß aufmerffam machen auf die Gründe 
der Anomalie, die in Böhmen gegenüber den anderen 
Ländern befteht. 

Steiermark und Böhmen erhalt feine technifche 
Hochſchule auf Landedfoften, wahrend in anderen 
Ländern fie der Staat bezahlt. 

Woher diefe Ungleichheit ? 

Sn den Ländern, wo man den Drang nad) 
Bildung und Fortfchritt lebhaft gefühlt hat, hat das 
Land und feine Vertretung fih veranlaft gefehen, 
mit Aufbietung aller feiner Krafte dem ſelbſtſtändig 
Rechnung zu tragen, wahrend die Regierung damals 
ſehr wenig dafür gethan hat, da die Staatsfinanzen 
anf weniger productive Zwecke, z. B. auf einen 
außerordentlichen Heeresaufwand gerichtet waren, 
während der Unterricht vernachläſſigt wurde, ſo daß 
bei Beginn der parlamentariſchen Thätigkeit wir im 
Unterrichtsbudget kaum 2 Millionen, dagegen für 
Geſtütsweſen und Hengftendepot nahezu 3 Millionen 
gefunden haben. 

Es war bei folden Berhältniffen natürlich, 
daß die Lander mit Aufbietung igrer Kräfte dem 
Zwede ber Bildung und der Wiffenfhaft Opfer ge: 
bracht haben. 

Ein anderer Zweck war auch noch vorhanden. 
Lander, die Opfer gebracht haben, wollten auch Ein- 
fluß auf diefe Anftalten haben. Die mitthaten, woll- 
ten auch mitrathen. Sie wollten auch die Gefeßge- 
bung oder menigftend eine große Ginflußnahme 
darauf für fih in Anfpruh nehmen und haben 
darum Opfer gebracht. 

Die Berhaltniffe haben fich aber nun geandert. 
Durch $. 11 des Staatdgrundgefeßes ift die Geſetz— 
gebung für die techniſchen Lehranſtalten allen Län— 
dern in die Hand gegeben und wir finden heute 
bedeutende Beträge für die Hochſchulen eingeſtellt, 
wo den Ländern die Autonomie über die Hochſchulen 
gewährt iſt. Alle Länder haben ihre felbftftändige 


lediglich auf Landeskoſten zu beftreiten, 


Gefeggebung in diefer Beziehung und ed follen nun 
auch alle Länder verhältnißmäßig zur Tragung der 
Koften herangezogen werden. 

Der Grund, der bejtand, daß Steiermark ſich 
zu fo großen Opfern herbeigelaffen hat, beſteht nicht 
mehr, und dad Opfer, die Ungleichheit ift defto größer, 
je weniger man das berüdjichtigt. 

Sch bin weit entfernt, dagegen aufzutreten, daß 
man eine technifche Hochjchule in Lemberg, eine 
Realſchule in Prag, in Schottenfeld u. f. m. baut. 
Uber ich glaube, die Sorge der Negierung für den 
Unterricht und die Wiffenfchaft fol, wie für Diefe 
Länder, in gleicher Weife auch für Steiermarf vor- 
handen fein, und nachdem ſich dad Bedürfniß einer 
techniſchen Hochſchule in Graz unabweisbar heraus— 
ſtellt, nicht allein im Intereſſe Steiermarks, ſondern 
auch in dem der übrigen ſüdlichen Länder der Mon— 
archie, ſo iſt der Staat berufen, die Koſten des 
Baues der Hochſchule auf ſich zu nehmen, wenn ich 
auch nicht reden will von den Koften ihrer Erhal— 
tung, die dad Land gegen 90.000 fl. Eoftet, während 
Steiermarf noch nebftbei 30.000 fl. für die Realſchule, 
260.000 fl- für den Volksunterricht bezahlt und 
nebſtdem in neuefter Zeit 6 Bürgerfhulen und 2 
Realgymnafien auf Landesfoften errichtet, was gewiß 
eine Opferwilligkeit für Unterrichtszwecke zeigt, Die 
gewiß alle Anerkennung verdient. 

Meine Herren! Sch möchte nicht, daß man in 
Defterreich fagt, man müffe ſich widerhaarig, oppo- 
jitionell erweifen, um von der Regierung irgend eine 
Berudfihtigung zu verdienen. 

Steiermark ift ein Land, daß feit Sahrhunderten 
treu und feft zum Reiche gehalten und bei jeder 
Gelegenheit, wenn es fih darum handelte, das 
Vaterland zu vertheidigen, feine Söhne willig geo— 
pfert, ein Land, das in jeder Beziehung treu zur Vers 
falfung und zum Reiche fteht, und dad auch feine 
Berückſichtigung finden fol, wenn e8 auf die Frage 
der Laſten anfommt. 

Sch will nicht fomweit gehen, heute ſchon einen 
Antrag zu Stellen, daß in das Budget die Koften des 
Neubaues der Grazer Technif eingestellt werden, weil 
ih dem hohen Haufe nicht zumuthen will, ſich über 
Ziffern auszufprechen, bevor eine genaue. Erhebung 
der bezüglichen Verhältniſſe vorliegt, was heute nicht 
der Fall ıft. 

Sch glaube aber, erwarten zu dürfen, daß die 
hohe Regierung fich berufen fühlen werde, diefe fla— 
granten Ungleichheiten in der Belaftung zu befeiti- 
gen und hoffe, daß fhon im nachften Budget die 
Koften für den Bau einer tehnifhen Hochſchule in 
Graz, deren Bedürfnig — mie bereit3 bemerft — ſich 
nicht blos für das Land Steiermark allein eclatant 
herausftellt, ihren Platz finden werden. 

In diefer Hoffnung befcheide ich mich für heute 
ohne pofitiven Antrag. (Lebhafter Beifall links.) 
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Präfident: Der Here Abgeordnete Gom- 


perz hat das Wort. 


Abgeordneter Gomperz (Mähren): Ich er: 
laube mir, nur für wenige Augenblide die Aufmerk 


famfeit ded hohen Hauſes in Anfpruch zu nehmen. - 


Es handelt ſich bei Titel 12 im $. 7 um eine 
Unterftügung von 80.000 fl. für ſämmtliche im. 


Reichsrathe vertretenen Königreihe und Länder. Bei 
diejer Poſition, die uriprünglich mit 19.000 fl. von 


der Negierung beantragt war, hat der Referent 


dieſes Budget-Theiled die Erhöhung auf 80.000 ft. 
beantragt, und der Finanzausſchuß, iſt auch bereit: 
willig auf dieje Erhöhung eingegangen. 

Es iſt nicht meine Aufgabe, bei dem hoben 
Haufe zu befürworten, daß auch bier der Beſchluß 
gefaßt werde, daß die höhere Summe 
werde. Sch zweifle nicht daran, daß ſämmtliche Mit- 
glieder diefed hohen Hauſes dev Heberzeugung find, 


daß diefe Geldfumme nicht nützlicher angewendet 


werden kann, ald indem man fie dem gewerblichen 
Unterricht, der fo fehr vernachläffigt ift, und, den 
dießbezüglichen Fachſchulen zumendet. 

Sh will mih darauf nicht einlaffen, einen 
Dergleih zu ziehen zwifchen der Entwicklung diefer 
Unterrihhtsinftitute in Dejterreidy mit deſſen Ent- 
wicklung im benadbarten Ddeutfhen Reiche. Die 
Herren würden jtaunen, wenn id} ihnen die eoloffalen 
Ziffern melden würde, welche fir den gewerblichen 
Unterricht im deutfchen Neiche gegenwärtig aus— 
gegeben werben. | 

Aber, wie gejagt, theilmeife ijt es hinreichend 
befannt, und andererfeits finden fich folche Aufſchlüſſe 
in den Büchern, die jedem Mitgliede dieſes hohen 
Haufes zur Verfügung ftehen. 

Sch laſſe mich auf die Eingelmaufführung diefer 
Poſten nicht ein. | 

Ich erlaube mir nur Folgendes zu bemerfen. 
Penn man für diefen Zweig des Unterrichted etwas 
thun will, womit man niht nur tüchtige Arbeiter, 
fondern — was und am meiften in unferem Induſtrie— 
und Getwerbeftande fehlt — tühtige Werkmeifter 
heranzubilden bezwedt, wenn man dieſem Zwecke 
auch Mittel widmet und in erhöhtem Maße 
fünftig widmen will, fo muß man doh ein 
Syftem zu Grunde legen, und es muß dem hoben 
Haufe wünſchenswerth fein, auch Rechenſchaft 
darüber zu bekommen, wie dieſe Beträge, die es mit 
ſolcher Liberalität widmet, verwendet werden. 

In erſter Linie möchte ich bitten, die Aufmerk— 
ſamkeit auf die Anomalie zu richten, welche in die 
Augen ſpringt, nachdem eine ähnliche Poſition, wie 
ſie hier im Unterrichtsbudget für gewerblichen Unter— 
richt und Fachſchulen eingeſtellt iſt, auch im Budget 
des Handelsminiſteriums ſich findet; daſelbſt werden 
ebenfalls für die Förderung des gewerblichen Unter: 


bewilligt 


richtes Beträge beanſprucht, die gewiß vom hohen 
Hauſe werden bewilligt werden. 

Nun liegt doch auf der Hand, daß es wünſchens— 
werth iſt, wenn der gewerbliche Unterricht eine ge” 
deihlihe Entwicklung nehmen fol, eine möglichft ein— 
heitliche Leitung in der Bertheilung diefer Beträge 
zu bringen, und ich glaube, daß ed nahe Liegt, daß 
fünftigbin die Werwendung der Beträge für den 
gewerblichen Unterricht unter einem Reſſort ver— 
einigt werde. 

Ob dieſes dad Handeld- oder dad Unterrichts— 
minifterium jein fol — darüber ein Urtheil auszu— 
jprechen kann ich mir heute nicht erlauben. 

Aber ich glaube, Uber diefe interne Angelegen- 
heit muß ſich die Negierung fhlüffig werden und 
jeinergeit in einem Neffort die Mittel zu beanſpru— 
chen, welche zum Zwede ded gewerblichen Unter- 
richts und der Fachſchulen in Anfprud ge- 
nommen werden. (Rufe: Sehr gut! links.) 

Ein zweiter Umstand, der jedenfall bei diefer 
Gelegenheit mic zwingt, dad Wort zu ergreifen, ift 
der, dab ic) glaube, wenn es fih eben um Verwen— 
dung, um nüßliche Verwendung folcher Beträge 
handelt, ed nicht damit abgethan ift, einfach in das 
Budget einen Betrag in diefer oder jener Höhe einzu- 
jtellen. Sch werde mic, gewiß immer Denjenigen an— 
ichließen, die einen möglichſt hohen Betrag für diefen 
Zweck einftellen; aber ich kann eben nicht dafür fein, 
daß man diefe Beträge in einer Weile verwende, wo 
es nicht ganz Flar ift, ob fie auch ihrem Zwecke voll 
fommen entſprechen. 

Sch bin weit entfernt, dem hohen Minijterium 
irgend einen Borwurf pro praeterito oder pro 
futuro machen zu wollen; ich bin überzeugt, daß das 
Minifterium vom beiten Willen befeelt ift, nad 
Gerechtigkeit vorzugehen und fie jenen Inſtituten zu— 
zumenden, welche fie am .meiften bedürfen. Aber es 
iſt nicht moglich, dad im Einzelnen immer dad Rich— 
tige getroffen wird, fei ed von Seite des Neffort- 
minijter8 oder von Seite des Neferenten, und wenn 
dem Abgeordnetenhauſe die oberjte Controle über 
alle Ausgaben vorbehalten ift, warum ſoll es nicht 
auch über den in Rede ftehenden Punkt die bezüg- 
lichen Ausgaben genau fennen und nicht auch wiffen, 
für welche Zwede und auf welcher Grundlage die 
Berwendung der bewilligten Summen erfolgte? 

Es ift wohl befannt, daß die Gefeßgebung über 
den gewerblihen Unterricht nicht in das Neffort 


des Reichsrathes gehört, und daß fo wie Vieles bei 


und ben Landtagen zugewiefen ift, auch ter gewerb- 
liche Unterricht in die Autonomie der Landtage fat, 
melche aber nicht bereit find, dafür auch entiprechend 
zu zahlen. 

Es iſt ſehr ſchwer, im gefeglihen Wege das zu 


regeln und zu ſagen; Es möge eine Geſetzesvorlage 


eingebracht werden, welche genau feſtſtellt, in welcher 





Weiſe nad) den einzelnen Zweigen des Unterrichtes 
aus den Beträgen, welche der hohe Reichsrath für 
diefe Zwede bewilligt, die einzelnen Summen ver- 
liehen werden follen. 

Wenn die hohe Negierung jederzeit in dem 
Boranfchlage nicht nur Nahmeife über das 
Detail liefert, ‘wie es diefe Beträge verwendet hat, 
fondern, wenn fie auch die Motive und die Prineipien 
darlegt, nad) welchen fie bei der Vertheilung diefer 
Beträge vorgehen will, fo würde es fi dann daraus 
von felbft entwickeln, daß der hohe Reichsrath, der 
beider Bewilligung auch ein Wort mitzufprechen 
hat, die Gelegenheit nicht unbenüßt vorübergehen 
laſſen wird, auch ſeine Anſicht darüber auszuſprechen, 
in welcher Weiſe und nach welchen Principien dabei 
vorgegangen werden ſolle. 

Meine Herren! Das wollte ich nur vorbringen, 
und es wird, glaube ich, dem Miniſterium nur will— 
kommen fein, wenn das Abgeordnetenhaus einen 
Theil der Verantwortung ihm abnimmt und ed dar- 
auf hinweiſt, beim Voranfchlage die Detailnachwei— 
fungen zu liefern, die Motive und Principien a 
legen, nach welchen vorgegangen wird. 

Glauben Sie mir, meine Herren, Sie werden 
fi) nicht nur den Dank des Landes, fondern aud) de3 
Reiches, jeded Arbeitgebers und Arbeitnehmers, jedes 
Gewerbetreibenden verdienen, wenn in entſprechen— 
der, liberaler Weiſe für den gewerblichen 
Unterricht und für die Fach ſchulen Sorge ge 
tragen wird und die Mittel dazu bewilligt werden. 
Nur fol dad wie und warn bewilligt wird, dem 
hohen Reichsrathe zur Genehmigung 
unterbreitet werben. (Beifall links.) 


Präfident: Der Here Abgeordnete v. Czedik 
hat das Wort. 


Specialberigterftatter v. Czedik: Mir Rückſicht 
auf dad vom Herrn Abgeordneten Dr. Rechbauer 
Vorgebrachte will id nur wiederholen, was bei ver- 
ſchiedenen Gelegenheiten gejagt und anerkannt 
wurde, daß die materiellen Leiftungen des Landes 
Steiermark für dad Schulwefen übergroß find gegen- 
über denen anderer Länder. Aber, wenn ich das 
anerfenne, Fann ich einen Wunſch dabei nicht unter- 
drüden. Ic würde namlich, um die Ungleichheit, 
welche heute befteht, zu ebnen, und um den Anfprud) 
auf die Staatzfubvention mehr zu rechtfertigen, die 
Ermartung ausfprechen, daß es dem Landtage von 
Steiermark vielleicht auch ſchon in der nächſten Zeit 
gefallen möge, wie es bei einem anderen Landtage 
der Fall war, nad) $. 12 des Geſetzes Über die Reichs— 
vertretung auf fein Gefeßgebungsrecht bezüglich der 
techniſchen Lehranftalten zu verzichten, um dann, wenn 
man vom Reiche Leiftungen in Anfprud nimmt, 
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damit auch das Geſetzgebungsrecht des Reiches in 
das richtigere Verhältniß zu bringen. 


Was die Bemerkungen betrifft, die der Herr 
Abgeordnete Gomperz gemacht hat, ſo muß ich 
denſelben bezüglich des letzten Theiles in ihrem ganzen 
Umfange beipflichten. Auch ich bin der Ueberzeugung, 
daß es an uns iſt, ein jahrelang an einem großen 
Theile der Bevölkerung, dem Gewerbeſtande, began— 
genes Unrecht dadurch gut zu machen, daß durch mög— 
lichſte Unterſtützung von Schulen für ſeine allgemeine 
und durch Fachſchulen für ſeine ſpecielle Heranbil— 
dung geſorgt werde. Nicht ſo kann ich im Uebrigen 
dem Herrn Abgeordneten beipflichten. 

Ich glaube nämlich, daß auf dieſem Gebiete eine 
außerordentlich rege Thätigkeit entwickelt werden 
kann, und zwar in der doppelten Richtung: des 
Unterrichtes und des Handels und Gewerbes. Es 
ſcheint mir daher die Sache nicht ganz ſo zu ſtehen, 
wie hier ausgeſprochen wurde, daß nur von dem einen 
der beiden Reſſorts auf dieſe Angelegenheit eingewirkt 
werden ſolle. 


Ich bin vielmehr der Anſicht, daß allerdings die 
Geſetzgebung über die Gewerbeſchulen, ſowie über das 
geſammte Schulweſen in Einer Hand vereinigt ſein 
muß, ferner, daß dieß nur die des Unterrichtsminiſters 
ſein kann, nachdem in deſſen Reſſort zur Verhütung 
einer Zerſplitterung, wie wir ſie jetzt in der That 
ſehen, alle Fäden des Unterrichtes zuſammenlaufen 
ſollen. Allein, das ſchließt nicht aus, daß dem Miniſter 
für Handel und Gewerbe, welchem eine weſentliche 
Einflußnahme auf das Gewerbeweſen zur Pflicht ge— 
macht iſt, eine verhältnißmäßig größere Summe zur 
Verfügung geſtellt werde, damit er bei ſeiner Be— 
rührung mit der Bevölkerung den nöthigen Einfluß 
wahrt, und dort, wo er glaubt, daß nachgeholfen 
werden müſſe, dieß auch ſeinerſeits thut, und damit 
auf dieſe Weiſe die Unterrichtsanſtalten, durch dieſe 
aber der Gewerbeſtand gehoben werde. 


Ich ſetze dabei allerdings voraus, daß es möglich 
ſein werde, zwiſchen dem Unterrichts- und Handels— 
miniſterium in möglichſt leichtem und von dem viel— 
fachen Inſtanzenzuge losgezähltem Verkehre von 
Fall zu Fall ein Einvernehmen zu erzielen. 

Unter dieſer Vorausſetzung halte ich daher die 
Einſtellung von Beträgen zur Unterſtützung von 
Handels- und Gewerbeſchulen ſowohl beim Unter— 
richts- als beim Handelsminiſterium für vollkommen 
zuläſſig, aber auch geboten. 


Präſident: Wünſcht Jemand das Wort? 

( Unterrichtsminister Dr. v. Stremayr meldet 
sich zum Worte.) 

Se. Excellenz der Herr Unterrichtöminifter hat 
dad Wort, 
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Unterrihtöminifter Dr. v. Stremayr: Ich er- 
laube mir nur zu zwei Gegenftanden das Wort zu er- 
greifen, welche eben zur Sprache gefommen find. 

Der eine betrifft die in diefem Hohen Haufe 
wiederholt erhobene Klage, daß dad Land Steiermarf 
die Koften für die techniſche Hochſchule dafelbft allein 
trage, wahrend in anderen Ländern dieß befanntlich 
vom Staate gefchehe. Der darin liegende Uebelftand, 
die dadurch begründete Ungleichheit Steht außer allem 
Zweifel. Es handelt fih nur um die Ergrterung und 
GEntfcheidung der Frage, auf welchem Wege diefem 
Uebelftande begegnet werden kann. Hiezu gabe es 
zwei Wege: entweder müßten jene Länder, in denen 
ſich techniſche Hochſchulen befinden, die aus Staats— 
mitteln erhalten werden, vermocht werden, dieſe An— 
ſtalten künftighin aus Landesmitteln zu erhalten, oder 
es müßten diejenigen Koſten, welche für die jetzt be— 
ſtehenden techniſchen Hochſchulen aus Landesmitteln 
erhalten werden, vom Staate übernommen werden. 

Es iſt richtig, daß, wenn der eine oder der 
andere Weg eingeſchlagen wird, man zu einem Zu— 
ſtande kömmt, der den Verhältniſſen entſpricht. Leider 
ſtehen die Dinge aber ſo, daß die Regierung ſelbſt die 
Entſcheidung dieſer Frage weder nach der einen, noch 
der anderen Seite hin in der Hand hat. Es iſt be— 
kanntlich vor einigen Jahren die Frage der Com— 
petenz hinſichtlich der Geſetzgebung des hohen Reichs— 
rathes nach dieſer Richtung hin auch erörtert und 
entſchieden worden, daß die Landesgeſetzgebung ſich 
auch mit den techniſchen Hochſchulen zu befaſſen habe. 

Stellt man ſich auf dieſen Standpunkt und 
bringt dann damit den Grundſatz in Verbindung, 
daß diejenigen Angelegenheiten aus Landesmitteln 
beſtritten werden ſollen, hinſichtlich deren die Geſetz— 
gebung in den Händen des Landes ſich befindet, dann 
kommt man zu dem Reſultate, daß Steiermark feine 
technifche HSochfchule zwar zu behalten hat, daß aber 
Mahren und Galizien die dortigen tehnifchen An— 
ftalten auf die Landesmittel zu übernehmen haben. 
(Rufe links: So ist es!) 

Wenn ich nun von meinem Standpunkte aus 
die Sache ind Auge fafle, fo muß ich geftehen, daß ic) 
mich auch für diefen Weg ausfprehen möchte. Ich 
möchte in diejer Richtung, beſonders was Mähren 
anbelangt, darauf hinmweifen, daß, fo berechtigt der 
Wunſch Mährens nad) einer Univerfitat ift, es ganz 
nahe liegen würde, daß man zur Gründung einer 
ſolchen Univerfitat aus Reich&mitteln eben nur dann 
auf dem leichteften Wege gelangen Eönne, wenn man 
fich entfchließen würde, auch die techniſche Hochſchule, 
welche bisher aus Stantsmitteln erhalten wird, und 
deren Koften jedenfall viel geringer als die für 
Gründung einer Univerfität find, auf den Landesfond 
zu übernehmen. 

Ih kann bier nur die Berficherung geben, daß 
ich diefen Gegenftand nicht aus dem Auge verlieren 


werde, und daß ich auch in diefer Richtung die ent- 
fprechenden Vorarbeiten, ſei es Mahren, fei es Ga— 
lizien gegenüber, einleiten werde. 

Der zweite Gegenftand, welchen der verehrte 
Herr Abgeordnete aus Mähren zur Sprache gebradt 
hat, betrifft die Erhöhung der Poſt für den gewerb— 
lichen Unterricht von 15.000 fl. auf 80.000 fl. In 
diefer Beziehung darf ich jegt ſchon erklären, daß die 
Regierung für die Intention des löblihen Finanz— 
ausfchuffes gewiß höchſt dankbar ift, daß der Regie— 
rung durch die Gewährung der entfprechend erhöhten 
Mittel auch die Möglichkeit geboten ift, diefen in der 
That ſehr vernachlaffigten Unterricht in den einzelnen 
Theilen des Reiches kräftig zu Fordern. 

Was das Zuſammenwirken zwiſchen dem Han— 
delsminiſterium und Unterrichtsminiſterium in dieſer 
Angelegenheit anbelangt, ſo kann ich ſchon gegen— 
wärtig erklären, daß vom heurigen Jahre an die 
Fürſorge getroffen iſt, daß ein einheitliches Zufam- 
menmwirfen diefer Minifterien eintritt, weil ed Flar 
am Tage liegt, daß in Ermanglung einer foldhen ein— 
heitlichen Leitung diefer Sache der Zweck nicht erreicht 
wird, welcher doch wohl zunächſt dem löblichen 
Finanzausſchuſſe vorgefhmwebt hat, und der hoffentlich 
auch durch die Zuitimmung des hohen Haufed rea— 
liſirt werden wird. 

Was die Detailnahmweifungen Uber die Ver— 
wendung diefer Beträge anbelangt, fo erlaube ih mir 
auf den allerdings erſt feit gejtern dem hohen Haufe 
vorliegenden Jahresbericht des Minifteriums für 
Cultus und Unterricht binzumeifen. 

Sc habe bei Wiederubernahme der Leitung des 
Unterrichtsweſens denjenigen Plan wieder aufgenom— 
men, welchen ich bereit3 ein vorige! Mal auszufüh— 
ven mir erlaubte: namlich die Gefammtthatigfeit des 
Minifteriumd bi? ins Eleinfte Detail der Kenntnip- 
nahme des hohen Haufes vorzulegen. 

Sc erlaube mir nun, nur die Verficherung aus— 
zufpreben, daß von mir aus diefer Weg auch in 
Zufunft wieder eingefehlagen werden wird. 

Was indbefondere die für die gewerbliche Fort— 
bildung und die eigentlichen Gewerbefhulen gewid— 
meten, im vorigen Jahre allerdingd nur geringen 
Subventionen betrifft, jo findet fidy eine Detailnach— 
weiſung auf Seite 33 des von mir erwähnten Jah- 
veöberichtes. 

Sch erlaube mir auch noch darauf hinzuweiſen, 
daß 3. B. auch hinfihtlih der Subventionen für 
wiffenfhaftliche Unterneßmungen und Reifen, Unter- 
ftüßungen zur Herausgabe wirthichaftlicher Werke, 
obfehon im Praliminare nur ein Gefammtpaufchal- 
betrag erfcheint, der ziffermaßige Nachweis jedes ein- 
zeln verwendeten Betrages enthalten erfcheint. 

Anderſeits aber ift es allerdings wenigſtens 
bei demgegenwärtigen Stadium der Entwidlung bins 
ſichtlich dieſer Subventionen nicht möglich, zum Vor» 
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aus etwa ſchon bei dem Präliminare ſelber die dieß— 
fälligen Nachweiſe zu liefern. Sch muß geſtehen, ich 
halte es nicht paſſend, wenn die große Zahl von 
Unterrichtsanſtalten, welche bereits direct vom Staate 
geleitet werden, auch in Zukunft nach der Richtung 
des gewerblichen Unterrichtes hin ins Ungewiſſe ver— 
mehrt würden. Ich würde es vielmehr viel paſſender 
halten, wenn Diejenigen, welche zunächſt zur Vertre⸗ 
tung der gewerblichen Bedürfniſſe berufen erſcheinen, 
die Gründung und Leitung ſolcher Schulen in die 
Hand nähmen. Es wird aber Aufgabe der Regierung 
fein, auch ſchon durd) voraus gegebene Zuſicherungen 
von derlei Subventionen die Gründung ſolcher Inſti— 
tute zu fördern und allenfalls nachträglich durch 
jährliche Zuficherung eined Betrages auch die Fort— 
erhaltung, ja Förderung und Blüthe folder Inſti— 
tute zu begründen. 


Bon diefem Stanppunfte aus ift ed Klar, daß 
es im Allgemeinen nicht möglich ware, fehon zum 
Voraus für einzelne Anftalten derlei Beiträge einzu- 
ftellen. (Rufe links: Sehr gut!) 


Präſident: Wenn Niemand das Mort begehrt 
- (Niemand 5 dh fo erkläre ich die Debatte 
für geſchloſſ 

Der ae ee, hat das ort. 


Generalberichterſtatter Dr. Breſtel: 
möchte mir nur einige Worte erlauben in Betreff der 
angeregten Frage hin ſichtlich des Koſtenverhältniſſes 
der techniſchen Schulen in Steiermark, ſowie über— 
haupt in denjenigen Ländern, wo dieſe Schulen nicht 
vom Staate erhalten werden. 


Ich glaube, wenn man ſagt, daß, weil die GEſſet⸗ 
gebung in Sachen der techniſchen Hochſchulen derzeit 
auf die Länder übertragen worden ſei, der Anſpruch 
begründet ſei, daß jetzt in allen anderen Ländern die 
techniſchen Hochſchulen vom Staate erhalten werden 
ſollten, während gerade der umgekehrte Fall eintreten 
ſollte. Die Herren, welche den Verhandlungen im 


Sabre 1867 anmohnten, miffen ja, daß der einzige 


Grund, warum die techniſchen Hochſchulen aus der 
Reichsgeſetzgebung ausgefchloffen wurden, Fein ſach— 
licher geweſen ift. 


Zwifhen den tehnifchen Hochſchulen und den 
Univerfitäten einen Unterfchied zu manen dafur lag 
fein Grund vor. 


Der einzige Grund war der, daß, da einzelne 
Sander die Koften für die tehnifhen Hochſchulen 
tragen, fie auch die Gejeßgebung darüber haben 
follen, denn man könnte der Reichsgeſetzgebung nicht 
folhe Gegenftände überlaffen, für welche die Koften 
von den Ländern getragen werden. 
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Die Ausdehnung des Grundſatzes, daß das 
Reich Fir Gegenſtände zahlen ſoll, über welche es 
die" Geſetzgebung nicht hat, hielte ich wirklich für 
bedenklich, es muß vielmehr nach Möglichkeit getrach— 
tet werden, ſoweit es die beſtehenden Verhältniſſe 
erlauben, an dem Grundſatze ſeſtzuhalten, reſpective 
ihn durchzuführen, daß Derjenige, der die Gel: Bgebung 
uber eine Angelegenheit übt, auch die Koften dafür 
bezahle. 


Ich möchte übrigens darauf aufmerkſam 
machen, daß nicht, wie behauptet, durch dieſe Ver— 


hältniſſe die Intereffen Steiermarks fo ſehr benach— 
theiligt würden. Es darf eben nicht vergeſſen werden, 
daß ja Steiermark eine Univerſität hat, während im 
ganzen Reiche mit Einſchluß der zwei galiziſchen 


Univerſitäten nur ſechs Univerſitäten vom Stagate 
unterhalten werden. 


Ich bitte dieß ind Auge zu 
faſſen. 

Wenn Sie die Capitel „Studienfond und tech— 
niſche Hoch- und Specialſchulen“ zuſammennehmen, 
weil es eben nur der Grund der verſchiedenen Geſetz— 
gebungen ift, daß die techniſchen Hochfchulen aus dem 
Capitel Studienfond ausgeſchieden werden, wahrend fie 
doch zufammengehören, jo werden Ste finden, daß bei- 
ſpielsweiſe für Steiermarf die Ausgaben für den Stu— 
dienfond 334,000 fl. augmachen, während die Koften 
bei Mähren mit Zurehnung dertehnifchen Hochſchule 
nur 215.000 fi. betragen. Dasjenige, was Steier- 
marf bezieht, betragt 8 Percent der gefammten Summe, 
und das ift in Betreff der übrigen Länder fein Mif- 
verbaltniß. Sch mache nur darauf aufmerkſam, daß 
die Mniverfitat den Ausgleich macht. 


Nicht jedes Land hat eine Univerfitat und kann 
ja eine ſolche auch nicht haben. Wenn der Staat 
beide, die Umiverfität und die techniſche Hochſchule, 
erhalten würde, dann wäre der Staat verpflichtet, 
die Vertheilung auf die einzelnen Länder gleichartiger 
zu geftalten. 


Es ift daher Feine ſolche A ae vorhanden, 
ald man fie in der Regel anzunehmen pflegt. 

ad die Frage in Betreff der Gewerbefchulen 
betrifft, fo ift e8 allerdings bei den jetzigen Umftän- 
den noch nicht möglich, dem Wunſche ded Herrn Ab— 
geordneten Gomperz zu entſprechen; ich glaube 
aber auch, daß, wenn die Subventionen beibehalten 
werden, gar fein Hinderniß obwalten wird, daß im 
Budget einzelne fubventionirte Schulen mit den auf 
fie entfallenden Beträgen aufgeführt werden. 

Iſt die Sache einmal geregelt, fo kann die An— 
führung derfelben im Budget feinem Anftande unter: 
liegen. (Rufe links: Sehr gut! Bravol) 


Hräfident: Ich erfuche jene Herren, welche 
für Titel 12 ,Tehnifhe Hoc- und Special- 
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fhulen” an ordentlichen Ausgaben . 458.100 fl. 
und an außerordentlihen Ausgaben 76.900 
bewilfigen wollen, fih zu erheben. (Geschieht. ) 
Diele Poſten find angenommen. 


Generalberichterſtatter Dr. Dreftel: ,S taa t8= 
audgaben Gapitel 8, Titel 13 „Akademie 
der Wiffenfhaften" ordentlihe Ausgaben 

63.000 ft.“ 

(hufe: Schluss der Süzung! — Abgeor dneter 

Dr. Lipp meldet sich zum Worte. ) 


Präſident: Ich kann nicht mitten in der De- 
batte aufhören. | 

Der Here Abgeordnete Dr. Eipp bat dad 
Wort. 


Abgeordneter Dr. Lipp (Steiermark) Ich 
werde mich kurz faſſen. Bei Titel 13 „Akademie der 
Wiſſenſchaften“ finden fih im Ordinarium 63.000 fl. 
eingeftellt, im Ertraordinarium nichts. 


In dem Staatsvoranſchlage, welchen die Regie— 
rung dem hohen Haufe überreicht hat, find auch im 
Extraordinarium 6000 fl. eingeftellt. Es erfolgte 
dieje Einftellung, wie mir befannt ift, über Anfuchen 
der Akademie der Wiſſenſchaften bei dem Unterrich ts— 
minifterium. 


Die Akademie der Wilfenfchaften begrund ete 
diele Anforderung damit, daß das Paufchale, welch ed 
ihr für die Drudlegung ihrer Schriften zur Disp o- 
fition geftellt ift, nicyt mehr hinreiche. 

Es ift gewiß, daß bei dem regen wiſſenſchaft— 
lihen Verkehre und dem beutigen Stande der Wiffen 
Thaften dieſe Publikationen haufig und nothwen— 
Dig geworden find, und daß insbefondere für die 
matbematifchsnaturwillenfchaftlihe Abtheilung der 
Akademie, welche binter anderen gelehrten Körper; 
ſchaften nicht zurückbleiben kann. 

Dieſe Publikationen ſind häufig mit artiſtiſchen 
Beigaben verſehen, und auch die Herausgabe der 
artiſtiſchen Beigaben iſt nicht zu vermeiden, ſo 
namentlich bei anatomiſch-phyſiologiſchen Abhand— 
lungen. Solche Beigaben müſſen von fachmänniſch 
gebildeten Künſtlern geliefert werden, die gut bezahlt 
werden, weil ſie ſonſt die Arbeiten nicht liefern 
würden und könnten. 

Man könnte ſagen, daß die Akademie in den 
Auslagen ſich einſchränken könne. Sie hat ſich that— 
ſächlich in vielen Beziehungen eingeſchränkt, ſie hat 
die Autorenhonorare herabgeſetzt oder ſuspendirt 
und weniger Preisausſchreibungen eintreten laſſen. 

Dagegen iſt zu berückſichtigen, daß die Auslagen, 
welche die Akademie für die Drudfoften zu beſtreiten 
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bat, ftetig zunehmen, Wer die Preidverhaltniffe des 
Papieres und die Arbeitslöhne in Betracht zieht, 
wird dieſer Darftellung gewiß feine Zuftimmung 
nicht verfagen können. 


Wenn man die gerechte Forderung der Akadem ie 
bezüglich der Erhöhung des Druckkoſtenpauſchales 
ablehnen würde, jo würde fie genöthigt fein, ihre 
VBublikationen zu verringern, fie würde aber auh ge— 
nöthigt fein, dieſelben verfchiedenen Lehranftalten, 
gelehrten Körperfchaften u. ſ. w., welchen fie diefel- 
ben bisher geliefert hat, vorzuenthalten. 


Sch möchte mir erlauben, bier anzuführen, daß 
im Inlande 186 Anftalten, Bibliothefen, Mittel- 
ſchulen, wiſſenſchaftliche Körperfchaften u. ſ. w. vor— 
handen ſind, welche die Druckſchriften der Akademie 
der Wiſſenſchaft umſonſt beziehen. 

Ich glaube, daß dadurch manche Keime zu 
wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen gegeben ſind, welche 
ohne den Bezug dieſer Druckſchriften nicht zum Vor— 
ſchein kommen werden. | 


Es jcheint mir, daß ed nicht in dee Intention 


des hohen Haufes gelegen fein könne, daß ed zu einer _ 


Zeit, wo ed wiffenfchaftliche Bejtrebungen, insbeſon— 
dere auf dem naturwiffenfchaftlichen Gebiete allerfeitd 
unterftüßt, gerade bei der Akademie der Wiffenfchaften 
eine Ausnahme machen und diefe in ihren wiſſen— 
ſchaftlichen Beftrebungen nicht unterftügen wollte. 
Weil ich diefe Vorausſetzung nicht hege, To erlaube 
ih mir, meine Erwägungen der wohlwollenden Wür- 
digung des hohen Haufes zu empfehlen und ftelle den 
Antrag, daß im Gapitel 8, Titel 13 
„Akademie der Wiffenfhaften” 6000 fi. 
in daß Ertraordinarium, wie ed in der 
Negierungsvorlage geſchah, eingejtellt 
werden. 


Präfident: Wird diefer Antrag unteritügt? 
(Nach einer Pause:) &r ift binreihend unter- 
ſtützt. 

Wünſcht Jemand das Wort? 


( Unterrichtsminister Dr.v. Str emayr meldet 


sich. ) 


Seine Excellenz der Herr Unterrihtsminijter 
bat das Wort. 


- Unterrihtdminifter Dr. ©. Stremayr: Zur 
thatſächlichen Aufklärung über dieſen Antrag mag 
Folgendes dienen: 


Es iſt im Statut der Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 


ten derſelben dad Recht auf die unentgeltliche Publi⸗ 


fation ihrer Schriften gegeben. Es find die von der 
Akademie der Wilfenfhaften herausgegebenen Schrif- 
ten in der Staatödruderei auf Staatskoften gedruckt 
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worden, und bat die dießfallige Verrechnung aller- 
dings jtattgefunden. Allein ed ift diefe Verrechnung 
gar nicht zur Genehmigung der hohen Vertretungs— 
förper gekommen, weil ed ſich um eine interne An— 
gelegenheit zwifchen der Staatsdruckerei und ver 
Akademie der Wiffenichaften gehandelt bat. 

Im Sabre 1867 ift nun zur Ordnung diefer 
Verhältniſſe an die Stelle dieſer unentgeltlichen Bei- 
jtellung ein Baufchale getreten, und zwar auf Grund 
der Erfahrungen der früheren Sabre. 

Der Pauſchalbetrag wurde mit 20.000 fi. 
jährlich bejtimmt. Seit dem Jahre 1867 hat die 
Akademie aus diefem Paufchale ihre Bublicationen 
beftritten. 

Es läßt fih nun nicht leugnen, daß gerade die 
Bublifationen der mathematiſch-naturwiſſenſchaft— 
lichen Fachabtheilung, welche mit Bilderwerfen, 
Kupferftichen, Lithographien u. ſ. w. verbunden find, 
jedenfall mehr ald den auf diefe Abtheilung entfal- 
Ienden Betrag von dem Pauſchale jährlicher 20.000 
Gulden eonfumirten. In Folge deffen ift bisher die 
Eriparung der philofophifchen Abtheilung immer zur 
Beftreitung ded Mehraufwandes für die mathematijch- 
naturwilfenihaftlide Abtheilung verwendet worden. 
Der auf diefe Weife angefammelte Fond ist aber 
bereitd im Verlaufe des vorigen Jahres aufgezehrt 
worden; die Erſparniſſe beftehen nicht mehr. Die 
Akademie der Wiffenichaften würde daher genöthigt 
fein, Hinfihtlih der Publikationen ihrer Werke, 
worauf doch ein befonderer Werth gelegt werden 
muß, insbeſondere binfichtlich der Tauſchgeſchäfte mit 
anderen Akademien und des regen Verkehrs, der ſich 
an diefe Publifationen in geiftiger Beziehung knüpft, 
eine Befchranfung eintreten zu laffen, weldhe dem 
Wirken der Afademie einen bedeutenden Hemmſchuh 
anlegen würde. 

Mit Rückſicht darauf foheint ed gerechtfertigt, 
daß, nach der Negierungsvorlage, für die Bublicationen 
im Sabre 1872 ein Mehrbetrag von 6000 fl., aber 
mindeſtens ald außerordentlicher Aufwand J—— 
werde. 

Ich unterſtütze daher in dieſer Richtung den 
Antrag des Herrn Dr. Lipp auf das wärmſte. 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, fo 
erkläre ich die Debatte für geſchloſſen. 

Der Herr ae Denen bat das Wort. 


‚Generalberichterftatter Dr. Breftel: 3% 
mache darauf aufmerkſam, daß die Ausgaben für 
die Akademie auf einer Pauſchalſumme beruhen. 
Man bat ſchon vor längerer Zeit von einer Specift- 
Fation der einzelnen Ausgaben abgefehen und be— 
f&loffen, eine Pauſchalſumme zu bewilligen. 


Es Steht Die Verwendung ber die Summe 
vollſtändig der Akademie frei, ſie kann den Betrag 
dem einen oder anderen Zwecke, für den einen mehr, 
für den andern weniger nach ihrem Ermeſſen ver— 
theilen. 

Bei ſolchen Fällen iſt die Bewilligung von 
Summen für einen ſpeciellen Zweck, wenn in den 
Verhältniſſen nichts Weſentliches neu hinzugekommen 
iſt, nicht gerechtfertigt, und der Finanzausſchuß war 
der Auſicht, daß, wenn man heute dieſe Summe als 
Srtraordinarium bewilligt, dieß jchlieplich zu einer 
Erhöhung des Pauſchals führen würde, denn Dies 
felben Grunde, welche man jegt anführt, könnte man 
ja aud dann anführen. 

Ich glaube aber, daß noch ein anderer Umjtand 
maßgebend ift, daß namlih bei zweckmäßiger 
Vertheilung der Ausgaben die Publikation nicht 
leiden wurde. 

Worin liegt dad? 

Ich glaube, Se. Excellenz der Herr Unter: 
richtsminiſter hat dieß Schon berührt, indem er fagte, 
daß in früherer Zeit die Eriparniffe an Drudjorten 
bei der philoſophiſchen Abtheilung, da die Koſten der- 
felben geringer waren, für die mathematifchrnaturs 
wiffenfchaftlichen Werfe verwendet wurden. Daß ſei 
jeßt zu Ende. Dad heißt, nad) meiner Meinung, jeßt 
wird für die Drudforten der philofophifchen Abthei— 
lung der gleiche Betrag verwendet, wie für die der 
naturwiffenfchaftlicen. Und das ift vollſtändig un— 
richtig. 

Eine ſolche Theilung diefer Summe iſt unzweck— 
mäßig. Es ift natürlich, daß für diejenige Abtheilung, 
deren Drudforten nothwendig theurer find, wie bei— 
fpielöweife jene der naturwiffenfchaftlichen, auch eine 
höhere Summe verwendet werden muß, wie dieß auch 
in früherer Zeit der Fall war. 

Wenn man bei der rationellen Bertheilung 
diefer Summen geblieben ware, oder wieder zu der- 
felben zurücfehrte, fo wird man auch mit der bid- 
herigen Summe das Auslangen finden. 

Sc kann daher den vom Herrn Dr. Lipp 
geftellten Antrag nicht unterftügen, jondern halte 
den Ausfchußantrag aufrecht. 


Präſident: Ich werde vorerjt über den Aus— 
fhußantrag, dann über die von Dr. Lipp bean- 
tragte Vermehrung von 6000 fl. abſtimmen laffen. 

Sch erfuche jene Herren, welche Gapitel 8, 
Titel 13 der Staatdausgaben nad) dem Antrage des 
Ausſchuſſes an ordentlihen Ausgaben . 63.000 ft. 
bewilligen, jich zu erheben. ( —— Der Antrag 
iſt angenommen. 

Ich erſuche nunmehr jene Herrn, welche nach 
dem Antrage des Abgeordneten Dr. Lipp al? 
außerordentlihe Ausgaben . . 6000 fi. 
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bemilligen, ji) zu erheben. (Geschieht.) Dev Antrag |rungsvorlage, betreffend den Gefegen t- 
ift angenommen. wurfüber die Erwerbs-undWirthſchafts— 
| genoffenfhaften, dann ; 
Dr. dv. Berger: Ich beantrageden Schluß 2. erſte Leſung der Regierungsvor— 
der Sitzung. lage, betreffend den Geſetzentwurf wegen 


Herftellung einer &ifenbahn von Grybow 
Präfident: Es ift der Schluß der Sigung | nah Zagörz;— 


beantragt. Ich erfuche jene Herren, melde damit 8. Fortfegung der Berathung über 
einverstanden find, fi zu erheben. (Geschieht.) Der den Staatdvoranfdhlag pro 1872. 
Antrag ft angenommen. Ich habe mitzutheilen, daß der Ausſchuß 


Ih würde mir erlauben, bie Herren Abge-für die Strafprocefordnung fih nah der 
ordneten aufzufordern, daß Sie fih Punkt 11 Uhr Sitzung verfammelt. 


einfinden, um bei der Wichtigkeit des Gegenftandes AND — 
die Sitzung pünktlich beginnen zu können. 7— J— halt morgen 
— 5 2 10 Uhr Vormittags eine Sigung, 
Ich beantrage, daß die nächſte Sitzung 
morgen ftattfinde. (Zustimmung.) . Der Finanzausſchuß morgen Abends 6 Uhr 
Als Tagedordnung ſchlage ich vor: eine Sitzung. NER 
1. Wahl eines Ausſchuſſes von 12 Ih erkläre die Situng für geſchloſſen— 
Mitgliedern zur Borberathung derffegies (Schluss der Sitzung 3 Uhr 20 Minuten.) 


Aus der Eaiferlich-Föniglichen Hof⸗ und Staatödruderei, 
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Hans der Abgeordneten, — VOL. Seffion. 23. (Vormittags-)Sitzung am 8. März 1872. 








Inhalt: 
(VBormittagsfigung.) 


Berhinderungsanzeige (Seite 395). 
Petitionen (Seite 395) 


Wahl eines Ausfhuffes von 12 Mitgliedern zur Vorbe— 
vathung der Negierungsporlage über ein Gefeb, 
betreffend die Erwerbs⸗ und irthſchaftsgenoſen— 
ſchaften (Seite 396). 


Erſte Leſung der Regierungsvorlage über ein Geſetz, be— 
treffend die Eiſenbahn von Tarnow an die unga— 
riſche Landesgrenze bei Leluchow mit einer Ab— 
zweigung nad) Zagörz (100 der Beilagen, Zuwei— 
ſung an einen Specialausſchuß, Seite 396). 


Bericht des Finanzausſchuſſes über den Staatsvor— 
anſchlag pro 1872 (92 der Beilagen, Special- 
Debatte über die Capitel 8, Titel 14—23 und 
Capitel 26, 
tel 8 der Bedeckung, Seite 396). 


(Abendfigung.) 


Bericht des Finanzausfhuffes über den Staatsvoranſchlag 
pro 1872 (92 der Beilagen, Specialdebatte über 
Gapitel 26, Titel 2—4, Capitel 27 und 28 des 
Erfordernifies und Gapitel 82-— 34 der Bededung, 
Seite 432). 


Beginn der (Bormittags-)Sikung 11 ver 
35 Alinuten. 


Borfigender: Prafident Ritter v. Hopfen. 


Schriftführer: Reuter, Graf Thun, Dr. 
Wegſcheider, Freiherr v. Suttner. 


Auf der Minifterbanf: Minifterprafident Fürft 
Adolf Auersperg, Minifter des Innern Freiherr 
v. Lafjer, Handelminifter Dr. Banhans, Mini- 
fter für Cultus und Unterricht ar v. Stremayr, 


Titel 1 des Erforderniffes und Capi- 


Juſtizminiſter Dr, Glaſer, Minifter Dr. Unger, 
Aderbauminifter Ritter v. Chlumecky, Finanz- 
minifter Freiherr v. Pretis. 


Präſident: Ich eröffnedie Sigung und 
erfuche den Herrn Schriftführer, dad Brotofoll 
der lebten Sitzung zu verlefen. (Schriftführer 
Reuter liest dasselbe.) 


Wird gegen die Faſſung des Protofolles etwas 
erinnert? (Niemand meldet sich) Da dieß nicht 
der Fall ift, jo erflare ich dadfelbe für genehmigt. 

Abgeordneter Freiherr v. Billerdtorff ift 
durch Unmwohlfein verhindert, der heutigen 
Sitzung beizumohnen. 

Sc bitte um die Mittheilung der eingelaufenen 
Petitionen. 


Schriftführer Graf Thun (lest): 

„Petition des Nealitatenbefigerd Franz v. 
Premerftein zu Selicenverh bei Idria um Nachſicht 
eined für den gewefenen Steuereinnehmer Gosler zu 
leiftenden Cautionserſatzes ſammt fechspercentigen 
Binfen (überreicht durch Abgeordneten Cerne)." 

„Petition des Bezirksausſchuſſes von- Brzesko 
in Galizien um Durchführung der Regulirung des 
Dunajecfluſſes (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Czerkawski)." 

„Petition der Gemeinde Obritz in Niederöfter- - 
veih um moglihft rafhe Bewilligung des Eifen- 
bahnbaues von Laa nad) Zellerndorf mit ingedachter 
Bitte (überreicht durch Abgeordneten v. Oxedik)." 

„Petition der rutheniſch-griechiſch-katholiſchen 
Curatgeiſtlichkeit des Uſtrzyker Dekanates in der 
Przemysler Diöceſe rit. gr. in Galizien um Aufbef- 
ferung ihrer höchſt dürftigen Lage (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Janow ski). D 

„Petition des Vereines der Verfaſſungsfreunde 
für Retz und Umgebung um Erlaſſung eines Geſetzes 
zur Steuerung des Mißbrauches der Amtsgewalt der 
Geiſtlichen (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Kaiser)." 

„Petition des Bezirksausſchuſſes zu Tuſchkau 
in Böhmen, dahin gehend, daß bei der dießjährigen 
Heeresergänzung jeder Vertretungsbezirk, namentlich 
aber der Tuſchkauer Vertretungsbezirk auch als 
Stellungsbezirk beſtimmt werden möchte (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Herbst)." 

„Petition des Vereines der Aerzte in Krain zu 
Laib ach um Einführung einer einzigen Kategorie 
von Aerzten vom Sahre 1876 Yüberreicht durch 
Abgeordneten Dr. Lip p)." 
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‚Betition der Gemeindevorftehung der Stadt 


FSriedau in Steiermarf um Aufhebung des Legali— 


ſirungszwanges (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Lipp).“ 

„Petition der Direction der Prager Dampf— 
und Segelſchifffahrtsgeſellſchaft um Einwirkung bei 
dem k. k. Finanzminiſterium, daB die zollfreie Be— 
handlung der zur Anlage der Kettenſchifffahrt auf 
der Elbe beſtimmten Kette bewilligt werde (überreicht 
durch Abgeordneten Dormitzer)." 

„Betitionen der Gemeinden: Alberndorf, Alt- 
ftadt Neß, Dallein, Deinzendorf, Dietmannddorf, 
Droßendorf, Gunterddorf, Haigendorf, Hardegg, Höf— 
lein (Klein-), Zeodagger, Marfersdorf (Ober-), Mer: 
ferödorf, Nalb (Ober-), Nalb (Unter), Oberholla- 
brunn, Pernersdorf, PBillersdorf, Platt, Pleiking, 
Pulkau, Neb, Retzbach (Mitter-), Retzbach (Ober-), 
Retzbach (Unter-), Riedenthal (Klein), Röſchitz, Roh— 
rendorf, Schrattenthal, Seefeld, Steghardtereith, 
Straß, Suttenbrunn, Waitendorf, Waſchbach, Wat- 
zelsdorf und Zellerndorf in Niederöfterreih (87 an 
der Zahl) um Aufhebung des Legaliſirungszwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Kaiser )." 

„Petition der Bezirfövertretung Neumarft in 


Steiermark um Aufhebung des Legalifirungdzwanges 


(überreicht durch Abgeordneten Dr. Rechbauer)." 

„Petition des Bezirksausſchuſſes Elbogen um 
Behebung des angeftrebten Legaliſirungszwanges fir 
grundbücherliche Einlagen (überreicht durch Abgeord- 
neten Dr. Knoll).' 

„Betition der vereinigten Gemeinden Eberſtein 
und Hocfeiftrig in Karnthen um Aufhebung des 
Regalifirungszmanges (überreicht durch Abgeordneten 
Ritter v. Panz).“ 

„Betition der Gemeinde Kaidling in Mähren 
um Aufhebung des Legalifirungszwanges (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Kaiser)“ 

„Petition der Fatholifchen und ifraelitifchen Ge— 
meinden in Schaffa in Mahren um Aufhebung des 
Legaliſirungszwanges (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Kaiser ).“ 

„Petition der Gemeinde Schattau in Mährenn um 
Aufhebung des Legaliſirungszwanges (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Kaiser ),“ 

„Petition der vereinigten Gemeinden Eberjtein 
und Hochfeiftrig in Kärnthen um Einführung diree— 
ter Reichsrathswahlen und Befeitigung der Ausfchrei- 
tungen des Clerus gegen die Schulgefeße (überreicht 
durch Abgeordneten Ritter v. Panz).“ 

„Petition des Gentralausfchuffes des Bielit- 
Bialaer Gewerbevereined um Ausfheidung Btala’s 
aus dem Verbande Galiziend (überreicht durch Abge- 
ordneien Dr. Blitzfeld.)“ 

„Petitionen der Bezirfövertretung Bohorod- 
czany Sototwina, dann der Gemeinden Kaplince, Mo- 
ftyßzeze, Pluhomw, Strutyn, Torky und Uhrinow-Zolo— 


czuvka in Galizien mit Proteften gegen die galizifche 
Landtagsreſolution (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Janowski)," 

„Petition der Gemeindevertretung von Weine, 
Hoßenploger Bezirkes in Schlefien, um Einführung 
directer Reichsrathswahlen (überreicht durch Abge- 
ordneten Dr. Zaillner)." - 


Präſident: Ich werde die Betitionen je nd 
Mafgabe ihres Inhaltes dem Petitionsaus— 
fhuffe, dem Verfaffungsausfhuffe, dem 
zur Vorberathbung über den Antrag des 
Abgeordneten Dr. Knoll gewählten Aus— 
ſchuſſe zumeifen. 

Der erfte Gegenftand der Tagesordnung ift Die 
Wahl eines Ausfhuffes von 12 Mitglie- 
dern zur Borberathbung der Regierung 
Borlage über ein Sefeß, betreffend die 
Erwerbs- und Wirthbfhafts-Genofjen- 
ſchaften. 

Sch bitte die Stimmzettel vorzubereiten. (Nach 
Abgabe der Stimmzettel: ) 

Sch möchte dem hohen Haufe vorfchlagen, dag 
Serutinium dem Bureau des Haufes zu überlaffen, 
damit wir fogleih zum nächſten — über- 
gehen können. (Zustimmung.) 

Nächſter Gegenftand der Tagesordnung tft die 
erfte Lefung der Regierungsdvorlage über 
ein®efeg, betreffend die Herftellungeiner 
ocomotiv-EifenbahbnvonTarnomwandie 
ungarifche Landesgrenze beikeluhom mit 
einer Abzweigung von Grybomw nad Zu 
9673; (100 der Beilagen). 

Wünſcht Jemand bezüglich der formellen Be— 
handlung diefer Negierungsvorlage das Wort? 

(Abgeordneter Wolfrum meldet sich zum 

orte.) 

Der Herr Abgeordnete W eh m bat das 
Mort. 





Abgeordneter Wolfrum (Böhmen): Sch be⸗ 


antrage, daß dieſe Regierungdporlage 
einem aud dem ganzen Haufe zu wählen 
den Ausfchuffe von 9 Mitgliedern zuge 
wiefen werde. 


Präſident: Wenn fein abweichender Antrag 
geſtellt wird (Niemand meldet sich), fo bitte ich die— 
jenigen Herren, welche mit dem Antrage des Ab- 
geordneten Wolfrum einverftanden find, fi zu 
erheben. (Geschieht,) Der Antrag it angenommen. 

Ich werde die Wahl dieſes Ausfchuffes auf die 
nächſte Tagesordnung feßen. 


Wir gelangen nunmehr zur Fortſetzung der 


Berathung über den Staatsvoranſchlag 
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(92 der Beilagen), und zwar über das Capitel| Generalberichterftatter Dr, Breftel (von der 
8, Minifterium für Cultus und Unterricht. Tribune): Staatsaudgaben. 


Ordentliche Außerordentliche 
Ausgaben 


Gulden 
„Capitel 8. Titel 14. Geologiſche Reihsanftalt. . 41.000 5.000“ 


Präſident: Wünſcht Jemand das Wort? annehmen, ſich zu erheben. ( Geschieht.) Di i 

N 3 $ in / ie B tr 
(Niemand meldet sich.) I bitte jene Herren, welche find ange I da EN ( ) u 
im Titel 14 „Seologifhe Reichsanſtalt“ 


an ordentlichen Ausgaben . - - . . 41.000 fl., Generalberichterftatter Dr. Breſtel: Staat 3- 
an außerordentlichen Ausgaben . . - 5.000 fi.Jaudgaben. 
Ordentlihe Außerordentliche 
Ausgaben 
Gulden 
„Titel 15. Akademie der bildenden Kunfte in Wien. 83.000 50.000° . 


Präfident!: Wünſcht Jemand das Wort? | 
(Niemand meldet sich.) Es ift nicht der Fall; ich Generalberichterftatter Dr. Breftel: 
bitte den nächſten Titel zu Iefen. 


Ordentliche Außerordentliche 


Ausgaben 
„Titel 16. Defterreihifhed Mufeum für Kunft und Gulden 
Snduftrie, dann Kunſtgewerbeſchule: 
Mujeum für Kunft und SEN: all) 60.250 
REST SINE NER pe 2 7 0,400 AR ENURU N: 


Präfident: Wünfht Jemand das Wort? menn feine Einwendung erhoben wird, um nur ein- 
(Niemand meldet sich.) Es iſt nit der all; ich | mal abftimmen zu laffen. ( Zustimmung.) 
werde die Titel bis inclufive 20 vortragen laffen, 


Generalberichterftatter Dr. Breftel: 
Ordentliche WUußerordentlidhe 
Ausgaben 
Gulden 
„Titel 17. Evangelifh-theologifhe Facultät in Wien 27.100 vr 
„18 Sfraelitifh-theologifhe Lehranſtalt (Rab— 


binats-Inftitut). 4.300 
„19. Erhaltung alter Baudenkmale und Errich⸗ 

vung Afentlicher Denkfmale... -...... . 10,000 5.000 
» 20. Sentraleommiffion und Direction der ad | 

miniirativen 22200090 7.000" 


Präfident: Wünſcht Jemand zu den Titeln | ordinarium genehmigen, fi zu erheben. (Geschieht.) 
15—20 zu fprehen? (Niemand meldet sich.) Da| Sie find genehmigt. 
dieß nicht der Fall iſt, fo erſuche ich jene Herren, 
welche in den Titeln 15—20 die vom Ausfchuffe 
beantragten Ausgaben im Ordinarium und Ertra- Generalberichterftatter Dr. Breftel: 


40 * 








398 Haus der Abgeordneten. — 23. (Vormittags-)Sikung der 7. Seffion am 8. März 1872. 
Drdentlihe Außerordentliche 
| Ausgaben 
‚Titel 21. Stiftungen und Beiträge zu Unter- Gulden 
richtszwecken: 
F. 1. Fur ſämmtliche im Reichsrathe ver— 
tretenen Königreiche und Länder 51.900 7.000 
$. 2. Defterreih unter der Ennd 58.900 SR 
$. 3. Oefterreih ob der Enns 840 
$. A Salgburg . . e 4.427 —J 
F. 5. Tirol und Borarterg 7.261 14.000 
$. 6. Steiermarf y 6 
$. 7. Kärnthen 147 
GREAT IN LANE 1.417 
$. 9. Küftenland. . 4.458 BEAT, 
$.10. Dalmatien 5.026 8.000 
8.11. Böhmen . 4.692 ; 5 
$.12. Schleſien . 1.103 
8.13. Galizien mit Krakau. 11.392 N 
Summe. . 151.569 29.000° 
Präüſident: Herr Abgeordneter Budmani Es fommen noch dazu befondere Schwierigfeiten: 


bat dag Wort. 


Abgeordneter Budmani (Dalmatien): Sad 
den bedauerlihen Greigniffen des Jahres 1869 
ſprach fih in vielen inländischen und auslandifchen 
Zeitungen die Nothwendigfeit laut aus (Aufe: 
Laut!), daß man doch für die Eultur in Dalmatien 
ernste Sorge tragen müffe. Und wirflih wurde im 
Jahre 1870 vom Reichsrathe ein außerordent licher 
Beitrag von 10.000 FL. zur Hebung des Volksſchul—⸗ 
wefens in Dalmatien votirt. Sm Sahre 1871 wurde 
eine höhere Summe, namlich 18.000 fl., vom ebe- 
maligen Minifterium vorgejchlagen, allein aus Grün- 
den, die ich nicht nöthig habe zu erörtern, wurde 
diefe Summe vom Finanzausfhuffe und dem hoben 
Haufe um 10.000 fl. vermindert. Diefe Summe von 
8000 fl. ift auch im dießjahrigen Staatsooranfchlage 
eingeftellt. 

Sch befenne, daß dad ein auferordentlicher 
Beitrag ijt, auf welchen Dalmatien feinen rechtlichen 
Anfpruc hat, alfo muß e3 fi natürlich damit be— 
gnügen und dankbar fein. 

Ich werde mir aber erlauben zu jagen, dab dag 
eine Eulturfrage ift und daß Gulturfragen nad) 
meiner Anſicht nicht nur das einzelne Land, fondern 
die Monarchie, ja fogar die ganze Menfchheit interef- 
firen müffen. 

Wenn man bebenft, daß der größte Theil Dal» 
matiens jeit Jahrhunderten verwahrloft wurde, daß 
in den legten 50 Jahren wenig, theilweife gar nichts 
für den Unterricht gefchehen ift; wenn man bedenkt, 
daß nach den ftatiftifchen Daten von 100 Bewohnern 
Dalmatiens faum 5 des Leſens kundig find: fo wird 
man gewiß nicht unbefcheiden finden, wenn ich Diefe 
Summe ald viel zu ungenügend anfebe. | 


die Bodenbefchaffenheit und die Armuth ded Landes. 
Eine in einem ausgedehnten gebirgigen, unwegſamen 
Lande zerftreute Bevölkerung braucht mehr Schulen 


als eine andere. Ihre Armuth aber erlaubt ed ihr. 


weniger ald einer anderen, die Mittel hiezu zu 
ſchaffen. 

Nach allem dieſem werde ich mir erlauben, 
dem hohen Hauſe anzutragen, dieſe Summe um 
10.000 fl. zu erhöhen, umſomehr, da dieſes Jahr 
wegen der erhöhten Lehrergehalte auch für die be- 
ftehenden Schulen -der Aufwand viel größer fein 
muß. 

Sch werde mich felbftverftandlich nicht in eine Er- 
örterung Über den Nutzen des Unterrichtes einlaffen. 

Sch würde aber das hohe Haus verfichern, daß 
das, was man auch) für den Unterricht in Dalmatien thun 
kann, feine verlorene Mühe, fein unnüger Aufwand 
fein würde. 

Man ift in biefigen Kreifen geneigt, zu glauben, 
daß Dalmatien, ald ein hafenreiches Küftenland, wohl 
des Erhaltens werth fei, daß aber die Bevölkerung 
nur eine laftige Zugabe fei, die man ertragen muß, 
aber gerne entbehren mochte. In den Zeitungen fteht 
ed oft, daß die Dalmatiner, befonderd die Bockhefen 
ein gar fo wildes, Fannibalifches, bildungsunfahiges 
Volk feien, deſſen angenehmfter Zeitvertreib es fei, 
Köpfe oder mindeftend Nafen und Ohren abzu- 
ſchneiden. Sa, diefe Meinung tft fogar in daß hohe 
Haus eingedrungen, wo man oft, um einen theto- 
rifchen Glanzpunkt zu haben, Boche di Cattaro 
als das ungebildetite, ald das mildefte Land Defter- 
reichs angeführt hat. 

Um zu beweifen, daß die Bevölkerung Dalma- 
tiend der Cultur vielleicht ‘in einem ziemlich hohen 
Grade fahig ſei, werde ich mich nicht auf die Ge- 
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Ihichte berufen, nicht vom ehemaligen Glanze Raguſas 
ſprechen, das verhaltnifmäßig ein Gulturcentrum 
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war und mit dem Beinamen de3 „Slavifchen Athen“ 
bezeichnet wurde. 
Sch werde nun von der Gegenwart fprechen. 


Ohne Uebertreibung kann man fagen, daß vie 
Seeleute von Raguſa und Gattaro wegen ihrer In— 
telligenz und Disciplin weltbefannt find. Die Bocche 
di Gattaro und Raguſa Tiefern dem Lloyd und‘ 


anderen Dampfſchifffahrtsgeſellſchaften die tüchtig- 
ften Seemannfchaften und Gapitane. In einigen Be- 


zirken, z. B. im ragufifchen, find die Landleute die 


fleißigften und ruhigſten Aderbauer. 


Die Bevölkerung felbft ftraubt ſich nicht gegen 


den Unterricht, wie es oft bei ungebildeten Maffen 


zu gefchehen pflegt. Das erhellt auch aus dem dieß— 
jährigen Sahresberichte des hohen Minifteriums für 


Cultus und Unterricht, welcher vor einigen Tagen 


dem hohen Haufe vorgelegt wurde, wo ed heißt (liest): 
„daß das Gefühl des Bedarfes an Schulen immer 


weiter um fich greift, beweiſt der Umstand, daß die Ge- 
meinden immerwahrend den Landesſchulrath um 


Bewilligung von Aushilfen aus dem Schulfonde 
behufs Errichtung neuer Schulen, Heritellung neuer 
oder Reparirung alter Schulhäufer bittlich angehen.“ 


Leider bemeijt dag nicht nur den guten Willen, 
Sondern auch die Armuth der Bevolferung (liest): 

„Trotz der fparlichen, dem Landesſchulrathe 
zu Gebote ftehenden Mittel, troß der Mittellofigkeit 
der Gemeinden bietet dennoh dad Jahr 1871 in 
diefer Beziehung viele erfreuliche Erſcheinungen.“ 

Man Eonnte aber auch verfchiedene andere 
Thatſachen anführen. Sch will nur eine berühren, 
dag namlich, in einer Gemeinde Dalmatiend der 
fünfte Theil der ganzen Bevölkerung die neu errich- 
tete Schule beſucht. Seht, nachdem der Unterricht 
einen gewiffen Aufihwung genommen hat, iſt, wie 
die Negierung aus Mangel an Mitteln dad begon- 
nene Werk nicht fortfegen könnte, zu befürchten, daß 
eine gewiſſe Enttäuſchung entſtehen und daß das 
Volk auf eine niedrigere Stufe ſinken würde, ne ed 
bis jeßt der Fall ift. 

Zum Schluffe erlaube ih mir noch eine Be— 
merfung. 

Wenn die Rede von einer Hungerdnoth ware, 
wenn ich im hohen Haufe erzählen würde, daß von 
100 Bewohnern Dalmatiend faum fünf das tagliche 
Brot haben, fo bin ich überzeugt, daß das hohe Haus 
feine Summe zu hoch finden würde, um ſchnelle Hilfe 
zu Schaffen. 

Hier handelt es ſich nicht um das tägliche 
Brot, fondern um den erjten Unterricht. Ich glaube, 
daß diejer nicht weniger wichtig ald jenes ift. 

In einer Zeit, wo in anderen Staaten fo viel 
für den Unterricht gefchieht, wo in einigen fogar der 
Aufwand für Unterricht Höher ald der des ganzen 







übrigen Staatsaufwandes ift, hoffe ich, daß das 
hohe Haus die Werantwortlichfeit nicht auf ſich 
nehmen werde, einem Lande den Weg zur Cultur zu 
verfperren, anftatt es ihm zu erleichtern. 

Sch glaube, daß das hohe Haus meinen Ans 
trag nicht abſchlagen werde, welcher lautet: 

„Dieim Gapitel8, Titel 21, $. 10, vor- 
gefhlagene außerordentlihe Ausgabe 
von 8.000 fl. wird um 10.000 fl. erhöht.“ 


Präſident: Ich werde den Antrag zur Un- 
terftügung bringen. 

Der Herr Abgeordnete Bud mant beantragt, 
daß im Gapitel 8, Titel 21, $. 10, die außerordent- 
lichen Ausgaben von 8.000 auf 18.000 fl. erhöht 
werden. Ich erfuche jene Herren, weldhe den Antrag 
unterftüßen, fich zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag 
iſt hinreichend unterftüßt. 

Herr Abgeordneter Freiherr v. Pascotini hat 
dad Wort. 


Abgeordneter Freiherr o. Wascotini (Triest) : 
Sch erlaube mir das Wort zu dem Titel: „Stif- 
tungen und Beiträge zu Unterrichtszwecken fir 
fammtlihe, im Reichsrathe vertretenen Königreiche 
und Länder" zu ergreifen, betreffend eine Poft von 
5000 Gulden zur Errichtung einer zoologiſch— 
zootomifhen Beobachtungsſtation in Trieſt. 

Ich hege zwar nicht den mindeſten Zweifel, 
daß das hohe Haus für dieſen wiſſenſchaftlichen 
Zweck ebenſo wie für andere wichtige Maßregeln in 
früheren Jahren gewiß auf den von der Regierung 
eingestellten Betrag eingehen wird. Inſoferne jedoch 
diefer Betrag für den wichtigen Zweck, der erreicht 
werden will, in nächſter Zukunft bedeutend erhöht 
werden müßte, erlaube ich mir fchon jetzt einige kurze 
Erörterungen der Würdigung ded hohen Haufes und 
des Minifteriumsd zu empfehlen. 

Die zootomiſch-zoologiſche Beobachtungsſtation 
in Trieſt iſt von verſchiedenen deutſchen Naturforſchern, 
insbeſondere aber von dem rühmlichſt bekannten 
Profeſſor Oscar Schmidt angeregt worden, deſſen 
Verluſt durch ſeine ehrenvolle Berufung ins Ausland 
für Oeſterreich ſehr ſchmerzlich fein wird. 

Dieſe Naturforſcher haben ſich in den ver— 
gangenen Jahren in Trieſt verſammelt, wo ihren 
Beobachtungen ein weites Feld eröffnet war und wo 
die zoologiſche Anſtalt ihnen zur Dispoſition ſtand, 
welche vor ungefähr 30 Jahren durch Freunde der 
Wiſſenſchaft ins Leben gerufen und ſpäter von der 
Gemeinde übernommen und dotirt, und in ſpäterer 
Zeit durch die Munificenz eines öſterreichiſchen Erz. 
herzoges, nämlich des für Trieſt unvergeßlichen Erz— 
herzoges Ferdinand Maximilian bedeutend vermehrt 
wurde, deſſen Namen auch das zoologiſche Muſeum 
fortan führt. 
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Dieſes zoologiſche Muſeum, deſſen Curatorium 
ich anzugehören die Ehre habe, hat den deutſchen 
Naturforſchern alle möglichen Hilfsmittel geboten, 
und dadurch iſt man zur Idee gekommen, dort eine 
ſtändige zoologiſche Station zu errichten; allein durch 
die ſtattgehabten Beſprechungen haben ſich die Ideen 
dahin geeinigt, daß dieſe zoologiſche Beobachtungs— 
ſtation nicht mit Nutzen beſtehen könne, wenn daſelbſt 
nicht zugleich ein großes See-Aquarium errichtet würde. 
Hierzu find die Boreinleitungen getroffen, dad Cu— 
ratorium hat die Initiative ergriffen und wird auch 
wahrfcheinlih zum Baue diefer Anftalt fchreiten, 
wenn und in wieferne die Gemeinde und die hohe 
Regierung dazu die Aushilfgmittel gewähren. 

Diefed See-Aquarium wäre ein Unicum in Defter- 
reich und felbft in ganz Europa ift Feines, welches 
‚dahin geftrebt hat, direct durch Seewaſſer gefpeift zu 
werden; denn in Triejt wurde dad Aquarium in 
nachfter Nahe des Meered errichtet und mit ange- 
meffenen Rocalitäten audgeftattet werden, wo dann 
Beobachtungen über Fifheund Seeproducte angeftellt 
werden follen. 

Im Borbeigehen ſei gefagt, daß das zoologiſche 
Mufeum in Trieft Fische und Seeproducte aus allen 
MWelttheilen in großer Maffe und fyftematifch geordnet 
befigt, außerdem aber die ganze Fauna adriatica 
enthalt, dazu muß ſich aber auch ein Aquarium an- 
reihen, um die Thiere im lebenden Zuftande beob- 
achten zu können. 

Ic habe mir defmwegen erlaubt, bier diefe Be- 
merfungen zu machen, weil, wenn ich auch in diejem 
Augenblide feinen befonderen Antrag ftellen Fann, 
indem dad Project zur Ausführung dieſes Aquariumd 
noch nicht vollendet iſt, doch ſchon im Voraus an die 
Munificenz der Regierung und des hohen Haufes 
appelliren will, damit in nächſter Zırfunft reichlicher 
Hilfsmittel dargeboten werden mögen, welche die Ge— 
meinde und dad Mufeum in Staup feßen follen, 
diefe Anftalt fobald ald möglich ind Leben zu rufen. 


eingeftellt. Wor zwei Jahren hat auh im hoben 
Haufe über die Anträge von zwei Abgeordneten aud 
Dalmatien eine folhe Erhöhung, wie ich glaube, auf 
18.000 ft. ftattgefunden. 

Bor Allem Scheint es fih mir darum zu han- 
deln: Iſt das Bedürfniß vorhanden zu einem folchen 
Beitrag und find die Verhaltniffe im Allgemeinen 
von der Art, daß man ſich dafür ausfprehen könne? 

Was dad Bedurfniß anbelangt, jo ift bereits 
von dem Herrn Abgeordneten aus Dalmatien dar: 
auf hingemwiefen worden. daß der Zuftand ded Volks— 
ſchulweſens in Dalmatien ein noch) fehr fchlechter ift. 
Sch kann das aus voller Ueberzeugung begründen 
und erlaube mir hinzumeifen auf die Daten, melde 
im Jahresberichte des Unterrichtäminifteriumd für 
dad Jahr 1871 enthalten find. 

Es geht hieraus die wirklich erfchredende That- 
ſache hervor, daß von ſämmtlichen ſchulpflichtigen 
Kindern nur der dritte Theil die Gelegenheit 
bat, einen Schulunterricht zu genießen, mit anderen 
Morten, daß fo wenig Schulen in Dalmatien find, 
daß ed geradezu unmöglich ift, mehr als ein Drittel 
aller fchulpflichtigen Kinder den niederften Volks— 
Ihulunterricht genießen zu laſſen. 


Ich muß aud Dalmatien dad Zeugniß geben, 
daß in der jüngften Zeit, allenfalls feit 2, 3 Jahren 
das Bedürfniß nach Volfdunterricht immer mehr und 
mehr zu Tage tritt, und alle Kreife der Bevölkerung 
in der Weife ergreift, daß von Seite der Gemeinden, 
Corporationen und des Landes felbjt das Moglichfte 
gefchieht, um neue Schulen zu gründen, die vorhan- 
denen mit den entfprechenden Lehrkräften zu verfehen, 
fie zu erweitern und auf diefe Weife die Grundlage 
für die Forderung des Volksſchulunterrichtes zu 
bieten. 


Es kann daher wohl feinem Zweifel unterliegen, 
daß auch der Betrag von 18.000 fl. ein verhaltniß- 
mäßig noch geringer ift, wenn man die Bedürfniffe 
ded Landes und die im Lande ſelbſt vorhandenen 
Mittel ind Auge faßt, und wenn man nod) weiter 
erwägt, daß erft durch die in jüngſter Zeit fanctionir- 
ten Geſetze über die Errichtung und Beitreitung der 
KRoften für die Volksſchulen, über die Art der An— 
ftellung der Lehrer u. ſ. w. ein neuer Impuls zu 
Auslagen gegeben iſt, welche aud den Mitteln ded 
Landes nicht beftritten werden können. 

Sowie auf der einen Seite anerfannt werden 
muß, daß für Dalmatien aus Reichsmitteln außer- 
ordentlidy viel gefchteht, Fann andererfeitd nicht ge— 
leugnet werden, daß die Verhaltniffe dieſes Landes 
von der Art find, daß dad Bemwußtfein der Zuſam— 
mengehorigfeit mit dem Reiche ſich gewiß in der 
Richtung fühlbar macht, daß nur durch Reichsmittel 
es möglich iſt, das Land auf diejenige Stufe der 
Entwicklung, wenn auch nur ſucceſſive zu bringen, 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da es nicht der Fall ift, fo 
erflare ich die Debatte für gefhloffen. (Unterrichts- 
minister Dr.v.Stremayr meldet sich zum Worte.) 

Se. Ercellenz der Herr Unterrichtöminijter hat 
das Wort. 


Minifter für Cultus und Unterriht Dr. v. 
Stremayr: Es ift von dem Herrn Abgeordneten 
aus Dalmatien der Antrag geftellt worden, den 
außerordentlihen Beitrag von 8000 fl. zu Zwecken 
des Volksſchulweſens für Dalmatien um 10.000 fl., 
alfo auf den Betrag von 18.000 fl. zu erhöhen. 

Im vorigen Jahre hat dad hohe Haus einen 
jolhen Beitrag in der Summe von 8000 fl. be- 
willigt, und derfelbe Beitrag ift jebt in das Budget 
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welche dadfelbe den anderen Ländern des Reiches 
gleichzuftellen vermag. 

Mit Rückſicht darauf erlaube ih mir den An- 
trag ded Abgeordneten aus Dalmatien zu unterftügen, 
(Bravo! Bravo! rechts.) 


Präfident: Der Herr Specialberigt- 
erjtatter hat dad Wort. 


Specialberichterftatter v. Czedik: Ich kann 
wohl in dieſer Angelegenheit nicht im Namen des 
Finanzausſchluſſes ſprechen, nachdem ihm ein derar— 
tiger Antrag weder aus ſeiner Mitte, noch von Seite 
der Regierung vorgelegen iſt. Allein meine ſpecielle 
Anſchauung erlaube ich mir dahin auszudrücken, daß 
ich wohl nicht dagegen bin, daß wir für Volksſchul— 
zwecke in Dalmatien das Möglichſte thun und einen 
Betrag, der an und für ſich hoch iſt, für die große 
Aufgabe aber ſchließlich doch lange nicht auszurei— 
chen vermag, bewilligen. 

Sch kann jedoh nicht umhin, bei diefer Gele- 
genheit der Erwartung Ausdruck zu geben — und ich 
richte dieß fpeciell an Se. Excellenz den Herrn Un— 
terrihtgminifter — und daß, wenn dad hohe Haus 
auf die Erhöhung diefed Betrages eingeht, bei diefer 
Gelegenheit Rückſicht darauf genommen werden 
möge, daß auf Seite 16 des Specialberichted für 
Unterrichtdangelegenheiten wohl der Weg angezeigt 
ift, auf welchem dieſe Mehrausgabe bei demjelben 
Lande wieder hereingebracht werben könnte. 

Auf der erwähnten Seite des Specialberichtes 
wird darauf hingewieſen, daß eine ſolche Anzahl von 
Mittelfhulen im Lande erijtirt, welche fich bei dem 
notorifch geringen Befuche derfelben nıcht rechtfertigen 
läßt und es daher wohl angezeigt fein ditrfte, eine 
Reduction derfelben vorzunehmen. 

Sch würde mir daher erlauben, den Antrag, der 
von jener (rechten) Seite geftellt wurde, von meinem 
Standpunkte aus nur unter diefer Erwartung zu 
unterjtügen. 


Präüſident: Wünſcht der Herr Generalbericht- 
erftatter zu Sprechen? (Derselbe verzichtet.) I 
werde vorerſt über den Antrag des Abgeordneten 
Budmani abjtimmen laffen und dann je nad) dem 
- Nefultate über den ganzen Titel. 

Der Herr Abgeordnete Budmant beantragt, 
daß im Titel 21, $.10, für Dalmatienanaußer- 
ordentlihen Ausgaben anftatt der vom Au 
Ihuffe beantragten . } 8000 ft. 

18.000 „ 
bewilligt werden. 

Ich erſuche jene Herren, welche diefem Antrage 
beiftimmen, fich zu erheben. (Geschieht.) Derfelbe ift 
angenommen. 

Ich bitte nunmehr mit Rückſicht auf dieſen 
bereit gefaßten Beichluß jene Herren, welde dafür 


401 
find, daß in Titel 21 in den SS. 1—13 im 
Ganzen . . 151.569 ft. 
an ordentlichen und. 39.000 


an außerordentliden Audgaben bewilligt 
werden, fih zu erheben. (Geschieht.) Titel 21 iſt 
jomit mit diefen Ziffern angenominen. | 


Generalbevichterftatter Dr. Breſtel: 


Ordentliche 
| Ausgaben 
| Gulden 
„Iitel 22, Aequivalente und 
veceßmaßige Abfuhren zuunter— 
richtszwecken: 
Paragraph l.Oeſterreich obder 
Enn?. 175 
— 2Tirol 1.719 
; 3. Shlefien . 10 
Summe 7.904“ 
Präſident: Wünſcht Jemand das Wort? 


(Niemand meldet sich.) Ich erfuche jene Herren, 
welche in Titel 22 an ordentlihen Aus— 
gaben. . 7.904 fl. 
bewilligen wollen, ſich zu Mae — —— Dies 
felben find angenommen. 


Generalberichterftatter Dr. Breſtel: 


Ordentliche 
Ausgaben 
Gulden 
„Iitel 23. Patronats-Aus— 
lagen zu Unterrihtögweden: 
J— Defterreih unter 
J—— 300 
2Oeſterreich ob 
der Enns. 41 
3. Salzburg 7.000 
‚ 4. Tirol und 
Borarlberg. 800 
5 5. Krain. 3.900 
3 6. Riftenland 160 
Summe. 12.401" 
Präſident: Wünſcht Semand das Wort? 


(Niemand meldet sich.) Ich erſuche jene Herren, 
welche im Titel 23 im Ganzen an ordentlichen 
Ausgaben . 12.401 fl. 
bewilligen wollen, ſich zu J——— (Geschieht.) Titel 
23 iſt bewilligt. 


Generalberichterſtatter Or. Breſtel: Wir kom— 
men zit Gapitel 8 der Staatseinnahmen, betref— 
fend dad Minifterium für Gultuß und 
Unterridt. 
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Ordentliche Außerordentliche 
Einnahmen 
Gulden 


„Capitel 8. Miniſterium für Cultus und Unterricht: 


Titel 4. Ueberſchüſſe katholiſcher Religionsfonde 
„ 2. Einnahmen von Lehrer-Bildungsanſtalten 
„ 93. Mufeum für Kunft und Induftrie, dann Kunft 


gewerbeſchule 


» 4. Einnahmen aus dem Verkaufe Ratiftifger Werke & 


Präſident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Ic erfuhe demnach jene 
Herren, welche in der Bededung, Gapitel 8 
‚Miniferium für Cultus und Unterricht” 
in Titel 1—A an ordentlihen Einnahmen 152.800 fl. 
an außerordentlichen i 3 800, 
einſtellen wollen, ſich zu erheben. (Beschiehl.) Dieje 
PBofitionen find fomit angenommen. 


Generalberichterftatter Dr. Breſtel: Beim 
Gapitel „Unterricht“ erlaubt fi) der Finanzaus— 
Ihuß eine Reihe von NRefolutionen zu ftellen. Die 
erste derfelben lautet: 

„1. Die Regierung wird in Wiederholung 
des in der Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
vom 13. Juni 1871 gefaßten Beſchluſſes auf- 
gefordert, zu veranlaſſen, daß die als Be— 
zirksſchulinſpertoren verwendeten Lehrer für 
die Dauer diefer Function beurlaubt und 
durch Lehrer extra statum erfeßt werden.“ 


Pröſident: 
das Wort. | 


Abgeordneter Dr. Dinftl hat 


Abgeordneter Dr. Dinſtl (Niederösterreich) ; 
Wenn ih den Wortlaut der Nefolution, wie er 
vorliegt, betrachte, fo habe ich derfelben gegenuber 
einige Bedenken. 

Es wird bier die Negierung bejtimmt aufgefor- 
dert, die als Bezivföfchulinfpectoren verwendeten 
Lehrer für die Dauer diefer Function zu beurlauben 
und durch Lehrer extra statum zu erfeßen. 

Es wird hier ganz allgemein an die Negierung 
die Aufforderung geftellt und Feine Ausnahme 
gemacht. 

Diefe Refolution, obwohl fie Eingangs ald eine 
Wiederholung des in der vorjahrigen Seffion. am 
13. Zuni 1871 gefaßten Befchluffes bezeichnet wird, 
jtimmt doch nicht mit diefem überein. Der vorjährige 
Beſchluß ift weder fo allgemein, noch fo beitimmt. 

Die Worte der vorjahrigen Refolution lauten: 

„Die Negierung wird aufgefordert, den 

Bedürfniffen der durch Verwendung ihrer 

Lehrer bei der Bezirksſchulinſpection beein- 

trächtigten Schulen, fowieden Anforderungen, 


107.000 —9 
34.000 800 
10.800 
1.000 


Summe 152.800 800“ 
welche an die Bezirksſchulinſpectoren heran 
treten, dadurch Rechnung zu tragen, daß folche 
Lehrer, wo dieß thunlih, unter Ausdehnung 
ihres Infpectiondgebietes für die Dauer ihrer 

Thätigkeit als Bezirföfchulinfpectoren voll: 
ftandig beurlaubt und durch Lehrer extra 
statum erfeßt werden.” 

Hier heißtes fomit, nur „nah Thunlichkeit.“ 

Sch glaube nun eine Refolution, weldhe nicht 
blos der Negierung etwas zu erwägen gibt, nicht 
blos einen Wunſch ausſpricht, fondern eine. directe 
Aufforderung an die Negierung richtet, muß mit 
möglichfter Vorſicht geftelt werden, fie muß nur 
dann unbedingt gejtellt werden, wenn die abfolute 
Nothwendigkeit für eine folhe Durchführung vorliegt 
und auch die Möglichkeit der Durchführung zmeifels 
[08 iſt. 

Sch verfenne nun nicht die wichtige Stellung, 
welche die Bezirfäfchulinfpectoren bei der Schul- 
aufficht einzunehmen haben, und id wünfche daher, 
daß fie volle Muße und Zeit haben, ihrer großen Auf- 
gabe gerecht zu werden. Es ift ja einer der Fort— 
Schritte, welche durch die neue Volksſchulgeſetzgebung 
angebahnt wurden, daß eben Fahmanner, Männer, 
welche aus eigener Grfahrung die Bedürfniffe der 
Schule fennen, zur Beauffihtigung derfelben heran 
gezogen werden. Der Wirkungskreis der Bezirksſchul— 
infpectoren ift aber gerade jeßt, wo von Seite 
der clericalen und reactionaren Partei noch immer 
nicht der MWiderftand gegen die neuen Schulgefeße 
aufgegeben ift, von doppelter Bedeutung. 

Sie find Diejenigen, welchemit den Lehrern, mit 
den Mitgliedern der Ortsſchulräthe, mitden Gemeinde- 
borftanden und mit den Eltern der Kinder in unmit- 
telbare Berührung fommen, fie find am beften und 
erften in der Lage, dasjenige, was falfchlich gegen die 
neuen Geſetze vorgebracht wird, zu widerlegen, am 
beften in der Lage, Irrthümer, welche über die neuen 
Bolfsfchulgefege in Umlauf gebracht werden, zu bes 
feitigen. 

Ich glaube, e8 wird ihnen diefe Aufgabe um 
fo leichter, ald eben jene Einwendungen, welche man 
immer erheben will, daß die neuen Volksſchulgeſetze 
der Religion und Sittlichfeit widerftreiten würden, 
daß fie dahin zielten, dad Volk zu entfittlichen, ja 
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eben durch die Erfahrung bereit3 widerlegt wurden, 


und ald der gefunde Sinn der Bevölkerung zur Er— 


fenntniß gefommen tft, daß die Zufunft Oeſterreichs 
vor Allem in der Hebung der Schule liegt. 

Allerdings zur vollen Durchführung der Volks— 
Ihulgefege genügen nicht die Bezirksſchulinſpectoren 
allein, wenn fie auch noch fo eifrig find, es iſt das 
Zuſammenwirken aller Factoren erforderlich, welche 
berufen ſind, die Volksſchulgeſetze durchzuführen, und 
insbeſondere jener höchſten Stelle, welcher die ſchwie— 
rige, aber ſchöne Aufgabe zu Theil wurde, das Volks— 
ſchulweſen in Defterreich zu leiten. Der Widerftand, 
der noch immer von gewifler Seite den neuen Volks— 
jchulgejegen entgegengefeht wird, wird am beiten 
dadurch gebrochen, wenn man mit voller Energie die 
Durchführung diefer Schulgefeße volführt, denn da- 
duch wird ſich eben die Ueberzeugung auch bei jenen 
Parteien bilden, daß es nicht möglich ift, zu den frühe: 
ren Berhältniffen zurückzukehren, daß es ihnen nicht 
möglich iſt, die Herrſchaft in der Schule wieder zu 
erlangen, und ihr Ankämpfen fruchtlos it. 

Nach diefer furzen Abfchweifung möchte ih noch 
einmal darauf zurückkommen, daß es nad) meiner 
Meinung dermalen noch nicht thunlich ift, als allge: 
meine Kegel aufzuftellen, die Bezivfsfchulinfpecto- 
ren, welche auf drei Jahre ala folhe ernannt wer- 
den, wenn fie zugleich Lehrer find, ihrer Lehrerftellen 
zu entheben und proviforifche Lehrer an ihre Stelle 
zu ſetzen. 


Habe ich recht gerechnet, dürfte es beilaufig 500 


Bezirföfhulinfpectoren geben, die zugleich auch Lehrer 
iind. Wenn nun da3 Minifterium aufgefordert 
würde, diefe 300 Bezirföfchulinfpeetoren ihrer Lehr- 
amter zu entheben, müßten 500 Lehrer proviforifch 
angeftellt werden, und die Reſolution fpricht nicht nur 
von Volfefhullehrern, fie müßte daher auch auf 
Mittelfchullehrer Anwendung finden. 

Es ift befannt, welch betrachtlicher Mangel an 
Lehrern beſteht. Es würde faum unzweck— 
maßig fein, mit der in der Nefolution befürworteten 
Maßregel vorzugehen und plötzlich fo viele Lehrer 
von den Schulen wegzunehmen, für welche vielleicht 
feine Stellvertreter zur finden find. 

Ich möchte weiter darauf hinweifen, daß es vor 
Allem wünſchenswerth ift, daß Volksſchullehrer zu Be- 
zirksſchulinſpectoren bejtellt werden, Wenn man nun 
bereits in der Lage war, folche tüchtige Lehrer zu finden, 
die zu Bezirksſchulinſpectoren beftellt werden könnten, 
jo darf man diefe dem Volksſchulunterrichte nicht 
wieder entziehen, denn fonft entbloßt man ja die Volks— 
ſchulen ihrer beften und tüchtigften Kräfte. 

MWeiterd, jeder wahre Volksmann hängt mit 
Liebe an feiner Schule. Eine gute Schule zu ſchaffen, 
iſt nicht dad Werk eines Jahres, es bedarf mehrerer 
Sahre dazu, es bedarf einer längeren Einflußnahme 
auf Eltern und Kinder. 
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Soll num ein ſolcher Lehrer für drei Zahre hin- 
durch feine Schule einem proviforiichen Xehrer über- 
geben und dann theilmeife zerftort fehen, was er mit 
Mühe gefchaffen hat, fo wurde e8 wohl mander 
Lehrer in diefem Falle vorziehen, vom Infpectorate 
zurückzutreten und bei der Schule zu bleiben, wodurch 
wieder die Snfpection der Schulen leiden würde. 

Nach meiner Anfiht kann hier nur ein fuccef> 
fived Vorgehen eingeleitet werden. Meine Meinung 
ginge dahin, daß die Regierung trachten follte, blei— 
bende Bezirffehulinfpeetoren aus bewährten Lehrern 
nad) und nad) heranzuziehen. Inzwiſchen aber dürfte 
ed fih in einzelnen großen Städten in den weiten, 
großen Bezirken als zweckmäßig herausftellen, bie 
Bezirfefhulinfpeetoren für die drei Jahre, wahrend 
der fie als folche angeftellt find, ihrer Stellung ala 
Lehrer zu entheben. 

Sn anderen Fallen dürfte e3 ſich anempfehlen 
— und die bezüglichen Gefeße geben ja der Negierung 
den Spielraum dazu — für jeden Bezirk mehrere 
Bezirksſchulinſpectoren zu beftellen und dafür größere 
Bezirke in einzelne Inſpectorate zu theilen, fo daß 
die Inſpectoren nicht fo ſehr mit der Snfpection 
in Anfpruh genommen merden, ie. in einem 
großen Bezirke, wodurd fie auch ihrer Schule 
die gehörigen Dienfte leiften können. 

Sch hätte allerdings gewünſcht, eine Nefolution 
in dem Sinne dem hohen Haufe zu empfehlen, in 
welcher fpeciell diefe einzelnen Auswege begründet 
ind. 
Nachdem aber das hohe Haus bereit die von 
mir anfangs verlefene Refolution befchloffen hat, er= 
laube ih) mir nur dem hohen Haufe zu empfehlen, 
ftatt der für heuer beantragten Reſolution auf 
diejenige Refolution zurüdzugehen, welche bereitd im 
vorigen Jahre vom hohen Haufe befchloffen wurde. 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Dinftl 
beantragt folgende Refolution: 

„Die Negierung wird in Wiederholung 
des in der Situng des Abgeordnetenhaufes 
vom 10.Zäanner1871 gefaßten Beſchluſſes auf- 
gefordert, den Bedürfniffen der durch Ver- 
wendung ihrer Lehrer bei der Bezirksſchul— 
infpeetion beeintracdhtigten Schulen, ſowie 
den Anforderungen, welche an die Bezirfe- 
ſchulinſpectoren herantreten, dadurch Rech— 
nung zu tragen, daß ſolche Lehrer, wo dieß 
thunlich, unter Ausdehnung ihres Inſpeec— 
tionsgebietes für die Dauer ihrer Thätigkeit 
als Bezirksſchulinſpectoren beurlaubt wer— 
den.“ 

Ich erſuche jene Herren, welche dieſe Reſo— 
lution unterſtützen, ſich zu erheben. (Geschieht.) 
Sie iſt unterſtützt. 

Wünſcht noch Jemand über diefelbegu ſprechen? 
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(Abgeordneter Dr. Russ meldet sich zum\fpection fol unerwartet, nit ob erflächlich, 
Worte.) fondern gründlih und tiefeingreifend: zu 


Herr Dr. Ruß bat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Ruß: Ich erlaube mir auch 
diegmal einige Worte zur Unterftüßung der eben in 
Berhandlung ftehenden Refolution anzuführen. 

Vorerſt muß ich meine Verwunderung darüber 
audfprechen, daß Herr Dr. Dinftl heute bei Be- 
gründung feined Antrages in mandhem Sabe dem 
widerfprochen hat, was er im vorigen Sahre aus An— 
laß derfelben Nefolution gejagt. Er hat — Zeuge 
das ſtenographiſche Protokoll — im vorigen Jahre 
erflart, daß dieje proviforifche Abhilfe ihm gut thun- 
lich erfcheint, und e8 war damals die Refolution noch 
durch den Sa erganzt „und durch Lehrer extra 
statum erfe&t werden! — und durd dad Wort 
„vollftandig”, welches heute ausgelaffen ift. 

Er hat ſich auch aus finanziellen Rückſichten für 
diefe Nefolution erwärmt und fie ift wirklih vom 
hoben Haufe befchloffen worden. 

Die Unterftügung, welche ich felbft diefer Re— 
folution durch einige Morte geben will, wird er- 
leichtert durch, den Bericht des Unterrichtäminifteriums, 
der freilich erft vorgeftern in demſelben Augenblide 
und zugeftellt worden ift, ald dad Budget des Unter— 
richtäminiftertumd bereit3 auf der Tagesordnung 
diefeg hohen Haufes ftand. Ware uns Muße gegönnt ges 
wein, jo würde der Bericht wahrfcheinlih Anlaß 
gegeben haben, eingehende Erörterungen darüber zu 
pflegen. Nachdem wir aber in der Specialvebatte 
bereit3 zu diefer Nefolution gelangt find, fo will ich 
Weniges aus dem Berichte anführen, dad mir ge- 
eignet erfcheint zu erörtern, wie die Unterrichtsver- 
waltung im Geſetze felbft Mittel genug findet, um 
demfelben zu immer intenfiverer Durchführung zu 
verhelfen, und daß dag Mittel, welches die Nefolution 
vorſchlägt, ein ſolches ift. 

Der Bezirksſchulinſpection ift ein fo bedeuten- 
der und eingreifender Wirfungsfreid und Einfluß zu— 
gewiefen, daß jelbft jede noch fo angeftrengte und 
wohlwollende Thatigfeit der Bezirksſchulbehörden 
ohne jene faum etwas Erfprießliches zu Leisten im 
Stande ift. 

Aber die Bezirffhulinfpection muß 
auch Durch die Artihrer Thäatigfeiteine Lücke 
ausfüllen, welche der Schulgefebgebung ſchon zu 
manchem Schaden gereihte. Sie muß die Mangel 
derllebergangsbeftimmungen fo wenig fühl- 
bar machen ald nur irgend möglich, fie muß durch 
raftlofe, unaudgefeßte Thatigfeit dad ganze Schul- 
weien fozufagen in ein neues Geleife brin- 
gen, fie muß daher möglichſt unbeirrt durd 
anderweitige Berufsgefhafte oder durd 
irgend ein hinderndes Abhängigkeitsver— 
hältniß ihrer Pflicht nachkommen können. Die In- 


den verfhiedenften Zeitpunften vorgenom— 
men werden. 

Ein klares, nicht Schwanfended Bild der ge- 
fammten Schulverhaltniffe foll dadurd) gewonnen 
werden, und nur ein ſolches fann die Bafis jener 
Entſchließungen bilden, welche unter großer Verant- 
wortlichfeit der Bezirksſchulbehörden gefaßt werden. 
Alles diefes Fann nun, fo lange eine ftändige Bezirks— 
ſchulinſpection nicht beliebt werden will, zum großen 
Theile erreicht werden, wenn die Nefolution, die in 
Berhandlung fteht, nihtblosvomhohen Haufe 
wiederholt angenommen, ſondern von der 
Regierungauchernſtlichdurchgeführtwird. 


Schon im vorigen Jahre hat der Unterrichtd- 


minifter auf meine Provocation erklärt, daß er mit 
diefer Refolution vollfommen einverstanden und bereit 
fet, diefelbe durchzuführen. Leider habe ich in dem Be— 
richte über die Thatigfeit des Unterrichtöminifteriums 
im Sahre 1871, aus demübrigend der Pferdes 
fuß der faum abgethbanen Unterrichtsver— 
waltungüberallhernorlugt, nichts gefunden, 
was diefem Berfprechen zur Ausführung verholfen 
hatte. Was ich darin finde — und ich hatte Faum die 
Zeit, den Böhmen betreffenden Theil ded Berichtes 
flüchtig durchzuleſen — beftärft mich in meiner Befür- 
wortung der Reſolution. 


Vorerſt muß ich nämlich mit Rückſicht auch auf 
die gegenwärtige Verhandlung conſtatiren, was aus 
dieſem Berichte des Unterrichtsminiſteriums erhellt, 
daß das, was wenigſtens in Deutſchböhmen 
geſchehen, zum übergroben Theile das Ver— 
dienſt der Bezirfsfhulbehörden und zum 
allerfleinften Theile dad Verdienſt des 
Sandesfhulrathegift(Rufelinks: Sehrrichtig!) 
und ich muß bemerfen, daß die Bezirköfchulinipeetion 
in einigen Bezirken Böhmens leider nur nominell 
beſteht. 


Auch mit Rückſicht auf die Lehrerſchaft 


empfiehlt ſich die Reſolution, denn dieſe ſollte — 
freilich) Fommt zum großen Schaden der Sache und 
nicht zum Vortheile der Lehrer hie und da auch dad 
Gegentheil vor — jene Infpectionen, melde 
von Amtdgenoffen vorgenommen werden, 
mit befonderer Genugtbuung begrüßen, 
denn e8 war feinerzeit nur ein ſchwacher Nothbehelf, 
daß man Mittelfehullehrer zu Bezirksſchulinſpectoren 
ernannte, 

Auch eine andere Mittheilung des Berichtes ded 


Unterrichtöminifteriumd ift bier zu beachten, daß es 


namlich in Böhmen Bezirke gibt, in denen, wie und 
offtetell mitgetheilt wird, der Bezirföjfhulrath 
oder deffen Vorfigender laffig war und 
sur Thätigfeit gedrängt werden mußte. 
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Die Bezirkshauptleute mochten ſich eben gemoh-, 
nen, als Vorſitzendedes Bezirksſchulrathes 
als Executoren der Collegialbeſchlüſſe 
Amt zu handeln und nicht durch Zögerungen und 
Einſtreuungen oder durch Berufung auf geringe Ar— 
beitskräfte die Sache zu ſchädigen. 

Auch ein Zweifel iſt noch nicht ganz behoben, 
ob die Subſtitutionen durch Lehrer extra statum 
auch Fachlehrern, welche zu Bezirksſchulinſpectoren 
ernannt wurden, zugute kommen. 

Ich kann daher die Reſolution nur auf das 
wärmſte auch dem Herrn Unterrichtsminiſter empfehlen. 

Wir ſehen ja, wie beſonnener Ernſt in der Schul— 
verwaltung wohlthätig wirkt; denn ſchon jetzt gibt 
es viele, bisher renitente czechiſche Gemeinden in 
Böhmen, welche endlich bitten, daß die Wahl in die 
Ortsſchulräthe vorgenommen werden möge. 

Andererſeits hat der Herr Miniſter bei einer 
anderen Gelegenheit im Unterrichtsausſchuſſe auch 
von einer gewiffen Gontinuität einer jeden Neffort- 
verwaltung gefprochen. Ich erinnere mich nun, daß 
fein Herr Amtsvorganger diefe Reſolution felbft 
acceptirt hat; ich glaube daher, daß diefe Kontinuität 
bier — aber ich hoffe nur das Eine Mal — walten 
fönnte. 

Die Behebung ded oben angedeuteten Zweifels, 
fowie ein Erlaß des Heren Minifterd an die Landes— 
ſchulräthe zur Mittheilung an die Bezirksſchulräthe 
über dieſe geſtattete Beurlaubung und Subſtitution 
wzre daher ſehr wünſchenswerth, letzterer beſonders 
de "hat, weil nur über Antrag der Bezirksſchulräthe 
jeitend des Minifteriums in der von der Nefolution 
vorgefchlagenen Weiſe auch wirklich vorgegangen 
werden fann. 

Möge auh im Kleinen und Einzelnen dad 
gejchehen, was noth thut. 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Abgeordneter Dr. Dinstl meldet sich.) 

Der Herr Abgeordnete Dr. Dinftl hat dad 
Wort. 


- Abgeordneter Dr. Dinftl (Niederösterreich) : 
Der Herr Abgeordnete Dr. Ruß hat mir vorgemwor- 
fen, ich hätte mir einige Widerſprüche gegenüber 
dem, mas ich in den vorigen Seſſionen zur Geltung 
gebracht habe, zu Schulden fommen Taffen. 

Nachdem ich das ftenographifche Vrotofoll zur 
Hand habe, war ich in der Lage nachzufehen, was ich 
damals gefprochen habe, und dasfelbe zeigt, daß ich 
damal3 ganz auf demfelben Standpunkte geftanden 
babe, auf dem ich heute ftehe. 

SH habe es damald ald wünſchenswerth be- 
zeichnet, daß ftandige Bezirksinſpectoren in 
größeren Bezirken und Städten angeftellt würden, 


mie ich auch heute hervorgehoben habe, und habe auch 
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andererſeits bemerkt, daß es, wo dieß dermalen nicht 
thunlich iſt, wünſchenswerth wäre, in einzelnen 
großen Bezirken oder Städten Lehrer, welche zugleich 
Bezirksſchulinſpectoren ſind, zu beurlauben, daß dieß 
aber als allgemeine Regel dermalen aufzuſtellen 
nicht empfehlenswerth ſei. 

Dieſe Anſicht vertheidige ich auch heute. 

(Abgeordneter Dr. Russ meldet sich zum 
Worte.) 


Präſident: Abgeordneter Dr. Ruf hat das 
Mort. 


Abgeordneter Dr. Ruß (Böhmen): Ich habe 
mir ſchon erlaubt, darauf hinzumeifen, daß die Nefo- 
Iution, welcdye der Herr Abgeordnete Dr. Dinftl 
heute beantragt hat, von der im vorigen Jahre ans 
genommenen und von ihm befürmorteten verjchieden 
ift. Und der Schluß feiner yorjahrigen, die damalige 
Reſolution befürwortenden Nede lautet wörtlich: 
„Ich will mid daher nur für diefe Nefolution aus— 
ſprechen.“ 

(Abgeordneter Dr. 
Worte. — Heiterkeit.) 


Dinstl meldet sich zum 


Präfident: Sch Kann, nachdem beide Herren 
Abgeordnete ſchon zweimal dad Wort ergriffen haben, 
nicht weiter mehr dad Wort ertheilen. 


Abgeordneter Dr. Dinſth: Ich will diefe 
Frage nicht weiter beiprechen, fondern nur mit- 
theilen, daß ih den Beiſatz aud inmeinen 
AUntragaufnehme. 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Dr. Dinftl 
vervollſtändigt feinen Antrag in ber Richtung, daß 
der legte Paſſus lauten foll: 

„Für die Dauer ihrer Thatigfeit ald Be— 
zirföfchulinfpectoren vollftändig beurlaubt 
und durch Lehrer extra statum erfeßtmerden.“ 
Sch erfuche jene Herren, welche den Antrag mit 

diefer Abänderung unterftügen, fich zu erheben. (Ge— 
schieht.) Der Antrag iſt hinreichend unter- 
ſtützt. 

Wünſcht noch Jemand das Wort? 

(Mecialberiehterstatter v. Ozedik meldet sich 
zum Worte.) 


Specialberichterftatter v. Czedik (Nieder- 
österreich): Ic möchte nur conftatiren, daß der 
Finanzausfhuß zu einer etwas bündigeren Faſſung 
der dießjahrigen Nefolution bejtimmt wurde, weil 
von allen Theilen des Reiches Berichte vorgelegen 
find, daß die Unterrichtsverwaltung der vorjahrigen 
Reſolution nicht genügend gerecht geworden ift. 
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Der Bericht, von welchem der Herr Vorredner 
aus Böhmen heute fprach, betätigt daß. 

Die Thatfache aber, daß Organe, die zu gleicher 
Zeit, fei es nun in Volks- oder Mittelichulen, be— 
ſchäftigt find und ihrer Pflicht als Bezirksſchulinſpec— 
toren nachkommen follen, den beiderfeitigen Ver— 
pflihtungen nicht genügen können, tft allfeitig be— 
kannt. Abhilfe iſt nur auf zweifahen Wege möglich, 
entweder durd) die Beitellung definitiv angeftellter Be- 
zirföfchulinfpectoren, die dem Schuldienfte ganz ent- 
zogen werden. Ic) kann mich gegen dieje Alternative 
auf dad berufen, was der vorjahrige Herr Special: 
berichterftatter über diefen Punkt in der Sitzung vom 
10. Juni v. 3. gefprochen hat. Er machte auf das 
Gefährliche aufmerffam, ſolche Organe zu Schaffen, 
die dem praftifchen Schulleben total entzogen, außer- 
halb desfelden ftehen und nimmermehr bei Schul- 
viſitationen den Einfluß auf die Lehrer haben Eönnen, 
als folhe Organe ihn haben werden, die nur. zeit 
weiſe dem Schuldienfte entzogen find. 

Er gab ferner zu berücfihtigen, daß man für 
die Zufunft diefen Organen tröftliche Ausſichten zu 
bieten ſchwer in der Lage iſt. Das hohe Haus hat dieß 
im vorigen Jahre genehmigt. 

Entfallt nun diefe Moglichkeit, fo bleibt nur 
die Alternative übrig, daß Beurlaubungen eintreten, 
die confequent überall da eintreten müffen, wo ber 
Schuldienſt darunter leidet. 

Dieß aber muß gefchehen, denn durch nichts können 
dem Schuldienfte größere Feinde erwachfen, ald wenn 
nachgemwiefen wird, daß durch den Dienft fo vieler 
Lehrer als Schulinfpectoren der eigene Dienft bei den 
Säulen leidet, weil die betreffenden Gemeinden 
darunter leiden und indireet gegen die Einrichtungen 
der neuen Schulgefege provocirt werden. 

Ich glaube daher, daß der Finanzausſchuß mit 
gutem Grunde die Faſſung empfohlen bat, die eben 
vorliegt. Ein wefentlicher Unterfchied mit der Dinftl- 
fhen Faffung ift jedod nicht vorhanden und ich 
glaube mid daher dagegen nicht ausſprechen zu 
jollen. 


Präſident: Wünſcht vielleicht der Herr Ge: 
neralberichterftatter noch) etwad zu bemerfen? (Der- 
selbe verzichtet.) Die Rejolution in der vom Abgeord— 
neten Dinſtl beantragten Faſſung lautet: 

„Die Regierung wird in Wiederholung 
ded in der Sigung des Abgeordnetenhaufes 
vom 13. Zuni 1871 gefaßten Befchluffes 
aufgefordert, den Bedürfniffen der durch die 
Verwendung ihrer Lehrer bei der Bezirks— 
Yıhulinfpection beeintradhtigten Schulen, ſo— 
wie den Anforderungen, welde an die Be— 
zirföfhulinfpectoren herantreten, dadurch 
Rechnung zu tragen, daß ſolche Kehrer, wo 
dieß thunlich ift, unter Ausdehnung ihres 
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Infpectiondgebieted auf die Dauer ihrer Tha- 

tigkeit als Bezirksſchulinſpectoren vollftän- 

dig beurlaubt und durch Lehrer extra statum 
erſetzt werden.“ 

Ih erſuche jene Herren, die die Reſolution in 
diefer Faſſung annehmen, fich zu erheben. ( Geschieht. ) 
Es ift die Mehrheit. Diefelbe ift daher ange- 
nommen. 


Generalberichterftatter Dr. Breftel (liest): 

„2. Die Regierung wird in Wiederholung 
des Befchluffes des Abgeordnetenhaufes vom 
13. Zuni 1871 neuerlich aufgefordert, die 
nah $. 27 des Wehrgeſetzes den Zöglingen 
der Lehrerbildungsanftalten zufommende Be- 
gunftigung für diejelben ungefchmäalert in 
Anfpruc zu nehmen.“ 


Präfident: Wünſcht Jemand das Wort? 
( Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
erfuche ich jene Herren , die der NRefolution beiftim- 
men, ſich zu erheben. ‘(Geschieht.) Ste ift ange- 
nommen. | Ä 


Generalberichterjtatter Dr. Breftel (liest): 
„3. Die Regierung wird aufgefordert, die 
zur Ausführung des $. 42 des Reichsvolks— 
ſchulgeſetzes geeigneten Maßregeln zu treffen. “ 
(Specialberichterstatter v. Cxedik meldet sich 
zum Worte. ) | 


Präfident: Here Specialberichterftatter v. 
Ezedif hat dad Wort. 


Specialberichterftatter v. Czedik: Ich wollte, 
da von mehreren Seiten Fragen geftellt wurden, nur 
bemerfen, daß der $. 42 des Volksſchulgeſetzes ſich 
auf die Einrihtung von Seminarien für die-Fort- 
bildung von Volksſchullehrern an polytehnifchen 
Snftituten und Univerfitäaten bezieht. 


Präſident: Wenn Niemand fonft das Wort 
begehrt (Niemand meldet sich), bitte ic) jene Herren, 
welche die Nefolution 3 annehmen, fih zu erheben. 
(Geschieht.) Sie ift angenommen. 


Seneralberihterftatter Dr. Breſtel (Lest) : 
„4. Die Regierung wird aufgefordert, 
dafiir Sorge zu tragen, daß der deutfchen 
Bevölkerung Mährens der Beſuch der Lehrer- 
bildungdanftalt in Brünn in gleichem Maße 
wie der böhmischen ermöglicht werde.“ 
(Abgeordneter d’Elvert meldet sich zum 
Worte.) 
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Präfident: Herr Abgeordneter d' Elvert hat 
dad Wort. 


Abgeordneter D’ Elvert (Mähren): Es ift be- 
fannt, daß Mahren ein vorwiegend flavifches Land 
ift; die ganze Cultur ded Landes aber, insbeſondere 
die gewerbliche Induftrie, der Bergbau beruhen auf 
deutfcher Grundlage. Seit Sahrhunderten ift ‚das 
deutfche Recht freiheitlich entwidelt und die Grund- 
lage nicht nur des Städtewefend geworden, fondern 
fie ift auch weit verbreitet im Lande. 

Als in Folge der huſſitiſchen Bewegungen dad 
Czechenthum die Ueberhand gewann, behaupteten 
wenigſtens diegroßeren deutfchen Städte und nament- 
ih Brünn dad Deutfehthum im Lande, und ald in 
Folge der Niederwerfung der böhmischen Rebellion 
die Gleichberechtigung der Nationalitäten herbei- 
geführt wurde, ald noch mehr in Folge des Ein- 
fluffes der Regierung, als in Folge der angenomme- 
nen Grundfäge in der Erziehung das Deutfchthum 
vorwiegend mwurde, war ed wohl eine natürliche 
Folge, daB die deutfchen Stadte, daß inäbefondere 
die Landeshauptftadt Brünn dem Lande den deutfchen 
Charakter aufdrückt. 

Als in neuerer Zeit das Czechenthum fich im 
Lande tiefere Wurzeln zu fchlagen ſuchte, wurde es 
beliebt, Brünn eine flavifche Stadt zu nennen. Die 
Herren wiſſen, daß manche Demonftration vorgeführt 
wurde, um diefe Angabe, die bis in die höchiten 
Kreife verbreitet wurde, glaublich zu machen. Es ift 
aber aus den offentlihen Blättern befannt, welches 
großartige Dementi, welche glänzende Demonftration 
für Deutſchthum, für Verfaffungstreue, für Feſt— 
halten an Kaiſer und Reich die Turner- und die Ge— 
fangsfefte in Mähren und Schleſien und insbeſondere 
in den Städten Brünn, Olmütz, Sternberg und 
Troppau gegeben haben. 

Ob nun und inwiefern damit zufammenhing, 
daß man eine Pflanzftätte des Czechenthums nad) 
Brünn zu fegen ſuchte, ift mir nicht näher befannt. 
Dad kann ich aber fagen, daß es in Folge diefer 
Demonjtration wahrfcheinlich veranlaßt wurde, daß 
aus der deutfchen Lehrerbildungsanftalt in Brunn eine 
flavifhe gemacht wurde. (Rufe links: Jiredek!) 
Es fcheint, daß nicht von Seiten der Gefammtregie- 
rung diejed Unternehmen ausging, im Gegentheile, 
mir ift gefagt worden, daß, als man dem Minifter- 
prafidenten Grafen Hohbenmwart vorftellte, mie er 
durch die Verpflanzung einer ſlaviſchen Lehrer: 
bildungsanftalt in die deutſche Landeshauptſtadt 
Brünn der deutſchen Bevölkerung Brünns einen 
Schlag ins Geſicht geben konnte, er ſich verwundert 
äußerte, er wiſſe von der Sache nichts, und es möge, 
wie ſpäter conſtatirt wurde, dieß der Einfluß des 
Herrn Miniſters JireCek geweſen fein. (Ruf links: 
Sehr richtig ! Heiterkeit.) 


Die Herren können ſich denfen, melde tiefe 
Bewegung diefe Mafregel in die Bevölkerung Brünnd 
gebracht hat, und wie eilig die Vertretung der Lan— 
dedhauptftadt Brünn beftimmt worden ift, ein Pro- 
viforium gegen diefe Czechiſirungsmaßregel eintreten 
zu laffen. Es wurde aldbald mit den Mitteln, foweit 
man jie aufbringen fonnte, ein Broviforium, eine 
deutfche Lehrerbildungsanftalt gefchaffen und dadurch 
die Möglichkeit geboten, nicht blos für die Landes - 
hauptftadt Brünn, fondern für weitere, größere 
Kreife dem Lande die Candidaten fiir den Fünftigen 
Lehrerſtand zu Schaffen. 

Es liegt aber auf der Hand, daß, fo ſehr auch 
dieſe Anſtalt der Stadt Brünn zur Ehre gereicht 
und ſo ſehr ſie die Mittel nicht ſcheut, dieſelbe zu 
erhalten, dieſelbe doch niemals von der Wirkung ſein 
könnte, wie eine tüchtige, gut ausgerüſtete deutſch— 
ſtaatliche Lehrerbildungsanſtalt in Brünn. 

Obwohl nun die Faſſung der Reſolution, wie 
ſie hier als Nummer 4 beantragt iſt, nicht in dem 
Sinne iſt, wie ſie die Landeshauptſtadt Brünn ge— 
wünſcht hat, nämlich die Reactivirung der Lehrer- 
bildungsanftalt mit deutfcher Unterrihtöfprahe in 
Brünn, obwohl fie alfo nicht vollfommen überein- 
ftimmt, fo fann ich mich dejfenungeadhtet dem An- 
trage auf diefe Refolution nur wärmſtens anſchlie— 
Ben und muß ed der hohen Negierung überlaffen, die 
Art und Weife zu finden, wie diefem Wunfche Folge 
gegeben werden Fann. (Beifall links.) 


Bräfident: Wünſcht noch Zemand dad Wort? 
(Niemand meldet sich,) Es ift nicht der Fall. 
Wünſcht der Herr Berichterftatter zu fprechen? 

( Generalberichterstatter Dr. Brestel verzich- 
tet auf’s Wort.) 

Ich erſuche nun jene Herren, melde die sub 4 
beantragte Nefolution annehmen, fih zu erheben. 
(Geschieht.) Sie ift angenommen. 


Generalberihterftatter Dr. Breſtel (Liest): 

„5. Die Regierung wird aufgefordert, zu= 
verläffig in der nächſten Seffion eine Gefeb: 
vorlage über die Organifation der Gym— 
naften, ſowie über die Rechte und Pflichten 
der an dieſen Lehranftalten beftellten Pro— 
fefforen einzubringen.“ 


Präſident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall iſt, 
ſo erſuche ich jene Herren, welche dieſe Reſolution 
annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Sie iſt an— 
genommen. 


Generalberichterftatter Dr. Breſtel (Liest): 
„6. Die Regierung wird aufgefordert, 
mit der Umwandlung von Oymnafien, welche 
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bisher von geiſtlichen Orden erhalten wur— 
den, bei allen jenen Ordenslehranſtalten vor— 
zugehen, deren Beſtand ſich als nothwendig 
herausſtellt und deren von geiſtlichen Orden 
beigeſtellte Lehrer ſich der vorgeſchriebenen 
Lehramtsprüfung zu unterziehen nicht in der 
Lage ſind.“ 


Präſident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Ich werde demnach die Ab- 
fimmung vornehmen. Ich bitte jene Herren, melche 
diefe Nefolution annehmen, Sich zu erheben. (Ge— 
schieht.) Sie ift angenommen. 


Generalberichterftatter Dr. Breſtel (Liest): 

„J. Die Regierung wird aufgefordert, 
in jenen Ländern, wo die Realſchulgeſetze 
bisher nicht zu Stande gefommen find, an 
den aus Staatämitteln erhaltenen Real— 
fhulen die 7. Claſſe, ſowie die Maturitäts- 
prüfung einzuführen.“ 


Präfident: Wenn Niemand das Wort begehrt 
(Niemand meldet sich), fo erſuche ich jene Herren, 
welche diefe Refolution annehmen, fih zu erheben. 
(Geschieht.) Sie ft angenommen. 


Seneralberichterftatter Dr. Breſtel (Liest): 

„8. Die Regierung wird dringend auf- 
gefordert, Seminare zur padagogifchen Aus— 
bildung der Lehrer an Mittelfchulen, ſowie 
zur Heranbildung von wiffenfchaftlich gebil- 
deten Lehrern der deutfchen und der englifchen 
Sprade und von PBrofefioren der Natur- 
geſchichte zu gründen.“ 


Präſident: Wenn Niemand das Wort begehrt 
( Niemand meldet sich), fo erſuche ich jene Herren, 
welche die NRefolution annehmen, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) Diejelbe it angenommen. 


Seneralberichterftatter Dr. Breſtel (Lest): 

„9. Die Regierung wird aufgefordert, 
ernftlich dahin zu wirfen, daß das Gebaude 
der beſtandenen Joſefiniſchen mediciniſch— 
chirurgiſchen Lehranſtalt zu Zwecken des 
Unterrichtes an der Wiener Univerſität ein— 
geräumt werde.“ 


Präſident: Wenn Niemand zu ſprechen 
wünſcht (Niemand meldet sich), jo erſuche ich jene 
Herren, welche diefe Nefolutior annehmen, jih zu 
erheben. (Geschieht.) Sie ift angenommen. 
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Generalberichterftatter Dr, Breftel (liest): 

„tO. Die Regierung wird aufgefordert, 
mit aller Entfchiedenheit dafür zu forgen, 
daß dad am der theologifchen Facultat der 
Innsbrucker Hohfchule beftehende Verhält- 
niß, wonach der Unterricht von den Sefuiten 
gegen einen PBaufchalbetrag von 8400 fi. 
beforgt wird, befeitigt und dieſer Facultät 
eine dem Syſteme der Übrigen öfterreichiichen 
Univerfitäten conforme Einrihtung gegeben 
werde.“ 


Präfident: Wenn Niemand das Wort begehrt 
(Niemand meldet sich), fo erſuche ich jene Herren, 
welche diefe Nefolution annehmen, fih zu erheben. 
(Geschieht.) Sie ift angenommen. 


Generalberichterftatter Dr. Breſtel (liest): 

„11. Die Regierung wird aufgefordert, 
eined der beiden Gymnafien in Tefchen ald 
Staatölehranftalt fucceffive aufzulaffen und 
die Verhandlungen wegen Wahrung des 
Eigenthumsrechtes ded Staates auf dad Ge- 
bäude des bisherigen zweiten Gymnaſiums 
für alle Falle fofort einzuleiten.“ 


Präfident: Wünſcht Jemand zu ſprechen? 

(Abgeordneter Dr. v. Demel meldet sich zum 
Worte.) 

Abgeordneter Dr. v. Demel hat dad Wort. 


Abgeordneter Dr, Ritter v. Demel (Schlesien): 
Die vorliegende Nejolution wird ed wohl rechtfertigen, 
da fie einen fpeciellen Tenor hat, der eben die Stadt 
Tefchen, deren Abgeordneter ih bin, betrifft, wenn ich 
in dieſer fpeciellen Angelegenheit vom fpeciellen 
Standpunkte aud dad Wort ergreife. Diefe Re— 
jolution fommtzum Theile zu fpat, denn e8 ift bereits 
das im Zuge, was in der NRefolution angeftrebt wird. 
Ich fager Sie fommt zu ſpät, weil’eben bereits ein 
beftimmted Staatsaymnaftum, und zwar da& zweite 
früher evangelifhe Gymnaſium Fraft der Altran- 
ftadter Convention nunmehr in Folge Allerhöchfter 
Entſchließung vom 1. Auguft 1871 in der fucceffiven 
Auflaffung begriffen ift, allerdings nur hinſichtlich 
der Glaffen des Obergymnaſiums. Da die Frage, ob 
dad Untergymnafium aufgelaffen wird, weil e8 eben 
im Zufammenhange mit dem kraft der Altranftadter 
Convention früher beftandenen Tefchner evangelifchen 
Privatgymnafium, dad aud) von der evangelifchen 
Gemeinde in Tefehen dotirt war, ftand; diefe Frage 
ift noch eine offene. Alfo infofern ift meine Auslaffung, 
daß diefe Nefolution zum Theil zu fpat fommt, gerecht- 
fertigt, weil ed fich eben noch darum handelt, ob auch 
jenes vierclaffige mehrerwähnte Untergymnaftum eben- 
falls fo ſucceſſive aufgelaffen werden ſoll. | 
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Ic bemerfe, daß mit Rüchkſicht auf den Jahres— 
bericht des Minifteriumd für Cultus und Unterricht 
. für das Jahr 1871, wo auf Seite 86 der Grund 
angeführt ift, warum eben diefe Auflaffung und 
fpeciell die ded zmeiten Staatsgymnafiums, früher 
evangelifchen Gymnafiums zu Teſchen von der Re— 
gierung eingeleitet worden ift. Es heißt insbeſondere 
andiefer Stelle: „daß durch die Errichtung des Bieliber 
Untergymnafiumdder Staatsverwaltung dieMoglichkeit 


an die Hand gegeben wurde, ihr Verhältniß zur evan— 


geliſchen Kirchengemeinde in Tefchen zu ordnen, mit 
welcher ungeachtet immer wachſender Opfer ded Staates 
für ihre(bis zum Jahre 1868 confeffionelle) Symnaflal- 
anftalt doh in 20jährigen Verhandlungen Fein an- 
nehmbared Uebereinfommen erzielt werden Fonnte“ 
und daß mit Allerhöchfter Entfchließung vom 1. Auguft 
1871 die fucceffive Auflaffung der Oberclaifen diefeg 
Gymnaſiums genehmigt wurde, wornach alfo die 
Frage des Fortbeftanded der Unterclaffen weiteren 
Verhandlungen vorbehalten ift. 


Der Grund diefer bereitd eingetretenen ſucceſſiven 
Auflaffung der Oberclaffen dieſes Gymnaſiums Tiegt 
alfo, abgefehen von den Differenzen, die mit der 
evangelifchen® Kirchengemeinde ftattgefunden haben, 
einestheild, andererfeit3, abgelehen von der Möglich— 
feit, dem Lande doch nicht den Schaden zuzufügen, 
daß eine feiner Mittelfäyulanftalten eingeht, fondern 
er liegt fpeciell darin, daß bereits jenes Bielitzer 
Untergymnafium errichtet worden ift, wovon auf 
Seite 86 des Jahresberichte vom Minifterium’ fr 
Cultus und Unterriht für 1871 die Nede ift. 


Die weitere Frage laffe ich dahin geftellt, ob 
die Auflöjung oder fuccefjive Auflaffung des Teſchner 
zweiten Staatsgymnaſiums in der Art und Weiſe 
und zu der Zeit gefchehen tjt, die dem Unterrichte und 
den Unterrichtszwecken vollfommen entjprochen hat; 
ich gehe eben darüber hinaus, meil dieß einer Periode 
angehört, mit der die gegenwärtige Negierung nichts 
zu Schaffen hat. Sch will aber zurüdfommen auf das, 
mag amtlid für die Errihtung des Bieliger Gym— 
nafiums bei Auflaffung des Tefchner zweiten Staats— 
gymnaſiums ald Grund angeführt worden ift, in 
welher Beziehung es Seite SO des oft bezogenen 
Berichtes heißt (liest): 


‚Dasfelbe, d. i. dad neu zu errichtende 
Bieliger Gymnaſium bat die Beitimmung, 
nicht nur der Bevölkerung des öftlihen Theiles 
von Schlefien eine neue Bildungsjtätte zu 
eröffnen, fondern u. |. w.“ 


Wenn diefe Beftimmung alfo wirflih erfüllt 
werden foll, und wenn fein Widerfpruh gefchaffen 
werden fol zwifhen diefem Satze des Berichtes und 
der Aufhebung einer Bildungsanftalt gleicher Art in 


Tefchen, fo fehlt in der vorliegenden Nefolution (11) 
ein Mittelglied, um deffen Ausfüllung es fih für 
mich handelt, und in diefer Beziehung werde ich mir 
erlauben, einen Antrag zu ftellen. 

Menn im oftlihen Theile Schlefiend eine neue 
Bildungsftätte hatte eröffnet werden follen, fo hätte 
dad Gymnaſium in Teſchen fortbeftehen und außer 
diefem noch ein Gymnaſium in Bielit errichtet wer- 
den müffen. Da aber in Bieliß ein Gymnafium er- 
tichtet, dafür aber das andere in Tefchen aufgelaffen 
wird, jo iſt hiedurch offenbar dad Land um eine neue 
Bildungsftätte nicht reicher geworden. Wenn man 
dem oftlihen Schlefien daher diefen Neichthum be- 
wahren will, wie ed auf Seite S6 des Berichtes rüd- 
fihtlih der Errichtung des Bieliker Gymnaſiums 
al8 deren Grund gejagt wird, fo gibt ed nur ein 
Mittel, für welches das Land auch fehr empfänglich 
mare und womit einem großen Bedürfniffe des Lan— 
ded Schlefien fpeciell in deffen öftlihem Theile abge: 
bolfen würde, wenn man namlich im öftlihen Schle- 
fien eine vollſtändige Staatsrealfchule errichten würde, 
wenn man durch die Auflaffung eines der Gymnafien 
zu Teſchen nur eine Verſchmelzung zwiſchen den bei- 
den dort beftehenden Gymnafien zu Einem vermeint 
und an Stelle de8 in Abfall Eommenden zweiten 
Staatsgymnafiums als Bildungsftätte für das öſt— 
liche Schleften nicht das Bieliger Gymnaſium alfein 
betrachtet, fondern, wenn man auch eine volljtändige 
Staatörealfcehule in Teſchen begründet und errichtet. 
Mit Rückſicht darauf, daß der öſtliche Theil Schle: 
ſiens bei feiner gewerblihen Entwicklung eines fol- 
hen Inſtitutes ehr dringend bedarf — und ich werde 
mich hier nicht darauf einlaffen, einen ftatiftiichen Ex— 
eurd vorzutragen, da ich porausjeße, daß die hohe 
Berfammlung und die hohe Regierung, an welche die 
vorliegende Nefolution zunächft gerichtet ift, nicht 
nur weiß, ſich die ftatiftiichen Mittel zur Orientirung 
zu verschaffen, fondern auch bezüglich diefer Ver— 
haltniffe au courrant ift — ich fage mit Rückſicht 
auf dieſe DVerhaltniffe unterliegt es wohl feinem 
Zmeifel, daß eine vollftändige Staatdrealfchule fir 
den öſtlichen Theil Schlefiens ein Bedürfniß ift, und ge- 
ſtützt aufdiefe Anfchauung, fefthaltend an dem Jahres— 
berichte des Miniſteriums, daß es fich nicht nur nicht 
um eine Verminderung ber Bildungsftätten im oft: 
lichen Schlejien, nicht nur um eine Erhaltung der 
bejtehenden, jondern fogar um eine Vermehrung der- 
felben handelt, wie es durch die Rückſicht auf Bieliß 
angeführt ijt, was nur der Fall ift, wenn in Teſchen 
an Stelle des fuccefjiv aufzulöfenden Gymnaſiums 
eine vollftandige Staatsrealfhule errichtet wird; — 
mit Rückſicht auf diefe Erwägungen erlaube ih mir 
dem hohen Haufe folgenden Antrag zur Annahme 
dringend zu empfehlen. Sch bin felbftverftandlich auch 
nicht gegen die vorliegende Refolution und beantrage 
daher nur am Schluffe derfelben folgenden Zufag: 
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„und an Stelle ded aufzuluffenden Staat3- 
gymnaſiums eine vollftändige Staatsrealſchule 
in Tefchen zu errichten“. 


Präſident: Sch werde die Unterftügungdfrage 
jtellen. 

Der Here Abgeordnete beantragt unter An— 
nahme der Nefolution, daß derſelben beigeſetzt 
werde: 

‚und an Stelle des aufzulaffenden Staat?- 
gymnaſiums eine vollftändige Staatsreal— 
Schule in Tefhen zu errichten.” 

Sch erfuche jene Herren, welche diefen Antrag 
unterftüßen, fich zu erheben. (Geschieht.) Derſelbe ift 
hinreichend unterftüßt. 

Der Herr Specialberichterftatter hat dad Wort. 


Specialberichterftatter v. Czedik: Der Finanz 
ausſchuß bat diefe Nefolution nicht auf Grund finan- 
zieller Bedenken allein empfohlen, fondern es ſchien 
ihm geradezu unthunlich, daß in einer Zeit, wo con- 
feſſionelle Gründe für den Kortbeitand eined evan- 
geliſchen Gymnaſiums nicht mehr ſprechen, zwei 
Gymnaſien in einer und derfelben Heinen Stadt län- 
ger noch beibehalten werben, die man nad unferen 
Stantögrundgefegen nicht mehr als ein Fatholifches 
und ala ein evangelifches zu bezeichnen im Stande tft 
und deßhalb erfted und zweites Staatsgymnaſium 
nennen muß. 

Wenn man nun bedenkt, daß es ſich hier um 
eine Bevölferung von nur 9000 Seelen handelt, fo 
muß man zugeben, daß hier ein Mißverhältniß 
herrſcht, wie fonft in der ganzen Monarchie nicht. 

Die Motive ded Finanzausfchuffes ift daher, 
glaube ich, vollſtändig gerechtfertigt. | 

Etwas ganz Anderes ift ed mit der Frage, die 
von dem Herrn Abgeordneten aus Schlefien vorge- 
bracht wurde. Derfelbe macht geltend, daß man einer 
Stadt, welche einer Lehranftalt durch eine ſolche Ber- 
fügung verluftig wurde, einen Erfag dafür zu bieten 
babe. 

Ich will den Grundfas nicht unterfchreiben ; 
aber für das bin ic), wad er beantragt hat, weil mir 
wirklich vorfommt, daß bei der Configuration Schle= 
fiend der öſtliche Theil fo vollftäandig von dem weſt— 
lichen Theile getrennt, von der Oberrealjchule von 
Troppau fo entfernt ift, daß in der That für jene Di- 
ftricte eine ſolche technifche Staatsmittelſchule ein 
wahrhaftes Bedürfniß ift. 

Die ausgedehnten Induſtrialwerke, die ſich durch 
den erzherzoglichen Beſitz in Teſchen und in der näch— 
ſten Nähe von Bielitz befinden, rechtfertigen eine ſolche 
Schule vollſtändig. 

Ich für meinen Theil werde daher den Antrag 
des Abgeordneten aus Schleſien unterſtützen. 


Abgeordneter Dr. v. Demel meldet sich zum 
Worte.) | 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Dr. v. 
Demel hat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. v. Demel (Schlesien): Ich 
möchte mir nur einige Bemerkungen aud Anlaß der 
Ausführungen ded Specialveferenten erlauben. 

Ich bin ſehr erfreut, daß der Herr Special- 
berichterftatter meinen Zufaßantrag unterſtützt, glaube 
aber, dem Mißverftandniffe begegnen zu follen, als 
ob ich für die Stadt Tefhen den Verluft des Gym— 
naſiums in Rechnung bringen und für die Stadt 
Revanche vom Unterrichtöftandpunfte beanſpruchen 
wollte mittelft der von mir beantragten Errichtung 
einer vollftändigen Staatärealfchule. 

Sch habe bei der Begründung meine? Antrages 
ftetß von dem öſtlichen Theile Schlefiend gefprochen. 
(Rufe : So ist es!) Die Stadt Tefchen hat allerdings 
nur 9000 Seelen und einen Bruchtheil, nahezu an 
die 10.000 Seelen; aber die evangelifche Kirchen- 
gemeinde fchon zahlt allein 12.000 Seelen im Tefchner 
Bezirke; — und der öſtliche Theil Schleſiens, um den 
ed fich im Ganzen handelt, ift nahezu, wenn auch nicht 
ziffermaßig, die Halfte de8 ganzen Herzogthumes 
Schleſien. Und für diefen öftlihen Theil Schleſiens 
babe ih — allerdingd mit Rückſicht auf die Landescon- 
figuration, welche ih aber glaubte nicht befonders 
anführen zu follen — die in Rede ftehende Lehranftalt 
nach) meinem Antrage gewünfcht und für diefen Theil 
Schleſiens den Antrag geftellt. Sch habe dabei aller- 
dingd Die Borausfegung gehabt, die auch nach den 
YAuseinanderfeßungen ded Heren Specialberichterftate 
terd vollfommen gerechtfertigt ift, daß nicht der finan— 
zielle Standpunft für die vom Finanzausfehuffe bean- 
tragte Nefolution 11 beim Minifterium des Unter- 
richtes maßgebend war, fondern ich habe jenen ganz 
richtig gekennzeichnet, der eben diefer Nefolution zu 
Grunde liegt und gegen die Nefolution nicht dad 
Mindefte eingewendet. Sch babe blos vom fpeciellen 
Standpunkte de3 öſtlichen Schlefiend, welches dadurch 
feine neue Bildungsftätte gewinnen würde, wenn in 
Bielit ein zweites Gymnafium beftande, während in 
Teſchen dad zweite aufgelaffen würde, mit Nüdficht 
auf die Ausführungen und Begrüundungen alfo des 
Sahresberichtes des Minifteriums felbft den Antrag 
geftellt, welchen auch der Herr Spectalberichterftatter 
zur Annahme empfiehlt. 

Ich glaube, dad hohe Haus wird fich der An- 
nahme deöfelben nicht zu entziehen gedenken. 


Präfident: Wünſcht noch Jemand dag Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
erkläre ich die Debatte für gefchloffen. 

Der. Herr Generalberichterftatter hat das Wort. 
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Generalberichterftatter Dr. Breftel: Mas den 
Antrag ded Abgeordneten Dr. v. Demel betrifft, fo 
ift er meiner Anfiht nach ein vollftändiger, felbft- 
ftandiger, der mit dem gegenwärtigen Objecte der 
Reſolution keinen nothwendigen Zuſammenhang in 
einer Art hat. 

In Teſchen haben zwei Gymnaſien beſtanden 
und das Beſtehen dieſer beiden Gymnaſien war 
bedingt durch die früheren confeſſionellen Verhält— 
niſſe. Seit dem Jahre 1868 iſt dieſe Nothwendigkeit 
entfallen und es iſt durch ein Gymnaſium dem 
Bedürfniſſe vollſtändig Genüge geleiſtet. Dadurch iſt 
alſo auch die Aufhebung des zweiten Gymnaſiums 
als eine nutzloſe Ausgabe enthaltend gerechtfertigt 
und ed verliert dad Land dadurch Feine Bildungs— 
ftätte, denn Diejenigen, die nach Tefhen gegangen 
find, um fi dort die Gymnaſialbildung anzueignen, 
können ebenfogut und bequem hingehen, wie vorhin. 
Es wird ihnen die Bildungsanftalt nicht entzogen. 

Was die beantragte Errichtung einer Nealfchule 
in Teſchen anbelangt, fo ftelle ich nicht in Abrede, 
daß die Errichtung einer ſolchen Schule ſehr zweck— 
mäßig ware. Ich möchte aber doc) darauf aufmerffam 
machen, daß, wenn man von diefem Principe aus— 
gehen würde, ed noch eine Menge anderer Orte gibt, 
two die Errichtung von-Realjchulen zweckmäßig ware, 
und wenn die Herren Abgeordneten geftern gewußt 
hatten, daß heute diefer Gegenftand zur Berathung 
gelangt, fo würden, wie geftern, bei den Univerfitäten 
wahrfcheinlih niht 4bis 5, fondern, und nad) 
meiner Webergeugung mit gutem Gewilfen, vielleicht 
20 oder mehr Abgeordnete bezüglich der Errichtung 
von Realfchulen einen ahnlihen Antrag zu ftellen 
in der Lage gewefen fein. (Heiterkeit.) Es ift eben 
das Bedürfniß nad) Schulen groß; es ift aber nicht 
möglid), allen diefen Bedürfniſſen aus Staatsmitteln 
zu entfprechen. ) 

Es ift ſchon legthin erwahnt worden, daß die 
Keal- und tehnifhen Hochſchulen in erfter Linie 
Landesſache find und daß der Staat bier nur fub- 
fidiar eintreten folle. Ob das für Schlefien nothwendig 
it, eine, wie Alle wiſſen, im Allgemeinen ziemlich 
wohlhabende Provinz, die fchon eine bedeutende 
Anzahl von Mittelfhulen und mit Rückſicht auf die 
Ausdehnung deren fehr viele befibt, möchte ih in 
Zweifel ziehen und dad hohe Haus erfuchen, nicht fo 
invidenter über eine neue Ausgabe zu entfcheiden, Sch 
fann daher nur die einfache Annahme des Ausſchuß— 
antrages empfehlen. 


Präſident: Ich werde vorerft die Nefolution 
in der vom Ausfchuffe beantragten Faſſung und dann 
den Zufabantrag ded Abgeordneten Dr. dv. Demel 
zur Abftimmung bringen. 

Bon Seiten des Ausfchuffes wird folgende 
Faffung beantragt (liest) ; 
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„Die Regierung wird aufgefordert, eines 
der beiden Gymnaſien in Teſchen als 
Staatslehranftaltt fucceffive aufzulaffen und 
die Berhandlungen wegen Wahrung des 
Eigenthumsrechtes des Staates auf dad 
Gebäude des bisherigen zweiten Gymnaſiums 
für alle Fälle ſofort einzuleiten.“ 

Ich bitte jene Herren, welche dieſe Reſolution 
vorbehaltlich der Abſtimmung über den Antrag des 
Abgeordneten Dr. v. Demel annehmen wollen, ſich 
zu erheben. (Geschieht.) Dieſelbe iſt angenom— 
men. | 

Der Herr Abgeordnete Dr. v. Demel bean 
tragt folgenden Zufaß: 

„und an Stelle des aufzulaffenden Gym— 
nafiums eine vollftändige Staatsrealſchule in 
Teſchen zu errichten.“ 

Ich bitte diejenigen Herren, welche dieſem 
Zuſatzantrage beiſtimmen, fich zu erheben. (Geschient.) 
Derſelbe iſt angenommen. 


Generalberichterſtatter Dr. Breſtel (liest): 

„12. Die Regierung wird anfgefordert, in 
Erwägung zu ziehen, inwieferne Die fucceffive 
Auflaffung der aus Staatdmitteln dotirten 
Plätze in der therefianifchen Akademie und 
die Umwandlung der darauf verwendeten 
Beträge in freie Handftipendien mit Rück— 
ficht auf die vorliegenden Verhaltniffe vor— 
genommen werden könnte; jedenfalld aber 
für den Fall der weiteren Beſetzung diefer 
Plage dafür zu forgen, daß von den bis— 
berigen Bedingungen der Fatholifchen Reli— 
gion und des erbländifchen Adelsſtandes 
ganz Umgang genommen werde." 


Präſident: Wünſcht Jemand das Wort? 

(Minister für Cultus und Unterricht Dr. v. 
Stremayr meldet sich zum Worte.) 

Se. Excellenz der Herr Minifter für Cultus 
und Unterricht hat dag Wort. 


Minifter für Cultus und Unterriht Dr. v. 


Stremayr: Ich Habe mih fhon im Finanzaus- 
ſchuſſe gegen dieſe Reſolution ausgeſprochen und ers 
laube mir diefe Einſprache durch) einige thatfachliche 
Anführungen zu begründen, 

Die Refolution befteht aus Zwei Theilen. Im 
ersten Theile wird die Negierung aufgefordert: 

„in Erwägung zu ziehen, inwiefern die fucs 
ceffive Auflaffung der aus Staatömitteln 
dotirten Plätze in der thereſianiſchen Aka— 
demie und die Umwandlung der darauf ver- 
wendeten Betrage in freie Handftipendien 
mit Rückſicht auf die vorliegenden Verhält— 
niffe vorgenommen werden könnte.“ 
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Pas diefen erften Theil anbelangt, fo glaube ich, |fchließung, welche auch eine Aenderung in der Be- 


daß es Feinesfalld der Erwägung bedarf, um darüber 
ing Klare zu fommen. Der Sachverhalt ift folgender: 

Dad Therefianum oder die therefianifche Aka— 
demie ift von der Kaiferin Maria Therefia gegründet 
worden, und wird gar nicht aus Staatsmitteln er- 
halten. Das Einzige, wad aus Staatsmitteln im 
Therefianum eine Verwendung finder, find Cameral: 
ftiftungen, burcch welche beftimmte Beträge zur Bez |, 
ftreitung der Koften für Zahlzöglinge gewidmet find. 

Solche Cameralſtiftungen find 19 galizifche, 
2 dalmatinifche, 2 Eüftenlandifhe und früher 10, 
jegt noch 4 lombardijch-venetianifche, dann außer— 
dem 12, melde nah Ungarn und Siebenbürgen 
fallen. 

Die 19 galizifchen Stiftungen find durch eine 
Allerhöchſte Entfchließung vom Sahre 1801 gegrün- 
det worden, und zwar aus Anlaß der Aufhebung der 
galizifhen Leib» und Nobelgarde; die Mittel zur 
Erhaltung diefer Leibgarde wurden für diefe Stif- 
tungen, und zwar nicht blos im Thereſiano, fondern 
auch in der Wiener-Neuftadter Akademie und andern 
- Militärinftituten verwendet. 

Die zwei dalmatinifchen und die zwei Füften- 
ländiſchen wurden erft fpater in den Zahren 1818 
und 1823 in Folge Allerhöchfter Entſchließung auf 
Bitten der bezüuglichen Länder gegründet. 

Die Aufhebung diefer Plätze würde allerdingd 
im finanziellen Intereſſe de3 Thereſianums ſelbſt liegen, 
und zwar deßhalb, weil die Dotation für jeden ein- 
zelnen Platz weniger ausmacht, ald derjenige Betrag, 
welcher von externen Zahlzöglingen bezahlt wird. 

Es jcheint mir aber allerdings ein ftaatliched 
Sntereffe vorhanden zu fein, daß diefe Stiftungen 
aufrecht- erhalten werden, denn ich möchte beſonders 
darauf hinweifen, daß mit Rückſicht auf den Zuftand 
und die Moglichkeit des hoheren deutichen Unterrichtes 
gerade in denjenigen Landern, hinfichtlich deren folche 
Gameralftiftungen noch beftehen, es gewiß höchſt 
wünſchenswerth ift, daß jene Landesangehörige aud 
Salizien, aus Dalmatien oder dem Küftenlande im 
Thereſiano Gelegenheit zu ihrer weiteren Ausbildung 
von dem Standpunfte des Unterrichtes finden, wie er 
in der Reichshauptſtadt felbft gepflegt wird. 

Ich laſſe dabei ganz in Frage, ob eine rechtliche 
Verpflichtung zur Aufrechthaltung diefer Stiftungen 
beiteht oder nicht. 

Was den zweiten Theil der Nejolution anbe- 
langt, fo tft derſelbe bereits gegenſtandslos geworben; 
ed heißt da, ed möge dafür geforgt werden, 

„daß fürden Fall der weiteren Beſetzung 
diefer Plabe von den bisherigen Bedingungen 
der katholiſchen Religion und des erbländifchen 
Adel ganz Umgang genommen werde, ” 

Dieß iſt beveitd feit dem Jahre 1849 erfolgt. 
Es iſt damald und zwar duch eine Allerhöchſte Ent- 


zeichnung des Therefianumd eintreten ließ, die Be: 
ftimmung getroffen worden, daß dad Nequifit des 
erblandifchen Adels und der Fatholifchen Religion 
aufgehoben worden. Befanntlih hat bis zum Jahre 
1848 das Therefianum den Titel „Thereſianiſche 
Ritterakademie“ geführt. Es ift aber eben mit Rück— 
I auf die eingetretene Aenderung der Titel in 
k. £. Thereftanifche Akademie“ verandert worden. 

Was die praftifche Ausführung dieſes bereits 
feit 1849 beftimmten Grundſatzes anbelangt, 
fo erlaube ich mir anzuführen, daß gegenwärtig mit 
den angeführten Gameralftiftungsplagen 17 nicht— 
adelige und 3 afatholifhe Zöylinge betheift find. 

Wenn man die Adelöverhältniffe, befonders in 
Galizien ind Auge faßt, wird nicht geleugnet werden 
fönnen, daß es einer befonderen Sorge für die 


Berückſichtigung von Nichtadeligen bedurft hatte, um— 


eine folhe Zahl der nichtadeligen Cameralzöglinge 


zu Stande zu bringen. 

Werden Zahlgöglinge eingerechnet, fo find 
23 Nichtadelige und 15 Akatholifen im Therefianum. 
Was dagegen die anderen Stiftungsplage anbelangt, 
jo ift e8 Elar, daß dieſelben Privatftiftungen und 
bier die Beftimmungen des Stiftsbriefes entfcheidend 
find, wenn der Adel und die Fatholifhe Religion 
gefordert wird. 

In diefer Beziehung iſt aber die Negierung 
nicht in der Lage, eine Aenderung eintreten zu 
laſſen. 

Mit Rückſicht auf dieſe thatſächlichen Verhält— 
niſſe ſcheint mir daher die Reſolulion wohl nicht zur 
Annahme geeignet. (Bravo!) 


Präſident: Wünſcht nod Jemand dag Wort? 
(Abgeordneter v. Ozedik meldet sich.) 


Der Herr Specialberichterftatter hat das Wort. 


Specialberichteritatter v. Czedik: & ob— 
liegt mir, die Argumente geltend zu machen, welche 
die überwiegende Majorität des Finanzausſchuſſes 
beſtimmten, dieſe Reſolution dem hohen Hauſe zur 
Annahme zu empfehlen. Ich muß dabei voraus— 
ſchicken, daß lediglich finanzielle Rückſichten den 
Finanzausſchuß beſtimmten, dieſen Antrag zu 
ſtellen. 

In keiner Weiſe iſt dabei in irgend einer Art 
der thereſianiſchen Akademie bezüglich ihrer Einrich— 
tung nahe getreten worden. 

Sie leiſtet, wie ich gerne zugeben will, unter 
der gegenwärtigen ſehr intelligenten Leitung weitaus 
mehr als in den früheren Jahren. Die finanziellen 
Rückſichten, welche hier beſtimmen müſſen, haben 
ihren Urſprung in dem hohen Koſtenbetrage für 
jeden der aus Staatsmitteln dotirten Plätze. 
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Wenn der Staat — und e3 gilt dasfelbe von 
der Nefolution, die unmittelbar fpäter zur Verhand- 
lung kommen wird — wenn, fage ich, der Staat 
Erziehungsfoften zu leiſten übernimmt, fo muß er 
trahten, dab mit den dafür verwendeten Beträgen 
möglihft vielen Studirenden unter die Arme 
gegriffen wird und daß diefe Erziehungsfoften für 
die Einzelnen fo niedrig bemeffen werden, ald damit 
noch das Ausreihen gefunden werden Fann. 

Allein das ift im thereſianiſchen Inſtitute nicht 
der Full, 

Wo es fich einmal um Erziehungsfoften handelt, 
die 600 — 700 fl. betragen, da kann man nicht fagen, 
daß jene Grenzen eingehalten werden, die bei Sti- 
pendien eingehalten werden können. 

Soviel über den erften Theil der Refolution, 
welcher die Ummwandlung diefer Pläße in eine größere 
Anzahl von Stipendien empfiehlt. 

Was nun den zweiten Theil betrifft, fo muß 
ich mic) bei der Begründung desſelben zunächſt auf 
die von mir eingefehenen Acten berufen. 

Danach bin ich nicht ganz zu denfelben Schlüf- 
fen und Refultaten gelangt, die jeßt von Seite der 
hohen Regierung vertreten worden find. Wenn ſich von 
Seite des Herren Minifterd berufen wird auf eine 
Entſchließung aus dem Jahre 1849, fo gilt das nur 
bezuglih einiger Plätze. 

Mir lagen aber die Xcten vor, wonach das 
Minifterium ded Innern dem Unterrichtäminifterium 
die Loszählung von diefen Bedingungen für eine 
Anzahl diefer nicht geftifteten, fondern frei aus 
Staatsmitteln dotirten Plätze verfagte, ungeachtet Die 
legtgenannte Gentralftelle dieß ausdrudlich begehrte. 

Es bejteht alfo für diefe einzelnen Plätze die 
Bedingung der Fatholifchen Religion und des erb- 
landifchen Adeldftandes. Ich bin nun überzeugt, daß 
dad mit unferer ftanttgrundgefeglihen Beftimmung 
nicht im Einflange ift, jondern, daß wo aus Staatd- 
mitteln für die Erziehung etwas geleiftet wird, folches 
ohne Beſchränkung geleiftet werden muß. 

Es wurde mir über die officielle Anfrage die 
amtliche Aufflarung, daß noch bei den legten Aus— 
ſchreibungen diefe Bedingungen ausdrüdlic genannt 


wurden. 


Daß der Herr Unterrichtsminiſter davon nichts 
weiß, nimmt mich gar nicht Wunder, da ja in die— 
ſem Falle das Curioſum zu Tage tritt, daß nicht er, 
ſondern der Herr, Miniſter des Innern dieſe Ausfchrei- 
bung vornimmt und überhaupt alle darauf bezüg— 
lichen Agenden führt, ihm es aber überlaſſen bleibt, 
die Verantwortung für dieſe Maßregeln zu tragen. 

Um aber noch einmal auf den erſten Theil 
zurückzukommen, fo muß ich doc) noch auf etwas auf- 
merffam machen. 

Wenn wir von Sr. Ereellenz auf ftaatliche 
Rückſichten Hingewiefen worden find, fo möchte ich 
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doch betonen, daß gar Fein Hinderniß dagegen vor- 
liegt, daß die Regierung bei den Handftipendien die 
Bedingung ftellt, daß die Studien deutſcher Unter- 
tichtsanftalten in Wien, oder in Graz oder Inns— 
bruck abgelegt werden. 


Staatlihe Rückſichten können dafür gewiß nicht 
fein, daß Jemand fpeciell in der Favoritenftraße in 
Wien im Internat einerereirt wird. 


Ih möchte aber auch eine praftifche Rückſicht 
dafür geltend machen, die bei näherer Befanntfchaft mit 
diefem Inftitute gewiß nicht in Abrede geftellt wer- 
den kann. &3 ift nämlich immer etwas fehr Mißliches, 
wenn in der Mitte einer großen Anzahl von jungen 
Leuten, die anderen Ständen angehören, hie und da 
ein weißer Rabe vorhanden ift, der dann nicht etwa 
in der Lage ift, die Tradition, die er von feinem 
baulichen Herde mitgebracht hat, auf die Mehrheit 
überzutragen, fo daß das Nefultat zu Tage gefördert 
wird, daß er jene Traditionen, die aus zahlreichen 
anderen Bamilien herübergefommen, in fih aufnimmt, 
und wenn er dann ind praftifche Leben tritt, ein un— 
glücklicher Menſch wird, weil die Erziehung, die er 
erhalten hat, nit im Einflange fteht mit dem, 
was er im Leben vorftellen und erreichen Tann. 
(Bravo! Bravo!) 


Präfident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Unterrichtsminister Dr. v. Stiremayr meldet 
sich zum Worte.) 


Seine Excellenz der Herr Unterrihtöminifter 
hat das Wort. 


Minifter für Cultus und Unterrigt De, ©. 
Stremayr: Ich fehe mich nur genäthigt, eine that- 
fachliche Aufflarung zu geben. 


&3 mag richtig fein, daß von Seite ded Mini: 
ſteriums des Innern in einer Reihe von Fällen dad 
Nequijit ded Katholicismus ſowohl ald auch des 
Adeld gefordert wurde. Das Minifterium des Sunern 
ift namlich die oberfte Stiftungsbehörde und als 
folche verpflichtet, darüber zu wachen, daß bei Ver- 
leihung folder aus Privatmitteln dotirten Stiftun- 
gen die Nequifiten des Stiftbriefed eingehalten wer: 
den. So lange im Staate Hecht Necht bleibt, ift ed 
eben nicht möglich, fo wenig ald ein Teftament, außer 
im Falle feiner Ungiltigfeit, anzugreifen, diejenigen 
Beftimmungen außer Acht zu laſſen, welche bei Pri— 
vatftiftungen in Folge von tejtamentarifchen oder 
durd) eine andere rechtliche Form gegebenen Grunde 
lagen vorgezeichttet werden. Von diefem Standpunkte 
aus ift e8 daher ganz natürlich, daß nit dad Mini- 
fterium des Unterrichtes mit der Sache zu thun habe, 
fondern dad Minifterium des Innern als oberft: 
Stiftungshehörde, 
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Aber etwas ganz Anderes ift ed mit denjenigen 
Plätzen, um melde es fid) im Budget handelt, und 
da habe ich mir bereitd nachzumeifen erlaubt, daß 
dieß nur Pläße find, welche fih auf Galizien, Dal- 
matien und das Küjtenland beziehen, und daß feit 
1849 nicht nur gefeglicy und prineipiell die wieder: 
holt erwähnten Requiſite abgeftellt ji find, fondern auch 
nad) dem Stande der gegenwärtigen Stiftlinge von 
dieſen Requiſiten vollſtändig abgeſehen worden iſt. 


Präſident: Herr v. Czedik hat das Wort. 


Specialberichteritatter v. Gzedif (Niederöster- 
reich): Ich ſehe mich leider genöthigt, noch einmal 
das Wort zu ergreifen. 

Es obwaltet hier ein vollſt ͤndiges Mißverſtänd— 
niß. Es iſt mir nie eingefallen, von den Private 
ftiftungen zu reden. Es ift mir aus meiner neun— 
jährigen Dienftleiftung beim nieberöfterreichifchen 
Landesausſchuſſe befannt, daß die Bedingungen für 
ſolche Stiftung&pläge intact zu erhalten find, und es 
ift nicht einmal gefchehen, daß die Bedingungen der 
fatholifhen Religion und des erblandifhen Adels 
von meiner eigenen Hand niedergefchrieben und ſtets 
gewiffenhaft eingehalten morden find. Ich fchließe 
mich recht gerne den Worten des Herrn Minifterd an, 
Necht bleibt Recht, wenn ed auch unangenehm ift. 

Aber es fei mir auch geftattet, diefen Grundſatz 
auf den vorliegenden Fall anzuwenden: Recht bleibt 
Recht, auch wenn ed unangenehm ift. Die Staatd- 
geundgefeße ſprechen ſich klar und deutlich aus, daß 
es einen Unterſchied der Stände und Confeſſionen 
nicht gibt. Darum erlaubte ich mir den Antrag im 
Finanzausſchuſſe zu ſtellen. Und darum bitte ich das 
hohe Haus, demſelben beizupflichten. 

Es handelt ſich hier nicht um Stiftungsplätze, 
ſondern um die Plätze, von denen Seine Excellenz 
der Herr Miniſter vor wenigen Minuten ſagte, er 
gebe zu, daß das ſtrenge Recht für die Aufrechterhal— 
tung derſelben nicht ſpreche. Es kann ſich daher nicht 
um die Befolgung von Stiftsbriefen, ſondern um die 
Beachtung der Grundſätze unſerer Staatsgrundgeſetze 
bei der Verwendung der durch die allgemeine Steuer 
aufgebrachten Staatsmittel handeln. 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall iſt, 
erfläre id) die Debatte für gefchloffen und bitte die— 
jenigen Herren, welche die sub 12 beantragte Reſo— 
Iution, dahin lautend: 

„Die Regierung wird aufgefordert, in 
Erwägung zu ziehen, in wieferne die fucceffive 
Auflaffung der aus Staatdmitteln dotirten 
Plage in der therefianifchen Akademie und 
die Umwandlung der darauf verwendeten 
Beträge in freie Handftipendien mit Rückſicht 
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auf die vorliegenden Verhaltniffe vorgenom— 
men werden könnte; jedenfall8 aber für den 
Fall der weiteren Beſetzung diefer Plabe 
dafür zu forgen, daß von den bisherigen Be— 
dingungen der Tatholifchen Religion und des 
erblandifchen Adeldftandes ganz Umgang ge- 
nommen werde" | Ä 
annehmen, ſich zu erheben. (’Geschieht._) Dieſelbe 11-4 
angenommen. 


Generalberichterftatter Dr. Breftel: Die 13. 
der vom Finanzausfhuffe beantragten Reſolutionen 
lautet (liest): 

„13. Die Regierung wird aufgefordert, in 
Erwägung zu ziehen, in wieferne die aus 
Staatsmitteln dotirten Plage des Civil— 
mädchenpenfionates in Wien ſucceſſive auf- 
zulaffen und an deren Stelle, unter entfpre= 
hender Vermehrung der Anzahl, Stipendien 
für Candidatinnen an Lehrerbildungdanftalten 
zu gründen ſeien.“ 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Dr. v. 
Mayrhofer hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. v. Mayrhofer (Nieder- 
österreich): Infoferne in diefer NRefolutton dem Ge— 
danken Ausdruck gegeben werden fol, daß die Re— 
gierung bedacht fein möge, die Zahl der Stipendien 
für die Sandidatinnen an den Lehrerbildungsanftalten 
zu vermehren, ift ihr gewiß unbedingt beizujtimmen, 
indem in Oeſterreich möglihft viel für die Bildung 
und Erziehung ded weiblichen Geſchlechtes gefchehen 
foll. 

Nicht fo unbedingt möchte ic) dem weiteren 
Gedanken der Nefolution beiftimmen, daß dieſes 
quafi abhangig gemacht werden foll von dem Ein- 
gehenlaffen jener Stiftungspläße, die aus Staats— 
mitteln an dem Civilmadchenpenftonate erhalten 
werden. | | 

Die Parallele zwifchen den Stiftungsplagen des 
Civilmädchenpenſionates und den Stipendien für 
Candidatinnen an Lehrerbildungdanftalten iſt bier 
nicht vollfommen zutreffend. Das Civilmädchen— 
penfionat hat nicht nur die Beftimmung Lehrerinnen 
zu erziehen und auszubilden, e8 fol auch die 
Aufnahme in dasfelbe auch eine Pramie für ganz 
verdienftvolle Beamte bilden, welchen zum Theile die 
Sorge für die Erziehung und Ausbildung ihrer 
Töchter abgenommen werden und diefe auch fpa- 
ter fähig machen foll, ald Lehrerinnen ſich dem 
öffentlihen Dienfte oder der Privaterziehung zu 


| widmen oder überhaupt ihre Fortfommen im Leben 


felbftftandig zu finden, 
VBerwandelt man nun Stiftungspläge bei 
Kuabenerziehungdinftituten in ein Handftipendium, 


ſo ift es bei der großen Anzahl von Lehranftalten, 


Ben: 
*—* 
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Ich bitte Diejenigen Herren, welche diefe Nefo- 
lution unterftüßen, fich zu erheben. (Geschieht.) Sie 
ift hinreichend unterftüßt. 

Wünſcht noch Jemand dad Wort? 

(Specialberichterstatter v. Oꝛ edik meldet sich 
zum Worte.) 


die zur Ausbildung der männlihen Jugend 
erijtiren, den Eltern meiſtens ſehr leicht gemacht, 
ihren Zweck zu erreichen. 

Ganz anders ift das beim weiblichen Gefchlechte. 
Hier - werden zur Ausbildung von rzieherinnen 
Handftipendien in den feltenften Fallen verliehen. 
Sind die Eltern verftorben, fo ift die Moglichkeit der 
Ausbildung für das weibliche Gefchleht, um einft 
fähig zu fein, ald Lehrerinnen aufzutreten, eine ge- 
vingere als bei dem männlichen Gefchlechte. 

Die größere Schwierigkeit der Erziehung beim 
weiblichen Gefchlechte, ſowie die größere Schwierig. 
feit, Mädchen in fremden Städten unterzubringen, 
macht e8, daß auch die Handftipendien nicht denfelben 
Dienst leiften werden. 

Hier muß man einen Blif werfen auf die 
Leiftungen des Inftitutes felbft. Bisher hat man ger 
ſehen, daß die Zöglinge, die aud demfelben hervor: 
gingen, in Furzer Zeit fowohl im In- aldim Auslande 
fogleih Anftelungen gefunden haben. 

Dos iſt doch ein Zeugniß dafür, daß die Leiftungen 
des Inſtituts nichtzu unterfchägen find. Freilich find die 
Koften höher und fie müffen es fein. Wenn Sie die 
Summen betrachten, die zu Handftipendien verwendet 
werden müßten, fo werden Sie finden, daß fie faſt ebenfo 
groß find. Aus den Verhandlungen glaube ich fchließen 
zu dürfen, daß der Betrag für den Stiftungsplat 
circa über 500 fl. reicht. Allein die Leiftungen find 
auch verichieden. Man wird jedenfalld, wenn man 
denfelben Betrag als Handftipendium, ald Staat3- 
dotation verwenden würde, mit jenem genannten 
Betrage viel mehr betheilen können; ob man aber 
denfelben Zweck erreicht, iſt etwas Anderes. 

Ich glaube daher, daß wir nicht durch den 
Tenor der Reſolution präjudiciren ſollten den wei— 
teren Erhebungen und Beſchließungen der Regierung 
ſowohl, als denen des hohen Hauſes. 

Wenn wir uns einfach beſchränken, auszuſpre— 
chen, daß die Regierung bedacht ſein möge, die Zahl 
der Stipendien für Candidatinnen an Lehrerbil— 
dungsanſtalten zu vermehren, ſo werden weitere Er— 
hebungen und eine ſorgfältige Prüfung ergeben, ob 
und in welchem Maße und zu welcher Zeit die Stif— 
tungsplätze an Civil-Mädchenbildungsanſtalten ver— 
wendet werden können oder nicht. 

Ich erlaube mir daher vorzuſchlagen, die Reſo— 
lution dahin abzuändern, daß ſie heiße: 

„Die Regierung wird aufgefordert, auf 
eine Vermehrung der Stipendien für Can— 
didatinnen an Lehrerbildungsanſtalten be— 
dacht zu ſein.“ 


Präſident: Der Herr Speeialberichterſtatter 
v. Czedik hat dad Wort. 


Abgeordneter v. Gzedik ( Niederösterreich) : 
Der Herr Abgeordnete Dr. v. Mayrhofer hat an 
Stelle der vom Finanzausfhuffe beantragten Refo- 
Iution eine andere — er mag mir geftatten, zu 
Tagen: eine ganz andere in Antrag gebracht, 
welche damit in einem unmittelbaren Zufammen- 
hange nicht ſteht. 

Denn die Reſolution, wie er ſie thatſächlich ein— 
gebracht hat, war eigentlich bei dem Titel „Lehrer— 
bildungsanſtalten“ zu bringen. 

Der Finanzausſchuß hat ſeinen Antrag aber bei 
dem Titel,Civilmädchenpenſionat inWien“ 
gebracht, weil er vermeinte, die Bedeckung für dieſe 
Auslagen nur dadurch zu gewinnen, daß ſucceſſive 
die aus Staatdmitteln dotirten Plage in dem Civil— 
madchenpenfionate aufgelaffen werden, 

Im Allgemeinen aber muß noch Folgended be— 
merkt werden. Gegen die Vermehrung von Plätzen 
bei den Lehrerinnenbildungsanftalten laßt fich eigent- 
ih gar Manches einwenden. | 

Pas follen denn Stipendien eigentlid) für einen 
Zwer haben? Den, daß dem Mangel an Candidaten 
und Gandidatinnen abgeholfen werde. 

Dazu bedarf es aber gar Feiner befonderen 
Mittel, denn e3 ift ja an den Bildungsanftalten für 
Lehrerinnen ein folder Andrang an Schülerinnen, 
dag wahrhaft dieſes Bedürfniß nicht erft Fünftlich 
gefteigert zu werden braucht. Der Finanzausfchuß 
hatte alfo eigentlich gar nicht nothwendig gehabt, der 
Stipendien für Candidatinnen an Lehrerbildungd- 
anftalten zu gedenfen; er hat — und dabei vermeife 
ich den Herrn Abgeordneten Dr. Mayrhofer auf 
Seite 5 des Specialberichtes, mo dieſes Umſtandes aud) 
fpeciell gedacht ift — jedoch geglaubt, daß dem öffent— 
lichen Unterrichte und der Erziehung beftimmte Be: 
träge, welche ihm bereitd zu Gute kommen, nicht 
gänzlich entzogen werden jollen, und hat daher ge> 
meint, daß bei Einziehung jener Plabe im Civil— 
madchenpenfionate neue Handftipendien für Gandida- 
tinnen an Lehrerinnenbildungsanftalten gegründet 
werben follen. 

Damit find wir auch) bei dem fraglichen Inſti— 
tute feldft angelangt. Ich habe nämlich erft heute 
bier gefagt, daß der Finanzausſchuß es nicht mit 
einem beftimmien Schulinititute zu thun haben 
wollte, 


Präfident: Der Abgeordnete Dr. Ritter v. 
Mayrhofer beantragt an Stelle der vom Aus- 
huffe beantragten Refolution die folgende: (Liest 
dieselbe.) 


0 


P- 


u ET a 
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Ich kann dasfelbe bier in noch viel erhöhterem 
Grade wiederholen; denn ih muß zugeben, daß ein 
Snftitut, welches vor nicht vielen Jahren ſich keines 
beſonderen Rufes erfreute, heute allgemein als ein 
ganz vorzügliches gilt. 

Aber etwas muß ich noch nach wie vor behaupten, 
daß dieſem Inſtitute nicht die nöthigen Fonds, die 
nöthigen Capitalien zur Verfügung ſtehen, um ſich 
ſo zu entwickeln, wie das unbedingt nothwendig 
wäre. 

Dieſes Inſtitut iſt eigentlich eine Staatsanſtalt 
und iſt andererſeits doch keine ſolche. Es hat alles 
Unangenehme einer Staatsanſtalt, aber das Ange— 
nehme, namlich einer ſicheren Dotation, fommt ihm 
nicht zu Gute. 

Es ift allen Proceduren, dem läſtigen Inftan- 
zengang preiögegeben, den die ftaatlihe Schulauf- 
ficht fordert, ohne in den Lebensbedingungen ge 
fichert zu fein. Würde man das wollen, fo würden 
die einzelnen Pläbe, die der Staatdotirt, bedeutend 
höher audgeftattet werden müſſen, denn an fehr vielen 
nothmwendigen Einrichtungen ift geradezu Mangel. 

Der Staat aber — und dad war die leitende 
Anfhauung des Finanzausfchuffes — hat nicht die 
Aufgabe, ſolche Erziehungskoſten zu beftveiten, Die 
fo fehr über das gewöhnliche Niveau hinausgehen. 
Es ift genau dasfelbe, was mir bei der therejianis 
Ihen Akademie beſprochen haben. 

Der Staat bat für die Heranbildung von 
Lehrern und Lehrerinnen beim Hffentlichen Interrichte 
zu forgen, er hat für öffentlihe Schulen, aber 
nicht für Snternate zu forgen. 


Es ijt nicht feine Aufgabe, ein Erziehungs- 
injtitut zu erhalten, deffen beftimmte Tendenz es ift, 
Erzieherinnen für einzelne bevorzugte Stände, und 
wie ed notoriſch ift, für Familien, die weit außerhalb 
des öfterreihifchen Staates wohnen, heranzubilden. 
Das iſt Feine ftaatlihe Aufgabe, daher war es die 
Anſchauung ded Finanzausſchuſſes, es müffe diefe 
Sache bei der Regierung neuerlich angeregt werden. 


Ich unterftüge daher gegen den Antrag des 
Herrn Abgeordneten v. Mayrhofer die Nefolu- 
tion, Die bier unter Nummer 13 erfcheint und be- 
merfe, daß fie nahezu wörtlich gleichlautend ift mit 
der vom hohen Haufe ohne jede Anfechtung in der 
vorigen Seffion angenommenen Motion, nur mit 
dem Unterfchiede, daß in der vorigen Seffton an die 
Auflaffung des Inſtituts gemahnt wurde, was in 
der dießjährigen Motion vermieden wurbe, weil man 
zur Auflaffung eines wohlthatig wirkenden Inſtitutes 
nicht den Anftoß geben wollte. 

Gegen die Einwendung, daß mit Handftipen- 
dien dad Ausreichen nicht getroffen werden kann, ann 
ich nur bemerken, daß es Inftitute gibt, bei denen 
die veine Erziehungsfrage nicht mit dem beftimmten 


Zweck zur Heranbildung von Erzieherinnen gelöft 
wird mit nahezu ter Halfte ded Koftenbetrages. 

In den Inftituten in Prag, St. Bolten, Krems 
wird bereitd auch dieſem Zwede Genüge geleiftet. 
Diefe Inftitute haben aber nicht den Zwed, Erziehe- 
rinnen zu bilden, fondern stellen fih nur den Zweck, 
felbft zu erziehen. Ich glaube alfo, die vom Aus- 
fhuffe beantragte Motion ift vollftändig gerecht- 
fertigt. 


Präſident: Wünfht noch Jemand das 


Wort? (Niemand meldet sich.) Die Debatte iſt 


fomit gefchloffen. 
Der Herr Generalberihhterftatter hat 
das Wort. 


Generalberichterftatter Dr. Breſtel: 3% 
möchte nur auf einen Umftand aufmerffam machen, 
welcher vom Herren Specialberichterftatter ſchon er— 
wähnt wurde, daß mit dem Antrage ded Herrn Dr. 
Mayrhofer etwad gang Anderes bezweckt wird, 
nämlich die einfache Vermehrung der einzelnen Sti- 
pendien an den meiblichen Lehrerbildungsanftalten, 
wozu einerfeitd Fein Bedürfniß vorhanden ift, und 
was auch bei dem Antrage des Finanzausfchuffes gar 
nicht beabfichtigt wurde. 

Mit dem, wad der Ausſchuß beantragte, wollte 
er nur, daß diejenigen Unterftügungen, die einzelnen 
Beamten dadurch zu Theil wurden, daß ihre Tochter 
in dieſes Injtitut aufgenommen werden, ihnen in 
Hinkunft nicht entzogen würden. Man hat daher die» 
fen Modus der Unterftügung beantragt. Aber an und 
für fih Stipendien für weibliche Lehrerbildungsan- 
ftalten zu gründen, war nie die Abficht ded Finanz— 
ausſchuſſes. Denn dafür ift, wie ſchon erwahnt, Kein 
Bedürfniß vorhanden. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Mayr— 
bofer beantragt, daß die Nefolution in folgender 
Faflung angenommen werde: (Liest dieselbe, s. 
S. 415.) 

Ich bitte nun diejenigen Herren, welche diefelbe 
annehmen, fi zu erheben. (Geschieht.) Sie ift ab- 
gelehnt. | 

Sch bitte nunmehr diejenigen Herren, welche die 


Nefolution in der vom Ausſchuſſe beantragten 


Faſſung, die dahin lautet: | 
„Die Regierung wird aufgefordert, in Er- 
mwagung zu ziehen, in Wieferne die aus 
Staatdmitteln dotirten Plätze des Civilmäd— 
henpenfionated in Wien ſucceſſive aufzulaf- 
jen und an deren Stelle, unter entfprechen- 
der Bermehrung der Anzahl, Stipendien für 
Sandidatinnen an Lehrerbildungdanftalten zu 
gründen feien.“ 


annehmen, fich zu erheben. (Geschieht.) Diefelbe ijt 


angenommen. 


- 
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Generalberichterftatter Dr. Breftel: Der Fi⸗ 
nanzausſchuß hat noch eine Reſolution befchloffen, 
welche aus DVerfehen in dem Verzeichniffe nicht auf⸗ 
geführt ift. Die Reſolution betrifft die Aka— 
demie der bildenden Künfte und lautet fol- 
gendermaßen: 

„Die Regierung wird aufgefordert, dad 

Statut der Akademie der bildenden Künfte 

einer Prüfung zu unterziehen, und dafür 

Sorge zu tragen, daß Diefed Inſtitut auf 

jene Hohe gebracht werde, welche dem Zwecke 

desselben und den ae der Kunft 
entfpricht.” 


Präſident: Wünfht Jemand zu diefer Reſo— 
Iution dad Wort? (Niemand meldet sich,) Da die 
nicht der Fall ift, bitte icy die Herren, welche dies 
felbe annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Sie ift 
angenommen. 

Wir gelangen nunmehr zur Abftimmung über 
die Nefolutionen, die von einzelnen Abgeordneten 
in der geftrigen Sitzung eingebracht murden. 
Die vom Heren Abgeordneten Dr. Knoll beantragte 
Reſolution lautet (liest): 

„Die k. k. Negierung wird aufgefordert, die 
Frage der Trennung der Prager Univerfität 
in zwei jprachlich gefonderte Hochſchulen in 
ernste Erwägung zu ziehen und wenn irgend 
möglich, einen darauf bezüglichen Gefeßent- 
wurf noch in diefer Seffion zur Verhandlung 
zu bringen.” 

Sch erfuche jene Herren, welche Diefe Nefolution 
annehmen, fi zu erheben. (Geschieht.) Diefelbe ift 
angenommen, 

Abgeordneter Dr 
folgende Reſolution: 

„Die Negierung wird aufgefordert, die 
Errichtung einer Univerfitat in Czernowitz 
in Erwägung zu ziehen und die hierzu erfor- 
derlihen Erhebungen unverzüglich einzus 
leiten.“ 

Ich bitte die Herren, welche diefe Nefolution 
annehmen, fi; zu erheben. (Geschieht.) Sie ift ange- 
nommen. 

Der Herr Abgeordnete d'Elvert beantragt 
die Nefolution: 

„Die Negierung wird aufgefordert, Die 
MWiedererrihtung und angemefjene Einrich- 
tung einer Univerfitat in Mahren zum Ge— 
genftande der eingehendften Würdigung zu 
machen.“ 

Sch bitte die Herren, welche diefe NRefolution 
annehmen, ſich zu erheben. ——— Sie iſt an— 
genommen. 

Der Herr Abgeordnete Freiherr v. Pascotini 
beantragt folgende Reſolution: 


Tomaszezuk beantragt 


„Die Regierung wird aufgefordert, die 
Errichtung einer italtenifchen Rechtsſchule im 
Küftenlande für die italtenifche Bevölferung 
des Reiches in baldigfte Erwägung zu nehmen 
und die entfprechende Vorlage an den 
Reichsrath zu machen.“ 

Ich bitte die Herren, welche diefer Nefolution 
beipflichten , fih zu erheben. ———— Sie iſt 
angenommen. 

Endlich beantragt Graf —— folgende 
Reſolution: 

„Die Regierung wird aufgefordert, die 
Wiederherſtellung der medieiniſchen Faculs 
tat — eventuell der Univerfität — in Salz— 
burg in Erwägung zu ziehen und die nöthigen 
Erhebungen biefür ſogleich zu veranlaffen.“ 

Sch bitte jene Herren, welche diefe Nefolution 
annehmen, ſich ebenfalld zu erheben. (Geschieht.) 
Sie ift angenommen. 

Mir fommen nunmehr zum Voranſchlage 
des Handelsminiſteriums. 


Generalberichterſtatter Or. Breſtel: „Han- 
delsminiſterium. Capitel 26, Titel 1. 
Außer⸗ 
Ordentliche le 
Ausgaben 
Gulden 
Gentralleitung. . 408.000 242.040 
Traeirung von Eifen- 
Bahnen er 260.000 
Wiener Meltausftel- 
fung EIER VRR 5,000,000" 


Präfident: Angeordneter Graf Starheme- 
berg bat dad Wort. 


Abgeordneter Graf Starhemberg (Ober- 
österreich) : Wenn ic) bei dem Eapitel „Tracirung 
von Eifenbahnen" das Wort ergreife, fo möchte 
ih vor Allem eine Frage an den Herren Handels- 
minifter jtellen. Bei Beantwortung der Snterpella- 
tion ded Abgeordneten Dr. Groß und Genoffen in 
der 14. Sitzung diefer Seffion wurde von Sr. Ercellenz 
dem Herrn Handelöminifter die VBerficherung ge- 
geben, daß betreffd der Bahn Wels-Rottenmann die 
eingehendften Studien nicht blos zugejichert, fondern 
aud) bereitd angeordnet wurden. Diefe Studien Eon» 
nen aber, nachdem bereit zwei Tracirungen dieſer 
Linie vorliegen und die erjte als zu Eojtfpielig, die 
zweite wegen ungünftiger Steigungsverhältniffe 
zurückgewieſen wurde, in nicht. Anderem beftehen, 
ald in einer neuen, dritten Lracirung. Nun iſt aber 
die Summe von 260.000 fl. in der Rubrik „Tra— 
eirung von Eiſenbahnen“ eingeftelt und auch der 
Specialbericht gibt darüber Auffhluß, wie dieſe 


u 
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Summe vertheilt werden fol. Jedoch die Linie 
el3-Nottenmann findet ſich nicht darin. 

Meine Frage geht nun dahin, warum die Koften 
fir die Tracirung diefer Bahn nicht eingeftellt wur- 
den in die Summe von 193.000 fl., welche im Spe- 
cialberichte eigentlich dafür beftimmt ift, oder ob die 
eingehenden Studien für heuer ruhen follen. 

Unter den zu tracirenden Bahnen finde ich aber 
eine neue Linie projectirt, namlich die 17 Meilen 
lange Linie Wels-Weyer-Windiſchgarſten. 

Sollten nun die Studien ded Heren Handeld- 
minifterd dahin geführt haben, anftatt der Bahn 
Wels-⸗Rottenmann dieſe neue Bahn aufzufühs 
ven und follte damit ein Schachzug gegen die Pyhrn=- 
bahn überhaupt geführt worden fein, um fie dadurch 
unmöglic zu machen? 

Ich müßte das lebhaft bedauern und mid, auch 
vollfommen dagegen ausfprechen, indem ich ſowohl 
diefed Project nicht gutheißen kann, wie überhaupt 
eine Beifeitefeung der Pyhrner Bahn mir wider: 
jtrebt. 

Seine Ercellenz hatte die Gute, bei Beantwor— 
tung der Snterpellation zu erwahnen, daß diefe Bahn 
eine Localbahn für die Senfeninduftrie fei. Wenn ich 
auch zugebe, daß diefe Bahn für die gewiß in jeder 
Beziehung andgezeichnete Senjeninduftrie Ober: 
öfterreichd eine Lebensfrage ift, und daher diefe Bahn 
gebaut, und zwar bald gebaut werde, fo muß ich doch 
der Anficht, daß diefe Bahn blos eine Localbahn fei, 
entfhteden entgegentreten, und zwar in der Weile, 
dag ich die Bahnlinie Wels -NRottenmann nicht blos 
für fich allein’ betrachte, fondern daß ich fie in Ver— 
bindung mit den anderen Bahnen beleuchten will. 

Bor Allem ift es, glaube ih, außer allem 
Zweifel, da bereits auch die Conceſſion ertheilt wurde, 
daß eine Bahn von Weld durch das obere Mühl- 
viertel über Eferding, Aigen nad) Brandhäufer oder, 
wie der böhmifche Ort heißt, nah Kuſchwarda pro- 
jeetirt ift und jedenfall zum Baue fommen dürfte. 
Iſt diefe Linie für Oberöſterreich eben auch eine der 
wichtigsten, da dadurch dad obere Mühlviertel, welches 
jest gar feine Bahn hat, in die Lage kömmt, mit 
feinen zahlreihen Fabrifen am Welthandel theil- 
zunehmen, foiftdoch durch den Anfchluß der Bahnlinie 
an das böhmifche Bahnnetz in Kuſchwarda die Bahn- 
Iinie Wels-Rottenmann mit fammtlihen Bahnen 
Deutſchlands in Verbindung gebracht und die Wich- 
tigfeit diefer Bahn noch Norden dadurch hinlanglich 
erwiefen. 

Faffen wir aber den Anfchluß der Bahn im 
Süden, namlid in Verbindung mit der Rudolfsbahn 
ind Auge, fo find durch diefe Bahn jedenfall wieder 
die Küfte des adriatifchen Meeres und die ferbifchen 
Bahnen im Fürgeften Wege mit Nord - Deutfchland 
verbunden. Es kann alfo von einer Localbahn da 
nicht mehr die Nede fein, fondern iſt erwiefen, daß 


diefe Linie im vollften Sinne des Worted eine 
Weltbahn ift, und glaube daher, daß e3 fogar Pflicht 
der Regierung tft, diefe Bahn nicht langer mehr 
todtzufchweigen. 

Sch glaube auch endlich, dag wir Oberofter- 
reicher die Berückſichtigung verdienen, daß wir, die 
wir ſchon feit dem Sahre 1868 um diefe Bahn 
petitioniren, und dem hohen Haufe, wenn ich nicht 
irre, beveit3 drei Beſchlüſſe vorliegen, worin die Bes 
veitwilligfeit außgefprochen wird, dieſe Bahn zur 
Ausführung zu bringen, daß mir und nicht wieder 
mit leeren DVerfprehungen begnügen follen, oder 
vielleicht mit der Tracirung der Linie Wels-Weyer— 
Windifhgarften abfertigen laffen, weil diefe Bahn 
denn dod nur in der Abficht gebaut werden Fönnte, 
um eben den Iocalen Berhaltniffen Nehnung zu 
tragen. Auch) in diefer Beziehung ift dieß keineswegs 
der Fall, denn die Localinduftrie würde durch die 
Bahn Weld-MWeyer-Windifhgarften in Feiner Weife 
befriedigt. - 

Es wäre alfo die Senfeninduftrie, welche berüd- 
fihtigt werden foll. 

Nun find aber die Hauptorte der. Senfenindu- 
ftrie Kirchdorf, Micheldorf, Klaus, Windifhgarften, 
Spital am Pyhrn. 

Die Verbindung von Kirchdorf nad Windiſch— 
garſten, wohin die Bahn käme, 
dortigen rieſigen Gebirge große Schwierigkeiten, und 
ich glaube, daß man von Kirchdorf und Micheldorf 
viel leichter nach Wels verfrachtet, als nach Windiſch— 
garſten, mithin blos Windiſchgarſten berückſichtigt 
würde. 

Dad allein, glaube ich, wäre aber nicht genügend, 
um eine Bahn zu bauen, welche ja, wie ich überzeugt 
bin, Se. Excellenz der Herr Hamndeldminifter felbft 
nie und nimmer im Willen hatte, wirflih auch zu 
bauen. 

Welche Terrainfchwierigfeiten ftehen bei der 
Strede MWeyer-Windifhgarften zu überwinden, wie 
kurz ift diefe Bahn, welche riefenhafte technifche 
Schwierigkeiten feßen fi) ihrem Baue entgegen. 

Auch die Sapitalfraft fehlt diefer Bahn. Sch 
glaube daher, daß fie nur darum vorgefchlagen tft, 
um eben die Pyhrnbahn unmöglich zu maden. 

Eine andere Frage, welde nun natürlich in den 
Vordergrund tritt, ift die techniſche Schwierigkeit der 
Pyhrnbahn, wegen welcher ja hauptfahlich das letzt— 
vorgelegte Tracirungsproject zurüdgemiefen wurde. 
Auch in diefer Beziehung bin ich in der Lage, die An- 
fiht Sr. Ercelfenz etwas widerlegen zu fonnen, denn 
die Steigungsverhältniffe find durchaus nicht fo, 
wie fie Se. Ercellenz angegeben hat, wenn wir name 
ih die erfte Tracirung diefer Bahn berudfichtigen. 
Bei diefer erjten Tracirung ift nirgends eine Stei- 
gung vorgekommen, welche höher war ald 1:50, und 
welche auch am vielen Orten hatte vermieden werden 


bietet wegen der _ 


iſt hinreichend unterftüußt. 
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fonnen. Freilich muß bei einem günftigeren Steigung$- 
verhaltniffe auch die Bahnlinie langer werden und 
in Folge deffen war bei der erjten Tracirung 
die Bahn 14 Meilen Yang, während fie bei der 
zweiten nur 12 Meilen lang mar. 

Uebrigens fcheinen für Eifenbahngefellfchaften, 
welche fid, der befonderen Sympathien der Negierung 
erfreuen, Steigungsverhältniffe fein fo großes Hin- 
derniß zu fein. Denn ih möchte 3. B. nur auf die 
in jüngfter Zeit erft bewilligte Vorconceſſion hinwei— 
fen-, welche die Pilſen-Prieſener Bahn erhalten hat, 
und morin diefer zugeftanden wird, bis an die 
baierifhe Grenze bei Eifenftein fort zu bauen. Ich 
glaube, daß es ziemlich befannt tft, daß hier Stei— 
gungsfchwierigfeiten und Terrainverhaltniffe von 


1:20, ja, wenn ichnicht irre, fogar noch ungünftigere 


zu überwinden fein werden. 

Statt daher fo bedeutende Summen zum bloßen 
Studium ſolcher nad) meiner Anficht vollig unaus— 
führbarer Bahnen zu widmen, oder ftatt Bahnen 
zu profectiven, welche wie die Wels-Weyer-Windiſch— 
garftner Bahn nicht lebensfähig fein werden, ftatt 
deffen möchte ih denn doch proponiren, die Summen 
fo zu verwenden, daß die Pyhrner Bahn zur Durdy- 
führung fomme und wentgftens die Tracirung der- 
jelben in der nächſten Zeit vor fich gehe. 

Sch ftelle daher den Antrag: 

„Das hohe Haud wolle befhließen: Die 
Regierung fei aufzufordern , fofort die für 
die Bahn Weld-Nottenmann nöthigen Tra- 
eirungsarbeiten mit Benützung der bereits 

beſtehenden zwei Tracirungdelaborate vor- 
nehmen zu laffen und beim Wiederzufammen- 
tritte de3 Reichsrathes die dießbezuglichen 

Regierungsvorlagen einzubringen.“ 


Präfident: Die Herren haben den Antrag 
vernommen. Ich bitte jene Herren, welche denfelben 
unterftüßen, fid) zu erheben. (Geschieht.) Dexfelbe 


(Abgeordneter Dr. Gross meldet sich zum 
Worte.) 


Der Abgeordnete Dr. Groß hat das Mort, 


Abgeordneter Dr. Groß (Oberösterreich) : Die 
Eifenbahnen fpielen in der heutigen Zeit eine fo 
wichtige volfdwirthfchaftliche Rolle, daß ed wohl zu 
entfehuldigen ift, wenn bei Gelegenheit der Budget- 
debatte über das Handeldminifterium diefem Gegen: 
jtande eine etwas eingehende Aufmerkfamfeit zugewen⸗ 
det wird. Es hat der Herr Vorredner einen fpeciellen 
Fall im Auge gehabt, welcher ihn bei feinen Ausein— 


anderfeßungen leitete. Ich komme auf denfelben Fall 


fpater zurüd, ich möchte mir-aber denn doch erlauben, 
einige allgemeine Bemerfungen über unfer Eiſen— 
bahnmwefen zu machen. 
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Sch habe ſchon in früherer Zeit die Anficht 
audgefprochen, daß dad Syſtem, welches bei unferem 
Eifenbahnbau beobachtet wird, unter den gegenwär- 
tigen Verhältniſſen fich vielleicht nicht mehr empfiehlt, 
daß fich vielleicht gerade dad entgegengefehte Syftem em= 
pfehlen würde, namlich, das bisherige Syftem zu ver- 
laſſen und zum Eigenbau durch den Staat zu greifen. 

Es ift dad ein Syſtem, welches bereit! einmal 
beobachtet, aber wieder verlaffen wurde, und in einer 
Weiſe verlaffen wurde, die wir Affe zu bedauern Ur— 
fache haben; ich erinnere nur an die Sudbahn. 

Allein fett jener Zeit haben fi) doch die Ver- 
hältniſſe mefentlich geandert,-und ich glaube, die 
Frage liegt dern doch fehr nahe, ob ed nicht anges 
zeigt wäre zu unterfuchen, ob der Staat den Bau der 
Eifenbahnen nicht in die eigene Hand nehmen folle. 
Zu diefem Zwecke würde ich es vor allem Anderen für 
nothwendig halten, daß ein Eifenbahnnes von der 
Regierung entworfen und von der Volksvertretung 
genehmigt werde; denn dann würde der Fall nicht 
vorkommen, den wir heute fo haufig rügen, daß Bah— 
nen gebaut werden, welche in ein beftimmted Syitem 
nicht paffen und in der Folge bei der weiteren Ent— 
wicklung des Eiſenbahnſyſtems ſich ala unzweckmäßig, 
oder ſogar als zweckwidrig erweiſen. 

Dieſe Inconvenienzen würden jedenfalls ent— 
fallen, wenn die Regierung den Eiſenbahnbau in ein 
Syſtem brächte, ein Netz entwürfe und von der 
Volksvertretung beſtätigen, genehmigen ließe. 

Was den Bau der Eiſenbahn ſelbſt betrifft, ſo 
könnte das immerhin der Regierung überlaſſen 
bleiben, ob ſie den Bau durch eigene Organe aus— 
führen, oder ob ſie blos unter ihrer eigenen Aufſicht 
den Bau an Privatunternehmer überlaſſen will. Es 
würde ſich das Letztere vielleicht empfehlen; denn die 
Regierung iſt immer ein ſchlechter Baumeiſter. 

Es würde genügen, wenn ihre Organe die 
Aufſicht in der Weiſe führten, daß der Bau ſo aus— 
geführt würde, wie es eben der Sache nützlich wäre 
und den contrahirten Koſten entſpräche. 

Aber Eines müßte unbedingt in der Hand der 
Regierung bleiben, und das iſt die Geldbeſchaffung. 
Es iſt ja den Herren kein Geheimniß, wie und auf welche 
Weiſe heutzutage für den Eiſenbahnbau die Geld— 
mittel beſchafft werden. Da werden Conſortien ge— 
gründet, Syndicate errichtet, Inſtitute aſſociirt, es 
werden Journale oder vielmehr Journaliſten gewon— 
nen, um den auszugebenden Papieren den Weg im 
Publikum zu ebnen, und die Herren wiſſen, das koſtet 

Alles ſehr viel Geld. Die Erfahrung lehrt, daß auf 
dieſe Weiſe Viele reiche Leute werden, ohne einen 
Finger für das Zuſtandekommen der Eiſenbahn zu 
rühren, daß Millionäre in Menge entſtanden ſind, 
und das Alles auf Koſten des Staates; denn gerade 
bei Eiſenbahnen, für welche der Staat die Zinſen 
garantirt, entfallen ſo große Beträge, ſo viele Mil— 
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lionen, daß derlet Bahnen fih unmöglich rentiren 
können. Diefe Millionen, welch: dem Baue der Ver- 
wendung entzogen werden, follen ja von der künf— 
tigen Bahn ventabel gemacht werden. 

Das ift abfolut unmöglich, und daher kommen 
bei und bei Berathung des Budgets Erfcheinungen 
vor, welche man geradezu unbegreiflich finden könnte, 
wenn man nicht eben Einficht in die Verhältniſſe 
hatte. Es kommen namlih Bahnen vor, die vorerft 
als dringend nothwendig und dem Bedurfniffe ent- 
ſprechend gefchildert werden, und wenn fie fertig find, 
verdienen fie nicht einmal die Negiefoften. Wohl 
aber find Directoren mit 20.000 bis 25.000 fl. ange- 
ftellt und die befinden fich jedenfalls wohl dabei. 
( Heiterkeit.) 

Meine Herren! Ich glaube, Ihnen nichts Neues 
zu jagen, das find Dinge, die Sedermann in Defter- 
veich Fennt und weiß. (Rufe rechts: Ja! So ist es!) 

Die Volfävertretung, glaube ich, ift, fo weit es 
in ihrer Möglichkeit Tiegt, berufen, ſolchen Uebel— 
ftanden abzubelfen und ein andered Syftem zu 
empfehlen, wodurch dieſe Hebelftände befeitigt werden. 
(Bravo! Bravo! rechts.) Diefe ließen fich aber auch 
hefeitigen. Warum Fauft Jemand Eifenbahnpapiere, 
Papiere von Eifenbahnen, welche vom Staate garan- 
tirt find? Megen der Staatägarantie. Wenn id num 
Papiere vom Banquier blos deßhalb faufe, meil bie 
Steatögarantie hinter ihnen fteht, warum foll ich 


folhe Papiere nicht unmittelbar vom Staate felbft 


Faufen? Ich glaube, das Papier hat mehr Werth, 
wenn ich es vom Staate felbft Faufe, weil, tie ich 
früher angedeutet, Millionen entfallen find, die hier 
nicht verzindt werden dürfen. (Rufe rechts: Ganz 
richtig !) 

Wenn diefe Bapiere, welche der Staat ausgeben 
würde, auf die betreffenden Bahnen felbft fundirt 
und fomit eine Hypothek genießen würden, wie 3. B. 
die Hppothefaranmeifungen der Salinen, dann, 
glaube ich, könnte doch der Werth diefer Papiere 
offenbar nur erhöht werden. 

Allerdings machte man im vorigen Jahre ein- 
mal die Ginwendung, dad wäre ein gefährliches Ex⸗ 
periment, wenn man ſolche Geldzeichen hätte. Denn 
dieſe Papiere würden ja zumeiſt auch als Mittel 
dienen, Geld zu verſchaffen, wenn man ſolche Mittel 
einer Regierung zur Verfügung ſtelle, von der man 
nicht weiß, wie ſie ſelbe verwenden, ob ſie ſelbe nicht 
vielleicht ſogar im verfaſſungswidrigen Sinne ge— 
brauchen würde. Dieſe Einwendung wurde vorzugs— 
weiſe unter dem vorigen Miniſterium betont, ich will 
nicht unterſuchen, ob es nur ein Vorwand war, ich will 
zugeben, daß vielleicht dieſer Einwand einige Berech— 
tigung habe; allein, wenn ich ſchon das zugeben will, 
ſo muß ich weiter zugeben: Kommt eine verfaſ— 
ſungsfeindliche Regierung, welche die Mittel, die ihr 
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Faffungspartei, nicht im Intereffe des Volkes ver- 
wendet, fo kann das auch gefchehen, wenn wir feine 
Sifenbahncaffe fundiren würden; dagegen find wir 
nicht gefehlt, die Negierung hat in folhen Fallen 
immer Mittel, um verfalfungswidrige Zwecke zu 
erreichen und zu ermöglichen. 

Sch würde aber auch, um folhen Fuſionen mit 
den Staatspapieren vorzubeugen, die Anficht aus- 
fprehen, daß zu diefem Behufe diefe Caſſemanipu— 
lationen nit dem Finangminifter, fondern dem Hans 
delsminiſter übertragen, daß ein eigened Departement 
im Handeläminifterium gegründet würde, welches 


die Emiffion und die Gontrolirung diefer fundirten 


Sifenbahnpapiere zu uberwachen hatte. 

Das ift das Eine, was ich bemerfen wollte, ich 
muß ed allerding® Seiner Ercelleng dem Heren Han- 
deldminifter und der hohen Negierung überhaupt über- 
laffen, ob fie diefem Gedanfen irgendwie eine Ber 
rechtigung zuerfennen will. Die Erfahrung wird ed 
lehren. 

Auf einen Uebelſtand möchte ich aber noch auf- 
merffam machen, welcher an feinem anderen Orte 
als gerade bier zur Sprache zu bringen ift: die Con— 
trole über die Eifenbahnen. 

Meine Herren! In einem Blatte, welches fich, 
wie ich glaube, einer Authenticitat erfreut, habe ich 
gefefen, daß im Zahre 1870 auf: den öſterreichiſchen 
Eiſenbahnen 661 Bahnereigniffe vorgefommen find, 
davon wurden 375 im Dißciplinarwege unterfucht 
und beftraft, und e3 fanden nur 7 gerichtliche Be— 
jtrafungen ftatt. 

Kun iſt e8 befannt, daß nach dem Handels— 
minifterialerlaffe vom 12. Auguft 1856 die fammt- 
lichen Bahnverwaltungen nit nur der Gentralbe- 
hörde des Handeldminifteriums, fondern auch den Ge— 
richt3behörden die Anzeige von Bahnereigniffen zu 
erftatten hat, damit felbft, wenn Feine Todtung oder 
Berlesung vorliegt, doch wenigftend der Fall unter- 
fucht und weiteren Unglüdsfallen vorgebeugt werde. 

Kun Liegt aber mit Rückſicht auf die wenigen 
der gerichtlihen Cenſur unterworfenen Falle die 
gegründete Vermuthung nahe, daß eine Anzeige nicht 
immer erfolgt und ich kann nur beforgen, daß dort, 
wo eclatante Unglücsfalle gefhehen, wo Todtungen 
und Berlegungen ftattfinden, die ſich der Oeffentlich— 
feit nicht entziehen Fünnen, wo man fich alfo nicht 
ander helfen kaun, die Anzeige an die Staatsbe— 
börde gefchieht. Sonft, glaube ich, würden viel mehr 
gerichtliche Unterfuchungen und Straffalle vorgefom= 
men fein, als eben in diefem officiellen Journal 
aufgeftellt erfcheinen. 


Sc, glaube den Heren Handeldminifter darauf. 
aufmerffam machen zu follen, dag im Wege der Gen- 


tralinfpeetion die betreffenden Bahnverwaltungen 


dringend aufgefordert werden, dieſe vorfommenden 


zur Derfügung ftehen, nicht im Intereffe der Ver- Bahnereigniffe vorſchriftsmäßig, wie die beftehende 
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Minifterialverordnung ohnehin vorfchreibt, diefe Erz 
eigniffe zur Kenntniß der competenten Behörden zu 
bringen, was bis jetzt nicht zu gefchehen pflegte. 

Nun möchte ich mich zum fpeciellen Falle wen— 
den, welchen mein unmittelbarer Herr Vorredner 
berührte. Es gehört ja doch in diefem hohen Haufe 
nicht mehr zu den ungewöhnlichen Borfommnilfen, 
daß die Abgeordneten auch die Angelegenheiten ihres 
Landes befprechen und da dürfte e8 auch mir geftattet 
fein, einige Worte über denfelben Gegenftand anzu- 
führen. 

Als wir unlangft ein Eifenbahnproject be- 
ſprachen, namlich das durch Oberfteiermarf und Salz- 
burg nach Tirol, wollte ich das Wort nicht ergreifen, 
um nicht etwa den Verdacht rege zur machen, daß ich 
das Zuftandefommen diefer Bahn irgendwie alteriven 
wollte. Die Herren haben ſich überzeugt, ich habe 
fein Wort gefprochen, obwohl fich vielleicht über die 
Rentabilität diefer Bahn manche Bedenken hätten 
anregen laffen ; allein das Project ift zum Befchluffe 
erhoben worden und ich gönne gewiß jedem Lande 
eine Bahn, denn wenn fie ſich auch nicht rentirt, fo 
wird ſie ohne Zweifel volkswirthſchaftliche Wortheile 
bieten. Darüber ift gar fein Zweifel. Wenn man 
aber den Motivenbericht etwas genauer unterfucht, 
welcher diefem Bahnprofecte von Seite ded hohen 
Handeldminifteriumd beigegeben wurde, fo finden 
wir darin, daß fi) der Herr Handeldminifter deß— 
bald zur Einbringung diefer Vorlage veranlaft fah, 
weil eben die Landesvertretung den lebhaften Wunſch 
dafür ausgefprochen hat, und weil, wenn auch noch 
feine Induftrie dort ift, twenigjtend in der Folge 
eine entftehen kann. 

Penn dad hohe Handelminifterium für die 
Wünſche und Bedürfniffe eined Landes ein fo feines 
Ohr hat, fo follte e8 den Wünfchen und Bedürf— 
niffen des Landes Oberösterreich dasfelbe nicht ver— 
Ihließen, umfomweniger verfchließen, da die Landes— 
vertretung von Oberofterreih zu wiederholtenmalen 
beinahe in jeder Seffion den lebhaften Wunfch aus— 
geſprochen bat, daß dieſe vielbefprocdhene, wie ein 
Bandwurm durch die Verhandlungen fid) durchziehende 
Bahn Rottenmann-Wels endlich einmal zur Aus— 
führung fame. Nicht nur die Landedvertretungen, 
ſondern aud) die Handeldfammern von Linz, Leoben, 
Graz, die Communen Kirchdorf, Spital ꝛc. ꝛc. haben 
fi zu wiederholtenmalen dafür ausgeſprochen. 


Ich kann Sie auf die wiederholten Befchlüffe 
diefes hohen Haufed bier verweilen, womit der Han- 
delaminifter wiederholt aufgefordert wurde, fofort 
diefe Vorlage in Angriff zu nehmen und eine Vor: 
lage dem Haufe zu machen. 


Sonderbar, daß für manche andere Bahnen, an 
die vor Jahren noch fein Menfch dachte, auf einmal 
in diefem hohen Haufe auftauchen, und daß die Bahn, 
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auf die das Land Oberöfterreih fo großes Gewicht 
legt, auf einmal in den Staub gelegt werden ſoll. 

Staatdingenieure haben diefe Bahn zweimal 
profectirt. Dad eine Project wurde als zu Foftfpielig 
erflart, und daher fonnte man Feine Vorlage vor den 
Reichsrath bringen. 

Das zweite Project wurde ald unausführbar 
erklärt, weil die Steigung zu groß war. Nun follte 
man glauben, wenn dad Handeldminifterium den be— 
treffenden Staatdingenieuren einen Auftrag gab, ein 
Project über eine Bahn zu machen, daß da der Sinn 
darin liegen foll, daß e3 ein ausführbares Project 
ift. Und num legen die Ingenieure ein Project vor, 
welches nicht ausführbar ift. 

Entweder haben alfo die Ingenieure ſchon einen 
unrichtigen — ich will nicht fagen — was für einen 
Auftrag erhalten, oder aber muß das nicht richtig 
fein, was fie gebracht haben. 

Sp viel fcheint mir jedenfalld gewiß, daß man 
diefem Projecte ausweicht, um Raum zu gewinnen, 
andere Bahnen zu pouffiren und endlich fagen zu 
können: Ja, jebt ift e2 zu fpat, jeßt Fonnen wir auf 
diefe Bahn Feine Nuücfiht mehr nehmen. Es ſchwebt 
fo etwad in der Luft. Andere Bahnen follen bereits 
im Zuge fein, und ich bin überzeugt, die wird man 
außerordentlich berudfihtigungswurdig finden und 
fagen: Dadurch ift die Bahn Rottenmann-Wels über- 
flüffig geworden. 

Auf diefe Weife geht man vor, wenn man 
etwas nicht will. IH muß aufrichtig geftehen, ich 
getraue mir es faft nicht zu fagen, aber ich fann e3 
nicht unterdrücden, was mir neulich aus Oberöfter- 
veich geichrieben wurde. 


Man hat dort die Anfiht, daß man fich irgend 
einer hohen Protection erfreuen müffe, wenn man 
fein Ziel erreichen will und es mahne unmiderftehlich 
an die Vorgänge im franzofifchen Kaiferreiche, daß 
man auf geradem Wege nicht zum Ziele fomme, fon- 
dern Umwege einfchlagen müffe. 


Meine Herren! Wenn Ste die Gefchichte diefer 
Eifenbahn ind Auge faffen und mit der nöthigen 
Aufmerffamfeit beobachten, können Sie fich beinahe 
nicht entfchlagen, einen folhen Verdacht zu ſchöpfen. 


Es ift vielleicht möglich, daß die hohe Negierung 
fich den Grundſatz angeeignet hat: „Wen Gott liebt, 
den züchtiget er.“ (Heiterkeit) Wenn dad wahr ift, 
fo muß ic) im Namen Oberöfterreich? bitten, daß die 
hohe Regierung und etwas weniger Lieb habe. (Sehr 
gut ! links, Heiterkeit.) 


(Abgeordneter Dr. 
zum Worte. ) 


Edlbacher meldet sich 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Dr. Edl— 
bacher hat dad Wort. 


u 
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Abgeordneter Dr. Edlbacher (Oberöster- 
reich): &3 bleibt mir nad) den Erörterungen meiner 
beiden geehrten Herren Vorredner in Betreff dieſes 
Gegenftandes blos nur Weniges beizufegen übrig. Sch 
möchte die Ausführungen meiner Herren Vorredner 
nur in einer Beziehung ergangen, welche mir befon- 
ders wichtig ericheint, und das tft, möchte ich fagen, 
die Gefhichte der Eifenbahn Rottenmann = Welt. 
Diefe Bahn it in ihrer hohen Wichtigkeit von dem 
Lande ob der Ennd ſchon feit langer Zeit erfannt 
worden, 


Es find nicht blos Petitionen von jenen Ge” 
meinden, deren Orxtfchaften von diefer Bahn durch— 
zogen werden follen, fondern auch von anderer Seite 
ausgegangen. So bat ſich auch die oberofterreichifche 
Handels- und Gewerbefammer, deren Stimme dochnicht 
ungehört verhalfen follte, für dieſes Project fehr leb— 
haft intereffirt und die Negierung hat bereitd am 
13. März 1869 einen Entwurf eingebracht, womit 
das Eiſenbahnnetz für die Zukunft. feitgefegt werden 
follte und in diefem Entwurfe hat auch die Linie Rot— 
tenmann-Weld ihre Aufnahme gefunden. 


Die Bevölkerung von Oberöſterreich bat die 
Einbringung diefer Negierungsvorlage mit Freude 
bearußt, und wenn auch diefe Freude und die Hoff- 
nung nicht jenen Schwung hatte, wie fo manche Hoff- 
nung, die fih am 13. Mary 1848 regte, fo war doch 
der 13. Mars 1869 auch für Dberöfterreich ein Freu— 
dentag, weil ed allgemeine Befriedigung hervorrief, 
daß die Negierung endlich ſich der Anficht nicht ver— 
ſchloſſen habe, daß gerade diefe Bahnlinie für Ober: 
öfterreich großen Werth habe. 


Allein die Hoffnung ded Landes Oberöſterreich 
wurde bald fehr herabgeftimmt, denn ſchon nad) einem 
Monate fühlte fich der damalige Herr Handeldminifter 
bewogen, diefe Negierungsvorlage zurückzuziehen, und 
ic) werde mir mit der gütigen Geftattung tes Herrn 
Prafidenten erlauben, den Wortlaut de3 Schreiben 
vorzulefen, womit die Negierungsvorlage damals zu— 
rückgezogen wurde, weil ic) noch fpater mit dieſem 
MWortlaute meine Ausführungen merde begründen 
müffen. Dieſes Schreiben lautet (liest): 


„Mit Rüdficht auf die Kürze der Zeit, in 
welcher der Schluß der gegenwärtigen Seffion 
benorfteht, fieht fich die Regierung bewogen, 
den in der 155. Situng des hohen Haufed 
eingebrachten Gefegentwurf zur Vervollſtän— 
digung des öfterreihifchen Eiſenbahnnetzes 
biemit zurückzuziehen, indem fie fi) vor be— 
halt, in der nächſten Seffion dem 
hoben Reichsrathe die entfpredhenden 
Anträge zur verfaffungsmaßigen Behandlung 
a vorzulegen. Wien, den 29. April 

69.“ 


Die Kürze der Zeit iſt demgemäß das einzige 
Motiv, aus dem ſich die damalige Regierung, be— 
ziehungsweiſe der damalige Herr Handelsminiſter be— 
wogen fand, dieſe Regierungsvorlage wieder zurückzu— 
ziehen, und waren alſo auch die Hoffnungen der 
Oberöſterreicher durch dieſes Miniſterialſchreiben be— 
deutend herabgeſtimmt, ſo waren ſie doch noch nicht 
ganz vernichtet. 

Dasjenige nun, was dem damaligen Subeomite, 
von welchem ich bier aud guten Gründen nicht 
ſprechen will, und dem damaligen Herrn Handeld- 
minifter nicht gelungen ift, namlich die Hoffnungen 
der Oberöfterreiher vollig zu zerſtören, dad war 
dem gegenwärtigen Herrn Handeldminifter vorbehale 
ten, fo daß, wenn id) der Stimmung Oberöſterreichs 
Ausdruf geben fol, die Hoffnung in Betreff diefer 
Bahn dafelbft bis auf den legten Neft vernichtet ift. 

Ich bin übrigend von dem perfönlihen Wohl- 
wollen, welches Seine Ercelleng der Herr Handeld- 
minifter auch diefem Unternehmen entgegenbringt, zu 
fehr überzeugt, ald daß dieſes Wohlwollen nicht 
wentgftend einen ſchwachen Stab mir an die Hand 
geben follte, an dem meine Hoffnung fich wieder auf- 
richte. 

Ich glaube, daß die Oberöfterreicher ſich gegen- 
wärtig in einer Lage befinden, welche nicht haufig 
vorfommt. Sie müffen, wie man einftmal® a male 
informato papa ad melius informandum papam 
appelfirte, heute a ministro non bene informato ad 
ministrum melius informandum appelliven. 

Sch glaube namlich, daß der gegenwärtige Herr 
Handelsminifter, was diefe Bahnangelegenheit be— 
trifft, fich nicht auf dem vollftändigen richtigen Wege 
befindet und werde mit meine befcheidene Meinung 
auszuſprechen erlauben, welchen Weg ich für den 
richtigen halte, um den Wünfchen der Bevölkerung, 
die ja hier in diefem hohen Haufe durch drei Be: 
Ihlüffe ihre Anerkennung gefunden haben, gerecht zu 
werden. Sch fage: der gegenwärtige Herr Handeld- 
minifter befindet fi) auf irrigem Wege. 

Ih glaube, daß. die Behauptung vollftandig 
begründet ift. 

Denn wenn man den Weg von NRottenmann 
nad) Weld machen will, fo muß man nit von 
Nottenmann über Weyer und Windifchgarften nad 
Wels, fondern direct über Spital am Pyhrn und 
Kirchdorf nah Wels den Weg machen, das ift nad 
meiner Meinung der gerade Weg und der gerade Weg 
iſt immer der befte. 

Wenn nun alfo von Seite Seiner Ercelleng des 


I Herrn Handeldminifterd Bei Beantwortung der vom 


Abgeordneten Dr. Groß und Genoffen geftellten 
Interpellatton darauf hingewieſen worden ift, daß man 
den Wünſchen der Bevölkerung Oberöſterreichs jeden- 
falls gerecht zu werden trachte, fo muß ich in Zweifel 
fommen, und mit dem, was mein Here Borredner 
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GrafStarhemberggeſagt hat, vollſtändig überein— 
ſtimmen, daß es mir denn doch ſonderbar vorkommt, 
wenn man verſpricht, man würde die Linie Rotten— 
mann⸗-Wels traciren laſſen und einen Geſetzentwurf 
betreffs dieſer Linie einbringen; wenn man aber, wie 
das Finanzgeſetz, beziehungsweiſe die Beilagen nach— 
weiſen, dieſe Linie gar nicht traciren läßt, 
ſondern die Linie Weyer-Windiſchgarſten-Wels tra— 
eirt; es ſoll alſo die Linie Nottenmann=-Wels. nicht 
traeirt werden, und das ift der Befcheid, den die 
Dberöfterreicher auf ihre Bitte erhalten und der 
Abgeordnete Dr. Groß und Genofjen auf ihre 
Interpellation — und damit find die vielfachen Be— 
Ichlüffe des Abgeordnetenhaufes erledigt. 

Kun glaube ich, es Fann mit vollem Rechte aus— 
gefprochen werden, daß, wenn dieſes Project im 
Ernfte gemeint fein follte, damit die Bahn von 
Nottenmann nad) Weld für immerwahrende Zeit 
begraben ift, und das begründe ich fo, daß ich hin- 
mweife auf jene Argumente, die für die Nothwendig- 
feit der Eifenbahnlinie Rottenmann-Weld angeführt 
werden. 

Es find zwei Argumente, welche in diefem hohen 
Haufe bereitd durch Befchlüffe Anerkennung gefunden 
haben. Das erfte Argument bejteht darin, daß diefe 
Bahn deßhalb nothwendig fei, weil ſie eben Die 
fürzefte Verbindung der Adria mit dem Norden her- 
jtellen wird. Ä 

Das ift in handelöpolitifcher Beziehung ihre 
größte Wichtigkeit und ich, von meinem Standpunfte, 
lege gerade auf diefen Umftand beſonderes Gewicht. 

Nebſtbei ift als zweiter Grund in diefem hohen 
Haufe bereitd anerkannt worden, daß die oberöfter- 


. reihifche Senfeninduftrie, die zu einer Zeit, wo alle 


anderen Induſtriezweige in Defterreich bedeutend in 
der Kindheit waren, die alleinige war, die Defterreich 
Ehren machte, daß die Senfeninduftrie, fage ich, dieſe 
Bahn unumganglich nothwendig braucht, wenn fie 
überhaupt eine Zufunft haben foll. 


Es handelt ſich nicht darum, wie von einigen 
Seiten gewöhnlich bemerkt wird, daß man die Bahn 
deßhalb Haben müffe, um die Producte der Senfen- 
gemwerfe wegzuführen; es handelt fich vielmehr darum, 
mittelft diefer Bahn die Rohſtoffe möglichſt billig 
und aufmöglidhft furzem Wege den Werfen 
zuzuführen, damit fie für die Dauer Die Concurrenz 
bejtehen. 


Was fehen wir aber, wenn wir auf dad Pro— 
ject Weyer-WindifhgarftenMeld eingehen? Da 
jehen wir, daß der Ummeg, der durd die Bahnlinie 
Rottenmann-Wels vermieden werden fol, noch ver- 
größert wird ; anftatt-in die Kronprinz Rudolfsbahn 
einzumünden bei Nottenmann, muß die Route, die 
über Rottenmann- Weyer Windifchgarften geführt 
werden joll, den Weg längs der obern Enns in 


Steiermark und nad Oberöjterreih zurück machen 
durch eine Neihe von Gebirgäfetten. 

Der erfte vorzüglichſte und Haupt: 
grund, der für die Eifenbahn Rotten- 
mann-Wels angeführt wird, wird durch 
biefed Project geradezu eliminirt. Es 
bleibt nur der andere Zwed übrig, daß man Dieje 
Bahn dazu hat, um die Senfeninduftrie zu heben. 

Sc, für meine Perſon halte diefen Zweck allein 
für wichtig genug, um diefe Bahn zu bauen. Allein 
jedenfall wird das Unternehmen bedeutend abge- 
hwaht, wenn man die Verkürzung ded Weges 
wegfallen macht, was durch die Linie Weyer-Win— 
diſchgarſten-Wels unvermeidlich gefhehen wird. Sch 
fann wohl an das perfonliche Wohlwollen des Herren 
Minifterd glauben, aber, wie von einem Herrn Vor— 
redner bemerkt worden tft, von einem Wohlmwollen 
der Negierung für diefe Bahn nidt ein SIota 
erblicken, und kann, geftüßt auf vielfahe Zufchriften, 
die an mid) aus Oberofterreich gekommen find, fagen, 
daß dieſes Project der Linie Weyer 
Windifhgarften-Weld geradezu eine Be 
leidigung Oberöſterreichs ift. 

Wenn ich mir nun erlaubt habe, zu bemerken, 
daß Seine Ercellenz der Herr Handelsminifter fich 
auf irrigem Wege befindet, und wenn ich mir anmaße, 
Seine Excellenz auf den richtigen Weg weiſen zu 
wollen, jo gefchieht dag auf eine jehr einfache Weiſe. 

Ich will namlih Seine Excellenz nur bitten, 
wiederum auf dasjenige zurückzukommen, was einer 
feiner Borganger im Amte verfprochen hat, als er 
die Regierungsvorlage zurückgezogen hat. 


Diefer Vorgänger hat, wie ich mir bereit3 vor- 


zuleſen erlaubte, verfprohen, daß er in kurzer Zeit 


ſchon in der nächſten Seffion des Reichsrathes eine 
dießbezügliche Vorlage wieder zur verfaſſungsmäßigen 
Behandlung bringen will. Es liegt das Gute fo 
nabe, daß man nit in die Ferne und nicht nad) 
Windifhgarftien Weyer und weiß Gott wohin zu 
ſchweifen braucht, es ift ein alted Wort, an das ich 
erinnere: Verſprechen macht halten; was der frühere 
Herr Handeldminijter verſprochen hat, foll der gegen— 
wärtige halten, dann wird Oberöſterreich zufrie— 
den fein. 

Die Bevölkerung Oberösterreichs ift eine folche, 
die Anſpruch hat, daß ihre Wünfche in diefem hohen 
Reichsrathe beachtet werden, 

Wir Oberofterreicher find ſtets treu zur Ver— 
faffung geftanden, haben ihre Feine Oppofition 
gemacht; wir Oberpfterreicher Kiefern ein namhaftes 
Gontingent, wenn es gilt, die Ehre und Sicherheit des 
Baterlandes zu vertheidigen. Sch erinnere Daran, daß 
feit dem Jahre 1848 beinahe Fein bedeutendes 
Schlachtfeld war, auf dem die tapferen Söhne Ober: 
öſterreichs nicht in erſter Reihe jtanden. 
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Sch glaube alfo, Oberöfterreih verdient Die 
Rückſicht, daß man ihm nicht ein Project in dad 
Geficht werfe, von dem ed fagen muß: „Diefed Pro- 
jeet ift unausführbar, es beleidigt und, weil es und 
zumuthet, daß wir von der Sache nicht3 verſtehen.“ 


Ich richte daher an den Herren Handeldminifter 


die Bitte, fo gut und anerfennendwerth fein Wille 
ift, daß er fih richtig informire, nicht Durch zweite 
und dritte Brillen ſehe, fondern mit eigenen Augen 
die Sache betrachte und duch Selbftftudium fi 
eine richtigere Anſchauung verfhaffe. Ich bin über- 
zeugt, bei dem guten Willen, den der Herr Handeld- 
minifter hat, wird dad Werf gelingen, und dad wird 


von mwejentlihem Vortheile für das Neich fein, weil 


es nicht gleichgiltig fein Fann, wenn einer der bedeu- 
tendften Induftriezweige einer Proving nad und 
nach nothwendig verfallen muß, weil man e3 unter- 
Laßt, ihm hilfreich unter die Arme zu greifen. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Syz hat 


dad Wort. 


Abgeordneter Syz (Steiermark). : Nachdem die 
vom Herrn Vorredner vorgefchlagene Eifenbahn 
Oberöſterreich mit Steiermarf verbindet, fei ed 
mir, als fteiermärfifhem Abgeordneten erlaubt, über 
diefen Gegenftand kurz meine Anficht vorzubringen. 

Es ijt ganz richtig, was der Herr Abgeordnete 
Groß gejagt hat, daß feinerzeit, als zuerjt das 
Project der MWeld-Rottenmanner Bahn auf das 
Tapet gebracht wurde, die Grazer Handeldfammer 
fih fehr warm für die Erbauung diefer Eijenbahn 
ausgeſprochen hat. Sch, ald Abgeordneter aus Steier- 
mark, kann nur lebhaft wünfchen, daß jede Eifen- 
bahnverbindung, die zwiſchen Steiermark und unfes 
rem Nahbarlande Oberöſterreich hergeftellt werden 
fol, recht bald ind Leben gerufen werde. Allein feit 
der Zeit, ald das erwähnte Project. aufgetaucht ift, 
find auch andere, parallel mit diefer Linie gehende 
Bahnprojecte zum Vorfchein gefommen. 

Sch erlaube mir, dad hohe Haus aufmerkffam 
zu machen auf die zahlreichen Petitionen, die im hohen 
Haufe eingebracht worden find, und die auf dad leb— 
haftefte dad baldige Zuftandefommen der fogenannten 
Salzfammergutbahn urgiren. 

Nachdem die NRottenmann-Welfer Bahn und 
die Salzfammergutbahn nahezu parallele Bahnen 
find, die fehr wenig weit von einander liegen, fo 
ſcheint es wohl geboten, die öffentlichen Vortheile 
dieſer beiden Linien gegen einander ſehr genau abzu— 
wägen. 

Wenn ich das ſpeeifiſch ſteieriſche Intereſſe er— 
wäge, ſo muß ich geſtehen, daß die Salzkammergut— 
bahn vielmehr im ſteieriſchen Intereſſe liegt, als die 
Eiſenbahn Rottenmann⸗Wels, und zwar zunächſt 
aus dem Grunde, weil die erſtere einen ganzen fteierz 
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märkiſchen Bezirk, der gegenwärtig ziemlich abſeits 
liegt, in das Bereich der großen Verkehrslinien 
bringt, das iſt der Bezirk Auſſee. 

Aber auch im öffentlichen Intereſſe ſcheint mir 
die Salzkammergutbahn mehr gelegen zu ſein, als die 
Eiſenbahnlinie Rottenmann-Wels, aus dem Grunde, 
weil die erſtere beſtimmt iſt, die Salinen Auſſee und 
Hallſtadt und die reichen Forſte des Salzkammer⸗ 
gutes zu erſchließen. 

Wenn daher das hohe Haus ſich dafür entſchei⸗ 
det, den Antrag des Herrn Abgeordneten Grafen 
Starhemberg anzunehmen, wogegen id von 
meinem Standpunkte durchaus nichts einzuwenden 
babe, jo möchte id, glauben, daß das hohe Haus, 
um feine volle Objectivitat zu bewahren, im Momente, 
wenn die Vorlage in Bezug auf die Rottenmann— 
Welſer Eifenbahn vor das hohe Haus fommt, wohl 
gleichzeitig eine Borlage in Betreff der Erbauung 
der Salgfammergutbahn in Erwägung ziehen follte. 

Sch erlaube mir daher, folgenden Zufah- 
antrag zu demjenigen ded Herrn Abgeordneten 
Grafen Starhbemberg einzubringen: 

„Die Regierung wird aufgefordert, gleich— 
zeitig mit der Borlage zur Erbauung der 
Pottenmann-Welfer Bahn auch einen Gefeb- 
entwurf zur Erbauung der Salzkammergut. 

bahn zur verfaffungsmaßigen Behandlung - 
einzubringen.“ 


Präſident: Wird diefer Antrag unterſtützt? 
(Nach einer Pause:) Er iſt unterftüßt. 


Abgeordneter Wolfrum (Böhmen): Es iſt 


ein ganz anderer Gegenſtand, für den ich mir für 
wenige Augenblicke die Aufmerkſamkeit des hohen 
Hauſes erbitte. Aber es iſt doch auch der Gegenſtand 


ſo wichtig, wie die Frage, über die jetzt abgeſtimmt 
werden ſoll. Es betrifft die Weltausſtellung, für 
welche unter dieſem Titel 5 Millionen eingeftellt find. 

Sch habe im Finanzausſchuſſe für diefe Summe 
geftimmt, entgegen einem Antrage auf Abſtrich von 
einer Million Gulden, und ich fühle wohl, daß einiger- 
maßen incorreet meine Abjtimmung war. Denn ed 
wurde mir entgegengehalten, daß dad Geſetz im 
vorigen Zahre eine Gefammtfumme von 600.000 ft. 
beftimmte, daß 1,000. 000 fl. im vorigen Jahre für 
dDiefen Zweck votirt wurden, und daß, wenn in diefem 
Jahre der Reſt von 5, 000.000 fl. bewilligt wird, 
wir ganz beftimmt mit 6 ‚000.000 fl., welde Summe 
dad Gefeb als ausdrücklich unüberſchreitbar hin⸗ 
ſtellt, nicht auslangen und nächſtes Jahr eine Nach— 
tragsforderung zu gewärtigen haben werden. 

Ich fühle, daß dieſer Einwand begründet iſt, 
aber dennoch, meine Herren, glaube ich, daß dieſe 
5,000,000 fl, fo wie fie hier ſchon in Erfüllung des 


—— 
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Geſetzes vom vorigen Jahre eingeftellt wurden, voll- 
ftandig gerechtfertigt find. 

Im vorigen Jahre habe ich gegen die Weltaus- 
ſtellung im Finanzausſchuſſe geſprochen und nicht 
dafür geftimmt, aber, nachdem einmal durd ein 
Geſetz die Weltausftellung in die Finanzen des 
Staated einbezogen worden ift, bin ich der Anficht, 
daß num, nachdem einmal das Geſetz gefprochen hat, 
Alles aufgeboten werden muß, um die Weltausftellung 
nicht allein würdig herftellen, ſondern auch zur be— 
ſtimmten Zeit eröffnen zu können. 


Und um der Volfövertretung in Feiner Hinficht 
einen Vorwurf zuzuziehen, daß vielleicht durch. fie ſelbſt 
die Veranlaffung geboten worden märe, dad Ziel, 
das man fich vorgeſteckt hat, nicht zu erreichen, um 
diefen Borwurf der Volksvertretung zu erfparen, 
habe ic) für die vollftändige Einftellung der 5 Mil- 
lionen geftimmt. 


- Sc bin dabei von der Ueberzeugung audgegan- 
gen, daß, wenn die Ausftelungscommilfion eine 
würdige und pracife Snfcenefegung dieſer Weltaus- 
ftellung mit allen Kräften herbeiführen, wenn fie 
mit aller Kraft daher wirken kann und durch nichtd 
daran gehindert wird, wir am allererjten Ausjicht 
haben, daß diefe 6,000.000 fl., welche das Reich für 
die Ausſtellung ausgibt, nicht verloren find und wir 
eher Ausficht haben, von den 6,000.000 fl. vielleicht 
etwas zurück zuerhalten, als wenn wir jebt karg ge- 
weſen wären, die würdige Ausftattung der Welt- 
ausftelung nicht ftattfinden könnte, und vielleicht 
auch der Zeitpunkt nicht vollftandig könnte eingehal- 
ten werden. 

Wenn ich daher dieſes Jahr eigentlich, nad) den 
Beftimmungen des Gefebes, hätte für eine geringere 
Summe mid ausfprechen jollen, fo glaube ich im 
Sntereffe ded Staates gehandelt zu haben, wenn id) 
für diefe Summe geftimmt habe. Außerdem ift uns 
im Finanzausſchuſſe aud) dur) die Erflarung Sr. 
Ercellenz des Herrn Handelsminifterd die beruhigende 
Berfiherung gegeben worden, daß Die Generaldirec- 
tion der Weltausftelung nach all den Prämiſſen, die 
bis jest gegeben find, die beruhigende und fefte Ver— 
fiherung aussprechen kann, daß mit der votirten 
Summe dad Auslangen vollftandig wird gefunden 
und die Weltaudftellung würdig und zur rechten Zeit 
wird in Scene gefegt werden. Ich zweifle nicht, daß 
der Herr Handeldminifter auch bier im offenen Haufe 
diefe beruhigende Verficherung und wiederholen wird. 

Da ich nun einmal beim Worte bin, fo möge 
ed mir geftattet fein, nur mit wenigen Streiflichtern 
auf die Tangdauernde Debatte zurüdzufommen, 
welche foeben von einigen Abgeordneten aus Ober- 
Öfterreih über die in Rede ftehende Nottenmann- 
Welſer Linie geführt wurde. Die eigentliche Beant- 
mortung diefer langen Diseuſſion fteht nun wohl der 
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Regierung zu, und ich kann faum berufen fein, darauf 
zu antworten. Aber nur eine allgemeine Bemer- 
fung von dem Standpunkte eined Abgeordneten aus 
möchte ich den Herren entgegenftellen. 


So viel ih weiß, tft die Rotteninann-MWelfer 
Linie ſchon zweimal von der Negierung treaeirt 
worden ; wiedie neulich ftattgefundene Beantwortung 
der Interpellation uns befagte, hat diefe zweimalige 
Tracirung von Seite der Regierung Fein günftiges 
Reſultat zu Tage gefördert, wenigftend nicht fo, um 
eine Gefellichaft zur veranlaffen, fih dem Baue der 
Eifenbahn zu unterziehen. Dabei, meine Herren, 
möchte id) au), nur vom allgemeinen Standpunkte au, 
Ihnen zu erwägen geben, daß, wenn man fich die 
Karte anfieht und bemerft, daß von St. Balentin 
nah Steyr die Rudolfsbahn geht, man fi nicht 
gut überzeugen fann, daß einige Meilen davon eine 
Parallelbahn ein unabweisliches Bedürfniß des 
Landes Oberöfterreich ſei, deſſen Verweigerung eine 
Beleidigung für dad Land felbit involvire. 


Wenn diefe Bahn wirklich fo zweckmäßig und 
fo gut für Oberöjterreich ift — und ich höre, daß fie 
blos 14 Meilen lang ift — fo möchte ih Sie, meine 
Herren, auf das Beifpiel im nördlichen Böhmen ver- 
weifen. Wenn wir eine derartige Bahn, für melde 
die Bevölkerung fo eingenommen ift, die wir für fo 
wichtig halten, haben wollen, find wir niemals zu 
der Regierung gefommen, und haben fie interpellirt, 
und ihr Vorwürfe gemacht, und fie aufgefordert, daß 
fie die Bahn traeiren ſolle; wir find ſelbſt zuſammen— 
getreten, haben das Geld zufammengefchoffen, haben 
die Bahn tracirt, und wenn wir geſehen haben, Die 
Regierung interefjirt fih nicht dafür, haben wir fie 
auch gebaut, ja wir haben in der neueren Zeit fogar 
ohne das beliebte Mittel der Steuerbefreiung gebaut. 


Sc glaube, wenn die in Rede ftehende Bahn 
wirklih fo nothwendig iſt und wirklich ein noth— 
mwendiged Bindeglied zwifchen dem adriatifchen Meere 
und der Nordfee bildet, daß man dann noch in dem 
reihen Lande Oberöfterreihh Geld genug finden 
dürfte, um auch, entgegen der Negierung — wein 
fie ja den böfen Willen haben ſoll, was ich aber gar 
nicht vorausfeße — dieſe Bahn zu bauen. Aber auf 
Staatskoſten jest zu bauen und überhaupt die bisher 
eingehaltene Hebung im Eifenbahnwejen aufzugeben, 
jest, nachdem die beiten Linien in ganz Dejterreich 
Schon von Privaten gebaut und ausgebeuiet werden, 
ein ganz anderes Syſtem einzufhlagen und den 
Staat dazu verurtheilen, die Gebirgslinien zu bauen, 
die ungeheuer theuer find und wenig Verkehr haben. 
Zu diefem könnte ich mich nicht entſchließen, und in 
diefem Sinne habe ich mid) auch ſchon vor mehreren 
Sahren in diefem hohen Haufe mehrmald audges 


ſprochen. 
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Abgeordneter Lenz: den 


Schluß der Debatte. 


Sch  beantrage 


Präüſident: Es ift Schluß der Debatte bean- 
tragt. Ich bitte diejenigen Herren, welche damit ein- 
verftanden find, fich zu erheben. (G@eschieht.) Schluß 
der Debatteift angenommen. 

Als Redner find Freiherr v. Kübeck und Herr 
- Dr. Herbft eingetragen. Ich ertheile, da ed fi) hier 
nit um pro und contra handelt, zuerft dem Frei- 
herren v. Kübeck dag Wort. 


Abgeordneter Freiherr v. Kübeck (Mähren): 
Ich möchte nur mit ganz wenigen Worten auf die 
Geneſis zurückkommen, welche die Rottenmann— 
Welſer Eiſenbahn in dieſem hohen Hauſe durchge⸗ 
macht hat. 

Urſprünglich war es der Wunſch des Landes 
Oberöſterreich, daß die Linie Wels-Rottenmann ge— 
baut werde, und es iſt in zahlreichen Petitionen an 
die Regierung das Anſuchen geſtellt worden, dieſe 
Linie in Betracht zu ziehen. 

Allerdings iſt nicht zu verkennen, daß beim 
Baue der Rudolfsbahn die Linie Wels-Rottenmann 
zweckmäßiger gewählt worden wäre, als es diejenige 
iſt, die gegenwärtig ſchon beſteht, nämlich von St. 
Valentin in derſelben Richtung. 

Nachdem aber dieſe Bahn ſchon gebaut war, 
entſtand die Frage, ob nunmehr die Linie Wels— 
Rottenmann fernerhin noch zweckmäßig erſcheinen 
würde oder nicht. 

Vor ungefähr drei Jahren, im Jahre 1869, 
war von Seite der Regierung dem hohen Hauſe ein 
Eiſenbahnnetz vorgelegt worden, welches im volks— 
wirthſchaftlichen Ausſchuſſe, deſſen Mitglied ich auch 
war, einer ſehr eindringlichen und reiflichen Be— 
rathung unterzogen wurde. 

In dieſem Netze waren alle jene Linien ver— 
zeichnet, welche zum großen Theile ſchon ſichergeſtellt 
ſind oder deren Sicherſtellung doch in nächſter Zeit 
bevorſteht. 

Unter ihnen war auch die Linie Wels-Rotten— 
mann enthalten. Wie ſie in dieſes Netz einbezogen 
wurde, iſt mir nicht bekannt, aber es hat damals 
großen Drängens feitend der betheiligten Kreife be- 
durft, daß die Regierung fich entfchloffen hat, Diefe 
Linie ebenfall3 aufzunehmen. 

Sm volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſe war dieß 
die einzige Bahn, welche von demſelben als nicht 
zweckmäßig ausgeſchieden wurde, und zwar mit der 
Motivirung, daß ſie zwar localen Intereſſen Rechnung 
trage, daß ſie aber im allgemeinen Intereſſe ſehr 
vielen anderen Linien, namentlich der jüngſt be— 
ſchloſſenen Salzburger Bahn weit zurückſtehe, und 
daher nicht in das für die nächſte Zeit berechnete 
Netz einbezogen werden ſolle. 


Ich meinestheils bin der Anſicht, daß dieſer 
Standpunkt auch gegenwärtig noch beſtehe, daß wir 
daher auf eine nur drei Meilen von der ſchon im 
Betriebe befindlichen hochgarantirten Rudolfsbahn ent- 
fernten Parallelbahn nicht eingehen ſollten, bevor 
nicht andere wichtigere Bahnen, die wir als Haupt— 
bahnen bezeichnen müſſen, fertig geſtellt ſind. 

Aus dieſem Grunde muß ich mich gegen die 
Reſolution ausſprechen, welche von dem Herrn Abge- 
ordneten aus Oberöſterreich vorgeſchlagen worden ift. 


Präfident: Herr Dr. Herbſt hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Herbft (Böhmen): Sch 
habe mid zum Worte gemeldet, nicht um in der an— 
geregten Streitfrage irgendwie ein Votum abgeben 
zu wollen, vielmehr um zu erklären, daß ich für meine 
Perſon ein Votum abzugeben nit im Stande bin 
und mich hiezu nicht berufen fühle, und daß daher, 
wenn: id) gegen die Refolution ftimmen werde, dieß 
nicht al? ein die Sache ſelbſt betreffendes Votum 
angeſehen werden möge. 

Ich bin überzeugt, daß das Recht, Reſolutionen 
zu beſchließen, ein hochwichtiges Recht des Parlamen— 
tes ſei. Hat man es ja ſogar im Jahre 1867 bei der 


Reviſion der Verfaſſung für nothwendig gehalten, in 


dem abgeänderten Grundgeſetze über die Reichsver— 
tretung ausdrücklich aufzunehmen, daß beide Häufer 
des Reichsrathes berechtigt feien, ihren Anfichten 


durch Adreſſen und Refolutionen Ausdrud zu geben. 
Je wichtiger alfo ein Recht iſt, defto vorfichtiger 


follte man meined Erachtens und defto fparfamer im 
Gebrauche desfelben fein. Ze haufiger man von dies 
jem Rechte Gebrauch) macht, und je weniger vorbe- 
reitet man in die Berathung einer Nefolution einzu—⸗ 
gehen genöthigt ift, deftomehr ift zu beforgen, daß 
von Seite der Regierung den betreffenden Refolutio- 
nen nur wenig Gewicht beigelegt werden wird. 

Dieß Scheint umfomehr der Fall zu fein, wenn 
es fih um beantragte NRefolutionen 
handelt, welche eigentlich als ſelbſtſtändige An— 
träge behandelt werden ſollten. 

Es iſt ein wohl begründeter Satz unſerer Ge— 
ſchäftsordnung, daß über jeden Antrag Vorberathung 
durch einen Ausſchuß ſtattfinden ſoll. Wenn nun aber 
aus Anlaß der Budgetberathung die mannigfaltigſten 
Anträge, und zwar Anträge folder Art geſtellt wer— 
den, die zu ihrer Klarftellung, weil ed fi dabei um 
Factif he Verhältniffe handelt, mehr ald irgend welche 
andere der Vorberathung duch einen Ausſchuß he- 
dürfen, fo fcheint es mir fehr bedenklich, blos auf die 
Ausführungen einzelner Nedner hin in die Sache 
felbft einzugehen und Beſchlüſſe von außerordentlicher 
Tragmeite zu faffen. 


Mir fcheint dieß rückſichtlich des vorſtehenden 


Gegenſtandes umſomehr naheliegend, weil ja rück— 
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BEN thtlich der Salzkammergutbahn zahlreiche Petitionen 
vorliegen, welche eine Vorberathung des Petitions⸗ 
ausſchuſſes hervorrufen werden. 

Und vielleicht dürfte es auch hinſichtlich der an— 
deren Bahn Rottenmann-Wels angezeigter fein, viel- 
mehr auf Grundlage reifliher Vorberathung durch 
einen Ausſchuß, ald auf Grundlage einer impropi- 
firten und von Niemanden vorhergefehenen Debatte 
in diefem hohen Haufe weittragende Beſchlüſſe zu 
faſſen. 

Ich habe mir dieſe Worte vorzubringen erlaubt, 
weil ich damit wirklich im Sinne mancher Mitglieder 
des hohen Hauſes zu ſprechen glaube (lebhafte Zu- 
stimmung), und weil wir, die wir gegen die geſtellten 
Anträge ftimmen werden, und gegen die Auslegung 
verwahren müffen, ald hatten wir dadurch irgendwie 
ein der Sache felbft abfalliges Urtheil ausfprechen 
wollen, was feineöwegd in unferen Intentionen liegt. 
Wohl aber müffen wir ald gewiffenhafte Abgeordnete 
und vorbehalten, nur dann ein Urtheil zu fallen, 
wenn wir ein ſolches auch aus voller Ueberzeugung 
abzugeben in der Lage find. (Lebhafter Beifall.) 


Präſident: Die vom Heren Abgeordneten 
Herbft vorgebranhten Bemerkungen veranlaffen auch 
mich zu einer Bemerkung, die ich nicht unterdrüden 
fann. 

Es ift meine innigfte Ueberzeugung, daß ed im 
Geiſte unferer Gefhaftdordnung gelegen ift, daß die 
von den einzelnen Abgeordneten eingebrachten Re— 
folutionen eigentlich felbftftandige Anträge find und 
an einen Ausfhuß zur Vorberathung überwiefen 
werden follten. 

Nur die vom hohen Haufe durch acht Jahre ges 
übte Gepflogenheit fehien ed mir zur Pflicht Huf: 
erlegen, von derfelben nicht abzugeben. 

Die Debatte ift geſchloſſen. 

(Specialberichterstatter Ritter v. Leitenber- 
ger meldet sich zum Worte.) 

Der Herr Specialberidterftatter hat 
das Wort. 


Specialberichterftatter Ritter v. Leitenber— 


ger: Die Aeußerung Seiner Excellenz des Herrn 
Abgeordneten Dr. Herbſt kommt mir in dieſem Mo— 
mente unendlich zu Statten, weil ich ſoeben die Er—⸗ 
klärung abgeben wollte, daß ich in meiner Stellung 
als Specialberichterſtatter nicht in der Lage bin, auf 
die Details der vorgebrachten Argumente für die 
Linie Rottenmann⸗-Wels einzugehen. 

Ich glaube, daß der Specialberichterſtatter 
hauptſächlich die Pflicht hat, die vom Finanzaus- 
Ihuffe im Budget eingeftellten Pofitionen und even- 
tuell die von demfelben zur Annahme empfohlenen 
NRefolutionen zu vertheidigen. Alle weiteren Fragen, 


die hier in Antegung gebracht werden und die zum 
Schluſſe in Refolutionen zum Ausdrude gelangen, 
welche wieder fofort, ohne von einem Ausfchuffe be— 
rathen zu werden, befchloffen oder zu Falle gebracht 
werden, alle diefe Fragen ohne Vorbereitung zu 
erörtern — dad ware einem Specialberichterftatter über 
dad Budget des Handeleminifteriumd zu viel zu— 
gemutbet. 

Es ware dem Specialberichterftatter zu viel zu— 
gemuthet, wenn er über alle jene Babnen, die im 
Budget verzeichnetund nicht verzeichnet find, fprechen, 
Die vorgebrachten Argumente fir und gegen einge 
hend unterftügen oder widerlegen follte. Sch bin ganz 
der Anfhauung Seiner Excellenz ded Herren Abge- 
ordneten Dr. Herbft und werde gegen die in Antrag 
gebrachte Refolution ftimmen. 


Es kann mir nicht einfallen, der. Vertheidiger 
der Negierung zu fein; aber die Anklagen, die gegen 
das Handelsminiftertum gerichtet worden find, daß 
der Bau der Linie NRottenmann-Weld verfchleppt 
worden fei, daß derfelben von Seite der Negierung 
fein freundfchaftliches Wohlmollen entgegengetragen 
werde, bin ich nicht im Stande, in eingehender Weife 
ermidern zu können, nachdem ic) in diefer Beziehung 
im Ganzen noch feine Erfahrungen babe und Diefe 
Linie ſchon langer aldzwei Jahre in Berathung fteht. 


Diefe Linie hat 3—4 Perioden des Minijte- 
riums durchgemacht, zuerft war ed der gegenmwartige 
Herr Finanzgminifter, der den Bau diefer Bahn in 
der Hand hatte, dann war es der Handeldmintjter 
Dr. Schäffle und jebt ift e8 der gegenwärtige Herr 
Handeldminifter. Diefer amtirt erft feit einigen Mo- 
naten, und daß er bis jetzt ein Geſetz, diefe Linie be- 
treffend, noch nicht eingebracht hat, beweist noch nicht, 
dad er willen ift, diefe Linie gang unter den Tiſch 
zu werfen. 

Nachdem nun aber die Eifenbahnfrage hier bei 


diefer Pofition ded Handelsminiſteriums in Fluß ger 


rathen ift, möge es auch mir geftattet fein, daß ich 
den Bau einer Eifenbahn von eminentefter Bedeu— 
tung berühre. 

Ich richte nur an den Herrn Handeldmi- 
nifter ein Anſuchen, und werde natürlich ſelbſtver— 
ftändlich, im Zuſammenhange mit dem früher Geſag— 
ten, feine Refolution ftellen.. 

Es betrifft dieß die zweite Goneurrenzlinte der 
Südbahn gegenüber der Verbindung Trieft’3 mit 
dem Hinterlande. Das hohe Haus hat officiell diefe 
Angelegenheit noch nicht beſprochen. Es iſt aber ein 
feit Jahren von der offentlihen Meinung vielfad) ge- 
rügter Mebeljtand, daß Trieſt mit dem Hinterlande 
durch Feine Goncurrenzlinie in Berbindung gebracht 
wird. Daß diefe Verbindung hergeftellt werden muß, 
iſt ald etwas Selbſtſtändiges IRBAI EU. und kann 
nit in die Debatte Fommen. 
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Es handelt fich hier hauptfahli um den Ver- 
trag, den die Regierung mit der Südbahngefellichaft 
bezüglich des Triefter Hafenbaues abgefchloffen hat. 
Was diefen anbelangt, fo hat die Südbahn, um 
diefen Gewinn an ſich zu bringen, der Negierung die 
Eonceffion eingeraumt, daß fie durch fieben Jahre auf 
das ihr conceffionsmaßig für zehn Jahre zuftehende 
Recht verzichte, vom rechten Donauufer Feine weitere 
Eifenbahnlinie in Anſpruch zu nehmen. Diefe fieben 
Jahre laufen nun im Jahre 1875 ab. Wird diefer 
Termin von der Regierung verabfaumt und hat die 
Negierung bis dahin nicht Mittel gefchaffen, eine 
Linie in Angriff zu nehmen, welche eine Concurrenz 
der Sudbahn fein follte, fo wäre nun der Termin 
verftrichen, und wir waren für weitere hundert Jahre 
ausſchließlich der Südbahn Preis gegeben. 

Dieſes Argument iſt zu eminent, als daß ich 
nicht Seine Excellenz den Herrn Handelsminiſter in 
meinem Namen erſuchen mochte, dahin zu ſtreben, 
daß noch in der heurigen Seſſion die betreffenden 
Geſetzesvorlagen vor das hohe Haus kommen. 


Präſident: Der Herr —— 
erſtatter hat das Wort. 


Generalberichterſtatter Dr. Breſtel: Was 
die vorgeſchlagenen Reſolutionen betrifft, ſo muß ich 
mir ſchon einige Bemerkungen erlauben, obwohl ich 
das hohe Haus zur gegenwärtigen Stunde nicht mehr 
ermüden will. 

Ich theile in dieſer Beziehung vollſtändig die 
Anſchauung, die von Seite des Herrn Abgeordneten 
Dr. Herbft ausgeführt wurde, daß Reſolutionen, 
welche von einzelnen Mitgliedern des hohen Haufed 
unmittelbar wahrend der Debatte gebracht werden, 
einer ordentlihen Vorberathung bedürfen und nicht 
unmittelbar entfchieden werden können. 

Denn wenn die Nefolutionen geradezu eine 
Aufforderung an das Minifterium enthalten, dieß— 
bezügliche Gefeßentwürfe einzubringen, fo heißt dad 
nicht blos, da8 Haus erachtet die Eifenbahnen für 
wünfchendwerth, ſondern das Haus erachtet Die 
Eifenbahnen für nothwendig und die damit für den 
Staat verbundenen Opfer für gerechtfertigt. Eine 
ſolche Erflarung kann man nur dann geben, wenn 


man fagen fann, daß man die Angelegenheit nach 


allen Seiten forgfaltig geprüft hat. 

Seitdem dad erfte Mal die und gegenmwartig 
befehaftigende Frage in dad Haus gefommen: ift, 
bat ſich die Situation wefentlich geändert. Es ift ein 
zmweited Project aufgetaucht, welches eben auch im 
hohen Haufe befürwortet wurde, das iſt die Salz— 
kammergutbahn. 

Dieſe beiden Bahnen ſind der Natur nach Pa— 
rallelbahnen, und man kann der einen Linie vor der 
anderen den Vorzug geben, aber man kann doch nicht 


der Anſicht ſein, daß beide zugleich mit Opfern des 
Staates gebaut werden ſollen, damit man, wenn man 
die eine Linie baut, die Exiſtenzfähigkeit der anderen 
untergräbt. Es iſt daher unbedingt nothwendig, daß 
die Sache in reifliche Erwägung gezogen werde. 

Man kann nicht ſagen, die Sache ſei ſchon im 
Geſetze enthalten. Der Geſetzentwurf iſt ein Geſetz 
geworden. Allerdings iſt in dieſem Entwurfe dieſe 
Bahn unter denjenigen aufgeführt, die gebaut wer— 
den ſollen, der Entwurf hat aber nicht beſtimmt, ob 
ſie in einem oder zwei Jahren gebaut werden ſollen, 
das Geſetz hat nur die Bahnen verzeichnet, von denen 
es wünſchenswerth iſt, daß ſie im nächſten Decennium 
gebaut werden ſollen, eine Reihenfolge iſt im Geſetze 
nicht enthalten. 

Es iſt daher verfrüht, über dieſe Angelegenheit 
jetzt ſchon zu entſcheiden, es iſt nothwendig, daß man 
die Sache ſehr reiflich erwäge. 

Man wird vielleicht ſagen, daß die frühere 
Tracirung keine ſo ſtarken Steigungen enthalten hat. 
Es iſt, glaube ich, nicht alleseins, ob man ein Tunnel 
von 1000 Klaftern oder 3000 Klaftern baut und da- 
durch die Steigung verringert, man würde bei der Sem— 
meringbahn, wo eine Steigung von 1; 40 ftattfindet, 
vielleicht mit einer Steigung von 1: :100 SAH 
haben, wenn man Tunnel? von 2000 bis 300 
Klaftern Lange hatte anlegen wollen. 

Das ift nicht maßgebend, man muß eben alle 
Falle berüdfichtigen. 

Man muß doch bei den Staatdaudgaben, Die 
ohnehin Schon fo riefig gewachlen find, ein richtiges 
und vernünftiges Maß einhalten. Wenn man die 
Subventionen berü.ffihtigt, die Schon heute im Budget 
ftehben, fo wird man fich Elar machen, daß wir bald 
eine förmlich neue Staatsfhuld haben werden für 
die Subventionen der Bahnen. Und wenn in früherer 
Zeit gefehlt worden ift und man früher Bahnen con- 
ceffionivt hat, die man hätte billiger haben können, 


fo tft doc) fein Grund vorhanden, daß diefer Fehler 
noch einmal wiederholt werde, fondern es ijt dieß nur 


ein Grund, mit größerer Sparfamfeit und Sorg— 
jamfeit in ſolchen Gegenftanden vorzugehen. 

Daher kann ich die Ablehnung dieſer Reſolution 
nur empfehlen, worunter aber nur die Ablehnung 
des Verlangens der Vorlage von Gefebentwürfen zu 
verftehen ift, nicht aber die Prüfung von Bahntracen, 
was fogar wünſchenswerth ift, daß es eben von Seite 
der hoben Regierung gejchieht. 

Ich muß mir aber noch zum zweiten Bunfte, 
der von dem Abgeordneten Wolfrum angeregt 
wurde, eine Bemerfung erlauben, namlich die Bewil— 
ligung von fünf Millionen Gulden für die Weltaus— 
ſtellung. Wie ſchon der Herr Abgeordnete Wolfrum 
erwahnt bat, murde im Ausfchuffe der Antrag 
auf eine niebrigere Summe aeftellt, weil man der 
Uebergeugung war, daß die Summe in der ganzen 
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Höhe in diefem Sabre nicht gebraucht werden dürfte, 
andererfeit8 weil die Nothwendigfeit erfannt wurde, 
dag an den Beftimmungen des Gefeged, wonach die 
ſechs Millionen, die der Reichsrath bewilligt hat, 
nicht überſchritten werden dürfen, ftrenge feftgehalten 


werden müffe, und weil Vorgange eingetreten find, 


die e8 bezweifeln laffen, ob die Beftimmungen des 
Geſetzes mit ftrieter Genauigkeit eingehalten werden. 
Es iſt fein Antrag in diefer Richtung geftelit 


worden. Sch machte daher nur wiederholt darauf 


aufmerffam, daß die hohe Regierung trahten foll, 
daß Alles aufgeboten werde, daß die Bejtimmungen 
des Geſetzes ftrenge eingehalten werden. 

(Handelsminister Dr. Banhans meldet sich 
zum Worte.) 


Präſident: Der Herr Handeldminifter 
hat dag Wort. | 


Handeldminifter Dr. Banhans: Ich würde 
zu fo fpater Stunde das hohe Haus gewiß nicht er- 
müden, wenn nicht die eine Bahn Veranlaffung ges 
geben hätte, daß hier Aeußerungen gefallen ſind, die, 
wie ich glaube, etwas ſubjectiver Natur find und Die 
mich doc) .beftimmen, fie, infomweit fie meine Perſon 
betreffen, zurüdzumeifen. 

Zunächſt muß ich jenem Herrn Abgeordneten 
aus Oberöſterreich danken, daß er mir wenigſtens zu- 
erfannt hat, ic) bringe dem Lande Oberöfterreich ein 
gewiſſes Wohlwollen entgegen, wenigftend in dem 
Grade, wie jedem anderen Lande, 

Es ift dad wirklich die reine Wahrheit, und ic) 
wüßte nicht, warum ich gerade gegen Oberöſterreich 
irgend eine Animofität befigen follte, indbefondere 
nachdem die Herren Abgeordneten aus Oberöſterreich, 
fett ich die Ehre habe, diefem hohen Haufe anzuge- 
hören, immer zu meinen politifchen und die meiſten 
derfelben zu meinen perfönlichen Freunden gehörten, 
auch Diejenigen, die der in Rede ftehenden Bahn fo 
lebhaft das Wort reden. 

Sch behandle, meine Herren, die Sache wirklich) 
objectiv und wohlwollend, und ich glaube, daß das 
Land Oberöſterreich nothwendig in diefer Richtung 
die Wahrheit erfahren muß. 

Man darf nicht Dinge durcheinandermengen, 
die ftreng getrennt werden ſollen und getrennt werden 
müffen. Und ich ftaune, daß die Herren aus Ober- 
öfterreich gerade in der Beziehung eine ſolche Un- 
fenntniß der Sachlage hier an den Tag gelegt haben. 
Das gegenwärtig in Verhandlung ftehende Budget, 
meine Herren, ift befanntermaßen nicht von der 
gegenwärtigen Regierung verfaßt, wenn auch von 
derfelben eingebracht worden. Als ich die Ehre hatte, 
ind Amt zu treten, fand ich dad Budget mit dem 
Motivenberichte bereit? in den Händen des Finanz- 
minifteriums. Ich hatte e8 nur infomweit zu prüfen, 
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ob ich nicht in der Lage bin, nachträgliche Pofitionen 
einzuftellen. Das war nicht der Fall. Sch habe alfo 
dad Budget mit dem Motivenberichte fo in den 
Händen ded Finanzminifterd gelaflen, wie es von 
meinem Vorgänger angefertigt wurde. 

Und fo fam es in die Hande der Herren Ab- 
geordneten. 

Nun fteht allerdings in diefem Motivenberichte, 
daß der Handelgminifter fi einen Credit von dem 
hohen Haufe erbittet zur Traeirung einer Eiſenbahn— 
finie von Wels über Weyer nad Windifchgarften. 
Mein Vorgänger im Amte hat aud den mündlichen 
Relationen der Staatstechniker über die Tracirung 
der Linie Nottenmann-Weld fo ungünftige Nachrich- 
ten befommen, daß er dachte, es fei vem Lande Ober- 
öfterreich mit diefer Linie nicht zu helfen und in 
Folge deffen gab er den Auftrag, um wenigfteng 
der Senfeninduftrie theilweife gerecht zu merden, 
eine zweite Linie zu ftudiren, die in diefem Motiven- 
berichte enthalten ift. 

Späterhin war ed mir möglich, mich über die 
einzelnen Eifenbahnprojecte zu orientiren und ic) Tieß 
mit, fpeciell aufmerffam gemacht durch meine Freunde 
und noch vor Einbringung der Snterpellation in 
diefem hohen Haufe, von der Generaldireetion das 
betreffende Project vorlegen, fand es aber noch nicht 
bis zur Ganze vollendet: So viel entnahm ich aber 
aus demfelben, daß die Steigungsverhaltniffe be— 
zuglich der Linie Rottenmann-Weld jene find, welche 
ich mir bei Beantwortung der erwahnten Snterpella= 
tion in diefem hohen Haufe anzuführen erlaubte. 

Diefe Angaben beruhen auf den verläßlichiten 
Erhebungen der Generalinfpection und ich berufe 
mich auf den unparteiifchen Ausſpruch dieſes hohen 
Haufes, ob ich es mit meiner Verantwortlichkeit ver- 
einbaren könnte, mit ſolchen Steigungen vor das 
hohe Haus zu treten und einen Geſetzentwurf vorzu— 
legen, welcher dad Verlangen ftellte, daß auf dieſes 
Dperat hin ein Betrag, und zwar ein ziemlih an- 
fehnlicher Betrag bewilligt werde. 

Weil ih nun dad nicht wollte und weil ich auf 
der anderen Seite beftrebt bin, wenn irgend thunlich, 
den Wünſchen Oberöfterreihd zu entfprechen, fo 
habe ich es in der Interpellationsbeantwortung aus— 
gefprochen, daß ich fofort neue Erhebungen bezüglich) 
der Linie Rottenmann-Wels angeordnet habe, aljo 
nicht, daß ed mir, um diefe Linie aus der Welt zu 
Shaffen, daran gelegen wäre, eine zweite Linie zu 
traeiren, daß mir daran gelegen wäre, die Herren aus 
Oberdfterreich oder das ganze Land Oberöfterreih 
zu dupiren und vielleicht hinterliftig ihnen eine Bahn 
aufoctroyiren zu wollen, die fie nicht mögen und 
hinterdrein zu ihnen zu kommen und zu fa 
gen; Weil nun diefe Bahn gebaut wird, werdet 
Ihr die von Euch begehrte nicht befommen — ſondern 
in dem ehrlichen und redlichen Beftreben, wenn 
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irgend thunlich und möglich ift, den Wünſchen zu ent- 
fprechen, habe ich e8 ganz offen auögefprochen, daß 
erft unter mir neuerdings die Anordnung getroffen 
wurde, e8 jeien zum dritten Male neue Erhebungen 
einzuleiten, ob die Bahı Rottenmann Wels möglich 
und überhaupt zur Ausführung geeignet ſich dar: 
ftelen wird mit Nüdfiht auf die technifchen, 
volkswirthſchaftlichen und finanziellen ae 
(Bravo!) 

Wenn nun gefagt wird, dab man in Ober: 
öfterreich Ipreche, wenn man heute eine Eifenbahn 
baben will, müffe man fi gar hober Protection er- 
freuen, fo bitte ih Sie, meine Herren, wenn Sie nad) 
Haufe fommen, den Oberofterreichern zu jagen, daß 
dag bet mie nicht nothwendig tft. Objectiv und 
ruhig wird im erjter Linie die techniſche Grundlage 
gefhaffen werden, und ift diefelbe vorgelegt, dann 
werde ic) fie prüfen und fehen, ob ich Eraft meiner 
Verantwortung in der Lage bin, vor dad hohe Haus 
mit einem Gefegentwurfe zu treten. 

Seien Sie aber überzeugt, ift das Rejultat ein 
ſolches, daß ih mit Nüdfiht auf die technifchen, 
volfsmwirthfchaftlihen und finanziellen Verhältniſſe 
nad) meiner innerften Ueberzeugung jagen muß: Auf 
diefer Grundlage fann die Bahn nicht gebaut werden, 
daß ich den Muth haben werde, es offen und ehrlich 
autzufprechen. (Lebhafter Beifall.) 


Auf die weiteren Ausführungen, meine Herren, 
die allgemeinerer Natur find, und namentlid) auf das 
Sinanzprogramm eines der Herren Vorredner, wie 
Eifenbahnen gebaut werden follen, werde ich heute 
nicht eingehen. Ich will nur Eines bemerfen, daß 


auch ich glaube, ed fei in dem ganzen Eifenbahncon- 


ceſſionsweſen gar Manche, was geändert werden fol. 
Darand werden Sie fehen, daß es nicht ganz unzweck⸗ 
mäßig von meiner Seite war, wenn id) dad hohe Haus 
in diefer Seffion nidyt mit Eifenbahnvorlagen über- 
ſchwemint habe. Ih will eben Zeit gewinnen, um 
diefen ganzen fo hochwichtigen Gegenſtand auf das 
reiflichfte zu prüfen und zu erwägen. 


Mas aber die Sontrole über die Eiſenbahnen 
betrifft, muß ich doch etwas richtig ftellen, was der 
Regierung gleihfalld zum Vorwurfe gemacht wurde. 
Es ift eine Stelle aus einem Eifenbahnblatte vorge: 
lefen und darauf bingedeutet worden, als ob eine gewiſſe 
Zarheit im Handeldminifterium berrfche, indem man 
nicht einmal den bejtehenden Gefegen gemaß, wenn 
Eiſenbahnunglücksfälle ſich eveignen, die Anzeige bei 
‚ Gericht erftatte. Dem ift nicht jo, meine Herren, 
und ich glaube, daß in diefem Punkte auch früher 
dieſes Geſetz nicht außer Acht. gelaffen wurde. Unter 
mir, feien Sie davon überzeugt, gefchieht dad ganz 
gewiß auch nicht, denn fobald wir zur Kenntniß eined 
Unglücksfalles kommen, wird jederzeit die genauefte 
Nachfrage gehalten, ob dem Geſetze gemaß bie An— 


zeige an bie politiihe Behörde und die Anzeige an 
die Gerichtsbehörde erftattet worden tft, und das iſt 
bisher auch immer gefchehen. 

Die Anzahl der Unglücksfälle, die da vorge- 
kommen find, erſchreckt mich gar nicht, denn mit ein— 
fachen Ziffern beweift man nichts. Will man ſich ein 
Urtbeil bilden, jo muß man nothwendig zur.vergleichen- 
den Statiftif greifen, und da werden Ste finden, daß 
wir in Defterreih, was die Zah! der Eifenbahn- 
unglüdsfälle betrifft, anderen Ländern gegenüber noch 
ſehr gut daran find, da in Defterreich verhältnißs 
mäßig no fehr wenig Unglücksfälle jtattfinden. 


Und wenn unter der großen Anzahl von Uns 
glüsfällen, die hier angeführt wurden, nur fo ein 
Minimaltheil von den Gerichten zur Verhandlung 
und Aburtheilung geeignet befunden wurden, jo 
mögen Sie daraus feben, daß auf den öfterreichiichen 
Eiſenbahnen mit großer Vorficht vorgegungen wird, 
weil die Gerichte bei der eingehendften Erhebung bei 
mehr ala 600 Unglüdsfallen, wie wir gehört, kaum 
in fünf bis fieben Fallen in der Lage waren, ein 
Schuldig über die betreffende Eiſenbahn auszu- 
fprehen. 

Es find noch zwei Gegenftande angeregt worden, 
die ich nur in Kürze berühren werde. | 

Was die Eifenbafn nah Süden betrifft, mit 
Rückſicht auf das Privilegium der Sudbahn, fo fann 
ich die Erklärung abgeben. daß die technifchen Vor— 
ftudien nahezu vollendet find und ich mir es zur Auf- 
gabe geftellt habe, fo raſch ald möglich noch in diefer 
Seſſion die betreffende Gefebedvorlage einzubringen, 
(Bravo! im. Centrum.) 

Was die Weltaudftellung betrifft, jo erlaube ich 
mir nur einen Fleinen Irrthum, der hier geltend 
gemacht wurde, zu berichtigen. 

Es murde nämlich erwahnt, daß bereits im 
vorigen Jahre 1 Million für die Weltausſtellung 
bewilligt wurde und in dieſem Jahre 5 Millionen 
begehrt und vom Ausſchuſſe zur Annahme beantragt 
wurden. 

Dem ift nit To. Im vorigen Jahre wurde 
nichts bewilligt, es wurde nur das betreffende Gele 
vom hoben Haufe befchloffen. 

Ob mit der Totalfumme von 6 Millionen das 
Auslangen werde gefunden werden, diefe Frage habe 
ih Schon im Finanzausſchuſſe Beantwortet. 

Sch habe mich dießfalls mit dem Oeneraldirector 
der MWeltausftelung ind Einvernehmen gefegt und 
nad) eingehender Berathung und Berüdfichtigung aller 
Erforderniffe, die für die Weltausftellung als ſolche 
in Betracht kommen können, gab der Generaldirector 
die pofitive Erklärung ab, daß den beftehenden Gefeßen 
gemaß mit diefen 6 Millionen da3 Auslangen ge 
funden werden wird, und ich glaube, e8 wird umfomehr 
gefunden werden, wenn dad hohe Haus ſich beftimmt 
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findet, dem Antrage des Ausſchuſſes gemaß in diefem 
Jahre ſchon die vollen 5 Millionen zu bewilligen, 
weil ic) glaube, daß dadurch Manches billiger befchafft 
werden Fann, ald wenn die Zahlung auf mehrere 
Jahre vertheilt würde. 


Sch empfehle daher dem hohen Haufe den An— 
trag des Ausfhuffes gegenüber den bier in Rede 
ftehenden Aeußerungen. (Zebhafter Beifall links und 
im Centrum.) 


Präſident: Ich werde zuerft die Zifferaniäge 
zur Abftimmung bringen, und bitte diejenigen Herren, 
welche für da8 Handeldminifterium Xitel 1 
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„Sentralleitung® an ordentlihen Aus— 
gaben nu 222. 408.000 fl., 
an außerordentlihen Ausgaben 242.040 „ 
„Tracirung von Eifenbahnen’ an außer 
ordentlihen Ausgaben . . 260.000 ft. 
und für die Wiener Weltaudftellung 
5,000.000 „ 
bewilligen wollen, fich zu erheben. (Geschieht.) Diefe 
Pofitionen find angenommen. (Rufe: Schluss!) 
Ich beantrage, daß die Sigung unter 
brochen und um 7 Uhr Abends fortgefegt werde. 
(Zustimmung.) 
(Unterbrechung der Vormittags-Sitzung 


3 Uhr 
15 Minuten.) 
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Abendfikung 


(Wiederaufnahme der (Abend-) Sitzung 7 Uhr 
35 Minuten.) 


Präfident: Die Sigung ift wieder aufge- 
nommen. Wir gelangen zur Fortfeßung der 
Specialdebatte über den Staatsvoranfchlag 
Gapitel 26, Titel 2 „Handeldminifterium“ 
(92 der Beilagen). 


Generalberichterftatter Dr. Breſtel (von der 
Tribune) : 

„Gapitel 26, Titel 2: 

Drdentliche 

Ausgaben 

Gulden 
Hafen- und Seeſani— 
tatödienft . 
Neubautenim Küften- 


720.000 1,527.350 


lande - N 213.600 
Neubautenin —— 
tien.. N a nee 148,400" 


Präſident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall iſt, 
bitte ich jene Herren, die Titel 2, Hafen- und Sani- 
tätsdienſt, ordentliches Erforderniß . 720.000 fi 
außerordentliched Erforderniß . . . 1,527.350 „ 
Neubauten im an außerordentliche Erfor- 
deruüß I 213.600 ft. 
und Neubauten in Dalmatien . .148.400 „ 
ald Ausgaböpoften genehmigen, ſich zu erheben, 
(Geschieht.) Sie find bewilligt. 


Generalberichterftatter Dr. Breftel : 
„Titel 3, Betrieb3auslagen : 


Ordentliche Außerordentliche 
Audgaben 
Gulden 

PBoftgefall. . 10,915.000 
Fir Adaptirung ded 

Poftgebaudes in 

Prag 130,000 
Für für 

den Neubau de 

Poſtgebäudes in 

B —— 25.000 
Fur Einführung per | 

NRuralpoft h 100,000" 


Außerordentliche 


Präſident: Wünſcht Jemand zu Titel 3 das 
Wort? (Niemand meldet sich.) Id, bitte jene Her- 
ven, die Titel 8 in den vom Ausſchuſſe beantragten 


Ausgabspoften bewilligen, fih zu erheben. (Ge- 
schieht.) Sie find angenommen. 
Generalberichterftatter Dr. Breſtel: 
„Titel 4: 
Drdentlihe Außerordentliche 
Ausgaben 
Gulden 
Telegraphbenanftalt . 2,834.000 595.000 
Fur den Bau des 
neuenZelegraphen- 
an in 
Wien . . 300,000 
Für Nooptirung des 
Amtsgebäudes in 
Prag 20.000“ 


Dräfident: Wenn Niemand das Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), fo bitte ich jene 
Herren, die die vorgetragenen Ausgaböpoften für 
Telegraphenanftalten bemilligen, ſich zur erheben. 
(Geschieht.) Sie find angenommen. 


Seneralberichterftatter Dr. Breftel: 


Dr 
dedung. 
Gapitel 32: Handeldminifterium. 
Ordentliche Außerordentliche 
Einnahmen 
Gulden 
Hafen» undSeefani- 
tat3dienft. 418.000 15.000 
Poſtgefäll ..13,870. 000 
Telegraphenanſtalt 2,600.000 . .. .“ 


Präfident: Wenn Niemand das Wort be 
gehrt (Niemand meldet sich), fo erſuche ich jene 
Herren, die die vorgetragenen Summen ald Bedefung 
annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Sie find 
angenommen. 


Generalberichterftatter Dr. Breſtel: Der Fi⸗ 
nanzausſchuß beantragt dazu zwei Reſolu— 
tionen. Die erſte lautet (est): 

„Die Regierung wird aufgefordert, die 
ald dringend nöthig erfcheinende, durchgrei— 
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" fende NReorganifation des gefammten Eifen- 
bahndepartementd? im Handeldminifterium 
einem eingehenden Studium zu unterziehen 
und diefelbe mit thunlichſter Schonung des 
Staatsſchatzes ehemöglichſt durchzuführen.“ 


(Abgeordneter Reuter meldet sich zum Worte,) 


Präfident: Herr Abgeordneter Reuter bat 


das Wort. 


Abgeordneter Reuter (Steiermark): Das 
öfterreihifche Eifenbahnwefen hat in den Ießten 
Jahren einen bedeutenden Aufſchwung genommen. &3 


find im Zahre 1871 bei 109 Meilen, im Jahre 


1872 81 Meilen tracirt worden, ein Beweid dafiir, 
daß das Bedürfnig nad) Eifenbahnen überhaupt in 
Defterreich groß ift, und daß vielleicht eben in Folge 
des fchnellen Baues und des dringenden Bedürfniffes 
ih Mißſtände bei Eifenbahngefellfchaften einge— 
Ihlien haben, die vielfaher Natur ve und ehe- 
ſtens zu befeitigen find. 

Es ift daher nothig, nachdem nicht nur der 
Staat für fich allein bezüglich der Subventionen, die 
er neuen Eifenbahnen zu leiſten hat, fondern auch 

bezüglich der Intereffen, die er ald Staat gegen» 
über den Einzelnen zu vertreten hat, fich Elar werde 
über diejenigen Fehler, die beim Bau neuer Eifen- 
bahnen zu Grunde liegen, diefe Mißverhaltniffe her- 
beigeführt haben. Wahrend im Allgemeinen die 
alteren Bahnen ald velativ aut angefehen werden 
fönnen, da dad Anlagecapital Fein zu großes ift, an- 
dererfeit3 aber diejenigen Streden, welche die alten 
Bahnen durhfchneiden, einem wirklichen Bedürfniffe 
entfprechen und überhaupt die natürlichen Straßen- 
zuge des Verfehres durchziehen, fo ift bei jungen 
Bahnen der Uebelftand darin gelegen, daß das An— 
lagecapital von vornherein ein viel zu hohes ift. 

Es ift fhon in der früheren Situng, heute 
Morgens, darauf hingedeutet worden, wie und in 
welcher Weife in finanzieller Beziehung bei jungen 
Bahnen vorgegangen wird. Man ift dahin gefommen, 
dag man irgend einer Bank nicht nur die Aufbrin- 
gung der Geldmittel überlaffen hat, fondern daß man 
diefelben zu gleicher Zeit bevollmadhjtigt hat, den Bau 
felbft zu übernehmen, und eben die Cumulirung 
diefer ganz entgegengefesten, nicht zufammengehörigen 
Gegenstände hat zur Folge gehabt, daß das Anlage- 
capital viel zu hoc gegriffen wurde, melches in 
erfter Linie ein Ertragniß für die Gründer abge 
worfen hat, während in zweiter Linie der Bau nicht 
mit derjenigen Sorgfalt bergeftellt worden iſt, melde 
nothwendig geweſen wäre. 

Bei der Anlage des Baued hat man fi auf 
das Nothwendigſte beſchränkt; man hat die gewöhn— 
lichen Verkehrsmittel, welche dem allgemeinen Be— 
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dürfniſſe entſprechen, nicht in der gehörigen Menge 
herſtellen können, herſtellen wollen, wie ſie noth— 
wendig waren. Man hat mit dem Bau von Maga— 
zinen und ſonſtigen Anſtalten ſo lange als möglich zu— 
rückgehalten, ohne zu beachten, ob dadurch die In— 
tereſſen des Handelsſtandes gefährdet wurden oder 
nicht. 

Ich will nicht weiter eingehen auf das Ver— 
hältniß, daß außer dem großen Anlagecapital vielleicht 
auch dad Verhältniß der Verwaltungsräthe ein fol- 
ches fei, welches im Allgemeinen den jebigen Ver⸗ 
baltniffen infomeit nicht entfprechen kann, weil viele 


der Herren bei verſchiedenen Eifenbahngefelfhaften 


zugleih als Verwaltungsräthe angeftellt, fie den 
binzufommenden neuen Bahnen nicht jene Sorgfalt 
zumenden können, welche diefelben naturgemäß ver- 
dienen. Es ift alfo, wie gejagt, der Banf daran ge— 
legen, daß fie fo viel wie möglich Geld verdient. Die 
ſchlechte Ausführung, fowie auch die theuere Verwal— 
tung und die ungemein großen Negiefoften, welche 
ſich theilweife dadurch berausgeftellt haben, daß man 
die tüchtigen Krafte ſchon bei den älteren Bahnen in 
Unfpruh genommen bat, und jegt nur zu außer- 
ordentlih hohen Preiſen fahige Leute finden kann, 
alles diefed zufammengenommen hat die Folge ge— 
habt, daß, wie wir aus dem Voranſchlage fehen, 
mehrere Bahnen fast 90 Vercent des Bruttoertrag- 
niffes zur Verwendung für die Regiekoſten bedürfen. 
Dad, meine Herren, ift ein Zuftand, der jedenfalls 
einer ernften Berückſichtigung werth ift, und zwar deß— 
halb, weil in dreifacher Beziehung die Intereſſen ges 
ſchädigt werden. Erftend die Intereffen des Publi— 
kums feldft, dann die Intereſſen der Actionare und 
endlich die Intereſſen des Staates felbit. 


Die Intereſſen des Publikums infomweit, als, 
wie ich ſchon früher angedeutet habe, die Verkehrs— 
mittel dem Bedarfe nicht entfpredhen. 


Die Intereffen der Actionäre in der Richtung, 
daß fie eine höhere Verzinfung der von ihnen abge— 
nommenen Actien nicht zu erreichen vermögen. | 

Wenn entgegnet wird, daß die Statuten dieſen 
Uebelftänden abzuhelfen beftimmt find, und daß ja 
diefe Statuten erſt nad) Einfichtnahme der Regierung 
beftatigt wurden, fo muß ich einfach darauf hinweiſen, 
daß bei vielen diefer Bahnen die Statuten durd) die 
Gefhaftsordnung eliminirt worden find, indem fie 
den fo hochwichtigen Wirkungskreis des Verwaltungs— 
rathed einfach in das Erecutivcomite legen. 

Ich habe die Gefhaftsordnung einer Bahn vor 
Augen, die fo weit gegangen ift, das betreffende Exe— 
cutiveomite, welches aus drei Mitgliedern befteht, 
wovon zwei Berwaltungsrathe des betreffenden Banf- 
inftitute3 find, feinen Wirfungsfreiß derart zu er- 
mweitern, daß es gar feinem Verwaltungsrathe mög: 
(ich ift, in die Gebarung Einficht zu nehmen, außer 


—— 
434. 
es geſchähe dieß durch den Director oder — ein 
Mitglied des Ereeutivcomites feldft. 

Sn diefem Falle controlirt fich die Bahn durch 
ſich felbft und ift gegen laftige Anfragen anderer Ver- 
waltungsrathe, die doch nad) den Statuten die Inter: 
effen der Actionare im Auge haben follten, ficher- 
geſtellt. 

Meine Herren! Da nun dieſe Mißſtände in 
finanzieller Beziehung darin ihren Ausdruck gefunden 
haben, daß die Subventionen, welche der Staat für 
dieſe jungen Bahnen leiſten muß, jetzt ſchon zu einer 
derartigen Höhe angewachſen find, daß die Staats— 
finanzen Schon ftark ind Mitleid gezogen find, fo ift 
wohl voraudzufehen, daß bei weiteren Anlagen und 
Bedürfniſſen von Eifenbahnen diefer Bedarf an Sub- 
ventionen und Dotationen eine noch höhere Summe 
erreichen wird, und deßhalb ift es Pflicht nicht nur 
der Volfövertretung, fondern auch der Regierung, 
dahin zu wirfen, daß eben eine regelmaßige Gebarung, 
eine foldhe Gebarung bei der jungen Bahn platzgrei— 
fen Tonne, welche wenigftend das Erträgniß in der 
Meile jihert, daß eine Subvention des Staated in 
fo hohem Maße nicht nothwendig ift. 

Es kann nicht geleugnet werden, daß im An- 
fange die Subvention bei vielen Bahnen nothwendig 
ift, jet ed aus ftrategifchen, jei e8 aus volfäwirth- 
ſchaftlichen Rückſichten. Aber dad bat denn doch au 
eine bejtimmte Grenze, infomweit es namlich volks— 
wirthſchaftliche und ftrategifche Rückſichten erfordern, 
aber nicht in foweit, daß die Mifwirthſchaft einer 
jungen Bahn dadurch gedeckt wird. Dazu, meine Her- 
ren, ift der Steuerſäckel des Volkes nit da, um 
bei einer folden Mißwirthſchaft dad Fehlende zu 

erſetzen. 

Wenn ich nun darauf komme, welche Mittel 
angewendet werden müſſen, um dieſen Mißſtänden 
vorzubeugen, ſo möchte ich in erſter Linie jenes 
erwähnen, daß der Staat durch ſeine Organe nicht 
nur beim Baue ſelbſt die gebührende Einſicht nehme, 
fondern daß er auch bei dem Betriebe denjenigen Ein- 
Puß nehme, welcher ihm zufteht. 

Es möchte fich vielleicht empfehlen, daß gerade 
bei dem Baue einer Bahn die Inſpection nicht nur 
zeitmeife und periodifch fi) von dem Gange des Baued 
überzeuge, fondern daß der Betrieböbeamte ftationar 
den größten Theil der Zeit an derjenigen Bauftelle 
zuzubringen habe, wo eben die Arbeit vorgenommen 
wird. 

Es iſt, um dieſem MWebeljtande abzuhelfen, 
worauf aud der Ausfchußberidht hinweiſt, ewident, 
daß die jebige Organifation des Handeldminifteriums 
nicht genügend fei, nachdem in tehnifher Beziehung 
neben dem Minifter zwei technifche Confulenten, die 
Bauabtheilung der Generalinfpection und die Be— 
trieb3abtheilung der Generalinfpection eriftiren, die 
ſich nirgends ſyſtematiſch centralifivend ergänzen; die⸗ 





Sana t der) a — 23. yes elite. der 7. Seflon a am 8. — 187 2. 


jem Nebelftande abzubelfen, iit für das Bedürfniß des 
Handeldminifteriumsd - fpeciell für diefen Zwed ein 
höheres Erforderniß eingeftellt worden. 

Ich habe nicht angeftanden und würde nicht 
anftehen, dem Handelöminifterium in dieſer Beziehung 
diefenigen Mittel an die Hand zu geben, welche es 
ermöglichen, daß der Staat mirflid von dem ihm 
zuftehenden Auffichtsrechte nicht nur bezüglich des 
Baues, fondern auch rückſichtlich der Betriebsleitung 
den gehörigen Einfluß nehme. 

Es ſind zwar bei dem Geſetze über die Eiſen— 
bahn, welche von Oberſteiermark nach Salzburg führt, 
im Artikel VI Principien aufgeſtellt worden, welche 
meiner Anſicht nach richtig und maßgebend find, 
indem namlich dort ausdrücklich vorgeforgt iſt, daß 
vor Allem die Vergebung der Bauarbeiten abgefon- 
dert von der Geldbeſchaffung auf Grund des von der 
Regierung für dieſe Bahn feftzuftellenden Bedingniß— 
befted im Offertwege ftattzufinden, und daß die 
Geldbeſchaffung gleichfalls im Offertwege zu erfolgen 
habe. 

Ich ſetze nun eben voraus, indem ich die Reſo— 
lution des Ausſchuſſes unterſtütze, daß das hohe 
Handelsminiſterium nicht blos ſpeciell für dieſen Fall, 
fondern auch in Zufunft bei allen neu entjtehenden 
Bahnen nad) dieſem Grundfaße vorgehen werde, und 
finde gerade hierin eine große Sicherheit gegenüber 
dem, daß der Staat dur übermäßige und nicht 
gerechtfertigte Subventionen nicht ing Mitleiden ges 
zogen werde, und unter diefer Vorausſetzung ſtimme 
ich für die Reſolution und für die Anträge des Aus— 

ſchuſſes, trotzdem, daß die Anſätze für das Handels— 
minifterium im Ganzen genommen etwas had) gegrif- 
Fen feinen, indem im vorigen Jahre fir allgemeine 
Amede ein Betrag von 22.000 fl. eingefeßt wurde, 
heuer aber der Betrag auf 86.000 fl. erhöht worden 
it, und wenn auch diefer Betrag vom Ausfchuffe auf 
67.000 fl. ermäßigt worden ift, fo ift er doch noch 
immer ein fo bedeutender, daß die Einwilligung und 
Zuftimmung zu einer folhen erhöhten Poſt nur unter 
der Vorausfegung gegeben werden fann, daß dem 
Handeldminifterium Gelegenheit gegeben werde, dieſe 
erhöhten Mittel für die Reorganiſirung der teänif hen 
Anftalten innerhalb ded Handeldminifteriumd zu ver— 
wenden, und aus diefem Grunde empfehle ich die Re— 
folution der Annahme ded hohen Haufes. 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Lenz hat 
dad Wort. 


Abgeordneter Lenz (Niederösterreich): Der 
heute beſprochene Gegenſtand ſcheint mir denn doch 
fo wichtig in Bezug auf unſere ganze volkswirth— 
ſchaftliche Entwicklung, daß ich mir erlauben möchte, 
einige Bemerkungen hinzuzufügen, ſoweit es mir 
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meine heute allerdingd ſehr befehranften Stimmmit— 
tel erlauben. 

Mein unmittelbarer Herr Vorredner hat Ein- 
gangs feiner Anfpradhe hervorgehoben, wie groß und 
mächtig die Entwidlung ded öſterreichiſchen Eifen- 
bahnnetzes im gegenwärtigen Augenblide ift. Sch er- 
ganze diefe Bemerkungen durch wenige Daten, indem 
ic) anführe, daß wir jeßt bereit3 in Oeſterreich, und 
zwar in Gidleithanien allein über SOO Meilen Baba 
in Betrieb und über 200 Meilen Bahn im Baue haben, 
jo daß die Ueberwachung, Controlirung und Verfol- 
gung der Gebarung für ein Bahnnes von über 
1000 Meilen Bahn nothmwendig ift. 

Es iſt zweifeldohne, daß, wie die Gonftellation 
in Europa und wie der Geldmarkt jeßt iſt, Diele 
Bauthätigkeit, diefe Thatigfeit auf dem Gebiete der 
öfterreihifhen Eifenbahnen auch in den nächften 
Jahren zunehmen wird, fo daB wir in wenigen Jah: 
ven unfer Eifenbahnneg vielleicht auf 1200-—1500 
Meilen erganzt ſehen werden. 

Die Regierung in Defterreich iſt nun aber nicht 
nur ald Staat, wie font ein Staat indireet betbeiligt, 
fondern bei und ift noch der befondere Fall, daß die 
Regierung duch die großen Opfer, die fie bereits fir 
die Bahnen theild duch Garantien, theild durch 
Subventionen, theild durch Steuerbefreiungen ge- 
bracht hat, ganz direct ein finanzielles Intereſſe 
bat. 


Wenn nun die Entwicklung des Eifenbahnneßes 
mit fo großen Schritten vorwärts geht, fo ift es im 
erſten Augenblicke Flar, daß mit diefer Entwicklung 
auch die Entwidlung der betreffenden Eiſenbahn— 
organe und der betreffenden Behörden, welche mit 
diefen Eifenbahnen in unmittelbarem Conner ftehen, 
welche die Ueberwachung und Controle derfelben zu 
pflegen haben, gleichmäßig vorwärtsfchreiten müffen. 

Die durch diefe Refolution in Ausſicht geftellte 
Reorganiftrung ift nicht die erſte, die bei diefer 
Behörde ftattgefunden hat. Denn feit einer Meihe 
von Jahren hat man beim Handelöminifterium wie- 
derholt organifirt und reorganifirt und wieder orga- 
nifirt und wieder reorganifirt. Und fo oft fich die 
öfterreichifche Eifenbahnpolitif änderte, änderte man 
gleichzeitig die Organifation der betreffenden Behörde 
und die öſterreichiſche Eifenbahnpolitif hat ſich nicht 
minder geändert, ald die große Bolitif. 


Nachdem heute von verfhiedenen Seiten über 
verſchiedene Syfteme der Entwicklung des Eifen- 
bahnbaued gefprochen worden ift, fo erlaube ich mir 
dem hoben Haufe die Entwicklung des öfterreichifchen 
Eifenbahnneged, die Wandlungen der Eifenbahn- 
politik jeit Beginn der erften Bahn in kurzen Strichen 
vorzuführen. 

Die erite Periode des öſterreichiſchen Eiſenbahn— 
neged fallt in die Zeit vom Zahre 1824 bis 1840. 






Sn diefer erften Kinderperiode Fannte man nur den 
Bau durch Private. 


(58 waren damald nur drei Bahnen, die in 


Angriff genommen worden find; die erjte im Jahre 


1824 von Linz nad Budweis, die zweite zu Ende 


der Dreißiger Jahre die Kaifer Ferdinands-Nord- 
bahn und am Schluffe der Dreißiger Jahre die 


Sloggniber Bahn. 
Anfang der Bierziger Jahre, namlich im Jahre 
1841, hat der fehr kluge Staatsmann Kübel die 


Initiative zu einem ordentlichen, foliden, nach meiner 
Anficht einzig guten Brineipe der Eifenbahnentwid- 
lung — es ift dieß dag Princip des Baues durch den 
Staat — ergriffen. 


Er war dazu angeregt durch die damaligen 


volfswirthfchaftlichen Revolutionen, die namentlich 
durch den befannten 
find. 


Lift hervorgerufen worden 


Es ift ihm gelungen, trotz der Schwerfälligfeit 


der damaligen Negierung unter dem Neichefanzler 
Metternich, mit dieſem Principe durchzudringen. Es 


wurde alfo im ganzen Decennium der Bierziger Jahre 
nur vom Staate gebaut, und zwar nur gebaut, der 
Betrieb aber wieder vom Staate an andere Gefell- 
ſchaften überlaffen. 

Ende der Bierziger Jahre hat man wohl fort- 
gefahren, die Bahnen durch dad Geld des Staates 
zu bauen, allein man änderte nun dag Princip des 
Betriebes infomweit, daß der Staat felbjt als Betriebd- 
mann aufgetreten ift und die Berriebleitung in 
eigene Hand genommen hat. 

Anfang? der Fünfziger Jahre war befanntlich 
der Staat in jehr bedrangter finanzieller Lage, es 
mußte alfo mit dem Staatsbahnbau aufgehört 
werden und ſchon im Zahre 1854 begegnen wir dem 
entgegengefegten Principe, nicht nur, daß der Staat 
damals bekanntlich Feine Bahnen mehr zu bauen im 
Stande war, fondern die fhon gebauten Bahnen 
wieder verfaufte, und zwar der erite Verkauf, dem 
wir begegnen, hat fich befanntlih am 31. Decem- | 
ber 1854 durch den Berfauf der Staatdbahnen voll- 
zogen. Diefer Vorgang murde befanntlich durch den 
Berfauf der Südbahn und durh den der Karl 
Ludwigsbahn fortgeführt. 

Nachdem man aber eingefehen, daß, wenn jchon 
der Staat feine Bahnen mehr bauen kann, denn doch 
jemand Anderer die Bahnen bauen mitjfe, fo hat 
man im September 1854 das befannte Conceffions- 
gefeß geihaffen, nad) welchem die Principe und die 
Grundfaße geregelt werden follten, wie in Zukunft 
der Bau durch Privatmittel in Angriff genommen 
werden follte, und haben wir ed dem höchſt genialen 
Handeld- und Finanzminifter Brud zu verdanken, 
daß in den Jahren 1855, 1856 und 1857 ein Ieb- 
hafter Anftoß zur Entwicklung unferes Eijenbahn- 
need gegeben wurde. 
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Leider konnte diefe Anregung nicht lange 
dauern, denn die Vorgänge ded Jahres 1859 haben 
dem Staate und deffen Credit wieder fehr gefchadet 
und in den Jahren 1860, 1861, 1862, 1863 ift 
wieder eine große Pauſe eingetreten. 

Erft im Jahre 1864 wieder hat ſich eine reg: 
famere Thatigfeit auf diefem Gebiete zu entfalten 
begonnen, es ift aber doch noch nichts geſchehen. 

Der nächſte Smpuld wurde bekanntlich erft 
durch die Siftirungdregierung gegeben, indem diefe 
in ihrem großen Selbjtbewußtfein glaubte, daß die 
öſterreichiſchen Mittel wirklich unerſchöpflich find 
und mit einigen Conceſſionen debutirte, an denen 
wir noch lange zu tagen und zu berathen haben 
werden. 

Wie im Jahre 1867 die Reichsverfaſſung 
wieder hergeſtellt worden iſt, verfolgte die Reichsver— 
tretung und die Negierung wohl auch gegenüber den 
Bahnen dad Prineip der Garantie, doch ſuchte man 
mit mäßigeren Mitteln auszufommen, wie zur Zeit 
der Siftirung, und fo famen wir an dad Zahr 1870, 
wo und ein ganz neues Prineip introduciet wurde, 
namlich das Syftem der Steuerbefreiung. 

Nach meinem ſchwachen Ermeffen glaube ich, 
daß auch Diefed Syſtem ſich Feiner langen Lebens— 
dauer erfreuen wird, nicht daß ich ed gang perhorres— 
cire, aber ich glaube, die Gewährung diefer Steuer- 
Befreiung wird von manden Seiten viel zu viel 
unterfhaßt. Sa, ich bin der Ueberzeugung, daß für 
die richtige Verfehrslinie der Staat ein meit gerin- 
gered Opfer bringt, wenn er Garantie, ald wenn er 
eine breifigjahrige Steuerfreiheit gewahrt. (Zufe: 
Sehr richtig !) 

Sch habe in dieſer Beziehung zu meiner Ber 
lehrung Berechnungen angeftellt und war in der 
Lage, daß mir authentische Daten zur Verfügung 
jtanden. 

Sch habe namlich bei der Elifabethhahn ausge— 
rechnet, wie fich ihr Verhaltniß geftaltet hatte, wenn 
man ihr ftatt der fünfpercentigen Garantie eine 
SOjahrige Steuerbefreiung zugeftanden hätte, und 
war das Nefultat folgendes, daß die Elifabethbahn 
an den Staat 15 bis 18 Millionen Steuer bezahlt 
haben würde, und dabei habe ich noch angenommen, 
daß dad Erträgniß in den weiteren zwei Decennien 
das ganz gleiche fein würde mit dem Ertragniffe in 
den früheren zehn Jahren. 

Alſo die Rechnung ift gewiß ſehr vorfihtig 
gemacht. Wenn aljo der Staat der Elifaberhbahn 
die Steuerbefreiung dur 30 Jahre gegeben hatte, 
hatte er am Ende der 30 Jahre mindefteng 15 Mil- 
lionen Berluft an Entgang von Steuern gehabt. 

So mie ih das Bild entrollt über die wan— 
delnde Politik, fo Eönnte ich ein Pendant hinzugeben, 
ih dürfte nur verfchiedene Gonceffionen aufführen. 
Nehmen Sie eine ganze Neihe von Conceffionen, jo 


werden Sie nicht zwei finden, welche ganz gleiche 
Beitimmungen haben, feldft in einem und demfelben 
Jahre hat eine principielle Aenderung in den Con— 
ceffionen ftattgefunden. Sie fehen, man hatin Oeſter— 
reich ſchon die verſchiedenſten Principien probiert und 
man iſt bisher noch immer nicht auf das rechte gekommen. 

Ich möchte auf einige Bemerkungen des ver— 
ehrten Abgeordneten Dr. Groß antworten, der heute 
dem Staatsbahnbaue jo viel dad Wort geredet. 

Ich habe ſchon Eingang? meiner Bemerkungen 
den Ausſpruch gethan, daß nach meiner Heberzeugung 
ganz ald Ideal und ald Theorie der Staatdbahnbau 
das allerbeite fei. 

Aber ob diefe Theorie anzumenden fei augen 
blilih auf unfere Verhältniſſe, dad erlaube ich mir 
zu negiven. 

Ich habe ſchon mehrere Arten ded Staatöbahn- 
baued angeführt. Es wurde die ſüdweſtliche Staats» 
bahn und die füdliche Staatsbahn, die nördliche 
Staatsbahn, die Karl Ludwigsbahn mit großen 


| Opfern ded Staates gebaut, und um welchen Preis 


wurden fie gebaut ? und was hat man mit dem 
Gelde gemacht, und follte man, nachdem der politifche 
Zuftand Defterreihd noch nicht confolidirt ift, den 
wechſelnden Regierungen wieder folche große Beträge 
für die Bahnen zur Verfügung ftellen? Ich würde 
es politiſch nicht Flug finden. (Aufe: Ganz richtig!) 
Ich bin feft überzeugt, wenn die legte Regierung, die 
bier am Ruder war, über ein Bahnnetz von 200 Meilen 
zu gebieten gehabt hatte, wir an diefer Stelle zur 
Vertretung ded Volkes uns nicht befinden, fondern 
die Thore da noch gefchloffen finden würden. 

Nicht blos in Defterreih hat man in dieſer 
Beziehung bittere Erfahrungen gemacht, auch in 
anderen Landern, und ich führe nur einen Staat an, 
an deffen Eifenbahnpolitif wir und ein lehrended 
Beifpiel nehmen können, den Staat Preußen namlich). 

Sn Preußen ift bekanntlichdas Principdes Staats— 
bahnbaues geltend, jaman geht noch weiter, man hat 
dort gefellfchaftliche Bahnen, die von der preußifchen 
Stuatödireetion verwaltet werden und ganz gut vers 
waltet werden, und dody hat man in Preußen ganz 
eigenthümliche Erfahrungen gemacht. E8 ift vielleicht 
geichichtlich nicht unintereffant, daß gerade das erjte 
Geld zu dem Feldzuge im Jahre 1866 Bahngelder 
waren, und zwar in Folge eine? Arrangements, 
welches die preufifche Negierung im Jahre 1864 mit 
der Köln-Mindner Bahn machte. 

Sn den Zahren 1864 und 1865 war die 
preußiſche Regierung in der Lage, ſich Geld verfchaffen 
zu müſſen. Bekanntlich Fonnte fie es vom Landtage 
nicht befommen, fo mußte fie e3 fih auf anderem 
Wege verichaffen. Der Weg mar folgender: Die 
preußiſche Regierung hat in ähnlicher Weiſe wie die 
Dfterreichifche die Entwicklung ded Bahnnetzes auf das 
fraftigite unterftügt, verfchiedene Prineipien wurden 








* Da — 


Haus der ya — 23. nn eikung der 7. Seffion am 8. März 1872. 


> 1J m AAN TMARE a Seth). 
N — N 
ar u 


Ba; 1 Y f er % 


J 


437 





angewendet. Eines, welches oft angewendet wurde, 
war das, daß die preußiſche Regierung von einer 
ueuen Bahn Actien lit. B zum Nominalpreife 
genommen hat, um den Bahnbau zu ermöglichen, 
dafür, Flug wie immer und fparfam wie immer, fir 
diefe Begünftigung hat fie fi) ausbedungen, bei 
einem gewilfen Ertragniffe, ich glaube über 6 oder 
8 Procent, mit einem gewiffen aliquoten Theile’ zu 
participiren. Bei mehreren Bahnen, und namentlic) 
bei der Köln-Mindner Bahn tjt. diefer Rechtsan— 
ſpruch der preußifchen Regierung abgeandert worden, 
fo daß fich im Jahre 1864 die preußische Regierung 
von der Köln-Mindner Bahn diefed Anrecht auf die 
Plusdividende mit 21 Millionen Thalern abkaufen 
ließ, und diefe 21 Millionen Thaler waren die erften, 

welche zur Ausrüftung gegen Defterreich verwendet 
worden find. Sie fehen, meine Herren, fo gut das 
Princip der Staatsbahn war, jo fehr ich es wünſche 
und überzeugt bin, daß dad Staatdbahnprincip allein 
richtig iſt, ſowie e8 bei Telegraphen- und Boftgefällen 
das allein richtige ift, weil ed der Staat nicht noth— 

wendig hat, außer den Betriebzfoften und den Zinfen 
für das effeetiv audgelegte Capital noch ein Plus, 

einen Mehrgemwinn zu erzielen, wie das bekanntlich 
die Actiengefellfchaften thun müſſen. 

Sowie die Wandlungen auf dem Gebiete der 
Eifenbahnpolitif waren, fo waren die Wandlungen 
bei den betreffenden Behörden. Sch könnte Shnen 
eine hronologifhe Scala herzählen, wie einmal die 
Generalbaudirection , dann die ©eneralinfpection, 
dann das Departement für Eijenbahnmefen, das De- 
partement für Communication im Minifterium ges 
Schaffen, und immer wieder abgeandert, und dann 
wieder organifivt wurde. Auch die heutige Organtfa- 
tion entfpricht den jegigen Verhaltniffen nicht; es 
fehlt der Organtfation Eines, die Einheit. 

Wir haben eigentlich fünf Eifenbahnbehorden, 
fünf verfchiedene Departements, namlich zwei in der 
Generalinfpection und zwei techniſche Gonfulenten, 
der eine fire den Betrieb und der andere für den Bau, 
und endlich eine Minifterialabtheilung, und wenn (6 
mir erlauben würde, Seine Ereellenz den Herren 
Handeldminifter zu bitten, mich über den Wirfungs- 
freiß der einzelnen Behörden zu belehren, fo würde er 
wohl in Berlegenheit fommen, um mir die Grenzen 
genau zu bezeichnen. Sch glaube demnach, es iſt noth- 
wendig, daß diefe Departements zufammengefaßt 
werden in einer einheitlichen Leitung, fowie e8 andere 
Staaten, wie es Preußen, Frankreich, Ungarn felbft 
gemacht hat. In Ungarn ift man noch weiter gegan- 
gen und hat ein eigene? Minifterium für Communi- 
cation eingerichtet. 

Ih will nun feine weiteren Antrage in diefer 
Beziehung ftellen, weil ich glaube, daß unfer jeßiger 
Leiter des Handeldminifteriumd, Seine Excellenz der 
Herr Handeldminifter, vollfommen von der Wichtig— 


teit der Sache durchdrungen ift, und ich vertraue, daß 
er die Organifationen zu Stande bringen und diefe 
wichtigen Behörden in der Weife organifiren wird, 
wie es die heutigen Verhältniffe verlangen. 

Ich könnte noch in weitere Detaild eingehen, 
ich könnte einen großen Theil deffen betätigen, was 
der unmittelbare Herr Vorredner gefprochen hat. 
Allein was hilft ed, in die Detaild einzugehen, was 
hilft da8 Lamentiren? Die Hauptfadhe ift angreifen 
und bejfer machen; und wenn die Regierung den 
ernsten Willen hat, auf billige Weife Eifenbahnen zu 
erwerben, und dad Princip der unbedingten Concur— 
venz durchführt, fo werden wir ein billig und gut 
ausgebautes Eiſenbahnnetz befommen. 

Menn man die Gefhichte verfolgt, fo ift es 
unverkennbar, daß die Eifenbahnen in den legten zehn 
Sahren manche Fortfchritte gemacht haben. An Einem 
Tage ift fo etwas nicht zu erreichen, und wenn wir 
in dem Fahrwaſſer bleiben und ftrifte auf die 
Intereſſen ded Staates ſehen, fo muß uns auch ges 
lingen, was anderen Staaten, wie Preußen, gelun- 
gen ift. 

Sch empfehle darum die Annahme der Reſolu— 
tion. (beifall.) 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
( Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall iſt, 
foerfläreih die Debatte für geſchloſſen. 

Wünfht der Herr Specialberichterftatter zu 
ſprechen? 

Specialberichterſtatter Ritter v. Leitenber- 


GEL! Da bereits zwei Herren die Reſolution unter— 
ſtützt haben, fo habe ich fein Wort mehr zur Befür— 
wortung dazu zu jeßen. 

Was aber die Bemerfungen meine? geehrten 
Herrn Vorredners belangt, fo gehört der erfte Theil 
zum Theil den Subventionen an und wird fpater zur 
Verhandlung fommen. Im anderen Theile behandelt 
er die Leitung der öfterreihifchen und preußiſchen 
Eiſenbahnpolitik mit einem hohen Intereſſe. 

Die Rede des Herrn Vorredners hat ſich haupt⸗ 
ſächlich in der Bemerkung concentrit, daß wir an 
dem Mangel einer Concentration, einer einheitlichen 
Leitung der Ueberwachung des öſterreichiſchen Eiſen— 
bahnweſens leiden. 

Dieß waren die Motive, die mich veranlaßt 
haben, im Finanzausſchuſſe dieſe Reſolution zu be— 
antragen, und ſie wurde auch einſtimmig zum Be— 
ſchluſſe erhoben. Ich habe Gelegenheit gehabt, beim 
Studium meines Referates die Organiſation der 
Generalinſpection eingehend zu ſtudiren und ich habe 
gefunden, was der Herr Vorredner hervorgehoben 
hat, daß man allerdings beſtrebt iſt, in Allem und 
Jedem bezüglich des Baues und Betriebes eine einge— 
hende Ueberwachung zu beobachten, daß aber hier 
nirgends eine Organiſation, eine einheitliche Leitung 
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der Gefammtbehandlung durchführbar ift, nicht 
exiſtirt. 

Von dieſem Geſichtspunkte geleitet, erlaubt ſich 
der Finanzausſchuß dieſe Reſolution zur Annahme 
zu empfehlen. 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 

(Handelsminister Dr. Banhans meldet sieh 
zum Worte.) 

Se. Sreellenz der Herr Handeldminifter hat das 
Wort. 


Handeldminifter Dr. Banhans: Die Reſolu— 
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gewiß nicht ihr fondern in ein Beiriebbregle⸗ 
ment, welches dem Verordnungswege vorbehalten. 
bleiben muß. Es kommen in der Betriebsordnung 
andererfeitd Beitimmungen vor, die vielleicht in dad 
Eiſenbahnconceſſionsgeſetz hinübergezogen werden 
müſſen. 

Es iſt alſo eine durch greifende Reform noth- 
wendig, ſowohl was das Eifenbahnconceſſionsweſen 
betrifft, zu den Vorarbeiten und definitiven Coneeſſio⸗ 
nen, als was den Betrieb ſelbſt betrifft, ein ſogenann— 
tes Eiſenbahnpolizeigeſetz und ſchließlich ein Eiſen— 
bahn⸗ Betriebsreglement. 

Im innigen Zuſammenhange mit dieſem Geſetze 


tion, welche der Finanzausſchuß dem hohen Hauſe muß auch die Organiſirung desjenigen Organs vor 


zur Annahme empfiehlt, entſpricht ganz den Inten— 
tionen der Regierung. 

Sch habe bei meinem Eintritte vor Allem ge- 
trachtet, Kenntniß zu erlangen von denjenigen Orga— 
nen, die mir zur Diepofition ftehen und mit denen 
ich weiter wirfen muß, wenn überhaupt etwad Gutes 
gefchaffen werden joll. Ich Fam fehr bald zur Ueber- 
jeugung, daß die dermalige Einrichtung der Eiſen— 
bahndepartementd® und der Generalinfpection einer 
gründlichen Reform bedürftig ift. 

Allein, meine Herren, diefe Angelegenheit, fo 
einfach bier bingeftellt, ift mit enormen Schwierig. 
fetten verbunden und kann eben nicht, wie einer der 
Herren Vorredner fih ausgedrückt hat, über Nacht 
erledigt werden. Wenn ih im Handeldminijterium 
überhaupt mit Rückſicht auf die Anforderungen der 
Neuzeit ſehr viel zu ändern und zu organiſiren habe, 
ſo glaube ich gerade an dieſe Frage mit der größten 
Behutſamkeit und größten Vorſicht herantreten zu 
müſſen. 

Denn organiſiren allein und allenfalls an die 
Spitze ded ganzen Eifenbahndepartementd, wenn ich e8 
Yo nennen darf, inclufive der Generalinipection, 
wie fie heute beiteht, einen Mann binftellen, ift bei 
weitem nicht genug. Es muß durdhgreifend das ganze 
Weſen in feinem Innern reorganiftrt werden, wenn 
ed jeinen Zweden vollfommen entſprechen foll. Und 
nach meiner Anfiht ift diefed nur möglich, wenn 
damit gleichzeitig die Aenderung der or Ieogehun: 
Hand in Hand geht. 

Ich erlaube mir dießfalls hinzuweiſen auf die 
gegenwärtige Betriebsordnung. Die Betriebsordnung 
vom Jahre 1851 entſpringt einer Zeit, wo, wie heute 
hervorgehoben wurde, dad Eiſenbahnweſen in Defter- 
reich eben erjt in jeinem Anfange war. Man hatte 
die Betriebdordnung gefchaffen mit Rückſicht auf den 
Umftand, daß die Eifenbahnen, und zwar die,größten 
sumeift in den Händen ded Staates waren und hat 
jte für die Folge behalten, allenfalld durch; Nachtrags« 
verordnungen die dringenditen Lücken audgefüllt. 

In der Betrieböordnung ſelbſt kommen Be- 
jtimmungen vor, bie in ein Betrieböordnungs-Gefeg 


ſich gehen, von dem hier die Rede iſt. Ich hoffe, daß 
es mir gelingen wird im Laufe dieſes Jahres nicht 
nur das nöthige Geſetz dem hohen Hauſe vorlegen 
zu können, fordern auch Hand in Hand damit die 
Drganifirung durchzuführen, von der man erwarten 
fann, daß fie den Anforderungen entfpricht, die mit 
Recht an fie geitellt werden können. 


Präſident: Die vom Ausfchuffe beantragte 
Nefolution lautet (liest): 

„Die Regierung wird aufgefordert, die ald 
dringend nöthig erfcheinende, durihgreifende 

Reorganiſation ded gefammten Eiſenbahnde⸗ 

partements im Handelsminiſterium einem ein— 

gehenden Studium zu unterziehen und die— 
ſelbe mit thunlichſter Schonung des Staats— 
ſchatzes ehemöglichſt durchzuführen.“ 

Ich bitte jene Herren, welche dieſe Reſolution 
annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Sie iſt an- 
genommen. 
| Generalberichterftatter Dr. Breitel: Die zum 
Titel „Hafen- und Sanitatödienft“ vom Ausſchuſſe 
beantragte Refolution lautet (liest): 

„Die Regierung wird aufgefordert, bie 

Frage der Aufhebung der Freihäfen in ernte 
Erwägung zu ziehen, ſowie die entfprechen- 
den Vorlagen vorzubereiten, und hierbei die 
in dad Jahr 1873 fallende ganzlihe Voll- 
endung des Triefter Hafenbaued ald den für 
diefe Maßregel geeigneten Zeitpunft in Aus— 
jicht zu nehmen. 


Hräfident: Wünſcht Jemand zu diefer Re: 
jolution das Wort ? 

(Abgeordneter Freiherr v. Pascotini meldet 
sich zum Worte.) 

Freiherr v. Pascotini bat das Wort. 


Abgeordneter Freibert v. Pascotini (Triest) : 
Die vorliegende Refolution erneuert eigentlih den 
bereit im vorigen Jahre in dieſem hohen Haufe 
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beſprochenen Antrag, nämlich die Aufforderung an 
die hohe Regierung zu richten, ſie möge in Betracht 
ziehen, ob und unter welchen Modalitäten die in 
dem Freihafen von Trieſt und den in den angrenzen—⸗ 
den Bezirken beftehbende Handelöfreiheit aufgehoben 
werden fol. 

Die beiden Vertreter aus Trieft haben im 
vorigen Jahre die Ehre gehabt, ihren Standpunkt 
in diefer wichtigen Frage in diefem hoben Haufe aus» 
einanderzufeßen. Sch werde mich. Heute nur kurz auf die 
Erörterungen beziehen, welche ſowohl von mir als 
von meinem fehr geehrten Collegen vorgebracht 
worden find und auf melde ih mid noch ‚heute 
vollinhaltlich berufe. 

Daß die Stadt Trieft. ihre Handeldfreiheit hoc) 
(hast und in dem DVerlufte derfelben eine Herab- 
jegung ihres gegenwärtigen Wohlftandes vorausfteht, 
ist wohl begreiflich. 

Die Stadt Trieft ift feit mehr ald anderthalb 
Sahrhunderten, feit der Negierung des unvergeßlichen 
Monarchen Karl VI und Maria Therefia durch die 
Handelöfreiheit großgezogen, von einer kleinen Stadt 
zu einem wohlhabenden Orte emporgebracht worden. 

Bedeutende fremde Gapitalien haben ſich dort 
angefiedelt, Fremde aus allen MWelttheilen haben ſich 
dort niedergelafien. 

Diefe Handelöfreiheit ift nach dem Bid jest 
beftehbenden Syfteme gewiß nicht blos zum‘ eigenen 
Bortheile, fondern auch zum Vortheile des ganzen 
Reiches audgebeutet worden. 

Daß alfo Trieft diefer ihr drohenden und jetzt 
in nähere Ausſicht geſtellte Gefahr mit Bangen ent— 
gegenſieht, liegt auf der Hand. Allein Trieſt iſt weit 
entfernt, lediglich auf feinen fpeciellen Bortheil Rück— 
fiht zu nehmen. Trieft hat auf dad ganze Hinterland, 
auf das ganze öfterreichifche Neich gehörigen Bedacht 
zu nehmen, und wird gewiß nie etwas anftreben, 
was nicht auch im Intereſſe des Reiches gelegen ift. 

In diefer Beziehung konnen die Abgeordneten 
aus Trieft auch heute wie im. vorigen Jahre auf 
die Umſicht der Regierung bauen, welche gewiß alle 
Factoren genau ertoägen wird, welche bei allfalliger 
Durchführung der jetzt in Antrag gekommenen Maß— 
regeln in Betracht zu ziehen ſind. 

Die Sachlage hat ſich ſeit dem vorigen Jahre 
nicht weſentlich geändert. Die Vollendung des Hafen» 
baues, welche in der vorliegenden Reſolution in 
nahe Ausſich geſtellt iſt, hat wohl ſeit dem vorigen 
Jahre bedeutende Fortſchritte gemacht, läßt aber den 
Zeitpunkt nicht genau feſtſetzen, wann die Arbeiten 
vollſtändig beendigt ſein werden. 

Zudem ſind zur Zeit noch gar keine Maßregeln 
im Gange, um die Handelsfreiheit in der Nähe von 
Trieſt aufzuheben. In Venedig, in Fiume ſind noch 
Freihäfen; in Ungarn hat man noch gar nicht daran 
gedacht, den Fiumaner Freihafen aufzuheben. Es iſt 


klar, daß eine ſo eingreifende Maßregel bei uns nur 
Hand in Hand mit der ungariſchen Regierung wird 
durchgeführt werden können. 

Insbeſondere iſt bei der Handelsfreiheit in Trieſt 
auch das angrenzende Iſtrien ſtark betheiligt. Solange 
dasſelbe keine hinreichende Straßenverbindung mit 
dem Innern der Monarchie hat, würde die Aufhebung 
der Freiheit, die es jest beftgt, ihm zum großen Scha⸗ 
den gereichen. 

Iſtrien hat keine Induſtrie, es muß alle Artikel 
und öfters ſelbſt die Lebensmittel aus fremden Län— 
dern beziehen. Was die Ueberwachung von Iſtrien 
gekoſtet hat, als ed noch nicht dem Freihafen von 
Trieft einverleibt war, ift befannt. 4 

Alle diefe Gründe werden gewiß von der Re— 
gierung gehörig gewürdigt werden. 

Ich beziehe mich dießfalls aufdas, was ſowohl im 
Finanzausſchuſſe von der Negierung bereitd bemerkt 
worden iſt, ald von einigen dabei betheiligten Rednern, 
welche der feften Meinung find, daß eine fo durd- 
greifende Maßregel nur mit größter Klugheit vorge: 
bracht werden fann, und daß man den daraus veful- 
tirenden Folgen nur allmalig nachgeben Fann. 


Präfident: Wünſcht noh Jemand das 
Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Tall ist, fo ift die Debatte gefchloffen. 

( Generalberichterstatter Dr. Brestel verzichtet. 
auf das Wort.) 

Sch erfuhe jene Herren, melde die. vom Fi— 
nanzausſchuſſe beantragte R efo lution (lest): 
„Die Regierung wird aufgefordert, die 

Frage der Aufhebung der Freihäfen in 

ernfte Erwägung zu ziehen, fowie die ent- 

ſprechenden Borlagen vorzubereiten, und 
hierbei die in dad Zahr 1873 fallende gänz- 

Ihe Bollendung ded Triefter Hafenbaues 

ald den für diefe Maßregel geeigneten Zeit: 

punkt in Ausficht zu nehmen“ 
annehmen wollen, fich zu erheben. (Geschieht. ) Die 
Refolution ift angenommen. 

Mir fommen nunmehr zu den von den Herren 
Abgeordneten Grafen Starhemberg und Sy; 
beantragten Refolutionen. 

(Abgeordneter Graf Starhemberg meldet sich 
zum Worte.) 


Präfident: Graf Starhemberg bat das 
Mort. J 

Abgeordneter Graf Starhemberg (Ober- 
österreich): Mit Berückſichtigung der formellen Be- 
denfen, welde von Seiten Sr. Ercellenz des Herrn 
Abgeordneten Dr, Herbft heute vorgebracht wurden, 
und in Anbetraht, daß dem hohen Haufe ohnedieß 
Petitionen vorliegen, welche die Eijenbabnlinie 
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Weld-Nottenmann betreffen, dieſer Gegenstand 
daher noch eingehend in diefem hohen Haufe erörtert 
werden kann und wird, zieheich meinen Antrag 
zu rück. (Bravo! links. — Abgeordneter Syx meldet 
sich zum Worte.) 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Syz hat 
das Wort. 


Abgeordneter Syz (Steiermark): Nachdem der 
Herr Borredner feinen Antrag zurüdgezogen hat und 
der meinige in engem Zufammenbange mit dem 
feinigen fteht, da er eigentlich) als Zufabantrag zu 
dem Antrage des Abgeordneten Grafen Starhem- 
berg geftellt wurde, ziehe ich auch meinen An— 
trag zurüd. 


Präfident: Es entfällt fomit die Ab- 
ftimmung über beide Refolutionen. 


Generalberihterftatter Dr. Breftel: „Capi— 
tel 27 Ackerbauminiſterium. 

Titell „Gentralleitung" 
ordentlihe Ausgaben. . 185.000 ft. 
außerordentlihe Ausgaben 3.200 „ 


Präſident: Wünſcht Jemand zu Titel 1 
„Sentralleitung" das Wort? (Niemand meldet 
sich.) Da dieß nicht der Fall ift, fo bitte ich die- 
jenigen Herren, welche im Titel 1 des Gapitel 27 
„Gentralleittung“ an ordentlihen Ausgaben 

135.000 
an außerordentlihen Ausgaben 3.200 „ 
bewilligen wollen, fi) zu erheben. (Geschieht.) 
Diefe Ziffern find fomit angenommen. 


Generalderichterftatter Dr. Breſtel: „Titel 2 
Höherer land» und forftwirthf chaftlicher 
Unterricht, ordentliche Aus— 
gaben 


— 68.000 fl., 
außerordentliche Ausgaben 


. 74.500," 


Präfident: Münfht Jemand zu Titel 2 das 
Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, fo bitte ich jene Herren, welde im Titel 2 
„Höherer land- und forfiwirthbfchaftlider 
Unterrihtan ordentlihen Aus— 
gabenn!nı.. . 65.000 ft., 
an Ankererbenelih eh Musanben 74.500 „ 
bemwilligen wollen, ſich zu erheben. (Geschiekt,) 
Die Pofttionen find fomit nad) dem Antrage des 
Ausſchuſſes genehmigt. 


Generalberichterftatter Dr. Breſtel: „Titel 3 
Landescultur, aufßerordentlihe Aus— 
gaben. N 633.000 ft.“ 


Prüſident: Wünſcht Jemand zu Titel 3 das 
Wort? (Abgeordneter Dr. Lipp meldet sich,) 


Abgeordneter Dr. Lipp (Steiermark): Ich 
begrüße mit Freuden die bedeutende Summe, melde 
der Finanzausſchuß zu Landesculturzweden in den 
Staatdvoranfhlag eingeitellt hat. 

Angeſichts diefer betrachtlihen Summe erlaube 
ih mir die Aufmerkffamfeit des hohen Haufes auf 
einen Gegenftand zu Ienfen, welcher mir wichtig 
genug Scheint, um hier etwas ausführlicher befprochen 
zu werden — ich meine die Hebung des Bete- 
rinarmefen®. 

Dad Veterinärweſen ift in Oeſterreich bisher 
ztemlich vernachlaffigt geblieben, was befonder® her- 
dortritt, wenn man den Vorgang anderer Staaten, 
anderer Gulturftaaten damit in Vergleich zieht. 

In anderen Staaten hat man ed in richtiger 
Würdigung der Leiftungsfähigfeit eined geordneten 
Veterinärweſens längft zu einer befriedigenden Orga- 
nifation und Leitung gebracht und fucht fortwährend 
die beffernde Hand anzulegen, wenn ed nöthig 
ericheint. 

Man hat erkannt, daß es Pflicht des Staated 


“fe, auch in diefer Beziehung für die Bevölferung zu 


forgen, in&befondere dann, wenn, wie e3 in Defter- 
reich der Fall ift, ein großer Theil derfelben aderbaus 
und viehzuchttreibend iſt. Man hat erfannt, daß in 
einem wohlgeordneten Veterinarwefen eine Vorbedin- 
gung gegeben fei, um gegen gewiſſe verheerende 
Thierſeuchen möglichſt fichergeftellt zu werden, in— 


fli, dem man rechtzeitig prophylaftiihe Maßregeln in? 


Werk feßte. Man hat ferner die große volkswirth— 
haftlihe Bedeutung eined geordneten Weterinar- 
weſens begriffen und die bedeutenden Worte gefchäßt, 
welche dadurch erhalten werden können, während fie 
im gegentheiligen alle verloren gehen. Solde 
Worte können fich jahrlich nicht nur auf Hunderttaus 
jende, fondern auf Millionen von Gulden beziffern. 
Außerdem hat man erkannt, daß der Thierarzt ein 
beftandiger Rathgeber ded Viehzüchters ift, was eben: 
fall8 den andern und dem Reiche zum großen BVor- 
theile gereicht. 

Ih brauche, um die ftaatliche Fürforge für ein 
gedeihliches DWeterinarwefen hervorzuheben, zunächſt 
nur binzumeifen auf Baiern, Engage und 
Preußen. 

Sn Oefterreih hat man ll dad Sefeh vom 
30. April 1870, betreffend die Organifation de3 
öffentlichen Sanitätswefeng, zwar einen Fleinen 
Schritt nach) vorwärts machen wollen, allein es ift 
größtentheild beim Mollen geblieben. Veränderungen 
binfichtlih der Organifation des Veterinärweſens 
find bisher nicht merklich zu Tage getreten. Wenn 
bei Berathung jened Geſetzes auch dad Aderbau- 
minifterium fein Votum vechtzeitig hatte abgeben 
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44 
können oder abgegeben hätte, fo zweifle ich kaum, daß So finden wir z. B. in Steiermark, trotzdem, 


die Organifirung des bezirksthierärztlichen Inſtitutes 
anders ausgefallen wäre. 

In dem Geſetze iſt zwar darauf hingewieſen, daß 
die Bezirksärzte die Functionen der Bezirksthierärzte 
gewöhnlich zu übernehmen haben. Fachmänner halten 
diefe Maßregel nicht für zwedmaßig, und wenn man 
berüdfichtigt, wie mannigfah und ausgedehnt der 
Wirkungskreis des Bezirkdarzted ift, jo wird man 
wohl kaum behaupten können, daß er unter Einem 
in der Lage fei, in wirkſamer Weife auch die Fune— 
tionen des Bezirksthierarztes zu verrichten. 

Das, was im Geſetze gleihfam als Negel hin— 
geftellt ift, follte nach meiner Anficht nur Ausnahme 
jein. 

Die thierärgtlihen Functionen follten duch 
wohlgebildete Thierarzte verfehen werden und nur 
ausnahmsweiſe, wenn man diefelben nicht zur Ber- 
fügung hat, die Bezirksärzte fupplivend eintreten. 

Man muthet dem Bezirksarzte zu viel zu, wenn 
man von ihm verlangt, daß er in der Thierheilfunde 
vollfommen bewandert fei, wenn man von ihm for- 
dert, daß er darin in jener Weife praftifch ausgebil- 
det jet, wie ed allein nur der Sache förderlich fein 
fann. 

Eine Trennung der bezirksärztlichen und der 
bezirksthierärztlichen Thätigkeit ſcheint mir unbedingt 
nothwendig zu ſein. 

Ich halte es für eine Pflicht des Reiches, ſeiner— 
ſeits das Veterinärweſen in vollkommen genügender 
Weiſe zu regeln und zu handhaben, und ſeine Ver— 
pflichtung nicht hinüberzuwälzen auf die Länder, die 
Bezirke und Gemeinden, welche zuſammen ohnedieß 
genug belaſtet ſind, aber dann, wenn der Staat in 
dieſer Richtung ſeinen Obliegenheiten nachkommt, 
nicht ſäumen dürften, das Ihrige zu thun. Außerdem 
iſt zu berückſichtigen, daß in mehreren Ländern die 
gleichen Verhältniſſe und Intereſſen hinſichtlich der 
Thierzucht beſtehen, und daß die Leitung der darauf 
bezüglichen Angelegenheiten mehr einheitlich von 
Statten gehen muß, was von Seite des Ackerbau— 
miniſteriums geſchehen kann. 

Man hat in einzelnen Ländern, in Galizien 
und in der Bukowina an den Grenzen gegen Rußland 
und die Donaufürſtenthümer, allerdings mit Rückſicht 
auf die Einfehleppung der Ninderpeft, Bezirfäthier- 
ärzte angeftellt. 

Das ift in den Ländern, weldhe an Ungarn gren— 
gen, nicht geſchehen, obgleich durch die kaiſerliche Ver— 
ordnung, welche in Folge des Rinderpeſt-Geſetzes vom 
Jahre 1868 erlaſſen wurde, die Länder der ungari— 
Ihen Krone bezüglich der Einfchleppung der Rinder— 
peſt ald Ausland zu betrachten find, indem fie fi 
nicht herbeiließen, mit den dießfeitigen Ländern ge- 
meinfchaftliche Maßregeln hinſi chtlich der Hintanhal⸗ 
tung der Rinderpeſt einzuführen. | 


daß von ungarifcher Seite die Gefahr Thon mehr- 
mals im Anzuge und die Einfchleppung erfolgt war, 
an der Grenze Bezirfsthierarzte nicht angeftellt. 

Im gegenwärtigen Augenblicke würde es über- 
haupt ſchwer fein, eine vollfommen genügende Anzahl 
von durchgebildeten Thierarzten aufzufinden und an- 
zuftellen. Die Zahl von Givilthierärzten, welche 
alljährlich aus dem einzigen Inftitute Oeſterreichs, aus 
dem Wiener ThierarzneisInftitute hervorgeht, 
ungefahr 40. | 

Bon diefen 40 Aerzten bleiben fehr viele nicht { 
im Inlande, fondern fie wenden fi in dad Ausland, 
um ein fichered Fortkommen zu finden, indem bei und 
zu wenige thierarztliche Stellen fyftemifirt werden, 
oder wenn fhftemifirt, nicht immer gehörig dotirt 
find. 

Sp geſchieht e3, daß der Nachwuchs für den 
thierärztlihen Stand ein äußerſt geringerift. Solange 
dieß der Fall ift, ift man nicht im Stande, hinfichtlich 
der Vorbildung der jungen Männer, welche dem thier- 
ärztlichen Stande fi widmen, höhere Anforderun- 
gen zu ftellen. Man muß ſich devmalen begnügen, auf 
ſolche Schüler zu reflectiven, welchedie Unterrealfehule 
oder dad Untergymnajium abfolvirt haben. Für die 
Folge, und zwar für das Sahr 1873 ift in Ausficht 
genommen, höhere Anforderungen an die Eleven zu 
jtellen, indem man von ihnen eine ſechsjährige Vor— 
bildung an einer Mittelfehule verlangen will. Es 
wäre wünſchenswerth, wenn man, um fehr gut quali- 
fieirte, theoretifch und praktiſch durchgebildete Thier- 
ärzte zu gewinnen, ähnliche Anforderungen bei der 
Aufnahme in die Schule ftellen könnte, wie fie an 
die Gandidaten der Mediein geftellt werden. 

Um zu diefem Ziele zu gelangen, müßten gut 
dotirte thierärztliche Stellen gefchaffen werden. Mun 
müßte auch junge, fahige Männer durch Unterftügung 
wahrend ihrer Studienzeit zum Studium der Thier- 
arzneifunde heranziehen. Die Lander leiften bezüglich) 
der Unterftüßung Studirender durh Stipendien 
jedenfall vielmehr ald der Staat, obgleich der leßtere 
höhere Verpflichtungen gegenüber der Bevölkerung 
meiner Meinung nach hat. 

So gewahrt dad Land Galizien 2 Stipendien 
für Candidaten der Thierheilfunde, die Bukowina 3, 
Schleſien hat —6 Stipendien gegeben, diefe jedoch 
eingezogen, nachdem das Land mit Thierärgten ges 
nügend verfehen war. Mähren verleiht 1 Stipendium, 
Böhmen 6, Salzburg und Oberöſterreich Feines, 
ebenfo Niederöſterreich; dagegen hat leßtered eine 
größere Anzahl von Bezirkst hierärzten auf Landes- 
foften eingeftellt. Steiermark bezahlt 3, Karnthen, 
Krain, Dalmatien und Görz Feines, Iſtrien 1, Tirold 
und Vorarlberg 2 Stipendien. Das Reich hat Feine 
Stipendien geftiftet, um das thierarztliche Studium 
zu erfeihtern, außer 2 Stellen für Givilpenfionate 
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im thierärztlihen Inſtitute, welche nur für Doctoren 
der Mediein zuganglic find. Eine diefer Stellen ift 
feit zwei Jahren, die andere feit einem Jahre troß 
wiederholter Ausfchreibungen unbefeßt, weil fich Fein 
Bewerber findet, 


Daraus gebt hervor, daß in neuerer Zeit dad 
Eintreten von Medicinern, von folhen, welche eine 
höhere Vorbildung erlangt haben, eingeftellt ijt, ein 
Factum, dag man nicht mit Gleichgiltigfeit übergehen 
fann, fondern dem man abhelfen muß. 


Mir jcheint aus dem Gefagten hervorzugehen, 
daß es fehr dringlich ift, für daB Veterinärweſen 
etwas zu thun und ich glaube mich nicht zu irren, 
wenn ih die Hoffnung ausfpreche, daß der Herr 
Aderbauminifter fih diefer wichtigen Sache, ſowie 
mancher anderen annehmen werde, damit ed nicht 
wieder fo gehe wie im Jahre 1868, mo in dem 
agrarifhen Congreſſe die Hoffnung ausgefprochen 
wurde, daß. man der Entwidlung ded Veterinärwe— 
fen? die gebührende Aufmerffamfeit ſchenken werde, 
“und wo von minifterieller Seite auch die entfprechende 
Zufage gemacht wurde, ohne daß bisher ein Erfolg 
erzielt wurde. 


Ich gebe mic der Hoffnung hin, da der gegen- 
wärtige Herr Aderbauminifter diefe Angelegenheit 
mit aller Energie in die Hand nehmen werde. Er wird 
in diefer Beziehung nicht allein Stehen, weil es Lane 
desfanitätsrätbe gibt, welche fih in der warmften 


der Landedcultur 
5. Bergbauptmannfcdaften. 
6. Montan- Sn 
7. Staatögeftüte i 
8. Staatöhengftendepot?: 
ga 


lagen 


%. 2. Anfaufvon Berdktern 


I. Förderung der EL 
10. Weltaußftellung h 


" 


Adminiftrationd- und Regieaus— 


Weiſe für diefe Angelegenheit bisher allerdings ver- 
geblich ausgeſprochen haben. ; 

Es muß dem Thierarzte möglich gemacht wer— 
den, auf dem Lande zu eriftiren, den Kampf gegen 
Aberglauben, Borurtheil und Curpfufcherei in wirk— 
famer Weiſe aufzunehmen. 
feiteng der Regierung wird ihm dieß aber kaum mög- 
lich fein. | 

Mit der Ausbildung eined tüchtigen Veterinär— 
weſens wird fich die Regierung die Bevölkerung zu 
vielem Danfe verpflichten; die aderbau- und vieh- 
zuchttreibende Bevolferung wird einfehen, daß man 
ihre vitalften Intereffen kennt, und daß man ihr auch 
zu helfen gefonnen ſei. 

Ich beabfichtige nicht, einen Antrag zu Stellen, 
fondern empfehle nur meine Bemerkungen der Wür- 
digung des Herrn Aderbauminifters. 


Präfident: Wünſcht Jemand zu irgend einem 
Punfte zu fprechen? (Niemand meldet sich.) Da 
dieß nicht der Fall ift, fo erkläre ich die Debatte 
für gefhloffen und bitte jene Herren, welche im 
Titel 3 „Landedceultur” an außerordentlihen Aus— 
gaben . . ; . 633.000 fl. 
einstellen wollen, 9 ih zu —— Bench) Diefe 
Summe ift angenommen. 


Seneralberichterftatter Dr. Breftel: 


. Organe für die a und an: 


Drdentlihe außerordentliche 
Ausgaben Summe 
Gulden 

145.000 

160.000 

45.000 ES AR IT NEN 

278.000 66.000 344.000 

780.000 EHI BE DS BINGEN 

282,000 70.000 352.000 

90.000 SUR TG ZINN, 
30.000 30.000° 


Präfident: Wünſcht Jemand zu einem der Ausgaben eingejtellt wiſſen wollen, ſich zu erheben. 
Titel —10 zu fprehen? (Niemand meldet sich.) | (Geschieht.) Diefe Summen find angenommen. 


Es ift nicht der Fall. Sch bitte demnad) jene Herren, 
welche für die Titel 4—10 die vom Ausſchuſſe bean- 


Generalberichterftatter Dr. Öreftel: Das ent- 


tragten Ziffern fiir ordentliche und außerordentliche — Capitel der Staatſeinnahmen um— 


Ohne Unterftügung 
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Ordentliche Einnahmen 

Gulden 

„Eapitel 33, Titel 1. Söperer (ande und forfmischfgafttige | 
Unterridt. ? 5.300 
ar gandeschlikte.n... —* 2.100 
— Berabauptmannfhaften . 1.550 
„4. MontansKehranftalten.. . . - u 400 
„>. Maßen- und Seeifgurfgesügzen des 
Bergweſens. . . * 200.000 
‚ 6. Staatdgeftüte . WEN, 212.300 
„ Staatshengftendepots NA 145.700 

Summe. 


Präfident: Wuͤnſcht ln dad Mort? 
(Niemand meldet sich,) Es iſt nicht der Fall. Ich 
bitte demnach jene Herren, welche nach dem Antrage 
des Ausſchuſſes im Capitel 33, Titel 1—7 im 
Ganzen an ordentlichen Einnahmen : 567,350 fl. 


einſtellen wollen, fich zu erheben. ( Geschiehl } Diefe 


ale ift angenommen. 


Generalberiäpterfkatter Dr. Breitel: Reſolu⸗ 
tionen find beim Capitel, Ackerbauminiſterium“ 
nicht beantragt. 

Wir fommen nun zum Erforderniß „Ca— 
pitel 28, Minifterium der Zuftiz, Titel 1, 
Gentralleitung, RUE: 

Ausgaben . — 


Präſident: Münfht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
jo bitte ich jene Herren, welche im Gapitel 28, 
Titel 1 Ve ordentlihe Ausgaben 
mit . 150.000 ft. 


150.000 fl.“ 


einſtellen ee u erheben. BE RRE) Diefe 


Summe ift angenommen, 


 Generalberichterftatter Dr. Breſtel: „Titer 2, 
Oberſter Gerichtshof, 


ordentliche Ausgaben 330.000 ft. 
außerordentliche Ausgaben 15.540 , 
-jufammen . 345. ‚540 fl. — 


(Dr. Me: enger meldet sich zum Worte — 


Präſident: Herr Dr. Menger hat das 
Wort. 


Abgeordneter Dr. Menger (Böhmen): Meine 
Herren! Ich erlaube mir zu den Titeln 2 und 3 das 
Wort zu ergreifen, um einige Thatfahen zu beipre- 
hen, die in weiteren Kreijen Beforgniß erregt haben 
und die mit diefen Titeln im engen Zufammenhange 
jtehen. 

Ih gebe zu, daß die erfte Ihatfache, die ich 
beiprechen will, Bi! unter der Leitung des gegen« 


567.350" 


mwärtigen Herren Juſtizminiſters entftanden ift, aber 


eben, weil das große Siegel der Juftiz jest in den 
Händen eines fo bedeutenden Necht3gelehrten ſich be— 
findet, hoffen wir öfterreichifche Juriften, daß nicht 
nur feine neuen Uebelftande unter feiner Leitung ent- 
ftehen, fondern daß auch die alten fogenannten alt= 
ererbten Uebelſtände unter ihm werden beſeitigt 
werden. 

Meine Herren ! Es gibt kein Rechtsinſtitut in 
Oeſterreich, auf das der öſterreichiſche Juriſt mit 
ſolchem Stolze und ſolchem Selbſtvertrauen blickt, 
wie der oberſte Gerichtshof. Unſere bedeutendſten 
Gelehrten ſammelten und ordneten die Judicate des 
oberſten Gerichtshofes; in der Bibliothek keines 
praktiſchen Juriſten fehlen die Sammlungen der 
oberſtgerichtlichen Entſcheidungen. Unſere juriſtiſchen 
Zeitſchriften beſchäftigen ſich faſt ausſchließlich mit 
der Veröffentlichung der Judicate unſeres oberſten 
Tribunals. Faſt kein Plaidoyer wird gehalten, faſt 
feine Proceßſchrift wird überreicht, ohne daß in dere 
felben oberftgerichtliche Entfcheidungen eitirt werden. 
Und dieſes Anſehen, deſſen ſich die Sudicate unfered 


oberften Tribunald erfreuen, es folgt nicht nur aus 


der wiſſenſchaftlichen Bedeutung desfelben, nicht nur 
aud der unzweifelhaften Kenntniß der Verhältniſſe 
ded Lebens, die aus denjelben fpricht, fondern, und 
zwar in erfter Linie aud der anerfannten, ftetd be- 
währten Unabhängigkeit und Unparteilichfeit dieſes 
Gerichtöhofed. Der italienifche Winzer an dem ſüd— 
lichen Abhange der Alpen, wie der Bauer im Eger- 
lande, wie der huzuliſche Bewohner des Farpathifchen 
Waldgebirges — fie Alle vertrauen unbedingt auf 
die Unparteilichfeit des öfterreichifchen oberften Tris 


-bunald, und in den entfernteften Gebirgdthalern Hort 


man fagen: Wenn man nirgendivo Gerechtigkeit 
findet, fo findet man fie in Wien beim oberjten 
Gerichtshof. | 
Meine Herren! Es ift darum begreiflich, daß 
von den öſterreichiſchen juriſtiſchen wie nichtjuriftis - 
(hen Kreifen die Unparteilichfeit ded oberften Ge— 
richtshofes mit eiferfüchtigen Augen betrachtet wird. - 
Es ift begreiflih, daß man jede, auch noch fo ferne 
Gefahr, welche die Unparteilichfeit des oberſten Ge— 
43 
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richtshofes bedrohen könnte, zu entfernen ſucht. Es 
iſt ja der oberſte Gerichtshof der oberſte Wahrer, der 
höchſte Hüter unſeres Rechtes. Und gerade in einem 
Lande, wo ſich ſo verſchiedene Nationalitäten befinden, 
wo die Parteiungen ſo rückſichtslos gegen einander 
auftreten, wo unſer ganzes politiſches Leben von ſo 
heftigen Leidenſchaften beherrſcht iſt, da können wir 
wohl unſerem Schickſale danken, daß in allen dieſen 
labilen Verhältniſſen zum Mindeſten doch ein ftabi- 
ler Punkt ſich befindet: der oberſte Gerichtshof. 

Eine Thatſache, die wohl auch ſchon früher, 
doch vorzüglich in der letzten Zeit vorkam, hat ernſte 
Beſorgniſſe wachgerufen. Es war dieſes die Be— 
rufung von Richtern nicht zu Räthen des oberſten 

Gerichtshofes, ſondern lediglich zu proviſoriſcher 
Hilfeleiſtung an demfelben. 

Meine Herren! Die Erfahrung in einem nor- 
difhen Nachbarlande, wo die Achtung vor dem 
Geſetze tiefer eingemurzelt ift, wo die Verhältniſſe 
viel mehr gefeftigt, wo die politifchen Leidenſchaften 
‚weniger heftig find, al8 in Defterreih — die Erfahrung 
in diefem Nachbarlande hat ung gelehrt, daß derartige 
Berufungen nicht leicht zu nehmen find, und daß ed 
im hohen Grade angezeigt fei, bier ein IE 
obsta entgegen zu rufen. 

Ich kann mir auch nicht leicht eine Poſition 
denfen, die für die Unabhängigkeit irgend eines 
Botanten fo gefährlich ware, ald wenn er zur proviſo— 
rifchen Dienftleiftung am oberften Gerichtöhofe be- 
rufen wird. Er ift aus feinem früheren Wirkungs— 
freife heraudgeriffen, er befindet fih nun am oberjten 
Gerichtähofe, er genießt hier höhere Bezüge, vor 
Allem aber die hohe jociale Stellung, den glangenden 
Wirkungskreis, den die Theilnahme an der Thätigfeit 
des oberſten Gerichtähofes jedem Richter einraumt. 
Jeden Augenblid kann er. erhöht werden zu der 
Würde eined Nathes am oberften Gerichtähofe, jeden 
Augenblid kann er von dieſer Thätigkeit entfernt, 
zurüdgefendet werden zu feinem früheren Wir— 
kungskreiſe. 

Meine Herren! Es iſt dieß eine Lage, wie ich fie 
mir nicht gefährlicher für die Unabhängigkeit irgend 
eines Richters denken kann. 

Es ſcheint mir auch, ſoweit ich die öſterreichi— 
ſchen Geſetze kenne, daß dieſe Berufung von Richtern 
an den oberſten Gerichtshof zu proviſoriſcher Dienſt— 
leiſtung in feinem unſerer Geſetze begründet ſei. 
Maßgebend hiefür iſt das Statut für den oberſten 
Gerichtshof vom 7. Auguft 1850 und etwa auch das 
Gefeb vom 3. Mai 1853 mit den biezu erlaffenen 
Nachtragsverordnungen. 

In dem Geſetze vom 7. Auguſt 1850 heißt es 
aber im $. 2: „Der oberſte Gerichtshof beſteht aus 
einem Präſidenten, einem Vicepräſidenten, 5 Senats— 
präſidenten, 48 Räthen und dem erforderlichen 
Kanzlei⸗ und Hilfsperſonale.“ Daß unter dem Kanz— 


| 


lei: und Bean 
die als Votanten zu proviſoriſcher Dienſtleiſtung 
beim oberſten Gerichtshofe berufen werden, zu ver— 
ſtehen ſind, ſondern eben nur untergeordnete Beamte, 
brauche ich wohl hier nicht näher zu erörtern. Alſo 
im Statute des oberſten Gerichtshofes iſt eine der— 
artige Berufung nicht vorgeſehen. 


Auch andere Gefegesftellen im Statut des 


obersten Gerichtähofes beftatigen diefe meine Anficht, 


In den 88. 17 und 18 wird namlich angegeben, wie 
die Senate, welche zu entfcheiden haben, befeßt fein 
müffen — und da heißt e8 im$. 17, daßein Senat in 
zewiffen Fallen mit 6 Räthen, wohlgemerkt Räthen, 
nicht mit zu proviſoriſcher Dienftleiftung berufenen 
anderen Richtern zu befegen fei. Sm $. 18 heißt e3, 
daß in gewiffen Fallen ein Senat mit 10 Räthen, 
alfo Räthen und wieder nicht mit zu proviforifcher 
Dienjtleiftung berufenen Botanten zu beſetzen fei. 
Nach meinerAnficht ift ein Senat, der nicht durchaus mit 
Räthen, fondern mit zu proviforifcher Dienftleiftung 
berufenen Votanten, wenn auch nur zum Theile zu- 
fammengefegt ift, nicht gefegmaßig beſetzt; es fcheint 
mir alfo geradezu die Berufung von Botanten zu 
proviforifcher Dienftleiftung eine Uebung zu fein, die 
allerdings ſchon, ehe noch unfer geehrter Herr Zuftiz 
miniſter da8 Siegel der Juftiz übernahm, Cingang 
gefunden hat, die aber eine Uebung gegen da Ser 
feg, eine Consuetudo contra legem ift. 


Wenn ich das Gefeb vom 3. Mai 1853, alfo 


das Geſetz, welches gegeben wurde, gleich) dem Gefeße 


vom 7. Auguft 1850, in einer Zeit der höchſten 
Reaction, in der Zeit eined Weiß von Starfenfels 
und Bad durchblättere, fo finde ih auch durchaus 
feinen Anhaltspunft, der den Zuftizminifter zur Be- 
rufung von Votanten zu proviforifcher Dienftleiftung 
berechtigen würde. Denn im Artikel IV deg Einfüh- 


rungsgefeges zu dieſem Gefeße heißt ed ausdrücklich, 


daß das Statut ded oberjten Gerichtähofed und die 
jonftigen für denfelben erlaffenen Verordnungen in 


Kraft bleiben und der $. 157 dieſes Gefeges beftatigt 


dieß und felbft der von manchen Juriſten citixte 
$. 7A gibt dem Juftizminifter und auch dem Brafi- 
denten des oberften Gerichtähofes nicht das Necht, er 
geftattet nicht die Berufung von proviforifhen Vo— 
tanten an den oberften Gerichtshof, er gejtattet die 
Berufung von Supplenten, im Falle Stellen offen 
ftehen und da nur für Gerichtshöfe erfter Inftanz 
und etwa für dad Oberlandeögericht, und da für 


Straffenate wieder nur dem Prafidenten der Ober- 


landedgerichte felbit. 

Dem Suftizminifter wurde das fleine Recht der 
Ingerenz, dad er in Nüdficht auf die Befegung der 
Supplentenftellen für Entfcheidungen in bürgerlichen 
Nechtsangelegenheiten hatte, durch den Minifterial- 
erlaß vom N 1866 aa entzogen. 
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Meines Wiſſens befteht alfo fein zſterreichiſches 
Geſetz, welches dem Juſtizminiſter das Recht einräu— 
men würde, welches die Berufung von Votanten 
zu proviſoriſcher Dienſtleiſtung am oberſten Gerichts— 
hofe geſtattet. Es iſt dieß eine Gewohnheit, eine Ge— 
wohnheit, die ſich wider das Geſetz entwickelt hat, 
gegen welche überdieß ſchwere Bedenken nach den Er— 
fahrungen, die wir in unſerem norddeutſchen Nach— 
barſtaate gemacht haben, nicht zu verkennen ſind. 

Ich weiß wohl, daß man gegen dieſe meine 
Anſicht gewichtige Opportunitätsgründe ins Feld 
führen zu können glaubt. Bor Allem jagt man: Ja, 
es eriftirt ja factiich gar Feine Gefahr bei der Perfon- 
lichfeit de3 Prafiventen unferes oberften Gerichtsho— 
fes. Nie wird er einen Senat in der. Art zuſammen— 
feßen, daß derfelbe in irgend einer Nechtsangelegen- 
heit ein tendenziöfes, ein mit dem objectiven Nechte 
nicht übereinftimmentes Urtbeil fallen würde. 
ich habe diefelbe Anficht von der Unparteilichkeit, von 
dem unerfchütterlichen Rechtsſinne des verehrten Pra- 
jidenten unſeres oberjten Gerichtähofes. Aber, meine 
Herren, kann man in irgend einem Staate irgend 
welche Gefahr für befeitigt erachten, wenn deren 
Eintritt mögliherweile durd) den Tod eined Mannes 
geſchehen fann, foll die Gerechtigkeit hier in Defter- 
reich, fol das Vertrauen auf den oberften Gericht:- 
hof auf zwei Augen ruhen? Ich ‘glaube, meine Her- 
ten, daß der Einwand, den man da macht, durchaus 
nit ftichhaltig ift; ebenfowenig ſtichhältig ift der 
Einwand, daß. die betreffenden Wotanten nur auf 
ein Jahr oder auf 6 Monate berufen werden. Um fo 
- gefährlicher ift diefe Berufung, wenn die Votanten 
wiffen, fie fonnen nah) 6 Monaten entfernt oder zur 
Würde eines Nathes des oberſten Gerichtshofes er— 
höht werden. 

Weiter ſagt man, es wird ein Erſparniß ge— 
macht. Meine Herren! Dieſe Erfparniffe find für 
das Erfte höchſt unbedeutend. Sch habe mic) bei dieſen 
und jenen Herren, die einmal ald Wotanten zu pro— 
viforifher Dienftleiftung berufen waren, nach den 
finanziellen Berhältniffen erfundigt, und fie fagten 
mir, daß fie fo bedeutende Diäten bezahlt erhielten, 
daß fein Unterfchied für die Staatscafje vorhanden 
ift bei definitiver oder nicht definitiver Anftellung. 

Wären aber die finanziellen Erſparniſſe auch 
noch fo bedeutend — wie fie ed in Wirklichkeit nicht 
find — fo kamen fie doch durchaus nicht in Betracht, 
auch nur gegen die Möglichkeit, daB die Unparteilicy- 
feit und die Unbeeinflußbarfeit des oberften Gerichts— 
hofes in Zweifel gegogen werden fünnte. 

Meiterd fagt man, daß bin und wieder Rück— 
ftände beim oberften Gerichtängfe aufjuarbeiten. find, 
für dieſe Zeit berufe man eben dieje Votanten. Nun 
da fommt wohl in Betracht, daß den Nachrichten zu— 
folge, die ich eingezogen habe, dieſes Proviforium 
der zeitweiligen Rückſtände in die Reihen jener Pro— 


Auch 


rasen zu gehören ſcheint, welche in eßlerreich allein 
definitiv ſind. Die Klagen über die Anhäufung von 
Rückſtänden bei dem oberſten Gerichtshofe ſind faſt 
ſo alt, wie der oberſte Gerichtshof ſelbſt. 

Es bleibt mir alſo nur noch eine Einwendung 
zu widerlegen übrig, nämlich die, daß man dieſe Vo— 
tanten, die an den oberſten Gerichtshof berufen wer— 
den, nur zur Probe nehmen will. Nun, meine Her— 
ren, vor Allem ſcheint mir, daß es fürwahr nicht 
nothwendig ſei, Männer, und nur ſolche werden 
wirklich berufen, welche 20 und mehr Jahre im prak⸗ 
tiſchen Juſtizdienſte thätig ſind, noch zur Probe zu 
nehmen. Ich glaube, daß über deren Fähigkeit und 


| Charakter der Juſtizminiſter füglich ganz hinlängliche 


Kenntniffe fh auf anderem Wege verfchaffen Fann. 
Zudem fcheint ed mir aber auch unwürdig, einen im 
Juftizdienfte ergrauten Mann, den man für würdig 
halt, in legter Inftang über Ehre, Vermögen und 
Leben feiner Mitbürger zu urtbeilen, auf Probe zu 
nehmen, alfo in eine Lage zu verfegen, wie fie nicht 
leiht ein kleiner Defonomiebeamter, fih gefal- 
len laßt. . 
Sch glaube alfo, daß die Einwendungen, Die 
man gegen meine Anficht geltend machen fönnte, in 
der That entweder unrichtig oder nicht zutreffend find. 
Sh glaube daß im Intereſſe unfered oberften Ger 
richtshofes im Intereſſe des Nechtes in Defterreih, 
um das fih unjer verehrter Juſtizminiſter ald Ge- 
lehrter und Geſetzgeber fo bedeutende Verdienſte er- 
worben bat, es fürwahr gelegen wäre, diefer Gewohns - 
heit, welche bisher nicht gefahrlich tft, . aber einmal 
ſehr gefahrlich werden könnte, denn doch ein Ende 
zu machen. 

Es wäre dieß in hohem Grade wünſchenswerth, 
und der Herr Juftizminifter könnte fih den Ruhm 
erwerben, nihtnur einen integern oberiten Gerichtshof 
übernommen und unter feiner Amtsführung erhalten, 
fondern die Integrität auch für alle Zukunft gefichert 


‚zu haben, wenn er das Inſtitut der Berufung von 


Botanten zu. proviforiicher Dienftleiftung einfach be- 
feitigen würde, felbft wenn deßhalb die Berufung 
einer größeren Anzahl von Räthen nothwendig 
würde. Ich glaube, daß fich nicht leicht ein Abgeord— 
netenhaus finden würde, welches die Bewilligung von 
Fonden zu dieſem Zwede verweigern fünnte. 

Ich erlaube mir daher die Hoffnung auszu- 
iprechen, daß der geehrte Herr Suftigminifter die 
Integrität des oberften Gerichtshofes auch für fer- 
nere Zeiten dadurh wahren wird, daß er das In— 
ftitut der Hilfsrichter für alle ‚Zukunft aufheben 
werde. 

Ich fühle mich gedrungen, und erachte ed für, 
meine Pfliht, noch eine andere Thatfahe in den 
Kreis meiner Erörterungen zu ziehen, eine Thatfache, 
die fih nicht auf den oberften Gerichtshof, fondern 
auf die Juſtizverwaltung in den Kronländern bezieht. 
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Meine Herren! Wir Alle find fiher aufrichtige 
Sreunde der Schwurgerichte, wir. Alle auf diefer 
(linken) Seite des Haufed und wohl auch viele Herren, 
die anderer politifcher Anjicht fein mögen, ald wir, 
die Herren, die auf der anderen (rechten) Seite ded 
Haufes jigen, die aber ficher auch Sreundejener hoc): 
wichtigen, volksthümlichen Inſtitution find, die, um 
mit Montedquieu zu-veden, dem Volfe ebenfo einen 
Antheil an der Rechtſprechung gibt, wie der Parla- 
mentariömus an der Gefeßgebung und Verwaltung 
des Staated. 

Meine Herren! Freund und Feind der Schwur— 
‚gerichte haben aber immer mit Rüdfiht auf diefelben 
ein Bedenken gehabt: die Freunde die Beforgniß, die 
Feinde die Angriffswaffe, daß das Schwurgericht even⸗ 
tuell ſtatt einer Rechtsinſtitution eine politiſche Inſtitu— 
tion werden könne, daß die politiſchen Parteien ihre 
Kämpfe auch auf den Boden der Schwurgerichte ver- 
legen könnten, und daß hiedurch dieſes und das ganze 
Rechtsbewußtſein ſchweren Schaden erleiden könnte. 

In dieſer Beſorgniß treffen ſich Freund und 
Feind des Schwurgerichtes, Mittermayer wie 
Schwarze. | 

Nun, meine Herren, von diefem Standpunfte 
aus war es jedenfalls ein ſchwerer Fehler, daß man 
im Geſetze vom 9. März 1869 die Schwurgerichte 
lediglich für Verbrechen und Vergehen einführte, die 


durch die Preffe begangen werden, die der Natur. 
der Sache nah in der Regel bolitifchen Inhaltes 


ſind. 
Uber, meine Herren, wenn einmal dieſe legisla— 
toriſche Halbheit in dem Geſetze Ausdruck gefunden 
hatte, dann mußte man ſich gefaßt machen, die Fol- 
gen davon zu überdauern, wenn man fi kräftig 
genug dazu fühlte, oder man mußte, wenn das Geſetz ſich 
durchaus nicht bewährte, die Schwurgerichte rund- 
weg aufheben, nicht aber delegiven oder ſiſtiren. 
Nun aber wäre ih, meine Herren, der Anficht, 
daß troß dem Tone, den die czechiſche Preffe ange- 
nommen bat, doc) bejfer der erjte Meg zu wählen 
gewefen ware. 
Ich glaube nicht, daß eine Regierung, die ſich 


auf eine ſtarke, große Partei ſtützt, eine Regierung, 


die daß Recht, die Verfaſſung für ſich hat, zu zittern 
hat, wenn ein Journal in noch ſo eigenthümlichem, 
noch ſo tadelnswerthem Tone geſchrieben iſt. Ich 
halte dafür, daß da das Wort Göthe's gelte: 
„Was mein leichter Griffel entwirft, iſt il zu 
verlöfchen, 
Und meit tiefer pragt ſich nicht der Eindrud der 
Rettern, 
Die, jo fagt man, der. Ewigkeit troßen.“ 
Aber, meine Herren, man follte die Schwur— 
gerihte im ſchlimmſten Falle, wenn man glaubt, 
daß durch deren Verdiete ſchwere Gefahren entſtehen, 
aufheben. 


et 


Sn feinem, Falle aber glaube ich, daß, follte 
eine Regierung, die der Ausdruck einer politifchen 
Partei ift, der Ausdrud der politifchen Mehrheit im 
parlamentarifhen Körper mit darauf Einfluß neh- 
men, daß den Schwurgerichten noch mehr der poli- 
tiſche Charakter gegeben wird, als es leider nach dem 
Geſetze vom 21. Marz 1869 der Fall ift. 

Ich bemerfe nur noch, daß ich es nicht fire an— 
gezeigt erachte, die juriftifche Zuläffigkeit oder Unzu— 
laffigfeit der Delegirung der Schwurgerichte zu 


erörtern, hierüber haben die Gerichte zu entfcheiden. 


Wie ich aber wünfche, daß die politifche Ueberzeu- 
gung nicht auf das Urtheil der Nichter Einfluß 
nehme, ebenfo halte ich ed, und zwar im SIntereffe 
des Rechtes für unzulaflig, 
Rechtsſpruch hier in der Volksvertretung erortert 
und ber deren Zulaffigfeit und Unzulaffigfeit der— 
felben gejprochen werde, worüber aber, wie ich 
glaube, hier gefprochen werden foll — das iſt der 
Einfluß, den die Regierung, den unfer Herr Juſtiz— 
minifter . auf: die Delegirung der Schwurgerichte 


durch den befannten Erlaß an die Oberftaatsanwalt- 


haft des Königreiches Böhmen genommen hat. 
Se. Ercellenz der Herr: Zuftizminifter hat da= 
durch die Anregung zu einem Zuftande gegeben, der 
nach) meiner Anſicht ſchwere Bedenken wachruft. 
Meine Herren! Jetzt wird der Pokrok, der 
Poſel 3 Prahy, die Narodni Lifty und vielleicht 
noch manche andere czechiſche Blätter vor die Schwur— 
gerichte in Eger, in Leitmeritz, in Neichenberg ge= 
ftellt, alfo vor: Schwurgeridhte, deren Beiſitzer 
in der Regel gar nicht die Sprache verftehen, in der 
diefe Blätter gefchrieben find, die notorifc anderen 
nationalen und politiihen Barteien angehören, ala 
jene Blatter, über die fie Recht zu ſprechen haben. 


Hiedurch, meine Herren, wird der Uebelftand, der 
geeignet ift, das ganze Inſtitut der Schwurgerichte 


zu discreditiren, namlid) daß die Schwurgerichte 


mehr zu einer politifchen Inſtitution werden, als zu 


einer Rechtsinſtitution geradezu in 900 Weiſe 
verſchärft. 

Denken Sie ſich, meine Herren,daßleinmalein Ums 
ſchlag der Politik erfolge, obgleich ich fehr wohl weiß, 
daß man davon nicht gern reden hört. Doch That: 
ſachen laſſen fi nicht aus. der Welt Schaffen. Ein 


‚andere? Minifterium befindet fih auf den Fau— 


teuils dieſes Haufes. In diefem Falle, meine Her- 
ven, wird confequenterweije dann irgend ein ver— 
faſſungstreues Blatt, 


Zeitung vor dad in Chrudim, die- Neue freie Preffe 
vor jenes in Krakau oder Tarnow geftellt werden. 
Man fage niht, meine Herren, daß diefe 
Blätter fi ftrenge immer an Recht und Gefeß halten 
werden. Sowie unſer Strafgefeß ift, wird es bei 


dem erregten Tone, der in unfern Blättern heimiſch 





daß irgend welcher. | 


wird beifpielöweife die Alte ° 
Preſſe vor dad Schwurgericht! in Jicin, die Deutfche 


EEE 
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iſt, nicht überaus ſchwer werden, irgend eine richter— 
liche Verfügung zu erwirken. Das Inſtitut der 
Hilfsrichter beim oberſten Gerichtshofe könnte dann 
verhängnißvolle Dienſte leiſten. Mit einem Worte, 
es ſcheint ein eigenthümlicher Zuſtand einzutreten. 
In anderen Staaten wechſeln mit dem Wechſel der 
Majorität des Parlaments die Miniſterien. Ich 
fürchte ſehr, daß in Oeſterreich der Zuſtand eintritt, 
daß mit den wechſelnden Majoritäten des Parlamentes 
die Gerichte wechſeln, die über die ſchwerſten Ver— 
brechen, über die den Schwurgerichten zugewieſenen 
Verbrechen und Vergehen zu urtheilen haben. 

Dieß, meine Herren, wäre die Uebertragungem 
der politifchen Kämpfe auf ein Gebiet, auf das bid- 
her diefe Kampfe noch nicht ubertragen worden 
waren. Es ift dieß eine Verſchärfung jener Gefahren, 
denen die Schwurgerichte nad) dem von mir nidht 
gebilligten. Gefege vom 9. März 1869 ausgeſetzt 
find. Es liegen darin die ſchwerſten Gefahren, bie 
ih mir auch für das allgemeine Rechtsbewußtſein 
denfen fan. 

Denn dad Volk unterfheidet nicht Schwur⸗ 
gerichte von anderen Gerichten, und dad Rechts— 
bemwußtjein wird erichüttert, wenn einmal ein deut- 
ſches Schwurgeriht über ein czechiſches Blatt, ein 
andermal ein czechiſches Schmwurgeriht über ein 
deutfches Blatt entfheiden wird, und zwar je nad) 
der Anficht des Minifteriums. 

Dann erſchüttern wir den Boden, welcher doc 
in dem Intereſſe aller Parteien, in dem gemein 
jamen In tereffe nicht erfchüttert werden joltte, nam- 
lich den Rechtsboden. 


Man erwidere nicht, die czechiſchen Schwur⸗ 


gerichte haben Urtheile gefällt, die nicht zu billigen 
ſind. Zugegeben, meine Herren, aber wird die Gefahr, 
die darin liegt, nicht bedeutend geſteigert, wenn wir 
eine Art parlamentariſchen Wechſels in den Gerichts— 
| Höfen einführen?! Diek, meine Serren, Scheint mir 
eine ‚viel größere, eine viel bedeutendere Gefahr zu 
fein. 

Sch fürchte jehr, meine Herren, daß die ernften 


ftrengen Züge der Gerechtigkeit in Defterreich fi in | 


die mutherfüllten Züge der Rachegöttin verzerren 
werden, daß alfo BVerhaltuiffe eintreten könnten, 
welche geradezu Die SEA des Staates er- 
ſchüttern. | 
Meine Herren! Es ſcheint mir überhaupt ein 
großer Irrthum zu fein, wenn man glaubt, daß 
dur die Verurtheilung irgendwelcher Strohmän— 
ner der czechifhen Journale die Agitation in 
Böhmen werde unterdrüdt werden. Der Ton der 
böhmifhen Zeitungen ift nur ein Symptom, ein 
Symptom viel größerer Uebel, ein Symptom bei- 
ſpielsweiſe des Uebels, das ein Minifterium, melches 
nach meiner leberzeugung Hochverrath geübt, ftraflos 
ausgegangen iſt. Es iſt ein Symptom jened eigen» 


thumlichen Zuftandes, daß man dad Bemwußtfein hat, 
daß bei irgend einem Sturme wieder eine ſchwere 
Berfaffungskrife eintreten wird. Wenn das Minifte- 
rium, wie ich hoffe, ſich dad Verdienſt erwerben 
wird, umfere Berfaffungsverhaltniffe duch die Ein- 
führung directer Reichsrathswahlen auf eine feftere 
Baſis zu ftellen, dann wird zwar die czgehifche Agi- 
tation nicht aufhören, aber fie wird jene fefte Grund» 
lage, die ihr immer neue Kräfte gibt, mehr und mehr 
verlieren. 

Die Mittel, die dad Minifterium anmwendet, 
[heinen mir aber nicht richtig zu fein, nicht richtig 

mit Rüdfiht auf den Zwed, den es im Auge bat, 
nit richtig mit Nüdfiht auf die Feftigung des 
Rechtsbewußtſeins, welche Feſtigung — ich bin es 
überzeugt — unfer Herr Juſtizminiſter immer im 
Auge hat, nicht richtig, wie ich glaube, im Intereſſe 
der deutſchen Verfaſſungspartei. 

Denn ich kann mir ſehr wohl denken, daß 
ein toryſtiſches Miniſterium dieſelben Mittel zum 
Vortheile feiner Partei wählen kann, wie ein Whig— 
minifterium, nie und nimmer aber, dap ein Whig- 
minifterium zum Vortheile feiner Partei Mittel 
anwendet, die nur ein toryftifches Minifterium an- 
wenden könnte. 

So Sehr ich von den guten Abſichten des Mini⸗ 
ſteriums überzeugt bin, drängt ſich mir doch ein Ge⸗ 
danke auf. 

Die deutfch- öfterreichifchen Kronländer find ein 
uralter Kampfplag verſchiedener Nationalitäten. 

Ich wünſche es lebhaft, daß das Minifterium 
durch feine Action und Deutfhen in Defterreich 
nicht jene Waffe entwinde, die uns in jchwerer Zeit 
geihüßt, die und auch in den vielleicht noch ſchwere— 
ren Zeiten, die fommen werden, ſchützen wird, das 
Bewußtſein unfered guten Rechtes, unfer gutes 
Gewiſſen! —— Beifall links.) | 


Präſident: Wünſcht he das Wort? 

(Abgeordneter Wolfrum meldet sich zum 
Worte.) 

Kerr Wolfrum hat das Wort. 


Abgeordneter Wolfrum (Böhmen): Ich muß 
das hohe Haus dringend bitten, dasjenige, was id) 
mir vorgubringen erlauben werde, nicht als An— 
maßung zu betrachten, ald eine Anmaßung, vorges 
bracht von einem Laien und vorgebracht in Antwort 
auf dasjenige, was mein geehrter Herr Vorredner 
mit fo beredtem Munde auteinandergejegt hat. 

Aber der Gegenftand, gegen den ich einige Bes 
merfungen vorbringen werde, wird mid entſchul— 
digen. 

Er betrifft die Schwurgerihte und bei den 
Schwurgerihten hat mohl der gewöhnliche Bürger 
auch feine Meinung zu äußern. 
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Mein geehrter Herr Vorredner hat, wie mir 

fcheint, einen herben Tadel aegen die Mafregel der 

Delegirung der Schwurgerichte ausgefprochen. 

Er hat zu bedenken gegeben, daß, wenn ein 
anderes Minifterium eintreten würde, dieß unferer 
Partei großen Schaden zufügen könnte, und hat da3 
Schwere Bedenken erhoben, daß durch die Delegirung 
von Schwurgerichten dad Recht auf die politifche 
Seite gewendet würde und nicht mehr ein Rechts— 
ſpruch, 
hervorgehen könnte. 

Nun, meine Herren, bei Beurtheilung dieſer 
Maßregel frage ich mich, wenn ſie ergriffen worden 
iſt: Iſt ſie auf Grund eines Geſetzes ergriffen wor— 
den? Und wenn das der Fall iſt, dann kann ich 
nichts mehr dagegen ſagen und dann kann ich auch 
nicht den Grund und die Angabe des Herrn Vor— 
redners gelten laſſen, daß durch dieſe Maßregel einem 
künftigen, anders geſinnten Miniſterium ein Finger— 
zeig würde gegeben werden. 

Denn was das jetzige Miniſterium in dem 
Geſetze gefunden hat, das wird auch jedes Mini— 
ſterium in einem Geſetze finden und es iſt nur die 
Frage, ob es im Geſetze begründet ift. 

Eine Folge hat es in diefer Beziehung ganz gewiß 
nicht. | 
Sch will mich felbft über die Maßregel gar nicht 
ausfprechen, ob fie zweckmäßig oder unzweckmäßig ift; 
ich hätte auch gewünſcht, fie ware nicht nothmendig 
gewefen. Das Minifterium, oder vielmehr die 
Gerichte haben fie aber für nothig gehalten, und 
‚wenn diefe Maßregel im Geſetze begründet ift, fo 
muß ich mich dem Gefeße beugen. 

Aber fehr verwahren müßte ich mich, daß dur 
die Bermeifung an deutſche Geſchworene der Wahr— 
ſpruch von politischen Leidenfchaften könnte beein— 
flußt werden. 

Ich babe eine andere Meinung von unferen 
deutfhen Gefhmworenen. Ich. beflage die deut- 
Shen. Gefhworenen, die in Diefe Lage verfeßt 
werden Fraft des Geſetzes. Aber ich habe die fefte 
Ueberzeugung, unfere deutfchen Gefhmorenen, fie 
werden ſprechen nach Recht und nad) Gemwiffen, ganz 
einerlet, ob ein Deutfher, ob ein Gehe ihnen 
vorgeführt wird, und ich habe feine Furcht, daß 
unsere deutfchen Gefchworenen ſich von politifchen 
Leidenschaften werden beeinfluffen laſſen. 

Ja, wenn num eine folde Maßregel von dem 
Minifterium getroffen werden mußte, was foll denn 
nachher der Geſchworene anders machen, als nad) 
Recht und Gewiſſen urtheilen?. 

Und ich glaube, unfere Landsleute in Böhmen 
werden wohl die politifche Situation begreifen und 
werden umfomehr, weil der Schein auf fie fallen 
fonnte, daß fie von politiſchen Leidenschaften bewegt 
werden, treu und gewiffenhaft. nach Pflicht und 


jondern ein politiſcher Wahrſpruch daraus 


Haus der Abgeordneten. — 23. (Abend-)Sigung der 7. Seffion am 8. Marz 1872. 





Gewiſſen urtheilen, und wenn ſie der Sprache nicht 


mächtig ſind, ſo iſt es Sache des Gerichtes, dafür 
Vorſorge zu treffen, daß ihnen der Fall klar und 
deutlich in ihrer KENN die fie verftehen, vorgelegt 
werde. 

Aber das N ich weit zurück, daß durch die 
Zuweiſung an die deutſchen Geſchworenen irgendwie 
die Gerechtigkeit für die czechiſchen Schriftſteller 
könnte nur im Geringſten gefährdet ſein. 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Die Abgeordneten Dr.Menger undGreuter melden 
sich.) Ic werde den Herrn Abgeordneten Greuter 
vormerfen. 

Der Herr Abgeordnete DE le bat das 
Mort. 


Abgeordneter Dr. Menge (Böhmen): Ich 
möchte mir nur eine ganz kurze Bemerkung erlauben. 


Mein geehrter Herr Collega aus dem Centrum hat ges 


glaubt die hohe Regierung vertheidigen, zu müffen 
wegen der Maßregeln, 
wurden. 

Ueber die juriſtiſche Zuläſſigkeit oder Unzuläſſig— 
keit habe ich mir hier gar kein Urtheil erlaubt. Was 
ich ausſprach, war lediglich, daß es höchſt bedenklich 
ſei, die politiſchen Gegenſätze auf ein Gebiet zu 
tragen, wohin ſie nicht getragen werden ſollen. Es 
iſt bedenklich, wenn eine Regierung, alſo die Vertre— 
tung einer Majorität des Parlamentes, alſo die Ver— 
tretung einer politiſchen Potenz im Staatsleben ſich 
dazu herbeiläßt, eine Veränderung der Competenz 


die in Böhmen ergriffen 


der Schwurgerichte anzuregen. Hatten dad die Ge— 


richte au eigener Initiative gethan, fo hätte diefe 
Mafregel auch wohl nicht meine Billigung gefunden, 
fie hatte aber nicht den politifchen Charakter ange: 
nommen, den fie derzeit hat. Auch ich zweifle nicht 


an der Gerechtigfeitsliebe der deutfchen, Geſchworenen. 


Aber es jcheint mir doch, daß man in Rückſicht 
auf das Nechtsleben, in Rückſicht auf die Verhand— 
[ungen vor den Gerichten dahin ftreben muß, daß 
die gefammte Bevölferung überzeugt fei von der 


Gerechtigkeitsliebe der betreffenden Richter und ich. 


glaube nicht, daß ed dazu kommen wird, menn Die 
Gewohnheit in Defterreich einreißt, daß man deutfche 
Zeitungen vor czechiſche Geſchworene jendet und 
ezechifche Zeitungen vor deutſche Gerichte, 
Von.diefem Standpunkte aus habe ich die Maß— 


vegel des Heren Juftigminifterd befämpfen zu müffen 


geglaubt. 


Vräfident: Herr Abgeordneter Greuter 
bat das Wort. 


Abgeordneter Greuter (Tirol): Meine Herren! 
Ich habe diefer Debatte mit befonderer Aufmerffam- 
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feit zugehört und ich geftehe Ihnen ganz offen, daß 
mir diefelbe einen wahrhaft peinlichen Eindrud ge— 
macht hat, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil 
der Grundton, der in diefer Debatte gehört worden 
ift, vielfach auf das politifche Gebiet fich hinüber— 
fpielte. 

Es ſcheint, daß diefe hohe Verſammlung ſich 
ſelbſt in ein Schwurgericht verwandeln möchte, inſo— 
fern, als hier ein Vorredner wenigſtens indirect gefagt 
hat, daß die deutſchen Geſchworenen ganz gewiß nach 
Recht und Gewiſſen urtheilen. Wenn alſo hierin 
vielleicht ein Vorwurf liegen ſollte, daß die anderen 
Geſchworenen, die nicht die deutſche Sprache ſprechen, 
von gegentheiligen Motiven, gegen ihre Ueberzeugung 
und gegen ihr Gewiſſen ihr Votum abgeben werden, 
ſo müßte ich offenbar im Namen der allgemeinen 


Gerechtigkeit, die wir jeder Nationalität ſchuldig 
find, gegen ſolchen Vorwurf mich verwahren. 


(Bravo! Bravo! rechts. Rufe links: Thatsache!) 
Ich halte dad Schmurgericht, weil ed eine ur- 
deutfche Inſtitution ift, auch für einen großen Fort- 
ſchritt, allein ich habe jchon bei Berathung dieſes Ge— 
ſetzes, mie es heute befteht, meine Bedenfen dahin 


ausgeſprochen, daß das Schwurgericht, wie es jetzt 


nach dem Geſetze zuſammengeſetzt iſt, nicht als Volks— 
gericht angeſehen werden kann, weil einzig und allein 
die Bourgeoiſie in den Städten dazu berufen iſt. 


Wenn nun die Stadtbewohner — ich nehme den 


Fall — über ein Blatt, das auch die Intereſſen des 
Landbewohners zu vertreten hat, einzig und allein 
endgiltig aburtheilen können, wenn man noch dazu, 
wie der Herr Abgeordnete Menger ganz gut bemerkt 
hat, das Schwurgericht von einer politiſchen Partei— 


nahme kaum freiſprechen kann, ſo werden Sie finden, 


daß wenigſtens uns das Schwurgericht, wie es heute 
beſteht, durchaus keine Garantie bietet, daß das Ur— 
theil allgemein als ein gerechtes anerkannt wird. Dieſe 


Anerkennung können Sie nicht erzwingen, Sie können 


verlangen, daß man ed ald Thatjache anerkennt, fi 
dem Spruche unterordnet, allein die Ueberzeugung 
bon der unparteiifhen Gerechtigkeit eines ſolchen Ur— 
theild können Sie nie und nimmermehr erzwingen. 
| Das find die Bemerfungen, die mir vorzüglich 
die Ausführungen des Heren Abgeordneten Wolf- 


3 rum nahe gelegt haben und die zu verjchweigen ich 


als Pflichtverlegung eines Abgeordneten gehalten hätte. 
(Bravo! rechts.) 

(Abgeordneter Wolfru m meldet sich zum 
Worte.) 


Bräfident: Wbgeotbneter Wolfrum hat das 
Wort. 


Abgeordneter Wolfrum (Böhmen): Nicht der 
unmittelbare Herr Vorredner ‚ fondern der erſte Herr 


/ 


Redner bat geglaubt, daß ich das Wort ergriffen 
habe, um fir die Regierung einzutreten. ' 

Ich glaube, meine Auseinanderfegungen haben 
bewieſen, daß dieß nicht der Fall gewefen ift. Ih bin 
für die deutfchen Geſchworenen eingetreten. 

Blos dasjenige, was der Herr. Abgeordnete, in 
diefer Richtung gefagt bat, daß er glaube, es könnte 
die Politik in ihren Wahrſpruch bineingezogen wer— 
den, hat mich veranlaßt auszufprechen, daß ich der 
feften Ueberzeugung bin, daß deutfche Gefchworene, 
denen durdy Delegation das Amt übertragen würde, 
nad) Recht und Gewiſſen urtheilen werden. 

Und bier habe ich wohl feine Veranlaſſung 
gehabt — wenn ich mich gegen meinen unmittelbaren 
Herren Vorredner wende — für die Geſchworenen 
anderer Nationalitäten einzutreten; denn diefe find 
von diefem Falle nicht berührt worden. Ich habe eben 
6108 die Delegation in Böhmen zu befprechen gehabt, 
und meines Wiſſens ift in feinem anderen Lande eine 
Delegirung der Gefchmorenen eingetreten. 


Wenn aber der Herr Abgeordnete aus Tirol für 
Geſchworene anderer Nationalitäten eintreten will, 
habe ich nichtd dagegen. Sch bin auch bei diejen 
der nämlichen Ueberzeugung, wie bezüglich der 
deutfhen Gefhmorenen, um die es fih eben hier 
handelt. 


Der geehrte Herr Abgeordnete aus Böhmen hat 
aber geglaubt, daß es ſich blos um die Gerechtigkeit 
handelt, und daß diefelbe vielleicht durd) diefe Dele- _ 
gation einigermaßen verletzt wird; und hier fomme 
ih auf ein Feld, dad ich allerdings nicht ganz kenne 
Sch bin da ein Laie; aber ich Inge dad, was die Laien 
fich denken. 


Ich habe noch nie gehört, Bf, wenn zwei Par⸗ 
teien fi bei einem Gerichte Flagten, und die eine 
Partei den Einwand machte, daß das Gericht, bei 
welchem geflagt wurde, befangen fei, und in Folge 
deffen ein oberer Gerichtähof ein unbefangenes Gericht 
delegirt hat, daß fich die Partei beflagt hätte. Und 
dad kommt, ich möchte fagen, beinahe alle Monate 
bor, und zwar gerade bei ſolchen Ehrenbeleidigungen, 
welche vielleicht mündlich gefchehen, die aber gerade 
fo intenfiv eingreifen, wie die Beleidigungen durd) 
die Preſſe. 

Wenn ich die Monarchie im Auge habe, fommt 
dieß, möchte ich fagen, taglich vor. Niemand macht 
eine Einwendung dagegen. Sch weiß nicht, ob das ein 
fo großer Unterfchied ift, und beziehe mich blos darauf, 
was ich am Anfang gefagt habe: Wenn es im Gefege 
begründet ift, fo befcheide ich mid). 

Ich beflage meine deutfchen Landsleute, daß fie 
in einen folchen Fall gelegt werden, aber ich bin der 
feften Ueberzeugung, daß fie nach Recht und Gewiſſen 
urtheilen werden. 
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| Präfident: Wünſcht Jemand das Wort? 


Worte. 
Der Herr Abgeordnete Dr. Knoll hat daB 
Mort. 


Abgeordneter Dr. Knoll (Böhmen) : Wenn hier 
von zwei Herren Abgeordneten 'über die Delegirung 
der Schwurgerichte gefprochen worden ift, und jeder 
der Herren, obwohl fie ganz entgegengefegte Anfichten 
vertreten haben, e3 für fi in Anfprud) genommen 


hat, für die deutfchen Geſchworenen eingetreten zu fein | 


und deren Intention befannt gegeben zu haben, fo 
dürfte e3, glaube ih, nicht überflüffig fein, wenn auch 
noch ein Dritter ſich meldet, um in einigen wenigen 

Morten darauf binzumeifen, wie fich denn die deut- 
ſchen Gefchworenen feibft über diefe.Frage geäußert 
haben; und da dürfte e8 dem hohen Haufe wohl nicht 
unbefannt fein,'daß gerade aus der Mitte der Bevöl— 
ferung jener deutfchen Städte, welche mit der Dele- 
girung diefer Schwurgerichte erfreut oder vielmehr 
behelligt worden find, daß gerade aus der Mitte jener 
Städte, aud der Mitte der Bürger, aus der Mitte der 
Geſchworenen fich die lauteften Stimmen gegen diefe De- 
legieung erhoben haben (Rufe: Sehr richtig! links), 
daß ſich weiter eine Stimme aus Prag dagegen erho- 
ben hat in der dortigen Advocatenfammer, deren Mit- 
glieder dur) ihren regen Verkehr mit dem Publikum 
und mit den Geſchworenen wohl auch einigermaßen 
geeignet find, über die Stimmung der Geſchworenen 
ein competented Urtheil abzugeben. 

Wenn aber der Herr Regierungsvertreter ( Hei- 
terkeit), ich will fagen, der Herr Abgeordnete aus 
dem Centrum, noch weiter vorgebradt hat, daß im 
Falle einer Befangenheit ja die Delegieung der 
Schwurgerichte felbft von Privaten gefordert wurde, 
fo hatte er doch überlegen follen, daß ſich auch gegen 
eine folhe Delegirung gam und gar feine Stimme 
erhoben hat und audy nicht erheben wird. Wäre diefe 
Delegirung bei Brivatdelicten, bei Privatperfonen 
wegen Befangenheit verlangt und derjelben von den 
Gerichten ftattgegeben worden, fo hätte fih wahrlich 
darüber gar Niemand aufgehalten. 

Die Befangenheit tft aber von Seite der An- 
flage, von Seite der Regierung, welche die Anklage 
in diefem Sinne beeinflußt hat, geltend gemacht wor— 
den, und das ift doch ein gang anderer Factor im 
Rechtsleben, und es ijt genügend hervorgehoben 
worden, daß die Regierung, wenn fie, der Ausdrud 
einer politifchen Partei im Staate ift, dann durch 
ſolche Maßregeln immerhin der Parteilofigfeit der 
Sprüche der Gefhmorenen großen Abbruch thut.' 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Seine Ercellenz der oe 
Suftizminifter bat baB Wort. 


RE EN IE DOREEN FOREN an} 
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Zuftigminifter Dr. Glaſer: Hohes Haus! 


(Abgeordneter Dr. Knoll meldet ſien zum | Zwei Fragen find heute in den Kreis derDebatte gezogen 


worden. Die eine diefer Fragen iſt erſt kürzlich in 
dieſem hohen Hauſe in einer anderen, mehr förm— 
lichen Weiſe angeregt worden, welche auch mir eine 
größere Förmlichkeit in der Beantwortung vor- 
zeichnet. 

Sch glaube, dad hohe Haus wird ed billigen, 
wenn ich fage, daß diefer Vorgang mir eine gewiſſe 
Reſerve in diefem Augenblide auferlegt. Sie wird 
nicht lange dauern. 

Sch fann und muß mich) alfo, was diefen Punkt 
betrifft, auf eine einzige Bemerkung beſchränken, 
und das iſt die: Dasjenige, was ich, als an der 
Spitze der Juſtizverwaltung ſtehend, in dieſer Ange— 
legenheit gethan habe, das habe ich, das kann ich 
ruhig ſagen, Niemandem zu Liebe und Niemandem 
zu Leide gethan. 

Die politiſche Opportunität, von deren Stand— 
punkt aus von ſo verſchiedenen Seiten her gegen die 
Maßregel geſprochen wird, konnte mir gar nicht das 
Geſetz ſein, das hier maßgebend iſt. 

Wenn ich ſo unbeſcheiden ſein darf, von meiner 
Perſon zu ſprechen, ſo glaube ich, daß Derjenige, 
welcher meinen bisherigen Lebenslauf einer kleinen 
Aufmerkſamkeit gewürdigt hat, ſchwerlich verſucht 


wird, mich zu den enragirten Parteimännern zu 
zahlen; vielleicht ift mir zum Lobe von dem Einen 


und zum Tadel von dem Anderen oft genug nach— 
gefagt worden, daß bei mir der Juriſt den Politiker 
Sehr ftark in den Hintergrund drangte. Gerade in der 
heute angeregten Frage habe ich zufalliger Meife den 
Beweis dafür geliefert. Denn jene Maßregel, die mir 
heute als eine Art politifcher Aggreflion und einſei— 
tiger Ausbeutung der Negierungdgewalt gedeutet 
wird, habe ich vor wenigen Monaten erft, als ich auf 
jenen (des linken Centrums) Bänken faß und von 
dort aus theilnahm an der Oppofition gegen ein wahr: 
lich nit für ungefährlich geachtetes Minifterium, in 
einem Berichte, den ich im Namen eines Ausſchuſſes 
zu erftatten hatte, angeregt. 

Don jolden Gefinnungen befeelt, Habe ich wohl 
Ihwerlih in die Verſuchung gerathen können, in 
meiner gegenwärtigen Stellung zu vergeſſen, daß ein 
Suftizminifter am menigften ein einfeitiger Partei— 
mann fein fol. In einer Angelegenheit, wie diefer, 
find eben noh andere Gejichtspunfte ind Auge zu 
faſſen, als blos die der politiihen Oppor— 
tunitat. 

Mag ed den Einen nicht gefallen, daß ihnen 
jene unbedingte Sicherheit der Freifprechung, deren 
fie fich zu erfreuen glaubten, auf gefeslihen Wege 
entzogen wird, mag e3 den Anderen nicht genehm 
fein, daß fie in ihrer ruhigen Bequemlichkeit geftört 
und zum MWaffendienfte der Themis beraudgefordert 
werden, weder dad Eine noch das Andere kann für 
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den Zuftizminifter, wenn er eine klar erkannte Pflicht 
der Rechtöverwaltung vor Augen hat — und eine 
ſolche hatte ich vor Augen — maßgebend fein. 

Sch ſage mehr: ob von dem mir fo vorgezeich- 
neten Vorgange in fpäter Ferne ein politifcher 
Schaden für diefe oder jene Partei droht, ob momen- 
tan ein Eleiner Vortheil für eine Bartei fi gewinnen 
laßt — das darf, das foll der Juſtizminiſter nicht 
als maßgebend und ausfchlaggebend betrachten in 
einem Momente, wo er über eine Maßregel wie dieje 
zu entfheiden hat, und ich Fann für heute nur ver- 
fichern, für mich war ed nicht maßgebend. 

War etwas außer der unmittelbaren Forderung 
des Quftigdienfted beftimmend für mic), war irgend 
eine Voreingenommenheit, wider meinen Willen, von 
Einfluß auf das, was ich gethan habe, fo war e3 die 
Boreingenommenheit, die Jemand für das Gefchwor- 
nengericht mitbringt, der den größeren Theil feines 
Leben! dem Studium, der Vertheidigung und 
Würdigung diefed Inftitutes. gewidmet hat, 
(Bravo! Bravo! links.) 

Die Beforgniß vor der Degradirung, vor 
dem moralifhen Untergange diefed Inſtitutes 
war vielleicht dad Einzige, wasan fubjectiven Empfin- 
dungen Einfluß hatte auf das, was ich ald Juſtiz— 
minifter in diefer Sache gethan habe. 

Weiter auf diefen Gegenstand für heute eingu- 
geben, wird das hohe Haus mit Nüdfiht auf die 
früher vorgebrachten Grunde mir wohl u er⸗ 
laſſen. 

Was den zweiten Gegenſtand betrifft, den nur 
der geehrte Herr Redner auf jener Seite des Hauſes 
(links) berührt bat, fo muß ich ihm vor Allem dafür 
danfen, daß er eine Maßregel, die nad) innerer Be- 
deutung und nad) äußerer Tragweite fo maßlos über- 
trieben worden ift, in ruhiger und würdiger Form 
befprochen und mir damit Gelegenheit gegeben hat, 
in gleicher Weiſe darauf einzugehen. 

Ich kann ferner nicht unterlaffen, ihm zu danken 
für die warmen Worte der Anerfennung, die er dem 
Wirken, der Unparteilihfeit und Unabhängigkeit 
unferes oberften Gerichtöhofes gewidmet hat. 

Alles diefed fann Niemandem mehr am Herzen 
liegen, ald mir. Dad wird vielleicht der geehrte Herr 
Vorredner gerne zugeben — er hat e3 ja sugegeben, | | 
und aud feinen Worten ziehe ich jogleiä) eine 
Concluſion. 

Er ſelbſt hat conſtatirt, daß dasjenige, wogegen 
feine Einwürfe fich richten, und was er als ungefeb- 
lich anfehen zu müſſen glaubt, auf Yangjahriger 
Hebung beim oberjten Gerihtähofe beruht, bei diefem 
felben unabhängigen, unparteiiihen, fo hoch ftehen- 
den Tribunal, von dem man wohl annehmen darf, 
daß ed eine geradezu gefeßwidrige Einrichtung nicht 
geduldet hätte, ohne daß es ſich mit allen Mitteln, 
welde ihm zu Gebote ftehen, dagegen auflehnte, ge- 


ſchweige denn, daß es dieſe Maßregel durch fein 
competented Organ, durch feinen Prafidenten pro- 
bocirt und durch feinen PBerfonalfenat ausgeführt 
hätte. 

Was übrigens die Legalitätsfrage betrifft — 
um ſogleich dieſe abzuthun — fo hat der Herr Vor: 
redner Feine Geſetzesſtelle anzuführen vermocht, welche 
für den obersten Gerichtshof eine Specialverfügung 
gegeben hätte, die dad Syſtem der Aushilfsrichter, 
dad unfere ganzen Juſtiz-Inſtitutionen bekanntlich 
ſogar in zu weitgreifender Weiſe durchzieht, ausge— 
ſchloſſen hätte. 

Ich ſtelle den oberſten Gerichtshof hoch, meine 
Herren, allein er iſt für mich nur ein Gericht dritter 
Inſtanz, dem Weſen, der Hauptſache nach nicht unter⸗ 
ſchieden von einem Gerichte zweiter Inſtanz, von 
einem Gerichte erſter Inſtanz. (Rufe: Sehr gut! - 
links.) 

Seine Mitglieder führen den Titel Hofrathe, 
das ift ein äußerliches Moment; die Hauptfahe ift : 
fie find Richter, Räthe und Richter find auch die 
Mitglieder der unteren Inftanzgen, wenn fie auch 
andere Titel führen. Was unvereinbar tft mit der 
Stellung und dem Wefen eines Richters, das ift da- 
mit unvereinbar bei allen drei Inſtanzen. (Rufe: 
Sehr gut! links.) 

Ich babe ed Schon vorher bemerkt: Unfere jeßige 
Gerihtsorganifation leidet alerding3 an dem ſchweren 
AN! daß das Syſtem der Aushilfärichter eben 
zum Spftem geworden tft, daß darauf gerechnet 
wird, daß in permanenter MWeife ein für die untere 
Dienftleiftung Bezahlter die Dienjte des ‚Höheren 
verrichtet. 

Daß dem fo ift, meine Herren — ich beflage ed, ic) 
babe es nicht verſchuldet und an mir fol die Schuld 
nicht liegen, wenn ed langer fortdauert. 

Allein ganzlih und unbedingt vermeiden wird 
man die Verwendung eined anderen Nichterd ald des 
für diefen Poſten und für dieſes Gericht dauernd 
Angeftellten .in feinem Lande der Welt. können. 
Krankheiten können fommen und Mitglieder ded Ge: 
richte in ungewöhnlih großer Zahl unbraudbar 
machen, an einzelnen Orten fonnen fi durch Zwi— 
fhenfalle — id) erinnere 3. B. an die Stroudberg- 
hen Bagatellproceffe in Berlin, wie fie in jüngfter 
Zeit vorgefommen find — unerwartet Proceffe jo 
haufen, daß der voraudberechnete Rahmen ded Per- 
fonalftanded nicht paßt und die Aufftellung eines 
neuen Rahmens zu fpat Fame, auch eine verfehlte 
Mafregel wäre, weil die dauernde Einrichtung einem 
vorübergehenden Zuftande unmöglich entſprechen 
fönnte. 

Diefed Syftem, der Gedanke der Zuläfjigfeit 
ded Heranziehend von Aushilftrichtern, wenn er auch 
immer bedenklich fein mag, wird aus unferer Gerichts— 
organifation niemald ganz ausgefchloffen merden 
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können. 
geben können, allein ausſchließen wird man ihn nie 
können, und das haben auch unſere öſterreichiſchen 
Geſetze in den verſchiedenſten Formen anerkannt. 

Ich will nur zwei geſetzliche Beſtimmungen her— 
vorheben, die in feierlicher und entſchiedener Weiſe 
dieß anerkennen und außer Zweifel ſetzen. 

Ich erwähne zuerſt eine Beſtimmung unſerer 
Strafproceßordnung, welche dem Oberlandesgerichte 
ausdrücklich geſtattet, ſich in einem gewiſſen Falle 
durch Heranziehung von Hilfsrichtern von der un— 
teren Inſtanz zu verſtärken, und wiſſen Sie, meine 
Herren, die Sie nicht Zuriften find, was das für ein 
Fall ift? Der Fall,in welchem es ſich um die To des— 
Strafe handelt. Gerade für diefen Fall hat bei der 
großen Michtigkeit des Gegenftandes, und weil bei 
der großen Zahl der geforderten Richter am leichteften 
das Bedürfniß eintreten kann, der $. 18 unferer 
Strafprocefordnung ausdrücklich Vorſorge getroffen. 

Aber dad Gefeb, welches geradezu zu dem Zwecke 
gegeben worden ift, um die Unabhängigkeit unjered 
Kichterftandes ohne Unterfchied zwifchen Hofrathen 
und Bezirfrichtern auf eine fihere Bafts zu ftellen, 
das Gefeß vom 21. Mai 1868 Hat einen Paragraphen, 
und zwar den $. 49, der die nöthige Vorficht an— 
wendet für gewiſſe Falle der Verwendung von Aus— 
bilfsrichtern. Und gerade dieſes zur Sicherung der 
Unabhängigfeit des Nichterftandes gegebene Geſetz, 
das nicht unterfcheidet zwifchen den Instanzen, zeichnet 
genau die Bedingungen vor, welche für die Beizie— 
bung von Aushilferichtern maßgebend find und dieſe 
Bedingungen find bei der Maßregel, die jegt in Rede 
fteht, auch geziemend berüdjihtigt worden. Das ift 
auch- die einzige Neuerung, die eingetreten ift. Das 
Syftem, das früher bejtand, hat bei feiner Anwen— 
dung feit meinem Amtdantritte eine Reihe von Bes 
fhranfungen erfahren, die ich ſofort die Ehre haben 
werde, dem hohen Haufe audeinanderzufeßen. 

Ehe ic) weiter gehe, will ich jedoch noch den er- 
Schredfenden Eindrud verwifchen, den die Berufung 
auf den großen Nahbarftaat, und die Vorgänge, Die 
fich dort zugetragen haben, zu erregen geeignet ift. 

Es find eben ganz andere Verhältniffe und ich 
will, ehe ih fie jchildere, hinzufügen: Troß dieſer 
anderen Verhältniffe hat man in einem Lande, dad 
auf feine geordneten Zuftizzuftande und inäbelönbere 
auf die fchroffe Unabhängigkeit feines Nichterftandes 
fo ftolz fein kann und fo ftolg zu fein pflegt, wie nur 
irgend ein anderes Land, von dem Syfteme der Hilfs- 
tihter erft an dem Tage geſprochen, wo der nicht 
ganz fern liegende Verdacht eines großen Mißbrauchs 
der Minifterialgewalt in einem Falle entftund, wo 
in der That eine kaum begreiflihe Entfeheidung ded 
oberjten Tribunals jened Landes gefällt war. 

Allein, wie find dort die Einrichtungen? Jenes 
Dbertribunal hat ftändige Senate, welchen ftändigen 
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Senaten beſtimmte Rechtsſachen zugewieſen ſind, alſo 
insbeſondere eine ſtändige Strafeintheilung. Die Ein— 
reihung in dieſe Senate iſt eine feſte und vom Juſtiz⸗ 
miniſter ausgegangene, die Zahl der Perſonen ſteht 
feſt. Ihre Anſichten laſſen ſich in manchen Fällen 
ſchon aus der Berathung genau feſtſtellen und der 
Miniſter hat das Recht, einen Aushilfsrichter in 
einem ſolchen Senat zu ernennen und ſo viel— 
leicht die Majorität willkürlich zu ändern. 

Daß man bei einem ſolchen Vorgange einen 
recht argen Mißbrauch, wenn man niedrig genug iſt, 
ihn verüben zu wollen, auch verüben kann, und daß, 
wenn ein beftimmter Fall die Augen öffnet über diefe 
Möglichkeit, das Auffehen zur Beforgniß erregt, das 
begreife ich vollftandig. 

Ich werde es den Herren überlaffen zu urtheilen, 
ob zwifchen Demjenigen, was dort zu jener Zeit ge: 
fchehen ift und zwifchen Demjenigen, worüber bei ung 
fo viel Aufhebend gemacht. wird — ich meine nicht 


bier im hohen Haufe, fondern außer demfelben — 


auch nur irgend eine Analogie befteht. Indeß, ehe ich 
dazu fchreite, will ich gerne zugeben: Mit Vorſichts— 
maßtegeln umgeben und abgefhmächt, wie nur mög- 
lich, ift e8 immer bedauerlih, wenn zu einer Maß- 
regel diefer Art gegriffen werden muß. Es ift vom 
Uebel. 

Allein es können Lagen eintreten, wo man dem 
größeren Uebel das kleinere vorziehen muß. Erlauben 
Sie mir nur die Lage der Dinge, wie fie beim ober- 
ſten Gerichtähofe , ſich geftaltet hat, mit einigen 
Morten zu fhildern. Sch fand bei meinem Amtsan— 
tritte diefe Lage vor; und ich kann fagen, unter den 
zahlreichen Sorgen, diewohl auf Jedem laften, der auf 
einem folchen Plage fit, wie der, den ich jegt einzuneh- 
men die Ehre habe, und der einem Zuftizminifter, dem 
fein Leben lang die Ehre und Würde der Juſtiz am 
Herzen lag, vielleicht am allermeiften (Beifall links) 
drückte, auch feine fo ſchwer, wie diefe. 

Es iſt dem hohen Haufe befannt, daß erst im 
Laufe des vergangenen Jahres eine verhältnifmaßig 
anfehnliche Vermehrung der Zahl der Rathöitellen 
am obersten Gerichtshofe Gefeß geworden ift, die troß 
aller Sorgfalt aller Betheiligten in Folge verichie- 
dener Ereigniffe, die namentlich auch das Zuſtande— 
fommen des Finanzgeſetzes verzögerten, fo ſpät Geſetz 
geworden iſt, daß ich erſt nad) meinem Amtsantritte 
in der Lage war, diefe Maßregel vollitändig auszu- 
führen. 

Ich führe das hieran, um zu illuftriren, daß, 
wenn man zu einer Vermehrung der Rath ftellen 
hatte fchreiten wollen, eine Reihe von Verhandlungen 
im Schooße der Negierung und im hohen Neichdrathe 
zur Ausführung der betreffenden Befchlüffe nothwen— 
dig geweſen ware, die alfo ein raſches Nefultat, wie 
ein folhes mir nöthig ſchien und noch) fcheint, nicht 
hatten ergeben Eönnen.. 
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Run, der Stand der Dinge bei dem oberſten 
Gerichtshofe, der eben zu einer Vermehrung ſeiner 
Kräfte führte, wird Ihnen aus folgenden Ziffern ent— 
gegentreten. 

Im Sahre 1870 jtand das Berhältni der an- 
geitellten Hofrathe und der anhängigen Proceffe in 
folder Weiſe, daß namhafte Rückſtände fich ergaben. 

Ich erlaube mir gleich zu bemerken, daß, wenn 
ich von Proceffen im Laufe meiner Rede fpreche, jo 
. ich immer nur die förmlich geſchloſſenen Civil- und 

. Eriminalproceffe, Endurtheile darunter verftehe, daß 
beim oberiten Gerichtöhofe noch eine ungeheure Menge 
von 'anderen Arbeiten vorhanden ift,. und daß diefe, 
weil ſie zum nicht geringen TheileStrafproceffe betreffen, 
die raſch vor allem Anderen erledigt werden müſſen, 
brauche ich kaum hinzuzufügen. 

Bon diefer anderen Arbeitslaſt ſehe ich ab; ich 
ſpreche nur von den der Entfcheidung in letzter In— 
ftanz in der Hauptfache harrenden Proceffen. 


Nun da hat fich herausgeitellt, daß im Sahre 
1870 bei 7047 Proceſſen und 35 Hofräthen ein jehr 
namhafter Rüdftand fi ergab, ein Rückſtand von 
etwa 1400 Broceffen. | 


Nehmen wir nun die wirkliche Arbeitsleiftung 
jened Jahres als ftatiftifchen Anhaltspunft für das, 
was bei dem Ernfte und der Schwere der Aufgabe 
des oberjten Gerichtshofes bei feiner Zufammenfegung 
mit einer jo großen Anzahl von Männern, die natur- 
gemäß in einem fehr hohen Alter ftehen und denen 
allzuviel nicht zugemuthet werden fann, was, fage 
ih, die Durhichnittäleiftung eines Rathes am ober- 
jten Gerichtöhofe ‚fein fann — und in jenem Jahre 
wurden die Kräfte bis zum Aeußerſten angefpannt 
und jie werden es noch fortwährend — fo ergibt fich, 
daß mehr ald die Bearbeitung von 161 Proceſſen im 
Durhichnitte von einem Hofrathe am oberften Ge- 
richtöhofe nicht erwartet werden kann Soll der oberfte 
Gerichtöhof Bei gleicher Zahl der Kräfte mehr leiiten, 
fo beginnt der Moment des Rückſtandes. 

Meine Herren! Diefe Ziffer erichredt Sie, 
allein das iſt die Durchſchnittsziffer; bei einzelnen 
Perſonen ift die Ziffer, die gefordert werden muß, 
noch bedeutend größer. 

Der Stand der Gefchafte am oberften Gerichts— 
hofe hat in einer Weife vom Jahre 1868—1871 
progredirt, die ich mit folgenden Ziffern ausdrüde. 
Um mic nicht zu wiederholen, werde ich immer zwei 
Ziffern nennen; die eine drückt die Zahl der Proceffe 
aus, die in dem betreffenden Jahre vom oberften 
Gerichtshofe zu entfcheiden waren, die zweite die 
Zahl der rückſtändig gebliebenen. Ä 
Im Jahre 1868 5325 Proceffe, 492 Nüdftände, 
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Ich bemerfe zugleich, daß, wenn wir von den 
Rückſtänden abfehen, eine abfolute Zunahme der 
PBrocefe im Zahre 1871 um 277 fi zeigt. Troß 
der theilweifen Verſtärkung, die ſchon im Laufe de3 
Zahres 1871 eintrat, troßdem dad Gefeh vom 
Juli diefes Zahres einen Theil der Gefchafte des 
obersten Gerihtähofed vermindert hat, fand ih um 
die Zeit meined Eintritted.in dad Amt, daß das 
oberfte Tribunal des Neiched am Schluß dei Jahres 
gegen 1400 der Entfcheidung harrender Proceffe — 
im Verhältniſſe zu 7400 Proceſſen, die überhaupt 
in dieſem Jahre zu entſcheiden waren, eine ſehr an— 
ſehnliche Quote der Jahresarbeit — unerledigt laſſen 
mußte, trotz der angeſtrengten und aufopferungsvollen 
Thätigkeit aller ſeiner Mitglieder. 

Nun iſt die Vermehrung eingetreten, und nach 
jener Ziffer, die ich früher vorgetragen habe, würde, 
vorausgeſetzt, daß keine ſteigende Vermehrung der 


Arbeitslaſt eintritt, jetzt der oberſte Gerichtshof 


gerade in der Lage ſein, ſein Jahresquantum ohne 
Rückſtände aufzuarbeiten. 
Wenn alle neuen Stellen beſetzt find, und fie 


find ed jeßt bis auf eine, von der ich gleich ſprechen 


werde, dann kann der oberfte Gerichtshof bis auf eine 
weitere Steigerung der Arbeitslaſt einfach à jour 
ſein. 

Aber, meine Herren, er hat eben 1400 Broceffe 
im Rückſtande und wenn ‚Sie fi) vergegen- 
wärtigen, daß die Arbeit£leiftung eined Hofrathes 
im Jahre durchſchnittlich 161 Proceffe beträgt, fo 
wird e8 Elar werden, daß, wenn diefe Arbeitslaft von 
1400 Proceſſen dem oberften Gerichtöhofe nicht ab— 
genommen wird, diefe Rückſtände immerfort wachen 
werden. Die Rückſtände wachlen eben nicht einfach 
im MWege ded Summireng, fondern fie wachſen in 
fteigender PVrogreffion aus folgenden Gründen. 

Die einzelnen Neferenten haben nicht blos die 
Schwierigkeit, die Proceſſe zu bearbeiten, fondern ed 
ift auch ſchwer, die Zeit zu finden, wo ſie vorgetragen 
werden können, und fo gejchieht e8 bei ſolchem An- 
drange, daß der Referent einen Proceß, den er gear 
beitet hat, der ſchon fpruchreif ift, der, wenn man 
ihn nur anhören fünnte, übermorgen den Parteien 
ihr Necht gabe, monatelang unvorgetragen Liegen 
faffen muß. 

Und es gefchieht weiter, daß er, weil er nicht 
hoffen kann, in nächſter Zeit zum Vortrag zu gelangen, 
mehr fchreiben muß, um die Daten zu firiren, um, 
zum Neferate zugelaffen, auch erfchöpfende Auskunft 
geben zu können. 

In Folge deffen wächſt fogar die Summe der 
im einzelnen Falle zu leitenden Arbeit. 

Dieß, meine Herren, find die Zuftände, Die ich 
vorgefunden habe und mein Entfhluß — ih ſage 
ed offen — war fehr raſch gefaßt, daß dad Auskunfts— 
mittel, das allein übrig blieb, wad vom oberften 
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nik ſelbſt ——— angeregt worden war, 


der Mißdeutung audgefest fein werde, daß Derjenige, 
der die Verantwortung dafür zu tragen bat, dafür 
in Anfprudy genommen werden wird "meine 
Herren, Ste werden nicht glauben, daß ich das einen 
Augenbli bezweifelt habe; umfomehr, da noch man- 
herlei Mifdeutungen binzufommen; wie z. B. die 
fonderbare Vorſtellung, die fi im Juſtizkreiſe ein- 
gefhlichen hat, ala ob es fih um ein Ausprobiren 
von Richtern gehandelt hätte — ein Gedanke, der 
mir gewiß ferne- liegt. 

Ich war fofort entfähloffen. und habe den Ent- 
ſchluß nicht blos fir diefen Fall gefaßt, fondern 
für alle ähnlichen Falle, welhe in dem Amte, das 
mir anvertraut ift, fo lange ich es zu fiihren die Ehre 
babe, je mir vorfommen fönnten. Wenn da3 fachliche 
Intereſſe der Zuftigin Conflikt fommt mit ängftlichen 
Negungen, mit meinem Intereffe, unbehelligt und un- 
angefochten zu bleiben, fo werde ich niemals Anstand 


— 


nehmen. mich der VBerunglimpfung und Verleumdung 


preiözugeben, wenn nur der Sache geholfen werden 
fann, fo gut und rasch ihr eben momentan zu helfen 
iſt Be) 

In jenem Augenblicke war eben auf. feine 
andere Weile zu helfen, das Budget war fehon abge— 
fchloffen und eingebracht und ich habe angedeutet, 
wie lange ed noch dauern würde, wenn ich eine Ver— 
mehrung der Hofrathäftellen hätte beantragen können. 

Ic hätte fie aber ald dauernde Vermehrung 
nicht beantragen können, weil zur Stunde, was ich 
zugeben muß, zur Bewältigung der Laufenden 
Arbeitslaſt, abgefeben von fen Rüdftanden, die vor— 
handenen Arbeitskräfte alerding3 ausreichen. 
. Aufarbeitung, zur Befeitigung einer außerordentlichen 
Nothlage find eben außerordentlihe Mittel das 
zunächſt Gewieſene. 
| Ich habe alfo immerhin zu beforgen gehabt, 
daß nad) monatelanger Verhandlung auch im hohen 
Neichdrathe, troß der anerkannten Ziberalität, mit 
- welcher die Zuftiz immer bedacht wurde, um Ende 
Bedenken rege geworden wären, wenn ich, wie e8 
‚meine Pflicht gemwefen wäre, hatte jene ziffermäßige 
Angabe mahen müffen. | 


Sch habe feinen Anftand genommen, die Maß— 
regel, die, wie ic) fchon früher gefagt habe, im ober- 
jten.Gerichtähofe durchaus Fein Novum ift, in einer 
beſchränkten Weile eintreten zu laſſen. Die Beſchrän— 
fungen aber, die ich verfügt habe, gehen eben aus der 
Natur Ddiefer Rage ald einer POS DEED EBEN 
deutlich hervor. | 


Zunächſt babe ich die Geſtattung der Verwen— 
dung von Aushilfsrichtern auf einen beſtimmten Zeit⸗ 
raum von zwei Jahren beſchränkt, den man in 
feinem Falle überſchreiten darf. Hoffentlich wird es 
mir gelingen, ihn noch abzufürzen. 


Zur) 


Umjtande, 


Haus der N — 23. (Abend. )Sitzu ig der 1 Schon a am 8. Mit, 1872. 


Bielleicht wird man im — Jahre in der 


Lage fein, es verantworten zu können, eine dauernde 
Vermehrung der Hofrathsſtellen zu beantragen. 


Es iſt weiter, und zwar im Einklange mit dem 


Geſetze vom 29. Mai 1868, 8. 49, ſofort ausge— 


fprodhen worden, daß die Aushilfsrichter aus der 
Mitte der Dberlandedgerichte in feinem Falle länger 
als ſechs Monate und wo möglih auch nicht für 
fürzere Zeit genommen werden; da3 Lebtere ließ 
fih natürlih niht unbedingt jagen, da allerhand 
Falle eintreten Fönnen, die eine Abkürzung der Zeit 
dem. Betreffenden ſelbſt wünſchenswerth machen. 


Jeder alfo, der in diefe Stellung fommt, weiß fofort, 
daß er fie nah ſechs Monaten wieder verlaffen muß. 


Er hat zur Stunde un) innerhalb und zufolge diefer 
Stellung am oberften Gerichtehofe nichtd zu hoffen 
und nichts zu fürdten. 


SH habe mich ferner jeder Einflußnahme auf | 


die Auswahl der Verfonen begeben. Die Auswahl 
fteht dem Präſidenten des oberften Gerichtshoſes nach 
Anhörung des Perſonalſenates des oberſten Gerichts— 
hofes zu. Ferner kann Niemand herangezogen wer— 
den, der nicht freiwillig dieſe Dienſtleiſtung über- 
nimmt und dafür entſchädigt wird. Es ift ferner 
zugleich beftimmt worden, um nad Moglichkeit jede 
Willkür und Verdächtigung auszufhließen, daß 
gleichzeitig nicht mehr ald ein Rath aus einem 
Oberlandesgerichtsſprengel genommen werden folle, 
und daß unter den Oberlanbeögerichtöfprengeln abzu- 
N fei. 

Endlich habe ih — mehr ftand mir nicht zu, 
weil ich über die Zufammenfegung der Senate nicht 
zu entfcheiden habe — den Wunſch und die Bitte 
audgefprochen, daß es vermieden werden möge, foldhe 
Aushilfsrichter, welche hauptfahlich zur Aufarbei- 
tung der Rückſtände verwendet werden follen, bei 


irgend einer Angelegenheit zuzuziehen, Welche irgend» 


wie eine politifche Bedeutung haben Fünnte. 

Was den Umfang der Maßregel betrifft, fo ift 
die Zahl der Aushilfsrichter, die herangezogen werden, 
auf vier beſchränkt. Es ergab ſich diefe Zahl und 
eine weitere Crleichterung der Maßregel aus dem 
dag in Folge einer Combination, die fo 
leicht nicht wieder eintritt, gerude eine Hofrathöjtelle 
in Erledigung gefommen ijt, bezüglich weldher noch 


nicht gefagt werden konnte, daß bei ihrer Befeßung 


gerade auf diefes oder jened Oberlandesgericht gegrif- 
fen werden müffe. Es ift jene Stelle, die durch die 
Berufung meined Collegen Stremayr in dad 
Miniſterium erledigt wurde. 


ı Hätte e8 fi) um eine andere Vacanz gehandelt, . 
dann wären allerdingd noch andere ‚Bedenken im. 
Wege geftanden, da den Mitgliedern eined Oberlan— 
deögerichtes die wohl verdiente Ausfiht auf die 


lange erwartete Beförderung momentan hätte ver- 
eitelt werden müſſen. 
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Alle diefe Befchränfungen zufammengenommen 
find eigentlich da3 Neue an der Sache. Die Einrichs 
tung jelbft ijt, wie ſchon der geehrte Herr Abgeord- 
nete angeführt hat, am oberften Gerihtähofe durch— 
aus Fein Novum und ich brauche wohl nicht hinzu— 
zufügen, daß ich, wenn ih mit Nüdfiht auf die 
Legalität die geringften Zweifel gehegt hatte, hatte, 
begen können nad der Haltung des oberften Ge— 
vichtöhofes, mich hatte ſchweigend darein ergeben 
müffen, daß noch durch langere Zeit der oberfte 
Gerichtshof Defterreichd das Jahr mit einem Rück— 
ftande von 1400 Proeceſſen abſchließt. 

Sp lange ich einen Weg offen jah, dad Meinige 
dazu beizutragen, damit dad nicht gefchehe, habe ich 
geglaubt, diefen Weg einfchlagen zu müffen: Das 
hohe Haus mag darüber richten, ob ich unrecht 
gethan habe, (LZebhafter Beifall.) 


Hräfident: Ich ſchreite zur Abftimmung. Ich 


bitte jene Herren, welche bei Gapitel 28 der. Stant?- 


Srarsunulien ; 


. Neubauten der’ ufigserwaltung.. 
6. MehraufmwandfürdiedenBezirfä- 


ausgaben, Titel 2 „HDberfter Gerichtshof“ als 
ordentliheAusgaben - » . » » . . 330.000 fl., 
als außerordentliche Ausgaben . 15.540 „ 

in Summa . 345, 520 IL. 


bewilligen wollen, ng au euhehen, Foeschiokl) Die 
Summen find bewilligt. 


Generalberichterſtatter Dr. Breſtel: —— 
Juſtizverwaltung in den Kronländern, 
ordentliche Ausgaben . . 12,070.000 fl.“ 


Prüſident: Wünſcht Jemand dad Wort ? 
(Niemand meldet sich) &3 ift dieß nicht der Tall; 
ich erſuche jene ae welche Titel 3 ordentliche 
Ausgaben. - . . . ..12,070.000 ft. 
bewilfigen wollen, f ich zu erheben. ( Geschieht.) 

Die Pofition ift nad) dem Antrage des Aus- 
ſchuſſes angenommen. 


Generalberichterſtatter Dr. Breſtel: 


Außer⸗ 
an, ‚ordentliche 
. Einnahmen 
—Gulden 
1,568,000 346,000. 
. 174,705 


gerihten zugetheilten Kanzliften 


und Actuare der beftandenen Be- 


zirkßämter. 


Präſident: Wünſcht Jemand zu ſprechen? 
(Abgeordneter Reuter meldet sich.) 

- Der Here Abgeordnete Reuter hat dad 

Wort. iS 


Abgeordneter Reuter (Steiermark): Ich muß 
mir erlauben, im Intereſſe meiner Wähler betreffs der 
Errichtung eined zweiten Bezirkagerichtes in Mar- 
burg das Wort zu ergreifen. 

Sn einer der. erjten Sihungen war id fo frei, 
dießbezüglich eine Interpellation an Seine Ercellenz 
den Heren Suftizminifter zu richten, und komme 
jest nohmald darauf zurüd, indem ich Diejenigen 
Motive anführe, welche die Gemeinde und den 
Bezirk Marburg dazu bewogen haben, an das hobe 
Suftigminifterium eine dießbezügliche Petition zu 
richten. 


Präfident (unterbrechend) : Ich erlaube mir 
den Herrn Redner darauf aufmerffam zu machen, 
daß wir bei Titel 4 „Strafanftalten” find, und 
feine Ausführungen fih auf Titel 3 „Juſtizver— 
waltung in den Kronländern* beziehen. 


15.000 


Abgeordneter Reuter: Dann iſt ed ein Irr— 
thum von mir und ic) muß mich damit entfeyuldigen, 
daß eben die einzelnen Titel fo fchnell erledigt wurden 


‚und nicht deutlich und laut genug gefprocdhen wird. 


Präſident: Ich glaube, das hohe Haus wird 
nicht3 entgegen haben, wenn der Herr Abgeordnete 
nachtraglich hierüber das Wort ergreift. 


Abgeordneter Reuter (fortfahrend): Ich 
werde mich fehr kurz faffen. 

Es Hat ſich die Bevölkerung der Stadt und des 
Bezirfed Marburg feit einigen Jahren um dad Orei— 
fahe vermehrt, jo daB Marburg felbft eine Ein— 
wohnerzahl von mehr ala 15.000 hat, welche vers 
möge des Knotenpunftes von Eifenbahnen, an wels 
chem die Stadt Liegt, einen fehr betrachtlichen umd 
lebhaften Handel treibt. 


Sn Folge deffen find nun eben die Rechts⸗ 


geſchäfte, ſowie Handels- und Wechſelangelegenheiten 
in größerem Maßſtabe, als dieß früher der Fall war, 
vorhanden. Für dieſe 60.000 Einwohner in Stadt 
und Bezirk befteht nun bis jegt nur Ein Bezirks— 


N 


er 
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gericht und da iſt ed erklärlich, daß das Material, 
welches ſich hier anhäuft, vier bis fünf Einzeln— 
gerichten hinlänglich Arbeit liefern würde. 


Wenn andererſeits geſagt wird, daß durch Die 
Errichtung eined zweiten Bezirksgerichtes dieſem 
Mebelftande abgeholfen werden könne, jo muß ich 
darauf hinweiſen, daß die materiellen Intereffen des 
Handeldftanded dadurch wohl feine Befriedigung 
erhalten. Denn alle wichtigen Angelegenheiten kom— 
men jeßt naturgemaß nady dem weit entfernten und 
fleineren Städtchen Eilli, da fie in Marburg ihre Er- 
ledigung nicht finden können. Dasfelbe ift mit den 
Zeitungen, wovon drei politiihe Zournale in Mar- 
burg erfoheinen, der Fall. Diefe müffen, wenn fie in 
Procefje erimineller Natur vermidelt werden, eben— 
fall& an dad Schwurgericht des entfernten Eilli ge 
wieſen werden. 


Es hat ſich eben deßhalb ſowohl die Bezirföver- 
tretung ald Stadt Marburg mehrmald mit Petitionen 
an den Landtag in Steiermarf gewendet, mehrmals 
waren Deputationen beim Suftizminijter und es 
wurde auch von den früheren Quftizminiftern die 
Zufage gemacht, daß man diefen ne nicht 
aus dem Auge laffen werde. 


Wenn nun von Seite ded Herrn Juſtizminiſters 
vielleicht entgegnet werden könnte, daß die Räumlich— 
keiten für den zweiten, dringend benöthigten Gerichts— 
hof in Marburg nicht vorhanden ſeien, ſo kann ich 
dem nur entgegenſetzen, daß ſich daſelbſt ein an das 
Bezirksgericht anſtoßendes und für dieſen Zweck 
vollkommen geeignetes Gebäude befindet, welches dem 
Herrn Juſtizminiſter, wenn er es verlangt, binnen 
einem Vierteljahre unbedingt zur SPUR jtehen 
würde. 


Es ift alfo auch in biefen —— durchaus 
kein Anſtand vorhanden, daß dem ſo dringenden 
Wunſche nach einem zweiten Gerichtshofe in Mar— 
burg endlich einmal Rechnung getragen werde. 


In Folge der Interpellation wurde, ſo viel 
mir bekannt iſt, von Seite des Herrn Juſtizminiſters 
ſelbſt in Marburg Nachfrage gehalten, und es ſind 
alle Verhältniſſe daſelbſt einer genauen Forſchung 
unterzogen worden, und ich bin vollkommen beruhigt, 
daß der Herr Juſtizminiſter jedenfalls die Ueber— 
zeugung gewinnen mußte, daß die Verhältniſſe in 
Marburg derart ſind, daß dieſe Angelegenheit auf 
lange Zeit nicht aufgeſchoben werden kann. 


Wenn auch augenblidlih und für heuer Die 
Stadt Marburg nicht darauf rechnen kann, daß ihr 


Wunſch erfüllt werde, weil ſich erft mit dem Insleben— 
treten der neuen Strafprocefordnung und Gerichtd- 
organijation der geeignete Zeitpunft dafür wird 
ergeben können, daß ein zweiter Gerichtshof für 
Unterfteiermarf errichtet werde, fo will ich mit diefen 
wenigen Worten dem Juftigminifter auf das wärmſte 
und eindringlichite das Intereffe meiner Wähler in 
Unterfteiermarf an's Herz legen und bitte diefen Ge— 
genftand nicht aud den Augen zu verlieren und bei 
Durchführung der neuen Gerichtsorganifation den 
tbatfachlihen Verhaltniffen in Unterfteiermarf Rech⸗ 
nung zu tragen. (Mufe links: Sehr gut!) 


Präfident: Wünſcht Semand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Es ift nicht der Fall. 


Wünfht Iemand zu Titel A „Strafan- 
ftalten" dad Wort? (Niemand meldet sich.) 


Wünſcht Jemand zu Titel 5 ‚Neubauten 
der Juſtizverwaltung“ daß Wort? (Niemand 
meldet sich.) 


Wünſcht Semand zu Titel 6 „Mehrauf- 
wand für die den Bezirfögerihten zuge- 
theilten Kanzliften und Actuare der be— 
tandenen Bezirfsämter" dad Wort? (Mie- 
mand meldet sich.) 


Sch bitte nun jene Herren, welche die Titel 4, 
5 unb 6 die vom Finanzausfchuffe beantragten or- 
dentlichen und außergrdentlihen Ausgaben bemilfi- 
gen, fi zu erheben, (Geschieht.) Sie find be- 


willigt. 
Generalberichterftatter Dr. : Breſtel: ‚Be 
dedung. 
Ordentliche 
Einnahmen 
BEN - Gulden 
Gapitel 34. XI. Minifterium der 
Juſt iz 
Titel 1. Juſtizverwaltung in den 
Kronländern 721 
» 2. Strafanftalten 273.551 
Summe. 274.272" 


Preſtdent Wünſcht Jemand zu den Be— 


deckungsſummen des Juſtizminiſteriums das Wort? 


(Niemand meldet sich.) Es iſt nicht der Fall. Sch 


erſuche nun jene Herren, De Titel 721 fl. 
in Titel 2. i Yan . 273.551 „ 
zufammen . 274.272 fl. 


an ordentlihen Einnahmen bemilligen, ſich zu er- 
(@Geschieht. ) Summen find ange 


heben. 
nommen. 
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Ich beantrage Schluß der Situng. Tarnow an die ungarifhe Landesgrenze 
(Zustimmung. bei Leluhomw mit. einer Abzweigung von, 

Die n ächſte Sitzung ſchlage ich für Grybow nach 8agörz. 
morgen Vormittag, — N Fortſetzung der Beratbung Uber ben 
Tagesordnung: Wahl eines Ausfhuffes| Staatsvoranſchlag. or 
von 9 Mitgliedern zur Vorberathung der Ich erkläre die Sigung für gefchloffen. 
Negierungdvorlage, betreffend die Her-| (Schluss der Sitzung 10 Uhr 5 Minuten Abends.) 
ftellung einer Locomotiv-Eifenbahnvon 


Aus der kaiſerlich-königlichen Hof und Staatsdruckerei. 
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| Zuftizminifter Dr. Glafer, Minifter Dr. Unger, 

Inhalt: Aderbauminifter Ritter v. Chlumecky, Finanz: 
‚| minifter Sreiherr v. Pretis. 

Mittheilung über das Refultat der Wahl des Ausſchuſſes 

zur Vorberathung der Regierungsvorlage, betref- 

fend einen Gefeßentwurf über Erwerbs. und Wirth- 


Ihaftögenoffenfhaften (Seite 459). 


Präſident: Ich eröffne die Sitzung 
und erſuche den Herrn Schriftführer, das Proto— 
koll der letzten Sitzung zu verleſen. 


(Schriftführer Dr. Wegscheider liest das- 
selbe. ) 


Wird gegen die Faſſung des Protofolled etwas 
erinnert? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 


Fall ift, fo erkläre ih dasfelbe für genehmigt. 


Die Wahl, die in der geftrigen Sigung vorge- 
nommen wurde,betreffend namlich ven Ausſchuß zur 
Borberathung der Negierungsvorlage, betreffend ein 
Gefeß über die Erwerbd- und Wirthſchafts— 
genoffenfhaften, hat folgendes Nefultat ge- 
liefert: Es wurden 111 Stimmzettel abgegeben ;. vie 
abfolute Majorität betragt demnach 56. 


Gewahlt erfcheinen die Herren: 


Negierungsporlage, betreffend den Geſetzentwurf über die 
Dedung des Bedarfes an Pferden bei einer Mobi- 
liſirung (103 der Beilagen, Seite 459). 


Retitionen (Seite 460). 

Beantwortung der Interpelation ded Abgeordneten Fur 
und Genoffen, betreffend Die Delegivungen der 
Schwurgerichte (Seite 460). 


Mahl des Ausſchuſſes zur Vorberathung der Regierungs- 


borlage, betreffend einen Gefegentwurf über die | Sr, Breftel .. . ....... mit 111 Stimmen, 
Eifenbahn von Tarnow an die ungarifhe Landed- | Dormißer -. . . . 2.2.0 A 
grenze bei Leluhom mit einer Abzweigung nad) DUNDN on kl f 
Bagörz (Seite 462 und 488) Se 0 il I: 
Dr. Menger al : 
Bericht des Finanzausfchuffes über den Staatsvoran— OR DR —66—666 n 
ihlag pro 1872 (92 der Beilagen, Specialdebatte | Dr. v. Blener ...... „411 n 
über die Gapitel 29—37 des Erforderniffes und Reuter N ee ei le: „ 
Gapitel 37—43 der Bedelung — Erledigung en en N N 4 n " 
mehrerer dießbezügliher Petitionen; Seite 462). Were i 75 h 


Ich erfuhe die gewählten Herren, fih nah 
Schluß der heutigen Sikung in der Abtheilung 
Nr. IX zu conftituiren und mir das Reſultat der 
Conſtituirung befannt zu geben. 

Vom Leiter des Landesvertheidi— 
gungdminifteriumß ift eine Zuſchrift ein« 
gelangt. Ich erfuhe um deren Verleſung. 


Zweite und dritte Lefung des Finanzgefebes (104 der 
Beilagen, Seite 480). 


Beginn der Sitzung 11 Uhr 40 Minuten. 
Schriftführer Freiherr v. Suttner (liest): 
„Auf Grund der mir mit der Allerhödhjiten Ent» 

ſchließung vom 16. Februar l. 3. von Seiner Ma: 

jeftät ertheilten Ermächtigung gebe ich mir die Ehre, 
dem löblichen Prafidium anverwahrt den Gejeß- 
entwurf, betreffend die Dedung des Be— 
darfed an Pferden bei einer Mobilifi- 


Borfigender: Prafident Ritter v. Hopfen. 


Schriftführer: Dr. Wegfcheider, Freiherr v. 
Suttner, Budmani, Nitter v. Bogdanowicz 


Auf der Minifterbanf: Minifterprafident Furft 
Adolf Auersperg, Minifter des Innern Freiherr 
v. Laſſer, Handeldminifter Dr. Banhans, Minifter 


v wehr ſammt Motivenbericht (103 der Beila- 
für Cultus und Unterrigt Dr. v. Stremapr, 


| gen), mit dem Erſuchen zuüberfenden, die verfaflungs- 


Ad 


w 


rung des ftehenden Heered und dertand- . 
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mäßige Behandlung deöfelben gefälligft veranlaſſen 
zu wollen. 
Wien, am 7. Mai 1872. 
Horft, Oberft.” 


Präfident: Der Geſetzentwurf wird der 
verfaffungdmäßigen Behandlung 
unterzogen werden. 

Ich erfuche um die Mittheilung des weſentlichen 
Inhaltes der eingelaufenen Pe titionen. 


Schriftführer Freiherr v. Suttner (liest): 

„Petition der Diurniſten der k. k. Statthalterei 
in Zara um Berückſi ichtigung bei Vertheilung der 
Theuerungsbeiträge ſeitens der hohen Regierung 
(überreicht durch Abgeordneten Dr, Weigel).* 

„Petition der Diurniften des IobL. £. £. Handeld- 
gerichted in der F. Hauptftadt Prag um Berbefferung 
ihrer fummervollen Lage (überreicht durch Abgeord- 
neten Dormitzer)." 

„Petition des Bezirksausſchuſſes von Leoben 
um Aufftellung eines eigenen Bezirfdarzted für den 
Bezirk Leoben (überreicht durch Abgeordneten Dr, 
Lipp).“ 

„Petition der Gemeindevertretung von Maria- 
Saal in Kärnthen um möglichfte Bewirfung des Aus- 
gleiched mit dem Königreihe Galizien und Einfüh- 
rung directer Reichsrathswahlen (überreicht durch 
Abgeordneten Freiherrn v. Cnobloch)." 

„Petitionen der Gemeinden Bolehom, Chtypli, 
Stamna, Synkow, Wolica Barytowa, Zawadka in 
Galizien mit Proteften gegen die galizifhe Land— 
tagsrefolution (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Janowski)." 

„Petition des pädagogiſchen Vereines in Bieli- 
Biala um Lostrennung Biala’3 fammt deren deutſchen 
Umgebung von Galizien und Einverleibung in Schle— 
ſien (überreicht durch Abgeordneten Dr. Max 
Menger).“ 

„Petition der Stadtgemeinde Türmitz in Böh— 
men um Regelung der VBerhaltniffe der Altkatholifen 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Pickert)." 

„Petition der Stadtgemeinde Hall in Tirol um 
Einführung directer Reihsrathewahlen (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. v. Figuly)." 

„Petition des erjten allgemeinen Beamten- 
vereined, betreffend die Pfändbarfeit der Beamten- 
gehalte (überreicht durch Abgeordneten Freiherrn v. 
Kübeck)." 

„Petition der Gemeindevertretung von Maria- 
Saal in Kärnthen um Aufhebung des Legalifirungs- 
zwanges (überreicht durch Abgeoraneten Freiherrn 
v. Cnobloch)." 


„Petition des Ausſchuſſes des deutſch-politiſchen 


Vereines des Bezirkes Plan in Böhmen um Aufhe— 
bung des Legaliſirungszwanges (überreicht durch Ab- 
geordneten Dr. Pickert)." “ 
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„Petition der Gemeindevertretung von Kreibig- 
Neudörfl in Böhmen um Aufhebung des Legalifi- 
rungszwanges (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Russ)." 

„Petitionen der Gemeinden Fladnitz (Dber-), 
Gnadlersdorf, Mirnig (Unter), Ravelsbach fammt 
der dortigen Stift-Melfer Gutsverwaltung, Reipers— 
dorf (Große), Sigendorf, Zettli$ und Ziersdorf in 
Niederöſterreich (acht an der Zahl) um Aufhebung des 
Legaliſirungszwanges (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Kaiser)." 

„Petition des Bezirksausſchuſſes von Feldbach 
in Steiermarf um Aufhebung des Legaliſirungs— 
zwanges (überreicht durch Abgeordneten Br and- 
stetter.)" 

„Petition ded Bürgervereined zu Troppau um 
Aufhebung des Legalifirungszmanges (überreichtdurch 
Abgeordneten Blitzfeld)." 


Präfident: Sch werde diefe Petitionen je nad) 
Maßgabe ihres ISnhaltes dem Finanzausſchuſſe, 
dem PBetitiondausfhuffe, dem Berfaffung 
ausfhuffe, ven Ausſchüſſen, welche zur Vor- 
berathbung über den Antrag des Abgeordne- 
ten Dr. ne Enge dann über jenen ded Dr. 
Knoll und dann dem Auafchuffe für die Regie— 
rungsvorlage, betreffend die Erecution der Be 
Izüge aus den Arbeiterverhältniffen ge— 
wählt wurden, zumeifen. 

Se. Ercellenz der Herr Suftizminifter hat dad 
Wort. 


Juſtizminiſter Or. Glaſer: Die Herren Ab⸗ 
geordneten Fux und Genoſſen haben in der Sitzung 
diefes hohen Hauſes vom 4. März 1872 aus Anlaß 
des Umftandes, daß das £. £. böhmiſche Oberlandes- 
gericht mehrere Delegationen anderer Preß— 
gerichte für folhe Falle verfügt hat, für welche das 
Prager Landesgericht ald Preßgericht competent war, 
eine Snterpellation an mic) gerichtet, in welcher 
fie die Anficht außfprechen : 

„daß jene Delegirungen unvereinbarlid, find mit 
dem Weſen ded Gefhwornengerichtes und mit dem 
Geifte des beftehenden Gefeges über Einführung von 
Schmwurgerihten, und daß das Fefthalten an dem 
Principe der Zulaffigkeit foldyer Delegirungen, die 
in der Ausübung der Juſtiz in Preßfachen thatſäch— 
lich) hervorgekommene MWebelftände nicht befeitigen, 
vielmehr das Gefühl der Rechtsunſi icherheit ſteigern 
und durch Verkürzung der in den Staatsgrundgeſetzen 
gewährleiſteten Rechte und Freiheiten auch die politi— 
ſchen Leidenſchaften im hohen Grade erregen und die 


ruhige Entwicklung des freiheitlichen Fortſchrittes 


beeinträchtigen müßte.“ 
An dieſe Darlegung ihrer Anſicht knüpfen fie 
die Frage, ob ich geſonnen ſei, die Staatsanwalt⸗ 


* 
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ſchaft anzuweiſen, daß ihrerſeits die Veranlaſſung 
derartiger Delegirungen unterbleibe. 

. Sndem id zur Beantwortung diefer 
Snterpellation fchreite, bemerfe ih vor Allem, 
daß ich mich nicht für beredhtigt halte, bier in eine 
Erörterung der in einzelnen Fällen von dem E. k. böh— 
miſchen Oberlandesgerichte, zum Theile auch vom. k. 
oberjten Gerihtähofe gefaßten Beſchlüſſe einzugehen. 

Was aber dad von den Herren Snterpellanten 
angefochtene Prineip und das mir angefonnene Vor— 
gehen betrifft, fo habe ich die Ehre, im Namen der 
Regierung Seiner Majeftat Folgendes zu antworten: 

„Als das Gefeg dom 9. März 1869, 8.0.81. 
Nr. 39, die Geſchwornengerichte in Preßſachen ein- 
führte, ward im zweiten Abfaße des $. 1 dieſes Ge— 
feed das Gefet vom 17. December 1862 über das 
Strafverfahren in Preßſachen ausdrücklich in fomeit 
aufrecht erhalten, als durch das gegenwärtige Gefeß 
feine befondere Beftimmung getroffen wird." Der 
eben dadurch in Geltung erhaltene $. 17 des ange- 
führten Gefeted vom 17. December 1862 erklärte: 
„Soweit dieſes Gejeb nicht etwas Anderes verfügt, 
gelten auch für Preßproceffe die Vorſchriften der all- 
gemeinen Strafprocefordnung. Zu diefen Vorſchriften 
gehört aber auch die ded $. 49 St. P. O., vermöge 
welcher die Oberlandesgerichte und der oberfte Ge— 
richtshof befugt find, aus Rückſichten der öffentlichen 
Sicherheit, der Befangenheit des Gerichtsſtandes 
— oder aus anderen wichtigen, Gründen — eine 
Strafverhandlung dem zuftändigen Gerichte ab— 
zunehmen und einem anderen Gerichte derfelben 
Art zuzuweiſen.“ — Die Geltung diefer letzteren 
Beitimmung durch die Hinweifung auf $.1 des 
Geſetzes zum Schuße der perfonlichen Freiheit anzu- 
fehten, wonady Niemand feinem gefeglichen Richter 
entzogen werden darf, wird wohl faum ernftlich ver— 
ſucht werden, weil dad vom zuftandigen Obergerichte 
in Ausübung feiner gefeglichen Befugniß delegirte 
Gericht eben fortan der geſetzliche Nichter ift, und 
weil bei Abfaffung jener in den meisten Verfaſſun— 
gen jich findenden Beftimmung wohl Niemand noch 
an die Bejeitigung der überall in weiterem oder 
engerem Umfange bejtehenden, weil für eine geord— 
nete Nechtöpflege ganz unentbehrlichen Delegationd- 
befugniß der höheren Gerichte gedacht hat, und Die 
höheren Gerichte Oefterreichd dieſe Befugniß auch ſeit 
1862 unbedenklich und ohne einem Widerſpruche zu 
begegnen, ausgeübt haben. 

Allerdings konnte bei Abfaſſung des 8. 49 
St. P. O. die Anwendung dieſer Beſtimmung auf 
die viel ſpäter eingeführten Geſchwornengerichte nicht 
in Betracht gezogen ſein. Allein es wäre im Jahre 
1869 ſicher nicht unterlaſſen worden, die Unanwend— 
barfeit derjelben auf Schwurgerichtäfd alle auszuſpre— 
hen, wenn fie wirklich, wie nun behauptet wird, mit 
dem Wefen des Geſchwornengerichtes in Widerſpruch 


gerichte nicht erjtreden. 


ſtünde. Beten die Annahme eines Ueberſehens fpricht 
aber auch) der Umstand, daß ſowohl die öſterreichiſche 
Strafprocepordnung von 1850, als jene zahlreichen 
deutfchen Strafproceßgefebe, welche gleich) ihr die 
Delegationdbefugnig regeln, ſich jeder Andeutung 
enthalten, ald follte fich diefelbe auf Geſchwornen— 
Es fehlt auch nicht an Be- 
ftimmungen diefer Urt, welche ganz ausdrücklich auf 
Schmwurgerichte berechnet find. So erwahnt Artikel 51 
der wiürttenbergiihen Strafprocegordnung vom 
Zahre 1868 ausdrudlic die Beauftragung von. 
Schwurgerichtshöfen, und führt unter den Fallen, 
in welchen eine foldye ftattfinden Fann, auch den Fall 
an: „wenn dringende Gründe für die Beforgniß 
vorliegen, daß eine innerhalb des Sprengeld vorherr- 
fhende Meinung nachtheilig auf die Unbefangenheit 
jenes Gerichted einwirfen werde." Ebenſo muß nad) 
$. 41 der preußiichen Strafproceßordnung von 1867 
an Stelle ded an ſich zuftandigen Gerichtes das gleich- 
ftehende Gericht eined anderen möglichſt nahe bele= 
genen Sprengel3 mit der Unterfuchung und Entfchei- 
dung beauftragt werden, wenn begründete Bes 
forgniß vorliegt, daß die bei diefem Gerichte zur Mit 
wirkung berufenen Gefhwornen für die befondere 
Sache der genügenden Unbefangenheit entbehren 
würden. 

Es iſt übrigens allen Sachkundigen bekannt 
und in einem Ausſchußberichte, welcher dieſem hohen 
Hauſe im vergangenen Jahre über einen Antrag des 
Herrn Abgeordneten Fux erſtattet ward, auch nach— 


gewieſen worden, daß ſowohl im Heimatlande der 


Jury, in England, als auch in Frankreich, demjeni— 
gen Lande des Continentes, in welchem ſie am läng— 
ſten beſteht, den höheren Gerichten eine umfaſſende 
Delegationsbefugniß zuſtehe, und von ihnen in zahl: 
reichen, bis in die neuejte Zeit reichenden Fallen eben 
zu dem Zwede geübt worden fei, um zu verhindern, 
daß eine. beftimmte Straffahe in einem Gericht: 
fprengel verhandelt werde, wo auf eine unparteiiſche 
Jury nicht zu rechnen mar. 

Es ift ferner befannt, daß alle Strafproceß- 
gefeße de8 Gontinented im Falle der Vernichtung 
eines Wahrſpruches die Verweiſung der Sache an 
das Geſchwornengericht eines anderen Sprengels 
ausdrücklich geſtatten; dasſelbe geſchieht auch im 
$. 65 unſeres Geſetzes über die Einführung von 
Schwurgerichten in Preßſachen. 

Die Delegationsbefugniß iſt übrigens nicht der 
Staatsverwaltung, ſondern den Oberlandesgerichten 
und dem oberſten Gerichtshofe anvertraut; dieſe 
üben dieſe Befugniß, welche ebenſowohl der Verthei— 
digung als der Anklage, ebenſowohl dem Privaten 
als der Staatsanwaltſchaft zu ftatten fommen kann, 
in freier Würdigung des einzelnen Falles; ihr Er- 


meſſen allein entfcheidet fomohl über das Borhanden- 


fein der Vorausſetzungen der Deiranvan, als über 
44* 
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die Auswahl des zu beauftragenden Gerichtes. Sie riſche Landesgrenze bei Leluchowmiteiner 
find dabei an die Anträge der Staatsanwaltſchaft, Abzweigung von Grybomw und Zagoörz. 
auch in Preßproceffen, in feiner Weife gebunden. Sch erfuche, die Stimmzettel abzugeben. (Nach 
Die Gefahr eines Mifbrauches von Seite der Staatd- | Abgabe der Stimmzettel:) Ic, fchlage vor, dad Seru— 
verwaltung ift daher völlig ausgeſchloſſen. tinium dem Bureau des Haufe? zu überlaffen, damit 
Wohl aber befteht für die Suftigverwaltung |wir fogleih die Verhandlung über das 
und deren Organ, die Staatdanwaltfchaft, die unab- | Budget fortfegen können. (Zustimmung.) 
weisbare Pflicht, fo viel an ihr liegt, dazu beizu- Ich bitte den Herrn Generalberichterftatter, die 
tragen, daß die Achtung vor Recht und Geſetz ger | Yerhandlung einzuleiten. 
wahrt, dad Bertrauen der Bevölkerung auf den 
a a En —— Generalberichterſtatter Dr. Breſtel (von der 
gierung ſich dieſer — mit| _ . :tel29. Nech- 
maßvoller Würdigung der einzelnen Falle gar wohl Tribune): Staatdau BERDELTDIERIET Ri e ch⸗ 
in Einflang zu bringenden pflicht bewußt iſt, nungscontrole, Titel 1, een — 
muß fie es entfchieden ablehnen, die Staatsanwalt nungshof ordentliche Auslagen . . 144.000 fl. 
Ihaft im Sinne der Herren Snterpellanten im All— Titel 2, Nüdftanddfection ber Game 
gemeinen anzumeifen, eine gefeglihe Beftimmung, zu salhauptbuchhalt a Pe 
deren Ausführung fie mitzuwirken berufen ift, that lagen. * fl 
fachlich außer Anwendung zu fegen. (Lebhafter Bei- 
fall.) Hräfident: Wünſcht Jemand das Wort? 
I | (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
Präfident: Nächſter Gegenjtand der Tages- ſo bitte ich jene Herren, melde im Gapitel 29 
ordnung ift die Wahl des Ausſchuſſes von ‚Nehnungscontrole" an ovrdentlihen Aus— 
neun Mitgliedern zur Vorberathung der|fagen. . . - N LAWODOGEN, 
Regierungsvorlage, betreffendden Geſetz- und an außerordentüichen Auslagen . . 14.000 ft. 
entwurf über die Herftellung einer Loco— einſtellen wollen, fid zu erheben, (Geschieht.) Diefe 
motiveifenbahn von Tarnomw an die unga-| Summen find angenommen. 


Generalberichterftatter Dr. Breſtel: 
Drdentliche Außer: 
ordentliche 
Auslagen 
Gulden 
„Sapitel 80. Benfiondetat. 
Titell. Allgemeiner Benfiondetatder Eivilvermaltung. 11,251.953 8.300 | 
» 2. Gemeinfhaftlihe Eivilpenfionen 77 Bercent - - 772,000 . 
Summe . . 12,023.953 8.300“ 





Präfident: Wünſcht Jemand das Wort?) einftellen wollen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Die 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht gefchieht, fo! Summe ift angenommen. 
bitte ich jene Herren, welde im Gapitel 30 „Ben- | i 
fiondetat“ die vom Ausſchuſſe beantragten ordent- Generalberichterſtatter Dr. Breſtel: ‚Sa: 
fihen und außerordentlihen Auslagen annehmen pitel 32. B. Aus Anlaf der Donauregulis 
wollen, fih zu erheben. (Geschieht.) Sie find ange- rung. Titel 1 Zinfenerfordernif für den 
nommen. das Aerar treffenden Eoncurrenzbeitrag, 
ordentliche Auslagen - + + + - + 243.367 fi." 
Generalberichterftatter Dr. Breftel: „Ca⸗ 
pitel 31. Subventionen und Dotationen. Prüſident: Wenn Niemand das Wort begehrt 
A. An einige Landesfonde, Litel 1 (Niemand meldet sich), fo bitte ich jene Herren, 
Kärnthen, ordentliche Auslagen . . 10.000 fi." twelche in diefem Titel. = -  » - + 243.367 fl. 
annehmen wollen, fi) zu erheben. ( Geschieht,) Der 


Präſident: Wünſcht Jemand das Mort?) Betrag it angenommen. 
“(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall iſt, 
fo bitte ic) jene Herren, welche in diefem Titel 10.000 fl. Generalberichterftatter Dr. Breſtel: 
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Ordentlihe Außerordentliche 
Yudlagen 
Gulden 
„Sapitel 33. C. An Induftrieunternehmungen: 
Als Apercentigen Borfhuß: 
Titel 1. Lemberg-Czernowitz— Sally. DE: 1,700.000 
? 2. Franz Sofefbahn . 1,800.000 
2 3. Kronprinz Rudolfbahn. . 3,200.000 
? 4. Rafhau=-Dderberger Bahn . 350.000 
h 5. Karl Ludwigbahn . . 750.000 
— 6. Mähriſch-ſchleſiſche Nordbahn 600.000 
„17. Defterreihifhe Nordweftbahn .-.. 2,250.000 
„8. Erfteungarifhsgalizifce Sijenbahn 300.000 
$ I. Borarlberger Bahn . . . 200.000 
„10. Sudnorddeutiche Derbinpundsbahn. 150 000 
Subvention: 

„ 1. Zittau:Reihenberger Bahn ERTL ALIEN J 
„ 12. Baubeiträge für die Linien St. Peter— 

Fiume und Billah-Briren 762.000 
„13. Münzverluſt für 

per 12,132.000 MN a u von 15 Be 

cent. Sur, BU 1,819.800 

—— 832.000 135,119.800° 


( Abgeordneter Dr. Rechbauer meldet sich zum 
Worte.) 


Präſident: Herr Dr. Rehbauer hat das 
Wort. 


Abgeordneter Dr. Rechbauer (Steiermark): 
Unter den induftriellen Unternehmungen, welche hier 
mit fo enormen Summen fubventionirt werden, befinden 
ih Eifenbahnen, welche zur Zeit der Sifti- 
rung concejfionirt wurden, und welde nod) 
nicht im verfaffungsmaßigen Wege die Indemnität 
erhalten haben. Es find dieß beiſpielsweiſe Die 


Kronprinz NRuldolfbahn, die Kaſchau— 
Dderberger und theilweife die Franz 
Sofefbabn 


SH will mit Rüdfiht auf den factifchen Be: 
ftand und Betrieb diefer Bahnen Feineöwegs die 


Generalberichterftatter Dr. Breftel : 


Nichteinftellung diefer Subventionen beantragen, 
allein, wie ich e3 wiederholt in früheren Sigungen 
getban habe, fo erkläre ich, und ich glaube dieß aud) 
im Namen meiner näheren Collegen thun zu Eönnen, 
daß ich für die einzelnen Subventionen nur mit 
dem Vorbehalte der Rechtsverwahrung, 
Daß die verfaſſungsmäßige Indemnität 
dafür erwirft werde, dafür ftimme. 


Dräfident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht gefchieht, bitte 
id jene Herren, weldhe im Gapitel 33 „Sub, 
ventionen an Induftrieunternehbmungen" 
an ordentlichen Audgaben . . 832.000 fi 
und anauperordentlihen Audgaben . 13, 119.800 
bewilligen wollen, ſich zu erheben. es Diefe 
Summen find angenommen. 


Außer- 
— — ordentliche 


Ausgaben 
Gulden 


„Capitel 34. D. An einige Grundentlaſtungsfonde: 


Titell. Für Oftgalizien . 
„ 2. Für Weſtgalizien 
„ 3: Für die Bulowina . 
» 4, gürKrain 


Unverzinsliche —— 


1,520.102 
1,104.898 Bu 
395,000 

40.000 


Summe. . 2,625.000 435.000“ 
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Präſident: 


zu ſprechen? 
(Graf Thurn meldet sich zum Worte, ) 


Wünſcht Jemand zu Capitel 34 


Der Abgeordnete Graf Thurn hat dad Wort. 


Abgeordneter Graf Thurn (Kram): Ge- 
ftatten Sie mir, meine Herren, eine kurze Erörterung 
über den Staatdvorfhuß, welcher dem Grundent- 
laftungdfonde von Krain in diefem Jahre gewährt 
werden fol. 

Die Regierung bat eine Staatsfubvention für 
den Frainerifhen Grundentlajtungsfond in diefem 
Sahre mit 100.701 fl. beantragt. Der Finanzaus- 
ſchuß tft in feinem Antrage biß auf 40.000 fl. herab- 
gegangen. Dad Grundentlaftungsfondspräliminare 
für dieſes Jahr weit ein Erforderniß von 627.440 fl. 


nach. Die Bevefung wurde dadurd ermittelt, daß 


an Steuerzufchlägen 244.220 fl. präliminirt wurden, 
und daß’ folglich die NLA auf 100.701 ft. 
beantragt wurde. 

Die hohe Regierung hat die Einſtellung dieſes 
Vorſchuſſes damit begründet (liest): | 

„daß die Einnahme per 22 Percent aus den 
directen Steuerzufhlagen, welche mit 240.552 fl. 
berechnet war, in Berüdfihtigung der Steuernad)- 
läſſe per 24,910 fl. auf 215.642 fl. fhon vom 
Landesausſchuſſe herabgefegt wurde; 

daß ferner der Landtag den biöherigen 22per- 
centigen Grundentlaftungszufchlag zu den directen 
Steuern auf 20 Percent herabfeßte; 

und daß gleichzeitig vom Landtage der Ver— 
zehrungsftenerzufchlag von Wein, Wein: und Obft- 
moft und vom Fleifche von 10 Percent auf 20 Ber: 
cent erhöht wurde,“ 

Der Finanzausſchuß hat dagegen erflärt, daß 
die Einnahmen aus den Steuerzufchlägen mit 
244.220 fl. als zu gering verauſchlagt worden find 
(liest) : 


„Sm Zahre 1870 betrugen nämlich die Zus 


ſchläge zu den directen Steuern effectiv, alfo nad 
Abſchlag der Steuernahlaffe 266.470 fi. 561/, Er, 
Da nun fein Grund zur Annahme vorhanden ift, 
daß die Einnahme an direeten Steuern im Sahre 1872 
geringer jein werde ald im Jahre 1870, fo kann das 
Ergebniß der Zufchläge zu den directen Steuern mit 
Nückſicht auf die Herabfegung des Steuerpercentes 
von 22 auf 20 mit 242.246 fl. veranſchlagt werden. 
Der Ertrag der Wein und Moftfteuer in Krain 
ift im Präliminare für 1872 mit 260.000 fl., jener 
der Fleiſch- und Schladhtvichfteuer mit 65.600 fl., 
zufammen mit 325.000 ft. veranfchlagt. Hievon betra- 
gen 20 Bercent 65.000 fl Darnad ergibt ſich als 
Einnahme vom Lande mittelft Steuerzuſchlägen: 
von directen Steuern . 242.246 fl., 
von indireeten Steuern - . 65.000 „ 


zufammen . . 307.246 rn 


Dies ift die Auffaffung des Finanzausſchuſſes. 
Es fol fonad) das Jahr 1870 ala das Normaljahr 
gelten, nach welchem die Höhe der Zuflüffe an Steuer- 
zufhlägen in diefem Jahre bemeffen werden follen. 

Sch erlaube mir hier zu wiederholen, daß dad 
Grundentlaftungsfondspraliminare von diefem Jahre, 
fowie es von dem Landtage in Krain verfaßt wurde, 
ein Erforderniß von . 627.440 fi. 
nachweiſt, und wie ich ſchon früher bemerft habe, 
dazu eine Bedeckung erforderlich it welche in den 
Steuerzufihlägen nit N 244.220 fi 
und in der Staatsfubvention — . 100.701 „ 
zn finden ift. 

In dem Praliminare, welches dem Landtage in 
Krain zur Grundlage gedient hat, erſcheinen die 
directen Steuern ſammt dem Kriegszuſchlage einge- 


ſtellt mit . 1,470.865 fl., 
wenn hievon der Sieger fag age 

zogen wird mit . . - .. 867.716 „ 
fo verbleibt die reine Steuer mit . . 1,103.149 ft. 


Die 20 Percent von dieſer reinen Steuer 

Re ander ae 1 . 1,103.149 ft 
betragen \ . 220.629 fl., 
wenn an Stenernachläffen nur . 20.629 fl. 80 fr. 
und nicht, wieder Finanzausſchuß bemerkt, 24.910 fl. 
in Abrechnung gebracht werden, fo verbleiben die 
Zuſchläge von den directen Steuern mit 200.000 fl., 
fomit um . k A246 „ 
weniger, ald tom Finanzausſchuſſe in n Anrcchnung 
gebracht wurden. 


Die Berechnung des Zuſchlages indi⸗ 
recten Steuer mit . ‚000 fi. 
ift richtig, dod) ſie iſt nur Auf Ken richtig. | 
Wenn man in Erwägung zieht, daß die VBerzehrungd- 
jteuer in Krain zum großen Theile verpachtet ift, und 
daß allerdingd die Steuerpachter die Pflicht haben, 
außer ihrer Gebühr noch die Zufchläge für dad Land 
einzuheben, daß fie aber gar feiner Gontrole unter: 
liegen, daß man rein ihrer Gefalligkeit überantwortet 
ist, ob fie die Verzehrungsfteuerzufchläge und in wel- 
cher Hohe einheben wollen, fo muß ich fagen, daß 
mit voller Berläßlichfeit auf den Eingang dieſer 
65.000 fl. nicht gerechnet werden kann. 

Meine Herren! Ich bitte Sie doch in Erwä— 
gung zu ziehen, ob es denn vollfommen ſicher ift, daß 
die Steuerzufchlage ebenfo eingehen werden, als wie 
im Sahre 1870. 

Es ift doch J—— daß im ſüdlichen Theile 
Krains die Hungersnoth herrſcht, ed wird voraus— 
ſichtlich ein gewaltiger Steuernachlaß eintreten müſ— 
ſen, wenn das arme Land, namentlich die von der 
Hungersnoth bedrohten Bezirke, vor grenzenloſem 
Elende gerettet werden fol. | 

Dann würde ich aud) fragen, welchen Schaden 
bringt es denn, wenn diefer Vorfhuß dem Lande ge: 


mit 
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währt werden fol? Für den Staatsſäckel ift es 
nicht vom geringsten Schaden, wenn diefer Vorſchuß 
dem kraineriſchen Grundentlaftungsfonde bewilligt 
wird; ed ift ja Fein Gefchenf, es ift nur ein Vor— 
ſchuß, der feinerzeit erfeßt werden muß. 

Es ift im hohen Grade zu beforgen, daß für den 
Fall, als diefe Subvention, von der ich fpreche, in der 
Höhe, welche von Seiten der hohen Regierung bean- 
tragt wurde, nicht bewilligt wird, die ganze Manipus 
lation des kratneriſchen Grundentlaftungsfondes ind 
Stoden gerathen wird. Es iſt befanntlid auch nicht 
geftattet, irgend einen börfenmaßigen Einfauf von 
Obligationen früher zu vermitteln, als Ueberfchüffe 
vorhanden find. Diefe Ueberfhuffe find aber nicht 
vorhanden, der börfenmäßige Ankauf von Obliga- 
tionen muß daher zum Nachtheile des Erainerifchen 
Srundentlaftungsfondes ganzlich unterbleiben. 

Wir haben eben früher gehört, daß für den 
Grundentlaftungsfond von Galizien ein Staatövor- 
ſchuß von 2,625.000 fl. vom Finanzausfchuffe in 
Antrag gebracht worden ift, und doc) wurde ſich nicht 
auf das Jahr 1870 berufen, fondern es wurde 
gefagt, da fomit die Gefammtfumme für beide gali« 
zifhen Sonde wie bisher 2,625.000 fl. beträgt, fo 
wird beantragt, daß diefe ganze Summe dem galigie 
Shen Grundentlaftungsfonde wie bisher gewährt 
werde. 

Meine Herren! Dad Land Krain hat feine Gut- 
und Blutfteuer fowie jede andere Broving dem Reiche 
mit voller Opferwilligfeit dargebracht. Es hat daher 
auch den gerechten Anſpruch auf die gleichmäßige 
Unterftügung ded Staates. 

Sch würde mir deßhalb den Antrag erlauben, 
indem ich auf Ihr Billigfeitd- und Seredhtigkeitd: 
gefühl appellire : 

„Das hohe Haus wolle beſchließen, dem 
Grundentlaſtungsfonde von Krain werde für 
das Jahr 1872 der von der hohen Regie— 
rung beantragte unverzinsliche Vorſchuß von 

100.701 fl., vefpective in runder Summe 

von 100,000 fl. aus Staatmitteln bewil= 

Yigt.‘ 


Präfident: Ich bitte jene Herren, welche die- 
fen Antrag unterftüßen, jtch zu erheben. ((Geschieht. ) 
Der Antrag ift hinlänglich unterftügt. 

Wünſcht noch Jemand zu fprechen? ( Abgeord- 
neier Dr. Poklukar meldet sich zum Worte.) 

Abgeordneter Dr. Boflufar hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Poklukar (Kram): Meine 
Herren! Die Frage über die Höhe des unverzinälichen 
Staatsvorfchuffes zu dem Srundentlaftungsfonde in 
Krain iſt meined Erachtens eine veine Nechnungs- 


frage: x 





betragt vom Reſte per . 





Es ift im Berichte des Finanzausſchuſſes für 
1872 verhältnigmäßig jener Ertrag aus der Umlage 


zu den directen Steuern angenommen worden, der im 
Jahre 1870 erzielt wurde. 


Dieß aber entfpricht weder dem in Wirklichkeit 
anzuhoffenden Erfolge, noch auch den vom hohen 


Haufe bereit3 bei diefer Budgetberathung ald nn 


fheinliche Einnahme votirten Zahlen. 


Ich habe mir den Betrag der Einnahmen des 
Staatsſchatzes aus den directen Steuern des Landes 


Krain zufammengeftellt, infomweit derfelbe von Lan— 


deöumlagen getroffen wird, und derfelbe erreicht nad) 
der Negierungdvorlage mit Inbegriff des Kriegs— 


zufchlages die Höhe von . . 1,406.750 fl. 
Ueber Abzug der außerordent- 
lihen Drittelzufchläge per 391.954 „ 


. 1,014.796 ft. 
die 20percentige Umlage, wie ſie vom kraineriſchen 
Landtage votirt und zur Bedeckung des Bedarfed 
unfered Orundentlaftungsfonded angewiefen wurde, 
202.959 fi 


Nun bat das hohe Haus die Gefammteinnahmen 
aus den direeten Steuern von der runden Summe 
per SO Millionen auf 84 Millionen, alfo um 5 Ber- 
cent erhöht. 


Menn ic) demnad zu den obberechneten Ein- 
nahmen aus den Sandesumlagen 5 Percent derfelben 
im Betrage. von 10.145 fl. dazuſchlage, fo refultirt 
al3 Gefammteinnahme unſeres Landed aus diefer 
Kategorie der Umlagen der Betrag von 213.104 fl., 
baber gegen die Berehnung des Finanzausſchuſſes 
ein Abgang von circa 30.000 fl. 


Wenn man nun in Betracht zieht, daß bei der 
audgebrochenen Hungersnoth in Innerkrain und 
Unterfrain Steuernadhlaffe in höherem Maße, als fie 
ohnehin auf Grund von unrichtigen Kataftralein- 
Ihabungen vorkommen, mindeftend mit 15.000 bis 
20.000 fl. eintreten werden, fo ift der Einnahms— 
anſatz, wie er; vom Landtage in Krain befchloffen 
wurde, mit 194.000 fl. jedenfalls derjenige, welcher 
vorausfihtlich der wirklihen Einnahme am nächſten 
fommt. 

Wa die Einnahmen aus den indirecten Steuern 


betrifft, fo hat fhon der geehrte Herr Vorredner die 
Berhältniffe audeinandergefeßt, weldhe die Einnahmen 


des Landes herabmindern. Trogdem die Umlage eine 


20percentige ift, entfpricht diefe Einnahme nicht 20 
Percent von den Einnahmen ded Aerars, dieß aus 
dem Grunde, meil den Berzehrungdfteuerpadhtern 
vollfommen freie Hand gelaffen wird. Es wird die 
Verzehrungsſteuer des Staates verpachtet und der 
Pächter übernimmt Die Verpflichtung, 20 Bercent 
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Umlage für dad Land mit einzuheben und abzu— 
führen. 

Nun ift er aber mit Zuftimmung der Finanz- 
behörden weder verpflichtet, 20 Percent der Pacht— 
fumme an dad Land abzuführen, noch auch demfelben 
Rechnung zu legen, fondern feine einfache Angabe 
irgend einer beliebigen Einnahmsſumme bildet die 
Berehnungegrundlage und dad Land muß ſich damit 
zufrieden ftellen. 

Tran Fonnte einwenden, dad Land fol feine 
Berzehrungsfteuerzufchlage befonderd verpachten. 
Aber auch dieß ift nicht thunlih, da ſich die Negie- 
foften bei einer Einnahme aus den Umlagen von 
50.000 fi. vorausfichtlih zu hoch belaufen würden, 
fo dab ein Vortheil für den Landesfond auch bei 
einem ſolchen VBorgange nicht voraudzufehen wäre. 

Es entfallen daher bei den Cinnahmen aus den 
Umlagen zu den directen Steuern vorausfichtlich gegen 
die Berechnung des Finanzausſchuſſes mindeftend 
40.000 fi. und bei den Umlagen zu den indirecten 
Steuern mindeftena 15.000 fl., welche fi die Ver- 
zehrungsfteuerpächter als Entſchädigung für die Ein- 
hebungsfoften abziehen. 

Sch unterftüge nad) dem Gefagten aufd warmite 
den Antrag des geehrten Herren Vorrednerd Grafen 
Thurn auf Erhöhung des Anſatzes für die unver- 
zinslichen Vorſchüſſe auf 100.000 ft. 


Präſident: Wünſcht noch Jemand dad Wort 
über diefen Titel? 
Der Herr Specialberichterftatter hat dad Wort. 


Specialberichterftatter Dr. Herbſt: Als Spe- 
cialberichterftatter bin ich verpflichtet, einige Auf- 
Flarungen zu geben, welche die Herren Vorredner zu 
beruhigen geeignet fein dürften. 

Die Herren fcheinen von der Vorausſetzung aus— 
zugehen, daß dasjenige, was ind Praliminare unter 
diefem Titel eingestellt wird, eine Ziffer fei, welche 
dann dad Land Krain jedenfall anzufprehen hat, 
aber nicht mehr und nicht weniger. Daß ift aber eine 
ganz unrichtige Vorausſetzung. 

Die Ziffer, die eingeſtellt wird, berührt das 
Land Krain gar nicht, ſondern es iſt die Ziffer des 
Präliminars, welche als mwahrfcheinlihe Ausgabs— 
ziffer dem Finanzminiſter gegenüber ins Präliminare 
eingeſtellt wird. Dem Lande Krain gegenüber gilt 
vielmehr, daß dasjenige gezahlt wird, was nach Ab— 
ſchlag der eigenen Einnahmen, nach Abſchlag des Er— 
trägniſſes des 20percentigen Zuſchlages zu den directen 
Steuern und des 20percentigen Zuſchlages zu der 
Wein-, Moft- und Fleiſchſteuer nothwendig iſt. 

Das werden gewiß nicht gerade 40.000 fl. fein. 
&3 werden möglicheriweije mehr fein, aber ed werden 
wahrjcheinlicherweife weniger fein, und zwar nad 
den biöherigen Erfahrungen. Wenn mehr nothwendig 


fein wird, wird mehr zu zahlen fein, wenn meniger 
nothwendig fein wird, wird weniger zu zahlen fein. 
Das Sntereffe ded Landes Krain wird dadurch gar 
nicht berührt, ob hier 40.000, 100.000 oder eine 
Million Gulden eingeftellt wird. Das ift eben nur 
die Ziffer für dad Budget. 

Daß aber der Finanzausſchuß 6 Feſtſetzung 
derſelben richtig vorgegangen iſt, ergibt ſich aus den 
einfachen Daten, welche er angeführt hat; und daß 
die Voranſchläge, wie ſie Landtage bezüglich der 
Grundentlaſtungsfonde machen, nicht ganz richtig 
find, ergibt ſich auch aus der Erfahrung. Z. B. nad) dem 
Finanzgeſetze für dad Jahr 1870 wurden 64.669 fl. 
eingejtellt, auf Grund des im Lande verfaßten Pra- 
liminard. Nothwendig war aber gar nichts im Jahre 
1870, denn nad dem Rechnungsabſchluſſe ift nichts 
verausgabt worden. Daß dad Praliminare nicht richtig 
war, ift aud) gang natürlich, weil zur Zeit der Ver— 
faſſung de3 Landespraliminared dad Reichsprälimi— 
nare, worin die wahrfcheinlihe Erträgnißziffer der 
directen und indirecten Steuer eingeftellt find, noch 
gar nicht befannt geweſen ift, daher aud) die bedeu— 
tend höhere. Annahme ded Ertraged der imdirecten 
Steuern dem Lande nody gar nicht bekannt geweſen 
fein fonnte. 

Deßhalb hat der Finanzausfchuß die von der 
Regierung übermittelten Daten zur Grundlage der 
Berechnung für die Einftellung genommen. Daraud 
hat fi) ergeben, welches der wirkliche Erfolg der 
Zufchläge zu den direeten Steuern im Jahre 1870 
war. Gerade fo ift man bei Berehnung für die Bu- 
kowina vorgegangen. | 

Auch dort hat ſich gezeigt, daß der wirkliche 
Erfolg des Erträgniſſes des Zufchlaged zu den 
directen Steuern im Jahre 1870 namhaft höher war, 
ala er für 1872 angenommen wurde, und da fein 
Grund vorhanden war, anzunehmen, daß dad Jahr 
1872 ein geringeres Erträgniß geben werde, ald dad 
Zahr 1870 bei gleicher Bercentualhöheder Zufchlage, 
fo müßte ald das Mindefte dasjenige angenommen 
werden, was der gleihe Zufhlag vom Jahre 
1870 ergab. 

Ebenſo zeigt fih auch in Galizien in der 
Denkſchrift, welche vom Minijterium überreicht 
wurde, daß dag Erträgniß der Zuſchläge im Jahre 
1872 fogar namhaft höher angenommen wurde als 
im Jahre 1870. 

Wir haben auch bei unferer Budgetprüfung dag 
Erträgniß Sowohl der directen ald der indirecten 
Steuern im Jahre 1872 höher angenommen, ald es 
für 1870 war, und fonnten nicht bei diefer Frage wie- 
der annehmen, ed werde für dad Jahr 1872 mejentlich 
geringer fein, ald ed für 1870 gewefen ift. Menn 
man aber dad Jahr 1870 zu Grunde legt und 
bezüglich der Wein- und Moftfteuer dad Präli— 
minare von 1872, jo ergibt fi die Ziffer 
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von 40.000 fl., welche in das Budget eingeſtellt 
worden iſt, weil man das Budget falſch machen 
würde, wenn man eine unwahrſcheinliche Ziffer ein— 
ſtellen wollte, weil das Präliminare nichts An— 
deres iſt, als das wahrſcheinliche Erforderniß. 

Das Land Krain bleibt alſo dadurch vollſtändig 
unberührt und es ſcheint ein Mißverſtändniß den 
Ausführungen der geehrten Herren Vorredner zu 
Grunde gelegen zu fein. Für das Land Krain iſt nur 
maßgebend, daß vom Staate dasjenige gezahlt werde, 
was nothwendig ift, und was nicht gededt ift durch 
den 2Opercentigen Zufchlag zu den directen und in- 
directen Steuern und ed werden hoffentlich 40.000 fi. 
aud) nicht nothwendig fein, denn dad einzige Datum, 
welches vorlag, war das Erforderniß des Jahres 
1870, und da waren 64.000 fi. eingeftellt und ed war 
gar nichts nothwendig. 

Sch glaube daher, daß nicht nur der Finanz. 
ausfhuß feinen Antrag gerechtfertigt bat, jondern 
daß auch durchaus fein Grund für die Herren vor— 
handen ift, felbft wenn der Antrag nicht gerehtfer- 
tigt wäre, irgendwie im Intereſſe des durch fie reprä— 
Yentirten Landed von Beängſtigung erfüllt zu fein. 


Seneralberichterftatter Dr. Breftel: Den Aus- 
führungen des Herrn Specialberiähterftatterd habe ic) 
nicht mehr beizufügen. Ich möchte blos noch auf den 
Umstand aufmerkjam machen, daß diefer Poſten auf 
der BVerpflihtung des Staates beruht, welcher Die 
Haftung für die Erfüllung der Berpflihtungen des 
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Grundentlaftungsfonde übernommen bat, und 
der demnach das zahlen muß, was der Grundent— 
laſtungsfond nicht aufzubringen im Stande iſt. Welche 
Summe im Präliminare ſteht, iſt gleichgiltig. Die 
Sache betrifft nur die Regierung oder vielmehr die 
Finanzverwaltung, da dieſelbe die erforderliche 
Deckung haben muß, dem Lunde aber kann hieraus 
nie eine Verlegenheit erwachjen. 


Präſident: Ich ſchreite zur Abſtimmung. Ich 
werde den Abänderungsantrag des Herrn Abgeord- 
neten Graf Thurn zuerſt zur Abjtimmung bringen. 
Derfelbe beantragt, bei Gapitel 34 der Staatd- 
audgaben „An einige Grundentlaftungsfonde: Un— 
verzinslihe Vorſchüſſe“, Titel 4 „für 
Krain“ an außerordentlihen Ausgaben 100.000 ft. 
einzustellen. Ich bitte jene Herren, welche diefem 
Antrage beijtimmen, ſich zu erheben. ( Geschieht.) Es 
ist die Minderheit. 

Sch bitte num jene Herren, welche bei Kapitel 34 
‚An einige Grundentlaftungdfoude" der 
Staatsausgaben, Titel 1—4 nah dem Antrage des 
Ausſchuſſes ald ordentliche Ausgaben 2,625.000 ft. 
als außerordentliche Ausgaben . 435.000 „ 
einstellen wollen, fi) zu erheben. (Geschieht.) Die 
Summen find angenommen. 


Generalberichterjtatter Dr. Breftel: Capitel37 
der Staatseinnahmen: Subventionen und Do- 
tationen. 


Außerordentlihe Ginnahmen 
Gulden 


Zitell. Erlös aus der Beraußerung von, dem Aerar gehö— 


rigen Actien der Franz Joſefbahn 
—e perDbeuder kit. privilegirten Grebit- 


5.300.000 


anftalt für Handel und Gewerbe deponirten 
Ueberfhüffe der Baubeiträge für die Linien 


St. Peter-Fiume und Villach-Brixen 


Präfident: Wünſcht Jemand das Wort? (Nie- 


mand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, erfuche 
ich jene Herren, welche bei Gapitel 37 der Staats: 
einnahmen „Subventionen und Dotationen“ 

als 98 Einnahmen die Summe 
von... a 5,394.000 ft. 
genehmigen, id) zu erheben. (Geschieht.) Die Ziffer 
{ft ſomit eingeſtellt. 


Generalberichterſtatter Dr. Breſtel: Hiezu be⸗ 
autragt der Ausſchuß zwei Reſolutionen. 
Die erſte derſelben lautet: 
„Die kaiſerliche Regierung wird aufgefor— 
dert, die zum Behufe der Vermeſſung der zu 


94.000 


Summe . 5,394.000" 


Teiftenden Vorſchüſſe vorgelegten Betriebs: 
rehnungen der garantirten Eijenbahnen in 
der Nichtung der genaueften Prüfung zu 
unterziehen, damit nicht durch Einftellung in 
die Betriebdrehnung nicht gehöriger Posten 
oder durch ungerechtfertigte Hohe der Aus— 
gabspoften der Staatsſchatz in unzuläfliger 
Höhe belaftet werde, — bei jenen Bahnen 
aber, deren Einnahmen nicht einmal die Be— 
trieböfoften deden, durch ſtrenge Ueber: 
wachung des Betriebe und der Gebarung, 
wie durch entfprechende Regelung der Tarife 
dahin zu wirfen, daß diejelben einen Nein: 
ertrag gewähren.“ 
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Präſident: Wünſcht Jemand zu dieſer Reſo— 
lution das Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß 
nicht der Fall iſt, bitte ich jene Herren, welche dieſer 
Reſolution zuſtimmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) 
Sie iſt angenommen. 


Generalberichterſtatter Dr. Breſtel: Die zweite 
Reſolution lautet: 

„Die k. k. Regierung wird aufgefordert, 
dem Reichsrathe Geſetzentwürfe zur verfaf- 
ſungsmäßigen Behandlung vorzulegen, durch. 
welche die Verhaltniffe des Staates gegen- 
über den Grundentlaftungsfonden von Krain, 
Sftrien, Galizien und der Bukowina definitiv 
geregelt werden und dabei indbefondere von 
dem Principe auszugehen, daß die Zufchläge 
zum Grundentlajtungsfonde, welche in den 


„Titel 1. A. Zinfen der Staatsſchuld . 


Hievonab der JZahredbeitrag der Länder der 


ungarifhen Kronevon . 
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betreffenden Ländern eingehoben werden, 
firirt werden müffen, und nur, infoweit bie 
nad) bei den betreffenden Grundentlaftungs: 
fonden Abgange eintreten, rückzahlbare Bor- 
fhüffe oder nad) Umftanden allfällige Sub- 
ventionen von Seite ded Staates geleiftet 
werden können.“ 


Präfident: Wünſcht Jemand zu diefer Nefo- 
fution dad Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß 
nicht der Fall ift, erſuche ich jene Herren, melde 
diefer Nefolution zuftimmen , fih zu erheben. (Ge- 
schieht.) Sie iftE angenommen. 


Generalberichterftatter Dr. Breftel (liest) : 
„Gapitel 85 der Stuatdaudgaben: Staats— 
huld. 


Drdentlihe Außerordentliche 
Ausgaben 
Gulden 


106.321.162 ©... 


A Von dem hievon die dießſeitigen Länder tref— 
fenden Erforderniſſe in Silber er 110 


der Müngverluftmit . . 


»„ 9% B. Schuldentilgung 


Hievon.abder Jahresbeitr 9 De Sänder der 


ungarifhen Krone von 1 Million Gulden 


in Noten und 150.000 ft. 
Münze, zufammenvon 


„ 4 Bon dem bievon die bießfeitigentänder trefs 


fenden Erforderniffein Silber Kl 119 


der Münzverluftmit . 


Präfident: Wünſcht Jemand das Wort ?] und an GE REBAN EEE Aus» 


(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
bitte ich jene Herren, welche bei Gapitel 35 der 
Staatdautgaben „Staatsfhuld" an vrdent- 
lihen Audgaben. . 77,137.094 fl. 


29.184.068 

Berbleiben. 77,137.094 
——64661 
Summe. 77,137.094 4,841.061 
J83866 

in klingender 

J ——666409000 
Verbleiben. 1,631.645 
32.927 
Summe - 7,664.172 
Zufammen. 77.137.094 a 


gaben... j . 12,505.233 1. 
genehmigen, ſich zu erheben. 7 Geschickt.) Es ift an- 
genommen. 


Generalberichterftatter Dr. Breſtel: „Sapitel 38. Staatdeinnahmen. 


Staatdfhuld. 


Außerordentliche Einnahmen 
Gulden 


Titel 1. Einnahmen aus dem Erlöſe der den der einheit- 


lihen Staatöfhuld 


» 2. Einzablungenan Gautionen und Depofiten 


Summe. 3,545.000* 
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Es find das Diejenigen Obligationen, welche 


ausgegeben werden für die Aufbringung des Betra— 


ges zur Zurückzahlung von fälligen Schulden, die, 


wie den Herren bekannt iſt, nur in demjenigen Be- 
trage ausgegeben werden, daß die Zinfen der neu 
audgegebenen Obligationen genau gleih find den 


Zinſen der zurückgezahlten Obligationen. 


Generalberichterftatter Dr. Breftel: „Gapitel 36. Staatdaudgaben. 


Bermwaltung der Staatsſchuld. 


Titel 1. 
bende Schuld (70%) 


» 2. VBerwaltungsauslagen für die wicht semeinfame 


Ihwebende Schuld 


» 3 Berwaltungdaudlagen für die fundiete Schuld 434.000 


% 


Berwaltungsauslagen für die — ſch we⸗ 


469 





Präſident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall iſt, 
fo bitte ich diejenigen Herren, welche in Capitel 38 
„Staatsſchuld“ der Bedeckung an Außerordent— 
lichen Einnahmen. .....8,545.000 ft. 
bewilligen wollen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Es 


'iftangenommen. 


Drdentlihe Außerordentliche 
Yusgaben 
Gulden 


300.000 


8.000 —— 
71.000 
71.000° 


Summe. 742,000 


Präfident: Wünſcht Semand zu Gapitel 36) Staatsfchuld"anordentlihenAusgaben742.000f- 
der Ausgaben das Wort? (Niemand meldet sich.) Es | an außerordentlichen Ausgaben. . . . 71.000 , 
iſt nicht der Fall, fomit bitte ich diejenigen Herren, welche | bewilligen wollen, ficy zu erheben. (Geschieht.) Dieje 
in Gapitel 36 der Ausgaben „Berwaltung der| Pofitionen find fomit angenommen. 


Generalberichterjtatter Dr. Breſtel: „Capitel 39. Staatdeinnahmen. 


Verwaltung der Staatdfhuld. 


Titel 1. Einnahmen an Blanquettengebühren für ER EN 
i von Staatsfhuldverfhreibungen. . - i ‘ 
„ 2. Erlös für Formularien u Zinfenquittungen Für Kun 


hbeitlihe Schuld . 


Präfident: Wünſcht Jemand zu Gapitel 39 
ber Bedefung „VBerwaltungder&taatsfhuld“ 
das Wort? (‚Niemand meldet sich. ) Es iſt dieß nicht der 
Tal. Ich bitte demnach jene Herren, die in Capitel 39 
der Bedeckung an ordentlichen Einnahmen . 7.000 fl. 
eingejtellt wiſſen wollen, fich zu erheben. (Geschieht. ) 
Es ift angenommen. 


Generalberichterftatter Dr. Öreflel: Der Fi— 
nanzausfhuß beantragt zu diefem Capitel gsente 
Reſolution: 

„Die Regierung wird aufgefordert, Meß— 
regeln einzuleiten, damit die Summe der 
Partialhypothekaranweifungen wieder ver- 
mehrt werde und alle nöthigen Vorkehrungen 
zur Erleichterung des Verkehrs der Partial⸗ 
hypothekaranweiſungen zu treffen.“ 


Präſident: Der Herr Specialberichterſtatter 
Dr. v. Perger hat das Wort. 


Ordentliche Einnahmen 
Gulden 


4.000 


3.000 


Summe. 7.000* 


Specialberichterffatter Dr. v. Perger (Nie- 
derösterreich ) : Als Specialberichterftatter über den 
Detailvoranfhlag „Staatsſchuld“ erlaube ich mir 
jene Gründe Shnen audeinanderzufegen, welde den 
Finanzausſchuß zu diefer Nefolution bewogen haben. 
Wie Ste aus dem Ihnen vorliegenden Berichte er- 
fehen, ift die Summe der PBartialhypothefaranmei- 
fungen mit Ende Jänner diefed Jahres von 100 Mil: 
lionen Gulden bereit? auf den Betrag von 
87,200.000 ft. Herabgefunfen und e3 tritt die ernfte 
Sorge an und heran, zu berathen, in welcher dem 
Verkehre möglichft fhonenden Weife diefe Bartial- 
hypothekaranweiſungen wieder vermehrt werden 
fonnen. 

Schon im vorigen Jahre haben die beiden Häuſer 
des Reichsrathes eine Reſolution beſchloſſen, welche 
dahin lautete; 

„Die hohe Regierung wird aufgefordert, 
Mapregeln zu treffen, damit die Summe der 
Parttalhypothefaranweifungen möglichft dem 
gejeglihen Marimum nahe gebradyt werde.” 
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Der Finanzausfhuß ging auch in HH Jahre 
von der Erwägung aus, daß die Partialhypothekar— 
anweifungen keines wegs eine Zettelfhuld 
feien, daß vielmehr die Staatsfhuld in Beziehung 
auf diefe Anweiſungen weit verfchieden fei von der 
gemeinfam ſchwebenden Staatzfchuld, melde in 
Staatönoten befteht. 

Die Zettelfchuld des Staates ift gejeklich auf 
312 Millionen beftimmt und nur ausnahms— 
weife, um bei dem momentanen großen Zurüd- 
ftrömen der Hypothefaranmeifungen der Regierung 
feine Berlegenheit zu bereiten, wurde in dem Geſetze 
geftattet, daß dieſe zuruditromenden Hypothekar— 
anweiſungen durch Staatönoten erfebt werden fünnen. 

Aber dasjenige, wad nur in Zeiten der Noth 
und des Bedrängniſſes geftattet wurde, das kann ge 
wiß in friedlichen profperirenden Zeiten, bei blühen— 
dem Handel und Induſtrie nicht zur Kegel werden 
und doch fehen wir factifh, daß die Hypothekar— 
anmeifungen von der Summe von 100 Millionen mit 
Ende Zanner uf: . . . 37,200.000 
ja feitdem der vorliegende Ausichußbericht erſtattet 
wurde, d. i feit 1. See bis 1. Marz d. 3. wie— 
der um » ; . 1,600, 600 fl., 
daher auf den Betrag von . 38, 600.000 fi. 
herabgefunfen feien. 

Melden Einfluß, verehrte Herren, die ftete 
Vermehrung, die ftete neue Verautgabung von 
Noten hat, das brauche id) Ihnen nicht theorettfch zu 
entwideln. Sie Fennen den Einfluß der fteten Ver: 
: mehrung der Staatdnoten in Bezug auf den Stand 
der Valuta, die freilich durch andere Factoren derzeit 
bedeutend gefunfen ift, aber Sie fennen auch den 
Einfluß diefer teten Vermehrung der Staatsnoten 
in Bezug auf die Steigerung der Xebens- 
mittel und aller Werthe. 


Wären die Staatönoten langft aus dem Ver— 
fehre verſchwunden, fo hätte die Nationalbank die 
Barzahlung wahrfäheinlich langt aufgenommen. 


Je größer die Emiffion der Staatsnoten wird, 
defto mehr entfernen wir und vom Ziele 
der geregelten SHerftellung der Valuta und doch, 
glaube ich, ift der Reichsrath berufen, auf die Anbah— 
nung derfelben zu dringen und jede Maßregel zu 
desavouiren, die und von dieſem Ziele entfernt. 
Man meift hin auf dad Erfparniß an Zinfen, 
welches durch dad Zurückſtrömen der Hypothekar— 
anmeifungen und Hinaudgabe von Staatdnoten fi 
ergibt. Sch glaube aber, daß diefe Erfparniß auf Tau- 
hung beruht, wenn wir das Budget felbft berück— 
jechtigen, in welchem le bei der Staats— 


ſchuld allein . 4,800.000 fi. 
und bei den Subventionen, wie wir eben gefehen 
haben . . 1,800.000 ft. 


beträgt, abgef chen von jenem Nüngverkufte, der durch 
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die Delegation beim Gapite Kriegsbudget bewil⸗ 
ligt wurde. 

Wir beklagen das Schickſal der Staatsbeamten, 
wir betlagen das Schickſal des niederen Clerus und 
ſuchen durch Votirung eines Be von 5 Millio- 
nen, refpective . . 500,000 ft 
die Noth zu lindern; allein ir ſehen —— auf den 
Grund der Theuerung, der Steigerung 
aller Lebensmittel, welcher eben vorzugsweiſe 
in der fteten Vermehrung der Staatönoten befteht. 

Welchen Einfluß die Vermehrung der Staats— 
noten hat, das, glaube ih, haben wir in den Jahren 
1810 und 1811 fehr gut fennen gelernt. Sch befenne 
mit Freude, daß das gegenwärtige Oefterreich mit dem 
Defterreih vom Jahre 1810 und 1811 nicht zu ver» 
gleichen iſt; allein das fteht feft, daß geradezu durch 
die Bermehrung der Staatdnoten die Preiſe der 
Lebensmittel und aller Werthe ungemein geftiegen 
find. Sn den Jahren 1810 und 1811 Eoftete in Wien 
bei DVerausgabung von 1060 Millionen Gilden 


fl., | Bankogettel ein Pfund Zuder 40 fl., ein Paar 


Stiefel Fofteten 60 bis 80 fl. Sie fehen daraus, in 
welher Weife durch die große Wermehrung der 


Staatdnoten die Breife der Lebensmittel die PVreife 


der Waaren binaufgetrieben hat. : 

Sch glaube behaupten zu konnen, daß die ftete 
Vermehrung der Staatinoten gewiß nur Franfe 
national-gfonomifhe Zuftände bereite und glaube, daß 
die Arbeiter, die Soldaten, die Geiftlihen, Beamte, 
kurz jene, welche von einem firen Einfommen leben, 
durh die ftete Wermehrung der Noten, 
duch die PVreidfteigerungen, dur die 
Nichtherſtellung der Baluta in großem 
Maße gefhadigt werden, und daß ed daher 
Sache der Regierung fein müffe, dafür zu forgen, 
daß die Herftellung der Valuta erfolge, und daß 


nit durch die ftete Audgabe von Noten die Preiſe 


immer noch fteigen. 


Wir fehen, meine Herren, daß auch in der neue- 
jten Zeit die Direction der Nationalbank im Vereine 
mit dem Banfausfchuffe am erften dieſes Monatd 
wegen der Maffe der Noten den Discont mit ein 
Percent ſowohl in Discont-als im Lombard herab— 
gejeßt hat, daher von einem Mangel an Bar- 
haft in Defterreih gewiß nicht geſprochen 
werden fann. 


- Habe ich mir erlaubt, Sie aufmerffam zu mas 
hen auf die nachtheiligen Folgen, welche die ftete 


Vermehrung der Noten mit fih bringt, fo erlaube | 


ih mir auch die Gründe audeinanderzufeßen, warum 
die PBartialdypothefaranmweifungen dem Bublifum 
nicht kauffähig erfcheinen. Wie fann dad Publifum 
angelodt werden, Papiere zu Faufen, welche zu 41/50 
verzinslich find, welche in fechd Monaten fällig wer- 
den, bezüglich deren Feine Erleichterungen für 
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den Berfehr beftehen, wahrend von anderen 
Banken Gaffeanmweifungen zu 5%, in 30 Tagen 
fallig. ausgegeben werden, welche leiht an Mann 
gebracht, das iſt leicht edcomptirt werden können? 

Wenn nach der Anfiht des Finanzausſchuſſes 
die Bartialhypothefaranweifungen fo. eingerichtet 
wurden, daß ihre Verfallzeit eine geringe ift, dag die 
Zinfen auch nur entfprechend erhöht würden, wenn 
Grleihterungen im Berfehre eintreten 
durch die Möglichkeit, fie im Verkehr unterzubringen, 
durch eine allfallige Escomptirung, dann werden Gie 
jehen, daß dieſe Bartialhypothefaranmweifungen dem 
Publikum kaufrecht erſcheinen werden, ja, daß eine 
Nachfrage nach denfelben bejtehen wird. 

Die Regierung bat im Jahre 1871 eine Es—⸗ 
comptirung verfucht, und zwar duch die Noten— 
reſerve des Staates, und es hat fich der Finanzminifter 
an den Reichsfinanzminiſter gewendet, damit eine 
Edcomptirung unter Zuftimmung der Staatäfchulden- 
eontroldcommiflion des. Reichsrathes und der ungari— 
ihen Eontroldcommiffion aus der Staatsnoten— 
veferve ftattfinden folle. Die Note des Herrn 


Reichsfinanzminiſters, welche mir hier vorliegt und 


vom 18. Mai 1871 datirt ift, befagt, daß die jeweilig 
erforderlichen Staatönotenbetrage gegen gleich— 
zeitige Deponirung der zu reedcomptirenden 
Partialhypothekaranweiſungen aus der Hauptreferve 


entnommen werden follen. 


Sie fehen daher, daß die Bartialbypothefar- 
anweifungen nit hatten vertilgt werden follen, 
ſondern daß fie ftatt des baren Geldes in der Haupt- 
referve hätten deponirt werden follen, Die Staats— 
Ihuldencontroldcommiffion des Reichsrathes und 
ebenfo die ungarifhe Controlscommiſſion haben ſich 
gegen diefen Vorgang ausgefprohen, obwohl ich 
nicht verfenne, daß der $. 5 des Geſetzes vom 
24. December 1867, Nr. 3 des R. G. BL, feine 
bemmende Maßregel enthalt, daß nicht auch noch 
nicht fallige Partialyypothefaranmeifungen von 
der Hauptnotenreferve angenommen und dafür Stant?- 
noten emittirt werden follen. 

Sch glaube vielmehr, daß, wenn eine einfachere 
Manipulation als die vorgefchlagene eintreten würde, 
wenn die Hypothekaranweiſungen nicht deponirt wür— 
den,. fondern vertilgt würden, die Gontroldcommilffion 
des Reichsrathes und ebenfo die ungarifche Controls— 
eommilfion die Hand zu diefer Maßregel bieten wer— 
den, und zwar umfomehr, da, wenn einmal die Es— 
eomptirung in Ausficht geftellt wird,. ohnehin diefe 
Partialobligationen in einem höchſt geringen Maße 
zurüdfließen, da jeder die Partialobligationen mög⸗ 
lichſt lange behält, um die Zinſen zu genießen, und 
wenn er Geld benöthigt, ſie Hand an Hand auch im 
Verkehre dann ohnehin leicht courſiren. 

Auch die Nationalbank hat die Escomptirung 
dieſer Partialhypothekaranweiſungen häufig vorge— 


nommen, jedoch nur dann, wenn vom Tage der Praä— 
fentation bei der Bank bis zur Fälligkeit nit mehr 
als drei Monate verftrichen find. Selbſt das Finanz: 
minifterium hat zu wieberholtenmalen die Escompti— 
vung dieſer Hypothefaranmweijungen dann vorgenom- 
men, wenn verfügbare Caſſebeſtände vorhanden 
waren. 

Sie fehen daher, daß die Maßregel einer Es— 
eomptirung diefer Partial- Hypothefaranmeifungen 
feine neue Maßregel ift, und daß fie wefent- 


lid mit der Berfallszeit zufammen- 
hangt. 


Wenn die Salinen jo gerichtet werden, daß fie 
z. Bein 2 bi3 3 Monaten fällig werden, daß 
allenfalls 5, höchſtens 51/, Percent Zinfen bezahlt 
werden, wenn die Maßregel des leichteren Verkehres, 
fei ed durch Edcomptirung aus der Staatsnoten— 
veferve, fei 88 durch ein Webereinfommen mit der 
Bank oder von Seite des Minifteriums felbft, aus 
den verfügbaren Gaffegeldern geregelt wird, dann 
werden dieſe Bartial > Hypothefuranmweifungen im 
Publifum Fauffahig erfcheinen, und danach werden 
viele Snjtitute, wobei ich inZbefondere auf die Sparte 
cafjen aufmerkſam mache, fish diejelben verfchaffen, 
während bei dem biäherigen Verfahren der früheren 
Regierung, welche gar nicht die bei den übrigen 
Banken bejtehenden Verhältniffe beachtet hat, melche 
bei dem 41/zpercentigen Zinsfuße und bei der bmonat— 
lichen Berfallöfrit der Hypothefaranmeifungen ge- 
blieben ift, immer mehr und mehr gefchwunden 
find und in Kurzem ganzlih vom Markte 
verfhwinden werden, woraus denn hervorgeht, 
daß die Notenſchuld ftatt 312 Millionen auf 412 
Millionen Gulden vermehrt erjcheinen wird. 

Der Finanzausſchuß hat fih dahin ausgefpro: 
chen, daß er für die Vermehrung diefer Bartial- 
Hypothekaranweiſungen ſei; ja e8 wurde in dem 
von ihm foeben genehmigten Praliminare für die 
Staatsfhuld ein Betrag von 3 Millionen 
Gulden an Zinfen für diefe Hypothefaranmerfun: 
gen eingeftellt, woraus von ſelbſt, abgefehen davon, 
daß die bmonatlichen Zinfen fchon bezahlt find, folgt, 
daß für 60 Millionen Gulden Hypothekaranweiſun— 
gen ein genügender Zinsbetrag bei 5 Percent Ber- 
zinfung vorhanden ift, abgefehen davon, daß, mie 
gejagt, die Zinjen Schon für 6 Monate gezahlt find. 

Es ift dadurch ausgeſprochen, daß der Finanz- 
ausfhuß die Vermehrung der Partial-Hypothefars 
anmeilungen wünfcht, denn, wenn er gewünſcht hatte, 
daß die gegenwärtig im Umlaufe befindlichen 
Partial⸗ SE welche die Höhe— 
von N aD ‚600.000 fl. 
nur mehr then. nicht vermehrt, fondern im Um— 
laufe erhalten werden Kup a 41/, Bercent gerech— 
Met Titeln AN. ER 3,000.000 ft, 
ein Binfenerforberniß von 0. 1,602.000 „ 
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für 35,600.000 ft, Anmweifungen genügt hatte, ab- 
gefehen davon, daß die bmonatlichen Zinfen ohnediep 
ſchon bezahlt find. 

Der Finanzausfhuß glaubte aber unter diefen 
Verhältniſſen fih allgemein faffen zu müffen, er 
glaubte fih im Allgemeinen dahin ausſprechen zu 
müffen, daß die Vermehrung der Partial-Hypothe- 
faranmweifungen am Plabe ſei, fei e8 durch Verfür- 
zung der Verfalläfrift oder durd) Erhöhung des 
Zindfußer, oder dur eine Gombination beider 
Momente, daß aber diefe Maßregeln dem Ermeffen 
der Negierung von Fall zu Fall nach den beftehen- 
den Verhältniffen zu überlaffen feien. Ebenfo glaubte 


der Ausſchuß, die Vorkehrungen in Betreff des Teich 


teren Verkehres der Bartial-Hypothefaranweifungen, 
welhe nur die Edcomptirung bedeuten 
können — fie gefchehe nun entweder durch ein Heberein- 
fommen mit der Nationalbanf, oder ſie gefchehe aus 
den verfügbaren Geldern des Finangminijterd oder 
durch irgend ein Einverftändniß mit den beiden Con— 
trol&commiffionen — aus der Notenreferve lediglich dem 
Finanzminifterium überlaffen zu follen, welches die 
jedeämaligen Verhältniffe beurtheilen wird, ob unter 
den gegebenen Verhältniffen die eine oder die andere 
Mafregel die geeignetite fei. 

Der Finanzausfhuß glaubte der Regierung 
nicht die präcife Maßregel vorfchreiben zu follen, 
daß Ddiefe oder jene Maßregel anzumenden fet, um 
nicht eine Maßregel vorzufchreiben, melche bei ihrer 
Verwirklichung nur Schwierigkeiten bereiten würde. 

Ich mache aufmerffam, daß auch bei der Na— 
tionalbant nur von Fall zu Fall die Höhe des Dis— 
conts bemeffen wird, und zwar mit NRüdficht auf 
die Verhaltniffe, mit Nüdficht auf den jedesmaligen 
Vorrath an Notenreferve. Diefe Idee ift auch hier 
ausgedrückt, daß die Regierung alle diefe Verhältniſſe 
zu erwägen habe, in wieweit fie die Vermehrung 
der Bartial-Hypothefaranmweifung effeetuiren könne, 
und in wieweit fie Erleihterungen im Ber: 
fehre, das ift die Edcomptirung, erzielen werde. 

Ich glaube daher, daß die vom Finanzaus- 
ſchuſſe beſchloſſene Maßregel die richtige ift, dahin: 

„Die Negierung wird aufgefordert, Maß— 
regeln einzuleiten, damit die Summe der 

Partialhypothefaranmeifungen wieder ver- 

mehrt werde und alle nöthigen Vorkehrun— 

gen zur Crleichterung des Verkehrs der Par— 
tialhypothefaranmeifungen zu treffen.” 

Sch empfehle die Annahme diefer Nefolution. 
(Beifall links.) | 


- Präfident: Se. Excellenz Dr. Herbft hat 
das Wort. 


Abgeordneter Dr. Herbft (Böhmen): Im Fi— 
nanzausfähuffe Eonnte man aus den Ausführungen 


des Herrn Berichterjtatterd nicht entnehmen, mas 
er eigentlih unter den Vorkehrungen zur Erleich- 
terung ded Verkehrs der Partialhypothekaranweiſun— 
gen verjtehe, und ed hat ſich deßhalb eine der Majo— 
rität an Zahl beinahe gleihfommende Minorität zur 
Einbringung einer anderen Nefolution entfehloffen, 
welche die Borfehrungen zur Erleihterung des Ver— 
kehres der Bartialhyppothefaranweifungen näher be 
zeichnet. 

Da aber aus den heutigen Ausführungen des 
geehrten Herren Spectalberichterjtatterd hervorgeht, 
daß er nicht Lediglich in einer einfeitigen Erhöhung 
des Zindfußes, fondern weſentlich auch in einer Com— 
bination anderer Mafregeln die Möglichkeit erblickt, 
daß der Umlauf der PBartialhypothefaranmweifungen 
zunehme. | 

Hiezu genügt ebenfomenig , ald es nothiwendig 
ift, daß eine ein- für allemal stattfindende Feftfegung 
einer höheren Verzinfung eintrete, denn Die Verhält— 
niffe find derart, daß nicht eine fo weit gehende Er— 
böhung des Zinsfußes nothwendig wäre, mie dad 
noch vor einigen Monaten der Fall war. 

Vielmehr find auch wefentlich andere Maßregeln 
als eine Erhöhung des Zinsfußes nothwendig, wenn 
die Zahl der im Umlaufe ſich befindlichen Hypothe— 
karanweiſungen ſich ſteigern ſoll, und zwar weſent— 
lich die Ermöglichung der Escomptirung und Ver— 
kürzung der Falligfeitstermine,, zwiſchen welchen 
beiden Momenten übrigens ohnehin ein innerer Zus 
fammenhang ftattfindet. | 

Da nun nah den Ausführungen des geehrten 
Herren Vorredners, wie gefagt, in Folge der Inter— 
pretation des Wortes Vorkehrungen ein wefentlicher 
Unterfchied zwifchen der von der Majorität und jener 
der Minoritat beantragten Rejolution nicht ftattfin- _ 
det, fo glaube ich, jetzt für die erftere ftimmen zu 
können und ziehe leßtere zurück. 

(Abgeordneter Dumb.a meldet sich zum Worte.) 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Dumba 
hat das Wort. 


Abgeordneter Dumba ( Niederösterreich ): 
Ich habe allerdings die Abficht gehabt, für die 
Refolution der Minorität zu fprechen. Dadurch aber, 
daß der Herr Antragfteller felbjt feine Refolution zus 
rückzieht und fi mit der NRefolution des Ausſchuſſes 
einverftanden erflärt, und ebenfo aus den Ausfüh- 
rungen ded geehrten Spectalberichterftatterd hervor— 
geht, daß er gegen die Needcomptirung durchaus 
nichts einzuwenden hat, fo erlaube ich mir nur zu 
feinen Auseinanderfegungen Einiged hinzuzufügen, 
was mir vor Allem zur Hebung des Standes der 
HHpothefaranmeifungen am wichtigften erjcheint. 

Sch halte e8 namlich für hochwichtig, den Hypo— 
thefaranmweifungen eine Eigenfohaft zu verfchaffen, 


die mir al3 die wichtigste erjcheint, und die weit über 
jene Mafregeln fteht, welche empfohlen merden, 
namlich die Zinserhöhung, die Verkürzung der Fal- 
ligfeitötermine. Es ift dieß die Eigenfchaft der Par- 
tial- Hypothekaranweiſungen, daß der Inhaber der— 
ſelben mit ihr die Sicherheit bekömmt, daß er zu jeder 
Zeit, ſelbſt in den Zeiten der größten Geldnoth, für, 
diefe Hypothefaranmweifungen bares Geld erhalten 
fünne. Dad wäre eine Mafregel, weldhe die Erhö— 
hung ded Standes der Hypothefaranweifungen in 
fehr kurzer Zeit, und felbft, ohne daß von Seite ded 
Staates durd) eine bedeutende Erhöhung der Zinfen 
große Opfer erfordert würden, herbeiführen würde. 

Diefe Eigenfhaft ift dadurch leicht zu erreichen, 
daß eine Needcomptirung von Seite der Reichs— 
Gentralcaffe oder aber auch von Seite anderer 
Staatzcaffen ftatthabe, daß alfo jene Hypothefar- 
Scheine, welche von der Nationalbanf escomptirt mur- 
den, zurüdescomptirt werden, d. h. mit anderen 
Morten, es ift nothiwendig, daß zur Zeit einer Geld- 
noth, wo die Nationalbank nicht mehr in der Lage 
ift, die Hypothefaranweifungen ausnahmslos zu 
edcomptiren, die Reichsſscentralcaſſe oder andere Staatd- 
caffen der Nationalbank mit den nöthigen Summen 
zu Hilfe fommen. 

Die Vortheile einer ſolchen Maßregel, glaube 
ich, find klar; es würde dadurch ein Regulator für 
den jeweiligen Stand des Geldmarktes gefchaffen. 

Es fommt da nicht die Frage in Betracht, ob 
die Geldeirculation eine zu große oder ob fie eine zu 
Heine ift. Ich will dieſe Frage durchaus nicht berüh— 
ren, aber e8 ift fehr wichtig, daß der Regierung eine 
Maßregel empfohlen werde, durch welche der Geld- 
markt fi felbft regulirt; denn wenn diefe Rees— 
comptirung jo ftattfindet, wie ich fie mir denfe, fo 
wird die Folge davon jein, daß man bei großer 
Geldnoth dem Geldmarkte mit großen Summen zu 
Hilfe fommen fann, wahrend bei Geldüberfluß dieſe 
Summen wieder in die Reſerve zurüdfließen, woher 
fie ausgeſtrömt find. 

Dadurch ift einerfeitd der zu großen Entwer- 
thung des Gelded vorgebeugt, anderſeits ift eine 
Geldkriſis, wenn auch nicht verhütet, fo doch gewiß 
fehr abgeſchwächt. 

Sch erlaube mir da mit kurzen Worten dem 
hoben Haufe zur näheren Erklärung eine Thatfache 
in Erinnerung zu bringen. 

Wenn ich auf unſere letzte, beifpiellos große 
Geldkriſis zurückblicke, fo hat ſich Folgendes ereignet: 
Bei dem erjten Anzeichen der Kriſis bat jedes 
Geſchäfts- und Bankhaus, aber auch ebenfo unfere 

nunmehr unzahligen Banfen, von welchen ja wohl 
befannt ift, daß nicht jede bei der Ausdehnung ihres 
Geſchäftes fich jene Beſchränkung auferlege, die im 
, Verhältniffe mit ihrer Gapitaldfraft ftünde, die Vor- 
ſicht gebraucht, ſich Barvorräthe hinzulegen, um für 
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ihre Verpflichtungen und Zahlungen viel weiter 
hinaus gedeckt zu fein, al dieß bei normaler Zeit der 
Fall ist. Sie haben diefe Vorfiht gebraudt, um 
gegen jede Eventualität gefhügt zu fein. 

Dadurch find plötzlich und in verhältnißmäßig 
furzer Zeit der Geldeirculation große Summen ent— 
zogen worden. Wenn man fic, überdieß gegenwärtig 
halt, daß der damalige Herr Finanzminifter auch noch 
die unbegreifliche Vorficht gebrauchte, und während 
der größten Geldnoth fabelhafte Summen in den 
Staatdcaflen aufgehauft hatte, eine fo unbegreifliche 
Borjicht, daß man damals verfuht war, zu glauben, 
daß diefer Vorficht eine Abficht zu Grunde lag, fo 
wird man mir wohl zugeben müffen, daß diefe Um— 
ftände gewiß dazu beigetragen haben, mern auch 
niht die Krifis hervorzurufen, fie doch zu einer 
großen und fo acuten zu geftalten. Nun kann allers 
dings, wenn die Staatdcaffen in einem folden Mo— 
mente der Nationalbank zu Hilfe fommen und Sum- 
men vorgeſtreckt werden, eine ſolche Kriſis vermieden 
werden. 

Sch denfe mir namlih die Sache fo. Nehmen 
wir den Fall an, daß die Verfallfriften auf vier Mo- 
nate hevabgejegt werden, fo iſt der Inhaber einer 
biermonatlihen Hypothefaranmweifung nah Ablauf 
eine? Monates in der age, diefelbe der Nationalbank, 
welche von Seiten des Staated mit der Edcomptirung 
derjelben betraut tft, diefer zur Edcomptirung vorzu— 
legen, 

Die Nationalbank hat zu jederzeit und unter 
allen Verhältniſſen Hypothefaranweifungen edeomp- 
tirt bi8 zum Sahre 1870, wo, wenn ich nicht irre, 
Die erſte bedeutende Krifis entjtanden mar, zur Zeit 
der Kindheit unferer Gründungsepoche. 

So lange die Anforderungen normal blicken, 
war die Nationalbank immer bereit, die Escomptirung 
vorzunehmen. Als aber die Anforderungen fich fo 
bedeutend erhoben, als die Nationalbank ihre Noten 
reſerve rapid damals ſchwinden fah, fo war fie eben 
vor die Alternative geftellt, entweder die Hypothekar— 
anweiſung von der Escomptirung volftändig auszu— 
Thließen, oder aber die Summe jener Induſtrie- und 
Handeldwechfel in noch empfindlicherer Meife zu 
reduciren, als fie eben damals zu thun ohnedem ge— 
zwungen war. Sie hat fich aber, das Intereſſe der 
Handeld- und Induftriewelt wohl wahrend, für dad 
Eritereentfchieden. Meine Herren! Von jenem Augen 
blife an, als die Nationalbank die Hypothekaran— 
weifungen nicht mehr zur Escomptirung annahm, ift 
der Stand der Hypothefaranmeifungen von Monat 
zu Monat gefunfen, und indem der Stand derjelben 
über 90 Millionen auswies, ift er nunmehr auf 
wenig über 30 Millionen gefunfen, ein Beweis, daß 
gerade die Eigenfchaft, dad man eben mit der Hypo— 
thefaranweifung die Sicherheit hat, fi) Geld ver- 
ſchaffen zu Fönnen, daß man ein ficher escomptirbares 
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Papier damit hat, dad Publifum, fo zu fagen, die 
Kundſchaft ihnen wieder zuführen wird. 

Es ift eben damit bewiefen, daß wie dieſe 
Sicherheit gefhwunden, auch der Stand der Hypo— 
thefaranmweifung allmälig ein fehr niedriger gewor- 
den tft. Nun aber jind im Schooße ded Finanzaus— 
ſchuſſes allerdingd große Bedenken dagegen rege 
geworden, und ich glaube, daß fo manches geehrte 
Mitglied in diefem hohen Haufe: vielleicht dieſe Be— 
denken theilt. 

Diefe gehen dahin, daß man damit einfach 
nicht8 Anderes, ald ein neued verzindliches Circula— 
tiondmittel ſchaffen würde, daß man an die Stelle 
der Staatönoten verzinsliche Geldzeihen durch Die 
Hppothefarfcheine jeßen würde, ähnlich wie damals 
die verzinslichen Staatsſchatzſcheine waren. 

Nun aber gerade darin liegt der Werth des 
Begriffes der Reescomptirung. Nach unferer. beider- 
feitigen Anfhauung, nach meiner und nad) der 
Seiner Excellenz ded Heren Abgeordneten Dr. 
Herbft jchien ed und richtig, daß es in der Reſolu— 
tion Ausdruck fande. 

Ich will eben, um den Charakter der Hypothe— 
faranmweijungen durchaus nicht zu alteriven, nur die 
von der Nationalbank edcomptirten Hypothekaranwei— 
fungen von Seite der Staatdcaffen zurücdescomptirt 
fehen, wie ich mir bereit3 erlaubt habe, zu erwähnen 
— id) würde aber dagegen fein, wenn die Neichs- 
centralcaffe zu jeder Zeit directe aus den Händen ded 
Publikums und zu jeder Verfalläfrift die Escomptirung 
vornehmen würde — und dadurd) wäre den eben 
angeführten Bedenken vorgebeugt. 

Sch glaube daher, Durch dieſe Reescomptirung ware 
ein Mittel gejchaffen, duch welches der Geldmarkt 
ſich ſelbſt reguliren könnte, und ein folder Regu— 
lator wäre unſeren Verhältniſſen eine Nothwendig— 
keit, die uns im Frühjahre gewöhnlich einen Geld- 
überfluß, dagegen im Herbſte regelmäßig Geldnoth 
hervorbringen. 

Ich ſchließe mich daher auch insbeſondere, 
wenn von Seite der Regierung dieſe Auffaſſung 
der Angelegenheit uns kund gegeben werden ſollte, 
wenn die Bereitwilligkeit vorhanden iſt und man 
die Nothwendigkeit einſieht, einen ſolchen Regulator 
zu ſchaffen, der Reſolution der Majorität an, den Ans 
Thauungen des Herrn Abgeordneten Dr. Herbft 
beitretend. 

(Abgeordneter Gomp er z meldetsich zum Worte.) 


vielfeitige Deutung zulaßt, und ich mich jener Deu— 
tung angefchloffen habe, weldhe für die Erleichterung 
des Berfehres mit den Hypothefar-Anmeifungen en⸗ 
gere Grenzen zieht. 


Nachdem aber von vielen Seiten ausgeſprochen 
wurde, daß eine andere Deutung dieſer Reſolution 
gegeben wird, ſo iſt es meine Pflicht, mit wenigen 
Worten zu erwähnen, warum und in welchem Sinne 
ich dieſer Reſolution beiſtimme. 


Geſtatten Sie mir daher, meine Herren, daß 
ich vor allen Dingen eine tbatfahliche Ziffer zur Kennt— 
niß bringe. Ende December 1868 war der Stand der 
Partialhypothekaranweiſungen 98,560.000 fl. Za, 
wie war aber zu jener Zeit der Bankdisconto, und 
wie war der Zindfuß im Privatverfehre? Zu jener 
Zeit war der Bankdisconto 4%/, und der Privat— 
disconto ftand 31/, bis 33/4%/,. 


Seitdem find aber die. größten Veränderungen 
im Stande ded Zinsfußes eingetreten. Wir haben 
gefehen, daß der Bankzinsfuß 5 bis 6%/, betrug, 
dann wieder auf 5%, herabging. Die Berzinfung 
der Hypothekarſcheine blieb aber immer biejelbe, und 
war 41/, und 5%. 


Es ift daher nicht zu wundern und man braucht 
dabei nicht nad) bejonderen Gründen zu forfchen, 
warum ſich die Bartialhypothefarfcheine dem Privat: 
verfehre nad) und nad) entzogen haben, das flüffige 
und disponible Geld fid) andere Wege und Unterkunft 
gefucht hat, welche ventabler für diefelde wären, 
Bergeffen Sie nicht, meine Herren, daß feit jener 
Zeit eine Unzahl von neuen Greditinftituten ent- 
ftanden ift, welche zur Ausgabe von !Eaffeanmwei- 
fungen berechtigt find; vergeffen Sie nicht, daß 
diefe immer dem Banfzindfuße und Geldbedarfe ge— 
maß verzindt werden, daß eine große Maffe von 
Pfandbriefen ausgegeben werden, welche ebenfalls 
placirt wurden. Es bedarf Feiner Gründe dafür, 
warum die PBartialhypothefaranmeifungen mehr und 
mehr außer Umlauf gefommen find. 


Auch ich verfenne nicht, daß es wünſchenswerth 
wäre, wenn man den Partialhypothekaranweiſungen 
einen beftimmten, bleibenden Betrag zumeifen könnte 
und wenn man ed dahin bringen könnte, daß fte 
ahnlich wie die confolidirte Staatsſchuld ſich in feſte— 
ven Händen befinden und nicht immer in Banf- und 
Staatönoten umgefegt auf den Markt gebradyt würden. 

Sch bin der Letzte, der verfennt, wie fchadlich 
die große Bank- und Staatöngtencireulation ift. Ich 
fann aber nicht verfennen, daß wir ed gegenwärtig 
mit einem beftehenden Geſetze zu tbun haben, nad) 
dem die jeweiligen Partialhypothefaranmeifungen in 
Staatdnoten umgewandelt werden und bei ihrer 
Salligfeit immer wieder von ihren Befigern in 
Staatönoten convertirt werden Eönnen, 


Präfident : Abgeordneter Gomperz hat dad 
Wort. 


Abgeordneter Gomperz (Mähren): Ich hätte 
mir fehr gerne erfpart, in die Debatte über diefen 
Gegenftand einzugreifen, weil die Nefolution, die 
vom Finanzausfhuffe angenommen morden ift, eine 
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Wenn wir den gegenwärtigen Stand der Dinge 
betrachten, fo exiſtiren 370,000. 000 fl. Staatsnoten 
und 85,000.000 fl. Hypothekaranweiſungen. 

Meine Herren! Die Regulirung für den Staat3- 
notenumlauf und die Hypothefaranweilungen, von 
welder geſprochen wurde und welche man angeblich) 
anjtreben will, eriftirt ja beveitd dadurch, daß fie bei 
der Falligfeit immer in Staatönoten umgewandelt 
werden fönnen, und daß überdieß die Edcomptirung 
durch die Nationalbank betrieben wird. Dreimonat- 
lihe Hypothefaranmweilungen werden von der National— 
banf wie Mechjel in Edcompte genommen; mozu 
follen nod weitere Erleichterungen allenfalls im 
Wege der Needcomptirung durch die Reichs— 
centralcaſſe angeſtrebt werden. 

Wenn nun heute ausgeſprochen wurde, daß die 
Escomptirung dem Staate zur Pflicht gemacht werden 
fol, jo bringen wir es dazu, daß die Partialhypothe— 
faranmetfungen vollfommen den Charakter 


Die Kategorie von verzinslichen Staatönoten über- 
gehen werden. 

Man wird den Staat nöthigen, fih Millionen 
Zinfen mehr aufzulajten, und den Charakter der 
Hppothefaranmweifungen verandern, ohne verhindern 
zu fonnen, daß diefelben bei der Falligfeit immer 
wieder in die Caſſe zurückſtrömen und duch Staatd- 
noten erfegt werden müßten. 

Sch erlaube mir daber, meine Anficht dahin 
audzuiprechen, daß ich jage: daß nur durch ſtets an- 
gemeffene Negulirung des Zinsfußes der Partial— 
bypothefuranmeilungen dasjenige erftrebt werden 
wird, wad man will, daß fie namlich in angemeffener 
Höhe in Gireulation erhalten werden und darauf Die 
gebührende Nüdficht genommen werden muß. Dann 
werden fi jene Beträge an Partialhypothefar- 
anmetfungen gewiß im Umlaufe erhalten, die fich 
namentlich bei Staatdfonden, größeren Greditinftis 
tuten und in folhen Händen befinden, welche in 
anderer Weile ald im Mege ded Privatescomptes 
fruchtbringende und fihere Geldanlagen zu machen 
haben. 

Ein anderer Weg fcheint mir nicht zu dieſem 
Ziele zu führen. Der Meg der Escomptirung, welcher 
von anderer Seite angeführt wurde, und zwar durch die 
verfügbaren Gaffemittel ded Staates, ift ohnehin 
nicht ausgeſchloſſen. Dazu ift der Finanzminiſter 
ießt fchon berechtigt. Wir haben ja erft geftern eine 
Reinlution angenommen bei dem Gapitel „Caſſe— 
verwaltung“, wonad der Herr Finanzminifter fo 
viel wie möglich dafür zu forgen bat, daß die Gaffe- 
mittel fruchtbringend angelegt werden. Das natür- 
lichſte Mittel ware, daß der Finanzminiſter in Zeiten 
der Geldnoth ſagen würde: Löſen wir die PBartial- 
bupothefaranmeifungen por ver Verfallzeit in groferer 


Zahl ein. Mit feinen disponiblen Mitteln wird er ed | langt, fo weiß ich nicht, 


ihres. 
gegenmwartigen Schuldtitel& verlieren werden und in. 


thun fonnen, ohne die Steichscentralcaffe in Anſpruch 
nehmen zu müſſen. 

Wenn wir heute audfprechen, daß die Reichs— 
centralecaffe die Partialhypothekaranweiſungen es 
comptiren ſolle, ſo verfallen wir auch noch in einen 
anderen Fehler. 

Es werden die Zinſen, die aus ir &dcomptirung 
dieſer Partialhypothefaranmweifungen den cisleitha- 
nifchen Ländern zu Gute fommen jollen, dem Reiche 
zu Gute fommen, ohne daß mir etwas von der Es— 
comptirung dev Partialhypothefaranmweifungen vor 
der Verfallgeit haben, denn befanntlich zahlen die im 
Reichsrathe vertretenen Länder allein die Zinfen für 
die Bartialhypothbefaranmeifungen. Wenn fie daher 
vor dem Berfalle durdy die Reichscentralcaffe ein: 
gelost werden, jo wird auch die u. 
die Zinfen genießen. 

Das ift in wenigen Morten —— was ich 
mir erlauben wollte zu bemerken, um zu motiviren, 
daß ich demnach für die Reſolution, aber nur in jener 
engen Begrenzung ſtimmen werde, die ich mir dar— 
zuſtellen erlaubt habe. 

( Abgeordneter Dr. 
meldet sich zum Worte. ) 


Ritter v. May rhofer 


Hräfident: Der Herr Abgeordnete Dr. Ritter 
v. Mayrhofer hat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Rittero. Mayrhofer (Nie- 
derösterreich) : Inſoferne dur die vorgefchlagene 
und beſprochene Refolution irgend ein Mittel gefun- 
den werden foll, um die Herjtellung der Valuta zu 
bewirfen, ift jedenfalls eine folde Mafregel zu em— 
pfehlen, allein felbftverftandfih nicht als eine ein— 
zelne Maßregel, ſondern im Vereine mit anderen 
Mafregeln mit Berüdfihtigung aller jener wichtigen 
Factoren, welche auf die Herftellung der Baluta wirken 
follen. Nur in diejem Zufammenhange ift die Maß— 
regel anguempfehlen. 

Etwas Anderes ift es aber in Betreff der Frage, 
die ein Herr Vorredner in Betreff der Edcomptirung 
der PBartialhypothefaranweifungen bier angeregt 
hat. Schon durd meinen unmittelbaren Vorredner 
wurde nad) einiger Richtung angedeutet, welche mög. 
lichen Unzufömmlichkeiten mit einer Edcomptirung, 
wenn fie nit innerhalb fehr enger Grenzen fich be— 
wegt, vefultiren. Woher follen die Gelder genommen 
werden, die bei der Edcomptirung von Hypothekar— 
anmweifungen nothwendig find? Sollen fie genommen 
werden aus der gemeinfchaftlichen Notenrefeve, welhe 
meined Wiſſens unter dem gemeinihaftlihen Wer- 
ſchluſſe der Hfterreihiih-ungarifchen Staatsfchulden- 
Ueberwachungscommiſſion fich befindet, oder aus den 
Aetiven des Finanzminiſteriums diefed Neichätheiles ? 

Mad die gemeinjchaftliche Notenreferve anbe- 
und ed Laßt fih ſchwer im 
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Voraus fagen, ob man ungarifcherfeitd geneigt fein 
wird, auf eine ſolche Edcomptirung einzugehen. Ich 
geftehe aber, daß ich mit der Aeußerung von Wün— 
fhen und Anforderungen Ungarn gegenüber in biejer 
delicaten Angelegenheit der gemeinſchaftlichen Schuld 
nicht fo vorſchnell vortreten wollte. Wir find ın einer 
Lage, daß man zu und fommen muß. Man möge zu 
uns fommen, ftatt daß wir ein Berlungen ftellen, was 
wir vielleicht in zehnfacher Weiſe bezahlen müffen. 
Was nun die ciäleithanifhen Caffenvorrathe 
anbelangt, fo bat fid dad Finangminifterium einen 
großen Betrag aus denfelben auszuſcheiden entſchloſ— 
fen, um damit die Bedürfniffe pro 1872 zu deden. 
Es verbleibt alfo nur jener Theil, der nad) An— 
ſicht des Finanzminifteriumd und des Finanzaus— 
ſchuſſes zur gewöhnlichen Dotirung der Staatscaſſen 
abſolut nothwendig iſt. Iſt es unter ſolchen Umſtän— 
den möglich, im Vorhinein zu ſagen, daß man bis 
zu einer beſtimmten Summe oder unbedingt die Es— 
comptirung vornehmen könne? Es iſt dieß unmöglich. 
Aber auch nach einer anderen Richtung iſt eine 
Gefahr vorhanden, und darauf hat ſchon der Herr 


WVorredner zum Theil hingewieſen. Selbſt derjenige 


Herr Collega, der dieſe Maßregel beſonders empfoh— 
len hat, konnte nicht leugnen, daß die Natur der 
Schuld durch die jeden Augenblick mögliche Escomp— 
tirung total geändert werde. Es iſt keine ſchwebende 
Schuld mehr, ſie iſt wirklich zu einer verzinslichen 
Staatspapierſchuld geworden. Sie erheiſcht vom 
Staate dieſelben Opfer für ihre Zinſen, hat vollſtän— 
dig den Nachtheil, den das Staatspapiergeld über— 
haupt bat, verdrängt in gleichem Maße dad Metall: 
geld wie Staatdnoten und wird bei Herjtellung der 
Valuta diefelben Galamitäten gemwahren. Alfo in 
diefer Hinfiht würde die prompte Gdcomptirbarfeit 
abfolut zu perhorredciren fein. 

Mas der Herr Abgeordnete Dumba erwahnte, 
daß ein linterfchied fei zwifhen der Edcomptirung, 
die zuerft von der Nationalbank vorgenommen wird, 
und der Escomptirung durch den Staat, jo fommt 
dieß vollfommen auf Eined hinaus. 


Wir wiffen, dag der Staat ſchon jetzt die Re— 
&dcomptirung von der Nationalbank vornehmen mus, 
und mie der Herr Abgeordnete Dumba gedadit, 
müßte fie ebenfalls ftattfinden. Es würde alfo die 
Anforderung an die Staatdcaffen nur um ein paar 
Tage Später ald an die Banfcaffen geftellt werden. 
Sn einem ſolchen Falle würde eigentlich die Vermitt— 
[ung der Nationalbank vollkommen überfluffig werden. 


Alfo ich glaube, wenn die Escomptirung der 
Sypothefar-Salinenfcheine, die jedenfalld ein Erleich— 
terungdmittel ift, um von den Scheinen eine größere 
Anzahl in Verkehr zu jegen, angewendet werden fol, 
fie nur mit außerordentliher Vorfiht und in ganz 
befhränftem Maße ftattfinden dürfe. Nur in diefem 
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Sinne fönnte ich den Anträgen, die in der Refolution 
enthalten find, beipflichten. 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Abgeordneter Dr. Kaiser meldet sich zum Worte. ) 
Herr Dr. Kaifer hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Kaifer ( Niederösterreich) : 
Sch muf befennen, meine Herren, daß ih, und 
fowie ih glaube auch viele andere Herren Abgeord- 
nete, welche nicht dem Finanzausſchuſſe angehoren, 
diefe vom Finanzausſchuſſe geftellte Reſolution mit 
Beifall begrüßt haben. | 

Wir finden, meine Herren, in dieſer Nefolution 
nicht blos eine Opportunitätäfrage, fondern in diefer 
Reſolution ift eine Principienfrage enthalten und 
durch die Art und Weife, wie von Seite der hohen 


Regierung darüber und Befcheid werden wird, wird 


und der Standpunkt gefenngeichnet fein, welcher von 
Seite der hohen Regierung in Anfehung der Noten- 
frage in Defterreich eingenommen werden wird. 

Die Principienfrage liegt namlidy darin, daß ed 
fih bier darum handelt, ob die Volfövertretung und 
die Regierung fi für das Princip der Vermehrung 
der der Verminderung der Notencirculation aus— 
ſprechen. 

Wenn man die Partialhypothekaranweiſungen 
ihrem Urſprunge nach berückſichtigt, ſo muß man ja 
erkennen, daß ſie in ihrem Urſprunge nichts Anderes 
waren als Anlehen, welche der Staat aufgenommen 
hat, und nur durch den Umſtand, daß während des 
Miniſteriums Becke, um dem eventuellen Andrange 


‚der Beſitzer der Partialhypothekaranweiſungen be— 


gegnen zu können, geſetzlich die Möglichkeit geboten 
war, die Vermehrung der Staatsnoten in dem 
Maße, als die Partialhypothekaranweiſungen zurüd- 
ftrömten, vorzunehmen, daß ed möglich geworden, 
daß die Partialhypothefaranmweifungen, wie fte heute 
thatfachlich beftehen, die Natur ihres urjprünglichen 
MWefend gang und gar verloren haben. (Rufe links: 
Sehr gut!) Und warum, meine Herren, haben fte 
diefe eigenthümliche Natur verloren? Sie haben fie 
verloren, weil man ftabil geblieben ift, weil man, ſich 
verlaffend auf das Geſetz, welched und erlaubte, die 
Noten zu vermehren, wenn die Beftger von Hypothe— 
faranmeijungen um Einlöſung fommen, blind fein 
dürfte gegen die Chancen auf dem Geldmarfte, und 
man nicht mehr Urſache hatte, Sorge zu tragen, daß 
die Beliter von Partialhypothefaranmweifungen ein 
Intereffe an einem folchen Beſitze hätten. Bevor 
diefed Gefeg erlaffen würde, müßte der Finanzmini— 
fter jederzeit Sorge tragen, daß die Hypothekaranwei— 
fungen ein gefuchter Artikel waren. Nachdem er 
diefed Gefeß der Vermehrung der Staatdnoten hatte, 
fonnte er dieſes unbeadhtet laffen und die Verän— 
derungen, meine Herren, welche in der Ziwifchenzeit 
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eingetreten find, und die Stabilität, welche von 
Seite der Finanzverwaltung beobachtet wurde, find 
die Urfachen, daß die Bartialhppotbefaranweifun- 
gen von 100 Millionen auf 35 Millionen fanfen und 
die Staatdnoten nahe um 70 Millionen vermehrt 
worden find. 

Nun, meine Herren, der Sinn und Geift de 
Geſetzes unter dem Minifterium Bede war auch nicht 
der, daß man die Abjicht damit hatte, die Staats» 
noten zu vermehren, jondern man glaubte nur der 
augenblidlihen Werlegenheit dadurch zu entgehen. 
Hätte die Finanzverwaltung diefen Sinn des Gefeked 
in der Weife fortan auch berüdfihtigt und hätte fie 
die Moglicheit den Befigern von Partialhypothekar— 
anmeifungen geboten, daß ſie diefelben Chancen der 
Verzinfung und ded leichteren Umſatzes, wie e8 bei den 
Banken der Fall ift, dann wären wir heute nicht von 
100 auf 35 Millionen berabgefommen. 

Diefe Urfachen, meine Herren, welche fomit be- 
wirft haben, daß dieſe Partialhypothekarſchuld ihren 
uriprünglichen Charakter verloren hat, diefe Urfachen, 
die auch bewirft haben, daß die VBartialhypothefar- 
anmweilungen von 100 auf 35 Millionen herab- 
gefunfen find, diefe Urfachen müſſen wir kennen, und 
wenn wir fie fennen, werden wir diefe Schwierigkeiten 
viel leichter. zu befeitigen im Stande fein. Der Finanz- 
ausſchuß hat diefelben angegeben; wenn er fie aud) 
nicht Elar in der Refolution felbft bezeichnet hat, fo 
haben doch die Berichterftatter des Finanzausſchuſſes 
ung gekennzeichnet den Standpunkt, auf welchem fie 
in diefer Frage ftehen. 

Sie wollen der Regierung ald Grundfaß hin— 
jtellen, daß die Volksvertretung fich gegen das Princip 
der Vermehrung der Staatönoten ausjpricht, welche 
Vermehrung der Staatönoten imdirect durch dad 
Zurückſtrömen der Bartialbypothefaranmweifungen ge- 
Ihieht, und inden das hohe Haus diefer Refolution 
beiftimmt, bat es fih in einer Principienfrage ent- 
ſchieden. 

Der Finanzausſchuß wollte ferner durch den 
Nachſatz der Reſolution, indem ſie eine Erleichterung 
in Anſehung des Verkehres bezweckt, eben dieſe Ur— 
ſachen hinwegräumen, welche das Zurückſtrömen nebſt 
der niedrigen Verzinſung verurſacht haben. 

Meine Herren! Wenn heute die Inhaber von 
Partialhypothekaranweiſungen dieſelben Vortheile bei 
denſelben haben werden, welche die Anweiſungen der 
Bank haben, dann wird Jeder ſich ebenſo gerne eine 
Partialhypothekaranweiſung nehmen, als er ſich eine 
Anweiſung von der Bank holt. 

Wenn aber die Partialhypothekaranweiſungen, 
die auf 6 Monate lauten, nur 41/, Percent Zinſen 
tragen, während man — wenn auch nicht in diefem 
Augenblide, fo dad) vor ein paar Monaten — bper— 
centige Anweifungen bei einzelnen Banfen erhielt, 
nun, meine Herren, dann märe ed nicht erflärlich, 


wie Jemand fich eine 41/spercentige und nicht lieber 
eine Öpercentige Anmeifung holen follte. 


Es ift an und für fih unaufrihtig, wenn man 
fagen würde: Ich will nicht dad Zuräditrömen der 
Hypothefaranmweifungen, aber ich ergreife feine andere 
Mafregel dagegen, wenn man bei dem At/zpercen- 
tigen Zindfuße bleibt, wahrend anderwärtd unter 
gleihen Bedingungen der Öpercentige ift, und wäh— 
rend auf der anderen Seite noch eine große Erleich— 
terung in der Umwechslung u. |. w. ftattfindet. 

Wenn ich die Frage blod von diefem Stand- 
punfte betrachte, dann ift ed nicht? Anderes, als daß 
dad PBrineip audgefprohen wird, daß die Staatd- 
noten noh um 35 Millionen Gulden fi vermehren, 

Nun ed ift von Seiten des Abgeordneten Dr. 
v. Mayrhofer in die Prineipienfrage nicht weiter 
eingegangen worden, fondern er hat nur bezweifelt, 
ob die Mittel, die von Seite, einzelner Abgeordneten 
und Mitglieder des Finanzausfchuffes in Anfehung 
der Erleichterung des Verkehres angegeben wurden, 
auch praftifch feien. 


Nun ich möchte mir erlauben auf dieſe feine 
Bemerkungen einige Worte zu ermwidern. 


Er meinte, woher jollen die Gelder genommen 
werden, und da ift feine Hauptforge gewefen, daß die 
Negierung nicht in der. Lage wäre, die Gelder zu 
haben, um einem folgen Escompte oder Needcompte, 
wie er eigentlih im Sinne des sah Pe 
tft, zu bewerfftelligen. 


Es ift von einzelnen Mitgliedern dieſes hohen 
Haufes hingewiefen worden auf die Gaffebeftande, die 
vorhanden find, und auf die Notenreferve. Der Herr 
Abgeordnete Mayrhofer meinte, ja dann ift die 
Staatfchuldens&ontroldcemmiffton auch auf die Mit- 
bilfe der Staatöfchulden » Gontroldcommiffton der 
Zander jenfeit8 der Leitha angewiefen. 


Das ift allerdings richtig, allein das find ge- 
meinfame Angelegenheiten und in der Hinficht ift die 
Sorge, daß von Seite der Staatdfhulden-Controld- 
commiſſion jenſeits der Leitha Schwierigkeiten gemacht 
würden, nicht vorhanden, dieſe Sorge übrigens wäre 
ja eben nicht unſere Sorge zunächſt, ſondern es ſoll 
hiemit nur ausgeſprochen und der Regierung anheim— 
geſtellt werden, ſolche Erleichterungen eintreten zu 
laſſen. 


Dom Herrn Abgeordneten Gomperz iſt hin— 
gewieſen worden auf eine andere Reſolution, die ge— 
faßt wurde, dahin gehend, daß die Regierung auf— 
gefordert werde, die Caſſenbeſtände fruchtbringend 
anzulegen, und daß darin ein Mittel liege, um den 
Escompte der Partialanweiſungen zu bewirken. 

Der Abgeordnete Dumba hat auch gemeint, 
darin dad Mittel gefunden zu haben. Aber dad Haupt— 
bedenfen, dad vom Herrn Abgeordneten Gomperz 
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gegen diefe Erleichterung der Umwechslung erhoben 
wurde, zerfällt bei naherer Betrachtung in nichts. Es 
ift von ihm die Beforgniß ausgedrüdt worden, daß wic 
aufdiefe Weife an Stelle von Burtialhypotbefaranweis 
jungen nicht Noten, wie fie Staatönoten find, fondern 
daß wir dadurch verzinsliches Geld, jogenannte Eaf- 
fenanmweifungen, wie wir fie vor 15 Jahren gehabt 
haben, jchaffen werden. 

Das ift ja eben die Aufgabe und die Kunft der 
Finangpolitif, dafür zu forgen, dad fie dad nicht 
werden. 

Es Soll dem Finanzminifterium nicht vorge— 
hrieben werden, daß fie in der Meije vorzugehen 
habe, fondern dem Finanzminifterium fol nur. der 
Wunſch dahin ausgeſprochen werden, daß ed ſolche 
Erleichterungen eintreten laffe, die den Verkehr dieſer 
Partialhypothefaranmeiiungen beliebt machen und in 
Schmebe erhalten. | 

Daß diefe Erleichterung fo weit gehen joll, daß 
die. Partialhypothefaranmweifungen nur verzinsliche 
Staatönoten wären, daß man den Zwed gerade 
wieder illudirt, den man erreichen will, namlich. die 
Verminderung der Noten, die man bier erreichen 
will, liegt nicht im Siune der Antragfteller und ich 
muß von Seite der Finanzverwaltung voraudfegen, 
daß fie den Sinn erfaßt und aud die richtigen Mittel 
anwenden wird, Die diefen Zwed erreichen und nicht 
vereiteln. 

Der Hauptgefihrspunft bei diefer Erleichterung 
ift der , daß der Inhaber der Partialhypothekar— 
anmweifungen weiß, er ijt jederzeit im Stande, Geld 
dafür zu befommen. Dann wird er fie nicht umwech— 
feln, wenn er das weiß, er wird fie erft wechleln, 
wenn er beforgen muß, dad Geld nicht zu bekommen. 
| Wenn Semand Bartialhypothefaranmeilungen 

befigt und weiß, daß fie erft in ſechs Monaten fällig 
werden, und daß er in der Zwiſchenzeit Fein Geld 
befommen werde oder erft in drei Monaten, und 
‚wenn eine Geldfranfheit ift, auch dann nicht, dann 
wird er nicht Partialhypothekaranweiſungen Faufen. 
Wenn er aber weiß, daß er fie jederzeit verwerthen 
fann, wird er dad Geld in folhen Anmweifungen an- 
legen. Daraus folgt wohl nicht, daß fte wirklich ver- 
werthet werden, Sondern dieſes Bewußtſein Der Sicher— 
beit wird beftimmen, daß man folhe Anweifungen 
fauft und daß diefe PVartialhypothefaranmeifungen 
nicht die Stelle der Spercentigen alten Anmweifungen 
in ſich faffen, dafür wird ſchon durch die Goncurrenz 
der anderen Banken hinlänglich geforgt. 

Sch möchte nur auf Eined noch hinweiſen. 

Seder Gefchaftsmann weiß, daß das Publifum, 
wenn ed Hhypothefaranmweifungen heute jucht, fid) 
jehr bemüht, dreimonatlihe Hypothefaranmweifungen 
zu befommen, daher das Publikum zum Wechsler 
geht und beim Wechsler Hypothefaranmeifungen 
fauft, und dort ausdrücklich dreimonatliche, dag heißt 


foldhe, welche fhon drei Monate gelaufen find und 
nur noch einen Termin von drei Monaten haben, 
verlangt. 

Warum thut dad Publifum das? E zahlt ja 
dafür dem Wechsler Provifion ! Darum, weil es dag 
Bewußtſein hat, daß e8 morgen in die Banf hingehen. 
und diefed Papier escomptiren laſſen kann. Dad 
Bewußtfein, für fein Papier jederzeit Geld zu be- 
fommen, dad Bewußtſein der Mobilität — das ift 
der Werth bei diefen Effeeten, und diefe Erleichterung 
im Berfehre hat gar feinen anderen Sinn, als den 
Merth der Hypothefaranmweifungen nebft der Verzin- 
fung durch dieſe Erleichterung noch zu erhöhen. 
Dur) diefe Modalitäten wird es möglich fein, den 
Zinsfuß nicht zu hoch hinaufzufchrauben, weil diefe 
Erleihterung Erfag für den höheren Zindfuß felbft 
fein wird. 

Ich empfehle daher den Antrag ded Finanz- 
ausfchuffes. (Bravo! Bravo!) 


Präfident: Wünſcht noch Jemand zu ſprechen? 
(Abgeordneter Dr. v. Perger meldet sich zum 
Worte. ) 
Der Herr Specialberichterftatter Dr. v. Berger 
bat das Wort. 


Specialberihterftatter Dr. v. Werger (Nieder- 
österreich) : Ich werde mich ehr kurz faffen, nachdem 
die Zeit fchon vorgerückt ift. Sc) erlaube mir nur einige 
Bemerkungen in Betreff deifen, was mein verehrter 
Freund, Abgeordneter Dumba, angeführt hat. 

Er jagt, daß ihm die Hauptfadhe fei in dieſer 
Angelegenheit, daR die Sicherheit gewonnen werde, 
daß wirklich ein ſolches Effect im Verfehre umgefegt 
werden fonne, und daß. er zu diefem Ende die Re— 
edcomptirung bei der Nationalbanfbefürwortei könne. 

Aber aud der Finanzausſchuß hatte den Wunſch, 
daß dieſe Bartialhypothefaranmeifungen im Verkehre 
möglichft courſiren mögen aber daß dieß dadurch erfolge, 
daß die Reescomptirung zuerſt bei der Nationalbank 
und dann erſt wieder von der Nationalbank bei der 
Notenhauptreſerve effectuirt werde, das, glaube ich, 
ſind zwei Agenda, welche ebenſo leicht mit einem 
Schritte gethan werden können. 

Wenn weiters der Herr Abgeordnete Dumba 
glaubt, es ſeien die Anweiſungen auf vier Monate 
Fallfriſt zu ſetzen, ſo glaube ich, daß in dieſem Falle 
die Hypothekaranweiſungen dem Verkehre wenig zu— 
gänglich ſein werden, nachdem, wie ſchon der Herr 
Vorredner bemerkt hat, nur dreimonatliche Effecten 
von Seiten der Nationalbank escomptirt werden 
können und dürfen, und gerade jenes Mittel ver: 
\hließt, um dieſe Effeeten von der Nationalbank 
edcomptiren zu laſſen, daher ich jedenfalls nur für 
eine dreimonatlicheVerfallsfriſt der Hypo— 
thekaranweiſungenſein werde. 
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Der Herr Abgeordnete v. Mayrhofer hat 
bemerft, daß die ISnanfpruchnahme der Notenreferve 
etwas jehr Zweifelhaftes fei, indem hiebei auch die 
ungarifhe Controldcommiffion einverftanden fein 
muß. 

Aber ih möchte in diefer Beziehung zu bemerken 


Ermeflen der Regierung überlaffen, welche von Fall zu 
Fall zu beurtheilen haben joll, wie meit die Um— 
ftäande e8 erheifhen, daß das angeftrebte Ziel zur 
Vermehrung der Hypothefaranmweifungen erreicht 
werden fünne, und fomit glaube ich in dieſer allge 
meinen Saffung dasjenige hervorgehoben zu haben, 


geben, dab das Gefeß vom 24. December 1867, auf was von Seite der Herren Vorredner bemerft wurde. 


welches ich fhon im Verlaufe meiner Begründung 
bingewiefen babe, im $. 5 feine hemmende Maf- 
regel enthalt, welche den beiden Commiſſionen unter- 
fagen würde, Partialhypothefaranweifungen, die 
auch noch nicht fallig find, dur die Neferve- 
caffe einzulöfen. 

Etwas, was ſchon im Gefeße begründet iſt und 
was in dem Gefege zulaffig ift, bedarf nicht erft eines 
Uebereinfommend von Seite der ungarifdhen Regie— 
rung. Sch glaube daher, wir haben in diejer Bezie- 
bung von Ungarn nichi zu begehren, als dasjenige, 
was geſetzlich und ſchon zugestanden ift. 

Was die Nachtheile diefer Effeeten betrifft, in- 
fofern fie Eaffenanmweifungen würden, fo bat bereits 
mein Herr Vorredner diefen Punkt erörtert. Ich 
will nur darauf aufmerkſam machen, daß Staatsnoten 
ja Zwangscours haben, daß aber Hypothefaranmei- 
Jungen, wenn fie auch von Hand zu Hand gehen, gar 
nie einen Zwangscours erhalten können. 

Die wichtigite Frage ift aber die Brineipienfrage, 
und zwar die Frage, wie fi die hohe Regierung vis- 
a-vis der Notenvermebrung verhali. Menn wir dar- 
auf Nüdjiht nehmen, daß bereits 300 Millionen 


Gulden Noten von Seiten der Nationalbank umlaufen, 


daß 312 Millionen Gulden in Staatsnoten courfiren, 
daß in Folge des Rückſtrömens der Partialhypothekar— 
anweiſungen 64,400.000 fl. an Staatsnoten ein- 
laufen, jo erhalten wir die große Summe von Papier— 
geld in Dejterreiih von 676,400. 000 fl., welche der- 
zeit im Verkehre tft. 

Bor dem Sahre 1866 war der Durchfchnitt des 
Betrages ded umlaufenden Papiergeldes 350 Mil— 
lionen Gulden, nun ift dasfelbe über 200 Millionen 
Gulden Banknoten geftiegen, wahrend in der 
gegenwärtigen Zeit eine um 300 Millionen Gulden 
gröfere Summe von Papiergeld courfirt. Die Negie- 
rung wird dadurd, dap fie zujtimmt, der Vermehrung 
der Partialhypothekaranweiſungen auch dem Grund- 
fage zuftimmen, daß ſie für jene Maßregel iſt, 
die eine Anbahnung für die Herftellung der 
Valuta bezweckt. 

Wenn der Herr ——— Mayrhofer ber 
merft hat, e3 ſei eine außerordentliche Vorſicht in die— 
jer Maßregel vorzunehmen, jo hat ja gerade defhalb 
der Finanzausſchuß in jo allgemeiner Faſſung den 
Antrag geftellt, nicht pracife audgefprochen, „es 
müffe die Escomptirung gefchehen, fo und fo hoch müſſe 
der Zinsfuß geftellt werden, dieje oder jene Verfalls— 


\ (Beifall) 


Präfident: Wünſcht noch Jemand das Wort ? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
fo erfläre ich die Debatte für geſchloſſen. 

Sr. Ercellenz der Herr Finanzminifter hat das 
Wort. 


Finanzminiſter Freiherr v. Nretis: Sch werde 
nur in ganz wenigen Worten den Standpunkt der 
Regierung zu der Frage, Über die hier foeben debat- 
tirt wurde, erörtern. 

Die Negierung ſucht allerdings auch in den 
Hppothefaranmeifungen ein Mittel, den Geldmarkt 
zu reguliren in der Art, dad die Notenmenge, "welche 
anftatt der Saltnenicheine erliegt, nur ausnahms- 
weife in Girculation treten follte, wenn nämlich be— 
fondere Bedürfniffe des Geldmaärktes eintreten. 

Diefer Auffaffung Fann e3 natürlich nicht zuſa— 
gen, wenn nun ſchon feit längerer Zeit nur ein ver- . 
hältnißmäßig Eleiner Betrag von Hypothekaranwei— 
jungen begeben worden ift. Denn es läßt fih nicht 
leugnen, daß es nicht der veelle Bedarf des Geld— 
marktes war, der die Salinenſcheine zurückgetrie— 
ben hat, 

Wenn die Hypothekaranweiſungen in Berug auf 
die Verfaliäzeit und den Zinsfuß den Aujprüchen des 
Publikums genügt hatten, wenn fie die Coneurrenz 
hätten ertragen können mit den Baffenjcheinen, welche 
die Inſtitute jo vielfah ausgeben, fo würden jie 
wahricheinlich größere Anwaltſchaften gefunden uud 
ihrem Zwecke wefentlid, entſprochen haben. 

Sc glaube aljo, daß ed darauf anfommt, 
Lujt zum Anfaufe von Salinenfcheinen für 
Bublifum zu erhöhen. 

Mas die Escomptirung 
durch die Reichscentralcaſſe augeht, darf ich mid 
wohl enthalten, näher darauf einzugehen, nachdem 
dieſe Frage ſo ausführlich erörtert und dargeſtellt 
wurde, daß wohl auf keiner Seite die Abſicht beſte— 
hen kann, aus den Hypothekaranweiſungen eine 
verzinsliche Staatsnote zu machen. 

Sch glaube vielmehr, daß, wenn die Verfalls— 
frift und der Zinsfuß dev Hypothekaranweiſungen 
zweckgemäß vegulivt werden, ein größerer Abſatz der- 
jelben leichter zu erzielen jein wird. 

Sn dieſem Sinne wird die Regierung die Re— 
folution auffaffen, welche vom Finanzausſchuſſe 


die 
das 


der Salinenſcheine 


friſt müſſe eingehalten werden, Alles iſt dem weiſen beantragt iſt, und gegen welche ſie daher ihrerſeits 
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durchaus nichts einzuwenden hat. (Lebnafter Beifall 
rechts.) 


Präfident: Der Herr Generalberichterftatter 
bat das Wort. 


Generalberichterftatteer Dr. Breflel: 3% 
werde bei der vorgerüdten Stunde die Geduld des 
hoben Hauſes nicht lange in Anfpruch nehmen, und 
glaube, mid nur auf die eine Bemerfung befehranfen 
zu follen, daß, indem der Finanzausſchuß den Antrag 
ſtellt, es möge die Regierung aufgefordert werden, 
alle nöthigen Borfehrungen zur Erleichterung bezüg— 
lich des Verkehres der Partialhypothekaranweiſun— 
gen zu treffen, er damit nur ſolche Erleichterungen 
meinen konnte, durch die der Charakter der Hypo— 
thekaranweiſungen als ſolche nicht geändert wird. 
Eine Escomptirbarkeit aber, gleichviel, ob nun der 
Staat es vorzieht, dieſelbe durch ſeine Beamte oder 
durch die Bankbeamten vornehmen zu laſſen, eine 
ſolche Escomptirbarkeit würde aber den Charakter des 
Papieres ganz andern. Man würde dann ftatt Hypo— 
thefaranmweifungen verzinsliche Noten haben und wir 
würden die Frage zu erwägen haben, ob es zweck— 
mäßig ift, verzinsliche Noten auszugeben, was durd) 
die Erfahrung fon in negativem Sinne entſchie— 
den iſt. 


Sch glaube daher, der Sinn der Rejolution fann 
nicht ſoweit gehen, und deßhalb hat auch der Finanz: 
ausſchuß die Refolution nur in diefem Sinne bean- 
tragt. Im Mebrigen ftimme ich den Anfchauungen 
Seiner Ercellenz ded Herren Finanzminiſters, die er 
in diefer Hinſicht ausgeſprochen bat, vollfommen bei, 
und will mid einer weiteren Dißcuffion über die an: 
geregte Frage, die von jo großer Tragmeite ift, ent- 
halten, weil die Zeit hiezu und nicht gegönnt ift. 


Präſident: Die vom Ausfhuffe beantragte 
Nefolution lautet (liest) : 


„Die Negierung wird aufgefordert, 
Maßregeln einzuleiten, damııt die Summe der 
Partialhypothefaranmeifungen wieder ver: 
mehrt werde und alle nöthigen Vorkehrun— 
gen zur Crleichterung des Merfehrd der 
Partialhypothefaranmweifungen zu treffen." 

Sch bitte diejenigen Herren, die diefer Reſolution 
beiftimmen, ſich zu erheben ( Geschieht.) Sie ijt ans 
genommen. 


 Generalberichterftatter Dr. Breftel: 

„Sapitel 37. Beitragsleiftung 
Aufwande für die 
legenbeiten. 


zum 
gemeinfamen Ange 
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Drdentliche 
Audgaben 
Gulden 
Titell. Ueberfchüffe des Zoll. 
gefälles. .. . . 10,945.000 


» 2. Beitragdguote zur Be 
jftreitungdergemeins 
jamenAuslagenlaut 
der Allerhöchſt ge 
nehbmigten Delega- 
tions-Befhluffe . . 65,145.402 


Summe... .76,090.402° 

Diefe Beträge bilden keinen Gegenftand der 

Abftimmung, weil fie fo eingeftelt werden müffen, 
wie fie von der Delegation eingeftellt find. 


Präjident: Wir gelangen zu Gapitel 40 der 
Staatdeinnahmen.. 


Generalberichterftatter Dr. Breſtel: Staats- 
einnahmen: 
Außerordentliche 
Einnahmen 
Gulden 
Capitel 40. Einnahmen audder 
VBeraußerungvom 
Staatdeigen- 
thbume . 

„  #1.3ablung der Do- 
nau-Dampffdiff: 
fabrt3 - Gefell- 

| haft. 

„42.AusdenamSchluſſe 
des Jahres 1871 
verbliebenen&af- 
ferejten . 18,300.000 

„43.Einnahmenausder 
Realiſirung von 
Central-Activen 6,000.000“ 


Präſident: Wünſcht Jemand das Wort? 
( Niemand meldet sich.) Da dieß nicht geſchieht, fo 
bitte ich jene Herren, welche die Gapitel 40—43 mit 
den vom Audfchuffe beantragten Ziffern annehmen, 
ſich zu erheben. (Geschieht.) Sie find ange 
nommen. 

Wir gelangen nun zur ER organ: des 
Sinanzgefeßes pro 1872. 


Generalberichterjtatter Dr. Breftel (liest) : 
„Artifell. 

Die gefammten Staatdausgaben für dad Jahr 
1872 werden auf die Summe von 353,714,207 ft. 
öfterr. Währung feftgefeßt.“ 

Ich bemerfe nur, daß gegenüber der vom Aus- 
ſchuſſe beantragten Ser ® von . 353,698.207 fl. 
diefelbe um . 16,000 „ 


1,500.000 


2,200.000° 


Pa he ————— 
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vermehrt erſcheint und ſomit 383,714.207 ft. 
betragt. 

Präfident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Ich erfuche jene Herren, 
die Urtifel I des Finanzgefeges in der gelefenen Faf- 
fung annehmen, fich zu erheben. (Geschieht,) Er ift 
angenommen. 


Generalberichterftatter Dr. Breſtel (Miest Ar- 
tikel IT des Finanzgesetzes aus 92 der Beilagen)). 


Präſident: Wünfcht Jemand zu Artikel I 
das Wort? (Niemand meldet sich.) &3 ift nicht der 
Fall; ich erfuche jene Herren, welche Artikel IT an— 
nehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Artikel II ift 
angenommen. 


Generalberichterftatter Dr. Breſtel (liest Ar- 
tikel III des Finanzgesetzes aus 92 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand zu Artifer II 
dad Wort? (Niemand meldet sich.) Da e8 nicht der 
Fall ift, fo erfuche ich jene Herren, welche Artikel II 
annehmen wollen, fich zu erheben. (Geschieht.) Ar- 
tikel IT ift angenommen. 


Generalberichterftatter Dr. Breſtel (Liest Ar- 
tıkel IV des Finanzgesetzes aus 92 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand zu Artikel IV 
zu ſprechen? 

(Abgeordneter v. 
Worte.) 

Der Herr Abgeordnete v. Mende hat dag 
Wort. 


Mende held sich zum 


Abgeordneter v. Mende (Niederösterreich) : 
Man fönnte fich eigentlih ſchwer entichließen, für 
den Artikel IV des Finanzgeſetzes zu ftimmen, welcher 
die Steuern, die zur Bedeckung des Haushalted ver- 
wendet werden jollen, aufzählt, ungeachtet bereit? der 
Finanzausfhuß in der anerfennensmwertheften Weiſe 
den eingehendften Erwägungen ſich hingegeben, und 
ungeachtet einer bereits durch eine Woche fortgefegten 
Debatte im hohen Haufe die Dinge möglichft klar 
gejtellt Haben, wenn nicht das hohe Haus ſich bereits 
in der Adreffe ausgefprochen hatte, daß ed die Ueber: 
zeugung in fih trage, ed müffe endlich mit einer 
durhgreifenden Steuerreform vorgegangen mer- 
den, wenn ferner nicht auch in der Budgetdebatte 
wenigſtens bezüglich der Directen Steuern eine Re— 
folution in diefem Sinne angenommen, und wenn 
nicht von Seite ded Herrn Finanzminifterd wenig- 
ſtens über die direeten Steuern die Zufiherung ge: 
macht worden wäre, daß eine Reform derielben ein- 
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treten werde. Sch Fonnte mich, ich muß das offen ge- 
ftehen, gegenüber den längft ungerecht gewordenen, 
mißlihen Grundlagen, auf denen unfer fo oft ange- 
fochtened Steuerfyftem beruht, ohne den gedachten 
Zufiherungen faum entjchließen, abermals für alle 
diefe Steuern, durch welche die Staatdaudgaben ihre 
Bedeckung finden follen, zu ftimmen. 

Seit Jahren hatte ich oft Gelegenheit und habe 
fie fleißig benüßt, die Defiderien auszudrücken, welche 
die Bevölferung in Hinficht auf die Steuern empfin- 
det, von denen mehrfach geſprochen murde. 

Sc follte aber denfen, da bis hieher nur von 
der Reform der directen Steuern die Rede gemefen, 
daß man in den Kreid der Neform denn doch auch 
indirecte Steuern, namentlih die Verzehrungs— 
fteuer einbeziehen müßte, und in diefer Richtung 
erlaube ich mir noch einige Worte zu bemerken über 
diefe Steuer in Betreff der Stadt Wien und in 
Betreff des flahen Landes, 

In Betreff der Stadt Wien weife id darauf 
hin, das die, Verzehrungäftener per Jahr 6 Mil- 
lionen Gulden Ioco Wien beträgt, vepartirt auf den 
Kopf circa 13 fl. per Kopf. Es ift dad doch eine im 
hohen Grade drüdende Steuer, fie wird geradezu 
zur hoben Kopf-, zur PBamilienfteuer. Ich Habe 
feinerzeit in diefem hohen Haufe erwahnt, daß eine 
Kopfiteuer, rationell nad) mehrfahen Claſſen einge- 
legt, eine ganz empfehlenäwerth zu nennende Steuer 
ware und alle Verbrauchſteuern reichlich erfegen 
würde. 


Man hat die Frage ventilirt und hat darüber 
poreilig und abträglich geurtheilt. 


Sch Sollte glauben, daß eine Kopffteuer in 
Form unferer Merzehrungdftener denn doch noch 
viel drückender und unangenehmer fei, als die clafjt- 
fieirte Kopffteuer, von der ich eben geredet habe, denn 
die Verzehrungsſteuer drückt am allermeiften jene 
Leute, welde von einem firen Gehalte leben, die 
Beamten, Officiere, die Arbeiter, dann den Kleinge- 
werbsmann u. f. w. durch die in ihrem Gefolge 
ftebende Theuerung der Lebendmittel. Aber fie 
wird noch drüdender in der Richtung, daß fie von 
den allerwichtigiten Gegenftänden des tagli- 
hen Zebend genommen wird. 


Sie wird drückend dadurch, daß fie genommen 
yoird von folhen Gegenftänden, deren Erzeugung, 
Verarbeitung und Verſchleiß Schon von den vier direc- 
ten Steuern getroffen worden. Nehmen wir nur dad 
Beifpiel von Brot und Mehl, der Grundbeſitzer 
auf dem Lande zahlt ſchon 162/, Percent Steuer; 
für Steuerzufchläage 161/, Vercent noh dazu, zahlt 
er bereit? 331/, Percent; wenn man den Grundent> 
laltungd- und? Communalzuſchlag u. ſ. mw. dazu 
rechnet, fo zahlt er von 100 fl. Reinertrag 40 Ber» 
cent, namlidy vom Neinertrage an Grund und Boden. 
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Dabei zahlt er noch Haußclaffenfteuer, Zinsfteuer 
und die Einfommenfteiter. 

Für dadfelbe Product zahlt wieder der 
Müller Grwerbs, Hauszins- und Cinfommen- 
fteuer, ebenfo der Bäder Loco Wien, der Mehl- 
meffer, Greifler und weiß Gott wer alles, 
und nım fordert man von Wien und den acht anderen 
Städten, daß fie diefe Gegenftande des täglichen 
Verbrauches, welche ſchon viermal durch Steuer be- 
troffen find, noch insbeſondere fi) zum Genuſſe freis 
faufen durch die Verzehrungäfteuer. Das, glaube ich, 
ift denn doch nicht gerecht. 


Es wird freilich eingemendet werden: Sa, das 
find Metamorphofen des Productet, dad da urfprung- 
lich beiteuert wird. Es ift allerdings moglich, es mag 
auch formell richtig fein, die Steuer fo oft zu erhe- 
ben, ald dag Product durch Metamorphofen ein 
andered geworden ift. Aber materiell richtig, wenn 
aud) formell, ift die Sache gewiß nicht. Materiell 
richtig iſt ed, alaube ich, darauf zu fehen, daß nicht 
zu drückend mit irgend einer Steuer vorgegangen 
werte, gar wenn fie das tägliche Brot trifft. 


Es ift diefe Steuer aber auch vielfach von demo- 
ralifirender Wirkung. Sch weiſe nur auf ihre Ein- 
bebung hin. Mit welden Berationen ift nicht die 
Einbebung verbunden. Blicken Sie da nur auf die 
Linien Wien’s! Und mit welden Berfuhungen 
ift fie verbunden! Nun fommt fie aber noch dazu al? 
Conſumtionsſteuer bezüglich des Baumateriales Loco 
Wien in Betracht. Sch weiſe auf die furchtbare 
Wohnungsnoth in Wien kin, die ſich noch mehr 
ſteigern wird; ich frage, ob es nicht genug iſt, daß 
auf dem Laaer Berge ſchon ein förmliches Monopol 
mit dem Materiale für Ziegel getrieben wird. Es 
befindet fi das ganze Terrain in den Händen Ein- 
zelner, die mitfammen den Marktpreis für Ziegel 
firiren und es ift Schon fo weit gefommen, daß heute 
1000 Ziegel 45 bis 46 fl. Foften. 

Man wird fagen, die reihen Leute werden auch 
noch dann bauen, wenn die Ziegel 100 fl. Kosten. 
Fa, die reichen Leute werden auh noch dann gut 
effen, wenn die Verzehrungäfteuer noch fo hoch ift! 
Das gebe ich zu. Allein auf die Fleinen Leute, 
auf die große Maffe von Fleinen Leuten muß man 
doch auch Rückſicht nehmen. Ich freue mic) über die 
Dpulenz der ſchönen Stadt Wien, ic freue mid) 
darüber, daß aus allen Gegenden Europa’3 reiche 
Leute zuftrömen, melde in der ſchönen Donauftadt 
dad zwar theuere aber fehr angenehme Leben genießen ; 
ih bin ftolg auf den Neid, mit dem man die Groß— 
ftadt meiner Heimat beehrt. Für alle reichen Leute ift 
das Leben bier nicht drüdend, die Steuer nicht weiter 
empfindlich. Bei ihnen Fann man fagen, was einft 
der Philoſoph von Griechenland über die Patrigier 
von Agrigent gejagt hat: „Die Agrigentiner bauen, 


al® ob fie immer leben und effen, ats ob fie Immer 
fterben wollten.“ 

Aber ich wiederhole, für die Fleinen Leute 
liegen die Dinge ganz anders! — 

Was die Rückwirkung der fraglihen Steuer 
auf das Land betrifft, fo muß ich bemerken, daß 
die Urproducenten, namentlid in Niederöſterreich, 
und der Grundbefiß eben wegen diefer Rückwirkung 
der Berzehrungsfteuer loco Wien fchlechtere Preife 
für ihre Urproducte erhalten, da fie, wie ich gefagt, 
doch Schon fo hoch befteuert find. Manche Broduction, 
wie es im Verlaufe der Debatte hervorgehoben wurde, 
z. B. die Weinproduction loco Oeſterreich, wird 
geradezu ruiniet, mindeftend fehr herabgedrüdt. Der 
Zwifchenhandel treibt fein Unmefen, ftellt fih ale 
wahrer Parafit dar und hilft Die Intereſſen des 
flahen Landes ruiniren. 


Nun aber feben Sie die Einbebungsart 


der Verzehrungsſteuer auf dem flachen Lande an; da 
haben Sie dad Berpahtungdiyften, dieſes Ver: 
pachtungsſyſtem ift die enormfte Veration durch die 
Befhreibung, die oft damit verbunden ift, wenn 
die Stenerträger ed nicht etwa vorziehen, fich zu ſtets 
wiederfehrender Steigerung im Abfindungemwege zu 
verfiehen. 
Lande bei dieſen Gelegenheiten ftatt, und ih Fann 
Ihnen aud meiner Gerichtspraxis fagen, meineHerren, 
die meiſten Majeftätöbeleidigungen und Ausfälle 
gegen den Staat trete bei ſolchen Gelegenheiten 
zu Tage, 

Seit dem Beftande diefer — ich kann jagen — 
allgemein verhaßten Steuer gefchehen diefe Dinge, 
von denen ich gefproden. Eine Reform ift daher, 
glaube ich, auch bei der Verzehrungsſteuer zuverläſſig 
ebenfofegr angezeigt, ald bei den drei directen Stenern, 
auf welche die Refolution, die gefaßt wurde, ſich be- 
zieht, eine Reform fowohl in der Bemefjung, 
insbefondere aber je nach) den Producten des tag: 
lihen Bedarfed, ald aud eine Neform in der 
Einhebung. - 

Sch fprehe daher den Wunſch aus, c3 möge 
dem Herren Finangminifter gefällig Sein, bei Gelegen— 
beit der Steuerreform auch die Rückſicht zu nehmen, 
welche die Berzehrungsfteuer namentlich erheiſcht. 


Präſident: Wünſcht ſonſt Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
fo erkläre ih die Debatte für geſchloſſen. Der 
Herr Generalberihhterftatter hat das Wort. | 


Generalberichterftatter Dr. Breſtel: Gegen die 


Faffung des Artikels IV ift von Seite des Herin 


Vorredners Feine Einwendung gemacht worden. 


Was er erwahnt hat, bezieht fih auf die Ver 


zehrungsſteuer, melche vor einigen Tagen im hoben 
Haufe Gegenftand der Tagesordnung war, nämlich 


Die größte Aufregung findet auf dem 
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beim Gapitel Berzehrungdfteuer. Es murde 
auch eine Discuffion hierüber geführt und ich glaube 
jest,da diefer Gegenstand nicht in Verhandlung fteht,das 
hohe Haus mit einer Detailausführung der betreffen» 
den Frage nicht belaftigen zu dürfen (Bravo!) 

Ich mache nur darauf aufmerffam, daß die 
Sache eine fehr complicirte ift, denn wie ich mir 
ſchon aus Anlaß des Salzmonopol3 erlaubt habe, zu 
bemerfen, ift eine foldhe Frage immer eine doppelte. 
Es handelt fih nicht nur darum, ob eine Gebühr 
modificirt und aufgehoben werden fol, fondern aud) 
was an die Stelle derjelben zu treten hat. (Beifall 
Iınks._) 

Wenn wir berudfichtigen, daß die Verzehrungs— 
ftener nicht blos ſolche Gegenftände, welche nur in 
einzelnen gefchloffenen Städten verfteuert werden, 
umfaßt, fondern daß fie auch) die Bier-, die Brannt- 
wein= und die Zuderfteuer enthält, werden die Herren 
erfennen, wie wichtig diefer Gegenftand ift und mit 
welcher Vorfiht man an ihn herantreten muß. 

Sch will daher nicht in die weitere Didcuffion 
diefer Frage eingehen, namentlich nicht erörtern, 
was der eigentliche Grund der Vertheuerung einzel- 
ner Gegenftande ſei. Es find dad ganz andere 
Momente als die Berzehrungsfteuer. 

Sch made nur darauf aufmerffam, daß, wenn 
man den Tarif der Verzehrungsfteuer beurtheilt, man 
wohl beachten muß, daß derfelbe aus einer Zeit datirt, 
wo die Preife der Lebengmittel noch ganz andere waren, 
daß alfo auch die Verzehrungsfteuer, in Procenten 
von den Preiſen der Lebensmittel audgedrüdt, heute 
bedeutend geringer ift, ald fie vor Sahren war. 
(Bravo! Sehr gut! links.) 

Ich möchte noch darauf aufmerkffam machen, 
daß das hohe Haus ja aud die Verpflichtung hat, 
für die Ausgaben des Staates zu forgen und daß 
man daher beftehende Einnahmen, die man nicht in 
der Lage ift anderd zu decken, nicht beanftänden darf, 
denn fonft erzeugt man eine Unzufriedenheit, die 
nicht begründet ift. | 


Wir find Alle verpflichtet, auf die Steuerpflich- 
tigen möglichfte Rückſicht zu nehmen und fie, fo weit 
wir fonnen, zu entlaften; wir ermaßigen noch die 
Anfprühe auch, fo viel wir können. Dad ift eine 
Pflicht, der das hohe Haus nachkommen muß. Aber 
ebenfo dürfen wir auch nicht falfche Hoffnungen in 
den Steuerträgern eriweden, wir dürfen ihnen dadurch 
nicht fohaden, daß wir das Erfte, mad zum Wohle 
der Steuerpflichtigen unumgänglich nothwendig ift, 
nämlich die Herftelung der Ordnung im Staatshaus- 
halte, in Frage ftellen. (Zebhafter Beifall.) 


Präfident: Wir fhreiten zur Abftimmung. 
Sch erfuhe jene Herren, Melde Artifel IV des 
Sinanzgefeßed in der vom Ausfchuffe beantragten 


Faffung annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht,) 
Derfelbe it angenommen. 


Generalberihterjtatter Dr. Breſtel (Liest Ar- 
tikel V des Finanzgesetzes aus 92 der Beilagen ). 


Präfident: Wünfht Jemand zum Artifel V 
dad Wort? (Niemand meldet sich.) Ich bitte jene 
Herren, welche Artikel V des Finanzgefeges anneh- 
men, ji) zu erheben. (Geschieht.) Gr ift ange- 
nommen. 


Generalberichterftatter Dr. Breſtel (Liest Ar- 
tikel VI des Finanzgesetzes aus 92 der Beilagen). 


Präfident: Wenn Niemand das Mort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), bitte ich jene Herren, 
die Artifel VI des Finanzgefeßes annehmen, ſich zu 
erheben. (Geschieht.) Er ift angenommen. 


Generalberichterftatter Dr. Breftel (liest Ar- 
$ıkel VII des Finanzgesetzes aus 92 der Beilagen). 


Präfident: Wenn Niemand das Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), fo bitte ich jene Herren, 
welche Artifel VII des Finanzgeſetzes annehmen, fich 
zu erheben. (Geschieht.) Er ift angenommen. 


Generalberichterftatter Dr. Breſtel (Lest Ar- 
tikel VIII des Finanzgesetzes aus 92 der Beilagen). 


Präfident: Münfht Jemand zum Artikel VII 
dag Wort? 

(Abgeordneter v. Mende meldet sich zum 
Worte.) ' 

Der Herr Abgeordnete v.Mende hat das Wort, 


Abgeordneter v. Mende (Niederösterreich) ; 
Sch hatte mir die Aufgabe geftellt, den Beſchluß des 
niederöfterreichifchen Landtages, betreffend den Nicht- 
verfauf eines Theiles des Wiener Waldes, auf Grund 
des Gefebed vom 12. April 1870 hier im hoben 
Haufe zur Kenntniß zu bringen und zu vertreten. 

Der geehrte Finanzausſchuß und wohl aud) dad 
bohe Haus fommt nur den Wünfchen von Nieder- 
öfterreich nach. Sch denke nicht, daß e8 unbefcheiden 
fei, wenn ich die Berfiherung mir auszufprecdhen 
erlaube: Das ganze Land Niederäfterreich und gewiß 
auch) die Stadt Wien werden mit Dank den heutigen 
Beſchluß anerkennen. 


Präfident: Wünſcht noch Jemand zum Arti- 
fel VII zu fprechen? (Niemand meldet sich.) Da 
dieß nicht der Fall ift, fo bitte ich jene Herren, welche 
Artifel VIII des Finanzgefeged annehmen, ſich zu 
erheben. (Geschieht.) Er ift angenommen. 
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Generalberichterftatter Dr. Breftel (liest Ar- 
tikel IX, Titel und Eingang des Finanzgesetzes aus 


92 der Beilagen). 


Präfident: Wenn Niemand das Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), fo bitte ich jene Her- 
ren, welche Artifel IX fammt Titel und Eingang 
annehmen, fi zu erheben. (Geschieht.) Artikel IX, 
fowie Titel und Eingang ded Gefeßed find ange- 
nommen. 


Generalberichterftatter Dr. Breflel: Da mit 
Ausnahme der beiden Pofitionen, namlich bei der 
Akademie der Wiffenfhaften (Capitel 8, Titel 13) 
die Bewilligung eined Ertraordinariums von 6000 fl., 
ferner der erhöhten Ziffer für Unterrichtszwecke in 
Dalmatien (Capitel 8, Titel 21) mit . 18.000 fi. 
feine Aenderung gegenüber den Anträgen des Finanz: 
ausſchuſſes eingetreten ift, erlaube ich mir die fofor- 
tige Bornahme der drittenefung des Fin anz— 
geſetzes in Antrag zu bringen. 


Präſident: Ic bitte jene Herren, welche da- 
fie find, daß die dritte Lefung des Finanzge— 
feßes fofort vorgenommen werde, ſich zu erheben. 
(Geschieht._) 

Die Vornahme der dritten Leſung ift bes 
fhloffen. Ich glaube wohl, daß eine nochmalige 
Berlefung ded Gefebes nicht gewünfcht werde. (Zu- 
stimmung.) 

Sch bitte alfo jene Herren, melde dad Finanz 
gefeg für das Jahr 1872 für die im Reid 3- 
rathe vertretenen Königreiche und Lander 
in dritter Leſung endgiltig annehmen 
wollen, fih zu erheben. (Geschieht.) 

Das Gefeb ift in dritter Leſung ange- 
nommen (104 der Beilagen). 


Generalberichterjtatter Dr. Breftel: Sc er- 
laube mir nody einige Petitionen, welche durch 
die Befchlüffe des hohen Haufes bereitd erledigt find, 
zur Kenntnißdedhohben Haufedzu 
bringen. 

Sch hoffe, daß fie feine große Debatte hervor- 
rufen werden. (Heiterkeit.) 

Vorerſt eine Petition der E E Post 
conducteure um Aufbefferung ihrer Bezüge 
und Berfegung in die 12, Diatenclaffe, dann eine 
Betition der TI Boftmerfterugd 
Bofiterpeditoren Cisleithaniens 
um Verbeſſerung ihrer Lage, eine Petition der 
k. k. Poſtmeiſter von Böhmen, Mähren und 
Schleſien um DVerbefferung ihrer materiellen Lage 
und endlich eine Petition der Schiffmei- 
ter und Schifffahbrtbetreibenden 
des Inn, der Salzach und der oberen Donau um 


Creirung eines Flußfchifffahrts-Infpectorates und 
um Bewirfung der Inangriffnahme des Baued 
einer ftabilen Eifenbahnbrüde bei Tulln; alfe diefe 
Petitionen beantragt der Finanzausfhuß der 
boben Regierung zur Würdigung 
abzutreten. 


Präſident: Ich glaube wohl annehmen zu 
dürfen, daß das hohe Haus dieſen Anträgen des Fi— 
nanzausſchuſſes zuſtimmt. (: a I Sie find 
angenommen. 


Generalberichtertatter Dr. Breftel: Eine 
Petitionded Eleruß der 26 Dec 
nate der Didcefe Linz um Wiedereinfegung 
des Biſchofs zu Linz und deffen Amtsnachfolgerd in 
den Nußgenuß der Religiondfondsgüter Garften und 
Gleink als Nealdotation. 

Der Ausſchuß beantragt, daß 
über diefe Petition zur Tagedord- 
nung übergegangen werde, Es bat 
diefe Petition, da eine Refolntion dießbezüglich ge— 
faßt wurde, ihre Erledigung bereit 
gefunden. | 

Ferner eine Betitionder Bezirks— 
vertretung Marburg umeine beffere und 
gleichartigere Befoldung des niederen Clerus. Der 
Finanzausſchuß beantragt: ed werde diefe 
Betition der Regierung zur einge 
benden Würdigung empfohlen. 

Eine Petition der evangelifden 
Kirchengemeinde Kolomea um Erwir- 
fung einer Beihilfe zum Ausbaue ihrer Kirhe. Der 
Finanzausſchuß beantragt:ed werde dieſe 
PBetttiom „Der, id, Neglerungd, sur 
Würdigung abgetreten. 

Präfident: Ich bitte jene Herren, welche mit 
den Anträgen des Finanzausfchuffes einverjtanden 
find, ſich zu erheben, jene, welche dagegen find, ſich 
niederzufeßen. (Heiterkeit. — Nach einer Pause:) Die 
Anträge des Ausfchuffes find angenommen. 


Generalberichterftatter Dr. Breſtel: Beti- 
tionen, betreffend das Minijtevrium der Ju— 
ſtiz. 

Der Finanzausſchuß beantragt, folgende 
Petitionen dem Miniſterium der Juſtiz zur Wür— 
digung abzutreten: 

1. Die Petitionen der Bezirksrichter in 
Mähren und Schleſien, in Böhmen und 
in Kärnthen um Gleichſtellung der Bezirfärichter 
mit den Landesgerichtsräthen in Rang und Gehalt. 

2. Die Petitionen der Rathsſecretäre 
und Staatdanmwaltdfubftituten in Ober- 
öfterreih und Salzburg, fowie im Lem- 
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berger DOberlandesgerihtöfprengel um 
Gleichſtellung ihres Gehalte mit dem der Bezirks: 
richter, vefpeetive um Gehaltserhöhung. 

3. Der Grundbuchsführer in Mähren 
und Schleſien um Erhöhung ihrer Bezüge. 

4. Der Audcultanten ded Lemberger 
und Krafauer Oberlandesgerichtsſpren— 
gels um Abhilfe ihrer Nothlage. 

Der disponiblen Bezirksamts— 
kanzliſten in Deutſch-und Wälſch-Tirol, 
dann Vorarlberg um Erhöhung ihrer Bezüge. 

6. Der Kanzliſten der Bezirksge— 
richte in Mähren und Schleſien um Aus— 
ſcheidung aus der zwölften Diätenclaſſe und Gleich— 
ſtellung derſelben mit den Manipulationsbeamten der 
Gerichtshöfe und der Bezirkshauptmannſchaften in 
Gehalt und Rang. 

7. Der Gerichtsdiener des Wiener 
Oberlandesgerichtsſprengels um Gehalts— 
aufbeſſerung. 

8. Der Amtsdienergehilfen der Kreis— 
gerichte in Niederöſterreich um Erwirkung 
ihrer definitiven Anſtellung und Gleichſtellung mit 
den übrigen Amts- und Gerichtsdienern. 

9. Der Stadtgemeinde Litſchau in 
Niederöſterreich um Nachſicht des Vorſchuß— 
reſtes des Aerars von 3290 fl. öſterr. Währ. zur 
Erbauung ded Bezirksamts-, jetzt Bezirfägerichtd> 
gebaudes in Litſchau. | 

10. Der Stadtgemeinde und der Be- 
zirfövertretung in Marburg um Errichtung 
eine zmeiten Gerichtähofed für Unterfteiermarf in 
Marburg und um Erbauung eined Gefangenhaufed 
in Marburg. 


11. Der Borftande der ſchleſiſchen 
Gemeinden PBeterddorfu. |. w. um Errichtung 
eines Bezirfögerichted in Himmersdorf. 


12. Der Bertreter ded ehemaligen 
Gerihtsbezirfed Golling um MWiederher- 
jtellung eines Gerichted zu Golling. 

13. Der Gemeinden des Gerihtäbe- 
zirkes Mitterfill um Herftellung eined Amts— 
gebaudes im Markte Mitterfill für das Bezirksgericht 
und Steueramt. 


Präfident: Sch glaube wohl annehmen zu| 


dürfen, daß dad hohe Haus mit dem Antrage de3 
Finanzausſchuſſes einveritanden ift. Wenn Niemand 
dad Wort wünſcht (Niemand meldet sich), fo bitte 
ich Diejenigen Herren, welche dafür find, daß die eben 
verlefenen Petitionen der Regierung zur Würdigung 
abgetreten werden, fi) zu erheben. (Geschieht._) 


Der Antrag des Finanzausſchuffes iſt angenom— 
men. 


Generalberichterſtatter Dr. Breſtel: Der 
Finanzausſchuß beantragt, über folgende Peti— 
tionen zur Tagesordnung überzugehen, und 
war über die Petitionen der Diurniften: 

1. Der Gerichtshöfe erfter Inftanz in Nieder- 
öſterreich; 
des Kreisgerichtes in Piſek; 

. ded Kreisgerichtes in Eger; 
des Kreidgerichted in Chrudim; 
. bed Kreisgerichted in Ruttenberg; 
. des Kreisgerichtes in Tabor; 
. des Kreidgerichtes in Leitmeritz; 
. de3 Kreiögerichtes in Königgrätz; 
‚ des Kreidgerichted in Reichenberg; 
10. des Kreigerichted in Brür um Erhöhung 
ihrer Bezüge und Regelung ihrer Stellung. 


SO INT nD 


Präfident: Sch glaube auch hier annehmen 
zu dürfen, daß das hohe Haus den Anträgen des 
Ausſchuſſes beiftimmt. (Zustimmung.) Sc, erkläre fie 
für angenommen. 

Sch habe mitzuteilen, daß die heute vorgenom— 
mene Wahlveined Ausfhuffed von 
neun Mitgliedernzur®Borberathung 
verfiegierungßvorlage, betreffend 
den Geſetzentwurf über die Herftel- 
Tumor etnervencomotiv- Eifenbasn 
von Tarnowandieungarifcherkandes 
gwenzerbeintelunom mit, ermwer 900 
zweigung von Grybow und Zagorz, 
folgendes Reſultat ergeben hat. 

Abgegeben wurden 107 Stimmzettel; die abſo— 
lute Mehrheit betragt demnach 54. 

Gewählt wurden die Herren! 


Abgeordneter Ritt. v. Höppen . mit 107 Stimmen 


E Nitt.v.Horodysfi „ 107 „ 
hi Somperk. un: nn 100 05 
DaOroR 0 10 
" Sgatlem.nare u LÜGE 
h Kohemanı a. 
2 Sur ns ce ao 
— De Verben. an M 
Freiherr v. Beeß . „-104 


Ich erſuche die gewählten Herren, ſich jehl noch 
zum Schluſſe der Sitzung im Ordnerzimmer zu ver— 
ſammeln und ſich zu conſtituiren. 


Die nächſte Sitzung beantrage ich für 
Mittwoch den 13. März um 11 Uhr Vormittags. 
Tagesordnung: 

1. Erſte Leſung der Regierungs— 
vorlage, betreffend den Gefeßent- 
wurfüber die Dekung des Bedarfeß 
an Pferden bei einer Mobilifirung 
des ftehbenden Heered und der Land— 
weht. 
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Beilagen) mit dem Erfuchen zu übermitteln, denfel- 
ben gefälligft der verfaffungsmaßigen Behandlung 
zuführen zu wollen. 

Wien, am 11. März 1872. 

Der k. k. Finangminifter: 
| Mrettd.n., 

„Mit Allerhöchfter Ermächtigung beehre ic) 
mi, dem Löblihen Präſidium den beiliegenden 
Entwurf eined Gefeßed, betreffend die 
weitere Audpräagung von Silberſcheide— 
müngen im Betrage von 715.121 fi. 10 £r., 
ſammt Motivenberiht (106 der Beilagen) 
mit dem Erjuchen zu übermitteln, diefen Gefeßent- 
wurf gefälligft der verfaffungsmaßigen Behandlung 
zuführen zu wollen. 

Wien, am 11. Marz 1872. 

Der k. k. Finanzminiſter: 
Pretis.“ 


Präſident: Dieſe beiden Geſetzentwürfe 
werden der verfaſſungsmäßigen Behand— 
lung zugeführt werden. 


Schriftführer Ritterv. Bogdanowicz (Liest): 

„Ueber erhaltene Allerhöchſte Ermächtigung 
gebe ich mir die Ehre, dem löblichen Präſidium des 
Abgeordnetenhauſes anverwahrt den Geſetzent— 
wurf, womit mehrere Paragraphe des 
Geſetzes vom 13. Mai 1869 (R. ©. Bl. 
Nr. 68) über die Landwehr für die im 
Neihdrathe vertretenen Königreihe und 
Länder abgeandert werden, fammt einer 
furgen Begründung (107 der Beilagen) desſel—⸗ 
ben mit dem Erſuchen zu überfenden, felben der ver- 
faffungamaßigen Behandlung zuzuführen und den 
geneigten Einfluß dahin geltend machen zu wollen, 
daß diefe Behandlung mit thunlichiter Befchleunigung 
erfolge. 

Wien, am 9. Marz 1872. 

Horft, Oberſt.“ 


Präfident: Der betreffende Geſetzentwurf ift 
bereit in Drud gelegt und vertheilt worden; ich 
werde denfelben zur erften Lefung auf die 
nächſte Tagesordnung feßen. 

Berjendet wurden: 

Der Ausſchußbericht über dad vom Herrenhaufe 
befchloffene Gefeß , betreffend das freiherrlich v. 
Gudenus'ſche Nealfideicommig Waidhofen an der 
Thaya (108 der Beilagen), dann die Regierungd- 
vorlage, betreffend die Deckung ded Bedarfed an 
Pferden bei einer Mobilifirung für das ftehende 
Heer und die Landwehr (103 der Beilagen). 

Heute wurden vertheilt der Ausfchußbericht 
über den vom Herrenhaufe befehloffenen Gefegent- 
wurf, betreffend die Verleihung von Anftellungen 
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an ausgediente Unterofficiere (109 der Beilagen), 
und die bereitd erwähnte Negierungdvorlage wegen 
Abänderung des Landwehrgeſetzes (107 der Bei- 
lagen ). 

Sch bitte um die Mittheilung der eingelaufenen 
Petitionen, 


Schriftführer Ritter v. Bogdanowicz 
(liest): 

„Petition des freien Volksvereines für das 
Lavantthal um Reviſion der Geſetze über Gefälls— 
übertretungen, Einhebung und Verpachtung der 
Verzehrungsſteuer und über Einhebung der Stempel« 
und unmittelbar zu entrichtenden Gebühren (über- 


reicht durch Abgeordneten Freiherrn v. Cnobloch).“ 


„PBetition der Gemeinden ded Hohenelber 
Steuerbezirfed in Böhmen um Abanderung, bezie- 
hungsweiſe gänzlihe Siftirung des Geſetzes vom 
27. Zuli 1871, betreffend die Regelung der polizei- 
lichen Abfchaffung und des Schubwefend (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Hallwich).“ 


„Petition des Neufandecer ifraelitifhen Eul- 
tußvorftanded und des dortigen Handelsſtandes um 
Verhaltung ded dortigen Bezirfärathes zur ftrengften 
Befolgung ded Gefeged vom 25. Mai 1868, betref- 
fend die interconfeffionellen Verhaltniffe der Staatd- 
bürger (überreicht durch Abgeordneten Dr. Herbst)." 


„Petition der Bezirfövertretung Stainz in 
Steiermarf um Greirung einer Bezirksarztensſtelle 
in Deutſch-Landsberg (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Lipp).“ 


„Petition der Gemeindevorftehung von There- 
ftenftadt in Böhmen um Einwirkung, daß die dort 
befindlichen Givilbauftellen auch für die Zufunft an 
Bauluftige unentgeltlich überlaffen werden (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Herbst)." 

„Petition der griechiſch-katholiſchen Geiſtlichkeit 
des Kanczuger Decanated in Galizien um Ber 
befferung ihrer Lage (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Janowski).“ 

„Petition der griechifch-Fatholiihen Curatgeiſt— 
lichfeit de8 Kolomeaer Decanated um Berbejferung 
ihrer Lage (überreicht durch Abgeordneten Dr. Ja- 
nowski).“ 

Petition ded geweſenen FE. £. Forſtſchreibers bei 
der ka £. Innerberger Hauptgewerffchaft, Sofef Par— 
theder in Leoben, um Erhöhung feiner Penftond- 
bezüge (überreicht durch Abgeordneten Dr. Rech- 
bauer)," 


„Petition des penfionirten k. f. Steuereinneh- 
merd Karl Zivna zu Pifef in Böhmen um Erhöhung 
feiner Penſion durch Einrechnung der PBatrimonial- 
dienftzeit (überreicht durch Abgeordneten Dr. van 
der Strass)." 
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„Petition der Gemeindevorſtehung Puchheim 
in Oberöſterreich mit ihrem geſammten Gemeinde— 
ausſchuſſe 

1. um Weglaſſung des ſiebenten und achten Jah 
ganges im Schulgefebe; 

2. um die Wiedereinführung der Eheconfenfe; 

3. um Beihranfung der Grund- und Haufer- 
zerſtücklung und 

4. um Grlaffung eines ftrengen Gefeßes gegen 
dad Vagabundenmwefen (überreicht durch Abgeordne- 
ten Deiser)." | 

„Petition der Diurniften des k. k. Bezirfäge- 
richtes und der Ef. Bezirkshauptmann ſchaft Bene— 
fhau in Böhmen um Berüdfihtigung ihrer Noth- 
lage bei der Aufbefferung der Beamtengehalte (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Herbst).” 

„Petition des Gemeindeausfhuffes von Mon- 
tona in Sftrien um Flüſſigmachung des Liquidirten 
vertragämäßigen Neftbetrages für den Ausbau einer 
Nerarialftraße überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Vidulieh).“ 

„Petition der Beamten der politifhen Ver— 
waltung im Königreihe Dalmatien um Verbefferung 
ihrer materiellen Lage (überreicht durch Abgeordneten 
Ljubisa).* 

„Petition der Diurniften der F. k. Aemter in 
Brünn um DVerbefferung ihrer Lage und um Rege— 
lung des Diurniftenwefend (überreicht durch Abgeord- 
neten Fux)." 


„Petition der Grundbuchsführer des König- 
reiches Böhmen um Erhöhung oder Aufbefferung 
ihrer Gehalte nah dem Mafftabe der anderen 
Beamtenfategorien (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Pickert)." 

„Betition des arztlichen Vereined in Wien um 
principielle Regulirung des Arztlichen Praxisrechtes 
gelegenheitli der Berathung der Negierungsvor- 
lage uber die wundärztliche Praxis (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Lipp)." 

„Betition der Gemeindevorfteher des k. k. Ge— 
richtsbezirkes Rohrbach im Mühlkreiſe Oberöfterreich 
um Herabſetzung der Schulpflicht von acht auf ſechs 
Jahre (überreicht durch Abgeordneten Deiser).“ 

„Petition der Stadtgemeinde Friedek in Schle- 
fien um Greihtung eines Staatdrealgymnafiums 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Blitzfeld)." 

„Betition ded Männer > Turnvereined in Wien 
um Regelung der Rechtsverhältniſſe der Altfatholifen 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Pickert)." 

„Petition ded Turnvereines zu Judenburg in 
Steiermark wegen Regelung der NRechtöverhältniffe 
der Altfatholifen (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Pickert).“ 

„Petition des Teplig-Schönauer Fortbildung3- 
vereined wegen Negelung der Berhältniffe der Alt- 


fatholifen (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Pickert)." 


„Petitionen der Stadtgemeinde Biecz, der 
königlichen Freiftadt Gorlice fammt Umgegend, der 
Bezirksrepräfentang von Gorlice, der Handeldftadt 
Dukla fammt Umgegend, der Gutöbefiger und Inſaſſen 
des Gryböwer Bezirkes, der Bezirförepräfentang von 
Grybéw, der Stadt Jordanow und Umgegend, der 
Gutsbeſitzer und Industriellen von Krosno, der Ge— 
meindevertretungen und Inſaſſen ded Bezirfed Lima- 
now, der Limanomwer Bezirföreprafentang, der Stadt 
Makow und Umgegend, der Stadtgemeinde Oſiek und 
Umgegend, der Stadt Rymanow fammt Umgegend, 
der Stadtgemeinde Sanof und der Stadtgemeinde 
Zmigrod in Galizien um Einwirkung, daß das 
für Weſtgalizien projectirte Bahnnes mit Eins 
Schluß der Linie Leluhow-Tarnow dem Confortium 
Fürft Czartoryski conceffionirt werde (überreicht 
durch Abgeordneten Ritter v. Dxwonkowski).“ 

„Betition der Bertretung der Stadtgemeinde 
Briefen in Böhmen um Modifteirung des Legalifi- 
rungsgeſetzes (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Waldert)." 


„Petition der Gemeinde Gnadendorf im poli- 
tifchen Bezirke Miftelbach in Niederofterreih um Auf- 
hebung des Legalifirungszwanges (überreicht durch 
Abgeordneten v. Cxzedik)." 

„Petition der Gemeindevertretung Bahdorf, 
des Hogenploger Bezirkes in Schlefien, um Aufhebung 
des Legalifirungdzwanges (überreichtdurch Abgeord- 
neten Dr. Zaillner).“ 


„Betition der Gemeinden Eggenburg, Gars, 
Gogitih, Haugsdorf, Hohenwarth, Horn, Jetzelsdorf 
(Klein-), Kadolz (Groß-), Kammersdorf, Laa a. d. 
Thaya, Langau, Nonndorf (Groß-), Obritz, Pingen— 
dorf, Ragelsdorf, Ruppertsthal, Stoizendorf, 
Thumau, Trautmannsdorf, Wullersdorf und Ziſters— 
dorf in Niederöfterreih (21 an der Zahl) um Auf— 
hebung ded Legaliſirungszwanges (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Kaiser )." 

„Betition der Verwaltungen der Eifenbahnen 
Stuhlweißenburg-Raab-Oraz und Kaſchau-Oderberg 
wegen Aufhebung des Legalifirungszwanges (über- 
reicht durch Abgeordneten Neumann). " 

„Petition der Gemeindevertretung Spachendorf 
in Schleſien um Einführung directer Reichsraths— 
wahlen und Aufhebung des Legaliſirungszwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Pickert).“ 

„Petition des Gemeinderathed von Iglau um 
Einführung directer Reichsrathswahlen (überreicht 
durch Abgeordneten Fux)." 

„Petition des Vorftandes des deutfchen Wer: 
eined in Tefchen wegen Loslöfung der Stadt Biala 
von Galizien (überreicht durch Abgeordneten Dr. v. 
Demel)." 
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„Petition des Bielitzer Gemeinderathes um 
Ausſcheidung der Stadt Biala ſammt den deutſchen 
Ortſchaften Vorſtadt Biala, Leipnik, Algen und Wi- 
lamovice aus Galizien und Einverleibung nach Schle— 
ſien (überreicht durch Abgeordneten Dr. Blitzfeld).“ 

„Betition des Ausfchuffes des deutſchen Ver— 
eines in Troppau, dahingehend, daß die Stadt Biala 
und die angrenzenden deutſchen Dorfgemeinden aus 
dem Provinztalverbande von Galizien entlaffen und 
in dad Kronland Schlefien einverleibt werden (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Müller).“ 

„Petition der Gemeindevertretung von Algen 
(Hatenow) in Galizien gegen die Beichluffe der Bie- 
lig-Bialaer DBereine bezüglih der Ausſcheidung 
Hatenows von Galizien (überreicht durch Abgeord- 
neten Dr. Zyblikiewiez).” 

„Petition der Gemeinden: Bolehow, Dobro- 
wlany, Dolina, Hnilcze, Hodynia, Huta, Zaftonow, 
Since, Kadlubyska, Kawezyfat, Korczyn, Majdan, 
Karow, Nivica, Novica, Buftelnif, Seredne, Starho— 
vod, Suszezyn und Oſtalce, Tlumacz mit Lofytfi, 
Stobudfa und Setyfomwfa, Zumalow, Zaftaweze und 
Zaszkow in Galizien (23 an der Zahl) um Ableh- 
nung der galizifchen Landtagsrefolution (überreicht 
durch Abgeordneten Dr, Janowski).“ 


Präſident: Ich werde die Petitionen je nad) 
Maßgabe ihres Inhaltes dem Petitiond-, dem 
Finanzs,dem Verfaſſungs- dem Unterrichts— 
Ausſchuſſe und dem zur Vorberathung über die 
Anträge der Herren Dr. Waldert und Dr, Knoll 
gewählten Ausfchuffe, ferner dem Ausſchuſſe 
der zur Vorberathung der. Regierungsvorlage, be- 
treffend den Bau der Eifenbahn Tarnow— 
Leluchow, zumeifen. 

Wir gehen nun zur Tagedordnung über. 

Der erjte Gegenftand derfelben ift die erfte 
Leſung der Regierungsvorlage, betref- 
fend den Gefegentwurf über die Dedfung 
des Bedarfed an Pferden bet einer Mo: 
biltfirung des ftehbenden Heeres und der 
Landwehr (103 der Beilagen), Stellt Jemand 
einen Antrag? 


Abgeordneter Wolfrum (Böhmen): Ich be- 
antrage, daß diefer Gefeßentwurf einem 
Ausfchuffe, beftehbend aus 12 Mitgliedern 
aus demganzen Haufe, zur Vorberathung 
und Antragftellung zugemwiefen werde. 


Präfident: MWird ein abweichender Antrag 
geftellt? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall iſt, fo erfuche icy jene Herren, welche mit dem 
Antrage des Abgeordneten Wolfrum einverstanden 
jind, fih zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag tft 
angenommen. 


Nächſter Gegenftand der Tagedordnung ift der 
Beriht des Finanzausfhuffed wegen 
Verwendung ded Nachtragderedited von 
5 Millionen Gulden zum Zwede provi— 
forifher Aufbefferung der Bezüge der 
Staat3beamten und Diener (101 der Bei- 
lagen). 


Berichterftatter Dr. Weigel (von der Tribune 
— liest den Bericht aus 101 der Beilagen). 


- Bräfident: Nachdem der Antrag aus mehreren 
Theilen befteht, fo eröffneicheine Generaldebatte, 
(Abgeordneter v. Mende meldet sich zum 
Worte.) 
Herr v. Mende hat das Wort. 


Abgeordneter v. Mende (Niederösterreich): 
Seit mehr ald zehn Jahren habe ich oft die Ehre ge- 
habt, bier in diefem hohen Haufe über Gegenftände 
Bericht zu erftatten, welche fih auf die ungünftige 
Lage der Staatdbeamten bezogen. Es möge daher 
das hohe Haus nicht übel nehmen, wenn ich heute bei 
diefer höchſt wichtigen Frage mir erlaube, in dieſelbe 
etwas näher einzugeben. 

Der Ausſchuß bezeichnet die definitive Sy— 
ftemifirung der Bezüge der Staatsbeamten und 
Diener ald in nächſter Ausfiht ftehend; mir haben 
e8 daher heute mit einem PBroviforium zu thun. Sch 
begreife, daß die. definitive Organifirung und 
Regelung diefer Verhaltniffe nicht fo Schnell vor ſich 
gehen fann und ic werde mich daher befcheiden, in 
diefer Beziehung auf den Verlauf der nachften Zeit 
zu warten. 

Was nun dag Proviforium betrifft, fo ift es an 
fih wohl etwad mißlich, denn ein Broviforium in 
Oeſterreich dauert in der Regel fo ziemlich lange. 

Heute handelt es fih darum, ob die fünf Mil- 
fionen, welde da auf die verfchiedenen Kategorien 
der Staatdbeamten aufgetheilt werden follen, in der 
Weiſe aufgetheilt werden follen, wie e8 eben bean 
tragt wird. £ 

Bet Beurtheilung diefer Frage fommt ed, glaube 
ih, darauf an, von welchem Gefihispunfte man aus— 
geht. Sch meinerfeitd acceptire den Standpunkt des 
Ausfchuffes, den erimallgemeinen Theile ſeinesBe— 
richted einnimmt; nur kann ich dann nicht, wenigftend 
niht in allen Theilen, zu den Anträgen gelangen, 
zu welchen dev Ausſchuß gelangte; denn, wenn die 
befannte Nothlage der Staatöbeamten und Diener, 
wie fie in der Allerhöchſten Thronrede und den 
Adreffen beider Haufer ded hohen Reichsrathes — fo 
heißt e8 in dem Berichte — ihren Ausdrud fanden, 
einer dringenden Abhilfe bedarf, dann hätte ich 
gemeint, müßte man vor Allem fragen: ja, welde 
Beamte find denn in folder Nothlage, daß jie 
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eine dringende Abhilfe anfprechen muffen, und 
welche Summe, müßte man dann weiter fragen, 
ift denn erforderlich, um diefe dringende Ab- 
bilfe zu gewähren? (Beifall auf der Gallerie.) 

Man hat nun aber von vorneherein fünf Mil- 
lionen als diefe Summe beftimmt. Es haben ji, 
glaube ich, eine oder mehrere Stimmen im Finanze 
ausſchuſſe dafür erhoben, daß man bei fünf Millionen 
kaum ein erkleckliches Auskommen finden dürfte und 
haben daher ſechs Millionen beantragt. Diefer An- 
trag ift aber nicht angenommen worden. Man bleibt 
alfo bei diefen fünf Millionen, und dadurch, glaube 
ich, hat man ein große3 Bild zugefhnitten, um 
ed in einen Fleinen und engen Rahmen zu bringen. 
Ein großer Gedanfe findet eine wirklich nicht groß 
gedachte Ereeution. — Der Ausſchuß fühlte dag 
auch; er fühlte dad Unzureichende, dad Halbe, 
und dad, fagen wir ed offen, gewiß nit Zu— 
friedenftellende der ganzen Action, denn er 
ſpricht es aus, wenn er fagt (liest): | 

„Wenn demungeachtet der Modus der 

Vertheilung nicht alle Beamtenfreife gleich 

zufriedenftellen dürfte, jo find einzelne Lücken 

und Mißverhaltniffe in diefer Beziehung un— 
ausweichlich.“ 

Der Ausſchuß tröſtet ſich aber, indem er ſagt 


(liest): | 
„Auch steht der Regierung in dem 

Pemunerationd- und Aushilfdfonde, welcher 

angejicht3 der außerordentlichen Theuerungs— 

zulage erheblich entlaftet werden dürfte, ein 

Mittel zu Gebote, auffallige Harten und 

vorfommende Mißverhältniffe, welche fich be- 

treff3 zugetheilter Beamten, Qutedcenten oder 

Galeulanten herauaftellen follen, nady Thun: 

lichkeit auszugleichen.” 

Mir Scheint, meine Herren, es ift dad ein ziem— 
lich Schwacher Troft. Diefer Fond hat auffallende 
Härten in den Kleinen Beamtenfreifen, foweit es 
mir befannt ift, noch nicht außerordentlih ſtark 
gemildert. Es wird dad audy nicht Leicht gefchehen;; 
denn über diefen Fond wird jchlieplih doch von den 
Borftänden der Aemter in erſter Linie disponirt, 
und da ift ein großer Spielraum der Willkür ge- 
laffen, und es wird niht Sedem mit ‚gleichem 
Maße gemeffen. Wohl aber weiß ich, daß der Remus 
nerationd- und Aushilfsfond unter gewiſſen Um— 
ftanden aud für höhere, ja fehr Hoc) geftellte 
Beamte mit Erfolg in Anfprud genommen wor- 
den ift. Ä 

Wenn man aber dennod) diefen Remunerationd- 
und Auspilfsfond hier zu Hilferufen joll, dann muß ich 
mich dem anfchließen, was im Ausfchußberichte gefagt 
wird: es möge bei der Regierung dev Wille ents 
jtehen, die Harten bezüglich dev Quiedcenten und 


Caleulanten und fonft zugetheilten Beamten 
möglichſt zu mildern. 

Die Quiedcenten namentlich — es find 
heute nicht mehr viele an der Zahl. von denen 
nämlich, die auch wirklih Dienſt leiften — und die 
Galeulanten find wirfich höchſt unglückliche 
Beamte. Ohne ihr Berfhulden haufig quiegeirt, 
werden fie dennoch zur factiſchen Dienftleiftung 
herangezogen. Sie werden — beiſpielsweiſe ift dieß 
der Fall bei einem Polizeicommiſſär Joſef Hager, 
dejfen Petition aud) dem hohen Haufe heute vorliegt, 
und bei fo manchen Anderen — haufig mit fünf Achtel 
Gehalt in den zeitlichen Ruheſtand verfent, dann aber 
mit einer Zulage von fo und fo vielen Gulden zur 
factiſchen Dienftleijtung herangezogen. Eben der 
genannte Bolizeicommiffar amtirt heute factifch im 
Bezirke Alſergrund, und zwar mit beftem Erfolge. 
Er leiftet daher das, was er ald activer Beamter 
geleiftet hat und was jeder andere active Beamte 
leiſten muß. | 

Nun fheint ed mir, ift es nicht gerecht, daß 
man jolche Leute nicht veactivirt, und zwar iſt es 
umfoweniger gerecht, dab man dies nicht thut, ala 
ſogar eine kaiſerliche Entſchließung dießfalls befteht. 

Wenn alſo ſolche Quiescenten — und darunter 
auch dieſer Petent, deſſen Petition heute dem hohen 
Hauſe vorliegt — dem hohen Miniſterium zur Berück— 
ſichtigung bei der Betheiligung aus dem Remunera— 
tionsfonde empfohlen werden, ſo ſchließe ich mich 
dieſem Antrage mit großem Vergnügen an. 

Der Ausfhuß bedauert weiter, daß nicht vom 
1. Jänner 1872 an mit der Zulage vorgegangen 
werden kann. 

Ich bedauere dad auch; denn ed jteht nach meiner 
Meinung diefe andere Verfügung mit der Alfer- 
höchſten Thronrede im Widerfpruce. 

Wenn namlich am 28. December 1871 in der 
Allerhöchſten Thronrede diefe höchſt mißlichen Ver— 
hältniſſe der Beamten, namentlich die große Nothlage 
der kleinen Beamten anerkannt worden iſt, ſo 
glaube ich, wäre es gewiß nur höchſt conſequent, daß 
man die Aushilfe vom 1. Jänner an laufen laſſe; 
denn von denen, die einmal die Zeit bis zum März 
überstanden haben, fünnte man fagen: Sie werden 
auh noch einige Monate überſtehen. Richtig ift 
allerdings die Anwendung dieſes Saßes, aber ge- 
recht gewiß nicht. 

Nun mochte ic) mir erlauben, Einiges über die 
im Berichte erwähnten Gruppen zu fprechen. 

Betreff3 dieſer Gruppen bemerfe ich ſchon 
bei der erjten, dad, was im hohen Haufe Schon feit fo 
langen Jahren anerfannt ift, daß eigentlich alle Be— 
amten bis zum höchſten hinauf zu wenig honorirt, 
zu wenig bezahlt find. Ich mahne daran, daß bei 
Greditinftituten, bei Bahnverwaltungen ziemlich 
untergeordiete Beamte, jedenjalld aber Buchhalter, 
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Gaffiere, Ingenieure u. dgl., von Geſchäftsleitern gar 
nicht zu reden, in einer Weiſe gezahlt find und gezahlt 
werden miüffen, die bei weitem über das hinausgeht, 
was beim Staate fehr hohe Beamte, ja vielleicht die 
böchften, ja manchmal die Minifter befommen. 

Ich will binfihtlih der erjten Gruppe be— 
züglich der fechsten Diatenclaffe nur ein Beifpiel ans 
führen. Ich fpreche, weilmir die Verhältniffe vom Ober- 
landesgerichte in Wien genau befannt find, von diefem ! 

Seit dem Jahre 1853 gibt es da drei Katego- 
rien von Räthen, mit 3000, 2500 und 2000fl. C. M. 
und erft dad Gefeg vom Jahre 1869 Hat den Gehalt 
der legten Kategorie auf 2300 fl. ö. W. erhöht. 

Nun ift das zu beachten, dad z.B. in Wien 
nur 4 Räthe erfter Kategorie, 8 in der zweiten und 
11 Räthe in der dritten Kategorie fi) befinden. Der 
DOberftaatsanwalt iſt Oberlandesgerichtsrath und 
befommt auch keinen höheren Gehalt; die Faiferliche 
Verordnung vom Jahre 1849 hat den Oberlandes- 
gerichtsräthen 2500 fl. C. M. für Wien und une: 
tiondzulagen je 300 fl. zugewiefen, dem Oberſtaats— 
anmwalte in der fünften Diatenclaffe 4000 fl. Gehalt 
und 1000 fl. EM. Functionszulage. Schon vor 
dem Sahre 1848 ftanden die Appellationdrathe in 
der zweiten Kategorie mit 2500 und 2000 fl. C. M. 
Nun bitte ich aber auf die Zeit zurückzudenken, wo 
diefe Gehalte bewilligt worden find, und die jegigen 
Theuerungsverhäftniffe in jeder Richtung ind Auge 
zu faffen. 

Damals gab man viel mehr bei einer gerin- 
geren Theuerung und jeßt, wo die Theuerung mehr 
als um dad Doppelte geftiegen ift, gibt man um 
fo viel weniger. Das Gefeg vom 21. Zuli 1871 
gibt beifpieldweife dem Berghauptmann — bier im 
Haufe wurde es befchloffen und mit Recht — 4000 fl. 
Gehalt, 600 fl. Quartiergeld mit der fünften Diäten— 
claffe; den Oberbergräthen 3000 fl. Gehalt und 
500 fl. Quartiergeld mit der fecheten Diätenclaffe. 
Das Gefeh vom Jahre 1868 beftimmt den Statt- 
haltereirathen erfter Claſſe 4000 fl. Gehalt, 600 ft. 
Duartiergeld und Functiondzulage, denen zweiter 
Claſſe verhältnißmäßig weniger ; die Finanzprocura— 
toren, deren Wirffamfeit nur für eine Provinz be: 
ſchränkt ift, find gleichfall® weit beſſer gezahlt; fie 
haben einen Gehalt: von 4000 ft., 1000 fl. Zulage 
und 600 fl. Quartiergeld Der Wiener Magiftrat, 
eine erfte Inſtanz, hat fünf Räthe mit 3000 fl, Ge— 
halt und 600 fl. Quartiergeld u. ſ. mw. herab. Der 
Magiftratsdivector bezieht einen Gehalt von A000 ft. 
und 800 fl. Quartiergeld. 

Nun, meine Kerren, mögen bei der definitiven 
Organifirung diefe Verbältniffe wirklich berüd- 
fichtigt werden! Sch wünfche es ſehnlichſt; für heute 
führe ih fie nur an, um zu zeigen, daß auch dieſe 
Glaffen der Höchftftehenden Beamten materiell viel zu 


niedrig geftellt find, und daß fie wo möglich auch 
bedacht werden follen. 

Meine Herren! Ich Fenne fehr achtbare Beamte 
in der fiebenten, achten Diatenclaffe. Wenn mehrere 


| Kinder da find — und daß ift der Fall — fo können 


folhe Familien bei der täglich wachfenden Theuerung, 
bei der ungeheueren Theuerung dev Wohnungen nicht 
täglich) Fleiſch effen und nicht taglih zweimal, 
fondern fie können nur einmal eſſen. Ich weiß 
Familien, welche mit Suppe, Gemüfe und Brot fi 
fortbringen. 

Sind die Gatten zufalliger Weile Richter, 
meine Herren, dann haben fie Diebe und fonftige 
Verbrecher unter ihren Handen; haben fie abzuur- 
theilen ; fie urtheilen ſie nach dem Geſetze zu einem 
phyſiſch viel befferen Leben ab — wenn man von 
der Beraubung der Freiheit abfieht — als fie felber 
genießen. Das humane Decennium, in welchem wir 
ung befinden, forgt in befter Weife für die Verbre- 
her; aber ich möchte doch auch wünſchen, daß das 
humane Decennium in befferer Weife für feine Kleinen 
Beamten forgen möchte. 

Es ift noch nicht lange her — bei der Staats— 
fchuldencaffe Habe ich die Erfahrung gemacht — da 
ſprach man über die bevorftehende Negulirung von 
Gehalten und ein Beamter der achten Diätenclaffe 
fagte mir: Herr! Ich Habe neun Kinder, und bin 
entfeßt darüber, wenn der Laib Brot um den Tifh 
herum gegeben wird; denn vondiefem Laibefommt auf 
den Fleck, von wo eraudgeht, fein Stüd mehr zurüd, 
und diefe neun Kinder, fagte mir der Mann, find 
leider alle gefund und bei fehr gutem Appetite. Ich 
entjeßte mich wahrlich über diefe Aeußerung und 
ſprach dem Manne Trojt zu. Wenn aber ein Vater 
in diefer Weife ganz ernft und mit Thränen im 
Auge fi) ausfpricht, dann, glaubeich, Hat man wohl 
ein Recht zu fagen, daß für ſolche Verhaltniffe etwas 
gefchehen foll. 

Sn der zweiten Gruppe erlaube idy mir nach— 
zuweilen, daß man die Steuereinnehmer zu bart 
behandelt, indem man diefe Gruppe ſchon mit 
1050 fl. beginnt; ftatt, wie ich dachte, mit 1100 fi. 
oder 1200 fl., wonach diefe Beamten, wenn ed fo 
bleibt, wie es angetragen ift, nur 15 Percent gerade 
an der Thorfperre und nicht 20 Percent er= 
halten. 

Nun Eönnte man fagen, diefe Steuereinnehmer 
find foeben aufgebeffert worden. Diefe Anficht 
namentlich, daß diefe Aufbefferung auch nur ein 
Jahr lang wirkt, ift irrig, denn wann find fie 
aufgebeffert worden? Erft von dem 1. November 
1871 angefangen ftehen fie etwas beffer. Da geſchah 
aber, daß in Niederöfterreih 4. B. die Steuerein- 
nehmer erjter Claſſe auf vier veducirt wurden, 
15 frühere Einnehmer erfter Claſſe famen in die 
zweite Elaffe, alfo zurück! Die Bezirks- und Geriht3= 
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beamten wurden im Sabre 1868, wie befannt, |für Wien bis 25 Bercent, für alle Stand- 


organifirt; ed mar dieß vollfommen zeitgemäß, wir 
waren Alle damit einverftanden, nun erhalten fie 
aber 20 Percent Zulage, fo daß ein Bezirksrichter, 
und ed ift wirklich nicht zu viel, in diefem Jahre fir 
1800 fl. bezieht. Hiezu kommen feine Diäten, die ich 
nicht veranfchlagen Fann, dad macht ein viel befferes 
Einfommen, als die Steuereinnehmer erhalten. 

Auch dürfte zu beberzigen fein, daß die Er— 
böhung, die die Steuereinnehmer erfahren haben, ala 
Theuerungebeitrag für das Jahr 1872 beftimmt 
worden ift, und daß nirgends in diefem Jahre die 
erhöhten Befoldungen einen Bortheil gebracht haben ; 
denn da war damit verbunden der Dienfttarenabzug 
und die Erhöhung der Gaution, welche freilich 
Eigentbum ded Betreffenden bleibt — aber gegen- 
wärtig muß er doc) zahlen — fo daß ihm monatlich 
14 fl. 32 fr. abgezogen wurden. 100 fl. befam er 
im Ganzen! Sc, bitte num auszurechnen, wieviel er 
befommt! Er bat daher von feinem ganzen Bene 
nicht3 und heute foll er auch nicht in die höhere 
BZulagenclaffe fallen. Sn neuefter Zeit, jagt man, 
haben die Steuereinnehmer erft diefe Aufbefferung 
erhalten; das, glaube ich, wäre ein Grund mehr, 
daß fie nad) diefer fo geſchilderten Zubefferung heute 
aud an demhöheren Bercentfase participiren und 
niht an dem niederen; denn es iſt traurig genug, 
daß die Leute folange warten mußten, während 
anderen fchon aufgebejfert worden war. Man muß 
bei den Steuereinnehmern noch etwas Anderes ind 
Auge faflen, nämlich die Gelderſätze. 


Es ijt daß feine Kleinigkeit; bei fo großer Geld» 
manipulation gefhieht ed leicht, daß man fich irrt. 
Menn man weiter ind Auge faßt, wie viel die Leute 
an ihren Gautiondpapieren in Folge der Gonver- 
tirung und ded Sinfend der Courfe verloren haben, 
fo können fie mit Recht eine Hoffnung für günftigere 
Nefultate audfprechen, ald die eben in dem Ausſchuß— 
berichte vorgebradhten. | 


Was die dritte Gruppe betrifft, fo wurde fie 
mit dem Beginne unter 1050 fl. angefeßt. Ich 
würde glauben, 1100 fl. oder auch 1200 fl. wäre 
nicht zu hoch gegriffen. Da wollte ich für meine Ber- 
fon wünfden, daß das hohe Haus beitimmen möchte, 
600 ft. feien überhaupt für Wien, 500 fl. außerhalb 
Wiens der geringfte Gehalt. Eine nähere Be- 
gründung hiefür brauche ich dem hohen Haufe nicht 
auszuführen ; daß auch der Unverehelichte, der Einzelne 
heutzutage in oder außer Wien mit 600 fl., vefpective 
500 fl. nicht ober faum eriftiren kann, liegt Elar 
zu Tage, und ich möchte glauben, daß von da an mit 
Feſthaltung diefes Gefihtspunftes die Größe 
der percentwalen Aufbefferung beiallen 
übrigen bis zu 1100 fl., refpective 1200 fl. 
binauf vorfommenden Gebultenin einer 


orte außerhalb Wien bis 20 Bercent her- 
abfteigenden Proportion bemeffen wer- 
denfoll. 

Nun merden die Herren wohl fagen: Dad 
macht viel aus! Es iſt zufammengeftellt, was die 
Unzahl der Beamten ausmacht. In der Kategorie 
von 200 fl. jährlich befindet ſich die größte Zahl, 
nämlich 4791; in der mit 500 fl. find 3810, in der 
Claſſe mit 600 fl. find 3724, in der mit 700 fl. find 
3359, in der mit 800 fl. find 2807, in der mit 
900 ft. find 1378 und in der mit 1000 ft. find 1397 
Köpfe. 

Bon da geht ed abwärts. 1400 fl. Gehalt, ich 
bitte da8 wohl ind Auge zu faflen, ift ein Betrag, 
den jeder fonft gut beftellte Arbeiter ind Verdienen 
bringt, und 1400 fl. Gehalt genießen nur 639 
Beamte und 1600 fl. gar nur 335 Beamte! 

Sch glaube, diefe Zahlen fprehen fo ziemlich 
deutlih. Und nun bemerfe ich, in dDiefer Gruppe — 
und dagegen Fann fein Zweifel erhoben werden — ift 
dad verfhäamte Elend ded Beamtenftandes re: 
präfentirt. Meine Herren! Ich habetraurige Gelegen— 
beit gehabt, wiederholt in dieſes Elend Einblick zu 
nehmen. 

Hier in biefer Glaffe zehrt feit mehr ala 20 
Sahren das Silberagio an dem Mark! Hier, meine 
Herren, ift bei den firen Gehalten und bei der ftet3 
wachfenden Theuerung und Noth die Verzweif— 
[ung der tägliche Gaft. | 

Hier, glaube ich, muß nit ein Waſſertropfen 
für den Fieberfvanfen gefpendet werden, bier müßte 
man etwas ausgiebiger einfchreiten. 

Sb ih mit 400 fl. nicht leben kann oder mit 
500 fl. — wenn ih überhaupt nicht leben fann 
von einem Gehalte, fo find beide Summen gleich- 
giltig. Und für diefe Gattung, für dieſe Claſſe, 
für diefe Gruppe ertönt der Nothfchrei auch im 
Volke! 

Ich bin Abgeordneter von Landgemeinden und 
kann Ihnen ſagen, meine Herren, daß meine Wähler 
zu jeder Zeit darauf drängen, man ſolle doch das 
Elend des Beamtenſtandes zu heben ſuchen. 

Und für dieſe Menſchen ſchreibt man dann die, 
wie ich glaube, wohlberechtigten Fragen, die nicht 
nur mir, ſondern gewiß vielen Herren in dieſem 
hohen Hauſe zugekommen ſind: Iſt denn dem gering 
beſoldeten Beamten geholfen, wenn er ſtatt 400 fi. 
500 fl. Gehalt, ftatt 300 fl. 600 fl. u. f. w. ber 
fommt? Und weiter heißt ed: Qft ed denn fo drin- 
gend nothbwendig, daß die höher Befoldeten 
Zulagen befommen follen — und jet wird ausein- 
andergefeßt und der Schluß gezogen, alfo Beamte 
mit 5000 fl. follen 750 fl., Beamte mit 
400 fi. nur 100 fl. Zulage erhalten. Sft 
aber die Nothlage, und von diefer ift eben 
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die Nede bei diefem Broviforium, ift die Nothlage 
eines Beamten mit 5000 fl. Gehalt mwirf- 
[ich fieben und einhalbmal fo groß, als 
die Nothlage eined Beamten mit 400 fl.? 

Sch werde diefe Frage nicht beantworten, id 
glaube, aus meinen Auseinanderfegungen ift fie 
bereit3 beantwortet. ö 

Und nun erlaube ich mir in diefem hohen Haufe 
an die hohe Regierung die Frage zu ftellen: 
„Iſt e8 heute nicht mehr zu hoffen, daß man allen: 
falls mit 6 Millionen die Vertheilung vornehmen 
fonnte?" Wenn mir von Seite der hohen Regierung 
nicht diefe Zufiherung in Ausficht geftellt oder wohl 
gar gejagt wird, es ftehe feit, daß die 5 Millionen 
nicht zu überfchreiten feien, dann muß ich bei dem 
Umftande, ald dagegen fchwer in diefem hoben Haufe 
anzufampfen ijt, mir fagen: „quis contra torren- 
tem?“ dann werde ich feine Antrage ftellen. 

Sh werde mid dann aber der Abjtimmung 
enthalten (Bravo! links), weil es mir unmöglich 
ift und ich es nicht über mich gewinnen kann, unter 
folden Umftänden zum Nachtheile der armen Eleinen 
Beamten zu ftimmen Wenn die hohe Negierung 
jedoch vielleicht in der Lage ware, tröſtlichere Au!- 
fihten zu eröffnen, dann würde ich entweder felbft 
einen Antrag bringen, der conform ift mit dem, was 
ich vorgetragen babe, oder wenn von anderer Seite 
ein derlei Antrag gejtellt werden follte, mich dem- 
jelben anfchließen. 


Präſident: Herr Dr. Knoll Hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Knoll (Böhmen): Sch will 


nur wenige Worte, nicht zu den heutigen Reſolutio— 


nen, fondern zu jenem Abfage der Motive fprechen, 
welcher darauf hinweist, daß der Negierung in den 
Nemunerationd- und Aushilfsfonds, melde beide 
durch die befchloffene außerordentliche Theuerungs— 
zulage erheblich entlaftet werden, Mittel zu Gebote 
stehen, um dort auszuhelfen, wo durch die Refolution 
nicht abgeholfen werden kann. 

Ich erlaube mir da befonderd auf die traurige 
Lage der Diurniften, indbejfondere der bei den 
Gerichten befhaftigten Diurniften hinzumeifen und 
erwarte, daß eben mit Nüdfiht auf die der Regie— 
rung zu Gebote ftehenden anderweitigen. Aushilfs— 
mittel in diefer Richtung einige Abhilfe gefhaffen 
werden wird, wenigftend in fomweit, als eine ſolche für 
die angeftellten Beamten durch dieſe Theuerungs— 
zulage proviſoriſch geichaffen werden fol. 

Sch will das Bild der Lage, in welcher fich dieſe 
Art der Staatödiener befindet, nicht weiter ausmalen. 
Es ift befannt, daß fie nur ein Diurnum von 70 fr. 
bis höchſtens 1 fl. beziehen, wahrend der Taglohn in 
denjelben Orten für einen gewöhnlichen Arbeiter Ifl. 
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bis 1 fl. 50 kr. für einen gefchieteren Arbeiter auch 
mehr beträgt. | 


Ich will nicht weiter erörtern, wie fie Durch die 


anftrengende fiebenftündige Dienftleiftung nad) Been- 
digung derfelben fo ermüdet fein müffen, daß fie nicht 
in der Lage wären, noch auf weitere Nebenverdienfte 
zu denfen, wenn fie nicht ihre dringende Nothlage 
veranlaffen müßte, die Nacht dazu zu Hilfe zu neh— 
men, was ihnen der Kohn ded Tages nicht zu bieten 
vermag. 


Sch möchte aber in befonderer Rückſicht auf die 


Gerichtödiurniften, auf die große Verantwortlichkeit 
hinweiſen, welche diefer Art von Staatödienern zus 
gewieſen tft. 
Gerichten bei den Einreihungsprotofollen, wir finden 
fie bei der Negiftratur, wo fie die wichtigften Ori- 


Wir finden diefelben bei fehr vielen 


ginalurfunden zu verwahren haben, wir finden fie bei 
den Grundbuchseintragungen und ganz befonders ald 
beeidete Schriftführer bei den Strafprotofollen, wo 


fi die wichtigsten Geheimniffe vor ihren Augen ab> 


wickeln und wo jeden Augenblid an fie die Berfuhung 
herantritt, durch Preidgebung eines ſolchen Geheim— 
niffes fih eine Erleichterung ihrer Nothlage zu ver- 
Ihaffen. Es ijt alfo gewiß fhon aus diefem Jutereffe 
geboten, daß ihre Lage einigermaßen gebeffert werde. 

Eine zweite Kategorie von Perfonen, die in 
diefer Vorlage nicht berüdjichtigt find und auf die 
mein Herr Vorredner bereitd hingewiefen hat, find 
die disponiblen Kanzliften, welche bei. den 
Bezirfögerichten angeſtellt find. 

Nicht durch ihr Verfchulden, fondern nur dur 
die veränderte Organifirung find fie disponibel ge- 
worden. Sie leiften beinahe diefelben Verrichtungen, 
die fie früher im Staatsdienfte zu Ieiften hatten. Sie 
find mit dem außerordentlich geringen firen Jahres— 
betrage von 367 fl. 50 Er. angeftellt, und e3 ift daher 
gewiß dringend nöthig, wenn ihnen nicht alle Luft 
am Meiterdienen verleidet werden joll, fie in derfel- 
ben Weife zu unterftügen, wie die in der gleichen 
Kategorie neben ihnen dienenden Staatöbeamten. 

Noch auf eine dritte Kategorie erlaube ich mir 
binzumeifen; ed find dieß die in den Tabakfabrifen 
— und ich habe hiebei befonderd jene in Joachims— 
thal im Auge — angeftellten Nachſteher, melde 
ebenfalld beeidet find wie die Staatödiener, welche 
aber nicht gegen einen Zahredgehalt, fondern nur 
gegen einen Monatögehalt von 30, 28 oder von 
24 fl. angejtellt find. 

Ihre Dienftleiftung ift eine außerordentlich an- 
ftrengende, eine außerordentlic verantwortliche. Sie 
haben 12 Stunden des Taged in den Abtheilungen, 
wo 200 bis 400 Perfonen befhäftigt find, die Ord— 
nung aufrecht zu erhalten, die Materialien zu über— 
nehmen. Sie find bei diefen ihren Dienftleiftungen, 
wie gejagt, wie andere Staatsdiener beeidigt, und ich 
glaube daher, daß auch auf dieje Rückſicht zu nehmen 
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wäre, und bei der Verwendung der zur Verfügung 
ftehenden Fonde ihnen ein Aequivalent dafür geboten 
werde, daß fie eben von den heute in Rede ftehenden 
fünf Millionen nad) dem Antrage des Finanzaus- 
ſchuſſes eine Betheiligung nicht erfahren. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Fur hat 
das Wort. 


Abgeordneter Sur (Mähren): &3 fommt in 
diefem hohen Haufe nicht allzu haufig vor, daß man 
einer Gefegesvorlage mit allfeitigem Wohlwollen und 
ungetheilter Befriedigung begegnet. , 

Dieß ift aber gewiß gegenüber den vorliegenden 
Mefolutiondantragen der Fall. Denn wir willen es 
Alle, daß wir damit nar ein Verfprechen einloien, 
zum Theile menigftend vor der Hand einlöfen, 
welches wir fhon in der Adreffe gegeben haben, daß 
wir damit nur einem Gebote politifcher Klugheit 
nachkommen, aber nebftbei auch eine Pflicht der Hu- 
manität und Gerechtigkeit erfüllen, und wo es gilt, 
ſolche Pflichten zu erfüllen, da meine ich, wetteifern 
wir Alle, ohne Unterfchied der Nationalität und der 
politiihen Farbe mit einander. 

Unfer heutige Votum und die Befchlußfaffung 
darüber, wie diefe an fih doc bedeutende Fünf- 
Millionenfumme vertheilt werden ſoll, wird wahr- 
baftig in zahlreichen Familien einen wahren $reuden- 
tag bereiten. 

Sch brauche die Urfachen nicht zu erörtern, denn 
id) müßte nur reproduciren die ſachgetreue Darftel- 
lung, welche der erjte öfterreichifche Beamtenverein 
in feiner vortrefflihen Denkſchrift geliefert hat. Ich 
will nur eine Wahrheit aus jener Denkſchrift hervor- 
heben, namlich die, daß die Preiſe aller Lebens— 
bedürfniffe um 40 bis 60 Percent gegen jene "Zeit 
geftiegen find, wo die betreffenden Gehalte urfprüng- 
lich feftgefegt wurden. 

Wenn man nur diefen einen Umftand erwägt 
und dazu die fortwährende Entwerthung der Valuta 
berüdfichtigt, da genügt e8, um ſich Dasjenige zu ver- 
finnlihen, wad man Beamtenelend nennt, dann 
fann man hinmweifen auf erfchütternde Tiefe der Worte 
des Dichterd, wenn er ruft: 

„Wer nie fein Brot mit Thranen aß, 

Mer nie in fummervollen Nächten 

Auf feinem Bette weinend faß, 

Der Eennt euch nicht, ihr Himmlifchen Mächte.” 

Taufende von Herzen werden und heute dankbar 
entgegenfchlagen, und mag e3 vielleicht Fein Almofen 
fein, mag e3 ein Entgelt für geleitete treue Dienfte 
jein — dennoh wird man und Dank, aufrichtigen 
Danf entgegenbringen. 

Es iſt aber nur eine vorlaufige Abſchlagszah— 
lung, und id) ſpreche die volljte Zuverficht aus, daß 
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die definitive Gehaltsregulirung und Syftemiftrung 
fern von jeder Engherzigfeit im vollen Maße und 
ohne Verſchleppung eintreten werde, daß das groß- 
müthige Eatferliche Berfprechen von der Regierung 
wirklich in dem Geifte eingelöft werden wird, wie es 
gegeben wurde. 

Was die Art der DVertheilung anbelangt, fo 
hatte ich allerdingd einige Wünſche am Herzen; id) 
ſchließe mich dem geehrten Vorredner Heren Dr. 
Mende an, wenn er ſagt, die eigentliche Natur und 
Beſtimmung dieſer Theuerungsbeiträge, die der 
Nothlage abhelfen ſollen, hätten den Ausſchuß beſtim— 
men ſollen, einen höheren Percentſatz für die nieder— 
ſten Stufen feſtzuſtellen. 

Es mag ſein, daß verſchiedene Intereſſen colli— 
diren, aber die rechte und billige Mitte ſcheint mir denn 
doch in einem höheren Percentſatze für die niedrigſte 
Gehaltsſtufe zu liegen. 

Sch werde dießfalls feinen Antrag Stellen, würde 
mich aber jedem Antrage, der von einer anderen Seite 
geftellt würde, mit Vergnügen anfchließen. 

Eine weitere Bemerkung würde ich mir in der 
Richtung erlauben, dag die Quinquennalzulagen und 
die in Ruheſtand verjegten Beamten von der Bered)- 
nung der Theuerungszulage ausgefchloffen und daß 
die betreffenden Beamten die Theuerungdbeiträge nicht 
auf einmal, fondern in Eleinen Partien befommen. 
Auch hier wäre es am Platze, die Wohlthat, die man 
erweiſt, nicht in Eleine Theile zu zerfplittern, auch 
hier gilt der Spruch: Non multa, sed multum. 

Ferner würde ich mir erlauben, hinſichtlich der 
Frage der Einfommenfteuer eine Bemerkung zu ma— 
hen. Es iſt gewiß eine große Ungerechtigkeit, wenn 
der Beamte, der bis jeßt einen Gehalt von höchſtens 
600 fl. bezog und in Folge deffen von jeder Einfom- 
menfteuer befreit war, nun duch die Gewährung 
Diefe3 Theuerungsbeitrages von den BOO FL. mit Hinzu 
rechnung ded Theuerungsbeitrages die fünfpercentige 
Einkommensteuer zahlen foll, dadurh unbilliger 
Weiſe einen größeren Abzug an diefer Wohlthatd- 
zulage erleidet, als jeder Beamte in der höheren 
Kategorie. 

Sch glaube auch, daß ed gar nicht im Wortlaute 
des Geſetzes liegt, überhaupt eine Einfommenfteuer 
von diefer Theuerungszulage zu bemeffen. Sch möchte 
binmeifen auf $. 4 des Einfommenfteuergejeges vom 
Zahre 1849, welcher ausdrücklich fagt, daß in die 
Einfommenfteuerbemeffung nur ftehende Bezüge 
und Genüffe einzuftellen find, ja welcher fogar 
bezüglich einzelner ftehender Bezuge eine Ausnahme 
macht, z. B. rüdfichtlih der Quartiergelder und 
Functionszulagen. Wenn nun fogar hinfichtlich der 
ftehenden Bezüge in gewiffen Richtungen eine Aus— 
nahme im Sinne der Befreiung von der Einfommen- 
fteuer eintreten Ffann, fo fann ed auch feinem Zweifel 
unterliegen, daß diefer nicht wiederfehrende Theue- 
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rungdbeitrag von jeder Einfommenjteuer, frei 
fein fol. 

Ich verweife weiterd auf $. 12 ded Einfommen- 
ſteuergeſetzes, mo ed dem betreffenden Steuerzahler 
zur Pflicht gemacht ift, das ftebende Jahresein— 
fommen zu fatiren. Diefer gejeglihen Verpflichtung 
zu entſprechen ift der Beamte in diefem Falle gar 
nicht in der Lage, weil die Theuerungdzulage eigentlich 
auf 10 Monate repartirt wird. 

Dad wären meine Bedenken und Wünfche im 
Allgemeinen gegen die vorgelegten Nefolutionen. Ich 
glaube jedoch, daß die Verhandlung über den heutigen 
Gegenftand aud) naturgemäß zu einer Kritif über 
den Beamtenftand führen muß, und zwar dep» 
halb, weil wir nicht blo& zu erwägen haben, was 
geboten wird, fondern wofür ed geboten wird, und 
ob die Boraudfegungen vorliegen, an welche fich die 
gewänfchte Gewährung höherer Zulagen und bie 
Regulirung der Gehalte Enüpft. 

Sm diefer Beziehung möchte ich wohl im Allge- 
meinen dem öfterreihifchen Beamtenftande daß 
ehrende Zeugniß nicht verfagen, daß er troß drang— 
falvoller Zeiten, voll Unmuth und Rechtsverwirrung, 
troß Maßregelung und Terrorismus, troß langwie— 
riger Hinhaltung mit leeren Troftworten am Ende 
dennod) feine Pflicht treu, gewiffenhaft erfüllt und 
auch manche Feuerprobe glänzend beftanden hat. 

Das verhindert mic) aber nicht, auch bezüglich 
der Schattenfeite der Wahrheit ihren Zoll zu 
geben und es offen außzufprechen, daß wir es wün— 
fhen müffen, es wären fo mande Beamte mehr 
noch von jenem wahrhaft conftitutionellen 
Geiste erfüllt, den wir benöthigen zum Fortleben 
und zum Gedeihen unferer Verfaffung. 

Wir find glücklich, und wohl für immer über 
jene Zeit binausgefommen, wo der verfuorrte Bu- 
reaufratidmud gewijfermaßen als Selbſtzweck und 
als Staatszweck cultivirt wurde, wo die centifolia 
bureaueratica semper florens beſonders in Defters 
veih üppige Blüthen trieb. (Heiterkeit.) Aber, 
meine Herren, wir haben noch einzelne Beamte, die 
felbft in unferer Zeit nodh dad Mandarinenthum 
cultiviren, die fih noch für eine höhere Kafte im 
Bereihe der menſchlichen Geſellſchaft halten und 
darnady ein Benehmen einfchlagen, ald ware das 
Publifum ihretwegen da und nicht umgefehrt. Ich 
fann ed aud nicht verichweigen, ic) muß ed mit 
wahrem Schmerze ausſprechen — und Jeder, der 
ih im öffentlichen Leben tiefer umgeblickt hat, wird 
mir dad Zeugniß der Wahrheit geben — daß ed 
leider eine Anzahl von Beamten gibt, die ded Kaiferd 
Rock tragen und den Eid auf die Verfaffung geleiftet 
haben, aber dennod mit den Verſchwörern gegen die 
Verfaſſung gemeinfchaftlihe Sahe machen und unter 
einer Dede fpielen, Renegaten und Auswürflinge, 
die der Rechtsſtaat unerbittlich aus jeinem Orga— 
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nismus ausſtoßen muß, wenn er überhaupt fort 
beftehen will. (Bravo!) | 

Aber aud) jener Elaffe von Beamten wird man 
den wahrhaft conftitutionellen Geift nicht einflößen, 
die fanft wie die Tauben, Flug wie die Schlangen, 
an jede Syſtem ſich anfchmiegen und anfchmeicheln, 
deren eigentlihed Sinnen und Trachten ed nur ift, 
eine möglichit hohe Sproße auf der Keiter der Be— 
amtencarriere zu erreichen, unbefümmert um dad 
Wohl und Wehe de3 Volkes und ded Waterlande?. 

Allen diefen Kategorien wird man echt confti- 
tutionellen Geift nicht einflößen Eönnen. Aber zum 
Glück ift die große Mehrzahl der öſterreichiſchen Be— 
amten von Haus aus dennoch beffer angelegt, zum 
Glück bringt fie warmen Pflichteifer, einen gewiſſen 
Fond von Idealismus mit, der fie empfänglich macht 
für die wahrhaft conftitutionelle Gefinnung, wenn 
der Staat fie nur in diefer Richtung erziehen will. 
Und er fann ed, wenn er nur ernftlih will. Freilich 
wird dad folange nicht gefchehen, als in Defterreich 
leider Gotted nur ein Syftem in Permanenz ge- 
fegt ift, das der Syftemlofigfeit. Freilich, wenn 
heute Etwas feierlich) enunciirt und in dem nächften 
Monate wieder zufammengeworfen wird, wenn 
alles Mögliche das Staatdruder lenkt, aber nur dad 
Eine niht: die Sonfequenz und die Beharr- 
lichkeit — in einer foldyen Zeit wird der Staat na— 
türlicd auch) in der Beamtenſchaft tüchtige, politifche 
Charaktere nicht heranziehen können. (Sehr richtig /) 

Aber auch ein Zweite? muß fi der Beamte 
vor Augen halten. 

Er darf nicht blos neutral gegenüber der Ber- 
falfung fein, er muß pofitiv file ihre Zwecke ein» 
greifen. Er muß fih vor Augen halten, daß er in 
diefem Sinne Parteiganger der Berfaffung fein muß, 
daß Berfaffungdpartei im Grunde ein un— 
eigentlicher Begriff ift, daß die Verfaffungspartei alle 
Parteien und alle Manner umfaffen und umfchließen 
muß, welcye für gute Staatöbürger und für ehrliche 
Patrioten gelten wollen, daß die Loyalität neben der 
Treue, der fchuldigen Ehrfurdt und Hingebung zu 
des Kaiferd Majeſtät eben an dem Schug und an der 
Aufrechthaltung der Verfaſſung und der Staatd- 
grundgeſetze gelegen ift. (Bravo! links.) Und nod) ein 
Dritte müffen fid) die Beamten vor Augen halten. 

Sowie der niedere Clerus troß aller Vor— 
jpiegelungen nach und nad) zu begreifen beginnt, daß 
feine wahren Freunde nicht in jenen Reihen find, 
welche ihn zur ewigen Geifteöfnechtfchaft verurtheilen 
und dad Zefuitenfprüchlein „perinde ad cadaver” zur 
Ausführung bringen wollen, und deßhalb ihm den 
Brotforb möglihft hoch hängen und ihn nöthigen- 
falld auf den Hungeretat feßen wollen — ebenfo muß 
auch der Beamte ed begreifen, daß die Neaction Feine 
jelbftftändigen Menjchen duldet, daß fie eben nichts 
Anderes will, ald wohl dreſſirte blinde Werkzeuge, 
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als gehorfame Leichname, während der Verfaffungs- 
ſtaat e8 ift, der allein das Selbftgefühl des freien 
Mannes walten laßt, daß der Verfaſſungs- und 
Rechtsſſtaat es ift, der die Autoritat des Gefeges nicht 
in den Auferen Zwang bineinlegt, fondern in die 
innere Erkenntniß, und gerade ſchon deßhalb den 
Beamten, den Organen und Wächtern ded Geſetzes 
jenes wahre Anfehen, die ehte Beamtenehre 
zuführt. 

Meine Herren! Wenn der Beamte dieſes Alles 
klar begriffen und in Folge deſſen den conſtitutionellen 
Geiſt in ſich aufgenommen hat, dann wird er auch 
wahrhaft conſtitutionell handeln, dann wird er ſich 
nicht mit der Abfertigung des Penſums am grünen 
Tiſche begnügen, er wird auch herabſteigen in das 
volle, friſche Leben des Volkes; er wird das Ver— 
ſtändniß der modernen Ideen und neuen Geſetze dem 
Volke vermitteln, er wird ſelbſt ſchaffend im Volke 
einwirken und er wird, um es mit wenigen Worten 
zu ſagen, arbeiten mit dem Volke und für das 
Volk. (Bravo!) Haben aber die Steuerträger dieſes 
erkannt, dann werden ſie den Beamtenſtand ganz 
anders ins Auge faſſen, ſie werden ihm nicht Heller 
und Pfennig nachrechnen, ſie werden ihm nicht blos 
dieſe fünf Millionen gerne gönnen, ſondern Doppeltes 
und Dreifaches zulegen, weil ſie dann wahrnehmen, 
daß die Arbeit des Beamten eine wahrhaft productive, 
daß ſie ihnen ſelbſt und dem Gemeinweſen zum Segen 
gereicht. 

In dieſem Sinne und in der Hoffnung, daß der 
vollſte Einklang zwiſchen Volk und Beamten zu 
Stande komme, gönnen wir den Beamten die Noth— 
zulage mit wahrer Freude. 

Ich möchte nur wünſchen, daß die erſte Gabe, 
welche dem öſterreichiſchen Beamtenſtande von Seite 
des Rechts- und des Verfaſſungsſtaates zu Theil 
wird, auf einen fruchtbaren Boden falle, daß die 
öſterreichiſche Beamtenſchaft die volle Bedeutung und 


‚den vollen Ernft des von mir ausgeſprochenen Wun- 


ſches erfaßt, der vornehmlich dahin gerichtet ift, den 
eonftitutionellen Geift ganz in fih auf 


zunehmen. 
Sch richte an fie die Mahnung an einem bedeu- 
tung3vollen Datum — mir fchreiben heute den 


13. Marz. — Er möge ftet3 und unbeirrt durdy etwa 
fommende Syftemmwechfel eine ſolche Haltung beob> 
achten, daß die Reaction gar Feine Ausſicht auf Er— 
folg hat, daß ihr von vornherein ihre Ohnmacht 
fühlbar wird, die Lähmung ihred Armed, noch bevor 
er gehoben ift. 

Sch möchte nur ſchließlich noch wünſchen, daß 
die öfterreihifche Beamtenfchaft immer vertrauend- 
vol zur Volfövertretung binaufblide, daß fie Hand 
in Hand mit und vorwärts jchreitet, unbeirrt und 
unablaffig auf der Bahn des Fortfchritted und der 
Berfaffung, (Zebhafter Beifall.) 


Präſident: Herr Greuter hat das Wort. 


Abgeordneter Greuter (Tirol): Meine Her- 
ren! Ich werde Sie nicht damit behelligen, daß aud) 
ih von meinem Standpunkte aus. die Pflichten eines 
öffentlihen Beamten hier in diefem Haufe vortrage. 

Don dem Herrn Vorredner habe ich zum Schluffe 
einen Antrag erwartet, den er aber nicht gejtellt hat, 
namlih, daß man dieſe Aushilfe nur verfaffungd- 
treuen Beamten geben folle. 

Ich werde mich blos an die gegenwärtige Vor— 
lage halten, und da muß ich conftatiren, daß der 
Motivenbericht, wie ihn die hohe Negierung und vor- 
gelegt hat, mit der Ausführung nad) meiner Anficht 
nicht recht übereinftimmt. Es iſt richtig, daß eine tüch— 
tige Adminiftration nur dann eingeleitet werden kann, 
wenn ihre Organe von Nahrungsjorgen befreit, mit 
ungetrübter Geiftesfraft und voller Hingebung fi) 
dem Dienfte zu widmen vermögen. Es iſt alſo hier 
im Motivenberichte davon die Rede, daß die fünf Mils 
lionen beantragt werden, um die Organe der Negie- 
rung von Nabrungdforgen zu befreien. Wenn man 
aber die Vertheilung diefer fünf Millionen näher be- 
trachtet, fo Icheint e8, daß man diefem Grundfaße 
nicht durchgängig treu geblieben ift. Es Scheint zwar 
auch der Vertheilungsmodus, wie der Ausſchuß bean - 
tragt, etwad Beftehendes darin zu haben, daß er bei 
der dritten Claſſe den Percentfaß etwas höher ftellte. 
Die erfte Elaffe hat nämlich 10, die zweite 15 und 
die dritte 20 Percent. Das ift, wie gejagt, beftechend. 

Allein, meine Herren, ich kann zu dem Einen 
fagen: Du befömmft 99 und zu dem Anderen, Du 
befömmft blos 10 Percent, und doch wird der Ieß- 
tere mehr haben, al? jener mit 99 Bercent. Denn, 
wenn ic) von einem Gulden 99 Percent erhalte, fo 
babe ich blos II Kreuzer, wenn ich aber 10 Percent 
von einer Hundertguldennote erhalte, fo habe ich 10 
Gulden. Wenn Sie aljo dem Beamten von 3.82. 
400 fl. Gehalt 20 Percent geben, fo erhalt er nur 
80 fl. 

Sie fehen, der Percentfag ded Ausſchuſſes für 
die dritte Claffe hat, wie gefagt, etwas Beftehendes, 
allein die Wahrheit ift doch die, daß man Demjenigen, 
der wirklich Hungert, wie der Motivenberiht fagt, 
der unter drückenden Nahrungsforgen leidet umd 
darum auch fein Amt nicht fo verrichten kann, mie 
er ed fol, daß man diefem nicht Rechnung getra- 
gen bat. 

Ich habe ſchon einmal in diefem hohen Haufe 
gefagt und erlaube mir ed zu wiederholen: Es geht 
mit diefen Gehaltdaufbelferungen der Beamten ge- 
wöhnlih jo: Wenn's regnet, jo werden zuerft die 
oberen Zweige naß, und die unteren müffen zufehen, 
ob fie noch ein Tröpflein vom Negen erhalten. (Hei- 
terkeit.) Nach diefem Grundfaße jcheint man auch die 


’ 


498 


N 


Haud der Abgeordneten. 25, Sigung der 7, Seffion am 13. März 1872. 





Bertheilung diefer fünf Millionen vorgenommen zu 
haben. 
Nach der Regierungsvorlage erhält im Durch— 


ſchnitte, ich ſage im Durchſchnitte, jeder Beamte in. 


der erſten Claſſe 360, der in der zweiten 199 und 
der in der dritten 103 fl., alfo Derjenige, der ſchon 
ohnehin eine große Befoldung hat, erhalt am meiften, 
und der Aermfteunter den Armen am wenigften, nams« 
th nur 103 fl. Was foll er damit machen? Diefe 
find wirklich Feine Aushilfe, und bejonderd wenn man 
noch die Hoffnung diefer armen Leute dahin. etwas 
verföhnte, dag man fagte: Diefe Fleine Zulage wer- 
det ihr vom 1. Jänner an erhalten und nun ion die 
zwei Monate bid zum Marz ftreicht. 

Gerade durch) diefen einfachen Antrag hat man, 
ich möchte faft jagen, diefe Aushilfe in ihrem Werthe 
fehr herabgemindert. 

Ich ftelle natürlih keinen Antrag, ich frage 
aber, fönnte man es denn, wenn man fohon der 
ersten Gruppe die zehn Percent belaffen wollte, nicht 
ebenfo machen, wie man es in Betreff der Aushilfe 
für Geiftlihe geftern im Ausſchuſſe gemacht hat, 
dag man fie nur Demjenigen gibt, dee darum an» 
ſucht? | 

Da wirde vielleicht ein großer Theil erfpart 
werden für Diejenigen, welche in der dritten Gruppe 
jich befinden. Denn wenn ed doch eine Aushilfe ift 
für die drüdende Noth, fo hätte man auch noch 
etwas Anderes berudfichtigen follen, wenn dieß auch 
noch mehr Zeit erfordert hätte, um einen gerechten Ver— 
theilungsmodus aufzufinden. 

Es ijt doch ein großer Unterfchied zu machen, 
ob Jemand Familienvater oder ob Jemand ledigen 
Standes ift. 

Wenn ed ſich um die Not) handelt, fo drüdt 
den Familienvater die Noth feiner Familie weit 
mehr, ald die eigene, die perfönliche Noth. Wenn 
man alfo von einer Nothaushilfe redet und danı 
ohne Unterfchied an Alle das Geld gleich vertbeilt, 
jo halte ich jenen Vertheilungsmodus, welchen der 
Ausſchuß beantragt, nicht für einen gerechten, wenn 
man namlih die Noth ad Mafftab an- 
fiebt. 

Freilich fallt mir bei diefer Geiegenheit ein an- 
derer Vorgang ein, den wir erft jüngfthin bei Gele— 
genheit der Debatte über das Finanzgefeg erlebt 
haben. Es handelt ſich freilich, meine Herren, dar— 
um, ob blo3 die Beamten im Nothſtande find, oder 
ob niht auch ein großer Theil jener Bevölkerung, 
vorzüglich der der Landkevölferung, ebenfalld in 
einem großen Nothitande fich befindet? Neulich wurde 
im Sntereffe des Landvolfes beantragt, daß man das 
Salzmonopol aufheben, daß man doch dad Salz für 
Diejenigen, welche Viehzucht treiben, im Preiſe her— 
abfegen ſolle; dann aber hat e8 geheifen: Es ijt 
Alles recht, aber woher das Geld nehmen? 


Wenn ed alfo darauf anfommt, in diefem 
hohen Haufe die Landbevolferung in ihrer Nothlage 
infoferne zu unterftüßen, daß man ihr die volks— 
wirthfchaftliche Eultur mehr ermöglicht, ſo heißt es, 
man babe fein Gelb. 

In anderer Beziehung hat man fehon von jener 
(linken) Seite des Haufed darauf hingemiefen, daß 
ed doch vielleiht noch in Oeſterreich Finanzquellen 
gibt, um den drüdendften Nothitanden abzuhelfen. 

Die Herren haben fie nicht bezeichnet, es ift 
auch gar nicht nothwendig, daß man fie bezeichne, 
pfeifen ed ja die Spagen vom Dade, wo biefe 
Finanzquellen zu finden wären, man eröffne und 
benüße fie einfach. (Heiterkeit. ) 


Es wird beantragt, eine landwirthſchaftliche 
Hochſchule zu errichten; ich bin damit ganz einver- 
ftanden. Allein ich fürchte, daß die Errichtung der 
landwirtbfchaftlihen Hochſchule wieder eine neue 
Schädigung fei für die zunächſt Intereffirten, indem 
man vielleicht vonSeitedes hohen Aderbauminifteriums 
den landwirthichaftlichen Vereinen nicht mehr jene Aus— 
bilfe gibt, wie früher, indem man fagt, man braude 
dag Geld, um in der Gentrale, um in der Hauptjtadt 
die landwirtbfchaftliche Hochſchule zu erhalten. 


Die Noth des Beamtenftanded kann Nizmand 
leugnen, fie ijt eine Thatfache. Die Noth der Steuer: 
sahler it auch eine unleugbare; daraus wird nur 
etwas Anderes erfolgen, meine Herren, daß man auch 
in der Berwaltung decentralifire. 


Denn, wenn ed fo fortgeht, daß man einen fo 
großen Beamtenjtatus Schafft und erhalt, fo werden 
die Finanzen des Staated nah und nah auf eine 
Weiſe in Anſpruch genommen, daß fie nicht mehr das 
leiſten können, was fie in Rückſicht auf die materielle 
Noth leiften follten. 

Endlich) finde ich, daß einige, welche zu den fehr - 
Dürftigen gehören, übergangen worden find, und daß 
find die dienftthuenden Quiescenten, und da möchte ich 
jehr bitten, daß man dieſe Kategorie von Beamten 
nicht ausſchließen möge, weil — id werde feine 
Recriminationen machen — weil gerade die dienſt— 
thuenden Quiescenten einen Lebenslauf hinter ſich 
haben, der zu dem fihmerzlichiten gehört. Darum 
glaube ich, daß man fie, wenn fie noch zur Arbeit 
fahig und brauchbar find, daß man fie deßhalb von 
der Wohlthat diefer Kleinen Unterftügung nicht aus« 
fließen foll. 

Das find meine Bemerkungen, die ich in Betreff 
des Vertheilungsmodus machen zu follen glaubte, und 
würde ich fehr froh fein, wenn irgend Jemand einen 
dießfalligen Antrag einbringen möchte. (Heiterkeit 
links.) Ich ſehe voraus, daß, wenn ic) einen folchen 
Antrag ftellen würde, er dann in diefem hohen Haufe 
fein Glück fände. (Allgemeine Heiterkeit. Rufe links : 
Oho!) 
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Präfident: Abgeordneter Ritter d'Elvert 
bat das Wort. 


Abgeordneter Ritter D’Elvert (Mähren): 
Nach den weitlaufigen Auseinanderfegungen, welche 
meine Herren Vorredner bezüglich dieſes Gegenftan- 
ded vorgebracht haben, werde ich die verehrte Ver— 
fammlung nicht weiter in Anfpruch nehmen. Sch er= 
laube mir nur aud meiner mehr ald vierzigjährigen 
Erfahrung zu beftätigen, daß der Nothſtand der 
Beamten, indbefondere der unteren Kategorien, auf 
eine Höhe gelangt ift, wo eine Abhilfe dringend noth- 
wendig erjcheint. 

Sch erlaube mir nebenbei, wie dieß fhon ein 
verehrter Herr Norredner gethan hat, auf den Noth— 
ftand der Diurniften aufmerffam zu maden, melde 
dermalen im Staatäleben ein nicht unmichtiger 
Factor find. Es ift gewiß fchwer, für den Betrag 
von 70, 80 Kreugern per Tag wichtige und verlaß- 
liche Diurniften zu erlangen. Noch ſchwerer ift dieß 
aber, wenn, mie ed in der Praris nicht felten vor- 
fommt, dad Diurnum, um mehr Schreibfrafte zu ge 
winnen, auch noch getheilt wird und die Diurniften 
mit 30 oder 40 Kreugern entlohnt werden. 

Mit Rückſicht hierauf wäre es auch allerdingd 
mein Wunſch geweſen, wenn die Finanzen e8 erlaubt 
hatten, einen höheren Betrag ald 5 Millionen zu 
diefem Zwecke zu bewilligen. Ich befcheide mich aber, 
da ed Schon fchwer halten wird, dieſe 5 Millionen 
ohne Belaftigung der Finanzen aufzubringen, dieß 
bier anzuregen und ftelfe daher feinen Antrag. 

Mit Rückſicht darauf, daß ein Herr Vorredner 
bemerfte, daß von diefer Theuerungszulage Feine 
Einfommenfteuer bemeffen werde, erlaube ich mir zu 
bemerfen, daß nach der beftehenden Praxis von derlet 
vorübergehenden Unterftügungen eine Einfommen- 
jteuer nicht bemeffen wird, und ich hoffe, daß man 
diefer Anfiht auch im gegenmwartigen Falle beipflic- 
ten wird. Es fcheint wohl angezeigt zu fein, daß 
dieſe Theuerungszulagen nit im Kleinen zerbröckelt 


werden, weil fie ohne Zweifel ihre Wirfung ver- 


lieren würden. 

Icch fann mir aber, nachdem mir die Verhand- 
lungen nicht befannt find, der Regierung nur die 
Bitte vorzutragen erlauben, daß bei der WVertheilung 
diejer Theuerungszulage in möglichft weiten Terminen 
vorgegangen, daß allenfalld eine vierteljahrige 
Zulage, und zwar, wie ich glaube, anticipando 
ausbezahlt werde. 

Einer der Herren Borredner hat dem Beam: 
tenjtande in Defterreid) eine Lobrede gebalten, jedoch 
den Zweifel ausgebrüdt, ob denn der conftitutionelle 
Sinn im Beamtenftande fo tiefe Wurzeln gefaßt hat, 
als es wünſchenswerth wäre. 

Meine Herren! Ich bin über 40 Zahre in der 
Lage gewefen, die Gefinnungen ded Beamtenftandes 
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einiger Länder Eennen zu lernen und kann Sie ver- 
fihern, daß der conftitutionelle Sinn im Beamten-. 
ftande tiefe Wurzeln gefchlagen hat, und ich glaube 
nicht zu übertreiben, wenn ich behaupte, daß gerade 
der Beamtenftand eine Stüße der dermaligen confti- 
tutionellen Cinrihtungen geworden it. Denn im 
Beamtenftande hat man mit rihtigem Blicke erkannt, 
daß nur das conftitutionelle Syftem dem öſterreichi— 
[hen Staate aufhelfen könne, daß der foderaliftifche 
Mahnfinn, wie er im der jüngften Zeit ausgehedt 
wurde, nicht zur Einigkeit, nicht zum Frieden, 
fondern im Gegentheile zum Untergange Dejterreichd 
führen müßte. (Rufe rechts: Schauerhich!) 

(Abgeordneter Dr. v, Perger meldet sich zum 
Worte.) 


Präſident: Abgeortneter Dr. v. Berger 
hat dad Mort, 


Abgeordneter Dr. v. Perger (Niederöster- 
reich): Der erjte Herr Nedner hat und die Noth, 
welche bei jo manchen Beamten berrfcht, gefchildert. 
Er darf verfichert fein, daß diefe Gefühle des Mit- 
leide? und des MWunfches, dieſer Noth abzuhelfen, 
von allen Mitgliedern des Finanzausfchuffes ge— 
theilt wurden. 

Es wurde ſchon im Finanzausfchuffe die Frage 
erhoben und Berehnungen angeftellt, ob nicht ein 
höherer Percentenfaß zulaffig ware. Sa, e8 wurden 
dafelbft Berechnungen mit einer befferen Berüdfich- 
tigung befonderd der dritten Gruppe erörtert, 
wonach auch diefe Aushilfe auf den Betrag von ſechs 
Millionen gefommen wäre. Allein, wir haben die be- 
ftimmte Erflarung von der Negierung erhalten, daß 
der Credit von fünf Millionen nicht überfchritten 
werden folle. Bei diefer Erflärung, daß die Ereditd- 
bewilligung den Betrag von fünf Millionen nicht 
überfteigen dürfe, mußte fi der Ausihuß innerhalb 
der Grenzen, das ift innerhalb des Rahmens des ge- 
gebenen Grebite von fünf Millionen halten. 

Heute, glaube ich, ift die Frage, ob die dießfäl— 
lige Aushilfe auf fünf oder ſechs Millionen beftimmt 
werden folle, nicht mehr am Platze. Das Haus hat 
bereitd bei Gelegenheit des Budgets beichloffen, daß 
der Betrag von fünf Millionen Gulden ald 
Theuerungszulage eingeftellt werden follte, und mit 
der Annahme diefeg Beſchluſſes von Seite diefed 
hoben Hauſes ift die Frage, ob fünf oder ſechs Mils 
lionen ald Theuerungdzulage verausgabt werden follen, 
meined Erachtens bereits entfchieden. 

Es fragt ſich heute wefentlih nur darum: Auf 
welche Weife ſoll diefe Aushilfe vertheilt werden? 

&3 wurde von mehreren Seiten angeregt, ed 
folfe die dritte Gruppe, namlich die minder bejolde- 
ten Beamten und Diener unter 1050 fl. Gehalt, 
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durch einen noch höheren Percentenfag begünftigt 
werden. 

Ich erlaube mir dasjenige, was dem Finanz- 
ausſchuſſe vorgelegen ift, vorzubringen, woraus Sie 
erfeben werden, wie der Finanzausſchuß bei diefer 
Bertheilung zu Werke gegangen ift. 

In der erften Gruppe befanden ſich 844 Indivi- 
duen, welche zufammen einen Gehalt von 2,443.000 fl. 
beziehen. 

Es wurde biebei feitgefegt, daß ſowohl die in 
Mien ald die in den Städten und auf dem flachen 
Lande befindlichen Beamten eine gleiche Aushilfe von 
zehn Percent erhalten follen, und darnach beträgt die 
Aushilfe für die, welche über 2100 fl. Gehalt be- 
ziehen, bis in die vierte Diatenclaffe eine Summe 
von 244.000 fl. Betrachten Sie, daß Jene, welche 
von 2100 bis 3000 fl. beziehen, den Betrag von 
140.000 fl. in Anſpruch nehmen, fo bleibt für alle 
diejenigen höheren Beamten, deren höhere Bezüge 
hier erwähnt werden, eine Zulage von 100.000 ft. 

Dagegen betragt die zweite Gruppe 5239 In— 
dividuen, und die dritte Gruppe 35.119 Individuen, 
zufammen beide Gruppen 40.354 Individuen. 

Würden daher auch alle Diejenigen , welche 
über 3000 fl. beziehen, von diefer erhöhten Zulage 
eliminirt werden, und würde der Betrag von 
100.000 fi. unter diefe 40.354 Individuen vertheilt 
werden, fo würde ein Betrag von zwei Gulden 
und etlichen Kreuzern auf jede Individuum 
entfallen. 

Unter folhen Berhältniffen fann nicht von 
einem höheren Percentenfage der fpäteren Gruppen 
geredet werden, vielmehr glaubte der Ausſchuß unter 
diefen Verhaltniffen die fo mühevolle Zufammenftel- 
lung, welche 64 Tabellen umfaßt, nicht fruftriren zu 
jollen und neue Vorſchläge zu machen, fo daß das 
ganze Elaborat zurüdgehe, um erft nad) einigen Mo— 
naten ein neues fertig zu haben. Ware das gefchehen, 
jo ware bi8 dahin wahrfcheinlich die Reichsrathsſeſſion 
gefhloffen worden und es wäre gar nicht möglich 
gewefen, diefen Gegenftand jetzt noch vorzunehmen. 
Die 2 fl. mehr oder weniger dürften füglich nicht 
aufhalten ; die Sache mußte erledigt gefchloffen wer— 
den, und daher wurde derjenige Percentfaß angenom- 
men, welcher hier enthalten ift, wobei bemerft werden 
muß, daß von den 5 Millionen beinahe 4 Millionen 
auf die dritte Gruppe entfallen. 

Man hat allerdingd im Finanzaudfchuffe er— 
mahnt, daß es Beamte gibt, welche in traurigen 
Verhältniſſen leben, 3. B. in Städten, wo befondere 
Theuerungdverhältniffe obwalten. Sch habe nicht nur 
auf die in Wien berrfchende Theuerung aufmerffam 
gemacht, fondern auch auf die in Eurorten, in Orten 
der Verbindungsfnoten der Eiſenbahn und in den 
Sommerfrifchen. Sch babe geglaubt, daß durch ®es 
baltölocalzulagen fehon in diefem Gefege eine 
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Abhilfe gefhaffen werden könne. Allein ich habe mid 
überzeugt, wie ſchwierig es ift, dieß in diefem doch 
nur proviforiihen Gefebe zu thun, und babe mid) 
umfomehr beruhigt gefühlt, weil in Bunftll auf eine 
Spyftemifirung hingewieſen wird, welche befonders 
gründlich und auf wohlerwogenen Grundfäßen beru- 
hen wird. Wird diefes der Fall fein, fo bin ich über- 
zeugt, daß dabei auch die Iocalen Verhältniffe berüd- 
fichtigt werden und durch Localzulagen denjeni- 
gen Beamten, die an folhen Orten leben, wo beſon— 
dere Theuerungsverhaltniffe bereichen, abgeholfen 
werden wird. 

Ich erlaube mir noch einige Worte in Betreff 
desjenigen, was über die Einfommenfteuer bemerkt 
tdurde, zu fagen. Es wurde ſchon von dem Herrn 
Porredner auf diefer (linken) Seite bemerft, daß nad 
$. 4 des Einfommenfteuergefeßed vom 29. October 
1849 und nah $. 12 desfelben derlei Gehaltd- 
zulagen von der Einfommenfteuer ausgenommen 
find. Ich bin derfelben Anſicht, denn dad 
Gefes fpriht von ftehenden Genüffen und der 
$. 12 fagt ausdrücklich, daß von den ftehenden 
Jahresgenüſſen die Einfommenfteuer abzuziehen 
ift; Dagegen ift die gegenwärtige Localzulage Feine 
Sahreszulage, fondern eine blos 1Omonatliche. Daher 
fallt fie gar nit in den Rahmen des $. 12 des Ges 
ſetzes. 

Ich möchte aber auch auf den $. 10 hinweiſen. 
Derfelbe fagt, dab nicht fteehende Bezüge nad) 
dreijahrigem Durchſchnitt repartirt und bes 
rechnet werden. 

Wie iſt e8 dann möglich, daß nad) einem drei- 
jährigen Durchſchnitte Nichtjahresbezüge zu bemeſſen 
find, wenn fie nur 10 Monate währen? Es fallt 
fhon nad dem $. 10 jede Fatirung einer folchen 
Aushilfe von felbft hinweg. Nach dem $. 12 Fann 
aber ein Abzug auch nicht ftattfinden, weil fie Fein 
Jahresbezug ift. 

Sch glaube daher, daß ed gar nicht nothiwendig 
it, daß zu diefer Reſolution irgend ein Zuſatz dieſes 
Inhaltes gemacht werde, fondern daß ed fih von 
felbft verjtehe, daß von diefer Theuerungszulage Feine 
Einfommenfteuer zu entrichten ſei und in der Er- 
wartung, daß auch von Seiten der hoben Regierung 
diefer Auslegung ftattgegeben werde, glaube ich, daß 
jeder Antrag in diefer Beziehung ald überflüffig 
erfcheint. (Bravo! Bravo! links.) 


Präfident: Der Here Abgeordnete Dr. Herbft 
bat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Herbit (Böhmen): Ich 
halte mich für verpflichtet, in Bezug auf einige Ausfüh— 
rungen, welche in den Augen Derjenigen, die durch 
diefe Befchlüffe in ihrer Lage einigermaßen erleich- 


> 


Haus der Abgeordneten. — 25. Sitzung der 7. Seſſion am 13. März 1872. 501 


tert werden follen, Mißverftändniffe hervorrufen 
fönnten, Gegenbemerfungen zu machen. 

Ich will namlid demjenigen begegnen, mas 
etwa den Werth der Gabe, die von Seiten der Re— 
gierung und der Reichsvertretung den Beamten entge- 
gengebracht wird, herabzufeßen geeignet ware. Ich 
bin überzeugt, daß die Beamten in Defterreih unter 
den gegenwärtigen Verhaltniffen, da doch die Ge— 
haltsbezüge vieler Kategorien von Beamten während 
der legten Jahre erhöht wurden, eine Summe von 
fünf Millionen nit als zu geringfügig und nicht als 
einen bloßen Tropfen betrachten werden (Sehr gut / 
links) ; denn fie leben ja mitten im Bolfe, fie wiffen 
ja, wie ſchwer dem Wolfe die Aufbringung ber 
Steuern wird und wiffen andererfeitd, daß Beides, 
Steuern aufheben oder mwefentlich veduciren und die 
Gehaltöbezüge erhöhen, denn doch nicht möglich ift 
(Sehr gut! Bravo! links), und daß Vorſchläge, die 
auf Beides zugleich gehen, offenbar weder in der einen 
noch in der anderen Beziehung ernft gemeint fein 
fönnen. (Bravo! Bravo! links.) 


Es ift das wirklich nothwendig auszuſprechen, 
weil die Herren, die ja auch mitten in der Bevöl— 
kerung leben, ſich gewiß der Wahrnehmung nicht 
verſchließen werden, daß auch unter den Steuerpflic): 
tigen fehr viel Mißvergnugen über die Höhe der 
Steuern und darüber vorhanden ift, daß eben der 
arme Steuerpflichtige nicht minder Berüdfihtigung 
verdient, ala der arme Beamte. Und wenn ung Aus— 
züge aus Berichten in der einen Richtung vorgelefen 
wurden, fo könnte ich auch mit Briefen in der an— 
deren Richtung aus der Mitte der Steuerpflichtigen 
dienen, 


Indeſſen ijt wohl nicht nothwendig, hierüber 
viele Worte zu verlieren, weil unfer Beamtenftand, 
der nicht ein dem Wolfe fremder, fondern aus ihm 


hervorgewachfener ift, für die Berhältniffe, die bei ung 


ftattfinden, hinlängliches DVerftändniß bat, um zu 
willen, daß eine foldhe Erhöhung der Staatdausgaben 
eine hbochherzige That ift, und wenn damit auch den 
Leiden, die durch die Verhaltniffe gefchaffen werden, 
nicht vollftandig abgeholfen wird — doch das redliche 
und ernjte Streben deutlich wird, die Bedürfniffe des 
Beamtenftanded zu berüdfichtigen, wird fiher nicht 
verfannt werden. 

Aber eine andere Ausführung fcheint mir etwas 
bedenkliher und darum nothwendig, fie nicht unbe— 
ſprochen zu laffen, weil fie in den Kreifen des 
Beamtenftandes, wenn unbefprocdhen, Unzufriedenheit 
bervorzurufen geeignet wäre und diefe Unzufriedenheit 
nicht als unberechtigt angefehen werden fönnte. 

Das ift jene Ausführung, welche fi auf vom 
geehrten Redner fchon früher einmal gefprochene 
Worte bezog und in dem Gedanken gipfelte, daß, 
wenn in Defterreih Gnade fommt, fie ſtets weſentlich 


nur den Oberen zu Guten kommt, und auf die Unteren 
nur dad entfällt, was übrig bleibt. 


Wenn der Herr Abgeordnete die Ziffern und 
in&befondere die Anträge des Ausſchuſſes etwas 
näber angefehen hätte, fo würde er ſich wohl von 
der Grundlofigkeit diefer Behauptung überzeugt 
und dann auch Bedenken getragen haben, etwas zu 
fagen, wad nur Unzufriedenheit hervorzurufen 
geeignet ift. 

Er möge nämlich nicht überfehen, wie die 
Antrage des Ausfchuffes gegenüber dem Principe 
der Regierungsvorlage lauten, und daß die Anträge 
des Ausſchuſſes mwefentlih die unteren Beamten 
fategorien, felbft gegenüber der Negierungsvorlage 
begünftigen. 

Nah den Ausfchußantragen wurden in der 
legten Kategorie — und das ift doch offenbar die, 
welche jich in der drüdenditen Lage befindet — 
gegenüber der Negierungsvorlage, melde Zulagen 
von 25 Percent, 20 Bercent und 15 Bercent beab- 
fichtigte, zwar die 25 Percent, melde für Wien 
vorgefhlagen wurden, unverandert gelaffen, dagegen 
zwifhen den Standorten außerhalb Wiens Fein 
Unterfchied gemaht und durdgangig eine 20per— 
centige Zulage beftimmt. 

In der zweiten Kategorie, wo von der Regie— 
rung ein Unterfchied zwifchen Wien, den Haupt- 
ftadten und den anderen Standorten vorgefchlagen 
wurde, wurde diefer Unterfchied, und zwar voll» 
ftandig befeitigt und durchaus nur 15 Percent 
Zulage, dad heißt fir die außerhalb Trend und den 
Provinzialhauptitädten Wohnenden :,e Erhöhung 
von 5 Percent vorgefchlagen, dagegen für die erfte 
Kategorie allerdings 10 Percent belaffen, und zwar 
ebenfalld ohne Unterfchied des Standortes, das heißt 
bezüglich der in Wien Domicilirenden wurde fie auf 
10 Bercent herabgefegt und das ift doch die vor— 
züglichfte, die größte Zahl, denn für fie macht die 
Zulage nad) der Negierungdvorlage 186.000 fl., 
für die außerhalb Wien Wohnenden zulammen nur 
120.000 ft. aus. 


Man hat nun gemeint, ed wäre beffer geweſen, 
diefe Summe ganz zu ftreihen und in der höchſten 
Kategorie bei den Gehalten über 2100 fl. aufs 
wärts — denn es handelt ſich um diefe Ziffer, nicht um 
jene von 3000 fl.— gar nichts zu bewilligen. Davon 
mußte den Ausſchuß eine doppelte Rückſicht abhalten. 
Einmal ift nicht zu leugnen, mie auch auß den Aud- 
führungen mehrerer Redner hervorgeht, daß manche 
Beamte in diefer Kategorie, denn diefe erftredt ſich 
tief genug herab, jih in einer drüdenden Lage 
befinden und vielleicht befindet fih aud der Beamte, 
deſſen Los mit feinen zahlreichen Kindern der Herr 
Abgeordnete v.Mende ergreifend fhilderte, ın diefer 
Kategorie. Daß daher die Bewilligung diefer Beträge 
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an ſich nicht gerechtfertigt fei, kann wohl nicht 
behauptet werden. 

Eine vollfommene Zaufhung wäre aber 
die Meinung, als ob durch die Eliminirung diefer 
Kategorie — wenn man felbft bis zu den Gehalten 
von 2100 fl. herunterginge — die Beamten der 
übrigen Kategorien und die Diener wefentlicy gewonnen 
hätten; denn nad) den Vorſchlägen des Ausſchuſſes 
entfällt fir diefe Kategorie nur ein Betrag von 
240.000 fl. an Zulage, für die beiden anderen 
Kategorien zufammen fomit 4,760.000 fl. Sätte 
man nun alfo die ganzen 240.000 fl. und nicht 
blos die Gehalte über 3000 fl. ausgenommen, fo 
würde doh nur ein Minimum auf den Beamten 
der unterften Kategorien entfallen; da namlich die 
Zahl der Beamten und der Diener der dritten 
Kategorie fhon nah der Negierungsvorlage 
35.000 beträgt, aber höchſt wahrſcheinlich viel größer 
fein wird, weil man die adjutirten Praktikanten 
übergangen hatte, die einbezogen werden follen und 
nad) den Vorſchlägen des Ausfchuffes auch wirklich 
einbezogen werden und noch manche andere Kategorie,die 
bei der Zufammenftelfung übergangen fein mochte, fo 
würde alfo durchſchnittlich auf einen folden Beamten 
oder Diener, wenn man dieganze erfte Kategorie weg— 
gelaffen und dad dadurch Gewonnene lediglich der 
legten Kategorie zugewendet hätte, der Betrag von 
ſechs Gulden entfallen fein. 

Allein man muß nicht annehmen, daß daß, 
was durchſchnittlich entfallen würde, wirklich auch 
auf jeden Einzelnen entfallen wäre, fondern e8 wiirde, 
nachdem einerfeits die Beamten bis zu 1050 fl. und 
andererfeitd die Praftifanten und Diener mit nur 
200— 300 fl. darunter begriffen find, und dadie per- 
cenfuelle Abjtufung der Zulagen nad) den Bezitgen 
doch auch hier beibehalten werden mußte, manchen 
gegeben haben, dem mit diefer Weglaffung im Gan- 
zen ein Vortheil von Faum zwei Gulden, alt mo- 
natli) nur ein nach Kreuzern zählender Betrag zu: 
gefommen wäre. 

Das wäre alfo das Refultat eined Beichluffes, 
der noch bedeutend weiter geht, ald der, den der Herr 
Abgeordnete Greuter proponirt hat, und nun 
fomme ic) zu der Folgerung, wegen welcher ic) 
eigentlich das Wort ergriffen habe, 

Es iſt ohnehin in unferer Zeit fehr bedenklich, 
darauf immerfort hinzumeifen, daß der, welcher mehr 
bat, ald weſentlich und ungerecht begünftigt erfcheint 
gegenüber dem, der weniger hat, und es ift daher ganz 
befonders bedenklich zu fagen, wenn ein communiftifches 
Prineip eingeführt und daher der, welcher mehr hat, 
nicht bevorzugt ware; fo würde wefentlic mehr 
auf den Minderbegünftigten entfallen (Sehr gut! 
links), während man, wenn man ihm ar madt, 
daß die Befchranfung des beifer Situirten für ihn 
wenig oder gar feinen Bortheil darbieten würde, 


damit ein weſentlicher Grund feined Mißbehagend 
entftele. (Sehr richtig ! links und im Centrum.) 

Wenn man aber die Verhältniffe fo nimmt, wie 
jie find und wie fie der Ausfhuß in der That ge— 
würdigt bat, fo follte man vielmehr auseinander: 
fegen, daß aus dem Wegfalleder Theuerungszulage in 
der höchſten Kategorie für die niederen Kategorien 
wenig oder gar fein Vortheil erwüchſe, und fie wer— 
den gewiß bei diefer Geringfügigfeit des Vortheiles 
den in der höchſten Kategorie Beftndlichen - jene 
wahrhaftig nicht erorbitante Zubelferung gönnen, 
die ihnen nad) den Vorfchlägen des Ausfchuffes zu 
Theil werden joll. 

Nur um dad ausetnanderzufeßen und die bedenf- 
liche Eonfequenz, die fi) aus den Aeußerungen des 
geehrten Herren Abgeordneten aus Tirol ergeben 
würde, abzufhmwachen, glaubte ic) dad Wort ergreifen 
zu follen. (Lebhafter Beifall links und im Centrum.) 


Präfident: Der Here Abgeordnete Fur hat 
dad Wort. 


Abgeordneter Fur (Mähren): Ich möchte nur 
Einiges antworten auf die Bemerfungen des geehrten 
Herren Vorredners aus Tiro!. 

&3 freut mich, daß derfelbe al? ein fo muthiger 
Kämpfer für die Behebung der Beamtennothlage 
aufgetreten ift und ed wird ihn gewiß auch freuen, 
wenn wir feinerzeit ald ebenfo entjchloffene Kampfer 
für die Behebung der dürftigen Lage des niederen 
Clerus eingreifen werden. 

Aber eine Bemerkung kann ich nicht auf mir 
ruhen laffen, weil fie auf einem vollftändigen Miß— 
verftandniffe beruht, namlich feine Bemerkung, daß 
meine Intention dahin gehe, die gegenwärtigen 
Theuerungszulagen blos den verfaſſungstreuen 
Beamten zuzumenden. 

Sch habe feineswegd in diefer Richtung ger 
ſprochen, ich habe im Gegentheile dem öfterreihifchen 
Beamtenftande in jeder Richtung dad ehrendſte 
Zeugniß ausgeftellt und nur beigefügt, daß den Be- 
amtenjtand noch mehr, ald e8 bisher im Allgemeinen 
mar, der conftitutionelle Geift durchdringen möge, 
daß er troß aller Wechſel der Syfteme ftet3 treu zu 
der Volfsvertretung halten möge. | 

Daß ich nicht bLo8 den verfaffungstreuen Beam- 
tenjtand im Auge hatte, geht ja ſchon daraus 
hervor, weil ich mittelbar auch zu Gunjten des nie- 
deren Clerus plaidirte, der gewiß feiner Majorität 
nad nicht conftitutionell gefinnt und nicht verfaf- 
ſungstreu ift. 

Ich möchte noch meiter bemerfen, daß ic) dieſe 
Theuerungszulagen ald Erfüllung einer Pflicht der Hu— 
manitat und Gerechtigkeit erklärte und fagte, dag man 
jtreng genommen von feinem Almofen, fondern nur 
von einem Entgelt für geleiftete treue Dienjte ſpre— 
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hen fann, und ich füge nur bei, daß wir mit ber 
Humanitat oder Inhumanität Feine Politif treiben. 


Präſident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
erfläre ih die Generaldebatte für ger 


ſchl a fen. 
Der Herr Berichterftatter hat das Wort. 


Berichterjtatter Dr. Weigel: Es liegt mir 
als Berichterftatter für den Finanzausſchuß die Auf- 
gabe ob, den Ausführungen der Herren Worredner 
zu antworten, welche die Beſchlüſſe des Finanzaus- 
fchuffes, fowie fie hier vorliegen, nicht im Ganzen 
und Großen annehmen oder wenigftend an den 
Percenten etwas zu bemerken finden. 

Was die Beamtenmifere an jicy betrifft, wo— 
von ich ald von etwas Bekanntem audgehe, fo darf 
ich mic wohl nicht in Wiederholung deffen ergehen, 
was jeded Blatt brachte, was Jeder von und weiß, 
denn wir müßten und nicht Vertreter aud dem Volke 
nennen, wenn wir fein Herz für die Leiden der 
Beamten hätten, 

Aber wir müffen und, meine Herren, den 
Augenblik gewärtig halten, in dem und worüber 
‚wir entſcheiden; wir entfeheiden nicht fchließlich über 
die Lage der Beamten, fondern über eine tranfi- 
torifche, außerordentlihe Maßregel, welche die Re— 
gierung dem hohen Haufe vorgefchlagen hat und 
wofür ihr, welcher Partei wir auch immer angehören 
mögen, der Dank gebührt, und diefen drüdt der 
Bericht des Finanzausſchuſſes aus, weil eine nicht 
zu unterfhaßende Summe, wie ed noch nicht dage- 
wefen ijt, zu diefem Ende verwendet werden foll. 

Sch werde mein fubjectived Gefühl umfomehr 
beherrfchen, als ich nicht mit den Eindrüden, die 
ich felbft- über die Beamtenlage habe, und dieich im 
Finanzausfchuffe geaußert habe, hier im Haufe er- 
fheine, fondern jtreng an die Anſicht des Finanz- 
ausſchuſſes gebunden bin und dieſe zu vertreten 
babe. 

Don der Anjhauung des Finanzausfchuffes 
ausgehend, muß ich mic vorerft an die Ausführun- 
gen des Herren Abgeordneten der niederöfterreichifchen 
Landgemeinden halten, der dafür halt, daß an den 
5 Millionen Gulden, wie fie durch die Votirung des 
Binanzgefeged vom hohen Haufe angenommen find, 
noch eine Erhöhung denkbar fei. Sie ift nicht denf- 
bar angefichtd ded Beſchluſſes, der gefaßt worden ift, 
wenn aud) im Herrenhaufe eine Aenderung möglich 
wäre, weil der Negierung die Mittel abgehen, die 
Bededung diefer Auslage zu finden. 

Ich felbft Habe geglaubt, daß mit dem Betrage 
von 5 Millionen das Ausfommen nicht gefunden 
werden kann, ic) habe mich aber der Anfchauung 
der Regierung angefchloffen, als ic ſah, daß nicht 


mehr ald 5 Millionen zu dieſem Zwecke verwendet 
werden können. 

Das ift die harte, unbeugfame Nothwendigkeit, 
und angefichtd der tranfitorifchen Maßregel, die be— 
ſchloſſen werden fol, nur eine vorübergehende, nicht 
lange anhaltende Lage. 

Es muß anerkannt werden, daß die Regierung 
faft in demfelben Augenblide, ald im Ausſchuſſe und 
nicht einmal noch im vollen Haufe der Beſchluß ges 
faßt worden ift, ſchon an die Aufgabe ging und Die 
mittelft der nadhfolgenden Nefolution zu beliebenden 
Punkte bereitd einer eigenen Commiſſion, die über 
die definitive Ntegelung der Beamtengenüffe zu be— 
rathen hat, überwied, wodurch der reelle Beweis her- 
geftellt wird, daß, wenn das Haus im Herbite zur 
weiteren Thätigkeit zufammentritt, bereit? mit einer 
definitiven Vorlage vor das Haus getreten wird. 

Sft dieß aber fo, fo würde ich den Augenblick 
nicht opportun halten, definitiv in die Frage ein- 
zugehen, wie es von einzelnen Abgeordneten vor- 
gefhlagen wurde; denn wir erringen für dad Meri- 
torifhe nichts, wir verfplittern nur die Zeit in 
einem Augenblide, wo fie wahrhaftig für die wenigen 
Sitzungen, auf die wir angemiejen find, ſehr koſt— 
fpielig ift. 

Dem Heren Borredner aus den Landgemeinden. 
Niederöfterreichs ift die Auftheilung felbft eine nicht 
angemeffene und er ftellt fih die Frage, ob und 
welche Beamten in einer ſolchen Nothlage find, daß 
fie dringend Abhilfe bedürfen. Ganz beftimmt ift die 
Nothlage der Beamten der niederen Kategorien ver- 
hältnißmäßig größer und der Ausfhuß hat in zwei 
Sigungen, dad Subeomite in zwei weiteren Sigun- 
gen, alfo in vier Sigungen fi dieß gegenwärtig 
gehalten. 

Aber ftelen wir überall dad richtige Maß her und 
legen wir den Maßftab an, der angelegt werden muß. 

Iſt der niedere Beamte ein manipulivender 
Beamte, wie wir ed in der Hierarchie nennen, nun, 
fo ift feine Leiftungsfahigfeit nur eine bedingte. Die 
des höher geftellten Beamten feßt eine andere 
Leiftungsfähigkeit, daher auch eine andere Vergütung 
voraus. Iſt aber der Beamte einer niederen Kategorie 
ein Afpirant zu einer höheren Kategorie, fo erwirbt 
er ſich eben in einem Alter, wo die Bedürfniſſe ver- 
baltnigmaßig geringer find, duch feine Leiſtungs— 
fähigkeit dad Anrecht auf Anerkennung dieſes Ver— 
dienftes, und dad, was ihm heute an dem höher Ans 
geftellten zu beneiden kommt, das würde er fich nicht 
verleiden laſſen wollen, wenn er bereitd in dieſer 
höheren Dienftedfategorie wäre. 

Es ift bedauerlich, daß der Verwaltungsorga— 
nismus ed von felbft mit ſich bringt, daß einzelne 
Kategorien heute theilmeife organifirt oder reorganifirt 
find, wahrend andere diefer Organifirung noch immer 
entgegenjeben. 
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Herren, indem ich mir wohl nicht die Klage er- 
laube, ald würden wir in unferem Gewerbe 
geftört, fo würde ih nicht wollen, daß der Beamte 
auch) diefed Bach betreibe; foll er der entfprechende 
Factor fein für die gefeßgebende Gewalt, fo dürfen 
wir nit dad Anfinnen an ihn ftellen, daß er fich der 
PBolitif hingebe und umbiege, wie ein Rohr im Scilfe. 
Auch ift ed geradezu, möchte id fagen, in einem 
Augenblide, wo der Abgeordnete aus Mähren 
den Spruch des Dichterd angeführt bat: „Wer 
nie fein Brot mit Thränen aß", eine Berbitte- 
rung oder Vergällung jener Liebesgabe, die er 
aus Humanität den Beamten gereicht wiffen will, 
wenn er in demfelben Augenblide wieder von Aus— 
mürflingen ſpricht oder mit einer Art Härte fi er- 
geht gegen gewiſſe Kategorien, die zu bezeichnen 
ihm fchwer gefallen ware, Ausdrüde, die eben die 
Liebesgabe oder deren Werth um ein fehr Beträcht— 
liches herabjegen und die diefe Gabe außerordentlich 
vergällen. 5 

Wenn die Nede davon war, daß diefe Härten Wenn aber der Herr Abgeordnete von Mähren 
gemifdert werden follen, die durch namentliche An- erinnerte an den Jahrestag, an dem eben diefe Vor— 
jiehung von Beifpielen dur den Herrn Abgeordz | lage vor das hohe Haus gelangt, nunfo knüpfe ich in der 
neten von Niederöfterreih zur Sprache gebracht | Idee auch an diefen Jahrestag an und ftelle mir die 
wurden, nun fo hat ja der Ausfchußbericht felbft | Gedanfenaffociation fo, daß gerade diefer Jahrestag 
darauf hingewieſen, daß nach dem Maße, als der uns zu einer ganz anderen Ueberzeugung führt. 
Remunerations⸗ und Aushilfsfond eine Entlaſtung Dieſer Jahrestag führt uns nämlich zu Gemüthe, 
erfahren dürfte, die Regierung Mittel an der Hand daß wir vor 24 Jahren den Militärs und Beamten— 
bat, überall dort Linderung zu Schuffen, wo diefe ge- | jtand faft als eine abgefchloffene Kafte gegen das Volk 
boten erfcheint. ſahen. Heute fprechen die Vertreter aus dem Volke 

Nicht von allen Manipulanten und Quiedcenten | bier, wie in den gemeinfamen Delegationen betreff 
fann dieß aber behauptet werden, welche von Ungarn | der Aufbeſſerung der Bezüge der Armee, fehr lebhaft 
berübergefommen find und zur Dienftleiftung in Cis- | für Diejenigen, die bei der gefellfchaftlichen Aufgabe, 
leithanien zugemiefen wurden, und die Regierung hat) die und obliegt, bei der Theilung der Arbeit, an 
in dieſer Beziehung im Subeomite die aufrichtigfte | denen ihnen ein Antheil zufällt, nicht? Schlimmeres 
Berfiherung gegeben, daß fie Harten gerne lindern | zu hoffen, wohl aber Beffered zu erfahren haben und 
werde und wolle, daß aber nicht überall und immer | die ung immer bereit finden werden, mit ihnen für 
eine gleichartige Bedachtnahme in Anfpruch genommen | ein und dasfelbe einzuftehen ald® Männer aus dem 
werden Eönne. Bolfe und für das Wolf! (Bravo! rechts.) 


Wenn gefragt wurde, und unter Hinweis auf 
Fragen, die als Slugblätter zerftreut unter und her- en Wir gehen zur Specialde- 


umgegeben wurden, ob der Nothitand eines Beam- | 
ten höherer Kategorie mal größer fei, ald in den Berichterjtatter Dr. Weigel (liest) : 
untergeordneten Beamtenfpharen, nun fo iſt bier „Das hohe Haus wolle befchließen: 
wohl nur die Leiftungsfähigfeit dad Maßgebende, I. Die Regierung wird aufgefordert, bei 
und mit der 10percentigen Aufbelferung, die der der VBertheilung des, ald außerordentliche 
Beamte der höheren Kategorie erhalt, ift ja nicht Theuerungszulage für Staatsbeamte und 
einmal der halbe Valutaentgang vergütet, geſchweige Diener im Jahre 1872 bemilligten Betrages 
den Theuerungsverhältniffen, mie fie anerkannt mur- von fünf Millionen Gulden öſt. Währung ſich 
den, Rechnung getragen. nachfolgende Grundſätze gegenwärtig zu halten: 
Der Herr Abgeordnete von Mähren hat es 1. Mit der Theuerungszulage ſi ſind — auf⸗ 
außerdem für ein Gebot der Humanität und auch für wärts bis zur IV. Diätenclaſſe ſämmtliche 
ein Gebot der politiſchen Klugheit gehalten, daß dieſe mit Jahresgehalt angeſtellte Staatsbeamte, 
Maßregel beliebt werde, und er hat damit auf ein dann die mit Adjuten angeſtellten Praktikanten 
Feld hinübergeſpielt, welches ich für ſehr bedenklich und Auscultanten, ſowie die mit Jahres— 
halte. Wenn die Politik unſer Gewerbe iſt, meine gehalt angeſtellten Diener zu betheilen.“ 


Allein, meine Herren, das, was angezogen wurde 
über die Reorganiſirung mancher Branchen, wie der 
Berghauptmannſchaften, iſt ja nicht einmal vollzogene 
Thatſache geworden; denn die Berghauptmannſchaf— 
ten find noch nicht organifirt, folglich fommt den 
Beamten diefer Branche, die ich beifpielgweife her- 
ausnehme, nicht einmal eine Aufbefferung in dem 
Augenblide zu ftatten, fie Franfen unter allen den- 
jenigen Verhältniffen, unter denen die übrige Beam- 
tenwelt franft. Wollte man aber hier hereinbeziehen 
die Duiedcenten, Diurniften und alle diejenigen Ka— 
tegorien, die übergangen worden find, dann hätte 
man, fo bedauerlih ed auch ift, daß diefe nicht in 
den beftimmten Bercentfaß aufgenommen werden 
fonnten, eine bedeutend höhere, vielleicht um zwei 
Millionen und mehr höhere Summe  einjtellen 
müffen, wogegen wieder die Erklärung der Negie- 
rung, daß fie einen höheren Betrag nicht einftellen 
könne, angefihtd der. mangelnden Bedeckung jehr 
maßgebend in die Wagichale fiel. 
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Präſident: Herr geordneten © Dr. ‚Eier 
kawski hat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Czerkawski (Galizien): 
Wenn ich die Negierungsvorlage, welche den Gegen- 
ftand betrifft, der und heute befchaftigt, mit dem An- 


trage des Finanzausfchuffes vergleiche, jo finde ich, 


daß der letztere die Intention der Regierung in einer 
Richtung erweitert hat, und zwar infoferne, ald mit 


den Theuerungdzulagen nicht blos die eigentlichen 


fogenannten Beamten, fondern aud) der Nachwuchs 


diefes Standes, die Audcultanten und Praktikanten, 
bedacht werden follen. 

Der Grundgedanke, der diefer Erweiterung zu 
Grunde liegt, ift gerecht und billig. Ich glaube, e3 
wäre eine nicht verzeihliche Harte, wenn junge Kräfte, 
die fih dem Staatsdienfte widmen, durch Zurück— 
fegung und Nichtberückſichtigung ſchon in früher Zeit 
entmutbigt würden und wenn man ihren Lebensmuth 
frühzeitig auf diefe Weife knicken wollte, 

Jedoch kann ich auch nicht überſehen, daß dieſes 
Princip, welchem ich meine Anerkennung nicht ver⸗ 
ſagen kann, nicht in ſeiner ganzen Conſequenz zum 
Ausdruck gekommen iſt, und zwar finde ich, daß hier 
ein Dienſtzweig unberückſichtigt geblieben iſt, deſſen 
Wichtigkeit durchaus nicht verkannt werden kann und 
gewiß auch von Seite der Volksvertretung niemals 
verkannt werden wird. 

Ich meine den Lehrſtand und die Kategorie der 
Staatsbedienſteten, welche ich im Auge habe, ſind die 
Supplenten an den vom Staate erhaltenen Mittel— 
ſchulen. 

Als die Organiſirung der Mittelſchulen, wie ſie 
jetzt leibt und lebt, anhub, ſo waren im erſten Augen— 
blicke wohl hinreichende Kräfte vorhanden, welche die 
Eignung bereits ſich erworben hätten, um die defini— 
tive Anſtellung zu erhalten. 

Um dem Mangel zu begegnen, behalf man ſich 
mit Kräften, die ſich die Qualification zwar noch nicht 
erworben hatten, jedoch zur Hoffnung berechtigten, 
daß ſi fi e den ihnen gewordenen Pflichten genügen und 
auch in kurzer Zeit in die Lage fommen würden, den 
gefeßlichen Anforderungen bezüglich der Eignung 
gerecht zu werden. 

Man nannte fie dem Herfommen gemäß Sup- 
plenten und fie waren die erjten Arbeiter, welche an- 
fingen, in den neu gefchaffenen Verhältniffen an 
die ſchweren Aufgaben des Lehrer? Hand anzulegen. 
Diefe Supplenten wurden die Pflanzſchule, aus der 
fpater die wirflihen Lehrkräfte hervorgingen. 

Die vielen audgezeichneten Kräfte, welche jetzt 
die Zierde des Lehrftandes an den Mittelſchulen bil- 
den, find gerade aus diefem Inftitute hervorgegan— 
gen, und ich glaube, daß gerade in diejer Beziehung 
dad Inſtitut der Supplenten an den Mittelfchulen 
fich gewiffe Verdienfte erworben hat, welche in 





dem gegenwärtigen Augenblide nicht vergeffen, nicht 
aus dem Auge gelaffen werden follten. 

Mit der Zeit ſchien zwar die Nothwendigkeit, 
Supplenten in der urfprünglichen Anzahl heranzu- 
ziehen, abnehmen zu wollen, indeß Fam e3 anders. 
Der Auffhmwung, welchen unfer Schulmefen nahm, 
erzeugte die Nothwendigfeit der Errichtung von fo- 
genannten PBarallelclaffen, an denen Lehrftellen nicht 
Ipftemiftet waren. Wieder trat die Nothwendigkeit 
ein, jih mit Supplenten zu behelfen und der jüngfte 
Ausweis Über den Stand der Supplenten an den 
Mittelfhulen Eidleithaniend vom Jahre 1870 be— 
ziffert deren Anzahl auf 621 Individuen; wenn man 
nun die Anftalten, die aus eigenen Mitteln von 
Orden oder Kommunen oder aus Landesmitteln er- 
halten werden, in Abfchlag bringt, fo dürfte Die 
Zahl der Supplenten an den vom Staate erhal- 
tenen Schulen auf 400—500 Individuen fommen. 
Diefe Männer haben alle Verpflichtungen, welche 
den wirklichen Lehrern obliegen, nur nehmen fie lei— 
der nicht Theil an den Nechten, welche für die Beam- 
ten und Lehrer aud der Dienftespragmatif fließen ; 
jie beziehen außerdene nicht den ganzen Gehalt, fon- 
dern wenn ſie jeldjtftandig find, nur 60 Percent als 
Subſt itutiondgebühr. 

Meine Herren! Es ware unbillig, es wäre hart, 
wenn man diefe Manner von der Wohlthat einer 
Theuerungdzulage heute ausſchließen wollte. Sie 
fampfen gewiß ebenfofehr mit Noth und Elend, wiedie 
niedrig geftellten und ſchlecht beſoldeten Beamten ‚und 
wollte man fie davon ausfchließen, fo begeht man noch 
eine zweite Ungerechtigkeit, weilman ihnen nad) wie vor 
zumuthen muß, alle Befchwerden und harten Pflich- 
ten zu erfüllen, welche ihren glüdlicheren und beffer 
geftellten Standes genoffen zufallen. 

Es ift aber auch noch ein anderer Grund vor- 
handen, der eine folhe Ausſchließung bedenklich 
macht. Wie ich ſchon erwahnt habe, ift gerade das 
In ftitut der Supplenten die Pflanzſchule für die 
fü nftigen Lehrer und Profefforen. 

Wenn von dem Zuftande der ffentlichen Er- 
ziehung, von dem Zuftande unferer Schule die Zu- 
kunft des Staated abhangt, fo hangt gewiß von der 
Befhaffenheit des Lehrſtandes die Zufunft unferer 
Lehranftalten unferer Schulen ab; ich gehe aber no) 
weiter: ed hangt von dem Anftitute der Supplenten 
die Zukunft unfered Lehrſtandes ab; ich glaube, von 
dem Billigkeitäfinne und der Gerehtigfeitäliebe des 
hohen Hauſes erwarten zu dürfen, daß dasfelbe ſich 
nicht beftimmt finden werde, dieſe Kategorie von 
Staatöbedtenfteten von diefer Aushilfe, welche wir 
heute votiren follen, auszufchließen. | 

Ih glaube nicht, meine Herren, daß es ange- 
zeigt wäre, über diefe jungen Männer, welche ſich 
einem ſchweren Berufe gewidmet haben, und welche 
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die kummervollen Nähte noch einem fehwierigen 
Studium zu widmen gezwungen find, ein Urtheil der 
Zurückſetzung, ein Urtheil der Demüthigung ergehen 
zu laffen und ihnen eine geringe Aufbefferung, wie 
fie fie vielleicht Iebhaft erfehnen, zu verfagen. 

Ich glaube auch) nicht, daß hier in diefem Falle 
von einer eigentlihen Mehrauslage gefprochen 
werden könnte. 

Diefe Mehrauslage ließe fich Leicht deden, wenn 
man vielleicht eine oder die andere Kategorie der höher 
befoldeten Beamten, welche — und man möge fagen 
was man will — diefer Aufbefferung weniger be- 
dürfen, davon ausfchlöße und den fi) dadurch er- 
gebenden Ueberſchuß der von mir bezeichneten Kate- 
gorie zuwenden wiirde. 

Aber felbft dieſes ware nicht nothwendig. Sch be- 
ziehe mic) darauf, was im Ausfchußberichtegefagt wird, 
daß, um gewiffe Harten auszugleichen, aud) auf die 
Fonds gegriffen werden dürfe, melde ald Remune— 
rationd- und Aushilfsfonds im Finanzgefeße einge- 
stellt find. Sch glaube, daß ſchon hierdurch Die 
Mehrauslage Leicht gedeckt werden Fann. 

Um aber die Betheilung diefer Kategorie von 
Staatdbedienfteten an der Gehaltsaufbefjerung zu er- 
möglichen, fo habe ich abſichtlich diefe Kategorie nur 
auf eine gewiſſe Elaffe derſelben befchranft. Sch habe 
nicht die Supplenten an den Volfd- und Hochſchulen 
in Berudfihtigung gezogen, weil die Volföfchulen 
theilweife nicht vom Staate erhalten find, und weil 
die Zahl diefer Supplenten geringer ift als an 
den Mittelfchulen, d. b. an den Gymnafien und 
den Realſchulen, und weil andererfeitd die Supplenten 
an Hochſchulen ohnehin beſſer geftellt find und bie 
Hoffnung haben, bald zu definitiven Stellungen zu 
gelangen. 

Ich habe aud) die Supplenten an den Mittel- 
ſchulen ausgeſchloſſen, welche nicht die vollen Ver— 
pflichtungen wirklicher Lehrer haben, und ich beſchränke 
mich blos auf jene, welche verpflichtet ſind, alles das 
zu leiſten, was wirkliche Lehrer zu leiſten haben. 


Ich formulire daher meinen Antrag dahin, 
daß nach dem Worte „Auscultanten“ eingeſchaltet 
werde: 


„ferner die an vom Staate erhaltenen 
Mittelfchulen gegen Bezug von Subftitutiond- 
gebühren mit den vollen BVerpflichtungen 
wirklicher Lehrer in Verwendung ftehenden 
Supplenten“. 


Ich empfehle diefen Antrag der Berüdjichtigung 
des hohen Hauſes. 


Präſident: Der Here Abgeordnete Dr. Czer“ 


kawski ftellt folgenden Zufabantrag; (Liest den- 
selben. ) 


Ich bitte jene Herren, welche diefen Zuſatz— 
antrag umterjtüßen, fi zu erheben. (Geschieht.) 
Derfelbe ift hinreichend unterftüßt. 

Wünſcht noch Jemand das Wort? (Abgeordne- 
ter Dr. Tomaszczuk meldet sich zum Worte.) Der 
Herr Abgeordnete Dr. Tomaszezuk bat das 
Wort. 


Abgeordneter Dr. Tomaszezuk (Bukowina) : 
Wenn die Theuerungszulagen nad) ziffermäßig ab- 
gegrenzten Befoldungdgruppen in einem auffteigen- 
den, beziehungsweiſe fallenden Percentanfaße berechnet 
werden follen, fo ift e8 unvermeidlich, daß insbefondere 
an den Grenzen der Gruppe der Fall eintritt, daß 
ein bisher niedriger befoldeter Beamter mit Zurech- 
nung der Theuerungszulage in höhere Bezüge zu 
jtehen fommt als ein biöher Höher befoldeter Beamter. 
Nehmen wir an z. B., daß bei einer Behörde bier in 
Wien zwei Gehaltsfategorien, eine mit 1000 fi. und 
eine mit 1050 fl. beftehen, fo wird der Beamte mit 
1000 ft. bei einer 25percentigen Erhöhung 1250 fi. 
befommen, während der Beamte mit 1050 fl. bei der 
nur 1dpercentigen Erhöhung 1207 fl. 50 Er. 
befommen würde. 

Es kann aljo im Laufe diefed Jahres der Fall 
eintreten, daß ein Beamter in eine höhere Gehalts- 
Fategorie befördert wird und in Folge diefer Beför— 
derung einen Theil feiner Bezüge einbüßt, d. h. daß 
er nominell in eine höhere Gehaltäftufe verfeßt wird, 
effectiv aber geringere Bezüge hat, ald er zuvor 
gehabt hatte. 

Eine ſolche Unbilligkeit Fann wohl nicht in der 
Abficht ded Ausfchuffes gelegen fein; aber wenn wir 
die Anträge fo annehmen, tie fie im erften Antrage 
formulirt find, fo find diefe Conſequenzen unver: 
meidlich und ic, will mir eben einen Zufagantrag 
zu ftellen erlauben, der diefe unbilligen Gonfequenzen 
befeitigen könnte. 

Gegen meinen Antrag ließe ſich dag Eine wen: 
den, daß vielleicht er einen Mehraufwand nothwendig 
machen würde. Ein Mehraufwand wird allerdings 
nothwendig fein, er ift aber fo unbedeutender Natur, 
man fommt mit jo wenigen taufend Gulden aus, daß, 
da es fi) um ein Pauſchale handelt, nebſt den übrigen 
Erforderniffen auch noch diefe wenigen taufend 
Gulden Dedung finden werden. 

Man wird weiter einwenden, daß es fid ja nur. 
um eine Aufbefferung in der Dauer von 10 Monaten 
handelt und fünftighin diefer Unbilfigkeit vorgebeugt 
werden fol. Es ift dieß allerdings richtig und iſt 
auch im zweiten Theile des Ausſchußantrages die 
Aufforderung enthalten, mit dem Budget des 
künftigen Jahres eine Vorlage über die Gehalts 
tegulirung der Beamten einzubringen. Wer aber die 
Schwierigkeit ber Aufgabe, die zu überwinden ift, 
fennt, wer weiß, tie ungleihmäßig und verfchieden 
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die einzelnen Beamtenfategorien behandelt worden 
iind, der wird auch einfehen, daß bei der Schwierig. 
feit der Sache die Regierung tust ter größten An- 
ftrengung nicht in der Lage fein wird, dieſer Auf⸗ 
forderung vor Berathung des nächſten Budgets nach— 
zukommen. Man wird eben dasſelbe Mittel anwenden, 
weldhes in vorigen Jahren in Bezug auf die Gerichis- 
adjuncten angewendet werden mußte, man bewilligte 
ihnen zuerst die Aufbefferung für ein Jahr, und 
ſpäter mußte diefelbe Gehaltserhöhung von Budget zu 
Budget in das Ausgabsetat jahrelang eingeftellt 
werden. 

Diefe Gründe, glaube ich, werden es recht— 
fertigen, wenn ich mir folgenden Zufag zu bean- 
tragen erlaube: 

Das hohe Haus wolle zu dem in Verhandlung 
ftehenden Reſolutionsantrage nachftehendes Zuſatz— 
Alinea am Schluffe des Abfages 2 befchließen : 

„Würden bei Anwendung der obigen Per- 
centualfäbe die Bezüge eine Beamten der 
erften oder zweiten Gruppe nad) Zurechnung 
der Theuerungszulage zum Gehalte weniger 
betragen, als der durch die Theuerungd- 
zulage vermehrte Gehalt eines in die nächſt— 
folgende Gruppe gereihten Beamten beträgt, 
jo ift die Thenerungszulage in der Art zu 
erhöhen, daß jedenfalld ein Beamter der 
erjten oder zweiten Gruppe zufammen 
an Gehalt und Theuerungdzulage fo viel 
erhalte, als auf den höchſtbeſoldeten Beam: 
ten der nachftfolgenden Gruppe entfällt.“ 


Präfident: Ich mache nur darauf aufmerkfam, 
daß dieß ein Zufaßantrag zum Punkt 2 ift. 


Abgeordneter Tomaszezuk / Bukowina ): Bir 
jind ja jeßt in der Debatte über Abſatz römiſch 1. 


Präfident: Aber bei Punkt arabiſch 1 des 
I. Abfaged. Ich merde diefen Antrag fomit bei 
Punkt 2 zur Unterjtugung bringen. Wünſcht nod) 
Semand zu fprechen? (Niemand meldet sich.) Der 
Herr Berihterjtatter hat das Wort. 


Berichterftatter Dr. Weigel: Der Antrag 
des Abgeordneten Dr. Czerkawski hat aus 
Billigkeitö- und Gerechtigkeitsgründen feine volle 
Berehtigung und ift auch der Regierung mit den 
zweimonatlihen Erſparniſſen ein Spielraum ge= 
boten, für eine Bedachtnahme auf die Genannten, 
welche fih aus dem Remunerationsfonde erzielen 
Laßt. | 

Außerdem aber ift das einfachfte Mittel in den 
Intercalarien gegeben und es iſt nicht zu zweifeln, 
daß die Negierung gerne bereit fein dürfte, aus 
dieſem Intercalarfond abzuhelfen, umfomehr, als alle 
Aufflärungen, die fie in diefem Falle dem Subeomite 








507 


gab, den Ausfhuß dieß mit voller Beruhigung 


erwarten laffen fonnten. 


Auf die Ausführungen des Abgeordneten 


Tomaszczuk werde ich eventuell erſt bei Bunft 2 
antworten. | 


Präfident: Ich fhreite nun zur Abftimmung, 
und zwar werde ich zuerft die I. Refolution mit dem 


Punkte 1 nah der Faffung des Ausfchuffes, und 
fall diefer angenommen wird, den vom Abgeord- 


neten Dr. Czerkawski beantragten Zufaß zur 
Abftimmung bringen. 

Die Eingangdformel und Bunft 1 der I. Re— 
folution lautet (est) : 

„I. Die Regierung wird aufgefordert, bei 
der DBertheilung des, ald außerordentliche 
Theuerungszulage für Staatdbeamte und 
Diener im Jahre 1872 bewilligten Betrages 
von fünf Millionen. Gulden Hfterreichifcher 
Wahrung fih nachfolgende Grundfäge gegen- 
wärtig zu halten: 

1, Mit der Theuerungdzulage find — 
aufwärts bi3 zur IV. Diätenclaffe ſämmtliche 
mit Sahresgehalt angeftellte Staatsbeamte, 
dann die mit Adjuten angeftellten Praktikan— 
ten und Audcultanten, ſowie die mit Jah— 
vesgehalt angeftellten Diener zu betheilen, “ 
SH bitte jene Herren, welche den Ein- 

gang und Punkt 1, vorbehaltlich des Zufagantrages 
ded Abgeordneten Dr. Czerkawski, annehmen, 
ih zu erheben. (Geschieht.) Sie find ange: 
nommen. 

Der Herr Abgeordnete Czerkawski bean- 
tragt, daß in Punkt 1 nad) dem Worte „Auscul- 
tanten“ eingefchaltet werde: 

„ferner die an vom Staate erhaltenen 
Mittelfchulen gegen Bezug von Subftitu- 
tiondgebühren mit den vollen Verpflichtun— 
gen wirklicher Lehrer in Verwendung ftehen- 
den Supplenten,” 

Sc bitte nun jene Herren, welche diefem An 
trage beitreten, ich zu erheben. (Geschieht.) Der 
Zufaß ift gleihfalld angenommen. 


Berichterftatter Dr. Weigel (Liest): 

„2. Die Bertheilung ift nad) folgenden 
Gruppen und Percentualzuſchüſſen zu den 
foftemmaßigen Gehalten, mit Ausſchluß aller 
Zulagen, Quartiergelder u. ſ. w vorzu— 
nehmen: 

Sn der erjten Gruppe der Gehalte von 
2100 fl. ö. W. aufwärts bis einſchließlich 
der V. Diätenclaſſe mit 10 Bercent ohne Un— 
terſchied des Standortes; 

in der zweiten Gruppe der Gehalte von 
1050 fl. bis ausſchließlich 2100 fl. ö. W. 
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mit 15 Percent ohne Unterſchied des Stand— 
ortes, und 
in der A ‚Gruppe der Gehalte unter 
1050 fl. ö 
a) für Wien ii 25 Percent, 
b) außerhalb Wien — ohne Unterfchied des 
Standorte? — mit 20 Percent. 


Präſident: Zu diefem Abfabe beantragt 
Abgeoroneter Tomaszezuk folgenden Zufak: 
(Liest denselben.) | 

Sch bitte jene Herren, welche diefen Zufaßan- 
trag unterftüßen wollen, ſich zu erheben. (Geschieht.) 
Er iſt nicht unterftüßt. 

(Abgeordneter Freiherr v. Pas cotini meldet 
sich zum Worte,) 


Der Herr Abgeordnete Freiherr v. Pascotini 
bat das Wort. 


Abgeordneter Freiherr v. Pascotini (Triest) : 
Sch Habe mir das Wort zur dritten Gruppe 
der Gehalte unter 1050 fl. 8. W. erbeten, wo 
für Wien eine Zulage mit 25 Percent und aufer- 
halb Wien! ohne Unterfchted des Standortes mit 
20 Bercent beantragt werden. 

Obſchon ih im Allgemeinen die ungeheuren 
Schwierigkeiten nicht verfenne, welche fi) einer all- 
jeitig erwünfchten befriedigenden Löſung der vorlie- 
genden Frage entgegen jeßen, daher ich auch allen 
Ausführungen des Ausſchuſſes und den daraus abge- 
leiteten Folgerungen vollfommen beiftimme, fo fann 
ih doch nicht umhin, einen Umftand zu erwähnen, 
welcher bei lit. a) und b) in Betracht fommen müßte. 

Es iſt allgemein befannt und auch vom hohen 
Haufe bei verfchiedenen Anlaffen anerfannt worden, 
insbefondere im Jahre 1869, ala es jih um die Auf: 
befferung der Gehalte der Gerichtöbeamten handelte, 
daß Trieft nächſt Wien diejenige Stadt ijt, in welcher 
der Zebendaufenthalt am theuerften zu ftehen fommt, 
ungeachtet die Beamten dafelbft wie in Wien Quar- 
Hekgelom: beziehen. 

In Trieſt ift die Theuerung vorzüglich durch die 
Wohnungsnoth herbeigeführt worden. In Trieſt 
herrſcht aber gegenwärtig nicht nur die Wohnungs— 
noth wie in Wien, ſondern auch ein Mangel an Bau— 
flächen, wo Gebäude errichtet werden könnten. 

In dieſer Beziehung kann Trieſt von den beſte— 
henden Baugeſellſchaften keine hinreichende Abhilfe 
erwarten, da dieſe ihre Speculation im Innern der 
Stadt nicht finden dürften. 

Dieſer Mangel an Raum und an Baugründen 
iſt ſo geſtiegen, daß die Landesvertretung ſich veran— 
laßt gefunden hat, an die hohe Regierung unlängſt 
die Vorſtellung und die Bitte zu richten, daß die ſo— 
genannten Feſtungsrayons im Innern der Stadt auf- 
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gehoben werden. Diefe Feftungsrayond bejtehen bei 
verfchiedenen Fortificationsobjecten, die zu einer 
ergiebigen Vertheidigung gar nicht®geeignet find und 
ald ungeeignet für diefen Zweck wiederholt erklärt 
wurden, und das Kriegdminifterium wird gewiß aus 
volkswirthſchaftlichen Nüdfichten eine Aenderung der 
dießfalls beftehenden Geſetze veranlaffen. 

Daß die Wohnungsnoth im Augenblide eine 
ſehr große ift, wird insbefondere dem gegenwärtigen 
Herren Finanzminifter au eigener Anſchauung befannt 
fein. Ich kenne die BVerlegenheiten, die aus dieſer 
Wohnungsnoth entſtehen, perſönlich aus meiner frü— 
heren Amtsſtellung, und in meiner gegenwärtigen 
Eigenſchaft als Obmann des Beamtenvorfchußver- 
eines in Trieſt, und weiß, wie ſelbſt höhere Beamte 
zu kämpfen haben, um mit dem dermaligen Gehalte 
und Quartiergelde ihr anſtändiges Ausfommen zu 
finden. 

Sn diefer Beziehung hätte ih es als gerecht 
fertigt angefehen, daß Teieft fo wie Wien einen 
2öpercentigen Zufhuß zu den Gehaltöbezügen erhal: 
ten folfte. Ich enthalte mich aber heute aud zwei 
Gründen, einen dießbezüglichen Antrag zu ſtellen. 
Erſtens weil die gegenwärtig vorgefchlagene Maps 
vegel blos einen proviforifhen Charakter trägt und 
ic gar nicht zweifle, daß die hohe Negierung bet der 
endgiltigen Feftfegung der Gehalte und Quartier: 
gelder auch gegen Trieft jene Rüdfichten beobachten 
wird, welche hierin maßgebend fein müffen. Zweitens 
weil bei dem viel größeren PVercentzufhuß, der bier 
für Wien angetragen wird, dem Ausfhuffe gewiß 
auch die ganz außerordentlihe Wohnungsnoth vor- 
gefehmwebt hat, die wegen der bevorftehenden Welt- 
ausftellung ſchon gegenwärtig ſich Fühlbar macht. 
Nach diefen meinen Bemerkungen kann id 
jedoch der hohen Regierung nicht genug and Herz 
legen, die drückende Lage der Beamten in Trieſt ind 
Auge zu faſſen und gehörig bei der definitiven Ge— 
haltsregulirung zu berüdfichtigen. 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Abgeordneter Dr. Blitzfeld meldet sich.) 
Der Herr Abgeordnete Dr. Blibfeld hat das 
Wort. 


Abgeordneter Dr. Blibfeld (Schlesien): Aus 
dem Berichte des Finangausfchuffes ift mir nicht klar 
geworden, in welcher Weiſe dieLehrer an den Mittel: 
fhulen bei der Vertheilung der Theuerungdzulage 
bedacht werden follen. Während ed nämlich in dem 
urfprünglichen Motivenberihte ausdrücklich heißt, 
daß die Quinquennalzulagen mit ald Grundlage der 


Berechnung zu betrachten find, hat der Finanzaus— 


ſchuß in feinem Berichte in der Tertirung des Ber- 


theilungsmodus, Punkt 2, fchlehtweg gefagt: „Mit 
Ausſchluß aller Zulagen. * Mir Scheint ed, daß mit 
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NRüudfiht auf das Gefes vom 9. April 1870, 
Zahl 46 des Neichögefegblatted, die Quinquennal- 
zulagen allerdings ald Gehalte zu betrachten find, 


weil fie vom Gefeße ausdrudlich ald Gehalt erflärt 
werden und fogar die Quinquennalzulage bei der 


Anrehnung der PBenfion jenen vorübergehenden 
Nemumerationen, welche den leitenden Lehrern zuge- 
dacht find, ausdrücklich entgegengefest wird. 

Es fcheint mir vollfommen berechtigt zu fein, 
daß bei Berechnung der Theuerungdzulage für Lehrer 


an Mittelfhulen auch Nücficht genommen wird auf 


die Quinquennalzulage. Es ift mir nicht ganz klar 
geworden, in wieweit auf diefen Gedanfen Rückſicht 
genommen wurde. 

Der Sicherheit halber würde ih mir aber 
erlauben, zu Abſatz 2 folgenden blog commentirenden 
Zufaßantrag vorzufchlagen: 

Nah dem Worte „aller® 
„Leine wirkliche Gehaltserhöhung 
gründenden“. 

Punkt 2 würde ſonach lauten: 

„Die Vertheilung ift nad folgenden 
Gruppen und Percentualgufhüflen zu den 
foftemmaßigen Gehalten mit Ausſchluß alfer, 
feine wirkliche Gehaltserhöhung | 
begründenden Zulagen, Quartiergelder 
u. f. w. vorzunehmen.” 


ift einzufchalten: 
Des 


Ich glaube, meine Herren, nicht erft darauf 


hinmeifen zu müffen, daß die Lehrer an der Mittel- 
ſchule mit ihrem Berufe auch nahezu ihren Lebens— 
lauf abgefhloffen haben, und daß für fie fat alle 
Hoffnungen, die auf Verbefferung ihrer Lage hin— 
zielen, ausgeſchloſſen find. 

Ich brauche ferner nicht erſt auf die Wichtigkeit 
des Lehrerberufed insbeſondere hinzumeifen, und glaube 
deffen ficher zu fein, daß das hohe Haus diefem billi- 
gen Wunſche Gehör fchenfen und dieſes Amendement 
annehmen wird, welches darauf hinzielt, daß auch bie 
Auinquennalzulagen al? Grundlage bei der Berech— 
nung des Theuerungszufchlages in Rechnung gezogen 
werden. 


Präfident: Der Herr Antragfteller bean- 
tragt, daß nah dem Worte „aller“ eingefhal- 
tet werde: „Feine wirflihe Gehaltserhö— 
bung begründenden.“ Ich bitte jene Herren, 
welche diefen Antrag unterftügen, fich zu erheben. 
(Geschieht.) Derfelbe ift unterftüßt. 

Wünſcht noch Zemand das Wort? 

(Abgeordneter Leydolt meldet sich.) 

Der Herr Abgeordnete Leydolt hat dad Wort. 


Abgeordneter Leydolt (Mähren): Für Wien 
ift der 28percentige Zufchlag normirt morden. 
it allgemein befannt, dag fammtliche Vororte, 
um Wien herumliegen, biöher zu den Landgemeinden 


Es 
die 


gerechnet werden. Es iſt ferner auch allgemein bekannt, 
daß ſowohl das Leben als auch die Quartiere in dieſen 
Vororten ebenſo theuer ſind, wie in Wien, und daß 
die Arbeit der Beamten in den Vororten ebenſo 
groß iſt, wie für Wien. 

Ich glaube daher den Antrag ſtellen zu ſollen, 
es werde bei Punkt a) nach den Worten „für Wien“ 
hinzugeſetzt: „und für die in den Vororten im 
Polizeirayon Wien ſtabiliſirten Beam: 
ten. 
Sch glaube nicht weiter darüber Sprechen zu follen, 
denn ed ift gewiß befannt, daß die Quartiernoth in 
den Vororten beinahe größer ift, als in der Nefidenz 
feldft, und daß die Beamten in Wien in feiner Bes 
ziehung mit jenen Beamten verglichen werden können, 
welche in den Vororten leben müffen. Es haben die 
leßteren gar nicht? zu verdienen, fie find rein auf 
ihren Gehalt angemwiefen und e3 find viele Familien 
vater da, die ſich kaum ihr tägliches Brot erwerben. 
Ich empfehle daher meinen Antrag dem hohen Haufe. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Leydolt 
beantragt, daß im Abſatze 3, wo ed heißt „für 
Wien“ hinzugefegt werde „und für die in den Vor— 
orten im Polizeirayon Wien ftabilifirten Beamten.“ 

Ic bemerfe dem Herrn Antragfteller nur, daß 
die von ihm beantragte Faſſung nit zu dem Con— 
terte des Ausfchußantrages paßt und bitte denfelben, 
mir feinen Antrag in der entſprechenden Kormulirung 
zu überreichen, 

Unterdeſſen ertheile ich dem Herrn Abgeordneten 
Dr. Dinftl dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Dinſtl (Niederösterreich ) : 
Der Antrag des Herren Abgeordneten Leydolt 
veranlaßt mich zu einigen Gegenbemerfungen rüd- 
fichtli de Antrages des Ausſchuſſes. Derjenige 
Betrag, welcher zur außerordentlihen Aushilfe im 
heurigen Jahre bewilligt werden konnte, iſt durch 
das Finanzgeſetz bereits beſtimmt und kann daher 
jetzt nicht abgeändert werden. Die Wünſche der Ein— 
zelnen, dort und da weſentlichere Aenderungen vorzu— 
nehmen, ſind eben durch dieſen Beſchluß verhindert. 
Man muß ſich eben mit dem beſcheiden, was vom 
Finanzausſchuſſe beantragt wurde. 

Einen Fortſchritt begrüße ich aber in den Anträ— 
gen des Finanzausfchuffes gegenüberden Antragen der 
Negierung darin, daß in der erften und Zweiten 
Gruppe alle Beamten, gleichviel wo fie jtationirtfind _ 
gleichen Gehalt beziehen. Nur in der dritten Gruppe 
hat eine wefentliche Abftufung Platz gegriffen, für 
Wien mit 25 Percent, außerhalb Wien mit 20 Per- 
cent. Ich hatte fehr gewünfcht, daß der Ausſchuß 
auch in diefer Gruppe das Princip der Gleichheit 
beibehalten hätte. Leider aber würde, wenn man 
eine folche Aenderung beantragen wollte, hiedurch ein 
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Betrag von 600.000 fl. erforderlich, fein as diefer 
Betrag würde in den bewilligten fünf Millionen 
Gulden nicht feine Bededung finden. 

Wenn ich daher einen beftimmten Antrag nicht 
stelle, fo muß ich doch für die Zukunft, wenn es ſich 
darum handeln wird, gewiſſe fire ©ehalte zu bean- 
tragen, meine Erklärung dahin abgeben, daß ein fol- 
her Unterfhied zwifhen Wien und allen anderen 
Drten mir durhaus nicht gerechtfertigt erjcheint. 
Was in Wien abfolut theurer ift, ift die Wohnung 
— die Wohnungdvergütung wird aber ihren Aus- 
drue in angemeffenen Quartiergeldern finden. Sonft 
aber laßt fi durchaus nicht als allgemeine Kegel 
behaupten — und der Herr Abgeordnete Berger 
hat einige Beifpiele angeführt — daß das Leben auf 
dem Lande und in den übrigen Städten wohlfeiler fei 
als in Wien. | 

Sa, man Kann behaupten, daß in mander Be: 
ziehung Beamte in Wien bevorzugt find gegenüber 
den Beamten in Eleinen Stadten und auf dem Lande. 

Sn Wien hat der Beamte Gelegenheit, ſich 
manchen feiner Stellung durchaus nicht abträglichen 
Verdienft zu erwerben. In Wien hat der Beamte 
Gelegenheit, feine Kinder bei fich zu behalten, fie bil- 
den und erziehen zu Laffen. 

Auf dem Lande muß der Beamte oft geradezu 
darauf verzichten, feinen Kindern eine folche Erzie- 
bung zu geben oder geben zu laffen, daß fie ſich 
fünftig felbft eine beffere Stellung erwerben. Auf 
dem Lande find eben Feine höheren Erziehungs— 
anjtalten. 

Es ift aber noch eine andere Betrachtung, 
welche insbeſondere bei den Juſtizbeamten beachtet 
werden muß, wenn man ernftlid, will, dag der Rich— 
ter unabhangig geftelt fein fol, daß er unabje&bar 
fein fol, und in der dritten Glaffe find ebenfalld Schon 
Richter inbegriffen. 

Wenn aber verfchiedene Stufen find, wenn ein 
richterliher Beamter nun in derfelben Stellung 
zuerst vom Lande in die Hauptftadt, von da in die 
Reſidenz fommen muß, um einen höheren Gehalt zu 
erlangen, dann ift e8 mit der Unabhangigfeit des 
Richterſtandes wenig gut beftellt. 

Es iſt das eben ein großer Vorzug der neuen 
Gerichtsorganifation, daß bei den Gerichtshöfen die 
Richter an allen Orten gleich befoldet find. Der 
Unterſchied vücfichtlih ded höheren Miethgeldes der 
Quartiere ift ſchon in den Quartiergeldern berichtigt. 

Sh will daher der Hoffnung Ausdruck geben, 
daß bei der beftimmten Negulirung der Gehalte auch 
rückſichtlich dieſer Gehalte, welche in die dritte Kater 
gorie aufgenommen worden find, eine Gleichjtellung 
jtattfinden wird. 


Präſident: Wünſcht noch Jemand dad Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 


erkläre ich die Debatte über Bunft 2 gefhlof- 
fen. Ich werde, bevor ich dem Herrn Berichterftatter 
das Wort ertheile, zu dem Antrage ded Heren Abge- 
ordneten Leydolt die Unterftüßungsfrage stellen. 
Der Herr Abgeordnete Leydolt beantragt, 
daß sub 2 nad it. a) „für Wien“ eingeſchaltet 


werde: „und die Vororte des Polijzei— 
rayons von Wien“. Ich bitte jene Herren, 
welche dieſen Antrag unterſtützen, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) Der Antrag iſt unterſtützt. 

(Abgeordneter Wolfrum meldet sich zum 
Worte.) 

Der Herr Abgeordnete Wolfrum Mn das 
Wort. 


Abgeorbneter Wolfrum (Böhmen): Obgleich 
die Debatte über Punkt 2 fchon gefchloffen ift, fo 
wurde ich jebt, nachdem der Antrag des Herrn Abge- 
ordneten Keydolt unterftüßt ift, dagegen fprechen. 


Präſident: Ich glaube, daß auch früher, 
bevor der Antrag noch nicht unterftüßt war, fein 
Hinderniß vorhanden war, über den Antrag zu 


ſprechen. 


Abgeordneter Wolfrum (Böhmen): Es war 
bis jest noch jedesmal der Gebrauch, erjt den unter- 
ftüsten Antrag in Verhandlung zu nehmen. 


Präfident: Der Herr Berichterftatter hat das 
Schlußwort. 


Berichterftatter Dr. Weigel: Ih muß auf 
die Ausführungen ded Heren Abgeordneten von 
Trieft erwidern, dab ſchon im Ausfchuffe über die 
von ihm angeregte Frage verhandelt - wurde. Es 
wurde aber gefunden, daß fich die Beamten in Trieft 
in einer viel günjtigeren Lage befinden, als in vielen 
anderen Kronlandern, namentlich) in den Haupt: 
ftadten und den fogenannten Luxusorten, fo daß fein 
Grund vorhanden ift, ſchon jetzt betreff3 Trieft eine 
Ausnahme zu machen. 

Sp leidet zum Beifpiele Bola unter gleich 
theueren Berhaltniffen. Auch von Bregenz, Brünn, 
Prag, Krafau, Lemberg u. f. w. Liegen Petitionen 
vor, in denen über die herrfchenden Theuerungsver— 
haltniffe ganz berechtigt geklagt wird und ald Nach— 
weis die Marktpreife an den betreffenden Orten und 
andere Daten angeführt werden, und dennod) fonnte 
man allen diefen Wünfchen für den Augenblick nicht 
mehr Rechnung tragen, als es eben der Fond möglich 
machte, über welchen der Ausfhuß zu verfügen hat. 

Was die Ausführungen des Heren Abgeord- 
neten aus Schleſien bezüglich der Quinquennalgulagen 
anbelangt, defgleihen was den Antrag des Herrn 
Abgeordneten aus Mähren bejzüglich der Vororte 
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Wiens betrifft, fo muß ich geftehen, daß ich felbft diefe 
Anfiht im Ausfhuffe zwar geltend machte, aber in 
der Minorität blieb. 

Der Ausſchuß hat aber nach den Ausführungen 
der Negierung begründete Scrupel gehegt, darauf 
einzugeben, bei dem Umftande, als er alle Zulagen 
bei der Bemeffung der Theuerungszulage ferne halten 
wollte, da fonft mit dem für diefen Zweck audgefeh- 
ten Betrage dad Auskommen nicht gefunden würde. 

Mußte man fih doch ſchon damit begnügen, 
die Thenerungdzulage nicht für dad ganze Jahr, 
Sondern nue für gehn Monate zu bewilligen. 

Was übrigend noch die Ausdehnung der Ber 
ftimmung für Wien auf die Vororte, wie der Herr 
Abgeordnete Leydolt beantragt, anbelangt, jo bat 
fi) der Ausſchuß, weil die VBororte von Wien noch 
außerhalb der BVerzehrungdfteu.rlinie liegen, nicht 
dafür entfcheiden zu follen geglaubt, obwohl ich im 
Ausſchuſſe felbft dafür plaidirte. Als DWertreter des 
Finanzausſchuſſes bin ich aber dermal genöthigt, nur 
diejenige Anficht zu vertheidigen, welche vom Aus— 
ſchuſſe in feinen Befchlüffen acceptirt worden ift. 

Was die Ausführungen des Herren Abgeord- 
neten aus Niederöfterreicy betrifft, welche dahin ge- 
richtet waren, daß auch in der dritten Gruppe der 
Unterfchied zwifhen Wien und den anderen Städten, 
namentlih den Orten um Wien aufgehoben werden 
folle, und allen 25 °/, als Theuerungdzulage bemil- 
ligt werden follen, fo findet diefe Anficht ihre Wider- 
legung eben in den 600.000 fl., um welche Summe 
in diefem Falle der Credit von 5 Millionen über- 
Ichritten werden müßte, wahrend das hohe Haus es 
faum rechtfertigen würde, wenn die Finanzvermal- 
tung bei dem Rechnungsabſchluſſe vor dasjelbe treten 
und verlangen würde, daß diefe Mehrauslage nad)- 
träglich als gerechtfertigt anerkannt werde. 

Das ift Es, worauf ich antworten zu müſſen 
glaubte. 


Präfident: Sch werde Punkt 2 vorerst in der 
Faſſung des Ausfhuffes zur Abſtimmung bringen 
und fodann die von den Abgeordneten Dr. Bliß- 
feld und Leydolt beantragten Zufaßanträge. 

Es dürfte wohl nicht nothiwendig fein, Punkt 2 
nochmals zu verlefen. (Zustimmung.) 

Ich bitte demnach diejenigen Herren, welche 
Punkt 2 der I. Nefolution in der von dem Ausfchuffe 
beantragten Faſſung vorbehaltlid der Abjtimmung 
über die beiden Zufaganträge annehmen wollen, ſich 
zuerheben. ( Geschieht.) Bunft 2 ift angenommen. 

Der Herr Abgeordnete Dr. Bligfeld bean 
tragt, daß in dem Sabe „mit Ausfchluß aller Zu- 
lagen“ zwifhen dem Worte „aller” und dem Worte 
„Zulagen“ die Worte eingefchaltet werden follen: 
„reinemwirflihe Gehalt3erhöhung begrün- 
denden“. 


Ich bitte diejenigen Herren, welche mit dem 
Antrage des Herrn Abgeordneten Dr. Blitzfeld 
einverſtanden ſind, ſich zu erheben. (Geschieht.) 

Es iſt die Minderheit. Der Antrag iſt ab— 
gelehnt. 

Ich bitte nunmehr jene Herren, welche dem 
Antrage des Abgeordneten Ley dolt, daß im Punkte 2 
nach den Worten „für Wien“ eingeſchaltet werde 
„und die Vororte im Polizei-Rayon 
Wien“ beiſtimmen, ſich zu erheben. (Geschielit.) 

Es iſt die Minderheit. Der Antrag iſt eben— 
falls abgelehnt. 


Berichterſtatter Or. Weigel (liest): 

„3. Der Zeitpunkt, mit welchem dieſe 
Theuerungszulage zu beginnen hat, wird mit 
Rückſicht auf die Einhaltung des bewilligten 
Credits von 5 Millionen Gulden öſt. Währ. 
auf den 1. Marz 1872 feftgejeßt.“ 


Präſident: Wünſcht Jemand zu Punkt 3 
der I. Reſolution das Wort? (Niemand meldet sich.) 
Da dieß nicht der Fall ift, fo erfuche ich jene Herren, 
welche Punkt 3 in der eben verlefenen Faffung an— 
nehmen wollen, ſich zu erheben. (’Geschieht. ) 

Punkt 3 ift angenommen. 


Berichterjtatter Dr. Weigel (liest) : 

„U. Sn Anbetracht, daß mit der nad) Ab- 
ſatz gewährten außerordentlichen Theuerung3= 
zulage der künftigen Gehaltöregulirung in 
feiner Weiſe vorgegriffen werden ſoll und 

in Anerkennung der befonderen Dringlich- 
feit einer, auf allfeitig wohlerwogenen Grund— 
fägen beruhenden definitiven Syftemijtrung 
der Bezüge der Staatäbeamten und Diener, 
fowie der damit in Verbindung ftehenden 
Berforgungegenüffe, wird die Regierung auf. 
gefordert, Die geeignete Vorlage mit dem 
Staatsvoranſchlage für dad Jahr 1873 recht— 
jeitig einzubringen.“ 


Präſident: Wünſcht Jemand zur II. Reſo— 
lution das Wort? 

(Abgeordneter Freiherr v. Pascotini meldet 
sich.) 

Der Herr Abgeordnete Freiherr v. Bascotint 
hat dad Wort. 


Abgeordneter Freiherr v. Pascotini (Triest) 
Nachdem die Dringlichkeit diefer Maßnahme ſowohl 
von der hohen Regierung anerkannt worden tft, als 
vom Audfchuffe befonderd betont wurde, erlaube ich 
mir bier nur noch beizufügen, daß die dringende 
Nothwendigkeit einer firen Syftemifirung und Erhö— 
hung der Befoldungen und der Nuhegenüffe der 
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Beamten indbefondere auch begründet ift durch die 
bereit3 im Wege ded gemeinfamen Miniſteriums her— 
vorgegangene Allerhöchſte Entfchliefung vom Jahre 
1870, welche in der dritten Delegationdfeffion zur 
Nachricht genommen wurde. 

Se. Majeſtät hat ein Reglement über die einftwei- 
ige Regelung der Ruhe- und BVerforgungsgenüffe 
der bei den gemeinfamen Minifterien, bei den betref- 
fenden oberften Gentralftellen und den untergeord- 
neten Aemtern angeftellten Beamten und Diener, fo 
wie auch ihrer Witwen und Waifen zu genehmigen 
gerudt. 


Diefes Reglement wurde, wie gefagt, nur zur 


Kenntniß genommen und die Neihdregierung einge: 
laden, den betreffenden Landesminifterien entipre- 
hende Vorlagen zu machen, damit diefe Verordnung 
im Tegislativen Wege volle Gefegesfraft erhalten 
möge. 

Sch erlaube mir, die hohe Negierung auf diefen 
Umftand insbefondere deßhalb aufmerkffam zu machen, 
weil die Beamten bei den gemeinfamen Minifterien 


und deren Witwen und Waifen nunmehr fchon im 


zweiten Sahre im höheren Genuffe der Verforgung 


jtehen, mithin e8 durchaus nothwendig tft, daß die 


dießfalligen Pereipienten ſowohl der cisleithanifhen 


ald auch der trandleithanifchen Reichshälfte in die 


gleiche Lage baldigſt verfegt werden. 

Dieß ift ein Grund mehr, weßhalb ich diefen 
Gegenftand der Berückſichtigung der hohen Regierung 
empfehle. 


Präſident: 


Wort? 
(Abgeordneter Ritter d’Elvert meldet sich.) 


Wünſcht noch Semand das 


Abgeordneter Nitter d' Elvert (Mähren): 
Seit mehreren Jahren werden das ungewöhnliche 
Steigen aller Preiſe und indbefondere die theueren 
Wohnungsverhaltniffe in Brünn auch zur Sprache 
gebracht und darauf angetragen, daß darauf Rückſicht 
von Seiten der Regierung und Reichsvertretung ge= 
nommen werde, 

Die bisherigen Erfolge diefer verjchiedenen 
Bitten und Verhandlungen waren, daß die Stadt 
Brünn rüdfihtlih der Militarbequartierung gleich 
Wien und Trieft in die erfte Claſſe verfeßt wurde. 

Eine weitere Folge war die, daß die Militar- 
beamten in Brünn bereitd im Genuffe der Quartier- 
gelder find; die Givilbeamten in Brünn entbehren 
aber diefer Quartiergelder. 

Es ift dem hohen Haufe eine Petition fammt- 
licher Givilbeamten in Brünn zur Berüdfihtigung 
porgelegt worden, und ich erlaube mir dem hohen 
Haufe und der hohen Regierung die eingehende Be: 
rückſichtigung diefer Bitte der Brünner Givilbeamten 
an dad Herz zu legen. 


Präſident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Der Herr Berichterftatter hat 
dad Wort. 


Berichterftatter Dr. Weigel: Ich will mir auf 
die Bemerkungen, ſoweit ſie Verſorgungsgenüſſe be— 
treffen, die Bemerkung erlauben, daß wir keine Hoff— 
nungen rege machen dürfen, die heute präjudicirend ſind 
für dad, was im Herbſte in der Vorlage des Staats— 
voranſchlages für 1873 eingeftellt wird — Hoff- 
nungen, die vielleicht nicht gerechtfertigt werden 
fonnten. Mit welcher Vorlage die Regierung vor 
das Haus fommen wird, ift und noch nicht befannt, 
namentlich bezuglid der Verforgungsgenüffe. Ich 
bemerfe, daß der Penfiondfond Cis- und Trandlei- 
thaniens bald mit 241/, Millionen belaftet ift, und 
daß wir wohl an Mittel denfen müffen, daß die 
Beamten endlich auch an die Selbfthilfedenfen, an Le- 
bendaffeeuranzen, Rentenverſicherungsanſtalten und ſo— 
fort, nit aber immer den Staat als Verſorgungs— 
anftalt anfehen, um von diefem Rath und Mittel zu 
verlangen, der fie kaum aufzubringen im Stande ift. 
Es ſcheint daher nicht paffend, ſchon jeßt Hoffnungen 
zu erweden, die wir nicht zu realifiren vermöchten, meil 
wir gleichmäßig mit derfelben Warme, ald wir für das 
Beamtenintereffe eintreten, auch Vertheidiger desVolks— 
fadels find, und wie fehr diefer in Anſpruch genom- 
men ift, brauche ich nicht erft audeinanderzufeßen. 


Prüäſident: Ich erfuhe jene Herren, welde 
die Refolution II in der vom Ausfchuffe beantragten 
Faffung annehmen, fi zu erheben. (Geschieht.) 
Sie ift angenommen. 


Berichteritatter Dr. Weigel: Es fommen jet 
noch diejenigen Petitionen zu erledigen, die mit 
der Frage der Quartiergelder, der Rege— 
[ung der Beamtenbezüge, der Erlaſſung 
einer Dienftespragmatif und der Auf 
befferung der Lage der Staatöbeamten 
und Diener zufammenhangen. 

Es find dieß namentlich die Petitionen ded erſten 
allgemeinen Beamtenvereined, von welden 
der Herr Abgeordnete aus Mähren in der Generaldebatte 
richtig fagte, daß fie ausgezeichnetes Material zur 
Beurtheilung diefer Frage liefern, wie wir überhaupt . 
in den Petitionen der Kronlands-Hauptſtädte und 
wichtigeren Orte Material in Maffe finden, das der 
Regierung die Mittel angibt, wie die Nothlage geändert 
werden fol. 

Nachdem bereit3 eine Commiſſion tagt, die mit 
der Frage beſchäftigt ift, und die erwähnten Peti- 
tionen *) mit der heute befchloffenen Nefolution I 


*) Dad DVerzeichniß dieſer Petitionen folgt im 
Anhange. 
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als erledigtangefehen find, beantragt derFinanz— 
ausfhuß, dashohe Haus möge beſchließen, 
diefe fammtlihen Betitionen der Regie— 
rung zur eingehenden Würdigung und 
Benübung bei der Bearbeitung der für's 
nähfte Jahr geforderten bießfalligen 
Borlage in Betreff der definitiven Rege— 
lung der Bezüge der Staatdbeamten hie 
mit abzutreten. 


Präfident: Die Herren Haben den Antrag des 
Ausfchuffes vernommen. Wünſcht Jemand zu ſprechen? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nit der Fall ift, 
bitte ich jene Herren, die denfelben annehmen, fich zu 
erheben. (Geschieht.) Er ift angenommen. 

Sch beantrage, daß die Sigung gefchloffen 
werde und die nächſte Sibung auf Freitag 
11 Uhr Bormittagd anberaumt werde. (Zustimmung. ) 

Tagesordnung: 

1. Wahleines Ausſchuſſes von 12 Mit- 
gliedern zur Vorberathung des Gefebent- 
wurfed wegen Dedung ded Bedarfed an 
Pferden bei Mobilifirungen; 

2. erfte Lefung der Regierungsvor— 
lagen, betreffend die Geſetzentwürfe über: 

a) die Bewilligungzur Aufnahme eined 
otterieanlehbend der Landeihaupt- 
ſtadt Salzburg; 

b) die AYuspragung von N AAN 
müngen; 

ec) die Abänderung des Geſetzes vom 13. 

Mai 1869 über die Landwehr. 

Sodann die heute unerledigt gebliebenen Gegen- 
ſtaͤnde, nämlich: 

3. die zweite Leſung der Regierungs— 
vorlage, betreffend die Gehalte der Pro— 
feſſoren an den vom Staate erhaltenen 
HSebammenfhulen; 
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A. zweite Lefung der Regierungdpor- 
lage, betreffend dad Gefet wegen Hand- 
babung der Dizciplinargewalt über Ad— 
vocaten und Advocaturscandidaten. 

Als weitere Gegenftäande der Tagesordnung 
fhlage ih vor: 

5. Beriht des Finanzausſchuſſes, be— 
treffend die Bewilligung von Vorſchüſſen 
aus den fatholifhen Religiondfondenzur 
befferen Dotirung des niederen Clerus; 

6. zweite Lefung des vomHerrenhauſe 
beſchloſſenen Sefeßed, betreffend dasfrei— 
herrlich Sudenud’fhe Reulfideicommiß 
Waidhofen; ſodann 

7. Bericht über den vom Herrenhauſe 
beſchloſſenen Geſetzentwurf, betreffenddie 
Verleihung von Anſtellungen an ausge— 
diente Unterofficiere; endlich 

8. Berihtüber Petitionen. 

Der Strafprocefausfhuß halt morgen 
Donnerftag um 9 Uhr eine Situng ; 

der Petitionsausſſchuß ebenfalld morgen 
um 11:/, Uhr Vormittag ; 

der Ausfhuß zur Vorberathbung des 
Geſetzes, betreffend das Klagerecht der 
Parteien gegen rich terliche Beamte, Don— 
nerſtag Vormittag 11 Uhr; 

der Unterrichtsausſchuß hält 
halb 6 Uhr Abends eine Sitzung; 

der Ausſchuß für Waſſerregulirungs— 
bauten morgen Donnerſtag 6 Uhr Abends; 


der Ausſchuß für Erwerbs-⸗undWirth— 
ſchaft ggenoſſenſchaften Freitag Vormittag 
um halb 10 Uhr. 


Ich erkläre die Sitzungfür geſchloſſen. 
(Schluss der Sitzung 2 Uhr 45 Minuten.) 
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13 
105 
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126 
128 
133 
136 
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168 
196 
339 
398 


901 


601 
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Haus der Abgeordneten, — 2, Eigung der 7. Seffion am 13. März 1872, 
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Anhang. 


— — —— — 


Bezeichnung der Petition und Gegenſtand derſelben. 


Beamte und Diener in Prag um Bewilligung von Quartiergeldern. 
Beamte in Lundenburg um Aufbeſſerung ihrer Gehalte. 


Verwaltungsrath des erſten allgemeinen Beamtenvereines um Aufbeſſerung der 
materiellen Lage der Staatsbeamten. | 


Juſtizbeamte in Krakau um Bewilligung eines Quartiergeldes. 
Beamte des Mielecer Bezirkes in Galizien um Verbefferung ihrer Lage. 
Beamte in Brünn um Bewilligung von Quartiergelderi. 


Beamte zu Eger in Böhmen um Gehaltserhöhung oder Bewilligung von Quartier- 
geldern. 


Subalterne Beamte in Klagenfurt um -Zuerfennung von Quartierbeiträgen und 
Linderung der Nothlage durch Gehaltderhöhungen. 


Beamte und Diener in Lemberg um Bewilligung von Quartiergeldern, 
Kreisgerichtsbeamte in Tarnopol um Bewilligung von Quartiergeldern. 


Beamte der Nechnungsdepartements der k. k. Statthalterei, der Finanz » Lande? 
direction und der Poftdirection in Brag um Regulirung ihrer Gehalte. 


Politiſch-volkswirthſchaftlicher Verein „Fortſchritt“ in Marburg um Verbeſſerung 
der pecuniären Lage der Staatsbeamten. 


Beamte in Komotau um Bewilligung eines Quartiergeldes. 


Präſident des am 9. Februar 1872 verſammelt geweſenen Beamtentages, Profeſſor 
Eduard Mack, um Berückſichtigung der vom Beamtentage beſchloſſenen, auf die 
traurige Lage der Beamten Bezug nehmenden Reſolution. 


Beamte zu Seffana im Küſtenlande um Gewährung von Quartierbeiträgen. 
Diurniften in Böhmen um Berbefferung ihrer bisherigen Stellung. 


Beamte in Baden um Regulirung ihrer Bezüge. 


Nummer 


691 


694 


707 


723 


898 


970 
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Bezeichnung der Betition und Gegenftand derfelben. 


Joſef Klager, quiescirter E. k. Bolizeicommiffar, derzeit in Verwendung beim Polizeis 
Commiffariate Roßau als Unterfuhungsrichter, um Berudfichtigung bei der 
Bertheilung der Theuerungszuſchüſſe. 


Beamte dei. f. Bezirkögerichtes und Steueramted in Hieging um Gleichitellung mit 


den Beamten Wiens bei Bemeffung der Theuerungszulage. 


Beamte in Sechſshaus und Hernald um Sleichftelung mit den Beamten Wiens bei 
Bemefjung der Theuerungdzula ge. 


Beamte in Gmunden um Gleihftellung mit den Beamten der Provinzial-Hauptftadte 
bezüglich der Gehaltszulagen für das Sahr 1872. 


Die bei der £. E. Finanzdirection in Laibah in Verwendung ftehenden quiescirten 
Beamten um Berüdfihtigung bei der Aufbefferung der Gehalte der Beamten. 


Localausſchuß des Beamtenvereines in Graz um Bewilligung von Quartiergeldern. 


Beamte in DOberöfterreih um Gewährung von Quartiergeldern und Theuerung?- 
zuſchüſſen. 


Beamte in Iſchl um Gleichſtellung mit den Beamten Wiens bei Bemeſſung der 
Theuerungszulagen. 


Bergweſens-Expectanten und Praktikanten, ſowie Minze und Punzirungs-Prakti— 
kanten um Betheiligung an den Theuerungszulagen pro 1872. 


Diurniſten der k. k. Statthalterei in Zara um Berückſichtigung bei der Vertheilung der 
Theuerungsbeiträge. 


— — — 


Aus der kaiſerlich⸗königlichen Hof- und Staatsdruckerei. 
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Hans der Abgeordneten. — VI. Seſſion. 26. Sitzung am 15. März 1872. 





Inhalt: 
Verhinderungsanzeigen und Urlaube (Seite 518). 
Negierungsporlagen, betreffend die Geſetzentwürfe über: 


1. den Vertrag mit dem öfterreichifch - ungarischen 
Lloyd wegen Herftellung einer directen Poftdam- 
pferlinie zwiſchen Zrieft und Bombay (110 der 
Beilagen, Dringlichfeitdantrag auf Vornahme der 
erften Lefung, Seite 518); 


2. die Entlaftung einiger Stantsdomänen durch Meber- 
tragung der darauf haftenden Pfandrechte auf an- 
dere Objecte (111 der Beilagen, Seite 518). 


Petitionen (Seite 519). 


Interpellation de3 Abgeordneten Danilo und Genoffen, 
betreffend eine Ereditsbemilligung zur Regulirung 
des Narentafluffes (Seite 520). 


Erfte Lefung der Gefeßentwürfe über: 


1. die Bewilligung zur Aufnahme eines Lotterieanle- 
hend der Landeshauptftadt Salzburg (105 der 
Beilagen, Zumeifung an den Finanzausfhuß, Seite 
521); 


2. die weitere Ausprägung von Silberfheidemüngen 
(106 der Beilagen, Zumeifung an den Finanzaus- 
ſchuß, Seite 521); 


3, die Abänderung des Gefehes über die Landwehr 
(107 der Beilagen, Bumeifung an einen Special- 
ausfhuß, Seite 921); 


4. den Vertrag mit dem Lloyd megen SHerftellung 
einer directen Poſtverbindung zwiſchen Trieſt und 
Bombay (110 der Beilagen, Zumeifung an den 
für den Llohdvertrag niedergefegten Ausſchuß, 
Seite 521). 


Wahl der Ausfhüffe zur Vorberathung der Geſetzent— 


würfe über: 


% 


1. die Deckung des Bedarfes an Pferden bei einer 
Mobilifivung des Heeres; 


2. die Abänderung des Gefehes über die Landwehr 
(Seite 522). 


Zweite und dritte Lefung der Gefegentwürfe, betreffend: 


1. die Gehalte der Profefforen an den ftaatlichen Heb- 
ammenſchulen (102 der Beilagen, Seite 522); 


2. die Handhabung der Disciplinargemwalt über 
Advocaten und Advocaturdcandidaten (99 der Bei- 
lagen, Erledigung einer Petition, Seite 523); 


3. die Vereinigung von 4 Waldparcellen mit dem 
Freiherr v. Gudenus ſchen Nealfideicommiß Waid- 
hofen (108 der Beilagen, Seite 524); 


A. Berleihung von Anftellungen an ausgediente Un- 
terofficiere (109 der Beilagen, Annahme des Be- 
ſchluſſes des Herrenhaufes, Seite 928); 


5. den Rachtragscredit pro 1872 im Betrage bon 
500.000 fl. zur proviforifhen Unterftügung hilfs- 
bedürftiger Eatholifcher Seelforger (112 der Bei- 
lagen, Generaldebatte, Seite 530). 


Mittheilung über die Conſtituirung der Ausſchüſſe zur 
‚ Borberathung der Negierungdvorlagen über: 


1. die Sicherftellung de3 Pferdebedarfes bei Mo- 
bilifivungen ; 


2, die Abänderung des 
540). 


Landwehrgeſetzes (Seite 


Beginn der Sitzung 11 Uhr 50 Minuten. 


Vorſitzender: Präſident Ritter v. Hopfen. 


Schriftführer: Ritter v. Panz, Dr. Lipp, 
Graf Thun, Reuter. 


= 
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Auf der Minifterbanf: Minifterpräfident Fürft | 


Adolf Auersperg, Minifter des Innern Freiherr 
v9. Laſſer, Handeldminifter Dr. Banhans, Minifter 
für Cultus und Unterriht Dr. v. Stremayr, 
Zuftizminifter Dr. Glafer, Minifter Dr. Unger, 
Aderbauminifter Ritter v. Chlumecky, Finanz- 
minifter Freiherr v. Pretis, Leiter des Minifteriumd 
für Landesvertheidigung Oberft Horſt. 


Auf der Bank der Negierungsvertreter: Mini: 
fterialrath im Unterrihtäminifterium v. Erhart. 


Präſident: Ih eröffne die Sigung 
und erſuche den Herren Schriftführer, dad Proto— 
foll der legten Sitzung zu verlefen. 


(Schriftführer Ritter v. 
selbe. ) 


Wird gegen die Faffung des Protofolled etwas 
erinnert? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, fo erkläre ich dasfelbe für genehmigt. 

Der Herr Abgeordnete Dorfner iftfranf 
gemeldet, der Herr Abgeordnete GrafStarhem- 
berg ift gefhaftlih verhindert, der hew 
tigen Situng beizumwohnen. 

Dem Herrn Abgeordneten Abt Brader babe 
ich einen achttägigen Urlaub ertheilt. 

Vom Herın Handeldminifter und vom 
Herren Finanzminifter find Zuſchriften ein- 
gelangt; ich erfuche um deren Mittheilung. 


Pantz liest das- 


Schriftführer Dr. Lipp (liest) : 

„Mit Allerhöchſter Bewilligung habe ich die 
Ehre, dem löblichen Präſidium den beiliegenden Ge— 
ſetzent wurf, betreffend die Ermächtigung 
der kak. Regierung zum Abſchluſſe eines 
Vertrages mit der Dampfſchifffahrts— 
geſellſchaft des öſterreichiſch-ungariſchen 
Lloyd wegen derHerſtellung einer directen 
und regelmäßigen Poſtdampferlinie zwi— 
[hen Trieft und Bombay, im Geleite der ent— 
fprehenden Erlauterungen (110 der Beilagen ), 
mit dem Erfuchen zu übermitteln, denfelben der ge- 
ſchäftsordnungsmäßigen Behandlung unterziehen 
laffen zu wollen. N 

Wien, am 14. Marz 1872, 

Der k. £. Handeldminifter: 
Banhans.“ 


Nräfident: Der dießfallige Gefegentwurf iſt 
bereit3 in Drud gelegt und vertheilt worden; id 
werde denjelben zur erſten Leſung auf die 
nächſte Tagesordnung feßen. 


Abgeordneter Freiherr v. Pascotini( Triest) : 
Ich erbitte mir das Wort. 
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Präfident: Der Herr Abgeordnete Freiherr 
b. Pascotini hat das Wort. 


Abgeordneter Freiherr v. Pascotinil Triest): 
Inſoferne die Zweckmäßigkeit und Dringlichkeit diefer 
Gefeßedvorlage der Regierung vom hohen Haufe nicht 
nur anerfannt, fondern fogar von demfelben die 
Initiative zu demfelbenergriffen worden iſt, würde ich 
mirden Untragerlauben, daß diefer heute ſchon 
aufliegende®efegentmwurf heute zur erften 
Lefung vorgenommen werde und fohin über 
die Behandlungdart einige Worte zu ſprechen. 


Präſident: Der Herr Abgeordnete beantragt, 
daß die erſte Leſung des Geſetzentwurfes heute vorge— 
nommen werde. Es iſt dieß ein Dringlichkeits— 
antrag. Wünſcht Jemand über die Dringlichkeit zu 
ſprechen? (Niemand meldet sich.) Es iſt nicht der 
Fall. 

Ich erſuche demnach jene Herren, welche damit 
einverſtanden find, daß die erſte Leſung der Re— 
gierungsvorlage, betreffend die Ermäch— 
tigung der Regierung zum Abſchluſſe 
eines Vertrages mit der Dampfſchiff— 
fahrtsgeſellſchaft des öſterreichiſch-unga— 
riſchen Lloyd wegen der Herſtellung einer 
direeten und regelmäßigen Poſtdampfer— 
linie zwiſchen Trieſt und Bombay, bereits 
heute ſtattfinde, ſich zu erheben. (Geschieht.) Der 
Antrag ift angenommen. - | 


Abgeordneter Freiherr v. Pascotini (Triest): 
Sc) erlaube mir zur formellen Behandlung . . 


Präſident (unterbrechend) ; 
die a Stage jtellen. 


Ich werde fpater 


Säriftführer Dr. Lipp (liest): 

„Mit Allerhöchſter Ermächtigung beehre ich 
mich, dem löblichen Präſidium den angeſchloſſenen 
Geſetzent wurf wegen Entlaftung einiger 
zur Beraußerung beftimmter Objecte de3 
unbeweglihen Staatdeigenthbumed durd 
Uebertragung der darauf baftenden 
Pfandrehteaufandere Objecte fammt Bes 
gründung (111 der Beilagen) mit dem Erſuchen 
zu überfenden, denfelben der verfaffungsmaßigen Be: 
handlung gefalligit zuführen zu wollen. 

Wien, am 13. März 1872. 

Der £. £. Finanzminifter : 
Pretis.“ 


Präſident: Dieſer Geſetzentwurf iſt bereits 
in Druck gelegt und vertheilt worden, und wird für 





die nächſte Sitzung zur erften Lefung auf 
die Tagesordnung gefeßt. 

Geftern wurden verfendet die auf der 
heutigen Tagesordnung ftehenden Negierungdvor- 
lagen, betreffend die Gefeßentwürfe über : 

a) die Bewilligung zur Aufnahme eines Lotterie 
anlehens für die Landeshauptftadt Salzburg 
(105 der Beilagen) ; 

b) die weitere Ausprägung von Silberfcheide- 
münzen im Betrage von 715.121 fl. 10 fr. 
(106 der Beilagen) ; dann 
dev Ausfhußberiht über die Regierungsvor— 

lage, betreffend den Creditsanſpruch von 5800. 000fl. 
zum Zwecke der proviforiichen Unterftügung hilfs— 
bedürftiger Eatholifcher Seelforger (112 der Bei- 
lagen). 


Heute wurde vertheilt außer den beiden heute 
eingebradhten Negierungsvorlagen (110 und 111 der 
Beilagen) der Ausfchußbericht, betreffend die Aban- 
derung des $. 3 des Geſetzes vom 26. Marz; 1869 
über die-Bezüge der Landesfchulinfpectoren (113 der 
Beilagen), und die Errichtung einer Hochfchule für 
Bodencultur in Wien (114 der Beilagen). 

Ich bitte um die Mittheilung der eingelaufenen 
Petitionen. 


Schriftführer Dr. Lipp (est): 

„Petition der Stadtgemeinde Zolfiew in Gali- 
zien wegen baldiger Ausführung der Eifenbahn 
Lemberg-Tomadzow (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Ritter v. Czxaykowski).* 

„Petition des Bezirf3ausfchuffes Deutſch⸗Lands⸗ 
berg in Steiermark um Einflußnahme auf Creirung 

seiner Bezirksarztensſtelle für den politiſchen Bezirk 
Deutfch-Landöberg (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Rechbauer)." 

„Petition der Mitglieder der ehemals felbit- 
ftandigen Gemeinde „Deutfch-Terebleftie" in der 
Bufowina um Beranlaffung der Gonftituirung von 
„DeutfheTerebleftie" zu einer felbftftändigen Ge- 
meinde im Wege der Gejebgebung (überreicht durch 
Abgeordneten Freiherrn v. Pino)." 

„Petition der deutſchen Gemeindeinfaffen von 
Satulmare in der Bufowina um Ausſcheidung aus 
der romaniſchen Gemeinde und Umgeſtaltung in eine 
eigene Gemeinde mit eigener Verwaltung und einem 
eigenen Gemeindevorſtande (überreicht durch Abge- 
ordneten Freiherrn v. Pino)." 


„Petition ded juriftifhen Vereines zu Salgburg 
wegen Erlaffung eined Geſetzes in Betreff der Exe— 
eution bis zur Cicherftellung des Gläubigers bei 
urkundlich befcheinigten Forderungen (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Keil)." 

„Petition von 940 Mebern aus 13 Dorf- 
gemeinden Böhmens um Schuß der Leineninduftrie 
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in Böhmen und Mähren (überreicht durch Abgeord- 
neten Dr. Pickert)." 

„Petition des liberalen Vereined zu Salzburg 
um Erlaffung eines Gefehed gegen den Kanzelmiß- 
brauch (überreicht durch Abgeordneten Dr. Keil.)* 

„Betition des griechiſch-katholiſchen Curatclerus 
des Uhnomer Decanated in Galizien um Verbefferung 
feiner Lage (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Janowski)." 

„Petition der Snduftriellen und Gemeinden des 
Wadowicer und Sandecer Kreifed in Galizien um 
Herftellung von Eifenbahnen, welche ihre Landes— 
theile mit den anderen Rändern verbinden (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Zyblikiewiez).“ 

„Betition der Gemeindevertretungen von Sut— 
hama, Rudolfsheim, Untermeidling, Gaudenzdorf, 
Htebing, Hernald, Währing, Oberdöbling, Fünf- 
haus, Speifing, Lainz bei Wien um ehemöglichite 
und giltige Enticheidung in der beim hohen 
Minifterium für Handel und Gewerbe anhangigen 
Verhandlung wegen Annullirung der fogenann- 
ten Ningöfenprivilegien (überreicht durch Abgeord- 
neten Brandstetter).” 

„Petition der Adoocatenfammer in Lemberg um 
Gewährung von Steuererleichterungen im Geſetz— 
gebungswege (überreichtdurch Abgeordneten Dr. Ritter 
v. Czaykowski).” 

„Betition der bei den f. k. Aemtern in Sung- 
bunzlau befindlichen Diurniften um Erhöhung ihrer 
Entlohnung und Regelung ded Diurniftenwefend 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Pickert)." 

„Petition der Diurnijten des Prager £. k. Lan 
deögerichtes um Werbejferung ihrer Stellung (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Pickert).“ 

„Betition der Diurniften der £. k. Finanzbehör— 
den erfter Suftanz in Wien um Erhöhung ihrer 
Diurnen auf 1 fl. 30 fr. (überreicht durch Abgeord- 
neten v. Mende)." 

„Petition der Diener der k.k. Bezirfägerichte 
im Egerer Kreißgerichtäfprengel um Aufbeſſerung 
ihrer Gehalte (überreicht durch — Dr. 
Knoll).* 

„Petition ded [iberalen Vereines in Salzburg 
um Ginführung der directen Wahlen der Reichs— 
rathsabgeordneten (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Keil).“ 

„Petition des Bezirksausſchuſſes von Murau 
in Steiermark um Einführung directer Reichsraths— 
wahlen (überreicht durch Abgeordneten Dr, Lipp)." 

„Betition mehrerer fteuerpflichtigen Bürger der 
Stadt Biala, worin diefelben gegen den Beſchluß 
de3 Gemeinderathes der Stadt Biala vom 27. Fe— 
bruar 1. 3., betreffend die Petition an den hohen 
Reichſsrath wegen Ausfcheidung der Stadt Biala aus ' 
Galizien und Einverleibung derjelben in dad Kron- 
land Schlefien, proteftiren und bitten, daß das hohe 
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Abgeordnetenhaus Uber dieſe Petition zur Tages: 
ordnung übergehen wolle (überreicht durch Abgeord- 
neten Dr. Ritter v. Grocholski)." 

„Betition der Gemeinden Babuchow, Babynei 
mit Bodwinie und Kutec, Czercza, Kamionfa, Sta- 
refato, Lipowee, Luczynce, Niznanow, Orawczyk mit 
Tyſowce, Rohatyn, Sarnfijeredne, Skomorochi ftari, 
Tartafow, Tartakowee, Werbitowei, Werchna und 
Zaluze in Galizien (16 an der Zahl) um Ablehnung 
der galizifhen Refolution (überreicht durch Abge- 
ordneten Dr. Janowski)." 

„Petition des Vereines der Aerzte in Kärnthen 
um principielle Regulirung des ärztlichen Praxisrechtes 
gelegentlih der Berathung der Negierungsvorlage 
über die mundarztliche Praxis (überreicht durch 
Abgeordneten Dr.. Lipp).“ 

„Petition der Altfatholifen in der Stadt Böh— 
mifchskeipa und Umgebung um Regelung ihrer 
Rechtsverhältniſſe (überreicht durch Abgeordneten 
— Dıickert).® 

Petition der Altkatholifen von Langenbruck in 
Böhmen um Negelung ihrer Rechtsverhältniſſe 
(überreicht durch Abgeordneten Dr, Pickert)." 

„Petition des liberalen Vereines in Salzburg 
um Regelung der Nechtsverhaltniffe ver das Dogma 
der Unfehlbarfeit nicht anerfennenden Körperfchaften 
und Gemeinden (überreicht durch — Dr. 
Keil).“ 


„Petition des Ausfchuffes der Kaaden-Duppaner 
Bezivfövertretung in Böhmen um Aufhebung des 
Legalifirungdzwanges (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Waldert)." 


„Petition der Vertretungen der Kataftralgemein- 
den Dber- und Niedergrund, Bezirf Warnddorf in 
Böhmen, um Abfhaffung des Legaliſirungszwanges 
(überreicht durch Abgeordneien Dr. Russ)." 


„ Betition der Vertretung der Marktgemeinde | 


Deutſch-Landsberg in Steiermark um Aufhebung des 
Legaliſirungszwanges (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Rechbauer).' 


„Petition des conftitutionelen Fortſchritts— 
vereined zu Kremd um Aufhebung des Legalifirungs- 
zwanges (überreicht durch ‘ Abgeordneten Dr. 
Dinstl)." 


„Petitionen der Gemeinden Unter-Dürnbadı, 
Ebendorf, Eberöbrunn, Engabrunn, Et3dorf, Frond- 
burg (Groß-), Heidenreichftein, Nieder-Leis, Litfchau, 
Mühlbach, Rafing, Roggendorf, Theras und Weiters- 
feld in Niederöfterreich (15 an der Zahl) um Auf- 
bebung de3 Legalifirungszwanges (überreicht durch 

Abgeordneten Dr. Kaiser)." 
„Petition der Gemeinde Hörtendorfin Kärnthen 
um Aufhebung des Legaliſirungszwanges 5 
durch Abgeordneten Freiherrn v. Cnobloch)." 
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„Petition des Gemeindeausichuffes von Landeck 
in Böhmen um Aufhebung des Legalifirungszmanges 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Pickert)." 

„Petition des liberalen Vereined in Salzburg 
um Aufhebung des Legalifirungszwanges (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Keil)." 

„Petition der Gemeindevertretungen Karlsdorf, 
Maidelberg, Petersdorf und Waißak im Hotzenplotzer 
Bezirke in Schleſien um Aufhebung des Legaliſirungs— 
zwanges (überreicht durch Abgeordneten Dr, Zaill- 
ner)... 

„Petition der oberöjterreihifchen Handeld- und 
Gewerbefammer in Linz um Aufhebung des Lega- 
lifirungszwange® (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. v. Figuly)." 

„Petition des Bezirfdausfchuffee von Murau 
in Steiermarf um Aufhebung de? Legalifirungs- 
zwanges (überreicht durch Abgeordneten Dr. Lipp)." 

‚ Petition der Gemeindevorftehung von Mauthen 
in Kärnthen um Aufhebung des Legaliſirungszwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Freiherrnv. Cnob- 
loch).“ 

„Petition der Vertreter der Stadtgemeinde 
Wernftadt in Böhmen um Aufhebung des Legalifi- 
rungszwanges (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Russ).“ 

„Petition ded Bezirksausſchuſſes zu Pöllau in 
Steiermarf um Aufhebung des Legaliſirungszwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Brandstetter )." 

„Petition der Gemeindevertretung Zottig, ded 
Hokenploger Bezirked in Schlefien, um Aufhebung 
des Legalifirungszwanges (überreicht durch Abgeord- 
neten Dr. Zaillner)." 

„Petition des Bezirksausſchuſſes Pettau in 
Steiermark um Aufhebung des Legaliſi rungszwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Seid l.“ 


Präfident: Ich werde die Petitionen je nach 
Maßgabe ihres Inhaltes dem Petitiond-, dem 
Finanze, dem Verfaſſungs-,demUnterrichts— 
ausfhufje und dann den Ausfhüffen, die 
zur Borberathbung der Anträge der Abge- 
ordneten Waldert und Knoll gewählt wurden, 
zumeifen. 

Es ift mir eine Interpellation von ech 
Abgeordneten Danilo und Genoffen, an Se. Ex— 
cellenz den Herren Handeldminifter gerichtet, ae 
worden. 

Diefelbe lautet (liest) : 

„Snterpellation des Reichsrathsabgeord— 
neten Danilo und Genoſſen an Se. Exeellenz den 
Herrn Handelöminifter. 

Es iſt eine erwiefene und allgemein anerkannte 
Thatſache, daß der Narentafluß die geeignetjte directe 
Verbindung des an allen Naturproducten reichen Sin- 
terlanded Dalmatien mit dem Meere ift, 
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Ebenfalls ift es allbefannt, daß det verwahr- | 


lofte Zuftand des Betted und des ganzen Beckens ded 
Fluſſes das ganze Narentathal zu einer fumpfigen, 
armen und ungefunden Gegend theilweife erhalten, 
theilweife verurſacht hat. 

Die Regulivung des Fluſſes und die Ent- 
fumpfung des Thale haben fidh in politifcher, volfd- 
wirtbichaftlicher und fanitarer Beziehung ſchon längſt 
ald dringend erwiefen und die Aufmerkſamkeit der 
Öfterreichifchen Negierung feit dem Jahre 1840 auf 
ſich gezogen. 

Nachdem die hohe Regierung, um dem Ziele 
näher zu kommen, weitreichende und erfchöpfende 
Studien anftellen und detaillirte Pläne anfertigen 
ließ, nachdem die Negulirung der Narenta al? eines 
ſchiffbaren Fluffes dem Staate obliegt und die gleich- 
zeitige Entfumpfung des Thaled, welche der privaten 
Snöuftrieüberlaffen werden kann, dervon dem Staate 
zu unternehmenden Regulirung in  vielfacher 
Beziehung fürdernd wäre, fo erlauben fih die Ge- 
fertigten an Se, Ercellenz den Herren Handelaminifter 
die Frage zu ftellen: 

Ob die hohe Regierung gefonnen ſei, 
ſchon in der laufenden Seſſion des Reichs— 
rathes von der Reichsvertretung den erfor— 
derlichen Credit anzuſuchen, um die Regu— 
lirung des Narentafluſſes in Angriff zu 
nehmen und für die gleichzeitige Entſumpfung 
des Thales Anſtalten treffen zu können? 

Wien, am 15. März 1872. 


Danilo. Dr. Antonietti. 
Ljubisa. Budmani. 

Dr. Vidulich. Morpurgo. 
Pascotini. Tomaszczuk. 
Cerne. Pino. 
Coronini. Bendella. 


G. v. Vojnopic. Kochanowski.“ 
Dr. Colombani. 

Ich werde dieſe Interpellation Sr. Excel— 
lenz dem Herrn Handelsminiſter zumitteln. 

Ich erlaube mir den Vorſchlag zu machen, daß 
in der Reihenfolge der heutigen Tagesordnung inſo— 
ferne eine Fleine Aenderung vorgenommen werde, 
daß zuerft die erſte Lefung der Negierungdvorlagen 
vorgenommen werde (Zustimmung), und zwar vorerjt 
die erfte Lefung der Regierungsvorlage, 
betreffend die Bewilligung der Auf 
nahme eined Lotterieanlehend für die 
Landeshauptftadt Salzburg (105 der Bei- 
lagen) und der Negierungsvorlage, be 
treffend die weitere Bragung von Silber- 
[heidemüngen im Betrage von 715.121 fl. 
10 fr. (106 der Beilagen). 

Wünſchk Jemand einen Antrag zır ftellen ? 

(Abgeordneter Dr. v. Perger meldet sich zum 
Worte.) | 


Herr Dr. v. Berger hat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. v. Perger ( Niederöster- 
reich): Ic ftelle den Antrag, daß diefe Bor- 
lagen dem Finanzausſchuſſe zugemwiefen 
werden. 


Präfident: Ich Bitte jene Serren, welche 
damit einverftanden find, daß diefe beiden Vorlagen 


dem Finanzausfhuffe zugewiefen werden, ſich zu 
erheben. (Geschieht.) Der Antrag ift ange 
nommen. 


Wir gelangen zur erften Lefung der 
NRegierungdvorlage, betreffenddas Gefeh, 
womit mehrere Baragraphe des Geſetzes 
vom 13. Mai 1869 über die Landwehr für 
die im Reichsrathe vertretenen König 
reihe und Länder abgeandert werden 
(107 der Beilagen). 

Stellt Jemand bezüglich der formellen Behand— 
lung diefer Negierungdvorlage einen Antrag? 


Abgeordneter Dr. dv. Perger (Niederöster- 
reich): Ich erlaube mir den Antrag zu ftellen, 
daß diefe Vorlage einem außdem ganzen 
Haufe zu mwählenden Ausfhuffe von 
12 Mitgliedern zugemwiefen und daß die 
Wahl dieſes Ausſchuſſes noch heute vor- 
GER AEDEEN werde. 


Präfivent: Der Herr Abgeordnete v. Berger 
beantragt, daß diefe Negierungsvorlage einem aus 
dem ganzen Haufe zu wählenden Ausfhuffe von 
12 Mitgliedern zugemwiefen und daß diefe Wahl 
noch) heute vorgenommen werde. 

Sc bitte jene Herren, welche diefem Antrage 
zuftimmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Er ift anm⸗ 
genommen. 

Mit Rückſicht auf den, über Antrag des Frei— 
beren v. Bascotini gefaßten Dringlichkeitsbefchluß 
gelangen mir zur erjten Lefung der Regie— 
rungdvorlage über das Gefes, betreffend 
die Grmäadtigung der k. E Regierung 
zum Abfchluffe eines Vertrages mit der 
Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft des öſter— 
reichiſch-ungariſchen Lloyd wegen Her— 
ftellung einer directen und regelmäßigen 
Poftvampferlinie zwifhen Trieſt und 
Bombay (110 der Beilagen). 

Freiherr v. Bascotini hat das Wort. 


Abgeordneter Freiherr v. Pascotini (Triest): 
Ich erlaube mir, den formellen Antrag zu ftellen, 
Daß dieſe Regierungdvorlage demjenigen 
Ausſchuſſe zur Berihterftattung zuge 
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wiejen werde, welder bereitä die Initia— 
tive über diefen Gegenftandergriffen hat. 


Präfident: Freiherr v. Pascotini bean- 
tragt, daß dieſe Negierungdvorlage jenem Aus— 
ſchuſſe zugewiefen werde, der zur®orberathung 
der NRegierungdvorlage, betreffend den 
Lloydvertrag wegen Bejorgung ded Seepoftdiens 
ſtes, niedergefeßt wurde. 

Ich bitte jene Herren, welche diefem Antrage 
zujtimmen, ſich zu erheben. (@eschieht.) Er ift ange- 
nommen. 

Mit Rückſicht auf den heute gefaßten Beſchluß 
find zwei Ausſchüſſe zu wahlen, und zwar ein 
Ausfhuß von 12 Mitgliedern zur Bor 
berathbung der Regierungsvorlage, be 
treffend den Gefegentwurf über die 
Dedung ded Bedarfed an Pferden bei 
einer Mobilifirung des ftehenden Heeres 
und der Landwehr, ferner ein Ausſchuß von 
12 Mitgliedern zur VBorberathung der 
Negierungdvorlage, betreffend den Ge— 
fegentwurf, womit mehrere Baragrapbe 
des Geſetzes vom 13. Mai 1869 über die 
Landwehr für die im Reichsrathe ver- 
tretenen Königreihe und Zander abge 
andert werden. 

Sch werde die Stimmzettel abfordern und das 
Scrutinium über beide Ausfchuffe gleichzeitig vor— 
nehmen laffen. 

Ich bitte vorerst die Stimmzettel abzugeben für 
den Ausſchuß zur Vorberathung des Gefeßed, betref- 
fend die Dedung des Bedarfed an Pferden für das 
ftehende Heer und* die Landwehr bei einer Mobili- 
firung. (Nach Abgabe der Stimmzettel: ) 

Sind die Stimmzettel für den erften Ausſchuß 
ſämmtlich abgegeben? (Nach einer Pause: ) Ic) bitte 
nunmehr die Stimmzettel für die Wahl des Aus- 
fhuffes zur Berathung der Negierungsvorlage be> 
zuglic) der Abanderung des Kandwehrgefeges abzu— 
geben. ( Nach Abgabe der Stimmzeitel:) 

Sch erfuche mehrere Herren, ſich am Scrutinium 
zu betheiligen. 

Sch unterbrehe bis zu deffen Beendigung die 
Situng. (Unterbrechung der Sitzung 12 Uhr 20 Minu- 
ien. — Nach Wiederaufnahme der Sitzung um 12 Uhr 
35 Minuten :) | 


Die Wahlen haben folgendes Nefultat ergeben: 

Für die Wahl ded Ausſchuſſes zur Vor- 
berathung der Regierung&vorlage, betref> 
fend den Gefegentwurf über die Dedung 
des Bedarfesan Pferden bei einerMobili- 
firungdes ftehenden Heereßund der Land— 
mehr wurden 110 Stimmzettel abgegeben; die ab- 
jolute Stimmenmehrheit beträgt daher 56. 








Gewählt wurden die Herren: 
Graf Dubsky . mit 110 Stimmen, 
Graf Rainoigs ne LO 3 


BAR ee en Le 3 
Neumann 3 
Dr. Schaup. ie. 2 en 
Schäüre ae 7 
Seil. } 
Seo ohurniu men ara L1R e 
SOMAaNeR vun. a 66 h 
DE MUller ie. ee er t 
Sitte DD ONHERN EM 666 R 
RUE ONHLIER aan ein. 87 


IM l 

Für die Wahl desAusfhuffes zur Vbr— 
berahbungder Regierungdvorlage, betref- 
fend dielbänderungmehrererBaragrapbe 
des Geſetzes überdie Landwehr, wurden 104 
Stimmzettel abgegeben ; zur abfoluten Stimmenmehr- 
heit find daher 53 Stimmen erforderlid. 

Gewählt wurden die Herren: 
Dr. Demel;. N . mit 104 Stimmen, 
DEV: BLOUIDERTE N U ED r 
DriStdEng ua ne Br ed + 
Dr OroBi.un nase, 204 2 
Seſſernigg 102 N 
Pauer. ! ‚104 — 


ET — 


Freihere 66 


Dr: Vidulſhc 
Dr. Waldeet0606 
De Rehbseeee 0010 — 
Kirchmayer 80 


Ich erſuche die gewählten Herren Mitglieder, ſich 
am Schluſſe der heutigen Sitzung zu conſtituiren, und 
zwar die Mitglieder des Ausſchuſſes, betreffend das 
Geſetz wegen Deckung des Pferdebedarfes bei einer 
Mobiliſirung, in der Abtheilung Nr. I, und die Mit— 
glieder des Ausfchuffes, betreffend das Geſetz wegen 


Abänderung ded Gefeßes über die Landwehr, in der 


Abtheilung Nr. IH, 

Der nächſte Gegenftand der Tagedordnung ift 
die zweite Lefung der Regierungsvorlage, 
betreffend die Gehalte der Brofefforenan 
den vom Staate erhaltenen Hebammen- 
[hulen (102 der Beilagen). 

Ih erſuche den Herrn Berichterftatter, die Ver- 
handlung einzuleiten. | 

In Vertretung der Negierung ift der Herr 
Minifterialvath v. Erhart erfchienen. 


Berichterftatter v. Czedik (von der Tribune — 


liest den bericht aus 102 der Beilagen). 


Präfident: Ich eröffne die General- 
Debatte. (Nach constatirter Beschlussunfähigkeit 


des Hauses: ) Ich bitte die Ordner des Haufed, die 
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Herren, bie ji in den übrigen Räumen ded Haufe | schieht.) Das Geſetz ift in dritter Leſung ans 
befinden, einzuladen, fih in den Saal zu bemühen. |genommen. (Gleichlautend mit 81 der Beilagen.) 


(Geschieht. — Nach Auszählung des Hauses:) Das 
Haus iſt beſchlußfähig. Wünſcht Jemand in der Ge- 
neraldebatte zu fprechen?® (Niemand meldet sich.) 
Wir gelangen zur Specialdebatte. | 


Berichterftatter v. Czedik (liest $. 1 des 
Geselzentwurfes aus 81 der Beilagen). 


Präfident: Wünfht Jemand zu F. 1 zu 
jprehen? (Niemand meldet sich.) Ich bitte jene 
Herren, welche $.1 annehmen wollen, fid) zu erheben. 
(Geschieht.) S. 1 ift angenommen. 


Berichterftatter v. Ezedik (lese $. 2 des 
Gesetzentwurfes aus 81 der Beilagen). 


Präfident: Wünfht Jemand dag Wort? 
(Niemand meldet sich.) Ic, bitte jene Herren, welche 
diefen Paragraph annehmen, ſich zu erheben. (Ge- 
schieht.) $. 2 ift angenommen. 


Berichterſtatter v. Czedik (liest S. 3 des 
‘Gesetzes aus 81 der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand zu 8. 3 das 
Wort? (Niemand meldet sich.) Es ift nicht der Fall, 
ich erfuche jene Herren, welche $. 3 annehmen, ſich 
zu erheben. (Geschieht.) $. 3 ift angenommen. 


Berichterftatter v. Czedik (liest die $$. 4 
und 5, Titel und Eingang des Gesetzentwurfes aus 
81 der Beilagen). 


Präfident: Wünfht Jemand zu den Schluß: 
paragraphen 4 und 5, fowie zum Titel und Eingang 
des Gefegentwurfed dad Mort? (Niemand meldet 
sich.) Ich erfuche demnach jene Herren, welche die 
$$. 4 und 5, Titel und Eingang des Geſetzentwurfes 
annehmen wollen, fidy zu erheben. (Geschieht.) Die 
$$. 4 und 5, Titel und Eingang des Gefegentwurfes 
find angenommen. 


Berichterftatter u. Czedik: Ich bitte um 
Die Erlaubniß, jetzt gleichdie dritte Leſung 
vornehmen zu dürfen. 


Präſident: Wenn keine Einwendung dagegen 
erhoben wird, ſetze ich voraus, daß das hohe Haus mit 
der ſogleichen Vornahme der dritten Leſung einver— 
ſtanden iſt. (Zustimmung.) Ic bitte demnach die 
Herren, welche das Geſetz, betreffend die Gehalte der 
Profeſſoren an vom Staate erhaltenen Mittelſchulen, 
in dritter Leſung annehmen, ſich zu erheben. (Ge- 


Nächſter Gegenftand der Tagesordnung iſt der 
Bericht des Ausſchuſſes über die Regie 
rungsvorlage, betreffend das Geſetzwegen 
Handhabung der Didciplinargewalt über 
AUdvocaten und Advocaturdcandidaten 
(99 der Beilagen). 

Ih erfuhe den Heren Berichterjtatter Dr. 
Knoll, die Berhandlung einzuleiten. 


Berichterftatter Dr. Knoll (von der Tribune 
— liest den Bericht mit Ausschluss des letzten Alineas 
aus 99 der Beilagen), 


Präfident: Ich eröffne die General- 
debatte. Wünſcht Semand dad Wort? (Niemand 
meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, gehen wir 
zur Spectaldebatte über, und zwar zuerft zur 
Debatte über das Disciplinarftatue für Advocaten 
und Advocaturscandidaten. 

Ich werde die Specialdebatte über die einzel: 
nen Abfchnitte im Ganzen vornehmen, ebenfo über 
diefelben abftimmen Taffen, und nur wenn zu 
den einzelnen Paragraphen Zufabe oder Abande- 
rungsantrage geftellt werden follten, werde ich die 
Abftimmung über folhe Paragraphe abgefondert 
vornehmen laffen, (Zustimmung.) 


Berichterftatter Dr. Knoll (liest den ersten 
Abschnitt $$. 1 bis 4 des Disciplinarstatutes aus 
99 der Beilagen). 


Präfident: Münfht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall if, 
fo erfuhhe ih jene Herren, welche den erjten Ab— 
ſchnitt „Non der Auffiht über Advocaten 88.1 
bi8 4 annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Der- 
felbe ift angenommen. | 


Berichterftatter Dr. Knoll (Liest den zweiten 
Abschnitt $$. 5 bis 22 des Disciplinarstatutes aus 99 
der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand zum 2. Ab— 
ſchnitte ‚Von dem Disciplinarrathe“ $. 5 bis ein 
fchließlich $. 22 das Wort? (Niemand meldet sich.) 
Da dieß nicht der Fall ift, fo bitte ich jene Herren, 
welche den 2, Abfehnitt annehmen, ſich zu erheben. 
(Geschieht. ) Derfelbe it angenommen. 


Berichterftatter Dr. Knoll (liesst den 3. Ab- 
schnitt $$. 23 bis 45 des Disciplinarstatutes aus 99 
der Beilagen). 
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Präſident: Wünſcht Jemand zum 3. Ab— 
ſchnitte „Von dem Disciplinarverfahren“ 8. 23 bis 
einſchließlich F. x5 dad Wort? (Niemand meldet 
sich.) Da dieß nicht der Fall ift, fo bitte ich jene 
Herren, weldhe den 3. Abfchnitt 88. 23 bis 45 an- 
nehmen, fich zu erheben. (Geschieht,) Derſelbe ift 
angenommen. 


Berichterftatter Dr. Knoll (liest den 4. Ab- 


schnitt $$. 46—55 des Disciplinarstatutes aus 99 der 


Beilagen). 


Hräfident: Wünſcht Jemand zum 4. Ab- 


ſchnitte „Bon den Rechtsmitteln gegen Beſchlüſſe und 
zu fprechen ? 


Erfenntniffe des Disciplinarrathes“ 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 


fo bitte ich diejenigen Herren, welche diefen Abfchnitt 
$$.46—55 annehmen, fich zu erheben. (Geschieht,) 


Derfelbe it angenommen. 


Berichterjtatter Dr. Knoll (liest den 5. Ab- 


schnitt $$. 56-59 des Disciplinarstatutes aus 99 der 


Beilagen). 


Dräfident: Wünſcht Semand zum 5. und 
legten Abjchnitte „Von dem Vollzuge der Erfennt- 
niffe“ das Wort? (Niemand meldet sich.) 

Da dieß nicht der Fall ift, fo bitte ich jene 
- Herren, welche dieſen Abfchnitt SS. 56—59 anneh- 
men, fich zu erheben. (Geschieht.) Derfelbe ift an- 
genommen. 


Berihterftatter Dr. Knoll (liest den Geselz- 
entwurf aus 99 der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand zum Einfüh- 
rungsgeſetze das Wort? (Niemand meldet sich.) 

Da dieß nicht der Fall ift, fo bitte ich jene 
Herren, welche dad Einführungsgefeg Artifel 1—3 
annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Das Ein- 
führungsgefeß ift angenommen. 


Berichterstatter Dr. Knoll: Nachdem das 
ganze Gefeb ohne Debatte angenommen worden tft, 
erlaube ih mir die fogleihe Bornahme der 
dritten Lefung zu beantragen. 


Präfident: Wenn fein Einwand dagegen er- 
hoben wird, fo glaube ich vorausſetzen zu dürfen, 
daß das hohe Haus in die fogleiche Vornahme der 
dritten Leſung einwilligt. (Zustimmung.) Ich er: 
fuche vaher jene Herren, welhe das Geſetz, betreffend 
die Handhabung der Dikciplinargewalt über Advo— 
caten und Advocaturdcandidaten,, fowie das Didci- 
plinarftatut für Advocaten und Advocaturscandi— 
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daten in dritter Leſung een fich zu er⸗ 
heben. ( Geschieht. ) 
Das Geſetz ift in dritter Zefung angenommen. 


Berichterftatter Dr. Knoll (liest den auf die 
vom Abgeordneten Dr,van der Strass überreichte 
Petition bezüglichen Theil des Berichtes aus 99 der 
Beilagen). 


Präfident: Sch erfuche diejenigen Herren, 
welche damit einverftanden find, daß diefe Peti- 
tion dem SJuftizminifterium zur ein 
gehenden Erwägung abgetreten werde, 
fi zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag ded Aus— 
fchuffes ift angenommen. 

Der nächſte Gegenftand der Tagedordnung ift 
der Beriht über die Regierungdvorlage, 
beittremd. nie 
einigung von vier MWaldparcellen mit 
dem Philipp Ferdinand Freiherr v. Gu- 
denus'ſchen NRealfideicommig Waidhofen 
ander Thaya (108 der Beilagen). - 

Ich erfuhe den Herrn Berichterftatter Rohr— 
mann, den Bericht vorzutragen. 


Berichterftatter Nohrmann (von der Tribune 
— liest den Bericht aus 108 der Beilagen). 


Präſident: Ich eröffne die General 
debatte. Wünfcht Jemand das Wort? (Niemand 
meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, bitte ich den 
Heren Berihterftatter, den $. 1de8 Geſetzes zu verlefen. 


Berichterftatter Nohrmann (Liest $.1des Ge- 
setzes aus 79 der Bean 


Präſident: Wünſcht Senne su .$. 1 dag 
Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, bitte ich jene Herren, welche den $. 1 des 
Geſetzes annehmen, fih zu erheben. (Geschieht.) 
$.1iftangenommen. 


Berichterftatter Nohrmann (liest $. 2, Titel 
und Eingangsformel des Gesetzes aus 79 der Bei- 
lagen). 


Präfident: Da Niemand das Wort begehrt 
(Niemand meldet sich), erſuche id jene Herren, 
welche $. 2, Titel und Eingangsformel ded Gefeßes 
annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) $. 2, Titel 
und Eingang ded Gefeges find angenommen. 


Berichterftatter Nohrmann : Da das Geſetz 
in zweiter Lefung unverändert angenommen wurde, 
erlaube ich mir die fofortige Vornahme der 
dpritten Leſung zu beantragen. 


Genehmigung zur Ber- Ä 
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Präfident: Wenn feine Einwendung da= 
gegen erhoben wird (es erfolgt keine Einwendung), 
feße id) voraus, daß das hohe Haus die ſogleiche Vor— 
nahme der dritten Lefung billigt. ( Zustimmung.) 

Ich bitte demnach jene Herren, welche das Ge— 
ſetz, betreffend die Genehmigung zur Vereinigung von 
vier Waldparcellen mit dem Philipp Ferdinand Frei— 
herr v. Gudenus'ſchen Nealfideicommilfe Waidhofen 
an der Thaya, in dritter Leſung endgiltig an— 
nehmen, fic zu erheben. (Geschieht.) Das Geſetz ift 
biemit in dritter Lefung angenommen. 
(Gleichlautend mit 79 der Beilagen.) 

Der nächſte Gegenftand der Tagedordnung it 
der Bericht des Ausſchuſſes über denvom 
hohen Herrenhaufe befhloffenen Geſetz— 
entwurf, betreffend die Verleihung von 
Anftellungen an außgediente Unter 
officiere (109 der Beilagen). 

Ich erfuhe den Herrn Berichterjtatter Dr. 
Waldert, die Verhandlung einzuleiten. 


Berichterftatter Dr. Waldert (von der Tri- 
bune — liest den Bericht aus 109 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Zemand das Wort? 
(Abgeordneter Dr- Rechbauer meldet sich.) 

Der Herr Abgeordnete Dr. Rehbauer hat 
das Mort. 


Abgeordneter Dr. Nechbauer (Steiermark) : 
SH möchte mir nur, wenige Worte erlauben, um 
meine Anfhauungen, an denen ih auch heute fejt- 
halte, und welche die namlichen find, wegen welcher 
ich feinerzeit den Antrag geftellt habe, der vom hohen 
Abgeordnetenhaufe angenommen wurde, augeinander- 
zuſetzen. 

Sch habe ſchon damals erklärt, daß ih voll- 
ſtändig einverſtanden bin mit der Tendenz des Ge— 
ſetzes, welche dahin geht, eigentlich den $. 38 des 
MWehrgefeges zur Ausführung zu bringen und dafür 
eine Vorforge zu treffen, daß mir in unferer Armee 
tüchtige Unterofficiere in langerer Dienftzeit erhalten. 

Ich würdige das und ſchätze ed vollkommen; 
id) begreife e8, wie nothwendig ed ift, tüchtige Unter- 
officiere für die Ausbildung der Armee zu haben. 

Sch betone das ausdrücklich und wiederhole e3, 
weil ed fogar nicht gefehlt hat, daß ich wegen meined 
Antrages verdächtigt worden bin — mußte ich mir 
ja wegen meines Antrages in mehreren gewiffen 
Blättern manchen Vorwurf und Verunglimpfungen 
gefallen laffen. Ic betone das ausdrücklich, betone 
aber ebenfo entſchieden, daß die Gründe, welche mid) 
das legte Mal zu diefem Antrage veranlaft haben, 
auch heute noch in ungeſchwächter Kraft fortbeftehen. 

Die Gründe waren eben die, daß ich glaube, 
wenn ed ſich um die Befegung eined Platzes in der 
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Adminiftration des Staates oder der Gefellfchaften 
handelt, die erfte Frage die fein muß: Iſt der Gan- 
didat geeignet, ift er tauglich? Hat der Dienft von 
ihm eine gute Erfüllung zu erwarten? Mit einem 
Worte: das Intereffe des Dienjtes, dad Interefje ded 
Allgemeinen ift in erfter Linie zu berückſichtigen. Erſt 
wenn in diefer Beziehung volle Klarheit und Ber 
rubigung herrſcht, können perſönliche Rückſichten 
und nähere Erwägungen der Qualification in 
anderer Beziehung in Betracht kommen. 

Wenn es ſich um die Beſetzung eines Staats— 
dienſtes handelt, ſo muß die erſte Frage ſein: Wer 
von allen Candidaten iſt wohl derjenige, von 
welchem im Intereſſe der Geſammtheit der beſte 
Dienſt erwartet werden kann? und an jenen ſoll der 
Natur der Sache nach der Dienſtpoſten verliehen 
werden. 

Wenn nun unter dieſen Candidaten mehrere 
ſind, die wenigſtens halbwegs die gleiche Qualification 
haben, dann ſoll jedenfalls jener den Vorzug haben, 
welcher das für ſich hat, daß er auch in der Armee 
als Unterofficier gedient hat. Wollte man aber dieſe 
Eigenſchaft voranſtellen, dann würde darunter wirk— 
lich der Staatsdienſt leiden und es würde dahin kom— 
men, daß die Staatsadminiſtration eine Verſorgungs— 
anſtalt für Unterofficiere ſein ſoll. 

Dieſe meine Anſchauung hat auch im hohen 
Herrenhauſe ihre Vertreter gefunden. Es wurde ins— 
beſondere von zwei gewiegten Staatsmännern und 
Juriſten darauf hingewieſen, wie bedenklich die Aus— 
führung des Geſetzes wäre, wie es von Seite der 
Regierung vorgelegt, von Seite des Ausſchuſſes frü— 
her amendirt, aber vom Herrenhauſe verworfen wor— 
den iſt und heute wieder in dieſem hohen Hauſe vor— 
kommt, und wie nachtheilig ſie beſonders für den 
Juſtizdienſt wäre. Beſonders von den Herrenhaus— 
mitgliedern Freiherrn v. Rizy und Freiherrn v. 
Hein wurde darauf hingewieſen, wie nachtheilig das 
z. B. bei Beſorgung des Juſtizdienſtes, bei Colle— 
gialgerichten ſei, wo derzeit beinahe gar keine ange— 
ſtellten Beamten ſind, ſondern alle Manipulations— 
dienſte zunächſt durch Diurniſten beſorgt werden, die 
zumeiſt ſehr brav ihren Dienſt verſehen und trotz der 
geringen Zahlung ausharren, weil ſie bisher die 
Hoffnung hatten, auf einen beſſeren Dienſtpoſten zu 
kommen und ſich die Zukunft zu ſichern. 

Wird nun das Geſetz, wie es heute der Aus— 
ſchuß vorſchlägt, angenommen, ſo iſt für dieſe Leute 
für alle Zukunft jede Hoffnung abgeſchnitten, daher 
werden die Gerichte nicht in der Lage ſein, für dieſe 
Plätze tüchtige Leute zu finden. Setzen Sie den Fall, 
bei einem Bezirksgerichte iſt ein ſolcher Diurniſt durch 
vielleicht 10—12 Jahre vollſtändig im Manipula— 
tionsdienſte eingeübt, ein guter Negiftraturd- oder 
Expeditsbeamter; nun kommt eine Stelle zu beſetzen, 
die ihm, wie jetzt beantragt wird, nicht verliehen wer— 
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den darf, weil ein Unterofficier, der vielleicht ſehr 
tüchtig in der Manipulation der Hinterlader war, 
competirt, und der geübte Beamte muß zurüdtreten ; 
der Bezirförichter, der in feiner Thatigkeit auf zwei 
oder drei Beamte angewieſen ift, befommt Semanden 
auf den Poften, der den Kanzleidienft gar nicht kennt. 
Er muß ihn jahrelang abrichten. Ob der Dienft da— 
duch gewinnt, mögen Sie ſelbſt beurtheilen und das 
ift nur ein Beifpiel und fo könnte ich noch andere 
anführen. 

Sch habe bei meinem Antrage nit? Anderes im 
Auge gehabt, als den Dienst felbft, das allgemeine 
Sntereffe, dag, glaube ich, ift in erjter Linie zu be- 
rückſichtigen und das wurde auch in meinem Antrage 
feftgeftellt. 

Die Differenz zwilchen dem Antrage, wie er 
von diefem hohen Haufe zum Befchluffe erhoben wor- 
den ift und wie er heute vorliegt, ift die, daß nad) 
dem Antrage, welcher heute vorliegt, alle Prafti- 
fanten und Diurniften ausgefchloffen find und in 
gar feiner Richtung mehr zu einer Anftellung ge— 
langen, und dad Zmeite it, daß jest weiter gegangen 
wird, als von der Regierung jelbft urfrrünglid) be- 
abfihtigt war. 
urfprünglien Vorlage nicht fo weit gegangen mird 
als jeßt. Damals wurde beantragt, daß ein aliquoter 
Theil für die competirenden Unterofficiere audges 
fhieden und für die übrigen blos ein Vorzugsrecht 
ftatuiet werde; heute will man zwar einen aliquoten 
Theil für die Unterofficiere nicht mehr audfcheiden, 
aber man raumt ihnen einen unbedingten Vorzug 
ein, d. h. jede erledigte Stelle muß an Unterofficiere 
verliehen werden. 

Nach meiner Anſchauung, die auch das hohe 
Haus angenommen hat, foll aber den Unterofftcteren 
ein Vorzug nur unter gleichen Umftänden gebühren. 

Mit diefem Beifage ift beiden Richtungen ge: 
holfen, es wird ganz gewiß eine Bevorzugung der 
Unterofficiere eintreten, wenn fie halbwegs die 
Dualification für einen Dienft und andererjeits den 
gehörigen Beruf haben, tüchtige Beamte zu werden. 
"Daf aber diefe vorerst feftgeftellt fein müffen, ift um 
fo nothwendiger, ald ja die Qualificationdzeugniffe 
vom Kriegdminifterium , reſpective vom Landesver— 
theidigungäminifterium audgeftellt, dad ja gar nicht 
‚in der Lage ift, ſich über feine Qualiftcation zum Be— 
amten die nöthige Klarheit zu verichaffen. Die Bes 
hörde aber, die anftellen foll, hat feine Gelegenheit, 
fich zu überzeugen, weil die Unterofficiere glei) fir 
angeftellt werden, ohne daß ed erſt zu einem Verfuche 
fommt ,. und fo wird man im Beamtendienfte ange- 
ftellt, ohne daß die vorgefeßte Behörde die Ueber- 
jeugung der befonderen Qualification des Competen- 
ten erlangte. 

Sch würde daher vermeinen, daß die Gründe, 
die früher dad hohe Haus veranlaßt haben, deu 


Ich finde nämlich, daß felbft in der! 
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Beſchluß zu fallen, daß der $. 5 in der bezüg- 
lichen, von mir beantragten Faffung lauten folle, au 
heute noch fortbeftehen. | 

Ich will nur noch auf den formellen Grund 
zurüdfommen, der vom Ausfchuffe geltend gemacht 
wurde. 

Es wurde namlich geltend gemacht, daß das 
Gefeg, wenn dad Abgeordnetenhaus der vom Herren- 
hauſe bejchloffenen Faſſung nicht beitritt, heuer nicht 
mehr-zu Stande fommen könne. 

Diefen Grund halte id) ganz und gar für uns 
haltbar. Denn das Geſetz ijt ganz gleich mit jener 
Faſſung, in welcher ed dad Herrenhaus angenommen 
bat, nur im $. 5 ift eine Abänderung erfolgt. 

Nun haben wir ja vielfach die parlamentarifche 
Erfahrung gemacht, daß, wenn ein Beſchluß gefaßt 
wird, dad Herrenhaus ſchon in der nächſten Sigung 
in der Lage ift, demfelben beizutreten. 

Und fo gut und die Convenienz zugemuthet 
wird, unferen Befchluß fallen zu laffen, um jenem 
des Herrenhaufed zuzuftimmen, ebenfo find wir 
berechtigt, an unferem Beſchluſſe feftzubalten und von 
dem hohen Herrenhaufe zu erwarten, daß ed dem- 
felben beitrete. 

Dabei wird es fih nur fragen, welcher Be— 
ſchluß von beiden der objectiv richtigere it? Das ift 
allerdingd Sache der Ueberzeugung jeded einzelnen 
Herrn. 

Nach meiner Ueberzeugung iſt objectiv richtiger 
jene Faſſung, die wir bereits beſchloſſen haben, und 
ich glaube daher, wir können dieſelbe auch heute 
beſchließen, ohne irgend eine Gefahr zu beſorgen, daß 
das Geſetz dadurch nicht zu Stande kommen werde, 
da bis zum Eintritte der Oſterferien noch hinlänglich 
Zeit iſt, daß ſelbſt zwei- oder dreimal die Sache zur 
gegenſeitigen Behandlung komme. 

Ich würde es im höchſten Grade bedauern, 
wenn das Geſetz nicht zu Stande käme, aber ich 
glaube, der eben erwähnte formelle Grund iſt gewiß kein 
Hinderniß des Zuſtandekommens. 

Auf Grund meiner in keiner Weiſe entkräfteten 
Ueberzeugung erlaube ich mir daher den Antrag zu 
ſtellen: Das hohe Haus wolle beſchließen, 
an der früher beſchloſſenen Faſſung des 
8. 5 feſtzuhalten. | 


Präſident: Abgeordneter Seidl hat das 
Wort. 


Abgeordneter Seidl (Steiermark): Ich muß 
mic) entfchieden gegen den Antrag ded Herrn Abge— 
ordneten Dr. Rechbauer, mithin für den Antrag 
des Ausſchuſſes ausfprechen. 

Der $. 5 diefed Gefeßed liegt ung in drei Faf- 
fungen vor, in der Zaffung der Regierungdvorlage, 
des Ausſchußantrages, beziehungsweiſe ded Befchluffes 
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de3 hohen Hervenhaufes und des Befchluffes, der bei) hen Umftänden“ für die Anftellung des berechtigten 
der erften Verhandlung von diefem hohen Haufe ge= | Unterofficierd günftig auslegen zu können. 


faßt wurde, beziehungsweiſe ded heutigen Antrages 
des Herrn Dr. Nehbauer. 

Diefe drei Vorlagen find in dem Einen gleid), 
daß fie Unterofficieren den Erhalt von gewilfen Be- 
amtenftellen in Ausſicht ftellen, fie find in dem gleich, 
daß fie ald Grumdbedingung hiefür die vollfommene 
Dualification begehren, fie find namentlih nod in 
dem gleich, daß fie den Unterofficieren einen gewiffen 
Vorzug einrdumen. In der Art des Vorzuges aber 
liegt die Verfchiedenheit in den drei Faſſungen des 
$. 5, und da finde ich, daß gerade die Faſſung des 
Ausſchußantrages die richtige Mitte hält; die Negie- 
rungsvorlage geht in der Begünftigung der Unters 
officiere zu weit, der Antrag des Herrn Dr. Rech— 
bauer hebt die Begünftigung, die in der Regie 
rungsvorlage den Unterofficieren in Ausſicht gejtellt 
wird, geradezu auf. ; 

Die Regierungsvorlage begehrt für die Unter- 
offictere unbedingten Anſpruch für einen erſt im 
Berordnungswege feftzufebenden Theil diefer Stellen 
und für alle übrigen den Vorzug. 

„Kür einen erft im Verordnungswege feſtzu— 
feßenden Theil." Nun, wir wiffen, wie unberechenbar 
jener Verordnungsweg eben ift. Es fann ja diefer 
aliquote Theil %/ıo aller Stellen betragen und darauf 
haben die Unterofficiere dann unbedingten Anfprud). 


Pas heißt dad:  „Unbedingten Anſpruch?“ 
Der kann aud im Verordnungdwege dahin interpre- 
tirt werden, daß gefagt wird: Wenn für eine aus— 
gefehriebene Stelle Fein Militarbewerber fich meldet, 
fo ift fie entweder gar nicht, oder, wenn es ſchon ge— 
fhehen muß, proviforifch zu befegen, dad heißt zu 
reſerviren, bis fich ein bezugsberechtigter und befähig- 
ter Unterofficier dafür findet, und jene PBraftifanten 
und Diurniften, für die Herr Dr. Rechbauer eine 
große Gefahr findet, die ich aber nicht finden Fann, 
fommen dann beim aliquoten Theil der Stellen zu 
gar feiner Begünftigung ; für die übrigen Stellen ift 
ihnen eben auch der Vorzug eingeräumt, 


Sc glaube nicht, daß die Negierungdvorlage 
den Anfchauungen ded Dr. Nehbauer näher ftehe 
als dem Ausfchußantrage. Der Antrag, wie ihn Herr 
Dr. Rechbauer einbringt, annullirt alle dieje Be- 
günftigungen, macht fie iluforifh. Denn wann be- 
fommen Unterofficiere ſolche Beamtenftellen? Wenn 
fein anderer Bewerber mehr da ift, wenn Diurniften 
und Praktikanten vorhanden find, dann haben fie 
feinen Anſpruch; find feine foldhen da, fo haben fie 
vor anderen Mitbewerbern „unter gleichen Umftan- 
den“ den Vorzug. Dieſes „unter gleichen Umftanden“ 
ift jo dehnbar, fo vielfeitig auslegbar, daß eben nur 
ein befonderes Wohlwollen des betreffenden Vorftan- 
des der Behörde dazu gehört, um diefed „unter gleis 


| Ich muß bei diefem $. 5 vorzugsweiſe in Er- 
wagung ziehen, um welche Kategorie von Unteroffi- 
cieven es jih hier eigentlicd handelt. Hier handelt es 
ih nit um gewöhnliche Gorporäle, Führer oder 
Seldwebel, um jene, die dad Militär zu Taufenden 
und Zehntaufenden hat, die nichts Anderes thun und 
verjtehen ald den einfachen Kaferndienft, den Dienft 
auf den Erereirplägen, die vieleicht gute und tüchtige 
Abrihter find, die aber, wenn fie ins Givil über 
treten, felbft wieder abgerichtet werden müffen. | 
Ich babe hier vorzugsweiſe die Schreiber — und 
es handelt ſich nur um dieſe Kategorie von Unterofficieren 
— im Auge, die Schreiber, welche in den verſchiedenen 
Militarkanzleien, Regimentsadjutanturen Rech—⸗ 
nungskanzleien, Ergänzungsbezirkskanzleien und bei 
zahlloſen anderen Stellen in Verwendung kommen. 
Dieſe füllen alle Stellen beim Militär gerade ſo aus, wie 
die gleichen Stellen bei Civilbehörden von Beamten 
ausgefüllt werden. 


SH gebe zu bedenken, welche Folgen die An— 
nahme des Rechbauſer'ſchen Antrages nach ſich zie— 
hen würde. 


Die unmittelbare Folge davon wäre, daß kein 
Unterofficier, der die Fähigkeit hat oder der bei 
einiger Verwendung dieſe Fähigkeit ſich erwerben 
kann, in Militärkanzleien erſprießlich verwendet zu 
werden, daſelbſt bleiben wird, denn wenn er weiß 
daß er Beamtenſtellen früher erhalten kann, ſo wird 
er nicht 12 Jahre dienen, fondern nad dreifähriger 
Präſenzzeit fortgehen, 


| ‚Nehmen wir einen conereten Fall. Zwei Unter- 
offieiere dienen gleich Tange, find zu gleicher Zeit be— 
fördert worden, haben vollfommen gleiche Fähig- 
feiten; der Eine tritt nad) dreifähriger Eintendienft- 
seit aus, der Andere bleibt in der Kanzlei, in welcher 
er mit feinem Kameraden war. Der Eine erhalt als 
Diurniſt oder Praktikant eine Stelle, der Andere 
bleibt noch neun Jahre im Militärdienſte präſent. 
Nun iſt Erſterer, der Diurniſt oder Praktikant, wenn 
überhaupt Ausſicht für fire Anftellungen vorhanden 
it, langt verforgt, diefem aber, der, ih will nicht 
fagen, dem Militar, fondern dem Staate wolf Sabre 
gedient hat, wird Zener, der dem Staate nur drei 
Jahre gedient hat, oder der fpeciell in dem Stande, 
zu weldem er berufen war, nicht dienen wollte, be— 
vorzugt. Die Solge davon ijt, daß gewiß fein Unter- 
officier, der eine Ausſicht hat, eine Civilanſtellung 
zu erhalten, langer als drei Jahre im Dienfte blei- 
ben wird. 
Allein ich finde auch, daß eine finanzielle Be- 
laftung des Staates entjtehen müßte, wenn der An- 


u des Heren Dr. Nehbaner angenommen 
wurde. 
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Man kann ja doc) nicht fagen, daß die Unter» 
officiere blos die Gemeinen abzurichten und nur mit der 
Waffe in der Hand zu dienen haben. Auch dad Mili- 
tar braucht feine Schreiber, und wenn man der 
Armee im Felde alle Schreibfrafte wegnimmt, fo 
wird fie auch jtille ftehen, jie wird nicht weiter ope— 
viren fönnen; die Armee muß alfo Schreibfrafte 
haben. Wenn nun feine Möglichkeit vorhanden ift, 
daß derlei Unterofficiere eine fichere Anwartfchaft, 
eine fihere Hoffnung auf eine ihren Fähigkeiten an- 
gemefjene Verforgung erhalten, fo werden fte nicht 
weiter dienen; die unmittelbare Folge davon mird 
fein, daß für jene Stellen, die jest von Unteroffi- 
cieren bejegt jind, fpater Beamtenftellen werden 
creirt werden müffen, und dad wird dem Staate viel 
höher und theurer zu ftehen Eommen, als die jeßigen 
Unterofficieräftellen. 

Wenn der Herr Dr. Rechbauer fagt, daß er 
die Erforderniffe des Dienſtes in erjte Linie ftelle, fo 
thue ich auch dasfelbe, ich ftelle auch die Erforder- 
niffe des Dienstes in erjte Linie. Dafür ift aber ges 
forgt, denn im Gefebe heißt ed: „bei voller Befähi— 
gung“, nur wenn die Unterofficiere vollfommen be- 
fahigt find, dürfen fie angeftellt werden, folglich iſt 
der Anforderung des Dienfted volle Rechnung ge- 
tragen. 

Sch möchte nur noch berühren, daß Herr Dr. 
Rechbauer fagte, die Militarbehörde ſei nicht in 
der Lage, zu beurtheilen, ob der eine oder der andere 
Unterofficier für eine Beamtenſtelle qualificirt ift 
oder nicht. Es wird der Militärbehörde allerdings 
nicht möglich fein, zu jagen, ein Unterofficier eignet 
fich für diefe oder jene Beamtenftelle; allein fie wird 
fagen fönnen, ob ein oder der andere Unterofficier 
ſich überhaupt für Beamtenftellen eigne. 

Es wäre traurig beftellt mit der Militärbehorde, 
die nicht im Stande ware, zu beurtheilen, ob ein 
Unteroffieier für eine Beamtenjtelle Überhaupt geeig- 
net ift. Ob er nun für eine gewiffe Stelle befahigt 
it, das hat nicht die Militarbehörde zu enticheiden, 
fie ftellt nur ein Gertificat aus, worin fie fagt, der 
Unterofficier fei für eine Beamtenftelle überhaupt 
befabigt; für welche er befähigt ift, entfcheidet jene 
Behörde, bei der er unterfommen will, und daß diefe 
Behörde bei ihrem Urtheile nicht lar vorgehen wird, 
Laßt fich denken, indem fie Rüdficht nehmen wird auf 
jene, die fih im Stande befinden. 

Sch glaube, wenn man nicht eine ganze Kates 
gorie von Unterofficieren fallen laſſen will, wenn 
man diefer Kategorie nicht zumuthen will, nad 
12jahriger und gewiß nicht leichter Dienftzeit ſich mit 
der Stelle eined Amtsdieners, eined Conducteurs oder 
eined Packers zu begnüaen, daß nicht der Antrag ded 
Herren Dr. Rehbauer, nicht der Beihluß, den 
das hohe Haus in der früheren Sigung gefaßt hat, 
jondern der Beſchluß des Herrenhaufes, beziehungs⸗ 





mweife der vorliegende Antrag des Ausſchuſſes ange 
nommen werden müſſe. 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
ſo erkläre ih die Debatte für geſchloſſen. 

Der Herr Berichterjtatter hat dad Wort. 


Berichterftatter Dr. Waldert: Ich conftatire 
zunächſt mit Vergnügen, daß der Antragfteller Dr. 
Nehbauer erflart bat, er fei mit der Tendenz 
diefed Geſetzes vollkommen einverftanden. Diefer ge— 
meinfchaftliche Standpunkt, auf dem wir ung befin- 
den, erleichtert wohl auch ein Verftandniß in der 
Sache, ein Verftandniß über die Ausführung diefer 
Tendenz. 

Mir fcheint nur, daß der Ausſchuß ſich diefer 
Tendenz etwad mehr Flar geworden tjt, als der Herr 
Antragfteller, indem der Ausſchuß von der Anficht 
ausgeht: Wer den Zweck will, muß auch die Mittel 
wollen! was bei dem Herren Untragfteller nicht der 
Fal it. Der Ausfhuß war bezüglich der Frage, 
was für die Unteroffictere gefchehen muß, um fie län— 
gere Zeit in der Armee activ zu erhalten, der Mei- 
nung, daß er nur die Mittel zu finden habe, durch 
welche oder in welcher Weife für fie vorgeforgt wer« 
den könnte. 

Wenn er daher bei diefen Mitteln injoferne 
nicht gefargt hat, ald er glaubte, es fei mit dem 
Sntereffe des Hffentlihen Dienfted, mit dem Staatd- 
intereffe überhaupt vereinbar, fo könnte daraus, 
meine ih, dem Ausfchuffe Fein Vorwurf gemacht 
werden. Der Ausſchuß hat dad Staatdintereffe auf 
der einen Seite ebenfowohl vorhanden und begrün- 
det gefunden, mie auf der anderen Seite. 

Wenn der Herr Abgeordnete Dr. Rechbauer 
das Intereſſe bei den Juſtizbehörden und das Inter— 
effe des öffentlichen Dienftes auf diefer Seite wahr- 
nimmt, fo war der Ausſchuß bemuffigt und nach der 
Aufgabe, die ihm zugefallen war, verpflichtet, dad 
Intereffe der Armee zu wahren; das Intereffe nam- 
lich, die Unterofficiere langere Zeit in der Armee zu 
erhalten. J 

Die Frage, wer zunächſt für den Dienſt taug— 
lich iſt, iſt allerdings die maßgebende, die entſchei— 
dende. Allein, es wäre ein ganz ungerechtfertigter 
Vorwurf, wenn man glauben wollte, daß der Aus— 
ſchuß dieſe Frage niht in Erwägung gezogen hätte. 
Auch der Ausfhuß geht von derjelben Anficht au 
und will, daß nur jenem Unterofficier der Aufpruch, 
beziehungsweiſe der Vorzug bei Givilanftellungen 
eingeräumt werde, welcher die volle Befähigung für 
die betreffende Stelle, die er afpirirt, mitbringt und 
ſelbe entiprechend nachgemielen hat. Ich glaube, daß 
im Intereſſe des öffentlichen Dienjted gar nicht mehr 
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gefordert werden kann, als eben die volle Befähi— 
gung für jede gegebene Stelle. 

Wenn der Abgeordnete Dr. Rechbauer von 
der Anſicht ausgeht, daß der gewandte, tüchtige 
Diurniſt oder Praktikant dem erſten beſten Unter— 
officiere, der keine Befähigung habe, werde weichen 
müſſen, ſo geht er von einer Vorausſetzung aus, die 
im Texte des von uns vorgeſchlagenen Geſetzes nicht 
begründet iſt. Wird $. 5 in der Faſſung, mie er 
vom hohen Herrenhaufe angenommen worden ift, 
auch in diefem hohen Haufe angenommen, wird in 
diefer Weife $. 5 Geſetzeskraft erlangen, ſo iſt es ja 
unmöglich, daß irgend ein Uuterofficier, der nicht die 
Befähigung hat, für eine Civilanſtellung — 
werde. 

Es kann gar nicht verſchwiegen werden, daß 
die Civilbehörden, welche die Anſtellungen zu ver— 
leihen haben, noch immer das Schickſal der Unterofft- 
ciere. ganz in der Hand haben; weil ihnen dad Necht 
eingeräumt ift, ihre Befahigung zu beurtheilen. 

Es ift alfo leicht möglich, daß fie den Nachweis, 
daß der betreffende Unterofficier die volle Befähi- 
gung hat, nicht anerkennen, und biedurch alle Un— 
teroffteiere von Givilanftellungen ausfchließen fünnen. 

Da aber der Ausſchuß eben nicht die Abficht 
bat, dieſes Nechtsmittel ald vollftandig illuforifch 
binzuftellen, mußte er auf eine Auskunft bedacht fein, 
und die ift eben in der Stilifirung gefunden worden, 
wie ſie das Herrenhaus acceptirt hat. 

Der Herr Antragfteller hat auch angeführt, 
ed jei gar feine Garantie "dafür geboten oder vor- 
handen, daß- die betreffenden Unterofficiere eine folche 
Befahigung haben, die eben eine folche Stelle vor- 
ausſetzt. 

In dieſer Beziehung iſt die — des 
Abgeordneten Dr. Rechbauer eben wieder un— 
begründet. Das Kriegsminiſterium, reſpective das 
Landesvertheidigungsminiſterium wird bemüſſigt fein, 
bevor es ein dießbezügliches Certificat ausſtellt, die 
nöthigen Erhebungen zu pflegen, wenn es überhaupt 
feinen Gertificaten Garantie und Glaubwürdigkeit 
verſchaffen will. 


Mas aber den formellen Grund anbelangt, den 
der Herr Ubgeordnete Rechbauer fo fehr betont 
bat, fo ſcheint e8 mir, daß der vorliegende Fall denn 
doch nicht ein folder ift, um eine Principienfrage 
gegenüber dem hohen Herrenhaufe daraus zu machen. 


Der Herr Abgeordnete meint, es jei allerdings 
gang leicht, daß das hohe Herrenhaus in einer der 
nächſten Sigungen unferem Befchluffe beitrete. 
Diefe Vorausjegung würde aber begründen, daß dag 
hohe Herrenhaus von feinem Beichluffe eben ab- 
weicht, blos weil wir dem feinigen nicht beiftimmen 
wollen. Dad mag in michtigen Principienfragen 
begründet, fein und ih bin vollftändig der Anficht, 


daß in großen politiſchen — das Abgeordneten— 
haus die wichtigere Rolle zu ſpielen habe, glaube 
jedoch, daß es ſich bei untergeordneten Fragen, wie 
die vorliegende es iſt, mehr empfehlen dürfte, dem 
Herrenhauſe gegenüber zuvorkommend zu erfcheinen. 
Umfomehr ſcheint es mir geboten, im vorliegenden 
Tale den Wünfchen der Kriegsverwaltung Rechnung 
zu tragen, mweil eben fo anerfannte Autoritäten, wie 
fie der Herr Abgeordnete Dr. Nehbauer anruft, 
fi) dafür im Herrenhaufe ausgefprochen haben, daß 
nur dad Gefeg in der Faffung, wie es vom Aus— 
Ichuffe vorgefchlagen wurde, feinen Zweck erreiche, 
nur in diefer Faffung den Bedürfniſſen der Armee 
entfpreche. 
Das hohe Abgeordnetenhaus hat in der Adreife 
auf die Allerhöchite Thronrede den Paſſus aufge— 
nommen (liest): 
„Die Hebung und Starfung der Wehr- 
fvaft bildet auch für ung den Gegenftand 
patriotifcher Sorge, und wir werden durch 
diefelbe bei der Behandlung der hierauf ab— 
zielenden Borlagen der Regierung Guerer 
Majeftat geleitet werden.“ 


Wenn nun anerfannte Autoritäten erklären, 
daß dad Gefeg nur in der Faffıng ded Ausſchuſſes, 
wie e8 auch die Negierung acceptirt, zur Hebung und 
Stärkung der Wehrfraft beiträgt, dann, glaube ich, 
wird das hohe Abgeordnetenhaus, wenn ed nicht feiner 
eigenen Adreffe untreu werden will, nicht dem Antrage 
des Abgeordneten Dr. Rechbauer, fondern dem 
des Ausſchuſſes beiftimmen müffen. 


Präfident: Der Here Leiter ded Landesver- 
theidigungäminifteriumsg hat dad Mort. 


Reiter des Landesvertheidigungsminifteriums 
Oberſt Horſt: Nach den ſehr ausführlichen Ausein— 
anderſetzungen der unmittelbaren Herren Vorredner 
will ich mich nur ganz kurz faſſen und nur conſtati— 
ren, daß wirklich der Schwerpunkt der Geſetzesvor— 
lage im $. 5 enthalten iſt, weil dieſer Paragraph 
dahin wirken foll, die beffere Kategorie von Unter- 
offieieren dem Heere zu erhalten. 

Sch erlaube mir, dem hohen Haufe auch in die 
Erinnerung zurädzurufen, daß ja ein Herabgehen 
auf die dreijährige "Dienftzeit bei Berathung des 
Wehrgeſetzes fih nur auf jene Vorausfegung grün 
den konnte, und thatfachlich gegründet hat, daß das 
Berfprechen, welches im $. 38 des Wehrgeſetzes ent- 
halten iſt, nämlich die Sorge für dieVerforgung der 
Unterofficiere und dadurch die Schaffung eined tüch— 
tigen Unterofficier8cadres, auch wirklich zur Wahrheit 
wird. 

Sch bitte das hohe Haus angelegentlihft, dem 
Ausfhußantrage beizutreten, weil durch denfelben die 
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Garantie geboten wird, daß ſich Unterofficiere der 
beſſeren Kategorie, das iſt diejenige, aus welcher 
ſich die Feuerwerker, Wachtmeiſter, Feldwebel u. f. w. 
ergänzen, dem Heere erhalten bleiben und für die 
Schlagfähigkeit des Heeres Unerläßliches gethan wird, 
was dasſelbe auch gewiß dankbar anerkennen wird. 


Präſident: Ich werde nunmehr 8. 8 in der 


vom Ausſchuſſe beantragten, mit dem Beſchluſſe des 
Herrenhauſes übereinſtimmenden Faſſung zur Abſtim— 
mung bringen. Derſelbe lautet: (Liest $. 5. aus 97 
der Beilagen.) 

Ich bitte jene Herren, welche $. 5 in diefer 
Faſſung annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Es 
it die Majorität, der $. 5 ift in diefer Faffung 
angenommen und demnach mit dem Herrenhaufe eine 
definitive Einigung erzielt, daher das Gejeß end- 
giltig angenommen. (Gleichlautend mit 97 der 
Beilagen ) 

Nächſter Gegenftand der Tagesordnung ift der 
Bericht ded Finanzaudfhuffes über den 
von der fund f. Regierung mit Zufgrift 
St. Ercellenz de? Herrn & £ Minifters 
für Cultus und Unterridht ddo. 28. Fe— 
bruar 1872 für das Zabr 1872 Hean- 
ſpruchten Nachtragscredit von 500.000 fl. 
zum Swede der proviſoriſchen Unterftü- 
gung hilfäbedürftiger Fatholifher-Seel- 
jorger (112 der Beilagen). 

Ich erfuhe den Herren Berichterftatter, die Ver- 
handlung einzuleiten. 


Berichterstatter Dr, Beneſch (von der Tri- 
bune — liest den Bericht aus 112 der Beilagen). 


Präfident: Ich eröffne die General- 
debatte über das beantragte Gejeg. Wünſcht Ze- 
mand zu ſprechen? 

(Abgeordneter Greuter 
Worte.) 


Abgeordneter Greuter hat das Mort. 


meldet sich zum 


Abgeordneter Grenter (Tirol): Ich fühle 
mich verpflichtet, theils aus fachlichen, theils aus per⸗ 
ſönlichen Gründen zu dieſem beantragten Geſetze 
meinen Standpunkt näher zu bezeichnen. 

Ich habe bekanntermaßen bei Gelegenheit der 
Adreßdebatte meine Anſicht in dieſer Beziehung kurz 
ausgeſprochen, welche aber, ob gefliſſentlich oder nicht, 
das mögen Andere entſcheiden, vielfach mißdeutet und 
entſtellt worden iſt. Darum fühle ich mich verpflichtet, 
weil der Gegenſtand ſehr wichtig iſt und im ganzen 
Reiche ein großes Intereſſe hat, noch einmal auf jene 
Debatte zurückzukommen. 

Es handelte ſich um die Beantwortung der 
Allerhöchſten Thronrede, um die Adreſſe. In dieſer 
Adreſſe Fam nun folgender Paſſus vor (Liest): 
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„Wir werden gerne auch zur Verbeſſerung 
der pecuniären Stellung der niederen Geiſt— 
lichfeit die Hand bieten, dürfen jedoch nicht 
verhehlen, daß nad) unferer Neberzeugung die 
Mittel hiezu zunachft durdy Handhabung und 
Neform der längſt beftehenden Gefeße über 
die Befteuerung ded geiftlihen Vermögens 
zu befchaffen feien, und daß eine Mitwirfung 
des Staated bei’ diefer Angelegenheit nur 
dann ftattfinden könne, wenn dad gegenwär— 
tige Eyftem der Heranbildung des Seelforger 
clerus im wahren Sntereffe der Kirche wie 
des Staated einer durchgreifenden Reform 
unterzogen, und wenn die Einflußnahme des 
Staates auf die Befegung der Seelforge- 
pfründen durch dad Geſetz fichergeftellt und 
erweitert wird." 

Sch hielt mich verpflichtet, nicht gegen die Ver: 
beißungen der Thronrede, fondern gegen biefen 
Adreßentwurf dad Wort zu ergreifen. 

Sch babe mid nit ausgeſprochen, daß ich 
überhaupt gegen eine Unterftügung de8 Clerus von 
Seite des Staate? fei. (Rufe links: O ja!) 

Sa, wenn Sie das leugnen, meine Herren, fo 
muß id mit den ftenographifchen Berichten heraud- 
riefen, fondern id) babe damald nur erklärt, daß der 
Elerus die Unterfiügung unter ſolchen Bedingungen, 
wie fie im Adreßausſchuſſe — aber nidht in der 
Thronrede — vorgefommen find, nie und nimmer 
annehmen könne, und auf diefem Standpunkte ftehe 
ih auch heute. Wenn ich aber überhaupt gegen die 
Unterſtützung des Clerus von Seite ded Staates 
ware, fo würde ich offenbar im Widerfpruche mit 
dem Allerhöchiten Batente vom 5. November 1855 
mich befinden, und, meine Herren, Sie werden doch 
nicht glauben, daß ich ein Gegner des Goncordated 
bin! (Heiterkeit.) 

Sn dieſem Allerhöchſten Patente, meine Herren, 
fommt folgende Stelle vor, welche meinen Stand» 
punft vollfommen rechtfertigt. E heißt (liest): 

„Die Güter, aud welchen der Religions⸗ 
und Studienfond befteht, find kraft ihred 
Urſprunges Eigenthbum der Kirche, und wer- 
den im Namen der Kirdye verwaltet werden, 
während die Biſchöfe die ihnen gebührende 
Auffiht nach den Beftimmungen üben, über 
welche der heilige Stuhl mit Seiner Faifer- 
lihen Majeftat übereinfommen wird. Die 
Einkünfte des Religionsfondes werden, bid 
diefer Fond durch ein Einvernehmen zwifchen 
dem apoftolifchen Stuhle und der Faiferlichen 
Regierung in bleibende und kirchliche Aus» 
ftattungen getheilt wird, für Gottesdienſt, 
Kirhenbaulichfeiten, Seminare und Alles, 
was die kirchliche Amtsführung betrifft, ver- - 
audgabt werden. Zur Erganzung des Fehlen- 
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den wird Seine Mafeftat in derfelben Weife, 

wie bisher, auch Fünftighin gnädig Hilfe 

leiiten, ja, woferne die Zeitverhältniffe es 
geftatten , fogar größere Unterftügungen 
gewähren.“ 

Für diefe Zufage bat der öfterreihifche Epis— 
copat im Zahre 1856 vor dem Allerhöchften Throne 
feinen Danf niedergelegt. 

Wie fonnen Sie nun von mir, meine Herren, 
glauben, daß ich überhaupt gegen jede Unterftüßung 
wäre, nachdem fie doch vertragsmäßig hiervon Seiner 
Majeftat verfprochen wurde. Diefed habe ich und 
feine andere Anficht in meinem Vortrage ausgeſpro— 
chen. Sch Habe gejagt : „Der Clerus wird lieber hun- 
gern. Soll er etwa fein Stückchen Brot ein- 
faufen dafür, daß er die Firchliche Freiheit verfaufe? 
Er fol mithelfen, daß den Biſchöfen nad) dem gött- 
lichen Auftrage nicht mehr das Recht zuftehe, feine 
Prieſter in feinem Namen hinauszuſenden, und daß 
dad Eigenthbum der Kirche durch Gefegesbefchlüffe 
angegriffen werde? Wir meifen mit ganzer Entſchie— 
denheit ein ſolches Geſchenk zurück, denn Sie wollen 
es dem Einen geben und dem Anderen nehmen, um 
die Firchliche Freiheit in Feffeln zu fchlagen und der 
Amtsthätigkeit der Biſchöfe jene Feffeln anzulegen, 
die Sie den Staatöverbrechern abgenommen haben.“ 

Ich habe alfo nicht gegen die Ausführung der 
Thronrede gefprochen, fondern nur gegen jene Bedin« 
gungen, wie fie in dem Adreßentwurfe enthalten 
waren, und gegen diefe drei Bedingungen muß id) 
mich auch heute verwahren. 

Sch gehe nun über zum vorliegenden Antrage. 
Sch muß hier vor Allem bemerken, was mir bei Bes 
handlung dieſes Gegenftandes im Ausſchuſſe fehr 
aufgefallen ift. 

Die Herren Abgeordneten Groß und Mayr- 
hofer haben aeglaubt, daß für die Seelforger aller 
Confeſſionen eine Aufbefferung der Bezüge ftattfinden 
jol. Der Herr Minifter antwortete diefen Herren, 
wenn die öffentlichen Blätter die Wahrheit fagen, 
was Doch in der Kegel der Fall ift (allgemeine Hei- 
terkeit ), jo hat Seine Excellenz Folgendes geant- 
wortet: 

„Minifter Dr. u Stremayr bemerkt, 
daß die Regierung auf die Dotirung der proteftan- 
tiſchen Seelforger gar feinen Einfluß nehmen könne, 
da der Zuſchuß, welcher für die Bedürfniffe der pro- 
teftantifhen Kirche von Seiten des Staates geleiftet 
wird, der Synode zugewiefen werde und diefe felbft die 
Bertheilung vornimmt. Sobald von Seite der prote- 
ftantifhen Kirche eine Mehrforderung an die Regie: 
rung zum Zmede der Aufbefferung der Gehalte ihrer 
Seelforger geftellt werden wird, wird die Regierung 
fiher bereit fein, den dießbezüglichen Wünfchen zu 
entfprechen. ” 


Mir ift ed num fehr aufgefallen, meine Herren, 
warum man bier, da man immer von „Gleichberech— 
tigung” fpricht, die Fatholifche Kirche fo zu fagen 
der proteftantifhen Synode nachſetzt. Es fagte der 
Minifter felbft, daß er die betreffenden Gelder der 
Synode übergebe und diefe nehme die Vertheilung 
felbft vor. Erfagte, er werde Unterftüßung gewähren, 
wenn von Seiten der proteftantifchen Kirche ſolche 
Antrage geftellt worden waren. In diefem Gefeb- 
entmwurfe leſe ich aber von alledem nichts. Ich weiß 
nicht, ob die Kirche einen folchen Antrag geftellt hat, 
nämlich -die unferige, und zweitens meiß ich nicht, 
warum man die VBertheilung diefer Unterftüßungen 
nicht auch eben unferen firchlichen Organen überläßt? 
(Lebhafte Heiterkeit links. ) 

Meine Herren! Ich verjtehe, was Ihre Heiterfeit 
(wur Linken gewendet) bedeutet, jie iſt ein offenes 


Geheimniß und fteht auch hier gedrudt. Es heißt 


namlich: Bei der Vertheilung — fagte Se, Excellenz 
der Here Minifter— follejedohderffegierung der 
maßgebende, entfcheidende Einfluß be 
wahrt bleiben, und zwar direct dem Minijterium, 
und die Würdigkeit, die ſtaatsbürgerliche 
Haltung — bier haben wir des Pudels Kern (leb- 
hafte Heiterkeit ) — follen maßgebend, die Fatirung 
des Einfommens dei Betreffenden entfcheidend fein.” 

Es wird alfo mit diefen 500.000 fl. nach mei- 
ner unmaßgeblihen Anſicht von Seiten der Negie> 
rung wieder ein Geſchäft gemacht. 

Ich babe Schon im Jahre 1865 in diefem hoben 
Haufe mid veranlaßt gefehen, für die armfeligen 
Culturzuſtände in Dalmatien dag Wort zu ergreifen, 
vorziglih in Beziehung auf die Franziöfaner im 
Sing, welhen man die Dotationen aus dem Grunde 
geftrichen hat — fo hieß es namlich unter Schmerling — 
diefe Leute haben mit den Nationalen gehalten, fie 
baben nicht liberal geftimmt. Das war die Begrün- 
dung. 

Hener auf einmal hat fich die Regierung endlich 
auch) erinnert, das ed in Dalmatien wirklich fehr noth— 
wendig fei, der Cultur etwas durch eine größere Ein- 
ftellung ind Budget unter die Arme zur greifen; allein, 
meine Herren, erit nad) dem 20. Februar ift fie zu 
diefer Erfenntniß gefommen. Und wenn ich nun wie: 
derum diefe Ausführungen lefe, fo ift e8 ein Appell 
an den Clerus: du bift in einer Nothlage, von dieſer 
Nothlage Faunft du gerettet werden von und, aber 
nur unter der Bedingung, wenn natürlich) deine 
ftaatäbürgerliche Haltung von der Art ift, daß fe und 
gefällt. (Rufe links: Ja, so ist es! Sehr gut!) 

Meine Herren! Wenn Sie öffentliche Fondsgüter, 
welche ald Eigenthum der Kirche hier feierlich erflart 
worden find, wenn Sie mit öffentlichen Staatd- 
geldern Parteipropaganda machen, dann gratulire ich 
Shnen für die Zufunft , es fann das Blatt fih auch 
wenden. 


£ 
— 
x 
3 


En ZN en be 
KA 


532 Haus der Abgeordneten. — 26. Sigung der 7. Seſſion am 15. März 1872. 

























des Faijerlihen Patente ſchon aufgehoben find? 
(Rufe links: Ja wohl!) 

Nun, wenn das ift, meine Herren, dann bitte 
ich einfach die Conſequenzen zu betrachten. 

Sie wiffen, wie der Religionsfond entftanden 
ift, Sie wiffen, aus was für Gütern er entftanden ift 
— umd jest fagt man — der Staat verwaltet alle 
diefe Güter, ald ob er der unumfchranfte Herr wäre 
und als ob er felbft nach Faiferlichen Beftimmungen 
gar feine BVerpflihtungen übernommen hatte, wozu. 
er diefe Güter verwenden foll. 

Sch habe, meine Herren, noch nie gehört, daß 
die Religionsgüter nude erude in den Staatöfädel 
einverleibt worden find, fondern fie müffen immer 
evident gehalten werden als Firchliched Gut. 

Wenn das heute anders ift, dann, meine Herren, 
bin ich wehrlos gegenüber der Gewalt, dann bin ic) 
wehrlos gegenüber einer foldhen Gefegesbeftimmung, 
die man bis zur Stunde wenigftend noch nicht öffent- 
(ih außer Cours gefeßt hat. 

Und dann müffen Sie doc denken: Wenn dieſe 
kirchlichen Güter noch in der Hand ded Staates find, 
wenn ev fie verwaltet, ja, foll nicht er in erfter Linie 
die Berpflichtung übernehmen, das Fehlende zu er- 
feßen? Oder man fage doch, daß das erjte Gebot in 
einem Nechtöftaate, man fage doch, daß jenes Wort, 
dad auf der Faiferlichen Hofburg fteht: „Justitia 
regnorum fundamentum“ — daß dieſes aud zur 
Wahrheit und zur That werde, daß man, wenn man 
wahrhafte Freiheit bieten will, Dasjenige, was wider- 
vechtlich entzogen wurde, wieder zurückgebe! 

Geben Sie der Kirche in Oeſterreich zurück, was 
ihr genommen worden iſt, und, meine Herren, es 
wird hier von einer Staatsunterſtützung in dieſem 
hoben Haufe nie mehr eine Rede fein. 

Im Gegentbeile! der befannte Sonnenfeld, dem 
Sie hier eine Statue errichtet haben, der hat im Jahre 
1767 jene Thefe öffentlich vertheidigt und gefagt: 
„Es muß die Freigebigfeit der Klöfter in Defterreich 
abgeftellt werden, weil fie den Müßiggang unter- 
ſtüßt 
Alſo ſo groß war deren damalige Freigebigkeit, 
daß man die Theſe öffentlich vertheidigt hat: Dieſe 
Freigebigkeit muß beſchränkt werden. 

Und was könnte ich Ihnen erſt erzählen, was 
der Staat für eine Verpflichtung in dieſer Beziehung 
hat! Nicht blos eine reine Gnade, ein reiner Act der 
Humanitat gegen den fo Lieben, theuren Clerus — 
nein! er hat auch andere Verpflichtungen. 

Wenn man zurückdenkt auf die Art und Weife, 
wie das Kirchengut eingezogen wurde, dann muß 
man wirklich ftaunen, taß die Nachwelt fo wenig 
Rechtsſinn mehr haben follte, um nicht gewiffermaßen 
eine moralifche Verpflichtung zu haben, das zuerfeßen, 


Damit diefe Frage noch mehr ilfnftrirt wird, 
wie von Seite einer gewilfen Partei diefe Dotirung 
aufgefaßt wird, [hauen Sie auf die Tagesordnung hin: 
auf dem weißen Zettel, da ftehen 500.000 fl. für den 
Cleras, auf dem blauen, da fteht der „Mißbrauch der 
Kanzel”. Der fommt auch nod) heute auf die Taged- 
ordnung. (Heierkeit.) Diftributive Gerechtigkeit und 
freie Meinungsirbergeugung werden fo gedeutet für 
Diejenigen, welche nach ihrer Ueberzeugung gemifjen- 
baft nicht blos denken, fondern auch handeln, weil doch 
bis zur Stunde aud im öſterreichiſchen Katechismus 
das Wort fteht, daß wir der Obrigfeit Gehorfam 
ſchuldig find inalfen Dingen, die nicht wider Gottes Ge- 
bot. Bevor Sie (zur Linken gewendet) ſolche Anträge 
und eine folhe Beyründung aufnehmen, müffen 
Sie durh irgend einen Majoritätsbefhluß auch 
diefen Paſſus aus dem Katechismus ftreichen, oder, 
meine Herren, Sie müffen fagen, was wider Gottes 
Gebot ift, entfcheidet nicht die kirchliche Autorität, 
die nad) den Staatdgrundgefeßen zwar in der Ver- 
waltung ihrer inneren Angelegenheiten autonom ift, 
Sondern das entfcheiden wir, das entfiheiden die Straf> 

‚gefeßparagraphen. Wir follen gelugt werden in Oeſter— 

reich, das ift die Abficht. (Heiterkeit. — Rufe links: 
Gelutzt?) Ich meine, meine Herren, daß man die Me— 
thode des baierifchen Miniſters v. Luß bei und zur 
Anwendung bringt. (Heiterkeit. ) 


Mir ift heute eine ganz ſonderbare Theorie aufges 
fallen, die ein biefige® Organ, von dem man fagt, 
daß es in näheren Beziehungen zum Minifterium 
ftehe, ganz eigenthümlich entwicdelt und ich möchte 
nur wiffen, wie fih die Regierung zu folhen An— 
ſchauungen ftellt, gerade in Beziehung der finan— 
ziellen Frage, die fih auf den Religiondfond bezieht. 
Es heißt da: „Wenn der Staat eine rechtliche Ver— 
pflihtung zur Entlofnung der Geiftlichen und zur 
Gewährung der Mittel für ihre materielle Eriftenz 
hätte, wie gegenüber feinen Beamten, dann müßte 
die Unterftügung vorbehaltlos an Alle gleichmäßig 
gewährt werden. Eine ſolche Verpflichtung bejteht 
aber für den Staat nicht. Was er zur Unterjtügung 
des in feiner materiellen Noth von der Kirche hilf- 
[08 gelafjenen Seelforgeclerus thut, iſt ein Ausfluß 
der reinen Humanität, binter welcher nicht der 
Schatten einer Rechtsverpflichtung fteht und es kann 
fürwahr dem Staate nicht angefonnen werden, feine 
Hand hilfreich Demjenigen hinzuftreden, welcher ge 
rade den Staat der Humanitat, feine Inftitutionen 
und Organe mit blindem Eifer, den gefahrlichiten 
Agitationen verfolgt und befampft." (Rufe links: 
Sehr richtig!) 

Ich möchte doch fragen, ob dem fo fei? GBNT 
links: Ja, so ist's!) 

Ob alle Beftimmungen, welche bier ald recht- 


liche, vertragsmaßige feftgeftellt worden, im Artifel 31 | zogen hat. 


was man vielfach auf fo widerrechtliche Weiſe ent- 
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Ich will Ihnen nur einige Beifpiele geben, ob- 
wohl die Zeit ſchon vorgerüdt ift. Man lobt ge- 
wöhnlich jene Zeiten. 

Nun, wie hat man ed gemacht? Ich rede nichts 
von dem realen Grundftod, ich rede blog, wie man 
fonft bei jenen Klöfteraufhebungen zu Werfe gegan- 
gen tft. 

Sch führe Sie im Geifte in bie Glyptothek 
nach München und nach dem Nationalmuſeum in 


Peſt, und da werden Sie an einem Beiſpiele erſehen, 


wie man mit dem Kirchengute damals vorgegan⸗ 
gen iſt. 

In der Glyptothek in Münden iſt die ſoge— 
nannte Niobe-Gruppe; das ſchönſte © Stüf, wad man 
dort findet, ift der Torfo aus jener Gruppe, die man 
Niobe-Öruppe nennt. 

Und woher ift der gefommen? Er fam aud dem 
Graben des königlichen Schloffes von Prag. St. Ma- 
jeftät dem Kaifer Joſef II. war e8 auf einmal eingefal- 
len, die Burgvon Brag in eine Caſerne zu verwandeln, 
und da mußte Alles gleich zur beftimmten Stunde ges 
räumt werden. Das ald Wunder in der Welt befannte 


Kunſtcabinet Rudolfs I. wurde dann auf diefe Weife 


hinausgerdumt. Die foftbaren Münzen hat man nad 
dem Gewichte verfauft; diefer Torfo, den er auß 
Stalien, aus dem Tempel des Apollo herüubergebracht 
hat, und der nach den Kunftfennern ein Wert des 
Brariteled war, fand feine Abnehmer und man warf 
ihn duch) dad Fenfter, wo er jahrelang liegen blieb, 
bis ihn ein Augenarzt aus Wien um 6 Silberzehner 
gefauft hat. Im Zahre1814 hat der damalige Kron- 
pring von Baiern ihn von Diefem Augenarzte um 
6000 Dukaten angefauft, und fragen Sie, um wel- 
hen Preis er jet feil ift? 

So bat man damald die Kunſtſchätze behandelt! 
Der berühmte Jankowitz in Peft hat feierlich, erklart, 
daß er jene Kunftfchäge,. die dad Nationalmufeum 
um 300.000 fl. angefauft hat, um fein Tafchengeld 
von Schadherjuden in jener Zeit aus Klöftern erfauft 
hat, und e3 fei ihm nur leid, daß er fchönere Gegen- 
jtande nicht, habe anfaufen fonnen, jie feien dann 
ſpurlos verſchwunden. 

Das ſind nur einige Fälle, und wenn man in 
die Geſchichte eingeht, muß man mit Wahrheit 
fragen, ob es ein veiner Act der Humanitat ift, eine 
reine Gnade, die man gewährt, wenn man die Ab— 
gänge des Religionsfonds unterftüßt, beſonders da 


man nach der franzöſiſchen Finanzwirthſchaft auch die 


Realgüter in Papiergeld-Obligationen umwandelte. 

Sie wiſſen, meine Herren, wie es in den Kriegs— 
calamitäten mit dem Papiergelde gegangen iſt; viele 
Kirhengüter find im. bodenlofen Sandmeere der 
Finanzwirthſchaft verſchwunden. | 

Wer ein Rechtsgefühl hat, kann nicht jagen: 
eine Gnade tft ed, wenn man und in dieler Bezie- 
bung Hilfe gewahrt. 
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Zudem, meine Herren, wie ftellt man denn heute 
den Seelſorgeclerus? 


Sch habe hier Nachrichten vom Lande Tirol 
erhalten, wie es mit der Befteuerung fteht, wie man 
dem Seelforger-aufhilft. Es heißt: 


Sch habe 250 fl. Einkommen, dafür muß ic) 
12 fl. Aequivalenitfteuer zahlen, nämlich für die Woh— 
nung des Pfarchaufes. Nicht genug, er wurde auf- 
gefordert, für 2 Jahre, bevor er noch in diefem 
Orte erfchienen ift, einen Nachtrag zu zahlen. Die Be- 
jteuerung ift hier wirflicy von der Art, daß man nicht 
wie beim Beamtenftande für einen Gehalt bis 500 
oder 600 fl. — ich weiß e8 im Augenblide nicht — 
von der Einfommenfteuer frei wird, fondern ohne 
Rückſicht wird in diefer Beziehung die Steuer gefor- 
dert, wenn ihm aud) ein Minus bleibt. (Widerspruch 
links.) Ic fage, in diefer Beziehung ift der Clerus 
wahrhaft nicht im Vortheil. 


Menn ich nun diefen erjten Artikel — id) 
werde dann nicht mehr dad Wort ergreifen, auch zum 
Kanzelparagraphen werde ich ganz ftill fein (Heiter- 
keit links) — anſehe, fo jage ich nur einfach, daß 
aus dev Niederkämpfung der Ueberzeugung nod) lange 
feine Befiegung der Heberzeugung wird und daß con- 
ſtatirt ift, daß die Wahrheit, wenn fie einmal verfolgt 
wird, unzählige Anhänger findet. Sch habe einen 
Beweis dafür aud meinem eigenen Leben. 


Seitdem man ed in Tirol für gut gehalten hat, 
fooftihhin der Kirchegepredigt habe, zwei Gendarmen 
an die Seite zu ftellen, feitdem waren meine PBredig- 
ten fehr eindringlicd) und ed wurde das ganze Unter- 
innthal dem Liberalismus abgenommen, nicht ich, 
fondern die zwei Gendarmen thaten dieß. (Zebhafte 
Heiterkeit.) 


Menn ed nun in dieler Beziehung, um | wieder 
zum Artikel I zurudzufommen, beißt: „Die Regie— 
rung wird ermächtigt, Eatholifchen Seelforgern, 
welche um Geldaushilfen anſuchen und hilfsbedürftig 
gefunden werden u. |. mw.“ — fo fann id) mit 
einem folhen Antrage nicht einverftanden fein. Denn, 
wenn ein Seelforger dieſe Motivirung, welde da im 
Finanzausfhuffe gegeben worden ift, liest, und er 
feine Noth zufammenzufchreiben ſucht und feine Bitt- 
Shrift dann übergibt, fo hat er wenigſtens dad An— 
fehen, als ob er unter Diejenigen gehören würde, 
welche eben vor der Saule ded modernen Staates 
und mit allen dem, was eine gewilfe Partei damit 
verbunden willen will, das Knie beuge, und das 
fann er nicht! 

Meine Herren! Wenn Sie human find, fo geben 
Site Ihre Gabe, aber stellen Sie nicht ſolche Bedin- 
gungen, die gegen die tiefjite Ueberzeugung unferes 
Gewiſſens find. Wenn Sie aber den Elerus hinftel- 
len auf ber einen Seite die blinde Noth und auf ber 
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anderen Seite die Verleugnung feined beſchworenen 
Eided und der Pflichten, die er übernommen hat 
.(Stürmische Ohorufe links) — meine Herren, id 
nehme fein Wort zurüd, was ich hier fage, und 
ih babe das Recht als Priefter, ‚meine Ueber: 
‚zeugung auch in religiofer Beziehung bier aus— 
zufprehen — wenn Sie dem Geiftlichen auf der 
einen Seite fagen, dad will ich dir geben — und 
das beträgt in Tirol Faum 10 fl. auf Einen — auf 
der anderen Seite mußt du dad thun, wad vom 
Finanzausſchuſſe erheifht wird, dann haben Sie 
felbft die Alternative geftellt, und Sie, meine Herren, 
würden in Ihrem Inneren denken, daß ed mit der 
Ueberzeugung eines folchen Priefterd nicht weit her 
fein muß, wenn fie ihm um 10ft. feil ift — ich fage, 
meine Herren, wenn Sie und doc einmal den Bet: 
telftab in die Hand geben, daß wir in die Kanzleien 
gehen, um 10 fl. zu erhalten (mit erhobener Stimme), 
fo gehen wir hin und rufen es hinaus zu allen Fatho- 
liſchen Völkern Oeſterreichs, fo Flopfen wir an die 
Hütte des Fatholifhen Armen an, und der wird und 
mehr unterftüßen und dabei verlangen, daß mir 
unfere kirchliche Pfliht erfüllen, nicht aber daß wir 
unfer Brot effen mit Berleugnung unferer heiligſten 
Ueberzeugung. 

Das iſt mein ernſtes Wort. Darum werde ich 
zwar nicht gegen den beantragten Geſetzentwurf ſtim— 
men, aber ich muß mich der Abſtimmung enthalten. 
Denn in diefem Gefegedantrage liegen nicht jene 
Dinge, wie fie im Ausfchuffe beantragt find; fonjt 
müßte ich mich offen dagegen erflaren. 

(Dr. Ritter v. Mayrhofer meldet sich zum 
Worte.) 


entfendet haben, rflärungen abgeben könne, 
aber eben aus dem Umftande, daß der geehrte Herr 
Abgeordnete felbft Priefter ift, ihn für berufen zu bal- 
ten, im Namen ded gefammten Clerus diefe Worte 
zu ſprechen: „Wir,wollen diefed Entgegenfommen 
von Seite ded Staates nicht annehmen!" — begreife 
ih nicht. 

Denn ih babe einen Fatholifhen Klerus 
vor Augen, der dem Principe der apoftolifchen 
Milde, der Lehre der Bruderliebe, der Nachficht 
gegenfber dem Feinde nachleben foll, und wenn ich 
gedenfe jener Neden, die wir hier vernommen haben, 
die voll von Parteileidenfchaft, voll von Angriffen 
gegen die Geaner und mit verbiffener Wuth gefpro- 
hen wurden, fo kann ich mir nie denken, daß e8 ein 
Priefter war, der foldhe Worte gefprodhen (Beifall 
links — Ohorufe rechts), und daß er einer Derjeni- 
gen fein fol, der im Namen ded ganzen PVriefter> 
ſtandes fprechen darf. Aber ih will eg ala indi- 
viduelle Anficht de Herren Vorredners auffallen, 
und mill fogar indem Sinne, wie er feine Worte 
au? der Adreßdebatte interpretirt bat, darauf ein- 
gehen, ald er audgerufen hat: Der Clerus könne nie 
und nimmer unter folhen Bedingungen derlei Gaben 
vom Staate annehmen, und er nannte als ſolche 
von und geftellte Bedingungen eine Befhranfung 
der Freiheit der Kirche, die Reform der theologiſchen 
Studien, Benachtheiliguug des kirchlichen Vermögens. 

Wo iſt in dem Geſetze, wie es heute im Hauſe 
vorliegt, irgend eine dieſer Bedingungen enthalten? 
Einfach und nackt wird geſagt: Man ſolle dem Clerus 
dieſe Hilfe bringen. 

Oder wären das gefährliche Bedingungen, wenn 
ſie zur Durchführung kommen würden? Verſtehen 
dieſe Herren, welche die Freiheit der Kirche in Oeſter— 
reich als gefährdet betrachten, darunter wirklich die 
Freiheit der Religion, oder verſtehen ſie vielmehr 
darunter die Freiheit der Herrſchergelüſte einiger 
höherer Prieſter zu den maßgebenden im Lande zu 
machen? Würde es für den Clerus nachtheilig ſein, 
wenn eine Reform bei den theologiſchen Studien 
eingeführt würde? Haben wir nicht noch jetzt dieſes 
beſchämende Moment, daß Diejenigen, welche ſich der 
Theologie widmen, von der Maturitätsprüfung be— 
freit ſind? Oder wo iſt in dieſer Maßregel irgend ein 
Moment enthalten, dad von der Benachtheiligung 
ded Eigenthumd der Kirche ſprechen Eönnte? 

Der Staat tritt heran, der Staat bietet Hilfe 
den hilfsbedürftigen Prieftern. Wo fteht in dem Ge- 
fegentwurfe, daß irgend eine beftimmte Würbdigfeit 
gefordert werde? 

Der geehrte Herr Vorredner hat angeführt, es 
müſſe dieſe Unterſtützung als eine Parteipropaganda an- 
geſehen werden. Ja, ich geſtehe es ein, ed3.mag eine Art 
Beſtechung in dieſer Maßregel liegen, aber was für 
eine? Daß der Clerus erkennen wird, daß wir Ab— 


Präfident: Herr Dr. Ritter v. Mayrhofer 
bat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Ritter u. Mayrhofer 
(Niederösterreich): Es wird mir wohl nicht mög— 
lih werden, auf alle die Aeußerungen, welche der 
geehrte Herr Vorredner und hat vernehmen laffen, 
antworten zufönnen. Wurde ja fogar, um die gegen 
wärtige Gefegedvorlage — ich weiß nicht wie — an— 
zugreifen, Sofef I. hier aufgeführt, und und fogar 
eine Gefchichte in Betreff eined Torfo erzahlt, ala 
wenn e3 nicht vielleich möglich wäre, daß ein Zofef IL 
einen Torfo überfehen fonnte, während fein Blik auf 
die Aufflarung des gefammten Volkes gerichtet war. 

Sch will auf andere, zur Sache gehörige Vor: 
würfe naher eingehen, und möchte hier die Frage 
aufwerfen: Wie fommt ed, daß der Herr Abgeord- 
nete Greuter im Namen ded gefammten Fatho- 
liſchen Clerus nicht nur heute, fondern auch bei der 
Adrepdebatte eine Erklärung abgibt. Ich Kann mir 
wohl denfen, daß der geehrte Herr Abgeordnete im 
Namen feiner Wähler, melde ihn aud Tirol 
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geordnete, und zwar die wir hier auf diefer Seite (lin- 
ken) und befinden, die die liberale Partei genannt 
wird, ed ebenfalls fühlen, daß, wenn wir im allge- 
meinen Staatdintereffe den Beamten, den Volks— 
ſchullehrern eine beſſere finanzielle Stellung zu ver- 
Ihaffen fuchen, weil diefe Manne ihre befte Kraft dem 
Volke widmen, wir und auch verpflichtet fühlen, in 
diefer Hinficht zu wirken, daß der Seelforger dadurch, 
daß er von finanziellen Sorgen freigemadt, feinem 
hohen und würdigen Berufe frei und ungehindert 
nachleben könne. 

Nicht in eine Prüfung der Würdigkeit laſſen 
wir uns ein, und dieſe Worte ſind nicht in dem 
Geſetze enthalten und aus dem Umſtande nicht auf— 
genommen worden, damit man eben nicht jene ver— 
drehende Bedeutung dem Worte Würdigkeit geben 
könne, wie wir ſie eben gehört haben, daß es eine Art 
Beſtechung im Sinne der Partei fei. 

Der verehrte Herr Abgeordnete hat gejagt: Es 
iſt nicht zu denfen, daß die Geiſtlichen herankommen 
und daß fie an den Staat dad Erfuchen ftellen Eön- 
nen, eine ſolche Unterftüßung zu erhalten. Wie dod) 
die Anfichten verfchieden find ! 

Es gibt Geiftlihe, welche Abgeordnete find, ed 
gibt Geiftliche, welche ald Abgeordnete dad Gelöb— 
niß geleiftet haben, die Grundgefebe, auf deren Ba- 
ſis fie eben in diefer legislativen Körperfchaft ſich be- 
finden, getreu aufrecht zu erhalten, aber dadurd) 
nicht gehindert fi) fühlen, gegen diefe Grundgeſetze 
immer anzuftürmen, fie in jeder möglichen, Weife zu 
discreditiren, dieſe Geijtlichen geniren fi) nicht, vom 
modernen Staate die betreffenden Diäten als Ab- 
geordnete anzunehmen, aber der Elerus, der hungert, 
der fol fich geniren, ftaatlihe Hilfe zu empfangen. 
(Bravo! und Heiterkeit links.) 


Es iſt in den Mittheilungen, die wir eben ge- 
hört haben, hingedeutet worden, daB auf jenem 
Zettel, der die Tagedordnung enthalt, nächſtens eine 
Vorlage, betreffend den Mißbrauch der Kanzel, ftehen 
werde. 


Sa, meine Herren, gegen den Mißbrauch der 
Kanzel! Denken Sie fi, ein gläubiger Katholik, 
durchdrungen von dem Gefühle, Befriedigung feines 
religiöfen Bedürfniffes zu juchen, geht hinein in die 
Kirche, und will von jeinem Seelſorger Worte des 
Glaubens, Worte der Religion hören, — und er 
hört eine politijche Predigt von Parteileiden ſchaft 
eingegeben, und er hört Worte darin, welche ihn zwei 
feln machen, ob er venn den Gejegen ded Staates treu 
bleiben folle, ob nicht alle Organe, die von Seiten 
des Staates eingejeßt wurden, verruchte Leute find, 
die fein Seelenheil verhindern; — mird da der 
Mann nit unglaubig in den wichtigſten Fragen des 
Lebens werden, wird ev nicht dahin gebracht, zwei— 
feln zu müſſen, ſtatt eine Aufklärung zu finden; 


können, bier fei eine Staatdgewalt, 


wird er nicht verheßt gegen alle beftehende Gewalt 
und Autorität des Staates. (Sehr gut! links.) 

Gott gebe ed, daß der Clerus, diefe Laufbahn, 
die er theilweife zu betreten verfucht hat, verlaffen, 
daß er nur feinem Berufe leben möge! Dann wird 
ed Niemandem einfallen, gegen die herrſcheriſchen 
Gelüfte des Clerus auftreten zu wollen, man wird 
ihm vielmehr mit Vertrauen entgegen fommen. 

Sch eile zum Schluffe. Ich möchte eben haben, 
daß der Elerus einſehen möge, daß alle jene Ver- 
begungen, die man in feinen Neihen gegen den mo— 
dernen Staat laut bat werden laffen, unwahr find ; 
daß unfere Abwehr nicht gegen den wahren Briefter 
gerichtet ift, jondern nur gegen die Audfchreitungen 
Einzelner in der Kirche. 

Sch möchte auch noch anführen, daß alle Klagen, 
die in Betreff de3 NReligiondfondes laut werden, ald 
würde diefer Fond, welcher nur der Kirche gehört, 
vom Staate benachtheiligt, daß alles diefed mehr oder 
weniger auf Täuſchungen hinauslaufe. 

Da man weiß, daß der Staat durch Jahre hin- 
durch dem Neligiondfonde Zuſchüſſe von mehr ala 
50 Millionen geleiftet hat, wird man nicht fagen 
welde den Ntes 
ligiondfond benachtheiligen wollte, hier ſei eine 
Staatögewalt, weldye dem ———— nicht Entgegen—⸗ 
kommen zeigt. 


Der Herr —— Greuter ſagte: Wenn 
die Geiſtlichen hilfsbedürftig ſind, ſo mögen ſie in 
die arme, aber wahrhaft katholiſche Welt — 
dort werden ſie Unterſtützung finden. 


Warum hat er nicht geſagt: Dieſer niedere, 
hilfsbedürftige Clerus möge zu den reichen Biſchöfen 
und Stiftern gehen! Dort. ift dad Einkommen, 
welches diefen Leuten zu Theil werden foll. Wenn 
man hört, daß der Erzbijchof von Breslau, der in 
Oeſterreich eine Eleine Didcefe bat, von diefer Eleinen 
Diöcefe ein ungeheuered Einkommen, viele Taufende 
bezieht, wogegen er nur die geringe Steuer von 700 
und einigen Gulden zum Religionsfonde bezahlt, fo 
wird man fagen Eönnen, diefer Mann würde eher im 
Stande fein, dem hilfsbedürftigen Glerud Hilfe zu 
bringen. 
Es gibt wohl einzelne Kirchenfürſten in Oeſter— 
reich, welche diefe Aufgabe erfannt und erfüllt hatten. 
Ein Mann, der freilich ſchon in der Gruft ſchlum— 
mert, ein Mann, der. fein Goncordat zujammenge- 
bracht hat, fondern höchſtens eine Abſchließung des— 


ſelben mit Rom auf Grundlage des bürgerlichen 


Geſetzbuches empfohlen hat, Fürſterzbiſchof Milde hat 


|fein großes Vermögen zu einer Stiftung für arme 


Priejter und arme Schullehrer bejtimmt. 

Solche Beijpiele ſtehen leider vereinzelt da. 
Würden fie häufiger fein, jo würden wir heute nicht 
in der Lage fein, 500.000 fl., die Leider nur ein 
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Eleined Scherflein find, auf den Opferaltar niederzu- 
legen. (Bravo! Bravo! links. ) 

Der Herr Abgeordnete Greuter halt fi auf 
— ich brauche nicht den Herrn Minifter zu vertheidi— 
gen, derjelbe wird fchon felbjt vertheidigen und. ich 
fpreche nur in meinem Sinne — und führt die Worte 
des Herrn Unterrichtsminiſters an, der ſich bei den 


Verhandlungen im Ausfchuffe, ald von der Betheilung 


audy proteftantifcher Seelforger die Rede war, der 
Worte bedient hat, dann müßte man diefen Zuſchuß 
an die ———— jenden. 

Meine Herren! Würden wir fatholiihe Sy- 
noden haben, worin auch Laien bei den Ber- 
bandlungen und Berathungen der Kirchenange- 
legenheiten figen, dann würden mir diejen Zufhuß 
auch diefen Synoden geben können. Da aber 
dieje Fatholifhen Synoden nur aus Kirhenfürften 
beftehen, die biöher nichtd gegeben haben, fo muß der 
Staat fommen und die Gabe hinlegen, die nichts 
Demüthigendes hat und die nur dem Ausdrud geben 
fol: Du leideft Noth, du widmeſt — oder folljt 
wenigftend widmen — deine beften Kräfte der Auf- 
klärung des Volkes, der Seelforge des Volkes, und 
darum will ich dir audy einen Theil geben, da ich ja 
doch auch) den übrigen Staatdbeamten und Dienern 
geholfen habe. (Lebhafter Beifall links.) 


Präfident: Der Here Abgeordnete Greuter 
hat das Wort. 


Abgeordneter Greuter (Tirol): Ich hätte nicht 
geglaubt, daß ich mich nochmals zum Worte melden 
muß, aber vergeben Sie mir, meine Herren, id) bin es 
mir und meinen Grundfagen ſchuldig. 

Der Herr Abgeordnete hat mich gefragt, woher 
td) denn das Recht habe, im Namen des ganzen Clerus 
zu reden? Sch gebe ganz einfach dielen Grund an: 
Weil ich für das Firchliche Gefes, für welches jeder 
- treue Priefter verpflichtet worden iſt, eingeftanden 
bin, darum babe ich im Namen des ganzen Clerus 
gefprochen, weil ich eben die Vorausſetzung habe, daß 
dem gefammten Clerus eine gewiffenhafte Treue auch 
gegen das kirchliche Gefek in feinem Herzen wohnt. 

Es wird zwar, wie ed auch unter Zwölfen einen 
gegeben hat, aud) hie und da Ausnahmen geben, und 
ich gebe Ihnen wirklich meine Erklärung ab, daß ich 
im Namen diefer Herren nicht gejprochen habe. 

Der Herr Abgeordnete hat mic) gefragt, ob denn 
alle diefe Bedingungen in diefem Gefege enthalten 
ſei. Er habe doc) gut aufgemerkt? 

Ich habe ja felbit erklärt, eben weil diefe Bedin— 
gungen in diefem Gefege nicht enthalten find, weil 
fie aber aus den Verhandlungen des Finanzaud- 
ſchuſſes fo Leicht hineingelegt werden können, wie 
auch, weil die einzelnen Geiftlichen bei der Regierung 
einfommen müſſen, darum ift mir die ganze Gefchichte 


verdächtig; ich werde nicht Dagegen, werde aber auch 
nicht dafür ſtimmen, ich enthalte mich der Abſtim— 
mung. 

Es wird mir hier ferner vorgeworfen, daß ich 
meine Diäten beziehe. Nun, meine Herren, das iſt 
doch ein Vorwurf, den ich ſehr leicht ertragen kann, 
denn ich habe viele Theilnehmer um mich herum. 
(Heiterkeit.) Allein wenn mir von Seite der Regie— 
rung gefagt würde: Diefe Diäten Fannft Du nur un- 
ter den Bedingungen annehmen, welde der Adreß— 
ausſchuß damald beantragt hat, dann Adieu, meine 
Herren, dann werde ich heute gehen und werde dem 
Staatsſchatze dadurch aufhelfen, daß ich die Diaten 
nicht annehme, (Rufe: Aber die Angelobung!) 


Was die Angelobung betrifft, meine Herren, fo 
werde ich in Defterreich, wo durch den $. 14 die 
Gewiſſensfreiheit fo feierlich proclamirt iſt, doch nicht 
Gott zum Zeugen anrufen, daß ich mich gegen fein 
Geſetz, dad ich auch LH: babe, vergehen werde. 
(Heiterkeit.) 


Dad ift die matürlihe Vorausſetzung, wenn 
man nod) einen Begriff von der Heiligkeit des Eides 
bat, daß, wenn man eidlich etwas gelobt, man nicht? 
gelobt, was gegen fein Gewiſſen tft, felbjt wenn es dur ch 
die Staatdgrundgefege Garantie erhalten hat. Sie 
müffen aus allen fogenannten Staatsgrundgefegen 
nicht nur eines herausnehmen; ih habe fie gelobt in 
cumulo. Severmann tft die volle Glaubens- und Ge— 
wiffensfreiheit gewahrt, alfo auch die Gewiſſensfrei— 
beit aller treuen Katholifen. 


Der Herr Abgeordnete Mayrhofer hatnamlid) 
das bedeutungsvolle Wort ausgeſprochen — ed wird 
vielleicht darüber noch viel in Defterreich debattirt 
werden, ed war unklug, daß er ed ſagte — daß 
Port: Za, wenn eine Synode ware, dann wohl, 
dann wäre ed anders, aber e3 find blos die Kirchen— 
fürften. 

Ich Stelle an den Miniftertifch bie Stage: Hat 
die EFatholiihe Kirche mit ihrem Organismus, wie 
fie berüber fam aus allen Sahrhunderten, no 
eine Nechtöftellung, oder hat fie feine? Müffen wir, 
damit und Katholifen Gerechtigkeit miderfahre, 
müffen wir früher zue Synode [ohreiten, müffen wir 
aufhören Katholiken zu fein? (Aufe links: Oho!) 
Das ift der Sinn der Worte, er hat gefagt: Wären 
in der Fatholifhen Kirche Synoven (Heiterkeit), 
d. b. hätte die Eatholifhe Kirche ihren verfaffungss 
mäßigen Organismus aufgegeben und würde zur 
Synode, dann ließe fi) reden. ( Widerspruch links.) 
Confisciren Sie Alles, meine Herren, aber die Kogif 
laffe ih mir nicht confisciren. (Allgemeine Heiter- 
keit,) Diefer Sinn liegt in ven Worten. 

. Uebrigens ſchließe ich) mit der Bemerkung, die 
der Herr Vorredner fire den fogenannten Straf— 
paragraph vorgebradht hat. 
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Man muß immer hören: das Chriftenthum ift | teftantifche Kirchenorganismus befteht in feinem Ele— 


nur Liebe und ewig Liebe. Man kommt Hinein in die 
Predigt und hört nur Tröftung und Tröftung. Sa, 
meine Herren, mit dem tjt nicht geholfen, dad Chri- 
ſtenthum hat auch einen gewaltigen Ernft. Freilich 
ijt diefer Ernjt manchen der Herren nicht bequem. 
Wenn ich fo aud der Tiefe meiner Seele reden 
möchte, ich wäre fehr froh, wenn die Regierung wirf- 
ih einen folgen Strafparagraph für und Geiftliche 
beantragen würde. Warum ? denn dann Famen alle 
die Herren Beamten in die Kirche, die vielleicht jahr- 
aus, jahrein nicht zu fehen find (Heiterkeit), auch 
der conftitutionelle Verein, auch die liberalen Vereine 
würden Eommen und es würde ihnen gar nicht? ſcha— 
den. (Allgemeine Heiterkeit.) Und der Bauer, der 
mandmal fonft fhlaft, würde aufwachen, weil er 
weiß, es geht auf eine Denunciation. Es ware Allen 
geholfen, der Geiftlihe wurde feine Predigt fleißig 
einjtudiren und das Wort Gotted mit Entichiedenheit 
verfünden, zum Lohne dafür würde er einen Grati3- 
lohn beim Bezirfögerichte erhalten, wenn er von den 
Aushilfägeldern nichts befommt. Dadurch würde die 
Predigt um fo wirfjamer werden, denn, wie gefugt, 
Ueberzeugung und Achtung können Sie nicht erzwin— 
gen und der Geiftliche wurde erft dann mächtig wer- 
den, wenn er wegen eines foldyen Gegenstandes ab» 
gewandelt würde. Es ware Allen geholfen und ich 


fürchte ein ſolches Geſetz gar nicht. Sch wiirde nach 


Haufe kommen und fagen: Sest wiffen wir, was und 
die Thronrede verheißen hat und was daraus gewor- 
den ift. Es heißt: die Verfaſſung foll immer tiefere 
Wurzel faffen und die Früchte, die für und abfallen, 
ift diefer Strafparagraph. Ob damit Ihre Verfaffung 
in der Liebe des Volkes fortfchreitet, dad muß ich 


Ihrer Beurtheilung überlaffen; ih von meinem 
Standpunfte kann eine folde Auffaffung nur 
bedauern. 


(Abgeordneter Reuter meldet sichzum Worte.) 


Präfident: Abgeordneter Reuter hat das 
Mort. 


Abgeordneter Reuter (Steiermark): &3 tann 
mir nicht einfallen, auf die weiten Auseinanderfegun- 
gen des Herrn Abgeordneten Greuter einzugehen, 
nachdem fie über den Rahmen des vorliegenden Ger 
jeßes hinausgehen, und es würde nur den Eindrud 
der Worte abſchwächen, die der Herr Abgeordnete 
Mayrhofer hier ausgefprocdhen. 

Sch beſchränke mich daher nur darauf, einige 
Irrthümer des Heren Abgeordneten Greuter zu 
widerlegen. 

Der Herr Abgeordnete Greuter fiheint das 
Weſen der proteftantifhen Kirchenverfaffung nicht 
zu fennen, fonft müßte er wiffen, daß diefelbe eine ganz 
verichiedene von der Fatholifhen Kirche iſt. Der pro- 


mente nit nur bei der Synode, fondern auch, der 
Gemeinden faft ausſchließlich aus weltlichen Elemen- 
ten, welche alle Verhältnijfe felbjtitandig regeln. 

Ferner muß ich bemerfen, daß bei der proteftan- 
tiſchen Gemeinde die einzelnen Mitglieder ſelbſt nicht 
nur jene Auslagen, joweit fie die Kirche, jondern 
auch fomeit fie die Schulen betreffen, ausſchließlich 
aus eigenen Mitteln beftreiten, daß daher auch gar 
feine derartigen Kirchenfonde, welche die Steuerfraft 
des Volfes für kirchliche Zwede in Unfpriich nehmen, 
beitehen. 

Wenn der Herr Abgeordnete Greuter gejagt 
hat, daß die ftaatsrechtliche Stellung der betreffenden 
Geiftlihen hier maßgebend tjt, fo finde ich im ganzen 
Gefege, wie e8 bier vorliegt, hierüber gar fein Wort, 
obwohl ich e8 angezeigt finde, dap man Denjenigen, 
welche eben die Kanzel mißbrauhen und Politik 
treiben, anftatt ihrer urſprünglichen Beftimmung, 
der Beftimmung namlid, welche fie vermöge ihrer 
Stellung ald Seelforger haben, getreu zur bleiben, 
unter allen Umftanden einen Riegel vorfchiebt. 

Allein in diefem Geſetze ift nur Rückſicht ge— 
nommen auf die bedürftige Lage der Geiſtlichen 
überhaupt. 

Es nimmt fih gerade im Munde des Herrn 
Abgeordneten Greuter ganz eigenthümlich aus, 
wenn er hier von der Gleichberechtigung der pro— 
teftantifhen und Fatholifhen Kirche Spricht; ich 
brauche da nicht zurüdzufommen auf die Leidend- 
gefchichte der proteftantifhen Kirche, ich will nur 
dankbar anerkennen, daß durch die Snitiative St. 
Majeftät des Kaiferd und duch die Liberale Zeitz 
anfhauung der jegigen proteftantifchen Kirche die 
Stellung eingeraumt wurde, die wenigftens einer 
theilweifen Sleichberechtigung nahe fommt, und wenn 
dieß der Fall iit, fo ift gewiß der Herr Abgeordnete 
Greuter und ſeine Gefinnungsgenofjfen nicht 
Schuld daran. (Heiterkeit links.) 

Was die Aeußerung Sr. Excellenz ded Herrn 
Unterrichtöminifters betrifft, daß, jobald von Seite 
der Synode dad Bedürfniß geltend gemacht würde, 
einen Zuſchuß zu den firdlichen Auslagen der evan— 
gelifchen Kirche zu gewähren, er gerne hierzu bereit fei, 
fo nehme ich dieß von meinem Standpunkte mit voller 
Befriedigung und großem Danke an. Ich bin über- 
zeugt, daß von Seite der proteftantifchen Geiftlichen 
dieß Anerbieten nicht zurückgewieſen werden wird, um 
jo weniger, da die Proteftanten bezüglich der allge- 
meinen Steuern in gleihem Maße wie die Katho— 
lifen herangezogen werden, wahrend fie zur Bederfung 
ihrer kirchlichen Bedürfniffe vein auf fich ſelbſt an- 
gewiefen find. Es wird alfo die Gleihberehtigung 
auch dann erjt zur Wirklichkeit werden, wenn die 
Regierung auch in dieſer Richtung helfend eingreifen 
wird. 


* 
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Hräfident: Wünſcht noch Jemand das Wort ? 
(Niemand meldet sich.) Da diep niht der Fall if, 
joerfläre ih die Generaldebatte für ges 
Ihlojjen. (Seine Excellenz Minister Dr. v. Stre- 
mayr meldet sich.) Seine Ercellenz der Herr Un- 
terrichtöminifter hat das Wort. 


Minifter für Cultus und Unterriht Dr. ©. 
Stremayr: Ich habe nicht nöthig, viele Worte 
zu verlieren, da gegen den vorliegenden Antrag des 
Ausſchuſſes ein wejentlides Bedenken nicht erhoben 
worden ijt. Ja jelbjt von derjenigen Seite, von 
welcyer bei der Adreßdebatte in jehr draſtiſcher Weiſe 
eine Ablehnung jeder ftaatlichen Unterftügung des 
Seeljorgeclerug ausgejprochen wurde, haben mir 
heute allerdings in Anwendung einer Interpretationd- 
Eunft, in welcher der geehrte Herr Meiſter iſt, bie 
Deutung gehört, daß er aud) damals gegen die Sache 
felbjt nıcyts einzuwenden hatte. Ich kann mic) daher 
nur auf einige Bemerfungen beſchränken, welche zur 
Aufklarung derauffallenden Mißverftänpniffe dienen, 
welche bei ver Darſtellung des Herrn Vertreters aus 
Tirol obzuwalten jcheinen. 

Er hat jih vor Allem auf die Bejtimmungen 
des Concordated bezogen und ich fühle mid) gerade 
dadurch veranlaßt, auch auf eine Bejtimmung des 
Coucordates zurudzugreifen, dabei aber auf den 
merfwürdigen Umjtand aufmerfjam zu machen, daß 
Derjenige, welchem es gegonnt war, zur Aufhebung 
des Concordates dad Seinige beizutragen, num zuerjt 
in die Lage fommt, einer biöher unbeachteten Bejtim- 
mung des Concordated Rechnung zu tragen. Der 
Artikel 26 desjelben enthalt namlich die Bejtimmung, 
daß die Ausjtattung der Pfarren, welche feine nad) 
den Verhältniſſen der Zeit und ded Ortes genügende 
Congrua haben, fobald ald möglich quam primum 
fieri poterit, heißt der lateiniſche Tert, vermehrt 
werden. 


Es war das im Jahre 1885. Der Kirche, dem 


hoben Epidcopate ift ein Zeitraum von mehr als 
16 Jahren zur Verfügung geftanden, um dem als 
jo dringend erkannten Bedurfnifje des niederen Seel- 
jorgeclerus abzuhelfen, und ed ıjt in der Sache zwar 
bie und da berathen, aber an der Sache jelber nichtd 
gebejjert worden. 

Erſt der gegenwärtigen Negierung ift ed ge- 
gönnt, nad) Aufhebung des Concordates, mit einem, 
wenn. auch nur vorläufigen Antrage hervorzutreten, 
und wie ich glaube der Zuftimmung der hohen Volks— 
vertretung in dieſer Nichtung gewiß zu fein. Möge 
diefe Uebereinftimmung zwiſchen der Regierung und 
dem hohen Haufe auch nad außenhin zur Auffla- 
rung dienen, zur Aufklärung in den Kreifen ded 
Seeljorgeelerus, ja in allen Schichten des Volkes 
und des Landvolfes insbejondere, daß Regierung, 
jowie Vertretung thatkraftig eintritt zur Förderung 


der Iutereffen, Religion, daß aber Staatdgewalt und 
Bertretung auch einig find, Angriffe zurüdzumeifen, wel 
he unter dem Deckmantel der Religion die Grundveften 
unſeres Staated erjchüttern. (Zebhafter Beifall 
links und im Centrum.) » 

Meine Herren! Es ift traurig, wenn der Vertre- 
ter des Cultus im Staate genöthigt ift, bei diefem 
Anlafje die Würdigfeit ded Seelforgecleruß betonen 
zu müffen. Es ift traurig, aber leider auch nothwen— 
dig Agitationen gegenüber, wie fie ja felbft aus dem 
Munde ded Herrn Abgeordneten aus Tirol zu ent- 
nehmen waren. N 

War er ed nicht, welcher und heute die Berfiche- 
rung gegeben hat, daß ed ihm, troß der zwei zur 
Seite jtehenden Gendarmen gelungen ift, dad Unter- 
innthal zu gewinnen? Meine Herren, wofür zu ges 
winnen? Zur die hohen Ziele unferer Religion, für 
die hohen fittlihen Aufgaben ded Lebens? Nein! Für 
eine Agitation, welche gerichtet ift gegen die Schul— 
geſetze (Bravo!), ja gegen die Verfaſſung (Bravo!)], 
für eine Agitation, welche gerichtet iſt gegen die 
höchſten Aufgaben des Staates, ja gegen den Beſtand 
des Nteiches. (Bravo! Bravo!) 

Meine Herren! Der geehrte Herr Abgeordnete 
aus Tirol war nicht in der Lage, an die wenigen 
Worte des vorliegenden Geſetzes irgend eine Gegen- 
bemerfung fnüpfen zu können. Er griff daher hinaus 
in irgend ein Zeitungsblatt, und befaßte fih mit 
Daten, welche ich geradezu als unrichtig bezeichnen 
muß. Unrichtig iſt es, wenn er die Behauptung fo 
kurzweg aufjtellt, als würde den geiftlichen Würden- 
tragern gegenüber bei der Einfommenfteuer von an— 
deren Grundſätzen Sa als dieß bei Beamten 
der Fall ift. 


Er ſcheint bollſtͤnig zu überſehen, daß der 
Fall, auf welchen er ſich bezieht, gar nicht von der 
Einkommenſteuer, ſondern nur von den Gebühren— 
äquivalenten handelt. 


Wenn nun weiter geſagt wird, ich habe die Er— 
klärung im Finanzausſchuſſe abgegeben, daß die 
Stellung der Regierung den Evangelifhen im Allge- 
meinen gegenüber eine andere fei, ald der Eatholifchen 
Kirche gegenüber, fo ift das bis zu einem bejtimmten 
Punkte ganz richtig. 

Dad Verhältniß der heoteitäntifchen Kirche ger 
genüber iſt durch ganz beftimmte ftaatliche Gejege 
geregelt, wahrend wir zu einer ſolchen Regelung der 
Fatholiichen Kirche gegenüber erſt ſchreiten müjfen, 
foweit dieß fiy,mit Rückſicht auf die durch die Auf- 
hebung des Concordates in dieſem Bereiche entjtan- 
denen Lücken als nothwendig herausſtellt. 

Unrichtig aber iſt es, wenn behauptet wird, ich 
habe im Fmnanzausſchuſſe erklärt, die Regierung ſei 
nicht in der Lage, einen Einfluf zu üben auf die 
Bertheilung jener Baufchalbetyäge, welche zu Cultus— 


| 
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zwecken der 
übergeben werden. 


Unrichtig deßhalb, weil in der That der Negie- 
rung ein maßgebender und unwiderſprochener Ein— 
fluß über diefe Vertheilung auf Grund derjenigen 
Anträge gegeben ift, welche durch die gefegliche Ver- 


tretung der bezüglichen Confeſſion geftellt werden. 

Sc komme eben deßhalb auf dad Bedürfniß zu— 
rück, welches ſich allenfalls auch hier Hinfichtlich der 
Unterftügung ded Seelſorgeelerus herausſtellt. Nach 
der Natur der Vorlage, welche den Gegenftand der 
heutigen Berathung bildet, ift e8 nicht möglich, die 
Bedürfniſſe des nichtkatholifchen Seelforgeclerud in 
dieſes Geſetz aufzunehmen. Es ift hier nur von Vor— 
ſchüſſen die Rede, die an die katholiſchen Religions— 
fonde gegeben werden. Inſoferne aber, als dasſelbe 
Bedürfniß auch bei anderen Confeſſionen ſich heraus— 
ſtellt, glaube ich gerade aus der Annahme dieſes Ge— 
ſetzes die beruhigende Ueberzeugung gewinnen zu 
dürfen, daß dießfälligen Anträgen der Regierung von 
Seite der hohen Reichsvertretung kein Widerſtand 
entgegengeſetzt werden wird. Es war nicht möglich, 
ſchon jetzt ganz beſtimmte, conerete Summen zur ver- 
langen, weil es nicht wohl anging, der Regierung 
ganz allgemein viel größere Summen zu bewilligen, 
als das Bedürfniß erheifcht, deffen Umfang hier nicht 
genauer befannt tft. 

Diefe Bemerfung bezieht fi nicht blos auf 
die evangelifche, fondern auch auf die ariechifch- 
orientalifhe Kirche. Es iſt bereit? im Finanz- 
ausſchuſſe davon die Rede gemefen, daß indbe- 
fondere ein Kronland in der glüdlihen Lage ift, für 
dad Bedürfniß der griechifheorientalifchen Kirche in 
ganz vorzuglicher Weiſe vorgeforgt zu fehen, es ift 

- die Bufomwina. Anders verhält e8 fich aber mit Dal- 
matien, und es iſt bereitd im vorigen Jahre bei der 
Erörterung einiger Petitionen diefer Gegenftand zur 
Sprache gefommen. | 

Mit Rückſicht jedoh auf den nicht fehr großen 
Umfang der dortigen Seelforge und auf dad Bedürf- 
niß, welches fich da herausftellen ditrfte, wird man 
ed erft der weiteren Erwägung anheim ftellen müffen, 
ob es moglich, ift, im Wege bloßer Virements, inner: 
halb der für die Zwecke der griechifcheorientalifhen 
Kirche bereitd gegebenen Mittel, vorzuforgen, oder 
aber mit einem befonderen Nachtragscredite vor das 
hohe Haus zu treten. 

Dieß die wenigen Benzerfungen, welche ich aus 
Anlaß des vorliegenden Geſetzes zu machen habe. 
Wenn ih auf etwas zurücdfomme, fo ift es die Ueber» 
zeugung, daß gerade in den Reihen des niederen 
Seelforgeclerus, in den Reihen derjenigen, welche mit 
dem Landvolfe des Tages Laft und Hibe tragen und 
dem Bedürfniffe des Volkes zunächſt ftehen, daß, fage 
ic, gerade in den Reihen diefer Männer gewiß auch 
die Ueberzeugung noch Wurzel faffen wird, daß es der 


evangelifhen Religionsgenoſſenſchaft 
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Regierung ernſt iſt um die Erreichung der hohen 
Ziele der Religion und Sitte. Möge dieſe an ſich ge— 
ringe Gabe ein Samenkorn ſein, aus welchem der 
Baum echt patriotiſcher Geſinnung und reiner 
Vaterlandsliebe erſprieße. (Beifall links.) 


Präſident: Der Herr Berichterſtatter hat das 
Wort. 


Berichterſtatter Dr. Beneſch: Mit Audficht 
auf die fehr beredte Miderlegung, welche der Herr 
Abgeordnete aus Tirol bereit3 gefunden, werde ich 
mich fehr kurz faffen können. 

Er hat an die Adrefdebatte angefnüpft. Ich 
habe die ftenographifhen Protokolle nicht zur Hand, 
aber daran erinnere ich mich fehr wohl, daß der Herr 
Abgeordnete und damals zugerufen hat: „Derniedere 
Clerus werde ſich niemals fo fehr erniedrigen, daß er 
etwas vom Staate annehme“. 

Seine meiteren Auseinanderfeßungen zerfallen 
in zwei Gruppen. In der erften Beziehung beftreitet 
er dem Staate dag Recht, etwas zu geben, in der 
zweiten Beziehung behauptet er, wir gaben nicht aus 
Humanität, fondern aus Politik oder, wie er fagte, 
„um ein Geſchäft zu machen". 

Was nım die Kompetenz betrifft, fo mochte ich 
den Herrn Abgeordneten auf die Gründung des Re— 
ligiondfondes, dann darauf aufmerfiam machen, daß 
die im Zahre 1849 verfammelten Biſchöfe ausdrüd- 
lich die Verwaltung des Religionsfondes ald Sache 
des Staated erflart haben, ich möchte den Herrn 
Abgeordneten daran erinnern, daß er im Laufe der 
lebten zehn Sabre wiederholt und namentlich auch 
in den lebten 8 Tagen Staatsvorſchüſſe zu den Reli— 
giondfonden bewilligt habe; ich mochte ihn ferner 
erinnern, daß beifpieldmweife im beurigen Budget ein 
Unterftügungsbetrag von mehr ala 70.000 fl. einge. 
ftellt worden ift, welchem er feine Bewilligung eben 
auch nicht verfagt hat. 

In der zweiten Beziehung kann ih mir nicht 
denfen, daß es dem Herrn Abgeordneten aus Tirol 
ernst mit der Behauptung fei, daß Politik und nicht 
Humanitätsrüdfichten und veranlaßt haben, den vor- 


liegenden Antrag zu ftellen. 


Die Auseinanderfeßungen im Finanzausfchuffe, 
von denen der Herr Abgeordnete eben nur einige 


‚erwahnt hat, haben das deutlich bewielen. 


Ich will diefelben wegen Kürze der Zeit nicht 
weiter ausführen. 

Ich alaube aber, der Flarfte Beweis, daß wir 
nur aus Humanitat etwas bemilligen wollen, iſt der, 
daß man nicht annehmen kann, ein Betrag von 
500.000 fl. genüge, die Macht der Erzbiſchöfe und 
Biſchöfe zu brechen. 

Hätte man mit dieſem Betrage, oder mit Geld— 


unterſtützungen überhaupt Politik erfolgreich treiben 


o 
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wollen, ſo wäre der erſte Schritt unausweichlich der 
geweſen, es den Erzbiſchöfen unmöglich zu machen, 
dieß zu paralyſiren, ſohin unmöglich zu machen, auf 
ihre Untergeordneten einen Einfluß zu nehmen, durch 
den dieſe vielleicht veranlaßt ſein werden, gar nicht 
um die betreffenden Unterſtützungsbeträge anzuſuchen. 

Die Biſchöfe, die ihr Einkommen nach täglichen 
Hunderten und ſogar Tauſenden zählen, die werden 
kein großes Opfer zu bringen haben, um einem 
armen Kaplan, der täglich 39 Kreuzer bezieht, etwas 
zuzuwenden, und ihn ſolcher Art abzuhalten, ſich an 
den Staat um Hilfe zu wenden, und — was noch 
ſchwerer in die Wagſchale fällt — die Ausſicht auf 
eine Pfründe offen zu erhalten. Wir bieten die Hilfe, 
ohne daß in dem DVerhältniffe der Biſchöfe zum 
niederen Clerus auch nur dad geringfte geandert 
wäre. 

Ich kann alfo Namen? des Finanzausſchuſſes 
nur die Annahme des Geſetzes empfehlen. 


Fräfident: Wir gehen zur Specialdebatte 
über. 


Berichterſtatter Dr. Beneſch (liest Artikel I 
des Gesetzentwurfes aus 112 der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand zu Artikel J das 
Wort? (Niemand meldet sich.) Es iſt dieß nicht der 
Fall; ich bitte demnach diejenigen Herren, welche Ar— 
tikel I in der Faſſung des Ausſchuſſes annehmen 
wollen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Der Artikel I 
iſt angenommen. 


Berichterftatter Dr. Beneſch (liest Artikel IT 
des Gesetzentwurfes aus I12 der Beilagen ), 


Präfident: Wenn Niemand das Wort begehrt 
(Niemand meldet sich), fo bitte ich jene Herren, 
welche Artikel II in der Faſſung des Ausſchuſſes ge- 
nebmigen mollen, ſich zu erheben. ('Geschieht. ) Der 
Artikel N ift angenommen. 


Berichterſtatter Dr. Beneſch (liest Artikel II, 
IV, Titel und Eingang des ei aus 
112 der Beilagen). 


Präſident: Wenn Niemand das Wort wünfgt 
( Niemand meldet sich), fo erſuche ich jene Herren, 
welche Artikel IH, Artikel IV und Titel und Eingang 
des Gefeged in der vom Ausfchuffe vorgefchlagenen 
Faſſung annehmen wollen, fich zu erheben. (Geschieht. ) 
Artikel III und IV, ſowie der Titel und Eingang des 
Geſetzes ſind angenommen. 


Berichterſtatter Dr. Beneſch: Bei der Wich— 
tigkeit des Gegenſtandes, und da keine Aenderung 
vorgenommen worden iſt, erlaube ich mir die ſo— 
fortigedritte Leſung zu beantragen. 


Präſident: Ich ſetze voraus, daß das hohe 
Haus mit der ſogleichen Vornahme der dritten Le— 
fung einverſtanden iſt. (CZustimmung.) 


Ich bitte jene Herren, welche das Geſetz, 
betreffend den Nachtragscredit für 1872 in der 
Höhe von 500.000 Fl. zum Zwecke der proviſori— 
[hen Unterftügung hilfsbedürftiger katholiſcher Seel- 
forger, in dritter Lefung annehmen, fi zu 
erheben. (Geschieht.) Es ift in dritter Lefung ange- 
nommen. (Gleichlautend mit 112 der Beilagen.) 


Ich beantrage, daß die Sitzung ge 
Ihloffen werde. (Zustimmung.) 

Die beiden heute gewahlten Ausſchüſſe 
haben fih conftituirt. Der Ausſchuß zur Vor- 
berathbung des Gefeßed zur Sicherung des 
Pferdebedarfes hat ald Obmann den Grafen 
Dubsky, ald Stellvertreter den Grafen Thurn, 
als Schriftführer Herrn Dr. Müller gewählt. 

Der Ausfhuß zur Abänderung des Land— 
wehrgefeßed hat ald Obmann Herrn Dr. Groß, 
zum Schriftführer Herrn Seidl gemahlt. 

Ich beantrage die nächſte Sitzung für 
Dienftag Vormittag 11 Uhr. Tagesordnung: 

1. Erfte Lefung der Regierungsvor— 
lage, besreffend den Gefegentwurf wegen 
Entlaftung einiger zur Veräußerung be- 
ftimmten Objeete des unbewegliden 
Staatseigenthums durch die Mebertra- 
gung der darauf hbaftenden Pfandrechte 
auf andere Öbjecte; 

2. zweite Lefung der Regierungs— 
vorlage, betreffend den Gefegentwurf 
über die Sidherftellung und Erecution 
auf Bezüge aus dem Arbeitde oder 
Dienftverhaltniffe; 

3. zweite Lefung der Regierungsvor— 
lage über die Errihtung von Gewerbe 
gerichten; 

4. zweite Leſung des Geſetzentwurfes, 
betreffend die Bezüge der Landesſchul— 


inſpectoren; 


5. zweite Leſung des Gefegentwur- 
fe8, betreffend die Errichtung einer 
landwirthſchaftlichen Hochſchule in Wien; 

6. Bericht über Petitionen. 

Ich habe folgende Ausſchußſitzungen mit: 
zutheilen: 

Der Ausſchuß zur Vorberathung de Wal: 
dert’fhen Antrag halt — Abends dt); up: 
eine Sitzung; 
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der Ausfhuß zur Rorberathung der Regie⸗ der Ausſchuß für den Jaſinski'ſchen 
rungsvorlage, betreffend die Dampfſſchiff- Antrag morgen Vormittag 9 Uhr; 
N: Trieſt— — heute] — ner Ausſchuß für die Negierungdoorlage 

hr; über Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſen— 


der Ausſchuß für den Strafproceh mor⸗ 
gen am Sonnabend um 10 Uhr; ſchaften morgen 6 Uhr Abends; 


der Finanzausſchuß morgen 10 uhr. der Verfafſungsausſchuß morgen Vor— 
Gegenſtände der Berathung: mittag 11 Uhr. 
Regierungsvorlagen, betreffend: — IH erkläre die Sigung für geſchloſſen, 
a) dad Rotterieanlehen für die Stadt Salzburg, ze 19 2) 
b) die Ausprägung von Scheidemünge ; (Schluss der Sitzung 8 Uhr 25 Min uten. ) 


Berichtigungen. 


Im ſtenographiſchen Protokolle der 22. Sitzung ſoll es auf Seite 339, Spalte rechts, in-der 4. Peti— 
tion (von unten) ſtatt „Petition der philoſophiſchen Facultät der Uniberfität Innsbruck“ vichtig heißen ’ 


. „Petition der juridifchen Facultät“. 
Im ſtenographiſchen Protokolle der 23. Vormittags⸗) Sitzung ſoll es auf Seite 404, Spalte links, 


23. Seile von unten, in der Rede des Abgeordneten Dr. an ftatt „zu erörtern" richtig heißen: „zu er- 
härten”. 


Aus der kalſerlich⸗koͤniglichen Hof⸗ und Staaté druckerei. 
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Inhalt: 


Abmweſenheitsanzeigen (Seite 543). 


Mittheilungen, betreffend: 


1. den Austritt des Abgeordneten Freiherrn b. Gio⸗ 
vanelli und Veranlaſſung zur Vornahme einer 
Neuwahl an Stelle desſelben (Seite 543); 


2. die Sanctionirung ded Geſetzentwurfes, betreffend 
die Penſionsfähigkeit der Gefangenaufſeher, ſowie 
deren Witwen und Waiſen (Seite 544). 


i Regierungsborlage, betreffend die Poſtübereinkunft mit 


dem Fürſten von Montenegro der Beilagen, 
Seite 344). 


Petitionen (Seite 344). 


Erſte Leſung der Regierungsvorlage, betreffend den Ge⸗ 


ſetzentwurf wegen Entlaſtung einiger zur Ver— 
äußerung beſtimmten Objecte des unbeweglichen 
Staatseigenthumes durch Uebertragung der darauf 

haftenden Pfandrechte auf andere Objecte (111 
der Beilagen, Zumeifung an den Einanaaualhun: 
Seite 546). Ä 


Zweite und dritte Leſung der Geſetzentwürfe, betreffend: 


1. die Errichtung einer Hochſchule für Bodencultur in 
Wien (114 der Beilagen, Seite Bi 


2. die Abänderung des 8. 2 des Seſehed vom 14. 
Mai 1869, R. G. Bl. Nr. 63, über die Errich— 
tung bon Gewerbegerichten (117 und 84 der Bei- 
lagen, Seite 553); 


3, die Abänderung des 8. 3 des Geſetzes dom 26, 
März 1869, R. ©. BI. Nr. 40, über die Bezüge 
der Landesſchulinſpectoren (113 der Beilagen, 
Seite — 


Zweite Leſung des Geſetzentwurfes über die Sicherſtel. 
lung und Execution auf die Bezüge aus dem Ar— 








beits- oder Dienftverhältniffe (116 der Beilagen 
Generaldebatte und Surücdverweifung an den 
Ausſchuß, Seite 547). 


Berichte des Petitionsausſchuſſes über Petitionen (Seite 
554). 





Beginn der Sitzung 11 Uhr 50 Minuten, 


Vorſitzender: Präſident Ritter v. Hopfen. 
Schriftführer: Graf Thun, Neuter, Freiherr 
v. Suttner, Dr. Wegfcheider. MR 


Auf der Minifterbanf: Minifter des Innern 
Sreiherr v. Laſſer, Handeldminifter Dr. Banhans, 
Minifter für Cultus und Unterriht Dr, v. Stremapr, 
Quftizminifter Dr. Glaſer, Minifter Dr. Unger, 
Aderbauminifter Ritter v. Chlumecky, Finanzmini- 


ſter Freiherr v. Pretis, Leiter des Minifteriums für 
Landeövertheidigung Oberft Horſt. 


Auf der Bank der Regierungsvertreter: Mini— 


ſterialrath im —— Hamm. 


Präſident: Ich eröffne die Sitzung 
und erſuche den Herrn Schriftführer, das Proto— 
foll der legten Sitzung zu verleſen. (Schrift- 
führer Graf Thun liest dasselbe.) 


Wird gegen die Faffung des Brotofolles etwas 
erinnert? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der . 
Fall ift, fo erkläre ich dasfelbe für genehmigt. 


Der Herr Abgeordnete ®reuter hat fein Au 3- 
bleiben aud der heutigen Sitzung entſchul— 
digt; ebenfo ift der Herr Abgeordnete Oberleiths 
ner wegen Eon Krankheitsfalles in feiner Familie 
verhindert, der BEUSBEN Sitzung beizu— 
wohnen. 

Der Herr Abgeordnete aus Tirol, Freiherr v. 


Giovanelli, iſt ſeit Beginn der gegenwärtigen 
Reichsrathsſeſſion im Hauſe nicht erſchienen und hat 


nur unter dem 17. Jänner d. 3. feine Abweſenheit 
durch einen anderen Herrn Abgeordneten aus Tirol 
mündlid damit entfchuldigen laſſen, daß er durch 


| Krankheit verhindert fei, den Situngen des hohen 


Hauſes beizuwohnen. 
Sch habe auch) hievon das Haus in der an dem⸗ 
ſelben Tage abgehaltenen Sitzung verſtändigt. 
Nachdem mir jedoch ſeit dieſer Mittheilung ſei— 
tens des Herrn Abgeordneten Freiherrn v. Giova— 
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nelli hinſi ichtlich ſeines ferneren Ausbleibens eine 
ſchriftliche Anzeige nicht zugekommen war, fand 
ich mich mit Rückſicht auf die Beſtimmung des 8§. 4 
des Geſetzes über die Geſchäftsordnung des Reichs— 
rathes vom 18. Mai 1868 veranlaßt, den Herrn 
Sreiheren v. Giovanelli am 3. d. M. aufzuforz 
dern, entweder innerhalb der geſetzlich feſtgeſtellten 
Friſt von 14 Tagen ſeinen Platz im Hauſe einzuneh— 
men oder ſein weiteres Ausbleiben genügend zu 
rechtfertigen. 

Dieſer Aufforderung iſt A Freiherr v. 
Giovanelli weder in der einen noch anderen 
Richtung nachgekommen. | 

Es tritt demnach die Folge des $. 4 des Ge- 
feßes über die Gefchaftsordnung ded Reichsrathes in 
Kraft, wornady der Herr Abgeordnete Freiherr d. 
Giovanelli ald ausgetreten zu betrach— 
ten iſt. 

Ich werde hievon der hoben Regierung 


wegen Veranlaſſung der Neuwahl an 


deffen Stelle die erforderlihe Mitthei- 
lung maden. 

Bon dem Heren Minifter für Handel 
und Gewerbe und dem Herın Juftigminifter 
find Zuſchriften eingelangt; ih bitte um deren 
Verlefung. | 


Schriftführer Reuter (liest): 

„Ich beehre mich, dem löblichen Prafidvium in 
der Anlage die am 25. Mai 1871 zwiſchen der 
f. und £, Regierung und dem Fürften von 
Montenegro abgefhloffene Boftüber- 
einfunft (115 der Beilagen) in beglaubigter Ab- 
ſchrift zur gefalligen Einleitung der verfaffung?- 
mäßigen Behandlung zu übermitteln und eine Weber- 
feßung der Uebereinfunft, fowie aud) den BSH 
bericht beizufchließen. 

Wien, am 15. Marz 1872, 

Der k. k. Handelöminifter; 
| Banhans.“ 

Ich gebe mir die Ehre, dem löblichen Praſ⸗ 
dium bekannt zu geben, daß Seine k. und k. Apoſto— 
liſche Majeſtät mit der Allerhöchſten Entſchließung 
vom 13. März 1872 dem von beiden Häuſern des 
Reichsrathes beſchloſſenen Geſetzentwurfe, be— 
treffend die Einführung der Penſions— 
fähigkeit der Gefangenaufſeher, ſowie 
deren Witwen und Waiſen, die Allerhöchſte 
Sanction zu ertheilen geruht haben. 

Wien, am 16. März 1872. 

Glaſer.“ 


Präſident: Die Regierungsvorlage, betreffend 


die Poſtübereinkunft mit dem Fürſten von Montenegro 
(115 der Beilagen), iſt bereits in Drud gelegt 
und vertbeilt worden. Sch merde fie im 
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nächſten Sitzung auf die Tagesordnun g 


zur erſten Leſung feßen. 

Die Zuſchrift des Herrn Juſtizminiſters, be- 
treffend die Allerhöchſte Sanction des Gefeges über 
die Benftonirung der ÖSTangEnguFeYR dient zur 
Kenntniß. 

An die Herren Abgeordneten murden ver— 
ſendet die auf der heutigen Tagesordnung ſtehenden 
Ausſchußberichte über die Regierungsvorlagen, be— 


treffend die Sicherſtellung und Execution auf die 


Bezüge aus. dem Arbeits- und Dienſtverhältniſſe 
(116 der Beilagen) und die Abänderung des $. 2 
des Gefeges vom 14. Mai 1869 über die Errichtung 
von Gemwerbegerichten (117 der Beilagen). 


Heute wurden vertheilt die Ausfchußberichte 
über die Negierungdvotlagen, betreffend die Ermäch— 


tigung der £. £. Regierung zum Abſchluß eined Ber- 
traged mit der Dampffhifffahrtägefellihaft des 
öſterreichiſch⸗ ungariſchen Lloyd wegen Herſtellung 
einer directen und regelmäßigen Poſtdampferlinie 
zwifchen Trieft und Bombay (118 der Beilagen), 
die Bewilligung zur Aufnahme eines 'Lotterieanlehens 


für die Sandeshauptftadt Salgburg (119 der Bei- 


lagen), die weitere Ausprägung von Silberfcheide- 
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münze im Betragevon 715.121 fl. 10 fr. (120 der Bei- 


lagen) und die-Eröffnung von Nachtragserediten fir 
da8 Jahr 1871 (121 der Beilagen), dann der Be- 
richt des Unterrihtsaudfchuffes,. womit⸗ derfelbe den 
Entwurf eined Geſetzes, betreffend die Vergütung 
der Reiſe- und Zehrungskoſten der Mitglieder der 
Landes⸗ un Bezirksſchulräthe, vorlegt (122 der Bei- 
lagen). 

Sch erfuche um die Mirtheilung der eingelaufenen 
P etitio nen. 


Schriftführer — Reuter (liest) : 


„Petition der Leineninduftriellen im NRiefen- 
gebirge um Wiedereinführung der Leinengewebe zu 
ärariſchen Montursbedürfniffen (überreicht durch 
Abgeordneten Oberleithner),.“ 

„Petition des Gemeinderathed der Hauptftadt 
Lemberg in Galizien, dahin gehend, daß die Zweig- 
unternehmungen der verfchiedenen Creditinftitute und 
Berfiherungsanftalten an ihren Standorten mit der 
entfprechenden Erwerb- und Cinfommenfteuer in 
Borfchreibung gebracht werden (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Ritter v. Grocholski).“ 

„Petition der. Gemeinden Gilowice, Slemien, 
Kocon, Zywiecer Bezirkes in Aufhwig, dahin gehend, 
damit die dort Projectirte Eifenbahn nicht über Gilo— 


wice geführt werde (überreicht durch Abgeordneten 


Jasinski).* 
„Betition,der griechiſch-katholiſchen Curat- 


geiſtlichkeit Oleszyer Decanates, Przemyslower Didcefe, 


Cieszanower Bezirkes um Erhöhung der Congrua 


der|(überreicht durch Abgeordneten Dr. Janous ki).“ 
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„Petition der Bezirksärzte in Krain um An- 


rechnung der- ald proviſoriſche Bezirksärzte zurück— 


« gelegten Dienftzeit (überreicht durch ABgeordneien 


Dr. Lipp)." 
„Petition des oberöfterreichifchen Landesaud- 


ſchuſſes um Abänderung des $. 75 des Reichsvolks 


ſchulgeſetzes im Sinne des vom Abgeordneten Dr. 
Edlbaher geftellten Antrages (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Edlbacher).“ 


„Betition des Untergailthaler ieh 


in Kärntben um Einführung der directen Reichsraths— 
wahlen (überreicht durch Abgeordneten Lax)." 

„Betition der Gemeindevertretung von Murau 
in Steiermark um Einführung directer Reichsraths— 
wählen (überreicht durch Abgeordneten Dr. Lipp).“ 

„Betition des Bezirksausſchuſſes Rottenmann 
in Stetermarf um Einführung directer Wahlen 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Lipp).“ 

„Petitionen der Gemeinden Bratyszow, Ca— 
pomei, Hodow, Glinki, Sanomwfa mit Zaftenomier, 
Rypsne und Neszniaty, Iwarnowce, Kniazotufa, 
Koropiec, Kosmacz, Nowoszyn, Pledniany, Polony— 
cia, Pomorzany, Roſolna, Solimka welyfa, Tluma— 
ezyk, Tyſow, Tyszkowee, Uhorce, Urtow und Wetoziz 
in Galizien (21 an der Zahl) um Ablehnung der 
galizifhen Landtagsrefolution (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Janowski).‘ 

„Petition der Stadtgemeinde, Neu-Sandec in 
Galizien um Einwirkung auf baldige Snangriffnahme 
des Baues der Eifenbahn Leluhom-Tarnow (über- 

‚reicht durch Abgeordneten Dr. Zyblikiewicz).* 

„Petition der DBertretung der Stadtgemeinde 
Gabel in Böhmen um Regelung der Nechtöverhältniffe 
der Altkatholifen (überreicht durch Abgeordneten 
Neumann)." 

„Petition der Gemeinde Pinfe in Niederdfter- 
reih um Negelung der Verhaltniffe der Altkatholifen 
‚ (überreicht durch Abgeordneten Dr. Pickert).“ 

„Petition der Komotau-Sebaftiantberger Be— 
zirfävertretung in Böhmen um Abanderung des Ge- 
jeges vom 25. Mai 1871, infoweit ſolches den Lega- 
liſirungszwang betrifft, in der Weife, daß die Tabu- 
larftüde zu ihrer Giltigfeit in Hinfunft nicht mehr 
der Beftätigung des betreffenden F.f.Notard, Tondern 
nur der Beftätigung des Gemeindevorftehers, bezie- 
hungsweiſe Bürgermeifterd- und. eined Gemeinderathes 
bedürfen (überreicht durch Abgeordneten Dr. Wal- 
dert). 

„Betition der —— der 
lichen Vorſchußcaſſe in Tepl in Böhmen um Auf 
hebung des Legaliſirungszwanges (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Menger).' 

„Petition der Gemeindevertretung von Deutſch⸗ 
Paulowitz in Schleſien um Aufhebung des Legali— 
ſirungs zwanges (überreicht durch Abgeordneten De. 
Zaillner).“ 


‘Dr. 
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Ir PBetition der Gemeindevertretung von Seiten: 


dorf in Schleften um Aufhebung des Legaliſirungs— 


zwanges (iberreiöht durch Abgeordneten Dr. Za«ll- 

ner)." 

50 „Petition der Bezirksvertretung von Zwickau 

in Böhmen um Aufhebung des Legaliſirungszwanges 

(überreicht durch Abgeordneten Dr, Russ)." .' 
„Petition det Gemeindevertretung von Nieder: 

Paulowi um Aufhebung des Legaliſirungszwanges 


( überreicht durch Abgeordneten Dr. Zaillner)." 


„Betition des Untergailthaler Fortſchritts— 
vereined in: Karnthen um. Aufhebung des Kegali- 
ſirungszwanges (überreicht durch Abgeordneten 
Lax)." 

„Petition der Marktgemeinde Maͤhriſch—⸗ Roth⸗ 
waſſer in Mähren durch ihre Gemeindevertretung 


um thunlichſt ſchleunige Bewirkung der Aufhebung 


des Legaliſirungszwanges (überreicht durch Abgeord- 


'neten Dr. van der Strass)." 


„Petition der Gemeindevertretung von Altfed- 


lowitz in Böhmen um Aufhebung des Legalifirungd- 


zwanged, Einführung directer Reichsrathswahlen, 
Befeitigung ded Gruppenfyftems und Aufbehung 
des Zahlenlottos ( überreicht durch —— 
Waldert). 

Petition der Ollnknedter chung von Murau 
in Steiermarf um Aufhebung. des Legalifirungds- 
zwanges (überreicht durch Abgeordneten Dr. Lipp)." 

„Petition des Ausfchuffes ded Spare und Bor- 
fhußvereines zu Marfaufh in Böhmen um Aufhes 
bung des Legalift rungögtange® (überreicht farch 
Abgeordneten Dr. Waldert), \ 

„Betition der Gemeindevertretung zu Markauſch 
in Böhmen um Aufhebung des Legaliſirungszwanges, 
Einführung directer Reichsrathswahlen, Beſeitigung 
des Gruppenſyſtems und Aufhebung des Zahlen— 
lotto's (überreicht durch Abgeordneten Dr. Wal- 
dert)." 

„Petition der Vertreter der Katafjtralgemeinde 
Blanfersdorf in Böhmen um Aufhebung de3 Legali- 
irung&zwange® ( überreicht ke en Dr. 
Russ). 

„Petition der Stadtgemeinde Zwettl in Pieder- 
öfterreih um Aufhebung des Legalifi rungszwanges 
(überreicht durch Abgeordneten v, Mende).“ 

„Petitionen der Gemeinden Absdorf, Ameid- 
thal, Augenthal, Baumgarten, St. Bernhard, Bern- 
hardsthal, Bierbaum, Breiteneih, Breitenweida, 
Buchberg, Burgftall (Groß-), Eggenvorf im Thale, 
Engerddorf(Groß-), Etzmannsdorf, Dietmannsdorf, 
Eichenbrunn, Engelsdorf, Fels, Gaunersdorf, Göl— 
lersdorf, Grabern (Ober-), Grafenwörth, Hadres, 
Hanfthal, Hadersdorf am Kamp, Harras (Groß-), 
Harth, Herrnbaumgarten, Hörrersdorf, Hotzelsdorf, 
Jetzelsdorf, Kalladorf, Kattaun, Korneuburg, Laden— 
dorf, Leid (Ober-), Mailberg, Maißau, Marein (St.), 
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Markersdorf, Matzelsdorf, Meiheldorf (Groß⸗), 
Meſſern, Mödring, Mold, Nappersdorf, Neudorf, 
Peygarten, Poigen. Poisdorf, Radelbrunn, Rais— 
dorf, Riedenthal (Groß-), Riegersburg, Roſeldorf, 
Sachſendorf, Schönborn, Sonnberg, Starein, Stel- 
zendorf (Klein-), Stinkenbrunn (Unter-), Stockern, 
Thern (Ober⸗), Thern (Unter-), Waiden mit Atzels⸗ 
dorf, Weikersdorf (Groß), Weikersdorf (Klein-), 
MWeyerburg, Wetzdorf (Groß), Webdorf (Klein-), 
Wiefendorf (Grof-), Wiefendorf (Klein-), Wilden- 
dürnbach, Wolkersdorf, Zifterödorf und Zwingen- 


dorf in Niederöfterreih (76 an der Zahl) um Auf 
hebung des Legaliſirungszwanges (überreicht durch | 


Abgeordneten Dr. Kaiser)." 
| „Petition des deutfchspolitifchen Vereines in 
Leitmeritz um Aufhebung ded Legalifirungdzwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Dr, Pickert.)" 
„Petition des Bezirfdausfchuffes Nottenmann 
in Steiermarf um Aufhebung des Legalifirungs- 
zwanges (überreicht durch Abgeordneten Dr, Lipp)." 
„Petition ded Vorſtandes der Stadtgemeinde 
Zlabings in Mähren umAufhebung des Legaliſirungs⸗ 
zwanges (überreicht durch Abgeordneten Leydolt)." 
„Betition der Landgemeinden ded Znaimer und 
Frainer Gerichtäbezirfed um Aufhebung des Lega— 


liſirungzszwanges (überreicht durch Abgeordneten 


Fux).“ | | 
| „Petitionder Gemeinden der Bezirfdhauptmann- 
[haft Nikolsburg durd ihre Gemeindevorftände um 
Aufhebung des Legalifirungszwanged für Tabular- 
urfunden (überreicht durch Abgeordneten Fuzx)." 
„Petition der Borfedeputation in Trieft wegen 
Befürmwortung ihrer an das Minifterium gerichteten 
Eingabe, betreffend die Aufhebung des Salzmonopols 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Vidulich)." 
„Betitton der Diurniften des Ef. Bezirks: 
gerichtes in Auffig im eigenen und im Namen ſämmt— 
Tier bei den E £. Bezirksgerichten im Königreiche 
Böhmen bedienfteten, diefer Petition beigetretenen 
Diurniften um Verbefferung ihrer Lage Era 
durch Abgeordneten Dr, Russ). * 


Präſident: Ich werde die Petitionen je nach 
Maßgabe ihres Inhaltes dem Petitions-, dem 
Unterrihtö-, dem Verfaſſungsausſchuſſe, 
ferner dem Ausſchuſſe betreffd der Eifenbahn 
Tarnow⸗Leluchow, dann den Ausſchüſſen, die 

zur VBorberathung der Antrag eder Herren Abgeord- 
neten Dr. Waldert und Dr. Knollgewählt wurden, 
und dem Sinanzausfhuffe zuweijen. (Zustim- 
mung.) 

Der erjte Gegenjtand der Tagesordnung. ift die 
erjte Lefung der NRegierungsvorlage, be 
treffend den Geſetzentwurf wegen Ent- 
laftung einiger zur Beraußerung beftimm- 
gen DObjecte des unbewegliden Staats— 


en dur Weneriregung der dar 
auf haftenden Pfandrehte auf —— 
Objecte (111 der Beilagen). 


( Abgeordneter Dr. v. Perger meldet — zum 
Worte.) 


Herr Abgeordneter Dr. v. ‚Perger hat das Wort. 


BR Dr. v. Perger 


reich): Ichbeantrage, daß dieſe Regierungs— 


vorlagezur Vorberathung dem Finanzaus— 
ſchuſſe zugewiefen werde. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete v. Per- 
ger beantragt die Verweiſung der Vorlage an den 
Finanzausſchuß. Ich erſuche jene Herren, die dieſen 
Antrag annehmen wollen, ſich zu erheben. (Geschieht. ) 
Der Antrag ift angenommen. 

Sc glaube, das hohe Haus wird dagegen Feine 
Einwendung erheben, wenn ich über Wunſch St. Ex⸗ 
cellenz des Herrn Ackerbauminiſters in der Tages— 
ordnung. vorerſt die Berhandlung über den Ge— 
ſetzentwurf wegen Errichtung einer Hoch— 
ſchule für Bodencultur in Wien eintreten 
laſſe (114 der Beilagen; — Zustimmüng). 

Wenn feine Einwendung erhoben wird, fo er= 
ſuche ich den Herrn Berichterftatter, den Bericht vor⸗ 
en 


ie Dr Schaup (von der Tribune 
— liest den Bericht aus 114 der Beilagen). 

In Vertretung ber Regierung ift Herr Mini- 
fterialrath im Aderbauminifterium Hamm er- 
Schienen. 

Ich eröffne die Generaldebatte. 
Wünſcht Jemand zu fptechen? (Niemand meldet 


sich.) Es ift nicht der Fall. Wir Ben demnach 


zur Al cialbebatte über. 


Berichterftatter Dr. Schaup (liest $. 1 des 
Gesetzentwurfes und den $. 1 Selen Theil des 
Berichtes aus 114 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht names zu $. 1 das 


‚Wort? (Niemand meldet sich. ) Es ift nicht der 
Fall. Ich bitte "demnach jene Herren, welche $. 1 


annehmen, ſich zu erheben. ( —— $. Lift an- 


genommen. 


Berichterftatter Dr. Schaup (liest $. 2 des 
Geselzentwurfes und den $. 2 beireffenden Theil des 
Berschies aus 114 der Beilagen). | 


Präfident: Wuͤnſcht Semand zu $. 2 dad 
Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht ge= 


ſchieht, ſo bitte ich jene Herren, welche $.2 anneh⸗ 


I} { « 


men, ſich zu erheben. (Beichicht,) $. 2 iſt ange- 
nommen. 


Beridhterftatter Dr. Schaup (liest die SS. 3 
bis 11 des Gesetzentwurfes und die die $$. 3—11 
betreffenden Theile des Berichtes aus 114 der Bei- 


lagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand zu einem der 
ss. 3—11 da3 Wort? (Niemand meldet sich.) Ich 
bitte jene Herren, welche die SH. 3—11 annehmen, 


ſich zu erheben. ((Geschieht.) Die SS. 3—11 ‚find, 


angenommen. 
Verichterſtatter Dr. Schau (liest $. 12 des 


Gesetzentwurfes und den $.12 Doch Theil des 
| Berichtes aus 114 der Bu) 


Präüſident: Wenn Niemand das Wort be— 


gehrt (Niemand meldet sich), fo bitte ich jene Her— 


ven, welde $. 12. annehmen, ſich zu erheben. (Ge- 
schieht. ) $. 12 ift angenommen. 


0 Berichterftatter Dr. Schaup (liest $. 13, 
Titel und Eingang des Gesetzenitwurfes und den $. 183 
betreffenden Theil (des Berichtes . aus. 114 der Bei- 


lagen). 


Präſident: Wenn Niemand dad Mort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), fo bitte ich jene 
Herren, welche $.13, Titel und Eingang des Geſetzes 
annehmen, fich zu erheben. (Geschieht.)$. 13, Titel 
und Eingang find angenommen. | 


Berichteritatter Dr. Schaup: Mit Rückſicht 
darauf, daß die Seſſion ſchon fo weit vorgefhritten 
ift, erlaube ich mir den Antrag auf fogleidhe 
Bornahme der dritten Lefung zu ftellen. 


Präſident: Wenn gegen den Antrag auf fo- 
gleiche Vornahme der dritten Leſung nichts eingewen— 
det wird (es erfolgt keine Einwendung), fo nehme id) 
an, daß dad hohe Haus dem Antrage auf fogleiche 
Vornahme der dritten Leſung zuſtimmt. (Zustim- 
mung.) Ih bitte demnach jene Herren, welche dad 
Geſetz über die Errichtung einer Hochſchule für Bo— 
dencultur in Wien in dritter Leſung annehmen, ſich 
zu erheben. (Geschieht.) Das Geſetz iſt in dritter 
Lefung angenommen. gen mit 114 
der Beilagen. ) 


Berichterſtatter Dr. Shanp: Zu biefern Ge⸗ 
ſetze beantragt der Ausſchuß folgende Reſolution: 
(Liest dieselbe aus 114 der Beilagen. ) 
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Präfident: Wünſcht Jemand zu diefer Nefo- 
Iution dad Wort? (Niemand meldet sich.) Da die 


nicht der Fall ift, fo bitte ich jene Herren, welche 


biefer Nefolution zuftimmen, fih zu erheben. Co 
schieht.) Diefelbe ift angenommen. 
Nächſter Gegenstand der Tagedordnung ift bie 


weite Lefung der NRegierungdvorlage, 
betreffend das Geſetz über die Sicher— 
ftellung und Execution auf die Bezüge 
ausdem Arbeits- und Dienftverhaltniffe 
(116 der Beilagen). | 


Sch erfuche den Selen Berichterftatter Dr. H all- 
wich, die Verhandlung einzuleiten. 


Berihterftatter Dr. Hallwich (von der Tri- 
bune — liest den Bericht aus 116 der Beilagen). 


Präfident: Ich eröffne die General 
Debatte. 
Sch ertheiledem Herrn Abgeordneten Dr. Kno It 


das Wort. 


Abgeordneter Dr. Knoll (Böhmen) : Hohes 


Haus! Dad Princip, das diefem Gefege zu Grunde 


liegt, ift ein fehr richtiges und. ich ftimme demfelben 
vollfommen bei. Sch will daher: nicht weiter aus— 
führen, warum dieſes Geſetz zweckmäßig ift, warum 
es wünſchenswerth erfcheint, daß ed: zu Stande 
fommt. Allein diefem Principe fcheint mir Die 
Ptegierungdvorlage nicht ganz Rechnung zu tragen 
und noch weniger der Ausſchußbericht, deifen Ab— 
weihungen von der Negierungsvorlage mir Feine 
glüdlichen zu fein foheinen. Ich will hier nur furg 
bemerfen, was mir da zu fehlen ſcheint. 
Bor Allem ift in S. 1 von den Arbeits- und 
Dienftverhältniffen die Nede. Ich muß diefen Aus- 
drud .ald einen zu allgemeinen bezeichnen, indem 
es im einzelnen concreten Falle ſchwierig fein wird, 
zu beftimmen, ob die vorliegende Entlohnung einem 
Arbeits⸗ oder Dienftverhältniffe entfpricht oder nicht. 
Es wurde mir die Aufklärung zu Theil, daß 
dieſes Arbeits⸗ oder Dienftverhaltniß darin zur ver» 
ftehen fei, daß man fich einem Wrbeitgeber, einem 
Unternehmer gegenüber zu einer bejtimmten Reihe 
von Dienft> oder Arbeitöleiftungen verpflichtete. 
Das ift aber im Wortlaute des Gefeßed nicht 
enthalten, und ed laſſen fih bei einer ermweiternden _ 
Interpretation auch andere Arbeitäverhaltniffe, über- 
haupt eine jede Arbeit unter diefen Paragraph jub> 
fumiren und das Fann unter Umftanden zu Refultaten 


‚führen, welche mit diefem Gefeße ganz und gar nicht 


beabſichtigt ſind. 

Die Abänderung des $. A von Seite des Aus: 
ſchuſſes ift aber auch in technifcher und ftiliftifcher 
Beziehung Feine glüdliche. Denn es wird im SA 
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ein Fall ald ganz neu unter die Beftimmungen diefes | 


Gefeges fubfumirt, indem es heißt (liest) : 
„Die vorftehenden Beftimmungen finden 
au auf den Gehalt und die jonftigen . 
Dienftebezüge u. f. w. Anwendung”, 
während diefer Fall bereit? im 8. 1 enthalten ift. 
Es eniſpricht aber wenig der Technik des 


Sefeged, wenn man im $. 4 9 ſchon wieder 


vergeſſen bat, mas man im. $. 
jtatuirte. 

Ein dritter, bebenklicher Punkt ſcheint mir im 
letzten Alinea des $. 4 in der Definition zu liegen, 
was als ein dauerndes Dienſtverhältniß anzuſehen iſt. 

Hier ſind nur ſolche Dienſtverhältniſſe als 
dauernd erklärt, bei welchen eine Kündigungsfriſt 
von mindeſtens drei Monaten einzuhalten iſt. 


ganz allgemein 


Nun kann alſo durch Feſtſetzung einer kürzeren 


Kündigungsfriſt ſehr leicht ein wirklich dauerndes 
Dienſtverhältniß dem Geſetze gemäß oder nach dem 
Sinne des Geſetzes in ein nicht unter $. 4 fallendes 
Dienſtverhältniß verwandelt werden. 

Und es werden unter ſolchen Umſtänden die 
Beſtimmungen des F. 4, wonach die Exequirbarkeit 
auf das Uebermaß über den Betrag von 600 fl. un« 
zulaffig ift, ganz illuſoriſch gemacht, indem ſodann 
ber allgemeine Grundſatz im $. 1 eintritt und ein 
folder Gehalt nicht erequirbar mare. 

- &n der Regierungsvorlage ift in den Motiven 
anerfannt, daß es wünſchenswerth ware, ein Mini- 
mum von Entlohnung für Dienft- und Arbeits» 
leiftungen feitzufegen, melde von der Erecution 
ausgefchloffen werden muß. Dieß ift das ganz richtige 


Princip, von dem bei diefem Gefeße ausgegangen 


° werden muß und bat e8 auch im $. 4 der Vorlage 
feine Anwendung gefunden, indem dafelbft - die 
Beihranfung auf den Betrag von 600 fl. ange- 
nommen ift. Diefer Fall ded $. Lift aber nicht 
derjenige, welcher dad Geſetz hervorgerufen und ver- 
anlaßt hat; er ift nur der nebenfahlihe Fall und 
die ganze Reihe der anderen Falle hat eine folche 
ziffermaßige Befchranfung nicht. - 

Es find daher der Executionsfähigkeit Schranfen 
gezogen, welche im Weſen der Sache nicht gelegen 


find. In den Negierungdmotiven Baht es san; richtig |. 


(liest): 

„Sucht man num nad dem Mittel zur 
Abhilfe, welches die. Gefeggebung wählen 
fol, um dem Umfichgreifen der bezeichneten 
Uebelftände entgegenzutreten, fo bietet ſich 
am nachften die Idee dar, es jei, gleichwie 

. die allgemeine Gerichtdordnung das unent- 
behrlihe Werkzeug von der Pfändung aus- 
nimmt, für alle Diejenigen, deren Werkzeug - 
in ihrer forperlichen oder geijtigen Arbeits” 
kraft befteht, ein jolcher Theil ihres Arbeits— 
lohnes von der Beſchlagnahme auszufchließen _ 





‚und frei zu laffen, als zur Erhaltung dieſes 
Werkzeuges nothwendig iſt, ſomit ein gewiſſes 
zur Subſiſtenz nothwendiges Minimum des 

Lohnes der Verbotd- und Grecutionsführung 
vorzuenthalten.“ 

Das ift gang richtig und das kann ich mit 
beiden Händen unterſchreiben. 
Allein es nicht die Conſequenz daraus —— 


es ſich bei näherer Betrachtung zeige, daß durch eine 
ſolche Maßregel der Zweck nur ſehr unvollſtändig 
zu erreichen ſei und daß ſich bezüglich der Durch— 


ergeben. | 

Was den erften Punkt anbelangt, daß DER 
Zweck nur unvollftandig zu erreichen fei, fo ift mir 
das gang und gar nicht maßgebend. Denn der Fall, 


jteigen, mag es nun eine fire oder nicht’ fire An- 
jtellung fein, ijt nicht derjenige, den das Geſetz hier 
im «Auge, hat; dad Geſetz will bier nur. die noth- 
wendigen Subfiftenzmittel von der Execution aus— 


nehmen und will dadurd das wirthſchaftliche Ver- 


hältniß zwifchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer in 


Iprechenden Sinne fordern. 
Wenn alfo durch eine folche Bejtimmung die 


am fein fol, daß fie namlicy wie jedes andere 
Vermögen des Schuldners in. Erecution gezogen 


jeßes vollftäandig entfprochen und ich muß daher dem 
widerfprechen, daß durch eine folhe Beichranfung 
der Zweck nur unvollftändig erreicht würde. 

Er wird im Großen und Ganzen der Abficht 
des Geſetzes gemäß vollftandig erreicht und es wird 


Geſetze nicht erreicht werden fol. 
Michtiger tft der zweite Punkt, daß fich diefe 


baren Minimums 
gegenftellen. + 

Das will ih nun zugeben, allein das muß 
eben veranlaffen, diefe Schwierigkeiten zu überwin— 
den, nicht aber über diefelben ‚hinwegzufpringen, da= 
dur, daß man. ale Bezüge aus Arbeitd- und 


jie eben nicht in die Kategorie ded $. 4 fallen. 
Diefe Schwierigkeiten follen darin Liegen, daß 


breche. Dasfelbe gilt aber auch bei den Gehalten 
von Privatbeamten, auch bier gibt es einen Unter- 
ſchied, melde Functionen diefelben befleiden, in 
welchem Orte, unter welchen Familienverhältniffen 


Es heißt nämlich weiter in den Motiven, daß | 


führung der Mafregel erhebliche, Schwierigkeiten 


wo die Bezüge einen Jahresgehalt von 600 fl. über⸗ 


höheren Rategotien von Bezůgen ausgeſchloſſen wer⸗ 
den, wenn bezüglich derſelben das frühere Geſetz wirk— 


werden fönnen, dann ift den Intentionen dieſes Ge- 


eben nur dad ausgejchloffen werden, was mit dem, 


Maßregel, namlich der Firirung eines unerequir- 
erhebliche Schmierigfeiten ent- _ 


Dienjtverhältniffen für unerequirbar erklärt, wenn 


einem allen wirthichaftlichen Anforderungen ente 


| für die Beftimmung der für die Griftenz nöthigen 
| Quote ed an einem erforderlihen Anhaltspunkte ge» 


- einzubringen, weldye eben von der Erecution ne 


an den Ausſchuß und hiedurch vielleicht eine Kleine 


wendig würde, weil e8 meinem Rechtsgefühle wider- 


noch anderen Kategorien von. Dienftedleiftungen, 


FE U EEE NE TR 1) Tr a Ze Fu TE Ta A, Se er SEN ER DE ERTT 5 Ze 4 A | 
Tan A PNA DAS — — — 





ſie leben, und doch hat hier das Geſetz ganz richtig 


eine allgemein giltige Durchſchnittsziffer von 600 fl. 


angenommen. 


| Wenn ed hier möglich war, fo. fehe ich nicht 
ein, warum es nicht auch für andere Falle hätte 


möglich fein können. Das gebe id) allerdings zu, daß 
man nicht annehmen kann, den frei zu laffenden Be- 
trag von Ball zu Sal vom Richter beftimmen zu 
laffen, weil in jedem ſolchen Falle dem eigentlichen 


Proceſſe noch ein zweiter auf dem Fuße 


folgen müßte. 
| Allein fo gut ed bei den Gehalten der Brivat- 


beamten angegangen iſt, durch Feſtſetzung der Ziffer 


von 600 fl. jene Grenzen zu ziehen, mie fie das 
volks wirthſchaftliche Bedürfniß verlangt, nicht aber 
weiter zu gehen, wie es ſich mit der Durchführbar—⸗ 


feit des Rechtes nur ſchwer vereinbaren laßt, fo liegt 


ed in der Natur der Sache, dasſelbe Princip aud) 


. auf die Lohn- und Dienftverhaltniffe anzumenden, 


und jenen Gehalt von 600 fl., den man ald richtige 
Ziffer angenommen hat, einfah auf alle übrigen 


Verhältniſſe des Monatd-, ſowie des Wochen- und 


ſelbſt des Tagesverdienſtes umzulegen. 

| Würde man hier vom SZahresgehalte auf den 
Taglohn herabgehen, jo hatte ed allerdings die 
Schwierigkeit, daß man in eine ziemlich complicitte 
Berehnung des einzelnen Lohnes und der Ziffer 
jenes Theiles des Taglohnes fommen würde, welcher 
von der Execution frei fein fol. Schlagt man aber 
den umgekehrten Weg ein und beftimmt für den 
Taglohn, für den Wochenlohn und für den Lohn, 
der für einen größeren Zeitraum gezahlt wird, ein 
beftimmtes Minimum, fo glaube ic, daß hiedurch 
diefe Schwierigkeit zu befiegen mare, und id) werde 
mir erlauben, bei der Specialdebatte einen bezüg- 
fihen Antrag auf Gaffirung des $. 4, refpective 
Bereinigung desfelben mit dem $. 1 und auf Sta- 
tuirung eined allgemeinen Ausmaßes jener. Bezüge 


werden follen. 
Icch fühle mic aber dazu veranlaßt, ſelbſt 
wenn hiedurch eine Zurückverweiſung des Geſetzes 


Verzögerung im Zuſtandekommen des Geſetzes noth— 


ſtrebt, daß fo bedeutende Bezüge, wie fie unter $. 1 
fubfumirbar find (mie dieß auch die Regierungsvor- 
lage anerkennt, indem fie von den Bezügen hervor- 
tagender Künftler und Techniker fpricht), und von 


welche unter diefen Paragraph fallen werden, ich 
fage, e8 witerftrebt meinem Nechtögefühle, daß dieſe 
Bezüge, wenn. ſie nicht unter den knappen $. 4 
paffen, nämlich eine vierteljährige Kündigung haben, 
oder nicht-fir find, daß diefe alle noch jo großen 
Summen von der Erecution befreit find. 
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Sehr richtig hat die Negierungsvorlage in 
ihren Motiven zur Begründung des $. 4, mo eben 
die Befchranfung‘ aufgenommen war, angeführt 
(liest) : Ha 
| „Hält man aber an dem Grundfaße 
-  feft, daß die der Rechtsidee entſprechende Ver- 

pflihtung des Staates, für die Durchſetzung 
der Privatrechte zu forgen, nur infoweit eine 
Einſchränkung erleiden fol und darf, ald zwin— 
gende, im allgemeinen Intereffe gelegene 
Rückſichten e3 erfordern, fo wird man dem 
Streben nad) einer fo weit gehenden Exem— 
tion nicht Folge zu geben vermögen.“ 


Ganz rihtig! Nur bitte ich diefelben goldenen 
Worte auch auf $. 1 anzuwenden ‚und dort nicht eine 
Exemtion zuzulaffen, welche zu Gonfequenzen führen 
fann, daß man den bereitd verdienten, aber noch 
nicht falligen Entgelt für irgend eine Dienftleiftung 
in einer höheren Branche felbft dann nicht in Ere- 


‚| eution ziehen kann, wenn felbes mehrere Taufend, ja 


10.000 Gulden betragt. 


Sch ftelle mir daher vor, daß eine Abänderung 
des Geſetzes nach den innewohnenden Prineipien fehr 
leicht dahin auszuführen ware, daß man im$. 1>eine 
Einfhaltung dahin vornimmt, daß es heißen würde: 
Das Entgelt u. ſ. mw. darf bis zu einem bejtimmten 
Betrage, gleichviel ob er noch ausſtändig oder ſchon 
von einem Dritten nicht früher. mit 
Sreeutiondverfügungen getroffen werden u. f. m. — 
und daß man dann im $.2 für Alle Kategorien ſowohl 
für Diejenigen, welche um Taglohn. arbeiten, als 
jene , weldye um Wochen-, Monats- oder Jahresge— 
halt arbeiten, ala für jene, deren Arbeit nad) Stüden 
berechnet wird, einen gewiffen Betrag, der fo viel 
wie möglich der Summe von 600 fl. entfpricht, zu— 
fammenfaßt, das aber, was darüber tft, der Erecu- 
tion freilaffe, weil fid) gar fein volkswirthſchaftlicher 
Grund wird geltend machen laffen können, auch 
dieſe Summe, wenn ſie auch noch ſo groß wäre, der 
Execution zu entziehen, und weil ſich hiedurch das 
Gefühl einer gewiſſen Unbilligkeit und Rechtsver— 
letzung gewiß äußern müßte, wenn man eben ſieht, 
wie ſo große Bezüge ohne volkswirthſchaftlichen 
Grund blos aus keinem anderen Grunde, als weil 
es etwas ſchwierig iſt, die bezügliche Stelle des Ge— 
ſetzes zu formuliren, von jeder Execution eximirt 
ſind. 
Ich werde mir daher. erlauben, meine Anträge 
in diefem Sinne in der Specialdebatte zu formuliren. _ 


Präfident: Wünſcht Jemand noch in der Ge- 
4 | neraldebatte zu fprechen? (Niemand meldet sich.) Da 
dieß nicht der Tall ift, fo erkläre id die Ge— 
neraldebattte für gefhlojjen. Der Herr 
Berichterftatter hat dad Wort. 
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Berichterftatter Dr. Hallwich: Der geehrte 
Herr Vorredner hat in Betreff des vorliegenden Ge— 
ſetzes keinen beſtimmten Antrag geſtellt auf Uebergang 
zur Tagesordnung. | 

Sch faffe die Aufgabe eines Berichterftatterd 
nicht anders auf denn ald.die eined Vertheidigers, 


und ich kann mic) daher, glaube ich, mit Rüdfiät| 


darauf, daß, wo fein Angriff, aud) Feine Vertheidi= 
gung ift, und mit Rüdfiht darauf, daß nicht felten 


eine niht ganz nothwendige Vertheidigung fogar | 


einen unliebfamen Angriff hervorrrufen Fann, jeder 


Auseinanderfegung in der Generaldebatte enthoben 


halten, und erfuche du8 hohe Haus, in die Special- 
debatte eingehen zu wollen. 


Präfident: Wir gelangen zur Special- 
Debatte. - BR Ä 
Berichterftatter Dr. Hallwich (liest $. 1 des 
. Gesetzentwurfes aus 116 der Beilagen). 


Präfident: Herr Dr. Knoll hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Knoll (Böhmen): Ich ſtelle 
den Antrag, daß zum $. 1 folgender Paſſus ein— 
geſchaltet werde. Im erjten Abſatze Zeile 6 ſoll es nad 
dem Worte „darf“ heißen „bis zu einem beſtimmten 
Betrage“. $. 1 wird dann lauten (liest): 

„Das Entgelt, welches PVerfonen, die ihre 
Thatigfeit ausfchließlich oder vorzugsweiſe in 
Arbeitd- oder Dienftverhältniffen verwenden, 
für die in ſolchen Verhältniffen geleifteten 
Arbeiten oder Dienfte, beziehen — Lohn, 
Gehalt, . Beitalung, Honorar, Diurnum 
u. ſ. w. — darf big zueinem beftimmten 
Betrage, gleichviel ob dasſelbe auch aus— 
ftändig oder ſchon audgefolgt ift, von einem 
Dritten nit früher mit Sicherſtellungs— 
oder Erecutiondverfügungen getroffen werden, 
als“ 

Es wird dann im dritten Abſatze eine ſtiliſtiſche 
Aenderung nothwendig, indem es in dem Abſatze 


(liest): EN 
„aud) eine fpatere Verfügung diefer Art, 
welche das noch außhaftende oder erſt am 
Tage» ihres Vollzuges auögefolgte Entgelt 
trifft", n 
nicht „Entgelt“ im Allgemeinen, fondern „ein ſolches 
Entgelt” (namlich) bis zu einem beftimmten Betrage) 
heißen wird. 
Ich muß zugleich bemerken, was zu $. 2 neu 
einzufchalten fein wird. 
Als $. 2 beantrage ich die Formulirung diefes 
Zuſatzes (liest): 
„F. 2. Diefer von Sicherftellungs- und 
Ereeutiondverfügungen "außgenommene Be- 


trag ift, wenn das Entgelt N Tagen 
berechnet ift, ein täglicher Bezug von - zwei 
Gulden, wenn e8 nah Moden berechnet 
wird, ein Wochenbezug von 12 Gulden, 
wenn ed nad) größeren Zeitabſchnitten be⸗ 
rechnet wird, eine Summe, die einem Jahres— 
bezuͤge von 600 fl. entfpricht, fo daß alfo 
nur in Anfehung ded Ueberfchuffes über diefe 
Beträge die Beftimmungen dieſes Geſetzes 
feine Anwendung finden. Wenn dad Entgelt 
nicht nad) Zeit, fondern nad) der Leiftung (nad) 
Stücken u. dgl.) berechnet wird, fo find 
hierauf je hachdem. die Zahlung taglich, 
wöchentlich, oder in größeren Zeitabfchnitten 
zu erfolgen hat, ebenfalld die obigen Ber 
träge anzuwenden.” 

Es wäre einfacher gewefen, die Sache dahin zu 
formuliren, daß diefer Betrag überhaupt für alle 


Arten von Löhnen, die zu erequiren find, der Summe 


von 600 ft. jahrlich entfpreche. Allein die Schwierig- 


keiten, die ich fchon andeutete, wenn der Betrag von 


600 fl. auf die einzelnen Tage vertheilt wird, haben 
mich beftimmt,. die Sache etwas umftandlicher, aber 
ich glaube nicht zum Schaden des Antraged auf die 
üblichfte Art des Lohnes, die wir vorzugsweiſe berüd- 
fihtigen folen, auf den Tag- und Wochenlohn mit 
einer Ziffer zu bezeichnen, welche dem efammtbetrage 
fo ziemlich entſpricht. 

Denn ein Taglohn von zwei Gulden entſpricht 
— die Woche zu ſechs Arbeitstagen gerechnet — einem 


Wochenlohne von 12 fl. und ein Wochenlohn von 


12 fl. entfpricht fo ziemlich bis auf einen Fleinen 
Ueberſchuß — und bei einem Wochenarbeiter ift es 
vorauszuſehen, daß er vielleicht die eine oder die 
andere Feiertagswoche paufiren wird — einem Jahres— 
gehalte von 600 fl. 

Es ſind alſo gleichmäßig alle Kategorien des 
Lohnes berückſichtigt und die Fürſorge getroffen, daß 
der Stücklohn entſprechend in analoger Anwendung 
dieſer Beſtimmungen eingefügt und dadurch die Un— 
billigkeit beſeitigt wird, daß Bezüge von vielen Tauſend 
Gulden von der Execution befreit ſind, wozu eben 
kein volkswirthſchaftlicher Grund vorhanden iſt. 


Präſident: Ich bitte jene Herren, welche den 
Antrag des Herrn Abgeordneten Dr. Knoll, 
wonach $. 1 folgendermaßen zu lauten hätte: (Liest 


denselben) unterftügen, fi zu erheben. ( Geschieht. ) 


Diefer Antrag, ift unterjtüßt. 

Zerner beantragt der Herr Abgeordnete Dr. 
Knoll folgenden Zuſatz zu 8. 1, der al felbft- 
ftändiger $. 2 zu lauten hätte. (Liest denselben.) 

Ich erſuche jene Herren, welche dieſen Antrag 
unterſtützen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Er ift hin- 


lreihend unterſtützt. 


a a N a 
ir wur . 
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Wünſcht Jemand über 8. 1 zu fprechen ? 


(Abgeordneter Dr. Kaiser meldet sich zum |ein Geſetz handelt, 


. Worte.) 
Herr = Kaifer Kat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Kaiſer (Niederösterreich) : 
Man muß zugeben, daß die Bedenken, melde von 
Seite des Heren Abgeordneten Dr. Knolt gegen 
das Meritorifche des $.1 ausgeſprochen worden find, 
vollfommen begründet erfcheinen. 


Es ift feinem Zweifel unterworfen, daß der 


Mortlaut des $.1 offenbar weiter geht, als der. Geift 
ded Geſetzes e3 zulaßt, daß der Wortlaut des S. 1 
Berhaltniffe in fich faßt, welche durch die Motive, 
welche der Regierungdvorlage beigefügt N nicht 
einbegriffen fein follten. 

Andererfeits laßt ſich nicht leugnen, daß es für 
das hohe Haus gewiß ſchwer, ja faft unmöglich ift, 
fofort.in die Beſchlußfaſſung über die vorgefchlagenen 
Textirungen de3 Heren Abgeordneten Dr. Knoll 
| einzugeben, umfomehr, als es fi hier nicht blos um 
eine geſetzliche Verfügung oder Beſtimmung, ſondern 
um ein Geſetz handelt, an der Hand deſſen die Richter 
ſeinerzeit durch Urtheile zu entſcheiden haben werden, 
um ein Geſetz, welches alſo, was Präciſion und Ge— 
nauigkeit der Textirung betrifft, unbedingte Vollſtän— 
digkeit beanſprucht. 

Aus dieſen Gründen, glaube ich, indem ich kaum 

Zweifel hege, daß die Yegumente, welche von Seite 
ded Herrn Abgeordneten Dr, Knoll gegen $. 1 an- 
geführt wurden, allgemein oder wenigftend größten- 
theils die Zuftimmung dieſes hohen Haufes finden 
werden, daß ed nicht möglich ift, über die Tertirung, 
wie fie vom Heren Antragfteller vorgeſchlagen wor⸗ 
den, ohne ſich der Gefahr auszuſetzen, eine ungenaue 
Textirung des Geſetzes anzunehmen, ſich ſogleich 
ſchlüſſig zu werden. 
Ich erlaube mir deßhalb den Antrag zu 
ſtellen, daß die Anträge, welche der Herr Abge— 
ordnete Dr. Knoll geftellt hat, dem mit der Be— 
vathbung de3 vorliegenden Geſetzes be 
trauten Audfhuffe zur fhleunigen Be 
richterſtattung übermwiefen werden. 


Präfident: Es ift das ein vertagender 
Antrag, und deßhalb eröffne ich fofort die Ver- 
handlung. über diefen Vertagungsantrag und bitte, 
ſich in der Debatte jest nur auf diefen zu befchranfen. 
Wünſcht Jemand über den Vertagungsantrag 
zu ſprechen? 

(Justizminister Dr. Glaser meldet sich zum 
Worte.) 


Seine Ercellenz der Herr Iufigminifter 
hat das Wort. 


Zuftigminifter De. Glaſer: Wenn es fih um 
welches wie das vorliegende 
eigentlih vom Stantpunfte volkswirthſchaftlicher 
Principien aus gegen die gerade juriſtiſche Linie ver— 
ftößt, und welches daher nothwendig dahin führt, daß 
Abgrenzungen gemacht werden, die willfürliher Na: 
tur find, wenn es fih um Vorfchläge handelt, die — 


"wie ſowohl die Negierungsvorlage und der Aus— 


ſchußantrag einerfeit8, andererſeits aber gewiß auch 
die Faſſung des Antrages des Heren Abgeordneten 
Dr. Knoll beweifen — von höchſt verwidelter und 
eomplicirter Natur find, Fann es niht im Wunſche 
der Negierung liegen, ſich entgegenzuftellen, wenn 
ein Antrag geftellt wird, dieſe Angelegenheit noch 
veifliher, eingehender und gründlicher zu berathen. 


Ich kann im Allgemeinen aber nur Folgendes 
jagen: Die Motive der Regierungsvorlage, die der 
Herr Abgeordnete Dr. Knoll felbft angeführt hat, 
beweifen deutlich genug, daß die Negierung bei ihren 
Berathungen alle die Bedenken, die heute bier ange- 
regt worden find, vor Augen gehabt hat, daß fie auch 
keineswegs leichtfertig uber dieſe Bedenken hinweg— 
gefprungen ift, fondern daß ſie zu dem Entichluffe, zu 
dem fie Fam, auf dem Wege einer forgfaltigen Be- 
rathung, ja — ich darf ed fagen — eines vielfachen 
Erperimentivend dadurch gelangt ift, daß fie einer⸗ 
ſeits felbjt ein anderes Ausfunftsmittel nicht zu finden 
vermochte und andererfeit? die ganz parallel gehende 
Berathung eined gleichartigen Gefeßed im nord- 
deutfhen Parlamente verfolgen fonnte, wo man eben⸗ 
falls verfuchend, andere Wege zu finden, doch einen 
anderen ſchließlich einzufchlagen nicht vermochte. 


3a, ich kann mehr fagen: Der Gedanfengang, 
welcher, foweit ich mir denfelben Elar zu machen ver- 
mocht habe, dem Antrage des Herrn Abgeordneten 
Dr. Knoll zu Grunde liegt, ift genau derfelbe Ges 


danfengang und ihm Tiegt genau diefelbe Motivirung 


zu Grunde, von welcher die erften Audarbeitungen 
dieſes Gefegentwurfes im Schooße der Regierung aus— 
gegangen waren. Erſt im Verlaufe einer eingehenden 
gründlichen Berathung hat man geglaubt, von der 
völligen Unmöglichkeit fi) überzeugt zu haben, auf 
foldem Wege etwas herzuftellen, was nicht von 
vornherein ſich felbft todtfchlagt. Es wird insbeſon— 
dere erwogen, daß ed dem Gläubiger gang unmöglich 
wäre, fein Executionsgeſuch anzubringen unter Um— 
ftanden, wo von derartig complicirten Borausfeßun- 
gen es abhangen fol, ob und in welchem Umfange 
feinem Executionsgeſuche Folge gegeben werden kann. 
Vorausfegungen, wie fie bier gemacht werden,. müß- 
ten fhließlich dahin führen, daß im Stadium der 
Ereeution ein viel vermwidelterer Proceß zu führen 
wäre, ald über die Hauptforderung ſelbſt zu führen 
ift. (Rufe: Sehr gut! links.) Ich fage dieß nur, um 
die Entftehungsgefchichte des Gefegentwurfed, mie er 
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hier vorliegt, Flar zu legen und baran nur nod) eine 
Bemerkung zu fnüpfen. 

Wenn zahlreiche Mitglieder dieſes hohen Haufed 
fih durch die Bedenken beftimmen laffen wollten, 
welche jegt von zwei Seiten ausgeſprochen worden 
find, jo ift e8 gewiß gerechtfertigt, daß man in eine 
nodhmalige Berathung des ganzen Gefegentwurfes 
eingeht und daß man ed verfucht, ob von dem Aud- 
gangspunfte aus, den der Herr Abgeordnete Dr 
Knoll andeutet, oder von irgend einem anderen, 
der erft zu finden fein wird, Mittel und Wege ſich 
gewinnen laſſen, um alle diefe lei: zum Schwei⸗ 
gen zu bringen. 

Ich zweifle daran. Was ich hie als ganz 
gewiß anfehe, ift dad, daß von einer fchleunigen 
Berichterftattung feine Rede fein wird. 

Die Regierung von ihrem Standpunkte müßte 
es fehr bedauern, wenn dem Ausfchuffe die Ange 
legenheit in der Form zugewieſen würde, daß er- 
wartet würde, daß über diefe verwidelte Frage fo 
. Bericht evftattet werden Fonnte, daß ed möglich) 
wäre, noch beim gegenwärtigen Beifammenfein des 
Neichdrathed diefe Angelegenheit hier wiederholt zur 
Entſcheidung zu bringen. 

Ich fann das dadurd motipiren, daß ich mich 
darauf beziehen kann, daß die zur Sprache gebrachten 
Auskunftsmittel im Schooße der Negierung berathen 
worden find und daß man dort Feine Mittel und 
Wege fand, den Intentionen, von denen die Herren 
Antragfteller ausgehen, auf diefem Wege zu ent- 
ſprechen. 

Darüber, glaube ich, muß das hohe Haus, 
wenn ed über den Vertagungsantrag Beſchluß faßt, 
fih Elar fein. Nimmt dad Haus den Vertagungs- 
antrag an, dann ift der Antrag auf langere Zeit 
vertagt als auf die nächſten Tage. Es kann der Re: 
gierung nicht zukommen, dad Haus in einer fo ver- 
wickelten juriftifchen und volkswirthſchaftlichen Frage, 
. in einer fo wichtigen Sache zu fihleuniger Ent- 
ſcheidung zu drangen; aber das hohe Hau follte e3 
gleichfalls unterlaffen, feinen Ausschuß zur fehleuni- 
gen Berichterftattung zu drangen. 

Die Regierung hat fich allerdings Mühe geges 
ben, möglihft raſch mit der Vorlage vor das hohe 
Haus zu Fommen, weil fie geglaubt hat‘, 
dringenden, focialen Bedirfniffe fo raſch ald möglich 
entfprechen zu können. 

Wenn das hohe Haus fih nun nicht in der 
Lage befindet, in diefer verwidelten Frage im Augen— 
blicke ſich auszuſprechen, fo kann fich die Regierung 
nicht dagegen ausfprechen. Gegen die Aufforderung 
aber’ zur fchleunigen Beri'hterftattung von, Seite des 


Ausfhuffes müßte icy mich auf das entſchiedenſte 


ausſprechen. (Beifall links.) 
(Abgeordneter Dr. Kaiser meldet sich zum 
_Worie.) | 


Hand der Abgeordneten. 97. Sitzung der 7. Eeffion am 19. März 1872, 


Worte.) - 


einem 





Präfident: Herr Dr. Kaifer hat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Kaifer (Niederösterreich) : 
Meinem Antrage lag nicht die Abfiht zu Grunde, 
zu bewirken, daß in diefer Seffion oder bis 
zur nächſten Vertagung der Gefeßentwurf nicht be- 
Ichloffen werden könnte. Mein Antrag wollte nicht 
Anderes, ala daß die Anträge des Herrn Dr. Knoll 


zu den $$. 1 und 4, bevor wir zur ‘weiteren Bes 


rathbung und Beſchlußfaſſung über diefelben gelangen, 
dem Ausſchuſſe 
werden. 

Ich mar der Meinung, daß eine kleinere Zahl 
Berathender weit mehr geeignet iſt als eine Stop 
Berfammlung, ein Gefeß zu formuliren. 

Nachdem die Gründe, die vom Herrn Abge: 
ordneten Or. Knoll angeführt wurden, wie ich 
glaube, durchſchlagend ſind, da es eben fheint, als 
ob $. 1 weiter ginge feiner Faſſung nach, als es 
eigentlich durch den Geiſt, der dem Geſetze zu Grunde 
liegt, motivirt iſt, ſo ſchien mir die Verbeſſerung des 


Geſetzes durch die nochmalige Berathung des $. 1 | 
auf Grundlage des Knoll'ſchen Antrages dur) den 


Ausſchuß möglih. Sch war aud der Meinung, daß 


es dem Ausfchuffe möglich fein werde, wenn er ein 


oder zwei Stunden diefem Gegenftande widmet, fofort 
zur Berichterftattung über denfelben zu fchreiten. 


zur — a) 


MET NEN N 
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Dieß durfte um fo leichter ſein, nachdem der Herr 


Juſtizminiſter erwähnt, daß dieſe Gedanken bereits 
im Schooße der Regierung ventilirt wurden, daß alſo 


wenigſtens die Regierung ſchon mit irgend einem - 


feften Gedanfen über diefe Frage. in den Ausſchuß 
kommen werde. 

Ich begründe daher meinen Antrag — daß 
es kaum möglich ſein dürfte, über die Geſetzes— 
vorlage, wie ſie vom Abgeordneten Or. Knoll 
amendirt wurde, ſofort hier zu entſcheiden. 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Abgeordneter Dr. Knoll meldet sich zum 


Herr Dr. Knoll hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Knoll (Böhmen): Ich habe 


gegen den Antrag des Heren Abgeordneten Kaifer 
betreffs Verweiſung meiner Anträge an den Ausſchuß 


nicht8 eingumenden; ic) erkläre mich mit demfelben 


einverjtanden. 

Ich wollte nur in Kürze auf dad erwidern, was 
hier in merito gegen den von mir geſtellten 
vorgebracht wurde . 


Präſident (den Redner unterbrechend ): 
Ich bitte dieß vorlaufig zu laffen, weil die Debatte 
über den meritorifchen Inhalt der Anträge jedenfalle, 
jet e8 in dem einen oder im anderen Salle, wieder 


Aa 9 F 3 
Bun \ Kr 


hieße, 
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\ aufgenommen wird. MWünfcht noch Jemand über den 


Bertagungsantrag zu fprehen? (Niemand 
meldet sich,) Der Herr Berichterſtatter hat das 
Wort. 


Berichterſtatter Dr. Hallwich: Ich mich 
zunächſt nur über den Vertagungsantrag auszuſpre— 
hen und erkläre mich als Vertreter des Ausfchuffes | U 
entichieden. gegen denfelben, da ich weiß, daß der 
Ausſchuß in wenigen Stunden (Rufe: Laut!) zu 
feinem Endrefultate gelangen fünnte. Es würde hiezu 
vieler Tage und einer reiflichen Erwägung bedürfen. 

Ich berufe mich dießbezüglich auf die eingehen— 
den Erörterungen im Schooße des Ausſchuſſes, die 
allerdings gleichfalls über die Motive geführt wurden, 
wie ſie eben vom Herrn Abgeordneten Knoll 
gebracht wurden. 

Es kommt noch hiezu, daß die Tage dieſes hohen 
Hauſes ſozuſagen gezählt ſind. Der Ausſchuß wäre, 
wenn er abermals über die Geſetzesvorlage berathen 
müßte, wahrſcheinlich nicht derjelbe, wenn dad Haus 
nad) der Vertagung wieder zufammentritt. 

Ich glaube daher, daß eine Bertagung dadfelbe 
wie eine Befeitigung diefer Geſetzesvorlage 
auf längere Zeit. 

Der Ausſchuß war ſich Yollfonimen flar uber 


das Prineip des vorliegenden Geſetzentwurfes. Das | 
Princip ift aber. fein anderes, ald daß Brivatintereffen | 
den öffentlichen Intereffen unterzuordnen find, ſobald 


fie diefe öffentlichen Antereffen zu ſchädigen geeignet 
erfcheinen. Das häufige Vorkommen von Erecutionen 
auf die noch nicht verdienten Arbeitslöhne ſchädigt 
die Stetigfeit der Arbeit, fomit ein eminent öffent 
liches . Intereffe. Diefen Crecutionen find daher 


Schranken zu ziehen, und diefe Schranfen follen eben 
durch dad gegenwärtige. Gefet gezogen werden. Der 


Ausſchuß war fi) Flar, daß andere Grenzen als bie 
eben vorgefchlagenen nicht zu ziehen find. 

Ich habe mich aber zunächſt nicht über das 
Meritorifche- ded Antrages ded Herren Abgeordneten 
Dr. Knoll audzufprehen, fondern über den Ver- 
tagungsantrag, und erfuche, wie gefagt, in die Spe- 
cialdebatte über den vorliegenden au] 
einzugehen. (Rufe: Sehr gut! links.) 


Abgeordneter Dr. van der Straß (Mähren): 


Ich würde den Heren PBräfidenten bitten, dariiber 
‚gefondert abftimmen zu laffen, ob die Berichterftat- 


tung des Aueihufe auch eine ſchleunige zu 


ſein hat. 


Präſident: Gonformirt ſich etwa der Herr 
Abgeordnete Dr. Kaiſer mit dieſem Antrage, näm— 
(ih mit der Weglaſſung des Wortes: „ſchleunmi— 
gen“? 


- Abgeordneter Dr. Kaifer 


x wohl! 


Nräfident: Ich erfuhe nun jene Herren, 
welche mit dem Antrage einveritanden find, daß 
der Abanderungdantrag ded Herrn Abge- 
ordneten Dr. Knoll an den Ausſchuß zur 


Berihterftattung verwiefen, demnad die 


Verhandlung über dad vorliegende Geſetz 
unterbrochen werde, ſich zu erheben. ( Ge- 
schieht.) Es ift die Majorität. 

Der nächſte Gegenftand der ——— 
nung iſt der Bericht des Ausſchuſſes über 
den Geſetzent wurf, mit welchem der$.2 ded 
Geſetzes vom 14. Mai 1869, R. ©. Bl. Nr. 63, 
über die Errichtung von Gemwerbegeridhten . 
abgeändert wird (117 der Beilagen), 


Berichterjtatter Dr. Hallwich (von der Tri- 
bune — liest den Bericht aus 117 der Beilagen). | 


Präſident: MWünfcht Jemand in der Gene- 
raldebatte das Wort? (Niemand meldet sich.) 
Da dieß nicht der Fall ift, Schreiten wir zur Special— 
debatte, und ich erfuche den Herrn Berichterftatter, 
$. 1 zu verlefen. 


Berichterftatter Dr. Hallwich (liest $. 1 des 


Gesetzentwurfes aus 8% der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand dad Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ft, 


fo erfuche ich jene Herren, welche $. 1 annehmen, 


fih zu erheben. (Geschieht.) S.1 ift angenommen, 


Berichterftatter Dr. Hallwich (liest $. 2, 
Titel und Eingang des Gesetzentwurfes aus 84 der 
Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand über den $. 2, 
dann Titelund Eingang zu ſprechen? (Niemand meldet 
sich.) Da dieß nicht der Fall ift, jo erfuche ich jene 
Herren, welde $. 2, dann Titel und Eingang des 
Geſetzentwurfes annehmen, ſich zu erheben. (Geschicht. ) 
Sie find angenommen. | R 


Berihterftatter Dr. Hallwich: Mit Rückſicht 
darauf, daß gegen das Geſetz keine Einwendung er— 
hoben wurde, ‚und daß dasſelbe ſehr dringlich er— 
ſcheint, ſo ſtelle ich den Antrag, die dritte Leſung 
ſofort vorzunehmen. 


Präſident: Menn feine ieh — 
wird (Niemand meldet sich zum Worte), fo ſetze ich 
voraud, daß die Herren mit der fofortigen Bor- 
nahme der dritten SehUng einverftänden 
jind. 

Sch erſuche DANS jene Herren, welche das 
Geſetz, womit der $72 des Geſetzes vom 
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414. Mai 1869, R. ©. Bl. Nr. 63, über die Er— 
richtung von SGewerbegeriäten abgeän- 
dert wird, im dritter Lefung annehmen, 


ſich zu erheben. (Geschieht.) Das Geſetz ift in dritter | 


Lefung angenommen. (Gleichlautend mit 84 der 
Beilagen.) 
| Nächfter Gegenftand der Tagesord— 
nung iſt der Bericht des Unterrichtsaus— 
ſchuſſes über die Regierungsvorlage, be— 
treffendein Geſetz, durch welches $.3 des 
Geſetzes vom 26.März 1869, R.G. Bl: Nr. 40, 
abgeändert wird (118 der — 

Ich erſuche den Herrn Dale die Ver⸗ 
handlung einzuleiten. 


Berichterſtatter v. 
— liest den Bericht aus 113 der Beilagen). 


Präfident: Ich exöffne die Generalde- 
batte. Wünſcht Jemand zu fptehen? (Niemand 
‚ meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, fo erkläre ich 
die Generaldebatte für gefchloffen. 


Berichterftatter v. Czedik (liest den Gesetz- 
entwurf aus 118 der Beilagen). 


.. Präfident: Wünfht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nit der Fall ift, 
ſo erſuche ich jene Herren, welche mit dem vorgele- 
fenen Geſetze einverftanden find, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) Es ift angenommen. 


Berichterftatter v. Czedik (Tiest Titel und 


Eingang des Gesetzentwurfes aus 113 der Beilagen). 


* Präfident: Wünſcht Jemand über Titel und 
Eingang dad Wort? (Niemand meldet sich.) Da 
dieß nicht der Fall ift, fo erfuche ich jene Herren, 
welche Titel und Eingang annehmen, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) Titel und Eingang find angenommen. 


Berichterſtatter v. Czedik: Ich erlaube mir 
den Antrag auf ſof ortig e Vornahme der dritten 
Leſung des Geſetzes zu ſtellen. 


Präſident: Ich glaube, auch hier vorausſetzen 
zu können, daß das hohe Haus mit dem Antrage ein— 
verſtanden iſt. (Zustimmung.) | 

Ich erfuhe demnach jene Herren, melde das 
Geſetz, durch welches $. 3 de8 Geſetzes vom 
26. März 1869, R. G. Bl. Nr. 40, betreffend 
die Bezüge der Landed- Scähulinfpectoren, 
abgeändert wird, in dritter Leſung an 
nehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Das Geſetz ift 
in dritter -Lefung angenommen. (Gleichlautend 
mit dem Gesetzentwurfe aus 113 der Beilagen.) 

Wir gelangen nunmehr zu den Berichten 
über Betitionen. 


Czedik (von der Tribune 


Ich erſuche vorerſt den Herrn Abgeordneten v. 
Mende, ben Bericht vorzutragen. 


Berichterſtatter 
bune — liest) : | 

„Durch den Abgeordneten — Dr. Giskra 
wurde eine Petition des demokratiſchen Volks— 
vereines zu Fünfhaus eingebracht, worin um die 
Berathung und Beſchließung einer gegen 
die Uebergriffe des Clerus und deſſen 
Agitation wider die Staatsgrundgeſetze 
gerichteten Strafgeſetznovelle gebeten 
wird. 
Gleiche Petitionen wurden durch Dr. Rech— 


bauer für den deutſchen Verein zu Fürſtenfeld — 
durch den Abgeordneten Syz für die Stadtgemeinde 


Fürſtenfeld — durch Abgeordneten De. Rechbauer 
für die Bezirksvertretung in Voitsberg, ſowie für den 


politifchevolfswirthfchaftlichen Verein zu Feldbach — 
durch den Mbgeordneten Lenz für den deutfchen 


| Berein zu Großenzerödorf — durch den Abgeord- 


neten Dr. Edlbacher für den Liberalen politifchen 
Verein zu Mauthaufen — durch den Abgeordneten 
Reuter für die Gemeindevertretung Frohnleiten 
und für den deutſchen Verein in Cilli, dann für den 


Sortfhrittöverein in Pettau, fowie für jenen in 


Marburg — durch den Abgeordneten Dr. Dinftl 
für den conftitutionellen Verein in Ybbs — durd) 
den Abgeordneten Schürer für den politifchen 


Berein in Gföhl — durd den Abgeordneten Dr. 


Pickert durch den politifhen Verein zu Eger, dann 
fire jenen zu Sichelsdorf — dur) den Abgeordneten 
Brandftetter für die Gemeindevertretung zu 
Uebelbach — durch den Abgeordneten Seidl für 
den politifchen Verein zu Tüffer — durch den Abge- 
ordneten Neuter für den deutihen Verein zu 
Deutfh:Feiftrig — durch den Abgeordneten Dr. 


Knoll für den deutfchepolitifchen Verein zu Schlag 


genwald — durch den Abgeordneten Wickhoff für 


den liberalen politifhen Verein in Steyr — duch 


den Abgeordneten Dr. Menger für den Forts 
[hrittöverein zu Waidhofen a. d. Ybbs, dann für 
den conftitutionellen Fortfchrittöverein im Bezirke 


Wieden — durch den Abgeordneten Dr. Klier für 


den politifchen, den Milttärneteranen-, den Turn- und 
Feuerwehrverein zu Warnsdorf, mitgezeichnet von 
mehr ald 1500 Gemeindeangehörigen von Warnd- 
dorf, eingebracht. Im Verlaufe der Zeit wurden Pe— 


| titionen eingebradht: 


Don dem liberalen Vereine in Salzburg durch 
Abgeordneten Dr. Keil; 

von dem J zu 5 
durch Abgeordneten Dr. Menger; 

von dem ale zu Sglau durch 
ee Sur; 


v. Mende (von der Tri- 
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von den Gemeinden Tachau, Gablonz, Schön- 
linde, Mergthal (Klein- und Groß-) und Prieſten in 
Böhmen, von der Stadtgemeinde Maifau in Nie: 
deröfterreih, von der Gemeinde Rohle in Mahren, 
von den Altkatholifen zu Kloftergrab in Böhmen, 
von der Gemeinde Habrowan in Böhmen, von! der 
Gemeinde Kirchbichl in Tirol, von den Gemeinden 
Kreibitz, Neudörfel und Teihftadt in Böhmen durch 
Abgeordneten Dr. Pickert; 
von der Bezirfövertretung Marſchen dorf⸗ Schatz⸗ 
lar, von dem Katholikenvereine zu Liebenau in Böh— 
men durch Abgeordneten Dr. Hallwich; 
von dem politiſchen Vereine in Schluckenau 
durch Abgeordneten Wolfrum; 
von dem Vereine der Verfaſſungsfreunde für 
Retz und Umgebung in Niederöſterreich durch Abge- 
ordneten Dr, Kaiſer; 
von dem Verfaſſungsvereine zu Kulm-Schanda, 


Straden, Arbesau, Liersdorf, Tellnitz und Auſchine 


in Böhmen durch Abgeordneten Dr. Ruß; 
von den Altkatholifen zu Sonnenberg in Böh— 

men durch Abgeordneten Drislier 

endlich wurde eine Gegenpetition des Fatholifch- 
politifhen Caſtnos in Steyr Qu den Abgeordneten 
Dorfner überreicht. 

Zum Boraud muß bemerkt werden, daß in 
manchen diefer Petitionen mit dem Begehren um ein 


Geſetz gegen den Mißbrauch der Kanzel manche an— 


dere Wünſche cumulirt eingebracht erſcheinen, welche 
mit obigem Begehren nicht in unmittelbarem Zuſam⸗ 
menhange ſtehen. 

Dieſe letzteren macht der Petitionsausſchuß 
—— nicht zum Gegenſtande ſeines Vortrages, und 
zwar um fo weniger, als dieſelben Gegenſtände 
betreffen, für deren Berathung im hohen Hauſe 
bereits eigene Ausſchüſſe beſtehen, an welche 
die fraglichen Petitionen nach Erledi— 
gung des heute in Redeſtehenden Gegen— 
ſtandes von Seite des Petitionsausſchuſ— 
ſes abgetreten werden müſſen. | 

Sm Wefentlihen geht der Inhalt fämmtlicher 
Betitionen mit Ausfchluß der vom Abgeordneten 
Dorfner eingebradhten dahin, es könne unmöglich 


der von dem Fatholifihen Clerus allenthalben und 


mit offenem Mißbrauche der Kanzel betriebenen Auf- 
reizung gegen Verfaſſung und Stuatägrundgefege 
zugefehen werden; ed müffe ſolchem Treiben, welches 
bisher ſtets ſuaflos blieb, endlich doch durch Erlaſſung 
eines Strafgeſetzes ein gebeihliches Ziel geſteckt werden. 

Die Ausführungen in den verfchiedenen Peti— 
tionen bringen zur Kenntniß des Haufet, daß nad) 
Anſicht der PVetenten die bereitd vordem fehon bedeu- 
tend gewefene Leidenfchaftlichkeit ded Clerus feit der 
Berfündigung der Infallibilität des Papſtes auf den 
höchſten Grad gefteigert worden, und daß die hiedurch 
im Gemeindeleben gefchaffenen Zuftande geradezu 





unerträglich werden, und daß man gu zmweifeln be- 
inne, ob ed in Defterreih noch Ernft fei mit dem 
Gedanken, die Staatdgewalt und das Anfehen der 


Regierung, fowie die Achtung vor dem Gefege auf- 


recht zu halten. 

Eingehende Erzählungen und Darlegungen der 
einzelnen vorgefommenen Thatſachen ericheinen ſelbſt⸗ 
verjtändlich nicht angeführt; alle Petitionen fegen 
vielmehr bereit3 voraus, daß Negierung und Abge- 
ordnetenhaus in genauer Kenntniß darüber fi befin⸗ 
den, daß das Treiben des katholiſchen Clerus, ſeine 
Agitation gegen die beſtehenden Staatsgrundgeſetze 
und der Mißbrauch der Kanzel zum Behufe dieſer 
Agitation einer Beweisführung um ſo weniger be— 
dürfe, als dieſes Treiben ein ganz und gar allgemei⸗ 
ned geworden fei. 

Es ift ſehr begreiflich, daß die Bevölkerung 
allenthalben gegenüber den notorifchen oben gedach: 
ten und bis bieher fast immer ſtraflos gebliebenen 
Audfchreitungen zu der Anficht gelangen fonnte, es 
fet die Erlaffung eined Strafgefeged nothwendig, um 
biefen Audfchreitungen wirkſam zu begegnen ; und das 
im deutfchen Reiche nothwendig befundene und erlaſ— 
fene Geſetz mußte den Gedanfen und. Wunſch nahe 
legen, es möge in gleicher Weiſe auch in Oeſterreich 
vorgegangen werden. 

Es kann nicht Gegenſtand der Unterſuchung 
fein, ob und in wieferne die im deutſchen Reiche be⸗ 
jtehenden Gefege zur Herftellung der von der Geifts 
lichkeit audy dort allenthalben geſtörten Rechtsord— 
nung ausreichen fonnten; nur nebenher mag bemerft 
werden, daß die Verhaltniffe im deutfchen Reiche bes . 
züglich der Strafgefege mit den unferigen kaum ver- 
glihen werden können, und daß, wenn dort gleiche 
Strafgefege, wie die öfterreichijchen, beftanden hatten, 
die Nothmendigfeit der vielbefprodhenen Strafnovelle 
faum eingetreten fein würde. 

Nah unferem Strafgefege $. 65 macht fi) des 
Verbrechens der Störung der öffentlichen Ruhe ſchul— 
dig, wer offentlic) oder vor mehreren Leuten oder in 
Druckwerken und verbreiteten Schriften zur Verach— 
tung oder zum Haffe wider die Negierungsform oder 
Staatöverwaltung oder wider die Berfaffung des 
Reiches aufzureizen fucht. Artikel 2 des Geſetzes 
vom 17. December 1862.) Desfelben Verbrechens 
macht ſich fchuldig, wer zum Ungehorfam, zur Auf- 
lehnung oder zum Widerftande gegen Gefeße, Ver: 
ordnungen, Erfenntniffe oder Verfügungen ter Ges 
richte oder anderer öffentliher Behörden auffordert, 
aneifert oder zu verleiten fucht. 

Nach F. 300 des Strafgefegbug.s wird als 
Aufwiegelung beftraft, wenn in obengedachter Weife 
durh Schmähungen, Verfpottungen, unwahre Anz . 
gaben oder Entftellungen von Thatfachen die Anord- 
nungen der Behörden herabgewürdigt werden, oder 
wenn man auf folde Weife Andere zum Haffe, zur 
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Verachtung, zu gründlicher Befhwerdeführung gegen 
Staats⸗ oder Gemeindebehörden oder gegen einzelne 
Organe der Regierung in DAR hun auf ihre Amts⸗ 
führung aufzureizen ſucht. 

Nach Artikel 3 des Geſetzes vom 17. Decem- 
ber 1862 wird es als Vergehen ſtrafbar erklärt, 
wenn die Aufwiegelung gegen den Reichsrath oder 
eines der beiden Häuſer desſelben oder gegen eine 
Landtagsverſammlung gerichtet ift. 


Nach $. 302 Strafgefeg macht ſich eines Ver⸗ 


gehend fehuldig, wer Andere zu  Feindfeligfeiten 
wider die verfchiedenen Religiondgefellfchaften oder 
überhaupt die Einwohner des Staates zu feindfeligen 
PBarteiungen gegen einander auffordert, aneifert oder 
zu verleiten ſucht. 

Dieſe Gefege beftehen in Oeſterreich heute gegen 
Jedermann und iſt eine Ausnahme’ für den Clerus, 
gleichviel, ob derfelbe auf der Kanzel oder außerhalb 
der Kirche fie Übertritt, nirgends gemacht. 

In einzelnen, wenn. aud) fehr wenigen Fallen 
fanden obige Geſetze gegen Mitglieder des audfchrei- 
tenden Clerus auch bereits praftifche Anwendung, ohne 
daß jedoch dieſe letztere irgendwie beigetragen hätte, 
‚eine Aenderung in dem fortgeſetzten Mißbrauche der 
Kanzel herbeizuführen. 

Aus obiger Darſtellung der beſtehenden Straf⸗ 
geſetze und mit Beziehung auf die Thatſache, daß 
auch die Strafbeſtimmungen gegen obige Handlungen 
immerhin als ſtrenge bezeichnet werden dürfen, end- 
lich auch aus dem Umftande, daß die feit langer Zeit 
beftehenden politifchen Vorfhriften die Beſprechun— 
gen politiicher Fragen auf der Kanzel verbieten, 
geht hervor, daß ed in Oeſterreich zuverläffig nicht 
an Geſetzen mangle, durch welche das erreicht werden 
könnte, was die Petenten durch eine zu erlaffende 
Strafgefeßnovelle erreicht willen wollen. Es mangelt 
aber an der Anwendung diefer Gefege; fie werden 
nicht allenthalben, und zwar raſch und genau und 
ohne weitere Rückſicht gehandhabt. 

Nah Anjicht des Petitionsausſchuſſes ſtellt fich 
demnach ein Bedütfniß zur Erlaffung eines Straf- 
geſetzes gegen den Mißbrauch der Kanzel nicht heraus; 
wohl aber ftellt fich die Nothwendigfeit dar, die be— 


jtehenden Strafgefeße ui PER Seltung zu 


bringen. 

Von Intereſſe dürfte es ſein, neben der Hin— 
weiſung darauf, daß Geſetze auch gehandhabt werden 
müſſen, gegenüber den vielen vorliegenden Peti— 
tionen erſt noch die Frage zu erörtern, ob die vorge— 


dachte Handhabung für den beabſichtigten Zweck aus | 


reichen würde. Wenn man die VBerhältniffe ind Auge 
Faßt, wie fie bejtehen, wein man den Kanipf beob- 
achtet, welhen Nom um die Beibehaltung, ja um'die 
Ausdehnung feiner Oberherrjchaft Über Oeſterreich 
fämpft — wenn man dad mwohlorganifirte Wirken 


der hierarchiſchen Gewalten naher betrachtet. und bie 
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Kraft der Feſſeln wägen will, in welche der niedere 


Clerus geſchlagen iſt — wenn man weiters bedenkt, 
daß der letztere vom Staate gänzlich losgelöſt, von 
der Regierung keinerlei Schutz zu beanſpruchen in der 
Lage iſt, vielmehr in totaler Abhängigkeit von den 
Biſchöfen daſteht und von dieſen allein viel Wehe, 
wenn auch nur ein ſehr geringes Wohlſein zu erwar— 


ten hat, ſo wird man ſich ganz leicht darüber klar, 


daß die Strafproceduren gegen noch ſo viele Mit— 


glieder aus dem niederen Clerus einen duü— 


Erfolg nicht bringen werden. 

So lange nicht in energiſcher Weiſe von Seite 
des Staates nach ſeinem unbezweifelbaren Rechte 
gegriffen wird — ſo lange der Staat und reſpective die 
Regierung nicht mit Ernſt das Verhältniß der 
Kirche zum Staate in einer Weiſe regelt, daß die 


Macht des letzteren zum gebührenden, praktiſchen 


Ausdruck gelangt — fo lange werden die allgemein 
verbreiteten: Kanzelmißbrauche und fonftige Agita— 
tionen des Clerus nicht nur fein Ende finden, fon- 
dern vorausſichtlich Dimenfionen annehmen, welche 
die öffentliche Ruhe im Staate auf die DERINECHANE 
Weiſe gefährden. 

Mürde man e8 an der Zeit finden, die Dinge 
endlich) einmal praftifch anzufaffen und vor Allem 
dad audzuführen, was in der Allerhöchften Thronrede 
vom 28, Februar 1871 in obiger Richtung audge- 
ſprochen wurde, was ſich alfo ald Programm der 
Negierung darftellt 


nachfommen, was in gleicher Richtung die beiden 
Häufer des Reichsrathes laut ihrer an Seine Maje— 


ſtät votirten Adreſſe im wohlverſtandenen Intereſſe 


der Staatsgewalt anſtreben zu müſſen erklärt haben, 


ſo würde durch ſolche energiſche Schritte zuverläffig 
auch dem Kanzelmißbrauhe Einhalt gethan werten, 


Durch welche Mittel noch etwa fpeciell einem dießbe— 
züglichen Vorgange gegenüber den Biſchöfen aud) der 
nöthige materielle Nahdrud zu geben ware — das 


zu unterfuchen und zu befprechen, reiht über dad 


Ziel hinaus, welches fi der Petitionsausſchuß bei 
Behandlung der durch die Eingangs erwähnten Peti- 
tionen angeregten Fragen fteden mußte: Ob die Er- 
laffung eines eigenen Gefeged gegen den Mißbraud) 
der Kanzel nothwendig fei, und ob dem letzteren 


durch ein ſolches Geſetz allein ſchon mit wähle ge; 


fteuert werden fonne? 
Nach dem Borausgeführten ſtellt der Betitiond- 
ausſchuß den Antrag: 
„Das hohe Haus wolle befchließen: Es 
werden die jämmtlihen oben verzeichneten 
. Betitionen an dag Ef. f. Gefammtminijterium 
zur ‚eingehenden Prüfung und Würdigung 
der darin gefhilderten Zuftände abgetreten; 
dasfelbe aber zugleich aufgefordert, die unter- 
ftehenven politifchen und Zuftizbehörden zur 


und. von den meisten Wölfern ' 
Defterreich8 freudig begrüßt wurde, würde man tem 
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genauen Ueberwachung der durch den n Miß⸗ 
brauch der Kanzel von Seite des Clerus aus— 
gebrachten Strafgeſetzverletzungen, und zur 
jofortigen Handhabung der beftehenden 
Strafgefege ernft gemeffen anzumeifen; — 
auch werde das k. k. Minifterium dringend 
angegangen, die in der Allerhöchiten Thron- 
rede vom 28, Februar 1871 in nächſte Aus- 
fiht geftellten, durdy Löfung der mit dem 
heiligen Stuhle bejtandenen Convention in 

. . Bezug auf die NRegelung des Verhaltniffes 
zwiſchen der Fatholifchen Kirche und der‘ 
Staatsgewalt nothwendig gewordenen Geſetz— 
vorlagen zur verfaffungämäßigen en 
lung einzubringen.” 


Präfident: Wünſcht EN dag Wort? 
(Niemand meldet sich.) Es ijt nicht der Fall, 
Der Petitionsausſchuß beantragt , folgenden 


| Beſchluß: (Liest denselben.) 


Sc bitte jene Herren, welche diefem Anirage 


2 | beiftimmen, fi fih zu erheben. (@eschieht.) Er iſt an- 


genommen. 

Ich erſuche nunmehr den Herrn Berichterftatter 
Dr. Waldert, die zugewiefenen Berichte vorzu⸗ 
tragen. | | 


Berichterftatter Dr. Waldert (von ' un Tri- 
bune — liest): 

=  „Betition der Sofie Rößler aus na 

um Gewährung eined Erfages pr. 177 fl. 


238/ Er. Dfterreihifcher Währung für verjährte 
Zinfencoupond im gleichen Betrage. 
Diefer Petition liegen 314 Goupond von 


Staatsſchuldverſchreibungen bei, welche ſämmtlich 
verjährt ſind. 

Dieſelben ſoll der Vater der Bittſtellerin, 
welcher beim k. k. Bezirksgerichte in Smichow als 


Kanzliſt in Verwendung ſtand, von verſchiedenen 
Parteien in Verwahrung gehabt haben. Nach ſeinem 


Tode ſeien ſie aufgefunden worden und die 


Bittſtellerin als Erbin habe dieſen Betrag erſetzen 


müffen. - 
0. Die Beftätigung des A 4 Bezirksgerichtes 
Smichow . über die geleiſtete Einzahlung von 
171 fl. 983/, Er. für verjährte Coupons liegt bei. 


* 
> 4 


5 Bitte um Erſatz dieſes Betrages wird 
damit begründet, daß ein ofjenbares Verfehen, aber 
feine ftrafbare Handlung vorliege, und daß durch 


dieſe Erfagleiftung der größte Theil des Nachlaß— 


vermögens abſorbirt wurde. 
GEs fehlt aber vor allen Dingen die Aufklärung 
darüber, wie und aus welcher Urjache der Erblaffer 


An den Befiß diefer Coupons gelangte? Die Antwort 
‚auf dieje Frage ift aber ſehr wichtig‘, weil eine 


rückſichtswürdige Urfache zur Erfagleiftung nur dann 


als vorhanden angefehen werden Fönnte, 


mern diejes 
Verſehen im Dienfte eingetreten wäre, während für 
ein Verſehen in feinen Privatgefhäften eine Aus 
nahme vom Gefege unzulaffig erfcheint. 

Die weiteren Gründe find nicht erwiefen, und 
da auch fonft Feine Anhaltspunkte für die ausnahms— 
weife Berückſichtigung der Bittftellerin vorhanden 
find, fo wird der Antrag geitellt: e8 ſei diefe 
Betition der hoben Regierung zur Er- 
ledigung abzutreten.“ | 


Präfident: Ich bitte jene Herren, welche 
damit einverftanten find, daß diefe Petition der 


hohen Regierung zur Erledigung abgetreten werde, 


ſich zu erheben. ee) Der Antrag ift ange- 
nommen. 


Berichterftatter Dr. Waldert: (liest): 

„Petition der Bezirföpvertretung von 
Tannwald und der Induſtriellen des 
dortigen Bezirkes um Erlaſſung eines 
Nachtragsgeſetzes wegen Anlegung des 
Bahnhofes für die Flügelbahn Eiſenbrod— 
Tannwald in Schumburg. 

Mit dem Geſetze vom 19. Juli 1871 höhe 
die Regierung ermächtigt, der Actiengeſellſchaft dev 
füdenorddeutfchen Verbindungsbahn zum Behufe der 
Herſtellung einer Kocomotiv-Flügelbahn von Eiſen— 
brod nad Tannwald die Garantie: eines jährlichen 


fünfpereentigen Neinerträgniffe® von dem wirklich 


aufgewendeten und gehörig nachgemwiefenen Anlage: 
capitale, und zwar bis zur Marimalfumme von 
51.600 ji. in Silber pr. Meile für die Dauer der 
Eoneeffion zugufihern. 

Eine Beftimmung über die Länge diefer Flügel: 
bahn oder über die Bahnhofsanlagen derjelben 
fommt in dem Gefege nit vor, und es ergibt ſich 
Ihon daraiıd, daß aud ein Nachtrag zu dieſem 
Geſetze wegen einer einzelnen Bahnhofsanlage nicht 
wohl erlaffen werden fann. 

Die vorliegende Petition hat aljo vielmehr den 
Sinn, daß in einem Nachtragdgefege das der füd- - 
norddeutfchen Verbindungsbahn zu garantirende 
Reinerträgniß, welches bisher die Marimalfumme 
von 51.600 fl. in Silber pr. Meile beträgt, erhöht 
werden folle. 

Als Grund hiefür wird angegeben, daß die ſüd— 


norddeutſche Verbindungsbahn die Bahnhofsanlage 


der Flügelbahn Eiſenbrod-Tannwald in Oberhammer, 
alſo nicht in Tannwald, ſondern ſogar außerhalb 
des Bezirkes Tannwald herſtellen will, blos 
deßwegen, weil die Strecke von Oberhammer bis 
Tannwald oder Schumburg mit großen techniſchen 
Schwierigkeiten verbunden wäre, welche das aufzu— 
wendende Baucapital ſo bedeutend erhöhen würde, 
daß das garantirte Reinerträgniß von 51.600 fl. in 
Silber pr. Meile nicht mehr ausreichend wäre. 
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Es muß ausdrüdlic anerkannt werben, daß die 
in der Petition gewünſchte Bahnhofdanlage in 
Deutſch Schumburg für die zahlreichen und höchſt 
wichtigen induftriellen Unternehmungen ded Bezirkes 
Tannwald bei Weitem wünſchenswerther fei als 
jene in Oberhammer; es ift daher Feine Frage, daß 
in volkswirthſchaftlicher Beziehung die Bahnhofs⸗ 
anlage in Schumburg auf das wärmſte befürwortet 
werden muß; und es kann nicht überſehen werden, 
daß bei dem eventuellen Weiterbau dieſer Bahn über 
Gablonz bis Reichenberg auch das finanzielle Snter- 
eſſe des Staates durch die Bahnhofsanlage in Ober⸗ 
hammer geſchädigt werden dürfte; allein trotz alledem 
kann derzeit in die Erlaſſung eines ſolchen Nachtrags⸗ 
geſetzes nicht eingegangen werben, weil die jüd-nord- 
deutfche Verbindungsbahngefelihaft die Conceſſion 
auf Grund dei Gefeges vom 19: Juli 1871 bereits 
angenommen hat, weil es entfchieden in den Wir- 
kungskreis der Grecutivgewalt gehört, dafür zu 
forgen, daß bei neuen Eifenbahnen und den dazu 
gehörigen Bahnhofsanlagen das volkswirthſchaftliche 
.. Sntereffe auf das entjchiedenfte gewahrt werde. 

In diefem Sinne verdient aber die vorliegende 
Petition volle Berüdfihtigung und der Ausſchuß 
ſtellt daher den Antrag: 

„„Gin hohes Abgeordnetenhaus wolle be» 
Schließen: Es werde die Petition der Bezirfö- 
vertretung Tannwald der Negierung zur 
Berückſichtigung bei Beftimmung der Bahn- - 
hofsanlage der Flügelbahn Eifenbrod-Tann- 
wald abgetreten." “ 


Präſident: Herr Abgeordneter Neumann 
bat dad Wort. 


Abgeordneter Neumann (Böhmen): Ich bin 
vollfommen einverftanden, daß die Petition der Be- 
zirfßvertretung von Tannwald und der dortigen In- 
duftriellen der hohen Negierung zur Berüdfichtigung 
der Bahnhofsanlage der Flügelbahn Eifenbrod-Tann- 
wald abgetreten werde, in ber feften Ueberzeugung, 
daß bei Würdigungder vonden Betenten angeführten 


Gründe den Wünfchen derfelben von der hohen Re⸗ 


gierung entjprochen werden wird, da die Anlage des 
+ Bahnhofes in Schumburg dem Intereſſe des ganzen 

Tannwalder Bezirfed, die Anlage in Hammerborf 
nur dem Intereſſe fehr Weniger entſpricht. 

Zur Bekräftigung deſſen ſei mir noch geftattet, 
einige ſtatiſtiſ he Daten über die Gewerb3- und ſonſtigen 
Verhältniffe des Tannwalber Bezirkes befannt zu 
geben. 

Derſelbe umfaßt 6 Kataſtralgemeinden mit 8 
Ortſchaften, 2900 Häuſern, 22.000 Seelen auf einen 


Flächenraum von 17/,, Quadratmeilen; daſelbſt find 


10 Baumwollfpinn-Fabrifen, 
4mechaniſche Mebereien, 


2 Papierfabriken, 
2 Kunſtmühlen mit Brotbäderei, | 
3 Glasfabriken, | 
2 Glasſchleiffabriken, 
1150 Kleingewerbe, darunter zahlreihe Glad- 
Eompofitionshütten, Schleifmühlen, 
1250 Handmebftühle und zahlt an directen 


Steuern mit Zuichlägen - . - 63.000 fi. 
Taren und Gebühren . . 16.900 „ 
Verzehrungsfteuer . 80. 000 , 

| 109.900 ri 


Run befinden fich alle diefe Etabliffements bis auf. 
2 Spinnfabrifen, 1 mechaniſche Weberei, 2 Kunjts 
mühlen mit Brotbäderei oberhalb von Schumburg, 
wo duch die Anlage des Bahnhofes dafelbft dem 
Intereſſe ded ganzen Bezirkes .entfprochen wird und 
welche Anlage, wie der Bericht hervorhebt, auch im 
finanziellen Intereffe des Staates gelegen ift. 


Daß der Weiterbau der Bahn von Tannwald 
über Gablonz nad) Reichenberg für beide Bezirke 
eine Lebensfrage bildet, dürfte wohl von Niemandem, 
der mit den dortigen Verhältniſſen betraut iſt, beftrit- 
ten werden; ich erlaube mir ebenfalld einige ftatiftifche 
Daten aus dem Gablonzger Bezirke anzuführen, welche 
klar deweifen werden, daß der Gablonzer Bezirk in 
vollem Rechte iſt, wenn eraufdas baldige Zuftandefom« 
men des Ausbaues der Bahn von Tannwald über 
Gablonz nad) Reichenberg drängt. | 

Derfelbe umfaßt 17 Kataftralgemeinden mit 
48 Ortſchaften, 4600 Wohnhäuſern, 32.000 Seelen 
auf einem Flächenraume von 2 Quabratmeilen und 
beftehen dafelbft: 

2 großartige Teppichfabrifen, | 
12 Schafwollfpinnfabrifen und Mebereien, 
10 Baumwollſpinnfabriken, 
1 mechaniſche Weberei, 
1 Flachsgarnſpinnerei, 
1 Baummwolldleihfabrif, 
1 Dampfbrauerei, 
1 Papierfabrik, 
1 Zarbholgrafpel, 
4 große Kunftmühlen, 
1 Seifenfabrif, durchgehends mit Waſſer⸗ und 
Dampfkraft; 
ferner die Glasinduſtrie mit 
2 Glashütten, 

64 Glascompoſi tionshütten, 
162 Glasſchleifereien, 
184 Glasdruckhütten, 

67 Glasperlenbläſereien, 
129 Glasſpinnereien, 
204 Gürtlerwerkſtätten, 
184 Glaswaarenhandlungen, Exportartikel, in 
welchen mehr als 10.000 Menſchen Bſchaftigung | 
und Erwerb finden. 
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Außerdem befinden ſich daſelbſt noch 51 Mahl 


mühlmwerfe, 2 Steine und Buchdrudereien, 110 
Gemifchtwaarenhandlungen, 1462 andere Gewerbe- 
treibende. 


Ich glaube, diefe Zahlen fprechen deutlich fir 
dad baldige Zuftandefommen des fo wünſchenswerthen 
Ausbaued der Flügelbahn von Tannwald über 
Gablonz nad) Reichenberg und wünfche nur, daß die 
hohe Regierung ehejtend von dem ihr im Artikel V des 
Geſetzes vom 19. Juli 1871 zuſtehenden Rechte Ge- 
braudy made, womit über Verlangen der Staats— 
verwaltung die Xetiengefellfchaft der jüdnorddeutfchen 
Berbindungsbahn verpflichtet ift, 
von Tannwald über Gablonz nad) Neichenberg zu 
verlängern. 
| Mit diefem Wunfche fehließend bitte ich das 
hohe Haus, dem Antrage des Petitionsausſchuſſes feine 
Zuftimmung zu geben. (Berfall links.) 


Präſident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand. meldet sich.) Der Ausſchuß beantragt: 
(Liest den Antrag nochmals.) 

Ich erſuche jene Herren, welche diefem Antrage 
beiftimmen, fich zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag 
ft angenommen. 


Berichterftatter Dr. Waldert (dest): „Peti— 
tion der Stadtgemeinde. und des Bezirks— 
ausfhufjed von Carlsbad, fowie mehrerer 
Induſtriellen der dortigen Umgegend, um baldige 
Erlaffung eined Specialgeſetzes rüd. 
jthtlih der Ertheilung der Conceffion 
zum Baue einer Eifenbahbn von Bilfen 
über Carlsbad an die Reichsgrenze bei Sohann- 
Georgenſtadt. 

Nach Inhalt der Petition hat ſich das hohe 
£. £. Handelsminiſterium mit Erlaß vom 11. Sep— 
tember 1871, 3. 18716/4578, geneigt erklärt, mit 
Rückſicht auf bie Zweckmäßigkeit und Gemeinnüßig- 
feit einer ſolchen Zocoimotiveiienbahn und unter der 
Borausfegung der Gonceſſionirung der ſächſiſchen 
Anfchlußftrede von der Grenze. bis Schwarzenberg 
darauf binzumirfen, daß dem Conſortium Graf Fer- 
dinand Öatterburg Jun. u. ſ. w. für den Fall des verfaj- 
fungsmaßigen Zuftandefommend des, erforder- 
lihen Specialgejeged und auf Grundlage eines 
ſolchen Geſetzes, dann ded Eiſenbahnconceſſionsge— 
ſetzes vom 14. September 1834, R.G. Bl. Nr. 238, 
die Allerhöchſte Zuſtimmung zur Conceſſion für 
die auf dem böhmiſchen Gebiete gelegene Theil— 
ſtrecke zu Theil werde. 

Zugleich ſei dieſes J— 
worden, bis längſtens Ende December 1871 die 
geforderte Projeetsänderung und Ergänzung) durchzus 
führen undald Caution den Betragvon 300.000 fl. 
bei der k. k. Staatäcentralcaffe zu erlegen. 


die Flügelbahn. 


Diefen Bedingungen fol dad aenannte Conſor— 
tium entfprochen haben, und deßwegen wird gebeten, 
daß nunmehr aud) 

1. das erforderliche 
Bahn erlaffen und 

2, die Gonceffion zum Baue und Betriebe 
diefer Bahn dem Conſortium Graf Gatterburg und 
Conſorten ertheilt werde. 

Was nun die Erlaffung eined Specialgefeßed 
für diefe Eifenbahn anbelangt, ſo hat der Finanz 
ausſchuß, welcher im vorigen. Zahre die Worbe- 
vathung ded vom Abgeordneten Dr. Knoll und 
Genoffen geftellten und eben auf Erlaffung eines 
ſolchen Specialgefeßes gerichteten Antrages gepflogen 
hat, in dem hierüber erftutteten Berichte die Wichtig: 
feit und Nüßlichkeit einer ſolchen Eifenbahn aus: 
drücklich anerkannt. 

Wenn deffenungeachtet in diefen Antrag nicht 
eingegangen wurde, fo lag der Grund bievon in der 
Stellung ded Abgeordnetenhaufes zu dem damaligen 
Minifterium, dann darin, daß eine ſolche Ermädti- 
gung nur unter dem Vorbehalte und der Voraus— 
fegung, daß die Concefjionsertheilung nach erfolgter 
gründlicher Prüfung des Projectes ftattzufinden 
babe. 


Specialgeſetz für dieſe 


Der erſtere Grund iſt dermal nicht vorhanden, 
der zweite beſteht aber noch fort, und deßwegen iſt 


das Abgeordnetenhaus nicht in der Lage, bezüglich 


der Erlaffung eined Specialgefeges bie Initiative zu 
ergreifen. 

Nachdem aber wegen der anerkannten Wichtig— 
feit und Nüglichfeit diefer Eifenbahn die Erlaffung 
eined Specialgefeges wünfchenswerth wäre, fo wird 
der Antrag geftellt: | 

„Das hohe Abgeordnetenhaus wolle be— 

ſchließen, es ſei dieſe Petition der Re— 
gierung mit der Aufforderung: die Vor— 
lagen zur Beſchließung eines Specialgeſetzes, 
betreffend die Steuerbefreiung für die Eiſen— 
bahnlinie Pilſen-Carlsbad-Johann-Georgen— 
ſtadt ſobald als thunlich dem Abgeordneten— 
hauſe zukommen zu laſſen, abzutreten.“ 

Was das Begehren um Verleihung der. Con? 
ceffion an das Gonfortium ded Grafen Gutterburg 
betrifft, fo entzieht fich diered der Ingerenz des 
Abgeorpnetenhaufes, weil die Verleihung von Eifen- 
bahnceonceffionen in die Competeng der Negierm g 
gehört. 


Präfident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Abgeordneter Dr. Knoll meldet sich.) | 
Herr Dr. Knoll hat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Knoll (Böhmen): Sch habe 
bereitd im vorigen Jahre Gelegenheit gehabt, aus 
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Anlaß einer Petition dem hohen Haufe die große 
Wichtigkeit diefer Bahnlinie hervorzuheben. 

Sch erlaube mir nur daher, mich aufdas damals 
Geſagte zu beziehen, und um dad hohe Haud nicht 
zu ermüden, den Antrag der Petitiondcommilfion 
der Annahme deöfelben wärmſtens zu empfehlen. 


Präfident: Wenn Niemand mehr das Wort 
begehrt (Niemand meldet sich), erfuche ich jene 
Herren, welche nah dem Antrage der Betitiondcom- 
miffion dafür find, daß diefe Petition der Regierung 
mit der Aufforderung abgetreten werde, die Vorlagen 
zur Beſchließung eines Specialgefeges, betreffend die 
Steuerbefreiung für die Eifenbahnlinie Bilfen-Karld- 
bad-Sohann-Georgenftadt, ſobald ald thunlich zu- 
fommen zu laffen — ſich zu erheben, (Geschieht.) 
Der Antrag ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Waldert (Liest): 

„Petition der Gemeinden Schön- 
wald, Peterswald, Hollendorf und Stre 
fkenwald in Böhmen wegen Erridtung 
eined Bezirfögerihtes für dieſe Gemein- 
den. Diefed Begehren wird vorzugsweife mit der 
Hinweifung auf die Gebirgälage diefer Ortichaften, 
welche zur Winterszeit den Verkehr mit dem Gericht?- 
orte Karbitz fehr erfchwert, ja für alte oder Franfliche 
Perfonen ganz unmöglich macht, begründet. 

Diefe Rüdfihten find aud in der That vor- 
handen, und fie haben auch unter ganz analogen 
Berhaltniffen zur Errichtung eigener Eleiner Be- 
zirfögerichte in Katharinaberg und Sebaftiandberg 
geführt. Es wird daher beantragt, diefe Pe- 
tition fei dem hoben AJuftizminiftertum 
zur eingehenden Würdigung abzutreten.“ 


Präfident: Wünfht Jemand zu dem An- 
trage dad Wort? (Niemand meldet sich.) Es wird 
beantragt: (Liest den Antrag nochmals.) Ich erfudhe 
jene Herren, welche diefem Antrage beiftimmen, ſich 
zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag ift — 
nommen. 

Ich erſuche Herrn Dr. Wegſcheider, SR ihm 
zu gewieſenen Berichte zu erftatten. 


Berichterftatter Dr. Wegfcheider (von der 
Tribune — liest): 

‚Betition des Landesausfchuffes des 
Herzogthbumes Salzburg um Wiederher- 
ftellung der Univerfität in Salgburg, oder 
falls diefed nicht thunlich ware, um Errichtung einer 
mediciniſchen Facultat an Stelle der aufzulaffenden 
medieiniſch-chirurgiſchen Lehranftalt. | 

Diefe Petition ftugt ſich auf den Beſchluß der 
Landesvertretung von Salzburg vom 7. October 
187 und wird durch —— Gründe motivirt: 





1. Iſt die Vermehrung der deutſchen Hoch— 
ſchulen in den deutſchen Ländern zum Schutze und 
Hort für deutſche Bildung und Geſittung ein drin- 
gendes Gebot, da die Univerfitaten zu Lemberg und 
zu Prag aufgehört haben deutfhe Hochſchulen zu 
fein, und dur die fortfchreitende, mit den neuen 
Schulgefegen angebahnte allgemeine Bildung das 
Bedürfniß nach höheren Lehranftalten, namentlich) 
Univerfitaten, ſich vermehrt hat. 

Snöbefondere tritt ein Mangel von Lehranftal: 
ten zur Heranbildung des Sanitatöperfonaled dadurch 
ein, daß vermöge Allerhöchſter Entfchließung vom 
20. März 1870 die bisher beftandenen medicinifch- 
chirurgiſchen Lehranftalten in Olmütz, Lemberg und 
Salzburg für aufgehoben erklärt wurden und mit 
dem Zahre 1875 aufzuhören haben. 

Da im falgburgifehen Gebirgdlande und in den 

gebirgigen Gauen der benachbarten Zander Ober— 
öfterreih, Steiermark und Karnthen der Sanitätd- 
dienft zum größten Theile von Wundarzten verjehen 
wurde und noch verfehen wird, dieſe aber auf das 
Ausſterbe-Etat gefeßt find, jo werden diefe Gebirgs— 
gaue ohne genügended ärztliches Perſonale fein, 
wenn nicht durdy Errichtung von neuen medicinifchen 
Facultäten das Studium der Medicin erleichtert 
wird, 
2. Hat Salzburg für den Fall, als überhaupt 
eine oder mehrere deutfhe Univerfitäten oder medi- 
cinifche Facultaten errichtet werden, den gerechten 
Anſpruch, dießfald vor anderen Städten bedacht zu 
werden. 

Salzburg hat bereitd durch 200 Zahre, namlich 
vom Zahre 1623 bis 1810, eine Univerfität bejeffen 
und erfreute fih die Salzburger Univerfitat eines 
fehr guten Rufes und wurde verhaltnißmaßig ftarf 
beſucht. | 

Die Lage Salzburgs iſt für eine Hochſchule vor— 
zuglic geeignet. Der ernfte, großartige und dabei 
lichte und heitere Charakter der Natur wirft unmill- 
ch kürlich auf Erhebung, Sittigung und Idealiſirung 
des menſchlichen Geiftes. 

Als Grenzwarte Defterreihd und als künftiger 
Knotenpunkt von drei ftrahlenförmig verlaufenden 
Eifenbahnlinien fteht Salzburg in lebhafter Fühlung 
mit den Gulturelementen ded Weſtens, Oftend und 
Südens. Salzburg erfreut fich eined gefunden Klimas 
und bietet Alled, was zur Eraftigen, gefunden Ent- 
wicklung der ftudirenden Jugend dienlich ift. 

Salzburg bat dad fogenannte Studiengebäude, 
ehemals Univerfitat, welches zu einerHochſ chule, eventuell 
zu einer mediciniſchen Facultät vollkommen geeig⸗ 
net iſt. 

Es hat einen botaniſchen Garten im Umfange 
von 1250 Quabratflaftern , welcher ſich unmittelbar 
an dad Studiengebaude anſchließt und einer mediei— 
niſchen Facultät vollkommen genügt. 
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Es iſt ein allgemeines Herbarium und ein 
ſpecielles der Salzburger Flora zuſammen mit 
11.400 Pflanzen vorhanden. 


Bei der chirurgiſchen Lehranſtalt befindet fich | 


eine Mineralienfammlung. 


Salzburg hat eine Bibliothef, melde uber 


- 60.000 Bände zählt. 


Was fpeciel für eine medicinifche Facultät von 
befonderem Werthe ift, hat Salzburg ein vorzüglic) 
eingerichteted Spital, dad St. Sohanndfpital, in 
welchem alljährlich bei 2200 Kranke durchſchnittlich 
von den Studirenden der Beobahtung unterzogen 
werden können. 

Weiters hat Salgburg eine gerenanftatt mit 
durchſchnittlich 30 bis 60 Irren. 

Was die Koſtenbedeckung anbelangt, ſo beträgt 
der noch beſtehende Fond aus der aufgehobenen Uni- 
verſität ohne dem Gebäudewerthe 279.000 fl., 
welcher der Univerſität gewidmet worden iſt und 
daher nach der Intention der Stifter auch für dieſe 
verwendet werden ſoll. 

Aus den der Petition beiliegenden Berichten 
des Landesausſchuſſes vom 17. Auguſt 1870 und 
6. Juni 1871 an den Landtag, geht übrigens hervor, 
dag ſowohl die Stadt Salzburg ald aud das Land 
nody zu Opfern behufs Realifirung der Wiederher- 


ſtellung der Univerfität oder doch einer mediciniſchen 


Facultät geneigt wären. 

Es läßt ſich gewiß nicht in Abrede ſtellen, daß 
dieſe für die Wiederherſtellung der Univerſität in 
Salzburg oder doch für Errichtung einer mediciniſchen 
Facultät an Stelle der aufzulaſſenden medicinifch- 
chirurgiſchen Lehranftalt geltend gemachten Gründe 
jo gewichtig find, daß ſie der hohen Regierung die 
zwingende Nothiwendigfeit nahe legen,. an die Wie— 
derherftelung der. Univerfitat in Salzburg oder 
doch mindeftend an die Errichtung einer medi- 
einifhen Facultat an Stelle der aufzulaffenden 
medieinifhechirurgifchen Lehranftalt dafelbit zu denken. 

Die Frage der Wiederherftellung der Univerfität 
in Salzburg oder doch der Errihtung einer medicini- 
Shen Facultat wurde im hohen Haufe fhon mehrmals 
verhandelt und ed wurden mehrere hierauf bezugliche 
Nefolutionen, und zwar folgende gefaßt: 


Inder 37. Situng am 24. März 1870, 


„Die k.k. Negierung wird aufgefordert, die medi- 
einifhen Studien durch die Greirung mehrerer medicini= 
her Facultäten zunachft durch die dießfallige Um— 
wandlung der bereit zur Auflaffung beftimmten, 
aber dermalen noch bejtehenden medicinifchschirurgi- 
hen Lehranftalten in Lemberg, Olmütz und Salzburg 
zu erleichtern.“ 

Inder 51. Sigung am 13. Zuni 1871. 

„Die k.k. Regierung wird aufgefordert, in Erwä⸗ 
gung zu ziehen, in wieferne die aufzuhebende medicinifch- 


chirurgiſche Lehranftalt in Salzburg in anderer 
Weiſe erfebt werden könne.“ 
In der 23. Situng am 8. März 1872. 


„Die hobe Regierung wolle die Wiederhertellung 
der medieinifhen Facultät, eventuell der Univerfität in 
Salzburg in Erwägung ziehen und die nöthigen Er- 
hebungen biefür fogleich veranlaffen.” 

Demgemäß ftellt der Petitionsausfhuß den 
Antrag: 

„Das hoheHaus wollebeſchließen: 

Es werde die Petition des Landes ausſchuſſes 

Salzburg dem k. k. Miniſterium für Cultus 

und Unterricht mit der Aufforderung über— 

geben, wegen der vom Landesausſchuſſe in 

Salzburg nachgeſuchten Wiederherſtellung 

der Univerſität in Salzburg oder doch wegen 

Errichtung einer mediciniſchen Facultät 

daſelbſt an Stelle der aufzulaſſenden medi— 

ciniſch⸗chirurgiſchen Lehranſtalt im Sinne 

der vom hohen Hauſe am 24. März 1870, 

am 17. Juni 1871 und am 8. März 1872 

gefaßten Reſolutionen ſofort die weiteren 

Erhebungen und Verfügungen zu treffen.“ 


Präſident: Wünſcht Jemand zu dieſem An- 
trage das Wort? (Niemand meldet sich.) Der Peti— 
tionsausſchuß beantragt: (Liest den Antragnochmals.) 

Sch erfuche jene Herren, welche diefem Antrage bei- 
jtimmen , ſich zu erheben. ( Geschieht.) Der Antrug 
it angenommen. 


Berichterftatter Dr. Wegfcheider (liest): 

„Petition des Simon Mofer, Paul 
Berner, Sofef Schwab, Jakob Afenund 
Mathias Krihbaum in Pondorfin Ober 
Dfterreih um Erwirfung der Ablöfung 
ihrer Forſtbezugsrechte im Kobernauferwalde 
mit Grund und Boden. 


Nah Inhalt der Petition wurden die Ein- 
forftungsrechte, beftehend in dem Holz- und Streube- 
zuge, ded Simon Mofer, Joſef Schwab und Paul 
Berner im Kobernauferwalde mit Erfenntniß der FF. 
Grundlaftenablöjfungs- und Regulirungslandescom— 
miffion in Linz vom 9. November 1867 und 25. 
Jänner 1868 definitiv mit Geld abgelöft. 

Die Bezugdberechtigten befchwerten fich wegen 
der niederen Ablofungsfumme für Waldftreu und 
verlangten, daß ihnen die Korftproducte wie bisher 
in natura verabfolgt oder mit Grund und Boden ab— 
gelöft werden. 

Das k. k. Minifterium ded Innern ordnete 
wegen ded Quantums des Streubezuged eine neuer- 
lihe Erhebung an, wobei ſich ergab, daß der Streu- 
bezug der erfteren 2 Petenten je JFuder, & 24 
Gentner, und des letzteren 8 Zuder, & 24 Gentner 
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und nicht zu 14 Gentner, wie bei der erjten Ausmitt— 
[ung der Ablöfungdfumme zum Mahftabe genommen 
wurde, beträgt. 

&3 wurde daher mit Erfenntniß der Grund— 
laſtenablöſungs- und Regulirungslandescommiſſion 
Linz vom 10. Juli 1869 die Ablöſungsſumme nad) 
diefem Streuguantum bemeffen und zugleidy ausge: 
ſprochen, daß e8 bei der Geldablöfung zu verbleiben 
habe. Weitere Gefuche feien erfolglos geblieben. 

Jakob Aſen und Mathiad Krichbaum erhielten 
Erfenntniffe, wornad ihre Holz- und Streubezugs- 
rehte mit Grund und Boden abgelöft werden 
jollen. 

Dem Jakob Afen wurde ein Waldantheil zuge— 
theilt, welchen er ausſchlug, weil der Wald ſchlecht 
und dad Flächenmaß verhältnißmäßig zuklein war. 

Dem Mathias Krihbaum wurde ein Waldgrund, 
angrenzend an die Barcellen 1245 und 1246 Steuer- 
gemeinde Geretief, angemiefen; derfelbe erhielt dieſen 
Waldtheil jedoch nit, Sondern ed wurde ihm der von 
Jakob Aſen ausgeſchlagene Waldtheil angeboten, den 
er ebenfalld ausſchlug. Auch dieſem Bezugsberechtigten 


wurde fodann eine Geldablöjungdjumme anger 
wieſen. 
Die Gründe, welche die Petenten für die Ab— 


löſung mit Grund und Boden geltend machen, ſind: 

1. Daß Se. Majeſtät der Kaiſer, deſſen Privat— 
gut nunmehr der Kobernauſerwald iſt, den Willen 
ausgeſprochen hat, daß alle Forſtberechtigten im 
Kobernauſerwalde gleichmäßig mit Grund und Boden 
werden ſollen. 

2. Daß ohne Waldgrund eine entſprechende 
Beiwirthfhaftung der Güter und ein Fortkommen 
auf denſelben nicht möglich iſt. 

Der Petitionsausſchuß ſtellt den ler g: 
Das hohe Haus wolle befchließen, es 
werde diefe Petition dem k.k. Minijterium 
des Innern zur ‚Erledigung und thunlichen 
EERENOHENDE ‚OBBEIFELENZ 


Präſident: Wenn Niemand dad Wort be— 
gehrt (Niemand meldet sich), fo bitte ich jene Her— 
ten, weldye mit dem eben vernommenen Antrage ein- 
verftanden ſind, ſich zu erheben, —————— Der 
Antrag iſt angenommen. 

Sch erſuche den Herrn Dr. Müller, die ihm 
zugemwiefenen Berichte vorzutragen. 


Berichterjtatter Dr. Miller (von der Tribune):: 


Die Marfhendorf-Schuaglarer Bezirks— 
vertretung in Böhmen petitionirt um 
Juſtizreform. 


Aus dem Jnhalte der Petition, welcher kurz iſt, 


geht hervor, daß vor Allem die Reform der. Proceß— 


gefeßgebung angeftrebt wird. Da nun die Straf 
proceßreform im Haufe ift, indem die begügliche Vor⸗ 
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[age von der hohen Regierung bereit8 überreiht wor- 
den ift und der Ausſchuß die Verhandlungen dariiber 
abgefhloffen hat, jo erledigt fich hiemit diefer Theil 
der Petition. 

Was aber die Petition wegen Reform des Givil- 
proceffes betrifft, fo ift fo viel ficher, daß diefe Neform 


unbedingt nothwendig it, fo daß. e8 unndthig iſt, 


irgend etwas darüber zu fagen, weil Jedermann von 
der Dringlichkeit derfelben überzeugt ift. Da man 
auch erwartet, daB das hohe Juſtizminiſterium von 
der Nothmwendigfeit einer Reform ebenfalld vollfom- 
men überzeugt ift und die bezuglichen Vorlagen gewiß 
vorbereiten wird, da aber anderfeit? der Ausfhuß 


nicht umhin fann, die Petition in dem Sinne, daß 


ed nothwendig tft, die Reform einzuleiten, zu erledi- 
gen, fo beantragt der Betitiondausfhuß: 
Dieſe Petition, 

1. betreffend die Reform des Strafpro— 
ceſſes, findet ihre Erledigung in der vom 
Audfhuffe des Hauſes bereits abgeſchloſſenen 
Behandlung der Regierungsvorlage über die 
neue Strafprocefordnung ; 

2. betreffend die Neform des Stoiks 
procefjed, ift an das Juſtizminiſterium mit 
der-dringenden Aufforderung zu übermeifen, 
duch eine entſprehende Vorlage die bereits 
früher in Verhandlung gewefene Reform des ' 


Givilproceffed wieder in Fluß zu bringen.“ - 


Präfident: Der Ausfhuß beantragt, es fei 
diefe Betition an dad hohe Juſtizminiſterium mit der 
dringenden Aufforderung zu übermweifen,. durch eine 
entiprehende Vorlage die bereit? früher in Verhand— 
lung gewefene Reform des Eivilproceffed wieder in 
Fluß zu bringen. 

Sc erfuche jene Herren, welche mit diefem An— 
trage einverftanden find, fich zu erheben. (Geschieht.) 
Er ift angenommen. 


Berichteritatter Dr. Müller: Eduard Krie- 
ger, gemwefener Bezirf3amts-Actuar in 
PBfraumberg in Böhmen, 
eine Unterftüßung. 

Petent führt an, daß er in Folge einer Colliſion 
mit dem Amtsvorſtande 
Disciplinarverhandlung aus dem Staatsdienſte ent— 
laſſen worden ſei, daß er nun in ſehr kümmerlichen 
Verhältniſſen ſich befinde und Noth leide, und daher 
um eine Unterſtützung bitte. 

Der Petitionsausſchuß hat in dieſer Ane 
heit in der Art verhandelt, daß er nicht vermeint, 
mit beſtimmten Anträgen auf die Gewährung einer 
Unterſtützung hervorzutreten, weil es für das Abge— 


ordnetenhaus viel zu ſchwierig wäre, bei jedem ein- 


zelnen unter den taufenden ſolcher Falle, die da vor— 
fommen, dem Minijterium vorzugreifen. 


-petitionirt um 


nad) Durhführung der 


u 
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Der Ausfhuß beantragt daher Lediglich: 
„Es fei diefe Petition dem Minifterium 
ded Innern zur Erledigung zu überweifen.“ 


Präfident: Ich bitte jene Herren, welche mit 
diefem Antrage einverftanden find, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) Er ift angenommen. 


Ich erfuche den Herrn Abgeordneten Brand- 
jtetter, feine Berichte vorzutragen. 


- Berichterftatter Brandfletter (von der Tri- 
bune — liest): 


„Betition desFachvereines der Manu— 
facturfabriks-undHandarbeiter inWarns— 
dorfum Regelung der Arbeitd- und Lohn— 
verhältniffe, fowie der Arbeiterfrage im 
Allgemeinen“; ferner 


„Petition der allgemeinen Arbeiten 
zu 


verfammlung vom 14 Sänner d. J. 
Marburg (mit 320 Unterfhriften) um Er 
rihtung von Arbeiterfammern. 


Hohes Haus! 

Die erjte Betition entwirft ein Bild der 
traurigen age einer namhaften Zahl von Hilfd- 
arbeitern der verfchiedenen Erwerbszweige 
fpriht nur im Allgemeinen die Hoffnung aus, daß 
die gejeßgebenden Factoren, welche der materiellen 
Lage der Beamten und des niederen Clerus ihre 
Aufmerffamfeit zuwenden, mit demjelben Wohl: 
wollen an die Löſung der Arbeiterfrage ſchreiten 


werden. 


Die zweite Betition beſchränkt fih nicht nur auf 
eine Darftellung ber Arbeiterverhältniffe, fondern 
erblidt in der Errichtung von felbftftandigen 
Arbeiterfammern in gleicher Zahl und mit den 
Befugniſſen der Handels- und Gewerbekammern 
ein Mittel zur Befriedigung der Wünſche der 
Arbeiter. 


Der Petitionsausſchuß konnte ſich nicht der 
Ueberzeugung verſchließen, daß die von der hohen 


Regierung in dieſer Seſſion bereits eingebrachten 


Vorlagen, betreffend die Sicherſtellung und 
Execution auf die Bezüge aus dem Arbeits- oder 
Dienſtverhältniſſe, ſowie über Errichtung von 
Erwerbs⸗— und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften, zum 
großen Theile den von den gewerblichen Hilfs— 
arbeitern ausgeſprochenen Wünſchen Rechnung 


tragen; auch hat der Herr Handelsminiſter im Aus— 
ſchuſſe nicht nur bezüglich des gewerblichen Fort— 
bildungsunterrichtes umfaſſende Maßregeln in 
Ausſicht geſtellt, ſondern auch beſtimmt erklärt, daß 
die Regierung, getreu dem in der Allerhöchſten 


und 


Thronrede entwidelten Programme, die Förderung 
der geiftigen und materiellen Intereſſen aller Gejell- 
ſchaftsclaſſen als ihre Aufgabe unverrückt im Auge 
behalten wird. 


In dieſer Richtung kann daher mit Beruhigung 
die Befriedigung der berechtigten Wünſche , der 
Induſtriellen und deren Hilfdarbeiter für die nächſte 
Zeit der Thätigkeit der Negierung überlaſſen 
werden; und ed bleibt nur noch die Frage, ob hie— 
durch der Wunfch nah Erlangung gewiffer politifcher 
Rechte, fowie nad) einer felbitftändigen Vertretung 
al8 behoben betrachtet werden Fann. 


Schon zum Zmwede der Löfung der auf 
materielle Intereffen Bezug habenden Fragen 
würde eine auf freier Wahl der Genoffen hervor— 
gegangene DBertretung zur Klarung der Ideen 
wefentlich beitragen, und könnte es der Negierung 
gewiß nur erwünſcht fein, durch den Berfehr mit 
folhen Organen einen Dolmetfh für ihre eigenen 
Beftrebungen zu finden. 


Die auf dem Principe der Interejfenvertretung 
beruhende Zufammenjegung unferer bejtehenden 
Vertretunggförper waren ſchon wiederholt Gegen- 
ftand eingehender Erörterung, und vornehmlich 
wurden in verfchiedenen Landtagen Wünſche nad) 
Aenderungen der Landedordnungen und Lande? 
wahlordnungen laut, welche nur mit Rüdfiht auf 
die in Ausſicht ſtehende Umgeftaltung der Neichd= ' 
vertretung vorläufig unberückſichtigt blieben. 


&3 bedarf wohl Feines befonderen Nachmeifes, 
daß bei den gegenwärtigen Verhaltniffen im Intereſſe 
der Freiheit und Bildung auch im Falle einer theilweifen 
Berfaffungsrevifion dad Prineip der Befhranfung 
des Wahlrechtes, ſowie der mittelbaren Wahl faum 
verlaffen werden fann, wenn auch gerade von den 
Gegnern der Verfaffung eine allgemeine und directe 
Stimmabgabe als Poſtulat einer volksthümlichen 
Vertretung aufgeſtellt wird. 

Eine aufrichtige Durchführung der Volksſchul— 
geſetze führt gewiß am ſicherſten zur Erlangung 
einer ſolchen geiſtigen Reife der Geſammtbevölke— 
rung, daß alle Geſellſchaftsclaſſen ohne Gefahr für 
die freiheitlichen Intereſſen an der politiſchen 
Thätigkeit Antheil nehmen können. 

Bis zur Erreichung dieſes Zieles würden ge— 
wiß von Fall zu Fall jene Modificationen der 
Wahlordnungen vorgenommen werden, welche einen 
wirklichen Bedürfniffe entiprechen und ohne weſent— 
lihe Modiftcation der Reefalnnaaahundin en zu— 
läſſig find. 

In dieſen in einzelnen Landtagen laut gewor— 
denen Wünſchen nad Aenderungen der Landeswahl- 
ordnungen gehören befonderd die Forderung nad) 
Feſtſtellung einer vichtigeren Minimalgrenze an 
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Steuerleiftung für die Erwerbung ded Wahlrechtes, 
da in vielen Fallen Perſonen in Landgemeinden von 
einer indirecten Ausübung ded Wahlrechtes ausge— 
fchloffen find, welche eine directe Steuer zahlen, die 
felbft in Hauptftädten zur directen Wahl berechtigt, 
während in anderen Orten die Mahlliften Steuer- 
leiftungen von nur wenigen Kreuzern zeigen. 

Sit es nun bisher noch nicht gelungen, jene 
Grenze vollfommen richtig zu jtellen, welche die Ga— 
vantie für das Sntereffe am Staatswohle durch 
die direete Steuerleijtung ausdrückt, To wird die An- 
gelegenheit eine jo fchmierige, wenn die Leiftungen 
- an indirecten Steuern in Betracht gezogen werden. 

Die Vertreter der Grrihtung von Arbeiter- 
fammern heben nun hervor, daß die gewerblichen 
Hilfearbeiter meift in den höchftbejteuerten großen 
Stadten wohnen, wo fie mit ihren zahlreichen Familien 
an indireeten Abgaben für Gemeinde, Land und Staat 
einen Beitrag leijten, welcher die directe Steuer 
einer großen Zahl bisher Mahlberechtigter weit 


überfteigt; abgejehen davon, daß ihre geijtige und 


politifche Neife, fowie dad zu verfchiedenen Gele- 
genheiten an den Tag gelegte Intereſſe für unfere 
verfaffung&maßigen Zuſtände mefentlihe Garan— 
tie für die richtige Ausübung der erworbenen poli- 
tiſchen Rechte bieten. 

Es iſt nicht in Abrede zu ſtellen, daß die 
Errichtung von Arbeiterkammern dem Principe der 
Intereſſenvertretung nicht widerſpricht, daß in dem 
indireceten Wahlfyfteme eine Garantie für die 
Stabilität des übrigen Organismus liegt, und daf 
nur zu erwägen fommt, wie fich diefe Nüdficht auf 
die Leiftung indirecter Steuern mit dem biöherigen 
au sſchließlichen Wahlrehte auf Grund Ddirecter 
Steuerleiftung vereinigen Tiefe, 

Ebenfowenig kann verfchwiegen werden, daß 
in der Prarid die Aufitelung eines Kriteriumd für 
dad Wahlrecht in diefe Kammern, fowie die Rück— 
ſicht auf die Hilfdarbeiter anderer Erwerbszweige 
nambafte Schwierigfeiten bieten wird. 

Der Betitionsausfhuß glaubt aber, daß die 
hohe Negierung in nächfter Zeit vielfach Gelegenheit 
finden wird, diefen Fragen ihre Aufmerkfjamfeit zus 
zuwenden, und durch eine eingehende wohlmollende 
- Behandlung derfelben in allen Gefelfchaftsfreifen 
die beruhigende Heberzeugung zu begründen, daß fie 
die geiftigen und materiellen Sntereffen aller 
Staatöbürger mit Sicherheit und Wohlfahrt des 
Staates in Einflang zu bringen bemüht ift. 
Der Petitionsausſchuß ftellt daher den Antrag: 
„Das hohe Haus wolle befchließen, diefe 
Petition ift dem Gefammtminifterium zur 
eingehenden Würdigung abzutreten.“ 


Präfident: Wenn Niemand das Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), jo erſuche ich jene Her- 


ren, welche dafür find, daß diefe Petitionen dem Ge— 
fammtminifterium zu eingehender Würdigung abge- 
treten werden, fi zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag 
ft angenommen, 


Berichterftatter Brandſtetter: Petition 
de8 Realitätenbefigerd Franz v. Premer- 
ftein zu Zelicenverh bei Idria um Nachſicht 
eined für den gemwefenen Steuereinnehmer Gosler 
zu leiftenden Cautionserſatzes ſammt 6%/,igen 
Zinfen. Betent theilt mit, daß er dienur aus Gefallig- 
feit für den Steuereinnehmer geleiftete Caution 
wirklich Leiften mußte und wegen Zahlungsunfahig: 
feit bereit die Realerecution gegen ihn im Zuge war, 
daß er aber ſpäter wegen einer Abfindung Verhand— 
lungen mit der Finangbehörde getroffen hat, bei 
welcher zugeftanden wurde, daß die Zahlung diefer 
Execution von 735 fl. in J Jahresraten mit fech3- 
percentigen Verzugszinſen gefhehe. Er habe von 
diefer Summe 217 fl. 75 fr. an Capital, 
124 ft. 70 kr. an Zinfen bereits gezahlt. 

Er ftellt an das hohe Haus die Bitte, man 
wolle beim hohen Finanzminiftertum entweder die 
Nachſicht des weiteren Betrages befürworten, oder 
doc) wenigfteng, daß ihm die Zinfen in die Gefammt- 
leiftung eingerechnet werden. | 

Der Betitionsausfchuß ftellt den Antrag: 

„Dad hohe Haus wolle bejchließen, diefe 

Petition dem hohen Finanzminifterium zur 

eingehenden Würdigung abzutreten.“ 


Präſident: Ich erfuche jene Herren, welde 
dafür find, daß diefe Petition dem hohen Finanz: 
minifterium zur Würdigung abgetreten werde, fich zu 
erheben. (Geschieht.) Der Antrag it ange. 
nommen. 


Berichterftatter Örandfletter: Petition des 
freien Volksvereines für dad Lavantthal 
um Reviſion der Gefete über Gefalld- 
übertretungen, Einhebung und Verpachtung der 
Berzehrungäfteuer und über Einhebung der Stempel- 
und unmittelbar zu entrichtenden Gebühren. 

Dieſe Petition führt vornehmlich aus, wie fehr 
dad Strafgefegbud) über Gefallsubertretungen, ſowie 
die übrigen Vorfchriften über die Verpachtung der 
Berzehrungsfteuer mit unferen Staatögrundgefegen 
und freibeitlichen Rechten der Bürger unvereinbarlid) 
find. Es wird befonderd darauf bingewiefen, daß die 
Löſung diefer Frage, welche meiftend im Gnaden- 
wege gefchieht, nicht immer eined Staatsbürgers wür— 
dig und daß überhaupt der einzelne Staatöbürger bei 
Entrichtung der Verzehrungsfteuer auf die Willfäh- 
vigfeit feiner Mitbürger ‚angewiefen fei, und wenn 
eine ſolche Abfindung nicht zu Stande fommt, er bei 
der Verpachtung durd die Organe des Pachters, 
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wo dem Pächter feinerlei Vorſchriften in der Wahl 


feiner Leute vorgezeichnet find, Verationen von Keus | 


ten ausgeſetzt ift, die er felbft, unpaffend fir fein 
Haus, aus demfelben entlaffen hat, daß er überdieß 
in vielen Fallen unbilligen Strafen ausgeſetzt 
werde; dasſelbe gilt bezüglich des Gebührengefeges, 
welches fehr unvollftändig und ſchwer verftandlich 
ift und die Parteien mit fehr drüdenden Strafen im 
Falle der Uebertretung, die meift nur in. der Unver- 
ftändlichfeit de8 Geſetzes ruht, bedrüdt werden. 

Das Petitum ift fo umfalfend und hangt mit 
den Nefolutionen und Wünſchen zufammen, die bei 
der Budgetberathung zur Sprache famen, deßhalb 
bat fich der Ausſchuß auf den Antrag befchrantt, 

„diefe Vetition der hohen Regierung zur 
eingehenden Würdigung abzutreten.“ 

Obwohl das Betitum in erfter Reihe finanzielle 
Fragen berührt, fo wird doch audy Se. Ercellenz der 
Herr Zuftizminifter auf die Mängel des Straf- 
gefeges über Gefallsübertretungen aufmerkſam zu 
machen fein. 


Präfident: Ich bitte jene Herren, welche da- 
mit einverftanden find, daß diefe Petition der hohen 
Negierung zur eingehenden Würdigung zugewiefen 
werde, fich zu erheben. ('Geschieht.) Der Antrag ift 
angenommen. | 


Berichterftatter Örandftetter: Betition der 
Landeshauptftadt Laibach, dahin gehend, daß 
die zweite Eifenbahnverbindung mit den 
Hinterlanden nit durch die Predillinie, 
fondern durd die Linie Laf-Trieft her—⸗ 
gejtellt werde. 

Der Gemeinderath von Laibah führt in diefer 
Petition ausführlich die verfchiedenen Motive an, 
welche diefe Linie Laf-Trieft zweckmäßiger erfcheinen 
laffen als die vorgefchlagene Predillinie, und führt an, 
die leßtere würde eine um 25 Millionen höhere Kauf- 
jumme erfordern. Die Bauzeit der Predilbahn würde 
6—8 Jahre, die der vorgefhlagenen 2—3 Zahre be- 
tragen. Der Verkehr ware nach den befannten Erfah: 
rungen im Winter Monate lang fehr gefährdet. 
Durch diefe Verkehräunficherheit und die Foftipielige 
Bahnanlage wäre eine Vermehrung der Betriebs— 
foften erforderlich. Die Predilbahn durchziehe zum 
größten Theil wüſte, unwirthbare, volfgwirthfchaft- 
Lich völlig bedeutungslofe Gegenden, wahrend durd) 
eine Eifenbahn Laf-Trieft das wald- und induftrie- 
reihe DOberfrain, dad fruchtbare Pollander und 
Wippader Thal, das hochwichtige Bergwerk Idria 
in das öfterreichifche Bahnnetz einbezogen würden. 

In ftrategifcher Beziehung wäre nah dem 
Urtheile von Fachmännern die Predilbahn, die fich 
faft immer hart an der Reichdgrenze hinzöge, nicht 
nur nicht von Vortheil, fondern geradezu nachtheilig, 
während bie SAR Bahn auch in diefer Hinficht dem 
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Keichdintereffe in wünſchenswerther Weiſe Rech— 
nung trägt. 

In der Art werden die Vorzüge dieſer Bahn 
dargelegt. | 

Da das hohe Haus bereitd in der 16. Sitzung 
vom 13. Februar. eine Reihe von Petitionen, die zu 
Gunften der Predilbahn eingebraht worden find, 
der hohen Regierung mit dem Antrage über- 
mittelte: 

„Diefe Betkichen ft find Seiner Excellenz 

dem Herrn Handeldminijter zur Würdigung 

gelegentlich der Vorarbeiten abzutreten” 
jo möchte ih auch in Bezug auf dieſe Betition den 
Antrag ftellen, dieſe Betition feiin gleicher 
MWeifeder Regierung abzutreten. 


Präſident: Sch bitte jene Herren, melde 
mit diefem Antrage einverftanden find, ſich zu 
erheben. (Geschieht.) Der Antrag ift angenom- 
men. 


Berichterftatter Brandfletter: Betition 
der Gemeindevertretungen von Sech⸗— 
haus, Rudolfsheim, Untermeidling, Gau— 
dengdorf, Hietzing, Hernals, Währing, 
Ober⸗Döbling, Fünfhaus, Speiſing, Lainz 


bei Wien um ehemöglichſte und giltige Entſchei— 


dung in der beim hohen Miniſterium für Handel und 
Gewerbe anhängigen Verhandlung wegen Annul- 
lirung der fogenannten Ringöfenprivi— 
gten 

Dieſe Petition führt genau aus, daß nach der 
Anſchauung dieſer ſämmtlichen Gemeindevertretungen 
das Privilegium der ſogenannten Ringöfen eigent— 
lich nicht zu Recht beſtehen ſollte, und daß ſich dieſe 
Gemeinden einem auch von Anderen ausgeſprochenen 
Wunſche anſchließen, fo z.B. dem von der Gemeinde— 
vertretung in Wien in diefer Beziehung an das hohe 
Handeldminifterium gerichteten Wunſche. 

Es wird unter den Motiven, welche die Petenten 
zu Gunften der Aufhebung des Patented anführen, 
auch fpeciell bezüglich der Behandlung dieſer Frage 
im Minifterium angeführt. (Ziest:) 

„Das oben zuerft erwahnte, am 17. April 

1858 ertheilte Privilegium wurde in Folge 

Bewilligung vom 18. April 1859 auf da3 

zweite Jahr verlangert und eine Ausübungs— 

feift von feh8 Monaten, d. i. bis 17. Oc- 

tober 1859, gegen dem bewilligt, daß der Im— 

petrant innerhalb diefer Friſt den privile— 

girten Gegenftand in Ausübung zu bringen 
und die Ausübung dem hohen Minifterium 
anzuzeigen hat, widrigens dad Privilegium 
als erlofhen behandelt werden würde. Durch 

Erfenntniß vom 10. April 1860 fol au 

dad befagte Privilegium megen Nichtaus- 
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übung fir erlofchen erklärt und die Urkunde 

zur Gafirung übernommen worden fein. 

Durch Erlaß vom 23. April 1868 aber 

wurde ed laut Amtsblattes der Wiener Zei- 

tung vom 7. Mai 1868 wieder in Kraft 

gefeßt, mit der Motivirung , daß es fich im 

Grunde der gepflogenen Erhebungen erwieſen 

hat, daß dieſes Privilegium rechtzeitig in 

Ausübung gebracht worden ift. 

Zugleich wurde e8 bis 17. April 1878 
mit der Beſchränkung verlängert, daß die 
durch diefe Verlängerung dem Privilegirten 
wieder eingeräumten Nechte gegen alle jene 
Perfonen unwirffam fein Sollen, welche den 
Gegenstand diefed Privilegiums bis zur eben 
erwähnten MWiederverleihung ausübten und 
benüßten. Dad Wiederauffeben eined be— 
ftandenen, fodann behördlich als erlofhen 
erklärten und durch acht Jahre erlofchen ge- 
wefenen PBrivilegiums feheint feine Necht- 
fertigung in dem beftehenden Privilegiums— 
gejege nicht zu finden. 

Menn fchon diefe Gründe an ſich nach der 
unmaßgeblichen Anſicht der Gefertigten gegen 
das fernere Beftehen der obgenannten Privi- 
legien jehr ſchwer in die Magichale fallen 
dürften, fo fcheinen wohl auch Hffentliche 
Nüdfihten der gefammten öfterreihifch- 
ungarifhen Monarchie hier eine Rolle zu 
jpielen, welche in Hinblick auf den mächtigen 
Aufſchwung, der fih in allen Gebieten der 
menſchlichen Thatigkeit in den Staaten un— 
jered erhabenen Monarchen zeigt, unmöglich 
überfehen werden können.“ 

Es wird nun ausgeführt, daß bei der Ziegel- 
erzgeugung nach gewöhnlichem Syſteme eine große 
Verſchwendung an Arbeitskraft und eine noch größere 
an Brennmateriale gefchieht, und daß die große 
Wohnungsnoth fowohl in der Haupt und Mefidenz- 
jtadt Wien, als auch in den umliegenden Gemeinden, 
von welchen über die Anzahl von Teer ftehenden 
Wohnungen von der Volksbewegung in den letzten 
Sahren genaue Nachweife angeführt find, zum großen 
Theile durch dieſes Privilegium erhöht und eine ver- 
theuerte Siegelerzeugung herbeigeführt wird, woher 
die Petenten fich zu dem Schluffe berechtigt glauben 
(liest ): 

„Indem die Gefertigten noch darauf bin- 
zuweiſen fich die Freiheit nehmen, daß der Ge- 
meinderath der Großfeommune Wien in der 
öffentlihen Sigung vom 1. Marz 1872 in 
Würdigung der mannigfachen hiefür ſpre— 
enden Gründe und der hiebei betheiltgten 

Intereſſen den Beschluß gefaßt hat, da@ hohe 

Handeldminiiterium zu erfuchen, mit aller Be- 

Ihleunigung die Verhandlung über das Ring⸗ 


Haus der Abgeordneten. — 27, Situng der 7. Seffion am. 19. März 1872. 


öfenprivilegium, reſpective deſſen Aufhebung 

zu beendigen, wagen ſie es, ſth mit aller 

Ehrfurcht zu nennen . . . 

Der Betitiondausfhuß glaubt, nachdem dem 
hoben Handeldminifterium bereits eine fo zahlreiche 
Menge von Petitionen und fahgemäßen Darjtellun: 
gen über diefe Angelegenheit zur Kenntniß gefommen 
find, dem hoben Haufe den Antrag zur Annahme 
empfehlen zu follen, daß diefe Petition dem 
hoben Handelöminifterium zur eingehen— 
den Würdigung abgetreten werde. 


Nräfident: Wenn Niemand das Wort begehrt 
(Niemand meldet sich), fo erſuche ich diejenigen Her- 
ven, welche mit dem Antrage des Petitionsausſchuſſes, 
daß diefe Petition der Negierung zur eingehenden 
Würdigung abgetreten werde, einverjtanden find, fich 
zu erheben. (Geschieht:) Der Antrag ift ange: 
nommen. | 


Berichteritatter Brandftetter: Petition 
der Gemeindevorftehbung PBuhheim in. 
Oberöſterreich um Herabfeßung der Shul- 
pfliht auf fehd Zahre, Wiedereinfüh- 
rung der Eheconfenfe, Befhränfung der 
Grunde und Häuſerzerſtückung und Erlal- 
fung eines Geſetzes gEBEN daB Vagabuns 
denweſen. 

Der Petitionsausſchuß glaubt nun, daß der im 
erſten Theile unter Abſatz 1 ausgeſprochene Wunſch 
ohnedieß durch die Zuweiſung eines im Haufe geſtell— 
ten Antrages an den Unterrichtsausſchuß feine Erle- 
digung finden wird, und ift daher auf dieſe Bitte 
nicht weiter eingegangen. 

Bezüglich der Punkte 2 und 3, nämlich bezüg— 
(ih der Wiedereinführung der Eheconfenfe und der Be— 
fhranfung der Grund und Häuſerzerſtückung führt 
die Betition eine Menge von Lebelftänden an, die wohl 
nur in einer Verwechslung von Urſache und Wirkung 
zu ſuchen find und es kann wohl in diefem hoben 
Haufe nicht darauf eingegangen werden, eine Mider- 
legung aller diefer ierthümlichen Auffaffungen zu 
geben ; Sondern der Petitionsausſchuß glaubt fich nur 
auf den vierten Punkt defchranfen zu follen, der 
Gegenstand der Behandlung fein follte, namlich auf 
die Bitte um Erlaffung eined Gejeged gegen das 
Vagabundenweſen. 

Nachdem bereits anläßlich der Budgetdebatte 
mehrfache Wünſche um eine ſolche geſetzliche Be— 
ſchränkung laut geworden ſind und auch der Herr 
Miniſter des Innern zugeſagt hat, daß in der nächſten 
Zeit weſentliche Maßregeln gegen das Vagabunden— 
weſen von Seite der Regierung werden eingeleitet 
werden, ſo glaubt der Petitionsausſchuß von den 
vier Bitten nur auf Behandlung der vierten ſich ein— 
laſſen zu ſollen und empfiehlt dem hohen Hauſe, 
dDiefe Petition ſei bezüglich des im 
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Abſatze audgefprodenen 


vierten 
Wunfhes an das Minifterium des 
RIEF WIEN TEI TEN. 


Präſident: Ich bitte jene Herren, die nad) 
dem Antrage des Ausfchuffes dafür find, daß diefe 
Petition rückſichtlich des Wunſches um Erlaſſung 
eines Vagabundengeſetzes an das Miniſterium des 
Innern zu leiten ſei, ſich zu erheben. (Geschicht.) 
Der Antrag iſt angenommen. 

Ich erſuche nun den Herrn Abgeordneten 
Dr. Lipp, die Berichterſtattung fortzuſetzen. 


Berichterſtatter Dr. Lipp (von der Tribune): 
Es liegen vor die Petition der Markt— 
gemeinde Mürzzufhlag in Steier 
marfin Gemeinjdhaft mit mehreren 
Gemeinden und Gewerfjdhaften um 
Einwirfung, daß von Seite der Regierung die Con— 
cejfionirung der Locomotiveiſenbahn 
St. Pölten-Mürzzuſchlag baldigjt erfolgen 
möge und die Petition der Bezirk 
vertretung Mariazell nomine der 
Gemeinden Mariazell, Aſchbach, 
Sahltbal uns so Sehaflianı "in 
Steiermarf um endlide Erwirfung 
der Bauconceffion für die projectirte 
Locomotiveifenbahn = Pölten— Mürzzu— 
ſchlag 

In den Petitionen wird darauf hingewieſen, 
daß fie auch eventualiter geſtellt find, einerſeits für 
die Linie Mariazell - Mürzzuſchlag, andererſeits 
Mariazell-Bruck; ferner iſt einer Zweigbahn gedacht 
nad) dem Gußwerke Mariazell. 

Die Betenten führen bezüglid der Wichtigkeit 
der Bahn unter anderem Berückſichtigungswerthen 
an, daß in den duch die Bahn berühtten Gegenden 
eine betrachtliche Eifeninduftrie ſowohl im öſter— 
reichiſchen ala im fteierifchen Theile befteht, welche 
eine Unterftügung befonders dadurch nöthig hat, daß 
man ihr billige8 Brennmaterial zuführt. &3 ift feine 
Frage, daß der Kohlenreihthum Steiermarfd den 
betreffenden Gegenden zu Statten fommen werde, 

Bon Bedeutung iſt der Umſtand, daß die in 
Frage ſtehende Linie eine kurze Verbindung zwiſchen 
der Weſt- und Südbahn herſtellt. 

Es kann wohl um ſo weniger ein Anſtand ob— 
walten, die gewünſchte Bahn zu conceſſioniren, nad- 
dem die Conceſſionswerber niht auf die Staats— 
garantie Anfpruh machen. Ich habe auch ver- 
nommen, daß im Handeldminifterium die Vor— 
arbeiten bereits fo weit gediehen find, daß demnächſt 
die Conceſſionirung der Bahn erfolgen könne. 

Ich glaube daher, daß der Petitionsausſchuß in 
jeinem Vorſchlage mit dem Handelsminifterium ſich 
in Uebereinftimmung befindet und kann nur den An- 
t vag ded Ausfchuffes dem hohen Haufe zur Annahme 
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empfehlen, daß die beiden Vetitionendem 
hohen Handeldminifterium zur eingeben 
den Würdigung abgetreten werden. 


Prafident: Wenn Niemand das Wort begehrt 
(Niemand meldet sich), erſuche idy jene Herren, die 
diefe beiden Betitionen dem Handeldminifterium zur 
eingehenden Würdigung abgetreten wiſſen wollen, ſich 
zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag ft ange 
nommen. | 


Berichterstatter Dr. Lipp: Es liegt vor die 
Betition der Vertretung der Marktge— 
meinde Gröbming in Steiermarf bezüglich 
des Baues der Gifelabahn und Erride 
tung einer Bahnſtation in unmittelbas. 
rer Nahe des Marktes Gröbming. 

Bezüglich des erften Punktes der Petition, des 
Baues der Gifelabahn, hat das hohe Haus bereits 
einen Beſchluß aefaßt; e8 entfällt daher die weitere 
Berathung über diefen Gegenftand. 

Bezüglich des zweiten Punktes, der Errichtung 
einer Bahnftation in unmittelbarer Nahe des Mark— 
te8 Gröbming, erlaubt fih der Petitionsausſchuß 
dem hohen Haufe das Eingehen auf die Betition da— 
durch zu empfehlen, daß er dem Haufe beantragt, 
dDiefe Betition dem Handeldminifterium 


zur eingehenden Würdigung abzutreten. 


Gröbming ift im oberen ein 
Hauptpunkt des Geſchäftsverkehres. 

Berückſichtigt man ferner die thatſächlichen 
Verhältniſſe: daß nah dem Detailprojecte, welches 
die Regierung dem hohen Hauſe bei der Berathung 
des Giſelabahnprojectes vorgelegt hat, die Eiſen— 
bahnlinie vom Punkte St. Martin im Ennsthale 
zweimal über die Enns geführt werden muß, um 
zum Punkte Pruggern im Ennsthale zu gelangen, 
daß bei der Führung dieler Linie jumpfige Stellen 
wiederholt überschritten werden müffen, und erwagt 
man dagegen die Ausführungen , melde in der Pe— 
tition niedergelegt find, day durch die direete Linie 
St. Martin über Gröbming nah Bruggern vielleicht 
dad zweimalige Meberfchreiten der Ennd und das 
Aufführen von Dammen in Sumpfgegenden ver- 
mieden werden könnte, fo wird man nicht umhin 
fönnen, auf diefe Umftande die befondere Aufmerf- 
famfeit zu lenfen, und ed empftehlt daher der Betitiond- 
ausfhuß dem hohen Haufe die Annahme ded An— 
trage3, den ich bereits gejtellt habe, Die PBeti- 
tion fei dem Handelöwmintfterium zur 
eingehenden Würdigung abzutreten. 


Präſident: Ich erſuche jene Herren, welche 
mit dem Antrage des Ausſchuſſes einverftanden fi jind, 
daß diefe Petition dem Handeldminifterium zur ein- 
gehenden Würdigung abgetreten werde, fich zu er= 
heben. ( Geschieht.) Der Antrag ift angenommen, 


Ennstbale 
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Sch beantrage, daß die Sitzung ge 
fhloffen werde, nachdem die Tagesordnung er— 
ſchöpft ift. ie 

nächſte 


Ich ſchlage vor, daß die 


Sitzung morgen Vormitlag 11 uhr 
ſtattfinde, und zwar mit folgender Tages⸗ 
ordnung! 


Erfte Lefung der Regierungsvorlage, 
betreffend den mit dem Fürſten von 
Montenegro abzufhliependen Poſtver— 
trag. 

te Lejung der Regierungsvor— 
lage, betreffend den Abſchluß eined Ver— 
trage® mit der Dampfſchifffahrtsgeſell— 
[haft des öſterreichiſchen Lloyd wegen 
Herftellung einer directen und regel— 
mäßigen Boftdampferlinie zwiſchen Trieſt 
und Bombay. 

Zweite Leſung der Regierungsvor— 
lage, betreffend die Bewilligung zur 
Aufnabme eined Lotterieanlehend für 
die Landeshauptftadt Salzburg. 

Zweite Lefung der Regierungsvor— 
lage, betreffend die weitere Prägung 
von Silberfheidemünge. 

Zweite Lefung der Regierungsvor— 
lage, betreffend die Eröffnung von Nach— 
tragserediten für dad Jahr 1871. | 

Zweite Leſung des vom Unterrichts— 
ausſchuſſe vorgelegten Geſetzentwurfes, 


betreffend die Vergütung der Reiſe- und 
Zehrungdfoften der Mitglieder der Lan— 
des⸗ und Bezirföfhulräthe, eventuell Fort- 
fegung der Berathbung über die heute 
unterbrohene Berhbandlung uberden Ge 
fegentwurf, betreffend die Sicher— 
wellungnsundı Brecutton auncdte 
Bezüge aud dem Arbeit! oder 
Dienftverhaltniffe. 

Berichte über Petitionen. 

Ich babe mitzutheilen, daß der ne 
ſchuß ſich jeßt fogleih nad) der Sitzung verfammelt. 
Gegenjtand der Berathung it die Negierungsvor- 
lage, betreffend die Uebertragung von Pfandrechten 
von verſchiedenen Objecten des Staatdeigenthbumes 
auf andere Objecte. 

Der Ausſchuß, betreffend die Gejegesvorlage 
wegen Siherftellung und Erecution 
auf Bezüge aus dem Arbeit 
Dienftverhältniffe, halt heute um 6'/, Uhr 
eine Sitzung. 

Der Ausfhuß für Grwerbs-undWirth- 


Chaftsgenoffenfhaften hält morgen Vor— 


mittag 9 Uhr eine Sigung. 

Der Ausſchuß über den Antrag ded Abge⸗ 
ordneten Dr. Knoll bezüglich der Aufhebung 
bed Legalifirungdiwanges halt mor- 
gen 6 Uhr Abends eine Sigung- | 

Ich erkläre die Sigung für geſchloſſen. 

(Schluss der Sitzung 2 Uhr 30 Minuten.) 


Aus der Loiferlih-Löniglihen Hof« und Staatsdruderei, 


Dd.etı, 
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Befchlüffe des Herrenhaufes über die Gefeßentmürfe, be 

Inhalt: treffend: 

1, die Vollſtreckung von Erpropriationserfeuntniffen in 
Eifenbahnangelegenheiten (126 der Beilagen, dem 
Ausſchuſſe für die Eifenbahn Tarnow-Leluchow zur 
dringlichen Behandlung zugemiefen, Seite 590). 


DringlichkeitSantrag des Abgeordneten Dr. v. Berger auf 2, Die Organiſirung der techniſchen Hochſchule in Wien 
Vornahme der zweiten Lefung des Geſetzentwurfes (127 der Beilagen, Seite 690). 
über die Entlaftung einiger zur Veräußerung be- 
ſtimmten Objecte des unbemeglichen Staatseigen- 
thumes ꝛc. (Annahme desſelben, Seite 571). Beginn der Sitzung 12 Uhr. 


X i Borfigender: Präſident Ritter v. Gopfen. 
Snterpellation des Abgeordneten Ieffernigg und Genoj- Schriftführer: Freiherrv. Suttner, Dr. Weg- 
fen, betreffend den Bau der Eifenbahnlinie N fcheider, Ritter v. Bogdanowicz, Budmani. 
Tarbis (Seite 571). Auf der Minifterbanf: Minifterpräfident Fürſt 
| | Adolf Auersperg, Minifter de8 Innern Freiherr 
Erſte Leſung der Regierungsvorlage, betreffend die Poft- |, Laſſer, Handelsminifter Dr. Banhans, Minifter 
übereinfunft mit Montenegro (115 der Beilagen, | für Cultus und Unterricht Dr. v. Stremayr, 
Zumeifung an den Finanzausfhuß, Seite 572). | Iuftigminifter Dr. Glafer, Aderbauminifter Ritter 
| v. Ehlumecky, Finangminifter Freiherr v. Pretis, 
Leiter des Minifteriumg für Landesvertheidigung Oberft 
Horſt. 
Auf der Bank der Regierungsvertreter: Sec— 
tionschef im Finanzminiſterium Moſer. 


Präſident: Ih eröffne die Sigung 
und erfuche den Herren Schriftführer, dad Proto- 
2, den Vertrag wit dem  öfterreichiich-ungarifehen | koll der legten Sitzung zu verleſen. 

Lloyd wegen Herſtellung einer directen Poſtdam— (Schriftführer Freiherr v. Suttner liest das- 


1 = selbe. ) 
aha — Zrieſt und Bombay (118 der Wird gegen die Faffung des Protokolles etwas 
Beilagen, Seite 972); erinnert? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
te Fall ift, fo erflare ich dasfelbe für genehmigt. 
3. die ———— zur Aufnahme eines Lotterieanle— Der Herr Abgeordnete Freiherr v.Rielmanns- 
hen für die Candeshauptftadt Salzburg (119 der egg ift wegen eines in feiner Familie eingetretenen 


PBerhinderungsanzeigen (Seite 569). 


Petitionen (Seite 569). 


Zweite und dritte Lefung der Gefegentwürfe, betreffend: 


1. die Entlaftung einiger zur Veräußerung beftimmten 
Dbjecte des unbemweglihen Staatdeigenthumes ꝛc. 
(125 der Beilagen, Seite 572); 


» Beilagen, Seite 973); | Sterbefalles verhindert, der heutigen Sitzung 
beizumohnen. 
4. die meitere Prägung bon Silberf—heidemünge im Die Abgeordneten Freiherr v. Beeß und Dr. 
Betrage von 715.121 fl. 10 Er. (120 der Bei- Schaup find unwohl gemeldet. 
lagen, Seite 574); Vertheilt wurde der Ausfhußberiht über 


die Negierungdvorlage, betreffend Uebergangsbeftim- 
5. die Eröffnung von Nadtragscrediten pro 1874 | mungen zur Sicherjtellung des erhöhten Friedens— 


(121 der Beilagen, Seite 574); ftandes der 25 Gavallerieregimenter, welche ſich aus 
den im Reichsrathe vertretenen Königreihen und 


6. die Vergütung der Neife- und Sehrungsoften der | Ländern ergänzen (128 der Beilagen). 
Mitglieder der Landes- und Bezirksſchulräthe SE um die Mittheilung der eingelaufe- 
(122 der Beilagen, Seite 575). | A IE W 

| EN % Schriftführer Dr. Wegfcheider (Lest): 

Berichte des Schul. und Finanzausſchuſſes über Betitio- „Petition von Induftriellen, Gutsverwaltungen 
nen (Seite 576). ER und Inſaſſen von Saybufh, Bielitz, Milomfa, 
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Zablocie und Raycza um baldigen Ausbau der 
Gifenbahnlinie Csacsa-Saybuſch-Bielitz einerfeits 
und einer nordwärts zum Anfchluffe an das ober- 
Ichlefiihe Kohlenbefen gehenden Linie andererfeits 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Menger)." 

„Petition des landwirthſchaftlichen Bezirks— 
vereines von Mähriſch-⸗Schönberg um Wiedereinfüh— 
rung der Leinenſtoffe bei allen ärariſchen Lieferungen 
(überreicht durch Abgeordneten Oberleithner)." 

„Petition von 28 Gemeindevertretungen des 
Altſtadt-Goldenſteiner Flachsbaudiſtrietes in Mähren 
um Wiedereinführung der Leinengewebe zu Monturs— 
bedürfniſſen (überreicht durch Abgeordneten Ober- 
leithner)." 

„Petition der Rachel Nedlih, Rabbinerswitwe 
zu Nicoleyow in Galizien, um Nachſicht der Frift- 
verfaumung zur Umwechslung von Münzfcheinen pr. 
802 fl. 20 fr. (überreicht durch Abgeordneten 
Zawadows,ki).* 

„Petition des Sofef Eichberger, Ausnehmers zu 
Puchberg in Niederofterreih, um Veranlaffung wegen 
Hereinbringung eined Schadenerfaged von 650 fl. 
(überreicht durch Abgeordneten Dumba)." 

„Petition der Nadaußer Colonialgemeinde, 
dahin gehend, daß im nächſten Landtage des Herzog— 
thumes Bufomwina eine Gefeßedvorlage wegen Aus— 
[heidung der Deutſchen von der romanifchen Ge— 
meinde eingebracht werde £ überreicht durch Abgeord- 
neten Freiherrn v. Pino).“ 

„Petition der Stadtvertretung von Rudolfs⸗ 
werth in Krain in Angelegenheit der Eiſenbahn 
Laibach-Rudolfswerth-Karlſtadt (überreicht durch 
Abgeordneten Grafen Thurn)." 

„Petition des Verwaltungsrathes des erften all- 
gemeinen Beamtenvereined der öfterreihifch-ungari- 
hen Monardie in Wien um Regelung der Pen- 
fiond- und Verforgungdanfprüche der Staatöbeamten, 
ihrer Witwen und Waifen (überreicht durch Abge- 
ordneten Dr. Herbst). 

„Petition penfionirter k. k. Staatsbeamten in 
Graz um Aufbefferung ihrer Benfionen (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Rechbauer).“ 

„Petition der Gemeinden Markt Narajöm mit 
Lany und Dorf Narajow in Galizien in Angelegen- 
heit der Ablöfung und Negulirung des Holgung?- 
rechte (überreicht durch Abgeordneten Dr. Ja- 
nowski)." 


„Betition des griechifchen Curatelerus des Zu— 
fower Decanates in Galizien um Verbefferung feiner 
Bezüge (überreicht durch Abgeordneten Dr. Ja- 
nowski)," 


„Petition des Les Gergeluf, Inſaſſen zu Koro— 
löwka in Galizien, um Einwirkung, damit ihm von 
Moſes Ritzer vier Grundparcellen rückgeſtellt werden 
(überreicht durch Abgeordneten Zawadowski)." 


berechtigten Grundwirthe der Gemeinde 
Humora im Bezirke Suczawa in der Bufomina um 
Schuß in ihrem Holzbezuge und Waldbodennußungd> 
rechte in den Waldungen der griechifchsorientalifchen . 
Religionsfondsherrſchaft SHifcheftie (überreicht durch 
Abgeordneten Schönbach).“ 





„Petition des Vereines für Pſychiatrie und 


gerichtliche Pſychologie in Wien um Beſchließung 
eines Irrengeſetzes (überreicht durch Abgeordneten 
v. Oxedik)." 


„Betition der Gemeinden des Attergau in Ober- 


fterreich, dahin gehend, daß der Atterfee als öffent— 
liches Gut anerfannt werde (überreicht durch Abge- 
ordneten Dr. v. Figuly). 


„Petition einer großen Anzahl von k. k. Ben- 


fioniften in Oberöfterreih, dahin gehend, daß Die 
Nuhegenüffe der Beamten, 
Waiſen noch vor definitiver Negelung der Ruhe— 
gehalte anftatt am 25. jeden Monats nachhinein am 


Diener, Witwen und 


1. jeden Monat vorhinein ausgezahlt erben (über- 


reicht durch Abgeordneten Dr. Gross). 


„Betition des Vereined der Aerzte in Steier- 


mark um Befchließung 


1. der Anftellung eined eigenen k. k. Bezirfö« 


arzteß bei jeder Bezirfähauptmannfchaft in Steier- 
marf, 


2. daß älteren Bezirksärzten auch für die früheren 


Dienftjahbre Quinquennalzulagen bewilligt werden 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Lipp).“ 


„Betition der Bevollmächtigten der ferpitut- 


berechtigten Grundmwirthe von Kapufimpului im Be- 
zirfe Sucgawa in der Bufowina um Schuß in ihrem 
Holzbezuge und Waldbodennugungsrehte in den 
MWaldungen der griechifch:orientalifhen Neligiond- 
fondsherrſchaft Illiſcheſtie (überreicht durch Ab- 
geordneten Schönbach)." 


„Petition der Bevollmächtigten der ſervitut— 
Klofter 


„PBetition des conftitutionellen Vereines zu 
Priren um Einführung directer Reichsrathswahlen 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Menger)." 

„Petition des conftitutionellen Vereines zu 
Briren, daß gegen den ehemaligen Minifterpräjidenten 
Grafen Hohenwart die Anklage wegen Verfaffungs- 
verlegung erhoben werde (überreicht durch Abgeord- 
neten Dr. Menger)." 

„Betition des deutfhen Vereines in Jägerndorf 
wegen Ausfcheidung der deutfhen Stadt Biala 
fammt den umliegenden deutfchen Gemeinden aus dem 
galizifchen Verwaltungsgebiete und Einverleibung in 
die Verwaltung Schlefi end Unbertescht durch Abge- 
ordneten Dr. Menger).“ 

„Petition der Gemeindevertretung Johannes— 
thal, des Hotzenplotzer Bezirfed in Schleften, um Auf- 
hebung des ER (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Zaillner )." 
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„Petition ded Bezirksausſchuſſes Rohitſch um 
Aufhebung des Legalifirungszwäanges (überreicht 
durch Abgeordneten Reuter)." 

„Petition der Gemeindevertretung von But— 
ſchafka in Schleſien um Aufhebung des Legaliſirungs— 
jwanges (überreicht durch Abgeordneten Dr. Zaill- 
ner).“ 

„Betition der Gemeinden Priſenitz, Niemtichig, 
Prohelitz, Unter-Gerfpis, Ober-Gerfpis, Kumrevitz, 
Mödritz, Chierlitz Nenovitz und Hollafef in Mahren 
um Aufhebung des Legaliſirungszwanges (überreicht 
durch Abgeordneten Fux)." 


„Petition des deutfch-politifhen Wereined zu 
Mödritz in Mahren um Aufhebung des Legalifirungs- 
zwanges (überreicht durch Abgeordneten Fux)." 


„Betition der Gemeindevorftande von Graz, 
Podoly, Zimromis, Gilſchwitz, Saktar und Komorau 
in Schleſien um Aufhebung des Legalifirungdzmwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Müller)." 


„Betition der Gemeindevertretung vom Dorfe 
Teſchen, Kunzendorf, Boitensdorf und Gagersdorf 
in Schlefien um Regelung der Verhaltniffe der Alt- 
fatholifen (überreicht durch Abgeordneten Dr. Blitz- 


feld).' 


Präfident: Ich werde die eingelangten Betitio- 
nen nad Maßgabe ihres Inhaltes dem Petitiond- 
ausfchuffe, dem Verfaſſungsausſchuſſe und 
den beiden Ausfhuffen, melde zur Vorbe— 
rathbung der von den Herren Abgeordneten Dr. 
MWaldert und Dr. Knollgeftellten Antrage 
gewählt wurden, zumeifen. 


Sch babe mitzutheilen, daß noch zwei Berichte, 
welche in Drud gelegt wurden, Heute zur Verthei— 
lung gelangten. Es iſt das der Bericht des 
Unterrihtöausfchuffes über den von der Negierung 
vorgelegten Gefeßentwurf, betreffend die Beforgung 
des Neligiondunterrichtes in den öffentlihen Volks— 
und Mittelfehulen und den Koftenaufwand für die— 
felben (124 der Beilagen), und der Bericht des 
Finanzausſchuſſes über die Negierungsvorlage in 
Betreff der Entlaftung einiger zur Veräußerung be- 
ftimmten Objecte ded unbeweglichen Staatdeigen- 
thumes durch Mebertragung der darauf haftenden 
Pfandrechte auf andere Objecte (125 der Beilagen). 


(Abgeordneter Dr.‘v. Plener meldet sich zum 
Worte.) 


Präfident: Abgeordneter Dr. dv. Blener 
hat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. v. Plener (Niederöster- 
resch): Die von ber ——— eingebrachte 


m 


Geſetzesvorlage, betreffend die Entlaftung einiger 
zur Veraußerung beftimmten Objecte ded unbeweg— 
lihen Staatdeigenthumesd durch Uebertragung der 
darauf haftenden Pfandrechte auf andere Objecte, 
bedingt, wenn fie noch vor Eintritt der Ofterferien 
der Erledigung auch im anderen Haufe des hohen 
Reichsrathes zugeführt werden fol, eine möglichſt 
fhleunige Behandlung in diefem hohen Haufe. 

Nach der Mittheilung des Herren Prafidenten 
ift der Bericht des Finanzausſchuſſes heute vertheilt 
worden, und idy erlaube mir mit. Beziehung auf den 
$. 41, lit, b) der Gefhaftsorduung eine Abkürzung 
der Form dahin zu beantragen, daß die Dring- 
lihfeit der Behandlung diejed Gefegentmwurfed 
derart anerfannt werde, daß heute ſchon die 
zweite Leſung diefed Gegenftandes ftatt- 
finde, obwohl fie heute nicht auf der Tages» 
ordnung fteht. Die Verhandlung über diefen Ge- 
jegentwurf dürfte nicht lange Zeit in Anſpruch 
nehmen und deßhalb die Tagesordnung nicht weſent— 
lich alteriren. 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Dr. v. 
Plener beantragt, daß der Bericht des Finanzaus— 
ſchuſſes über die Negierungdvorlage, betreffend bie 
Entlaftung einiger zur Veräußerung beftimmten 
Objecte ded unbeweglichen Staatdeigenthumes durd) 
Uebertragung der darauf haftenden Pfandrehte auf 
andere Objecte, auf Grund der Beftimmung des $.41, 
lit. b) der Geſchäftsordnung noch in der heutigen 
Sigung in Verhandlung genommen werde. Wünſcht 
Jemand wegen der Dringlichkeit dad Wort? (Mie- 
mand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, bitte 
ich jene Herren, welche den Dringlichfeitdantrag an» 
nehmen, fich zu erheben. (Geschieht.) Derſelbe ift 
angenommen. 

Sch werde demnach diefen Gegenftand als Bes 
handlungsgegenftand heute vornehmen. 

Bevor ich jedoh zur Tagesordnung übergebe, 
babe ich dem hohen Haufe noch eine Interpella— 
tton mitzutheilen, welche mir übergeben wurde. Die: 
felde lautet (liest): 

„Snterpellation, 

Die nicht gang vier Meilen lange Eifenbahn- 
linie Villach-Tarvis wurde als dringendft nothwen— 
diges Verbindungdglied der Kronprinz Rudolfebahn 
fhon mit Gefeß vom 24. April 1871, Zahl 35, 
eonceffionirt. | 

Seit diefer Zeit wurde die Strede Villach— 
Sranzenäfefte eröffnet; da die oberwähnte Linie die 
Verbindung diefer mit Trieft herſtellt, ift fie noch 
wichtiger geworden. 

Die Bauten haben jedoch noch nicht begonnen, 
ja die Arbeiten find noch nicht vergeben. 

Die Gefertigten find deßhalb die Anfrage zu 
jtellen genöthigt: 
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Iſt dem hohen Handelsminiſterium dieſer 
Vorgang bekannt und was gedenkt Hochdas— 
ſelbe dießbezüglich zu veranlaſſen? 

Wien, 20. März 1872. 


Sejfernigg. Gerne. 

Pantz. Kübeck. 

Syz. Baron Cnobloch. 
Dr. Lipp. Branpdftetter, 
Liebl. Haslinglehner. 
Lax. Baron Suttner. 
DE REIT. Rohrmann. 
Dr. Poklukar. Graf Thun. 
Hackelb erg. Dr. Wegſcheider. 
Wolfrum—.—. Lamberg.“ 
Rudeſch. 


Sch werde dieſe Petition Seiner Ercel” 
lenzdem HerrnHandelsminiſter zufte Ilen. 


Wir gelangen vorerjt zur erften Leſung 
der Regierungsvorlage, "betreffend die 
Poſtübereinkunft, abgefhloffenzwifdhen 
der fatferlih und königlichen Regierung 
und Seiner Hoheit dem Fürften von Mon- 
tenegro (115 der Beilagen), 


Stellt Semand bezüglich der formellen Behand: 


(Abgeordneter Dr. v. Perger meldet sich.) 


Der Herr Abgeordnete Dr. v. Berger bat 
das Wort. 


Abgeordneter Dr. v. Perger (MNiederöster- 
reich): Ich erlaube mir den Antrag zu ftellen, 
daß diefe Negierungdvorlage dem Finanz 
ausſchuſſe zur Borberathung zugemwiefen 
werde. 


Präfident: Ich bitte jene Herren, welche mit 
dem Antrage, daß dieſe Negierungdvorlage dem 
Sinanzausfchuffe zugewiejfen werde, einverftanden find, 
fich zu erheben. (Geschieht,) Der Antrag ift ange- 
nommen. 

Mit Nüdfiht auf den früher gefaßten Dring- 
lichfeitöbeichluß Fommt nunmehr in die Verhandlung 
der Bericht des Finanzausſchuſſesüber die 
Regierungsvorlage in Betreff der Ent— 
laſtungeiniger zur Veräußerung beftimm- 
ten Objecte des unbeweglichen Staats— 
eigenthumes durch Uebertragung der dar— 
aufhaftendenPfandrechteſauf andere Ob— 
jecte (125 der Beilagen). 

Ich erfuche den Herrn Berichterftatter Dr. Czer— 
kawski, die Verhandlung einzuleiten. 


Berichterftatter Dr. Ezerkawski (von der 
Tribune — liest den Bericht aus 125 der Beilagen). 



































Präfident: Ich eröffne die Generalde— 
batte. Wünſcht Jemand das Wort? (Niemand 
meldet sich.) Es ift dieß nicht der Fall, wir gehen 
demnadh zur Specialdebatte über, und erfuche 
den Heren Berichterftatter, Artikel I vorzutragen. 


Berichterftatter Dr. Czerkawski (Lest Artı- 
kel I des Gesetzentwurfes aus 111 der Beilagen), 


Präſident: Wenn Niemand das Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), fo erfuche ich jene Her- 
ven, welche Artikel I annehmen, fi) zu erheben. 
(Geschieht.) Artikel Lift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Czerkawski (liest Artikel 
Il, Titel und Eingang des Gesetzentwurfes aus 111 
der Beilagen ). 


N räfident: Wenn Niemand das Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), jo bitte id) jene 
Herren, welche Artifel I, Titel und Eingang des 
Gefebentwurfed annehmen wollen, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) Artikel I, Titel und Eingang des 
Geſetzes find angenommen. 


Berichterftatter Dr. Czerkawski: Ich erlaube 
mie die fofortige Vornahme der dritten 
Lefung gu beantragen. 


Präfident: Ich feße voraus, daß das hohe 
Haus, wenn feine Einwendung erhoben wird, mit 
der fogleihen Vornahme der dritten Lefung einver- 
ftanden ift (Zustimmung) und bitte jene Herren, 
welche das Gefeg über die Entlaftung einiger zur 
Veräußerung beftimmten Objecte de8 unbeweglichen 
Staatseigenthums durch die Hebertragung der dar: 
auf baftenden Pfandrechte auf andere Objecte end- 
giltig in dritter Lefung annehmen mollen, fih zu 
erheben. (Geschieht.) Das Geſetz ift in dritter 
Lefung endgiltig angenommen. (@Gleichlautend mit 
111 der Beilagen.) | | 

Der nächte Gegenftand der Tagesordnung ift 
der Bericht des Ausfhuffes zur Vorbe- 
rathbung der Negierungsvorlage, betraf. 


fend die Ermahtigungderkl, f. Regierung 


zum Abſchluſſe eines Vertraged mit der 
Donau-Dampfihifffahrts - Gefelljchaft 
des öfterreihifh - ungarifhen Lloyd 
wegen Herftellung einer directen und 
regelmäßigen Poftdampferlinie zwiſchen 


Trieſt und Bombay (118 der Beilagen). 


Sch bitte den Herren Berichterftatter, den Be- 
richt vorzutragen. 


Berichterftatter Würth (von der Tribune — 
liest den Bericht aus 118 der Beilagen). 
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Präfident: Sch eröffne die Generals |die den Titel und Eingang in der beantragten Form 


debatte. Wünfcht Jemand dad Wort? (Niemand 
meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, bitte ich 
den Herren Berichterftatter, den Artifel I zu vers 
lejen. 


Berichterftatter Fürth (liest Artikel I des 
Gesetzentwurfes aus 110 der Beilagen). 


Präſident: Wenn Niemand dad Wort begehrt 
(Niemand meldet sich), fo bitte ih jene Herren, 
welche Artifel I annehmen wollen, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) Artikel I ift angenommen. 


Berichterftatter Fürth (liest Artikel Il des 
Gesetzentwurfes aus 110 der Beilagen). 


Präſident: Münfht Jemand zu Artifel I 
dad Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht 
der Fall ift, fo bitte ich jene Herren, welche Artikel 
I annehmen wollen, ſich zu erheben. (Geschieht. ) 
Artikel I ift angenommen. 


Berichterftatter Würth (liest Artikel III des 
Gesetzentwurfes aus 110 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand zu Artikel II 
zu fprechen? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht 
der Fall ift, fo Bitte ich jene Herren, melde 
Artikel II annehmen wollen, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) Axtifel II ift angenommen. 


Berichterftatter Würth (West Artikel IV des 
Gesetzentwurfes aus 110 der Beilagen). 


Präfident: Wenn Niemand dag Wort ber 
gehrt (Niemand meldet sich), jo erſuche ich jene 
Herren, welche Artikel IV annehmen wollen, ſich zu 
erheben. (Geschieht.) 

Artikel IV if angenomm en. 


Berichterftatter Fürth (liest die Artikel V und 
VI des Gesetzentwurfes aus 110 der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand zu einem der 
Artikel V und VI dad Wort? (Niemand meldet 
sich.) Da dieß nicht der Fall ift, fo erfuche ich jene 
Herren, welche Artikel V und VI genehmigen wollen, 
fich zu erheben. (Geschieht, ) 

Die Artifel V und VI find angenommen. 


Berichterftatter Fürth (liest Titel und Ein- 
gang des Gesetzentwurfes aus 110 der Beilagen). 


Präfident?: Wenn Niemand das Wort er- 
greift (Niemand meldet sich), bitte ich jene Herren, 


annehmen, fich zu erheben. (Geschreht.) 
Titel und Eingang find angenommen, 


Berichterftatter Firth: Ich erlaube mir auf 
die Vornahme der dritten Lefung anzu— 
tragen. 


%* 


Präfident: Wenn feine Einwendung erho- 
ben wird (Niemand meldet sich), fo nebme ih an, 
daß das hohe Haus die fogleiche Vornahme der drit- 
ten Zefung billige. (Zustimmung. ) 

IH bitte jene Herren, die dad Gefeß, betreffend 
die Ermächtigung der £. £. Regierung zum Ab- 
hluffe eined Vertrages mit der Dampfichifffahrts- 
geſellſchaft des Hfterreihifehzungarifchen Lloyd wegen 
Herftellung einer direeten und vegelmäßigen Poft- 
dampfer-Linie zwifchen Trieft und Bombay, in drit- 
ter Leſung endgiltig annehmen, fich zu erheben. (Ge— 
schieht. ) | 

Es ift angenommen. 
110 der Beilagen.) 

Nächſter Gegenftand der Tagesordnung ift der 
Beriht des Finanzausſchuſſes, betref- 
fend die Bewilligung zur Aufnahme 
eined Zotterieanlehend für die Landes— 
bauptftadt Salzburg (119 der Beilagen ). 

Sch erfuche den Herrn EN die Ver— 
HN, einzuleiten. 


( Gleichlautend mit 


Berichterftatter Kr y. Derger (von der Tri- 
bune — liest den Bericht aus 119 der Beilagen), 


Präjident: Ich eröffne die Generalde- 
batte. Wünſcht Jemand das Wort? (Niemand 
meldet sich,) Da dieß nicht der Fall ift, fo bitte ich 
den Herrn Berichterftatter, den $. 1 zu leſen. 


Berichterftatter Dr. v. Perger (liest $.1 des 
Gesetzentwurfes aus 105 der Beilagen ). 


Präfident: Wenn Niemand das Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), fo bitte ich jene Her- 
ren, die den $, 1 annehmen, fich zu erheben. (@e- 
schieht.) 

Er ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. v. Perger (liest den 
$. 2, Titel und Eingang des Gesetzentwurfes aus 105 
der Beilagen). 


Präfident: Wenn Niemand dad Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), jo erſuche ich jene 
Herren, welche den $. 2, Titel und Eingang anneh- 
men, fi) zu erheben. (Geschieht,) 

Sie find angenommen. 


— 
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Berichterftatter Dr. v. Perger: Ich bean- 
trage die fofortige Vornahme der drit- 
ten Leſung ded Geſetzentwurfes, betref- 
fend die Bewilligung zur Aufnahme 


eineß Lotterieanlehens für die Landes 


hbauptftadt Salzburg. 


Präſident: Der Herr Berichterftatter bean- 
tragt die Bornahme der dritten Leſung. Ich ſetze 
voraus, daß das hohe Haus dagegen nichts einzu- 
wenden hat (Zustimmung ), und bitte jene Herren, die 
dad Gefeg, betreffend die Bewilligung zur Auf- 
nahme eine? 2otterieanlehens für die Landeshaupt- 
jtadt Salzburg, in dritter Lefung annehmen, fich zu 
erheben. (Geschieht.) Das Geſetz iſt in dritter 
Leſung angenommen. (Gleichlautend mit 105 
der Beilagen. ) 

Nächſter Gegenftand der Tagesordnung ift der 
Beriht des Finanzausſchuſſes, betrej-t 
fend Die weitere PBragung von Silber- 
ſcheidemünze im Betrage von 715.121 fl, 
10 fr. (120 der Beilagen). 

Der Herr Berichterftatter wird den Bericht 
vortragen. 


Berichterstatter Dr. v. Perger (liest denBericht 
aus 120 der Beilagen). 


Präfident: Ich eröffne die Generalde- 
batte. Wünſcht Jemand dad Mort? (Niemand 
meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift,. fo erkläre 
ich diefelbe für gejchlofjen. Sch bitte den $. 1 zu 
lefen. 


Berichterftatter Dr. v. Perger (liest den$. 1 
des Geselzentwurfes aus 106 der Beilagen). 


Präſident: Wenn Niemand das Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), bitte ich jene Herren, 
die den $. 1 annehmen, fih zu erheben. (Geschieht.) 
Er it angenommen. 


Berichterjtatter Dr. ©. Perger (liest den 
$. 2, Titel und Eingang des Gesetzentwurfes aus 
106 der: Beilagen). 


Präfident: Wenn Niemand das Wort be- 
gebrt (Niemand meldet sich), bitte icy jene Herren, 
die den $. 2, Titel und Eingang ded Geſetzentwur— 
fe8 annehmen, fih zu erheben. (Geschieht.) Sie 
find angenommen. 


Berichterftatter Dr. v. Perger; Ih bean— 
trage die fofortige Vornahme der drit- 
ten Leſung. 


Präfident: Es wird auch bezüglich diefes 
Geſetzentwurfes die dritte Lefung beantragt. Wenn 


feine Einwendung erhoben wird, werde ich diefelbe 
vornehmen (Zustimmung), und bitte jene Herren, die 
dag Gejeb, betreffend die weitere Prägung. von Sil- 
berfcheidemüngen im Betrage von 715.121 fl. 10 £r., 
in dritter 2efung annehmen, ſich zu erheben. (Ge- 
schieht.) Dad Geſetz ift in dritter Leſung ange- 
nommen. (G@leichlautend mit 106 der Beilagen.) 


Der nächte Gegenftand der Tagesordnung ift 
der Bericht des Finanzausſchuſſesüber daß 
von der Regierung vorgelegte Gefeg, be 
treffenddie Eröffnungvon Nachtragsecre— 
diten für dad Jahr 1871 (121 der Beilagen). 
Ich erfuche den Herrn Berichterftatter, die Verhand- 
lung einzuleiten. 


Berichterftatter Dr. Breſtel (von der Tribune 
— corrigirt einzelne Druckfehler des Berichtes und 
Gesetzentwurfes und liest den richtig gestellten Bericht 
aus 121 der Beilagen). 


Prüſident: Ich eröffne die Generalde- 
batte. Wünſcht Jemand das Wort? (Niemand mel- 
det sich.) Wenn Niemand dad Mort begehrt, fo 
geben wir zur Specialdebatte über. 


Berichterftatter Dr. Breftel (liest den Artikel 
I der Nachtragseredite für das Ministerium des 
Innern aus 121 der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
jo bitte ich jene Herren, weldye die beantragten Nach— 
tragdcredite für dad Minifterium des Innern bewil- 
Ligen, fi) zu erheben. (Geschieht.) Sie find be- 
willigt. 


Berichterftatter Dr. Breftel (liest die Nach- 
tragscredite für das Ministerium für Cultus 
und Unterricht aus 121 der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand dad Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
fo bitte ich diejenigen Herren, melde die Nachtrags— 
forderungen für das: Miniyterium für Cultus und 
Unterricht bemwilligen, fi zu erheben. (Geschieht.) 
Sie find bewilligt. 


Berichterjtatter Dr. Breftel (liest die Nach- 
tragsceredite für das Ministerium der Finanzen 
aus 121 der Beilagen). 


Präfident: Wenn Niemand dad Wort begehrt 
(Niemand meldet sich), fo erſuche ich jene Herren, 
welche die für dad Minijterium der Finanzen bean- 
tragten Nachtragderedite bewilligen wollen, fih zu 
erheben. ( Geschieht.) Sie find bewilligt. 
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Berichterſtatter Or. Breſtel (liest den Nach- 
tragscredit für das Ministerium der Justiz aus 
121 der Beilagen). 


Präfident: Winfht Jemand dad MWort?| 


(Niemand meldet sich.) Sc, bitte diejenigen Herren, 
welche den Nachtragderedit für das Minifterium der 
Juſtiz bewilligen, fi) zu. erheben. (Geschieht,) Er 
ift bewilligt. 


Berichterftatter Dr. Breftel (liest die Nach- 
tragscredite für Subventionen und Dotationen 
aus 121 der Beilagen), 


Präfident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Ich bitte diejenigen Herren, 
welche die Nachtragseredite für Subventionen und 
Dotationen bewilligen, fih zu erheben. (Geschieht.) 
Sie find bewilligt. 


. 

Berichterftatter Dr. Breftel (liest die Nach- 
 tragsceredite für Beitragsleistungenzum Auf- 
wande für die gemeinsamen Angeleygen- 
heiten aus 121 der Beilagen). 


Präfident: Wenn Niemand das Wort be- 


gebrt (Niemand meldet sich), fo bitte ih die 


- Herren, welche die Nachtragderedite für Beitrags- 
leiftungen zum Aufwande für die gemeinfamen An- 
gelegenheiten bemilligen, fich zu erheben. (Geschieht.) 
Sie find bewilligt. 


Berichterftatter Dr. Breitel (liest Artikel Il, 
Titel und Eingang des Gesetzentwurfes aus 121 der 
Beilagen ). 


Präfident: Wenn Niemand das Wort begehrt 
(Niemand meldet sich), fo bitte id) die Herren, welche 
Artikel Il, Titel und Eingang annehmen, fich zu er- 
heben, (Geschieht.) Sie find angenommen. 


Berichterftatter Dr. Breſtel: Ih bean- 
trage die allfogleihe Vornahme der drit— 
ten Leſung, und ich glaube wohl, da an den An- 
trägen nicht3 geandert wurde, daß mir die nochmalige 
Leſung erlaffen werde. « 


Präfident: Sch ſetze voraus, daß das hohe 
Haus damit einverjtanden ift. ( Zustimmung.) 

Ich bitte nun jene Herren, welche das Geſetz, 
betreffend die Eröffnung von Nahtragserediten für 
das Sahr 1871, in dritter Lefung annehmen, fich 
su erheben. (Geschieht.) Es ift angenommen. 
( Gleichlautend mit 121 der Beilagen.) 


Berichterftatter Dr. Breſtel: Der Finanz— 
ausfhuß beantragt nachfolgende Reſolution 
(liest) ; 

„Das Abgeordnetenhaus fpricht fein Be- 
dauern darüber aus, daß das Minifterium, 
ftatt die auf die dießfeitigen Länder entfal: 
lende Quote des außerordentlichen Heeres— 
erforderniffes au den vorhandenen Calle » 
beftanden, fo weit thunlich, zu entnehmen, 
ed vorgezogen bat, dad Reichsfinanzmini— 
fterium zu ermächtigen, einen Vorſchuß für 
gemeinſame Rechnung beider Reichstheile 
unter Verpfandung von Gentralactiven auf: 
zunehmen, wodurch noch überdieß eine Mehr— 
ausgabe veranlaßt wurde,“ 


Präfident: Wünſcht Jemand zu diefer Reſo— 
[ution zu fprechen? (Niemand meldet sich.) Da dieß 
nicht der Fall ift, fo bitte ich jene Herren, melche die 
vom Ausſchuſſe beantragte Reſolution annehmen, 
fi zu erheben. (Geschieht,) Sie ift angenom: 
men. 

Der nächſte Gegenftand der Tagesordnung ift 
der Beriht des Unterrichtsausſchuſſes 
über den Entwurf eined Geſetzes, betref- 
fend die Vergütung der Neife und Zeh— 
rungsfoften der Mitglieder der Lande 
und Bezirksſchulräthe (122 der Beilagen). 

Ich erfuhe den Heren Berichterftatter, ‚den 
Bericht vorzutragen. 


Berichterftatter Dr. Dinftl (von der Tribune 
— liest den Bericht aus 122 der Beilagen). 


Präſident: Ich eröffne die Generalde- 
batte. Wünſcht Semand das Wort? (Niemand 
meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, fo bitte ich, 
den 8. 1 zu verlefen. 


Berihterftatter Dr. Dinftl (liest den $. 1 
des Gesetzentwurfes aus 122 der Beilagen). 


Nräfident: Wenn Niemand das Wort bes 
gehrt (Niemand meldet sich), jo erſuche ich jene 
Herren, welche den $. 1 annehmen, fih zu erheben. 
(Geschieht.) $. 1 ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Dinftl (liest den $. 2 des 
Gesetzentwurfes aus 122 der Beilagen). 


Präſident: Wenn Niemand dad Wort bes 
gehrt (Niemand meldet sich), fo erſuche ich jene 
Herren, welche den $. 2 annehmen, fi zu erheben. 
(Geschieht.) $. 2 ift angenommen, 


Berichterstatter Dr. Dinftl (liest $,3 des Ge- 
setzentwurfes aus 122 der Beilagen). | 
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Präfident: Menn Niemand das Wort 
begehrt (Niemand meldet sich), fo erſuche ich jene 
Herren, welche den $. 3 annehmen, fich zu erheben. 
( Geschieht.) Er ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Dinftl (liestdiegs.4und 
5, dann Titel und Eingang des Gesetzentwurfes aus 
122 der Beilagen). 


Prüſident: Wenn Niemand dad Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), fo erſuche ich jene 
Herren, welche die 88. 4 und 5, dann Titel und 
Eingang des Gefeßentwurfed annehmen, fich zu erhe- 
ben. (Geschieht.) Diefelben find angenommen. 


Berichterftatter Dr. Dinfll: Ich erlaube mir, 
bie dritte Leſung zu beantragen. 


Präſident: Es wird auch bezüglich dieſes 
Geſetzes die dritte Leſung beantragt. Wenn keine 
Einwendung erhoben wird (Niemand meldet sich), 
fo bitte icy jene Herren, welche dad Geſetz, be— 
treffend die Vergütung der Reiſe- und Zehrungs— 
auslagen der Mitglieder der Landed- und Bezirkd- 
ſchulräthe, in dritter Leſung annehmen, fich zu 
erheben. (Geschieht.) Dad Geſetz ift in dritter 
Refung angenommen. (Gleichlautend mit 122 der 
Beilagen.) 

Nächſter Gegenftand der Tagesordnung find 
die Berichte über Betitionen. 

Ich erfuche den Herrn Abgeordneten v. Ezed if, 
die Berhandlung einzuleiten. 


Berichterftatter v. Czedik (von der Tri- 
bune): Sch habe die Ehre, im Namen des Schul- 
ausfhuffes uber eine Petition und im Namen 
de8 Finanzausſchuſſes über mehrere andere 
Petitionen dem hohen Haufe zu berichten. 

Mas die Betition der Profeſſoren derk.k. 
Hebammenfhulen um Zuerfennung von 
 Quinquennalzulagen & 200 fl. ketrifft, habe 
ich zu bemerfen, daß diefe $rage bei ver Berathung 
des betreffenden, in dieſer Seſſion votirten Gehalts— 
geſetzes in Erwägung gezogen wurde, und es er— 
ledigt ſich daher dieſe Petition mit dem 
genannten Geſetzentwurfe. 


Präſident: Dieſelbe iſt daher auch kein 
Gegenſtand der Abſtimmung. 


Der Unterrichtsausſchuß, dem dieſe Petition zur 
Berathung zugewieſen wurde, hat ſich nicht verhehlen 
können, daß dadurch ſehr bedeutende Auslagen für 
das Reich übernommen werden müßten, daß es ander— 
ſeits geradezu auch wünſchenswerth ſei, daß ein 
unobligater Gegenſtand vorgetragen werde von 
Lehrern obligater Fächer, und daß daher vielmehr 
die Intention der Unterrichtsverwaltung darauf ge— 
richtet ſein muß, Lehrer anderer obligater Fächer für 
den Turnunterricht zu qualificiren. In der That 
wurde auch bei dem dießjahrigen Unterricht&budget 
ein Betrag bewilligt, um Mittelfehulprofefforen zum 
Unterrihte im Turnen heranzubilden. Wenn dieß 
zunächſt auch nur in Wien der Fall ſein ſoll, fo fteht 
doc zu erwarten, daß allmalig aud in anderen 
größeren Orten folche Eurfe abgehalten werden. Der 
Ausfhuß erachtet nun, daß auf diefem Wege dem 
Bedürfniſſe in bilfigerer und zweckmäßigerer Art 
entfproden wird. 

Gr beantragt daher: 

„Dad hohe Haus wolle beſchließen: In 
Erwägung, daß einerfeitd die Anftellung 
von eigenen Turnlehrern an allen Mittel- 
fhulen in der Eigenſchaft als ordentliche 
Lehrer einen fehr beträchtlichen Aufwand 
verurfachen würde, und daß andererfeits die 
Regierung duch Aufftelung von Prüfungs— 
vorfohriften und Commiſſionen, fowie durch 
Abhaltung von Separatcurjen die geeigneten 
Maßnahmen zur Verbreitung der erforder- 
lichen Turnkenntniffe unter den Mittelfchul- 
profefforen der obligaten Facher eingeleitet 
bat, wird über die vorliegende Petition zur 
Tagedordnung übergegangen.” 


Präfident: Der Unterrihtsausfhuß bean- 
tragt: (Liest den vorstehenden Antrag.) 

Ich erfuche jene Herren, welche diefem Antrage 
beiftimmen, fi zu erheben. (Geschieht.) Er ift an- 
genommen. 


Berichterftatter v. Czedik: Die nächſte Be- 
tition, über welche ic) zu berichten die Ehre habe, ift 
die der Gefellfhaft zur Gründung einer 
deutfhen höheren Töchterfhule in Prag 
um Subventionirung des von ihr ange 
ftrebten Unternehbmend. 

Es find diefer Petition auch die betreffenden 
Statuten beigefchloffen. Aus der Petition nun und den 


‚| Statuten geht hervor, daß auch hier, wie es bei einer 


Berichterftatter v. Czedik: Die erfte Pe— 
tition, über welche ich zu berichten habe, ift die 
des oberöſterreichiſchſalzburgiſchen Turn— 
gaues wegen definitiver Anſtellung von 
Fachlehrern an allen Staatsmittelſchulen 
und Lehrerbildungsanſtalten. 


Anzahl von Unterrichtsanſtalten in Prag nachgerade 
Sitte geworden iſt, bei urſprünglich aus gemein— 
ſchaftlichen Mitteln errichteten Anſtalten einſeitig 
nur die czechiſche Unterrichtsſprache eingeführt wird, 
wodurch der deutſche Theil der Bevölkerung mit 
einem Male um ſo und ſo viel Unterrichtsanſtalten 
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armer und gezwungen worden ift, mit feinen Beftre- 
bungen wieder von vorne zu beginnen, 

Es hat fih nun ein Comité gebildet, welchem 
bereits circa 30.000 fl. zur Verfiigung jtehen, um die 
Errichtung einer höheren Töchterſchule mit deuticher 
Unterrichtsiprache zu bewerfftelligen. Es iſt nicht die 
Intention der Betenten dahin gerichtet, daß dag aus— 
ſchließlich aus Staatömitteln geſchehen fol. Es foll 
hier nur eine ausgiebige Subvention geleiſtet 
werden. 

Der Finanzausfchuß, dem diefe Petition zuge- 
wiefen wurde, findet die Motivirung der Bitte voll- 
ſtändig begründet, und beantragt daher, 

diefe Petition der Regierung zur eingeben- 
den Würdigung zu empfehlen. 


Dräfident: Wenn Niemand das Wort begehrt 
(Niemand meldet sich) , fo erfuche ich jene Herren, 
welche dem Antrage des Ausſchuſſes, „es fei Diele 
Petition der Regierung zur eingehenden Würdigung 
zu empfehlen,“ beiftimmen , jih zu erheben. (Ge— 
schreht.) Er ift angenommen. 


Berichterftatter v. Czedik: Die nächte Pet i— 
tion gebt vom deutfh-politijchen 
Bereine in Pilſen au, und enthält die 
Bitte um Errihtung und Erhaltung einer 


deutfbhen fehßclaffigen Oberreal-| 


Ihulein Bilfen auf Staatdfoften. 

Mit diefer Petition, über welche ih aud im 
Namen des Finanzausfchuffes zu berichten die Ehre 
habe, verhält es fich gerade fo, wie mit der eben ver- 
bandelten. Auch bier ift die frühere deutjche Unter- 
richtsanſtalt nunmehr in eine czechifche verwandelt 
worden, und es foll jest nebenher eine Unterricht3- 
anftalt mit deutfcher Unterrichtöfprache errichtet 
werden. 

Auch bier findet der Finanzausſchuß dad Be— 
gehren vollftändig begründet und beantragt 
deßhalb, 

dieſe Petition ebenfalls der Regierung zur 
eingehenden Würdigung zu empfehlen. 


Präſident: Wenn Niemand das Wort be— 
gehrt (Niemand meldet sich), ſo erſuche ich jene 
Herren, welche dem Antrage des Ausſchuſſes, „es ſei 
dieſe Petition der Regierung zur eingehenden Wür— 
digung zu empfehlen,“ beiſtimmen, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) Er iſt angen om men. 


Berichterftatter v. Czedik: Die nächſte Peti— 
tion betrifft das Anſuchen erStadtgemeinde 
Riedin Oberöſterreich um Bewilli— 
gung einer Subventionvon 60,000 ft. 
oder dDoh wenigftend eined unver 
zinslichen, nah zehn Jahren rück 


zahlbaren Darlehens: im gleiden 
BetragezumBaue eined neuen Gym— 
nafialgebaudes aus dem oberöfter 
reihifhen Studienfonde. 

Der Sachverhalt ift der: Seinerzeit hat fi 
die Gemeinde bereit erklärt, die Localitäten berzu- 
jtellen, wie das nachgerade in neuerer Zeit in allen 
Fallen gefchehen ift. 

Da nun aber die Berhältniffe feither fich 
mwefentlich geandert haben, da die Verpflichtung für 
die Gemeinden hinzugefommen ift, für den Bau der 
Bolfsfchulgebaude zu forgen und andererſeits die 
Preife für Arbeit und Materiale wefentlich geftiegen 
find, ift die Gemeinde nicht in der Lage, diefer über- 
nommenen Verpflichtung zur Ganze nachzufommen. 
Ste bittet daher entweder um eine Subvention oder 
doc) wenigſtens um ein unverzinsliches Darlehen. 

Der Finanzausfhuß hat fih zwar nicht ver: 
hehlen können, daß eine ſolche Eremplification nicht 
ganz unbedenklich ift, muß aber doc, zugeftehen,, daß 
wichtige Grunde für die Gewährung der Bitte 
fprechen, und beantragt deßhalb, 

diefe Petition gleichfalld der Negierung 
zur eingehenden Würdigung abzutreten. 


Präſident: Ich bitte diejenigen Herren, welche 
damit einverſtanden ſind, „daß dieſe Petition der Re— 
gierung zur eingehenden Würdigung abgetreten 
werde", ſich zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag iſt 
angenommen. 


Berichterftatter v. Czedik: Ich Habe ferner 
über nachfolgende Petition zu referiren: 

Der Gemeinderath der Landeshaupt— 
ftadt Graz bittet um Enthebung diefer 
Stadtgemeindevonderjahrlihenkeiftung 
eined Beitraged von 8000 Gulden für die 
Grazer Univerfitat. 

Der Inhalt diefer Petition hat das hohe Haus 
in verfchiedenen Seffionen wiederholt befchaftigt, 
allein der Finanzausſchuß hat, von denfelben Anfichten 
ausgehend, welche die Petenten vertreten, nicht3defto- 
weniger gemeint, daß auch Diefe neu eingelangte 
Petition einer genauen Prüfung zu unterziehen fer. 

Hiebei ift man zur Anfchauung gelangt, daß 
in diefer Petition neue wichtige Momente vorgebracht 
find, die eine Berückſichtigung im hohen Grade ver- 
dienen. 


Nachdem aber auch die Unterrichtöverwaltung 
dem Vernehmen nach in der Angelegenheit auf die 
Bahn der Vermittlung einlenfen will, dürfte e8 voll- 
ftandig angezeigt fein, diefe Petition dem Hohen 
Unterrichtäminifterium zur weiteren Behandlung zu— 
zuleiten, und beantragt daher der Ausſchuß: 
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Es möge vorliegende Petition ebenfalls 
der Regierung zur eingehenden Würdigung 
empfohlen werden. 


Präſident: Wenn Niemand das Wort begehrt 
(Niemand meldet sich), fo bitte ih jene Herren, 
welche damit einverftanden find, „daß diefe Petition 
ebenfalls dem Unterrichtöminifterium zur eingehenden 
Würdigung empfohlen werde", fih zu erheben. 
(Geschieht.) Der Antrag ift angenommen. 


Berichterftatter v. Czedik: Die nächte Be- 
tition ift dad Gefuch der Diener der Univerfis 
tatsbibliothefen in Wien und Prag um 
Aufbefferung ihrer Bezüge. 

Der Finanzausſchuß beantragt: 

Das hohe Haus wolle befchließen:: 

„In Berüudfihtigung, daß ein Grund 
zur Aenderung der dienftlichen Stellung der 
Diener an den Univerfitätsbibliothefen in 
Wien und Prag nicht vorliegt, die Verbeſ— 
ferung der materiellen Lage der Diener aber 
nicht bei einzelnen Anftalten, fondern, wenn 
erforderlih, nur fpitematifh vorgenommen 
werden fönnte, wird über die vorliegende 
Petition zur Tagesordnung übergegangen.“ 


Präfident: Sch bitte jene Herren, welde 
mit dem Antrage, „daß über diefe Vetition zur Tages— 
ordnung übergegangen werde", einverjtanden find, 
fi) zu erheben. ('Geschieht.) Der Antrag ift ange- 
nommen. 


Berichterftatter v. Czedik: Die nächte Pe— 
tition betrifft dad Gefuh der Mitglieder de3 
PBrofefforenceollegiumd der k. E Forſt— 
afademie zu Mariabrunn um Gleidftel- 
lungibrer Bezüge mit jenen der Profeſ— 
forenananderen Hochſchulen. 

Nachdem die Frage der Gehaltsregulirung der 
PBrofefforen der Mariabrunner Sorftlehranftalt da- 
mit zufammenhängt, ob diefed Inſtitut al ein felbft- 
ftandiges erhalten bleibt oder der Hochſchule für 
Bodencultur einverleibt wird, die Organifation die— 
fer Anftalt aber in der nachften Zeit bevorfteht, fo 
geht der Antrag ded Finanzausfchuffes dahin, 

es werde dermalen ber dieſe Petition zur 
Tagesordnung übergegangen. 


Präſident: Sch bitte diejenigen Herren, 
welche dafür find, „daß auch über diefe Petition zur 
Tages ordnung übergegangen werde“, fich zu erheben. 
(Geschieht.) Der Antrag ift angenommen. 


Berichterftatter v. Czedik: Mit den beiden 
letzten Petitionen, über die ich zu berichten die 


Ehre habe, bitten die Profeſſoren der Staats— 
mittelſchulen in Trieſt, nämlich des Gym— 
naſiums und der Realſchule, beide mit deutſcher Un— 
terrichtsſprache, um Verbeſſerung ihrer ma— 
teriellen Lage, und zwar mit Herſtellung jenes 
Verhältniſſes, wie es früher beſtanden hat, bevor 
die Wiener Mittelſchul-Profeſſorengehalte das letzte 
Mal aufgebeſſert worden find. | 
In der dießjährigen Seffion find bereits dießbe— 
zügliche Gefuche ähnlicher Anſtalten vom hohen Hauſe 
abgelehnt worden — ich erwähne nur die Petition 
des Lehrkörpers in Iglau, welche mir gerade gegen— 
wärtig iſt — und der Ausſchuß findet es, da das 
Aerar ſonſt in hohem Grade belaſtet würde, nicht 
angezeigt, daß derzeit bereits auf eine neue Regelung 
eingegangen werde, zumal es ſich nicht um einzelne 
Fälle handelt, ſondern wenn jetzt Folge gegeben 
würde, ſpäter, wie man ſich leicht berechnen kann, 
eine große Anzahl ſolcher Geſuche nachfolgen würde. 
Der Finanzausſchuß beantragt demnach, 
daß über die Petition dieſer beiden Mittel— 
ſchulen in Trieſt mit deutſcher Unterrichts— 


ſprache zur Tagesordnung übergegangen 
werde 
Präſident: Ich bitte diejenigen Herren, 


welche dafür find, „daß nach dem Antrage des Aus— 


ſchuſſes über die in Rede ftehenden beiden Petitionen 


zur Tagedordnung übergegangen werde”, fich zu erhe- 
ben. (Geschteht.) Der Antrag ift angenommen. 


Berichterftatter u. Czedik: Sch Habe num 
noch die Ehre im Namen ded Finanzausfhuffes über 
drei Petitionen vorzutragen, die zum Capitel „Cul— 
tus“ gehören, und in Vertretung des betreffenden 
Neferenten mir zur ea übergeben 
worden find. 

Vorerſt über die Betition ded Kirchenver— 
waltungdcomited zu Steyrling in Ober— 
öfterreih wegen Nahfiht der Einzah— 
lung des VBorfhußreftes pr. 4800 fl, 
den Neligiongfond. 

Es handelt fih hier um einen fehr berückſich— 
tigungswürdigen Fall. Die fehr Fleine Gemeinde 
bat, um ein Gotteshaus zu erlangen, fehr bedeutende 
Auslagen getragen im Gefammtbetrage von 
26.000 fl. bis jegt, und nun foll durd eine Reihe 
von Sahren ein Betrag von 300 fl. an den Relir 
giondfond zuriiefgezahlt werden. Dadurch würde Die 
arme Gemeinde ihrem Wunfche, einen GSeelforger 
für ihre Kicche zu befommen und ihn aus eigenen 
Mitteln zu dotiren, um fo viele Zahre entrüdt. 

Ic erlaube mir nun in Würdigung deffen zu 
beantragen, 

e8 möge dieſe Petition der Negierung zur 
Würdigung abgetreten werden. 


a VAT EST —— 
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Präfident: Menn Niemand das Wort bes 
bitte ich jene 
Herren, die einverftanden find, „daß diefe Petition 
dev Regierung zur Würdigung abgetreten wird“, ich 
zu erheben. (Geschieht.) 

Es ift angenommen. 


Berichterftatter v. Czedik: Eine weitere Pe- 
titton betrifft das Gefuh des niederen Fort: 
perfonales der NReligiondfondsdomäne 
Spital am Pyhrn in Oberöfterreih um Aufbef- 
ferung feiner Bezüge. 

Die Forftwarte machen bier geltend, daß fie in 
Bezügen ftehen, wonad fie unter die gewöhnlichen 
Taglöhner fommen. Bei der mitunter anftrengenden 
Dienftleiftung fühlen fie fi gedrangt, das hohe 
Hau zu bitten, ed möge die Aufbelferung der Be- 
züge befchloffen werden. 

Das hohe Haus ift nicht in der Lage, Direct 
darauf einzugehen, allein der Finanzausſchuß hat 
die Bitte berückſichtigungswürdig befunden, und id 
erlaube mir in feinem Namen zu beantragen: 

Es möge dieſe Petition der Regierung zur 

Würdigung abgetreten werden. 

Den gleihen Antrag habe ich zu Stellen 
rücfihtlih der legten Petition, worin die Beam- 
ten und Diener der vereinigten Religion 
fonddgüter Spitalum®PBerbefferungibrer 
materiellen Lage bitten. 


Präfident: Ich bitte jene Herren, die ein- 
verjtanden find, „daß dieſe beiden Petitionen der Re— 
gierung zur Wirrdigung abgetreten werden”, fich zu 
erheben. (Geschieht.) 

Es ift angenommen. 

Sch erfuhe den Abgeordneten Herrn Dor- 
miger, Bericht zu erftatten. 


Berichterftatter Dormiber (von der Tri- 
bune) : 

Petition der Afftftenten fammtlider 
Zandeshauptcaffen umünterftüßungihreß 
beim Ef. £. Sinanzminifterium wiederholt 
eingebradhten Geſuches um Ernennung zu 
Officialen und Einreihbung im Statuß der 
Landeshauptceaſſe-Officialen. 

Bei der neueſten Regulirung des Perſonal- und 
Beſoldungsſtandes der Lundeshauptcaffen haben die 
Affiftenten erjt im Jahre 1869 eine Aufbefferung 
ihrer Gehalte von 420fl., 472 und 525 fl. auf 600 fl⸗ 
erhalten. 

Hiedurch erfcheinen Leiftungen von Beumten, 
welche größtentheild im Alter von 18 bis 20 Jahren 
ftehend, ohne vorausgegangene Praftifantenzeit: ſo— 
gleich in einen Gehalt einrücken, anfanglic nur zu 
einfachen Dienftleiftungen verwendet werden und den 


eigentlichen Gaffedienft erſt kennen lernen müſſen, aus- 
reichend entlohnt. Den Petenten erwahft durch 
Gewährung ihres Anfuhens ein wie immer gearteter 
materieller Nutzen nit und ihre Beförderung zu 
Officialen muß wie bisher im Competenzwege an die 
durch ihre Dienftleijtung bereit8 erprobten und ver- 
trauenswürdigen Affiitenten erfolgen. 

Endlid begründen die in der Petition ange- 
führten Motive ein Recht auf die Gewährung der 
Bitte nicht, daher beantragt der Finanzausſchuß, 

über die Petition der Affistenten ſämmt— 
licher Zandedhaupteaffen zur Tagesordnung 
überzugehen, 


Präſident: Wünſcht Jemand dag Wort ? 
(Niemand meldet sich.) Ich bitte jene Herren, die 
einverjtanden find, „daß über diefe Petition zur Ta- 
gedordnung Hbergegangen werde", fih zu erheben. 
(Geschieht,) Es ift angenommen. 

Sch erfuhe den Herrn Abgeordneten Gom- 
perz, über die ihm zugetheilten Petitionen Bericht 
zu erftatten. 


Berichterftatter Gomperz (von der Tribune): 
Petition der Liedertafel „Frohſinn“ in 
Linz bebufd Befreiung von der Rotteries 
tare bei Audgabe einer Effectenlotterie., 
Der Finanzausfhußiftindie Prüfung diefer Pe- 
tition, welche ddo. Linz 24. Februar d. 3. an das 
hohe Abgeordnetenhaus gerichtet wurde, eingegangen. 
Die beabjihtigte Effectenlotterie umfaßte 160.000 
Lofe a 30 Er. und hat zum Zwede, einen Theil der 
Mittel beisufhaffen, welche zur Errichtung einer 
‚„Zonhalle“ in Linz im Kojtenaufmande von minde- 
ftend 100.000 fi. benöthigt werden. — Daß hohe 
k. £, Finangminifterium hat die Bewilligung zur Ab- 
haltung dieſer Effeetenlotterie gegeben mit der 
Bedingung, daß hiefür die gefeglih normirte Tare 
im Betrage von 2400 fl. rechtzeitig erlegt werde. 

Dad Anfuhen der Liedertafel „Frohſinn“ geht 
nun dahin, es möge ihr diefe Zahlung nachgefehen 
werden. 

Sn Anbetracht, daß mit jener Lotterie ein 
öffentlicher gemeinnüßiger Zwedf zur Hebung und 
Pflege der Kunft angestrebt wird, diirfte ſich für die 
Unternehmung die Gewährung einer ausnahmsweiſen 
Begünftigung empfehlen, weßhalb der Finanz 
ausfhuß beantragt: 

Das hohe Haus wolle beichließen: 

„Diele Petition merde der hohen Regie— 
vung zur eingehenden Würdigung über— 
laſſen.“ 


Präſident: Wenn Niemand das Wort be— 
gehrt (Niemand meldet sich), bitte ich jene Herren, 
die einverftanden find, „daß diefe Petition der Regie— 
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rung zur eingehenden Würdigung abgetreten werde“, 
fich zu erheben. (Geschieht.) Es ift angenommen. 

Sc erfuche den Herren Abgeordneten Giskra, 
die Berichterftattung fortzufeßgen. 


Berichterftatter Dr. Gisfra (von der Tri- 
bune): Dem Finanzausjchuffe find zugewiefen wor- 
den: die Betition der Beamten der poli— 
tifhen Berwaltung in Dalmatien um 
Aufbejjerung ihrer materiellen Lage und 
die Betition der Regierungsräthe der Lan— 
desregierungen in Czernowitz, Klagen— 
furt, Laibach, Salzburg und Troppau 
um Gleichſtellung in Rang und Gehalt 
mit den Statthaltereiräthen. 

Beide Petitionen intendiren eine Erhöhung der 
Bezüge theild durch Hinweifung auf die Verantwort— 
lichkeit ihrer Stellung und den Umfang ihrer Auf- 
gabe, theild vornehmlih durch die Bezugnahme auf 
die Bezüge von anderen im Range und Dienftzeit 
ihnen äquiparirenden Berfonen. 

Der Finanzausſchuß hat befchloffen, über diefe 
beiden Petitionen im gegenwärtigen Augenblide der 
Regierung eine befondere Empfehlung nicht zuwen— 
den zu follen, weil erft vor Kurzem eine Reorgani— 
fation der politifhen Behörden vorgenommen wor- 
den iſt und vorausjichtlich die ganze Frage der Syſte— 
mifirung der Gehalte der Beamten in nicht ferner 
Zeit in Berhandlung gezogen wird. 

Es wird daher vom Finanzausſchuſſe dem hohen 
Saufe empfohlen, über diefe Betitionen 
zur Lagedordnung überzugeben. 


Präſident: Wenn Niemand das Wort be 
gehrt (Niemand meldet sich), erſuche ich diejenigen 
Herren, die über diefe beiden Petitionen zur Tages— 
ordnung übergehen wollen, fid zu erheben. 
(Geschieht.) Es ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Giskra: Ferner liegt eine 
Petition vor von den Gemeinden des Alt— 
ſtädter, Wieſenberger und Schönberger 
Steuerbezirkes, betreffend die Umlegung 
der Bezirksſtraße von Goldenſtein in 
Mähren bis Lindenwieſe aus Staaté— 
mitteln und Erhebung der Bezirksſtraße 
von Halbſeitl nach Freiwaldau in die 
Kategorie der Reichsſtraßen. 

Die betreffenden Gemeinden weiſen auf den 
wachſenden Verkehr, auf ihre iſolirte Lage, ferne von 
der Eiſenbahn, 
anderen Theilen der Monarchie, insbeſondere aber 
auf die Koſten hin, welche ihnen ſchon gegenwärtig 
durch die Bezirksſtraßen erwachſen, und welche, dem 
Bedürfniſſe der dortigen Gegend gerecht zu werden, 
nicht ausreichen. 


auf ihre geringe Verbindung mit | 
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Der Finanzaudihuß beantragt: 

Dem boben Haufe zu empfehlen, daß dieſe 
Betition der hohen Regierung zur Würdigung 
übermiefen werde. 


Präfident: Wenn Niemand das Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), fo bitte ich die Herren, 
welche damit einverftanden find, „daß dieſe Petition 


der hohen Regierung zur Würdigung überwieſen 


werde”, fi) zu erheben. (Geschieht.) Es ift ange- 
nommen. 


Berichterftatter Dr. Giskra: Endlich ift eine 
Petition der Gemeindereprafentang von 
Montona in Iftrien, welche anfucht, daß einebei 
der Herftellung einer Straße, welde fie im 
Vertragswege für dad Aerar berzuftellen übernom- 
men batte, erwachfende Mehrausgabe von 


5000 fl. derfelben vergütet werde, und daß 


ihr Semand bezeichnet werden möge, am den die 
Straße zu übergeben jei, da fie ald Bauunternehmerin 
ihre Berbindlichkeiten erfüllt habe. 

Die Gründe der Petition find ftihhaltig, und 
der Finanzausihuß beantragt: 

dem hohen Haufe vorzufchlagen, daß diefe 
Petition der Negierung zur eingehenden 
Würdigung überwiefen werde. 


Präfident: Ich bitte jene Herren, welde 
damit einverftanden find, „daß diefe Petition der Re— 
gierung zur eingehenden Würdigung überwiefen 
werde", fich "zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag ift 
angenommen. 

Sc, erfuche den Herren Abgeordneten Dr. Klier, 
den Bericht zu eritatten. 


Berichterftatter Dr, Klier (von der Tribune) : 
Petition des niederöſterreichiſchenLandes— 
ausſchuſſes wegen ftempel- und gebühren— 
freier Behandlung derAnftellungsdecrete 
fürdaskehrerperfonaleandenöffentlihen 
Bolfd- und Bürgerfhulen. 

Der niederöfterreihifche Landesausſchuß ftellt 
dieſe Bitte aus Rückſicht deffen, weil man diefe An- 
tellungsdecrete dem Gefebe gemäß der Stempelgebühr 
unterworfen hat, indem er nachzumeifen fucht, daß 
diefe Stempelgebühr, melde mindeſtens 25 fl. be 
trägt, für die eben zu einer Befoldung gelangenden 
Lehrer, für jene Lehrer, welchen neue Decrete ausge— 
ftellt werden mußten, drüdend ift. 

Der Landesausſchuß behauptet auch meiter den 
veratotifchen Charakter diefer Mafregel und meint, 
daß diefelbe befeitigt werden follte, weil dad Volks— 
ſchulgeſetz doch möglichſt bald zur Durchführung ge- 
langen fol, man alfo die Durchführung in jeder 
möglichen Weife erleichtern müſſe. Wenn auch der 


— 
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Finanzausſchuß theilweife diefe Gründe anerkennt, 
jo war er doch nicht in der Lage, auf die meritorifche 
Erledigung der Petition anzutragen, weil eine folche 
Audnahme gerade nur für die Lehrer fih nicht wohl 
rechtfertigen läßt, da ja viele andere Angejtellte ganz 
in derjelben Lage find, und meil endlich auch eine 
Reviſion des Gebührengeſetzes bevorfteht, wie es 
bereit3 vom Finangminijter im Finanzausſchuſſe an: 
gefündigt worden ift. 

Aus befonderen Rückſichten nur auf die Wünſche 


des niederöfterreihifchen Landesausſchuſſes findet der 
Finanzausfhuß dem hohen Haufe den Antrag zu 


ſtellen, 
„es wäre dieſe Petition dem hoben k. k. 
Finanzminiſterium zur möglichſten Berück— 
ſichtigung abzutreten,“ 


weil eben das Finanzminiſterium daran iſt, eine Re— 


viſion des Gebührengeſetzes vorzunehmen. 


(Abgeordneter Dr. Dinstl meldet sich zum 


Worte.) 


Präfident: Der Sur Abgeordnete Dr. Dinft! 
hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Dinftl ( a. 
Nachdem von Seiten des Ausſchuſſes eine meritorifche 
Erledigung diefer Petition nicht vorgefchlagen ift, 
fondern derselbe diefe Betition dem hohen Finanzmi— 
nifterium zur Würdigung zugewiefen wiſſen will, 
habe ich dagegen feine Einwendung zu machen. 

Jedoch möchte ih mir zu Gunften diefer Petition 
einige Worte hier vorzubringen erlauben. 

Gewiß ift, daß bier ein ganz eigenthümliches 
Berhältniß eintritt, und daß hier nicht jene Richtung 
moßgebend ift, wie bei anderen Anftellungen. Bid 
jeßt haben die Lehrer feine Anftellungdgebühren ent 
richtet, nun aber, weil die Lehrer von den Gemeinden 
und Bezirken bezahlt werden, verlangt man von 
ihnen Anftellungsgebühren, daher alſo, daß Nieder- 
öfterreicy für feine Lehrer vielleicht zwei Millionen 
Gulden bezahle. Daraus wird nun das Recht abge: 
leitet, Gebühren von den Xehrern zu verlangen. 

Allein, man geht noch weiter, und ich möchte 
mir da erlauben, die Aufmerffamfeit des Finanz- 
miniſters — obwohl leider feiner der Herren Mini- 
fter anmwefend ift — darauf zu leiten. 


Auch bei jenen Lehrern, die bereit3 angeftellt. 


waren, werden nun die Gebühren verlangt. Früher, 
‘fo lange dad onfiftorium die Anftellungsdeerete 
ausgefertigt hat, wurden von ihnen feine Gebühren 
eingehoben; nunmehr wird aber aud) dad, was fie 
ſchon früher erhalten haben, noch dazu gerechnet und 
vom Lande, refpective von dem Bezirke zur Zahlung 
übernommen. Bon dem, wad fie von dem Bezirke 
erhalten haben, werden ihnen die Gebühren abver- 
langt, trotzdem fie in manchen Fallen, in vielen Fal- 
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len fogar, viel weniger einnehmen, da der Mefner- 
dient jeßt vom Lehramte getrennt ift. Daß ift offen- 
bar ungunftig, ja erfcheint geradezu als eine vera- 
torifhe Maßregel, als welche, wie ich glaube, fie 
bereits der Herr Berichterftatter bezeichnet hat. 

Nicht um eine neue Anftellung, niht um Er- 
langung einer neuen Befoldung handelt es fich hier, 
jondern nur darum, daß dagjenige, was früher theils 
in Geld, theil® in natura bezogen wurde, nun in 
Geld berechnet, von den Bezirken jetzt bezahlt wird, 
und dafür müffen nun die Lehrer auffommen. 

Diefe Gebühr ift eine beträchtliche und kommt 
nad) einer Rechnung, welche die niederöfterreichifchen 
Landesihulräthe der Petition beigelegt haben, dem 
Monatdeinfommen der Lehrer gleich). 

Da nun die Lehrer nicht derart geftellt find, 
daß fie fo leicht ein Monatdeinfommen entbehren 
können, fo möchte ich dem Herrn Unterrichtsminifter, 
der unterdefjen feinen Plab eingenommen bat, diefe 
Petition zur Berudjichtigung auf wärmſte em- 

pfehlen. 


Präfident: Wünſcht der Here Berichterftatter 
zu fprechen ? 


Berichterftatter Dr. Klier: Ich habe nichts zu 
bemerken, da mein geehrter Eollega nicht? gegen den 
Ausſchußantrag vorgebracht bat, Sondern nur den— 
felben an die richtige Adreffe der Erecutive gerichtet 
wiffen will, mit welcher wir bier nichts weiter zu 
thun haben. 


Präfident: Sch bitte jene Herren, „die Diefe 
Petition dem Finanzminifterium zur möglichiten Be- 
rüdfihtigung abgetreten wiffen wollen“, ſich zu er- 
heben. (Geschieht.) Der Antrag iſt angenommen. 


Berichterftatter Dr. Klier: Petition der 
Marfhendorf-Schablarer Bezirfövertre- 
tung in Böhmen um Steuerreform. 

Die Bitte diefer Bezivfövertretung lautet dahin: 
Es werde das hohe Abgeoronetenhaus gebeten, die 
veralteten, mehr oder weniger ungerechten, unflaren 
und zum Theile widerfinnigen Befteuerungsnormen 
durch neue, weiſe und allen Schichten der öſterreichi— 
ſchen Bevolferung gerecht werdende Steuergefege zu 
erfeßen und diefen finanziellen Noth- und Schmer: 
zensfchrei einer loyalen Bevolferung eheſtens zu er: 
hören. 

Der Finanzausſchuß hat Schon wiederholt öffent— 
(ich declarirt, wie fehr ihm daran gelegen fet, daß 
eine Neform der Steuergefeßgebung ftattfinde, und 
hat diefer Anſchauung wiederholt durch Rejolutionen 
den entjchiedenften Ausdruck gegeben. Es ift indbe- 
fondere bei der dießjahrigen Berathung ded Budgetd 
dad. Begehren an die Negierung wiederholt worden, 
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fie möge noch im Laufe diefes Jahres die betreffende 
Steuerreformvorlage in das Haus bringen. Es ijt 
alfo von Seite des Finanzausſchuſſes Alles geichehen, 
was dazu dienen fann, um diefem MWunfche der Be- 
zirke, ſowie überhaupt der ganzen Bevölkerung gerecht 
zu werden. 
Es erübrigt daher Fein anderer Antrag über 
Diefe Petition, als der: 
Das hohe Haus wolle erkennen, daß bie 
Erledigung diejer Petition durch den Antrag 
ded Finanzaudfchuffes über die auch im hohen 
Haufe bereitd gefaßte Refolution wegen be- 
ſchleunigter Einbringung der Steuerreforme 
vorlagen noch in dieſem Jahre bereitd et» 


folgt iſt.“ 


Präſident: Diefe Betition ift als er- 
fedigt zu betrachten und bildet demgemäß auch 
feinen Gegenftand der Abftimmung. 

Sch bitte nun den Herrn Abgeordneten 
Molfrum, Beriht zu erftatten. 


Berichterftatter Wolfrum (von der Trıbune — 
liest ): 

„Beriht des Finanzausfhuffes über 
die Betition des Liberalen Vereines 
in Langenloiß ꝛc., betreffend die Auf 
hebung der Berzehrungsfteuer auf Wein 
und Moft. 

Der Herr Abgeordnete Dr. Dinftl hat dem 
hohen Haufe eine Petition, Zahl 636, des Liberalen 
Vereines zu Langenloid, welcher ſich mehrere land- 
wirthſchaftliche Bezirksvereine Niederofterreich®, die 
weinbautreibenden Gemeinden der Gerichtäbezirfe 
Kremd, Kirchberg am Wagram, Langenlois und An- 
gehörige der übrigen mweinbautreibenden Gemeinden 
Niederöſterreichß, im Ganzen 13.542 Perſonen in 
215 Gemeinden angefchloffen haben, überreicht. 

In diefer Betition wird dad hohe Haud der 
Abgeordneten gebeten, einer Geſetzesvorlage betreffä 
Aufhebung der Berzehrungsfteuer auf Wein und 
Meinmoft in allen im Reichsrathe vertretenen König- 
reihen und Ländern, welche unter Ginem bet der 
heben k. k. Regierung von den Petenten angefucht 
wird, die Zuftimmung zu ertheilen. 

Zur Begründung diefed Begehrend wird die 
Lage der weinbautreibenden Bevölkerung geſchil— 
dert und ausgeſprochen, daß wenn feine Silfe 


gewahrt und diefe Petition gleich ihren Vorlaufern 


wieder den Acten übergeben werden follte, die Ver- 
nihtung der Ermerböquelle von Hunderttaufenden 
die unausbleibliche Folge jein werde. 

Als Hauptgegner des Weinbaues in Nieder- 
öfterreich werden angegeben: 

1. Die zollfreie Concurrenz der ungarifchen 
Meine, 


2. der Mangel einer zollfreien Einfuhr ind 
deutfche Neidh, 

3. die Kunftweinfabrifation und 

4. die Verzehrungsſteuer; 

und nebenbei auch der Concurrenz ded Biered 
und der hohen Eiſenbahnfrachtſätze gedacht. 

Sn audführliher Weife wird die drüdende 
Concurrenz der ungariihen Weine und der Nach— 
theil de3 Erportmangeld nad Deutſchland gefhildert 
und die Aufmerffamkfeit auf die immer mehr zuneh- 
mende Fabrifation des Kunftweined gelenkt, welche, 
in Wien theilmeife betrieben, der Linienſteuer von 
8 fl. 32 fr. pr. Eimer entgeht. 

Ganz befonderd aber wird der Verzehrungs— 
fteuer der allmalige Ruin des MWeinbaued zuge— 
fchrieben, indem diefelbe auf dem Lande eine 20 pers 
centige, in Wien eine Alt/zpercentige Abgabe vom 
Merthe reprafentire. Nicht die Höhe der Abgabe 
allein trüge aber zum Ruin diefer wichtigen Ermerbs- 
quelle bei, auch die Art der Einhebung der Steuer 
leifte das Shrige. 

Wenn die Wirthe und Gefchaftsleute einer Ge— 
meinde fi) im Abfindungswege mit dem Delegirten 
des Aerars nicht einigen können, werden fie auf 
ein bis drei Jahre Licitatorifch verpachtet und unters 
liegen alddann allen Verationen des Pächters. 


Die Vetenten fehen ein, daß eine Zolllinie 
zwiſchen Ungarn nicht im allgemeinen NReichdintereffe 
liege, daß auch der Fabrikation der fünftlihen Weine 
fein geſetzliches Hinderniß entgegengeftellt werden 
fönne, find aber der Meinung, daß dieſe Weine der 
Berzehrungsfteuer ebenfo mie andere unterzogen 
werden follen; fie hoffen auch nicht, daß ed den Ber 
mühungen der Regierung gelingen werde, nah fo 
vielen vergeblihen WVerfuchen den Zoll auf Wein 
nach Deutfhland nod weiter berabzubringen oder 
gar gänzlich zu befeitigen und erbliden daher nur in 
der Befeitigung der Verzehrungsſteuer die Abhilfe 
gegen den Verfall ihres Erwerbszweiges. 


Was nun die Bitte jelbjt anbelangt, fo kann 
derfelben in formeller Beziehung nicht entſprochen 
werden, indem von der Regierung eine derartige 
Gefebedvorlage noch nidyt eingebradht ift, auch wohl 
nicht vorgelegt werden wird, da die Verhaltniffe des 
Staatshaudhaltes nicht wohl erlauben, eine fo bedeu- 
tende Einnahme von nahe vier Millionen Gulden 
einfach zu ftreichen. Trogdem glaubt der Finanzaus— 
ſchuß die Petition nicht unbeadhtet laffen zu Eönnen, 
du einige in derfelben angeführte Beſchwerden nicht 
ganz unbegründet erfcheinen und vielleicht im admi— 
niftrativen Wege Abhilfe erfahren können, andern— 
theild das Haus der Abgeordneten im vorigen Jahre 
durch Annahme einer Refolution die Zwedmäßigfeit 
der Prüfung der Nachtheile der Verzehrungsſteuer 
auf Wein und Weinmoft anerfannt hat. 
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Diefe Refolution wurde in der Budgetdebatte terer Ausführungen enthalten, glaube aber, dem 


auf Antrag des Abgeordneten Dr. Dinſtl beſchloſ⸗ 
fen und lautete: 

„Die ka k. Negierung wird weiters aufgefordert, 
die vielfeitig gerügten Nachtheile der Verzehrungd- 
jteuer auf Wein, Weinmoft und Maifhe auf das 
genauejte zu prüfen und dem Reichsrathe die ent- 
jprechenden Vorlagen zu machen.” 

Es fann nun recht wohl zugegeben werden, daß 
durch eine Veränderung in der Art der Einhebung 
diefer Steuer und, bei der Verfchtedenheit des Satzes 
derfelben in den einzelnen Kronlandern, durd) eine 


zweckmäßige Ausgleihung den Befchwerden der Ber | 


tenten einigermaßen abgeholfen wird, ohne dad Er— 
tragnißg der Steuer für den Staatsſchatz zu 
fhmalern. 

Die Petition enthalt auch Andeutungen, die, 
dur) dad Abgeordnetenhaus der Negierung zur 
Kenntniß gebracht, der Verwaltung nützen fönnen, 
und wird daher der Antrag geftellt: 

Das hohe Haus wolle bejchließen: 

„Die Petition des liberalen Vereines zu 
Langenloi8 um Crlaffung eines Geſetzes 
betreff3 Aufhebung der Verzehrungsfteuer auf 
Wein und Weinmoft wird an die k.k. Re— 
gierung zu dem Zwecke abgetreten, die in 
derfelben angeführten Webelftände bei der 
Einhebung der Steuer der genaueften Prü— 
fung unterziehen und, wenn begründet, im 
geeigneten Wege Abhilfe Schaffen zu wollen.“ 


Präfident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Abgeordneter Schürer meldet sich 
Worte.) 


Het Schürer hat dad Wort. 


zum 


Abgeordneter Schürer ( Niederösterreich ): 
Wenn ih mid auch mit dem Antrage ded Finanz- 
ausfchuffes, wie ich ihn eben vernommen babe, ein- 
verjtanden erkläre, fc muß ich doch in anderer Rich— 
tung bedauern, daß der Finanzausſchuß diefe Betition 
nur von einer Seite betrachtet hat, nämlich von der 
BVerzehrungsfteuer. 

Meine Herren! Die Berzehrungdfteuer allein ift 
nicht die Urfache der Verarmung der meinbautreiben- 
den Bevölkerung. Die Urfachen find nod) ganz anders— 
wo zu ſuchen. Ich hätte geglaubt, daß der Finanzaus- 
ſchuß aud mit jener Frage fih befchaftigen werde, 
welche ebenfalls in der Betition erwahnt wird, namlich) 
mit jener des Einfuhrzolles in die deutfchen Staaten. 
Es wäre fehr gut gewefen, wenn er auch in Bezu 
darauf einen Antrag geftellt hatte. | 

Nachdem Seine Ercellenz der Herr Aderbau- 
minifter bereitd erklärt hat, daß er eine Enquete ein- 
berufen und zu dieſer Enquöte auch den Herrn 
Sinanzminifter zuziehen werde, fo will ich mich wei» 


hohen Haufe doch noch einen Antrag empfehlen zu 
follen. Er lautet: ! 

„Die hohe Regierung wird aufgefordert, 
mit den deutfchen Zoliftaaten wegen ganz- 
licher Aufhebung des Einfuhrzolles für 
öfterreihifhe Weine in Berhandlung zu 
treten und das Ergebniß dieſer Berhandlun- 
gen, wenn möglich, in der nächſten Reichs— 
rathsſeſſion dem hohen Abgeordnetenhauſe 
bekannt zu geben und die hierauf Bezug neh— 
menden Vorlagen zur verfaſſungésmäßigen 
Behandlung einzubringen.“ (Beifall links.) 


j 


Präſident: Der Here Abgeordnete Shürer 
beantragt folgende Nefolution: (Liest dieselbe.) 

Sch bitte jene Herren, welche diefen Antrag 
unterjtüben, fich zu erheben. (Geschieht. ) Derſelbe 
ift hinreichend unterftüßt. 

Wünſcht noch Jemand das Wort? 

(Abgeordneter v. Mende meldet sich.) 

Herr v. Mende hat dad Wort. 


Abgeordneter v. Mende (Niederösterreich) : 
Es gereicht mir Zur beſonderen Genugthuung, daß 
das, was ich von der Nothwendigkeit der Verzehrungs— 
ftenerreform am 9. März geſprochen, jegt auch von 
Seite ded Herrn Berichterftatterd und von Seite ded 
Herrn Vorrednerd zum großen Theile unterftüßt und 
betätigt wird. 

Bezüglich deffen, was der Herr Vorredner be> 
merkt bat, füge ich bei: Gehören aud die Weinpro- 
ducte, von denen in diefer Petition die Nede ift, nicht 
unmittelbar zu den ganz feinen Weinen, fo lebt 
doch eine ganze Gegend von der Weinproduction, vom 
Weinbau, ja ich möchte fagen, im Ganzen vielleicht 
ein Viertel von Niederöſterreich, und es iſt nicht 
gleichgiltig, ob eine fo bedeutende Bevölferung fteuer- 
fähig bleiben fann und wird. 

Wie ſchwer ſich diefe Bevölkerung auf dem 
Standpunkte zu erhalten vermag, wurde in der Peti- 
tion gefehildert; und namentlid) einem Vertreter der 
Landgemeinden für Niederöfterreih, glaube ich, ge 
ziemt ed, daß er in diefer Beziehung auch fein Wort 
erhebe und die Petition, welche eingebradht worden 
ift, unterſtütze. 

Wohl wurde mir am 9. März, ald ich über die 
Nothwendigfeit einer Reform der Verzehrungs— 
jteuer, über die Herabfegung oder Aufhebung 
derfelben fprad), von einer Seite geantwortet: „Nur 
feine Wuünfhe im Volke weden, welheman 
nihterfüllen fann; nur feine Steuer auf 
heben oder ändern, ohne etwad an ihre 
Stelle zu fegen, und bei ſolchen Gelegen- 
beiten nur Alles recht wohl überlegen!" 
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Den letzteren Grundfaß theile ich jelbftverftänd- 
fi veht gerne, aber mein Gonfervatiäömus geht num 
allerdings nicht jo weit, daß ih ein Steuerfyiten 
conferviven möchte, über welches Zahre hindurch be— 
reits abträglich geurtheilt, deffen Aenderung allge 
mein und mit langer Ueberlegung ald nothig erfannt 
worden ift. 

Was man bei einer ſolchen Herabfegung dann 
an die Stelle der beftandenen Einnahmen jeßen könnte, 
da8 werde ich nicht wiederholen. Sch habe Lesthin 
bereits am 9. Marz darauf hingewieſen. 

Kun Hoffe ich aber für die Petition, welche in 
Rede, und für die nachfte, welche aud) auf der Ta- 
gesordnung fteht und welche die Stadt Wien, rejpec- 
tive die Bewohner außerhalb der Linien Wiens be- 
trifft, um fo eher Erfolg, als fich zeigt, daß ich mit 
meinen Anfchauungen bei weiten nicht allein ftehe, 
diefelben von der Bevölkerung getheilt werden, ja als 
von vielen Seiten Betitionen in derfelben Richtung 
vorliegen, welche fehr von den mir am 9. Marz ent- 
gegengeftellten Worten abftechen, und ald weiterd im 
Minifterium die Meinung über die Neformen der 
Berzehrungdfteuer, überhaupt der indirecten Steuern 
getheilt zu fein fcheint. Einer von den Herren 
Miniftern hat feither verfichert, e8 müſſe denn doch in 
diefer Beziehung etwas gefchehen, man müffe ſich für 
eine Reform der indirecten Steuern erklären. Freilich 
ein anderer von den Herren Miniftern hat mir dad ges 
rade Gegentheil gefagt. Aber auch in den Kreifen 
der höheren Finanzbeamten, wenn man den Nach— 
richten der Zeitungen trauen darf, ift bereitd der Ge— 
danke zum Durchbruche gekommen, ed könne mit der 
Beibehaltung der Verzehrungäfteuer und ihrer Ein- 
hebung, wie fie gegenwärtig befteht, nicht fo fortge- 
fahren werden. 

Möge demnad) diefe Petition, von der jeßt die 
Rede ift, und die nächſtfolgende dazu beitragen, damit 
die Frage über die Reform der Verzehrungsftener von 
Seite ded Minifteriumd in ernfte Erwägung gezogen 
werde. Und hiemit wiederhole ic) jenen Wunfch, den 
ih am 9. Marz bereits in diefem hohen Haufe unter 
näherer Begründung und mit genauer Leberle- 
gung im Intereffe des größten Theiled der öſter— 
reihifhen Bevolferung ausgeſprochen habe! 

(Abgeordneter Brandstetter meldet sich zum 
Worte.) 


Präfident: Der Here Abgeordnete Brand- 
tetter hat dad Wort. 


Abgeordneter Branpditetter (Steiermark) :Da 
auf diefe Petition von den weinbautreibenden Gegen— 
den fo hoher Werth gelegt wird, fo wird gewiß aud) 
der Antrag des Finanzausſchuſſes bezüglich der ver- 
(efenen Petition eingehende Würdigung finden. 

Ich glaube bier aber auf einen Irrthum auf: 
merfjam machen zu jollen, der im Berichte vor- 


kommt. Es wird unter den Wünfchen, welche die 
MWeinbauern audfprechen, aud) jener geäußert, daß, 
wenn auch die Befeitigung der Kunftweine nicht 
möglich) it, doch auch dieſe ebenfo befteuert werden 
ſollen, als die übrigen. 

Hier ift wohl ein Irrthum vorhanden, vielleicht 
auch nur in der Stilifirung; denn bekanntlich fennt 
man in Defterreich Feine Fünftlihen Weine, fondern 
die Meine, welche zu dieſer Beichwerde Anlaß 
gaben, find ficher nur folche, welche unter dem 
Namen eined gewöhnlichen Naturweined erfchei- 
nen und nicht canderd, denn ald Naturmeine 
verkauft werden, und fie werden ſehr natürlich 
einer Steuer unterzogen. Es beruht dieß alfo auf 
einem Irrthume, der für das praftifche Verſtändniß 
diefer Angelegenheit bedeutend ijt und auf die Peti— 
tion auch feinen Einfluß geübt hat. 

Diefe weinbautreibenden Gegenden werden mit 
Befriedigung die Erflarung des Aderbauminifters bei 
der betreffenden Verhandlung ded Budgets zur Kennt- 
niß genommen haben, daß er bezüglich Ddiefer Frage 
anderer Anjchauung ift ald der Referent ded Finanz— 
ausjchuffes, welcher erklärte, man könne in die Re— 
form der Verzehrungsſteuer nicht eingehen, da fie 
fehr lucrativ fet und in leßterer Zeit fehr viel trage. 
Es bejteht jedoch für die weinbautreibenden Gegen- 
den, welche diefe Betition eingebraht haben, noch 
eine Frage von großer Wichtigkeit. Diefe müffen 
fih nämlich, fragen, wie lange fie noch im Stande 
fein werden, überhaupt die Steuern fo zu zahlen, 
wie dieß gerade der Eingang der Poſt, die ala Er- 
tragniß für Moft und Wein angeführt ift, ausweiſt. 
Es dürfte dieß doch zum Theile auf einer Fiction be- 
ruhen; denn diefe Poſt ift nicht die für fo und fo 
viel Eimer eingezahlte Steuer, fondern es find die zu 
Folge von Verträgen eingegangenen Pacht- und Ab- 
findungSfummen. 

Sn der Mehrzahl der mweinbautreibenden Ge— 
genden ıft in dem legten Jahre die Abfiht zum Aug» 
drude gefommen, die Verpachtung zu vermeiden und 
durch Abfindung diefer Verzehrungsſteuer zu entge— 
ben. Trogdem waren bei den ungünftigen Weinjahren 
die Abfindungdvertrage zu allzu hohen Summen ange- 
nommen worden. Wer unter diefen Weinbautreiben- 
den lebt, der weiß, daß fie diefe Beträge nicht auf- 
bringen, daß fie nicht Neprafentanten finden Fonnen, 
welche die Summe garantiren. Es fommt daher der 
Staat in die mißliche Lage, daß alle Angebote von 
Seite der Regierung willfahrig angenommen werden 
müffen. 

Es wird dieß zu einem Rückſchlage führen, der 
vielleicht den Finanzausfchuß fehr überrafhen wird. 

Mer in weinbautreibenden Gegenden Iebt, wer 
die Erträgniffe der Zahre 1870 und 1871 £ennt, 
der weiß, daß ed nahe Liegt, daß Nepräfentanten der 
Abfindungsftener nicht zu finden find. Daraus dürfte 
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ſich exgeben, daß eine mit dem wirklichen Verbrauche 
verhältnißmäßig geringe Summe einfommt. 

Ebenſo befhwerlich ift es nicht nur bezüglich 
der Verzehrungsfteuer auf Wein, fondern auch auf 
Fleiſch im Allgemeinen, da leider die Eintheilung in 
Bezirke fo vorgenommen wird, daß die Abtheilung in 
verfchiedene Claſſen nicht den ihnen entfprechenden 
Ertrag liefern. 

Es find Städte mit über 10.000 Einwohnern 
in der höheren Verzehrungsfteuerclaffe, jedoch) ift die 
Einfuhr in folde Orte frei. Das wußte man in den 
legten Jahren nicht und das hat nach den verfchiedenen 
Erhebungen dahin geführt, daß nach abgefhloffener 
Pachtung ihnen zur Kenntniß kommt, daß diefe 
Summe in den Orten nicht hereingebracht werden 
fonnte, weil die Fleiſchhauer es bequemer finden, 
außerhalb der Stadt zu fchlachten. 

Alles das zufammen dürfte bei den Bachtver- 
handlungen im nächſten Jahre überrafchende Neful- 
tate liefern, und darum kann ich mich mit voller Be- 
ruhigung dem Antrage ded Herrn Aderbauminifters 
anfhließen, daß eine Enquete für die Verzehrungs— 
fteuer im Allgemeinen einberufen werde, und es ift 

. ganz gewiß, daß dem Finanzausſchuſſe ein reichhalti- 
ged Material vorliegen wird, eine Regelung der Ver- 
zehrungäfteuer, eine Abfindung ohne Schädigung der 
Sntereffen des Neiches zu Stande zu bringen. 


Präfident: Wünſcht Iemand dag Wort? 
(Niemand meldet sich.) Es ift nicht der Fall. Ich er- 
fläre die Debatte für gefchloffen. 

Der Herr Berichterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Wolfrum: Mit Ausnahme 
ded von dem erjten Heren Redner geftellten Antrages 
und feiner Ausführungen haben die beiden anderen 
Herren Redner gegen den Bericht felbft eigentlich 
nichts vorgebracht. Sie find damit einverftanden, daß 
die Petition der Regierung übergeben werde behufs 
Nevifion der Uebelftande, die fich vielleicht bei der 
Berzehrungsfteuer auf Wein und Moft herausftellen. 
Ich betone dad Wort „Reviſion“, damit nicht ge— 
Ihloffen werden fonne, daß dasfelbe gleichbedeutend 
jet mit der vollftändigen Aufhebung der Verzeh— 
rungäfteuer. 

Da haben wohl die Worte, welche vor einigen 
Tagen an diefer Stelle von Einem anderen Bericht- 
erjtatter gefprochen worden find, ihre Berechtigung, 
dag man namlich nicht Hoffnungen erwecken fol, 
wenn fie feine Ausfiht auf Realifirung haben. 
Wer wird wohl im Zweifel fein, daß Die Verzeh- 
rungöfteuer, wie jede andere Steuer, ein Uebel über- 
haupt tft? | 

Aber, meine Herren, wir haben die Verzeh— 


rungöfteuer ald ein Syſtem der Befteuerung über: 


fommen. Niht wir find ed gewefen, die die Ver- 
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zehrungsftener überhaupt eingeführt haben. Die Ver- 
zehrungsſteuer ift ja in allen Staaten Europas ein- 
geführte. Wir haben nicht allein diefe Steuer von 
unjeren Vorgängern überfommen, wir haben auch 
die Bedürfniſſe überfommen, fir welche diefe Steuer 
eben gefchaffen worden ift. Man darf nicht vergeffen, 
daß die verfchiedenen Ausgaben und die verfchiedenen 
MWohlthaten, die von Seite ded Staatdfihaged im 
diefer Seffion befchloffen worden find, nicht hätten 
befchloffen werden Eönnen, wenn wir nicht Steuer- 
eingange hatten. Aber allerdings muß man auch zus 
geben, daß bei der Art und Weife der Einhebung 
der indirecten Steuern jedenfalls Webelftände vor- 
fommen können, die befeitigt werden müffen, und 
in diefer Richtung meist der Bericht im Schlußabjage 
darauf bin, daß folche Uebelftäande, wenn fie begrün— 
det find, von der Regierung in Erwägung gezogen 
werden follen. 

Was der geehrte Herr Abgeordnete hinfihtlich 
des Kunſtweines gejagt hat, daß die Sadhe nicht fo 
ganz richtig wäre und vielleicht im Berichte falſch 
aufgefaßt fei, fo muß ich bemerken, daß dad, was der 
Bericht fagt, nicht die Anfchauung des Berichterftat- 
ters oder gar des Finanzausfchuffes, fondern einfach 
ein Reſumé des Inhaltes der Petition felbit ift. 


Sit dieſes falfch, fo ift eben der Inhalt der 
Petition falfch und der geehrte Herr Nedner mag 
fi) überzeugen, daß eben das, was im Berichte über 
Kunftweine gefagt ift, beinahe wörtlich in dieſer 
Betition enthalten ift. Ich theile übrigens feine 
Anſicht über diefen Gegenftand vollitandig. 


Was nun aber den Antrag ded erjten Herrn 
Redners betrifft, jo ift wohl gar nicht zu leugnen, 
daß es ſehr erwünfht ware, wenn etwas erreicht 
werden könnte; aber unrecht hat er, wenn er jagt, 
daß der Finanzausſchuß fih mit diefer Frage gar 
nicht befchaftigt hat. Im Berichte felbft wird ja 
hervorgehoben, daß die Petenten felbjt gar feine 
Hoffnung auf eine Verhandlung mit den Zoll- 
vereindjtaaten, oder eigentlih, wie ed jest ift, mit 
dem deutfchen Reiche haben, weil eben die vielfachen 
Bemühungen, welche die Regierung feit Jahren in 
diefer Hinſicht ſich hat angelegen fein laffen, nicht 
mit dem gewünfchten Erfolge begleitet gewejen find. 
Allertings bat eine Herabſetzung des Zolled auf 
Wein im Zollvereine und jetzt im deutfchen Reiche 
ftattgefunden, fie ift aber gleichzeitig auch mit einer 
Herabfegung des Zolles für franzöſiſche Weine 
verbunden gemwefen. 

Gegen den Antrag ded Heren Abgeordneten 
Schürer ift wohl auch das vorzubringen, was, 
wie ich glaube, entfcheidend ift: Wir haben den Zoll- 
fag im deutſchen Reiche auf Grund eined Zollver- 
traged, der auf eine lange Neihe von Jahren, wenn 
ich nicht irre, auf 10 Zahre abgeichloffen ift: 
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Sc bitte jene Herren, welche dieſem Antrage - 
beitreten, fich zu erheben. (Geschieht.) Er ift ange- 
nommen. | 


Berichteritatter Wolfrum (Lest): 

„Bericht des Finanzausſchuſſes über 
die Petition der Genoffenfhaft der 
Kaufleute in Sechshaus und Hietzing, 
betreffend die Ausdehnung der Verzeh- 
rungsfteuerlinie oder Aufhebung der- 
felben. | 

Der Herr Abgeordnete Schürer hat eine 
Petition Nr. 866 der Genoffenfchaft der Kaufleute 
im Bezirke Sechshaus und Hiebing überreicht, in 
welcher gebeten wird, das hohe Abgeordnetenhaus 
wolle die der petitionivenden Körperſchaft durch 
Hinausrückung der Verzehrungsfteuerlinie der Reichs— 
bauptjtadt Wien drohende Gefahr abwenden und die 
ganzliche Auflaffung der Verzehrungdftenerlinie be- 
ſchließen. 

Begründet wird dieſe Bitte damit, daß die 
Handeltreibenden der Bezirke Sechshaus und Hietzing 
jetzt ihren Hauptabſatz in den benachbarten Gerichts— 
bezirken Hietzing, Mödling, Purkersdorf, Neuleng- 
bach, Baden haben, welcher ſofort wegfallen würde, 
wenn durch Hinausrückung der Verzehrungsſteuerlinie 
fo viele ihrer Handelsartikel theurer würden, 

Die Concurrenz der Handeltreibenden wäre in 
Folge des jest möglichen Abſatzes in die Nachbar— 
bezirke eine den localen Bedarf weit überfchreitende; 
fallt diefer auswärtige Abſatz weg, fo wäre der Ruin 
der beftehenden vielen Gefchafte zu erwarten. 

Die Bevölferung von Sechshaus und Hieking 

wäre zum größten Theile der productiven Glaffe an— 
gehörig, in welcher Armuth vorherrfchend fei. Durch 
die Hinausrückung der Verzehrungsfteuerlinie würde 
die Conſumtionsfähigkeit der arbeitenden Claſſe noch 
mehr vermindert, der Verkehr der Handeltreibenden 
gehemmt. 
Die Petenten weifen auf die Hauptjtadte Lon— 
don, Paris und Berlin hin, in welchen eine Verzeh— 
rungäftenerlinie langft nicht mehr beftehe, und wollen 
auch der Reichshauptſtadt Wien diefe freie Handelg- 
bewegung zugewendet wiſſen, zu welchem Ende fie die 
Eingangs erwähnte Bitte ftellen. 

Es laßt fih gar nicht leugnen, daß eine Ver— 
sehrungsfteuerlinie durch die nothwendige Vertheue- 
rung der betroffenen Gegenftande die Conſumtion 
vermindert und fowohl hiedurch ald durch Hemmung 
des Verfehred überhaupt dem Handel und den Ge- 
werben empfindlihen Schaden verurſacht. Aber 2 
andererfeitd muß den Bebürfniffen des Staates Rech— 2 
nung getragen werden, und ift dabei nicht zu über- 
fehen, daß, wenn die Verzehrungsfteuerlinie in Wien 
aufgelaffen wird, auch die der übrigen Städte nicht 
mehr haltbar ift. Der Ausfall in den Staatseinnah— 


Kir können alfo jest nicht einen einzigen 
Artikel heraußreißen und über dieſen Zollvertrag, 
der vertragsmaßig fo viele Jahre. zu dauern hat, 
wieder neue Verhandlungen anknüpfen. 

Wahrſcheinlich diefe Rückſicht hat die Petenten 
felbft bewogen, in ihrer Petition gar nicht darauf 
zu beftehben, neue Zollverhandlungen mit dem 
deutfchen Reiche anzufnüpfen, weil diefe Verhand- 
[ungen menigftend nad) meinem Dafürhalten und 
wie auch die Petenten felbft zugeftehen, gar Feine 
Ausfiht auf Erfüllung haben. 
| So wünſchenswerth es daher ift und fo zahl- 
reich Diefer Antrag vom hohen Haufe unteritüßt 
worden ift, fo glaube ich doch nicht, daß Die Negie- 
rung diefem Antrage Solge geben könne, weil: eben 
das Verhältniß ein Vertragsverhältniß ift, und diefer 
Zollfaß, der jet im deutſchen Neiche eingehalten 
wird, vertragsmaßig auf eine längere Reihe von 
Sahren feftgeftellt worden tft, daher ein Heraudreißen 
einer einzigen Poſition eine Audfiht auf Erfolg 
nicht haben Fann. | 

Sch empfehle daher dem hohen Haufe den An— 
trag des Finanzausſchuſſes, der meiner Anficht nach 
in jeder Beziehung den berechtigten Wünſchen der 
Petenten Rechnung tragt. 





















Präfident: Ich betrachte den Antrag des 
Herren Abgeordneten Shurer nicht ald einen ab- 
ändernden, fondern ald einen Zufaßantrag zu dem 
des Finanzausſchuſſes. (Zustimmung.) 

Der Finanzausſchuß beantragt: 

„Das hohe Haus wolle beſchließen: 

Die Betition des liberalen Vereines zu 
Langenloid um Erlaſſung eines Gefeßes 
betreffs Aufhebung der Verzehrungsſteuer 
auf Wein und Meinmoft wird an die k.k. 
Regierung zu dem Zwecke abgetreten, die in 
derfelben angeführten Webelftände bei der 
Einhebung der Steuer der genaueften Prü— 

fung unterziehen und, wenn begründet, im 
geeigneten Wege Abhilfesfchaffen zu wollen.” 

Ich erfuche jene Herren, welche diefem Antrage 
beitreten, fich zu erheben: (Geschieht.) Er ift ange 
nommen. 

Der Herr Abgeordnete Shürer beantragt: 

„Das hohe Haus wolle befchließen : 

Die hohe Regierung wird aufgefordert, 
mit den deutſchen Zollftaaten wegen gänzlicher 
Aufhebung des Einfuhrszolles für öſter— 
reichiſche Weine in Verhandlung zu treten 
und das Ergebniß diefer Verhandlungen, 
wenn möglich, in der nächften Reichsraths— 
feffton dem hohen Abgeordnetenhaufe befannt 
su geben, und die hierauf Bezug nehmenden 
Vorlagen zur verfaffungsmäßigen Behand: 
lung einzubringen.“ 
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men würde dadurch ein ſo großer, daß wenigſtens in 
den nächſten Jahren in anderen Einnahmen ein 
Erſatz nicht gefunden werden könnte; die finanzielle 
Lage des Staates iſt aber eine derartige, daß er dieſe 
Einnahmen für die nächſte Zeit abſolut nicht ent— 
behren kann. 


Nach der officiellen Zuſammenſtellung der Er- 
gebniffe der Verzehrungsfteuer im Jahre 1870 wur- 
“ den an den Linien Wiend eingenommen, ohne: die 
Gefällsſicherſtellungen und incluſive der Verzeh— 
rungsſteuer von in der Stadt befindlichen Ge— 
werben =. Er 7,777. 938 fl., 
in den Städten —— Gray, Linz, 
Brünn, Lemberg, Krafau und Lai- 


bad 
daher im Ganzen -. 


Auf den erften Blick Laßt fich daher ausfprechen, 
dag eine fo bedeutende Summe durch Feine andere 
Steuer in der nächſten Zukunft erfeßt werden fann 
und ein Eingehen auf die geftellte Bitte der gänz⸗ 
lichen Aufhebung der Linie vor der Hand unmög- 


lich iſt. 


4.159.038 , 


Was aber die Ausdehnung der Verzehrungs— 


fteuerlinie auf die nadjftgelegenen Vororte Wiens 
betrifft, fo entfcheidet wohl hierüber in erfter Linie 


das locale Bedürfniß der Neihshauptftadt ſelbſt. 


Der Staat follte da3 Bedürfniß nicht fühlen, diefe 
‚ unbeftreitbare Feſſel des freien Verkehres noch weiter 
auszudehnen und dabei einen Bruchtheil der Staatd- 
bürger zu einer größeren Steuer ald die übrigen 
heranzuziehen. Würde aber die Reichshauptſtadt fich 
für eine Ausdehnung entfcheiden, fo könnte der Staat 
bei der Natur dieſer Verzehrungsfteuer wohl nicht 
zurücbleiben, es follte aber dann diefer Anlaß er- 
griffen werden, um eine Reform biefer Steuer durd)- 
zuführen. Die Steuer ift eine rein fiscalifche. Der 
Ertrag eines Artifeld fallt daher beinahe ausfchließ- 
lid) ing Gewicht. 


Sit es auch nicht ganz zulaffig, den Zoll an den 
Grenzen eined Staated mit der Verzehrungdfteuer zu 
vergleichen, fo lehrt aber doch die Erfahrung, daß 
dur das Ausfcheiden von Artikeln, welche einen 
nur geringen Ertrag abwerfen, die Gejammtein- 
nahme nicht leidet. Umjomehr hier in dem fpeciellen 
Falle, wo der Kreiß der Verzehrungäfteuer erweitert 
wird. 


Ueberblidt man die verfchiedenen Gegenftände, 
welhe der DBerzehrungsfteuer in Wien unter- 
zogen werden, fo find es zwei Artifel, welche die 
mweitaud größte Einnahme abwerfen, namlich) Ge- 
tränfe und Fleiſch, und gogt EIER 
Branntwein 3 


— 200.363 fl 
Wein, Mojt und Osmo 


. 1,237.458 „ 


. 11,936.976 ft. 


Be . 2,517.071 fl. 


Fleiſch . 1,808.068 „ 
Summe . . 9,762.960 ft. 
während alle anderen Gegenftande 
zufammen nur FE . 2,014.978 „ 
ergeben. 


Sieht man nun, daß diefe anderen Gegen: 
ftande mehr ald 30 Glaffen enthalten und darunter 
viele find, die den Ertrag von 10.000 fl. nicht er— 
reihen, ja manche ſich unter 1000 fl. bewegen, fo 
würde eine Verringerung der fteuerbaren Gegen- 
ftande einen ſehr geringen Ausfall des jegigen Er- 
tragniffes verurfahen, der durch die freiere Bewe— 
gung raſch befeitigt, ja bei einer Ausdehnung des 


| Gebietes fofort durch Größeres Erträgniß überboten 


werden könnte. 

Den gerechtfertigten Befürchtungen der Peten— 
ten, durch Hemmung des Verfehres den Handel in 
die Nachbarbegirfe zu verlieren, würde dabei Rech— 
nung getragen jein, da die Vertheuerung der Han— 
delgartifel durch die Verzehrungsſteuer nicht eintritt, _ 
wenn diejelben wieder audgeführt werden, indem in 
diefem Falle die Neftitution der Steuer plaßgreift. 

Aus diefen Erwägungen beantragt der 
Sinanzausfchuß: 

„Die Betition der Genoſſenſchaft der Kauf- 
leute in Sechſshaus und Hietzing an die hohe 
Negierung zur eingehendften in 
abzutreten.“ 


Präſident: Wenn Niemand dad Wort be 
gehrt (Niemand meldet sich), fo erfuhe ih jene 
Herren, welche damit einverftanden find, „daß diefe 
Petition der Negierung zur eingehendften Würdi— 
gung abgetreten werde”, fich zu erheben. (Geschieht.) 
Der Antrag ift angenommen. 


Berichterjtatter Wolfrum: Der öſter— 
reichiſche Spiritusinduſtrieverein in 
Teſchen ſtellt folgende Bitten: Das hohe Abge— 
ordnetenhaus wolle folgende Beſchlüſſe faſſen: 

a) Das Finanzminiſterium werde aufge— 
fordert, principielle Entfheidun- 
gen bezüglih der Spiritudfteuer 
durch das Reichsgeſetzblatt rechtzeitig 
zu veröffentlidhen; 
die Beichwerde des üfterreihiichen Spiritus— 
induftrievereined über die ungerechte Aus— 
legung des Artikels XI des Geſetzes vom 18. 
Dctober 1865 wäre dem Finanzminifterium 
zur ftrengften Würdigung mit dem Auftrage 
zu übergeben, daß die eingeleiteten 
Strafproceffe wegen Unterbringung 
von vergohrener Maifhe auf dem 
Apparate niederzufhlagen waren. 
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Die Petenten begründen diefe Bitten damit, daß 
der Artikel XI der Verordnung vom 18. October 
1865 jegt gang anderd audgelegt werde, als ‚Ihn 
die betreffenden Snduftriellen feit Einführung diefed 
Geſetzes bi8 zum Jahre 1870 gehandhabt hatten. 


Die Zinanzorgane ftügten ſich bei diefer geän— 


derten Gefegesauslegung auf eine Verordnung des 


Minifteriums vom 9. December 1870, die wahrſcheinlich 


eine Ausführungsverordnung ift. 
Sn Folge diefer jegt geänderten Auslegung 


wurden num in Schleſien in drei Bezirken, in 30 
marsk, Pogorſch und Groß-Gurek, Strafproceſſe ein— 


geleitet, welche in erſter und zweiter Inſtanz zu Un— 


gunſten der Induſtriellen entſchieden wurden, indem 


dieſelben zu 300, 2600 und 12.100 fl. Strafe ver- 
urtbeilt worden find. 


Nun, es kann dody wohl nicht angehen, daß 


man auf diefe Bitten, wie fie geftellt find, eingeht, 
denn die erfte Bitte heißt wörtlich: 


„Das Finanzminifterium möge aufgefordert 
werden, principielle Entſcheidungen durch das Reichs⸗ 


geſetzblatt rechtzeitig zu veröffentlichen.“ 


Principielle Entſcheidungen eines Miniſteriums 
ſind überhaupt im Reichsgeſetzblatte nicht zu ver— 


öffentlichen; das Reichsgeſetzblatt iſt zur Veröffent— 


lichung für Geſetze und Ausführungsverordnungen 
beſtimmt. In dieſer Form konnte der Bitte nicht 
ſtattgegeben werden. Wahrſcheinlich aber meinen die 
Herren Petenten, daß ſolche Ausführungsver— 
bekannt gemacht 
würden, und in dieſer Beziehung ſtellt der 
Ausſchuß den Antrag, die Petition einfach 


ordnungen allgemein 


dem Finanzminiſterium abzutreten. 


Auf die zweite Bitte, wonach das Miniſterium 


aufgefordert werde, eine andere Auslegung 


des Artikels XI zu veranlaffen und gar auf 


die folgende Bitte die eingeleiteten drei Strafproceffe 
niederzufchlagen, fonnte der Finanzausſchuß 
nicht eingehen, denn es ift nicht gut möglich, daß 
das Abgeordnetenhaus der Regierung einen folden 
Auftrag geben kann. Auf diefe Bitte ift der Finanz- 
ausfhuß nicht eingegangen und ftellt daher aus dem 
von mir bereit? erwähnten Grunde den Antrag, 
die gegenmärtige Betition an die hohe Re— 
gierung abzutreten. 


Präfident: Wünſcht Jemand dad Wort ? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nit der Fall ift, 
bitte ich jene Herren, welche damit einverftanden find, 
„daß diefe Petition der Regierung abgetreten werde”, 
fi zu erheben. (Geschieht.) Diejer Antrag ift an— 
genommen. 

Ich bitte nunmehr den Herrn Abgeordneten 
Schönbach, Bericht zu erftatten. 


Haus der Abgeordneten. — 28. Sitzung der 7. Seſſion am 20, Min 1872. I 
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Berichterſtatter Schönbach (von der Tribune) : 
Ich habe die Ehre zu berichten über die Betition 
Der Diener und Urbeiter der EEE. Saline 
in Koffow in Galizien um Pegulirung 
und definitive Feſtſtellung der Ddienft- 
lihen Emolumente und Ruhegenüſſe der 
Urbeiter und Diener bei den oftgalizi- 
hen Salinen, ferner über die Betition der 
Bergarbeiter zu Wieliczka um Erhöhung 
des Dienſtlohnes. 


Beide Petitionen ſchildern das Unverhältniß— 
mäßige der gegenwärtig zu niedrigen Bezüge der 
Bergarbeiter und Salinendiener gegenüber den all— 
gemeinen Theuerungsverhältniſſen überhaupt und 
gegenüber den Verhältniſſen anderer Salinen ins— 
beſondere und ſtellen das Begehren um eine dieſen 
Verhältniſſen entſprechende Erhöhung ihrer Bezüge. 


Nach eingeholter Auskunft iſt darüber die Ver— 
handlung bereits bei dem k. k. Finanzminiſterium im 
Zuge und die Erledigung bevorſtehend; deßhalb wird 
vom Finanzausſchuſſe angetragen: 


Das hohe Haus wolle beſchließen: 


Diefe Petitionen feien dem Finang 
minifterium zur thbunliden Würdigung 
abzutreten. 


Präfident: Wenn Niemand das Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), bitte ic) jene Herren, 
welche damit einverftanden find, „daß dieje Petitionen 
dem Finanzminifterium zur thunlihen Würdigung 
abgetreten werden”, fih zu erheben. (Geschieht.) 
Diefer Antrag ift angenommen. 


Berichterſtatte Schönbach: Petitionen 
der Handeld- und Gewerbekammer in 
Olmütz und der BörfedeputationinTrieft 
um möglichſt baldige Aufhebung des Salze 
monopol3. 


Sn den Petitionen werden die Nachtheile des 
Salzmonopols und die Vortheile der Aufhebung des— 
felben vom volfswirthfehaftlichen, fanitären und 
finanziellen Standpunfte gefchildert. 


Nachdem in der Situng ded hohen Abgeord- 
netenhaufed vom 6 März d. 3. der Beichluß gefaßt 
worden ift, die £. £. Regierung werde aufgefordert, | 
mit der Eöniglih-ungarifchen Regierung wegen Auf- — 
hebung des Salzmonopols das Einvernehmen zu 
pflegen und thunlichſt in der nächſten Reichsraths— 
feffion die entfprehenden Vorlagen wegen Aufhebung 


diefed Monopold einzubringen, fo tragt der Finanz 
ausſchuß an: 
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Das hohe Haus wolle befchließen: 


Die vorliegenden Petitionen feien der 
Negierung mit Bezug auf den Beſchluß ded 
hoben Haufed vom 6. Mäarzd.S. zum Amts⸗ 

. gebrauche abzutreten. 


Präfident: Wenn Niemand das Wort bes 
gehrt ( Niemand meldet sich), fo bitte ich jene Herren, 
welche damit einverftanden find, „daß diefe Petitionen 
der Regierung mit Bezug auf den Befchluß des hohen 
Hanfes vom 6. März I. 3. zum Amtdgebrauche ab» 
getreten werden”,-beiftimmen, fich zu erheben. (Ge- 
schieht.) Diefer Antrag ift angenommen. 


Berihterftatter Schönbah: Petitionen 
der Gemeinden Wolowetz, Jaslomwep, 
Kezwana, Buffhoja, Fraßin und Gurahu- 
mora in der Bufowina und Stloboda Nie 
bylomwmsfa in Salizien wegen Geftattung 
des Salzwafferbezuged für ihren Haus— 
und Wirthſchaftsbedarf. 


Die eriteren ſechs petitionirenden Gemeinden 
führen an, daß fie diefe ihre Bitten ſchon feit vielen 


Jahren bei den Regierungs- und Finanzbehörden 


angebracht und erneuert haben, jedoch bisher ohne 


Erfolg. 


Die galizifche Gemeinde Sioboda Niebylomwafa 
erfcheint mit diefer Bitte zum erſten Male, hebt aber 
ihre ſehr hilfsbedürftige Lage und den Verfall ihrer 
Viehzucht aus Salgmangel hervor. 


In Betreff diefer Salzquellenbenützung beſte— 
hen Verordnungen, namentlich für die Bukowina 
das Hofdeeret vom 1. Februar 1803, wornach 
Seine Majeſtät geſtattet haben, „daß zum Ge⸗ 
brauche derjenigen Gemeinde, in deren 
Bezirke die Salzquelle entſpringt, von den vorfindi— 
gen Schachten und Brunnen einer oder nach Be— 
ſchaffenheit der Localumſtände auch mehrere derſelben 
zum eigenen Gebrauche des Waſſers fernerhin ver— 
bleiben ſolle.“ 


Der Grund dieſer Allerhöchſten Entſchließung 
war offenbar die dem thatſächlichen Bedürfniſſe ent— 
ſprechende Erwägung, daß in jenen Gebirgsgegenden, 
wo Salzquellen ſich vorfinden, das dort allzu ſaure 
Heu vom Viehe nicht genoſſen werden mag, wenn es 
nicht hinreichend mit Salzwaſſer befeuchtet iſt, und 
daß ohne genügende Darreichung von Salz das 
Vieh daſelbſt mancherlei Krankheiten und Seuchen 
ausgeſetzt iſt, endlich daß jene Gebirgsgegenden 
durchgehends ſo arm ſind, daß der größere Theil 
ihrer Bewohner in der That die Mittel zum Ankaufe 
des nöthigen Salzes nicht hat. Die Centralregierung 
bat bei der Durchführung jener Allerhöchſten Ent— 
ſchließung keinerlei Schwierigkeiten erhoben und laut 
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de3 im ftenographifchen Protofolle de Abgeordne— 
tenhaufes vom 1. December 1863 enthaltenen Be- 
vichted de3 Finanzausfchuffes über den Staatdvor- 
anfchlag pro 1864, dann laut des im ftenographi- 
ſchen Protokolle enthaltenen Berichted des volks— 
wirthſchaftlichen Ausſchuſſes für das Jahr 1868 
gleichmäßig die Erklärung abgegeben, daß „von 
Seite der Regierung keinerlei Beſchränkung in der 
freien Benützung der den einzelnen Gemeinden zuge— 
wieſenen Salzquellen beſtehen.“ 


Ebenſo hat, der Herr Finanzminiſter in der 
Sitzung des hohen Abgeordnetenhauſes vom 1. De— 
cember 1863 Namens der Regierung erklärt, „daß 
die Gemeinden nicht nur in ihrem bisherigen Ge— 
nuſſe der Salzquellen erhalten werden ſollen, ſon— 
dern daß auch, wenn von Seite anderer Gemeinden 
das Einſchreiten, die Salzquellen benützen zu dürfen, 
vorkommen wird, dieſe Benützung ihnen, ſofern es 
die Gefäleridfihten erlauben, unentgeltlich werde 
gejtattet werden.” 


Defgleihen hat über eine Bitte des Bukowinger 
Landtaged das Finangminifterium unterm 11. April 
1868, 3. 2316 eröffnet, „daß bei Erledigung vor- 
fommender Gefuche einzelner Gemeinden um Frei- 
gebung von — in ihrem Territorium gelegenen 
Salzquellen mit thunlichfter Berückſichtigung des 
landwirthſchaftlichen Bedarfes und aller fpeciellen 
Berhaltniffe werde vorgegangen werden.” 


Auf diefer Grundlage beantragt daher der 
Sinanzausfhuß: 


Das hohe Haus wolle befchließen: „Diefe 
Betitionen feien mit Bezug auf die dießfälli— 
gen entgegenfommenden Erklärungen der 
Negierung — enthalten in den ftenogra= 
phifhen Protofollen ded hohen Abgeordne- 
tenhaufes vom 1. December 1863 und 
23. Mai 1868 — dem Finanzminifterium 
zur Würdigung und thunlichen Willfahrung 
abzutreten.“ 


Präfident: Wenn Niemand das Wort begehrt 
( Niemand meldet sich), fo bitte ic) jene Herren, 
welche dem Antrage zuftimmen, „dieje Betitionen feien 
mit Bezug auf Die dießfalligen entgegenfommenden 
Erflärungen der Regierung — enthalten in den 
ftenographifchen Protollen ded hoben Abgeordneten 
haufes vom 1. December 1863 und 23. Mai 1868 
— dem Finanzminifterium zur Würdigung und 
thunlihen Willfahrung abzutreten", fi zu erheben. 
(Geschieht.) Er ift angenommen. 


Damit find die Segenftände der Tagesordnung 
erſchöpft. 
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Sch babe dem hohen Haufe mitzutheilen, daß 
mir im DBerlaufe der Sigung eine Zuſchrift von 
Seite des BPräafidiums des Herrenhaufes fol- 
genden Inhaltes zugefommen iſt (dest) : 


„Das Herrenhaus bat in feiner Sigung vom. 
20. März 1872 den mit der Zufohrift des Juſtiz— 
minijterd vom 8. März 1872, 3. 2923, mit dem Er— 
juhen um dringliche Behandlung im Herrenhaufe 
als Negierungsvorlage eingebrachten, beiliegenden 
Gefegentwurf, betreffend die Boll 
ſtreckung von Erpropriationderfenntnif- 
Ten in Eifenbahnangelegenbheiten, wirkfam 
für alleim Reichsrathe vertretenen Konig> 
reihe undkander mitAußnahme vonTirol 
undVorarlberg (126 der Beilagen), auf Grund» 
lage des angefchloffenen Commiſſionsberichtes mit 
den aus der Anlage erfihhtlihen Aenderungen in 
dritter Lejung angenommen. 


Auf Grund des $. 10, Alinea 3, des Geſetzes 
über die Geſchäftsordnung des Reichsrathes wird 
das Prafivium ded AUbgeordnetenhaufed hievon zur 
weiteren verfaffungsmaßigen Behandlung in Kennt: 


niß gefeßt. 
Wien, am 20. März 1872. 
Fürst Karl Auersperg. 
Roſchmann, Schriftführer.“ 


Ich werde diefen Gegenftand der geſchäfts— 
ordnungdmäßigen Behandlung zuführen. 


Wünſcht vielleicht Jemand hierüber zu fprechen? |. 


Abgeordneter Dr. Kaifer (Niederösterreieh): 
Sch erlaube mir den Antrag zu Stellen: 


„daß diefer Gegenftand dem Ausſchuſſe, 
welcher zur Vorberathung der Regierungsvor— 
lage wegen ter Eifenbahn von Tarnow nad) 
Leluchow niedergelegt ift, zugemwiefen werde. 


(Abgeordneter Dr. v. Perger meldet sich zum 
Worte.) 


Präſident: Abgeordneter Dr. v. Berger hat 
dad Wort. 


Abgeordneter Dr. ©. Perger ( Niederöster- 
reich): Ic erlaube mir in Ergänzung dieſes Ans 
traged den DringlidhfeitSantrag zu Stellen: 

„daß der vorerwähnte Ausſchuß mit 

Umgangnahme der Drudlegung ded Aus- 

ſchußberichtes über dieſen Gegenſtand 

nig Bericht zu erſtatten habe.“ 


Präſident: 


antrag. 


Es iſt dieß ein Dringlichkeits— 


Wünſcht Jemand zu demſelben zu ſprechen? 
(Niemand meldet sich.) Es iſt nicht der Fall. Es 
wird beantragt, „daß dieſer Gegenstand dem zur Bor: 
berathung der Negierungsvorlage wegen der Eifen- 
bahn von Tarnow nad Leluchow niedergefeßten Aus— 


ſchuſſe zur [hleunigen Berichterftattung und mit ' 


Umgangnahme der Drudlegung des Ausſchußberich— 
te8 zugewieſen werde.“ 

Ich bitte diejenigen Herren, welche mit diefem 
Antrage einverftanden find, die Hande zu erheben. 
(Geschieht.) Der Antrag ft angenommen. 

Eine weitere Zuſchrift des Präſidiumsdes 
Herrenhauſes lautet (best): 

„Dad Herrenhaud iſt in feiner Sigung vom 
26. Marz 1872 den mit der Zuſchrift vom 27. Fe 
bruar 1872 mitgetheilten Bejhluffen des Ab— 


geordnetenhaufed überden Geſetzentwurf, 


betreffend die Organifirung der ted- 
nifhen Hochſchule (ded polytechniſchen Inſti— 
tutes) in Wien (127 der Beilagen), mit den aus 
der Anlage erſichtlichen Aenderungen in dritter 
Leſung beigetreten. 

Auf Grund des $. 10, Alinea A, des Geſetzes 
über die Gefchaftsordnung des NeichBrathes wird 
dad Prafidium des Abgeordnetenhaufes hievon zur 
weiteren verfaffungdmaßigen Behandlung in die 
Kenntniß gejebt. 


Wien, am 20. Marz 1872. 
Fürſt Karl Auerdperg. 
Roſchmann, Schriftführer.“ 


Ich werde diefe Zufchrift dem betreffenden 
Ausſchuſſe zur Berihterftattung über die vom 
Herrenhaufe vorgenommenen Abanderungen über: 
mitteln. | 

Sch beantrage, daß die nahfte Sitzung für 
Sreitag 11 Uhr Bormitiags anberaumt werde. 
( Zustimmung.) 

Als Tagesordnung fihlage ih vor: 


1. Zweite Leſung der Regierungsvor— 


lage, betreffend den Gefeßentwurfüberdie 
Beforgung ded Religionsunterrichtes in 
den offentlihen Volfd- und Mittelfehulen 
undden Koftenaufwand für diefelbe; 

2, zweite Lefung der Regierung dvor- 
lage, betreffend den Gejegentwurf über 
die Hebergangdbeftimmungen zur Sicher— 
ftellung des erhöhten Friedendftandes der 
25 Gavallerieregimenter, welde fih aus 
den im Reichsrathe vertretenen Könige 
reihen und andern ergangen, eventuell, 
falls der Ausſchuß in der Lageift,den Be- 
rihtzuerftatten: 

3. Bericht über die — 
lage, betreffend die Vollſtreckung von Ex— 
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propriationderfenntniffen inEifenbahn 
angelegenheiten , wirffam für alle im 
Reichsrathe vertretenen Königreiche und 
Länder mit Ausnahme von Tirol und 
Voralberg, eventuell. 

Bericht des Finanzausſchuſſes 
über den Antrag. des Abgeordneten 
Dr. Steinbreder, betreffend die Ausdeh— 
nungder&tempel-und Gebührenbefreiung 
bei Taufhvertragen über zur landwirth— 
ſchaftlichen Benübunggemwidmete $rund- 
ſtücke; 

5.Beriht über den Antrag des Abge— 
ordneten Dr. Jafinski, betreffend die Er- 
laffung näherer Beftimmungen zum Xrtifel 
94 der allgemeinen Wechfelordnung vom 
25. Jänner 1850; 


6. Beriht über den Gefeßentmwurf, 
betreffend die Sicherftellung und Execu— 
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tion auf Die Bezüge aus dem Arbeits- und 
Dienftverhältniffe; endlich) 

7. Berichte über Petitionen. 

Ich habe folgende Ausſchußſitzungen zu 
verkünden: 

Der Ausfhuß für die Eifenbahn Tar- 
now-Leluchow Hält morgen Donnerftag um 12 
Uhr eine Sitzung. 

Dad Subeomite des Verfaffungdaud- 
ſchuſſes verfammelt ſich heute Nachmittag um 
6 Uhr. 

Der PBetitiondaudfhuß halt morgen 12 
Uhr eine Sigung. | 

Der Ausfhuß für die Ermwerb3d- und 
Wirtbfhaftsgenoffenfhaften halt morgen 
um 1/,10 Uhr eine Situng. 


Ich erfläre die Sigung für gefhloffen. 
(Schluss der Sitzung 2 Uhr 25 Minuten.) 


ee EN ER DT — — 


Aus der kaiſerlich-königlichen Hof⸗ und Staatsdra kerei. 
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Inhalt: 


Abweſenheitsanzeige (Seite 594). 


Mitteilung des Herrenhaufes über die underänderte An- 


nahme 


a) der Gefegentmwürfe, betreffend: 


T: 


die Vollgiehung von Freiheitsftrafen in Einzelhaft 
und Beitellung don Strafvollzugscommiflionen ; 


. die Anrechnung der an einer öſterreichiſchen tech— 


nifhen Hochſchule zugebrachten Dienftzeit beim 
Uebertritte an eine Univerfität; 


. die Herftellung einer aus Oberſteiermark nad) Salz- 


burg und Nordtirol führenden Locomotiveifenbahn; 


. da8 Finanzgeſetz mit dem Staatsvoranſchlage pro 


1872; 


. die Abänderung des 8. 2 des Geſetzes vom 14. 


Mai 1869 über die Errichtung don Gewerbe. 
gerichten; 


b) des Gentralrehnungsabfchluffes über den Staats- 


haushalt der im Reichsrathe vertretenen König- 
reihe und Länder pro 1870 (Seite 594). 


Mittheilung der Herrenhausbefhlüffe über 


a) die Geſetzentwürfe, betreffend : 


1; 


den Nachtragderedit pro 1872 von 500.000 ft. 
zum Zwecke der probiforifchen Aufbeſſerung der Be- 
züge Eatholifher Seelforger (128 der Beilagen, 
Dringlichkeitsantrag auf mündlihe Berichter- 
ftattung hierüber (Seite 594); 


2. die amtliche Stellung des zum Schutze einzelner 


Zweige der Landescultur aufgeftellten Wachperſo— 
nales (129 der Beilagen, Seite 595); 


b) den Handels- und Schifffahrtövertrag mit Portu- 


gal (130 der Beilagen, Seite 595). 


Negierungsporlagen, betreffend: 


1. Abänderungen der Beflimmungen in Betreff des 


Eintritted der Wirkſamkeit der Staatdgarantie für 
die erſte ungarifch-galizifhe Eifenbahn (131 der 
Beilagen, Seite 595) ; 


. die Eifenbahn von Krima an die böhmifch-fächfifehe 


Grenze bei Raizenhain (132 der Beilagen, Seite 
595); 


. die Eifenbahn von Bozen nah Meran (133 der 


Beilagen, Seite 595); 


. die Eifenbahn bon Tarvis über den Predil nad 


Görz (134 der Beilagen, Seite 595); 


. die Eifenbahn von Innsbruck nad Bludenz (135 


der Beilagen, Seite 595); 


. die Gifenbahn von Liebenau nach Piſek zum Ans 


Ihluffe an die Franz Iofefbahn (136 der Beila- 
gen, Seite 596); | 


7, die Eifenbahn von Mlat über Carlsbad an die 


ſächſiſch-böhmiſche Grenze bei Johann-Georgenſtadt 
(137 der Beilagen, Seite 396). | 


Petitionen (Seite 996). 


Beantwortung der SInterpellation ded Abgeordneten 


Danilo und Genofien, betreffend die Negulirung 
des Narentafluffes (Seite 597). 


Mittheilung über die Allerhöchſte Sanction der Gefeb- 


entmwürfe, betreffend: 


1. die Gehalte, die Quartiergelder und den Rang 


der Profefforen an den vom Staate erhaltenen tech— 
nifhen Hochſchulen (Seite 998); 


2. die Regelung der Bezüge des Lehrperfonald an 


den aus Staatsmitteln erhaltenen Uebungsſchulen 
(Seite 598); 


3. die Gehalte der Profefforen an den theologifehen 


Zacultäten (Seite 598). 
57 
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Oringlichkeitsantrag auf mündliche Berichterſtattung über 
die Geſetzentwürſe, betreffend: 


a) den Nachtragscredit von 500,000 fl. zur probi- 
ſoriſchen Aufbefferung der Bezüge Fatholifcher 
Seelforger (128 der Beilagen; Seite 598); 


5) die Organifirung der techniſchen Hochſchule in Wien 
(127 der Beilagen, Seite 598). 


Smeite und dritte Lefung der vom Herrenhaufe abge- 
änderten Geſetzentwürfe, betreffend: 


1. den Nachtragscredit von 500.000 fl. zur proviſo— 
riſchen Aufbefferung der Bezüge Fatholifcher Seels 
forger (128 der Beilagen, mündlicher Bericht 
Seite 599); 


2. die DOrganifirung der tehnifhen Hochſchulen (des 
Wiener polytehnifchen Inftitutes — 127 und 141 
der Beilagen, mündlicher Bericht, Seite 600); 


3. die Erftredung von Sıpropriationderfenntniffen in 
Eifenbahnangelegenheiten (126 und 142 der Bei- 
lagen, mündlicher Bericht, Seite 605); 


Bericht des Unterrichtsausſchuſſes über den Geſetzentwurf, 
betreffend die Beforgung des Keligiondunterrichtes 
in den öffentlichen Volks- und Mittelfhulen und 
den Koſtenaufwand für diefelben (124 der Beila- 
gen, Generaldebatte, Abfegung von der Tagesord- 
nung, Seite 612). 


Beginn der Sitzung 11 Uhr 50 Minuten, 


Vorfigender: Präſident Nitter v. Hopfen. 
Schriftführer: Ritter v. Bogdanowicz, 


Budmani, Dr. Lipp, Ritter v. Pantz. 


Auf der Miniſterbank: Miniſterpräſident Fürſt 
Adolf Auersperg, Miniſter des Innern Freiherr 
v. Laſſer, Handeldminifter Dr. Banhans, Minifter 
für Cultus und Unterricht Dr, v. Stremayr, Juſtiz⸗ 
minifter Dr. Glafer, Minifter Dr. Unger, Ader- 
bauminifter Ritter v. Chlumecky, Finanzminifter 
Freiherr v. Pretis, Leiter des Minifteriums für 
Landesvertheidigung Oberſt Sprit. 


Präfident: Ich eröffne die Sigung 
und erfuche den Heren Schriftführer, dad Proto— 


£oll der legten Sitzung zu verlefen. (‚Schrift- 
führer Budmani liest dasselbe.) 


Wird gegen die Faſſung ded Protofolled etwas 
erinnert? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ist, fo erkläre ich dadfelbe für genehmigt. 


Der Herr Abgeordnete Oberleithner ift 
durch einen in feiner Familie eingetretenen Todesfall 
verhindert, der heutigen Sigung beizus 
wohnen. 

Bon Seite de8 Präſidiums des Herren- 
hauſes wurde mir mittelft Zufchriften mitgetheilt, 
daß dasfelbe mehreren Gefegentwürfen, wie fie vom 
Abgeordnetenhaufe bejchloffen worden find, ohne 
Aenderung beigetreten ift. | 
- GEs ſind dieß: der Gefegentwurf, betreffend 
die Vollziehung von Freiheitäftrafen in 
Einzelhaft und Beftellung von Stra 
vollzug&commiffionen; 

der Gefegentwurf, betreffend die Ynrehnung 
der an einer ofterreihifchen techniſchen 
Hochſchule zugebrahten Dienstzeit beim 
lebertrittean eine Univerjität; 

der Gefegentwurf, betreffend die Herjtel- 
[ung eineraus Oberfteiermarfnad Salz 
burg und Nordtirol führenden Locomo— 
tiveijenbahn; ferner 

der Central-Rechnungsabſchluß über 
den Staatdhaudhalt der im Reichsrathe 
vertretenen Königreihe und Zander für 
das Sahı 1870; 

dad Finanzgeleb mit dem Staat 
voranfhlage für das Jahr 1872; und 

der Gefegentwurf, betreffend die Abände— 
vung des $. 2 des Geſetzes vom 14 Mai 
1869 über die Errihtung von Gewerbe 
gerichten. 

Dieſe Zuſchriften bitte ich zur Kenntniß zu 
nehmen. 

Die weiteren Zuſchriften erſuche ich vor— 
zulefen. 


Schriftführer Dr. LiPP (liest): 

„Das Herrenhaud ift in feiner Sigung vom 
21. Marz 1872 den mit der Zufchrift vom 15. Marz 
1872 mitgetheilten Befhlüffen des Abgeord— 
netenhaufes über den Geſetzentwurf, be 
treffend einen Nachtragscredit für dad 
Jahr 1872 in der Hohe von 500.000 fi. 
sum Zwede der proviforifhen Aufbeffe- 
rung der Bezüge Fatholifher Seelforger 
(128 der Beilagen), mit den aus der Anlage erjicht- 
lichen Aenderungen in dritter Leſung beige- 
treten. 

Auf Grund des $. 10 (Alinea 4) des Geſetzes 
über die Gefchaftsordnung des Reichsrathes wird 
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das Prafivium des Haufes der Abgeordneten bievon Schriftführer Dr. Lipp (liest): 
zur weiteren verfaffungsmaßigen Behandlung in die „In Folge Allerhöchſter Ermächtigung beehre 


ic) mic), dem löblichen Präſidium im Anjchluffe einen 
Gefeßentwurf, welder die Abanderung 
des Artikels II des Gefeges vom 20. Mai 1869, 
N. G. BI. Nr. 85, beziehungsweife des AUrtifeld 15 
der Coneeffionsurfunde vom 11. September 1869, 
R. G. BI. Nr. 180, in Betreff des Eintritteg 
der Wirffamfeit der Staatdgarantie für 
die Linien der erften ungariſch-galizi— 
hen Eifenbahn (131 der Beilagen) zum Gegen 
ftande bat, nebft einer hierauf Bezug nehmenden 
Denkſchrift mit dem Erſuchen zu übermitteln, diejen 
Gefegentwurf der verfaffunggmäaßigen Behandlung 
zuführen zu wollen. 

Wien, am 18. Marz 1872. 









Kenntniß gefeßt. 
Wien, am 21. Marz 1872. 
Fürft Karl Auersperg. 
G. Freiherr v. Haller, Schriftführer.“ 


Präſident: Ich werde den dießfälligen Be— 
ſchluß dem Finanzausſchuſſe mittheilen. 


Schriftführer Dr. Lipp (liest): 

„Dad Herrenhaus hat in feiner Sitzung 
vom 20. März 1872 den mit der Zufchrift des 
Juſtizminiſters vom 20, Februar 1872 als Regie— 
rungsvorlage im Herrenhaufe eingebrachten, beiliegen- 
den Geſetzent wurf, betreffenddieamtlide 
StellungdeszumSchußeeingelner Zweige 
der Landedcultur aufgeftellten Wachper— 
fonale8 (129 der Beilagen), auf Grundlage de3 an- 
gefchloffenen Commiffiongberichted ohne Aenderung 
in dritter Lefung angenommen. 

Auf Grund des $. 10 (Alinea 3) des Gefehes 
über die Geſchäftsordnung des Reichsrathes wird dad 
Präſidium hievon zur weiteren verfaffungsmäßigen 
Behandlung in die Kenntniß gefeßt. 

Wien, am 20. Marz 1872. 

Fürft Karl Auersperg. 
Roſchmann, Schriftführer.” 


Banhans.“ 

„In Folge Allerhöchſter Ermächtigung beehre 
ich mich, dem löblichen Präſidium anliegend einen 
Geſetzentwurf in Betreff der Herſtellung 
einer an der Hauptlinie der priv. Buſch— 
tiehrader Eiſenbahn bei Krima abzwei— 
genden, an die böhmiſch-ſächſiſche Grenze 
bei Raizenhainführenden Eiſenbahnlinie 
(132 der Beilagen) nebſt einer hierauf Bezug neh— 
menden Denkſchrift mit dem Erfuchen zu über- 
mitteln, diefen Gefegentwurf der verfaffunggmaßigen 
Behandlung zuführen zu wollen. 

Wien, am 22. Mar; 1872. 

Der FE. Handeldminijter: 
Banhand.* 

„Sn Folge Allerhöchfter Ermächtigung beehre 
ih mich, dem löblichen Präſidium amnliegend einen 
Gefegentwurf, betreffend die Herjtellung 
einer Locomotiv-Eiſenbahn von Bozen 
nahMeran(133 der Beilagen). fammteiner hierauf 
Bezug nehmenden Denkſchrift mit dem Erfuchen 
zu übermitteln, diejen Gefegentwurf der verfaſſungs— 
mäßigen Behandlung zuführen zu wollen. 

Wien, am 22. Marz 1872. 

Banhans.“ 

„In Folge Allerhöchſter Ermächtigung beehre 
ich mich, dem löblichen Präſidium in der Anlage 
einen Geſetzentwurf, betreffend die Herſtel— 
lung einer Locomotiv-Eiſenbahn von 
Tarvis über den Predil nach Görz gegen 
Trieſt (134 der Beilagen), nebſt einer, die Begrün— 
dung desfelben enthaltenden Denkſchrift mit dem 
Erfuchen zu übermitteln, diefe Vorlage gefalligft der 
verfaffungsmaßigen Behandlung zuführen zu wollen. 

Wien, am 22. März 1872. 

Banhans.“ 

„In Folge Allerhöchſter Ermächtigung beehre 
ich mich, dem löblichen Präſidium in der Anlage 
einen Geſetzentwurf, betreffend die Herſtel— 
[ung einer Locomotiveiſenbahn von Inns— 
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Präſident: Diefer Beſchluß des Herrenhaufes 
wird der geſchäftsordnungsmäßigen Be 
bandlung unterzogen werden. 


Schriftführer Dr. Lipp (liest): 

‚Das Herrenhaud hatin feiner Sikung vom 
20. Marz 1872 den ald Regierungsvorlage einges 
brachten, beiliegenden Handeld- und Schiff 
fabrt3vertrag mit Bortugal ddo. 13. Zanner 
1872 (130 der Beilagen) auf Grundlage des ans 
gefchloffenen Sommiffiongberichtes unverandert an- 
genommen. 

Auf Grund des $. 10 (Alinea 3) des Geſetzes 
über die Geſchäftsordnung des Reichsrathes wird das 
Präſidium hievon zur meiteren verfaſſungsmäßigen 
Behandlung in die Kenntniß gefeßt. 

Wien, am 20. Marz. 1872. 

Fürft Karl Auersperg. 
Rofhmann, Schriftführer.” 


Präfident: Auch diefe Zufchrift werde ich der 
gefhaftsordnungsmaßigen Behandlung 
zuführen. 

Vom Heren Handeldminifter find dem Praji- 
dium fteben Zufriften zugefommen, um deren Ver— 
fefung ich erfuche. 
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brud nah Bludenz (135,der Beilagen), nebft 
einer die Begründung dedfelben enthaltenden Denk— 
ſchrift mit dem Erfuchen zu übermitteln, diefe Vor— 
Tage gefalligft der verfaffungsmaßigen a 
zuführen zu wollen. 

Wien, am 22. Marz 1872. 

Banhand.“ 

„In Folge Allerhöchſter Ermächtigung beehre 
ih mich, dem löblichen Prafivium in der Anlage den 
Gefegentwurf fammt Denffhrift in Betreff 
der Herstellung einer 8ocomotiveifen- 
bahn von Liebenau über Böhmiſch-Leipa, 
Leitmeritz, Boftelberg, Rakonitz, Beraun, 
Przibram und Brzesnic nah Piſek zum 
Anfhluffe an die Kaifer Franz Sofef 
bahn bei Racic oder Brotivin nebft Flü— 
gelbahnen von Poftelberg nah Kom: 
tau und von Brzesnic über Strafoniß 
nah Kufhwarda an die böhmiſch-baie— 
rifhe Grenze gegen Baffau (136 der Bei- 
lagen) mit dem Erfuchen zu übermitteln, diefe Regie— 
rungsvorlage gefälligft der verfaffungemäßigen Bes 
handlung zuführen zu wollen. 

Wien, am 22, Marz 1872, 

Banhans.“ 

„In Folge Allerhöchſter Ermächtigung beehre 
ich mich, dem löblichen Präſidium in der Anlage einen 
Geſetzentwurf, betreffend die Herſtellung 
einer Locomotiveiſenbahn von einem 
Punkte der Pilſen-Prieſener Bahn nächſt 
Mlatz über Karlsbad an die ſächſiſch-böh— 
miſche Grenze bei Johann-Georgenſtadt 
(137 der Beilagen), nebſt einer die Begründung des— 
jelben enthaltenden Denkſchrift mit dem Erfuchen 
zu übermitteln, diefe Vorlage gefälligft der verfaf- 
fungsmaßigen Behandlung zuführen zu wollen. 

Wien, am 22. März 1872. 

Banhans.“ 


Präſident: Die dießfälligen Geſetzentwürfe 
werden der gefhaft3ordnungdmaßigen Be- 
handlung zugeführt werden. 

Die ftatiftifhe Bentralcommiffion hat 
dem Prafidium das zweite Heft des 19. Zahrganges 
der Mittheiluugen aus dem Gebiete der 
Statiftif, betreffend die Verhandlungen der k.k. 
ftatiftiichen Gentraleommilfion im Jahre 1871, in 
mehreren Eremplaren überfendet. 

Diefelben werden im Archive hinterlegt und ift 
deren Gebrauhnahme den Herren Mitgliedern des 
hohen Haufes anheim gegeben. 

Ich habe geftern verfenden laſſen: die auf 
der heutigen Tagesordnung ftehenden Ausſchuß— 
berichte über die Anträge der Herren Abgeoroneten 
Dr. Steinbrecher (138 der Beilagen) und Dr. 
Safınafi (139 der Beilagen). 
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Heute wurde vertheilt: der Ausfhußbericht, 
betreffend Syndicatäbefhwerden (140 Wr 
Beilagen). 

Sch bitte um die Mittheilung der eingelaufenen 
Petitionen. 


Schriftführer Dr. Lipp (liest): 
„Petition des k. k. Kreiscommiſſärs Moriz 


Wohlfeld in Czernowitz um Reactivirung (überreicht 


durch Abgeordneten Kochanowski).“ 

„Betition der Bezirksärzte Kärnthens bezüglich 
der Anrechnung ihrer proviforifchen bezirksärztlichen 
Dienftzeit und der Gewährung von Quinquennal- 
zulagen (überreicht durch Abgeordneten Dr. Lipp)." 

„Petition der Grundbejiger Jacob Naderlinger, 
Gutsbeſitzer Nr. 8 zu Lehen, Peter Kobler, Beſitzer 
des Topfgutes Nr. I zu Lehen, Pfarre Mettmach, 
Jacob Reiter, Beſitzer des Langeckergutes zu Wurm— 
ling, Joſef Hörmandinger, Beſitzer des Fürſtengutes 
zu Wurmling, Pfarre Waldzell — Bezirföhauptnann- 
ſchaft Ried — Joſef Auer, Beſitzer des Berergutes 
zu Staderling Nr. 1, Pfarre Aſpach, und Egyd 
Schachinger, Beſitzer des Amerbauerngutes Nr. 2 
zu Englhaming, Pfarre Aſpach — Bezirkshaupt— 
mannſchaft Braunau — wegen Erwirkung der Forſt— 
ſervitutsrechte durch Zutheilung von Grund und 
Boden aus dem Forſte Kobernauſen RR durch 
Abgeordneten Dr. Gross).“ 

„Betition der Dienerdgehilfen bei den k. k. 
Kreiögerichten in Böhmen um Gleichſtellung mit den 
Amtedienern in Rang und Gehalt (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Knoll).“ 


„Petition der Diurniften an den Staatsämtern 
in Steiermark, Kärnthen und Krain um Abhilfe ihrer 
Nothlage (überreicht durch Abgeordneten Dr. Rech- 
bauer)." 


„Petition des Sigmund Marinfiewicz, -penftc- 


nirten k. k. Bezirfsfanzliften zu Chorosfom in Gali— 
zien, um Ertheilung eined Iheuerung&beitrages 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Zyblikie- 
wicz).” 


„Petition der Gemeinden Batyczi, Boratyn, 
Dolina, Leszniow, Lipnifi, Lifowice, Marfout, 
Narajow mit Lany, Dorf Narojow, Piaski, Poſto— 
timfa mit Rakowkut, Szulbanowfa, Sultatyezt, 
Stryhance mit Chodowice und Tatardfo, Wotochy 
mit Bonikwa weryfa in Galizien (14 an der Zahl) 
um Ablehnung der galizifhen Landtagsreſolution 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Janowski).“ 

„Petition der Gemeinden Dedznica mit Jaworce 
und Hatfow, Hawrytowka, Kalne, Kobytowoloft, 
Krynica, Nadmworna, Pererow, Pobuk mit Mied- 
subrody und Tyszownica, Szczepanow, Telacze, 
Wilka mazomwecka und Wiwſia in Galizien (12 an 
der Zah) um Ablehnung der galizifhen Landtags— 
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refolution (überreicht durch Abgeordneten Dr. Ja- 
nowski)." 

„Petition ded deutfchen Fortfchrittsvereined in 
Brünn um Ausfhliefung der Stadt Biala nebft dem 
dazu gehörigen deutfehen Gebiete aus Galizien und 
Zutheilung derfelben zu der Provinz Oeſterreichiſch— 
Schleſien für den Fall der Gewähr einer Sonder- 
jtellung an Galizien (überreicht durch Abgeordneten 
Dr.van der Strass).“ 

„Petition des demofratifchen Vereines am Neu— 
bau um Ablehnung der Negierungzvorlage wegen 
Siftirung der Gefhmwornengerichte (überreicht durch 
Abgeordneten Fux)." 

„Betition der NeusSandecer Bezirföreprafen- 
tanz um Befchlußfaffung in Angelegenheit des durch 
das Confortium Fürſt Alex. Czartoryski projee— 
tirten Eiſenbahnnetzes für Weſtgalizien und Einwir— 
kung, damit dieſes Eiſenbahnnetz einſchließig der Linie 
Leluchow-Tarnow dem genannten Conſortium un— 
zertrennlich conceſſionirt werde (überreicht durch Ab- 
geordneten Kir ehmayr).“ 

„Petition der Gemeindevertretung von Stary 
Sacz in Galizien, denſelben Gegenſtand betreffend 
(überreicht durch Abgeordneten Kirchmayr).“ 

„Betition der Gemeindevertretung von Riebers— 


dorf in Böhmen um Aufhebung des Legalifirungss | 


zwanges (überreicht durch AbgeordnetenDr.Russ)." 
„Betition der Gemeindevertretung von Daubig 

in Böhmen um Aufhebung des Legaliſirungszwanges 

(überreicht durch Abgeordneten Dr. Russ).“ 


„Betition der Gemeinden Altenburg, Klein: 
Baumgarten, Bayerdorf, Brand, Diendorfam Wald, 
Dobersberg, Großengersdorf, Etzmannsdorf, Falbad), 
Sellabrunn, Frauenhofen, Gaindorf, Gaubitſch, 
Slaubendorf, Gumping, Hagenberg, Kainreith, 
Kamegg, Kettlasbrunn, KleinsKirchberg, Kleins 
Meifeldorf, Minihhofen, Mühlfed, Nonndorf, 
Nonndorf mit Reihharts, Paasdorf, Nodinger&dorf, 
Rothweinsdorf, Alt-Nuppersdorf, Neu-Nuppersdorf, 
Schirmannsreith, Ober-Schotterle, Stronddorf, 
Ober-Thern, Weikertsſchlag und Zogelddorf in 
Niederöfterreih (36 an der Zahl) um Aufhebung 
des Legalifivungszwanged (überreicht durch Abge- 
ordneten Dr. Kaiser)." 


„Petitionen der Gemeinden Füllftein, Glemfau, 
Große, Kawarn, Liebenthal, Matzdorf, Neudorfel, 
Ober-Paulowitz und Pittarn in Schlejien um Auf- 
hebung des Legalifirungszwanges (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Zaillner)." 


„Petition der Gemeinden Guffendorf, Laffen- 
berg, Michlgleing und Wettmannftätten in Steier- 
marf um Aufhebung des Legalifirungdzwange? 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Rechbauer)." 

„Petition der Diener und Arbeiter der k. k. 
Salinenverwaltung zu Dolina in Galizien um Auf- 
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befferung ihrer troftlofen materiellen Lage (über- 
reicht durch Abgeordneten Ritter v. Höppen)." 

„Petition der Stadtgemeinde Benifh in 
Schleſien um Aufhebung des Legaliſirungszwanges 
im Grundbuchsgeſetze (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Franz Müller)." 

„Petition der Vertreter der Kataftralgemeinde 
Mertendorf, Bezirkshauptmannſchaft Tetfhen in 
Böhmen, um Aufhebung ded Legaliſirungszwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Russ).“ | 


„Petition der Vertreter der Kataftralgemeinte 
Algerdorf, Bezirköhauptmannfchaft Tetfchen in 
Böhmen, um Aufhebung des Legalifirungszwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Russ)." 


Präſident: "Ih werde die eingelangten 
Petitionen nach) Maßgabe ihres Inhaltes dem 
Betitionsausfhuffe, dem Finanzaus— 
Ihuffe, dem Verfaffungsausfhuffe, dem 
Ausfhuffe für die Eiſenbahn Tarnow— 
Leluhom und dem Ausſchuſſe für den Antrag 
des Abgeordneten Dr, Knoll zumeifen. 

Der Herr Handeläminifter bat dad Wort. 


Handeldminifter Dr. Banhans: Die Herren 
Abgeordneten Danilo und Genoffen haben in der 
Sitzung ded hohen Abgeordnetenhaufes vom 15. März 
l. 3. folgende Snterpellation an mid gerichtet: 

„Ob die hohe Regierung gefonnen fei, 
ſchon in der laufenden Seffion des Reicht» 
rathes von der Reichsvertretung den erforders 
lihen Credit anzufuchen, um die Regulirung 
des Narentafluffes in Angriff zu nehmen und 
für die gleichzeitige Entfumpfung des Thales 

Anftalten treffen zu können.“ 

Sch beehre mich, diefe Snterpellation im Namen 
der Regierung, tote folgt, zu beantworten: 

Dem Handeldminifterium Tiegt bereit3 ein auf 
Grund commiffioneller 2ocalerhebungen von einem 
Staatstechnifer audgearbeiteted, ſowohl die Regu— 
livung des Narentafluſſes ald die Entfumpfung de3 
Narentathales umfaſſendes Projeet nebft Koften- 
anfchlag vor, welches auch von den dalmatinifchen 
Landesbehörden und dem dortigen Landesausſchuſſe 
im zuftimmenden Sinne begutachtet wurde. 


Gegenwärtig werden über die Art und Weife 
der Löſung diefer ſowohl in volkswirthſchaftlicher, 
fanitärer, ald auch politifcher Beziehung wichtigen 
Frage zwiſchen den betheiligten Minifterien Verhand- 
[ungen gepflogen. Nach deren Abſchluß wird die Regie— 
rung in der Hoffnung, daß im dalmatinifhen Land- 
tage das Gefeß über Benügung, Leitung und Abwehr 
der Gemaffer befchloffen und auf deffen Grundlage 
allfällige Specialgefege zur Förderung der Löfung 
der Narentafrage zu Stande fommen, nicht erman- 
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geln, unverweilt eine entſprechende Vorlage zur ver— 
faffung&mäßigen Behandlung zu bringen. 


Präſident: Der Herr Unterrihtömini- 
fter bat dad Wort. 


Unterrihtäminifter Dr. v. Stremayr: Ich 
beehre mich, dem hohen Haufe mitzutheilen, daß Seine 
f. k. Apoſtoliſche Majeftat mit Allerhöchſter Ent— 
ſchließung vom 17. und 19. März die nachſtehenden 
Geſetze zufanctioniren gerubten: 

Dad Geſetz, betreffend die Gehalte, die 
Quartiergelder und den Rang der Pro- 
fefforen an den vom Staate erhaltenen 
tehnifhen Sohfhulen, an der Handeld- 
und nautifhen Akademie in Trieft und 
an den übrigen vom Staate erhaltenen 
nautifhen Schulen; 

dad Geſetz, betreffend die Negelung der 
Bezüge des Lehrperfonaled an den mit 
ftaatlihen Lehrerbildungsanſtalten ver- 
bundenen, aud Staatämitteln erhaltenen 
Uebungsſchulen; 

das Geſetz, betreffend die Gehalte der 
Profeſſoren an den theologiſchen Facul— 
täten. 


Präſident: Dieſe Mittheilung dient dem 
hohen Hauſe zur Kenntniß. 


Der Herr Obmann des Finanzausſchuſ— 


ſes Dr. v. Plener bat dad Wort. 
Abgeoröneter Dr. v. Plener (Böhmen): Bei 


dem lebhaften Intereffe, welches ſich für die baldige 


gefeßliche Negelung des Genoſſenſchaftsweſens in 
weiteren Kreifen fundgegeben hat, glaube ich nicht zu 
fehlen, wenn ich ald Obmann des Ausſchuſſes, der 
niedergefegt wurde, die Negierungsvorlage über das 
Wirthſchafts- und Genoſſenſchaftsweſen zu berathen, 
dem hohen Haufe zur Kenntniß bringe, daß dieſer 
Ausschuß feine ihm aufgetragene Aufgabe beendet hat 
und über die zu ftellenden Antrage fchlüffig geworden 
ift und auch den Berichterftatter bereit3 ernannt hat, 
der in der Lage fein wird, in den erften Tagen nach 
Wiederaufnahme der Sitzungen den Bericht dem 
hoben Prafidium zu überreichen. 


Präfident: Sch bitte das hohe Haus, dieſes 


zur Kenntniß zu nehmen. 


Abgeordneter Dr. v. Plener (fortfahrend) : 
Da ich fhon beim Worte bin, fo erlaube ich mir 
ferner zu bemerken, daß nad) der Mittdeilung des 
Prajidiums das andere Haus des Reichsrathes einige 
Aenderungen an dem von diefem hoben Haufe be- 
hloffenen Gefege über den Nachtrags— 
eredit von 500,000 fl. zum Zwede der Ber- 
befferung der Lage der katholiſchen Seel- 
forger vorgenommen hat. 


Ich würde mir den Antrag erlauben, daß 
auf eine furze Zeit von 15 Minuten die Sitzung 
unterbrohen würde, wahrend welcher der 
Finanzausſchuß zufammentreten fonnte, um die vom 
hoben SHerrenhaufe befchloffenen Wenderungen zu 
berathen und darüber feine etwaigen Befchlüffe zu 
faſſen. 

Ferner erlaube ich mir den Antrag, daß dem 
Fin anzausſchuſſe geſtattet ſei, mit Hinblick auf den 
Artikel 41, lit. d) und e) der Geſchäftsordnung 
foglei ohne Drudlegung hierüber den Be- 
richt zu erftatten und daß der Gegenftand, ob- 
wohl er nicht auf der Tagesordnung fteht, Heute 
in Verhandlung genommen werde. 

Sc erlaube mir den Antrag, deſſen Dringlidy- 
feit felbftredend ift, der Annahme des hohen Haufes 
zu empfehlen. 


Präſident: Es ift ein Dringlichkeits— 
antrag geſtellt. Wünſcht Jemand über denſelben 
zu ſprechen? (Niemand meldet sich.) Es iſt nicht der 
Tall, Sch erfuche daher jene Herren, welche mit dem 
Antrage ded Herrn Abgeordneten v. Blener, ald 
Obmann ded Finanzausfchuffes, einverftanden find, 
daß nod in der heutigen Sitzung von Seite 
des Finanzausfhuffes über den vom Her- 
renhauſe herabgelangten Gefegentwurf, 
betreffend den Nachtragscredit von 
500.000 5. zur Unterſtützung des Seelſorge— 
elerud, mündlich Bericht erftattet werde, 
und daß zu dem Behufe, um dem Sinanzausfchuffe 
die Moglichkeit zur Vorberathung zu geben, auf eine 
kurze Zeit die Sitzung unterbrochen werde, 
jich zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag ift ange 
nommen. 

Bevor ich aber die Sitzung unterbrecdhe, ertheile 
ih dem Herrn Dr. Rechbauer das Mort. 


Abgeordneter Dr. Rechbauer ( Steiermark ): 
Ald Obmann des Unterriht3ausfchuffes erlaube ich 
mir den Antrag zu ftellen, daß das Geſetz über die 
DOrganifation der tehnifhen Hochſchule 
in Wien, welches vom hohen Abgeordnetenhaufe an 
das Herrenhaus geleitet wurde, dort in der Sitzung 
vom 20. Marz einige Aenderungen erfahren hat, in 
Folge deren es weiter durch da8 hohe Prafidium dem 
Unterrichtsausfchuffe zugemwiefen wurde, in jener Faf- 
fung, wie es derzeit au den Berathbungen des Aus- 
Shuffes hervorgegangen tft, dem hohen Haufe zur 
Berathung vorgelegt werde. 

Der Unterrichttausfchuß hat heute die abwei— 
chenden Beitimmungen des Herrenhaufes in Er— 
wägung gezogen und ift vollfommen in der Lage, 
darüber Bericht zu erftatten, wenn es das hohe 
Haus geftattet, daß von den Beitimmungen des $. 41 
Gebraud gemacht und von der Drudiggung Umgang 
genommen, und dem Berichterftatter geftattet werde, 
mündlich Bericht zu erftatten. 
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IH erlaube mir den Antrag, das hohe Haus 
wolle befchließen, mit Beziehung auf die Beftimmun- 
gen ded 8. 41 der Gefhäftsordnung den Bericht 
des Unterrihtsausfhuffes über die vom 
HerrenhbaufeabgeandertenBeftimmungen 
über dad Gefet, betreffend die technifche 
Hochſchule in Wien, noch heute in Ver— 
handlung zunehmen. 


Präſident: Es ift das ebenfalls ein Dringlich- 
feitgantrag. MWünfcht Semand über denfelben das 
Port? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, bitte ich jene Herren, welche damit einver- 
ftanden find, daß mit Rückſicht auf die Beſtimmun— 
gen des $. Al der Gefchaftsordnung von Seite des 
Unterrichtdausfehuffee noh in der heutigen 
Sitzung über den vom Herrenhaufe zurüd- 
gelangten Geſetzentwurf, betreffend die 
Errichtung einer techniſchen Hochſchule in 
Wien, Bericht erſtattet werde, ſich zu erhe— 
ben. (Geschieht.) Der Antrag iſt angenommen. 

Ich werde nunmehr die Sitzung auf furze 
Zeit unterbrechen, und erfuche die Mitglieder des 
Finanzausſchuſſes, ſich fogleich zu verfammeln. 

Mit Rudfiht darauf, daß die Berathung des 
Finanzausſchuſſes nur fehr kurze Zeit in Anfprud) 
nehmen dürfte, bitte ich die Herren, das Haus nicht 
zu verlaffen, denn ich hoffe mohl, daß wir in 15 bi3 
20 Minuten die Sisung wieder aufnehmen werden. 
(Unterbrechung der Sitzung um 12 Uhr 30 Minuten, 
— Nach Wiederaufnahme der. Sitzung um 12 Uhr 
55 Minuten) 


Ich nehme die Sikung wieder auf, Sn 
Folge ded Dringlichkeitsbefhluffes wird der Herr 
Abgeordnete v. Czedik den Bericht erſtatten. 


Berihterftatter v. Czedik (von der Tribune): 
Hohes Haus! Der Finanzausfhuß hat fich foeben 
mit der veranderten Tertirung des Gefep- 
entwurfes, betreffend einen Nachtrags— 
eredit für das Jahr 1872 inder Höhe von 
500.000 fl. zum Zwecke der propifori- 
hen Unterftüßung hilfsbedürftiger ka— 
tbolifher Seelforger (128 der Beilagen), 
wie fie im Herrenhaufe befchloffen wurde, beſchäftigt. 

Der Finanzausſchuß ermächtigt mich, bier die 
Erklärung abzugeben, daß diefen Veränderungen zwar 
beigetreten werde, daß jedoch in der veränderten 
Zertirung eine Verbefferung durchaus nicht erblict 
werden könne, daß vielmehr eine wefentliche Modift- 
etrung darin liegt, daß heute in dem Titel des Ger 
jeged nicht mehr gefagt wird „zum Zwededer 
proviforifhen Unterftüßung", fondern be 
reits „zum Zwede der Berbefferung der Be- 
züge fatholifher Seelforger”, daß dadurch 
alfo bereit3 das Princip der Gehaltsregulirung und 


Gehaltöverbefferung ausgeſprochen und fo in einer 
gewiffen Beziehung diefem Principe prajudieirt wird, 
indem nicht zur gleicher Zeit die Rede tft von den 
Bedingungen, unter denen allein laut der Adreffe des 
hoben Abgeordnetenhaufes auf jene Gehaltderhöhung 
eingegangen werden foll. 


Es ift denn auch beiden Berathungen des Finanz— 
ausfchuffes hervorgehoben worden, daß die veränderte 
Tertirung fhon darum den Vorzug nicht verdiene, 
weil nad) derfelben, indem es da heißt: „deren Ein- 
fommen den Bedürfniffen nicht entjpricht" auch ein 
Einfommen eine Erhöhung erfahren könnte, dad an 
ſich zureihend und nur für den eingelnen Fall unges 
nügend ift, was keineswegs eingetreten wäre, wenn 
der alte Ausdruck „hilfsbedürftig“ beibehalten worden 
ware. „Hilfäbedürftig" iſt Derjenige, welcher niedrige 
Bezüge hat, wahrend ein Einfommen, dad den 
Bedürfniffen nicht entipricht, auch etwas höher fein 
kann. 


Nah dem Gefagten ift fomit die veränderte 
Tertirung keineswegs nur formeller Art. 


Nachdem jedod diejes Geſetz nur für daß 
Zahr 1872 zu gelten hat, und nachdem bei dem 
bevorftehenden Schluffe der Situngen der Finanz- 
ausſchuß dem hohen Abgeordnetenhaufe nicht zumuthen 
kann, dazu beizutragen, daß eine ſo wohlthätige Ver— 
fügung eine Verſchiebung erleide und nachdem vor 
allem Anderen der Finanzausſchuß der Ueberzeugung 
iſt, daß das hohe Haus volles Vertrauen zu der 
gegenwärtigen Regierung, der die Durchführung 
dieſer Beſtimmung obliegt, beſitzt, daß ſie nur unter 
denſelben Bedingungen, welche bei der urſprünglich 
gewählten Textirung vorausgeſetzt worden ſind, 
dieſe Unterſtützung verleihen werde — in Erwägung 
aller dieſer Umſtände ſtellt der Finanzausſchuß den 


Antrag, dennoch den Beſchlüſſen desHerren— 


hauſes beizutreten. 


Ich erlaube mir dieſen Antrag des Finanzaus— 
ſchuſſes zur Annahme dem hohen Hauſe zu empfehlen 
und nehme mir die Freiheit, das Geſetz in der ver— 
änderten Faſſung zu verlefen. (Liest das Gesetz aus 
128 der Beilagen.) 


Präfident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
werde ich vorerst die zum Artikel I des Geſetzes 
beantragte Aenderung zur Verhandlung bringen. 
Wünfcht Jemand zu diejer zu fpreihen? (Niemand 
meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, erkläre ich 
die Debatte für gefhloffen. 

(Minister für Cultus und Unterricht Dr. v. 
Stremayr meldet sich zum Worte.) 

Seine Ereellenz der Herr Unterrihtöminifter 
bat das Wort. | 


— 


*— 
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Minifter für Cultus und Unterriht Dr. v. 
Stremayr: Ich kann nur aus der Debatte ded 
anderen hohen Haufed conftatiren, daß fowohl nad) 
der ausdrücklichen Erklärung des Antragftellers, als 
auch des Berichterftatterd nicht beabfihtigt wurde, 
durch diefe veränderte Stilifirung in dem Sinne des 
Geſetzes irgend eine Aenderung eintreten zu Laffen. 

Ic bin daher in der Lage, die Erklärung abzu- 
geben, daß die Regierung bei der Durdführung 
dieſes Gefeßed, wenn dasfelbe in der mit dem Be- 
Shluffe des Hohen Herrenhaufes übereinftimmenden 
Faflung angenommen wird, ſich nicht von anderen 
Grundfägen wird leiten laffen, als diejenigen find, 
welche das hohe Abgeordnetenhaus bewogen haben, 
dem Gefeße die zuerft beliebte Faffung zu geben. 

IH kann auch beifügen, daß durd) Die erwähnte 
Faſſung vom Standpunkte der Regierung aus irgend 
ein prajubieirender Einfluß auf die weitere Behand- 
lung dieſes Gegenftandes nicht erfolgt. 


Präſident: Artikel I in der Faſſung des Her 
renhauſes lautet: 

„Die Negierung wird ermächtigt, Fatho- 
liſchen Seelforgern, deren Einkommen den 
Bedürfniffen nicht entfpricht, auf ihr Ans 
fudhen, für dad Jahr 1872 und ohne Ver- 
bindlichfeit für die Folgezeit eine proviforifche 
Berbefjerung ihrer Bezüge bis zum Gefammt- 
betrage von 500.000 fl. aus den Religions- 
fonden zu gewähren.“ 

Sch erfuche jene Herren, welche Artifel I in die» 
fer vom hohen Herrenhaufe befchloffenen Faſſung 
annehmen wollen, fich zu erheben. (Geschieht.) Ar- 
titel Lift angenommen. 

Der Titel lautet nach der Faſſung des Herren- 
hauſes: 

„Geſetz vom. ., betreffend einen 
Nahtragderedit für das Jahr 1872 in 
der Höhe von 500.000 fl. zum Zwede der 
proviforifhen Verbefjerung der Bezüge 
fathbolifher Seelforger.“ 

Wünſcht Jemand dad Wort? (Niemand meldet 
sich.) Da dieß nicht der Fall ift, fo bitte ich jene 
Herren, welche den Titel ded Gefeßed in der Faſſung 
des Herrenhaufed annehmen wollen, fich zu erheben. 
(Geschieht.) Der Titel ded Geſetzes ift ange 
nommen. 

Die Differenzen, welche zwifchen den Befchlüffen 
beider Haufer beftanden haben, find demnach beglichen 
und fomit dad Gefeß endgiltigangenommen. 
(Gleichlautend mit 128 der Beilagen.) 


Berichterftatter nv. Czedik: Sch Habe weiters 
in Folge des heute gefaßten Dringlichkeit&befchluffes 
zu berichten über die Differenzen, welche zwiſchen 
dem hoben Herrenhaufe und dem Abgeordnetenhaufe 


rückſichtlich des Gefegentwurfed, betref- 
fend die Reorganifation des polytechni— 
hen Inftitutes in Wien (127 der Beilagen), 
eingetreten find. 

Ich werde mir eben nur erlauben, auf die 
Punkte, worin eine Webereinftimmung nod nicht 
erzielt ift, zurüczufommen und erwähne in diefer Bes 
ziehung, daß in Artikel 1 und 2 in den $$, 1, 2, 3 
und 4 eine Berfchiedenheit der Befhlüffe nicht vor- 
liegt. 

Eine folhe DVerfchiedenheit befteht beim $. 5, 
der nach der Faſſung des Abgeordnetenhauſes zu 
lauten hätte: 

„PBrivatdocenten werden für alle Lehr- 
gegenftande zugelaffen, welche die Zwede der 
Anftalten zu fördern geeignet find. 

Für die Habilitation der Privatdocenten 
gelten diefelben Beftimmungen, wie an der 
Univerfität. Das Diplom über eine abgelegte 
ftrenge Prüfung ($. 25) der betreffenden 
Fachſchule wird hiebei dem Doctorendiplome 
gleichgehalten.“ 

Dad hohe Herrenhaus findet nun laut der Er- 
wägung, welche es dem Berichte beigefchloffen hat, 
daß unter Beibehaltung derjelben Beltimmungen 
logiſch richtiger zuerft vom Doctorendiplom zu ſpre— 
chen ift und dann erft von dem Diplome der betref- 


| fenden Fahfehulen. 


Der Unterrichtsausſchuß iſt diefer Faffung 
beigetreten und empfiehlt, diefelbe vom hoben 
Herrenhbaufe befhloffene Faſſung anzu— 
nehmen. 


Präfident: Wünſcht Jemand dad Mort? 
(Niemand meldet sich.) $. 5 lautet in der Faffung 
des Herrenhaufee: 

„PBrivatdocenten werden für alle Lehr- 
gegenftände zugelaffen, welche die Zwede der 
Anftalt zu fordern geeignet find. 

Für die Habilitation der Privatdocenten 
gelten diefelben Beftimmungen, wie an der 
Univerfitat. Das Doctorsdiplom kann durch 
das Diplom über eine abgelegte ſtrenge Prü— 
fung (8. 23) der betreffenden Fachſchule 
erſetzt werden.“ 

Ich bitte jene Herren, welche den $. 5 in dieſer 
Faflung annehmen wollen, ſich zu erheben. (Geschieht.) 
Artikel 5 ift angenommen. 


Berichterftatter v. Czedik: Cine weitere 
Differenz befteht bei $. 8, der nad) dem Beſchluſſe des 
Abgeordnetenhaufes lautet: 

„Der Nector wird auf die Dauer eines 
Studienjahred von dem Profefforencollegium 
aus den ordentlihen Profeſſoren der Hoch: 
ſchule gewahlt und die Wahl dem Unter- 
richtöminifter zur Beftätigung vorgelegt. 
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Der abtretende Rector ift erſt nach) Ablauf 
von zwei Jahren wieder wählbar. 

Der Nector bezieht eine Functiondzulage. 

In Berhinderungdfällen wird er von 
feinem Vorgänger im Amte (Pro-Rector) 
vertreten. “ 

Das hohe Herrenhaus hat diefen Paragraph 
in den Alineas 1, 3, 4 unverändert angenommen, 
dagegen Alinea 2 weggelaffen. Dasfelbe lautet: 

„Der abtretende Rector ift erjt nad) Ab- 
lauf von 2 Zahren wieder wahlbar.“ 

Der Unterrihtsausfhuß hat fih zwar nidt 
verhehlen können, daß diefer Paſſus feine volle Be- 
rechtigung hat. Nachdem jedoh nicht ausgeſchloſſen 
ist, daß eine ähnliche Beftimmung in jened Organi- 
fationdftatut bineinfommt, das der Unterrichtd- 
minijter zu erlaffen hat, ja nachdem es Thatfache ift, 
daß in dem bisherigen Statute dieſe Beftimmung ent- 
halten war und es mwahrfcheinlic, ift, daß ein ähn— 
liher Paſſus auch) in der Folge aufgenommen werden 
wird, fo glaubt der Ausſchuß dem hohen Haufe 
empfehlen zu follen, daß diefe Aenderung des 
hohen HSerrenhaufedangenommenmerde, und 
ich erlaube mir im Namen des Unterrichtsausſchuſſes 
zu empfehlen, der Faſſung des hohen Herrenhaufes 
beizutreten und dem $. 8 in nachfolgender Faſſung 
beiftimmen zu wollen. 


Präfident: S. 8 lautet in der Faffung des 
hohen Herrenhaufes: 

„Der Nector wird auf die Dauer eine? 
Studienjahres von dem Profefforencollegium 
aus den ordentlichen Profeſſoren der Hoch— 
ſchule gewahlt und die Wahl dem. Unter» 
rihtöminifter zur Betätigung vorgelegt. 

Der Rector bezieht eine Functionszulage. 

Sn Berhinderungsfällen wird er von 
feinem do rganger im Amte (Pro-Rector) 
vertreten. 

Wuünſcht Jemand das Wort? (Niemand meldet 
sich.) Da dieß nicht der Fall ift, bitte ich jene Herren, 
die den $. 8 in der Faffung des hohen Herrenhaufes 
annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht,) Er ijt an- 
genommen. 

Berichterftatter v. Czedik: An den ss. 9, 
10, 11, 12, 13, 14 ift eine Aenderung nicht einge: 
treten, wohl aber im $. 15. Derfelbe lautet feiteng 
des Abgeordnetenhaufes: 

„Als außerordentliche Hörer fonnen Dies 
jenigen aufgenommen werden, weldye nicht 
die Qualification zum Eintritte ald ordent- 
lihe Hörer befißen, oder welche nur einzelne 
Vorlefungen in der Eigenfchaft von aufßer- 
ordentlihen Hörern befuchen wollen. 

Ueber die Aufnahme entfcheidet der Vor— 
ftand ded Abtheilungscollegiums.“ 
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Bei dieſem Paragraphen hat das hohe Herren— 
haus theils eine Auslaſſung, theils einen Zuſatz be— 
ſchloſſen. 

Was die Auslaſſung betrifft, ſo begießt fie ſich 
auf das zweite Alinea, daß über die Aufnahme der Vor: 
ftand des Abtheilungscollegiums entfcheidet. Der 
Unterrihtdausfchuß ift in diefem Punkte dem Be— 
ichluffe der Anfchauung des hohen Herrenhaufes nicht 
beigetreten. Es foll das Polytehnifum als Hoch⸗ 
ſchule organifirt fein; in Folge deffen fhien ed dem 
Ausſchuſſe, daß eine an den Univerfitäten beftehende 
Einrihtung, wonad der Decan die Aufnahme zu be- 
forgen habe, beibehalten werde, abgefehen von der 
Meberlaftung des Rectors, die beigroßem Schulbeſuche 
allerdings zu beforgen ift. 

Der Unterrihtdausfhußempfiehlt ſo— 
nad) dem hohen Abgeordnetenbaufe :e8 möge beſchloſſen 
werden, auf Beibehaltung dieſes Paffus zu 
befteben. 

Dagegen bat das Herrenhaus noch folgenden 
Zuſatz beſchloſſen: 

„Bon den auferordentlichen Zuhörern 
wird jedoch der Nachweid ded Alterd von 
wenigſtens 18 Jahren und derjenigen Vor— 
fenntniffe verlangt, welche für dad Ver— 
ftandniß der gewählten WVorlefungen erfor— 
derlich find.“ 

Sn diefer Beziehung bat der Unterrichts— 
ausfhuß empfohlen, daß fih mit dem hohen 
Herrenhaufe eonformirt und dieſer Paſſus ans 
genommen werde. Es würde alfo diefer $. 15 
and dem erſten Alinea beftehen, das unverändert 
ift, au8 dem zweiten, dad vom hohen Herrenhaufe 
ausgelaffen wurde, und aus dem dritten foeben 
befprochenen Alinea, das das REN BANN be> 
ſchloſſen hat. 

Präſident: Wünſcht Semand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
fo erfläre ich die Debatte für gefhloffen. 

(Minister für Cultus und Unterricht Dr, v. Str e- 
mayr meldet sich zum Worte.) 

Seine Excellenz der 90 Unterrichtsminiſter 
hat das Wort. 


Miniſter für Cultus und Unterricht Dr. v. Stre⸗ 


mayr: Die Differenz zwiſchen dem Antrage des 
Unterrichtsausſchuſſes des hohen Hauſes und dem 
Befchluffe des hohen Herrenhauſes würde nur mehr 
darin beitehen, daß das hohe Herrenhaus aud dem 
$. 15 folgenden, vom hohen Abgeordnnetenhaufe auf- 
genommenen Paſſus weggelaffen hat: 
„Ueber die Aufnahme entjcheidet der Vor— 

ftand des Abtheilungscollegiums.“ 

Ich erlaube mir, dafür zu ſprechen, daß auch in 
dieſem Punkte dem Beſchluſſe des Herrenhauſes bei— 
getreten werde. 
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Es ift hier nur die Rede von der Aufnahme 
außerordentliherHdrer. Das Eigenthümliche der 
Stellung der außerordentlihen Hörer befteht darin, 
daß diefelben ganz frei nad ihrer Wahl einzelne 
Gegenftände am Snftitute hören können. Nur für 
die ordentlichen Hörer find diefe einzelnen Gegen: 
ftande in beftimmte Gruppen gebracht, welche die 
Fachſchulen repräfentiren, und an die Spiße diefer 
Fachabtheilungen ift ein eigener Vorftand geftellt. 

Es ift nun klar, daß die Stellung der außer- 
ordentlichen Hörer gerade diefen Fachabthetlungen 
gegenüber eine ſolche ift, daß fie mit den Fachabthei— 
lungen gar nicht? zu thun haben. Denn es fteht 
jedem außerordentlichen Hörer frei, nicht blos den 
Gegenftand einer beftimmten Fachſchule, fondern 
auch Gegenftände anderer Fachſchulen zu hören. 

Wenn man dem Befchluffe des hohen Abgeord- 
netenhaufes beiftimmt, fo fommt man in die eigen- 
thümliche Lage, daß über die Aufnahme außerordent- 
licher Hörer nicht eine einzige Verfon, namlich nicht 
der Vorſtand einer beſtimmten Fachſchule zu entſchei— 
den hat, ſondern es iſt recht leicht möglich, daß ver— 
ſchiedene Vorſtände verſchiedener Fachſchulen ſich mit 
der Aufnahme dieſer außerordentlichen Hörer zu be— 
faſſen haben. Das iſt aber etwas, was geradezu der 
Einheit in der Leitung der Anſtalt widerſtreitet, und 
eben deßhalb ſcheint es wirklich zweckmäßig, wenn 
dieſe Beſtimmung nicht aufgenommen wird. 

Ich erlaube mir, auch noch darauf hinzuweiſen, 
daß nach der gegenwärtigen Praxis am Polytechnikum 
mit der Aufnahme der außerordentlichen Hörer nicht 
die einzelnen Fachabtheilungsvorſtände, ſondern nur 
der Rector ſich zu befaſſen hat. 

Wird nun die Beſtimmung, wie ſie im Sinne 
des Beſchluſſes des hohen Herrenhauſes gelegen iſt, 
einfach weggelaſſen, ſo bleibt es immer noch der Re— 
gierung vorbehalten, dieſe Frage bei der Ausarbei— 
tung des Statutes einer eingehenden Erwägung zu 
unterziehen und dann baßjenige zu verfügen, was 
zweckmäßig ift. 


Es jcheint mir daher erftend diejer Beiſatz zu 
$. 15 nah dem gegenwärtigen Stande der Sache 
nicht zweckmäßig, zweitens aber wird der Entfchei- 
dung der Frage in feiner Weiſe dadurch prajudicirt, 
wenn diefe Beftimmung meggelaffen wird, weil ich 
auch heute ſchon die Erflarung abgeben fann: Es 
wird Sache der Regierung fein, durch entfprechende 
Information über die Modalitäten der Aufnahme 
der außerordentlihen Hörer ſchlüſſig zu werden. 

Sch empfehle daher auch in diefem Punkte dem 
hoben Haufe, dem Befchlu ffe des hohen Herrenhaufes 
beizutreten. 


Präfident: Wünſcht vielleicht der Herr Be— 
tichterftatter etwas zu bemerken? 


Berichterftatter v. Czedik: Sch erlaube mir nur 
zu bemerfen, daß gegen diefe Anſchauung, die foeben ihre 
Vertretung gefunden hat, allerding3 gar nichts ein- 
zumenden iſt, daß, wenn Se. Ercellenz anführt, er 
werde dad im Organifationdftatute durchführen, dann 
aber fraglich bleibt, ob nicht noch eine größere An: 
zahl von Beftimmungen, die ſich im jesigen Geſetz⸗ 
entwurfe finden, ebenſo zu behandeln wären, wie der 
in Frage ſtehende Paſſus. 

Der Unterrichtsausſchuß hat gemeint, es ſei 
eben Sache des Decanes oder Abtheilungsvorſtandes, 
und das, was uns von der Vervielfältigung von Ge— 
ſchäften geſagt wird, werde nicht eintreten. Das 
könnte ebenſo bei den Decanen an den Univerſitäten 
gefürchtet werden, wo oft ein Hörer an der medi— 
ciniſchen und an der philoſophiſchen Facultät einzelne 
Gegenſtände hört. Und da hat der Hörer es ebenſo 
mit zwei Decanen zu thun, wie er es hier mit zwei 
Abtheilungsvorſtänden zu thun haben würde. 

Indeß muß ich zugeſtehen, daß weſentliche 
Gründe fir die Beibehaltung des Texktes des Abge- 
ordnetenhaufes nicht vorhanden find und ich ein 
Zurückgehen des Gefegentwurfed aus diefem Grunde 
an das Herrenhaus nicht gerechtfertigt fande. Wenn 
nicht in den folgenden Paragraphen noch einige An— 
ftande ſchwer wiegender Art vorliegen würden, hätte 
auch der Unterrichtdausfhuß geglaubt, auf diefem 
Paſſus nicht beharren zu follen. 


Präfident: Der erfte Abſatz des 8. 18 bil— 
det feinen Gegenftand der Abftimmung. Ich werde 
den zweiten Abſatz, wie er urfprünglid vom Abge- 
ordnetenhauſe befchloffen, vom Herrenhaufe jedoch 
meggelajfen wurde, zur Abftimmung bringen, und 
dann das dritte Alinea, welches vom Herrenhaufe 
angenommen und vom Ausfchuffe des Abgeordneten- 
hauſes dem hohen Haufe zur Annahme empfohlen 
wird. — 

Der zweite, urſprünglich vom Abgeordneten— 
hauſe beſchloſſene Abſatz lautet: „Ueber die Auf— 
nahme entſcheidet der Vorſtand des Abtheilungs— 
collegiums.“ 

Ich erſuche jene Herren, welche dieſen Abſatz 
beibehalten wiſſen wollen, ſich zu erheben. (Ge— 
schieht.) Er iſt abgelehnt. 

Der dritte Abſatz, wie ihn das Herrenhaus 
beſchloſſen hat, lautet: „Von den außerordentlichen 
Hörern wird der Nachweis des Alters von wenigſtens 
18 Jahren und dann die Vorkenntniſſe verlangt, 
welche für das Verſtändniß der gewählten Vorleſun— 
gen erforderlich find.“ 

Ich erſuche jene Herren, welche diefen Abfag 
annehmen, fi) zu erheben. (Geschieht.) Er ift an- 
genommen. 


Berichterftatter v. Czedik: Am $. 16 ift die 
Richtigſtellung zweier eingefchalteter Paragraph— 
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eitirungen vorgenommen worden, jo find ftatt der 
SS. 23 und 20 die 88. 22 und 19 eingefügt wor- 
den. Dadfelbe wiederholt ſich bei $.19, wo ebenfalle 
ftatt $. 23 der $. 22 citirt wird. Es ift dann ferner 
dad Gleiche eingetreten beim $.22 im dritten Alinea, 
wo ftatt des $. 22 der $. 21 zu eitiren war, und 
ebenfo im $. 23, wo ftatt de3 8.22 8. 21 zu feßen 
mar. 

Ueber diefe Baragraphenanderung wird wohl 
eine Abftimmung nicht erforderlic) fein. 


Präſident: Ich bitte dieß zur Kenntniß 
zunehmen, da eine Abſtimmung über Abänderungen, 
welche in der Richtigftellung von Citationen beftehen, 
nit nothwendig ift. 

Berichterftatter v. Czedik: 

Ebenſo muß id) bemerken, daß das hohe Herren— 
haus darauf aufmerffam macht, daß im $. 17 ein 
Drudfehler unterlaufen ift, daß es nämlich anftatt 
„die vom Unterrichtäminifterium zu bemeffene” heißen 
ſoll „die vom Unterrihtöminifterium zu bemeffende.“ 

Ich halte auch diefen Punft nicht für einen 
Gegenjtand der Abſtimmung in diefem hohen Haufe. 

Eine Aenderung meritorifcher Art ift jedoch vom 
Herrenhaufe im $. 20 befchloffen worden. Der Bes 
ſchluß des Abgeordnetenhaufes lautet (liest): 

„Für auferordentlihe Vorlefungen der 
Profefforen, für die Vorlefungen der Pri— 
vatdocenten und der vom Staate nicht befol» 
deten Lehrer find befondere Honorare in dem 
von denfelben feftgefeßten und vom Profeſ— 
forencollegium genehmigten Betrage zu ent- 
richten.“ 

Das Herrenhaug bat nun bier eine verän- 
derte Stilifirung genehmigt und einen Paffus 
ausgelaffen. Was die veranderte Stilifirung betrifft, 
fo acceptirt fie der Unterrihtsauafhuß und erlaubt 
ſich diefelbe dem hohen Haufe zur Annahme zu 
empfehlen. | 

Hiernach Tautet der Paragraph (liest): 

„Die außerordentliben Vorlefungen der 
Profefforen, die Vorlefungen der Privatdo- 
centen und der vom Staate nicht befoldeten 
Lehrer find in dem von denfelben feftgefeßten 
Betrage zu honoriren.” 

Dagegen hat dad hohe Herrenhaus den Beifag: 
„und vom Profefforencollegium genehmigten” auszu- 
fcheiden befunden. 

Der Unterrihtsausfhuß legt dieſen Morten 
auch. nach neuerliher Erwägung ein Gewicht bei. 
Es ift namlich bei den auferordentlihen Vorleſun— 
gen ordentlicher Brofefforen fehr leicht möglich, daß 
eine Einflußnahme auf die Hörer ftattfindet und der 
Beſuch diefer Vorlefungen mehr oder weniger unfrei— 
willig eintritt, und in diefen Falle follen dieſe Hörer 
mindeſtens gegen eine Ueberbürdung duch ein zu 


großes Honorar gefhüßt fein, und daher hat man 
geglaubt, die Feftfeßung dieſes Honorars zwar nicht 
durch die Behörde, aber doc) durch dag Profefforencoffe- 
gium, alfo auf eine Weife erfolge, daß darin die Ge- 
wahr gegen ein ungewöhnlid große Ausmaß ge- 
boten iſt. 

Der Unterrihtdausfhuß erkennt daher Diefen 
Beifaß für fehr mwefentlih und glaubt dem hohen 
Haufe empfehlen zu follen, auf feinem Be 
ſchluſſe zu beſtehen. 

$. 20 würde alfo lauten (est): 

„Die außerordentlihen Vorlefungen der 
Profeſſoren, die Vorlefungen der Privatdo- 
centen und der vom Staate nicht befoldeten 
Lehrer find in dem von denfelben feftgefeßten 
und vom Brofefforencollegium genehmigten 
Betrage zu honoriren.“ 

Präfident: Wünſcht Iemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) &8 ift nicht der Fall. Ich 
erkläre die Debatte für geſchloſſen. 

(Minister für Cultus und Unterricht Dr. v. 
Stremayr meldet sich zum Worte.) 

Se. Excellenz der Here Unterrichtöminifter hat 
dad Wort. | 

Minifter für Cultus und Unterriht Dr. v. 
Stremayr: Auch in diefem Punkte möchte ich dem 
hohen Haufe empfehlen, dem Beſchluſſe de3 hohen 
Herrenhaufes beizutreten, 

Die Differenz liegt einzig und allein darin, 
dab in dem Falle, ald außerordentliche Vorlefungen 
gehalten werden, nad dem Beſchluſſe des Herrene 
hauſes die dießfälligen Honorare von denjenigen Pro- 
fefforen beftimmt werden, welche diefe außerordent- 
lichen Borlefungen halten. Nah dem Befchluffe des 
AUbgeordnetenhaunfes follen aber diefe Honorare noch 
der Genehmigung ded PVrofefforencollegiumd unters 
zogen werden. 

IH erlaube mir nun darauf aufmerffam zu 
machen, daß die ganze Stellung des Profefforencolles 
giums oder der einzelnen Profeſſoren in diefen Colle— 
gien derart ift, daß die Sache eine reine Formalität 
bleibt. Wenn man dasjenige erreichen will, was der 
Herr Berichterftatter angedeutet hat, namlich einen 
gewilfen Schuß gegen ein zu großed Ausmaß der 
Honorare für außerordentliche Vorlefungen, dann 
müßte man geradezu die Genehmigung des Unter- 
richtöminifterium® oder wenigſtens irgend einer 
außerhalb der Profefforen ftehenden Behörde ver- 
langen. 

Das ift aber auch nicht nöthig, und zwar deß— 
halb, weil es fich bier nicht etwa um gewöhnliche 
Borlefungen, melde am Polytehnifum gehalten 
werden, handelt, fondern nur um VBorlefungen, zu 
denen ein Brofeffor gar nicht verpflichtet ift, zu deren 
Beſuch aber auch die Hörer nicht verflichtet find. 
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Dad ift daher Sache des freien Uebereinfom- 
mend; es befteht in diefer Beziehung die Nothmwendig- 
feit nicht, eine folhe Controle durch das Profeſ—- 
foreneollegium ausüben zu laffen ; e8 kömmt aber noch 
dazu, daß wir und darüber nicht täuſchen Tonnen, 
daß eine ſolche Controle eine rein formelle ijt, weil 
fie mit Rüdfiht auf die Collegialität der Profefforen 
gar feine Wirfung hatte. 

Ich erlaube mir daher dem hoben Haufe die An- 
nahme des Beſchluſſes des Herrenhaufes zu empfehlen. 


Berichterftatter v. Czedik: Ich bin in die— 
fem Falle nicht in der Lage zuzugeftehen, daß dieſe 
Abänderung nur von minderer Bedeutung ift. Ich 
halte darin eine principielle Frage begründet. Es 
ift überhaupt das Eollegiengelderwefen an den Hod)- 
Schulen ein fehr wunder Punkt, es muß aber, ſoweit 
dieg eben möglich ift, im Intereſſe der Sache einer 
weiteren Ausartung vorgebeugt werden. 

Eine ſolche aber lage, wie bereits früher gefagt, 
darin, daß man ſolche außerordentliche Vorleſungen, 
welche von ordentlichen Profefforen gehalten werden, 
nicht tarirt, weil ja diefe ordentlichen Profefforen 
fehr Teicht ihren Einfluß auf die Hörer benützen kön— 
nen, daß diefe gezwungen find, die außerordentlichen 
Vorlefungen zu befuchen. 

Die verehrten Herren werden es mir erlaffen, 
bei der und Fnapp zugemeffenen Zeit dad Thema 
weiter zu erörtern, aber ich glaube meine ſchulmän— 
nifche Ueberzeugung dahin ausjprechen zu dürfen, 
daß das von mwefentlicher Bedeutung ift. Da ferner 
bei der Debatte über diefen Punkt im hohen Herren- 
haufe die abweichende Anficht nicht weiter begründet 
wurde, fo kann ich nicht glauben, daß diefed hohe 
Haus eine Beftimmung, welche den Schuß der Schü— 
ler zum Zwecke hat, irgendwie wird ferne halten 
wollen. 

Sch erlaube mir auf die Annahme des Aus— 
ſchußantrages, fowie wegen der Abftimmung den An— 
trag zu ftellen, daß getrennt abgejtimmt werde, zuerft 
über die Faſſung, melde auch der Unterrichtsaus— 
ſchuß zur Annahme empfiehlt und nur eine Aen— 
derung in der Stilifirung zum Gegenftande hat, und 
dann über den neuerlichen und von mir zur Annahme 
empfohlenen Zwiſchenpaſſus. 


Präfident: Sch werde bei der Abjtimmung 
nad) der vom Herrn Berichterftatter beantragten 
Meile vorgehen, und zwar vorerft die Faſſung ded 
$. 20, wie fie vom Herrenhaufe befchloffen wurde, 
zur Abftimmung bringen, und fodann den vom Aus— 
ſchuſſe beantragten Zuſatz. 

8. 20 in der Faſſung, wie fie vom hoben 
Herrenhaufe befhloffen wurde, lautet (liest): 

„Die außerordentlichen VBorlefungen der 

Profefforen, die Borlefungen der Privat: 


docenten und der vom Staate nicht ber 

foldeten Lehrer find in dem von denfelben 

feftgefegten Betrage zu honoriren.“ 

Ich erfuche jene Herren, welche $. 20, vorbe- 
haltlich des vom Ausſchuſſe beantragten Zufaßes, 
annehmen, fich zu erheben. (Geschieht.) Derfelbe tjt 
angenommen. 

Der Ausſchuß beantragt ferner, daß zwifchen - 
den Worten „von denfelben feftgelegten" und 
„Beirage zu honoriren“ der Zufag: „und vom 
Profefforeneollegium genehmigten"  eingefchaltet 
werde. 

Ich bitte jene Herren, welche diefen Zuſatz 
annehmen, fich zu erheben. (Geschieht.) Derfelbe iſt 
angenommen. 


Berichterftatter v. Czedik: Beim $. 21 ift die 
letzte und wefentlichite Abanderung zur Sprache zu 
bringen, welche das hohe Herrenhaus befhloffen hat. 

Der Beſchluß des Abgeordnetenhaufes lautet 
(liest) : 

„Um ed den Studirenden zu ermöglichen, 
in einer beftimmten Anzahl von Jahren ſich 
eine möglichſt vollftandige Ausbildung nad) 
einer der im $. 2 bezeichneten Fachrichtungen 
anzueignen, find vom Profefforencollegium für 
jede der Sachabtheilungen Studienplane zu 
entwerfen und dem Unterrichtäminifter zur 
Genehmigung vorzulegen. 

Die Studirenden find jedoh zur Ein- 
haltung dieſer Studienplane nicht ver- 
pflichtet.“ 

Das hohe Herrenhaus hat wohl den erſten 
Abſatz angenommen, den zweiten Abſatz aber fullen 
gelaffen. 

Wir finden im Motivenberichte der Commiſſion 
de3 hohen Herrenhaufes über die Weglaffung diefes 
Alinea die Aufflarung, daß diefelbe darum be— 
ſchloſſen werden folle, weil ja im $. 3 fchon das 
Prineip der Lehr: und Lernfreiheit ausgefprochen 
und weil e8 daher nicht erforderlich jei, dann noch 
weiter darauf zurückzukommen. | 

Es hat jedoch dem Unterrichtsausſchuſſe im hohen 
Grade bedenklich gefchienen, fich diefer Anfchauung 
des hohen Herrenhaufes anzufchließen, weil in einem 
und demfelben Gefegentwurfe — in weldhem$.3 fagt, 
ed fei das Prineip der Lehr» und Lernfreiheit zu 
Grunde zu legen, und in weldhen dann $. 21 jagt, 
daß Etudienplane vorzulegen find — das Nebenein- 
anderbeftehen dev beiden Paragraphen nur dann zus 
laffig ift, wenn das Correctiv fi noch mit im Ge— 
feße befindet, namlich daß die Studirenden zur 
Einhaltung der Studienplane nicht verpflichtet find. 

Es ijt das eine fo weit tragende meritorifche 
Veränderung, daß der Unterrichtsausſchuß geglaubt 
bat, eher über alle anderen Differenzen in den bei- 
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derſeitigen Beſchlüſſen hinausgehen zu können, an 
dieſem aber feſthalten zu müſſen. 

Ich erlaube mir demnach dem hohen Hauſe 
zu empfehlen, es möge bei dem Beſchluſſe 
der erſten Berathung ſein Verbleiben 
haben. 


Präſident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Die Debatte iſt geſchloſſen. 
Der Herr Miniſter für Cultus und Unterricht hat 
das Wort. 


Miniſter für Cultus und Unterricht Dr. v. 
Stremayr: Der Beifab: „die Studirenden find 
jedody zur Einhaltung dieſes Studienplaned nicht 
verpflichtet" hat fih urfprünglich in der Regierungs— 
vorlage befunden. Indem das Herrenhaus diefen 
Beiſatz weggelaffen hat, hat es keineswegs beabfich- 
tigt, irgend eine Xenderung in diefer Beziehung ein- 
treten zu laffen, fondern ed geht aud der Faſſung des 
erften Alineas des $. 21 ohnehin ganz deutlich her- 
vor, daß eine Verpflichtung der Studirenden zur 
Einhaltung der Studienpläne nicht befteht. 

Das Herrenhaus hat ſich veranlaßt geſehen, 
diefen Beifab wegzulaſſen, weil e8 etwas auffallend 
gefunden hat, in dem einen Alinea den Studirenden 
zu fagen: Hier habt Ihr Studienplane und im 
zweiten Alinea dann geradezu gleichfam in Form 
einer Mahnung ihnen nahe zu legen, diefen Studien- 
plänen nicht nachzuleben. Wenn alfo diefer Paſſus 
wegbleibt, wie es bei dem Beſchluſſe des hohen 
Herrenhaufes der Fall ift, wird an der Sache felbft 
nichts geandert. Es find die Studirenden nad) wie 
vor nicht verpflichtet, fih an diefe Studienpläne zu 
halten; e8 ift aber wenigftend die Unzufömmlichkeit 
befeitigt, daß man in einem Athem den Studirenden 
jagt: Ich rathe Euch, haltet Euch nach den Studien: 
planen, und auf der anderen Seite fogleich beifügt: 
Ihr feid ja nicht verpflichtet, dDiefem Rathe Folge zu 
[eiften. 

Blos diefe Rückſicht war es, welche dad Herren- 
haus veranlaßt hat, diefen Zufaß fallen zu laſſen, und 
ih möchte glauben, daß, ohne irgend einem Principe 
nahe zu treten, die Meglaffung dieſes Zufaged aus— 
geſprochen werden kann. 


Präſident: Der Herr Berichterſtatter hat 
das Wort. 


Berichterſtatter v. Czedik: Ich möchte nur 
ganz kurz eine Autorität für die Beibehaltung dieſes 
Alinea anführen, deren Gewicht mir abzuſtreiten ſelbſt 
Se. Ercellenz der Unterrichtsminifter kaum geneigt 
fein dürfte; es ift dieß die urfprüngliche Regierungs— 
vorlage felbjt, denn diefe hat den bezüglichen Paſſus 
enthalten und, wie id glaube, mit gutem Grunde. Der 
Un terrichtsausſchuß hat geglaubt, an demfelben ſchon 


bei der erften Berathung fefthalten zu follen, und 
vermeint, daß durch dad Dazmwifchentreten ded Be— 
ſchluſſes des Herrenhaufes eine geänderte Sachlage 
nicht eingetreten ift. 

Das Princip der Lern» und Lehrfreiheit für 
Hochſchulen ift ein fo hochwichtiges, dag eine Ab- 
ſchwächung deöfelben zumal auf Grund eines Berich— 
ted des Ausſchuſſes im anderen Haufe, welcher fehr 
große Bedenken gegen dieſes Princip der Lern- und 
Lehrfreiheit ausdrüdt, in feinem Falle vathfam wäre 
und daß lieber auf dad Zuftandefommen diefed Ge— 
jeßes verzichtet werden follte, ald e8 anzunehmen mit 
einem Vorgeſchmack, der dem Gefeße felbft einen wefent- 
lichen Abbruch zu thun geeignet wäre. 

Sch erlaube mir daher mit derfelben Entfchie- 
denheit, mit welcher ich bei dem früheren Paragraphe 
auf Beibehaltung der Faſſung des Abgeordnetenhaus 
fe plaidirt habe, auch dießmal denfelben Antrag zu 
jtellen, e8 möge der Faſſung des hohen Abgeordneten 
baufes nicht beigetreten werden, 


Hräfident: Der erite Abſatz im $. 1 ift von 
beiden Haufern übereinftimmend befchloffen, daher 
fein Gegenjtand einer weiteren Verhandlung. 

Das Abgeordnetenhaus hat ald zweiten Abſatz 
beichloffen (liest): 

„Die Studirenden find jedoh zur Ein- 
haltung dieſer Studienpläne nicht ver- 
pflichtet.“ / 

Das Herrenhaus ift dem nicht beigetreten. 

Der Ausſchuß beantragt nun, diefen Abſaätz 
wieder aufzunehmen. Ich erſuche nun die Herren, 
welche im zweiten Abſatze des $. 1 den Beiſatz be— 
ſchließen wollen, 

„die Studirenden find jedoh zur Ein- 
haltung dieſer Studienplane nicht ver- 
pflichtet, “ 

fich zu erheben. (Geschieht.) Er ift angenommen. 

(Bravo!) 


Berichterftatter v. Czedik: In den folgenden 
Paragraphen ift Feine Aenderung eingetreten. Der 
Ausſchuß ift daher nicht in der Tage, weiter darüber 
zu berichten. 


Präfident: Ich werde dem Herrenhaufe die 
befchloffenen Wenderungen im Geſetze mittheilen 
(141 der Beilagen). 

Sch fchlage vor, dag mit Nüdfiht auf den 
Wunſch der Regierung eine Aenderung in der Tages— 
ordnung eintrete, und ald nächſter Gegenftand die 
zweite Lefung des vom Herrenhauje be 
ſchloſſenen Gefeged, betreffend die Er- 
ftre&ung von Erpropriationderfenntnij- 
fen in Eifenbahnangelegenheiten (126 der 
Beilagen), vorgenommen werde. 
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R Wenn feine Einwendung dagegen erhoben wird 
(Niemand meldet sich), erſuche ich den Herrn Be- 
richterjtatter, die Verhandlung einzuleiten. 


Berichterftatter Dr. Haifer (von der Tri- 
bune): Der Geſetzentwurf, betreffend die Vollſtre— 
ckung von Erpropriationgerfenntniffen in Eiſenbahn— 
angelegenheiten, wie er aus der Berathung des 
Herrenhauſes hervorgegangen iſt, wurde dem Aus— 
ſchuſſe, welcher für die Tarnower Eiſenbahn gewählt 
wurde, zur Berathung und mündlichen Berichterſtat— 
tung zugewieſen. 

Der Ausſchuß ſtellte ſich, was dieſe Vorlage 
betrifft, vollkommen auf den Standpunkt der Regie— 
rung, daß es nämlich durch das öffentliche Intereſſe 
geboten iſt, jene Verzögerungen hintanzuhalten, 
welche nach dem gegenwärtigen Expropriationsgeſetze 
ſtattfinden können, ſowohl durch die Recurſe gegen 


Schätzungen, als durch die Proceſſe, welche, nachdem 


bereits das Expropriationsverfahren geſchloſſen iſt, 


zu dem Zwecke eingeleitet werden, um auf dieſe Weiſe 
die Anweiſung der Grundſtücke an die Eiſenbahn— 


conceſſionäre zu verhindern. 

Dieſe oft muthwilligen Verzögerungen — und 
nur um ſolche handelt es ſich — welche häufig ftattfin- 
den, ſprechen gegen das öffentliche Intereſſe, welches 
einerſeits fordert, daß die Entwicklung des Eifen- 
bahnweſens einen raſchen Fortſchritt nehme, anderer— 
ſeits aber auch gegen das finanzielle Intereſſe bei 
jenen Bahnen, welche Staatsgarantie genießen, weil 
durch die Verzögerung des Eiſenbahnbaues die Koſten 
vermehrt werden. 

Der Ausſchuß war der Anſchauung, daß durch 
die SS. 1 und 2, mie fie urſprünglich in der Regie— 
rungsvorlage enthalten find und mie fie auch unver- 
andert aus der Berathung des Herrenhaufes hervor- 
gegangen find, diefem Hffentlihen Jutereſſe entfpro- 
hen werde. Der Ausfchuß war aber der Anſchauung, 
daß es auch feine Aufgabe iſt, die Privatintereffen, 
welche bei diefem Gegenftande in Frage kommen, 
nicht außer Acht zu laſſen, um ſo vielmehr, weil es 
ſich hier nicht um das Privatintereſſe blos Einzelner, 
ſondern um das Privatintereſſe ganzer Gruppen der 
Geſellſchaft handelt, insbeſondere aber um das In⸗ 
tereſſe der ländlichen Bevölkerung. 

Deßhalb war der Ausſchuß der Anſchauung, daß 
er in Anſehung eines oder des anderen Paragraphen 
kleine Modificationen, welche nicht vollkommen mit 
den Beſchlüſſen, wie ſie aus der Berathung des 
Herrenhauſes hervorgegangen ſind, übereinſtimmen, 
beantragen müſſe. 

Der Ausſchuß erkennt, daß auch durch die Re— 
gierungsvorlage und durch den Beſchluß des Herren— 
hauſes im Weſentlichen in den Beſtimmungen des 
$. 3 ein mächtiger Schuß dieſer Privatinterefſen ge— 
boten iſt, der namlich darin beſteht, daß ungeachtet 


des Erpropriationdverfahrens und die Einweiſung 
der Grundſtücke an die Eifenbahnverwaltungen nicht 
aufgehalten werden kann, es do) einem Grundbefiger, 
rückſichtlich dem Erpropriaten durch den $. 3 des 
Gefeged moglich gemacht ift, fein Recht nebenbei au) 
zur Geltung zu bringen, und zwar ſowohl im Wege 
des Necurfes, als im Wege des Brocefjes. 

Diefer Schub ift umfomehr nothwendig, ald 
ohne ſolchen Beltimmungen das Eigentbum durd) 
$.1 und S. 2 ganz ſchutzlos Hingeftellt ware. 

Zu diefen Erwägungen war der Ausfhuß ums 
fomehr .beftimmt, weil er in feinem Schooße Gele— 
genheit hatte, aud dem Munde vieler Mitglieder, 
welche die landliche Bevölkerung vertreten, vielfache 
Klagen zu vernehmen über die Beſchwerden, melde 
diefelben haben in Anſehung des Erpropriationd- 
verfahrend, namentlih in Anfehung der Entſchädi— 
gungen, welche ihnen oft nicht in der Hohe oder 
nicht in der beſchleunigten Weiſe zufließen, wie e3 
dad Recht fordern würde, um fo vielmehr ald der 
ländlichen Bevölkerung der Nechtöweg ſchon dadurd) 
erfchwert ift,. weil fie denfelben fuchen muß bei der 
Inſtanz der Eifenbahnverwaltungen, welche ihren 
Sit gewöhnlich in den Hauptftadten haben und viel⸗ 
fach auf diefe Weife der Rechtsweg im  Borhinein 
unmöglich gemacht wurde. 


Bon diefem Standpunkte der Fürſorge für die 
Privatintereffen insbeſondere der ländlichen Bevöl— 
kerung ausgehend, hat nun der Ausſchuß einige 
Modificationen in SS. 2 und 3 beantragt, welche im 
Mefentlihen nicht entgegen find dem Geifte und 
dem Standpunfte, von denen die Geſetzesvorlage 
audgeht, fondern melde nur besweden, dasjenige, 
was auch die Negierungsvorlage und die Beichlüffe 
des hohen Herrenhaufes in$$.2 und 8 beabfichtigen, 
nur noch vollftändiger durdzuführen und ed der 
Bevölkerung möglich zu machen, den Zwed, auf 
welden $. 3 hinzielt, auch wirklich erreichen zu 
fönnen. 


Es ift namlich im $. 3 der Grundfaß ausge: 
ſprochen, daß, wenn dad Erpropriationgerfenntuiß 
gefallt und die Entſchädigung geleiftet if, dann 
immerhin noch Derjenige, zu deffen Gunsten dad Ers 
propriationderfenntniß gefalt ift, wahrend acht 
Tagen zuwarten muß, bis ed ihm gejtattet ift, an dem 
Buftande des Gegenftandes, der ihm übermiefen 
werden fol, irgend eine Veränderung vorzunehmen. 
Innerhalb diefer Zeit fteht es nun Demjenigen, gegen 
welchen das Grpropriationderfenntniß gefallt ift, 
frei, anzufuchen um das Beweidverfahren zum ewigen 
Gedächtniß zu dem Zwecke, daß er conftatiren Fönne, 
in welchem Zuftande der Gegenftand zur Zeit fich 
eben befindet, da das Grundſtück Demjenigen, für 
welchen das Erpropriationderfenntniß gefallt wurde, 
überwiejen wurde. 





\ 


Wenn er fih nun in der Nothwendigkeit befin> 
det, den Rechtsweg einzufchlagen und er in dem- 
felben ſpäter fiegt in der Art, daß entweder die 
Schätzung annullirt oder in anderer Weife fein Be: 
gehren erfüllt wird, fo ift e8 ihm durd) $. 3 moglich, 
fein Recht auch wirklich durchzufegen, weil der Be- 
weid hbergeftellt ift, in welchem Zuftande ſich die 
Sade befand, bevor fie der Eifenbahnverwaltung 
übergeben wurde. Alfo im Falle einer neuerlichen 
Schätzung kann er conftatiren, wie der Gegenftand 
war, weil ihm das Beweißverfahren zum ewigen Ge— 
dächtniß dieſen Zuftand für immerwährende Zeit 
eonftatirt. Aber nad) der Regierungsvorlage lief der 
Termin diefer 8 Tage vom Tage an, an dem von 
Seite des Gerichted die Schakung angenommen 
wurde. 

Der Ausſchuß beforgte num, daß namentlich) bei 
der ländlichen Bevölkerung viele nicht wiſſen, an 
welchem Tage dad Gericht diefe Schaßung angenom- 
men hat. Er beforgte, daß es möglich fei, daß die 
Partei von der gefchehenen Schätzung zu einer 
Zeit benachrichtigt würde, wo vielleicht dieſer Ter- 
min, innerhalb welhem dasBeweisverfahren eingeleitet 
werden muß, Schon verftrichen fei. 


Aber indbefondere war der Gefichtäpunft maß- | 


gebend, daß hier der Termin von dem Zeitpunfte 


abhängig gemacht wird, den die Parteien nicht noth= | 


wendig fennen müffen. 

Der Ausfhuß ſchlug daher vor, conform der 
Praris, mie fie fonft überall ift, daß diefe Recurs— 
feift nicht zu beginnen hat von dem Tage, wo dad 
Gericht die Schätzung annimmt, fondern von dem 
Tage, wo die Zuftellung: diefer Annahme der 
Schätzung von Seite ded Gerichte an die Parteien 
gemacht wurde, alfo vom Zuftellungstage. 

Sie werden aus dem, meine Herren, entnehmen, 
daß der Ausſchuß weſentliche, meritorifche, princi= 
pielle Aenderungen nicht vorgenommen hat, daß 
ſich dieſe Aenderungen einzig und allein darauf er- 
jtreden, dasjenige, mas das Gefeß und mas ber 
Standpunkt der Regierung im Auge hat, auch in der 
Durchführung zu erleichtern und möglich zu machen, 
und daß ihm dazu insbejondere die Verhältniffe der 
ländlichen Bevölkerung, die ergenau zu fennen glaubte, 
beftimmt haben. 

Der Ausſchuß empfiehlt Ihnen daher die An- 
nahme der Geſetzesvorlage, wie fie aus den Berathun- 
gen ded Herrenhaufes hervorgegangen ift, mit den 
Modiftcationen, die ih im Namen des Ausfchuffes 
bei den einzelnen Varagraphen vortragen werde. 


Präfident: Ich eröffne die General 
debatte. Wünfht Jemand in der Generaldebatte zu 
fprehen? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Tal ift, gehen wir zur Specialdebatte über. 
Ih bitte, den $. 1 zu verlefen. 
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Berihterjtatter Dr. Kaiſer (liest): 


— 

Wenn in den im Reichsrathe vertretenen 
Königreichen und Ländern, mit Ausnahme 
von Tirol und Vorarlberg, im Falle einer 
zwangsweiſen Enteignung für eine Eiſenbahn 
die zu entrichtende Entſchädigung durch eine 
gerichtliche Schätzung ermittelt worden iſt, 
ſo kann nach Leiſtung oder Erlag des ermit— 
telten Entſchädigungsbetrages die in Voll— 
ſtreckung des Expropriationserkenntniſſes er— 
folgende Einſetzung in den Beſitz oder die 
Benützung des Gegenſtandes der Expropria— 
tion weder durch Anfechtung der Schätzung 
im Inſtanzenzuge noch durch Betreten des 
Proceßweges aufgehalten werden.“ 


Präſident: Wünſcht Jemand zu 8. 1 das 
Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall iſt, bitte ih diejenigen Herren, welche $. 1 an- 
nehmen, fich zu erheben. (Geschieht.) Derfelbe ift 
angenommen. 


Berihterftatter Dr. Kaifer (liest): 


„S. 

Gegen die gerichtliche Bewilligung der 
Schätzung, ſowie gegen alle zum Zwecke der 
Vornahme derſelben ergangenen gerichtlichen 
Verfügungen findet ein ſelbſtſtändiger Recurs 
nicht ſtatt; Beſchwerden dagegen können in 
dem Recurſe gegen den Beſcheid, wodurch 
die vollzogene Schätzung zu Gericht ange— 
nommen wird, geltend gemacht werden.“ 
Hier beantragt der Ausſchuß den Zuſatz: 

„Der Beſcheid iſt beiden Theilen von 
Amtswegen zuzuſtellen.“ 


Präſident; Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Id erſuche jene Herren, 
welche $. 2 in der vom Ausfchuffe beantragten Faſ⸗ 
fung annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht,) Der- 
felbe ft angenommen. 


Berichterftatter Dr. Kaifer: Sch erlaube mir, 
den $. 3 in der vom Audfchuffe beantragten Faffııng 
zu lefen (liest): 

„F. 3: 

Derjenige, für welchen ein Erpropria- 
tiongerfenntniß erwirkt worden ift, hat ji 
durch acht Tage nad) dem Tage der an den 
Gegner erfolgten Zuftellung ded Beſcheides, 
wodurd die vollzogene Schätzung zu Gericht 
angenommen wurde, jeder Aenderung an 
dem Gegenftande der Erpropriation zu ent» 
halten. 
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Wird vor Ablauf diefer Frift um eine 
Beweisaufnahme zum ewigen Gedachtniffe 
über den Zuftand eined Gegenstandes, auf 
welchen fich die Erpropriation bezieht, ange— 
ſucht, fo ift über diefed Anſuchen fofort zu 
entfheiden, und im Falle der Bewilligung 
der Beweisaufnahme auf Begehren der an« 
fuchenden Bartei an Denjenigen, für welchen 
die Erpropriation erwirft wurde, ein Verbot 
dahin zu erlaffen, daß er noch bis zur Been- 
digung der Beweisaufnahme, welche mit der 
größten Beſchleunigung durchzuführen ift, 
jede Aenderung des Zuftandes, welcher durd) 
die Beweidaufnahme dargethan werden fol, 
zu unterlaffen babe. 

Ein gegen die Bewilligung der Beweis- 
aufnahme oder gegen dad Verbot von Aen— 
derungen ergriffener Necurd hat Feine auf- 
fhiebende Wirkung.“ 

Der Unterfhied in der Faffung, mie jie vom 
Ausſchuſſe vorgefchlagen wird, ift in dem erften 
Alinea enthalten, und zwar in dem Zuſatze der 
Worte: 

„nach dem Tage der an den Gegner erw 
folgten Zuftellung des Befcheides.“ 


Präſident: Wünſcht Zemand das Wort? 

(Abgeordneter Dr. Klier meldet sich zum 
Worte.) 

Der Herr Abgeordnete Dr. Klier hat dad 
Wort. 


Abgeordneter Dr. Klier (Böhmen): Der Aus- 
ſchuß bat hier jedenfalld eine zweckmäßige Aenderung 
beantragt, denn ed würde dem ganzen juriſtiſchen 
Gebrauche und allen bejtehenden Gefegen widerfpre- 
hen, wenn man eine Frift von dem Zeitpunfte be— 
rechnen wollte, welcher der Partei gar niemals zur 
Kenntniß gelangen fann. 

Es Scheint mir aber, daß der Ausſchuß ſich nicht 
hätte blos auf diefe Aenderung beſchränken follen, 
denn dad zweite Alinea de3 Paragraphen ift ebenfo 
ftilifirt, daß es mir keineswegs den Zweck zu errei- 
hen fcheint, zu dem es gegeben ift, daß es vielmehr 
fogar den Zweck ded ganzen Gefeged wieder beein- 
trächtigt. 

Der einen Idee, welche darin enthalten iſt, daß 
es nämlich dem Eigenthümer der Partei freigeſtellt 
wird, noch eine Beweisaufnahme zum ewigen Ge— 
dächtniſſe zu erlangen, pflichte ich vollfommen bei. 

Es ift dadurdy ein Schuß für die Privatpartei 
gegenüber der erpropriirenden Eiſenbahngeſellſchaft 
gewährt. Aber die Art und Meife diefer Beftimmung 
ſcheint mir eben den ganzen Zweck des Geſetzes wie- 
der zu beeinträchtigen. Im Eingange ded Geſetzes 
fieht man Recurſe, Berufungen, Beſchwerden, kurz 


folhe Rechtsmittel zu befeitigen, welche fonft eine 
auffchtebende Wirfung haben. In diefem Alinea wird 
aber eine Beftimmung getroffen, welche eben folchen 
abjihtlihen Aufzügen Thür und. Thor öffnet. Das 
ist die Beftimmung, wo es heißt: 

„Für welchen die Erpropriation erwirkt 
wurde, ein Verbot dahin zu erlaffen, daß er 
nod) Bid zur Beendigung der Beweisaufnahme, 
welche mit der größten Beſchleunigung durch— 
zuführen ift, jede Aenderung des Zuftandes, 
welcher durch die Beweißaufnahme dargethan 
werden foll, zu unterlaffen habe.“ 

Meine Herren! Wann ift denn die Beweisauf— 
nahme beendigt? Die Beweidaufnahme tjt erft dann 
vollendet, wenn eben gegen diefelbe auch Fein Rechts— 
mittel mehr der Partei freifteht. Es wird heute eine 
Beweidaufnahme zum ewigen Gedadhtniffe angeord- 
net, e8 wird eine Commiffton abgehalten und nad) 
abgehaltener Commiſſion fteht es der Partei frei, 
gegen dad Nefultat, gegen den Vorgang bei diefer 
Beweisaufnahme den Recurs zu überreichen. 

Sch will beifpielßweife für den Zuriften nur 
einen Fall anführen, z. B. wenn der Partei nicht die 
genügende Gelegenheit gegeben wurde, ihre Frage 
den Sahverftandigen vorzulegen. 


Da ift mir ein Fall vorgefommen, der ein höchſt 
dringlicher war, wo eben von Gerichtswegen dieſer 
Umftand nicht genügend beachtet worden ift und in 
Folge ded Recurſes und der gefchehenen AUenderung 
und neuerlich nothwendig gewordenen Vornahme die- 
fer Beweisaufnahme, dieſes Beweisbefundes, die 
Sache fi uber ein halbes Jahr hinausgezogen hat. 
Meine Herren! Wenn Sie folhe Beftimmungen 
machen, wie fie in diefer Verfügung hier enthalten 
find, wenn Ste unbeftimmt, ohne ed auf das engfte 
Map einzufchränfen, gejtatten, daß die Beweisauf— 
nabme zum ewigen Gedacdhtniffe vorgenommen wer- 
ten kann, und erjt nad) Beendigung derſelben — und 
eine Beendigung ift ed erjt dann, wenn der Partei 
fein Rechtsmittel mehr zufteht — ich wiederhole das 
nochmals, weil eine neuerliche Bornahme in Folge 
des Necurfed angeordnet werden Fann — wenn Ste 
dad geftatten, fo haben Sie bier nur wieder ein 
neued Mittel gefchaffen, um die Sache ind Unendliche 
zu verzögern und ed wird die erfte Verfügung, die 
im Geſetze getroffen ift, dadurch vollkommen illu— 
ſoriſch. 


Obwohl ich nun ſolche Bedenken gegen dieſes 
Geſetz hege, ſo muß ich doch auf der anderen Seite 
wünſchen, daß dasſelbe zu dieſem proviſoriſchen 
Zwecke, in dieſem proviſoriſchen Zuſtande, in dem es 
eigentlich ſich doch befinden wird, zur Annahme ge— 
langt und nicht vollſtändig beſeitigt werde, weil 
denn doch einiger weniger Nutzen inzwiſchen geſchaf— 
fen werden dürfte. 
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Ich würde mic aber ganz entfchieden gegen jed- 
wede Annahme de? Geſetzes ausfprechen, wenn ich nicht 
bereitd die beftimmte Kenntniß hatte, daß ein eigent- 
lies Erpropriattonggefeß gegenwärtig ſich in der 
Berathung der Minifterien befindet und hoffentlich 
noch im Laufe diefed Sahres von dem Handelsmini— 
fterium diefem Haufe zur Berathbung vorgelegt wer- 
den wird. 

Dort wird man hoffentlich ſolche Fehler ver- 
meiden, wie fie hier in diefem Alinea enthalten find, 
und dag tft ein Hauptgrund, warum ich mir erlaubt 
habe, heute öffentlich das vorzubringen und die Auf: 
merfjamfeit ded hoben Minifteriumsd darauf zu Ten: 
fen; es ift dieß eine praftiihe Erfahrung, die ſich in 
feiner Weiſe widerlegen läßt. 

Ich wünſchte aber eine andere Stiliſirung die— 
ſes Alinea, um wenigſtens auf das mindeſte Maß 
die üblen Folgen einzuſchränken. 

Bei der Berathung der Parteigenoſſen, welche 
heute geſchehen iſt, habe ich aus den Aeußerungen ſo— 
wohl Sr. Excellenz des geehrten Herrn Juſtizminiſters, 
als auch derjenigen Herren, welche über die Sache ge— 
ſprochen haben, entnommen, daß dieſes Alinea den 
Sinn haben ſoll, daß nicht blos der Eigenthümer des 
betreffenden Gegenſtandes, welcher expropriirt wer— 
den ſoll, ſondern auch Andere das Recht haben ſollen, 
eine ſolche Beweisaufnahme zum ewigen Gedächtniſſe 
anzuordnen, und daß man eben aus dieſem Grunde 
annahm, es dürfe eine ſolche Beſchränkung, wie ich 
ſie dort beantragte, nicht ſtattfinden. 

Ich meine aber, man ſolle dieß nur auf den 
Eigenthümer befchränfen und wenn man e3 auf die- 
fen befchranfen wird, da wird eben da8 Bedenken, 
welches ich vorhin hervorgehoben habe, weniger fchwer 
in die Wagjchale fallen. 

Id) meine, man könnte dieſes Alinea in folgen— 


werden ſoll, ſicherſtellen — „und längſtens 

binnen vierzehn Tagen, vom Tage des Ge- / 

ſuches an gerechnet vorzunehmen. Zugleich iſt 
auf Begehren der anjuchenden Partei an Den— 
jenigen “ — dann würde e3 weiter fo lauten, 

wie es bier im Herrenhausbeſchluſſe enthal— 
ten ift — „für welchen die Erpropriation er- 
wirft wurde, ein Verbot dahin zu erlaffen, 

daß er noch bis zur Beendigung der Bemweid- 
aufnahme, welche mit der größten Bejchleuz, 
nigung durchzuführen ift, jede Aenderung des 

Zujtanded, welcher durch die Beweisauf— 

nahme dargethan werden joll, zu unterlaffen 

babe.” 

Hier würde alfo diefe Beftimmung blos auf 
den Eigenthümer de3 betreffenden Grundes beichranft, 
welchen eben vorzugsweiſe diefer Schuß, wie ihn 
dad Geſetz dem zu Erpropriirenden gibt, wirklich zu 
Theil werden muß. 

Ich erlaube mir dem hohen Haufe die Annahme 
meine? Antrages zu empfehlen, indem ich nur noch 
bemerfe, daß ich die Friſt von vierzehn Tagen, binnen 
welcher die Bemweidaufnahme vorzunehmen tit, darum 
in da3 Gefeg aufgenommen habe, meil font aud) 
baraud wieder eine neuerliche Verzögerung durch 
Liegenbleiben in den Amtskanzleien gefchehen Fönnte. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Dr. Klier 
beantragt das zweite Alinea des $. 3 in folgender 
Faſſung: (Liest dasselbe.) Ic bitte jene Herren, 
die den Antrag ded Herrn Abgeordneten Dr. Klier 
unterftüßen, ji) zu erheben. (Geschieht.) Gr ift 
hinreichend unterftüßt. Wünſcht Jemand das 
Wort? 

(Abgeordneter Tomaszczuk meldet sich.) 

Der Herr Abgeordnete Tomaszczuk hat das 


der Weiſe faffen, und erlaube mir den Antrag auf) Wort. 


die Annahme diefer Faffung dem hohen Haufe zu 
unterbreiten. 

Diefed zweite Alinea würde nad) meinem Ans 
trage lauten: 

„Wird vor Ablauf diefer Frift um eine 
Beweidaufnahme zum ewigen Gedactniffe 
über den Zuftand eines Gegenftandes, auf 
welchen fi die Erpropriation bezieht, von 
dem Eigenthümer des zu erpropriirenden Ge- 
genjtandes angeſucht“ — ich beſchränke eben 
diefed Anſuchen auf den Eigenthümer, für 
welchen diefe Nechte vindieirt werden, mie fie 
in dem Alinea enthalten find — „fo ift diefe 
Beweisaufnahme zu bewilligen“ — ich meine, 
man follte feinen Anftand nehmen, diejelbe 
zu bewilligen, denn ed liegt Fein Bedenken 
dagegen vor, wenn der Eigenthümer die 
Bitte ftellt, man möge den Zuftand des Ob- 
jecteß, welches der Erpropriation unterzogen 


Abgeordneter Tomaszezuf (Bukowina): Da 
ih den’ vom Herrn Abgeordneten aus Böhmen vor» 
gefchlagenen Abanderungsantrag für fehr bedenk— 
lich anfehe, fo halte ich mic) für verpflichtet, diefe 
meine Bedenken zur Sprache zu bringen. 

Dad Gefeg knüpft hier an das Inftitut des 
Beweiſes zum ewigen Gedadhtniß an, wie diefer durch 
die Gerichtsordnung normirt ift; ed nicht etwa eine 
neue durch dieſes Geſetz geichaffene Beweisaufnahme, 
ſondern dieſelbe, wie fie die Gerichtdordnung nor- 
mirt. Nun, ob und wann der Beweiß zum ewi— 
gen Gedächtniß zulaffig ift, beftimmt die Gerichts— 
ordnung und überlaßt es dem Richter, zu prüfen 
und darüber zu entfcheiden, ob die Bedingungen 
wirklich vorhanden find. 

Jetzt frage ih, welche befonder: Veranlaffung 
liegt hier vor, um mit foldem Mißtrauen gegen die 
Gerichte vorzugehen, ala ob fie ſich nicht über die 
Nothmendigkeit oder Nichtnothwendigkeit des Beweifed 
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zum ewigen Gedächtniß in einem concreten Erpropria- 
tionsfalle dad richtige Erfenntniß zu fallen vermöch— 
ten, und daß man aus ihnen blos audführende Organe 
Schafft, denen ein- für allemal als Pflicht obliegt, über 
bloße Anmeldung, über bloßes Begehren des Expro— 
priaten einen gerichtlichen Act vorzunehmen. 

Ein folder Antrag könnte nur gerechtfertigt 
fein, wenn man gegründeten Anlaß hatte, gegen die 
Einfiht und Rehhtlichkeit der Gerichte Bedenken vor— 
zubringen. Aber auch abgejehen davon würde der 
Antrag, wenn er angenommen würde, praftiich fich 
als ſchwer ausführbar, ja vielleicht unausführbar 
darjtellen. 

Erpropriationdfalle au Anlaß ded Baues von 
Eifenbahnen pflegen auf einen beftimmten Zeitpunkt 
eoncentrirt zu fein. Die Erpropriation wird in 
kurzer Zeit durchgeführt, ed werden fich ſolche Falle 
fehr viele ergeben in einem verhaltnigmaßig kurzen 
Zeitraum; mithin die Nothwendigfeit eintreten, eine 
Gerihtäcommiffion gleihfam ftandig auf die Eifen- 
bahntrace hinauszuſchicken und dad Gericht wird 
vielleicht Feine Fleinere Aufgabe haben, ald die ganze 
Linie zum ewigen Gedächtniß aufzunehmen. Welche 
unendliche Schwierigkeit damit verbunden ift und wie 
ſchwer es fein wird, die vom Antragfteller feitgefegte 
Zrift von 14 Tagen einzuhalten, ift mit Rückſicht 
darauf, daß der Beweid zum ewigen Gedächtniß 
meift durh ſchwach beſetzte Bezirfägerichte auf: 
genommen werden muß, ewident. 

Würde die Nothwendigfeit vorhanden fein, fo 
fonnte man fagen: Ift die Nothiwendigfeit da, fo 
vermehre man dad Gerichtäperfonale. 

Eine ſolche Nothwendigkeit ift von Seite des 
Herren Worrednerd nicht nachgewieſen worden, und 
wie bereitd erwähnt, könnte dad nur dann anerfannt 
werden, wenn in die Urtheiläfahigkeit oder Nechtlich- 
feit der Gerichte Zweifel gefeßt werden könnten. 

Da ih nun diefe Vorausfegungen ald richtig 
nicht anerkennen kann, da ich weiter nicht zugeben 
fann, daß die Beweisaufnahme ald folche erft dann 
ald vollendet anzuſehen ift, wenn bereitd Fein Rechts— 
mittel der einzelnen Partei zufteht, weil das Rechts— 
mittel nicht in unmittelbarem Cauſal⸗Nexus mit der 
Beweidaufnahme fteht, fo werde ih gegen den 
Antrag ded Heren Abgeordneten Dr. Klier und 
für die unveränderte Beibehaltung des $. 3 nad) 
dem Beſchluſſe des Ausſchuſſes ftimmen. 


Präfident: Wünſcht Jemand das Mort? 
(Niemand meldet sich.) Es ift nit der Fall. Die 
Debatte über $. 3 ift demnach gefchloffen. 

Der Herr Berihterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Dr. Kaiſer: Ich muß mich im 
Namen des Ausfchuffes gegen den Antrag des Herrn 
Abgeordneten Dr. Klier ausfprehen. Der Antrag 
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des Heren Abgeordneten Dr. Klier besmwedt 
Veranderungen in dreifacher Hinfiht: Erftend in 
Anfehung der Perſonen, welche dad Recht Haben 
follen, dad Beweidverfahren anzufuchen, zmw-iteng, 
daß er dasſelbe obligatorifh macht und drittend in 
Anfehung des Termines, den er in das Geſetz in An— 
fehung der Beendigung aufgenommen haben will. 

Was nun den erften Gegenftand betrifft, näm— 
lih die Nerfon, fo ift in dem Antrage ded Herrn 
Abgeordneten Dr. Klier einzig und allein dem 
Eigenthbümer des erpropriirten Grundftüdes das 
Recht gegeben, dad Beweisverfahren zum ewigen Ge- 
dachtniß einzuleiten. Der Ausfhuß aber ift der An- 
ficht, daß es in dieſem Gefege nicht zulaffig fein könne, 
eine derartige Befchranfung in Anfehung derjenigen 
Perſonen, welhe das Recht haben follen, die Be— 
weisaufnahme anzuſuchen, eintreten zu laffen. 

Der Ausihuß wollte in Anfehung ded mates 
riellen Rechtes durch diefe Geſetzesvorlage Aendes 
rungen nicht bezwecken; der Ausſchuß bezweckte ledig— 
lich, daß einerſeits dem öffentlichen Intereſſe Rech— 
nung getragen, andererſeits für die Privatintereſſen 
hinlänglicher Schuß geſchaffen werde. Uber eine Ab- 
änderung jener andermweitigen Gefeßesbeftimmungen 
vorzunehmen oder von vornherein dad Recht aufzu— 
heben, welches Jemandem, fei ed nun einem Servi— 
tutöberechtigten,, fei ed nun einem Pfandglaubiger, 
etwa nah den Beltimmungen unfere® materiellen 
Nechtes zufommen würde, dad Fonnte der Ausfchuß 
nicht im Auge haben, und e8 fchien aud) viel zu ge— 
fährlih, eine ſolche Aenderung ded materiellen 
Nechted durch eine folche Geſetzesvorlage herbeizus 
führen. | 

Was nun den zweiten Punkt der Abanderung 
betrifft, fo bezwect der Herr Abgeordnete Dr. Klier 
durch feinen Antrag, daß ed dem Gerichte nicht ge— 
ftattet fein fol, da3 Anfuchen um dad Beweidvers 
fahren zum ewigen Gedächtniß abzulehnen, fondern 


er will, daß diefed Anfuchen jedeömal bewilligt wer- 


den müſſe. 

Sc will dem Heren Abgeordneten Dr, Klier, 
was diefen Gegenftand betrifft, gerne zugeben, daß 
viele von den Gründen, weldhe er für diefe Abande- 
rung angeführt hat, etwas für fih haben, und es 
wäre und in hohem Grade erwünſcht, wenn wir eine 
ahnlihe Beftimmung in das Geſetz aufnehmen 
fönnten, weil wir nur darin einen abfoluten unbe- 
dingten Schuß für den Erpropriaten gefunden hatten. 

Allein die Bedenken, welde von mehreren 
Seiten und indbefondere auch von Seite der hohen 
Regierung dagegen geäußert wurden, bielter ung von 
der Aufnahme einer ſolchen obligatio in dad Ges 
ſetz ab. 

Es mwurde bemerkt, daß ed nicht angehe, von 
vornherein die dringende Nothmwendigfeit für dad 
Gericht aufzuftellen, daß es ein jedes folches Anfuchen 
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auch bemwilligen müſſe. Ein folches Anfuchen kann 
Formfehler haben, ein ſolches Anſuchen kann in 
meritorifcher Hinficht noch Vorbefheide nöthig haben, 
fur; ed fchien und bedenklich) und gefährlich, eine 
ſolche Aenderung, welche eine fpecielle Aenderung 
auch dieſer Beftimmungen dev Gerichtsordnung wäre, 
für diefen Fall bier feftzuftellen. 

Mir gaben und aber der Beruhigung hin, daß 
zu hoffen ift, daß derlei abweidliche Befcheide, wenn 
fie nicht unbedingt begründet find, auch nicht er- 
folgen werden. Es ift allerdings dem Ermeſſen des 
Gerichtes uberlaffen, aber das richterliche Ermeffen 
ift ja nicht Willkür, fondern das richterlihe Er- 
meſſen ift ja ein Ermeffen, welches innerhalb der 
natürlichen und gefeglihen Schranken zu wirken hat. 
Auch ist die Faffung der betreffenden Beitimmungen 
in dem Gapitel des Bemeifed zum ewigen Gedächtniß, 
und indbefondere über Kunftverftandige derart gefaßt, 
daß e3 nicht leicht anzunehmen ift, daß eine foldye 
Beftimmung, wie fie der Herr Abgeordnete Dr. 
Klier beantragt, ald unbedingt nothwendig ange- 
fehen werden müffe. 

Was endlich den dritten Punkt betrifft, 
zieht er ſich auf den Termin. 

Der Herr Abgeordnete Dr. Klier meinte, durch 
die Faſſung, wie fie in der Negierungsvorlage und 
aus den Befchlüffen des Herrenhaufes hervorgegangen 
ift, werde namentlich, nachdem auch ein Recursver— 
fahren möglich ift, gegen dad Anfuhen um den Be- 
weis zum ewigen Gedächtniß und gegen den etwa 
aufgenommenen Beweis felbjt oder gegen das DVer- 
fahren bei demfelben dadurch von felbft eine große 
Verzögerung herbeigeführt. 

Da möchte ich den Heren Abgeordneten Klier 
auf das dritte Alinea verweifen, wo es ausdrücklich 
beißt, daß derlei Necurfe eine auffchiebende oder 
bemmende Wirfung nicht haben. Dann möchte ich 
den Herren Abgeordneten Klier darauf hinweifen, 
daß in der Gefegesvorlage ohnedieß dem Richter die 
möglichſte Beichleunigung aufgetragen tft und daß 
mit diefem Auftrage der möglichiten Beſchleunigung 
ohnedieß angenommen werden fann, daß eine abficht- 
liche oder muthwillige Verzögerung nicht ftattfinde, 
weil ja diefe eben eine gefegmwidrige ware. Endlich er- 
ſcheint mir ein derartiger firer Termin von 14 Tagen, 
wie ed im Antrage ded Abgeordneten Klier gelegen 
ift, fehr bedenklich, weil es fehr ſchwer ift, für ein 
ſolches Beweisverfahren, daß ed gefchloffen werden 
müffe, einen Termin, einen derart firen Termin von 
14 Tagen feftzufeßen, weil ja die Gefahr beftünde, 
daß felbjt das Intereffe der Erpropriaten und des 
Exproprianten leiden würde Durch die Feftfeßung eine? 
jolhen Termined. Man muß ja doch immer von dem 
Standpunkte ausgehen, daß der Richter fih das 
Gefeg gegenwärtig hält und daß er durch den Beifaß, 
der Schon in der Negierungdvorlage bezüglich der 


ſo be» 


möglichjten Befchleunigung enthalten iſt, davor ge- 
warnt ift, eine unnütze Verzögerung. eintreten zu 
laffen. 

Aus diefem Grunde erlaube ih mir daher, das 
hohe Haus zu erſuchen, den Antrag des Abgeordneten 
Klier zu verwerfen und den Antrag der Regierungs- 
vorlage rückſichtlich des Ausſchußantrages mit der 
Modiftcation, wie wir fie in dem Alinea 1 beantragt 
haben, anzunehmen. 


Präfident: Ich werde vorerft den Abſatz 1 
des $. 3 zur Abftimmung bringen, den Abfat 2 nad) 
der Faſſung ded Abgeordneten Klier, und falls 
derfelbe verworfen werden follte, nad der Faſſung 
des Ausſchuſſes mit Einbeziehung des dritten Ab— 
ſatzes. 

Ich erſuche diejenigen Herren, welche den erſten 
Abſatz des F. 3 (lautend): 

„Derjenige, für welchen ein Expropria— 
tionserkenntniß erwirkt worden iſt, hat ſich 
durch acht Tage nach dem Tage der an den 
Gegner erfolgten Zuſtellung des Beſcheides, 
wodurch die vollzogene Schätzung zu Gericht 
angenommen wurde, jeder Aenderung an 
dem Gegenſtande der Expropriation zu ent— 
halten,“ 

annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Er iſt an« 
genommen. 

Der Abſatz 2 nad der vom Abgeordneten Dr. 
Klier beantragten Faſſung lautet: 

„Wird vor Ablauf diefer Friſt umeine Be— 
weißaufnahme zum ewigen Gedadhtniffe über 
den Zuftand eines Gegenftandesd, auf welchen 
jih die Erpropriation bezieht, von dem 
Eigenthümer des zu erpropriirenden Gegen- 
ſtandes angefucht, jo ift dieſe Beweisauf— 
nahme zu bewilligen und längſtens binnen 
14 Tagen, vom Tage des Geſuches an ge> 
rechnet, vorzunehmen. Zugleih ift auf Be- 
gehren der anſuchenden Partei an Denje- 
nigen, für melden die Erpropriation er- 
wirft wurde, ein Verbot dahin zu erlaffen, 
daß er nod) bis zur Beendigung der Beweis— 
aufnahme, welche mit der größten Befchleu- 
nigung durchzuführen ift, jede Aenderung 
des Zuftanded, welcher durdy die Beweisauf— 
nahme dargethan werden fol, zu unterlaffen 
habe." 

Sc erfuche diejenigen Herren, melde den Ab— 
fag in diefer vom Abgeordneten Klier beantragten 
Faffung annehmen, ſich zu erheben. ( Geschieht.) Er 
ift abgelehnt. 

Ich bitte nun diejenigen Herren, welche den 
Antrag des Ausſchuſſes, dahin gehend: 

„Wird vor Ablauf diefer Frift um eine 
Beweisaufnahme zum ewigen Gedächtniſſe 
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über den Zuftand eined Gegenftanded, auf 
welchen fih die Erpropriation bezieht, anger 
ſucht, fo ijt über diefed Anfuchen fofort zu 
entfiheiden, und im Falle der Bewilligung 
der Bemweidaufnahme auf Begehren der ans 
ſuchenden Partei an Denjenigen, für welden 
die Erpropriation erwirft wurde, ein Der- 
bot dahin zu erlaffen, daß er noch bis zur 
Beendigung der Beweitaufnahme, welche mit 
der größten Befchleunigung durchzuführen 
ift, jede Aenderung des Zujtandes, welcher 
durch die Beweisaufnahme dargethan werden 
foll, zu unterlaffen habe. 

Ein gegen die Bewilligung der Beweis— 
aufnahme oder gegen dad Verbot von Aen— 
derungen ergriffener Recurs hat feine auf- 
fhiebende Wirfung“ 

annehmen, fi zu erheben. (Geschieht.) Derfelbe ift 
angenommen. 


Berichterftatter Dr. Kaifer (liest $. 4 des 
Gesetzes aus 126 der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
fo erfuche ich jene Herren, welche $. 4 annehmen, 
fich zu erheben. (Geschieht.) Er ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Kaifer (berichtigt einen 
Druckfehler und liest den richtiggestellten $. 5 des 
Gesetzes aus 141 der Beilagen). 


Präſident: Wenn Niemand das Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), fo erjuche ich jene 
Herren, welde $. 5 annehmen, fih zu erheben. (Ge— 
schieht.) $.S ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Kaifer (liest $. 6, Titel 
und Eingang des Gesetzentwurfes aus 126 der Bei- 


lagen). 


Präfident: Sc Bitte jene Herren, welche $. 6, 
Titel und Eingang des Gefeßes annehmen, fich zu 
erheben. (Geschieht.) Sie find angenommen. 


Berichterftatter Dr. Kaifer: Ich beantrage 
die jofortige Vornahme der dritten Les 
fung. 


Präſident: Sch glaube auch bier voraus- 
feßen zu dürfen, daß das hohe Haus damit einver- 
ftanden ift. (Zustimmung.) 

Ich erfuche ſomit jene Herren, melde dag Ge: 
feß, betreffend die Bollftrefung von Er 
propriationderfenntnifjfenin@ifenbahn- 
angelegenbeiten, wirffam für alle im 


Reichsrathe vertretenen Königreihe und 
gander, mit Ausnahme von Tirol und 
Borarlberg, in dritter Lefung annehmen, 
ſich zu erheben. (Geschieht.) Da3 Geſetz ift in drit- 
ter Leſung angenommen. (142 der Beilagen.) 


Präſident: Nächfter Gegenftand der Tager- 
ordnung ift die zweite Leſung des Gefeßent- 
wurfed, betreffend die Beforgung des 
Religiondunterrihtesinden öffentlien 
Bolfd- und Mittelfhulen und den Koften- 
aufwand für diefelben (124 der Beilagen). 

Ih erfuhe den Heren Berichterjtatter Dr. 
Dinftl, den Bericht vorzutragen. 


Berihterftatter Dr. Dinſtl (von der Tri- 
bune — liest den allgemeinen Theil des Berichtes 
aus 124 der Beilagen). 

(Abgeordneter Dr. Cxerkawski meldet sich 
zum Worte.) 


Präfident: Ich eröffne die General. 
debatte. Herr Dr. Czerkawski hat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Czerkawski (Galixien): 
Der uns vorgelegte Geſetzentwurf ſcheint ein Be— 
dürfniß im Auge gehabt zu haben, welches wenigſtens 
die Regierung für ſehr dringend halten mußte, wenn 
fie ſchon im vorigen Jahre Anordnungen über die 
betreffenden Gegenſtände erließ, welche gerade durch 
dieſes Geſetz außer Kraft geſetzt werden ſollen. 


Gleichwohl, wenn man dieſen Geſetzentwurf, 
wie er uns vorliegt, näher prüft, ſo muß man ſich 
geſtehen, daß er Niemanden befriedigen kann, und 
nach meinem Dafürhalten iſt er in dieſer Faſſung, 
wie wir ſie vor uns haben, durchaus nicht an— 
nehmbar. 

Vor Allem müſſen Jedermann die tiefen und 
harten Widerſprüche auffallen, an denen er leidet, 
Widerſprüche zwiſchen dem Principe, welches ihm zu 
Grunde gelegt werden ſoll, und dem Principe des— 
ſelben, Widerſprüche, welche die ganze Anlage dieſes 
Geſetzes verurtheilen und erſchüttern. 


Unter Berufung auf den Artikel 17 der Staats— 
grundgefeße über die allgemeinen Nechte der Staats— 
bürger in dem Auafchußberichte und auf Artifel 2 
eined fpäteren Geſetzes, namlih auf den $. 2 des 
Sefeged vom 25. Mai 1868 und $. 5 des Geſetzes 
vom 4. Mai 1869 im $. 1 des in Verhandlung 
jtehenden Geſetzentwurfes wird der Grundfaß auf- 
seftellt, daß die Beforgung, Leitung und Beaufjichti- 
gung ded Neligionsunterrichtes, welchen jener Ge— 
feßartifel den Kirchen und Religionggenoffenfchaften 
überläßt, auch die Verpflichtung zur unentgeltlichen 
Ertheilung diefed Unterrichtes in fich fchließe. 
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Dennoch wird ganz im Widerſpruche mit 


dieſem Principe fhon im $. 3 eine Ausnahme von 
diefem angeblich unerfchütterlich feftftehenden Grund— 
fage für Volks- und Bür gerſchulen ſtatuirt, eine 
Ausnahme, welche ſich mit jenem urſprünglichen 
Principe nach meiner Anſicht in keiner Weiſe ver⸗ 
tragen kann. 

In den $$.4 und 5 wird dieſe Ausnahme 
für die Mittelfcehulen, Gymnaſien, Realſchulen und 
Lehrerbildungsanftalten fogar ald Negel feftgehalten, 
und damit, wie jeder Unbefangene einfehen muß, ja 
urſprünglich ſchon und unzweifelhaft dad Princip 
ganz und gar über den Haufen geworfen. 


Der Widerſpruch, der darin liegt, wird durchaus |? 
nicht gemildert dadurch, daß im $. 1 des Geſetz— 
entwurfed Lediglih von dieſer Verpflichtung be— 
züglich der öffentlichen Volksſchulen gefprochen 
wird, weil im $. 2 des citirten Geſetzes vom 
25. Mai 1868 ausdrücklich in gleiher Weiſe jener 
Obliegenheit der Kirhe und Religionsgenoſſen— 
haften zur Ertheilung des Unterrichted an Volks— 
und Mittelfchulen die Rede ift, und weil ferner in 
dem Artifel 17 des Staatsgrundgefeged über die 
allgemeinen Nechte der Staatdbürger von Schulen 
nur überhaupt geiprochen wird, ohne Unterfchied 
ihrer Kategorien. Und doch wird zugeftanden und 
fann nit in Abrede geftellt werden, daß dieſer 
Grundſatz lediglih und audfchlieglih nur auf jenem 
Artifel ded Staatdgrundgefeges baſirt. 


Bei fo bewandten Umftanden ift nur ein 
zweifacher Fall denkbar: entweder ift jene An— 
nahme, daß aus dem Artikel 17 des Staatdgrund- 
gefeßes und aus jenen bier citirten Beftimmungen der 
beiden anderen Geſetze die Verpflichtung zur un— 
entgeltlihen Ertheilung des Religionsunterrichtes 
für die firhlihen und Religiondgenoffenfchaften 
fließe, richtig oder diefe Annahme ift unrihtig, fomit 
willkürlich und verwerflih. Im erften Salle find die 
Beftimmungen der $$. 3, 4 oder 5 entweder ver« 
werflih, nicht annehmbar, oder fie find entfchieden 
Abanderungen ded Staatdgrundgefebes und müffen, 
um Gefegesfraft in dieſem Haufe zu erhalten, mit 
der verfaſſungsmäßig vorgezeichneten Zweidrittel— 
Majoritat der Stimmen Hier bejchloffen werden, 
fonft müßte eventuell, wenn diefe Vorausſetzungen 
richtig find, die Giltigfeit eined allfälligen Be— 
Schluffes in diejer Richtung mit Zug und Recht an- 
gezweifelt werden. 

Sc glaube aber, daß diefe Annahme, von 
welcher hier ausgegangen wird, durchaus unrichtig 
und nicht ftihhältig ift. Ich glaube namlich, daR, 
wie die Tertirung jened Artifeld und vorliegt, eine 
Verpflihtung zur Ertheilung ded Religionsunter— 
richte an den Schulen für die Neligiondgenoffen- 
haften darin zwar ausgeſprochen ift, daß daraus 


aber unmöglich die Unentgeltlichkeit dieſer Ver— 
pflihtung abgeleitet werden könne. 

Wenigſtens kann Niemand behaupten, daß fie 
darin Liege, daf fie darin ausgeſprochen fei. 

Der Abfab des Staatdgrundgefeges Tautet 
namlich (liest): 

„Sur den Neligionsunterricht an den Schulen 
it von der betreffenden Kirche oder Religions— 
genofjenfhaft Sorge zu tragen.“ 

Damit iſt erftend dad Necht der Kirche, diefen 
Unterricht zu beforgen, zu leiten und. zu beauffichti- 
gen, umd zweiten? die Obliegenheit dazu aufge: 
Iproden; ich glaube aber, daß daraus eine Ver- 

pflichtung zur umentgeltlihen 2eiftung durchaus 
weder ausgefprochen fein, noch au) darin Liegen Fann. 

Beide Verpflichtungen laffen ſich von einander 
trennen. Man kann fich fehr leicht z. B. die Ver: 
pflihtung eined Arztes denfen, dem Rufe eines 
Kranken unweigerlich Folge zu Leiften. 

Niemand wird aber behaupten wollen, daß er 
für feinen arztlichen Beiftand eventuell Feine Ents 
lohnung, fein Entgelt fordern dürfe. Ebenfo un- 
bezmeifelt ift die Obliegenheit ded Staated, Necht zu 
ſprechen, wir wiffen aber allgemein, daß die Rechts— 
pflege durchaus nicht unbedingt unentgeltlich jet, 
fondern daß allerorten in den verfchiedenften Staaten 
und Ländern diefelbe bezahlt werden müſſe, und daß 
dieſes Entgelt fi) in verfchiedener Form heraus— 
ftellt, fet e8 felbft in der Form von Taxen⸗ und 
Stempelgebühren. 

Ebenfo allgemein ift die Mehrpflicht der Staats— 
bürger in unferem Neihe und doch muß dem 
Soldaten feine Löhnung, dem Officier und General 
feine Gage gereicht werden und Niemand behauptet, 
daß fih die Soldaten und Officiere ihren Lebens» 
unterhalt ſelbſt verfchaffen follen, und daß fie viel- 
leicht aud die Koften des von ihnen geleifteten 
Kriegsdienſtes ſelbſt zu beftreiten angehalten werden 
dürften. 

Sch glaube, daß in dem von mir eitirten 
Artikel des Staatdgrundgefeßed und im weiter 
eitirten Gefeße lediglich ausgejprochen fei, daß die 
fichlihen und Neligiondgenoffenfchaften diefe Er- 
theilung des Neligiondunterrichte von fih nicht 
ablehnen dürfen, aber der Begriff einer unentgelt- 
lihen Ertheilung des Unterrichted ift ein ganz neuer, 
der nicht duch Auslegung herausgefunden werden 
fann, der erft hineingelegt werden muß. Es ift eben 
ein ganz neuer Begriff, der im Staatögrundgefege 
nicht enthalten ift, und wenn, man eine jolche Be⸗ 
ſtimmung zum Geſetze erheben wollte, ſo wäre das 
eine abermalige Aenderung des Staatsgrundgeſetzes 
und müßte ebenfalls mit Zweidrittel— Majorität in 
dieſem Hauſe beſchloſſen werden. In einem ſolchen 
Falle könnte man vielleicht erſt über die Noth— 
wendigkeit, Nützlichkeit oder Erſprießlichkeit einer 
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ſolchen geſetzlichen Beſtimmung ſtreiten. Daß eine 
ſolche Beſtimmung undurchführbar iſt, darüber hat 
und am beſten der Geſetzentwurf ſelbſt belehrt, in— 
dem er mit Feſthaltung dieſes nach meiner Anſicht 
neuen und falſchen Grundſatzes ſo wichtige Aus— 
nahmen in einem Athem gewiſſermaßen ſtatuirt und 
auf diefe Weife fein eigenes Prineip, feinen eigenen 
Grundſatz Lügen ftraft. 


Sch glaube, dag Schon aus dieſem Grunde fid) 
da8 hohe Haus Faum entichließen dürfte, einen 
Grundfaß bier zu befchließen, von dem man dod 
offenbar fieht, daß er nicht ausführbar und durchaus 
unpraktiſch ift. 


Derfelbe bat jedoch noch andere bedenkliche 
Seiten, welche bei einer allfalligen Beſchlußfaſſung 
nicht aud den Augen verloren werden dürfen. Indem 
ein folder Grundfag die unentgeltliche Mühemwaltung 
der Diener der NReligiondgenoffenfhaft für den Re— 
figiondunterriht in Anfpruh nimmt, verzichtet er 
von vornherein auf den Werth einer ernften Arbeit. 


Es foll damit, meine Herren, dem Pflicht: 
gefühle jener Diener der Kirche und Religions— 
genoffenfchaften, welche mit der hier in Rede ftehen- 
den Aufgabe betraut werden dürften, durchaus nicht 
nahe getreten werden, aber ed ift allgemein befannt, 
daß die menſchliche Arbeit gewiſſen Gejegen unter- 
worfen ift, der fi auch die Arbeit ded Religions— 
unterrichted nicht entziehen Fann und darf. 


Der Schulunterricht überhaupt und aud) jener 
in der Religion erfordert haufig und in der Regel 
den ganzen Mann, er fordert, daß diefer Mann feine 
ganze Zeit und feine ganze Kraft diefer Aufgabe 
widme, wenn fie überhaupt erfprießlich gelöft werden 
ſoll. 


Wenn nun hie und da darüber geklagt wird, 
daß der Religionsunterricht von der Geiſtlichkeit ver— 
nachläſſigt wird, ſo kann ich die Verſicherung geben, 
daß dieſer Vorwurf, woferne er begründetiſt, großen— 
theils darin ſeinen Grund hat, weil man von Män— 
nern, die in der Erfüllung ihrer ſonſtigen Lebens— 
aufgabe vollauf befchaftigt find, noch einen Dienſt 
fordert, wofür fie weder die erforderliche Zeit, noch 
die erforderliche Kraft mehr haben. Man fordert von 
ihnen eine übermäßige Anftrengung ihrer Kräfte, 
ohne ihnen dafür ein Entgelt zu bieten, welches jenen 
Aufwand an Kraft und Zeit zu entlohnen im Stande 
ware. 


Wird diefer Grundfaß ferner feftgehalten, fo 

muß auf die Nachhaltigkeit und Erfprießlichkeit des 
Religionsunterrichtes an den Volksſchulen auch von 
vornherein verzichtet werden. 


Nun, man fann fih im Allgemeinen wohl au 
eine Bolfderziehung ohne religiöfed Element denfen, 





ich will daß zugeben, ohne übrigens darüber zu ent— 
fheiden, ob ein foldyer Zuftand wünſchenswerth und 
beilfam ware, aber ich gebe dem hohen Haufe zu 
bedenken, daß eine folche Bejtimmung. wenn fie mit 
Vorbedacht und Ueberlegung gefaßt würde, den $. 1 
des Volfsfchulgefeged vom 14. Mai 1869, welcher 
die fittlichereligioje Erziehung als Hauptaufgabe der 
Volksſchule bezeichnet, durchaus zerftören würde. 


Wollte man alfo darauf eingehen, was und 
vorgeichlagen wird, fo müßte vorerft jener Paragraph 
ded Volksſchulgeſetzes abgeändert werden. Soll er 
aber blos ausgeführt und verwirklicht werden, fo 
fann auf den vom Ausfchuffe vorgefchlagenen Grund 
jaß der grundfaglichen Unentgeltlichkeit eines ſolchen 
Unterrihte unmöglich eingegangen werden, weil 
man dann mit Bemwußtfein und mit Ueberzeugung 
jenen Paragraph zu einem illuforifhen ward 
würde und machen müßte. 


Das hohe Haus wird fich aus meinen — 
rungen hoffentlich genügend überzeugt haben, daͤ 
das Elaborat des Ausſchuſſes eine — ich kann nicht 


anders ſagen — ſehr unglückliche Arbeit iſt, und ih. 


würde angefichtd diefer Widerfprüche, diefer Incon- 
fequengen, diefer Gebrechen, an denen dad Claborat 
leidet, nicht anftehen, die Zurückverweiſung desfelben an 
den Ausschuß hier vorzufchlagen, wenn ich darin nicht 
noch) ein tiefere Gebrechen fände, welches mir eine 
ſolche Zurüdweifung als unfruchtbar und ald unnüg 
erscheinen ließe. 


Es unterliegt feinem Zweifel, und ic glaube 
ed auch mit Sicherheit annehmen zu können, daß 
der Ausfhuß eine Aenderung der Staatigrund- 
gefege und anderer beftehenden gefeglichen Beftimmun - 
gen über dad Schulwefen nicht bejwedt bat; was 
alfo in diefer Hinficht darin etwa gefunden wird, ift, 
wie ich bier nachgewieſen zu haben glaube, vielmehr 
einem unglüdlichen Griffe zuzufchreiben, welcher bie 
und da begangen worden ift. Im Gegentheile glaube 
ih, dab der Ausfhuß Feine andere Abficht Hatte, 
ald Iediglih innerhalb des beftehenden Rahmens 
ber Staats- und anderer beftehenden Geſetze 
Beftimmungen zu erlaffen, weldye den Zweck hatten, 
gewiſſe Lücken, die ſich in der wirklichen Ausführung 
ergeben haben, zu ergangen. Wenn aber diefe An- 
nahme richtig ift, undich glaube annehmen zu dürfen, 
daß fie richtig ift, fo ftehen wir abermald, meine 
Herren, vor einem Verſuche, durch welchen ein 


Eingriff in die durch die Decemberverfaffung zuge 


jiherten und verbrieften Rechte der Landedvertre- 
tungen ausgeführt wird. 


‘ Der $. 11, lit. i) de Staatdgrundgefeged 
über die Reichävertretung hat Tediglich die Feftftel- 
lung der Grundfäge des Unterrichtsweſens bezüglich 
der Volksſchulen und Gymnaſien dem Neichsrathe 
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vorbehalten, die weitere Ausführung diefer Grund— 
fage und die weitere Gefebgebung über diefen Gegen— 
ftand ift aber ein zmeifelhaftes Necht der Landtage 
geblieben, wie darüber der nächſtfolgende $. 12 
unzweifelhaften Auffhluß gibt. Und gar die Detail- 
beftimmungen über Dotationen, über den Koftenauf- 
wand für gewiffe Zweige des Unterrichts, zumal wenn 
fie aud dem Aufwande der Schule beftritten werden 
follen, wie e8 im $. 5 enthalten ift, Beftimmungen 
über die innere Organifation des Unterrichtes, wie 
bier das Verhältniß des Neligiondunterrichtes zu 
anderen Gegenjtanden, über verfchiedene Abitufun- 
gen derfelben, das find doc gewiß nicht Grundfäge 
fondern find bereitd Beſtimmungen, weldye innerhalb 
jener Grundzüge, die durch die Staatdgrundgefeße 
und durch das Volföfchulgefeg bereits erlaffen wur— 
den, weiter ausgeführt und feftgeftellt werden follen, 
und diefe Bejtimmungen zu erlaffen, das iſt, Sie 
werden ed nicht leugnen, meine Herren, nach dem 
MWortlaute der Staatdgrundgefebe, melche hier von 
mir angeführt worden find, Iediglih und aus— 
Ihließlih ein Recht der Landtage. 


Meine hochverehrten Herren! Als vor Jahren 
das Bolföfchulgefeg, welches da8 Datum vom 14. 


Mai 1869 tragt, berathen wurde, baben wir von 


diefen Bänfen aus unfere Stimme erhoben gegen 
die mannigfachen Weberfchreitungen der Competenz 
ded Reichsrathes, welche in jenen Geſetzen gelegen 
jind. 


Unfere Stimme ift damald ungehort verhallt. 


Der Erfolg hat und aber gerechtfertigt. Die Anftande 


und die Mißerfolge, auf welche die Volksſchulgeſetze 
ftoßen, find lediglich dem zuzufchreiben, daß man auf 
unfere Warnung nicht gehört, daß man unferem 
Rathe nicht gefolgt hat. 


Seht ftehen wir abermald vor einem ahnlichen 
Verſuche. Ich kann diefem Verfuche, wenn er wirk- 
lich durchgeführt wird, Leider Feinen befferen Erfolg 
versprechen. Ich beforge fehr, daß die Beftimmungen, 
die jetzt im Wege der Reichsgeſetzgebung erlaffen wer- 
den follen, und welche nach meiner Anficht lediglich 
nur im Wege der Landedgefeßgebung zu erlaffen 
wären und mit Erfolg nur von diefer erlaffen wer- 


den können, weil fie die Kenntniß und Würdigung 


der befonderen fpeciellen Verhaltniffe der einzelnen 
Länder erfordern, welche die gefeßgebende Verfamm- 
lung im Gentrum des Reiches nicht haben kann — id) 
glaube, daß diefe Beſtimmungen ſich ſicherlich als 
unpraftifch und unausführbar erweifen werden. Was 
aber noch ſchwerer wiegt, ift dad, daß durch dieſe 
Beitimmungen dad Necht der Länder und das Rechts— 
gefühl der Bevölkerung tief verlegt wird, wenigftend 
kann ich Ihnen bezüglich ded Landtages, dem ich an- 
zugehören die Ehre habe, und ded Landes, dad 
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ih vertrete, diefe Werfiherung mit Beftimmtheit 
geben. 


Ich muß daher angefichtd diefer Umftande das 
hohe Haus dringend bitten, diefe Vorlage des Schul— 
ausfchuffes ablehnen zu wollen, und ftelle den Ans 
trag: 


„Das hohe Haus wolle befchließen : 


Es wird über den vorliegenden Gefeßent- 
wurf, betreffend die Beforgung des Reli— 
giondunterrichtes in den öffentlihen Volks— 
und Mittelfhulen und den Kojtenaufwand 
für diefelben, zur Tag Sordnung übergegan— 
gen.“ (Beifall rechts.) 


Präfident: Es ijt der Antrag auf Uebergang 
zur Tagedordnung gejtellt worden. Sch bitte Diejeni- 
gen, welche den Antrag unterftüben, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) Er ift hinreichend unterftüßt. 


(Abgeordneter Dr. Russ meldet sich zum 
Worte.) 


Der Herr Abgeordnete Dr. Ruß hat dag Wort. 


Abgeordneter Dr. Ruß (Böhmen) : Es ift ein 
wichtiges und einfchneidendes Geſetz, welches mir 
heute votiren follen. Was in diefem hohen Haufe bei 
Berathung der Staatdgrundgefege und des inter- 
eonfeffionellen, fowie des Reichs-Volksſchulgeſetzes 
über den Religiongunterriht in der Schule gefagt 
wurde, hatte eigentlich heute das Necht, fortgefeht zu 
werden. 


Die Furcht vor der Enthriftlihung der Schule, 
ja vor deren Entjittlihung durch dad neue Volks— 
ſchulgeſetz hat ſich als unbegründet heraudgeftellt, 
trotzdem der Klerus ſich in großer Zahl von der 
Schule abgewendet hat, trotzdem der Religionsunter— 
richt an vielen Schulen nur unregelmäßig ertheilt, 
trotzdem in einigen Schulen der Religionsunterricht 
ſogar von der Bezahlung abhängig gemacht wurde, 
und Letzteres gewiß ohne geſetzlichen Grund. 


Indem ich dieß behaupte, obliegt mir auch der Be— 
weis aus dem Geſetze, der nur zu leicht erbracht 
werden kann. Dabei aber geſtatten Sie mir, meine 
Herren, einen Rückblick auf den Urſprung dieſer Ge— 
ſetzgebung. 


Ich werde nichts von den damaligen Debatten 
heranziehen, welche heute noch im Gedächtniſſe Aller 
ſind, ich denke aber nur hinzuweiſen auf den ganz 
unleugbaren Zuſammenhang, welcher zwiſchen der 
Feſtſtellung des obligatoriſchen Unterrichtes in der 
Volksſchule und der Beſorgung dieſes Religions— 
unterrichtes obwaltet, und zwar in der Richtung, daß 
es nicht unwichtige Gründe geweſen ſein müſſen, 
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welche gegen jene Argumente fiegten, die geeignet 
wären, den obligatorifchen Religiondunterriht aus 
der Schule, aud der ftaatlihen Volksſchule zu ent- 
fernen. 


Die Lehrmethode ift doch eine grundverfchies 
dene, die Schule fordert für dad, was fie lehrt, Be- 
weise, die Kirche fordert für das, was fie Iehrt, 
Glauben — der Religionsunterricht ift, und das 
darf niemald vergeffen werden, ein zweifacher: die 
Lehre des Dogmas und die Lehre der Moral — der 
Staat hat Ffeinerlei Intereffe an der Gafuiftif der 
Dogmen, er bat nur Intereffe an der einen, der 
wahren Sittlihfeit — die moralifhe Entrüftung 
über diefe Anſchauungen hat wohl mandhen Sceiter- 
haufen, aber fein fegenfpendendes Licht angezundet. 
Nicht blos dad Wahre, fondern auch das Gute fol 
in der Schule gelehrt, nicht blo8 dad Willen, fondern 
auch das Wollen des Kindes foll gebildet werden. 


Dad Princip des erziehlichen Unterrichtes ift in 
der Schule angenommen worden und was der Gründe 
mehr find, welche damals, wie gefagt, zu ſchwach 
waren, um die Entfernung des Religiondunterrichtes 
aus der Schule durchzuführen. Allein ein nothwen— 
diges Corollar zur Beftimmung de3 obligatorischen 
Neligiondunterrichtes ift e3 wohl, wenn der Staat, 
indem er durch die Schule eine eigentlich Kirchliche 
Thätigkeit ausübt, fozufagen felbft verfchiedene 
Slaubendbefenntniffe lehrt, wenn der Staat — fage 
ih — die Beftreitung diefed Unterrichted Denjenigen 
überlaßt, welche ihre fpeciellen Dogmen und — was 
nicht ungefährlich ſein kann — ihre fpecielle Moral 
Denjenigem beibringen, welche in der Zukunft, in der 
nachften Generation nicht etwa blos verfchtedene Re— 
ligionsgeſellſchaften, ſondern den einen felben Staat 
bilden follen. 


Dad war die urfprünglich ausgeſprochene Ten- 
den; der Gefebgebung, melde — das hohe Haud 
möge mir diefen Ausdrud geftatten — mindeftend in 
diefem Punkte fi nach rückwärts concentrirt bat. 


Der Artikel 17 des Staatsgrundgeſetzes, welcher 
heute ſchon angeführt wurde, fagt in feinem vierten 
Abſatze, daß für den Neligiondunterridht in den Schu- 
Ien die betreffenden Kirchen und Religionsgeſellſchaf— 
ten Sorge zu tragen haben. 


Der $. 2 des Gefeßes vom 25. Mai 1868 
jagt: Es bleibt die Beforgung des NReligiondunter- 
richtes und der religiöſen Uebungen in den Volksſchu— 
len und Mittelfchulen den betreffenden Kirchen und 
Religionsgeſellſchaften überlaffen. 


$. 5 des Gefeßes vom 14. Mai 1869 fagt von 
der Volksſchule, daß der Religionsunterricht durch die 
betreffenden Kirchenbehörden beforgt wird und nicht 
ohne Widerfpruch fagt $. 19 im dritten Alinea — 


und dad war der erfte retrograde Schritt — daß au 
Bürgerfchulen, welche doch zu den Volksſchulen gehö— 
ren, nad) Thunlichkeit eigene Neligionslehrer beftellt 
werden follen, und hiezu fommt nun die heutige Re— 
gierungsvorlage. 


Aus dem, was id) gefagt habe, erhellt vorerft, 
daß die Frage des Religiondunterrichted in den Mittel- 
fchulen bis heute nach den beiden erjtgenannten Ge— 
feßeöftelfen zu beurtheilen ift, was erſt durch dieje 
heutige Vorlage abgeändert werden foll. 


SH kann mich nun weiters der Meinung, welche 
der Herr Abgeordnete Dr. Czerkawski über die 
„Beſorgung“ des Religiondunterrichted ausgeſprochen 
bat, durchaus nicht anfchließen. Ich werde da einige 
der Gründe zu widerlegen fuchen, die der Herr Abge— 
ordnete für feine Meinung vorbringt. 


Er fagt: Wie vertrüge fid) denn dag Geſetz, 
daß man für den Religiondunterriht hie und da 
etwa3 zahlen fol, mit dem großen Grundſatze der 
Unentgeltlichkeit der Beforgung ? 


Der geehrte Herr Abgeordnete möge mir ver- 
zeihen, es verträgt fih, wie jede Ausnahme ſich mit 
der Regel verträgt; mir haben e8 eben da mit einer 
Ausnahme von dem großen Grundfage zu thun. 


Der Herr Abgeordnete hat ſich auch gegen den 
Paſſus über die Beftimmung bezüglich der Mittel- 
Schulen ausgeſprochen. 


Sc, zweifle, daß er ald Mitglied ded Yinanz- 
ausfchuffes einem Antrage feine Zuftimmung erthet- 
len würde, welcher etwa fo lautete: „Nachdem das 
Staatögrundgefeg fagt, daß der Religiondunterricht 
von den Kirchen und Religionsgenoſſenſchaften er— 
theilt werden fol, feien alle Einftellungen für Kate- 
heten aus dem Budget zu ftreihen.“ Ich zweifle, 
daß er diefem Antrage feine Zuftimmung gegeben 
hätte, und dad müßte er, wenn er annehmen wollte, 
daß unter Beforgung die unentgeltliche Beforgung 
zu verstehen fet. 


Daß der Clerus, mie der Herr Abgeordnete be- 
bauptet, die Ertheilung des Neligionsunterrichted 
nicht ablehnen darf, das mag feine Meinung fein. 


Der Clerus war aber in vielen Fallen einer 
anderen Meinung; er hat ed entjchieden verfagt, den 
Religionsunterricht zu ertheilen, ja in vielen Fallen 
mußte fogar im Wege der Unterhandlung zu irgend 
einer Nemuneration gefchritten werden, damit diefer 
Berpflihtung, die durch das Staatdgrundgefeß ber 
gründet ift, nachgefommen werde. 


Wenn der Religionsunterriht nur dann gut ift, 
wenn der ganze Mann feine ganze Kraft anmendet, 
dann hat der Herr Vorredner den Religiondunter- 
richt in unferen Bolfäfchulen, wie er bisher gehand- 
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habt wurde, graufam verurtheilt. Nicht der Staat 
hat den Religionsunterricht von den fo viel beichäf- 
tigten Seelforgern verlangt, die Kirche verlangt ihn 
von ihren Organen. 


Der Staat hat ed im Staatögrundgefege der 
Kirche überlaffen, den Religionsunterricht zu befor- 
gen; und ich zweifle, daß durch Bezahlung — auf 
welche, mie es fcheint, der geehrte Herr Abgeordnete 
bingewiejen hat — die Vielbeſchäftigten — denn e8 jind 
diefelben Männer — eine geringere Beihaftigung 
haben werden, oder der Religionsunterricht, wenn er 
überhaupt durch die große anderweitige Beſchäftigung 
der ihn Ertheilenden leidet, dadurd beffer werden 
wird. 


Aber ich will mi auf weitere etymologiiche 
und hermenetiſche Beweije meiner Anfiht nit ein- 
laffen, und nur auf zwei Bunfte hinweifen, wohin 
man mit der entgegengefegten Anſchauung, welde 
mein Herr Rorredner vertheidigt hat, gelangt, daß 
die „Beforgung” die Unentgeltlichfeit nicht enthalt, 
alfo — denn nur diefed Zweite tft möglicy — diefelbe 
ausſchließt. 


Dann hätten die Religionsgeſellſchaften bis 
heute große Summen gezahlt, die der Staat zu zahlen 
gehabt hatte, die Kirche hätte Kehrfräfte beftellt und 
herangebildet, die der Staat zu beitellen und heran— 
zubilden verpflichtet gewefen mare, der Staat hatte 
eine unendliche Schuld an die Religiondgefellichaften, 
auf welche diefelben mit einigem Stolz binweifen 
fonnten. Die Großmuth und Freigebigfeit der Reli— 
gionsgeſellſchaften ware wirklich über allen Zmeifel 
erhaben. Aber noch ein Zweifel! 


Sch habe mir früher erlaubt zu citiren, daß die 
Bejorgung nit nur des Neligionsunterrichted, aud) 
der teligiofen Hebungen der Kirche oder der Reli— 
gionsgenoffenfhaft übertragen ift. Dann müßte der 
Staat vorbereitet fein, einmal auch Entgelt zu zahlen 
für die Beforgung der religiofen Uebungen, zum 
Beiipiel für die Ausfpendung der Sacramente, 


Nicht gering find die Bemühungen Derjenigen, 
die jie an reich bevolferten Schulen beforgen fjollen, 
wenn man nody bedenkt, weldhe erorbitante Forde— 
rungen von den Gonfiftorien gejtellt und auch von 
Landesſchulräthen hie und da gutgeheißen wurden. 


Ich darf meine Ueberzgeugung dahin auöfprechen, 
dag manche nicht für den obligatoriſchen Religions— 
unterricht geftimmt haben würden, wenn die Beforgung 
nichts Anderes Hatte heißen follen, als das Privile- 
gium der Beiftellung von Lehrfraften und dad Privi- 
legium der Beauffihtigung. 


Wenn id trog alledem für den Geſetzentwurf 
im Großen und Ganzen jtimmen werde, fo gefchieht 


\ @ 
ed, was zu fagen ich mich gedrangt fühle, einerfeits 
mit dem vollen Bemwußtfein, daß die bisherige Gejeb- 


'gebung in einem großen Grundfaß alterirt und einem 


großen Theil abgeandert wird, andererfeitd aber aus 
der Erwägung, daß die Ausführung. der beantragten 
gefeglihen Beitimmungen eine Bramie für die 
Sicherheit der Schulgejeße, eine neue 
Schusgmwehrgegen Verdächtigung und Ber- 
leumdung, ein Reglement für die Geldan- 
ſprüche der Religionsgeſellſchaften bilden 
ſoll. Selbſt im Unter-Innthal dürfte dann eine beſ— 
ſere Meinung für die Schulgeſetze Platz greifen, in dem— 
felben Unter-Innthal, aus welchem in Folgeoder trog 
ded Kreuzzuges, von dem wir jüngit hörten, die Volks— 
jchullehrer, wieder Bericht des Unterrihtäminifteriums 
mittheilt, im legten Sahreinhellen Haufen ausgewan— 
dertfind. Sch ziehe e8 vor, den derzeitigen Beſitz eines 
Geſetzes durch ein verhaltnißmaßig geringes Opfer 
und eine vielleicht nur vorübergehende Ausnahme zu 
befeftigen, ald mit ftartem Fefthalten an ausnahms— 
Iofen Regeln nach Fernem zu haſchen und dad Ge— 
genwärtige zu vernachlaffigen. 


Ic, würde daher das Eingehen in die Special- 
debatte des Gefeges anrathen, zu dem ich felbft einige 
Amendements einzubringen beabfichtige, wenn nicht die 
vorgerückte Tagesftunde und der vorgerückte Zeitpunkt 
in der Seffion mir einen anderen Antrag in den 
Mund legen würde, der mit Nüdficht auf die Wich— 
tigkeit des Gefeges und die verfchiedenen Standpunfte, 
die eingenommen werden können, mit Rüdficht darauf, 
daß das hohe Herrenhaus nicht im Stande fein wird, 
vor Dftern das Geſetz zu erledigen, dahin geht, es 
möge die Verhandlung über das Geſetz 
— td betone, dad Geſetz — vertagt und in 
die Debatte uber den zweiten Antrag des 
Unterrichtsausſchuſſes, namlid die Reſolu— 
tion eingegangen werde. 


Hräfident: Das ift ein vertagender Antrag. 
Wünſcht Jemand zu dem vertagenden Antrage das 
Wort? 

(Abgeordneter Schürer meldet sich zum 
Worte.) 


Abgeordneter Schürer hat dag Wort. 


Abgeordneter Schürer ( Niederösterreieh) : 
Bei dem Umftande, ald das in Verhandlung jtehende 
Geſetz fehr wichtig tft und mehrere Herren ſich zum 
Worte gemeldet haben, und bei dem weiteren Umftande, 
daß noch mehrere Gegenftande auf der heutigen Ta= 
gesordnung find und ed bei der vorgerüdten Zeit 
nicht möglich fein wird, jie in der heutigen Sigung zu 
erledigen, beantrageih Schluß der Sitzung. 
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Präſident: Ich erlaube mir die Frage, ob 
nicht erft über den vertagenden Antrag des Abgeord- 
neten Dr. Ruß entjchieden werden follte. Wunfcht 
Jemand hierüber zufprechen? (Niemand meldet sich.) 
Da dieß nicht der Fall ift, erkläre ih die Debatte 
über den vertagenden Antrag für gefchloffen. 


Der Herr Berichterjtatter hat dag Mort. 


Berichterftatter Dr. Dinſth: Sch überlaffe e2 
naturgemäß der Beurtheilung des hoben Haufed, ob 
ed geneigt ijt, in der morgigen Sigung die Berhand- 
lung fortzufegen. Doc gegen den Antrag des Herrn 
Abgeordneten Dr. Ruß, wie er bier geftellt wurde, 
hätte ich Bedenfen. 


Der Herr Abgeordnete beantragt einfach Die 
Vertagung der Berathung, das ift beinahe ein dem 
Antrage ded Herrn Abgeordneten Dr. Czerkawski 
gleiher Antrag. Man müßte denn die Auffaffung | u 
diefed Antrages dahin verftehen, daß die Vertagung 
bis zum MWiederzufammentritte ded Reichsrathes zu 
erfolgen babe. ( Widerspruch links.) 


Präfident: Sch habe den Antrag des 
Herrn-Abgeordneten Dr. Ruß dahin auf— 
gefaßt, daß der Gegenftand von der Tages— 
ordnung abgeſetzt werde. 


Abgeordneter Dr. Ruß (Böhmen): Ja wohl! 
Dadmwar meine Meinung. 


Präſident: Sch bitte jene Herren, welche mit 
dem Antrage des Herrn Xbgeordneten Dr. Ruß 
einverjtanden find, daß Die Berathung über dad Gefeg 
von der Tagesordnung abgefeßt werde, ſich zu er- 
heben. (Geschieht.) Der Antrag ift angenommen. 
Ich made jedoch darauf aufmerffam, daß der Herr 
Abgeordnete Dr. Ruß ausdrücklich unterfchieden 
bat zwijchen dem Geſetze und der beantragten Reſo— 
lution. 


Es bliebe daher, wenn bezüglich der Reſolution 
nicht aud ein vertagender Antrag geftellt wird, Die 
Berathung der Refolution auf der — 


Ich bitte jene Herren, welche mit dem Antrage 
auf Schluß der Sitzung einverſtanden ſind, ſich 
zu erheben. (Geschieht.) Er iſt angenommen. 

SH beantrage demnach, daß die nadfte 


a morgen Bormittag 11 Uhr ftatt- 
inde 


(Abgeordneter Dr, v. 
Worte.) 


Der Herr Abgeordnete Dr. v. Berger hat das 
Wort. 


Per ger meldet sich zum 


Haus der Abgeordneten. — 29. Sitzung der. T. Seffion am 22. März 1872. 


Abgeordneter Dr. v. Perger (Niederöster- 
reich) :Sch würdemirerlauben, zubeantragen, daß 
heute Abends Sitzung abgehalten werde 
(Rufe: Nein! Ja! Widerspruch und allgemeine 
Unruhe), aud dem Grunde, weil dann Geſetzesvor— 
lagen noch erledigt werden könnten, welche zur rech— 
ten Zeit morgen vom Herrenhaufe genehmigt werden 
fonnten, während dasſelbe fonft feine Gelegenheit 
mehr dazu hat. 


(Freiherr v. Tinti meldet sich zum Worte.) 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Freiherr 
v. Tinti bat das Wort. 


Abgeordneter Freiherr v. Tinti (Niederöster- 
reich) : Ich erlaube mir, ven Antrag ded Herrn Ab— 
geordneten Dr. v. Berger auf dad Tlebhaftefte zu 

unterftüßen. Ein Gegenftand, welcher auf der Taged- 
ordnung ift, iſt fo dringlicher Natur, daß er noth- 
wendigerweife in der Sitzung des SHerrenhaufes, 
welche für morgen einberufen tft, erledigt werden 
muß. Ich würde daher fehr bitten, daß heute Nach— 


mittag eine Sigung ftattfinde. R: 


Präfident: Ich bitte die Herren, die Plätze 
einzunehmen, damit abgestimmt werde. (Geschteht.) 


Sch bitte die Herren, welche dafür find, daß 
beute Abends 7 Uhr eine Sitzung ftattfinde, fich zu 
erheben. (Geschieht. — NachVornahme der Zählung :) 


Sch muß nohmald zahlen, weil mehrere Herren, 
welche früher geſeſſen, aufgeſtanden ſind und umge— 
kehrt, daher die Zählung nicht übereinſtimmt. Ich 
werde daher die Stimmen nochmals zählen. (Nach 
einer Pause:) Der Antrag ift mit 56 gegen 
52 Stimmen abgelehnt. 


Sitzung. 
Die Tagedordnung iſt folgende: 


1. Erfte Lefung ded vom Herrenhaufe 
beſch loſſenen Gefeges, betreffend dieamt- 
lihe Stellung ded zum Schuße einzelner 
Zweige. der Landedcultur aufgeftellten 
MWachperfonales. 


2. Erfte Leſung ded vom Herrenhaufe 
genehmigten Handeld- und Schifffahrts— 
vertraged mit Portugal. 


3. Verhandlung über die vom Unter— 
rihtsausfhuffe zum Gefegentmwurfe über 
die Bejorgung des Religiondunterrichteß 


an den öffentlihen Volks- und Mittel: 


fhulen beantragte Refolution. 


Es iſt demnach morgen Vormittag 11 Uhr eine 


VIE 00 en, 
—2 u h, y Fa GE, sr ——— 
—59 — I RN 


*8 


. 


te A eh: NE Te BuEW TFT I. 
u re * SER, * a ae —T — wir 4— 
* 314 * I iR + F 
4 nd x AT 


—— 


8 * 


4. Zweite Leſung der Regierungsvor— 
lage, betreffend Uebergangsbeſtimmun— 
gen zur Sicherſtellung des erhöhten Frie— 
densſtandes der 25 Cavallerieregimenter, 
eventuell 


5. Bericht des Finanzausſchuſſes 
über den Antrag des Abgeordneten 
Steinbrecher. 


6. Bericht des Ausſchuſſes über den 
Antrag des Abgeordneten Jafinsfi. 
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Abgeordneter Freiherr v. Tinti (Niederöster- 
reich): Ich bitte die Verhandlung über die Ergan- 
zung der Gavallerieregimenter zuerft auf die morgige 
Tagedordnung zu jegen, weil ed dann vielleicht noch 
möglich ift, den Beriht an dad Herrenhaus zu 
fenden. 


Präfident: Ich erkläre die Sigung für 
gefhloffen. ’ | 
(Schluss der Sitzung 3 Uhr 10 Minuten.) 


Aus der Faiferlih-Fäniglichen Hof» und Staatsdruderei. 
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Inhalt: 
Petitionen (Seite 621). 


weite und dritte Lefung des Geſetzentwurfes über die 
Mebergangsbeftimmungen zur Sicherftellung des 
erhöhten Friedensftanded der 25 Caballerieregi— 
menter (123 der Beilagen, Generaldebatte, Seite 
622). 


Erſte Lefung der Befchlüffe des Herrenhaufes über; 


1, die amtlide Stellung ded zum Schuße einzelner 
Zweige der Landescultur aufgeftellten Wachperfo- 
nale8 (129 der Beilagen , Zumweifung an einen 
Specialausfhuß, Seite 625); 


2, den Handeld- und Schifffahrtspertrag mit Portu- 
gal (130 der Beilagen, Zumeifung an den Finanz- 
ausſchuß, Seite 625). 


Verhandlung über die vom Unterrichtsausſchuſſe zum 
Geſetzentwurfe über die Beſorgung des Religions— 
unterrichtes an den öffentlichen Volks- und Mittel- 
fhulen und den Koftenaufmwand für diefelbe bean- 
tragte Refolution (124 der Beilagen, Annahme 
derfelben, Seite 625). 


Berichte über die Anträge: 


1. de8 Abgeordneten Dr. Steinbredher auf. Stempel- 
und Gebührenfreiheit für Tauſchverträge über zu 
landwirthſchaftlicher Benützung gewidmete Grund- 
ſtücke (138 der Beilagen, Abfegung von der Ta- 
gesordnung, Seite 630); 


2, des Abgeordneten Jaſinski wegen Erlaffung nähe— 
ver Beftimmungen zum Artikel 94 der allgemeinen 
Wechſelordnung vom 25. Jänner 1850 (139 der 
Beilagen, Abfegung von der Tagedordnung, Seite 
630), 


Beantwortung der Interpellation der Abgeordneten Dr. 
Menger und Genoffen, betreffend die Beſchränkung 


ner Biala's durch die k. k. Bezirkshauptmannſchaft 
Biala (Seite 631). 


Mittheilungen des Miniſters des Innern über: 


1. die Sanctionirung des. Nothwahlgeſetzes, Zuſatz 
zum $. 18 des St. Gr. ©. (Seite 631); 


2. die Vertagung des Reichsrathes bis 7. Mai d. 2. 
(Seite 631). 


Beginn der Situng 11 Uhr 55 Minuten. 
Vorfigender: PBräfident Ritter v. Hopfen. 


Schriftführer: Nitter v. Pantz, Dr. Lipp, 
Reuter, Graf Thun. 


Auf der Minifterbanf: Minifter des Innern 
Freiherr v. Lafer, Handeldminifter Dr. Banhans, 
Suftigminifter Dr. Glafer, Aderbauminifter Ritter 


v. Chlumecky, Finanzminifter Freiherr v. Pretis, 


Leiter des Minifteriumd für Landesvertheidigung 
Oberſt Horſt. | 


Präſident: Ich eröffne die Sigung 
und erfuche den Heren Schriftführer, dad Proto- 
£oll der legten Sitzung zu verlefen. (Schrift- 
führer Ritter v, Pan tx liest dasselbe.) 


Wird gegen die Faſſung des Protofolled etwas 
erinnert? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, fo erkläre ich dasfelbe für genehmigt. 


&3 wurden vertheilt die heute zur erjten 
Leſung vom Herrenhaufe hergelangten Gefegentwürfe, 
betreffend die amtliche Stellung des zum Schuße ein: 
zelner Zweige der Landescultur aufgejtellten Wach— 
perfonales (129 der Beilagen); und betreffend den 
Handel: und Schifffahrtsvertrag mit Portuga 
(130 der Beilagen). > 

Sch erfuhe um die Mittheilung der eingelaus 
fenen Betitionen, 


Schriftführer Dr. Lipp (liest): 

„Betition der kak. Diener und Gehilfen des 
Salzfudamted zu Stebnif in Galizien um Verbeſſe— 
rung ihrer materiellen Lage durch Erhöhung der Be- 
züge (überreicht durch Abgeordneten Dr. Weigel).! 


„Petition des penfionirten k. k. Bezirksgerichts— 


der politiſchen und nationalen Rechte dev Bewoh-kanzliſten, Alexander Schott in Prag, um Verlei⸗ 
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hung einer Theuerungszulage (überreicht durch Ab- 
geordneten Konwalin).“ 

„Petition der Glasarbeiter der Amtsſprengel 
Tetfehen und Böhmiſch-Leipa um Befürwortung der 
Siftirung der ereeutiven Eintreibung der bis jeßt 
vorgefhriebenen Ermerbitener und Giftirung der 
neuerlihen Vorfhreibung bis zum Zuftandefommen 
ded neuen Erwerbsgeſetzes (überreicht durch Abge- 
ordneien Dr. Klier)." 

„Betition des Fatholifch > politifhen Caſinos 
Landftraße um Nichteinführung directer Reichsraths— 
wahlen (eingebracht durch Abgeordneten Dr. Oelz)." 

„Betition der Oemeinden Janczym, Mizun, 
Dporzu, Paweleze, Podlezi, Nybno und Zagwozdu 
(T an der Zahl) in Galizien um Ablehnung der 
galiziichen Nefolution (überreicht durch Abgeordne- 
ten Janowski)." 

„Petition der Supplenten an fammtlichen 
Staat3-Mittelfehulen um Aufbellerung ihrer Sub- 
ventionsgebühren (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Pickert)." 

„Petition des liberalen politifhen Vereines der 
Stadt Sternberg in Böhmen um Negelung der 
Nechtsverhältniffe der Altkatholifen (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Pickert).“ 

„Betition der &emeindevertretung der Stadt 
Sternberg in Böhmen um Aufhebung des Legalifi- 
rungszwanges (überreicht durch Abgeordneten Dr, 
Pickert)." 

„Petition der Gemeindereprafentang von St. 
Lorenzen in Steiermarf um Aufhebung de3 Legali- 
firungdzwanges (überreicht durch Abgeordneten 
Seidl)." / 

„Betition des Bezirksausſchuſſes in Fürften- 
feld in Steiermark um Aufhebung des Legalifi- 
rungszwanges (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Rechbauer).“ 

„Petition des Bezirksausſchuſſes von Pöllau 
in Steiermark um Aufhebung des Legaliſirungs— 
swanged (überreicht durch Abgeordneten Lam- 
berg).“ 


Präſident: Sch werde die eingelangten Beti- 
tionen nad) Maßgabe ihres Inhaltes dem Finanz 
ausfchuffe, dem Verfaffungsausfhuffe, 
dem Unterrichtsausſchuſſe und dem zur Vor- 
berathung des Antraged des Abgeordneten Dr. 
Knoll niedergefegten Ausſchuſſe zumeifen. 

Mit Rückſicht darauf, daß das hohe Herren- 
haus heute ebenfalld eine Sitzung halt, möchte ic) 
mir den Vorſchlag erlauben, daß in der Tages— 
. ordnung eine Aenderung in der Weife vorgenommen 
werde, Daß die Negierungdvorlage, betref- 
jend Mebergangsbeftimmungen zur Si— 
herftellung des erhöhten Friedensftan- 
de8 der 25 Gapvallerieregimenter (123 


ftellung der 25 Gavallerieregimenter, 
mehreren Tagen in den Handen der verehrten Mit- 
glieder des hohen Haufes befindet, fo erlaube ich mir, 
ingbefondere mit Nüdficht darauf, daß heute noch 
viele Segenftande zur Verhandlung Fommen, 
Antrag zu ftellen, vas hohe Haus wolle von 
der Berlejung Des 
nehmen. 


gegen das vorliegende Geſetz ftimmen , 
werde mir nur wenige Worte 
meiner Abjtimmung erlauben. 
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der Beilagen), fogleihh vorgenommen werde, 
damit das Nefultat dev Befchlüffe des Abgeordneten— 
hauſes fofort an das hohe Herrenhaus geleitet wer- 
den Fonnte. 


wird (Niemand meldet sich), fo nehme ich an, daß 


Menn Fein Einwand dagegen erhoben 


dad hohe Haus mit diefem Vorfchlage einverftanden 
ift (Zustimmung), und bitte den Heren Berichte 
erjtatter, die Verhandlung einzuleiten. 


Berichterftatter Freiherr v. Tinti (von der Tri- 


bune): Da fih der Bericht über die Negierungsvor- 


lage, betreffend Uebergangsbejtimmungen zur Sicher- 
bereits feit 


den 


Berihted Umgang 


Präſident: 


Wenn Niemand einen ſpeciellen 


Antrag auf die Verleſung des Berichtes ſtellt ( Nie- 
mand meldet sich ), fo nehme ich an, daß das hohe Haus 
den Herrn Berichterftatter von der Verlefung des Be- 
richtes dispenſire. Derfelbe befinder fih ohnedieß 
den Beilagen der ftenographifchen Protokolle. (Zu: 
stimmung.) 


Sc) eröffne die Generaldebatte. 
Abgeordneter Seidl hat dag Wort. 


Abgeordneter Seidl (Steiermark) : Sch werde 
allein ich 
zur Begründung 


Ich will keineswegs Alles hervorheben , was 
gegen den vorliegenden Geſetzentwurf fpricht, ich) will 
nur meinen Standpunkt kennzeichnen, welchen ich im 
Ausſchuſſe in dieſer Frage eingenommen habe, mit 
dem ich in der Minorität allein blieb, 

Wenn id) annehmen will, was ich jedod) Feines- 
wegd behaupte, ſondern höchſtens zugebe, daß diefe 
Geſetzesvorlage durch die Wehrfähigkeit des Heeres 
bedingt erjcheint, jo fann ich anerkennen, daß ſich aller— 
dings jeit dem vorigen Jahre, wo diefe Gefeßesvor- 
lage zweimal vor dieſes hohe Haus Fam, die Situa- 
tion geandert hat. 

Ich meine nicht die politiſche Situation, obwohl 
dieſe auch ein Factor, vielleicht fogar. der ſchwerſt— 
wiegende tft, fondern ich meine fachliche Aenderungen, 
Yenderungen im Segenftande ſelbſt. 

Wenn es ſich im vorigen Jahre um 5200 
Reſervemäunner gehandelt bat, fo handelt es ſich 
heuer nur um 600, auf die eventuell der Zwang, der 
in der Vorlage Liegt, ausgeübt werden fol. Wenn 
ed fi im vorigen Jahre um eine dreijährige Ueber— 
gangeperiode bis zur Erreichung des erhöhten Fries 
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densſtandes gehandelt hat, mithin um einen auf|für den $. 3, fowie für die folgenden Paragraphe 


drei Jahre außgedehnten Zwang, fo handelt es fi) im 
gegenwärtigen Momente nur um 9 Monate, da am 
1. October 1572 fein Nefervemann mehr zwangs— 
weile zurückgehalten werden fol. 

Wenn im Vorjahre fi der Zwang auf ſämmt— 


liche Neferviften ausdehnte, fo hat es derzeit nur auf 


das Stellungsjahr 1868 Bezug. Wenn im Vorjahre 
die berechtigte Hoffnung vorhanden war, daß durch 
Freiwillige der ganze Bedarf gedeckt werde, fo hat die 
Erfahrung gelehrt, daß dieß nicht der Fall ift, fon- 
dern daß noch ein Abgang von 600 Mann zu deden 
kommt, welcher fih obendrein auf eine geringe An- 
zahl von Gavallerieregimentern vertheilte, 

Wenn ich mich auf diefen Standpunft ftellen 
will, fo muß ich zugeben, daß die Einwendungen, die 
ſich gegen dieſes Gefeß erheben laſſen, nur in viel 
geringerem Maße noch beftehen. Allein immerhin bes 
finden wir uns in einer Zwangslage, die zwar nicht 
die derzeitige Regierung gefchaffen hat, die vielmehr 
Seine Ercellenz der gemeinfame Herr Kriegsminifter 
ohne Noth gefhaffen bat, ohne Noth fage ich, weil 
ein anderer Weg zu demfelben Ziele geführt Hätte, 
wenn die Hebergangsperiode ftatt auf drei Zahre, 
auf vier oder fünf Jahre oder vielleicht auf eine noch 
längere Zeit ausgedehnt worden wäre, 

So hätte der erhöhte Friedensftand eben auch) 
erreicht werden können, obne daß es nöthig gewefen 
wäre, zum Zwange zu fehreiten; allein e8 hätte na- 
türlich der Here Kriegdminifter auf Pferde weniger 
Nüdficht nehmen müffen, als auf Menſchen. 

Wie der Gegenftand gegenwärtig liegt, gebe ich 
zu, daß es vielleicht zu fpat wäre, jenen Weg einzu- 
Schlagen, auf welchem das Gefeß ohne Zwang durd)- 


geführt werden Fünnte. Wie gefagt, ich will nicht das— 


hervorheben, was gegen dad Gefeß fpricht, ich will 
nur einfach eomftativen, daß ich, nachdem durchaus 
fein politifcher Grund vorliegt, und nachdem das 
Geſetz durchaus keine politifche Tragweite hat, die 
mic vielleicht beftimmen würde, die Rückſicht auf 
meine Wähler und meine eigene Ueberzeugung unter: 
zuordnen, nachdem dIP Frage eine rein materielle ift — 
jo muß ic) meinen vorjahrigen Standpunkt, fowie 
den Standpunkt, den ich im Ausfchuffe eingenommen, 
feithalten und gegen das Gele ftimmen, info- 
weit ed eine zwangsweiſe Heranziehung von Reſerve— 
männern audfpricht. 

Um aber in dev Specialdebatte nicht wieder das 
Wort ergreifen zu müffen, fo erkläre ich jetzt, daß ich 
jene Untrage, mit denen ih im Ausjchuffe in der 
Minoritat geblieben bin, in der Specialdebatte nicht 
jtellen werde, einfach darum nicht, weil ich eben des 
Durchfall? fiher din. (Heiterkeit) Ich werde nur 
gegen den $. 2 ftimmen, weil eben der $. 2 den 
Zwang enthalt; $. 1 des Sefeßes kann ich annehmen, 
weil in demfelben fein Zwang ausgeſprochen ift, und 


der vorigen Geffion, 


des Geſetzes endlich muß ich ftimmen, weil fie jene 
Beftimmungen enthalten, welche den Zwang für den 
Betreffenden einigermaßen erträglich machen. 


Präfident: Wiünfht noch Jemand in der 
Generaldebatte das Wort? (Niemand meldet sich.) 
Die Debatte ift gefchloffen. Der Herr Bericht- 
erftatter bat dad Wort. 


Berichterftatter Freiherr v. Tinti: Der ge— 
ehrte Herr Vorredner hat mir meine Aufgabe mefent- 
(ich erleichtert, indem er felbjt mit voller Anerfen- 
nung die Borzüge der dießjahrigen Regierungsvorlage, 
beziehungsweiſe des dießjährigen Ausfchußantrages 
hervorgehoben hat, und hat ſelbſt betont, daß er das 
Wort nur zu dem Zwede nehme, um feinen Stand» 
punft zu vechtfertigen. — 

Es handelt ſich jedoch, wie ich glaube, für die 
Mitglieder des Ausſchuſſes, welche übereinſtimmend 
dieſen Antrag dem hohen Hauſe vorgelegt haben, 
darum, es eben auch nachzuweiſen, daß nach ihrer 
vollſten Ueberzeugung die Nothwendigkeit für die 
Erlaſſung dieſes Geſetzes, und zwar für die ſchleunige 
Erlaſſung desſelben beſtehe. Ich möchte mir zunächſt 
erlauben, darauf hinzuweiſen, daß die hohe Regie— 
rung, geſtützt auf die übereinſtimmenden Beſchlüſſe 
geſtützt auf einen feierlichen 
Ausdruck, der in unſerer Adreſſe Platz gefunden, 
wohl mit Recht ſich der Hoffnung hingeben dürfte, 
daß dasjenige, was ſie jetzt beantragt, auch in der 
That die Zuſtimmung beider Häuſer des Reichsrathes 
findet. 

Die Regierung iſt ja, weil beide Häuſer des 
Reichsrathes eben darin übereingeſtimmt haben, daß 
es nothwendig ſei, den anzuwerbenden freiwilligen 
Reſerviſten eine Begünſtigung in der Reſervedienſt— 
pflicht angedeihen zu laſſen, in der That ein der— 
artiges Engagement eingegangen. Die Abänderung 
des Wehrgeſetzes, welche dadurch erzielt wird, 


beſteht eben darin, daß man den Reſerviſten, 
welche Ein Jahr länger dienen, zwei Jahre 
aus der Reſervepflicht nachläßt; ſomit wird 


der $. 4 des Wehrgeſetzes dahin abgeändert, daß 
bezüglich diefer Neferviften die Nejervepflicht zwei 
Jahre weniger, als fieben Sahre zu dauern hat. Diefe 
Beftimmung muß eben feftgeftellt werden, wenn die 
Autorität der Negierung gegenüber den freiwillig 
Dienenden nicht in empfindlichfter Weile geſchädigt 
werden fol. 

Allein das mar eben auch eines der wefent- 
lichften Argumente, welche eben im vorigen Jahre 
gegen die Regierungsvorlage ind Feld geführt wurden, 
daß von Seite des Ausfchuffes betont wurde, ed fei 
in feiner Weife erwiefen, daß nicht Sreimillige in 
binreichender Anzahl fi für die Ergänzung der 
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Regimenter melden werden. Seither liegt jedod) die 
Erfahrung eined Jahre vor. Diefe Erfahrung hat 
eben dargethan, daß dad von beiden Haufern des 
Reichsrathes zugegebene Syſtem der Anmwerbung von 
Freiwilligen eben nicht binreiche, um die Ergänzung 
der Cavallerieregimenter herbeizuführen. 

Sch will nur noch einen Standpunft Fennzeich- 
nen, namlich den, daß man überhaupt nicht für Die 
Erhöhung des Friedendftandes der Gavallerie wäre. 
Es laßt fih nun wohl auch das vertheidigen, daß, 
wenn man ſchon die Erhöhung des Friedenzftandes 
wollte, diefelbe fucceffive herbeigeführt werden fol, 
obwohl ich darauf aufmerffam machen muß, daß, 
wenn diefe fucceffive Erhöhung auf einen größeren 
Zeitraum ausgedehnt wird, die Heranziehung mehrerer 
Zahrgange der Neferve auch der Alteren Sahrgange 
nothwendig, und fomit ſehr empfindlich werden möchte. 
Allein, was fi gewiß nicht vertheidigen läßt, das ift 
ein Zuftand, bei welchem die Negimenter in totaler 
Ungleichheit in Bezug auf die Ausbildung und die 
Wehrfähigkeit fih befinden. 

Die Thatfache liegt vor, daß eben dadurd, daß 


nicht bei allen Gavallerieregimentern der Bedarf 


durch Freiwillige gedeckt wurde, ein großer Theil 
derfelben fih haufig gegenüber den completen Negi- 
mentern in einem fehr ungünftigen Berhältniffe be: 
findet, daß daher nothwendig diefe incompleten Re— 
gimenter in der Ausbildung hinter den completen 
Regimentern zurüdbleiben werden und zurückbleiben 
müffen. Daß ift ein Zuftand, von dem auch der Laie 
in militärifehen Dingen zugeben muß, daß er für die 
Wehrkraft des Neiches höchſt empfindlich, ift. 

Sch möchte mir daher den Antrag erlauben, 
nachdem auch das thatſächliche Verhaltniß vorliegt, 
nach welchem diefer Uebelftand eben nicht anders be> 
feitigt werden Ffann, als auf dem vom Audfchuffe be— 
antragten Wege, daß das hohe Haus auf die 
Antrage des Ausſchuſſes eingehe (Bravo!) 


Präſident: Wir gehen nun zur Special- 
debatte über, und ich bitte den Herrn Bericht- 
erftatter, den $. 1 zu verlefen. 


Berichterftatter Freiherr v. Tinti (Tiest den 
$. 1 des Gesetzes aus 123 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Abgeordneter Fux meldet sich.) 
Abgeordneter Zur bat das Wort. 


Abgeordneter Fux (Mähren): Es kann gewiß 
Niemanden, dem ed um die Anwendung der conftitu= 
tionellen Formen Ernft ift, gleichgiltig fein, ob ein 
wichtiges Gefeh in formeller Beziehung correct ift. 

Es wurde von mehreren Seiten die Anweſenheit 
von nur 96 bis 98 Mitgliedern gezählt, ich würde, 


et 
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daher das hohe Prafidium erfuchen, vor der Berathung 
die Befchlußfahigkeit de Haufes zu conftatiren und 
dann erft die Berathung fortfegen zu laffen. 


Präſident: Sch werde diefem Wunfche gerne 
nachgeben und kann eonftatiren, daß ich und der Herr 
Viceprafident die Herren Mitglieder des Haufed vor 
wenigen Minuten gezahlt und 103 Mitglieder vor- 
gefunden haben. (Bravo!) Uebrigend werde ich die 
Zahlung mit Vergnügen noch einmal vornehmen. 
(Nach geschehener Zählung:) Es find im Augen 
blife 105 Mitglieder anwesend, dad Haus ift daher 
befhlußfabig. 

Ich bitte jene Herren, welche den 8. 1 anneh- 
men, ſich zu erheben. ( Geschieht.) Dexfelbe ift ange- 
nommen. 


Berichterftatter Freiherr v. Tinti (liest den 
$. 2 des Gesetzes aus 123 der Beilagen ). 


Präfident: Wenn Niemand das Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), fo erſuche ich Sene, 
welche den $. 2 annehmen, ſich zu erheben. (Ge- 
schieht.) Derfelbe ift angenommen. 


Berichterftatter Freiherr v. Tinti (liest den 
F. 8 des Gesetzes aus 123 der Beilagen). 


Drafident: Wenn Niemand das Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), fo erſuche ich Zene, 
welche 8. 3 annehmen, ſich zu —— (Geschieht.) 
$. 3 iſt angenommen. 


Berichterſtatter Freiherr v. Tinti (liest den 
$. 4 des Gesetzes aus 123 der Beilagen). 


Präſident: Wenn nichts erinnert wird (Nie- 
mand meldet sich), fo erſuche ich Sene, welche den 
$. 4 annehmen, fi) zu erheben. (Geschieht.) Der- 
felbe ift angenommen. 


Berichterstatter Freiherr v. Tinti (liest den 
$. 5 des Gesetzes aus 123 der Beilagen). 


Präſident: Wenn Niemand das Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), fo erfuche ich Sene, 
welche den $. 5 annehmen, fih zu erheben. (Ge— 
schieht.) Derfelbe ift angenommen. 


Berichterftatter Freiherr v. Tinti (liest den 


$. 6 des Gesetzes aus 125 der Beilagen). 


Präfident: Menn Niemand das Wort be- 


gehrt (Niemand meldet sich), fo erſuche ich Jene, 


welche $. 6 annehmen, fich zu erheben, (@eschieht.) 


Er ifbangenommen. 


Haus der Abgeordneten, — 30. Sitzung der 7. Seffion am 23. März 1872. 
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Berichterftatter Freiherr v. Tinti (liest den 
$. 7, Titel und Eingang des Gesetzes aus 123 
der Beilagen ), 


Präfident: Menn Niemand das Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), fo erſuche ic) Sene, 
welche den Schlußparagraphen, Titel und Eingang 
des Geſetzes annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht, ) 
Das Geſetz ift angenommen. 


Berichterftatter Freiherr v. Zinti: Ich be- 
antrage die dritte Leſung dieſes Geſetzes. 


Präſident: Ich ſetze voraus, daß das hohe 
Haus Uber Antrag des Heren Berichterftatterd mit 


der Bornahme der dritten Leſung einverftanden ift. 


(Zustimmung.) Ich erfuche Sene, welche dad Geſetz, 
betreffend die Hebergangsbeftimmungen zuv Sicher— 
ftelung de3 erhöhten Friedenzftandes der 25 Caval— 
levieregimenter, welche fih aus den im Reichsrathe 
‚vertretenen Königreichen und Ländern ergänzen, in 
dritter Lefung annehnien, fich zu erheben, (Geschieht. ) 
Dasſelbe ift in dritter Lefung angenommen. 
(Gleichlautend mit 123 der Beilagen.) 

Wir fommen nun zum nadhften Punfte der 
Tagesordnung: Erfte Lefung des vom hohen 
Herrenhaufe befhlofjenen Geſetzes, be- 
treffend die amtlihe Stellung des zum 
Schuße einzelner Zweige dertandedcultur 
aufgeftellten Wachperfonales (129 der 
Beilagen). . 

Stellt Semand wegen ter formellen Behand: 
lung einen Antrag? (Niemand meldet sich.) Da die 
nicht der Fall ift, fo wird zufolge der Geſchäftsord— 
nung die Vorlage einemausden Abtheilungen 
de? Haufed zu bildenden Ausfhuffe zuge- 
wiefen werden. Ich bitte demnach, nah Schluß 
der Sitzung die Wahl dieſes Ausſchuſſes vorzunehmen. 

Meiter fteht auf der Tagesordnung die erfte 
Leſungdes vom Herrenbaufebefchlofjenen 
Handels- und Schifffahrtsvertrages mit 
Portugal (130 der Beilagen). 

Stellt Jemand wegen der formellen Behand- 
lung diefed Gegenftandes einen Antrag? 

(Abgeordneter Dr. v. Perger meldet sich,) 

Abgeordneter Dr. v. Berger hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. v. Perger (Niederöster- 
reich): Ich erlaube mir den Antrag zu ftellen, daß 
dDiefer Gegenftand dem J DAR 
zugewieſen werde. 


Präſident: Wenn kein abweichender Antrag 
geſtellt wird (nach einer Pause), jo bitte ich die— 
jenigen Herren, welche dafür find, daß diefe Vorlage 


dem Finanzausſchuſſe zugewiefen werde, 


ſich zu er- 
heben. ( Geschieht.) Dev Antrag ift angenommen. 

Der nächſte Gegenſtand ift die Berhandlung 
über die vom Unterricht3ausfhuffe zum 
Gefeßentwurfe über die Beforgung ded 
Neligiongunterrichtes in den öffentlichen 
Bolfde und Mittelfhulen und den KRoften- 
aufwand für diefelben beantragte Nefolu- 
tion (124 der Beilagen). 

Ich erlaube miv den Herrn Berichterftatter vor 
Allem zu fragen, ob er dießfalls zu fprechen winfche. 


Berihterftatter Dr. Dinſtl (von der Tribune); 
Der Unterrihtsausfhuß erlaubt fih folgende Refo- 


Iution zu beantragen: 


„Das hohe Haus wolle befchliefen: 

In Erwägung, daß die Erläſſe de kak. 

Ministeriums fir Cultus und Unterricht vom 
21. Zuni 1871, 8. 121, und vom 11. Sep- 
tember 1871 ad 3.121 verfaffungawidrig und 
daher rechtsunwirkſam find, wird die Negie- 
rung aufgefordert, die entfprechenden Wei— 
jungen an die k. k. Landesfchulbehörden 
wegen Nichtanwendung dieſer Verordnungen 
zu erlaſſen.“ 

Zu dem, was in dem Berichte zur Begründung 
dieſer Refolution gefagt wurde, erlaube id) mir nur 
nod) einige wenige Bemerkungen. Diefe Bemerfungen 
find dadurd nothwendig geworden, weil geftern vom 
hohen Haufe der von dem Ausfchuffe vorgelegte Ent- 
wurf des Geſetzes von der Tagesordnung abgefeßt 
wurde. 

Ih möchte mir nur erlauben, in Kürze zu 
zeigen, daß ſelbſt für den Fall, ala wider Erwarten 
dad hohe Haus in feiner Mehrheit den Anftchten bei- 
pflichten wurde, welche von der rechten Seite de3 
Hauſes geltend gemacht wurden, nichtödeftoweniger 
diefe Reſolution vollſtändig gerechtfertigt wäre. 

Der Erlaß des Minifters fir Cultus und Unter— 
richt Zirelef vom 21. Zuni 1871, Zahl 121, ift dem 


Wortlaute nad) dem Berichte beigedrudt. 


In diefem Erlaffe werden Beftimmungen über 
die Modalitäten und den Koftenaufwand der Ne- 
ligionsunterrichtsertheilung an Hffentlichen Volks— 
und Bürgerfchulen gegeben. 

Es unterliegt nun an und für fich feinem Zweifel, 
daß folche Beftimmungen, welde nicht etwa blos De- 
tails über die inneren Einrichtungen oder über die 
Ordnung der Schule, fondern welche Anordnungen 
über die Verpflichtungen der Kicchen- und Neligiong- 
genoſſenſchaften, fowie über die Artund Weiſe, wie die 
Mittel für den Religionsunterricht aufzubringen find, 
enthalten, nicht im Verordnungswege, fondern im 
Geſetzgebungswege zu erlaffen find, 

Es Liegt aber in diefem Falle noch vor, daß 
durch den bezüglichen Erlaß des Minifterd Zivecef 
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fogar bereits im Geſetzgebungswege getroffene Be— 
ftimmungen abgeändert werden. 
So heißt ed im $. 1 diefer Verordnung (liest): 

„1. Die den Kirchen und Neligionsgefell- 
ſchaften gemäß $. 2 des Gefeßed vom 25. 
Mai 1868 (N. ©. DI. Nr. 48), und $. 5 
des Gefeßes vom 14. Mai 1869 (N. ©. Bl. 
Nr, 62) obliegenden Beforgung des Reli— 
giondunterrichtes in den öffentlichen Volks— 
ſchulen ſchließt die Verpflichtung in ſich, die 
unentgeltliche Ertheilung dieſes Unterrichtes 
in allen ein-, zwei- und dreiclaffigen allge- 
meinen Volksſchulen, fowie in den unteren 
drei Claſſen mehrelafjiger Volksſchulen mit 
Einſchluß von Barallelelaffen ficherzuftellen. “ 
Und im $. 3 wird gefagt: 

„Su den höheren Claſſen der allgemeinen 
Bolfefhulen, fowie in den Bürgerfchulen 
findet die Ertheilung des Neligionsunter- 
richtes gegen Entgelt ftatt.” 


Der Ausſchuß iſt nun in feinem Berichte aller- 
dings von der Ueberzeugung ausgegangen, daß in den 
von dem Minifter bezogenen Geſetzen der Kirchen— 
und Neligionggenoffenfchaften die unentgeltliche Be— 
forgung des Neligiondunterrichtes übertragen ift. Sch 
ſage den Kirchen- und Neligiondgefellichaften. Es 


handelt fich nicht darum, ob innerhalb diefer Gefell- 





Schaften einzelne Berfonen, welche Religionsunterricht 


ertheilen, hiefür ein Entgelt erhalten, fondern um 
das Verhältniß der Religionsgeſellſchaften als ſolchen 
gegenüber dem Staate. 

Einzelne Mitglieder können ja von der Reli— 
gionsgeſellſchaft honorirt werden, und ich weiſe 
nur darauf hin, daß gerade die Ortsſeelſorger es als 
eine ihrer erſten Pflichten anſehen müſſen, den Reli— 
gionsunterricht zu ertheilen. Für dieſe Unterrichts— 
ertheilung, welche in ihren geiſtlichen Obliegenheiten 
inbegriffen iſt, beziehen ſie aber das Einkommen aus 
ihren Pfründen. 

Wenn geſtern geſagt wurde, und ich möchte nur 
kurz darauf zurückzukommen mir erlauben, daß 
der Ausſchuß inconſequent geweſen iſt, daß er ſich in 
dem von ihm vorgelegten Geſetzentwurfe in Wider— 
ſpruch mit dem von ihm anerkannten Orundfaße ge 
ftellt habe, fo glaube ich, daß folhe Bormwitrfe gegen 
den Ausſchuß nicht gerechtfertigt waren. - 

Allerdingd wurden in diefem Gefeßentwurfe 
Beitimmungen aufgenommen, nad) welchen in ge- 
wiffen Fällen eine Honorirung des Neligiondunter- 
tichtes Platz greifen kann. | 

Aber, wenn auch die Verpflichtung der Neli- 
gionzgenoffenfchaften zum unentgeltlichen Neligiond- 
unterrichte befteht, jo Fünnen doch ausnahmsweiſe 
jolhe Verhältniffe auch bei den Volksſchulen eintre- 
ten, welche ed im Intereſſe der Schule wünſchens— 
werth machen, von diefen Verpflichtungen feinen Ge— 


brauch zu machen, und eigene, fei es honorirte oder 
befoldete, Neligionslehrer anzuftellen. Es wurde in 
dem Gefeßentwurfe jedoch vorgeforgt, daß dieß nicht 
mißbrauchlich gefchieht, und die Beftimmung aufge- 
nommen, daB nur die eingejchulten Neligions- 
genoffen für die Zahlung eines Religionslehrers bei- 
zutragen haben. 

Es liegt aber auch fein Widerfpruch darin, daß 
bei den Mittelfchulen, wo eine eigentliche Einfchulung 
nicht moglich tft, dann, wenn die Fonde der Religions— 
genoffenichaften micht hinreichen und infolange 
der Neligiondunterricht ein obligater Lehrgegenftand 
an den Mittelſchulen ift, im fubfidiaren Wege für Die 
Honorirung des Neligionsunterrichtes geforgt werde. 

Die geſetzlichen Beſtimmungen, nach welchen 
der Religionsunterricht an den Mittelfchulen ein obli— 
gater Lehrgegenftand ift, erheifchen eben eine jolche 
Vorforge. 

Dieß wird nur infolange Platz zu greifen haben, 
als nicht durch neue Verfügungen, welche ja erwartet 
werden, die Religionsfonde in eine folche Lage ver- 
fegt werden, daß ſie auch dieſe Koften beftreiten fon- 
nen, oder daß, wie von vielen Seiten mit voller Be- 
vechtigung gewinfcht wird, der Neligionsunterricht 
an den Mittelichulen Fein obligater Lehrgegenftand 
mehr ift. 

Zurüdfehrend zu dem Erlaſſe des Minifterd 
Sirecef, bebe ich hervor, daß in. demfelben eine 
Aenderung des $.21 ded Geſetzes vom 25. Mai 1868 
und des $. 1 des Reichsvolksſchulgeſetzes enthalten 
ist, ob nun in diefen Gefehesftellen die Verpflichtung 
zur umentgeltlichen Unterrichtzertheilung als ange— 
ordnet angenommen oder ob ald richtig angefehen 
würde, was geftern der Herr Abgeordnete Dr. & ze r- 
kawski betont hat, daß namlich die bezüglichen Ge— 
jeße einen entgeltlihen Religionsunterricht von Seite 
der Kirchenbehörden voransfegen. Jedenfalls wäre 
eine Abänderung in den $$. 1 und 3 des Erlaffes 
enthalten, wornach in den unteren Schulen der Unter— 
vicht unentgeltlich ertheilt, in den höheren Schulen 
aber honorirt werden fol. 

Aber auch dann, und ed ift dad ein Standpunft, 
den der Minifter Jirecek ſelbſt in feinem Erlaſſe 
einzunehmen verfichte, wenn man annähme, daß 
die eitivten gefeßlihen Beftimmungen nicht? darüber 
enthielten, ob der Unterricht unentgeltlich oder entgelt- 
lich zu leisten fei, und darum auf die ehemaligen Be— 
ftimmungen zuridgegriffen werden müſſe, id) fage, 
auch dann wäre eine Abanderung in diefem Erlaffe 
enthalten. ; 

Es wurde bereitd+ im Berichte betont, daß e3 
unrichtig ift, daß nach den früheren Beftimmungen 
nur in den Trivialſchulen dev Neligiongunterricht 


von den Ortsfeelforgern unentgeltlich ertheilt wurde; 


vielmehr hat dieß auch bei den Hauptfchulen ftattge- 
funden, und nur bei den Normalhauptfchulen war 





eine Ausnahme in den bezüglichen Schulordnungen 
enthalten. 

Es iſt ferner aber in diefem Erlaffe des Minis 
ters noch eine weitere gegen eine geſetzliche Anord— 


nung gerichtete Beftimmung aufgenommen, dahin 
gehend: die Beftreitung des nad) den Anordnungen 
der Punkte 2 und 3 fih ergebenden Koftenaufwan- 
des fir den Neligiongunterriht babe, da derfelbe zu 
den obligaten Lehrgegenftänden an Volks- und Bür— 
gerſchulen gehört, aus denfelben Mitteln und Fon— 
den zu erfolgen, auf welche die Bezüge des weltlichen 
Lehrperſonales diefer Schulanftalten gewieſen find. 


Es wird fomit die Beftreitung diefer Auslagen auf 


die Mittel und Fonde gemwiefen, aus welchen die 
weltlichen Lehrer zu bezahlen find. 

Nun iftaberin den interconfeffionellen Gefeßen, 
und zwar im Artikel 10 ausdrücklich beftimmt, daß 
die Eingefhulten an einer Schule nur dann für die 
Religionslehrer mitzuzahlen haben, wenn diefe Leh— 
- ver ihrer Confeffion angehören. 

Dffenbar ift daher im Punkte 4 des Erlaffes 
eine Abmweihung von dem interconfeffionellen Ge— 
feße, da nad dem Erlaſſe die Eingefhulten der 
verschiedenen Religionsgeſellſchaften für die Neligions- 
(ehrer fo beizutragen hätten, wie für die weltlichen 
Lehrer. Daß jene Angelegenheiten, welche in diefem 
Erlaſſe geordnet werden wollten, dem Geſetzgebungs— 
wege vorbehalten find, wurde felbft vom Minifter 
Sirecef anerkannt. Die Berordnung vom 21. Juni 
1871, welche urfprünglic blos an die Landesſchul— 
räthe in Salgburg, Troppau und Prag erlaffen war, 
wurde namlich nachträglich auch mit Miniftertalerlaf 
vom 11. September 1871 den übrigen Landesſchul— 
behörden als Richtſchnur vorgezeichnet und wurde 
hiebei der ausdrückliche Beiſatz gemacht, „bis zu einer 
allfälligen Negelung diefed Gegenftandes durch die 
Gefeßgebung.” 

Wenn nun aber ein Gegenstand durch die Ge— 
feßgebung zu regeln ift, jo kann er nicht blos im 


einfachen Verordnung swege geordnet werden. Auch | 


das dermalige Minifterium hat anerkannt, daß diefer 
Gegenftand nicht im Verordnungswege zum Audtrage 
gebracht werden könne, indem e8 einen bezüglichen 
Gefeßentwurf vorgelegt hat; auch der Herr Abge- 
ordnete Czerkawski hat dieß zugegeben, indem er 
nicht behauptet hat, Diejenigen Beftimmungen, 
welche im Erlaffe enthalten find, feien im Verord— 
nungswege zu ordnen gemwefen, indem er vielmehr 
behauptet hat, ed handle jih bier um einen Compe- 
tenzeonflict zwifchen der Reichsgeſetzgebung und der 
Landesgefeggebung, und diefe Beftimmungen zu 
treffen, ftehe der Landesgefeßgebung zu, 

Wäre nun diefed auch richtig, fo würde dieß 
daran, daß der Erlaß verfaffungswidrig ift, nicht? 
andern, denn er würde dann gegen das Recht der 
Landtage verjtoßen. 


» 








Was die Competenz betrifft, fofind allerdings in 
dem Minifterialerlaffe Beftimmungen enthalten, welche 
mehr in das Detail gehen. Daß aber.rückfichtlich jener 
Beftimmungen, weldye der Unterrihtsausfchuß in 
feinen Gefeßentwurf aufgenommen hat, der Reichsrath 
eompetentift, dariiber kann wohl fein Zweifel obwalten. 

Der Herr Abgeordnete Czerkawski hat wohl 
dem Ausſchuſſe den Borwurf gemacht, daß darin De— 
tailbeftimmungen über die Dotationen aufgenommen 
jind. Solche Detailbeftimmungen find aber darin nicht 
enthalten, fondern es wird nur darin gejagt, wer Die 
Dotation zu beftreiten habe, Dieß ift eine prineipielle 
grundſätzliche Frage und feine Detailbeftimmung. 

Uebrigens hat der Herr Abgeordnete Dr. Czer— 
kawski überfehen, daß nicht blos nad) der lit. i) des 
$. 11 0:8 Staatsgrundgeſetzes über die Reichsvertre— 
tung, wo esheißt, daß die Feftftellung der Grundfäße 
des Unterrichtsweſens dem Reichsrathe zuftehe, deffen 
Competenz begründet ift, fondern auch nach lit. h) dieſes 
Paragraphen des Staatdgrimdgefeges, nad) welcher 
dem Reichsrathe die Negelung der confeffionellen Ver— 
hältniſſe zufteht. Die beiden Erläſſe des Miniſters Zirecef 
jind aber jedenfalld, da in denfelben Anordnungen 
getroffen werden wollten, welche der Gefebgebung 
vorbehalten find, verfaffungswidrig und rechtsun— 
wirkfam. ; 

Sch erlaube mir daher die Reſolution dem Haufe 
zur Annahme zu empfehlen. 


Präfident: Herr Fur hat das Wort. 


Abgeordneter Fur (Möhren): Wir wurden 
im Unterrichtsaugfchuffe ın nicht geringes Erſtaunen 


ten, daß wir die Einbringung dieſes Gefegentwurfet 
einer Zwangslage zu verdanken haben, geichaffen 
durch die Erifteng einer Verordnung, welche im Juni 
vorigen Sahres erlaffen wurde, alſo zu einer Zeit, 
wo der Reichsrath verfammelt, daher Gelegenheit 
geboten war, die Zuftimmung dedfelben zudem Geſetze 
zu erwirfen. Die Verordnung felbft brauche ic) nicht 
näher zu fennzeichnen, das Wort, welches der Unter: 
richtsausſchuß ausgefprochen hat: „verfaſſungswidrig“ 
hat fie hinreichend gefennzeichnet. 

Die Berordnung ftammt natürlich aus der Or- 
donnanzenfabrifjened Mannes, der vor wenigen Mona- 
ten dad in Defterreich keineswegs beneidenswerthe Glück 
hatte, die Leitung des Cultus und Unterricht in feiner 
Perſon zu vereinen, der unferen modernen Schulge- 
fegen nicht ſchönungsvoll, aber um jo ernfter zu Leibe 


nen Vorgänger Graf Leo Thun durd die treffenden 
epigrammatifchen Verfe gefennzeichnet hat: „Shrlieben 
Leute, laßt Euch fagen, der Cultus will den Un— 
terricht erſchlagen!“ Mir fteht es übrigens feft, daß 
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verfeßt, ald wir aus dem Munde der Negierung hör- 


ging, einem Minifter, den unfer Grillparzer, wie feis 
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jene Excellenz auch ohne Cultus den Unterricht er— 
Schlagen hätte. 

as den Inhalt jener Verordnung betrifft, fo 
wurde fie im Ausfchuffe nicht blos deßhalb angefochten, 
weil fie eine Verfaffungswidrigfeit enthält, ſondern 
auch), wie ſchon der Herr Berichterftatter hervorge- 
hoben hat, weil die Verordnung darauf angelegt 
war, wejentliheBejtimmungen, organifche Gefeße zu 
eludiren, fo indbefondere ven Artikel X der intercon- 
feffionellen Gefege, welcher den Grundfaß aufftellt, 
daß die Gonfeffionen ſelbſt und ausſchließlich die 
Koften für den Religionsunterricht zu beftreiten haben. 

Sch möchte überdieß erwähnen — wenn ich friiher 
von einer Fabrik gefprochen — daß jene Verordnung 
keineswegs vereinzelt dafteht. Mir find zwar die Ge- 
heimniffe des Minifterialarchives nicht genau befannt, 
aber fo viel weiß ich, daß auch die Gehalte der Pro— 
fefforen an den theologifchen Facultäten blos im 
Verordnungswege geregelt wurden, obgleich fie nicht 
darum eingefchritten find und obgleich eine Einftellung 
des erhöhten Gehaltes im Finanzgefeße des Sahres1871 
nur in derBorausfegung erfolgte, daß blos im Wege 
des Geſetzes noch im Sahre 1871 eine folche Gehalts: 
erhöhung erfolgen werde, und weiterd wurden die 
Gehalte der Profefforen an den Hebammenſchulen 
fediglih) im Verordnungswege feſtgeſetzt, obgleich 
ausdrücklich eine Reſolution des Reichsrathes dahin 
lautete, daß dieſe Erhöhung ebenfalls nur im Wege 
eines Geſetzes ſtattfinden ſolle. 

Ich erwähne dieß nur deßhalb, damit es nicht 
den Anſchein gewinne, als ob wir, wenn wir dieſe 
Reſolution beſchließen, dieſe Verordnung allein her— 
ausgreifen, die übrigen ignoriren wollen. Nein, wir 
wollen allen dieſen Verordnungen, ob ſie uns bekannt 
ſind oder nicht, den Stempel der Verfaſſungswidrig— 
keit aufdrücken. 

Aber die Erlaſſung ſolcher verfaſſungswidriger 
Verordnungen war gewiß eine Kleinigkeit für das 
Miniſterium, das mit dem Paniere des wahren 
Oeſterreicherthumes bis zu den Fundamentalartikeln 
gelangte, das nahe daran war, einen der perfideſten 
Verfaſſungsbrüche in Scene zu ſetzen; es war gewiß 
eine Kleinigkeit das Gutheißen folcher Verordnungen 
für den Grafen Hohenwart, der, nachdem er fi) an 
der Hoheit und Integrität de2 öfterreichifchen Staats— 
gedanfens fo ſchwer verfündigt, heute noch die Stirne 
hat, fih in gewiſſen Schreibebriefen ald den wahren 
Propheten und Netter Oeſterreichs hinzuftellen. 

Aber für und Volfövertreter ift die Sache Feine 
Kleinigkeit, für und, die wir berufen und verpflichtet 
jind, dafür zu forgen, daß die Mitwirkung des Volkes 
“ an der Geſetzgebung nicht zum bloßen Formaligmus 
herabfinfe, die wir verpflichtet find, dafür zu forgen, 
daß wir nicht ſtets in Zwangdlagen verfeßt werden, 
die wir nachträglich mit dem Schimmer der Volks— 
ſanction befleiden follen, ohne daß die Urheber folcher 
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ecleoerierung zur Veran wertung gezogen wer— 
den. (Bravo!) 

Traurig ift e8, daß ineinem Rechtsſtaate Solches 
vorkommen kann, und nocd) trauriger ift ed, daß mir 
der Mahnung unferer jegigen Negierung folgend, die 
unſer Vertrauen befigt und verdient, Über diefes und 
noch Schlimmered den Schleier der Vergeſſenheit 
breiten follen. 

Aber das Eine kann und fol und muß in 
diefem hoben Haufe ausgeſprochen werden, und id) 
glaube von Feiner Seite, wo reger Sinn für confti= 
tutionelles Neht und Gerechtigkeit herrſcht, einen 
Widerſpruch zu erfahren, daß in dieſen Verordnun— 
gen eine eraſſe Verletzung des Geſetzes und der Ver— 
faſſung liegt, daß, wenn nach dem ſtrengen Maßſtabe 
jenes Rechtes und jener Gerechtigkeit gemeſſen würde, 
die Urheber zur Verantwortung nicht blos moraliſch, 
ſondern auch materiell gezogen werden müſſen, daß 
einem ſolchen Miniſter der Gehalt geſperrt, und ſo 
lange gefperrt werdeu müſſe, bis er den Erſatz für 
den dem öffentlichen Gute zugefügten Schaden ge— 
leiſtet hat. Einen kleinen Beamten, wenn er ſich an 
dem öffentlichen Gute ſo vergreifen würde, würde 


man wahrhaftig zu finden wiffen. (Rufe: Sehr 
richtig !) 
Diefe Reſolution ift allerdings unter den gege- 


benen Umftanden wenig, fehr wenig, aber fie iſt doch 
am Ende etwas, fie beweift, daß wir Wolfövertreter, 
eingedenk der Sendung, die wir durch dad Volk be: 
kommen, das ung hieber gewählt, Act nehmen von 
folhen Gefeßeswidrigfeiten, daß wir fie unauslöſch— 
ih unjerem Gedachtniffe einprägen, und vielleicht 
wird noch die Zeit Fommen, wo wir in der Lage fein 
werden, dem befeidigten Geſetze Genugthuung zu 
verichaffen. 

Weil nun aber die Sade in das religiofe 
Gebiet hinüberfpielt, jo möchte ih mir eine kurze 
Bemerfung erlauben über die Action der Regierung 
in religiofen Fragen. 

Sowie alle Uebel aud) manched Gute im Gefolge 


haben, fo möchte ich fagen, könnten wir und mit 


einigen von jenen Verordnungen troften, weil fie mit— 
telbar zur fchleunigen Einbringung von Geſetzen 
Beranlaffung gegeben haben; aber von einer ſpon— 
tanen Eile der Regierung in den wichtigſten prin- 
cipiellen, religiofen Fragen habe ich nichts gefehen. 
Sc muß mein Bedauern audfprechen, daß wir 
dießbezüglich nun abermals mit leeren Handen vor 
unfere Wahler treten müffen, daß abermals troß 
einer dreimonatlichen Seffion jene wichtigen Geſetze 
nicht eingebracht worden find, die durdy die Aufhe- 
bung des Goncordated längſt ald eine zwingende 
Nothwendigfeit erfannt wurden, der Angelpunft 
unferer Hoffnungen und Bangigfeiten find, die man 
ihon in der Thronrede vom Jahre 1870 ankündigte, 
von denen man ung ſchon vor einem Jahre fagte, 
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daß fie fertig im Schreibpulte des Miniſters liegen 
und nur kleiner Ergänzungen noch bedürfen, und die 
wiederholt Gegenſtand von Interpellationen in dieſem 
hoben Haufe waren, auf welche einer der Herren Unter- 
richtsminiſter jelbft feine Unterfchrift gefebt hat und 
die und dennoh immer von Monat zu Monat ent- 
ſchweben, wie ein Traumbild entfchwinden. 

Da möchte man es beinahe als ein Unglück an- 
jehen, daß eine Sirecefverordnung nicht Uber das Ver- 
hältniß von Kirche und Staat erfchien, weil wir dann 
jene erfehnte Gefegesvorlage vielleicht längſt ſchon in 
Händen hätten. (Rufe: Sehr gut! links.) 

Sch verfenne nit die Schwierigkeit der Situa- 
tion des Minifteriumd auf diefem Gebiete, ich ver- 
traue, daß die Regierung gleich und die namlichen 
Gefi htöpunffe und Ziele vor Augen hat, und fie mit 
demjelben Ernfte und derfelben Gemifjenhaftigfeit 
verfolgt, diefes bei und voraudfegen fann. Aber ich 
begreife nicht ihre Zaghaftigfeit, 
diefer Bahn der warmften Unterftügung der Verfaf- 
jungspartei gewiß. 


Eined möge fih das Minifterium klar maden: 
Mir Fonnen in religiofen Fragen feine weiteren 
Eoneeffionen machen, folange nicht durch jene Vor— 
lagen Garantien geboten ſind gegen die Verkündigung 
und Verbreitung gewiſſer ſtaatsgefährlicher Dogmen 
und Theorien auf der Kanzel und in der Schule. 


Wir wünſchen vor Allem Klarheit und können 
nicht auf gut Glück in unſeren Schulen warm beten 
laſſen die Sendboten desjenigen, der im 80. Artikel 
des Syllabus den furchtbaren Satz ausgeſprochen 
hat, daß er ſich mit dem Liberalismus und der moder— 
nen Civiliſation nimmer verſöhnen und vertragen 
könne, und Jeden, welcher die Möglichkeit dieſer Ver— 
träglichkeit behauptet, mit dem Bannfluche belegt. 


Haben wir die nöthigen Garantien gefunden, 
dann werden wir auch entgegenkommend ſein. Die 
Regierung wird uns ſtets bereit finden, für die reli— 
giös⸗-ſittliche Erziehung des Volkes dad Unſere zu 
thun, aber im Nebel herumtappend für jene finſteren 
Sätze des Ultramontanismus zu wirken, die weder von 
wahrer Religion noch Sittlichkeit etwas verſpüren 
laſſen, dahin iſt unſere patriotiſche Pflicht wahrhaftig 
nicht gerichtet. Ich bedauere, daß im gegenwärtigen 
Augenblicke leider kein Miniſter anweſend iſt, aber ich 
hoffe, man wird die Worte, die aus voller Seele 
geſprochen, einigermaßen beherzigen. 

Präſident: noch Semand das 


Wort? 
(Abgeordneter Dr. Cxerkawski meldet et 


Wünſcht 


Präfident: Abgeordneter Dr. Czerkawski 
hat das Wort. 


denn fie iſt auf 


Abgeordneter Dr. Czerkawski (Galizien) : 
Jene Nejolution mußte aus dem Grunde gefaßt wer- 
den, weil die Erlaffe des Unterrichtäminifterd vom 
21. Zunt 1871 und 11. September 1871 im Wider- 
fpruche mit der Verfaffung ftanden und daher rechts— 
unwirffam waren. 

Eine folhe Refolution könnte nur in dem Falle 
gefaßt werden, wenn am gejtrigen Tage das hohe 
Haus bereitd über die Principien des vorgelegten Ge— 
jeßentmwurfes, um welchen es ſich hier handelt, in dem 
Sinne entfchieden Hätte, wie dieß vom Unterricht3- 
ausſchuſſe vorgefchlagen war. Da jedoch dieſes Gefeß 
geftern von der Tagesordnung abgejegt worden tft, 
jo glaube ich, daß die Faſſung einer Reſolution mit 
der Motivirung, die wir vor und haben, jedenfalls 
verfrüht und nicht an der Zeit wäre. 

Sch Habe das deßhalb angeführt, um meine 
Abſtimmung zu motiviren, weil ich und meine politi= 
Shen Freunde gegen diefe Nefolution jtimmen 
werden. 


Präfident: 
Wort? 

(Abgeordneter Dr. 
Worte.) 

Der Herr Abgeordnete Dr. Ruß bat das 
Wort. 


Wünſcht noch Semand das 


Russ meldet sich zum 


Abgeordneter Dr. Ruß (Böhmen): Ic möchte 
mit zwei Worten meinen Heren Vorredner beru- 
higen. | 

Es handelt ſich nicht um das Prineip ded vom 
Unterrichtsausfehuffe urfprünglih voraefchlagenen 
Geſetzes, auf Grund welches die Refolution zur An— 
nahme fommen follte, fondern die formelle Verlegung 
des Verfaſſungslebens ijt ed, welche diefe Refolution 
begründet. Leber diefe formelle Verlegung ter Ver— 
faffung hat fih jchon der Herr Berichteritatter des 
Weiteren verbreitet und eg genügt vollftandig, um 
eine folhe Nefolution zu faffen, daß man ſich über 
diefe formelle Verlegung klar werde. Sie hat mit den 
Principien, nad) welchen die Bezahlung ded Religions— 
unterrichtes im Einzelnen ftatthaben foll, ganz und 
gar nicht? zu thun. Deßhalb enRLANE ich die Reſolu— 
tion zur Annahme. 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 


‚(Niemand meldet sich.) Ich erkläre die Debatte 


für gef&hloffen. 
Der Herr Berichterftatter hat das Wort. 


Berichterstatter Dr. Dinſtl: Ih habe mir 
Schon erlaubt, außeinanderzufeßen, daß gleihviel, ob 
wir den Principien des Herrn Abgeordneten Dr. Czer— 
kawski zuftimmen oder nicht, welche er gegen Die 
Refolution angeführt hat, gleichviel, ob es fi darum 
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handelt, daß der Reichrath oder die Landlag⸗ com⸗ 
petent ſind, der Erlaß jedenfalls verfaſſungswidrig iſt. 

Ich erlaube mir nur auf das Geſagte hinzuwei— 
ſen und mit ein paar Worten zu betonen, daß die 
Verordnung am 21. Juli 1871 erlaſſen wurde, wie 
noch der Reichsrath verſammelt war und daß die 
Verordnung vom September 1871 nit mit Befol- 
gung der Vorſchriften des Artikels 14 der Verfaffung 
erlaffen wurde. 

Ich kann daher nur nochmals empfehlen, diefe 
Refolution, wie fie der Ausſchuß beantragt bat, anzu— 
nehmen. 


Präfident: Die Refolution lautet (liest) : 

„In Erwägung, daß die Erlaffe de3 
£. £. Miniſteriums für Cultus und Unter- 
riht vom 21. Suni 1871, 3. 121, um 
vom 11. September 1871 ad 3. 121 ver- 
faſſungswidrig und daher rechtsunwirkſam 
find, wird die Regierung aufgefordert, die 
entfprechenden Weifungen an die k. k. Lan- 
desfhulbehorden wegen Nichtanwendung die- 
fer Verordnungen zu erlaffen.“ 

Ich erfuche jene Herren, welche diefer Nefolution 
beiftimmen, fich zu erheben. (Geschieht.) &3 ijt die 
Majorität. 

Der nächſte Gegenstand der Tagesordnung 
ift der Bericht de3 Finanzgausfhuffes über 
den Untrag des Abgeordneten Dr. Stein- 
brecher auf Stempel- und Gebührenfrei- 
beit für Taufchverträge über zur land 
wirtbfhaftlihen Benützung gemwidmete 
Grundftüde, duch Melde eine beffere 
Bewirthſchaftung des Beſitzes eines der 
taufhenden Theile bewirft wird (138 der 
Beilogen). 

Herr Dr. Steinbredher bat das Mort. 


Abgeordneter Dr. Steinbrecher (Mähren) : 
Meil vielfah der Wunfh ausgeſprochen worden ift, 
daß die zahlreihen, auf die Tagesordnung gefegten 
Petitionen wenigſtens theilweife ihre Erledigung fin— 
den mögen, und weil viele der Betenten die Erledigung 
ihrer Petition erft erwarten konnten, wenn die Ofter- 
feiertage abgelaufen wären und dad Haus wieder neu 
fid) verfammeln würde, und da der Gegenjtand meines 
Antrages nicht dringlich ift, fo stelle ih den Antrag, 
denselben von der heutigen Tagesord— 
nung abzufegen. 


Präſident: Der Here Abgeordnete beantragt, 
daß diefer Gegenftand von der heutigen Tagesord- 
nung abgefegt werde. Sch bitte jene Herren, melde 
damit einverftanden find, fih zu erheben. (Geschieht.) 
Er if angenommen. 
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Der nähe Beh ift der int des 
Ausſchuſſes Uber den Antrag des Ab— 
geordneten Jafinsfi und Genoffen auf 
Erlafjung eines Geſetzes, womit nähere 
Beftimmungen zum Urtifel 94 der allge» 
meinen Wehfelordnung erlaffen werden 
(139 der Beilagen). 

Sch erjuche den Herrn Berichterftatter, die Ver— 
handlung einzuleiten. 


Berihterftitter Dr. Tomaszezuf (von der 
Tribune — liest den Bericht aus 189 der Beilagen). 

(Abgeordneter Dr. Blitzfeld meldet sich zum 
Worte.) 


Präſident: Ach ertheil: dem Abgeordneten 
Dr. Blisfeld das Wort. 


Abgeordneter Dr. Blibfeld (Schlesien): Ich 
würde mir erlauben, den Antrag zu ftellen, das 
diefer Gegentand von der heutigen Ta- 
gesordnung abgefegt werde (Bravo! 
Bravo!) 

Das hohe Haus hat eine ſolche Phyſiognomie 
der Grmattung und Ermüdung, daß ich twiederholt an 
das Prafidium die Bitte jtellen müßte, die Beſchluß— 
fahigfeit zu conftatiren, fo daß diefer Antrag Thon 
bierduch vollfommen gerechtfertigt ift. Aber auch 
abgefehen davon, ift das Gefeß von einer foldhen 
iuriſtiſchen und wirthfchaftlichen Tragweite und Wich- 
tigfeit, daß wir es nicht wagen dürfen, bei dem Um— 
ftande, als eine große Anzahl der Mitglieder des 
hoben Haufes von dem Gefege nicht informirt ift, da 
der Bericht erft Eürglich vertheilt wurde. Dazu kömmt 
noch der Umftand, daß es ohnedieß nicht mehr möglich 
ist, diefed Gefeh vor den Ofterferien mit dem anderen 
Haufe endgiltig zu erledigen. 


Präſident: Wünſchen Herr Berichterftatter 
eine Bemerkung zu machen ? 


Berichterjtatter Dr. Zomaszezuf: Snfoferne 
die Beichlußfahigfeit des hohen Hauſes maßgebend 
ist, kann ich freilich gegen den Antrag Feine Einwen- 
dung machen. Wohl aber muß ich das conftatiren, 
daß der Ausſchußbericht bereit3 feit drei Tagen in 
den Handen der Mitglieder ſich befindet und fomit 
binlanglich Zeit war, ſich mit dem Gefege, deſſen große 
Bedeutung anerkannt wird, vertraut zu machen. 

Sm Uebrigen füge ih mich demfelben. 


Prüfident: Ich werde über den Antrag ab- 
ftimmen laffen. Ich bitte jene Herren, welche dafür 
find, daß die Berathung über dad in Verhandlung 
ftebende Geieg von der heutigen Tagesordinung abge 
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ſetzt werde, ſich zu erheben. (Geschieht.) Es iſt die bereits ſeit 10 Uhr Früh an 300 Exemplare dieſer 


Majorität; der Antrag iſt daher angenommen. 


Druckſchrift in den Häuſern vertheilt habe und letz— 


Seine Excellenz der Herr Miniſter des Innern terer äußerte, daß ihm die Druckſchrift „Petition 


hat das Wort. 


Miniſter des Innern Freiherr o. Laſſer: Ich 
habe noch eine Pflicht zu erfüllen und eine Inter— 
pellation zu beantworten (liest): 

„Die aus der Situng ded hohen Abgeordneten- 
baufes vom 6. März d. 3. mirzugefommene Inter- 
pellation der Herren Reichsrathsabgeordneten De. 
Menger und Genoffeen wegen Beſchränkung 
der politifhen und nationalen Redte 
der Bewohner Biala’d und derlimgegend 
durch die £. £ Bezirkshauptmannſchaftin 
Biala habe ich die Ehre mit Folgendem zu beant— 


worten: 


Bereits vor Einbringung dieſer Interpellation 
nahm ich aus den betreffenden Zeitungsnotizen Anlaß, 
an den k. k. Bezirfshauptmann in Biala um auffla- 
renden Bericht zu telegraphiren. 


Aus dem von dem gedachten Bezirkshauptmanne 
zuerſt telegraphiſch und ſpäter ſchriftlich und um— 
ſtändlich erſtatteten Berichte ergibt ſich folgender 
Sachverhalt: 

Am 2. d. M. gegen 7 Uhr Abends wurden in 
Biala von der k.k. Gendarmerie auf öffentlicher 


ded Bieltg-Bialaer Gewerbevereines“ 
gegen Entrihtung der gewöhnlichen Expreßgebühr 
zur Vertheilung von Haus zu Haus von einem Unber 
kannten — ald welcher fpäter ein Bedienfteter des Bie- 
litz-Bialaer Feuerwehrvereines ermittelt nard — gegen 
6 Uhr Abends übergeben wurde, und er von derfels 
ben erjt vier bis ſechs Exemplare vertheilt habe. 


Nachdem hiedurch der Thatbeſtand der Ueber- 
tretung des $. 23 des Gefeßed vom 17. December 
1862, R. ©. Bl. Nr. 6 ex 1863, fihergefteilt war, 
wurde die vorläufige Beichlagnahme der vorgefun- 
denen Drudichriften von der Bezirkshauptmannſchaft 
verfügt und bievon dem E. k. Stautdanwalte in Kra- 
fau die vorgefhriebene Anzeige erjtattet. 


Bon legterem wurde bei dem Krafauer ftadtifch- 
delegirten Bezirfägerichte in Straffachen der Antrag 
auf Beſtätigung der politifcherfeit3 verfügten vorläu— 
figen Beihlagnahme der mehrerwahnten Drudichrif- 
ten gejtellt und dad gedachte Gericht hat dieſem Ans 
trage Folge gegeben. 


Bei diefem Sachverhalte erfcheint der Vorgang 
der k. k. Bezirkshauptmannſchaft Biala im Einklange 
mit der Vorſchrift des Preßgeſetzes. Sie folgte ihrer 
Amtspflicht und es kann ihr die Abſicht einer Be— 


Straße ein Bedienſteter des freiwilligen Bielitz-Bia- ſchränkung der politiſchen und nationalen Rechte der 


laer Feuerwehrvereined und ein Dienjtmann des 
dortigen Erpreßinftituted, in zwei verfchiedenen Rich— 
tungen der Stadt Drufichriften von Haus zu Haus 
vertheilend, betreten. 


Bewohner Biala’3 und Umgegend nicht vorgeworfen 
werden, da die Hemmung der unbefugten Colportage 
| und die Beichlagnahme der Drudichriften nicht 
wegen des Inhaltes der letzteren, fondern nur 


Bon den — Druckſchriften, die eine wegen deren ungeſetzlicher Verbreitungsart ſtattge— 


mit dem Titel: „ 
fhen in Bidla und der angrenzenden 
deutfhen Dorfgemeinden in Galizien" 
wurden bei dem Bedienfteten des vorbezeichneten 
Feuerwehrvereines 290 Eremplare, von der anderen 
Drudfchrift mit dem Titel: „Betition des Bie- 
1i8-Bialaer Gewerbevereines an das hohe 
Haus der Abgeordneten wegen Ausſchei— 
dung der deutſchen Stadt Biala ſammt 
den anliegenden deutſchen Gemeinden 
aus Galizien und Einverleibung mit 
Schleſien“ bei dem erwähnten Expreßdienſtmanne 
16 Exemplare vorgefunden. 


Die Beanſtändeten, hierüber bei der Bezirks— 
hauptmannſchaft vernommen, gaben die protokolla— 
riſche Erklärung ab, zur Verbreitung der bei ihnen 
vorgefundenen Druckſchriften von der Sicherheits— 
behörde keinen Erlaubnißſchein erhalten zu haben, 
wobei erſterer beifügte, daß ihm die Verbreitung der 
Druckſchrift Schmerzensſchrei u. ſ. mw. von ſei— 
nem Vorgeſetzten aufgetragen wurde, und daß er 


chmerzensſchrei der Deus. funden hat. 


Dur die gerichtliche Betätigung der obigen 
Beſchlagnahme tft diefe Angelegenheit bereit8 Gegen» 
jtand gerichtliher Judicatur geworden und entzieht 
fich in ihrem weiteren Verfolge dem Wirfungsfreije 
der politifhen Behörden.“ | 


Sch habe weiter die Ehre, dem hoben Haufe 
mitzutbeilen, daß das von beiden Haufern des hohen 
Keichörathed angenommene Geſetz, betreffend 
Die Zufaßbeftimmungzum$.18 pe3 Staatd: 
grundgeſetzes über die Reichsvertretung, 
die Allerhöchſte Sanction erhalten bat. ( Beifall.) 


Endlih habe ih in Folge Allerhöchſter An- 
ordnung Seiner k. und k. Apofislifhen Majeftät 
zu erklären, daß der Reichſsrath vom 24.95. M. 
613.0. Mar nı S. Dertägt.tf. 


Präſident: Mit Rückſicht auf die eben erfolgte 
 Mittheilung Seiner Excellenz des Herrn Minifterd 
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ded Innern erlaube ich mir die Frage an das hohe für die nächſte, am 7. Mai 1872 jtattfindende 
Haus, ob dasjelbe nody gemillt ift, in die Behand: Sigung ‚im [hriftlihen Wege den Mitglie- 
lung der vorliegenden Petitionen einzu-|dern des hohen Hauſes mittheilen zu dürfen. 
gehen. (Aliseitige Rufe: Nein!) Da hiezu bie Ge- | (Zustimmung) 


neigtheit nicht befteht, fo würde ich mir nur nod) die Ich erkläre die Sitzung für geſchloſſen. 
Ermächtigung erbitten, die Tagedordnung (Schluss der Sitzung 1 Uhr.) 
— — —— — 


Aus der kaiſerlich-königlichen Hof- und Staatsdruckerei. 
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Inhalt: 


Angelobung der vom böhmifchen Landtage neu entfende- 


ten Mitglieder (Eeite 634). 


Anfprahe des Präfidenten aus Anlaß der Verlobung 


der Frau Erzherzogin Gifela (Seite 635). 


Mittheilung, betreffend das Ableben ded Abgeordneten 


Dorfner aus Dberöfterreich (Seite 635). 


Verhinderungsangeigen und Urlaube (Seite 635). 


Zuſchriften des Herrenhaufes betreffend den Beitritt zu 


— 


9. 


den Gejeßentwürfen über: 


. die Handhabung der Disciplinargewalt über Ad— 


vocaten und Advocaturscandidaten ; 


‚den Vertrag mit dem öfterreihifch -ungarifchen 


Loyd wegen der Voftdampferlinie Trieſt Bombah; 


‚die Bewilligung zur Aufnahme eined Lotterie- 


anlehens für Salzburg; 


‚ die weitere Ausprägung von Silberfche idemünzen 


‚ die Koftenbeftreitung der Hochſchule für Bodencul- 


tur in Wien; 


‚ die Abänderung ded Geſetzes über die Bezüge der 


Landesſchulinſpectoren; 


‚ die Uebergangsbeſtimmungen für den erhöhten 


Friedensſtand der 25 Cavallerieregimenter, 


‚ die Vergütung der Keife- und Sehrungsfoften der 


Landes- und Bezirfsfchulräthe ; 


die DOrganifation der techniſchen Hochſchule in Bien; 


10, die Vollſtreckung von Erpropriationserfenntniffen in 


Eifenbahnangelegenheiten (Seite 635). 


Mittheilung, betreffend Die Allerhöchfte Sanction der 


Gefegentwürfe über; 


4. die Volftredung bon Erpropriationderfenntniffen 


in Eifenbahnangelegenheiten ; 


\ 


3. 


10. 


11. 


12, 


13. 


14. 


. die Abänderung des Geſetzes (8. 2), betreffend 


die Errihtung von Gemwerbegerichten ; 


die Vollziehung der Freiheitsftrafen in Einzelhaft 
und die Beftellung von Strafvollzugseommiſſionen; 


‚die Handhabung der Disciplinargewalt über Ad— 


bocaten und Advocaturscandidaten ; 


. den Berfauf von unbemweglichem Staatseigenthume ; 


‚ die Stempel- und Gebührenbefreiung bei Durd)- 


führung der Grundentlaftung in Bezug auf die 
Geld- und Naturalgiebigfeiten an Kirchen und 
Schulen in Steiermark; | 


. die Einzahlungstermine für dad Gebührenäquiva- 


lent und Die Berechnung der Verzugdzinfen des. 
jelben ; 


‚ die Stempel: und Gebührenbefreiung zum Z8wecke 


der amtlihen Berichtigung der Bergbücher ; 


‚die Stempel- und Gebührenbefreiung bei Durch— 


führung der Grundentlaftung in Bezug auf Gie- 
bigkeiten an Kirchen und Schulen 2c, in Kärnthen ; 


die Abänderung des 8. 14 der Statuten der _pribi- 
legirten öfterreichifchen Nationalbanf ; 


die weitere Ausprägung bon Silberſcheidemünzen; 


die Bewilligung zur Aufnahme eines Lotterieanle— 
hens für Salzburg; 


die Uebergangsbeſtimmungen für den erhöhten 
Friedensſtand der 25 Cavallerieregimenter; 


die Verleihung von Anſtellungen an ausgediente 
Unterofficiere (Seite 637). 


Regierungsvorlage, betreffend den Geſetzentwurf über 


den Schuß der Gegenftände der Weltausftellung 
(143 der Beilagen, Seite 639). 


Borlage des dritten Jahresberichtes der Staatsfchulden- 


Gontrolscommiffion (144 der Beilagen, Seite 
639). 


62 


634 


Mittheilung über die neuerliche Verloſung in die Ab- 
theilungen des Haufes (Seite 640). 


Vetitionen (Seite 642). 


Mittheilung des Minifterpräfidenten, betreffend die Er- 
nennung des Oberſt Hort zum Landedvertheidi- 
gungäminifter (Seite 643). 


Erſte Lefung der Regierungsvorlagen, betreffend die Ge— 
ſetzentwürfe: 


. wegen Abänderung des Artikels II des Gefeßes 
vom 20. Mai 1869, R. G. Bl. Nr. 83, bezie- 
hungsmeife des Artikels 15 der Conceſſionsurkunde 
vom 11. Eeptember 1869, R. ©. Bl. Nr. 180, 


— 


über den Eintritt der Wirkſamkeit der Staats- 


garantie für die Linien der erften ungarifch-galizi- 
fhen Eifenbahn (131 der Beilagen, Zumeifung an 
den Ausfhuß für die Eifenbahn von Tarnow an 
die ungarifhe Landesgrenze, Seite 648); 


. über die Herftellung einer von der Hauptlinie der 
privilegirten Bufchtehrader Eifenbahn bei Krima 
abzmweigenden, an die böhmifch-fähfiihe Grenze 
bei Raizenhain führenden Eifenbahnlinie (132 der 
Beilagen) ; 


. über die Zugeftändniffe und Begünftigungen zum 
Behufe der Sicherftellung einer Yocomotiveifenbahn 
von Liebenau über Böhmifch-Leipa, Leitmeritz, Po— 
ſtelberg, Rakonitz, Beraun, Przibram und Brzesnitz 
nach Piſek bis zum Anſchluſſe an die Kaiſer Franz 
Sofefbahn nebſt Flügelbahnen von Brzetnik über 
Strafonig bis an die böhmifch-baierifche Grenze bei 
Kuſchwarda mit der Richtung gegen Paſſau bon 
Poſtelberg nah) Komotau (136 der Beilagen); 


‚ über die Serftellung einer Locomotiv-Eifenbahn 
bon einem Punkte der Pilſen-Prieſener Bahn nächſt 
Mlatz über Karlebad an die böhmiſchſächſiſche Lan— 
desgrenze nächſt Sohann-Georgenftadt (137 der 
Beilagen, Zumeifung von 2, 3 und A an Einen 
Specialausfhuß, Seite 643) ; 


. über die Herftellung einer Locomotiv-Eifenbahn 
bon Tarvis über den Bredil nah Görz gegen 
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6. über die Herftellung einer Locomotiveifenbahn bon 
Innsbruck nah Bludenz (135 der Beilagen) ; 


7. über die Herftellung einer Locomotiveifenbahn von 
Bozen nah Meran (133 der Beilagen, Sumeifung 
bon 6 und 7 an einen Specialausfehuß, Seite 
643). 


Wahlen : 
1. behuf8 der Ergänzung bon Ausfhüffen ; 
2. der Schriftführer (Seite 644). 


Beginn der Sibung 12 Uhr 5 Minuten. 
Vorſitzender: Präſident Ritter v. Hopfen. 


Schriftführer: Ritter v. Pantz, Dr. Weg— 
ſcheider, Freiherr v. Suttner. 


Auf der Miniſterbank: Miniſterpräſident Fürſt 
Adolf Auersperg, Miniſter des Innern Freiherr 
v. Laſſer, Handeldminifter Dr. Banhans, Minifter 
für Cultus und Unterricht Dr. v. Stremayr, 
Zuftizminifter Dr. Glafer, Minifter Dr. Unger, 
Aderbauminifter Ritter vo. Chlumecky, Finanzmi- 
nifter Freiherr v. Pretid, Minifter für Landeiver- 
theidigung Oberft Horſt. 


Präſident: Sch eröffne die Sigung 
und erfuche den Herrn Schriftführer, das Proto— 
foll der leßten Sitzung zu verlefen. 


(Schriftführer Ritter v. Pantz liest dasselbe.) 


Wird gegen die Faſſung des Protofolled etwas 
erinnert? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, fo erkläre ich dasfelbe für genehmigt. 


Zufolge einer Zuſchrift Seiner Ercelleng des 
Herrn Minifterd ded Innern bat der böhmiſche 
Landtag in feiner Sitzung vom 4. diefed Monats 
die Wahl der Abgeordneten in dag Hauß 
der Abgeordneten des Reichsrathes vorge- 
nommen, und ich werde demnach jene Herren, 
welche vom böhmifchen Landtage gewählt und in dad 
Haus der Abgeordneten entiendet worden find, erfu- 
hen, die Angelobung zu leiften. 


Sch bitte den Herrn Schriftführer Dr. Wege 
ſcheider, die Angelobungsformel vorzulefen und 
die Herren Abgeordneten bei Namensaufruf die An- 
‚gelobung mit den Worten: „Ich gelobe“ zu leiſten. 


£ Schriftführer Dr.Wegscheider liest die An- 


Trieſt (134 der Beilagen, Iumeifung an Einen gelobungsformel in deutscher Sprache, und leisten hierauf 


Specialausfhuß, Seite 643); 


über Namensaufruf die Angelobung die Abgeordneten : 
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 Dr.Banhans, Claudi, Fürth, Dr. Ginzel, Dr. 


Graf, Dr. Herbst, Graf Khevenhüller, Frei- 
herr v. Korb, Freiherr v. Kotz, Kuh, Dr. 
Lumbe, Dr. Hays Neumann, Dr. Pickert, 
Dr. v. Be; Freiherr v. Pretis, Dr. Rose 
Ritter v, Scharschmidt, Schürer, Freiherr v. 
Schlosser, Steffens, Ritter v. Streeruwitz, 


Theumer, Freiherr v. Wächter, Dr. Weiss, 
Graf Zedtwitz. 

Abwesend sind: 

Bauriedl, Dr. Brauner, Dr. Daubek 


[entschuldigt], Dormitzer [entschuldigt], Dr. Es o pP; 
Dr. Forster [entschuldigt], ‚Dr. Eduard Gregr,|. 


Dr. Julius @Gregr, Huscher, Kardasch [ent- 
schuldigt], Dr. Klier [entschuldigt], Dr. Kralert, 
Kratochwile,Leitenberger [entschuldigt], Dr. 
Nittinger, Dr. Prachensky, Dr. Rieger, 
Dr, Russ, Schier, Schmidt, Seidemann, Dr. 


| Sehe Stefan, Dr. ——— Graf Wal- 


— Watzka,Dr. Wiener, Wolfrum, Dr. Zäk.) 
Hohes Haus! (Die Versammlung erhebt sich.) 


Während der Zeit der Wertagung der beiden Häufer 


des Reichsrathes hat im unferer Herrfcherfamilie ein 
freudiged Creigniß ftattgefunden. Shre k. und k. 
Hoheit die Durchlauchtigſte FrauErzherzoginGi— 
fela, deren Namensfeſt wir heute feiern, hat fich in— 
zwifchen mit Sr. foniglihen Hoheit dem Bringen 
Leopoldvon Batern verlobt. Bei der innigen 
Zufammengehörigfeit, welche zwifchen den Wölfern 
Defterreihd und ihrem Monarchen befteht, Fonnte 
dieſes Ereigniß in allen Kreifen der Gefelfchaft nur 
die freudigfte Erregung hervorrufen und es haben 
auch allerort8 Kundgebungen diefer Ioyalen Gefin- 
nungen ftattgefunden. 

Ih glaube nunmehr überzeugt fein zu dürfen, 
daß dieſes hohe Haus vor Allem das Bedurfniß fühlt, 
in berechtigter Weife diefen Gefinnungen der Anhäng- 
lichfeit an den Thron Sr. Majeſtät Ausdruck zu geben, 
und ich erbitte mir demnah die Ermächtigung für 
das PBrafidium des hohen Haufed, den Ausdruck 
diefer Gefühle Sr. Majeftat dem Kaifer 


und Ihrer Majeftätder Kaiferinin Ihrem 


vorausſetze, 


Namen zu Füßen legenzufönnen. 

Indem ih Ihre Zuftimmung zu diefem Antrage 
lade ih "Sie ein, diefen Gefühlen der 
Loyalität und der Anhanglichkeit gegen unſer ange- 
jtammted Herrfcherhaus dadurch Ausdruck zu geben, 
daß Sie mit mir einftimmen in ein freudiges Hoch 
auf unferen Kaifer und feine Familie. Ste Ieben 
hoch! (Die Versammlung bringt ein dreimaliges be- 
geistertes Hoch aus. ) 

Sch habe noch eine zweite Aufgabe zu erfüllen. 
Es iſt nämlich ein Mitglied des Hauſes, welches wir 
leider näher kennen zu lernen nicht Gelegenheit 
hatten, weil es erſt in dieſer Seſſion dem hohen 
Hauſe angehörte, und während des größten Theils der— 
ſelben durch Krankheit verhindert war, an den 
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Sigungen theilzunehmen, mit Tod abgegangen; 
ed iſt dieß der Here Abgeordnete Zofef Dorfe 
ner aus Oberöfterreich. 

IH lade Sie ein, meine Herren, den Gefühlen 
des Beileides über diefen Verluft durd) Erheben von 
den Sitzen Ausdruck zu ‚geben, (Die Versammlung 
erhebt sich. ) 

Dom —— Freiherrn v. Eichhoff iſt 
eine Zuſchrift eingelangt, um deren Verleſung ich 
bitte. 


Schriftführer Dr. Wegfcheider (liest) , 
„Hochgeehrter Herr Präjident! 

Die Schon während der lebten Sefjton des 
Reichsrathes fo ſehr geſchwächte Sehkraft meiner 
Augen hat ſich leider eher vermindert als gebeſſert. 

Die von mir conſultirten Augenärzte, Herr 
Profeſſor und Doctor Arlt und Stellwag, haben 
einſtimmig erklärt, daß nur dann eine Wiederher— 
ſtellung meiner Sehkraft zu hoffen ſei, wenn ich mich. 
bi3 zum Herbſte alled Lefend und Schreiben? und 
aller geiftigen Arbeiten unbedingt enthalten würde. 

Sch fehe mich daher unter diefen Umftanden zu 
meinem innigften Bedauern genöthigt, an Sie, ver- 
ehrter Herr Prajident, die Bitte zu richten, mir vom 
hoben Haufe einen Urlaub für die Dauer mei- 
nes Augenleidens gefalligft erwirfen zu wollen. 

Mit vorzüglichfter Hochachtung Euer Hochwohl— 
geboren ganz ergebenjter 

Eichhoff. 


Graz, am 4. Mai 1872.“ 


Präſident: Ich bitte jene Herren, welche dem 
Abgeordneten Freiheren v. Eichhoff den gewünſch— 
ten Urlaub ertheilen wollen, fich zu erheben. (Ge— 
schieht.) Der Urlaub ift ertbeilt. 

Die HerrenAbgeordneten Dormiger, Dr. For— 
ſterund Ritter v. Leitenberger haben ihre bwe- 
ſenheit von der heutigen Sitzung entſchuldigt. 
Den Herren Abgeordneten Graf Starhemberg, 
Dr. Klier und Kardaſch habe ich einen acht— 
tägigen, dem Herren Abgeordneten Dr. Daubef 
einen fünftägigen Urlaub ertheilt. 

Laut der an das Prafidium des Abgeordnetens 
hauſes eingelangten Zufchriften ift dad hoheHerren— 
hausden Beſchlüſſen des Abgeordnetenhau— 
ſes, und zwar dem Geſetzentwurfe, betreffend die Hand- 
habung der Dieiplinargewalt über Advocaten und 
Advocaturdeandidaten; dem Gefegentwurfe über den 
Lloydvertrag wegen Herjtellung einer direeten und 
regelmäßigen Poſtdampferlinie zwiſchen Trieft und 
Bombay; dem Geſetze, betreffend die Bewilligung eines 
Lottoanlehens für die Landeshauptſtadt Salzburg; 
dem Geſetze, betreffend die weitere Prägung von 
Silberſcheidemünzen; dem Geſetze, betreffend die Ko— 
ſtenbeſtreitung für die Hochſchule fir Bodencultur 
in Mien; dem te wodurch $. 3 des Geſetzes 
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vom 26. März 1869, R. G. Bl. Nr. 40, betreffend 
die Bezüge der Landesſchulinſpectoren, abgeändert 
wird; dem Geſetze, betreffend Uebergangsbeſtimmun— 
gen zur Sicherſtellung des erhöhten Friedensſtandes 
der 25 Cavallerieregimenter; dem Geſetze, betreffend 
die Vergütung der Reiſe- und Zehrungsfoften der 
Mitglieder der Landes- und Bezirksſchulräthe; dem 
Geſetze, betreffend die Organifation der techniſchen 
Hochſchule in Wien und dem Geſetze, betreffend die 
Bolftrefung von Erpropriationgerfenntniffen in 
Eifenbahnangelegenheiten, ohne Aenderung bei- 
getreten. 

(Die nicht verlesenen Zuschriften lauten : 

„Dad Herrenhaus ift in feiner Sigung vom 
23. März 1872 den mit Zufhrift vom 15. März 
1872 mitgetheilten Befchlüffen des Abgeordneten- 
baufes über den Gefeßentwurf, betreffend 
die Handhabung der Dißciplinargemalt 
über Advocaten und Advocaturtcundi- 
daten, ohne Aenderung in dritter Leſung bei- 
getreten. 

Auf Grund des $. 10, Alinea 3, des Ge— 
feßed über die Gefchaftsordnung des Reichsrathes 
wird das Prafivium des Haufes der Abgeordneten 
bievon mit dem Beifügen, daß Die 
beider Haufer gleichzeitig an dad Minifterium ge— 
leitet werden, in die Kenntniß gefeßt. 

Wien, am 23. März 1872. 

Fürſt Karl Auersperg. 
Roſchmann, Schriftführer.” 

„Dad Herrenhaus ift in feiner Sitzung 
vom 23. März 1872 den mit Zufhrift vom 
20. Marz 1872 mitgetheilten Befchluffen des 
Abgeordnetenhaufes über den Geſetzentwurf, 
betreffend die Ermädtigung der .f. Re 
gierung zum Abjchluffe eines Vertrages 
mitder Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft des 
öſterreichiſch-ungariſchen Lloyd wegen Herz 
ftellung einer directen und regelmäßigen 
Boftdampferlinie zwifhen Trieft und 
Bombay, auf Grundlage mündliher Bericht: 
erftattung ohne Aenderung indritterkefung 
beigetreten. 

Yuf Grund des $. 10, Alinea 3, des Geſetzes 
über die Gefchaftsordnung des Reichsrathes wird 
dad Prafivium des Haufe der Abgeordneten hie— 
von mit dem Beifügen, daß die Befchlüffe beider 
Haufer gleichzeitig an das Minifterium geleitet 
werden, in die Kenntniß gefeßt. 

Bien, am 23. Mär; 1872. 

Fürft Karl Auersperg. 
Nofhmann, Schriftführer." 

„Dad Herrenhaus iſt in feiner Sikung vom 
25. März 1872 den mit Zuichrift vom 20. Marz 
1872 mitgetheilten Befhlüffen des Abgeordneten- 
hauſes über den Gefeßentwurf, betreffend 
die Bewilligung zur Aufnahme eines 





pe 


Beichlüffe 





Lottoanlehens für die Landedhauptftadt 
Salzburg, auf Grundlage mündlicher Bericht 
erjtattung ohne Aenderung in dritter Leſung 
beigetreten. 

Auf Grundlage des $. 10, Alinea 3, de3 Ge⸗ 
feßes über die Gefhaftsordnung des Reichsrathes 
wird das Prafidium des Haufes der Abgeordneteu 
bievon mit dem Beifügen, daß die Befchlüffe beider 
Häufer gleichzeitig an das Minifterium geleitet 
werden, in die Kenntniß gefekt. 


Wien, am 23. März 1872. 
Fürft Karl Auersperg. 
Rofhmann, Schriftführer." 
„Das Herrenhaus iſt in feiner Sigung vom 
23, März 1872 den mit Zuſchrift vom 20. März 
1872 mitgetheilten Befchlüffen des Abgeordneten- 
hauſes über den Geſetzentwurf, betreffend 


die weitere Pragung von Silberfdeide- 


münzen im Betrage von 715.121 ft. 10 £r., 
auf Grundlage mündliher Berichterftattung ohne 
Aenderung in dritter Lefung beigetreten. 

Auf Grund des $. 10, Alinea 3, des Geſetzes 
über die Gefchaftsordnung des Reichsrathes wird das 
Prafidium des Haufes der Abgeordneten hievon mit 
dem Beifügen, daß die Beichlüffe beider Haufer 
gleichzeitig an dag Minifterium geleitet werden, in 
die Kenntniß gefebt. | 

Wien, am 23. März 1872. 

Fürſt Karl Auersperg. 
Roſchmann, Schriftführer.“ 


„Das Herrenhaus ift in feiner Sikung vom 


23. März 1872 den mit Zuſchrift vom 19. März 


1872 mitgetheilten Befchlüffen des Abgeordneten: 
hauſes über den Gefegentmwurf, betreffend 
die Koftenbeftreitung für die Hochſchule 
für Bodencultur in Wien, auf Grundlage 
mündlicher Berichterftattung ohne Aenderung im 
dritter Lefung beigetreten. 

Auf Grund des $. 10, Alinea 3, des Geſetzes 
über die Geſchäftsordnung des Reichsrathes wird das 
Prafivium des Haufes der Abgeordneten hievon mit 
dem Beifügen, daß die Beſchlüſſe beider Häuſer 
gleichzeitig an dad Minifterium geleitet werden, in 
die Kenntniß gefeßt. 

Mien, am 23. März 1872. 

Fürft Karl Auersperg. 
Roſchmann, Schriftführer.“ 

„Das Herrenhaus ift in feiner Sikung vom 
23. März 1872 den mit Zufhrift vom 19. Mär; 
1872 mitgetheilten Befchlüffen des Abgeordneten 
hauſes über dad Geſetz, durch welches 8.3 des 
Geſetzes vom 26. Marz 1869, R. G Bl, Nr. 40, 
betreffend die Bezüge der Landesſchul— 
infpectoren, abgeändert wird, auf Grund— 
lage mündlicher Berichterftattung ohne Aenderung 
indritter Leſung beigetreten. | 
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Auf Grund des $. 10, Alinea 3, des Gefekes 
über die Geſchäftsordnung des Reichsrathes wird das 
Prafidium des Haufes der Abgeordneten hievon mit 
dem Beifügen, daß die Befchlüffe beider Haufer 
gleichzeitig an das Minifterium geleitet werden, in die 
Kenntniß gefeßt. 

Wien, am 23. März 1872. 

Furft Karl Auersperg. 
Roſchmann, Schriftführer.” 

„Das Herrenhaus ift in feiner Sitzung vom 
25. März 1872 den mit Aufhrift vom 23. März 
1872 mitgerheilten Beſchlüſſen des Abgeordneten- 
haufesüberden Gejfeßentwurf, enthaltend Leber: 
gangsbeftimmungen zur Siderftellung 
des erhöhten Friedensſtandes der 25 Ca— 
vallerieregimenter, weldhe fih aus den 
im Reichsrathe vertretenen Königreiden 
und Ländernergänzen, auf Grundlage münd— 
licher Berichterftattung ohne Aenderung in dritter 
Lejung beigetreten. 

Auf Grund des $. 10, Alinea 3, des Geſetzes 
über die Gefchäftzordnung des Reichsrathes wird 


das Prafidium des Haufe der Abgeordneten hievon 


mit dem Beifügen, daß die Befchlüffe beiter Häufer 
gleichzeitig an das Minijterium geleitet werden, in 
die Kenntniß gefeßt. | 

Wien, am 23. März 1872. 

Fürft Karl Auerdperg. 
Rofhmann, Schriftführer.“ 

„rad Herrenbaud ift in feiner S’kung 
vom 23. März 1872 den mit Zufchrift vom 20. 
Marz 1872 mitgetheilten Beſchlüſſen des Abgeord— 
netenhauſes über den Gefeßentwurf, betreffend 
Die Vergütung der Reiſc- und Zehrung ss 
Eoften der Mitaltieder der Landed umd 
Bezirföfhulratbe, auf Grund mimdliher Be- 
tichterftattung ohne Aenderung in dritter Leſung 
beigetreten. 

Auf Grund des $. 10, Alinea 3, des Geſetzes 
über die Geſchäftsordnung des Reichsrathes wird 
das Prafidium des Haufes der Abgeordneten hievon 
mit dem Beifügen, daß die Beſchlüſſe beider Häuſer 
gleichzeitig an das Miniſterium geleitet werden, in 
die Kenntnis gefeßt. 

Wien, am 23. März 1872, 

Fürft Karl Auersperg. 
Rofhmann, Schriftführer. 

„Da8 Herrenhaus tft in feiner Sikung vom 
23. Marz 1872 den mit Zufhrift vom 22. März 
1872 mitgetheilten Befihlüffen des Abgeordneten— 
haufed uber den Gefeßentwurf, betreffend die 
Drganifation der techniſchen Hochſchule 
(des polytehnifchen Inſtitutes) in Mien, 
auf Grundlage mündlicher Berichterftattung ohne 
Uenderung in dritter Lefung beigetreten. 

Auf Grund des 8, 10, Alinea 3, des Geſetzes 
über die Gefchafttordnung des Reichsrathes wird 





da3 Präſidium des Hauſes der Abgeordneten bievon 
mit dem Beifitgen, daß die Befchlüffe beider Haufer 
gleichzeitig an das Minifterium geleitet werden, In 
die Kenutniß geſetzt. 

Wien, am 23. März 1872. 

Fürſt Karl Auersperg. 
Roſchmann, Schriftführer.“ 

„Das Herrenhaus iſt in ſeiner Sitzung vom 
23. März 1872 den mit Zuſchrift vom 22. März 
1872 mitgetheilten Beſchlüſſen des Abgeordneten— 
hauſes über den Geſetzentwurf, betreffend die 
Bollftrefungvon@rpropriationgerfennt- 
nifjen in &ifenbabnangelegenheiten, wirk- 
fam für alle im Neich?rathe vertretenen Königreiche 
und Zander, mit Ausnahme von Tirol und Vorarl- 
berg, auf Grundlage mündlicher Berichterftattung 
ohne Uenderungindritter Lefung beigetreten. 

Auf Grund des $. 10, Alinea 3, des Geſetzes 
über die Geſchäftäordnung des Reichsrathes wird da3 
Prajivium de? Haufes der Abgeordneten bievon ntit 
dem Beifügen, daß die Befchlüffe beider Häuſer 
gleichzeitig an dad Minijterium geleitet werden, in 
die Kenntniß gejeßt. 

Wien, am 23. März 1872. 

Fürſt Karl Auersperg. 
Roſchmann, Schriftführer.“) 
Ich erſuche hievon, ſowie auch davon Kennt— 


niß zu nhmen, daß den von ber k. k. Regierung 


gemachten Mittheilungen zufolge dem Geſetze, betref— 
fend die Vollſtreckung von Expropriatiouserkennt— 
niſſen in Eiſenbahnangelegenheiten; dem Geſetze, be— 
treffend die Abänderung des $. 2 des Geſetzes vom 
14. Mai 1869 über die Errichtung von Gewerbe— 
gerichten; jenem, betreffend die Vollziehung von Frei— 
heitsſtrafen in Einzelhaft und die Beſtellung von 
Straſvollzug?commiſſionen; dem Geſetze, betreffend 
die Handhabung der Disciplinargewalt über Advo— 


caten und Advocaturscandidaten; jenem, betreffend 


den Verkauf von unbeweglichem Staatseigenthume; 
dem Geſetze, betreffend die Stempel- und Gebühren— 
befreiung der Verhandlungen zur Durchführung der 
Grundentlaſtung in Bezug auf die Geld- und Na— 
turalgiebigkeiten an Kirchen, Pfarren und Schulen 
im Herzogthume Steiermark; dann jenem, betreffend 
die Einzahlungẽtermine fiir das Gebührenäquivalent 


‚vom beweglichen und unbeweglichen Vermögen, dann 


der Berechnung der Verzugszinſen; dem Geſetze, be- 
treffend die Stempel und Gebührenbefreiung zum 
Zwecke ter amtlichen Berichtigung der Bergbücher; 
jenem, betreffend die Stempel» und Gebührenbefrei— 
ung der Berhandlungen zur Durchführung der Grund— 
entlaftung in Bezug auf die Giebigkeiten an Kirchen,— 
Schulen, Pfarren und Mefnereien im Hergoathume 
Kärnthen; jenem über die Abänderung des $. 14 der 
Statuten der privilegirten öſterreichiſchen National- 
banf; dem Gefeße, betreffend die we tere Prigung 
von Silberfcheidemüngen; jenem, betreffend die Bes 
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willigung der Aufnahme eines Lotterieanlehens für 
die Landeshauptſtadt Salzburg; dem Geſetze, betref— 


fend die Uebergangsbeſtimmungen zur Sicherftellung | 
des erhöhten Friedendftandes der 25 Gavallerie- 


regimenter; dann jenem, betreffend die Verleihung 
von Anftellungen an ausgediente Unterofficiere, Die 
Allerhöchſte Sanction ertheilt worden tft. 

(Die nicht verlesenen Zuschriften lauten: 

„Seine Majeſtät haben den übereinftim- 
menden Befhlüffen der beiden Häuſer des 
Reichsrathes, betreffend die VBollftrefung 
von Erpropriationderfenntniffen in Er 
fenbahbnangelegenheiten, die Allerhöchfte Ge— 
nebmigung zu ertheilen geruht. 


Wolle es dem Löblihen Prafidium gefällig fein, 
dad Abgeordnetenhaus des Reichsrathes hievon in 
Kenntniß zu feßen. 

Wien, den 1. April 1872. 

Slafer.“ 


„Ich gebe mir die Ehre, dem löblichen Praji- 
dium mitzutheilen, daß dem Gefegentmwurfe, 
betreffend die Abanderung des $. 2 des 
Gefeßes vom 14. Mat 1869, R. ©. BL. Nr. 63, 
über die Errichtung von Gewerbegeriäten 
die. Allerhöchſte Sanction ertheilt worden ift. 

Wien, am 3. April 1872. 

Glaſer.“ 


„Seine k. und k. Apoſtoliſche Majeftat 
haben mit Allerhöchſter Entſchließung vom 1. d. M. 
dem von beiden Häuſern des Reichsrathes beſchloſ— 
ſenen Geſetzentwurfe, betreffend die Voll— 
ziehung von Freiheitsſtrafen in Einzel— 
haft und die Beftellung von Strafvoll— 
zug&commiffionen, die Allerhödhite UL 
zu ertheilen geruht. 

Hievon beehre ich mich, das löbliche Präſidium 
zur gefälligen Verftändigung des hoben Haufes mit 
dem Beifügen in Kenntniß zu feßen, daß unter Einem 
die Kundmahung ded Gefeßed durch das Reichs— 
gefeßblatt eingeleitet wird. 

Wien, am 3. April 1872. 

Stafer." 


„Ich gebe mir die Ehre, dem löblichen Prafi- 


dium mitzutheilen, daß dem Gefebentwurfe, be— 
treffend die Handhabung der Difcipli- 
nargemwalt über Advocaten und Advoca- 
turdcandidaten, die Allerhöchſte Sanction er- 


theilt worden ift. 
Wien, am 4. Aprit 1872. 
Glafer.“ 


„Ich habe die Ehre, dem löblichen Präſidium 
zu eröffnen, daß Se. k. und f. Apoftolifche Ma- 
jeftät mit Allerhöchſter Entfchliefung vom 19. 
März d. I. dem Gefegentwurfe über den Ver- 
fauf von unbeweglihem Staatdeigen- 
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thume die Aechäcfte Sanction zu ertheilen ge- 
ruhten. 

Wien, am 24. März 1872. 

Der k. k. Finanzminiſter: 
Pretis.“ | 

„Sc beehre mich, dem löblichen Prafivium be— 
fannt zu geben, daß Se. und Apoftolifche 
Majeftat mit Allerhöchſter Entſchließung vom 18. 
Marz 1872 dem Gefekentwurfe in Betreff der 
Stempel-e und Gebührenbefreiung der 
Berhbandlungen zur Durchführung der 
Grundentlaftung in Bezug auf die Geld- 
und Naturalgiebigfeiten au Kirchen, 
Pfarren und Schulen im Herzogthume 
Steiermarf die Allerhöhfte Sanction zu er» 
theilen geruht haben. 

Wien, am 24. März 1872. 

Der k. k. Finanzminiſter: 
Pretis.“ 

„Ich beehre mich, dem löblichen Praſidium be⸗ 
kannt zu geben, daß Se. k. und k. Apoſtoliſche 
Majeſtät mit Allerhöchfter Entſchließung vom 18. 
März 1872 dem Geſetzentwurfe in Betreff 
der Einzahlungstermine für das Gebüh— 
renäquivalent vom beweglichen und unbe— 
weglihen Vermögen, dann der Berech— 
nung der Verzugszinſen im Falle einer 
verzögerten Einzahlung desfelben die Al- 
lerhöchſte Sanction zu ertheilen geruht haben. 

Mien, am 24. Mär; 1872. 

Der k. E. Finanzminiſter: 
Pretis.“ 

„Ich beehre mich, dem löblichen Präſidium be— 
kannt zu geben, daß Seine k. und k. Apoſtoliſche 
Majeftat mit Allerhöcfter Entſchließung vom 
18. März 1872 dem Geſetzentwurfe in Be 
treff der Stempel- und Gebührenbe: 
freiung zum Zwede der amtlihen Berich— 
tigung der Bergbücher die Allerhöchſte Sanction 
zu ertheilen geruht haben. 

Wien, am 24. März 1872, 

Der k. k. Finangminifter: 
| Pretis.“ 

„Ich beehre mich, dem löblichen Präſidium be— 
kannt zu geben, daß Seine k. und k. Apoſtoliſche 
Majeſtät mit Allerhöchſter Entſchließung vom 
18. März 1872 dem Geſetzentwurfe in Be— 
treff der Stempel- und Gebührenbe— 
freiung der Verhandlungen zur Dur 
führung der Grundentlaftung in Bezug 
aufdie Giebigkeiten an Kirhen, Schulen, 
Pfarren und Mefnereienim Herzogthume 
Karnthen die Allerhöchfte Sanction zu ertheilen 
geruht haben. 

Wien, am 24. Marz 1872. 

Der f. E. Finanzminiſter: 
Pretis.“ 
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„Ich beehre mich, dem löblichen Präſidium zu | Wiener Zeitung veranlaffe, gebe ich mir die Ehre, hie- 


eröffnen, daß Seine k. und k. Apoftolifhe Maje- 
tat mit Allerhöchſter Entihliefung vom 18. März 
1.3. dem Geſetzentwurfe, betreffend die 
Abänderung des $. 14 der Statuten der 
priv. öfterr. Nationalbank, die Allerhöchjite 
Sanction zu ertheilen gerubt haben. 
Wien, am 25. Mary 1872. 
Der k. k. Finanzminifter : 
Pretis.“ 

„Ich beehre mich, dem löblichen Präſidium zu 
eröffnen, daß Seine k. und k. Apoftolifhe Ma— 
jeſtät mit Allerhöchſter Entſchließung som 30. März 
l. 3. dem von beiden Häuſern des Reichsrathes be⸗A 
ſchloſſenen Geſetzentwurfe, betreffend die 
weitere Prägung vonSilberſcheidemünzen 
im Betrage von 715.121 fl. 10 fr., die Aller— 
böchfte Sanction zu ertheilen geruhten. 

Wien, am 7. April 1872. 

Der k. k. Finanzminifter: 
Pretis.“ 

„Ich beehre mich, dem löblichen Präſidium zu 
eröffnen, daß Seine kundk. ApoſtoliſcheMajeſtät 
mit Allerhöchſter Entſchließung vom 17. April Jl. J. 
dem Geſetzentwurfe, betreffend die Bewilli— 
gung der Aufnahme eines Lotteriean— 
lehens für dieLandeshauptftadptSalgburg, 
die Allerhöchſte Sanction zu ertheilen geruht 
haben. 

- Wien, am 22. April 1872. 
Der k. k. Sinangminifter: 
Pretis.“ 


„Seine k. und k. Apoſtoliſche Majeſtät 
geruhten dem von beiden Häuſern des Reichsrathes 
beſchloſſenen Geſetzentwurfe, enthaltend Ueber— 
gangsbeſtimmungen zur Sicherung des 
erhöhten Friedensſtandes der 25 Caval— 
lerieregimenter, welche ſich aus den im 
Reichsrathe vertretenenKönigreichen und 
Ländernergänzen, unterm 31. v. M. die Aller— 
höchſte Sanction zu ertheilen. 

Indem ich unter Einem die Verlautbarung 
dieſes Geſetzes durch das Reichsgeſetzblatt und der 
Wiener Zeitung, veranlaffe, gebe ich mir die Ehre, 
hievon das löbliche Präſidium in die Kenntniß zu 
fegen. | 
Wien, am 2. April 1872. 

Hort, Oberft.“ 


„Seine k. und k. Apoftolifhe Majeftät 


geruhten dem von beiden Haufern des Reichsrathes 


befhloffenen Geſetze, betreffend die Verleihung 
von Anftellungen an audgedientellnter- 
offictere, unterm 19. April d. 3. die Allerhöchſte 
Sanction zu ertheilen. 

Indem ich unter Einem die Berlautbarung die- 
ſes Geſetzes durch das Neichögefegblatt und die 


Controlscommiſſion bat 


von das löbliche Prafidium in die Kenntniß zu feßen. 
Wien, am 23. April 1872. 
Horft, Oberſt“) 
Von Seiner Ereellenz dem Herrn Handels— 
minifter ift eine Zufchrift eingelangt, um deren 


Verlefung ich erfuche. 


Schriftführer Dr. Wegſcheider (liest): 

„Ich beehre mich, dem löblichen Prafidium anlie- 
gendden EntwurfeinesGeſetzes, betreffend den 
zeitweiligen Schuß der auf die Weltauß- 
ftellung des Zahres 1873 in Wien zur 

Ausftellung gelangenden Gegenftände 
(143 der Beilagen), ſammt dem bezüglihen Mo- 
tivenberichte mit dem Erſuchen zu übermitteln, 
diefen Gefegentwurf baldmöglichft der geſchäfts— 
ordnungsmäßigen Behandlung zuführen zu 
wollen. 

Wien, am 2, Mai 1872. 

Der k. k. Handeldminiiter: 


Banhans.“ 
Präſident: Der dießfällige Geſetzent wurf 
wird der geſchäftsordnungsmäßigen Be— 


handlung zugewieſen werden. 

Dad Präſidium der Staatsſchulden— 
an das Präſidium 
des Abgeordnetenhauſes eine N gerichtet; 
ih erfuhe um deren Berlefung. 


Schriftführer Dr. Wegfcheider (liest): 
„Ih beehre mid, dem löblihen Prafidium 
im Anfchluffe ven dritten Jahresbericht der 
Staatdfhulden-&ontroldcommiffion des 
Reichsrathes (144 der Beilagen) mit dem Er- 
ſuchen zu überreichen, die Verhandlung hierüber 
gemäß 8. 15 des Gefeßes vom 10. Juni 18638, 
R. G. Bl. Nr. 54, gefalligft veranlaffen zu wollen. 
Wien, den 6. Mai 1872. 
Der Prafident: 
Wickenburg.“ 


Präſident: Der dießfällige Jahresbericht 
iſt heute bereits unter die Herren Abgeordneten 


vertheilt worden und wird auf die nächſte 
Tagedordnung zur erjten Leſung gejeßt 
werden. 


Vom Handeldminifterium, vom Landeöver- 
theidigungdminifterium, ſowie von der ftatiftiichen 
Gentraleommiffion find Zuſchriften eingelaufen. 
Ich erſuche um deren Berlefung. 


Schriftführer Dr. Wegfrheider (est): 

„Sch gebe mir die Ehre, dem löblihen Prä— 
ſidium beiliegend zwei Eremplare der neuen 
Ausgabe des Poſtcoursbuches der öſter— 
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veihifhrungarifhen Monarchie zu über— 
ſenden. 

Wien, am 20. März 1872. 

Für den k. & Handelsminiſter: 
Kolbenfteiner.” 

„Ueber Erfuchen des k. f. Reichskriegsmini— 
fteriums. vom 20. I. M., Praes. Nr. 300, gebe ich 
mir die Ehre, die von demfelben für das Löbliche 
Präſidium zur gefalligen Einſichtsnahme anher ges 
mittelten zehn Exemplare des ftatijtiihen Jah— 
veöberihted über die Sanitäatdverhält- 
niffe des £ F. Heeres im Anfchluffe zu über— 
fenden. 

Wien, am 23. März 1872. 

Horft, Oberft." 

„Die ftatiftifche Centralcommiſſion beehrt ich, 
von der im Drude vollendeten „Ueberfiht über 
die Waaren-Ein- und Ausfuhr pro 1871“ 
zehn Srempfare zur Verfügung zu ftellen. 

Wien, am 25. April 1872, 

Fiir den beurlaubten Präſidenten: 
Ritter v. Franz, Minifterialratb.“ 


Präfident: Die dießbezüglichen Exemplare 
find? im Archive des Haufes hinterlegt 
worden. 

Während der Bertagung des Haufed habe ich 
versendet: Die auf der heutigen Tagesordnung 
behufs der erften Leſung ftehenden Regierungsvor— 
lagen, betreffend mehrere Eiſenbahnen (131—137 
der Beilagen), dann den Ausfchußbericht tiber die 
Strafprocefordnung (145 und 146 der Beilagen). 
Heute wurden außer tem Sahre&berichte der 
Staatsſchulden-Controlscommiſſion noch vertheilt 
das Verzeichniß jener Gegenſtände, welche vom Abge— 
ordnetenhauſe der Erledigung bisher nicht zugeführt 
worden ſind und über die zu ergänzenden Ausſchüſſe. 

Bon Seite des Herrn Präſidenten des Landes: 
gerichtes, Nitter von Schwarz, wurde eine Bro- 
chüre „Die Ergebniffe der Strafrechts— 
pflege im Sprengel des Wiener Lande: 
gerichted wahrend der legten 12 Sahre 
von1858 bis 1869" in mehreren Sremplaren über— 
geben; diefelben find bereits vertheilt worden. 

Mit Rückſicht auf die neu eingetretenen Mit- 
glieder habe ich eine neuerlihe Verlofung in 
die Abtheilungen vornehmen laſſen; ick 
werde das Nefultat derjelben mittheilen und die 
Abtheilungen erfuchen, ſich am Schluffe der Sitzung 
in den betreffenden Localen zu eonftituiven. 

Bei diefem Anlaffe erfuche ich auch die Abthei- 
lungen, die Wahl für jenen Ausſchuß vorzunehmen, 
welde in der letzten ftattgehabten Sitzung bereits 
hätte vorgenommen werden follen, jedoch unterblieben 
ft, nämlich die Wahl je eines Mitgliedes in den 
Ausfhug zur Vorberatbung des vom 
Herrenhauſe befhloffenen Geſetzes, be 


treffend die amtliche Stellung des zum 
Schuße einzelner Zweige der Landescul- 
tur aufgeftellten Wachperſonales. 

In die Abtheilungen wurden folgende Mit: 
glieder gewählt: 


I. Abtheilung. 


Baworowski Mladimir, Graf. 
Bodnar Span. 

Budmani Beter. 

Cnobloch Karl, Freiberr v. 
Deifer Joſef. 

Firley Felir, Ritter v. 

Hopfen Franz, Ritter v. 

Jugoviz Leopold. 
Khevenhüller Karl, Graf. 
Kielmanndegg Karl, Freiberr v. 
Kochanowski Anton. 

Konvalin Anton. 
Korb-Weidenheim Karl, Freiherr v. 
Lipp Eduard, Dr. 
Neumann Wenzel. 

Bauli di Anton, Freiherr. 
Pillerstorff Hermann, Freiherr v. 
Seidemann Heinrich. 

Stefan Chriftian. 

Stockau Friedrich, Graf. 

Weiß Adolf, Dr. 
Zyblifiewicz Nikolaus, Dr. 


II. Abtheilung. \ 
Agopſowicz Kafetan, de Haffo. 
Banhans Anton, Dr. 
Bartoszewski Karl. 
Bauriedl Ehrijiof. 
Bendella Theophil. 
Brauner Fran, Dr. 
Czaykowski Johann, Ritter v., Dr, 
Czedik Alois, v. Bründelsberg. 
Hoͤppen Apollinar, Ritter v. 
Kralert Franz, Dr. 
Kübel Mar, Freiherr v. 
Kuh David. 
Lamberg Hugo, Graf. 
Leydolt Anton. 
Pantz Adolf, Ritter v. 
Poklukar Sofef, Dr. 
Rapp Fran, Dr. 
Reuter Karl. 
Schaup Wilhelm, Dr. 
Schlojfer Karl, Freiherr v., Dr. 
Tinti Karl, Freiherr v. 
Zaillner Innocenz, Dr. 


IT. Abtheilung. 


Barbo-Warenftein Jofef Emanuel, Graf. 
Czerkawski Eufebius, Dr. 
Danilo Johann. 


— 


Dumba Nikolaus. 

Fedrigotii Friedrih, Graf. 
Gregr Eduard, Dr. 

Grocholski Kafımir, Ritter v., Dr. 
Herbit Eduard, Dr. 

Jaworski Apollinar, Nitter v. 
Jeſſernigg Gabriel. 

Kardaſch Gregor. 


Laſſer v. Zollheim Joſef Freiherr, Dr 


Leitenberger Friedrich, Ritter v. 
Bauer Johann Paul. 


Perger Heinrich, Edler v. Bergenau, Dr. 


Plener Ignaz, Edler v, Dr. 
Rohrmann Moriz. 
Schönbach Anton. 
Schürer Franz. 

Straß Karl, vander, Dr. 
Meeber Auguft, Dr. 

Zaͤk Sohann, Dr. 


IV. Abtheilung. 


Bee Georg, Freiherr v. 
Claudi Eduard. 
Dormitzer Mar. 
Dubsky Adolf, Graf. 
Gregr Julius, Dr, 


Haslinglehner Johann Georg. 


Janowski Ambros, Dr. 
Klaczko Julian. 
Kuranda Ignaz, Dr. 
Liebl Sofef. 
Ljubisa Stefan. 
Mende Leopold, Edler v. 
Dberleitbner Eduard. 
Pfeiffer Emil, Dr. 
Pino-Friedenthal Felix, 
Ritter Valerius. 
Sladkovsky Karl, Dr. 


Streer Adolf, Ritter v. Streerumiß. 


Szepticki Zohann, Graf. 
Wallis Karl, Graf. 
Wegſcheider Johann, Dr, 


V. Abteilung. 


Breftel Rudolf, Dr. 
Golombani Horaz, v., Dr. 
Demel Johann, Nitter v. Elöwehr, 
Dinstl Ferdinand, Dr. 
Figuly Ignaz, v. Szép, Dr. 
Fux Johann. 

Graf Lubert, Dr. 

Hackelberg Nudolf, Freiherr v. 
Hanifd Ferdinand, Dr. 

Keil Franz, Dr. 

Konopfa Heinrich, Freiherr v. 
Nittinger Robert, Dr. 
Pascotini Karl, Freiherr v. 


Dr. 
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Nieger Franz Ladislaus, Dr, 

Nofer Franz, Dr. 

Rylski Euftach, Ritter v. 

Smolfa Franz, Dr. 

Steffen? Peter. 
Thurn-Valſaſſina Hyazinth, Graf. 
Vojnovic Georg, Edler v. 

Weigel Fernand, Dr. 

Zedtmwis Karl Moriz, Graf. 


ä VI. Abtheilung. 
Berne Anton. 

Eichhoff Joſef, Freiherr v. 
Forſter Emanuel, Dr. 
Garbaczyuski Peter. 

Giskra Karl, Dr. 

Gomperz Julius. 

Groß Franz, Dr. 

Horodyski Thomas, Ritter v. 
Kaiſer Ignaz, Dr. 

Kotz v. Dobrz Ferdinand, Freiherr. 
Kratochwile Johann. 

Mayer Ernſt, Dr. 

Morpurgo Zofef, Freiberr v. 
Prachensky Joſef Stanidlaus, Dr. 
Nudez Karl. 

Ruß Viktor Wilhelm, Dr, 
Stremayr Karl, Edler v., Dr. 


Thun &manuel, Graf. 


Wodzicki Ludwig, Graf. 
MWolansfi Nikolaus, Ritter v. 
Zawadowski Sofef. 

VII. Abtheilung. 
Carneri Bartholomäus, Ritter v. 
Chlumecky Johann, Ritter v. 
Coronini Franz, Gruf. 
Daubef Eduard, Dr. 
Edlbacher Mar, Dr. 
Efop Zofef, Dr. 
Slafer Zulius, Dr. 
Greuter Joſef. 
Huſcher Georg. 
Jaſinski Joſef. 
Kälnoky Bela, Graf. 
Los Auguſt, Graf. 
Oelz Anton, Dr. 
Schier Franz. 
Syz Safob. 
Szezepauski Miecislaus, Ritter v 
Theumer Sofef. 
Toroſiewicz Emil, Ritter v. 
Watzka Sofef. 
Wereszezyüski Joſef, Dr. 
Wlodek Mathias. 

VIII. Abtheilung. 


Badeni Ladislaus, Graf. 
Beneſch Auguſt, Dr. 
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Blitzfeld Rudolf, Dr. 
Brandftetter Friedrich. 

d'Elvert Chriſtian, Ritter. 

Fürth Joſef. 

Ginzel Joſef, Dr. 

Irſchara Dominik. „ 
Mayrhofer Franz Karl, Ritter v. Dr. 
Piotrowski Guftav, Ritter v., Dr. 
Rhomberg Albert. 

Rydzowski Andreas, Dr. 
Sawezynsfi Sigismund. 
Schmidt Anton, Dr. 

Seidl Konrad. 

Starhemberg Kamillo, Graf. 
Suttner Guftap, Freiherr v. 
Vidulich Franz, Dr. 

Wächter Otto, Freiherr v. 
Wiener Friedrich, Dr. 

Wolfrum Karl. 


IX. Abtheilung. 


Antonietti Sofef, Dr. 
Bogdanomwicz Chriftof, Ritter v. 
Brader Goleftin. 
Dzwonkowski Eduard, Ritter v. 
Kaszewko Mathiad. 
Kinsky Chriftian, Graf. 
Kirchmayer Julius. 
Klier Franz, Dr. 
Lax Sofef. 
Lenz Alfred. 
Lumbe Karl, Dr. 
Müller Franz, Dr. 
Pickert Karl, Dr. 
Pretid de Sifinio, Freiherr. 
Rechbauer Karl, Dr. 
Sharfhmid Marimilian, Ritter v. Adlertren. 
Steinbreder Bruns, Dr. 
Tomanef Sohann. 
Tomaszczuk Konftantin, Dr. 
Trojan Prawoslav, Dr. 
Midhoff Franz. 
Sch erfuche um die Mittheilung der Te, 
Petitionen. 


Schriftführer Dr. Wegfcheider (liest): 

„Petition ded griechifch- katholischen Guratelerus 
des Nadwornaer Decanated in Galizien um Ber: 
befferung feiner materiellen Lage (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Janowski)." 


„Petition der griechiſch-katholiſchen Curat⸗ 
geiſtlichkeit des Jaleszczyker Decanates in Galizien 


ihrer materiellen Lage (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Janowski).“ 

„Betition ded Bezirfdausfchuffes von St. Gallen 
in Steiermarf um Erlaſſung eines Specialgefege3 
gegen den Mißbrauch der Kanzel zu politifchen Agi> 
tationen (überreicht durch Abgeordneten Seidl)." 

„Petitionen der Gemeinden Bedryfomce, Krasne, 
Rozwaz, Siechow, Tucholka, Tylama mit Treoftiana, 
Myswna und Krempna, Wydnow und Witwycia in 
Galizien (8 an der Zahl) um Ablehnung der gali- 
sifhen Landtagsrefolution (überreicht durch Abge- 
ordneten Dr. Janowski)." 

„Petition der Ortdgemeinde Schlagled in Nie- 
dergjterreih um Einführung directer Reichsraths— 
wahlen (überreicht durch Abgeordneten v. Mende)." 

„Petition des politiichen volkswirthſchaftlichen 
Vereines „Fortſchritt“ zu Tuffer in Steiermark um 
Aufhebung des Legalifirungszwanges (überreicht 
durch Abgeordneten Seidl)." 

m Petition des Gemeinderathbed der Föniglichen 
Stadt Iglau um Aufhebung des Legalifirungd- 
zwanges (überreicht durch Abgeordneten Fux).“ 

„Petition von 33 Gemeinden des Pfarrortes 
Straden in Steiermarf um Aufhebung des Legali- 
ſirungzzwanges (überreicht durch Abgeordneten 
Seidl).“ | 

„Petition des Bezirksausſchuſſes von St. Gallen 
in Steiermark um Aufhebung des Legaliftrungs- 
zwanges (überreicht durch Abgeordneten Seidl)." 

„Petition der Gemeinde Stadt Weitra in 
Niederöfterreih um Aufhebung des LKegaliftrungs- 
jwange® (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Kaiser).“ 

„Petition der Gemeindevertretung zu Strabing 
in Niederöfterreih um Aufhebung des Legalifirungs- 
zwanges bei Grundbuchurfunden (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Kaiser)." 

„Petition des Gemeinderatbed von Melka, 
Straßniger Bezirkes in Mähren, um Aufhebung de3 
Legaliſirungszwanges (überreicht durch Abgeordneten 
Leydolt).“ 

„Petition der £. £. Landwirthſchaftsgeſellſchaft 
in Wien um Aufhebung des Legalifirungszmanges 
(überreicht durch Abgeordneten Grafen Kinsky).“ 

„Petition der Gemeindevertretung von Hillers- 
dorf in Schlefien um Aufhebung ded Legalifirungs- 
jwange® (überreicht durch Abgeordneten Freiherrn 
v. Pillerstorff).“ 

„Petition des Stadtrathe? von Trieft um Ein- 
wirfung auf Herftelung einer Eifenbahnlinie von 


Trieft Uber Präwali nah) Laak (überreicht durch _ 


Abgeordneten Freiherrn v. Pascotini)." 
„Petition der ka k. Beamten und Diener de 


um QAufbefferung der Congrua (überreicht durch | Gurorted Meran in Tirol um außerordentliche Ver— 


Abgeordneten Dr. Janowski).“ 


„Petition der griechiſch— katholiſchen Geiſtlichen 
des Birczaer Decanates in Galizien um Verbefferung 


befferung ihrer Lage durd höhere Gehaltszulagen 
und angemeffened Quartiergeld (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. v. Perger)." 
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Präfident: Ich werde die eingelaufenen Peti— 
tionen nad) Maßgabe ihres Juhaltes dem Petitions— 
ausfhufie, dem Verfaſſungsausſchuſſe, 
dem Ausfchuffe, welcher zur VWorberathung 
des Geſetzes über den Legaliſirungszwang 
niedergeſetzt wurde, und dem Finanzausſchuſſe 
zuweiſen. 

Seine Excellenz der Herr hat 
das Wort. 


Miniſterpräſident Fürft Adolf Auersperg: 
Se, Majeftat der Kaifer haben gerubt, 
den Herrn Oberft Horft zum Landesver— 
theidigungsminiſter zu ernennen. 

Ich erlaube mir, den genannten Herrn in dieſer 
ſeiner Eigenſchaft dem hohen Hauſe vorzuſtellen. 
(Lebhafter Beifall.) 


Präfident: Wir gehen zur Tagesord- 
nung über, und zwar zur erften Leſung des 
Geſetzes, wodurdh der Artifel I des Ge- 
feße8 vom 20. Mat 1869, R. G. BI. Nr. 83, 
beziehung&weife der Artifel 15 der Con 
ceffiongurfunde vom 11. September 1869, 
N. G. Bl. Nr. 180, in Betreff de3 Eintrit- 
ted der Wirkfjamfeit der Staatdgarantie 
für die Linien der erften ungariſch-galizi— 
hen Eifenbahn (Przemysl-Lupkow) ab- 
geandert wird (131 der Beilagen). 

Wird ein Antrag bezüglich der formellen Bes 
handlung geitellt? (Abgeordneter Dr. Perger mel- 
det sich.) Abgeordneter Dr. Berger hat das 
Wort. | 


Abgeordneter Dr. Perger (Niederösterreich): 
Ich beantrage, daß dieſe Regierungsvor— 
lage dem Ausſchuſſe zugewieſen werde, 
welcher über die Regierungsvorlage, be— 
treffend die Herſtellung einer Locomotiv— 
eiſenbahn von Tarnow an die ungariſche 
Grenze, beſtellt iſt. 


Präſident: Wenn kein abweichender Antrag 
geſtellt wird (Niemand meldet sich), fo erſuche ich 
Jene, welche diefem Antrage beiftimmen, ſich zu er- 
heben. (Geschieht.) Derfelbe ift angenommen, 

Nächſter Gegenftand der Tagesordnung ift die 
erjte Lefung des Gejeged in Betreff der 
Herjtellung einer von der Hauptlinie der 
privtlegirten Bufhtehbrader Eifenbahn 
bei Krima abzmweigenden, andie böhmiſch— 
ſächſiſche Grenze bei Raizenhain führen 
den Eifenbahınlinie (132 der Beilagen) ; 

ferner die erfte Lefung des Geſetzes, be- 
treffend die Zugeftandniffe und Begünfti- 
gungen zum Behufe der Sicherstellung 
einer 2ocomotiveifenbahn von Liebenau 
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über Böhmiſch-Leipa, Leitmerig, Poſtel— 
berg, Rafonig, Beraun, Przibram und 
Brzesnitz nah Piſekbis zum Anſchluſſe an 
die KaiſerFranz Joſefbahn, nebſt Flügel— 
bahnen von Brzesnitz über Strafoniß bi 
an die böhmiſch-baieriſche Grenze bei 
Kufhmwarda mit der Rihtung gegen Baf- 
jau, von PVoftelberg nah Komotau (736 
der Beilagen); 

ferner die erfte Lefung des Gefebes, 
betre ffend die Herftellunga einer Locomo- 
tiveifenbahn von einem Punkte der Bil 
jen-PBriefener Bahn nächſt Mlab über 
Karlsbad an die böhmiſch-ſächſiſche Lan- 


desgrenze nahft Iohann-Georgenftadt 
(137 der Beilagen). 
Wünſcht Jemand bezüglich der formellen Ber 


handlung einen Antrag zu Stellen? 
(Dr. v. Perger meldet sich. ) 
Abzeordneter Dr. v. Berger hat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. v. Perger (Niederöster- 
reich): Ich beantrage, daß dieje trei Re— 
gierungsvorlagen einem Ausſchuſſe von 
wolf Mitgliedern, ausdem gangen Saufe 
gewählt, zuge wiefen werde, 


Präfident: Wenn fein davon abweichender 
Antrag geitellt wird (Niemand meldet sich), \o 
erfuche ih jene Herren, welche diefem Antrage 
beijtim men, ſich zu erheben. (Geschieht.) Derfelbe ift 
angenommen. 

Ferner die e rite Lefung des Geſetzes, 
betreffend die Herftellung einer Locomo— 
tiveifenbahbn von Tarvi8 über den Pre 
dil nah Görz gegen Trieſt (134 der Bei- 
lagen). 

Wünſcht Jemand bezüglid der formellen Be- 
handlung einen Antrag zu ftellen ? 

(Dr. v. Peryer meldet sich.) 

—— Dr. v. Perger hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. v. Perger (Niederöster- 
reich): Sch beantrage, daß diefe Regie 
rungsvorlageeinem Ausſchuſſe vonneun 
Mitgliedern zugewiefen werde, welder 
aud dem ganzen Haufe gewählt wird. 


Dräjident: Ich bitte Sene, welche diefem An - 
trage zujtimmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Der— 
jelbe it angenommen. 

Nächſter Gegenftand der Tagedordnung tft die 
erfte Leſung des Geſetzes, betreffend die 
Herftellung einer 2ocomotiveifenbahn 
von Innsbruck nah Bludenz (135 der Bei- 
lagen) ; 
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ferner die erjte Lefung des Geſetzes, 
betreffend die Herftellung einer Locomo- 
tiveifenbahbn von Botzen nad Meran (198 
der Beilagen). 

Abgeordneter Dr. v. Berger hat das Wort. 


v. Perger (Niederöster- 
daß dDiefe beiden 


Abgeordneter Dr. 
reich): Qch beantrage, 
Negierungdvorlagen einem Ausſchuſſe 
von neun Mitgliedern, aus dem ganzen 
Haufe gewählt, zugewiefen werden. 


Präſident: Sc bitte Zene, welche auch hie- 
mit einverftanden find, fich zu erheben. (Geschteht,) 
Der Antrag it angenommen. 

Sch werde die Mahl diefer Ausſchüſſe 
auf die nachfte Tagedordnung feßen. 

Nächſter Gegenftand der Tagedordrung ift die 
Ergänzung der Ausfhüffe, welche durch ten 
Austritt der böhmiſchen Abgeordneten erledigt 
wurden. 

Sch werde vorschlagen, daß die Stimmzettel für 
die einzelnen Ausſchüſſe in der beſtimmten Reihen— 
folge abgegeben, dad Scrutinium aber ron dem 
Bureau des Haufed vorgenommen werde, (Zustim 
mung.) 

Außerdem erlaube ih mir, dem hohen Haufe 
noch folgenden Modus für die Vornahme ter Wahlen 
vorzuſchlagen. 

Es ſind mehrere Ausſchüſſe zu ergänzen. Ich 
werde die Herren Abgeordneten erſuchen, die Stimm— 
zettel für die einzelnen Ausſchüſſe zu bezeichnen. Ich 
werde bei den einzelnen Ausſchüſſen angeben, wie viel 
Mitglieder zu wählen ſind, und bitte die Herren Abge— 
ordneten, ihre Stimmzettel zu controliren. Ich werde 
mit der Verleſung langſam vorgeben, damit dieffalls 
feine Irrung entftehe 

Auf diefe Weife wäre ed moglich, die Wahlen 
für alle Ausſchüſſe zugleich vorzunehmen. (Zustim- 
mung.) 

Es find zu wahlen: 

Sn den Verificationtausfhug Ein Mitglied; 

in den Petitionsausſchuß Ein Mitglied; 

in den Finanzausſchuß ſechs Mitglieder; 

in den Berfaffungsausfhuß vier Mitglieder ; 

in den Ausschuß zur Vorberathung der Negie- 
rungdvorlage, betreffend die wirerruflihe Entlaſſung 
der Straflinge, zwei Mitglieter; 

in den Unterrichtgausfchuß drei Mitglieder ; 

in den Ausschuß zur Vorberathung der Regie— 
vungsvorlage über die Erecution der Bezlige aud dem 
Arbeits: und Dienftverhältniffe fünf Mitglieder; 

in den Ausſchuß, betreffend den Eeſetzeutwurf 
über die Erwerb- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften, 
ebenfalls fünf Mitglieder; 

in den Ausſchuß, betreffend ten Gefeßentwurf 
wegen Syndicatäbefhwerden, Ein Mitglied; 


in den Ausſchuß, betreffend die Herftelfung einer 
Eifenbahn von Tarnow nach Leluchow, Ein Mitglied ; 

in den Ausfchuf, betreffend das Gefeß tiber die 
Pferbeconfeription, Ein Mitglied; 

in den Ausschuß, betreffend die Borberathung 
über das Geie& wegen Abanderung mehrerer Bara- 
graphe des Gefeßes vom 13. Mai 1861 in Betreff 
der Landwehr, Ein Mitglied; 

in den Ausſchuß wegen Norberathbung ded Ans 
trages, betreffend die Aufhebung des Legaliſirungs— 
zwanges, drei Mitglieder ; 

in den Auzfhuß, betreffend den Antrag wegen 
Regelung der Verhältniſſe der Altfatholifen, drei 
Mitglieter, und 

in den Ausschuß, betreffend den Antrag 
des Abgeordneten Jaſinski wegen Erlaffung naberer 
Beftimmungen zum Artikel 95 der allgemeinen 
Wechſelordnung, Ein Mitglied. 

Ebenſo könnten gleichzeitig auch die Stimmzet— 
tel für die Schriftführerwahlen abgegeben 
werden. (Zustimmung.) 

Ich conſtatire ferner, daß das hohe Haus be— 
ſchlußfähig iſt, indem 104 Mitglieder im Hauſe 
anweſend ſind.— 

Ich bitte nunmehr die Stimmzettel abzugeben. 
(Nach Abgabe der Stimmzettel:) Da das hohe Haus 
fich damit einverftanden erflart bat, daß das Seruti— 
nium bei allen diefen Wahlen 
Haufe vorgenommen werde, 
Tagedordnungerfhopft. 

Ich ſchlage vor, daß die näch ſte Sitzung, 
wie gewöhnlich, Freitag ſtattfinde. 

Als Tagesordnung ſchlage ich vor: 

1.ErſteLeſungderKegierungsvorlage, 
betreffend den Geſetzentwurf über den 
zeitweiligen Schuß deraufder Weltaus— 
ſtellung des Jahres 1873 in Wien zur Au⸗— 
ftellunggelangenden Öegenftände. 

2. Erjte Lefung des dritten Jahred- 
berihted der Staatsjhulden-Gontrold- 
commiffion. 

3. Wahleined Ausſchuſſes von zwölf 
Mitgliedern zur Vorberathung der drei 
Regierungsvorlagen, betreffend die böh— 
mifhen Eiſenbahnen. 

4. Wahl eines Ausſchuſſes von neun 
Mitgliedern zur BVorberatbung der Re— 
gierungsvorlage, betreffend den Geſetz— 
entwurf über die.Herftellung einer Loco— 
motiveifenbahbn von Tarvis über den Pre 
dil nach Görz gegen Trieft. 

5. Wahl eines Ausſchuſſes vonneun 
Mitgliedern zur Vorberathung der Re— 
gierungsvorlagen, betreffend die Geſetz— 
entwürfe über die Herſtellung einer Loco— 
motiveiſenbahn von Innsbruck nah Blu— 
denz und von Botzen nach Meran. 


ſo iſt die heutige 


vom Bureau des 
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6. weite Lefung des Antrages des Ab— 
geordneten Dr. Jaſinskiund Genoffenauf 
Erlaſſung eines Gejeged, womit nabere 
Beftimmungen zum Artifel 94 der allge: 
meinen Wechfelordnung erlaffen werdin, 
und 

T. zweite Lefung des Antrages de3 
Ubgeordneten Dr. Steinbreder und Ge— 
noſſen auf Stempel und Gebührenfrei: 
beit für Taufhverträge über zur land- 
wirtbfchaftlihen Benützung gemwidmete 
Grundſtücke, durch welche eine beffere 
Bemwirtbfhaftung ded Beſitzes eines der 
taufbhenden Theile bewirft wird. 

Ich mahe auch darauf aufmerkffam, daß aud) 
die Negierungsvorlage, betreffend die Einführung 


einer neuen Strafproceforduung, zur zweiten Lefung 
vorliegt. Sch glaube jedoch, daß das hohe Haus 
einnerftanden fein wird, wenn ich diefen Gegen- 
ftand noch nicht auf die Tagesordnung der näch— 
ften Sitzung zur zweiten Lejung feße, indem ed 
doch wünſchenswerth ift, das fih die Mitglieder 
ded hohen Haufed mit diefem fo wichtigen Gegen- 
ftande wenigſtens einige Zeit befchaftigen können. 

Demungeachtet aber werde ich genöthigt fein, 
diefen Gegenstand, um ihn nicht zu lange ruhen zu 
laſſen, vielleicht in der zweiten Hälfte der nachiten 
Woche zur zweiten Lefung auf die Tagesordnung 
zu feßen. 

Scherflare die Sikungfürgefchloffen 


(Schluss der Sitzung 12 Uhr 50 Minuten.) 


Aus der kaiſerlich-königlichen Hof- und Staatsdruclerei. 


— * 


* 
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Haus der Abgeordneten. — VII. Seffion. 32. Sitzung am 10. Mai 1872. 
ER 
1. die böhmifchen Eifenbahnen; 
Inhalt: 


2. die Predilbahn ; 
Angelobung (Seite 648), 


! 3. die Arlbergbahn (Seite 651). 
Abmwefenheitdanzeige und Urlaubsertheilungen (Seite 


648). Berichte über die Anträge : 

Zufgrift der Staatsfhulden-Controldcommilfion, betref- 1. de8 Abgeordneten Dr. Jaſiuski auf Erlaffung 
fend die Wahl eines —— Erſatzmannes (Seite eines Geſetzes, womit nähere Veſtimmungen zum 
648). | Artikel 94 der allgemeinen Wechfelordnung erlaf- 

fen werden (139 der Beilagen, Annahme des be- 

Zuſchrift des Handelsminifters, betreffend die Meberfen- züglichen Geſetzes in dritter Lefung, Seite 652); 
dung mehrerer Eremplare des technifchen Berichtes | 
über daS Project der Arlbergbahn (Seite 6 a) 2. des Abgeordneten Dr. Steinbrecher wegen Stem- 


pel- und Gebührenfreiheit für Tauſchverträge zur 
befferen Bemwirthfhaftung von Grundftüden (138 
der Beilagen, Annahme des Antrages auf Ueber- 
1. die Wahlen zur Ergänzung der bereit3 beftehenden gang zur Tagedordnung, Seite 697). 

Ausfhüffe (Seite 649); 


miithellang des Präſidenten über: 





2. die Wahl der Schriftführer (Seite 649); | 
eginn der Sitzung 11 Uhr 25 Minuten, 
3. die Wahl des Ausfhuffes, betreffend den Gefeh- Beg zung ) er 
entwurf über die amtlide Stellung des zum Vorſitzender: Präſident Ritter v. Hopfen. 


Schutze einzelner Zweige der Landedcultur aufge- — 
ſtellten Wachperſonales (Seite 649 und 660); Kotz a ALTE 


4. die Eonftituirung der Abtheilungen des Haufes Auf der Minifterbanf: Minifterprafident Fürſt 
(Seite 649). Adolf Auersperg, Minifter des Innern Freiherr 
v. Lafer, Handeldminifter Dr. Banhans, Minifter 
für Cultus und Unterriht Dr. v. Stremayr, 
Zuftizminiftee Dr. Slafer, Minifter Dr. Unger, 
E 2 Aderbauminifter Ritter v. Chlumecky, Finanzmi- 
— —— niſter Freiherr v. Pretis, Miniſter für Landesver⸗ 
BSR — theidigung Oberſt Gorſt. 
elle 14 Sf Auf der Bank der Negierungdvertreter: Sec» 
des Jahres 1873 in Wien zur Ausftellung gelans jonschef im Finanzminiſterium Dr. Fierlinger. 
genden Gegenftände (143 der Beilagen, Zumweifung | , | 
an einen Specialausfhuß, Seite 651); Präfident: Ich eröffne die Sitzung 
und erſuche den Herrn Schriftführer, das Proto— 
2. den dritten Jahresbericht der Stantsfhulden-Con- |Eoll der letzten Sitzung zu verlefen. 
trolscommiffion (144 der Beilagen, Zuweiſung (Schriftführer Dr. Weys cheider liest das- 
an den Finanzausfhuß, Seite 651). - | selbe.) 
Wird gegen die Faffung des Protofolled etwas 
Wahlen der Ausfhüffe zur Vorberathung der Gefeßent- | erinnert? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
würfe, betreffend; all iſt, fo erkläre ich dasfelbe für genehmigt. 


Petitionen (Seite 650). 
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Es find abermals mehrere aus Böhmen ges 
wählte Herren Abgeordnete im Haufe erfchienen und 
ich erſuche diefelben, die Angelobung zu leiften. 

Der Here Schriftführer Freiherr v. Rob wird 
die Angelobungsformel leſen und ich bitte die Herren, 


fofort bei Namendaufruf mit den Worten „Ich ger | 


lobe“ die Angelobung zu leijten. | 


(Schriftführer Freiherr v. Kotz liest die An- 


gelobungsformel in deutscher Sprache und leisten 
hierauf über Namensaufruf die Angelobung die Ab- 
geordneten: Bauriedel, Dr. Forster, Huscher, 
Seidemann, Graf Wallis, Watzka, Wolf- 
rum.*) 


Der Here Abgeordnete Dr. Ruß bat feine 
Abwefenheit von der heutigen Sigung wegen unauf- 
fhiebbarer Geſchäfte entfhuldigt. 


Sch Habe dem Herren Abgeordneten Grafen 
Barbo einen achttägigen und dem Herren Abgeord- 
neten Dr. Graf einen fehstägigen Urlaub be- 
willigt. 

Bon Seite ded Herrn Abgeordneten Freiherrn 
v.Hadelberg und ded Herrn Abgeordneten Grafen 
Thun find Schreiben um Bewilligung eined drei— 
wöchentliden Urlaube? eingelangt. Ich bitte 
um die Verlefung der Zufchriften. 


Schriftführer Freiherr v. Kotz (liest): 

„Euer HSohwohlgeboren Herr Präſident! 

Sn Folge des Gebrauches von Mineralwaffer 
ift mein Nervenfyftem fo aufgeregt, daß ich dringend 
noch einige Zeit der Neife benöthige. | 

Sch erſuche daher Euer Hochwohlgeboren, mir 
vom hohen Haufe der Abgeordneten einen drei— 
wöchentlichen Urlaub zu erbitten. 

Genehmigen Sie die Verficherung meiner voll- 
jten Hochachtung. 
Euer Hochwohlgeboren ergebenfter 

Freiherr v. Hackelberg, 
Reichsrathsabgeordneter. 
Schloß Pragwald bei Cilli, am 6. Mai 1872.“ 


Präfiden.: Ich bitte jene Herren, welche | 


dem Abgeordneten Freiherrn v. Hadelberg den 
erbetenen Urlaub ertheilen wollen, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) Derfelbe ift ertheilt. 


*) Im ftenographifchen Protofolle der 31. Sikung 
am 7, Mai 1872 erfheint auf Seite 635 irriger-Weife 
der Abgeordnete Shürer (Niederöfterreich) unter 
denjenigen Abgeordneten, welche die An gelobung 
leiften, während der Abgeordnete S di e r (Böhmen) als 
abweſend angeführt ift, welch letzterer die Angelo- 
bung leiftete, | 


Schriftführer Freiherr v. Mob (liest): 
„Hohes Prafidium! — —— 
Familienverhältniſſe nöthigen mich zu dem Er- 
fuchen, vom hohen Haufe einen dreimöchentlichen Ur— 
laub mir erwirfen zu wollen. 
Hilber bei Botzen, 8. Mai 1872. 
Enmanuel Graf Thun.” 


Präfident: Ich bitte jene Herren, welche dem 
Abgeordneten Orafen Thun den erbetenen Urlaub 
bewilligen wollen, fi) zu erheben. (Geschieht.) Der- 
felbe ift ertbeilt. — 

Das Präſidium der Staatsſchulden— 
Controlscommiſſion des Reichsrathes hat eine 
Zuſchrift wegen Wahl des zweiten Erſatz— 
manned an Stelle ded Abgeordneten Ritter v. Lei— 
tenberger eingefandt. Ich bitte um die Verleſun 
derfelben. | 


. Schriftführer Freiherr v. Kotz (liest) : 
„Da8 Mandat des indie Staatsſchul— 


den-Controldcommiffion des Reichsra— 


thes als zweites Erſatzmitglied am 17. Jän— 
ner d. J. gewählten Herrn Reichsrathsabgeordneten 
Friedrich Ritter Leitenberger iſt durch den 
Zuſammentritt des böhmiſchen Landtages erloſchen. 

Ich gebe mir die Ehre, das löbliche Präſidium 
des hohen Abgeordnetenhauſes zu erſuchen, wegen der 
Wahl des zweiten Erſatzmitgliedes in die 
genannte Controlscommiſſion das Geeignete ge— 
fällig veranlaſſen zu wollen. 

Wien, den 7. Mai 1872. 

Der Präſident-Stellvertreter: 

Dr, Heinrich v. Berger.” 


Präſident: Ich werde die Wahl des zweiten 
Erſatzmannes auf die nahfte Tagesordnung 
ſetzen. 

Von dem Herrn Handelsminiſter iſt eine 
Zuſchrift eingelangt; ich bitte um deren Ver— 
leſung. 


Schriftführer Freiherr v. Kotz (liest): 

„Ich beehre mich, dem löblichen Präſidium in 
der Anlage zweihundert Exemplare des über 
meinen Auftrag von der Bauabtheilung der 
kak. Generalinſpection der öſterreichiſchen 
Eiſenbahnen herausgegebenen techniſchen 
Berichtes über das Project der Arlberg— 
bahn — Bludenz-Landeck — ſammt Beilagen 
und zugehörigen Actenſtücken behufs gefälliger Kennt— 
nißnahme und Benützung dieſer Publication zur Ver— 
fügung zu ſtellen. 

Wien, am 7. Mai 1872 

Der k. k. Handelsminiſter: 
Banhans.“ 
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| Präfident: 
find bereit8 vertheilt worden. 


Ich habe die Ehre, da8 Ergebnif der in Dr 
legten Sigung vorgenommenen Wahlen behuf? 
der Ergänzung der. bereitß beftehbenden 


Ausſchüſſe mitzutheilen. 


Sn den BVerificationgausfhuß wurde 
einftimmig gewahlt Abgeordneter Dr. Daubef, und 


zwar mit 104 Stimmen ; 


in den Petitionsausſchuß mit 104 Stim- 


men einftimmig Abgeordneter Kardaſch; 

in den Finanzausfhuß mit 103 Stimmen 
einftimmig die Abgeordneten Dormiger, Dr. 
Herbit, Dr. Klier, Ritter v. Leitenberger, 
Edler v. Plener und Wolfrum; 

in den Verfaſſungsausſchuß mit 102 
— die Abgeordneten Dr. Herbſt und 

. Bidert einſtimmig, Dr. au mit 101, 
x o (freu m mit 99 Stimmen ; 
| in den Unterrihtsausfhuß mit 101 
Stimme einjtimmig die Abgeordneten Kardafdh, 
Hr. Bidert und Dr. Ruß; - 

in den Ausſchuß zur Vorberathung der 
Negierungsvorlage, betreffend die widerrufliche 
Entlaffung der Sträaflinge, wurden bei 
Abgabe von 105 Stimmzetteln die Abgeordneten 
Dr. Ruß und Watzka einftimmig gewählt; 


in den Ausſchuß zur Vorberathung der Ne=| 


gierungävorlage, betreffend die Erecution auf 
Arbeitslöhne, bei Abgabe von 105 Stimmzetteln 
ebenfalld einftimmig die Abgeordneten Dormiger, 
Neumann, Dr. Klier und Dr. Weiß; 

inden Ausſchuß zur Vorberathung des vom 
Herrenhaufe befhloffenen Geſetzes, betreffend Die 
Syndicat3befhmwerde, einstimmig mit 104 Stim- 
men Abgeordneter Dr. Wiener; 

in den Ausſchuß zur Vorberathung des Ge— 
jeßentwurfed über die Ermwerb3- und Wirth: 
haftsgenoffenfhaften die Abgeordneten 
Dormitzer, Dreinlier, Or Pideri, Dr. v. 
Plener und Ritter 9. Scharſchmidt einftimmig 
mit 105 Stimmen; 


in den Ausſchuß zur VBorberathung der 


Regierungsvorlage, betreffend die Herftellung einer 
Eifenbahn von Tarnow, nah Leluhom, mit 
allen 102 Stimmen der Abgeordnete Dr. Herbft; 

in den Ausfhuß zur Worberathbung der 
Negierungavorlage, betreffend die Pferde-Con— 
jeription, bei Abgabe von 102 Stimmen einftim- 
mig Abgeordneter Neumann; 

in den Ausſchuß zur Vorberathung der Re⸗— 
gierungsvorlage, betreffend die Abänderung 
mehrerer Paragraphe des Landwehrge— 
ſetzes, Abgeordneter Graf Zedtwitz mit 103 von 
104 abgegebenen Stimmen; 

in den Ausſchluß zur Vorberathung des 
Antrages auf Aufhebung des Lega— 


Die dießbezüglichen N 







liſirungszwanges, bei Abgabe von 105 
Stimmen die Abgeordneten Dr. Graf, Dr. Ruß 
mit 105, Wolfrum mit 104 Stimmen; 

in den Ausſſcchuß zur Vorberathung des 
Antraged auf Regelung der Berhält 
niffe der Altfatholifen die Abgeord- 
neten Dr. Pidert und Dr. Ruß mit 103, 
Dr. Kardaſch mit 102 von 103 abgegebenen 
Stimmen; endlich 

in den Ausſſcchuß zur Vorberathbung de 8 
Antraged auf Erlaffung näherer 
Beftimmungen zu$. 9% ver Wedfel 
ordnung bei Abgabe von 105 Stimmzetteln 
einftimmig Abgeordneter Dr. Forſter. 

Die Wahl der Schriftführer hat folgendes 
Nefultat ergeben: Bei Abgabe von 102 Stimm- 
jetteln wurden einftimmig gewahlt: 

Dr. Graf Kiebl, Graf Zedtwig, Freiherr 
v. Kielmanndegg, Konvalin, Schönbad, 
Freiherr v. Rob, Graf Szeptyefi. 


Sn den aus den Abtheilungen zu wahlenden 
Ausſchuß zur Vorberathung der Negierungsvor- 
lage, betreffend den Gefegentwurf über die amtliche 
Stellung des zum Schutze einzelner 
Zweige der Landedcultur aufgeftellten 
MWachperfonales, find gewahlt worden: 


Sn der 1. Abtheilung: Kochanowski, 


IR IR ! Graf Samberg, 

vn» » 3. " Schürer, 

2, A. ; Graf Dubsky, 

7) 5. " Dr. Graf, 

"un 6. „ Dr. Mayer, 

—— — Ritter v. Carneri, 

8. Seidl. 

Die Wahl in der 9. Abtheilung hat noch nicht 

ſtattgefunden. 


Ich erſuche, dieſelbe am Schluſſe der heutigen 
Sitzung vorzunehmen. 

Endlich haben ſichdie Abtheilungenconſti— 
tuirt. Ich mache aufmerkſam, daß $. 14 der Ge— 
ſchäftsordnung ausdrücklich vorſchreibt, wie die Con—⸗ 
ftitwirung ftattzufinden hat, und gti mit einem 
DObnanne, einem Stellvertreter und zwei Schriftfüh- 
rern. Dieſe Conftituirung ift in einigen Abtheilun: 
gen mangelhaft vorgenommen worden und id) erfudhe 
diejenigen,. bei denen dieß der Fall ift, die Ergän— 
zungewahlen am Schluffe der heutigen Sikung vor— 
zunehmen. 

Es wurden gewählt: In der erften Abtheilung: 
zum Obmanne Ritter v. Hopfen, zum Obmanne 
Stellvertreter Freiherr v. Pillerdtorff, zu 
Schhriftführern Neumann, Dr. Weiß. 

Sn der zweiten Abtheilung: zum Obmanne 
Freiherr v. Schloffer, zum Obmann = Stellver- 
treter Freiherr v. Tinti, zu Schriftführern Graf 
Lamberg, Dr, Shaup. 
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Sn der dritten Aötheifung: zum Obmanne 


Dr. Edler v. Blener, zum Obmann=-Stellvertreter 


Dr. v. Berger, zum Schriftführer Schönbach. 

Die dritte Abtheilung hat daher einen zweiten 
Schriftführer zu wählen. 

Sn der vierten Abtheilung: 
Freiherr v. Beeß, 
ſcheider. 

Die vierte Abtheilung hat daher den Stellver- 
treter und den zweiten Schriftführer zu wählen. 

‚In der fünften Abtheilung: zum Obmanne 
Dr. Breftel,zum Obmann-Stellvertreter Dr. v. De— 
mel, zum Schriftführer Dr. Graf. 

Die fünfte Abtheilung hat daher noch einen 
Schriftführer zu wählen. 

Sn der fehöten Abtheilung: zum Obmanne 
Dr. Giskra, zum Obmann-Stellvertreter Dr. 
Groß, zum Schriftführer Freiherr v. Ko. 

Die ſechſte Abtheilung hat daher einen zweiten 
Schriftführer zu wahlen. 

Sn der fiebenten Abtheilung: zum Obmanne 
Graf Eoronini, zum Obmann-Stellvertreter Nit- 
ter dv. Garneri, zu Schhriftführern Syz und 
Watzka. 

In der achten Abtheilung: zum Obmanne 
Dr. Vidulich, zumObmann⸗-Stellvertreter Dr. Gin— 
zel, zu Schriftführern Brandſtetter und Freiherr 
v. Wächter. 

In der neunten Abtheilung: zum Obmanne 
Dr. Rechbauer, zum Obmann-Stellvertreter Dr. 
Klier, zum Schriftführer Dr. Steinbreder. 

Die neunte Abtheilung hat daher einen zweiten 
Schriftführer zu wählen. 

Ich erfuhe um Mittheilung der EIRGETEDTELLR 
‚ Betitionen. 


zum Obmanne 
zum Schriftführer Dr. Weg- 


Schriftführer Freiherr v. Kotz (liest): 

„Petition der Gemeindevorftehungen von Iſchl, 
Goiſern, Hallftadt und Gofau, dann der f. £. Sali⸗ 
nenvermwaltungen von Iſchl und Hallftadt und des. £. 
Forftamtes Goifern einverftändlich mit verfchiedenen 
Privaten und Induftriellen von diefer Gegend gegen 
die projectirte Anlage fchmalfpuriger Bahnen im 
Salzkammergute (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
v. Figuly).“ 


„Petition der Bezirfövertretung Auffee einver- 
ſtändlich mit den Gemeindevorftehungen von Auffee, 
Altauffee, Neittern, Straßern, Pichl, Grundlfee, 
Mitterndorf, Deblarn, Sroning, St. Martin, Neu- 
haud, Steinach ꝛc., dann der Salinenverwaltung 
Auffee und der Oberförfterei der Innerberger Gewerk— 
ſchaft gegen die projectirte Anlage ſchmalſpuriger 
Bahnen im Salzkammergute (überreicht durch Abge- 
ordneien Dr. v. Figuly)." 

„Petition der k. k. Bezirksärzte aus Salzburg 
um Gewährung der Quinquennalzulage mit Einrech— 


nung — früheren Dienſtzeit (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Weyscheider).“ 

„Petition der gegenwärtig in activer Dienft- 
leiftung befindlichen ka k. politifhen und Gerichts— 
beamten des ehemaligen Krafauer Freiftaates um Ein 
rechnung der Krafauer Applicantens, vejpective Aus: 
eultantensDienftjahre in die im Penſionirungsfalle 
erforderliche Dienſtzeit durch. Feſtſetzung im Geſetz⸗— 
gebungswege (überreicht durch Abgeordneten Dr. 


‚Weigel)." 


„Betition der proviforifhen Gefängnißauffeher 
des k. k. Landeögerichtes zu Krafau, dahin gehend, 
daß diefelben — glei den ftabilen Gefängniß— 
auffehern — mit dem den letzteren bewilligten Theue— 
rungöbeitrage betheilt werden möchten (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Weigel). 

„Petition der Diurniften Weſtgaliziens um Ab⸗ 
hilfe ihrer bedrängten Lage (überreicht durch Abge- 
ordneten Dr. Weigel).“ 

„Petition des Reformvereines der Wiener Kauf 
leute um Beranftaltung einer Enquöte über die Ur⸗ 
ſachen der periodifh in Deiterreich wiederkehrenden 
Geldnoth und die Reform des Zettelbanfwefend, wie 


Jauch die Wiederherftelung der Valuta (überreicht 


durch Abgeordneten Dumba).“ 

„Petition der Stadtgemeinde Billa für die 
Gefebedvorlage, betreffend den Bau einer Locomotiv⸗ 
eifenbahn von Tarvis-Predil bis Trieft (überreicht 
durch Abgeordneten Lax).“ 

„Betition der Triefter Handeld- und Gewerbes 
fammer betreff3 der Predilbahn (überreicht durch 
Abgeordneten Freiherrn v. Morpurgo)." 

„Petition der Iandesfürftlichen Marktgemeinde 
Franz in Steiermark um Durchführung ded Eifen- 
bahnprojectes Eilli- Bifchoflad- St. Lucia bid zur 
Reichsgrenze, beziehungsweiſe Görz-Trieſt im Wege 
eines zu erlaſſenden Geſetzes Cüberreicht durch Abge- 
ordneten Ritter v. Carneri)." 

„Betition der Vertretungen der Stadtgemeinde 
Nozmitäl und der umliegenden Gemeinden, der In— 
duftriellen und mehrerer Inſaſſen dafelbjt, dahin 
gehend, daß die Eifenbahnlinie zwifchen Bresnig und 
Pribram näher an RoZmitäl gerüdt und. dafelbft 
eine Haltſtation errichtet werde (überreicht durch 
Abgeordneten Fürth).“ 

„Betition der niederöfterreihifchen Handeld- 
und Gewerbefammer, betreffend dad Geſetz über die 
Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Ritter v. Mayr- 
hofer)." 
| „Betitionen der Gemeinden Bankowie, Horb- 
fow, Ruſi ianowka, Szykowice, Winniki, Zadilsko, 
Olszanfa in Galizien (7 an der Zahl) gegen die 
galizifche Nefolution vom 24. September 1868 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Janowski)." 

„Petition der Gemeinden des Tarnopoler Ber 


zirkes Mataszowee, Shrowica, Iwaszowdolny, 
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Iwaszowhoriszuy, Hlubazef welyfi um Ablehnung 
der galiziſchen Refolution vom 24. September 1868 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Janowski)." 

„Petition der Gemeindevertretung von Maid- 
hofen im Herzogthume Salzburg um SHerabfegung 
der Dauer der Schulpflicht (überreicht durch Abge- 
ordneten Dr. Wegscheider).“ 

„Betitionen der Gemeinden Aichkirchen, Bern 
hardſchlag, Oberndorf, Pitzenberg, Pühret, Redlham, 
Rutzenham, Sonnberg, Windern und Zwettl in 
Oberöſterreich (10 an der Zahl) um Abänderung des 
Reichsſchulgeſetzes vom 25. Mai 1868 in Bezug auf 
die Herabjegung der Dauer der Schulpfliht (über- 
reicht durch Abgeordneten Deiser)." 

„Petition des Lehrkörpers des k. k. Staatd- 
gymnaſiums zu Salzburg um Anrechnung der 
Supplentenjahre der Lehrer an den Mittelſchulen 
bei Bemeſſung der Quinquennalzulagen und bei der 
Penſionirung nebſt Zuſtimmungserklärungen der 
Lehrkörper an 81 Lehranftalten (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Keil)." 

„Petition des Bezirksausſchuſſes von Juden⸗ 
burg in Steiermark um Aufhebung de3 Legalijirungd- 
zwanges (überreicht durch Abgeordneten Brand- 
stetter )." 

„Petition der Vertretung der Gemeinden 
Kallich, Natfhung, Heinrichsdorf, Kienhaide und 
Gabrielahütten in Böhmen um Aufhebung des Lega- 
liſirungszwanges, befürwortet von dem Bezirksaus— 
Schuffe von Görfau (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Pickert)." 

„Betitionen der Gemeindevorftehungen von 
Buchau, Chmelifchen, Dereifen, Defau, Deslamen, 
Drahufhen, Fürwitz, Gerten, Goſſawoda, Hofau, 
Horofedl, Horſchowitz, Kletfheding, Kotiſchau, Ne— 
dowitz, Neuwallersdorf, Paſtuchowitz, Poderſanka, 
Pſchoblik, Röſcha, Schaar, Scheles, Schmihof, 


Soſſen, Tlesko, Tſchentſchitz, Wallisgrün, Wazlaw 


und Weedl in Böhmen (29 an der Zahl) um Auf— 
hebung des Legaliſirungszwanges (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Pickert)." 


„Petition der Billaher Stadtgemeinde um 


Aufhebung des Legalifirungdzwanged (überreicht 


durch Abgeordneten Ritter v. Pantz)." 


Präfident: Ich werde diefe Petitionen je nad, 
Mafgabe ihres Inhalte dem Petitiondaus- 
ſchuſſe, dem Finanzausſchuſſe, den zur Be- 
rathung der Eifenbahnvorlagen einge 
festen, Ausfhüffen, dem Berfaffungs, 
dem Unterriht3ausfhuffe und dem Aus— 
ſchuſſe, betreffend den 
zwang, zumeifen. | 


Der erjte Gegenftand der Tagedordnung ift Die 


erjte Lefung der Regierungdvorlage, be 
treffend den Gefegentwurf über den 
geitweiligen Schuß der auf der Weltaus— 


reich ) : 
ſtand 
gliedern aus den Abtheilungen zu wählen. 









Be erite 
berihted der Staatöfhulden-G&ontrol?- 
commiffion (144 der Beilagen). 





Legalifirungd- 


ftellung des Zahres 1873 in Wien zur Aus— 
ftellung gelangenden Gegenſtände (143 der 
Beilagen). 

(Abgeordneter Dr. v. Perger meldet sich zum 
Worte.) 


Der Herr Abgeordnete Dr. v. Berger hat dad 
Wort. 


Abgeordneter Dr. v. Perger (Niederöster- 
Shbeantrage, für diefen Gegen: 
einen Ausfhuß von neun Mit 


Präsident: Wird dagegen eine Einwendung 


erhoben (Niemand meldet sich.) Ich glaube, daß 
eine Abftimmung hierüber nicht ftattzufinden hat, 
nachdem es Negel ift, daß Negierungdvorlagen einem 
Ausſchuſſe zugewiefen werden müffen. Wenn demnach 
fein entgegengefeßter Antrag gejtellt wird, fo erfuche 
ih die Abtheilungen, am Schluffe der Sigung bie 
Wahl diefed Ausfhuffes vorzunehmen (Zustimmung). 


Der nächſte Gegenftand der Tagesordnung ift 
Lefung des dritten Jahres— 


(Abgeordneter Dr. Schaup meldet sich zum 
Worte.) 


Der Herr Abgeordnete Dr. Shaup hat dad 
Wort. 


Abgeordneter Dr. Schaup (Oberösterreich) : 
Ich beantrage die Zumweifung an den 


Finanzausſchuß. 


Präsident: Der Herr Abgeordnete Dr.Schaup 
beantragt, daß diefer Beriht dem Finanzausfhuffe 


zugewieſen werde. Wenn fein entgegengefeßter Antrag 


geftellt wird (Niemand meldet sich), fo bitte ich die 
Herren, weldhe damit einverjtanden find, fich zu 
erheben. (Geschieht.) Der utrag ift anges 
nommen. 

Der nächſte Gegenftand der Tagedordnung ift 
die Wahleined Ausſchuſſes von zwölf Mit- 
gliedern zur PVorberathbung der Ne 
gierungdvorlage, betreffend die drei 
böhmiſchen Eifenbahnen. 

Sch bitte die Stimmzettel abzugeben. 

(Nach Abgabe der Stimmzettel:) | 

Sch bitte nunmehr die Stimmzettel für den 
nächſten Ausfhuß abzugeben, indem id) dad Serus 
tinium unter Einem werde vornehmen laſſen, und 
war für die Wahl eined Ausſchuſſes von 
neun Mitgliedern, betreffend die Predil— 
bahn. 

(Nach Abgabe der Stimmzettel:) 
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Sch bitte nun aud die Stimmzettel für den 
dritten Ausfhuß, betreffend die Arlberg 
bahn, abzugeben. 

(Nach Abgabe der Stimmzettel: ) 

Ich werde nun dad Serutinium vornehmen 


faffen, und zwar dad bezüglich der böhmischen Bahnen | 


in der Abtheilung I und II, das bezüglich der Predil- 
bahn in der Abtheilung II und dad Serutinium 
bezüglich der Arlbergbahn in der Abtheilung IV. 


Sy - . . . . mit 110 Stimmen, 
SUULh. 0 nom nn le 
BieBlen se 0 5 
Dr, Hasler ran ln R 
Graf Badeni . 66 


Sc erfuche die gewählten Ausſchüſſe ſich noch 
heute zu conſtituiren und mir das Reſultat der 
Conſtituirung bekannt zu geben. 

Wir kommen zum nächſten Gegenſtande 


Ich erſuche einige Herren, ſich am Serutinium|der Tagesordnung, das iſt zum Berichte des 


betheiligen zu wollen. 

Sch unterbreche unterdeſſen die Sitzung. (Unter- 
brechung der Sitzung 12 Uhr, — Nach Wiederauf- 
nahme derselben um 12 Uhr 20 Minuten ;) 

Die Wahlen haben folgendes Nefultat er- 
geben: 

Fur die Mahl eined Ausſchuſſes zur Vor- 
berathung der drei Negierungsvorlagen, betreffend 
die böhmifhen Eifenbahnen, wurden 114 
Stimmzettel abgegeben ; die abjolute Mehrheit be- 
trägt demnady) 58 Stimmen. Gewählt wurden die 


Herren: 
Glaudi. . mit 114 Stimmen, 
Dumbaiıa 2er Y 
Gomperz: .. . „ 114 s 
Dr. Erd HR. la + 
Dr. Herd vu La r 
Neunmanı. "2 1A x 
Dr. Berger. „14 — 
m Pl. IA, 


v. Streerumig . „ 114 5 


Freiherr 0. Beeß . „ 113 $ 
Due 143 I 
v.Hoppen 111 


Für die Wahl eines Ausfhuffes zur Vor⸗ 
berathung der Negierungsvorlage, betreffend Die 
Predilbahn, wurden bei Abgabe von 114 Stimm. 
zetteln und. der abfoluten Mehrheit von 58 Stimmen 
gewählt die Herren: 

Dr. Breftel. . mit 114 Stimmen, 

Dormißer: .. ..°,. 114 2 


Dr. Shaup. .. „ 114 — 
Sy re Be TA N 
Pr. Bipulih .. s,,.4113 s 
Graf Goronini . „ 113 h 
EIIETHIOD TEL . 
Nitter.. Rn 9 $ 
Branpiretteis.e. 92 


Für die Wahl eines Ausſch uffes zur Vor: 
berathbung der Negierungsvorlage, betreffend die 
Arlbergbahn, wurden bei Abgabe von 110 Stimm- 
zetteln und der abfoluten Mehrheit von 56 Stimmen 
gewahlt die Herren: 

Dr. Edlbadher. . mit 110 Stimmen, 

Paux N 

Dr. Rapp 110 


" ” 


Shürer un ae 


Ausfhuffes zur Vorberatbung über den 
Antrag ded Abgeordneten Jaſiüski und 
Genoffen auf Erlaffung eines Geſetzes, 
womit nähere Beftimmungen zum Artifel 
94 der allgemeinen Wechfelordnung er- 


Jlaſſen werden (139 der Beilagen). 


Ich erfuhe den Heren Berichterftatter Dr. 
Tomaszczuk, den Bericht vorzutragen. 


Berichterftatter Dr. Tomaszezuf (von der 
Tribune) : Da der Ausſchußbericht bereits in einer 
früheren Sitzung vollſtändig vorgetragen wurde, ſo 
glaube ich beantragen zu können, daß von ſeiner 


nochmaligen Verleſung Umgang genom— 


men werde. 


Präüſident: Da die Verleſung des Berichtes 
von der Geſchäftsordnung nicht ausdrücklich gefordert 
wird, glaube ich, daß das hohe Haus einverſtanden 
ſein wird, den Herrn Berichterſtatter von der Ver— 
leſung des Berichtes zu dispenſiren (Zustimmung). 
Uebrigens wird der Bericht den Beilagen der ſteno— 
graphiſchen Protokolle einverleibt werden. 

Sch eröffne die Generaldebatte. 

(Abgeordneter Dr. Blützfeld meldet sich zum 
Worte.) 

Herr Dr. Blitzfeld hat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Blitzfeld ( Schlesien): &8 
ift wohl nur dann angezeigt, ein Gefeg und nament- 


Ilih ein fo muftergiltiged Gefeß, wie die deutfche 


MWechfelordnung ed ift, in irgend einer feiner wefent- 
lichen Beftimmungen abzuandern, oder, wie es hier 


beabfichtigt wird, authentifch zu commentiven, wenn 


ein Bedürfniß hiezu vorhanden ift. 

Meined Wiffend hat fih nun diefed Bedürf- 
niß bisher in Feiner Form geltend gemacht, weder in 
Fachkreiſen noch in der öffentlichen Meinung. 

Der Grund, aud dem der Antrag von jener 
(rechten) Seite bes Hauſes eingebracht worden iſt, 
und die dießbezügliche Aenderung wurzeln namentlich 
in der Anſchauung, daß in einer Provinz Oeſterreichs 
die ſogenannte „Bauernfängerei“ mit Wechſeln 
getrieben wird. 

Das mag allerdings ein Uebelſtand ſein und iſt 
es auch, aber dieſer Uebelſtand wurzelt nicht in der 
Geſetzgebung, ſondern in den ſpeciellen Zuſtänden 
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des Landes, er wurzelt in den Culturzuſtänden des 
Landes, in der mangelhaften Grundbuchsordnung, 
mitunter aber auch in einer mangelhaften Anwen— 
dung der Strafgefege. 


Wenn aber aud) wirklich diefer Uebelſtand nicht 
in den Verhältniſſen des Landes, 
Geſetzgebung ſeine Wurzel hätte, ſo wäre der hier 
vorliegende Geſetzentwurf wirklich nicht im Stande, 
dieſem Uebelſtande abzuhelfen, denn es iſt eine Reide 
von Fällen denkbar, die hier im Geſetze gar nicht 
ſpecialiſirt erſcheinen und auf welche dieſes Geſetz 
keine Anwendung findet. 


So z. B. der Fall, wenn ein des Schreibens 
Unfundiger den Wechſel unterfchreibt, dadurch, daß 
ihm von einem Dritten die Hand geführt wird, oder 
wie es namentlich in Galizien fo haufig gefchieht und 
meiner Erfahrung fpeciel entfpricht, daß mit Bleiftift 
der Name vorgezeichnet und von dem betreffenden 
Schreibunfundigen nadhgezeichnet wird, oder wenn 
mit einer Stampiglie oder auf fonft eine mechanifche 
Weife der Name auf den Wechfel gefebt wird. 


Alle. diefe Falle find 12 im Gefeßentwurfe 
nicht begriffen. 
Der Uebelſtand, wenn er im Geſetze wirklich 
vorhanden ift, würde durch diefen Gefeßentwurf 
nicht befeitigt, fondern diefe Befeitigung würde fich 
nur auf den Fall beſchränken, wenn die Unterfehrift 
eined? Schreibunfundigen durch einen Dritten mit 
deffen Einwilligung beigefeßt wird. 

Sit nun dieß der Fall, ſo genügt das Geſetz 
nicht zur vollſtändigen Beſeitigung des angeblich 
vorhandenen Uebelſtandes. 


Es iſt ferner auch ſehr bedenklich, ein Geſetz zu 
erlaſſen, welches leicht umgangen werden kann. Auf 
Einwendungen kann bekanntlich verzichtet werden. 
Derjenige Schreibunkundige, der ſeinen Namen durch 
einen Dritten auf den Wechſel ſchreiben läßt, erklärt, 
auf die Einwendung der Unechtheit der Unterſchrift 


zu verzichten. Damit iſt das ganze Geſetz umgangen. 


Man ſagt endlich — und in den Motiven zu 


dem urſprünglichen Antrage heißt es ſo — daß die 


öffentliche Moral gefährdet werde durch die Häufung 
von Proceſſen, durch die Häufung von Eiden, durch 
die Verlockung zu Meineiden. Ich glaube, daß durch 
die Anwendung dieſer neuen Einwendung, worauf 
ſich einfach der Schreibunkundige, der ſeinen Namen 
durch einen Dritten ſchreiben läßt, berufen kann, die 
öffentliche Moral viel mehr geſchädigt wird, und daß 
damit Gelegenheit geboten wird, ſeine eigene Hand— 
lung zu beſtreiten. 

Sch halte mich aus dieſen oberflächlich angedeu- 
teten Gründen und, wie ich glaube, im Einverftänd- 
niffe vieler Fachgenoſſen zu dem Antrage berechtigt, 
daß über dieſen Gegenſtand zur Tagesord— 
nung übergegangen werde. 


fondern in der 


Präſident: Wünſcht noch Jemand dad Wort ? 
(Niemand meldet sich.) &3 ift nicht der Fall. Die 
SGeneraldebatte ift geſchloſſen. 

Der Herr Berihterjtatter hat dad Wort. 


Berichterstatter Dr. Tomaszezuf: Der vom 
Heren Borredner beantragte Vebergang zur Taged- 
ordnung wird damit motiviert, daß für dieſes Geſetz 
fein Bedürfniß vorhanden fein ſoll. 


Der Herr Vorredner hat aber zugegeben, daß 
in einer bedeutenden Provinz, richtiger zwei Pro⸗ 
vinzen, ſolche Verhältniſſe vorkommen, welche eine 
Geſetzesvorlage in der Art, wie hier vorgeſchlagen 
wird, dringend erheifchen. 

Es fann nun feinem Zweifel unterliegen, da 
dasjenige Geſetz, welches diefen dringenden Ver 
baltniffen und Bedürfniffen gerecht werden fol und 
für diefe Länder eine Nothwendigkeit ift, in die 
Competenz des Reichsrathes fallt. Iſt aber bisher 
immer darauf Gewicht gelegt worden, daß die Ver: 
faffung Raum genug gewährt, um in demjenigen 
Sompetenzfreife, welcher dem Reichsrathe vorbehalten 
ift, den Eigenthümlichfeiten jeded einzelnen Landes 
gerecht zu werden, fo muß man dieß auch praktiſch 
durchführen. 

Anerfennt man hingegen einerfeitd, daß wirklich, 


‚wenn auf) nur in einem Theile des Reiches, das Be— 


dürfniß nad einer Aenderung, beziehungsweiſe nur 
nad) einer Erläuterung, nad) einer klareren Prä— 
eifirung der biöherigen Beftimmungen eines Geſetzes 
vorhanden fei, und beantragt man ambdererfeitd 
dennoch den Uebergang zur Tagedordnung, weil in 
anderen Theilen des Reiches dieſes Bedürfniß nicht 
in ſo ſchreiendem, auffälligen Maße vorhanden iſt, 


ſo ſtellt man damit einen Grundſatz auf, der ſehr 


gefährlich iſt, und der insbeſondere vom politiſchen 
Standpunkte ſicher vielen Bedenken auch ſelbſt auf 
jener Seite des Hauſes, auf die ſich der Herr Vor— 
redner berufen hat, begegnen muß. 

Ich kann es aber auch nicht als richtig zu— 
geben, daß das Bedürfniß nach dem vorliegenden 
Geſetzentwurfe ſich lediglich in den öſtlichen Provinzen 
des Reiches geltend gemacht hat. 

Im Ausſchuſſe ſind alle Länder der Monarchie 
vertreten geweſen, und die Vertreter der ländlichen 
Bevölkerung aus dem Weſten des Kaiſerſtaates 
haben mit eben ſolcher Energie die Nothwendigkeit 
dieſes Geſetzes vertheidigt, als die Vertreter der 
öſtlichen Länder. Und in der That hängen dieſe Ver— 
hältniſſe nicht blos mit den ganz aparten ſocialen 
Zuſtänden in Galizien zuſammen, ſondern vielmehr 
mit dem Bildungsgrade und den Verkehrsverhält— 
niffen der Landbevölkerung faft aller Kronländer. 

Sn den Alpenlandern werden fiher die Ver— 
haltniffe wenig anders fein, als man fie in Galizien 
und in der Bufowina findet. 
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Aber nicht blos in Oeſterreich. Ich verweife auf 
ein Land, in welchem die Verfehröverhältniffe einen 
ganz befonderen Auffhmwung genommen haben, auf 
Großbritannien. Bis zum Jahre 1856 galt in England 
der Grundfaß, daß die eigenhandige Unterfchrift zur 
Begründung einer MWechfelverpflihtung nicht noth- 
wendig fei, ja ed berrfchte in England fogar die An- 
-fiht, daß man mittelft Stampiglien, worauf aud) der 
Herr Vorredner bingewiefen hat, feinen Namen bei- 
fegen, felbjt Wechſelblanquette mit bereit8 vorge— 
drudten Namen benüßen könne. Nur Schottland 
allein hatte ſich dieſem Uſus niemals anbequemt. Erſt 
durch die beiden Mercantilacte des Jahres 1856 hat 
dad Parlament in England die Nothwendigfeit er- 
fannt, diefe Frage zu regeln. Seither ift auch in 
England nad) der ftrengeren Anfiht zur Begründung 
einer Wechfelverpflihtung die eigenhandige Unter- 
ſchrift nothwendig. 

Meines Wiffend bejteht gegenwärtig Eein ein- 
siger Staat, der ein codificirted Wechſelrecht hatte, im 
welchem nicht die eigenhandige Unterfhrift zur Be- 
gründung der Wechfelverpflihtung für nothwendig 
erflart wäre. Warum follten wir bei unferen Zuftän= 
den, warum follten wir bei unferer noch geringen 
Bildungsentwidlung in der ländlichen Bevölkerung 
allen anderen Staaten vorangehen und bei einem 
Snftitute, deffenganzes Wefen eben nur auf der Form 
beruht, gerade dieſe Form aufgeben, gerade auf diefe 
dad Weſen erjegende Form gar fein Gewicht legen? 

Es ijt weiterhin von Seite ded Herrn Vorred— 
nerd darauf hingewieſen worden, daß dad Belek def- 
wegen von geringerer Smportanz fei, weil nicht alle 
möglichen Falle, welche eintreten können, und denen 
vorzugsmeife dad Gefeß zu begegnen die Abjicht hat, 
durch dad Geſetz ausgeſchloſſen werden. Es iſt ins— 
beſondere auf jene Fälle hingewieſen worden, wenn 
entweder die Hand Desjenigen, der eine Wechſelerklaͤ⸗ 
rung unterſchreibt, von einem Anderen geführt wird, 
oder wenn der Name mit Bleiſtift vorgezeichnet iſt und 
dann nachgezeichnet wird. 

In allen dieſen Fällen, welche allerdings vor— 
kommen können, und die im Sinne des gegenwärtig 
zu Recht beſtehenden Geſetzes allerdings als giltige 
Unterſchriften angeſehen werden müſſen, in allen die— 
ſen Fällen iſt die Gefahr nicht ſo eminent, wie gerade 
in jenen Fällen, denen das Geſetz begegnen ſoll, wo 
nämlich der Name durch einen Dritten hingeſchrieben 
wird. Wenn Derjenige, der nicht ſchreiben kann, ſeine 
Zuſtimmung gibt, ſeinen Namen auf einer Urkunde 
beizuſetzen, bat er oft feine Vorſtellung von der recht— 
lichen Bedeutung dieſer Urkunde, er fieht in der Regel 
die Urfunde nicht und hat nicht einmal die Möglichkeit, 
ſich dem Gedächtniſſe einzuprägen, wie ſie ausſieht, welche 


äußere Merkmale ſie gehabt babe, um einmal mit| 


Beruhigung einen Eid darüber ablegen zu können: 
daß diefe Urfunte es gewefen, auf welche er feinen 
Namen beifegen Tieß. Dadurch ift der Mißbrauch 


beſonders erleichtert Anberfeits ift dad große Miß⸗ 
trauen der Landbevölferung vor Unterfriften zu 
berüdfichtigen. Der Landmann glaubt ebenfo in Ga- 
ligien, wie aud) namentlich in den Alpenländern, daß, 
wenn fein Name duch jemand Anderen beigefeßt 
wird, eine fürmliche Verpflihtung für ihn dadurch 
nicht begründet werde. | 

Wird er aber ‚genöthigt, felbft, fei es auch nur 
Hieroglyphen auf einer Urkunde zu zeichnen, ſo wird 
er der Bedeutung des Actes, der Bedeutung der 
durch die Unterzeichnung eingegangenen Verpflichtung 
ſich bewußt. Er erkundigt ſich bei Anderen um den 
Inhalt deſſen, was er eigentlich unterzeichnet und 
wird dadurch in die Lage geſetzt, ſich deſſen bewußt 
zu werden, welche Verpflichtung er eingeht. 

Dieſe Unterſchiede find ſehr bedeutend. Es 
handelt ſich eben darum, ob Jemand durch das Geſetz 
veranlaßt werden ſoll, in Erwägung zu ziehen, und 
ſich deſſen bewußt zu werden, was er vornimmt, 
welche Verpflichtung er eingeht, beſonders wenn 
dieſe Verpflichtung durch eine Form begründet wird. 
Heute kann eine auf der Form beruhende DVer- 
pflihtung ganz formlos begründet werden. 

Der Herr Vorredner hat weiter behauptet, was 
ic) aber durchaus nicht zugeben Fann, daß man auf 
die Beftreitung der Echtheit der Unterfhrift vorwegs 
verzichten kann. Die Verzichtleiftung auf eine foldhe 
Einwendung ift nad dem Geſetze gegenwärtig ge— 
wiß unzuläffig. Sie würde ja einer Verzichtleiftung 
auf die Einwendungen überhaupt gleihfommen. Die 
Möglichkeit der Beftreitung deffen, was nicht ge- 
heben ift, Fann überhaupt Niemanden vorenthalten 
werden, und da die nicht beftreitbare Unterfchrift 
einer beliebigen Erklärung beigefügt werden kann, fo 
wäre der Verzicht auf die Einwendung der Unechts 
beit nichts Anderes, ald eine Verzichtleiftung auf 
Einwendungen überhaupt. 

Mit Rüdfiht auf diefe Gründe glaube id, 
daß die Nothwen digkeit des beantragten Geſetzent⸗ 
wurfes, die eingehend im Ausſchußberichte nachge— 
wieſen wurde, von Seite des Herrn Vorredners 
nicht widerlegi wurde, und ich bitte das hohe Haus, 
in die Specialberathung eingehen zu wollen. 


Präſident: Ich werde über den geſtellten 
Antrag auf Uebergang zur Tagesordnung 
abſtimmen laſſen. | 

Dr. Blißfeld beantragt, ed werde über 
dad Geſetz, betreffend die Öeltendmadhung 
von Anfprüden im Wechſelproceſſe auf 
Grund von Wechſelerklärungen, welche 
von Bevollmächtigten abgegeben ſind, 
zur Tagesordnung übergegangen. 

Ic erſuche jene Herren, welche mit dieſem An⸗ 
trage einverſtanden ſind, ſich zu erheben. (Geschieht.) 
Es iſt die Minorität, der Antrag iſt ſomit ab— 
gelehnt. | 


Wir fhreiten zur Specialdebatte, und ich bitte 
den Heren Berichterftatter, den $. 1 des Geſete zu 
leſen. 


Berichterſtatter Dr. Zomaszezuf (liest $.1 
des Gesetzes aus 139 der Beilagen). 


Präfident: 
Mort? 

(Abgeordneter Wolfrum meldet sich.) 

Der Herr Abgeordnete Wolfrum bat das 

MWort. 


Abgeordneter Wolfrum (Böhmen): Es ijt 
wohl eine rein juridifche Frage, die uns im Augen— 
blicke beſchäftigt, und nachdem in der Generaldebatte 
ein Juriſt mit ſeinem Antrage auf Uebergang zur 
Tagesordnung nicht durchgedrungen iſt, ſo wird es 
mir ſchwierig werden, jetzt gegen dieſen Paragraphen, 
der eigentlich das Weſen des ganzen Geſetzes in ſich 
begreift, zu ſprechen. 

Aber mir kommt vor, daß mit der Annahme 
des $. 1 ein gewaltiges Loch in das beſtehende 
Wechſelrecht gemacht wird. 

Es mag mwohlfein, daß in gewiſſen Kronländern, 
in gewiſſen Theilen des Reiches Uebelſtände be— 
ſtehen, indem Manche Wechſel ausſtellen, die nicht 
ſchreiben können. Aber die Herren möchten doch be- 
denken, daß derartige Wechſel nicht gerade nur in 
Ihrem Kronlande eireuliren, fondern daß fie in die weit- 
lihen Länder kommen, und daß fein Gefhaftsmann, 
fein Kaufmann dann davor geihüßt ift, ob aud) diefer 
Wechſel die Förmlichkeiten wirklih erfüllt, wie fie 
das allgemeine Wechſelrecht vorfchreibt. Wenn der 
vorliegende Entwurf zum Gefege wird, dann wird 
ein Mißtrauen gegen alle Wechſel aus jenen Kron- 
ländern, für welche eben die Nothwendigfeit einer 
ſolchen Gefeßeöbeftimmung, wie die vorliegende ift, 
‚behauptet wird, unter der gefammten Gefhaftswelt 
Oeſterreichs Platz greifen. 

Ich weiß nun nicht, ob dieß zum Nutzen dieſes 
oder jenes Kronlandes ſein wird. Aber das weiß ich, 
es iſt zum Schaden der geſammten Geſchäftsthätigkeit. 

Wenn wir einmal ein ſolches Wechſelrecht für 
ein großes Ganzes, ſogar für Deutſchland mit allge- 
mein giltigen Beſtimmungen haben, ſo dürfen wir 
nicht ſo gewaltige Löcher in dieſes beſtehende Recht 
hineinmachen, und zwar blos, weil in irgend einem 
Theile Der oder Jener nicht ſchreiben kann und ſich 
veranlaßt ſieht, Wechſel auszuſtellen. 

Die Gerichtsordnung kann geändert werden, 
aber das Wechſelrecht ſoll nicht geändert werden, und 
ich werde, um mich nicht weiter in die Gründe einzu— 
laſſen, die mein geehrter Herr Vorredner gegen das 
Geſetz vorgebracht bat, gegen $. 1 ftimmen, weil 
ich feft überzeugt bin, daß es nicht allein zum Scha- 
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den dieſes betreffenden Kronlandes gereicht, fondern 
auch zum Schaden der gefammten Geſchäftsthätigkeit. 


Präfident: Wünſcht noch Jemand dad Wort ? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
fo erkläre ih die Debatte für gefchloffen. 

Seine Ercelleny der Herr Juſtizminiſter ai 
dad Wort. 


Jujtigminifter De. Glaſer: Es Handelt ih 
zwar bier nicht um eine Regierungsvorlage, fondern 
befanntli um einen Znitiativ-Anteug, der aus der 
Mitte ded Haufed hervorgegangen iſt. Ich halte e3 
aber doch für nothwendig, den Standpunft der 
Regierung, namentlich anzeſichts der Benerfungen 
des geehrten Heren Vorredners naher zu chrakteri— 
ſiren. 

Der Standpunkt, den die Regierung ein— 
nimmt, indem fie dieſem Initiativ-Antrage in feiner 
jegigen Faſſung nicht eutgegenteitt, ift eben dadurch 
harakfterijirt, dad im Gegenjaße hiezu die Negierun 
allerdings in der Lage war, den Jaſiüs ki'ſſchen 
Antrag in feiner urfprüngliden Faſſung als be— 
denflih zu bezeichnen. Der Unterfchied Liegt eben 
darin, daß der Antrag des Abgeordneten Jaſiüski 
in der urſprünglichen Faſſung fih als ſachliche, 
materielle Abänderung, als Abänderung der Wech— 
ſelordnung darſtellt, während der jetzt vorliegende 
Ausſchußantrag eine Abänderung der Wechſelord⸗ 
nung ſelbſt nicht involvirt, obgleich er allerdings 
eine Controverſe vielleicht löſen hilft, die auf dem 
Boden ded Terted der Wechfelordnung entjtans 
den iſt. 

Es wird wohl nicht am Platze fein, in eine 
Keitif der wiberfpreihenden Entſcheidungen einzu- 
gehen, die in diefer Materie auch von Seite bed 
oberften Gerichtshofes ergangen find. 

WVom Standpunkte der Juftizperwaltung genügt 
ed, zu conftatiren, daß einander widerfprehenpde 
Entfheidungen thatſächlich erfolgt feien. 

Mir fcheint es unzweifelhaft, daß man zu. der 
Entfcheidung, zu der die Praxis ſchließlich gelangt ift, 
zu der Entfcheidung namlich, daß es ohne Beein- 
trächtigung der Wechſelkraft zuläſſig ſei, daß ein 
Dritter ohne irgend einen Beiſatz den Namen eines 
Anderen auf den Wechſel ſchreiben könne, ja, daß es 
der Wechſelgläubiger ſelbſt than könne, nicht anders 
zu gelangen vermochte, als mit wefentlicher Unter» 
ftügung — zum Mindeften gefagt — ebeu einer 
Proceßrechtsbeſtimmung, die in Oeſterreich und nur 
in Oeſterreich gilt. Ich meine damit die aus dem 
ſummariſchen Verfahren in die Beſtimmungen über 
das Wechſelverfahren übergegangene Satzung, wor— 
nach, wenn Jemand die Echtheit ſeiner Unterſchrift 
leugnet, es nicht genügt, daß er beſchwört, daß er 
ſelbſt ſie nicht geſchrieben habe, ſondern noch der 
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Beifag gemacht werden muß, daß eben auch fein 
Anderer mit feiner Zuftimmung unterfchrieben babe. 

Das mag für dad gemeine Hecht, wo. jede Art 
von ſachlichen Einwendungen vorgebraht werden 
fann, eine billige Beftimmung fein, wenn fie auch 
ſelbſt dort nicht ald unbedenklich erjcheint. 

Für dad Wechfeleeht dagegen, wo die Form 
alfein entjcheidet, iſt es doch ſehr bedenklich, 
wenn man auch in jenen Fällen, wo die Form 
nicht beobachtet worden iſt, vermöge jener Eides— 
formel die volle Wechſelſtrenge eintreten läßt. Da 
kömmt man zu der ſonderbaren Conſequenz, daß man 
alle Einwendungen des materiellen Rechtes mit der 
Formfrage abſchneidet, und ſagt, wer unterſchrieben 
hat, muß zahlen, und daß man wieder nachträglich 
ſagt, auch wer nicht unterſchrieben hat, müſſe die 
ſtrengen Conſequenzen des Formalrechtes über ſich er— 


gehen laſſen. 
Allerdings Derjenige, der einen Anderen autori— 


ſirt hat, ſtatt ſeiner zu unterzeichnen, hat auch die 


Folgen zu tragen und iſt dafür verantwortlich. 

Das Verhältniß der Autoriſation eines Anderen 
iſt aber nicht das Verhältniß, das aus einem Wechſel 
apparirt, in welchem von einem Bevollmaͤchtigungs— 
verhältniß keine Spur iſt. Dieſes Verhältniß iſt ſeiner 
Natur nach gemeinrechtlich und gehört zur Aus— 
tragung auf den Boden des gemeinen Proeeſſes. 

Das Bedürfniß mag allerding? in neuerer Zeit 
in Galizien und der Bufowina häufiger hervor- 
getreten fein. Falle ſolcher Art find aber anderswo 
auch vorgefommen und der erſte Fall, in welchem der 
oberjte Gerichtshof meines Wiſſens hierüber zu ent- 
Iheiden hatte (und entfchieden hat im Sinne der 
Nichtgiltigkeit), war ein Fall, der in Klagenfurt in 
erjter Inſtanz zur Entſcheidung Fam. 

Was aber die Rückwirkung auf den Credit 
betrifft, fo muß ich Folgendes bemerken: Daran, daß 
die Unterfchrift echt fei, das heißt, daß Derjenige 
wirklich unterfchrieben hat, deffen Name man voran 
ftellt, Hat im Großen und Ganzen der Kaufmanns» 
jtand am erften ein Sntereffe daran, daß folche Vor: 
gänge nicht ftatt haben, wo nachträglich die Bei- 
fegung der Unterfohrift eine® Anderen ohne die 
Prüfung herausfordernde Nebenbemerfungen gerecht- 
fertigt wird mit einer angeblihen Zuftimmung, mit 
einer angeblihen Genehmigung, welche Erklärung 
fehr haufig, namentlich, zwifchen Verwandten durch) 
die Drohung einer Criminalangeige nachträglich 
erpreßt wird — daran, daß ſolche Vorgänge nicht 
leiht genommen werden, hat der Handeldjtand ein 
weit größeres Intereffe ald daran, daß im einzelnen 
‚ Valle die Befhädigung eines Einzelnen, der ſich nicht 
von dem Vorhandenfein der echten Unterfchrift über— 
seugt hat, vermieden werde. Daß aber der Kaufmann, 
wenn er einen Wechfel nimmt, auf die Echtheit der 
Unterfhrift ſehen muß, ift wahrhaftig nichts Neues, 
und indem mit dem vorliegenden Gefeße dieſe Forde— 


rung neuerdings betont wird, wird wahrlich in die 
We hfelordnung Fein Loch geſchoſſen. | 


Präfident: Der Herr Berichterftatter hat dag 
Wort. 


Berichterſtatter Or. Tomaszezuf: Nach den 
Auseinanderfegungen Sr. Excellenz de3 Herrn 
Suftizminifters habe ih nur Weniges beizufügen. 

Der. erfte von dem erften Heren Vorredner vor- 
gebrachte Einwand, ald ob durch das neue Gefeg, 
wie er ſich auszudrücken beliebte, ein Loc) in die bis— 
herige Wechfelgefeßgebung geriffen würde, ift bereit3 
duch Se. Ercellenz den Herren Juftizminifter wider 
fegt worden. Der Ausfhuß hat fih in der That 
ängſtlich angelegen fein laffen, um nicht einmal. in 
der Tertirung den Verdacht zu weden, ald ob er eine 
Aenderung der materiellen Wechjelordnung beabſich— 
tigt hatte. Es ift in dem Ausfchußberichte betont und 
nachgewiefen worden, daß nicht dad materielle Necht, 
fondern eben nur dad formelle Proceßrecht die be- 
fprochenen Widerſprüche in den Entfcheidungen der 
Gerichtshöfe hervorgerufen hat. Diefer Widerfpruch 
zwifchen dem materiellen und formellen Rechte fol 
nun befeitigt werden, ein Widerfpruch, der um fo 
nöthiger Abhilfe erheifcht, als beide Geſetze gleich: 
geitig ind Leben getreten find und bei deren Erlaffung 
faum die Abjicht Hat bejtehen Eönnen, durch das 
formelle Gefe& die Beftimmungen des gleichzeitig er- 
laffenen materiellen Rechtes abändern zu wollen. 

Was nun das andere Bedenfen anbelangt, daß 
durch) dad Geſetz der Credit insbeſondere jener Kron- 
länder, aus welchen haufig Wechſel mit bedenflichen 
Unterfohriften auszugehen pflegen, geſchädigt würde, 
jo find dieſe Bedenken mehr eingebildeter Natur; 
denn Mechfel von Acceptanten, die nicht leſen und 
ſchreiben können, werden wohl nur ein fehr geringes 
Umlaufögebiet haben, und ‚werden fich Falle höchſt 
felten ereignen, daß Wechfel eines folhen Wechfel- 
verpflichteten, der nicht einmal leſen und fchreiben 
fann, über die Grenzen einer Gemeinde, geichweige 
eined Kronlanded hinausgehen werden. Auf die bloße 
Möglichkeit hin, daß es ſich in unendlich feltenen 
Fallen einmal ereignen könnte, daß von einem ded 
Lefend und Schreibend Unkundigen Wechſel in ein 
anderes Kronland gerathen, mit Nüdjicht auf ſolche 
Ausnahmsfälle den Bedürfniffen des regelmäßigen 
Verkehres, des Verkehres, wie er fih in täglich wie— 
derfehrenden Fällen manifeftirt, Feine Rechnung zu 
tragen, ließe fih wohl kaum rechtfertigen. 


Präſident: Wir fehreiten zur Abftimmung. 
$. 1 ift bereit3 verlefen worden, ich erfuche deßhalb 
jene Herren, welche den $. 1 in der vom Auafchuffe 


beantragten Faſſung annehmen, ſich zurerheben. (Ge- 


schieht.) $. 1 ift angenommen. 


Haus der Abgeordneten. — 32. Sitzung der 7. Seffion am 10. Mai 1872, 


657 





Berichterftatter Dr. Tomaszezuk (liest. 2, 
Titel und Eingangsformel des Gesetzes aus 1 39 der 
Beilagen). 


VPräfident: Wenn Niemand das Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), erfuche ich jene Herren, 
welche den $. 2, fowie Titel und Eingangsformel 


des Geſetzes annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) 


$. 2, Titelund Eingangdformel find angenommen. 


Berichterftatter Dr. Tomaszezul: Ich er- 
laube mir mit Rückſicht auf die Kürze des Gefebes 
die fofortige Vornahme der DENE en Le: 
jung zu beantragen. 


Präfident: Mit Rückſicht auf den gewohnten 
Vorgang ded Haufes glaube ich annehmen zudürfen, 
daß das hohe Haus dem Antrage ded Herrn Bericht- 
erftatterg beiftimmt. (Zustimmung.) 

Da das hohe Haus wohl auch von der noch— 
maligen Berlefung des Geſetzes Umgang zu nehmen 
geftatten dürfte (Zustimmung), erfuche ich jene Her- 
ren, welche dad Geſetz, betreffend die Geltendmachung 
von Ansprüchen im Wechfelproceffe auf Grund von 
MWechfelerflärungen, melde von Bevollmächtigten 
abgegeben find, in dritter Lefung annehmen wollen, 
fi) zu erheben. (Geschieht,) Das Geſetz ift in drit- 
ter Leſung angenommen. (Gleichlautend mit 
139 der Beilagen.) 

Der nächſte Gegenftand der Tagedordnung tjt 
der Bericht des Finanzausſchuſſes über 
den Antrag ded Abgeordneten Dr. Stein- 
breder und Genoffen auf Stempel- und 
Gebührenbefreiung für Taufhverträge 
über zur landwirthſchaftlichen Benützung 
gewidmete Grundftüde, durd welche eine 
beffere Bewirthſchaftung des Beſitzes 
eines der tauſchenden Theile bewirkt 
wird (138 der Beilagen). 

Sn Verhinderung ded Heren Berichterftatterd 
Dr. Klier wird der Herr Obmann ded Finanzaus— 
ſchuſſes Herr Dr. v. Berger den Bericht vortragen. 

Sn Vertretung der NRegierung ift 
Here Sectionschef im Finanzminijterium Dr. Fier— 
linger erſchienen. 


Berichterſtatter Dr.v.Perger (von der Tribune 
— liest den Bericht aus 138 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Iemand dad Wort? 
(Abgeordneter Dr, Steinbrecher meldet sich.) 
Herr Dr. Steinbredher hat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Steinbrecher (Mähren): 
Ich kann mic) zwar durchaus nicht der Hoffnung hin- 
geben, daß gegen dad Votum ded Finanzausſchuſſes 
und bei dem Widerftreben der bohen Negierung mein 


Antrag die Majoritat des hoben Haufes erlangen 
werde. Doch habe ich mid zum Worte gemeldet, um 
die Gründe, welche in diefem Berichte ded Finanzaus— 
Ihuffes enthalten find, welche auch als die der Negie- 
rung bezeichnet wurden und im Finanzausſchuſſe an- 
genommen worden find, zumiderlegen, um, falls dieß 
mir gelingen follte, es einer glüdlicheren Hand, als 
die meinige ift, möglich zu machen, vielleicht in einer 
der nächſten Seffionen meinen Antrag wieder auf: 
zunehmen, damit er nicht zu den Todten —— 
werde. 

Als gegen meinen Autrag die Rorberapnn 
deöfelben nicht dem volkswirthſchaftlichen, fondern 
dem Finanzausfchuffe zugewiefen wurde, hielt ich das 
Schidfal desfelben fiir entfchieden, jedoch blos aus 
dem Grunde, weil ic) .beforgte, der bohe Finanzaus— 
ſchuß würde der Meinung fein, daß die Finanzen des 
Staates durch meinen Antrag weſentlich gefchädigt 
würden. Diefer Grund ift indem Berichte ded Finanz- 
ausſchuſſes nicht enthalten. 

Sch bedauere ed umiomehr, daß ed weder mir 
noch einem Fachausſchuſſe gegönnt war, die Gründe 
der Regierung zu behandeln. 


Dos weſentlichſte Moment, welches die bob: 
Negierung gegen meinen Antrag vorgebradht bat. 
ift, daß fich der Befreiungdtitel, nämlich die „beffere 
Bewirthſchaftung wenigftend eines der eingetaufchten 
Grundſtücke“ nicht ohne erhebliche Koften en 
laffen dürfte. 


Sch habe in der Begründung meined Antrages 
hervorgehoben, daß die Tendenz desfelben lediglich 
dahin gehe, eine möglichſt günftige Situirung der 
zur Landwirthfchaft beftimmten Grundſtücke zu er— 
zielen. 

Die günftige oder ungünftige Situirung ber 
Grundſtücke laßt ſich aber ohne befondere Einhe- 
bungen der Sachverftandigen, ohne Localcommif- 
fionen gewöhnlich durch einen einfachen Blick auf die 
am Site der Bezirfähauptmannfchaft, der politifhen 
Behörde befindlihen Mappen erheben. 

Unter hundert Fallen werden 99 Tauſchver— 
träge gewiß blos deßhalb gefchloffen, um meiter ge- 
legene Grundſtücke gegen naher gelegene einzutaufchen 
und das Urtheil der Sachverſtändigen könnte nur 
dahin gehen, daß naher gelegene Grundftüde beifer 
und leichter bewirthfchaftet werden fonnen als weiter 
gelegene, daß aber ein Grundſtück weiter oder naher 
gelegen ift, das gibt, wie vorher ſchon erwähnt, die 
Anſicht der Mappe, und dazu bedarf es weder dei 
Localaugenſcheins noch Sachverſtändiger. 

Ich habe bei meinem Antrage nicht einmal den 
Tauſch vereinzelter kleiner Grundſtücke im Auge 
gehabt, ſondern die Tendenz meines Antrages ging 
namentlich in zweifacher Richtung dahin, größere 
Unternehmungen, welche nämlich zur Hebung der 
Landwirthſchaft dienen, dadurch zu erleichtern. 
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Pe a Se rang re me 7 ag SEE EEE RERE ET HET FORCE EEE GETESTET —— 


Ich meine dieß beim Eifenbahnbau und bei 
Flußregulirungen. 

Eifenbahnen durchſchneiden mitunter weite 
Fluren und trennen namentlic in occupirtem Ter- 
rain durch tiefe Einfhnitte oder hohe Damme die 
bisher zufammengehörigen Grundftüde, und Laffen 
rechts und links zur Landwirthſchaft und zur inten- 
fiven Gultivirung beinahe nicht geeignete Barcellen 
zurüd und es liegt doch im Intereffe der Landwirth- 
Schaft, daß ſolche Parcellen gegenfeitig eingetaufcht 
werden, damit ein Befiger feine Grundftüde auf der 
[infen, der andere die feinen auf der rechten Seite 
des Bahnförperd liegen habe. Denn Jeder, der mit 
Gifenbahnbauten beſchäftigt war, weiß, wie fehwer 
mitunter die Zufuhr zu ſolchen Kleinen einzelnen 
PBarcellen und Grundtheilen ift. 

Sn diefem Falle wird aber eine befondere 
Eocalcommijfion, ein Gutachten von Sachverftän- 
digen meined Erachtens gar nicht nothiwendig fein. 
Bu jedem Eifenbahnbaue ift ja eine politifche Be— 
gehungs⸗ und Uebernahmscommiſſion nothmwendig, 
es werden Pläne angefertigt. Die betreffenden 
Drgane, die darüber zu entfcheiden haben werden, 
fönnen ſich durch einen einfahen Blick auf, Die 
Mappe, in.der die Eifenbahn eingezeichnet ift, Leicht 
überzeugen, ob ſolche Grundftüde durch den Tauſch 
beffer bewirthfchaftet werden fonnen. 

Sc habe weiter den Fall der Flußregulirungen 
hervorgehoben. Viele Flüſſe, wie der Hauptfluß 
meine? engeren Vaterlandes Mähren, die March, 
machen ungeheuere Serpentinen, welche ftundenlang 
fi dahin ziehen, welde durch Durdjtihe von 
wenigen Klaftern befeitigt werden. 

Was ift die nothwendige Folge eined ſolchen 


Durchſtiches? Daß jene Grundftüde, die bisher 


links an der Marc) lagen, nun auf der rechten Seite 
des Durdhftiches zu Liegen fommen und umgekehrt. 
Solche Grundftüde laſſen fid) vom bisherigen Be— 
figer gar nicht bewirthfchaften, denn er wird viel- 
leicht ftundenmweit bis zur nächſten Brüde oder 
Ueberfuhr haben und dann vielleicht erft feine Zufuhr 
zu den abgetrennten Grundftüden haben. Auch in 
ſolchen Fallen wird eine befondere Commiffton zur 
Erhebung der leichteren Bewirtbichaftung kaum noth— 
wendig fein, indem dieſe Flußbauten nie ohne 
Bewilligung der politifchen Behörden vorgenommen 
werben, die hauptfachlidy jene Behörden find, die 
das Vorhandenfein der Bedingungen für die 
Gebührenbefreiung conftatiren. 

Es mare eben nicht? Anderes zu conftatiren, 
ald daß dad Grundſtück, das bisher rechts Liegt, num 
auf der linken Seite des Durchftiche® zu liegen 
fommt. 

Ich werde mic, in diefer Beziehung kurz faffen 
und zu einem zweiten Momente übergehen. 

Nach dem Berichte des Finanzaudfchuffes Scheint 
ed, ald ob man die Begunftigungen, Die ich für die 


betreffenden Taufchvertrage in Anſpruch genommen 
habe, den betreffenden Taufchenden imperativ auf- 
legen würde. Dad ift gewiß nicht der Fall, indem ja 
auch im Falle ded Gefehed vom 3. Marz 1868 ein 
betreffende Geſuch eingebradyt werden muß, damit 
für die arrondirten Grundftüde die Gebühren: 
befreiung einzutreten habe. 


Ich glaube, man könnte es füglich den betreffen- 
den Tauſchenden überlaffen, ob fie die Gebühren. 
befreiung in Anſpruch nehmen und dafür die Koften 
der Erhebung auslegen oder ob fie Gebühren und 
Stempel zahlen wollen. 


Ein weiterer Grund ift, daß die Organe, die 
nach den Landesgeſetzen den Befreiungdtitel zu bes 
urtheilen haben, nicht geeignet wären. Nun glaube ich 
aber, die einzelnen Landedgefeßgebungen haben Or— 
gane gefhaffen, die dariiber abfpredhen, ob die Be- 
ftiinmung des Gefeßed vom 6. Februar 1869 in . 
Anwendung zu fommen habe. Wenn nun diefe Or- 
gane diefen Ausfpruh thun, von weldem ein tief 
eingehender Eingriff in die Privatrechte abhängt, fo 
könnte man diefelben wohl auch dahin das Urtheil 
abgeben laffen, od die Gebührenbefreiung einzutreten 
babe, namentlich da fte nicht zu beurtheilen haben, 
daß die Gebührenbefreiung felbft eintritt, fondern ihr 
Urtheil nur darauf zu beſchränken haben, daß eine. 
beffere Bewirthſchaftung eintritt. 


Ein weiterer Grund ift, daß in einzelnen Län— 
dern, wie Dalmatien, Tirol, Steiermark, Krain, 
Trieft, die betreffenden Organe noch ganz fehlen. 

Das ift rihtig; allein wenn dad ein Beftims> 
mungsgrund ijt, fo begreife ich nicht, wie man dad 
Gefeh vom 6. Februar 1869, 3.18%. ©. Bl., 
überhaupt konnte ergehen laffen. Denn als diefes 
Geſetz vom hohen Haufe befhloffen und von der 
Krone fanetionirt wurde, beftanden eben noch gar 
feine folhen Organe, fondern es wurde eben davon 
abhangig gemacht, daß diefe Organe im Wege der 
Landesgefehgebung geichaffen werden. Und ich glaube, 
daß, wenn meinem Antrage ftattgegeben worden wäre, 
gerade jene Schwierigkeiten befeitigt worden wären, 
welche ih der Beitellung diefer Organe im Sinne 
des Gefeßed vom 6. Februar 1869 bisher entgegens. 
geftellt haben. Bekanntlich ift dieß ein Kampf zwiſchen 
den autonomen und den Staatöbehörden, dad heißt, bie 
einzelnen Landesgeſetzgebungen wollen die Beurthei- 
fung autonomen Landedorganen überlaffen, wahrend 
die Negierung mehr den Einfluß der Staatöbehörden 
gewahrt mwiffen will. Ich bin überzeugt, daß die 
Landesgefeßgebungen, wenn diefen Organen ein 
erweiterter Wirkungsfreid dahin eingeräumt würde, 
daß fie zugleich zur Entfcheidung über die Befreiungd- 
titel von Gebühren, Ster@beln bei Taufchverträgen, 
welche nur zur befferen Bewirthfehaftung beftimmt 
find, leichter die Ingerenz der Staatsbehörden aner- 
fennen werden. 
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Es wurde weiter hervorgehoben, daß ſelbſt das 
Geſetz vom 3. März 1868 in directer Ausführung 
verhältnigmäßig noch wenig Anwendung gefunden hat. 

Ich gebe dieß zu, jedoch die Gründe davon liegen 
auch offen. Die landbantreibende Bevölferung liest 
verhaltnißmäßig wenig das Reichsgeſetzblatt und 
fommt haufig nur durch Zufalligkeiten, Beifpiele sur 
Kenntniß der betreffenden Beftimmungen. 

Aber Ein Moment ift ed, weßhalb das Geſetz 
vom 3. März 1868 menig zur Anwendung fommt, 
und diefed befteht darin, daß e3 6, 9, ja 12 Monate 
dauert, bis ein in Bezug auf diefed Gefeß überreichtes 
Geſuch feine Erledigung findet. Die Parteien ziehen 
ed daher vor, felbft im Falle der Arrondirung die 
Gebühren und Stempel zu entrichten, als halbe und 
ganze Jahre zu erwarten, bis die betreffenden Ge⸗ 
ſuche erledigt ſind, um auf Grundlage deſſen in das 
Grundbuch zu kommen. 

Ich habe bereits im Eingange erwähnt, daß ich 
durchaus nicht hoffe, daß mein Antrag die Majorität 
erlangen werde, daß ich lediglich die Gründe der 
hohen Regierung dießfalls beſprechen wollte. Sollte 
die hohe Regierung andere Gründe haben, als welche 
hier im Berichte des Finanzausſchuſſes angeführt 
ſind, ſo würde ich das Anſuchen ſtellen, dieſelben vor 
Schluß der Debatte vorzubringen, um ed mir zu er- 
‚möglichen, diefelben beantworten zu können. Einen 
eigentlichen Antrag ftelle ich nicht. 


Präfident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Ich erfläre fomit die 
Debatte für gefchloffen. 

Der Herr Berichterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Dr. v. Perger: Der Herr 
Antragfteller beruft fich bei feinem Antrage auf zwei 
Geſetze, auf das Gefeg vom 3. Mary 1868, R.G. DT. 
Nr. 17, und auf dad Gefes vom 16, Februar 1869, 
R. ©. BI. Nr. 18. 

Wenn ich das erſtgenannte Reichsgeſetz betrachte, 
namlich das Gefeß vom 3. Mary 1868, betreffend 
-die Gebühren und Stempelbefreiung bei Arron- 
dirungen von Grundftüden, fo entnehme ich, daß be- 
züglich der Arrondirung, das ift für einen Gegen- 
ftand, der ein allgemeined praftifched Bedürfniß 
erfüllt, die Gebührenfreiheit ausgeſprochen ift; allein 
diefer Ausſpruch ift ald eine Ausnahme im Geſetze 
erklärt, und ich glaube, daß dießfalls Ausnahmen 
nicht erweitert werden ſollen. 

Wenn ich aber dad Geſetz weiter betrachte, fo 
erlaube ich mir auf den $. 5 besfelben aufmerffam 
zu machen. 

Im $. 5 dieſes Geſetzes, in welchem die Ge— 
bührenfreiheit bei der Arrondirung feſtgeſetzt iſt, heißt 
es: „Dieſes Geſetztritt mit letztem Decem- 
ber 1873 außer Wirkſamkeit.“ Kann der Herr An— 
e tragfteller wohl wünſchen, daß bezüglich der Taufch- 


verträge zur befferen Benugung landwirthſchaftlicher 
Grundftüfe ein Gefeß gegeben werde, welches in 
20 Monaten erlöfhen wird? Und doch foll genau 
dasſelbe Gefeh vom 3. März 1868, welches bezüglich 
der Gebührenfreiheit bei der Arrondirung feftgefegt 
ist, in Zufunft auch auf andere Taufchverträge, wo⸗ 
durch die landwirthſchaftliche Benützung von Grunds 
jtüden erhöht wird, gelten. Es würde daher nur ein 
Geſetz für diejenigen Falle gefchaffen werden, melde 
von heute an bis 20 Monate wirkſam fein fol; 
nad) Ablauf diefer Zeit ware das Gefe von ſelbſt 
wiederum erloſchen. Zu einem ſolchen Geſetze aber 
dürfte gewiß fein Anhaltungspunkt vorhanden fein. 
Wenn ich auf das Gefeh vom 6. Februar 1869 
Nüdfiht nehme, in welchem das Recht und dad Bers 
fahren der geundbucherlichen Zertheilung A Liegen⸗ 
ſchaft beſtimmt wird, ſo lautet dasſelbe: „Daß 
zur Trennung eines Theiles von einem in I öffent- 
lichen Büchern eingetragenen Gute die vorgängige 
Berftändigung und Einwilligung der Perfonen, für 
welche die dinglichen Rechte auf dem Gute eingetra- 
gen find, in dem Falle nicht erforderlich find, als für 
den getrennten Theil eine neue bücherlihe Einlage 


eröffnet wird.” „Diele — erfolgen 


gebührenfrei.” 

Sn denjenigen Fallen, in welchen ein und dere 
felbe Befiger fein Gut zertheilen läßt, wenn alfo zwei 
grundbücherliche Einlagen erfolgen für ein und das— 
felbe Object, fo tritt Feine Beil itzveränderung ein. 

Der Eigenthümer der einen grundbücherlichen 
Einlage iſt ebenfo jener der zweiten (der getrennten 
geundbücherlihen) Einlage und es ift daher jehr 
natürlich, daß dad Gefet für diefen Fall ausſprach: 

„Solche Eintragungen haben unter Eröffnung neuer 
geundbücherlichen Einlagen gebührenfrei zu ger 
fchehen.” 

Das ift aber ein gang anderer Fall als derje⸗ 
nige, den der Herr Antragſteller in ſeinem vorliegen⸗ 
den Antrage vor Augen gehabt hat. 

In den 88. 9 und 10 des gedachten Geſetzes 
vom 6. Februar 1869 wird allerdings von Tauſchver⸗ 
trägen geſprochen zum Behufe einer beſſeren Be— 
wirthſchaftung, aber Sie werden in dieſem Geſetze 
vom 6. Februar 1869 nicht erſehen, daß, wo es ſich 
um Tauſchverträge surbefferen Bewirthſchaf— 
tung handelt (ohne eine Arrondirung zu er— 
zielen), folhe Verträge gebührenfrei feien, und 
doch hätte die Gefeßgebung, wenn er beabſichtigt 
hätte, daß auch die Falle der SS: 9 und 10gebühren— 
frei wären und nicht blos der Fall der Zertheilung 
einer Liegenfchaft (F. 1), wo eben der Befiger Eigen- 
thümer der beiden Theile bleibt, gewiß auch aus— 
gefprochen, daß bei ſolchen Taufchverträgen eine Ges 
bührenfreiheit ftattgefunden habe. 

Bezüglich deffen, wovon der Herr Antragjteller 
bemerkte, namlich von der befferen Bewirthſchaftung 
im öffentlichen Intereſſe, bezüglich deren die Gebüh— 
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renfreiheit bewilligt werden foll, fo erlaube ich mir 
darauf aufmerffam zu machen, daß bei den Arron- 
dirungen ein allgemeined, ein praftifche3 
Bedürfniß vorhanden fei. Bei einzelnen Taufch- 
verträgen mag wohl nebenher auch ein öffent- 
liches Intereffe obwalten, aber vorzugsweiſe ift 
das Sntereffe doch jened der contrahirenden Theile, 
und in einem ſolchen Falle find mit Recht die Gebüh— 
ren zu entrichten. 

Der Grundfaß, den der Herr Antragfteller auf- 
ftellt, daß, wo es fih um öffentliche Sntereffen han- 
beit, die Verträge gebührenfrei zu behandeln feien, 
Diefes PBrincip, glaube ich, kann wohl nicht ftattfinden. 

Die Gemeinden faufen Haufer, errichten Spi— 
täler, errichten Schulen, errichten Amtslocalitäten, 
was Alle® im rein öffentlichen Intereffe gefchieht; 
und fie haben von den zu den angeführten Zwecken 
angefauften Haufern allerdings die Mebertragungs- 
gebühren zu berichtigen. 

Daß ed, verehrte Herren, dem Gontrahenten 
angenehmer wäre, wenn bei der Veräußerung von 
Grundftüden feine Uebertragungsgebühren zu zahlen 
wären, das will ich nicht beftreiten; aber ich glaube, 
dieſes Moment fpricht überhaupt gegen jede folche 
Gebühr bei Uebertragung von Grundftüden. 

Der Finanzausſchuß mußte fih vor Augen 
halten, daß er zu trachten habe, daß die Mittel zu 
dem Staatöhaudhalte gefichert werden und daß alle 
Steuerträger zu den Laften ded Staates herangezogen 
werden, er fonnte nicht eine Ausnahme empfehlen, 
wo nicht ein allgemeines praktiſches Bedürf— 
niß, wie bei der Arrondirung vorhanden ift. 

Wenn ferner der Herr Antragteller auf die 
Koften Hinweift und bemerft, die Kojten betragen, 
wie er aud) bei feiner Begründung gefagt hat, 8, 9 
und 10 Bercent, fo erlaube ich mir zu bemerken, daß 
das nicht richtig fei. — Nach dem für Vermögend- 
übertragungen -beftehenden Geſetze ift an folcher 
Gebühr 1—31/,Bercent nebft Zufchlägen zu entrichten, 
aber gerade bei den Taufchverträgen, von welden 
der Antrag handelt, iſt im Geſetze eine günftige Aus- 
nahme gemacht, indem es in der Poftzahl 97 des 
Geſetzes heißt, daß von dem Werthe der Taufchobjecte 
nur die halbe Gebühr zu entrichten fei, daher fich die 
Gebühr nur auf 1 Percent und höchſtens auf 13/; 
Percent fammt Zuſchlägen beziffert; die Koften, welche 
der Herr Antragfteller berührte, find daher nicht fo 

beträchtlich. | 
| Der Herr Antragfteller hat darauf hingewieſen, 
man müffe die Abfchreibungen bei den Eifenbahn- 
bauten, bei den Slußregulirungen berüdfichtigen. 

Wenn Parcellen bei Eifenbahnbauten abgetre- 
ten werden, jo gefchieht dad nicht unentgeltlich; 
Derjenige, der eine ſolche Parcelle abtritt, macht ge- 
wohnlid ein fehr gutes Geſchäft,; es ift die- 
jes Geſchäft Hauptfächlic in feinem Intereſſe 
gelegen, 
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Undererfeitd bemerkte der Herr Antragfteller: 
Er bedürfe feiner Sachverftändigen, die Sache wird 
fi) bei der Verhandlung über Flußregulirungen und 
über Eifenbahnbauten von felbjt ergeben, dagegen 
bemerkte er am Schluffe: die Organe, welche diefe 
beffere Bewirthſchaftung feftftelen könnten, feien 
leicht zu Schaffen. | 

Während er alfo einerſeits behauptet, man bedürfe 
feiner folden, behaup ete er wieder andererfeitd, fie 
fonnen allerdings dem beftehenden Landesgefege ge— 
maß beftellt werden. | 

Ich glaube daher, daß bei der Rückſicht, daß 
obnehin, wie ich bemerkt habe, das Gefek vom d. 
März 1868 eine Dauer von nur noch 20 Mona- 
ten hat und daher das zu fihaffende Gefeß nur eine 
2 Omonatlihe Dauer haben könnte, in welchem viel» 
leicht nur mehr einzelne Taufhverträge effeetuirt 
werden fönnten, daß daher bei diefer Rückſicht ein 
neues Gefeg nicht gefchaffen werden folle, und ber 
Finanzausſchuß im Rechte war, wenn er, Rückſicht 
auf die übrigen Steuerträger nehmend, fi erlaubt 
zu beantragen: 

„Dad hohe Haus wolle beichließen, ed 
werde über den vorliegenden Antrag des 
Herrn Dr. Steinbredher zur Taged- 
ordnung übergegangen.“ 


Präſident: Wir fchreiten zur Abftimmung. 
Ich bitte jene Herren, welche dem Antrage des 
Finanzausſchuſſes zuftimmen, daß über 
den Antrag ded Abgeordneten Dr. Stein- 
breder auf Stempel- - und Gebührenfreiheit für 
Taufchverträge über zur landwirthſchaftlichen Benü— 
gung gewidmete Grundftüde,durd; welche eine beffere 
Bewirthſchaftung des Bejigedeined der taufchenden 
Theile bewirkt wird, zur Tagedordnung über- 
gegangen werde, fi) zu erheben. (Geschieht.) Es 
ift die Majoritat. DerAntragiftdaherangenommen. 

Somit ift die heutige Tagesordnung erſchöpft. 

Bor Allem habe ich mitzutheilen, daß die neunte 
Abtheilung in den Ausſchuß, betreffend die Wach— 
mannfhaften fur landwirthſchaft— 
liche Grundſtücke, Herrn Lax gewahlt hat. 

ShbeantragedienahfteSigung 
fürfommenden Dienftag 

Ald Tagesordnung fhlage ih vor: 

1. Wahl! des zweiten Erfaßmit- 
glieded der Staattfhulden - Con 
trol3commiffion; | 

2. weite Lefung des vom hoben 
Herrenhbaufebefhlofjfenen®efeßes, 
womit zur Durchführung des Arte 
fel89I de8 Staattgrundgefebedvpom 
21. December 1867, R. ©. Bl. Nr. 144, über 
bierihterlihe Gewalt, dad Klage 
recht der Barteien wegen der von 


rihterlihen Beamtenin Ausübung 


BERN 
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ihrer amtliden Wirffamfeit zuge 
fügtenRehtdverlegungengeregelt 
wird; | 
3.zweite Leſungder Regierungs— 
vorlage, betreffend die Beſorgung 
des Religionsunterrichtesanöffent— 
lihen VBolfd und Mittelſchulen und 
den Koftenaufwand für diefelben. 

Ferner mache ich darauf aufmerffam, daß der 
- zur Vorberathung über die Strafproceßord- 
nung niedergefegte Ausſchuß aud 
einen formellen Antrag geitellt hat, welcher 
Yautet (liest): / 

„In Betreff der formellen Behandlung 
empfiehlt der Ausſchuß zur Vereinfachung 
der Berathung die Annahme deöjelben abge- 
fürzten Verfahrens, welches von dem hohen 
Haufe bei der Berathung der Notariatdord- 
nung angenommen worden ift.“ 

Das hohe Haus hatte dießbezüglich feiner Zeit 
beſchloſſen, „daß 

1. Anträge auf Zufäge oder auf Abande- 
rungen der vom Ausfchuffe eingebrachten Vor- 
lage mit Angabe jener Baragraphe, auf welche 
fie fi) beziehen, bereit8 wahrend der General- 
debatte anzumelden fein follen ; 

2. in der Specialdebatte nur über jene 
Paragraphe, zu denen ſolche Anträge angemel- 
det find, eine Discuffion und Berathung zuge: 
laffen werde; 

3. werden in Folge diefer Berathung ab» 
andernde Befchlüffe bezüglich einzelner in die 
Specialdebatte gezogener Paragraphe gefaft, 
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jo find diefelben zu dem Ende an den Aus- 
ſchuß zu überweifen, damit die hierauf Bezug 
nehmenden fonjtigen Gefeßeöftellen mit diefen 
Beſchlüſſen zur dritten Lefung in meritalen 
und ftiliftifchen Einklang gebracht werden ; 
4. über jene Baragraphe ded Gefetentwur- 
fes, gegen welche ein Abanderungdantrag nicht 
angemeldet wurde, werde en bloc abges 
ſtimmt.“ 


Sch mache nunmehr den Vorſchlag, daß auf die 
nächſte Tagesordnung die Debatte und Be 
hlußfaffung über diefen formellen Ans 
trag geftellt werde. Wird der Antrag angenom= 
men, fo werde ich auf die Tagedordnung der nadhftfol- 
genden Sigung die Generaldebatte feßen und dann 
abermals mit Rückſicht auf die in derfelben geftellten 
Antrage die darauf folgende Sitzung für die Special: 
debatte beftimmen. 

Sch erfuhe vor Allem die Abtheilungen ſich 
gegenwärtig in den betreffenden Localen zu verfam- 
meln und die audftehenden Wahlen vorzunehmen. 
Sch bitte aber Die Herren, wirklich in den Abtheilungen 
zu erfcheinen, da le&thin Faum zwei der Abtheilungen 
befhlußfahig waren. 

Der Ausſchuß, 
Tarnow=-Leludhom, 
17,11 ur; 

der Finanzausſchuß um 11 Uhr; 

der Berfaffungsausfhuß um 12 Uhr 
eine Situng; alle drei behufs Neuconftituirung. 


Ich erkläre die Sitzung für geſchloſſen. 
(Schluss der Sitzung 1 Uhr 20 Minuten.) 


betreffend die Eifenbahn 
halt morgen Vormittag 


Aus der Zaiferlichsköniglichen Hof und Staatsdruckerei. 
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‚Mitiheilung des Kräfidenten über die Audienz bei 
St. Majeftät. dem Kaifer anläßlich der Ueber— 
bringung der Glückwünſche des Abgeordnetenhaufes 
zu der Verlobung der Erzherzogin Giſela — 
663). 


Angelobung (Seite 663). 
Bag sHor ne und Abwefenheitsangeige (Teite 673). 


Mittheilung des Präſidenten über Wahlreſuttate 
onftituicung: 


1.. der Abtheilungen des Hauſes (Seite 664); 


2. der in der legten Sitzung gewählten Ausſchüſſe 
(Seite 664); 


3. des Verfaſſungsausſchuſſes (Seite 664); 
4. des Finanzausſchuſſes (Seite 664). 


Mittheilung des Präſidenten, betreffend die unent— 
geltliche Ueberlaſſung ihrer Bücherſammlung an 
die Bibliothek des Reichsrathes ſeitens des Dr. 
Ritter v. Stein und des Dr. Brachelli (Seite 664), 


Betitionen (Seite 664). 


Mahl des zweiten Erſatzmitgliedes für die Staatsſchulden— 
Controlscommiſſion (Seite 666). 


"Bweite Lefung des Geſetzentwurfes, womit das Klage- 
recht der Parteien wegen der von richterlichen 
Beamten in Ausübung ihrer amtlichen Wirkſamkeit 
zugefügten Rechtsverletzungen geregelt wird (140 
der Beilagen, Seite 666). 


Beſchlußfaſſung über das bei der Berathung der Straf— 


proceßordnung einzuſchlagende Verfahren (Seite 
677). 


Regierungsborlage, betreffend die Bildung der Geſchwor— 
nenliſten (148 der Beilagen, Seite 678). 





Beginn der Sitzung 11 Uhr 25 Minuten. 


Vorſitzender: Präſident Ritter v. Hopfen. 


Schriftführer: Liebl, Dr. Graf, Graf Zedt— 
witz, Freiherr v. Kielmannsegg. 


Auf der Minifterbanf: Ninifterpräfibent Fürft 
Adolf Auersperg, Minifter des Innern Freiherr 
v. Laſſer, Handeldminifter Dr. Banhans, Minifter 
für Cultus und Unterriht Dr. v. Stremayr, 
Zuftizminifter Dr. Glafer, Minifter Dr. Unger, 
Aderbauminifter Nitter v. Chlumecky, Finanz 
minijter Freiherr v. Wretis. 


Prüůͤſident: Ich eröfine die Sigung 
und erfuche den Herren Schriftführer, das Proto— 
£oll der lebten Sitzung zu verlefen. 


(Schriftführer Liebl liest dasselbe. ) 


Wird gegen die Faſſung des Protofolled etwas 
erinnert? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der. 


Fall iſt, fo erkläre ich dasſelbe für genehmigt. 


Ich beehre mich, dem hohen Hauſe die Mit— 
theilung zu machen (die Versammlung erhebt sich), 
daß Se. Majeftät der Kaifer das Präſi— 
dium des Abgeordnetenhauſes geſtern in 
beſonderer Audienz zu empfangen und die 
Glückwünſche des Abgeordnetenhauſes 
aus Anlaß der Verlobung Ihrer kaiſer— 
lichen Hoheit der Durchlauchtigſten Frau 
Erzherzogin Gifela huldvollſt entgegen— 
zunehmen geruhten. | 

Se. Majeftat äußerte fich ebenfo gerührt ala 
erfreut uber die wiederholten Beweife der Anhäng- 
(ihfeit und Treue ded Abgeordnetenhaufes gegenitber 
St. Majeftat. (Die Abgeordneten nehmen wieder ihre 
Plätze ein.) 

Es find abermals mehrere Mitglieder aus Böh⸗ 
men eingetroffen, welche bie Angelobung leiften 
werden. 

Der Here Schriftführer wird die Angelobungs» 
formel lefen, und ich bitte die Herren, bei Namensauf— 
uf mit den Worten: „Ich gelobe“ die Angeln 
zu leijten. 

C Schriftführer Dr. Graf liest die Angelobungs- 
formel in deutscher Sprache und leisten hierauf über 
Namensaufruf die Angelobung‘ die Abgeordneten: 


Dr. Daubek, Dr. Kardasch, Dr, Klier, 
Ritter v. Leitenberger und Dr. Russ.) 


Ich habe dem Abgeordneten Grafen Stodau 
einen achttagigen Urlaub bewilligt. 
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Abgeordneter Freiherr o. Ko rb⸗ 
heim hat ſein Ausbleiben aus der heutigen 
Sitzung entſchuldigt. 

Sch babe dem hohen Haufe folgende Wahl— 
refultate mitzutheilen: 

Mehrere Abtheilungen hatten ihre Conſti— 


tuirung zu ergänzen. So hat die III. Abtheilung 


zum zweiten Schriftführer den Abgeordneten Rohr: 
mann, dielV. Abtheilung zum Obmann-Stellvertreter 
Dr. Kuranda und zum zweiten Schriftführer den Ab- 
geordneten Klaczko, die V. Abtheilung zum 
zweiten Schriftführer Dr. Hanifch, die VI. Abthei- 
fung zum zweiten Schriftführer Dr. Forjter umd 
die IX. Abtheilung zum zweiten Schriftführer 
Abgeordneten v. Scharſchmidt gewählt. 

Die IX. Abtheilung wählte in den Ausſchuß 
zur Vorberathung der Regierungsvorlage, betref- 
fend den Gefegentwurfüber dieamt- 
[ihe Stellung des zum Shuße ein 
jelner Zweige dertandedceulturauf 
geftellten Wahperfonale?, Herrn Abges 
ordnieten Zar. 

Der Ausschuß hat fich bereitd conftituirt 
und zum Obmanne Ritter v. Carneri, zu deſſen 
Stellvertreter den Abgeordneten Kohanomäßfi 
und zum Schriftführer Abgeordneten Dr. Graf 
gewählt. . 
In den Ausfhuß zur Betberargnlig der 
Pegierungsvorlage, betreffend den Gefeßentwurf 
uberdengeitweiligen Shußderauf 
ver MWeltausftellungde8 Jahres 1873 
inWien zur Audftellung gelangen 
denGegenftäande, find gewahlt worden: 


I. Ari Herr Neumann, 
Il DE FRELUINER, 


In der 


„ L af / / 

RL. 4 ,„ Rohrmann, 
von IV. / " Oberletihnde 
„ " hi „ v DT, Weigel, 

„ / v1. Vz 7 Gompery 
— VII. „ „ Graf Kalnofy, 
„ III. 7 n F u rt h r 

" v IX. Wickhoff. 


Ich erſuche die gewählten Herren Mitglieder 
dieſes Ausſchuſſes, fih nad) Schluß der Sitzung, und 
zwar in der Abtheilung II zu conjtituiven und mir 
dad Nefultat ihrer Konftituirung befannt zu geben. 
Die in der legten Sigung gewählten Eifen- 
babnausfhuffe baben fic bereits conftituirt. 
Der Ausschuß für diedreiböhmiſchen Bah— 


nen wählte zum Obmanne Herren Dr. Herbft, zu. 


deffen Stellvertreter Herin Dr. v. Berger und zu 
Schriftführern die Herren Dr. Ruß und Ritter v. 
Streerumiß, 

Der Ausfhuß für die Predilba he n wählte 
zum Obmanne Herrn Dr. Vidulich, zu deſſen 
Stellvertreter Heren Grafen Coronini und zu 


Schriſtführern die Herren Brandft ette r und 
Ritter. 

Der Ausſchuß für — tiroliſchen Bahnen 
wählte zum Obmanne Herrn Dr. Kaiſer, zu deſſen 
Stellvertreter Herrn Dr. Ritter Rapp und zu 
Schriftführern dießerren Dr. EdlbacherundLiebl. 

Der Verfaſſungsausſchuß hat Herrn Dr. 
NRehbauer zum zweiten Obmaniı» Stellvertreter 
gewählt. 

Endlich hat der Finanzausſch u5 den Herrn 
Abgeordneten Dr. v. Plener zum Obmanne gewählt. 

Die Herren Gründer des Gentralarchived für 
Geſetzgebung und Statiftif, die kak. Profefforen Dr. 
Lorenz Ritter v. Stein und Dr. Hugo Bra- 
helli, haben nah Mittheilung des Reichsraths— 
Bibliothefars bei Auflöfung diefes Archives ihre 
werthvolte Bücherſammlung, beftehend aus 
400 Bänden, der Bibliothef des Reichs— 
rathes unentgeltlih überlajfen. 

Ich merde den genannten Herren für ihr 


uneigennütziges Geſchenk den Danf ausfprechen und 


bin überzeugt, daß das hohe Haus damit einver- 
ftanden ift. ( Zustimmung.) 

Ich habe heute vertheilen laffen die von der 
Staatsfihulden » Controldcommilfion des Reichs— 
rathes verfaßten Ausweife über den Stand der 
gefammten confolidirten Staatsfhuld und der nicht 
gemeinfamen fchwebenden Schuld und über den 
Stand der gemeinfamen ſchwebenden Schuld mit 
Ende December 1871 (147 der Beilagen ). 

Ich bitte um die Mittheilung der eingelaufenen 
Petitionen. 


Schriftführer Dr. Graf (liest): 

„Petition ded Herſch Bodek, Buchhandlerd und 
Nealitatenbefigerd zu Lemberg, um Annahme des 
Anbotes zum Anfaufe der von der beftandenen k.k. 
Staatsoruderei bis Ende ded Zahres 1870 benügten 
Realität in Lemberg (überreicht durch Abgeordneten 


|Dr. Kuranda )." 


„Petition des deutfch=politifhen und Forte . 
bildungdvereined für Königsberg und Umgebung in 
Böhmen wegen Hintanhaltung eined weiteren Aus— 
breiteng des Jeſuitenordens in Defterreich (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Pickert)." 


„Petition der Bertreter des Krumauer Beyirtes 
in Böhmen um Bewirfung, daß die. projectirte 
Eifenbahn von Mähren durch Böhmen nah Baiern 
von Iglau über Budweis, Krumau, Höritz, Mugrau, 
Schwarzbah, Brandhaufer nah Paffau tracirt und 
in der unmittelbaren Nähe der Stadt Krumau felbft 
ein Bahnhof errichtet werde (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. v. Plener )." 

„Petition des Krumauer Stadtraihes in Böh— 
men, dahin gehend, daß Die neue Locomotivbahn von 
Mähren durch Böhmen nah Baiern von Iglau aud 
über Budweis, Krumau, Höritz, Mugrau, Brand— 
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häuſer nach Paſſau tracirt und eine Bahnſtation in 
unmittelbarer Nähe der Stadt Krumau errichtet 
werden möchte (überreicht durch Abgeordneten Dr. v. 
Plener )." 

„sBetitionen der Gemteinben Großlack, Morautſch, 
Möttling, Neudegg, Preina, St. Ruprecht, Groß— 


Slatenek, Temenica mit Sobrake, Treffen und 
Wrußniz in Unterkrain (10 an der Zahl) in 
Angelegenheit des Eiſenbahnbaues von Laibach 


durch das Temenitzthal über Rudolfswerth nach 
Joſefsthal (überreicht durch Abgeordneten Grafen 
Thurn)" 

„Betition des Verzehrungs ſteuer— Abfindungs— 
vereines für den Bezirk Seſana im Küſtenlande um 
Ermäßigung der Abfindungsſumme (überreicht durch 

Abgeordneten Grafen Coronini).” 


„Petition der Witwen ehemaliger k. f. Staat?» 
beamten in Graz um Ermwirfung einer Erhöhung der 
PBenfionen (überreicht durch en Dr. Re On 
bauer).“ 

„Betition des Gemeindevorftandes zu Benke, 
Bezirk Mähriſch-Schönberg in Mähren, wegen Aus— 
weifung fich etwa anftedelnder Sefuiten im öfterrei- 
Hifhen Staatägebiete (i überreicht durch Abgeordneten 
- Dr, van der Strass). 

„Betition des politiſchen und Fortbildungsver— 
eines in Eger um Verfügungen gegen die eventuelle 
Einwanderung von in Oeſterreich nicht heimatberech— 
tigten Jeſuiten (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Russ)." 


„Petition des Stadtrathed Wiener: Neuſtadt, 


dahin gehend, daß zur Behebung der Wohnungsnoth 
die Begünſtigung für Neu-, Zu- und Umbauten von 
12, beziehungsmeife 15, auf 30 Jahre ausgedehnt 
werde (überreicht durch Abgeordneten Schürer)." 

„Petition ded Franz Relikowski, ehemaligen 
f. E. Steuereinnehmerd, nunmehrigen Caleulanten 
bet der FE. £. Finanzdireetion in Czernowitz, um Ein- 
wirkung beim hohen £. £. Finangminifterium behufs 
der Grlangung eined Poſtens beim Rechnungs-, 


Steuer- oder Gaffefache —— durch Abgeord- 


neten Bendella)." 

„Petition des politifhen Vereines „Fortſchritt“ 
zu Gonobiß in Steiermarf um Einführung directer 
Reichsrathswahlen ( Dun durch Abgeordneten 
Brandstetier)." 

„Petition der Steueramt&diener ded Kronlandes 
Kärnthen um Gehaltserhöhung von 300 fl. auf 
400 fl. 9. W. und Bewilligung bar Quorttetgelbeent 
( Eher Ahr durch. Abgeordneten Lax).“ 


„Petition der k. k. Staatsbeamten in König— 
gras um Syftemifirung von Quartiergeldern (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Klier)." 

„Petitionen der Gemeinden Belzec, Bonoszyn, 
Shilezyce, Porzapy, Sknikow, Nazirna, Biatifamien 
und Buzef, dann Zarudzie in Galizien um Ableh- 
nung der galizifchen Refolution vom 24. September 





1868 (überreicht durch Abgeordneten Dr, 
nowski).“ 

„Petition des Gremiums der Wundärzte Wiens 
um Abänderung des $. 2 der Negierungdvorlage 
über die Regelung der wundärztlihen Praxis (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Roser).“ 

„Petition ded Vereines „Aesculap“ in Wien 
um Arendirung des $. 1 der Negierungdvorlage 
über die Negelung der wundärztlichen Praxis (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Roser).* 

„Petitionen der Gemeinden Atzbach, Eggeld- 
berg, Sranfing, Geredsberg und Mitterberg in Ober— 
öſterreich um Abänderung des Volksſchulgeſetzes vom 
25. Mai 1868 hinſichtlich der Schulpflicht (fünf an 


Ja- 


‚der Zahl — überreicht durch Abgeordneten Deiser)." 


„Petition der Vertretung der Stadt Luditz 
und des Bezirkes Luditz, dahin gehend, - daß, im 
Falle die Buſchtehrader Bahndirection die projec- 
tirte Bahnlinie von Rakonitz, Jechnitz, Lubenz, 
Chieſch durch Luditz, Theuſing nach Karlsbad nicht 
bauen ſollte, die Eiſenbahnlinie von Pilſen, Plaß, 
Mlatz nach Karlsbad jedenfalls in unmittelbarer 


Nähe von Luditz geführt werden möge (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Pickert)," 


„Petition der vier Bezirke Galiziens Zaslo, 
Krosno, Pilzno und Nopezyce, betreffend die Aendes 
rung eines Fleinen Theiled der projectirten Bahn⸗ 
trace Grybow-Zagorze (überreicht durch Abgeord- 
neten Ritter v. Hoppen)." 

„Petition und Denkſchrift der kärnthneriſchen 
Handeld- und Gewerbefammer über die Predil- und 
Laak-Trieſter Eifenbahnlinie (überreicht durch Abge- 
ordneten Ritter)" 

„Petition der Gemeinde Machendorf in Boh⸗ 
men um Aufhebung des Legaliſirungszwanges (über- 
reicht durch Abgeordneten Brandstetter)." 

„Petition der Gemeindevertretung von Ober— 
und Unter-Kraßau, Hohendorf und Neudörfel in 
Böhmen um Aufhebung des Legaliſirungszwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Brandstetter)." 

„Petition des Bezirksausſchuſſes zu St. Leon: 
hard bei Marburg in Steiermarf um Aufhebung 
ded Legaliſirungszwanges (überreicht durch Abge- 
ordneten Pauer)." 

„ Petitionen der Gemeinden Döllersheim, Felfen- 
berg; Franzen, Göpfris, Gradnig, Heinrich, Mer— 
kenbrechts, Oberndorf, Nieder-Plöttbach, Neu-Polla, 
Groß-Poppen, Scheideldorf, Schlagled, Stögerd: 
bad, Ober-Strablbah und. Thaured in Nieder- 
öfterreih (16 an der Zahl) um Aufhebung des 
Legalifirungszwanged (überreicht durch Abgeord- 
netenv. Mende)." 

„Petition der Bezirfövertretung zu Polna in 
Böhmen um Aufhebung des Legalifirungszwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Fu x)." 

„Betition des Gemeindevorftandes der Stadt 
Nifolsburg in Mähren um Aufhebung des Legali- 
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frunge wanges _ (überreicht E 
Fux).“ 

„Petition des Bezirksaus ſchuſſes Leoben in 
Steiermark um Aufhebung des Legaliſirungszwan— 
ges für Tabularurkunden (überreicht durch Abge- 
ordneten Dr. Lipp)." | 

„Petitionen der Gemeinden! Aigen, Alten: 
markt a. d. Söper, Angern, Auragberg, Brunn im 
Felde, Brunn am Walde, Droß, Dürnftein, Eifen- 
graberamt, Els, Elfarn, BeirfSpis, Elfarn, Bezirk 
Ravelsbach, Emmersdorf, Freifhling, Ober-Fuda, 
Furth, Geyersberg, Gneirendorf, Gobelöburg, Hein- 
torf, Groß -Heinrihichlag, Hofamt, Hollenburg, 


Saidhof, Seitendorf, Imbach, Joching, Isper, Kam— 


mern, Kehrbach, Kollnitz, Ktumau am Kamp, Kru— 
ſtetten, Ladings, Leiben, Lengenfeld, Lichtenau, 
Lobendorf, Ober-Loiben, Unter-Loiben, Loiwein, 
Marbach a, d. Donau, Maria-Taferl, Mautern, 
Mauternbach, Münnichreith, Mittelberg, Mödels— 
dorf, Mollands, Mollendorf, Groß-Motten, St. Os— 
wald, Payerſtetten, Peank, Klein-Pöchlarn, Priel, 
Rappoltenreith, Rechberg, Reith, Unter-Rohrdorf, 
Roſſatz, Rührsdorf, Schiltern, Schönberg, Schwal- 
lenbach, Seeb, Senftenberg, Spitz, Stiefern, Straß, 
Thallern, Theiß, Wagram a. d. Traiſen, Waidhofen 
a. d. Thaya, Weiten, Weitenegg, Wiedendorf, Wim— 
berg, Wolfshoferamt, Würnſtorf und Zöbing in 
Niederöſterreich (81 an der Zahl), um Aufhebung 
des Legaliſirungszwanges (überreicht durch Abge- 
ordneten Schürer).“ 

„Betition des Handelds und Gewerbevereines 
im Bezirke Schöhaud in Verbindung mit dem Ru— 
dolfaheimer Vorſchußsereine und anderen Korper: 
haften um Aufhebung des Legaliſirungezwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Leydolt).“ 


„Petition, der Gemeindevertretung von Rein— 
gerd in Niederöfterreih um Aufhebung des Legalifi- 
rungszwanges (überreicht durch Abgeordneten 
Schürer)." 

„Petition der Gemeindevertretung zu Staßen- 
dorf in Niederöfterreich um Aufhebung des Legali- 
ſirungszwanges (überreicht durch Abgeordneten 
Schürer).* 

„Petition des Bezirksausſchuſſes von Deutſch— 
Landsberg in Steiermark um Aufhebung des Lega— 
liſirungszwanges (überreicht durch Abgeordneten 
Syx).“ 

„Petition der Bezirksvertretung Benfen. 
Böhmen um: Aufhebung des — 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Rus S).“ 


„Petition der Vertreter der Kataftralgemeinde 
Boitödorf in Böhmen um Aufhebung des Legali⸗ 
ſirungszwanges (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Russ). 


„Petition der Ortdgemeinde Wilsdorf im Salz: | 


burgifhen um Aufhebung des Legaliſirungszwanges 
Gesetzes aus 78 der Beilao gen). 


———— durch Be: Dr. Keil)“ 


durch Abgeordneten 


Präſident: Ih werde die Petitionen nad 


Maßgabe ihres Snhaltes entweder dem Petitiond- 
ausſchuſſe und den betreffenden Fachaus— 
ſchüſſen zumeifen. 

Der erfte Gegenftand der Tagesordnung ift die 
Wahl des zweiten Erfaßmitgliedes für die 
Staatsjhulden-&ontroldcommiffton. Id 


bitte die Herren, die Stimmzettel abzugeben. (Ge- 


schieht, — Nach Abgabe der Stimmzettel und Vor- 
nahme des Serutiniums :) 
Es wurden 113 Stimmgettel‘ abgegeben. Herr 
Ritter v. Leitenberger ift einftimmig gewählt. 
Der nächfte Gegenftand der Tagesordnung ift 
Die zweite Leſung ded vom Herrenhaufe 
befhloffenen Geſetzes, womit zur Durch— 


führung de3 Artifel3 9 de8 Staatdgrund- 
Igefeged vom 21. December 1867 über die 


rihterlihe Gewalt (R. ©. DI. Nr. 144) dad 
Klagereht der Barteien wegen ber von 
richterlichen Beamten in Ausübung ihrer 
amtlihben Wirffamfeitzugefügten Rechts— 
verlegungen BES uEE wird (12140 der Bei- 
lagen). - 

Sch bitte den Herrn Berichterftatter, Die Ver⸗ 
handlung einzuleiten. 


Berichterſtatter Or. Zaillner (von der Tri- 
bune — liest den Bericht aus 140 der Beilagen), 


Präſident: 
J 

Wünſcht Jemand das Wort? (Niemand meldet 
sich,) Da dieß nicht der Fall gehen wir zur 
Specialdebatte über. 


Ich eröffne die General— 


Berichterſtatter Dr. Zaillner (liest $. 1 des 
Gesetzes aus 78 der BER OIEN)- 


Präſident: Wünſcht Jemand zu ſprechen? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 


fo bitte ich jene Herren, ar $. 1 annehmen, fich 


zu erheben. (Geschieht.) $.1iftangenommen. 


Berihterftatter Dr. Zaillner (liest $. 2 des 


Gesetzes aus 78 der Beilagen). 

$. 3 ſteht mit demfelben im Zufammenhange, 
weßhalb ic ihn auch gleih zur Vorleſung DENE: 
n | (Liest $. 8 des Gesetzes aus RR der‘ Beilagen.) - 


Präſident: Wünſcht Jemand zu 88. 2unds 
das Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall iſt, ſo bitte ich jene Herren, welche die beiden 


Paragraphen annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) 
| Die SS. 2 und 3 find angenommen. 


Berichterſtatter Dr. Haillner —— $. 4 des 


J 

= 

; 

5. 

i 
a 
3 
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Präſident: Zum $. 4 hat fi der Herr Ab⸗ 
geordnete Dr. v. Berger zum Wort: gemeldet. Sch 


ertbeile demfelben das Wort, 


Abgeordneter Drsd. Perger ( Niederöster- 
reich) : Der $. 7 des Neichögefeged vom 12. März 
1859, R. ©. Bl. Nr. 46, befagt Folgendes: 

„Für Erfaßanfprüche, welche aus der Ver— 
letzung oder Bernadhlaffigung der Amtspflicht 
hinſichtlich der Verwahrung der den landed- 

fürftlichen Gerichtöbehörden oder deren Ab— 

geordneten, oder den landesfürſtlichen Steuer⸗ 
und gerichtlichen Depoſitenämtern geſetzmäßig 
übergebenen Vermögenſchaften abgeleitet 
werben, haftet unmittelbar der Staatsſchatz.“ 


Der Staat hat alfo heute die Verpflichtung, für 
die Gerihtäcommiffäre, namlich file die Notare, be- 
züglich der ihnen anvertrauten Bermögenfhaften zu 
haften. Heute foll das nun durch diefes Gefeh anders 
werden. Es foll nämlich, wie $. 28. diefeg Geſetzes 
beſagt, die kaiſerliche Verordnung vom 12. Mär; 
1859, R. ©. Bl. Nr. 46, ganz aufgehoben werden, 
dureh welde Aufhebung auch zugleich die Verpflich— 
tung des Staates bezüglich ſeiner Haftung für die 
Notare als Gerihtecommiffare erlöſchen würde. 

Als Motiv wird angeführt, daß es ſich hier 

blos um die Ausführung des Artikels 9 des Staats— 
grundgeſetzes vom 21. December 1867 über die 
richterliche Gewalt handelt, daher weſentlich 
nur die richter lichen Beamten hiebei getroffen 
werden ſollen. 
Ich glaube aber, daß dieſes Motiv nicht richtig 
ſei. Denn Ihon aus dem zweiten Alinea des 8. 4 
können Sie entnehmen, daß dort von Berfonen die 
Rede it, namlich von Dienern, von Steuerbeamten, 
von Depofttenamtebeamten, welche doch gewiß 
ftrenge unter die rihterlihen Beamten 
nicht gezählt werden können Sonderbar erfcheint es 
mit, daß, wahrend die Haftung, "von welcher in dem 
von mir angeführten $.7 des Gefeges vom 12. März 
1859 die Rede ift, namlich für die Steuer- und 
Depofitenamtöbeamten, auch in dem vorliegenden 
Geſetze aufrecht beftehen fol, aber die Haftpflicht des 
Aerars für die Notare, die in demfelben $. 7 des 
erwähnten Gefeßed vom Jahre 1859 feſtgeſetzt ift, 
nunmehr aufgehoben fein fol. 

Es tröjtet und der Ausſchuß mit einer Sefolu- 
tion am Schluffe feines Berichtes, welche BSR 
lautet: 

„Die Regierung wird. aufgefordert, ber 

hufs Aufrehthaltung und Negelung der im 

$. T der Eaijerlihen Verordnung vom 12. 

März 1859, N. G. BL. Nr. 46, ausgeſpro— 

chenen Haftpflicht des Staates fir Erſatz— 

anfprüche, welche aus der Verlegung oder 

Vernachläſſigung der Amtspflichten, welcher 

jich £. £. Notare hinfichtlich der Verwahrung 





die Gelder gu Gerichtshanden nicht erlegt, 
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der ihnen als Abgeordneten ber landesfürſt— 
lichen &erichtöbehörden übergebenen Ver— 

mögenſchaften fhuldig machen folten, mit 
möglichſter Befhleunigung die entfprechen- 
den Borlagen zu maden." 

Bor Alleın, glaube ich, handelt es ſich um 
den Rechtsgrundſatz; „quod quis per alium faeit, per 
se, feeisse videtur.” | 

Wenn ein Bezirksrichter eine Inventur vor- 
nimmt, und wenn er als folder Gelder von Bupillen 
in Empfang nimmt und fie zu Gerihtshanden nit - 
erlegt, fo haftet nach diefem Gefege der Staat. Wenu 
aber der Bezirksrichter nicht ſelbſt erfchienen tft, ſon— 
bern den Notar al3 Gerichtscommiſſär beauftragt 
bat, an feiner Statt die Inventur vorzunehmen und 
die Gelder in Empfang zu nehmen, und wenn dDiefer 
fo haftet 
in dieſem Falle der Staat nicht. 

Ich glaube, es ware nicht zu rechtfertigen, wenn 


fraft deöfelben Gefeßed aud dem Grunde, weil der 
Bezirfsrichter felbjt die Amtshandlung vorgenommen _ 


hat, der Staat haften follte; wenn er fie aber durch 


einen Mandatar vorgenommen hat, wenn er Jemanden 


beauftragte, diefe Amtshandlung vorzunehmen, der 
Staat von jeder Haftung entbunden fein follte. 

Sch glaube überhaupt, dab von dem vorliegenden 
Geſetze wenig Gebrauch gemacht werden wird. 

Das Geſetz halt ſich firenge an den XUxtifel 9 
des Staatdgrundgefege vom 21. December 1867; 
ed beichranft ſich ftrenge auf die richterlichen Beamten, ° 
während geradezu die meiften Befchädigungen der 
Privaten durch ganz andere Beamte erfolgen können, 
namlih durch politifhe Beamte, - durd) Poſt— 
beamte u. ſ. w., von denen in dem Geſetze gar keine 
— 

Ebenſo glaube ich, daß, wenn überhaupt von 
Seite eines Richters eine Beſchädigung vorgeht, Diefe 
ja ohnehin durch die Nechtsmittel, welche im Gefeße 
geboten find, in der Regel wieder behoben wird. Tritt 
ein außerordentliher Fall ein, in welchem durch 
Mißbrauch der Amtsgewalt. Befhadigungen vor- 
gehen, jo findet ohnehin die ftrafgerichtliche Unter- 
ſuchung und die Erhebung des Schaden? ftatt. 

Außerdem enthält dieſes Gefeß eine Menge von 
Glaufeln, und wenn ich z.B. nur hinblicke auf $.14, 
in welchem es heißt, daß infolange der Rechtszug 
gehemmt ift, als das Dizciplinarverfahren nicht beendet 
iſt — ja, fo liegt es in der Willkür des Vertreters 
des Staates, die Sache auszudehnen, jo lange er nur 
will. Ic weiß Diseiplinarverhandlungen, die zwei 
bid drei Sabre gedauert haben. Nun bleibt der 


Proceß unterdejfen Tiegen und kann nicht meiter 


geführt werden, und der klar Beſchädigte kann Zahre 
lang zu feinem echte nicht gelangen. 

Daher glaube ich, daß, wenn ſchon überhaupt 
aus dem ganzen Gefege nad) meiner indintduellen. 


| A nicht it für die Privaten 
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refultiren wird, wir doch nicht die Saftpflihtded]| 


Aerars für die Notare als Gerichtäcommiffare 
jtreihen werden, weil mir gerade dasjenige ald da? 
Allerwichtigfte erfiheint, daß für das bei der Inven— 
tur empfangene Geld oder für den Erlös bei den Li- 
citationen der Staat haften muß für Denjenigen, den 
er gefendet hat. 

Heben wir heute die Berantmgrtlichkeit des 
Staates für den Notar auf, ſo haben wir, nach mei— 
ner Anſicht, wohl ein gutes Finanzgeſetz gemacht. 
Der Staat iſt befreit von der gewiß läſtigen Haftung 
für den Notar, aber die Mündel, deren Gelder bei 
der Inventur behoben wurden, und die Gläubiger, 
deren Licitationsſerlöss von dem Notar in Empfang 
genommen wurde, diefe find bloßgeftellt. Der Staat 


ift wohl falvirt, und zwar durch ein einfaches Geſetz 


über die Haftpflicht der gerichtlichen Beamten. 

Der Ausihuß fühlte dieß auch; er hat und eine 
Nefolution angerathen, die ich eitirte, 

Aber diefe Nefolution erfüllt den Zweck nicht. 
Wenn Sie heute dieſes Geſetz beſchließen und dieſes 
Geſetz beiſpielsweiſe am 1. Juni Rechtskraft erhalt, 
dann ſoll erſt die Regierung aufgefordert werden, 
eine Geſetzesvorlage zu machen, wodurch die Haft— 
pflicht der Notare für die Zukunft erſt wieder 
ausgeſprochen werden ſoll. 

Ich weiß nicht, ob die hohe Regierung ein 
ſolches Gefeg je mehr einbringen wird; denn heute 
wird der Staat befreit von feiner Hafıpflicht, und 
ob er bereit ift, diefe Saftpflicht überhaupt noch ein— 


mal zu übernehmen, wenn ſie heute aufgehoben wird, 


will ich dahingeſtellt ſein laſſen. 


Aber wer verantwortet den Schaden während 
der Zwiſchenzeit, als die Aufhebung der Haftpflicht 
(beifpielsweife am 1. uni) erfolgt, fobald das neue 
Geſetz, wodurd die Haftpflicht wieder ausgeſprochen 
werden foll, erft im Herbite zur Debatte fommt. Da 
fönnen viele Falle vorfommen, wo das Bublifum 
blos wegen der Princeipientreue des Aus— 
ſchuſſes, der fagt, diefea Geſetz behandelt lediglich 
die Ausführung des Artikels 9 des Staatkgrund- 
gefeges vom 21. December 1867, Schaden leidet. 


Man fann vielleicht einwenden: „Der Staatd- 
(hab muß gefchont werden." Man fann ferner ein- 
wenden: „Auch in anderen Landern beiteht eine folche 
Haftpflicht nicht." Allein, auf weffen Koften wird der 
Staatsfhag gefchont? Nr auf Koften der unmün— 
digen Kinder, deren Vermögen vom Staate ohne 
Miderrede von Seite der Betheiligten in Empfang 
genommen wird und zu Gerichtöhanden erlegt wer- 
den foll. 


. Bei und handelt es fih nicht darum, wie viel- 
leiht in anderen Ländern, erft. die Haftpflicht des 
Staates für dieſe Fälle auszuſprechen. Die Haftpflicht 
beſteht bei una ſchon, bei und ſteht heute auf der 
Tagebordnuns vie Aufh ebung diefer Pflicht. 


Da mußiich nun fagen: „Ich finde feinen Grund 
für die Aufhebung einer. ſolchen Pflicht. Man 
darf das eben nicht damit „vermengen, wo es jich 
erft um die Einführung einer folchen not 
handelt." 

Man jagt Ferner, ja, der Richter hat die Sache 
in ſeiner Hand; er wird den Gerichtscommiſſär über— 
wachen; überwacht er ihn nicht, dann iſt der Richter 
ER EN Da fallt ev ohnehin unter dad a 
Alinea des $. 4 


er aber oe Gerichtsgang, wie er in größeren 
Städten ift, fennt, wird wiſſen, daß eine Inventur 
zwei bis drei Monate dauert, bis fie gänzlich abge— 
ſchloſſen iſt. Nun erſt wird fie überreicht, und da 
erst gelangt der Richter in die Kenntniß des vor- 
handenen Vermögens und jest erjt ift der Richter 
im Stande, darauf zu dringen,. daß der Gerichts— 
abgeordnete auch die Gelder, die er dort in Empfang 
genommen, zu Gerichtshanden erlege. Die Tendenz 
des Ausſchuſſes, den ofterwähnten $. J aufzuheben 
und durch ein anderes Gefek zu fubjtituiren, wie ed 
die Nefolution darthut, ift eine Anomalie und ver— 
ftößt gegen die Defonomie der Gefeßgebung. Man 
wird doch nicht heute ein Gefeß aufheben, um ed 
bei dem nächſten Zufammentritte des Reichsrathes 
wieder geltend zu machen. Unterdejfen, wie ich 
fchon bemerft habe, wenn Sie heute das Geſetz auf- 
heben und erft im Spatherbfte wieder einführen, 
weiß ich nicht, wer die Verantwortung für die Falle 
übernimmt, die in der Zwifchenzeit gefhehen Eönnen. 
Ich glaube vielmehr, der Staat hat die NRehtd- 

pflicht zu haften, nach dem Grundſatze: Quod quis 
per alium faeit, per se feeisse videtur. 

Der Notar nimmt dad Geld nöthigenfalls 
mit Gewaltab, er ift ein wirflihed ridhter 
liches Organ, ein wahrer des 
Gerichtes. 


Wenn, wie es im $. 4 zweites Alinea heißt, 
bloße Gerichtsdiener, wenn Depoſitenamtsbeamte, 
wenn Steuerbeamte als richterliche Beamte erklärt 
werden, dann ſehe ich nicht ein, warum man dieſe, 
welche eigentlich keine richterlichen Amtshandlungen 


vollziehen, zu den richterlichen Beamten zählt, wäh— 


rend man den Notar, der wahrhaft richterliche 
Amtshandlungen vollzieht, nicht auch zu den 
richterlichen Beamten zählen und die ——— für 
ihn übernehmen ſoll. 


Heben wir heute den $. 7 des Geſetzes vom 
Jahre 1859 auf, jo erregen wir allgemein Miß— 
trauen. Es fühlt fi Niemand mehr beruhigt, wenn 
der Gerihtdcommiffar bedeutendere Summen 
in die Hand genommen hat, während diefed Ver- 
trauen nur dann erzielt wird, wenn der wirfliche 
Richter, oder Diejenigen, von denen im $. 4 erfted 
Alinea des Geſetzes die Rede iſt das Geld erheben 
werden. A 
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Jeder müßte, wenn er ein vorſichtiger Vor— 
mund iſt, offenbar bei dem vorliegenden Geſetze 
proteſtiren, daß große, in die Hunderttauſende gehende 
Vermögenstheile dem Gerichtsabgeordneten behan- 
digt werden. Der Staat erklärt ja: ich hafte nicht 
für ihn, Das Geſetz fol ja heute eben aufgehoben 
werden, daß der Staat für ihn haftet: 


Umd um was handelt es ſich denn?" Hat bidher |. 
durch 13 Jahre der Staat diefe Haftpflicht getragen, |, 
ſo wird.er dadurch nicht zu Grunde gehen, wenn. 


wir dieſe Haftpflicht nicht aufheben, fondern zur 
wahren Berubigung des großen Publikums auch 
ferner beſtehen laſſen. Ich erinnere Sie daher an 
den von mir vorgebrachten Rechtsgrundſatz: „Quod 
quis per alium facit, per se feécisse videtur.“ 
SLäpßt der Staat duch einen Abgeordneten des Ge: 
richtes ſolche Amtshandlungen vornehmen, fo muß 
er auch dafür haften; denn es iſt nach meiner Mei— 
nung ſonderbar zu hören: „Hätte der Bezirks 
„eichter diefe Inventur vorgenommen, hätte er 
„biefe abgängigen Gelder in Empfang genommen, fo 
„ware der Staat parat, den Erſatz zu leiften; 
„weil er aber einen Anderen gefandt hat mit feinem 
„Auftrage, dieß zu thun, fo ift der Staat von 
„einer folhen Haftung befreit!" 

Ich glaube, wir müffen den Notar als 
Organ des Gerichtes erflaren. Er ift es 
auch, infoweit er einen —— Auftrag er- 
halt, und deßwegen muß dem $. 4, erſtes Alinea, 
ein Zufab gegeben werden. 

Das erfte Alinea de3 $. 4 würde daher nad) 
meinem Untrage lauten: 

„Richterliche Beamte im Sinne diefes 

Geſetzes find die bei den Gerichtshöfen und 

den Bezirfögerichten zur Ausübung des Rich— 

teramted oder fonft zu gerichtlichen Amte- 
handlungen angestellten Staatöbeamten, ſo— 
wie die zur Vornahmegerichtlicher 

Amtshbandlungenabgeordneten Ge- 

riht3commiffare (Notare).“ 
| Sollte diefer Antrag, den ich bier geftellt habe, 
nicht die Zuftimmung des hohen Haufes erlangen, fo 
erlaube ih mir eventuell zum $. 28, welcher die von 
mir vielfady eitirte Verordnung vom Jahre 1859 
aufhebt, eine Abanderung des erften Alinea zu bean- 
tragen, welche dahın lautet: 

„Die Eaiferliche Verordnung vom 12. März 
1859, R.G. Bl. Nr, 46, wird aufgehoben, 
foweit ftenidtdie Kerantwortiih- 
feitder als Gerichtscommiſſäre fun— 
girenden Notare und die Haftung 
des Staatsſchatzes für dieſelben be— 
triff— 
Ich bitte den Herrn Präſidenten, beim $. 28 
dieſen meinen leßteren eventuellen Antrag vorzubringen. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Dr. v. 
Perger-beantragt, daß dem erſten Abſatze des 







$. 4 am Schluſſe die Worte beigefügt werden: „fo: 
wiediezur Vornahme gerihtliher Amts— 
bandlungen abgeordneten Gerichtscom— 
miffare (Notare). . 

Ih bitte jene Herren, welche diefen Antrag 
unterſtützen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Der— 
ſelbe iſt hinreichend unterſtützt. 


(Abgeordneter Dr. Kochanowski meldet sich 
zum Worte.) 


Der Herr Abgeordnete Dr. Koch anowski 
bat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Kochanowski (Bukowina) : 
Ich muß den foeben geftellten Antrag auf das wärmſte 
befürworten. 

Ich fühle mich hiezu umſomehr gedrängt, als 
ich bereits im Ausſchuſſe auf den Mangel des Ge— 
ſetzes in dieſer Hinſicht hingewieſen und einen ganz 
gleichen Antrag geſtellt habe, dem auch eine bedeu— 
tende Minorität des Ausſchuſſes zuſtimmte, wie dieß 
das hohe Haus aus dem Ausſchußberichte entnom— 
men hat. 

Dieſe Minorität war wirklich eine erhebliche. 

Denn es Haben fih im Ausfchuffe gleich getheilte 
Stimmen ergeben und nur durch den dirimirenden 
Ausſpruch des Vorfigenden wurde der Antrag ab- 
gelehnt. 
Aber auch jene Herren, welche gegen den An— 
trag geſtimmt haben, haben die Wichtigkeit dieſes 
Antrages anerkannt, indem ſie einer auf dasſelbe ab— 
zielenden Reſolution ihre Zuſtimmung gaben. 

Die Intention der Mehrheit des Ausſchuſſes 
ging aber nicht dahin, die Motive der Regierung 
zu billigen, ſondern es waren mehr Opportunitätd- 
gründe, welche den Antrag zu Falle brachten. 

Wir waren damals unter dem Drucke der in 
jedem Augenblicke zu erwartenden Vertagung des 
Reichsrathes, und man wollte dem Geſetze den. 
neuerlichen Weg in dad Herrenhaus erfparen, damit 
man doch ein Geſetz habe, welches, was nicht geleug- 


net werden kann, doch ein bedeutender Fortſchritt NET 


gegen dag Sefeß vom Sahre 1859. 

Aus diefem Grunde hat man auch dann die ° 
vorliegende Nefolution beantragt. 

Nun aber ift die Lage eine ganz andere. Wir 
haben noch hinreichende Zeit vor und. Dad Geſetz 
kann wieder im Herrenhaufe durchberathen und dann 
bieher zurüdgelangt, angenommen werden. 

Es iſt aljo der Zeitpunft geeignet, daß das, 
was in der Refolution beabfichtigt ift, glei) in das 
Geſetz aufgenommen werde. 

Die Regierung motivirt die Ablehnung der 
Einbeziehung der Haftpflicht ded Staates bezüglich 
der Notare damit, daß ihr durch dad Staatdgrund- 
gejeg der Rahmen gegeben ward, innerhalb deffen 
dieſes Gefeß geregelt werden folle. 
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Der Artifel 9 erwahnt, daß der Staat oder 
deſſen vichterliche Beamte geflagt werden fünnen und 
- daß diefed Klagerecht duch ein befondered Geſetz ge— 
regelt werden ſolle. Das gegenwärtige Gefeß ift nun 
ein Ausführungsgeſetz und hat nur dieFormen diefes 
Klagerechtes zu beftimmen und nicht neue Grundfäße 
feftzuftellen. Bei Erlaffung de3 Artifeld I war man 
fih doch deffen bewußt, wer unter vichterlichen Bes 
amten zu verjtehen fet. 

Damals beitand fhon da8 Geſetz vom Jahre 
1859. In diefem Gefege aber beftehbt auch die Haf- 
tung des Staated bezüglich der Notare, wenn ſie als 
Gerichtscommiſſäre Gelder übernehmen. 

Es Itegt alfo, fobald man fhon in dem gegen- 
wärtigen Gefeße die Beifiger der Handels⸗, Berg- 
und Seegerihte in die Kategorie der richterlichen 
Beamten zahlt, um fo naher, daß auch die Notare 


unter diefelben aufzunehmen feien. Wäre das Geſetz 


vom Sahre 1859 nicht vorhanden, fondern der 
Artikel 9 des Staatdgrundgefeßes, welches die Haf- 
tung ded Staates ausfpricht, das erfte Gefeb in die- 
fer Richtung, dann müßte man ed allenfalld ala Be- 
gunftigung anfehen, wenn man jeßt die Notare bier 
aufnehmen wollte. Nachdem aber das Gefeg vom 
Jahre 1859 befteht, fo ift jedenfalls confequent, das 
Klagereht der Parteien insbeſondere auch infoweit zu 
regeln, ald es die Notare betrifft. 

Denn nehmen wir an, daß im: Gefege vom 
Sahre 1859 auch eine Haftung bezüglich der Amts— 
bandlungen dev Advocaten vorhanden wäre, fo wäre 
ed einleuchtend, daß man jet in Bezug auf die Advo- 
caten dad Geſetz vom Jahre 1859 nicht aufheben 
fonnte, nachdem man gegenwärtig nur das Klage 
vecht bezüglich der Amtshandlung der richterlichen 
Beamten feitzuftellen bat. 

Die Regierung verweift die Barteien auf die 
Cautionen der Notare und fagt, daß die Beifiger 
der Handels- und Berggerichte aus dem Grunde hier 
aufgenommen werden, teil fie feine Gaution leiſten, 
mithin den Parteien feine Sicherheit gewähren, da— 
ber es auch gerechtfertigt erfcheint, die Notare nicht 
aufzunehmen, da fie Gaution leiften. 

Nun muß man annehmen, daß die Negierung, 
wenn fie die Parteien auf die Cautionen der Notare 

verweiſt, von der Vorausſetzung audgeht, daß dieſe 


Cautionen aud den Parteien genügende Sicherheit 


bieten. Denn ed wäre ein abfonderliches Vorgehen, 
die Parteien auf eine Gaution zu verweiſen, von der 
man ſchon im Voraus überzeugt wäre, daß fie hin- 
reichende Sicherheit nicht bietet. 


Iſt num dieß der Fall, daß diefe Gautionen den 
Parteien hinreichende Sicherheit bieten, fo hat ja der 
Staat fein Rifico, wenn er diefe Haftung übernimmt, 
denn da ift ja der Staat viel ficherer, als bei der 
Haftung bezüglich jener’ Beamten, welche gar feine 
Caution haben. Es ift alfo auch nicht: einmal die 
Gefahr vorhanden, daß der Staatsſchatz ind Mitleid 


gezogen wird, nachdem eben die Sautionen der No- 
tare vor Allem in Anſpruch genommen werden kön— 
nen. Sind diefe aber nicht hinreichend, dann ift ed 
Pflicht ded Staates, dad zu ergänzen, wozu die Cau— 


tion nicht hinveicht. Denn ebenfo, wie ed in dem 


Motivenberichte der Negierungsvorlage heißt, daß 
Handeld-, See- ‚und Bergbeifiger deßhalb, meil fie 
feine Caution feijten, ind Gejeg aufgenommen wur— 
den, weil es Pflicht-des Staates ift, die Verantwor— 
tung auf fih zu nehmen, ebenfo gilt dieſer Grund- 
fat der Verantwortung auch bezüglich der Notare, 
weil die ZMlänglichkeit ihrer Cautionen. unficher it. 

Ich werde alfo fowohl für den erften zu $. 4 
geftellten Antrag ftimmen, ala auch eventuell, wenn 
diefer wider Erwarten nicht angenommen erden 
follte, für. den zu $. 28 geftellten Antrag, ich thue 
dieß im Sntereffe der Negierung, um diefelbe vor dem 
Verdachte zu bewahren, daß. fie die Gelegenheit der 
Erlaffung dieſes Geſetzes dazu benüßen wolle, um 
fi einer Verpflichtung zu entledigen, welche ihr 
allenfall3 feit dem Sahre 1859 läſtig gemorden iſt. 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Abgeordneter Dr. Weeber meldet sich. ) 
Here Dr. Weeber hat das Wort. 


- Abgeordneter Dr. Weeber (Mähren): Nady: 
dem der Here Abgeordnete aus Niederöfterreich zwei 


Anträge geftellt hat, welche zwar in meritorifher 


Beziehung auf denfelben Zweck hinaudlaufen, in for: 
meller Hinficht aber von einander ſehr wefentlich ver- 
fchieden find, fo wird fid) auch denjenigen Mitglie- 
dern ded hohen Haufed, welche in meritorifcher Hin- 
ficht mit der Aufrechthaltung der Haftung&pflicht des 
Staated vükfihtlid der Vertrauentverlegung der 
Notare als Gerichtdcommiffare einverftanden find, 
die Frage aufmerfen, welcher der beiden Anträge des 
Herrn Abgeordneten aus Niederöfterreich der rich— 
tigere tft, und welchem fie ſich zuzumenden haben. 
Die Entfheidung diefer Frage ift um jo wichtiger, 
ala der erfte Antrag auch zeitlich und räumlich von 


‚dem zweiten getrennt ift, weil der erjte Antrag beim 


$. 4, der zweite erft beim $. 28 zur Abjtimmung 
kömmt. — 

In meritoriſcher Hinſicht gehöre ich auch zu Den— 
jenigen, welche der Anſicht ſind, daß gar kein Grund 
vorliege, die durch das Geſetz vom 12. März 1889 
begründete Haftungspflicht des Staates rückſichtlich 
der Amtshandlungen der Notare als Gerichtscommiſ- 
ſäre derzeit aufzuheben und es können mich die Gründe, 
welche der Ausſchuß in entgegengeſetzter Richtung 
geltend macht, durchaus nicht für dieſe Aufhebung 
beſtimmen. 

Es iſt zwar allerdings richtig, daß auch in 
anderen Staaten die Staatsrechtslehrer noch viel— 
fach darüber im Streite ſind, ob dem Staate über— 


F 


der von der Regierung beſtimmten Organe unter— 


Berufung und Beſtellung durch den Staat amts— 
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12. März 1859 dem Staate rückſichtlich der Amts— 
handlungen der Notare als RN: auf⸗ 
erlegt hat. 

Allein, ich habe weſentliche Bedenfen gegen bie 
Annahme des erjten Antrages des Abgeordneten Dr. 
v. Berger, und zwar Bedenken, die allerdings nur 
formeller Natur find, melde aber dad baldige Zus 
ftandefommen des Gefeges hindern, denn bei der 
Unfiht, daß, wern der Antrag zum $. 4 angenout- 
men wird, dad Geſetz dem Ausfchuffe zur Aenderung 
in ftiliftifher Beziehung und überhaupt aus Gründen 
der modificatorifhen Technik zurückgeſtellt werden muß. 

Es iſt zwar allerdings Schon tm vorliegenden 
Gefeßentwurfe felbft etwa über die Grenzen des 
Artikels 9 des Staatsgrundgefeged vom 21. Decem: 
ber 1867, zu deffen Durchführung eben dieſes Geſetz 
erlaffen werden fol, binaudgegangen, weil nebit den 
Beamten auch die Diener und nebft den rihterlihen 
Beamten auch die Steuerbeamten aufgenommen wor- 
den find. Schon dieß paßt nicht vollfommen zu dem 
Gefege, welches fih nur ald eine Durchführungsver— 
ordnung zum Artikel 9 des Staatsgrundgefeßes vom - 
21. December 1867 ankündigt. Allein immerhin 
fallen alle dieſe Perſonen noch unter den weiteren 
Begriff der Beamten, nämlich der vom Staate un 
mittelbar Bedienfteten, und es läßt ſich immerhin, 
wenn auch die Diener mit inbegriffen find, wenn 
ferner ſteuerämtliche Beamte und Diener mit einbe— 
zogen werden, auch dann noch die Ueber- 
ſchrift des Geſetzes rechtfertigen, weil die Steuer: 
amtöbeamten, foweit ſie das gerichtliche Depofitenamt 
vertreten, auch vichterliche Funetionen ausüben, und 
weil die Grenze zwifchen Beamten und Dienern über. - 
haupt nicht fo ftreng gezogen werden Fann. 

Wilrde man aber weiter gehen und die Notare 
in das Geſetz aufnehmen, fo würde der Titel des 
Gefeßed und es würden aud) andere Beſtimmungen 
desſelben nicht paſſen. | 

Mag man immerhin fagen, e3 werden die Notare 
den Beamten gleichgeftellt, und Alles, was bezüglich 
der Beamten beftimmt wurde, ‚gelte dann auch von 
den Notaren, fo ift es doch ftiliftifch fonderbar, wenn 
in den fpäteren Baragraphen immer nur von den 
Beamten, vom Verfahren gegen die Beamten gefpro- 
hen wird, nie aber in einer allgemeineren, auch die 
Notare umfalfenden Ausdrucksweiſe. 

Endlich glaube ih, daß rückſichtlich der Realifi- 
rung der Haftungspflicht der Notare auch fpecielle 
Beltimmungen bezüglic der Gautionen u. |. w. in 
das Gefeß aufgenommen werden müffen, daß alfo 
dad Geſetz nach Aufnahme ded Antrages zu $. 4 
rückſichtlich der Notare unvollftändig wäre und daß 
dasſelbe zur Vervolfftändigung an den Ausſchuß zu— 
rückgeleitet werben Baübig: das halte ich nun nicht für 
angezeigt. : 

Ich halte es deßhalb für zweckmäßiger, daß der 
zweite Antrag des Abgeordneten Dr. v. Berger 


baupt eine Verpflichtung der Haftung enden 
der Amtshandlungen der richterlichen Beamten ob— 
liegt; allein diefe Frage mag immerhin zweifelhaft 
fein, unzweifelhaft erfcheint mir dagegen, daß, 
wie der Staat feine Haftungspflicht im Allgemeinen 
und überhaupt anerkennt, er dann Ausnahmen unter 
den verjchiedenen richterlihen Functionären zu treffen 
nicht mehr berechtigt ift. Entfcheidet ih der Staat 
dafür, daß er für die Vertrauendverleßungen jener 
Drgane, die er zur Ausübung richterlicher Functio— 
nen beftimmt, haftungspflichtig fei, danı muß er 
diefe BVerpflihtung ausnahmslos bezüglich aller 
diefer Organe aufrehthalten, denn der juridtiche 
Grund ift für alle derfelbe, ex ift eben der, daß ale 
diefe Organe im Namen des Staates Fraft einer 


handeln und daß die Parteien. der Amtshandlung 


worfen find. 

Die Bedenken, daß. die Opfer zu groß waren, 
die fi der Staat in diefer Richtung aufwälzt, wenn 
er auch die Haftungspfliht für Vertrauensmiß- 
brauche der Notare als Gerichtscommiſſäre über— 
nimmt, kann ich nicht theilen. Denn entweder befteht 
die Verpflichtung des Stuated zu einer Haftung für 
gerichtlihe Amtshandlungen‘ überhaupt oder nicht. 
Beſteht fie, dann kann die Rückſicht nicht vorwalten, 
daß eine Ausdehnung auf alle Organe zu theuer 
käme, dann hat eben der Staat die Verpflichtung 
und er darf nicht fragen, wie theuer ihm die Erfüllung 
diefer Verpflichtung zu ſtehen kömmt, fondern er Hat 
zu zahlen, wozu er verpflichtet ift. 


Ich glaube aber auch, daß diefe Opfer nicht fo 
groß find, ald der Ausſchuß beforgt zu haben fcheint, 
wenigſtens bin ich überzeugt, daB die Ausdehnung 
der Haftpflicht des Staates auf die Amtshandlungen 
der Notare ala Gerichtscommiſſäre nicht ſo ſchwer in 
die Wagſchale fallen, daß ein Abirren vom Principe, 
von dem Grundſatze des Rechtes dadurch gerechtfer- 
tigt wäre. 

Denn, meine Herren, der Staat haftet für alle 
Serichtsbeamten, für alle gerichtlichen Diener, für 
alle Steuerbeamten und Diener, er haftet in anderer 
Hinſicht für Poſtbeamte, Poſtdiener und anver⸗ 
trauten Gelder. 

Wenn der Staat dieſe Haftungspflicht zu ertra— 
gen vermag, ſollte er dann für die Zahl der Notare, 
die möglicherweiſe in den Fall kommen könnten, daß 
der Staat für ſie haftet, dieſes geringe Mehr der 
Laſten zu ertragen nicht im Stande ſein? 

Ich glaube, dieß zu behaupten wäre ein Vor— 
wurf gegen das Inſtitut des Notariates in Oeſter— 
reich, welcher Vorwurf nicht gerechtfertigt iſt. 

Meine Herren! Ich bin im Principe mit beiden 
Antraͤgen des Abgeordneten Dr. v. Berger einver— 
ftanden, nämlich, daß gar fein Grund vorliegt, jene 
Haftungspflicht aufzuheben, welche das Geſetz vom 


- 
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angenommen wird; hiedurch wird allen Anforderun- 
gen Rechnung getragen, dann. bleibt die Haftung?- 
pflicht ded Staates fir Amtshandlungen der Notare 

als Gerichtscommiſſäre aufrecht, und es paſſen alle 
— Beſtimmungen des Geſetzes vollſtändig, das 

Geſetz kann beſchloſſen werden. Es kann in dieſem 
Theile der Seffion zum Beſchluſſe erhoben und bei 
dem nachften Zufammentritte des hohen Herrenhauſes 
dort zur Berathung gelangen, wahrend es bei einer 
neuerlichen Zuritkverweifung an den Ausfchuß zwei- 


felhaft wäre, ob das Gefetz noch in diefem Theile der. 


Seſſion neuerlih bier in dieſem hohen Haufe zur 
Verhandlung käme. 

Ich werde daher gegen den Zufaßantrag des 
Heren Abgeordneten Dr. v. Berger, den er zum 
$. 4 geftellt hat, ftimmen, dagegen behalte ich mir 
vor, bei $. 28 für den von ihm beantragten Aban- 
derungsantrag zu ftimmen, wodurch derfelbe Zweck 
in praftifcherer Weife erreicht wird. 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Abgeordneter Kochanowski meldet ‚sich.) Herr 


Kochanowski bat das Wort. 


Abgeordn:ter Kochanowski (Bukowina): 
Aus Anlaß der letzten Bemerkungen des Dr. Wee- 
ber möchte ich die Aufmerffamfeit des hoben Haufes 
nur darauf lenfen, daß doc, ein großer Unterfchied 
darin liegt, ob der erjte Antrag ded Herrn Abgeord- 
neten Dr. v. Perger zum $. 4 oder der eventuelle 
zum $. 28 geftellte Antrag angenommen wird» Der 
leßtgefteilte Anteıg ift bloß ein eventueller, falls der 
erste nicht angenommen werden follte. Der Unterfchied 
liegt darin, daß, wenn der Antrag zu $. 4 angenom- 
men wird, nach dem jeßigen Geſetze das contradieto: 
riſche Verfahren auch bezüglich der Notare zur Gel- 
tung gelangen würde, dagegen, wenn blos der Antrag, 
wie er zum $.28 geftellt wurde, angenommen: würde, 
bezuglidy der Notare das Unterfuchungsverfahren 
aufrecht verbliebe, wie ed früher war, nämlich im 
Wege der Syndicatöbefchwerde, wo doc jegt bezüg— 
lich der richterlichen Beamten alle Erfagrechte im 
Wege der Klage geltend gemacht werden follen. 

Ich werde daher für den Antrag, wie er zum 
$. 4 geftellt wurde, ftimmen und nur im ſchlimmſten 
Falle für den Antrag zu $. 28. 


Präfident: Wünfſcht noch Jemand das Wort? 
(Abgeordneter Dr. v. Perger meldet sich .) Herr 8 
Dr. v. Berger hat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. v. Perger (MNiederöster- 
reich): Ich möchte mir bezualich deffen, was der 
frühere Here Vorredner (Abgeordneter Weeber) be- 
merft hat, einige Worte erlauben. 


Ich habe nämlich zum $. A den Antrag geftellt 


und behauptet, daß es ausgefprochen werde, daß die 


| bei irgend einer Amtshandlung, bat denfelben 


‚und daß fie in 
gerichtlichen 


Notare wirkliche Functionäre feien, 
Beziehung auf die Vollführung der 
Umtshandlung ald rihterlihe Beamte ange 
feben werden follen. Das ift — wie ic) es fehr ver- 
jtandlich entwickelte — auch vollfommen confequent ; 
denn fie find wahre Functionäre, fie find die Organe 


de3 Berichtes. Derjenige, dem ich vertraue, eine 
Schagung, eine Feilbietung vorzunehmen, den ich 
abjende, eine Inventur zu errichten, Gelder im Namen 
de3 Staated in Empfang zu nehmen, der muß ein 
richterlicher Beamter fein, und zwar in weit engerem 
Sinne, als Derjenige e8 iſt, der im $. 4 ald folcher 
aufgeftellt ift, namlich der Steuerbeamte, Depofiten- 
amtsbeamte oder der Diener. 


Die im zweiten Alinea de8 $. 4 aufgeführten 


Perſonen find gewiß Feine richterlihen Perfonen im 
eigentlihen Sinne, aber allerdings find ed die Ge— 
richt3abgeordneten, die wahrhaft richterliche Functio— 
nen zu volführen haben. Der Gerichtsabgeordnete. 


wird auch als Gerichtäp e rſon angeſehen. Derfenige,. 


der ſich legitimirt, er ſei im Mamen des Gerichtes 
Schutz, 
wie der Richter ſelbſt. Thätlichkeiten, Beleidigungen 
müſſen ſo geahndet werden, als wenn ſie an dem Be— 
zirksrichter oder dem Landesgerichtsrathe ſelbſt verübt 
worden wären. Er kann auch einen Mißbrauch 
der Amtsgewalt begehen. Es iſt daher gar 


fein Grund vorhanden, nicht Flar auszudrücken, daß 


die Notare als richterliche Beamte, und zwar wie fie 


im eriten Alinea des Geſetzes aufgeführt find, wie fie 


ald Gerichtscommiffare fungiren, verftunden werden 
follen. Sie zu eliminiren, und zwar au? dem Grunde, 
weil vielleicht eine oder die andere Beftimmung des 
Geſetzes nicht vollkommen in dasjelbe paffen würde, 
dad würde ich für eine unrichtige und verfehlte Maß— 
regel halten. 


Paſſen, wenn das hohe Haus bejchließen jollte, 


ed feien die Notare, das ift die Gerihtsabgeordneten, 


bei ihren Functionen wirklich als vichterliche Beamte 
anzufehen, einige Beftimmungen dieſes Geſetzes nicht, 
dann möge diefed Gefe& wieder an den Ausſchuß zurück— 
geleitet werden, und derfelbe möge in wenigen Tagen 
in Gemäßheit de heutigen Befchluffes die dießfallige 
Borlage, und zear fo, daß fie in allen ihren Beitim- 


mungen vollfommen De und Flappt, wiederum - 


unterbreiten. 


Ich Sehe daher nicht ar warum wir erft im 

$. 28 diefe Verfügung ausfprechen follen, die Schon 
in den $. 4 gehört, und zwar den Grundfaß, der 
vollfommen richtigift, daß Derjenige, welcher Namens 
eined Anderen functionirt, wirklich den darftellt, für 
den er funetionirt. Wenn derfelbe ein Abgeordneter 
des Gerichtes ift und ein Organ dedfelben, fo muß 


ich behaupten, daß er auch ein Mitglied des Gerichtet 


fei, infoweit ea fih um die Ausübung en Amtes 
Rune 


“ 
—— « 
— 
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Ich empfehle daher den erften Antrag, denn er 
allein fpricht ed deutlich und pracife aus, daß Ge— 
vicht8abgeordnnete bei ihren Functionen als richter- 
he Beamte angefehen werden follen. (Beifall 
links, ) | 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Justizminister Dr. Glaser meldet sich.) 


Seine Ercellenz der Herr SSufcainttNe) hat 
das Wort. 


Suftizminifter Dr. Slafer: Der Artikel des 
Staatögrundgefeged, zu deffen Ausführung das jeßt 


verhandelte Geſetz beftimmet ift, entſcheidet eine alte. 


außerordentlich lebhaft geführte Controverſe. Menn 
man ji die Mühe nimmt, die Literatur und den 
Stand der Gefeßgebung in diefer Frage zu überfehen, 
jo wird man wohl zur Hebergeugung fommen, daß 
dad Gewicht der Präcedenzien, der Autoritäten jeden- 
falls auf derjenigen Seite Liegt, welche nicht überein— 
ſtimmt mit dem Principe, das der Artifel9 des Stautd- 
grundgefeßes fanctionirt. 

In der That Laßt fich gar nicht verfennen, daß 
die Entfcheidung, zu welcher der Artikel I des Staats— 
geumdgefeßed gelangt, fich zwar mit Billigkeitsgrün— 
den, mit außerordentlih wirkſamen Billigkeitsgründen 
rechtfertigen laßt, vom Rechtsſtandpunkte aus aber 
jiherlih unter den Gefihtspunfte einer Ausnahme 
betrachtet werden muß. Mit der Motivirung, die 
namentlic) der geehrte Herr Abgeordnete Dr. v. Ber: 
ger heute wiederholt vorgebracht hat, mit der Hin— 
weifung auf jenen lateiniſchen Spruch, welcher: fagt: 
Dad, was man duch Andere gethban, das fcheine 
man ſelbſt gethan zu haben — mit diefer Hinweiſung 
fonnte man den ganzen Grundſatz wohl nur recht— 
fertigen, wenn man ihm eine außerordentlich bedenk— 
liche Ausdehnung geben wollte, für die ſich Jeder, 
der in die Lage fommt, ſich eined Bevollmachtigten 
bedienen zu müffen, wie ich glaube, ſchönſtens bedan— 
fen müffe. Denn der Sag gilt nur infoweit, als 
- Derjenige, welcher bevollmächtigt iſt, innerhalb feines 
Auftrages handelt. Für gefeßwidrige Handlungen, 
für ftrafbare Handlungen, die ein Bevollmanhtigter 
aus Anlaß und bei Gelegenheit feine ertheilten 
Mandates begeht, haftet man im Allgemeinen nicht, 
und wenn der Staat nicht der Allerweltsſünder wäre, 
gegen den Aller Hande fich erheben und gegen den 
man Alles für erlaubt halt, was man gegenüber den 
Privaten für erlaubt zu halten fich nicht bereit zeigt, 
fo würde man nicht mit folcher Bereitwilligfeit. evfla- 
ven, der Staat muß fiir Alles haften. was von Beam- 
ten mit Ueberfchreitung ihrer gefeglichen Befugniß 
und Inſtruction gefchehen ift. 

Indeß kann es mir gar nicht einfallen, den 
Grundſatz felbft jegt digcutiven zu wollen, über wel— 
hen dad Staatdgrundgejeg nunmehr m ent: 
fhieden hat. 


Ich habe das nur erwähnen wollen, um dem 
hohen Haufe vorguführen, daß die Frage außerordent- 
(ich zweifelhaft ift, die in diefem Staatsgrundgefeße, 
und zwar zu Ungunften ded Staates entfchieden ift. 
Die Entfheidung, wie fie bier gefallt ift, geht nun 
dahin, daß „der Staat oder deffen vichterliche Be 
amte“ auf Erfaß belangt werden können. 

Die Worte „deſſen richterliche Beamte” 
laffen wohl, wie ich glaube, Feiner Interpretationd- 
funft die Möglichkeit offen, zu behaupten, daß dieſer 
Artikel auf Perfonen palfe und angewendet werden 
könne, die nicht Staatdbeamte find. | 

Man wird der Regierungsvorlage, wenn man 
jie betrachtet, wahrlich nicht den Vorwurf machen kön— 
nen, daß fie engherzig gewefen ſei bei Beftimmung 


der Berfonen, auf welche diefer Artikel nach ihren 


Vorſchlägen Anwendung finden fol. Sm Gegentheile 
hat der geehrte Herr Abgeordnete Dr.. v. Berger 
das Meitgehende der Beitimmungen der Negie- 
rung&vorlage, wie es fchon im Leben zu gehen pflegt, 
ald Handhabe benügt, um noch Weitergehendes zu be- 
fürworten. Indeß die Negierungsvorlage umfaßt 
neben Perfonen, die dad Geſetz an den richterlichen 
Rathstiſch beruft und denen Functionen auferlegt 
werben, bei welchen fie unmittelbar durch collegialiſch 
mitwirfende vichterliche Beamte und Vorſitzende 
überwacht werden, durchaus nur ſolche Perfonen, 
welche wenigſtens Staatsbeamte find und welche zu 
gleicher Zeit zu Bunetionen herangezogen werden, 
welche in entlegener Weife als vichterlich bezeichnet 
werden können. 

Weit darüber hinaus geht ed num, wenn man 
jest Notare in dad Gefeß aufnimmt und am Ende 
durch dag Wort „Gerichtscommiſſäre“ noch der künf— 
tigen Gefegesgeftaltung vorgreifend auch die dereinſti— 
gen &erichtövollzieher miteinbezieht. Selbftverjtandlich 
habe ich für feinen der beiden Anträge des geehrten 
Herrn Dr. 9. Berger Partei zu nehmen. Dad darf 
mih aber doch nicht abhalten, wenigſtens einen. 
Unterichied. zu machen zwifchen den beiden Formus 
lirungen, die er demfelben Grundgedanfen gibt, und 
ed zu marfiren, daß der Widerjtand der Negierung 


‚gegen einen derfelben eine weitergehende Berehtigung 


hat ald gegen den anderen und daher gewiß auch 
nachdrücklicher fein muß. 

Die beiden Anträge, die der geehrte Herr Abges 
ordnete Dr. 9. Berger ftellt, ven einen in erjter 
Linie, den zweiten als eventuellen, unterfcheiden fich 
dadurch von einander: Der erfte pratendirt geradezu, _ 
daß man die Notare ald Staatsbeamte bezeichne, daß 
man die Haftung des Staates für diejelben über das 
bißherige Maß ausdehne. Er hat nicht einmal das 
für fich, daß man für ihn, wie für den ‚zweiten jagen 


kann: Gut, wenn in den Rahmen des Geſetzes, das 


die Negierung zur Durchführung eines Artifeld der 
Staatsgrundgeſetze vorlegt, die Beftimmungen über 
die Berantwortlichfeit dev Notare, welche biöher ger 
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| golten haben, nicht paffen, fo iſt das ein Grund, fie] 


nicht in dasſelbe aufsunshmen, es iſt aber fein Grund, 
das jetzt geltende Necht einfach aufzuheben. 


Der zweite Antrag läßt dad jebt geltende Recht 
intact und laßt andererfeitd dad neue Geſetz techniſch 
correct beftehen. Der erfte Antrag hat aber nicht ein- 
mal das für fich, daß man das bisherige Recht, die 
jest feftftehende Thatfache, über deren Werth geftritten 
werden kann, ald Motivirung benügen Eönnte; denn 
nach dem bisher geltenden Rechte haftet der Staats— 


hat nicht etwa für alle Amtshandlungen, die der 


Notar als Gerichtscommiffar vornimmt, fondeen nur 
für Diejenigen, welche zur Entgegennahme von Depo— 
fiten führen. Der heute in erſter Linie gejtellte Ans 
trag des geehrten Herrn Dr. v. Berger führt aber, 
wie Schon gefagt, zus abfoluten Gleichſtellung der 
Gerichtscommiſſäre mit den richterlichen Beamten. 
Er hat alſo gegen ſich, daß er nicht in den Rahmen 
der jetzigen Geſetze paſſe, und hat nicht für ſich, daß 
er ſich nur dagegen verwahrt, daß die Coneeſſion, die 
von Seite der Staatögewalt bereitd gemacht worden 
ist, Die Haftung, die bereitd übernommen ift, einfach ver- 
ſchwinde. Der zweite Antrag laßt dieHaftung des Staates 
in Bezug auf die Handlungen, die der Notar als 
Gerichtscommiſſär vornimmt, da, wo fie jest ift, fie 
mag zu rechtfertigen oder nicht zu rechtfertigen jein. 
Ich begreife, daß man in gewiffem Sinne feine Rück— 
Schritte machen will und die Dinge in dem Zuſtande 
erhalten will, in dem fie ſich jeßt befinden. 

Welchen Antrag wir alfo zu wählen haben, wein 
wir ſchon wählen müffen, wie fich dieß bei der Stim- 
mung das hohe Haus bei der Unterftüßungsfrage ger 
zeigt hat, fo Scheint mir darüber fein Zweifel zu fein, 
daß von diefen beiden Anträgen der zweite noch viel 
ar annehmbar wäre ald der erfte. 


Präſident: Der wa Berichterftatter hat das 
Wort. 


Berihterftatter Dr. Zaillner: Als Beriht- 
erftatter liegt mir ob, die Gründe darzulegen, weldye 
den Ausſchuß bewogen haben, den von der Minder- 
heit im Ausſchuſſe geftellten Antrag. „die Notare im 


8. 4 aufzunehmen“, nicht anzunehmen. - 


Es ift nämlich der Ausfhuß von der Anficht 
ausgegangen, daß, nachdem die Negierungsvorlage 
ſich ſelbſt ankündigt als ein Gefeß zur Ausführung 
des Artikels 9 des Staatdgrundgejeges Uber die rich- 
terlihe Gewalt, man Uber den Rahmen ded Staats— 
—— nicht hinausgehen dürfe Allein der 

Ausſchuß hat in feiner Majoritat ſich ebenfalls dazu 
bekannt, daß es nicht zuläſſig iſt, eine bereits beſte— 


hende Haftung des Staates gleichſam als Entgelt |- 


dafür, daß den Staatsbürgern in anderer Beziehung 
weitgehende Nechtsgarantien eingeräumt werden, 
aufsubebin. 


Aus bieten Gründen — aus Grunden der 
Geſetzestechnik iſt der Ausſchuß von der Anſicht aus— 


| gegangen, die Notare in den Kreis der richterlichen 


Beamten nicht einzubeziehen und in den Rahmen des 
Geſetzes nicht einzuzwängen er hat jedoch befunden, 
die Reſolution dem hohen Haufe sur Annahme vor- 
zufchlagen: 

Die Regierunz wird aufg: fordert, behufs 
Aufrechthaltung und Regelung der im $. 7 
der Eaiferlichen Verordnung vom 12. März 
1859, Ne. 46 R. ©. BL, ausgeſprochenen 
Haftpflicht. des Staated fir Erſatzanſprüche, 
welche aus der Verlegung oder Vernachläſſi— 
gung der Amtöpflichten entitehen, deren ſich 
k. £. Notare hinfichtlih der Verwahrung der 
ihnen als Abgeordneten der landesfiiritlihen 
Gerichtsbehörden übergebenen Vermögen— 
ſchaften ſchuldig machen ſollten, mit möglich— 

ſter Beſchleunigung ‚eine entſprechende Vor⸗ 
lage zu machen. 

Ein principieller Unterſchied zwiſchen den An— 
ſchauungen des Herrn Abgeordneten Dr. v. Berger 
und der Anſicht des Ausſchuſſes beſteht daher im 
Grunde nicht. Auch der Ausſchuß iſt in ſeiner Majo— 
rität von der Anſicht ausgegangen, daß in irgend 
einer Weiſe die beſtehende Haftung des Staates für 
die Amtshandlungen der Notare in Beziehung auf 
die ihnen übergebenen Vermögenſchaften aufrecht 


erhalten werden ſoll. Die Ausführungen derjenigen 


Herren, welche den Ausſchußantrag angegriffen ha— 


ben, ſpitzen ſich daher eigentlich nur gegen die Me 


thode zu, welche der Ausſchuß in dieſer Beziehung 
beobachtet wiſſen wollte. Der Ausſchuß glaubte näm— 
lich, daß, wenn heute dieſes Geſetz zu Stande käme 
und dadurch die kaiſerliche Verordnung vom 12. März 


1859 aufgehoben würde, dagegen durch ein beſon— 


dere3 Gefeß die Haftpflicht des Staated für die den 


Notaren übergebenen Vermögenſchaften wieder ein: 


geführt, veipective aufrecht erhalten würde, zum 
Zuftandefommen dieſes Geſetzes ein fo geringer Zeit 


raum nothiwendig wäre, daß die Gefahr, welche dar- 


au? wahrend der Zeit bis zur Erlaffung ded neuen 
Specialgefeßed für die Parteien allenfalls entftehen 


fönnte, nicht fo imminent wäre; in&befondere da ja 


die Notare Gautionen erlegen müffen und in dieſer 
Beziehung die Barteien eine Deckung haben. 

Was die Anträge betrifft, welche der Herr Ab— 
geordnete Dr. v. Perger.geftellt bat, fo muß id) 
mich auch auf dad bejtimmtejte gegen den erſten An— 
trag ausſprechen, und zwar deßhalb, weil PBerfonen, 
die ald richterliche Beamte durchaus nicht angeſehen 
werden können, in den Kreis der richterlichen 
ten einbezogen werden ſollen. 


Es geht die Intention des Herrn Antragſtellers 


doch offenbar nur dahin, die Haftpflicht des Staa— 
tes für die Vermögenſchaften, welche den Notaren 
Ber werden, SIE zu erhalten. Allein, wenn 
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nun die Notare ald vichterlihe Beamte erklärt wer- 
den follen, würde die Haftpflicht des Staates einen 
ungleich größeren Umfang befommen. Der Staat 
würde dann auch baftend werden für Beſchädigun— 
gen, welche den Parteien durch Uebertretungen der 
Amtspflicht der Notare zugefügt werden, die nicht 
aus einer Veruntreuung oder NEUES: von 
Bermogenfhaften hervorgehen. 

Nun mus man aber berudfichtigen, daß bie 
Notare nicht unter der unmittelbaren Aufjiht und 
Disciplin der Gerichtsbehörden ftehen, und daß der- 
artige Beſchädigungen, welche aus anderen Hand- 


[ungen der Notare entjtehen Fonnen, ald auß der. 


Unterfchlagung von anvertrauten Vermögenſchaften, 
in der Regel nicht fo. bedeutende Erfaßanfprüce für 
die Parteien begründen, daß diefelben nicht aus den 
Sautionen der Notare oder aus dem Vermögen ders 
felben gedeckt werden fönnten, wahrend bei den Ge— 
rihtöbeamten in diefer Beziehung ein ganz anderes 
Verhältniß obwaltet; und wenn die Parteien nur an 
dad Vermögen des Gerichtsbeamten gewiefen waren, 
fie ganz gewiß nur in den wenigſten Fallen einen 
Erfag erhalten würden. 

Was den zweiten Antrag des Seren Abgeord— 
neten Dr. v. Perger anbelangt, glaube ich Namens 
des Ausſchuſſes die Erklärung abgeben zu können, 
daß ich gegen dieſen Antrag als Berichterſtatter nichts 


einzuwenden hätte, weil hiedurch das beſtehende Recht, 


wie es im $.7 der kaiſerlichen Verordnung vom 
12. März 1859 ftatuirt ift, aufrecht erhalten wird, 
‚und weil dadurch nicht Perſonen zu richterlichen 
Beamten geftempelt werden, welche nicht ald richter- 
liche Beamte angefehen werden koͤnnen, weil ferner 
‚über den Nahmen des Staatsgrundgeſetzes nicht 
hinaudgegangen und alfo in diefer Beziehung Feinerlei 
Inconvenienz eintreten würde. 

Wenn Herr Dr, v. Berger bemerkt bat, — 
von dieſem Geſetze gar wenig Gebrauch gemacht 
werden würde, weil die Haftpflicht des Staates 
nicht auch für das Verſchulden von politiſchen Poſt-, 
Finanzbeamten und ſo weiter in dieſes Geſetz ein— 
bezogen worden iſt, ſo erlaube ich mir darauf hinzu— 
weiſen, daß er zwei Dinge mit einander vermengt, 
die ganz heterogener Natur find. Die Haftpflicht des 
Staates für Verſchulden von Beamten dieſer Kate— 
gorien wird nämlich im Artikel 12 des Staatsgrund— 
geſetzes über die Vollzugsgewalt geregelt, und es 
geht denn doch nicht an, daß man Dinge, die durch 
ein ganz anderes Staatsgrundgeſetz geregelt werden, 
nun in dieſes Geſetz, welches nur zur Ausführung 


des Artikels 9 des Staatsgrundgeſetzes über die 


richterliche Gewalt beſtimmt iſt, einbezieht. 

Was aber den Einwand betrifft, daß dieſes 
Geſetz unfruchtbar ſein und für die Staatsbürger 
keinen Nutzen haben würde, ſo erlaube ich mir das 
ſehr zu bezweifeln. Ich als Praktiker habe leider in 
dieſer Beziehung traurige — gemacht und 
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habe gefunden, daß durch Leichtfinn und grobes Ver— 
Ihulden von Seite untergeordneter richterlicher 
Organe die Parteien gar oft zum größten Schaden 
fommen. 

Allerdings haben die VBarteien ein Syndicats— 
erfenntniß evwirkt, aber fie waren, nachdem det 
betreffende Beamte meiftend vermögenslos war, in 
den weitaus meisten Fallen nicht in der Lage,‘ auch 
nur den geringften Schadenerfag zu erlangen. Ich 
glaube daher, daß diefed Geſetz, wenn es ins Leben 
tritt, dem Staatdbürger einen kedeutenten Rechts— 
ſchutz gewähren wird, für den er ficher den gefeßs 
gebenden Factoren ſehr dankbar fein wird. 

Ich erlaube mir daher, das hohe Haud Namen? 
des Ausfchuffes zu bitten, den $. 4 unverändert ans 
zunehmen, fomit den Jufaßantrag, den der Herr Ab— 
geordnete Dr. dv. Berger zu diefem Paragraphen 
geftelt hat, abzulehnen und behalte mir vor, bei 
$.28 über den eventuellen Antrag ded Herrn Dr, 
v. Berger noch einige Worte zu fprechen. 


Präſident: Der Antrag bed Abgeordneten 
Dr. v. re beabſichtigt einen Zuſatz zum erſten 
Abſatze des 8.4 

Ich werde auerit den $.4 in der vom Aus ſchuſſ⸗ 
beantragten Faſſung zur Abſtimmung bringen und 
hierauf den vom Herrn Abgeordneten Dr. v. Berger 
beantragten Zuſatz zum erſten Abſatze des $. 4. $. A 
ift bereit8 verlefen worden, und ich glaube nicht, daß, 
eine nochmalige Verlefung nothwendig ift. (Zustim- 
mung.) Ich bitte demnach, jene Herren, welche den 
$. 4 in der vom Ausſchuſſe beantragten Faſſung, vor- 
bekaltlich der Abftimmung über den vom Heren Ab- 
geordneten Dr. dv. Berger zum erften Abfaße- 
beantragten Zufaß, annehmen wollen, ſich zu erheben. 
(@eschieht.) $. & ift angenommen. 

Sch erfuhe nunmehr jene Herren, welche damit 
einverftanden find, daß dem erften Abfabe des $. 4 
am Schluffe die Worte beigefügt werden: 

„Sowie die zur Wornahme gevichtlicher 
Amtshandlungen abgeordneten Gerichtscom— 
miſſäre (Notare)“ 

ſich zu erheben. (Geschieht.) Der Zuſatzantrag iſt 
angenommen, : 


Berichterftatter Dr. Zaillner (liest $, 8 des 
Gesetzentwurfes aus 78 der Beilagen). * 


Präſident: Wunfht Jemand zu $. 9 das 
Port? (Niemand meldet sich.) Ic, erſuche jene Her- 
ven, welche denfelben annehmen, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) $. 5 ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Haillner (liest s. 6 .> 
Gesetzentwurfes aus 78 der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand zu $. 6 daB 
Wort? (Niemand meldet sich.) Ich erfuche diefenigen 
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Herren, welhe den $. 6 annehmen, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) $. 6 ift angenommen. 


Berichterftatter. Dr. Zaillner (liest $. 7 des 
Gesetzentwurfes aus 78 der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Semand zu $. 7 daß 
Wort? (Niemand meldet sich.) Ic) bitte jene Herren, 
welche denfelben. annehmen, fih zu erheben. (Ge— 
‚schieht.) $. T ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Zaillner (liest $. 8 des 
Gesetzentwurfes aus 78 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand zu 8. 8 das 
Port? (Niemand meldet sich) Ich bitte diejenigen 
Herren, welche $. 8 annehmen, fih zu erheben. 
(Geschieht.) S. 8S iſta ngenommen. 


Berichterſtatter Dr. Zaillner (test $. 9 des 
Gesetzentwurfes aus 78 der Beilagen), 


Präfident: Wünſcht Jemand zu $. 9 zu fpre- 
hen? (Niemand meldet sich.) Ich bitte jene Herren, 
welche ihn annehmen, ſich zu erheben, (@eschieht.) 
$.Iiftangenommen. 


Berichterstatter Dr. Zaillner (liest $$. 10,11, 
12, 13 und 14 des Gesetzentwurfes aus 78 der 
Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand zu den 88. 10 
bis 14 das Wort? (Niemand meldet sich.) Es iſt 


nicht der Fall. Ich bitte daher jene Herren, welche | 


‚die $$. 10 bis 14 annehmen, fich zu erheben. 3 
schieht,) Sie find angenommen. 


Berichterftatter Dr. Zaillner (Lest $$.15 und 
16 des Gesetzentwurfes aus 78 der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Zemand zu den 88. 15 
und 16 das Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß 
nicht der Fall ift, fo bitte ich diejenigen Herren, 
. welche diefen Paragraphen ihre Zuftimmung geben, 
ſich zu erheben. (Geschieht.) Die SS. 15 und 16 find 
BEP 


Berichterftatter Dr. Zaillner (liest SAT 
des Gesetzentwurfes aus 78 der Beilagen ). 


Präſident: Wünſcht Jemand zu $. 17 das 
Wort? (Niemand meldet sich.) Ich bitte jene 
Herren, welche $. 17 annehmen, fich zu ‚erheben. 
(Geschieht.) $. 17 ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Zaillner (liest $. 18 
des Gesetzentwurfes aus 78 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand zu 8. 18 das 
Wort? ( Niemand meldet sich.) Da die nicht der 
Fall ift, Bitte ich jene Herren, welde $S. 18 an- 
nehmen, fich zu erheben. (Geschieht.) $. 18 ift 
angenommen. | 


Berihteritatter Dr. Zaillner (iestdieg$.19, 


20, 21, 22 und 23 des ne aus 78 


der Beilagen). 


Präfident: — Jemand zu den 88. 19 bis 
23 das Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß 
nicht dev Sal ift, bitte ich jene Herren, melde 
diefe fünf Paragraphe annehmen, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) SS. 19 bis 23 find angenommen. 


Berichterftatter Dr. Zaillner (liest $$. 24, 
25, 26 des Gesetzentwurfes aus 78: der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Semand zu den 88. 24 
bi? 26 dad Wort? (Niemand meldet sich.) Da die 
nicht der Fall ift, bitte ich jene Herren, welche 
diefe Baragraphe annehmen, ſich zu erheben. (Ge— 
schieht.) Sie find angenommen. 


Berichterjtatter Dr. Zaillner Ciest F. 27 
des Gesetzentwurfes aus 70 der Beilagen). 


Präfident: Wünfht Jemand zu 8. 27 das 


Wort? (Niemand meldet sich.) Ich bitte die 
Herren, die -diefen Paragraph annehmen, fich zu 
erheben. (Geschieht.) Er ift angenommen. 


Berichterftatter Dr, Zaillner (lest $. 28 des 
Gesetzentwurfes aus-78 der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand zu $. 28 das 
Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, bitte ich jene Herren, die $. 28 anneh— 
men, fih zu erheben. (@eschieht.) Er iſt ange: 
nommen. | 


Berichterftatter Dr, Zailluer (liest $. 29 des 


Gesetzentwurfes aus 78 der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand zu $. 29 das 


1 Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 


Fall ift, bitte ich jene Herren, die $. 29 anneh- 
men, fich zu erheben. (@eschieht.) Er it an 3 e⸗ 
nommen. 


| Berichterftatter Dr. Zaillner (liest $. 30, 
Titel und Eingang des. — — aus 78 der 


Beilagen). 


Präfident: Ich erſuche jene Herren, die den. 
| Schlußparagrapben, 


Titel und Eingang annehmen, 


halte e8 für das Zweckmäßigſte, 
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ih zu erheben. 


(Geschieht.) Sie 
nommen. £ 


find an g e⸗ 


Berichterſtatter Dr. Zaillner: Die Abſtim— 
mung über die Reſolution entfällt, nachdem 
der weitergehende Antrag des Herrn Dr. v. Perger 
bei $. 4 vom hohen Haufe angenommen wurde. 


Präfident: Ich ſchlage vor, inder Reiben- 
folge der Tagesordnung eine Fleine Aen— 
derung in der Weile vorzunehmen, daß 
nunmehr.die Verhandlung ftattfinde über 
den Antrag ded Ausfhuffes zur Vor— 
berathbung des Entwurfed einer Straf 
proceßordnung betreff3 der formellen 
Behandlung degjelben. Ä 

Wünſcht der Herr Berichterftatter zu fprechen? 


 Berichterftatter Dr. van der Straß: Ich 
dab zuerft die Be— 
rathung über die Strafproceßordnung felbft mit Aus— 
fhluß der Einführungsverordnung gepflogen und 
daß bezüglich diefer Berathung jenes abgekürzte Ver- 
fahren eingejchlagen werde, das bereits -bei Berathung 
der Notariatsordnung und anderer Gefege größeren 
Umfanges eingefchlagen worden ijt. Erſt nad). erfolg- 


ter Berathung der Strafprocefordnung ſelbſt ift das 
Einführungsgeſetz in Berathung zu ziehen, denn das 


Einführungsgefeg enthält ganz andere Beftimmungen, 
die mit den Grundſätzen der Strafprocefordnung 
nicht in wefentlihem Zuſammenhange ftehen. 

Dad Einführungsgefeb enthält einmal Beftim- 
mungen über die Competenz der Schwurgerichte. und 
dann die Beftimmungen über den Umfang, in welchen 
Königreichen und Landern die Strafprocefordnung 
in Wirffamfeit zu treten bat. Dieß find abge- 
fonderte Fragen, die auch beffer abgefondert behan— 
delt werden follen, um die Debatte über die Straf- 
procefordnung nicht u und minder anfchaulich 
zu machen. 

Ich erlaube mir Baer den Antrag, daß 
bezüglich des Verfahrens folgender Weg eingejchla- 
gen werde (liest): 

„Das hobe Haus wolle bejchließen: 

1. Die Generaldebatte hat fi) vorerft auf 
die Strafproceßordnung mit Ausſchluß des 
Einführungsgefeßed zu derfelben zu bes 
ſchränken. 

2. Anträge auf Zufäße oder auf Aban- 
derungen der vom Ausſchuſſe eingebrachten 

Vorlage ſind mit Angabe jener Paragraphe, 
auf welche ſie ſich beziehen, bereits während 
der Generaldebatte anzumelden. 

3. In der Specialdebatte wird nur über 

jene Paragraphe, zu denen ſolche Anträge 
angemeldet ſind, eine Discuſſion und Be- 
rathung zugelaffen. 


4 Werden in Folge diefer Berathung ab- 
andernde Befchlüffe bezüglich einzelner in die 
Specialdebatte gezogenen Paragraphe gefaßt, 
fo find diefelben zu dem Ende an den Aus: 
ſchuß zu überweijen, damit die hierauf Bezug 
nehmenden fonftigen Gefeßesftellen mit dieſen 
Beſchlüſſen zur dritten Lefung in meritalen 
und ftiliftiihen Einklang gebracht werden. 

5. Ueber: jene Paragraphe des Gefegent- 
wurfes, gegen welche ein Abanderungs- oder 
Zufaßantrag nicht angemeldet wurde, wird ' 
en bloe abgeftimmt. 

6. Erft nah) Berathung der Strafproces- 
ordnung iſt dad Einführungsgefeß zu der- 
jelben auf die gewöhnliche, in der Gefchäfts- 
ordnung vorgefchriebene We ED 
zu ziehen.“ 
Das Einführungägefes felbft befteht nur aus 

wenigen Artikeln; ed iſt daher nicht nöthig, das 
abgefürzte Verfahren auch bei Berathung des Ein- 
führungsgefeges in Anwendung zu bringen. 


Präfident: Ich erlaube mir bezüglich des 
Untraged nur zu bemerken, daß eine Abjtimmung 
über Bunft 1. und 6 überflüffig erfcheint, da es ge— 
nügen dürfte, wenn ich erflare, daß-ich die Verhand- 
lung in diefem Sinne leiten werde. Es handelt ſich 
eben nur darum, daß bezüglich der Berathung der 
Strafprocefordnung ſelbſt das nnee Ver⸗ 
fahren ſtattfinde. 


€ Berichterstatter Dr. van der Strass meldet 
sich zum Worte.) 


Der Herr Berichterjtatter hat das Wort. 


Berihterftatter Dr. van der Straf : Ich bin 
ganz damit einverftanden, es iſt aber nichtädefto- . 
weniger meine Antragjtellung troß der an bdiefelbe 
gefnüpften Erklärung des Herrn Präſidenten nicht 


überflüſſig. Denn bisher iſt immer ein Geſetz und 


das Einführungsgeſetz zu demſelben als ein Ganzes 
betrachtet worden. 


Wenn nun nicht ausdrücklich hervorgehoben 
werden würde, daß der zu fallende Befhluß, ein 
abgefürzgted Verfahren in Anwendung zu bringen, 
dahin geht, vorläufig nur die Strafprocefordnung in 
Berathung zu ziehen, fo hatte immer nur darunter 
verftanden werden müffen, daß aud) diefe Berathung 
ſich fhon auf das Einführungsgeſetz felbft zu erftre- 
fen habe, während ich es für zweckmäßig halte, daß 
das Einführungsgefeb abgefondert, und zwar nach— 
träglich berathen werde, weil bei der Berathung der 
Frage, in welchen Landern die Strafproceßordnung - 
in Wirkfamfeit zu treten babe, dasjenige Gefeß, 
welches eben in Wirkfamfeit zu treten hat, bereits 
befannt fein muß- | 
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Präſident: Die Herren haben den Antrag 
vernommen. Ich bitte Diejenigen, welche ihn unter- 
ftugen, fi) zu erheben. (Geschieht:) Er ift hin rei— 
hend unterftüßt. 

Wünſcht Jemand über den Antrag zu ſprechen? 
(Niemand meldet sich.) Es iſt nicht der Fall; ich 
fchreite demnach zur Abjtimmung. 

Mit Nüdficht darauf, daß bezüglich der Punkte 
1 und 6 die Abftimmung entfallt, da ih im 
eigenen Wirfungsfreife fo vorgehen werde, fo ift der 
Gegenftand der Abftimmung folgender Antrag: (Ziest 
die Punkte 2—5 des Antrages des Berichterstatters.) 

Ich erfuche jene Herren, weldye diefen Antrag 
annehmen, ſich zu erheben. CORE Derfelbe ift 
angenommen. 

Nächſter Gegenstand der Tagesordnung wäre 
„die zweite Lefung der Regierungsvor— 
lage, betreffend die Beforgung des Reli— 
giondunterrihted an den Hffentliden 
Volks- und Mittelfhulen und den Koften- 
aufwand für biefelben (124 der Beilagen). 

Ich möchte mir die F Frage erlauben, ob es nicht 
zweckmäßig wäre, die Debatte über dieſen Gegen— 
ſtand, welche gewiß einen größeren Umfang anneh— 
men wird, auf die nächſte Sitzung zu verta— 
gen, da diefelbe heute nicht zu Ende geführt werden 
würde, und es ald zweckmäßig erfcheint, diefelbe in 
einer Sigung zu beendigen. Wenn feine Einwendung 
dagegen erhoben wird (nach einer Pause), jo werde 
id den Schluß der Sikung vornehmen. (Zustim- 
mung.) 

Ich habe noch die Mittheilung zu machen, daß 
in Folge einer Zuſchrift Sr. Excellenz des Herrn 
Juſtizminiſters auf Grund Allerhöchſter Ermächti— 
gung mir der Entwurf eines Geſetzes, betreffend 
Die Bildung der Geſchwornenliſten (128 der 
mit dem Erſuchen übermittelt worden iſt, 


dieſelbe ats Regierungsoorihar der verfaſſungs⸗ 
mäßigen Behandlung zuführen zu wollen. 

Diefelbe wird der verfaffungsmäßigen®e- 
handlung zugeführt werden. 
Sch beantrage, daß bie nähfte Styung 
Donnerftag 11 Uhr ftattfinde _ 

Als Tagesordnung ſchlage ih vor: 

1. Dritte Kefung des heute beſchloſ— 
jenen Geſetzes, betreffend die Syndicats- 
befhwerden. 


2. Zweite Lefung der Regierungdvor- 


lage, betreffend die Beforgung des Reli— 
gionsunterrihted an den öffentliden 


Bolfd= und Mittelfhulen und den Koften- 


aufwand für diefelben, fodann eventuell 
3, Berichte über Petitionen. 


IH habe folgende Ausfhußfigungen zu 
verkünden: 


Der Ausſchuß für die böhmiſchen Eiſen— 


bahnvorlagen hält Mittwoch 11 Uhr eine Sitzung; 


der Ausichuß, betreffend die Angelegen- 
heiten der Altfatholiten, balt Mittwoch 12 uhr 
eine Sigung; 

der Ausſchuß, betreffend die Arlbergbaͤhn, 
hält morgen 5 Uhr Nachmittags eine Sitzung; 

der Ausſchuß zur Vorberathung des Geſetzes, be— 
treffend die Predilbahn, hält Oonnerſtag? Abends 
6 Uhr eine Sitzung; 

der Ausfhuß für die Bahn Tarnom- 

Lekuch ow halt heute Abende 6 Uhr in der Abthei- 
lung IV eine Sigung; endlich Hält das Subcomite 
des Verfaſſungsausſchuſſes — Nach⸗ 
mittags 6 Uhr eine — 


Ich erkläre dies 


(Schluss der Sitzung 1 Uhr 35 Minuten.) 


— —— — 


Aus der kaiſerlich⸗königlhen Hof⸗ und Staatsdruckerei. 





Sitzung fürgefhloffen. 
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| Inhalt: 
Angelobung (Seite 679). 
Abmefenheitäanzeige (Seite 679). 


Regierungsborlage, betreffend den —— über 
die Bewilligung zur Aufnahme eined Lotteriean- 


lehens für die Stadt Krakau 149 der — | 


‚Seite 67 9). 
Mitthei lung. des Bräfidenten: 


1. über die Wahl der dritten Abtheilung in ben 
Ausſchuß für das Gefeh über den zeitweiligen 
Schuß derBeltausftellungsgegenftände(Ceite680) , 


2. über bie Conſtituirung 


a) des Ausſchuſſes für das Gefe über den 
zeitwweiligen Schutz der Weltausftellungs- 
‚gegenftände (Seite 680), 


b) des Ausſchuſſes für die Negierungsvorlage, 
betreffend die Ermwerbd- und Wirthſchafts. 
— (Seite 680). 


Yetitionen (Seite 680). 


Snterpellation der Abgeordneten Dr. Rechbauer und 
Genofien, betreffend die Vorlage der aus Anlaf 
der Aufhebung des Goncordates nothwendigen 
Geſetze zur Regelung des VBerhältniffes der araE 
zum Staate (Seite 681). 


Dritte Leſung des Geſetzes, womit das lagert der 


Bartelen legen der bon richterlichen Beamten zu⸗ 


gefügten Rechtsberletzungen geregelt wird (Seite 
683). 


Bericht des Unterrichts ausſchuſſes über den Geſetzentwurf, 
betreffend die Beſorgung des Religionsunterrichtes 


in den öffentlichen Volks und Mittelfhulen und | 
ben Koſtenaufwand für denſelben (124 der Bei— 


lagen, Fortſetzung der in der 29. Sitzung unters 
brodenen Generuldebatte- und Epecialdebatte; 
- Annahme in zweiter und dritter Leſung; Seite 
683), 


| Beginn der Zitzung 11 Uhr 35 Minuten. 
Vorſitzender: Präſident Ritter v. Hopfen, 
theilweiſe Vicepräſident Dr. v. Vidulich. 


Schriftführer: Freiherr v. Kotz, Freiherr v. 


Kielmannsegg, Konvalin, Schönbach. 


Auf der Miniſterbank: Miniſterpräſident Fürſt 
Adolf Auersperg, Miniſter des Innern Freiherr 
v. Laſſer, Handelsminiſter Or. Banhand, Miniſter 
für Cultus und Unterricht Dr. v. Stremayr, 
Juſtizminiſter Or. Glaſer, Miniſter Dr. Unger, 


Ackerbauminiſter Ritter v. Chlumecky, Finanz— 


miniſter Freiherr v. Pretis, Miniſter für Landes— 


vertheidigung Oberſt Horſt 


Präſident: Ich eröffne Bi Sitzung 


‚und erſuche den Herrn Schriftführer, das Proto— 
fol! der legten Sitzung zu verleſen. 


(Schriftführer Freiherr 
liest dasselbe.) _ 

Wird gegen bie Faffıng des PBrotofolles etwas 
erinnert? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht ber 
Fall ift, fo erkläreich dadfelbe für genehmigt. 

Der Herr Abgeordnete Dormiger ift heute 
im Haufe eingetroffen und wird die Angelobung 
leiſten. 
Ich bitte den Herrn — die Ange⸗ | 


v. Kielmannseygg 


tobungsformel zu verlefen. 


( Schriftführer Freiherr v, Kotz liest die Ange- 


:|lobungsformel in deutscher Sprache; Abgeordneter 


Dormitzer leistet die Angelobung.) | 
Der Herr Abgeordnete Klaczko iſt als krank 
gemeldet worden. 
Vom Herrn Finanzminiſter iſt eine Zu— 
ſchrift eingelangt, um deren Verleſung ich 


Schriftführer Freiherr v. Kotz (Test): 

„Mit Allerhöchſter Ermächtigung beehre ich 
mich, dem löblichen Präſidium den beiliegenden Ent— 
wurfeined Gefegeßd, betreffend die Bewil— 


ligung zur Aufnahme eines Lotteriean— | 


lebend für die Stadt Krafau, ſammt Moti- 
venberidht (149 der Beilagen) mit dem Erſuchen 
zu übermitteln, denſelben gefälligt der ——— 
fungsmäßigen Behandlung zuführen. 
wollen. 
Wien, am 14. Mat 1872. 
Der tt. Sinanzminijter: 
Pretis.“ 


Mräfident: Der dießbezügliche Geſetze ni⸗ 
wurf wird der verfaſſungsmäßigen Behand— 
lung unterzogen werden. 
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Ich habe dem hoben Haufe mitzutheilen, daf in 


den Ausſchuß zur Vorberathung der Regierungd- 
vorlage, betreffend den Gefeßentwurf über den zeit: 
weiligen Schuß der auf ver Weltaußftel- 
fung des Jahres 1873 in Wien zur Aus 
ftellung gelangenden Gegenftände, von 
der dritten Abtheilung niht Kerr Rohrmann, 
fondern Herr Dr. v. Blener gewählt worden ift. 

Diefer Ausſchuß hat fich auch mittlerweile con- 
ftituirt und zum Obmanne Herrn Dr. v. 
PBlener, 
Kalnofy um 
Zaillner gewählt. 

Ferner theile ich mit, daß auch die Reconfti- 
tunirung ded Ausfchuffes für die Negierungs- 
vorlage, betreffend die Erwerb3d: und Wirth 
Shaftsgenoffenfhaften, erfolgt ift, und daß 
zum Obmanne Hear Dr v. Plener und zum 
Schriftführer Herr v. San, 
"worden tft. 


zum Schriftführer Herin Dr. 


Die Börfedeputation in Trieft hat dem|| 


PBrafidium die von dem dortigen Börſeamte heraus— 
gegebene Leberficht der Sandel&- undSciff- 
fahrtsbewegung in den öſterreichiſch-un— 
garifhen Seehäfen im Sahre 1870 in 
mehreren Eremplaren überfendet. 

Diefelben fi ſind im Archive Hauſes hinter 
legt worden. 
5 Ich bitte um die AN En der ngelaufenen 
Petitionen. 


Schriftführer a v. Rob (liest) ; 
‚„Petition des Leopold Buchelt, penfionirten 
LE k. Megmeifter& zu NeusSandee in Galizien, um 

Aufbefferung feiner Penfion ———— durch Ab- 
geordneten Dr. Zyblikiewiez)." 

„Petition der Gemeinden Oprifcheni und Pre— 
wordfi in der Bufowina um Einwirkung einer gründ- 
lihen Revifion der ihre klar erwieſenen Weideholz- 

-gerechtfame verfürzenden Entfcheidungen des hohen 

f. £. Minifteriumd de? Innern vom 12. Zuli 1870, 
Zahl 8113 (überreicht durch Abgeordneten Schön- 
bach).“ 

„Petition der Louiſe v. Ketäfes, gebornen Csi⸗ 

kani von Illeny, Witwe nach dem verſtorbenen 

Berg- und Silberhüttenverweſer Karl v. Ketskes 
zu Radautz in der Bufowina, um Verfügung, damit 

ihr ſowohl die rückſtändige als die currente Witwen— 
penſion als die Erziehungsbeiträge für. ihre Drei 


Kinder angewiefen werden mögen (überreicht u 


‚Abgeordneten Kochanowskt).“ 
„Petitionen der Gemeinden Bofaunice, Bukovica, 
Gesence, Hmelcic, Rartelevo und Podborſt in Krain 


(ſechs an der Zahl) in Angelegenheit der projectirten 


Eiſenbahn Laidad)- Nudolfewert-Möttfing-Karlftadt 
im Anſchluſſe an die dalmatinifche Bahn (überreicht 
durch Abgeordneten Grafen Dunn). 2 


zu deffen Stellvertreter Herrn Grafen. 


gewählt 


Salzmonopols 


(überreicht durch: Abgeordneten Dr. v. Figuly).“ 

„Petitionen der Ortögemeinden Göfel, Kamp 
und Wölch in Karnthen um Durchführung der 
deutſch— eroatiſchen Verbindungsbahn durch das 
Lavantthal in Kärnthen ee —— Abgeord- 
neten Ritter ).* 


„Petition der Mitglieder ve Stadtgemeinde 


Wolfsberg in Kärnthen um Unterftüßung des An- 
ſuchens des Eonfortiums Praſchniker und Compag nie 
um Verleihung der Conceſſion zum Baue einer Eifen- 
bahn von Knittelfeld nad) ——— (überreicht durch 
Abgeordneten Ritter). 


„Petition ded deutſch— volätfiäen Bereineg zu 


Sclaggenwald in Böhmen wegen Ausmweifung der 
Jeſuiten aus Oeſterreich (überreicht durch Abgeord- 
neten Dr. Pickert)," 


„Petition der öfterreichifcheungarifchen Staats— 
bürger in der Levante (durch Advocaten Dr. Anton 
Grati in Gonftantinopel). um Veranlaſſung einer 
Vertretung im Parlaniente und in der Delegation 


„Petition der Sutsinhabung Burgftall, mehrerer 
Nealitätenbefiker und Induftriellen, dann vieler Ge- 





meinden im Sannthale in Steiermarf um Einwirfung ° 


‘auf baldige Herftellung einer Eifenbahn dur das 


Sannthal (überreicht dureh u Ritter v. 
Garner)... 
„Petition des Untergaltthatee Fortfehrittäver- 


eined betreffs Aufhebung des beftehenden Jeſuiten— 5 
ordend und Proteft gegen deren fernere Einwandes -. 
rung. und Anfied elung $ überreicht durch Abgeordne- 


ten Lax). 
„Petition der Samen Oberöfterreiche 


und Steiermark um Einwirkung, daß das im Budget 


des Jahres 1871 für die Steuerämter bemilligte 
Mehrerforderniß denfelben auch zugewendet und durch 


| Bewilligung der neuen Gehalte von einem früheren 
Zeitpunfte ‚oder Ertheilung von allgemeinen. Aus— 


hilfen.oder Theuerungsbeiträgen pro 1871 den Ein: 


zelnen angewiefen werde ——— durch ——— 


neten Dr. Edlbacher)." 


„Betitton der Handeld» und J 


für Vorarlberg in Feldkirch wegen Aufhebung des 
(überreicht 
khomberg).‘ - 


„Betition der Mitglieder er Lehrkörper der 


beiden k. f. Mittelfcehulen in Görz um einen Quartier: 


beitrag G überreicht vom Abgeordneten — — 


nini.“ 


„Petition des ſchleftſchen Landebaudſchuſſes 


Troppau wegen Einverleibung der Stadt Biala und 
der angrenzenden deutfhen Gemeinden in dad Kron— 


land Schlejien & ger durch Abgeordneten Dr. 


Müller): 


„Vetitionen. der Gemeinden: Königäwiefen, 


Mauerkicchen, Mönchdorf, Moosbach, Neukirchen bei 


Braunau, Neukirchen bei Lambach, Roßbach. Tars: 
dorf, Treubach und able GE ander 300) 


“ 


‚durch, Arne Pe: 









und Eggmanns, 
Radiſchen, Engelsbrecht, Fiſtritz, Gebharts, Gerharts 


er ET a Ze 
j — Des = 
Eur, 
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um Hhänberung bes Schulgefeßes vom 25, Mai 
1868 in -Bezug auf die Dauer ‚der SEID 
ent durch Abgeordneten Deiser). Ed 

„Petition der Lemberger Advocatenfammer um 
Ausdehnung der Wirffamfeit des zu befchließenden 
neuen Strafproceigefeßes fir Galizien "(überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Pfeiffer).“" 

„Petitionen der Gemeinden Kobylo, Kolleſchau, 
Modſchiedl, Neboſedl, Radotin, Schaub, Semtiſch, 
Worka und Zahorz in Böhmen, betreffend den Bau 
der Eifenbahn von Pilſen-Plaß Mlatz nad) Karlsbad 
über Ludig (1 überreicht vom Abgeotaneten: Dr. 
Pickert)." ; 

„Petition der Glasfabrikanten Joſef Jeikal in 
Schlöfles, Ignaz Rückel in Althiütten, Hermann 
Glaſer in Melchiorshütten und der Witwe nach 
Johann Rückel in Preitenſtein, dahin gehend, daß bei 
Berleihung der Gonceffion zum Bahnbaue von Mlatz 
nach Karlsbad die Richtung über Manetin, Schlöfles 
nach Teuſſing beibehalten werde (überreicht durch 
‚ Abgeordneten Huscher.)." 

„Petition der Gemeinde Altkammer ih Schle⸗ 
ſien um Aufhebung des Legaliſirungszwanges (über- 
‚reicht durch Abgeordneten Dr. Müller)." 
„Betition der: Gemeindevertretung zu Grof- 
Sieghartd in Niederöfterreih um Aufhebung des 
Legaliſirungszwanges BR durch age 
ur Dr. Dinstl) =. 

„Petition der Gemeinde Nückerzdorf bei Fried⸗ 
land in Böhmen um Aufhebung des Legalifirungs- 
zwanges (überreicht durch A ag Neu- 
mann).“ 
| „Betition des Bezirksausſchuſſes von Weitze in 
Steiermark um Aufhebung des Legaliſirungszwanges 
* (überreicht durch Abgeordneten Reuter): 

„Petition ded deutichen Vereines des Mürzthales 
in Steiermark um Aufhebung des Legaliſirungs— 
zwanges (überreicht durch gg ‚Dr. 
Pi ckert)." 

„Petitionen der Gemeinden: Dietmanng, Eber⸗ 
mit Dietweis, Nieder-Edlitz mit Ober⸗-Edlitz 
Eisgarn mit Groß: und Klein- 


weiß 


mit Schirned und Naples, Gilgenberg, Klein 


Söpfrig mit Frühwärts, Gopprechts mit Reichen— 
Göpfritzſchlag mit Griesbach, 


bach und Milling, 
Gundſchachen, Haugſchlag mit Rottal, Heinreichs mit 
Eullenbach, Hirſchbach mit Stözles, Hirſchenſchlag, 
Hohenaich, Hollenbach, Hörmanns, Illmau, Jaudling, 
Kainraths, Kirchberg am Walde, Loibes, Markl mit 
Reichenbach, Klein-Motten mit Ruders und Weißen— 
bach, Nonndorf (Bezirk Schrems), Nonndorf (Be— 
zirk Waidhofen a. d. Thaya) mit Grünau, Pfaffen— 
ſchlag mit Artolz, Eiſenreichs und Schwarzenberg, 
Puch mit Pöhra und Schlagles, Raffings mit Küh— 
freſſen und. Matzlesſchlag, Rappolz, Reinberg mit 
Heidenreichſtein, Reinhöfen, Rohrbach mit Motten, 


bringe. 


dieſer Einbringung entgegenſtehen, 


en Shader mit Mertenau, ‚Schlag mit 


Joſefsthal, Klein⸗Schönau, Schwarzbach, Steinbach 
mit Forſthartl, Thaia, Ullrich mit Fromberg, 
Veſtenöttig, Vitis mit Kaltenbach, Gaadorf, Schachers— 
dorf und. Schoberdorf, Waldherrs, Waldkirchen, 
Waldreichs, Warnungs mit Ottenſchlag, Weißen: 


albern mit Grünbach, Wienings mit Sieghartsles, 


Windigſteig mit, Willings, Wolfsegg mit Guten— 
brunn, Zuggers mit Breitenſee in Niederöſterreich 
(85 au der Zahl) um Aufhebung des Legaliſirungs— 
zwanges (überreicht durch AbgeordnetenSchürer)." 


‚Bräfident: Sh werde die eingelaufenen 
Petitionen nah Maßgabe ihres Anhaltes dem Peti— 
tionsausfhuffe und den betreffenden a, 
ausfhüffen zuweiſen. 

Es wurde mir eine Interpellation A 
geben, welche ich zur Kenntniß des hohen Haufes 


Diefelbe wurde vom Abgeordneten Dr. Rech— 


bauer überreicht und lautet folgendermaßen (Tiest): 


„Bereit während der letzten Reichsrathsſeſſion 


in der 33. Sitzung am 21. April 1871 wurde im 
Wege der Interpellation die Anfrage an die Negie- . 


rung geftellt: „ „Warum die bereitd in dem Allerhöch- 
ften Handfchreiben vom 31, Zuli 1870 angeordneten 
und in der Allerhöchften Thronrede vom 13. Sep— 
tember 1870-in nahe Ausficht geftellten Vorlagen 


zur Regelung de8 Verhältniſſes zwifhen 


derfatholifhenKirheunddem&taatenod 
nicht eingebraht wurden, welche HSinderniffe 
und wann dad 
Ministerium diefelben dem Abgeordnetenhaufe zur ver- 
faſſungsmäßigen Behandlung vorzulegen gedenke?““ 
Die Suterpellanten fanden ſich zu diefer Ans 


frage beftimmt, ‘weil bereitd die £. k. privifegirte 


Wiener Zeitung vom 13. Juli 1870 die Mitthei- 
fung bradte, daß aus Anlaß der Infallibilitäts— 
erklärung des Papſtes in den bezüglichen Mini— 
ſterien eingehende Berathungen gepflogen worden 
ſeien und dieſe zum Ergebniß führten, daß das mit 


dem kaiſerlichen Patente vom 5. November 1855 


fundgemadte, mit Papſt Pius IX. abgeſchloſſene 
Uebereinfommen (Concordat) in Folge der neuejten 


‚Erklärungen des heiligen Stuhles über die Machtvoll- 


fommenheit des Oberhaupted der Fatholifhen Kirche 
nicht länger aufreht zu erhalten -und 


daher außer Wirkſamkeit zu feßen fei; 


ferner daß in Folge deffen die erforderlihen Schritte 


eingeleitet würden, um die formelle Aufhebung dies 
ſes Uebereinkommens dem väpſtlichen Stuhle zu noti— 


ficiren, zugleich aber Se. Majeſtät den Herrn 
Miniſter für Cultus und Unterricht beauftragt hat, 
diejenigen Geſetzesvorlagen für den Reichsrath vor— 
zubereiten, welche ſich als nothwendig darſtellen, um 
die noch geltenden Vorſchriften des kaiſerlichen Pa— 
tentes vom d. November 1855 zur Regelung der 
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fatholifchen iche in ern nach) Maßgabe der 
Staatögrundgefege oder mit Rückſicht auf die hiſto⸗ 
riſch gegebenen Verhältniſſe abzuändern. 

In noch höherem Grade bot zu dieſer Inter⸗ 
pellation die Allerhöchſte Thronrede vom 17. Sep— 
tember 1870 den natürlichen Anlaß, weil bei dieſer 
Allerhöchſten Thronrede unter den Gegenſtänden, 
welche die Aufmerkſamkeit des Reichsrathes in der 
damit eröffneten Seſſion in erhöhtem Maße in An— 
ſpruch nehmen werden, die Ordnung einer Reihe von 
Verhältniſſen zwiſchen der katholiſchen Kirche und 
der Staatsgewalt bezeichnet wurde, welche durch die 
Löſung der mit dem heiligen Stuhle 
beftandenen Convention nothwendig gemor- 
den iſt und Se. Majeſtät hiebei ausdrücklich die Zu⸗ 
ſicherung ausſprachen, daß die Regierung dem Reichs— 
rathe darüber die entſprechenden Vorlagen machen 
wird, ungeachtet deſſen aber zur Zeit der Interpellation 
bereits ſieben Monate verfloſſen waren, ohne daß die 
zugeſicherte Vorlage erfolgte. Leider blieb dieſe Inter— 
pellation in der letzten Seſſion ohne. allen Erfolg, |» 
obwohl diefelbe in der 39. Sigung am 12. Mai 
durdy eine neuerliche Interpellation wiederholt an- 
geregt wurde. 


— die Ve rpflichtung habe, in Sig der Auf: 


fatholifhen Kirche zum Staate regeln. - 
Indem ſich daher die Interpellanten ausdrücklich 


Initiative wegen eheſtens verfaſſungsmäßigen Zu- 


machen, erlauben dieſelben vorläufig noch die 
Anfrage: 
1. Wann gedenkt die Regierung‘ die be> 


17. Zuli 1870 als nothwendig angefündig- 
ten und in der feierlichen Thronrede bei Er— 
- Öffnung der gegenwärtigen Seſſion neuerlich 
zugefiherten Gefeßedvorlagen zur Regelung 
ded Verhältn iſſes der Kirche zum Staate im 
Geiſte und im Sinne unſerer Staatsgrund⸗ 
geſetze beim Reichsrathe zur verfaſſungsmä— 
ßigen Behandlung einzubringen, und 
2. welche Hinderniſſe ſtehen der fofor- 


Wien, 15. Mai 1872. | 
Ruf. 


hebung des Concordates endlich mit der Vorlage 
jener. Geſetze vorzugehen, welche die Verhältniſſe der 


vorbehalten, erforderlichen Falles von der eigenen 


ſtandekommens der fraglichen Geſetze Gebrauch zu 


reits in der Allerhöchſten Thronrede von 


tigen: Vorlage dieſer Oefegentwürfe msBrgen N 


‚Herr Cultusminiſter in der. Sigung ded Abgeords | 





Bei der Eröffnung der dermaligen Reichsraths⸗ Dr. Rechbauer. 

ſeſſion wurde nun in der Allerhöchſten Thronrede aber- Cnobloch. Czedik. 
mals ausgeſprochen, daß durch die Löſung der mit] Joſef Lax. H. Seidemann. 

dem heiligen Stuhle geſchloſſenen Convention in der Wolfrum. Starhemberg. 
Geſetzgebung über die Verhältniſſe zwiſchen der] Hufcer. Pauer. 
fatholifchen Kiche und der Staatögewalt Lüden en] Wickhoff— Theumer. 
ſtanden ſind, zu deren Ausfüllung die Regierung diel- Dr. van der ‚Strap Bauriedl. - 
entfprechenden Vorlagen machen werde. Mende. | Zeffernigg. 

Nachdem feit dieſer Zeit abermald mehrere] Dr. Klier HDD Figuly. 

‚Monate verfloſſen find, ohne daß die ſchon nahezu] Dr. Perger. Leydolt. 

ſeit zwei Jahren als nothwendig angekündigten Ge| Dr. Groß. Kardaſch. 
ſetzesvorlagen eingebracht wurden, nachdem die end/ Konvalin. Konrad Seidl. 
liche gefegliche Negelung des Berbältnifies zwiſchen Dinſtl. Dr. Giskra. 
der katholiſchen Kirche und dem Staate und die Au | Dr. Rofer. Dr. d'Elvert.“ 
füllung jener Lücken, welche durdy die Außerwirkſam—⸗ Schloffer. Ritter. 
feitfegung ded Concordates entftanden, immer mehr| _ Lamberg. Dr. Meeber. 
als unauffchiebbar dringend erfcheint, nachdem fort| Kur Watzka. 
geſetzte hierarchiſche Uebergriffe auf das ſtaatliche Karl Reuter. Dr. Lipp. 
Gebiet es unabweisbar gebieteriſch erheiſchen, daßß Dr. Wegſcheider. Dr. Pickert. 
zur Wahrung ber Souverainetät des Staates und der Joſef Liebl. Brandſtetter. 
Freiheit ſeiner Bürger endlich das Verhältniß Mayrhofer. Dr. U. Weiß. 
der Kirche zum-Staate,..und zwar im Geiſte und| Sr. Franz Müller. Shürer 
Sinne unferer Staatögrundgefeße und der. darin | Demel. Dr. Schaup. 
gewährleiſteten vollen Glaubens- und Gewiſſensfrei. Bendella. Schönbach. 
heit endgiltig geregelt werde, glauben die Gefertig- Beeß. Dr. Zaillner. 
ten mit Zuverſicht gewärtigen zu dürfen, daß diel Kinsky. Tinti. | 
Regierung nun die fhon ſo lange angekündigten] Tomanek. Dr. Graf. 
nothwendigen Geſetzesvorlagen ohne weiteren Ver) Syz. Dr. Edlbacher. 
zug zur verfaſſungsmäßigen Behandlung einbringen] Herbſt. Dr. Kaiſer. 
wird, und zwar umſomehr, als der gegenwärtige Tomaszczuk. Lenz.“ 


netenhauſes vom 7. Juli 1871 ſelbſt ausdrücklich 


Ich werde dieſe Anterpellation dem Herrn 
erklärte, daß die hohe Regierung nach ſeiner Auffaſ⸗ 


J—— übermitteln. 
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. ben Gerichten oder deren Bedienjteten.! 


Haus der Wgeorbneten, — 34. Sigung der 7. Seſſion am 16. Mai 1872. 


| Mir gehen zur Tagesordnung über, Erſter 
Gegenſtand derſelben iſt die dritte Leſung des 
Geſetzes, womit zur Durchführung des 
Artikels 9 des Staatdgrundgefeged vom 
21. December 1867 über die richterliche 
- Gewalt (R. ©. BI. Nr: 144) das Klagerecht 
der Parteien wegen der von rihhterlidhen 
Beamten in Ausübung ihrer amtliden 
Wirffamfeit zugefügten Rechtsverletzun— 
gen geregelt wird (150 der Beilagen). 


Berichterftatter Dr. Zaillner (von der Tri- 
bune): Der Ausſchuß zur Vorberathung der in der 
legten Sigung in „zweiter Lefung angenommenen 
Regierungsvorlage, betreffend das Klagereht der 
Parteien wegen der von richterlihen Beamten in 
Ausübung ihrer amtlihen Wirkfamkeit zugefügten 
Rechtsverlegungen, hat die Schlufßredaction 
vorgenommen und gefunden, daß, um die zum $. A 
im erjten Abfage angenommene Zufaßbeftimmung : 
„Sowie die zur Vornahme gerichtlicher 
AUmtshandlungenabgeordneten Gerichts— 
sommiffäre (Notare)" mit dem übrigen Tenor 
des Gefeßed in Einklang zu bringen, in zwei Para— 
graphen eine geringe. ftiliftifche Aenderung vorger 


“. nommen werden müffe, welche nad) der Gefchafts- 


- ordnung im Laufe der dritten Leſung noch zuläſſig 
iſt. In den 88. 8 und 23 namlich heißt es: „Von 


Nachdem nun die Notare ald Bedienftete des 


Gerichtes niht angefehen werden können, fo glaub: , 


der Ausfchuß dem hoben Haufe vorschlagen zu follen, 
statt ded Wortes: „Bedienftete" den allgemeinen 
Ausdrud: „Beftellte” zu wählen, indem. diefer 
fowohl auf gerichtliche Beamte: im engeren Sinne 
als auf Notare Anwendung findet. | 

Sch erlaube mir daher Namens ded Ausfchuffes 
den Antrag zu ftellen, daß in den SS. 8 und 23 
dieſes Gefeges ftatt „von deffen Bedienfte- 
ten" ‚gefeßt werde: „von deſſen Beftellten!.. 


Präſident: Wenn Niemand dad Wort: ver- 
| — (Niemand meldet sich), ſo erſuche ich jene 
Herren, welche damit einverjtanden fi find, -dbaß im 
erſten Abfage des $. 8, fowie im $. 23 an Stelle 
des Wortes ‚Bebienftete‘ das Wort ‚Be 
stellte” gefegt werde, fih zu erheben. ea 
schieht,) Der Antrag ift angenommen. | 


Berichterjtatter Dr. Zaillner: Nachdem die 
Aenderungen, welche dem hohen Haufe vorgefchlagen 
find," fih nur auf drei Paragraphe beziehen, fo bitte 
ih um die Erlaubniß , bei der dritten Leſung nur 
die drei abgeänderten $$. 4, 8, 23 vorlefen zu dür- 
fen, nachdem im ganzen Übrigen Texte des Geſetzes 
‚ feine Aenderung vorgenommen wurde. 


öffentlihen Volls— 


ordneten Dr. 


* 


683 


— — 


Präſident: Ich glaube, daß das hohe Haus 
mit dieſem Vorſchlage einverftanden fein wird. Wenn 
feine Ginwendung dagegen erhoben "wird (nach 
einer Pause), wird darnach vorgegangen werden. 


Berichterftätter Dr: Zaillner (liest Titel, 
Eingang, sowie die $$. 4, 8 und 23 des Gesetzes 
aus 150 der Beilagen). 


Präfident: Sch bitte nunmehr jene Herren, 
welche dad Geſetz, womitzur Durchführung 
des Artifeld 9 des Stautögrundgefeges 
vom 21. December 1867 über die ridhter- 
liche Gewalt (R. G. BL. Nr. 144) das Klage- 
recht der Parteien wegen der von rid- 
terlihen Beamten in Ausübung ihrer 
amtlihen Wirkffamfeit zugefügtenRechts— 
verlegungen. geregelt wird, In dritter 
Leſung annehm en, ſich zu erheben. (Geschieht.) _ 
Das Geſetz iſt in dritter Leſung ‚angenommen. | 
(150 der Belagen.)  - * 

Der nächſte Gegenſtand der Tagesordnung 
iſt der Bericht des Unterrichtsausſchuſſes 
über den Geſetzentwurf, betreffend die. Befor- 
gung des Religionsunterrichtes in den 
und Mittelfchulen 
und den Koftenaufwand für 
(124 der Beilagen). 

Die Berbandlung über’ diefen Sefegentwurf 
war bereit8einmalaufder Tagedordnung, wurde jedoch 
über Beſchluß des hohen Haufes von derfelben abgefegt. 

( Berichterstatter Dr.Dins tl betritt die Tribüne.) 

Es findet demnach heute gemilfermaßen nur 
die Fortfegung der damals unterbrohenen Verhand- 
(ung ftatt, wobei -ich aufmerffam mache, daß dießr 
bezüglich in der Generaldebatte bereit8 ein Antrag 
auf Uebergang zur Tagedordnumg geftellt 
und unterftügt wurde. 

Als Redner find eingetragen Die Herren Abge⸗ 
Edlbacher und Fur, und zwar 
| beide Herren gegen den Ausſchußantrag | 
Ich ertbeile dem Herrn Abgeordneten Dr. 
Edlbader das Wort. 


——— Dr. Edlbacher ( Oberöster- 
reich): In der 29. Sigung am 22. Mär; 1872 
urwe bei Berathung ded vorliegenden Gegenjtandes 
von dem Herrn Abgeoroneten Czerkawski ber 


| Antrag geftellt, dad hohe Haus wolle befchließen, es 


werde über den Geſetzentwurf, betreffend die Beſor— 
gung des Religiogfnterrichtes in den öffentlichen 
Bolfd- und Mittelichulen und. den Koftenaufwand 
für diefelben, zur Tagesordnung übergegangen. 

Ich werde, für den Antrag auf Ueber 
gang zur Tagesordnung jtimmen, ih muß 
mir jedoch erlauben, die Gründe darzulegen, welche 
mich bei meiner Abftimmung leiten und id) füge im 


diefelben - 


sus der Lgerbneen. — . 34. eisung Se . Seſſion am. 16. Mat: 4872, 
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Borhinein bei, daß 9 Gründe anderer 

Natur ſind, als diejenigen, welche von Seite des 

Herrn Abgeordneten Dr. Gerlawen für ſeinen 
Antrag angeführt wurden. 

Es iſt nämlich hier vor Allem eine peineipiell 

Frage in Betracht zu ziehen, und dag ift die, ob eine 


Kirche oder eine NReligiondgenoffenfhaft überhaupt 


mit ihren Grundfägen, mit ihren Snftitutionen und 
mit ihrer Verfaſſung es vereinbarlich findet, für die 


Ertheilung des Neligiondunterrichted eine Entloh— 


nung:vom Staate anzunehmen. 


Ich bin der Meinung, daß ed dem Wefen einer 


jeden Kirche und jeder Religionsgenoſſenſchaft prin- 
eipiell widerftreite, wenn fie fi für die Ertheilung 
des Neligiondunterrichtes bezahlen Laßt. Jede Kirche 
bat die Aufgabe, dem Menfchen die Kenntniffe jener 
Glaubens- und jener Sittenlehren zu vermitteln, 


“ohne deren Befolgung nad) fpeciellen Kichenbegriffen. 
der Menich feine höchſte Beftimmung nicht erreichen 


‚Tann. Wenn nun der Staat einer Kirche die volle 
Freiheit gibt, ihre Glaubend- und Sittenlehre. zu 
predigen und zu lehren, fo befindet ſich nach meiner 
Anfiht die Kirche in dem AZuftande der vollften 
Freiheit, und wenn ein Staat, wie der öſterreichiſche 
Staat, noch um einen-Schritt weitergeht und der 
Kirche nicht blos die Freiheit dev Lehre gönnt, fon- 
dern ihr auch die Thore feiner Schule öffnet, fo 
gehört nad) meiner unmaßgeblihen Ansicht die Kirche 
zu den privilegirten Gefellfchaften und es iſt 
dad für die Kirche eine Wohlthat, ein großes, 
wichtiges Privilegium.. Es Fommt mir daher immer 
jehr fonderbar vor, wie man fo haufig und, gerade 


von den ftreitbarften Mitgliedern der ftreitbaren | 


Kirche die Behauptung aufftellen hört, daß die 
Kirche in Oeſterreich durch die Schulgeſetze be⸗ 
drückt iſt. 


Dieſe Behauptung. wird insbefondere dadurch. 


begründet, daß man auf die göttlihe Sendung 
jpeciel der katholiſchen Kirche hinmeift, und "daß 


man, wie dieſes insbeſondere von dem Biſchofe in 
Linz geſchehen iſt, ſich darauf beruft, daß die Kirche. 


nicht unter die Staatsaufficht geftellt fei. 

Ich acceptive diefen Satz, weil er. gerade zur 
Begründung meiner. Anfiht und meines Votums 
dient. Die katholiſche Kirche beruft fih, für die Bes 
hauptung, daß die Kirche nicht unter Aufficht des 
Staates gejtellt war, auf die Worte des Stifterg: 
„Gehet bin und lehreét alle Völker!“ ‚und 
au ich berufe mich bei meinem Votum auf diefe 
Worte, weil diefelben nicht den Zufaß enthal- 
el und laſſet euch für eve Lehre bezah— 
en. 

Die Kirche erfüllt alfo, indem ft fe pie hriftliche 
Lehre in den Schulen lehrt, Lediglich eine ihr zu— 
fommende Pflicht, fie kommt nur der ihr er— 
theilten Miffion und Sendung nah und ich kann 


ns un überzeugen, wie man ed mit den Rechts⸗ 


ER. ibereinstimmenb — ſoll, daß die 


Kirche dafür, daß ſie ihre Pflicht erfüllt, daß ſie ihrer a 
Sendung getreu ift, etwa nod eine Entlohnung fol 
begehren fonnen. - 


Die Kirche und fpeciell bie katholiſche Kirche iſt 
ſehr eiferſüchtig auf ihre Rechte, ſie iſt gewohnt, dieſe 
ihre heilige Pflicht als ihr eigenſtes Recht anzuſehen, 
und wenn der Staat der Kirche nicht blos die Mög— 
lichkeit gibt, das Recht der Lehrgewalt in dem um— 
faſſendſten Maße auszuüben, ſondern dießfalls ihr 
noch ein Privilegium auf die Schule ertheilt, dann 
ſehe ich wahrlich nicht ein, wie der Staat dazu kom— 


men ſoll, der Kirche dafür, daß er ihr ein Privile— 


gium gibt, etwa noch ein Kaufgeld in ——— 
Münze zu bezahlen. 
Aber — höre ih — e8 handelt ſich ja hier 


nicht um die Entlohnung der Kirche, um die Ent⸗ 


lohnung einer Neligionggenoffenfchaft für die dem 
Staate zu leiftenden Dienfte, fondern es handelt fid) 


darum, daß der Staat, ſowie er denjenigen Perfonen, 


welche Unterricht in den profanen Gegenftänden 
ertheilen, eine Entlohnung reicht, auch für die Leis 
ftung. des Neligiondunterrichtes eine Entlohnung zu 
zahlen. verpflichtet ſei. Eine u bebinge eine 
Segenleiftung.. 

Ich habe ed nicht nöthig darauf —— zu 


machen, daß dieſer Schluß wohl nur ein Sophisma 
iſt; denn die Religiondlehrer, die Diener der Ne . 


ligionsgeſellſchaft, leiſten ja, indem ſie den Religions— 


unterricht in der Schule des Staates ertheilen, doch 
nur der Kirche ihren Dienſt, die eben durch ihre 


Organe die Pflicht der Lehre ausüben muß. | 
Allein ich gehe ein auf den Satz, von dem ich 
gefagt habe, daß ich.ihn wiederholt habe ausſprechen 
BUN: 


Mittelfehulen in der gleichen Lage, mie et fich gegen» 
über den Lehrern der profanen Gegenftände befindet, 


Sch muß aber doch mit Rüdficht auf die bei und | 
[gegebenen Verhaltuiffe meine Nechtsüberzeugung das 


bin ausſprechen, daß gegenwärtig alle Bedin- 


gungen fehlen, unter denen wir von dem in Nede . 


ftehenden Gefegentwurfe, wenn.er Gefeß wird, etwas 
Erſprießliches erwarten könnten. 
Die erſte Bedingung eines Vertrages ist die 
Gin willigumg der Gontrahenten. 
Wenn der Staat oder das Land, oder die Ge- 
eine für ihre Schule .einen- Lehrer befteilt, einen 


| 2ehrer aus. dem Religionsunterrichte oder aus den 
profanen Gegenjtänden, fo ift die erfte Bedingung, - 
daß der Lehrer den Willen habe , die Staatd- 


gefeße anzuerkennen, daß er fie wirflid anerkennt 
und den männlich ernften Vorſatz habe, feiner Pflicht 
dadurch gerecht zu werden, daß er im Geifte jenes 
Geſetzes wirkt, 





welches eben. der Gefeßgeber zur 


Ich nehme an, der Staat befinde ſich gegen- 2 
über den Prieftern der Kiche in Betreff der Ertheir 
lung des Religiondunterrichtes in den Volks- und - 
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‚Durchführung bringen will, und die zweite — 


gung eines Vertrages iſt, daß Derjenige, der den 
Vertrag ſchließt, in ſeinen Entſchließungen vollkom— 
men frei ſei, denn nur mit freiem Willen kann ein 
Vertrag, ein bindendes Uebereinkommen beiderſeits 
geſchloſſen werden. 

Ich glaube aber, 


hältniſſe des Landes ind Auge faffe, welches mich 


als Abgeordneten hieher entfendet bat, 


daß es an 
beiden Bedingungen weſentlich mangelt. Ich werde 


mir erlauben Sn für dieſe ‚Behauptung an⸗ 


der Religionslehrer auch in der Schule, 
Bezirksſchulinſpector 
Schulzimmer zu treten, 


zuführen. 

Wenn in Oberbſterreich der Bezirksſchulinſpeec— 
tor in die Schule kommt, und es iſt zufälligerweiſe 
wenn der 
fih. den Muth nimmt, 


infpectge herein und der’Kuteshet heraus. Und am 
anderen Tage, wenn der Bezirföfchulinfpeetor fort- 
gegangen tft, fommt der Herr Katechet wiederum und 


erklärt den Kitdern, daß der Bezirfsfhulinfpector 


und der Staat ihm nichts zu befehlen haben und die 


- Kinder fangen ſchon in ihrem zarteften Alter die 
Mißachtung des Geſetzes in fich ein. (Zufe links : Hört!) 


Wenn ein Bezivköfchulinfpector, gedrüdt von 


diefem Erfolge, reſpective Mißerfolge, nah Haufe 


fommt an den Siß der Gentralbehörde und dieſe 
Erfahrung dem Statthalter mittheilt, fo bat der 


Statthalter. ein mitleidiged Achfelzuden und gibt ihm 


den freundlichen Rath, in Zukunft eben während der 


Religionsſtunde nicht mehr in die Schule zu — 


eipien eines abgetretenen Miniſteriums zu vertreten 


(Rufe links: Hört! Heiterkeit.) 
Das heißt aljo, das Geſetz fallen au faffen, und 
es iſt das nicht etwa .ein Statthalter, der die Prin— 


hat, fondern es ift der Statthalter, der gegenwärtig 
in Amt und Würde ift. 
Ich glaube, daß ©e. reellen Ber Herr Unter: 


richtsminiſter davon Wiffenfhaft haben muß; hatte 


er ſie nicht, jo wäre es jedenfalls fehr traurig. Es iſt 
aber ein zweiter, ganz eclatanter Fall, "der zum Be— 
meife diefer meiner — angeführt werden 
muß. 


—— An einem Symnaftum in Sberoͤſterreich wär. 
ein k. £. Religiondprofeffor angeftellt worden. Kurze 


Zeit nad) feiner Anftelung erhält der Landesfchul- 


rath ein Schreiben. von Seite des Biſchofs, worin 


derfelbe die Anzeige macht, er habe dem kak. Reli— 
gionsprofeſſor ſeine Miſſion entzogen und gebe hie— 
mit bekannt, daß ein anderer Geiſtlicher proviſoriſch 
mit der Ertheilung des Religionsunterrichtes be⸗ 


traut ift. . 


; Der Landesſchulrath iſt der Anſicht, daß in 
Schulſachen und in Fragen über die Anſtellung der 
Religionslehrer insbeſondere an Mittelſchulen die 
Geſetze zmaßgebend ſeien und antwortet dem 
Biſchofe unter Hinweis auf den $. 6 de3 Gefeßes 


wenn ich die. fpeeiellen Ver⸗ 


ins 
fo tritt der Bezirksſchul-⸗ 


vom 25. Mai 1868, daß der Biſchof ſich eben nur 
dariiber auszufprechen habe, ob Jemand zur Erthei> 


lung des Religiongunterrichted befahigt Yet, die. An— 


ftellung eines joldden fei aber en Neht des 
Staate3 und man könne es ſich nicht gefallen 
laffen, daß von. Seite des Ordinariat3 ein vom 


Staate beftellter k. k. Neligiongprofeffor von feinem. + 


Poſten abgefeßt werde. 

Der Biſchof antwortet, er anerfentte die Zahl 
ſechs — nit aber den 8.6 des Schulgeſetzes, 
ſondern den Artikel VI des Concordates. (Rufe 
links: Sehr gut!) Nach dem Artikel VI des Con⸗ 
cordated habe nicht blos der Bifchof über die Be— 
fahigung der: Religionglehrer zu entfcheiden, fon 
dern ed käme ihm auch "das Recht der Miſ⸗ 
fion zu. 

Das Concordat iſt nicht aufgehoben, ſagt der 
Biſchof, und ich laſſe mich in der Ausübung. die- 
ſes Rechtes vom Staate nicht beeintrachtigen, ich 
(affe mie mein Recht nicht ſchmälern; der Reli— 
gionsprofeffor darf unter feiner Bedingung mehr am 
Symnafium den Religiondunterriht ertheilen. Nun 
follte man doch erwarten, daß die Negierung es 
hrer Wide: angemeffen finden würde, Front ges 
gen den Verächter ded Gejeßed zu machen und 
ftvenge auf die Ausführung dedfelben zu dringen. 
Allein was geſchieht? Der,f. k. Religionsprofeſſor 


tradirt bis zum heutigen Tage die Religion nicht, 
ſondern ed tradirt die Religionslehre ein Anderer. 


Die Regierung hat dem Biſchof einfad nachge— 


geben, anftatt auf der Erfüllung des Geſetzes zu 
beftehen. (Rufe links; Hört! Hört!) Und das that 


nicht etwa ein vergangene, ſondern dad gegen 
wärtige Unterrichtänminifterium, welches in dieſer 
Frage vom Gejeße an ift. (Rufe links: 
Hört!) 

iſt 


Ein weiteres, 
folgendes : 

Der Landesfhulrath von Oberöfterreih, dem 
bon jedem Freunde der Schulgefeße und der Vers 
faffung alle Ehre erwiefen werden muß, der bei 
jeder Gelegenheit es nicht an Energie fehlen Laßt 
und dem nur zu mwünfchen ware, daß er an. maß=. 
gebender Stelle die nöthige Unterftügung finden 
möchte, der Landesſchulrath von Oberöjterreich hat 
drei Neligionslehrer ihrer Stelle entfeßt, weil fie 
fi) der Diseiplinargewalt des Schuldirectord nicht 
fügen wollten, Der Bifhof ſchrieb an den Landes— 
ſchulrath, daß drei andere Priefter nur um der 
lieben Kleinen willen‘ ſich gefunden hatten, um 
den Neligionsunterricht in diefen Schulen zu er» 
theilen. 

Der Landesſchulinſpector, ein ganzer Mann, 
ein energifcher, gefegedtreuer Mann, fchreibt dem 
Bifhof zurück, die Grundbedingung, daß drei an— 
dere Priefter den Neligiondunterricht in der Volks— 
Schule ertheilen dürfen, fei vor Allem Die, daß ber 


ſehr ſchlagendes Beiſpiel 
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Biſchof die Verſicherung gebe, baf die di Prieſter 
die Staatsgeſetze anerkennen und befolgen werden. 

Der Biſchof ſchreibt zurück, dieſes Verſprechen 
könne er nie und nimmer geben; 
katholiſcher Biſchof und die Schulgeſetze ſeien gerade— 
zu eine Beleidigung der katholiſchen Religion, eine 
Leugnung des Katholicidömus. (Rufe: Hört!) 

Nun folte man meinen, daß auf diefes 


Schreiben eine gebührende Antwort vom Unter— 
richtsminiſterium herabgekommen fei; allein . die 


Antwort war die: Es fei ganz überflüfftg, dieſes 
Verlangen zu jtellen. Es verftehe fih das von felbft, 
daß die Geiftlihen die Staatögefege beobachten 
müffen. (Heiterkeit links.) 

Nun, hohes Haus! Der Biſchof und die drei 
Prieſter fiaden nicht, daß ſich das von ſelbſt verſteht, 
im Gegentheile denken ſie ſich, daß ſich das nicht von 
ſelbſt verſtehe — und unter dem Vorbehalte, daß ſie 
die Geſetze nicht anerkennen, alſo nicht im Geiſte der 
Schulgeſetze wirken wollen, unter dieſem Vorbehalte 
laßt man dieſe Männer eintreten in ein Amtsver— 
hältniß zum Staate, welches wir durch dad vor- 
liegende Gefeg zu einem entgeltlichen DELttagSper- 
haltniffe zu machen im Begriffe ftehen. 

Ein weiterer, gewiß wichtiger Fall ift der: Der 

Biſchof von Lınz befolgt in.der Frage der Anftellung 
der Religionzlehrer eine ganz eigene Praxis. Er hat 
allerdings eine fehr gründliche Kenntniß von dem 


8. 6 des Gefeged vom 25. Mai 1868, denn ſobald 


eine Religionslehrerſtelle zu beſetzen iſt, ſchreibt er in 
ſeinem Diöceſanblatte auch wirklich den Concurs 
aus; aber merkwürdigerweiſe meldet ſich immer 
nur Einer zum Concurſe (Heiterkeit links.) 
Diefer Eine wird dann im Vorfchlage an dad Mini- 
fterium, melden der. Bifchof einfchiet, in jeder 
| möglichen Meile ald charafterfefter, geſinnungs— 
tüchtiger, ausgezeichneter Religionslehrer geſchildert 
und wird auch in der Regel angeſtellt. Ich weiß 
wenigſtens keinen Fall, daß ein ſo Vorgeſchlagener 
nicht angeſtellt worden wäre. 

. Nun ift vor ganz wenigen Tagen ein Priejter 
als Religiondlehrer angeftellt worden, von dem es 
notoriſch ift, daß er einer der heißeften unter den 
Heißſpornen ift, einer jener Männer, welche auf ihre 
- Sahne gefchrreben Haben : Nieder mit den Schulge- 
jegen! Nieder mit den gottlofen Sefegen! 

Nun made ich. allerdings das Minifterium 
nicht. dafür berantwortlid), daß ed nicht im Beſitze 
einer Biographie umd einer genauen Kenntniß ber 
dad polit ſche und moralifhe Verhalten eines. jeden 
Bewerbers iſt, allein ich frage: Mo find denn da die 


unteren Behörden, wo ift denn da der’ Statthalter 2 


Wenn der Mann etwa bei der verruchten Kudlich⸗ 
feier die „Wacht am Rhein“ geſungen hätte, wäre 
gewiß in der geheimen Qualificationstabelle unter der 
Rubrik: „Politiſches Verhalten“ das bemerkt wor— 
ben, allein, weil er nicht die „Wacht am ie, 


denn er ſei ſches Verhalten“ 


fondern eine ganz andere Wacht fingt und gar 
andere Tendenzen verfolgt, deßwegen fteht in ber ge— 
heimen Qualificationatabelle in. der Rubrik „Politi— 
gewiß nichts. Denn hätte etwas 
darin gejtanden, fo würde ich ed geradezu unbegreif- 
(ih. finden, wie dad Minifterium zur Ausführung 

der Schulgefeße, die ed doch ernſtlich ausführen will, 


gerade folhe Männer auswählt, vom denen es eine 


erfprießlihe Ausführung der Gefege nicht erwarten 


fann. Sch muß alfo mit Rückſicht auf dieſe That : 


fachen, welche id) mit allen Kräften, ſoweit ed mög- 
(ih war, bei den maßgebenden Stellen zu ermitteln 
mid) beftrebte, meine leberzeugung dahin ausſprechen, 
daß gegenwärtig alle und jede Bedingung fehlt, 
unter denen man von dem vorgelegten Gefeßent- 
wurfe, wenn er Gefeg wird, irgend etwas Erjprieß- 3 
[iche8 wird erwarten können. | 
Es iſt aber die zweite Hauptbedingung jedes 
Vertrages, welche insbefondere bei ung in Oberöſter⸗ 
reich dießfalls fehlt, die Freiheit des Willen®. 
Sener Mann, jener. Gymnafialprofeffor, von 
dem ich gefprochen habe, ift ein in jeder Beziehung 
ausgezeichneter Mann, ein würdiger Priefter, ein in 
der Wiſſenſchaft ſehr berfirter Mann. . | 
Er bat fein andered Verbrechen begangen, als 
daß er, wie es ſich einem Manne, der in den Staats— 
dienft tritt; geziemt, den Eid auf die Staatdgrund- 
gefeße ohne den Jirekek'ſchen Gemüthshinterhalt ab- 
gelegt hat. Das ift fein einziged Verbrehen. Nun 
frage ich, ift ein Mann, der fonft nichtd auf feinem 
Gewiflen bat, ift ein Mann, der dur den Drud 
des Bifchof3 feine ganze Kebenderiftenz zu verlieren 
beforgen muß, frei? und find es feine übrigen Amtds 
brüder ? Ich fage: fie find nicht frei. So lange e8 den 
Prieftern nicht gegönnt iſt, nach freier Ueberzeugung 
in. ein Bertragdverhältnißg zum Staate zu treten, fo 
lange ift e8 unmöglich, ein Geſetz zu votiren, wodurch 
der Staat mit der Prieſterſchaft in ein Vertragsver— 
hältniß treten fol. 
Es muß daher nad) "meiner unmaßgeblichen 
Anfiht; bevor von. Annahme des Gefegentwurfed 
die Rede fein Fann, vor allem Anderen jener unfichere 


ſchwankende Zuftand befeitigt werden, der in der 


Auffaffung über die Rechtsverhältniſſe zwiſchen Kirche 
und Staat obwaltet. Es müffen, wie in der Aller: 
höchſten Thronrede vollkommen richtig bemerkt iſt, 
jene Lücken ausgefüllt iverden, die durch die Löſung 
der mit dem heiligen Stuhle DE DENN Gonven- 
tion eingetreten find. er 
Ich fann mit NRüdficht "auf bie don mir Horgen 
führten Tharfahen und den Vorgang des Heren 
Unterrihtöminifterd nicht die Beruhi gung fchöpfen, : 
daß, bevor diefe Gefeßedvorlagen vor das hohe Hau 
fommen, und fo lange wir nicht wiffen, wie fie aub— 
fehen, taugliche Grundlagen gefunden werden können, 
daß der Staat fih Nutzen davon verfprehen kann, 
wenn er Priefter für die Beforgung des Religions: 
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unterrichtes bezahlt. Ich bin weit entfernt, den — ſicheren Grundlagen geſchaffen ſind, auf die 6 bereits 
Werth zu verfennen, den ein friedliches Wirken eines hingewieſen habe. (Sehr richtig ! links.) | 
Prieſters, in&befondere auf dag Landvolf, bat. In Ich kann es daher gewiß nicht mit meinem Ger 
demfelben Maße, in weldem ein fanatifirter Clerus | wifjen vereinbarlich finden, für diefen Gefegentwurf 
die Sitten des Volkes vermwildert, und zwar mit vapi- | zu ftimmen, und muß freilih aus ganz anderen 
der Schnelligkeit verwildert, ebenfo gedeihlih wird | Gründen, ald Herr Abgeoroneter Czerka wski an: 
es anderenfalls für das Recht des Staates fein, wenn | geführt - hat, fürden Antrag diefed Herren Abgeord— 
ein freier, unabhängiger Clerus in der Lage fein wird, | neten meine Stimme —— (Beifall. links. IE 
die Schulgefege in milder Weife auszuführen. 
" Sch. glaube daher, daß diejenigen Vorlagen, die| Präüſident: Der ne: Abgeordnete Fur bat 
von Seite ded Minifteriumd gemacht werden müffen, | das Wort. 
ſich auch auf die Stellung des Clerus werden beziehen: | — | 
müffen, und bevor wir nicht darüber Beruhigung Abgeordneter Fur (Mähren): Ic — 168 
haben, wie der Clerus geftellt. fein wird, Fann ich zu | Mitglied des Unterrichtsausſchuſſes den trefflichen 
einem derartigen Geſetzentwurfe meine Sufaimmmling Bemerkungen, welche mein geehrter Gejinnungs- 
nie und nimmermehr geben. genoffe foeben vorgebracht hat, nur Einiges beifügen, 
Es bleibt mir nur übrig, zwei Einwendungen | was vieleicht zur Beleuchtung des SSR ee bei⸗ 
zu entfraften, die gegen den Hebergehg: zur Tages⸗ tragen kann. 
ordnung erhoben werden können. Es Liegt bier ein Gefeßentwurf vor, an iheinend . 
Eine Einwendung, die. von Seite mehrerer ein harmlofer, aber doch wohl von nicht geringer _ 
‚meiner politifhen Freunde angeregt worden ‘ist, be- | Bedeutung, wenn man ibn eben nicht ald Stückwerk 
fteht darin: Wenn wir diefen Gefegentwurf nicht abfertigen, ihn nicht heraußreißen. will aus dem Zu— 


votiren, fo bleibt jene Verordnung des Unterrichts— jammenbange mit all’ den großen. Sragen, die dabei - - 


minifterd Jiredek in Kraft, welche diefelben Gegen⸗ 
ſtände in verfaſſungswidriger und geſegxivciger 
Weiſe geregelt bat. 

Ih muß das hohe Haus — erinnern, 
daß in der 30. Sitzung dießfalls / eine Reſolution 
gefaßt worden iſt, und daß ich von der Verfaſſungs— 

treue Seiner Excellenz des Herry⸗ Unterrihteminifters 
wenigſtens fo viel erwarte, daB er ſich fir den Fall, 
ald der heutige Geſetzentwürf nicht Geſetz wird, 
ermannen werde, diefer. Reſblution des hohen Haufes 
Folge zu leiſten und ſich nicht zum Mitſchuldigen 

eines verfaffungsbrühigen Miniſters zu machen. 
0 Die zweite Einwehdung ift die, daß diefe heu- 
. tige Geſetzesvorlage — den Vorlagen behufs Aus— 


eine Rolle ſpielen. 
Und ſo ferne man grundfäglich jeder Oppofition 
gegen die Negierung ftehen, fo aufrichtig man ſich 
freuen mag über die Erfolge, welche fie bisher durch 
einheitliches und planvolled Handeln auf politiſchem 
Gebiete errungen hat, — auf religtöfem Gebiete ift 
diefes leider anderd gefommen, anders, ald wir nad) 
der Thronrede zu erwarten wohl berehtigt waren. 
An nicht Wenige von uns ift bereit3 die Pflicht näher 


vollen Vertrauen — fo fchmerzlich es und auch fallen 
müßte — nicht bereit einen Markſtein jegen follen. 
Denn die Haltung unfered Herrn Cultusminiſters 
— man fann fich dieß heute offen geftehen und auch 
jüllung der durch Aufhebung des Concordates 
in weiten Kreifen der Bevölferung Anlaß zu nicht 
geringen Beforgnijfen gegeben, feine Haltung bat 
bereit8 die Phafe des Olair-obseure durchſchritten, 
und ift nachgerade in ein myſteriöſes Dunkel geratben, 
fo daß es heute‘ Faum mehr möglich iſt, irgend ein 
confeſſionelles Gefeg in gewilfenhafter Weile zu 
erledigen, bevor man nicht über dad ganze Syitem, 
welches Se. Ercellenz zu verfolgen gedenft, ind Klare 
gekommen iſt. 

Dieß war die Veranlaſſung, welche zunächſt 
in mir die Abſicht erregte, einen Vertagungsantrag 
einzubringen, eine Vertagung nur für die kurze Zeit, 
bis die in der Thronrede angekündigten —— 
Geſetze eingebracht worden ſind. 

Ich dachte mir, daß dieſe Vertagung nur eine 
kurze Friſt involvire. In etwas idealer Auffaſſung 
glaubte ich, der Reichsrath ſei eigens zu dem Zwecke 
einberufen worden, um die confeſſionellen Geſetze ent— 
gegenzunehmen und zu erledigen. Denn wenn es wahr 


entſtandenen Lücken nicht im Zuſammenhange ſtehe. 

Ich glaube dieſey Zufammenhangin zutreffender 

Weiſe bewieſen zu haben und glaube, daß nichts mehr 

dem fünftigen Bexpättniffe zwiſchen Staat und Clerus 

in Betreff der Extheilung des Neligionsunterrichtes 

ſchaden wird, al8 wenn wir auf fo unficherer Grund» 

“ lage, als wir heute ftehen, daran geben, biefes Ver— 
hältniß definitiv zu regeln. 

Man fa; gt mir zwar, daß durch diejen Gefek- 
entwurf doch immerhin einige Vortheile erreicht 
werden, indem ja durch die Gefeßgebung Flar aus: 

geſprochen werden foll, daß die Religiondlehrer unter 
die Didcip iR des Directord geſtellt werden. 

ER $ Herren! Taufhen wir und nicht! Das 

Faeit, werin diefer Geſetzentwurf Gefeg werden wird, 

wird folgrendes fein: Infoweit ed fid darum hanbdelt, 

. daß wir Merden bezahlen müffen, infoweit wird dad 

‚ Gefeg gelten; und infoweit der Clerus wird gehorchen 

jelen, irfone wird ed a gelten, bis nicht jene 





gerückt, ſich ernftlich zu fragen, ob wir wohl dem 


Sr. Excellenz gegenüber es offen fagen — hat bereits 


wozu der Neihsrath überhaupt einberufen ift, 
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iſt, was die offieiöfen Federn Schreiben, und {a8 von 
Seite der Negierung bisher nicht dementirt wurde, 
daß der galizifche Ausgleich erjt vor den dortigen 


Landtag kommen folle, und daß die Wahlreform erft 
in der Herbftfeffion durchgeführt werden dürfte, 


obgleich die nöthige Zweidrittel-Majoritat ſchon jetzt 


vorhanden und daher Gelegenheit gegeben wäre, das 
vor einiger Zeit gegebene bündige Veeſprechen ein⸗ 
zulöſen — ich ſage, wenn keine dieſer großen politiſchen 
Fragen aufs Tapet kommt, dann wundere ich mich, 
wenn 
nicht mindeſtens zum Zwecke der Erledigung Be con: 
fefjionellen Fragen. 

Denn würde es nicht der Autorität’ In der 
Bedeutung diefer. hohen Verfammlung Abbruch thun, 


wenn troß der Vermehrung ihrer Theilnehmer, troß. 


der Verftäarfung der BVerfaffungspartei die Neich3- 
vertretung in den großen Sragen abermals mit lee- 
ven Händen augeinander gehen würde. Doch ich bin 
aus meinem naiven Traume herausgeriffen und gebe 
mich nun felbft der Vermuthung bin, daß die Sande 
der Regierung durch.eine geheimnißvolle magnetifche 


Feſſel gebunden find, die es nicht erlaubt, die anger 


fündigten Vorlagen einzubringen; troßdem daß ſie 
bereits in zwei Thronreden angekündigt wurden, trotz⸗ 
dem bereits von Seſſion zu Seſſion, von. Monat zu 
Monat mehr oder weniger feierliche Verſprechungen 
vorliegen, undtroßdem, wie ich mic entjinne, ber Hert 
- Gultusminifter felbft im vorigen Zahre eine Iuter- 
pellation unterföhrieben und an feinen Herrn Vor— 
gänger die dringende Frage gerichtet hat, die er ſich 
num felbft beantworten mag, warum jene fo fehnlich 
erwarteten Gefeße nicht endlich eingebracht werden. 
+ (Bravo! Bravo! links.) 

Und weil ich nicht mehr jene naive Anfhatung 
hege, und mir daher alfe möglichen Combinationen 
machen muß, bin“ ich vorderhand zu der Kombina- 
tion gefommen, daß die Regierung ‚vielleicht einen 


geheimen Herzenswunſch hegt, ed. möge der Reichs? | 


rath ſelbſt den verfahrenen Karren flott machen, es 
möge der Reichsrath ſelbſt einmal durch eigene Ini— 
tiative ein Religiondedict erlaffen. 

Nun, wenn dad-eintritt, fo ift es in der That 
praftifcher, "wenn diefer Sefegentwurf nicht vertagt, 
ſondern verworfen und nach Maßgabe des neuen 
J— ein rationelleres Br gefchaffen 
wir 

Dieß im Vorhinein Ben 

Was num das Geſetz ſelbſt anbelangt, fo bat 
und die Hohe Regierung im Unterrichtsausfchuffe mit 
undenkliher Mühe und in fehr beweglicher Weiſe das 


Bedürfniß der fofortigen Erlaffung dieſes Geſetzes | 


plauſibel machen wollen. 


Mehrere von und haben diefen Standpunkt: 


nicht begreifen Finnen, ganz einfach deßhalb nicht, 
weil die Sache eigentlich ‚durch den Artikel X der 


Ä interconfeffionelfen Ba: bereits entſchieden fei, 


Saus der — — — Sihung — Eeſſon am 16, Mai 1872. 


‚minifter gefallen, 


damals begnügt, 





der da im Salami ane ‚mit dem N 2. des Ge⸗— 


ſetzes vom 25. Mut 1868 dahin gedeutet werden 
muß, daß jede Confeſſion ohne weitere Mitwirkung 
des Staates für die Koſten des Religignznn ee 
ſelbſt aufzukommen habe. 

Nun hat es dem früheren Herrn Unterrichts⸗ 
einige Fälle aus der Praxis, die 
fich aber im Widerfpruche mit Artifel X der inter: 


eonfefjionellen Gefeße, alfo unberechtigt ergeben haben, 


zufammenzuflauben und daraus einen geheimen Erlaß . 
an die verfchiedenen Landesſchulbehörden zu’ formu= 


liren. Anftatt num diefen Erlaß, melcher entfchieden 
|verfaffungsmwidrig war, fofort ohne die Refolution 
des Abgeordnetenhauſes abzuwarten, einfach zu 
ſiſtiren, umſomehr, da er ja in vielen Schulbezirken 
gar nicht zur Anwendung gelangt iſt, 
wiederum ein Streifliht auf deffen - angebliche 
Unentbehrlichkeit wirft, hat unfer Herr Unterricht?- 


was . 


minifter einen anderen Vorgang einzufßhlagen beliebt. - 
Es ift und namlich zu unferer Weberrafhung eine - 


Negierungdvorlage unterbreitet Worden, welche dem 
befannten Zirecef’ ſchen Erlaſſe jo aͤhnlich war wie ein 


Ei dem anderen. 


In. Folge deſſen find natürlich nicht geringe 
Co ntroverſen im Ausſchuſſe vorgekommen und end⸗ 
lich Fam. unter ziemlihem Mipbehagen ein Com- . 


promiß mit der Majorität des 
Stande, weldjes aber — ich glaube es mit gutem 


Ausſchuſſes zu 


Gewiffen fagen zu können — der Majorität des 


Ausſchuſſes nicht vollſtändig ans Herz gewachſen iſt. 





Dann bleibt vielleicht nur noch eine Streit— — 


frage übrig, ob der Artikel X der interconfeffionellen 
Geſetze nad) einer etwa.- richtigen Auslegung ah 
‘auf Mittelfehulen. anwen dbat wäre. Aber ein durch- 


ſchlagender Grund, warum. biefer Artikel nicht auch 


auf Mittelſchulen angewendet werben fönnte,nöthigene ⸗ - 
falls im Wege einer Ergänjungsnovelle, iſt uns bis 


jetzt noch nicht bekannt gegeben worden. 


Ich habe auf die Geneſis des Gefetzes nur aus 


dem Grunde hingedeutet, weil ſi und einen Finger⸗ 


zeig gibt, wie vorfihtig wir. ber 
Grledigung dieſes Gefekes zu Wecke gehen follen. 
Was zunächſt die Dringlichkeit anbelangt, fo 


fönnte ich das Minifterium mit feinen eigenen 


der Prüfung und - 


Waffen ſchlagen. Leider wurde im Fahre 1868 das 


Man’ hat: ſich 


Concordat nicht ſofort aufgehoben. 
sbürger einen 


dem einzelnen Staa 
ausgiebigen Schutz gegen die Uebergri 
gewalt zu gewähren, dem Staate wur 
nicht im vollen Maße zu Theil und ſoll 








der Kirchen⸗ 
e er damals 
erſt durch die 


angekündigten Fundamentalgeſetze zu Su werden. 


Wenn nun dad Miniftertum-in Fraigen, welche 
das Mefen und die Souverainetät deg Ehtaated und 


die Bürgſchaften der ganzen modernen Mechtdord- 
nung, kurz unfere vitalften Intereffen berühren, 


wenn das Minifterium. in ‚diefen Nichriingen eine. 
politit des Sn und Zuwarteng been dann 
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wüßte ich nicht, warum wir in verhältnißmäßtg 
‚ unbedeutenden Fragen und preffiren follten, die erft 
mit Rückſicht auf die J gehörig ges 
regelt. werden können. 


Das Geſetz iſt nicht" nur nicht dringend, ſon⸗ 
dern. vollkommen überflüſſig. Denn Artikel X ges 


nügt vollftändig, die Religionsgenoffenfchaften 
haben ohnehin die natürliche Pflicht und entfchlagen 
ſich auch niemals diefer Pflicht, den Religionsunter— 
richt in den öffentlihen Schulen zu beforgen. Ganz 
einfach deßhalb nicht, meil fie damit nur eine Be— 
rufspflicht erfüllen, und weil fie die Unterlaffung 
dieſer Beruföpfliht vor ſich ſelbſt nicht zu verant- 
worten vermöchten, ohne Unterichied, ob — ak 
gionsunterricht bezahlt wird oder nicht. 

Auch die ultramontane Partei leijtet, obwohl 
ſie die Legalität der Schulgefege leugnet, dennoch) 
factiſch den. Unterricht... Dieſen Standpunft hat der 
öſterreichiſche Episcopat immer eingenommen und 
dieſen Standpunft nimmt auch nad) der Erklärung 
der Biſchöfe von Fulda der deutfche Epidcopat gegen- 
über den deutjchen Schulgefegen ein. 

Es Tann fi) daher nur um den SER 
handeln. 

Wenn dad Minifterium fragt was es thun ſoll, 

wenn die Jiredek'ſche Verordnung aufgehoben wird, 


dann fage ich einfach: den Artikel X zur Anwen- 


dung beingen. Nach diefem kümmert e8 den Staat 
nicht, wie diefe Koften von den Eonfeffionen auf⸗ 


getrieben werden, ob durch eine Umlage unter ihren 


Gläubigen oder durch freiwillige Sammlungen, das 
iſt dem Staate vollkommen gleichgiltig. 
Nun treffen es die anderen Religionsgenoſſen— 
ſchaften, warum ſollte es die katholiſche Confeſſion 
nicht auch treffen? Warum ſollte die katholiſche 
Confeſſion, welche jährlich Millionen an Peters— 
pfennigen nach Rom ſendet, die dort nicht immer 
zu einem ganz unentbehrlichen und echt chriſtlichen 
Pomp verwendet werden, nicht die Mittel zur reli⸗ 
giöſen Erziehung auftreiben können? 


moraliſchen Hebel dazu ſelbſt zutrauen; und die 

Kirche, die ſich ſonſt immer ſehr mündig gerirt und 
die beſtändig die Neigung darlegt, den Staat unter 
ihre Vormundſchaft zu beugen, 
Geldſache einen Curator oder Eintreiber in der 
Perſon des Staates bedürfen? 

Wenn aber« Artikel X, wie man behauptet, 
nicht audgeführt werden. fann, dann wäre ed das 
Beite, fich diefed aufrichtig zu befennen ; dann follte 
man ihn einer gründlichen Reviſion unterziehen. Ich 
muß mich aber entſchieden dagegen verwahren, daß 
man ſich in dieſem Geſetze auf ein Prineip beruft, 
welches im Augenblide, ‚ald man ed eitirt, gevier- 
theilt wird, 

Man mag ſich allerdings damit tröſten, daß 
dieſe Verordnung vielleicht einen Fortſchritt gegen 


* 


gilt dieſes Argument ſchon durchaus nicht, 


fie follte in dieſer 
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Jiredek'ſche bedeute, 
und ſehr twohlfeiler Troft. 
Sie bedeutet allerdings einen geringen Fort- 


das ift — ein n fibr magerer 


ſchritt gegen Jirecek. Aber ich.bitte, meine Herren, 
ih eg dreimal zu überlegen, bevor fie diefen Weg 
betreten, er bedeutet einen großen Rückſchritt gegen | 
die Ideen des Jahres 1868. 

Es iſt ſeit einiger Zeit Mode geworden, wenn 
man in Verlegenheit kommt bei Votirung eines 
Geſetzes und den Humpelgang der Abirrung von - 
einem Principe beſchönigen will, dann theilt man 
die Lofung aus: Beffer etwas als gar nichts, oder 
dad Beffere ift der Feind ded Guten. Aber wir. 
haben im vorliegenden Falle nichts Beſſeres, ald den 


Artifel X des -interconfeffionelflen Geſetzes, und nur 


das eine Gute. Denn der dort audgefprochene 
Grundſatz, daß jede Confeſſion für die Koſten des 
Religionsunterrichtes ſelbſt aufzukommen habe, iſt 
auf dem Wege zum großen Ziele der Confeſſions⸗ 
loſigkeit des Staates, dem Abftrahiren von jeder 
Staatsreligion, Trennung der Kirche von der 
Schule, Trennung der Kirche vom Staate eine nicht 
su unterſchätzende Errungenfhaft. | 

Man hat ferner auf die Beträge hingewiefen, 
welche für das Jahr 1871 fir das Budget einge 
ftellt worden find zur Vergütung de Religions» | 
unterrichtes. | 

Nun, ich glaube, dieſes Motiv bedarf feiner » 
ernsten Widerlegung, denn man wird doc nicht 
durch” die bloße Einftellung- von Siffern in ein 
Budget irgend ein. Geſetz oder gar ein Geſetz in 
beftimmter Form captiviren wollen, und für ung 
da wir 
im Jahre 1871 im Ganzen .gegen das Budget ge- 
ſtimmt haben. | 

Nun fomme ic) zur Beleuchtung des Geſetzes 
in feinen Details. Zuerſt zum $. 2, welcher beſtimmt, 
dag in befonderen Fallen eine Memuneration ertheilt 
werden könne. In der Prarid kommt ed meines 


| Eracdhtend ganz auf dasfelbe hinaus, ob man nad) 
Ich glaube, fie follte fi die Säbigkeit, die 


der Negierungsvorlage oder. had) dem. $, 1 des 
Ausfchußberichtes in Verbindung mit dem $. 2 vor- 


-geht, denn in allen Gegenden wurde die dreiclafjige 


Schule zu einer adhtelaffigen erhöht, überall hat der 
Seelforger den erweiterten. Unterricht zu beforgen, 
troßdem die Zahl der Seelforger und der Pfarreien 
durchaus nicht vermehrt worden ift. Ueberall werden 
befondere Verhältniffe eintreten, und die Billigkeit ji 
wird es fordern, daß ihnen Fiir dieſes Plus eine 
Remuneration zu Theil wird. 

Aber es gibt noch andere beſondere Verhält- 
niffe,- welche eintreten fönnen und auf welche in 
diefem Geſetze gar nicht vorgedacht worden ift. Ich 
verweiſe fpeciell. darauf, wenn es der Negierung ' 
belieben follte, die Ertheilung des Religionsunter— 
richted im infallibiliftifchen Sinne zu verbieten, und 
dann die betreffende Religionsgenoſſenſchaft die Erthei- 
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lung verweigern ſollie, wie dieß —— ſchon im Kar 
Haufe angedroht worden iſt. Diefer Fall ift nicht 
vorgefehen worden, mit weltlichen Lehrern wird man 
fih nicht behelfen können; denn es heißt im $. 5 
des Gejeßed vom 5. Mai 1869: 

„Anı jenen Orten, wo fein Seifttiher. 
vorhanden ift, welcher den Religiondunter- 
vicht regelmäßig zu eriheilen vermag, Fann _ 
der "Lehrer mit Zuftimmung der Kitchen- 
behörde verhalten werden, den Religions— 
unterricht zu ertheilen.“ 

Nun kommt aber der nächſte Paſſus, 
ich eben vor Augen habe, und welcher lautet: 

„Falls die Religionsgenoſſenſchaft die 
Beſorgung des Religionsunterrichtes unter— 
läßt, hat die Landesſchulbehörde nach Ein— 

vernehmen der Betheiligten die erforderliche 

Verfügung zu treffen.“ 

„Einvernehmen der Betheiligten“ und „geeignete 
Verfügung!" Das ift zwar ſehr diplomatiſch 
ftilifirt und gedacht, aber ind gefunde Deutich über— 
ſetzt heißt es: e8 wird nicht? gefchehen. Denn daß 
- Einvernehmen wird natürlich nicht erzielt werden, 
weil der. Epidcopat den altfatholifhen Unterricht 
nicht wird ertheilen laſſen und die Behörde nicht 
zum infalliblen geneigt ift. 

Don meinem Staudpunfte aus wäre ed mir 
+ übrigens recht, wenn nichts geſchehen würde, weil 
mein Ziel die Errichtung befonderer Neligiond- 
Ihulen ijt und weil icdy auf diefem Wege und in Ver: 
bindung damit in der Abnahme gemiffer Staatsfunc- 
tionen, 3. B. der Matrifenführung von den Seel: 
jorgern jo ziemlih das einzige Mittel erblicke, um 
unvermeidliche Confliete, welche zum Nachtheie 
unjerer Liberalen ISnfigutionen 
durch ſolche Verquickung dei Staates 
und der Kirche entſtehen, zu vermeiden. 

Ih komme nun zu dem $. 4. Der Weg wäre 
ein ganz einfacher gewefen, man hätte, wie ich früher 
Thon erwähnte, eine Novelle einführen- folleu, die 
den. Urtifel X des. intereonfeffionellen Geſetzes 
auch auf die Mittelfchulen ausdehnen würde. | 

Mas ift jedoch geſchehen? Man will der 
Regierung die Ermächtigung ertheilen, den Reli— 
giondunterriht in allen Glaffen der Mittelfchulen 
ficher zu ftellen, d. h. Religionslehrer mit Remune— 
rationen oder mit Gehalt anzuftellen. 

Abgefehen davon, daß es durchaus nicht gleich 
.' giltig iſt, ob eine Anſtellung mit Remuneration 
oder mit Gehalt erfolgt, weil im legteren Falle die 
Religionslehrer ald Supplenten in anderen Zweigen 
ded Unterrichted, 5. B. für die, philofophifche Pro- 
pädeutik, Gefchichte u. |. w. verwendet werden, was 


weldyen 


zur Zeit der Charakterentwicklung der Jugend nicht. 


gleihgiltig ift, fo ftehen wir am Vorabende einer 
Gymnaſialreform, und diefe Reform wird vor Allem 


2a air ER des obligaten Ts 


"Anordnung enthält. 


| zurüdlegen, 


ein Beftandtheil der Seelforge, 
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minbeftäng in ven oberen Claſſen der —— 


zur Folge haben müſſen, weil der obligate Unter 
richt dem Artikel IV des interconfeſſionellen Gefeges 
geradezu in das Geſicht ſchlägt, welcher jedem 
Staatsbürger die freie Wahl der Confeſſion gewährt. 
Man kann doch angeſichts dieſes Artikels einem 


Jünglinge von 14 Jahren nicht ſagen, du mußt das ir 


oder Zened glauben Ternen, widrigenfalld du in 


deinem Fortfommen, in deinem Lebenöberufe benade 


theiligt werden wirft. Das ift offenbar ein illegaler, 
mit den Staatsgrundgefegen im Widerſpruche 
ftehender Gewiſſenszwang; oder man zwingt den 
Jüngling, wenn er jene üblen Folgen vermeiden will, 


zur Erflarung der Sonfeffionstofigkeit, was man doeh 
auch nicht wünſcht. 


Wenn nun jene vor der Thür 
ſteht und dann der obligate Religio nsunterricht 
beſeitigt wird, ſo begreife ich nicht, warum in der 
kurzen Zwiſchenzeit der Herr Unterrichtsminiſter 
die Ermächtigung haben ſoll, fo viele Religions- 
lehrer anzuſtellen, die eine unnöthige Penſions- 
belaſtung und Verlegenheiten für den Staat wegen 
ihrer Unterbringung, wenn die Reform eintritt, 
mit ſich bringt. 

Di Ausfhuß thut fih auf den Artikel 7 
des vorliegenden Geſetzes ſehr viel zu gute, welcher 


die Disciplinarbehandlung der Religionslehrer regelt. 


Eigentlich iſt dieſer Paragraph überflüſſi g, weil 
ſchon $. 8 des Volksſchulgeſetzes eine ähnliche 
Aber man wird weder mit 
dem einen noch den anderen Paragraphen Urſache 
haben, Parade zu machen, wie mein Herr Vor— 
redner bereits angedeutet hat; denn in Wirklich— 
keit ſtellt ſich die Sache ganz anders. Der betreffende 
Religionslehrer wird die Nügen und Verweiſe mit 
Achtung entgegennehmen, aber auch mit Achtung 
man wird an den Schulthüren ibm 
den Gingang in die Schule verwehren können; 


‚aber daß eine Ortsſchulbehörde oder irgend eine 


weltliche Behörde fich erfühnen werde, Seine“ Hoch⸗ 
würden den Seelſorger vor ſich zu laden und 
ihn zu verhören wegen Vernachläſſigung der— 
Seelſorgepflicht, denn der Religionsunterricht iſt 
nariter zu Bean das vermag ich einzu⸗ 
ſehen. 


Staat zu leiſtenden Pflicht iſt die Exequirbarkeit, 
und man ſollte ſehr vorſichtig mit der Aufnahme 
ſolcher Beſtimmungen in ein Staatsgeſetz fein, 
bevor man nicht über die Art der Erequirung ins 
Klare gefommen tft. 

NMun übergehe ich auf. den wundeſten Bunft 
des Gefeges, und zwar auf $. 1, welcher zwei Süße 
aufjtellt, erjtend, daß fraft der citirten Paragraphe 


jede Religiondgenoffenfhaft dem Staate gegenüber 


förmlich verpflichtet fein ſoll, den Religiondunterricht 


* 


und ihn discipli⸗ 


Das charakteriſtiſche Merkmal — gegen den. > 
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‚in den von ihm organifirten öffentlichen Schulen 
zu ertheilen, und daß zweitend die Kirche diefen 


Unterricht an allen Elaffen der Volksſchule unente 


geltlih zu ertheilen habe. 
Der erfte Sak ftimmt, wie ich fpäter erweiien 


werde, nicht mit dem. Geifte der Staatsgrundgeſetze 


überein, und der zweite Satz enthält eine offenbare 
Unwahrheit, denn wie anerkannt, ift der Religiond- 
unterridht ein Ausfluß priefterlicher Functionen, ein 
Act, ein Beftandtheil der Seelforge, und die Ver— 
gütung für dieſen Beftandtheil ter. Seelforge 
empfängt der Prieſter ſchon mittel3 des Pfründen- 
einfommend. So wenig man beijpielömweife bei einem 
Gerihtsadjuneten, der Civil- und Strafproceffe und 
Berlaffenfhaften zu pflegen hat, jagt, daß, wenn 
man ihn für die Verlaffenfhaft nicht ertra zaplt, 
er überhaupt feine Zahlung dafür befomme, fo 
wenig aud) bier, und wenn der Religionslehrer in 
Hinkunft einen vermehrten Neligiondunterricht zu 
beforgen hat, fo fommt auch natürlich eine Erhöhung 


der Congrua und ded Pfründeneinfommeng, hinzu, und | 


dann erft würde die Zeit gefommen fein, die Frage 
aufzumerfen, in wiefern für den vermehrten Reli— 
gionsunterricht ein Ausmaß von Geld zu leiften fei, 
wenn es ſich um die Gefege wegen der Negulirung 
der Bezüge des Clerus handeln wird. Heute ift ficher 
nicht am Plage und noch “weniger iſt es am Plaße, 


eine Solche Beftimmung hier aufzunehmen, - fie wird 


nur als Agitationsmittel verwendet werden. Denn 
die betreffenden Religionslehrer werden fih den 
Schein ded Martyriumd, ‚des Opferbringend gegen 
den liberalen Staat geben, Sehet, werden fie jagen, 
die Liberalen haben un? fo viel Ausmaß des Nelis 
giondunterrichted aufgebürdet, und dad müffen wir 
kraft ihres Geſetzes Alles unentgeltlich leiften, die 
Liberalen haben fein Billigfeitsgefüht. 
Was nun jenen erften Saß betrifft, ſo ift es 
ſicher, daß zur Zeit der Erlaffung der Staatägrund- 
geſetze maßgebend war dad Prineip, welches man dem 
fterbenden Cavour in den Mund legt! „Freie Kirche 
im freien Staate." Man kann nicht recht begreifen, 
wie man bei Anwendung dieſes Principed, welches 
nad) den gemachten Erfahrungen allerdingd der Cor— 
reetur bedarf, fagen darf: Du Kirche, bift im Staate 
Frei, aber haft den Religiondunterricht in dem Aus— 
maße und, dort zu beforgen, wie und mo es und be- 
liebt und haft dafür nichts anzufpreden. Es heißt 
freilich im Artikel 17 des Geſetzes über die age 
meinen Rechte der Staatöbürger: 

„Der Religiongunterridht ift von den Ne 

ligionsgenoſſenſchaften zu beforgen.” 

Aber ift es auch richtig, daß das Geſetz dort 
eine dem Staate gegenüber zu leiftende Verpflichtung 
aufſtellen ⸗wollte? Vielleicht denn doch nicht! 

| Man betrachte das Geſetz nad) feinem Titel 
und Inhalt. Es ſpricht nur immer von Rechten, 
aber von keiner einzigen ———— bei näherer 








Erwägung fommt man zu der Ginficht, daß die 
Sache ſich fo verhalt. Der Staat wollte fagen: Ich 
werde Volksſchulen errichten, ich werde den Religiond- 
genoffenfhaften geftatten, in diefen meinen öffent- 


lichenVolksſchulenReligionsunterricht zu ertheilen,aber 


die Sorge für das Unterrichten. berührt mid) nicht, 
das ift die natürliche Aufgabe der Confeffion, deren 
Erfüllung ihr überlaffen ift. Das Geſetz wollte aljo 
nah meiner Auffaffung im. Artifel 17 nur die 
natürliche Verpflichtung der Religionsgenoffenfhaften 
tegifteiren, ohne eine von Staatdwegen auß neu zu . 
normirende, exequirbare Verpflichtung aufzuftellen. 


Daß diefe Auffaffung die richtige, ergibt fh aus 


der. vorfichtigen Stilifirung des $. 1 des berufenen ° 
Gefeges, deun im $. 2 heißt e8 nicht, daß die Reli— 
gionegenoffenfchaften verpflichtet. find, fondern es. 
beißt, daß ihnen die Beforgung des Neligionsunter- 
vichtes „überlaffen“ wird, und ebenfo heißt e8 im 
$. 5 des Gefeted vom 14. Marz 1869: 

„Der Religiongunterricht wird durch die 
betreffenden Kirchenbehörben beforgt “ 
gleihfalle im Tone des Nechted und Befugniffes. 

Nun, meine Herren, das begreife ich nicht, wie 
man eine fo wichtige Verpflichtung in ein Special- 
gefeg auf Grund von Gefegen aufnehmen kann, 
welche eine eigentliche Verpflichtung nicht enthalten ; 
die Gitationen ſcheinen mir vollftäntig verunglüdt, 
man hatte höchſtens Artikel 17 des Geſetzes über bie 


allgemeinen Rechte der Staatsbürger citiren können. 


Mag man indeß welcher Auslegung immer über Artikel 
17 huldigen, fo viel fteht feit, daß die Frage, ob und 
in wieferne die Religionsgenoſſenſchaften verpflichtet 
jeien, in den vom Staate organifirten Schulen den 
Neligiongunterricht mit oder ohne Entgelt zu erthei- 
fen, dad Rechtsverhältniß zwifchen Kirche und Staat in 


‘| feinem innerfien Kerne tangirt, und daß es wirklich an 


der Zeit ift, nicht im Wege eine? ſolchen Specials 
gefeßes ein. fo wichtige Frage gründlich zu erledigen; 
fondern in Verbindung mit den erwähnten Fundas 
mentfalgefegen. 

Erlauben Sie mir, daß id zum Schluſſe noch 
eine Bemerkung made. - 

Menn der Staat den Religiontgenoffenfihaften. 


die Verpflichtung auferlegt, den Neligionsuntervicht 


zu beforgen, fo räumt er. ihnen damit zugleich ein 


förmliches Recht ein. 


Es kann daher dem Staate unmöglich gleihgil- 
tig fein, wie der Neligiondunterricht beforgt wird, . 
auf die Qualität-muß er auch fehen, es fann ihm 


nicht gleichgiltig fein, ob beifpieläweife in die Herzen 


der Jugend der Unfehlbarfeitädünfel und die Into— 
leranz eingepflanzt werde, welche als Leidenſchaft 
angewachſen und beftändig. angefacht Alles in Brand 
fegen können. 

Nun wäre e8 bier eine fehr verlodende Gele— 
genheit, die Politik. der Regierung in religidfen 
Fragen zu kritiſiren, ich will es aber unterlaffen und 
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beſchränke mich nur auf das Eine in Hit 
ficht dieſes Gefetzes, nämlich auf die Frage, ob die 


Regierung überhaupt berechtigt wäre, den Religions— 


unterricht im inſallwiliſtichen Sinne ertheilen zu 
laſſen. 

l Man wird nicht überfeben dürfen, daß ſeit dem 
Jahre 1868 ſich die Situation weſentlich verändert 
hat. Dad Dogma der. päpftlihen Unfehlbarkeit iſt 
proclamirt und auch der Syllabus dogmatiſirt wor— 
den. Daß dieſes nicht blos des Flunkerns wegen 
geſchehen iſt, 


Stonaate jetzt in der einzigen concreten Form, nämlich 

mit dieſem neuen Dogma entgegen. Das iſt richtig, 
daß die katholiſche Kirche ſich im Laufe der Geſchichte 
gleichzeitig mit dem Staate entwickelt und noch niemals 
bisher ihre Dogmen und Statuten einer weſentlichen 
Sanction unterzogen hat; das iſt auch richtig, daß eine 
Kirche, wie die Eatholifche, welche von ihrem angeblich 


allein feligmachenden Principe ausgehend, die ganze. 


MWeltherrfchaft .beanfprucht, niemald ihre Dogmen 


einem einzelnen Staate zut Santtion unterbreiten | t 


„werde... 
Aber daraus folgt nicht, daß — der Staat 
dieſer Kirche gegenüber ſeinen Standpunkt zu wahren 
habe, denn Recht bleibt Recht und Pflicht bleibt 
Pflicht auch gegen die Mächtigſten. 

Nun aber denke man ſich eine andere Religions— 
genoſſenſchaft, welche ftaatögefahrlihe Lehren auf: 
ftellen würde, 3. B. irgend eine communiftifche 
Lehre; die Negierung würde nicht lange auf den 
- Grundfaß: „Freie Kirche im freien Staate" denken, 
fondern einfach von Amtswegen einfchreiten. Und die 
meilten dogmatifirten Sätze des Syllabus find viel 


gefährlicher ald eine -Neihe von Theorien, gegen: 


welche ſich die Omnipotenz des Staates fortwährend 
„auf das Qui vive ftellt. 

Wie wurde aber bei der Berfündigung- des Un⸗ 
fehlbarkeitsdogmas zu Werke gegangen? Das Con— 
cordat wurde aufgekündigt, factiſch zugleich aufge— 
hoben, weil die Curie die Aufkündigung niemals 
acceptixen wird. 

Nun darf man — nicht zu Lergeſſen — daß zu 
gleicher Zeit im Wege einer bloßen Theorie das 
Placetum regium bei Seite geſchoben wurde, ein un— 


veräußerliches Recht des Staates, dad man überhaupt: 


‚nicht aufgeben fann, 
förmlichen Geſetzes. 
| Da nun- ein foldyes HE; erlaſſen wurde, ſo 
leugne ich auf das Entſchiedenſte, daß bisher jene 
Dogmen rechtsgiltig in Oeſterreich verkündigt wor— 
den und daß die Regierung berechtigt ſei, den Reli— 
gionsunterricht im infallibiliſtiſchen Sinne an unſeren 
öffentlichen Schulen ertheilen zu laſſen. — 
Wenn aber die Abſicht dahin ging — und dieſe 
le will id dem Heren ENT. durch⸗ 


oder doch nur im Wege eines 
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fondern mit Abfiht auf praftifche- 
+ Bmede, fteht mir unzweifelhaft feft- Nun fagt ung die 
Regierung immer: ja, die fatholifche Kirche tritt dem 








aus, —— imputiren — das Placetum regium deß- 
halb bei Seite zu jeßen, um die Verkündigung ded 

Unfehlbarfeitsdogmas zu erleichtern und nachträglich) 
jagen zu fönnen: ja, es fritt-und gegenmärtig bie 
fathofifche Kirche nur in diefer einen Form entgegen, 
dann wird mir Manches erflarlih; dann wird mir 


erklärlich, wie es fo weit kommen konnte, daß man 


im Jahre 1870 in einer ſolennen Staatsſchrift von 

einer neuen Kirche ſprach, daß man die Unvereinbar— 
keit des Unfehlbarkeitsdogmas damals mit den Staats⸗ 
grundgeſetzen proclamirte, daß man aber zwei Jahre 
ſpäter nur eine infallibiliſtiſche Fraction innerhalb der 


katholiſchen Kirche für die einzig rechtmäßige und von 


Seite des Staates anerfennbare hält; dann iſt ed '. 
mir ferner begreiflich, daß man die Anhänger ded 
alten Glaubens, die Altkatholiken, zu vechtlofen 
Kebern, ihre Ehen und Familien zu Concubinaten, 
ihre, Kinder zu Baſtarden macht; dann ift es mir 
begreiflih, wie man unter der Herriähaft der Staats⸗ 
grundgefeße jenen ungebetenen Gaften, die ein ver— 
nünftiger Nachbarftaat wegen ihrer anerfannten 
Staatögefährlichfeit ald Urheber und Träger des 
theoeratifch-autoeratifhen Principd aud dem Lande 
jagt, ‘wie man dieſen wahrhaften Friedendftörern der 
Chriftenheit, "wie fie der unfehlbare Papſt feldft in 


feiner Aufbebungsbulfe vom Sabre 1773 kennzeich— 


nete, wie man. diefen ſchwarzen Gefellen, “die fiher 
nicht unfere Ehrenbürger find und nicht eingetragen 
werden in das Ehrenbuch der öſterreichiſchen Cultur⸗ 
geſchichte, ein fröhliches Daheim in Oeſterreich ge— 
währen und unſer koſtbarſtes Kleinod, die Säule, 
ihnen Preis geben kann. 

Ja wahrhaftig,. e8 Fommt nicht auf den Con⸗ 
ftitutionalismus an fich als Syſtem an, fondern auf 
den Geiſt, in dem er gehandhabt wird. Die Berfaf 
fung ift und fein Schiboleth, Fein Selbftzwed, fon- 
dern nur ein Mittel und eine Schußwehr zur Erräis 
hung und Sicherftellung gewiffer Culturgüter. = 

An ihr wollen wir-fefthalten, damit jene. patrio- 
tifche Devife zur Ausführung komme: „Völkerfriede 
und Erhaltung Oeſterreichs durch die verſöhnende 
und ſchöpferiſche Kraft der Freiheit und Humanität 
durch die Aufklärung!“ 

EGs ſollen die Zeiten LH fein, wo man | 
den Scheinliberalismus einmal hinter fich wirft, es 
joflte die Zeit gekommen fein, wo man darüber. nady- 


denkt, daß man auf conftitutionellem Wege, wie. und 


Hohenwart Lehrte, ganz gut zur Reaction fommen 
fann. Es follte die Zeit gefommen fein, daß man 
darüber nachdenft, wie man auf echt-conftitutionellem 
Wege ebenfalls in ein ſchmachvolles ultramontaned 
Joch gebeugt werden kann. Ein conftitutioneller Mu— 
ſterſtaat, Belgien, hat und dieß mit flammenden Zügen - 
gezeigt. Auch dort gab ed eirte Reihe von liberalen 
Minifterien, welche leider zur unrechten Zeit einges. 
lenkt im jene Beſchwichtigungsmethode, die nur das. 


Anſehen und den Hebermuth der Gegner erhöht, 
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aber der Liberalen Partei den friſchen Kampfesmuth 
erdrückt und lähmt. 

Man ſagt, die Jeſuiten kann man dort nicht 
vertreiben, wo man ſie fürchtet. 


Bei uns fürchten wir ſie nicht, aber für Diefe- 
nigen, die wir zu vertreten haben. Daß. man ihren 
Einfluß nicht unterſchätzen darf, das hat erſt vor 
wenigen Tagen eine ſonderbare Abſtimmung in der 
Pegien Schweiz gezeigt. 

Deßhalb möchte ich unfere. geehrten Herren Mi- 
nifter warnen, fo lange es noch an..der Zeit iſt, 
möchte ich Sie bitten: Schaffen Sie Klarheit uns 
und ſich ſelber! Vertrauen und hingebungsvolle Un- 
terftügung gegen Klarheit — gibt es da ein billige- 
res und ehrlichereä Hebereinfommen ? 


Noch zwei Fragen möchte id) an den Seren |, 
Unterrichtsminifter ftellen. 


Erſtens: Wird er es erlauben, bag in infa® | 


liblem Sinne der Religionsunterricht ertheilt werde? 
Man ſollte entfchieden glauben: Nein, nachdem 
- er felbft in einem Berichte über den Gingel’fchen An- 
‚trag feierlich den Ausſpruch that, daß er das Unfehl— 
 barfeitödogma ald eine permanente Gefahr für das 
. Wefen und den Beitand des Staates betrachte. 
nd zweitens bezüglich dee Neligionsbücher. 
Die Religionsbücher müffen der Approbation 
des Staates unterzogen merden , bevor fie zur 


Das Hrdinariat wird ach den neuen Dog⸗ 
men die alten Religionsbücher zurückziehen müſſen 
und die neuen Dogmen in dieſelben aufnehmen. 
83 ift mir allerdings im Unterrichtsaudfchuffe 
auf eine von mir geftellte Frage gefagt worden: Ein 
ſolches Anfinnen wurde biöher nicht geftellt, obgleid) 
ich den Beweis führen Fönnte, daß ſolche Religions— 
bücher bereits factifch eingeführt find. 


Sch möchte aber den Herrn Unterrichtäminifter 


fragen, ob er, wenn ein ſolches Anſinnen geftellt 
wird, ſolchen Religionsbüchern die Approbation 
geben oder bie. bereits zurückziehen 
würde? 

Ich bin am Scähluffe meiner Ausführungen und 


- möchte in der Zufammenfaffung fagen: Nachdem der 


Artikel X der intereonfeffionellen Gefege eine wich— 
tige Errungenſchaft ift, das vorliegende Gefeß aber 
eine gefährliche Abirrung von diefer Negel involvirt, 
nachdem es ſich principienlos in verfchiedenen Stand- 
punften: ‚bewegt und wir erft durch dad neue Reli— 
gionsedict in der Lage fein werden, unter Wahrung 
* » der Gleichberechtigung aller Gonfeffionen und gleidy- 
mäßig für alle ein rationelle Geſetz zu geben, fo 
kann id) dem vorliegenden Entwurfe unmöglich bei— 
pflichten. 
Ich werde daher zunächſt für die Tageior d⸗ 
nung ſtimm en und, wenn dieſe nicht genehmigt 


werden ſollte, es ee meine pfliht halten, gegen. 
dae Geſetz zu votiren. (Beifuu) A 


“ 


Präfident: Wünſcht noch Jemand in der 
Generaldebatte das Wort? (Niemand meldet sich.) 
Da dieß nicht der Fall ift, erkläre ich die — 
debatte für geſchloſſen. 


(Unterrichtsminister Dr. v. Str emayr meldet — 


sich-zum Worte.) 


Se. Excellenz der Herr Unterrigtemint 
ſter hat das Wort. 


Minifter für Eultus und Unterriht Dr. v. 


Stremayr: Es iſt ein Füllhorn von Vorwürfen 
über die Regierung aus Anlaß der Behandlung der- 


teligiöfen Tragen ausgefchüttet worden. 

In der That habe ich aber in diefen Vorwür— 
fen außer einigen Angaben in der Rede des erften 
Herren Redners beftimmte Thatfachen vermißt. 

Snioferne aber ſolche Thatſachen vorgeführt 
worden ſind, werden Sie mir erlauben, auf dieſelben 
etwas näher einzugehen. F 

Es iſt, und ich kann da wirklich ſagen, nicht 
mit Unrecht, auf das traurige Verhältniß hingewieſen 
worden, in welchem ſich die ſtaatlichen Organe 
den Kirchenbehöͤrden gegenüber in Oberöſterreich be⸗ 


finden. 
Benützung kommen, allerdings mit Auftimmung des 
Ordinariates. 


Ich ſage, mit Recht iſt darauf —— 
worden und mit Bedauern muß ich dieſes Verhältniß 
anerkennen. 

Ich möchte aber ſchon jetzt die Bemerkung 
vorausſchicken daß es wünſchenswerth iſt, ausnahms— 
weiſe Verhältniſſe nicht zum Ausgangspunkte der 
Beurtheilung des großen 
Kirche und Staat, des großen Verhältniſſes zwiſchen 
der Regierung und den kirchlichen Organen im ganzen 
Reiche zu machen. 

Ach gehe num auf die einzelnen Vorwürfe ſelbſt 
ein. Es iſt vor Allem hingewieſen worden auf die 


mannhafte Stellung, die der Landesſchulrath zu Linz - - 


einnimmt; vdiefer hat nad) dem Geſetze auch zunachft 
und "unmittelbar einzugreifen, fobald fidy auf dem 
Gebiete der Schule Eonfliete zwifchen den kirchlichen 
Behörden und den Staatdorganen. ergeben. ' 

Eine Reihe von Vorwürfen, die daher: gegen 
mich ald Träger der oberften Leitung der Unterrichtds 
angelegenheiten gemacht waren, find daher. gerade _ 
gegen diefen mannhaften Landesfhulrath gerichtet, 
der zunachft berufen ift,- dasjenige vorzufehren, was 
den’ Verhältniſſen entſpricht. Wir wollen auf bie ein 
zelnen Fälle ſelbſt eingehen. 

Der eine Fall iſt die Zurüchweiſung einek⸗ 
Bezirksſchulinſpectors aus Anlaß einer Inſpection 
der Schule bei Ertheilung des Religionsunterrichtes. 

Ich gebe ſelbſt zu, daß ein ſolcher Fall vorge— 
kommen ſein mag; mir iſt ein ſolcher gerade von 


Verhältniſſes zwiſchen 
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Oberöſterreich nicht befannt, und wenn er vorge— 


fommen ift, war es Sache der zunächſt mit der um«. 


mittelbaren Leitung der Angelegenheiten. Betrauten 
hier einzufchreiten, und ih Tann die Verſicherung 
“geben, daf von Seite diefer ein Anfinnen bis zu mir 
nicht gefommen ift. 
Wa? die Stellung des Neligiondlehrer am 
Gymnaſium in dem oberöſterreichiſchen Orte anbe- 
langt, ſo iſt diefer Fall mir zur Kenntniß gebracht 
worden, aber nicht etwa blos in dem Sinne, wie er 
bier zur Sprache gefommen ift, daß der Bifchof den 
Religiondlehrer für unfähig erklärt hat, weiter Reli— 
giondunterricht zu ertheilen, fondern es ift mir auch 
bie Bitte ded Neligionslehrers felbft vorgelegen, ihn 


von der Ertheilung des Religionsunterrichtes zu ent⸗ 


heben. Ich wäre alſo in der Lage geweſen, mit Ver— 
fegung der allfälligen Gewiſſenspflicht, welche diefen 


Religionslehrer zur Demiffion bewogen haben mag, | 


denſelben zu nöthigen, gegen feinen Willen den Re— 
ligiondunterricht zu ertheilen. Wenn ich unter diefen 
Umftänden nicht fo weit gegangen bin, den Religiond- 
lehrer überhaupt zu entfernen, fondern da er hiezu 
qualifleirt war, unter Belaffung der Befoldung in 
der Schule zur Ertheilung dedUnterrichted in anderen 
Fächern verwendet habe, fo ift das fein Anlaß, der 


 - Regierung daraus einen Vorwurf zu maden. 
Es ift darauf hingewieſen worden, daß die Re— 


gierung nicht gebilligt habe, daß der Landesſchulrath 
in Linz bei eingetretener Supplirung in Ertheilung 
des Religionsunterrichtes von den dazu beſtimmten 
Per onen eine vorläufige Erklärung über die Aner— 
kennung der Schulgeſetze verlangte. In dieſer Bezie— 
hung konnte ich nur die gegebenen Geſetze handhaben. 

Es beſteht alferdingd eine Beſtimmung, daß 
angeſtellte Religionslehrer in Eidespflicht genommen 
werben; allein es beſteht feine geſetzliche Beſtimmung, 
daß" einem zur Leitung des Religiondunterrichtes 
Berufenen die beleidigende Frage geftellt werden foll, 
ob er die gegebenen Gefege anerfenne oder Aihk 
(Bewegung links.) 

Sache der Aufjihtorgane und der. Schul⸗ 

behörden wird es ſein, darüber zu wachen, daß das 
Verhalten des Betreffenden ein ſolches iſt, daß er 
die Geſetze beobachte und in jedem einzelnen Falle 
einzuſchreiten oder das Verlangen um weiteres Ein- 
ſchreiten an die Regierungsorgane zu ſtellen; aber in 
dieſer Beziehung eine Altercation einzuleiten, welche 
nicht auf geſetzlicher Baſis beruht, dieß ſcheint mir 
in der That nicht angemeſſen zu ſein. 

Ich leugne es gar nicht, daß ich dem Landes⸗ 
ſchulrathe in Linz ſelbſt dieſen Standpunkt der Re⸗ 
gierung erklärt, und daran die weitere Bemerkung 
geknüpft habe, daß es überhaupt Sache des Landes⸗ 
ſchulrathes ſei, ſich nicht in bloße Altercationen, ich 
möchte ſagen, in einen Schriftenwechſel mit dem 
Ordinariate einzulaſſen, ſondern in jedem einzelnen 
Falle beſtimmt und coneret zu entſcheiden und zu 
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handeln; denn nicht Heſchrieben, ſondern gehandelt 
ſoll werden! (Bravo! links und im Centrum.) 

Es ist endlich nod) hingewiefen worden auf bie 
Anftellung eines Religiondlehrers, von welchem ich 


heute zum erften Male erfahre, daß. er ein Gegner 


der Schulgefeße fein fol. 

Sch kann mie faum denken, daß dieſe Anſtellung 
des Religionslehrers erfolgt ift, ohne daß dem Lan⸗ 
desfchulrathe die Möglichkeit geboten war, fi vor _ 
berfelben über den Betreffenden zu äußern. Eine 
folhe Aeußerung ift mir nicht vorgelegen, und es 


verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß wenn ſie mir vor- 


gelegen wäre, ich derfelben die entiprechende that» 
fachliche Berüdfihtigung gefchenkt hatte. 

Dieß find die thatſächlichen Vorwürfe, welche 
der Regierung gemacht worden find,- an welche aber 
— id) darf fagen — Aeußerungen ded Mißtrauens 
gefnüpft worden find, welche, wenn ich bie vier vor: 
liegenden Thatfachen ins Auge falfe, 
Auffaffung gang und: gar unbegründet find. Es tft 
fowohl von diefem ald vom nächſten Redner zwar 


nicht ausdrücklich, aber mit: ziemlich beftimmten Hin- 


weiſungen angedeutet worden, daß die Regierung ſich 
bereits auf einer abſchüſſigen Bahn befinde (Rufe: 
Ja! links), auf einer abfhüffigen Bahn nicht etwa: 
blos deßhalb, weil fie dem wiederholt gegebenen Ver» 
Sprechen gemäß nicht fofort Ih mit der Vorlage der 
Gefegentwürfe binfihtlih der Ordnung der con« 
feffionellen Angelegenheiten hefaßt babe, fondern weil . 
— umd ich darf ed geradezu ausſprechen, ba ed nicht 
blos in diefem hoben Haufe angedeutet, fondern auch 
in öffentlihen Blättern wiederholt ventilirt worden 
ift — weil mit den: befanntlidy: ftattgefundenen Gon- 

ferenzen der Bifchöfe allfällige oma qungen geſche⸗ 
hen ſeien. 

Auch in dieſer Beziehung bin ich in der Lage, 
eine ganz unumwundene Erflärung abzugeben, nam- 
ich die Erklärung, dag ih mit der in Wien ohne 
Zuthun der Regierung zufammeigetretenen Eonferenz 


der Biſchöfe Feine Verhandlungen gepflogen, aud) 


nicht Anlaß gehabt Habe, mich mit derſelben in Vers 
kehr zu jegen, daher umjoweniger eine Zufiherung 
gegeben oder irgend welche Gonceffionen gemacht 
babe. Wohl habe ich in den legten Tagen Eingaben 


erhalten, welche von der Mehrzahl der öfterreichifchen | 


Biſchöfe unterjchrieben waren, und worin insbeſon⸗ 
dere hinſichtlich des Neligiondunterrichted in ben 
Schulen und den Lehrerbildungsanftalten, hinſichtlich 


ded Neligiondbefenntniffes det Lehrer unter gewiffen 


pädagogifhen Boraudfegungen, binfihtlid der bes 
haupteten WBerbreitung ded Unglaubens - in den 
Schulen, dann binfichtlih. der Wehrpflicht der Gan« _ 
didaten des geiftlihen Standed fpecielle Wünfhe - 
ausgeſprochen werden. 

Ich kann e8 aber mit Befriedigung conſtatiren, 
daß diefe Eingaben ſich im Vergleiche mit ben frühe: 


ven, meift an bie- Regierung nicht unmittelbar 


nad) meiner 
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gefommenen sBetitionen, — verſöhnliche Haltung 


auszeichnen, und daß dieſelben, wenngleich unter 
Wahrung des bekannten kirchlichen Standpunktes, 
nicht auf die Abänderung der beſtehenden 
Geſetze gerichtet ſind, ſondern vielmehr den 


Beſtand dieſer Geſetze zum Ausgangs 


punkte der geäußerten Wünſche nehmen. 


Was die weitere Behandlung dieſer Ange⸗ 
legenheit betrifft, ſo kann ich nur die beſtimmie 
Zuſicherung geben, daß die Regierung bei der 
pflichtgemäßen Prüfung jener Eingaben an den 


Schulgeſetzen nach De, und Sinn treu IS 


werde, 


Sch erlaube mir nun weiter iberinsehen: auf 
die Bemerfungen des zweiten verehrten Redners. In 
diefer Beziehung werde ih an ein italieniſches 
Sprichwort erinnert, wenn ich den außerordentlichen 
rhetoriſchen Aufwand mit dem eigentlichen Inhalte, mit 
dem-Kerne der Sache vergleiche. 


Im Wefentlichen ift die ganze Aisumentation des 
verehrten Redners nicht etwa gegen das Verhalten 
der Regierung, nicht etwa gegen die jetzige Regie— 
rungsvorlage oder nur gegen die Vorlage des Aus— 
ſchuſſes, als vielmehr gegen denjenigen Standpunkt 
gerichtet, welchen die Geſetzgebung bisher eingenom— 
men hat und welcher in einer Reihe von Beftimmun- 
gen feinen Ausdruck gefunden hat. 


Es ift fehr ſchön, an das Wort „Freie Kirche 
im freien Staate“ anzuknüpfen, um ſich ein ideales 
Bild von dieſen Verhältniſſen zu ſchaffen. Es iſt 
recht ſchön, in dieſer Beziehung — Sie erlauben 
mir es geradezu zu ſagen — Phraſen an die Stelle 
von beſtimmt formulirten Normen zu ſetzen. 


Meine Herren! Es haben ſich die Regierungen 


der vorgejehrittenften Völker Europa’8 Jahre, Jahr— 


zehnte lang mit Fragen beſchäftigt, welche nach Auf— 
löjung des Concordates nun bei und der Löſung 
harten. Wollen Sie der Regierung zumuthen, daß fie 
- jest, wo fie eben ſich erjt zu confolidiren in der Lage 
war, jest, wo ed darauf angefommen ift, der Regie— 
rung endlich ein der Berfaffung entfprechended Par— 


lament gegenüber zu ſtellen, daß ſie jetzt ſchon ohne 


‚eingehende Prüfung der Verhältniſſe, ohne Berück— 
ſichtigung all' derjenigen Schwierigkeiten, welche bei 
der Löſung dieſer ſo wichtigen Fragen entſtehen, 
ſofort und leichthin irgend eine Vorlage gemacht 
hätte (Beifall links und im Centrum, Rufe: So ist 
es!) Hätten Sie nit in diefer Beziehung dann 
felbjt einen Zuftand der Negierung in die Schuhe ge— 
ſchoben, welcher jest ſchon im Voraus ald ein ver- 
fahrener Karren bezeichnet wird ? 

Meine Herren! Eben wir wollen vermeiden, 
daß der Karren verfahren werde, aber daß es ge 
ſchieht, dazu müffen Sie und Zeit Ben: — 
linke und im Centrum,) 


Ich hoffe — Gelegenheit zu haben, auf 
Die einzelnen Beftimmungen des vorliegenden Geſetz⸗ 
entwurfes noch naher einzugehen. | 

Jetzt fann ich nur den allgemeinen Geftchtd- 
punkt ins Auge fallen, ob diefer Geſetzentwurf noth- 
wendig iſt, ob die Einbringung deöfelben gerade für 
den: jegigen Augenblick zweckmäßig, ob die Beintnk: 
faffung über denfelben dringlich iſt 

Nun, meine Herren, ed ift in dieſer Beziehung 
nöthig, auf Vorgänge zurückzukommen, welche nicht 
von der gegenwärtigen Negierung felbjt audge- 
gangen find. | 

Es handelt ſich da um die Verordnung, welche 
mein Vorgänger im Amte zur Regelung der bezüg⸗ 
lichen Verhältniſſe erlaſſen hat. 

Man hat in dieſer Beziehung von der Ver— 
faſſungswidrigkeit dieſer Verordnung geſprochen, 
ohne eigentlich in das Detail der Begründung einer 
ſolchen Verfaſſungswidrigkeit einzugehen. Mir ſelbſt 
liegt zunächſt der praktiſche Geſichtspunkt dieſer 
Verfaſſungswidrigkeit vor Augen, und. ih muß in 
diefer Beziehung sugeben, . daß mindeſtens ein Theil 
der Beftimmungen jener Verordnung vonder Art 
find, daß fie nur im Wege eined ORR erlaffen 
werden konnten. 

Die Beftimmung, um die es ſich hier haupt- 
fachlich handelt, iſt diejenige, durch welche Gemeinden 


‚und Gorporationen eine Laſt als geſetzlich auferlegt 


werden folle, welche bisher nicht beftanden hat. 

Allein, meine Herren, ich bitte dabei nicht zu 
überfehen, daß diefe Verordnung dad ganze Bere 
hältniß Hinfichtlih der Beforgung ded Religions— 
unterrichted regelt und daß der Gegenftand derjelben 
nicht blos diefe. von mir herausgehobene Beftim- 
mung, fondern eine Reihe von anderen Beftimmungen 
iſt, welche keineswegs unter den Geſichtspunkt der 
Berfaffungswidrigfeit fallen. 

Ich made hier insbeſondere darauf aufmerkſam, 

daß Beſtimmungen, welche bereits praktiſche 
Geltung erhalten hatten, wie über diejenigen Koſten, 


welche aus Staatsmitteln zur Beſorgung des Reli— 


gionsunterrichtes verwendet werden, in ein Dee \ 
Syſtem zu bringen waren. 

Und dieſe Bejtimmungen ſchließen ſich dub in 
der Verordnung genau der von beiden Häuſern des 
Reichsrathes gebilligten Brarid an. Daher fommt es 
au, daß diejenigen Bejtimmungen, welche Sie in 
der Regierungdvorlage finden, jih in vollfommener 
Uebereinftimmung mit der eben von meinem Vor— 
ganger im Amte erlaffenen Verordnung befinden. 

Da ed aber außerordentlich ſchwierig ift, eine 
einzelne Beftimmung herauszuheben und binfichtlic) 
diefer eine andere Verfügung zu treffen, gerade. 
wahrend der Zeit, ala die Verhandlung über die 
gefegliche Grundlage dieſes Verhältniſſes felbft im 
Zuge war, jo konnte vom SEEN ber Regie⸗ 
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rung nicht-der einfachen Aufhebung diefer Verordnung 
das Wort geredet werben. 

Denn dadurch ware in gewiffen Beziehungen 
feine Aenderung eingetreten, in anderen Beziehungen 
hätten wir Berhältniffen gegenüber geftanden, bie 
dur) gar feine Norm geregelt waren, darum war ed 
nothwendig, daß Ordnung gefchaffen werde, und diefe 
ſoll durch die Beichluffe des hohen Haufes im Gefet- 
gebungdwege erfolgen. | 

Bon Seite ded letzten Herrn Redners iſt darauf 
bingewiefen worden, daß wir einer folden Norm 
nicht bedürfen, weil wir den Artikel X der intercon- 
feffionellen Gefege haben und die Negierung fich 
einfach nad) diefem Artikel benehmen folle. 

Sie werde fhon Mittel finden, diefen Be— 
ftimmungen gerecht zu werden und denfelben Geltung 
zu verfchaffen, und dieß genüge der Regierung. 

Erlauben Sie mir, meine Herren, daß ic Ihnen, 
da Sie vielleicht dieſen Artikel eines ſchon im Jahre 
1868 erlaſſenen Geſetzes nicht ganz deutlich vor 
Augen haben, denſelben im Weſentlichen mittheile. 

Er lautet: „Wenn die Angehörigen einer Kirche 
oder Religionsgenoſſenſchaft mit Angehörigen einer 


anderen vermöge der geſetzlichen Einſchulung Eine 


Schulgemeinde bilden, haben die Eingeſchulten ohne 
Unterſchied der Confeſſion die zur Errichtung und 


Erhaltung der gemeinſchaftlichen Schule erforders 


lichen Koften, jedoch mit Ausſchluß der Koſten für den 
Religionsunterricht der einer anderen Confeſſion 
Angehörigen zu tragen. 

Eine zwangsweiſe Einſchulung in die 
Schule einer anderen Confeſſion — 
nichtſtatt.“ 

Nun, meine Herren, Sie müſſen doch — 
daß dieſes Geſetz auf einem Standpunkte ſteht, welcher 
durch die nachträgliche Geſetzgebung vollſtändig über— 
holt iſt. Dieſes Geſetz ſteht auf dem Standpunkte 
der confeſſionellen Schule und der Herr Redner 
muthet der Regierung zu, das gegebene Verhältniß 
nun offenbar mit Mißachtung der inzwiſchen erlaſſe— 
nen Geſetze vom Standpunkte der confeſſionellen 

Schule zu regeln! Meine Herren! Ich muß ſagen, 
eine ſolche Zumuthung, der verfaſſungstreuen Regie— 
rung gemacht, begreife ich nicht. 

Nach dem ganzen Inhalte dieſer geſetzlichen Be— 
ſtimmung handelt es ſich aber auch nur um den Re— 
ligionsunterricht in den Volksſchulen. Wir müſſen 
aber auch wegen Regelung dieſes Verhältniſſes an 
Mittelſchulen beſtimmte Normen welche 
jetzt gegeben werden jollen. 

Mir ift ed nicht begreiflicy, wie die angeführten 
Beſtimmungen des Artikels X der interconfeffionellen 
Geſetze auch hier für die Regierung maßgebend fein 
fönnten. 

Sch kann alfo, ed mir vorbehaltend, auf die be⸗ 
züglich einzelner Beſtimmungen, ſeies der Regierungs— 


vorlage, ſei ed der Vorlage des Ausſchuſſes, gemach ⸗ 
ten Einwürfe ſeinerzeit zu antworten, dem hohen 


Hauſe nur empfehlen, in die Berathung der Sache 


felbſt einzugehen. (Bravo Bravo! links.) 


Abgeordneter Dr. Edlbacher ( Oberöster- 
reich): Ic, bitte um daß Wort u einer lea 
lichen Berichtigung. 


Pruſident: Ich bitte, zuerſt ven Seren Bericht- 
erſtatter ſprechen zu laſſen. | 


Berichterftatter Dr. Dinfll: Der vorliegende 
Geſetzentwurf erleidet ein eigenthümliches Schickſal. 
Nachdem am erſten Tage der Berathung über denſelben 
ein Antragſteller, welcher ſich als entſchiedener 
Gegner der neuen Schulgeſetze erklärte, die Ver- 
tagung verlangte, ftimmen heute zwei Redner, welche 
ſich gerade entgegen ald warme, begeifterte Anhänger 
der neuen Schulgefege erklären, mit dem Antrag 
fteller der erften Sigung darin überein, daß der 
Uebergang zur Tagesordnung ausgefprochen werde. 
Hat nun-der Antragfteller des erften Taged Wider⸗ 
ſprüche, Syſtemloſigkeit in dem vorliegenden Geſetz⸗ 
entwurfe gefunden, fo gehen die heutigen Redner 
noch weiter und fordern es geradezu ald Gewiſſens⸗ 
pflicht,, wie der Herr Abgeordnete Dr. Edlbacher 
fi) ausdrüdte, den Webergang zur Tagedordnung 
auszufprechen, ja der Herr Abgeordnete Fur geht ſo 
weit, den vorliegenden Geſetzentwurf als Berfündigung 
gegen den Geift der Geſete des Jahres 1868 zu 
erklären. 

Ich möchte mir hier in Kurzem erläuben, eine 
perfonlihe Bemerkung vorauszufhiden. Der Aus» 
ſchuß, welcher Ihnen diefen Gefegentwurf in feiner - 
Majorität empfiehlt, ift mit vollfter Gewiffenhaftig- 
feit vorgegangen, und eben jene Männer unter ihnen, 
welche, als das Haus im Zahre 1867 beſchloß, aus 
eigener Initiative die confeffionellen Gefege zu ver— 
faffen, mit der Audarbeitung jener Gefeße, melde - 
fohin am 25. Mai 1868 garantiert worden find, bes 
traut wurden, und von denen brei heute noch Mit- 
glieder des Unterrihtdausfhuffes find und mit der 
Majorität geftimmt haben, find überzeugt, hiedurch 
dem Geifte von 1868 nicht untreu geworden zu fein. 

Ich glaube, in der Auseinanderfegung für dieſes 
Geſetz auf jene Vorwürfe nicht eingehen zu follen, welche 
an die Adreffe der Negierung gerichtet wurden. Ich 
für meinen Theil bedauere ed mit den Nednern und 
bedauere ed fehr, daß noch immer die Jirecef’fche Ver⸗ 
ordnung in Wirkfamkeit iſt und dadjenige, was der 
Herr Unterrihtöminifter dafür gejagt hat, kann mid 
nicht beruhigen. Er hat ja felbjt anerfannt, daß 
mindeitend ein Theil der Verordnung gegen die Vers 
faffung erlaffen wurde, indem er zugab, daß berfelbe 
nur im Wege der Gefeßgebung geordnet werben 
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tzante. Iſt bieh aber — ſo — Kleine prafti» 
ſche Erwägungen hier nicht den Ausfchlag. geben. Es 
handelt fi vor Allem darum, die Verfaffung intact 
zu halten, fomit dasjenige zu befeitigen, was gegen 
die Verfaffung ift. Ich bedauere auch mit den Herren 
Rednern auf das Tieffte, daß die fo fehnlichft erwar- 
teten confeffionellen Gefege noch nicht eingebracht 
wurden, und id) mochte glauben, nachdem durd) zwei 
Jahre an deren Vollendung gearbeitet wird, es höchſte 
Zeit zu diefer Einbringung fei, damit nicht das Ver— 
trauen gänzlich erſchüttert und durch allzulanges 
Ueberlegen vielleicht der günftige Moment zur Ein- 
bringung diefer Gefege verfaumt werde. Ich möchte 
aud) wunfchen, daß das Minifterium, das, wie die 
Wiener Zeitung ja heute zeigt, gerne anerfennt die 
Verdienſte für die Durchführung der Volksſchulgeſetze, 
auch felbft mit voller Energie die Volksſchul— und 
confeſſionellen Gefege zur Durchführung bringe. - 

Die Vorwürfe weiterd, die auch fhon im Vor- 
aus von zwei Herren Rednern erhoben wurden und 
darauf hinausgehen, daß fie fagen: Wo es fih um 
das Zahlen handelt, werden die Beftimmungen be- 
folgt. Die anderen Beftimmungen wird man aber 
„tgnoriren. Auch diefe Vorwürfe.find nicht gegen das 
Geſetz ſelbſt, ſondern gegen die Ausführung des— 
ſelben im Voraus gerichtet. Es wäre nach meiner 
Meinung doch ſonderbar, 


legen, weil man eben beſorgt, daß dad Geſetz nicht 
“ausgeführt wird. Die Ausführung ift Sache der 
Erecutive, Sache des Reichsrathes aber ift e3, einer 
folhen, falls fie die Ausführung unterläßt, fein 
Vertrauen zu entziehen. 

Mas aber die weiteren Einwendungen betrifft, 
fo hat der Herr Abgeordnete Dr. Edlbacher zuerſt 
geſagt: Nach ſeiner Auffaſſung wäre es geradezu 
eine Beleidigung der Kirche oder Religionsgenoffen- 
haft, wenn.man für die Unterrichtertheilung fie 
- oder einzelne Mitglieder derfelben, welche den Unter- 
richt ertheilen, bezahlen wollte. Sch will über diefen 
'theoretifhen Standpunft nicht ftreiten; daß dermalen 
die Praxis nicht dafür fpricht, das zeigen die that- 
ſächlichen Verhältniffe, indem gegenwärtig die Reli- 
giondlehrer honorirt und bezahlt werden. 

Der Herr Abgeordnete Dr. Edlbadher hat 
aber auch gefagt, er könne überhaupt aus dieſem 
Geſetzentwurfe nichts Erfprießliche erwarten, und 
hät und einzelne Fälle aufgezählt, welche fih im Kron- 
lande Oberöſterreich ereignet haben. Gerade dieſe 
Fälle, meine Herren, zeugen ja für das Geſetz und 
beweiſen, wie nothwendig es iſt, daß, um eben dieſe 
Verhältniſſe zu segeln ein neues Seleh erlaffen 
werde: 

Er hat — hingewieſen, daß — Reli⸗ 
gionslehrer ſich an die Unterrichtsgeſetze und Verord⸗ 
nungen nicht binden, ja daß ſie ſogar erklären, ſie 
unterſtehen nicht dem Staate, nicht der Schulaufr 
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einem Ausſchuſſe zuzu— 
muthen, darum ein Geſetz nicht zu verfaſſen und dem 
hohen Reichsrathe zur Beſchlußfaſſung nicht vorzur 
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ſi htabehoͤrde, ſondern nur ihrem Biſchofe. Ich könnte 
dem Herrn Abgeordneten Dr. Edlbacher noch an— 
dere Falle erzählen. Ich weiß einen Fall, wo gerade 
darum, weil die förperliche -Mibhandlung in dem 
neuen Gefege unterjagt ijt, der Neitglonatehert einen 
Knaben mißhandelt hat: 

Gr beruft fih auf ähnliche weitere Falle, jo 
aud auf den Fall, daß dermalen noch immer nad) 
Einvernehmung der Bifchöfe die Anftellung der Re— 
ligionglehrer erfolge, und daß dieje Einvernehmung 
nicht8 Anderes heißt, ald dem Bifchofe die Anjtellung 


des Neligionslehrerd überlaffen. Alle diefe Klagen 
aber” >: 


und Beichwerden find vollfommen begründet, 
eben darum glaube ich, daß im Wege der Geſetz⸗ 
gebung dagegen Abhilfe geſchaffen werden müſſe. 
Was die Unterordnung der Religionslehrer rückſicht⸗ 
lich ihres Verhaltens in Ausübung ihres Lehramtes 


betrifft, fo wurde eben der $. 7 in den vorliegenden 


Befegentwurf aufgenommen. 

Allerdingd waren mehrere Mitglieder, und ſelbſt 
ih geböre zu. diefen, bereits der Anſicht, daß dieß, 
wenn auch nicht ausdrücklich, im Volksſchulgeſetze 
ſchon ausgeſprochen fei, daß die Neligiondlehrer, ob 
honorirt ‚oder nicht, ob förmlich als Religionslehrer 
angeftellt oder nicht, immer dem Dißeiplinargefeße 
der Schule unterliegen. Diefe Anfiht wurde aber von 
mehreren Seiten und insbeſonders vom Unterrichtd- 
minifterium nicht. getheilt. Es ward aher nothwendig, 
Borforge zu treffen, daß die Organe der Schulauf- 
fiht eben die gehörige Didciplinargewalt der Reli— 
gionslehrer rückſichtlich ihres Verhaltens bei Aus— 
uͤbung ihrer Lehrthätigkeit ausüben können, und dieß 
bezweckt der vorliegende Geſetzentwurf. 

Wenn nun geſagt wird: Ja, was folgt daraus? 
Wenn eben Rügen und Verweiſe kommen, ſo werden 
ſie bei Seite gelegt werden, wenn der Neligionstehrer 
entlaffen wird, fo wird die Schule erſt recht in Ver— 
legenheit kommen. Ich meine, in einzelnen Fällen mag 
dieß vielleicht vorkommen, aber die Schulbehörden, 
ſie ſind ja autonom ufammengefeht, werden ihrer 
Pflicht ſich bewußt ſein, dieſelbe auch ausüben. 

Da, erwarte ich, werden wohl die Religions— 
lehrer und die Oberen mit ihnen wenigſtens factiſch 
den Schüulgejegen den gehörigen Refpect geben, um 


nicht dadurd) am Ende den Religionsunterricht ganz 


aus ihren Händen und in die Hande der weltlichen 
Lehrer übergeben zu jehen. 

&3 wurde vom Herrn Abgeordneten Dr. Edl— 
bacher meiter hervorgehoben, daß er darum für 
dieſes Geſetz jeßt noch nicht ftimmen Fönne, weil die 
Religiondlehrer noch nicht Die wahre Freiheit ges 
nießen. Er wolle erſt abwarten, bis die neuen Geſetze 
erfchienen find, wodurch die Stellung der Religions— 


lehrer und der Geiftlichen, insbejfonderd der Unter 


geordneten gegen die Oberen geſichert ſein wird. 
Nun, meine Herren, eine gewiſſe materielle 


Abhaängigtkeit gegenüber dem Biſchofe wegen ihrer 


— machen ſie ſchwach gegenüber der Erfüllung 
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der Staatlichen Pfuchten und darum, seine ich), iſt 
gerade im vorliegenden Gefegentwurfe theilweiſe die 
Abhilfe gegeben, indem die Anftellung des Neligiond- 
lehrers nicht mehr vom Bifchofe abhangig ift, wel: 
her nur die Prüfung im Allgemeinen über die Befähi— 
gung vorzunehmen und Zeugnijfe audzuftellen bat, 
fondern den Schulbehörden übertragen ift. 

Wollte man aber bi! dahin warten, bis alle die 
neuen Geſetze erſchienen ſind, ja, meine Herren, was 
bleibt dann übrig? Es handelt ſich ja im vorliegen» 
den Gefege nicht etwa darum, daß erft neu eingeführt 
werde, daB Neligiondlehrer bezahlt werden follen, 
fondern darum, etwas zu regeln und zu befchranfen, 
was jetzt in gewiſſer chaotifcher Weife factifch aus— 
geübt wird, Es werden ja immerfort die Neligiond- 
. lehrer an den Mittelfchulen befoldet, die Schulbehörden 
- honoriren ja immerfort ihre Religionslehrer an den 
Volfd- und Bürgerfchulen, ja man geht viel weiter 
dermalen, als in dem vorliegenden Gefegentmwurfe 
beantragt wird, und ingbefonderd gilt dieß rückſichtlich 
der Art der Aufbringung der Mittel, welche geradezu 
die anderer Gonfeffionen belaftet. 

Gegen das, was thatfächlich befteht, enthält der 
vorliegende Gefegentwurf eine große Befchränfung. 
Abwarten, bis die neuen Geſetze über dad Verhaltniß 
ded Staated zur Kirche befchloffen ſind, heißt nichts 
weiter, als das chaotiſche Verhältniß in dieſer Bezie- 
hung Fortwalten. zu laffen zum Schaden der Schule 
und zum Nachtheile ded Staates. 

Der geehrte Herr Abgeordnete Fur ging aber 


noch weiter und hat indbefondere behauptet, 68 fei 


der vorliegende, Gefegentwurf den Staatsgrund— 
gefegen und den interconfeffionellen Gefegen direct 
entgegengejebt. Was nun Artifel 17 des Staatögrund- 
geſetzes betrifft, jo glaube ic, demſelben eine Auffaffung 
geben zu jollen, welche nicht von mir ausgeht oder 
die erit- durch Beſchluß des Ausſchuſſes erfolgt iſt, 
ſondern- jene Auffaſſung, die ihm durch wiederholte 
Gefeße gegeben wurde. 

| Der Artifel 17 des Staatsgrundgeſetzes ſagt: Der 
Religionsunterricht iſt von den einzelnen Religions— 
geſellſchaften und Kirchen zu beſorgen. Er ſpricht es 
ſomit in imperativer Form aus und verpflichtet die 
Religionsgeſellſchaft zur Ertheilung des Unterrichtes. 

Indem er dieſes thut und unbeſchränkt thut, 
liegt darin auch die Verpflichtung der Religions— 
geſellſchaften, den Religionsunterricht unent gelt— 
lich zu ertheilen. 

Der Staat, 


Ertheilung auferlegt, hat ſich jedenfalls das Recht 
vorbehalten, dort, wo er es im Intereſſe der Schule 
paſſend findet, die Religionslehrer zu honoriren oder 
mit Beſoldung zu beſtellen. 
und daß dieſe STEEFPEFAHEN richtig ift, Kal auch) 


welcher wegen der Beguͤnſtigung, 
die er den Religionsgefellſcaften durch Einführung 
des obligatoriſchen Religionsunterrichtes angedeihen 
läßt, denſelben die Verpflichtung der unentgeltlichen 


Daß dieſes der Fall iſt 





das Geſetz vom 25. Mai 1868, Artikel x; über die 
intetconfefftonellen Verhältniſſe, welches Gefeh glih> 
zeitig mit dem Geſetze über das Verhältniß des 


Staates zur Kirche erlaſſen wurde. 


In diefem Gefege wurde ausdrücklich vorbehal- 
ten, daß für den. Religiondunterriht Zahlung ges 
leitet werde, und nur beftimmt, daß su diefer BZahlung 
keine fremde Confeſſion beizutragen hätte. 


In dem Volksſchulgeſetze wird ausdrücklich 
vorgeſehen, daß eigene Religionslehrer für die Bür- 
gerfehulen angeftellt, fomit honoriert werden fönnen. 
Der Ausſchuß hat daher den nämlichen Grundfah 
aufgeftelt und von diefem ausgehend Feine Abwei— 


| ungen von früheren Gefegen beabfihtigt, fondern 


nur das ald Grundfaß anerkannt, was die Reichd- 
vertretung bereitd nach Befchlüffen früherer Gefege 
ald richtig, als zutreffend erfannt hat. 


Ich mill in weitere ee U Be nicht 


eingehen. 


Ich glaube, dasjenige, ‚was ich) hervorgehoben 
habe, zeigt, daß dieſes Geſetz jedenfalls ein Fort— 
ſchritt gegen: die thatfächlichen Verhältniſſe iſt, es 
zeigt, daß dieſes Geſetz weder mit den Staatdgrund? 
gefegen, noch mit den früher erlaffenen con- 
feffionellen und Schulgefegen im Widerſpruche ſteht. 
Läßt es ſich auch mit jenen Gefegen in mannigfadyer 
Beziehung angreifen, fo ift doch meine Ueberzeugung ° 
die, daß auch mit diefem Gefeße da ein weiterer 
Fortſchritt angebahnt wird, und ich empfehle daher, 
in die Berathung dieſes Geſetzes einzugehen. 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Dr. Edl⸗ 
bacher hat das Wort zu einer ll Be: 
Merbinge 


a Dr. Edlbacher (Oberöster-: 
reich): Ich finde, daß ih von Sr. Ercellenz dem - 
Herren Unterrihtsminifter in : weifacher Weiſe 
mißverſtanden worden bin. 

Es wurde von Seite Sr. Exeellenz bemerkt, 
daß ich eine Reihe von Vorwürfen gegen den ober- 
öſterreichiſchen Landesſchulrath gerichtet habe, der dieſe 
Agenden zu beforgen hat. Meine Vorwürfe gehen 
aber gegen dad Ministerium, weil eben der Landed- 
ſchulrath an dem Minifterium feinen Halt findet. 

Weiter wurde gefagt, ich hätte dem Unterrichtd- 
minifter zum Vorwurfe gemacht, daß er den Neli- 


gionsprofeffor.an dem vorhin genannten Gymnaſium 


nicht nöthigte, die Religion zu Ichren. Diefen Vor⸗ 
wurf habe ich nicht gemacht, fondern mein. Borwurf 
ging dahin, daß Se. Ercellenz der Herr Unterrichts⸗ | 
minifter ed duldet, daß der Bifhof von Linz einen 
vom Staate nit angeftellten ne als 
Religionslehrer octroyirt. 


Das war mein Vorwurf. (Bravo! ! links.) 


a a re 
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Präfident: Nah Schluß der Generaldebatte 
kommt nun der Antrag auf’ Uebergang zur Tages— 
ordnung zur Abftimmung. 

Der Here Abgeordnete Dr. 
beantragt, ed werde über das Geſetz, betreffend die 
Beforgung des Neligionsunterrichted in den öffent- 
lichen Volks- und Mittelfehulen und den Koftenauf- 
wand für denjelben, zur Tagesordnung übergegangen. 


Sch erfuche jene Herren, welhe dem Antrage 


auflebergang zur Tagedordnung beiftim- 
men, fi zuerheben. (Geschieht.) Der Antrag ift ab- 
gelehnt. Wir gehen zur Specialdebatte über. 


Berichterftatter Dr. Dinſtl 1 ae 
Gesetzes aus 124 der Beilagen). 


Präfident: Der Herr Abgeordnete, Dr. Ginze! 
hat daß Wort. 


Abgeorbneter Dr. Ginzel (Böhmen): Hoch— 
anſehnliches Präſidium! Ich fühle mich gedrungen, 
gegen die Beſtimmungen des erſten Paragraphen des 
vorliegenden Geſetzentwurfes mich zu erklären Ich 
erlaube mir aber im Vorhinein zu bemerken, daß 
dieſes mein Votum keineswegs etwa aus Standed- 
intereſſen fließe und gegeben ſei, ſondern daß es auf 
dem Boden des Staatsrechtes, der Gerechtigkeit und 
Billigkeit beruhe. 

Dieſer erſte Paragraph ſtellt die Behauptung 
auf, daß den Kirchen und Religionsgeſellſchaften die 
Staatsgeſetze die Verbindlichkeit auflegen, den Reli— 
gionsunterricht in den Volksſchulen zu ertheilen, und 
zwar unentgeltlich zu ertheilen. Ich ſtelle dieſe Be— 


hauptung als eine principielle, im Rechte gegründete 


| Beftimmung- 

Ich Fann nit umhin, diefe Beftimmung. ala 
eine in ihren mwefentlichen Momenten ganz unbegrün- 
dete und unhaltbare zu bezeichnen. Ich Hoffe, diefen 
meinen Sag evident zu machen, indem ich zeige, daß 


aus den vom Audfchuffe angezogenen Rechtsquellen 


durchaus nicht die Verbindlichkeit für die Kirchen- 
und Religionsgenoſſenſchaften hergeleitet werden 

könne, den Unterricht in der Religionslehre in den 
Volksſchulen zu ertheilen. 

Sch ſage, es enthalten dieſe Rechtsquellen keinerlei 
Rechtsverbindlichkeit, die darauf hinausginge, und 
daher umſoweniger eine Rechtsverbindlichkeit zur 
unentgeltlichen Ertheilung des Religionsunterrichtes. 

Das hohe Haus wird die Ausführung meiner 
Behauptung ganz folgerecht finden, wenn ich zeige, 
daß wirklich die von dem Ausſchuſſe angezogenen 


Rechtsquellen durchaus keine Rechtsverbindlichkeit für 


die Kirchen und Religionsgenoſſenſchaften zur Erthei— 
lung des Religionsunterrichtes in den Volksſchulen 
enthalten. Ich ſtehe mit dem ganzen hohen Hauſe 


auf dem Boden des bürgerlichen und des ftaatlihen | 


Nechted und von dieſem Boden und Geſichtspunkte 


Czerkawski 
unterricht in den a zu ertheilen, 
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aus ift meine Behauptung gang unangreifbar, näm— 
(ih mein Saß, daß wirklich diefe Nechtsquellen 
durchaus von feiner Rechtsverbindlichkeit für Die 
Kirchen und Neligiondgenoffenfchaften, den Religions— 
etwas 
enthalten. 

Was nun zuerſt das angezogene Staatsgrund— 
geſetz vom 21. December 1867 ‚betrifft, aus welchem 


man alſo dieſe behauptete Rechtsverbindlichkeit dedu⸗ 


ciren will, ſage ich, dieſes Staatsgrundgeſetz, wie 
ſchon der Titel desſelben fagt, handelt nur von all— 
gemeinen Nechten der Staatdbürger, keineswegs aber 
von Rechtsverpflichtungen derſelben, und wenn es 
daher im Artikel 17 dieſes Geſetzes heißt: „Die 
Sorge für den Religiondunterricht it vonden Kirchen | 
und Religiondgenoffenfchaften zu tragen,“ will das - 

nicht8 Anderes fagen, ald die Kirchen und Religions— 
genoſſenſchaften haben das Recht, den Neligiond- 
unterricht in den Volksſchulen zu ertheilen, Nichts 
Andered. Ein Recht ift aber ein, Befugniß, deffen 
Gebrauch und Nichtgebraudh dem fubfeetiven Er— 
meffen der Berechtigten anheim gegeben ift und 
nur in-dem Gebrauche dieſer dem öfterreichifchen 
Staatsbürger zugeſprochenen Rechte ſchützt das Gefes 
diefelben gegen jeden Angriff auf diefelben und gegen 
jede Verlegung. Nun, fage ich, wenn alfo der Aus— 


Schuß meint, es fei hier die Verpflichtung audgelpro- 


chen, den Religiondunterricht zu ertheilen, tragt er 
in das Geſetz etwas hinein, was nicht darin liegt, er 
interpretirt in das Geſetz feine fubjective Meinung: 
hinein, dad iſt aber durchaus verwerflich nad) den 
gefunden Grundfagen der Gefegederflärung und 
Interpretation, denn ein Geſetz muß aus fidy felbft 
interpretirt werden, wenn der. authentiiche Gefeß- 
geber nicht felbjt eine Interpretation gibt, daher — 
nad) diefen Grundfagen — muß jede einzelne Ber 
ftimmung eined Gefeged eben num aus dem ganzen 
Tenor, dem ganzen Weſen und Geifte ded Geſetzes 
erfläart werden, und weil eben dieſes Staatdgrund- 
gefeg nur von allgemeinen Rechten der Staatd- 
bürger fpricht, unter welche dad Staatsgeſetz audı 
die Kichen und Neligiondgenoffenfhaften zahlt, als 
Staatöberedhtigte, Rechtsſubjecte, ſo iſt es außer 
Zweifel, daß eben hier in dieſer Beſtimmung des 


Artikels 17 auch nur von einem Rechte der Kirche 
die Rede iſt. 


Der geehrte Herr Abgeordnete Fur hat dieſen 


| Gedanken ſchon angeregt, und ich muß ihm fchon das 


Zeugniß geben , daß es juriſtiſch vollfommen haltbar - 
ift, was er gefagt hat. Ich gehe weiter. 
Dad Geſetz zur Regelung ded Verhältniffes der 
Schule zur Kirche vom 25. Mai 1868 fagt im $. 2: 
„E38. bleibt die Beforgung, Leitung und 
Beauffihtigung des NReligiondunterrichtes 
und der Religionsübungen für die verfchies 
denen Slaubensgenofjen in den Volfd- und 
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Mittelſchulen den betreffenden Kirchen und anderen Ausweg, als daß es ſagt: Man muß 
Religionsgenoſſenſchaften überlaſſen.“ unterhandeln mit der Kirchengenoſſenſchaft und man 
Gerade dieſes Wort, dieſes gewählte Wort muß einem weltlichen Lehrer die Ertheilung des | 

„überlaſſen“, das ſpricht unzweifelhaft dafür, daß Religionsunterrichtes gegen eine Remuneration 

hier nur von einem Rechte die. Rede iſt, welchen |übertragen. Sie ſehen alfo, daß nicht der Staat das 

Rechtes fih die Kirchen und Religionsgenoſſen- | Recht hat, einen Zwang zur Erfüllung diefer von. 

ichaften bedienen-Fönnen oder nicht, keineswegs aber dem Ausſchuſſe behaupteten Verbindlichkeit gegen 
von einer Nechtöverbindlichfeit. Der Staat fonnte eine Kirche und Religionsgenoſſenſchaft auszuüben, 
auch keine andere Beſtimmung treffen; weil er nämlich |den Religionsunterricht in der Volksſchule zu er» 

die Kirchen und Religionsgenoſſenſchaften nur als | theilen. — 02 

ftaatöbürgerliche Subjecte betrachtet, jo mußte er Und wenn dieß nun iſt, wie ich aus dieſen 

das natürliche und — wg ——— Rechtsquellen nachgewieſen zu haben glaube, fällt die 
wahren. weitere Folgerung, daß Kirchen und Religions⸗— 

Nun, und freilich, ſie haben — natürliche, genoffenfhaften verbunden feien, diefen Unterricht 
dad eigenthümliche Net, den Unterriht in der | unentgeltlich zu ertheilen, weg. Sie haben Feine Rechts— 
Religion zu ertheilen — alfo eben nur wieder ein verbinplichkeit, die erziwungen werden fonnte, umd 
Recht. Bon einer Rechtsverpflichtung weiß das Geſetz daher fallt auch. dad andere, quod erat demon- 
nichts. strandum. 

Da muß ich nun bemerfen, damit das hohe Nun gehe ich weiter einen Schritt zum Behufe 
Haus das würdige, daß der Staat ein Rechtsinſtitut der Stellung meines Antrages. Wenn die Geiſtlich— 
iſt, welcher bei allen feinen Gefeben, die er den keit der Kirchencorporationen, bie vom Staate an— 
Staatdbürgern gibt, berechtigt ift, bei Zwangsan- |erfannt find, bisher den Religionsunterricht in den 
wendung die Erfüllung derfelben zu verlangen. Er Volksſchulen ertheilt hat, jo ist dad gefchehen aus 
hat dad Zwangsrecht und darum-eben ift eine ſolche | dem Grunde, weil jede Kirche und jede Confeſſion 
Nechtöverbindlichkeit, die da8 Geſetz ausfpricht, dem ihrer Geiſtlichkeit die Ertheilung des Religionsunter— 
ſtaatlichen Zwange unterworfen. richtes an die Jugend zur Pflicht macht. Ich ſage die 

Das gilt nun den Kirchen und Religions⸗ Ertheilung des Unterrichtes an die Jugend, nicht in 
genoſſenſchaften gegenüber durchaus nicht. Denn |den Schulen, das iſt ganz etwas Auderes. Wenn nun 
wenn ſie auch wirklich eben nur ſtaatsberechtigte | aber dad Staatsgeſetz den Anſpruch an die Geiſtlich⸗ 

Rechtsſubjecte im Staate find, fo kann doch der keit der Kirche oder Religionsgenoſſenſchaften erhebt, 

Staat und will es nicht, wie die Geſetze zeigen, er daß ſie den Religionsunterricht in den Volksſchulen 

will nicht eine Rechtsverbindlichkeit damit verbunden 

wiſſen, welche dem Zwange unterliegt. Ich frage: 
wenn num eine Religionsgenoſſenſchaft ſich weigert, 
den Religionsunterricht in den Volksſchulen zu er- 
theilen, wird ed denn da die öſterreichiſche Staats— 
gemalt für gerathen finten, dieſe venitente Reli- 
gionsgenoſſenſchaft mit Zwangsmaßregeln zur Er- 
füllung dieſer Verpflichtung zu verhalten? | 

Ich muß das in Abrede ftellen, und zwar 
deßhalb in Abrede jtellen, weil. der Staat dazu fein 
Recht hat. Religion und Allee, mas damit zuſam— 
menhängt, das ift dem Zwange fo weit entrüdt, daf 
das Staatögrundgefeg vom 21. December 1867 im 
. Artikel 14 ausdrücklich erflart: „Es kann Niemand 
zu einer kirchlichen Handlung gezwungen werden.” 

Ich gehe noch weiter. Das Reichs-Volksſchul⸗ 
geieh vom 14. Mai 1869, das fegt den Fall: Wie 
denn, wenn eine Religionsgenoffenfchaft die Er— 
Yheilung des Neligiongunterrichted in den Volks— 
ſchulen unterlaßt? Was ift denn dann Rechtens? 
Nah der Anfhauung des Ausichuffee müßte es 
lauten: Dann muß dieſe renitente Religiondgenoffen- 
Ihaft mit Zwangsmaßregeln dazu verhalten werden, 
man muß Strafbeftimmungen gegen fie verhängen 
und andere Zwangsmittel gegen fie‘ ergreifen. 
Davon tft dad Geſetz weit entfernt. Es weiß Eeinen J 























dem ganzen Gange des Unterrichted und der Erziehungs- 
weife, alſo auch einſchließlich des Unterrichtes und 
der Erziehung in der Religion, der oberſten Aufſicht 
und Leitung des Staates unterſtehen, wenn, ſage ich, 
nun die Geiſtlichkeit freiwillig dieſem Anſinnen und 
dieſem Anſpruche des Staatsgeſetzes nachkommt — und 
gezwungen können ſie nicht werden, wie ich gezeigt 
habe — ſo treten ſie dadurch offenbar in dad Ber: 
hältniß zum Staate ald Staatödiener und find ganz 
gewiß gleich allen anderen Lehrern, bie an den Bolfd- 
ſchulen arbeiten. 

Das iſt die Rechtslage der Sache. 

Da finde ich es nun wirklich ſehr ——— 
daß man die Geiſtlichkeit verurtheilen will, unentgelt— 


given. Es ſcheint mir eine Forderung der Billigkeit, 
wenn nicht der Gerechtigkeit zu fein, daß diefe Staats— 
Diener für ihre Mühe und Arbeit auch verhältniß— 
mäßig entlohnt werden, wie die übrigen Lehrer an den 
Staatsfchulen. 

Dieſer Forderung der Billigkeit hat felbft der 
Ausschuß fich nicht verſchließen Fönnen, denner bemerkt 
zu $. 3 (liest) : 

„Es kann ſich in einsehen Fällen — 
——— — als nothwendig her⸗ 


x 


ertheilt, in den Volksſchulen, die ganz und gar nad: ° 


lid) ala Religionslehrer in den Bolfäfchulen zu fun 


tion zu gewähren, 


* 
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außjtellen, im Intereſſe der betreffenden 

Schulen für die Beforgung des Religions» 

unterrichtes Nemunerationen zu ertheilen oder 

eigene Religiondlehrer zu bejtellen.“ . 

Ih meine aber, ed fei nicht nur billig und ge» 
recht, in diefen einzelnen hier angedeuteten Fallen eine 
joldye Remuneration zu ertheilen, fondern allgemein 
für Jeden, der eben im Dienfte det Schule ald Geiſt— 
licher oder Neligiondlehrer thätig ift. - 

Die Gewährung diefer Billigkeit glaube ich nur 
im SIntereffe der Schule und ded Started felbjt 
begründet zu finden. Wenn in den. Zeiten des abjolus 
ten Staated und unter der. Herrfchaft des Concor- 
dated die Geiftlichkeit ohne Widerrede in ten 
Volksſchulen unentgeltlih den Unterricht ertheilt hat 
mit Ausnahme der Mittel- und der Hauptichulen, an 
denen regelmaßig befondere Religionslehrer mit Ge— 
halt angeftellt waren, fo muß id bemerfen, daß dieſe 
Zeiten eben vorüber find.: Was das Concordat und 
was der abfolute Staat abfolut von den Geijtlihen 
forderte, das kann der Nechtöftaat nicht fordern, und 
er fordert es auch nicht, wie feine Gefeße zeigen. Und 
wenn aljo doch die Seelforgegeiftlichkeit fortan wie 
bisher in den unteren Claſſen der Volksſchule unent- 
geltlih den Neligiondunterricht ertheilt, fo iſt dag 


von Seite der Staatsgewalt ald ein freiwilliges, nicht | 


zu unterfhäßendes Opfer anzufehen, was die Geift- 
lichkeit im Intereffe des Staated und feiner Schulen 
bringt; und ich meine, es fei nun wieder eine 
Forderung der gegenfeitigen Billigfeit, daß der Staat 
auch feinen Anftund nehme, indbefondere jenen Seel: 
forgern audy für ihre Mühemwaltung eine Nemunera- 
weldye in ihren Pfarrfprengeln 
mehrere und weit entlegene Volksſchulen haben. 

Und das ift mein Antrag, den id mir im Inter- 
effe der Schule und des Staates zu ftellen erlaube. 
Ich fage: im Intereffe der Schule, d. h. im Intereffe 

der Volföbildung. Alle unſere Schulgefege ſtreben 
eine höhere Volksbildung an. Nun ftellen aber diefe 
unfere Schulgejege die Religion ala einen befonderen, 
und zwar al3 den erften und vorzüglichften Lehr- 
gegenftand in den Volksſchulen auf, und, wie ic) 
meine, mit vollem Rechte. Denn ed thut dem Volke 
wahrlich nichts mehr noth, ald daß ed Religion wiffe. 
Defwegen eben, weil aud die Staatsgeſetzgebung 
dieß anerkennt, deßwegen eben hat fie den Unterricht 
in der Religion ald einen obligaten Lehrgegenftand 
für die Volksſchule aufgeitellt. 

Ohne Religion — da geht ed im politifchen 
und focialen Leben nicht, und ed geht gerade jo gut 
und fo ſchlecht, je beſſer oder ſchlechter es um die 
Religioſität des Volkes beſtellt iſt. 

Dabei erinnere ich eben an ein ſchönes Wort 
unſeres unvergeßlichen Kaiſer Joſef. Als einer 
ſeiner Hofräthe ſi ſich über die Renitenz der Bauern 
gegen dieſe oder jene Anordnung der Geſetzgebung 
beklagte und meinte, man müſſe mit Gewalt gegen 


die Bauern einſchreiten, erwiderte er tin : „Mein 
lieber Hofrath! Wenn die Bauern nicht wollen, da 
find wir alle prié“ (Heiterkeit), daß fie aber 
wollen, dad muß die Religion bewirken. | 
Die Staatögefeße über die Schule bezweden 
eine höhere Volksbildung, auch alfo eine höhere 
Bildung in der Religion, ald fie früher gang und 


| gabe war. Denn mit den übrigen Gegenftänden des 


Wiſſens, welche für die Volksſchule vorgefchrieben 
jind, muß der Unterriht in der Religion gleichen 


Schritt halten, damit dad Volk eben audy fortfchreite 


in wahrer, echter, gelauterter Neligiofität. Und wenn 
nun die Staatgejeßgebung die Gehalte der Lehrer 
an den Volksſchulen fo bedeutend verbeffert hat, was 
nur mit großer, danfbarer Befriedigung. anerfannt 


werden kann, fo finde ich ed doc außerordentlich un 


billig, daß nur die Geiftlihen, weldye den Unterricht 
in der Religion und die Erziehung in der Religion, 
die Leitung geiſtlicher Uebungen an den Volfsfhulen 
beforgen müffen, ganz ausgefchloffen fein jollen von 
jeder materiellen Anerkennung von Seite ded Stuated. 
Dadurch wirft man den üffentlihen Bann auf die 
geiftlihen Neligiondlehrer, indem man fie durchaus 
nicht würdigt und für berechtigt halt mit den übrigen 
Lehrern an den Staatöfhulen. 

Daß aber diefe Religionslehrer wirklich 
folhen Nemuneration, wie ih Schon gejagt habe, 
dort inäbefondere, 
entlegenere in ‚einem Pfarrfprengel fih befinden, 
verdienen, geht eben aus den Anortuungen ter 
Scyulgefege jelbft hervor ald etwas, was die Billig- 
feit von felbjit an die Hand gibt. Denn mit der 
Erlaffung der neuen Schulgefege ift die Zahl ber 
Schulen und der Elafjen an den Säulen bedeutend 
vermehrt worden. 


eine 


wo mehrere Schulen und weit 


Dadurch ift die Arbeit und Mühewaltung der. 


Seelforgegeiftlichfeit eben auch um ein Bedeutendes 
vermehrt worden und nicht nur dieß, fondern auch 
die Forderung, daß durch die NReligiondlehrer eine 
höhere Bildung in der Religion erzielt werden folle, 
ift ebenfall3 in Anſchlag zu bringen. Denn, wer da 


und unentwidelten Geift der Jugend die höheren 
Begriffe und Ideen von Gott, Tugend und Alles, 
was zur Religion gehört, beizubringen und die 
Jugend Schritt für Schritt zu einer gründlicheren 
Erfenntniß in der Religion zu erheben, der irrt ganz 
gewaltig. Es ijt das eine fo fchwere Aufgabe, daß 
nur eminente Geifter ihr vollfommen zu entiprechen 
im Stande find. 

Der gewöhnlihe Schlag von Geijtlihen der 
muß, um nur mit einiger Befriedigung den Forde— 
rungen der Staatdgefeßgebung zu entiprechen, näm— 
ih eine höhere Neligiondbildung zu erzielen, eine 
unabläffige Fortbildung in dem katechetiſchen Amte 


‚meint, e3 fei eine fo ganz leichte Sache, dem ſchwachen 


ſich angelegen fein laffen; eine foldhe ift aber nit - 


möglih ohne fiterarifch inftructive Hilfsmittel und 
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die Billigkeit erfordert es daher,. daß behuf? An’ 
Schaffung derfelben eine Remuneration ſolchen Geiſt— 
lichen gewährt wird. 
Wenn alſo nun l i 
Antrage gemäß eine ſolche Remuneratidn gewährt, 
ſo wird dadurch der Eifer der Seelſorgegeiſtlichkeit 
und der Liebe derſelben zur Schule gewiß nur 
gewinnen und vermehrt werden, es werden die 
Säumigen vom rechten Wege zu einer ſorgfältigen 
Pflichterfüllung verhalten werden können durch Ent- 
ziehung der bewilligten Remuneration und es wird 
endlich auch von Seite der Geiſtlichkeit, wenigſtens 
eines großen Theiles der Geiſtlichkeit, die Oppoſition 
gegen die Schulgeſetze nach und nach aufhören. 
Darum erlaube ich mir alſo den Antrag an 
das hohe Haus zu ſtellen: $. 1 des vorliegenden 
GSefegentwurfes habe zu lauten: N | 
„Für die den Kirchen und Religionsge— 
noffenfohaften gemäß $. 2 des Gefeged vom 
25. Mai 1868 (R. G. Bl. Nr. 48) und 
$. 5 des Gefeged vom 14. Mai 1869 (R. 
G. BL, Nr. 62) überlaffene Beforgung des 
Religionsunterrichtes in den öffentlichen 
Volkssſchulen, wenn deren mehrere und wei— 
ter entlegene innerhalb eines Pfarriprengeld 
beftehen, wird eine angemeſſene Nemunera- 
tion geleiftet.”  . 
Da ich glaube, meinen Saß evident gemacht zu 


haben, meinen Antrag, ald im Intereſſe der Schule 


und ded Staates gelegen, begründet zu haben, ſo 
bitte ich das hohe Haus, es wolle dieſen Antrag 
genehmigen. 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Dr. Gin— 
sel beantragt, 8. 1 habe zu lauten: „(Liest den 
Antrag.) — = 
Ich erfuche jene Herren, welches biejen Antrag 
unterftüßen, fich zu erheben. (Geschicht.) Der An- 
trag ift nicht hinreichend unterjtugt. 

Wünſcht noch Jemand dad Wort? 


. (Abgeordneter Dr. Russ meldet sich.) 


Der Herr Abgeordnete Dr. Ruß hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Ruß (Böhmen): Ich hätte 
nicht geglaubt, nach den Erörterungen, welche ſchon 
vor der Vertagung des Reichsrathes ſtattgefunden 
haben, heute noch einmal die Entgeltlichkeit des Re— 
ligionsunterrichtes in den Volksſchulen vertheidigen 
hoͤren zu müſſen. Allein es iſt dieß mit Argumenten 
geſchehen, die bisher nicht überall und nicht immer 
beliebt wurden. Es iſt aus dem Titel „Ueber bie 
allgemeinen Rechte der. Staatsbürger” argumentirt 
worden, ald ob darnach gar feine Rechtspflicht und 
Nechtöverbindlichkeit'Feftgeftellt, werden könnte. 

Es ift gefagt worden, dieſes Recht der Reli— 
gions geſellſchaft involvire nur eine Latitude, eine Be⸗ 


das Geſetz wirflid meinem. 


‚werde. . 
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fugniß, ich möchte fagen, ein Staatsgrundgeſetz ad 


libitum. Es iſt geſagt worden, es fehlt die Exequir⸗ 
barkeit. Strafbeſtimmungen find nicht da. Die hat 
der Ausſchuß wohlweislich unterlaffen. er 
Aber der Ausſchuß hatte nicht nöthig, für den 
Fall, als die Neligiondgefellfchaft die Ertheilung des 
Neligiondunterrichted verweigert, eine Beftimmung 
zu treffen. $. 3 des Volksſchulgeſetzes fagt ausdrück— 
(ich, daß in einem folchen Falle der weltliche Lehrer 
mit der Ertheilung des Religiondunterrichted betraut 
Die Confequenzen, welche id) mir in der dama- 
ligen Situng gegenüber dem Abgeordneten Dr. 


Czerkaws ki auszuführen erlaubte, find heute wirk— 


lich von einem Heren Vorredner gezogen worden. Er 
hat uns wirklich gefagt, es ift ein Beweis von großer 

Liberalität der Kicche gegen den Staat, wenn in 
einem Rechtsſtaate der Neligiondunterricht von den 
Religiondgenoffenfchaften unentgeltlich ertheilt wird. 


fi) der Staat troß ftaatdgrundgefeglicher und ſchul— 
gefeglicher Beftimmungen bei der Religionsgefellfchaft 
für die Großmuth und Liberalität zu bedanken hätte. 
Wir ftehen auf dem Standpunfte, daß gefagt wird: 
Es ift das eine Liebedgabe der Neligiondgefell- 
[haft an den Etaat. Mir ſcheint es umgekehrt, dab 
das in Berathung ftehende Gefeh eine Gabe de3 
Sitaated an die Religionsgeſellſchaf— 
ten ift, eine Gabe, welche freilich mit einigen Bes 
dingungen verknüpft ift, weldye aber ohne dieje Be- 
dingungen abfolut nicht gegeben werden dürfte und. 
fönnte, u. 


Der Keen der Frage ſpitzt ſich jedenfalls in 


dem zu, daß die Geſetzgebung ſagt: Der Religions— 
unterricht bleibt den Neligiondgefelfchaften über- 
laffen. Wenn fie ihn Fraftädiefer gefeglihen Beftim- -- 
mung ertheilen wollen, dann müffen fie ihn 
unentgeltlich ertheilen, während die Argu- 
mentation der Gegner- dahin geht: Die Religions— 
gefellfchaften Eonnen den Neligiondunterricht ertbei- 
len, wenn fie wollen, und können ein Entgelt dafür 
verlangen, wenn fie wollen. Und das ift eine Argu- 
mentation, die, wie mir fcheint, eine gewaltige 
logiſche Lücke aufweift. — 
Allein ich habe mir. im Ausſchuſſe den Antrag 
zu ftelfen erlaubt, daß der $. 1, wie er hier vorge- 


[lagen wird, wegbleibt, und zwar aus zwei Grün: | 
den: erftlich weil er unvollftändig citirt, was Schon . 


einmal heute gejagt worden. ift, und zum zweiten, 
weil es mir fihien, daß eine commentatorifche Gefeg- 
gebung wo möglid vermieden werden folle, und daß 
durch eine ſolche die Zweifel. Derjenigen Stärkung 
erhalten, denen die Staatsgrundgefege nicht Flar 
genug find. bezüglich der Unentgeltlichkeit des Neli- 
giondunterrichtes in den Volksſchulen. Diefe könnten 
leiht jagen: Es war noch zweifelhaft, ob nad) der 
biöherigen ©efeßgebung die Entgeltlichfeit oder Un 


Wir jtehen damit auf dem Standpunfte, daß 





— — — 


entgeltlichkeit ausgeſprochen erſcheint, und es ſei 
nothwendig, ein ſolches commentatoriſches Geſetz zu 
erlaſſen, um dieſe Zweifel ein- für allemal zu beſeiti— 
gen. Für mich und eine große Anzahl meiner. politi- 
hen Freunde ift und war diefer Zweifel aber nie- 
mals vorhanden, weßhalb auch die Befeitigung dieſes 
Zweifeld, weil unnöthig, auch unzuläfjig erfchien: 
Allein, wenn Männer, wie mein.geehrter Herr Vor— 
redner, und etwa die Kreife, denen er angehört, umd 
noch Andere dieſe Zweifel wirklich haben, dann 
ſcheint mir, daß ein ſolcher Commentar nicht nur gut 
und nublch, ſondern auch nothwendig iſt. 

Aus dieſem Grunde werde ih für den $.1 
ftimmen, freilih ebenfo mit: ſchwerem Herzen, wie 
viele Ausfhußmitglieder für den Antrag ftimmten 
und unter außerordentlid gewilfenhafter Beachtung 
des Grundfaged: daß dad Beffere nit der 
Feind ded Guten fein foll. Denn gerade an 
diefen Grundfag müffen wir und heute feſt Elam- 
. mern, um diefed Geſes zu votiren, infonderheit nad) 
den heute gethanen und unterlaffenen Erklärungen 
ded Herrn Unterrichtdminifterd, auf die ich leider 
nicht zurückkommen kann, nachdem die Generaldebatte 
bereit3 gefchlöffen ift. 


- (Vieepräsident Dr. v. Vidulich übernimmt 
während der vorstehenden Rede den Vorsitz.) 


Bicepräfident: Wünſcht nod Jemand das 
Wort? (Niemand meldet sich.) Wünfht der Herr 
Berichterftatter zu fprechen 2 (Derselbe verzichtet.) 
| Wir fchreiten zur Abftimmung, und id erſuche 


jene Herren, welche $. 1 in der vom Ausſchuſſe vor- 


gefhlagenen Faffung annehmen wollen, fi zu 
erheben. (Geschieht.) S.1 ift angenommen: 


Berichterftatter Dr. Dinſtl (liest $. 2 des 
Gesetzes aus 124 der Beilagen). 


Bicepräfident: Wünſcht Jemand dad Wort? 
(Niemand meldet sich) Da Niemand dad Wort 
verlangt, erfuche ich jene Herren, welche $. 2 in der 
vom Heren Berichterftatter verlefenen Faſſung an- 
‚nehmen wollen, fi zu erheben. (Geschieht.) -$. 2 
ft angenommen. 


Berichterftatter Dr. Dinftl (liest $. 8 des 
Gage aus 124 der Beilagen): 


Birepräfident: Wünſcht Jemand das Wort? 
( Abgeordneter Dr, 
sich.) 


Abgeordneter Dr. Riter v. Grocholoti (Ga- 
lizien): Ich ſtimme gegen dad Geſetz, weil meiner 


Anſicht nach dieſe Beſtimmungen nicht die Stunpfägel: ' 
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über die Organiſirung des Volksſchulunterrichtes und 
des Unterrichtes an den Mittelſchulen ſind. 

Meiner Anſicht nach gehört die Sache in die 
Competenz der Landesgeſetzgebung, und nicht in die 
der Reichsgeſetzgebung. 

Meine Herren! Ich kann jedoch nicht umhin 
Ihre Aufmerkfamfeit auf die Stilifierung dieſes 
Paragraphen zu lenken. Nach) der Stilifirung, wie fie 
vom Ausfchuffe gegeben ift, darf eine Gemeinde Feine 
Nemuneration dem. Seelforger geben, wenn bie 

Schule nicht mehr ald drei Glaffen hat. Nach) diefem 
Gefeße fonnte die Gemeinde an einer Volksſchule 
einen eigenen Neligionslehrer nicht anftellen. 

Sch weiß nicht, ob dieß die Abſicht ded Aus— 
fhuffe3 war, aber daß bieß in dem Gefeße, in dem - 
Wortlaute desfelben liegt, laßt fi nicht leugnen, und — 
wird dad Geſetz angenommen, dann müßten die 
politifihen Beamten Namens der Regierung einen 
ſolchen Beſchluß fitiren. Denn bier heißt e8: Aus— 


nahmsweife fönnen Nemunerationen gegeben werden. 


A contrario dürfen fie alfo in anderen Fällen nit 
gegeben werden. 

Seine Ercellenz der Herr Niniiter für Cultus und 
Unterricht dürfte nicht zulaſſen, daß an einer Volks— 
ſchule, welche aus vier oder fünf Claſſen beſteht, ein 
eigener Religionslehrer angeſtellt werde, trotzdem, 


daß die Gemeinde es ſich wünſchen koͤnnte, und trotz⸗ 


dem, daß ſie ihn ſelbſt zahlen wollte. Denn das 
Gefetz ſagt ausdrücklich, daß nur an einer Bürger— 
ſchule ein eigener J——— angeſtellt werden 
dürfe. 

Ob dieß die Abſicht des hohen Hauſes war, weiß 
ich nicht, aber im Geſetze liegt es ausdrücklich, und 
nachdem in Galizien thatſächlich die Gemeinden auf 
eigene Koſten an den Volksſchulen, welche ſie gegen⸗ 
wärtig errichtet haben, einen eigenen Religionslehrer 
angestellt Haben, ohne daß fie Semand dazu gezwun⸗ 
gen.hätte — im Gegentheile, dad Ordinariat wollte 
ihnen feinen eigenen Neligiondlehrer geben, weil 
Mangel an Geiftlichen ift — müßten jebt nad) diefem - 
Geſetze diefe Religionslehrer wieder entfernt werden. 

Da bitte ih dad hohe Haus, zu bedenken, ob 
dieſe Faſſung eine correcte fei. Ich kann nur die 
Berficherung geben, wenn in diefer Form das Geſetz 
angenommen wird, fo wird in dem Lande, welches ic) 
zu vertreten die Ehre habe, die Anſicht Platz greifen, 
daß ed darauf abgefehen war, den religiofen Unter: 


richt und die Erziehung der Jugend zu-erfchweren. 


Ich glaube aber, daß dieß nicht die Abjicht des 
hohen Haufes ift, aber, wie gefagt, dieſe Anjicht 
würde nothwendigerweife Pla greifen. 

(Präsident Ritter v. Hopfen übernimmt wieder 
den Vorsitz, — —— Dr. Pickert meldet 
sich zum Worte.) 


Präfident: Herr Dr. PBilterthat dad Wort, 
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Abgeordneter Dr. Pickert (Böhmen): Mein 
Standpunkt gegenüber diefem Gejege iſt der meiner 
geehrten Vorredner Edlbadher und Zur und id 
verhalte mich ablehnend demfelben gegenüber und 
werde gegen jeden einzelnen Paragraphen jtimmen. 

Deſſenungeachtet babe ih als Mitglied des 
hohen Haufes ein Intereffe daran, daß die Abftim- 
mung nad) alleı Seiten bin Elar geftellt werde, damit 
nicht fpater wieder eine Interpretation in einer 
meined Erachtens ſehr gewagten Weiſe Platz greife, 
wie wir ſie heute von der Miniſterbank aus gehört 
haben. 

Es iſt namentlich Artikel X des Geſetzes vom 
25. Mai 1868 zur Sprache gekommen, und wir 
haben die wenigftend für mich jehr überrafchende 
Erflärung erhalten, daß diefer Paragraph des inter- 
confellionellen Geſetzes total aufgehoben jei durch die 


nachfolgende Schulgeſetzgebung. 


Ich geſtehe nur in einem Punkie, dieſem Aus⸗ 
ſpruche einige Berechtigung zu, inſoferne nämlich, 
als in dem eitirten Geſetze von einer confeſſionellen 
Schule die Rede iſt, und daß die Reichsſchulgeſetze 
vom 14. Mai 1869 über die confeſſionellen Schulen 
binausgefommen find zu Simultanfchulen. 


Allein in einem Punkte, glaubte ih, beftehe 


Artikel X ded citirten Gejeged vom 25. Mai 1868 
noch fort, namlih in dem Punkte, wie er auch in 
dem in Verhandlung ftehenden Gefeßentwurfe zur 
Anwendung fommt, daß nämlich die Koften für den 
Religiondunterriht immer nur von den betreffenden 
Gonfeffionsgenoffen getragen werden follen. 

In diefem Sinne ift der Artifel X im $. 3 des 
in Berhandlung ftehenden Gefeßentwurfes citirt, und 
da der Herr Unterrihtöminijter anderer Meinung 
ift, fo wäre ed mir wenigftend von großem Intereſſe 
und gewiß zur Klarung der Sachlage von Widhtig- 
feit, zu erfahren, ob Se. Excellenz der Herr Minifter, 
der ja auch die Ehre hat, Abgeordneter zu jein, in 
der. Lage ift, für $. 3 zu ftimmen, denn wenn 
feine Anſicht richtig wäre, fo könnte Artifel X 
des Gefeged vom 25. Mai überhaupt nicht mehr 
citirt werden, er wäre volljtandig hinfällig und 
fonnte auch vorftehender SID nicht angenom— 
men werden. | 


Präfident: Wünſcht Jemand zu $. 3 das 


Wort? (Niemand: meldet sich.) Die Debatte ift| 


johin gefhloffen. (Minister für Cultus und 
Unterricht Dr. v. Stremayr meldet sich.) Der Da 
Unterrihtöminifter bat dad Wort. 


Minifter für. Eultus und Unterriht Dr. v. 
Stremayr: Zunächſt will ih nur die Bedenken 
widerlegen, welche von Seite des Herrn Abgeord— 
neten aud Polen erhoben wurden. Er hat, fi bal- 
tend an den Wortlaut ded $.3, zu deduciren verfucht, 
daß dadurch auch jeder Gemeinde. das Net benom- 





Haus der. Kögeordneen. _ 34. eu der 7. Seſſone am 16. Mai 1872. 


men werde, einen Seligiomtlehert entweder gerade 
für fih und ihre Schule anzuftellen oder auch nur 
demfelben für jeine bejondere Dienftleiftung im In- 
tereife des Religion unterrichted eine Nemuneration 
zu ertheilen. Dem ift nicht fo. So wenig, als dieſes 
Gefeß irgend einem Privaten verbieten kann, dem 
betreffenden Religionslehrer deßhalb, weil er den 
Religiondunterriht ertheilt, ein Geſchenk zu maden 
oder eine Nemuneration zu ertheilen, ebenſowenig 
wird die Gemeinde daran verhindert; denn diejes 
Geſetz geht natürlid immer nur von der Voraus— 
fegung aus, daß es ſich um die Beitreitung der Mittel 
diefer Remuneration aus öffentlichen Fonds oder den 
entfallenten gejeßlihen Goncurrengbeiträgen handelt. 
Wenn die Gemeinde aus eigenen Mitteln etwas thut, 

fo Eann fie es eben fo gut thun wie jeder Private. 
Wenn e8 fi) aber darum handelt, öffentliche Fonds. 
oder auch nur die gefegliche Concurrenz dafür in 
Anfprud zu nehmen, findet dad Gefeß Anwendung, 

und nur für diefen Fall ift dadfelbe gegeben. 

Ich glaube daher, daß das Bedenken, welches 
von diefer (rechten) Seite des Haufe‘ geltend. 
gemacht wird, nicht befteht. 

Es iſt ferner darauf bingewiefen worden, daß 
bier wieder die Citation des Artikels Xödes Gefeßes 
vom 15. Mai 1868 vorfomme, während id mir zu 
bemerfen erlaubte, daß: principiell dieſes Geſetz bereits 
überholt fei durch die weitere Gefeggebung. * 

Dieſe Bemerkung bleibt noch immer aufrecht; 
denn es iſt gewiß, daß wir vom Standpunkte der 
confeſſionellen Schule jetzt übergegangen ſind zum 
Standpunkte einer Schule, in welcher nicht blos 
eine beſtimmte Confeſſion allein vertreten iſt, ſon— 
dern der Religionsunterricht obligat ertheilt wird 
für jede der verſchiedenen Confeſſionen. Wenn nur eine 
Einzelbeftimmung des $. 10 citirt wird — und nur 
auf diefe Einzelbeftimmung binfichtlich der Aufbrin« 
gung der Mittel für die Koften ded Religionsunter— 
richtes wird bier hingewiefen — fo ift eben darin. 
eine Aenderung durd) die nachfolgende Geſetzgebung 
nicht eingetreten, und es ift hier ganz wohl thunlich, 
auf diefen Artikel X zu verweiſen. 


Präfident: Der Her Berichterſtatter 
hat das Wort. 


Berichterſtatter Dr. Dinftl (von der Tri- 
bune): Ich glaube, ganz kurz gegenüber dem Abger 
ordneten Dr. Grochelski bemerken zu müffen, daß 
ed ſich hier nicht um freiwillige Gaben von Gemein— 
den handelt. Ich weiß nicht, find politifche oder 
teligiöfe Gemeinden gemeint, daß die leßteren ihre 
Seelforger zu erhalten haben, ift jelbftverftändlih. 
Hier handelt ed fid nur darum, über was die 
Sculbehörden zu verfügen berechtigt fi find und wie fie 
die Koften rückſichtlich der Erhaltung ded Religiond- 
unterrichtes aufzubringen haben, Hierüber mußte eine 
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maßgebende Beftimmung gegeben werden, und dieſe 
ift im $. 3 enthalten. - | = 

' Was den Artifel X des Gejeged vom 25. Mai 
1868 betrifft, glaube ich, daß er in diefer Beziehung, 
in welcher er citirt wird, vollfommen aufrecht befteht, 
und ich muß fagen, daß ich wirklich gegen das ganze. 
Gejeg ftimmen würde, wenn jene Beitimmung im 
$. 3 nicht Pla gegriffen hätte, weil dieß jonit ein 
Rückſchritt wäre gegen da8 Geſetz vom 25. Mai 1868. 


Präſident: Es ift fein Abanderungsantrag 
gestellt. Ich erfuche jomit jene Herren, welche den 
$. 3 in der Faffung des Ausfchuffes annehmen, ſich 
zu erheben. (Geschieht.) 8. 3 ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Dinſtl (Liest $. 4 des 


Gesetzes aus 124 der Beilagen). 


- Bräfident: Wünfht Jemand zu $. 4 das 
Wort? (Niemand meldet sich.) Ich bitte jene Her- 
ven, welche $. 4 annehmen, ſich zu erheben. (Ge- 
schieht,) Derfelbe ift angenommen. 


Berihterftätter Dr. Dinftl (liest $. 5 des 


Gesetzes aus 124 der Beilagen). 


Präfident: Wenn Niemand das Wort begehrt | 


(Niemand meldet sich), fo bitte ich jene Herren, 
welche $. 5 annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) 


Derſelbe it angenommen. 


Berichterſtatter Dr. Dinftl (liest F. 


6 des 
Gesetzes aus 124 der Beilagen). _ 


Präfident: Wenn Niemand. dad Wort be- 


gehrt (Niemand meldet sich), fo bitte ich jene Her- 


ren, welche $. 6 annehmen, ſich zu erheben. (Ge- 
schieht.) Derfelbe ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Dinſtl (liest $. 7 des 
Gesetzes aus 124 der Beilagen). 


(Abgeordneter 


Dr. | Russ meldet sich zum 
Worte.) F 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Dr. Ruß 
bat das Wert. 


Abgeordneter Dr. Ruß (Böhmen): Ich bean: 


- trage in dem $. Tdie Weglajfung der Worte 


„in der Ausübung feiner Lehrthätigkeit.“ 
.$7 unterwirft namlich alle Religionslehrer,, 
nicht etwa die remunerirten oder mit Gehalt ange- 
ftellten allein, fondern der Disciplinargewalt der 


Schulgeſetze, deu weltlihen Schulbehörden und mit 


vollem Rechte. ES dürfte aber fcheinen, als ob diefe 
Worte „in der Ausübung feiner Lehrthätigkeit“ eine 


Einſchränkung gegenüber dem biöher geltenden Diß- 
eiplinarrechte ware. Denn die Schulgeiege der ver-- 


ſchiedenen Länder. enthalten diefe Einfhräanfung der 


Dieeiplinargewalt nicht und ed würden Diejenigen, 
welche bisher der Disciplinargewalt der weltlichen 
Schulbehörden nad den Schulgefegen der einzelnen 
Länder unterftanden, jegt einer geminderten Discipli— 
nargewalt unterftehen. | 

Das ift der eine Grund. - 

Der zweite.ift der, daß eine Auslegung Plag 
greifen fönnte, Wie die: Die Ausübung der Lehr 


thätigkeit kann nur ftattfinden in dem Unterrichtd- _ | 


Iocale, eö werden alſo nur jene Handlungen, welche 
der betreffende Neligiondlehrer ım Unterrichtslocale 
gegen die Didciplinargejege verübt hat, der Discipli— 
narbehandlung unterliegen. Es wäre das eine fehr 
gefährliche Auslegung. und eine Auslegung, welche 
gegenüber den weltlichen Lehrern der Gleichberechti⸗ 
gung geradezu ind Gefiht Schlägt. | 

Ich bitte daher das hohe Haus, die Wichtigkeit 
diefer Worte vollftändig zu würdigen und diefelben 
meinem Antrage gemäß megzulaffen. | 

Ich erfuhe daher auch den geehrten Herrn 
Präfidenten, bei diefem Paragraphen eine getrennte 
Abftimmung einleiten zu wollen. | 


Präfident: Der Herr Antragfteller beantragt, 
daß die Worte: „in der Ausübung feiner Lehre 
thatigfeit" wegbleiben mögen, daher bezüglich diefer 
Worte eine getrennte Abftimmung ftattfinde. Menn 
feine Einwendung dagegen erfolgt (Niemand meldet 
sich), fo werde id) demnach vorg:hen. (Zustimmung. ) 

Wünſcht nod Jemand zu $. 7 zu fpreden? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ft, 
erkläre ih die Debatte für gefchloffen. _ 

Seine Ercellenz der Herr Minifter für Eultus 
und Unterricht hat das Wort. 


Minifter für Cultus und Unterriht Dr. v. 
Stremayr: Der $. 7 hat ſich in der Regierungd- 
vorlage nicht befunden, und zwar im Mefentlichen 
aus dem Grunde, weil bereit3 im vierten Alinea des 
$.5 de8 Reichsvolksſchulgeſetzes vom 14. Mai 1869 ſich 
die Beſtimmung findet: „Religionslehrer der Kirchen— 
behörden und Religionsgenoſſenſchaften haben den 
Schulgeſetzen und den innerhalb derſelben erlaſſenen 
Verordnungen der Schulbehörden nachzukommen.“ 

Es läßt ſich nun nicht leugnen, daß zu den in⸗ 
nerhalb der Schulgeſetze erlaffenen Verordnungen 
der Schulbehörden auch die Disſciplinarvor. 
ſchriften gehören und inſoferne enthält der $. 7 feine 
andere Beftimmung als die, welche im $. 5 des 
eitirten Reichsvolksſchulgeſetzes enthalten iſt. 

Ich erlaube mir aber darauf aufmerkſam zu 
machen, daß auch ſelbſt durch die ausdrückliche Auf— 
nahme dieſes Paſſus eine weſentliche Aenderung in 
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efigiondlehrer Hal — kann, und — deß⸗ 
halb nicht, weil das Maßgebende immer nur die An— 
ſtellung iſt. Es iſt klar, daß nur derjenige Lehrer 
von einer Behörde des Dienſtes entlaſſen werben 
fann, welcher von diejer Behörde angeftellt iſt. Es 
kann daher nicht etwa der Pfarrer, oder Gooperator, 
oder Caplan, welcher Neligiondunterricht ertheilt, 
von der Schulbehörde unmittelbar deßhalb des 
Dienstes entlaffen werden, weil er der Disciplinar— 
vorſchrift der Schulgefege unterworfen iſt. Es wird 
nad wie vor nichts Anderes übrig ‚bleiben, ald daß 
man auch in diefem Falle das entfprechende Einver- 
nehmen mit der Kirchenbehörde pflegt, und daß end- 
ih im -Außerften Falle, wenn diefed Einvernehmen 
nicht zu einem Refultate führen follte, von Seite der 
Schulbehörde gegen den den Digciplinarvorfchriften 


zuwider handelnden Religionslehrer ein einfaches. 


Verbot erlaffen wird, die Schule zu betreten. Aber 
eine Dienftesentlaffung im Sinne der Disciplinar— 
vorſchrift kann, wie es in der Natur des Disciplinar— 
verhältniffes Liegt, nur von Seite derjenigen Behörde 
erfolgen, welche die Anftellung felbft vornimmt. Aus 
diefen Gründen ſchien ed mirnicht nothwendig, daß der 
$. Tin diefed Gefeg aufgenommen würde, und ich weile 
nur darauf“ hin, daß damit nichts Andered erzielt 
wird, ald was im $. 5 des DE are 
ohnehin enthalten ift. 


-  Berichterftatter Dr. Dinſtl: Zwifhen dem 
Ausfhußantrage und dem Antrage ded Herrn Abge— 
ordneten Dr: Ruß ift fein ſachlicher Zwielpalt, ſon— 
dern ed handelt ſich lediglich um eine ftiliftiiche Frage, 
um dieFrage, wie der Paragraph deutlicher zu ftilifiren 

fet.- Und gerade nad) den Erklärungen, welde Se. 
Excellenz der Herr Unterrichtäminifter abgegeben hat, 


würde ich einen Werth darauf legen, daß die Stiliz |. 
firung fo bleibt, wie fie der Ausſchuß vorgefchlagen | 


bat. - 
Daß diejenigen Lehrer, welche — gegen 
Beſoldung an Schulen angeſtellt ſind, unter der 
Disciplinargewalt ſtehen und geſtanden haben, dar— 
über iſt eigentlich kein Zweifel mehr; nur darum hat 
es ſich gehandelt, deutlich außzufpredhen, daß diejeni— 
gen Religionslehrer, bei welchen es biäher für zweifel- 
haft gehalten wurde, ob fie unter der Disciplinarger 
waltder Schulbehörden ftehen, daß aud) die nicht förm— 
ih angeftelten und ‚nicht honorivten Religion: 
lehrer diefer Dikciplinargewalt unterworfen find, 
und darum wurde bie Faffung fo gemacht, wie fie 
im $. 7 zur Annahme empfohlen wird. 

Was aber Ge. Ercellenz der Herr Unter- 
richtsminiſter uns erklärt hat, mit dem könnte ich 
von meinem Standpunkte aus mich nicht gnsen 
ſtanden erklären. 

Se. Excellenz — und mit Genugthuung er⸗ 
kenne ich an, daß dieß ein Fortſchritt gegenüber 
früheren Erklärungen des Unterrichtsminiſteriums 





in — Sagt, aus dem $. 5 — daß auch die 


Religionslehrer an den Schulen unter der Disci— 
plinargewalt der Schulauffihtäbehörden ftehen. 


Dad erfennt er an, und troßdem folgert er 


weiter, daß die Schulbebätbe die ftrafrechtliche 
Entlaffung dann nicht verfügen könne, wenn fie 
den Religionslehrer nicht förmlich angeftellt hat. 


Ja, da müßte Se. Excellenz und doch fagen, ° 


aus welchen gefeglichen. Beftimmungen er die Ber 


fhranfung folgert, daß die Disciplinarbehörde nur 


Tenjenigen entlaffen kann, den fie angeftellt hat. 


Das Steht eben in gar feiner‘ geſetzlichen Be 


ftimmung. 

Hat eine Disciplinarbehörde das Recht der 
Unterſuchung über Beamte, bier über Religions— 
fehrer, fo kann fie diefe auch entlaffen, wenn ihr 


überhaupt das. Recht der Entlaffung ald Strafe 
auszufprechen zufteht, BER von wem die An⸗ 


ſtellung erfolgte. 
Ich glaube daher, daß, wenn die Dom 
des $. 7 fo angenommen wird, wie felbe vom 


Ausſchuſſe vorgefhlagen wird, unzweifelhaft, nad. 


dem feine entgegengefeßte Beftimmung befteht, die 
Disciplinarbehörde alle geſetzlichen Strafen gegen⸗ 
über den Religionslehrern verhängen kann, ſomit 
auch das Recht hat, 
nöthig finden jollte, 


Präſident: Ich werde den 8.7 — mit 
Weglaſſung der Worte: 


zur Abſtimmung bringen. 
Der 8. 7 ohne dieſe Worte lautet: 

„Wer den Religionsunterricht an einer 
Schule ertheilt, unterſteht den Disciplinar⸗ 
vorſchriften der Schulgeſetze.“ 

Ich bitte jene Herren, welche dieſen Theil des 


„in der Ausübung ſeiner Lehrthätigkeit“, annehmen 
wollen, fi) zu erheben. (Geschieht.) $. 7 ohne den 
Beifaß ft angenommen. 


Sch bitte. nunmehr jene Herren, weiße den 


Beifab „in der Ausübung feiner Lehrihätigkeit" ans» 
nehmen, fich ebenfalls zu erheben. (Geschieht.) Der 
Beiſatz iſt angenommen, ſomit der ganze $. 7, 
wie er vom Aus ſchuſſe beantragt wurde. 


Berichterſtatter Dr. Dinſtl (liest den $. 8, 


Titel und Eingang des. — aus 124 der 


Beilagen ). 


Herren, welche den $. 8, Titel und Eingang bed 


fie zu entlaffen, wenn fie es für. 


„in der Ausübung. feiner ° 
Lehrthätigkeit“ und fodann diefen Zufab getrennt 


$. 7, vorbehaltlich der Abftimmung über den. Paffus 


Präfident: Wenn Niemand das Es be⸗ 
gehrt (Niemand meldet sich), fo bitte ic) diejenigem 


Geſetzes annehmen, ſich zu erheben, (Geschieht.) . 


8. 8, Titel und: Bingeng des Geſetzes fi find. ang e⸗ 
nommen. —* 
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ABER oR Dr. Dinſtl: Ich erlaube mir 
die ſogleiche Vornahme der dritten Leſung 
zu beantragen, nachdem an dem Geſetzentwurfe 
keine Aenderung vorgenommen wurde. 


Präſident: Wenn keine —— dagegen 


erhoben wird (es erfolgt keine Einwendung), fee id) lage über den Gefegentwurf, betreffend 


voraus, daB das hohe Haus die fogleihe Vornahme 
der dritten. Zefung billigt und, da eine Aenderung an 
dem Gefegentwurfe nicht vorgenommen wurde, den 
Herrn Berichterjtatter von der nochmaligen Ver— 
lefung des Geſetzes dispenſirt. (Zustimmung.) 


Sch bitte jene Herren, welche das Geſetz, 


betreffend die Beforgung ded Religiond- 
‚unterridhted in den öffentliden Volks— 
und Mittelfhulen und den Koftenauf- 
wand für denfelben, endgiltig in dritter Lefung 
annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht,) Das Gefeh 
ift in dritter Lefung angenommen. — 
. lautend mit 124 der Beilagen. ) 


Ih beantrage die nächſte Sitzung für 
Mittwoch den 22. Vormittags um 11 une, 


Als Tagesordnung ſchlage ich vor: 


E Erſte — der Regierungsvor— 
lage, betreffend die Bildung von Ge 
ſchwornenliſten. € 

2. Erfte Lefung der Regierungsvor— 
lage, betreffend die Bewilligung eined 
Lotterieanlebend der Stadt Krakau. 

3. Zweite Lefung der Regierungsvor— 


die Strafprocefordnung, und zwar die 
Generaldebatte. 

Ich habe zu verkünden, daß der Petitionde 
ausſchuß fih Mittwoch -I Uhr Früh zu einer 
Sigung verfammelt ; 
der Ausfhuß für die Regierungsvorlage, 
betreffend den Markenſchutz für Gegenjtände 
der Weltaudftellung, Mittwoch Y/11. Uhr; 

der Ber Falun ui Donnerftag 
11 uhr; 

der Ausſchuß für die Bahn über ben Arl⸗ 
berg Mittwoch Abends 6 Uhr. 


Scherfläre die Sigung a 


(Schluss der Sitzung 2 Uhr 55 Minuten. ) 


Aus der kaiſerlich⸗königlichen Hof» und Staatsdrucerei. 


A 
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für Cultus und Unterriht Dr. v. Stremayt, 


Inhalt: 


Mittheilung des Präfidenten über die Audienz bei Ihrer 
Majeftät der Kaiferin anläßlich der Verlobung der 


Frau Erzherzogin Giſela (Seite 709). 
Verhinderungsanzeigen und Urlaube (Seite 709). 


Zuſchrift des Minifterd des Innern, betreffend die Vor⸗ 
nahme der Wahlen in die Delegation (Seite 710). 


Regierungsvorlagen, betreffend die Geſetzentwürfe über: 


1. die polizei-ftrafrechtlichen Beftimmungen wider Ar⸗ 
beitsſcheue und Landftreiher (151 der Beilagen) ; 


2. die Aenderung der auf Notariatdacte bezüglichen 


Gebühren Vorſchriften (152 der Beilagen, 


Seite 710). 
Pelitionen (Seite 710). 


Erfte Leſung der Geſetzentwürfe über: 


1. die Bildung von: Gefhtornenliften (148 der Bei- 
lagen, Sumeifung an den Ausſchuß für die Straf- 
procebordnung, Seite 712); 


I. die Bewilligung zur Aufnahme eines Lotteriean 


lehens für Krakau (149 der Beilagen, Zuweiſung 
an den Finanzausſchuß, Seite 712). 


gweite Leſung der Negierungsvorlage, betreffend die: 
Einführung einer neuen Strafproceßordnung 


(145 der Beilagen, Generaldebatte, Seite 712). 


——————— — — — — — — 


Beginn der Zitzung 11 Uhr 45 Minuten. 
Vorſitzender: Präſident Ritter v. Hopfen. 


Schriftführer: Schönbach, Freiherr v. Kotz, 
Graf Szeptycki. 


Auf der Miniſterbank: Miniſterpräſident Fürſt 
Adolf Auersperg, Miniſter des Innern Freiherr 
v. Laſſer, Handelsminiſter Dr. Banhans, Miniſter 


Juſtizminiſter Or. Glaſer, Miniſter Dr. Unger, 
Ackerbauminiſter Ritter v. Chlumecky, Finanz 
miniſter Freiherr v. Pretis, Miniſter für Landes- 


vertheidigung Oberſt Horft. 
Präſident: Ich eröffne die Sitzung 


und erſuche den Herrn Schriftführer, das Proto— 
Ifoll der letzten Sitzung zu verleſen. 


. (Schriftführer Schönbach liest dasselbe.) 
Wird gegen die Faſſung des Protokolle etwas 
erinnert? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 

Fall ift, fo erkläre ich dasfelbe für genehmigt. 
(Sich erhebend:) Ich habe dem hohen Haufe 
die Mittheifung zu machen (das Haus erhebt sich), 
dag Ihre Majeftät die Kaiſerin am Sonntag, 
den 19. diefes, dad Präſidium des Haufe in beſon— 
derer Audienz zu empfangen und deffen 
Glückwünſche anlaßlih der Verlobung 
Shrer kaiſerlichen Hoheitder Durdlaud- 
tigften Frau Erzherzogin Giſela ent 

gegenzunehmen geruhte. | 
Diefelde beauftragte dad Prafidium, dem 
Haufe der Abgeordneten aus Anlaß deifen Ihren be— 


fonderen Dank auszuſprechen, was ich hiemit zu thun 
mir die Freiheit nehme. 


Der Herr Abgeordnete aus Böhmen Dr. 
Wiener ift eingetroffen und wird daher die Ang e- 


lobung leiften. Ich erſuche die Angelobungsformel 
| vorzulefen. 


(Schriftführer Freiherr v. Kotz liest dieselbe. 


fi Abgeordneter Dr. Wiener leistet die Angelobung.) 


Ich Habe ven Herren Abgeordneten Konmwalin 
und Baworomäfi einen achttägigen Urlaub 
gegeben. 

Die Herren Abgeordneten Dr. Dinftl, Lax 
und Mende ſind un wohl gemeldet. 

Der Herr Abgeordnete Dr. Beneſch iſt um 
einen dreiwöchentlichen Urlaub eingefommen. 

Ich erſuche um die Vorlefung des Urlaubd- 


| gefuches. 


Schriftführer Freiherr v. Kotz (liest): 
„Hohes Haus! 

Meine Pflichten ala Mitglied der Gemeindever- 
tretung Kremfier exheifchen für die nachften Wochen 
dringend meine ununterbrochene Anwefenheit in 
Kremfier. Ich erlaube mir fonach das hohe Haus zu 
bitten, mir einen Urlaub für drei Wochen zu 
bewilligen. 

Kremfier, 21. Mai 1872. 

Dr, Beneſch.“ 
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Präfident: Sch erfuche jene Herren, welche 
dem Herrn Dr. Benefh einen dreiwöchent— 
Iihen Urlaub ertheilen wollen, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) Derfelbe ift ertheilt. 

Bon Seiten der Minifter ded Innern 
und der Finanzen. find Zufhriften einge 
langt, id) Bitte um die Verleſung derfelben. 


Schriftführer Freiherr v. Kotz (liest): 

„Mit Beziehung auf $. 10 des Geſetzes vom 
21. December 1867, R. ©. Bl. Nr. 146, betref- 
fend die gemeinfamen Angelegenheiten und die Art 
ihrer Behandlung, erlaube ih mir Euer Hochwohl— 
geboren zu erfuchen, die Wahl der Delegirten 
und ihrer Erfagmanner nad) $$. 8 und. 9 des 


bezogenen Geſetzes gefalligft veranlaffen zu wollen. 


Wien, am 18. Mai 1872 
Der k. £. Minifter ded Innern: 
Laſſer.“ 


„Auf Grund Allerhöchſter Ermächtigung und 
mit Beziehung auf die, von den beiden Häuſern des 
Reichsrathes an die kaiſerliche Regierung gerichtete 
Aufforderung beehre ich mich, einvernehmlich mit 
dem Herrn Juſtizminiſter Euer Hochwohlgeboren 
zu erſuchen, die beigeſchloſſene Vorlage in Be— 
treff eines Geſetzes, womit polizei«⸗ſtraf— 
rechtliche Beſtimmungen wider Arbeits— 
ſcheue und Landſtreicher erlaſſen wer— 
den (151 der Beilagen), der verfaffunggmäßigen 
Behandlung gefälligft zuführen zu wollen. 

Wien, am 20. Mai 1872. 

Der k. k. Minifter ded Innern: 
Laſſer.“ 


„In Folge Allerhöchſter Ermächtigung beehre 
ich mich, dem löblichen Präſidium im Anſchluſſe 
einen Geſetzentwurf, enthaltend einige Aende— 
rungen der, auf Notariatsacte bezüg— 
lihen Gebührenvorfäriften (252 der Bei- 
lagen), fammt Motivenbericht mit dem Erſuchen 
zu übermitteln, diefen Gefeßentwurf der verfaſſungs— 
mäßigen Behandlung gefalligft zuführen zu wollen. 

Wien, am 16. Mai 1872, 

Der k. k. Sinangminifter: 
Pretis.“ 


Präſident: Ich werde die Wahl der 
Delegirten nach Vollendung der Debatte 
über die Strafproceßordnung auf die 
Tagesordnung fegen. Die Negierungsvorlagen 
werde ich der Behandlung 
„zuführen. 

Vertheilt wurden heute: die Regierungs— 
vorlage, betreffend die Bilduug von Geſchwornen⸗ 
liſten (148 der Beilagen) und jene, betreffend die 
Bewilligung zur Aufnahme eines Lotterie-Anlehen? 
für die Stadt Krafau (149 der Beilagen). 


Sch bitte um die Kun Kuhg: der eingelaufenen 
Petitionen, 


Schriftführer Sreiherr v. Kob (liest): 

„Petitionen der Gemeinden St. Bartholomae, 
Dob, Hönigftein, St. Kanzian, Lokvie bei Möttling, 
St. Margarethen, Radovica, Trebelno, Belifepece, 
Weißkirchen und Zagorica in Unterfrain (11 an der 


1 8ahl), betreffend den Bau der Eifenbahnlinie von 


Laibach über Weirelburg, Treffen, Rudolfswerth 
nad Karlſtadt (überreicht durch Abgeordneten v. 
Czedik). 

„Petition ded Michael Kupczanko in Gerno⸗ 
witz wegen Dispenſirung vom Präſenzdienſte als 
Landwehrmann ———— durch Abgeordneten Dr. 
Tomaszcezuk). 

„Petition des Gutsbeſi tzers von Kamienopol 
und Podborce in Galizien, Eduard Ritters von 


Ubysz, um Anordnung, daß die militärifchen Uebun— 


gen Fünftighin in den Monaten October und Novem- 
ber abgehalten werden, oder, fall dieß nicht möge 
ih fein follte, die Liquidirung des hiedurch ver- 
urfachten Schaden? durh vom Gerichte beftellte 
Schätzleute zu erfolgen habe (überreicht durch Abge- 
ordneten Dr. Smolka). 

| „Petition der Gemeindevertretung des Marktes 
Uittwa in Böhmen um Nichzulaſſung fremder 
Jeſuiten in Oeſterreich (überreicht durch Abgeord- 


‚neten Dr. Pickert). 


„Betition der Gemeindevorftehung von Mondfee 
in Oberöfterreich gegen das Zuftandefommen ſchmal—⸗ 
fpuriger Bahnen im Salzfammergute (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. v. Figuly).“ 

„Petition des deutfchen Vereines zu Oberleitend- 
dorf in Böhmen, dahin gehend, daß die anderwärts 
ausgewiefenen Mitglieder der Geſellſchaft Jeſu in 
Defterreih nicht aufgenommen werden (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Pickert)."' 

„Petition des Arbeiter-Induftrie-Audftellungd- 
vereined in Wien um Veranftaltung einer Zotterie zu 
Gunften der Ausfteller und des Ausſtellungsfondes 
für die zweite allgemeine öſterreichiſch— ungariſche Ar⸗ 
beiter-Induſtrieausſtellung in Wien pro 1872 
(überreicht durch Abgeordneten Brandstetter).” _ 

„Petition der Diurniften der Strafoniger, 


Piſeker, Blattnaer, Prachatiger und Schüttenhofner 


k. £. Bezirföhauptmannfchaften um Reorganiftrung 
des Diurniftenwefens (überreicht durch Abgeordneten 
Fürth). | | | 

„PBetition der Arbeiter der k. k. Saline zu Bo⸗ 
lechom in Galizien um Gewährung eined Theuerungd- 
beitrages für dad Zahr 1872 und um bleibende Er- 
höhung der Arbeitslöhne und Negulirung der Pro— 
vifionen (überreicht durch Abgeordneten Ritter v. 
Hoppen).“ 

„Petition des conftitutionellen Fortfchrittver- 
eined von Ybbs in Niederöfterreih um Ablehnung 
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der Negierungsvorlage, betreffend die zeitweiſe Ein— 
ftellung der Gejchwornengerichte in Bezug auf die 
durch Die Preffe begangenen ftrafbaren Handlungen 
(überreicht durch Abgeordneten Dr, Dinstl)." 

„Petition der Verwaltungscommiffion des 
Lemberger ruthenifchen Nationalinftitute® um Ges 
währung einer Geldunterftügung zur Errichtung 
einer ruthenifchen Mädchenbildungsanftalt (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Janowski)." 

„Petition der Gemeindevertretung der Stadt 
Sternberg in Mähren in Angelegenheit der Nicht- 
gejtattung der Niederlaffung und des Aufenthaltes 
der aus dem Auslande audgewiefenen Zefuiten im 
Inlande und deren ehefte Ausweifung aus Defter- 
veich (überreicht durch AbgeordnetenDr. Weeber)," 

„Petition des deutich » ifraelitifchen Comité's zu 
Tarnow um Einwirfung, daß der mit Galizien beab- 
ſichtigte Ausgleich nicht zu Stande fomme ( überreicht 
durch Abgeordneten v. Mende)." 

„Petitionen der Gemeinden: Altenberg, Aus 
berg, Bernhardsſchlag, Dietrichſchlag, Helfenberg 
mit Ahorn, Afiesl und Schönegg, Nieder - Kappel, 
Dber- Kappel, Moosbach, Neuftift, Oberndorf, 
Peuerbach, Pfarrfichen, Pram, Putzleinsdorf, 
Nanariedl, St. Stefan, Tumeltfhyam, St. Veit, 
Maldneufichen, Waldſchlag, Wibersdorf und wett 
in Oberöfterreih (22 an der Zahl) gegen die Ein- 
führung directer Wahlen (überreicht durch Abgeord- 
neten Deiser ).“ 

„Petition der Gemeinden: Biale, Bitfa, Brzu— 
chowee, Bucnew, Demnia, Wulfa mit Kuriany, 
Iwanie, Kledzezowna, Kofteniow, Kutkowee, Podu— 
ſow, Podwyſokie, Proniatyn, Romanow, Tiapeze, 
Trybuchowee und Wolfow (16 an der Zahl) um 
Ablehnung der galiziichen Landtagsreſolution (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Janowski.)." 

„Petitionen der Gemeinden Byblo, Fraga mit 
Podburze, Jahlusz, Molna und Podkamien mit 
Bienfowce und Dziczki in Galizien (d an der Zahl) 
um Genehmigung der vom galizifchen Landtage im 
Zahre 1868 bejchloffenen Nefolution Ge 
durch Abgeordneten Wereszezynski)." 

„Petition der Gemeinden: Aſpach, Burgkirchen, 
St. Georgen, Gilgenberg, Haigermoos, Handenberg, 
Henhart, St. Johann am Walde, St. Laurenz, Ofter- 
miething, St.Bantaleon, St. Peter, Polling, Schwand, 
Meng und Zwettl in Oberöfterreih (16 an der 
Zahl) um Abänderung des Volksſchulgeſetzes vom 
25. Mai 1868 in Bezug auf die Dauer der Schuls 
pfliht und Aufhebung der Confeffionslofigfeit der 
Schule (überreicht durch Abgeordneten Deiser)." 

„Petition des Vereined der Aerzte in der Bu— 
kowina um Aufhebung des Verboted der Ausübung 
der internen Praxis der Wundärzte (überreicht durch 
Abgeordneten Kochanowski)." 

„ Petition des Vereined der Aerzte in der Bu- 
kowina um Anrehnung ber proviſoriſchen Dienftzeit 


der landesfürftlihen Bezirkßärzte und um Ausdeh— 
nung der Quinquennalzulagen auf die Hroviforifche 
Dienftperiode (überreicht durch Abgeordneten Ko- 
chanowski).“ 

„Petitionen der Gemeindevertretung und des 
deutfih-politifchen und Fortbildungsvereined zu Do- 
namis in Böhmen wegen Regelung der Verhältniffe 
der Altfatholifen (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Pickert).“ 

„Petitionen der Altkatholifen in Wien, zu. 
Pottſchach, Teesborf und Trumau in Niederöfterreich, 
zu Steyr in Oberöfterreih, zu Ah, Arnsdorf, 
Blottendorf, Haida, Maffersdorf, Birkenhammer und 
Reichenberg in Böhmen, zu Hruſchau in Schlefien 
und zu Galantha in Ungarn um Regelung ihrer 
Verhältniſſe (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Pickert)." 

„Petition der Gemeinde Wladarz des Bezirkes 
Ludig.in Böhmen, dahin gehend, daß, im Falle die 
Bufchtehrader Bahndirection die Eifenbahnlinie über 
Luditz nicht bauen follte, die zu erbauende Eifenbahn 
von Pilſen-Plaß-Mlatz nah Karldbad über Ludig 
hergeftellt werde (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Pickert).“ 

„Betition der Vertreter der Stadte und Indu— 
ſtrialorte Petſchau, Ludig, Chiefch, Jechnitz, Lubenz, 
Schönfeld, Falkenau, Graslitz, Elbogen, Schlaggen- 
wald um Ertheilung der Conceffion zum Baue der 
Eifenbahnlinie Rakonitz-Falkenau-Graslitz, mit 
Berührung diefer Städte, an die k. £. privilegirte 
Bufchtehrader Geſellſchaft (überreicht durch Abge- 
ordneten Dr. Herbst)." 

„Betition der Stadtgemeinde Sebaftian in 
Böhmen um Erwirfung eines Grenzbahnhofes auf 
der Strede Krima-Raizenhain bei Sebaftianberg 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. H erbst)." 


„Petition des Bezirksausſchuſſes von Böhmifch- 
Zwickau um Herftellung eines Seitenflügeld von einem 
Punfte der Strede Leipastiebenau über Zwidau nad 
Zittau (überreicht durch Abgeordneten Dr. Her bs£)." 


„Petition der Stadtvertretung von Böhmiſch— 
Zwickau in derjelben Angelegenheit (überreicht durch 
Abgeordneten Wolfrum).“ 


„Petition der Gemeindevertretung in Theufing 
um Beibehaltung der projectirten Bahntrace der zu 
erbauenden Eiſenbahn Mlatz, Manetin, Schloßles, 
Theufing und Karlöbad (überreicht durch Abgeord- 
neten Ritter v. Streeruwitrz)," 


„Petition des conftitutionellen Vereines in 
Innsbruck, dahin gehend, daß der Bau der Arlberg— 
bahn baldigjt in Angriff genommen und die rafchefte 
Vollendung und Verkehrsübergabe der Route Inns— 
bruck-Landeck veranlaßt werde (überreicht durch Ab- 
geordneten Freiherrn v. Tinti).“ 


„Petition der Gemeindevorftehungen von Stanz, 
Veitſch und Wartberg in Steiermark um Aufhebun 
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des Legaliſirungszwanges (überreicht durch Abge- 
ordneten Dr. Pickert).“ 


„Petitionen der Gemeindevertretung von Dona- 
wis, des Fortbildungdvereined in Elbogen, der 
Gemeindevertretung von Höfen, der Bezirksvertre— 
tung von Karldbad, dann der Gemeindevertretungen 
von Kleinwerſcheditz, Pladen, Pürk, Uittwa und 
MWillenz in Böhmen um Aufhebung des Legalift- 
rungszwanges (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Pickert)." 


„Petition der Gemeinden Altenmarkt (Bezirk 
Laa), Bockflüß, Braunddorf, Bullendorf, Burg- 
Shleinis, Klein-Burgftall, Dappach, Ober-Dürnbad), 
Eggendorf am Walde, Ehrendorf, Eibisthal, Eißerd- 
thal, Enzersdorf im Thale, Fahndorf, Feinfeld, 
Selling, Feuersbrunn, Unter-Fladnitz, Floridsdorf, 
Frauendorf, Frettingsdorf, Fuglau, Göſing, Goggen- 
dorf, Grafenſulz, Grund, Grübern, Hagendorf, 
Harmannsdorf, Haſelberg, Haslach, Hausbrunn, 
Hobersdorf, Hofern, Hollenſtein, Immendorf, Kattau, 
Kibitz, Kleedorf, Königsbrunn, Kottings-Neuſiedl, 
Lanzendorf, Mahrersdorf, Maigen, Meiers, Mallers— 
bach, Marchegg, Mittergrabern, Mörtersdorf, Neun- 
kirchen, Nödersdorf, Parisdorf, Patzmannsdorf, 
Pernegg, Pfaffſtätten, Pott enhofen, Puch, Purg— 
ſtall, Reinprechtspolla, Röhrawieſen, Röhrenbach, 
Roggendorf, Roſenburg, Nieder-Rußbach, Salla- 
pulka, Schalladorf, Schöngrabern, Unter-Schotterlee, 
Schrattenberg, Siebenhirten, Staatz, Groß-Stelzen— 
dorf, Stetteldorf, Tautendorf, Waltersdorf, Wilfers— 
dorf, Winkl, Wolfshof, Unter-Wolkenſtein, Wulten- 
dorf, Wulzeshofen, Zaingrub und Zitternberg in 
Niederöſterreich (83 an der Zahl) um Aufhebung 
des Legaliſirungszwanges (überreicht durch Abge- 
ordneten Dr. Kaiser)." 


Präfident: Ich werde die eingelangten Peti— 
tionen nad) Maßgabe ihres Inhaltes dem Peti— 
tiondausfhuffe und den betreffenden Fach— 
ausſchüſſen zumeifen. 


Der erjte Gegenftand der Tagesordnung ift die 
erfte 2efung der Regierungdvorlage, be 
treffend den Gejegentwurf über die Bil: 
dung der Gefhmwornenlijiten (148 der Bei- 
lagen). 

Stellt Jemand einen Antrag zur formellen Be- 
handlung des Gegenftanded? 


(Abgeordneter Dr. v. Perger meldet sich zum 
Worte.) 
Herr Dr. v. Berger hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. v. Perger (Niederöster- 
reich): Ich würde mir den Antrag erlauben, daß 
dDiefer Gegenftand dem Strafproceford- 
nungsausfhuffe zugemwiefen werde. | 





Präſident: Ich bitte jene Herren, welche. mit 


dem eben geftellten Antrage einverftanden find, ſich 


zu erheben. (Geschieht.) Er iftt angenommen und 
ed wird demgemaß verfahren werben. 


Der zweite Gegenftand der Tagedordnung ift 
die erfte Leſung der Regierungdvorlage 
über den Gefeßentmwurf, betreffend die 
BewilligungzurAlufnahme einesLotterie— 
anlebend für die Stadt Krafau (149 der 
Beilagen). 

Stellt Jemand betreffs der formellen Behand- 
fung dieſes Gegenftandes einen Antrag? | 

(Abgeordneter Dr. v. Perger meldet sich zum 
Worte. ) 

Herr Dr. v. Berger hat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. dv. Perger (Niederöster - 
reich): Ich tele ven Antrag, diefen Gegen- 
ftand dem Finanzausfhuffe zur Vorbe— 
rathbung zuzumeifen. 


Präſident: Ich bitte jene Herren, welche mit 
diefem Antrage einverftanden find, fi) zu erheben. 
(Geschieht.) Er ift angenommen. 

Wir gelangen zur zweiten Leſung der 
Negierungdvorlage, betreffend die Ein- 
führung einer neuen Strafproceford- 
nung (145 der Beilagen). 

Sch bitte den er Aa 7. den Bericht 
vorzutragen. 


Berichterftatter Dr. van der Straß (von der 
Tribune): Sch glaube wohl, daß das hohe Haus mich 
davon entheben wird, den Bericht vorzulefen, nach— 
dem derfelbe an und für fich ohnehin nur ein Stüd- 
werk ift und nur im Zufammenhange mit dem in 
der früheren Seſſion erjtatteten Berichte eine Ueber— 
ficht gewahrt; beide Berichte aber ein ſolches Volumen 
haben, daß deren Vorlefung eine ganz unverhaltniß- 
mäßige Zeit in Anſpruch nehmen würde und doch 
nit von entiprechendem Nefultate begleitet ware. 
(Zustimmung.) Ic) begnüge mid) daher außzufprechen, 
daß ich mich in der angenehmen Lage befinde, den 
Entwurf eined Geſetzes vor dem hohen Haufe zu ver- 
treten, dad durchaus von liberalen und humanitären 
Srundfägen getragen ift, dad ſowohl der Staats- 
anmwaltfchaft, wie dem Vertheidiger ihre entfprechende 
Stellung und einen entfprechenden Wirkungskreis ein- 
vaumt,dad den Anklageproceß conſequent durchführt, die 
Schwurgericht⸗ wieder in Wirkſamkeit ſetzt und ihnen 
eine ſehr ausgedehnte Competenz anweist, das zugleich 
das neue Rechtsinſtitut der ſubſidiären Pprivatntlag⸗ 
ſchafft, welcher auch ein entſprechender Spielraum 
in dem Geſetze gegeben iſt. Ich begnüge mich vor— 
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Geſetzentwurfes, der von der Regierung vorgelegt 
wurde, mit den wenigen vom Ausſchuſſe beantragten 
Aenderungen zu empfehlen. 


Präſident: Ich eröffne die General— 
debatte und mache darauf aufmerkſam, daß zufolge 
des vom hohen Hauſe in der letzten Sitzung gefaßten 
Beſchluſſes ſämmtliche allfälligen Abänderungsanträge 
zu einzelnen Beſtimmungen des Geſetzes in der General— 
debatte zur Anmeldung kommen müſſen. 

In der Generaldebatte iſt vorläufig nur ein 
Redner eingetragen, au Abgeordneter Dr. Oelz 
gegen den Antrag. 

Sc ertheile demfelben dad Wort. 


in diefer Hinficht däucht mir, wandelt aud) unfer ge— 
genwärtiged Minifterium immer noch auf den Fuß— 
ftapfen feiner zahlreichen Vorgänger. 

Fur nichts hat dad Volf minder objectives 
Verftandnig und mehr fubjective Leidenfchaft, als 
für die Ausfchreitungen der Preſſe, für Prefdelicte, 
und dennoch hat man ed im Reichsrathe fiir gut be— 
funden, gerade für diefen ſchwierigen Theil der Zuftiz 
die Geſchwornengerichte zuerst einzuführen, und zwar 
ifolirt von jeder anderen ergangenden Jury, die 
ihnen als Gorrectiv hätte zur Seite ftehen können 
und nad) meiner Anficht ftehen müffen. 

Daß durch diefe Art Gerichtöverfahren das 
Rechtsgefühl im Wolfe nicht gefteigert worden ift, 
fondern nur die Leidenſchaften aufgeftahhelt, dafür 


ſpricht eine Neihe eben nicht aufmunternder Erfah- 


Abgeordneter Dr. Oel; (Vorarlberg): Wenn 
ih mic als Redner gegen den vorliegenden Ent- 
wurf der Strafproceßordnung zum Worte vor dem 
hohen Haufe gemeldet habe, fo dürfte id mir ihrer- 
feit8 den Verdacht zuziehen, als zahlte ich zu den 
Gegnern des volksthümlichen Gerichtsverfahreng, 
dad eben die Grundlage der neuen Strafproceford- 
nung bilden fol. Wenn ich auch nicht in das Lob 
vollends einftimme, das der Herr Berichterftatter über 
den neuen Gefeßentwurfaudgefprochen, und mid) auch 
nicht als begeifterten Anhanger des Schwurgerichtd- 
verfahrens declariren fann, fo muß ich doch meiner- 
jeit8 jagen, daß ich den Werth volksthümlicher Ge— 
richtöinftitutionen vollfommen zu ſchätzen weiß. 

Alt geworden im weftlichjten Theile des Reiches, 
welches grenzt an eine? der freieiten Gemeinmefen der 
Welt, an die Schweiz und die deutfchen Staaten 
Baden, Württemberg und Baiern wo die Jury ſchon 
langer beftebt, war id) in der Lage, in nächſter Nähe 
die großen MWohlthaten volksthümlicher Inſti— 
tutionen fennen zu lernen. Nicht gering find die 
Früchte folder volksthümlichen Snftitutionen: er- 
böhte Achtung vor dem Gefege und Tebendiged 
Rechtsbewußtſein im Volke und geficherter Rechts— 
ſchutz. 

Aber dieſe Hauptmomente, auf die es bei der 
Werthſchätzung jeder Geſetzgebung ſchließlich doch 
ankommt, ſehe ich durch die gegenwärtig vorliegende 
Strafproceßordnung nicht nur nicht erreicht, ſondern 
durch die Verquickung des darin enthaltenen Guten 
mit heterogenen, dem innerſten Weſen volksthüm— 
licher Rechtsinſtitutionen widerſtrebenden Elementen 
noch mehr in die Ferne gerückt und ſogar in Frage 
gejtellt. 

Bor Allem finde ic e8 fehr bedenklich, für ein 
gefundes Nechtäleben eines Staates, daß der neu ein- 
zuführenden Zury in Straffachen nicht die Sury in 
Civilſachen voranging oder doc) wenigſtens gleichzei— 
tig ergänzend zur Seite ſteht. 

Ein verhängnißvolles Schickſal treibt uns in 


Oeſterreich, immer Alles von hinten anzufangen, und 


rungen. 

Wir ſind in manchen Fällen beinahe bis zum 
Oſtracismus gekommen, der den Ariſtides eben deß— 
halb verurtheilte, weil er den Beinamen des Gerech— 
ten verdiente. Alles, was man von den Vortheilen 
des Schwurgerichtsverfahrens in Preßdelicten ſagen 
kann, iſt, daß wir um eine traurige Erfahrung reicher 
und um ein großes Gut ärmer geworden ſind, näm— 
lich um den Frieden unter den Völkern. 

Jetzt iſt man daran, die Jury bedeutend zu 
erweitern; aber ohne die Einführung einer gleich⸗ 
zeitigen Civiljury muß ich dieſe Maßregel als eine 
halbe und ſehr bedenkliche erklären. Nichts im Bereiche 
des ganzen Staatälebens kann ſich an Kraft fürdie Bil: 
dung des Rechtsſinns mit der Privatjuftig meſſen, weldye 
gerade diejenigen Angelegenheiten in ſich begreift, 
an weldyen die Bürger den allgemeinjten und per- 
fonlihften Antheil nehmen. Die Privatjuftiz ift der 
zartefte und eingreifendfte Theil der Juſtiz, fie ift 
vor Allem geeignet, den Sinn ded Bürgers für Recht 
und Unrecht und eben deßwegen auch für Recht und 
Gerechtigkeit zu entwickeln; fie [harft den Sinn des 
Biürgerd für Gehorfam gegen dad Gefek, für die 
Unterwerfung unter dad Gefeß und tjt die ficherfte 
Grundlage des Nechtöftaates und überhaupt eines 
freien und Eraftigen Nationallebene. 

Gerade diefer Verbindung mit der GCiviljuftiz 
verdankt die englifche Sury ihren hohen Grad von 
Anerkennung, weldhe fie wie feine andere nicht 
6108 im Inlande, fondern auch im Auslande gefun— 
den hat. 

Es gibt aber aud) in England feinen Richter, 
feinen Staatsmann und feinen Advocaten, überhaupt 
feinen verftändigen Menfchen, der nicht vollfommen 
überzeugt wäre, daß gerade in der Civiljury der 
tiefite Grund des politifchen Auflebens und die Haupt» 
gewähr für die Zuverlaffigfeit der englifhen Straf: 
juftiz liege. Sch ſpreche damit eine Anficht aus, die 
von den bedeutendften deutſchen Gelehrten mit über- 
zeugenden Gründen nachgewiefen worden iſt und einer 
von ihnen fagt an einer Stelle: „Die Einführung 
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der Strafjury ohne die gleichzeitige Einführung der 
Civiljury muß felbft für die Befeftigung der Freiheit 
ſtörend und mithin verderblich wirken, weil durd) fie 
ein aufregendes, zur Oppofition anreigended, ohne 
entfprechendes beruhigendes Element gefchaffen wird.“ 
Und an anderer Stelle fagt derfelbe: „Die Einfüh- 
rung des Schwurgerichtöverfahrens in Straffadhen 
ohne die gleichzeitige Einführung desfelben in Civil- 
fachen halte ich für die befte Forderung jener Geſin— 
nung, die glaubt, die Freiheit bejtehe in der Verach— 
tung des Geſetzes.“ 

Ein anderes Gebrechen des vorliegenden Geſetz— 
entwurfes ſehe ich darin, daß das Unterſuchungsverfah— 
ren beibehalten worden iſt. Durch dieſes wird dem Ge— 
richtsverfahren in einer wichtigen Periode des Pro— 
ceſſes die Oeffentlichkeit entzogen, jenes Princip, auf 
welchem in England die bis jetzt vom Continent noch 
nicht erreichten Rechtsinſtitute aufgebaut ſind. 

Die Oeffentlichkeit, wie ſie zum Beiſpiel durch 
das reine Anklageverfahren garantirt iſt, ſichert dem 
Geſetze Unverletzbarkeit, dem Richter die Würde und 
dem Bürger die Achtung vor dem Geſetze. Es ſind 
der Beiſpiele gar viele, ſie curſiren von Mund zu 
Mund, daß trotz der vielgerühmten Unabhängigkeit 
des Richterſtandes Inſtructionsrichter und Vorſitzende 
bei den Miniſterien geneigte Weiſungen behufs Aus— 
dehnung oder Einſchränkung des ihnen zuſtehenden 
Pouvoir discrétionaire pflichtſchuldigſt erbeten haben, 
Beilpiele von Informationen, die man hohen und 
maßgebenden Ort3 geholt hat. 

Es fann wohl fein und ich bin der feften Ueber: 
zeugung, daß Seine Excellenz der gegenwärtige Herr 
Juſtizminiſter ſolchen Anfragen die Audfunft ver- 
weigert, daß er folhe Anfrageiteller einfach auf das 
Geſetz und ihre Pflicht verweift, aber in einer ſub— 
jeetiven Bürgſchaft Fann id, doc) nur eineindividuelle 
Gewähr erkennen, und Perſonen wechfeln zumal bei 
ung fehr oft und mit ihnen die Grundfäge. 

Ganz insbefondere freiheitswidrig und den 
Rechtsſinn des Volkes verlegend erjcheint das Unter— 
ſuchungsverfahren bei politiſchen Preßdelicten; denn 
ed überliefert der Willkür der Regierung die ganze 
Bildung ded Beweiſes. Dadurch ſetzt es fie in einer 
- Zeit, wo überhaupt die Negierungen zu ohnmächtig 
find, um ſich über den Parteien zu erhalten und oft 
jelbft Parteien werden müffen, nicht nur in die Mog- 
Tichfeit, fondern oft in die Nothlage, dag ganze wilde 
Heer der Parteihetze über einen Hilflofen Inculpaten 
lo3laffen zu müffen. 

Das dadurch Rechtsſchutz und Nechtögefühl am 
Ende zur Mythe werden müffen, das liegt auf der 
Hand und ed ift auch nur eine Taufhung, wenn man 
glaubt, daß gegen diefe Mifftande die Jury ein Eor- 
vectiv bilden könnte. Was wir von der Jury bis jeßt 
erlebt haben, war vollfommen dazu geeignet, die An- 
jicht ded Volkes zu beſtärken, es handle fich im viel- 
gepriejenen modernen Rechtsſtaate eigentlich nicht 


um die Nechtd-, Sondern um Machtfragen der 
Parteien, | 

Diefe Art Jury war leider nur allgufehr dagu an— 
gethan, diefe Anficht des Volkes zur verhängnißvollen 
Uebergeugung zu erhärten. Ic fpreche da eine Behaup— 
tung aus, für die ich den Beweis zurerbringen habe, und 
id) fann um die Erbringung des Beweiſes jchon 
deßwegen nicht verlegen fein, weil er in nächſter 
Nähe liegt. 

Es war vor einigen Monaten, ald gerade in 
mehreren liberalen Blättern, von denen unzweifelhaft 
ift, daß fie Die Intereffen der Regierung und deren 
Action kräftig fügen und fördern, gegen die Maß— 
nahme unſeres gegenwärtigen Heren Juſtizminiſters 
bezüglich der Preßjury eine Scharfe Rüge ausge: 
ſprochen wurde, fo daß der Herr Minifter felbft eine 
Klage Über die Verfennung feiner beften Intentionen 
ausſprach. Seiner beften Sntenttonen ? 

Wenn daran gerade - von der eminent verfaf- 
fungätreuen Seite gezweifelt wurde, fo muß id) mid) 
doch fragen,. ob fie irgend eine Berechtigung hatte. 
Und fie hatte eine Berechtigung, dad kann nicht 
zweifelhaft für mic) fein, wenn id) mir die wiſſen— 
Ichaftliche Bedeutung des gefeiertiten.: Nechtölehrerg 
Dejterreichd mit den minder gefeierten Maßnahmen 
des Minifters zufammenhalte. 

Mir menigftend Fommt der oft dargethane 
Widerſpruch zwifchen Theorie und Praris, der in 
der Perſon des Herrn Minifters recht eigentlidy ver- 
förpert zur Erſcheinung gefommen ift, vor wie ein 
unbeimliher Schatten, der den baldigen Tod der 
Jury ſchon im Voraus verfündet. 

In einer Zeit, wo das Rechtsgefühl mindeſtens 
nichtim Steigen begriffen ift, wie die ftatiftifchen Ta— 
beffen mit der immer zunehmenden Anzahl der®erbrechen 
beweifen, in einer folcyen Zeit können Gefhwornen- 
gerichte, wenn fie nicht auf Snftitutionen beruhen, die 
tief aus dem Leben des Volfed hervorgegangen find, 
die aus den tiefften individuellen und allgemeinen Be- 
dürfniffen der Völker entfprungen find, können folche 
Institutionen nicht blos feine Gewähr geben fir den 
Rechtsſchutz, fondern die Geſchwornengerichte ſelbſt 
ſind in der Lage herabzuſinken zu einem bloßen Chor 
im Sinne der antiken Tragödie, welcher keine andere 
Aufgabe mehr hat, als den tragiſchen Rechtsgang' 
der Negierung einfach zu begleiten, 

Sch will Ihnen, meine Herren, ihre Zeit nicht lan« 
ger mit Aufzählung aller Gebrechen desSchwurgerichts— 
verfahreng in Anfpruh nehmen. In den Schriften 
der bedeutendften deutſchen Nechtögelehrten finden Sie 
fie beffer aufgezählt, als ich fie aufzählen könnte. 

Eines der tiefſten Gebrechen, namentlich bei 
und, ift die Bildung der Gefchwornenliften. 

Gerade durch die Gefchwornenliften, wie fie bis 
jeßt gebildet worden, ift dad Schwurgericht zu einem 
politifhen Apparate geworden, von dem fich jeder 
rechtliche Menſch mit Unmuth abwendet. 
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Für den Zwed meiner Rede genügt es mir, nur Tagesordnungabgeſetzt und zur neuenUm— 


noch Eines zu erwähnen, nämlich, daß das Schwur- 
gerichtöverfahren, das von Frankreich zu und herüber: 
gefommen ift, bei dem Volke und bei dem größten 
Theile der Gelehrten in ſeinem Anſehen ſchon tief 
erfchüttert ift, indem ed mit dem befannten Salomo- 
nifchen Urtbeile über das ftreitige Kind zweier 
Weiber Feine andere Aehnlichkeit hat, ald daß Salo- 
mon dad Recht dadurch eruirte, daß er dad Kind nicht 
theilte, aber das Strafgerichtäverfahren duch Thet- 
lung ded Kindes das Auffinden des Rechtes oft un- 
eruirbar macht. Durch die unnatürliche, durch die 
theilweife ganz unmöglihe Trennung von That und 
Strafe ift die Mitwirkung der Laien und Juri— 
ften, der Nichter bei der Rechtſprechung nicht blos 
erfchwert, fondern wird oft ganz illuforifch gemacht. 
Durch die Frageſtellung, wodurch die Richter 
den Gefhwornen ganz aus dem Beweidftoffe heraus— 
geriffene und ſcharf zugeſpitzte Fragen ftellen , iſt 
jelbft die Forderung, die man an den Gefhwornen 
ftellt, die Thatfache zu conjtatiren, Zeuge für bie 
That zu fein, beinaheunausführbar geworden, und muß 
vielfach zu einer Fiction werden. 
Thatfache ift der Wunſch des Wolfe, daß dieje 
Suftitution der Jury durch eine volksthümliche erſetzt 
werde, durch eine Snftitution, die aus dem Fleifche 


und Blute des Volkes herausgewachſen ift, durch eine | 


Srftitution, die ſchon früher in Deutfchland bejtand 
und ſich bewährt hat, durch eine Iuftitution, wie fie 
auch bei und theilmweife in den erften drei Decennien 
unfered Sahrhunderted noch beftanden hat, namlich 
das Schöffengericht. 

Diefer Wunſch wird immer allgemeiner und 
allgemeiner. 

Das Schöffengericht befreit den Beifiger bei 
Gericht aus der Zwangdlage der Geſchwornen. 

Es fihert dem Schöffen Freiheit und Selbft- 
ftändigfeit, e3 fichert dem Nichter die Unabhängig- 
feit und Würde, ed fichert dem Volke ein eindring- 
licheres Theilnehmen am Rechtsſpruche und durch die 
Zuſammenwirkung der Laien und Schöffen ſichert es 
auch ein gerechtes Urtheil und damit die Achtung vor 
dem Geſetze, ohne welche auf die Dauer kein Gemein— 
weſen beſtehen kann. Dieſe ſchwer ins Gewicht fal— 
lenden Vortheile der Schöffengerichte ſowohl in Be— 
zug auf Nationalismus als Recht und Gerechtigkeit 
beſtimmen mich, den Antrag zu ſtellen: 

„Das hohe Haus wolle den vorliegenden 
Entwurf der neuen Strafproceßordnung von 
der Tagesordnung abſetzen und zum Zwecke 
der Ueberarbeitung auf Grundlage der Schöf— 
fentheorie neuerdingd an den Ausſchuß zu— 
rückweiſen.“ 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Dr. Oelz 
beantragt, der vorliegende Geſetzentwurf einer 
neuen Strafproceßordnung werde vonder 


arbeitung auf Grundlage der Schöffen 
gerihtötheorie anden Ausſchuß zurückge— 
wiefen. 

Ich bitte jene Herren, welche diefen Antrag 
unterftügen, fidy zu erheben. (Nach einer Pause:) 
Derfelbe ift nicht hinreichend unterftüßt. 

Der Herr Abgeordriete Dr Watzka u dad 
Wort. 


Abgeordneter Dr. Watzka (Böhmen) : Ic 
behalte mir die Begründung meiner itberreichten 
Anträge für die Specialdebatte vor. 


Präſident: Ich werde die betreffenden An- 
träge des Abgeordneten Dr. Watzka, melde bei 
mir fhriftlic) eingebracht wurden, mittheilen, um 
die Unterftügungdfrage bezüglich derjelben zu ftellen. 

Der Herr Abgeordnete Dr. Watzka bean- 
tragt, daß der legte Abſatz des $. 401, 
welcher lautet: „Die WVolljtrefung von Freiheits- 
ftrafen darf nicht unterbrochen werden" — zu 
lauten hätte: 

„Die Vollſtreckung von Freiheitsſtrafen 
in der Dauer von einem Jahre und darüber 
darf gar nicht; jene der übrigen aber nur 
in ungewöhnlichen Nothfällen mit Zuſtim⸗ 
mung des ſtaatsanwaltlichen Functionärs 
unterbrochen werden. Jede ſolche vom Ge⸗ 
richtsvorſteher verfügte Unterbrechung iſt ſo— 
fort dem Gerichte zweiter Inſtanz zur Kennt— 
niß zu bringen, welches die getroffene Ver— 
fügung zu genehmigen oder die Fortſetzung 
der Vollſtreckung anzuordnen hat.“ 

Ich bitte jene Herren, welche dieſen Antrag 

unterftägen, ſich zu erheben. (Nach einer Pause: ) 

Er ift nicht hinreichend unterftüßt. 

Der Herr Abgeordnete Dr. Watzka bean- 
tragt ferner: daß der 8. 409, welder von der 
Einbringung der Gerichtskoſten handelt, zu lauten 
abe: 

„Die Einbringung der Koften des Straf: 
verfahrend ($. 381) und der Geldftrafen 
hat bei den Gerihtähöfen die Staatdanwalt- 
haft, bei den Bezirfögerichten der Gerichts— 
vorſtand nah den dafür bejtehenden Vor— 
ſchriften zu beſorgen.“ 

Ich bitte jene Herren, welche dieſen Antrag 
unterſtützen, ſich zu erheben. 

Der Antrag iſt hinreichend unterſtützt. 
Wünſcht noch Jemand zu ſprechen? 

(Abgeordneter Dr. v. Perger meldet sich.) 

Der Herr Abgeordnete Dr. v. Berger hat dad 
Wort. 


Abgeordneter Dr. v. Perger ( Niederöster- 


reich): Ich verfenne niht die Vortheile, welche der 
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Strafprocefordnungsentwurf bieten wird bezüg- 
ih der Bertheidigung, bezüglich der Gautions- 
leiftung, bezüglich des Geſchworneninſtitutes und 
vieler anderen Bunfte. Allein ih kann mid mit 
der Anordnung des $. 283 nicht beruhigen, weldyer 
ausfpriht, daß die Berufung gegen den Aus: 
ſpruch der Schuld nicht ftattfinden folle, fondern daß 
die Berufung lediglidh gegen den Ausspruch der 
Strafe ftattfinden dürfe. 

Wenn id) von dem Ausſpruche der Gerichte 
ſpreche, jo verstehe ich bier nicht das Urtheil der 
Schmwurgerichte, fondern jener Gerichte, welche 
mit vier Richtern nad) Diefem Geſetze beſetzt 
werden und von denen über Verbrechen und Ver— 
gehen Urtheile gefällt werden. 

Ich behalte mir vor, meinen Antrag, welcher 
dahin gehen wird, daß nicht nur bezüglich der Strafe, 
ſondern auch bezüglich der Schuld bei dieſen Aus— 
ſprüchen die Berufung geftattet werden ſoll, umſtänd— 
lich in der Specialdebatte zu erörtern. Heute melde 
ich in Gemäßheit ded gefaßten Befchluffes den dieß— 
falligen Antrag an. Er würde lauten: 

„Dad hohe Haus wolle beſchließen: 

Es babe $. 285 der Strafproceford- 
nung folgendermaßen zu lauten: | 

Die Berufung fann ergriffen werden 

a) wegen des Ausfpruches über die Schuld 
und über die Strafe, jede nur zu Gunften 
des Angeklagten; 

b) wegen der Entfcheidung über etwaige pri- 
vatrechtliche Anſprüche und über die Pro— 
ceßkoſten; 

c) wegen vorliegender Nichtigkeitsgründe. 
Inwieferne eine Berufung gegen Urtheile 

der Geſchwornengerichte ſtattfinden kann, be— 

ſtimmen die 88. 343, 345 und 346.“ 

Sollte diefer mein wohlgemeinter Antrag nicht 
die Billigung des bohen Haufe erhalten, fo er- 
laube ih mir noch zum Schuße des Angeklagten einen 
weiteren eventuellen Antrag zu ftellen, welcher 
dahin lauten würde: 

Das hohe Haus wolle befchließen: 

„Es haben im$.281, Ziffer 5, die Worte: 
„Wenn, für diefen Ausſpruch feine oder nur 
vollig unhaltbare Gründe angegeben find oder 
wenn zwischen den Angaben der Entſcheidungs— 
gründe über den Inhalt von bei den Acten 
befindlichen Urkunden oder über gerichtliche 
Ausfagen und Urfunden oder Vernehmungs— 
oder Sigungdprotofollen felbft ein erheblicher 
Widerſpruch beſteht““ zu entfallen, dagegen 
jei nad) $. 362 ein Paragraph einzufchalten, 
welcher zu lauten hat: 

5 „Ergeben ih dem Gaffationshofe aus 
Anlaß einer ſeiner Amtshandlungen aus 
einem bei ihm angebrachten Geſuche oder über 
Anregung der Staatsanwaltſchaft erhebliche 


| Staatögrundgefege über die richterliche Gewalt, 


Bedenken gegen die Nichtigkeit der That: 
fachen, auf deren Annahme ein verurtheilendes 
Erfenntniß beruht, und werden diefe Be- 
denken durch die Prüfung der Acten oder. 
etwa angeordneten einzelnen Erhebungen nicht 
befeitigt, fo verfügt er im aufßerordentlichen 
Wege die Wiederaufnahme ded Verfahrens 
zu Gunften des Angeklagten." 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Dr. v. 
Perger ftellt folgenden Antrag :( Liest denselben. ) 

Ich bitte jene Herren, welche denfelben unter« 
ftüßen, fi) zu erheben. (Geschieht,) Er ift hinrei- 
hend unterftüßt. 

Der Herr Abgeordnete Dr. v. Berger jtellt 
fodann einen eventuellen Antrag für den Fall, 
daß der erfte Antrag nicht angenommen DDERDEN 
follte. 

Ich werde in Betreff dedfelben im Ganzen die 
Unterftügungdfrage ftellen, obwohl der Antrag zwei 
Paragraphe betrifft, diefe beiden Paragraphe aber 
in einem engen Cauſalnexus zu einander ftehen. 
(Liest denselben.) 

Ich bitte jene Herren, welche den eventuellen 
Antrag dei Herrn Abgeordneten Dr. v. Berger 
unterftügen, ſich zu erheben. re Er ift 
binreihend unterftüßt. 

Wünſcht noch Jemand dad Wort? 

‚(Abgeordneter Dr. Rechbauer meldet sich.) 

Der Herr Abgeordnete Dr. Nehbauer hat 
dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Nechbauer (Steiermark) : 
Der heute auf der Tagesordnung ftehende Gegen- 
Stand ift von fo hochwichtiger Bedeutung, daß er in 
der Jugendzeit ded Parlamentarismus wohl lange 
und lange Debatten hervorgerufen hätte. Allein im 
reiferen Alter it man gewohnt, mehr zu handeln ald 
zu ſprechen, und fo glaube id, daß aud) das hohe 
Haus, welched ſchon eine reifere Periode hinter fich 
bat, ſich auch heute, mie es fcheint, in der Debatte 
befehranfen dürfte. Deffen ungeachtet glaube id) doch, 
einige Punkte nicht übergehen zu dürfen, weldye zwar 
nicht von fo hoher praftifcher, aber deſto mehr 
von principieller Bedeutung find. Ich will nicht 
in die Grörterungen eingehen, weldhe der geehrte 
Herr Abgeordnete aud Borarlberg heute angeregt 
hat, in den Werth der Jury überhaupt, darüber, 
glaube ich, find für jeden Sachverſtändigen, für Jeden, 
der fi überhaupt um Rechtsſprechung Fümmert, bie 
Acten nahezu gefchloffen. | 

Ich möchte hinweifen auf den Artifel 11 der 
wo 
ausdrüdlic die Ein führung von Geſchwornengerich— 
ten für Verbrechen und Prefdelicte feſtgeſetzt ift, 
wonach eben der Antrag ded Heren Abgeordneten 
aud Vorarlberg auf Einführung von Schöffen geradezu 
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gegen die Staatdgrundgefege gerichtet ift. Eines 
fann ich doch nicht unerwidert lallen von dem, was 
er gejagt hat; einen Sat, der mic) aud feinem Munde 
umfomehr gefreut hat, bei dem ich aber gefehen habe, 
daß alle Theorie grau ift. Der Herr Abgeordnete fagt 
wortlih: „Die Unterwerfung unter das Geſetz iſt 
eine Grundlage ded Staated und es verftehen gewiffe 
Leute die Freiheit dahin, den Gefegen Hohn zu 
fprechen.” Ich frage, ob e8 denn nicht gerade jene 
Partei tagtäglich thut, der der Herr Abgeordnete 
angehört (Beifall links ), ob wir niht in Schriften 
und Neden diefer Herren Aeußerungen hören, daß die 
Staatsgrundgeſetze null und nichtig und verwerflid) 
ſeien. 

Iſt das nicht wieder, meine Herren, ein Beweis 
dafür, wie weit die Theorie von der Praxis verſchie— 
den iſt, wenn man ſich in der Theorie als Mann des 
Geſetzes darſtellt, während man in der Praxis das— 
ſelbe zu untergraben ſucht? (Beifall links. ) 

Ich möchte nur dem Herrn empfehlen, den gol— 
denen Grundſatz, den er ausgeſprochen hat, auch 
praktiſch zur Geltung zu bringen, und das beſtehende 
Geſetz auch zu achten und nicht herunterzuziehen 
und zu untergraben. Die Jury iſt eben ein Mittel 
dazu, dem Volke Achtung vor dem Geſetze beizu— 
bringen. 

Nicht weiter will ich in wiſſenſchaftlicher Be— 
ziehung erörtern, ob und in wieferne die Jury in 
Civilſachen gleichzeitig mit der in Strafſachen einzu— 
führen wäre; dad würde zu weit gehen; ich aller 
dings wünſche, ed wäre gleichzeitig geſchehen. 

Allein Eines erlaube ich mir zu bemerfen ald 
Mann der Praxis. 

Ich habe bereit? ald DVertheidiger im Jahre 
1850 wiederholt dem Berufe obgelegen, vor der 
Jury zu vertheidigen, und id) fann nur fagen, daß 
die Erfahrungen, die wir in der kurzen Zeit, wäh— 
rend der wir damals die Schwurgerichte hatten, 
machten, in jeder Beziehung höchſt erfreulich waren. 

Wir faben Männer aus dem Bauern» und 
Bürgerftande, die fi fonft fehr wenig um Geſetz— 


gebung und Nedtfprehung zu kümmern ſchienen, 


mit der größten Aufmerffamfeit den Verhandlungen 
folgen; ein eigenes Selbftbewußtfein Fam in die 
Männer, die berufen waren, auf der Geſchwornen— 
bank zu fißen. 

Mit Ernft und Genauigkeit hat ein folcher jede 
Kleinigkeit unterfuht, umftandlid) gewogen und 
erwogen und hohe Achtung vor dem Nechte, vor der 
Macht ded Geſetzes befommen. 

Und darum, meine Herren, wird die Jury, wie 
ſie jetzt eingeführt, immer mehr Achtung vor dem 
Geſetze verbreiten. 

Achtung vor dem Geſetze iſt es aber auch, die 
mich beſtimmt, noch in ſpecieller Richtung zu ſpre— 
chen und ein Amendement anzukündigen, das ich die 
Ehre haben werde, dem hohen Haufe vorzulegen. 


Unfere Staatdgrundgefege enthalten im Gefeße 
über die allgemeinen Nechte der Staatsbürger den 
Sab: „Alle Staatdbürger find vor dem Gefeße 
glei." Dieß ift ein Satz von außerordentlidher 
Wichtigkeit und da finde id) wieder, daß Theorie und 
Praxis niht Hand in Hand gehen; denn in den 
88. 161 und 233 ver vorliegenden Strafproceßord- 
nung finde ic) eben diejen Grundfaß bereitd verlegt. 

Meine Herren! Nah $. 53 ded Mehrgefeges 
unterftehen die Urlauber, Landwehrmänner, Nefer- 
piften und außer Dienft befindlichen activen Officiere 
in allen bürgerlichen, Straf» und polizeilihen Ange- 
legenheiten den Givilgefegen und Behörden und uns» 
terliegen nur jenen Befchranfungen, die der Evidenz 
haltung wegen nothig find. Die in activer Dienft- 
leiftung ſtehenden Mitglieder des Heeres unterliegen 
aud in Straf- und Dikciplinarangelegenbeiten den 
militärifhen Gerichten; hinſichtlich der bürgerlichen 
Angelegenheiten aber, die fi nicht auf die milita- 
rifchen Dienftleiftungen beziehen, unterjteben fie den 
bürgerlichen Gerichten. 

Der allgemeine Grundfag lautet: „Jedermann 
ift gleich vor dem Geſetze.“ 

Ich babe in wiederholten Fallen, namentlich 
bei Berathung ded MWehrgefeges anerfannt, daß die 
eigenthümliche Einrichtung des ftehenden Heeres, die 
nöthige Erhaltung der militärifchen Didciplin ge- 
wiffe Ausnahmen von diefer Regel nöthig machen, 
foweit ed zur Aufrehthaltung der Disciplin, zur Er— 
haltung der militärifchen Gliederung nöthig ift. Was 
über diefed hinausgeht, ift ein Privilegium, das mit 
dem Grundfage der GSleihberehtigung Aller vor 
dem. Gefege im Widerfprudhe fteht. 

Ein fold) ungeredhtfertigted, durch den militäri- 
ſchen Dienſt nicht begründetes Privilegium ſehe ich 
in den 88. 161 und 233. $. 161 handelt von der 
Vernehmung der Zeugen; in den früheren Para- 
graphen dieſes Gapiteld wird genau die Art und 
Meife beftimmt, wie Zeugen zu vernehmen, vorzu— 
laden find, wie vorzugehen fei, wenn fie nicht erſchei— 
nen, wenn fie fid nicht gebührlich benehmen. Be- 
züglich der unter der militarifchen Gerichtsbarkeit 
ftehenden Berfonen wird im $. 161 eine Ausnahme 
gemacht. Wahrend ausnahmslos jeder andere Staat: 
bürger vom Unterfuhhungdrichter einvernommen wird, 
fteht e8 dem Unterfuchungsrichter frei, die Verneh— 
mung durd die Militarbehörden vornehmen zu 
laffen. 

Auch hat der Unterſuchungsrichter nicht das 
Recht, einen Zeugen, welcher der Militärgericht?- 
barfeit angehört, unmittelbar vorzuladen. Das ift 
eine Ausnahme, die nicht in unmittelbarer Verbin 
dung ift mit dem militäriichen Dienfte, daher nicht 
zu jenen Angelegenheiten gehört, die ſich nad) $.53 
auf den militärifchen Dienft beziehen, und nur ſo— 
weit ed den militärischen Dienft betrifft, unterſte— 
ben die Militärperfonen den militärifchen Gerichten. 
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Noch weitergehend ift der $. 233, welcher die 
Normen feitftellt, vermöge welcher die Achtung vor 
dem Gerichte wahrend. der Verhandlung Jedem 
gegenüber gewahrt werden foll. Gewiß eine noth- 
wendige Beitimmung. Das Gericht muß heilig fein 
in feiner Rechtſprechung und Niemand darf dad Anz 
fehen desſelben verlegen. Nach allen Gefebgebungen 
der Welt hat der Gerichtähof eine gewiffe discretio- 
näre Gewalt, wodurch Zeder, der das Anfehen ded 
Gerichtes verlegt, fogleich zur Ordnung zu bringen, 
nöthigenfalls zu ftrafen ift. 

Der $. 233 beftimmt dad ganz allgemein, und 
beftimmmt dieſes ſogar foweit, daß der Gerichtshof, 
jpeciel der Borjigende dad Recht hat, wenn ſich 
Jemand feinen Befehlen widerfeßt oder die ihm 
unterfagte Störung fortfeßt, fogar einen ſolchen 
MWiderfeglihen verhaften zu laffen und nad) Um— 
ftanden zu einer Urreftftrafe zu verurtheilen; aller- 
ding? ein fehr wichtiges discretionäres Nedht, 
allein zur Aufrehtbaltung ded Anſehens des Ge— 
richtes nothwendig. Das Gericht kann es ſich nicht 
gefallen Laffen, daß Semand fidy feinen Anordnungen 
widerſetzt, oder daß er bei eingetretenen Störungen troß 
der Erinnerungen und Mahnungen des Vorfigenden 
von denfelben nicht ablaßt. Das Gericht, fage ich, 
fann zur. Wahrung feined eigenen Anſehens, zur 
Wahrung der Achtung vorder Heiligkeit des Gerichtes 
jo etwas ſich nicht gefullen laffen, und das Bericht 
muß daher dieſe discretionare Gewalt haben. 

Nun fommt aber fpater der Satz: „Wenn der 
die Verhandlung Störende der Militärgericht3bar- 
feit unterfteht, fo kann der Vorfitende deſſen Ent« 
fernung veranlaffen und beziehungsweife deſſen 
Beitrafung bei der nächſten Militarbehorde be- 
gehren.“ 

Meine Herren! Sie willen wohl, wie fehr der 
Corpsgeiſt im Militär herrfcht, und der gewiß fehr 
ahtungswerth fein mag, allein es bleibt dod) frag: 
lid, ob in manchen Fallen Strafe eintreten wird, 
wenn dem Herren Oberften angezeigt wird, daß ein 
Dfficier im Gerichtsfaale gegenüber dem Richter ſich 
auf eine das Anſehen desfelben, die Achtung vor dem 
Gerichte verlegende Art benommen hat, ob nicht 
nah dem Gejichtdpunfte des Herrn Oberften viel- 
leiht die Standedehre es verlangt, daß er ſich fo 
benommen babe, ob da nicht vielleicht von dem ganz 
verschiedenen Geſichtepunkte au8 wenn aud nicht 
gerade eine Belobung, jo doc, keineswegs eine Bes 
jtrafung eintreten Eönnte. 

Aber das Anfehen des Gerichted gegenüber 
dem verfammelten Bublifum, die Achtung vor der 
Heiligkeit des Gefeged erſcheint doch als verletzt. 
Dieſe Verletzung fordert eine Sühne, und ſie fordert 
eine momentane Sühne und wie jeder andere Menſch, 
hoch oder niedrig, Fürſt oder Bauer es ſich gefallen 
laffen muß, wenn er fid) vergißt, fogleich zur Sühne 
gezogen zu werden, jo glaube ich, ift diefes auch mit 


dem zu halten, der den Nod des Staated trägt, umd 
ich fehe feinen Grund ein, warum ihm gegenüber 
die Sicherung der Heiligkeit des Gejeged niht im 
gleicher Weife durchgeführt werden fol. (Bravo ! 
links.) 

Meine Herren! Dem Landwehrofftctere, dem’ 
Neferviften gegenüber gilt e8, nur Demjenigen gegen: 
über, der in activer Dienftleiftung ftebt, gilt e8 nicht. 
Wo ift da die logiſche Aufrehterhaltung ded Grund- 
faßed: Vor dem Gefebe find alle Staatdbürger 
gleih? Ich glaube daher eben mit Nüdficht auf die 
Achtung ded Gefeged, mit Rückſicht auf das Anfehen 
des Gerichted, welche? gegen Jedermann geltend zu 
machen ift, daß foldhe Beftimmungen in die Straf> 
proceßordnung nicht aufzunehmen feien. 

Sch erlaube mir daher zu beantragen, daß 
der $. 161 ganzlich zu entfallen habe, und 
daß bei dem $. 233 getrennte Abftimmung 
derart vorgenommen werde, daß der ganze Paragraph 
bis zu den Worten: „Unterjteht der die Verhandlung 
Störende der Militärgerihtsbarfeit," ſeparat und 
der Schlußſatz ebenfalld abgefondert zur Abjtimmung 
gebradht werde. Ich melde nun diefen Antrag für 
die Specialdebatte an. 


Präfident: Ih bin in einiger Verlegenheit. 
SH kann über ablehnende Anträge feine Unter- 
ſtützungsfrage ſtellen. Es wird aber confequenter 
MWeife über die $$. 161 und 233 eine getrennte 
Debatte und Abftimmung ftattfinden und 
werden diefe beiden Paragraphe in die Special- 
debatte einbezogen werden. Ein Gegenftand für die 
Unterftügungdfrage liegt nit vor. Wünſcht noch 
Jemand dad Wort? 


(Abgeordneter Dr. Oelz meldet sich.) 


Der Herr Abgeordnete Dr. Del; hat dag Wort. 


a 


Abgeordneter Dr. Oel; (Vorarlberg) : Id) er: 
bitte mir nur das Wort zu einer Berihtigung. 

Der verehrte Herr Abgeordnete aus Steiermark 
bat gejagt, ich habe geſprochen, es gebe Leute, melde 
glauben, die Freiheit bejtehe in der Verachtung ded 
Sejebed. Darüber habe ich mit ihm nicht zu ftreiten; 
ic erfenne das vollfommen an, daß es ſolche Leute 
gibt; ih will auch nicht unterfuchen, auf welder 
Seite fie feien, ob auf unferer Seite oder auf der 
Gegenfeite, oder ob fie auf beiden Seiten feien. Das 
wird die Geſchichte beffer thun, ald ich es Fann. 

Ich habe nur gefagt, daß namhafte deutjche 
Nechtögelehrte behauptet haben, daß die Einführung 
der Strafjury ohne gleichzeitige Einführung der Civil— 
jury gerade am allerbejten jene Gefinnung fördert, 
weldye glaubt, daß die Freiheit in der Verachtung des 
Geſetzes beftehe. Daß ift ed, was id) gejagt habe. 





Ferner hat der verehrte Herr Abgeordnete aus 
Steiermark gefagt, daß wir jene Partei feien, welche 
die Staatögrundgefege untergraben. . 

Diefen Borwurf muß ich entfchieden ablehnen. 
(Mit erhöhter Stimme:) Wenn wir die Staatögrund- 
gefege untergraben wollten, fo wären wir ganz gewiß 
nicht in den Reichsrath gekommen. (Rufe: Oho! links:) 
Mir wollen nur, und dad ift und aud) erlaubt, und dad 
müſſen wir als redliche Männer, das, was an den®efegen 
mangelhaft iſt, verbeſſern, das, was lückenhaft iſt, 
ausfuͤllen, und das, was ſchlecht iſt, abſchaffen. Und 
das wollen Sie Alle, meine Herren! So viel Ehre 
traue ich Ihnen Allen zu, und ſo viel Ehre müſſen 
Sie auch mir und meiner Partei zutrauen. Das zu 
fordern habe ich das Recht. 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Abgeordneter Dr. Weeber meldet sich zum 
Worte.) i 


Abgeordneter Dr. Werber (Mähren): Ich 
beabſichtige blos, den Ausführungen des Herrn Ab— 
geordneten aus Vorarlberg einige Bemerkungen ent- 
gegen zu jeßen. 

Sch will mich nicht auf das ſtaatsrechtliche Ge— 
biet begeben, auf weldhem er ſich in feiner legten 
Rede befunden, fondern mich nur an die Strafpro- 
cekordnung halten, die er in feiner erften Rede 
kritiſirt. 

Vor Allem muß ich ausſprechen, daß es mir 
von äußerſt hoher Befriedigung war, zu ſehen, wie 
der Herr Abgeordnete aus Vorarlberg, den wir fonft 
nicht unter den erften Kampfern für Freiheit zu 
feben Anlaß hatten, daß diefer Herr Abgeordnete, der 
plötzlich ſo raſch auf der Bahn ded Fortſchrittes 
vorausgeeilt ift, weiter gedrungen ift, ald wir Alle. 
Denn obwohl er mit Eifer und Begeifterung für die 
Einführung der Gefhmwornengerihte ſich ausgeſpro— 
hen hat, fo ift ihm die gegenwärtige Vorlage des 
Ausſchuſſes und der Negieruna dod nicht annehm- 
bar, weil fie nicht bis an die Außerfte Grenze ber 
freiheitlihen Entwidlung, bis an die Außerfte Grenze 
der Volksthümlichkeit geht. ER 

Der Herr Abgeordnete aus Vorarlberg erfennt 
namlich an, daß die Gefhmwornengerichte, daß die 
Jury eine wohlberehtigte Forderung der Zeit, eine 
wohlberehhtigte Forderung der Gerechtigkeit fei. 
Allein, weil fie nicht auch gleichzeitig in Civilſachen 
eingeführt wird, weil man daher nicht weiter geht, 
als die Regierung und dad Abgeordnetenhaus biäher 
gegangen find, weil wir nicht ſchon feit drei und vier 
Zahren die Gefhmwornengerichte für gemeine Ver— 
brechen haben und weil nicht der Nichterftand aus 
dem Gebiete der Verunterfuhung herausgedrängt 
ift, weil der Fortſchritt nicht ſoweit gegangen ift, 
daß der Richter ſchon in der Norunterfuhung aus— 
gefhloffen wird, daß er von der-Zudicatur in Civil— 
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fachen ausgefhloffen wird, weil diefer Fortfchritt 


nicht bis an die äußerſte Grenze der Beftrebungen der 


vorgefchrittenften Juristen gefchritten ijt, fo fieht er 
den Tod diefer Zury vor ſich — mie er fi aus— 
drückte — und da habe idy nur den Gedanken daran 


geknüpft: weil der Herr Abgeordnete den Tod der 
Jury voraudfieht, bringt er fie lieber felbjt um, indem 
er den Antrag auf Tagesordnung ftellt. (Heiterkeit 
links.) 
So fehr mid aud) diefer raſche Fortfchritt auf 
dem Gebiete der Freiheit, der politifchen Entwidlung 
gefreut hat, und fo fehr ed mid) freuen wird, auf der 
Bahn ded Fortjchritted mit dem Herren Nedner Hand 
in Hand zugehen, kann ich Doch bezüglich jener fpeciellen 
Punkte, die ihn abhalten, für die Strafproceford> 
nung zu ftimmen, feine Anſchauung nicht theilen. 

Auch ic) gehe von der Anſchauung aus, daß dad 
Recht zu ſprechen nicht ein Privilegium des juriftis 
ſchen Standes ift und daß man fragen folle: Iſt 
zu einer Entfeheidung nothwendig, daß Jemand ein 
Juriſt fei oder night? Iſt ed möglich, daß ein 
Sefhmwornengericht richtig urtheilt? Iſt ed noth— 
wendig, daß Jemand Zurift fein fol oder niht? Oder 
wo man die letzte Frage nicht bejahen kann: Iſt die 
Entſcheidung durch Gefhwornengerichte vollfommen 
gerechtfertigt? 

Der Here Abgeordnete hat aud) der Einführung 
der Gefhmwornengerichte in Civilſachen fehr eifrig das 
Mort geredet, allein diefer Gedanfe hat noch viel zu 
wenig Bahn gebrodhen in Defterreih, um fofort der 
Bevölkerung die enormen Kaften auflegen zu follen, 
weldye die Einführung der Gefhmwornengerichte in fo 
ausgedebntem. Maße mit fi bringen würde, wenn 
eben auch nody für Givilgerichtöverhandlungen bie 
Jury eingeführt werden follte. 

Am allerwenigften kann id) darin, daß die 
Regierung und der Ausſchuß menigftend auf einem 
Gebiete der Juſtizpflege vorwärts fhreiten wollen, 
einen Grund einfehen, daß, weil der Fortfchritt nicht 
aud) auf dem zweiten Gebiete gemadht wird, man 
aud) von dem Fortfchritte auf dem erften Gebiete 
abfeben folle. 

Mas den zweiten Grund betrifft, fo bin aud) 
ich der Anficht, daß ed zweckmäßig und wünſchens— 
werth gewefen wäre, wenn fchon im Jahre 1868, 


als die Geſchwornengerichte für politifche Verbrechen 


und Prefvergehen eingeführt worden find, fie im All— 
gemeinen bezüglich der ſchweren ftrafbaren Verbre- 
hen eingeführt worden wären; allein das ift, möchte 
ich fagen, eine Reminiscenz über die Vergangenheit, 
und gerade die gegenwärtige Negierungsvorlage tft 
ja dazu beftimmt, diefe Mängel zu befeitigen, die Ge— 
Shwornengerichte auch auf jene Theile der Judicatur 
auszudehnen, auf die fie früher nicht ausgedehnt 
wurden. Und daher kann ich auch darin nicht, das 
man da& frühere Geſetz vervolljtändigt, einen Grund 
für die Ablehnung finden, 
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Am allerwenigiten fann mic, der dritte Grund 
bejtimmen, namlidy der, daß die Vorunterſuchung 
dem Richter nicht entzogen ift. 

Wohl lege ich aud) einen Werth auf die Oeffent— 
lichkeit der Verhandlung; allein in der Vorunter— 
ſuchung findet eben Feine Nechtfprehung ftatt, und 
in ſoweit ald der Schuß des Angeklagten es erfor> 
dert, ift der Oeffentlichkeit wenigſtens dadurch Rech— 
nung getragen, daß ſowohl er als der Vertheidiger und 
die Gerichtszeugen zur Aufnahme von Beweisacten zuge— 
zogen werden follen. Die Vorunterfuchung aber ganz 
zu bejeitigen, müßte dahin führen, daß man die Vor— 
erhebungen in die Hande des Staatsanwaltes legt, 
und id) geſtehe, daß ich weniger Freiheit darin finde, 
wenn die Borunterfuchung, die Vornahme der Erhe— 
bungen nicht in den Handen ded Richters Liegt, ſon— 
dern in den Handen des Anklägers, des öffentlichen 
Klägers, des Staatdanmaltes. 

Sowie überhaupt in jedem Gedanken etwas 
Gutes liegt, liegt meiner Ueberzeugung nach auch in 
dem Vorſchlage rückſichtlich der Schöffengerichte etwas 
ſehr Gutes, nur könnte ich die Schöffengerichte nicht 
an Stelle der Geſchwornengerichte vorſchlagen, ſon— 
dern nur als ergänzend für jene Verbrechen und 
Vergehen, wo eben Geſchworne nicht urtheilen. Aber 
deßhalb Schöffengerichte an Stelle der Gefhwornens 
gerichte treten zu laſſen, würde ich unbedingt für 
einen Rückſchritt auf dem Gebiete der Theorie ſowohl, 
als auf dem der Praxis halten. 

Ich glaubte nur dem Antrage ded Herrn Abges 
ordneten Oelz, ungeachtet er ſchon abgelehnt ift, 
mit einigen Bemerfungen entgegnen zu müffen, um— 
jomehr, da er mir ald nichts Anderes erfcheint, denn 


als das wohlüberfleidete Mittel, die ganze Neform zu: 


befeitigen und in die Ferne zu fehieben, indem die 
Annahme des Antraged auf Uebergang zur Tages— 
ordnung ganz gewiß die Folge haben würde, daß in 
der gegenwärtigen und in der nächſten Seffion jene 
Fortſchritte nicht erzielt werden, weldye durch die 
neue Strafproceßordnung eben erzielt werden follen. 


Präfident: Wünſcht nod Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Die Generaldebatte ift 
demnah geſchloſſen. 

Seine Ercellenz der Herr 7 bat 
dad Wort. 


Juftizminifter Dr. Glaſer: Der Antrag, den 
der geehrte Here Abgeordnete aus Vorarlberg ger 
ftellt bat, ift zwar vom hohen Haufe bereit8 befeitigt. 
Es find aber von feiner Seite Worte gefallen, die 
denn doch eine Erwiderung aud) von meiner Seite 
keineswegs al3 vollig entbehrlich erſcheinen Laffen. 
Ic würde den Angriff auf meine Perſon — und es 
ift dad ein Angriff von ſolcher Art, wie ich ihn fehr 
ernjt nehme — troßdem unberührt gelaffen haben, 
wenn nicht diejelbe Nede Angriffe auf Perſönlich— 


feiten und Inſtitutionen enthielte, welche zu ver- 
theidigen, welchen gegenüber ungerechte Angriffe 
und unbegründete Behauptungen zurüdzumeifen zu 
allen Zeiten mir die heiligfte und theuerfte Pflicht 
meined Amtes fein wird. 

Der geehrte Herr Abgeordnete hat und in feiner 
Rede verfchiedentlic nad) England gef ührt und nad) 
den verfchiedenften Seiten dad Vortreffliche der 
Achtung vor Gefeß und Gericht gezeigt, welche in 
England gepflanzt wird. Ih Fann dem geehrten 
Herrn Abgeordneten die Verficherung geben, daß die 
Ahtung vor Geſetz und Gericht nicht blos auf dem 
Wege von Inftitutionen herbeigeführt wird, nament- 
lich nicht durdy die, nicht einmal durch das Geſetz 
begründete, fondern blos thatſächlich beftehende 
Deffentlichfeit der Vorunterfuchung. 

Meine Herren! In diefer Sache muß dad Volf 
auch etwas dazuthun und ich nehme „Volk“ im 
weiteften Sinne. 

In England würde man e3 fi in und außer 
dem Parlamente wohl überlegen, ehe man Bejchul- 
digungen der fchwerften Art, Befchuldig ungen eines 
bodenlojen Servilismud gegen die Träger und 
Wahrer des Hffentlihen Nechtszuftandes, gegen die 
Richter erheben würde. Eine Befihuldigung, wie fie 
heute vorgefommen ift, würde dort nicht ohne Be- 
denfen ausgefprodhen werden. Die Befchuldigung 
geht dahin, daß Nichter über Gegenftande, die ihrer 
unabhängigen Entfheidung anheimfallen, fih vom 
Zuftigminifter Weifungen erbitten. 

Der Herr Abgeordnete bat mir zwar die Ehre 
angethan, troßdem, daß er im Allgemeinen an einen 
entfchiedenen Widerſpruch zwifchen meiner Theorie 
und Praxis glaubt, von mir zu hoffen, daß ich ſolche 
MWeifungen nicht ertheilen werde. Ich danfe ihm dafür. 

Er braucht ſich aber in diefer Hinficht nicht zu 
bemühen. Ich kann ihm die Verficherung geben, daß 
bisher ſolche Anfragen an mid nicht gelangt find, 
und id) habe die zuverfichtlihe Hoffnung, daß fie an 
mich auch nicht gelangen werden, (Bravo! Bravo! 
links.) 

Da aber die Rede ded Herrn Abgeordneten fo 
geflungen bat, ald wären ihm Thatſachen befannt, 
fo muß ich allerdingd Werth darauf legen, mich nicht 
blos auf diefe allgemeine Ableugnung zu befchranfen, 
fondern foviel ald einem non sens gegenüber möglich 
ift, zu erörtern, wie viel Glaubwürdigkeit den 
Behauptungen ded Herrn Abgeordneten zufommt. 

Sch habe fhon Früher die Ehre gehabt zu 
bemerfen, daß ich den Vorwurf eined Widerfpruches 
zwiſchen meiner Theorie und Praxis ald einen in den 
Thatfahen grundlofen erklären muß und daß ich 
diefen Vorwurf jehr ernjt nehme. Es ift jelbftver- 
ſtändlich Ehrenfache eines jeden Manned, bei feinen 
Ueberzeugungen zu bleiben, bei wem ein Minifter- 
Portefeuille einen Wechſel in diejer Richtung herbei— 
führen würde, den würde ich als ehrlos anſehen. 
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Ob ich bisher ſo gehandelt habe, ob ich in Zu— 
kunft ſo handeln werde, darüber wird einſt zu 
Gericht geſeſſen werden von dem, der dazu berufen 
iſt. Der Vorwurf aber, wie er heute formulirt iſt, 
muß ſich doch an allerhand Dinge anhalten, und nur 
darum ſpreche ich einen Augenblick davon, weil ſich 
hier der geehrte Herr Abgeordnete aus Vorarl— 
berg in einer fo marfirten Speciallage befindet, 
daß ich es nicht unterlaffen kann, ed zu berühren, 
eben weil fie auf feine Leichtigkeit Denjenigen gegen- 
über, deren Thun ihm im Uebrigen nicht gefällt, ein 
eigenthümliches Schlaglicht wirft. 

Meine Herren! Was ift meine Prarid in Sachen 
der Jury? Denn daß ich in der Theorie immer ein 
Bertheidiger derfelben geweſen bin, ift bekannt. 


Meine Praxis aber ift die Vorlage dieſes Geſetzes, tft 


die Behebung, fo weit ed an mir lag, des von dem 
geehrten Herrn Vorredner gerügten Uebelftandes, daß 
die Jury auf Preßfachen beſchränkt ift. 


Er kann alfo, wenn er meine Prarid im Auge 
bat, wahrlich nur auf die hier ſchon einmal zur 
Erörterung gelangte Angelegenheit, die Frage der 
Delegirung der Schwurgerichte anfpielen. Darauf 
‚zielt wohl auch feine Bemerkung über die Zweifel 
hinſichtlich meiner Intentionen ab. Meine Herren! 
Meine Intentionen mögen Andere beurtheilen und 
bezweifeln; dad Uebereinftimmen meiner Theorie und 


Praxis in diefem Punkte dürfen Andere beftreiten, 


weil am Ende eine Behauptung aufzuftellen über 
Dinge, um die man ſich nicht befümmert hat, für eine 


fo laͤßliche Sünde bei und gilt, daß fih deren aud) 


Solche ſchuldig machen, die blos den gedrudten Parla— 


mentöbericht in die Hand zu nehmen braudten, um 
in demfelben die Antwort zu finden. | 

Wenn man aber zugegen gewefen, wenn man 
mitwirfendes Mitglied des Ausſchuſſes war, in 
welchem Zemand, der damals nicht Minijter war, 
eine beftimmte Anficht vertritt und wenn man hinter- 
drein, wo der Mann Minifter geworden ift, daraus, 
daß er ald Minifter diefelbe Anficht praftieirt, die er 
ald Abgeordneter und Mitglied der Oppofition im 
Ausſchuſſe vertreten hat, wenn man daraus und wohl 
nur daraus — denn ein andered Factum wird felbft 
der geehrte Herr Nedner anzugeben nit im Stande 
fein — das Recht ableitet, dem Manne einen ehren- 
rührigen Vorwurf eine? Widerſpruches zwiſchen 
Theorie und Praxis entgegen zu fehleudern, dann bat 
man wohl das Recht zu fagen: ex uno disce omnes. 
Und weil mir daran liegt, von denen, ald deren parla- 
mentarifcher Anwalt ich hier ftehe, jenen Vorwurf 
abzuwenden, nur darum babe ich es mit meiner 
Würde vereinbar gefunden, den Vorwurf felbft ‚hier 
zur Sprache zu bringen. (Beifall links.) Im Uebri- 
gen ift e8 wirklich ſchwierig, diefen Herren ed recht zu 
machen. 

Wie die Negierung es anfängt, wie fie auf 
dem Boden der Gefeggebung vorgeht, wad wir thun, 








ed ift Alles nicht recht; was Andere thun, iſt vor: 
trefflich ! f 

Der geehrte Herr Abgeordnete au Vorarlberg 
ſchaut fi) rings an den Ufern des Bodenjeed um; 
dort findet er überall eine volksthümliche Gerichtd- 
pflege, dad Gefchmwornengericht, mit dem er fehr zu— 
frieden iſt; — eine Giviljury gibt es befanntlic) 
dort nirgends. (Heiterkeit,) Aber wenn wir in 
Oeſterreich die Jury in Straffahen einführen, ohne 
mit der Giviljury begonnen zu haben, dann geſchieht 


natürlich dad Verderblichfte. 


Das kömmt eben daher, jagt der geehrte Herr 
Abgeordnete, daß die Regierungen und aud Die 
jegige, unglüdfelige, die Dinge immer von hinten 
angreift. Dad muß man fid) denn doch aud Far 
machen. 

Wenn man einen Wagen zurüdichieben will, 
fo muß man ihn allerdings von vorne anfallen 
(Bravo! links), weil idy aber denjelben nicht zurüd- 
fchieden wollte, habe ich ihn von hinten angegriffen. 
(Beifall und Heiterkeit links.) 

Ebenfo ift e8 mit der Erhaltung des Friedens. 
— Jede Negierung ift der natürliche conservator 
paeis. — Niemand ruft fo laut, fo beharrlid um 
Frieden, wie Zener, der verpflichtet ift, für die Er— 
haltung des öffentlichen Friedend zu forgen. Nie— 
mand ift fo bereit, Frieden zu halten. Aber, meine - 
Herren, einen Jeden in Frieden laffen, darf bie 
Regierung allerdings nicht. Wir find [don genöthigt, 
bier eine fleine Ausnahme zu machen ; den Friedens⸗ 
ftörer in Frieden laffen, heißt nicht den Frieden er- 
halten. (Beifall. Rufe: Sehr gut! links.) Nun hat 
man vielfach fonderbare Vorſtellungen. Eine volks— 
thümliche und unabhängige Juftiz nennt man eine 
ſolche, die freifpricht Diejenigen, die wir freigeſpro— 
hen wiffen wollen, und die Jene verurtheilt, die wir 
verurtbeilt haben wollen. (Rufe links: Sehr gut!) 
Achtung vor dem Geſetze! O gewiß ift man dazu 
bereit, wenn die Gefege nur erft fo abgeändert wer- 
den, daß fie einen Tenor haben, der und gefällt. 
(Rufe links: Sehr gut! Bravo!) 

Um diefen Preid, meine Herren, können wir den 
Srieden, um diefen Preid können wir und die Achtung 
vor dem Geſetze nicht Schaffen; nöthigenfalls müffen 
wir ſchon zu anderen etwas unangenehmeren Mitteln 
greifen, und das find eben die Mittel, die, wie ich 
zu fagen wage, in gemäßigter Temperirung von 
Milde und Strenge der vorgelegte Entwurf der 
Strafprocegordnung zur Verfügung ftellt. 

Ich will nur noch auf Eines kommen, namlich 
auf ein Wort, das zulegt hingeworfen wurde, das 
Wort des Schöffengerichtes. Dad Wort hat heute 
von einer Seite bergeflungen, wo die juriftifche 
Natur der Frage nur nebenbei befproden werden 
fonnte. Das gäbe mir dad Recht, mich darauf zu 
befehränfen, auf den Widerfprud in der Rede des 
Herrn Abgeordneten hinzuweiſen, die Berechtigung 
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dedfelben, Andere zur Confequenz zu mahnen, dadurch 
auf die Probe zu stellen, daß ich blos den Anfang 
und dad Ende feiner heutigen Nede einander gegen- 
überftelle, da3 allein wird bemeifen, daß Confequenz 
in derfelben nicht befteht. 

Sch verzichte darauf, aber die Suche, die ange- 
regt worden ift, ift allerdingd vom allergrößten 
Ernfte. Wer die Zuftände auf dem Gebiete der Ge- 
feßgebung mit Aufmerffamfeit verfolgt, der weiß 
freilich, daß am Firmamente der Gefeßgebung eine 
Molke aufzieht, die der Sury ernfte Gefahren droht, 
und diefe Wolfe ift meined Erachtens das Trugbild 
ded jogenannten Schoöffengerichtes (Bravo! Ganz 
richtig! links), des Schöffengerichtes, von dem auch 
Schon der geehrte Herr Vorredner, indem er der Ge— 


fchichte einige Gewalt anthut, behauptet, es habe feit | 


Sahrhunderten beftanden, während dieſes Schoffen- 
gericht eine Erfindung des Herrn Generalſtaatsan— 
waltes Schwarze ift und etwa feit dem Jahre 1864 
auf dem Papiere und feit zwei Sahren, etwa länger 
eriftirt, namlich) in der Form, in der es beftimmt 
ift, das Gefchmwornengeriht zu erfeßen. Sa, 
meine Herren, wenn ich darnad) fuchte, nad) den 
Morten des geehrten Herrn Vorredners mid mit 
meiner früheren Theorie auf dem Wege der Praris 
in Widerfpruch zu ſetzen, fo hätte ich zwei vortreff- 
liche Anleitungen hiezu heute erhalten. Sch brauchte 
nur die Theorie vom Vorausgehen der Eiviljury vor 
der Strafjury auf der einen Seite aufzuftellen und 
brauchte nur, mad, mie ich fürchte, anderwärts 
gefhehen wird, zu einem Anhänger der neu entdeckten 
Schöffenlehre zu werden. Das wäre freilich ein Wider- 
fpruch mit meiner Theorie und Niemand könnte mid) 
doh befihuldigen, daß ich direct den Geſchwornen— 
gerichten entgegentrete. 

Diefe beiden Mittel waren ein jedes für ſich ein 
Gift, ftarf genug, um auf lange Zeit hinaus das 
Schwurgericht unmöglich zu machen. 

Sn Einer Beziehung babe ih) dem geehrten 
Herrn Vorredner jedenfalld zu danken; er hat mir 
die Möglichkeit gefehaffen, bei der im Uebrigen dem 
Entmwurfe in feiner Hauptfache günftigen Stimmung 
des hoben Hauſes ſchicklicher Weiſe doch am Schluſſe 
der Generaldebatte ein Wort im Großen und Gan— 
zen für dieſen Entwurf an das hohe Haus richten zu 
dürfen. 

Ich erlaube mir alſo, den Entwurf in ſeiner 
Totalität dem hohen Hauſe dringend und wärmſtens 
zu empfehlen. 

Es find Anträge für die Specialdebatte ange— 
fündigt worden ; fie find nicht alle von gleicher Trag- 
weite, 

Die einen find in der That wahre Anträge für 
die Specialdebatte, und da werde ich auch unter An- 
derem Gelegenheit haben, den geehrten Herrn Abge- 
ordneten Rechbauer auf einem Lieblingsgebiete, 
auf welchem ich ſchon eine Begegnung mit dem ver⸗ 


‚gen der Gefebgebung gerichtet, 
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ehrten Herrn Abgeordneten aus Graz hatte, wieder 
zu treffen und abermals mich feiner mir ftetd ange- 
nehmen Geſellſchaft zu erfreuen. (Heiterkeit) 


Bon einemanderen diefer Anträge Fann ich nicht 
umbin, ſchon heute zu fagen, der Hauptantrag im Ge⸗ 
genjaß zum Eventualantrag verhält fich zu dem auf 
Uebergang zur Tagedordnung nad) meinem Gefühle 
ungefähr wie jener englifche Euphemismus, welcher. 
dahin geht, daß ein Gefeg erft nad) jechE Monaten zum 
zweiten Male gelefen werden fol. Auch darüber wird 


zur rechten Zeit und am rechten Orte, mit jener Ein: 


dringlichkeit, welche die Wichtigkeit ded Gegenstandes 
fordert, zu fprechen fein. Für heute aber darf ich 
mir erlauben, zu bemerfen, die Strafprocefordnung 
ift eine wahre Schuld der parlamentariichen Gefeß- 
gebung an die Bevolferung. Als fie ind Leben trat, 
war die erſte Erwartung in Bezug auf die Leiſtun— 
auf die Prefproceß- 
ordnung, auf diefe Rückkehr zu dem michtigften und 
werthvollſten Beftandtheile der ſchwer vermißten 
Gefeßgebung vom Jahre 1850. 


Keinedwegs eined Einzelnen Schuld, fondern 
die Schuld der Ereigniffe ift e8, daß noch nicht ab— 
getragen ift, was fchon fo lange das Volf von und 
zu fordern hat. Sch hoffe, das hohe Haus wird mit 
dazu beitragen, daß die Schuld nicht länger in 
unferem Schuldbuche na fei, daß fie baldigſt 
getilgt werde. 


Wenn wir dad thun, fo gründen wir in der 
That ein wahrhaft volksthümliches Verfahren, und 
in8befondere wird ed dad heute fo viel befprochene 
Inſtitut des Gefchwornengerichted fein, was wir 
feftigen, eined Inſtitutes, in weldyem ich wirklich ein 
werthvolles Geſchenk für die Bevölkerung fehe, ein 
Geſchenk, an deſſen Erhaltung die öffentlihe Ord- 
nung und der volksthümliche Sinn gleihmaßigen 
Werth haben. Wir werden insbefondere erreichen, 
dag die Jury aus jener erponivten Stellung heraus— 
fomme, in welcher fie jegt Fümmerlich befteht. Denn 
die Zury auf Preßfachen beſchränkt, und für langere 
Zeit befhranft, ift in der That ein Baum, der auf 
einfamer Höhe der heißen Sonne und den Stürmen aus— 
gejeßt ift. In der Hiße ded Tages muß er vertrodnen, 
der erfte Sturm politifcher Leidenfchaft wird ihn 
ficherlich Eniden. Meine Herren! Umgeben Sie diefe 
einfame Preßjury mit den Baumen ded Waldes, mit 
der Zury für alle ſchweren Verbrechen und für 
politifche Verbrechen, unterlaffen Sie nicht Worfichtd- 
maßregeln, die allerdingd wegen der Schlimmheit 
der Zeiten und megen manches deffen, was früher 
verfehlt wurde, nöthig geworden find, und Sie werden 
dem Volke ein mit Recht theuered Angebinde für die 
Dauer erhalten, und erhalten gegenüber den An» 
griffen, wie wir fie heute von Ferne. haben ertönen. 
hören, und wie wir ſie noch von mancher Seite ber zu 
vernehmen haben werden. 
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Aus dieſen Gründen erlaube ich mir, 
einmal, 


der lebhafter Beifall im ganzen Hause.) 


Präfident: Ich ertheile dem Herrn Beriät 
erjtatter dad Wort. 


Berichterftatter Dr. van der Straß: Was 


mich perfönlich anlangt, fo hat die Nede des Herrn 


Abgeordneten aus Vorarlberg allerdings einen ganz 
anderen Eindruf auf mid) gemacht, ald auf Se. Er- 
cellenz den Herrn Zuftizminifter, der fich aus. den von 
ihm herausgehobenen Gründen BLAU SCHUH: berührt 
gefunden hat. 

Sch babe aber in dem Herrn Nedner aus Vor— 
arlberg einen Verehrer des Inquiſitionsweſens ver- 
muthet, und febe, daß er fogar das einfache Unter— 
fuchungswefen für viel zu weitgehend findet und be= 
jeitigt wiffen will. 

Wieweit die gegenwärtige Strafprocefordnung 
davon entfernt ift, dem Unterfuchten in irgend einer 
Beziehung durch das Unterfuchungdwefen nahe zu 
treten, mag der Herr Abgeordnete aud Borarlberg 
aud dem $. 245 fehen, in welchem der Vorfißende 
angewiefen ift, dem Angeklagten zu erklären, er fei 
nicht einmal fhuldig, die an ihm gerichteten Fragen 


. zu beantworten, fondern blos berechtigt, der Anklage 


eine zufammenhängende Erflarung des Sachverhaltes 
entgegenzuhalten. 

Es ijt nur die nothwendige VBorunterfuchung 
übrig geblieben, welche in der That auf ein Mini: 
mum befchrantt ift. 

Mad die übrigen Herren Antragfteller anlangt, 
jo ift die Berathung ded vom Heren Abgeordneten 
Watzka geftellten und unterftüßten, von ihm aber 
nicht motivirten Antrages zum $. 409 der Special- 
debatte zu laffen, ebenfo der vom Herrn Abgeord- 
neten Dr. Nehbauer geftellte Antrag zu den 
$$. 161 und 233. 

Von prineipieller Wichtigkeit ift nur der Antrag 
ded Herren Abgeordneten Dr. v. Berger zum 
$. 283, denn diefer Antrag hätte, wenn er angenom- 
men würde, jedenfalls eine fehr aufjchiebende Wirfung. 
Es würde ſich dabei keineswegs blos um eine 
Aenderung des einen oder anderen Paragraphen han— 
deln, es würde ſich um eine Aenderung eines ganzen 
Capitels der Strafproceßordnung handeln, der Aus— 
ſchuß müßte in eine vollſtändige Umänderung des 
bisherigen Entwurfes eingehen, die gegenwärtige 
Seſſion in ihrer kurzen Dauer würde aber gewiß 
nicht zureichen, die Strafprocefordnung zur defini— 
tiven Beſchlußfaſſung zu bringen. 

Da aber der Antrag des Herrn Abgeordneten 
Dr. v. Berger eine ſolche Tragweite hat, fo halte ich 
es für zweckmäßig, biemit den Antrag zu ftellen, daß 
die Specialberathungmit 9283 begonnen 


no | 
in feiner Totalitat diefen Entwurf dem. 
hohen Haufe zu empfehlen. (Allgemeiner anhalten- 
I umfaffende 
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werde, weil eben, wenn, wie ich micht vermuthen 


will, diefer Antrag von Seite des hohen Haufes an⸗ 


der Ausſchuß wieder in eine ſehr 
Berathung eingehen müßte. Dadurch 
würde die Berathung des Geſetzes ohnedieß hinausge— 
ſchoben werden, und es wäre überflüſſig, andere ver— 


genommen würde, 


Jeinzelte Paragraphe in die —— zu 


ziehen. 


Präſident: Ich — daß es zwecmaͤßig 
fein wird, in die Specialdebatte heute nicht 
einzugehen, da es nothwendig ift, daß dem Ausfchuffe 
die Moglichkeit gegeben werde, über die Anträge, welche 
geftellt wurden, zu berathen, um die Meinung des 
Ausſchuſſes in der Specialdebatte bereit3 dem hohen 
Haufe mittheilen zu Fönnen. ( Zustimmung.) 

Es wird demnach angezeigt erjcheinen , die 
Sitzung zu Schließen, und ich bitte den Strafpro- 
ceßordnungdausjhuß, fih morgen um 10 
Uhr zu einer Sikung zu verfammeln. Ed wird 
vielleicht zwedmaßig fein, die Herren Antragfteller 
einzuladen, um ihre Anträge begründen zu fönnen. 
(Zustimmung.) 

Sch beantrage, 
Freitag den 24. 


daß die nächſte Sitzung 
d. M., Vormittags 11 Uhr, ftatt- 


finde. (Zustimmung.) 


Tagedordnung: 


1. Erfte 2efung der J 
lage, betreffend den Geſetzentwurf, wo— 
mit polizei-ſtrafrechtliche Beſtimmungen 
wider Arbeitsſcheue und Landſtreicher 
erlaſſen werden. 

2. Erſte Leſung der Regierungsvor— 
lage, betreffend den Geſetzentwurf über 
einige Aenderungen der auf Notariats— 
acte bezüglichen Gebührenvorſchriften, 
ſodann 

3. die Specialdebatte über den Ent— 
wurf einer Strafproceßordnung. 

Ich habe mitzutheilen, daß der Ausſchuß, be— 
treffend die Abänderung des Landwehr— 
geſetzes, morgen Donnerſtag Abends um 5 Uhr 
eine Situng halt; 

der Auf Auf, betreffend den Antrag wegen 
AufhebungdesLegaliſirungszwanges, hält 
Freitag den 24., Früh um 10 Uhr, eine Sitzung; 

der Ausſchuß für die Negierungdvorlage 
über Marfenfhub für Gegenftände der 
Meltausftellung halt Freitag um 10 Uhr Vor— 
mittags im Finanzausfhußlocale und der Finanz— 


ausſchuß felbft Freitag um 10%, Uhr eine Sigung 


mit folgender Tagedordnung: BVertheilung des Ein» 
laufes, Handelövertrag mit Portugal und Monte: 
negro, Petitionen. 

Dad Subcomité ded Verfaſſungsaus— 
ſchuſſes halt heute Mittwoch Abends um 6 Uhr; 


——— Wr * * KR . Noah — 
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der Ausfhußfüird ie Aribergbahn, wie|mittagg um 10 Uhr und der Berfaffungsaus- 
bereitd das legte Mal mitgetheilt wurde, halt auch ſchuß morgen um 11 Uhr zu einer Sigung. 


8 6 { 
REDE RTDERDE ME DAHREAINNNG. Sch erkläre die Situng für gefhloffen. 
Ich wiederhole es nochmals, der Strafprocef- 
ordnungsausſchuß verſammelt ſi ſich morgen Vor⸗ (Schluss der Sitzung 1 Uhr 30 Minuten.) 
en — 
% 


Sud ter laiſerlich⸗kiniglichen Hol: und Staatsdru ker ei 
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Haus der Abgeordneten. —_ vl. Seſſion. 36. Sisung am 24. Mai 1872. 


—— — — — ——— — 






















9. Laſſer, Handelsminiſter Dr. Banhans, Miniſter 
für Cultus und Unterriht Dr. v. Stremayr, 
‚Zuftizminifter Dr. Glafer, Minifter Dr. Unger, 
Acerbauminifter Ritter v. Chlumecky, Finanz 
minifter Freiherr v. Pretis, Minifter für Landes— 
vertheidigung Oberft Horſt. | 


Inhalt: 
Verhinderungsanzeige und Urlaub (Seite 725). 


Mittheilung des Präſidenten, betreffend die Aufforderung 
zum Erſcheinen an die ohne Entſchuldigung aus- |. 


gebliebenen Abgeordneten (Seite 125). Präfident: Ich eröffne die Sigung 


und erfuche den Herrn Schriftführer, dad Proto- 
foll der legten Sitzung zu verlefen. | 

(Schriftführer Freiherr v. Kotz liest das- 
selbe.) 

Wird gegen die Faffung des Protofolled etwas 
erinnert? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, fo erkläre ich dasfelbe für genehmigt. 

Der Herr Abgeordnete Tomanef hat fein 
Ausbleiben von der heutigen Sitzung entſchul— 
digt.. 

Der Herr Abgeordnete Graf Febrigotti ift 
um einen vierwödentlihen Urlaub einges 
Schritten. 

Sch erfuhe um die Mittheilung feined Ge— 
fuche2. | 


Schriftführer Freiherr v. Kotz (liest): 

„Hohes Prafivium! Ich ftelle das ergebenfte 
Erfuchen, mir vom hohen Abgeordnetenhaufe wegen 
Gefundheitörudfichten einen vierwöchentlichen 
Urlaub erwirfen zu wollen. 

Marienbad, Billa Schönbrunn, am 21. Mai 
1872. | 


Beitritt des Herrenhauſes zu den Beſchlüſſen über die 
Geſetzentwürfe, betreffend: 


1. die Gehalte der Profeſſoren an den vom Staate 
erhaltenen Hebammenfchulen ; - 


2, die Entlaftung einiger zur Veräußerung beftinmten 
DObjecte des unbeweglichen Staatseigenthums; 


3. die Eröffnung von Nachtragscrediten pro 1871 
(Seite 726). | 


Petitionen (Seite 726). 


Erſte Lefung der Geſetzentwürfe, betreffend: 


1. Polizeiſtrafrechtliche Beſtimmungen wider Arbeitd- 
ſcheue und Landftreicher (151 der Beilagen, Zus 
weifung an. einen Specialausfhuß, Seite 727); 

| # Hochachtungsvoll 

2. Aenderungen der auf Notariatsacte bezüglichen Fedrigo Graf Boſſi⸗-Fedrigotti.“ 

Gebühren-Vorſchriften (182 der Beilagen, Zus 

meifung an den Sinanzausfhuß, Seite 727). Präſident: Ich bitte jene Herren, welche dem 

Abgeordneten Grafen Fedrigotti den erbetenen 

Urlaub gewähren wollen, ſich zuerheben. (Geschieht. ) 

Der Urlaub ift bewilligt. 

Sch beehre mich mitzutheilen, daß ich in Ge— 
mäßheit des $. 4 des Geſetzes über die Geſchäftsord— 
nung des Reichsrathes diejenigen Mitglieder, 
die bisher ohne Entfhuldigung von den 
Berhbandlungen ded Hauſes fid ferne ges 
halten haben, aufgefnrdert habe, im Haufe zu 
erfcheinen oder ihre Abweſenheit zu rechtfertigen. 

Dad Prafidium des Herrenhaufed hat 
mittelft Zufehriften vom 22. d. M. dem Präſidium 
mitgetheilt, daß dad Herrenhaus in der Sigung vom 
22. d. M. den Befhlüffen des Abgeordnetenhaufes 
iiber die Gefeßentwürfe, betreffend: 

a) die Gehalte der Brofefforen an den vom Staate 
erhaltenen Hebammenfchulen, 


Zweite Lefung der Negierungsvorlage, betreffend die 
Einführung einer neuen Strafproceßordnung 
(145 der Beilagen, Specialdebatte über Die 
88. 283, 281 und 362, Seite 727). 





Beginn der Sitzung m Uhr 40 Minuten, 


Vorfigender: Prafident Nitter v. Hopfen. 

Schriftführer: Freiherr v. Kot, Graf Szep: 
tydi, Liebl, Dr. Graf. 

Auf der Miniſterbank: Miniſterpräſident Fürſt 
Adolf Auersperg, Miniſter des Innern Freiherr 
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b) die Entlaſtung einiger zur Veräußerung be— 
ſtimmten Objecte des unbeweglichen Staats— 
eigenthumes durch die Uebertragung der darauf 
haftenden Pfandrechte auf andere Objecte, 

e) die Eröffnung von Nachtragserediten für das 
Jahr 1871, 

ohne Aenderung b eigetreten iſt, und daß die Be⸗ 
ſchlüſſe beider Häuſer gleichzeitig an das Mini— 
ſterium geleitet wurden. 

(Die nicht verlesenen Zuschriften lauten : 

„Dad Herrenhaus ift in feiner Sigung vom 
22. Mai 1872 den mit Zufchrift vom 15. Mai 1872 
mitgetheilten Beſchlüſſen des Abgeordneten 
haufes über den Gefeßentwurf, betreffend 
die Gehalte der Profefforenan den vom 
Staateerhaltenen Sebammenfchulen, ohne 
Aenderung in dritter Lefung beigetreten. 

Auf Grund des $. 10, Alinea 3, Ted Geſetzes 
iiber die Geſchäftsordnung des Reichsrathes wird das 
Präſidium des Hauſes der Abgeordneten hievon mit 
dem Beifügen, daß die Beſchlüſſe beider Häuſer 
gleichzeitig an das Miniſterium geleitet werden, in 
die Kenntniß geſetzt. 

Wien, am 22. Mai 1872. 

Fürſt Karl Auersperg. 
Freiherr v. Haller, Schriftführer.“ 


„Das Herrenhaus iſt in ſeiner Sitzung 
vom 22. Mai 1872 den mit Zuſchrift vom 20. März 
1872 mitgetheilten Beſchlüſſen des Abgeord— 
netenhauſes über den Geſetzentwurf, betref- 
fend die Entlaftung einiger zur Veräuße— 
rung beftimmten DObjecte des unbeweg— 
lihen Staatseigenthumes durd die Ueber— 
tragung der darauf haftenden Pfand- 
rehte auf andere Objecte, ohne Aenderung 
in dritter Lejung beigetreten. 

Auf Grund des $. 10, Alinea d, des Geſetzes 
über die Geichafttordnung ded Reichsrathes wird 
das Präſidium des Haufes der Abgeordneten bievon 
nit dem Beifügen, daß die Beſchlüſſe beider Haufer 
gleichzeitig an das Minifterium geleitet werden, in 
die Kenntniß gefeßt. 

Mien, am 22. Mai 1872. 

Fürſt Karl Auersperg. 
Freiherr v Haller, Schriftführer. “ 


„Das Herrenhaus ift in feiner Sikung vom 
22. Mat 1872 den mit Zufchrift vom 21. Mai 
1872 mitgetbeilten Befhlüffen des Abgeord- 
netenhauſes über den Gefebentwurf, betreffend 
die Eröffnung von Nadhtragscerediten für 


das Jahr 1871, ohne Aenderung in dritter Leſung 


beigetreten. 

: Auf Grund des $. 10, Alinea 3, des Geſetzes 
uber die Gefhafttordnung des Reichsrathes wird 
das Präſidium des Haufe der Abgeordneten hievon 
mit dem Beifügen, daß die Beſchlüſſe beider Haufer 


gleichzeitig an da Minifterium geleitet werden, in 
die Kenntniß gefeßt. 

Wien, am 22. Mai 1872. 

Fürft Karl Auersperg. 

Freiherr v. Haller, Schriftführer. ") 

Vertheilt wurden heute: 

die Negierungsvorlage, enthaltend einige Aende— 
rungen der auf Notariatsacte bezuglihen Gebühren: 
vorfchriften (752 der Deilagen), und die Regierungs— 
vorlage, betreffend dad EL ER (151 der 
Beilagen). 

Ih bitte um Mitheitung der. eingelaufenen 
Petitionen. 


Schriftführer Freiherr v. Kotz (liest): 

„Petition des Leon Ziemba, römiſch-katho— 
lichen Pfarrers zu Narajow in Galizien. um Erhö— 
bung der Pfarrdotation (überreicht durch Abgeordne- 
ten Jasinski)." 

„Betition der Stadtgemeinde Lemberg in Ga- 
lizien um NRegulirung der Vorſchrift über die Ein- 
quartierung des k. k. Heere& vom 1b. Mai 1801 
(überreicht durch Abgeordneten Dr, Lütter v. Gro- 
cholski)." | 

„Petition der Gemeindevertretung zu Lutten— 
berg in Steiermark in Betreff der Anftedlung der au? 
anderen Ländern vertriebenen und der gegenwärtig 
in Defterreicy lebenden Sefuiten (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Rechbauer)." 

„Petition. des penftonitten ExE Stativriuneh) 
mer? Johann Kriz zu Pifek in Böhmen um ‘Ben- 
fionzerhöhung (überreicht durch Abyeordneten 
Fürth)." 

„P.tition des penftonirten k. k. Steuereinneb- 
mers Joſef Brifa zu Piſek in Böhmen um Pen- 
jionserhöhung (überreicht durch Abgeordneten 
Fürth)“ 

„Petition der Gemeinde der Stadt Oberleitent⸗ 
dorf mit den Gemeinden Wieſe, Bettelgrün, Hammer, 
Schönbach, Oberdorf, Raſcha, Zettel und Rauſcher— 
grün in Böhmen um Veranlaſſung, damit die Eiſen— 
bahnlinie Brüx gegen Freiberg als Fortſetzung der 
Prag-Durer Bahn noch während der laufenden Seſſion 
zur Conceſſion gelange (überreicht durch Abgeord- 
neten Dr. Herbst)" 

„Petition der Bergitadt Kloftergrab mit Der 
Gemeinde Warnsdorf in. Böhmen um Einwirfung, 
daß die Conceſſionirung der Linie Brüx an die 
Reichsgrenze gegen Freiberg als Fortſetzung der 
Linie Prag-Brüx noch in laufender Seſſion erfolge 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Herbst)." 


„Petition der Gemeinde Neuftadt in Böhmen ° : 


um befchleunigte Conceſſionirung der Eifenbabnlinie 
Brür gegen Freiberg (überreicht durch Ageoraue 
Dr. Herbst). 

„Petition der Bergftadt Niflasberg in Böhmen 
um beſchleunigte Goncefjionirung der Linie Brüx 
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gegen Freiberg als Fortſetzung der Eiſenbahnlinie 
Prag⸗Brüx (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Herbst).“ | 

„Petition der Amtsdienergehilfen des Wiener 
Landesgerichtsſprengels um Verbefferung ihrer Lage 
undGleichſtellung mit denwirflichen Umtsdienern(über- | 
reicht durch Abgeordneten Dr. van der Strass)." Präſident: Ich werde die eingelangten Peti— 

„Petition des conſtitutionellen Volksvereines ionen je nach Maßgabe ihres Inhaltes dem Bett 
u Marbach) a. d. Donau in Niedersiterreih um|ctionsausfchuffe und den betreffenden Fachauſs— 
Nichteinführung directer Reichsrathswahlen und um ſchüſſen zuweiſen. — 
Schutz der katholiſchen Prieſter gegen Preßübergriffe Als erſter Gegenftand der Tagedordnung 
(überreicht durch Abgeordneten Deiser). _ liegt vor die erfte Lefung der Negierungs 
„Petition der Vertretungen der Stadt und des vorlage, betreffend den Gefeßentwurf, 
Dorfed Statyn mit Dubryniow in Galizien um womit polizeiſtrafrechtliche Beſtimmun— 
Genehmigung der vom galiziſchen Landtage im gen wider Arbeitsſcheue und Landſtreicher 
Jahre 1868 gefaßten Reſolution (überreicht durch | erlaffen werden (151 der Beilagen). 

Abgeordneten Dr. Wereszexrynski).". Abgeordneter Dr. v. Perger hat dad Mort. 

„Betitionen ter Gemeinden des Tarnopoler 
Bezirkes: Chodaczkow maty, Chodaczfow welti, 
Denyſow, Dotzanko, Domamorycz, Kupezynce, 
Dubowie, Stechnikowec in Galizien (acht an der 
Zahl) um Ablehnung der galiziſchen Reſolution vom 
24. September 1868 (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Janowski)." 

„Petition der Gemeindevertretung von Bilin 
in Böhmen um Befchliefung eines Geſetzes, be 
treffend die Aufhebung ded Schulgeldes und die Ber 
ſchränkung der Schulferien, dann um ftrenge Durch. 
‚führung der Schuls, Ehe: und der interconfefjionellen 
Gefetze (überreicht durch Abgeordneten Dr. K der) 

„Petitionen der Gemeinden Dietrichſchlag. | - —— 
Hackſtock, Hirſchbach, Hohenzell, Kaltenberg, Liebenau, er ſte eſung der J AUN TION — | 
Piſchelsdorf, Neihenau und Weigetſchlag und Unter: — een —— urf — 
Weißenbach in Oberöiterreih (10 an der Zahl) um ab ä nderu ngen der N al ER 
Abänderung det Schulgefeßes in Bezug auf bie Fe n Gebührenvorſchriften ( * 
— CUBA — — Abgeordneter Dr. v. Perger hat dad Wort, 

„Betition der Gemeindevertretung von Lindenau 
in Böhmen, dahin gehend, daß dem Gonfortium 
Fürſt Johann Adolf Schwarzenberg die definitive 
Conceſſion zum Baue und Betriebe einer Locomotiv- 
eifenbahn von Paſſau über Rafonig nach Liebenau und 
Zittau mit thunlichjter Befihleunigung ertheilt werde 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Herbst 3% 

„Betition der Gemeindivertretung von Neid) 
jtadt in Böhmen in derfelben Angelegenheit (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Herbst)." 

„Petition der Vertretung der Stadtgemeinde 
Gabel in Böhmen um Ertheilung dev Conceſſion für 
die Gifenbahnlinie Baffau-Liebenau an das betreffende 
Gonfortium nur unter der Bedingung, dab dasjelbe 
von der Strede Leipa-Liebenau eine Zweigbahn über 
Zwickau, Gabel nad Zittau gleichzeitig auszubauen 
habe (überreicht durch Abgeordneten Neuman n)." 

„Petition der vereinigten Gemeinden Freuden— 
berg, Marferädorf, Kamnig-Neudörfel, Freudenheim 
und Walddörfel in Böhmen um Aufhebung des 


Legaliſirungszwanges (überreicht durch Abgeordneten 
Dee Klier). 
„Petition des deutfchen Vereines zu Leoben in 
Steiermark um Aufhebung des Legalifirungszwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Lipp)." 





















Abgeordneter Dr. dv. Perger (Niederöster- 
reich): Ich erlaube mir zu beantragen, daß 
diefe Negierungdvorlage einem Auß 
ſchuſſe von neun Mitgliedern, aus dem. 
ganzenHauſe gewählt, zugewieſen werde. 


Präſident: Sch bitte jene Herren, die damit 
einverftanden find, daß diefe Regierungdvorlage einem 
Ausfchuffe von neun aus dem Haufe zu wählenden 
Mitgliedern zugewieſen werde, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) Der Antrag ift angenommen. 

Nächſter Gegenftand der Tagesordnung ift die 


Abgeordneter Dr. v. Perger (Niederöster- 
reich): Sch beantrage, daß diefer Gegen— 
ftand dem Finanzausſchuſſe zugemwiefen. 
werde. | 


Präſident: Ich erfuche jene Herren, die da- 
mit einverftanden find, daß dieſe Negierungävorlage 
dem Finanzausſchuſſe jugewiejen werde, ſich zu er- 
heben. (Geschieht.) Der Antrag ift angenommen. 

Wir gelangen nunmehr zur Specialdebatte 
über die Strafproceßordnung (145 der Bei- 
lagen). 

Der Herr Berichterftatter bat in der Teßten 
Sikung den Wunſch ausgeſprochen, daß bezüglich 
der vorliegenden Amendements vorerſt der Abände— 
rungsantrag des Abgeordneten Dr. v. Berger zu. 
$. 283 in Verhandlung gebracht werde. 

Ich glaube, daß Fein Anftand vorliegt, diefem 
Wunſche zu entiprechen. (Zustimmung. ) 
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Wünſcht der Herr Berichteritatter zur Ein 
leitung etwad zu bemerfen ? 


Berichterftatter Dr. van der Straß (von der 
Tribune): Die ftrafbaren Handlungen, welche nad 
der vorliegenden Strafproceßordnung behandelt wer- 
den follen, find dreifach, fie werden von dreierlei Ge— 
richten in Verhandlung zu ziehen fein: Eine gewiffe 
Anzahl von Verbrechen und Vergehen, welche bei der 
Berathung des Einführungsgefeges feftzuftellen fein 
wird, durch die Schwurgerichte, die übrigen Verbre- 
hen und Vergehen durd die Gerichtshöfe erfter In— 
ftanz und Diejenigen Uebertretungen, welche der 
gerihtlihen Beurtheilung uberlaffen werden, duch 
die Bezirfögerichte ald Einzelngerichte. Daß gegen da? 
Erkenntniß der Shwurgerichte bezüglich der Schuld 
feine Berufung ftattzufinden habe, ijt nicht eine 
Neuerung unferer Strafproceßordnung, fondern bis— 
ber als im Snftitute der Schwurgerichte 
angefehen. 

Der nun in Frage ftehende $. 283 beftimmt 
nun, daß auch in Betreff der Urtheile ded Gerichtd- 


hofes erfter Inſtanz wegen der Schuld feine Be- 


rufung zulafiig fei, fondern nur mit den dafelbft an- 
gegebenen Befchränfungen bezüglih der Strafe. 
Der zu diefem Paragraphe geftellte Abanderungs- 
antrag des Abgeordneten Dr. v. Berger bezweckt 
‚aber, daß auh in Betreff des Schuldfpruhes des 
Gerichtshofes erfter Inftanz eine Berufung zuzulaffen 
fei. Der Hauptgrund, warum die Regierungdvorlage 
und mit ihe der Ausſchuß eine Berufung gegen den 
Schuldſpruch der Gerichtshofe erfter Inftanz nicht 
zulaffen will, ift die Unmittelbarfeit und Mündlichkeit 
des Strafverfahrend, welche durch die neue Straf- 
proceßordnung eingeführt werden foll und in welcher 
eben dad Weſen der ganzen Strafverbandlung 
liegen fol. | 

Die Unmittelbarfeit und Mundlichfeit der Straf- 
verhandlung bringt ed mit fih, daß einerfeitd die 
Vorunterfuhung auf ein Minimum redueirt werden 
kann, wie ſie eben auch durch den vorliegenden Ent- 


wurf auf dad Minimum reducirt wird, daß anderer- 


feit8 der unmittelbare Eindrud des mündlich Gehör- 
ten das eigentliche Material fein fol, auf Grund 
deffen das Richtercollegium über Schuld und Nicht- 
Ihuld urtheilen.foll. Diefes Weſen ded neuen Straf- 
verfahrens macht ed aber unthunlich, daß man eine 
Berufung gegen den Schuldfprud erfter Suftanz zu- 
lafje, wenn nicht von dem Berufungsrichter die ganze 
Verhandlung in derfelben Vollſtändigkeit wiederholt 
wird, wie fie vor dem Gerichtöhofe erfter Inſtanz 
durchgeführt werden foll. Denn wird fie nit voll- 
ftändig wiederholt, werden nicht alle Zeugen bei der 
Verhandlung zweiter Inftanz abermald vernommen, 
jo urtheilt der zweite Richter, deffen Spruh dann 
maßgebend und mit Ausnahme der Nichtigfeitd- 
beſchwerde unanfechtbar bleibt, auf Grund eines viel 


gelegen | 


unvollftändigeren Materiales, auf Grund eines, wenn 
auch correcten, fo doc abgefürgten Protofolled. Es 
fann daher jener Sprudy dann faum den Werth eine? 
Urtheilsſpruches erſter Inſtanz haben, nod viel 
weniger aber einen überwiegenden Werth. E3 ift nicht 
zu verfennen, daß auch ein Gerichtöhof erjter Inſtanz 
in feinem Sprude irren kann, dagegen iſt aber ſchon 
durch das Rechtsmittel der Nichtigkeit in vielen Be— 
ziehungen abgeholfen, denn das Nechtämittel der 
Nichtigkeit ift fhon im Allgemeinen zuläſſig, wenn 
der Spruch in Betreff der Rechtsfrage ein verfehlter 


iſt, oder wenn weſentiche Formgebrechen unterlau— 


fen ſind. 

Der ——— Entwurf hat aber im $. 281 
sub Nr. 5 auch noch insbefondere den Nichtigfeitd- 
grund aufgenommen, 

„wenn für diefen Ausſpruch Feine oder 
nur vollig unhaltbare Gründe angegeben find, 
oder wenn zwifchen den Angaben der Ent- 
ſcheidungsgründe über den Inhalt von bei 
den Acten befindlichen Urkunden oder über 
gerihtlihen Ausfagen und den Urfunden. 
oder Bernehmungs- und Situngdprotofollen 
felöft ein erheblicher Widerfpruch befteht.“ 
Dadurch iſt auch einem irrigen Urtheile in 
Betreff der Thatfrage ein Nechtdmittel gemahrt, 
durch welches die entfprehende Abhilfe gefhaffen 
werden kann, und zwar in einem beruhigenderen 
Grade, ald durch dad Rechtsmittel der Berufung, 
weil über dieſe Nichtigkeitsbeſchwerde fogar der 
oberfte Gerichtshof als Caſſationshof zu urtheilen 
haben wird, während im entgegengejegten Falle, 
wenn die Berufung zugelaffen wird, auch in Betreff 
der Nichtigkeitsgründe im Berufungswege von Sei- 
ten der Gerichtshöfe zweiter Inftanz geurtheilt würde. 

Es Laßt fih beim Hinwegfalle der Berufung, 
welche durch die neue Strafprocefordnung beantragt 
wird, weder auf den Inſtanzenzug ded Civilverfah— 
rend hinweiſen, noch auf den Inftanzenzug, der bis— 
her im ftrafrehtlihen Verfahren gefeglicd war. Denn 
das Civilverfahren ift eben ein fchriftliches, Fein 
ebenfo mündliches und unmittelbared, wie ed das 
Strafverfahren nah) der neuen Strafprocefordnung 
fein fol, und aud im ftrafgerichtlihen Verfahren 
hatten wir jeßt eine gebundene Beweistheorie, welche 
ed dem Nichter zweiter Inſtanz leichter moglich, 
machte, eine begründetere Kritif an dem Urtheile des 
Nichterd erſter Inftang zu üben und einen verläß— 
fihen, abandernden Spruch zu fällen. 

Auch die Abanderungen erftrichterlicher-Urtheile, 
die bisher erfolgt find und deren Zahl nicht beun— 
ruhigend war, hatte in der Hegel in der gebundenen 
Bemeistheorie, zieh bisher geſetzlich war, ihren 
Grund. 

Auch iſt die Inappellabilität des Schuldſpruches 
der Gerichtshöfe ſogar in Oeſterreich nicht ganz neu, 
denn ed gab eine Interimszeit um die Jahre 1852 
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steht, und für den Fall Abhilfe ſchaffen foll, wenn 
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bi? 1854, wo die Gerihtähöfe erfter Inftanz, welche 
damals über die den Schwurgerichten früher zuge— 
wiejenen Verbrechen und Vergehen urtheilten, auch 
bereits inappellable Sprüche fällten, und es iſt nicht 
befannt, daß damald weſentliche und ausgedehnte 
Befchwerden gegen jene Sprüde erhoben worden 
find. 

Der Ausſchuß beharrt daher auf feinem frühe. 
ren Antrage und empfiehlt die Ablehnung des Ab: 
Anderungdantraged des Herrn Dr. Berger. 

Herr Dr. Berger hat aber aud) nod) einen 
Eventualantrag geftellt, der nicht direct zum $. 283 
gehört, aber doch in einem Zufammenhange damit 


der $. 283 der Regierungsvorlage, beziehungsweiſe 
des Ausfchußantrages angenommen wird und bie 
Urtheilöfprüche der Gerichtshöfe erjter Inftanz in 
Betreff der Schuld inappellabel bleiben follten. 

Es wird namlich in dem Eventualantrage des 
Heren Dr. Berger beantragt, daß gerade jener 
Nichtigkeitägrund des $. 281, Ziffer 5, den ich frü— 
ber vorzuleien die Ehre hatte, hinwegzulaſſen fei, 
und daß dagegen wieder ein außerordentliches Rechts— 
mittel der Wiederaufnahme des Verfahrens einge- 
führt werde. r 

Dr. Berger beantragt nämlich in diefer_ Rich— 
tung (liest) : | 

„Ergeben fih dem Caſſationshofe aus 

Anlaß feiner Amtshandlungen aus einem 

beiihm angebrachten Geſuche oder über An- 

regung der Staatdanwaltfchaft erhebliche 

Bedenken gegen die Nichtigkeit der That: 

fahen, auf deren Annahme ein verur- 

theilended Erkenntniß beruht, und werden 
diefe Bedenken durch die Prüfung der Acten 
oder etwa angeordneten einzelnen Erhebun— 
gen nicht befeitigt, fo verfügt er im außer- 
ordentlichen Wege die Wiederaufnahme des 

Verfahrens zu Gunften ded Angeklagten.“ 

Auch in diefer Beziehung beantragt der Aus 
ſchuß, daß der Nichtigfeitögrund des $. 281, Ziffer 5, 
beibehalten und daß dem außerordentlichen Rechts— 
mittel der Wiederaufnahme. ded Verfahrens nicht 


ſtattgegeben werde. Denn durd) jenen Nichtigfeitägrund 


wird derfelbe Zweck erreicht, wie durch dieſes außeror- 
dentliche Nechtömittel. Und doc) hat jener Nichtigfeits- 
grund den Vorzug, daß er die Nechtöfraft richter- 
licher Sprüche refpeetirt, daß die Nichtigkeitsbe— 
ſchwerde innerhalb feftgefeßter Friſten eingebracht 


werden muß. Durch jene Nichtigkeitsbeſchwerde wird 


übrigens in der Regel dasſelbe Reſultat, der— 
ſelbe Zweck erreicht, wie durch dieſes außerordent— 
liche Rechtsmittel. 

Endlich wird es nothwendig werden, daß, wenn 
man das außerordentliche Rechtsmittel der Wieder— 
aufnahme des Verfahrens zuläßt, dasſelbe auch bei 
den Geſchwornengerichten eingeführt werde. Und 
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ſchließlich kann man ſich nicht darauf berufen, daß 
bisher eine außerordentliche Reviſion zuläſſig war und 
ſogar noch in dem letzten Jahre von dieſem hohen 
Hauſe als zuläſſig erklärt worden iſt, weil es ſich dabei 
auch um die außerordentliche Reviſion gegen Er— 
kenntniſſe handelte, welche in Zukunft von den 
Schwurgerichten gefällt werden ſollen. 

Endlich hatte dieſe außerordentliche Reviſion 
auch den Zweck, die Löſung von Rechtsfragen zu 
erzielen, welche jetzt ebenfalls ſchon durch die reguläre 
Nichtigkeitsbeſchwerde zur Entſcheidung gelangen 
können. 

Aus allen dieſen Gründen beantragt der Aus— 
ſchuß ſowohl die Verwerfung des Hauptantrages des 
Abgeordneten Dr. v. Perger, als auch des even— 
tuellen Antrages desſelben und ſonach auch die 
unveränderte Annahme ſowohl des 8. 283, als auch 
des $. 281, Punkt 5, der Regierungsvorlage— 


Präſident: Ich denke wohl, daß es dem Sach— 
verhalte angemeffen fein dürfte, daß die Debatte 
Sowohl über den Abanderungdantrag des 
Abgeordneten Dr. v. Perger zu $. 288, als 
auch über deffen eventuellen Antrag zu 
$s. 281, Bunft 5, und $. 362 unter Einem 
ftattfinde. (Zustimmung.) 

Der Herr Abgeordnete Dr. v. Berger hat dad 
Wort. 


Abgeordneter Dr. v. Perger (Niederöster- 
reich): Der $. 283 des vorliegenden Geſetzes ent— 
hält die Beftimmung, daß die Berufung nur liber 
den Ausſpruch wegen der Strafe, Feineswegs aber 


[eine Berufung über den Ausſpruch wegen der Schuld 
stattfinden dürfe. 


Sch habe ſchon neulich bemerkt, daß ich nur die 
Ausfprüche jener Gerichte, welche mit vier Richtern 
befegt find, vor Augen habe, keineswegs aber bie 
Gefhmwornengerichte, bei welchen es ſich von ſelbſt 
verfteht, daß gegen die Beantwortung der Thatfrage 
eine Berufung nur nad den befonderen, im Geſetze 
enthaltenen Beftimmungen Platz greifen könne. 

Die Negierungdvorlage vom Jahre 1867 hat 
nad) $. 277 folgendermaßen gelautet: 

„Die Berufung kann ergriffen werden: 

a) wegen vorliegender Nichtigkeitögrinde, 

b) wegen ded Ausfpruches über die Schuld 
und Strafe, jedoch nur zu Gunften ded 
Angeklagten, 

C) wegen der Entfcheidung über etwaige privat: 
rechtliche Anfprüche und über die Procef- 
koſten.“ 

Wichtig, verehrte Herren, ſind die Motive, 
welche dieſer Regierungsvorlage zu Grunde lagen, 
und ich erlaube mir den Herrn Präſidenten zu bitten, 
mir zu geſtatten, Einiges aus dieſen Motiven eitiren 
zu dürfen, Es heißt in den Motiven (liest); 
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\ ‚Die Möglichkeit einer Abhilfe durch den 
höheren Nichter gegen etwaige unrichtige 
Entſcheidungen, wenigftend zum Schutze des 


Angeklagten, kann für jegt nicht entbehrt 

werden; das diehfallige Bedürfniß ift auch) 

durch den langjahrigen Beſtand derartiger 

Einrichtungen doppelt feftgewurzelt, und 

fo mußte man ſich nach reiflichfter Erwägung 

dennoc) für die Beibehaltung der Berufung 
entfcheiden. 

Man war jedoh bemüht, diejelbe fo zu 
vegeln, daß den wefentlichen Einwendungen 
begegnet und den Webelftanden,. welche ſich 
nach dem gemachten Erfahrungen bei dem 
Beftande der Etrafprocegordnung vom Jahre 
1850 gezeigt hatten, möglichft vorgebeugt 
werde. | 
Das gegrümdetite Bedenken gegen die 
Berufung nad) den Einrichtungen vom Jahre 
1850 beftand unzweifelhaft darin, daß ein 
Angeflagter, weldher von dem Gerichte erjter 
Inſtanz unter dem lebendigen Eindrusfe einer 
vollftändig unmittelbaren Verhandlung frei- 
geiprochen worden war, duch ein nur etwas 
ftarfer befeßtes Gericht verurtheilt werden 
konnte und ſo, wenn die Frei— 
ſprechung des Angeklagten in erſter Inſtanz 
mit Stimmeneinhelligkeit, die Verurtheilung 
in zweiter Inſtanz aber nur durch einfache 
Mehrheit erfolgt, ein Angeflagter verurtheilt 
wurde, welchen von acht Stimmen nur drei 
für fchuldig befunden hatten. | 

Diefed Bedenken könnte in feiner anderen 
Meife — fagt der Motivenbericht — bejeis 
tigt werden, als dadurch, daß in Betreff der 
Schuldfrage die Berufung zum Nach— 
theile des Angeklagten gänzlich au&gefchloffen 
wurde, was in neuerer Zeit vielfeitige 
Bevormwortung gefunden hat.” 
Endlich wird noch die Bemerfung beigejeßt: 

„Eine Gefahr für das öffentliche Sntereffe 
darf bei diefer Neuerung — wenn namlich 
dem Staatdanwalte feine Berufung zufommt 
— nicht befürchtet werden, da die wichtigeren 
Verbrechen und alle politiihen Delicte ohne— 
dDieß nicht in Frage fommen, weil dariiber 
die Gefhmwornengerichte zu enticheiden haben, 
dem Ankläger die Berufung wegen vorhan— 
dener Nichtigkeſtsgründe, insbeſondere wegen 
unrihtiger Anwendung ded Geſetzes vorbe- 
balten iſt.“ 

Diefe wichtigen Grunde, worauf die von mir 
eitirte Beftimmung des $.277 der NRegierungsvorlage 
vom Jahre 1867 gegrindet ift, 
nicht beachtet, er 
geftellt, der in feinem Ausfchußberichte vom 26. No— 
vember 1869, $. 279 enthalten ift, und dem fich in 


jpäterer Zeit die Regierungsvorlage vom Jahre 1872 
im 8. 283 angefchloffen hat, daß gegen den Aus: 
ſpruch bezüglich der Schuld feine Berufung ſtatt⸗ 
finden dürfe. 

Mit wenigen Zeilen motivirt der Ausſchuß dieſe 
ſeine Beſtimmungen, indem er fagt: 

„Die Berufung gegen den Ausspruch uber 
die Schuld zu Gunften des! Angeklagten 
erfcheint dem Ausſchuſſe aus denfelben Grün— 
den unzulaffig, aus welchen nicht in den mei- 
jten neueren Strafprocesgefegen die Berufung 
bezuglich der Thatfrage ausgeſchloſſen wird, 
jondern aus welchen auch nach den Motiven 
der Negierung die Berufimg gegen den Aus— 
fpruch über die Schuld zum Nachtheile des 
Angeklagten unzuläffig fein folfe.“ 

„Die Gerechtigfeit — fagt der Ausſchuß— 
bericht — fordert die Gleichftellung der 
Parteien. 

Erfennt man die Berufung bezüglich der 
Thatfrage an fih mit dem Principe der 
Mundlichkeit umd einer auf freier Beur— 
theilung der Beweiſe gegrimdeten Ueberzeu- 
gung unvereinbar, jo fann auch zu Gunsten 
de8 Angeklagten nur auf Koften dev _ 
Sonfequenz eine Ausnahme gemacht werden,“ 
Sch glaube, daß der Ausſchuß, welcher das 

Prineip der erften Regierungsvorlage verlaffen hat 
und in dem $. 283 den Grundjaß aufgeftellt hat, 


daß nunmehr gegen den Ausjprudy der Schuld Feine 


Berufung ftattfinden dürfe, einen Ausſpruch gethan 
bat, mit dem ich mich nicht einverftanden erklären . 
faun- 

Der Ausſchußbericht beruft ſich außer auf jene 
Gründe, welche ich mir zu eitiven erlaubte, auch noch 
auf mehrere Paragraphe der vorliegenden Procep- 
ordnung, namlich aufdie SS. 13,17, 18,20,349 und 
368, und findet in felben eine hinreichende Garantie 
für den Angeflagten. Allein, wenn wir-diefe Para— 
graphe befeben, jo werden wir zur Erfenntniß ge 
fangen, daß diefelben fir den Angeklagten feine 
Garantie bieten. Das Gericht ſoll zufammengefeßt 


werden, beißt e3, mit vier Richtern ; die Nichter werden 


fo zufammengefeßt, daß fie fiir dad ganze Jahr zu— 
ſammengeſetzt find, obwohl ich bemerfen muß, daß bei 
mehreren Kreißgerichten ohnehin nur vier Räthe 
eriftiven, daher die "Zufammenfegung eine höchſt 
natürliche fein wird. Die Wiederaufnahme der Unter: 
fuhung kann in beftimmten Fallen ftattfinden und. 
der Privatffäger kann den Civilrechtsweg betreten. 
Ob diefe Gründe, meine Herren, den Angeklagten 
[chügen, daß er gar feine Berufung in Anſehung der 
Schuld bedürfe, das, glaube ich,. überlaſſe ich Ihnen. 


bat der Ausſchuß Wer mır einige praftiiche Kenntniß vom Verfahren 
bat vielmehr den Grundfaß aufs | befißt, 


weiß es ſehr aut, daß von einer Gleich— 
ſtellung der Parteien im Strafproceſſe 
gar feine Rede ſei. 





Haus der Abgeordneten. — 


Der im Nange und Charakter dem Richter 
gleichgeftellte Staatsanwalt erfiheint in einem anderen 
Lichte als der Angeklagte; wie daher von einer Gleich— 
ftellung der Parteien geſprochen werden fann, das 


werden Diejenigen beurtheilen können, welche haufig. 


in der Lage waren, ihre Clienten zu verthetdigen. 

Irrthümer, Fehler der Gerichte thun dem 
Staatdanwalte nicht wehe, aber fie vernichten dei 
Angeklagten. Die Zahl der Richter ift vier, ſie ent— 
ſcheiden per majora ; dasjenige, was drei Richter be- 
züglich der Schuld ausfprechen, foll in Zufunft in— 
appellabel und unanfehtbar fein. 

Blifen Sie doch nach weiter auf die vorlie- 
gende Strafproceßordnung, und Sie werden finden, 
daß im $. 20, Alinea 4, gefagt wird, daß in der 
Borfrage (befanntlih bangt das Reſultat des ganzen 
Proceſſes haufig von der Entfcheidung der Vorfrage 
ab), daß bei der Vorfrage, und namentlich ber die— 
jenige Frage, welche bei gleichgetheilten Stimmen den 

°Angeflagten die gunftigere Stimme ift, nur die 

„Stimme des Präſidenten und eined Nathes entfcheide, 
daher der Prafident eigentlich zwei Stimmen 
hat, und der Prafitent mit einem Nathe die Ent- 
ſcheidung fallt, obwohl zwei Stimmen jih in ent- 
gegengefegter Richtung ausgeiprochen haben. Daß ich 
mich mit folhen Beitimmungen nicht beruhigen fan, 
das, glaube ich, liegt auf der Hand. ° 

Ich habe die Gründe des Ausichuffes wohl 
überlegt, allein ich habe gefunden, daß, wenn man ſich 
offen ausfprechen will, man befennen müffe, daß der 
Ausſchuß nur beftrebt it, die Berufungen zu ver- 
mindern und dadurh den Koftenetat zu 
ſchonen. Nun, meine Herren, möchte ic doch Folgen— 
des bemerken: Wenn ein Eivilproceß z. B. über 
600 Gulden geführt wird, fo findet die Appellation, 
es findet die Reviſion ftatt. Aber in den wichtigiten 
Runften, da, wo es fih um die Ehre, um die Frei— 
heit der Staatsbürger handelt, da findet gegen den 
Ausſpruch von drei Fichtern, die den Angeklagten 
ihuldig befunden haben, Fein erdenkbares Rechts— 
mittel Statt. Ich glaube, meine Herren, der öjter- 
veichifche Staatöbürger zahlt fo viele Steuern, ſo viele 
Abgaben, daß er mit Necht den ausgiebigiten Schuß 
der Ehre und Freiheit fordern fonne! 5 

Wolfen Sie aber die Agenden der Strafjuftiz 
vermindern, wollen Sie die Koften vermindern, welche 
der Juſtizetat mit ſich bringt, dann müſſen Sie 
andere Wege gehen und andere Mittel ergreifen ald 
dad Mittel, den Angeflagten die Berufung über die 
Schuld zu nehmen. . 

Srrihten Sie Strafcolonien, und Sie werden 
finden, daß in diefem Falle es vermieden werde, daß 
ein und dasfelbe Individium zwanzigmal wegen 
Diebſtahls geftraft werde. Sie werden jehen, Daß Die 
Richter dann wenig zu thun haben werden; d.e Koften 
der Strafhäufer werden ſich verringern und die all- 
gemeine Sicherheit im Lande wird dadurch gewinnen. 


36. Sigung der 7. Seffion am 24. Mai 1872. 131 


Aber die geimdliche Erhebung der Schuld hintanzu— 
halten aus dem Koſtengrunde, das geht gegen die An— 
forderungen der Saaatsbürger. | | 
Sch habe ſchon meulich bemerkt, daß ich nicht 
verfenne das viele Gute, das ſich in der Strafproce)- 
ordnung, insbefondere in dem Geſchwornengerichts— 
inſtitute findet, aber mit dem Principe, Daß gegen dei 
Ausſpruch der Schuld feine Berufung ſtatthaben 


könne, werde ich mich nicht vereinigen, und zwar aus 


folgenden weientlichen Gründen: 

Hätte der Ausſchuß den Grundjaß ausgeſpro— 
chen, daß jede Berufung entfalle, wenn dev Aus— 
ſpruch des Gerichted, welches mit vier Nichtern ber 
feßt ift, einftimmig gefaßt worden ijt, jo wäre 
dafür wen’gitend ein Anhaltspunkt geweien, aber 
ein Ausfpruch, den vier Nichter per majora füllen 
und jede Berufung bintanbleibt, jo daß gegen dieſen 
Ausſpruch gar Fein erdenkliches Rechtsmittel mehr 
Statt hat, das, glaube ich, iſt nicht begründet. Die 
Nichter find feine Engel, auch Richter können 
irren, und wenn fie ſich irren und wenn jie die 
Verhältniſſe ſchief auffaffen, dann ift das Unglüd 
ivreparabel, denn ihr Ausspruch iſt inappellabel! Die 
Nichter find bei und unabjegbar, unverfeßbar, es 
könuͤte, weil die Nichter nah ſubjectiven Anſich— 
ten in Zufunft urtheilen, wirklich Unheil entſtehen, 
wenn feine Berufung geſtattet würde. Blicken Sie auf 
die Verbältniffe der Nationalitäten in Dejter- 
veich, und Sie werden fehen, daß bei der Nedir: 
ſprechung die Rückſichten auf die Nationalität nicht 
entbehrt werden. Ich bemerfe weiter, daß mich wenig— 
fteng ein Gefühl der Rechtsunſicherheit in Oeſterre ich 
beſchleichen wuͤrde, daß ed auch Unwille im Volke 
erregen.müßte, wenn man ihm ſeine fo tief gewur— 
zelte, wie die im Motivenberichte der Regierungs— 
vorlage vom Jahre 1867 erwähnte doppelt feftge- 
wurzelte Einrichtung der Berufung nehmen wiirde, 
es würde fich nach dem Gefeße fehnen, das wir auf: 
gehoben haben. ö 

Nach kurzem Beitande dieſes gegenwärtigen 
Gefeges würde man einfehen, daß man, um Prin— 
eipien zu huldigen, um Einrichtungen zu tre f— 
fen, wie ſie in anderen Ländern beſtehen, 
ein Geſetz geſchaffen habe, welches kein Segen brin— 
gendes ift, und welches möglicherweiſe aus lauter 
PBrineipien ſeicht, aus lauter Sukht das 
einzuführen, was in anderen Ländern beſteht, 
Hunderte von ſchuldloſen Perionen der Verurtheilung 
entgegenführen kann und wird. 

Die Anſichten des Hauſes ſind übrigens ohnehin 
die meinigen. Denn als beiläufig vor einem Fahre 
hier in diefem hohen Hauͤſe Uber die außerordentlihe 
Berufung verhandelt wurde, da dat ſich dieſes hohe 
Haus über die außerordentliche Berufung, das 
iſt diejenige, die gegen zwei gleichlautende Ur 
theife e.griffen wird, dahin ausgefprochen, daß die 
außerordentliche Berufung bei Verbrechen, ja ſelbſt 
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bei Vergehen geftattet fein müffe, und daß fie nur 
bei Uebertretungen zu entfallen habe. 
Sch erinnere Sie an die trefflihen Reden, 


welche bier in diefem hohen Haufe von den Herren | 


Abgeordneten Giskra, Blitzfeld, Demel, 
Slafer, Haniſch, Brandftetter im diefer Rich 


tung geführt wurden, und welche ſich — und zwar. 


Dr. Gidfra mit Berufung auf unferen unvergeß- 
lichen Collegen Mühlfeld — dahin audgefprodhen 
haben, daß die außerordentliche Berufung über Ver- 
brehen und Vergehen in Dejterreih nicht entbehrt 
werden fonnte, wobei noch auf die politischen Leiden- 
Ichaften hingewiefen wurde, „durch welche der ehren 
wertheſte Richter — wie ed damald hieß — in eine 
Strömung. hineingeriffen werden kann u. f. w.” In 
derfelben Richtung bat fich un dad Herrenhaus 
ausgeſprochen. 

Es erfloß dann dad Geſetz vom 23. Zuli 1871, 
welches fich dahin ausgeſprochen hat, daß die aufßer- 
ordentliche Berufung über Verbrechen und Vergehen 
beftehen bleibe. Nun find. feit diefem Geſetze zehn 
Monate verftrichen, in welchen Feine Aenderung weder 
in dem Richter noch im Volfe ftattgefunden hat, nun 
follen wir beftimmen, daß gar Feine Berufung 
mehr ftattfinden folle, daß ftatt. zwei Berufungd- 
inftanzen, die wir damals für unumganglid 
nothbwendig gehalten haben, heute gar feine 
mehr beftehen, fondern daß das Urtheil des erften 
Nichterd bezüglich der Schuld unanfehtbar fein 
jolle. Ift das nicht ein Cultus mortalis in der Gefeß- 
gebung, ie er nicht gefährlicher gedacht Merden 
fann? Es ift nicht genug, wenn wir die aufer- 
ordentlihe Berufung heute aufheben! Uber die 
außerordentliche und die ordentliche gleich— 
zeitig aufheben — das iſt gewiß ein großer Sprung 
in der Geſetzgebung. 


Der Herr Berichterftatter hat heute darauf hin- 


gewiefen, daß der lebendige Eindrud, der bei der 


mündlichen Verhandlung gemadjt wurde, tie Hauptr 


fache ſei, und daß, fowie dieß bei den Geſchwornen— 
gerichten ftattfindet, das auch bei anderen Gerichten 
der Fall fein müſſe. 

Aber es ift ein großer Unterjchied zwiſchen einem 
Geſchwornengerichte und einem Gerichte, welches mit 
vier Richtern befeßt ift. Der Unterfchied befteht ſchon 
in der Bildung der Geſchwornenbank, um 
blifen wir auf die Beftimmungen, welche liber die 
Ausſprüche der Gefhmwornen Geltung haben, fo 
fehen wir, daß aud) die Ausfprüche der Geſchwornen— 
gerihhte einer Prüfung nody weiters unterliegen und 
bezüglich der Schuld nicht unanfechtbar und gänzlich 
infallibel find. Denn der 8. 332 der vorliegenden 
Procefordnung fagt: 

„Wurde der Angeklagte für ſchuldig er- 
klärt und ift der Gerichtshof einftimmig der 
Anfiht, daß ſich die Gefhmwernen bei diefem 
Ausſpruche in der Hauptſache geivrt haben, 


fo erfennt der Gerichtähof, daß die Sache 
vor ein anderes Geſchwornengericht zu ver- 
weifen fei.“ 

Sie ſehen, daß ſelbſt die Aus ſprüche der Ge⸗ 
ſchwornen einer Prüfung unterliegen und nicht in— 
fallibel ſind! Dasſelbe beſtätigt der S. 461 bezüglich 


der Uebertretungen; aber nur Ausſprüche, welche 
drei Richter gefällt haben, die den Ange— 
klagten für ſchuldig befunden haben, find infallibel 
und unappellabel. 

Blicken wir bin, wie viele Urtheile werden 
abgeändert! Wir fehen ja täglich aus den öffentlichen 
Blättern, daß die Obergerichte, die Urtheile der erften 
Inſtanz caffiren, und zwar nicht blos bezüglich der 
Rechtsfrage, fondern auch bezüglich der Thatfrage. 
Die Angeklagten werden Ihuldlos erklärt! 

Bei der Verhandlung, welche vor einem Jahre 
bierin diefem hohen Haufe bezüglich der außerordentli- 
hen Berufung ftattgefunden bat, würde nachgewiefen, 
daß in einem einzigen Jahre vom oberften Ge— 
richtöhofe 31, und zwar gleichlautende Urtheile aufs 
gehoben wurden. Denken fie da, meine Herren, an 
dad unerhörte Unrecht, wenn von nun an gar Feine 
Berufung mehr ftatthaben follte. 

Es ift aber bei der. jeßigen Lage die Zulaffung 
einer Berufung ein um fo dringendered Bedürf- - 
niß, wenn man berücdfichtigt, daß bisher Verurthei- 
lungen auf Grund einer gehörig gegliederten Be— 
weisführung erfolgen mußten, daß in Zukunft aber 
die Verurtheilung blos aud dem fubjectiven 
Ermeffen des NRichterd hervorgeht. Dieß 
erfordert jeßt eine doppelte Wachſamkeit. Der Staat3- 
bürger muß jeßt mehr als früher mit Rechtsmitteln 
umgürtet werden, damit ihm Fein Unrecht zufomme. 

Die Berufung ift in Defterreich ſtets heimiſch 
gewefen. Wenn wir zurückblicken auf dad Strafgefeg 
vom Zahre 1803, fehen wir, daß in jenen Fallen, 
um die es ſich hier handelt, eine Berufung ftattfinden 
konnte. Wenn wir auf die Strafproceßordnung vom 
Zahre 1853 hinfehen, fo kann nad) felber die Berus 
fung ftatthaben. Aber auch nad) der Strafproceß- 
ordnung vom Sahre 1850 war eine Berufung 
möglich, wobei ich nicht der Anficht bin, welche der 
Herr Berihterftatter ausgefprochen hat, daß eine 
Zeit beftand, in welcher die Berufung nad) der 
Strafprocefordnung vom Jahre 1850 für diefe 
Falle nicht ftattgefunden habe. 

Denn nad) der Strafprocefordnung: vom Jahre 
1850 war der Angeklagte berechtigt, gegen den Aus— 
ſpruch des Bezirkscollegialgerichtes an den Appellhof 
zu berufen, und ich ſelbſt habe wiederholt, und zwar 
nad) den 88. 375 und 390 der Strafproceßordnung 
vom Jahre 1850 bei ſolchen Appellverhandlungen 
vertheidigt. Die Appellverhandlungen wurden vor dem 
Landesgerichte, und zwar vor einem mit fünf Rich— 
tern beſetzten Gerichtshofe vorgenommen, während 
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die Bezivkscollegialgerichte nur mit drei Nichtern 
bejeßt waren. 

Mir haben daher bereits in Defterreich erlebt, 
daß allerdingd gerade in Rechtsfällen, wiedie 
gegenwärtigen, gegen den Ausſpruch eined Be— 
zirföcollegialgerichtes, das ift der erften Inſtanz 
(hier. mit vier Richtern, ſtatt mit drei Richtern befeßt), 


eine Verhandlung bei einem Appellhofe vorgenoms | 


men werden fonnte. 

Man fagt freilich, das Alles koſtet viel, die 
Wiederholung maht Schwierigfeiten, die 
Bezirke find groß, die Gerichtsſprengel 
find ungemein weit. 203 — 

So errichte man die nöthigen Collegialgerichte 
und die Oberlandesgerichte, die erforderlich ſind! 

Wir geben Millionen aus für Eiſenbahnen; 
aber wo es ſich um die Wahrung der Rechte für 
Freiheit und Ehre handelt, da kann es doch kein Kar— 

gen geben, alle Gerichte müſſen geſchaffen werden, welche 
hinlängliche Garantien für die Ehre und Freiheit 
des Staatsbürgers bieten. 

Ich muß weiter bemerken, daß, da die Berufung 
nur an das Obergericht kommen könnte, und der 
oberſte Gerichtshof nach ſeiner künftigen Inſtitution 
als Caſſationshof durchaus nicht mit einem Aus— 
ſpruche über die Thatfrage beſchäftigt werden könnte, 
nichts übrig bliebe, als daß die Berufung bezitalich 
der Schuld nur zu Gunſten des Angeklagten 
ſtattfinden könne, weil auch, wie der Herr 
Berichterſtatter ganz richtig bemerkt hat, es ſich in 
dem Falle ſehr leicht ereignen könnte, daß ein Ange— 
klagter in erſter Inſtanz vollſtändig freige— 
ſprochen würde, der in zweiter Inſtanz nur 
durch Stimmenmehrheit verurtheilt würde, 
daher ein Angeklagter bei drei Stimmen für die 
Schuld und ſechs Stimmen für „Nichtſchuldig“ den— 
noch als Verurtheilter erſcheinen würde. 

Man müßte in dieſem Falle dem Angeklagten 
eine dritte Inftanz bieten, und da das 
nicht möglich ift, da der oberfte Gerichtshof nur als 

Caſſationshof Fünftig fungiren fann, womit id) aud) 
vollfommen einverftanden bin, jo bleibt nichts übrig, 
ala die Berufung über die Schuld nurzu Gun 
ften d'es Angeklagten zu beftimmen. 

Ich glaube midy auch berufen zu können auf die 
oben citirten Motive der Negierungsvorlage vom 
Sabre 1867, in welchen aud bezüglich der Entzie- 
hung des Berufungsrechte des Staatdanmwalted bes 
merkt ift, daß ohnehin die wichtigeren Verbrechen, 
in&befondere alle politifchen Delicte in Zufunft den 
Gefhmwornengerichten zugewieſen werden, und daß 
eine Gefahr für den Staat und fir das öffentliche 
Intereſſe in diefer Beziehung um fo weniger erblidt 
werden könne, weil dem Staatdanmwalte die Nullität 
bei offenbaren Gefekeäverlegungen ohnehin zu Stat- 
ten fommen wiirde, | 
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Auch bezüglich des Strafausmaßes gilt das— 
jelbe. Es müßte bezüglich des Strafausmaßes, wenn 
dasſelbe in zweiter Inſtanz erhöht würde, wieder 
eine höhere Berufung ftattfinden, und man müßte 
in diefem Falle auch wieder eine dritte Inſtanz 
gewähren, wenn das Urtheil vom Dbergerichte ver- 
ſchärft worden ware. | 

Allein auch das kann nicht ftatthbaben und da— 
her bin ich dafür, daß auch bezüglich de8 Ausmaßes 
der Strafe nur zu Gunſten ded Angeklagten 
die Berufung ftatthaben fönne, und zwar umſo— 
mehr, da ed im $.281, Punkt 11, ausdrücklich heißt, 
daß dem Staatdanmwalte dad Rechtsmittel der Nullis 
tät zufomme, wenn bei Bemejfung der Strafe dad 
Gericht feine Befugniffe überfchritten hat, oder wenn 
überhaupt dad Geſetz verlegt worden ift. | 

Meine Herren! Man wird Shnen fagen: wenn 
Sie heute die Strafproceßordnung nicht genehmigen, 
fo wird diefelbe längere Zeit außbleiben. 

“Sch glaube das nicht. Längere Zeit muß dieh 
ohnehin inſoferne dauern, ald diefer Gegenftand, der 
fünf Jahre bei dem Abgeordnetenhaufe im Zuge iſt, 
doch auch einige Zeit bei dem Herrenhaufe zur Be— 
vathung vorliegen muß. 

Allein ich glaube, die Abanderung nach meinem 
Principe würde fehr kurze Zeit dauern. 

Bei nur einigem Wohlwollen des Ausfchuffes 
zweifle ich nicht, daß dieß in Schnelligfeit ftattfinden 
wirde, umfomehr, da ed fih nur um die Nevifton 
von wenigen Paragraphen, nämlich 280-—284, 
„Capitel II über die Rechtsmittel” handelt, 

Die: zweite Einwendung, die wir heute ſchon 
vom Heren Berichterftatter vernommen haben, bejteht 
darin, daß mein Antrag nicht nöthig fei, der Ange- 
Flagte fei vollkommen geſchützt; er ſei durch die Nulli- 
tät gefehligt, und zwar durch 8.281, Punkt 5, daher 
es gar feiner Berufung bedürfe. Sie wilfen ſehr 
wohl, daß jeder Strafproceß im Wefentlihen in die 
Thatfrage und in die Rechtsfrage zerfällt. 
Die Beurtheilung der Rechtsfrage ijt allerdings 
Gegenftand de3 Caffationshofes (des oberjten Ge— 
vichtöhofes). Nicht fo die Thatfrage! 

Die Thatfrage wird entfehieden nah ſubjee— 
tivem Grmeffen, da. gibt es Feine Nullität, dieſe 
fann nur wegen Bormgebrechen und Geſetzesverletzun— 
gen ftattfinden. Wegen Verletzungen oder 
Srrthümernin den fubjectiven Anſichten 
gibtes feine Nullität! 

Menn aber dad Nechtömittel der Nullitäat vom 
Ausſchuſſe fo aufgefaßt würde, daß fi) aud) der 
oberfte Gerichtshof im Sinne des $. 281, Punkt 5, 
mit dem fubjectiven Ermeffen der Schuld 
zu befafien hätte, dann muß ich jagen, ift dev 
Caſſationshof, wie er vom Ausſchuſſe hingeſtellt 
wird, ohnehin eine verfehlte Inftitution. 

Habe ic) ein Wort eingelegt zur größeren Wah— 
rung der Ehre und Freiheit der Staatäbürger, fo 
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bitte ich Sie, dasſelbe gütig aufzunehmen. Ih — 
Sie, wohl zu berückſichtigen die Verhältniſſe des 
aber auch die tief eingewurzelte Ge- | 
wohnbeit und das Bedürfniß unſeres Volkes. Deun, | 


Baterlandes, 


meine Herren, die Berufung liegt im Rechts— 
bemwurtiein des Volkes. Sch erlaube mir daber, 
den Antrag zu jtellen, der obnebin befanut ift: 
„Das bobe Haus woll: beſchließen: 
— babe $. 283 der Strafproceßord 
nung folgendermaßen zu lauten: 
Die Berufung kann ergriffen werden 

a) wegen de Ausſpruches über die Schuld 
und über die Strafe, jede nur zu Gunſten 
des Angeklagten; - 

b) wegen der Eutjcheidung über etwaige pri- 
vatrechtliche Anſprüche und-uber die Pro— 
ceßkoſten; 

©) wegen vorliegender Nichtigkeitsgründe 
Inwieferne eine Berufung gegen Urtbeile 

der Gefchwornengerichte jtattfinden Fann, be- 

jtimmen die $$. 343, 345 und 346.“ 

Ih ſtelle zugfeih an den Herrn Präſidenten 

die Bitte, daß er bei der Abjtimmung über Bunft a) 


die Frage über die Berufung bezüglich der Schuld 


von der Frage über die Berufung — ch der 
Strafe trenne. 

Sollte dieſer mein wohlgemeinter Autrag nicht | 
Ihre Zujftimmung erbalten, dann, meine Herren, 
glaube ich, daß dem Angeihuldeten wenigſtens jenes 
Rechtsmittel zu Statten kommen müſſe, welche: ihm 
die Regierungsvorlage von 1867 im $. 374 ein- 
gerdumt bat, welches fie eingeraumt -bat nebſtdem, 
das jie ibm auch die - Berufung gejtattet bat, daher | 
ih mir erlaube, an Sie den eventuellen Antrag) 
zu Stellen: 

Das hohe Haus wolle beſchließen: 
„Es haben im $.281, Zifferd, die Worte: 

u» Wenn Tür diefen Ausſpruch feine oder nur 

völlig unbaltbare Gründe angegeben find, oder 

wenn zwiſchen den Angaben der Entſcheidungs— 
gründe über den Inhalt von bei den Acten 
befindlihen Urfunden oder über gerichtliche 

Ausfagen und Urfunden oter Vernehmungs- 

oder Sißungsprotofollen jelbjt ein erheblicher 

Widerſpruch beſteht““ zu entfallen, dagegen 

jei nach $. 362 ein Paragraph einzujchalten, 

welcher zu lauten bat: 
„„Srgeben jih dem Caſſationshofe aus 

Anlaß einer jeiner - Amtshandlungen aus 

einem bei ihm angebrachten Gefuche oder über 

Anregung der Staat3anwaltichaft erhebliche 

Bedenken gegen die Richtigkeit der Thatſachen, 

auf deren Annahme ein verurtbeilendez Er- 

fenntniß berubt, und werden dieje Bedenfen 
durch die Prüfung der Acten oder etwa an- 
geordneten einzelnen Erhebungen nicht bejei- 
tigt, fo verfügt er im außerordentlihen Wege 


die Wiederaufnabme des Verfahrent 
Gunſten des ——— 


zu 


Präſident: Der Heer Abgeort nete v. Men de 
bat das Wort. 
| Abgeordneter dv. Mende ( Niederösterreich ): 
‚Mein verebrter Freund und Vorredner ift etwas 


ſcharf mit den Mitgliedern des Strafproceßausſchuſſes 


‚in das Geriht gegangen und Hıt und fo jtemlich 
entweder als drafonifche Geſetzgeber geichildert oder 
mindejtens ald etwas feichtjinnig in der Sache vor- 


ſchreitend. Das Eine wie dad Andere wäre böchlich 
bedauerlih, und daher wird es einem Mitgliede des 


Ausſchuſſes wohl gejtattet fein, ſich gegen dieſe Aus- 
führuugen einigermaßen zu verwahren. 

Es bat der Herr Vorredner insbeſondere ber- 
vorgehoben, man jolle dem Volke die Berufung 
‚nicht nedmen, das Berufungsrscht nicht einitellen ; 
‚an dem Berufungsrechte hänge die Meinung des 

Volkes. Ich kann diefen Satz ſchon zum Voraus 
durchaus nicht acgeptiren. Ein Herumzieben des 
| Strafproceife3 durch lange Zeit, das verlangt das 
Bolf meiner Ueberzeugung nah niht. Das Boif 
‚verlangt eine geredyte, eine ſchnelle und tüch— 
tige Jujtiz. Bietet man die auch ohne Berufung, 

ſo ijt das Volk vollfommen zufrieden, und daß man 
dieſe auch ohne Berufung bieten kann, werde ich 

‚zu beweijen verjuchen. 

Ich gebe noch viel weiter in meinen Wünſchen 
| ala der Ausſchuß. Ih für meine Berfon würde nicht 

nur die Berufung in der Thatfrage abgeihnitten 

und die Urtbeile der erjten Gerichte ala inappelfab { 

dingejtellt haben, ich hätte auch die Berufung in-der - 

‚Strafirage abgeihnitten. Allein ich ſtehe in diejer 
 Besiehung vielleicht allein mit meiner Anjiht, und 

‚ füge mich dem, was im StrafproceBordnungsaus- 
ſchuſſe angenommen worden ijt. 
| IH will nur gegenüber den Ausführungen des 
Herrn Vorrednerd bemerfen, daß man jih auch über 
dieſen Bunft ganz leiht tröjten fönnte, nämlich. 
| wenn man die Berufung aud gegen das Sirafma $ 

abſchneiden würde. 

Allein, was der Herr — will — die 
Berufung einführen, wenn auch blos ad reforma- 
em in melins — das hieße ja geradezu den 

| Entwurf, welcher mit all⸗ m Eifer ausgearbeitet wor- 

‚den ift, in feinen wichtigſten Prineipien jchädigen! 

Das Princip, um welches es ſich heute handelt, 
iſt nicht etwa erſt im Verlaufe dieſer Seſſſon zur 
Discuſſion gebracht und vielleicht von dieſem Aus— 
ſchuſſe ſchnell erledigt worden. Nein! Den Herren iſt 

es befannt, daß dieſes Princip bereit? Gegenjtand der 

Berathung des früheren Ausſchuſſes som Jahre 1867, | 

und wie ich darauf hindeuten werde, auch einer Gom- 
miſſion von früherer Zeit her ift. Daher erlaube ig 
mir, damit man nicht jaze, wie der Herr Vorredner 
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ed gethan hat, man gebe zu ſchuell über die Sache Im Sabre 1867 wurde eine Commiffion im 
hinaus, Einiges über die Geneſis dieſes Principes zu Neichsrathe ernannt. Sierbefchaftigte ih in langen 
bemerfen. Sitzungen mit der Neform der Strafproregordnung. 
Im Sabre 1850 wurde nach franzöſiſchen Innerhalb: diefer legten Zeit wurde viermal 
Muſter das accufatorifche, mündliche, öffentliche Ver | das Minifterium der Juſtiz gewechſelt. Es jtand 
fahren mit dem ganzen Berufungsſyſtem und Allem, zuerſt an der Spitze des Miniſteriums Dr. Herbft, 
was drum und dran hängt, bier in Oeſterreich einge- welcher auch diefem Grundfage, der damals ſchon 
jubrt. im Ausſchuſſe feinen Ausdruck fand, nicht nur nicht 
Es taugte nicht vollfommen, wie id im Ver— | entgegentrat, fondern für das Prineip einftand: Es 
laufe meiner Auseinanderfegung zeigen werde. Durd) | miüffen die Berufungen abgefihnitten und die Urtheile 
die Faiferliche Verordnung vom 11. Jänner 1852 |inappellabel werden. In gleicher Weite Sprach fh 
wurden noch die Schwurgerichte aus der Strafproceß- | der nächitfolgende Zuftizminifter Tſchabuſchnigg 
srönung vom Jahre 1850 herausgeriſſen und im aus, auch der nachfolgende Juftizminifter jtand dieſem 
Jahre 1853 erſchien eine neue Strafprocefordnung, | Grundjage nicht entgegen und der heutige ift eo ipso 
und Alles, was an diefer und im Terorduungäiege | dafür, weil von ihm der ganze Gedanfe herrührt. 
noch weiter an derſelben hing, das ruinirte — jagen Alſo zwei Ausſchüſſe, jedesmal aus verſchiedenen 
wir ed offen — den Strafprocek in Oeſterreich ſyſte— | Adgsordneten zufammengefegt, und vier Minijter 
matiſch. theilten gleichfalls dieſe Anſchauung durch ſo lange 
In der Theorie und Praxis waren die Fach- Jahre hindurch und nach ſo vielfachen Berathungen. 
männer darüber einig, ſie mochten dem Richterſtande, | Aber auch auswärtige Fahmanner, welde man 
fie mochten dem Profefforenjtande, dem Advocaten— | von Seiten des Ausfhuffes und der Negierung bezug- 
und Vertheidigerſtande angehören, auch Männer | (ich diefes Geſetzentwurfes einvernahm, ſprachen ſich 
aus dem großen gebildeten Publikum, fie Alle waren | in ber günftigften Weife über den ganzen Entwurf, 
darüber einig, daß der Strafproceh reformirt werden reſpective über die wichtigften feiner Prineipien aus, 
müffe, denn mit. der Strafprocekordnung vom Jahre | und unter diefe wichtigsten gehört gewiß dad von dem 
1853 und den Refiduen fünne e3 nicht mehr gehen. | Herrn Vorredner angefochtene. | 
Sch hatte — ich muß das offen geftehen — als Ich hege alfo die Ueberzeugung, daß die Be— 
Nichter an allen drei Inftanzen, als Oberſtaatsan- rufung in der Thatfrage nicht zuzulaffen ſei. Die 
walt und fpäter als Advocat Gelegenheit genug, | Praris zeigte es ſchon damals, daß die Berufung, 
alfe diefe Defiderien fennen zu lernen und einzujehen, E fie zugelaffen wird, das ganze mundlide 








daß eine Reform der Strafprocefordnung nothwen- und unmittelbare PBerfahren gemwilfermaßen 
dig eintreten müſſe. | illuſoriſch macht. | 

Die Mündlichkeit ift anerkannt das wirk- 
ſamſte Mittel zu Verbefferung unferes Strafproceifes; 


* 


Bereits ſeit acht Jahren beſchäftigt ſich, wie 
bekannt, dad Abgeordnetenhaus mit dem Gedanken, 
den Strafprocek zu reformiren. Auch die Regierun- das hat man von allen Seiten bisher zugegeben. Wie 
gen, eine jede der vorbejtandenen Negierungen haben | fann man num aber die Mündlichkeit mit der 
ſich mit diefem Gedanfen beichaftigt. Berufung verbinden? Meiner Meinung nah — 
In einer Gommiffion, welhe der damalige | mit Erfolg — gar nicht. Will man, daß die Be— 
Suftizminifter Dr. Hein zujfammtenjeßte, beichäf- | xufungsbehörde, und das it das Beſte, was man 
tigte man ſich gleichfalls mit diefem Gedanken, annehmen fann, allzeit den Angeklagten bei ji ver- 
und der heutige Herr Zuftigminifter, der damalige nimmt, kurz, verlegt man den ganzen Apparat, 
Fachreferent PBrofeffor Dr. Glaſer. Sowie der ver- | welcher in erſter Injtanz thatig geweſen tft, im die 
jtorbene Dr. Mühlfeld — ich erinnere mich mit | zweite, fo daß die Berufungsbehörde eine ganz neue 
großem Vergnügen an die damaligen Debatten, da Verhandlung anordnet, will man dad — was es 
ich felbft Mitglied dieſer Commiſſion war —entwidelten koſtet, werde ich fpäter berühren — glaubt man 
die Prineipien, auf welchen allein eine gedeih— damit der Sache irgend etwas geleiftet zu haben, jo 
lichere Neform des Strafproceſſes ftatthaben fönne, | frage ich nur: It das dasjelbe Bild und laßt es jid) 
Und bei diefer Gelegenheit wurde das Prineip auge überhaupt in der zweiten. Inſtanz gerade jo dar- 
gefprechen, daß, wenn man die Unmittelbarfeit ! ftellen, wie es ſich dargeftellt Hat dem Richter der 
retten und unter alfen Umftänden aufrecht erhalten erſten Inſtanz? Nun und nimmermehr, das ut un: 
wolle, mit der Berufung ein Ende gemacht werden | erreichbar, die Oeffentlichkeit, Unmittelbarfeit, Mind 
müſſe. Ich Schloß mich dieſer Auſchauung, welche in | lichkeit der erften Inftanz ‘gerade jo in die zweite 
diejen hoͤchſt geiftreichen Debatten, in dieſen höchſt zu tragen, als es nothwendig ift, um darauf einen. 
rationellen Ausführungen zweier jo großer Juriften vollfommenen Richterſpruch zu fundiven!! 
zum Ausdrude famen, umjomehr an, ald ed mir Die zweite Inftanz wird entfcheiden. Dann hat 
wirflih auch praftiich geboten ſchien, in dieſer ſie aber eine neue Entfheidung auf Grund eines 
Meife vorzugeben. neuen entjtandenen Bildes, fie hat aber durchaus 
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nicht eine Entfcheidung uber die Entfcheidung der 
erften Inſtanz gefchöpft. - 

Wird man aber damit zufrieden fein? Mein 
Borredner gewiß nit. Denn er wird fagen, er 
müffe noch eine Berufung haben und endlidy — 
möchte ich fragen — wie lange foll dad noch fort- 
geben? 

Ich frage aber au, wenn heute die Berufung 
in der Strafproceßordnung fo eingeführt wird, wenn 
auch nur mit der Befchränfung In melius — was 
wird aus der Borunterfuhung werden? Ein 
gewilfenhafter Unterfuchungsrichter wird fih auf das 
Genauecſte einlaffen in den Acten, das möglichft zu 
Erhebende niederzulegen, weil er ſich denkt, ed kann 
in der Berufungdinftang nothwendig werden, daß 
man in den Acten dieſes oder jenes nachſieht. Wenn 
nun ein fo fleißiger Unterfuchungsrichter, den Sie 
eben nicht hindern können, fo vorzugehen, audy in 
dieſer Weiſe amtirt, fo legt er dad Hauptgewicht 
wieder in die VWorunterfuhung hinein, aber nicht in 
die Hauptverhbandlung, und ed foll eben dad 
ganze Gewicht in der Schlußverhandlung concen: 
trirt fein. 

DieBerufungbhataber auch noch etwasAnderes 
gegen fich, fie feßt die Nichtigkeitsgründe Did zu einer 
gewiffen Unbedeutendheit herab und beirrt damit die 
ganze Stellung, die Wichtigkeit der Stellung des 
Caſſationshofes; fie ſchwächt aber auch beim erften 
Nichter dad Bewußtſein der Verantwortlichfeit: für 
feinen Beruf, und daß ift dag Uebelfte, was man fich 
bei einer Strafverhandlung denken kann. Sch kann 
mir fehr gut vorstellen, daß, wenn dieBerufung ein- 
geführt wird, fo wird ſich der Unterfuchungsrichter 


darauf verlaffen, daß am Ende dad Gericht dad | 


feinige thut und das erfte Gericht verläßt ſich darauf, 
daß der Unterfuhungsrichter Alles in den Acten 
niederlegt. Und wenn dad Gericht allenfalls falſch 
greift, fo ift ja — denkt es fi) — die Berufung?- 
behörde da. 

ar Die Berantwortlichfeit des 
Inſtanz wird fo jedenfalld mehr 
geſchwächt. 

Iſt aber die Vorunterſuchung — und das ſoll 
ſie ſein — nur vorbereitender Proceßact, dann fällt 
die ganze Verantwortlichkeit auf das Gericht erſter 
Inſtanz, dann muß dieſes Kenntniß nehmen davon, 
daß der ganze Proceß von ihm allein verhandelt und 
getragen werden muß. 

Es iſt ſich dann auf niemand Anderen zu ver⸗ 
laſſen, es wird die Erhebung in der erſten Inſtanz 
von A bis Z richtig und fleißig gepflogen werden und 
man wird ſich nicht dem ausſetzen, daß gelegentlich 
einer Nullitätsbeſchwerde auf den Richter erſter In— 
ſtanz, und zwar mit Recht, üble Vermerkungen gege- 
ben werden. 

Sc bitte aber auch, nicht darauf zu vergeffen, 
daß die Berufung oft einen ungeheueren Gegenfab 


Nichterd erfter 
oder weniger 
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zweier Urtheile bringt. Die erjte Inſtanz entſcheidet, 
möglicherweiſe könnte die zweite Inſtanz eine gera— 
dezu gegentheilige Entſcheidung fällen und eine dritte 
Inſtanz exiſtirt nicht, welche dieſen an ſich grellen 
Widerſpruch löſen würde. 


Nun kommen Sie dann aber auch in der Beru> 
fung noh weiter und müffen auch noh neue 
Bemweifezulaffen. Laffen Sie aber neue Beweife 
zu, dann werden Sie dad Inftitut der Wiederauf- 
nahme gehörig gefchadigt haben, und bei einer nod) 
fo gerechten Proceßführung im Strafproceffe wird 
ed dazu fommen, daß der eine Gegner durch Bei- 
beingung feiner Beweife, die er in mediam rem hin- 
einwirft, den anderen um eine Inſtanz bringt. 

Die Berufungsbehörde — muß ich weiter be- 
merfen — ift überhaupt an die Proceßvorfhriften 
nicht gebunden, kann daher auch von einer höheren 
Behörde nicht überwacht werden. Was wird nun da 
gefchehen ? 

Es wird Ungleihmäßigkeit, Ungleichformigfeit, 
Unficherheit in den Urtheilen vorkommen, dad Pu⸗ 
blifum verliert endlih das Vertrauen auf ſolche 


Sprüche, der Zufall fpielt dann feine große Rolle, 


und ich habe ed ſchon einmal gehört und vielleicht 
höre ich e8 unter ſolchen Umſtänden wieder: 

In Oeſterreich fieht man ed wohl, daß die 
Themis eine Binde vor den Augen hat und daher 
die Wage der Gerechtigkeit nicht genau zurechtſtellen 
kann. 

Es gibt aber auh außere Gründe genug, 
welche gegen die Antrage des Herrn Vorrednerd und 
für die Anträge des Ausſchuſſes ſprechen. 

63 wurde ſchon der große Koſtenaufwand 
erwahnt, der hier in Frage kömmt, und doch auch 
gründlich zu erörtern ift. 


Wenn der Here Worredner feinen Wunſch 
durchſehen und wenn man dann auch nur bei Refor⸗ 
mationen in melius den ganzen Apparat in die 
zweite Inſtanz bringen würde, alle Zeugen, alle 
Angeklagten und Sachverſtändigen noch in der zwei⸗ 
ten Inſtanz zu erjcheinen hätten, dann, meine Herren, 
wird der Koftenaufwand ein riefiger fein. 


Freilich, jagt der Herr Vorredner, das geht 
mich nichts an, ich will eine ordentliche Zuftiz haben. 
Ich aber erzähle Ihnen ganz einfad), daß unter fol- 
hen Umftänden jene Zeit wieder kommen wird, die 
fchon einmal da war, wo man namlid von oben 
herab immer gefagt hat: Nur fparen foviel ald möge 
lich, nicht alle Zeugen citiren, vielleicht auch nicht einmal 
die Angeklagten felbft, man begnüge fih mit der. 
Berlefung ihrer Ausfagen, audy mit jener aller Sach⸗ 
verftandigen, es Foftet fonft zu viel Geld. So ift man 
endlich darauf gefommen, daß man in der Berufungd- 
inftanz nichts mehr gethban hat als vorgelefen, was 
in der erften Inftang mühſam zufammengefchrieben 
wurde — Alles auf Koften der Gründlichkeit. 


Meine Herren, das ift Alles ſchon dagemefen, 


und würde höchft wahrfcheinlich noch einmal eintres 
ten, fobald Sie wieder die Berufung fo RD 
wie man fie hier denft. 

Es fragt fih nun aber auch, was — denn 
die Parteien ſagen, wenn man ihnen die immenſen 
Koſten der Berufung auferlegt. Die Parteien müſſen 
aus dem Sprengel der verſchiedenen Landesgerichte, 
welche zu einem Oberlandesgerichte gehören, zum 
Oberlandesgerichte reiſen. Wer bezahlt ihnen denn 
ihre Reiſekoſten, wer bezahlt ihnen und den Zeugen, 
die ſie mitbringen müſſen, die ungeheuere Zeitver— 
ſäumniß? | 

Da wird man fagen:. Ja, es wird die Beru- 
fungsinſtanz vieleicht die Sache im Requiſitionswege 
beheben, man wird die Leute außen vernehmen laſſen. 
Daß ift möglich), aber wie fehr wird dadurch Der 
Proceß wieder berfchleppt? 

Iſt dann das vielleicht dieunmittelbare mündliche 
und öffentlihe Verhandlung? Nein! Sie befommen 
Nichts herein, ald ein paar Nequifitionen, wie dieß 
ſchon früher der Fall war. 

Weiters bemerfe ich, wird der Proceß in zweiter 
Inſtanz, wenn die Berufung eingeführt wird, ind 
Endlofe verſchleppt. Mindeſtens drei 
müffen den Proceß ftudiren: der Oberftaatsanmwalt, 
der Prafident und dann doch noch der Referent; bie 
diefe drei PVerfonen abermald aud in der zweiten 
Inſtanz den Proceß ſtudirt haben, und bis dann in 
Folge dieſes Studiums die Berufungsverhandlung 
angeordnet wird und die Leute alle kommen, ich bitte 
Sie, meine Herren, zu bedenken, welche Zeit darüber 
vergeht. 

Ein ſolcher Vorgang iſt geradezu eine noth— 
wendige Verſchleppung des Ganzen. Und das Alles, 
was der Herr Vorredner ſich gedacht hat — ich muß 
wohl darauf antworten, weil der Herr Vorredner 
darauf hingewieſen hat — könnten Sie möglicher— 
weiſe effectuiren, wenn Sie Bezirkscollegial— 
gerichte von damals hatten. Die will man 
aber nicht, und darüber ift man einig. Ohne 
dieſe Bezirkscollegialgerichte ſehe ich nicht ein, wie 
Sie die Berufung in der Weiſe durchführen wollen, 
wie der Herr Vorredner angegeben hat. 

Nun bliden Sie auch auf jene Länder Defter- 
reichs hin, die Feine Schwurgerichte Haben — denn 
e3 Könnte ja möglich fein, daß nicht alle Länder der 
öfterreichifchen Monarchie Schwurgerichte befommen, 
fegen wir alfo den Fall, eined oder dad andere ber 
Länder habe die Schwurgerichte nicht. — Da haben 
Sie in diefen Ländern den ganzen Apparat, den der 
Herr Vorredner ind Auge faßt, bezüglich der ſchweren 
Verbrechen und bezüglich der mittleren und Eleineren 
Delicte, während Sie in den Ländern, wo bie 
Schwurgerichte eingeführt werden, für die ſchweren 
Delicte die Schwurgeridhte und außerdem nach diefem 
Antrage bei den minderen Delicten die Berufung 
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haben. Ich frage, ift das confequent, wenn man in 
diefer MWeife vorgeht, und wird man dad durchführen 
fönnen in den riefigen Gerihtöfprengeln, welche 
diefe Länder, von denen ich nur andeutungsmweife 
ipreche, haben. Da ift ja in diefen Ländern eine 
wahre Reife nothwendig, um zur Berufungsinftanz 
zu fommen. Ich glaube nicht, daß hierin von Seite 
des Publikums eine Connivenz geäußert wird. 

i Sch mache aber auch noch auf die enorme Inconſe— 
quenz aufmerffam, daß Sie die Snappellabilität, die 
Sie bei den Schwurgerichten nothwendigermeife zu— 
geben müffen, bei den anderen Sprüchen nicht zuge— 
ben wollen. Und dafür liegt doc) fein Grund vor; 
im Gegentheile, e8 ware komiſch, wenn Sie bie 
Sprüche bei mittleren Delicten für appellabel erklär— 
ten, die für ſchwere Delicte aber für inappellabel. 

Man fagt nun, es folle nur die Berufung in 
melius und nicht in pejus zugelaffen werden. Aber, 
meine Herren, das ift doch wieder nicht? Auderes, 
als daß das Berufungsſyſtem in das Proceßfyften, 
und zwar in der größten Ausdehnung hineingetragen 
würde. Denn die Berufung in melius ift die Regel, 
die Berufung in pejus aber wird nicht fehr häufig 
vorfommen. Der Verſuch, etwad Beſſeres heraus 
zubefommen, die Berufung in melius ift das Häufigſte. 
Damit tragen Sie wieder das allergrößte Gefchäft 
in die Gerichte hinein, ftatt hinaus. | 

Nun bitte ich aber auch bei diefer Berufung den 
Fall ind Auge zu faffen, daß fi) der Sachverhalt 
beim zweiten Richter anders darftellt, ald er bei jenem 
erfter Inftanz aufgefaßt worden war, oder daß- viel: 
leicht der Sachverhalt dem zweiten Richter unter ein. 
ganz anderes Geſetz zu fallen fchiene. In welche Lage 
bringen Sie da den Berufungsrichter zweiter Inſtanz, 
wenn er etwas gerade deßhalb gut heißen muß, was 
er feiner innerften Ueberzeugung nad nicht gutheißen 
fann, eben nur darum, weil er nicht anderd rvefor- 
miren darf? 

Nun ift ferner angedeutet worden, daß die 
Sade, die wir hier vertreten, ganz neu fei. Daß ijt 
niht der Fall. In der Literatur und Legis— 
lation hat man ſich auch ſchon anderwärts mit der 
Abſchaffung der Berufung in der Thatfrage beſchäf— 
tigt. Sch weiſe auf die Schriften Mittermaier’d und 
des Generalſtaatsanwaltes Schwarzed, Walter's 
und dergl. hin. 

Hinſichtlich der deutſchen Staaten habe ich mich 
bekümmert und gefunden, daß die Berufung gegen 
die Urtheile der Staatsrichter in Braunſchweig, 
Sachſen⸗ Altenburg ausgeſchloſſen iſt, theilweiſe auch 
in Preußen, Kurheſſen, Lübeck; in Baden, Württem— 
berg, Hamburg dürfte vielleicht die Procedur, wie 
wir fie hier vorfchlagen, auch ſchon eingeführt fein. 
In Defterreih — es hat dieß der Herr Bericht— 
erſtatter ſchon hervorgehoben — hatten wir die In— 
appellahilität bei ſchweren Straffällen fhon von 1852 
bis 1854 und feine ernftliche Klage ift vorgekommen. 
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Damald war das Urtheil inappellabel und nur der 
oberfte Gerichtshof hatte in der Nichtigkeitefrage zu 
erfennen. Die mittlere Inſtanz iſt Niemanden ab— 
gegangen, die Berufungsinftang bat Niemand ver- 
mißt, wohl aber war bei dem damaligen Beftande der 


Nichtigkeitsgründe der -oberfte Gerichtshof etwas ger 


hemmt. Das Alles aber fallt gegenwärtig weg. Er- 
fauben Sie mir nur die Frage, welten Zwei — 
und das mochte ich zur Beruhigung meined Herren 
Vorredners Jagen — welchen Zwed kann eine folche 
Berufung haben? Die Anfechtung ded Ausſpruches 
über die Thatfachen wegen Formwidrigfeit des Ber- 
fahrens, wegen neu aufgebrachter Beweile, wegen 
irrig gegogener Schlußfolgerungen und wegen unrich> 
tiger Anwendung des Gefeßed. Und nun, meine 
‚Herren, erlaube ich mir aus dem $. 281 des vor- 
liegenden Entwurfes der Strafprocekordnung zu 
zeigen, daß die Ausübung des materiellen Rechtes ganz 
in der Hand des oberften Gerichtähofes gelegen: ift, 
daß der oberste Gerichtihof über das Recht wachen 
laffen fonne, und daß die Berufung in der Thatfrage 
vollfommen entbehrlich ift. Sch citire nur die. Nichtig- 
keitsgründe, und zwar nur diejenigen, weldye mir bier 


findet; - 


“Fa! 4 4 a DE ee ET 
a he — . 2 — a — 


eine andere zur Zuſtändigkeit der Gerichte 
gehörige ſtrafbare Handlung begründe, 

b) ob Umſtände vorhanden ſeien, vermöge 
welcher die Strafbarkeit der That auf— 
gehoben oder die Verfolgung wegen 
derſelben ausgeſchloſſen iſt, endlich 

c) ob die nach dem Geſetze erforderliche 
Anflage fehle, 


ein Geſetz verlegt, oder unrichtig angewendet 


wurde, und endlich 

10. wenn die der Entſcheidung zu 
Grunde liegende That durdy unrichtige Ge— 
ſetzesauslegung einem Strafgfeße unter: 
zogen wurde, welche darauf feine Anwendung 


11. wenn der Gerichtshof bei Ausmeſ— 
jung der Strafe feine Strafbefugniß oder 
die Grenzen ded gefeglihen Strafſatzes, ſo— 
weit derfelbe durch namentlid im Geſetze 
angeführte Erſchwerungs- oder Milderungs- 
umftande begriimdet wird, oder wenn er bie 
Grenzen ded ihn zuftehenden Strafummwand- 
lungs- oder Milderungsrechtes überfchritten, 


einſchlägig zu fein fcheinen. Es beift: 


„3. wenn bei der Hauptverhandlung eine 
Vorſchrift verlegt oder vernachläſſigt worden 
iyt, deren Beobachtung dad Gereg ausdrücklich 
ber fonftiger Nichtigkeit vorfchreibt (SS. 120, 
151, 152, 170, 221, 228, 244, 247, 250, 
260 und 271); 

4. wenn während der Hauptverhand- 
lung über einen Antrag des Befchwerde- 
führers nicht erkannt worden ift, oder wenn 


durch ein gegen feinen Antrag oder Wider: 


ſpruch gefallted Zwifchenerfenntnig Gefeße 
oder Grundſätze des Verfahrens hintangeſetzt 
oder unrichtig angewendet worden ſind, deren 
Beobachtung durch das Weſen eine? die Straf- 


verfolgung und die Vertheidigung ſichernden 


Verfahrens geboten iſt; 

5. wenn der Ausſpruch des Gerichts— 
hofes über entſcheidende Thatſachen undeut— 
lich, unvollſtändig oder mit ſich ſelbſt im 
Widerſpruche iſt; wenn für dieſen Ausſpruch 
keine oder nur völlig unhaltbare Gründe 
angegeben ſind, oder wenn zwiſchen den An— 
gaben der Entſcheidungsgründe über den In— 
halt von bei den Acten befindlichen Urkunden 
oder über gerichtliche Ausfagen und den Ur- 
Funden oder Vernehmungs- und Sitzungs— 
protofollen felbft ein erheblicher Widerfpruch 
befteht; 

weiterd: 9, wenn durd) den ergangenen 
Ausſpruch über die Frage: 


a) ob die dem Angeklagtemzur Laſt fallende 
That ein Verbrechen, ein Vergehen oder 


oder die Beftimmungen des $. 295, Abfaß 3 
und $. 360, Abſatz 2, verlegt oder unrichtig 
angewendet hat.“ 

Nun frage ich, ob e8 bei diefer Vorſorge md }- 
lich iſt, daß man unter allen Umftänden fein Recht 
finden könne, auch ohne die vielfach begehrte Be— 
rufung, und wenn, füge ich noch bei, durch die Art 
der Beſetzung der inappellabeln Richterſtellen noch 
der weitere Schutz für das Recht geſchaffen wird, ſo 
iſt dem Angeklagten ein reichlicher Erſatz geboten 
für den Wegfall der Berufung, darunter verſtehe ich 
vor Allem die ſtändigen Juſtizſenate, welche im An— 
fange eines jeden Jahres gebildet werden und das 
ganze Jahr hindurch ſich gleich bleiben. 

Nun ſagt man aber, und dieſer Einwendung, 
glaube ich, Toll man doch auch begegnen, der oberſte 
Gerichtshof wird eine enorme Ueberbürdung mit 
Arten erfahren, | | 

Sch glaube Faum; der oberjte Gerichtshof wir 
dabin trachten, daß eine gleichmäßige Spruchpraxis 
eingeführt wird, ev wird nach klaren Grundſätzen 
baudeln, und die Judicate werden fo viel als mög— 
lich veröffentlicht werden. Man wird ſich im Publi— 
fum darnach richten, und das ift die zweckmäßigſte 
Urt und Weife, um unbegrünteten Nichtigfeitä- 


| befehwerden vorzubeugen, Biel mehr Arbeit ala 


gegenwärtig wird der oberfte Gerichtshof kaum 
haben. Wenn aber — davor fchrede ih nicht zurück 
— der oberfte Gerichtshof zu wenig Mitglieder zur 
Aufarbeitung feiner Gefchafte haben wird, fo müſ— 
jen mehr Nichtev des oberften Gerichtshofes ernannt 
werden. Dad kommt reichlich herein, denn bei Ein— 
führung. dev. Berufung werden wir viel größere 
Kojten haben, als unter diefen Umftanden. Jedenfalls 
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aber wird die Past des oberiten Gerichtshofes Fleiner 
fein, als fie ed war nah dem Vorgange der in 
Strafprocefordnung vom Sahre 1850. Ich zweifle 
nicht, Daß das Juſtizminiſterium fich deffen über— 
zeugt haben wird, denn dafelbft müſſen ja die Ned): 
nungen aus damaliger Zeit noch zu finden fein. 
Wenn ich heemit die Vertheidigung ſchließe, 
u der ich als Obmann des Ausichuffes gegenüber 
den Ausführungen des geehrten Herrn Vorredners 
mid) gedrängt fühle, Füge ich nur noch Eines bet. . 
Es iſt nicht vichtia, was der Herr Vorredner 
bemerkte, daß, wenn das fragliche Prineip fallt, der 
Ausſchuß in ganz Furger Zeit: nach feinem Vor: 
Ychlage, wie ihn der Herr Vorredner beantragt, die 
ganze Strafprocefordnung abandern könnte. Das ift 
nicht richtig. Da würde, wenn heute dieſes Prineip 
angenommen wird, die Arbeit eine viel bedeutendere 
werden, als es ſich der Herr Antragfteller denft. Za, 
ed würde Die Strafprocepordnung umd die damit in 
Verbindung zu bringnde Gerichtsorgantration aber: 
mals auf? Neue verichleppt werden. | 
Sch kann daher weder für den erften nod) fir 


den vom Herrn Vorredner geftellten zweiten even: 


-tuellen Antrag ftimmen. 

Bezüglich Teßteren möchte ich nur Einiges 
bemerken. Der letztere, namlid eventuelle Antrag 
ift überflüffig nah zen Ausführungen, die ic 


mir eben durch die Vorleſung des $. 281 erlaubt‘ 


babe, er iſt aber auch bedenklich. Denn ed wird 
damit denn doch wieder mehr oder weniger ein aufer- 
ordentliches NRecytimittel, ohne daß ed im Minde- 
ſten nothwendig ift, in den Proceß bineingetragen. 
Außerordentliche Rechtsmittel aber würden ſich mei- 
ner Meinung nad nur im-auferordentlichen Fallen 
re htfertigen laſſen. 


Präſident: Abgeordneter Dr. Tomaszezuk 
hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Tomaszrezuk (Bukowina): 
Der Antrag des ehr geehrten Herrn Abgeordneten 
aus Niedersfterreich entſpringt dem Beitreben, für 
die Nichtigkeit und Zuverläſſigkeit der Strafurtheile 
möglichſt fichere Garantien zu ſchaffen, und wer 
wollte in Abrede ftellen, daß die Berufung möglicher: 
weife unter gewijfen Modalitäten und Voraus: 
ſetzungen ein geeigneter Weg ein Fann, um beruhi— 
gendere Verläßlichkeit und größere Garantien für die 
Nichtigkeit der Strafurtbeile herbeizuführen. 

Nicht fo steht aber die Frage heute; es handelt 
ſich nicht darum, ob die Berufung Nberhaupt die 
Möglichkeit biete, einen Schuß dem Angefhuldigten 
zu gewähren, fondern um die Frage, ob und wie 
die Berufung in dad Syjtem der jegt in Verband: 
fung ſtehenden Strafproceßordnung eingefügt wer- 
den kann, ob jie mit Rückſicht auf die übrigen Be: 
ftimmungen dieſes Gefeges in der That den Effeet 





herbeizuführen im Stande ift, welchen ſich dev geehrte 
Herr Antragsteller verfpricht, und endlih, ob nicht 
die beantragte Beftimmung ſchon dadurd) überflüſſig 
werde, weil andere in den Text der Strafprocep- 
ordnung aufgenommene Beftimmuigen ‚hinreichende 
Garantien und die angeftrebte Sicherheit bieten? 
Ich bin der leßteren Anfiht und glaube, diefed num 
mit kurzen Bemerkungen begründen zu follen. 

Es iſt vor Allem von Seite des geehrten Herrn 
Antragſtellers darauf Gewicht gelegt worden, daß 
die öffentliche Meinung, daß das eingewurzelte, ein: 
gelebte Bedürfniß ded Volkes es rathſam erſcheinen 
laſſe, daß wir das Inſtitut der Berufung auch in 
Betreff der Schuldfrage beibehalten. 

Menn auf die öffentliche Meinung Rückſicht ges 
nommen werden ſoll — und das foll und muß ges 
ſchehen — fo gebe ich zu bedenfen, daß wir eben 
durch die Annahme des Antrages ded Heren Abge-⸗ 
ordneten aus Niederöfterreih in einen Widerſpruch 
gerathen würden, der dad Auſehen des zu fchaffenden 
Geſetzeswerkes in der öffentlichen Meinung zu be 
gründen am wenigften geeignet iſt. Den, meine 
Herren, der geehrte Herr Antragfteller hat darauf 
Gewicht gelegt, daß die Berufung nar auf die 
Urtheile über jene Mittelelaffe von ftrafbaren Hand- 
(ungen befchränft werden Toll, über welche künftig 
von den Gerichtshöfen erfter Inſtanz abgeurtheilt 
werden wird, alfo jene ftrafbaren Handlungen, auf 
welche das Strafgefeß höchſtens eine fünfjährige 
Kerkeritrafe androht,. dann wird aber der Wider— 
ſpruch beſtehen, der dem Volke zunächſt und umſomehr 
ind Bewußtſein dringt, je mehr wahr es iſt, daß da? 
Volk zur Sicherung feiner Rechte und ‚Freiheiten 
eine zweite Inſtanz verlangt, der Widerſpruch 
nämlich, daß bei minder ftrafbaren Handlungen, bei 


ſolchen, bei welchen höchſtens eine Kerkerſtrafe von 


fünf Jahren möglid it, dev Angeklagte da? Recht 
hat, die Rechtſprechung durch einen zweiten, anſehn— 


licheren Gerichtshof zu provociren, daß dagegen in 


ſolchen Fällen, wo eine mehr als fünfjährige Ker— 
kerſtrafe, ja ſogar die Todesſtrafe verhängt wird, der 
Angeklagte ſich mit dem Urtheile der erſten und ein— 
zigen Inſtanz beruhigen muß. Dieſer Widerſpruch 
iſt ſo bedeutend und insbeſondere für die Faſſung des 
nicht rechtskundigen Volkes ſo zugänglich, daß darauf 
Gewicht gelegt und Rückſicht genommen werden muß. 
Es iſt wohl von Seite des Herrn Antrag: 
jtellerd in feiner heutigen Begründungsrede darauf 
hingewiefen worden, ed jteye ja die Sache nicht gleich 
in beiden Fällen; in einem Falle Spreche die Jury, 
in dem anderen Falle ein Gerichtshof von ftandigen 
Richtern. 
Bor Allem muß ich darauf hinweiſen, daß das 
rechtsunkundige Volk, die Geſammtheit als ſolche für 
ſo feine Nuaneirungen in dev Beſetzung des Gerichtes 
fein rechtes Verſtändniß hat. Das Volk verlangt 
und intendirt, wenn es die zweite Inſtanz begehrt, 


® 


— 


— 
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nicht fo fehr, daß überhaupt ein bejtimmter anfehn- 
licherer Gerichtshof fpreche, fondern daß von zwei 
verfchiedenen Inftanzen in der Sache geſprochen 
werde. Das Volk wird fi alfo damit nicht beruhigen, 
daß bei fchwereren Verbrechen die Jury in erfter 
und alleiniger Inſtanz entjcheidet, wenn in minder 
ſchweren Fallen zwei Inftanzen fprechen. Aber es iſt 
diefe Begründung nach meiner Ueberzeugung aud) an 
und für fich nicht zutreffend. Denn von dem Stand: 
punfte aus laſſen fih die Schwurgerichte nicht recht— 
fertigen, ald ob die Geſchwornen eine größere Eig- 
nung befaßen, die Wahrheit bezüglich des That- 
beſtandes zu finden, im Vergleiche zu rechtskundigen 
Richtern. 


Das iſt ja bisher immer der bedenklichſte Ein— 
wand geweſen, welchen die Feinde der Jury gegen 
dieſelbe erhoben haben, daß Derjenige, welcher ſein 
ganzes Leben einem beſtimmten Berufe widmet, und 
welcher feine ganze Geifteöthatigfeit aufwendet, um 
über ftrafrechtliche Fragen zur Klarheit zu fommen, 


befier in der Lage fein wird, in concreten Fällen ein 


tichtiged ſachgemäßes Urtheil zu fällen, als ein ſach— 
unfundiger Gefhworner. Diefer Einwand Laßt fi 
‚in feiner Totalität nicht leicht widerlegen, und 
nicht darauf haben die Freunde der Jury Gewicht 
gelegt, daß ftandige Nichter nicht die Wahrheit 
finden können, fondern die Jury ift vorzüglich für 
jene. Falle verlangt worden, wo die ftändigen Rich— 
ter zwar dad Recht finden Fonnten, aber mit 
Rückſicht auf conerete heiflihe Verhältniffe nicht 
finden wollen. Ih braude nur an die politifchen 
Verbrechen zu erinnern. Die Jury wird verlangt 
ferner, weil fie dad einzige und richtigfte Mittel ift, 
um dad Nechtöbewußtfein zu heben, um e& zum Ge— 
meingute nicht einerbefonderen Berufäclaffe, fondern 
eben der Gejammtheit zu machen, damit dad Bewußt- 
werden der Nechtövorfchriften durch die Mitwirkung, 
in deren Handhabung dem Einzelnen wie der Ge- 
ſammtheit eine Richtfehnur für ihre Thun und Hans 
deln werde. 


Aber abgefehen von diefem Widerfpruche, frage 
id), ob dad vom Herrn Abgeordneten aus Nieder: 
öfterreich beantragte Mittel auch die Kraft haben 
wird, jene Wirfungen hervorzurufen, die er fid 
verſpricht. Von der zweiten Inſtanz muß man doch 
verlangen, wenn man deren Nothwendigkeit beweiſen 
will, daß fie. mindeftend mit eben folcher Klarheit 
die zu beurtheilenden DVerhältniffe, die factiſche 
Sachlage wahrzunehmen in der Lage fei, wie jene 
Inſtanz, der gegenüber fie als Correctiv auftreten 
ol. Nun ift aber das richtigſte Princip, auf weldyem 
unſere Strafprocefordnung beruht, eben im $. 258 
ntebergelegt darin, daß Feine geſetzliche Be- 
weistheorie aufgeftellt, fondern daß die 


Urtheilfindung dem freien Ermeſſen des Nichters 
uberlaffen werde. 


* 


Iſt aber das freie Ermeffen in erfter Inſtanz 
maßgebend, fo muß ed auch) in zweiter Inftang maß» 
gebend fein. Der Herr Antragfteller hat in feiner 
heutigen Rede gefagt, was richtig ift, daß dag 
fubjective Bemwußtfein nie ein unberechenbarer Factor 
fei. Ganz richtig. Aber er will doch einen unberechen— 
baren Factor zur Gontrole eine anderen unberechen- 
baren Factord aufftellen, ein fubjectived Ermeſſen 
gegen dad antere. 

Sc frage, ift eine ſolche Gontrole, namentlid) 
in Beziehung auf Thatfragen möglih? Kunn die 
Inſtanz für das fubjective Ermeffen ein Werth: 
meffer fein? | | 

Bezüglich der Nechtäfragen gebe ich zu, daß der 
Richter, welcher langere Zeit thatig geweſen ift, 
welcher fih mit der Strafrechtäpflege mehr beſchäf— 
tigt hat, ein klareres, vichtigered Mrtheil hat. Aber 
um Rechtsfragen handelt es fi bier nicht; hier 
handelt es fich lediglich um thatfachliche Fragen, und 
man wird doc nicht behaupten wollen, daß die 
höhere Inftanz, daß der altere Richter beffer. geeignet 
fei, thatfachliche Verhältniffe wahrzunehmen, ald der . 
jüngere. Wäre dieß richtig, fo müßte man con: 
fequent auch anderwärts Unterfhiede machen und- 
z. B. eine Berufung von einer jüngeren Jury an 
eine altere zulaffen. Aus demfelben Grunde müßte 
man behaupten, daß ftandige, weil erfahrenere 
Gerichtshöfe beffere Nichter wären, mie die Zury, 
denn für jene fpricht eine gründlichere Erfahrung 
und Beherrfhung ded Nechtöftoffes. 

Sene Grunde, welche „aus dem Principe der 
Mündlichkeit und Oeffentlichkeit des Verfahrens 
gegen die Berufung vorzubringen wären, ſind bereits 
von Seite meiner Herren Vorredner geltend gemacht 
worden, und ich würde das hohe Haus nur er« 
müden, wenn ich nochmal darauf zurückkommen 
wollte. 

Jedoch ift von Seite der Herren Vorredner bis- 
ber die Frage nicht berührt worden, ob und in wel- 
her Weiſe der Antrag des Heren Abgeordneten aud 
Niederöfterreih, fald er zum Befchluffe erhoben 
würde, auch die von ihm intendirten Wirkungen 
herbeizuführen geeignet wäre. 

Der Herr Abgeordnete hatte ſich auf den Stand- 
punft de8 Strafproceßentwurfed vom Jahre 1867 
geftellt, ohne die Confequenzen alle aufzunehmen, 
welche jener Regierungsentwurf damald wirklich 
gezogen hatte. Dort war ein ganz anderes Verfah- 
ren über Berufungen an die zweite Inftanz vorge- 
ſchrieben, als im gegenwärtigen Entwurfe, welcher. 
das Verfahren über Berufungen Lediglich mit Rück— 
fiht auf diejenigen Falle, welche der $. 283 nor— 
mirt, anpaßt. 

Deßhalb ift aufBerufungen betreff3 der Schuld- 
frage gar fein Bedacht genommen worden, und darum 
begnügen fi) die SS. 292— 296, daß der Gerichtd- 
hof zweiter Inſtanz Tediglich auf Grund der ihm vom 
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Gerichtshofe erſter Inſtanz vorgelegten Acten urtheile. 
Nehmen wir demnach den Antrag des Herrn Ab— 


geordneten Dr. v. Perger an, ſo wird damit nicht 


etwa eine Wiederholung der mündlichen Verhand— 
{ungen vor dem zweiten Richter ermöglicht, weil ein 
ähnlicher Antrag nicht mehr eingebracht werden 
fönnte, fondern müßte in zweiter Inftanz lediglich 
auf Grund des vorgelegten fhriftlichen Subjtrates 
verhandelt werden. 

Wenn nun auf Grund des ichriftlihen Sub- 
jtrated verhandelt merden joll, fo iſt e8 abfolut 
nicht denkbar, daß der Oberrichter aud einem anderen 
Grunde, als aus jenem, der im $. 281, Abſatz 5, 
bereitd berückſichtigt ift, ein Urtheil abändern fann, 
nicht möglich, fage ih, aus anderen Gründen, als 
weil das Urtheil mit den Beweggründen oder diefe 
mit der factifchen Sachlage nicht congruent befunden 
wird. Ein anderer Grund der Aufhebung ift, wie ges 
Sagt, garnicht denfbar und fo würden wir daher, wenn 
wir den Antrag ded Heren Abgeordneten Dr. dv. 
Berger annehmen, doch nur zu demfelben Reful- 
tate gelangen, welches viel confequenter, weil im 
Einflange mit dem Syfteme durd) die vom Ausſchuſſe 
beantragte Nullitätsbeſchwerde erlangt wird. 

| Es ift von Seite des Heren Abgeordneten in 
feiner heutigen Nede darauf ein befondered Gewicht 
gelegt worden, daß die Beibehaltung der zweiten 
Inſtanz ein Bedürfniß fei, welches durch langjährige 
Gewohnheit entftanden und befeftigt wurde. 

Daß ein folches Bedürfnig in dem gegenwär- 
tigen Augenblide befteht, will ih gar nicht in Ab⸗ 
rede ſtellen. Aber dieſes Bedürfniß iſt hervorgerufen 
worden durch jene Strafproceßordnung, welche 
gegenwärtig in Geltung iſt; dieſes Bedürfniß wird 
6lo8 als Correctiv gefordert, um die Uebelſtände, 
welche die annoch beitehende Strafproceßordnung 
mit fich bringt, möglichft zu befeitigen. Diefe Uebel- 


jtande werden aber durch Annahme dev neuen Straf⸗ 


proceßordnung beſeitigt werden und mit dem Weg⸗ 
fallen derſelben iſt auch das Bedürfniß nach der Be— 
rufung weggefallen. 

Wenn man übrigens von Bedürfniß und von 
öffentlicher Meinung in dieſer Frage ſpricht, fo wolle 
man nicht unterlaffen, einen Unterfchied zu machen 
zwiſchen dem Bedürfniffe und der Öffentlichen Mei- 
nung jened Theile ded Volkes, welcher mit dem 
Strafgefege in Collifion geräth, und dem anderen 
Theile ded Volkes, welcher in den Strafgefeßen blos 
Schuß gegen widerrechtliche Uebergriffe ſucht. Bezlig- 
[ich der exfteren gebe ih zu, daß dort nicht bloß ein 
Bedürfniß nad einer zweiten und dritten, ſondern 
wo möglich auch nad) einer sierten und fünften In— 
ſtanz fich ſiets Außern wird. Wer fid) ſchuldig fühlt, 
fucht jeded Mittel auf, um glauben zu machen, daß 


er nicht ſchuldig fei. Zu feiner Befreiung wird er mit 
Vorliebe die Berufung wählen, denn der Richter 
zweiter Inſtanz, vor welchem nicht die Mündlichkeit 
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und Oeffentlichfeit des Verfahrens befteht, fieht noth- 
wendig in der Sache nicht fo Elar, ala der erite 
Richter, und es ift befannt, daß gewiffenhafte Richter, 
wenn fie nicht klar fehen, Lieber zu Gunften ded An- 
gefhuldigten ald gegen ihn erfennen. 

Der Inſtanzenzug ift alfo ein Bedürfniß 
für den Angefhuldigten; das Bedürfniß Der- 
jenigen aber, welche Schuß ihrer Rechte gegen 
unberechtigte Eingriffe Dritter fuchen, iſt dar— 


nad) gerichtet, damit ein ſolches Geſetz gefhaffen 
werde, wonach nicht nur fein Unſchuldiger von der 
Strafe getroffen wird, fondern daß die Strafe auch 
jeden Schuldigen treffe. Ein Gefeg, welches ermög— 
licht, daß Schuldige dev Sühne des Gejeges entgehen 
fönnen, wird dem öffentlichen Bedürfniſſe gewiß nicht 
entfprechen, und in&befondere die Abgeordneten aus 
den Landgemeinden find ſich deifen wohl bewußt und 
haben im Verkehre mit ihren Mandanten oft Gelegen— 
heit gehabt, die Klagen zu hören, daß eben für bie 
Nechtsficherheit irgend etwas gethan werden foll und 
gethan werden muß; und in diefer Beziehung wird, 
wenn wir die gegenwärtige Strafprocepordnung an- 
nehmen, ein wefentlicher Fortſchritt geſchehen. 


Der Herr Antragfteller hat fich ferner durd) ein 
jehr bedeutendes Mißtrauen gegen den Richterſtand 


uͤberhaupt und gegen die ſtändigen Gerichte insbe— 


ſondere leiten laſſen. Er hat betont, die Richter wären 


keine Engel. Ich will das durchaus nicht behaupten, nur 


gebe ich zu erwägen, daß auch Geſchworne keine 


Engel ſind, und daß eine Irrung bei den Einen wie 
bei den Anderen möglich iſt. Ich gebe ſelbſt zu, daß 


ein einzelner Richter nicht nur irren kann, ſondern 


ſich vielleicht auch von minder lauteren Motiven in 


einem concreten Kalle leiten laffen Fönnte. Aber fo 
Steht Die Frage nicht! 

Nicht die Verläßlichkeit eines Einzelnen ent 
fcheidet bier, fondern die Verläßlichkeit von zwei 
Männern unter vieren; und wo man nicht auf die 
Shrlichfeit von zwei Männern unter vieren rechnen 
fönnte, da wäre eine Corruption eingeriffen, gegen 
welche ich ald Mitglied des öfterreihifchen Richter— 
ftanded entfchieden Derwahrung einlegen müßte 
(Beifall), und ich glaube niht, daß Jemand eine 
Solche Anklage, fei e8 in Bezug auf weldes Land 
immer, zu erheben, geſchweige denn nachzumeifen ſich 
getrauen würde. (Lebhafter Beifall.) 

Ja, der Einzelne kann irren, der Einzelne kann 
fehlen; aber anzunehmen, es werde ein ganzes Colle⸗ 
gium von vier Männern ſich durch dasſelbe unlautere 
Motiv leiten laſſen, das geht denn doch zu weit. Dieſe 
Gefahr alſo kann ich nicht anerkennen. 

Uebrigens, wenn man von Corruption in der 
Juſtiz ſpricht, ſo hat man bisher immer gefürchtet, 
daß wegen der Corruption Schuldige dem Straf⸗ 
gefetze entgehen. Von der Corruption zu fürchten, 
daß Unſchuldige geſtraft werden, dieſe Gefahr war 
ſtets eine weit geringere. 
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Freilich bat der Dr BVorredner auf ein Mo- 
ment hingewiejen, welches mit Rüdfiht auf unjere 
Berhältniffe in Defterreih allerdings Beachtung 
verdient, e8 ift dieß das Zufammenleben verfchiedener 
Nationalitäten. Aber die Falle, in denen die verfchie- 
dene Nationalität des Richters und des Rechtsſuchen— 
den oder ded dem Nechte Unterliegenden in Frage 
fommen fann, find vorwiegend politiſcher Natur und 
politiſche Verbrechen find eben dem ftandigen Rich— 
tercollegium entzogen. 


Aber angenommen, ed würde nationale Zeiden- 
ſchaftlichkeit irgendwo fo weit gehen, daß felbft in nicht 
politifhen Fragen aud reiner Schadenfreude gegen 
einen Rechtöfuchenden, der einer anderen Nationalitat 
angehört,irgend ein Richtercollegium fo pflichtvergeffen 
wäre, ihm fein Recht nicht angedeihen zu laffen, fo 
wird fih, meine Herren, in folden Fallen diefe Lei— 
denfchaftlichfeit nicht auf eine einzelne Inſtanz be> 
ihranfen, fie wird eben das ganze Land beherrichen, 
und dann haben Sie nicht? gewonnen. Denn dad 
Dbergericht recrutirt fi) aud denfelben Elementen, 
welche auch in erfter Inftanz Recht ſprechen und die 
Leidenfchaftlichkeit, welcher Sie in erfter Inftanz ent> 
gehen wollten, treffen Sie wieder in der zweiten an. 


Biel ſachgemäßer und beffer wirft in folchen 
Fällen im Sinne des Entwurfes die Nullitäts- 
befchwerde, indem dann ein Gerichtshof, in welchem 
Richter aus dem ganzen Reiche figen, Recht fpricht 
und daher die Gefahr nationaler Befangenheit nicht 
beiteht. 

Der Herr Antragfteller bat ferner behauptet, 
ed ware der Schuß in der Gleichftellung der Parteien 
rein iluforifh; denn der Staatsanwalt mit feinem 
amtlichen Anfehen Laßt ſich in feinen Vergleich mit 
dem armen Angeklagten ftellen. Nun die Sache läßt 
ſich dramatiſch recht wirkſam darftellen, das gebe ich 
u, ich bitte aber zu berüdichtigen, daß der Angeflagte 
nie genötbigt ift, allein vor den Schranken des Ge- 
vichtes zu erfcheinen, er wird von feinem WVertheidiger 
begleitet, und darin liegt auch. ein Vorzug der gegen- 
wärtigen Strafprocefordnung, daß fie der Vertheidi- 
gung die weitgehenpdften Befugniffeeinraumt. Es ftebt 
alfo nicht blos der Angeflagte dem Staatsanwalte 
gegenüber, jondern neben ihm fein Vertheidiger. 
Darum laßt fih ſchon behaupten, daß zwei in ihrer 
rechtlichen Stellung einander ganz gleiche Factoren 
gegenüber geftellt werden. Nicht dad Anfehen der 
Perfon entfcheidet, fondern die Befugniffe, die jedem 
einzelnen Parteivertreter eingeraumt find und, der 
Beweis ift nicht geführt worden, daß dieſe Befugniife 
in dem gegentoärtigen Gefegentwurfe nicht gleiche 
mäßig vertheilt wären. Vielmehr ift man von der 
gleichen Vertheilung von Licht und Schatten nur zu 
Gunſten des Angeklagten abgegangen, indem man 
ſelbſt zu Gunſten des Angeklagten in gewiſſen Fällen 
dem Staatsanwalte eine Ingerenz zugeſtanden hat. 


Von beiden Herren Vorrednern iſt auf die 
Koſtenfrage hingewieſen worden. Ich theile in der 
Beziehung die Anſicht des Herrn Abgeordneten aus 
Niederöſterreich. Er fordert eine gehörige und gute 
Rechtspflege, daß man größere Koſten aufwende, 


dann darf nicht geſpart werden. Die Berufung 
wurde aber nicht aufgegeben, um dort zu ſparen, wo 
Ausgaben nöthig wären, ſondern es handelt ſich 
darum, dort, wo jetzt überflüſſige Kräfte vergeudet 
werden, dieſelben zu erſparen, um ſie dort zu ver— 
wenden, wo ihre Thätigkeit nothwendiger iſt. Nicht 
dadurch wird Beſſerung geſchaffen, daß man die 
Gerichte erſter Inſtanz, falls ſie nicht verläßlich 
wären, ſo beläßt, wie ſie ſind, und daß man ſich 
tröſtet, das Schlechte, was die erſte Inſtanz gethan 
hat, wird in der zweiten Inſtanz verbeſſert werden, 
ſondern darum handelt es ſich, daß das Volk mög— 
lichſt ſchnell zu gutem Recht komme, und was man 
für die Juſtiz erübrigen kann, verwende man, um 
die Gerichtshöfe ſchon in der erſten Inſtanz in den 
Stand vollſtändiger Tüchtigkeit zu verſetzen, damit 
ſchon das erſte Urtheil vollkommen genüge. 

Es iſt endlich indirect dem Ausſchuſſe der Vor— 
wurf gemacht worden, daß er ſich von einer Prin— 
cipienreiterei, durch die Nachahmung deſſen, was in 
anderen Staaten geſchieht, habe leiten laſſen. Es iſt 
nicht meine Sache, den Ausſchuß zu vertheidigen, 
glaube aber, nur auf Eines aufmerkſam machen zu 
müſſen. 

Wenn irgendwo Principienfragen von Wichtig— 
keit ſind, ſo ſind ſie es auf dem Gebiete des Straf— 
rechtes, und wenn es irgendwo wünſchenswerth iſt, 
daß nicht Ein Staat und nicht blos Nachbarſtaaten, 
fondern die gefammte gebildete Welt ein einheitliched 
Geſetz habe, fo iſt es eben beim Strafgeſetze. Wie 
tief muß es das fittliche Gefühl, indbefondere an den 
Grenzen erfhüttern, wenn man fieht, mie diefelbe 
Handlung in dem einen Lande jo und in anderen 
Ländern anders beurtheilt wird, wenn dev Verbrecher 
bier fo, dort anders behandelt wird. Es iſt Pflicht, 
Prineipieneinheit und Uebereinftimmung der Gefeg- 
gebung, indbefondere auf ftrafrechtlichem Gebiete an— 
zuftreben, und wenn der Ausfhuß fi) von diefem 
Motive hat leiten laffen, fo glaube ih, daß er dafür 
eher Anerkennung, als Tadel verdiene. 

Alle die Bedenken, die ich geltend gemacht habe, 
richten ſich vorzüglich gegen den erſten Antrag und 
nicht in gleichem Maße gegen den eventuellen Antrag 
ded Herrn Abgeordneten. Aber aud) hier muß bedacht 
werden, daß zu deifen Begründung die bloße Hin- 

weifung auf den Entwurf aus dem Jahre 1867 nicht 
genügt. Auch Hier hat der Herr Antragiteller nicht 
alle Gonfequenzen jened Entwurfes aufgenommen. 
Wird der eventuelle Antrag angenommen, dann bes 
fteht die Moglichkeit, daß das Urtheil durch den Eaffa- 
tiondhof aufgehoben und eine Wiederaufnahme des 
Berfahrend angeordnet werde. Nach der Wiederauf: 
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nahme des Verfahrens erfließt abermald ein Urtheil 
erster Inſtanz, gegen dieſes Urtheil ift wieder eine 
Berufung zulaffig, und der Caſſationshof hat wieder 
das Recht, dieſes erfte Urtheil zum zweiten Male auf- 
zuheben. So haben fie den Zirfel, der bis ins Unend- 
liche gehen fanır, und wenn Sie auch noch die Barian- 
ten einstellen, daß einmal die Berufung von Seite 
der Staatdanwaltichaft und das andere Mal von 
Seite des Angeklagten ergriffen wird, jo haben wir 
einen endlofen Zug jahrelanger Proceffe. 

Der Entwurf vom Jahre 1867 Hat diefe 
Gefahr gefühlt und hat darum beftimmt, daß, wenn 
das Urtheil zum zweiten Male in erfter Inftanz gefällt 
wird, blos eine Nichtigkeitsbeſchwerde wegen falfcher 
Anwendung des Gefehed, ferner wegen der Strafe, 
privatrehtliher Anfprühe oder der Proceßkoſten 
zulaffig ift. Diefe Vorſicht ift jebt nicht gebraucht 
worden, denn ein ahnlicher Antrag liegt nicht vor. 

Wird ferner der Antrag ded Abgeordneten v. 
Perger angenommen, jo würde man, wie ich bereits 
bemerft habe, blos erreichen, daß die erfte Inftanz über 
diejelbe Sache zuweilen zum zweiten Male urtheilen 
wird. Diefe erfte Inftanz wird mit Nüdficht auf die 
ftandigen Senate aus denfelben Richtern zufammen- 
gejeßt, Die bereitd früher gefprochen haben. Wie wird 
eine folche zweite Verhandlung ausſehen? Wenn ed 
noch fo Schnell geht, fo werden Monate vergehen, ehe 
auf die erſte Urtheilsfallung die zweite Urtheils⸗ 
fällung folgt. 

Es werden demnach Zeugen vernommen, die um 
ein halbes, vielleicht ein ganzes Jahr ſpäter inzwiſchen 
den Gegenſtand gänzlich aus dem Auge verloren 
haben, bei verwiſchter Erinnerung ausſagen. 

Wir haben ihnen gegenüber einen Angeklagten, 
welcher als unmittelbar betheiligt ſich deutlich ge— 
merkt hat, in welche Widerſprüche er ſich bei der 
erſten Verhandlung verwickelt hat, welchen Schwie— 
rigkeiten er begegnen mußte, gegen welche Ausſagen 
namentlich er Ausflüchte vorzubringen hat. Iſt dann 
Licht und Schatten bei der zweiten Verhandlung in 
gleichem Maße vertheilt, wie bei der erſten Verhand— 
lung? Und deſſenungeachtet wird der Angeklagte kaum 
einen ausgiebigen Erfolg erzielen, weil eben das 
Streben nad) Conſequenz den Richter ſehr leicht ver— 
leiten kann, wo es überhaupt nur angeht, bei ſeinem 
früheren Auefpruch⸗ zu verbleiben. 

Alle dieſe Gründe beſtimmen mich, gegen beide 
Anträge zu ſtimmen und mich ganz entſchieden für 
die Regierungsvorlage auszuſprechen. (Beifall.) 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Dr. We es 
ber hat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Weeber (Mähren) : Ob: 
gleich bereit3 zwei Herren Vorredner Gründe ind Feld 
geführt haben, um die Antrage des Herrn Abgeordneten 
aus Niederöfterreich zu widerlegen, fo halte ich es 


— 


doch bei der hohen Wichtigkeit der Frage, um deren 
Entſcheidung es ſich hier handelt, nicht für über— 
flüſſig, noch einige Bemerkungen beizufügen, weil 
meines Erachtens es noch andere Geſichtspunkte gibt, 
die bisher nicht erörtert wurden und von welchen 
ausgehend die Anträge des Herrn Abgeordneten Dr. 
v. Berger mir ganz unannehmbar erfcheinen. 

Den Anfnüpfungspunft bietet mir vor Allem 
der Umftand, daß der Herr Abgeordnete, welcher den 
Antrag geftellt hat, ein fo großes Gewicht auf die 
Gewohnheit legt, daß er an das hohe Haus die Auf: 
forderung gejtellt hat: „Berückſichtigen Sie die tief 
eingewurzelte Gewohnheit des Volkes, da ja die Zu- 
laffigfeit der Berufung den Rechtsanſchauungen des 
Volkes entfpricht!" 

Nun, meine Herren! Die Macht der Gewohn— 
beit ift unendlich groß; allein es gibt gegen den 
Fortſchritt auch nichts Gefahrlicheres als die Gewohn- 
beit, die Angewohnung an das Beitehende, und wenn 
wir zurüdbliden auf die Zeit, wihrend welcher unfer 
gegenwärtige Strafgefeß und unfere Strafproceß— 
ordnung nad) und nad auf den Standpunft der 
Wiſſenſchaft geftellt worden ift, werden mir finden, 
daß immer und immer vom Standpunfte der Praxis, 
vom Standpunkte Derjenigen, die durch lange Zeit 
die früheren Gefehe gehandhabt und durchgeführt 
haben, das Beftehende der Rechtsanſchauungen und 
die Gewohnheit gegen die wohlthatigften Neformen 
ind %eld geführt wurden, haben die Neformen ſich 
Eingang verfhafft, haben fih Bahn gebrochen und 
endlich allgemeine Anerkennung gefunden. 

Es ift erflärlih, daß wenn man durch eine 
Reihe von Jahren feine Thatigkeit dem praftifchen 
Zuftigdienfte widmet, die beftehenden Gefeße, indbe- 
fondere die beftehenden Formen des Verfahrend in 
Anwendung gebracht hat, fich diefe bei den Einzelnen 
gleichſam eingelebt, und daß insbeſondere bezüglich 
der hier angeregten Frage die Angewöhnung an den 
Inftanzenzug und an dad Berufungdwefen zu einer 
Anerkennung der Zwedmaßigkeit und Nothwendigkeit 
diefer Inſtitution geführt hat. 

War ja doch in Oeſterreich, wie in allen anderen 
Staaten in der Gefehgebung reihlih für einen 
Inſtanzenzug geforgt. 

Zweimal, auch dreimal kann jeder Proceß und 
jede Anklage den Weg der Berufung und neuerlichen 
Entfcheidung durchgehen, ja fogar vier- bis ſechsmal, 
wenn etwa, wie bei der Verfeßung in den Anklage— 
ftand, es fih um die Entiheidung einer Vorfrage 
handelt, welche, wie z. B. bezüglich der Subfumtion 
der That unter dad Geſetz, ſchon im Anklagebeſchluſſe 
ein Ausſpruch erfolgt, welcher der. meritorifchen 
Entfheidung des Endurtheild präjudieirt, ohne den 
Inſtanzenzug gegen das letztere zu beſchränken. 

Allein, meine Herren, hat dieß zur Stärkung des 
Rechtsbewußtſeins im Volke oder zur Wahrung der 
Würde der richterlichen Entſcheidung oder endlich 
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zur Kräftigung des Anſehens der Gerichte beige— 
tragen? 

Die Entſcheidungen erſter Inſtanz, mögen ſie 
noch ſo gründlich und ſorgfältig abgefaßt ſein, haben 
jetzt ſchon einen unbedeutenden praktiſchen Werth. 
Jeder Verurtheilte denkt und ſagt: Von der erſten 
Inſtanz bin ich verurtheilt, bei der zweiten und 
dritten Inſtanz wird es vielleicht beſſer gehen. Und 
warum ſollte der Angeklagte ſein Glück nicht ver— 
ſuchen, nachdem das Geſetz ihm die Gelegenheit 
dazu bietet. 

Vielleicht trifft ſich eine mildere Anſchauung, 
vielleiht gewinnt er — wie man zu ſagen pflegt 
— endlich doch. 

Wenn nun einerſeits zum Schutze des Ange— 
klagten ein möglichſt weitgehender Berufungszug, 
ſomit auch die Berufung gegen das Schulderfennt- 
niß begehrt wird, wahrend anderfeitd dad Anfehen 
und die Würde vrichterlicher Sprüche eine Ein- 
fhranfung und Beengung folder zu weit gehender 
Berufungen erheifht, wenn ferner einerfeit3 dad 
Streben, dem Angeklagten einen möglihft großen 
Schuß zu gewähren, für ein ausnahmsweiſes Be— 
rufungsrecht desſelben Gründe hiefür in die Schran- 
fen ‚führt, ein ausnahmsweiſes, fage ich, der Staats— 
anwalt fol ja dieſes Berufungsrecht nicht haben, 
während anderfeitd für den Staatdanwalt, mwelder 
die geftorte Rechtsordnung im Staate vertritt, und 
dem durch das Verbrechen Verletzten eine Sühne 
für die an ihm verübte Mebelthat verfhaffen fol, 
auch bezüglich de8 Berufungsrehted eine mit dem 
Vertheidiger des Angeklagten gleichberechtigte Stel- 
[ung begehrt wird, und wenn endlich einerfeits die 
MWiffenfhaft bereit? mit voller Beftimmtheit den 
Grundſatz zum Ausdrude gebracht hat, daß die Be— 
rufung gegen das Schulderfenntnip mit den Prin— 
eipien der neueren Gefehgebung unvereinbar jei, 
wahrend die Prarid anderfeitd immer und immer 
iwieder an dieſem Berufungswejen fefthalten will 
— dann muß man zugeftehen, daß ed für Seder- 
mann von größter Bedeutung erfcheinen muß, die- 
fen angeregten Fragen tn beiden Richtungen, fowohl 
auf theoretifchem ald auf praftifchem Gebiete auf den 
Grund zu fehen, und ich glaube, wir Alle müffen, 
ungeachtet ih und viele andere Mitglieder dieſes 
hohen Haufes vielleicht die Antrage des Heren Ab— 
geordneten aus Niederöfterreih nicht unterſtützen 
werden, ihm Dank wilfen dafür, daß er zu einer 
ausführlichen Erörterung dieſer Frage in: diefem 
hohen Haufe Gelegenheit geboten hat, denn Die 
prineipielle und praktiſche Wichtigkeit diefer Frage 
läßt fi nicht verfennen. 


Was vor Allen die theoretifche Seite der 
Stage betrifft, fo babe ich fehr Vieles fir den 
Inſtanzenzug anführen gehört, allein, worin eigent- 
li der Werth dieſes Inſtanzenzuges gelegen fein 


foll, diefe Frage wurde meined Erachtens in feiner 
Meife beleuchtet. 

Der Berufungszug befteht darin, daß man 
von der Entfcheidung ded niederen Gerichtes an 
ein höheres Geriht appellirt und fo eine zmeite 
Entfheidung höherer Inſtanz hervorruft. Zwei Mo- 
mente find e8 daher, die in erfter Linie hervortreten: 
Erftend die Wiederholung der Entfcheidung und 
zweitens die höhere Garantie, welde für die Ent- 
fheidung der oberen Inftanz in Anſpruch genommen 
rd. 

Die Wiederholung der Entfcheidung kann an 
und für fi) das Weſen der Berufung nicht bilden 
und den Werth derfelben nicht begründen, denn fonft 
müßte man eben fo gut von einem Gerichte erfter 
Inſtanz an ein zweites Gericht erfter Inſtanz appel- 
(iren können, und es könnte nicht die vielleicht von 
den Entſcheidungen der erften zwei Injtanzen divergi- 
rende Entfcheidung der dritten Inſtanz maßgebend fein, 
fondern man müßtedie Entfeheidungen einfach zahlen, 
und wenn zwei Entfcheidungen für und eine dagegen 
(autet, würde man erftere gelten laſſen müffen. 

Die Wiederholung der Entfheidung Fann daher 
von wiffenichaftlihem Standpunkte aus den Werth 
de3 Inſtanzenzuges nicht begründen, fondern man 
muß den Werth ded Berufungsrechted- in der Ueber— 
ordnung des Gerichted zweiter Inſtanz und in der 
höheren Garantie der Richtigkeit Suchen, welche deſſen 
Entſcheidung bietet. 

Sn diefer Hinfiht laßt fih nun nicht leugnen, 
daß, wenn bei den Befehungen der Obergerihtsftel- 
len immer von dem Grundfage ausgegangen wird, 
dag nur die größere Befahigung und eifrigere 
Pflichterfüllung der Maßftab für die Beförderung zu 
bieten bat, ſich erwarten laffe, daß bei den Ober- 
gerichten ſich nach und nad) fo vorzügliche Krafte an— 
fammeln werden, wie fte bei jedem einzelnen der zahl: 
reichen Gerichtshöfe erfter Inftanz nicht erwartet wer« 
den können. Allein dad Gewicht jener höheren fahmans 
niſchen juridifchen Bildung könnte nur in jenen Fallen 
maßgebend fein, wo es ſich um juridifhe Kenntniffe 
und um ein tiefed Eindringen in den Geiſt und das 
Weſen der Gefeße handelt; — bei der Entſcheidung 
über die Schuldfrage tft dieß aber nicht der Fall. 
Wahrend wir bei den größten und wichtigften Ber: 
brechen die Entfcheidung über die Schuldfrage in die 
Hände der Gefhwornen legen, die gar Feine juri- 
difhe Fachkenntniß haben, können wir umgefehrt 
doc) gewiß nicht fagen: daß bei den Eleineren Ver— 
brechen eine größere Fachkenntniß nöthig ift, al8 bei 
den Richtern erfter Inftanz gefunden werden Fann. 

Da nun weder die Wiederholung der Entfcheis 
dung noch eine größere Garantie der Richtigkeit der 
Er£enntniffe höherer Gerichtshöfe die Zulaffung der 
Berufung gegen den Schuldfprudy zu rechtfertigen 
vermögen, jo müßte diefe Nechtfertigung in etwas 
Anderemliegen und dieß könnte vielleicht der Umftand 


set eaeka —— 









fein, daß durd den Hinzuteitt der Entjheidung der 
Berufungsintang ſich eine größere Anzahl von Rich— 
tern für die Schuld des Angeklagten entjcheiden 
müffen, ehe er endgiltig als ſchuldig anerfannt wer- 
den fann. 

Die hierin für den Angeklagten liegende Ga— 
rantie bat allerdings viel für fih. Wahrend es ge- 
genmwärtig bei geringeren Verbrechen, um welche es 
ſich hier Handelt, genügt, wenn in erfter Inſtanz 
drei Richter zu Gerichte figen und zwei davon ji 
für die Schuld erklären, wird durch die Berufung für 
den Angeklagten der Vortheil erzielt, daB noch weis 
tere fünf Richter die Anklage prüfen und daß nur 
dann, wenn auch von diefen noch drei Richter ſich 
für die Schuld ausſprechen, die Schuldigerkennung 
rechtswirkſam wird. 

Im Allgemeinen läßt ſich nicht leugnen, daß, 
je größer die Anzahl der Richter iſt und je günſtiger 
das Verhältniß bei der Abſtimmung in der Richtung 
begehrt wird, daß eine beſtimmte Stimmenanzahl für 
die Schulderkennung gefordert wird, deſto größer die 
Garantien zu Gunſten des Angeklagten ſind. Allein, 
wenn man darin allein den Werth der Berufung 
ſucht, dann braucht man kein Berufungsverfahren, 
ſondern man kann die größeren Garantien ſchon in 
die erſte Inſtanz verlegen, wo dieſelben noch viel 
wirkſamer ſein werden. Wenn es erlaubt wäre, an 
Mitglieder in dieſem hohen Hauſe Fragen zu ſtellen, 
dann würde ich mir an den Herrn Antragſteller die 
Frage erlauben, ob, wenn er einen ſo hohen Werth 
darauf legt, daß die fünf Räthe des Obergerichtes im 
Falle, als der Angeklagte beruft, über die Schuld 
entſcheiden, er es nicht als genügende Garantie er— 
kennen würde, wenn dieſe fünf Räthe des Oberge— 
richtes auch ſchon der erſten Verhandlung beiwohnen 
und anweſend ſein würden, während das ganze Bild 
des Beweisverfahrens ſich entrollt? Ich glaube, der 
Herr Antragſteller müßte zugeſtehen, daß er in 
dieſem Falle ſeinen Zweck erreichen und genügende 
Garantien, oder doch mindeſtens dieſelben Garantien 
erzielen würde, als er mit ſeinem Antrage zu errei⸗ 
chen bezweckt. 

Ich glaube aus den Ausführungen des Herrn 
Antragſtellers zu entnehmen, daß es ihm nicht aus 
principiellen Gründen um die Aufrechthaltung des 
Inſtanzenzuges gegen das Schulderkenntniß zu thun 
iſt, ſondern daß er vielmehr von einem edlen Ge— 
fühle geleitet den Angeklagten mit größeren Garan— 
tien gegen ein ungerechtes Urtheil zu umgeben 
wünſcht und daß er aus diefem Grunde für den In- 
ftangenzug plaibirt, 

Wenn dieß aber der Zall ift, dann, fage ich, 


thut man viel beffer, den Schwerpunft dev Entſchei— 


dung in die erſte Inſtanz zu legen. Man gewähre 
ſchon in der erſten Inſtanz dem Angeklagten jene 
Garantie, die in einer größeren Zahl der erkennen— 
den Richter und darin liegt, daß eine relativ größere 





Haus der Abgeordneten, — 36. Sitzung der 7. Seffion am 24. Mai 1872, 745 





Zahl derfelben ſich für die Schuld enticheiden muß, 
wenn die Schuldigerfennung erfolgen fol. 

In diefer Beziehung find die Anträge der Re— 
gierung, welde vom Ausfchuffe acceptirt worden 
find, nach meiner Anfiht dem Angeklagten günjti- 
ger, als die gegenwärtigen Verhältniſſe ungeachtet 
deffen, daß jest die Berufung gejtattet ift. | 

Nach den vorliegenden Anträgen follen vier 
Richter entfcheiden, und nur, wenn drei derjelben 
fich für die Schuld ausſprechen, kann der Angeklagte 
für fchuldig erklärt werden. Gegenwärtig aber ent 
fcheiden in erfter und zweiter Inſtanz fünf und drei, 
zufammen acht Nichter ; allein ed genügt, wenn fünf 
von acht Stimmen fh für die Schuld ausfpredhen, 
und dad ift ein für den Angeflagten ungünftigeres 
Verhältniß, ald wenn drei von vier Stimmen zum 
Schuldfpruche erfordert werden. 

Sch halte daher die Garantien, melde die Vor— 
lage dem Angeklagten gewährt, für genügend und 
in&befondere für größer ald die gegenwärtig be— 
jtehenden. 

Sollten fie aber für nicht genügend erfannt 


werden, dann begehre man fünf Richter. Aber auch) 
dad wäre für den Angeklagten ungünſtiger, weil das 
Berhältniß 5 gegen 2 ungünftiger ift, als 4 gegen 1. 


Oder man begehrte ſechs Richter. Ic würde 


nicht? einwenden, denn ich gehe von dem Grund— 


ſatze aus, die Garantien, foweit fie ed wahrhaft find, 


zu vervollftändigen. Man greife aber nicht aus dem 
Grunde der Angewöhnung nad) einem Syjteme, das 


die Vortheile nicht bietet, die man ſich von demjelben 
veripricht. 

Ebenſo wie vom theoretifhen Standpunkte aus 
die Anträge des Herrn Abgeordneten Berger nad) 
meiner Ueberzeugung unannehmbar find, für ebenjo 
nachtheilig halte ich die Gonfequengen derſelben für 
den Angeklagten felbit. 

Ich verfenne nicht, daß, folange die Welt fteht, 
mitunter unrichtige Urtheile gefällt wurden, und id) 
bin auch überzeugt, es wird, folange die Welt ftehen 
wird, dieß immer der Fall fein. Die Richter werden 
aus Menfhen zufammengejegt, und folange man 
anerfennt, daß der Menfch nicht unfehlbar fein Fann, 
folange wird man aud nicht unfehlbare Entſchei⸗ 
dungen haben. Allein dieſelben Möglichkeiten des 
Irrthumes, die bei der erſten Inſtanz eintreten 
fönnen, find auch bei den Entſcheidungen der zweiten 
Inſtanz nicht ausgefchloffen. 

Gewiß aber nachtheiliger für den Angeklagten 
wäre ed, wenn man nad) den Anträgen ded Abge- 
ordneten Dr. v. Perger vorginge, weil diefe eine 
Aenderung in der Organifirung der Gerichte zur 
Folge haben müßten, die an ſich mit den Beftim- 
mungen der Strafprocefordnung nicht recht verein 
bar ift und für den Angeklagten feldft, wie mit 
ſcheint, entſchieden nachtheilig wäre, 
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Will man nicht den Grundfag annehmen, daß 
vom beffer informirten an den ſchlechter informirten 
Richter appellirt werben joll, dann muß man zuge 
stehen, daß, nachdem im erjier Inſtanz dad MWefen 
der Strafprocefordnung durchaus auf dem Principe 
der Mündlichkeit beruht, und diefed gründlich und in 
den meiteften Grenzen durchgeführt it, man der 
Entfheidung zweiter Inftanz dann auch nur einen 
gleichen Werth beilegen könnte, wenn auch in zweiter 
Inſtanz ein ebenſo vollftandiged, mündliches Ver— 
fahren ftattfinden würde. 

Allein, meine Herren, fo lange in einer Provinz, 
in einem Obergerichtsfprengel nur ein Obergericht 
- befteht, ift dieſes nicht möglich). 

Man kann, ohne die Belaftung für die Bevöl— 
ferung auf's Aeußerſte zu treiben, nicht begehren, 
daf in Böhmen oder Mähren oder in einem anderen 
Lande Zeugen und Beichädigte weite Reifen von 
zwei, drei Tagen machen müffen, um ihre Ausfagen 
in zweiter Inſtanz nochmald zu deponiven. Das wäre 
eine Sorge für den Angeklagten, welche zu einem 
weit größeren Nebel für den Befhuldigten führen 
möchte. 

Man wäre gezwungen, zu einer Gerichtsorga> 
nifirung zu fchreiten, wie fie im Jahre 1850 war; 
man müßte die Obergerichtöfprengel beiläuftg fo groß 
machen, daß die erwähnte Laft für die Bevölkerung 
nicht zu groß wäre, und da fame man eben dahin, 
wohin man bei der Organifirung im Jahre 1850 
kam, daß die gegenwärtigen Gerichtshöfe erſter 
Inſtanz, die Landesgerichte, zugleih Appellations- 
gerichte waren. Allein, wenn man dieß wieder ein: 
führt, wenn man nad) dem Antrage des Herrn Abge- 
ordneten aus Niederöfterreich jene Gerichtshöfe, Die 
nad) dem Entwurfe der Strafprocefordnung in erſter 
und letzter Inſtanz entfcheiden follen, fpäter al? 
zweite Inſtanz entfcheiden ließe, danı würde man 
feine größere Garantien gewährende Inftanz über 
diefe Gerichtöhöfe fegen, fondern man würde gerin- 
gere Garantien. bietende Fleinere Inftanzen, die 
Bezirfscollegialgerichte, den nad) dem Entmwurfe zur 
Verhandlung und endgiltigen Entſcheidung berufe- 
nen Gerichtshöfen unterfchieben. 

Ob aber darin, daß, bevor diefe Gerichtshöfe 
den endgiltigen Schuldſpruch fallen, nod) zuvor ein 
fleinered Gericht, welches aus drei bis vier Perſonen 
befteht, und bei welchem der Einfluß des Unterſuchungs— 
gerichte® gewiß ein größerer ift, früher ein Votum 
abgegeben hat, dieß ift wohl ſehr zu bezweifeln; 
darin finde ich für den Angeklagten feinen Vortheil, 
vielmehr einen Nachtheil, weil dann jener Gerichtö- 
hof, welcher nad) dem Antrage der Regierung auf 
breitefter Bafid der Mündlichkeit endgiltig entſchei— 
den fol, dann eine Berufungsinftanz, deren Urtheil 
gewiß oft auf Grundlage der erftinftanzlichen Proto— 
folle, fomit auf einer mangelhaften Bafis aufgebaut 
mare, 
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Nachdem ich daher den Antrag des Herrn 
Abgeordneten Dr. v. Berger vom theoretifchen 
Standpunkte aus als unrichtig, vom praftifchen 
Standpunfte nicht ald zu jenem Ziele führend be- 
trachte, das er anftrebt, werde ich gegen denfelben 
jtimmen, und bin überzeugt, daß auch das hohe Haus, 
um etwas zu fihaffen, von deffen Borzüglichkeit es 
ſich doch wird ſchwer überzeugen laffen können, nicht 
einen Antrag annehmen wird, der nothwendig eine 
vielleicht jehr weitgehende Verzögerung ded Zuftande- 
fommens der Strafproceßordnung zu Folge haben 
fönnte 

Auch für den eventuellen Antrag des Herrn 
Abgeoroneten Dr. v. Perger fann ich nicht Sprechen, 
und zwar aus dem Grunde nicht, weil das, was er 
anftrebt, auch ſchon im Abfage 5 des 9.281 geboten 
ist, wenn auch mit anderen Worten, in anderer Form. 
Was wird der eventuelle Antrag ded Herrn Ab- 
geordneten aus Niederäfterreih zur Folge haben? 
Die dießbezuglihen Gefuche, welche an den oberften 
Gerihtöhof gelangen, werden wahrfcheinlich ebenfo 
zahlreich fein und ed wird von diefem Mittel eben fo 
oft Gebrauch gemacht werden, wie von der Nichtig- 
feitäbefchmwerde wegen Incongruenz oder Unrichtigkeit 
des Urtheiles. 

In beiden Fällen wird die Praxis des oberſten 
Gerichtshofes zeigen, ob er von Fall zu Fall tiefer 
eingehen, oder ob er vielleicht, überſchwemmt durch 
eine Unzahl ſolcher Geſuche und Nichtigkeitsbeſchwer—⸗ 
den, gewiſſe Principien bei ſeiner Judicatur anneh— 
men wird, wie er ſie eben bei der außerordentlichen 
Berufung auch anwendet. Er 

In der Praxis ift Beides gleich. Nichtiger aber 
[heint mir der Antrag der Regierung zu fein, weil 
eben, wenn man grundfaßlich gegen dieBerufung bezlig- 
Lich der Schuldfrage ift, man fie nicht ald außerordent- 
liche Berufung wieder einführen fol. Richtiger auch 
fachlich, weil ja die Entſcheidungsgründe ein Beftand- 
theil des Urtheils find, und wenn diefe unrichtig und 
unvollftandig find, eine formelle Mangelhaftigfeit 
befteht, die doch als Nichtigfeitdgrund anzufehen tft. 

Sch empfehle daher die Annahme des Ausſchuß— 
antraged und Ablehnung der Anträge ded Herrn 
Abgeordneten Dr. v. Berger. 


Prüſident: Here Dr. Dinftl hat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Dinſtl (Niederösterreich) : 
Ih habe mid, zum Worte gemeldet, um mir einige 
Worte über den eventuellen Antrag ded Herrn Ab- 
geordneten Dr. v. Berger zu geftatten, welcher 
denfelben eigentlich ziemlich kurz abgefertigt hat, in— 


dem er dad ganze Gewicht auf feinen Hauptantrag, 


namlich auf Geftattung der Berufung gelegt bat. 
Wenn ich dieß thue, mögen Sie überzeugt fein, 

daß ich hiedurch nicht den Vorwurf der Vergögerung 

des Inslebentretens der Strafprocefordnung verdiene. 
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Wie der Herr Abgeordnete Dr. Werber bin auch 
ih vom lebhaften Munfche befeelt, daß endlich, die 
Strafprocefordnung vom Zahre 1853, diefe Miß— 
geburt ded mündlichen und fchriftlihen Nerfahrens, 
befeitigt werde, und daß zu jenen Principien zurück— 
gefehrt werde, die wir im Sahre 1850 fo freudig 
begrüßten, das heißt zu dem wahrhaft mündlichen 
Verfahren. 

Allein, wie mir foheint, hat der Herr Abgeord— 
nete Dr. v. Berger dod fehr recht daran, daß er 
mit einer großen Beklommenheit fieht, wie nun 
gerade bei Verbrechen minderer Gattung ein ein= 
ziger Ausſpruch eines Gerichtes gelten fol, ohne daß 
dagegen eine weitere Berufung oder eine andere Hilfe 
zuläſſig ift. 

Sehen wir den Entwurf der Strafproceford- 
nung an, fo fehen wir, daß bei geringfügigen Ueber: 
tretungen die Berufung offen gelaffen wurde. Sehen 
wir die fehmwerften Falle an, wo nicht Richter, ſon— 
dern wo Gefchworne die Schuldfrage entfcheiden, fo 
ift auch damit ein Nemedium gegeben. Es befteht 
darin, daß, wenn der Gerichtshof in der Heberzeu- 
gung von der Nichtſchuld des Angeklagten einftimmig 
ift, troß der Schuldigiprehung der Geſchwornen der 
Angeklagte nicht verurtheilt werden kann. 

Nur gegen die Ausſprüche der Gerichtähöfe 
über die Schuld bei den ihnen zugewiefenen Verbre- 
hen gibt e8 Fein durchgreifendes Mittel, 

Ich bin allerdings mit Herrn Dr. Weeber 
vollfommen darin übereinftimmend, daß ich meine, 
eine Garantie für die gute Nechtöpflege beftehe nicht 
darin, daß man die Berufungsbehörde überhäuft, 
daß man wiederholt die einzelnen Fälle bei verfchie- 
denen Behörden behandelt, ich finde die Garantie mit 
ihm weſentlich darin, daß die möglichft größte Für— 
forge getroffen werde, daß das Urtheil des erſten Ge- 
vichtöhofes ein dem wahren Sachverhalte entjpre 
chendes, gerechtes ſei. 

Ich möchte mir aber doch erlauben, einige Be— 
denken darüber auszuſprechen, wie den Gerichts— 
höfen der Ausſpruch über die Schuld überlaſſen 
werden ſoll, Bedenken, welche ausgeſprochen werden 
können mit aller Achtung und Verehrung vor dem 
öſterreichiſchen Richterſtande. 

Ich bin der Ueberzeugung, 
ordnete Dr. v. Berger war fo ferne, als ich es 
bin, den Richtern erfter Inſtanz etwa Corruption 
vorzuwerfen, worauf ein früherer Redner hinge— 
wiefen hat. Allein ich möchte doch zu bedenken geben, 
welch verfchiedene Einflüffe bei der Zuſammen— 
fegung eines Gerichtshofes fich geltend machen. Fürs 
Erſte iſt die Vorſorge getroffen, und zwar aus 
politiſchen Gründen, daß der Gerichtshof für eine 
längere Zeit aus denſelben Mitgliedern beſtehe. 

Wer nur irgend welche praktiſche Erfahrung 
hat, wird geſtehen, daß einzelne Mitglieder eines 
folhen Collegiums, ſeien fie. hervorragend durch 
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geiftige Begabung, tiefes Wiffen oder durch die 
Lebhaftigfeit, mit der fie ihrer Ueberzeugung Aus— 
drud zu geben vermögen, nad dem Berlaufe einer 
gewiffen Zeit einen mehr oder weniger dominirenden 
Einfluß auf den ganzen Gerichtshof ausüben fonnen. 
Sch bin deffen aus der Praxis und aud meinen Er— 


fahrungen überzeugt. 
Man kann fomit nit fagen, daß darum, 
weil der Gerichtöhof aus vier Richtern zuſammen— 


gefeßt ift, dieß eine abfolute Gewähr bietet, wäh: 
vend anderfeitd dort, wo nur ein Nichter urtheilt, 
dieß nicht der Fall ift. 


Ich weile ferner bei aller Hochachtung gegen- 


über dem Nichterftande darauf hin, daß dennoch bei 


einzelnen Richtern, wenn fie auch nach ihrer. Ueber- 


jeugung verurtheilen, doch durch die langjährige Praris 
eine gewiffe Härte und ein gewiffer gewohnheitsmäßiger 


Vorgang ſich bildet, bei gewiffen Verdachtsgründen zu 
verurtbeilen. Kommt ihnen nun ein folder Fall 
wieder vor, dann gehen fie — und dieß liegt eben in 
der menschlichen Natur und kann felbft bei den 
beften Richtern vorfommen — nicht mehr in die feinſten 
Nuancen des ihnen vorliegenden Falles ein, fondern 
die Reproducirung vergangener Falle bringt Die 
Gleichheit der Verurtheilung mit ſich. 

Bei und, meine Herren, hat dieß umſomehr 


{nd Gewicht zu fallen, denn durch die unglückſelige 


Strafprocefordnung vom Jahre 1853 ift der 
Urtheiläfpruch mehr oder weniger zu einem Rechen— 
erempel geworden. So und fo viele gefegliche Ver— 
dachtsgruͤnde waren da und begründeten die Verur— 
theilung. Das üben unfere Richter nun feit beinahe 
20 Zahren. Jetzt laffen wir dagegen ber freien 
Heberzeugung vollen Lauf, aber ob die lange Ge— 
wohnheit auf einzelne Richter nicht doc einen ges 
wiffen Einfluß aud) in Zufunft üben wird, möchte 
ih nicht verneinen. 

Sch glaube daher, ed foll auch ein Kemedium 
gegen die Nichterfprüche erjter Inſtanz rückſichtlich 
der Schuld geben, wie es der Ausſchuß auch bei 
Schwurgerichten, wo zwölf unabhängige Männer 
urtheilen, und bei den Urtheilsſprüchen der Ein— 
zelgerichte für nothwendig erachtet hat. 

Ich geſtehe offen, es gibt nach meiner Auffaſ— 
ſung ein ſolches Remedium, und ich glaube, wenn 
auch heute nicht, in wenig Jahren werden wir dazu 


kommen. Sowie zwölf Gefhworne in ſchweren Fallen 


von Verbrechen zu entfcheiden haben, fo wäre es nabe 
gelegt, bei geringeren Fällen eine Kleinere Anzahl 
von Geſchwornen herbeizuziehen, und will man dad 
nicht, fo wäre zu den Schöffengerichten zu greifen; 
aber nicht in der Weife, daß fie mit den geprüften 
Richtern gemeinfam abftimmen, fondern ein felbjt- 
ftändiges Collegium bilden. Waren die Schöffen für 
ſchuldig, der Gerichtshof aber auch nur in ſeiner 
Mehrheit für nicht ſchuldig, ſo wäre dann der Auge— 
klagte für nichtſchuldig zu erklären. 
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Heute aber, meine Herren, find wir nicht in 
der Lage, Gefchworne fofort und in fo ausgedehnten 
Maße herbeizuziehen. Wenn wir dieß wollten, fo 
hieße dieß nur die neue Strafproceßordnung wieder 
vielleicht auf Jahre hinaus verzögern und noch langer 
die Gerichtähofe und Alle, die mit Strafverhand- 
lungen zu thun haben, unter dem Drude der Straf- 
proceßordnung vom Zahre 1853 leiden Laffen. 


Das Eine möchte ich noch darııber bemerken, wat, 
wenn auch nicht heute, früher fchon öfters gegen die 
Beiziehung von Gefhwornen bei geringeren Fallen 
gefagt worden ift. Wenn man Gefchworne auch bei 
fleineren Straffallen, wenn auch in einer geringeren 
Anzahl beiziehen würde, fo ware damit die Belaftung 
für die Bevölferung eine zu große. Diefe Laft muß 
eben dadurd) erleichtert werten, daß den Geſchwornen 
für ihre Mühewaltung eine angemeffene Entſchädi— 
gung gewahrt wird. 

Wie gefagt, es muß ein Nemedium gefunden 
werden. Mill man die Berufung nicht, welche Herr 
Dr. v. Berger vorgeföhlagen bat, und gegen welche 
ich ein Bedenken hervorzuheben habe, namlich daß 
es dann nicht leicht moglich ift, der Berufungdinftang 
nicht auch die Entfcheidung über die Nichtiafeitöbe- 
ſchwerde zu geben, daß dann daher ftatt des oberften 
Gerichtshofes, des Caſſationshofes, ein untergeord- 
nete8 Gericht darüber zu erfennen haben würde, — 
jo muß man auf ein anderes Nemed denken und en 
folches, wenn auch fehr verclaufulirt, findet ſich wohl 
in dem Entmwurfe der Strafproceßordnung, und zwar 
im Bunfte 5 des $.281, welcher dahin lautet: (Liest 
$. 281, Punktö, des Gesetzes aus 73 der Beilagen. ) 

Allerdings wird hiemit dem oberften Gerichts— 
hofe Gelegenheit gegeben, auch rüdfichtlih der That: 
fragen in gewiffen Fallen einen Einfluß zu üben. 
Allein fo verclaufulirt, wie e8 hier der Fall ift, Hat es 
zur Folge, daß diefer Nichtigkeitsgrund in vielen 
Fallen nicht eine befondere Hilfe bieten wird, oder 
daß der oberfte Gerichtähof ſich felbft über den 
Wortlaut diefer Beftimmung binaudfegen muß. Daß 
in der Regel die Entfcheidungdgründe nicht undeut- 
ih lauten werden, daß fie nicht im Widerfpruche 
mit ſich Selbft ftehen werden. daß man plaufible 
Gründe für die Entfheidung anführen wird, daß ift 
wohl leicht erklärlich. 

Menn nun fhon der Ausfhuß wirklich den 
obersten Gerichtshof ala denjenigen Gerichtshof 
bezeichnet, von dem er will, daß er in den äußerſten 
Fällen wegen eines bezüglich der Thatfrage unge— 
rechten Urtheiles Abhilfe fchaffe, dann weiß ich nicht, 
warum man ed nicht voll und ganz und in der Weife 
thun will, wie e8 Herr Dr. Berger beantragt hat, 


wornach nämlich der oberfte Gerichtshof überhaupt, 


wenn er gegründete Bedenken hat, in der Lage iſt, 
das Urtheil des Untergerichtes zu caſſiren und e eine 
neue Verhandlung anzuordnen. 


= 


Es wurden wohl einzelne Bedenken von den 
Herren Worrednern geltend gemacht, ed murde 
namentlic) von Seite des geehrten Heren Abgeord- 
neten Tomadzezuf hervorgehoben, daß Monate 
vergehen können, bis dad neue Urtheil gefprochen ift. 
Dort, wo ed fih um Ehre, um Freiheit handelt, wo 
es ſich um die höchften Güter des Menfchen handelt, 
muß man e8 aber im einzelnen Falle wohl hinneh- 
men, daß eine Verzögerung entsteht, und Derjenige, 
gegen melden die Verhandlung im Zuge ift, wird 
fih die Verzögerung gefallen laffen, wenn er nur 
endlich einen gerechten Ausfpruch erlangt. 

Es wurde ferner gejagt: „Ja, in welche Lage 
fommt der Gerichtöhof, wenn er die namliche Ver- 
handlung wiederholen muß?“ Sch glaube, daß es 
notbwendig fein wird, falls der eventuelle Antrag 
des aeehrten Heren Dr. Berger angenommen wird, 
daß dann naturgemaß einzelne entfprechende neue 
Beftimmungen in die Strafprocefordnung aufgenom- 
men werden. Es wird dann dem oberjten Gerichtö- 
hofe auch die Freiheit zu laffen fein, daß er entweder 
dasfelbe Gericht oder einen anderen Gerichtähof ein- 
ſchreiten laſſe. 

Noch Eines erlaube ich mir zu bemerken: 
Würde der eventuelle Antrag des Herrn Dr. Per— 
ger angenommen, ſo müßte dann jedenfalls die Vor— 
lage an den Ausſchuß zurückgewieſen werden. Mir 
ſcheinen weitere Beſtimmungen nothwendig. Es muß 
z. B. in dieſem Falle gefagt werden, was Recht iſt, 
wenn die Nichtigkeitsbeſchwerde zugleich mit einem 
ſolchen Geſuche verbunden iſt, ob es nicht zuläſſig iſt, 
in dieſem Falle zugleich eine Verhandlung über die 
Nichtigkeit und über das betreffende Geſuch anzuord— 
nen und ſomit auch der Vertheidigung die Möglich— 
keit zu bieten, durch gründliche, mündliche Ausfüh— 
rungen, welche durch ſchriftliche Ausführungen 
nie zu erſetzen find, den Fall naher zu präeciſiren. 

&3 muß beftimmt werden, ob in jenen Fallen, 
wo innerhalb der Frift. zur Erhebung der Nichtig- 
feitsbefchwerde ein ſolches Geſuch eingebracht werde, 
der Strafvollzug zu fiftiren fei. 

Ich würde daher, da das vom hohen Haufe 
angenommene abgefürzte Verfahren bei Berathung 
bed vorliegenden Geſetzes ed mir nicht mehr möglich 
macht, neue Antrage zu ftellen, jedenfalls bean- 
tragen, daß, im Falle der Annahme des 
eventuellen Antraged ded Abgeordneten 
Dr. Berger, der vorliegende Gefegent- 
wurf nohmald an den Ausſchuß zurük 
zuweiſen fei. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Dr. Blitz— 
feld hat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Blitzfeld (Schlesien) : Wenn 
ih dad, was heute in der Frage, die und in diefem 
Augenblide befhäftigt, vorgebradht wurde, kurz 
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refumire, fo begegne ich zweierlei Ginwürfen, die von 
den Gegnern des Perger’fchen Antrages und vorge- 
führt worden find. 

Einmal ſei e8 principiell unrichtig, dag Inftitut 
der Berufung in dad gegenwärtige Syftem der 


Strafproceßordnung hineinzubringen und zweiten? fei 


dieß praktiſch und techniſch undurchführbar unter den 
gegenwärtigen Verhältniſſen. 

Was den erſten Einwand betrifft, ſo kann ich 
mich ind Detail der hiebei aufgeworfenen Fragen 
felbftverftändlih nicht mehr einlaffen, fondern ic) 
begnüge mich mit der Bemerkung, daß zwifchen den 
Gefihwornengerichten vermöge der Bildung und Zus 
fammenfegung der Gefhmornenbanf, vermöge des 
Nechtes de8 Angeklagten, der Rekuſation und ver: 
möge der vollen Unabhängigkeit der Mitglieder ded 
Schwurgerichtes doch ein Unterjchied bejteht mit den 
funftverftändigen Gerichten und daß es principiell 
nicht auf Einer Linie fteht, ob die Berufung gegen 
ein Erkenntniß des Schwurgerichted oder eine? 
Richtercollegiums als zuläſſig erklärt wird. Ueber das 
Princip ließe fih allerdings noch ftreiten. Was die 
andere Einwendung betrifft, 
dag Gewicht derfelben, denn allerdingd müßte die 
Strafproceßordnung, wenn der erfte Theil des 
Perger'ſchen Antraged, der Hauptantrag, zur Ans 
nahme gelangen würde, einer gründlichen. Umar- 
beitung unterzogen werden und es wäre allerdings 
zu fürchten, daß dieß allzu viel Zeit in Anſpruch 
nehmen würde, 

Trotzdem ich e3 bedauere, daß das Nechtsmittel 
der Berufung aus der gegenwärtigen Strsfproceh- 
ordnung weggelaffen wurde, werde ih mid nur 
darauf befchranfen, für den Eventualantrag zu 
Sprechen. Sch glaube dieſes bemerfen zu follen, weil 
eben -der eventuelle Antrag von dem Gegner des 
PBergerfhen Antrages allzuleicht behandelt wor: 
beitziite „ie 

Mir Scheint, daß ed Aufyabe der Strofproeeß⸗ 
geſetzgebung ſei, eine gerechte Anwendung der Straf— 
geſetze zu erzielen, Die objective Wahrheit zu finden 
und die gejtörte Rechtkordnung zum” Schuge der 
Geſellſchaft wieder herzujiellen. Aber aud) die indi— 
viduelle Freiheit des Angeklagten in Schuß zu 
nehmen. 

Und in der legten Beziehung bot di egegenmärtige 
Geſetzgebung eine Garantie zum Schutze des Anger 
flagten in der Berufung, das ht ein Thatſache, die 
ſich nicht ableugnen läßt. Daß die Zuläffigfeit der 
Berufung ind Rechtsbewußtſen ſich eingelebt bat, 
dag man fich gewöhnt hat, die Berufurg als noth- 
wendigen Schuß anzufehen, ift doch ebenfalld eine 
Thatfache, -die ſich nicht ableugnen läßt. 

Und wenn aejagt wur)e, daß man derlei 
Gewohnheiten, wenn ſie Prineip en woiderftreiten, 
entgegenarbeiten müffe, glaube ich bierauf bemerfen 
zu follen, daß der Gefeßgeber, welcher die Gemohn- 





fo füble ic) ſehr wohl 


heiten und die Nechtäanfchauungen des Volfed igno— 


riet, ſich jedenfall! nicht auf dem richtigen Wege 
befindet. 

Alſo bisher Hatten wir eine Garantie und diefe 
Garantie hat ſich auch als praktiſch richtig ermwiefen. 
Wen Erfahrungen auf dem Gebiete ver praftifchen 


Suftigpflege zu Gebote jtehen, der wird mir zugeben, 


daß Falle nicht felten eingetreten find, daß ftraf- 
richierliche Erkenntniſſe erfter Instanz auch in Rüd- 
icht auf die Thatrfrage und namentlich mir Rückſicht 
auf dieſe in zweiter Inſtanz abgea.idert worden find 
und troßdem kann man nicht Jagen, daß die künſtlichen 
Beweisregeln allein maßgebende Motive des richter— 
lichen Urtheild waren. Auch die innere Nebergeugung 
bat eingewirft, denn der Richter konnte auch beim 
Vorhandenſein der erforzerkichen fiinitlichen Beweis— 
gründe ein freiiprechended Erkenntniß fällen. Man 
kann alfo nicht fagen, daß die innere Ueberzeugung 
nach der bisherigen Strafprocesorpnung ausge— 
fchloffen gemwefen fei. Trotzdem fanden betreff3 der 
Thatfrage, namentlih aus Motiven der inneren 
Ueberzeugung,, Abänderungen erſtrichterlicher Er- 
fenntniffe ftatt. In folhen Fällen, und ic) glaube, 
ed find einem Zeden von uns ſolche Kalle vorgefom- 
men, wiirde e8 heute bei der Veruriheilung bleiben 
müffen, und es würde zum mindeften eine höchft un« 
gerechtfertigte Harte und Ungerechtigkeit zu bedauern 
fein. 

Wie ift nun dem vorzubeugen? Die gegenwär- 
tige aan bieter eine Garantie einer— 
feit8 in der Zuſammenſetzung des Gerichtshofes und 
in dem Abſtimmungsverhältniſſe Man jagt: find 
vier Richter da und ftimmen drei für die Schuld, fo 
wird wohl angenommen werden dürfen, dab eine 
Schuld in der That vorhanden fei. Ih lafle das 
dahingeſtellt ſein Ich glaube jedoch, daß bei dem 
Umſtande, als der $. 19 dieſes Entwurfes beſtimmt, 
daß der ältere Nichter vor dem jüngeren Richter 
ftimmt, immerhin eine Einflufnabme des ält ren, ges 
wiegteren auf den jungen Richter unvermeidlich fein 
würde, und daß dieſe Beitimmung die meines Willen 
hier noch nicht zur Sprach: gebracht wurde, jeden— 
falls wichtig genug ift, um bier erörtert su werden. 

Was die Unabbangigfeit des Nichterstundes 
überhaupt betrifft, ift derſelbe allerdings in den 
Staotdarundgefegen garantirt, wir haben aud) ein 
leidlich liberales Disciplinargeſetz über Nichter. Allein, 
meine Herren, fo lange das Fortfommen des jun yrren 
Richters von dem Gutachten des Vorgefrgren abhängt, 
ſo lange nicht das Geſetz allein edit welcher dem Rchter 
erlaubt, einen Zetpun’t zu fix ren und zu berehnen, 
wann er in die höhere Gehaltéſtufe vorrückt, wenn 
fein Schiefal von feinem Nor.ef. Kten abbangt, dann 
kann man von einer wabren Unabhängigkeit des Rich— 
terftandes heute nöch nidt ſprechen. Dieſes Ver— 
hältniß beſteht uber heute noch und id will de Fälle 
nicht herzählen, in denen ed auf die volle ll. abhän zig⸗ 
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keit des Richters ankömmt, wenn man die Beruhigung 
haben fol, daß immer gerechte Urtheile gefallt werden. 

Darum glaube ih, meine Herren, daß Sie dem 
Sventualantrage des Abgeordneten Dr. v. Berger 
Ihre volle Aufmerkfamfeit nicht entziehen follten und 
dieß Schon auch) aus dem weiteren Grunde: In dem 
8. 281, Ziffer 9 diefes Entwurfes ift zwar ein nicht 
ausreichende Surrogat für die Berufung gegeben, 
aber die Thatfrage laßt ſich hier nicht hineinbeziehen. 
Es wäre eine höchſt gefchraubte und gefünftelte In— 
terpretation diefed Paragraphen nothbwendig, wenn 
man daraus fließen wollte, daB man au die 
Thatfrage in eine ſolche Nichtigkeitsbeſchwerde in den 
Kreis feiner Erörterung mit Erfolg ziehen könne. 
Denn ed ift dort immer nur von dem Sprude und 
jeiner logifchen Begründung, von der Nichtigkeit der 
wuriftifchen Combination die Rede, nie aber von der 
falſchen Auffaffung von Thatfachen. 

Der Antrag des Ubgeordneten Dr. v. Berger 
zielt aber eben darauf bin, daß, wenn ſich Bedenfen 
gegen die Richtigkeit der Thatjachen zeigen, auf deren 
rund die Verurtheilung erfolgte, es zulajfig fein 
Noll, ein Geſuch an den oberften Gerichtshof zu über⸗ 
veihen, welche felbftverftandlih in der Regel mit 
der Nichtigfeitäbefchwerde verbunden fein wird, in 
Folge deffen der oberfte Gerichtshof, wenn wirklich 
Bedenken vorwalten, die Wiederaufnahme des Ver— 
fahrens anordnen wird. 

Sch glaube, meine Herren, wenn wir die Be— 
rufung einfach befeitigen und nichts an ihre Stelle 
jeßen, was wenigftend einigermaßen die bisher ges 
botene Garantie erfegen würde, dann laufen wir 
Gefahr, die Wohlthat des Schwurgerichtes allgutheuer 
zu erfaufen. 

Sch würde darum auf dad Warınfte die Annahme 
des Berger’fchen Eventualantrages empfehlen. 


(Abgeordneter Dr. v. Mayrhofer meldet sich 
zum Wort.) 


Präjident: Der Herr Abgeordnete Dr. v. 
Mayrhofer hat das Wort. 


Abgeordneter Dre. Ritter v. Mayrhofer 
(Niederösterreich): Die Wichtigkeit der Frage, 
welche uns befhäftigt, und der Umftand, daß noch 
von mehreren geehrten Mitgliedern und vielleicht auch 
vom Negierungdtifche aus das Wort ergriffen werden 
. wird, machen mir ed doc räthlich und empfehlend- 
werth, zu beantragen, daß beider vor- 
geruäten Stunde die fernere Ber 
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bandlung.auf den morgigen Taf 
verjhnben werde. 


Präſident: Ich bitte jene Herren, melde 
dafür find, daß die Sitzung gefchloffen werde, ſich zu 
erheben. (Geschieht.) Es ift die Majorität. 

Ih beantragedie nächſte Sigung 
für morgen VBormittagd um 11 Uhr. 
( Zustimmung.) 


Als Tagesordnung ſchlage ich vor: Zu 


Beginn der Sitzung 

1.die Wahl des Ausſchuſſes zur 
VBorberatbung der Regierungsvor— 
lage,betreffend das Geſetz über dad 
Vagabundenweſen; dann 

2. Fortſetzung der Specialde 
batte über die Strafproceßordnung 
und das Einführungsgeſetz zu der— 
ſelben. 

- Sch glaube, daß das hohe Haus ohnehin mit 
dieſer Tagesordnung binlanglih befchäftigt fein 
wird. (Zustimmung.) 

Sch theile fofort auch für die nächſten Tage be- 
zuglih der Yusfhußfigungen mit: 

Der Berfaffungdaußihuß verfam- 
melt jih Montag Bormittagd um 11 Uhr; - 

der Ausſchuß fürdie böhmiſchen 
Eifenbahbnen morgen Samftag Abende um 
6 übe; 

der Ausſchuß für die Arlberg 
bahn Montag um 10 Uhr Vormittags ; 

derAusſchuß für die Predilbahn 
Montag Abends um 6 Uhr; 

der Ausſchuß fürdie Beſtimmun— 
gen über den Feldſchutz Montag Abends 


6 Uhr; 

der Unterrichtsausſchuß beute 
Abends um 6 Uhr; 

der Landwehrausſchuß Montag 


Abends 6 Uhr; und 

der Ausſchuß, betreffend das Ge— 
ſetzwegen Deckung des Bedarfes an 
Pferden beieinerMobilijirungdes 
Heeres, fommenden Dienftag Bormittags 9 Uhr. 

Ich erlaube mir die Herren Mitglieder de 
Haufed darauf aufmerffam zu machen, daß am 
Schluſſe der Sigung eine vertraulihe Be— 
ſprechung ftattfindet. 

Sch erfläre die Sikung für ge 


ſchloſſen. 
(Schluss der Sitzung 2 Uhr 35 Minuten.) 
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Interpellation des Abgeordneten Strafen Euer und 
Genoffen, betreffend das Projeet einer Eifenbahn- 
linie Laibach-Karlſtadt (Seite 752). 


Mahl des Ausſchuſſes zur Borberathung dev Regierungs- 


borlage über das Bagabundengefef (Seite 752 
und 783). 


Smeite Lefung der Negierungsvorlage, 
Einführung einer neuen Strafprocebordnung 
(145 der Beilagen, Fortſetzung und Schluß 
der Specialdebatte über die Garn aothunng 
Seite 129). 


betreffend die 


Antrag des Abg. Dr. Mapyrhofer und Genoffen, den 
Finanzausſchuß zu beauftragen, daß er beratbe, 
ob durch meitergehende Steuerfreiheit bei Um- 
und Zubauten der Wohnungsnoth abgeholfen 

werden Eönne (15983 der Beilagen, Seite 782). 


Beginn der Sitzung 11 Uhr 45 Minuten. 


Vorſitzender: Präſident Ritter Hopfen. 
Schriftführer: Liebl, Dr. Graf, Freiherr v. 
Kielmannsegg, Graf Zedtwitz. 


Auf der Miniſterbank: Miniſterpräſident Fürſt 
Adolf Auersperg, Miniſter des Innern Freiherr 
v. Laſſer, Handeldminifter Dr. Banhans, Miniſter 
fie Cultus und Unterricht Dr. v. Stremayr, 
Juſtizminiſter Dr. Glaſer, Miniſter Dr. Unger, 
Ackerbauminiſter Ritter v. EChlumecky, Finanz— 
miniſter Freiherr v. Pretis, Miniſter für Landes— 
vertheidigung Oberſt Horſt. 


Präſident: Ich eröffne die Sitzung 
und erſuche den Herrn Schriftführer, das Proto— 
foll der fetten Sitzung zu verleſen. — 

(Schriftführer Dr. Graf liest dasselbe.) 

Wird gegen die Faſſung des Protofolles etwas 
erinnert? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, fo erfläreich dasfelbe für genehmigt, 


Bon den Abgeordneten Freiherrn v. Beeß und 
Rudez find Urlaubsgeſuche eingebraht: Ich 
erſuche um Mittheilung des Schreibens des he 
v. Beeß. 


Schriftführer Liebl (liest): 
„Euer Hochwohlgeboren, —— Herr 

Präſident 

In Folge ärztlicher Anordnung muß ih mich 
unverzüglich zum Curgebrauche nach Marienbad bes 
geben. Sch bitte Euer Hochwohlgeboren daher, mir 
vom hoben Haufe einen vierwöchen tlichen Ur— 
laub zu erwirken. 

Ich Habe die Ehre, mid mit größter Hochach— 
tung zu zeichnen 

Wien, am 23. Mat 1872, 


Euer Hochmohlgeboren 
ergebenſter Diener 
Beeß.“ 


Präſident: Sch bitte jene Herren, die dem 
Freiherrn v. Beeß den angejuchten Urlaub ertheilen 
wollen, fi zu erheben. (Geschieht.) Er iſt ertheilt. 

Ich erfuche um die Verlefung des Urlaubs— 
gefucches des Abgeordneten Nude. 


Schriftführer Liebl (liest): 
„Euer Hochwohlgeboren! 
Ein durch längere Zeit anhaltendes Unwohl 
ſein war die Urſache, daß ich bis jetzt an den Sitzun— 
gen des hohen Hauſes der Abgeordneten des Reichs— 
rathes nicht theilnehmen konnte, weßhalb ich bitte, 
mich zu entſchuldigen. 
Auch künftighin machen es mir Familienange— 
legenheiten und dringende, unaufſchiebbare Ge— 
ſchäfte für längere Zeit "unmöglich, die Heimat zu 
verlaffen. Sch wage daher, an Euer Hochwohlgeboren 
die Bitte zu richten, mie vom hohen Haufe der Ab- 
geordneten des Neichdrathes einen Urlaub von 
fechs Wochen gütigft zu erwirfen. 
Mit der Verfiherung der größten Hochachtung 
habe ich die Ehre, mic zu zeichnen 
Feiftenberg in Krain, am 22. Mat 1872, 
Ener Hohmohlgeboren 
ergebenfter Diener 


Karl Rudez.“ 


Präſident: Ich bitte jene Hevren, die dem 
Abgeordneten Rudez den angefuchten ſechswöchent— 
lichen Urlaub ertheilen wollen, ſich zu erheben. car 


schieht.) Er ift extheilt. 
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Ich bitte um Mittheilung der eingelaufenen 
Petitionen. 


Schriftführer Liebl (liest): 

„Petition des Anton Kutſchera, Advocaturs⸗ 
concipienten zu Bruck an der Mur in Steiermark, 
um Erlaß eines Geſetzes mit rückwirkender Kraft, in 
Gemäßheit deſſen allen Jenen, welche entweder ſchuld— 
los oder ohne richterliches Erkenntniß ihrer Freiheit 
längere Zeit hiedurch beraubt wurden, ein angemeſ— 
ſener Erſatz für den Schaden an Ehre, Geſundheit 
und materieller Wohlfahrt geboten wird Dee 
durch Abgeordneten Dr. Gross).“ 

„Petition der Stadtgemeinde Cilli um Erwir— 
kung eines Geſetzes, welches die Aufnahme der aus 
anderen Staaten ausgewieſenen Jeſuiten nicht geſtat— 
tet (überreicht durch Abgeordneten Dr. Rech- 
bauer).“ | 

„Petition der Advocatenfammer zu Tarnow in 
Galizien um Gewährung von Steuererleichterungen 
für den Advocatenftand im Gefeßgebungswege (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Ritter v. Czay- 
kowski).“ 

„Betitionen der Gemeinden Lindled, Natiworz 
und Werfchedig in Böhmen um Veranlaffung, daß 
die Eifenbahnlinie Pilſen-Plaß-Mlatz gegen Karls— 
bad ber oder gegen Ludig erbaut erden möge 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Pickert).“ 

„Petition des &emeinderathed der Stadt 
Frieſach in Karnthen über die Negierungsvorlage, 
betreffend die Herftellung einer Kocomotiveifenbahn 
über den PBredil N durch Abgeordneten 
Jessernigg)." 

„Petition des Bezirkfsausfhuffes von Marburg 
in Steiermarf um Aufhebung des Legaliftrungs- 
zwanges (überreicht durch Abgeordneten’ Seidl).“ 


Präſident: Sch werde die eingeiangten Pe— 
titionen nad) Maßgabe ihres Inhaltes dem Peti— 
tiond= oder den Fachausſchüſſen zumeifen. 

Es wurde mir vom Herrn Srafen Thurn eine 
Interpellation an dad Handeldminifterium über 
geben. 

Diefelbe lautet (liest) : 

„Snterpellation des Reichsrathsabgeord— 
neten Thurn und Genoſſen an dad hohe k.k. 
Handeldminifterium in Angelegenheiten des Eifen- 
bahnprojected Laibach-Karlſtadt. 

In Anbetracht, daß Projecte einer Eifenbahn- 
linie Laibach-Karlſtadt, eventuell Sofefsthal feit 
mehr als Zahredfrift beim hohen Handeldminifterium 
mit der Bitte um definitive Gonceffiongertyeilung 


vorliegen, deren eines indbefondere die Städte 
und Hauptproductiongorte ded Landes Unterfrain 
berückſichtige; 


in Anbetracht, daß dieſe Strecke Laibach-Karl— 
ſtadt als Fortſetzung der den Verkehr des Nordweſtens 





Deutſchland mit Oeſterreich aufnehmenden Tarvis— 
Laibacher Linie gegen Süden als Anſchluß an die 
dalmatiniſchen und Orientbahnen unerläßlich und 
von höchſter Wichtigkeit für das allgemeine. Staats⸗ 
intereſſe iſt; 

in Anbetracht Ferner, daß zur Hebung der 
volfswirthfchaftlichen Zuſtände des Lundes Unter- 


frain zur Ausnübung feiner überreihen Productions— 


fraft an Bovdenerzeugniffen die Linie Laibach-Rudolfs— 
werth-Karlſtadt eine dringende Nothwendigfeit für 
die öfterreichifchen Südländer, insbefondere für das 


Herzogthum Krain ift, auch fortwährend Petitionen 
der Stadt: und Landgemeinden und Gorporationen 


des Landes um Conceſſionirung diefer Bahn an das 
hohe Haus der Abgeordneten einlaufen, ftellen die 
Gefertigten die Anfrage: 

„„Gedenkt dag k. f. hohe Handelsmini— 
fterium dad Project einer Eifenbahnlinie 
Laibach-Karlſtadt in gegenmwartiger Reichs— 
rathöfeljton dem hoben Haufe vorzulegen? 

Wenn niht, bis wann ift Diele 
Vorlage zu gemwärtigen ? 

Und was gedenft das hohe k. £ Minis 
fterium zur befchleunigten Durchführung die— 
fer für Stadt und Land gleich wichtigen Eifen- 
bahnverbindung vorzukehren?““ 

Wien, 22. Mai 1872. 


Thurn. Carneri. 
SEIDN Fur. 
Brandftetter. Syz. 
Kübeck. Pascotini— 
Poklukar. Morpurgo. 
Coronini. Dumba. 
Schürer. Cnobloch. 
Graf Barbo. Konrad Seidl. 
Rudeßz. Tinti. 
Dr. Bidert, Berger. 
Czedik. Suttner. 
Lamberg. Fürth. 
Pauer. Graf Kinsky⸗“ 


Ich werde dieſe Interpellation dem 
Handelsminiſterium zumitteln. 

Mir gelangen zur Tagesordnung, zur 
Wahleines Ausfhuffesvon neun Mitglie- 
dern zur, Borberathbung der Regierungs— 
vorlage über dad Vagabundenweſen. 

Sch erfuche die Stimmgettel abzugeben. (Nach 
Abgabe der Stimmzettel:) Wenn dad hohe Haus 
damit einverftanden ift, würde ic), um die Debatte 
über die Strafprocefordnung nicht hinauszufchieben, 
dad Scrutinium während der Sitzung im 
Bureau des Haufed vornehmen Laffen. 
(Zustimmung. ) 

- Wir gelangen demnach zur Fortſetzung der 

Specialdebatte über die Strafproceßord 
nung (145 der Beilagen). / 









UT, 





=) De. 
—— — * 


zaus der Abge 
Als Redner iſt noch eingetragen für den Aus— 

ſchußantrag der Herr Abgeordnete Dr. Zaillner. 
Sc) ertheile ihm das Mort. 


Abgeordneter Dr. Zaillner (Mähren): Die 
Debatte, in welcher das hohe Haus begriffen tft, hat 
geftern fo bedeutende Dimenfionen angenommen, und 
die Gründe, welche Herr Dr. v. Berger für feine 
Anträge anführte, find fo geeignet, die Intentionen 
des Ausfchuffes in ein ſchiefes Licht zu ftellen, und 
ebenfo - wurden auch Diejenigen, welde im vorigen 
Jahre fir die außerordentliche Berufung in diefem 
hohen Haufe das Wort ergriffen, von dem Herrn 
Antragfteller gewiffermaßen einer Inconjequenz 
geziehen, daß ich als Mitglied des Ausſchuſſes zur 
Borberatbung der Strafprocegordnung und als Der— 
jenige, welcher noch bei der zweiten Verhandlung 
über die außerordentliche Berufung in diefem hohen 
Haufe die außerordentliche Berufung gegen bezirks— 
gerichtliche Urtheile felbft gegen den gleichlautenden 
Befchluß des Herrenhaufes in das Geſetz hineinbrin- 
gen wollte, genöthigt bin, mic) an diefer Debatte 
su betheiligen, um meine Stellung zu den Anträgen 
des Herrn Abgeordneten Dr. v. Perger klarzu— 
legen. | 


Der Kernpunft der Frage, die und heute be= 
fchaftigt, liegt meines Erachtens darin: Sollen die 
ftraftechtlichen Urtheile, die von mit rechtsgelehrten 
Richtern befeßten Gerichtshöfen gefällt werden, ab— 
folut unanfechtbar, oder follen Nechtsmittel gegen 
dieſelben zuläffig fein? Ich muß erflären, daß meines 
Erachtens in diefer Beziehung ein prineipieller Unter— 
fchied zwifchen den Anfhauungen des Ausſchuſſes 
und jenen ded Herrn Untragftellers Dr. v. Berger 
nicht befteht. Der Ausſchußantrag, ſowie die demſelben 
zu Grunte liegende Negierungsvorlage, hat dem 
Gedanken Ausdruck gegeben, daß auch gegen derlei 
Urtheile in jeder Beziehung ein Rechtsmittel zulaffig 
fein fol. Es ift daher nicht richtig, wenn Herr Dr. 
v. Perger behauptet, daß ter Ausſchuß und die 
Negierungsvorlage den Angeflagten gegenüber einem 
ihn verurtheilenden, von rechtsgelehrten Richtern 
gefalften Urtheile. ſchutzlos hinſtellen wollen. 


Nur in der Wahl der Art der Red tk- 
mittel und in den Anfichten über die Zweckmäßigkeit 
derfelben, darin liegt die Divergenz. Herr Dr. v. 
Berger Schlägt als Nechtämittel, welches gegen die 
Irtheile der Gerichtshöfe erfter Inſtanz zuläſſig fein 
fol, die Berufung vor. Der Ausſchuß ift aber. ter 
Anficht geweien, daß ein weit ausgedehnte Syſtem 
der Nichtigkeitsbefchwerde vollfommen diefelben, ja 
noch viel beffere Dienfte zu. Gunften des Ange— 
flagten, aber auch zu Gunften dev beleidigten Rechts— 
ordnung darbietet, Here Dr. v. Berger hat, wie 
gejagt, die Berufung, und zwar bie ordentliche, 
eventuell die außerortentlihe Berufung, ald das 
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zuzulaffende Nechtsmittel gegen Urtheile, welche die 
Gerichtshöfe erfter Inſtanz fallen, vorgefchlagen. 

Unfere Aufgabe ift ed nun zu prüfen, welches 
von den beiden vorgefchlagenen Mitteln, namlich ob 
das vom Ausjhuffe oder dad von Dr. v. Berger 
Vorgefchlagene den Vorzug verdiene, welches ficherer 
sum Ziele führe, und welches von Beiden mit den 
PBrineipien der modernen Strafproceßgefebgebung 
fih beffer vereinbaren laßt. Ich bedauere nur, daß 
Herr Dr. 9. Berger feinen Antrag fo ganz allge 
mein. bingeworfen und nicht ausgefprochen hat, 
welche Natur er der Berufung zuerfennen will. 

Die Berufung Fann befanntlich eine doppelte 

Natur haben. Sie kann entweder eine Kritif des 
Urtheiles erfter Snftang fein oder die Propocation 
einer neuen Berhbandlung zur Folge haben. 
Die Kritik des Urtheiled erfter Inſtanz, d. t. 
die Berufung von einem ſchlecht informirten an 
einen beffer informirten Richter feßt voraus, daß 
dasfelbe Bemweißmateriale ganz fo, wie es dem 
Gerichtöhofe erfter Inſtanz vorgelegen hat, dem 
Gerichtähofe zweiter Inſtanz wieder vorliege. Dann 
aber, meine Herren, muß man mit dem Principe der 
Unmittelbarfeit und Mündlichkeit abfolut brechen, 
dann muß der Schwerpunkt in die Vorunterfuhung 
verlegt, bei der Verhandlung felbft muß Alles genau 
firivt werden, und nach dem Inhalte des Protofolles 
muß dann der zweite Nichter urtheilen, ſowie dieß 
derzeit der Fall ift. 
Ich gebe Ihnen nun zu erwägen, in welcher 
Art Sie die Intereſſen des Angeklagten beffer 
gewohrt glauben, ob Sie glauben, daß dieß der Ball 
ift, wenn der Nichterfpruch erfolgt auf Orundlage 
der unmittelbaren Eindrücke, welche aus den leben 
digen Zeugenausfagen der Richter empfangt, wenn 
er das ganze belebte Bild ded Beweisverfahrend an 
fih vorüberziehen fieht, oder wenn er lange nad) der 
Verhandlung dur das Prisma der individuellen 
Anfhauungen Desjenigen, der gerade das Protokoll 
verfaßt hat, der mitunter unglüclicherweife einen 
unvichtigen Ausdruck gewählt hat, fo daß die Zeugen: 
audfagen ganz anders erfcheinen,, ald fie abgelegt 
find, alfo auf Grund eines ganz verblaßten Materialed 
eine Entſcheidung abgeben fol? 

Es ift eine in der Natur begründete Thatjache, 


daß, je größer der Zwiſchenraum ift zmifchen dem 


Zeitpunfte, in welchem der Zeuge die Wahrnehmung 
gemacht und demjenigen, in welchem er darüber feine 
Anſchauungen niederlegt, alfo das Zeugniß ablegt, 
die Erinnerungen des Zeugen dejto mehr verblaffen. 
Dieß führt mid) dazu, daß ich die zweite Natur, 
welche die Berufung haben kann, nämlich die Pr o- 
vocation einer neuen Berhandlung nidt 
ald einen Gewinn für den Angeklagten anfehen 
fann. Ei | 

Nehmen wir nun an, ed wird die Verhandlung 
über die Berufung vor einem anderen ftärfer bejegten 
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Gerichtshofe, alfo vor einem mit fünf Richtern Caſſationshof die — gewinnt, daß in den 


beſetzten vorgenommen, bei derſelben die Principien 
der Unmittelbarkeit und Mündlichkeit in Anwendung 
gebracht, dann müſſen alle Zeugen neu einvernommen, 
nöthigenfalls auch die Beweisaufnahme wiederholt 
werden, und da gebe ich, meine Herren, zu bedenken, 
wie die Erinnerung der Zeugen wird beſchaffen ſein, 
wenn vielleicht zwiſchen der erſten und zweiten Ver— 
handlung ein Zeitraum von ſechs Monaten oder noch 
länger liegt, und ſie dann über dieſelben Thatſachen 
neuerdings vor einem anderen Gerichte ausſagen 
ſollen, über welche fie bereitd vor dem Gerichtshofe 
ausgeſagt haben. Was wird die Folge fein? Das, 
was wir heute Schon fo haufig ſehen. Wenn ein 
Zeuge.vor dem Gerichte feine Ausfage ablegen joll, 
im offenen Gerichtäfaale, fo kommt es fehr haufig vor, 
daß er abweicht von dem, was er in der VBorunter- 
ſuchung gefagt hat. Soll man nun daraus jchließen, 
daß der Unterfuchungsrichter den Zeugen immer falſch 
aufgefaßt, oder gar abſichtlich oder aus Leichtfertigkeit, 
oder aus welchen Gründen immer etwas Anderes ind 
Zeugenverhörprotofoll aufgenommen habe, ald was 
der Zeuge wirklich fagte? O Nein! Der Grumd liegt 
tiefer, er liegt darin, daß die Erinnerungen der 
Zeugen durdy die Lange der Zeit ſchon verblaßt find. 
- Sie werden dann bei der zweiten Berhandlung ganz 
andere Zeugenausfagen oder doch in Betreff weſent— 
liher Umftande mopdificirte Zeugenausfagen be— 
fommen. 

Auch die neuen und wiederholten Beweidauf- 
nahmen können divergivend ausfallen, und dann fallt 
der Gerichtshof zweiter Inftanz über ein ganz anderes 
Bemweidmaterial fein Urtheil und Sie haben wieder 
nur ein erjted Urtheil, nämlich das erfte Urtheil noch— 
mals gefällt von einem Gerichtähofe zweiter Inſtanz. 
Worin aber dann ein Gewinn Liegen ſoll, ift mir 
nicht verſtändlich. 

Der Ausfhuß hat Ihnen vorhefählagen jtatt der 
Berufung ein ausgedehntes Syftem von Nichtigkeit3- 
befhwerden. Als diefe Negierungdvorlage bekannt 
wurde, als ‚meiterd die Berathungen im Ausfchuffe 
-gepflogen worden, da tft in Fachblättern und Fach— 
freifen überall die Anficht laut geworden, daß der 
Nichtigkeitsgrund des $. 281, 3. 5, welcher lautet: 
„Wenn für den Ausſpruch ded Gerichtshofes Feine 
oder nur völlig unhaltbare Gründe angegeben find, 
oder wenn zwifchen den Angaben der Entſcheidungs— 
punft über den Inhalt von bei den Acten befindlichen 
Urkunden oder über gerichtliche Ausfagen und den 
Urkunden oder Vernehmungd- und Situngsproto- 
follen felbjt ein erheblicher Widerſpruch befteht”, — 
daß diefer Nichtigkeitögrund, fage ich, eine wirf- 
lihe Berufung ift, und daß er nicht nur die 
ordentliche, jondern gewiffermaßen auch die außer- 
ordentlihe Berufung erſetzt. Wenn auf Grundlage 
dieſes Abſatzes 5 eine Nichtigkeitsbeſchwerde Bei dem 
Caſſationshofe überreicht wird, wenn ferner der 


Caſſationshof des Neiches, 


Entſcheidungsgründen der Richterſchlüſſe aus den 
Zeugenausſagen, aus den Ergebniſſen der Beweis— 


aufnahmen, aus dem ganzen Beweismateriale gezogen 


hat, die aber mit dem Inhalte der Zeugenausſagen 
und Beweisaufnahmen nicht übereinſtimmen, was 
wird die Folge ſein? Er wird erklären, daß das Urtheil 
ſich auf völlig unhaltbare Gründe ſtützt, er wird das 
Urtheil cafjiren und wird den Fall demfelben Gerichte 





oder einem anderen Gerichte zur neuen Entfcheidung 


vorlegen. 
Da haben Sie, meine Herren, das ausgiebigſte 


und wirffamfte Schußmittel gegen Urtheile der Ge- - 


richtshöfe, 
Thatfrage. Und wer fällt dieſe Ausſprüche? Der 
in einer Verſammlung 


von ſieben Richtern. Ich glaube, da hat wohl der 


Angeklagte mehr Rechtsſchutz, als wenn vielleicht auf - 


Grundlage des Berhandlungsprotofolle® oder. auf 
Grundlage neu vorgebrachter Zeugen und Beweis— 


ſowie in Betreff der Rechts- ald aud) der 


mittel ein nur mit fünf Richtern befegter Gerichtähof, 


wie dad Dberlandesgericht, endgiltig nn den all 
entſcheidet. 
Ich glaube daher, 


meine Herren, daß derſelbe 


Zweck, und zwar in noch viel weiterem Maße erreicht 


wird, durch Beibehaltung des audgedehnten Syſtems 
der Nichtigkeitäbefchwerde, wie e8 Ihnen in der Re— 
gierungdvorlage und im Ausfchußberichte vorge- 


Schlagen wird. 


N 


Aber Fi Eines gebe ich Ahnen su bedenken: 


der $. 281, lit. 5, ift auch dann anwendbar, wenn ber 
nd die Ueberzeugung gewinnt, daß eine 
Freifprehung auf ganz unhaltbaren Gründen beruht, 
alfo ganz ungerechtfertigt ift= 


Diefed Rechtsmittel kommt beiden Theilen Er | 


gleicher Weiſe zu Statten. Der Antrag ded Herrn 
Dr. Berger ift aber ein blos einfeitiger; dieſer 


Antrag beruht thatfahlih auf dem Miſericordial— 


prineipe zu Gunften de? Angeklagten , aber der 
Staat, die Rechtsordnung, die öffentliche Moral be- 
dürfen fie denn gar keines Schußes? Der Staat ift, 
freilich nad. der Anficht Wieler, wie jüngft Seine 
Excellenz der Herr Suftizminifter. gefagt hat, per 


Allerweltsfündenbod, auf den Jedermann fündigen 


Fann, man müffe, fagen Sene, nur trachten, daß der 


‚I Einzelne geſchützt werde, die offentliche Rechtsord— 


nung wird fich Schon felbjt helfen! 

Ich gehe zum Schluffe noch auf einige Ein- 
wände ein, welche der Herr Antragfteller Dr. Ber: 
get vorgebracht hat. Er hat für feine Antrage ein 
Argument angeführt, welches fogar einen fehr geehr- 
ten Standed= und BBALEEIBEROITEN von mir geblendet 


hat. Er hat nämlich gefagt: Ja, auch beiden Gefhmwor- 


nengerichten ift dev Ausſpruch dev Geſchwornen nicht 
ganz inappellabel; wenn der Wahrfpruch auf Schul- 
dig lautet und der Gerichtshof einftimmig der Anftcht 
ift, daß die Geſchwornen geirrt haben, 


fann er die - 


Nichter, 
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urtheilsfällung fiftiven und die Verhandlung des 
Falles an einen anderen Schwurgerichtshof ver- 
weifen. Ich behaupte, daB gerade diefeg Argument am 
lautejten für. unfere Anſicht ſpricht. 

Wer ſiſtirt in einem ſolchen Falle die Urtheils— 
fällung? 

Dieſelben Richter, welche die Zeugen, die Be— 
weigaufnahme Lebendig an fich vorüberziehen fahen, 
diejenigen Richter, welche mit den Geſchwornen ver- 
eint den Schwurgerichtähof bilden, alfo der zur 
Urtheilsfällung unmittelbar berufene Gerichtshof. 

Nachdem aber das Geſetz jagt, daß der Aus- 
ſpruch über die Schuld den Gefhmwornen zufteht, 
können freilich die fiftirenden Richter den Ausſpruch 
über die Schuld nicht fallen, fondern e8 muß diefe 
Stage einem anderen Gefchwornengerichte überwiefen 
werden, und gegen den Ausspruch dieſes Geſchwor— 
nengerichtes ift aber auch diefe — nicht mehr 
zuläſſig. 

Ein anderer Herr Redner hat geſagt: die Rich— 
ter find bisher gewohnt, die Urtheilsfindung als eine 
Art Rehenerempel zu behandeln: fo und fo viele 
Verdachtsgründe liegen für, fo und fo viele Ver- 
dachtsgründe gegen die Schuld vor, dag wird gegen- 
einander abgemwogen, jubtrahirt, addirt oder multipli- 
eirt und das Faeit ift die Freiſprechung oder Schul- 
digerklärung! 

Nun, meine Herren, ich glaube, daß hiemit 
dem Öfterreihifchen Richterftande Fein * befonder eg 
Sompliment gemacht worden ift und daß diefe Ver— 
muthung ſich auch wirklich durchaus nicht bewährt 
hat, noch bewähren wird. Jede Urtheilsfindung iſt 
ja dad Product einer logiſchen Operation; jeder 
fei er ein Geſchworner oder ein rechts— 
gelehrter Richter, muß nothwendig; die Zeugenaus- 
jagen, die Beweisaufnahme forgfältig vergleichen und 
veiflich erwägen, und wenn er ed nicht thut, ſo thut 
er eben feine Pflicht nicht, fondern wirft er einen 
verderblihen Ausſpruch ganz unüberlegt in die Luft 
hinaus, und verfündigt ſich gegen die Freiheit und 
Ehre des Angeklagten. 

Es ift aber obiger Einwand auch pſychologiſch 
ganz unrichtig. Sch habe nie gehört, daß der Sclave, 
welcher die Ketten gebrochen bat, ſich wieder nach den 
Ketten zurückgeſehnt habe. 

Der Richter, der aus dem Tpanifchen Stiefel 
der Beweistheorie befreit wird, wird fich ficher nie 
nach diefem Zwange zurüdfehnen. Es mag fein, daß 
der Richter durch die Praxis nach der Bemeistheorie 
logiſcher und ſchärfer denken gelernt hat- 

Das kann fein, aber darin kann ich feinen Nude 
theil erbliden. Es ift dieß im Gegentheile ein ent- 
jchiedener Wortheil. Allein wir ſehen ja ſchon 
heute, daß die meiften Strafurtheile unter 
Berufung auf die innere Heberzeugung gefällt wer- 
den, und daß das Gebäude der Beweisführung nur 
ſehr Luftig gebaut wird, fo daß e3 ein Lufthauch 
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ſchwaͤchſter zuriſuiſcher Kritik wie ein Kartenhaus 
umwerfen kann. 


Ich will die Beweistheorie die jetzt gilt, nicht 
im Entfernteſten vertheidigen, ſie hat zu ſonderbaren 
Auswüchſen geführt. Hat man doch jüngſt erlebt, 
daß der Mitſchuldige einer ſtrafbaren Handlung als 
Zeuge beeidigt wurde, und zwar deßhalb, um den 
Beweis gegenbie Hauptangeflagten führen zu können. 
Dad wird in der Zukunft nicht mehr der Fall fein 
können, denn die Urtheilsfindung wird auch auf 
strafrechtlichen Gebiete der natürlichen Grundlage 
der freien Beweisbildung des Richters zurückgegeben 
werden. 

MWeiterd wurde ‚angeführt, der Nichter fei 
nit unabhangig. Ein verehrter Parteigenoffe 
hat namlich gefagt, der Richter hängt vom Staate, 
feine Beförderung von feinem Vorgefegten ab. 

Meine Herren! Das werden wir nicht ändern, 
jo lange die Regierung die Richter zu ernennen bat, 
jo lange nad) den Staatsgrundgefegen feftgeftellt ift, 
daß die Richter vom Kaifer oder im Namen des 
Kaiferd geandert werden. Allein dem Einwande muß 
ic) entgegentreten, daß deßhalb die Richter noch nicht 
abhangig find. 

Der Richter ijt nad) dem Geſetze unabhängig, 
er iſt unabſetzbar, er ſteht unter einem ſtrengen Dis— 
ciplinargeſetze, von dem wir wünſchen, daß ed auch 


energiſch und unnachſichtlich angewendet werde. Es 


ſind auch bisher keine ſo flagranten Fälle vorgekom— 
men, daß man behaupten könnte, der öſterreichiſche 
Richterſtand habe Beweiſe einer pflichttwibrigen Will 
fahrigfeit gegeben. 

Meine Herren! Der Sichter ist ein Menſch fo 
gut wie die Geſchwornen. Glauben Sie vielleicht, 
daß alle Gefhmwornen weniger abhängig find als der 
Richter? Sc behaupte das Gegentheil. In den Län— 
dern, wo die politifhen Leidenfchaften wüthen, da, 
fage ich, ift der Geſchworne geradezu unfrei und ter- 
roriſirt, er kann dort in vielen Fallen nicht frei urthei- 
(en, fowie es ihm fein Gemiffen gebietet. Denn fein 
Name wird befannt; man liest ja in den Berichten 
über die Schwurgerichtöverhandlungen ausdrücklich, 
wer die Geſchwornen find, und wer fid), meine Herren, 
mit der Leetüre von ezechiſchen Zeitungen befchaftigt, 
der wird ganz gewiß bemerft haben, daß diejenigen 
Herren, welche 3. B. in dem Ausdrude „E. £. Lumpen “ 
fein Schimpfwort erkannt haben, ald edle Söhne der 
Nation, ald opfermithige Helden gepriefen worden 
ind! Ich frage Sie da, meine Herren, ob unter 
ſolchen Umftänden dev Geſchworne unabhängig iſt? 

Es ijt auch gefagt worden, daß die Unabhängig- 
feit des Richter dadurch gefahrdet wird, daß der 
ältere Richter vor dem jüngeren abftimmt. 
Ja, meine Herren, der dem Dienftrange nad) ältere 
Richter ſtimmt vor dem jüngeren, damit nicht gefagt 
ift, daß dieſer auch der phyſiſch Altere fein muß. Und 
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was ift mit diefem Einwande endlich gefagt? Die- 
jenigen Herren, welche mit dem Vorgange bei Ab- 
ftimmungen im Schooße der Gerichte befannt find, 
die werden willen, daß da nicht fo ftreng parlamen- 
tarifch abgeftimmt wird, daß Sener, welcher eine Mei- 
nung abgibt, fie nicht wie ein unzurücknehmbares 
Heiligthum hinftellt, fo daß fie nicht mehr geändert 
werden fönnte. Der dritte, vierte Votant macht im 
Laufe der Debatte einen treffenden Einwurf, und 
Andere Schließen fich feiner Anfhauung an. Sch 
fann aber in einem ſolchen Vorgange nur einen Ge— 


winn finden, einen Gewinn, wenn die Geifter auf- 


einanderplaßen und aus der Discuffion die Wahrheit 
fiegreich hervorgeht. Ich frage Sie aber, meine 
Herren, find Sie oder der Herr Antragfteller und 
alle Zene, welche diefen Einwand gemacht haben, ein- 
gedrungen im die @rbeimatile des Geſchwornen— 
zimmers? 

Wer gibt Ihnen denn die Garantie, daß nicht 
ein oder der andere Geſchworne ſich einen präponde— 
ranten Einfluß auf ſeine Mitgeſchwornen vielleicht 
uſurpirt und die Anderen beherrſcht? 

Was die Unabhängigkeit des Richters ſelbſt, 
was die Eignung des Richterſtandes betrifft, ſeine 
Aufgabe künftighin nach Einführung dieſes Geſetzes 
würdig zu vertreten, dafür zu ſorgen, wird ſich die 
Gelegenheit ergeben; vor einigen Tagen haben Sie 
das Syndicatsgeſetz angenommen. Der Richter wird 
für alle Uebertretungen ſeiner Amtspflicht und die 
daraus den Parteien erfolgten Schäden auch pecuniär 
haftbar werden, und ich zweifle nicht, daß auch Seine 
Excellenz der Herr Juſtizminiſter mit dem Syſteme 
der geheimen Qualification brechen, daß er die Ein— 
ſicht ſeiner Qualificationstabelle jedem Richter frei— 
ſtellen werde, auf daß Jeder ſehe, ob er richtig quali— 
ficirt ſei und rechtzeitig ſeine Einwendungen gegen 
Ungerechtigkeiten ſeines Vorgeſetzten mache, und ich 
zweifle nicht, daß er die Spreu von dem Weizen ſchei— 
den wird, wozu die unerläßliche Juſtizorganiſation 
hinreichende Gelegenheit geben wird. 

Allein deßhalb derartige gar nicht zum Zwecke 
führende Vorſichtsmaßregeln zu treffen, zu ſagen, es 
müſſe die Berufung bejtehen, weil der Nichter nicht 
genug veif, nicht unabhängig, zu fehr in die alte Ge— 
wohnbeit eingearbeitet fei/ wie es in den Anträgen 
de8 Abgeordneten v. Berger gejchieht, Fann mir 
durchaus nicht gerechtfertigt erfcheinen. 

Es wird endlich gefagt, die Gewohnheit fol 
man nicht angreifen, das Volk fei gewöhnt, gegen 
jedes Urtheil die Berufung zu überreichen Ja wohl! 
Leider ift ed fo, und darum ift eben das Anfehen ded 
Ausfpruches erfter Inſtanz fo tief herabgefommen, 

Ich als Advocat, der ich feit zwölf Jahren die: 
jen mir and Herz gewachfenen Beruf ausübe, kann 
verſichern, daß in vielen Fallen die Parteien zu mir 
fommen, und wenn fie verlangen, daß man eine 
Klage, wo es fih z.B. um die Verlegung der Ehre 
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handelt, überreicht, gleich jagen: Nicht wahr, wir 
werden veeurriven, worauf ic natürlich fagen muß: 
Sie müffen doch erft dad erfte Urtheil abwarten! Es 
wird durch derartige Vorfichtsmaßregeln, durch dad 
ausgedehnte Berufungsrecht, glaube ich, nicht? Ande— 
res erzielt, al8 daß das Urtheil der erjten Inſtanz 
nur ald ein nothwendiger Durchgang angefehen wird. 

Sch vefumire kurz: Bezüglich ded Kerned der 
Frage find beide Theile einig; ed muß ein Rechts— 
mittel gegen die von den Gerichtshofen erfter Inftanz 


gefallten Urtheile fowohl bezüglich der Schuld ald der 


Straffrage geben. Allein in der Wahlder Mittel 
befteht Die Divergenz. Der Here Abgeordnete Dr, 





v. Berger wünſcht die Berufung. Ich glaube - 


Shnen dargethban zu haben, daß die Berufung den 
gehofften Zweck nicht erfüllt und das Princip der 
Strafprocefordnung umwirft, wahrend der Ausſchuß— 
antrag und. die Negierungdvorlage jenes ausgedehnte 
Syftem von Nihtigfeitäbefhmwerden dar- 
bietet, welched den Zwed, dem Angeklagten einen 


ausgiebigen Nechtsfchug zu gewähren, weit vollſtän— 


diger und vollfommener erfüllt. 

Was den Eventualantrag Dr. v. Perger's be⸗ 
trifft, ſo ſpricht gegen dieſen alles Dasjenige, was ich 
bereits vorgebracht habe. Allein ich muß den 
Herrn Antragſteller noch darauf aufmerkſam machen, 
daß in dieſer Beziehung auch durch die Regierungs— 


vorlage bereits vorgeſorgt iſt. Der 8. 290 der Straf— 


proceßordnung lautet nämlich im zweiten Abſatze 
nachitehend (liest) : | 
„Ueberzeugt fi der Caſſationshof jedoch 
aus Anlaß einer von wem immer ergriffenen 
Nichtigkeitsbeſchwerde, daß zum Nachtheile 
des Angeklagten das Strafgeſetz unrichtig 
angewendet worden ſei ($. 281, 3. 9—11), 
oder daß diefelben Gründe, auf welchen feine 
Verfügung zu Gunften eined Angeklagten 
beruft, auch einem Mitangeflagten zu Statten 
fommen, welcher die Nichtigkeitsbefchmerde 
nicht ergriffen bat, fo bat er von Amtöwegen 
fo vorzugehen, als wäre der in Frage kom— 
mende Nichtigkeitsgrund geltend gemacht 
worden.“ 
Dadurch wird die außerordentliche Berufung it in 
noch weit audgedehnterem Maße, ald ed nach dem 


Antrage des Heren Dr. dv. Berger der Fall ware, _ 


eingeführt. 
Sch, meine Herren, kann von meinem Stande 
punkte aus nur dringend empfehlen, daß Sie ſich den 


flarene Blif nicht trüben faffen, daß Sie fih nicht. 


durch das Wort „Berufung“ irreführen laſſen, 
wahrend doch im Ausſchußantrage ein weit audge- 
dehntes Nechtömittel geboten wird, ein Rechtsmittel, 


welche auch noch in vielen anderen Beziehungen 


große Garantien für den Rechtsſchutz bietet. 
Der Herr Abgeordnete Dr. v. Berger hat 
auch gejagt, man müffe doc) auch die politifhen und 
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nationalen Wirren beachten und darum die Be- 
rufung an Gerichtshöfe zweiter Inſtanz zulaffen, 
Die Oberlandesgerichte aber ftehen doch aud) 
mitten in den nationalen und politifchen Wirren, 
Darum haben wir Advocaten bei der Berathung des 
Diseiplinargefegßed für Advocaten fo fehr darauf 
gedrungen, und Dank dem Entgegenfommen Seiner 
Excellenz des Heren Zuftizminifterd, es auch durch— 
geſetzt, daß der oberſte Gerichtshof als Berufungs— 
inſtanz über die Entſcheidungen des Disciplinar— 
rathes der Advocatenkammer zu entſcheiden hat. 
Durch die Annahme des Ausſchußantrages wird 
aber auch noch ein anderer hochwichtiger Vortheil 
erreicht. Dadurch, daß der Caſſationshof in ausge— 
dehntem Maße über Nichtigkeitsbeſchwerden ent— 
ſcheidet, wird erzielt, daß die Rechtseinheit, die Ein— 
heit und Stetigkeit der Rechtsſprechung und dadurch 
die allgemeine Rechtsſicherheit erhöht wird, daß der 
Bürger eine feſte und ſichere Cynoſur für ſeine 


Handlungen bekommt, eine Sicherheit in Betreff der 


Auslegungen der Strafgefege, und das, glaube ich, 
iſt doch eined der wichtigften und begehvenöwertheften 
Ziele, welche wir anzuftreben haben. 

Nach meinem Stande ald Adoocat liegt ed mir 
nahe, dafür zu wirken, daß dem Angeklagten ganz 
gewiß der größtmöglichſte Rechtsſchutz zu Theil werde. 
Diefe Garantien bietet, meiner Ueberzeugung nad), 
die Negierungsvorlage in weit größerem Maße, ald 
der Antrag ded Herren Abgeordneten Dr. vd. Berger 
zu bieten geeignet ist. 

Sch habe im vorigen. Sahre für bie aufevordent- 
fihe Berufung das Wort ergriffen, zu einer Zeit, 


ald dad Herrenhaus einzelne Theile dieſes Geſetzes 


bereit3 angenommen hat, und ic) wollte fogar noch 
gegen die bezirfögerichtlichen Urtheile die außerordent- 
lihe Berufung in dad Gefeg hineinbringen, was 
damald Se. Ercellenz den Herrn Zuftizminifter zu 
der Bemerkung veranlaßte, daß ic) -die außerordent- 
lihe Berufung aus dem gefeßlichen auf das parla— 
mentarifche Gebiet übertragen wolle. 

Heute, meine Herren, muß ic) gegen die außer- 
ordentliche Berufung fein; und warum? Weil wir 
eben ein Geſetz befommen, durch welches dem An- 
geklagten alle Garantien für Rechtsſchutz geboten 
werden, welche bisher fehlten. Schon in der Vor— 
unterfuchung bei der erjten Beweisaufnahme kann 
der Beſchuldigte durd, feinen Rechtsbeiſtand inter- 
veniren und ſich dabei activ betheiligen, er Fann feine 
Rechte vom Beginne der erften Erhebungen an wah— 
ven, was jeßt nicht der Fall ift, weil nach) der jegigen 
Strafprocepordnung der Vertheidiger erft dann ein- 
tritt, wenn. der Anklagebefhluß bereit? gefaßt ift, 

daher war ich im vorigen Jahre für die auferordent- 
liche Berufung, jeßt muß ich aber gegen birjeide fein, 
da ihre Nothwendigfeit entfiel. 

Nicht aus Principienreiterei —— ich die 
Regierungsvorlage, denn ich habe die Ueberzeugung, 
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daß wie einft Se. Ercellenz Dr. Herb ft geäußert hat, 
wir nicht blos nad) Prineipien, fondern nad den 


lebendigen Bedürfniffen des Volkes Gefeße machen 


müffen, und darum erfuche ich Sie dringend, Iehnen 
Sie beide Anträge ded Heren Abgeordneten Dr. v. 


Perger ab und nehmen Sie den Ausfhußantrag 
unverändert an. 


Präfident: Der Herr bgeorbnete Zur hat 
das Wort. 


Abgeordneter Sur fe. Mähren) : Es ift für 
Jeden, der nicht zum Stande der Fachjuriſten gehört, 
ungemein ſchwierig, in diefe Debatte einzugreifen. 
Man wird ed mir aber doc nicht übel deuten, wenn 
ih mir einige Bemerfungen erlaube, weil ich, wie 
Jeder von ung, die [were Verantwortlichkeit fühle, 
die mir mit der heutigen Abftimmung auf und laden. 
und meine Bejorgnifle zerftreut haben möchte. 

Ich gehöre zu Jenen, welche die vorliegende 
Strafproceßordnung als einen höchſt erfreulichen 
Fortſchritt, als ein wahres Pfingſtgeſchenk begrüßen 
und ich wünſche, daß ſie ſo bald als möglich zur Aus⸗ 
führung komme. Aber ich kann nicht jene Lücken 
ignoriren, welche ſich im Laufe der Debatte gezeigt 
haben, und eine ganz bedeutſame Lücke hat ſicher der 
Antrag des geehrten Herrn Dr. v. Perger auf— 
gedeckt. 

Alle Achtung vor dem öſterreichiſchen Richter⸗ 
ſtande, die man ihm gewiß in verdienter Weiſe zollen 
muß! Aber das hindert nicht, auch alle jene ſchweren 
und wichtigen Momente zu würdigen, die von einer 
Reihe von Abgeordneten vorgebracht worden ſind, 
welche mit dem öſterreichiſchen Richterſtande in ſehr 
vielſeitigen und innigen Beziehungen ſtehen und ſich 
auf reiche Erfahrungen ſtützen können. 

Wenn ich nun alle die Momente, die vorgebracht 
wurden, zuſammenfaſſe, die Art und Weiſe der Bil— 
dung und Zuſammenſetzung eines gelehrten Richter— 
collegiums, die Einflußnahme, die möglicher Weiſe 
mit ins Spiel kommt, die Art der Abſtimmung bei 
der Fällung des Urtheiles, daß beiſpielsweiſe die 
Aelteren den Jüngeren vorangehen, was immerhin 
von einiger Bedeutung ſein kann, ſo komme ich, alles 
zuſammen zu dem Schluſſe, daß es in der That ein 
Wagſtück zu fein ſcheint, einem gelehrten Richter— 
collegium dieſelben Attribute, dieſelbe Unberufbarkeit 
zu verleihen in Schuldfragen, wie dem Geſchwornen— 
gerichte, das ſeinem innerſten Charakter nach in einer 
ganz anderen Stellung nach oben gegenüber dem 
Volke ſich befindet. 

Nun, meine Herren, nicht Glos in dieſer Be⸗ 
ziehung nenne ich es ein Wagſtück, ſondern 
ein noch größeres Wagſtück deßhalb, weil durch 
unſere Strafproceßordnung, durch das Einfüh— 
rungsgeſetz eine Reihe von Fällen der Judicatur 
der Geſchwornengerichte entzogen und den ge— 


TR 


Hau der Abgeordneten. — 31, Sitzung der 7. Seffion am 25, Mai 1872. 





758 
lehrten Nichtereollegien überwiefen wurden, oder zu öffentlicher Bekennung antreibt oder 


und gerade folhe Falle, wo die Gefinnung und 
Unabhängigkeit des Richters auf die hartefte Probe 
° geftellt it, und wo er vielleicht wünſchen möchte, von 


diefer peinlichen Laſt befreit zu werden. Ich verweiſe graphes Fünnte man in Verbindung 


eine andere auf diefen Zweck abzielende Hand- 
lung unternimmt. 

Meine Herren! Den Wortlaut dieſes Para— 
mit einem 


darauf, daß die Falle des Verbrechens der Majeſtäts- berühmt gewordenen Erlaſſe unferes Cultusminiſters 


beleidigung, der Beleidigung der Mitglieder des kai— 
ferlihen Hauſes und gewilfe Falle der Religions— 
ftorung audgefchieden wurden aus der Judicatur der 
Gefhmwornengerihte. Das Grundgefeß über die rich— 
terlihe Gewalt beftimmt allerdings, daß die mit 
ſchweren Strafen belegten Berbrechen dem Geſchwor— 
nengerichte zu überweilen feien, aber die Intention 
jenes. Grundſatzes ging gewiß dahin, ihn joweit ald 
möglich außzudehnen, fo viel als möglich Falle der 
Sudieatur der Gefhwornengerichte zu überweifen, 
umfomehr, weil die Gefhwornengerichte Fein öfter: 
reihifcher Vorzug find, da wir jie ja felbft im auto- 
fratifchen Staate Rußland eingeführt fehen. 

Nun es ift allerdings erſt bei dem Einführungs— 
gefege an der Zeit, über dieſes Thema zu ſprechen, 
aber. des — doch inſoferne ſchon jetzt zweck— 
maͤßig, darauf hinzudeuten, weil man ſich vielleicht 
leichter entſchließen könnte, von dem Perger'ſchen 
Antrage abzugehen, wenn auch dieſe von mir bezeich— 
neten Fälle an die Geſchwornengerichte überwieſen 
würden. 

Zunächſt was die Religionsſtörung anbelangt, 
ſo iſt nur jener Fall, wo beſondere Gefährlichkeit 
oder beſondere Bosheit mitſpielt, den Geſchwornen— 
gerichten überwieſen, alle anderen Fälle, alſo auch 
jene, wo ein fünfjähriger ſchwerer Kerker verhängt 
werden kann, werden der Judicatur der Geſchwor— 
nengerichte entzogen. Nun definirt aber ein Artikel, 
und zwar lit, d des Strafgeſetzes das Verbrechen der 
Religionsftorung auch dahin: daß dieſes Verbreden 
Seder begeht, der Unglaube verbreitet oder eine der 
hriftlichen Religion BED AN Irrlehre zu vers 
breiten fuht, 

Meine Herren! Wir maden die Strafprocep- 
ordnung nicht für die Dauer des jegigen Minifte- 
riums, fondern für längere Zeit, und da könnte es 
gefchehen, daß die Leugnung des im Sahre 1854 
erlaffenen Dogma’d und fpater vielleicht die Leugnung 
der Unfehlbarfeit und anderer Dogmen aud) als eine 
jolche widerjtrebende Irrlehre gedeutet und verfolgt 
werden fonnte. Ich weiß, daß jener Abfab aufge- 
hoben iſt, aber ev kann ja wieder eingeführt werden, 

tun befteht aber meined Wiſſens auch jeßt noch 
$. 304 über Vergehen, welcher lautet: 

„Ebenſo macht fich Derjenige des Vergehens 
Ihuldig und ift mit Arreſt von einem bis drei 
Monaten zu beftrafen, welcher zur Begrüns 
dung oder Verbreitung einer Neligiondgefell- 
haft (Secte), deren Anerkennung von der 
Staatöverwaltung für unzuläſſig erklärt 
wurde, in einer Berfammlung Vortrage halt, 


gegen die Altfatholifen ganz prachtig anwenden. Diefe 
befinden fich alfo gegenwärtig unter dem Damofles- 
Schwerte fortwahrend gerichtlicher Verfolgung, wäh— 
vend die. Snfallibiliften, die gewiß eine Secte im 
Schooße der Fatholifichen Kirche bilden, durch Straf- 
juftiz geſchützt find. 

Denken Sie fih ein Richtercollegium von fünf 
Perfonen, die infallibel-gefinnt find, und es follen 
einzelne Richter fogar ald Affiliirte des Sefuitencol- 
legiums fungiren, fann es immerhin vorfommen, daß 
der Betreffende, wenn. er gar ein Freidenfer ift; in 
ganz eigenthümliche und nicht weniger ald gemüth— 
liche competente Behandlung fommt. 

Nun mas die Berbreden der Majeftatsbeleidi- 
gung betrifft, jo will ich Shnen gerne zugeben, daß 


viele von ‚den Richtern in der That Gatone von 


Eifen find, aber Sie werden mir zugeben, daß viele 
aud den Rechten und den Pflichten der Menſchlich— 
keit ihren Zoll abtragen müſſen. 


Ich will die Todten ruhen laſſen, ich will nicht 


auf gewiſſe Strafproceſſe vom Jahre 1851 und 1854, 


die im Wiener Landesgerichte geführt worden ſind 
gegen Goldmark, hinweiſen, ich will den Schleier der 
Vergeſſenheit darüber breiten, aber ich will nur 
ſagen, ſolche Fälle können vorkommen; viele von 
uns haben jene traurige Zeit erlebt und ſie ſollte uns 
nicht ganz aus dem Gedächtniſſe ſchwinden. 

Wenn ich nun eine Gegenüberſtellung mache, 


muß ich mir ſagen: In allen dieſen Fallen haben bis— 
her die Richter nach gewilfen Beweisregeln entſchie— 


den, worin ſchon ein gefegliher Schuß gelegen war; 
hiezu fommt die Berufung an den Oberrichter und 
zufeßt an die oberfte Inſtanz. - 

Nach diefer Strafproceßordnung fteht der An- 
geflagte vor dem unberufenbaren erften Richter; ich 
weiß nicht, ob darin ein Fortfchritt der Gefeßgebung 
ift. Theoretifch mag das fein, aber vom Standpunfte 
des Befchuldigten, auf den es in erjter Linie ans 
fommt, ift es ſicher fein Fortſchritt. 


Aber, meine Herren, noch) weiter, und das muß 


jelbft dem Laien auffallen, warum eine Berufung zus 
(affig erklären, bloß gegen dag Ausmaß der Strafe 
und nicht audy) gegen die Schuld? Kommt ed dem 
bonneten Staatsbürger in erjter Linie darauf an, ob 
er mehr oder weniger Strafe befommt, fommt es ihm 


darauf an, daß er im Wege der Berufung, wo er 


ſchon mittelbar die Gerechtigkeit des Urtheild aner- 
fennen muß, zum Zwede eines geringeren Strafaus⸗ 


maßes Gnade ſuche und erbettle, oder fommt es ihm 


darauf an, daß ihm nicht feine heiligften Güter, die 
ihm theurer find als Alles, was ihm das Leben werth 
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machen kann, Ehre und Freiheit in Verluſt ge— 
rathen. 

Auf dem Gebiete der Civiljuſtiz umgibt man 
das materielle Intereſſe mit allen möglichen Cautelen, 
mit Appellationen und Reviſionen, auf dem Gebiete, 


two es fic) um die beiligften Güter handelt, ‚foll man 


einem Wageſtücke überantwortet jein. 

Um zum Schluffe zu fommen, ich glaube e3 
ft ein Wageſtück, daß die Umnberufbarfeit des 
gelehrten Richters gerade in jenen vorangedeuteten 


wichtigen Fällen ausgefprochen werde. Sie wider— 
fpriht in der That, wie Herr Dr. v. Perger 


richtig gefagt hat, dem Nechtögefühle des Volkes, das 
felbft durch die glanzendften Argumentationen ſich 
nicht übertauben laßt. Ich berufe mich dabei auf ein 
Wort unferes geehrten Herren Juftizminifterd, welches 
er in der Sitzung ded hohen Haufes am 24. März 
1871 audgefprochen hat. Er fagte namlich: „daß es 
namentlich in Strafſachen im höchften Grade wün— 
ſchenswerth fei, daß das Rechtsgefühl der Be 
völferung nicht durch Sprünge in der 
Gefeggebung ivregeführt werde”. 

Hier haben wir einen» Sprung, eimen ganz 
gewaltigen Sprung und die Worte des jebigen Herrn 
Juſtizminiſters werden mirald Warnung und Finger: 
zeig bei meiner Abftimmung dienen. Sch werde für 
den Antrag des Herrn Abgeordneten Dr. v. Berger, 
eventuell aber für jeinen J—— ſtimmen. 
C EN links.) 


Präfident: Wünſcht nod Jemand das Wort? 
( Abgeordneter Dr.v. Per ger meldet sichzum Worte.) 
Herr Dr. v. Berger hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. v Perger (Niederöster- 
reich): Bevor ich zu den Einwendungen übergebe, 
welche von den geehrten Herren Vorrednern gegen 
meinen Antrag erhoben wurden, erlaube ich mir 
‚zwei Bemerkungen. Die eine bezieht fi darauf, daß 
ich geftern erklärt habe, daß bezüglich der Straf- 
procepordnung vom Sahre 1850 die Berufung be- 
ftanden habe. Ich muß aud) heute das beftätigen und 
erwähne nur, daß es fic hier nur um Falle handelt, 
welche vor DBierrichtercollegien ftattfinden, welches 
ich glei) Eingangs meiner geftrigen Rede bemerkt 
habe, daher alle jene Falle, weldye vor dad Schwur— 
gericht gehören, von mir nicht einbezogen werden. 
Wenn ich aber blos diejenigen Fälle vor Augen 
habe, welche ſich auf von vier Richtern befekte Ge— 
richte beziehen, dann konnte ic) mit Necht jagen, daß 
die Strafprocefordnung vom Sabre 1850 die Bes 
vufung feftgefegt hat, indem das Patent vom 
11. Sanner 1852 nur von den Schwurgerichten 
ſpricht. Ich felbft, verehrte Herren, habe haufig vor 
diefen Bezirföcollegialgerichten und Appellgerichts— 
höfen in Oeſterreich plaidirt. 


&3 wurde damald in beiden Snftanzen nach 
dem fubjeetiven Ermeffen der Richter geurtheilt. 

Der Fehler, den diefe Strafproceßordnung hatte, 
war darin gelegen, daß dem Staatsanmwalte ein 
Berufungsrecht eingeräumt wurde und der Angeklagte 
in zweiter Inſtanz eine ſchwierigere Stellung bekam, 
reſpective um jedes weitere Rechtsmittel kam, wenn 
er erſt in zweiter Inſtanz verurtheilt Wurde, Das 
joll aber gerade in der gegenwärtigen Strafproceß— 
ordnung und rucjihtlih nad) meinem Antrage be— 
hoben werden, denn er geht dahin, daß die Berufung 
gegen die Schuld nur zu Gunſten des Ange 
flagten ftattfinden Fonne, und das beabfihtigte 
auch die Negierungdvorlage vom Jahre 1867 in 
Sr | ; 

Sch habe aber noch eine weitere Bemerkung zu 
machen, und die ift eine perjonliche. Der Herr Abge- 
ordnete Tomaszezuf hat geftern, wie die fteno- 
graphifchen Protokolle nachweiſen, bemerkt, das ich 
gegen den öſterreichiſchen Richterftand ein fehr be- 
deutendes Miptrauen ausgefprocdhen habe und mid 
gegen die ftändigen Gerichte indbefondere durch ein 
ſolches Mißtrauen leiten laffe. Er betonte, ich hatte 
gejagt, die Nichter waren nicht verläßlich, und fügt 
aber hinzu, nicht die Verläßlichfeit eines Einzelnen 
entfiheide bier, fondern die Verlaßlichfeit von drei 
unter vier Richtern, und wo man fich nicht auf Die 
Ehrlichkeit von. drei unter vier Nichtern verlaffen 
fann, da wäre eine Corruption eingeriffen, gegen 
welche er als Mitglied des öſterreichiſchen Nichter- 
ſtandes entfhieden Verwahrumg ein: 
legen müſſe. — 

Ich erinnere nur an dasjenige, was ich in 
meiner geſtrigen Rede vorgebracht habe, in der ich 
nichts Anderes ſagte, als daß die Richter keine Engel, 
daß ſie Menſchen ſind, die ſich irren können, und 
daß, wenn ſie ſich irren, dadurch ein großes Unheil 
hervorgerufen werden könnte. 

Ich habe mir weiters erlaubt, eine Stelle an— 
zuführen, welche ein ſehr geehrtes Mitglied des 
hohen Hauſes bei der Gelegenheit geſprochen hatte, 
als über die außerordentliche Berufung vor einem 
Jahre die Debatte beſtand, welche dahin lautete, daß 
auch der ehrenwertheſte Nichteritand in einzelnen 
Sndividuen in den Strom der politifchen Leiden 
Ichaften gezogen werden könne. 

Sch glaube, daß bierin nicht die geringfte‘ 
Beleidigung gegen den Richterftand, noch irgend 
ein Wort enthalten jet, womit ih den Nichterftand 
der Eorruption geziehen hatte, während heute die 
Nede des Heren Abgeordneten Dr. Tomadzezuf 
in allen öffentlichen Blättern fo aufgefaßt ift, als 
hatte ich den Richterftand als corrumpirt und 
durch unlautere Mittel verleitet dargeftellt. 

Nun glaube ich, daß der Herr Abgeordnete Dr. 
Tomadzezuf mir, wenn ich ihn hiezu auffordere, 
felbft da3 Zeugniß geben wird, daß ich mir derlei 
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Aeußerungen bezüglich des Richterſtandes nicht er— 
laubt habe. (Bravo! links.) 

Penn ich nun eingehe auf die eigentlichen Ein- 
wendungen, welche von Seite der Gegner meines Anz 
trages gefchehen find, jo erlaube ich mir, diefelben in 
Kürze dermaßen darzuftellen. 

Die erfte Einwendung war die, daß der von mir 
eingebrachte Antrag den Strafproceß verfähleppen 
werde, Sch glaube, mein Antrag bezweckt gerade 
das Gegentheil von dem, was die vorliegende Straf- 
proceßordnung zur Folge haben wird. Denn, wird 
nach) diefer Strafprocefordnung Jemand in der erften 
Inſtanz fir ſchuldig erklärt, fo wird er bezüglich der 
Strafe an den zweiten Richter die Berufung, ev wird 
aber auch bezüglich der Schuld die Nullitätsbe- 
ſchwerde an den oberften Gerichtshof ergreifen. 

Sie fehen, die Angelegenheit geht von der erſten 
Inſtanz zur zweiten und von der zweiten Inſtanz 
wieder zur dritten. Falld der oberfte Gerichtshof der 
Nullität Gehör gibt, fommt die Angelegenheit wieder 
zur erften Inſtanz; — nun verhandelt diefelbe wieder 
und das Urtheil fallt unglüdlih für den Ange— 
Flagten aus, fo wird nun wieder die Nullität an die 
dritte und die Berufung gegen die Strafe an bie 
zweite Inſtanz gehen, während nach meinem Antrage 
die Berufung ganz einfach in einem Schritte vor fi) 
geht. Man ergreift Eine Berufung ſowohl bezüglich 
der Strafe ald bezuglich der Schuld und ed wird hin- 
fichtlich beider vom Appellhofe entſchieden. 
dem Verfahren eine Nullität vorhanden, jo wird das 
ganze. Verfahren vom oberften Gerichtähofe aufge: 
hoben, was aber in den allerfeltenjten Fallen wirf- 
lich gefchieht und auch nur begehrt wird. 

Wenn Sie die Nullität, wie ih aus den 
Aeußerungen der Herren Vorredner bemerkte, ftatt 
der Berufung annehmen, fo werden Sie ebenfoviele 
Nulitatsbefchwerden erhalten, ald Sie heute Be- 
rufungenhaben. Es wird dad Rechtsmittel nur 
anders genannt werden; ftatt einer „Berufung“ wird 
eine „Nullitätsbeſchwerde“ eingebracht werden. 

Wie viele Taufende von ſolchen Gefuchen wer- 
den da bei dem Caſſationshofe eingebracht werden, 
wenn alle Diejenigen, welche eigentlicy eine Berufung 
bei dem Obergerichte gegen das Schulderfenntniß 
einbringen wollen, in Zukunft die Nullitätserklärung 
bei dem obersten Gerichtöhofe begehren. 

Sch muß bemerfen, daß fünfzig Richter bei dem 
obersten Gerichtshofe für Straffachen allein gar nicht 
im Stande fein werden, die ganze große Maffe von 
Nullitätsbefchwerden in Zufunft zu erledigen. 

Wird aber dadurch die Dauer des Proceſſes ab- 
gefürzt? Keine Nede! fie wird vielmehr verlängert, 
denn es wird viel langer wahren, bis die Nullitäts- 
beſchwerde in letzter Inſtanz entſchieden iſt, als wenn 
gleich eine neue Verhandlung in zweiter Inſtanz 
ſtattfindet. | 


Sit in 
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Ein anderer Redner hat geftern bemerkt: die 
Wiederholung des Inſtanzenzuges bezwedt ohnehin 
nichts, fie ift ohnehin gegen die Grundſätze der Wiffen- 
haft, auch der zweite Nichter entfcheidet nach fub- 
jectivem Grmeffen und e3 trägt die Berufung zum 
Anfehen der Richter nicht bei. 

Daß die Wiederholung des Inftangenzuges 
nichte bezwecke, diefe Anficht kann ich nicht theilen. 
Die neuerlihe Prüfung der Sache hat allerdings 


große Vorzüge und fowie man neuerliche Experte, 


neuerliche Gonfilien, neuerliche Prüfungen vornimmt, 
die Sache um fo begründeter entfchieden wird und 
dad allgemeine Rechtsgefühl dadurch ge- 
winnen muß, wenn wiederholt die Schuld aber— 
mals ausgefproden wird, fo glaube ich, ift ed von 
hohem Nutzen, wenn diefer Inſtanzenzug wiederholt 
wird, weil eben vier Augen mehr ſehen als zwei. 
Wenn mir eingewendet wird, daß auch nach ſub— 
jectivem Ermeſſen die Richter des Obergerichtes 
urtheilen, ſo iſt das natürlich; wie ſoll anders ein 
Urtheil als nach) fubjeetivem Ermeſſen ergehen? Aber 
es ift höchſt wichtig für das Rechtsbewußtſein des 


Volkes, wenn das fubjective Ermeſſen der Ober— 


gerichtörathe mit dem fubjeetiven Ermeffen der Lan- 
desgerichtsräthe übereinftimmt. 


Ob e3 beiträgt zum Anfehen des Untergerichtes 
wenn der Berufung ftattgegeben werde, dad muß ich 
dahin erklären, daß ed allerdings beiträgt zum An— 
fehen des Untergerichtes, wenn das Grfenntniß des 


Untergerichtes vom Obergerichte wenigfteng haufig 


ala richtig und gerecht befunden wird, wahrend es 
gewiß nicht zum Anſehen des Gerichte beiträgt, 


wenn faſt ftetd die Erfenntniffe des Untergerichtes 


deßhalb, weil Gelege verleßt find, weil dag Unter- 
gericht willkürlich) oder ohne Kenntniß der Gefege 
vorgegangen ift, aufgehoben werde. 


Sch hin nicht der Anficht, daß wir den faldhen 
Schein im Bublifum erzeugen follen, daß ein ſoſches 
Geriht ein beiondered Anſehen verdient, das nicht 
nach Gefeg, fondern nach Willkür vorgegangen ift. 


Die Gewohnheit, hat ein verehrter Abgeord- 
neter gefagt, hemme den Fortfchrit und das Bedürfniß 
der, Berufung entfalle, da ohnehin au die Mängel 
der Strafprocefordnung nun entfallen fein werden. 

Ich glaube aber, daß wenn mir eine_fo feft 
eingewurzelte Gewohnheit, wie fie derzeit bezüglich 
der Berufung befteht, aufheben, 
Schritt, fondern einen Rückſchritt machen. 


Der Herr DBorredner hat hingewiefen auf den 
wichtigen Saß: 
feinen Sprung machen“ und das gefhieht hier wirk— 
ih! Ein Experiment mahen wir und nad) ftreitigen 
Theorien, nah Sätzen der Wiffenfchaft, die mir 
entgegengehalten werden, follen in Zukunft die 
Nechtsmittel eingerichtet werben. | 


wir feinen Fort— 


„in der Gefeßgebung follen wir 
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Ich glaube, daß nur nach dem weiſen Ermeſſen 
aller Verhältniſſe des Volkes dieſe Einrichtungen 
getroffen werden ſollen. | 

Ob die Mängel der Strafproceßordnung da— 
durch wegfallen, daß nunmehr vier Richter ftatt drei 
in Zukunft fungiven, daß ftatt der bisherigen Beweis- 
theorie das fubjective Ermeſſen zu gelten hat, das ift 
allerdings ein Fortſchritt; weil aber der Angeklagte 
dem fubjeetiven Ermeffen des Richters, welches fid) 
oft, fehr oft der Willkür nähert, anheimgegeben it, 
darum ift eben ein größerer gefegliher Schuß nöthig, 
als derjenige iſt, den die Regierungsvorlage hier gibt. 

Man weiſt auch hin, daß in jedem Lande nur 
Ein Obergericht ſei, wo die Angelegenheiten deßhalb, 
weil zu viele Geſchäfte ſind, nicht gründlich be— 
rathen werden könnten. 

Ich habe ja in meinem Antrage nicht geſagt, 
daß in jedem größeren Kro nlande nur ein Ober— 
gericht beſtehen ſoll. 

Wir hatten ja nach der Strafproceßordnung 
vom Zahre 1850 mehrere Appellhöfe, und fo muß e3 
auch in Zukunft werden. Die Appellhöfe müſſen ein— 
‚gerichtet werden je nach der Größe und Bevölferung 
des Landed. Daß diefe Appellhöfe ihre Schuldigfeit 
thun werden, daß fie gründlich die Angelegenheit 
unterfuchen, darüber bin ich nit in. Sorge — 
darüber wird der Herr Zuftigminifter wachen, ob— 
wohl ich von allen Appellhöfen erwarte, daß fie ihre 
Schuldigfeit vollfommen thun werden. 

Dasselbe gilt auch bezüglich des Koftenpunftes, 
der geftern wiederholt angeregt wurde. 

Den Koftenpunft will ich nicht weiter beſpre— 
hen, denn ich muß fagen, ich könnte ohne Erröthen 
davon nicht erwähnen, daß der öſterreichiſche Staats— 
bürger, der fo viel Steuern und Abgaben zahlt, nicht 
diejenigen Summen aufbringen könne, die zur 
Wahrung der Ehre und der Freiheit der Staats— 
bürger dienen follen. (Sehr richtig! links.) Endlich 
weifen die Redner dahin, daß die Nullität denfelben 
Zweck habe, wie die Berufung, und das ift die Haupt- 
einwendung, die gegen meinen Antrag angeführt 
wird. | 
i Allein ich glaube, daß die Anficht Derjenigen, 
die behaupten, daß durch die Nullität dasfelbe erreicht 
wird, nicht richtig ift. Das find lauter PBhrafen, dad 
find Gemeinpläße, daß die Berufung ſchon durch die 
Nullität erfeßt werden könne! | 
| Jeder Strafproceß hat zwei Seiten, namlich die 
Rechtsfrage und dieThatfrage. Die Rechtsfrage muß 
gelöft werden durch rechtskundige Richter und durch 
die Berufung an dad Obergericht, endlich durch den 
höchsten Ausſpruch des Gaffationshofes, umd Die 
Thatfrage, dad zweite Moment ded Pro 
ceffe8, foll gelöſt werden lediglich durch den. Aus— 
fpruch des Unterrichterd ohne weitere Berufung ? Wo 
ift biev die Confequenz? Wenn Sie zugeben, daß der 
Strafproceß aus zwei Momenten bejteht, aus der 


Thatfrage und aus der Rechtsfrage, dann müſſen 
Sie beziiglich der Erhebung der Thatfrage 
dem Angefchuldigten diefelben Garantien bieten, die 
Sie ihm bezüglich) der Nechtöfrage geben. Das 
gefhieht aber in diefem Gefege nicht, Indem man 
jagt: Die Thatfrage foll blos nad) dem fubjeetiven 
Ermeffen des Unterrichterd ohne weitere Berufung 
entfchieden werden. Ic glaube daher, daß dadurch 
alle Einwendungen entfallen, welche man dagegen 
angebracht hat, daß in der Nullitat felbft eine Beru- 
fung liege. 

Mein Antrag, glaube ich daher, ift vollfommen 
berechtigt, er entfpricht dem Bedürfniffe und der feſt— 
gewurzelten Gewohnheit des Volkes, wie ih ſchon 
feßthin die Ehre gehabt habe, augeinanderzufegen, und 
ich werde ihn auch aufrecht erhalten. (Bravo! links.) 
Man fucht zu beweifen, daß in meinem eventuellen 
Antrage dasſelbe Tiege, was in dem $. 281, Punft 3° 
diefer Procefordnung ausgeſprochen iſt; aber ich 
glaube, bei’ einer einfachen Bergleichung diejed meines 
Antrages mit dem $. 281, Zahl 5, wird man erfe- 
ben, daß mein Antrag etwas ganz Anderes erziele, 
al? der Bunft 5 des gedachten $. 281. 

Mein Antrag geht namlid) dahin, daß, wenn 
der Gaffationshof — es braucht Feine Nullität vor- 
zuliegen, e8 braucht Feine Beſchwerde vorzuliegen — 
aus was immer für einem Actenſtücke .oder durch die 
Anregung der Staatdanwaltihaft in Kenntniß 
gelange, es ſeien erhebliche Bedenken gegen die Rich— 
tigkeit der Thatſachen, auf welchen ſich ein 
Urlheil fußt, vorgekommen, daß er nad meinem 
Antrage die Macht habe, fogleih zu Gunſten Des 
Angeklagten einzufchreiten. Ein ſolches Recht muß 
dem oberften Gerichtöhofe gewahrt bleiben. Der 
oberste Gericht&hof ift der oberfte Wächter des Geſetzes, 
und wenn er aus irgend einem Grunde, ſei ed aus 
einem Actenſtücke oder Uber Anregung der Staats— 
anwaltfchaft, fieht: Hier ift Jemand im Kerfer, gegen 
deffen Veruetheilung fo bevenklihe Momente und 
Zweifel vorgefommen find, fo ift er als Träger 
der obersten Gerechtigkeit fogleih ſchul— 
dig, Amts zu handeln und die Wiederaufnahme des 
Verfahren? zu Gunjten des Angeklagten zu ver- 
fügen. 

Wenn der Herr Abgeordnete ZailImer bemerkt 
bat, dasfelbe enthalte ja fhon der $. 290, jo muß 
ich bemerken, daß er nicht bedacht hat, daß der $. 290 
nur von der Rechtsfrage fpricht. Im $. 290 ijt vor- 
ausgejeßt: die Geſetzesfrage fei unrichtig entfchie- 
den. In meinem Antrage wird aber vorausgefeßt, die 
Thatfrage ift falfch entfihieden. Das ift ein großer 
Unterſchied. Bezüglich der Geſetzesfrage können aller- 
dings Nullitäten überreicht werden, aber bezüglich der 
Thatfrage iſt Alles abgeſchloſſen, und doch iſt es noth— 
wendig, daß, wenn ſolche erhebliche Bedenken, ſolche 
Momente vorkommen, welche zeigen, daß es höchſt 
zweifelhaft war, den Angeklagten zu verurtheilen, 
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es doch noch möglich wird, daß buch die Aufnahme 


“eines neuen Berfahrens die Angelegenheit geregelt 


werde. 

Meine Herren! Ich bitte Sie daher, zwar für 
meinen Hauptantrag zu ftimmen, follte aber derjelbe 
nicht die gehörige Majorität erlangen, fo bitte ic) Sie, 
wenigjtend meinem Gventualantrage zuzuftimmen. 
( Bravo ! Bravo ! — Abgeordneter Dr. Tomaszeruk 
meldet sich zum Worte.) 


Prafident: Herr Dr. Tomaszez uf Da das 


Wort. 


- 


habe, 


zu erheben, 


Abgeordneter Dr. Tomaszezuk (Bukowina): 
Der geehrte Herr Borredner bat an mid) die 
directe Anfrage gerichtet, ob ich den behaupten könne, 


daß er in feiner geftrigen Begründungsrede irgend |. 


etwas vorgebracht habe, was ich ald den Vorwurf 
der Corruption gegen den ofterreichifchen Nichter- 
ftand zu deuten berechtigt gewefen ware. Ich kann 
dießbezüglich meine Erflärung kurz und bündig dahin 
abgeben, daß ich einen ahnlichen Vorwurf aus dem 
Munde des Herrn Vorredners nicht gehört habe, daß 
ich aber auch in meiner geftrigen Nede nicht behauptet 
habe, ed fei eine folche Ueußerung von Seite des 
Herren Vorrednerd gemacht worden. Der Herr Bor: 
vedner hat wohl einigeStellen aus dem ſtenographiſchen 
PBrotofolle gelefen, jedoh nit bis and Ende. 
Unmittelbar nad) denjenigen Sägen, welche der 
Herr Vorredner vorgelefen hatte, fteht: „und ich 
glaube nicht, daß Semand eine ſolche Anklage zu 
erheben ſich getrauen würde.“ Wenn ich gefagt 
daß fih Niemand getrauen werde, Aehnliched 
zu behaupten, fo Fonnte ic) nicht gemeint haben, daß 
der. Herr Borredner eine ſolche Anklage erhoben hat. 

Sch babe dieſen Vorwurf der Corruption nur 
ald nothwendige Schlußfolgerung dargejtellt, und in 
der That, wenn man annehmen wollte, von vier 
Männern, die in einem Collegium verfammelt figen, 
fonnten drei ihre Pflicht vergeffen, fo müßte eine 
ungeheuere Gorruption prafumirt werden. 

Das iſt allerdings eine Schlußfolgerung, die 
ih aus den factiſchen Prämiſſen ergeben hat, eine 
Schlußfolgerung, die nicht in den Intentionen des 
Herrn Vorredners gelegen fein mag, die aber nad) der 
Natur der Sache aud den Thatfachen hat gezogen 
werden fönnen. 

Don der Abficht Alfo,einen Ähnlichen Vorwurf 
babe ich nicht geſprochen und habe Fei- 
nen Anlaß dazu, das räume ic) gerne ein. (Bravo! 
Bravo! links.) 

Es hat aber der Herr Vorredner noch einen 
anderen Vorwurf unmittelbar gegen mich und an— 
dere Redner vorgebracht. Er fagte: Es wäre eine 
veine Phraſe, wenn ich und meine Gefinnungsgeno f 
jen behaupten, daß der Effect, den die von ihm 
beantragte Berufung haben werde, von ganz gleicher 


Wirkung, von ı he berfelben Bebeulime fei, wie 
dad Rechtsmittel der Nullitätsbefchwerde nach $.281, 
Abſatz 3. 

Eine bloße Phrase ift dieß nicht, im Gegentheile, 
ich muß heroorheben, daß man den Gegenbemweid, daß 
die Wirkung eine andere fei, heute nicht erbracht 
bat. 

Es iſt weder im Antrage noch in der Rede des 
Antragftellers die Abſicht kund geworden, daß aud) 
eine Abanderung der SS. 294—296 der Strafpro- 
ceßordnung beabfichtigt werde. Bleiben dieje Bara- 
graphe, dann bat thatfachlic die Berufung ledig— 
lich die Folge, daß die in der erſten Inſtanz aufge- 
nommenen Acten jfammt und jonderg an dad Ober— 
gericht unter Beifchluß der Beſchwerdeſchrift einge 
fandt werden. 


Wenn nun dad Obergericht nichts Anderes vor 


Augen hat und ihm in dem Gefege nirgends Die Be- 
fugniß eingeräumt wird, neuerliche Erhebungen ein- 
zuleiten, Zeugen einzuvernehmen, Beweife zu fammeln, 
fo frage ich, meine Herren, 
ter Anderes thun, als was ihm nad) $.281, Zifferd, 
jegt zu thun möglich iſt, namlich zu prüfen, ob die 
Entfeheidungsgrunde mit dem Urtheile im Ein- 
flange ftehen, und ob die Entfcheidungsgrinde mit 
dem thatſächlichen Materiale, wie es in den Unter: 
ſuchungsacten eonftatirt ift, auch übereinftimmen. 

Es iſt alfo, glaube ih, der Beweis bis zur 
Bollftandigfeit gelungen, daß, wenn der Antrag in 
der Form, wie er vom Antragfteller eingebracht 
worden ift, angenommen würde, derfelbe Effect nur 
durch ein Mittel, das im Widerfprudhe mit dem 
Syiteme der Strafproceßordnung fteht, erreicht 
wurde. 

Da ich nun Schon beim Worte bin, fo will ich 
mir erlauben, auf einige Bemerkungen, die der fehr 
geehrte Herr Abgeordnete aus Mähren vorgebradjt 
hat, zu erwidern. 


Auch der jehr geehrte Herr Adgeordnete aus 


Mahren hat einige Bedenken gegen die ftandigen 
Gerichte‘, und zwar merfwuürdiger Weife vorzugs— 
weife darum, weil eben diefe Gerichte ftandig find. 
Nun ift ed aber allgemein anerfannt und nicht zwei» 
felhaft, daß e3 ein viefiger Fortfehritt gegen unfere 
bisherigen Zuftande ift, daß der Gerichtshof nun 


| permanent gebildet wird, daß ed nicht mehr von dem 


Belieben des Gerihtsprafidenten abhangen wird, wie 
er fi die Votanten zufammenftellen will. Dem Prä— 
fidenten die Divinationsgabe zuzumutben, ex werde 
wiffen, was für Nechtöfalle wahrend des ganzen 
Sahres zur Berathbung fommen werden, namentlich, 
wenn politiſche Verbrechen ausgefchloffen find, das 
wird Niemanden einfallen zu behaupten. Eben darin, 
daß der Gerihtähof, welcher in Straffahen Recht 
zu ſprechen hat, für das ganze Jahr zufammengefegt 
wird, darin liegt eine jehr werthvolle Garantie 


was fann der Oberrich-⸗ 
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dafür, daß von Willkür und einſeitigem Belieben 
nichts zu befürchten ſei. 

Es iſt ferner darauf hingewieſen worden, daß 
der Richter ſich doch unmöglich des menfchlichen 
Gefühles ganz entfchlagen könne, wenn die Ver— 
fuhung an ibn herantritt, in Form von Beför— 
derungen oder anderen Gratificationen, die nad 
Maßgabe der Gefebe ihm zufommen konnten, feine 
ganze und volle Unbefangenheit zu bewahren. 

Ich will darauf nicht in merito eingehen, ich 
gebe zu, daß die Richter ebenfo menfchlichen Schwä— 
hen unterworfen find, wie andere Menfchen, ich) 
frage aber, warum follen denn die Nichter zweiter 
Inſtanz dieſen menfhlihen Schwächen, dieſem 
menſchlichen Einfluſſe weniger unterworfen fein, al? 
die Richter erfter Inſtanz? 

Es iſt ferner darauf hingewieſen worden, daß 
der ältere Richter dem jüngeren in der Abſtimmung 
vorausgehe; ganz richtig, aber ſoll auch darin eine 
Preſſion liegen? Welchen Einfluß hat denn der an 
Dienſtjahren älteſte Richter auf den.an Dienſtjahren 
ihm folgenden? Kann er bei ſeiner Beförderung ihm 
irgendwie behilflich oder nützlich ſein? Die einzige 
Autorität, die er hat, iſt die Autorität der reiferen 
Erkenntniß, die Autorität eines gereiften Urtheiles. 
Daß wir nun im Geſetze trachten ſollen, es unmöglich 
zu machen, daß ſich die Autorität des gereifteren 
Urtheiles, die Autorität der Erfahrung geltend 
mache, die Zweckmäßigkeit einer ſolchen Beſtimmung 
kann ich nicht einſehen; im Gegentheile, wir ſollen 
ja dafür ſorgen, daß in ſolchen Gerichtsverhandlun— 
gen vor der Abſtimmung die Sache klar beſprochen 
und vollkommen erſchöpft werde. 

Viel gefährlicher wäre das bei den Geſchwor— 
nengerichten. Denken Sie ſich, meine Herren, eine 
Geſchwornenbank zufammengefegt aus einem Zuriften 
und 14 Nichtjuriften, wie fehr werden diefe 11 dem 
Einfluffe des einen Rechtskundigen unterworfen ſein? 

Wenn alſo ähnliche Bedenken ſelbſt möglich 
wären, ſo wären ſie nicht einſeitig blos gegen die 
Gerichtshöfe zu richten, ſondern ſie liegen eben in 
der Natur der Sache. Aber beſtimmte Bedenken in 


- Bezug auf einzelne Gattungen ftrafbarer Handlungen 


zur Sprache zu- bringen, ift jeßt nicht der Ort, dafür 
wird Raum fein bei der Debatte über das Einfüh- 
rungdgefeg. Denn man fonnte aus den Ausführungen 


des Herren Vorredners höchſtens folgern, Die concret 


angeführten ſtrafbaren Handlungen feien fo bedenk— 
liher Natur, daß man fie nicht ftandigen Gerichts— 
höfen überlaffen, fondern der Aburtheilung der Jury 
vorbehalten müffe. Und wenn der Herr Abgeordnete 
aus Mähren damit geihloffen hat, daß Ehre und 
Sreiheit der Staatöblirger gegen alle Angriffe gefeit 
und gefichert fein follen, jo kann ich den ſehr geehr- 
ten Heren Abgeordneten verfichern, daß auf Feiner 
Seite dieſes hohen Hauſes irgend Jemand tft, dem 
nicht dasfelbe im —— des Herzens als Pflicht 
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bewußt iſt. Wir Alle — die Ehre und Freiheit 
der Staatsbürger fihern, wir wollen aber auch die 
Rechtsordnung gegen umbefugte Eingriffe Dritter 


fihern und ed möglich machen, daß der Srevler gegen 


das Geſetz auch durch dag Gefeß wirklich erfaßt und der 
Strafe zugeführt werde. (Bravo! Bravo!) 


Präafident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da es nicht der Fall ift, 


erkläre ich die Debatte für gefhlofien. Se, 
Excellenz der Herr Zuftizminiiter hat dad Wort. 
Zuftizminifter Dr. Glaſer: Indem ich in 


diefer wichtigen und viel beftrittenen Frage dad Wort 
ergreife, habe ich wohl alle Urſache, die Nachficht des 
hohen Haufes in Anſpruch zu nehmen. 

Es Handelt jich darum, am Ende einer außer- 
ordentlich eindeinglichen und erſchöpfenden Debatte, 
welche ihrerſeits gewiffermaßen nur der Auslauf der 
Literatur ift, eines Literarifchen Broceffes, der min— 
defteng zehn Jahre erfüllt, am Ende einer, folhen De— 
batte den Gegenstand des Streited noch einmal zu 
beleuchten und dabei doc) weder Mejentliches voll- 
ftandig zu übergehen, noch das hohe Haus dadurch 
zu ermüden, daß zurückgekehrt werde zur Erörterung 
von Bunften, welche von fo vielen der geehrten Herren 
Vorredner meined Erachtens in erfchopfender und 
ſchlagender Weife bereits zur Sprache gekommen find. 

Sc erlaube mir, diefe Bemerfung vorauszu— 
ſchicken, damit nicht au8 meinem Schweigen über die 
eine oder die andere der Einwendungen, aus meinem 
Nichtvorbringen des einen oder anderen. der zahl- 
reichen Gründe, die für die Regierungsvorlage und den 
Ausſchußantrag geltend gemacht werden können, gefol- 
gert werde, daß ich darauf weniger Gewicht gelegt 
habe. Ich will nur verfuchen, meiner jegigen Dar: 


ftellung, ich möchte fagen, einen einheitlichen Gefichte- 


punft zu geben und, foweit ed nad) fo ausgezeichneten 
Erörterungen möglich ift, ihr eine neue Seite abzu— 
gewinnen. Und diefe neue Seite hoffe ich dadurch zu 
gewinnen, daß ich, von allen Detailpunften vorlaufig 
abfehend, mir die Aufgabe ftelle, der Frage gemwiffer- 
maßen eine centrale Richtung zu geben, und die Be: 
ziehung ded Antrages des Abgeordneten Dr. dv. 
Perger — ich fprehe zunächſt von dem Hauptan— 
trage — die Beziehung diefed Antrages zur Totalitat 
ded Strafproceſſes — und ich möchte ſchon in dieſem 
Augenblide nocd mehr fagen — zur Totalität un— 
ſerer Juſtizreform ins Auge zu faſſen; ins Auge zu 
faſſen nach ſeiner äußerern und nach ſeiner in— 
neren Bedeutung. 

Ich ſpreche zunächſt von der erſten; denn ſie 
iſt allerdings ſehr ernſt. Es iſt meine Pflicht, dem 
hohen Hauſe darüber nicht den geringſten Zweifel zu 
laſſen, daß, wie ich ſchon neulich die Ehre hatte, ges - 
legentlich angudeuten, die Annahme des Hauptantra= 
ged des Heren Abgeordneten Dr. v. Berger praf- 
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tiſch die Zurückweiſung des Entwurfes der Straf— 
proceßordnung zur vollſtändigen Umarbeitung ſei, in 
der That alſo eine Verzögerung des Werkes der 
Strafproceßreform und der Juſtizreform überhaupt 
auf unberechenbare lange Zeit. 
Es iſt meine Pflicht, dieſer Behauptung den 
Beweis nachfolgen zu laſſen. Er wird ein hiſtori— 
ſcher ſein. Als im Jahre 1861 die parlamentariſche 
Geſetzgebung wieder in Bewegung geſetzt wurde, 
da waren vielleicht auf feinem Gebiete die Wünfche 
fo laut und auf feinem fchienen fie fo pracifen Aus— 
druck zu finden, wie auf dem der Juſtizgeſetzgebung. 
Es gab feine antere Parole, ald die Rückkehr zum 
verlaffenen Wege vom Jahre 1850. Im Schoofe der 
Negierung und im Schooße der Volfßvertretung war 
diefer Wunfch gleichmäßig vorherrfchend. Sm Schoofe 
der Negierung ging man, insbefondere was die 
Strafproceßordnung betraf, fofort and Werk. Der- 
jenige, der Gelegenheit hatte, mittelbar. oder unmit— 
telbar die Vorgänge jener Tage zu beobachten, wird 
mir e& beftätigen können. Man ftieß bei Diefer Bera- 
thung, beidiefer Beftrebung augenblidlich aufein Hin- 
derniß unddas war diegrageder Berufung, eine 
Frage, die auftauchte nicht aus irgend einer Principien— 
reiterei, fondern die auftauchte darum, weil man es 
. natürlich für feine Pflicht hielt, die Erfahrungen zu be— 
rücfichtigen, die in den Sahren 1850 und 1851 gefam- 
melt waren, angejammelt waren in Folge der Beftim- 
mung ded damaligen Geſetzes, die aud) heute der Ent— 
wurf der Strafproceßordnung reprodueirt, vermoge 
derendie Organeder Staatdanwaltfchaft Jahr für Jahr 
an den Juſtizminiſter über den Stand der Geſetz— 
gebung zu berichten hatten, Mittheilungen alfo, die in 
den Acten des Juſtizminiſteriums niedergelegt waren, 
überdieß auch Jedem, der es der Mühe werth fand, in 
der reichen Literatur jener Tage zugänglich genug 
waren. Man ftieß alſo ſofort auf die Frage der Be— 
rufung und ich kann kurz fagen ; die Bemühungen, jene 
Schmwierigfeiten zu befeitigen, welche aus der Ein- 
fügung des Berufungsfyftens in die Strafprocef- 
ordnung ded Jahres 1850 entftanden maren, der 
Sache neue Seiten abzugewinnen, dad Berufungs— 
ſyſtem zu erhalten und dennoch nicht die Schäden 
mitzubehalten, die untrennbar mit ihr verknüpft 
Schienen, — diefe Bemühungen waren es, welche im 
Inneren der Regierung die Gefeßgebung über den 
Strafproceß Zahre lang aufhielten. Die Zeit vom 


Sahre 1861 bis 1867, wo die vom Herrn Abges | 


ordneten Dr. dv. Berger feinem Antrage zu Grunde 
gelegte Regierungsvorlage an dad Abgeordnetenhaus 
gelangte, ift im Wefentlichen eine Zeit der Bemü— 
hungen und Kampfe im Schoofe der. Regierung, der 
Schwierigkeit der Berufungsfrage Herr zu werden. 

Der Entwurf vom Sabre 1867 gibt davon — 
id) werde vielleicht ſpäter noch Gelegenheit haben, 
darauf zurüdzufommen — ein deutliches Zeugniß; 
denn er wagt ed nicht mehr, Bl Berufung dom 


‚digen. 


Sabre 1850 zurückzukehren und nicht blos, weil er 
dad eine Bedenfen darin gefunden hat, welches 
alferdingd der Herr. Abgeordnete Dr.”v. Berger 
allein beachtet hat, namlich die Möglichkeit der Ver: 
urtheilung des Angeklagten in zweiter Inſtanz. 

Er hat noch eine Menge anderer Bedenfen ge- 
funden, er hat verfucht, diefe Bedenken zu bejeitigen 
und ich Fann wohl ruhig fügen: Jeder Fachmann, 
der unbefangen diefe Partie des Entwurfes“ Liest, 
wird erfchreden Uber die unerhörte Schwerfallig- 
feit und Unbeholfenheit der Procedur, die die Folge 
dieſes redlich gemeinten, forgfaltig ausgeführten Ver— 
ſuches mar, die Berufung beizubehalten und bie 
Lüge, die innere Unhaltbarkeit und Unverlaplichkeit 
des franzöſiſchen Berufungsſyſtems, dad auch in die 
Strafproceßordnung vom - Jahre 1850 Eingang 
gefunden hat, zu vermeiden. 

Diefer Gefekentwurf nun fam an dad Abge- 
ordnetenhaus. SH muß allerdings noch einen Mo— 
ment zurütdgreifen, um die Gefchichte au vervollſtän— 


Neben der Arbeit an der Strafproceßordnungs— 
reform ſelbſt geht einher die Frage der Gerichts— 
organiſation in erſter Linie, bedingt durch die Feſt-⸗ 
ſetzung der Strafproceßordnung. Während im 
Schooße der Regierung noch an dem Entwurfe der. 
Strafproceßordnung gearbeitet wurde, war ſie, wie 
den Herren bekannt iſt, mit dem Entwurfe eines 
Organiſationsgeſetzes hervorgetreten. 

Zu jener Zeit war man eben bedacht, die Be— 
rufung, wenn auch zu veformiren, fo doch zu erhal- 
ten, und man hatte gar feinen Zweifel darüber, daß 
man an demjenigen fefthalten müſſe, was die Vor⸗ 
ausfegung der Durchführbarkeit der Berufung im 
Sabre 1850 war, an den Bezirfscollegialgerichten. 

Aus diefem hoben Haufe fhallte — fo viel ih 
weiß, ich war damals nicht Mitglied desfelben — ein 
einftimmiger PBroteft der Regierung entgegen, ein 
Proteſt gegen die Bezirftcollegialgerichte. Die Uns 
möglichkeit, über die Ausſchließung der Bezirks— 
collegialgerichte jich Elar zu werden, ohne zu gleicher 
Zeit die Frage der. Berufung in Straffachen zu ent— 
ſcheiden, iſt — ich habe nicht zu beforgen, irgendwo 
auf Widerfpruch zu ſtoßen — ein entfcheidender 
Grund dafiir gewefen, daß, was gewiß in vieler 
anderer Beziehung zu bedauern ift und von Vielen 
lebhaft bedauert werden wird, daß das hohe Haug 
der Abgeordneten es unterlaffen hat, auf die Bes 
vathbung des Organiſationsentwurfes einzugehen. 
Affein aus diefer Vorberathbung war der Regierung 
entgegengefhallt der Ruf: Keine Bezirkscollegial- 
gerichte! Und die Nothwendigkeit, diefe zu vermeiden, 
während man dody die Berufung im Entwurfe vom 
Jahre 1867 beibehalten wollte, trug eben dazu bei, daß 
neneSchmwerfälligfeiten in diefen Entwurf hineinfamen. 

Nun, der Entwurf wird einem Ausfchuffe in 
diefem hohen Haufe zugewiefen ; und vom Jahre 1867 
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bis zum Beginne der jeßigen parlamentarifchen 
Seffion kann man alfo diefe die zweite Epoche 
rechnen. 

Die Mitglieder des Ausſchuſſes werden fein 
Hehl daraus machen, und wer fid) fonft darım 
bekümmert hat, wird wiffen, wenn man in Bezug auf 
die Berufungsfrage ſich auf den Standpunkt des 
Negierungdentwurfes hatte ftellen wollen, dann 
wären nicht fo viele Monate vergangen, als Jahre 
nothwendig waren, um die Strafprocefordnung in 
diefem hohen Haufe zum Abſchluſſe zu bringen! 
Was beweift dieß meine Herren? 

Es beweift, daß man felbftwerftandlich nicht 
mit einem Paragraphe, den der Herr Abgeordnete 
Dr. v. Berger vorfohlagt, und neben welchem, 
wenn fein Antrag angenommen wirde, durchaus 
widerjprehende Beftimmungen im Geſetze ftehen 
blieben, wie 3. B. die nichtsdeſtoweniger beibehal- 
tene Nichtigkeitöbefchwerde gegen die Urtheile erster 
Snjtanz, daß man nicht mit einem einzigen Para— 
graphe, auch nicht mit der Umarbeitung ded ganzen 
Abſchnittes über die Rechtsmittel dad Werk zu Stande 
brachte. E& müßte eben die ganze Strafproceford- 
nung umgearbeitet werden. Sa mehr noch ald dieß. 
Wenn mit dem gehörigen Ernfte und in der Weife 
vorgegangen wird, welche dagegen Shüßt, daß nicht 
am Ende nad) eilfjähriger parlamentarifcher Arbeit 
ein tehnifcher Wechlelbalg das Nefultat diefer Mühe 
fei, jo wird diefe Arbeit nicht in Wochen, nicht in 
Monaten in verlaßlicher Weife durchzuführen fein, 
das iſt meine fejte Ueberzeugung, das ift der Aug» 
ſpruch eines Mannes, der für ſich das wohl in Anſpruch 
nehmen darf, daß er in Fragen der Technif der Ge— 
jeggebung, insbefondere der Godification der Straf: 
proceßordnung einige Erfahrung zu fammeln Gelegen- 
heit hatte. 

Aber was am Ende dann weiter gefchieht, 
wenn eine neue Umarbeitung ftattfindet, die dann 
vielleicht wieder ein anders geftimmtes Haus findet, 
wie dieß bei ſolchen Fragen fehr Leicht möglich ift, 
wie es dann ind Unendliche fort immer neue Mechfelfälfe 
geben könnte, daB auszumalen muß ic) wohl der 
Phantaſie eines Jeden anheim geben. Was ich aber 
nicht verjchweigen fann, ift, daß der Beſchluß, den 
das hohe Haus heute in Bezug auf diefe Frage fallt, 
unbedingt präjudicirlich iſt für das gefammte 
Merk der Juftigreform und insbeſondere für die 
Gerihtsorganifation. Es iſt Far, meine Herren, ehe 
man über diefe Frage, auch nur was die Straf- 
proceßordnung anbelangt, im Reiner iſt, kann man 
uber die Organifation der Gerichte iu ver Ihat nicht 
zu einem Befchluffe fommen. Man hätte fie vieleicht 
implieite im Organifationdg efeße löfen können, aber 
gelöft muß fie fein. Wird fie gelöft in dem Sinne, 
wie der dv. Perger'ſche Antrag andeutet — mehr 
fann ich nicht fagen, ich werde zeigen, daß fein 
Antrag die verſchiedenſten Deutungen zulaßt — Yo 
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wird, meines Erachtens — verzeihen Sie, daß ich 
hier eine ſubjective Anſicht ausſpreche — der Stab 
gebrochen über alle Hoffnungen, die zahlreiche 
Perſonen, welche über das, was unſerer Juſtiz noth 
thut, nachgedacht haben, überhaupt an unſere Juſtiz— 
veform Fnüpfen. Denn, meine Herren, alle Abhilfe 
fann meined Erachtens nur auf die Weife gefchehen, 
daß wir in der öfterreihifchen Zuftiz aufhören den 
Spruch des Mephifto: „Du mußt es dreimal fagen" 

— zu einem ſolchen machen, der über den Thüren 
allev Gerichte fteht. Das Größte und Kleinste, jtatt 
ed einmal recht und ſchlecht zu machen, drei-, viermal 
prüfen laffen, immer wieder von vorne anfangen, | 
immer in dem Augenblide, wo man dad Eine thut, 
nicht daran denfen, daß man es jeßt recht thue, jondern 
daran denken, daß eine künftige Heberprüfung möglich 
fei, daran Tiegt es, daß es in unjerem Civil- und 
Strafproceffe überall nicht zum raſchen Abſchluſſe 
fommen fann (lebhaftes Bravo), daß wir überall 
erdrückt werden von der Maffe der Schriften, von 
der Maffe der Formalitäten, daß die Kräfte unferer 
Richter ind Maßlofe in Anſpruch genommen werden, 
und wenn der Augenblid der erfehnten höheren 
Prüfung fommt, diefe höhere Prüfung vorgenommen 
werden muß von erfchöpften Männern, die erdrüdt 
find unter der äußeren Laft der Gefchäfte und noch 
mehr erdrückt werden von der geijtigen Laft der 
Beſchäftigung mit jammerlich Eleinlihen Dingen, die 
einer wiederholten Prüfung nicht wert) find und 
die den. Geiftesflug lähmen, vermöge deſſen allein 
man fih an große Aufgaben wagen kann. (Bravo! 
Bravo!) | Br. 

Dieſes, meine Herren, über die außere Stellung 
de8 v. Perger'ſchen Antrages, zur Frage des 
Strafproceffeg und der Juſtizreform überhaupt. 

Innerlich ift der Gegenftand etwas ſchwerer 
zu beleuchten, aus dem ſchon früher angedeuteten 
Grunde, dag man fi nicht ganz klar darüber ift, 
welches Berufungsfyftem eigentlid) der verehrte. Ab- 
geordnete meint, welches Proceßſyſtem eigentlich) fein 
Ideal ift. 

Denn, meine Herren, Proceffragen können — 
dag will ich ſelbſt auf, die Gefahr hin, der Prin— 
cipienreiterei befchuldigt zu werden, offen ausſprechen 
— Proceßfragen Eönnen nicht iſolirt behandelt 
werden. " 

Man kann nicht einen Proceß conftruiven, indem 
man ſich auf den Standpunkt des beveitd in erjter 
Inſtanz Verurtheilten ftellt; denn was für diefen 
wünſchenswerth und angenehm fcheint, kann fehr 
bedenklich fein für einen noch nicht verurtheilten Un— 
ſchuldigen, und ich werde die Ehre haben, das ſpäter 
ausführlich zu beleuchten. 

Eine Proceßinftitution kann nicht in ein Proceß— 
ſyſtem hineingefegt werden, ohne jofort die eigene 
Natur zu Andern und die Natur der in dem Proceffe 
ſonſt befindlichen Inftitutionen weſentlich zu modifi- 
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eiren. Es fer mir geftattet, dieß an einem Fleinen 
Beifpiele, welches in die Debatte bineingeworfen 


wurde, im Einzelnen zu zeigen. - Darf ich mich trivial 
ausdrücken, fo geht e8 eben auch innerhalb der Gefeg- 
gebung nicht jo, daß man dad. Butterbrod auf beiden 
Seiten befchmiert befommt. Man hat fehr haufig 
zwiſchen zwei Einrichtungen. zu wahlen, deren jede 
gewiffe Vortheile bietet, deren jede aber auch gewiſſe 
Nachtheile hat. Geftatten Sie mir, das Beifpiel aus 
der Debatte herauszugreifen. 

&3 wird dem Strafprocedentwurfe zum Vor— 
wurfe gemacht, daß bei der Abftimmung in den Ric): 
tercollegien ausdrücklich beftimmt wird, daß die alteren 
ee vor den jüngeren abzuftimmen haben. 

Es iſt in der That nicht ganz unbedenklich, und 
ich — wünſchen, daß der Vorgang vom Jahre 
1850, welcher der entgegengefeßte war, ohne Schä- 
digung der Sache möglich ware und einen Sinn 
hätte, namlich daß der jüngite Richter zuerft feine 
Stimme abgibt. Großes Gewicht mag man am Ende 
nicht darauf legen, aber es ift immer eine gemiffe 
Mißdeutung, die dadurch ausgeſchloſſen wird. 

Allein, meine Herren, der Entwurf der Straf- 
proceßordnung legt auf etwas Anderes größeren 
Werth, ald auf die Ordnung, in welcher die Abftim- 
mung vor fid) gebt, namlich darauf, daß der Abftim- 
mung, entgegen vielfachen Traditionen und Gewohn- 
heiten unſerer Gerichte, eine Discuſſion voraus— 
gehe. Das ift für den Entwurf des Strafproceffe3 
wichtiger als der Abftimmungsmodus. — Won 
GSivilproceffe her find unfere Nichter daran ges 
möhnt ,: daß air Neferent zuerft fein Votum 
abgibt und dann von den übrigen Wotanten abge: 
jtimmt wird, allerdings unter Beifügung der Gründe. 
Es Steht Freilich jedem früher Stimmenden frei, fi 
mit Rückſicht auf die überzeugenden Gründe , die fein 
Nachmann vorgebracht hat, für befehrt zu erklären 
und feine Abjtimmung zu andern; allein, meine 
Herren, jeden Augenblick ſich befehrt zu erklären, ijt 
man eben nicht bereit, wenn man-fchon in aller Form 
fein Botum abgegeben hat. 

Da Stand der Entwurf aber vor einer Etiquette— 
frage und vor der Frage der. Berathung, vor der Ab— 
ſtimmung. Denn das wird wohl Jedermann zugeben, 
daß, wenn in diefer die alteren Mitglieder ihre Mei- 
nung einmal gefagt haben, es gleichgiltig tft, ob man 
voraus abftimmt vor den jüngeren oder nachher. 
Der Entwurf war eben gezwungen zu wahlen; und 
er hat gewahlt. 

Mit diefem einen Beifpiele, welches ich mir nicht 
erlaubt hatte vorzubringen, wenn nicht zweimal im 

Laufe dev Debatte von der einen und der anderen 
Seite dasfelbe berührt worden wäre, fteht ed im 
Kleinen jo, wie es mit der Berufung im Großen fteht. 

Meine Herren! Wer wird in Abrede Stellen 
wollen, dap Richter Fehlen können, fie können fehlen, 
in Thatfragen fowohl wie in Rechtsfragen. 


Haus der Abgeordneten — 37. Sigung der T. Seffion am 23, Mai 1872, 


Alles ift moglich. Obgleich e8 nicht wahrfchein- 


lich ift, will ich doh die Möglichkeit ftatuiren, 
daß fih in Defterreih auch Richter finden, welche 
folhe Rechtsanſichten vertreten, wie die, welche heute 
der Herr Abgeordnete aus Mähren vorgebracht hat. 
Es ift möglih, daß ein folcher Irrthum begangen 
wurde, daß Beftimmungen der Strafgefeße-von dem 
Einen oder Anderen für giltig angefehen werden, die 
von den Staatsgrundgefegen alterirt find; es ift 
überhaupt möglich, daß der Nichter irrt. Sch fage 
mehr, e8 ift möglich, daß, wenn Sie noch jo viele In— 
ftanzen übereinander haufen, die oberfte aud) irrt, und 
um fo leichter, je mehr Gefchafte ihr aufgebürdet 
werden. —— 

Wenn es möglich wäre, Einrichtungen zu 
treffen, die von unſeren Gerichten jede Möglichkeit des 
Irrthums fernhalten müßten, wer wäre Barbar genug, 
zumal da, wo ed ſich um das Intereſſe des Angeklagten 
handelt,‘ diefen Einrichtungen die Thür zu ver- 
fchliegen. So fteht es aber nicht, fondern die ge: 
fammten Einrichtungen ded Proceſſes können feinen 
anderen Zwed haben, als darauf gerichtet zu fein, 
der Wahrheit und dem Rechte möglihft raſch zum 


Siege zu verhelfen. Sie haben alfo eben zu wählen _ 


zwifchen einer Gefammtheit von Einrichtungen, die 
ineinandergreifen, und einer anderen. Nun gibt es 
PBroceßformen, mit denen die Berufung vortrefflid) 
vereinbar ift. Es iſt das die Form ded chriftlichen 
inquijitorifchen Proceſſes, geziert mit jener weiteren 
Bortrefflichkeit, welche der Herr Abgeordnete v. 
Berger ald ein gehörig geregeltes Beweisrecht be— 
zeichnete, das heißt mit der gefehlichen Beweistheorie. 
Diefe letztere will. ich vorderhand bei 
laſſen. 

Die Schriftlichkeit, meine Herren, über die wir 
heute Hagen und unter deren Laft wir feufzen, war 
einst ein Fortichritt, denn die Schriftlichkeit wurde 
eingeführt, damit man eben beim Mangel von 
rechtskundigenRichtern i in einzelnenLocalitäten, bei der 
geringen Zahl von Rechtskundigen überhaupt, die 
Möglichkeit habe, Proceßſachen wenigftend in zweiter 
Inſtanz oder auch auf dem Wege der Aectenver- 
fendung zur Abgabe von Gutachten, Rechtsge— 
lehrten vorlegen zu können. So, meine Herren, Fam 
um der Berufung willen die Schriftlichkeit in den 
Proceß, fo fam ſie auch in den Strafprocep. 

So lange der Proceß ein ſchriftlicher war, war 
es vollkommen möglich, einem zweiten, einem dritten 
Richter und — es Fam auch wirklich in Deutſchland 
vor — unter Umſtänden einem vierten Richteru. ſ. w. 
cum gratia in infinitum diefelben Acten vorzulegen. 
Die Uebetftände, 
fahren hervorgingen, waren 
Natur; einige Koften, 
Sache ; allerdings aber Fam auch hinzu — geftaften 
Sie mir die beizufügen — ganzliche Verwirrung 


wohl geringfügiger 


ded Rechtsſinnes der Bevölkerung, wenn die Urtheile 


die unmittelbar aus diefem Vers 


einige Verſchleppung der 
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gezählt werden mußten. Wie in einem einzelnen 
Collegium die Stimmen der einzelnen Richter gezahlt 
werden und, wenn feine Einftimmigfeit erzielt wurde, 
doch die Möglichkeit zugegeben werden muß, daß der, 
welcher in der Minorität geblieben, Recht hatte, fo 
zahlte man jeßt die Zahl der Gerichte, der Facul- 
taten und NRichtercollegien, und waren von dreien 
zwei fiir eine gegen einen Ausſpruch, jo war der— 
felbe durchgedrungen. Hier war es alfo wieder dad 
allmächtige Gefeg der Zahl und das unauslöfchliche 
Bedürfniß der menfhlihen Natur, eine Sache zum 
Ende zu führen, maßgebend dafür, daß ein Abichluß 
angenommen würde; aber die Moglichkeit des Irr— 
thumes war nicht viet weiter hinausgerückt wie bei der 
ersten Inſtanz, voraudgefeßt, daß die erjte Inſtanz 
auf Grund ordentlichen Verfahrens entſcheidet und 
verläßfich gebildet ift. 

Immerhin aber, im’ fchriftlihen Proceſſe kann 
man diefe Berufung ſowohl dem Angeflagten, als 
dem Stantdanwalte gewähren, man fann dad noch 
leichter thun, wenn jene geregelte Beweisführung 
hinzukommt, die ebenfall® eingeführt worden ift, ich 
möchte jagen, im Intereffe ded vichterlichen Anſtan— 
ded. Denn das ift allerdings nicht zu bezweifeln, 
meine Herren, daß ein höherer Richter, welchem dad 
Urtheil des erften Nichterd vorgelegt wird, Bedenken 
hat, Bedenken haben muß, denn: „Ich bin überzeugt“ 
des unteren Richterd nichtd Anderes entgegenzufegen, 
als: „Ach bin auf andere Weife überzeugt und Ich bin 
der Höhere." Er hat dad Bedürfniß, die Abweichung 
zu begründen, aus einem allgemeinen Sabe zu be- 
gründen, und fo kam die juriſtiſche Wiſſenſchaft auf 
dem Wege der Berufung zur gefeglihen Beweis— 
theorie; ich weiß fehr wohl, nicht auf diefem Wege 
allein, aber jene Zeiten liegen noch weiter entfernt, 
in denen man meinte, daß durch dad unmittelbare 
Eingreifen eined Wunderd man die Thatfrage zur 
augenblidlihen Löſung bringen fönne, für jene Ge- 
 müther freilid, die den Glauben aufnehmen fönnen, ift 
das der beruhigendite, jedes uk entbehrlich 
madende Zuftand. 
| Sch glaube, meine Herren, gezeigt zu haben, 
iſolirt fann man die Frage der Berufung nicht faffen. 
Nehmen Sie einen chriftlihen Proceß, dann haben || 
wir feine großen Schwierigkeiten, aber Sie müſſen 
die Totalitat immer ind Auge faffen und daher die 
Totalität deffen, was der gegenwärtige Entwurf 
bietet. 

Nun, ed handelt ſich zunächſt um eine Aufgabe 
und das ift die, durch Vereinfachung des Verfahren? 
eine vafchere Entfcheidung herbeizuführen. Ich 
ſchicke das voran, weil ih an meine frühere Bemer- 
fung wieder anfnüpfe. 

Wenn Sie von einem Angeklagten. |prechen, jo 
denfen Sie nicht an den in der erjlen Inftanz bereitd 
Verurtheilten, der mindeftend fchon die Vermuthung 
der Schuld gegen ſich auch bei Ihnen hat, jondern 


denken Sie an einen noch nicht Verurtheilten, der die 
gefegliche und natürliche Vermuthung der Unſchuld 
für ſich hat. Es ift Elar, daß das erfte Intereffe des 
unfhuldig Angeklagten ift, daß die Procedur eine 
rafche fei und zur raſchen Freifprehung führe. Alles 
aber, was den Proceß ſchwerfällig macht, das macht 
ihn nicht blos ſchwerfällig für den, der ein Intereffe 
daran findet, die Berufung "zu ergreifen, fondern 
macht ihn auch fchwerfallig für alle Broceffe. 


Der Proceß, wie er hier vorliegt, erwartet die 
Löſung des großen Räthſels davon, daß die Richter, 
unabhangig, ſoweit e3 die gejeglichen Einrichtungen 
machen können, die allerdings nicht vermögen, Menfchen 
in Götter zu verwandeln, collegial beifammen jigen, 
daß fie zufammengejeßt find in gerader Zahl, fo daß 
im Falle des Zweifel die Freifprechung dem Ange- 
flagten gefichert ift, daß die Verurtheilung ein Stim- 
menverhältniß von drei zu eins erfordert, daß das 
Richtercollegium nicht von Fall zu Fall nad der 
Willkür des Prafivdenten zufammengefest wird, jon- 
dern, daß es vom Begtinne ded Jahres fo firiet ift, 
daß es nicht möglich wäre file den Fall, ſich gewilfe 
Richter zu fihern. Es fegt ferner die Strafprocep- 
ordnung ein Verfahren voraus, welches fih mündlich 
unmittelbar vor den erfennenden Richtern abwickelt, 
und fie appellirt ftatt an die Beweisregeln an die freie 
Meberzeugung diefer Richter. 

Wir haben ferner einen Strafproceg — denn 
ich lenke Ihre Augen immer auf dad Gange des Ge— 
feßed und nicht auf einzelne Fragmente — wir haben 
ferner einen Strafproceß, welcher je nad) der Schwere 
der Folgen, je nach der Bedeutung der Entſcheidung 
— ie ed nicht anders fein kann — die Garantien, 
die den Spruch umgeben, organijch fteigert: Für die 
fleineren Delicte ein Vierrihtercollegium, für ſchwe— 
rere die Jury. Ich führe fie hiermit an, weil ic, die 
Ehre haben werde, zu zeigen, daß aud fie hier ein 
Wort mitzufprechen hat. | 

Nun, meine Herren, dazu fommt eine Reihe von 
anderen Mafregeln, welche allerdings darauf berech— 
net find, gleichmäßig der Wuhrheit und dem Rechte 


auf beiden Seiten zu dienen, welche aber dem un- 


ſchuldig Angeklagten natürlich in erhöhteren Maße 
zu Statten fommen. 

Sch führe an, was noch nicht hervorgehoben 
worden ift, daß eben die Einrichtung unfereg Ent- 
wurfed es geftattet habe, das Verfahren bei Ber: 
fegung in den Anflageftand fo zu regeln, daß der 
Angeklagte, wenn er will, vor feinen Richtern er> 
fcheint, ohne durch das vorausgegangene Anklage- 
Erkenntniß gewiffermaßen ſchon der fünftigen Ver— 
urtheilung ausgeliefert zu fein, daß er, wenn er will, 
die Entfcheidung eines höheren Gerichtes auf Grund 
der Aeten anrufen fann, noch bevor er in die Haupt 
verhandlung gemiejen ift, und daß dieſe Entſcheidung 
für ihn wenigfteng nicht den Nachtheil haben Fann, daß 
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diefelben Männer, welche bereus ſeine An tiſe für 
begründet erflarten, feine Richter feien. 


Diefe Einrihtung ift bedingt durch die Orga: 


nifation der Gerichte, fie iſt bedingt durch) die Ver- 
theilung der Geſchäfte, und e3 ‚geht nicht an, fie bei- 
zubehalten und einfach neue Räder in das Triebwerk 
des Proceffed zu jeßen. 

Es legt ferner die neue Strafproechordnung — 
und darin unterſcheidet ſie ſich eben von den inquiſi— 
toriſchen Proceſſen, die vorausgehen, und darin un— 
terſcheidet ſie ſich namentlich auch von der jetzt gel⸗ 
tenden Strafproceßordnung — den ‚größten Werth 
auf die Reinheit der Form des Verfahrens und ſane— 
tionirt diefen Werth durch, ein ausgedehntes Syſtem 
der Nichtigkeitsbeſchwerden in einem Umfange, wie 
kaum irgend ein anderes Geſetz ein ſolches Syſtem 
dem Angeklagten zur Verfügung ſtellt, und — was 
wichtiger iſt als alles Andere — die Entſcheidung 
über dieſe Nichtigkeitsbeſchwerden, das heißt über 
Beſchwerden wegen Unregelmäßigkeiten im Vorgehen 
des erkennenden Richters, dieſe Entſcheidung legt der 
Entwurf der Strafproceßordnung in die beſten Hände, 
die der Staat Ihnen bieten kann, in die Hände des 
Caſſationshofes. 

u, dem Allen fommt dann noch die große Er- 
leichterung der Wiederaufnahme des Strafverfahrens. 
Auch dieſes Moment iſt hier nicht beſprochen worden. 

Ich erwähne es hier, weil ich gleich bemerken 
werde, daß, wenn man davon ſpricht, daß die Eut⸗ 
ſcheidung der erſten Inſtanz in Bezug auf die That- 
frage als infalfibel bingejtellt wird, dieß nur infofern 
richtig ft, ald eine Beweiswürdigung nicht unmittel- 
bar wieder geprüft werden fann. 

Allein die Entfcheidung über die Thatfrage bes 
ruht auf der Procedur, ‚und eine Unfehtung der 
PBrocedur als einer ungebörigen hat die Vernichtung 


des Verfahrens und eine vollftandig neue Verhand— 


lung zur Folge, 
erite war. 

&3 fann aber auch Bene die Behauptung auf⸗ 
geſtellt werden, daß die bisherige Verhandlung auf 
unvollständigen Erhebungen beruhte, es feien neue 
Beweiſe aufgefunden worden, und für dieſen Fall 
bietet zue Prüfung der Thatfrage und nur zur Prü— 
fung der Thatfrage die Strafprocefordnung wieder 
ein anderes Mittel in der Wiederaufnahme des Ver: 
fahrens. 

Hohes Haus! Ich habe mit wenigen Morten 
entrollt, auf welche Bafen die Strafprocefordnung 


ganz fo eingerichtet, wie es die 


daß Verfahren ftellt, allerdings das Gewicht Legend 
in dad Verfahren erjter Inftanz. Dort fieht fie den 


Schwerpunft, dort ſieht fie die größte Gefahr für den 
Angeklagten, und dorthin, wo fie diefe Gefahr fieht, 
jeßt fie nad) Kräften Schubmaßregeln. 

Nun ic werde nicht behaupten, daß all’ dag, 
was der Herr Abgeordnete b. Berger anftrebt, gedeckt 
jei durch die Beftimmungen der Strafproceßordnung. 





Et bleibt eine Kide. Allein wir üffen. fragen, wie, 


um welchen Preis kann die Lücke ausgefüllt werden? 
Da ſage ich, meine Herren, ſie kann nur ausge⸗ 
füllt werden um den Preis directer oder indirecter 


Untergrabung deſſen, was ich geſchildert habe und nur 


herbeigeführt werden um den Preis der inneren 
Schädigung der Sache des Angeklagten ſelbſt und 
des Anſehens der Gerichte. 


Ich will das letztere als von verhaͤlinihmaßig 


geringerer Bedeutung voranſchicken. 


Es leuchtet Jedem ein, daß in einem mündlichen 


Proceſſe das Verfahren zweiter Inſtanz nicht recht 


ordentlich von Statten gehen kann und ic brauche da 


auf die Ausführungen der Herren Vorredner nicht exit 
zurückzugeben. Aber immerhin könnte man fagen, 
diefe zweite Verhandlung, viel ift fie nicht werth; 
fie kann aber hie und da nügen; warum will man fie 


nicht ala Superplus geben ? | 
Sch aber fage, mir ift eine Treppe ohne Seländer 
lieber, 


Auf der Treppe ohne Geländer weiß man Bor- 
fiht zu gebrauden; wenn man dad gebrechliche 
Geländer an der Treppe bat, dad man nicht Fennt, 
ift man in Gefahr, durch das Geländer herabgeftüczt 
zu werden. Gin ſolches gebrechliches Geländer ift 
nad) der Schilderung der Herren Vorredner, nad) 
den Ausführungen; die wir gehört haben, dieſe 
Berufung fider: 

Wenn ic mir geftatten darf, nochmals zum 
Bildlichen zu greifen, ſo kann ich nicht in Abrede 
ſtellen, daß beim mündlichen Verfahren dasBerufungs⸗ 
verfahren, wie ed namentlich nad) der Strafprocef- 
ordnung von 1850 und nad franzöfiihem Rechte 
geregelt ift, mich oft an eine andere franzöſiſche Ein- 
richtung erinnert, die wir im alten Parid fanden, 
son der ich nicht weiß, ob fie fih in das neue 
hinübergerettet habe. Da war eine Anftalt zur 
Speifung armer Menſchen der unterften Claffen, die 
einen Heinen Betrag, einen Gentime auf das Mittag- 
effen wagen fonnten. Da war ein großer Suppen- 
topf aufgeftellt; für die Zahlung dieſes Centime 
war es dem Armen geftattet hineinzugreifen. Gelang 
es ihm, ein Stück Fleiſch herauszuholen, ſo war es 
fein, im entgegengeſetzten Falle hatte er ja nur einen 
Gentime bezahlt und mußte fih mit ber leeren 
Suppe begnügen. 
Per in der Lage war, die Zuftände der Straf: 
proceßordnung vom Zahre 1850 nicht blos mit 
feinen perfönlihen Erfahrungen zu meffen, fondern 
überhaupt zu überſehen, was damals gefhehen ift, 
wird bie Bergleihung nicht ungeredht finden, wenn: 
gleich id für die Trivialität des Bildes das hohe 
Haus um Verzeihung bitten muß. (Rufe: Sehr gut!) 
Es iſt ſchlimm für die Einzelnen, es ift aber fehr 
ſchlimm für den Rechtsſinn in der Bevölkerung, 
wenn eine Inftitution dafteht, welche baſirt wird 


ala eine Steppe mit einem — | 
‚Geländer. 





auf die Vorausſetzung, daß das Urtheil des erften 
Richters unverbindlich fei, daß der bloße Widerſpruch 
einer Partei genüge, um ed umguftürzen, feine 
Rechtskraft aufzuhalten, eine neue Prüfung nöthig 
zu machen, und wenn dann diefe längſt erwartete 
ernste Prüfung herankommt, felbft dem Auge ded 
Blödeften es in der Fürzeften Zeit Elar wird, daß 
dad eine Prüfung und Procedur fei, die weniger 
werth iſt ald die Procedur der erften Inſtanz, 
weniger werth nach der Qualität ded Verfahrens, 
weniger werth, infoferne wenigfteng, ald doch nicht 
Nichter gewonnen werden fünnen, wie fie beim 
hriftlihen Verfahren zu haben find, denn mit 
Rückſicht auf einzelne Falle, wo dod die Berufungs- 
inftanz es vielleicht angemeffen findet, da es ihrem 
Ermeffen anheimgeftellt ift, auch den Angeflagten, 
"den einen oder den anderen Zeugen abzuhören, ift es 
nicht möglich, gar,entlegene große Gerichte mit den 
Geſchäften zn betrauen. 

Das Audfunftsmittel, dad der geehrte Herr Ab- 
geordnete Dr. v. Berger vorfchlägt, namlidy mehr 
Obergerichte zu errichten, hat nicht blos Die finanzielle 
Seite gegen fih. Sie können ein Obergericht auch 
nicht blos für Straffachen beftellen, Sie müffen einem 
Obergerichte überhaupt einen großen Geſchäftskreis 
geben, die Männer desfelben müffen nach allen Seiten 
bin Befhaftigung haben, e8 muß alſo ein ſolches Gericht 
in den Rahmen der Gefammtthätigfeit hineinpaffen. 
Ic jage mehr, Sie müffen für ein. folches Gericht 
auch eine Stadt finden, welche geeignet ift, der Sitz 
von Männern zu fein, die ſchon den höchſten richter- 
lihen Aufgaben gewidmet find. Können Sie das 
nicht, fo haben Sie nichts Anderes, als was im Sahre 


1850 heftanden hat und was zum Theile ja noch ge» 


lobt wird, namlich) dad, daß man die Gerichtähofe 
erſter Inftanz theild für ihre eigenen Senate, theils 
für die benachbarten zu Appellhöfen machte, wenn man 
heute fo viel vom Volfägefühle gefprochen hat und 
von dem Bedürfniffe, den Regungen des Volkes 


Rechnung zu tragen, fo wage ich es auszufprechen, | 


daß, mit Recht oder mit Unrecht — e3 ift auch viel 


Borurtheil dabei — jene Einrihtungen dem Wolfe 


eben mißfallen haben. 

Eine Inftitution alfo, die die Geſetzgebung auf 
der einen Seite für nothwendig erflart, auf der 
anderen Seite aber nicht umhin Kann, ſchlecht 
einzurichten, fo einzurichten, daß fie im Wolfe den 
Eindruck des Schwankens, der Unficherheit, der, In: 
verläßlichfeit hervorruft — und ich wage zu ber 
haupten, daß die Berufung ded Sahres 1850, die 
franzöfifhe Berufung überall den Eindruck machen 
muß — eine ſolche Inſtitution ſchädigt den Haupt- 
zweck des Strafverfahrens. | 

Immer müffen wir, meine Herren, den legten 
Zweck des Strafproceffed vor Augen haben, und der 
befteht nicht darin, daß man den Einen, der ſich ver- 
gangen hat, ſchlägt und mißhandelt, fondern darin, 
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daß im Volke die Ueberzeugung von der ficheren 
Wahrung der öffentlichen Rechtsordnung erhalten 
werde, die Meberzeugung, daß hier Recht und nur 
Recht gilt und durchgejegt werden kann. Aber 
durch eine folhe Berufung werden Sie diefe Weber- 
zeugung im Volke nicht ftärken. 

Ich habe auch gefagt, ed werde diefe vielleicht 
nur für überflüffig geltende Einrichtung erfauft durch 
eine directe Schädigung ded Proceſſes, und ich kann 
dad mit wenigen Worten. ziemlich rafch nachweifen, 
indem ich jene ſchon früher angeführten Grundfäße 
ſchnell vorführe. Sie fhädigt die Mündlichkeit, 
indem fie ihren Werth herabdrückt. Die zweite Inſtanz 
kann nit umhin, dad Hauptgewicht auf die Aeten 
zu legen, Es ift nicht möglich, daß die zweite Inſtanz 
alle Berfonen wieder vernimmt, die der erſte Richter 


‚vernommen hat; und wenn fie ed thut, hat fie erſt 
nach wieder das Bedürfniß, diefe gewiffermaßen an 


ihre Worte zu nageln, ihnen vorzuhalten, daß fie 
früher anderd ausgefagt haben. Was wird nun, 
frage ih, ein gewilfenhafter Staatsanwalt, was 
wird ein gewiffenhafter Richter thun müſſen? 

Der Staatsanwalt wird nicht zugeben, daß die 
Sade zur mündlihen Schlußverhandlung gelangt, 
ehe in den Acten ſchon fo viel fteht, daß er im Falle 
der Berufung auch ficher ift, in zweiter Inſtaͤnz die 
Berurtheilung zu erlangen; ein gewiffenhafter Ri ter, 
welcher am Ende Werth darauf Iegt, daß nicht der 
Schuldige in der höheren Instanz wegen ungenügender 
Information freigefprohen werde, welcher fo vi 
Selbjtahtung hat, daß er e3 nicht erleben will, daß 
eine ſolche Freiſprechung ftattfinde, wird fich dagegen 
verwahren, daß die mündliche Schlußverhandlung 
jtattfinde, ehe erfchöpfend in den Acten der Unter: 
ſuchung Alles verzeichnet: ift, was nöthig ift. Wenn 
dad geſchehen ift — und ich bitte von Zeit zu Zeit 
einen Blick zu werfen in die Zellen, wo die armen 
Unfhuldigen ſitzen, die fhen lange abgeurtheilt 
werden könnten, die aber warten müffen, bis um 
Eines Willen die Acten gefammelt find, der mög— 
lichermweife Berufung ergreifen fönnte. So tödtet die 
Berufung die Mündlichkeit und die Rafchheit 
des Verfahren, fiefchadigt indirect dieDeffent- 
lich keit. Denn, wenn einmal Alles ſchön geordnet 
in den Acten fteht, ift die Zumuthung fchmwer, daß 
noch eine ernftliche mündliche öffentliche Verhandlung 
ftattfinde. Dad Urtheil, ift fertig: in den Köpfen der 
Richter, man wird e8 mehr und mehr für überflüfitg 
halten, die armen Zeugen ein zweite Mal zu incom- 
modiren. Verzeihen Sie, daß ich diefer gebente, 


‚weil ich fpater vielleicht nicht Gelegenheit haben werde, 


auf diefelben zurudzufommen — diefe Zeugen find in 
erfter Linie die Opfer des Verbrehend, und wenn. wirk- 
liches mündliche Verfahren in zweiter Inſtanz ftatt- 
finden foll, müffen diefe armen Beſchädigten dafür, daß 
der Staat fie nicht ſchützen konute gegen dad Verbrechen, 
dreimal zu Gerichte gehen, um audzufagen, und wenn 
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das Berufungsgericht halbwegs verläßlich geſtaltet 
werden ſoll, ſo muß ſich der dritte Weg ſchon zu 
einer recht anſtändigen Reiſe geſtalten. Auch mit 
dieſen Perſonen haben wir zu thun. Der arme Ge— 


ſchädigte verdient doch auch einige Rückſicht, er hat 


zwar feine fo romantiſche Stellung, mie der Ange⸗ 
flagte, aber, meine Herren, im Großen und Ganzen: 
Beſchädigte, das find wir. (Heiterkeit. ) 

Wir fehen alfo untergraben die Mundlichkeit, 
wir fehen indirect „untergraben die DOeffentlichkeit. 


Wir fehen auch gefchadigt die freie Beweiswürdigung, 


die freie Beweiswürdigung ohne Mündlichkeit, freie 
Beweiswürdigung mit dem Bedürfniffe, ſich dagegen 
zu fihern, daß der obere Richter nicht abandere, d. h. 
mit dem Bedürfniffe, fih die Grundfaße klar zu 
machen, von denen möglicherweiſe der obere Richter 
ausgehen kann; eine folche Beweiswürdigung iſt 
zwar noch Beweiswürdigung, aber eine freie, 
meine Herren, werden wir ſie nicht mehr nennen 
können. 

Die Sicherung der Form, auf die wir 
ſo großen Werth legen, die eben den Gegenſatz 
bildet zum inquiſitoriſchen Proceſſe, der den vor keiner 
Form geſchützten Angeklagten wehrlos in die Hände 
des mit jeder Willkür ausgeſtatteten Richters legt, 
die Sicherung der Form erreicht der Entwurf in 
der früher von mir angedeuteten Weiſe. 


Was gefchieht aber beim Berufungsiyfteme? 


Da bin ich bei einem jener Bunfte angelangt, wo ich 
im Zmeifelbin, woran ich mich zu halten habe, ob andie 
Erinnerungen ded Heren Dr. v. Berger vom Jahre 
1850 her oder an die Regierungdvorlage von 1867. 
Nach feinen Angaben, nad) feinen Vorwürfen, daß 
der Ausſchußantrag eine Verſchleppung der Nich- 
tigfeitöverhandlung herbeiführen werde, muß ich 
annehmen, daß er an die Strafproceßordnung vom 
Zahre 1850 denkt, daß er alfo fih nur in dem 
einen Punkte der Regierungsvorlage vom Jahre 
1867 anfchließt, da er für wünſchenswerth halt, 
eine Berufung zum Nachtheile des Angeklagten aus— 
zuſchließen, dagegen alle jene Remedien, die dort gegen 
die Irrthümer des Berufungsſyſtems vom Jahre 
1850 ſonſt eingeführt waren, nicht mit aufnimmt, 
weil er erkennt, daß fie unausführbar find. So 
will ih ihm denn auf dieſes Gebiet nicht folgen. 
Ih will nur erwahnen, daß nah der Regierungs> 
vorlage vom Jahre 1867 die Berufungsbehorde das 
Verfahren caffiren Fonnte, und zwar aus Nichtig- 
feitögründen, daß man in Bezug auf diefe Ent- 
fheidung fofort an den Gaffationshof gehen Fonnte, 
wo dann die Möglichkeit beftand, daß die Sache 
wieder an die erfte Inſtanz zurückkam und von da 
aus wieder an die zweite und dritte gelangen Fe 
Herr Dr. 9. Perger alfo halt ſich 
dad Berufungsfyftem vom Sahre 1850; das ift A 
der Welt befannter, auch Leichter zu beurtbeifen. 
Das Berufungefyftem vom Jahre 1850 hat aber 


Nichtigkeitsgrund begangen hat. 





dieſen großen Fehler, daß die Anfechtung der 
Rechtsfrage und die Anfechtung des formellen Vor— 
ganges blos um der Berufung willen zweimal ftatt- 
finden muB. 

Allerdings kann fie dabei einmal erjtidt wer⸗ 
den. Denfen Sie fih namlich, der Ungeflagte babe 
gegen dad Urtheil erjter Inſtanz zwar in der Haupt- 
fache einzuwenden, daß er unſchuldig ſei, allein er 
kann auch Sofort einen Nichtigfeitsgrund geltend 
machen; er fagt: das Merfahren ift nichtig, der 
Zeuge hatte beeidet werden follen und ift nicht beeidigt 
worden, meinem Antrage auf Vornahme diejer Be- 
weiserhebung ift nicht Folge gegeben worden. Was 


I gefchieht nun ? 
Nach unferem Entwurfe wendet er ſich an den - 


Gaffationshof, findet dort fein Recht und hierauf 


ſchieden. 

Was geſchieht nach dem Syſteme vom Jahre 
1880, das — wie mir ſcheint — der Abgeordnete Dr. 
Peger adoptirt hat? Ich möchte gerne an den 
Caſſationshof gehen, darf es aber nicht, ich muß zuvor 
an jene Behörde gehen, die man in die Nähe des 
Gerichtes erſter Inſtanz geſetzt hat, weil ſie auch die 
Thatfrage auf Verlangen zum zweiten Male zu prüfen 
bat. Sch habe zwar vor ihr nichts Anderes zu discu— 
tiren ald die Rechts- und die Formfrage, die beffer 
fogleih an den Caſſationshof zu bringen wäre. Daß. 
nüßt mir nichts, ich muß fie zuerſt vor ihr discutiren. 
Diefe zweite Inftanz Fann die Nichtigkeitsgründe für 
vorhanden anfehen oder nicht. Sieht ſie ſolche ald 
vorhanden an, fo wird fie — meinen Sie — ſagen: 
fie caffire das Derfahren der erſten Inſtanz. Ich 
antworte: wenn fie will, wenn ſie nicht will, -fo 


auf Grund dedfelben Verfahrens, ohne den Angeflag- 
ten gehört zu haben, ohne Zeugen vernommen zu haben, 


auffallend gefunden wird, find Herren genug 
bier, welche die Strafprocefordnung von 1850 
fennen, die in der Lage find, mich zu controliren. 

Nehmen wir den umgekehrten Fall: Sie hat 
vorhandene Nichtigkeitsgründe nicht conftatirt, hat 
mit flagranter Verlegung des klaren Geſetzes einen 
Nichtigfeitögrund, den das Geſetz ausdrücklich vor— 
zeichnet, als nicht vorhanden erklärt. Was thut das 
geprieſene Berufungsſyſtem? 

Abgeſchnitten iſt jeder weitere Rechtszug, wenn 
nicht die Berufungsbehörde ſelbſt, wobei ſie ſehr 
ungeſchickt ſein müßte, im eigenen Verfahren einen 
Mit der Nichtig— 
keitsbeſchwerde wegen Verletzung der Form in erſter 


nInſtanz komme ich alfo nicht an den Caſſationshof, 


mit der Frage des materiellen Rechtes nur auf einen 
Ummeg. Die Folge ist die Wucht, mit welcher die Straf— 
proceßordnung, wie der Ausſchuß fie Ihnen vorlegt, auf, 


begnügt fie fich, diefe Nichtigkeit zu conjtatiren, fann aber 


dad Urtheil des erften Richters betätigen. Wenn dieß 


nohmalige Verhandlung in erjter Inſtanz. Ob er . 
Recht hat oder.nicht, hat nur der Saffationshof ent 
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den erjten Richter drüdt, um ein geordnete Ver— 
fahren zu fichern, die Autorität, die fie zu diefem 
Zwecke in die Hände des oberſten Gerichtähofes Legt, 
alles dad wird gebrochen, dagegen werden von den 
drei Fragen die entftehen Fönnen: Thatfrage, Form- 
frage, Rechtsfrage, zwei im günftigften Falle unnöthig 
durch zwei Inſtanzen gefchleppt, ebe fie.an den ober— 
jten Gericht3hof fommen. Im minder günftigen Falle 
werden die Proceßfragen in zweiter Inſtanz erftict 
und gelangen gar nicht an den Caſſationshof. 

Nun, meine Herren, frage ih, ob wirklich für 
alled diejed dad Berufungsſyſtem, wie ed und vorge 
lagen wird, Erfat zu gewähren vermag. 

Sch habe aber verfprochen, auch der Jury noch 
zu gedenken, denn auch diefe zahle ich zu den Garan— 
tien, welche die neue Strafproceßordnung gewährt, 
und obgleich es fich bier um Falle handelt, wo die 
Jury nicht entfcheidet, bin ic doch gemöthigt, fie 
heranzuziehen, 

Meine Herren! Die Gefeßgebung ift allerdings 
allmächtig, aber die Zukunft bat fie doch nicht in 
ihrer Hand. Wenn Sie Inftitutionen pflanzen wol- 
fen und wollen, daß fie fich erhalten, fo müffen Sie 
jte mit weifem Vorbedacht pflanzen. 

Nun, meine Herren, kann die Jury auf zwei 
Arten im Strafproceffe ftehen, fie kann als erotifches 
Gewächs jtehen, angefeindet von Allen, die voruͤber— 
gehen und demnächft dem Umtergange preißgegeben, 
oder fie kann daftehen. ald organifcher Beftandtheil 
des gefammten Proceffed. Ich möchte fie ald organi- 
- Shen Beftandtheil des ganzen Proceſſes Hinftellen, 
welcher nicht bewirkt, daß für die ihr zugewiefenen 
Verbrechen ein ganz erceptionellesBerfahrenftattfinde. 
Die Argumente, die wir heute gehört haben — 
erlauben Sie mir, das zu fagen — werden von den 
Gegnern der Jury vielfad umgedreht. | 

Der Herr Dr. Berger findet es ganz ſelbſt— 
verſtändlich, daß gegen das Urtheil der Geſchwornen— 
gerichte in Bezug auf die Thatfrage eine Berufung 
nicht ftattfindet; ed gibt aber Männer von Gewicht 
— und au in Defterreich leben ſolche — die das 
ald Hauptgrund gegen die Jury anführen. | 

Sie jagen einfah: Man fegt und eine Inſtitu— 
tion bin, die fo mangelhaft ift, daß fie ihrer Natur 
nach — id) gebe übrigens aud) das nicht zu — eines 
der weſentlichſten Schußmittel ganz unmöglich macht. 
Da haben wir ein Ausnahmdverfahren von den Ge- 
Ihwornen, da ijt feine Berufung möglih ; — im 
Nachbarſaale figt ein Nichtercollegium, ein Collegium 
erfahrener Ehrenmanner, denen Niemand den Ver: 
dacht der Barteilichfeit zuwerfen könnte, fonft dürfte 
man fie eben nicht zum Urtheile zulaffen und müßte 
einen anderen Gerichtöhof delegiren. Diefe müffen es 
ſich gefallen Laffen, daß ihr Spruch von einem höheren 
Richter geprüft wird; aber was die zwölf Gefhwor- 
nen gejagt haben, das foll Heilig, daß ſoll Evan- 
gelium fein. Bon der hier angeführten Sußpenfion 
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des Schwurgerichtsſpruches will ich Lieber nicht fpre- 
hen, ſie gehört in ein anderes Gapitel und involvirt 
nicht eineh definitiven Spruch. 

Mun, meine Herren, fo dreht man eben, wie 
Sie fehen, die Sache um, und die einzige ftegreiche 
Antwort hierauf kann meine? Erachtens nur die 
fein; vor dem Gefchwornengerichte gefchieht dasſelbe 
tie vor dem Richtercollegium, es ijt dasfelbe gleich” 
artige Verfahren, nur find bei der gefteigerten Wich— 
tigkeit der Sache gefteigerte Anſprüche, gefteigerte 
Vorfihtsmaßregeln hinzugekommen, wie fie in der 
großen Zahl der Geſchwornen, in dem Zufall, der 
jedenfalls eine Rolle bei Befebung der Geſchwornen— 
banf fpielt, in dem Recuſationsrechte u. ſ. mw. liegen. 
So aufgefaßt, ift die Jury eine organifche 
Einrihtung. die in den Proceß hineinpaßt; geht man 
aber davon aus, daß das einmal von einem Gerichte 
Gefagte nicht8 entfcheidet, wenn es nicht ein zweites 
Mal von einem anderen Gerichte gefagt wird, dann 
muß man zu einem Gegner der Jury, werden, oder 
man muß über die zwölf Geſchwornen, mie dieß in 
England manchmal der Fall war, eine Jury von 
24 Geſchwornen feßen. ' 

Wir haben heute Schon oft gehört: Die Richter 
find Menfchen; ja fie find Menfchen, und man wird 
es ihnen nicht verübeln Fönnen, wenn fie in einer 
ſolchen Nebeneinanderfegung von zwei Einrichtungen 
wirklich ein Mißtrauensvotum, eine Zurückſetzung 
ihrer eigenen Perſon ſehen und einen Stachel 
empfinden, der gegen die Geſchwornen zu lecken nicht 
unterlaſſen wird, wie es denn früher nicht unterlaſſen 
ward — ich könnte dieß aus den Acten von den Jahren 
1850 und 1851 beweiſen. 

Das Alles zufammengenommen, meine Herren, 
durfte vieleicht genügend fein, um Ihnen zu zeigen, 
wie der Hauptantrag des Herrn Dr. Berger in feiner 
Totalität ſich ftellt zur Totalität der Ihnen vorgelegten 
Strafproe ßordnung. 

Ich unterlaffe es, in eine Einzelkritik einzugeben, 
in eine Gonjecturalerörterung über das, was nahdem 
Untrage eigentlich gefchehen müßte, denn es müßte 
gewiß etwas ganz Neues erſt geichaffen werden. 

IH glaube auch nicht nöthig zu haben, einen 
großen Theil dev Einwendungen, die gegen den Ent- 
wurf nach diefer Seite hin vorgebracht worden find, 
jeßt no) zu widerlegen. Ich glaube Principienſucht 
im jhlimmen Sinne wird man der Regierung nicht 
vormwerfen können, wenn fie an dem Ausſchußantrage 
feſthält, e8 wäre denn an jenem Principe, daß der 
Proceß ein organifches Gebilde fein muß. 

Nahahmungstrieb wird man ihr: wohl aud) nicht 
vorwerfen fönnen, denn nicht wäre bequemer und leich— 
ter geweſen, als das franzöſiſcheRecht nachzuahmen, oder 
nachzuahmen, was, wir ſchon in Oeſterreich hatten. Im 
Gegentheile! Wir ftehen allerdingd mit diefen Vor— 
ſchlägen nicht allein, wir gehen in diefer Richtung mit _ 
manchen Gefegen anderer Staaten Hand in Hand. Aber 
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nichtzum geringen Teile ift es unfere literariſche Berner 
gung, die einen Anftoß zu diefen Worgangen in Deutfch- 
land gegeben Hat, und find uns aud) Andere darin zuvor: 
gefommen, immerhin konnen wir in diefer Frage eine 
Art intelleetitellen Borfprung vor Ihnen in Anfprud) 
nehmen. Es iſt eben eine fortwahrende geiftige Wech— 
f elwirkung, die hier ftattfindet. 

Was den Koſtenpunkt betrifft, fo afaube ich), 
wird man die Negierung und den Ausſchuß auch von 
dem Vorwürfe nunmehr freifprehen, ald ob man aus 
niedriger, ſchmutziger Sucht zu ſparen, und am une 
teten Orte zu ſparen, darauf verzichtet hätte, eine 
wichtige Snftitution, die ſich ſonſt mit dem Proceſſe 
verträgt, beizubehalten. Allerdingd, meine Herren, 
bin ich nicht der Finangminifter und babe nicht für 
die Geſammtfinanzen zu forgen. "Allein in einem ge- 
toiffen Sinne muß auch ih Finanzminiſter fein; das, 
was im günftigften und beften alle für die Zuftiz 
zu erlangen ift, hat feine Grenzen, und ic fürchte 
ſehr, dieſe Grenzen reichen lange nicht fo weit, als 
das Bedürfniß reicht, wenn es richtig erfaßt wird. 
Mas bleibt den Miniftern, was bleibt Shnen, meine 
Herren, übrig, ald dag wir fehr kärglich und ſorgſam 
bei jeder einzelnen Ausgabe erwägen, ob fie die wid): 
tigfte und untentbehtlichite fei, damit man nicht auf 
der einen Seite für etwas, Nas relativ Luxus ift, 

‚Geld audgebe, wahrend ed und für dad En 
fehlt. 

Noch einen Punkt kann ich nicht unerwähnt 
laffen, weil eine ſcheinbare Inconſequenz diefed hohen 
Hauſes feldft in dem ihm heute vorgefchlagenen Bes 
ſchluſſe geſehen wird. 

Ich meine die Beziehung zum Beſchluſſe des 
hohen Hauſes im vergangenen Jahre in Bezug auf 
die außerordentliche Reviſion. 

Ich habe damals vor einem Sprunge in der 
Geſetzgebung gewarnt, weil eben damals bereits vor 
meinem Geiſte die ſchwache Möglichkeit einer Ver— 
handlung, wie die heutige iſt, ſtand. | 

Die Strafprocefordnung vom Jahre 1853 hat 
eben gar feine Nichtigfeitäbefchwerde und die Be— 

ſchwerde im Rechtspunkte gelangt an den oberften 
Gerichtshof nur dann, wenn hicht» beide - unteren 
Inſtanzen einig find. Daß es bei einer ſolchen Ein- 
richtung mangelhaft zugeht, und daß da das Bedürf- 
niß vorhanden ift, auf außerordentlihem Wege an 
‚ten oberften. Serihtehof zu gehen, dad wird man 
zugeben, und daß es ein Sprung in der Eeſetzgebung 
‚wäre, wen man heute bei einem ſolchen Stande 
der Dinge die außerordentliche Reviſion aufhebt und 
morgen die Nichtigkeitsbeſchwerde in dem Umfange 
einführt, tie dieſes im Entwurfe geſchieht, wird man 
auch zugeben. Nun, dieſen Sprung wollte id meiner: 
feit8 vermieden haben. 

Uebrigens fteht es fo mit der anferordentlichen 
Revifion. Setzen Sie ſechs Inſtanzen übereinander, 


und wenn die ſechste Inſtanz nicht die oberfte ift, fo 
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wird immer eine Tendenz vorhanden fein, die Dinge 
an diefe oberfte Inftanz zu bringen, Mit Berufung 
und ohne Berufung wird die Frage der außerordent- 


lichen Reviſion gerade Jo auftauchen, wie heute im 


Eventualantrage des Abgeordneten Dr. v. Berger. 
Allein die außerordentlihe Nevifton ftellt ſich als 
etwas Außerordentliche dar, fie hat nicht im Gefolge 
jene Cumulirung der Erörterung der Nichtigfeits- 
und der. Rechtsfrage und ‚prätendirt nicht, daß auf 
Grund der Acten fchon eine pofitive Entfiheidung ge- 
fallt werde. Das ift der große Unterfchied. 

Ich wende mich nun erſt noch zur individuellſten 
Geſtalt des Antrages des Abgeordneten Dr. v. 
Perger, welche, ſo viel ich bei aufmerkſamer Ver— 
folgung der Debatte im Haufe erſehen habe, noch 
feine Erörterung gefunden hat. 

So fei es denn das Geſchäft des Juſtizmini— 
ſters, hier den Advocatus diaboli zu machen und zu 


fragen, ob es wirklich ganz ſelbſtverſtändlich ſei, daß 


man in einem Proceſſe, der auf dem Anklageprincipe 
beruht, der alſo die Mitwirkung des Staatsanwaltes 
fordert, daß man in einem ſolchen Proceſſe erſt ſagt: 
Der Ausſpruch der erſten Inſtanz iſt, was die That⸗ 


ftage betrifft, ſehr bedenklich, er bedarf entſchieden 


einer nochmaligen Prüfung, denn Richter können 
irren —daß man dann aber den Staatsanwalt, den Ver— 
treter des öffentlichen Interejfes und der öffentlichen 
| Ordnung, zum Schweigen verweiſt, fobald ber erite 


Nichter geſprochen hat. 


Meine Herren! Die Regierung weiß fehr wohl, 
was fie aufgibt, indem fie auf das Berufungsreht 
des Staatdanwaltes verzichtet. | 

Sie weiß, daß das für die offentlihe Ordnung 
feinegwegd ganz gleichgiltig ift, und ich kann Sie 
verjichern, daß die Berufung gar manden Vertreter 
gefunden bat, der diefelbe aufrecht erhalten will, 
weil er eben auf das Berufungsrecht des Staats» 
anwaltes nicht verzichten möchte. 

Allein die Regierung bringt diefes Opfer der 
Herftellung eines organifchen Proceſſes, dad Opfer 
jedod) einer unorganifchen Einrichtung des Proceſſes 
zu bringen, dad von der Regierung zu verlangen, ift 
etwad hart. Es ift etwas Anderes, meine Herren, ob 
Sie fagen: „Hier wird ein endliher Spruch) gefallt, 
gegen den ed Fein Nechtömittel gibt”, wo der Nichter 
weiß, daß er forgfaltig auf Beide zu fehen habe, oder 
ob man zwei Parteien vor den Richter Tchidt und 
diefem fagt: „Gibſt Du dem Einen Unrecht, fo Liegt 
nichts daran, gibft Du dem Anderen Unrecht, fo ift ein 
Höherer da, der nochmals prüfen wird." 

Ja, meine Herren, Sie machen auf diefe Weife 
ben Anfläger von vornherein rechtlos; die Wirkung 
fann alferding3 aud) eine. umgekehrte fein, wie fie der 
Herr Abgeordnete Dr. v. Perger nicht beabfichtigt. 

Meine Herren! Es kommen eben zweifelhafte 


Fälle vor, wo man noch im letzten Augenblide in der 


duſcheibung chwankt, und da iſt es der natürliche Zug 


"worden ift, 


der Lage bin, 





des Menſchen, deß er die Verantwortung gerne von 
ſich ablehnt und auf einen Anderen ſchiebt, und da 
könnte es begegnen — denn die Richter ſi find ja Men—⸗ 
ſchen — da könnte es begegnen, daß in zweifelhaften 
Fällen ein gewiſſenhafter Richter fagt: Spreche ich 
den Angeklagten frei, fo iſt damit das letzte Wort 
geſprochen, verurtbeile ih ihn, fo gibt ed einen 
höheren Richter, der noch ſprechen kann, und darum 
verurtheile ic) ihn, es mag der höhere Richter, das 
Urtheil aufheben. 

Darauf will ich nicht zurückkommen, daß der 
Vorſchlag des Herrn Abgeordneten Dr. v. Berger 
jene technifchen Bedenken nicht befeitigt , die ich 
früher angeführt; ich will das hohe Haus nicht er— 
müden durch Wiederholung. Allein auf den 
Hauptpunkt, auf das ideale Moment kann ich nicht 
unterlaſſen zurückzukommen. 

Meine Herren! Wer ſteht denn dem Angeklagten 
gegenüber hinter dem Staatsanwalt? Nicht der 
Staat in ſeiner Machtfülle, wie man glaubt, der Fall 


iſt außerordentlich ſelten. Der Staatsanwalt iſt der 


Mann, der das Opfer des Verbrechers, den Beſchã⸗ 
digten bei Seite ſtößt: „Du haſt hier nichts zu reden, 
denn mein iſt die Race“, jagt der Staat und ſtellt 


ſich auf den Platz 
Aber was der Staat eben der großen Maſſe in | 


erſter Linie bietet, ift die Genugthuung für das verlegte 
Recht des Einzelnen, wenn aud nit unmittelbar, 
und Schuß gegen neue Verlegung. Und dad find 
nicht Intereſſen, die Sie einfach preisgeben werden 


‚Können, es iſt nicht blos dev abſtracte Staat, wir find 


ed, unfere Frauen und Kinder ; ic) fann nur wieder⸗ 
holen: Die Beichädigten find wir. Und da heute 
wiederholt von der Stimme ded Volkes gefprochen 


Herren, ich bin in einer Stellung, in: welder ich in 
die Stimme des Volkes vielfach zu 
hören. Ich habe Klagen über den Gang der Zuftiz 


fortwährend zu vernehmen ; Klagen über ungerechte 
Verurtheilung fommen mir außerordentlich ſelten 


vor. Aber faſt Fein Tag vergeht, wo ich nicht Klagen 


"über angeblich ungerechte Freiſprechungen zu hören 


habe. Und ih kann Ihnen’ die Verfiherung geben, 


meine Herren, wenn der Staat durch ein Gejeß es 
2 gewiff etmaßen zu einer Inftitution erhebt res fei gleich. 


gittig, ob der Schuldige freigeſprochen wird, wenn 


nun die Gefahr noch weiter binausgerudt wird, daß 


möglicherweiſe der Unſchuldige verurtheilt werden 


könnte, dann glaube ich nicht, daß die Volkesſtimme, 


die man hier ſo laut ertönen läßt, ſich damit einver— 


ſtanden erflären wird. Die Sache hat eine große 


principielle Seite. Sa, meine Herren, wenn man den 
"Auftand in Europa überfchaut, fo gewinnt man bei 
manchem Untröftlichen doch ein tröſtliches Nefultat, 


für mich ttitt es werigftend aus den Ereigniſſen her⸗ 


vor: Jene hwachuhe Auffaffung, vermöge deren 
der Staat — ich muß da ſchon ein Wort wieder⸗ 


fo muß ich Ihnen nur fagen, meine) 
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m. das ich neulich ie habe — als der 
Feind Aller behandelt wurde, vermöge deren es als 
das Weifefte und Liberalſte erfchienen ift, von vorn: 
herein in, jedem Principienftreite, in jedem einzelnen 
Falle dem Staate Unrecht geben. — Diefe Auffaf- 
fung , welche dahin geführt hat, daß auch nad 
anderen Seiten hin die ertremften Anſchauungen fich 
erhoben und dag man aus dem Wechſel zwifchen 
Revolution und maßlofer Reaction nicht herauskam, 
Jjene Anſchauung fängt nunmehr doch an zu weichen. 

Es hat jedes große Volk auf andere Weiſe, 
leider haben nicht Alle auf gleiche Weiſe die Erfah— 
rung gemacht;/ daß man eines großen, mächtigen 
Staates bedürfe, um zu leben, um frei zu ſein, um 
ſich ſeines Rechtes zu freuen. Nach und nach fing 
auch das Volk an zu begreifen, daß der Staat und 
die Staatsgewalt auch eine Berechtigung habe im 
Intereſſe des Volkes, und dieſer ſich mehr und mehr 
kräftigenden An ſchauung würde es nicht entſprechen, 


wenn man durch eine organiſche Einrichtung des 


Strafproceſſes von vornherein der Anklage verlore— 
nes Spiel geben würde dem Angeklagten gegenüber. 

Dieß, meine Herren, iſt Alles, was ich über den 
Hauptantrag des Herrn Abgeordneten v. Berger 
zu fprechen hatte, | 

Die Erörterung des eventuellen Antrages wer- 
den Sie mir geftatten, kürzer zu faffen, zunächſt weil 
die Wichtigkeit des Antrages bei weitem nicht diefelbe 


ft. Der Hauptantrag ift — wie ich nachgewieſen — 


nach meiner Ueberzeugung der Ruin des Strafpro- 
ceſſes und die unbeſchränkte Suspenſion der Juſtiz⸗ 
reform. Das Andere iſt eine techniſche Frage, in der 
ich Ihnen offen ſaͤgen werde, wie ſie im Schooße der 
Regierung aufgeworfen wurde 

Die außerordentliche Berufung ſtand in der 
Regierungsvorlage vom Jahre 1867, und ſie war da 
ein Reſt der früheren Erörterungen, welche die Be— 
ſeitigung der Berufung angeſtrebt hatten. Sie kam 
mit der Regierungsvorlage vom Jahre 1867 vor 
den Ausſchuß; der Ausſchuß hat auch dieſe Frage 
gründlich geprüft und ſich gegen dieſe Inſtitution 


ausgeſprochen, wahrſcheinlich deßhalb, weil ev nicht 


wollte, daß der Caſſationshof auch Schwurgerichts— 
pruͤche revidiren könne, kurz der Ausſchuß hat ſich 
dagegen entſchieden, und die Regierung, als ſie die 
neue Vorlage vorzuberathen hatte, mußte dieſe That— 


ſache berückſichtigen. Sie hatte zw erwägen, ob fie 
gegen die ausgeſprochene Anſicht des Ausſchuſſes 
abermals eine außerordentliche Reviſion proponiren 


wolle, und fie hat ſich dagegen entſchieden; wohl aber 
hat fie ein Ausfunftsmittel erfonnen, welches, ich will 
nicht behaupten; volftändigen Erſatz Teiftet, aber 
doch annähernd, nämlich: jene Ausdehnung der 
Nichtigkeitsgründe im $. 281, Ziffer 68, welche in 


Oeſterreich neu eingeführt werden ſoll, und welche 


gewiß in weitgehender Weiſe die Stelle der außer⸗ 
ordentlichen Reviſion zu erſetzen geeignet iſt. "Die 
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Regierung hat dieß vorgeſchlagen, auch im Aueſcheſe 
ft unter Mitwirkung der Regierung die Abwägung 


diefer beiden Möglichkeiten abermald und abermals 


vor ſich gegangen, und ed hatin diefertechnifchen Frage 
daß die 
Regierung eine Preffion auf ihn ausübte, ſich für 
das jenige entſchieden, was in dem Ausfchußberichte 


der Ausfhuß, der nicht behaupten: kann, 


jest zu leſen ift. 


Ich glaube, daß das hohe Haus gut thun wird, 
in dieſer technifchen Frage fi dem Votum feines 
tehnifhen Gewahrsmannes, feines Ausfchuffes anzu— 


ſchließen. (Zebhafter Evan im ganzen Hause.) 


Präfident: Der Herr Ka IN Re 


bat das Wort. 


Berichterftatter van der Straß (von der 
Tribune) : Ich werde den Eindrud der Worte, Die 
wir foeben gehört haben, nicht lange abſchwächen, fon- 
dern mich nur auf eine kurze Auseinanderſetzung be- 


ſchränken. 


Vor Allem möchte ich auf eine thatſächliche Be⸗ 


ichtigung übergehen. 


r Der Herr Abgeordnete Dr. v. Berger bat mir 
gieftern den Vorwurf gemacht, ald wenn ich unrichtig 
e tirt hätte, daß e8 in Defterreich bereits eine Zeit ge- 


geben hätte, dag war von den Jahren 1852 bis 1854, 
wo der Gerichtshof inappellabel entfchieden hat, und 
zwar habeich dazugefeßt, in denjenigen Fallen, welche 
nad) der Strafproceordnung vom Jahre. 1850 den 
Schmwurgerichten zugewiejen waren. 

Heute mußte er wohl diefen Vorwurf zurück— 
nehmen und maskirte diefen Rückzug damit, daß er 
fagte: Diejenigen ftrafbaren Handlungen, welche 
nad dem gegenwärtigen Entwurfe der Entfheidung 
des Gerichtshofes zugewiefen find, wurden damals 
von Gerichtshöfen nicht inappellabel entſchieden, Das 
ift eben auch wahr. Das habe ich nicht behauptet, 
denn mein Gitat war richtig und dem Zwede entfpre- 
hend, denn wenn fogar in: den fchwerften Fallen, 
welche nad der Strafprocefordnung vom Jahre 
1850 den Schwurgerichten zugewieſen waren, als 
auch nach der gegenwärtigen Vorlage zuge wieſen 
werden ſollen, wenn ſogar in dieſen Fällen die Ge— 
richte erſter Inſtanz inappellabel zu entſcheiden hatten 
und keine weſentlichen Beſchwerden dagegen erhoben 
worden find, fo iſt ed immer eine Erfahrung, auf 

welche man fi) zu Gunften der Unberufbarfeit der 
Schuldfprüche der erften Inſtanz beziehen kann. 

Der Herr Abgeordnete Fur bat im Vorüber⸗ 
gehen eine gewiffe Snconfequenz darin gefunden, daß 
man die Berufung gegen den Schuldfprud) verfage, 
die gegen das Strafausmaß zulaſſe und hat feine Be- 
friedigung des Angeklagten in der, Zuläfligfeit der 
Berufung gegen die Strafe gefunden, indem jehr 
haufig dem Angeklagten nicht‘ fo viel an dem Aus- 
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maße her — als an dem Schuldſpruche ſelbſt 
liegt. 
Das iſt allerbings bei dem Unfchuldigen und 

ſich unfhuldig Dünfenden der Fall, aber bei dem 
Schuldigen hat auch der Ausſpruch über das Straf- 
ausmaß großes Gewicht. Auch mare ih mit 
dem Herren Abgeordneten Mende einverftanden, die 
Berufung in diefer Beziehung nicht zuzulaffen. Der 
Ausfhuß hat aber der bißherigen Gepflogenheit und 
Gewohnheit, der von Seite des Herrn Dr. v. Ber- 
ger wiederholt dad Wort geredet wurde, infoweit 
Rechnung zu tragen gefucht, daß er, infoweit als die 
Berufung unbefchadet dem Princip⸗ der Oeffentlich— 
keit und Mündlichkeit möglich war, ſie wieder in das 
Geſetz aufnahm. Dieſes iſt bezüglich des Strafaus- 
maßes allerdings der Fall, weil das Princip der Un— 
mittelbarkeit und Mündlichkeit die Berufung nur in— 
ſoweit unmöglich macht, als es ſich um die Beurthei— 
lung des Beweiſes handelt und die ſubjective Ueber— 
zeugung des Richters über die Schuld und Nichtſchuld 
entſcheiden ſoll. 


Iſt einmal ein Factum als wahr conſtatirt, 
dann kann allerdings ein zweiter Richter auch noch 
das Strafausmaß beurtheilen. Zudem iſt der öffent— 
lichen Rechtsordnung doch mehr Rechnung getragen 
worden, wenn ein begründeter Schuldſpruch da 
iſt, wenn auch in Betreff des Strafausmaßes 
vielleicht ein geringeres Strafausmaß auf Grund 
der ſchlechteren Information des zweiten Richters 
erfolgt, als nach der Natur der Sache hätte ausge⸗ 
ſprochen werden follen. 


Der Herr Abgeordnete Dr. v. Berger hat 
heute hervorgehoben, daß ein großer Theil derjeni- 


gen Falle, in welden die Berufung einzutreten 
hatte, durch die Nichtigkeitöbefchwerde abermals 


zur gerichtlichen Entfoheidung fomme, dadurd die 
Laſt in den oberften Gerichtähof verlegt und diefer da- 
duch überbürdet werden wird. Es ift jedoch dabei 
ein Unterfchied, daß, wenn diejenigen Falle, in 
welchen eine Berufung zulaffig ware, im Wege 
der Nichtigfeitäbefchwerde zur Entſcheidung des 
oberften Gerichtshofes kommen, dort mindeftend 
dad Princip der Mündlichkeit fejtgehalten ift, was 
im Wege der Berufung ſchwer feſtzuhalten ift. 
Aus dem bloßen Antrage ded Herrn Abgeord- 
neten Dr. v. Berger geht zwar nicht hervor, 
ob er das Princip der Mündlichkeit auch in 
zweiter Inſtanz feftgehalten wiffen will, weil fein 
Antrag ganz herausgeriffen ift und einen. einzelnen 
Paragraph betrifft, deifen Annahme aber aud) die 
Aufrechterhaltung der gegenwärtigen Regierungsvor- 

lage und ded gegenwärtigen Ausfchußelaborated uns . 
möglih maden würde, meil die Annahme des 
Antrages ded Abgeordneten Dr. v. Berger noch 
eine Maffe anderer Paragraphe abzuändern noth- 
wendig machen würde. 
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Was endlid) den eventuellen Antrag des Abge— 
ordneten Dr. v. Berger anbelangt, fomme ich noch— 
mald darauf zurüd, daß er vor Allem gegen die 
Rechtskraft der Judicate verftoßt, ein Grundfak von 
hoher Wichtigkeit, dem ſogar die letzten Gefee in 
Betreff der außerordentlihen Revifion Rehnung ge- 
tragen haben, indem fie felbft für die außerordent- 
liche Reviſion eine bejtimmte Friſt feftgefegt haben. 
Selbit eine foldhe Friftfeftfegung fehlt aber in dem 
Antrage ded Herrn Abgeordneten Dr. v. Berger. 


Jene außerordentliche Wiederaufnahme ift daher 


auch in der Richtung unhaltbar, "obgleich der Zweck 


derfelben jchon durch die normaleNichtigkeitäbefchmerde |. 


dur) die Nichtigkeitöbeichwerde zur Wahrung des 
Geſetzes und, wie ſchon Seine Ercellenz der Herr 
Juſtizminiſter herausgehoben hat, durch die fehr er- 
leichterte Wiederaufnahme des Verfahrens erreicht 
werden fann. | | 


Ich empfehle daher dem hohe Haufe die An- 
nahme des Ausfchußantrages und Ablehnung der 
beiden Anträge ded Herrn Abgeordneten Dr. v. 
Berger, 


Präfident: Nach dem Untrage ded Abgeord- 
neten Dr. v. Berger follte $. 283 lauten: 
„Die Berufung fann eräriffen werden 

a) wegen ded Ausfpruches über die Schuld und 
über die Strafe, jede nur. zu Gunften des 
Angeklagten; 

b) wegen der Entfheidung über etwaige pri» 
vatrehtlihe Anſprüche und über die Procep- 
foften; 

e) wegen vorliegender Nichtkeitägriinde. 


Iniwieferne eine, Berufung gegen Urtheile 
der Geſchwornengerichte flattfinden kann, be— 
ſtimmen die $$. 343, 345 und 346." 


Der Herr Antragfteller hat ferner den Wunſch 


ausgeſprochen, daß vorerit getrennt über lit. a) des 


Paragraphen abgejtimmt werde, und zwar in der- 
jelben getrennt über die Frage der Berufung, über 
die Schuld und über die Berufung wegen der 
Strafe. Ich glaube, wenn dagegen Feine Einwen- 
dung erhoben wird, diefem Wunfche in der Form 
entfprechen zu können, daß ich vorerjt "abftimmen 
laffe über die Worte: „Die Berufung kann ergriffen 
werden a) wegen des Ausſpruches über die Schuld 
nur zu Gunften ded Angeklagten.” 


Wird diefe Faffung angenommen, wird die 
Einſchaltung „und über die Strafe" zur Abftimmung 
gelangen, fodann die weiteren Worte des Para- 
graphen. | 

Menn Feine Einwendung "dagegen erhoben 
wird (Niemand meldet sich), werde ich bei der 
Abſtimmung in der Weile vorgehen. 


Ich erſuche demnach Diejenigen Herren, melde 
damit einverftanden find, daß nach dem AUntrage 
Dr.v. Berger der Eingang des Paragra- 
phen, vorbehaltlich der Abftimmung über den wei- 
teren Inhalt desſelben, zu'lauten babe: „Die 
Berufung Fann ergriffen werden a) wegen des Aus— 
ſpruches über die Schuld nur zu Gunften des Ange— 
klagten“ ſich zu erheben. (Geschieht.) Es ift die 
Minderheit, dem nad entfällt auch die Abjtim- 
mung über den weiteren Theil des Paragraphen, weil 
derjelbe ald ubereinftimmend mit den Ausfchußanträgen 
einen Gegenftand der En bloe- Abftimmung bildet. 


Es gelangt nun der Eventualantrag des 
Abgeordneten Dr. v. Perger zur Abftimmung, 
Derfelbe geht dahin, daß im $. 281, Ziffer 5, die 
Worte: 
„wenn für diefen Ausspruch feine oder 
nur vollig unhaltbare Gründe angegeben 
find, oder wenn zwifchen den Angaben der 
Entjheidungsgründe über den Inhalt von 
bei den Acten befindlichen Urkunden, oder über 
gerichtliche Ausfagen und Urkunden, oder 
Vernehmungs- und Sigungsprotofollen felbft 
ein erheblicher Widerſpruch beſteht;“ 
wegbleiben. Ich kann aber die Abftimmung nur 
in der Weife vornehmen, daß ich über die Beibehal- 
tung der Worte, über die pofitive Faſſung des Pa— 
ragraphen abſtimmen Laffe. 

(Abgeordneter Dr. v. Perger meldet sich zum 
Worte.) 


Herr Dr. v. Berger hat das Mort. 


Abgeordneter Dr. v. Perger (Niederöster- 
reich): Ich möchte beantragen, daß gleichzeitig abge- 
ftimmt werde über die von mir beantragte Weglaf- 
fung jener Worte im $. 281, Ziffer 5, und über mei- 
nen Antrag auf Einfhaltung der betreffenden Be- 
ftimmung nad $. 362. | 


| Präfident: Darüber wird feparat abgeftimmt 
werden. | 
Ubgeordneter Dr. v. Perger (Niederöster- 


reich) : Daß geht nicht an, weil diefe meine Anträge 
in zu engem Zuſammenhange ftehen. 


Berichterftatter Dr. van der Straß: Ich 
möchte es für zweckmäßig halten, daß zuerſt über den 
zweiten Theil des Eventualantrages ded Herrn Abge- 
ordneten Dr. 9. Berger abgeftimmt werde. 


Wird der zweite Theil nicht angenommen, fo 
wird gewiß der Herr Abgeordnete Dr. v. Perger 
damit einverftanden fein, daß im $. 281, Ziffer 5, 
die Worte, die nach feinem Antrage zu eliminiven 
waren, verbleiben. 


——— 20 CL BR DLR ARE EEE Fr — 
776 "Sans der Arge, — 37. tung rg 7. eiſen am 25, Mi 1872. 


De — ———— sat nun bei daß diefer Para⸗ 
graph keineswegs ein Standesprivilegium für Mili— 
tärperſonen und die Gendarmerie enthalte, ſondern 
daß die Beſtimmungen dieſes Paragraphen nur durch 
die Disciplin, die in dieſen beiden Ständen unent⸗ 
behrlich iſt, vorgeſchrieben ſei.⸗ 


Denn weder eine Militärperfon noch ein Mit- 
| glied der Gendarmerie kann ſich nach eigener Will⸗ 
kür entfernen, ſeine Station, ſeinen Dienſt verlaſſen. 
Es iſt daher jedenfalls nothwendig daß feine Worge- 
| festen davon unterrichtet feien, daß er ald Zeuge vor- 
| geladen ift, daß er ſich zu entfernen habe und daß 
‚\ entfprechende Vorkehrungen getroffen werden Eönnen, 
damit in feiner Abwefenheit für ihn ein Erfag ge- 
funden werde. Zugleich) enthalt aber diefer Paragraph, 
namlich das Ießte Alinea des Paragraphen die pofi- 
tive, nicht zu unterfhagende Beftimmung, daß die 
vorgeſetzten Militärperfonen oder Gendarmerie-Bor- 
gefegten verpflichtet find, dafür zu forgen, daß der 
Vorgeladene der an ihn erlaffenen, Auftellung nach⸗ 
komme und wirklich vor Gericht erſcheine. 


Der, Ausſchuß iſt demnach für ‚die Aufredht- 
haltung dieſes Paragraphen und empfiehlt deſſen 
Annahme 
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Praſi Da — die See des 
Herrn Berichterſtatters iſt ganz richtig, denn der 
eh liegt in dem beantragten pofitiven Zufa be 
zu $. 862, 


Der Herr Abgeordnete Dr. dv. Perger beans 
tragt namlich, e8 fei nad) $. 362 ein neuer Bara- 
graph einzuſchalten, des Inhalts: 


„Ergeben ſich dem Caſſationshofe aus An— 
laß einer ſeiner Amtshandlungen aus einem 
bei ihm angebrachten Geſuche oder über An— 
regung der Staatsanwaltſchaft erhebliche 
Bedenken gegen die Richtigkeit der Thatſa⸗ 
hen, auf deren Annahme ‚ein verurtheilen- 
des Grfenntniß beruht, und werden dieſe Be: 

. denken duch die Prüfung der Acten Dder 
etwa angeordneten einzelnen Erhebungen 
nicht befeitigt, fo verfügt er im außerordent- 
fihen Wege die Wiederaufnahme des Ver- 
fahrend zu Gunſten de3 Angeklagten. f 


. Ich erfuche jene Herren, welche diefem Antrage 

bes Herrn Abgeordneten Dr. v. Berger zuftimmen, 
fich zu erheben. (Geschieht,) Es iſt die Minder- 
heit. 


Demnach entfällt auch die Abftimmung über die 
vom Abgeordneten Dr. v. Berger beantragte Meg- 
laffung der Motte: 


„wenn für diefen Ausſpruch feine oder 
nur vollig unbaltbare Gründe angegeben 
find oder wenn zwiſchen den Angaben der 
Entfheidungdgründe über den Inhalt von 
bei den. Arten befindlichen Urkunden oder über 
gerichtliche Ausfagen und Urkunden oder 
Vernehn ungs⸗ oder Sitzungsprotokollen ſelbſt 
ein Felle Widerſpruch beſteht“ 

im 8. 281, Ziffer 5. 
Ich bitte den Herren -Berichterftatter, über die 
weiteren Abanderungdantrage zu berichten. 















Präfident: Wünſcht Jemand dad Wort? 
(Abgeordneter Dr. Rechbauer meldet sich.) 
Herr Dr. —— hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Rechbauer (Steier- 
mark): Nachdem das Hau durch die große, wichtige 
Prineipienfrage, die beim $. 283 zum Abfchluffe 
gefommen ift, fo umfangreid) { in Anſpruch genommen 
wurde, ſo iſt es ſelbſtverſtändlich daß ich das hohe 
Haus jetzt mit dem weiter von mir geſtellten Antrage 
nur kurze Zeit in Anfpruch zu nehmen wagen darf. 

Haben die, Anträge — und ich nehme die beiden 
zuſammen — wie id. ‚gerne anerkenne, an ſich 
quch feine ‚große, , praktiſche Tragweite, ‚jo find fie 
Da von prineipielet Bedeutung. Ich habe ſchon 
die Geſ ichtshunkte, von welchen ich am degangen bin 
und die mich. beftimmt haben, die Anträge zu ftellen, 
in dev Generaldebatte ‚auseinandergefegt. Der ‚Ge: 
ſi chtspunkt iſt eben der der Achtung vor dem Geſetze 
und das Streben, demfelben nicht blos theoretiſche 
Anerkennung —— ſondern ihn in allen Ge⸗ 
bieten praktiſch zur Bel tung zu, bringen. 


Der Her Zuftigminifter, hat, dad als mein Lieb- 
lin ggebiet in feiner geftrigen Erwiderung bezeichnet; 
ih tan fagen, daß ich mich dadurch nur geſchmeichelt 
Kae denn wenn e8 mein Lieblingegebiet üft, dem 
Gefege Achtung zu verſchaffen, fo hoffe ich, den Herrn 
Juſtizminiſter auf dieſem Gebiete nicht als Gegner, 
ſondern als Vorkämpfer zu treffen, dem ich dere 
folgen werde. Manch 


‚Berichterftatter Dr. van der Strap: Der) 
Herr Abgeordnete Dr. Rechb alet... « ‚(Rufe: 
Schluss ! Widerspruch.) 


Ich bitte, nicht Die Sitzung zu liefen; 2 
wird nicht lange dauern. (Heiterkeit.) | 
Der Herr Abgeordnete Dr. Nehbauer hat] 
die gänzliche Weglaſſung des $. 161 beantragt. 
| Das Weſen der Beftimmungen des 8. 161, die 
anfechtbar 'erfcheinen Können, iſt das, daß Zuftellun- 
gen und Vorladungen an Militärperfon en durch die 
vorgeſetzten Commanden des Zeugen oder das nächſte 
Militär⸗Stationscommando zu geſchehen haben, und 
ebenfo bezüglich der Gendarmerie ‚die ‚Zuftellungen 
und Vorladungen durd deren ſelbſtſtändige Com⸗ 
manden zu geſchehen hahen. 
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Er betrachte dieß nicht als eine bloße Lieblings⸗ 
ſache, ſondern als eine Pflicht und Aufgabe, ſowie als 
Pflicht und ernſte Aufgabe eines Jeden, dem von 
ſeinen Mitbürgern ein Mandat als Vertreter an— 
vertraut wurde, dafür einzutreten, daß das, was 
Geſetz iſt, nicht auf dem Papiere Geſetz bleibt, ſon⸗ 
dern auf allen Gebieten des Staatslebens praktiſch 
zur Geltung kommt. 

Ein ſolcher ausgeſprochener geſetzlicher Grund⸗ 
ſatz iſt die Gleichheit Aller vor dem Geſetze. Dieſen 
gefetzlich feſtgeſtellten Grundſatz praktiſch durchzu⸗ 
führen iſt die Aufgabe, die ich mir vorgenommen 
‚habe, und ift der Anlaß des von mir led 
‚Antrages. 

Im 8. 161 wird bezüglich des Militard von 
der allgemeinen Regel eine Ausnahme gemacht. Ich 
babe ſchon wiederholt ausgeſprochen, daß id) fehr 
wohl anerfenne, daß gewiffe Rüdfichten mit Hinblid 
auf die militärifhe Disciplin Ausnahmen noth- 
wendig machen, daß gewiffe Modiftcationen, ſoweit 
ſei gerechtfertigt find, eintreten, hier’ iſt dad aber nicht 
der Fall. 

Dad Wehrgeſetz Ipricht nur davon, daß das 
active Militär in Milttar-Strafs und Dideiplinar- 
Sachen. dem Militärgerichte unterfteht, in allen 
bürgerlichen Angelegenheiten aber, wie ed wörtlich 
heißt, die auf den militärifhen Dienft fid 
nicht beziehen, ee) fie den gewöhnlichen 
bürgerlihen Gerichten. 

Nun frage ich, ift das eine Angelegenheit, Die 
mit dem Militärdienite in Verbindüng fteht, wenn 
Jemand ald Zeuge bei einer Strafverhandlung zu 
erſcheinen hat? Hat das mit dem militäriſchen Dienſte 
eine Verbindung? 

Wo iſt der Rechtfertigungsgrund, in — Be⸗ 
ziehung auch noch die Militärgerichtsbarkeit zur Gel— 
tung zu bringen? Nun ſoll es nach dem $. 161 dem 
Ermeffen des Unterſuchungsrichters zuftehen, ob er 
die Zeugen ſelbſt abhören will oder. durch das Mili— 
| tärgericht, ja weiter ift- die Norm.gegeben, daß dad 
Gericht eine Zeugenerfheinungsvorladung an Sol— 
daten unmittelbar nicht zuftellen darf, ſondern 
durch ein Commando zuftellen muß. 

Man fuht dad damit zu vechtfertigen, weil 
möglicherweife der Soldat gerade an dieſem Tage auf 
der Wache fein kann, von wo er nicht wegfommen 
fonnte. Meine Herren! Auch andere Zeugen haben 
Berufspflichten, der Arzt muß dad Kranfenbett, der 
Prieſter feine kirchlichen Functionen, aud) der Kauf: 
mann und Fabrikant müffen ihre Plage verlaffen, oft 
zu ihrem. großen Nachtheile, und müffen erjcheinen, 
wenn ed die Gerechtigkeitspflege erfordert. Dad poli- 
tiſche Gleichgewicht wird doch nicht geſtört ſein, wenn 
der Soldat einmal nicht auf die Wache gehen kann. 

Daß aber auf den Dienft dabei Rückſicht zu 
nehmen iſt, das iſt ſchon im S- 158 auögefprochen, 
nachdem überhaupt in allen jenen Fallen, wo die zu 


[ 


vernehmende Perſon in Amt und Dienften jtebt, da⸗ 
von die vorgeſetzte Behörde jederzeit zu verſtändigen 
iſt, um die nöthige Verfügung zu treffen. Es bedarf da⸗ 
ber feiner befonderen Vorschrift bezüglich des Solda= 
ten, wenn man nicht will, ‚daß in diefer Richtung, 
was eben nicht fein fol, eine Exception vom $. 2 
des Staatögrundgefeßes gefhaffen werde, welches alle 
Staatöbürger vor dem Geſetze gleichjtellt. 

Ic weiß, wie gefagt, daß es von großer praf- 
tifcher Bedeutung nicht ift. Es ift das mehr ein in- 
terner Vorgang des Gerichtähofes, und ganz gemiß 
wird Niemand etwas dagegen haben, wenn die Vor- 
ladung duch den Militareommandanten gefchieht; 
aber daß man im Gefege verbietet, daß das Gericht 
die Vorladung ſelbſt zuftelle, das ift ed, wogegen ich 
mich audfpreche. Wenn daher der $. 161 entfallt, 
was mein Wunſch ijt, fo wird nur dad aufrecht er- 
halten werden, was das Geſetz für Jedermann vor- 
fchreibt und von dem eine Ausnahme zu machen der 
militäriſche Dienſt durchaus nicht erfordert, und wo 
eine Ausnahme nicht gerechtfertigt iſt. 

Ich bitte daher, daß der $. 161 zur Adftim- 
mung fomme, damit ich und vielleicht auch jene Her> 
ven, welche meiner Meinung beipflichten, in der Lage 


‚find, dagegen zu ftimmen. 


Präfident: Wuͤnſcht noch Jemand zu $. 161 
zu ſprechen? (Niemand meldet sich.) Wo nicht, fo 
erkläre ich die Debatte für gefchloffen. 

. Seing Excellenz der Herr Juſtizminiſter hat das 
Wort. 


Juſtizminiſter Dr. Glaſer: Ich möchte nicht 
in den Verdacht kommen, Principien zu unterſchätzen; 
aber ſo kurz die Zeit iſt, möchte ich doch das hohe 
Haus darauf aufmerkſam machen, daß, wenn vielleicht 


das Thema, das angeſchlagen wurde, an heiße Stun⸗ 


den erinnern mag, die in dieſem Haufe. wegen ver- 
wandter Gegenftände bereitd verbraht wurden, und 
ed dann auch gut fein wird, die jeßige Regierungs⸗ 
vorlage zu vergleichen mit demjenigen, was bekämpft 


wurde, mit demjenigen, was noch in der Regierungs⸗ 


vorlage vom Jahre 1867, ja zum Theile ſogar in 
verſchärfter Weiſe geboten war — allerdings nicht 
gerade an der Stelle, von der jetzt die Rede iſt, ſon— 


dern an einer Stelle, die damit zuſammenhängt. Da⸗ 


mals hat es ſich um; Principienfragen gehandelt, da⸗ 
mals war es in das Ermeſſen der Militärbehörde ge— 
ſtellt, dem Soldaten das Erſcheinen zuzugeſtehen oder 
nicht, damals hat es ſich darum gehandelt, was Re⸗ 
gel und was Ausnahme ſein ſoll. Die Regierungs⸗ 
vorlage vom Jahre 1867 hat noch jene Begleitung 
vorgezeichnet, welche ſo ſehr bekämpft wurde, und ſie 
hat vorgezeichnet, daß auf Verlangen des Staatsan- 
waltes, wenn ein Militärzeuge erfcheint, eine geheime 
Sitzung ftattfinden muß. 
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Alle diefe Punkte find entfallen, ohne daß man | des Borgefegten zu entfcheiden habe. Das wäre, ie 
es nöthig hatte, fich dagegen zu verwahren ; fie fehlen |tch glaube, nicht menfhlich. (Bravo! Bravo N Zu 
in der NRegierungdvorlage. Dasjenige, woran in der | 
Regierungsvorlage feftgehalten wurde, ift in der That 
fein Bunft von prineipieller Bedeutung ; ed ift ein 
vein geſchäftlicher Punkt, cine Beſtimmung, welche 
meines Grachtend fo aufzufaffen ift, daß, wenn der Herr 
Abgeordnete Dr. Rehbauer den unmittelbaren 
Zweck — die Streihung diefed Paragraphen — er- 
reicht, der wirkliche Zwed, die Wahrung ded Anſehens 
des Geſetzes, erſt recht gefährdet ift. Denn es iſt 
keine richtige Form vorhanden, wie ein Militärzeuge 
in verläßlicher Weiſe vor Gericht gebracht werden 
kann. Es entfällt nämlich jene Beſtimmung des 
8. 161, welche die geſetzliche Pflicht den Vorgeſetzten 
auflegt, dafür zu ſorgen, daß der Zeuge vor den 
Richter komme, und es muß mich da wundern, daß 
der Herr Abgeordnete Dr. Rechbauer dieſe Be— 
ſtimmung geftrichen haben will. 

Im Uebrigen find die Einwendungen nicht fo 
geartet, daß fie dem hohen Haufe entfeheidend fein 
könnten. 

Daß es in das Ermeſſen des Unterſuchungs— 
richters geſtellt iſt, ob er den Zeugen ſelbſt vernehmen 
oder durch das Militärgericht verhören laſſen will, 
iſt gangianalogijener Beſtimmung der Strafprocep- 
ordnung, melde, es in dad Ermefjen ded Unter- 
fuhungsrichterd auch ſonſt ftellt, die Vernehmung 
eined Zeugen durch einen Anderen zu veranlafjen. | 
Wie wenn der Soldat mit feiner Truppe smweitient- 
fernt ift, wie wenn er im Auslande ift, durch wen 
fann er dann vernommen werden, wenn nicht, durch 
feinen vorgefeßten Militärrihter? Wen ſoll denn der 
Unterfuhungsrichter, dann requiriren? 


Was die Frage der Zuftellung betrifft, jo ift 
das in der That eine Etiquettefrage. Wenn aber der 
Herr Abgeordnete Dr. Nehbauer gejagt hat: 
Auch Andere haben einen Beruf, dem jte ſich ſchwer 
und ohne Schaden nicht entziehen können, jo jage 
ih: Der Soldat ift in einem Punkte in einer anderen 
Lage, Niemand, wie der Soldat, ift unbedingt bei 
Ausübung feined Berufes unter die Vorgefeßten ge- 
ftellt, der?Soldat hat nicht das Necht, ſich aus dem 
Dienfte, in dem er fid) eben befindet, zu entfernen, ohne 
Erlaubniß ſeines Vorgefehten, er hat nit das Recht 
zu prafumiren, daß er inleiner Stunde Zeit haben 
werde, dienftfrei fein werde. Die Lofung diefer Frage 
hat er von feinem Vorgeſetzten zu erwarten. Der 
Soldat darf niht Derjenige fein, den man in eine 
Pflihtencollifion bringen darf, denn er ift nicht Der- 
jenige, der richtig zu entſcheiden in der Lage tft. Die 
Sollifion, die zwifchen dem Militärdienfte, und der 
Stellung vor Gerihtzentiteht, die ſoll der Nichter Befolgung ded Gefeßes zu verhalten." 
mit dem Vorgefeßten aud*"ıgen, aber den armen Ich erſuche jene Herren, melde diefen Para- 
Soldaten darf man nicht in die Lage bringen, daß er |graphen in der Faſſung des Ausſchuſſes annehmen, 
zwifchen dem vichterlichen Befehle und dem Befehle | ih zu erheben. (Geschieht.) Er ift angenommen. 



































Präfident: Der Herr Berichterftatter hat das 
Wort. 


| Berichterftatter Dr. van der Straß: Zuden 
88. 158 und 161 muß ih nod auf den Unterfchied 
aufmerffam machen, daß der Zuftellung bei anderen 
Berfonen nicht immer diefelben Schwierigkeiten im 
Wege ftehen und fie werden allerdingd noch in der 
tage jein, auf Grund der erhaltenen. Vorladung 
beim Gerichte fih zu melden. Bei Militärperfonen 
wird nod) die Schwierigkeit eintreten, daß. es ſchwer 
fein wird, die einzelnen Perſonen aufzufinden, um die 
Zuftellung zu bewirken, während dieß durch die be— 
treffenden Militärcommanden auf die einfachfte Weife 
gefchehen Fann. N 


Präfident: Wir fhreiten nun zur Abftim- 
mung. Der $. 161 [autet (liest): 

„Im Laufe der Vorunterfuhung find 
Zeugen, welche der Militärgerichtäbarfeit un- 
terftehen, nah dem Ermeffen des Unter: 
ſuchungsrichters entweder gleich anderen Zeu- 
gen von diefem felbft oder durch dasjenige 
Militärgericht, welchem über fie die Gericht3- 
barkeit zufteht, zu vernehmen. Der Unter: 
ſuchungsrichter bat fih im erjteren Falle 
wegen Zuftelung der Vorladung an das 
vorgejeßte Commando ded Zeugen oder an 
dad nachfte Militärftationscommando zu wen- 

den, im leßteren Falle aber dad Militär- 
gericht, dem der Zeuge unterfteht, wege 
deifen Bernehmung anzugeben. ’ 

Die Mitglieder der Gendarmerie, Militar- 
Polizeiwache oder Sicherheitswache find rüd- 
fichtlich ihrer Wernehmung ald Zeugen immer 
wie PBerjonen aus dem Civilſtande zu be- 
handeln. Die Vorladungen an. diefelben 
find jedoch nur den felbftftändigen Comman— 
danten unmittelbar, den übrigen Mitgliedern 
diefer Körper aber immer durch ihre Vorge— 
jeßten zuzuftellen, welchen ed obliegt, dad Er— 
Scheinen des Vorgeladenen vor der Civilbe— 
hörde anzuordnen. — 

Sollte ein der Militärgerichtsbarkeit un— 

terſtehender Zeuge ſich weigern, vor dem Unter— 
ſuchungsrichter zu erſcheinen oder die abge— 
forderte Ausſage oder den Zeugeneid abzu— 
legen, ſo hat ſich der Unterſuchungsrichter 
unmittelbar an den Vorgeſetzten des Zeugen 
zu wenden, welchem es obliegt, denſelben zur 
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Abgeordneter Dr. Rechbauer ( Steiermark.) — 
In dieſer Richtung iſt der Ausſchuß meinem An⸗ 
trage bedeutend entgegengekommen, indem der — 
ſchuß den eigentlichen Hauptgrund meines Antrage 
berelts angenommen hat. | | | 
Ich habe namlich gewünſcht, dap, wenn bei 
einer Gericht3verhandlung ein anweſender Zeuge, der 
dem Militärgerichte unterfteht, ſich auf eine das 
Anſehen des Gerichtes oder de? Geſetzes verletzende 
Weiſe benimmt, er nicht blos, wie es in der Vor⸗ 
lage heißt, entfernt und zur Beſtrafung der Mili- 
tärbehörbe angezeigt werben fann, fondern, daß ber 
Gerichtshof in Handhabung der ihm zustehenden Se 
richtspolizei ſogleich in Nagrantı den ſich ungebühr- 
lich Benehmenden zur Ordnung weiſen „und nöthi⸗ 
genfalls auch über ihn eine Strafe verhängen kann. 
Das wird nun vom Ausſchuſſe acceptirt und dahin 
amendirt, daß ein ſolcher Zeuge entfernt, und daß 
man ſich wegen Vollzug der verhängten Strafe an 
die nächſte Militärbehörde zu wenden hat, womit 
alſo eben ausgeſprochen iſt, daß das Gericht ſelbſt 
die Strafe zuzuerkennen hat. | 
Das ift nun in der Hauptfache meinen Antrage 
entfprechend. Ich hätte jedoch gewünſcht, daß zur 
Wahrung des Anſehens des das Erkenntniß ſchö— 
pfenden Gerichtes auch der Strafvollzug durch das 
Gericht ſelbſt zur Anwendung kommen ſoll. 
Nachdem ich aber glaube, daß man ſchon im 
Ausſpruche des Gerichtes über den Zeugen, der ſich 
ungebührlich benommen hat, und darin, daß dieſe 
Strafe über dieſen ſogleich, wenn auch nur durch das 
competente Militärgericht zum Vollzuge zu kommen 
hat, jedenfalls nicht mehr das ſchroffe Privilegium 
finden wird, wie es im Texte hier ausgeſprochen iſt, 
jo kann ich jedenfalls dem Ausſchußantrage, als mei— 
nem Antrage in der Hauptſache entſprechend, wenig— 
ſtens in dieſer Richtung zuſtimmen; da ich aber mit 
meiner Ueberzeugung nicht gerne auf halbem Wege 
ſtehen bleibe, ſo halte ih meinen Antrag 
aufrecht, möchte es aber gerne begrüßen, daß, 
wenn ſchon mein Antrag nicht vollinhaltlich ange— 
nommen werden ſollte, wenigſtens der Ausſchußan— 
trag angenommen werden möge. 


Berichterftatter Dr. van der Straß: Weiters 
beantragt der Herr Abgeordnete Dr. Rechbauer, 
daß der Schlußſatz des $. 233 weggelaffen werde, 
Derfelbe lautet: ® 

„Unterfteht der die Verhandlung Störende 
der Militärgericht&barkeit, fo fann der Vor— 
figende deffen Entfernung veranlaffen, und 
beziehungsweiſe deifen Beftrafung bei der 
nächften Militärbehörde begehren.“ 

Es handelt fih namlich nach dem vorhergeben: 
den Theile des $. 233 darum, daß eine bei einer 
öffentlichen Gerichtsſitzung anweſende Mikitärperion 
ſich durch Beifallde oder Mißfallsbezeigungen oder 
auf andere Weife ftörend benimmt. In diefem Falle 
hat die Regierungdvorlage ſeſtgeſetzt, daß einerfeits 
der Vorfigende das Recht hat, den Störer zu ent- 
fernen, andererfeit8 bezüglich feiner Beftrafung, die, 
wenn er Civiliſt geweſen wäre, dem Worfißenden 
ſelbſt zugeftanden hätte, fih an die Militärbehörde 
zu wenden, welche die Strafe ſowohl feftzufeßen als 

zu vollziehen hat. | ' 

Der Antrag des Abgeordneten Dr. Ned 
bauer, nämlich die Hinweglaffung des legten Satzes 
des $. 238, bezweckt offenbar, daß der anmefende 
ftörende Militärift dem ſtörenden Giviliften ganz 
. gleihgeftellt werde, daß eriterer wie feßterer der 
Dieciplinargerichtsbarfeit des Präſidenten unter- 
jtehe und das Strafrecht an ihm. in gleicher Weife 

vollzogen werde: | Sauer 

Der Ausſchuß hat nun, um den Intentionen 
ded Heren Abgeoroneten Dr. Rehbauer entgegen- 
zufommen, einen Mittelweg einzuſchlagen geſucht. 

Er hat nämlich die Sitzungspolizei des Vorfigen- 
den infoweit aufrecht erhalten, ald dem Borfigenden 
auch gegenüber Militärperfonen das Recht zuftehen 
follte, die Strafe auszufprechen, dagegen aber, da es 
eben mit Rückſicht auf die Stellung eines Militäriften 
nicht zulaffig ift, daß die Strafe auch augenblidlic 
‚und überhaupt beim Givilgerichte vollzogen werde, daß 
die von dem Vorfigenden des Gerichtes feftgefeße Strafe 
durch die Militärbehörde zu vollziehen fei, indem ge- 
wiß voraudgefegt werden Fann, daß die Militärbe- 
hörde auch für den Vollzug diefer audgefprochenen 
Strafe Sorge tragen werde. 

Der Ausſchuß beantragt daher, daß der 
Schlußfaß des $. 233 zu lauten habe: 

„Unterſteht der die Verhandlung Störende 
der Militäargerichtöbarfeit, fo fann der Vor: 
figende deffen Entfernung veranlaffen, und 
beziehungsweife wegen Vollſtreckung der 
gegen ihn erfannten Strafe die Militärs 
behörde angehen.“ 






























Präfident: Wuünſcht noch Jemand das Wort ? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht geichieht, To 
erflare ih die Debatte für gefchloffen. 

(Abgeordneter Dr. Rechbauer meldet sich 
zum Worte.) 

Die Debatte itt bereits geichloffen. 

(Justizminister Dr. Glaser meldet sich zum 
Worte.) 


Se. Excellenz der Herr Juſtizminiſter hat dag 
Wort. | 


| Sujtizminijter Dr, Glafer: Das hohe Haus 
wird es mir verzeihen, wenn ich in meiner Sorge 


Präfident: Wuͤnſcht Jemand das Wort? 
(Abgeordneter Dr, Rechbauer meldet sich.) Herr 
Dr. Rehbauer hat das Wort. 
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dafür, daß ein großes Werk nicht durch etwa relativ 
Unbedeutendes aufgehalten werde, nohmald daran 
erinnere, daß die Fragen, die heute erörtert wurden, 
an Tragweite durchaus nicht zu vergleichen find mit 
jenen, weldhe auf diefem Gebiete früher erörtert 
worden find. 

Die großen Fragen find im Sinne ded hoben 
Haufe im Ausfhußentwurfe bereitd zum Durd)- 
bruche gefommen; e3 handelt ſich jest um minimale 
Nebenpunfte, es handelt ſich namlih um etwas, 
wobei ich nad reifliher Erwägung ſchon darum 
glaube dem Ausſchußantrage, fowie dem Antrage 
de3 Herrn Dr. Rechbauer entgegentreten zu 
müffen, weil ich meine, e8 bleibe nicht3 übrig, ala daß 
man in diefen Dingen Reciprocität beobachtet. 

Nun, ich habe mich forgfaltig erfundigt und 
habe mit Sicherheit erfahren, daß dad Milttargericht 
in feiner Weife pratendire, Perſonen des Givil- 
ftanded, welche vor ihm erfcheinen und fich dort 
etwa unanftändig betragen, ftrafen zu Eönnen, felbft 
in Zeiten des Belagerungszuftanded hat man dieſe 
Pratenfion nicht erhoben. 

Nun ift ed aber flar, wenn ald Ausfluß des 
Nechted eine beftimmte Berfon zu vernehmen und 
ald Ausfluß der Sitzungspolizei dad Recht folgt, 
daß dieſes Gericht, vor dem diefe Perfon erfcheint, 
diefelbe nicht abftrafen darf, oder auch nur ein 
Erfenntniß fallen und deffen Vollzug Anderen über- 
laffen muß, fo muß das ein gegenfeitiged Necht fein; 
fann der Givilrihter einen Zeugen aus dem Civil: 
jtande, der vor ihm erfcheint, heute beftrafen, weil er 
fidy unanftandig benimmt, fo haben Givilperfonen, 
welche vor dem Militärgerichte erfcheinen — und 


das kann bei einer Abänderung der Militärftraf- 


proceßordnung in viel größerem Umfange ald jet 
der Fall fein — felbftverftäandlich ſich dasfelbe ge- 
falfen zu Taffen, daß fie dann vom Militärrichter 
abgeurtheilt und abgeftraft werden. 

Dad iſt eben die Neciprocität, von der ich 
glaube, daß manches Mitglied ded hohen Haufes es 
ſich überlegen wird, auf diefelbe einzugehen. 

Mir ſcheint, daß das Recht diefer Disciplinar- 
beftrafung doch nur der Ausflug der Strafgerichtd- 
barfeit überhaupt ift. Perfonen, die nicht. unter der 
Militarftrafgerichtsbarfeit ftehen, Fonnen nit von 
Militargerihten mit ſolchen Strafen belegt und Per— 
fonen, die nicht unter der Eivilftrafgerichtöbarfeit 
ftehen, Fönnen darum nicht vom Civilſtrafrichter mit 
Strafen belegt werden. 
| Uebrigens darf man meines Erachtens nicht be— 
ſorgen, daß eine Schädigung des Anſehens der Ge— 
richte und der Geſetze von dieſer Beſtimmung zu ge: 
wärtigen iſt. Zunächſt, wenn eine Ungleichheit da iſt, 
ſo iſt ſie da zu Ungunſten der Militärperſonen. Denn 
wenn es ſchon einer Civilperſon nicht gleichgiltig iſt, 
ob ſie wegen unanſtändigen Benehmens aus dem Ge— 
richtsſaale entfernt worden iſt, ſo glaube ich, daß vom 


Standpunkte der ganz ſpecifiſch-militäriſchen Vor— 
urtheile Derjenige ſchlimm fahren würde, gegen wel— 


‚hen dieſe Präventivmaßregel angewendet worden iſt. 


Das würde ihn an ſich treffen und vielleicht die 
Dienſtesentlaſſung zur Folge haben. 

Im Uebrigen ſage ich, auf dem Wege des Straf— 
proceſſes werden Sie die Regierungen nie beſſer 
machen. Wenn eine Regierung da iſt, die Achtung 
vor ſich und ſohin auch vor dem Geſetze hat, ſo wird 
ſie Mittel und Wege finden, nothwendigenfalls durch 
die militäriſchen Vorgeſetzten die Perſon, welche ein 
Gericht inſultirte, zur Verantwortung zu ziehen. 

Wenn Sie eine ſolche Regierung nicht haben, 
dann, meine Herren, werden Sie es durch dieſen 
Paragraphen der Strafproceßordnung nicht ändern. 

Ich würde Ihnen alſo empfehlen, bei der Re⸗— 
gierungsvorlage, wie ſie war, zu bleiben und daher 
ſowohl dem Ausſchußantrage, als dem Antrage des 
Abgeordneten Dr. Rechbauer Ihre Zuſtimmung 
zu verſagen. 

(Abgeordneter Dr. Rechbauer meldet sich 
zum MORE: 


Abgeordneter Dr. Rechbauer (Steiermark): 
Sch bitte, Here Prafident, dad Hohe Haudzu befragen, 


| 05 ich nicht antworten darf, nachdem der Herr Juſtiz⸗ 


minifter erft nad) Schluß der Debatte gefprocdhen hat, - 
und mir ald Antragfteller fonft ein — ent⸗ 


zogen iſt. 


Präſident: Ich als Präſident habe nach der 
Geſchäftsordnung nicht mehr dad Recht, dad Wort 
zu ertheilen. 

Sch exfuche daher jene Herren, welche damit ein- 
verftanden find, daß dem Herrn Abgeordneten Dr. 
Nehbauer das Wort gegeben werde, fihzu erheben. 
(Geschieht.) Der Here Abgeordnete Dr. Nehbauer 
hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Rechbauer (Steiermark) : 
Ich werde fehr kurz fein, aber ic) kann einige 
Bemerkungen nicht unbeachtet laffen. 

MWiederholt hat der Herr Juftizminifter darauf 
bingewiefen, man möge vergleichen, was zwilchen dem 
heute vorliegenden Entwurfe und jenem vom Zahre 
1867 ſchon für Fortfohritte gemacht worden find. 

Sa, ich erkenne diefegortfchritte gerne und freu— 
dig an, allein der Herr Juftizminifter möge auch 


nicht vergelfen, wem. diefe Kortfchritte zu verdanken 


find; hatte man immer unbedingt dad angenommen, 
was von der Regierungsbank aus: vorgelegt murde, 


| fo hatte man diefe Fortſchritte eben nicht, erreicht. 


Diefe Fortfhritte find Die Wirkungen, daß 
man beſtändig beſtrebt war, die Geſetze auch in dieſer 
Richtung gegenüber dem Militär durchzuführen. In 
dem bisherigen Reſultate dieſer Bemühungen glaube 
ich daher keine Entmuthigung, ſondern nur eine 
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Ermuthigung finden zu £önnen, in diefem gefeglichen | obzuwalten. Ich habe gejagt: Der Ausſchuß beantragt 


« 


Beitreben fortzufahren. 


Ich weiß ſehr wohl, daß es ein fehr delifater 
Gegenſtand ift, den man im gewiſſen Kreifen nicht 


gerne, berührt fieht und der daher mit zarter Hand 
angefaßt werden muß: Ich bin auch gerne’ geneigt, 
Opportunitätsrückſichten Rechnung zu tragen. Aber 
die Opportunität geht nicht fo weit, daß ich princi- 
pielle Fragen zum Opfer bringe. Und eine folche prin- 
eipielle Frage liegt hier vor. 

Es wurde auch von: Reciprocität gefprochen. 
Allein, meine Herren, die Reeiproeität iſt ja da nicht 
vorhanden. ! 

Das Militärgericht hat fein geheimes Verfah— 
ten, wo Niemand dabei iſt, ald eben’ nur der Richter, 
während wir hier ein öffentliches Verfahren haben, 
die Gerichtöverhandlung vor den Augen des Buhlis 


kums, alfo in ganz anderer Weife ftattfindet. Das | 


Militärgeriht ift nur ein Ausnahmsgeriht (Rufe 
links: So istes!), wobei der Givilift ja garnicht 
verpflichtet iſt zu erfcheinen und bisher auch nicht 
erſchien. Die Reciproeität fann man daher in diefer 
Beziehung gar nicht vorſchützen. 

Auch möchte ich bei aller Achtung vor der 
Geſetzeskenntniß des Herrn Juſtizminiſters, das, 
was hier beſprochen worden iſt, nicht als Ausfluß 
der Jurisdiction, ſondern als einen Act der Gerichts— 
polizei betrachten. Die Handhabung der Ordnung 
in der Gerichtzverhandlung bedingt eben dieſen Aus— 
ſpruch und dabei iſt nicht die Jurisdietionsordnung 
maßgebend, ſondern die nothwendige Handhabung 
der Ordnungspolizei. Wenn endlich der Herr Juſtiz⸗ 
miniſter ſagte, es komme nur darauf an, ob die Re— 
gierung gewillt und fähig iſt, das Anſehen des Ge— 
richtes zur Geltung zu bringen, dann erſparen wir 
die Geſetze überhaupt und erwarten blos, was die 
Regierung thun will, (Rufe links: So ist es!) Wir 
jollen nicht Rüdfiht nehmen, ob diefe oder jene 


Herren auf der Regierungsbank figen, fondern Rück— 


fiht nehmen darauf, daß das, was einmal Staatd- 
grundgeſetz ift, gegen Jedermann, gegen oben und 
unfen, und welden Rock man immer tragen mag, 
durchgeführt werde. (Beifall links.) 


Präfident: Der Herr Berichterftatter hat das 


Wort. (Derselbe verzichtet;) Wir ſchreiten jur Ab⸗ 


ſtimmung. Der Schlußabſatz zum $. 233 lautet 
nunmehr nad der Faſſung des Ausſchuſſes Ciest): 
„Unterſteht der die Verhandlung Stö— 
rende der Militärgerichtsbarkeit, ſo kann der 
Vorſitzende deſſen Entfernung veranlaſſen 
und beziehungsweiſe wegen Vollſtreckung der 
gegen ihn erkannten Strafe die Militärbehörde 
angehen.“ 
Ich bitte jene Herren, welche dieſem Antrage 
beiſtimmen, ſich zu erheben.. (Rufe: Der Ausschuss- 
antrag?) Es ſcheint über die Abftimmung ein Zweifel 





(Liest den Antrag nochmals. ) 

Ich erfuche nunmehr jene Herren, welche dem 
Antrage nad) der Faffung des Ausfchuffes beiftim- 
men, ſich zu erheben. (Geschieht.) Es ift die entfchie- 
dene Majorität, der Antrag ift angenommen. 

Es folgt nun der Antrag des Heren Abgeords 
neten Dr. Watzka zum $.409, Der Herr Brricht⸗ 
erjtatter hat das Wort. 


Berichterftatter Dr. van der Straß: Der 
Herr Abgeordnete Dr. Watzka beantragt, daß der 
$: 409 zu lauten habe (liest): 

„Die Einbringung der Kosten ded Straf: 
verfahrend ($. 381) und der Geldftrafen hat 
beiden Gerichtshöfen die Staatdanmwaltfchaft, 
bei den Bezirksgerichten der Gerihtsvorftand 
nach den dafür beftehenden Vorfohriften zu 
beforgen.“ / 

Nah der Negierungsvorlage und nach dem 


Ausſchußantrage follte der Paragraph lauten (liest) : 


„Die Einbringung der Koften ded Straf- 
verfahreng (8: 881) und der Geldftrafen bat 
die. Staatsanwaltſchaft nad) den dafür be: 
ſtehenden Vorſchriften zur bejorgen. * 

Die Regierung und der Ausſchuß hatten die 
Abfiht, die Cumulirung anderer adminiftrativen 
Funetionen mit richterlichen Functionen möglichſt zu 
vermeiden und daher die Eintreibung der Koften des 
Strafverfahren! und der Geldftrafen dem Gerichte, 


ſomit auch dent Bezirkögerichte zu nehmen und allein 


auf die Staatdanwaltfchaften zu übertragen. Dabei 
war allerdingd im Auge gehalten, daß die Straf: 
proceßordnung ed nothwendig machen wird, auch bei 
den Bezirfägerichten eine Gattung ftaatdanwaltichaft- 
licher Functionäre zu fhaffen, welche dann aud in 
der Lage fein werden, diefe Eintreibung der Koiten 
des Strafverfahrend und der Beldftrafen zu beforgen. 


Der Antrag des Abgeordneten Dr. Watzka 
bezweckt nun diefe Cintreibung, in ſoweit fie die 
Bezirksgerichte betrifft, den Gerichtsvorſtänden zu 
übertragen, rüdjichtlich den Gerichtsvorſtänden zu 
‚belaffen, weil er fürchtet, daß die Staatsanwaltfchaft 
dadurch außerordeutlidy Überbürdet würde, was, fo 
lange die Staatdanwaltfchaften nun bei den Gerichts— 
höfen felbft beſtehen, id zu einem gewiffen Grade der 
Fall ift. 

Der Ausſchuß hat diefe Gründe in Beruthung 
gezogen und beantragt, daß der $.409 zu lauten 
habe (liest): 

„Die Einbringung der Koften ded Straf: 
verfahrens (H. 381) und der Geldſtrafen 
erfolgt nad) den dafür beſtehenden Vor— 
ſchriften.“ 

Dadurch bleiben einerſeits die gegenwärtigen 
Vorſchriften aufrecht und iſt dadurch den Intentionen 
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Heren Abgeordneten Dr. 
‚leiftet. 

Andererfeitö bleibt die Frage offen, ob, wenn 
ſtaatsanwaltſchaftliche Functionäre bei den Bezirks— 
gerichten geſchaffen werden, ed in Zukunft moglich 
ſein wird, die Gumufirung folder adminiftrativen 
und gerichtlichen Geſchäfte bei den Bezirfögerichten 
zu befeitigen und die Eintreibung der Geldftrafen 
und der Kojten des Strafverfahreng den ftaatdanmwalt- 
Ihaftlihen Zunctionaren zu übertragen. 

Der Ausschuß beantragt, daß $. 409 in der 
angegebenen Faſſung abgeändert werde. 


Watzka Genüge 


Präfident: Abgeordneter Dr. Watzka bat 
dag Wort, 


Abgeordneter Dr. Watzka (Böhmen): Nach 
$. 409 des vorliegenden Entwurfes hat die Staats⸗ 
anwaltſchaft die Koften des Strafverfahrens herein> 
zubringen. Diefe Maßregel würde bei größeren Kreid- 
gerichtöfprengeln fehr oft eine Weberbürdung ver 
Staatdanwaltfchaften zur Folge haben und ich habe 
mir daher erlaubt, einen Antrag zu überreichen, laut 
mweldyem die Kosten, und zwar jene Koften, welche bei 
den Gerichtshöfen auflaufen, durch die Staatsanmalt- 
haften, jene, welche bei den Bezirfägerichten auf- 
laufen, durch die Gerichtvorftände hereinzubrin- 
gen find. ; 

Der Zweck diejed Antrages war die Vermeidung 
der Vermehrung der Correſpondenz zwiſchen den 
Einzelgerichten und der Staatsanwaltſchaft einer- 
feitd, und zwifchen der Staatdanmaltfchaft und der 
Controlsbehörde anderfeit3 und die‘ Verhinderung 
deſſen, daß die Staatsanmwaltfchaft eine Dependenz 
der Staatsbuchhaltung werde. 

Diefer Zweck ift nun vollfommen durd) die vom 
Ausſchuſſe in Folge meined Antrages befchiojfene 
geänderte Tertirung des $. 409 erreicht. 

Diefer Umftand und der weitere, daß Seine 
Excellenz der Herr Juftizminifter die Güte hatte, mich 
über die Intentionen der Regierung bezüglich der 
zufünftigen Stellung der Staats anwaltſchaften zu 
informiren, hat mic) bejtimmt, mid) dem Antrage de3 
Ausschuffes zu conformiren und meinen Antrag 
zurüdgugieben. 

Ich werde daher für den abgeanderten Auf- 
ihußantrag ftimmen. 


Präſident: Wünſcht noch Jemand zu ſpre— 
chen? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall 
ijt, fo ift die Debatte gefhloffen. Wünſcht der 
Herr Berichterftatter zu ſprechen? 

( Berichterstatter Dr, van der Strass ver- 
zichtet auf das Wort.) 


8.409 lautet in der veränderten, vom Aus— 
ſchuſſe beantragten Faſſung folgendermaßen (liest)': 


„Die Einbringung der Koften des Straf- 
verfahrens ($. 381) und der Geldftrafen 
erfolgt nad) den dafür beftehenden Ror- 
ſchriften.“ 

Ich erſuche jene Herren, welche dieſen PBara- 
graph in diefer Faſſung annehmen wollen, ſich zu 
erheben.  (Geschieht.) Der Antrag ift ange— 
nommen. | 


Berihterftatter Dr. van der Straß: Ich 
babe noch zwei Drudfehler, welde im Ausſchuß— 
berichte nicht erwahnt find, zu berichtigen. 

Sm $. 106 der Negierungdvorlage hat die 
erfte Zeile zu lauten: „In dem einmal Niederge- 
ſchriebenen darf „nichts Crhebliches . RC. 
ftatt wie es jegt dort heißt „nicht.“ 

Ferner im $. 484 muß es in der vorlekten 
Zeile ſtatt „Verfehen" offenbar „Vergehen“ 
heißen. 


Präfident: Sch bitte, diefe Berichtigungen zur 
Kenntniß zu nehmen. 

Ich erfuhe nunmehr jene Herren, die die 
Strafproceßgordnung $$. 1—494 en bloe 
annehmen wollen, ſich zu erheben. (Geschieht.) 
Die Strafproceßordnung ift angenommen 

SH beantrage Schluß der Sigung. 
( Zustimmung.) Die nächſte Sigung ſchlage ih 
vor für Dienftag 11 Uhr und ald Tagedord- 
nung beantrage ih: 

1. Debatte über dad Einführungdge 
ſetz zur Strafprocefordnung. 

2. Dritte Leſung der SENDER 
ordnung. 

3. Zweite Leſung der Regierungs— 
vorlage, betreffend die Bewilligung 
eines Lotterieanlehens der Stadt Krakau. 

4. Berichte über Petitionen, welche 
dießmal definitiv auf die Tagesordnung geſetzt werden. 
Eventuell 

5. Bericht des über 
den Handels- und Schiffahrtsvertrag 
mit Portugal und die Poſtübereinkunft 


zwiſchen der & f. NRegierung und dem 
Fürften von Montenegro. 
6. Beriht über den Gefeßentwurf 


über den geitweiligen Schuß der auf der 
MWeltausftellung des Jahre8 1873 in Wien 
sur Ausftellung gelangenden Öegenftänbe. 

Es murde mir ein Antrag übergeben, den 
ih zur Kenntniß des hohen Haufe bringe. (Liest 
$. 153. der Beilagen.) 

Ich werde den Antrag der geſchäftsordnungs— 
maßigen Behandlung zuführen, nachdem er hin- 
reichend unterſtützt ift. 

Ich habe mitzutheilen, beziehungsweiſe zu wie⸗ 
derholen, daß r 
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der Ausſchuß, betreffend die böhmi- 
en Eiſenbahnen, heute Abends 6 Uhr in Br 
Abtheilung I eine Sigung halt; 
der Verfaſſungsausſchuß Montag Vor⸗ 
mittag 11 Uhr in der Abtheilung I; 
der Ausſchuß für die Predilbahn Mon⸗— 
tag Abends 6 Uhr in der Abtheilung T; 


der Ausſchuß für die Regierungdpvor- 
lage, betreffend das Gejeb wegen Feldſchutz— 
Montag 6 Uhr in der Abtheilung VII; 

der Ausſchuß für die J—— be- 
treffend das Landwehrgeſetz, Montag 6 Uhr in 
der Abtheilung IV; 

der Ausſchuß, betreffend die Negierungdvor- 
lage wegen Pferdeconfceription, Dienftag Vor— 
mittag 9 Uhr in der Ubtheilung IV; 

der Finanzausfhuß ebenfalld kommenden 

Dienftag Früh 10 Uhr eine Sigung halt. Tagedord- 
nung: 

Die Regierungdvorlage, betreffend die Gebühr- 
ren= und Stempelbehandlung der Notariatdacte; 

Petition des Schriftfteller- und ournaliften- 
Bereine® „Concordia“ wegen Aufhebung des Zei- 
tungsſtempels; 


Berichte über mehrere Petitionen. 

Endlich habe ich das Reſultat der am Be— 
ginne der Sitzung vorgenommenen Wahl mitzu— 
theilen. 

Es betrifft den Ausſchuß zur Vorbera— 
thung der Regierungsvorlage in Betreff 
des Vagabundenweſens. 

Es wurden 116 Stimmzettel abgegeben. Die 
abſolute Stimmenmehrheit ift 59 Stimmen; als ge- 
wählt erfcheinen: 

Dr. Edlbader, d'Elvert, Dr. Gra 7 
Freiherr v. Kos, a Theumer, Boino- 


Dec Mitten. 116 Stimmen, 
v. Ezedifmit. 115 . 
Sycrepanarı mie 240 — 


Ich erſuche die Herren, ſich nach der Sitzung zu 
conſtituiren und mir das Reſultat bekannt zu geben. 
Der Ausſchuß zur Vorberathung der Regie— 


rungsvorlage in Betreff der Arlbergbahn hält 


Dienſtag 9 Uhr eine Sitzung. 

Ich bitte die Herren, wegen einer vertrau— 
lichen Beſprechung ſich noch einige Augenblicke 
im Saale aufzuhalten. 

Ich erflaredie Sitzung für ge 
ſchloſſen. 

‚(Schluss der Sitzung 3 Uhr 10 Minuten.) 


Beridhtigungen. 


Im ftenographifhen Protokolle der 35. Sigung hat es in der Rede des Suftizminifterd Dr. Slafer 


Eeite 720, Spalte rechts, 12. Zeile v. u. ftatt „non sens“ richtig zu heißen: 


„Non ens“. 


In jenem der 36. Sikung, in der Rede des Abgeordneten Dr. d. Berger, Seite 732, Spalte links 


in der 28. Zeile v. u., ftatt „Cultus mortalis“ 


Aus der Tatferlih-Eöniglihen Hofe und Staatsdruclkerei. 


tihtig: „Saltus mortalis“. 
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Inhalt: 


Mittheilung und Anſprache des Präſidenten, betreffend 
das Ableben Ihrer kaiſerlichen Hoheit der Durch— 
lauchtigſten Frau Erzherzogin Sophie. 





Beginn der Sitzung 11 Uhr 40 Minuten. 


Borfigender: Prafident Ritter v. Hopfen. 


Schriftführer: Freiherr v. Kielmannsegg, 
Graf Zedtwis, Schönbach, Konwalina, 


Auf der Minifterbanf: Minifterprafivent Fürſt 
Adolf Auersperg, Minifter des Innern Freiherr 
v. Lafer, Handeldminifter Dr. Banhans, Minifter 
für Cultus und Unterriht Dr. v. Stremapr, 
Suftigminifter De. Glafer, Minifter Dr. Unger, 
Aderbauminifter Ritter v. Chlumecky, Finanz 
minijter Freiherr v. Wretis, Minifter fir Landes- 
vertheidigung Oberft Horſt. | 


Hräfident (von seinem Sitze sich erhebend) : 
Hohes Haus! (Das Haus erhebt sich.) Die Durd)- 
laudtigfte Frau Erzherzogin Sophie, die 


Mutter Sr. Majeftät unferes allergnädigften Kaiſers 


und Heren, iſt zufolge der an mich gelangten Mit- 
theilung des Oberſthofmeiſteramtes heute Mor- 
gend um 3 Uhr verfchieden. 


Der herbe, fchmerzliche Verluſt, der unferen 
geliebten Monarchen betroffen hat, wird mitgefühlt 
in allen Schichten der Bevölkerung, vor Allem gewiß 
von den Mitgliedern diefes hohen Haufes, die ſtets 
in Freud und Leid feſt zu ihrem Kaiſer ſtehen. 


Ich bin überzeugt, daß das Haus der Abge— 
ordneten mit mir das Bedürfniß fühlt, dieſem ſeinem 
Schmerze, ſeinem Mitgefühle in würdiger Weiſe Aus— 
druck zu geben. 


Demzufolge bitte ich Sie, dem Präſidium 
die Ermächtigung zu ertheilen, im geeig— 
neten Zeitpunkte Sr. Majeſtät die Gefühle 
der Trauer und des Beileids von Seite 
des Abgeordnetenhauſes zu Füßen zu 
legen und ih beamtrage gleichzeitig, daß 
die Sisungen des hoben Haufes bis nad 
erfolgtem Leihenbegängniffe unterbro:- 
hen werden. 


Indem ic) vorausfeße, daß das hohe Haus die- 
ſem meinem Antrage beiftimmt, behalte ich mir vor, 
den Mitgliedern des hohen Haufes fowohl bezüglich 
des Leichenbegangniffes als bezüglich der Meitern 
Sigungen des Haufed die geeignete Mittheilung im 
ſchriftlichen Wege zufommen zu laffen und erfläre 
biemit die Sigung für gefhloffen. 


(Schluss der Sitzung 11 Uhr 43 Minuten.) 


Aus der Eaiferlich-föniglichen Hof- und Staatsdruderei, 
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Inhalt: 

Mittheilung des Minifterd des Innern Freiherrn b. 
Laſſer, beteeffend die Ueberſchwemmung in 
Böhmen (Seite 787). 

Angelobung (Seite 794). 

Abmefenheitsangeigen (Seite 794). 


Mittheilung des Präſidenten über die Gonftituirung des 


zur Berathung des Gefeßentwurfes über die Re— 


gelung des Bagabundenmwefend eingefehten Aus- 
ſchuſſes (Seite 795). 


Regierungsvorlagen, betreffend die Geſetzentwürfe: 


1, über die Zulaffung von ausländischen Verficherungd- 
gefellfehaften zum Gefchäftsbetriebe in Defterreich 
(154 der Beilagen, Seite 795); 


2, die Herftellung einer Eifenbahn vom Pilfen über 
Klattau an die böhmifch-baierifhe Grenze bei 
Eifenftein (155 der Beilagen, ‚Seite 795). 


Zurüdziehung der Regierungsporlage, betreffend die Ab— 
änderung des Gefehes über die Wirkſamkeit der 
Staatdgarantie für die Linien der erften ungarifch- 
galizifchen : Eifenbahn (131 der Beilagen, Seite 
795). 


Petitionen (Seite 796). 


 Dringlichfeitdantrag des Abgeordneten Dr. Herbft und 
Genoffen, betreffend Die Heranziehung von Reichs— 
mitteln für die Ueberſchwemmten in Böhmen (164 
der Beilagen, Zumeifung an den Finanzausfchuß, 
Seite 798). 


Beantwortung der Snterpellation des Abgeordneten Dr. 
Rehbaner und Genoffen an den Minifter für 
Cultus und Unterricht, betreffend die Einbringung 
der confeffionellen Gefehe (Seite 798). 


weite Lefung des Gefehes, betreffend die Einführung 
einer Strafproceßordnung (73 und 146 der Bei- 
lagen, Specialdebatte über die Artikel I und II 
des Einführungsgefehes, Seite 7II). 


Beginn der Sihung 11 Uhr 30 Minuten. 
Vorſitzender: Praͤſident Ritter v. Hopfen. 


Schriftführer: Schönbach, 
Graf Szeptycki, Freiherr v. Kotz 


Auf der Miniſterbank: Miniſterpräſident Fürſt 
Adolf Auersperg, Miniſter des Innern Freiherr v. 
Laſſer, Handelsminiſter Dr. Banhans, Minifter 
für Cultus und Unterricht Dr. v. Stremayr, 
Juftizminifter Dr. Glafer, Minifter Dr. Unger, 
Aderbauminifter Nitter v. Chlumecky, Finanz 
minifter Freiherr v. Pretis. 


Konvalin, 


Prüſident: Ich eröffne die Sitzung und 
erſuche den Herrn Schriftführer, die Protokolle 
der beiden letzten Sitzungen zu verleſen. 

(Schriftführer Konvalin liest. dieselben.) 

Wird gegen die Faſſung der beiden Protofolle 
etwas erinnert? (Niemand meldet sich.) Da dieß 
nicht der Fall ift, fo erkläre ich diefelben für geneh- 
migt. 

Se. Excellenz der Herr Minifter des Sn: 
nern bat das Wort begehrt. Ich ertheile ihm das— 
felbe. 


Minifter de8 Innern Freiherr v. Laſſer: 
Wenn ich ſogleich beim Beginne der heutigen Sitzung 
daran gehe, ſeitens der Regierung eine Mittheilung 
an das hohe Haus zu richten, ſo iſt gewiß Niemand 
in dieſen Räumen, der darüber einen Zweifel hätte, 
auf welchen Gegenftand ſich dieſe Mittheilung bezie— 
hen werde. | 

Was könnte auch in der That fonft jo Wich— 
tiged und Dringendes vorliegen, als die unheil— 
vollen &lementarereigniffe, welde vor 
wenigen Tagen Böhmen in einer fo beflagend- 
werthen Art und Ausdehnung heimgefucht und weite 
Landfchaften dafelbft mitNoth und Tod erfüllt haben! 

Ich wage mich auch nicht an die Aufgabe, dem 
hoben Haufe eine umfaffende Schilderung des dort 
eingetretenen Unglüded vorzulegen; es würde dieß 
meine Nedefraft übersteigen und es erfcheint auch 
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überflüffig, nahdem Hunderte von Telegrammen und 
Berichten, durch die Preffe allgemein zuganglich ge- 
macht, ohnedieß die Trauerbotjchaft durch alle Theile 
des Neiches getragen und Millionen von SEEN mit 
Trauer und Mitleid erfüllt haben. 


Ich habe nurdie Abficht, dem hohen Haufe einen 
gedrängten amtlichen Bericht über die Landescalami- 
tat in Böhmen vorzutragen, daran einige Andeutun- 
gen tiber das, was zur augenbliclichen Linderung der 
Noth bereitd gefchehen ıft oder eingeleitet wurde, zu 
fnüpfen und endlich dem hohen Haufe die Abfichten 
der Regierung im Vorhinein befannt zu geben, zu 
deren Nealifirung fie in der Lage fein wird, demnachft 
die Mitwirkung der Reichsvertretung in Anfpruch- zu 
nehmen. 

In erjterer Beziehung, glaube ih, am beften zu 
tbun, wenn idy dem hohen Haufe einen Auszug aus 
einem mir geftern zugefommenen und feither wieder 
durch Telegramme erganzten Bericht des Statt- 


halters von Böhmen vorlefe. 


Es ift diefer Bericht überfichtlich gehalten, in» 
dem er den Ablauf und Umfang des Unglückes be= 
zirksweiſe ſchildert (liest): 

„Dem hohen Auftrage vom 30. Mai d. J., 
3. 3734-M. J. nachkommend, erlaube ih mir Euere 
Excellenz im Grunde der bisher eingelangten bezüg— 
lihen Berichte und Gendarmerieanzeigen über den 
- Verlauf und Umfang der aus Anlaß der Ueber- 
Ihwemmung in Böhmen vorgefommenen Schäden, 
fowie der Verlufte an Menfchen und Gebäuden, dann 
der bereitd getroffenen oder zu treffenden Verfügun— 
gen im Nachftehenden den Bericht gehorfamjt zu 
erftatten. 

I. 3m Bezirke Horomwic wurden zunächft die 
Städte Hoxowic, Zebraf, Zbirow, dann die Ott: 
ſchaften Hredl, Kotopek, Ofteocin, Praskoles, Pürg- 
litz, Neuhütten, Zdie, Baborin, Wyſtrokow, Woſek 
und Komoran von dem Elementarereigniſſe ſchwer 
betroffen. 


In beſonders hohem Grade hat! das Hochwaſ⸗ 


ſer in der Gemeinde Hredl bei Zebrak gewüthet, in⸗ 
dem hier acht Wohn- und Wirthſchaftsgebäude ganz 
weggeriſſen und überdieß 47 Häuſer ſtark PER 
worden find. 

Hiebei ift der Verluft von 28 Menfchenleben zu 
beflagen, wahrend 68 Stud Rindvieh, 270 Schafe, 
3 Pferde, 36 Stück Borftenvieh und 27 Ziegen zu 
Grunde gingen, und der materielle Schaden auf 
90.000 fl. veranſchlagt wird. 


In Zebrat wurden 12 Häufer ftark beſchädigt 
und gingen neun Stud Nindvieh zu Grunde, 

In Zbirow wurden mehrere Haufer ſtark beſchä— 
digt, und wird der in den Eifenwerfen von Fran— 


zensthal vernrfachte Schaden mit 150.000 ft. ange- 
geben. 


Theilweife Zerftörungen 
Häufern fanden in Chotetin, Drahno⸗Oujezd, Streb- 
nusfa ftatt. 

In Cheynowic und Medoujezd wurde je ein 


von Mühlen und 


Haud mweggeriffen, mehrere Haufer wurden bier, 
dann. in Hobubfan und Dobriw befhadigt, in Lhota 
eine Bretfäge ganz zerftört. 

Große Schäden werden au Strafhis und 
St. Benigna gemeldet, doch fehlen noch deutliche 
Berichte. | 

In Homoran wurden vier Häufer wegge— 
ſchwemmt und drei befchadigt, in Wyſtrkow traf 
erſteres Schickſal fünf Haufer, und fanden fieben 
Menfchen in den Wellen den Tod. In Woſek wurden 
vier Haufer vernichtet und vier beſchädigt, auch gin⸗ 
gen neun Stück Vieh zu Grunde. Horowie zahlt drei 
ftarf befchädigte Häuſer und ebenfoviele Mühlen, . 
große Schäden wurden hier durch Abſchwemmen 
angebauten Landes angerichtet. 

In Hotopef wurden neun Haufer fehr ftarf 
beſchädigt und 13 Stud Vieh ertrankt. In Prasko— 
fes find fünf Haufer, darunter das Brauhaus, vom 
Strome abgeriffen worden, in Boborin fand ein 
Mann in den Wellen den Tod und in Zdi wurden 
zwei Haufer weggeſchwemmt und vier ftarf befhadigt. 

Im Ganzen find nad) einem mir heute zugefom- 
menen Telegramme im Bezirfe Horowie 35 Men— 
ſchenleben zu beklagen. Zerftört find 88, ſtark be- 
fchadigt 144 Häuſer. Bei den gejtörten Gommuni- 
cationen und dem großen ISnundationdgebiete in dem 
genannten Bezirke find bisher aus den entlegenen 
Gegenden nur umverlaßliche Anzeigen eingelaufen, 
doch dürften ſich vorausfihtlih die vorangegangenen 
Berlufte und Schäden bedeutend erhöhen. Der ge. 
fammte Schaden an Gebauden, Vieh, Grundftüden, 


Induſtriewerken ift ein ungeheuerer und wird von 


dem Horomwicer Bezirkshauptmanne Millionen belau- 
fend bezeichnet. 

I. Sm Bezirke Rakonitz hat das Hochwaſſer in 
den Orten Rakonitz, Senomat, Pürglitz, namentlich 
aber in Neuhütte und Oſtrodin bei Pürglig verhee— 
rend gewüthet. In Rakonitz wurde die ganze füdliche, 
niedrigere Hälfte der Stadt überfhwennmt, die Wie- 
fen und Gärten faft in eine Wüſte verwandelt. 

Ueber 20 Haufer find ganz oder zum Theil, 
außerdem aber Scheuern, Stallungen und fonjt 
Wirthſchaftsgebäude eingeftürzt, eine Mühle zerftört. 
Auch find ſechs Menfchenleben zu beklagen. 

In Senomat wurden eine Mühle und 11 Wohn: 
gebäybe eingeriffen, und ſollen auch dort Menfchen 
umgefommen fein. Auch Pürglig hat durd die rüd- 
gejtauten Wäſſer des Beraunfluffes ſehr gelitten, 
doch ſind die Schäden bisher nicht im Detail 
bekannt. 

Gräßliche Verheerungen richteten aber die Alles 
vernichtenden Hochfluthen in Neuhütte und Oftrocin 
an, wo denſelben in Folge Durchbruches von drei 
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Teihen 15 Menſchen und 21 Haufer zum Opfer 
fielen. ! 

Ferner wurden in Stradonit zwei Häuſer und 
auf der Einfchichte Dibri ein Haus meageriffen. 

Der Schaden an Eigenthum ift, wie jhon die 
angeführte Anzahl an zu Grunde gegangenen Ge: 
bauden allein erkennen laßt, ungemein groß, kann 
gegenwärtig jedoch der Ziffer nad) noch nicht ange— 
geben werden. 

Nach dem neueften Berichte find bisher 25 Leis 
hen ermittelt. Die Zahl der eingeftürgten und ftarf 
beichädigten Häuſer beläuft fih auf nahezu 200. 

II. Im Bezirke Pilfen war die Umgebung von 
Manetin, Radnitz und Rofycan, bei Ießterem Orte 
in Folge des Durchbruches ded Holoubfauer Teiches 
der Ueberſchwemmung ausgeſetzt. Menfchenleben find 
nicht zu beflagen, zerftört find zwei Häuſer, ftarf 
beſchädigt 11, minder befhadigt 19 Gebäude. 

Der an Grundftüden verurfahte Schaden ift 
jedenfalls ſehr nambaft, jedoch biäher ziffermaßig 
nicht befannt- 

IV. In furchtbarer Weife wurden hingegen im 
Bezirke Saaz die Bewohner des Goldbachthales 
betroffen. 

Der genannte Bad) ftieg in Folge des in der 
Naht vom 25. auf den 26. Mai I. 3. im Poder- 
jamer Bezirke niedergegangenen Wolfenbruched, der 
auch den Durchbruch der Sebner Teihdamme verur- 
fachte, in kurzer Zeit zu einer folhen Höhe, daß die 
Bewohner der nieder gelegenen Gebäude der von 
demfelben überflutheten Gemeinden Mieholup, Groß- 
und Klein-Holletic, Welletitz, Tronig, Drobitſchau 
und Trnowan mit Mühe dad nadte Leben zu retten 
vermochten, zum Theile aber rettungslos verloren 
waren. Sammtliche im Thale gelegenen Grundftüde, 
zumeift Hopfen» und Gemüfegarten, Wiefen und 
Obſtgärten, find devaftirt. In Mührlih war das 
Waſſer gegen 4 Klafter über dem Normale, e8 wurde 
dafelbft das alte außer Betrieb ftehende Dreber’fche 
Braubaus zum Theile, und weitered Wohngebaude 
und die Stefan’fhe Mühle fammt Wehre (bid aufs 
Wohngebäude) zerftört und weggefhwenmt. 

Sn der Mühle find der eilfjährige Sohn ded 
Müllers, ein Müllerburfche, außerdem im Orte drei 
Perfonen, ſowie die Pferde und die anderen Haud- 
thiere ertrunfen. 

Sehr gelitten hat aud) dad Schulhaus in Mühr- 
ih. Unterhalb des Dorfes Mieholup ift die Anhöhe, 
längs welcher die Bufchtehrader Eifenbahn führt, in 
einer Lange von etwa 150 Klaftern gegen den Bad) 
zu abgerutfht und dadurd der Eifenbahnverfehr 
unmöglich gemacht. 

Es zeigt ſich, daß eine bloße Wiederherftellung 
nicht zureiht und eine Verlegung der Trace noth- 
wendig ift. Die Ortichaft Groß-Holletic wurde zum 
gröpten Theile unter Waffer gefeht, es find daſelbſt 
16 bis 18 Gebäude zerſtört und zum Theile wegge- 
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ſchwemmt, ganze Familien, zufammen über 40 Berfonen 
werden vermißt, 19 Leihen und eine Menge todter 
Haudthiere wurden bis jetzt aufgefunden und es 
fonnte bei der Erhebung noch nicht fichergeftellt 
werden, welche Zerftörungen in dem Ortötheile auf 
der anderen Bachſeite verurfacht wurden, weil die 
über den Bad, führende Brüde der Saaz-Rakonitzer 
Bezirfäftraße abgeriffen worden ift und der Verfehr 
wegen ded‘ beftehenden hoben Waſſerſtandes dahin 
unmöglich war. 

Der Ort Welletig wurde nur zum Theile über- 
[hwemmt Die Befhadigungen an Gebäuden find 
erheblich und es find dafelbft drei Perſonen und 
20 Stud Rindvieh ertrunfen. Im Orte Dobritſchan 
ift ein Gebaude zum Theile zerftört und die Brüden 
abgeriffen. Auch die Ortfhaft Tarnowan war zum 
größten Theileunter Waffer, der Schaden an Gebäu— 
den dürfte übrigend nicht fo bedeutend fein. Der 
Schaden, den diefe Ueberſchwemmung inden Eingangs 
erwahnten Goldbachthaler Gemeinden verurfacht 
bat, ift enorm, Fann aber derzeit nicht einmal 
annahernd angegeben merden. Der zumeift aud 
Hopfengärten beftehende Thalgrund ift verfchlemmt, 
zerriffen und audgehöhlt. Auch war zu beforgen, daß 
der Bad) an vielen Stellen einen anderen Lauf ges 
nommen habe. Jede Gultur der überfhmwemmten 
Area ift nicht nur heuer, fondern auch zum Theile in 
den nächſtfolgenden Zahren unmöglih, ja viele 
werthvolle Grundftüde find total zerftöort und für 
immer vernichtet. Dad neuefte Telegramm berichtet, 
daß im Bezirke Saaz 30 Menfchen ertrunfen, 31 Ge⸗ 
baude ganz zerftört, 35 befchädigt worden find. 

Im Bezirke Boderfam wurde durch die in Folge 
de8 am 25. Mai 1.3. niedergegangenen Wolfen- 
bruches und des Durchriffes von den in jenen Ge— 
genden gelegenen fünf Zeichen entfeffelten und 
zulegt mit dem Goldbache vereinigten Waſſermaſſen 
inöbefondere in den in der Niederung längs des Gold— 
bached gelegenen Gemeinden Welletfhin, Paſtucho— 
wis, Pladen, Klumtfhan, Steben, Tihentfhis, 
Willenz, Kriegern, Großotfhehau, Flöhau, Liſchwitz, 
Liboris und Schellefen unermeßlihen Schaden ver- 
urſacht. | 

Das Waffer hatte eine Höhe erreicht, wie nie 
je zuvor und führte Brüder, Häufer, Baume und 
Holz, dann Taufende von Hopfenftangen mit fi 
fort, tödtete bei einem vapiden ungeahnten Auftreten 
viele Menfchen und Nusthiere und verwüftete die 
hönften, meift dem Hopfenbaue gewidmeten Fluren 
im Bezirke, indem diefelben mitunter bedeutend mit 
Schlamm, Sand, Stein und Baumen überdedt 
oder der fruchtbaren Oberfläche beraubt wurden. 

- Conftatirt wurde bidher, daß in Kriegern 16 Ge- 
baude ganz zerftört und 19 Gebuude erheblich be- 
ſchädigt; in Großotfhehau fünf Gebäude zerftört 
wurden und neun Menfhen im Waffer dad Leben 
verloren ; in Liſchwitz zwei Kinder ertrunfen und vier 
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Gebäude befhädigt; in Liborig fünf Gebaude zer- 
ſtört und zwei Gebäude bedeutend beſchädigt wurden 
und 13 Berfonen vermißt werden und in Schellefen 
zwei Scheuern abgeriffen, fünf Gebaude bedeutend 
befehadigt und 26 Perfonen in den Fluthen begraben 
wurden; daß ferner in Flöhau fünf Haufer beſchädigt 
find und fieben Menfchen vermißt werden, dann, daß 
in Steben fieben Menfchen ertrunfen find und die 
dortige Dampfbretfage abgeriffen wurde. Demnad) 
ift bis jeßt fehon ein Verluft von 64 Menfchenleben 
zu beflagen. Die Verunglüdten wurden Nachts 
zwifchen 10 und 12 Uhr von den Fluthen derart 
überrafcht, daß an eine Nettung felten zu denfen 
war. Eine große Anzahl Vieh, befonders Schafe 
und Ziegen, fand inden Wellen feinen Tod. Taufende 
und Taufende von Hopfenitangen mwurden vom 
Waſſer mit fortgeriffen und alle Brücken, welche die 
Fluth paffirte, zerftört, fo die Brüden auf der 
Nerarialjtraße in Drahenz und dem Bernehmen 
nad aud jene bei Milenz, die Brüden auf der 
Otſchehauer, Flöhauer und Liboriter Bezirfäftraße 
und die Gemeindebrüde in Kriegern, Zürau, Lifch- 
wis, Liborig und Schellefen. Das Unglüd ift gräß— 
lich, der verurfachte Schaden betragt viele Hundert: 
taufende Gulden. 

Im Nachtragstelegramm ift angegeben, daß im 
Bezirke Poderfam 65 Menfchen ertrunfen find und 
ſechs Leihen angefhwenmmt wurden, 44 Gebaude 
ind zerftört, 69 Stark beſchädigt. 

VI. Im Bezirke Kralowitz trat dad Hochwaſſer 
namentlich in Plaß und Mebrezin in. verheerender 
Weiſe auf. 

In Plaß wurde die Fleiichbank, die Fifcherhutte, 
das Mauthhaus und dann ein Theil von der Woh— 
nung des fürſtlich Metternich'ſchen Obervermalters 
weggeriſſen und gingen drei Menſchen zu Grunde. 

In Mebrezin wurden 6 Häuſer, ein Bauernhof 
und vier Scheuern ganzlih binweggefhmwenmt; 
38 Menfchen, darunter 18 Bahnarbeiter, fanden in 
den Wellen ihren Tod; viele Mühlen wurden theil- 
weife gänzlich ein Raub der Fluthen, theil bedeutend 
befhadigt, die meisten Felder und Wiefen find arg 
verfhwemmt, der Schaden an denfelben, ſowie an 
anderem beweglichen und unbeweglichen Eigenthume 
ift bedeutend, bisher aber nody nicht fichergeftellt. 

VI. Bedeutend find aud die Schäden im Be— 
zirfe Smichow in den längs des Fluthgebietes der 
Beraun gelegenen Gemeinden und wurden nach) den 
biöherigen Erhebungen 83 Gebäude vom Waſſer 
theilweife demolirt, theilweife ftarf beſchädigt; auch 
verloren drei Menfchen das Leben. 

Wie in den anderen Bezirfen konnte aud) im 
Bezirke Smichow der Schaden bisher nicht conftatirt 
werden, indem die betreffenden Bezirkshauptmänner 
‚gegenwärtig fast ausfchlieflid noch durch die feinen 
Vorſchub zulaffenden drangendften Maßnahmen zur 


augenblidlihen Abwendung des furchtbar auftreten- 


den Elends in Anspruch genommen find. 


Die näheren Erhebungen vüdfichtlich de Um- 


fanges der Schäden find übrigen? im Zuge. 

Was die Stadt Prag anbelangt, fo find Ver— 
Yufte an Menfchenleben, fowie Befchadigungen an 
Gebäuden nicht zu beklagen, hingegen ift der Schaden 
an Holz, Pramen, Bretern, Schwimmſchulen, Fluß— 
badern u. f. w. nicht unbedeutend und haben nament- 
ih die Wirthe auf den innerhalb Prag und den 
Borftadten gelegenen Moldauinfeln an Einrihtungs- 
ſtücken auch betrachtlihen Schaden erlitten. Auch 
and dem Bezirke Karldbad, ferner aus den Bezirken 
Laun, Schlan, Mieß, Ludis, Braunau und Neu- 
ftadt find Ueberſchwemmungen, jedoch von weniger 
verheerenden Folgen begleitet, gemeldet worden. 
Zur möglichſten Abmendung der traurigen Folgen der 
Ueberſchwemmung habe ich, wo die vorhandenen Kräfte 
nicht audreichten, die Hilfeleistung feitend des Militärs 
fofort eintreten Taffen; fo wurde über die Anzeige, 
refpeetive Bitte der Bezirfövertretung in Königsſaal 
eine Compagnie Pionniere mit 8 Pontons zur Ret— 
tung der arg bedrohten Bewohner, der von allen 
Seiten umflutheten und daher nicht zugänglichen 
Ortſchaft Gernofie mittelft eined von der böhmifchen 
Weſtbahn freiwillig zur Verfügung gestellten Sepa- 
ratzuged dahin abgefandt. Diefed Detachement hat 
mitteld? Pontons 21 Perfonen, welche fi) noch in 
der überſchwemmten Ortſchaft befanden, in Sicher: 
heit gebradyt und an der Herftellung der geftorten 
Telegraphenleitung mitgewirkt. Ze eine Compagnie 
Pionniere und Genietruppens ijt zur thunlichiten 
Hinwegfhaffung der von der Eifenbahnbrüde in 
Karolinenthal bei Brag in gefahrdrohender Weile 
angefammelten Holzmaffen in Berwendung getreten. 

Eine Compagnie Infanterie wird zur Ueber— 
wadhung dieſer Holzmaffen verwendet, um Ver— 
Ihleppungen hintanzuhalten. Auch habe id) über 
Erſuchen ded Obmanned der Berauner Bezirföper- 
tretung bereit3 die Einleitung zur Aufftellung einer 
Bontondbrüde an Stelle der bei Beraun zerftörten 
Brüde über die Littawa getroffen. 


‚Die von mir gegen den eingetretenen Nothjtand 
jogleih veranlaßten Vorkehrungen geruhen Euere 
Excellenz au: den in Abfchrift mitfolgenden, an die 
betreffenden Bezirkähauptmanner ergangenen dieß— 
falligen Weifungen geneigteft entnehmen zu wollen. 


Es murden aud jammtliche Bezirföhaupt- 
männer ded ganzen Landes angemwiefen, in ihren 
Bezirken durch die Gemeindevorfteher Sammlungen 
vornehmen zu laffen. 

Ueberall macht fih in den inundirten Gegenden 
ein großer Mangel an Arbeitskräften zur Hinweg- 
raumung der Schlammmaffen, zur Wiederherftellung 
der Gommunicationen und fonftiger dringenden 
Arbeiten fühlbar. 


— 
—— 


N 


Haus der Abgeordneten, — 39. Situng der 7, Seffion am 8. Juni 1872. 


Ich habe aus diefem Grunde in meiner Eigen 
haft ald commandirender General von Böhmen 
bereitdö Dei dem E und k. Krieggminifterium das 
Anſuchen um Einberufung von Neferviften geftellt, 
damit diefelben, vafch und in ausgiebiger Weife an 
die Orte des Bedarfes dirigirt, für die dringend 
nöthigen Arbeiten verwendet werden können. 

Nicht minder wurde ſeitens des k. k. Beneral- 
commandos aus demfelben Grunde bei dem E k. 
Kriegäminiftertum um die Ermächtigung angefudht, 
Urlauber und Neferviften aus den von der Leber- 
ſchwemmung heimgefuhhten Gegenden vorläufig nicht 
einzuberufen, damit dort nicht die Arbeitäfräfte ent- 
zogen werden. | 

Ich habe ferner die Conftituirung eined Lan- 
deshilfgcomites unter meinem DVorfige angeregt, 
weldes Comité auch am 3. Mai bereit8 ind Leben 
getreten ift. 

Während der von Seiner £. k. Apoftolifchen 
Majeftät in die heimgefuchten Gegenden Böhmens 
entfendete Slügeladjutant Graf Pejacsevicd das 
Alutbgebiet der Beraun bereifte, babe ich den im 
nordweitlihen Böhmen gelegenen Schauplaß der 
unbeilvollen Verwüſtung befucht und zur augenblid- 
lichen Linderung des Nothftandes über 7000 fl. 
verwendet. 

Nicht minder habe id) den von Seiner Majeftät 
huldreichſt gefpendeten Unterftügungsbetrag von 
10.000 fl. unverweilt im Wege der betreffenden 
Bezirkshauptmänner aller inundirten Bezirfe feiner 
Beftimmung zugeführt. 

Bon dem Landeshilfgcomite im feiner geftern 
abgehaltenen Situng ermächtigt, auch nod) weiterhin 
dort, mo es fi) um die dringendfte Abhilfe und um 
Abwendung des Nothftandes handelt, die dießfäligen 
Einleitungen fofort zu ‚treffen, werde ich in diefer 
Richtung zur jhleunigften Abhilfe meine ganze Kraft 
einfegen. Auch werde ich darauf Einfluß nehmen, 
daß die eigentlich duch die Bezirkshilfscomités vor- 
zulegenden Schavdenerhebungen fhleunigft vorgenom- 
men und dem Landedcomite vorgelegt werden. Nach 
Bedarf werden den befchädigten Gemeinden aud) 
Vorſchüſſe erfolgt werden. Wenn aud) jest ſchon das 
Landeshilfscomite über einen Betrag von nahezu 
200.000 ft. an eingegangenen Spenden, worunter 
100.000 ft. aus Landesmitteln, verfügt, und. der 
Wohlthätigkeitsſinn der Bevölkerung mit jedem Tage 
namhafte Summer den Berunglüdten widmet, fo 
reihen diefelben im Hinblike auf den enormen Ge- 
ſammtſchaden, der fih mit Einem auf viele Millionen 
beziffert, eben Faum zur Linderung der größten Noth 
bin, und ich erlaube mir daher Euere Ercellenz ehr: 
erbietigft zu bitten, außer dem bereit3 von mir in dem 
Zelegramme vom 31. Mail. 3, 3. 4067-Pr., an- 
gefuchten Betrage von 200.000 fl., welchen ich 
hauptſächlich zur MWiederherftellung der theil3 zer- 
jtörten, theild befchädigten Gebäude zu verwenden 
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gedenke, zur nachhaltigen Entſchädigung der Ver— 
unglückten und zur Wiederermöglichung der Erwerbs— 
fähigkeit in den ſo ſchwer heimgeſuchten Bezirken 
eine der Größe des Unglückes entſprechende Hilfe aus 
Reichsmitteln höchſtgeneigt erwirken zu wollen.“ 


Aus einem anderen mir zur Einſicht zugekom— 
menen, unmittelbar an Seine Majeſtät erftatteten 
Berichte Fann ic noch ergänzend beifügen, daß an 
Feldſchäden am ftärkften das Berauner und Goldbach— 
thal gelitten hat, weniger das Gebiet der Mies und 
das Littawathal. Als lang nachwirkende Schäden 
werden beſonders hervorgehoben die Verſchlämmun— 
gen von Grund und Boden im Berauner Thale mit 
Gerölle und Sand, die Meberfandung der frudht- 
barften Hopfengäarten im Goldbadhthale, die Be- 
ſchädigung der Induftriewerke in Neuhütte, Karld- 
hütte und Oſtrow, wodurch 1500 Berg- und Hütten- 
arbeiter auf Monate hinaus erwerbslos geworden 
ind; dann Grdabrutfchungen bei Mieholup und 
Sroß-Holletic, und endlich die bedauerliche Lage der 
Kleingewerböleute im Berauner Thale, unter welchen 
inöbefondere Schufter, Nageljchmide und Töpfer 
angeführt werden. 


Ich weiß nun wohl, daß der von mir vorge: 
[efene Bericht in einem trodenen Geſchäftsſtyl weit 
zurückſtehe hinter den ergreifenden Schilderungen, 
welche bereits durch die Zeitungen zur Kenntniß der 
Bevölkerung ded Reiches gelangt find ; — der Merth 
meiner Mittheilung dürfte fi darauf reduciren, daß 
diefelben durchaus Amtlihen Quellen entnommen 
jind und ein überſichtliches Gefammtbild der ange- 
richteten Schaden liefern, ich möchte fie als die 
Unglüdsftatiftif diefer Landescalamität bezeichnen. 


Meine Herren! Niht Worte allein find es, 
welche beredt find; auch die einfache Thatſache, die 
nackte Ziffer hat ihre nachdrückliche Beredfamfeit und 
fie tft gewiß im gegebenen Falle herzerſchütternd, 
wenn man die große Ausdehnung der angerichteten 
Schäden überblidt, und grauenerregend, wenn 
man binfieht auf die ganz ungewöhnlich große Anzapı 
von Menfchenleben, welche den plöglich mitten in der 
Naht hereindrehenden Wafferfluthen zum Opfer 
gefallen find. 


Laſſen Sie mid nun aber Ihre Blicke hinüber- 
lenken von diefen Schredensbildern hinweg dorthin, 
wo Troſt und Hilfe bereits ihren Segen fpenden. 
Es ift wahrlich herzerhebend, zu fehen, wie un- 
mittelbar nad) und hinter den Wetterfchlägen und 
Wolkenbrüchen, melde die weiten Landfhaften ver- 
wüſteten, auf den Unglüdäftätten in Böhmen 
ſogleich das allfeits wachgewordene Mitgefühl trö- 
jtend, aufrichtend und fegnend einherfchreitet, glei) 
wie einft vor Jahrtaufenden nad) der Sündfluth der 
Bibel der Himmelsbogen des Friedens ſich aufrichtete 


zum Troſte und zur Hoffnung der neuen Genera— 
tionen. 





Ich müßte ftundenlang ſprechen, wollte ih nun 
alle jene Acte der Nächſtenliebe Shnen verführen, 
welche bei dieſem Anlaffe aub nur zu meiner 
Kenntniß gelangt jind. Allein alles das, was ich 
erfahren babe, iſt gewiß nur ein ganz geringer Theil 
von alledem, was bereit? zur augenblidlichen Linde- 
rung der Noth hochherzige Mildthätigfeit und opfer- 
voller Wetteifer geleijtet und angebahnt haben. 

. Sch beſchränke mich darauf, nur einige Momente 
aus der zabllojen Reihe diefer Acte Ihnen vorzu- 
führen, zum Troſte für die Bedrängten und zur Auf- 
munterung für den Woblthätigkeitsſinn der Mit- 
menjchen. 

Bor Allem muß ih der in der That auch 
Allen vorangeeilten gnädigften Theilnahme und Unter- 
ſtüzung Sr. Majeftät des Kaifers gedenfen. Schon 
als ich die erften Telegramme, die den Umfang de? 
ElendE faum ahnen liefen, Sr. Majejtät zu unter- 
breiten in der Lage war, haben Se. Majeftät mir 
aus Ihren Privatmitteln 10.000 fi. (Beifall) zu 
Handen des Stattbalter® übergeben und noch am 
namliden Tage wurde der Generaladjutant Graf 
Pejacsevics, mit einer gleiben Summe verieben, 
in die: bedrängten Gegenden entiendet: (Braro! 
Bravo!) ® 

Beide Summen find durdy den Generaladju- 
tanten und duch Freiberrn v. Koller mitteljt uns 
mittelbarer Betheilung der zunächſt Hilfsbedürftigen 
in den betroffenen Gegenden bereits ihrer Verwen— 
dung zugeführt worden. 

Diele Wohlthat aus des Kaijerd Hand batte 
dort überall niht blog den Werth der erften materiel- 
len Gelobilfe, jondern den noch höheren Wertb der 
Aufrihtung der Gemütber der nothleidenden Bevöl⸗ 
ferung, welde daraus die tröftlihe Ueberzeugung 
gewann, das jie in ihrem Elende nicht verlaſſen ſei, 
und dag insbeſondere die landesväterliche Fürſorge 


jenen bangen Stunden, wo das tiefite Weh das Herz 
de? Sobned um den Berluft der geliebten Mutter 
durchſchnitt, allen Bölfern und Ländern feines Rei- 
he wachend, jegnend, belfend zugemwendet war. 
(Bravo! Bravo!) 

Zunahft daran knüpfend babe ih ter Geld- 
fpenden der übrigen Mitglieder des Allerhöchſten 
Kaiſerhauſes Erwähnung zu tbun. 

Ihre Majeität die Kaijerin haben mir 5000 fi. 
(Bravo! Bravo!), Ihre Majeftät die Kaiferin Karo- 
lina Auguſta 5000 fl. übergeben. (Bravo!) 

Das edle Herz de an Wohlthun gewöhnten 
Durchlauchtigſten Erzherzoges Franz Karl bat ſelbſt 
während des bitterften Schmerze: der Noth der Ee- 
hen und Deutfchen in Böhmen gedaht und mir 
2000 fi. üderfendet. (Bravo!) 

Und ebenjo werden mir jehr namhafte Tauſende 
und Hunderte betragende Summen von den übrigen 
Mitgliedern des Kaiſerhauſes, von den Herren Erzder- 











sogen und Frauen Erzberzoginen Tag für Tagzur Ber- 
fügung gejtellt. (Beifall.) 

Nach diefem leuchtenden Vorbilde ift überall in 
allen Ländern rege und tbätig geworden das Mitleid 
und die Hilfeleiftung. 

IH muß zuerſt dei Landes Böhmen 'gedenfen 
und kann nidyt unterlaffen, vor Allem der Tätigkeit 
der Civil- und Militärbebörden die Anerkennung zu 
sollen. (Bravo! Bravo!) DBoran dem Statthalter 
(Beifall), der durch die Verbindung jeiner Stellung 
ala Chef der Verwaltung und ald Chef des Militärs 
am beiten in der Lage war, die gefammten Kräfte der 
Regierung überall dort zu verwenden, wo ed Notb 
tbat. Der Statthalter war ed aud, der nad feiner 
Rückkunft aus den bereiäten Bezirken ein Telegramm 
an die Regierung nah Wien richtete, welches Tautet: 
„Auf Grund bisher eingelangter Berichte und per- 
jonliher Anfhauung Bitte ich Eure Excellenz vor- 
läufig dringend um die Verfügung, daß mir der Be- 
trag von 200.000 fi. zur Linderung der Noth der 
durch die Ueberſchwemmung in Böhmen Berunglüd- 
ten aus Reichsmitteln ſofort zur Berfügung gejtellt 
wird.“ | 

Sh babe die Ehre mitzutbeilen, das der Mini- 
jierrath jogleih die Erfüllung diefer Bitte det Statt- 
halter? von Böhmen beſchloß (Beifall), daß Se. 
Majeſtät augenblidlih die Genehmigung eriheilt und 
dag noch vor Ablauf von 24 Stunden die Summe dem 
Statthalter zur Berfügung geftellt worden: ilt. 
(Beifall.) | 

Dbne in die weiteren Detail einzugeben, kann 
ich mit gutem Gewiſſen jagen, daß in dieſer Landes- 
calamität die Behörden im Lande mehr als ihre 
Pflicht gethan haben. 

In gleicher Weiſe hat der Landesausſchuß des 
Königreihes Böhmen ſeine Wirkſamkeit geäußert, er 


x ABU: Ries _ > |bat dem Statthalter zu Handen des von ihm einge- 
des Kaifers jelbit aus weiter Ferne und felbit in] - — zu O h 2 


jegten Landezbilfäcomites 100.000 fi. zur Berfü- 
gung geitellt (Bravo! Bravo!) und hat ſich auch an 
das Prajidium des Minifterrathe2 mit der dringend- 
jten Bitte um’Hilfe aus Reichtmitteln gewendet. 

Die Stadt Prag bat aus Gemeindemitteln 
10.000 fl. votirt und eine Sammlung in Prag und 
im Sande organifirt, die Sparcaffe votirte 25.000 fi. 
für Nothſtandszwecke. | 

Ich will nit weiter gehen in der Aufzählung 
des Reſultates der aller Orten eingeleiteten, von den 
Gemeinden votirten, von den Bezirfävertretungen, 
von den Corporationen aufgebradten Unterſtützungẽ⸗ 
fummen. 

Insbeſondere will ih nur noch hervorheben, 
dag unter Borjig ded Stattbalters ein Landeshilfs- 
comite ji organifirt bat, welches die Beftimmung 
hat, die zwedmäßigſte Art der Verwendung der aus 
den verſchiedenen Ländern und aus Böhmen jelbft 
eingehenden Sammlungsgelder und der ſonſtigen 
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| Gaben an Lebensmitteln, Kleidungs- und Bettftüden, 
Geräthſchaften u. j. w. anzuordnen und zu leiten. 


Bon demjelben Geifte geleitet find auh in den 
von mir bezeichneten fteben Bezirken die Bezirkshaupt⸗ 
männer angewiefen worden, Bezirföhilftcomite: 
unter ihrem Vorſitze zu bilden. Im Erlaſſe des 
Statthalters iſt bemerft, daß es die Aufgabe diejer 
Comités fein wird, ſich die fchleunigjte und ver- 
läßlichſte Evidenz über die Schäden der Betreffenden 
durh unparteiifhe Erhebungen zu verichaffen und 
die bereit3 vertbeilten Spenden, namentlih an Geld, 
in Evidenz zu balten. 

Die Ausweiſe jind ſchleunigſt dem Landes⸗ 
comite in Prag vorzulegen. Die Vertheilung von 
Geld hätte jih vorläufig, um eine Zerfplitterung und 
ungleihmäßige Betheilung Hintanzuhalten, nur auf 
Fälle wirklicher Notb zu beſchränken. 

Die Betheilung der Aermjten mit Wäſche, 
Koten, Kleidern u. f. w., ſowie die Sorge um ent- 
fprehende Nahrung, gutes Trinfwafler, Reinigung 


der Wohnungen und nicht zu frühe Benügung der | 


überihwemmten Zocalitäten find dringend geboten, 
ebenio die Hintanhaltung von Bewohnung der dem 
Einjturze drobenden Gebäude und jchleunigjte Her- | 
ftellung der letzteren nah Zulaß der Verbältniſſe. 
Sn diefem Sinne jind audy die Gemeindevor- | 
jt eher entiprechend anzuweiien. 
Sch übergehe die weiteren Details 


die Werke der Mildthätigfeit in ben übrigen Theilen 
des Reiches. 


Anerfennend muß id) bemerfen, dag vor Allem 





über die 
Action dieſer Bezirkshilfscomites und gehe über auf 





Stadt und Umgebung wurde das werkthätige Mit- 
gefühl Wiens ermedt. 

Nicht um den Wohlthatigkeitäfinn anzuregen, 
fondern um eben die Früchte dieied Sinne in eine 
gemeinjame Richtung zu leiten und den Hilfäbe- 
dürftigen zu übermitteln, dann um die zweckmäßige 
Verwendung der Gaben zu beforgen — weil eben das 
„Geben“ allein nicht überall mit „Helfen“ gleichbedeu- 
tend ift, zum Geben vielmehr auch die zweckmäßige 
Verwendung kommen muß — (Bravo!) deshalb, 
und zu dieſem Zwede iſt die bald möglichfte 
Zufammenfegung eine: eigenen Hilfscomités in 
Wien veranladt und vollzogen worden. Die Raſch— 
beit eben diefer Zufammenfegung macht es erflärlih, 
daß die Zahl der Comitemitglieder nur eine ber 
ichränfte geblieben it. Ich kann aber nicht 
rühmend genug hervorheben, daß, jobald nur von 


der Eriftenz eines folden Comités gehört wurde, eine 


Reihe der bejte Namen von Wien und Umgebung 
ſich opferwillig, eifrig und thätig dem Comite zur 
Berfugung gejtellt haben, um die Aufgabe desjelben 
nach allen Richtungen zu unteritügen. 

Die Gefammtergebniffe diefer Sammlungen 
haben bereit3 ein ſehr anerfennenswerthes Refultat 
ı geliefert; ich habe bi3 einſchließlich geſtern bereits 

über 130.000 fl. dem Statthalter in Böhmen über: 


—— (Bravo!) und füge bei, daß heute wieder, 


bevor ih mich in diejet hohe Haus begeben habe, 
einige Taufende im Minifterium de3 Innern abgege- 
ben worden find. Nebenbei nehmen die Sammlungen, 
welche auf breiter Baſis vom Wiener Gemeinderathe, 
der an der. Spige der Hilfsbeträge mit 10.000 fl. 
für die Nothleidenden in Böhmen verzeichnet tft, 


die Preſſe ihre Stimme erhoben bat; gleich nach dem durch die Gemeindeorgane eingeleitet worden find, 


Eintreffen der erjten Trauernachrichten baben alle 
nambaften Sournale nad raſcher und ausgiebiger 
Hilfe. gerufen und Sammlungen eröffnet. (Bravo! 
Bravo!) 

Das Mitgefühl, das Erbarmen, der edle Drang 
des Menichen nah Wohlthun wurde überall wach; 
da gab es feinen Unterfchied mehr des Standes, der 
Eonfeflion, der politiihen Meinung; der Geldmann 
decimirte die Reiben jeiner Taufender und Hunderter, 
dad Kind den mageren Inhalt feiner Sparcajfe. 
Stadt- und Landgemeinden, Vereine und Corpora- 
tionen votiren Unterftüßungdgelder und jammeln 
nah allen Richtungen. Hilfdcomite3 werden überall 
organijirt. Der Woblthätigkeitsſinn der geſammten 
Bevökferung wird durch Aufrufe angeregt, die Be- 
richte über die Sammlungsergebniffe füllen die 
Spalten aller Zeitungen. 

Es wäre ungerecht bier nicht inäbejonders der 
Reichshauptſtadt Wien zu gedenken. (Bravo ! Bravo!) 

Shen nab dem Eintreffen der eriten Nach— 
richten find wohlthätige Unterftügungen in namhaften 
Beträgen dirert nah Böhmen gefendet worden. In 
allen Bevölferungsclaffen und in allen Theilen der 


. 


dann die Sammlungen, welche Zeitungen, Cor— 
porationen und Vereine vermitteln, und welde 
neuejten? im ganzen Kaufmanngitande durch jeine 
verſchiedenen Vertretungen eingeleitet wurden, ihren 
Fortgang, und ih kann wohl die zuverfichtliche Er⸗ 
wartung ausſprechen, daß das lebensluſtige und ſeit 
jeher ſo wohlthätige Wien auch dießmal es ſich nicht 
wird nehmen laſſen, auch im Wohlthun in der Reibe 
der Städte jenen Rang einzunehmen, der ibm im 
Reiche gebührt. (Bravo!) 

Doch genug diefer Einzelheiten. Die Hinweijung 
darauf hat nur den Zweck, dem hoben Haufe die 
beruhigende Ueberzeugung zu verfchaffen, daß zur Lin— 
derung der augenblidlihen Noth bereits ſehr 
bedeutende, ich möchte beinahe hoffen, zu dieſem Zwede 
ausreichende Mittel zur Verfügung geitellt worden 
find, oder in der nächſten Woche zur Verfügung 
gejtellt jein werden. 

Allein dem Bedarfe, der bleibenden umd 
dauernden Hilfe gegenüber jind derlei Mittel nur 
als einzelne Tropfen zu.nennen.. Es handelt jih nun 
in den fo ſchwer heimgefuchten Gegenden des Könige 
reiches Böhmen um die Löjung von Aufgaben, die 
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außerordentliche Mittel in Anſpruch nehmen werden. 
Es müſſen die Communicationen wiederhergeſtellt, die 
Uferverſicherungen ſo ſchleunig als möglich durch— 
geführt werden; es gilt den Arbeitsloſen aber 
Arbeitsfähigen Arbeit und Verdienſt zu verſchaffen; 
die Werkſtätten der Induſtrie und Gewerbe wieder in 
Stand zu ſetzen und dem Gewerbsmanne die zum 
Erwerbe nothwendigen Geräthſchaften beizuſtellen. 
Es handelt ſich ferner um die Aufrichtung der 
menſchlichen Wohnſtätten, der Scheuern und Stal— 
lungen. Es muß fürgeſorgt werden, daß aus dem 
enormen Ernteverluſte nicht für den Winter ein wah— 
ver Nothftand eintrete; verforgt müffen werden die 
Hinterbliebenen der ums Leben gefommenen Fami— 
lienvater. 

Auch die Beftellung der Saaten im Spätherbfte 
und im nächſten Frühjahre iſt ficherzuftellen und 
jelbft dem Grundbeſitzer wird nicht felten unter die 
Arme zu greifen fein bei der Neinigung der Grund- 
jtücfe, die durd) Neberfhlammung oder Ueberfandung, 
Entziebung der fruchtbaren Erdfrumen, durch Ein- 
riffe und Aushöhlungen ertragsunfähig geworden find. 


Bei allen diefen Aufgaben muß allerdings in erfter Linie, 


die Selbfthilfe thatig werden durch eigene Kraft und In— 
anfpruchnahme des eigenen Credites; dann Fommt, 
abgefehen von den Ergebniffen der Mildthätigkeit, 
die Reihe der Hilfeleiftung an die Gemeinden, an die 
Bezirfe und an das Land. Nach Allem, was ich 
bereit3 erwahnt habe, ift nicht zu zweifeln, daß in 
allen diefen Kreifen das Menfchenmögliche gefhehen 
wird, ich glaube aber feinem Widerfpruche zu begeg- 
nen, wenn ih fage, daß hier ein ſolcher Nothftandd- 
fall vorliege, wo es gerechtfertigt und nothwendig ift, 
dag dad Ganze ſich feined Theiles werkthätig 
annehme, daß dad Neich in feiner Obforge für das 
allgemeine Wohl und durch feine allfeitig gefammelten 
Mittel dem Lande, dad hilfefuhend feine Hand 
erhebt, helfend die Hand ng (Bravo ! f 
Bravo!) 


Es müffen unter ſolchen Umftänden daher nicht 
blos, wie es theilweife bereitd gefchehen ift, zur 
augenbliklihen Linderung der Noth, fondern au 
zur bleibenden Milderung des angerichteten Unheils 
zweifeldohne die Neichömittel in Anſpruch genommen 
werden. 


Die Reichsfinanzen, meine Herren, werden zwar 
indirect von diefer Calamität auch fehr bedeutend ge- 
troffen; ich weife hin auf den Entgang an Einfom- 
men durch die nothwendigen Steuernadhläffe, ich 
weife hin auf die großen Auslagen, welche das Aerar 
treffen werden bei der Wiederherftellung der ärari— 
hen Bauobjecte, in&befondere der Strafen und 
Brüden. Allein defungeachtet glaubt die Regierung, 
daß auch zur directen Unterftügung der bedrängten 
Gegenden die Neichämittel werden wirkſam fein 
müffen. 


In der Negel — und id) glaube, daß diefe Negel 
auch im gegenwärtigen Falle vorzugsweife zu bead)- 
ten fein wird — befteht die Hilfeleiftung aus Reichs— 
mitteln, wenn einmal die Periode der augenblidlichen 
Roth und der gefchenfweifen Betheilung der zunächſt 
Hilfebedürftigen überwunden ift, in Ertheilung von 
unverzinglichen Vorſchüſſen an die Gemeinden. Die 
Regierung beabfichtigt diefen Weg auch dießmal ein- 
zufhlagen und dem Haufe darüber Vorlagen zu 
machen. Daß ed dermalen noch nicht gefchehen ift, 
liegt darin, weil es eben nicht gefchehen kann, bevor 
man über den Umfang des Uebels ziffermaßige 
Nachweiſungen der angerichteten Schäden zur Hand 
bat. Sobald diefelben eingelangt fein werden, wird 
die Negierung nicht faumen, die Mitwirkung ded 
hohen Haufe dringend in Anfpruch zu nehmen. 
Icch ſchließe alfo, indem ich für die Geduld und 
Aufmerffamfeit, die mir das hohe Haus bisher ge— 
[pendet, danfe, mit der Verficherung, daß die Regie— 
rung für die Bewilligung der vom Heren Statthals 
ter angefprochenen Geldfumme die Indemnität mittelft 
Genehmigung eines Nachtragderedites nachfuchen und 
daß te die Zuftimmung des hoben Haufes zu den von 
ihr beabfihtigten Nothſtandsvorſchüſſen an die Ge— 
meinden einholen wird. 

Ich weiß im Borhinein, daß das Miniſterium 
mit ruhigem Gewiſſen der Rechtfertigung, betreffend 
die ſchon vor der Genehmigung des hohen Hauſes 
verausgabten 200.000 Gulden, entgegenſehen kann, 
und ich bin überzeugt, daß man auch für Alles, was durch 
die Initiative oder unter Mitwirkung der Regierung 
ſonſt noch aus Reichsmitteln zur Linderung der 
Noth in Böhmen angeſtrebt und vollzogen werden 
ſoll, ſich der bereitwilligſten Unterſtützung der hohen 
Reichsvertretung im Vorhinein verſichert halten 
könne. (Beifall.) 


Präſident: Sch theile dem hohen Haufe mit, 
daß mir ein denfelben Gegenstand betref- 
fender Dringlidfeitdantrag übergeben 
wurde. 

Sch werde denfelben vor Uebergang zur Tages- 
ordnung zur Kenntniß- des hohen Haufe? bringen. 

Der Herr Abgeordnete Rydzowski, welcher 
durch Krankheit bisher verhindert war, den Sitzun— 
gen ded hohen Haufes beizumwohnen, ift zur heutigen 
Situng eingetroffen. Derfelbe wird demnad) die 
Angelobung leiften. N 

Sch erfuche die Angelobungdformel in polnifcher 
Sprache zu verlefen. 

C Schriftführer Graf Szeptycki verliest die An- 
gelobungsformel in polnischer Sprache, Abgeordneter 
Rydzowski leistet die Angelobung.) 

Die Herren Abgeordneten Dr. Dinftl und 
Neuter find franf gemeldet. Die Herren Ab- 
geordneten Freiherr 9. Schloffer und Gomperz 
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haben ihr Ausbleiben von der heutigen Situng 
entfhuldigt. 
| Ich habe ferner mitzutheilen, daß der in 
der Sihung vom 25. Mai l. 3. gewählte Ausſchuß 
zur Vorberathung des Gefeßentwurfes, betreffend 
die Regelung ded Bagabundenwefeng, fid 
confjtituirt und den Abgeordneten ’EIlvert zum 
Obmann, den Abgeordneten Leydolt zum Obmann— 
jtellvertreter und zu Schriftführern die Herren Abge- 
ordneten Freiherrn v. Kotz und Dr. Edlbacher ge- 
wählt hat. | 

Es find vom Minifterium des Sunern 
und vom Handelsminifterium Zufchriften 
eingelangt, um deren Berlefung ich bitte. 


Schriftführer Schönbach (kesz): 

„Seine k. und k. Apoftolifche Majeftat haben 
mid mit Allerhöchſter Entfchließung vom 26. Mai 
d. 3. alfergnadigft zu ermächtigen geruht, den anru— 
benden Gefeßentwurf in Betreff der Zu- 
laffung von ausländiſchen Verſicherungs— 
gefellfhaften zum Gefhäftsbetriebe in 
den im Neihörathe vertretenen König— 
reihen und Ländern (154 der Beilagen) im 
Reichsrathe einzubringen. 

Sch gebe mir die Ehre, Euerer Hochwohlgeboren 
bievon unter Anfhluß des bezüglichen Motiven- 
berichted mit dem Erfuchen die Mittheilung zu ma- 
chen, diefen Gefegentwurf der verfaffungsmäßigen 
Behandlung im Abgeordnetenhaufe- des Reichsrathes 
gefalligft zuführen zu wollen. 

Wien, am 28. Mai 1872. 

Der F. k. Minifter ded Innern: 
Laffer. 


„In Folge Allerhöchfter Ermächtigung beehre 
ich mich, dem löblichen Prafidium den anverwahrten 
Geſetzentwurf, betreffend die Zugeftänd- 
niffe und Bedingungen zum Behufe der 
Sicherftellung einer Locomotiveifenbahn 


von Pilfen über Klattau an die böh- 
mifch>-baierifhe Grenze bei Eifenftein 


(155 der Beilagen), nebft einer die Begründung des— 
felben enthaltenen Denkſchrift mit dem Erfuchen 
zu übermitteln, diefe Vorlage gefalligft mit thunlichfter 
Befchleunigung der verfaffungsmafigen Behandlung 
zuführen zu wollen. 
. Wien, am 26. Mai 1872. 
| Banhand.” 


„Ic beehre mich, dem Löblihen Prafidium in 
der Anlage zweihundert Eremplare der über 
meinen Auftrag von der Generalinfpection 
der öfterreihifhen Gifenbahnen heraus— 
gegebenen tehnifhen Actenftüde, betref- 
fend die PBrojecte der Eifenbahnlinien 
Tarvis-Görz-Trieſt (Predilbahn) und 
Raaf-Seffana-Servola-Trieft, behufs ge: 
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fälliger Kenntnißnahme und Benützung zur Verfü: 
gung zu ftellen. 
Wien, am 28, Mai 1872, 
Für den k. k. Handelsminifter: 
Wiedenfeld.“ 


„In Folge Allerhöchſter Ermächtigung beehre 
ich mich, das löbliche Präſidium in Kenntniß zu ſetzen, 
daß die Regierung den zufolge der Zuſchrift vom 
18. März 1872 eingebrachten Gefetzentwurf, 
wodurch der Artikel II des Geſetzes vom 20. Mai 
1869, R. G. Bl. Ne. 83, beziehungsweiſe der Ar— 
tikel 15 der Conceſſionsurkunde vom 11: September 
1869, R. ©. BI. Nr. 180, in Betreff des Ein- 
trittes der Wirffamfeit der Staatsga— 
vantie für Die Linien der erften ungarifch— 
galizifhen Eifenbahn abgeändert wird 
(131 der Beilagen), von der verfaffungsmäßigen 
Behandlung im Neichtrathe zurüdzieht. 

Wien, am 27, Mai 1872. 

Der FE. Handeldminifter: 
Banhans.“ 


Präſident: Die beiden Geſetzentwürfe wer— 
den der verfaſſungsmäßigen Behandlung 
zugeführt werden, die Zuſchrift, womit das Geſetz, 
betreffend die Abänderung des Artikels II des Gefeges 
vom 20, Mai 1869, R. ©. BI. Nr. 83, beziehungs- 
weife des Artifeld 15 der Gonceffiondurfunde vom 
11. September 1869, R. ©. BL. Nr. 180, in 
Betreff des Eintritted der Wirkſamkeit der Staats— 
garantie für die Linien der erften ungarifch-galizifchen 
Eifenbahn, von der verfaffungsmäßigen Behandlung 
im Neichörathe zurückgezogen wird, dient lediglich zur 
Kenntniß des hoben Haufes. 

Die mitgetheilten Actenſtücke, betreffend die 
Predil- und Arkbergbahn, habe ich bereits an die 
Mitglieder ded hoben Hauſes vertheilen Laffen. 

Berfendet wurden die Berichte ded Finanz- 
ausfchuffes über die Negierungsvorlagen, betreffend 
die Bewilligung zur Aufnahme eines Lotterieanlehens 
für die Stadt Krafau (156 der Beilagen), und über 
den Handeld- und Schifffahrtövertrag mit Portugal 
(157 der Beilagen), dann über die Poſtübereinkunft 
zwifchen der F. und k. Regierung und St. Hoheit dem 
Fürften von Montenegro (158 der Beilagen); die 
Ausſchußberichte, betreffend das Gefeg Uber die Er- 
werbs⸗ und Wirthfhaftsgenoffenfchaften (159 der 
Beilagen), und das Geſetz, betreffend die Herftellung 
einer von derHauptlinie der privilegirten Bufchte- 
hrader Eijenbahn bei Krima abzweigenden, an die 
böhmiſch-ſächſiſche Grenze bei Raizenhain führenden 
Eiſenbahnlinie (160 der Beilagen), und über den 
Sefegentwurf, betreffend den zeitweiligen Schuß 
der auf der Weltausftelung des Jahres 1873 
in Wien zur Ausftellung gelangenden Gegenftände 
(161 der Beilagen) und der Antrag des Abgeord 
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neten Dr. v9. Mayrbofer und Genoffen, 
betreffend die Gewährung einer weitergehenden 
Steuerbefreiung bei Um- und Zubauten (153 der 
Beilagen). Wenn der Herr Antragfteller damit ein- 
verftanden ift, werde ich diefen Gegenftand zur erften 
Lefung auf die nächſte Tagesordnung jeken. (Zu- 
stimmung.) 

Außerdem wurden vertheilt die Ausfchuß- 
berichte über die Regierungs vorlagen, betreffend den 
Gejegentwurf, enthaltend einige Aenderungen der 
auf Notariatdacte bezüglichen Gebührenvorfhriften 
(162 der Beilagen) und den Gejegentwurf über die 
Herftellung einer Locomotiveifenbahn von Bozen nad 
Meran (163 der Beilagen), 

Sch bitte um die Mittheilung ded wefentlichen 
Snbaltes der eingelaufenen Betttionen. 


Schriftführer Schönbach (liest) : 

„Petition des Landesausſchuſſes des Könige 
reiches Böhmen um Gewährung einer Unterſtützung 
aus Reichsmeittin für die duch Ueberſchwemmung 
verunglücten Bewohner Böhmen (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Klier)." 

„Petition. der Kataftral-Bermeffungsbeamten 
der deutfch-jlavifchen Kander, dahin gehend, daß fie in 
den Status der ftabilen Staatsbeamten eingereiht 
und im Range und Gehalte mit ihren in Ungarn 
rücfgebliebenen Collegen gleichgeftellt werden mögen 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Weigel).‘ 

„Petition der kak. Wegmeifter des Kronlanded 
Karnthen wegen Ermwirfung der ihnen bereitd im 
Jahre 1860 zugeficherten focialen Stellung und 
Aufbeſſerung ihrer materiellen Lage (überreicht durch 
. Abgeordneten Jessernigg)." 

„Petition des Bezirksrathes von Gorlice um 
die Ausdehnung der einzuführenden neuen Strafe 
. procefordnung auf das Königreich Galizien (über- 
reicht durch Abgeordneten Ritterv. Dxwonkowski)." 

„Betition des Arbeitervereined „Selbithilfe”, 
Wien, V. Bezirk, Margarethen, um Abhilfemaßregeln 
gegen die MWohnungsnoth (überreicht durch Abge- 
ordneten Dr. v. Mayrhofer).“" 

„Petition der Lippowaner Gemeinden in der 
Bufowina um Anerkennung der Befreiung der Lip- 
powaner vom Militärdienfte (überreicht durch Ab- 
geordneten Freiherrn v. Pino)." 

„Petitionen der Gemeinden Bründl-Buda, 
Großgaber, Sallody mit Ceindorf und Hruffovee, 
St. Veit, dann der Gewerbetreibenden der Bezirke 
Naffenfuß, Sittich und Treffen in Krain in Ange 
legenheit de3 Eifenbahnbaues von Laibach durch das 
Temeniztbal über Nudolfswerth nad) Sofefsthal 
(überreicht durch Abgeordneten Grafen Thurn )." 

„Petition der Gemeindevoritehungen von Groß- 
arl und Hültſchlag im Salzburgiſchen um Wieder— 
errichtung eines Bezirksgerichtes in Großarl (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Wegscheéider).“ 


„Betition der Gemeindevertretung von Brür 
in Böhmen um Einwirkung, daß der Bau einer 
Eifenbahnlinie von Brür gegen Freiberg ale Fort- 
fegung der Linie Prag-Brür möglihft bald zu 
Stande fomme (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Herbst)." 

„Petition des indufkrielfen Bildungdvereined zu 
Shönlinde in Böhmen um @inwirfung, daß die 
Niederlaſſung der Jeſuiten in Defterreih nicht ge- 
stattet und die Ausweiſung nicht heimatberechtigter 
Mitglieder diefer Gefellichaft veranlaßt werde (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Klier )." 

‚Betition ded Jaunthaler Demofratenvereines 
in Karnthen zu Prevali um Aufhebung aller geift- 


lichen Orden und Congregationen in den im Reichs— | 


rathe vertretenen Königreichen und Ländern I(aber; 
reicht durch Abgeordneten Ritter v. Pantz). 

„Petition des Jaunthaler Demofratenvereines 
in Kärnthen zu Brevali um Erwirkung eines Gefeget, 
durch welches die Führung der Geburtd-, Ehe: und 
Sterbematrifen der Geiſtlichkeit abgenommen und 
anderen Organen übertragen werden foll (überreicht 
durch Abgeordneten Ritter v. Pantz)." 

„Petition des Dr. A. Friedberg, Bezirksarztes 
in Jaworow, und Genoffen um Verwendung bei der 
hoben Negierung wegen Organiſirung ded Inſtitutes 
der Bezirksärzte in Galizien in Gemäßheit des fanc- 
tionirten Sanitatöftatuted (überreicht durch Abgeord- 
neten Grafen Szeptycki)." | 

„Betition der griechifch-katholiichen Geiftlichkeit 
de Zborower Decanatöbezirked in Galizien um Auf- 


befferung ihrer Dotation (überreicht durch Abgeord- 


neten Dr. Janowski).“ 

„Petition des penfionirten ka k. Steueramtd- 
Controlors Eduard Gartner zu Haag in Oberöfter: 
reih um Einrechnung der von ihm bei den Patri- 
monialgerichten zugebrachten Dienftzeit in die Pen: 
fion (überreicht durch Abgeordneten Dr. Gross)." 

„Petition mehrerer Gemeinden des politifchen 
Bezirkes Freudenthal um Abänderung ‚der Verord- 
nung vom 3. Zänner 1851 bezüglich der Verpflich- 
tung zur Schneefchauflung und zur Anpflanzung der 
Straßenalleebaume (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Müller)." 

„Petition des Anton Knaur in Wien wegen 
Freigebung ded Tabafbaues (überreicht durch Abge- 
ordneten Dr. Pickert).“ 

„Betition des politiihen Vereines ver Eiberalen 
in Znaim um Einwirkung wegen ganzlicher: Auf- 
bebung ded Concordates und gejeßlicher Regelung 
des BVerhältniffes zwischen Kirche und Staat (über- 
reicht durch Abgeordneten Fux).“ 

„Petition ded Gemeindeamtes der Stadt Chy- 
rom in Galizien um Gewährung einer Unterjtügung 
für die Abgebrannten und um Einführung feuer- 
ſicherer Strohdächer (überreicht durch —— — 
Dr. Janowski).“ 
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„Petition der Barbara Waſiewicz, geborenen 
O'Reilly, Wachtmeiſtersgattin, derzeit in Wien, um 
Kealifirung der ihr nad ihrem Water, dem k.k. 
Major O'Reilly, zugegangenen Erbfchaft, um Aus— 
forfhung des ihr geraubten Kindes und um Er- 
wirkung der DVerfegung ihred Gatten nah Wien 
(überreicht durch Abgeordneten Fux)." 
| „Betitionen der Gemeinden St. Andra, Fading, 

Lindhof, St. Marein, St. Margarethen, St. Michael, 
St. Baul, Preitenegg, Neihenfeld, Schönwea , St. 
Stefan und Thurn in Karntben um Crtheilung der 
Bewilligung zum Baue der Eifenbahn Knittelfelds 
Bapresic (überreicht durch Abgeordneten Ritter). 

„Petitionen der Gemeinden: Amesfhlag, In- 
nerftein, Kalmberg, Klam, Königihlag, Leimbach, 
Leonfelden, Lichtenftein, Neichenthal, Schönau, St. 
Thomas und Warenberg in Oberöfterreih (12 an 
der Zahl) um Abanderung des Schulgefeges in 
Bezug auf die Dauer der "Schulpflicht (überreicht 
durch Abgeordneten Deiser).“ 

„Petition der Gemeinden Arbing mit Puch— 
berg, St. Georgen am Wald, Haibach, Höhndorf, 
Hofjtetten, Mitterficchen, Dttenfchlag und Saren in 
Dberöfterreich (8 an der Zahl) um Abänderung de3 
Schulgeſetzes in Bezug auf die Dauer der Schulpflicht 
(überreicht durch Abgeordneten Deiser).“ 

„Petition der Judengemeinde in Kolomea, dahin 
gehend, daß der beabfichtigte Ausgleih mit Galizien 
nicht zu Stande fomme (überreicht durch an En 
Dr. Janowski).“ 

„Betition der Gemeinden Preſowee, Ziezierzanfa 
und Zarndzie in Galizien um Ablehnung der gali— 
ziichen Nefolution ( überreicht dureh Abgeordneten 
Dr. Janowski)." 

„Betition der Wähler der Gemeinde Sfola in 
Iſtrien um Beitätigung einer. vom Landtage bean- 
ftändeten Wahl eined Landtagdmitgliedes duch den 
Reichsrath (überreicht durch Abgeordneten Gr eu- 
er ).s 

„Petition der Gemeinden Buttla und Botelfa 
nizna um Ablehnung der polniſchen Reſolution 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Janowski)." 

„Betition der Gemeinden Eppan, Kaltern, 


Völlan, Marling, Ultern, Nals und Andrian in Tirol 
projectirten 


um baldige Herſtellung der bereits 
Locomotiveiſenbahn von Bozen nach Meran dem 
rechten Etſchufer entlang (überreicht durch Abge- 
ordneten Greuter).“ 

„Petition und Denkſchrift des Landesausſchuſſes 
von Kärnthen zu der Regierungsvorlage, betreffend 
die Herſtellung der Predilbahn (überreicht durch 
Abgeordneten Ritter)." 

„Petition der Gemeinde Markt Griffen in 
Unterfärnthen über die Regierungsvorlage, betreffend 
die Herftellung einer Rocomotiveifenbahn von Tarvis 
über den Predil nad) Görz gegen Trieft (überreicht 
durch Abgeordneten Ritter v. Pantz)." 
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„Petition der Stadtgemeinde Völkermarkt in 
Kärnthen über die Negierungdvorlage, be 
treffend Die PBredilbahn (überreicht durch 
Abgeordneten Ritter v. Pantz)." 

„Petition der Marktgemeinde Kappel und der 
Drtögemeinden Vellab, Seeland, Eberndorf und 
Galizien in Karnthen wegen baldiger Ausführung 
des Projectes einer Eifenbahn von Trieft uber Laak 
nad) Launsdorf (überreicht durch Abgeordneten 


Ritter v. Pantz)." 


„Petition der Gemeindenoritehung von Nieder: 
wittig in Böhmen um Aufhebung ded Legalifirungs- 
zwanges (überreicht durch Abgeordneten Dr. 


Picekert).“ 


„Betition der Gemeindevertretung von Schön: 


thal in Böhmen um Aufhebung des ‚Legalifirungs- 


zwanges (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Pickert),“ 

„Petitionen der Gemeinden Böhmiſchdorf, 
Brims, Gabel, Hennersdorf, Hermsdorf, Groß- 


Hirndorf, Johnsdorf, Krieddorf, Lämberg, Marferd- 
dorf, Pankraz, Petersdorf, Poſtrum, Ringeldhain, 
Schenkendorf, Schönbach, S:iferddorf, Spittelgrund, 
Walten und der Bezirkövertretung Gabel in Böhmen 
(20 an der Zahl) um Aufhebung des Legaliſirungs— 
swanged (überreicht durch Abgeordneten Neu- 
mann).“ | | 

„Petition der Bezirfövertretung von Preßnitz in 
Böhmen um Aufhebung ded Legalifirungszwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Ritter v. Streeru- 
witz)." 

„Petition der jammtlihen Stadt und Land— 
gemeinden ded Gericht: und politifhen Bezirkes 

Römerſtadt in Mähren um Aufhebung de? mit dem 
Geſetze vom 25. Zuli 1871 eingeführten Legaliſirungs— 
zwanges bezüglich der Tabularurfunden (überreicht 
durch Abgeordneten Fux)." 

„Betition des Vorſtandes des deutfch-politifchen 
Vereines für Trautenau und Umgebung um Abjchaf- 
fung des Legaliſirunzszwanges (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Russ).* 

„Petition der Gemeindevorfteher des Eiben- 
ſchitzer Gerichtsbezirkes in Mähren um Aufhebung 
des Legaliſirungszwanges (überreicht durch Abgeord- 
nelen Gr euter)." 

„Betition der Gemeindevertretung zu Ybbs in 
Kiederöfterreih um Aufhebung des Legaliſirungs— 
zwanges bei Grundbuchsurfunden (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Dinstl).” 

„Petitionen der Gemeinden Arbesbach, Gföhl, 
Edelbach, Elfenreith, Groß-Globnitz, Gloden, Gries— 
bach, Gſchwendt, Heinreichs (Bezirk Gerungs). 
Hyppolz, Kainradſchlag, Kirchbach, Kirchſchlag, Kottes, 
Langſchlag, Langſchlägerwald, Litſch mit Wurfenthal— 
graben, Meisling, Alt-Mellon, Mitterſchlag, Ober-Non— 
dorf, Obernkirchen, Oberroſenauerwald, Ottenſchlag, 
Palt, Pehendorf, Groß-Pertenſchlag, Pretrabruck, Raps 
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pottenftein, Roſenau, Schiltingeramt, Senftenbergerz, 
Meidlinger: und Reichaueramt, Siebenhöf, Spiegel- 
berg, Groß-Weißenbah, Klein Webled, Miefenfeld 
und Wurmbrand in Niederöfterreich (38 an der Zahl) 
um Aufhebung des Legalifirungszwanges (überreicht 
durch Abgeordneten v. Mende).“ 

„Petition der Stadtgemeinde Baden in Nieder: 
öfterreihh um Aufhebung des Legalifirungdzwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. v. Perger)." 

„Petition der Bertretung der Stadtgemeinde 
Tichernofhin in Böhmen wegen Aufhebung des 
Legalifirungszwanges (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Herbst." 

„Petition der Gemeindevertretung von Gotſch— 
dorf in Schlefien um Aufhebung des Legalifirungs- 
zwanges (überreicht durch Abgeordneten Freiherrn v. 
Pillerstorff)." 

„Betition der Gemeindevertretung Trupſchitz 
in Böhmen um Aufhebung ded Legaliſirungszwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Fux)." 

„Betition der Gemeindevorftehung Mauthaufen 
in Oberöfterreih) um Aufhebung de3 Legalifirungs- 
zwange® (überreicht durch Abgeordneten Dr. v. 
Figuly)." 

„Petition der Marktgemeinde Gumpoldskirchen 
in Niederöfterreicdy um Aufhebung des Legaliſirungs— 
swanges (überreicht durch Abgeordneten Dr. v. 
Perger).“ 


Präſident: Sch werde die eingelangten PBeti- 
tionen je nad) Maßgabe ihres Inhaltes dem Peti- 
tiondausfchuffe oder den betreffenden 
Fachausſchüſſen zumeifen. 

Der Antrag, der mir vom Herrn Ab— 
geordneten Dr. Herbft und Genoffen über- 
geben wurde, lautet: (Liest 164 der Beilagen.) 
Bezüglich der Behandlung wird beantragt, daß hin- 
ſichtlich dieſes Antrages die Abfürzungsformel des 
$. 41, Hit. e), Platz zu greifen habe, wonach dem 
Herren Antragjteller dad Wort zur Begründung feines 
Antrages, ohne daß diefer Gegenftand auf Die Tages— 
ordnung ygeftellt war, zu ertheilen ware. 

Wünſcht Semand über diefen Dringlichfeits- 
antrag zu fprechen? (Niemand meldet sich.) Es ift 
nit der Fall. Ich bitte demnach jene Herren, 
welche den Dringlichfeit3antrag annehmen, 
fi) zu erheben. (@eschieht.) Der Dringlichkeits— 
antrag ift angenommen. 

Sch ertheile demnach dem Herrn Antragfteller 
Dr. Herbit dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Herbſt (Böhmen): Das 
namenloſe Unglück, welches über die geſegneten 
Fluren des Königreiches Böhmen in unerhörter Aus— 
dehnung hereingebrochen iſt, hat allenthalben die 
lebhafteſte und werkthätig ſich äußernde Theilnahme 
hervorgerufen. 


Allenthalben im ganzen Neiche beeilt fic der 
MWohlthätigkeitsfinn der Bevölkerung, um folgend 
dem erhabenen Beifpiele, welches Seine Majeftät und 
die Faiferlihe Familie gegeben, dem Nothftande der 
in fo harter Weife betroffenen Mitbürger in mög: 
lichſt audgiebiger Weiſe abzuhelfen. 

Allein die Privatmildthätigkeit, jo reichlich 
auch ihre Gaben fließen, vermag nur dem augen 
blicklichen Nothſtande abzuhelfen, fie ift aber außer 
Stande, jenen Folgen, welche, wenn nicht Hilfe 
gefhaffen wird, als unausbleibliche Galamität ein: 
treten müffen, abzuhelfen, namlich der Zerftörung 
der Erwerbsmöglichkeit. 

Hier nun tritt an die Regierung und die Reichs— 
vertretung die ernſte Pflicht heran, die bier allein 
mögliche Abhilfe durch jenes Mitel zu treffen, wel- 
ches überall einzutreten hat, wo die Privathilfe nicht 
ausreichen kann, und dieſes Mittel ift die Anwens 
dung der Staatöhilfe, zu ermöglichen nun, daß die 
Berathung fo ſchnell ald möglich gepflogen und mit 
Befchleunigung die Befchlüffe vorbereitet werden, 
welche dahin gehen, in welchem Maße und inwieweit 
die Staatöhilfe einzutreten habe, das ift der Zweck des 
von und geftellten Antrages, der bei der großen Aus- 
dehnung des Uebels und der Dringlichkeit der Sache . 
einer weiteren Begründung meinerfeit? wohl nicht 
bedarf und den ich daher dem hohen Haufe zur Anz 
nahme wäarmftend empfehle, (Zebhafter Beifall.) 


Präfident: Bei der erften Lefung ift Iedig- 
lich die Entfcheidung zu treffen über die Zuweifung 
an den Ausſchuß. 

Ich erſuche daher jene Herren, die einverftanden 
jind, daß der von Herrn Dr. Herbft und Genoffen 
gestellte Antrag dem Finanzausſchuſſe zugewiefen 
werde, fich zu erheben. (Geschieht.) Es ift ange- 
nommen. 

Se. Ereellenz der Herr Unterrichtäminifter hat 
dad Wort. 


Minifter für Cultus und Unterriht Dr. 
Stremayr: In der Sigung am 16. Mai d. 3. 
hat Herr Dr. Rehbauer mit Genoffen die Frage an 
die Regierung geftellt: 

1. Wann gedenft die Regierung die bereit in 
der Allerhöchften Thronrede vom 17. Juli 1870 als 
nothwendig angefündeten und in der feierlichen 
Thronrede bei Eröffnung der gegenwärtigen Seffion 
neuerlich zugefiherten Gefegvorlagen zur 
Regelung des Verhältniſſes der Kirche 
zum Staate im Geiſte und Sinne unſerer Staats— 
grundgefeße bei dem Neichörathe zur verfaffungs- 
mäßigen Behandlung einzubringen, und 

2. welche Hinderniffe ftehen der fofortigen Vor- 
fage diefer Gefegentwürfe entgegen ? 

Diefe Interpellation beehre ic) mich im Namen 
der Negierung, wie folgt, zu beantworten: 


Die betreffenden Gefegentwürfe find dem Reichs— 
vathe deßhalb noch nicht vorgelegt worden, weil die 
Berathungen darüber im Schoofe der fo vielfeitig in 
AUnfpruc genommenen Regierung noch nicht beendet 
jind. Die Regierung wird e3 fi) angelegen fein laf- 
jen, diefelben dem Reichsrathe nad) feinem Wieder- 
zufammentritte vorzulegen. 


Präfident: Wir gelangen zur Tagesord— 
nung, und zwar zur Debatte über dad Ein- 
führungsgeſetz zur Strafprocefordnung 
(145 der Beilagen). 

Iuder&eneraldebatte find angemeldet gegen 
den Ausfchußantrag der Herr Abgeordnete Schön- 
badı, für denfelben Herr Dr. Blitzfeld. 

Sc bemerfe, daß der Befchluß, den das hohe 
Haus feinerzeit gefaßt hat, über die ausnahmdweife 
Behandlung der Strafproceßordnung, auf das Ein- 
führungsgefeß Feine Anwendung findet, daher bier 
Abanderungsantrage in der Specialdebatte geftellt 
werden können. 


Wünſcht der Herr Berichterftatter das Wort? 


Berichterftatter Dr. van der Straß (von 
der Tribune): Das Einführungdgefeß enthält im 
$. 1 die Beftimmung, in welden Königreichen und 
Landern die Strafproceßordnung ſechs Monate nad) 
der Kındmahung in Wirffamfeit zu treten hat, und 
zwar die Beitimmung, daß diefelbe nur in denjenigen 
Königreihen und Landern in Wirkſamkeit zu treten 
habe, in welchen die frühere Strafprocefordnung 
vom Sahre 1850 in Wirkffamfeit war, d. i. in allen 
Landern mit Ausnahme von Galizien, Dalmatien 
und Bufowina. 

Se. Ereellenz der Here Suftizminifter hat bei 
Gelegenheit der Vorlage der Strafproceßordnung 
diefe Beftimmung ded Ginptpeungsgeleges vor Allem 
mit den Worten motivirt (liest) : 

„Der Gedanke, welcher die Regierung hie- 
bei leitete, ift der, daß beabfichtigt wird, nad) 
Feſtſtellung dieſes Geſetzes in den betreffen- 
den Ländern Erhebungen pflegen zu. laffen, 
weldye zum Zwede haben, feitzujtellen, ob 
vielleicht einzelne der neuen Einrichtungen, 
welche in diefer Strafprocefordnung einge- 
führt mwerden, in diefen Ländern bei der 
Durhführung auf derartige Schwierigfeiten 
ftoßen, daß es vielleicht wunfchendwerth er- 
Ihiene, bie und da Abanderungen vorzuneh— 

men oder irgend welche Vorſichtsmaßregeln 
in Anregung zu bringen." 

Sm Schoofe des Ausfchuffe® waren die drei 
Lander, in welden die Strafprocefordnung nad) dem 
Vorſchlage des Einführungsgefeßed nicht fogleich in 
Wirkſamkeit zu treten hat, durd) je einen Abgeord- 
nefen vertreten. 
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Diefe Herren haben, und zwar im Ausfchuffe 
erklärt, daß fie die Anftande der Regierung gegen die 
fogleihe Einführung der Strafprocefordnung nicht 
begründet finden und haben daher auch zufammen 
gegen die unveranderte Annahme des $. 1 des Geſetzes 
im Ausſchuſſe geftimmt und die Abanderung diefes 
Paragraphen dahin gewünſcht, daß die Strafprocef- 
ordnung in allen im Neichdrathe vertretenen König— 
reihen und Ländern ſechs Monate nad) der Kund- 
machung berfelben in Wirkfamfeit zu treten habe. 

Der Ausſchuß hat fi) aber vorläufig noch nicht 
bejtimmt gefunden, von dem Antrage der Regierung 
abzugeben, weil er die Aeußerungen diefer drei Her- 
ven Abgeordneten nicht als einheitliche angefehen Hat. 
Denn er fonnte fich der Ueberzeugung nicht verjchlie- 
Ben, daß der Abgeordnete aud der Bufowina oder 
Galizien mit den fpeciellen Verhältniffen von Dal- 
matien weniger vertraut fei und ebenfo umgefehrt der 
Abgeordnete aud Dalmatien weniger mit den fpeciel- 
len Berhaltniffen der beiden Lander Galizien und 
Bufowina befannt fei. 

Der Ausſchuß bat ed daher vorläufig für das 
Zweckmäßigſte gehalten, bei dem Vorſchlage der Re— 
gierung zu bleiben und dem hohen Haufe die unver- 
änderte Annahme des $. 1 der Negierungdvorlage zu 
empfehlen, dabei aber die Frage ald eine offene zu 
behandeln und e3 den fammtlichen Abgeordneten der 
drei betreffenden Länder zu überlaffen, im hoben 
Haufe ihre Erflärungen abzugeben, ob und in wie- 
weit fie die Verhältniffe diefer drei Länder geeignet 
finden, daß die Strafproceßordnung fchon jeßt dafelbft 
in Wirkſamkeit trete. 

Die $$. 2 bis 5 enthalten tranfitorifche Be- 
ftimmungen und erklären fid) von felbft. 

$. 6 endlidy enthalt Beftimmungen über die- 
jenigen ftrafbaren Handlungen, weldhe der Compe— 
teng ber Geſchwornengerichte zugewieſen werden 
ſollen. 

Dieſe Beſtimmungen waren in der urſprüng— 
lichen Regierungsvorlage vom Jahre 1867 im $. 14 
der Strafproceßordnung ſelbſt enthalten und ſind 
nun in dad Einführungsgeſetz aufgenommen worden, 
und zwar wie und Seine Ercellenz bei der Vorlage 
des Einführungsgefeges gefagt hat, vorzüglid aus 
dem Grunde, weil auch ein neues materielled Straf— 
gefeß in Ausficht jteht, und wenn dasfelbe zu Stande 
fommen follte, e8 dann leicht möglid wäre, nad) der 
neuen Terminologie die Beftimmungen über die Com: 
petenz der Schwurgeridhte durch ein abgefonderted 
Geſetz zu regeln, ohne daß eine Beftimmung der 
Strafproceßordnung felbft geändert werden müßte. 

Die Detailbeftimmungen diefer Gompetenz 
gründen ſich vorzüglih auf den Artikel 11 der 
Staatsgrundgeſetzes über die richterliche Gewalt vom 
21. December 1867, welcher dahin lautet (liest): 

„Bei den mit ſchweren Strafen bedrohten 

Verbrechen, welche dad Geſetz zu bezeichnen 
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hat, ſowie bei allen politifhen oder durch 

den Anhalt einer Drudifchrift verubten Ver: 

brechen und Vergehen enticheiden Geſchworne 
über die Schuld des Angeklagten.“ 

Es ift dabei vor Allem angenommen, daß die= 
jenigen Verbrechen ala Schwere angefehen werden, auf 
welche eine mehr als fünfjahrige Kerkerftrafe geſetzt ift. 

Nun ergibt ſich aber dabei die Schwierigkeit, daß 
diefe Anwendung der mehr als fünfjahrigen Kerferitrafe 
oft von relativen Erſchwerungsumſtänden abhangig 
ift, welche nicht fhon im erjten Momente, wo über 
die Competenz des Gerichte, von welchem das 
Urtheil gefällt werden ſoll, entſchieden werden ſoll, 
conſtatirt ſind. 

Aus dieſem Grunde ſchlägt das Einführungs— 
geſetz vor, daß nur diejenigen Fälle vor das Schwur— 
gericht kommen ſollen, in welchen bei derlei Ver— 
brechen gleich in der Anklageſchrift der Antrag auf 
Anwendung einer mehr als fünfjahrigen Kerkerſtrafe 
geſtellt wird. 

Dieſe Beſtimmung wird aber andererſeits da— 
durch ſanirt, daß in einem ſolchen Falle der Gerichts— 
hof erſter Inſtanz, welchem ein Straffall zugewieſen 
iſt, bei welchem in der Anklageſchrift kein ſolcher 
Antrag auf Anwendung einer mehr als fünfjährigen 
Kerkerſtrafe geſtellt iſt, dann auch für keinen Fall auf 
eine mehr als fünfjährige Kerkerſtrafe erkennen kann. 

Dieſes, glaube ich, wird im Allgemeinen 
genügen, um die Beſtimmungen des Einführungs— 
geſetzes zu motiviren. 

Ich erlaube mir bei dieſer Gelegenheit auch 
eine Petition der Lemberger Advocaten— 
kammer um Ausdehnung der Wirkſamkeit 
der Strafproceßordnung auf Galizien zur 
Sprache zu bringen, weil ich auf diefe Petition deß— 
halb größeren Werth lege, weil fie von einem ſach— 
verftändigen Collegium ausgegangen ift. 

Dieß tft auch der Grund, warum ich mir von 
Seite des Heren Prafidenten und des hoben Haufes 
die Erlaubniß erbitte, dieſe nicht übermaßig lange 
Petition dem vollen Wortlaute nad verlefen zu 
dürfen (liest): 

„Beſondere Verhältniſſe des Landes Galizien 
ſollen nach der Motivirung der Regierung der Grund 
ſein, weßhalb das dem hohen Hauſe zur Beſchluß— 
faſſung vorgelegte Strafproceßgeſetz in Galizien vor 
der Hand nicht in Wirkſamkeit zu treten hatte. 

Gleichwie in allen übrigen, durch den hohen 
Reichsrath vertretenen Landern der öfterreichifchen 
Monarchie last fi auch in Galizien die Nothwen— 
digkeit einer Reform in dem gerichtlichen Verfahren 
fühlen, fo gut wie in den übrigen Ländern der öſter— 
reihifhen Krone hat fih auch in Galizien die vom 


Beginne aus mangelhafte Strafprocefordnung vom. 


Sabre 1853 überlebt. 
Wenn nun der Entwurf ded neuen Strafpro- 
ceffes Grundfäße zur Geltung bringt, welde die 


Strafrehtöwiffenichaft kategoriſch als Voftulat einer 
entfprechenden Strafproceßordnung aufitellt, wenn in 
dem Entwurfe zum neuen Strafproceffe der Wir— 
fungsfreid des Nichterd entfprechend geregelt, der. 
Anklage und der Vertheidigung eine gleiche Berech- 
tigung und ein entfprehender Standpunft gewahrt 
wird, wenn die Deffentlichfeit und Mündlichkeit ded 
Verfahrens zweckgemäß zur Geltung gelangt, koſt— 
fpielige und fchleppende Vorunterfuchungen befeitigt 
werden, wenn ed von der unzweckmäßigen Regelung 
des Beweiſes durch dad Geſetz bei der Urtheil- 
ſchöpfung fein Abfommen halt, kurz, wenn Gebrechen 
befeitigt werden, an welchen der Strafproceß biöher 
gelitten, fo ift fürwahr nicht einzufehen,, welche 
befondere Verhaltniffe die Beibehaltung diejer Ger 
brechen wünſchenswerth erfcheinen laſſen können, 
weßhalb in irgend einem Lande Reformen nicht ein— 
geführt werden ſollen, die Vernunft und Wiſſenſchaft 
unbedingt erheiſchen, die auf rationeller Grundlage 
fußen, ſomit in Ländern verſchiedenſter Geſtaltung 
ohne Rückſicht des Culturgrades ſich bewähren müſ— 
ſen — erfahrungsgemäß in den verſchiedenſten Staa— 
ten Europas ſich bewährt haben. 

Welche beſonderen Verhältniſſe unterſcheiden 
übrigens das Land Galizien von den übrigen Län— 
dern der öſterreichiſchen Krone? 


Klimatiſche Unterſchiede haben hier offenbar 
keinen Einfluß, ebenſowenig der materielle Wohlſtand, 
der bei der Einführung anderer Geſetze (Steuern, 
Auflagen) für Galizien Feine en 
herbeizuführen pflegt. 

Es würde ſomit höchſtens der Unterfchied des 
Bildungsgrades hervorgehoben werden können und 
der Stand der Maffenbildung ald Hinderniß der Ein- 
führung von Gefhwornengerichten für ſchwere Ver- 
brechen betrachtet werden. 

Sn diefer Richtung muß die Lemberger Advo— 
catenfammer darauf hinmeifen, daß das Inſtitut der 
Gefhmwornengerichte allen Ländern der öfterreihifchen 
Krone durd) die Staatögrumdgefege gewahrt wurde, 
daß, abgefehen von der nicht in Frage Fommenden 
Bevölkerung des flachen Landes, die Städte Gali- 
ziens, was intellectuelle Kräfte anbelangt, den Städ- 
ten anderer Provinzen Oeſterreichs nicht nachſtehen; 
daß in Galizien gleichwie in anderen Provinzen 
Geſchwornengerichte für durch die Preſſe begangene 
— ſomit für die am ſchwierigſten zu beurtheilenden 
ſtrafbaren Handlungen — beſtehen; daß ſchließlich 
bei der Einführung von Geſchwornengerichten weni— 
ger der Bildungsgrad der Bevölkerung, als deren 
Rechtsbewußtſein entſcheidet, welches Rechtsbewußtſein 
in Galizien ebenſo entwickelt iſt, wie in irgend einer 
anderen Provinz der öſterreichiſchen Monarchie. 

Seit einigen Jahren beſteht übrigens das Inſti— 
tut der Geſchwornengerichte in ganz Rußland und 
Want fi) in diefem Nachbarftaate, deſſen Bevöl- 
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ferung, was Bildungsgrad anbelangt, gewiß bedeu- 
tend hinter Galizien zurüdgeblieben ift. 

Wenn nun erwogen wird, daß die Sorge für 
eine gute Gefeßgebung, für ein zwedentfprechendes, 
gerichtliche Verfahren unter den Pflichten der Re— 
gterung in erfter Neihe fteht, daß von den Geſetzen 
und deren Handhabung nicht nur das fittliche 
Staatdintereffe, fondern auch der materielle Wohl- 
jtand der Staatsbürger abhängt; wenn erwogen wird, 
daß das Land Galizien feit feinem hundertjährigen 
Zufammenbeftande mit Defterreich gleiche gefegliche 
Ginrihtungen genoffen und gleich mit den übrigen 
Provinzen die Unzufömmlichfeiten aus der bißherigen 
Strafprocefordnung vom Sahre 1853 getragen hat, 
fo erfcheint ed vollfommen begründet, daß auch in 
Galizien gleichzeitig die Gebrechen des biskerigen 
Strafproceffes befeitigt werden; rückſichtlich, daß die 
neue Strafprocefordnung gleichzeitig auch in Gali— 
zien in Wirkſamkeit trete, 

Die Lemberger Advocatenfammer, überzeugt, 
ihre auf genaue Kenntniß der Landesverhältniſſe 
geſtützte Anficht werde bei dem hohen Reichsrathe 
geneigtes Gehör finden, fieht ſich angefichtd der den 
Sntereffen Galiziens widerftreitenden Negierungd- 
vorlage bewogen, zu bitten: 

„Der hohe Reichsrath geruhebei der Be: 
Ihlußfaffung der Strafprocefordnung unter 
Einem auch deren gleichzeitige Wirkfamfeit für 

Galizien auszufprechen.“ “ 

Der Ausfhuß beantragt die unveränderte Ans 
nahme der Regierungdvorlage. 


Präfident: Herr Schönbach hat das Wort. 


Abgeordneter Schönbach (Bukowina): Ic 
habe mir das Wort erbeten, um für die gleichzeitige 
Einführung der gegenwärtigen Strafprocefordnung 
für alle im Reichsrathe vertretenen Königreiche und 
ander zu fprechen. Da jedoch über diefen Gegen- 
ftand ausſchließlich Art. I des Einführungsgeſetzes han- 
delt, fo glaube ich, daß die zu machenden Bemerfun- 
gen in die Specialdebatte gehören, und ich werde 
daher den Herrn Prafidenten bitten, mir in der Spe- 
cialdebatte zu Art. I das Wort zu ertheilen. 


Präſident: Herr Dr. Blitzfeld hat das 
Wort. 


| Abgeordneter Dr, Blibfeld (Schlesien): Ich 
habe mich für die Regierungsvorlage, namlich für das 
Einführungsgefeg zur Strafprocefordnung eintra- 
gen laſſen, weil es nicht einen einzigen Punkt in dem 
ganzen Geſetze gibt, gegen den ich ftimmen würde. 
Deffenungeachtet könnte ich mich mit dem Ein- 
führungsgefege nicht einverftanden erklären, wenn 
nicht wefentlihe Ergänzungen, die ich näher aus— 
führen werde, angebracht werden, Sch habe ed für 
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nöthig erachtet, Schon in der Generaldebatte die 
gewiß hochwichtige Frage Uber die Competenz der 
Schwurgerihte anzuregen. Der $. 14 der Straf: 
proceßordnung, welche in der vorleßten Sitzung des 
hohen Haufesin zweiter Lefung angenom men wurde, 


fagt: 

„Den nah Borfhrift des XIX. 
Hauptſtückes zufammenzufegenden Gefchwor- 
nengerichten kommt die Hauptverhandlung 
und Entſcheidung über die durch das Ein- 
fübrungdgefeg ihnen zugewiefenen DVerbre- 
hen und Vergehen zu." 

Heute haben wir nun dad Einführungsgefe zu 
verhandeln und die Competenziphare der Schwur- 
gerichte zu beftimmen. Diefe iſt aber durch das gel- 
tende und bereitd vorhandene Recht bereit gegeben, 
denn der Artikel XI des Staatsgrundgeſetzes über 
die richterliche Gewalt beftimmt: 

| „Bei den mit ſchweren Strafen bedroh- 
ten Verbrechen, welche das Gefeß zu bezeichnen 
bat, ſowie beiallen politifchen oder durd) den 

Inhalt einer Drudfchrift verübten Verbre— 

. hen und Vergehen entfcheiden Gejchworene 
iiber die Schuld des Angeklagten.“ 

Wir haben alfo, meine Herren, bier lediglich zu 


unterjuchen, ob und in wieweit dad und heute vor- 


liegende Einführungsgefeß zur Strafproceßordnung 
fich mit dem Artikel XI des Staatdgrundgefeges über 
die richterliche Gewalt im Einflange befinde oder 
nicht. 

Es find im Allgemeinen drei Gefihtspunfte, 
von denen aus die modernen Strafprocefordnungen 
rückſichtlich der Verweiſung gewiſſer ftrafbarer Hand» 
lungen an die Schwurgerichte ausgehen, und da iſt 
entweder die Grenzlinie gezogen nach dem Verbrechen 
einerſeits und dem Vergehen und der Uebertretung 
andererfeitd, wovon die Verbrehen den Schwur— 
gerichten zugemwiefen find, oder ed wird nad) der 
Schwere der Strafe die Grenzlinie gezogen, oder 
ed wird endlicy nicht nur diefe Orenzlinie gezogen, 
fondern auch alle politifchen Verbrechen oder Vers 
gehen, wie fie in diefem Entwurfe vorgefchlagen 
waren, werden den Gefchiwornengerichten zugemiefen. 

Nun würde ed fi vor allem Anderen darum 
handeln, zu unterfuchen, welche Grundanſchauung 
dem Regierungsentwurfe, nämlich dem vorliegenden 
Einführungsgefeße bei Beftimmung der Competenz 
der Sefhmornengerichte die maßgebende Richtung 
gegeben habe. 

Den Gefhmworenen erjcheinen zugewiefen im 
Artikel VI des Einführungägefeges vor allem Anz 
deren: Hohverrath, Störung der öffent— 
lihen Rube, Aufftand und Aufruhr, öffent: 
liche Gewaltthätigfeit, begangen“ durch gewaltfamed 
Handeln gegen Berfammlungen, weldhe von der Res 
gierung zur Verhandlung öffentlicher Angelegen- 
beiten berufen find, nad) den S$. 76, 77 und 80 
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und öffentliche Gewaltthatigkeit nah) SS. 78, 79 
und SO des Strafgefeßbuches, endlich die Ueber— 
tretungen nad) den 88. 300 und 302 des Straf- 
geſetzes. 

Bei allen dieſen ſtrafbaren Handlungen, mit 
Ausnahme des Hochverrathes allein, beſtimmt das 
Geſetz in gewiſſen Fällen eine geringere als fünf— 
jährige Kerkerſtrafe, und es ſind dieſe ſtrafbaren 
Handlungen unzweifelhaft in ihrer Eigenſchaft als 
politiſche Delicte den Geſchwornen zugewiefen. 

Es ift ſehr Schwer, angefichts diefer Zuweiſung 
den Begriff zu finden, welchen die Negierungd- 
vorlage den „politifchen" Delicten unterftellt bat, 
da das Verbrechen der Majeſtätsbeleidigung ($. 68 
&t. ©.), Beleidigung der Mitglieder des Faifer- 
fihen Haufe® ($. 64 St. ©.), endlich) die Ge— 
waltthatigkeit durch Widerfeglichfeit gegen Regie— 
rungsorgane, um. eine Amtshandlung oder Dienft- 
verrichtung zu erzwingen ($. S1 St. ©.) — offen- 
bar politifche Delicte nach den bisherigen Be— 
griffen — aus der Competenzſphäre der Schwurge- 
richte eliminirt werden. 

Wir müffen und bemühen, in irgend einer 
Weiſe den Begriff eines „politiſchen“ Delictes fiher- 
zuftellen, und wenn ed ung gelingen würde, könnten 
wir ganz fiher bei unferem Votum beftimmen, ob 
die von mir genannten Delicte Fraft des Staats— 
grundgeſetzes über die richterlihe Gewalt den 
Schwurgerichten zugewiefen werden follen oder nicht. 

Ich glaube, daß ed ſich weder nach den Be: 
griffen „politifcher" Delicte, die ſich bisher hiſtoriſch 
entwidelt haben, noch nach dem Stande der heutigen 
Strafrechtöwiffenfhaft, nod nad) dem Stande der 
Particulargefeßgebungen über materielle? Straf- 
recht, nody nad) den heute beftehenden Strafproceß— 
ordnungen, — daß ed ſich nad) allen diefen Geſichts— 
punften faum rechtfertigen ließe, 
digung umd die Beleidigung der Mitglieder des Faifer- 
fihen Haufe nicht als politifche Delicte zu be— 
zeichnen. 

Wenn wir ung vor Allem um die geſchichtliche 
Wurzel der politiſchen Delicte fragen, ſo finden wir 


bereits in der römifchen Königzeit in dem ſogenann— 


ten „perduellionis judicium“ eine Spur politiſcher 
Verbrechen, die ſich im Laufe der Zeit bis zu der 
„lex Julia“ (unter Cäſar oder Auguſt) ausgebildet 
haben. In dieſer „lex Julia“ wird das ſogenannte 
„erimen majestatis“ ganz allgemein beſtimmt. Ich 
werde Sie, meine Herren, nicht mit Gitaten von Stellen 
behelligen, ich muß aber nur auf eine Stelle hin- 
weifen, namlich) auf das Fragment 11 dieſer „lex 
Julia“, in welcher es heißt: 

„Si quis perduellionis reus est, hostili animo 


adversus rempublicam vel principem 


animatus, morte erimine liberatur.“ 
Wir fehen, daß im römiſchen Rechte das ſoge— 
nannte „erimen majestatis“ ohne Unterfchied, ob die 


die Majeſtätsbelei⸗ 


Handlung gegen die Conſiſtenz des Staates oder 
gegen die Perſon des Herrſchers gerichtet iſt, immer 
unter dem Geſammtnamen „erimen majestatis“ be- 
zeichnet wird. 


Natürlich erhielt dieſes Gefeg im Verlaufe der 
Zeit, namentlidy unter dem Kaifer Arcadius, eine 
vielfach veranderte und erweiterte Gejtalt, da auch 
die Minifter und Beamten ded Kaiferd unter den 
Schuß des Geſetzes gejtellt wurden. In diefer 
Form überging dad „erimen majestatis“ in dad 
canonifche Recht, in die goldene Bulle und in die 
Carolina. | 

Die Carolina fennt dießbezüglich zwei Stellen: 
Artikel 124 und Artikel 218. 

Erſt im Laufe der Zeit hat ſich durch die Praxis 
des 16., 17. und 18. Jahrhunderts der Begriff 
„perduellio« als Hochverratb, Zandedverrath 
genauer und deutlicher abgegrenzt, und amdererfeitd 
fing man an, das „erimen laesae majestatis“ und 
noch fpäter dad „erimen laesae venerationis“ zu 
unterfcheiden. Dieſe beiden Begriffe find nicht 
römiſchen Urfprunges, fondern haben fi erft im 
Laufe der Zeit herausgebildet. Und in diejer Geftalt 
übergingen diefe Handlungen ald Hodhverrath 


und®andesverrath einerfeitdund Beleidigung 


der Majeftat und der Mitglieder des Herr . 
ſcherhauſes andererfeitd in Die neueren Particular- 
gefeßgebungen. 

Wenn wir nun fragen, in welcher Eigenschaft 
diefe Handlungen in die neueren Gefeßgebungen ein- 
gefchaltet worden find, fo müffen wir wohl die ein- 
zelnen deutfchen Geſetzbücher der Reihe der Zeit nad 
durchgehen. Ic begnüge mich mit wenigen Bemer— 
fungen. 

Sc begnüge mich bloß, Daran zu erinnern, daß 
die Strafgefegbücher von Baiern, Oldenburg, Sad): 
fen-Altenburg, Württemberg, Braunfchtweig in den 
Sahren 1813 bis 1840 in ihrer Syftematif fo vor- 
geben, daß fie einerfeits offentlihe oder Staats— 
verbrehen und anderſeits PBrivatverbreden 
unterfeheiden, und daß alle diefe deutſchen Straf- 
geſetzbücher ausdrücklich Hoch- und Landesver- 
rath, die Beleidigung der Majeſtät, als 
auch Beleidigungen der Mitglieder des Herrſcher— 
hauſes ausdrücklich unter die politiſchen Verbre— 
chen aufnehmen. 

Die ſpäteren Geſetzbücher, welche von der Zeit 
von 1840 bis 1852 datiren, nämlich die von Han— 
nover, Heffen, Baden, Naffau, Weimar und Preu— 
Ben, haben“ "wohl feine bejtimmte Syftematif anges 
nommen und namentlid die Eintheilung der Ver: 
brechen unterlaffen; die Stellung jedoch, welche fie 
diefen politifchen Delicten, namentlich der Majeftatd- 
beleidigung gegenüber eingenommen haben, ift eine 
Solche, daß fie unmittelbar Hinter Hoch» und Landes— 
verrath genannt werden und erft hinter diefen kommt 
Aufftand, Aufruhr, Störung der öffentlichen Ruhe 2c.. 
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das iſt beinahe in allen neueren Geſetzbüchern das. 
Gleiche. Dasfelbe gilt von dem neueſten deutjchen 
Strafgefeßbuche, von dem Strafgefege für das 
deutfche Reich. | 

Diefe Eintheilung in Staatd- und in Privat⸗ 
verbrechen iſt in den Partieulargeſetzgebungen liber- 
all erſichtlich, ja die Wiffenfchaft hat bis zum heu— 
tigen Tage diefe Eintheilung nicht verworfen. Nur 
im Vorübergehen will ich mich auf Feuerbach, Klein— 
ſchrodt, Marezoll, Mittermaier, Roßhirt berufen, 
welch leßterer namentlich in feiner „Geſchichte und 
Syſtem des deutfchen Strafrechtes“ ausdrücklich diefe 
Eintheilung aufrecht erhalten hat. In neueſter Zeit 
hat John in Holgendorf’8 Rechtsenchklopädie unter 
Aufrehthaltung diefer Gintheilung die Majeftats- 
beleidigung ausdrücklich unter die politifchen Ver— 
brechen rangirt. 

An derfelben Stelle hat auch, Profeffor Geyer 
eine neue Gintheilung der Verbrechen verfucht, bei 
welcher aber wieder die politifchen Verbrechen im ges 
dachten Sinne als eigene Kategorie hervorgehoben 
werden, Ich willdamit nur conftativen, daß die Wiffen- 
haft bis zum heutigen Tage die Eintheilung der 
Verbrechen in Hffentlihe und Privatverbrehen nicht 


aufgegeben, fondern bi8 in die neutefte Zeit aufrecht |. 


erhalten hat, und daß alle citirten Schriften die Maje- 
jtät8beleidigung und das jogenannte erimen laesae 
venerationis unter die öffentlichen oder politifchen 
Berbrechen eingereiht haben. 

Wenn wir über die beftehenden Strafproceh- 
ordnungen eine Eleine Umfchau halten und fragen, 
ob die beftehenden Strafprocefordnungen, die Die 
genannten Verbrechen den Geſchwornengerichten zu= 
weifen oder nicht, fo ergibt ſich Folgendes: 

Man hat gewöhnlich von Preußen geſprochen 
und ſich darauf berufen, daß in Preußen die Maje- 
ftät8beleidigung und die verwandten Verbrechen nicht 
den Geſchwornen zugewiefen werden. Das ift nur mit 
Vorſicht Hinzunehmen ; denn das Geſetz vom 24. April 
1853, welches aud) für neu erworbene Sander Breu- 
ßens kundgemacht wurde und die Ausnahmsbeſtim⸗ 


mungen über die Competenz der Schwurgerichte ent- 


halt, vermeift allerdings den Hoch- und Landeöverrath 
und die thatlihe Beleidigung des Souveraind, des 
Königs und feiner Verwandten an den Staatsge— 
richtshof. Allein die im norddeutſchen Strafgeſetze 
unter dem Namen „Beleidigung des Landesherrn“ 


in den 88. 95 und 96 vorfommenden Delicte bleiben 
nad wie vor in der Competenzſphäre der Ge- 


Ihwornen. 

Auch eine andere Strafproceßordnung, die von 
Dldenburg, verweist alle politifchen Verbrechen un 
bedingt an die Geſchwornen. Su Braunfchweig find alle 
mit Ketten und Zuchthausſtrafen bedrohten Werbre- 
hen den Geſchwornen zugewieſen. Nachdem aber in 
den 88. 93 — 95 des braunſchweigiſchen Straf 
geſetzes die ofterwähnten Delicte mit Kettenſtrafen 
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bedroht find, gehören fie eben in die Competenz⸗ 
ſphäre des Schwurgerichtes. 

Ebenſo iſt es auch in der hamburgiſchen und 
ſächſiſchen Strafproceßordnung; ſowie auch in den 
Strafproceßordnungen von Baiern, Württemberg und 
Baden. 

Wenn wir uns aber in unſerer eigenen Geſetz⸗ 
gebung umſehen, treffen wir im 8. 56 des Straf- 
gefeßed offenbar eine Eintheilung der Verbrechen in 
fogenannte öffentliche und Privatverbrechen, welche 
allerdings aus dem Strafgefeße vom Sabre 1803 
heritbergenommen wurde und im Jahre 1852 noch 
als maßgebend angeſehen worden iſt. 

Einer der neueſten Strafrechtslehrer des öſter— 
reichiſchen Rechtes, gegenwärtig Mitglied des anderen 
hohen Hauſes dieſes Reichsrathes und früher Zuftiz- 
minifter, hat in feinem Werke iiber dag öſterreichiſche 
Strafrecht dieſe Eintheilung als aufrecht beſtehend 
und hat Hochverrath, Majeitätsheleidi- 
gung und das Verbrechen der Beleidigung der Mit- 
glieder des Faiferlichen Haufes, ſowie Störung der 
öffentlichen Ruhe zur’ gE oxhv politifhe Ver— 
brechen genannt. Diefe Gruppe nennt er vorzugs⸗ 
weiſe politiſche Verbrechen. 

Es läßt ſich alſo, wie ich in aller Kürze anzu— 
deuten mir erlaubt habe, weder vom geſchichtlichen 
Standpunkte, noch vom Standpunkte der modernen 
Geſetzgebung, noch vom Standpunkte der politiſchen 
Strafrechtswiſſenſchaft der beſtehenden Strafproceß— 
ordnungen, noch endlich auch vom Standpunkte 
unſeres eigenen Rechtes, des S. 56 des Strafgeſetzes, 
Artikel XI des Staatögrundgefeges über die richter⸗ 
liche Gewalt rechtfertigen, daß die von mir. genann- 
ten politifhen Delicte den Geſchwor ih entzogen 
werden follen. J 

Wenn wir aber vollends unſere gegebenen Ver⸗ 
hältniſſe in Oeſterreich betrachten, ſo wird es wohl 
doppelt ſchwierig ſein, dieſe genannten Verbrechen 
den Geſchwornengerichten zu entziehen. 

Der Staatsanwalt iſt Vertreter der Regie⸗ 
rungsgewalt im accufatorifchen Proceſſe. Dieſes gilt 
im Allgemeinen; insbeſondere aber, wenn es ſich um 
Verbrechen handelt, von denen der Staat unmittel- 
bar, fein Vertreter oder feine Hoheitsrechte ange⸗ 
griffen erſcheinen. Wem findet der Staatsanwalt ſich 
gegenüber? Einem Richtercollegium, welches mehr 
oder weniger immer von der Staatsgewalt und der 
im Schooße derſelben jeweilig herrſchenden Meinung 
beeinflußt iſt. Die öffentliche Meinung, die ſoge⸗ 
nannte vox populi, die nur dem Geſetze ftetiger Ent» 
wicklung unterworfen iſt, erſcheint ſehr ſelten mit 
Ihrem wahren Geſichte. Alle Parteien im Staate 
agitiren, bedienen ſich aller möglichen Mittel, der 
Preſſe, der Vereine u. ſ. w, um ihre Meinung als 
die einzig richtige darzuſtellen. Auch die gerade herr— 
ſchende Partei thut es, und ich will nicht behaupten, 
mit Unrecht, ſondern mit vollem Rechte. 
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Allein daraus folgt, daß bei dem Wechfel der 
Syſteme auch) immer die officielle oder officiöſe Lehr- 
meinung wechfelt. Sit es doch bei und in Oeſterreich 
ſchon ſoweit gefommen, daß heute dad verfolgt wird, 
was geftern noch für erlaubt erklärt wurde, und um— 
gekehrt! Wohin fol e8 mit der Stabilität der richtere 
lichen Erfenntniffe unter folden Umftanden fommen ? 
Kann fih da ein feftes Nechtsbewußtfein im Wolfe 
einwurzeln ? 

Es ift alfo doppelt nothwendig, daß wir in allen 
Fallen, wo eine Eollifion zwischen dem richterlichen Ge- 
wifjen einerfeit3 und der Klugheit andererfeitd wahr— 
ſcheinlich ift, Vorſorge treffen und denRichter felbft einer 
peinlichen Verlegenheit entziehen. Wir müffen dafiir 
forgen, daß gewiffe Verbrechen, vüdjichtlich welcher 
die Anwendung der Strafgefege und die größere 
oder geringere Strenge von der jeweilig im Schooße 
der Negierung herrfihenden Meinung abhängt — und 
diefe möchte ic zur! eLoyhv politifche Verbre— 
hen nennen — im Sinne unferer Staatdgrundgefehe 
den Gefhwornengerichten zugewiefen werden. 

Meine Herren! Es iſt mit der Unabhängigkeit 
ded Nichterd ganz eigenthümlich beftellt. Sch habe 
mir erlaubt, diefed Thema erſt unlangft anzudeuten, 
und werde nur wenige Worte darüber fagen. Das 
mir vorliegende Staatsgrundgefeß über die richter- 
lihe Gewalt garantirt allerdings die Unabfeßbarfeit 
und Unabhangigfeit des Richters infoferne, als der- 
felbe nur Fraft richterlichen Erfenntniffe® von dem 
zuftandigen Didciplinargerichte entfeßt und verfeßt 
werden fann. 

Allein er wird fich einer gewiffen Abhangigkeit 
gegenüber der Negierung niemald ganz entfchlagen 
fünnen, jo lange er Menſch bleibt. Denn hofft 
er eine Beförderung oder fürchtet er eine Zurüd- 
feßung, fo wird er unwillfürlich unter dem Eindrude 
diefer Furcht oder Hoffnung feine eigene Meberzeu- 
gung durdy die officielle Lehrmeinung hie und da zu 
corrigiren verfucht fein, Richter, weldhe frei find 
von diefem Fehler, find fehr felten, nicht allein in 
Defterreich, fondern in der Welt überhaupt zu finden. 

Wir müffen traten, den Richter diefer pein- 
lihen Lage zu entreißen und daher alle die von mir 
bezeichneten Verbrechen dem Gefchwornengerichte zu— 
zuweilen. 

Es erübrigt mir nur nod) von einer anderen 
Gruppe von ftrafbaren Handlungen zu fprechen, das 
ift Religiondftörung $. 122 a) und b) St.©., und 
den verwandten Vergehen $. 3803, das ift Beleidi- 
gung einer geſetzlich anerfannten Kirche oder Reli— 
gionsgenoſſenſchaft, und $. 304, das ift Beförderung 
einer vom Staate für unzulaffig erflarten Neligiong- 
feete. Wir leben in einer Zeit, meine Herren, in 
welcher fich der moderne Staat gegenuber der Kirche 
in einem fehr erniten Kampfe befindet. Je mehr die 
Kiche auf dem ftaatlichen Gebiete zurüdgedrangt 
wird, je mehr fie an Terrain und Einfluß der 


Staatsgewalt gegenüber verliert, defto Frampfhafter 
werden ihre Anftrengungen, die alte Gewalt im 
Staate wieder zu gewinnen und diefen zum Bafallen 
und Vollſtrecker Firhliher Dogmen herabzuwür— 
digen. 

Diefer Kampf ergreift nit nur die Staats- 
gewalt, er erſtreckt ſich tief in die Geſellſchaft, er 
untergrabt die Schule, ja er reiht bis im die 
Familien. 

Sch will mich natürlich nicht in eine nähere 
Schilderung diefer fehr traurigen Verhältniffe ein- 
laffen. Uber dad Eine conftatire ih: Unfer großer 
Nahbarftaat hat den Kampf gegen die Uebergriffe 
der Fatholifihen Kirche frifch und fröhlich begonnen. 
Und in den Worten: „Wir gehen nicht nach) Canoſſa“ 
liegt Alles, was ich bier an diefer Stelle fagen 
fönnte. Es wäre nur hier an diefer Stelle ein Wunsch 
beizufügen, daß bei ung gleiche Grundfäße fo bald 
al? möglih Wurzel faffen möchten, was doch nad) 
den heutigen Erklärungen des Heren Gultugminifters 
in naher Ausſicht zu ftehen fcheint. | 

Aber wenn wir die Stellung der Parteien 
rückſichtlich der religiöſen Frage in Defterreich ins 
Auge faffen, müffen wir wohl fagen, daß jene Be- 
denfen, die ich bezüglich des Nichterftandesd bei den 
genannten politifhen Delicten bereit? ausſprach, in 
gleihem, ja in weit höherem Grade in Bezug auf 
die Religiondverbrehen und verwandten ftrafbaren 
Handlungen gelten. 

Es ijt nicht gleihgiltig, ob der Friedensſtörer, 
der den Religionsfrieden untergrabt, beftraft wird, 
oder Derjenige, der vielleicht gerade der dem Staate 
widerftrebenden Gewalt Firchlicher Herrſchſucht Fraft 
feiner Pflicht entgegentritt ; dad ift eine fehr wichtige 
Frage, und der Richter wird in diefem Falle eben fo 
gut, wie bei fogenannten Staats- oder politifchen 
Verbrechen fehr oft gendthigt fein, denjenigen Ein- 
gebungen zu folgen, die ihm von anderer Geite 
sufommen, 


Es erübrigt mir nur noch zu bemerfen, daß 
viele deutſche Strafgefeßgebungen, fo die baierifche, 
die wirttembergifhe und braunfchweigifche ohnehin 
die Neligionsftörungen als öffentlihe Verbrechen 
behandeln, indem das baterifche Strafgeſetzbuch 3. B. 
die Neligionsftörung einreiht unter dag Gapitel 
„Verbrechen wider den offentlichen Rechtsfrieden“, 
das württemhergifche Strafgefeßbuh unter den Ca— 
pitel „Friedensftörungen“ und dad braunfchweigifche 
unter die „Verbrechen gegen die offentliche Ruhe. * 

Die Religionsſtörung und die damit verwandten 
ftrafbaren Handlungen haben alfo offenbar und 
zumal in Oefterreih einen politiichen Charakter. 
Hatten fie aber auch nicht die Eigenfchaft politifcher 
Delicte, jo wäre ed mit Nüdfiht auf die Verhält- 
niffe geboten, diejelben den Gefchwornengerichten 
unbedingt zuzuführen. 


ee 
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Während nun das Einführungsgeſetz, welches 
vorliegt, die Religionsſtörung den Geſchwornen— 
gerichten zuweiſt, geſchieht dieß in höchſt mangelhafter 
Weiſe, indem die Bedingung beigefügt iſt: 

„Wenn in der Anklageſchrift ausdrücklich 
beantragt iſt, nach Maßgabe des $. 123 
wegen großer Bosheit oder Gefährlichkeit 
auf eine mehr als fünfjährige Kerferftrafe zu 
erkennen.“ 

Darüber hat niemand Anderer zu entfcheiden, 
ald der betreffende Staatdanwalt. Wenn in der 
Anklage die erfehwerenden Umstände des $. 123 und 
der damit verbundene höhere Strafſatz aufgenommen 
erſcheint, iſt es möglich, daß die Verweiſung vor das 
Geſchwornengericht erfolgt ;imentgegengefeßten Falle 
wird fie immer vor dem faiferlichen Gerichtshofe ver- 
handelt werden, und der mildere Straffag ift eben 
auch nicht milde, denn im $.123 ift auch in milderen 
Fällen die Strafdauer auf ein bis fünf Jahre be- 
ſtimmt. Wenn in folhen Fällen der Richter über 
das geſetzliche Mittel hinaufgeht, fo kommt jeden- 
falls ein fehr refpectabler Straffaß heraus. Es wird 
alſo lediglich in der Hand der Staatsanwaltfchaft, 
alfo eined unmittelbaren Negierungsorganes gelegen 
jein, ob und wann dad Verbrechen der Religiond- 
ftörung den Gefhmwornengerichten zugewiefen wird 
oder nit. Dus wollen wir aber nicht, wir wollen 


eine fejte Competenzgrenze aufrichten, welche weder 
von der einen noch von der anderen Richtung beirrt 


werden kann. Die meiften der deutfchen Strafproceßord- 


nungen überweifen die Rechtfprehung über dad Ver— 


brechen der Religionsftörung umd die dieſem ver- 
wandten Vergehen der Zury. 

Meine Herren! Wir ftehen im Begriffe, mit dem 
heutigen Einführungsgefege ein Rechtäinftitut in den 
Geſchwornengerichten einzuführen, welches beftimmt 
it, das richterliche Urtheil allen Schwanfungen der 
politifhen oder religiöſen Parteianfihten und Vor— 
urtheile ein für allemal zu entziehen, dag — ih kann 
nit anderd fagen — tief gefunfene Rechtsbewußt— 
jein in Oeſterreich neu zu beleben und aufzurichten. 
Meine Herren! E3 ift nicht Miptrauen in die Ehren— 
baftigfeit des Nichterftandes, das mich bewegt, auf 
die Erweiterung der Competenz der Geſchwornen— 
gerichte anzutragen, denn ſonſt wäre ja das Ge— 
ſchwornengericht ſelbſt ſchon eine beſtändige Beleidi— 
gung des Richterſtandes; — was mich dazu bewegt, 
iſt das Streben, iſt der Wunſch, dem Richterſtande 
eine ſehr ſchwere Bürde vom Naden zu nehmen, und 


ihn von allen jenen peinlichen Colliſionen zu befreien, 


die zwiſchen dem Ehr- und Nechtögefühle einerfeitd 
und zwifchen den — Ieider nur zu oft von perfon- 
lichen Berhältniffen dictirten — Nudfichten der 
Klugheit eintreten können. / 

Wenn id) hier heute für die Gefhmwornengerichte 
die volle Competenz vindicire auf Grundlage des 
Artikels 11 des Staatgrundgefeges Über die vichter- 
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liche Gewalt, fo ftehe ich dabei wahrlich auf 
feinem Barteiftandpunfte, höchſtens auf dem Partei— 
jtandpunfte des echtes, und wenn Sie wollen, meine 
Herren, daß die Staatsgrundgefebe Wahrheit 
werden, indbefondere daß der Artikel XL des 
Staatögrundgefeßes über die richterliche 
Gewalt nicht gefehmälert wird (Beifall links), 
dann können Sie es niemald zugeben, daß dad Ge- 
ſchwornengericht an feiner Geburtäftätte in folder 
Weiſe verftümmelt. (Rufe links: Sehr gut!) oder 
daß fein Wirkungskreis in einer wirklich nicht gerecht: 
fertigten Weife verfimmert wird. Nur, wenn Sie 
die Sury in ihr volles Net einjeßen, nur wenn Sie 
dad, was Sie thun, ganz tbun, — nur dann wird 
die Jury das fein, was fie fein fol, nämlich eine 
fefte, unwandelbare, granitene Säule, an welcher ſich 
das gejunfene Rechtsbewußtſein des Volkes friſch und 
blühend emporranfen wird. Außer diefem Falle ver— 
fallt die Zury dem Siechthum, verliert ihre natürliche 
Baſis und ein nachfter Spylvejterfturm, wie der anno 
1851, fann dem ganzen Inftitute der Geſchwornen— 
gerichte ein neues Ende bereiten. (Beifall links, ) 


Präfident: In der Generaldebatte iſt 
kein Redner mehr vorgemerkt. Wünſcht noch Jemand 
in der Generaldebatte zu ſprechen? (Niemand meldet 
sich.) Da dieß nicht der Fall ift, erkläre ich die— 
felbe für gefchloffen. 

Der Herr Berihterjtatter hat das Wort. 


Berichterftatter Dr. van der Straß: Ich 
babe in der Generaldebatte nichts weiter zu bemerfen 
und werde in der Specialdebatte die ‚Anträge des 
Ausſchuſſes zu vertreten die Ehre haben, 


Präfident: Wir gehen zur Specialdebatte 
über. Zum Artikel I find ald Redner vorgemerkt ala 
Vertreter dev Minorität des Ausſchuſſes Dr. 
Tomadzezuf, dann die Herren Abgeordneten 
Jaſinski und Schönbach. 

Ih ertheile dem Herrn Dr. Tomaszezuf 
das Mort. 


Abgeordneter Dr. Tomaszezuf (Bukowine) : 
Der Artikel I in der Negierungsvorlage, betreffend 
das Einführungsgefes zur Strafproceßordnung, 
ſchließt die Wirkſamkeit derfelden in den Königreichen 
Galizien und Dalmatien und im Herzogthume Bufo- 
wina aus, 

Zur Rechtfertigung diefer Ausnahmsſtellung 
der eben genannten drei Kronländer iſt weder vom 
Miniſtertiſche aus noch von Seite der Majorität des 
zur Vorberathung dieſes Geſetzenwurfes eingeſetzten 
Ausſchuſſes irgend ein principielles Bedenken vorge⸗ 
bracht worden. Man hat ſich vielmehr begnügt, blos 
anzuführen, es ſeien noch nicht genügende Erhebungen 
gepflogen worden, um ſich die Beruhigung zu ver— 
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ſchaffen, daß in jenen drei ändern die Vorbedin- 
gungen zu einer gedeihlichen Wirkſamkeit der Geſchwor— 
nengerichte vorhanden feien. 

Eine Minoritat von drei Mitgliedern, und zwar 
beftehbend aus Abgeordneten gerade der ausges 
ſchloſſenen Kronländer, war hingegen der Anficht, 
daß Fein zureichender Grund vorhanden jet, die 
genannten drei Länder von den Wohlthaten des neuen 
Gefeges auszufchließen und daß in jenen drei Ländern 
die Bedingungen für eine gedeihliche Wirkſamkeit der 
Schwurgerichte mindeftend in eben demfelben Maße 


vorhanden find, wie in manchen anderen Theilen der 


nicht erceptirten Zander. 

Auch ift die Minoritat des Ausſchuſſes von der 
Ueberzeugung ausgegangen, daß Die Frage über den 
Umfang der Wirkjfamfeit der neuen Strafproceßord- 
nung beveitd durch Artikel XI des Staatdgrund- 
gefeges über die richterliche Gewalt gelöft fei. Der 
Artikel XL des Staatsgrundgefeged über die richter- 
lihe Gewalt beitimmt ausnahmslos und vor- 
behaltlos die Einführung des Inſtitutes der Ges 
ſchwornengerichte in der Gefammtheit der im Reichs— 
rathe vertretenen Königreiche und Länder. 

Die Macht dieſes Arguments feheint auch die 
Regierung gefühlt zu haben und in der That laßt ſich 
nicht annehmen, daß bei Berathung der Staatd- 
grundgeſetze nicht einerjeitd die gefeßgebenden Fac— 
toren bei Beſchließung des Gefeges und nicht anderer- 
feitö die executive Gewalt bei Sanctionirung des 
Gefeßed geprüft und erkannt haben follte, daß in 
allen Landern alle Bedingungen zur Einführung des 
Gefhmwornengerichtes vorhanden find. Darum deutet 
auch der Artikel I des Einführungsgefeges an, daß die 
Einführung in den oft genannten Kronlandern nur 
vorläufig unterbleiben folle. | 

Sch muß aber geftehen, daß mir perſönlich der 
Begriff „vorlaufig“ bei der gegenwärtigen Frage 
gar nicht in Anwendung gebracht werden zu können 
ſcheint. 

Ich gebe zu, daß gewiſſe Bedingungen, gewiſſe 
Vorausſetzungen bei jedem Volke und 
Staate vorhanden ſein müſſen, in welchem das Inſtitut 
der Geſchwornen ſich lebensfähig bezeugen und wirk— 
lich zur Hebung des Rechtsbewußtſeins wirken folk Aber 
dieſe Bedingungen ſind ſo ſehr mit dem innerſten 
Weſen des Volkes verbunden ſie liegen ſo ſehr in der 
inneren Natur und dem Charakter des Volkes, daß 
es unmöglich iſt, dieſe Bedingungen künſtlich herbei— 
zuführen. 

Die Regierung hat lediglich die Aufgabe, ſich 
zu fragen: „ſind dieſe Bedingungen vorhanden oder 
ſind ſie nicht vorhanden? fehlen ſie, ſei es, daß ent— 
weder der Bildungsgrad ein zu niedriger iſt, ſei es 
aber, daß nationale Charaktereigenthümlichkeiten 
die Einführung des Inſtitutes bedenklich machen, 
dann können und müſſen Generationen vergehen, 
ehe ſich im Bildungsgang und in der Entwicklung 
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eine? Voltes ein ſolcher manifeſtirt, daß 
man die mangelnden Bedingungen nunmehr als vor— 
handen annehmen könnte, 

Wenn fomit vor fünf Jahren bei der Be- 
vathung des Staatögrundgefeßes ber die vichterliche 
Gewalt Eein Bedenken dagegen obgewaltet bat, das 
Geſchworneninſtitut in allen Kronlandern einzu- 
führen, fo würde dieſes Bedenken heute eben zu 
ſpät Eommen. Denn mit einer vorläufigen Auf- 
ſchiebung ift nichtd gethan, weil die Regierung nicht 
die Mittel in den Handen hat, um in einigen wenigen 
Jahren den Bildungsgrad der Länder derart zu 
heben, den nationalen Charakter derart umzuges 
falten, daß dieſe Bebingungen wirklich vorhanden 
wären. 

Wenn aber ferner die Regierung im rtife I 
die nachträgliche Einführung der Strafprocefordnung 





in den genannten drei Kronlandern in Ausficht 


geftellt hat, fo bat das wohl nur den Sinn und in 
diefem Sinne aud) die Erflarung von der Minifter- 
banfgeflungen, daß die Regierung blos Zeit gewinnen 
wolle, um fic) über die Verhältniffe in diefen Kron- 
(andern zu informiren. Wenn aber die Vertretung 
jener Keonländer bereit Gelegenheit genommen hat, 
in einer unzweideutigen Weife ihre Uebergeugung 
über die Zweckmäßigkeit des Gefhmworneninftitutes 
für jene Kronländer auszufprechen, fo wäre eben 
auch jener einzige Grund entfallen. Ich bin nun in 
der angenehmen Lage erklären zu können im Namen 
fammtlicher Abgeordneten, die aus jenen drei Kron— 
landern in den Reichsrath entfendet worden find, daß fie 


einftimmig für die Einführung des Geſchwornen— 


injtituts und die Einführung der neuen Strafproceß- 
ordnung in den genannten Landern ftimmen werden, 
fo daß zwiſchen ihnen in diefer Beziehung feine 
Meinungspdifferenz vorhanden ift. Die Bertreter 
jener Kronlander können mit um fo größerer Beru- 
bigung ihr Votum in dem Sinne abgeben, da, wie 
ich bereitö angedeutet habe, Manifeftationen der 
öffentlichen Meinung dur die dießbezuglichen Ver— 
tretungdorgane vorliegen. So hat der Bufomwinaer 
Landtag in der Sihung vom 24. März 1863 durch 
einftimmig gefaßten und dem damaligen Staats- 
minifterium mitgetheilten Befchluß erklärt, daß er 
überzeugt fei, e8 feien in der Bufowina alfe Bor- 
bedingungen zur gedeihlihen Wirkfamfeit des Schwur- 
gerichted vorhanden und er bitte um baldige Ein 


führung derfelben. Ebenfo hat der valmatinifh® 


Landtag in den Seſſionen 1863, 1864, 1865 wie- 
derholt Gelegenheit gehabt, auszusprechen, daß aud) 


- 


in Dalmatien die allgemeine Meberzeugung für die 


Zweckmäßigkeit, ja für die Notbwendigfeit der Ein— 


führung des Gefhworneninftitutes vorhanden fei.. 


Sn Galizien haben in der Iebten Zeit, als die 
Abjiht der Regierung befannt geworden ift, vor- 
läufig die Strafproceßordnung in diefem Kronlande 
nicht einzuführen, mehrere Bezivfävertretungen Be— 








Ihlüffe und Nefolutionen gefaßt, in denen jie eben— 
falls ausſprechen, daß fie für das Land Galizien die 
Einführung des Geſchwornengerichtes wünſchen und 
wir haben mehrere Petitionen in dieſem hohen 

Hauſe, von denen eine, nämlich jene von der Ad— 
vocatenkammer in Lemberg ausgehend, die eben 
vom Herrn Berichterſtatter verleſen worden iſt, 
mit den wichtigſten und ſchlagendſten Gründen die 
Einführung der neuen Strafproceßordnung in 
Galizien befürwortet. 

Da leider in unſerem Vaterlande eine Ueber— 
einftimmung aller Barteien und maßgebenden Kactoren 
nicht allzu haufig vorkommt warum. fol man die 
fhöne Gelegenheit nicht benügen, um ein einheit- 
liches Gejeg zu Schaffen. Ich glaube, die Regierung 
und die verfaffungdtrene Majorität diefes hoben 
Haufe haben feinen Grund, dort Unterfchiede zu 
juhen, wo folde von der Bevölkerung nirgends 
betont werden, und dort Unterfcheidungen zu Schaffen, 
wo feine Nothwendigfeit dafür fpricht und vor- 
handen tft. Wenn nun das Brineip der Einheit der 
‚Quftizgefebgebung ein außerorbentlidy werthvolles 
Gut für die Cultur im Allgemeinen ift, fo ift, wie 
. ich bei einer früheren Gelegenheit zu betonen mir 
erlaubt habe, in&befondere auf dem Gebiete der 
Strafrechtöpflege die Einheit der Geſetzgebung un: 
erläßlich nöthig. Denn die Strafgefeßgebung regelt 
das Verhalten ded Einzelnen zur Gefammtheit, das 
iſt zum Staate, und es geht wohl nicht an, ohne das 
Rechtsgefühl des Einzelnen zu „verlegen, dag man 
eben mit Bezug auf dieſes Verhalten des Einzelnen 
zur Gejammtheit in dem einen Lande Diefed und in 
dem anderen Lande Jenes ald Recht gelten laßt. Heute 
ift von einer Seite mit fo lebhaften Worten betont 
worden, daß das Snititut der Geſchwornen noth— 
wendig fet, um der Bevölkerung die Beruhigung zu 
verjchaffen, daß die Strafurtheile wirflih nach 
objeetiven Wahrnehmungen gefallt werden. Sft dieß 
richtig, jo Tehe ich nicht ein, warum man diefe als 
nothwendig erklärten Garantien nur für einzelne 
Kronlander Ihaffen und fie anderen Kronlandern ent— 
behren laſſen will. 


| Es ift aber auch von jenen Kronlandern die 
Nichteinführung des Gefchworneninftituted als eine 
Zurückſetzung, fogar als eine verlegende Zurückſetzung 
gefühlt worden. 


Ich habe es für meine Pflicht gehalten, die 
Wochen der Vertagung dazu zu benützen, um in den 
Kreifen der Bevölkerung meined Heimatlanded Die 
Wuünſche fennen zu lernen, und in allen focialen 
Schichten, in allen nationalen Kreifen habe ich Die 
Uebereinſtimmung gefunden, daß fid) die Bevölkerung 
durch die Ausſchließung verlegt, zurückgeſetzt gefühlt 
bat, indem man und fire dad Snftitut der Geſchwor— 
nen nicht für reif, nicht für würdig feiner Wohlthat 
angefeben hat. 
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Es fei mir erlaubt, nun au die Gründe zu 
prüfen, melde am hbaufigften dafür angeführt zu 
werden pflegen, wenn man das Inftitut der Ge— 
Ihmwornen in den genannten drei Kronlandern 
wenigſtens vorläufig nicht einführen will. 

Da wird zunächſt auf den jehr niedrigen Grad 
der Volksbildung hingewiefen. Nun, ich gebe zu, es 
müffe die Volksbildung bereits eine gewiſſe Intenfit ät 
erlangt haben, wenn ſich das Inſtitut der Geſchwor— 
nen wirklich einbürgern, wenn es lebensfähig 
werden ſoll. Aber die Frage über die Höhe des 
Bildungsgrades iſt, wie überhaupt die Begriffe von 
Höhe und Tiefe rein relativer Natur. Legen wir 
dieſen relativen Maßſtab an, ſo iſt gewiß, namentlich 
wenn ſtatiſtiſche Daten über Volksſchulen und Volks— 
ſchulbeſuch als maßgebend angeſehen werden, daß 
dieſe Kronländer, insbeſondere die Bufowina und 
der größte Theil von Galizien ganz wohl und ohne 
Beſchämung eine Parallele mit anderen Kronländern, 
insbeſondere mit einem Theile der Alpenländer oder 
Krain, Görz u. ſ. w. ertragen können. Und wenn 
ſelbſt zugegeben werden wollte, daß die Volksbildung 
in jenen Kronländern noch nicht den gewünſchten 
Höhegrad erreicht habe, ſo wird man doch unbedingt 
zugeben müſſen, daß das Volk in jenen Kronländern 
mindeſtens ſo gebildet iſt, wie die große Maſſe in 
Rußland: Und doch hat man in Rußland mit der 
Strafprocefordnung vom 30. November 1864 das 
Snftitut der Geſchwornen nicht nur einzuführen 
gewagt, fondern es bat ſich in feinem adtjahrigen 
Beftande als fehr praftifch und lebensfähig bewahrt, 
wie nit nur Stimmen aud dem Lande felbft, ſon⸗ 
dern auch vorurtheildlofe Urtheile aud dem Auslande 
bezeugt haben. 

Welcher Abftand ijt aber zwiſchen Rußland 
und Oeſterreich! Schon der Umſtand, daß es in Ruß— 
land als Regierungsprincip gegolten hat, die Be— 
völkerung von jeder Theilnahme an öffentlichen An— 
gelegenheiten ferne zu halten, ſchon dieſes Princip 
mußte es bedenklich erſcheinen laſſen, ob ſich denn ſo 
viel Opfermuth in der Bevölkerung, ob ſich ſo viel 
Kraft der Ueberzeugung finden wird, welche für dad 
Geſchworneninſtitut nothwendig ift. Bei und, mo 
man die Bevölkerung für reif erfannt und bes 
funden hat, an dem eonftituttonellen eben wirklichen 


| Antheil zu nehmen, bei ung follte man wahrlich nicht 


folhe Zweifel gelten laffen. (ufe: Sehr gut!) 

Ich weiß, die Erforderniffe, welche nöthig fir 
die Erfüllung der Pflichten als Wähler, find noch 
nicht gleichbedeutend mit den Erforderniffen zur Er— 
füllung der Pflichten ald Gefhworner. 


Nichtsdeftoweniger wird gerade die politifche 
Reife, gerade die Reife, welche zu eonftitutionellem 
Leben befähigt, auch ein zutreffender Maßſtab fein, 
um die Befähigung für das Gefchworneninftitut prü— 
fen zu können. 
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Dann ferner: Welcher Bildungsgrad wird denn 
von einem Gefhmwornen gefordert? Bor Allem ein 
gefunder Sinn der Bevölkerung, um Recht vom Un— 
recht, um dag Erlaubte vom Unerlaubten unterſchei— 
den zu Finnen. Wollten wir annehmen, daß in irgend 
einen Kronlande der Bildungsarad fo tief wäre, daß 
die Bevölferung nicht einmal dag Bewuftfein des 
Erlaubten und Unerlaubten, des Rechtes und des Un: 
rechtes hat, dann müffen wir, meine Herren, vor Allem 
den $. 2 des Strafgefeßed abandern, welcher fagt, 

daß die Unfenntniß des Geſetzes nicht entichuldigt, 
denn dann haben wir Fein Necht, irgend Jemanden 
zu jagen: Unkenntniß des Geſetzes entſchuldigt nicht 
wenn wir bei der Maffe der Bevölkerung nicht ein- 
mal jenen Grad der Reife, nicht einmal jenen Grad 
der Erfenntniß vorausſetzen können, das es Recht 
von Unrecht unterſcheiden könne. (Rufe: Schr gut! 
Bravo!) And in der That, der Sat, das die Unfennt- 
niß des Gefeßes nicht entfchuldigt, kann feine volle 
Berechtigung nur dort haben, wo das Gefhwornen- 
injtitut eingeführt ift; nur dort, wo Männer aus dem 
Volke der Ueberzeugung fich nicht verſchließen können, 
daß irgend etwas ſtrafbar ſei, nur dort hat man die Ge— 
währ, daß die Erkenntniß von Recht und Unrecht in 
dem Maße durchgedrungen iſt, daß man Jeden für ſeine 
Rechtsüberſchreitung ohne Rückſicht auf jede Prü— 
fung, ob er das Geſetz gekannt habe oder nicht, ſtra— 
fen könne. 

Auch darf nicht verkannt werden, daß das In— 
ftitut der Gefhwornen an fich ein ſehr wefentlicher 
und jehr wichtiger Bildungsfactor ift, denn die Er- 
fahrungen in anderen Staaten haben nachgemiefen, 
daß durch dad Gefchworneninftitut eine ausgebreite— 
tere Rechtskenntniß und eine intenfivere Rechts— 
anſchauung ſich eingebürgert hat, und daß überhaupt 
das Rechtsgefühl in hohem Maße gehoben wurde, ſeit 
das Inſtitut der Geſchwornen in einem Lande hei— 
miſch wurde. Das Geſchwornenamt drängt den 
Einzelnen aus der Stellung — welche in fo geiftrei- 
her Weile vom Negierungstifche aus neuerlich als 
ein Krieg, gleichſam des einzelnen Bürgers gegen den 
Staat dargeftellt wurde — e8 drängt den Einzelnen, 
fage ih, aus diefer unrichtigen Stellung heraus, er 
fommt durch feine Mitwirfung zum Bewußtſein, daß 
ed Aufgabe des Staates ift, Recht und Ordnung 
überall zu erhalten, da er jelbft dazu mitzuwirken be— 
rufen ift, (Rufe: Sehr gut!) 

Es wird ferner ald zweiter Grund angeführt 
die Verſchiedenheit der Nationalitäten, welche jene 
Kronländer bewohnen. 

Es wohnen allerdings in dieſen drei Kronlän— 
dern verſchiedene Nationalitäten neben einander. 

Das iſt aber nicht eine Eigenthümlichkeit, die 
dieſen drei Kronländern allein eigen iſt. Mit Aus— 
nahme weniger, ſehr weniger Kronländer finden wir 
dasſelbe in anderen Kronländern auch. Und ſo ſchroff, 
als die Nationalitäten ſich in Böhmen oder Krain 


Man hat eben bei und, 
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gegenüuberftehen, fo Ichroff ſtehen fie in feinem diefer 
drei Länder gegen einander. Waltete dort fein Beden- 
fen ob, darüber hinweggehen zu können, fo hätte man 
auch hier darüber mit voller Beruhigung hinweggehen 
fonnen. 

Sn dem Kronlande, das ich bier zu vertreten 
die Ehre habe, wohnen zwei größere Nationalitäten, 
namlich Rumänen und ARuthenen, friedlich beifammen. 
Bon einer nationalen Reibung it niemals irgend 
etwa? befannt geworden und die hohe Regierung 
wird in ihren Arten vergebens nach irgend welchen 
Berichten über ſolche nationale Reibungen ſuchen. 
weil verfchiedene Nationali- 
täten neben einander wohnen, gelernt, in jedem Na— 
ttonalen au den Menjchen zu erfennen, und das 
Gefühl der Humanitat ift bei und jo groß, daß es 
nationale Neibungen gar nicht auffommen laßt. 
(Bravo! Bravo!) 

Etwas bevenflicher ift die Sahe in Galizien; 
dort Stehen ſich die polniſche und ruthenifche Nation 
ſchroffer gegenüber; diefe Gegnerſchaft ift aber ledig: 
(ich auf das politifche Gebiet eingefchranft, im ſocia— 
len Leben hat fich diefe Gegnerfchaft in Feiner Weiſe 
fund gethan, und es fucht der ruthentfche Bauer auch 
heutzutage bei den Gerichten, die oft überwiegend 
mit polnifhen Elementen beſetzt find, mit derfelben 
Beruhigung fein Recht, wie er ed ſuchen würde, 
wenn er in der Lage wäre, bei feinen eigenen Natio- 
nalen das Recht fuchen zu können. Es hat ſich die 
Wirkſamkeit der Schwurgerichte dort in den delicate- 
sten Sachen, namlich in Brefangelegenheiten, bewahrt, 
in einer Art, daß man von einer Ungerechtigfeit.der in 
den Städten vorzugsweiſe aus polnischen Mitgliedern 
zufammengefeßten Schwurgerichte gegen die rutheni« 
ſchen Sournale mit Grund nicht fprechen fann. Ein 
Beweis übrigend, daß da gar feine Befürchtungen 
obmwalten können, liegt darin, daß aud) die rutheni- 
[hen Vertreter von Galizien gleichfalls mit der Ein- 
führung des Geſchworneninſtitutes in jenem Kron- 
lande einverftanden find. 

Sehr wichtige Bedenfen pflegte man früher 
gegen die Einführung de3 Gefhmworneninftitutes in 
Dalmatien zu erheben. 

Es ift vielleicht bezüglich Feined anderen Volkes 
dad Vorurtheil allgemeiner verbreitet gewejen, ale 
bezüglich des italienifchen, daß fih bei demfelben das 
Inftitut der Gefhwornen nicht einführen laſſe. Bis 
zum Beginne der Sechziger Jahre haben nicht nur faft 
ſämmtliche italtenifche Zuriften, fondern auch andere 
unbefangene Männer offen und bei jeder Gelegenheit 
ihre Anfiht dahin ausgeſprochen, daß das italienifche 
Bolf für das Inſtitut der Geſchwornen nicht geeignet 
fei; und als es fih um die Einführung der Straf- 
procefordnung vom Sahre 1850 handelte, da hatte 


die öfterreichifche Negierung eine Enqu&te aus Juris 


jten der italienischen Provinzen zufammengefegt, und 


diefe hat fich in überwiegendfter Majoritat dafür aus— 


— 





geſprochen, daß das Inſtitut der Geſchwornen in 
den italieniſchen Provinzen nicht nur nicht vorläufig, 
ſondern überhaupt nicht einzuführen ſei. Deſſenunge— 
achtet hat ſpäter die italieniſche Regierung es ohne 
große Vorbereitungen im Jahre 1859 gewagt, das 
Gefhworneninftitut in ganz Stalien einzuführen, 
und ein zehnjähriger Beftand hat hingereicht, die 
Staliener aus den größten Gegnern des Geſchwornen— 
inftitutes zu feinen beredteften Freunden zu machen, 
und während man bis zum Jahre 1860 feinen nam- 
baften italienifchen Suriften hatte aufzahlen können, 
welcher die Einführung de Geſchworneninſtitutes in 
Stalien unbedingt befürwortet hätte, jo ift mir gegen— 
wärtig mit Ausnahme eines einzigen Schriftitellers 
feiner von Bedeutung befannt, welcher e8 nicht zuge— 
ben und anerkennen würde, daß das Inſtitut der Ges 
ſchwornen ſich in Stalien vortrefflich bewahrt habe. 

Man hatte früher ftet3 darauf hingewieſen, es 
ſei ein Charafterzug des italienischen Volkes, daß ed 
immer für den Angeklagten Partei nehme; man hat 
auf zahlreiche Falle hingewiefen, wo ſich die Bevöl— 
ferung indbefondere belaftender Zeugenausfagen zu 
entziehen fuchte. Man hat andererfeit3 auf das leicht 
erregbare Temperament, auf die Neigung zur Rache 
hingewiefen, und fiehe va! alle diefe Bedenfen find 
nun vollftandig gewichen, jeder Einzelne hat eben 
in dem Augenblide, wo er die Gefhmwornenbanf 
betreten hat, gefühlt und erfannt: auf diefem heili- 
gen Plage dürfen dic) nicht jene Momente, die dich 
im gewöhnlichen Leben beftimmen, beberrfchen, hier 
ftehit du auf einem viel höheren, viel edleren Stand: 
punfte, dem Standpunkte des Richters, da mußt 
du deine Leidenschaft unterdrüden. Und daß dieß 
wirklich gefchieht, bezeugen die ftatiftifchen Ausmeife, 
bezeugen die unverdächtigften Lobſpender des Ge— 
[hworneninftitutes, namlich die Generalprocuras 
turen in Stalien, und wenn ed mir erlaubt ift, ins— 
bejondere darauf hinzuweiſen, jo ift e& gerade der 
Generalprocurator des Mailänder Appellationshofes, 
Gabelli, welcher in einer fehr ausführlichen Schrift 
nachgewieſen hat, wie audgezeichnet fich in unferer 
ehemaligen italienifchen Provinz das Inſtitut der 
Gefhmwornen bewahrt hat, wie viel dadurch für die 
Rechtsſicherheit und für die allgemeine Rechtserkennt— 
niß gewonnen worden fei, und zwar in denfelben 
Provinzen, wo wir dad Gefchworneninftitut über- 
haupt einzuführen Bedenken hatten. 

Ein weiterer Grund, welden man gegen die 
Einführung des Gefhmorneninftituted in jenen 
Kronläandern anzuführen pflegt, find die confeffto- 
nellen Spaltungen, weil diefe Zander von Befennern 
verſchiedener Gonfeffionen bewohnt werden. 

Es ift Schwer, bei und in Defterreich zu ſpre— 
hen, ohne Parallelen zu ziehen, und darum wird 
mir erlaubt fein zu fragen, wenn man fein Bedenfen 
gehabt hat, den Proteftanten in Tirol vor die 
Schmurgerichte zu ftellen, wenn man Fein Bedenken 
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gehabt bat, die Israeliten in Böhmen vor die czechi— 
ſchen Gefhwornengerichte zu ftellen, fo find dieſe 
Bedenken auch in den genannten drei Kronlandern 
in feiner Weiſe begründet. 

Snsbefondere für dad Kronland, dem ich ange- 
höre, muß ich in Anfpruch nehmen, daß es vielleicht 
das toferantefte Land in der ganzen Monarchie tft, 
tolevant fo weit, daß man bei ung den Begriff Tole- 
ranz eigentlich gar nicht Fennt. 

Wir waren die einzige Provinz, welche fo 
glücklich war, daß in ihr dad Toleranzpatent nicht 
nur niemald eingeführt wurde, fondern gar nicht 
eingeführt zu werden brauchte. Neligidfe Feindſelig— 
feiten fennt man bei und nicht. Die Landbevolferung 
bekennt ſich bei und zu einer und derfelben Kirche. 
Es könnten nur Bedenken bezüglich des DVerhält- 
niſſes der chriſtlichen Bevölkerung zur jüdiſchen ent— 
ſtehen; und da muß ich erinnern, daß der Landtag 
der Bukowina der erſte war, welcher die Schranken 
der confeſſionellen Geſetzgebung zu brechen geſucht 
hat. Ueber Antrag des Landtages der Bukowina hat 
das hohe Haus zuerſt die Juden als befähigt zum 
Notariat anerkannt. Ueber Antrag des Landtages 
von der Bukowina iſt zuerft in diefem hoben Haufe 
die unbeſchränkte Beſitzfähigkeit der Juden ausge— 
ſprochen worden. Das Land hat mithin bei jeder 
Gelegenheit bewieſen, daß ihm nichts weiter entfernt 
iſt, als religiöſe Unduldſamkeit, ſo daß bezüglich des 
Kronlandes Bukowina vom confeffionellen Stand» 
punfte fiher gar fein Anſtand vorliegen fann. 

Nicht viel ander find die Verhältniffe in Ga- 
lizien. Ih muß nur darauf hinweifen, daß, wenn 
zwiſchen der chriftlichen und jüdiſchen Bevölkerung 
in Galizien dann und wann ſolche Verhaltniffe ein- 
traten, welche Verdacht erweden, als ob ein gewilfer 
feindfeliger - Geift vorwaltete, man nie vergeffen 
darf, daß hier nicht religiofe Elemente enticheiden, 
Sondern lediglich foctale. 

Der Verkehr auf dem flahen Lande in Galizien 
wird zumeift und vorwiegend durd) die jüdiſche Be- 
völferung vermittelt. Aber eben dadurch tft diefelbe 
angewiefen, in fehr häufigen Gontact mit der hrift- 
lichen Bevölkerung zu kommen, und man bat fehr 
häufig Gelegenheit, fich deffen zu überzeugen, daß eine 
veligiöfe Unduldfamfeit dort bis auf fehr geringe 
Ausnahmsfälle gar nicht befannt ift. Diefe Ausnah- 
men beftätigen aber auch) hier die Regel. Ich brauche 
auch nur zu erinnern, daß, wenn folhe Ausnahms— 
falle hie und da vorgefommen find, die polnische 
Preſſe ſelbſt mit aller Entfchiedenheit ſich tadelnd 
ausgeſprochen hat. 

Pas endlich Dalmatien anbelangt, fo ftehen in 
Dalmatien allerdings die illyrifche und die italienijche 
Nation einander gegenüber, von denen die italienijche 
Nation ausſchließlich Fatholifchen, die illyriſche Nation 
vorwiegend griechischen Befenntniffes iſt. Aber aud) 
die flavifche Bevölkerung in Dalmatien ijt nicht aus— 
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fchließlich einer veligiöfen Confeſſion zugethan, und 
daher hat man auch dort früh gelernt, in der reli- 
giöfen Unterfeheidung feinen Grund zu Haß oder zu 
Berfolgung zu erbliden. 

Alfo alle diefe Bedenken, weldye man gemeinig- 
(ich gegen die Einführung der Geſchwornengerichte 
in den genannten drei Ländern anzuführen pflegt, 
erweifen ſich theils als nicht vorhanden, theil® ala 
mindeftens nicht in größerem Maße vorhanden, wie 
in anderen Kronlandern. Es iſt daher auch der pofi- 
tive Beweis erbracht, daß die Bedenken, welche die 
vorläufige Ausfchließung dieſer Kronlander rechtfer— 
tigen könnten, gar nicht exiſtiren. 


Sch erlaube mir daher im Namen der Mino- 
ritat von drei Mitgliedern des zur Vorberathung über 
die Strafprocefordnung eingefeßten Ausſchuſſes den 
Antrag zu ſtellen (liest): 

„Das hohe Haus wolle J—— 
habe der Artikel I des Geſetzes, eek 
die Einführung einer Strafproceßordnung, 
zu lauten: 

„Die nachfolgende Strafprocepordnung 
tritt mit dem Ablaufe von ſechs Monaten 
nad der Kundmahung in den Königreichen 
Böhmen, Dalmatien, Galizien und 
Lodomerien mit den Herzogthü— 
mern Auſchwitz und Zator und dem 
Großherzogthume Krafau, im Erzhere 
zogthume Oeſterreich ob und unter der Enns, 
in den Herzogthümern Salzburg, Steier— 
mark, Kärnthen, Krain und der Be 
wina, in der Markgraffhaft Mähren, 
Herzogthume Ober- und Siederfählefien,. in 
der gefürfteten Gruffchaft Tirol, im Lande 
Vorarlberg, in der Markgrafſchaft Sftrien, 
in der gefürfteten Grafſchaft Görz und Gra- 
diöfa und in der Stadt Trieft mit ihrem Ge— 
biete, bei allen Civilgerichten ald alleinige 
Borfhrift für das Verfahren wegen Ver— 
brechen, Vergehen und aller anderen den Ge— 
richten zur Aburtheilung zugewieſenen ftraf- 
baren Handlungen in Wirffamfeit. 

Der Zeitpunkt, in welchem fie in den übri— 
gen im Reichsrathe vertretenen Königreichen 
und Ländern in Wirkfamfeit treten fol, wird 
durch ein beſonderes Geſetz beſtimmt werden.” 


Ich erlaube mir bezüglich der Form dieſes Ans 
trages nur anzuführen, daß wir vorgezogen haben, 
alle einzelnen Kronländer aufzuzählen, weil es mög— 
lich iſt, daß vielleicht Bedenken nur gegen ein 
einzelnes Kronland vorwalten und wir in feiner 
Weiſe dur die Annullivung der Entfheidung des 
hohen Haufed vorgreifen wollten. Wird dann die 
ausnahmsloſe Einführung befchlojlen fein, dann 
wird ed lediglich Redactionsſache fein, die Schwer— 





Ich erlaube mir zum Schluſſe nochmals die An— 


nahme der Anträge der Minorität dem Wohlwollen 
des hohen Hauſes dringend zu empfehlen. 


Präſident: Herr Jaſiüski hat das Wort. 


Abgeordneter Jaſiüski (Galizien): In Be— 
ziehung auf die in Verhandlung ſtehende Frage, der 
Minorität des Ausſchuſſes angehörend, fühle ich mich 
verpflichtet, zu den erſchöpfenden und ausgezeichneten 
Gründen des Herrn Berichterſtatters der Minorität 
bezüglich Galiziens noch anzuführen, daß gerade die 
Verhältniſſe Galiziens zu Gunſten des Antrages der 
Minorität ins Gewicht gelegt werden müſſen, wenn 
nicht anders an dem Grundſatze, daß das Strafrecht 
beſtimmt ſei, die öffentliche Rechtsordnung zu ſchützen, 
gezweifelt werden ſoll. 

Denn unter den Verhältniſſen Galiziens nimmt 
leider der nicht erfreuliche Zuſtand der öffent— 
lichen Sicherheit den erſten Platz ein. Es ſei mir er— 
laubt, bier einige Zahlen anzuführen. 

Nach dem amtlichen ftatiftiichen Jahrbuche des 
Zahres 1870 entfallen auf 322 in allen im Reichs— 
rathe vertretenen Königreichen und Ländern zur ges 
vihtlihen Verhandlung gelangte Fälle de8 Tod- 
fchlages auf Galizien 104 Falle, fomit 321/, Ber- 
cent, auf 4339 der ſchweren körperlichen Beſchädi— 


Fälle der Brandlegung 60 Fälle, fomit 42 Bercent. 
Diefer jährlich fich trauriger geftaltende Zuftand 
der Hffentlihen Sicherheit wird zum großen Theile 
und nicht mit Unrecht den Mängeln der gegenwärtig 
geltenden Strafproceßordnung zugefchrieben. Es wird 
indbefondere laut beflagt der langſame Gang der 
ftrafgerichtlichen Unterfuchyungen als Folge der durch 
das noch geltende inquifitorifhe Prineip veranlapten 
Meberbürdung der Gerichte mit langwierigen, weit» 
läufig eumulirten und oft deßhalb allein ſchon er- 
folglofen Unterſuchungen. Die Straflofigfeit der ge— 
fahrlichiten Verbrecher, die bei ihrer Schlauheit in 
den gegenwärtig geltenden pofitiven Beweißregeln 
gleihfam ein Afyl finden, und der Monate, oft Jahre 
lange Auffchub des Wollguges der verdienten Strafen, 
zu deffen Erwirkung dad faſt unbefchranfte Rechtd- 
mittel der Berufung ein weites Feld bietet. Es hat 
daher die Nachricht von der Einbringung der Re— 
gierungsvorlage über die Strafproceßordnung in 
allen Theilen Galiziens volle Anerkennung gefune 
den; leider mußte nur gu bald die Enttäufchung folgen. 
Denn während Galizien mit den vielen Verhält: 
niffen des Landes thatfahlih nicht entſprechenden 
Gefegen befchenft wird, ſoll demfelben der Genuß 
eined der beften, über die Unterfchiede der Landes: 
verhältniffe in Defterreich ftehenden Geſetzes auf eine 
unberechenbare Zeit entzogen werden. 
Erfolglos ſuchen wir nach den eigentlihen Be— 


falligfeit der Aufzählung aller Sander zu bepeiNigeN. denfen, die in der en bei der ——— 


gung 1604 Fälle, ſomit 37 Percent, und auf 138 
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vorlage der neuen Strafproceßordnung nicht naher 


bezeichnet worden find; denn, wie ihon der Bericht- 


erjtatter dev Minorität erwähnt hat, können diefe 
Bebenfen keineswegs fih auf die Einführung der 
Jury beziehen, denn diefe Zumuthung müffe die hohe 
Regierung angeſichts der Beftimmung des Artikels XI 
der Staatögrundgefege über die richterliche Gewalt 
entfhieden zurückweifen. Diefe Bedenken können aud) 
niht den in Folge des frenge durchgeführten An- 
Elageprincipes erweiterten Wirkungskreis der Staatd- 
anwälte, noch die Beftimmung über die freie Würdi— 
gung der Beweiſe über Thatſachen zum Gegenftande 
haben, weil die Staatdanwaltfchaften und die Gerichte 
nah den in allen im Reichsrathe vertretenen König- 
teihen und Ländern gleiche Geltung habenden Ge— 
auch nad denfelben 


jegen organifirt find und 
Grundfägen befebt werden. 


Es hat zwar Seine Ercellenz der Herr Zuftiz- 
miniſter im Ausfhuffe darauf hingemwiefen, daß in 
Galizien von dem Nechtömittel der Berufung ein 
zu ausgedehnter Gebrauch gemacht wird, und daß 
die neue Strafprocefordnung dieſes Nechtämittel 


beſchränkt. 


Dieſe Frage iſt aber in der am 25. Maid. J. 
gefhloffenen Debatte fo ausführlich erörtert und 
aufgezeichnet und fchlagend entfchieden worden, daß 
ed mir, auf diefelbe zurüdzufommen, ganz überflüffig 


erſcheint. 


gerade Galizien nicht in erſter Reihe unter den Län- 


dern steht, die von dem Nechtämittel der Berufung 


den größten und ausgedehnteften Gebrauch machen. 


Nah den dießfälligen ftatiftifchen Ausweifen 
ftellt ſich das Verhältniß nachſtehend: Im Jahre 


1870 ſind in Mähren und Schleſien auf 3347 wegen 
Verbrechen erfolgter Verurtheilungen erſter Inſtanz 
588 oder 162/, Percent Erfenntniffe der zweiten und 
89 oder 21/, Percent Erkenntniſſe der dritten Inftanz 
in Galizien und der Bufowina auf 6367 Urtheile 
erſter Inſtanz 1159 oder 181/, Percent zweiter und 
266 oder 41/, Bercent dritter Inſtanz; in Böhmen 
auf 4708 Nrtheile erfter Inftanz 1221 over 26 Vers 
cent zweiter und 350 oder 71/, Vercent dritter In⸗ 
ſtanz; in Steiermark, Krain und Kärnthen auf 
3089 Urtheile erſter Inſtanz 1112 oder 36 Percent 
zweiter und 119 oder 32/, Percent dritter Inſtanz; 
in Trieſt, Görz, Gradisca und Iſtrien auf 859 Ur⸗ 
theile erſter Inſtanz 320 oder 37 Percent zweiter 
und 55 oder 63/; Percent dritter Inſtanz vor- 
gefommen. | 

In einer Beziehung find allerdings diefe Be- 
denfen vorhanden; denn Die neue Strafproceßordnung 
bejtellt die Unterfuchungsrichter nur zu den Gerichts— 
höfen erfter Inſtanz und die Sprengel der Gollegial- 
gerichte erfter Inftanz in Galizien find von allzu 
großer Ausdehnung; denn während in Niederöſter— 
reich ein Collegialgericht auf 60 Quadratmeilen, in 


Ich möchte jedoch dießfalls nur anführen, daß 


811 


Oberöſterreich auf 34 Quadratmeilen, in Krain auf 
90 Quadratmeilen, in Trieſt, Iſtrien, Görz und 
Gradisca auf 38 Quadratmeilen, in Böhmen auf 
98 Quadratmeilen, in Mähren auf 67 Quadrat- 
meilen, in Schlefien.auf 46 Quadratmeilen entfällt, 
fommt in Galizien ein Gollegialgericht auf 142 Qua- 
dratmeilen, 

Dieſes Motiv. fann ich jedoch feineöwegs der 
Beſtimmung des Artifeld I des Einführungsgefeges 
unteriieben, denn ich fann doch nicht zulaffen, daß 
Galizien dafür, daß es bei der Organifirung der 
Behörden im Jahre 1855 mit einer geringen Anzahl 
von Gerichten audgeftattet worden ift, nun mit irgend 
einer Berftümmelung eines der beiten Gefeße beftraft 
werden foll. Diepfalls fann ic nur von der Gerech— 
tigfeit dev Negierung und des hohen Haufe hoffen, 
daß bei der bevorftehenden Organifirung der Gerichte 
Galizien nicht ftiefmitterlich behandelt werden wird. 

Indem ic) nun im Namen fammtlicher Ab- 
geordneten aus Galizien erfläre, daß wir die Ein— 
führung der nenen Strafproceordnung in diefem 
Kronlande für ein dringende Bedürfniß anfehen, 
glaube ih die Hoffnung ausſprechen zu können, 
daß Seine Excellenz der Herr Zuftigminifter an— 
geſichts dieſer einhelligen Anficht fammtliher Ver— 
tretev Galiziens ſich bewogen fühlen‘ wird, dem 
Antrage der Minoritat im Namen der Regierung 
zuzuftimmen und fo auch diefem Kronlande den 
Genuß der Früchte ſeines Wirkens fobald ala 
möglich zu gewähren. 

Schlieglih erlaube ih mir nur noch den 
formellen Antrag zu fiellen, daß bei der Ab— 
ftimmung über den Zufaßantrag der Mi- 
norität des Ausſchuſſes die Zufäße „im 
Königreihe Galizien, Lodomerien fammt 
den Herzogthbümern Aufhmwig und Zator 
und dem Großherzogthume Krafau, dann 
im Herzogthbume Bufowina und endlid 
im Königreihe Dalmatien® abgefondert 
zur Abjftimmung gebracht werden. (Bravo! 


rechts, ) 


(Abgeordneter Schönbach meldet sich zum 
Worte.) 


Präfident: Abgeordneter Schönbach hat 
das Wort. 


Abgeordneter Schönbach (Bukowina): Ic 
erlaube mir ebenfalld die gleichzeitige Einführung 
der gegenwärtigen Strafproceßordnung in allen im 
Neichörathe vertretenen Königreihen und Ländern 
wärmſtens zu befürworten, einmal ſchon aus dem 
Grunde, meil die genannten drei Kronländer fonft 
fehr leicht wieder um die Inftitution der Geſchwor— 
nengerichte fommen fönnten, wie es ihnen im Zahre 
1850 mit der damaligen Strafprocefordnung ergan- 
gen tft, 


Jedenfalls würde bei einer Trennung der Ein- 
führung diefe felbft in eine ungemwiffe und unabjeh- 
bare Ferne gerüdt, was bei dem oftmaligen Wechſel 
unferer Verhaltniffe umfomehr zu bejorgen ift, weil 
die Bewältigung folder DVerhaltniffe auch nicht 
immer allein von dem guten Willen einer Ntegierung 
abhangt. 

Ein anderer Grund für die gleichzeitige fofor- 
tige Einführung der neuen Strafprocefordnung auch 
in den genannten drei ändern ift der gegenwärtige, 
wohl auch dem hohen Haufe binlanglich befannte 
Zujtand der dortigen Strafrechtäpflege. Diejer Zu: 
itand wird mit der Einführung der Gefhwornen- 
gerichte hoffentlich zum Befferen fih wenden, weil 
inabefondere die volle Deffentlichfeit, wie fie mit den 
Schwurgerichten verbunden ift, ſchon an und für fi) 
ein wichtiged Correctiv gibt, dann weil in Folge die- 
fer Deffentlichfeit dad Rechtsbewußtſein und die Ach— 
tung vor dem Geſetze nothwendigerweiſe gefteigert 
und allgemeiner werden muß, und endlich weil mit 
der Einführung der neuen Strafproceßordnung auch 
eine neue &erichtdorganifirung verbunden und damit 
der Anlaß zur Auswahl der entfprechendften Organe 
gegeben iſt. 

Es iſt aber überhaupt nicht abzufehen, weßhalb 
in biefen Landern die Gefhwornengeridhte nicht auch 
jofort eingeführt werden follen, nachdem für diefe 
eonftitutionelle Inftitution doch endlich überall Bahn 
gebrochen werden muß, und nachdem in den genann- 
ten Ländern die Gefhmwornengerichte für Preßdelicte 
thatſächlich ſchon beftehen und ebenfo anſtandslos 
zujammengeftellt werden Fonnten, wie in anderen 
Kronlandern der Monardie. 

Als Bedenken gegen die gleichzeitige fofortige 
Einführung der Gefhmwornengerichte in den genann= 
ten drei Landern könnte etwa geltend gemacht wer- 
den, daß bei den zu beforgenden politifchen und natio= 
nalen Leidenschaften dafelbft die Geſchwornengerichte 
leicht zu Ausfchreitungen mißbraucht werden könnten. 

Ich geftehe, daß dieſes Bedenken begründet und 
die Moglichkeit zu Ausfchreitungen vorhanden ift. 
Doch befteht diefe Möglichkeit gewiß auch bezüglich 
anderer Kronlander, für welche gleichwohl die Ein- 
führung der Gefhwornengerichte beantragt ift. Dann 
aber darf nicht überfeben werden, daß auch gegen die 
Ausfhreitungen der Geſchwornengerichte ed überall 
diefelben Nemedien gibt, und zwar vor Allem wieder 
die Deffentlichfeit und das öffentliche Urtheil, vor 
welchem auch die Sprüche der Geſchwornen zur Ver: 
antwortung gezogen werden. 

Dann beftehen dagegen die Cautelen der gegen- 
wärtigen Strafprocegordnung felbft, insbefondere 
die im $. 344 normirte, umfafjende Nichtigfeitd- 
befhwerde, dann die mögliche Verweiſung desſelben 
Straffalled vor ein zweites Schwurgericht, nad) 
$. 332 endlich das in den SS. 2 und All der Straf- 
proceßordnung vorgefehene Gnadenreht der Krone. 





Als ein weitered Hinderniß der fofortigen Ein- 
führung der Gefhmornengerihte in den genannten 
Kronländern fonnte angeführt werden, wie bereits 
erwahnt wurde, die geringere Schulbildung, ‚über: 
haupt der geringere Bildungdgrad der Bevölkerung 


jener Länder. Allen in diefer Beziehung bejteht 
zwifchen der Bevolferungdmenge jener Lander und 
der flavifchen Bevolferungdmenge anderer Kron- 
länder in der That Fein gar fo nennenswerther 
Unterfchied. 
Was aber die Perſonen betrifft, welche nad 
den feltzuftellenden Gefhmornenliften die Eignung 
für die Ehrenftelle eines Geſchwornen haben werden, 
fo iſt an der Fähigfeit und Verläßlichfeit der Ge- 
ſchwornen jener Zander nicht mehr und nicht weniger 
zu zweifeln, ala in anderen flavifchen Gebietstheilen 
der Monardie. 

Endlich Fonnte vielleicht ald Hinderniß der 
fofortigen Einführung der Gefhwornengerichte in 
jenen drei Ländern angeführt werden die Mannig- 
faltigfeit der dortigen Sprachen, insbeſondere in der 
Bufowina, wo unter der Bevölkerung acht verjchie- 
dene Sprachen vorfommen. Allein dieſes Bedenken 
löſt fih dur die Frage, wie fonnte bei ſolchen 
polyglotten Verhältniſſen bisher die Strafjuftiz vor- 
genommen werden? — Und fie wurde thatfachlic, 
doch vorgenommen. 

Dann wirft fich die weitere Frage auf: Wird 
niht mit der Einführung der Gefchwornengerichte 
auch in ſprachlicher Beziehung eine erhöhte Garantie 
geboten werden, und werden dann die gerichtlichen 
Dolmetſche nicht auch der controlirenden Oeffentlich— 
keit verantwortlich ſein? 

Es ſpricht daher nach meinem Erachten nichts 
gegen, wohl aber ſprechen alle Gründe für die 
gleichzeitige Einführung der gegenwärtigen Straf— 
proceßordnung in allen im Reichsrathe vertretenen 
Königreihen und Ländern, und ed verdient daher der 
darauf gerichtete Antrag der Minoritat ded Aus— 
fhuffes volle Beachtung, weßhalb ih mir auch 
erlaube, diefen Antrag der Minoritat dem hohen 
Haufe zur geneigten Annahme zu empfehlen. 


Präfident: Herr v. Voinovié hat dag 
Wort. 


Abgeordneter v. Voinovie (Dalmatien): Ic) 
und meine Collegen aus Dalmatien find vollfommen 
einverftanden mit dem Minoritatsantrage. 

Ich muß nur eine Aeußerung ded verehrten 
Herrn Berichterjtatterd berichtigen, daß namlich in 
Dalmatien zwei verfchiedene Nationalitäten eriftiven ; 
es gibt nur eine Nationalität und zwei Landes - 
ſprachen. 

Der Herr Berichterſtatter hat unter Anderem 
hervorgehoben, wie der dalmatiniſche Landtag ſich 
wiederholt für die Einführung der Geſchwornen— 
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gerichte auch in Dalmatien ausgeſprochen hat. Auch 
der jetzige Ausſchuß hat längſt ſchon ein Memoire an 
Seine Excellenz den Herrn Juſtizminiſter mit 
dem Erſuchen gerichtet, daß auch in Dalmatien, wie 
in den anderen im Reichsrathe vertretenen König— 
reichen und Ländern, die neue Strafproceßordnung 
eingeführt werde. Wie bekannt, hat die Regierung 
beabſichtigt — id) citire hier die Worte Seiner Ex— 
cellenz des Herrn Juſtizminiſters — „Erhebungen 
pflegen zu laſſen, welche zum Zwecke haben, feſtzu— 
ſtellen, ob vielleicht einzelne der neuen Einrichtun— 
gen, welche in dieſer Strafproceßordnung eingeführt 
werden, in dieſen Ländern bei der Durchführung auf 
derartige Schwierigkeiten ſtoßen, daß es vielleicht 
wünſchenswerth erſchiene, hie und da Abänderungen 
vorzunehmen oder irgend welche Vorſichtsmaßregeln 
in Anwendung zu bringen.“ 

Ich will jetzt nicht die Frage erörtern, ob es 
nicht zweckmäßig geweſen wäre, ſolche Erhebungen 
vor der Vorlage der neuen Strafproceßordnung in 
dieſem hohen Hauſe pflegen zu laſſen, Erhebungen, 
welche gewiß die hervorgetretenen Bedenken beſeitigt 
hätten, allein ich bemerke nur, daß mit den Worten 
„neue Einrichtungen“ auf die Schwierigkeit der Ein— 
führung der Geſchworenengerichte hingewieſen ift. 

Meine Herren! Sn Dalmatien geht ed nicht fo 
arg her, wie man hier manchmal glaubt, und es ift 
eine Thatfache, daß in Dalmatien fchon feit Jahren 
in Brefproceffen die Gefhmornengerichte eingeführt 
wurden, und follte, wie ich Hoffen will, die in 
Verhandlung ftehende Strafproceßordnung au in 
Dalmatien, wie in den übrigen Ländern eingeführt 
werden, dann Fann ich dad hehe Haus und die hohe 
Regierung verfichern und beruhigen, daß die Durch— 
führung auf Feine Bedenken erregende Schwierigkei— 
ten ſtoßen wird. 

Ich gebe zu, daß die Gejchwornengerichte eine 
weitere und ſchwere Kaft feien, die auf das Land fallt. 
Allein freiheitlihe Inftitutionen müffen mit Opfern 
gewonnen werden, und ich bin überzeugt, daß die 
dalmatinifchen Geichwornen frohen Muthes ſolche 
Opfer bringen werden. 

Man nennt ſeit lange und leider auch vielleicht 
nicht ohne Grund, Dalmatien dad Land der Aus— 
nahmen. Wenn dad Land — ich muß es offen fagen 
— feit langer Zeit in jeder Beziehung vernacdhlaffigt 
wurde, und wenn wir weder Eifenbahnen, noch in 
manden Bezirken fahrbare Straßen haben, fei e8 und 
wenigftend vergonnt, der MWohlthaten der neuen 
Strafprocefsrdnung theilhaftig zu werden. 

Darum erlaube ich mir in meinem und meiner 
Gollegen aus Dalmatien-Namen dem hoben Haufe 
anzuempfehlen, dem Minoritatdantrage zuzuftimmen, 


Präfident: Herr Dr. Tomas zezuk hat das 
Wort. 
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Abgeordneter Dr, Tomaszezuk ( Bukowina ) : 
Ih habe mir nur zu einer kurzen Bemerfung dag 
Wort erbeten Die zahlreihe Unteritügung, welch: 
der Antrag derMinoritat gefunden hat, bewegt mic), 
jene Bedenfen, welche mid dazu geführt haben, in 
der von und beantragten Faffung des Artifele I 
ſämmtliche Kronländer aufzuzählen fallen zu laffen. 
Ic erlaube mir daher den von mir bereits gejtellten 
Antrag vorläufig. nur ald Eventualantrag zu 
belajfen, dagegen in erſter £iniegubeantragen, 
daß der Urtifel J des vorliegenden Einführungäge- 
jeges zur Strafproceßordnung zu lauten habe: 

„Die nachfolgende Strafproceforpnung 
tritt mit dem Ablaufe von ſechs Monaten 
nad) der Kundmachung bei allen Eivilgerichten 
ala alleinige Vorſchrift für das Verfahren 
wegen Verbrechen, Vergehen und aller an: 
deren den Gerichten zur Aburtheilung zuge- 
wieſenen ftrafbaren Handlungen in Wirk— 
famfeit.” 

Nur in dem Falle, wenn diefer Antrag nicht 
angenommen würde, wirde nach dem Wunfche des 
Herrn Abgeordneten aus Galizien die getrennte Ab- 
ftimmung bezüglich der einzelnen Kronlander ftatt- 
zufinden haben. 


Präſident: Die Herren Abgeordneten haben 
den Antrag ded Heren Abgeordneten Dr. To: 
madzczufgehört, und ich bitte jene Herren, welche 
denfelben unterftügen wollen, fi zu erheben. (Ge- 
schieht.) Er ift hinreichend unterftüßt. 

Wünſcht noch Jemand zu Artikel II zu ſpre— 
chen? (Niemand meldet sich.) Es ift nicht der Full; 
ic) erfläre demnach) die Debatte für geſchloſſen. 

(Justizminister Dr. Glaser meldet sich zum 
Worte.) 

Der Herr Suftizminifter bat dad Wort. 


Zuftizminifter Dr, Ölafer:: Sc habe im Namen 
der Negierung Sr. Majejtat die Erklärung abzu— 
geben, daß fie Feinen Grund fieht, dem Minoritats- 
antrage ihrerfeit3 fih entgegenzuftellen. (Bravo! 
Bravo!) 

Regreiflicherweife legt die Regierung den aller- 
größten Werth auf die möglichſte Wahrung der 
Rechtseinheit, begreiflicherweile begrüßt fie ed mit 
großer Freude, daß eine von ihr eingebrahte Vorlage 
auf fo ausgedehnte Sympathien, auf ein fo freudiges 
Willkommen ftößt, daß diejenigen Länder, welden 
ein Auffhub des Inslebentretens derfelben droht, 
durch die Perſon ihrer berechtigten Vertreter alle 
Anftrengungen machen, um fofort in den Befiß diefes 
Geſetzes zu gelangen. 

Die Motive, welche die Negierung beſtimmt 
haben, die Regierungsvorlage fo zu faſſen, wie ge— 
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ſchehen ift, find übrigens von mir in jener Situng, 
in welcher ich die Ehre hatte, den Gefegentwurf ein- 
zubringen, deutlich dargelegt worden. 

Sch erlaube mir darauf zurückzukommen, weil mir 
ſcheint, daß fie jedenfalld geeignet waren, jede — 
wenn id) jo fagen darf — Eleinlihe Empfindlichkeit 
von einer folhen Erörterung auszufchließen. 

Es konnte nicht die Meinung und die Abficht 
der Regierung fein, irgend Jemand zu beleidigen und 
die Art und Weiſe, wie fie die Grenzlinie gezogen 
bat, fhien auch die Möglichkeit, eine folhe Inten— 
tion ihr zugumuthen, von vornherein auszufchließen. 
Sie unterfchied einfach zwifchen Landern, in welchen 
eine Strafproceßordnung, beruhend auf jenen Grund- 
ſätzen, auf welchen in der Hauptfache der vorliegende 
Geſetzentwurf beruht, ſchon eingeführt war, und 
Ländern, wo eine ſolche noch nicht eingeführt war 
und daher praktiſche Erfahrungen noch nicht geſam— 
melt waren. 

Es iſt allerdings auch geſagt worden, es hätte 
die Regierung ja vor Einbringung der Regierungs— 
vorlage in jenen Landern, wo die Erfahrungen noch 
nicht gefammelt waren, Erhebungen pflegen können 
und e8 ift auch auf frühere Befchlüffe der Landtage 
jener Zander hingewiefen worden. 

Was die legteren betrifft, fo konnten fie für 
ih allein der Regierung die erforderliche Beruhigung 
nicht gewahren, weil fie eben nicht über dag Ganze 
eines beſtimmten Strafproceſſes, ſondern lediglich 
über die Juryfrage und über dieſe nur gewiſſermaßen 
in bianco abgegeben. waren, da es nicht ein con= 
| Ei Inſtitut war, dad der Begutachtung unterzogen. 

ward. 

Was aber die Frage der fpeciellen Erhebungen 
betrifft, jo würde das Nefultat folhen Vorgehens 
begreifliher Weife nur das geweſen fein, daß mit 
der DBorlage der gefammten Strafprocefordnung 
mindeſtens über Die Dauer der gegenwärtigen Seffion 
hinaus hätte gewartet werden müffen, während jet 
dad Reſultat ſich fo ftellt, daß die Regierung glaubt, 
in ben übereinftimmenden Berfiherungen und Er: 
Elarungen der fammtlichen hier im Haufe anwefenden 
zur Wahrnehmung der bezuglichen. Intereffen diefer 
Zander und zur Darlegung ihrer Bedürfniffe in 
erſter Linie berufene Vertreter, ſowie theilmeife in 


jpäter abgegebenen Grflärungen der Lundesver-| 


tretung diejenige Bürgfchaft zu finden, die fie fd 
jonjt auf dem Wege der Erhebungen hätte ver- 
Ihaffen müffen. 

Die Regierung glaubt alfo, daß der Vor— 
gang, den fie eingehalten hat, an und für fich nicht 
ein unrichtiger gewefen fei, und daß das Reſultat, zu 
dem er führt, auch nad) der Annahme des Minori- 
tätsantrages nur ald ein günftiges bezeichnet werden 
konnte, indem jedenfalls das gewonnen fein wird, 
daß die Neichegefeßgebung, wenn dad Haus auf 
diefen Antrag eingeht, gegen den Vorwurf gefchlitt 


wird, der fonft nur zu leicht gegen fie erhoben wird, 
ala ob fie in unbeſchränkter Suht nah Gentralifirung 
es unterlaffen hätte, auf die Eigenthümlichfeiten und 
befonderen Berhältniffe einzelner Länder genügend 
Rückſicht zu nehmen. 


Berichterſtatter Dr. van der Straß: Ich 
bin nicht ermächtigt, vom Ausſchußantrage formell 
zurückzutreten; ich aber werde mit dem Antrag der 
Minorität ſtimmen, wozu ich das Recht habe, weil es 
im Ausſchuſſe eine offene Frage geblieben iſt, um bei 
der Plenarverhandlung ſämmtlichen Abgeordneten der 
betreffenden drei Länder Gelegenheit zu geben, ſich 
dießbezüglich zu äußern. Nachdem diejenigen Herren, 
die heute für den Minoritätsantrag geſprochen haben, 
im Namen ſämmtlicher Abgeordneten dieſer drei 
Länder geſprochen, die übrigen Abgeordneten aber 
geſchwiegen und dieſe Vollmacht der Redner aner— 
kannt haben, ſo muß vorausgeſetzt werden, daß alle 
im Hauſe anweſenden Vertreter dieſer Länder die 
Nothwendigkeit anerkannt haben, daß die Strafproceß— 
ordnung auch bei ihnen in Wirkſamkeit treten möge. 
Aus dieſen Gründen werde ich perſönlich für 
den Minoritätsantrag ſtimmen, laſſe aber 
den Antrag des Ausſchuſſes zur Abſtimmung kom— 
men, weil ich kein formelles Recht dazu habe, anders 
vorzugehen. 


Präſident: Ich werde vorerſt den Haupt— 
antrag des Abgeordneten Tomaszezuk zur Ab— 
ſtimmung bringen. Für den Fall, als dieſer fallen 
ſollte, werde ich über den erſten Abſatz des Ausſchuß— 
antrages mit dem Zuſatzantrage des Abgeordneten 
Tomaszezuk, jedoch getrennt nad) den einzelnen 
Ländern, namlih: 1. Dalmatien, 2. Galizien und 
Eodomerien und 3. Bukowina abftimmen laffen, und 
bemerfe weiters, daß der zweite Abſatz des Artifels I 
nur für den Fall zur Abftimmung gelangt, ald 
bezüglich eined der genannten Länder dem Antrage 
des Abgeordneten Tomaszezuk nicht beigejtimmt 
werden follte. 

Nach dem Abänderungsantrage ded Ab- 
geordneten Tomaszczuk follte Artikel I lauten: 

„Die nachfolgende Strafproceßordnung 
tritt mit dem Ablaufe von ſechs Monaten 
nach der Kundmachung bei allen Civilge— 
richten ald alleinige Vorſchrift für dad Ver— 
fahren wegen Verbrechen, Vergehen und 
aller anderen den Gerichten zur Aburthei— 
lung zugewieſenen ftrafbaren Handlungen 
in Wirkſamkeit.“ 
Ich erfuche jene Herren, die Artifel I in diefe 
Faffung annehmen, fi) zu erheben. (Geschieht.) Er 
it angenommen. 


Berichterftatter Dr. van der Straß (liest 


Artikel II aus den Beilagen, — Rufe: Schluss!) 
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Präfident: IH werde vorerst Artikel IT zur 
Debatte und Abftimmung bringen und fohin fragen, 
ob die Herren mit dem Schluffe der Sigung einver- 
jtanden find. Winfcht Semand das Wort? (Niemand 
meldet sich.) Gs ijt dieß nicht der Fall, 

SH bitte jene Herren, die Artikel II annehmen, 
ſich zu erheben. (Geschieht.) Er ift an genommen. 

Ich bitte jene Herren, die mit dem Schluffe 
der Sitzung einverftanden find, ſich zu erheben. 
(Geschieht,) Er ift angenommen. 

Ih beantrage, daß die nächſte Sikung 
morgen Vormittags‘ 11 Uhr ftattfinde. (Zustim- 
mung.) 

Die Tagedordnung wäre diefelbe wie 
die heutige, nur daß derfelhen als erjter Gegen— 
ftand voraudzugehen hätte: 

Erite Leſung des Antrages ded Herrn 
Abgeordneten Dr. v. Mayrhofer auf Ge 
währung einer weitergehenden Steuer- 
befreiung bei Um- und Zubauten. | 

IH babe folgende Ausſchußſitzungen be- 
fannt zu geben: 
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Heute Abends Y/,6 Uhr Hält der Ausſchuß 
für die Arlbergbahn; zur felben Stunde auch 

der Ausſchuß für das für Niederöſter— 
reich und Schleſien wirffame Geſetz über 
die Erwerbung von durch Waſſerreguli— 
rungsbauten gewonnenem Grunde und 
Boden; ſodann 
der Finanzausſchuß 
I Uhr eine Sitzung. 

Tagesordnung: Berathung über den Antrag 
auf Abhilfe wegen des Nothftandes in Böhmen, die 
Petition ded Journaliften- und Schriftftellervereines 
„Concordia“ in Wien um Aufhebung des Zeitung3- 
ſtempels und andere Petitionen ; 
„der Verfaſſungsausſchuß Halt morgen Abends 
6 Uhr; endlich 

der Ausfhuß wegen Befhaffung des 
Pferdebedarfed für die Armee in Kriegs— 
zeiten morgen 9 Uhr Früh eine Sitzung. 


Ich erkläre die Sitzung für geſchlofſen. 
(Schluss der Sitzung 2 Uhr 40 Minuten.) 


morgen Vormittags 


Aus der faijerlic »Föniglid en Sr uni E isat&drudersi, 
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| Inhalt: 


Regierungsvorlage, betreffend den Geſetzentwurf über 
die Ausſcheidung einzelner Amtshandlungen in 
Sheangelegenheiten aus dem Wirkungskreiſe der 
politifhen Landesbehörden und deren Zumeifung 
an die politifhen Bezirksbehörden (165 der Bei- 
lagen Seite 817). 


Petitionen (Seite 818). 


Beantwortung der Interpellationen : 


1. des Abgeordneten Dr.v. Mayrhofer und Genoffen, 


betreffend die Mehrbelaftung des! öflerreichiichen | | | 
— erſuche den Herrn Schriftführer, das Protokoll 


Seehandels nach Frankreich; und 


2. des Abgeordneten Jeſſernigg und Genoſſen, 
betreffend den Bau der Eiſenbahnlinie Villach- 
Tarvis (Seite 819). 

Erſte Lefung: 

. de Antrages des Abgeordneten Dr. v. Mayr. 
bofer wegen Gewährung einer ausgedehnteren 

Steuerbefreiung bei Um- und Zubauten (153 der 
Beilagen, Zuweiſung an den Finanzausfhuß, 
Seite 820); 


[> 


2, des Geſetzentwurfes über die Herftellung einer 
‚Eifenbahn von Pilſen über Klattau an die böh- 
mifh-baierifhe Grenze bei Eifenftein (155 der 
Beilagen, Zumeifung an den Ausſchuß für die 
böhmifhen Bahnen, Seite 837). 


Zweite Lefung des Einführungdgefeges zur Strafproceh- 
ordnung (145 der Beilagen, Schluß der Special- | 


debatte und Erledigung darauf besüglieher Peti- 
tionen, Seite 0% 


Dritte Lefung der Strafprocehordnung und des Einfüh- 
rungsgeſetzes zu derfelben (165 der Beilagen, 
(Seite 837). 


Beginn der Sitzung 11 Uhr 40 Minuten. 


Vorſitzender: Präſident Ritter” v. Saufen 
Schriftführer: ‚Graf Szeptyci ——— v⸗ 
Kotz, Dr. Graf, Liebl. 


Auf der Miniſterbank: Miniſterpräſident Fürſt 
Adolf Auersperg, Miniſter des Innern Freiherr v. 
Laſſer, Handelsminiſter Or. Banhans, Minifter 
für Cultus und Unterricht Dr. v. Stremayr, 
Juſtizminiſter Dr. Glaſer, Miniſter Dr. Unger, 
Ackerbauminiſter Ritter v. Chlumecky, Finanz⸗ 
miniſter Freiherr v. Pretis. | 


Präfident: Sch eröffnedie Sion g und 


der legten Sitzung zu verlefen. 

(Schriftführer Graf Szeptyckiliest dasselbe ) 

Wird gegen die Faſſung des Protofolled etwas 
erinnert? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht 
der Fall ift, fo erkläre ich dasfelbe für genehmigt. 

Es find vom Minifter des Innern und 
dem Brafidenten der faiferlihen Afade- 
mie der Wiffenfhaften Zufgriften ein- 
gelangt. Ich bitte um deren Verlefung. | 


Schriftführer Freiherr v. Kotz (liest): 

„Sn Folge Allerhöchfter Ermadtigung vom 
25. Mat d. 3. beebre ic) mich, in der Anlage den. 
Entwurf eined Gefeßes, betreffend die 
Ausfheidung einzelner Amtshandlungen 
in &heangelegenheiten augsdemWirfung>- 
freife der politifhen Landesbehörden 
und deren Zuweiſung an die politifdhen 
Bezirksbehörden (165 der Beilagen), mit dem 
Erſuchen zu übermitteln, denjelben als Negierungs- 
vorlage der verfafjungsmäßigen Behand- 
fung unterziehen zu wollen. 

Wien, 31. Mai 1872. 

Der k. k. Minifter des Innern: 
Laſſer.“ 


„Der. Gefertigte gibt ſich die Ehre, Einem od 
geehrten Prafidium des hohen Haufes der Abgeord- 
neten zum öfterreihifchen Neichsrathe in der Anlage 
200 Stüd Eintrittsfarten zuder am 15. Juni 
d. 3. ftattfindenden feierlihen Sigung der 
faiferlihen Akademie der Wiffenfhaften 
mit dem Erfuchen zu übermitteln, diefelben gefalligit 
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an die P. T. Herren Mitglieder des Be Haufes 
verteilen laſſen zu wollen, 


Wien, am 22. Mai 1872. 
Der Präſident der kaiſerlichen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften: 
NRokitansky.“ 


Präſident: Der von Seite des Herrn Mini— 
ſters des Innern eingebrachte Geſetzentwurf wird 
der geſchäftsordnungsmäßigen Behand— 
lung zugeführt werden. 

Die Eintrittskarten für die feierliche Sitzung 
der Akademie der Wiſſenſchaften wurden an die Her— 
ren Abgeordneten vertheilt. 

Vertheilt wurden ferner die Regierungsvorlagen, 
betreffend den Geſetzentwurf über die Zulaſſung von 
ausländiſchen Verſicherungsgeſellſchaften zum Ge— 
ſchäftsbetriebe zu den im Reichsrathe vertretenen Kö— 
nigreichen und Ländern (154 der Beilagen) und den 
Sefegentwurf, betreffend die Eocomotiveifenbahn von 
Pilſen über Klattau an die bohmifch-baierifche Grenze 
bei Eifenftein (155 der Beilagen); ferner der Aus- 
ſchußbericht über den Gefegentwurf, betreffend die 
- Herftellung einer Locomotiveifenbahn von Tarnow an 
die ungarifche Landesgrenze bei Leluchow (166 der 
Beilagen); dann der Ausfhußbericht über den vom 
Herrenhaufe beichloffenen Geſetzentwurf, betreffend 
die amtlihe Stellung ded zum Schutze einzelner 
Zweige der Landeseultur aufgeftellten Wachperfonales 
(167 der Beilagen). ' 

Ich bitte um die Mittheilung der eingelaufenen 
Petitionen. 


Schriftführer Freiherr v. Kotz (liest): 

„Petition des Bezirksausſchuſſes Eifenerz in 
Steiermarf um Nichtgejtattung der Niederlaffung 
der von anderen Ländern ausgewieſenen, nad) Defter- 
reich nicht zuftändigen Sefuiten in den Hfterreichifchen 
Staaten (überreicht durch Abgeordneten Dr. Rech- 
bauer).“ 

„Petition des katholiſch = politifhen Caſino 
zu Steyr in Oberöfterreih um Ablehnung der Bitte 
des dortigen Gemeinderathed wegen Ausweiſung der 
Mitglieder der Gefelfchaft Jeſu aus Oeſterreich 
(überreicht durch Abgeordneten Deiser 

„Petition der Gemeindevorftände —* politiſchen 
Bezirkes Hotzenplotz in den mähriſchen Enclaven in 
Schleſien um Veranlaſſung der Maßnahmen, daß 
die Einwanderung von fremden Jeſuiten nad) Oeſter⸗ 
veich verhütet und die bereitd eingewanderten fofort 
ausgewiefen werden (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Zailiner)" 
„Petition des Fachvereines der Manufactur- 

fabriks⸗ und Handarbeiter in Reichenberg um Her- 

abfegung der Arbeitszeit auf zehn Stunden ( über - 
reicht durch Tee Neumann).“ 











„Betition der Gemeinde Samuszyn in der. Bu- 
fowina um Abhilfe wegen der ihr durch die Dniefter- 


| regulicungscommiffion zugegangenen Schäden (über- 


reicht durch Abgeordneten Schönbach).” 

„Betition der Lehrförper an den vier Staatd- 
mittelfehulen in Brünn. um entfprechende Berüdfic)- 
tigung bei der bevorftehenden Beamtengehaltsregus 
lirung ( — durch Abgeoraneı 
d’Elvert). 

„Petition ded N und der Repräfen- 
tanz der öraelitengemeinde zu Mielee in Galizien 
um Ablehnung ded Ausgleiches mit Galizien (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Giskra). 

„Betitionen der Gemeinden Baumgarten, Dim- 
bach, Dörfl, Kreuzen, Landader, St. Leonhard, Lin— 
den, MWeiterdfelden und Wetzelſtein in Oberöſterreich 


(neun an der Zahl) um Abänderung des Schulge⸗ 
fees in Bezug auf die Dauer der. Schulpflicht 


(überreicht durch Abgeordneten Deiser)." 


„Petition des Wiener Lehrervereined „die Volkd- 


ſchule“ um Ergänzung des 8. 57 des Reichsvolks— 
ſchulgeſetzes vom 14. Mai 1869 (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Noser).“ 

„Petition des Or. Alexander Wiochowski Ob⸗ 
mannes des deutſch-pädagogiſchen Vereines in Prag, 
in Bezug auf den Turnunterricht am Volks- und 
Bürgerfchulen (überreicht: durch ‚Abgeordneten Dr. 
Raser, + 

‚Petition der Luditzer Beyirtsr und Stadtver- 
tretung um Veranlaſſung, daß die Pilſen-Mlatz⸗ 
Karlsbader Eifenbahn der Stadt Luditz möglichit 


Dr, Pickert).“ 

„Betition der  Gemeindevorftehungen. Neu⸗ 
marktl, St. Anna, St. Katharina, Kreutz und Kayer 
in Krain um Herftellung der Eifenbahn Laak-Trieſt 
(überreicht durch Abgeordneten Grafen Thurn).* 


„Petition des Gemeindevorftandes in Grottau 


bung des AraSItTHUNGEBBRSTNGE CHRRFEREN Ranch 
Abgeordneten Neumann 


„Petition. der — zu Krahau in 


Böhmen um Aufhebung des Legaliſi — 


‚(überreicht durch Abgeordneten Neumann 
„Betition der Gemeindevorftehung Stödnit in 

Kärnthen um Aufhebung des Legalifi E undaugeh 

(überreicht durch Abgeordneten Ritter 

„Petition der Ortögemeinde Griffen in Kärn⸗ 


then. um Aufhebung ded Legaliſirungszwanges (über- 
reicht durch Abgeordneten Ritter).“ 


Steiermark um Aufhebung des Legalifirungszmwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Dr, Rechbauer).“ 


u Betition des Bezirksausſchuſſes 


(überreicht durch Abgeordneten Dr. Rechbauer),“ 


Ritter 


in Vertretung der Gemeindevertretung um Aufher 


„Betition des Bezirksausſchuſſes Eifenerz in 


Kann in 
Steiermark um Aufhebung des Legalifirungdzwanges 


nahe geführt werde (überreicht durch Abgeordneten a 
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* Sau der Abgeordneten. 770. Sipung der 7. Seſſion am 4. a 1872. 


„Petitionen der Gemeinden: Bielenz, — 
Eidlit, Glieden, Grün mit Sofau, Hohenflann, 
Holletis, Hruſchowan, Sifetig, Komotau, Kralup, 
Krima, Liebifch, Loſan, Märzdorf, Negranib, Neo- 
jfablig mit Horofchenz, Neudorf, Nockowitz, Ober- 
dorf, Petſch, Plaßdorf, Plab, Priefen, Pritſchapl, 
Raizenhain, Retſchitz mit Naſchau, -Sebaftiansberg, 
Skyrl, Sonnenberg, Sporitz, Strahn mit Witſchitz, 
Ströſau, Tſchern, Tſchernowitz, Tſchoſchel, Wiſſet, 
Wiſotſchan in Böhmen (38 an der Zahl) um Auf— 
hebung des Legaliſirungszwanges (überreicht durch 
Abgeordneten Kuh).“ 

„Betition der Gemeindevertretung der Stadt 
Mafhau in Böhmen um Aufhebung des Legalifis 
rungszwanges (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Pickert)." 

„Petitionen der Gemeinden: St. Aegyd am 
Neuwalde, Aggsbach, St. Andrä an der Traifen, 
Erlauf, Gansbah, St. Georgen am Steinfelde, 
Gerersdorf, Göblasbruck, Ober-Grafendorf, Hafner: 
bay, Haindorf, Hainfeld, Herzogenburg, Hohenberg, 
Karlöftetten, Kaften, Kaumberg, Kilb, Kicchberg an 
der Pielach, Kleinzell, Krummmnußbaum, Lilienfeld, 
Loosdorf, St. Margarethen an der Sierning, Mar- 
ferödorf an der Pielach, Mauer, Michelbach, Neid- 
ling, Nußdorf an der Traifen, Pöchlarn, Blanfen- 
jtein, Ponſee, PBottenbrunn, Obrigberg, Oſſarn, 
Kabenftein, Rohrbach an der Gölfen, Schönbühel, 
Schrattenbruck, Schwarzendah an der Pielach, 
Stößing, Stollhofen, Tötzenbach, Traismauer, Tür— 
nitz, St. Veit an der Gölſen, Viehofen, Weißen— 
kirchen, Wilhelmsburg, Wimpaſſing, Zwentendorf, 
dann des Vereines der Verfaſſungsfreunde in St. 
Pölten in Niederöſterreich (52 an der Zahl) um 
Aufhebung des Legalifirungszwanges (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Pickert).“ 

„Petition der Gemeindevertretung Markt NoP- 
wald des Hogenploger Bezirkes in Schleſien um 
Aufhebung des Legalifirungszwanges (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Zailiner).“ 

„Petition der Gemeindevertretungen Eben, St. 
Leonhardt am Horner Wald, Purrath und Rammel- 
hof in Niederöfterreih um Aufhebung des Legali- 
ſirungszwanges (überreicht durch — v. 
Mend e). — 


Prufident: Ich werde die eingelaufenen Pe⸗ 
titionen dem Petitionsausſchuſſe und je nach 
Maßgabe ihres Inhaltes den betreffenden Fach— 
ausſchüſſen zuweiſen. 

Seine Excellenz der Herr Hande lsmini ſter 
hat das Wort. 


Handeldminifter Dr. Banhans: In der 
Sitzung ded hohen Abgeordnetenhaufes vom 13. Fer 
beuar 1872 hat der Herr Reichsrathsabgeordnete 
Dr. v. Mayrhofer und Genofjen die folgende 
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Sutetpeffaion an dad Gefammtminifterium gerichtet: 
Yr1 abgearl.. dem stenographischen Protokolle Seite 


Ich habe Hl Eitdlaton): 
im Namen der: Tr. Regieriingerpellation 
beantworten: ke 

Die £. £. Regierung war. bereitd vor Einbrin- 
gung der erwähnten Iuterpellation in Kenntnip 
de3 neuen, am 3. Februar I. J. im Journal oflieiell 
publicirten franzöſiſchen Gefeged vom 30. Janner 
1872 über die Handeldmarine, und e8 ift ihr bereits 
mit Note des Minifteriumd de3 Aeußern vom 6. Fer 
bruar I. 3. mitgetheilt worden, daß die franzofifche 
Regierung in officieller Weife um einige Mopdiftcatio- 
nen unferes, durd den Schifffahrtövertrag vom 
11. December 1866 und den Handeldvertrag vom. 
gleichen Datum erworbenen Vertragsrechtes einzu- 
willigen das Erſuchen ftellte, damit dad neue fran- 
zöſiſche Gefeß über die Handeldmarine, 
wendbarfeit auf die Vertragsftaaten,, fomweit fein 
Anhalt mit den Verträgen in Widerſpruch fteht, 
duch ein an die franzöſiſchen Zollamter hinaus— 
gegebenes Gircular vom 4. Februar 1872 ausdrüd- 
lich ausgeſchloſſen iſt, auch gegenüber dieſen Staaten 
jetzt ſchon in Kraft treten könne. 


Das Anſinnen der franzöſiſchen ln war. 
dahin gerichtet, daß wir in die Erhebung einer surtane 
de pavillon genannten Abgabe von allen Waaren 
einwilligen, welche: auf . öfterreichifch -ungarifchen 
Schiffen nah Frankreich und Algier im Allgemeinen 


gebracht werden, eventuell wenigjtend von Waaren \ 


auf öfterreichifch - ungarifchen Schiffen, welche, von 
transatlantiſchen Häfen kommend, in Frankreich ein— 
laufen. 


Bei dem ſehr beträchtlichen Verkehre, den — 
Handelsmarine, namentlich im Zwiſchenhandel mit 
den franzöſiſchen Häfen unterhält, wäre ein Eingehen 
auf den Wunſch der franzöſiſchen Regierung von 
großem Nachtheile für unſere Handels- und Schiff— 
fahrtsintereſſen geweſen, ja wäre ein Bruch mit den von 
uns und den meiſten übrigen europäiſchen Staaten be— 


folgten Grundſätzen einer rationellen Handels- und 


Zollpolitik. Aber auch auf das eingeſchränktere franzöſi— 
ſche Anſinnen konnte die E.f. Regierung nicht eingehen, 
da, wenn auch die Zahl der gegenwärtig aus trand- 
atlantifhen Hafen nach Frankreich kommenden öſter— 
reichiſch-⸗ ungariſchen Schiffe noch gering fein mag, 


doch duch die Geftattung der Erhebung der surtane 


de pavillon von folchen Schiffen das Prineip der 
unmwandelbaren Dauer der Verträge bis zum Termine 
ihred Erlöſchens verletzt und der Zukunft prajudieirt 
worden mare. 

Geſtützt auf diefe Erwägungen, wurde das k. 
und k. Miniſterium des Aeußern erſucht, die fran⸗ 
zöſiſche Regierung zu verſtändigen, daß die k. k. 
Regierung ſich nicht in der Lage befindet, auf die 
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deſſen An⸗ | 
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| gerwänfehten Abänderungen unfered vertragääehen. 
Rechtes felbft in der befchränkteren see Aeußern bat, 

Das k. und kigltkiſche Negierung eine ganz 
da die Keahg beobachtete, die franzöſiſche Negierung 


la) bereitö von der Ablehnung des Anſuchens 


in Kenntniß gefeßt. 


Der Herr Abgeordnete Lefferniga und Ges 


noffen haben in der Situng ded hohen Haufes vom 
20. Mary die nachfolgende Snterpellation an mich ge- 
richtet: (Liest die in dem stenographischen Protokolle 
"Seite 571 abgedruckte Interpellation.) 

Sch beehre mih, im Namen der f. £. Re—⸗ 
gierung auf dieſe Anfrage Nachſtehendes 
zu erwidern: 

Die durch das Geſetz vom 24. April. 1871, 
3- 35, zur Ausführung beſtimmte Bahnſtrecke von 
Villa nah Tarvid konnte erſt nad) langwierigen 
Verhandlungen über die Fetftellung der Detailtrace 
am 25. November 1871 conceffionirt werden — 
[hon wenige Tage darauf — am 13. December 1871 
wurde das Ergebniß der politiihen Begehung ger 
nehmigt. Die Detailplane und Detailfoftenvoran- 
ſchläge wurden nach Maßgabe dieſer Entſcheidung 
richtig geſtellt, die Offertbedingniffe für die Drau— 
und Gailbrüde, und fofort auch für die Gefammt- 
ftredfe geprüft und gutgeheißen, . die Verhandlungen 
ausgefchrieben und deren Ergebniß unterm 7. Februar 
und 26. März 1872 genehmigt. 

Es ift nunmehr der Bau im vollen Zuge und 
die Vollendung diefer Bahn innerhalb des auf den 
25. November 1873 conceffiongmäßig feftgefegten 
Bollendungsterminesd mit Zuverficht zu erwarten. 


Präfident: Der erfte Gegenftand der Taged- 
ordnung ift die erfte Lefung ded Antrages 
ded Herrn Dr. ©. Mayrhofer und Genof- 
fen wegen Gewährung einer weiter 
gehenden Steuerbefreiung bei Um- und 
Zubauten (153 der Beilagen). 

Ich ertheile dem Heren Ba le Aut Be: 
gründung dad Wort. 


Abgeordneter Dr. ©. Mayrhofer (Nieder- 
österreich): Volkswirthſchaftliche Fortfchritte, befon- 
derd wenn fie raſch eintreten, die Früchte, welche aus 
denfelben für Land und Leute rejultiren, wollen nur 
mit vieler Arbeit und vielem Fleiße und auch unter 
manchen Opfern errungen werden, und nicht eines 
der geringften diefer Opfer ift die. Bedrängniß, 
welche öfterd in Betreff der Wohnungen entfteht. 

In dem Maße, ald durch den Auffhmwung der 
Induſtrie die Stadtbevölkerung in raſcher Weiſe zu— 
nimmt, in der Weiſe, in welcher kleinere Orte, die 
früher abſeits vom Verkehre gelegen ſind, nun in die 
großen Verkehrslinien hineingezogen werden, in dem 
Maße ſteigt raſcher Weiſe die Nachfrage nach Woh— 
nungen, während das Angebot en zurüdbleibt. 
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Haus ber Abgeordneten. — 40, Sigung der 7. &efion am A ei 


Tritt nun su diefem Umftande, der einerfeitd 
durch die Proſperität des Landes herbeigeführt wird, 
noch irgend eine locale Urſache hinzu, wie z. B., um 
von Wien zu ſprechen, die Weltausſtellung, von 
deren Gefahren in Betreff der Wohnungsnoth man 


vielleicht zu weitgehende Befürchtungen ausgeſprochen 


hat, ſo wird eben durch ſolche locale Umſtände eine 
noch größere Beängſtigung betreffs der Wohnungs— 
calamität hervorgerufen. Der Ruf erſchallt nad) Ab- 
hilfe, und da eben der Staat der Mächtigfte ift, fo. 
wendet man fich zuerft an ihn, um Abhilfe zu ver- 
langen. 

Unter den Anforderungen, die da laut geworden 
find, find einige ganz gefährliher Natur für bie 
Geſellſchaft; e8 find Anforderungen, weldhe ein Ein- 
greifen in privatrechtliche Verhaltniffe herbeiführen 
follen. 
hen, bald wurde wieder dad Wort laut: ed möge in 
irgend einer Weiſe der Miethzind regulirt werden, — 
lauter Maßregeln, welche, wenn fie wirklich durch—⸗ 
geführt werden fonnten, von ganz doppelfchneidiger 
Natur find und gerade gegen Diejenigen in ihrem 
weiteren Verlaufe gerichtet fein mirden, in deren 
Intereſſe fie eingeführt werden follen. Während wir- 
doc losgeworden find die Privilegien, weldhe in 
früherer Zeit einzelnen Ständen im Staate zu Theil 
geworden find, follen wir nun neue Privilegien zu 
Gunften irgend eined einzelnen Stande wieder 
ſchaffen. 

Es ſind aber auch andere Anforderungen an 
den Staat laut geworden, Anforderungen, die frei— 
lich nicht, wenn ſie befriedigt werden, augenblicklich 
dem Wohnungsmangel Abhilfe bringen können, die 
aber im Zuſammenhalte mit vielen anderen Maß— 
regeln, die ergriffen werden können und ſollen, die 
Möglichkeit vorbereiten, daß dieſem Mangel abge— 
holfen werde. 

Am meiſten Abhilfe natürlich kann und wird in 
ausgiebigerer Weiſe nur die Privatſpeculation brins. 
gen. Sie wird vielleicht nicht raſch genug Abhilfe 
bringen, allein von ihr allein kann Hilfe in aus— 
giebigſter Weiſe erwartet werden. 

Was ſoll der Staat im gepenwärtigen Falle 
tbun? Er fann eben nur dahin wirken, daß die 
Borbedingungen betreffs Abhilfe möglichft Leicht eins 
treten können, und daß die Hinderniffe, die fih 
zeigen, foferne es im legißlativen Wege möglich ift, 
befeitigt werden. Und da drangen ſich verfchiedene 
Anfichten auf. | 
| Es mag möglid fein, daß in Betreff der Baus 
gefeggebung durd die Legislative ein Modud gefun- 
den wird, daß in wohlfeilerer Weife zur Herftellung 
von Wohnungen Mittel gefchaffen werden. Wir 
müffen ed und eingeftehen, daß der Mangel, der eins 


tritt, nicht ein abfoluter Mangel für alle Gattungen 


von Wohnungen ift, fondern fpeciell nur für bie 
Gattung von Eleineren Wohnungen. 


Bald wurde von einem Moratorium gefpro= 
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Haus der Abgeordneten, — 40. Sißung der 7. Seffion am 4. Iuni 1872. 


Größere Wohnungen jind dem größeren Gapitale 
ohnedem Teicht zugänglich und große Mohnungen 
ſind, wenn man alle größeren Städte des Reiches 
und vorzugsweiſe Wien, ald die größte Stadt des 
Reiches, im Auge behält, in Maffe vorhanden:  . 


Wir wiffen ja, wie viele und welch’ riefige 
Bauten die Stadterweiterung herbeigeführt hat. 
Aber leider waren es nicht die Kleinen Wohnungen, 
die gefhaffen wurden, und gerade an diefen Mohnun- 
gen herrfcht in größtem Maße Mangel. Die Woh— 
nungen für den Heinen Gewerbsmann, für den Ar- 
beiter, Beamten, der von firen Bezügen lebt, für 
den Penfioniften, die find ed, die unverhältnißmäßig 
body im Preife geftiegen, ja nicht einmal in genügen- 
der Anzahl vorhanden find. Wenn man den Bericht 
der Gemeinde Wien liedt, den Bericht, welchen der 
Herr Bürgermeifter Über die abgelaufene dreijährige 
Periode erftattet hat, fo findet man, daß in diefer 
Hinfiht der Wohnungsmangel als fehr drüdend an- 
geführt wird. ae / 
Unter anderen weiteren Maßregeln, welche von 
der Legislative freifih nicht mit einem Schlage 
werben ergriffen werden, wo eben längere und meit- 
ausgreifende Vorbereitungen werden nothwendig 
fein, ift dann die Reform der Berzehrungsfteuer auf 
Baumaterialien. Eine Frage anderer Natur, die aber 
vielleicht fehon in Fürzefter Zeit wird geldft werden, 
iſt die der Steuerbefreiung in Betreff der 

Haudzind- und Hausclaffenfteuer. 

Oejfterreih genießt den traurigen Ruhm, daß 
ed die höchſte Steuerbelaftung. auf Haufer hat. In 
feinem anderen Staate ift die Häuferbelaftung fo 
groß. Erleben wir e8 ja in Wien, daß zur Beftreitung 
der verfchiedenen Abgaben, die auf den Haufern 
lajten, inelufive der vegelmäßig nothwendig werden- 
den Reparaturen, der Hauseigenthlimer von feinem 
ganzen Erträgniffe eine Summe von 40 Percent ab- 
rehnen muß, eine Laft, die nad) dem Streben, fie 
weiter zu überwälzen, zulegt auf die Miether fällt. 
Es iſt nun zu erwarten, nachdem von Seite der 
hohen Regierung die Regulirung des geſammten 
Steuerweſens für eine der nächſten Seſſionen in 
Ausſicht geſtellt wurde, daß auch in dieſer Hinſicht 
dieſe hochwichtige Frage einer Regulirung unterzogen 
werden wird. Allein für den Moment iſt das wohl 
noch nicht möglih. | 

Es iſt daher der Wunfch vege geworden nad) 
einer weitergehenden Steuerbefreiung, und ic) habe 
die Ehre, einen in dieſer Richtung lautenden Antrag 
dem hohen Haufe zu unterbreiten. Ich glaube nicht, 
daß ed bei dem gegenwärtigen Zuftande der Specu- 
lation im Allgemeinen nöthig ift, bei Neubauten auf 
ſolche Stimulationen zurüdzufommen, Wir haben 
gefehen, daß eben die Speculation ſich den Neu- 
bauten in ſehr raſcher Weife und mit ziemlichem Er- 
folge zugewendet hat. 
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Etwas Anderes ift es, wenn wir die Frage 
ttellen, ob die Speculation in gleichem Maße, infoferne 
ed fih um beffere Ausnügung der vorhandenen 
Baugründe handelt, vorgegangen ift, Ind da müffen 
mir, wenn wir die größte Commune, namlich Wien 
betrachten, jagen, daß die Privatjpeceulation hierin 
nod) im hohen Grade zurücgebliehen ift. Wenn man 
die Vorſtädte Wiens durchwandelt und 
welche Maffe von Häufern nur ein Stodwerf 
body gebaut ift, obwohl das Baumateriale und 
die Anlage die. Möglichkeit geben würde, viel 
mehr Stockwerke zu bauen, wenn man bedenkt, daß 
über 4000 folder einftöciger Häuſer innerhalb der 
Linien Wiend find, wenn man weiter berückſichtigt, 
daß 1000 ebenerdige Gebäude in Wien exiſtiren, 
und außerdem noch große, ganz unverbaute Flächen 
von Höfen, Gärten und großen Plätzen, die eine viel 
größere Verbauung ohne Schädigung des Sanitaäts— 
zuſtandes der Stadt zulaffen würden, dann muß man 
wohl fagen, daß vielleicht gegenwärtig ein Stimu— 


lationsmittel für diefe Gattung Privatfpeculation 


möglich, ja fogar geboten ift. | 
Und fo fehr auch in dem Momente die Neu: 
bauten duch die hohen Preife des Materiales und 
des Arbeitslohnes im Allgemeinen erſchwert find, fo 
gejtaltet es ſich in diefen fpeciellen Fällen günftiger. 
Handelt es ſich um Zubauten, fo kann fehr viel mit ge— 
ringen Mitteln geleiftet werden. So fehen wir, daß 
ohne Schaffung von neuen Baugründen mit Be- 


nützung der biöherigen Bauunterlage, in den häufig— 


jten Fällen fogar mit Benützung desfelben Dad 
ſtuhles mit dem geringsten Aufwande von neuem 
Baumateriale, ohne es nöthig zu haben die Anwohner 
zu delogiren, es möglich, ift, jehr viele Wohnungen, 
und zwar vorzüglich in den Vorftäbten zu fchaffen. 


| Dieje Rückſichtnahme verdient, daß man, da eben 


die Speculation träge geworden ift, duch irgend“ 
eine Begünftigung in dieſer Hinſicht die Speculation 
aufmuntere. So fehr ich mich ferner prineipiell 
dagegen außsfprechen muß, daß bei Neubauten | 
weitergehende Steuerbefteiungen zugeftanden werden 

jollen, die nur den Gewinn der großen Bauunter- 
nehmer vermehren würden, fo möchte ich doch 
in Betreff dieſes eine Ausnahme in. jenen 
Fallen erwünſcht erachten, wo fih Genoſſen— 
ſchaften bilden, die nach dem Principe der 
Selbſthilfe durch kleine Beiträge ſich die Möglichkeit 
verſchaffen, eigene Häuſer für die Zukunft zu er- - 
werben. Dieß verdient die größte Unterftüßung des 
Staates und der Commune und fann ich die erfreus 
liche Ihatfache melden, daß trotzdem derlei Genoffen- 

haften bier in der Nefidenz nur wenige vor= 
handen, doch ſchon einzelne Falle Horgefommen find, 
wo es durch Minimalbeträge der einzelnen Mits 
glieder derjelben duch das Princip der Selbfthilfe 
möglich geworden ift, einige Häufer herzuftellen und 
ſich relativ ſehr wohlfeile Wohnungen zu Schaffen. 


fieht, > 
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Haus der Abgeordneten. — AO. Situng der 7.'Seffion am 4. Jun 1872. 





Derlei Begünftigungen kann die Legislative ge- 
währen. Es wird dieß hier Angeführte fo ziemlich 
Alles fein, was die 5 in der — 

frage bieten kann. 

ah Einiges wird auch die Erecutive Leiften können, 
und zwar fowohl die Regierung als aud) die auto- 
nomen Gommunen. | 
Da wird ed z. B. in großen Stadten und Com— 
munen möglich fein, wenn ed nothwendig ift neue 
Baupläße zugemwinnen, minder benüßte große Gründe 
dur Ziehung — felbft im Erpropriationdwege — 
duch Ziehung neuer Verkehrslinien mehr Bauflachen 
zu gewinnen und auch nod) andere verſchiedene a 
Bortheile auszunützen. 
Nicht unerwähnt kann ich es laſſen, was durch 
die Executive möglich iſt und durch die Wiener 
Stadterweiterung bewirkt werden ſoll. Bekanntlich 
wurde, als Seine Majeſtät die Stadterweiterung zur 


Durchführung gebracht hat, der für die ganze Stadt 
es ſoll 


ſo hochwichtige Grundſatz ausgeſprochen, 
durch dieſe Stadterweiterung nicht nur Wien zur 
ſchönen großartig angelegten Stadt werden, 
Verkehr in befferem Maße als bisher ermoglicht 
werden, fondern es fol aud) dem Wohnungdmangel 
von Wien vorzugsweife abgeholfen werden. 

Sit diefem Wohnungsmangel abgeholfen wor— 
den? Wie die Natur der Gründe, welche der Stadt- 
erweiterungsfond zur Verbauung gebracht hat, es 

mit fih geführt hat, wurden eben nur großartige 
ſchöne Gebäude errichtet, die Plate wurden zu fehr 
hoben Preifen verwerthet und wir wiffen ja, daß die 
Sonde der Stadterweiterung zu einer jehr hohen 
Summe angewachſen find; daß ungeachtet der Lei- 
ftungen, die der Stadterweiterungsfond für dad All- 


gemeine zufolge feiner Beftimmung auf fi hatte, 5 


das Vermögen "der Stabterweiterung auf einige 
20 Millionen beziffert wird. 

| Es ift nun im Momente nicht Gelegenheit zu 
erörtern, ob diefer Fond auch anderen Zwecken zuge— 


führt werden könne, allein es ift wirklich der Mühe 


werth, daß Diejenigen Drgane, die mit der Verwal- 
tung ded Stadtermweiterungsfonded betraut find, die 
Frage erörtern mögen, ob e3 nicht höchſt nüßlich | 
wäre, denjenigen. wirthichaftlihen Genoffenfchaften, 
die ſich vielleicht in den entfernteren Theilen der 
Stadt auf wohlfeilen und gefunden Plätzen nad) 
dem Principe der Selbfthilfe Haufer bauen wollen, 
‘ eine audgiebige Geldunterftügung zu Theil erden 
zu laſſen, nit als Geſchenk, ſondern ald auf 
längere Zeit gegebened Darleihen. Be 


Sch wollte dieß nur hier angedeutet Haben, ed 


wäre dieß nur ein Mitbehelf zur Löſung der ganzen 
Frage. 


werfen: Warum biſt du dann mit einem ſo beſchränkten 


Auntrage vor das hohe Haus gekommen, warum haft 


du die Frage nur mit einem Theile berührt, die doch 


der 


Meine Herren! Ste werden mir vielleicht ein 


von fo einfchneidender focialer Bedeutung iſt? Ich 
geftehe ganz offen, daß ich diefe Frage hier nur ange- 
regt haben wollte, daß ich glaube, wenn Verhältniffe 
eingetreten find, wo, fei ed felbft durch, den erfreu- 
lichen Zuftand des raſchen Aufblühens in volkswirth— 
fchaftliher Beziehung, dennoch vorübergehende Cala— 
mitäten eintreten, ed Sache der Volksvertretung ift, 
ein ſcharfes Auge zu haben auf die Dinge, die vor— 
gehen, ein offened Ohr zu haben für die Wünſche, die 
da laut werden, die Frage einer Prüfung zu unter- 
ziehen, und das, was geboten werden fann, was der 
Staat vermöge feiner Stellung, vermöge feiner Ver- 
pflihtung gegenüber der Gefelfchaft zu bieten in der 


| age ift, diefed auch zu bieten. 


Sch hoffe, daß die Debatte, die über biefen Ge⸗ 
genſtand ſeinerzeit geführt erden wird, und vielleicht 
die Erfahrung , die einzelne Mitglieder in diefer 


Sache baden, denfelben Gelegenheit geben wird, 


wenn auch nicht eine momentane Löſung zu ermög— 
lien, jo doch Streiflichter zu werfen auf andere 
Richtungen diefer Frage, um dem Volke zu zeigen, 
daß, foweit die Kräfte reichen, auch das Mögliche ge⸗ 
boten wird. 
Ich empfehle daher die Zguweiſung meines 
Antrages an den Finanzausſchuß. (Leblaf- 
ter ——— BA 


Prafident Es kommt nur die Frage wegen 

Zuweiſung an den Finanzausſchuß zur Abſtimmung. 
Ich bitte jene Herren, welche nach dem Antrage des 
Abgeordneten dieſen Antrag dem Finanzausſchuſſe 
zuweiſen wollen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Der. | 
Antrag ift angenommen. 
Wir gelangen nun zur Fortſetzung der 
Specialdebatte über das Einfuͤhrungs— 
geſetz zur Strafproceßordnung (73 der 
Beilagen). Ich bitte den Herrn NE Ar: 
tikel II vorzutragen. 


Berichterſtatter van der Straß (von der Tri- 
bune — liest Artikel III aus 73 GER a. 


Präfident: Wünſcht — zu Artikel II 
dad Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht 
der Fall ift, fo bitte ich Sene, welche Artikel III an- 


‚nehmen, ſich zu A (Geschieht.) Er ift ange- 


NORMEN 


Berichterftatter van der Straß (' liest 4 
kel I v aus 73 der ara: 


» 


| Praſident: Wäünſcht SS zu fprechen ? 
(Niemand meldet sieh.) Da dieß nicht der Fall ift, 
fo erfuche ich Jene, welche Artikel IV annehmen, ſich 


zu erheben. ( Geschieht. 1) Er iſt angenommen. 


Er "MO N A h u a. 


Haus der Abgeorbneten. — 40. Sipung ber 7, Exffion am 4. Juni 1872. 
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Berichterſtatter dan der Straf (liest Arti- 
kel V aus 73 der Beilagen). 


Präfident: Wenn Niemand das Wort begehrt 
(Niemand meldet sich), fo erſuche ich Jene, welche 
Artikel V annehmen, fi zu erheben. ( a 
Artikel V ift angenommen. 


"Beriöterftatter van der Straf (liest Artikel 
VI aus 73 der Beilagen). 

Wie ich fhon geftern zu Kehle die Ehre 
hatte, gründet fih diefe Gompetenzbeftimmung auf 
Artikel XI des Staatdgrundgefeßed über die richter- 


lihe Gewalt vom 21. December 1867, welcher die. 


Beftimmung enthält, daß bei den mit ſchweren Stra⸗ 
fen bedrohten Verbrechen, ſowie bei allen politiſchen 
oder durch den Inhalt einer Druckſchrift verübten 
Verbrechen und Vergehen die Geſchwornengerichte 


über die Schuld zu entſcheiden haben. Es iſt zwar 


Anſtand erhoben worden, daB einige ſtrafbare Hand— 
lungen, die von dem geftrigen Herrn Redner erwahnt 
worden find, nicht der Competenz der Schwurgerichte 
zugewiefen find, das ift aber von Seite der Regie— 
rung, deren Anficht auch der Ausschuß beigeftimmt 
bat, auf Grund der Staatögrundgefeße gefchehen, 
denn diejenigen Falle, wie dad Verbrechen der Reli— 
gionsftörung, welche mit ſchweren Strafen bedroht 
find — und ald folche find diejenigen angenommen, 
welche auf eine mehr ald fünfjahrige Kerferftrafe 
lauten — find. den Gefhwornengerichten zugemwiefen, 
die minderen Straffalle des Verbrechen? der Reli- 
giondftörung find eben Feine politifhen Verbrechen 
und find auch nicht mit einer ſchweren Strafe be- 
droht und daher nach den Staatögrundgefegen por die 
Geſchwornengerichte nicht zu verweilen. Dasfelbe gilt 
von den verwandten Vergehen der $$.303 und 304, 
namlih von den Vergehen, Beleidigung einer gefeß- 
li anerkannten Kirche und Religionsgenoffenfhaft 
und Beförderung einer vom Staate umpplallig.., er⸗ 
klärten Religionsſecte. 
Das ſind eben keine politiſchen Vergehen und 
ebenſowenig mit ſchweren Strafen verpönte Ver— 
brechen. 

Wenn —— Herr Abgeordnete, der in der 
Richtung die Competenz der Geſchwornengerichte 
wünſcht, des Kampfes erwähnt, der in der neueſten 
Zeit von Seite des Clerus gegen den Staat geführt 
wird, ſo hat dieſer Kampf auf dieſe Competenz gar 
keinen Einfluß, denn wenn es ſich um den Angeklagten 
handelt, der ſich der Religionsſtörung oder eines 
damit verwandten Vergehens ſchuldig macht, ſo tritt 
dieſer Angeklagte eher gegen die Kirche als gegen den 
Staat auf, während jener Kampf des Clerus gegen 
den Staat und nicht gegen die Kirche gerichtet iſt, 
alſo in ein ganz anderes Gebiet gehört. Am zweifel- 
bafteften könnte es allerdings fein, ob dad auch geftern 
bereits erwähnte Verbrechen der Maiemsbeleibigung 


nicht deßhalb vor die Competenz der Geſchwornen⸗ 7 


gerichte zu ziehen ſei, weil e8 ein politifches Verbrechen 
| fei, weil dafür andere Gefeggebungen und namentlih 


die Gefeßgebungen der früheren Zeit ſprechen. 
Sowohl die Regierung ald der Ausſchuß bat 
aber eben das Verbrechen der Majeftätsbeleidigung 
nicht ald ein politifched Verbrechen angefehen, fon- 
bern nur ald den Superlativ eier Ehrenbeleidigung. 
WIN man die Majeftätsbeleidigung ald ein politifches 
Verbrechen anfehen, dann allerdings müßte nach) dem: 
Strafgrundgefege die Competenz der Schwurgerichte 
eintreten. ’ 
Bei der Feſtſetzung der Sompetenz der Schwur⸗ 
gerichte mache ich aber dad hohe Haus auch im All- 
gemeinen darauf aufmerffam, daß die Function ala 
Geſchworner eine fehr empfindliche Bürgerpflicht der 
Staatöbürger werden wird, und daß die Gompetenz 
der Gefchmornengerihte in dem vorliegenden 
Einführungsgeſetze ſoweit gezogen iſt, daß dieſe Pflicht 
der Staatsbürger zu einer ziemlich läſtigen werden 
wird, daß man daher mit großem Bedachte vorzugehen 
habe, ehe man die Competenz der Schwurgerichte 
noch mehr erweitert, als ſie im vorliegenden Einfüh— 


rungsgeſetze ohnedieß ſchon erweitert iſt. 


Präſident: Als Redner ſind angemeldet: 
Herr Fur, Dr. Blitzfeld, Dr. Watzka.“ 
Ich ertheile dem Herrn Fur. dad Wort. 


Abgeoroneter Fur (Mähren): Die fehr an⸗ 
tegenden fachjuriftiihen Ausführungen, welche geftern 
der verehrte Herr Abgeordnete aus Schlefien in der 
Seneraldebatte vorgebracht bat, laſſen vermuthen, 


daß derſelbe bezwecke, einen förmlichen Antrag einzu— 


bringen, welcher das im Artikel VI vorliegende Ver— 
zeihniß erganzen fol durh Einreihung mehrerer 
Delicte, welche bisher den Gefchwornengerichten 
nicht zugewieſen ſind. Es wäre das Verbrechen der 
Majeſtätsbeleidigung, das Verbrechen der Beleidi— 
gung der Mitglieder des kaiſerlichen Hauſes und alle 
Fälle der Religionsſtörungen, weil nach Artikel VI, 
Ziffer 8, blos jene Fälle der Religionsſtörung vor die 
Geſchwornengerichte gewieſen werden ſollen, welche 
mit beſonderer Gefährlichkeit oder Bosheit verübt 
werden und bei welchen eine mehr als fünfjährige 
Kerkerſtrafe zur Anwendung kommt. 

Ich ſetze dabei als bekannt voraus, daß $. 122, 
lit. e), d) die Berleitung zum Abfalle vom Chriften- 
thume und die Verbreitung des Unglaubens oder 
einer antichriftlichen Srrlehre durch. den Artikel VII 
der interconfeffionellen Gefeße vom- 25. Mai 1868 
aufgehoben ift. 

Wenn ich weiter den Herrn Abgeordneten aus 


Schleſi ien richtig verſtanden habe, gedenkt er weiter 


in das Verzeichniß einzureihen im Anſchluſſe zu 
Nummer 25 Vergehen des $. 302, welches nicht blos 
von Aufreisung zu Feindſeligkeiten gegen die Natio— 
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nalitäten, fondern auch zu Feindfeligfeiten gegen 
Neligionsgenoffenfchaften handelt, noch $. 303 Be: 
leidigung einer gefeglich anerfannten Kirche und das 
Vergehen nah $. 304 Beförderung einer vom 


Staate für unzulaffig erflarten Religionsſecte. 


Ich für meine Perſon hatte gewünſcht, daß den 
Gefhmwornen noch weiter zugewiefen würden dad 
Verbrechen des $. 81, gewaltfame Handanlegung 
obrigfeitliche 


oder gefährliche Drohung gegen 
Perſonen in Amtöfahen, dann das Vergehen: des 
Auflaufes nah 88. 279, 283 und 284, ferner da3 
Vergehen der Teilnahme an geheimen Geſellſchaften 
nach 88. 227, 286 und 287 des Strafgeſetzes. Allein 
ich will von den drei letztgenannten Delicten abſehen, 
und ich glaube, man fann fi) auf die erftgenannten 
Verbrechen und Vergehen beichranfen, weil vielleicht 
die Negierung auf dem Wege des Compromiffes 
. leichter geneigt fein wird, wenigſtens für Diefe 
Delicte bie Zumeifung an die Geſchwornen zuzus 
‚erkennen. 

Sh babe Schon in der Debatte über den 
Perger'ſchen Antrag hervorgehoben, daß man von 
demfelben abfehen könnte, falld die Competenz der 
Geſchwornengerichte erweitert würde. Nachdem aber 
der Berger’fhe Antrag verworfen: wurde und die 


Unberufbarfeit der ſtändigenRichter acceptirt worden 


ist, welche nun ebenfalls ohne Beweidregeln entſcheiden, 


ſo tritt an und mitdoppeltem Ernft die Pflicht heran, zu 


erwägen, ob nicht jene Verbrechen und Vergehen den Ge— 
ſchwornen zuzuweiſen wären, bei denen troß der aner- 
kannten Gefinnungstüchtigfeit des Richterjtandes deffen 
Unbefangenheit ficher fehr Leicht in Frage fommt. Es 


ift dieß zunächſt das Verbrechen der Majeftatsbeleis | 


digung, welches ich für ein politifhes Verbrechen 


fhon aud dem Grunde halte, weil hier nicht die per=- 


ſönliche Ehre des Kaiferd, fondern die demfelben ala 






fharfer oder ein lauwarmer ulttamontaner Wind 
von oben weht. 

Ich muß bei meinen n Ausführungen natürlich 
von dem Artikel XI de8 Staatdgrundgefeges über die 
richterliche Gewalt ausgehen, welcher dahin lautet: 
daß alle mit ſchweren Strafen verpönten Verbrechen, 
die dad Strafgefeß zu bezeichnen hat, an bie Ge⸗ 
ſchwornengerichte zu überweiſen ſind. 

Dieſer Artikel wurde in der Sitzung des Ab— 


geordnetenhauſes vom 15. October 1867 ohne Der 


batte angenommen, aber gewiffermaßen einen Gom- 
mentar dazu bildet der Bericht des damaligen Ber- 
faffungsausfchuffes, welcher dahin lautete, daß alle 
wihtigeren Verbrechen nicht blos die mit ſch w e- 
ren Strafen belegten Verbrechen und Vergehen den 
Geſchwornen zuzuweifen feien und beifügt, ein befon- 


deres Geſetz werde die Aufgabe haben, das Geſchwor— 


nengericht als ein Inſtitut der — ein⸗ 
zuführen. 

Halte ich mir dieſe beiden Säge vor Augen, jo 
unterliegt e8 mir wenigjtend feinem Zweifel, daß im 
Geiſte des damaligen Befchluffes Liegt, die Competenz 


der Gefhmwornen nit zu reſtringiren, ſondern mög⸗ 
lichſt audzudehnen. 


Darüber könnte man vielleicht 
fteeiten, aber dad wird man zugeben, daß im Sinne 
jened Ausſchußberichtes die Verbrechen der Majeftäts- 
beleidigung, der Beleidigung der Mitglieder des 
faiferlihen Haufed und alle Religiondftöorungen zu 
den wichtigeren Verbrechen gehören. 

Wenn ich nun nad) einem Grundfaße fuche, 


welcher bei der Vertheilung der Competenz zwiſchen 


Geſchwornen und ftandigen Richtern fir die Negies 
rung und für den Ausfchuß maßgebend war, fo muß 
ich geftehen, daß ich in diefelbe Verlegenheit komme, 


die ſchon mein geehrter College aus Schlefien ange⸗ 


deutet bat, daß ich nämlich einen leitenden Gedan— 


Staatdoberhaupt ſchuldige Ehrfurdt verlegt wird, 
alfo gewiß feine politifche, mit feiner Perſon aller» 
dings ungertrennlihe Stellung das Object des Anz ſchwerem Kerker belegten Verbrechen den Geſchwornen 


zuweiſen, dann ſtoße ich auf das Verbrechen der 


ken bei dieſer Vertheilung nicht zu erblicken vermag. 
Denn wenn man ſich denkt, man wollte nur die mit 


griffes bildet. 

Weiter das Verbrechen der Beleidigung der 
Mitglieder des kaiſerlichen Hauſes, wobei ich nebenbei 
erwähnen will, daß die Praxis in dieſer Richtung 
ſehr weitgehend bis zu längſt verjtorbenen Mitglie: 
dern, bi8 auf Ferdinand. L und bis zu Rudolf von 
Habsburg zurüdgreift und dadurch auf die Geſchichts⸗ 
ſchreibung Einfluß nimmt. 

Ich habe ferner im Auge die verſchiedenen De— 
licte auf confeſſionellem Gebiete, welche allerdings 
nicht politiſcher Natur ſind, aber in das ſociale und 
öffentliche Leben vielfach eingreifen, weil dabei 
Fragen des Liberalismus und der modernen Welt— 
anſchauung mitſpielen. 

Auch bei dieſen Vergehen und ———— dürfte 
der in der That unabhängige und unabſetzbare, 


aber 
noch immer einer Beförderung bedürftige Richter in 
ſo manche peinliche Situation gerathen, ob nun ein 


Majeſtätsbeleidigung, welches nur mit ſchwerem 


Kerker bedroht iſt. 
Und wenn ich mir denke, man wollte vielleicht 


den fünfjährigen Kerker als Abſchnitt annehmen, 


woraufder Schlußfa des Artifeld VI führen könnte, 
fo finde ich im Berzeichniffe eine Menge von Ver— 


brechen und Vergehen, welche mit weniger ald fünf: 
jährigem Kerker, ja fogar bloß mit Arreft von einem 


Jahre bis zu ſechs Monaten verpont find. Und wenn 
id) mir nun etwa denfe: ja, vielleicht wollte man den 
Geſchwornen nicht jene Delicte zumeifen, wo- fie 
leicht dem Einfluſſe politifcher, veligiöfer oder natio— 
naler Leidenſchaften audgefeßt find, wo man daher 
die über den Parteien ſtehenden Nichter die Judi— 
catur ausüben laffen will, dann ftoße ih zu meinem 
nicht geringen Befremden auf mehrere Verbrechen, 
auf dad Vergehen unter Nummer 24 und in eminenter 


— — 


w, — 


Weiſe auf dad Vergehen unter. Nummer 25, 
welche von der Aufreisung zu Seindfeligfeiten gegen 
Religionsgenoffenfchaften und Nationalitäten handeln 
und im Widerſpruche mit jener Borausfegung gleich- 
falls den Geſchwornen zugewiefen werden. 

Da möchte ich in der That diefelbe Frage ftellen, 
die einmal der Abgeordnete Ginzelan einen frühe— 
ven Minifter gerichtet hat: „Erkläret mir, Graf 
Derindur, diefen -Zwiefpalt der Natur.“ 

Bei diefer Verlegenheit und diefer Suche nad) 
einem unerforfchlihen Principe muß ich auf den Ge— 
danfen kommen: Ja, die Regierung wollte — und 
das wäre in der That auch ein Syftem — beide 
Competenzen möglichft tief in einander greifen Laffen; 
fie wollte die Gefhwornen und die ftandigen Richter 
gewiffermaßen ald Rivalen neben einander fungiren 
laffen und durch die Erfahrung die Stihhältigfeit 
ded einen oder ded anderen Principed erproben. 

Das wäre allerdings auch ein Syftem, aber es 
ſcheint mir nicht, daß ein Experiment in diefer Aus— 
dehnung ſchon irgendwo verfucht worden ift, und es 

steht auch die Frage fehr nahe, warum gerade die 
ärgften Miffethäter der Wohlthaten der Geſchwor— 
‚nengerichte theilhaft werden follen. Nun, daß es fich 
bier um eine Wohlthat, um eine Begünftigung des 
Beihuldigten handelt, und daß dieß in der That fehr 
ſchwer in die Wagfchale fallt bei den Fallen, wo die 
Befangenheit des Richters in Frage fommt, unterliegt 
wohl feinem Zweifel. | | 

IH will nicht bis auf die lex Julia zurückgrei⸗ 
fen; e8 würde eine Quelle mit ähnlich Elingendem 
Namen naher liegen. R 

Ich möchte mid) aber auf einen Fachmann be- 
rufen, den der Herr Juftizminifter ficher fofort erfen- 
nen und dem er die Zuftimmung nicht verfagen wird. 

„Eine beträchtliche Vermehrung der Ur- 
theilsfinder" — fagt mein Gewährdmann — 

„it die einzige Garantie, welche für die Ab- 

ſchaffung der Beweistheorie Erſatz zu Kies 

fern vermag, und diefe Vermehrung, bezie— 
hungsweiſe Garantie kann nur durch Ge— 
ſchworne bewerkſtelligt werden." 
Ja wohl — — füge ich hinzu — nur durch Ge— 
ſchworne, beſonders wenn man neben der Beweis— 
theorie auch noch die Berufung ſtreicht, und beſonders 
in jenen Fällen, in denen ein Eleined Collegium 
ftandiger Richter der beftändigen Gefahr der Befan- 
genheit ausgeſetzt ift. 
„Das Verfahren vor Geſchwornengerichten“ 

— heißt es weiter — „iſt gründlicher, ſorg— 

ſamer, correcter, beruhigender als vor einem 

auf ſich ſelbſt beſchränkten Collegium ſtändiger 





Richter.“ 

Allerdings umfaſſender, correcter und jedenfalls 
berubigender, befonderd in jenen fpinofen Fällen, 
die ich vor Augen habe. 
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Ih will nicht fo weit gehen und fagen, das 
Geſchwornengericht fei gewiffermaßen die Ausübung 
eines Stückes Volksſouveränität, ich will nicht darauf. 
hinweifen, daß dad Gefchwornengericht eben als poli⸗ 
tiſche Inſtitution eine große Rolle zu ſpielen berufen 
iſt, ich will nur trocken und nüchtern ſagen, es ſei 
eine ſehr gute Rechtsinſtitution, und um Wieder: mit 
meinem Gewährsmanne zu ſprechen, es fei die dem 
eonftitutionellen Staate homogenſte Einrichtung. 

Wenn ich die Wahrheit diefer Ausſprüche mir 
vor Augen halte, dann begreife ich, warum der Ab— 
jolutismus nichts Eiligeres zu thun hatte, ala Ende 
December 1851 mit Lapidarfchrift zu verkünden, die 
Schwurgerichte find zu befeitigen, und warum der 
unvergeßliche Mühlfeld ſchon 1862 einen eigenen 
Sefegentwurf auf Einführung der Geſchwornenge— 
richte einbrachte. 

Unfer Juſtizminiſter Hatte vollfommen Net, 
wenn er fagte, durch die neue Strafproceßordnung 
und befonderd die Schwurgerichte werde eine nicht 
langer mehr vorzuenthaltende Schuld an das Volk 
abgetragen. Wir haben lange aufdie Abtragung dieſer 
Schuld warten müffen, und wenn wir auch nicht 
Zinſen und Zinfeszinfen begehren fönnen, fo möchte 
ih) doch den Herrn Zuftizminifter bitten, daß er 
nicht zu viele Abzüge mache, damit dag werthvolle 
Geſchenk nicht ſo ſehr herabgedrückt werde. 

Bevor ich auf das Specielle eingehe, möchte ich 
unter dem Eindrucke jener ſpeciellen Verbrechen auch 
auf eine Autorität hinweiſen, die wir Alle freudig 
anerkennen und die auch Seine Excellenz ficher nicht 
desavouiren wird. 

Er fagt irgendwo, und das bitte ich wohl zu 
beachten: 

„Das Werthvolle an der Jury iſt die Ver— 
theilung der richterlichen Macht zwiſchen 
ſtändigen und nicht ſtändigen Richtern. Der 
Gedanke der Jury wurzelt nicht im Miß— 
trauen gegen die Befähigung der Richter, er 
erzeugt ſich auf die natürlichſte Weiſe aus der 
Erwägung der ſchwindelerregenden Gewalt, 
welche da, wo ſtändige Richter im mündlichen 
Verfahren frei von Beweisregeln und etwa 
auch noch inappellabel entſcheiden ſollen, 
einer kleinen Anzahl von zu dauernder Ge— 
meinfamfeit verbundenen Mannern einge— 
raumt wird." 

Dieſer ſchwerwiegende Sak des Heren Juſtiz⸗ 
miniſters ſchwebte mir fortwährend vor Augen wäh— 
rend der Debatte über den Bergerfchen Antrag. 

Diefer ſchwerwiegende Sat, „die ſchwindel— 
erregende Gewalt iſt mir ein Mene Thekel, wenn ich 
der traurigen Zeit gedenfe, die wir erlebt haben und 
die ja wieder fommen kann. Ich könnte mich mit dieſer 
„ſchwindelerregenden Gewalt“ vielleicht noch befreun— 
den, wennwir ein beſſeres Strafgeſetz hätten, wenn nicht 
unſer Strafgeſetz durch ſeine gefliſſentlich vagen und 
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efaftifhen Beftimmungen ein Muftereremplar des 
Abſolutismus, in unferer conftitutionellen Aera aber 
ein Anachronismus wäre. ie} 

Sch will hoffen, dad Minifterium wird und 
auch mit einem neuen Strafgefege beglüden, aber gut— 
ftehen Fann e8 und heute dafür nicht. Noch weniger 
fann es gutitehen, daß Strafproceß und Gefeb von 
einer Fünftigen Negierung in jenem Geijte werde 
gehandhabt werden, deffen wir un? bei der jeßigen 
Regierung wohl verfehen fönnen. 

Wenn ich auf dad Specielle übergehe und zus 
nächſt auf dad Verbrechen der Majeftätsbeleidigung, 
fo harafterifirt ſich vielleicht das drüdende Gefühl 
der Befangenheit, welches der Nichter dabei empfindet, 
durch die Thatfache, daß mehrere Abgeordnete von 
Gerichtsräthen dringend erfuht worden find, dafür 
zu plaidiven, daß das Verbrechen der Majeftätsbeleidi- 
gung nicht vor ftändige Richter, fondern vor die Ge— 
Shmwornengerichte fomme. Wenn etwas die Stellung 
harafterifiven Fan, die der ftändige Richter gegen- 
über diefem Verbrechen einnimmt, fo ift ed der Um- 
Stand, daß, wie ich wohl weiß, beim Juſtiz⸗ 
miniftertum einzelne Geſuche von Gerichtäperfonen 
vorliegen, welche um Beförderung und Auszeihnung 
bitten und fid) dabei darauf berufen, daß fie fo und 
fo viele Unterfuchungen wegen Majeftätsbeleidigung 
geführt haben. (Hört!) 
| Meine Herren! Wenn die. Betreffenden über- 

haupt bitten würden, weil fie viele Unterfuhungen 

gepflogen haben, da8 würde ic, begreiflich finden; 
warum fie aber gerade Auszeichnungen wünſchen, 
weil fie viele Majeftätsbeleidigungen unterfücht 
haben, während fie vielleicht im Uebrigen fehr wenig 
zu thin hatten, das ift mir etwas unergründlich! 

Die Gefhmwornengerihte — dad wird mir 
Zeder zugeben und aud) mein Gewahrdmann — find 
eigentlich. Fein demokratiſches und nod weniger ein 
antimonarhifches Inftitut, ſchon deßhalb nicht, weil 
fie in gut monarchiſchen und felbjt in autokratiſchen 
Staaten feit Sahrhunderten vortrefflich gedeihen und 
auch bei den Militärgerihten, wenn auch in ver- 
Anderter Form, zur Anwendung fommen. In dem 
Weſen des Gefhmwornengerichtes Liegt durchaus nichts, 
was die Zumeifung dieſes Verbrehend an die Ge- 
ſchwornen bedenklich erfcheinen Tiefe. 

Dad will ich zugeben, daß die Volfdjury an 
jener Praxis, die ſich gerade bei diefen Verbrechen 
bei ftändigen Richtern fo gerne audzubilden pflegt 
und in dem Sage gipfelt“ „Dolus in facto est," 
einigermaßen eine Correctur üben werde. Aber ed 
wäre eine Verdächtigung der Pietät, mit welder 
jeder. gute Defterreiher am monardifchen Principe 
fefthalt, e8 wäre eine Verdächtigung der durch Jahr- 


hunderte erprobten Treue und Anhanglichkeit an das | 


Kaiferhaud, wenn man aud) nur vorausfegen wollte, 
daß irgend eine öfterreihiiche Jury einen Augenblid 
zaudern würde, wahrhaft boshafte Verunglimpfun- 
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gen des Staatsoberhauptes als Verbrechen brand⸗ 


marfen und der verdienten Straͤfe zu unterziehen. 


( Beifall.) 


Meine Herren! Ich Höre, was man mir da zus H 


rufen fann; man kann auf die czechiſchen Gefhwor- 
nen verweiſen. IH will auf diefen Punkt eingehen. 
Allerdings find von Seite der czechiſchen Gefhwor- 


nen fehr frappante Urtheile und Kreifprehungen - 


vorgefommen, die auf dad Inſtitut der Geſchwornen 
ein düfteres Schlaglicht zu werfen geeignet find. Aber 
vielleicht fonnen auch wir zum Theil an die Beuft 
ſchlagen und befennen, daß wir einen großen Fehler 
begangen haben, indem wir dad Snftitut der Ge— 


ſchwornen vorläufig blos auf Preßſachen beſchränkt 


und dadurch zu einem rein politiſchen Inſtitut herab⸗ 
gedrückt haben. (Rufe: Sehr richtig!) Wenn man 
aber Bedenken bat bezüglich der Freifprehung bei 
Majeftätsbeleidigungen, dann begreife ich nicht, 
warum man nicht diefelben Beforgniffe auch bezüglich 


des Verbrechens des Hochverrathed obwalten läßt, da 


ja der $. 58, lit. a) des Strafgefeges eine potenzirte 
Majeftätöbeleidigung in ſich fchließt und die Eriftenz 
der Dynajtie und ihr Zufammenleben mit dem Volke 
bedroht. Hat man am Ende da Feine Beforgniffe vor 
der Gefahr der Freifprehung, warum gerade bei 
jenem Verbrechen? 


Ih will zugeben, die czechiſche Agitation bat 


eine ſehr bedenkliche Höhe erreicht und vieleicht ihren 


Höhepunkt überſchritten, es find Agitationgmittel in’ 


Anwendung gebracht worden, bei denen die Frechheit 
mit der Unfläthigkeit um die Palme gerungen hat. 
Aber ich würde es auch heute nicht wagen, dafür die 
ganze czechiſche Nation verantwortlic zu machen; ic) 
will auch heute noch hoffen, daß man dort zu der 
Einficht fommen wird, daß ed zur Entwicklung der 
Nationalität nicht eines nebuloſen Staatsrechtes 
bedarf, daß dazu die Theilnahme, die hingebungsvolle 
Mitwirkung an der Ausbildung der Staatdgrund- 
gefege. und unferer Liberalen Snftitutionen genügt 
(Bravo!), id will hoffen, daß man auch dort erfen- 
nen wird, daß ed Volksaufwiegler und Volksverfüh— 
rer gibt, die immer eine Friedensſtörung brauden, 
weil fie dabei ihre eigene Pfeife ſchneiden, und felbft 


angeſichts des entieglichen Unglüds, das ihre Heimat 


betroffen, ihren Fanatismus nicht zum, Schweigen 
bringen können (Bravo! Bravo!), und man wird 
zur Einfiht fommen, daß Jene, welche einen Fadejeff 
zum Ehrenbürger ernannten und die mit dem Ogus 
Iiner und dem Boccheſen-Aufſtande fympathifirten 
und die erheuchelte Comödie des Koſſuth-Cultus in 
Scene gejeßt, mit Ofterreichifcher Loyalität und Hfter- 
veihifhen Patriotismud nichts mehr zu jchaffen 
haben. (Beifall.) 


Diefe Einfiht wird dur einige Jahre unges 


ftörten Verfaſſungslebens und bei ftrammer Anwen— 


dung der Gefege nad) und nad) in dad Volk dringen, 
aber wenn dieß auch nicht der Fall wäre, bie 





czechiſche Oppofition wird in ihrem eigenen Intereffe 
Umkehr halten müffen, denn wenn ſie auch unſere 
Autorität nicht anerkennt — es gibt eine Autorität, 
vor der ſie ſich unbedingt beugen muß, und das iſt die 
öffentliche Meinung Europas. Dieſe hat ihr Verdict 
ausgeſprochen, und das iſt ein inappellables Tribunal. 
Nichts hat wahrhaftig dem Anſehen und der 
Bedeutung der czechiſchen Oppoſition mehr geſcha— 


det als jene Freiſprechungen, wo eben das Rechts- 


gefühl ala ſolches empört wurde, jened Rechts— 
gefühl, das ein Gemeingut aller Menfchenher: 
zen und aller Völker ift. Laffen wir es darauf an: 
fommen! Noch einige ſolche frivole Freiſprechungen 
und die czechiſche Oppofition bricht ſich felbft den 
Hals. (Rufe: Sehr richtig!) 

Wenn ich auf das Verbrechen der Neligiond- 
ftörung übergehe, fo werden Sie ed begreifen, daß 
ih Allem, was auf confeffionellem Gebiete in Defter- 


reich ftattfindet — es möge nun auf dem Gebiete der 


Suftiz, der Säule oder der Adminiftration vorfom- 
men — mit einiger Vorficht, um nicht zu fagen, mit 
Mißtrauen entgegen komme. 

Denn das dürfen wir uns doch nicht verhehlen, 
Oeſterreich iſt ein Staat, der die Feſſeln ſeines 
geiſtigen Canoſſa noch immer nicht gänzlich abgeſtreift 


bat und noch immer ziemlich fuͤhlbar hinter ſich 


fchleppt, der nody manchmal nicht übel Luft findet, 
eine Fatholifhe Vormacht zu jpielen und noch 
immer tief im Nebe der mittelalterlihen Theorie 
von den zwei Schwertern ſteckt, wo ded Kaiſers Mas 
jeftat dem Papſte die Steigbügel halten mußte. 
(Bravo!) 

Ich will mic nicht erinnern eines Bifchofes, 
der vor einiger Zeit von der Volksjury verurtheilt 
werden mußte,aber fehr Schnell dieBegnadigung erhalten 


2 bat. Ich denke daran, daß wir nochineiner Zeit Leben, 


wo ein Biſchof die Autoritat ded Staates verhöhnend 
die Matrifen zerfeßen fann, um dafür eine leichte 
ſanfte Rüge audzutaufchen, und ein anderer Bifchof, 
wenn er Zeugenfhaft ablegen foll, den Herren Ge- 
richtörath antihambriren Laßt, und dann in huldvoll 
gewährter Audienz feine Ausfage zu deponiren, und 
dann ein dritter Bifchof, ich erinnere an den Fall 
"Hörfarter-Hübner (Rufe: Hört!), ver den Terroris- 
mus fo weit trieb, daß er einen angejehenen PVriefter 


deß halb entfegt, weil derfelbe ed ſich herausnimmt, 


feine von infallibiliftifchen Zeloten angegriffene 
Ehre vor einem weltlichen Richter in Schuß zu neh- 
men. Nun, ic will wünfchen, daß in Hinfunft folden 
firhlihen Anmaßungen mit jener Entfchiedenheit 
entgegengetreten werde, für dad man in einem Nach— 
barftaate ein glänzendes Vorbild finden Fann. 

Ich will hoffen, daß unfere Regierung den rich— 
tigen Weg nad) Rom niemals finden werde (Bewe- 
gung), aber ebenfo wünſche ich aufrihtig, daß ber 
ſtrafgeſetzliche Schuß jeder Confeflion ohne Unter- 
Be zu Theil werde, wo es ſich um wirklich boßhafte 
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und gemeine Attentate auf Dasjenige handelt, was 
dem Menſchen als das Heiligſte gilt oder was ſein 
Heiligſtes iſt; aber da gerade wünſchte ich das unmit⸗ 
telbare Einſchreiten des urſprünglichen lebendigen 
Urtheiles des Volksrichters; denn vielleicht nirgends 
leichter als in religiöſen Fragen kann ſich der Fach— 
richter über die eigentliche Stimmung, über den 
eigentlichen Glauben des Volkes gründlich täuſchen. 
Wenn es die Geſchwornengerichte treffen kön— 
nen, wenn fie dazu fr befähigt erkannt werden, bei 
Religionsftorungen, die mit befonderer Gefährlich- 
feit verübt, mit befonderer Bosheit in Scene geſetzt 
werden, die religiofe und fittliche Ordnung zu 
ſchützen, dann wüßte ich nicht, warum dieß nicht bei 
kleineren Religionsſtörungen der Fall ſein könnte? 
Wenn man alle Arten des Aufſtandes bis herab zu 
dem mit ſechsmonatlichem Kerker bedrohten den Ge— 
ſchwornen zuweiſt, dann weiß ich nicht, warum man 
bei Religionsſtörungen gerade beim fünfjährigen 
Kerker einen Abſchnitt machen will, was in der That 
zu dem Calcül führt, ald wollte man alle Religiond- Ä 
ftörungen zu Gunften der Fachrichter anneectiren, in- 
dem man einfach aus der Anflagefchrift die Momente 
der Gefährlichkeit und Bosheit ftreicht. (Rufe: 
So istes!) _ 
Uebergehend auf die Vergehen, finde ich e8 
natürlid, daß man auch die Vergehen der 88. 3083 


und 304 den Geſchwornen zumeift, weil fie eben im 


geiftigen Zufammenhange mit den Vergehen des 
$. 302 stehen. 

$. 302. fpriht erjt von der Aufreizung zu 
Seindfeligfeiten gegen Religionsgefellfchaften u. dgl. 
$. 303 fpricht bereit8 von dem Factum der Feind- 
feligfeit, von der Beleidigung einer gefeßlich aner» 
fannten Kirche oder Religiensgenoffenfchaft. 

IH will nur auf einen praftifchen Fall Hin- 
mweifen. Wir Liberalen haben gewiß das regte 
Intereffe, die Bewegung des fogenannten Alt oder 
Proteft-Katholicismud zu fordern. Wir dürfen ed 
Ihon offen fagen, die Jeſuiten wiffen e8 ohnehin. 

Nun, meine Herren, wenn wir.diefes Intereffe 
haben, möchte ih) ganz einfach fragen: Liegt es 
nicht in unferem Intereffe, der Judicatur der Wolfs- 
jury die Entfoheidung darüber vorzubehalten, in wie- 
ferne auch ein infallibiliftifcher Zelot durch Vers 
unglimpfung und VBerfpottung altkatholifcher Neli- 
gionsübungen und altkatholifcher Religionsdiener 
ein Vergehen im Sinne de3$. 303 begehe und inwier 
ferne die Förderung des Altkatholieismus ein Ver⸗ 
gehen nad) $. 304 oder eine erlaubte Handlung in 

Ich glaube zur Begründung meiner Anficht 
Genügendes angeführt zu haben, ich glaube, das 
hohe Haus würde nicht im Geiſte des Artikels XI des 
Staatögrundgefeges über die richterliche Gewalt vor- 
gehen, ja es würde vielleicht feinem ganzen Urfprunge, 
feiner ganzen Stellung zum Volke und allen feinen 
Traditionen nicht vollfommen gerecht werden, wenn 
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e8 feined der von mir bezeichneten Werbredhen und 
Vergeben für die Volksjury reclamiren würde! 

Sn diefem Sinne behalte ich mir. vor, einen 
Antrag zu ftellen; follte er von anderer Seite ein- 
gebracht werden, fo möchte ich ihn Ihrer gütigen 
Würdigung und Annabıne empfehlen. (Lebhafter 
Beifall.) 


Präfident: Herr Dr. Btigfen ‚hat das 
ort. 


Abgeordneter Dr. Blibfeld (Schlesien): Mit 
Berufung auf meine geftrigen Ausführungen und 
die Worte ded Herrn Vorredners ftelle ih den An— 
trag: Das hohe Haus wolle befchließen: 

I. Im Artikel VI des Einführungdgefeges 
zur Strafproceßordnung fei hinter Abfaß B, 
Alinea 1, einzufügen: 

2. Majeftäatsbeleidigung ($. 63 

St. ©.) und Beleidigung der Mit— 

glieder des kaiſerlichen Haufed 

($ 64 St. ©.).” 

1. Sn dem Alinea 8, Artikel VI des Ein- 
führungsgefeged zur Strafproceßordnung 
haben die Worte: „jedoch nur dann . ‚Var 
618 zum Abſchluſſe dieſes Alinea megzus. 
bleiben. 

II. Hinter dem Alinea 25 de3 Artikels 
VI des Einführungsgefeged zur Strafprocef: 
ordnung ift einzufügen: 

„26. (eventuell fire ven Fall der Annahme 
des Punktes J diefed Antrages: 27.) Belei- 
dDigung einer gefeglih anerfannten 

. Kirche oder Religiondgefellfhaft 

305 St. ©.).* 

„27. (eventuell28.)Werbreitungeiner 
vom Staate ald unguläffig erklär— 
ten Religiondfecte (304 St. ©.).* 


Präfident: Ich glaube wohl, die Unter- 
———— unter Einem ſtellen zu fünnen. (Zu- 
stimmung.) 

Sch bitte jene Herren, welche den vernommenen 
Antrag unterftüßen, ſich zu erheben. (Geschieht. ) 

Der Antrag ift hinreihend unterftüßt. 
Der Herr Abgeordnete Watzka hat dad Wort. 


| Abgeordneter Watzka (Böhmen) : Ich würde 
mir nicht das Wort erbeten haben, wenn nicht die 
Abftimmung über den $. 283 St. P. O. bezie- 
hungsweiſe ded Entwurfed hierzu vorhergegangen 
wäre. Nachdem aber diefe Abftimmung bereitd erfolgt 
ist, glaube ich, ohne dem Vorwurfe der Unbefcheiden- 
heit zu begegnen und ohne Weitere Nüdjicht auf 
meine öffentliche Doppelftelung den Antrag ded 
geehrten Heren Vorredners aus Mähren beleuchten 
zu dürfen. 
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Durch dieſen Antrag ſoll zur Regel des 
Artikels Vl des Einführungsgeſetzes eine Ausnahme 
geſchaffen werden durch Zuweiſung weiterer Straf- 
fälle an die Geſchwornen, Straffälle, welche weder 
von Seite der Regierung, noch des gewählten Aus— 
(huffes für politifhe oder wichtige erkannt worden 
find. 

Ic erkläre vor Allem, daß ich mich blos jenem 
Theile der geftern gehörten Begründung zuwenden 
werde, und mic vorlaufig ausfchließlih zuwende, 
welches in der Voraudfegung gipfelt, daß der Richter 
höheren Einflüffen unterworfen ift und diefen gegen 
über kraft- und machtlos dafteht. 

Ich Halte das für feine glückliche Begründung 
des Antraged. Denn heißt die Annahme des An— 
traged aus diefer Motivirung nicht dem gefammten 
Nichterftande fagen: „Wir wilfen wohl, daß ihr 
einen feierlichen Dienfteid abgelegt habt, wir willen, 
daß ihr nad Eid und Gemiffen ohne Rückſicht auf 
Perſonen Recht zu Sprechen habt, aber das hat bei 
und fein Gewicht.“ - 

Heißt das nicht dem gefammten Richterftande 
fagen, wir fennen veht gut den Werth der Er- 
rungenfchaft der Deffentlichkeit der Gerichtöverhand-. 
lung. Wir befißen auch eine freie Preſſe und wür— 
digen vollfommen die Wucht der Gontrole, welche 


die Deffentlichfeit und die freie Preffe ausüben. 


Ja noch mehr, wir wollen den Einfluß diefer 
ſechſsten Großmacht dahin erweitern, daß die Ge— 
richtöverhandlungen in den armften Hütten gelefen 
werden und fo bewirkt werde, daß dad Volk felbft 
die Thätigkeit der Gerichte überwacht, aber und find 
Geſchworne doch noch Lieber. 

Heißt das nicht fagen, wir wiſſen, daß ihr un— 
abhangig feid, daß eure Unabhängigkeit gefeglich, ja 
grundgeſetzlich feftgeftellt it, daß es fi) um eure 
Stellungen gar nicht handelt, wenn ihr in Straf: 
fallen der SS. 63 und 64 irgend einen Befhuldigten 
freifprecht, aber wir feßen voraus, daß ihr diefem 
Unabhängigfeitäftatute felbft nicht traut, und wir 
trauen euch deßhalb auch nicht. 

Eine ſolche Kundgebung des Mißtrauens wäre 
eine ungewöhnliche und eine unvergängliche. Unge— 
wöhnlich, weil es nicht gleich iſt, ob eine ſolche 
Kundgebung von irgend einem der vielen Journale, 
von einer, wenn auch hochgeſtellten Perſönlichkeit 
ausgeht, oder ob die gefeßgebende Verſammlung des 
ganzen Reiches einen folchen Ausſpruch thut. 

Man ſchafft Ausnahmen zu einer Regel, ge— 
drängt von der Nothwendigkeit, um einen wichtigen 
großen Zweck leicht zu erreichen, man ſchafft ſie aber 
nicht auf Koſten des Ehrgefühles von Männern, von 
denen jeder Einzelne ärmer aus der Activität tritt, 
als er in die Activität getreten iſt; man ſchafft ſie 
nicht auf Koſten des Ehrgefühles von Männern, 
welche nichts beſitzen als die öffentliche Achtung, die 
ſie ſich ſelbſt erworben, ſelbſt errungen haben. Es 
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hieße wohl Eulen nad) Athen tragen, wenn erſt be— Ich könnte Ihnen eine Geſchichte erzählen von 
wieſen werden ſollte, daß heute die öffentliche Achtung | einem auf weichem Papier gedrudten Neferipte und 
nicht mehr durch Zuftellung eines Anftellungsdecretes | von dem Verkaufe desfelben, melche aber, weil allge- 
oder durch die Geftattung der Tragung einer, noch | mein befannt, beffer unerzählt bleibt. 
fo verzierten Uniform verliehen werde. Die öffentliche Sch bitte, fich felbft zu fragen, ob diefe That 
Achtung kann weder verliehen, noch everbt, noch er- handlung unter die Begrifföbeftimmung des $. 63 
fauft, jie muß erworben werden. Wenn nun der |fällt oder nicht, und weiter noch), ob denn daß eine 
Richterſtand die öffentliche Achtung befigt — und | politifche Handlung gewefen iſt. Sch wenigftend halte 
zahlreiche Kundgebungen diefes hohen Haufes, ſowie | diefe Thathandlung für eine höchſt unpolitirche. 
die Abſtimmung über den $. 283 der Strafproceß- Sie werden vielleicht bemerfen, daß die ange- 
ordnung geben einen glänzenden Beweis hiefür — zogenen Paragraphe nicht? als qualifteirte Ehren— 
dann haben auch die einzelnen Mitglieder diefe Achtung | Beleidigungen enthalten, qualificirte insbefonders durch 
erworben, erftritten, errungen. Ein ſolches Mißtrauen | die fociale Stellung der Beleidigten. 
ware auch Fein vortbergehendes, denn diefe Miß— Der Antrag des verehrten Heren Nednerd aus 
trauensäußerung fol ſich ja in Gefegesform kriſtalli- Schlefien ift ein wohlgemeinter, aber woblgemeint 
firen, fol im Einführungsgefege diefer Strafproceß- | nur für einen Theil der Parteien, welche im Straf— 
ordnung bleiben, und eine Strafprocefordnung macht | proceffe eintreten, mwohlgemeint nur für den Befchul- 
man nicht auf 14 Tage. ' digten und laßt dad Antereffe des -Beleidigten außer 
Mir ift übrigend um die Abjtimmung des hoben | Acht. Ich gebe felbft die Möglichkeit zu, daß in den 
Haufe nicht bange. Durch die Annahme des $. 283 | Fällen des $. 63 des Strafgefehed von Seite der 
des Entwurfe haben Sie dem Richterftande ein Ver- Richter eine ftrengere Beurtheilung erfolgen Eönne, 
trauensootum gegeben. Diefes dem Stande entgegen= | ftrenger aber nur deßhalb, weil diefe weniger beein 
gebrachte Vertrauen wird derfelbe auch rechtfertigen. flußt find durch die Nedegewandtheit eine? talent- 
Sie Fönnen aber num nicht mehr in einem Athen | vollen Vertheidigers. 
- jagen: Wir halten Dich für einen Ehrenmann, aber Wenn dad nun wirklih der Fall ware, dann 
nebſtbei auch für charakter- und muthlos, für pflicht- | begreife ich erſt recht nicht, warum dann die höchſte 
vergeffen, wenn Du in irgend eine Collifion geräthft | Autorität ſchlechter daran fein foll, als jede andere 
—— Pflicht und Intereſſe, zwiſchen Pflicht und Autorität. 
Recht. 


Das hohe Haus möge ſelbſt entſcheiden, ob in 
Die Sorge um die Befreiung der Richtercollegien den Verhältniſſen, in denen wir leben, in den Ver⸗ 
aus Verlegenheiten iſt eine zarte Aufmerkſamkeit, aber hältniſſen, unter denen wir leiden, in der Zeit, in der 
eine Aufmerkjfamfeit, für welche fi wegen diefer | jede, auch die höchſte Autorität oft und arg gefchäbigt 
Motivirung der Nichterftand ſchönſtens bedanken | worden ift, in der Zeit einer nie aufhörenden natio— 
wird, umfomehr, als hiedurch ja nicht einmal alle | nalen Aufregung, die Annahme ded Antrages nicht 
derartigen Einflüffe ausgefchloffen werden. Gibtes denn | die ernfte Gefahr birgt, dad junge Inſtitut der 
nebjt den höchſten Einflüffen nicht auch andere@inflüffe, | Sefhwornen, an deffen Gedeihen ich den innigften 
und müßte denn nicht, fobald irgend ein Mitglied | Antheil nehme, nad Oben und nad) Unten in leßterer 
des Minijterrathes geneigt ift, ald Kläger aufzutreten, Beziehung durch die Vermehrung der Laften zu dis— 
aus ganz gleichen Gründen bei der nächſten beften | creditiren ? 
Ehrenbeleidigung umfomehr ein Gefhwornengericht Sch bin darüber mit mir im Keinen, und erlaube 
etablirt werden, ald ja der höchſte Straffab des | mir daher, das hohe Haus zu bitten, im Intereffe der 
$. 394 mit dem geringften des $. 63 der Dauer nad Aufrehthaltung der Achtung des Nichterftandes und 
gleich ift? Und gelten denn diefe Einflüffe nicht auch zur Vermeidung unverdienter, unnöthiger Kränkung 
für den Caffationshof? Soll der auch weggeſchafft für die Anträge der Regierung und des Ausfchuffes 
werden: Was dafür zu jegen — ich weiß ed nicht. | zu ftimmen. | 
Uebergehend zu den fachlichen Gründen erfläre 
ih vor Allem, daß es mir ganz gleichgiltig ift, was 
fi) die alten Römer unter einem politifchen Ver— 
brechen vorgeftellt haben, diefe Römer, mit ihren 
ganz anderen, mit den unferigen nicht übereinftimmen- 
den Begriffen von Staat, fie, bei welchen das Indiv'- 
duum zur Nulle herabgedrückt wurde. Was mich an- 
belangt, fo halte ich für politifche Verbrechen jene, 
durch deren Verübung die Functionen des ftaatlichen 
Organismus zerftört, unterbunden, gelähmt werden 
oder werden können, und ich werde diefe Begriffs⸗ 
beſtimmung in einem Beiſpiele beleuchten. 
































Präſident: Es iſt kein Redner mehr zu Ar⸗ 
tikel VI eingetragen. Wünſcht noch Jemand das 


Mort? 
(Abgeordneter Dr. Blitzfeld meldet sich.) 


Der Herr Abgeordnete Dr. Blitzfeld hat dad 
Wort. 


Abgeordneter Dr. Blitzfeld (Schlesien): 
Dem geehrten Herrn Berichterftatter it ed nicht ge- 
lungen, Argumente anzuführen, aud welchen der 
Schluß zu ziehen erlaubt wäre, daß das Verbrechen 
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der Majeftätöbeleidigung und dad Verbrechen‘ des 
$. 64 St. ©. nit in die Reihe der politifchen Ver— 
brechen gehöre. Das einzige Motiv, welches der Herr 
Berichterftatter angeführt hat, wäre die übergroße 
Beheligung ded Volkes durch die mit den Schwur— 
gerichten verbundene Mühewaltung. Allein das fann 
wahrlich fein Grund fein, warum Artifel XI des 
Staatsgrundgeſetzes für die richterliche Gewalt in 
irgend einem Punkte nicht zur vollen rücſichtsloſen 
Anwendung zu bringen ſein ſollte. 

Was den unmittelbaren Herrn Vorredner be— 
trifft, ſo macht ſeine Rede auf mich den Eindruck, 
als hätte er überhaupt gegen die Geſchwornengerichte 
geſprochen. Jeder ſeiner Sätze, den er ausgeſprochen, 
würde haarſcharf auf den Beweisſatz paſſen, es ſeien 
die Schwurgerichte überhaupt nicht nothwendig und 


ed ſei die Inſtitution der Schwurgerichte überhaupt | 


eine Beleidigung des Nichterftandes. 


| Es ift mir nicht3 ferner gelegen, als irgend ein 

Miptrauen in die Ehrenhaftigkeit und die Gefinnungs- 
tüchtigfeit des Nichterftandes zum Ausdruck zu brin- 
gen. Sch habe nur Gewicht gelegt auf die unver- 
meidlich im richterlichen Gewiſſen eintretende Colliſion, 
deren ſich oft der ehrlichſte Mann nicht erwehren 
kann, ein Erfahrungsſatz, den wir, wenn wir uns 
nicht ſelbſt täufgen wollen, unbedingt anerfennen 
müffen. 

Nicht eine Ausnahme will id mit meinem An- 
trage ftatuiren, . fondern id) wehre mich dagegen, daß 
eine Ausnahme ſtatuirt werden foll von dem flaren 
Sage des Artifeld XI des Staatsgrundgeſetzes über 
die richterliche Gewalt. 

Weil eben die Majeſtätsbeleidigung ihrer we— 
ſentlichen Natur nach ein politiſches Verbrechen iſt, 
ſowie die mit ihm verwandten Verbrechen, deßwegen 
beanſpruche ich die Zuweiſung an die Jury. 

Keine Ausnahme alſo, ſondern eine Befeſtigung 
der Regel will ich ſtatuirt wiſſen. | 

Der Hinweis auf dielnabhängigfeit ded Richter— 
ſtandes ift wohl bereit geftern von mir erörtert wor— 
den, eine gerichtliche Organifirung, welche die Unab- 
hangigfeit des Nichters vollftandig wahren würde, 
ware nur in der Beziehung erreichbar, wenn es eine 
Anciennitatdzulage gabe, die die Nichter in die Lage 
verfegen würde, ohne eine Begunftigung in die höhere 
Gehaltsſtufe einzurüden. 

Solange eine Organifirung, auf diefen Grund— 
faß geftelft, nicht erreicht-ift, fann von einer Unab- 
hängigkeit des Nichterftandes nicht die Rede fein. 
Dafür kann man Niemand verantwortlich machen, 


am allerwenigjten das betreffende Neffortminifterium, 


daß noch andere Einflüffe fi) geltend machen, als die 
Würdigkeit des Competenten. 

Daß Klagen dieſer Art allüberall laut werden, 
iſt ein — den ich nicht erſt zu beweiſen 
brauche. 





discutiren iſt, keine andere als die: 


Es iſt für mich der Umſtand am meiſten maß- 
gebend, daß eine Reihe von Richtern, von ſehr ehren- 
vollen und gefinnungdtüchtigen Nichtern, - feinen leb— 
bafteren Wunſch haben, als felbjt diefen Gefahren 
entriffen zu werden, die unvermeidlich find mit der 
Beurtheilung folher Verbrechen. 

Und der geehrte Herr Vorredner aus Mähren 
beruft fi) auf einen Sal, von dem er informirt wor⸗ 
den iſt, und behauptet, daß er ſich auf eine Thatſache 
berufen könne. 

Wenn es wahr iſt, daß irgend ein Competent 
ſich darauf berufen habe, daß er ſo und ſo viele Ma— 
jeſtätsbeleidigungen abgehandelt habe, ſo iſt das der 
ſchlagendſte Beweis, daß Artikel Xl auch auf Maje— 
ſtätsbeleidigungen und verwandte Verbrechen an zu— 
wenden ſei. 

Ich hoffe, das hohe Haus werde ſich nur den 
Artikel XL des Staatsgrundgeſetzes vor Augen halten 
und wird in feinem Votum darauf dringen, daß der 
Jury die volle Competenz, die ihr im Staatdgrunds 
gefege eingeräumt ift, nicht entzogen werde, 


Präſident: Wünſcht noch Jemand zu Ars 
tikel VI das Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß 
nicht der Fall ift, erkläre ich die Debatte für ge 

ſchloſſen. 


(Justizminister Dr. Gluser meldet sich zum 


‚Worte.) 


Seine Ercellenz ber Herr Zuftizminifter 
hat das Wort. 


Juſtizminiſter De. Glaſer: Der Standpuntt, 
den die Regierung in diefer Frage eingenommen hat, 
und auf dem fie auch nach der heutigen Debatte ver- 
harren zu müffen exflart, ift viel einfacher darzules 
gen, ald der geehrte Here Abgeordnete aus Mähren 
zu glauben fcheint. 

Wenn der vielgeplagte und feinen Ruheſtand, 
wie ich glaube, endlicd wirklich verdienende Graf 
Derindur. heute nicht lediglich zu dem Zwecke herauf 
incommodirt wurde, ald zu marfiren, daß der geehrte 
Herr Nedner zu mir ſich verhalte, wie ſich der Herr 


| Abgeordnete Ginzel zu jenem anderen Minifter und 
Minifterium verhalten hat, 


jo glaube ih, daß ihm 
auch heute die Bemühung -hatte erfpart werden 
fonnen. 

Der Standpunkt der Regierung ift fein ander 
ver als der ded Artifeld XI des Staatägrunbgefeges, 
Nicht weniger und nicht mehr glaubte fie in Bezug 
auf die Competenz der Gefhmwornengerichte thun zu 
folfen. Und eben darum Liegt die ganze Frage gang 
einfach fo, wie der Herr Abgeordnete Dr. Bligfeld 
fie formulirt hat, ‚an welden ich mid daher au 
übermwiegend im Berlaufe meiner weiteren Rede 

werde halten muffen- | 

Für die Regierung ift die Frage, die Ha zu 
Berlangt der 
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Artikel XI des Staatgrundgefeßes, daß die in dem 
Antrage des Dr. Blitzfeld erwähnten Verbrechen 
und Bergehen aufgenommen werden in die Compe— 
teng der Jury, oder verlangt es diefer Artifel-nicht ? 
Mare die Regierung der erfteren Anſicht gewefen, fo 
hätte fie einen Antrag hier nicht abgewartet, Weil 
fie aber der entgegengefeßten Anfiht ift, glaubt fie 
an der Grenze, die fie gezogen hat, abwehrend ftehen 
bleiben zu müffen. N | 

Die Geſichtspunkte des Artifeld XI find, wie ich 
allerdings doc anführen muß, gegenüber mancherlei 


Bermuthungen, die der Herr Abgeordnete aus Mäh- 


ven angeftellt hat, dreifacher Natur. 

Es find an die Gefhmwornengerichte unbedingt 
gewieſen Delicte, die durch die Preffe begangen wer- 
den, unbedingt find an fie gewiefen die ſchweren Ver: 
brechen und die politifchen Delicte. | 

Unter ſchweren Verbrechen bat ſich die Regie⸗ 
rung nichts Anderes gedacht, als was nach einer ziem⸗ 
lich feſtſtehenden öſterreichiſchen Tradition immer 
darunter gedacht worden iſt, Verbrechen, wobei über 
fünf Jahre Kerker hinausgegangen werden Kann. 
Eine Unterfcheidung zwifchen fchwerem und ein- 
fachem Kerfer ijt hiebei noch nie Semandem, der dag 
öfterreichifche Strafgefegbuh Fennt, in den Sinn 
gekommen. Diefe Grenzlinie hat die Regierung 
überall da eingehalten, wo ſchwere Verbrechen nad) 
ihrer Anfiht allein für die Competen; ausfchlag- 
gebend waren. | 

_ Dabei ift fie in einigen Fällen darauf geftoßen, 
dag in unferem Strafgefege die Grenze nicht fcharf 
‚genug gezogen ift, daß von Umftänden, die erft hin— 
terher feftgeftellt und gewürdigt werden Fönnten, die 
Ueberfihreitung der Competenzgrenze abhängt. In 
allen Fällen, wo dieß eintritt, hat die Regierung in 
dem Entwurfe des Cinführungsgefeges das gleiche 
Auskunftsmittel ergriffen, das auch jonft nirgends 
beanftändet wurde, und das nur bei dem Verbrechen 
der Religionsftörung fpeciell hervorgehoben wurde, 
nämlich die Faffung der Anklage darüber entfcheiden 
zu laffen, ob die Anwendung eines höheren Straf> 
fatzes ald desjenigen von fünf Jahren beantragt 
werde. | 

Man wird zugeben müffen, daß dadurd) dort, 
wo die Schwere ded Verbrechens allein der Grund 
ift, den Anforderungen des Staatsgrundgeſetzes vell- 
fommen Genüge geleiftet iſt. — 

Es handelt ſich hier überhaupt um den General- 
‘fall, um dad eigentliche Centrum der Stellung de3 
Geſchwornengerichtes. Alle jene Stellen aus meinen 
früheren Schriften, bezüglich welcher der geehrte 
Herr UÜbgeordnete aus Mähren mir die Ehre eriviefen 
bat, fie jo aufmerffam zu lefen und hier vorzuführen, 
find felbjtverftändlih immer für Leſer gefchrieben, 
denen man das abfolut Selbftverftändliche nicht erſt 
zu jagen braudt. Daß nämlich die Gefchwornen- 
gerichte nicht eingeführt werden für alle Glaffen von 
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ftrafbaren Handlungen ohne Unterſchied, daß man 
innerhalb einer jeden Gerichtsverfaſſung zwiſchen 
leichteren und ſchwereren Fällen unterſcheiden mie, 
und daß man nur für die allerſchwerſten Claſſen von 
Anklagen Dasjenige zu bieten vermag, was man als 
das Beſte anſieht, iſt ſo allgemein bekannt, ſo ſelbſt— 
verſtändlich, daß es am Ende nicht nothwendig war, 
in einer juriſtiſchen Arbeit dieſen Vorbehalt aus— 
drücklich zu machen; es iſt übrigens in dem Staat?- 
grumdgefege auch bei ung verkörpert. Wo alſo der 
Geſichtspunkt der Schwere der Strafe in Betracht 
fommt, ift den Staatögrundgejegen vollfommen Ge⸗ 
nüge geſchehen, wenn Vorſorge dagegen getroffen iſt, 
daß Niemand der ſchweren Strafe verfallen kann, | 
ohne daß ein Spruch der Geſchwornen erfolgt tft. 
&3 bleiben alfo die anderen beiden Geſichts— 
punkte. Sn Bezug auf die Preßdelicte babe ic) 
nichts zu bemerfen; nur möchte ic erwähnen, daß, | 
wenn man fi auf den Standpunkt ftellen will, daß 
für die Faſſung des Staatsgrundgejeged und die 
Competenz der Gefchwornengerichte maßgebend fein 
ſoll die „Wichtigfeit" des Delictes, oder daß bei der 
Sache „Intereffen des Liberalismus“ in Betracht 
kommen oder ähnliche Geſichtspunkte, daß dann nicht 
recht mehr abzuſehen ſei, wie es Preßdelicte geben 
könnte, die nicht in dem Begriffe der ſo verſtandenen 


politiſchen Deliete untergehen. Es wäre dann ganz 


überflüſſig geweſen, die Preßdelicte noch ausdrücklich 
zu erwähnen, ſie müßten dann jedenfalls entweder 
unter die „wichtigen“ Deliete, was der Herr Abge⸗ 
ordnete aus Mähren mit den „ſchweren“ zu identifi— 
civen ſcheint, oder unter die politiſchen Delicte ge— 
hören. Ri 

&3 bleibt alſo die dritte Kategorie der’politifchen 
Berbrechen und politifhen Vergehen übrig, und eben 
weil die Regierung das Bedürfnig empfand, daß in 
diefer Frage, über welche die Anſichten zu allen Zeir 
ten ſchwankend waren, ein klarer, durchſichtiger 
Srundfaß feitgehalten werde, eben darum gelangte | 
fie zu den Entfcheidungen, welche in dem Einfüh— 
rungsgeſetze verförpert find. 

Auch ich werde der für mich etwas jtarfen Ver— 
fuhung widerftehen müffen, dem geehrten Abgeord⸗ 
neten Dr. Blißfeld auf feiner hiſtoriſchen Ereur- 
fion zu folgen, erlaube. mir daher nur im Vorbei⸗ 
gehen die Bemerkung zu machen — die Sie dem alten 
Profeſſor hingehen laſſen mögen — daß die per- 
duellio niemals mit der Majeftätöbeleidigung etwas zu 
thun hatte. Etwas Anderes dagegen iſt ed mit der 
anderen Verwechslung, welche dem geehrten Adger 
ordneten in feiner geftrigen Ausführung begegnet iſt; 
diefe bin ich alferdings gensthigt, dem hohen Haufe 
bloßzulegen: Die große Reihe wiſſenſchaftlich er Auto- 
ritäten, die er dem hohen Haufe vorführte, jene Ar- 
gumente, die er aus der Glaffification der Delicte und 
ihrer Reihung im Strafgefeße gewinnt — alles das 
bezieht ſich nicht auf die Eintheilung der ftrafbaren 
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Handlungen in politifhe und nicht politifche 
Handlungen, fondern, wie er es auch einmal felbft be- 
merkt hat, in folche, die öffentlicher Natur find, und 
in fogenannte Privatverbrechen. 

Darüber ift allerdings fein Zweifel, daß, wenn 

dad Strafgefeß ein befonderes Verbrechen der Maje- 
ftat8beleidigung conftituirt, daß ed fich bei diefem 
dann nicht mehr um ein Privatdelict, fondern um 
ein fogenannted öffentliches Delict handelt, ganz 
ebenfo wie die Müngverfalfhung nicht mehr ein Pri- 
vatdelict, fondern ein öffentliched Delict ift, wie auch) 
der Meineid, wenn er richtig behandelt wird, nicht 
als Privatdelict, fondern als öffentliches Delict an- 
gefeden werden muß. Auf diefe Eintheilung bezieht 
ſich jene Reihe von Autoritäten, die der geehrte Ab- 
geordnete aus Schleften angeführt bat; in dieſem 
Sinne zu beftreiten, daß die Majeftätöbeleidigung ein 
öffentliches Verbrechen fei, kann mir natürlich nicht 
einfallen. Aber die Beifpiele, die ich angeführt habe, 
werden wohl ſchon darüber feinen Zweifel: Laffen, 
daß, wenn man in diefem Sinne öffentliche und poli- 
tifche Delicte identificiren wollte, man außerordent- 
lich weit gehen müßte in der Ausdehnung der Com— 
petenz der Geſchwornen, viel weiter, ald felbft gejtern 
die Abficht des geehrten Antragftellerd war. Ic) fage 
„geftern“, weil zu meiner Befriedigung zwifchen 
jeinen geftrigen Bemerfungen und feinem heutigen 
Antrage ein nicht unbedeutender Unterfchied bemerf- 
bar ift, den ich nicht unterlaffen kann, für die Zwecke 
meiner Erörterung zu verwerthen. 

Er hat namlich) — und dabei hatte er gewiß 
auch nicht die Abſicht, mir ein Compromiß in Din— 
gen anzubieten, in welchen ein Compromiß einzu— 
gehen die Regierung ſich wahrlich nicht berufen fin— 
den kann — er hat nämlich aus der Neihe der De— 
licte, welche er den Geſchwornengerichten noch zu⸗ 
weiſen möchte, den geſtern erwähnten Fall der öffent— 
lichen Gemaltthätigfeit durch gewaltfamen Wider— 
ſtand gegen die Obrigkeit ausgelaſſen. 

Ich bin ihm in ſachlicher Beziehung ſehr dank— 

bar dafür, namentlich im Intereſſe des Geſchwornen— 
gerichtes, deffen Belaftigung — um von diefer gleich 
zu fprehen — bei Aufnahme dieſes Werbrechend 
eine enorme gewefen wäre, denn das Verbrechen der 
öffentlihen Gewaltthatigfeit durch gewaltfamen Wi- 
derftand gegen obrigfeitlihe Organe ift allerdings 
leider ein außerordentlich haufig vorfommendes Ver— 
brechen, ein Verbrechen, dad die Gerichte in nur 
allzu vielen Fallen befchaftigt, unter den öffentlichen 
Delicten da8 bei weitem am häufigften vorfommenbde. 
So wäre es in der That eine fehr ſchwere Belaftung 
des Geſchwornengerichtes geweſen, wenn man dieſes 
Delict in die Reihe der den Geſchwornen zuge wieſe— 
nen hätte aufnehmen wollen. 

Allein, meine Herren, das geſtehe ich offen, 
wenn ich auf dem Standpunfte ftünde, den der ge— 
ehrte Herr Abgeordnete Dr. Blitzfel d einnimmt, 


ich hätte mir nicht zu helfen gewußt, und hätte für 
Diefed, wie für manches Andere die Verantwortung 
den Berfaffern de3 für mic) bindenden Staatdgrund- 
gefeßes überlaffen müffen. Wäre dieſes Verbrechen 
ein politifches, jo hätte die Regierung nicht unter- 
laffen dürfen, e8 in die Negierungsvorlage aufzu- 
nehmen; fie fonnte es aber audlaffen bei der Art, 
wie fie fi) den Begriff des politifhen Verbrechens 
zurechtlegt. Wie aber Herr Dr. Bligfeld ed aus— 
laffen und doch die —— hereinziehen 
kann, verſtehe ich nicht. 

Was kann man unter einem politiſchen Ver⸗ 
brechen möglicherweiſe verſtehen? Ein Verbrechen, 
welches das öffentliche Intereſſe berührt? Der Begriff 
wäre jedenfalls viel zu weit, er würde das ganze 
Strafrecht umfaſſen. 

Ein Verbrechen, das Zunaͤchſt und —— 
das öffentliche Intereſſe berührt? Auch das geht viel 


weiter, als irgend Jemand beabſichtigen kann. Ich 


berufe mich nur auf die ſchon von mir angeführten 
Beiſpiele. Wenn man alſo vor der Frage ſteht: Was iſt 
ein politiſches Verbrechen? — ſo iſt es klar, daß man 
auf die Frage des Motives zurückgewieſen wird, nur 


daß es dabei wiederum zwei Standpunkte gibt. Ih 


fage kurz: Ein politifhes Verbrechen ift das— 
jenige Verbrechen, welches auf politiſchen 
Motiven beruht. 

Das iſt die nächſte Löſung der Frage, aber ſie 
iſt eine unrichtige, weil jetzt die Antwort noch viel zu 
weite Grenzen ſteckt. 

Es gibt gar kein Verbrechen in dem langen 
Kataloge der ftrafbaren Handlungen, welches nicht 
in einzelnen Fällen gelegentlih aus politifchen Mo: - 
tiven hervorgehen kann. Es gibt leider politifche 
Morde, ed gibt politifhe Gaffendiebftähle und was: 
gibt ed nicht no für Verbredhen, die möglidher- 
weiſe auf politifhen Motiven beruhen können? 

Mad ift alfo ein politifched Verbrechen? Ein 
politifhe8 Verbrechen fann nur ein ſolches 
fein, welche? feiner Natur nach fo beſchaffen ift, daß 
es der Regel nad) auf politifhen Motiven 
beruht. 

Es fann dad Umgefehrte natürlih auch vor— 
fommen, Verbrechen, melde der Regel nad aus 
politifchen Motiven begangen werden, können im ein» 
zelnen Falle auch ausnahmsweiſe aus den gemeinften 
PBrivatmotiven hervorgegangen fein. Der Geſetzgeber 
aber kann nur in großen Maffen claffificiren. Er 
fann, wenn er die Frage zu beantworten hat: Was 
iſt ein politifches Verbrehen? — meined Erachtens 
gar feinen anderen Standpunkt wahren, als den: 
Hat man ed mit einem Delicte zu thun, welches bei 
der großen Maffe feiner Erſcheinungen in der Braris 
aus politifhen Motiven hervorzugehen pflegt? So 
gemeffen, werden Sie gewiß im Artikel VI feines 
finden, welched nit wegen der Strafbarfeit der 
Handlung ohnehin hereingemwiefen werben müßte, und 


* Er 7m a Be 
« 
hen OT na, 


Haus der Abgeordneten, — 40, Sipung ber 1.& fon am 4. Sunt 1872, 





von dem fi nicht wird nachweiſen laſſen — über 
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Bei und find die Zuftände anders und diejenigen 


Einzelnheiten kann man natürlich ftreiten — daß | Herren, die den Antrag geftellt und unterftüst haben, 


diefed Kriterium zutrifft. 

Stellt man ſich auf diefen Standpunkt — und 
dabei geftatte ih mir, auf den vom Abgeordneten 
Dr. Blitfeld fallen gelaffenen Punkt zunächſt zu— 
rückzuweiſen — fo gelangt man fofort zu einer voll 
fommen Elaren Löfung. 

Mer unfer Leben, wer unfere Praxis Fennt, der 
weiß, daß der Fall der gewaltfamen Widerfeglicykeit 
gegen Organe der Obrigkeit, fo haufig er vorfommt, 
fo ſchädlich er in feiner Totalität auf unfere Rechts— 
zuftande wirft, in der Regel nicht auf politifchen 
Motiven beruht, und daß ed außerordentlich felten 
vorkommt, daß ein ſolches Verbrechen aus politifchen 
Motiven hervorgeht. | 


Bon diefem Gefichtäpunfte ausgehend, den ich 
nun dargelegt habe; gelangte die Regierung zur Aus— 
fchliegung diefer Verbrechen. Und nun, meine Herren, 
werden Sie die Antwort fehr leicht finden für die 
Frage, warumdie Regierung der Meinung ift, daß Die 
Majeſtätsbeleidigung Fein politifches Werbrechen fei. 
Fragen wir dad Leben, fragen wir die Prarid der 
Gerichte, fragen wir die Zuftande um uns ber, fo 
- wird man mir zugeben müffen, daß die Majeſtätsbe— 
leidigung in Oeſterreich auf politifchen Motiven in 
der weitaus überwiegenden Mehrheit der Falle nicht 
berußt. 

Bon jenen heute ſchon geftreiften Ausnahms— 
fallen wende ich, wendet gewiß mit mir das hohe 
Haus gern die Blicke ab. Die Regierung hätte, wenn 
fie dieſes Verbrechen hier eingereiht hatte, es erft zu 
einem politifchen ftempeln müffen, und dazu hat fie 
feine Verſuchung empfunden, dazu Sieht fie auch in 
den thatfahlihen Verhältniſſen Feine Veranlaffung. 

Ich gehe weiter. Man hat auch noch von dem 


Verbrechen der Neligiondftorung geiprochen. So | 


weit es fi um die Frage des Strafmaßes handelt, 
habe ich es ſchon erörtert. 

Ich bringe gleich die SS. 303, 304 St. ©. 
mit in den Zufammenhang; es ift immer diefelbe 
Frage. Faffen wir die Bolitif und politifhen Motive 
fo, wie dad Wort es ausdrücdt, fo fann ih) mir nur 
einen Zuftand der Gefellfhaft denken, in welchem 
fich die Anficht vertreten laßt, daß Neligiondverbre- 
hen politifche Verbrechen fein, — namlich den theo- 
fratifhen Staat. Dort wo eine Staatäreligion be- 
fteht und wo das Oberhaupt der Religion zugleich) 
das Oberhaupt ded Staates ift, dort mo man ſich zu 
dem Grundfage befennt, daß ftaatliche und kirchliche 
Sntereffen unlösbar mit einander verfnüpft feien, 
dort Fann begreiflicher Weife ein Religionsverbrechen 
nicht begangen werden, ohne daß es ein politifches 
Verbrechen wird, dort wird ed wenigftend im höchſten 
Grade wahrfcheinlich fein, daß jedes Verbrechen diefer 
Art ſich auf politifhe Motive zurückführen läßt. 


werden wahrlich nicht wünſchen, daß fie fich in diefer 
Beziehung demjenigen Ideal nähern, daß fie ſich vor 
Augen ftellen müßten, wenn fie die Anficht fefthalten 
wollten, daß Religionsblicke politifche Blicke feien. 
Auch hier Fann es begreiflicher Weife vorfommen, daß 
ausnahmsweiſe ‚aus politifhen Gründen Verbrechen 
diefer Art begangen werden. Inder Regel find aber die 
Kämpfe auf kirchlichem Gebiete folche,die aus Gewiſſens— 
fragen, aus Gewiſſensüberzeugungen und aus kirch— 
lichen Anſchauungen hervorgehen, die Durchkreuzungen 
politiſcher und religiöſer Motive ſind — leider wiſſen 
und erfahren wir dieß — zu unſerem Schaden, aber die 
richtige Politik und vor Allem die Politik der Regie— 
rung muß dahin gehen, dieſe Motive auseinanderzu— 
halten. 

Von diefem Standpunfte aus, den die Negie- 
rung vor Augen hat, von diefer greundfäglichen Auf- 
faffung des Weſens des politifchen Verbrechens gelei- 
tet, Eonnte die Regierung zu einer anderen Löſung 
nicht gelangen, als zu der, daß die Delicte, die heute 
aufgeführt worden find, nicht in die Reihe derer 
gehören, die nad) dem Wortlaute und Sinne des 
Artifeld XI des Staatdgrundgefeßed an die Ge- 
ſchwornengerichte zu weifen find. 

Damit, meine Herren, habe ich den Stand- 
punkt, den die Negierung einnimmt, die Motivi- 
rung, mit der fie vertritt, was fie gethan hat, dar- 
gelegt. 

Geſtatten Sir mir, noch) auf einzelne gefallene 
Bemerkungen zurüdzufommen, um eine Art Nachlefe 
zu halten. 

Zunächſt ift es mir Bedürfniß, heute auch noch 
diefer (linken) Seite ein Factum zu beitreiten, das 
ich nicht gefonnen bin zuzugeftehen, dad ich in der 
That auch nicht zugeftehen dürfte. 

Es ift namlich von einem der geehrten Herren 
Redner erwahnt und von einem anderen Redner ſo— 
fort aufgegriffen worden, e8 fei im Juſtizminiſterium 
porgefommen, daß Auszeichnungsgeſuche ausdrücklich 
begründet worden feien, mit der Thatfache, man 
babe, ich weiß nicht, ob VBerurtheilungen in Maje- 
ftatöbeleidigung&proceffen erwirft oder dazu mitge- 
wirft, oder blos in folhen Procelfen mitfungirt. 

Menn ed mir mit meinen Amtdacten nicht etwa 
fo geht, wie mit meinen gedrudten Schriften, nam- 
lich, daß der geehrte Herr Abgeordnete aus Mähren 
fi) als ein eifrigerer Leſer derfelben erweiſt, als ic) 
felbft (Heiterkeit), fo kann ich die Verjicherung 
geben: dergleihen Acten aus der Zeit meiner Ver— 
waltung eriftiren nit. Mir ift ein folches Audzeich- 
nungsgeſuch nicht vorgefommen, und ich muß gejte- 
ben, ich halte es für moraliſch unmöglich, daß ein 
foldhe8 vorgefommen fet. 

Unter den Argumenten, die vorgebracht wurden 
zur Vertretung der Anſicht, daß insbeſondere die 
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Mafeftätsbeleivigung ald ein politifched Verbrechen 
aufzufaffen fei, unter diefen muß ich den größten 
Werth darauf legen, daß — was richtig ift — in 
unferer eigenen Gefeßgebungsgefchichte der Fall vor— 
gekommen zu fein ſcheint, daß die Majeſtätsbeleidigung 
als ein politifches Verbrechen behandelt und darum den 
Geſchwornengerichten zugemwiefen worden fei, namlid) 
im Zahre 1850. Allein, meine Herren, damals gab 
es in unferem öſterreichiſchen Rechte noch gar Fein 
Verbrechen der Majeftätsbeleivigung. Damals war 
die Majeftat&beleidvigung dem Begriffe nad) einge» 
ſchränkt, und war nur eine Unterart des Verbrechens 
der Störung der öffentlichen inneren Ruhe des Staates, 
alfo des Analogons desjenigenVerbrechens, welches auch 
heute in die Neihe der politifchen Verbrechen geftellt 
und der Competenz der Gefhmwornengerichte zuge: 
wiefen ift, und zwar einfchließlich jenes Falled, wo 
zum Haffe und zur Verachtung wider die Perſon des 
Kaiferd aufgereizt wird. Nebenbei gefagt, dürfte dieß 
beweifen, daß die Negierung bei ihrem Worgange 
nicht etwa durd) die Bejorgniffe geleitet worden fei, 
dag eine aud dem öfterreihifchen Volke hervorgegan- 
gene Zury nicht bereit fein werde, ihre Pflicht zu 
thun, wo ed fih um Ahndung gefeßwidriger Angriffe 
auf die Perſon des Kaiferd handelt. Damals alfo, 
im Sabre 1850, war die Majeftätsbeleidvigung nad 
der gefeßlihen Begriffsbeftimmung eine Form der 
Störung der öffentlichen inneren Ruhe des Staates, 
und die Störung der Hffentlichen inneren Ruhe des 
Staates ift allerdings ein politifches Verbrechen. Es 
ift aber ein Fortſchritt der fpateren Legislation — id) 
will nicht behaupten, daß er durch unfer Geſetz vom 
Sabre 1852 in zweckmäßiger MWeife durchgeführt 
worden fei — es ift eben jener Fortfchritt, welchen 
der Herr Abgeordnete Dr. Blitzfeld charakteriſirt 
bat, und welcher darauf hinauslauft, daß man An- 
geiffe auf die Perfönlichfeit de Monarchen trennt 
von politifhen Angriffen, von Angriffen auf den 
Staat, dag nämlich gemaß der gefhichtlichen Ent: 
widlung des Begriffes des alten Majeftatäver- 
brechens die Sonderung des Hochverrathes und ähnlicher 
Angriffe auf den Staat von denen gegen die Würde 
des Monarchen erfolgte. 

Es hat der geehrte Herr Abgeordnete ferner 
Sie gewarnt, Sie aufgefordert, VBorficht zu gebrauchen, 
mit Hinweis auf dasjenige, was in Preußen beftehe. 
Sch vermuthe, daß diefer Ausfprudy ſich auf eine 
Aeußerung bezieht, die ih im Ausfchuffe gemacht 
haben mag. Sch beharre bei der Behauptung, daf 
jene Form der Majeftätsbeleidigung, welche unfer 
$. 63 umfaßt, und jene Formen der Beleidigung von 
Mitgliedern ded NMegentenhaufed, die im $. 64 
unſeres Strafgeſetzes behandelt find, daß dieſe in 
Preußen niemald vor die Gefhmwornen kommen. 
Jene preußifhen Geſetze von 1853, welche der ge- 
ehrte Herr Abgeordnete angeführt hat, nimmt aller- 
dings nur die fchweren Falle der Majeftats- 


beleidigung von der Competenz der Jury aus, 
um fie an den Staatögerichtähof zu weiſen. Dieß 
ift aber fehr Leicht dadurd zu erflären, daß die 
fchwereren Fälle die einzigen find, die jemals über- 
haupt in Preußen vor die Gefhmwornen gehört 
haben. Im Principe geht namlich durch die preußifche 
Berfaffung und durch die preußifchen Strafprocep- 
ordnungen der Gedanfe, daß die politiihe Na- 
tur des Delictes gar feinen Einfluß auf die Compe— 
teng habe, daß die Verbrechen vor dad Geſchwor— 
nengericht, die Vergehen im dortigen Sinne vor die 
Kichtercollegien gehören; Vergehen namlich find hier 
genannt im Sinne des deutfchen und. franzöftichen 
Rechtes, das ift ungefahr gleichbedeutend mit jenen 
Fällen, die bei und nicht mit mehr als fünf Jahren 
Kerkers bedroht find. Nur die Majeftatsbeleivigung 
in dem eben erörterten Sinne ift in Preußen feit 
1851 ein Vergehen gewefen und ift e8 auch geblieben 
na dem Xrtifel 95 des neuen deutſchen Straf 
gefeßes, denn ed ift eine Handlung, die nur mit Ger 
fangniß bedroht ift, und Handlungen, die mit 
Gefängniß, beziehungsmeife Feſtungshaft, nicht über 
fünf Zahre bedroht find, find nad) dem deutſchen 
Strafgefege Vergehen, Vergehen aber find nad) dem 
entfprechenden Artifel der preußifhen Verfaſſung 
und indbefondere nach $. 13 der preußifchen Straf— 
proceßordnung für die anneetirten Lander Lediglich 
und ausnahmslos den fogenannten Straffammern 
zugewiefen, d. h. Gerichten mittlerer Ordnung, neben 
denen feine Gefhwornen fungiren. 

Auch bezüglich der anderen Länder, die der ges 
ehrte Herr Abgeordnete angeführt hat, muß ich Eini- 
ges rectificiven. 

In einigen Landern ift ed allerdings richtig, 
daß die Majeftatsbeleidigung den Geſchwornengerich— 
ten fpeciell zugemiefen ift. Wenn aber Braun- 
ſchweig angeführt wird, fo ift dieß unrichtig. Dort 
ift. vielmehr jene Gefeß vom 21. Auguft 1849, 
welches alle fchweren, politifchen oder von Ymts- 
wegen zu verfolgenden Preßdelicte den Geſchwornen⸗ 
gerichten zumeift, abgeandert worden durch zwei Ge: 
feße aud den Jahren 1855 und 1858. Die Eompe- 
tenz der Gefhmwornengerichte ift dort ausnahmslos 
beſchränkt auf die mit den fehmerften Strafen, 
mit Todes-, Zuchthaus oder Kettenftrafe, bedrohten 
Verbrechen. 

Die Majeftatsbeleidigung aber ift weder nach 
dem alten braunfchweigifhen Strafgefege vom Jahre 
1840, noch nad) dem jeßt geltenden deutfchen Gefeße 
ein Verbrechen folcher Art; es ift im deutfchen Geſetze, 
wie ſchon erwahnt, nur mit Wergehenäftrafe bedroht. 

Defgleichen verhält es fih mit Baiern. Das 
Einführungsgefeß zum Strafgefege vom Jahre 1861 
bat ausdrüdlic nur die Verbrechen den Geſchwor⸗ 
nengerichten zugewiefen, abgefehen von den Pref- 
delicten, die auch dort den Geſchwornengerichten zu⸗ 

ı gemwiefen find. Und auch in Baiern ift nad) dem 
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Artikel 121 des baieriſchen Strafgefeßes vom Jahre 
1861 und natürlich auch nach dem neuen deutſchen 
Strafgeſetze die Majeſtätsbeleidigung nur ein Ver— 
gehen in dem früher erörterten Sinne. Sie gehört 
daher, wenn ſie nicht durch die Preſſe begangen wurde, 
nicht vor die Geſchwornengerichte, wo ich nicht zu 
bemerken brauche, daß die angeführten Delicte, wenn 
ſie bei uns durch die Preſſe begangen werden, jelbft- 
verftändfich ebenfalls vor die Gefhwornengerichte 
gehören würden. Dieß ift dur Mit. A des Ars 
tifel3 VI des Einführungsgefeges ausdrücklich ausge⸗ 
ſprochen worden. 

Man hat ferner mit den heutigen Argumenten, 
mit dem heutigen Streitpunkte die Frage der Inap— 
pellabilität in Verbindung gebracht. Gewiß nicht 
ganz mit Unrecht in dem Sinne, in welchem ich ja 
ganz bereit bin zuzugeben, daß nach einer gewiſſen 
Seite hin die Rechtsſprechungen durch Geſchworne 
erhöhte Garantie gewährt, und daß dieſe erhöhte 
Garantie umſomehr wünſchenswerth iſt, wenn bei 
Richtercollegien nicht das Surrogat der Appellabi— 
lität vorhanden iſt. Allein ich habe ſchon früher be— 
merkt, daß nichts Anderes übrig bleibt, als inner— 
halb des Gebietes der Strafrechtspflege die wichti— 
geren von den unwichtigeren Fällen zu ſondern, die— 
jenigen Fälle, welche der erhöhten Garantie bedürfen, 
von denen, die ſie nicht bedürfen. Dieſe Sonderung 
hat eben Artikel XI des Staatsgrundgeſetzes vorge- 
nommen. Wenn man aber die Snappellabilität für 
fo gefahrlih halt, dann darf man allecdings nicht 
bei der Majeftätsbeleidigung ftehen bleiben, dann 
fame man dazu, entweder alle Delicte vor die Ge— 
Shmwornengerichte zu verweiſen, oder zuridfehrend 
auf alled Jenes, was neulich fo ausführlich beipro- 
hen worden ift, um der Appellabilitat willen auf 
die anderen Vortheile der Strafprocepordnung zu 
verzichten. 

Was fpeciell die vorliegenden Falle betrifft, jo 
Scheint mir die Inappellabilitat dabei am allermenig- 
ften Bedenken zu erregen, denn die Beweidfrage ift 
es ja nicht, die da die Eigenthümlichkeit bei der 
Majeftätsbeleidigung eonftituirt, fondern die Würdi— 
gung ded Thatbeftandes, dieFrage, ob eine bejtimmte 
Aeußerung, eine beftimmte Rede ald Majeſtätsbelei— 
digung mit Recht oder mit Unrecht angefehen werden 
könne. In diefer Beziehung ſchneidet aber die Straf- 
proceßordnung den Rechtszug gerade dann um fo 
weniger ab, wenn der Fall vor ein Richtercollegium 
gewiefen wird. Denn diefe Frage Laßt fih im Wege 
der Nichtigfeitäbeichwerde geltend machen und Fann 
daher vermöge des jeßt angenommenen Entwurfes 
der Strafproceßordnung ftatt, wie bisher, and Ober- 
landedgericht, fofort an den oberften Gerichtshof des 
Reiches gebracht werden. 

Eben darum kann ich darauf nicht eingehen, zu 
erörtern, was ſonſt in Bezug auf die Art und Weiſe, 
wie Fälle von Majeſtätsbeleidigungen prakticirt wur— 


den und werden, an Bedenken vorgebracht wurde. 
Ich gebe ohneweiters zu und habe immer behauptet, 
daß ſich in dieſer Hinſicht manche Irrthümer in 
unſere Praxis eingeſchlichen haben, aber es ſind das 
eben Rechtsirrthümer, wie z. B. die Anwendung des 
früher angeführten Saßed: dolus facto in est auf 
Majeftatsbeleidigungen, eine Anwendung, die auch 
ih für irrig anfehe. Es find das Rechtsirrthümer, 
und zu deren Correctur iſt am Ende das Geſchwor— 
nengericht am allerwenigften berufen, ſowie ich auch 
glaube, das hohe Haus werde nicht den Weg gehen 
wollen, welcher jchließlih darauf hinausläuft, von 
vornherein die Jury dazu binzuleiten, daß fie wirf- 
liche oder angeblihe Mangel des Strafgefeßed zu 
vectifieiren habe. Das heißt die Jury von ihrem An- 
beginn an auf ganz falfıhe Wege weilen. Und wenn 
bier angeführt worden ift, was im Ausfchußberichte 
über das Staatögrundgefeb gejagt worden ift, daß 
namlich dahin geftwebt werden müffe, aus der Jury 
„ein Inſtitut der Gerechtigkeit" zu machen, fo will 
ih nur bemerfen, daß fein Sadyfundiger zweifelt, 
was damit gemeint fein fann. 

Man kann die Jury auf zwei Arten auffaffen: 
man fann fie al3 ein politifches Inftitut behandeln, 
oder ald einen Theil der Gerihtdinftitutionen eines 
Landes, fie als richterliched Inftitut hinftellen. Nach 
meiner Heberzeugung hängt von der Art und Weife, 
wie gleih von Anfang her der Jury der Weg in 
diefer Hinficht gewiefen wird, das Gedeihen oder das 
Untergehen ded Inſtitutes od. — Man hüte fi, aus 
der Jury ein politifche® Inſtitut zu machen, ein 
Drgan der Volksſouveränität, wie dieß angedeutet 
wurde, welches einmal dad Begnadigungsrecht zu 
handhaben, ein anderesmal dad Strafgefeh zu recti- 
fieiren bat. Es find ung ja ſchon Fehler des Straf- 
gefeßed nad) beiden Seiten hin angedeutet worden. 
Soll die Jury einmal das angeblich zu weite Straf- 
gefeg enger machen, ein andereömal das angeblich zu 
enge Strafgefeß wieder ausdehnen: dann macht man 
aus der Jury einen Tyrannen, der mitten in der Bes 
völkerung den Ausgangspunkt unerträgliher Uns 
ordnungen abgibt und fo in der fürgeften Zeit der 
gefammten Bevälferung unertraglich werden muß. 

Wollen Sie aber die Jury als Rechtsinſtitut 
haben, wollen Sie fie haben ald einen Theil der 
richterlichen Macht, der ganz ebenfo wie der Staat?» 
richter an die Wahrheit der Thatfachen und die treue 
und gewiffenhafte Ausführung ded Geſetzes gebunden 
ift, dann, meine Herren, geftatten Sie mir, damit zu 
fhliegen, dann machen Sie ihr den Anfang nicht 
ganz unnothigerweife allzufchwer. 

Es iſt eine fehr ernfte Schule, in die die Jury 
gefchickt wird; denn jeded Inftitut hat im Staate 
feine Lehrjahre zu beftehen — nicht immer überfteht 
es fie — und je mehr man die Jury noch über das 
ohnehin reichliche, bedenflih reichliche Map des 
Staatögrundgefeges hinaus mit Stoffen belaftet, 
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welche geeignet find, die Leidenfhaften der Parteien 
zu erregen und zu entfeffeln, einen deſto ſchlechteren 
Dienft leiftet man der Jury auf dem Wege ihrer 
Entwicklung zu einem reinen Rechtsinſtitute, umd 
glauben Sie mir, nur als folhes kann fie überhaupt, 
gar in einem Lande, wie Defterreich, beftehen und ſich 
erhalten. (Allgemeiner lebhafter Beifall.) 


Abgeordneter Fux (Mähren): Ich bitte zu 
einer fachlichen Bemerkung um das Wort. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Fur bat 
das Wort zu einer ſachlichen Bemerfung. 


Abgeordneter Vur (Mähren) : Sch babe nicht 
behauptet, daß folche Geſuche, wie ic) angedeutet, unter 
dem jesigen Minijtertum vorgelegt wurden, fondern 
nur, daß fie überhaupt vorliegen, d. b. in irgend 
einem gerichtlichen Archive fich befinden. Und ich habe 
hiefür meine Gewährsmänner, daß in der That ein 
Landesgerihtärath ein ſolches Geſuch eingebracht 
und unter Anderem fo motivirt habe, und daß er fpa- 
ter, ih will nicht fagen, aus diefem Grunde, den 
Titel eines Oberlandesgerichtörathed erhalten habe. 

Nachdem Seine Ercellenz gewiß nicht alle 
Acten des minijterialen Archives gelefen bat, fo 
fonnte Seine Excellenz nicht mit folder Beftimmt- 
heit behaupten, daß ſolche Geſuche nicht vorliegen. 
Sch nehme für mid die gleiche Glaubwürdigkeit in 
Anfpruch und beharre auf meiner Behauptung. 


Präſident: Wir fchreiten zur ftimmung. 
Sch werde mit Rückſicht auf die geftellten Anträge in 
folgender Weiſe vorgehen. 


Abgeordneter Dr. Dlibfeld (Schlesien): Ich 
beantragediegetrennte Abftimmung über 
die einzelnen Bunfte ded Antrages. 


Präfident: Ich werde mittheilen, wie ich ge- 
denke, die Abftimmung vorzunehmen, und wenn 
irgend ein Einwand erhoben wird, fo werde ich diefen 
berückſichtigen. 

Ich gedenke vorerſt die Eingangsformel des 
Artikels VI, lit. A und B, Punkt 1, nach dem An- 
trage des Ausfchuffes zur Abſtimmung zu bringen; 
dann den vom Abgeordneten Dr. Bligfeld als 
Punkt 2 beantragten Beifab „Majeftätsbeleidigung 
($. 63 St. ©.) und Beleidigung der Mitglieder des 
faiferlihen Haufes ($. 64 St. G.).“ Sodann werde 
ih zur Abftimmung bringen die Punkte 2 bis 7 
nad) dem Ausfchußantrage, fodann von dem vom 
Ausfhuffe beantragten Punkte 8 zuerft die Worte 
„Religionsftörung (88.122 und 123)", und fodann 
den vom Audfchuffe beantragten Beifa, deffen Weg- 
laſſung Dr. Bligfeld beantragt, namlich: „jedoch 
nur dann, wenn in der Anklagefchrift ausdrücklich 
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beantragt ift, nad) Maßgabe des $. 123 wegen gro» 
Ber Bosheit oder Gefährlichkeit auf eine mehr ald 
fünfjährige Kerkerftrafe zu erfennen” ; fodann werde 
ih zur Abftimmung bringen die Punkte 9 bis 25, 
mie fie der Ausſchuß beantragt, fodann die weiteren 
beiden Zufäße ded Abgeordneten Dr. Bligfeld und 
dann den Schlußabſatz. 

Ich muß in diefer Weife vorgehen, weil die 
Anträge des Abgeordneten Dr. Blitzfeld theils 
Zufaganträge, theild dahin gerichtet find, daß ein 
vom Ausſchuſſe beantragter Paſſus weggelaffen werde. 
(Zustimmung.) 

Der erfte Theil des Artifeld VI lautet: (Liest 
Eingangsformel, lit. A und B, Punkt 1 des Arti- 
kels VI des Einführungsgesetzes aus 73 der Bei- 
lagen.) 

Sch bitte jene Herren, welche den eriten Punkt 
ded Artikel VI annehmen, fih zu erheben. (Ge- 
schieht.) Bunft 1 ift angenommen. 

Nunmehr beantragt Abgeordneter Dr. Blit- 
feld, als Punkt 2 einzufhalten: „Majeſtätsbeleidi— 
gung ($. 63 St. ©.) und Beleidigung der Mitglie- 
der des Faiferlihen Haufes ($. 64 St. G.).“ 

Sch bitte jene Herren, welche nad) dem An- 
trage ded Abgeordneten Dr. Blitzfeld diefe Worte 
als Punkt 2 eingefchaltet wiffen wollen, fich zu erhe- 
ben. (Geschieht.) Es ift die Minderheit, der Antrag 
ift abgelehnt. 

Sch bitte nunmehr jene Herren, welche die vom 
Ausfhuffe beantragten Punkte 2 bis 7, deren Ber- 
fefung wird wohl nicht nothwendig fein (Zustimmung), 
annehmen, fich zu erheben. (Geschieht.) Diefelben 
find angenommen. 

Sch bitte jene Herren, welche vom Punkte 8 
annehmen „NReligionsftorung ($$. 122 und 123)° 
fich zu erheben. (Geschieht.) Diefer Theil ded 
Punktes 8 ift angenommen. 

Ich bitte nunmehr jene Herren, welche ebenfalls 
nad) dem Antrage ded Ausſchuſſes den Beiſatz an» 
nehmen (liest): 

‚jedoch nur dann, wenn in der Anklageſchrift 

ausdrücklich beantragt ift, nad) Maßgabe ded 

$. 123 wegen großer Bosheit oder Gefähr- 

lichkeit auf eine mehr als fünfjahrige Ker- 

ferftrafe zu erfennen“, 
fich zu erheben. (Geschieht.) Dexfelbe tft ange- 
nommen. 

Sch bitte jene Herren, welche nach) dem Antrage 
des Ausſchuſſes die Punkte 9 bis 25 annehmen, ſich 
zu erheben. (Geschieht.) Diejelben find ange- 
nommen. 

Herr Dr. Blitzfeld beantragt, als befonderen 
Punkt beigufegen: „Beleidigung einer gefeglich aner— 
fannten Kirche oder Religiondgenoffenfhaft ($. 303 
St. G.)“. 


Haus der Abgeordneten. — 40. Sigung der 7, Seffion am 4. Juni 1872. 
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Abgeordneter Dr. Blitzfeld (Schlesien): Ich 
ziehe nunmehr meine Anträge zurück. 


Präſident: Sch bitte- nunmehr jene Herren, 
welche den Schlußſatz annehmen (liest); 

„Wegen jener Verbrechen, bei welchen nach 
den vorftehenden Beitimmungen die Zuftan- 
digfeitdes Gefchwornengerichted nicht eintritt, 
darf das erfennende Gericht in feinem Falle 
eine mehr als fünfjährige Kerkerſtrafe ver— 
bangen“ 

ji) zu erheben. (Geschieht.) Derjelbe ift ange— 
nommen. 


Berichterstatter Dr. van der Straß (liest 
Artikel VII des Einführungsgesetzes aus 73 der Bei- 


lagen). 


Präfident: Wenn Niemand das Wort be 
gehrt (Niemand meldet sich), erfuche ich jene Herren, 
welcheArtikel VII annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) 
Derfelbe ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. van der Straß (liest 
Artikel: VIII, Titel und Eingang des Einführungs- 
gesetzes aus 75 der Beilagen). 


Präſident: Ich bitte jene Herren, welche Ar— 
tikel VIII, Titel und Eingang des Geſetzes annehmen, 
ſich zu erheben. (Geschieht.) Artikel VIII, Titel und 
Eingang des Geſetzes ſind angenommen. 


Berichterftutter Dr. van der Straß: Durch 
die Annahme ded Einführungsgefeges ift die geftern 
erwähnte Petitionder Lemberger Advocaten⸗ 
kammer und dann eine zweite Petition des Be— 
zirksrathes von Orlice, betreffend die 
Ausdehnung der neuen — 
nung auf Galizien, erledigt. 


Präſident: Iſt demnach kein Gegenſtand der 
Abſtimmung. 

Ich habe nunmehr die Anſicht, daß 
die dritte Leſung der Strafproceßordnung 
und des Einführungsgeſetzes zur Straf— 
proceßordnung unter Einemſtattzufinden 
habe, weil beide ein einheitliches Ganze 
bilden. (Zustimmung.) 

Wünſcht dad hohe Haus, daß die erfolgten 
Aenderungen nohmald erwahnt werden? (Rufe: 
Nein!) 


Berihterftatter Dr. van der Straß: Ich 
aber muß darum bitten, weil es gewiſſe Eleine Aen— 
derungen gibt, die erſt in dritter Leſung berüdfichtigt 
werden fönnen und noch nicht erwahnt wurden, und 


dieß umfomehr, weil es ſich hier um ein fo großes, 
umfaffended Geſetz handelt. | 

(Berichterstatter citirt diejenigen Abände- 
rungen, welche an der Regierungsvorlage [78 der Bei- 
lagen] bei der zweiten Lesung des Gesetzes beschlossen 
wurden und corrigirt mehrere in der Beilage 168 
bereits richtig gestellte Druckfehler. ) 


Präfident: Sch bitte jene Herren, welde 
jowohl die Strafproceßordnung ald aud 
daB Gefeg, betreffend die Einführung 
derjelben, in dritter Lejung annehmen, 
fi) zu erheben. (Geschieht.) Diefelben find an- 
genommen (168 der Beilagen). 

Sch glaube nicht, daß das hohe Haus geneigt 
fein wird, in noch weitere Verhandlung einzugehen. 
(Zustimmung.) 

Der Herr Handeldminifter hat dag Mort. 


Handeldminifter Dr. Banhans: Hohes Haus! 
Bor einiger Zeit habe ich mir erlaubt, im Namen 
der Negierung eine Eifenbahnvorlage einzu— 
bringen, betreffend die Strede von Pilſen 
über Klattau an die böhmiſch-baieriſche 
Grenze bei Eifenftein. 

Durch eine langfame Drudlegung ift ed geſche— 
ben, daß erſt heute die Negierungdvorlage gedrudt 
den fammtlichen Herren Mitgliedern dei hohen Ab— 
geordnetenhaujes befannt gegeben wurde. 

Nachdem mir der Herr Prafident die Mittheis 
lung machte, daß er erſt in einigen Tagen die nächſte 
Sigung wieder anordnen will, der Ausſchuß aber, 
welcher niedergefegt ift für die bohmifhen Bahnen, 
mittlerweile Sigungen hält und vielleicht auch diefen 
Gegenftand erledigen kann, erlaube ih mir die 
Bitte an dad hohe Haus, dag auch diefe Eifen- 
bahnvorlage dem Ausſchuſſe, der fürdie 
Berathung der böhmifhen Eiſenbahn— 
vorlagen niedergefegt ift, zugewiejen 
werde. (Zustimmung.) 


Präfident: Es ift dieg ein Antrag, der da- 
bin geht, daß die erjte Leſung der genann: 
ten Regierungdvorlage heute vorgenom— 
men werden möge. 

Wird dagegen ein Einwand erhoben ? (Niemand 
meldet sich zum Worte.) Da dieß nicht der Fall ift 
und da fein abweichender Antrag geftellt wird, bitte 
ich jene Herren, welche dem von Seiner Ercellenz dem 
Heren Minifter und Abgeordneten Dr. Banhans 
geftellten Antrage, daß die Regierungsvor— 
lage, betreffend die Eiſenbahn Pilſen— 
Klattau-Eiſenſtein (155 der Beilagen), dem 
Ausfchuffe für die böhmiſchen Bahnen zur 
Borberathung zugewiefen werde, beiftims 
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men, fih zu erheben. (Geschieht.) Derfelbe ift 


angenommen. 


Ich beantrage, die nahfte Sitzung Frei 
tag Vormittags 11 Uhr abzuhalten. Als Taged- 
ordnung ſchlage ih die Fortſetzung der heu— 
tigen vor. 

Sch werde diefelbe nochmals vorlejen. 

Zweite Lefung des Gefegentwurfe$, 
betreffend die Bewilligung zur Auf- 
nahme eines Lotterieanlehbend für die 
Stadt Krafau; 

Berichte über Petitionen, welche ich nicht 
an dad Ende der Sigung ftelle, weil ſehr wichtige 
Betitionen vorliegen, die endlich erledigt werden 
müſſen; ferner 

Bericht ded Finanzausſchuſſes uber 
den Befhluß ded Herrenhaufed, betref- 
fend den Handeld- und Schifffahrtsver— 
trag mit Portugal; 

Beriht des Finanzausſchuſſes über 
die Negierungsdvorlage, betreffend die 
Pofjtübereinfunft mit Montenegro; 

zweite Zefung des Geſetzentwurfes 
über den zeitweiligen Shut der auf der 
Weltausftellung des Jahres 1873 in Wien 
zur Audftellung gelangendenGegenjtande; 

zweite Lefung ded vom Herrenhaufe 
befhloffenen Geſetzentwurfes, betreffend 
die amtlihe Stellung des zum Schuße ein- 
zelner Zweige der Landedcultur aufge 
ftellten Wachperſonales; 


Haus der Abgeordneten. — 40. Situng der 7, Seffion am 4. Suni 1872, 
IE ER N Sr Er RE a ET a NER NET BREI, 


zweite Leſung de? Geſetzentwurfes, 
enthaltend einige Aenderungen der auf 
Notariatdacte bezüglichen Gebührenvor— 
ſchriften; 

zweite Leſung des Geſetzentwurfes 
in Betreff der Herſtellung einer von der 
Hauptlinie der privilegirten Buſchté— 
hrader Eiſenbahn beiKrima abzweigenden, 
an die böhmiſch-ſächſiſche Grenze bei- 
Raizenhain führenden Eifenbahnlinie; 

endlich zu Beginn der Sigung: 

Erfte Lefung des Geſetzentwurfes in 
Betreffder Zulaffung von ausländiſchen 
Berfiherungdgefellihaften zum Ge 
[häftsbetriebein den im Reichsrathe ver— 
tretenen Königreihen und Landern. 

Ich habe folgende Ausſchüſſe zu verfünden: 

Der Berfaffungdausfhuß halt heute 
6 Uhr Abends; 

der Finanzausſchuß morgen 9 Uhr Bor- 
mittags; 

der Ausſchuß zur Deckung des Pferde— 
bedarfes im Kriegsfalle Donnerſtag 10 Uhr 
Vormittags; 

der Ausſchuß fur die böhmiſchenEiſen— 
bahnen heute 5 Uhr Abends; 

der Landwehrausſchuß morgen 10 Uhr 
Vormittags; 

der Predilbahnausſchuß morgen 3 Uhr 
Abends eine Sigung. | 

Ich erkläre die Sitzung für geſchloſſen. 


(Schluss der Sitzung 2 Uhr 15 Minuten.) 


Aus der Eaiferlichsköniglichen Hofr und Staatöbruderei, 
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Hans der Abgeordneten. — VII. Seffion. 41. Sitzung am 7. Iuni 1872. 


Inhalt: 


Mittheilung des Bräfidenten über die befondere Audienz 
bei Sr. Majeftät aus Anlaß des Ablebend der 
Frau Erzherzogin Sofie (Seite 840). 


Regierungsborlage, betreffend die Geſetzentwürfe über; 


1. die Eifenbahn von Brüg über Oberleutenddorf, 
Dffegg und Kloftergrab an die böhmiſch ⸗ſächſiſche 
Grenze bei Mulde (169 der Beilagen, Seite 840); 


2. die Eifenbahn von Kloftergrab an die böhmifch- 
fähfifhe Grenze in der Richtung gegen Pirna 
(170 der Beilagen, Seite 840). 


Mittheilung des Herrenhaufes über die unberänderte 
Annahme der Gefegentwürfe, betreffend: 


1. da8 Klagerecht der Parteien wegen der bon vich- 
terlihen Beamten zugefügten Nehtöverlegungen — 
Syndicatsklage; 


2. die Geltendmachung von Anſprüchen im Wechſel⸗ 
proceſſe auf Grund von Wechſelerklärungen, welche 
von Bevollmächtigten abgegeben ſind; 


3. die Beſorgung des Religionsunterrichtes in den 
öffentlichen Volks- und Mittelſchulen und den 
Koſtenaufwand für denſelben (Seite 840). 


Petitionen (Seite 841). 


Antrag des Abgeordneten Dr. Roſer und Genoſſen, 
betreffend die Ermäßigung des Tarifes für Geld— 
undFahrpoſtſendungen (17 4 derBeilagen, S. 841). 


| Erſte Leſung der Regierungsborlagen über die Gejeb- 
entwürfe, betreffend: 


1. die Zulaffung von ausländifhen Verfiherungs- 
geſellſchaften zum Geſchäftsbetriebe (154 der Bei- 
lagen, Bumeifung an einen "Specialausfehuß, 
Seite 846); | 


2, die Bedingungen und Bugeftändniffe zur Sicher— 


ftelung einer Eifenbahn von Brüx an die böhmiſch- 


fächfifche Grenze bei Mulde (169 der Beilagen, 
Seite 865); 


3, die Bedingungen und Zugeſtändniſſe zur Gicher- 
ftellung einer Eifenbahn von Kloftergrab an die 
böhmifh-fähfifhe Grenze in der Richtung gegen 
Pirna (170 der Beilagen, Zumeifung bon 2. 
und 3. an den für die böhmifhen Eifenbahnen 
niedergefegten Ausfhuß, Seite 865). 


Dringlichkeits-Antrag ded Abgeordneten Dr. d. Plener 
auf fofortige Verhandlung des dom Finanzaus- 
ſchuſſe beantragten Geſetzentwurfes über die Ge- 
mährung bon Vorfhüffen und Unterftügungen für 
die in Böhmen duch die Ueberſchwemmung Vers 
unglüdten (Seite 842). | 


Zweite und dritte Lefung der Gefehentwürfe über: 


1. die Gewährung von Vorſchüſſen und Unterftügun- 
gen aus Staatsmitteln für die durch die Ueber- 
ſchwemmung beimgefuchten Gegenden Böhmens 
(173 und 175 der Beilagen, Erledigung einer 
dießbezüglichen Petition, Seite 843); 


2. die Bewilligung zur Aufnahme eined 2otterie-An- 
lehens für Krafau (156 der Beilagen, Seite 846) ; 


3. den zeitweiligen Schuß der auf der Weltausſtellung 
in Wien zur Austellung gelangenden Gegenftände 
(161 der Beilagen, Seite 861); 


A. die amtlihe Stellung des zum Schuße einzelner 
Zweige der Landescultur aufgeftellten Wachper— 
ſonales (167 der Beilagen, Seite 862); 


5. die Abänderung der auf Notariatdacte bezüglichen 
Gebührenvorſchriften (162 der Beilagen, ©. 868); 


6. die Eifenbahnlinie von Krima an die böhmifch- 
fächfifhe Grenze bei Naizenhain (160 der Beila- 
gen, Erledigung einer hierauf bezüglihen Petition, 
Seite 863). 


Berichte über Vetitionen (Seite 847). 
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Haus der Abgeordneten. Er Ale. Sihung der 7. Seſſion am 7. Juni 1872. 





Berichte des Finanzausſchuſſes über: 
1. den Handels- und Schifffahrtsvertrag mit Portu— 
gal (157 der Beilagen, Seite 860); 


2. die Voftübereinkunft zwifchen der k. f. Regierung 
und dem Fürften von Montenegro (158 der Beis 
lagen, Seite 861). 


Beginn der Sitzung 11 Uhr 40 Alinuten. 


Vorfigender: Prafident Ritter 
Schriftführer: Dr. Graf, Liebl, 
Zedtwitz, Freiherr v. Kielmannsegg. 


Auf der Minifterbank: Minifterprafident Fürst 
Adolf Auersperg, Minifter des Annern Freiherr v. 
Laſſer, Handeldminifter Dr. Banhans, Minifter 
für Eultus und Unterriht Dr. v. Stremayr, 
Zuftizminifter Dr. Olafer, Aderbauminifter Nitter 
v. Chlumecky, Finanzminifter Freiherr v. Pretis, 
Minifter für Landesvertheidigung Oberſt Sprit. 


Präfident: Sch eröffne die Sigung und 
erjuche den Herrn Schriftführer, dad Protokoll 
der legten Sitzung zu verlefen. 

(Schriftführer Dr, Graf liest dasselbe.) 

Wird gegen die Faſſung des Protofolled etwas 
erinnert? (Neemand meldet sich.) Da dieß nicht 
der Fall ift, fo erkläre ich dasfelbe für genehmigt. 

(Sich vom Präsidentenstuhl erhebend:) Meine 
Herten! (Das Haus erhebt sich.) Seine Majeftät der 
Kaifer haben geruht, das Prafidium des Ab- 


Graf 


geordnetenhbaufed geftern in bejonderer| 


Audienz zu empfangen und von demfelben den 
Ausdınd des Beileids des Abgeordneten- 
hauſes aus Anlaß des Todes Ihrer kaiſer— 
lichen Hoheit der Durchlauchtigſten Frau Erzher- 
zogin Sofie huldvollft entgegen zu nehmen. 

Seine Majeftat beauftragte das Präſidium, 
dem Haufe der Abgeordneten Seinen 
innigen Danf für den neuerlichen Beweis feiner 
Anhänglichkeit auszufprechen. (Der Präsident und 
die Abgeordneten nehmen ihre Plätze wieder ein.) 

Bon dem Handeldmimifter find zwei Zus 
oe n eingelangt, um deren Verlefung id) er- 
uche 


Schriftführer Or. Graf (liest): 

„In Folge Allerhöchſter Ermächtigung beehre 
ich mich, dem löblichen Präſidium den beiliegenden 
Geſetzentwürfin BetreffderBedingungen 
und Zugeſtändniſſe zur Sicherſtellung 
einer Locomotiveiſenbahn von Brüxüber 
Oberleutensdorf, Oſſegg und Kloſter— 


Hopfen. 


grab an die böhmifh-fähfifhe Grenze 


bei Mulde (169 der Beilagen) nebft einer die B e- 
grundung desfelben enthaltenden Denkſchrift mit 
dem Erſuchen zu übermitteln, dieſe Vorlage gefalligft 
mit thunlichfter Befhjleunigung der verfaſſungs— 
mäßigen Behandlung zuführen zu wollen. 
Wien, am 6. Juni 1872, 
Der k. £. Handeldminijter: 
Banhans.“ 


„In Folge Allerhöchſter Ermächtigung — 
ich mich, dem löblichen Präſidium den beiliegenden 
GeſetzentwurfinBetreffder Bedingungen 
und Zugeſtändniſſe zur Sicherſtellung 
einer Locomotiveiſenbahn von Kloſter— 
grab an die böhmiſch-ſächſiſche Grenze in 
der Rihtung gegen Pirna (170 der Beilagen) 
nebft einerdie Begründung dedjelben enthaltenden - 
Denkſchrift mit dem Erfuchen zu übermitteln, diefe 
Vorlage gefalligft mit thunlichſter Befchleunigung 
der verfaffungsmaßigen Behandlung San zu 
wollen. 

Wien, am 6. Zuni 1872. 


Der k.k. Handelöminifter: 
Banhans.“ 


Präſident: Beide Geſetzentwürfe ſind bereits 
gedruckt und vertheilt worden. 

Ich werde dieſelben auf die nächſte Tages— 
ordnung zur erſten Leſung ſetzen. 

Zufolge mehrerer Zuſchriften des Brafi- 
diums des Herrenhauſes iſt dasſelbe ven Be— 
ſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes über den Geſetz— 
entwurf: 

1. betreffend die Syndicatsbeſchwerde, 

betreffend die Geltendmachung von Ans 
ſprüchen im Wechfelproceffe, 

3. betreffend die Beforgung des Neligiondunter- 
richtes an den offentlihen Volksſchulen, endgiltig 
beigetreten. 

(Die betreffenden Zuschriften lauten : 

„Das Herrenhauß iſt in feiner Sitzung vom 
6, Zuni 1872 den mit Zufohrift vom 16. Mai 1872 
mitgetheilten Befhlüffen des Abgeordneten- 
hauſes über den Geſetzentwurf, womit zur 
Durchführung des Artifeld I ded Staat$- 
grundgefeges vom 21. December 1867, 
R.G.BL. Nr. 144, über die rihterlihe Ge- 
walt, das Klagerehtder Parteien wegen 
der von richterlichen Beamten in Au 
ubung ihrer amtlihen Wirffamfeitzuge- 
fügten Rechtsverletzungen geregelt wird, 
ohne Aenderung in dritter Lefung beigetreten. 

Auf Grund des $. 10, Alinea 3, des Geſetzes 
über die Geſchäftsordnung des Reichſsrathes wird das 
Prafidium des Haufes der Abgeordneten Kievon mit 
dem Beifügen, daß die Beſchlüſſe beider Häufer 





Tr 


gleidyzeitig an das Minifterium geleitet werden, in 
die Kenntniß gefeßt. 
Mien, am 7. Zuni 1872. 
Straf Wrbna. 
Rofhmann, Schriftführer.“ 


„Das Herrenhaud ift in feiner Sikung vom 
6. Suni 1872 den mit Zufhrift vom 10. Mail. 3. 
mitgetheilten Befhluffen des Abgeordneten 
hauſes über den Gefeßentwurf, betreffend 
die Geltendmahung von Anfprüden im 
Mechfelproceffe auf Grund von Wechſel— 
erflärungen, welde von Bevollmädtig- 
ten abgegeben find, ohne Aenderung in dritter 
Leſung beigetreten. _ 

Auf Grund des $. 10, Berne 3, des Geſetzes 
über die Geſchäftsordnung des Reichera ihes wird 
das Präſidium des Hauſes der Abgeordneten hievon 
mit dem Beifügen, daß die Beſchlüſſe beider Häuſer 
gleichzeitig an das Miniſterium geleitet werden, in die 
Kenntniß geſetzt. 

Wien, am 6. Juni 1872. 
Graf Wrbna. 
Roſchmann, Schriftführer.“ 


„Das Herrenhaus iſt in ſeiner Sitzung vom 
6. Juni 1872 den mit Zuſchrift vom 16 Mai 1872 
mitgetheilten Beſchlüſſen des Abgeordneten— 


hauſes über den Geſetzentwurf, betreffend 


die Beſorgung des Religionsunterrichtes 
in den öffentlichen Volks- und Mittel: 
ſchulen, fowie in den Lehrerbildungsan— 
ftalten und den KRoftenaufwand für denſel— 
ben, ohne Aenderung in dritter 2efung beige 
treten. 

Auf Grund des $. 10, Alinea 3, des Geſetzes 
über die Gefhaftsordnung des Reichsrathes wird dad 
Prajidium des Haufes der Abgeordneten bievon mit 
dem Beifügen, daß die Befchlüffe beider Häufer 
gleichzeitig an dad Minijterium geleitet werden, in 
die Kenntniß gefeßt- 

Wien, am 6, Zuni 1872. 

Graf Wrbna. 
Nofhmann, Schriftführer.“) 


Vertheilt wurden: 

Die Regierungdvorlage über das Gefeß, wo- 
mit die Eheangelegenheiten aus dem MWirfungdfreife 
der politifhen Landesbehörden ausgefchieden werden 
(165 der Beilagen), ſodann die Ausſchußberichte 
über die Gefegentwiürfe, betreffend den durch Waſſer— 
regulivung3bauten gewonnenen Grund und Boden 
(171 der Beilagen), und die Herftellung dev Arlberg- 
bahn (172 der Beilagen). 


Geftern wurde bereits verfendet: Der 
vom Finanzausfchuffe vorgelegte Gefegentwurf, bes 
treffend die Gewährung eines Vorſchuſſes zur Unter- 
ftügung aus Staatdmitteln für die durch die Ueber: 


Haus der Abgeordneten, — 41. Sigung der 7. Seffion am 7. Juni 1872, 
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ſchwemmung beimgefuchten Gegenden Böhmens 
(173 der Beilagen). 
Sch bitte um Mittheilung der eingelaufenen 


Petitionen. 


Schriftführer Liebl (liest): 

„Petition der Bezirksvertretung Neumarkt in 
Galizien wegen des Baued einer Eifenbahn durd) 
dad Tatrathal, vefpective die Neumarfter Hochebene 
(überreicht durch Abgeordneten Garbaczynski)." 

„Betition des Anton Ezifany v. Illény, pen]. 
Bezirksvorfteherd zu Mühlbach in Siebenbürgen, be 
treffend Borfehrungen zur Hintanhaltung von Banks 
notenfalihungen (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Rechbauer).“ 

„Betition des Sacob Nachtmann, Apotheferd zu 
Tannwald in Böhmen, um Einwirkung auf Berlei- 
hung einer Apotheferconceljion in Fünfhaus oder 
Hernald bei Wien (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Roser)." 

„Betition der Gemeinde Birndorf in Deutſch— 
böhmen, Kreid Eger, Bezirk Falfenau, um Verwei— 
gerung der Aufnahme fremdlandifcher Jefuiten und 
um Aufhebung der in Defterreich ſchon beftehenden 
Sefuitenklöfter (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Pickert).“ 

„Betition des deutfchen Fortfchrittövereines in 
Iglau um Erlaffung der durch Aufhehung ded Con— 
cordates nothwendig gewordenen Geſetze (überreicht 
durch Abgeordneten Fux)," 

„Petition der Infaffen der Gemeinde Waldens 
jtein in der Bezirföhauptmannfchaft Wolfsberg in 
Kärnthen um möglichſt Schleunige Genehmigung des 
Baued der Eifenbahn Knittelfeld» Zaprezie- Agram 
(überreicht durch Abgeordneten Ritter)." 

„Petition des politisch = volfäwirthichaftlichen 
Vereines „Fortfchritt" in Marburg des Sefuiten- 
ordend (überreicht durch Abgeordneten Seidl)." 

„Petition des Stadtrathed von Trieft bezüglich 
ded Hafenbaues (überreicht durch Abgeordneten Frei- 
herrn v. Pascotini)." 

„Petition der E. f. Wegmeifter in Tirol um Ger 
wahrung eines Theuerungdbeitraged für dad Jahr 
1872 (überreicht durch Abgeordneten Dr. Rapp)." 

„Betition der k. k. Wegmeifter im Kronlande 
Vorarlberg um Berilligung eined Theuerungsbei— 
trage pro 1872 (überreicht, durch Abgeordneten 
Brandstetter).“ 

„Petition des Tandwirthichaftlichen Wereined 
für Vorarlberg in Bregenz um Abänderung de 
$. 22 ded Gefeged vom 24. Mai 1869, die Negu- 
lirung der Grundſteuer betreffend (überreicht durch 
Abgeordneten Brandstetter)." 

„Petition der ka k. Wegmeifter aud dem Pufter- 
thale in Tirol um Bewilligung eined Theuerungd- 
beitraged pro 1872 (überreicht durch Abgeord- 
neten Dr. Rapp). “ 
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„Petition der Gemeinde Haid in Oberofterreich 
um Abanderung des Reichsvolksſchulgeſetzes in 
Bezug aufdie Dauer der Schulpflicht (überreicht durch 
Abgeordneten Deiser)." 

„Betition der Ortsgemeinde Laak iniKrain wegen 
baldiger Herftellung der Eifenbahnlinie Laaf-Trieft 
und einer folhen von Hotavlje über Kirchheim nach 
Görz (überreicht durch Abgeordneten Jugovie).“ 

„Petition der Vertreter und Induſtriellen der 
Städte und Gemeinden Joachimsthal, Gottedgab, 
Abertham, Lichtenſtadt, Seifen, Salmthal und 
Merkelsgrün in Böhmen um Würdigung und Ge— 
währung ihres früheren Anſuchens, betreffend die 
Führung der Eiſenbahnlinie von Karlsbad nach 
Johann-Georgenſtadt über Lichtenſtadt, Joachims— 
thal, Gottesgab und Abertham (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Herbst).“ 

„Petition der Ortdgemeinde Ober» Ferlad) in 
Karnthen wegen Herftellung einer Eifenbahn von 
Laak nad) Trieſt (überreicht durch Abgeordneten 
Lax)." 

„Petition des Bezirfsausfchuffee von Cilli, 
betreffend den Bau der Eifenbahnlinie von Cilli über 
Biſchof-Laak und St. Lucia zur Reichsgrenze in der 
Richtung nad Udine mit der Verzweigung von St. 
Lucia über Görz nad) Trieft (überreicht durch Abge- 
ordneten Pauer)." 

„Petition des Bezirksausſchuſſes von Joachims— 
thal in Böhmen wegen Verlegung der Linie der bei 
Platten über das Erzgebirge projectirten Eiſenbahn 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Herbst)." 

„Petition der Stadtgemeinde Dobran in Böh— 
men um Einwirkung, daß die Pilfen-Klattau-Eifen- 
jteiner Eiſenbahnlinie durch das Nadbuzathal und in 
unmittelbarer Nähe der Stadt Dobran geführt werde 
(überreicht durch Abgeordneten Ritter v. Streeru- 
witz)." 

„Petition der Ortdgemeinden im Nadbuzathale in 
- Böhmen in derfelben Angelegenheit (überreicht durch 
Abgeordneten Ritter v. Streeruwitz.)* 

„Petition der Gemeindevertretungen von Tfhern- 
haufen, Wiefe, Bunzendorf, Bullendorf, Engelsdorf, 
Lautſche, Zahne, Philippsthal, Arnsdorf, Nieder: 
und Ober-Pergdorf, Eberödorf und Göhe in Böhmen 
wegen fofortiger Errichtung einer Frachten-Grenz— 
jtation in Tſchernhauſen auf der neuconceffionirten 
Strede der ſüdnorddeutſchen DVerbindungsbahn 
Reichenberg-Landesgrenze für den internen Verkehr 
(überreicht durch Abgeordneten Neumann).“ 

„Petition des politiſch⸗— volkswirthſchaftlichen 
Vereines „Fortſchritt“ in Marburg um Errichtung 
einer Strafcolonie für Arbeitsſcheue (überreicht 
durch Abgeordneten Seidl).“ 

„Petition der Gemeindevertretung von Pyhra 
in Niederöfterreih um Aufhebung de Legalifirungd- 


zwanges (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Pickert).* 
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‚Petition der Vertreter der Gemeinden Schön- 


wehr, Müllerdgrun und Wafferhaufeln in Böhmen 
um Aufhebung des Legalifirungdzwanges (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Pickert).“ 

„Petition der Marktgemeinde Spital in 
Karnthen um Aufhebung des Legalifirungdzwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Lax)." 

„Petition des deutfchen Fortſchrittsvereines in 
Iglau um Erlaffung eines Geſetzes megen staatlicher 
Anerkennung der Altfatholifen (überreicht durch 
Abgeordneten Fux)." 

„Betition des Stadtverordneten-Collegiums der 
fönigl. Hauptftadt Olmütz um Verlängerung ber 
ausnahmsweiſen Steuerbefreiung bei Neu>, Um» und 
Zubauten (überreicht durch Abgeordneten Dr. Wee- 
ber).“ 

„Petition der Gemeinde des Schüttenhofer und 
Bergreichenſteiner Bezirkes in Böhmen um Ein— 
beziehung in das Eiſenbahnnetz (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Forster )." 

„Petition der Vorfchußvereine von Kindberg, 
Gleisdorf, Jaring, Polau, Leutſchach, St. Rup— 
precht, W.-Feiſtritz, Leoben, Graz, der Arbeiter— 
conſumvereine von Neuberg und Gußwerk Mariazell 
und der Arbeiterproductivaſſociationen der Kleider— 
macher, Maler und Maurer in Graz in Betreff der 
Haftpflicht der Genoſſenſchaften (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Pickert),." 


Präſident: Ich werde die eingelaufenen Beti- 
tionen je nad) ihrem Inhalte dem Petitiond> und 
den betreffenden Fachausſchüſſen zumeifen. 

Es ift mir ein Antrag übergeben worden, den 
ic zur Kenntniß des hohen Hauſes bringe; derjelhe 


ift von den Herren Dr. Rofer und Genoffen unter- 


zeichnet und Tautet: (Liest denselben aus 174 der 
Beilagen.) 

Sc werde diefen Antrag der geſchäftsor d— 
nungsmäßigen Behandlung zuführen. 


Seine Excellenz Dr. v. Plener hat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. v. Plener (Böhmen): Bei 
der jeden Zweifel audfchließenden Nothwendigkeit 
der fchleunigften Abhilfe für den dDurd die 
Ueberfhwemmung herbeigeführten Noth— 
ftand erlaube ich mir den Antrag zu ftellen, daß 


der vorliegende Gegenftand mit Umgang 


nabme von den gewöhnlichen Sormalita- 
ten nad) Zulaß der lit. b und d des 8. Al G. O. 
ſogleich in Verhandlung genommen wer— 
den möge. 


Präfident: Nahdem der Antrag bereits in 
Drud gelegt und vertheilt ift, fo handelt es ſich nur 
um eine Abfürzung der Formalität nach $. 41, lit. b 
der Gefchaftsordnung, nad) welchem fogleih nad Ver» 


theilung des in Drud gelegten Ausfchußberichtes 
zur Verhandlung gefehritten werden Fann. 

Wünſcht Jemand über die Dringlichkeit zu 
jprechen? (Niemand meldet sich.) Da e3 nicht der 
Fall ift, fo bitte ich jene Herren, welche dem Dring- 
lichfeitsantrage ded Herrn Dr. v. Plener beitreten, 
ih zu erheben. (Geschieht.) Die Dringlichkeit 
iſt befchloffen. 

Wir gehen in die fogleiche Verhandlung des 
betreffenden Antrages ein. Ich erfuche den Herrn 
Berichterftatter Dr. Herbft, die Verhandlung ein- 
zuleiten. 


Berichterſtatter Dr. Herbſt (von der Tribune) : 
Dem Finanzausfhuffe wurde vom hoben Haufe der 
Auftrag gegeben, mit Beichleunigung darüber Be- 
rathung zu pflegen und Anträge zu ftellen, in wel- 
her MWeife und in welhem Maße für die Linderung 
der durch die Ueberſchwemmung in Böhmen herbei— 
geführten Schäden die Staatshilfe einzutreten habe. 
Außerdem wurde durch Beſchluß vom 3. Juni dem 
Finanzausſchuſſe eine Petition des Landesausſchuſſes 
des Königreiches Böhmen um Gewährung einer 
Unterſtützung aus Reichsmitteln für die durch die 
Ueberſchwemmung heimgeſuchten Gegenden Böhmens 
zur Berathung zugewieſen. Da dieſelbe eine 
Schilderung der Verhältniſſe enthält und von einer 
ſo bedeutſamen Corporation ausgeht, fo werde ich 

mir erlauben, ſie vorzuleſen. 

Sie lautet: 

„Ein großer Theil des Königreiches Böhmen 
wurde in den letzten Tagen von einem Unglücke 
betroffen, welches in ſeiner Ausdehnung ebenſo groß⸗ 
artig, wie in feinen Wirkungen entſetzlich ift. 

Wolfenbrüche von ungeahnter Größe find am 
25. Mai I. 3. in den verfchiedenften Gegenden de? 
Landes faft zu gleicher Zeit niedergegangen. Die hie- 
durch angefcehwellten Teiche haben ihre Damme durch— 
brochen und die Flüffe und Bäche haben nicht blos 
die unmittelbaren Ufergeaenden, fondern bie ganzen 
Thaler in einer theilweife, bißher ungefannten Höhe 
überfluthet. 

Die fruchtbarften Felder, Wiefen und Gärten 
find klafterhoch mit Schutt und Gerölle überzogen, 
andere find von der fruchtbaren Aderfrume vollig 
entblößt; die hoffnungsreichften Ernten find vernich- 
tet, die Straßen, Wege und Eifenbahndamme find 
zerriffen, die Brüden zerftört, die ſchönſten Obſt⸗ 
pflanzungen entwurzelt, die werthvollſten Hopfengärten 
ſind ſpurlos verſchwunden; große und ſchöne Vieh— 
ſtände ſind ertrunken und die Menſchen ſelbſt konnten 
ſich vor der plötzlich hereingebrochenen Fluth nicht 
mehr retten, ſondern haben zu Hunderten in den 
Fluthen ein gräßliches Ende gefunden. 

Die Bewohner der überſchwemmten Gegenden 
aber, welche dem Tode entgangen ſind, ſtehen da vom 
Schrecden gelähmt und von Allem, was zur Fort- 
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friftung des Lebens und der Familieneriftenz erforder: 
Lich ift, entblößt. 

Hilfe! Hilfe! ift der einzige Ruf, der aus diefen 
Gegenden, welche mehr ala 100 [Meilen umfaffen, 
entgegentönt; und Hilfe zu gewähren, ift hier Men- 
fchen» aber auch) Bürgerpflicht! 

Ohne Zweifel wird die in der Menfchenpflicht 
gegründete Privatwohlthätigfeit einen dem Maßſtabe 
des Unglückes angemeſſenen Aufſchwung nehmen, allein 
ſie wird, ſie kann hier nicht genügen, ſondern hier 
muß auch die in der Bürgerpflicht begründete Staats— 
hilfe eintreten und darf von der Reichsvertretung um 
ſo weniger abgewieſen werden, als es zugleich gilt, 
Zeugniß zu geben von dem Gewichte und den 
Segnungen des öſterreichiſchen Reichsverbandes für 
deſſen einzelne Glieder. 

Um ſo mehr iſt ſolche Hilfe zu leiſten, als das 
Königreich Böhmen ſelbſt dadurch, daß ſeine gefeg- 
liche Vertretung nicht verfammelt, auch nicht in der 
Lage ift, ſolche riefige Summen zu gewähren, wie fie 
zur Linderung dieſes ganz außergewöhnlichen Noth- 
jtandes dringend nothwendig find. 

Der Landedaudfchuß hat zwar unter dem Ein 
drude des großen namenlofen Elendes den Betrag 
von 100.000 fl. 9. W. aus Landesmitteln dem von 
Seiner Ercelleng dem Herrn Statthalter einzufeßenden 
Hilfscomité zur augenblicklichen Unterftügung der 
Bedürftigften zur Verfügung geftellt und er ift fich 
der Pflicht bewußt, nad) Maßgabe der eingeleiteten 
Schadenerhebung auch noch weitere ‚Subventionen 
aus Landesmitteln gewähren zu müffen ; allein diefe 
Pflicht findet doc auch andererſeits in den beſchränk— 
ten Mitteln, welche dem Landesaus ſchuſſe zur Vers 
fügung ftehen, ebenfowohl wie in dem beſchränkten 
Wirkungskreiſe des Landesausſchuſſes und in ſeiner 
Verantwortlichkeit für die budgetmäßige Gebarung 
mit den Landesmitteln ihre natürliche Begrenzung. 

Um daher einerfeitd diefer Begrenzung und 
andererjeitd der obliegenden Pflicht gerecht zu werden, 
ſtellt der Landesausſchuß des Königreiches Böhmen die 
Bitte: 

Ein hohes Abgeordnetenhaus wolle befchließen : 

1. Daß zur fofortigen Unterftügung der durch 
Ueberſchwemmung verunglückten Bewohner Böhmens 
eine ausgiebige Subvention aus Reichsmitteln ge— 
währt und 

2. daß der Regierung ein blos in der Maxi— 
malſumme begrenzter Credit zu dem Behufe eröffnet 
werde, daß ſie denſelben nach Maßgabe der Schaden— 
erhebungsrefultate jur weiteren Unterftügung der 
Berunglüdten in Anfpruch nehmen könne.“ 

Der Finanzausſchuß hat den Gegenftand mit 
Befchleunigung einer reiflihen Berathung unter: 
zogen und it auf Grundlage derfelben zu den 
Anträgen gefommen, welche dem hoben Haufe in 
Form eined Gefehentwurfes zur Beſchlußfaſſung 
vorliegen. Er ging dabei von der Anficht aus, daß 
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zunächſt den Bezirken und Gemeinden, welche von 
der Ueberſchwemmung im Frühjahre 1872 heim 
geſucht wurden, unverzinsliche Vorſchüſſe zu leiſten 
ſeien, und zwar den Bezirken zur Herſtellung der 
Bezirfäftraßen und den Gemeinden einerſeits zu dem 
Behufe, um fie in die Lage zu feßen, die beſchädigten 
Gemeindeobjecte wieder berzuftellen, dann aber, damit 
fie im Wege von Vorſchüſſen die Nothlage der hilfs— 
bedürftigen Gemeindemitglieder, welche durch die 
Ueberſchwemmung Schaden gelitten haben, zu er- 
leichtern im Stande jeien. 


Da eine ziffermaßige Firirung nicht möglich ift, 
fo bat der Finanzaudfhuß geglaubt, Feine andere 
Grenze, ald den wirflihen Bedarf gegen nach— 
tragliche Nechtfertigung beantragen zu follen. 


Die Rüdzahlung folder Vorſchüſſe fol in 
höchſtens zehn gleichen Jahresraten, melde vom 
1. Zänner 1875 zu beginnen hätten, geſchehen, und 
foweit es ſich um Vorſchüſſe an Einzelne handelt, im 
Wege der Gemeinden erfolgt gegen dem werden, daß 
die Gemeinden für die Rückzahlung der durch fie an 
die einzelnen Gemeindemitglieder — Vorſchüſſe 
die Haftung übernehmen. 


Daß die darüber ausgeſtellten Urkunden ſtempel— 
frei ſeien, iſt felbftverftandlich, ebenfo wie, daß, wenn 
die Gemeinden für folhe unter ihrer Haftung ge— 
gebenen Vorſchüſſe eine bücherlihe Sicherftellung für 
nothwendig erachten, für dieſe letztere gleichfalls Feine 
Gebühr zu entrichten iſt. Aber außer den in der 
Ziffer nicht begrenzten unverzinslichen Vorſchüſſen, 
welche die Regierung zu gewähren ermächtigt ſein 
wird, ſoll fie auch das Recht haben, 500.000 fl. zur 
Unterftügung der Nothleidenden in den betroffenen 
Landestheilen unmittelbar zu verwenden. 


Daesficd) beider Nichtbegrenzung der Vorſchüſſe 
von denen im !erften Paragraphe des Geſetzes die 
Nede ift, um fehr bedeutende Summen handeln Fann, 
und mit Rüdfiht auf den Zuftand unfered Budgets, 
welches, wenn auch nicht ſolche auferordentliche Er- 
‚eigniffe eingetreten wären, bereits ein Deficit aufzu— 
weifen hätte, das durch den Gefegentwurf wefentlich 
vergrößert werden Fann, muß auch dafür Sorge 
getragen werden, daß dem Finanzminiiter die Geld- 
mittel dafür gefchaffen werden. Demnad) fchlägt der 
Finanzausſchuß vor, daß die Regierung ermächtigt 
werden folle, nöthigenfalls Obligationen ber einheit- 
lichen, in Noten verzinslichen Staatsſchuld, und zwar 
in einer Höhe auszugeben, welche unter Annahme 
des Courſes von 55 für 100 zur Beihaffung des 
HN ald Vorfhuß gegebenen Betrages erforder: 
lich ift 


Dieß find die Beftimmungen des Gefeßentwurfeg, 
wie er auß der Berathung des Ausfchuffes hervor— 
gegangen ift, welcher denfelben dem hoben Haufe sur 
Aunahme zu "empfehlen die Ehre hat. 
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Präfident: Die Generaldebatte ift er- 
öffnet. Wünſcht Semand zu ſprechen? (Niemand 
meldet sich.) Es ift nicht der Fall. Wir fchreiten 
wur Specialdebatte. 


Berichterftattter Dr. Herbit (liest $. 1 des 
Gesetzes aus 173 der Beilagen). 


Hrafident: Wünſcht Jemand zu $. 1 das 
Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, bitte ich jene Herren, welche $. 1 annehmen, 
fich zu erheben. (Geschieht.) Derfelbe ift ang e- 
nommen. 


Berichterftatter Dr. Herbſt (liest $.2 des Ge- 
setzes aus 173 der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Semand das Wort? 
(Abgeordneter Dr. v. Perger meldet sich.) 
Herr Dr. v. Berger bat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Perger (Niederöster- 
reich): Ich habe mir Schon im Finanzausfchuffe den 
Antrag zu jtellen erlaubt, daß diefe Summe bis zu 
einer Hohe von einer Million Gulden ausgedehnt 
werde. Ich habe dafelöft bemerkt, daß, wie aus den 
Erörterungen ded Sachverhalte hervorging, dus 
Unglüd einen Rayon von 87 Quadratmeilen umfaßt. 
Die neueften Nachrichten zeigen aber, daß das Unglück 
in noch höherem Maße vorhanden ſei. Wenn fchon 
im erften Momente 200.000 fl. nothwendig waren, 
und wenn von diefen von der Majoritat des Finanz 
ausfchuffes beantragten 500.000 fl. die bere'tö be- 
willigten 200.000 fl. abgezogen werden, fo witrden 
der hohen Regierung Lediglih, 300.000 fl. zur Un— 
terftügung verbleiben, ein Betrag, den ih mit 
Rückſicht auf das namenlofe Unglück zu gering finde. 

Sch ſage nicht, daß der Betrag von einer Million 
ausgegeben werden müffe, aber ich glaube, esſ folle 
die Regierung nicht gehindert fein, wenn fie Unter- 
ftügungen für unumgänglich nothwendig hält, diefe 
auch in höherem Maße, und zwar bis zu einer 
Million zu gewähren. 

Sch wiirde mir daher den Antrag erlauben: 

„Die Regierung wird außerdem ermächtigt, 

„den Betrag bis zu einer Million zur 

„Unterftügung der Nothleidenden in den be- 

„troffenen Landestheilen zu verwenden.“ 

(Beifall links und im Centrum.) 


Präſident: Die Herren haben den Antrag 
vernommen und ich bitte jene Herren, welche denfelben 
unterftügen, fi zu erheben. ( ——— Er iſt 
hinreichend unterſtützt. 

Der Herr Abgeordnete Kuh hat das Wort. 


Abgeordneter Kuh (Böhmen): Ich babe die 
En einen der ſchönſten, größten und geſegnetſten 
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Wablkreiſe Defterreichd hier zu BE Hundert 
Jahre alte Culturen und Snduftrien des Wahlfreifeg, 
der Stolz des Landes, find im gegenwärtigen Mo— 
mente halb zerjtört. Berichte, die ich aus den Gegen- 
den befomme, prägen nit nur den furchtbarften 
Schilderungen der Zeitungen den Stempel der Wahr- 
heit auf, ſie bringen auch die traurige Kunde, daß 
Manches, das veröffentlicht wurde, nody zurückbleibt 
hinter der furchtbaren Wahrheit. 

Es verfteht ſich daher von felbjt, daß der Anz 
trag, der jeßt geftellt worden ift, unterftüugt wird. 

Ic bin aber ganz aufrichtig und fage, ich habe 
dad Mort ergriffen, eben weil ich diefen Wahlkreis 
vertrete und weil ed für mich eine Ehrenpflicht ift, in 


der Sache das Wort zu ergreifen. Thatfachlich ift dieß | 


aber wohl faum nothwendig. Niemand tft gegen die 
ftaatlihe Unterftügung überhaupt, mit Ausnahme 
weniger: auf feparatiftifchem Standpunkte ftehenden 
Sractionen, und ich glanbe, daß es folche im Haufe 
feine geben follte. 

Es wird auch wohl Niemanden geben, der nicht für 
eine größere Summe der Unterftühung fei. (Bravo!) 
Hier ift dag Herz des Neiched, und dieſes Herz fühlt, 
was der Theil leidet, fühlt, was die einzelnen Theile 
an Schmerz jet ertragen, bier macht man aud einer 
rein ökonomischen Frage, aus einer rein humanifti- 
ſchen Frage fein politifhe8 Capital, hier wird man 
die Summe bewilligen, die nothwendig ift, und fich 
niht von dem Gedanken hindern laſſen, daß das— 
jenige, was aud) immer bewilligt werden follte, von 
gar vielen Berionen, die eben nicht zum Reiche halten 
und im Reiche leben, für ungenügend gehalten 
wird. 

Ohne Unterschied der Partei wird die Summe 
bewilligt und jo auch vertheilt werden. Sch muß 
dabei darauf aufmerffam machen, daß, wenn es auch 
wahr ift, daß Geſchenke von Seite des Reiches gege- 
ben, bei folchen Fallen felten find, und daher jeßt ein 
Prajudiz gefhaffen wird, und wenn man auch bemer- 
fen muß, daß unverzingliche Darlehen auf 13 Jahre 
mindestens ein halbes Geſchenk find, auch die Größe 
des Unglückes, das jegt über Böhmen hereingebrochen 
ist, fehr felten und fehr furchtbar ift. 

Sch Habe nur conftatiren wollen, daß ed vor 
diefem hoben Haufe nicht nothwendig ift, an Die 
Menſchlichkeit erft zu appelliven, bier ſchlägt man 
auch aus einer ökonomiſchen oder humanitären Frage 
fein politifcheg Capital, hier pulſirt das Herz Defter- 
reihe, das Gefühl des Ganzen für die einzelnen 
Theile. 

Ich ftimme für den Au des Abgeordneten 
Dr, v. Berger. 


Präfident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Abgeordneter Dr. Klier meldet sich.) 


Abgeordneter Dr. Klier bat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Klier (Böhmen): Ich 
erlaube mir hier dad Wort zu ergreifen, meil ich 
nad) dem gefchehenen Unglücke Gelegenheit hatte, aus 
perfönlicher Anfhauung zu ermeffen, 'wie groß eben 
jenes Unglück fei. Sch erlaube mir, das hohe Haus 
nur darauf aufmerffam zu machen, daß es ſich bei 
diefer Unterftügung nicht allein darum handeln kann, 
den Verunglückten durch Lebensmittel, Kleidung 
u. ſ. m. im erften Augenblide zu Hilfe zu kommen, 
ondern daB es wahrhaft ſolche Gemeinden gibt 
denen man nicht ein Darlehen wird geben fönnen 
jondern denen man eine Unterftügung darreichen 
muß, wenn es ihnen überhaupt in Zufunft möglich 
jein foll, daß fie exiſtiren. 


Im Goldbach- und Beraunthale, meine Herren, 
gibt es Eleinere Gemeinden, die ſchon früher fein 
Vermögen und feine Mittel hatten, welche Gemeins 
den nun fozufagen weg raftrt find. Es find nicht 
6108 ihre Wohn» und Wirthfehaftsgebaude zerftört, 
es find auch größtentheild ihre Grundſtücke vernichtet. 
Es ift ihnen unmöglich gemacht, dort zu eriftiren. 
In folhen Fallen, wo überdieß die Gemeindewege, 
Gemeindebrüden zerjtort find, wo den Gemeinden 
und den Einwohnern alle Mittel fehlen, um das 
Zerftörte wieder herzujtellen, wo ihnen auch in ber 
Zukunft die Mittel fehlen werden, wieder berzuftellen, 
um eine Schuld abzutragen, die fie dießfalls auf- 
nehmen müßten, da ift es gewiß ganz gerecht- 
fertigt, wenn man eine höhere Summe der Unter- 
ſtützung votirt, wenn man mindeftend es der Regie— 
rung möglich macht, eine größere Summe zu ver: 
ausgaben, um jene Schäden möglichſt zu lindern 
und wieder gut zu machen. 


Aus diefem Grunde unterftüße ich in dank— 
barer Anerkennung ded Antrages ded Herren Dr. v. 
Berger denfelben warmftend, und bitte dad hohe 


Hand, ihn anzunehmen. 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Nach einer Pause:) Da dieß nicht der Fall iſt, er— 
kläre ich die Debatte für geſchloſſen. Der 
Herr Berichterſtatter hat das Wort. 


Berichterſtatter Or. Herbſt Als Bericht⸗ 
erſtatter kann ich natürlich nicht im Namen des Aus— 
ſchuſſes eine andere Anſicht vertreten als diejenige, 
welche er ſelbſt beantragt, ich glaube aber, daß es 
mir für meine eigene Perſon geſtattet ſein muß, eben 
ſo wie ich es im Ausſchuſſe gethan habe, für den 
Perger'ſchen Antrag zu ſtimmen. 


Präſident: Wir ſchreiten zur Abſtimmung, 
und zwar über den Antrag des Herrn Abgeordneten 
Dr. v. Perger; nad) demſelben hätte $. 2 zu 
lauten: (Liest denselben.) 
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Ich erſuche nun jene Herren, welche $. 2 in 
diefer Faffung annehmen wollen, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) Der Antrag ift angenommen, 


Berichterftatter Dr. Herbft (liest $. 3 des 
Gesetzes aus 173 der Beilagen). 


Präfident: Winfht Jemand zu $.3 das 
Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, fo Bitte ich jene Herren, welche $. 3 anneh- 
men, fich zu erheben. (Geschieht.) 8. 3 iſt ange 

nommen. 


Berichterftatter Dr. Herbſt (liest ä. A, Titel 
und Eingang des Gesetxes aus 173 der Bei- 


lagen). 


Präſident: Wenn Niemand das Wort ver- 
fangt (Niemand meldet sich), fo bitte ich jene 
Herren, welche $. 4, Titel und Eingang annehmen 
wollen, fich zu erheben. (Geschieht.) Sie find ange» 
nommen. 


Berichterftatter Dr. Herbſt: Mit Rückſicht auf 
die Dringlichkeit erlaube ich mir, die fofortige 
Bornahme der dritten Lefung zu bean 
tragen, und zwar bei dem Umftande, da nur eine 
einzige Aenderung vorgenommen wurde, die jih auf 
die Worte „Bid auf eine Million Gulden“ im $. 2 
befehranft, mit Umgangnahme von der nochmaligen 
Berlefung. 


Präſident: Kenn feine Einwendung erhoben 
wird (Niemand meldet sich), fo feße ich voraus, 
daß das hohe Haus mit der Vornahme der dritten 
Lefung einverftanden ift und den Herrn Bericht: 
erftatter von der dritten Leſung dipenfirt. (Zustim- 
mung.) 

Sch bitte demnach jene Herren, welche das 
Geſetz, betreffend die Gewahrungvon Bor- 
ſchüſſen und Unterftüßungen aus Staat} 
mitteln für die durch Ueberſchwemmungen 
im Frühjahre 1872 heimgeſuchten Gegen— 
den des Königreiches Böhmen in dritter 
Leſung annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) 
Dazfelbe ift angenommen. (Gleichlautend mit 
175 der Beilagen.) 


Berichterjtatter Dr. Herbft: SH Habe nur 
zu bemerfen, daß fich hiemit auch die Petition de8 
böhmiſchen Landesausſchuſſes erledigt. 


Präſident: Wir ſchreiten zum nächſten Ge— 
genſtande der Tagesordnung, nämlich zur erſten 
Leſung der Regierungsvorlage, betref— 
fenddenGeſetzentwurfüberdie Zulaffung 
von ausländiſchen Verſicherungsgeſell— 


ſchaften zum Geſchäftsbetriebe in den im 
Reichſsrathe vertretenen Königreichen 
und Ländern (444 der Beilagen). 

(Abgeordneter Dr. v. Perger meldet sich zum 
Worte.) Abgeordneter Dr. v. Perger bat das 
Wort.; 


Abgeordneter Dr. v. Perger (Niederöster- 
reich): Ich erlaube mir zu beantragen, daß 
dbiefer Gegenftand einem aud demganzen 
Haufe gewahlten Ausfhuffe von neun 
Mitgliedern zugewiefen werde. 


Präfident: Ich bitte Jene, welche damit 
einverjtanden find, daß dieſe Negierungdvorlage 
einem aus dem ganzen Haufe gewählten Ausfchuffe 
von neun Mitgliedern zugewiefen werde, fich zu er 
heben. (Geschieht.) Der Antrag ift angenom- 
men. 

Wir gelangen zum nächſten Gegenftande der 
Tagesordnung, d. 1. zur zweiten Leſung des 
Geſetzentwurfes, betreffend die Bewilli— 
gung zur Aufnahme eined Lotteriean- 
lebend für die Stadt Kralau (156 der Bei- 
lagen). 

Ich erfuhe den Herren Berichterftatter Dr. 
v. Berger, den Bericht zu verlefen. 


Berihterftatter Dr. v. Perger (von der Tri- 
bune — liest den Bericht aus 156 der Beilagen). 


Präfident: Wenn in der Generaldebatte 
Niemand das Wort begehrt (Niemand meldet sich), 
fo bitte ich den Herrn Berichterftatter, in der Spe- 
cialdebatte den $. 1 zu Iefen. 


Berichterftatter Dr. v. Perger (liest $. 1 
aus 149 der Beilagen). 


Präſident: Wenn Niemand das Wort bes 
gehrt (Niemand meldet sich), fo erfuche ich jene 
Herren, welche $. 1 annehmen, fi zu erheben. 
(Geschieht.) $. 1 ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. v. Perger (lest $. 2 
sammt Titel und Eingang des Gesetzes aus 149 
der Beilagen). 


Präfident: Wenn Niemand das Wort bes 
gehrt (Niemand meldet sich), fo bitte ic) jene Herren, | 
welche $. 2, Titel und Eingang des Gefeged annehs 
men, fi) zu erheben. (Geschieht.) $. 2 fammt Tite! 
und Eingang des Gefeßes find angenommen. 


Berichterftutter Dr. v. Werger: Sh bea) 
tragediejogleihe Vornahme der drittin 
Lefung des Geſetzentwurfes. 
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Präfident: Ich glaube vorausſetzen zu dürfen, 
daß das hohe Hqus mit der Vornahme der dritten 
Lefung einverftanden ift. (Zustimmung.) 

Ich bitte daher jene Herren, welche das Geſetz, 
betreffend die Bewilligung zur Aufnahme eines 
2otterieanlehend für die Stadt Krafau, in dritter 
Lefung annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Das 
Sefeg ift in dritter Lefung angenommen. 
(Gleichlautend mit 149 der Beilagen.) 

Wir gelangen nunmehr zu den Berichten 
über Betitionen. 

Ich erſuche den Herren Referenten Dr. Dinftl, 
Bericht zu erftatten. 


Berichterftatter Dr. Dinftl (von der Tribune): 
Das katholiſch-politiſche Caſino zu Waid- 
bofen an der Ybbs legt in einer Eingabe Ver- 
wahrung und Proteft ein gegen die Anſtel— 
lung jüdifher Lehrer und Lehrerinnen 
an katholiſchen Volksſchulen. 

Es wird in dieſer Petition geſagt, daß an drei 
Orten, und zwar in der Roßau und Schottenfeld in 
Wien und in Lichtenſtadt in Böhmen factiſch ein 
flagranter Eingriff in die Rechte katholiſcher Eltern 
dadurch geſchehen ſei, daß jüdiſche Lehrer angeſtellt 
worden ſeien. Es beruft ſich dieſe Petition darauf, 
daß bei der Berathung des Reichsvolksſchulgeſetzes 
vom 14. Mai 1869 die Verſicherung gegeben worden 
ſei, daß, wenn auch in demſelben die Beſtimmung 
aufgenommen worden ſei, daß der Dienft an öffent— 
lichen Volksſchulen ohne Unterfchied des Glaubens: 
befenntniffes gleich zugänglich fei, es doch in der 
Prarid nicht dazu fommen werde. Ja, der Herr 
Unterritäminifter Dr. Nitter v. Hafner hatte 
formli im Namen der Regierung bei der Berathung 
dieſes Gefeged im hohen Herrenhaufe ein ſolches 
Berfprechen gegeben. Er fol gefagt haben: Sch 
jprehe im Namen der Negierung unbedingt die 
Meberzeugung aus, daß ich auf dad Moment der 
religiös-ſittlichen Erziehung in der Schule dad höchſte 
Gewicht lege und die höchſte Bedeutung darauf Iege, 
daß in die Standpunkte, weldye zwiſchen den verfchie- 
denen Lehrern in der Schule den Schülern gegenüber 
eintreten, Feine Differenz, Fein Brud in die Bun 
zeugung der Kinder gebracht werde. 


Nach dem Gefege vom 25. Mai 1868 über das 
Verhaltnig der Schule zu der Kirche find aber alle 
öffentlihen Schulen, d. i. alle jene Schulen, melde 
entweder ganz oder theilmeife von Gemeinden, Lan- 
dern oder dem Staate erhalten werden, den Kindern 
ohne Unterfchied des Glaubensbefenntniffes zugang: 
ih. Nach unferer dermaligen Gefebgebung gibt es 
daher Feine offentlihen Fatholifchen Schulen, d. h. 
ſolche Volksſchulen, welche nur Kinder Fatholifcher 
Religion befuchen dürfen. Wohl aber fteht es jeder 
Slaubensgenoffenfhaft frei, aus ihren Mitteln 


Schulen für den Unterricht der Jugend ihres Glau— 
bensbefenntniffes zu errichten. 

Nach dem Reichsvolksſchulgeſetze vom 14. Mai 
1869 iſt ausdrücklich beftimmt, daß Lehraäͤmter von 
dem Glaubensbekenntniſſe unabhängig ſind. 8. 48 
des Reichsvolksſchulgeſetzes lautet (Liest): 

„Die Anſtellung als Lehrer an öffentlichen 
Schulen, in einem öffentlichen Amte oder Dienſte iſt 
allen öſterreichiſchen Staatsbürgern ohne Unterſchied 
des Glaubensbekenntniſſes gleichmäßig zugänglich.“ 

Die vorliegende Petition iſt daher im Wider— 
ſpruche mit den geſetzlichen Beſtimmungen. 

Aber es iſt auch ganz und gar unrichtig, daß 
eine ſolche Verſicherung, wie fie die Petenten behaup⸗ 
ten, von dem damaligen Herrn Unterrichtsminiſter 
bei Berathung des Reichsvolksſchulgeſetzes vom 
14. Mai 1869 abgegeben worden iſt. 

Eine ähnliche Aeußerung, wie ſie in der Peti— 
tion jedoch verſtümmelt enthalten iſt, wurde von 
Seiner Excellenz bei Berathung des Geſetzes über 
das Verhältniß der Schule zur Kirche abgegeben, alſo 
bei einer Berathung, welche länger als ein Jahr 
früher als die Berathung uber dad Reichsvolks— 
ſchulgeſetz ftattfand. 

Seine Ercellenz der damalige Unterrichtäminifter 
war felbft ſpäter derjenige, welcher dad Reichsvolks— 
Tchulgefeg zur Faiferlihen Sanction vorlegte, ed iſt 
fomit Elar und evident, daß ed nicht in feinem Sinne 
fein Fonnte, daß diefe Beftimmung nicht Geltung er— 
langen follte. 

Es ift aber auch die Aeußerung, melde Seine 
Excellenz bei Berathung des Gefebed über dad Ver— 
hältniß der Schule zu der Kirche abgegeben hat, nur 
verftümmelt in die Petition aufgenommen worden 
und hat nicht den Sinn, welchen ihr die Petenten 
unterlegen wollen; wie der volle Wortlaut zeigt. Er 
fagte nämlich (liest): 

„Sch lege das Weſen in die Lehrer. Wie 
gefagt, auf das Detail diefer wichtigen und 
höchft eontroverfen Frage, die mit aller Un— 
befangenheit, ohne die Phraſen des Kibera- 
lismus oder Conſervatismus einzumifchen, 
vom rein fchulmannifchen Standpunfte be- 
trachtet werden muß, gehe ich bier nicht ein. 

Ohne fie löſen zu wollen, ſpreche ic) 
nur im Namen der Regierung die unbebingte 
Heberzeugung aus -. h 

und dann folgen erſt jene Worte, die in der Petition 
enthalten find. 

Es iſt nun. gewiß, daß diefer Conflict, von 
welchem Minifter v. Hafner damals gefprochen bat, 
dadurdy nicht befeitigt wird, daß nur Lehrer einer 
Slaubensgenoffenfchaft an öffentlihen Schulen an— 
geftellt werden. Wir haben ja die traurige Erfahrung 
gemacht, daß eben die Lehrer, welche berufen waren, 
den Religiondunterricht zu ertheilen, ihre Stellung zu 
Agitationen gerade bei ihren Glaubensgenoſſen miß- 
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brauchten, welche, um mit dem Miniſter Haſner zu men um Aufbeſſerung a, Gehalte; über 


Sprechen, die jugendlichen Gemüther der Kinder ver- 
wirren und in ihre Meberzeugung einen Bruch, brin- 
gen müßten. 

Die Hauptſache Liegt in dem Wefen der Lehrer, 
liegt in ihrem Tact. Wenn die Lehrer der weltlichen 
Gegenjtände bei dem Unterrichte fich diefe Grundfäße 
der Sittlihfeit vor Augen halten, wenn hingeyen die 
Neligionslehrer daran halten, wozu fie berufen find, 
nämlich mit der Ertheilung ded Unterrichtes in dei 
Grundfagen ihrer Religion, dann werden foldye Con— 
fliete vermieden werden. 

Der Ausſchuß erlaubt ſich daher den Antrag 
zu jtellen: 

„In Erwägung, daß nad den Reichs— 
gefegen vom 25. Mai 1868 und 14. Mai 
1869 die öffentlihen Schulen und die Lehr— 
Amter an denfelben den öſterreichiſchen 
Staatdbürgern ohne Unterfchied ded Glau- 
bensbekenntniſſes gleichmäßig zuaanglic 
find, jeder Kirche oder Religionsgenoſſen— 
Schaft aber freiſteht, Schulen für den Unter- 
richt der Jugend von bejtimmten Glaubens— 
befenntniffen zu errichten, geht dad Abgeord— 
netenhaud über diefe Petition des katholiſch— 
politifhen Caſinos in Waidhofen an der 
Ybbs zur Tagesordnung über.” 


Präfident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) &3 ijt nicht der Fall. 

Der Antrag lautet: (Liest denselben.) 

Sch erfuche jene Herren, welche mit diefem An— 
trage einverftanden find, jic) zu erheben. ((Geschieht.) 
Der Antrag ift angenommen. 

Ich erfuhe nunmehr den Herrn Meferenten 
Dr. vander Straß, feine Berichte vorzutragen. 
| Berichterftatter Dr. van der Straß (ron 

der Tribune): Ic habe zu berichten über die Petition 
Nr. 1270 der proviforifhen Gefängnißauf— 
jeher des E. f. Laudedgerihted zu Krafau, 
dahin gehend, daß diefelben gleich den ftabilen 
Gefäangnißauffehern mitdem den leßteren 
bewilfigten Theuerungßbeitrage betheilt 
werden möchten; über die Petition Nr. 1472 
der Amtsdienergehilfen des Wiener Lan— 
desgerichtsſprengels um Verbeſſerung 
ihrer Lage und Gleichſtellung mit den 
wirklichen Amt3dienern; über die Petition 
Nr. 1183 der Dienerdgehilfen bei denk. f£. 
Kreidgerihten in Böhmen um Gleid: 
tellung mit den Amtsdienern in Rang 
und Gehalt; über die Betition Nr. 1071 der 
Dienerder kak. Bezirfögerihteim Egerer 
Kreidgerihte um Aufbefferung ihrer Ge- 
halte, uber die Petition Nr. 1036 ver 
Grundbuchsführer des Königreihes Böh— 


die Petition Nr. 947 der Beamten des Ef. 
Bezirföägerihted Mödling ein Nieder- 
öfterreihb um Berleihbung einer Local 
sulage oder eined Quartiergeldes und 
über die Petition Nr. 867 der minder befol- 
deten Beamten ded Grazer Oberlandes— 
gerihtöfprengeld um Berbefferung ihrer 
traurigen Lage. 

Alle diefe Petitionen betreffen den Wunſch nad) 
Verbefferung der materiellen Lage der Gerichts— 
beamten und Gerichtädiener in ihren verfchiedenen 
Kitegorien. 

Nachdem nun im Allgemeinen eine Regelung 
der Bezüge der Staatsbeamten und Diener im Zuge 
ijt, nachdem insbeſondere eine neue Juftigorganifirung 
in ziemlich naher Ausſicht jteht, mit welcher eben- 
falls und indbefondere eine Negelung der Bezüge der 
Gerihtöbeamten und Diener in Verbindung gefeßt 
werden muß; nachdem endlich im laufenden Sahre im 
Arlgemeinen bereit? eine außerordentliche Abhilfe ge- 
Ihaffen worden ift, fo beantragt der Finanzaus— 
fhuß, dieſe fieben Petitionen dem Juſtiz— 
minifterium zur Würdigung abzutreten. 


Hräfident: Wenn Niemand das Wort be- 
gehrt (Niemand erhebt sich), exfuche ich jene Herren, 
welche damit einverftanden find, daß diefe fieben Peti— 
tionen dem Zuftigminifterium zur Würdigung. abge- 
treten werden, ſich zu erheben. (Geschieht,) Der An— 
trag ft angenommen. 


Berichterftatter Dr. van der Straß: Peti- 
tion Nr. 957 des Alerander Schott, penfio- 
nirten E& k. Bezirksgerichtskanzliſten in 
Prag, um Berleihbung einer Theuerung de 
zulage. 

Indem diefe Petition eines einzelnen penfionirten 
Beamten lediglich) durch die individuellen Verhält— 
niffe desſelben motivirt wird, Stellt der Finanzaus— 
ſchuß den Antrag: 

„Das hohe Haus wolle befchließen, über 
diefe Petition zur En NR überzus 


gehen.“ 
Präſident: Ich bitte jene Herren, welche 


mit dem Uebergange zur Tagesordnung einverſtanden 
iind, ſich zu erheben. (Geschiebt.) Der Antrag iſt 


angenommen. 


van der Straß: Cs 
ſechs Petitionen von 
Diurniften von Gerichten betreffö der 
Berbefferung ihrer Lage vor, namlih: Pe- 
tition Nr. 925 der Diurniften des E. E. Bezirks: 
gerihtes zu Mirowig in Böhmen; Nr. 97% 
der Diurniften des & E& Handelsgerichtes in 


Berichterftatter Dr. 
liegen endlich folgende 
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Prag; Nr. 990 der Diurniſten des kak. Bezirks— 
gerichtes und der kak. Bezirkshauptmann— 
ſchaftin BeneſchauzNr. 1044 der Diurniſten des 
Prager Landesgerichtes; Nr. 1112 der Diur— 
niſten des f. k. Bezirksgerichtes in Auffig 
im eigenen und im Namen ſämmtlicher beiden k.k. 
Bezivfögerichten im Königreiche Böhmen bedienfte- 
ten, dieſer Petition beigetretenen Diurniften und 
Nr. 1188 der Diurniften an den Staattämtern 
in Steiermarf, Kärnthen und Krain. 

Das hohe Haus ift über ahnliche Petitionen 
der Diurniften in früheren Seffionen ftetd zur 
Tagesordnung übergegangen, weil die Höhe der 
Diurnen niht vom Minifterium fejtgefegt ift, ſon— 
dern den Norftanden der Gerichte Raufchalbeträge 
zur Beforgung der Gefchäfte, die durch Diurniften 
verjehen find, binaufgegeben werden. Es kommt 
gegenwärtig auch noch Hinzu, daß die disponiblen 
Kanzliften der Bezirksämter, welche in den leßten 
Sahren bei den Gerichten untergebraht Werden 


mußten, die Beförderung der Diurniften beinahe 


unmöglid gemacht oder. doc) fehr erichwert haben. 

Diefe disponiblen Bezirksamtskanzliſten find nun 
zum größten Theile untergebradyt, und: jo wird 
wenigfteng einmal wieder Gelegenheit zur Beförde— 
rung der Diurniften eintreten. 

Der Finanzausſchuß jtellt daher den Antrag, 
daß aud dießmal über Ddiefe Petitionen 
der Diurniften zur Tagedordnung über 
gegangen werde. 


Dräfident: Ich bitte jene Herren, welche 
mit dem Uebergange zur Tagesordnung bezüglich 
diefer Petitionen einverstanden find, ſich zu erheben. 
(Geschteht.) Der Antrag ift angenommen. 

Ich erfuhe den Herrn Berichterftatter Dr. 
Lipp, Bericht über weitere Petitionen zu erftatten. 


Berichterftatter Dr. Lipp (von der Tribune) : 
Es jind Petitionen eingelaufen zum Zwede der 
baldigen Gonceffionirung und Errid- 
tung der jogenannten Salgfammergut- 
bahn, und zwar von den Gemeindevor— 


ftehungen von St Martin, Weilbad, 
Ukenaih, Lambrechten, Aurolzmünfter 


und Andrichsfurth im Sunfreife, dann 
den graflih ArcosBalleyfhen Guts- umd 
Braubaudverwaltungenzust. Martin und 
Aurolzmünfter; ferner von den Gemeinde 
vorjftehbungen von Eberihmang, Hohen— 
zell und Lohnsberg im Innkreiſe; ferner von 
der Handel? und Gemwerbefammer von 
Dberdfterreih, von der Gemeindevorjite 
bung und der & FE. Strafbausverwaltung 
zu Suben, von der Stadtgemeinde von 
Schärding; von.den Gemeindevorftehun- 
gen von Auffee, Grundlſee, Straßen, Reit 
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tern, Altaufjee, Pihl und Mitterndorf 
unterBeitrittverfhiedeneränduftriellen, 
namentlic, der £. F. Forſt- und Salinenverwaltungen ; 
bon der Gemeindevorftehung Neidhers- 
bergunddem Chorherrnſtifte zu Reicher s— 
berg; von den Gemeindevorſtehungen von 
Atterſee, Seewalchen, Abtſtorf, Nugdorf, 
Lichten buch und Unterach in Oberöſterreich 
einverſtändlich mit verſchiedenen Indu— 
ſtriellen; vonden Gemeinden St. Martin, 
Mitterberg, Oblarn, Donnersbach, Ird— 
ning, Mörſchach, Steinach und Neuhaus im 
Ennsthale einverſtändlich mit der Ober 
förſterei der Innerberger Hauptgewerk— 
ſchaft und mit verſchiedenen Privaten des 


obernEnnsthales; ferner von den Gemeinde— 


vorſtehungen von Vöklabruck, Timelkam 
und Schörfling in Oberöſterreich einverſtänd— 
lich mit mehreren Privatinduftriellen. ' 

Die Stadtgemeinde Schärding petitionirt 
außerdem um Errihtung des Haupt und 
Betriebdbahnhofed für dieſe Bahn in 
Schärding. 

Ferner find Petitionen eingelaufen, welche 
gegen dad Project der Anlage fhmal 
[puriger Bahnen im Salzfammergute ge 
richtet find, mit befonderer Beziehung auf die ſoge— 
nannte Salzfammergutbahn, und zwar von den 
GemeindevorftehungenvonZfhl, Soifern, 
Halljtadt und Gofau, dann von den f £ 
Salinenverwaltungen zu Iſchl und Hall 
ſtadt und dem f. £. Forftamte Goifern 
einverftäandlih mit verfhiedenen Pri— 
vaten und Induſtriellen diefer Gegend; 
von der Bezirfövertretung Auffee ein- 
verjftäandlih mit den Gemeindevorftehuns 
gen von Auſſee Altauſſee, Reittern, 
Straſſern, Pichl, Grundlſee, Mittern— 
dorf, Oblarn, Irdning, St. Martin, Neu— 
haus, Steinach ꝛc, dann von der Salinen— 
verwaltung Auffee und der Oberforiterei 
der Innerberger Gewerkſchaft undendlich von 
der Gemeindevorſtehung zu Mondfre iu 
DOberöfterreid. 

Was die Eonceffionirung und die Errichtung 
der Salzfammergutbahn betrifft, fo wird die Rich— 
tung und Bedeutung diefer Bahn am beiten zur 
Anſchauung gebradht werden können, wenn ich mir 
erlaube, !die wichtigeren Punkte und Gegenden zu 
bezeichnen, welche fie berühren fol. 

Die Salgfammergutbahn fol bei Paffau begin- 
nen und bei St. Martin im Enndthale endigen. Sie 
zieht fi Anfangs am linken Ufer des Inn hin, um 
bei Scharding den Inn zu überfchreiten, wendet fi 
von Schärding jüdlich Uber Suben und Ried mitten 
hindurch durch dad machtige Kohlenlager des Hausruck, 
um uber Timelkam und längs des AtterfeesUfers nad 
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Außerweißenbach, Iſchl, Obertraun und über den 
Koppen nad) Auffee und endlich nah St. Martin im 
Ennsthale zu gelangen. 

Veberblidt man die Lage dieſer Bahn in der 
Mitte anderer Bahnen und wie ſie nach allen Welt— 
richtungen hin Anſchlußpunkte findet, ſo wird man 
nicht verkennen können, daß ſie eine weſentliche Er— 
gänzung des Bahnnetzes in Oberöſterreich ſei. Sie 
ſchließt ſich in Paſſau an die baieriſche Oſtbahn an, 
und führt durch dieſe, ſowie durch künftig zu errich— 
tende unmittelbare Verbindungen nach Böhmen. Ge— 
genüber von Schärding am linken Innufer trifft ſie 
mit der projectirten baieriſchen Rotthalbahn zuſam— 
men. Sie kreuzt die Strecke Neumarkt-Braunau bei 
Ried und die Linie Wels-Salzburg bei Timelkam. 
Bei St. Martin im Ennsthale verbindet ſie ſich mit 
der Giſelabahn, welche bei Salzthal endigt und die 
Communication mit der Rudolfsbahn herſtellt. 

Wenn, ich die volföwirthichaftlihe Bedeutung 
diefer Bahn hervorheben will, jo muß ich wieder auf 
die Punkte zurüdgehen, welche diefe Bahn berührt. 

Als den wichtigſten Umftand muß ich bervor- 
heben, daß die Bahn mitten durch dad mweite ausge— 
dehnte und außerordentlich reichhaltige Braunfohlen- 
lager des „Hausruck“ bindurchzieht und fo die volle 
Ausnützung dieſes Kohlenlagerd ermöglicht, welche 
ſich jegt auf ungefähr 4 bis 5 Millionen Gentner 
des Jahres belauft und in Zukunft nad) der Meinung 
von Fachmännern bi8 auf 10 Millionen leicht ge- 
bradyt werden kann. Die mangelnde Eifenbahnver- 
- bindung ift die wefentliche Urfache, daß diefes Kohlen- 
lager nicht ganz entfprechend verwerthet werden Fann. 
Es befteht zwar zum Koblentrandporte eine fchmal- 
fpurige Bahn, welche fih an die Weftbahn ans 
ſchließt, aber fie genügt nicht für größere Zwecke. 

Nah Norden fehlt eine Eifenbahnverbindung. 
Die Kohlen werden nicht nur den benachbarten und 
baierifchen Eifenbahnen zu Statten fommen und ein 
bedeutendes Frachtmaterial für die Salgfammergut- 
bahn und für die benachbarten Bahnen abgeben, 
fondern fie werden auch verführt werden zu den ara- 
rifhen Salinenwerfen nach Ebenfee, Iſchl, Hallftadt 
und Auffee, von welchen namentlich die zwei leßteren 
an einer Iſolirung leiden, welche deren wirthfchaft- 
liche Hebung beeinträchtigte. 

Sest ſchon wird die Braunfohle des Hausrucks 
nad) Ebenfee und Iſchl verführt, jedoch) nicht in dem 
Maße, ald es fpaterhin gefchehen kann und wird. 
Hallftadt und Auffee müßten auf diefe Kohlenzufuhr 
geradezu verzichten. Durch die Errichtung der Bahn 
wird ed möglich, den Teßteren Salinen die Kohlen: 
zufuhr und dadurch ein bedeutend billigered Brenn» 
materiale zu fchaffen, als fie bisher beſeſſen haben. 
Das Holz aus den ärariſchen Forſten, die im Salz— 
Fammergute außerordentlich ausgedehnt find, wird 
jeßt zum großen Theile unter die Sudpfannen der 
Salinen gebracht und Fünnte fünftig auf viel vor- 
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theilhaftere Meife als Nutz- oder Bauholz verwendet 
werden. 

‚Für die Salinen ware diefe Bahn aber auch 
noch in anderer Beziehung von großer Bedeutung, 
indem dadurch die Abfuhr de erzeugten Salzes viel 
leichter wird ermöglicht werden, ebenfo wie die 
Zufuhr der Lebensmittel, des Getreided, Mehles 
u. f. w. 

Es ift unverfennbar, daß die Errichtung diefer 
Bahn auf die Bedeutung und Hebung der drarifchen 
Salinen und Forfte einen fehr günftigen Einfluß 
ausüben erde. 

Wir haben daher Kohle, Salz, Holz als Xrti- 
fel, die zur verfrachten find; außerdem find Baufteine, 
Getreide u. f. w. vorhanden. In den von der Bahn 
zu durchziehenden Bezirken ift ſchon jegt eine nicht 
ganz unbedeutende Induftrie vorhanden, und ed ob- 
waltet fein Zweifel, daß fich diefelbe noch bedeutend 
erhöhen werbe. 

Man findet mahtige Wafferfräfte, befonderd 
lang3 der Traun, die ficherlich zur Benügung fommen 
werden. Außerdem ift zu berüdjichtigen, daß die Bahn 
durch Gegenden zieht, welche zu den ſchönſten und 
herrlichften in den Alpenlandern überhaupt gehören. 

Man trifft felbft auf Curorte, wie z. B. Iſchl, 
Auffee- Es kann fein Zweifel beftehen, daß durch den 
Touriftenverfehr diefe Bahn ein nicht. unbetradht- 
liches Erträgniß erzielen werde. Wir finden daher, daß 
viele und fehr wichtige wirthſchaftliche Intereſſen 
vorhanden feien, welche zur Errichtung diefer Bahn 
mahnen. 

Die Bahı wird Oberöſterreich und insbefondere 
dem Salzfammergute zu hohem Nutzen gereichen, 
aber auch den Nahbarlandern: Salzburg, Nieder- 
öfterreih, Steiermark, Böhmen, welche ſchon dadurch 
allein gewinnen werden, daß die Bahn für den 
leichteren Salzbezug und wahrſcheinlich für den 
Salzpreis nicht ohne Bedeutung ift. 

Es würde die Conjunctur zu Weit führen, 
wollte ich noch in Erwägung ziehen, welche Bezie— 
bungen die Errichtung dieſer Bahn zu den Nachbar- 
bahnen hat, und wie fi) der gegenfeitige Verkehr 
jtellen werde. 

Nicht blos im Intereſſe der angeführten Länder 
liegt die Errichtung der Salgfammergutbahn, fon- 
dern mwefentlich auch im Intereſſe des Staates, weil 
bieducch der Werth des Staatdeigenthumed bedeu— 
tend erhöht werden wird. Man führt die Bahn un» 
mittelbar vor die Salinen hin, fo daß fie, wie die 
Forfte, den größten Vortheil davon haben werden. 

Wenn andere Großinduftriele die Salinen 
befigen würden, fo Fönnen wir wohl überzeugt fein, 
daß in jenen Gegenden fhon längſt eine Bahn er- 
richtet worden ware. Ich glaube, denfelben Anſpruch, 
wie der Privatinduftrielle, könne auch der Staat er- 
heben ; ich mußte daher im wohlverftandenen Intereſſe 
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des Staates die Errichtung der Sulzfammergutbahn 
befürworten. 

Die Stadaemeinde Schärding petitionirt, daß 
der Haupt: und Betrieb&bahnhof für diefe Bahn in 
Schärding errichtet werde, indem fie die Boraus- 
fegung macht, daß der Inn bei Schärding überbrückt 
werde. 

Diefer Wunſch ſcheint dem Petitionsausſchuſſe 
ſehr billig zu ſein. Es weiſt die Stadtgemeinde 
darauf hin, daß bei zwei nachbarlichen Bahnen, die 
von Oberöſterreich nach Baiern hinüberziehen, der 
Haupt> und Betriebsbahnhof auf baieriſchem Boden, 
namlich bei der Linie Meld-Paffau in Paſſau und 
bei der Linie Neumarft-Braunau (Simbach) in Sim— 
bad) fi) befinde. Die Stadtgemeinde meint daher, 
Daß ed angezeigt fei, den Hauptbahnhof auf öſter— 
reichiſcher Seite zu errichten, und diefe Anficht hat der 
Petitiondausfhuß zu der feinigen gemacht. 

Außerdem find, wie ſchon früher erwahnt, drei 
Petitionen vorhanden gegen die Errichtung von 
ſchmalſpurigen Bahnen in Oberöfterreich. 

Der Petitionsausſchuß kann den Wunſch der 
Petenten in diefem Umfange nicht aufnehmen, weil 
ed wohl Verhaltniffe geben fann, die ed wünſchens— 
werth machen, daß eine fchmalfpurige Bahn, eine 
öffentliche oder Privatbahn errichtet werde. Er hat 
aber die Petitionen infoferne in Betracht gezogen, 
als fie jih auf die Salzfammergutbahn, die wichtigite 
unter den Linien, welche in Oberöfterreih noch ge— 
baut werden follen, beziehen, und da ift der Petitions— 
ausſchuß zur Anficht gefommen, daß es für diefe 
Bahn allerdings vortheilhafter fein dürfte, dieſelbe 
in jener Weife herzurichten, wie fie den normalen 
Berhaltniffen entfpricht, umfomehr, da diefe Bahn 
mit vielen anderen Bahnen in unmittelbarer Ber- 
bindung fteht, da fie feine Sackbahn ift, oder eine 
Bahn, auf welcher ein geringer Verkehr zu erwarten 
jteht. 

Ich habe mir früher bereitd erlaubt audeinan- 
derzufegen, daß der Verkehr ein ſehr bedeutender, daß 
er ein Maffenverfehr fein wird, und daß namentlich 
Kohle und Salz zum Transporte gelangen werden. 
Bei Kohlen indbefondere ift ed nicht zweckmäßig, die- 
jelben wiederholt zu überladen, wie es jetzt z. B 
geſchieht, wo Kohlen vom Kohlenlager des Haus— 
ruck bis zu den Salinen zwei-, drei- bis viermal auf— 
und abgeladen werden müſſen. Dasſelbe Schickſal 
hinſichtlich der Verladung trifft auch das Salz; 
auch dieſes muß dreimal, viermal auf- und abgeladen 
werden, um z. B. von Ebenſee aus endlich an den 
Ort ſeiner Beſtimmung zu kommen. Einem ſolchen 
Uebelſtande würde die Errichtung einer ſchmalſpu— 
rigen Bahn in der Linie der Salzkammergutbahn 
nicht in der entſprechenden Weiſe begegnen. 

Der Petitionsausſchuß unterſtützt daher auch 
dieſe Petitionen und empfiehlt dem hohen Hauſe die 
Annahme ſeines Antrages, in welchem alle drei 


Petita zuſammengefaßt ſind, nämlich: die bal— 
dige Conceſſionirung und Errichtung der Salzkam— 
mergutbahn, die Berückſichtigung des Wunſches der 
Stadtgemeinde Schärding, daß der Haupt- und Be— 
triebsbahnhof in Schärding errichtet werde, und end— 
lid) dad Begehren, daß die Salzfammergutbahn mit 
normaler Spurweite hergeftellt werde. 
Der Antrag des Ausfhuffes Tautet: 

„Die zum Zwecke baldiger Conceffioni- 
rung und Herftelung der fogenannten Sals- 
fammergutbahn *eingelaufenen SBetitionen 
Nr. 192, 193, 212, 219, 223, 258, 
342, 473, 586 einſchließlich jener der 
Stadtgemeinde Schärding wegen Situirung 
ded Haupt- und Betrieböbahnhofes in Schär- 
ding Nr. 221, ferner die gegen dad Zu« 
jtandefommen fehmalfpuriger Eifenbahnen 
im Salzfammergute gerichteten Betitionen 
Nr. 1285, 1286 und 1424, infofern ſich 
diefe auf die zu errichtende Salzfammer- 
gutbahn beziehen, werden der Negierung 
zur eingehenden Prüfung und Würdigung 
nachdrücklichft empfohlen.” 

(Abgeordneter Wiekhoff meldet sich zum 
He) 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Wid- 
hoff bat das Mort. 


Abgeordneter Wickhoff ( Oberösterreich ): 
Nach der Lichtvollen Darftellung des Herrn Bericht- 
erftatterd bleibt mir im diefer Angelegenheit nur 
wenig zu fagen. Aber da vor nicht langer Zeit ein 
verehrter Abgeordneter aus Steiermark die Gelegen: 
heit ergriffen hat, um die Sympathien darzulegen, die 
in Steiermark für dad Zuftandefommen diefer Bahn 
vorhanden find, fo fehe ich mich veranlaft, als Ver— 
treter Oberöſterreichs darzuthun, daß von dieſem 
Lande, namentlid” vom Salzfammergute und dem 
Innviertel das Zuftandefommen diefer Bahn mit 
außerordentlicher Lebhaftigfeit erwartet wird, wie die 
zahlreichen Petitionen, und fo auch) die Petition der 
Linzer Handeld- und Gewerbefammer bezeugen. 

Die Richtung der Bahn ift von dem Herrn Be: 
richterftatter ſchon dem Haufe auseinandergefekt 
worden, und idy werde mich nicht darauf einlaffen, 
die Beziehungen auseinanderzuſetzen, welche dieſe 
Bahn zu dem oberöſterreichiſchen Bahnnetze über— 
haupt hat. Ein Blick auf die Karte genügt, um das 
darzulegen. Ich will nur ſagen, daß dieſe Bahn die 
Exiſtenzberechtigung und ihre Machtentwicklung auf 
ihrem eigenen Gebiete findet, denn ſie wird große 
Maſſen von Holz, von Braunkohlen und Salz zu be— 
fördern haben, und das iſt auch das Moment dafür, 
daß ich mir erlaube, mich an das hohe Handels— 
miniſterium mit der Bitte zu wenden, darauf bedacht 
zu ſein und wo möglich Rückſicht zu nehmen, daß 
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diefe Bahn nicht ſchmalſpurig, ſondern in der ge— 


wöhnlichen Spurweite errichtet werde. 

&o viel mir über die Intentionen des Conſor— 
tiumd, welche fih zum Zuftandefommen dieſer 
Bahnen gebildet hat, befannt ift, nimmt dasfelbe 
feine Staatögarantie und Feinen Staatszuſchuß in 
Anspruch, jondern e8 will nur eine verhältnig- 
mäßig nicht lange Steuerfreiheit, und infoweit diefe 
Bahn ararifched Gebiet berührt, ftellt ed die Bitte, 
daß diefer ararifhe Boden ihm entweder ganz 
foftenlo8 oder zu einem verhaltnigmaßig geringen 
Preiſe überlaffen werde, eine Bitte, die mir wahr- 
haftig nicht ungeredhtfertigt erjcheint, indem der 
ararifche Boden an den Berglehnen, an denen fich 
die Bahn binzieht, feinen fo außerordentlihen Werth 
befißt, andererfeit8 aber gerade für die Finanzver— 
waltung die ſtärkſten Gründe vorliegen, das fchleu- 
nigfte Zuftandefommen diefer Bahn zu befordern, 
denn Niemand wird einen größeren Nuten daraus 
ziehen, ald die Finanzverwaltung ſelbſt, die 
dadurh in die Lage kommt, billigered® Salz zu 
erzeugen, ferner billigere Braunfohle zu gewinnen, 
welche durch dieſe Bahn in Fürzefter und billigiter 
Weiſe zugeführt werden kann. Ebenfo kann das 
erfparte Nutzholz, das gegenwärtig dort zur Salze 
jiederei verwendet wird, auf einen viel hoheren Werth 
durch den Verfauf an Andere gebracht werden. 

Wenn ih noch auf ein Moment vor allem 
Anderen binmweifen mochte, To ift dieß der Fremden» 
zuzug, der Durch diefe Bahn auf außerordentliche 
Meile begünftigt wird. Wenn mir auf andere 
Sander, auf die Schweiz, auf das Fleine Sachen 
bliden, fo fehen wir überall, mit welch' außerordent- 
licher Sorgfalt die Negierungen darauf bedacht 
jind, einen zahlreihen Fremdenzuzug herbeizuführen. 
3a, dazu ift diefe Bahn vor allem Anderen geeignet. 
Es ijt ein wahres Californien an Naturſchönheiten. 

IH werde den Antrag des Petitionsausſchuſſes 
dem hoben Haufe empfehlen. Ih weiß aber, mit 
welch' außerordentliher Vorſicht man nad den 
Erfahrungen, die man bei Betitionen macht, bei dem 
a Stande der Dinge zu Werke gehen 
muß. 

Ich wiederhole nohmald: Es entfteht duch 
dad Botum des hohen Haufed feine Verpflichtung 
für den Staatsſchatz; es handelt fich um das Zuftande- 
fommen einer nicht garantirten Bahn, e8 handelt 
ſich blos um die Bewilligung einer nicht für gar 
zu lange Zeit fteuerfreien Bahn. 

Ich empfehle daher den Antrag des Petitiond- 
ausſchuſſes der Würdigung des hohen Haufes und 
bitte dringend die hohe Regierung, diefe wichtige 
Angelegenheit fi zu Herzen zu nehmen. 


Prüſident: Wünſcht Jemand das Wori? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall iſt, 
erkläre ih die Debatte für gefchloffen. 
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(Handelsminister Dr. Banhans meldet sich 
zum Worte.) 

Seine Ercelleng der, Herr Handeldminifter hat 
dad Wort. 


Handeläminijter Dr. Banhans: Die Worte 
des unmittelbaren Herren Vorredners könnten von 
mancher Seite möglicherweile dahin gedeutet werden, 
als Liege darin ein leifer Vorwurf gegen die Regie— 
rung, weil fie in der gegenwärtigen Seffion des hoben 
Haufe mit der Vorlage der Salzfammergutbahn 
noch nicht hervorgetreten ift. Ich glaube wohl, auf 
alle Vorlagen, die ich vorgebracht habe, mid) berufen 
zu können, und ich fann ed ausſprechen, daß die Zeit, 
während welcher ich die Ehre habe, hier diefen Platz 
einzunehmen, nicht nutzlos zugebracht, fondern eine 
ziemliche Thätigkeit entfaltet habe. ( Bravo! Bravo! 
links.) 

Was fpeciell die Salzfammergutbahn betrifft, 
fo wurde mir ſchon in der erſten Zeit meiner Amtd- 
thätigfeit ein Project vorgelegt und ed trat an mid) 
das Anfinnen heran, diefe Bahn zu Stande zu brin- 
gen, allein unter Modalitäten, die abjolut unannehm- 
bar waren und welden — ich bin davon überzeugt — 
das hohe Haus feine Zujtimmung nicht gegeben 

ätte. | 
Es wurde namlich an die Regierung die Zumu— 
thung geftellt, daß, während die Gefellichaft ſich ver— 
pflichtet, lediglich die Prioritäten zu beſchaffen, die 
Regierung die Actien aus Staatsmitteln herbeizu—⸗ 
ſchaffen hätte. 

Dadurch iſt natürlich eine Verzögerung in der 
Behandlung des Projectes ſelbſt eingetreten, bis ſich 
ſpäter ein anderes Conſortium bildete, welches dieſen 
Gegenſtand aufgriff und allerdings ohne Staats— 
garantie zu bauen ſich bereit erklärte. 

Es wird nun in diefer Petition befonderd her— 
vorgehoben, daß eritend Die Salzfammergutbahn und 
zmeitend nicht als ſchmalſpurige, fondern als breit» 
fpurige Bahn gebaut werden möge. | 

ch erkläre nun dem hohen Haufe, daß der. Res 
gierung ein Project zum Baue einer ſchmalſpurigen 
Eifenbahn in der Richtung, welche eben die Salz 
fammergutbahn einnehmen foll, gar nicht vorliegt, 
daß ich daher die Frage, ob eine ſchmalſpurige Bahn 
in der Richtung gebaut werden fol, gar nicht in Er— 
wägung gezogen habe. 

Es fteht aber diefe Bahn in Verbindung mit 
einer anderen Bahn, welche bereit3 conceflionirt ift, 
nämlich mit der Bahn von Ebenfee über Iſchl nad 
Steg, und diefe Bahn ift ald ſchmalſpurige bereits 
conceffionirt und wird als ſolche gebaut. 

Die Aufgabe der Negierung muß nun dahin 
gerichtet fein, daß die eine und die andere Bahn über- 
haupt möglich ſei. 

Wenn Sir, meine Herren, nun in Erwägung 
ziehen, daß einerfeitö für die Salzkammergutbahn 
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technifche Studien angeftellt werden müſſen, und an- 
dererſeits, daß eine bereits conceffionirte Bahn nicht 
unmöglich gemacht werde, fo werden Sie darin den 
Grund finden, warum die Salzfammergutbahn in 
diejer Seffion noch niht zur Vorlage gekommen ift. 


Präfident: Der Herr Berihterftatter 
bat dad Wort. 

Berichterftatter Dr. Lipp: Sc werde mir nur 
wenige Worte zur Erwiderung erlauben. Ein Bor- 
wurf, von welchem Seine Ercelleng der Herr Handeld- 
minifter gefprochen hat, ift gegen die Xeitung des 
Handeläminifteriumd nicht vorgefommen, fondern es 
wurde nur der lebhafte Wunjc betont, daß die Salz— 
fammergutbahn, welche unverfennbar eine große 
volfemwirtbihaftlihe Bedeutung bat, recht bald zu 
Stande fommen möge. Einen Vorwurf habe ich aus 
dem Gefagten nicht entnehmen Fönnen. 

Mas die Herbeifchaffung der Actien durch den 
Staat und eine Abnahme der Prioritäten betrifft, fo 
ift das ein Wunſch, der in früherer Zeit geftellt, 
aber bereit? fallen gelaffen wurde. 

Andere Unternehmungen haben auch anfänglich 
andere Wünſche ausgefprochen, als fpäterhin. Das 
jeige, dem Handeldminifterium zur Beurtheilung 
vorliegende Project fcheint mir jedenfall! jene Grund— 
lage zu bieten, auf welche hin man ſich überhaupt in 
Unterhandlungen einlaffen kann, auf welche hin man 
ernftlih an die Arbeit der Heberprüfung und Con— 
ceſſionsertheilung gehen fann. 

Was den Inhalt der Betitionen hinfichtlich der 
Schmalfpurigfeit der Bahn betrifft, fo ift in den— 
felben darauf hingewieſen, daß die Bevölferung dur) 
die Zeitungen Nachricht erhalten habe, daß die Salz- 
fammergutbahn fchmalfpurig angelegt werden fol. 

Es iſt richtig, daß die Bahn Ebenfee-Steg, 
melde von Iſchl bis Steg diefelbe Richtung wie die 
Salzfammergutbahn zu verfolgen hat, fehmalfpurig 
bergejtellt werden wird. 

Wenigſtens hat man in diefer Abficht bei Eben- 
fee die Erdarbeiten bereits in Angriff genommen. 

Ich möchte darauf hinweifen, daß diefe Bahn 
Ebenſee-Steg im Sahre 1869 concefjionirt wurde 
und daß in der Gonceffiondurfunde von einer ſchma— 
len Spur der Bahn feine Rede ift, fondern daß darin 
eine gewöhnliche normalfpurige Bahn gemeint war. 

Seither haben fih die Verhältniſſe allerdings 
geändert; es ift die Geſellſchaft mit ihren Abfichten 
ins — gekommen und es wird ſtatt der breit— 
ſpurigen Bahn eine ſchmalſpurige Bahn hergerichtet. 

Vielleicht kann man noch der Hoffnung Raum 
geben, daß die Sache noch nicht zu Ende fei. Viel— 
teicht bildet fih — und ed wäre zu wünſchen — 
zwifchen der Bahngefellfchaft Ebenfee-Steg und jener 
der Salzfammergutbahn eine Fuſion heraus, damit 
auch die Linie Ebenfee-Steg normalfpurig bergeftellt 


werde. Wenigſtens ım | Intereffe der Saline Ebenjee 
liegt e8 ganz beftimmt, daß dieſe Bahn nicht ſchmal— 
ſpurig, ſondern breitſpurig werde. 

Dieſes Wenige wollte ich auf die Bemerkung 
de? Herrn Handeldminijterd erwidern. 

SH erlaube mir fhlieflih nod) den Antrag de? 
Petitiondausfchufes dem hohen Haufe auf das 
Wärmſte zur, Annahme zu eınpfehlen. 


Präjident: Der Betitiontausfhuß bean: 
tragt, daß die vorgetragenen Petitionen 
der hoben Regierung zur eingehenden 
Prüfung und Würdigung nachdrüclichſt 
empfohlen werden. 

Sch bitte jene Herren, welche mit diefem Antrage 
einberftanden find, ſich zu erheben. (Geschieht.) Er 
ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Lipp: Eine Reihe von 
Petitionen betrifft die Bermehrungder Be— 
sirfsärgte in Steiermarf. Es find dießbezüglich 
Petitionen eingelaufen von dem Bezirksaus— 
Schuffe zu Windiſchgraz, Xeoben, Stainz 
und Deutfh » Kand3berg megen Anftellung 
eined Bezirksarztes in Windiihgraz, Leoben umd 
Deutfch-Landsberg und dann vom ärztlichen 
PBereinein Steiermarf, welder die An— 
ftellung eines eigenen Bezirksarztes bei 
jeder Bezirfähauptmannfhaft wünſcht. 

In Folge des Neichdgefeged vom 30. April 
1870, betreffend die Organifation des öffentlichen 
Sanitatddienfte®, hat die Negierung im Verord— 
nungdwege die Zahl der Amtsbezirfe der landes— 
fürftlichen Zezirksärzte und die Amtsſitze derfelben 
zu beftimmen, und zwar nad Einvernehmung des 
Landesausſchuſſes (nah $. 7 des bezeichneten 
Geſetzes). 

In Steiermark hat am 18. April 1871 der 
Sanitätsrath, welcher durch dieſes Geſetz geſchaffen 
wurde, und der Landesausſchuß fich' einmüthig für 
die Anftellung von Bezirksärzten bei jeder Bezirks— 
bauptmannfchaft ausgeſprochen und die Statthalterei 
bat diefe Anficht getheilt. Im demfelben Sinne 
ſprachen ſich auch die arztlichen — und 


Fachmänner aus. u 
Der fteiermarkifche Sandesfanitätsrath hat 


erflärt und den Antrag geftellt: „ed ſei mit Be- 
feitigung jeder Cumulirung von Bezirks— 
bauptmannfchaften beijeder derjelbenein 
landesfürftliher Bezirfsarzt anzuftellen 
undesfei mit diefer Organifation umfo> 
mehr ohne Berzug vorzugehen, da die 


Mitwirkung der Bezirksärzte bei der 
weiteren Organifirung des Sanitäts— 


weſens als unerläßliches Erforderniß zu 
betrachten iſt.“ 
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In weiteren Sibungen des Sanitatdrathes 
som 15. Zuni und 11. September wurde nochmals 
auf die Wichtigkeit der Anftellung von Bezirksärzten 
in jeder Bezirkshauptmannſchaft hingewieſen und 
bat derjelbe indbejondere jede Verantwortung abge— 
lehnt, wenn die von ihm befürwortete Maßregel von 
Seiten der Regierung nicht angenommen wird. 

Troßdem iſt es gejfchehen, daß Steiermarf 
anftatt 18 Bezirksärzte — es zahlt eben 18 Be— 
zirf8hauptmannfchaften — nur 12 Bezirksarzte 
erhalten hat. 

Ich werde mir nun erlauben, dem hohen Haufe 
darzuftellen, ob die Errihtung von mehr bezirks— 
Arztlihen Stellen in Steiermark nothwendig fei, 
ob es ſowie in anderen Landern Oeſterreichs nothwendig 
ſei, bei jeder Bezirkshauptmannſchaft einen Bezirksarzt 
anzuſtellen, insbeſondere in jenen Ländern, welche ſehr 
gebirgig ſind, deren Communicationsmittel nicht 
ſehr bedeutend ſind und in welchen die politiſchen 
Bezirke eine ſehr große Ausdehnung beſitzen. Steier— 
mark beſitzt politiſche Bezirke bis zur Ausdehnung 
von 57 Quadratmeilen. 

Menn ich die Frage beantworten will, ob bei 
jeder Bezirfähauptmannfchaft ein Bezirfdargt anzu— 
jtellen jei, jo werde ich mir vorerft die Frage vorlegen, 
ob in allen oder nur in einem und in welchem ber zu 
einem Sanitätsbezirke vereinten politifchen Bezirke der 
Bezirksarzt feinen Obliegenheiten entweder voll- 
fommen oder größtentheild nachzukommen vermag. 

Die Antwort wird fehr leicht fein: In jenem Be: 
zirfe, in welchem der Amtsſitz des Bezirksarztes auf- 
gefchlagen ift. Der Bezirkdarzt kann nur in dieſem 
Bezirke von allen Sanitätsangelegenheiten Kenntnif 
erhalten, und zwar fchnell und in unmittelbarer 
Meife. Er kann nur in diefem Bezirfe bei der 
Amtirung mitwirken; er fann nur da ald Sanitatd- 
teferent der Bezirfähauptmannfchaft alle Sanitäts- 
agenden felbft bearbeiten, nur da unmittelbar bei der 
Ausführung der befchloffenen Maßregeln fich bethei- 
ligen und feinen Intentionen Ausdruck geben. Der 
Bezirkdarzt vermag nur da feinen Verpflichtungen 
vollfommen gerecht zu werden, wo er jeden Augen 
blick im Falle der Noth zur Dispofition fteht, Rath— 
ſchläge, Informationen ertheilen kann, wo er jeder— 
‚zeit mit feiner Perſon bereit ſteht, durch Nath und 
in der That einzugreifen. 

In den anderen Bezirken ijt diefed weniger oder 
gar nicht der Fall. Es leidet durdy die Gumulirung 
der politifhen Bezirke zu einem Sanitatöbezirfe der 
Sanitätdienft in erheblicher Weife, es leidet der 
regelmäßige Geſchäftsverkehr, es tritt Verſchleppung 
der Geſchäfte ein. Oft kommt der Bezirksarzt zu 
ſpät, wenn es ſich um wichtige und dringliche Ange⸗ 
legenheiten handelt. 

Man beruft ſich zwar auf die Correſpondenz, 
die der Bezirkshauptmann des entlegeneren Bezirkes 
mit dem Bezirksarzte eröffnen könnte. In der Regel 


werden nur ſehr unbedeutende Gegenſtände im Wege 
der Correſpondenz erledigt werden können. 

Heikle Angelegenheiten, wobei es auf unmittel- 
bare Wahrnehmungen ankommt, werden im Wege 
der Correſpondenz in feiner definitiven Weiſe er— 
ledigt werden können. Die bisherige Erfahrung 
fpricht dafür, daß in den vom Amtsfige des Bezirks— 
arztes entfernten Bezirken die Handhabung der 
Sanitätögefege ganz entfchieden leidet. 

Sch könnte in diefer Beziehung fehr traurige 
Reminiscenzen aufwarmen, allein bei der und Furz 
zugemeffenen Zeit will ich e8 nicht thun. Es find Re— 
minidcengen aus jener Zeit, wo viele politifche 
Aemter, gemifchte Bezirksämter beftanden haben und 
nur eine verhältnißmäßig geringere Zahl von Bezirke- 
arzten beftanden hat, Es ift nachweisbar, daß die 
Correſpondenz, Die die Chefs der politifchen Aemter 
mit dem entfernteren Bezirksarzte in Sanitätsangele— 
genheiten geführt haben, eine äußerſt geringe war, und 
daß der Bezirksarzt faſt nie von ihnen in Anſpruch 
genommen wurde. 


Da Niemand verkennen wird, daß die geordnete 


Verwaltung im Sanitätsweſen nothwendig iſt, damit 
die wichtigſten Güter des Menſchen, Geſundheit und 
Leben, gewahrt werden, wird man zugeben müſſen, 
daß der damalige Zuſtand höchſt unbefriedigend und 
ſchädlich war, und daß er heute keine Nachahmung 
verdient. Sogar im Jahre 1850 wurde bei der pro— 
viforifhen Organifation der Medicinalverwaltung 
ausgeſprochen, daß in der Regel bei jeder Bezirks— 
hauptmannſchaft ein Bezirfdarzt anzuftellen fei. Jet 
fofen wir hinter, den Intentionen des Jahres 1850 
zurüdbleiben? 

Wir follen übergroße und mit den politischen 
Bezirken nicht congruente Sanitäsbezirke hinnehmen ? 

Je großer die Sanitatsbezirfe find, welche die 
Bezirksärzte zu beforgen haben, defto ſchwerer wird 
der Bezirfdarzt auch den Verpflichtungen nachkommen 
können, die ihm obliegen. 


Wenn die Sanität&bezieke fehr groß find, werden 


die Reifen des Bezirksarztes Foftfpielig und ed wird 
dag, was man durch die Verminderung der Zahl der 
Bezirksärzte zu erfparen glaubt, auf andere Weife 
wieder hinaudgegeben. Außerdem ift zu befürchten, 
daß die Neifen wegen der großen Diſtanzen, die zu- 
rüdzulegen find, zu felten gemadt werden. 

Damit folden Uebelftänden wirkſam begegnet 
werden könne, ift unbedingt die Vermehrung der 
Bezirksärzte nothwendig. 

Es ift aud für den Bezirksarzt von großer 
Wichtigkeit, daß er, um feiner fchwierigen Aufgabe 
gerecht zu werden, in den betreffenden Bezirfen viel 
Vertrauen und großen Einfluß befiße, um mit Hilfe 
dieſes manche Aufgabe zu bewältigen, welche er nicht 
erfüllen Fönnte, wenn er nur auf feine amtliche 
Stellung angewiejen wäre. Vertrauen und Einfluß 


gewinnt der Bezirfdarzt ald praftifcher Arzt und 
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meift nur da, wo er ſich gewöhnlich aufhält. Den 
entfernteren Bezirken bleibt der Bezirksarzt mehr 


wentger fremd. 


Die Sparfamfeit, welche durch Verminderung 
der bezirksärztlichen Stellen angeftrebt wird, feheint 
mir eine falſche Sparfamfeit zu fein, da fie auf un- 
richtigen Grundſätzen beruht. Es ift eine fehlechte 
Wirthihaft zu nennen, wenn man einen Kreuger 


zu erfparen ſucht, während durch diefe Erfparung die 
Auslage eined Guldens nothwendig wird. 

Man ſucht einen Erſatz für die Bezirksärzte zu 
finden, dadurch, daß man andere Aerzte an Stelle 
derſelben delegirt, oder daß man auf die Errichtung 
des gemeindeärztlichen Inſtitutes hinweiſt. Nach 
beiden Richtungen hin möchte ich behaupten, daß der 
wohlausgebildete Bezirksarzt, der Staatsarzt nicht 
durch den nächſtbeſten Privatarzt erſetzt werden kann. 
Es hat das hohe Abgeordnetenhaus ſchon in der 
14. Sitzung der 5. Seſſion am 31. März 1870 
anerkannt, daß ed nothwendig fei, die Ausbildung 
der Bezirksärzte zu regeln. Das hohe Haus hat den 
Antrag angenommen, durch welchen die Negierung 
aufgefordert wurde, über das Ärztliche Unterrichts- 
weien auf Grund der Aufhebung der Chirurgen- 
ſchulen und bei Zeftitellung von Phyfifatsprüfungen 
für Staatdanftellungen ein Gefeg einzubringen. Dad 
ift aber bis heute noch immer nicht gefchehen, wo 
ſchon mehr als zwei Jahre verfloffen find. Ebenfo 
hat man bei der proviforifchen Organifation der 
Medicinalverwaltung im Jahre 1850 die große Be- 
deutung erkannt, welche die Ausbildung der foge- 
nannten Staatsärzte hat. Es ift in dem- betreffenden 
proviſoriſchen Organifationsentwurfe darauf hin- 
gewiefen, daß der Staatsarzt noch andere Kenntniffe 
braucht, wenn er feinen Verpflichtungen nachkom— 
men will, ald der gewöhnliche praftifche Arzt. 

Das Gefagte möge darthun, wie wichtig e3 ift, 
für die Ausbildung von Staatsärgten zu forgen und 
die herangebildeten beftend zu verwenden, und daß e3 
nicht angehe, den Privatarzt zu bezirksärztlichen Func— 
tionen zu haufig zu verwenden oder gar auf dad com- 
munalärztliche Inftitut hinzumeifen, welches bis auf 
den heutigen Tag in fehr geringem Maße oder gar 
nicht befteht. 

Es ift zwar im $. 5 des Gefeged vom 30, April 
1870 gefagt, daß es „der Landesgeſetzgebung vorbe- 
halten bleibe zu beftimmen, auf melde Weife jede 
Gemeinde für fi) oder in Gemeinfhaft mit anderen 
Gemeinden jene Einrichtungen zu treffen hat, welche 
nad) der Lage und Ausdehnung des Gebietes, ſowie 
der Zahl und Befchaftigung der Einwohner zur Hand» 
habung der Gefundheitäpflege nothwendig ift." 

Mir erwarten noch immer Negierungdvorlagen 
an die Landtage, welche diefe Verhältniffe regeln 


jollen. Eben deßhalb, weil ein fo langer Zeitraum 


verftrichen ift, ohne daß Hinfichtlich des F. 5 etwas 
gefchehen iſt und meil vielleicht nicht viel gefchehen 









fonnte und weil in ficherer Ausſicht fteht, dag das 
communalärztliche Inftitut noch lange nicht in jener 
Weiſe hergeftellt fein wird, mie es für den öffent— 
lichen Sanitätsdienſt unbedingt nothwendig ift, ift die 
Aufforderung an die Regierung zu ftellen, daß mehr 
Bezirksärzte, ald bisher, angeftellt werden, 

Wenn man den Wirkungskreis des Bezirksarztes 
nad) $. 8 des angegogenen Gefeges lit. a—d überfieht 
und beachtet, daß der Bezirksarzt außer den gewohn- 
lichen Geſchäften auch noch als Gerichtarzt fih ver- 
wenden laffen muß, wenn man berüdfichtigt, daß mit 
dem Abſatze b ein fo wichtiger Theil der Sffentlichen 
Gefundheitöpflege berührt ift, indem die Bezirksärzte 
verpflichtet find, „ven dem allgemeinen Gefundheits- 
zuftande der Menfchen und nußbaren Hausthiere des 
Bezirkes, ſowie Yon den nachtheiligen darauf wirfen- 
den Einflüffen, namentlich von den verfchiedenen in 
Beziehung auf Krankheiten und deren Heilung ſchäd— 
lichen Vorurtheilen fi) Kenntniß zu verfchaffen und 
Vorſchläge zur Abhilfe zu machen“ — dann wird 
man zugeben müffen, daß die Thätigfeit der Bezirks— 
ärzte außerordentlich groß fein muß. 

Zu menig wurde in Oefterreih bisher auf die 
öffentliche Hygiene, auf die öffentliche Gefundheit3- 
pflege NRüdficht genommen. 

Andere Staaten, namentlich England, find in 
diefer Hinficht weit voraudgegangen und England hat 
das, was es für die öffentliche Hygiene gethan, nie- 
mals bereuen müſſen, indem durch) ftatiftifche Daten 
nachgemiefen ijt, daß in den reichen und großen 
Fabriksſtädten Englands die Sterblichkeit nicht unbe— 
deutend gefunfen ift. 

Der Bezirksarzt wird namentlich die verſchie— 
denen Elimatifchen und Bodenverhältniffe, die Waſſer— 
beichaffenheit, die Ernährung, Kleidung, Lebendweife 
der Bevölkerung und ihren Einfluß auf die Erziehung 
der Kinder u. |. w. beachten und die fanitaren Vortheile 
der Bevolferung und des Staates ftet3 wahren müffen. 

Meil der Wirkungskreis des Bezirksarztes ein 
fehr bedeutender und fehr wichtiger ift, fo erfcheint es 
mir durchaus unzweckmäßig, ibm einen allgugroßen 
und in politifche Bezirke getheilten Sanitätsbezirk 
zuzumeifen. 

MWenn ic etwas weitläufiger geworden bin, fo 
muß ich ‚mich deßhalb entjchuldigen, der Gegenftand 
erfcheint mir viel zu wichtig, ald daß ich ihn kurz 
abthun fonnte. Sch wollte mir die Gelegenheit als 
Arzt nicht entgehen laſſen, das Haus auch zu über- 
zeugen, daß ed dringend nothwendig fei, in der vor— 
liegenden Sache etwas zu thun. Der Antrag, welchen 
der Petitiondausfhuß dem hohen Haufe vorlegt, 
fann nit nur für Steiermark, fondern auch für 
andere Länder, in welchen eine Nachhilfe nothwendig 
ift, feine Anwendung finden. 

Sch glaube, daß für dad Sanitätöwefen in 
Defterreih, für die weitere Entwidlung desſelben 
ein nicht unmefentliher Fortſchritt erzielt würde, 
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wenn der nachfolgende Antrag ded Petitionsaus— 
fchuffes vom hohen Haufe angenommen wird: 
„Die Betitionen Ne. 175, 979, 998, 

1047 und 1152 werden der Regierung mit 
der Aufforderung übergeben, die Feſtſetzung 
der Amtsbezirke der Iandesfürftlichen Bezirks— 
ärzte ehejtend wieder in Erwägung zu ziehen 
und den vorhandener Bedürfniſſen nach 
Bermehrung der bezirfsarztlihen Stellen in: 
ausgiebiger Weife Rechnung zu tragen.“ 


Präſident: Münfcht noch Jemand das Wort? 
(Abgeordneter Dr. Lumbe meldet sich. ) 


Abgeordneter Dr. Lumbe (Böhmen): Ich 
darf mie wohl erlauben, bier dad hohe Haus mit mei- 
nen Bemerkungen nur eine kurze Weile vielleicht 
nicht zu langweilen. 

Sch bin namlich in der Lage geweſen, dieſe Sa- 
nitätsordnung längere Zeit mit in Berathung zu 
ziehen und namentlich das Inſtitut der Bezirksärzte, 
und ich will bad hohe Haus nur in Kenntniß feßen, 
daß dad nur ein Fleiner Theil deflen ift, was die Re- 
gterung in Angriff genommen hat, um das Sanitätd- 
weſen in Defterreich zu reformiren. 

Es bafirt dad Suftitut der Bezirksärzte haupt— 
fachlich auf dem AInftitute der Gemeindeärzte und die 
Gemeindeärzte find Sache der einzelnen Gemeinden, 
namlich der einzelnen Landesvertretungen. Wenn da- 
ber das Inſtitut der Bezivksargte, wie mein geehrter 
Herr Vorredner eben bemerkt hat, biäher nicht gelei- 
jtet hat, wad man davon vielleicht erwartet hat und 
was es vielleicht auch nicht leiſten kann, weil ed nur 
ein Theil des Sanitätsweſens ift, welches jeßt erft 


eingeführt werden foll, fo erlaube ich mir darauf nur 


zu bemerfen, daß es ja unvollitändig ift, und die Re⸗ 
gterung es felbft anerkannt hat, und daß e8 bei einer 
neuen Einrichtung, die eritfeit wenigen Monaten be- 
fteht, wie dad Inſtitut der Bezirksärzte, doch wün— 
ſchenswerth wäre, eine längere Zeit Darüber hinweg- 
gehen zu laffen, bis es fih etwas eingelebt hat und 
man in der Lage fein wird, zu erwägen, ob ed wirf- 
lich entfpricht oder nicht. 

Dad Haupthinderniß, warum dieſes Inſtitut 
gegenwärtig nicht entfprehen Fann und aud) den- 
noch nicht entfprechen würde, wenn die Anzahl der 
Bezirksärzte verdoppelt wird, Liegt darin, weil dad 
bezirksärztliche Suftitut nur ein Theil des neuen Sa- 
nitatöwefens ift. Die Grundlage des neuen Sanitäts- 
wefens, dad nun von den Pandesregierungen einge- 
führt werden muß, find die Gemeindeärzte. Bevor 
diefe nicht eingeführt find, bat, glaube ih, die Re— 


gierung genug gethan, daß fie die Bezirksärzte ein— 


geführt hat. Sie wird dann die neuen Gemeinder 
ärzte einführen, wenn ext das neue Sanitätöwefen 
feine Vollendung erlangen wird, und dann wird 
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man erft in der Lage fein, fi über die Anzahl und 
die Stellung der Bezirksärzte ausſprechen zu können. 

Sch werde mir erlauben, dad hohe Haus zu 
bitten, in der Sache nicht vielleicht zu voreilig 
vorzugehen, fondern abzuwarten, bis durch Die 
Einführung der Gemeindeärzte dad neue Sanitätd- 
inftitut verbollfommt fein würde, um dann zu fehen, 
ob denn die Zahl der Bezirkärgte, wie fie die Re— 
gierungsvorlage — hat, genüge oder nicht 
genüge. 


Präſident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich) Da es nicht der Fall ift, 
erfläre ich die Debatte für gef hloffen. 

Der Herr Berichterftatter hat dad Wort, 


Berichterftatter Dr. Lipp: Der Herr Vorred— 
ner bat meined Erachtens gegen den Ausfchußantrag 
gefprochen, und ich muß mir daher erlauben, nochmal 
auf den Gegenftand zurüdzufommen. 

Sch halte es ebenſo wieder geehrte Here VBorredner 
für gut, daß man nicht gezaudert hat, das Inſtitut 
der Bezirfdärzte einzuführen. Meine Bedenken gehen 
dahin, daß die Zahl derfelben zu gering bemeffen fei. 

Wenn der geehrte Herr Vorredner dad Haupthin- 
derniß für die gedeihliche Wirkſamkeit der Bezirksärzte 
darin findet, daß dad Injtitut derfelben nur einen Theil 
der Organifation ded öffentlichen Sanitätsdienftes 
bildet, fo möchte ih an das von mir Vorgebrachte 
erinnern, was fi) auf die Fünftigen Communalärzte 
bezieht. Bid die Communalaͤrzte in Defterreih in 
jener Weife eingeführt fein werden, wie der geehrte 
Herr Borredner meint, bis dahin fönnen zwei Decen— 
nien vergehen. 

Wenn ſo lange gewartet werden ſoll, bis wir 
einen ordentlichen Sanitätsdienſt haben, dann, meine 
Herren, werden wir inzwiſchen großen Schaden an— 
geſtiftet haben, einen Schaden, welchen wir vor der 
Bevölkerung, welche das Recht hat, geordnete Sani— 
tätszuſtände zu verlangen, nicht verantworten können. 

Es mag ſein, daß hin und wieder in einem 
Lande oder in einem Theile eines Landes wirklich die 
Verhältniſſe derartig ſind, daß die Communalärzte in 
der Weiſe, wie es in den Intentionen des Geſetzes 
gelegen iſt, ſogleich eingeführt werden können. 
Zugegeben! Daraus folgt aber durchaus nicht, daß 
die Zahl der Bezirksärzte, wie ſie jetzt beſteht, genügt; 
es wird immer nur ein kleiner Bruchtheil des großen 
Staates ſein, in welchem die gehörige Einführung 
des Inſtitutes der Communalärzte im Augenblicke 
ermöglicht fein werde. 

In mehreren Ländern ift e8 der Fall, daß die 
Fleinen Gemeinden gar nicht in der Lage find, einen 
Gemeindearzt anzujtellen, erjtend, weil fie nicht die 
nöthige Auffaffung der Berhältniffe, dad nöthige 
Berftandniß befigen, zweitens, weil ihnen der Wille 
biezu fehlt, und drittens, weil ihnen auch dad Geld 
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hiezu mangelt. Aber auch die Länder, meine Herren, 
werden nicht willfährig fein, und die Landesgeſetz— 
gebung wird ſich nicht gleich bereitwillig fügen, wenn es 
gilt, neue Laften, neue Koften aufdie Länder, auf die Bes 
zirke und auf die Gemeinden zu Übernehmen. In erfter 
Linie ift es Pflicht des Staates, für eine ordent- 
liche öffentliche Gefundheitspflege zu forgen,. und 
zwar ift es Pflicht des Staates, weil er die höhere 
Einſicht befißt, weil er über reichere Mittel verfügt, 
‚nicht blos über die Intelligenz, fondern auch über 
pecuniäre Mittel. 


Die kleine Gemeinde ift nicht in der Lage, 


momentan ihrer Verpflichtung nachzukommen, daher 
iſt e8 unbedingt nothiwendig, daß der Staat in um— 
faffender Weife den öffentlihen Sanitätsdienſt hand» 
babe. | 

Das, was. ic bezüglich der Vermehrung der 
Bezirksärzte gefagt habe, ift ſchon längſt anerfannt 
und nur wieder vergeffen worden. 

Die Zeit hat feit 1850 wefentlihe Fortſchritte 
gemacht, die Anforderungen der öffentlichen Hygiene 
find feit 20 Jahren viel größer geworden, Oeſter— 
reich wird in fanitarer Beziehung hinter den anderen 
Ländern nicht zurückſtehen können. 

Ich muß daher dem hohen Hauſe die Annahme 
des Antrages des Petitionsausſchuſſes nochmals auf 
das Wärmſte empfehlen. 


Präſident: Der Antrag lautet (liest): 
„Die Petitionen Nr. 173, 979, 993, 
1047, 1152 werden der Regierung mit der 
Aufforderung übergeben, die Feftfeßung der 
Amtsbezirke der landesfürfilichen Bezirks— 
ärzte eheftend wieder in Erwägung zu ziehen 
und den vorhandenen Bedürfniffen nach 
Vermehrung der bezirfäarztlichen Stellen in 
ausgiebiger Meife Rechnung zu tragen.“ 
Ic erfuche jene Herren, welche damit einver- 
fanden find, ſich zu erheben. (Geschieht.) Der 
Antrag ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Lipp: Es liegen Beti- 
tionen vor: 

Von Seite der altgedienten Bezirfö- 
arzte Steiermarfd um nachträgliche Be 
Ihıleßungeinerllebergangdbeftimunggum 
Sanitätögefege vom 30. April 1870; 

von den Bezirfdargten in Krain um 
Unrehnung der als proviſoriſche Bezirks— 
ärzte zurückgelegten Dienſtzeit; 

von den Bezirksärzten Kärnthens be— 
züglich der Anrechnung ihrer proviſo— 
riſchen bezirksärztlichen Dienſtzeit und 
Gewährung von Quinquennalzulagen; 

von den Bezirksärzten aus Salzburg 
um währung ber Quinquennalgulage mit 
 Einrehnung ihrer früheren Dienftzeit; 
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von den Bezirksärzten in der Buko— 
wina um Unrehnung der proviſoriſchen 
Dienſtzeit der landesfürſtlichen Bezirks— 


ärzte und um Ausdehnung der Quinquen— 


nalzulagen auf die proviſoriſche Dienſt⸗ 
periode. 

Im Anhange zum Sanitätsgeſetze vom 30. April 
1870 ſpricht über die Gehalte der Bezirksärzte 
folgende Stelle (liest): 

„Die Gehalte der Bezirksärzte werden 
nad je fünf im diefer Gigenfchaft zuge⸗ 
brachten Jahren um je 100 fl. (Quinquen— 
nalzulagen) bis zum Geſammtbetrage von 
1200 fl. erhöht.“ 

Die Negierungdvorlage enthielt drei Gehalts— 
abftufungen für Bezirksärzte, nämlich 800, 1000, 
1200 fl. Der Ausſchuß, dem das hohe Haus die 
Negierungsvorlage zur Vorberathung zugewieſen 


hat, hat die Beſtimmung, daß drei Gehaltsabſtufun— 


gen von 800, 1000, 1200 ft. beſtehen, dahin ab— 
geändert, daß an Stelle der Gehaltsahftufungen 
Quinquennalgulagen fejtgefegt wurden. Man hat 
diefes nicht in der Abficht gethan, um die Bezirks 
Arzte in ihren Bezügen zu verkürzen, im Gegen- 
theil, um ihnen die Bezüge von höheren Gehalten 
su erleihtern. Man hat namlich im Ausſchuſſe ge- 
jagt, daß in den Eleineren Ländern, in welchen der 
Concretalſtatus der Bezirksärzte ein geringerer fe, 
die Bezirfäärzte fehr lange Zeit würden warten 
müffen, bis fie in eine höhere Gehaltsabftufung ein- 
rücken fonnten, und das ift auch ganz richtig. Der 
Ausſchuß bat e8 daher den Bezirksärzten ber Eleine- 
ven Länder gut gemeint und nicht beabfihtigt, den 
jebigen Bezirksärzten höhere Bezüge ala 800 ft, 
nicht zufommen zu Laffen. 

Im Gefeße wurde aber auf Uebergangsbeſtim— 
mungen feine Nüdficht genommen. Es hat daher dag 
Minifterium ded Innern auf Anfuchen der Bezirks— 
ärzte verfchiedener Länder bezüglich der Bemeffung _ 
von Quinquennalzulagen geantwortet, daß es nicht 
in der Lage fei, diefe Quinquennalzulagen zu ge— 
währen, weil im Geſetze eine ausdrüdliche Beſtim⸗ 
mung über die Anrechnung der bisherigen Dienſtzeit 
der Bezirksärzte nicht enthalten fei. 

Es ift zu bemerfen, daß ein großer Theil der Bes : 
zirksärzte in der Zeit vom Jahre 1850— 1870 angeſtellt 
wurde, d. h. während das proviforifche Gefe über die 
Medicinalverwaltung wirkſam war. Daraus folgt, daß 
manche Bezirfögrzte nicht eine definitive Dienftzeit, ſon— 
dern nur eine proviforifche zuritegelegt haben. 

Die Bezirksärzte weifen in ihren Petitionen 
darauf hin, daß Seine Majeftät mit Allerhöchfter 
Entfhließung vom 26. Juni 1851 zu genehmigen 
gerubten, daß jenen früher nicht im Staatsdienfte 
geftandenen Bezirksärzten, welche nach Verlauf Eines 
Sahres fih in ihrem Dienftpoften ala vollfommen ' 
tauglich) erwiefen haben, die biäherige Beftallung als 
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Gehalt verabfolgt und ihnen der Anſpruch auf Pen- 
fion glei allen anderen Staatsbeamten zugeftanden 
werde. Diefe Allerhöchſte Entſchließung geht darauf 
hinaus, daß jenen Bezirksärzten, welche während 
der Zeit 1851—18%0 erft angeftellt wurden, ihre 
vollftändige Dienftzeit angerechnet werden folle, auch 
für den Fall, wenn fie in den Ruheftand verfeßt 
werden. 


Nachdem die Sntentionen des hohen Haufed im 
Sahre 1870 bei Beſchließung des Sanitätsgefehet 
dahin gingen, die Bezirfgarzte bei Bemeffung der 
QDuinquennalzulagen nicht zu verkürzen, im Gegen— 
theil fie zu begünftigen, nachdem im Gefebe auf 
Vebergangsbeftimmungen niht NRüdfiht genommen 
ift, nahdem der Wunſch der Bezßirksärzte ein ge 
rechter und billiger ift, und nachdem fie bis zum 
Sabre 1871 die außerft geringe Entlohnung von 
400 fl. des Zahres bezogen, fo ſcheint ed vollfommen 
gerechtfertigt, wenn auf diefe Petition der Bezirfö- 
ärzte der verfchledenen Lander eingegangen wird, 
und ftellt daher der Petitiondausfehuß den Antrag: 

„Die Petitionen Nr. 15, 1124, 1179, 

1287, 1429 und 1152 werden der Negie- 

rung mit der Aufforderung übergeben, ehe: 

jtend eine Geſetzesvorlage einzubringen, durch 
welche den Bezirksärzten die Anrechnung der 
früheren auch proviforifchen Dienftzeit bei 

Bemeffung der Quinquennalzulagen und bei 

Verfegung in den Ruheſtand gefichert wer— 

den foll.“ 


Präfident: Wünſcht Jemand das Mort? 
(Niemand meldet sich.) Ich erfuche jene Herren, 
welche dem Antrage des Petitionsausſchuſſes (liest 
denselben nochmals) beitreten, fic) zu erheben. (Ge- 
schieht.) Der Antrag ift angenommen. 


Ih erfuhe den Herrn Berichterftatter Dr. 
Edlbacher, Berichte zu_erftatten. 


Berichterftatter Dr. Edlbacher (von der 
Tribune): Borliegende Petition betrifft einen 
Gegenftand, welcher dad hohe Abgeordnetenhaus 
Ihon in verfchiedenen Seffionen in Anſpruch ges 
nommen bat. 

Der Petent ift der befaunte Weltpriefter 
Anton Hierſch, Guratbeneficiatin Ober— 
traum, derzeit in Linz, welder dem hoben 
Abgeordnetenhaufe die Bitte unterbreitet, im geeig- 
neten Wege ibm zur vollftändigen Erlan- 
gung feiner gekränkten Rechte fowohl 
für die Vergangenheit durch Erfaßlei- 
tung, als auch für die Zukunft durd Wie- 
dererlangung in feine Pfründe oder zu 
einem Yequivalent für dieſelbe zu ver- 


helfen. 


Der Berichterftatter des Petitionsausſchuſſes 
glaubt ſich in: diefer Angelegenheit ziemlich kurz 
faffen zu können, nachdem, wie gefagt, diefer Fall 
dem hoben Saufe ohnehin aus früheren Seffionen 
zur Genüge befannt fein dürfte. Wenn ich die That- 
ſachen kurz refumire, fo beftehen fie in Folgendem: 

Diefer Weltpriefter war als Curatbeneftciat in 
Obertraun angeftelt und wurde in Folge einer vom 
Biſchof Nudigier angeordneten Unterfuhung feiner 
Pfarre entjegt. Er konnte, obwohl, wie er darftellt, 
fein Metropolit ihn Feined Vergehens jchuldig 
erfannt bat, doch die Wiederanftellung nicht mehr 
erlangen, und befindet fich feit einer Neihe von 
Jahren ohne alle Suftentation. 

Es war die Muniftcenz ded hohen Reichsrathes 
und der hohen Regierung, welche endlich diefem 
ſchwer geprüften Manne eine Suftentation dadurch 
verfchaffte, daß der hohe Reichsrath feine Petition 
der Negierung zur eingehenden Würdigung abtrat 
und die hohe Regierung mittelft Minifterialerlaffes 
vom 30. April 1868, 3. 274, dem Petenten einen 
Nuhegehalt von 400 fl. öfterreichifher Wahrung 
aus dem Neligiondfonde flüffig machte. Sm Genuffe 
diefed Ruhegehaltes befindet fich diefer Priefter noch 
gegenwärtig, und es ift begreiflich, daß der Ruhe— 
gehalt von 400 fl. faum hinreicht, einem Priefter 
ein anſtändiges Auskommen zu fichern. Diefer 
Priefter ware ſonach angewiefen, wenigſtens durd) 
Mepftipendien ſich Einiges zu erwerben, um feine 
Exiſtenz zu verbeffern. 

Aber mit diefen Meßftipendien hat es in Ober- 
öfterreih eine eigene Bewandtniß. Lange Zeit lebte 
er in der Meinung, daß fein bifchöflicher Oberhirt 
ihm das Necht des Meffelefend verboten habe. Er 
wendete fich deßhalb an denfelben und erhielt den 
Befcheid, daß der Biſchof Rudigier ihm dad Meſſe— 
lefen niemals verboten habe. 

Nun dachte fi) der Mann, nachdem fein Ober- 
hirt ihm das Recht des Meffelefend nicht entzogen Hut, 
nachdem ihm als Eatholifchen Priefter fogar bei Ge: 
fahr einer Todfünde geboten ift, jeden Sonntag we— 
nigftens die Meffe zu lefen, er habe nur einfach in 
eine der Pfarren von Linz zu gehen und dort irgend 
einen Pfarrer zu erfuchen, ihm das Meffelefen zu ge— 
ftatten. Allein welche Erfahrung mußte diefer un— 
glüdlihe Mann auf feinen Wanderungen maden. 

Er fam in die erfte Pfarrfirche, dort wurde 
ihm der Befcheid, man könne ihm nicht Meffe leſen 
laffen, man babe zu wenig Opferwein. Er fam in 
die zweite Pfarrkirche und traf dafelbft einen Pfar- 
ter, der ihm wohlgeneigt und wohlgefinnt war, und 
ihm verfprady das Meffelefen zu geftatten, wenn es 
dem Bifchofe reiht it. Anton Hierfc fagte, dem 
Bifchofe fei ed vecht, weil er den Befcheid gegeben hat, 
dap er ihm das Meffelefen nicht verboten hat. Er 
wurde aber dejfenungeachtet von diefem Pfarrer mit 
dem Beſcheide entlaffen, wenn es dem Bifchofe recht 
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it, und ihm vom Bifchofe dieß ausdrücklich befannt 
gegeben wird, geftatte er das Meffelefen. Er ging in 
die dritte Kicche und zu einem dritten Pfarrer, und 
befam dort den Befcheid: Sa, wir haben ohnedief 
genug Meffen, wo Famen wir bin, wenn wir Jeden 
Meffelefen Tiefen. Er ſchnürte fein Ränzlein und 
ging in die vierte Kirche und da befam er den Be- 
ſcheid: Kommen Sie morgen. Und ald er am andern 
Morgen fam, befam er abermals den Befheid: Kom— 
men Sie an einem andern Morgen; und fo ging ed 
fort, bis es ihm zu viel wurde, weil er einfah, daß er 
auch bier nicht zum Meffelefen zugelajfen werde. 

Meine Herren! Sie werden nun fehen, daß dies 
ſes allerdings fehr bedauerlicy fei, allein nad) der 
Anfiht des Petitionsausſchuſſes kommt der hoben 
Neichövertretung Feine Ingerenz in diefem Falle zu. 

Die hohe Reichövertretung hat für diefen Mann 
gethan, was fie zu thun in der Lage war, ebenfo 
auch die hohe Regierung. Diefer Fall bildet eben nur 
ten traurigen Beleg, wie felbft im 19. Jahrhundert und 
in einem Nechtöjtaate, wie Defterreih, es möglich) 
fein kann, daß ein Priefter gegenüber der Willkür 
ſeines Bifchofed feinen Schutz und Fein Recht finden 
fann. 

Es glaubte haher der PBetitiondausfhuß den 
Antrag ftellen zu müffen: 

„Das hohe Haus wolle befchließen: In 
Erwägung, daß zufolge Minifterialerlaffes 
vom 30. April 1868, 3. 274, dem Betenten 
ein Ruhegehalt von 400 fl. aus dem Reli- 
gionsfonde flüffig gemacht wurde, fomit die 
k. k. Negierung innerhalb der Schranken des 
gefegmaßigen Wirkungskreiſes den in diefer 
Angelegenheit bereitd früher gefaßten Be— 
Ihlüffen des Abgeordnetenhaufes entfprochen 
hat, wird über diefe Petition zur Tagesord- 
nung übergegangen.” 


Präfident: Wenn Niemand das Wort be: 


gehrt (Niemand meldet sich), erfuche ic) jene Herren, 


welche mit dem beantragten Uebergange zur Tages— 
ordnung einverftanden find, fih zu erheben. (Ge- 


schieht.) Der Antrag ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Edlbacher: Nun kommt 
die Petition der Stadtgemeindevertre- 
tung Weld um Ginwirfung auf endlide 
verfaffungd3maßigeBehandlung bed 
Bahnprojected Rottenmann-Wels. 

Auch diefe Petition ift ein Gegenftand, wel- 
her dieſes Haus ſchon in einer früheren Seflion, 
fowie auch in der gegenwärtigen Seffion lebhaft be- 

haftigt hat.oE3 wurde diefer Gegenftand in einer 
Interpellation behandelt und es wurde bei Gelegen- 
heit der Debatte über das Finanzgefeb bei Rubrik 
„Handeldminifterium” eine fehr ausführliche Debatte 
bezüglich dieſes Bahnprojectes geführt und von 
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Seite Seiner Excellenz des Herrn Handelsminiſters 
befannt gegeben, daß dießfalls eine neue Tracirung 
vorgenommen werde, | 
Nachdem diefer Gegenftand ohnehin in jene 
Bahnen eingeleitet wurde, in denen er zu einem ge- 
beihlichen Abſchluſſe fommen kann, fo ftellt der Peti— 
tiondausfhuß den Antrag: 

„Das hohe Haus wolle befchließen, es fei 
biefe Petition dem k. k. Handelsminiſterium 
mit dem Anhange abzutreten, daß diefem EL. 
Minifterium die auf diefen Gegenſtand Be— 
zug nehmenden Beichlüffe de8 Abgeordneten: 
hauſes vom 18. Juni 1868, 16. Decem- 
ber 1868 und 21. März 1871 zur eindring- 
lichen Erinnerung gebracht werden.“ 


Präfident: » Münfht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Ich bitte nun jene Herren, 
melde den Antrag des Petitiontausfhuffes, welcher 
jo lautet: (liest denselben), annehmen, ſich zu erbe- 
ben. (Geschieht.) Derfelbe it angenommen. 


Berichterftatter Dr. Edlbacher: Die näcfte 
Petition ift die Bittfchrift der erften Leichen. 
beftattungdanftalt in Linz um Abhilfe 
gegen die Beeintrahtigungen ded Ge 
werbäöbetriebes feitend der dortigen katho— 
lifhen Pfarreien. 

Der Sachverhalt ift in Kurzem folgender: 
Nachdem durch eine lange Reihe von Jahren in der 
Stadt Linz die Beftattung der Leichen lediglich von 
Seite der Pfarreien durch die fogenannten Conduct— 
procuratoren beforgt worden war, und nachdem 
kirchliche Aufzüge dafeldft veranftaltet worden waren, 
die jede Trauer zu befeitigen in der Lage waren, 
weil fie in höchftem Grade würdelos vorgenommen 
wurden, jo hat fih in Linz nad dem Mufter der 
Entreprise des pompes fun&bres; eine Leichen— 
beftattungdanftalt gebildet. Diefe Leichenbeſtattungs— 
gefelfhaft war weit davon entfernt, irgendwie in 
das kirchliche Reſſort einzugreifen, fie hat Lediglich 
jene Sunctionen auf fi genommen, weldye mit der 
Kirche und dem kirchlichen Gebiete nichts zu thun 
haben, nämlich die Aufbahrung der Leichen, die 
Ueberführung derjelben in die Kirchen, von hier in 
die Friedhöfe u. f. w. 

Deſſenungeachtet begegnete dieſe Geſellſchaft 
einer großen Oppoſition von Seite der Pfarrgeiſt- 
lichkeit in Linz. 

An einem ſchönen Morgen waren an allen Eden 
und Enden der Stadt Plakate zu finden, worin die 
ganze Bevölferung gewarnt wird vor diefem ruch— 
Iofen, gottlofen Unternehmen und aufgefordert wird, 
aud in Zufunft die Leihen nur durch Intervention 
der Pfarrgeiftlichfeit und ihrer beftellten Organe be- 
jtatten zu laſſen. 
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Kun tft allerdingd dagegen feine Einwendung 
zu erheben, allein die. Art und Weiſe, in der von 
Seite der Pfarreien vorgegangen wird, um diefer 
Reichenbeftattungdgefelfehaft, die nicht unbedeutend 
befteuert ift, den Erwerb zu ſchmälern, ift eine jeden- 
falls fehr eigenthümliche. So 3. B. hat man folgende 
Praxis eingefchlagen. Wenn in der Stadt irgend 
Jemand geftorben ift, fo fommt natürlich von dem 
betreffenden Haufe eine Perſon und laßt die Sterbe— 
glode lauten. Sobald die Sterbeglode geläutet wird, 
fo fragt Jemand von der Leichenbeftattungsanftalt erft 
nach, wer geftorben ift, und in welchem Haufe die 
Leiche fich befindet, um fo auf diefe Weife die Leiche 
beftatten zu können. 

Allein da macht man es ganz einfach fo: Man 
läßt die Sterbeglode nicht ſogleich Läuten, fondern 
(hit von Seiten des Pfarramted eine Berfon ind 
Trauerhaus, dort wird Leuten, die eben im erften 
Schmerze find, vorgemacht, daß fie ja um Gotteöwillen 
die Leiche nicht Liberal begraben laffen follen, ſondern 
fatholifh. So werden natürlicherweife die kirchlichen 
Organe zur Leichenbeftattung gedungen, und. die 
Leichenbeftattungdgefelfhaft Fommt dann in ber 
Pegel zu fpat. 

Das diefe Praxis der Leichenbeftattungägefell: 
ſchaft ſehr abträglich ift, leuchtet daraus ein, weil die 
Conductprocuratoren nicht befteuert find, während die 
Leichenbeftattungsgefellfchaft eine nicht unbedeutende 
Steuer zahlt. 


Eine ganz eigene Prarid ift e8 aud), die auch 
bier in diefem hoben Haufe erwahnt werden muß, daß 
der Moniteur des Biſchofs NRudigielr von Linz „Dad 
fatholifche Volksblatt” ſich ein Geſchäft daraus macht, 
die Mitglieder der Leichenbeſtattungsgeſellſchaft, welche 


zu den achtbarſten Bürgern der Stadt gehören, in 
aller möglihen Weife zu verbadtigen. So z. B. 


wurde einmal in diefem bifchöflichen Moniteur die 
Nachricht verbreitet, daß der Conductprocurator 
der Leichenbeftattungsgefelfhaft Kraus an einem 
Unterhaltungdorte der Liedertafel in der Tracht eines 
Mönches erſchienen fer und das Moͤnchthum Tacher- 
lich gemacht babe. Un der ganzen Sache ift Fein 
wahres Wort, allein die Tendenz ift leicht zu er- 
rathen. Man mollte die Fatholifhe Bevölkerung 
von Linz aufmerffam mahen, daß man ſolchen 
Leuten nicht Die — katholiſcher Leichen über— 
geben könne. 


Ein andermal wurde von dieſem Conductprocu— 
rator erzählt, er habe in einer Liberalen Vereinsver— 
fammlung eine Rede gegen den Bifchof gehalten und 
diefen in jeder moglihen Weile beleidigt, obwohl er, 
jo lange er Mitglied des Vereines ift, noch nicht eine 
einzige Rede gehalten hat. So wird allerlei unkatho— 
liſche und unfirchliche Praftif vorgenommen, welche 
jehr zum Nachtbeile der Keichenbeftattung&gefellfchaft 
ausfallen muß. 
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Der Gegenftand ift jedenfalld von nicht unbe: 
deutender Wichtigkeit, und es erlaubt fih der Pe— 
titiongausfhuß den Antrag zu ftellen: 

„Das hohe Haus wolle befchließen, es fei 
diefe Petition der f. E. Regierung zur ein- 
gehenden Würdigung und competenten Erle- 
digung abzutreten.“ 


Präfident: Wünſcht Jemand das Mort? 
(Niemand meldet sich,) Der Ausſchuß beantragt: 
(Liest den Antrag.) Ich bitte jene Herren, welche 
wit diefem Antrage einverftanden find, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) Der Antrag ift angenommen. 

(Abgeordneter Dr. v. Perger meldet sich zum 
Worte.) 


Präſident: Herr Dr. v. Berger hat das 
Wort. 


Abgeordneter Dr. v. Perger (Niederöster- 
reich) : Sch würde mir die Bitte an das hohe Hau? 
und an den Präfidenten zu richten erlauben, daß bei 
dem Umftande, daß auf der heutigen Tagesordnung 
wichtige Gegenſtände ftehen, namlich folche Geſetze, 
welche no ind Herrenhaus gelangen müffen, nun 
mehr mit dem BVBortrage der Petitionen 
innegehalten werde, und daß dieübrigen 
Gegenftände, die noch auf der heutigen 
Tagesordnung Steben, vorgenommen wer— 
den. 


Präſident: Ich werde das hohe Haus dar- 
über befragen. Der Herr Abgeordnete Dr. v. 
Berger beantragt, daß mit tem Berichte über 
Petitionen innegehalten und zur Tagesordnung 
übergegangen werde. 

Ich erfuche jene Herren, welche damit einver- 
ftanden find, fich zu erheben. (Geschieht.) Der An- 
trag ift angenommen, id) werde demgemäß vor- 
gehen, 

Der nächſte Gegenftand der Tagefordnung tft 
der Beriht des Finangausfhuffes, be 
treffend den Handeld- und Schifffahrt 
vertrag mit Bortugal, (157 der Beilagen). 


Berichterftatter Ritter v. Leitenberger (von 
der Tribune — liest den Bericht aus 157 der 
Beilagen). 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sach.) Da dieß nicht der Fall ift, jo 
fhreiten wir zur Abftimmung, und zwar über folgen- 
ben beantragten Befchluß ded Hauſes: 

„DaB hohe Haus ertheilt dem Hans 
dels- und Schifffahrtsvertrage mit Por- 
tugal vom 13. Jänner 1872 feine verfaf 
ſungsmäßige Zuftimmung.” 
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' IH bitte jene Herren, welche diefem Befchluffe 
beitreten, fich zu erheben. (Geschieht.) Er ift ang e- 
nommen. 

Der nächſte Gegenstand der Tagesordnung ift 
ber Bericht des Finanzausſchuſſes über die 
Poftübereinfunft mit dem Fürften von 
Montenegro (158 der Beilagen). 

Ich erſuche den Herrn Berichterjtatter, den 
Bericht vorzutragen. 


Berichterftatter Ritter v. Veitenberger (von 
der Tribune — liest den Bericht aus 158 der Bei- 
lagen), 


Präfident: Wünfht Jemand zu ſprechen? 
(Niemand meldet sich.) Der beantragte Beſchluß 
lautet: | 

„Dad hohe Haus ertheilt der Poft- 
übereinfunft, abgeſchloſſen zwiſchen der 
f. undf. Regierung und Seiner Hoheit dem 
Fürſten von Montenegro, feine ver 
faffungsmäßige Zuftimmung." 

SH bitte jene Herren, welche diefem Befchluffe 
beitreten, fi) zu erheben (Geschieht.) Der Beſchluß 
it angenommen. 

Nächſter Gegenftand der Tagesordnung ift 
die zweite Lefung ded Gefegentwurfes 
über den zeitweiligen Schuß der auf der 
Weltausſtellung de3 Jahres 1873 in Wien 
zur Ausftellung gelangenden Gegenftände 
(161 der Beilagen). 

Ich bitte den Herrn Berichterjtatter, die Ver— 
handlung einzuleiten. 


Berichterftatter Gomperz (von der Tribune — 
liest den Bericht aus 161 der Beilagen). 


Präfident: Ich eröffne die General: 
Debatte. Wünſcht in derfelben Jemand zu ſprechen? 
(Niemand meldet sich.) Es ift nicht der Fall. Wir 
übergehen daher zur Specialdebatte. 


Berichterftatter Gomperz (Lest Artikel 1 des 
Gesetzes aus 161 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand zu Artikel 1 zu 
ſprechen? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, fo bitte ich jene Herren, welche Artifell an— 
nehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Artikel 1 it 
angenommen. 


Berichterftatter Gomperz (Tiest Artikel 2 des 
Gesetzes aus 161 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand zu Artikel 2 zu 
jprechen? (Niemand meldet sich) Da dieß nicht der 
Fall ift, fo bitte ich jene Herren, welche dem Artikel 2 
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zuftimmen, fich zu erheben. (Geschieht.) Artikel 2 ift 
angenommen. 


Berichterjtatter Gomperz (liest Artikel 3 des 
Gesetzes aus 161 der Beilagen). 

Der Ausſchuß bat ſich erlaubt, gegenüber der 
Negierungsvorlage eine unveranderte Faſſung des 
Artifeld 3 deßhalb zu beantragen, weil ed in der Re— 
gierungsvorlage heißt (liest): 

„Segen die Entſcheidung des k. k. Gene- 
raldirectord über Ertheilung oder Verweige— 
rung folder Schugeertificate ift eine Berus 
fung und Beihwerdeführung nicht zu— 
läſſig.“ 

Nun iſt wohl nicht anzunehmen, daß Jemand, 
der ſich um einen Patentſchutz bewirbt, wenn ihm 
ein ſolcher ertheilt wird, dagegen berufen wird, wohl 
iſt es aber möglich, daß, wenn ein ſolcher Patent— 
(Hug einem Schußwerber ertheilt wird, von Seite 
dritter Berfonen, die fih daduch in ihren Rechten 
beeinträchtigt fühlen, eine Berufung oder Beſchwerde— 
führung erfolgen könne. 

Es wurde deßhalb zur Klarjtellung dem Arti— 
fel 3 die Faffung gegeben, welde der Ausſchuß vor- 
ſchlägt. 


Präſident: Wünſcht Jemand zu Artikel 3 
das Wort? (Niemand meldet sich.) Da es nicht 
der Fall iſt, erſuche ich jene Herren, welche Artikel 8 
in der Faſſung des Ausſchuſſes annehmen wollen, 
ſich zu erheben. (Geschieht,) Artikel 3 iſt ang e— 
nommen. 


Berichterſtatter Gomperz (liest Artikel 4 des 
Gesetzes aus 161 der Beilagen). 


Präfivent: Wenn Niemand das Wort be- 
gebrt (Niemand meldet sich), fo bitte ich jene 
Herren, welche Artikel 4 annehmen wollen, ſich zu 
erheben. (Geschieht.) Artikel 4 it angenommen. 


Berichterftatter Gomperz (liest Artikel & des 
Gesetzes aus 161. der Beilagen). 


Präſident: Wenn Niemand das Wort be- 
gehbrt (Niemand meldet sich), fo erſuche ich jene 
Herren, welde Artikel 5 annehmen wollen, fich zu 
erheben. (Geschieht.) Artikel 5 ift angenommen. 


Berihterftatter Gomperz (liest Artikel 6, 
Titel und Eingang des Gesetzes aus 161 der Bei- 


lagen). 


Präſident: Wenn Niemand dad Wort be- 
ehrt (Niemand meldet sich), jo bitte ich jene 
Herren, welche Artikel 6, Titel und Eingang des 
Geſetzes annehmen wollen, jih zu erheben. (Ge- 
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schieht.) Artikel 6, Titel und Eingang des Geſetzes 
find angenommen. 


Berichterftutter Gomperz: Ich würde mir 
erlauben, zu beantragen, fogleih in die 
dritte Lefung des Geſetzes einzugehen. 


Präſident: Ich fege voraus, daß das hohe 
Haud mit dem Antrage, die dritte Leſung ſogleich 
vorzunehmen, einverftanden ift. (Zustimmung.) Ich 
bitte daher jene Herren, melde dad Geſetz über den 
zeitweiligen Schuß der auf der Weltaudftellung im 
Zahre 1873 in Wien zur Ausftelung gelangenden 
Gegenstände in dritter Zefung annehmen wollen, ſich 
zu erheben. (Geschieht.) Das Gefeg ift in dritter 
Leſung angenommen (161 der Beilagen). 

Der nachfte Gegenftand ift Die zweiteLeſung 
deövom hohen Herrenhaufe befhloffenen 
Gefegentwurfed, betreffend die amtlide 
Stellung ded zum Schuße einzelner 
Zweige der Landedcultur aufgeftellten 
Wachperſonales (167 der Beilagen). 

Ich erfuche den Herrn Berichterftatter, die Ver- 
handlung einzuleiten. 


Berichterſtatter Kochanowski (von der Tri- 
bune): Sc, habe die Ehre, dem hoben Haufe über 
ein Geſetz Beriht zu erftatten, welches ald Regie— 
rungsvorlage zuerit im hohen Herrenhaufe einge» 
bracht und von demfelben in der Faſſung der Regie— 
rungdvorlage unverändert angenommen, und welches 
auch von dem in diefem hohen Haufe gewählten Aus» 
Ihuffe ebenfallg unverändert angenommen murde. 
Der Bericht Tautet: (Liest den Bericht aus 167 der 
Beilagen.) 


Präfident: Ah eröffne die General- 
Debatte. Wünſcht Jemand zu fprechen? (Niemand 
meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, fo bitte ich 
in der Specialdebatte $, 1 zu Iefen. 


Berichterftatter Kochanowski (Liest $. 1 des 
Gesetzes aus 129 der Beilagen). In Betreff diefes 
Paragraphen wäre blos zu bemerken, daß ald Ber 
rufungsbehörde zur Beeidigung der Wachmänner die 
politiiche Bezirksbehörde beftellt ift, und man nicht 
von landesfürftlihen Bezirksbehörden ausſchließlich 
reden fonnte, weil auch Gemeinden als politifche Be- 
zirföbehorden gelten fünnen; ferner, daß auch das 
Wort „Wachmänner“ gebraucht wurde, um im weiteren 
Gonterte diefen Ausdrud gebrauchen zu Fönnen, daß 
aber die Anwendung dieſes Wortes Feinen ſouſtigen 
Einfluß ausübt, weil«die Landesgeſetzgebung dieſem 
aufgeftellten Wachperfonale den Namen geben wird, 
und daß auch die Möglichkeit der Einihränfung 
diefer Anordnung der Landesgefeggebung vorbehalten 


wurde, mie die fihlieplihe Anmerkung des us 
graphen andeutet. 


Präſident: Wünſcht Jemand das Wort zu 
$. 12 (Niemand meldet sich.) Es iſt nicht der Fall 
und ich bitte daher jene Herren, welche $. 1 anneh- 
men, ſich zu erheben. (Geschieht.) $. 1 ift ange 
nommen. 


Berichterftutter Kochanowski (lest $. 2 des 
Gesetzes aus 129 der Beilagen.) 


Präſident: Wünſcht Jemand zu $. 2 das 
Wort? (Niemand meldet sich.) Ich erfuche jene Her- 
ren, welche $. 2 annehmen, ſich zu erheben. (Ge— 
schieht.) $. 2 ift angenommen. 


Berichterſtatter Kochanowski (Liest $. 3 des 
Gesetzes aus 129 der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht zu $. 3 Jemand dus 
Wort? (Niemand meldet sich.) &3 ift nicht der Fall, 
ih) erfuche demnach jene Herren, welche $. 3 anneh- 
men, ſich zu erheben. (Geschieht.) Derfelbe ift ans 
genommen. 


Berichterſtatter Kochanowski (liest $. 4 des 
Gesetzes aus 129 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) 


Berichterstatter Kochanowski (liest $. 5 des 
Gesetzes aus 129 der Beilagen.) 


Präfident: Wünſcht Jemand dad Wort? 
(Niemand meldet sich.) 


Berichterſtatter Kochanowski (liest $. 6 des 
Gesetzes aus 129 der Beilagen). 


Präfident: Wenn Niemand das Wort bes 
gehrt (Niemand meldet sich), fo bitte ih, $. 7 zu 
verlefen. 


Berichterftatter Kochanowsfi (liest $. 7 des 
Gesetzes aus 129 der Beilagen). 


Präftdent: Wenn Niemand das Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), erfuche ic) jene Herren, 
welche die SS. 4, 5, 6 und 7 annehmen wollen, ſich 
zu erheben. (Geschiekt,) Diefelben find angenom- 
men. 


Berichterftatter Kochanowski (Liest $. 8 des 
Gesetzes aus 129 der Beilagen). 
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Präfident: Wenn Niemand das Wort begehrt 


(Niemand meldet sich) , erſuche ich jene Herren, 


welche $. 8 annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) 


$. 8 ift angenommen. 


Berihteritatter Kochanowski (liest x. 9, 
Titel und Eingang des Geseizesaus 129 der Beilagen). 


Präfident: Ich bitte jene Herren, welde den 
Schlußparagraphen, Titel und Eingang des Geſetzes 
annehmen, jich zu erheben. (Geschieht.) $.9, Titel 
und Eingang ded Geſetzes find angenommen. 


Berihterftatter Kochanowski: Sch erlaubemir 
die jogleihe Bornahme der dritten kefung 


zu beantragen. 


Präfident: Ich ſetze voraus, daß das hohe 
Haus mit der jogleihen Vornahme der dritten Lefung 
einverjtanden ijt. (Zustimmung.) Ich erfuche jene 
Herren, welde das Geſetz, betreffend die amtliche 
Stellung des zum Schuße einzelner Zweige der Lan— 
deseultur aufgejtellten Wachperfonaled, in dritter Le— 
jung annehmen wollen, ſich zu erheben. (Geschieht.) 


Das Geſetz ift in dritter fefungangenommen 
(129 der Beilagen). 

Nächſter Gegenftand der Tagesordnung ift der 
Beriht ded Finanzausſchuſſes über das 
Geje&, enthaltend einige Aenderungen 
der auf Notariatdacte bezüglichen Gebüb- 


renvorſchriften (162 der Beilagen). Ich erſuche 
den Herrn Berichterjtatter Dr. Klier, den Bericht 


vorgutragen. 


Berichterftatter Dr. Klier (von der Tribune 


— liest den Bericht aus 162 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand das Wort in 
der Generaldebatte? (Niemand meldet sich.) Da 
dieß nicht der Fall ift, bitte ich $. 1 zu Iefen. 


Berihterftatter Dr. Klier (liest $. 1 des Ge- 
setzes aus 152 der Beilagen). 


Präfident: Wenn Niemand das Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), jo erſuche ich jene 
Herren, melde $. 1 annehmen wollen, ſich zu er- 
heben. (G@eschieht.) $.1 ift angenommen. 


Berihterftatter Dr. Klier (liest $. 2 des Ge- 
setzes aus 152 der Beilagen). 


Präfident: Wünfgt Jemand zu $. 2 zu 
ſprechen? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, jo erfuche ich jene Herren, welche $. 2 an- 
nehmen wollen, ſich zu erheben. (Geschieht.) 8.2 ift 
angenommen. 


Berichterjtatter Dr. Klier (lest $. 3, Titel 
und Eingang des Gesetzes aus 152 der Beilagen). 


Präfident: Wünjcht Jemand zu 8. 3, Titel 
und Eingang ded Gefeges dad Wort? (Niemand mel- 
det sich.) Da vieß nit der Fall ift, fo erfuche ich 
jene Herren, welde $. 3, Titel und Eingang des 
Geſetzes annehmen wollen, ſich zu erheben. (Ge- 
schieht.) $. 3, Titel und Eingang des Geſetzes find 
angenommen. 


Berichteritatter Dr. Klier: Sch erlaube mir 
die fogleihe Vornahme der dritten Lefung 
zu beantragen, damit der Gegenjtand im Herren- 
haufe noch erledigt werden fann. 


Präfident: Ich jeße voraus, daß das hohe 
Haus mitder Vornahme derdritten Lefung einverftan- 
den iſt. (Zustimmung.) Ic) bitte alfo jene Herren, welche 
das Geſetz, enthaltend einige Aenderungen der auf 
Notariatdacte bezüglihen Gebührenvorfchriften, in 
dritter Leſung annehmen wollen, ſich zu erheben. (Ge- 
schieht.) Das Geſetz ift in dritter Leſung ange 
nommen (152 der Beilagen). 


Der nächte Gegenjtand der Tagesordnung 
iſt der Bericht des Ausſchuſſes über die 
NRegierungsvorlage, betreffend daß Ge 
jeg wegen Herftellung einer von der 
Hauptlinie der privilegirten Bufd- 
tehrader Eifenbahn bei Krimaabzmweigen- 
den, andie böhmiſch-ſächſiſche Grenze bei 
NRaizenhain führenden Gifenbabnlinie 
(160 der Beilagen). 


Berihterjtatter hierüber ift Abgeordneter Dr. 
v. Berger. 


Berichterſtatter Dr. v. Perger (von der Tri- 
bune): Da der Bericht ohnehin ſchon länger in den 
Händen der verehrten Mitglieder des hohen Haufes 
ift, erlaube ih mir den Antrag zu ftellen, daß 
von der Borlejung des Beridhtes Umgang 
genommen werde. (Zustimmung.) 

Der Ausſchuß jtellt den Antrag: (Liest den- 
selben aus 160 der Beilagen.) 


Präfident: Ih eröffne die General- 
debatte. Wünſcht Jemand das Wort? (Niemand 
meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, jo bitte ich 
den Heren Berichterftatter, Artikel I zu verlefen. 


Berichterftatter Dr. v. Perger (lest Artikel I 
des Gesetzes aus 160 der Beilagen). 


Präfident: Wuͤnſcht Semand zu Artifell da 3 
Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nit der 
Fall ift, fo erſuche ich Jene, welche Artikel I anneb- 
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men, fich zu erheben. (Geschieht.) Artikel littan- 
gencmmen. 


Berichterſtatter Dr. v. Berger (liest Artikel II 
des Gesetzes aus 160 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand zu Artikel I 
das Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht 
der Fall ift, fo erfuche ich Zene, welche Artikel II an— 
nehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Artikel II ift 
angenommen. 


Berichterftatter Dr. v. Perger abe Artikel II, 
Titel und Eingang des Gesetzes aus 160 der Bei- 


lagen). 


Präfident: Wenn Niemand das Wort begehrt 
(nack einer Pause), fo erfuche ic) Jene, welche Arti- 
kel II, Titel und Eingang des Gefeged annehmen, 
fih zu erheben. (Geschieht.) Das Gefeg ift in 
zweiter Leſung angenommen. 


Berichterftatter Dr. v. Perger: Ich bean- 
trage die dritte Leſung des Geſetzes. 


Präſident: Ich fege voraus, daß das hohe 
Haus mit der jogleichen Vornahme der dritten Lefung 
einverjtanden ift. (Zustimmung.) Ich bitte jene Her- 
ven, melde das Gele in Betreff der Herftellung 
einer von der Hauptlinie der privilegirten Bufchte- 
brader Eifenbahn bei Krima abzmeigenden, an die 
böh miſch⸗ſächſiſche Grenze bei Raizenhain führenden 
Eifenbahnlinie in dritter Lefung annehmen, ſich zu 
erheben. (Geschieht.) Dad Gefek ift in dritter 
tejung angenommen (Z60 der Beilagen). 


Berichterftatter Dr. v.Perger: Der Ausſchuß 
beantragt ferner (best): 

| „Die Petition der Stadtgemeinde 
Sebaftiansberg im Vereine mit den Ge- 
meinden Merzbach und Ulmbach um Errichtung 
des Grenzbahnhofes bei Sebaftiansberg werde 
der hoben Regierung zur eingehenden Würdi- 
gung und befonderen Berüdfichtigung abge- 


treten. 
(Abgeordneter Dr. Herbst Ua sich zum 
Worte.) —— u 
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Präfident: Der Herr Abgeordnete Dr. Herbft 
bat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Herbit (Böhmen): Ich muß 
dad hohe Haus um Entſchuldigung bitten, wenn ich 
in ſo vorgerückter Stunde mir das Wort erbitte, um 
mit einigen Worten die Petition, über deren Gegen— 
ſtand vielleicht nicht Jedem die Sache ganz gegen— 
wärtig iſt, zu unterſtützen. 


Es handelt ſich hier um eine allerdings 
nicht ſehr bedeutende Stadt, fiir dieſe Stadt aber um 
ein ſehr wichtiges Intereffe, um ein Intereſſe übrt- 
gend, durch deſſen Befriedigung gar Niemand ein 
Schaden zugefügt wird, das aber für das Aufblühen 
der betreffenden Stadt von größter Wichtigkeit ift. 

Wie aus dem Berichte und aus der Begründung 
der Petition hervorgeht, handelt ed jich darum, daß 
die @renzftation oder eigentlich die Zollftelle in die 
Stadt Sebaftiandberg verlegt werden. joll und 
niht an die Grenze in Naizenbain, einem Orte, 
welcher nur 23 Hauferzahlt und für den die dafelbit 
ftattfindende Zollabfertigung abjolut gleihgiltig ift. 

Nun Sprechen ſowohl die im Berichte erwähnten 
volkswirthſchaftlichen Gründe für die Berückſichti— 
gung der Betition, aber nebjt denjelden auch politifche 
Gründe. 

Mir fcheint es ein ſehr wichtiges politifches 
Moment, daß man die Hebung der Fleineren Städte 
nicht ganz außer Augen läßt, und vielleicht ift dad mit 
eine Urfache der vielen Mißftande, die wir in Defter- 
reich zu bekämpfen haben, daß auf die Hebung der 
Fleinen Städte fo wenig Nüdficht genommen wird. 
(Bravo! Bravo!) 

Ganz befonders fühlbar macht ſich diefed an der 
fahfifhen Grenze. Wenn wir fehen, mit weldyer 
Sorgfalt die ſächſiſche Negierung die Hebung der 
fleinen Städte beſtändig im Auge behält (Dravo! 
Bravo! ), fo muß es den öfterreihifchen Staatsbürger 
an der Grenze ſchmerzlich berühren, wenn er ftebt, 
wie namentlich von Seite der. Local- und Landes— 
bebörden dem fo gar wenig Aufmerkfamfeit zuge- 
wendet wird. In Sachfen ware ed unmöglich, daß 
eine darüber vernommene Finanzbehörde ihr Gut— 
achten dahin abgäbe, für die Finanzbehörde fei es 
gleichgiltig, ob die Zollabfertigung hie oder dort hin— 
geftellt werde. In Sachſen würde gewiß eine Finanz— 
behörde nicht blos die Bequemlichkeit des Dienftes, 
bezüglich deffen es hier allerdings gleichgiltig ift, mo 
die Abfertigung ftattfindet, fondern auch dad In— 
tereſſe der Bevölkerung lebhaft im Auge gehabt und 
gejagt haben, ed ift nicht gleichgiltig, ob man die 
fleine Stadt Sebaftiandberg mit 2000 Einwohnern, 
die aber ded Auffhwunges fähig tft, oder ob man 
dad Grenzdorf Raizenhain mit 23 Haufern, dem die 
Zollabfertigung ganzlich gleichgiltig tft, weil ed nichts 
zu verzollen hat, mit der Zollabfertigung bedenfe. 

Auf diefed politifche Moment möchte ich die 
Aufmerffamkeit der hohen Regierung hinlenfen und 
aus diefem Standpunkte die Petition wärmſtens der 
Aufmerkſamkeit derjelben empfehlen. (Beifall.) 


Präfident: Wünfht noch Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, fo 
bitte ich jene Herren, welche dem Antrage ded Aus- 
ſchuſſes, daß dieſe Petitionder Regierung zur 
eingehenden Würdigung und befonderen 
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Berückſichtigung abgetreten werde, beiftim- 
men, fich zu erheben. (Geschieht,) Der Antrag ift 
angenommen. 

Hiemit find die Gegenftände der heuti- 
gen Tagedordnung, mit Ausnahme der unerle- 
digt gebliebenen Petitionen, erſchöpft. 

(Abgeordneter Dr. Russ meldet sichzum Worte.) 

Abgeordneter Dr. Ruß bat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Ruf (Böhmen): Ich möchte 
mir erlauben, einen ähnlichen Antrag zu ftellen, wie 
er von Seiner Ercelleng dem Herrn Handeldminifter 
am Schluffe der legten Sigung geſtellt wurde. 

Es find nämlich yon Seiten ded Handeldmini- 
ſteriums noch zwei Geſetzesvorlagen eingebracht wor⸗ 
den, und zwar über die Zugeſtändniſſe be— 
hufs Sicherſtellung von Locomotiveiſen— 
bahnen, einerſeits von Brür an die böhmiſch— 
ſächſiſche Grenzeb Mulde (169 der Beilagen) 
und andererſeits vonKloftergrab eben dahin in 
der Richtunggegen Pirna (170 der Beilagen). 

Die Seſſion neigt ſich ihrem Ende zu und beide 
Geſetzesvorlagen find die Ausführung eines Staats— 
vertrages, der bald zwei Jahre alt werden wird. Ich 
möchte daher das hohe Haus bitten, ähnlich, wie dieß 
das letzte Mal mit der Vorlage, betreffend die Eiſen— 
bahn Pilfen-Rlattau-Eifenftein, geſchah, auch dießmal 
vorzugehen und meinem Antrage zuzuftimmen, der 
dahin geht, ed feien im Wege der gejchaftd- 
orönungsmaßigen Abkürzung diefe beiden Ge- 
fegesvorlagen dem Ausſchuſſe zuzumei- 
fen, welcher niedergefegt ift zur Vorbera— 
thbung der Gefegentwürfe über die böh- 
mifhen Eifenbahnlinien. 


Präfident: Der Antrag des Heren Abgeord- 
neten Dr. Ruß geht dahin, noch heute in die 
erste Leſung der beiden Regierungsvor— 
lagen einzugehen. - 

Wünſcht Jemand über diefen Antrag zu fpre= 
hen? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall 
ift, bitte ich jene Herren, welche mit der fofortigen 
Vornahme der erjten Lefung einverftanden find, fich 
zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag ift ange- 
nommen. 


Der Herr Abgeordnete Dr. Rub beantragt 
ferner, daß die beiden Regierungdvorlagen, 
betreffend die Erbauung einer Eifenbahn von Brür 
über Offegg nad) der böhmiſch-ſächſiſchen Grenze und 
von Kloftergrab eben dahin, dem für die böhmi— 
Ihen Eifenbahnen niedergefegten Aus— 
ſchuſſe zugewieſen werden. Ich bitte die Herren, 
welche diefem Antrage zuftimmen, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) Der Antrag ift angenommen. 

Ich beantrage, daß die nächſte Sigung Sa 
den 11. d. M. ftattfinde. 

Als Tagesordnung fehlage ich vor: 

1. Erfte Lefung der Regierungdvor- 
lage, womit Amt3handlungen in Ehe— 
angelegenbeiten aus dem Wirfungdfreife 
der politifhen Landedbehörden ausge— 
ſchieden werden. 

2. Schriftführerwahl. 

3. Zweite Lefung der Regierungdvor- 
lage, betreffend die Herftellung der Lo— 
eomotiveifenbahn Tarnomweteluhom. 

4. Zweite Lefung der Regierungsvor— 
lage, betreffend die Herstellung der Loco— 
motiveifenbahn Boten-Meran. 

5. Berichte über Betitionen, die heute 
nicht erledigt wurden. 

Ich habe ferner mitzutheilen : 

Der Ausfhuß für die böhmiſchen 
Eiſenbahnen hält heute Abends 6 Uhr eine 
Sitzung; 

der Predilbahnausſchuß Montag den 10. 
d. M. um 10 Uhr Vormittags; 

der Finanzausſchuß endlich heute Abends 
6 Uhr. 

Tagesordnung: 1. Antrag des Abgeordneten 
Dr. v. Mayrhofer wegen Gebäudeſteuerbefreiung; 

2. Petition der Stadtgemeinde Lemberg wegen 
Steuervorſchreibung bei Zweigetabliſſements von 
Gewerbegeſellſchaften; 

3. Petition des Schriftſtellervereines „Con— 
cordia“ wegen Aufhebung des Zeitungsſtempels. 


Ich erkläre die Sitzung für geſchloſſen. 
(Schluss der Sitzung 2 Uhr 45 Minuten.) 


Druckfehler - Berichtigung. 
Im Protofolle der 40. Situng, Seite 833, Spalte rechts, 6. Zeile von oben (in der Nede des 


Suftizminifterd? Dr. Glaſer) fol es ftatt: 


„Religiongs Delicte politiide Delicte.“ 


Aus der Eaiferlich-Eöniglichen Hof» und Staatsdruckerei. 


„Religiondblide politifhe Blicke“ richtig Lauten: 


81* 


TAU } 
Aue ERITREA ua 
i Kara? Sr Im — vs Ar EN KEY 
4 9* 
en ag © R N EUER. } 
EDEN irrt RN Bi 163: 3 Se SR Ä 
nd REIN 9 Re — 9 
A Maui NEIL PRLDENL — ——— 9 Tab w Me. & Bi | 


9 — 


Ka 


297 
von a 
4 9 


J 


—— — J 


Kern. 


vers KH | DD & 
Ru n nl J— URAN 38 


Kay | Hl Ai 
un ae Ba: ne ad N) illya Dr 12 


x ua 5 9 N & Nah, — Ay 


u 


id ve Ru I 1 ade 10) all 
#1 18 um — anni ir N 





EA Ra BE 2223 4 Sarah PA FE SEE 
— Wenn Der 2 in U * 








—— — 


Inhalt: 

Mittheilung des Präſidenten, betreffend die Anwendung 
des 8. A des Geſetzes über die Gefhäftsordnung 
des Neichsrathes auf die bisher im Haufe nicht 
erfehienenen Abgeordneten aus Böhmen (Seite 
868). 


Verhinderungsanzeige und Urlaubsertheilung (S. 868). 


Zufchriften des Herrenhaufes, betreffend: 
1. die Wahlen 
a) der Delegirten und ihrer Erfapmänner (8.868); 


b) eines Erfagmitgliedes in die Staatsſchulden— 
Controlcommiffion (Seite 868); 


‚ die unveränderte Annahme des Gefekentwurfes in 
Betreff der Gemährung von PVorfhüffen und 
Unterftügungen aus Stantdmitteln für die dur) 
Ueberſchwemmungen im Frühjahre 1872 heim- 
gefuchten Gegenden des Königreihed Böhmen 
(Seite 868); 

3. die Befchlüffe, betreffend 

a) die Berihtigung und Abänderung des $.1 des 

Gefegesüber die Vereinigung von bier Waldpar- 
cellen mit dem Philipp Freiherr v. Gudenuß- 
ſchen Nealfideicommiffe Waidhofen a. d. Thaya 
(Buweiſung an den Ausfhuß, der zur Berathung 
dieſes Geſetzes niedergefeht worden war, Seite 
869). 


b) die Vorberathung der Strafproceßordnung aud) 
während der Vertagung des Reichsrathes (Zu: 
mweifung an den Strafproceßordnungs-Ausſchuß; 
Seite 869). ! 


Zuſchrift des Suftigminifterd, betreffend die Sanction 
des Gefehes über die Erneuerung von Hypothekar— 
Inferiptionen in Dalmatien (Seite 869). 


Zuſchrift des Finanzminifters, betreffend die Sanction 
des Geſetzes über die Gewährung don Vorſchüſſen 
und Unterftügungen für die in Böhmen durch die 
Ueberſchwemmung Verunglüdten (Seite 869). 


Negierungsporlage, betreffend den Geſetzentwurf über die 
Herftellung eined die Donau mit der Dder ber- 
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einsenden Schifffahrtscanals (176 der Beilagen, 
Seite 870). 


Betitionen (Seite 870). 


Snterpellation ded Abgeordneten Dr. Czerkawski 
rücfihtlih der Aufhebung des Zolles für die aus 
dem Königreihe Polen importirten literariſchen 
Erzeugniffe (Seite 871), 


Beantwortung der von den Abgeordneten Thurn und 
Genoſſen eingebrachten Interpellation, betreffend 
die Eifenbahnlinie Laibach-Karlſtadt duch den 
Handeldminifter (Seite 872), 


Erfte Lefung des Gefeßentwurfes, betreffend die Zu- 
mweifung einzelner Amtshandlungen in Eheange- 
legenheiten an die politifhen Bezirksbehörden 
(165 der Beilagen, Zuweiſung an einen aus den 
Abtheilungen zu wählenden Ausfhuß, Seite 872). 


Schriftführerwahl (Seite 872). 
Zweite und dritte Lefung der Geſetzentwürfe, betreffend: 


1. die Eifenbahn Farnom-Leluhöm (166 der Beilagen, 
Erledigung mehrerer darauf bezüglihen Petitionen, 
Seite 872); 


2, die Eifenbahn Bogen-Meran (163 der Beilagen, 


Erledigung einer darauf bezügliben Petition, 
Seite 875). 
Berichte des Petitionsausſchuſſes über Petitionen 


(Seite 875). 


Interpellation des Abgeordneten Dr. Rofer wegen Er- 


[edigung der Petitionen um die Wahlreform (Bes 
antwortung derfelben durch den Obmann des Ver- 
faſſungsausſchuſſes Dr. Groß, Seite 884). 





Beginn der Sitzung 11 Uhr 40 Minuten. 
Borfigender: Präfident Ritter v. Hopfen. 


Schriftführer: Graf Zedtwiß, 
Kielmanndegg, Schönbach. 

Auf der Minifterbanf: Minifterpräfident Fürft 
Adolf Auersperg, Minifter ded Innern Freiherr v. 
Laſſer, Handeldminifter Dr. Banhand, Juftiz 
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minifter Dr. Glaſer, Minifter Dr. Unger, Finanz- 
minifter Freiherr v. Pretis, Minijter für Landes- 
vertheidigung Oberſt Horſt. 
Auf der Bank der Regierungsvertreter: Mini— 
ſterialrath im Handelsminiſterium Pfeiffer, Regie— 
rungsrath Piſchof. 


Präſident: Ich eröffne die Sitzung und 
erſuche den Herrn Schriftführer, das Protokoll 
der letzten Sitzung zu verleſen. 

(Schriftführer Graf Zedtwitz liest dasselbe.) 

Wird gegen die Faffung des Protofolled etwas 
erinnert? (Nremand meldet sich.) Da dieß nicht 
der Fall ift, jo erklare ich dadfelbe für genehmigt. 

Die Herren Abgeordneten aus Böhmen: 
Dr. Brauner, Dr. Efop, Dr. Eduard Grégr, 
Dr. Zuliu8 Gregr, Dr. Kralert, Kratochwile, 
Dr. Nittinger, Dr. Prachensky, Dr. Rieger, 
Dr. Schmidt, Dr. Sladkowsky, Stefan, Dr. 
Trojan und Dr. Zaf find von mir auf Grund des 
8.4 des Geſetzes über die Gefchaftdordnung des 
Reichſsrathes am 22,0. M. aufgefordert worden, 


binnen 14 Tagen im Haufe zu erfoheinen]| 


oder ihre Abwefenheit zu redhtfertigen. 

Da diefelben diefer Aufforderung weder in der 
einen noch in der anderen Beziehung nachgekommen 
find, fo tritt die Folge des $. 4 ded Geſetzes über 
die Gefhaftsordnung des Reichsrathes in Kraft, 
wornadh die genannten Herren Abge- 
ordneten ald audgetreten zu betrabten 
find. 

Ich werde hievon dem Minijterium die Mit- 
theilung machen. 

Here Abgeordneter Liebl ift verhindert, 
der hbeutigen Sitzung beizumohnen. 

Dem Herrn Abgeordneten Grafen Dubsky 
habe ich einen Urlaub für den heutigen Tag 
ertheilt. 

Vom Präſidium des Herrenhaufes 
und den Herren Minifternder Juſtiz, der 
Finanzen und des Handel? find Zus 
Ihriften eingelangt, um deren Verleſung ich 
erſuche. 


Schriftführer Freiherr v. Kielmannsegg 
(liest) : 

„Das Herrenhaus des Reichsrathes bat in 
feiner am 7. Zuni 1872 abgehaltenen 15. Sigung 
auf Grund des Gefeßed vom 21. December 1867, 
N. ©. Bl. Nr. 146, über die Behandlung der 
gemeinfamen Angelegenheiten, die Wahl der auf 
dad Herrenhaus entfallenden 20 Mit: 
glieder und 10 Erfasmanner der Delega 
tion ded Reichſsrathes ‚vorgenommen und es 
wurden biebei gewählt: 


Zu Mitgliedern der Delegation: 

Fürft Karl Auersperg, 

Freiherr v. Burg, 

Graf Falkenhayn, 

Freiherr v. Gablenz, 

Feldmarſchall-Lieutenant Hartung, 

Graf Hoyos, 

Fürſt JabkLonowski, 

Fürſt Khevenhüller, 

Graf Kinsky, 

Graf Lodron, 

Ritter v. Pipitz, 

Freiherr v. Pratobevera, 

Graf Rechberg, 

Freiherr v. Ritter, 

Nitter v. Scringt, 

Graf Oswald Thun, 

Graf Traun, 

Graf Trauttmansdorff, 

Graf Vrints, 

Graf Wickenburg, 
und zu Erſatzmännern: 

Graf Hardegg, 

Fürst Metternid, 

Ritter v. Karajan, 

Edler v. Mayr, 

Graf Meran, 

Nitter v. Tſchabuſchnigg, 

Graf Potocki, 

Fürſt Trauttmansdorff, 

Freiherr v. Apfaltrern, 

Graf Chorinsky. 

Hievon wird das Präſidium des AUbgeordneten- 
hauſes in Kenntniß gefeßt. 

Wien, am 7. Juni 1872. 

Fürft Karl Auersperg. 

G. Freiherr v. Haller, Schriftführer.“ 

„Dad Herrenhauß bat in feiner heutigen 
Sikung in Gemäßheit des $. 9 des Gefebes vom 
10. Juni 1868, R. ©. Bl. Ne. 53, über die Ge 
barıng und Gontrole der Staatsfhuld an die 
Stelle ded verftorbenen Freiheren v, 
Dobihoffden Grafen Vrints ald Erſatz— 
mitglied indie Gommiffion zur Gontrole 
der Staatsfhuld gewahlt. 

Von diefer Wahl wird das Prafidium des 
Abgeordnetenhaufes im Nahhange der bierortigen 
Zuſchrift vom 17. Februar d. J. in die Kenntniß . 
gejeßt. | 

Wien, am 7, Zuni 1872. 

Fürſt Karl Auersperg. 
G. Freiherr v. Haller, Schriftführer.” 


„Das Herrenhaus iftin feiner Sitzung 
vom 7. Juni l. 3. den mit Zufhrift vom 7. Zuni 
1. 3. mitgetheilten Beſchlüſſen des Abge— 
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ordnetenhauſes über den Geſetzent— 
wurf, betreffend die Gewährung 
von Vorſchüſſen und Unterſtützun— 
gen aus Staatsmitteln für die durch 
Ueberfhwemmungen im Frühjahre 
1872 heimgeſuchten Gegenden des 
Königreihes Böhmen auf Grundlage 
mündliche Berichterftattung ohne WAenderung im 
dritter Lefung beigetreten 


Auf Grund de $. 10, Alinea 3, des Gefeßes 
über die Gefchaftdordnung des Reichsrathes wird dad 
Präſidium des Haufes der Abgeordneten hievon mit 
dem Beifügen, daß die Bejchlüffe beider Haufer gleich. 
zeitig an das Minifterium geleitet werden, in Die 
Kenntniß gejebt- 


Wien, am 7. Juni 1872. 

Fürft Karl Auersperg, 
G. Freiherr v. Haller, Schriftführer.” 
Präſident: 


Kenntniß. 


Dieſe Zuſchriften dienen zur 


Schriftführer Freiherr v. tn 


| (liest) :. 


„Dad Herrenha us hat in ſeiner Sitzung 
vom 7. Juni d. 3. auf Grund mindlicher Bericht: 
erftattung bejchloffen: Der am 16. Februar 
1872 gefaßte Beſchluß des Herrenhauſes, wornad) 
der 8. 1de8 Geſetzes,betreffenddie Ge— 
nehbmigung zur Vereinigung von 
vier Waldparcellen mit dem Phi— 
fipp FSreihberen von Gudenuß’fhen 
NKRealfideicommiffe Waidhofena. d. 
Thaya, lautete:, „Die&rwerbung des im Orundbuche 
Waidhofen lit. G.,%01. 4791, inneliegenden eberfänd- 
holzes, Barcelle Nr. 1222, bann der im Grundbuche 
Wolkenſtein, I. Fol. 37, Sol. 318, I. Fol. 
327 und 331, inneliegenden Waldgrund: PBarcel: 
fen u. f. w.“" feizub erihtigen und rüdfidt- 
ih dahin abzuandern, daß diefer Para- 
graph lautet: | 


„„Die Erwerbung ded im Grundbuche 
Waidhofen lit. G., Sol. 479 1, tnneliegen- 
den Ueberländholzes, Parcelle Nr. 1222, 
dann der im Grundbuche Wolfenftein, II. Fol. 
350", Fol. 318°, U. Fol, 327° und 
331, inneliegenden Waldgründe » Parcellen 
— 


Auf Grund des 8. 10, Alinea 3, des Geſetzes 
über die Gefchaftsordnung des Reichsrathes beehre 
ih mich, dem Prafidenten des Abgeorpnetenhaufes 


von diefem Befchluffe zur gefalligen Kenntnißnahme 
die Mittheilung zu machen. 
Wien, am 7. Zuni 1872. 


Fürft Karl Auersperg. 
G. Freiherr v. Haller, Schriftführer.” 


Präſident: Ich werde diefe Zufchrift jenem 
Ausſchuſſe zumeifen, welcher zur Ber a— 
thung des vom Herrenhauſe dieß— 
fallsbeſchloſſenen Geſetzesnieder— 
geſetzt worden war. 


Schriftführer Zreiherr v. Kielmannsegg 
(liest) : 

„DaB —— hat in ſeiner Sitzung 
vom 7. Juni d. 3. den Beſchluß gefaßt: | 

„„Es er ein Ausſchuß von neun Mitglie- 
dern zur Vorberathung der neuen Straf- 
proceßordnung und des Einführungsgefebes 
zu derfelben zu wählen, und wegen Anwen— 
dung des $. 11 des Geſetzes vom 30. Zuli 

1867, R. ©. Bl. Nr. 104, bezüglich feiner 

Thätigkeit aud) während der Vertagung die 

Allerhöchfte Genehmigung Seiner k. und E. 

Apoftolifchen Majeftät einzuholen.“ " 

Das Herrenhausprafidium macht hievon in Ge- 
mäßheit des $. 2 des vorerwähnten Geſetzes dem 
Präſidium ded Abgeordnetenhauſes mit dem Bemer— 
fen, daß von diefem Beichluffe auch das Miniſterium 
in die Kenntniß gefegt wurde, zur gefalligen Beran- 
laffung des meiterd Erforderlichen die Mittheilung. 

Wien, am 7. Suni 1872, 

Fürſt Karl Auersperg. 
©. Freiherr v. Haller, Schriftführer.“ 


Präſident: Sch werde dieſe Zufheift dem 
Ausſchuſſe für die Strafproceßordnung 
zur Berichterftaitung überweiſen. 

Schriftführer Freiherr v. Kielmannsegg 
(liest) : 

„Seine Majeftät haben dem von beiden Häuſern 
des Reſchsrathes beſchloſſenen Geſetzent wurfe, 
betreffend die Erneuerung von Hypothe— 
farinferiptionen, ſowie die Anmeldung 
und Umgeftaltung von Hypothekarrechten 
in Dalmatien, die Allerhöhfte Sanction 
zu ertheilen geruht. 

Hievon habe ich die Ehre das löbliche Prafidium 
in die Kenntniß zu feßen. 

Wien, den 8. Juni 1872. 

Glaſer.“ 

„Ich beehre mich, dem löblichen Präſidium mit— 
zutheilen, daß Seine k. und k. Apoſtoliſche Majeſtät 
mit Allerhöchſter Entſchließdung vom 10. d. M. dem 
Geſetzentwurfe, betreffend die Gewäh— 
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rung von Vorſchüſſen und Unterſtützun— 
gen ausStaatsmittelnfür die durchU eber— 
fchwemmungen im Frühjahre 1872 heim— 
geſuchten Gegenden desKönigreichesBöh— 
men, die Allerhöchſte San zu ertheilen ge— 
ruhten. 
Wien, am 10. Juni 1872, 
Der E. F. Finanzminiſter: 
Pretis.“ 


Präfident: Dieſe Zuſchriften dienen zur 
Kenntniß. 


Schriftführer Freiherr v. Kielmannsegg 
(liest) : 

„In Folge Allerhöchiter Ermächtigung beehre 
ich mich, dem Löblihen Prafidium einen Gefeßent- 
wurf betreffö der Herftellung eineß die 
Donau mit der Oder verbindenden Schiff- 
fahrtscanals (176 der Beilagen), nebſt einer 
die Begründung deöfelben enthaltenden Denkſchrift 
mit dem Erfuchen zu übermitteln, die verfaffungs- 
mäßige Behandlung diefer Vorlage mit thunlichiter 
Beſchleunigung gefalligft veranlaffen zu wollen. 

Wien, den 10. Zuni 1872, 

Der k. k. Handeldminifter: 
Banhans.“ 


Präſident: Der dießfällige Geſetzentwurf wird 
der geſchäftsordnungsmäßigen Behand— 
lung zugeführt werden. 

Geſtern habe ich an die Herren Mitglieder ver— 
ſenden laſſen: 

Den Ausſchußbericht über die Regierungsvor—⸗ 
lagen, betreffend die Herjtellung der Eifenbahnlinie 
Liebenau=- Pifek nebft der Flügelbahn (177 der Bei- 
lagen); der Eijenbahn Mlatz über Karlsbad an die 
böhmifch -fahfifhe Landesgrenze nächſt Sohann- 
Georgenftadt (178 der Beilagen) und der Eifenbahn 
von Pilſen über Klattau an die böhmiſch-baieriſche 
Grenze bei Eifenftein (179 der Beilagen). 


Heute wurden vertheilt: Die Ausfchußbe- 
richte über die Negierungdvorlagen, betreffend die 
Herftellung der Eifenbahn Brür an die böhmifch-fach- 
jifche Grenze bei Mulde (180 der Beuagen) und die 
Eifenbahn Kloftergrab-Pirna (181 der Beilagen) ; 
dann der Antrag ded Abgeordneten Dr. Roſer 
wegen Ermäßigung des Tarifed für Geld- und Fahre 
poftfendungen (174 der Beilagen). 

Ich werde diefen lebten Gegenftand auf eine der 
nächſten Tagesordnungen zur erften Lefung fegen. 

Ich bitte um die Mittheilung der eingelaufenen 
Petitionen. 


Schriftführer 


Freiherr. v. 
(liest): 


Kielmannsegg 


„Petition des politifchen Gefelligfeitävereines 
im IV, Bezirfe vor der Favoritenlinie in Wien um 
Ausweiſung der Sefuiten (überreicht durch Abgeord- 
neten Dr. Roser).“ 

„Betition der Gemeindevorſtehungen des Ge— 
richtsbezirkes Gloggnitz in Niederöſterreich um Ein— 
führung der Civil-Standesregiſter im Wege des 
Geſetzes (überreicht durch Abgeordneten Dumba)." 

„Petition des deutfch-politifchen Vereines zu 
Podletitz in Böhmen um Verhinderung der Anfaßig- 
madhung der im Auslande verwiefenen Sefuiten in 
Defterreih und um Aufhebung der dafelbft beftehen- 
den Zefuitenflöfter (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Pickert." 

„Petition der Triefter Handeld- und Gemerbe- 
fammer um Veranlaffung einer parlamentarifchen 
Enquôte über die dortigen Hafenarbeiten (überreicht 
durch Abgeordneten Dormitzer)." 

„Petition der Gemeindevorſtehungen von Ebbs 
und Buchberg in Tirol um Aufhebung der von dem 
erzbifchöflihen Ordinariate in Salzburg unterm 
15. Mai 1860 in Bezug auf die Verwaltung des 
Kirchenvermögens erlaffenen Vorfohriften (überreicht 
durch Abgeordneten Ritter). 

„Petitionen der &emeindevertretungen von 
Ettendorf, St. Georgen, Granigthal, Kollnitz und 
St. Leonhard in Kärnthen um Bewilligung des 
Baued einer Eifenbahn von Knittelfeld bis Zaprefic 
(überreicht durch Abgeordneten Ritter). 


„Petition des Dr. ©. Befegny in Wien und. 


Gonforten um Anerkennung der Freimaurerei (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Roser)." 


„Petition der Grundſchätzungsbezirkscommiſſion 
zu Rohatyn in Galizien um Einflußnahme, damit die 
Verordnung des E. £. Finanzminifteriumd vom 
15. December 1371, 3. 36245, namentlich die 
88. 24 und 25 diefer Verordnung, ald dem Grund- 
fteuergefege vom 24. Mat 1869 miderfprechend, 
zurückgezogen werde (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Wereszczynski)." 


„Betition des DBereined der öſterreichiſchen 
Papierfabrifanten, betreffend die Aufhebung des 
Zeitungs- und Inſeratenſtempels — durch 
Abgeordneten Syz)." 


„Petition des Bezirksausſchuſſes in Mielee in. 


Galizien um Gewährung einer unentgeltlihen Sub— 
vention im Betrage von 40.000 fl. zur Beendigung 
der Dammbauten an den den Bezirk überſchwem— 
menden Flüffen: Meichfel, Wiskoka und Bren (über- 


reicht durch Abgeordneten Bartoszewski)." 


„Petition des Krafauer Gemeinderathed um 
Befchliegung eined Geſetzes, womit die im Gebiete 
der Stadt Krakau neu erbauten Gebäude in der 
Dauer von 30 Zahren von der Hauszinsſteuer befreit 
werden (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Weigel)“ | 
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„Petition der Israelitengemeinde Radomysl in 
Salizien, dahin gehend, daß der galizifche Ausgleich 
nicht zu Stande fomme (überreicht durch Abgeordne- 
ien Dr. Giskra)." 

„Petition der Stadtgemeinde Lezajsk in Gali- 
zien um eine Subvention aus Reichsmitteln behufs 
der Erbauung einer Schule (überreicht durch Abge- 
ordneten Ritter v. Firley).“ 

„Petition des Stadtrathed zu Klattau in Böh— 
men um Wahrung des Intereſſes der Stadt Klattau 
anlaplich der Vorlage des Conceffiondgefeges, betref- 
fend die Eifenbahnlinie von Pilfen über Klattau an 
die böhmiſch-baieriſche Grenze bei Eifenftein (über- 
reicht durch Abgeordneten Rıtter v. Streeruwitz)." 

„Petition des Landesausſchuſſes in Krain, dahin 
gehend, daß die Hafenitadt Trieft durch eine zweite, 
von der Südbahn unabhangige Bahnlinie über Laaf 
und Karnthen mit dem Norden der Monarchie und 
Norddeutihland zu verbinden fei (überreicht durch 
Abgeordneten Grafen Thurn)." 

„Petition der Handeldfammer in Graz, be 
treffend die Erbauung einer von der Südbahn un: 
abhängigen zweiten Bahn nad) Teieft (überreicht 
durch Abgeordneten Syz).“ 

„Petition ded Stadtrathes von Trieft Dr. Karl 
Gregorutti und ded Hof- und Gerichtdadvocaten Dr. 
Anton Kaftner in Wien um Ueberweifung ihrer An» 
zeige, daß diefelben am 8. d. M. ein Gefuh um die 
Bauconceffion für die Trieſt-Laaker Eijenbahnlinie 
beim k. k. Handelöminifterium eingebracht haben, an 
den Predilausſchuß (überreicht durch Abgeordneten 
Ritter)." 

„Petition des Ignaz John und Genoſſen als 
Vertreter des Tetſchner Bezirkes um Beſeitigung des 
Legaliſirungszwanges, eventuell Milderung der durch 
denſelben hervorgerufenen Uebelſtände (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Russ)." 

„Petition des Bezirkdausfchuffes von Dabroma 
in Galizien um Ausdehnung der neuen Strafprocef- 
ordnung. auf Galizien (überreicht durch Abgeordneten 
Dr. Ritter v. Piotrowski)." 

„Betitton des deutſchen Vereines in Oberleu— 
tensdorf um beſchleunigte Löſung der Altkatholiken— 
frage (überreicht durchAbgeordneten Dr. Pickert)." 

„Petition der Bezirfävertretung Falfenau in 
‚Böhmen wegen Aufhebung des Legaliſirungszwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Russ ).“ 

„Petition der Gemeindevertretung von Petſchau 
in Böhmen um Aufhebung de3 Legalifirungszwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Pickert)." 

„Petition des deutfchen Vereines in Oberleu— 
tensdorf um Aufhebung des Legaliſirungszwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Dr, Pichert).“ 

„Petition des Bezirksausſchuſſes von Lichten- 
wald in Unterfteiermarf um Aufhebung des Regalifi- 
rungszwanges für Vabularurfunden (überreicht 
durch Abgeordneten Brandstetter)." 


Präfident: Ich werde diefe Betitionen je nach 
Maßgabe ihres Inhaltesdempetitionsausſchuſſe 
und den fonftigen Fachausſchüſſen zumeifen. 

Nur die Betition ded Bezir ksausſchuſſes 
von Dabromwa in Galizien wegen Ausdehnung 
der Strafprocefordnung auf Galizien ift gegen. 
ſtandslos geworden duch den vom hohen Haufe 
dießfalls gefaßten Beſchluß; fie wird daher feinem 
Ausſchuſſe zuzuweiſen fein. 

Es wurde mir vom Herrn Dr. Czerkawski 
eine Interpellation übergeben. Dieſelbe lautet 
(liest) : 

„Sn der am 5. Marz d. 3. abgehaltenen 20. 
Sigung des Abgeordnetenhaufes ift eine Nefolution 
des nachjtehenden Inhaltes angenommen worden: 

„„Die Regierung wird aufgefordert, die 

Aufhebung des Zolles für die aud dem Könige 

reihe Polen fommenden Artifel des öſter— 

reichiſchen Buchhandels mit möglichfter Bes 

[&leunigung zu veranlaſſen.““ 

Mit diefer Nefolution hat dad Abgeordneten> 
haus zugleich den vertagenden Antrag des Finanz- 
ausſchuſſes, daß die Aufhebung des erwähnten Zol- 
les erft 

„„bei der Revifion des allgemeinen Zolltarifes 

in Erwägung gezogen werden ſolle““ 
abgelehnt. 

Gleichwohl ift bis jetzt feine Vorkehrung der 
Regierung bekannt geworden, welche die Ausführung 
derſelben anzubahnen oder vorzubereiten geeignet 
wäre. Im Gegentheile wird der Bücherzoll, der an 
allen anderen Grenzen der Monarchie, ja in dem 
ganzen übrigen Europa bereits aufgehoben iſt, nur 
noch an den Grenzen Galiziens mit aller Strenge 
des Geſetzes nach) wie vor eingetrieben. 

In Erwägung jedoch, daß die weitere Kortdauer 
einer folchen Auflage ſich weder durd) die Höhe ihres 
Ertrages für den Staatsſchatz, noch auch, nachdem 
der Bücherzoll von Seiten der ruffifchen Negierung 
feit dem Jahre 1857 aufgelaffen ift, durch Rückſichten 
der Reciprocität rechtfertigen läßt; 

ferner in Erwägung, daß biefelbe lediglich und 
ganz ausnahmsweiſe auf den Bewohnern von Ga— 
ligien laftet, ungeachtet deren Unbilligfeit durch den 
Eingangs bezogenen Befchluß des Abgeordnetenhaufes 
ausdrücklich anerfannt worden ift; 

endlih in Erwägung, daß jeder fernere Auf- 
[hub der Aufhebung einer derartigen ebenfo unbil- 
ligen als ungerehtfertigten Befteuerung, der die Er: 
zeugniffe der nationalen Literatur in Galizien unter- 
worfen find, die intellectuellen und moralifchen Inter— 
eifen ded Landes empfindlich ſchädigen muß; 

erlauben ſich die Unterzeichneten an bie Ef. 
Regierung die Frage zu richten: | 

„„Ob und melde Schritte diefelbe bereits 
unternommen hat, um den Befchluß ded Ab» 
geordnetenhaufes rüchſichtlich der Aufhebung 
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de8 Zolles für die aus dem Königreiche Polen 
importirten literarifhen Erzeugniffe unab- 
hängig von der Nevifion des allgemeinen Zoll- 
tarifes ſchon in der nächſten Zufunft zur 
Wirklichkeit werden zu laſſen?““ 


Wien, am 11. Suni 1872, 


Dr. E. Czerkawski. Kirchmayer. 
Horodyski. Windel. 
Piotromäfi. Bartoszewski. 
Badeni. Rydzowski— 
Safınzki. Grocholski. 
Sawczynski. Zawadowski— 
Weigel. Konopka. 
Agopſowiez. Jaworski. 
Hoͤppen. Szezepauski. 
Rylski. Wolauski. 
Garbaczynski—. Dr. Zyblikiewiez. 
Bodnar. Dzwonkowski—. 
Szeptycki. Wo dziecki.“ 


Präſident: Ich werde dieſe Interpellation 
an das Miniſterium leiten. 
Der Herr Handelsminiſter hat das Wort. 


Handelsminiſter Or. Banhans (liest): 


„In der Sitzung des hohen Hauſes vom 28. Mai 


I. J. wurde die Anfrage geſtellt: 

„„Gedenkt dad Handelsminiſterium dad Project 
einer Eifenbahnlinie Laibah=-Karlftadt in 
gegenwärtiger Reichsrathsſeſſion dem hohen Haufe vor: 
zulegen, wenn nicht, bis wann ift diefe Vorlage zu ges 
wärtigen und was gedenft dag hohe Minifterium zur bes 
fchleunigten Durchführung diefer für Stadt und Land 
gleich wichtigen Eifenbahnverbindung vorzufehren ?" “ 

Sch beehre mich, in Beantwortung diefer Inter— 
pellation im Namen der k. k. Negierung Folgendes 
zu erwidern: 

Die Negierung verfennt keineswegs die Bedeu- 
tung einer direeten — den gegenwärtigen Ummeg über 
Agram vermeidenden — Eijenbahnverbindung zwi— 
Ihen Laibach und Karlftadt. Wie aber ſchon die Be- 
gründung der Snterpellation felbft hervorhebt, wird 
die volle Bedeutung diefer Linie für den allgemeinen 
Verkehr erft dann evident in den Vordergrund tre- 
ten, wenn die dalmatinifhen und die Orientbahnen 
ausgebaut fein werden. 

Nach Herftellung der legtgenannten Linien wird 
die Verbindung Laibach-Karlſtadt dad nothwendige 
Bindeglied zwifchen denjelben und der Kronprinz 
Nudolfbahn fein. Dem Handeldminifterium liegen 
derzeit zwei Projecte vor, welche die Verbindung 
zwifchen Laibach und Karlſtadt bezwecken, und beide 
im Wefentlichen ziemlich) die gleiche Richtung ver- 
folgen. 

Welchem von beiden PBrojeeten der Vorzug ge 
bührt, kann erſt nad) Vornahme der technifchmili- 


tarifhen Erhebung an Ort und Stelle entfchieden 


werden, in welcher Beziehung bereitd die entſpre— 
chende Anoronung getroffen wurde. Erſt wenn das 
Ergebniß diefer Erhebung vorliegt, wird die Regie: 
rung in der Rage fein, zu beurtbeilen, ob und wann 
in die Verhandlung wegen Sicherftellung diefer hoch— 
wichtigen Eifenbahnlinie eingegangen werden kann.“ 


Präfident: Wir gehen zur Tagesordnung 
über. 

Erfter Gegenftand derfelben ijt die erſte 
Lefung der Negierungsvorlage, betreffend 
den Gefeßentwurf, womit einzelne Amts— 
bandlungen in Eheangelegenbeiten aus 
dem Wirfungßfreife der politifhen Lan 
desbehörden audgefhieden und den poli- 
tifhen Bezirfsbehorden zugemwiefen wer- 
den (165 der Beilagen). 

Wird wegen der gefhaftsmapigen Behandlung 


ein Antrag geftellt? (Niemand meldet sich zum Worte.) 


Da dieß nicht der Fall ist, fo tritt Die geſchäfts— 
ordnungsmäßige Negel ein. Es ift daher ein Aus— 
ſchuß aus den Abtheilungen zu wählen, dem 
diefer Gegenftand zur Vorberathung zugemiejen 
wird. 

Ich werde die Abtheilungen erjuchen, fih am 
Schluffe der Situng zu verfammeln, um den bezüg— 
lichen Ausschuß zu wählen. 

Nächſter Gegenftand der Tagesord— 
nungiftdie Schriftführerwahl. Sch bitte zu 
diefem Behufe die Stimmzettel abzugeben. (Nach 
Abgabe derselben: ) 

Die Stimmzettel find bereit3 abgegeben. Id) 
fchlage vor, daß das Scrutinium, wie gewohnt, vom 
Bureau ded Haufed vorgenommen werde. (Zustim- 
mung,) | 
Der nächſte Gegenftand der Tagesord— 
nung iſt die zweite Lefung der Regierungsvor— 
lage, betreffend den Geſetzentwurf uber die 
Herftellung einer Locomotiveifenbahn 
von Tarnéw am die ungarifhe Landes- 
grenze bei Leluhom mit einer Abzweigung 
von Grybéwenach Zagérz (106 der Beilagen). 

Berichterftatter ift der Herr Abgeordnete Sy}. 
Sc erfuche denfelben, den Bericht vorzutragen. 


Berichterftatter Syz (von der Tribune — liest 


den Bericht aus 166 der Beilagen). 


Bräfident: 


Debatte. 
(Abgeordneter Kuh meldet sich.) Here Abge- 


ordneter Kuh hat das Wort. 


Sh eröffne die General 


Abgeordneter Kuh (Böhmen): Nachdem dem 
hohen Haufe mehrere Eifenbahnvorlagen aus Böhmen 
vorliegen, welche jammtlih die Staatögarantie 
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nicht verlangen, und nachdem in Böhmen durch die 
Ueberſchwemmung, die heuer fo graufam gemwütbet 
hat, viele Hände erwerblo8 geworden find und die 
Eifenbahnen als Nothftandsbauten theilweiſe werden 
ausgeführt werden, fomme ich auf die Bemerkung, 
ic) ald Freund des galizifchen Ausgleiches, daß jede 
Bahn in Galizien, die eine Staatdgarantie verlangt, 
vorläufig von der Tagesordnung folange follte ab- 
gefeßt werden, bis die Entfcheidung über die Reſo— 
Iution des galizifchen Landtages gefällt worden ift. 


Ich glaube zu diefem Gedanfen um fo eher 
geleitet werden zu dürfen, als ich leider im hoben 


Haufe die Stimmung wahrgenommen habe, daß man | 


gegen den galizifchen Ausgleich) degwegen eingenom- 
men ift, weil man eventuell Rußland zu reizen meint. 

Ich glaube aber, daß jede Bahn, die dort gebaut, 
jede Feſtung, die dort errichtet wird, Rußland weit 
mehr reizt, ald der Ausgleich felbft. 


Nachdem die galiziihe Nefolution die Gefeb- 
gebung über die Ereditverhältniffe dem Lande vor- 
behält, und diefe Greditögefeßgebung mit der Eifen- 
bahngefeggebung ſehr innig zufammenhäangt, die 
legtere aber dem Lande nicht vorbehalten wird, fo 
glaube ich, nad) den Opfern, welche der Staat bereits 


- den galizifhen Eifenbahnen gebracht hat, und mie ic) 


merfe nod) bringen wird, daß ed gut wäre, mit jeder 


Bewilligung einer Eifenbahn in Galizien fo Tange | 


zu warten, bis über die Nefolution des galizischen 
Landtages Beſchluß gefaßt worden ift. 


Präſident: Wünſcht noh Jemand in der 
Generaldebatte dad Wort? (Niemand meldet sich.) 
Da dieß nicht der Ball ift, fo ift die General- 
Debatte gefhloffen. Wünſcht der Herr Bericht- 
erftatter zu fprechen ? 

(Berichterstatter Syz verzichtet.) 


Wir gehen zur Specialdebatte über. 


Berichterftatter Syz (liest Artikel Ides Gesetzes 
aus 166 der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand zu Artikel 1 dag 
Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ist, jo bitte ich jene Herren, welche Artikel I an— 
nehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Artikel I ift 
angenommen. 


Berichterftattter Syz (liest Artikel IT des Ge- 
setzes aus 166 der Beilagen). 


Präfident: Münfht Jemand dag Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
fo bitte ich jene Herren, welche Artikel II annehmen, 
fi) zu erheben. (Geschieht.) Artikel I ift ange- 
nommen. 
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Berichterftatter Syz (liest Artikel III und IV 
des Gesetzes aus 166 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand zu den Artikeln 
Mund IV das Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß 
nicht der Fall ift, bitte ichjene Herren, welche Artifel 
III und IV annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) 
Artikel IT und IV find angenommen, 


Berichterftatter Syz (liest Artikel V_ des Ge- 
selzes aus 166 der Beilagen). 


Präfident: Wenn Niemand das Wort begehrt 
(nach einer Pause), jo bitte ic) jene Herren, welche 
Artikel V annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht,) 
Artikel V ift angenommen. 


Berichterftatter Syz (liest Artikel VI und VII 
des Gesetzes aus 166 der Beilagen). 


Präfident: Wenn Niemand zu Artikel VI 
und VII da8 Wort begehrt (nach einer Pause), fo 
bitte ich jene Herren, welche Artifel VI und VII an 
nehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Sie find an- 
genommen. 


Berichterftatter Syz (liest Artäkel VIII des 
Gesetzes aus 166 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand zu Artifet VIII 
dad Wort? (Niemand meldet sich.) «Da dieß nit 
der Fall ift, bitte ich jene Herren, weldye Artikel VII 
annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Artikel VIN 
it angenommen. 


Berichterftatter Syz (liest Artikel IX des Ge- 
sefzes aus 106 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand zu Artifet IX 
dad Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht 
der Fall ift, bitte ich jene Herren, weldye den Ar— 
tifel IX annehmen, fidy zu erheben. (@eschieht,) 
Artikel IX ift angenommen. 


Berichterftatter Syz (liest Artikel X des Ge- 
selzes aus 166 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand zu Artikel X 
zu fprechen? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht 
der Fall ift, bitte ich Diejenigen Herren, welche Ar- 
tifel X annehmen wollen, fi) zu erheben. (Geschieht.) 
Artikel X ift angenommen. 


Berichterftatter Syz (liest Artikel X1 des Ge- 
selxes aus 166 der beiagen). 
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Präſident: Wenn Niemand das Wort be— 

gehrt (Niemand meldet sich), bitte ich jene Herren, 

welche Artikel Xl annehmen wollen, fih zu erheben. 
(Geschieht.) Derfelbe ft angenommen. 


Beri'hterftatter Syʒ (liest Artikel XII des Ge- 
setzes aus 166 der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand zu fprechen? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
bitte ich jene Herren, welche Artikel XI annehmen, 
fi) zu erheben. (Geschieht.) Artifel XI iſt ang e- 
nommen. 


Berichterftatter Syz (liest Artikel XIII des 
Gesetzes aus 166 der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Semand zu Artikel XII 
dad Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht 
der Fall ift, bitte ich die Herren, welche Artikel XII 
annehmen wollen, fic zu erheben. (Geschieht.) Ar⸗ 
tikel XI ift angenommen. 


Berichterftatter Syz (liest Artikel XIV, Titel 
und Eingangsformel des Gesetzes aus 166 der Bei- 


lagen). 


Präſident: Wenn Niemand dad Wort ber 
gehrt (Niemand meldet sich), bitte ich jene Herren, 
welche Artifel XIV, ſowie Titel und Eingangsformel 
des Geſetzes annehmen wollen, fidy zu erheben. (Ge— 
schieht.) Artikel XIV, Titel und Eingangsformel 
find angenommen. 


Berichterftatter Syz: Ich erlaube mir die fo- 
fortige Bornahme der dritten Leſung de3 
Gefebentwurfed zu beantragen. 


Präfident: Der Herr Berichterftatter bean- 
tragt, die dritte Lefung des Gefegentwurfts ſogleich 
vorzunehmen. Wenn feine Ginwendung gejchieht 
(es erfolgt keine Einwendung), glaube idy annehmen 
zu dürfen, daß das hohe Haus dem Antrage ded 
Herrn Berichterftatterd zuftimmt und denfelben mit 
Nüdfiht darauf, daß Abanderungsantrage nicht ges 
jtellt worden find, von der nochmaligen WVorlefung 
des Gefegentwurfes dispenfirt. (Zustimmung.) 

Sch bitte demnach jene Herren, melde daß 
Geſetz, betreffend die Herftellung einer 
!ocomotiveifenbahn von Tarnoͤw an die 
ungarifhe Landesgrenze beiteluhom mit 
einer Abzweigung von Grybow nad Za— 
gorz in dritter Lefung endgiltig an 
nehmen wollen, fidy zu erheben. (Geschieht.) Da$ 
Gefeß ift in dritter Lefung angenommen. 
(Gleichlauiend mit 166 der Beilagen.) Ä 


Berichterftatter Syz: Durch die Annahme 
des Geſetzes feitend ded hohen Hauſes tft zugleich eine 
Reihe von Petitionen erledigt, welde aud 
Galizten eingelangt und dem Specialausfchulfe zur 
Berathung zugewiefen worden find. 

Ein Theil derfelben petitiontrt um ſchleuniges 
Zuftandefommen des Eifenbahnneßed, welches in der 
Regierungdvorlage pracifirt wird. Ein anderer Theil 
der Petitionen enthalt dad Erfuchen um Berückſich— 
tigung gewiſſer Ortichaften. Infoferne nun die 
Petitionen um die Berüdfihtigung ge 
wiffer Orte anfuchen, glaube ih im Namen des 
Ausfchuffes beantragen zu follen, felbe der 
hoben Regierung zur Berudfihtigung zu 
zumeifen. 

Die übrigen, welche die ſchnelle Erbauung 
des Eifenbahnnebed verlangen, find durd die An— 
nahme dieſes Geſetzes bereit3 erledigt. 


Drafident: Nachdem einige der Betitionen 
durch die Faſſung der Beſchlüſſe erledigt und deßhalb 
gegenſtandslos geworden find, fo liegt Fein Anlaß zu 
einer weiteren Abftimmung vor. (Zustimmung.) 

Bezüglich der anderen Petitionen, welche die 
Berückſichtigung gewiffer Orte begehrten, wird bean- 
tragt, diefelben der hohen Regierung zur Berückſich⸗ 
tigung zuzuweiſen. 

Ich erſuche jene Herren, die hiemit einverſtanden 
find, ſich zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag iſt 
angenommen. 

( Die oberwähnten Petitionen sind folgende: 


Nr. 156 Gemeinde Neu-Sander, 

Nr. 632 Bezirksausſchuß und Bewohner des 
Bezirkes Gorlice, 

Nr. 633 Stadt Grybéw, 

Nr. 634 Bezirf Grybow, 

Nr. 851 Stadtgemeinde Krosno, 


Nr. 852 Bezirksausſchuß von Krosno, 
Nr. 1000 Bezirksrepräſentanz von Gorlice, 


Nr. 1001 Gutäbefiger des 
Grybéwer Bezirkes, 
Nr. 1002 Repräſentanz des Gryböwer Be— 
zirkes, 
Nr. 
Gorlice, 


und Inwohner 


1003 £. Freiſtadt und Umgegend von 


. 1004 Stadt und Umgegend von Sordandw, 
. 1005 Stadt und Umgegend von Mafow, 
. 1006 Handelsjtadt Dufla und Umgegend, 
„1007 Stadtgemeinde Biecz, 
. 1008 Stadtgemeinde Oſiek und Umgebung, 
. 1009 Umgegend und Stadt Rymanéw, 
. 1010 Bezirfsrepräfentang und Gemeinde, 
Gorporationen und Inſaſſen des Limanower Bezirkes, 
Nr. 1011 Stadtgemeinde Sanok, 
Nr. 1012 Stadtgemeinde Zmigrod ‚und Um— 
gebung, 
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Nr. 1013 Gemeindevertretung, Geſellſchaften 
und der Bevölkerung des Bezirkes Limandw, 

Nr. 1014 Gutöbefiger und Induſtrielle von 
Krosno, 

Nr. 1076 Gemeinden des Wadowicer und 
Sandecer Kreiſes, 

Nr. 1102 Stadtgemeinde Neu-Sandee, 

Pr. 1111 Gemeinden Gilowice, Slemien und 
Kocon, 

Nr. 1162 Gemeindevertretung von Stary Sacz, 

Nr. 1163 Neu-Sandecer Bezirksrepräſentanz, 

Nr. 1327 vier BezirkeGaliziens: Jaslo, Sn 
Pilzno und Ropizipe.) 

Der nächte Gegenftand der Tagesordnung ie 
die zweite Lefung der Regierungsvorlage, 
betreffend die Herftellung einer Loco 
motiveifenbahbn von Boken nah Meran 
(163 der Beilagen). 

Sch bitte den Herrn — die Ver— 
handlung einzuleiten. 


Berichterſtatter Fürth (von der Tribune — 
liest den Bericht aus 163 der Beilagen). 


Präfident: Ich eröffne die General: 
debatte. Wenn in derfelben Niemand dad Wort 
begehrt (Niemand meldet sich), gehen wir zur Spe 
cialdebatte über. Ich bitte den Herrn Bericht- 
erftatter, Artifel I des Gefegentwurfes zu leſen. 


Berichterftatter Fürth (liest Artikel 1 des Ge- 
setzes aus 133 der Beilagen). 


Präſident: Wenn Niemand das Wort bes 
gehrt (Niemand meldet sich), bitte ic) jene Herren, 
welche Artifel I annehmen, fich zu erheben. (Ge— 
schieht.) Artikel lift angenommen, 


Berichterftatter Fürth (liest Artikel ll des Ge- 
setzes aus 133 der Beilagen). 


Hräfident: Wenn Niemand zu Artikel II das 
Wort begehrt (Niemand meldet sich), fo erfuche ic) 
jene Herren, welche Artikel I annehmen, ſich zu er— 
heben. (Geschieht.) Artikel U ift angenommen. 


Berichterftatter Fürth (liest Artikel II, IV 
und V des Gesetzes aus 133 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand zu einem der 
Artikel III, IV oder V das Wort? (Niemand meldet 
sich.) Da dieß nicht der Fall ift, bitte ich jene Herren, 
welche dieje drei Artikel annehmen, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) Die Artikel UI, IV und V find ange- 
nommen. 


Berichterstatter Würth (Liest Artikel VI, Titel 
und Eingang des Gesetzes aus 133 der Beilagen). 


Präſident: Wenn Niemand das Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), bitte id) jene Herren, 
welche Artikel VI, Titel und Eingang des Gefed an- 
nehmen, fid zu erheben. (Geschieht.) Artikel VI, 
Titel und Eingang ded Gefeßed find angenommen. 


Berichterftatter Würth: Ich erlaube mir den 
Antrag zu ftellen, daß fofort in die dritte 
Lefungdes Gefeßed eingegangen werde. 


Präſident: Es ift vom Herrn Berichterftatter 
die fofortige Vornahme der dritten Lefung beantragt. 
Wenn feine Einwendung dagegen erfolgt, jege ich 
voraus, daß das hohe Haus hiemit einverftanden tft. 
(Zustimmung.) 


Sch bitte demnach) jene Herren, welche dad Ge- 


Ifeg, betreffend die Herftellung einer Lo— 


eomotiveifenbahn von Bogen nah Meran, 
endgiltig in dritter Lefungannehmen, fi) 
zu erheben. (Geschieht.) Das Gefeg iſt in dritter 
Leſung angenommen. (Gleichlautend mit 195 
der Beilagen.) 


Berichterjtatter Fürth: Die Gemeinden 
Eppan, Kaltern, Böllan, Marling, Ulten, 
Nals und Andrian in Tirol bitten um baldige 
Herftellung der bereit projectirten Eifenbahn von 
Boten nad) Meran dem rechten Etfohufer 
entlang. 

Der Ausſchuß stellt den Antrag, 
Petition der Regierung abzutreten. 


dieſe 


Präſident: Ich bitte jene Herren, die einver— 
ſtanden ſind, daß dieſe Petition der Regierung abge— 
treten werde, ſich zu erheben. (Geschieht.) Dieſer 
Antrag ift angenommen. 

Mir gelangen zur Fortſetzung ded Berichtes 
desPetitionsausſchuſſes über Petitionen. 

Ich erfuhe den Herren Referenten Dr. Edl- 
badher, die ihm zugewiefenen Berichte vorzu— 
tragen. 


Berihterftaiter Dr. Edlbacher (von der Tri- 
bune): Die Gemeinden des Mattigthales 
dert, Bezirfähauptmann fhaftBraunau 
in Oberöfterreic bitten, dad Gejucd der Indus \ 
ftries und Commercialbanf für Oberöfterreih und | 
Salzburg um Gonceffion zur Erbauung 
einer 2ocomotiveijenbahbn von Braunau 
nad Straßwalden ehetbunlichjt der Berathung- 
und Beihlußfaffung im hohen Haufe zu unter» 
stehen. 

Diefe Betition ift durch die mittlerweile er- 
theilte Conceſſion gegenſtandslos geworden. 
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Präfident :Diefelbe bildet daher Feinen Gegen- 
ftand der Abjtimmung. 


Berichterftatter Dr. Edlbacher: Petition 
der Wirthe Karl Fuchs und Daniel Gruber 
in Aigen um Rückerſatz von ungebührlich 
gezahlten Mufiflicenzgebühren. 

Diefe Petition ift fehr kurz und ic) werde 
mir erlauben den Inhalt derfelben vorzulefen 
(liest) : 

„Die Gefertigten haben ſchon am 25. Zanner 
1870 an das hohe Abgeordnetenhaus des öſter— 
reichiſchen Neichdrathed laut des beiliegenden Rece— 
piſſes eine Petition um Rückerſatz von ungebührlichen 
Stempelnachzahlungen für abgehaltene Tanzmuſiken, 
da hiezu die Licenzen nur mit einem Guldenſtempel ver— 
ſehen waren, abgefendet und die ungebührlic) eingezahl- 
ten Beträge dennoch immer nicht zurüderhalten, obgleich) 
allgemein befannt und diefer Gegenftand auch in der 
Linzer Tagespoft (Nr. 17, 23. Jänner 1870) 
erörtert worden ift, daß Diejenigen, die die Nachzabe 
lung verweigerten, von der Abſchreibung verftandigt 
worden find. | 

Durh die Beilage einer oberöfterreichifchen 
Muſiklicenz und einer fchlefifhen Mufiflicenz und 


durch die Bereiterflarung ded Herrn Jacob Sinef zur 


Bezeugung, daß er außer einem Guldenftempelzurkicenz 
nie einen zweiten Guldenftempel zu dem mündlich 
angebrachten Geſuche benöthigte, beweifen die Gefer— 
tigten, daß bier eine Mufiflicenz einen Zweigulden- 
jtempel und in Böhmen wie früher nur einen Gulten- 
jtempel foftet und hier unverantwortlidy das Reichs— 
gebührengefeß bei Mufiflicenzen mit doppelter Harte 
gegen Böhmen angewendet wird. 

Die Gefertigten petitioniven daher erneuert um 
Nüderfab der unter Pfandungsandrohung nach— 
gezahlten Beträge von 10 fl. und 26 fl.“ 

Der Betitionsausfhuß beantragt, das hohe 
Haus wolle befchließen, e8 fei dieſe Betition 
dem k. k. Finanzminifterium zur Wür— 
dDigung und competenten Erledigung ab- 
zutreten. 


Präſident: Wenn Niemand das Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), bitte ich jene Herren, 
die einverftanden find, daß diefe Petition dem Finanz- 
minifterium zur Würdigung und competenten Er- 
ledigung abgetreten werde, fich zu erheben. ( Geschieht.) 
Der Antrag ift angenommen. 


Berihterftatter Dr. Edlbacher: Petition 
des Ortsſchulrathes der Schulgemeinde 
Grünau in Oberöfterreid, Bezirk Gmun— 
den, um Abhilfe gegen die Hinderniffe, daß 
die Gemeinde Grünau in den Befiß eines dem 
ursprünglichen Plane angemeffenen vollfommen be- 
nügbaren Gebäudes gelange, und ihr ab aerario 


der Erfaß jener Auslagen geleiftet werde, 
dDiedurh die Miethbungvonkocalitäten für 
die Schule und durch viele zur Conſta— 
tirung der Baugebredhen angeordnete 
Gommiffionen veranlaßt wurden. 

Diefe Betition ift geeignet, das hohe Haus mit 
den DVerhältniffen meine® engeren Baterlandes 
Oberöfterreih befannt zu machen, die jedenfalls 
fehr eigenthümlicher Natur find. Es ift befannt, daß 
das Land Oberöfterreich reich ift an ſchönen Gebirgs- 
thälern und zum Schmude ſchöner Landfchaften gehört, 
nad) dem tomantifhen Sinne mandher Menfden, 
auch eine Ruine. 

Das ſchöne Alpenthal Grünau war nicht in 
der Lage, diefen Schmud zu befigen, es war jedoch 
der f. k. Statthalterei von Oberöſterreich vorbehal- 
ten, durch) ihre Organe diefe ſchöne Gegend auch mit 
dem Schmucke von Ruinen zu verjehen. 

Wie diefed gefommen ift, wird in diefer Petition 
dargeftellt. Im Jahre 1858 wurde verfügt, daß die 
Gemeinde Grimau ein neued Schulhaus zu bauen 
habe. Die Gemeinde, welche ihre Verhaltniffe doch fo 
ziemlich gut zu beurtheilen verftand, glaubte, es könnte 
dem Bedürfniffe wohl dadurch abgeholfen werden, 
daß man daB beftehende Schulhaudgebaude duch) 
einen Zubau vergrößere. Allein es half fein Strau- 
ben, die E. E& Statthalterei befahl, und es wurde ge- 
baut, obwohl die Gemeinde definitiv jede Betheili— 
gung an dem Baue ablehnte. Al? dev Bau vorüber 


war, und e2 fi) um das Zahlen handelte, mußte die 


arme Gebirgdgemeinde Grünau einen Betrag von 
10.147 fl. für dad neue Schulhausgebaude zahlen. 

Es wurde allerdingd eine Collaudirung vorge- 
nommen; allein die Gemeinde hatte fhon während 


des Baues wiederholt die competentejten Organe 


darauf aufmerffam gemacht, daß der Bau mit einem 


Materiale geführt werde, welches unter aller Kritik 


jei, und daß man die gegründetiten Beforgniffe hegen 
müffe, daß die Gemeinde auf Diele Weife zu einem 
großen Schaden fommen werde. Doc es half nicht. 
Was die Gemeinde vorhergejehen hatte, geſchah fehr 
bald. Das Gebäude verfiel in ganz kurzer Zeit. Es Fam 
eine Commiſſion nad) der anderen, es wurden Erhe- 
bungen gepflogen, eine nach der anderen. Allein da& 
Gebäude wurde von felbft nicht beffer, es mußte aus— 
gebeffert werden, und fo wurde abermald an die Ge— 
meinde eine Nachtragsforderung von 4939 fl. ö. W. 
geftellt. 

Sn diefer Weife Fam diefer armen Gebirgsge— 


meinde das Schulhaus auf circa 15.000 fl. ö. W. zu 


jtehen. 

Es ift begreiflih, daß die Gemeinde in ihrer 
Bedrangniß fih an alle möglihen Inftanzen um Ab- 
hilfe wendete, und da fie eben bei den ka k. Behörden 
feinen Schuß fand, jo war es natürlich, daß fie auch 


an den oberöfterreihifchen Landtag ging, und daß der 


oberöfterreichifche Landesausfchuß ſich diefer bedrück— 
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ten armen Gemeinde annahm. Allein die Regierung 
hatte auf die Zufihrift des Landesausſchuſſes die ein- 
fache Erwiderung, daß fie jede Haftungspflicht ab- 
lehnen müſſe, und daß die Petenten einfach auf die 
Ihuldtragenden Beamten zu vermeifen feien. Nun 
wurde lange auf dad Erfenntniß gewartet, wer denn 
eigentlich an diefem ſchlechten Bau Schuld trage, und 
endlih am 28. December 1870 wurde von Seiten 
der Bezirkshauptmannſchaft entfchieden, daß an die— 
fem Bau zur Hälfte die Beamten Schuld tragen, zur 
Hälfte aber die Gemeinde, Diefe Entſcheidung ift 
jedenfall3 in foferne fehr merfwitrdig, als fieben 
Jahre vorher, wo die Bezirfähauptmannfchaft Die 
Gemeinde beauftragt hatte, dad Schulhaus auf Koſten 
der Bauerfteher zu reftauriren, in den Augen der 
Berirfshauptmannfchaft die Bauerfteher allein 
die Schuldtragenden ‚waren, während nad) fieben 
Jahren die Gemeinde zur Halfte die Schuld tragen 
follte, die Gemeinde, die fih an diefem Baue gar 
nicht betheiligt hatte. 

Es ift begreiflich, daß die Gemeinde gegen dieſe 
Entfeheidung der Bezirkshauptmannſchaft reeurricte 
in einer Angelegenheit, welche vom Jahre 1858 bis 


zum Sahre 1870 gebraucht hat, um nur zu einer 


Entſcheidung erfter Inſtanz zu gelangen. 

Seit dem 28. December 1870 ift abermals ein 
ziemlich Langer Termin verfloffen, und diefer Recurs 
ichlummert ruhig im Archive der E. E. Statthalterei 
von Oberöſterreich. Die Gemeinde ift natürlichermeife 
in fortwährender Angft, daß fie diefen fehr bedeuten- 
den Betrag werde zahlen müffen. 

Sn diefer Nothlage wendete ſich nun die Ges 
meinde an die hohe Reichsvertretung und es hat der 
Petitionsausſchuß, welchem diefe Petition zur Bericht- 
erftattung zugewiefen wurde, die in diefer Petition 
nachgewieſenen Thatfachen wirflih ſehr berückſich— 
tigenswerth gefunden und ſich beſtimmt gefunden, mit 
folgendem Antrage vor das hohe Haus zu treten: 

Das hohe Haus wolle beſchließen: 

„Es fei diefe Betition der F. £. Regierung 
mit der Aufforderung abzutreten, diefe den 

f. £. Behörden bereits vollftäandig und wieder: 

holt befannt gewordene Angelegenheit fchleu- 

nigft zur Zufriedenheit der Bittfteller ihrer 

Erledigung zuzuführen.“ 


Präfident: Herr Hadlinglehner hat das 
Wort, 

Abgeordneter Haslinglehner  (Oberöster- 
reich) : Mein geehrter Herr Vorredner hat bereitd 
die Lage der armen Gemeinde Grünau fehr vichtig 
gefchildert. Die Gemeinde ift, wie bereit# bemerkt, fehr 
arm und alle ihre Einwendungen gegen diefen veruns 
glüdten Schulbau blieben erfolglos. 

Zwölf Jahre fchleppte fih die Sache hin und 
alfenthalben ſcheint man noch nicht geneigt, dieſer 


unglüdlichen Gemeinde den Erſatz des Schadens zu 
verschaffen. 

Sch erlaube mir demnach die Bitte, das hohe 
Ministerium wolle dad Geſuch der Gemeinde Grünau 
gnädigſt würdigen und diefen Gegenftand in möglich 
fter Kürze einer gründlichen Behandlung gütigft 
unterziehen. 


Dräfident: Wünſcht fonft noch Jemand das 
Wort? (Niemand meldet sich.) Der Petitionsausſchuß 
beantragt: 

„Es fei diefe Petition der k. k. Regierung 
mit der Aufforderung abzutreten, diefe den 

k. £. Behörden bereit3 vollftandig und wieder: 

holt befannt gewordene Angelegenheit ſchleu— 

nigjt zur Zufriedenheit der Bittfteller ihrer 

Erledigung zuzuführen.“ 

Sch bitte jene Herren, welche mit dieſem An— 
trage einverftanden find, fich zu erheben. (Geschieht.) 
Der Antrag ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Edlbacher: Petition 
der Barbara Lehner, Witwe und Beſitz— 
nachfolgerin des Sofef Lehner, Hausbeſitzerin 
Nr. 10 in der Harrachſtraße zu Linz, um Einwir— 
fung nochmaliger Entſcheidung Desk k. 
Finanzminiſteriums über ihr Steuer— 
befreiungsgeſuch. 

Die Petentin ſagt, daß ſie laut Decret einen 
Bauconſens erhalten habe, aus einem Holzſtadel ein 
einſtöckiges Wohnhaus zu bauen. Sie hat dieſem 
Bauplane aud) entfprodhen und in der Meinung, daß 
ein vollftändiger Umbau ftattgefunden hat, fuchte fie 
um die Steuerbefreiung an. Diefe wurde ihr abge— 
ſchlagen, obwohl nad) Anficht des Betitionsausfchuffes 
die Umſtände allerdingd derart find, daß diefelben 
einem hohen Minifterium zur Würdigung zu unters 
breiten wären. 

Sn Anbetracht deffen ftellt der Petitionsausſchuß 


den Antrag, das hohe Haus wolle befchließen: 


„Es fei diefe Betition dem hohen k. E. 
Finanzminifterium zur Würdigung und com- 
petenten Erledigung abzutreten.“ 


Präſident: Wenn Niemand das Wort begehrt 
(Niemand meldet sich), fo bitte ic) jene Herren, 
welche diefe Petition dem Finanzminiftertum zur 
Würdigung und competenten Erledigung abgetreten 
wiffen wollen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Der An- 
trag ist angenommen. 


Berichterftatter Dr. Edlbacher: Auch die vor- 
liegende Betition der Gemeindevorftehung 
Gbenfee in Oberöfterreih um Regelung 
der Verhältniffe zwifhen dem Yerar und 
der Gemeinde dürfte geeignet ein, die Aufmerf- 
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famfeit des hohen Haufes etwas länger in Anſpruch 
zu nehmen. 

Aud hier werden wiederum Umftande darge: 
stellt, welche geeignet find, in einem wahren Freunde 
des Volkes und in einem Freunde geordneter Ver— 
baltniffe ein tiefed Bedauern hervorzurufen. 

Die Petition ſchildert diefe Umftande folgender- 
maßen (liest) : 

„In Anbetracht der zwijchen dem hohen Sali- 
nenarar und der ergebenft gefertigten Gemeindevor— 
ftehung Ebenſee beftehenden Differenzen wegen 
Negelung der Verhältniffe hat man fih Schon im 
Jahre 1870 an den hohen oberöfterreichifchen Lan— 
desausfhuß in Linz um gnädige Verwendung beim 
hoben £. k. Minifterium bittlich gewendet. 

Am Marz 1871 wurde in Folge befagter güti— 
ger Berwendung die unterthäanigft gefertigte Gemeinde: 
vorftehung vom biefigen k. k. Oberforjtamte wegen 
genauer Bezeichnung derjenigen Bitten, welde an 
dad hohe Salinene und Forftarar geftellt worden, 
aufgefordert; worüber auf Grund des am 13. Marz 
1871 gefaßten Gemeindefigungsbefchluffes folgende 
Bitten geftellt wurden: 

1. Die unentgeltliche Ueberlaffung des zur for 
genannten Müllnerbrücke verwendeten und zum Baue 
eined Gemeindehaufes nöthigen Bau- und Zeugholzes 
aus den Ararifchen Forften, dann die Ueberlaffung 
mehrerer Orundparcellen zu Gemeindezweden. 

2. Auf Grund nachträglich naher zu bezeichnen- 
der Belaftung der Armeninftitutscaffe durch die Wit- 


wen und Waifen der Salinenarbeiter einen jabrlichen | 


Beitrag in die Gemeindecaffe oder beffere Verſorgung 
ihrer Witwen und Waifen. 

3. Gleichſtellung des Holzbezuges derjenigen 
Salinenarbeiter, welche Hausbeſitzer ſind, mit den 
anderen eingeforſteten Hausbeſitzern. 

4. Regelung der Schule. 

Nachdem, wie erwähnt, auf die im März 1871 
eingereichte Bitte keine Erledigung erfolgte, hat die 
Gemeinde dieſe Eingabe im Monate Juli v. J. 
wiederholt, und nachdem bis jetzt der Gemeindevor— 
ſtehung noch keine Erledigung zugekommen iſt, ſo 
wagt es dieſelbe, an Einen hohen Reichsrathin Wien 
die unterthanigfte Bitte um gütige Verwendung bei 
dem hohen F. f. Minifterium zur endlichen Austras 
gung diefes auf Recht und Billigkeit fi ftügenden 
* Gegenftanded zu unterbreiten und erlaubt fih noch 
. Folgendes anzuführen: 

a) Hat die gefertigte Gemeinde ald Armeninftituts- 
verwaltung jährlih 1700 fl. an die Armen 
auszuzahlen, von diefer für die arme Gemeinde 
fo hohen Summe entfalfen 85 Bercent auf 
Witwen und Waifen von ftabilen ärariſchen 
Arbeitern, und ed muß bejonderd hervorge- 
hoben werden, daß nach dem gegenwärtig noch 
aufrecht bejtehenden Proviſionsnormale vom 
Jahre 1786 die Witwe eines ftabilen Arbeiters 





als ganzjährigen Bezug nur 16 bis 20 fl. vom 
hohen Aerar bezieht, welcher Betrag jet nicht 
mehr hinreicht, eine Witwe zu verforgen, daher 
jede Witwe der Saline auf Gemeindeunter- 
ſtützung oder auf den Bettel angewiefen ift. 
Diefes iſt das größte Nebel für die Gemeinde, 
indem dad hohe Aerar die Arbeiter herbeigezo« 
gen, die Verforgung aber der Gemeinde, deren 
Armuth notorifh befannt und nachgemiefen 
ift, überlaßt; und e8 muß daher, auf Necht und 
Billigkeit geftügt, eingefehen werden, daß obige 
Bitte um einen Beitrag an die Gemeindecaffa 
oder ihre Arbeiterfamilien beffer zu verforgen, 
nicht unbillig ift; | 


b) was die Regelung der Schule anbelangt, fo 


d) 


wurde diefe bid zum Sabre 1864, wo das Lan⸗ 
deögefeg für Oberöſterreich in Wirkſamkeit 
trat, größtentheild von der Saline erhalten ; 
nad) $. 46 dieſes Geſetzes aber durften diefe 
Beträge, die das hohe Aerar an die Schule ge: 
leistet, von dem Landesfonde beansprucht werden 
(im Falle das hohe Salinenärar diefe Beiträge 
fünftig-nody für die Schule zahlt), und die Ge- 
meinde würde verpflichtet, das gefegliche Schul: 
geld 2 fl. per Kind an den Landedfond zu 
zahlen. 

Da nur ein Eleiner Bruchtheil nicht ärari— 
Ihe Schulkinder find (die Zahl aller Schulfinder 
betragt jetzt 500), die Arbeiter nicht vermögend 
find, für ihre Kinder dad obige Schulgeld zu 
zahlen, fo müßte die arme Gemeinde aud) dieſe 
nicht zu erfchwingende Auslage übernehmen, 
welches Ebenſee als unftreitig die ärmſte Ge— 
meinde im Kammergute nicht zu leiſten im 
Stande wäre. 

Ebenſee, als die größte Saline, hat kein 
Spital, keine Armenpflege, keinen Fond, nicht 
einmal ein Gemeindehaus, trotzdem Ebenſee bei 
5000 Seelen zahlt, die wenigen Gewerbsleute 
find arm, Alles lebt mittelbar und unmittelbar 
vom der Saline. 

Alle Haufer im Kammergute, melde vor dem 
Zahre 1826 erbaut wurden, genießen die Be- 
günftigung, ihren nothiwendigen Holzbedarf aus 
den ärariſchen Waldungen um einen bes 
günftigten Preiß zu beziehen, davon find aber 
die Haufer der Ararifchen Arbeiter aus dem 
Grunde audgefchloffen, meil fie vom hoben 
Salinenarar Holz als Arbeiter beziehen, dadurch 
find die Arbeiter in ihrem Rechte ald Haus— 
befiger beeinträchtigt und es bittet die Gemeinde 
um Gleichſtellung der anderen eingeforjteten 
Haufer der Arbeiter. 

Nachdem fchlieplich die arme Gemeinde Ebenfee 
bis jeßt fo große Laften zu tragen hatte, fo 
glaubt jelbe, daß die Bitte um unentgeltliche 
Ueberlaffung des Holzes aus Ararifchen Wal— 





gebung, deren Verhältniffe ich eben näher Eenne. Ich, 
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dungen für die Herſtellung der Stellinger— 

Brücke und Erbauung eines Gemeindehauſes 

nicht unbeſcheiden gefunden wird. 

Ebenſo iſt es dringend nothwendig, daß von 
Seite des hohen Aerars Bauplätze für die Gemeinde 
überlaſſen werden, indem durch Aufhebung des Ehe— 
conſenſes mit wenig Ausnahme jeder Arbeiter 
heiratet, die Wohnungsnoth ſo zugenommen, daß 
oft zwei Familien in einem Zimmer wohnen, daher 
vorkommende Epidemien in Ebenſee jedesmal heftiger 
auftreten, ſowie ſtatiſtiſch nachgewieſen werden kann, 
daß in Ebenſee die Lebensdauer im ganzen Kammer— 
gute die kürzeſte iſt, welches in der Armuth, den 
ſchlechten, feuchten Wohnungen ihren Grund hat. 

Ein hoher Reichsrath in Wien geruhe dieſe an— 
geführten Gründe zu berückſichtigen und Abhilfe zu 
ſchaffen.“ 

Der Petitionsausſchuß glaubt, daß die in dieſer 
Petition niedergelegten und nachgewieſenen That— 
ſachen ſelbſt ſo ſprechen, daß ſich der Antrag des— 
ſelben wohl vollkommen rechtfertigt, welcher dahin 
geht: | 

„Es jei die Petition der Gemeindevor- 
jtehung Ebenfee der k. k. Regierung mit der 
Aufforderung abzutreten, den in der Petition 
angeführten bedauernswerthen Uebelftänden 
mit möglichſter Befchleunigung Abhilfe zu 
verſchaffen.“ 


Präfident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Abgeordneter Dr. Lipp meldet sich.) 
Herr Dr. Lipp bat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Lipp (Steiermark): Ich er- 
laube mir, mit wenigen Worten den Antrag ded Pe— 
titionsausſchuſſes zu unterftügen. 


Die in der Petition gefchilderten Webelftände 
finden ſich auch bei den anderen Salinen ded Salz— 
fammergutes, indbefondere in Auffee und deffen Um— 


will hier nur zwei Thatſachen anführen, welde er- 
flären, wie fo große Uebeljtände ſich herausbilden 
fonnten. 

Die Löhne der Salinenarbeiter im Salgfammer- 
gute find feit dem Jahre 1848 diefelben geblieben 
und dad Provifiondnormale, welches für den Fall be- 
jteht, als fie eben arbeitd- und erwerbsunfahig wer— 
den, rührt feit dem Zahre 1784 Her. 

Es find zwar wiederholt Verfuche gemacht wor: 
den, den Gonfequenzen, welche aus. diefen Verhält— 
niffen hervorgehen, Abhilfe zu verfchaffen, allein bis— 
her vergebend. Es wurde den Arbeitern wohl im 
vorigen Jahre eine Regulivung der Löhne vorgelegt 
und ihnen bedeutet, daß fie diefelbe annehmen fönnen, 
oder auch nicht. Bezüglich der Provifion hat man 
aber eine bejtimmte Zufiherung nicht gegeben und 


bat gefagt: es bleibe einftweilen bezüglich der Provi— 
ſion beim Alten. 

Damit aber diefe Verhältniffe überhaupt nicht 
beim Alten bleiben, fondern die Sache einmal wirk— 
lich zur Zufriedenheit der betreffenden Arbeiter und 
der durch dieſe Arbeiterverhältniffe betroffenen Ge— 
meinden und Bezirfe geregelt werde, unterftüße ich 
den Antrag des Petitionsausſchuſſes aufs lebhafteſte. 


Präſident: Wuünſcht noch Jemand das 
Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Soll ift, ſo erkläre ich die Debatte für ger 
ſchloſſen. | | 

Der PBetitiondausfhuß beantragt: 

„Es fei diefe Petition der k. f. Ne 
gierung mit der Aufforderung abzutreten, 
diefen bedauernswerthen Webelftänden mit 
möglichfter Befchleunigung Abhilfe zu ver- 
Schaffen." - | 
Sch bitte diejenigen Herren, welche diefem An- 

trage zuftimmen, fih zu erheben. (Geschieht.) Der 
Untrag it angenommen. 

Ich erfuhe nun den Heren Referenten Dr. 
Wegſcheider, über die ihm zugemwiefenen Petitionen 
zu berichten. 


Berichterftatter Dr. Wegfcheider (von der 
Tribune): Die deutfhen ©emeindein- 
Saffen von Terebleftie Satulmare und 
von Radautz in der Bufomwina bitten um 
Ausfheidung aud den romaniſchen Ge 
meinden und Gonftituirung von Deutjd- 
Terebleftie, Deutfh-Satulmare und 
Deutfh-NRadaug zu felbftftandigen Ge— 
meinden. 

Die deutfhen Gemeindeinfaffen von Terebleitie 
begründen ihre Bitte damit, daß fie feit ihrer An- 


fiedlung dafelbft im Sahre 1785 bis zum Jahre 


1866 eine‘ von den romanifhen Bewohnern von 
Terebleftie gefonderte felbititändige Gemeinde bildeten, 
und daß fie im Jahre 1866 gegen ihren Willen und 
gegen die Beftimmung der $$. 1 und 2 der Gemeinde- 
ordnung vom 14. November 1863 mit den romani- 
ſchen Gemeindeinfaffen von Tereblejtie zu einer Orts— 
gemeinde vereinigt wurden. 

Diefe Bereinigung habe zur Folge gehabt, daß 
das Gemeinwefen, welches früher blühte, nun 
gänzlich gefunfen fet, indem die Romanen, welde 
wegen ihrer Mehrzahl aud das Uebergewicht in der 
Gemeindevertretung haben, nicht3 zur Forderung des 
Gemeindewefend thun und die der Gemeinde oblie— 
genden Pflichten in Feiner Weife erfüllen, 

Deutfh-Terebleftie würde nah der Trennung 
bei 150 Anfäßigkeiten mit einem Grundbefige von 
1700 Zoch und Romanifch-Terebleftie 350 Anſäßig— 
feiten mit 2000 Joch haben und beide Gemeinden 
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wären in der Lage, die ihnen obliegenden Verpflich- 
tungen zu erfüllen. 

Die deutfhen Bewohner von Satulmare bil: 
deten jeit 1797 bis 1861 eine felbftftindige Ge- 
meinde. 

Im Jahre 1861 wurden ſie ebenfalls gegen 
ihren Willen der romaniſchen Gemeinde Satulmare 
einverleibt. | 

Auch die Deutfchen von Satulmare wollen von 
den Nomanen getrennt fein, weil fie in der vereinig- 
ten Gemeinde nicht die entſprechende Vertretung 
finden und weil die Gemeindeverwaltung fchlecht be— 
forgt wird. 

Die Deutfhen von Satulmare zahlen über 
1000 Seelen und die Seelenzahl der Nomanen be— 
läuft fich etwas höher. 

Die Deutfhen und Nomanen von Satulmare 
wünfchen die Trennung und find in Betreff der 
Theilung des gemeinfhaftlihen Vermögens einig. 

Die deutſche Solonialgemeinde Nadaub mar 
gleichfall® feit der Anfiedlung im Sahre 1797 bis 
1865 felbftftandig und wurde in diefem Sahre mit 
den romanifchen Gemeindeinfaffen zu einer Orts- 
gemeinde vereiniget. 

In Grwagung, daß nad Inhalt der Peti— 
tionen die deutſche Gemeinde Terebleſtie gegen die 
Beſtimmung der $$. 1 und 2 der Gemeindeordnung 
vom 14. November 1863 im Jahre 1866 mit der 
romanifchen Gemeinde Tereblejtie vereinigt wurde, 
in Erwägung, daß fowohl Deutfch- und Romanifch- 
Terebleftie, als auch Deutſch- und Romaniſch-Satul— 
mare die Mittel zur Erfüllung der einer ſelbſtſtändigen 
Gemeinde obliegenden Pflichten beſitzen, daß auch 
Deutſch- und Romaniſch-Satulmare vom Jahre 1797 
bis 1861 zwei ſelbſtſtändige Gemeinden bildeten, 
die Deutfchen und Romanen in Satulmare in Bes 
freff der Trennung und der Theilung des gemein- 
jhaftlihen Vermögens einig find, und in der fer- 
neren Erwägung, daß auch bei Deutfh-Nadauß 
ahnliche Verhältniſſe beftehen, ftellt der Petitionsaus— 
ſchuß den Antrag: 

„Es werden dieſe Petitionen der kak. Re— 
gierung mit der Aufforderung übergeben, die 
weiters erforderlichen Erhebungen in Betreff 
der Trennung der Ortsgemeinden Terebleſtie, 
Satulmare und Radautz in Deutſch- und Ro— 
maniſch-Terebleſtie, Satulmare und Radautz 
zu pflegen, und falls die Bedingungen des 
$. 3 der Gemeindeordnung vom 14. Novem— 
ber 1863 vorhanden find, die Trennung ein- 
zuleiten. 


Präſident: Wenn Niemand das Wort ergreift 
(Niemand meldet sich), fo erſuche ich jene Herren, 
weldhe dem eben vernommenen Antrage beiftimmen, 
ji) zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag ift ange: 
nommen. 


Berichterftatter Dr. Wegfcheider: Berition. 
des Landesausſchuſſes ded Her 
zogthums Salzburg um Erwirfung 
eined Reichsgeſetzes, wodurd die 
Unzulaffigfeit der Executionsfüh— 
rung auf die Gemeindeumlage vers 
fügt wird, 

Die Betition beſchränkt Pi darauf, die 
Thatfache zu eonftatiren, daß wirklich der Fall 
der Bewilligung der Execution auf die Gemeinder 
umlage vorgefommen und auch vom oberſten Ge- 
richtshofe beftätigt worden ift. 

Es ift wohl nicht zu verfennen, daß die Zu: 
faffigfeit der Ereeutionsführung auf die Gemeinde: 
umlage Die bedenkflichften Störungen im Gemeinde 
leben hervorzurufen geeignet ift. | 

Der Wirkungskreis der Gemeinde ift ein felbft= 
ftandiger und ein übertragener und von folder Be- 
deutung, daß eine Störung der Gemeinde in der 
Erfüllung der ihre obliegenden Pflichten durch Ent- 
ziehung der Mittel von den nachtheiligften Folgen 
für das Gemeindeleben, für die Nachbargemeinden, 
das Land und den Staat begleitet ift. 

Man möge nur bedenken, wie groß die nad): 
theiligen Folgen find, wenn der Gemeinde durch die 
Ereeutiongführung auf die Gemeindeumlage die 
Mittel entzogen werden, für Erhaltung der Straßen, 
Wege, Brüden, für den Verkehr, für die Marftz, 
Geſundheits- und Sittlichfeitspoligei und dad Armen- 
wefen zu forgen. Die Gemeindeumlage hat eine im 
öffentlichen Intereffe gegründete Beftimmung und 
kann daher nicht als eigentlicyeg Gemeindevermögen, 
wenigstens in folange, als fie nicht an die Gemeinde 
abgeführt ift, betrachtet werden. 

88 erfcheint daher fehr wünfchenswerth, daß 
eine Execution wenigſtens auf die noch nicht an die 
Gemeinde abgeführte Gemeindeumlage nicht ftatthabe, 
und der Petitionsausſchuß ftellt daher den An- 
trag: 

„Es werde diefe Petition dem k. k. Juſtiz— 
minifterium mit der Aufforderung über- 
geben, in Erwägung zu ziehen und bei dem 
Entwurfe einer neuen Givilproceßordnung 
darauf Bedacht zu nehmen, in wieferne Ge- 
meinbeumlagen von der Ereeution zu befreien 
wären.‘ | 


Präfident: Wenn Niemand dag Hort be- 
gehrt (Niemand meldet sieh), fo erſuche ich jene 
Herren, welche den eben vernommenen Antrag ans 
nehmen, fich zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag ift 
angenommen, 


Berichterftatter Dr. Wegfcheider: Bet i- 
tion des juriftifhen Vereines zu Salz— 
burg um Erlaffung eines Geſetzes in Be: 
treffder Ereeution bid zur Sidherftellung 
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des Gläubigers bei urkundlich beſchei— 
nigten $orderungen. 

Der juriftiihe Verein in Salgburg bringt die 
Erlaſſung eined Gefeges in Vorfchlag, wornach auf 
Anſuchen des Gläubigerd bezüglich feiner fälligen, 
durch Urkunden befcheinigten Forderungen die Execu— 
tion bis zur Sicherftelung — allenfall3 gegen Erlag 
einer entjprechenden, für Die volle Genugthuung haf— 
tenden und richterlich zu beftimmenden Caution — 
unter der Bedingung der Rechtfertigung durch eine 
Klage mit der Nachweiſung ded aufrechten Beſtandes 
und der Fälligkeit der Forderung innerhalb einer 
nicht erſtreckbaren Srift von 14 Tagen vom Gerichte 
bewilligt werden kann und begründet den Vor— 
ſchlag damit, daß die nad) den beftehenden Gefeßen 
zuläffigen mittlerweiligen Sicherftellungsmittel des 
proviforifchen Perſonalarreſtes, des Verbotes und 
der Sequeſtration zur vollen Befriedigung des Be— 
darfes der Gegenwart nicht genügen, indem bei dem 
gewaltigen Umſchwunge aller focialen Verhältniſſe 
leider aud) ein bedeutfames Vorwärtsgehen auf der 
Bahn der Mifachtung fremder Nechte und der raffi- 
nirten, oft geradezu betrügerifchen Nebervortheilung 
des Nächſten eingetreten ift. 

Der Petitionsausſchuß ftellt den Antrag: 

„Es werde diefe Petition dem k. k. Zuftiz- 
minijterium zur eingehenden Erwägung und 
zur Bedachtnahme bei der im Zuge befind- 
lichen Reform der Civilprocefgefeße über: 
geben.“ 


Präfident: Wenn Niemand dad Wort be— 
gehrt (Niemand meldet sich), erſuche ic) jene Her: 
ren, welche dem vernommenen Antrage beiftimmen, 
jich zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag ift ange 
nommen. 


Berichterftatter Dr. Wegſcheider: Betition 
des Joſef Partheder, gemefenen E E£ 
Sorftfhreibers beiderInnerbergerHaupt- 
gewerffchaft, derzeit zu Leobenin Steier- 
mark, um Erwirfung eines feiner fedh3- 
undzwanzigjährigenDienftzeitim Staats— 
dienjte entfprehenden Ruhegenuſſes. 

Bittfteller wurde am 13. Mai 1843 als ftabiler 
uberzähliger Schichtner beim Ef. Waldamte Eifenerz 
aufgenommen. Im Jahre 1851 wurde Bartheder 
zum proviſoriſchen Forftjungen in Admont, im Zahre 
1852 zum proviforifhen Waldamtsfchreiber und im 
Jahre 1854 zum proviforifchen Forftfchreiber bei 
dem Waldamte Schladming mit dem Range eines 
Forſtwartes erjter Claſſe und einem Jahreslohne per 
300 fl. C. M. ernannt und diente in diefer Eigen- 
haft dafelbft bi zum Verkaufe der Ef. Innerberger 
Hauptgewerffchaft am 26. September 1868. 

Bei diefem Verkaufe wurde beftimmt, daß die 
Ruh egenüſſe der Beamten und Diener höherer Kate- 


881 
gorie, welche diefe Gefellfichaft vom Aerar übernahm 
und zu denen aud) PBartheder gehörte, nad) Maßgabe 
der Dienstzeit von der Faufenden Gefellfchaft und dem 
Aerar nad) Verhältniß der Dienftjahre ausbezahlt 
werden jollen. Dem Joſef Partheder wurde vom 
1. Jänner 1869 an eine Brovifion mit 27 fr. täglich 
vom Staate bewilligt und angewiefen. | 

Derfelbe glaubt jedody auf Grund des Gefeßes 
vom 9. December 1866 und der Allerhöchften Ent- 
[hliefung vom 11. October 1870 mit Nüdficht auf 
die mehr ald fünfundzwanzigjührige Dienftzeit im 
Staatödienfte eine Penſion mit fünf Achtel des zuleßt 
bezogenen Jahreslohnes per 315 fl., fomit 197 ft. 
anfprechen zu Fönnen. 

Bittjteller tft Vater von vier unverforgten Kin- 
dern und verdient daher volle Berückſichtigung. 

Der Petitionsausſchuß ftellt den Antrag: . 

„Es werde dieſe Betition dem FE. k. 
Sinanzminijterium zur Erledigung und thun- 
fihen Berudfihtigung abgetreten.” 


Präfident: Wünfht Jemand zu ſprechen? 
(iiemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
erfurche id) jene Herren, welche mit dem vernommenen 
Antrage einverftanden find, fih zu erheben, (Ge- : 
schieht,) Der Antrag ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Wegfcheider: Petition 
des Karl Ziwna, penfionirten f, Steuer 
einnehmersin Piſek in Böhmen, um Er 
böhung feiner Benfion unter Anrechnung 
feiner Batrimonialdien ftgeit. 

Nach Inhalt der Petition wurde Bittjteller im 
Jahre 1850 zum Steuereinnehmer zweiter Claſſe in 
Horazdiowig mit dem Gehalte von 800 fl. ©. M. 
oder 840 Fl. ö. W. ernannt und diente in diefer 
Eigenfhaft durd fünfzehn Jihre und zwei Monate. 

Wegen eines unheilbaren Nervenleidens wurde 
derjelbe fodann mit dem dritten Theile feines zulebt 
bezogenen Gehalte, d. i. mit 280 fl. penfionirt. 

Bittfteller hat vor feiner Ernennung zum k.k. 
Stenereinnehmer vierzehn Jahre und fieben Monate 
im PBatrimonialdienfte zugebracht; es wurde ihm 
jedoch bei Bemeffung der Penſion die Batrimonial- 
Dienstzeit nicht angerechnet. 

Das k. k. Finanzminiſterium hat feinen wieder— 
holten Geſuchen um Bewilligung und Anweiſung 
einer höheren Penſion laut Erläſſen vom 10. April 
1868 und 3. Februar 1872 feine Folge gegeben. 

Belegt ift die Petition mit einem ärztlichen 
Zeugniffe, wornach derfelbe wegen Krankheit zu Fei- 
ner geitigen oder förperlichen Arbeit geeignet ift. 

Der Betitiondausfhuß ftellt den Antrag: 

„Ed werde Diele Betition dem k. k. 

Finanzminiſterium zur Erledigung und thun- 

lichen Berüdfichtigung abgetreten.” 
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Präfident: Wenn Niemand das Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), eriuche ich jene Herren, 
welche dem eben vernommenen Antrage beiftimmen, 
fi) zu erheben. (Geschieht.) Derfelbe ift AUD ES 
nommen. 


Berichterftatter Dr. Wegſcheider: Sn Ver: 


binderung des Heren Abgeordneten Dr. Müller 


erlaube ich mir auch die demfelben zugewiefenen Pe— 
titionen vorzutragen. 
DieGemeindende3Hohenelberöteuer- 
bezirfes in Böhmen bitten 
a) um Abanderung der $$. 5, 6,7, 8,9, 13 
des Geſetzes vom 27. Zuli 1871 über 
das Schubwefen durch gänzliche Ueber— 
weiſung dieſes Geſchäftes in den 
ſelbſtſtändigen oder wenigſtens über— 
tragenen Wirkungskreis der Gemein— 
den; eventuell 
b) um Siftirung der Wirffamfeit de3 
ganzen Geſetzes bis zur Erfließung 
dießbezüglicher Landesgeſetze aus nach— 
ſtehenden Gründen (lest): 

„1. Gehört die Aufgreifung, Anhaltung 
und Abfhaffung der im $. 1 a) bi d) des 
bezogenen Geſetzes erwahnten Perſonen in den 
nothwendigen Bereich der Ortdpoligei und 
würde eine dießbezugliche Theilung der Com— 
petenzen zwifchen der Gemeinde und der poli— 
tifchen Behörde nur dahin führen, die Thä— 
tigfeit der Gemeinden auf dem Gebiete der 
Localpolizei vollends lahm zu Legen. 

2. Wird bei der großen Entfernung der 
meisten Gemeinden vom Stge der politifchen 
Behörde dad Verfahren gegen Landftreicher 
und ficherheitägefahrliche Perſonen durch die 
vorgefhriebene Einholung eined Erfenntnik 
jed zur Abſchiebung oder Abſchaffung un- 
endlich verzögert und erfchwert und den 
betreffenden Berfonen zum Nachtheile der 
ordnungaliebenden einheimifchen Bevölkerung 
gemwiffermaßen ein Anreht eingeräumt, fich 
bis zum Herablangen des Erfenntniffes im 
Drte der Anhaltung aufhalten und ficy am 
Ende noch auf Koften der Gemeinde ver- 
pflegen laffen zu dürfen. 

3. Werden die meiften Gemeinden mit 
Rückſicht auf die vorgefchriebene ſchwerfällige 
Procedurund die ihnen hieraus ermachfenden 
Koften der Wahrnehmung von Anlaffen zur 
Abſchiebung oder Abſchaffung der im bejo- 
genen $. I erwähnten Berfonen lieber gang 
lich unterlaffen, fo zwar, daß ald nächſte 
Folge diejed in jeder Beziehung ganzlich ver- 
fehlten Gefeges eine Vermehrung des Vaga— 
bundenweſens und der Unfiherheit der Per- 
fon und des Gigenthumes zu beforgen tft. 
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4. Sind von der gänzlichen Ueberweiſung 
der Schubsgeſchäfte in den Wirkungskreis der 
Gemeinden (bezüglich des Gemeindevorftehers) 
bei Meitem nicht fo viele Nachtheile auf Ko- 
ften der öffentlichen Sicherheit zu beforgen, 
als dieß durch die alleinige Competenz der in 
der Negel zu Übertriebenen Milde und Huma— 
nität hinneigenden politifhen Behörden zur 
Fällung des Abſchiebungs- oder Abſchaffungs— 
erkenntniſſes der Fall ſein wird.“ 

Der Petitionsausſchuß konnte aus den angeführ— 
ten Gründen die Ueberzeugung nicht gewinnen, daß 
die beantragte Abänderung des Geſetzes vom 17. Juli 
1871 in Betreff der Regelung der polizeilichen Ab— 
ſchaffung und des Schubweſens nothwendig oder 
wünſchenswerth fei. | 

Es dürfte vor Allem die Behauptung doch zu 
meit geben, daß die Aufgreifung, Anhaltung und 
Abschaffung der im Geſetze bezeichneten Perfonen in 
den nothmendigen Bereich der Ortöpolizei gehört. 
Nach $. 2 des Geſetzes hat die Abſchaffung au? 
einem Orte einzutreten, wenn durch den Aufenthalt 
der Berfon in dem Orte die öffentlichen Intereffen 
gefährdet find. 

Die Abſchaffung kann aber aud) aus dem ganzen 
Geltungdgebiete diefed Gefeged oder aus einem Theile 
gefchehen, wenn ſich der Aufenthalt einer Perſon 
dafelbft aus Nüdjichten der öffentlichen Ordnung 
oder der Sicherheit ald unzulaffig darstellt. 

Solde Abfchaffungen gehören zmeifeldohne 
nicht in den Bereich der Ortspolizei und könnten den 
Gemeinden ohne Gefährdung des Schußed der per— 
fönlichen Freiheit wohl nicht übertragen werden. 

Die von den Gemeinden des Hohenelber Steuer- 
bezirfes beantragte Zuweiſung der Fällung der Schub- 
und Abfchaffungserfenntniffe un die Gemeinden iftim 
Allgemeinen fchon deßhalb nicht zu empfehlen, weil 
die ordentliche Handhabung der gefeglihen Beſtim— 
mungen von denfelben nicht erwartet werden fann. 

Nach $. 6 des Geſetzes ift es der Landesgeſetz— 
gebung vorbehalten, die Fallung der Schuberfennt- 
niffe einzelnen Gemeinden des Landed im übertragenen 
Wirkungskreiſe zugumeifen und dadurch Fönnen die 
Schwierigkeiten der Abfchiebungen, welche, im Falle 
die Grfenntniffe auf Abfchiebung nur von den im 
$. 5 des Geſetzes genannten Behörden zu fällen find, 
zum Theile eintreten, im Wege der Landedgefehgebung 
befeitigt werden. 

Der Betitiondausfhuß ftellt daher den Antrag: 

„Ueber dieſe Petition ift zur Tagedord- 
nung überzugehen.“ 


Präfident: Wünſcht Jemand zu ſprechen? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall iſt, 
bitte ich jene Herren, welche dieſem Antrage beiſtim— 
men, ſich zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag iſt 
angenommen. 





Haus der Abgeordneten. — 42, Sigung der 7. Seſſion am 11. Juni 1872. 


Berichterftatter Dr. Wegſcheider: Betition 
von 59 Leineninduitriellensim Rieſen— 
gebirge; 

Betition des landwirthſchaftlichen 
Bezirksvereines in Mähriſch-Schönberg; 

Petition von 28 Gemeindevertretun— 
gen des Altſtadt-Goldſteiner Flachsbau— 
diſtrietes in Mähren; endlich 

Petition von ”40Webern aus 13Dorf— 
gemeinden Böhmens um Wiedereinfüh— 
rung der Leinengewebe zu ärariſchen 
Montursbedürfniſſen. 

Anlaß zu dieſen Petitionen hat der Beſchluß 
des k. k. Kriegsminiſteriums gegeben, wornach für 
die ſämmtliche öſterreichiſch-ungariſche Armee Wäſche 
aus Baumwollgeweben zu verwenden iſt. 

In den Petitionen wird dargelegt, daß durch 
dieſe Maßregel die vaterländiſche Induſtrie tief ge— 
ſchädigt, das Nationalvermögen vermindert, und 
Tauſenden, ja Millionen von Staatsangehörigen der 
Verdienſt entzogen wird. 

Dieſe Angelegenheit iſt unſtreitig von größter 
Wichtigkeit und verdient daher auch alle Aufmerk— 
ſamkeit. 

Der Petitionsausſchuß ſtellt daher den Antrag: 

„Weber dieſe Petitionen ſind die Herren: 

Handelsminiſter, Ackerbauminiſter und der 

Herr Miniſter für Landesvertheidigung drin— 

gendſt aufzufordern, in dieſer das Intereſſe 

des Leinenbaues und der Leineninduſtrie auf 
das Empfindlichſte treffenden Angelegenheit 
zu einer möglichen Abhilfe die entſprechenden 

Schritte zu unternehmen.“ 


Präſident: Wünſcht Jemand das Wort? 
( Niemand‘ meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
bitte icy jene Herren, welche diefem Antrage bei- 
ftimmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag 
it angenommen. 

SH erfuhe den Herren Referenten Brand- 
ftetter, feine Referate vorzutragen. 


Berichteritatter Brandſtetter (won der Tri- 
bune): Betition einer großen Anzahl von 


PBenfioniften in Oberdfterreid, dahin ge⸗— 


hend, daß die Ruhegenüffe der Beamten, 
Diener, Witwen und Waiſen nod vor 
definitiver Regelung der Ruhegehalte 
anftatt am 25. jeden Monates nachhinein, 
ami.jeden Monates vorhineinaudgezahlt 
werden, 

Die Bittjteller ſprechen jich dahin aus, daß bei 
dem Antritte des Ruheſtandes die Betreffenden im 
Momente, wo ſie auf einen bedeutend geringeren 
Gehalt für die Befriedigung ihrer Lebensbebürfniffe 
angemwiejen find, eigentlih 24 Tage ohne Ein- 
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fommen leben jollen, bis jie diejen erften geringen 
Gehalt beziehen. Es gejchieht befonderd am Ende des 
Sahres, zu den Weihnachtäfeiertagen, daß der Gehaltär . 
empfang nicht am 24., fondern jpäter eintritt, daher 
auch dieß in den Blättern jener Provinzſtädte, mo 
eine große Anzahl dieier Benfionijten ihren Auf- 
enthalt nehmen, eine ftandige Nubrif der Klage 
bildet. 

Die Petenten glauben, daß es ohne Beluftung 
des Staatsſchatzes möglich wäre, ihnen die Erleichter 
rung zu gewähren, daß fie am erjten des Monates, 
in welchem jte in den Ruheſtand treten, die betreffen- 
den Bezüge erhalten. | 

Der Petitionsausſchuß jteltdaher ven Antrag: 

„Das hohe Haus wolle bejhließen, dieſe 

Betition ift der hohen Regierung zur ein- 

gehenden Würdigung abzutreten.“ 


Präfident: Wenn Niemand das Wort ver- 
langt (Niemand meldet sich), jo bitte ich Bene, welche 
diefen Antrag annehmen, jih zu erheben. (Ge- 
schieht.) Derjelbe ift angenommen. 


Berichterftattr Örandftetter: Petition 
einer großen Anzıhl Ef. Staatäbeamter 
in Graz und 

Petition einer großen Anzahl von 
Witwen ehemaliger f. £ Staatsbeamter 
in GragumAufbefjerung ihrer Benfionen. 

In beiden Petitionen wird darauf hingemiefen, 
daß bereitd die hohe Regierung und das hohe Ab- 
geordnetenhaug die Nothwendigfeit eingejehen haben, 
den Staatöbeamten ihre Gehalte zu verbeffern, nicht 
vielleicht weil ihre Leiftungen beffer geworden find, 
als fie früher waren, jondern weil die Koften für die 
Befriedigung der Lebengbedürfniffe nicht mehr im 
Berhaltniffe ftehen zu ihren Bezügen. 

Nun glauben auch, dieje Benjtonijten, daß bei 
der gegenwärtigen Negulirung der Gehalte auch die 
Regulirung der Ruhegenüſſe möglich wäre. 

Der Petitionsausſchuß ſtellt den Antrag: 

„Das hohe Haus wolle beſchließen, dieſe 

Petitionen ſind der hohen Regierung zur ein— 

gehenden Würdigung abzutreten.* 


Präſident: Wenn feine Einwendung geſchieht 
(nach einer Pause), ſo bitte ih Jene, welche dieſen 
Antrag annehmen, ſich zu erheben. (Geschreht.) Der- 
jelbe it angenommen. 


Berihteritatter Brandſtetter: Petition 
des Verzehrumgdfteuer - Abfindungsper- 
eines desBezirkes Seſſana im Küftenlande 
um Ermäßigung des Abfindungsvertra— 
ges oder Rücknahme der Pachtung. 

Dieſer Abfindungsverein hat im Jahre 1869 
für 1870, 1871, 1872 die Verzehrungsſteuer um 
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13.400 fl. übernommen. Es haben ſich nun in diefen 
Bezirken die Verhältniffe de3 Verkehres und des 
Conſums fo weſentlich verfchlechtert, dag der Ab— 
findungsverein nicht in der Lage war, die betreffende 
Quote aufzubringen. Daher hat er ſich auch an das 
Finanzminiſterium mit zwei Bittgefuchen gewendet, 
welche aber abfchlägig befchieden worden find. In 
diefen Bittgefuchen wird ausgewieſen, welches Ein- 
kommen und weldye Ausgaben der Verein wirklich hatte. 

Da nun in diefer neuerlichen Betition alle diefe 
Momente der Berfehrd- und Conjumsverminderung 
genau angeführt find, fo glaubt der Betitiong- 
ausfchuß, daß Die hohe Regierung doch bei der 
genauen Prüfung dieſer Verhältniſſe in eine Herab— 
minderung des Betrages eingehen könnte und ſtellt 
daher den Antrag: 

„Das hohe Haus wolle beſchließen, dieſe 
Petition iſt dem hohen Finanzminiſterium 
zur Berückſichtigung abzutreten.“ 


Präſident: Wenn nichts erinnert wird (Nie- 
mond meldet sich zum Worte), fo bitte ih Sene, 
welche dieſen Antrag annehmen, fih zu erheben. 
(Geschieht.) Derfelbe it angenommen. 


Berichterjtatter Branditetter: Ich babe weis 
ter zu referiren über folgende Petitionen: 

Die Betition der Stadtgemeinde 
Wolfsberg in Karntdben, der Gemeinden 
Kamp, Gößel, Wölitz, der Stadtgemeinde St. 
Andrä, der Landgemeinden Lading, Lindhof, 
St. Marein, St. Margaretdben, St. Mi- 
hael, des Marktes St. Baul, Breitenegg, der 
Sufaffen der Ort3gemeinde Reichenfels, der Ort}- 
gemeinde Schönweg, dann der Inſaſſen der Ge- 
meinde St. Stefan, der Lundgemeinde Thurn 
in Kärnthen, fammtlihe um Errihtung einer 
Gifenbabndurd das Lavantthal vonKnit— 
telfeld nad Laprecic. 

In diefen verfhiedenen Vetitionen werden genau 
die Bortheile nachgewiefen, welche den einzelnen 
Gegenden zugewendet würden, welche die Eifenbahn 
durchzieht, und auch die Vortheile, welche im Allge- 
meinen dem Handel und Verkehre daraus erwachſen 
würden. 

Der Betitiondausfhuß ftellt Daher, 
Gründe genau erwogen find, den Antrag: 

„Das hohe Haus wolle beichließen, fammt- 
lihe SBetitionen find dem hohen Handels— 
minifterium zur eingehenden Würdigung ab- 
zutreten.“ 


Präſident: Ich bitte jene Herren, welche 
dieſem Antrage beitreten, ſich zu erheben. (Geschieht.) 
Der Antrag iſt angenommen. 

Seine Excellenz der Herr 
wünſcht eine Bemerkung zu machen. 


da die 


Handelsminiſter 
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Handelsminifter Dr. Banhans: Ich wollte 
nur die Erflarung abgeben, daß ich bezüglich der 
Bahnen, auf welche fich diefe Petitionen beziehen, 
bereit3 die militärifch=technifche Nevifion it 
babe. (Bravo!) 


Berichterftatter Brandftetter: Petition 
der Stadtvertretung Rudolfswerth nebſt 
33 Landgemeinden, welche fpeciell angeführt 
find, der Gewerbetreibenden der Bezirke 
Naſſenfuß, Sittih und Treffen in Krain, 
welche ſämmtlich bitten umdie Errichtung 
einer Eiſenbahn von Laibach nach Karl— 
ſtadt. 

In dieſen einzelnen Petitionen werden die Vor— 
theile für die einzelnen Landſtrecken, für Handel und Ver— 
kehr angeführt und es iſt beſonders erfreulich, daß die 
zahlreichen Unterſchriften deutlich darauf weiſen, daß 
dieſe Eiſenbahn im allgemeinen Intereſſe der 
dortigen Gegend liegt, indem wir die verſchiedenſten 
Parteiſchattirungen darin vertreten finden. Außer— 
dem hat Seine Excellenz der Herr Handelsminiſter eine 
dießbezügliche Iuterpellation dahin beantwortet, daß 
die Negierung fich mit der Löſung diefer Frage ernft- 
lich beſchäftigt. 

Der Petitionsausſchuß ftellt daher un) orcpe 
mit Beruhigung den Antrag: 

„Das hohe Haus wolle beſchließen: 

Sämmtliche Petitionen find dem hoben Han- 

deldminifterium zur eingehenden Würdigung 
abzutreten. 


Präſident: Sch bitte jene Herren, welche die- 
ſem Antrage beitreten, fich zu erheben. (Geschieht.) 
Derfelbe ift angenommen. 

Der Herr Abgeordnete Dr. Roſer bat nad 
$. 59 der Gefchaftsordnung fih zu einer Inter- 
pellation an den Obmann des Berfüf- 
fung3ausfhuffes das Wort erbeten. Ich er- 
tbeile ibm dasfelbe. 





Abgeordneter Dr. Roſer (Böhmen): Es iſt 
bisher eine große Zahl von Petitionen, mitunter von 
minderer Wichtigkeit und Bedeutung vom hoben Haufe 
erledigt worden. Sch vermilfe unter diefen Petitionen 
zu meinem größten Leiowefen die ‘Petitionen, welche 
einen höchſt wichtigen Gegenftand betreffen, die 
Petitionen um die Wabhlreform. 

Sch erlaube mir deßhalb an den Herrn Obmann 
des Verfaſſungsausſchuſſes die Frage zu richten, 
beſonders deßhalb, weil doch unjer Hierfein nur mehr 
nach Tagen gezahlt ift, ob und wann diefe Pe- 
titionen zur Erledigung und überhaupt 
vordas Forum des hohen Haufesaelangen 
werden. 

(Abgeordneter Dr. 
Worte,) 


Gross meldet sich zum 
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Präfident: Dev Obmann des Verfaf- 


ſungsausſchuſſes Her Dr. 
Mort. 


Groß bat dus 


Abgeordneter Dr. Groß (Oberösterreich): 
Al Obmann ded Verfaſſungsausſchuſſes 
kann ich dem Herrn Snterpellanten mittheilen, daß 
fammtlihe auf die Einführung der directen Wahlen 
Bezug nehmenden Betitionen einem Berichterftatter 
zur Berfaffung eines Berichtes und zur Antragſtel— 
lung zugewiefen wurden. 

Sch babe foeben von dem Herrn Berichterftatter 
die Auskunft erhalten, dag der Bericht fertig und daß 
er bereit fei, denfelben zu erjtatten. 

Zu diefem Behufe habe ich beveit3 auf über- 
morgen eine Sigung ded Verfaſſungsausſchuſſes an- 
geſetzt. 

Damit, glaube ich, iſt die Interpellation 
des Heren Abgeordneten Dr. Roſer erledigt. 


Präſident: Sch. ichlage vor, dag die nächſte 
Sisung morgen den 12. Juni Vormittags 
11 Uhr ftattfinde. 

Als Tagesordnung bejtimme id: 

1. Wahl des Ausfhuffesvonneun Mit- 
gliedern aud dem ganzen Haufe zur Vor— 
berathung des Gefegentwurfes in Betreff 
der Zulaffung von audlandifhen Ver— 
fihberungsgefellfhaften zum Geſchäfts— 
betriebe in den im Reichsrathe vertre- 
tenen Königreihen und andern. 

2. Erfte Leſung de3 Antrages des 
Abgeordneten Dr. Rofer und Genoffen 
wegen Ermäßigung des Tarifed für Geld— 
und Fabrpoftfendungen. 


Aus der kaiſerlich-königlichen Hof» und Staatsdruderei. 


3. Zweite Leſung des Gefegentwurfes, 
betreffend die Locomotiveifenbahn von 
Mlatz über Karlsbad an die böhmiſch-ſäch— 
Kl Grenze bei Sohann=-Georgenftadt. _ 

4. Zweite Leſung des Gefegentwurfe3, | 
betreffend die Locomotiveifenbahn von 
Pilſen über Klattau an die böhmiſch— 
baierifhe Grenze bei Eiſenſtein. 

9. Zweite Lefung des Gefegentwur- 
fes, betreffend die Locomotiveifenbahn 
von Brür über Oberleutenddorf, Offegg 
und Kloftergrab an die böhmiſch-ſächſiſche 
Grenze bei Mulde. 

6. Zweite Leſung des Gefegentwur- 
fes, betreffend die Locomotiveifenbahn 
von Klojtergrab nah einem geeigneten 
Punkte der böhmifh-fahfifhen Grenze 
in der Rihtung gegen Pirna. 

7. Zweite Lefung des Geſetzentwurfes 
über Ermwerb3- und Wirtbfhaftsgenof- 
ſenſchaften. 

Ich erſuche die Abtheilungen, ſich ſogleich 
nach Schluß der Sitzung zu verſammeln, um die 
Wahl des Ausſchuſſes zur Vorberathung 
des Geſetzentwurfes über Amtshandlun— 
gen in Eheangelegenheiten vorzunehmen. 

Ich habe noch zu verkünden, daß 

der Petitionsgausſchuß morgen Vormit- 


tags 9 Uhr; 

der Landwehrausfhuf morgen Nahmit- 
tags 5 Uhr: 

der Verfaſſungsausſchuß Donnerftag 


Vormittags um 11 Uhr eine Sigung abhält. 
ScherflaredieSigung für geſchloſſen. 


(Schluss der Sitzung 1 Uhr 35 Minuten.) 
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Inhalt: 
Berhinderungsangeige (Seite 887). 
Mittheilung des Präfidenten, betreffend die Mahl 


a) der Schriftführer (Seite 887); 


b) des Ausſchuſſes zur Vorberathung ded Gejepent- 
twurfes über die Sumeifung einzelner Amtshand- 
fungen in Eheangelegenheiten an die politifhen 
Bezirksbehörden (Seite 888). 


Zufchrift des Finanzminifters, betreffend die Sanction 
des Gefeßentwurfes über die Entlaftung einiger 
zur Veräußerung beftimmten Dbjecte des unbeweg— 
lichen Staatseigenthums (Seite 888). 


Regierungsvorlage, betreffend den Geſetzentwurf über die 
Erhöhung dev Hofſtaatsdotation (182 der Beila— 
gen, Zuweiſung an den Finanzausſchuß, S. 888). 


Petitionen (Seite 888). 


Anterpellation des Abgeordneten Fux und Genofjen an 
den Minifter für Cultus und Unterricht, betreffend 
die Führung eigener Matriken für Altkatholifen 
(Seite 889). 


Wahl des Ausſchuſſes für Die NRegierungsporlage, betref- 
fend die Sulaffung ausländischer Berfiherungsge- 
ſellſchaften zum Gefchäftsbetriebe in den im Reichs— 
rathe vertretenen Königreihen und Ländern 
(Seite 889). | 


Erfte Lefung des Antrages des Abgeordneten Dr. Rofer 
und Genoffen wegen Ermäßigung des Tarifes für 
Geld- und Kahrpoftfendungen (174 der Beilagen, 

Zuweiſung an den Finanzausſchuß, Seite 390). 


Zweite und dritte Lefung der Gefehentwürfe über 


1. die Pocomotiveifenbahn von Mlatz über Karlsbad 
an die böhmifh-fähfifhe Grenze bei Sohann- 


Seorgenftadt (178 der Beilagen, Erledigung 
darauf bezüglicher Petitionen, Seite 893); 


2. die Locomotiveifenbahn von Pilfen über Klattau 
an die böhmifeh-mährifhe Grenze bei Eifenftein 
(179 der Beilagen, Erledigung darauf bezüglicher 
Petitionen, Seite 896); 


3, die Locomotiveifenbahn von Brüg über Ober— 
leutensdorf an die böhmiſch-ſächſiſche Grenze bei 
Mulde- (180 der Beilagen, Erledigung darauf 
bezüglicher Petitionen, Seite 898); 


A. die Rocomotiveifenbahn von Kloftergrab in der 
Nihtung gegen Pirna (181 der Beilagen, Erledi— 
gung einfhlägiger Petitionen, Seite 899). 





Beginn der Sitzung 11 Uhr 45 Minuten. 
Vorfikender: Präjident Nitter v. Gopfen. 


Schriftführer: Schönbach, Graf Dubsky, 
Fürth, Freiherr v. Kotz. 


Auf der Minifterbanf: Minifterprafident Fürſt 
Adolf Auersperg, Miniiterded Innern Freiherr v. 
Laſſer, Handeldminifter Dr. Banhans, Minijter 
für Cultus und Unterricht Dr. v. Stremayr, 
Juſtizminiſter Dr. Glaſer, Minifter Dr. Unger, 
Aderbauminifter Nitter v. Chlumecky, Finanz 
minifter Freiherr v. Pretis. 

Auf der Banf der Negierungsvertreter: 
fterialrath im Handeldminifterium Pfeiffer. 


Mini: 


Präſident: Sch eröffne die Sitzung umd 
erfuche den Herrn Schriftführer, dad Protofoll 
der letzten Sigung zu verlefen. 

(Schriftführer Schönbach liest dasselbe.) 

Wird gegen die Faſſung des Protofolled etwas 
erinnert? (Neemand meldet sich.) Da dieß nicht 
der Fall ift, jo erkläre ich dasfelbe für genehmigt. 

Der Herr Abgeordnete Konvalin ijt ver 
hindert an der heutigen Sitzung theil— 
zunehmen. 

Bei der gejtrigen Schriftführerwahl jind 
126 Stimmzettel abgegeben worden. Die abjolute 
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Majorität beträgt 64 Stimmen. Als gewählt er- faffungsmäßigen Behandlung zuführen 


ſcheinen: 
Graf Dubsky . mit 126 Stimmen, 
RULTDUN RUE LSB 
Fur BULL EE n 126 " 
Freiherr v. vagelbers ud ABER. 
ARE RN ROH NE „126 
Sraf Stodan! is... 0,.,..426 ‘ 
SETIORL IHNEN aa ei 2 j 
Freiherr u Rob. 1... „0109 \ 


Sn den Ausſchuß zur Borberathbung der 
Negierungdvorlage, betreffend den Ge 
feßentwurf, womit eingelne Amt 
bandlungenin&heangelegenheiten 
ausdem Wirfungdfreife derpoliti- 
hen Landesbehörden audgefdie 
den und den politiſchen Bezirfs 
behbörden zugemwiejen wurden, find 
gewählt worden: 


Aus der 1. Abtheilung: Dr. Weis, 


RE " v. Czedik, 

A HE " Shonbad, 

RE 4 Dr. Wegſcheider, 
Kan r Dr. v. Figuly, 
AO, N Dr. Mayer, 

NE ; Dr. Edlbacher, 

NEL DE i Ritter d'Elvert, 
— Ritter v. Scharfchmid. 


Ich erſuche die Herren, ſich heute nach Schluß 
der Sitzung zu conſtituiren und von dem 
Reſultate der Conſtituirung dem Präſidium 
die Mittheilung zu machen. 


Vom Herrn Finanzminiſter find zwei 


Zuſchriften eingelangt, 
ſuche. 


um deren Vorleſung ich er— 


Schriftführer Freiherr v. Kotz (liest): 
„Sc beehre mich, dem löblichen Präſidium mit- 
zutheilen, daß der Geſetzentwurf, betreffend Die 


Entlaftung einiger zur Veräußerung 
bejtimmten Objecte ded unbeweglichen 


Staatdeigenthbumesd durch Uebertragung 
der darauf haftenden Pfandrechte auf 
andere Objecte, mit Allerhöchfter Entfchließung 
vom 4. Juni 1872 die Allerhöchfte Sanction 
erhalten hat. 
Wien, den 10. Juni 1872, 
Der kak. Finanzminiſter: 
Pretis.“ 


„In Folge Allerhöchſter Ermächtigung habe ich 
die Ehre, dem löblichen Präſidium in der Anlage 
einen Geſetzentwurf, betreffend die Erhöhung 

er Hofſtaatsdotation (182 der Beilagen), 
ſammt einem Motivenberichte zu übergeben, mit 
dem Erſuchen, dieſe Vorlage gefälligft der ver- 


zu wollen. 
Wien, am 11. uni 1872, 
Der £. £. Sinanzminifter: 
Pretis.“ 


Präſident: Die Zuſchrift in Betreff der 
Allerhöchſten Sanction des Geſetzes über die Ent— 
laſtung einiger zur Veräußerung beſtimmten Objecte 
des unbeweglichen Staatseigenthumes durch Ueber— 
tragung der darauf haftenden Pfandrechte auf andere 
Objecte dient zur Kenntniß. 

Der eingelangte Geſetzentwurf, betreffend 
die Erhöhung der Hofſtaatsdotation 
(182 der Beilagen), iſt bereits in Druck gelegt und 
heute vertheilt worden. 

Sch fchlage daher vor, daß dieſe Negierungs- 
vorlage dem Finanzausſchuſſe zugewieſen werde. 
Wenn Feine Einwendung dagegen gefchieht (mach 
einer Pause), betrachte ich diefen Vorſchlag als 
genehmigt. 

Serner wurde vertheilt die Regierungs— 
vorlage, betreffend die Herjtellung eines die Donau 
mit der Dder verbindenden Schifffahrtäcanales 
(176 der Beilagen). 

Sch bitte um die Mittheilung der eingelaufenen 
Petitionen. 


Schriftführer Freiherr v. Kotz (liest): 

„Betition der Gemeindereprafentang von Storo 
in Walfchtirol um Erfaß des der Gemeinde in den 
Jahren 1848, 1849, 1859 und 1866 zugegangenen 

Schaden? ( eh durch Abgeordneten Freiherrn 
v. Lasser).“ 

„Petition der Bertretungen der Stadte Iglau, 
Datſchitz, Teltfch, Trieih und des Marktes Stannern 
in Mähren um Gonceffionirung der Bahnlinie 
St. Bolten-Iglau (überreicht durch Abgeordneten 
Fux).“ 

„Petition der Gemeindeverjtehung von Pater- 
nion in Karnthen wegen Auflöfung des Jeſuiten— 
ordens (überreicht durch Abgeordneten Lax)." 

„Betition der Snfaffen Anton Romirer und 
Johann Holler zu Penzendorf, dann des Johann 
Brudner in Ring, Bezirk Hartberg in Steiermark, 
um Rückſtellung der denfelben entzogenen Gründe 
(überreicht durch Abgeordneten Brandstetter )." 

„Betition der Gemeinden Allerheiligen, Unter- 
Gaißbach, Lebing, Pabneukirchen, Bragartdorf, Prä— 
garten, Selker, Wartberg und Wetzelsberg in Ober— 
öſterreich (H an der Zahl) um Herabſetzung der 
Dauer der Schulpflicht (überreicht durch Abgeord- 
neten Deiser ).“ 

„Petition der Deputation des Schüttenhofener 
und Bergreichenfteiner Bezirkes in Böhmen in Ange: 


|legenheit ihrer Eingabe wegen Einbegiehung in das 
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Eiſenbahnnetz (überreicht Ben Abgeordneten Ritter 
v. Streeruwitz)." 

„Petition der Neprafentang der Gemeinde 
Neuern in Böhmen wegen des Baues der Eifenbahn- 
linie von Klattau nad) Eifenftein über Neuern (über- 
reicht durch Abgeordneten Dr. Herbst )." 

„Petitionen der Gemeinden Veldes, Görjach, 
Apling, der Gemeindevertretung, der Induſtriellen 
und Handeldleute von Kropp und der Gemeinden 
Steinbüchel und Karner-Vellach in Krain wegen des 
Baues der Eifenbahnlinie Laaf-Trieft (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Poklukar)." 

„ Betitionen der Gemeinden Raͤdmannsdorf und 
Krainburg in Krain um Einwirkung auf das Zu— 
ſtandekommen der Laak-Trieſter Eiſenbahnlinie (über- 
reicht durch Abgeordneten Grafen Thurn).“ 

„Petition von Snfaffen der Gemeinden Wolf- 
egg, Thomasroith und Braunau in Oberöſterreich 
und einer großen Anzahl von Bewohnern der Haupt- 
und Reſidenzſtadt Wien um Regelung der Berhält: 
niffe der Altkatholifen (überreicht durch Abgeordneten 
Dr, Biekert.)... 

„Petition des Fortbildungsvereines zu Elbogen 
in Böhmen um Verweigerung der Niederlaffung der 
aud Deutſchland audgewiefenen Sefuiten in Deiter- 
reich) (überreicht durch Abgeordneten Theumer)." 

„Petition der Gemeindevertretung von Ambad) 
‚ in Niederöfterreih um Aufhebung des Legalifirungs- 
zwanges (überreicht durch Abgeordnetenv, Czedik)." 

„Petition der Gemeindevertretung von Schwinau 
in Böhmen um Aufhebung des Legaliſirungszwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Pickert)." 

„Petition de8 Gemeinderathes der f. E. Reichs— 
haupt: und Refidenzftadt Wien, dahin gehend, das 
hohe Haus möge dem vom Herrn Dr. Ritter v. 
Mayrhofer in dem Finanzaudfchuffe eingebrachten, 
auf die Wohnungdnoth Bezug nehmenden Gefegent- 
wurfe feine Zuftimmung erteilen (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Kuranda).“ 


Präfident: Sch werde die eingelangten Peti— 
tionen nad) Maßgabe ihres Inhaltes dem Peti— 
tionsausſchuſſe und den betreffenden Fachaus— 
ſchüſſen zuweifen. 

Es wurde mir eine Snterpellation über- 
geben, die an den Herrn Unterrichtsminiſter 
gerichtet ift (liest): 

„Schon am 10. April l. J. haben die Altkatho- 
Iifen Wiens, beziehungsweife die erfte altfatholifche 
Gemeinde dafelöft, in einem ausführlich motivirten 
Gejuhe an den Heren Gultusminifter die Bitte ges 
richtet, jene Behörden namhaft zu machen, welche 
von Seite der Regierung mit der legalen Füh— 
rung derZauf und Trauungd und Öterbe: 
matrifenvon Altfatholifen betraut werden 
will. Eine Erledigung auf diefes Gefuch ift bis zur 
Stunde nicht erfolat, 


Nachdem in Wien allein bisher fchon an 200 
Zaufen und bei 90 Trauungen von altfatholifchen 
Seelforgern vorgenommen wurden ; 

nachdem ed Sache und pflicht des Staates iſt, 
für eine geſicherte und genaue Matrikenführung zum 
Schutze der Standes- und bürgerlichen Rechte aller 
Staatsbürger zu forgen ; 

nachdem die Altkatholiken Angehörige der katho— 
liſchen Kirche ſind, jedoch jene katholiſchen Seel— 
ſorger, welche mit der Führung der Matriken für 
Katholifen betraut find und diefe Function nur in 
übertragenem Wirkungskreiſe de3 Staates ausüben, 
die Eintragung von Standeöverhältniffen der Alt- 
Fatholifen in diefe Matrifen verweigern, fo erlauben 
fi) die Gefertigten an Seine Ercellenz den Herrn 
Eultusminifter die Anfrage zu richten: 

„„Gedenkt Seine Excellenz der Herr Sultus- 
miniſter die Fatholifchen Seelforger anzu— 
weifen und zu verhalten, daß fie auch Ein- 
tragungen, welche Ultfatholifen betreffen, in 
die von ihnen (diefen Seelforgern) geführten 
Matrifen vornehmen oder ſolche Eintragun— 
gen in diefe Matrifen durch Abgeordnete der 
Regierung zu verfügen oder für Altkatholifen 
diegührung eigenerMatrifen zu veranlaffen ?" * 


Fur. Klier. 
Pickert. Rechbauer. 
Graf. Pauer. 
Cnobloch. Groß. 
Ritter Rohrmann. 
Mende. Huſcher. 
Pantz. Lipp. 
Wickhoff. Neumann. 
Schier. Zaillner. 
Kuh. Brandſtetter. 
Dinſtl. Edlbacher. 
Blitzfeld Seidl. 

Roſer. Pillerstorff. 
tar. Hadlinglehner. 
Lumbe. Streeruwitz.“ 
Kardaſch. 


Ich werde dieſe Interpellation Seiner 
Excellenz dem Herrn Miniſter für Cultus und 
Unterricht zuſtellen. 

Wir gelangen zur Tagesordnung. 

Der erjte Gegenjtand derjelben ift die Wahl 
eined Ausſchuſſes von neun Mitgliedern: 
zur Borberathung des Gefegentwurfes, 
betreffend die Zulaffung auslandifcher 
Berfiherungdgefellfhaften. 

Sc bitte die Stimmzettel abzugeben. 

(Nach Abgabe derselben :) 

Dad Serutinium wird fogleic) vorgenantnen 
werden, und ich unterbreche für einige Minuten bis 
nach deifen Vollendung die Sikung. (Unterbrechung 
der Sitzung 12 Uhr 5 Minuten. — Nach Wiederauf- 
nahme derselben 12 Uhr 15 Minuten :) 
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Die Wahl hat folgendes Reſultat ergeben: 
Abgegeben wurden 128 Stimmzettel, Zur abjoluten 
Majorität find demnah 65 Stimmen erforderlich. 
Gewählt wurden die Abgeordneten: 


Dormißer Ä . mit 128 Stimmen, 
Br Stäfa. Wu din. 201 128 N 
EL AT 8 
eiggggge8 
Obertentbineei. Wr 28 | 
Freiherr v. — LT N 
DEISWARDIU. HE wen a. In, Ar 
SU I Al NER LT h 
Höppen 1A0R N 


Ich erſuche eben gewählten Herren, nad) 
Schluß der Sigung ſich im Abtheilungszimmer Nr. IV 
zu conftituiren und mir dad Nefultat der 
Conſtituirung befannt zu geben. 

Der nahfte Gegenstand der Tagesord— 
nung ift die erjte Lefung des Antrages des 
Ubgeordneten Dr. NRofer und Genoffen 
wegen Ermäßigung des Tarife für Geld— 
und Fahrpoftfendungen (174 der Beilagen). 

Sch ertheile dem Heren Antragfteller das 
Wort zur Begründung feines Antrages. 

Abgeordneter Dr. Hofer (Böhmen): Bevor 
ich zur Begründung meines Antrages jchreite, muß 
ih) den Herrn Prafidenten bitten, daß er mir ges 
ftatte, die ziffermaßigen Daten, die ich zur Begrün— 
dung meined Antrages als nothwendig eradhte, vor- 
zulefen. 
| Niht mit Unrecht Elagt der Verfehr- und 
Handelaftand, befonder8 aber die Armere gewerbe- 
treibende Bevölkerung in Defterreich, daß der Tarif 
für Geld» und Fahrpoftiendungen gegenuber anderen 
Staaten viel zu hoc) bemeffen tft, und um eben diefer 
Klage gerecht zu werden, erlaube ich mir den Antrag 
auf Ermäßigung des Tarifes einzubringen. 

Denn id) gehe von dem Grundfaße aus, 
die Poſt — eine Berkfehrsanjtalt mitten in den 
Staat gejtellt — muß, wenn fie den Anforderungen 
des verfehrenden Publikums entjprechen foll, den 
Verkehr nicht allein ſchnell und fiher, ſondern 
auch auf eine billige Art vermitteln, mit anderen 
Morten, fie muß jedem, auch dem ärmſten Bewohner 
des Staated auf eine leichte und billige Art zugäng— 
lich fein. 

Ich erlaube mir in dieſer Hinſicht hinzuweiſen 
auf Preußen, das gegenwärtig an der Spitze des 
deutſchen Poſtweſens ſteht, und wo man ſagen kann, 
daß das Poſtweſen überhaupt den Culminationspunkt 
erreicht hat. Dort wird den Bedürfniſſen des Poſt— 
weſens auf das eminenteſte entſprochen, beſonders 
aber, was die Billigkeit des Tarifes betrifft, und 
trotz der Billigkeit des Tarifes haben ſich die Ein— 
nahmen, wie die Poſtſtatiſtik nachweiſt, nicht ge> 
ſchmälert, ſondern nächſt der Deckung des Aufwan- 


des und der Regie hat ſich die Bruttoeinnahme 
bedeutend vermehrt. | 

Sowie in Oeſterreich durch die Herabſetzung 
des Briefportos am 1. Jänner 1866 der gefürchtete 
Verluſt nicht eingetreten tft, fondern die Brutto: 
einnahme ſich vermehrt Hat, fo bin ic) der feiten 
Ueberzeugung, daß durch die Ermäßigung des Ta— 
rifes für Geld» und Fahrpoftfendungen 
ein: bedeutendes Mehrerträgniß erzielt werden wird. 

So z. B. entfielen in Defterreih im Jahre 1867 
nad) erfolgter Tarifermaßigung fowohl auf den 
internen als internationalen Verkehr 106,724.285 
Briefe, im Jahre 1870 fteigerte ſich diefe Zah bereits 
auf 137,400.225, alſo um 30,675.940 Briefe mehr 
als im Kahre 1867, und dad Erlraͤgniß des Brief— 
porto, das mit dein Fahrpoftporto den eigentlichen 
Hauptfactor der ganzen Einnahme bildet, ftieg von 
Zahr zu Jahre, und zwar: im Sahre 1867 betrug 
e8 4,258.580 und im Sabre 1870 bereits 


5.155.670 ft. 


Es ift dieß, meine Herren, eine Zunahme, die 
nicht zu unterfchäßen ift, und dieſe Zunahme ver- 
mehrt fich, mie die Poftftatiftif nachweiſt, von Jahr 
zu Jahr. 

In England, wo. befanntlich dag Briefporto 
am billigſten iſt, erreichte der Briefpoſtverkehr im 
Jahre 1870 862,722.000 Briefe. Es entfielen 
ſomit in Oeſterreich bereits 67%/,,, und in England 
31 Briefe per Kopf. 

Im Jahre 1868 beantragte id ald Mitglied 
diefed hohen Haufes eine Herabſetzung der Tele- 
graphengebühren. Mein Antrag wurde angenommen 
und theilweife auch durchgeführt, und ſiehe da! der 
gefürchtete Verluſt ift nicht eingetreten, fondern es 
wurde ein Mehrertrag erzielt, fo 3. B. betrug der 
Depejchenverfehr im Jahre 1868 vor der Ermaßi- 
gung 2,050,046 Depefchen und im Zahre 1869 
nad Durchführung der Herabminderung des Tarifes 
2,524.288, alfo um 474.242 Depefchen mehr als 
im VBorjahre und im Sahre 1870 ftieg derfelbe auf 
8,058.670, alfo um 1,008.624 mehr, was im Jahre 
1869 eine Steigerung von 30 Percent und eine 
Mehreinnahme von 80.015 fl. zur Folge hatte, die 
wahrlid in einem Staate wie Defterreih, wo die 
Finanzen nit am blühendften find, keineswegs 
gering gefchaßt werden dürfen. 

Bei der Begründung meine? damaligen Antra: 
ged wie? id) auf die Schweiz und Franfreid bin; 
auf die Schweiz deßhalb, weil fein Land im Ver- 
baltniffe feiner Größe, wie die Schweiz, das, wenn ich 
nicht irre, nur 21/, Millionen Ginwohner hat, ein 
jo ausgedehntes Telegraphenneb hat und die Depe- 
hen allein in. der Schweiz um 884.736 mehr 
betrugen ald im großen Oeſterreich. 


Auf Frankreich wied ich deßhalb hin, weil der 
Depefchentarif derart ermäßigt wurde, daß fchon im 
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zweiten Semefter des Jahres 1868 die Zahl der 


Depefchen von 331.892 auf 562.630 ftieg. 

Meine Herren! Ich habe diefe Daten nur vor- 
ausgefhidt, um ihnen den Beweis zu liefern, daß 
durch die Serabfeung det Briefportos, durch Her- 
abminderung der Telegraphengebühr feine Schmäle: 
rung der Bruttoeinnahmen eingetreten ift, fondern 
duch die haufigere Benützung der Poſt und des 
Telegraphen befondere finanzielle Vortheile erzielt 
wurden. 

Sch gehe nun zu meinem eigentlichen Antrage 
über, nimlid zur Ermäßigung des Tarife für 
Geld- und Fahrpoftfendungen, und werde mir er- 
lauben, in dieſer Hinficht zwifchen Oeſterreich, Nord» 
Deutfchland und Großbritannien eine Parallele zu 
ziehen, und Sie werden fih, meine Herren, fragen, 
warum folgt man diefem Beifpiele nicht bei und? 
und warum müffen wir noch immer einen fo theueren 
Tarif für Geld- und Fabrpoftfendungen zahlen 2 

In Defterreih entfielen an Fahrpoſtſendun— 
gen im Sabre 1870 auf den internen Verkehr 
15,155.577 Stud, davon aber 2,005,300 porto- 
freie Sendungen, während in Novodeutfchland, das 
viel Heiner ift als Defterreich, ſich der interne Poft- 
verfehr auf 37,346.544 Stud, alfo um 22,191.16% 
Stück mehr ala im viel gröferen Defterreich bezif- 
ferte. 

Die Gefammteinnahme betrug in Defterreich 
blos 8,866. 320 fl., in Norddeutfchland 23,214.991 
Thaler. Wenn wir den Thaler nur zu 1 fl. 50 fr. 
rechnen, fo ergibt dad eine Summe von 34,822.486 
und in England mit dem niedrigsten Fahrpoftporto 
jogar die Summe von 49,494.941 ft. 

Sie fehen alfo: Se höher der Tarif, defto 
geringer die Einnahmen; Defterreich mit dem höch— 
jten Tarife die geringften Einnahmen ; Norddeutich- 
land mit -niedrigerem Tarife eine größere und 
Großbritannien mit dem niedrigften Sage die höchfte 
Einnahme. 

Meine Herren! Es läßt ſich wohl nicht leugnen, 
daß, ſowie man von den Straßen auf die Cultur 
eines Landes, eines Volkes ſchließt, ſo iſt gewiß auch 
mit Recht ein Urtheil von dem PBojt-, reſpective dem 
Zeitungdverfehre auf den Bildungsgrad eined Volfes 
ein Urtheil zu fallen, denn da, wo Sedermann leſen 
und fihreiben fann, werden naturgemaß auc mehr 
Briefe gefchrieben und auch mehr Zeitungen gelefen. 
Sie werden ftaunen, was der Zeitungsverfehr im 
Berhaltniffe zu Defterreih und Norddeutfchland be- 
trug; in Defterreich betrug der Zeitungsverfehr im 
Sahre 1870 45,395.444 Stud, in Großbritannien 
130,169.000, in Norddeutſchland hingegen die emi: 
nente Summe von 191,628.832; e8 werden alfo in 
Norddeutfchland allein um 146,233.388 Stüd Zeituns 
gen mehr gelefen al? im großen Defterreich. Es ift das 
aud) natürlich, weil in Norddeutſchland der Teidige 
Zeitungsftempel und die Snferatenfteuer nicht mehr 


beftehben. (Rufe links: Oho!) Und das iſt auch) die 
Urſache, warum in Norddeutfchland Zeitungen viel- 
mehr gelefen werden, weil fie. billiger zu ftehen 
fommen. 

Sch gelange num zur eigentlichen Fahrpoſt. Mit 
der Fahrpoft werden, wie Sie wiffen, meine Herren, 
Sendungen mit Geld, Schriften, Werthpapieren, Pre- 
tiofen, Zeitungen, Sendungen mit Nachnahmen und 
poftamtlihe Geldanmweifungen befördert, und überall 
fteht die Poſtanſtalt bei Geldfendungen für die Rich— 
tigkeit deg im Briefe angegebenen Inhaltes ein und 
erfeßt auch den Berluft einer Sendung; in Defterreich 
hingegen haftet fie blo8 bei offen aufgegebe- 
nen, gezahlten Geldfendungen und bemißt 
fie das bloße Zahlen dad Porto um den halben Be- 
trag höher; eine Maßregel, die man nirgends findet, 
weder in England noch in Deutfchland, und die dem 
Publikum fehr hoch zu ftehen fommt. So z. B- be- 
trägt der eigentliche Tarif von 6000 fl. auf eine 
Entfernung von 51 Meilen 4 fl. 5 fr. Gibt man 
diefelde Summe aber offen und gezahlt auf, fo muß 
der Sender für die bloße Zahlung der zu fenden- 
den Summe 1 fl. 88 fr. zahlen, und es foftet dem— 
nad) eine offen aufgegebene Geldſendung von 6000 ft. 
auf 51 Meiten 5 fl. 93 fr. 


Dasfelbe Gefammtporto wird aber auch bei 
einer Entfernung von 200 Meilen bemeffen, wäh— 
vend 51 und 200 Meilen doch ein bedeutender Unter- 
ſchied in der Entfernung ift. 


Gibt Jemand 150 fl. auf eine Entfernung von 
51 Meilen offen und zugezahlt auf, fo zahlt er blos 
53 kr., während er für 6000 fl. auf diefelde Ent- 
feenung 5 fl. 93 fr. zahlt; ſollte er doch — richtig 
gerechnet — für 6000 ft. 21 fl. 20 Er. zahlen; denn 
150 iſt in 6000 40mal enthalten und 40mal 53 
machen doch 21 fl. 20 fr. 

Noch eigenthümlicher ift nachjtehendes Beifpiel : 
Gibt Jemand 3000 fl. offen und zugezahlt auf, fo 
zahlt ev für 51 Meilen 3 fl. 68 fr., während er doch 
nur 2 Sl. 961/, Er. zahlen follte, namlich die Halfte 
von 5 fl. 93 kr., die man für 6000 fi. zahlt, da 
doch 3000 die Halfte von 6000 iſt. 

Die Tarirung der Fahrpoftfendungen richtet ſich 
doc) befanntlic) nad) dem Werthe, nach dem Gewichte 
und nah der Entfernung vom Aufgabs- bid zum 
Beftimmungdorte und doch zahlt man für 150 ft. 
auf 21 Meilen 35 fr. und auf 200 Meilen bei einer 
faft zehnmal fo großen Entfernung nur 53 fr. 

Meiner Anficht nach follte man, wenn die Ent- 
fernung als Maßſtab gilt, für 150 fl. auf 200 Mei- 
len doch eigentlich, 8 fl. 32 fr. zahlen, denn die 91/, 
größere Entfernung mit dem Porto von 150 fl. auf 
21 Meilen, d. i. 35 fr., gibt die Summe von 3 fl. 
32 fr. 

Will z. B. Jemand Geld von Wien nah Auffig 
ſchicken, jo thut er beifer, wenn er es über Leipzig 
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und Dresden ſchickt, es fommt ihm mehr ald um die 
Hälfte billiger. 

Bei Geldfendungen Eleinerer Beträge ftellt ſich 
das Tarifsverhältniß am fchlechteften heraus ; 3. 8. 
ein Brief von Wien nad) Preßburg, 10 Meilen, zahlt 
für eine Einlage von 100 fl. 18 fr. Schidt z. B. 
ein Handwerfer, oder ein Bater an feinen Sohn, der 
Soldat ift, einen Betrag von 5 fl., fo muß er aud) 
18 fr. zahlen, wahrend für 150 fl. nur 20 kr. und 
für 300 fl. fogar nur 25 fr., alfo blos um 7 fr. mehr 
zu zahlen find. Es ift das unrecht, daß Derjenige, der 
5 fl. fendet, 18 fr. zahlt, und der, der 300fl. fendet, 
blos um 7 fr. mehr zu zahlen hat. 

Bei den Padetfendungen tft der Tarif anderen 
Staaten gegenüber viel zu hoch bemeffen, fo 3.8. 
beträgt der Tarif im Inlande für ein Packet im 
Wertbe von 400 fl., im Gewichte von 90 Pfund, bei 
einer Entfernung von 80 Meilen die enorme Summe 
von 18 fl., wahrend ein Bader im Werthe von 
300 fl., 90 Pfund auf SO Meilen nad) Deutfchland 
blos Sl. 56 Er. Eoftet, alfo um Ifl. 44 Er. billiger ald 
bei und. Es ift da3 Feine Kleine Summe, die über- 
haupt bei der gemwerbetreibenden Bevölkerung nicht fo 
ganzlich zu unterfhasen ift. Bon Wien nach Ratibor 
in Preußen, 34 Meilen, zahlen 3 Pfund blos 25 Er., 
bei ung 47 Er., von Wien nah Cöln, 100 Meilen, 
5 Pfund 55 fr., bei ung 1 fl. 22 kr.; 5 Pfund auf 
240 Meilen nur 84 kr., bei und 2 fl. 39 Er., und fo 
fonnte ich unzahlige Beilpiele anführen. Sch will 
Sie aber, meine Herren, durch die Aufzahlung der- 
felben nicht ermüden, und ich werde mir bloß erlaus 
ben, noch einige Worte zur Begründung meined An- 
trages anzuführen. Bei den Boftanmweifungen haftet, 
wie befannt, die Boftanftalt ebenfo für den eingezahl- 
ten Betrag in demjelben Umfange innerhalb derfel- 
ben Friſt wie bei offen aufgegebenen zugezahlten Geld- 
fendungen, und doch ift die Gebühr fürs Zahlen des 
Geldes nicht fo hoch bemeifen, wie bei offen aufgege- 
benen Geldfendungen; fo 3. B. zahlt man für eine 
Anmweifung von 5000 fl. ohne Unterfchied der Ent- 
fernung, alles zufammen 1 fl. SO fr, während die: 
felbe offen aufgegebene Summe ſchon bei einer bloßen 
Entfernung von SI Meilen 5 fl. 25 fr, zahlt. 

Ich frage, was ift für ein Unterfchied zwifchen dem 
Zahlen des Geldes bei Boftanweifungen und jenem 
der offen aufgegebenen Geldfendungen? 

Auch die Proviſion für Nachnahmen ift zu hoch 
bemeffen. Wenn Jemand 300 fl. nachnehmen will, 
jo ift er verpflichtet, in Wien 2 fl. 15 fr. zu zahlen; 
wäre daher Jemand gezwungen, täglich) 500 fl. nach— 
nehmen zu müffen, fo müßte er jährlich 774 fl. ent- 
richten, 

Meine Herren! Dad ijt fein Fleiner Betrag, 
den das Publifum entrichten muß! Ic glaube, daß 
der alleinige Abfat von drei Millionen Correſpondenz— 
farten in drei Monaten Beweife genug liefert, wie 
ſchnell ſich eine Inftitution, die gut und billig ift, 
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Bahn bricht, und mit welcher Freude fie aufgenom- 
men wird. 

Ich kann bei diefer Gelegenheit nicht unter- 
laffen, zu erwähnen, daß feit dem Jahre 1868 im 
Poftwefen Verordnungen getroffen wurden, die auf 
dasfelbe nur fordernd wirkten, aber ich möchte nur 
wünſchen, daß die Durchführung eine ftrengere, 
beffere und gleichmäßigere ware. Ich begrüße auch 
mit Dank, daß in Böhmen, dad mich hieher entjen- 
det, in poftalifcher Hinſicht viel gefchehen ift, denn 
die Voftanftalten wurden von 509 auf 732 ver- 
mehrt, obzwar ich wünſchen würde, daß der Neft 
noch mancher alter Snftitutionen, die in die Rüſtkam— 
mer des Mittelalterd gehören, fallen werde; ich meine 
die erbliche BWoft. (Ziedner spricht unter fortdauernder 
Unruhe des Hauses.) Diejelbe ift nur hindernd für 
die Entwiclung des Boftwefens. 

Bei der erblihen Boft muß der Empfänger den 
Beftellfreuzer zahlen, und es fommen daher Briefe 
und Zeitungen deßhalb theuer, 3. B. wenn id) eine 
Zeitung halte, habe ich im Sahre 3 fl. 65 Er. zu 
zahlen. Nur die ararifche Poſt kann dem Poſtweſen 
auf die Beine helfen. Sch empfehle daher der hohen 
Regierung auf's Wärmſte die Errichtung von Arari- 
ſchen Poſtämtern. | 

Nachtragen muß ich noch die Bemerfung, daß 
Taujende von Landbewohnern in feiner Verbindung 
mit den Poſtämtern ſtehen und viele Briefe lungern 
Monate lang im Schaufenster des Poftbureau, ohne 
daß der Landbewohner den Brief befommt. Wenn 
zufalligerweife Semand in die Stadt fommt, wird 
ihm der Brief eingehändigt oder er wird hinaudge- 
fendet und der arme Mann, deſſen Sohn in einem 
fernen Orte in Garnifon liegt, muß, wenn er von 
demjelben einen Brief erhalt, dem Ueberbringer des 
Briefe noch 10 oder 20 Kreuzer zahlen. Da fann 
nur dur die Nuralpoft abgeholfen werden, daß 
auch die Landbewohner ihre Briefe ficher und ſchnell 
in die Hand befommen. 

Die Einführung der Nuralpoft harrt ſchon feit 
dem Jahre 1868 ihrer Löfung; es find aber bisher 
blo8 einige Provinzen, icy möchte Tagen nur einzelne 
Drte in Niederöfterreih und in Böhmen, Nofitnis, 
Grulich und Wichftadtl, fo glücklich gewefen, die Rural— 
poft zu erhalten. Warum werden nicht alle Bewohner 
gleich behandelt? | | 

Dann wäre nod) zu wünschen, daß der technifche 
Erpeditionddienft vereinfacht, die Vielſchreiberei ver- 
mindert und das Poſtfuhrweſen überall nach gleichen 
Grundfägen geregelt werde. Sch empfehle daher und 
würde wünfchen, daß Jemand von der Regierung die 
Tour von Jaromer nah Braunau machen müßte, fo 
wird er die Unregelmäßigkeit des Poftwefend kennen 
lernen. 

Möge daher die hohe Negierung meinen Antrag 
nicht unbeachtet laffen, möge auch das hohe Haus 
diefen Gegenftand genau prüfen, und auf Grund 


a — ER 
* ve) 


— we. 
N 


tn 


ee aA 1 TI 
en a RN KR SE ANGE N 4 I 
’s IKT Pa N FAR ' 

Eye 


Haus der Abgeordneten. — 43. Sitzung der 7 Seffion am 12, Suni 1872, 


893 





diefer meiner Andeutungen Beſchlüſſe faffen, die im 
Stande wären, die Uebelftäande des Poſtweſens in 
Oeſterreich zu beheben, und foviel als möglich fordernd 
auf dasſelbe einzuwirken. 

Zu dieſem Behufe erlaube ich mir, da leider kein 
volkswirthſchaftlicher Ausſchuß beſteht.den Antrag zu 
ſtellen, daß dieſer Antrag dem Finanzaus— 
ſchuſſe zugewieſen werde, welcher nad) eindring— 
licher Berathung ſeiner Zeit dem hohen Hauſe darüber 


Bericht erſtatten foll. (Bravo! links.) 


Vräfident: Der Herr Antragsteller beantragt, 
daß fein Antrag dem Finanzausfhuffe zugewiefen 
werde. Wenn fein abweichender Antrag geftellt wird 
(Niemand meldet sich), exfuche ich jene Herren, weldye 
mit dem Antrage einverftanden find, fich zu erheben. 
(Geschieht.) Der Antrag ift angenommen. 

Der nächſte Gegenftand der Tagesordnung tit 
die zweite Lefung der Negierungsporlage, 
betreffend den Gefetentwurf über pie 
Sicherstellung einer kocomotiveifenbahn 
von Mlab über Karlöbad an die böhmiſch— 
Sahfifhe Grenze bei Johann-Georgen— 
ſtadt (178 der Beilagen). 


Berichterſtatter Dr. Ruß (von der Tribune — 
liest den Bericht aus 178 der Beilagen und berich- 
tigel einige im Berichte schon corrigirte Druckfehler). 


Präfident: Sch eröffne die General 
Debatte. Wenn Niemand dad Wort begehrt (Nie- 
mand meldet sich), jo fchreiten wir zur Special- 
debatte. Sch bitte daher den Artikel I zu verlefen. 


Berichterftatter Dr. Ruß (liest Artikel I des 
Geselzes aus 178 der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand zu Artiket I 
das Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht 
der Fall ift, bitte ich jene Herren, welche Artifel I 
annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Artikel I 
it angenommen. 


Berichterftatter Dr. Ruß (liest Artikel II des 
Gesetzes aus 178 der Beilagen), 


Präfident: Wenn Niemand das Wort begehrt 
(Niemand meldet sich), bitte ich jene Herren, welche 
Artikel II annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) 
Artikel H ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Ruß (liest Artikel III des 
Gesetzes aus 178 der Beilagen). 


Präfident: Wenn Niemand das Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), fo bitte ic jene Herren, 


welche Artikel II annehmen wollen, fich zu erheben, 
(Geschieht.) Artifet Il ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Nuß (lest Artikel IV, 
Titel und Eingangsformel des Gesetzes aus 178 der 
Beilagen). 


Präfident : Wenn Niemand das Wort wünſcht 
(Niemand meldet sich), bitte ich jene Herren, welche 
Artikel IV, Titel und Eingang des Gefeßes anneh- 
nen, fich zu erheben. (Geschieht.) Artifel IV, Titel 
und Eingang des Gefeßed find angenommen. 


Berichterftatter Dr. Ruß:? Ich beantrage 
die fofortige Bornahme der dritten Le 
fung. 


Präſident: Der Herr Berichterftatter bean- 
tragt, die dritte Lefung des Gefeßed ſogleich vorzu— 
nehmen. Ich bitte die Herren, welche damit einver- 
ftanden find, fi) zu erheben. (Geschieht.) Der An 
trag des Heren Berichterjtatterg ift angenommen. 

Sch bitte demnach jene Herren, welche das Ge— 
feß, betreffend die Begünftigungen zur 
Sicherſtellung einer &ocomotiveifenbahn 
von einem Bunfte der Pilfen- Briefener 
Bahn naht Mlag über Karlsbad an die 
böhmiſch-ſächſiſche Landesgrenze nächſt 
Johann-Georgenſtadt, in dritter Leſung 
annehmen wollen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Das 
Geſetz ift in dritter Leſung endgiltig ange- 
nommen (178 der Beilagen). 

Es erübrigt noch die Verhandlung über die 
Anträge des Ausſchuſſes bezüglich der Petitionen. 
Die Anträge des Ausfchuffes lauten (liest) : 

„Das hohe Haus molle bejchließen, die 
Petitionen der Stadt- und Bezirfövertretung 
Ludis, der Gemeinden Kobyla, Kollefhau, 
Modfchiedl, Nebojedl, Nadotin, Schaub, 
Semtifh, Worka, Zahorz, Liudles, Wer- 
Schediz, Natiworz, Wladarz, Theufing, fowie 
mehrerer Gladfabrifanten in Schlößles, Alt- 
bitten, Melchiorshntten und Preitenftein 
der Negierung zur forgfaltigften Prüfung 
und thunlichſten Berückſichtigung bei defini- 
tiver Beſtimmung der Trace, namentlich be— 
tveff3 der Annaberung der Linie gegen 
Luditz; 

ſowie die Petitionen der Gemeindevertre— 
tungen von Joachimsthal, Seifen, Abertham, 

Gottesgab, Salmthal, Merkelsgrün und Lich— 

tenſtadt, ſowie der Bezirksvertretung von 

Joachimsthal der Regierung mit der Auf— 

forderung, mit der Coneceſſionsertheilung 

nicht früher vorzugehen, bis die mit dem Mi— 

niſterialerlaſſe vom 8. Juni 1872 aufgetra— 

gene und bisher unterbliebene Prüfung der 
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in die Nähe von Joachimsthal führenden 
Trace wirklich und in eingehender Weiſe 
vorgenommen worden ift, und mit dem 
dringenden Erfuchen zu übergeben, bei der 
definitiven Beſtimmung der Trace, foweit 
nur immer möglich, die induftriellen In— 
tereſſen des Erzgebirged und die damit zu— 
jammenfallenden Sntereffen der petitioniren- 
den Städte und Induftrialorte forgfaltig im 
Auge zu behalten.“ 
Wünſcht Jemand zu diefen Petitionen das 
Wort? (Abgeordneter Dr. 
zum Worte.) Herr Dr. Herbft hat das Wort. 


Abgeordneter Dr, Herbft (Böhmen): Ich 
halte mich ald Obmann des Ausſchuſſes, dem die Re— 
gierungsvorlage nebft den diefelbe betreffenden Peti— 
tionen zugewiejen wurde, verpflichtet, zur Unter— 
ſtützung der Nefolutionen, welche foeben der Herr 
Präſident vorgelefen hat, einige Worte zu fprechen, 

Wie fchon aus dem größeren Umfange ded Bes 
richtes hervorgeht, welcher fich wefentlih mit dem 


Petitum der betreffenden Petitionen befchaftigt, haben 


eben diefe Petitionen den Hauptgegenftand der Be— 
rathungen für den Ausschuß gebildet. 

Der Bericht unterfcheidet bei diefen Betitionen 
zwei Kategorien, wovon die eine ſich auf die Theil: 
jtrede Mlatz-Karlsbad, die andere auf die Strede 
Karlebad - Sohann- Georgenftadt bezieht. Bezüglich 
beider weichen namlich die Begehren der Betenten 
von der Richtung ab, welche nach) der Denkſchrift in 
der Negierungdvorlage proponirt wird, und zwar 
bezüglich der Strede Mlatz-Karlsbad in der Art, daß 
eine größere Annäherung an die Bezirke Buchau und 
Luditz gewünſcht wird. 

Die Petitionen erſcheinen in dieſer Beziehung 
umſomehr berechtigt, weil urſprünglich die Vorcon— 
ceſſion für eine Eiſenbahn für die Strecke Mlatz-Lu— 
ditz⸗Buchau⸗Karlsbad erwirkt und noch im heurigen 
Jahre eine ſechsmonatliche Friſterſtreckung für die 
Vorarbeiten gegeben wurde, und ohne daß auch nur 
ein Grund von Seite der Conceſſionäre geltend ge— 
macht worden wäre, ja ohne daß aud) nur eine Be- 
gehung diefer Strerfe durch diejelben ftattgefunden 
hatte, plößlic) eine andere Richtung der Linie von 
den Conceſſionären vorgefchlagen wurde, welche aber 
Luditz ganz bei Seite laßt. 

Der Ausfchuß konnte fih dem Gewichte der 
Grunde, welche für die Beibehaltung der urfprüng- 
lichen Linie fprechen, Teineswegs verfchliegen. Allein 
gerade bei diefem Sachverhalte, daß überhaupt gar 
feine Brojectöverfaffung für diefe Richtung ftattge- 
funden hat, konnte der Ausſchuß nicht? Anderes thun, 
ald die Regierung in der erften beantragten Reſolu— 
tion auffordern zur forgfältiäften Prüfung und thun- 
lichjten Berudfihtigung der Petitionen bei der 
definitiven Beftimmung der Trace, namentlich bezüg- 


Herbst meldet sich 


lich der Annäherung der Linie gegen Ludig, nicht ald 
ob der Ausschuß im Zweifel darüber gewefen wäre, daf 
die Linie gegen Luditz vorzuziehen fei. Dafür fprechen 
überwiegende Gründe; allein man Fonnte dieg nicht 
ohne Weiteres in dad Gefeg aufnehmen, weil eben 
die Vorarbeiten dazu fehlen und die Sache defhalb 
noch nicht als fpruchreif angefehen werden Fann. 

Deßwegen glaubte der Ausſchuß in diefer Nich- 
tung und mit aller Anerfennung der Gründe, welche 
für die Annäherung an Luditz geltend gemacht worden 
find, fich für diefe Formulirung ausſprechen zu jollen 
und hoffte umfomehr, daß Diefe auch bei der Regie— 
rung berücfichtigt werden wird, als die Formulirung 
— auch im Sinne der Petitionen — die Auslegung 
ausfchließt, als ob die Stadt Ludig jelbft berührt 
werden müßte, indem nur von einer Annäherung an 
diefelbe gefprochen wird. 

Nicht minder wichtig erfchienen aber die Beti- 
tionen der zweiten Kategorie, welche ſich auf die 
Strefe Karlöbad-Fohanngeorgenftadt beziehen und - 
bezüglich welcher der Ausſchuß ſchon jeßt einer an- 
deren Anficht ift, als derjenigen, die in der Denf- 
fchrift der Negierungsvorlage ausgefprochen wurde. 

Es handelt fih namlich hier darum, daß die 
Linie von Karldbad entweder in weftlicher Ausbrei- 
tung oder in öftlicher gebaut werde, und im erften 
Falle die Linie über Neudef oder — im zweiten 
Falle — öſtlich über Lichtenftudt, Joachimsthal, Aber: 
tham und Gottegab nach Karlsbad geführt werden 
folle. | 
Im erjteren Falle würde von der Linie eine ein- 
zige indujtrielle Stadt, im Ießteren dagegen werden 
vier duch ihre Suduftrie und ihre Einwohnerzahl 
bedeutende Städte berührt. 

Im erfteren Falle würde fi, wie im Berichte 
an der Hand der Petitionen augeimandergefegt ift, 
dad Unicum ergeben, daß die Eifenbahn durch eine 
wahre Wildniß geführt werden müßte, wo auf einer 
Strede von faft zwei Meilen nicht einmal eine Halter 
ftation möglich ift, fowohl deßhalb, weil Fein geeig- 
neter Ort da ift, als weil die Bahn an einer Lehne 
geführt werden müßte, wo das Terrain nur zur Füh— 
rung der Bahn felbft hinreicht. 

Nun ware ed am beften gemwejen, daß Terrain- 
Studien ſowohl für die weſtliche als auch für die öſt— 
liche Richtung gemacht worden waren und in der That 
wurde auch von Seite ded Handelsminijteriumd den 
Conceſſionswerbern am 8, Zanner 1872 der Auftrag 
gegeben, die Traceftudien auch auf diefe Variante 
auszudehnen und bei Vorlage des Projectes hierüber 
zu berichten. | 

Nun aber gefhah es merfwürdigerweife, da 


die Conceſſionswerber gar Niemanden hinausgefchiet 


und bei Vorlage des Projectes ſich Uber die Frage, 
die ihnen feinerzeit ausdrücklich zur Erwägung auf- 
getragen worden war, gar nicht geäußert haben. 
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Es kann daher auch fein Gewicht auf die Be— 
hauptung der Denkſchrift gelegt werden, daß in dies 
fer Beziehung nur die Linie über Neudeck möglich fei, 
weil das Handeläminiftertum felbft anerfennt, daß 
die Studien aud auf die öftliche Ausbreitung über 
Lichtenftadt und Joachimsthal ausgedehnt werden 
jollten und dieß bis zum heutigen Tage noch nicht 
geſchehen ift. | 

Und daß, wenn die Führung der Linie in 
öftliher Nichtung überhaupt moglich ift — wobei 
wieder Joachimsthal feldft nicht berührt, fondern die 
Bahn nur gegen Joachimsthal geführt werden foll 
— diefe Richtung gemahlt werden muf, wenn wir 
den volfäwirtbichaftlichen Sntereffen nicht geradezu 
entgegenhandeln wollen, das hat an einigen Stellen 
der Bericht und haben die Petitionen klar augein- 
andergefeßt. 

Es handelt jich ja einerſeits um vier induftrielle 
Orte mit gegen 20.000 Einwohnern, die nie mehr 
von einer Eifenbahn berührt werden follen, und 
andererfeit3? um Orte, bei denen auch fünftig noch) 
eine Eifenbahn möglich ift. 

Hier glaubte der Ausſchuß dieß in den Gefeß- 
entwurf jelbft Schon bineinnehmen zu follen, wie 
dieß in Artikel I gefchieht, daß die Bahn „womög— 
lich in der Richtung gegen Joachimsthal“ 
geführt werden fol, er hat aber den Sinn diefer feiner 
Einfhaltung noch deutlicher durch die beantragte 
Nefolution ausgefprochen, in der er vem hohen Hauſe 
vorfchlägt, die Negierung aufzufordern, es foll nicht 
früher mit der Goneeffionsertheilung vorgegangen 
werden, bis der Auftrag, der den Coneeſſions— 
werbern ſchon am 8. Jänner d. I. gegeben wurde, 
dem diefelben aber nicht nachgefommen find, wirklich 
und zwar nicht etwa blos zum Scheine, fondern in 
eingehender Weiſe vollzogen worden ift und es möge 
die Regierung, wie fhon das Gefek jagt, welches 
dem hohen Haufe zum Befchluffe vorliegt, daß, wo es 
nurimmer möglich ift, in der Richtung gegen Joachims— 
thal die Bahn geführt werde, dieß auch wirklich 
thun, damit die Suduftriellen im Weiten ded Erz: 
gebirges, denen durch diefe Bahn geholfen werden 
fol, aud jene Befriedigung erlangen, die fie er- 
warten fonnen, die fir alle Zukunft ausgefchloffen 
würde, wenn nicht den Nefolutionen gemäß von Seite 
der Regierung vorgegangen würde. 

Sch hielt mic verpflichtet, dieß auseinander— 
zufegen, weil die Nefolutionen das Nefultat einer 
längeren, mehrere Sigungen in Anfpruch nehmenden 
Berathung auf Grund der Arten waren und nicht 
Nefolutionen find, die etwa blos beantragt worden 
wären, um doch irgend etwas gethan zu haben, wie 
dieß Ichlieflih mitunter doch vorfommt, fondern 
weil wirflih der Ausfhuß nach der einhelligen 
Anſicht feiner Mitglieder glaubte, daß dag Schwer- 
gewicht feiner Arbeit in diefen Nefolutionen Liegt, 
weßhalb er auch hofft, das hohe Haus werde fie 
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annehmen, und die Regierung im Intereſſe der 
betreffenden Gegenden und Bevölkerung berückſich— 
tigen, (Bravo! Bravo!) 


Präfident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
erkläre ich die Debatte für gefchloffen. 

Seine Excellenz der Herr Handeldminifter bat 
das Wort. 


Handeläminifter Dr. Banhans: Sch Habe den 
Ausführungen des hochgeehrten Herren Vorredners 
nur beizufügen, daß ſchon im Berichte, den der Aus 
Schuß eritattet hat, die Erflärung aufgenommen wor- 
den ift, weldhe ih im Ausſchuſſe abgegeben habe, 
namlic mit allen Kräften beftrebt zu fein, die mehr- 
genannten Snouftrialorte wo moglich in die Trace 
—— und daß ich meine Zuſtimmung abge— 
geben habe mit der dießfälligen Einſchaltung: „wo 
möglich gegen Joachimsthal“ in die Geſetzesvorlage. 

Die Regierung hat nicht blos dieſe Erklärung 
abgegeben, ſondern ſie hat factiſch bereits gehandelt 
Es war am 3. Juni d. 3. die militäriſch-techniſche 
Nevifion der Strede MlatzKarlsbad angeordnet, wo 
die Ingenieure angewiefen waren, die Strede zu be— 
gehen und in Erwägung zu ziehen, ob und inwieweit 
es möglich ift, mit diefer Trace naher gegen Luditz 
hinüber zu gelangen und die Verfügung getroffen, 
nicht nur, daß die Gonceffionswerber die Strede von 
Karlabad gegen Joachimsſthal nad) Zohann-Georgen- 
ftadt vornehmen, fondern daß aud) die Technifer der 
Negierung felbft die Studien an Ort und Stelle 
vornehmen follen. Die Regierung behalt ſich vor, auf 
Grundlage diefer technifchen Vorarbeiten das Weitere 
zu verfügen und wird fehr zufrieden fein, wenn fie 
in der Lage ift, ven Wünfchen zu entiprechen, die der 
Ausſchuß auseinandergefeßt hat. 


Präſident: Wünſcht der Herr Berichterftatter 
dus Wort? 


Berichterftatter Dr. up: Auch mir erübrigt 
nur auf einige Erwägungen ded Berichtes zurückzu— 
fommen und diefelben wiederholt zu betonen, Der 
größere Umfang des Berichtes ergibt ſich aus der 
feltenen Thatfache, daß diejenige Nichtung der Trace, 
welcher der Ausſchuß mehr zugeneigt fchien, eine an- 
dere iit, ald die von der Regierung vorgelegte. 

Es mußte der Ausſchuß ſelbſtverſtändlich in eine 
ſehr forgfältige Prüfung der Petitionen eingehen, die 
von jenen Gemeinden Famen, die in der Nähe der 
Haunptftadte der Bezirke Ludib und Buchau liegen. 
Anderfeit? mußte ein großes Gewicht darauf gelegt 
werden, daß die Städte des Erzgebirges, welche fo 
fehr einen Auffhwung ihres Berfehres und ihrer In— 
duftrie brauchen, forgfaltig berückſichtigt werden. 
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Ueber die Trace, die von Karlsbad vftlic gegen 
Sohann-Georgenftadt führen joll, liegt — und das 
war das Hinderniß für den Ausſchuß, beftimmtere 
Anträge zu Stellen — gar fein Project vor, und wenn 
der Herr Handeldminifter mit dem Berichte erklart, 
daß die Studien jeßt gepflogen werden, jo darf ich 
mohl glauben, daß der Ausfchuß ſich einen Theil des 
Verdienfted daran vindieiren fann, indem es nicht 
zum geringen Theile auch dem Drangen des Aus— 
ſchuſſes zuzufchreiben ift, diefe Studien fo raſch ald 
möglich zu vollenden. 

Sch muß auch erflären, daß die Abfhwachung 
des Paſſus „gegen Joachimsthal“ durch die Worte 
„wo möglich“ nur fo aufzufaffen ift wo technifch 
möglich ; ift die technifche Moglichfeit gegeben, — und 
ih glaube bei den heutigen Fortfchritten der Eifen- 
babntehnif daran nicht zweifeln zu Eonnen — dann 
muß auch nad der Auffaffung des Ausfchuffes die 
Strecke über Joachimsthal geführt werden. ® 

Es muß ferner wiederholt betont werden, daß, 
wenn dieſe induftriereichen Bezirke Lichtenftadt, 
Joachimsthal, Gottesgab und Abertham mit ihren 
Dependenzen dießmal nicht in den Eifenbahnverfehr 
einbezogen werden, fie niemals in denjelben werden 
einbezogen werden, ſelbſt wenn die jeßt beftehenden 
oder in Angriff genommenen drei oder vier Ueber- 
ſchreitungen des Erzgebirged nod um zwei oder drei 
vermehrt werden follten. 

Sch empfehle daher nochmals die Nefolutionen 
zur Annahme. 


Präfident: Sch glaube wohl, beide Beſchlüſſe 
unter Einem zur Abſtimmung bringen zu können. 
(Zustimmung.) Ich bitte demnach jene Herren, welche 
den vom Ausſchuſſe beantragten Nefolutionen bei- 
treten, fich zu erheben. (Geschieht.) Diefelben find 
angenommen. 

Der nächſte Gegenftand der Tagesordnung. ift 
die Berathbung, betreffend das Geſetz über 
die Zugeftandniffe und Begunftigungen 
zum Behufe der Sidherftellung einer Loco— 
motiveifenbahn von Pilfen über Klattau 
an die böhmiſch-baieriſche Grenze bei 
Gifenftein (179 der Beilagen). 

Sch erfuche den Herrn Berichterftatter, Nitter 
v. Streerumwiß, den Bericht vorzutragen. 


Berihterftatter Ritter v. Streeruwitz (von der 


Tribune — liest den Bericht aus 179 der Beilagen 
bis zu dem Ausschussantrage, sodann nachfolgenden 
Petitionsbericht) : 

„Die Stadt Dobtan und eine bedeu- 
tende Anzahl umliegender Gemeinden des 
Staaber Bezirkes brachten im hoben Haufe 
eine Betition ein, die hohe Regierung möge veran- 
laßt werden, bei Verleihung der Goneeffion für die 


Bahnlinie Pilfen-Klattau-Eifenftein den 
eventuellen Gonceffionär zu verhalten, diefe be- 
nannte Bahn von Pilfen aus im Nadbufathale 
über die Stadt Dobran zu bauen. Da 
die im diejen dem böhmiſchen Eiſenbahnausſchuſſe 
zugewiefenen Betitionen angeführten Gründe dem vol- 
len Inhalte nach auf Wahrheit beruhen, da die Städte 
Dobran und Preftig die bedeutendften zwifchen Bilfen 
und Rlattau liegenden Orte find, jet Schon eine nicht 
zu unterfchägende Induftrie haben, auch in einer fehr 
fruchtbaren Thalebene Liegen, ſich auch in der nächſten 
Nahe der Stadt Dobran fehr bedeutende, theils 
bereits vollfommen aufgefhloffene und im beften 
Betriebe ftehende, theild durch Bohrungen als fehr 
bauwürdig jihergeftellte Kohlenwerke befinden, aus 
denen jetzt Schon die Stadt Klattau und die ganze 
dortige Gegend ihren Kohlenbedarfpr. Wagen bezieht, 
und endlich aud) die Trace über Dobran die richtigfte 
ift, weil der Bahnbau bei jelber billiger und ficherer 
bergeftellt werden kann, als bei jener über Stenowiß- 
Schnapautzen 2c., jo beſchloß der Ausſchuß, der in 
den fraglichen Petitionen ausgedrückten Bitte dadurd) 
volle Rechnung zu tragen, daß im Eingange des Artikels 1 
des Geſetzentwurfes der Paſſus aufgenommen werde ; 
„bei Sonceffionirung einer 2ocomotiv- 
eifenbahbn von Pilfen über Dobran und 
Preftig nad Klattau“ und dadurd die eventuellen 
Conceſſionäre gezwungen werden, diefe Bahn that: 
ſächlich in der nächften Nähe diefer benannten Städte 
zu führen,“ | 

(Liest hierauf den Ausschussantrag aus 179 
der Beilagen.) 


Präfident: Ich eroffne die General 
Debatte. 

Wünſcht Jemand das Wort? (Niemand meldet 
sich) Sc bitte, in der Specialdebatte den 
Artikel I zu verlefen. 


Berihterftatter Nitter v. Streeruwitz (Lesr 
Artikel I des Gesetzes aus 179 der Beilagen). » 


Präfident: Wünſcht Jemand zu Artikel I das 


Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, fo bitte ich die Herren, welche Artikel I an- 
nehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Artikel I ift 
angenommen. 


Berichterftatter Nitter v. Streeruwitz (Liest 
Artikel II des Gesetzes aus 179 der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Ic) bitte die Herren, welche 


Artikel I annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) 


Er it angenommen. 


Berichterftatter Nitter v. Streerumih (Lest 


Artikel III des Gesetzes aus 179 der Beilagen). 
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Präſident: Wenn Niemand das Wort be— 
gehrt (Niemand meldet sich), fo bitte ic) die Herren, 
welche Artikel IM annehmen, ſich zu erheben. (Ge— 
schieht,) Er ift angenommen. 


Berichterftatter Nitter v. Streeruwitz (Liest 
Artikel IV, Titel und Eingang des Gesetzes aus 179 
der Beilagen). 


Präſident: Ich bitte die Herren, welche Ar— 
tikel IV, Titel und Eingang annehmen, ſich zu erheben. 
(Geschieht:) Artikel IV, Titel und Eingang find an— 
genommen. 


Berichterftatter Nitter v. Streeruwitz: Ich 


erlaube mir die ſogleiche Vornahme der drit- 
ten Leſung zu beantragen. 


Präſident: Sc feße voraus, daß das hohe 


Haus mit der fogleihen Vornahme der dritten Lefung 


einverjtanden tft. (Zustimmung.) 

Sch erfuche demnach) jene Herren, welche das 
Geſetz, betreffend die Zugeftändniffe 
und Begünftigungen zum Behufe der 
Siherftellung einer Locomotiveijenbahn 
von Pilfen über Klattau an die böhmiſch— 
baierijhe Grenze bei Eifenftein, in dritter 
Lefung annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Das 
Geſetz ift in dritter Lefung angenommen 
(179 der beiagen). 


Berichterstatter Nitter v. Streeruwitz: Erſt 
nachdem der Ausfhuß die bezugliche Eifenbahnvorlage 
durchberatben hatte und der Bericht bereit3 dem 
Drude übergeben war, wurden dem Ausſchuſſe einige 
dießbezügliche Petitionen überreicht, über welche 
ic) mir zu referiren erlauben werde (liest): 

„Die Stadt Klattau überreichte duch 
den Berichterftatter eine Petition bei dem hohen 
Abgeordnetenhaufe, e8 möge die hohe Negierung ver- 
anlaßt werden, Die Conceſſionäre der Piljen- 
KRlattau-Eifenfteiner Bahn zu verhalten, 
den Bahnhof bei Klattau moglidit nahe 
an diefe Stadt heran zu erbauen. 

Da Klattau nach Pilſen die bedeutendjte Stadt 
des westlichen Böhmens ift, fo trug der Ausſchuß auch 
diefer Petition, ‚welche erſt nad) Drudlegung des be— 
treffenden Berichted hiev einlangte, dadurch volle 
Nechnung, daß er den Antrag ftellt: 

„Das hohe Haus wolle befchließen : 

Es fei die Petition der Stadt Klattau 
al? vollfommen begründet der hohen Negie- 
vung zur eingehenden Prüfung und möglid)- 
ften Berückſichtigung vorzulegen.“ 

Uebrigeng hat die Regierung und der Ausſchuß 
auch vor dem Einlangen der Klattauer Petition die 
Bedeutung der Stadt Klattau voll ind Auge gefaßt 
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und dadurch berüdfichtigt, daß e8 im Eingange des 
Artikels I Heißt: „von Pilſen über Dobran und 
Preftig nah Klattau,“ wodurch wohl Flar aus 
gedrückt ift, daß der Bahnhof bei Klattau möglichſt 
nahe an diefe Stadt herangerüdt werden müſſe.“ 


Präſident: Wünſcht Semand zu diefer Peti- 
tion dag Wort? (Niemand meldet sich) Da dieß 
nicht der Fall ift, jo bitte ich jene Herren, welche den 
Antrag des Heren Berichterftatterd, wonach dielelbe 
der Regierung zur thunlichſten Berückſichtigung zuge- 
wiefen werde, annehmen, fich zu erheben. (@eschieht.) 
Der Antrag ift angenommen. 


Berichterstatter Ritter v. Streeruwitz: Fer— 
ner ist eine Petition der Stadt Neuern ein: 
gelaufen, die Eifenbahnlinie von Klattau 
nah &ifenftein über Neuern zu führen 
(liest) : 

„Die in der Petition der Stadt Neuern ausge— 
fprochene Beſorgniß ift vollfommen unbegründet, 
da ja die Regierung ſelbſt in ihrem Berichte die Trace 
über Neuern ausdrücklich als die richtigfte anerkannt 
und diefe Anfhauung auch vom Ausſchuſſe vollfom- 
men getheilt wurde. Es ift daher gar fein Zweifel, 
daß der in der fraglichen Petition geftellten Bitte 
ficher volle Rechnung getragen wird, und nur um die 
Stadt Neuern zu beruhigen, jtellt der SEN, den 
Antrag: 

„Das hohe Haus molle befchließen, k jei 

die Vetition der Stadt Neuern der hohen Ne: 

gierung zur forgfaltigen Prüfung und Bes 
rückſichtigung zu übergeben.“ 


Präfident: Wenn Niemand das Wort be— 
gehrt (Niemand meldet sich), fo bitte ic) jene Her- 
ven, welche dem eben vernommenen Antrage beiſtim— 
men, fich zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag ijt 
angenommen. 


Berichterjtatter Nitter v. Streeruwiß: Fer— 
ner ift eingelaufen eine Betition der Gemein 
den de8 Schüttenhofener und Bergreidhen: 
fteiner Bezirfes in Böhmen um Einbe— 
ziehung in das Eifenbahnneß. 

Die Betition der Gemeinden des Schüttenhofener 
und Bergreichenfteinev Bezirkes wurde dem Aus- 
Schuffe fire böhmiſche Bahnen erjt zu einer Zeit zuge> 
wiefen, wo felber jene Bahn, in welche die benannten 
Gemeinden einbezogen werden wollen, bereit3 durch— 
berathen hatte, wo der bezügliche Bericht bereits voll- 
endet und dem Drucke übergeben war; ich erlaube mir 
daher im Namen des Ausſchuſſes mündlich über die 
fragliche Petition zu berichten. 

Es ift unleugbar, daß der Schuttenhofener und 
Bergreichenfteiner Bezirk einen großen Theil feines 
Getreidebedarfes aus den Bezirken Piſek, Strafonis, 
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Horazdiowig bezieht, und zwar bis jegt nur per Achſe, 
daher ſchwierig und koſtſpielig; es ift unleugbar, daß 
die Fabriken in Schüttenhofen, Kloſtermühl, Berg- 
veichenftein, Kundrig, Hartmanig, Schrödersdorf, 
Maderhäuſl, Annathal und viele andere dort fituirte 
Etabliffement? ohne Bahnverbindung nicht jenen Auf- 
ſchwung nehmen fünnen, den fie ficher nehmen würden, 
wenn ihnen durch eine Bahnverbindung die Zufuhr 
billigerer Kohle ftatt des theueren Holzes und die bil- 
ligere Berfrachtung ihrer Erzeugniffe möglich wäre ; 
der Ausschuß ſah bei Diefer Sachlage das Betit der 
genannten Bezirke ala ein vollfommen gerechtfertigteg 
an, war jedoch bei dem Umftande, als eine genaue 
Trace der Linie Klattau-Eiſenſtein nicht vorlag, nicht 
in der Lage zu beurtheilen, ob e8 moglich fein werde, 
die nahgenannten Bezirke in die Bahnlinie Pilfen- 
Klattau-Eifenftein einzubeziehen, doch hielt er. es für 
jeine Pflicht, dahin zu wirken, daß entweder durd) 
Einbeziehung in diefe Bahnlinie, oder im Falle dieß 
nicht thunlich wäre, auf andere geeignetere Weifedem 
Bezirke Schittenhofen-Bergreichenftein zu einer Bahn— 
verbindung geholfen werde, und ftellt daher den 
Antrag: 

„Das hohe Haus wolle befchließen, es ſei 
die Betition der Gemeinden ded Schitttenhofes 
ner und Bergreichenfteiner Bezirkes der hohen 
Negierung zur eingehenden Prüfung und 
möglichen Berückſichtigung abzutreten.“ 
(Abgeordneter Dr. Forster meldet sich zum 

Worte.) 


Präſident: Herr Dr. Forfter hat das 
Wort. 


Dr, Forſter (böhmen): Geſtatten Sie mir, | 


meine Herren, nur einige Worte für den Antrag des 
Ausſchuſſes zu fprechen und denjelben Ihnen zur 
Annahme aufs wärmſte zu empfehlen. 

Meine Herren! Wer mit den Berhältniffen des 
Böhmerwaldes nur einigermaßen vertraut ift, wer 
diefelben aus eigener Anſchauung fennt, der wird 
ſich der traurigen Ueberzeugung wicht verjchließen 
fonnen, daß ter Böhmerwald bis jeßt jeher ftief- 
mütterlich nach jeder Nichtung hin behandelt wurde. 

Erſt in jüngſter Zeit begann es ſich zu regen, 
erft in jüngfter Zeit ift Dank der mwohlwollenden 
Sntention der hoben Üegierung und des hohen 
Hauſes, Dank dem freundlichen Entgegenfonmen 
Seiner Excellenz des Herrn Handelsminiſters Die 
Ausficht auf die Herjtellung einer Bahn für den 
Böhmerwald eröffnet worden. 

Glauben Sie ja nicht, meine Herren, daß 
damit den Bedürfniffen des Böhmerwaldes Rech— 
nung getragen ift, denn gerade jener Theil des 
Böhmerwaldes, in welchem fehon vor 70 und 80 
Jahren Männer in vichtigem Verftandniß für den 
Werth der Waſſerkraft indujtrielle Etabliffements 
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gegründet haben, Etabliffements, welche heute noch 
in den Händen derfelben Familie fid befinden, 
welche gegen 700 bis 1000 Arbeiter befchäftigen, 
gerade diefer Theil blieb bei der legten Combination 
unbericfichtigt, ich meine die Bezirke Bergreichen- 
jtein, Schüttenhofen und das an Wafferkraft fehr 
reihe Wottawathal. 

Sch will dad hohe Haus nicht mit ftatiftifchen 
Daten ermüden, deren fehr viele mir zu Gebote ſtün— 
den; ich will nur conftativen, daß die Petitionen der 
Gemeinden des Schuttenhofener, Bergreichenfteiner ' 
und Neuerner Bezirkes vollfommen gerechtfertigt 
feien. | 

Meine Herren! Sch kann nicht umhin, bet diefem 
Zinlaffe au mein Bedauern darüber auszufprechen, 
daf gerade jener Abgeordnete aus Böhmen, welcher 
in erfter Linie berufen ware, die Sntereffen der dor- 
tigen Bevölferung zu vertreten, fich beharrlid) weigert, 
im Reichsrathe zu erſcheinen; es ware ihm vielleicht 
gelungen, mit beredteren Worten den Wünfchen der 
dortigen Bevölkerung Ausdruck zu geben. 

Nun, da dieß einmal nicht der Fall ift, babe 
ih, der ich mit den Verhältniſſen einigermaßen ver- 


traut bin, mich für verpflichtet erachtet, Für die 


Wünſche der dortigen Bevölkerung einzutreten und 
die Aufmerffamfeit des hohen Haufes auf diefen 
Gegenſtand zu lenfen. 

Sch werde aus vollfter Meberzeugung für den 
Antrag des Ausſchuſſes ſtimmen und bitte das hohe 
Haus dringendft, denfelben in feiner Ganze anzu— 
nehmen. 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) &8 ift nit der Fall. 

Der Ausfhuß beantragt, daß tie Petitionen 
der Gemeinden des Schüttenhofener und 
Bergreihenfteiner Bezirkes der hohen 
Negierung zur forgfaltigen Brüfung und 
möglihen Berückſichtigung abgetreten 
werden. 

Sch bitte jene Herren, welche dieſem Untrage 
beitreten, jich zu erheben. (Geschieht.) Er ift ange- 
nommen. 

Der nahfte Gegenstand der Tages 
ordnung iſt der Beriht des Ausſchuſſes 
über die Negierungsvorlage, betreffend 
den Gefegentwurf über die Bedingungen 
und ZugeftandnifjfezumBehufe der Sicher— 
ftellung einer 2ocomotiveijenbahn von 
Brüran die böhmiſch-ſächſiſche Grenze 
bei Mulde (180 der Bedagen). 

Ich erſuche den Heren Berichterftatter Dr. Ruß, 
den Bericht vorzutragen. 


Berichterftatter Dr. Ruß (von der Tribune): 
Der Staatsvertrag, welchen Defterreih, Ungarır und 
Sachſen am 24. December 1870 ſchloſſen, verpflich- 
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tet die öfterreichifche Negierung, im Falle fih Ber 
werber oder Unternehmer finden follten, drei Bahnen 
zu concefjtoniren, und zwar die Ueberſchreitung des 
GErjgebirges gegen Sohann-Georgenftadt, dann jene 
gegen Freiberg und endlich jene gegen Pirna, und zwar 
unter ſolchen Bedingungen, wie fie nach den beftehen- 
den Geſetzen und den allgemein giltigen Bor: 
Schriften den gleichzeitig von der Hfterreichifchen Re— 
gierung conceffionivten Eiſenbahnen auferlegt zu 
werden pflegen. 

Nun bewirbt fid) um die Strede von Brür an 
die böhmiſch-ſächſiſche Grenze bei Mulde in der 
Nichtung gegen Freiberg ein ſächſiſches Konfortium. 

Die. Aenderung der Strede von Dur nad 
Freiberg in die Linie von Brüx nad) Freiberg erklärte 
die ſächſiſche Negierung als eine vollgiltige Verpflich— 
tung des Staatövertrages feitend der öfterreichifchen 
Negierung. 

&3 mußte daher der Ausſchuß dem Gefeßent- 
wurfe, wie ihn die Negierung vorgelegt hat, mit un- 
wefentlichen Aenderungen feine Zujtimmung ertheilen. 

Der Ausfchuß beantragt daher, das hobe 
Haus wolle dem Geſetzentwurfe über die 
Bedingniffe und Zugeftandniffe zum Be- 
bufe der Sicdherftellung einer Locomotiv— 
eijenbahbn von Brürandiebohmifhefadhfi- 
he Grenze bei Mulde feine verfaffung®- 
mäßige Zuftimmung ertheilen und ferner Die 
Petitionen der Stadtgemeinde Oberleu— 
ten8dorfmitden Gemeinden Wiefe,Bettel- 


geun, Hammer, Schönbach, Oberdorf, 
Raſcha, Zettel und Raufdengrün, der 


Bergftadt Kloftergrab mit der Gemeinde 
Niflasberg und der Stadtgemeinde Brür 
durch die Annahme des Bean a ald er- 
ledigt betrachten. 


Präſident: 
debatte. Wünſcht Jemand dad Wort? (Niemand 
meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, fo erkläre 
ich die Generaldebatte für geſchloſſen und bitte 
den Herrn Berichterftatter, in der Spectaldebatte 
Artikel I zu leſen. 


Berichterjtatter Dr. Ruß (liest Artikel I des 
Gesetzes aus 180 der Beilagen). 

Sch babe einen lapsus linquae zu corrigiren. 
Ich habe früher gefagt „ein ſächſiſches Conſortium“. 
Statt deifen ift zu fagen: „Die privilegirte 
Prag-Durer Eiſenbahngeſellſchaft.“ 


Präfident: Wünſcht Jemand zu Artikel 1 
zu jprehen? (Niemand meldet sich.) &8 ift nidyt 
der Fall. Sch erfuche jene Herren, welche Artikel I 
annehmen wollen, ſich zu erheben, (Geschieht.) Ar: 
tifel lift angenommen. 


Sch erdffne die General⸗ 


Berichterftatter Dr. Ruß (liest Artikel II des 
Gesetzes aus 180 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand zu Artikel I 
das Wort? (Niemand meldet sich.) Da ed nicht der 
Fall ift, fo erfuche ich jene Herren, welche Artikel II 
annehmen wollen, fich zu erheben. (Greschieht.) Ar- 
tifet MT ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Ruß (liest Artikel III des 
Gesetzes aus 180 der Beilagen). 


Präſident: Wenn Niemand dus Wort begehrt 
( Niemand meldet sich), ſo exiuche ich jene Herren, 
welche Artikel II annehmen wollen, fi zu erheben. 
(Geschieht.) Artikel Il ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Ruß (liest Artikel IV, 
Titel und Eingangsformel des Gesetzes aus 180 der 
Deilagen). 


Präfident: Ich bitte jene Herren, melde 
Artikel IV, Titel und Gingang des Geſetzes ans 
nehmen, sich u erheben, (Geschieht.) Artikel IV, 
Titel und Eingang find angenommen. 


Berichteritatter Dr. Rus: Ich beuntrage 
die Sofortige®ornahme der drittentefung. 


Präſident: Ich ſetze voraus, daß das hohe 
Haus mit dieſem Antrage einverſtanden iſt (Zustim- 
mung), und erſuche demnach jene Herren, welche dad 
Geſetz in Betreff der Bedingungen und 
Zugeitändniffe zum Bebufe der Sicher— 
ftellung einer Locomotiveiſenbahn von 
Brür an die böhmiſch-ſächſiſche Grenze 
beit Mulde in dritter Lefung annehmen 
wollen, fich zu erheben. (Geschieht.) Das Geſetz tft 
in dritter Leſung angenommen. (Gleich- 
lautend mit dem Gesetze aus 180 der Beilagen.) 

Die Betitionen bilden feinen Gegenstand der 
Abftimmung. 

Der nächſte Gegenftand der Tage? 
ordnung ift der Bericht über den Geſetzent— 
wurf in Betreff der Bedingungen umd 
Zugeftäandniffe zum Behufe der Sicher— 
ftellung einer 2Locomotiveijenbahn von 
Kloftergrab an einen geeigneten Bunft 
der böhmiſch-ſächſiſchen Grenze in der 
Nihtung gegen Birna (181 der Beilagen). 

Sch bitte den Heren Berichterjtatter Dr. Ruß, 
aud) über diefen Gegenftand zu referiven. 


Berichterjtatter Dr. Ruß: Diefer Geſetzent— 
wurf, welcher von der hohen Regierung vorgelegt 
wurde, iſt ebenfalls eine Ausführung des früher 
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ſchon erwähnten Staatövertraged zwiſchen Dejter- 
reich, Ungarn und Sachſen. 

&3 bewirbt fih in diefem Falle ein ſächſiſches 
Conſortium um die Eifensahnftrefe Dur-Pirna. 

Auch bier iſt die fachfiihe Negierung von 
ihrem wörtlichen Nechte aus dem Staatdvertrage ab- 
gewichen und hat fih damit einverftanden erklart, 
daß der Bau einer Strede von Brüx, vefpeetive 
Kloftergrab, im Anfchluffe an die über Kloftergrab 
führende Linie der Brür-Freiberger Bahn mit der 
Richtung gegen Pirna ald Erfüllung der ftaatdver- 
tragsmäßigen Verpflichtung gelte. 

Die Aenderungen, welche vom Ausfchuffe an 
der Negierungsvorlage gemacht worden, find un— 
wefentlicher Natur und beftehen blos in der naheren 
Bezeihnung der Trace, fowie der Aequiparirung 
des Terted mit ähnlichen und vom Ausfchuffe gleich— 
zeitig berathenen Gefegentwürfen. 


Präfident: Sch eröffne die Generalde- 
batte. Wünſcht Jemand das Wort? (Abgeordneter 
Wolfrum meldet sich.) Hear Wolfrum bat das 
Mort, 


Abgeordneter Wolfrum (Böhmen): Wie 
ſchon der Herr Berichterſtatter bemerkt hat, iſt dieſe 
Geſetzesvorlage die dritte Vorlage, die in Folge des 
Staatsvertrages mit dem Königreiche Sachſen vorge— 
legt wird. Denn auch die Vorlage Johann-Georgen— 
ſtadt-Karlsbad gründet ſich eigentlich auf den Staats— 
vertrag mit Sachſen. 

Wenn nun drei Eifenbahnvorlagen in Folge 
eines Staatövertraged in diefes hohe Haus Fommen, 
fo wird fih gang gewiß Sedermann unwillkürlich 
fragen: Was hat dad für einen Grund, daß ein jo 
großer Staat wie Dejterreich Fraft eined Vertrages 
mit einem Kleinen Koönigreiche wie Sachfen verpflich- 
tet ift, drei Eifenbahnconceffionen auf einmal zu be- 
willigen. | | 

Der bezügliche Staatövertrag ift abgeichloffen 
und von Seiner Excellenz dem damaligen Herrn 
Handeldminifter Schaeffle kunddemacht worden. In 
diejem hohen Haufe tft er aber nicht, vorgelegt wor— 
den, wahrjcheinlich, weil man der Anfiht war, daß 
mit diefem Staatdvertrage nicht, wie es im Artifel I 
des Staatsgrundgeſetzes $. 11 vorgeichrieben iſt, 
dad Reich oder einzelne Theile desſelben belaftet 
werden. 

Sch bin aber der Meinung, daß, wenn auch die 
einzelnen Theile ded Reiches durch die zwei erften 
Goncefjionen nicht ſehr bedeutend, fie troßdem durch 
die jeßt in Frage ftehende Bahn gefchadigt werden 
und depwegen möge es mir geftattet fein, diefen fo 
oft eitirten Staatövertrag etwas näher zu beleuchten. 

Als es fih Anfangs der Fünfziger Sahre 
darum handelte, eine Eiſenbahn von Zittau nad) 
Neichenberg zu bauen, erbot ſich die fachfifche Negie- 


rung, diefen Bau herzuftellen unter der Bedingung, 
daß man ihr eine jährliche Garantiefumme in Silber 
bewillige, aber, wohl gemerkt, nicht als Vorſchuß, 
ſondern ald wirklichen Beitrag und daß man ihr 
außerdem dad Privilegium zufichere, daß wahrend 
25 Zahren Feine andere Verbindung des Auslanded 
mit der Stadt Neichenberg bergeftellt werden dürfe, 

Auf diefe Propofition, welche dazumal von 
dem damaligen ſächſiſchen Minifter Baron Beuft 
gemacht wurde, ift die ofterreichiiche Negierung ein: 
gegangen und der Vertrag wurde abgejfchloffen. 

Bor zwei Jahren aber glaubte man in der 
Neichenberger Gegend dad Bedürfniß zu haben, daß die 
Stadt Reihenberg noch durch eine zweite Eifenbahn 
mit dem Audlande, und zwar mit Gorlig verbunden 
werden müffe, und diefes Bedürfniß war die Urfache, 
daß derjeßt öſter reich iſche Minifter Graf Beuſt an 
die fachfiihe Negierung das Verlangen ftellte, das 
Privilegium, welches im Jahre 1893 gegeben wurde, 
aufzugeben. 

Die ſächſiſche Regierung hat nad) langemDrangen 
endlich eingemwilligt, ihr Privilegium aufzugeben. 
Jedoch, da die ſächſiſche Negierung ſtets beftrebt ift, auf 
ihre Landestheile forafaltige Nüdficht zu nehmen, 
und nicht allein ihre Staatsbürger, fondern aud) 
jede Unternehmung gegen eine auslandifche Concur— 
venz zu ſchützen — wie ſchon ein fehr geehrter Abge> 
ordneter bei einer anderen Gelegenheit vor einigen 
Tagen bier im hohen Haufe hervorgehoben — er: 
klärte die ſächſiſche Regierung, daß fie die Aufhebung 
des Privilegiums blos dann zugeftehen Eonne, wenn 
ihr Gegeneonceffionen gemacht werden. Sie verlangte 
als Gegeneonceflion die Zufiherung der Conceſſions— 
ertheilung für vier Eifenbahnlinien. 

Die erfte betraf die Linie von Schandau durch 
einen Theil des öfterreichifchen Gebietes hinüber nad) 
Sachſen; die zweite betraf die Eifenbahn von Dur 
nach Pirna; die dritte ift die jet angenommene 
DursFreiberger Bahn, die an das Müglisthal ans 
Ichließt, um die Bahn auf ſächſiſchem Boden beffer 
legen zu Eonnen; endlich die vierte Conceſſion war 
die Johann-Georgenſtadt-Karlsbader Bahn. 

Wenn man nun eben den von mir vorerwahn- 
ten Geift der ſächſiſchen Regierung kennt, jo muß 
man zu dem Schluffe fommen, daß diefe vier verlang- 
ten Gonceffionen einen Werth haben und einen gro- 
heren, ald das Privilegium, welches man von der 
fachfifchen Negierung aufgegeben wifjen wollte, und 
in der That find dieje vier Conceſſionen ein ganz er— 
heblicher Hebel, den Gewerbefleiß in Sachen zu 
heben, gleichzeitig aber auch leider den in Oeſterreich 
zu ſchädigen. Denn die Linien Schandau-Sebnitz durd) 
einen Theil des öfterreichifchen Gebietes umgeht die 
Nordbahn und ift geeignet, alle Frachten und Kohlen, 
die Elbe, abwart? nad) Schandau gehen und fonft 
von der böhmiſchen Nordbahn theils ind Ausland, in 


die ſächſiſche Lauſitz, theils in das böhmiſche Nieder- 


nis, Ba — 
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land geführt werden, 
Nordbahn zu entziehen. | 

Die Dur-Pirnaer Bahn ift beftimmt, die Kohle 
nad) dem ehemaligen Elbeftapelplate Pirna zu führen. 
Pirna war, ehe die Elbefchifffahrtdacte abaefchloffen 
wurde, ein Hauptjtapelplab der oberen Elbe. Die 

Schiffe mußten dort umfchlagen. Seit dem Erlajfe 
der Elbefhifffahrtsacte hat dieß aufgehört, und die 
ganze Elbefchifffahrt hat feit dieſer Acte ihren Haupt— 
ftapelplab in Tetſchen und Auffig, alfo in Böhmen. 

In Auffig aber wird vorzüglich diefe Elbefchiff- 
fahrt befruchtet durch die Zufuhr von ungeheueren 
Maffen Kohle. 

Die fahfifche Negierung trachtet nun, alles 
Mögliche daran zu wenden, um der ehemals blühen: 
den Stadt Pirna die Elbefchifffahrt wieder zugumen- 
den und hat ald ganz richtiges Mittel dazu die Dur- 
Pirnaer Bahn erkannt. | 

Die dritte Bahn, die durch dus Müglitzthal, 
hat den namlichen Zweck, namlich die Abfuhr der 
Kohle aud den Kohlenbeden aus Böhmen direct nad) 
Sachſen zu leiten, nah Mügeln in Sachſen, es ift 
zur Halfte zwifchen Pirna und Dresden, und dadurd) 
würde dad andere Ziel, Dresden zu einem Emporium 
des Kohlenhandels zu machen, beffer erreicht werden. 

Die vierte Bahn, Georgenſtadt-Karlsbad, bat 
zum Zwecke, alle Badereifenden, die Norddeutichland 
alljahrlich zu vielen Laufenden in die böhmiſchen Bader 
ſendet, den ſächſiſchen Bahnen zuzumenden. Denn fobald 
von Sohann >» Georgenftadt oder eigentlih von 
Schwarzenberg über Georgenftadt eine Bahn wird 
bergeftellt fein, wird ein jehr großer Theil, wenn 
nicht die Sefammtzahl der norddeutfchen Badereiſen— 
den auf den fachfifchen Eifenbahnen über Georgen: 
ftadt hereinfommen und diefer Menjchenftrom wird 
den nordbohmifhen Bahnen, die von Bo— 
denbadh oder Eger aus zu den Bädern ge- 
ben, entzogen werden. 

Das find nun die vier Zugeftandniffe, melde 
die ſächſiſche Regierung verlangt und die Wichtigkeit 
diefer Zugeftandniffe fcheint auch die damalige Regie— 
rung eingeſehen zu haben, denn jie bat fich fehr 
lange geftraubt und lange Verhandlungen angeſpon— 
nen, um von diefen verichiedenen Goncefjtonen etwas 
abzuhandeln, 

Es ift ihr aber nicht viel gelungen. Blos Eine 
Linie, die Linie Schandau, fallen zu laffen, wurde 
die fachfiichhe Negierung vermocht. Die drei anderen 
Linien bat die ſächſiſche Negierung aufrecht erhalten, 
und in Folge der Ausführung diefed Staatsvertraged 
find die heute in Verhandlung ftehenden drei Geſetzes— 
vorlagen eingebracht worden. 

Wenn ic num gegen die beiden vorhergehenden 
Geſetze eine Einfprahe und Bemerkung nicht gemacht 
habe, war es einerſeits, weil wirklid die Gefahr 
der Schädigung der Haterlandifchen Sutereffen nicht 
in jo eminentem Grade vorhanden ift, andererfeits 


vollftandig der böhmiſchen 


aber weil aud) die Runden, die bei diefen Bahnen 
noch dazu fommen, foldhe find, die mir dem Staats— 
vertrage nicht unterworfen zu fein ſcheinen; denn 
wenn auch die Befreiung von Stempel und Einkom— 
menfteuer in den beiden vorhergehenden Geſetz— 
entwürfen ebenfall® außgefprochen wird, jo ift dieſes 
mehr für die Verbindung in dad Inland. 

Bei der gegenwärtigen in Verhandlung jtehen- 
den Bahn aber, d. ti. Kloftergrab-Pirna, iſt das 
nicht der Fall. Diefe Linie hat weiter gar feinen 
Zwed, ald dem Königreihe Sachen zu dienen, denn 
dem Sulande dient fie keinesfalls, weil alle bie 
Ortſchaften, die in der Nichtung, wie fie Artikel I 
oorfchreibt, Tiegen, mit alleiniger Ausnahme von 
Tiffa und Peterswald fhon von einer Eifenbahn 
berührt find. 

Andere Ortſchaften, wie Graupen, Oberwald, 
wird ed gar nicht mehr viele geben. Es wird viel- 
feiht im Ganzen blos vier oder ſechs Ortſchaften 
betragen, die von der Bahn berührt werden, und 
eben weil der Vortheil blos auf Seite Sachſens und 
ganz und gar nicht auf Seite Defterreichs Liegt, deß— 
wegen glaube ich, daß hier der Staatövertrag ganz 
tichtig ausgelegt werden müffe, und daß diefer Bahn 
Begünftigungen nicht gegeben werden follen, die nur 
folhen Bahnen gegeben zu werden pflegen, welde 
einen wirklichen Vortheil für dad Land felbjt bieten. 

Sch werde mir erlauben, in diefer Beziehung 
in der Specialdebatte einen Antrag zu ftellen, weil 
neben dem, daß diefe Bahn nicht allein blos ſächſi— 
Shen Intereffen dient und den öſterreichiſchen In— 
tereffen gar nicht, fogar öſterreichiſche Unterneh— 
mungen weſentlich ſchädigt. Und wenn fie nun nod) 
von den Ausländern betrieben wird, fo darf fie ge: 
wiß nicht beffer geftellt werden, als eine inlandifche. 

Ein Blif auf die Karte wird zeigen, daß diefe 
Bahn zu einem großen Theile ein zweites Geleife 
der Dux-Bodenbacher Bahn ift, eine Parallelbahn 
von Kloftergrab an bid nach Oberwald und erjt von 
da an ſich von der Dux-Bodenbacher Bahn trennt, 
um nad Sachſen hinüber zu gehen. 

Die Dur-Bodenbaher Bahn it vor drei oder 
vier Sahren conceffionirt worden. Sie hat im vorigen 
Herbft ihren Betrieb aufgenommen und es wird jehr 
vieler Anftrengungen bedürfen, um den Verpflich— 
tungen, die fie auf fidy genommen, gerecht zu werben, 

Kaum daß diefe Bahn nun in den Betrieb ge 
fommen, wird ihr durch die Goncefjion eine foldye 
bis ind Mark gehende Concurrenz an die Seite ges 
ftellt. Und wenn das in Folge des nicht vom jeßigen 
Minifterium abgefchloffenen Staatsvertrages nicht 
verhindert werden Fann, follte doch dieje Bahn feine 
Begünftigungen haben, die zum großen Theile Die 
Dur-Bodenbaher Bahn nicht hat. 

Die Dur-Bodenbaher Bahn hat in der Fort- 
feßung von Dffegg nad) Komotau feine Begünftigun- 
gen weder hinfichtlich der Stempel- nod der Steuer: 


a 


freiheit. Und ich glaube, daß, wenn ſolche Verhält— 


niſſe vorliegen, der Staatsvertrag ganz ſtrenge aus— 
gelegt werden müſſe. Denn der Etaatsvertrag jagt 
nicht, wie im Berichte des Ausfchuffes angezeigt ift, 
daß eine folhe Bahn unter Bedingungen zu ertheilen 
wire, welche nicht harter find als die üblichen. Er 
lautet anders, 

Der Herr Berichterftatter hat bei einer vor— 
hergehenden Geſetzvorlage den Artikel etwas umftand- 
licher bemerft. Es lautet in demfelben: „feine här- 
teren Bedingungen aufzuerlegen, als ſolche, welche 
überhaupt den Geſetzen und allgemeinen Vorfchriften 
gemaß den in Böhmen neuerdingd erbauten Eifen- 
bahnen auferlegt zu werden pflegen.“ 

Nun ift aber in unferer Gegend neuerdings 
nur Cine neue Coneeſſion ertheilt worden, und 
zwar iſt dieß die Offegg-Komotauer Bahn, und 
diefe ift ohne alle Begünftigungen gebaut worden. 

Kun hat die Staatäverwaltung auch bei diefer 
Conceſſion ganz reiht daran gethan, daß fie ohne alle 
Begünftigung diejelbe ertheilte. Denn, meine Herren, 
dort in unferer Gegend, in der Gegend, um welche es 
jich beim gegenwärtigen Gefegentwurfe handelt, find 
wir in einer ganz anderen Lage ald in vielen anderen 
Gegenden der Monarchie. 

Wahrend jegt eben erjt ein geehrier Herr Abge- 
ordneter ſich über Benachtheiligung einer Lander- 
jtrede, einer ganzen Gegend beklagte Hinfichtlich des 
Baues von Eifenbahnen, ift bei und dad Gegentheil 
der Fall. Bei uns beflagt fi die Bevölkerung über 
zu viele &ifenbahnen. Bei und beflagt ſich der Land— 
wirth, daß er durch die Maffe von Eifenbahnen nicht 
mehr jein Feld bebauen Fann, ja bet und fommt es 
vor, daß die Kohlengrundbefißer Feine Eilenbahn 
mehr haben wollen über den Flötz hinweg, wenn 
nicht für den dadurd zum Abbau gelangenden Koh: 
lenflötz Schadenerfaß geleiftet wird. Sie wollen um 
feinen Preis mehr eine Eifenbahn haben, weil jie, 
wo fie hingehen oder hinblicen, auf Eifenbahnen jtoßen. 

Es iſt dieſes ganz natürlich, meine Herren, und 
Sie werden e3 begreifen, wenn id) Ihnen fage, daß 
dort bei un? und gerade da, Wo dieje Bahn geht, 
faum eine halbe Stunde Weges fein wird, wo drei 
Sifenbahnen zugleich gehen und alle in der namlichen 
Richtung. Und dann bedenken Sie, daß zwei von 
diefen Eiſenbahnen nody unzahlige Zweigbahnen 
befommen, um ſich noch mehr auszubreiten, und dann 
werden Sie die Angſt der Bevölkerung begreifen, 
wenn wieder eine Eifenbahn in diefer Gegend bewil- 
ligt werden wird. (Widerspruch links.) 3a, ja, es 
it wirklich fo, meine Herren! (Heiterkeit.) Der Mo- 
tivenbericht der Regierung gefteht e8 ja felbjt. Er 
jagt, daß nad) Dur die Bahn zu führen ganz unmög— 
lich wäre, weil fchon acht Bahnäftungen "in diefem 
Eleinen Orte zuſammenkommen und technifche umd 
öfonomifche Rückſichten es abfolut nicht zulaffen, daß 
die Bahn nach) Dux geführt werde. So ift es, meine 
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Herren, es hat zwar Ihre Heiterkeit erregt, aber in 
diefer Lage ift die dortige Gegend. Wenn nun dad 
der Zall it, dann glaube; ich, follte man eine neue 
Eifenbahn, die noch dazu blos ſächſiſchen Sntereffen 
dient, wenn man fie überhaupt Schon nicht umgeben 
fan, nicht noch mit Begünftigungen audftatten. Man 
fann fie bewilligen, aber nur unter. jelhen Bedin- 
gungen, unter denen man die Strecke Oſſegg-Ko— 
motau ceonceffionirt kat, nämlich ohne jede Begünſti— 
gung. 
Und nicht allein das wird die hohe Regierung 
im Auge haben müffen. Es ift wohl ohne Zweifel und 
man wird, wenn man einigermaßen mit Unbefangen- 
heit und mit Ernſt unfer böhmifches Eiſenbahnweſen 
und deffen Entwiclung betrachtet, zur Uebergeugung 
fommen müſſen, daß bei dem Conceffiondwejen im 
nördlichen Böhmen von der zeitherigen Uebung 
wird abgegangen werden müſſen, will man nicht 
eine maßlofe Kriſis heraufbeſchwören, die Hunderte 
und Taufende um ihr Vermögen bringt. Es iſt in 
neuerer Zeit jogar der Umstand, daß eine Bahn nicht 
garantirt ift, geltend gemacht worden, um eine grö— 
Bere Reclame für diefe Bahn zu erzielen, und ich muß 
geftehen, diefe Neclame hat Erfolg gehabt. Man muß 
immer berüdjichtigen, daß, wenn eine Bahn nicht 
garantirt iſt, namentlich die erſten Sahre ihres Be— 
triebed nicht das Nothige abwerfen wird, um die 
Verbindlichkeiten, die nothwendigerweiſe eine folche 
Bahn auf fih nimmt, zu erfüllen. Uendert man nun 
bei den nicht garantierten Bahnen im nordlichen 
Böhmen den Grundfaß der Dreifünftel-Prioritaten 
und ZweifünfteleXetien zur Inſtruirung einer Bahn 
nicht, fo ijt e8 ganz natürlich), daß die Prioritäten 
wahrjcheinlich, wenigſtens in den erften Jahren, bei 
den meiften Bahnen zum Theile nicht gezahlt werden. 


Da wird ſich doch die hohe Regierung wohl die 
Frage vorlegen müſſen, ob fie die Prioritätenſumme 
erniedrigen, das Verhältniß gegenüber den Actien 
anders geftalten oder darauf dringen fol, daß die 
Actienausgabe bei nichtgarantirten Eifenbahnen nie- 
mal? unter Bari ftattfinde, damit nicht zu Gunjten 
des Actiencapitals das Prioritatencapital zu groß 
werde. 

Ich bemerfe dieß blos, weil fich mir eben diefer 
Gedanke unwillkürlich aufdrangt, wenn id) jehe, was 
ich auch dem hohen Haufe ſchon auseinandergefekt 
babe, in welcher Lage namlich die dortige Gegend 
hinfichtlich dev Anlage der Eiſenbahnen iſt. 

Es kann eine Solche Maßregel der Negierung, 
eine ſolche Beauffihtigung allerdings nur in ſolchen 
Gegenden ftattfinden, in denen eben dag Bedürf— 
niß nadb dem Gommunicationdmittel der 
Eiſenbahnen vollſtändig befriedigt ift, 


und das ift bei und der Fall. Es wird ganz gewiß 


nur von den beiten Folgen begleitet fein, wenn die 


Negierung bei der Ertheilung von weite: 
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ren Gonceffionen in diefer ®egend fo vor— 
ſichtig wie möglid ift. 

Iſt nun bei der gegenwärtigen Gefegevorlage 
Feine Möglichkeit, etwwad Anderes zu thun, als fie zu 
genehmigen, weil fie auf einem Staatövertrage be— 
ruht, jo follte doch eine Conceſſion nur unter folchen 
Bedingungen gegeben werden, die feine Begunftigung 
enthalten, und ich werde mir erlauben, wie ich ſchon 
früher su erwähnen die Ehre hatte, in der Special: 
debatte einen dießbezüglichen Antrag zu Artikel I zu 
jtellen. 


Präfident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Abgeordneter Schönbach meldet sich.) Herr 
Schönbach hat dad Wort. 


Abgeordneter Schönbach (Bukowina): Ich 
erlaube mir gegenüber den Ausführungen des Herrn 
Vorredners die unveränderte Annahme des vom Aus— 
ſchuſſe vorgelegten Antrages zu empfehlen. 

Mir ſind die Verhältniſſe jenes Theiles des 
Erzgebirges, durch welchen die beantragte Eiſenbahn 
geführt werden ſoll, perſönlich näher bekannt. Dieſer 
Theil des Erzgebirges war ehemals durch die von 
Teplitz nach Dresden führende Commercialhaupt— 
ſtraße ſehr belebt; namentlich war der ausgebreitete, 
ſehr zahlreich bevölkerte Grenzort Peterswalde einer 
der bedeutendſten Verkehrsorte, die größte Poſtſtation 
und Zolllegſtätte an der böhmiſch-ſächſiſchen Grenze 
und in Folge des lebhaften Verkehres auch ein ſehr 
wohlhabender Ort. 

Seit dem Beſtande der Eiſenbahn im Elbethale 
von Dresden nach Bodenbach iſt der ganze Verkehr 
über dieſen Theil des Erzgebirges ins Stocken gera— 
then und in Folge deſſen der Wohlſtand ſehr bedeu— 
tend geſunken. 

Dieſe Gegend kann ſich nur erholen und wieder 
productiver und vermöglicher werden, wenn der ab— 
geſchnittene Verkehr wieder hergeſtellt wird. Das 
aber kann nur durch die Annahme des gegenwärtigen 
Ausſchußantrages geſchehen, wenn nämlich die pro— 
jectirte Eiſenbahn in der vom Ausſchuſſe beantrag— 
ten Richtung und unter den von ihm beantragten 
Modalitäten geführt wird. 

Es iſt aber auch im Gegenſatze zu den Aus— 
führungen des Herrn Vorredners von volkswirth— 
Ihaf.lihem Belange, daß den von der Natur fo 
farg bedachten Erzgebirgägegenden in Etwas unter 
die Armee gegriffen wird, wad namentlich dadurch 
gefchehen kann, daß fie dem regeren Verfehre eben— 
fall3 zugeführt und dad Erwerbsleben, namentlic) 
die Leinen und Wollweberei und die Metallfabrifa- 
tion gehoben und ihnen überhaupt die aus dem Ver— 
fehre vefultirenden Erwerböquellen eröffnet werden. 

Das beabfihtigen auch die Petitionen, welche 
aus jener Gegend dem hohen Haufe vorliegen, und 


welche deßhalb wohl einiger Berüdfihtigung werth 
find. 

Wenn nun auch — um einigermaßen in die 
Ausführungen des geehrten Heren Worredners ein - 
zugeben — das wohlhabende und fo gefegnete Elbe— 
thal mit dem freundnachbarlichen, aber mageren 
Gebirgslande einige Vortheile des Verkehres theilen 
würde, ſo würde das allerdings dem hilfsbedürfti— 
gen Gebirgelande einigermaßen zur Erleichterung 
feiner Exiſtenz dienen, andererſeits aber dem wohl— 
habenden Elbethale feinen fühlharen Eintrag thun. 

Ich unterftüge daher aus volkswirthſchaftlichen 
und Billigfeitdrüdfichten den vorliegenden Antrag 
des Ausſchuſſes und empfehle ihn dem hohen Haufe 
zur Annahme. 


Präfident: Wünſcht noch Jemand dag Wort ? 
(Abgeordneter Dr. Herbst meldet sich.) 
Der Herr Abgeordnete Dr. Herbit hat das 
Wort. | 


Abgeordneter Dr. Herbft (Böhmen): Ic 
fühle mid als Obmann des Ausfchuffes verpflichtet, 
foweit eben die Bemerkungen meines geehrten Collegen 
Wolfrum fih auf den vorliegenden Gegenftund 
einerjeit? und foweit fie ſich auf die Generaldebatte 
andererfeitö beziehen, Einiges zu erwidern. 

Denn Manches, was man vorgebracht hat, 


ſcheint mir an diefer Stelle, wo es fih um die Con— 


cefftonirung einer Eifenbahn in einer Länge von bei- 
laufig vier Meilen handelt, weniger am Platze; 
vielleicht würde das für andere Bahnen, die wenig— 
ſtens fünfmal ſo lang ſind, eher am Platze ſein. 

Aber für die vorliegende Frage ſtellt ſich die 
Sache einfach ſo und mußte auch vom Ausſchuſſe ſo 
behandelt werden. 

Die öſterreichiſche Regierung hat ſich durch 
Staatsvertrag vom 24. December 1870 verpflichtet, 
zum Baue und Betriebe einer Eiſenbahn zwiſchen 
Pirna und Dur die erforderlihe Conceſſion zu er- 
theilen, und zwar bat die Hfterreihifche Regierung 
fih dazu nicht verpflichtet, ohne dafür ein werth- 
volles Aequivalent von der fachlichen Negierung zu 
erlangen. 

Befanntlih war namlich die öfterreichifche Re— 
gierung duch einen früheren — meined Erachtens 
allerdings in keiner Weife zu vechtfertigenden oder 
auch nur zu entfchuldigenden — Vertrag vom 
24. April 1853 verpflichtet, durch fünfundzwanzig 
Sahre feinen Bahnanfhluß der Stadt NReichenberg 
an ſächſiſche oder preußifche Eifenbahnen zu geftatten. 

Darin liegt wohl das Goloffalfte, was wir in 
der Geſchichte der öſterreichiſchen Verträge und 
Eifenbahnen erfahren haben, um fo mehr, wenn man 
bedenft, daß in diefem nämlichen Vertrage 
Defterreih außerdem noch Zugeftandniffe der fach: 
fifhen Negierung machte, namlich) die Garantie der 
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fie im Centrum unermeßlichen Kohlenreichthum birgt, | 


ift, daß, wie erzählt wird, Die ſächſiſche Regierung welche? zu erreichen für jede Eifenbahn von größtem 


diefe Conceſſion gar nicht verlangte, fondern ihr von 
der damaligen öſterreichiſchen Negierung aus Uebel- 
wollen in anderer Richtung amgetragen wurde. 
Diefe außerordentlich drückende, für die Entwidlung 
Reichenbergs Höchft läſtige Vertragsbeſtimmung beftand 
und es handelte ſich darum, dieſelbe los zu werden. 
Dafür mußte Oeſterreich Verpflichtungen auf ſich neh— 
men. Von Sachſen wurden — wie der geehrte Herr 
College Wolfrum angeführt hat — allerdings 
vier Bahnanſchlüſſe verlangt: Johann-Georgenſtadt— 
Karlsbad, Pirna-Dux, Dux—-, eigentlich Brüx-Frei— 
berg, welch letzterer eben angenommen wurde, und 
die vierte Linie Schandau-Sebnitz, von welcher der 
geehrte Herr Abgeordnete auch geſprochen hat und 
deren ſehr bedeuengsvolle Geſchichte ich bier auch 
erwähnen möchte. 

Es hat der damalige Herr Minifter ded Aeußern 
diefen Vertrag nicht abgefhloffen, ohne die Vertreter 
jener Gegenden und die Vertreter der Schifffahrts- 
intereffen, fowie jene der Neichenberger Handeld- 
und Gewerbefammer vernommen zu haben, und ich 
glaube, einige von den Herren, die dabet betheiligt 
waren, perfonlich zu Fennen. ( Heiterkeit.) 

Man hatte dad Streben, um jeden Preid die 
Linie Schandau-Sebnig nicht zu Stande fommen zu 
laffen, und weil fie nicht zu Stande fommen follte, 
wurden die drei anderen Bahnanſchlüſſe zugeftanden, 
darunter Pirna-Dur. Gewiß ware es gut gewefen, 
aus manchen Gründen, die der Herr Abgeordnete 
angeführt hat, wenn man Pirna-Dur nicht zuge- 
ftanden hatte. Man hat e8 aber zugeftanden, wodurd) 
allerdings SchandausSebnig vereitelt wurde. 

Ich, der ic) die Verhältniffe und diefe Gegend 
ziemlich genaufenne, habe die Herren aldbald aufmerf- 
fam gemacht, fie würden dieſen Beihluß bereuen, 
denn Schandau-Sebnib würde unter allen Berhalt- 
niffen gebaut werden, eine Vorausſage, die ſich nad) 
furger Zeit fiher bewahrt hat, denn gerade die böh— 
mifche Nordbahngefellfchaft hat ſich die Ermächtigung 
geben Laffen, bei der fachfifchen Regierung um Er: 
bauung der Linie SchandausSebnig anzuſuchen, und 
zwar ſchon nad) zwei Sahren, nachdem man zwar 
diefe Linie vereitelt, aber in die Linie Pirna-Dur 
eingewilligt hat. (Rufe links: Hört!) 

Das find Thatfahen, die Niemand in Abrede 
jtelen kann, die ein objectiver ruhiger Beurtheiler 
vorherfehen und vorherfagen Fonnte, 

Nun fteht die Sache fo: Zegt ift man der ſäch— 
fiihen Regierung gegenüber verpflichtet, Pirna-Dur 
zu eonceffioniven. Die Gründe, die der Herr Abge- 
ordnete Wolfrum angeführt hat, machen ed alfer- 
dinge befonderd wünſchenswerth, daß diefe Linie 
nit von Dur ausgeführt werde, einer Stadt, die 
ſchon acht Eiſenbahnanſchlüſſe Hat, wie aus der Re— 
gierungsvorlage hervorgeht, was ſehr natürlich iſt, weil 


Vortheil iſt. Wir ſehen daher, daß alle böhmiſchen 
Eiſenbahnen geſtrebt haben, nach Dux zu kommen 
und die ſächſiſche Regierung ſich eben deßhalb Dux— 
Pirna und Dux-Freiberg ausbedungen hat. Nun 
treten, wenn an einem Orte, wo ein ſolcher Kohlen— 
reichthum iſt und wo zahlreiche Eiſenbahnen ohnehin 
zuſammentreffen, wenn daſelbſt noch zwei weitere 
Eiſenbahnen einmünden ſollten, jene Nachtheile ganz 
ſicher ein, nämlich die Nachtheile bei Ausbeute der 
Kehlenflotze, von denen der geehrte Herr Abgeordnete 
geſprochen hat. 

Aber die ſächſiſche Regierung hätte auf ihrem 
Schein beſtehen und verlangen können, daß ſowohl 
die Linie von Pirna als auch von Freiberg in Dux 
einmünde. 

Wenn nun die öſterreichiſche Regierung verans 
laßt hat, nicht von Dux nach Freiberg, ſondern von 
Brüx nach Freiberg und abermals nicht von Dux 
nach Pirna, ſondern von Kloſtergrab nach Pirna zu 
bauen, ſo iſt das ſchon immerhin vortheilhafter, denn 
dazu die ſächſiſche Regierung zu bejtimmen, daß fie in 
die Dux-Bodenbacher Linie einmünde, ift begreiflicher 
Weiſe nicht möglich, da fih die fahfifche Geſellſchaft 
dazu nicht herbeilaffen wollte, aus Gründen, die ich 
nicht naher auseinanderzufegen brauche, da fie jeder 
Eingeweihte ohnehin Fennt. 

Man ift alfo verpflichtet, die Concefjion zu 
gewähren von Kloftergrab nad) Pirna, und ich muß 
dieß für vortheilhaft anfehen gegenüber dem, wenn 
man gendthigt ware, die Linie Dur-Birna zuzuge— 
jtehen. Dad wird wohl aud der Herr Abgeordnete 
Wolfrum nit in Abrede fteilen. 

Man muß aber Verträge auch) bona fide er- 
füllen und es ift meined Erachtens feine fo enorme 
Begünftigung, die hier zugeftanden werden foll, eine 
Steuerfreiheit von nicht einmal 10 Zahren, bei einer 
Bahn, welche eine auswärtige Gefellfchaft baut, und 
die — die fahfifchen Voranſchläge find gewiß nicht 
übertrieben gemacht — 750.000 Thaler effeetiv per 
Meile Eoftet bei einer Bahn, welche denn doch auch für 
ung ein Intereffe hat. Denn nicht dad ift für den Kohlen- 
producenten an fih von Vortheil, daß die Kohlen 
möglichſt lange auf inlandifhen Bahnen verführt 
merden, fondern für den Kohlenproducenten liegt 
ſchon darin ein Vortheil, dag ihm ein größerer Abſatz 
ermöglicht wird. Wenn nun 50 Millionen Gentner 
Kohlen ausgeführt werden, fo ift das fein Nachtheil 
für das Land, wenigſtens fommt fehr viel Geld ind 
Land; und je mehr Bahnen find, die ins Land führen, 
defto mehr Kohlen werden ausgeführt und defto mehr 
Kohlengruben werden der Ausfuhr zugänglich. 

Ih kann alfo nicht zugeben, daß im Baue 
diefer Eifenbahn blos Nachtheil für und Liege, wenn 
ich auch fehr gerne zugebe, daß der größere Vortheil 
auf Seite Sachſens ift, und daß man jenen Anſchluß 
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zumal nicht ſo leicht hätte zugeben ſollen, und 
namentlich nicht gegen Aufgabe eines anderen An— 
ſchlußpunktes, der in der Folge doch gewährt wurde. 

Wenn nun aber Verträge, und zwar bona fide 
erfüllt werden müffen, fo ift faum in Abrede zu 
ftellen,, daß dad Minimum von Gonceffionen, welde 
man den böhmifhen Bahnen unter viel weniger 
ſchwierigen DVerhältniffen bietet, doch auch hier 
gemacht werden müffe, und zwar umfomehr, als, wie 
aus den Voracten hervorgeht, der ganze Betrieb auf 
diefer Bahn jedenfalls einer öſterreichiſchen Gejell- 
Schaft überlaffen werden foll, worauf die öfterreichifche 
Regierung beftanden hat und weil ja im Grunde 
der Einkommenſteuerpflichtige doch derjenige fein 
wird, der den Betrieb hat, und es fomit immerhin 
gewiffermaßen eine öſterreichiſche Geſellſchaft ift, der 
die Begünftigungen zugeftanden werden jollen. 

Wenn aber der Herr Abgeordnete fagt, ed gebe 
dort in der Gegend Bahnen, die gebaut wurden ohne 
alle Begüinftigung, fo muß ic) zweierlei bemerken. Er 
meint nämlich die Eifenbahn Komotau-Dur-Boden- 
bad. Bei derfelben muß man zwei Streden, Dur- 
Bodenbah und Dux-Komotau unterfcheiden. Bezüg— 
lich der Strede Dux-Bodenbach tft feine Behauptung 
nicht richtig, denn diefe Strede genießt eine viel 
längere, wenn ich nicht irre, eine dreißigjährige 
Steuerfreiheit; bezüglich der Strede DursKomotau 
ift „feine Bemerfung richtig, allein dad rührt aus 
ganz eigenen Gründen her. Diefe Strede Dux— 
Komotau wollte um jeden Preis von der Eifenbahnz. 
geſellſchaft Dur-Bodenbadhy gebaut werden. Die 
Gründe brauche ich nicht näher augeinanderzufegen. 
Die AuffigeTepliger Linie wollte aber die Dur- 
Bodenbaher Linie nicht in ihr Nevier kommen 
laffen und wollte daher diefe Linie felbft bauen. 
Obſchon fie alfo felbjt eine Linie Dur-Romotau hat, 
wollte fie fih doch felbft eine Parallelbahn bauen. 
Nun begann ein gegenfeitiged Lieitiren, und jo wurde 
die Linie Dux-Komotau ohne Steuerbefreiung gebaut. 
(Heiterkeit.) Der Herr Abgeordnete Wolfrum möge 
nur Semanden ftellen, der die Linie Dur- Pirna ohne 
Steuerbefreiung bauen will, fo wird ihm gewiß die 
Gonceffion ertheilt werden, aber er foll nur Jemanden 
finden ! 

Uebrigens weiß ich nicht, wie dad eigentlich mit 
den leten Aeuferungen des Abgeoroneten Wolfrum 
übereinftimmt, worin er gewarnt hat vor zu vielen 
Eifenbahneonceffionen und ausdeinandergejeßt bat, 
welch nachtheilige Folgen ed hat — ob dann gerade 
wieder auf die Linie Dux-Bodenbach hätte hinge— 
wiefen werden follen. Ich glaube faum (Heiterkeit), 
daß diefe Linie unbedingt als Mufter für Fünftige 
Gifenbahneoneeffionen gelten könne. 

Wenn ich nun alles das ermäge, wenn ich 
erwäge, daß man jeßt etwas nicht mehr ungefchehen 
machen kann, wozu man früher feine Zuftimmung 
gegeben hat, daß man daher durch Staatövertrag 
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verpflichtet ift, die Linie Kloftergrab bis zur ſäch ſi⸗ 
ſchen Grenze zu geſtatten, daß es für die betreffende 
Gegend, wie der Abgeordnete Schönbach ange— 
führt hat, immerhin ein Vortheil iſt und auch für 
Oeſterreich inſofern als eine ſo theure Bahn mit 
ausländifchem Gelde gebaut wird, wenn man ferner 
nicht in Abrede ftellen Fann, daß das Erlangen der 
Braunkohle wefentlih im jachfifchen Intereffe, der 
Verkauf derfelben aber doch auch im öſterreichiſchen 
Intereſſe gelegen fein wird, daß ferner die Begünfti- 
gungen, welche gewährt werden follen bei einer ber 
ſchwierigſten und theuerften Bahnen — denn Die 
Ueberſetzung des Erzgebirges bei einer Bahne 
länge von vier Meilen macht wohl die Strede zu 
einer der fchwierigften und theuerften — nur beftehen 
in der Steuerbefreiung in der Dauer von zehn 
Zahren vom Tage der Conceffiongertheilung, daher 
effeetiv in der Dauer von acht Jahren und dabei bie 
Eiſenbahn tro& der geringen Begünjtigungen mahr- 
ſcheinlich vollkommen folide bergejtellt wird, fo 
glaube ich, daß der Ausſchuß nicht anderd konnte, 
als die NRegierungsvorlage mit jener Modification, 
daß die Steuerbefreiung ſchon vom Tage der Con— 
ceffionsertheilung auf zehn Jahre zu lauten hat, zur 
Annahme zu empfehlen, weil die Regierung ber 
ſächſiſchen Regierung gegenüber zur Conceſſions— 
ertbeilung verpflichtet ift und Verträge bona fide 
erfüllt werden müffen. (Beifall links.) 


Präſident: Wünfht nod Jemand das Wort? 
( Abgeordneter Wolfrum meldet sich.) 

Der Herr Abgeordnete Wolfrum hat bad 
Wort. 


Abgeordneter Wolfrum (Böhmen): Es wird 
mir wohl geftattet fein, auf die Ausführungen meines 
fehr geehrten Heren Vorrednerz einiged zu erwidern. 
Er bat zwar viel vorgebracht, mas ich ebenfalls 
ſchon gefagt hatte, aber er hat etwas behauptet, 
welches leicht gedeutet werden könnte, ald wenn eben 
ich al3 der Anreger diefer Sache darunter verjtanden 
fei. Er hat feine Auzeinanderfegung damit begon— 
nen und. den Werthdarauf gelegt, zu betonen, daß man 
eben die Linie Dur-Pirna bewilligt hat, und daß es 
an der Zeit gewefen wäre, diefe Linie nicht zu bes 
willigen ald die Verhandlungen ftattfanden. Ja, 
haben denn wir fie bewilligt? (Heiterkeit.) Die 
Vertreter, die bei diefer Gelegenheit befragt worden 
find — der Herr Vorredner ift bei diefen Berhand- 
(ungennicht dabei geweſen — aber Alle, die dabei ge- 
weſen find, wiſſen, daß die beiden Vertreter — und 
das war mein geehrter Gollege Dr. Klier und ich, 
die wir zur Verhandlung vom Minifterium zugezogen 
wurden — fih aufs entſchiedenſte nicht allein gegen 
Schandau, fondern auch gegen Dur- Pirna ausge⸗ 
ſprochen haben, und daß mir gejagt haben: Wenn 
ja Opfer gebracht werten müffen, fo könnte es bie 
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Mügligthallinie fein. Uber die Linie Dur-Pirna 
baben wir immer ald den Nuin der böhmischen 
Wir haben aber aud die 
Mittel angedeutet, um diefen großen Wortheil, den 
man in Neichenberg zu erreichen glaubt, auch zu 
erreichen, ohne daß man drei oder vier ſolche Con— 
ceffionen als Gegenwerth hatte hingeben müffen. 
Man durfte bloß einfach, wenn fchon ein Privilegium 
ftrenge gedeutet ward, folange warten mit dem un- 
mittelbaren Anfchluffe an Neichenberg, bis die 25 
Zahre abgelaufen waren. Man fonnte deßhalb die 
Bahn von Görlig über Friedland doch bauen; aber 
manmußte nicht gerade jeßtin Reichenberg einmünden. 
Wenn fie etwas unterhalb oder oberhalb eingemündet 
hätte, fo hatte man feine Conceffion den Sachſen zu 
geben gebraucht. Dad war unfere Anfiht und alle 
Herren, die dazumal dabei geweſen find, werden dieß 
beftätigen können. Wir haben nun und nimmermehr 
zugegeben, daß die Linie Dur- Pirna gebaut werden 
follte. | 

Der Vorwurf, den Der verehrte unmittelbare 
Herr Vorredner auf Diejenigen, die dieß zugeftanden 
haben, geworfen hat, trifft nicht ung, er trifft — ich 
weiß nicht wen (Heiterkeit), und Denjenigen, der den 
Bertrag abgefchloffen hat, als deſſen Reſultat jetzt 
dieſe von ihm ſelbſt als ſchädlich anerkannte öſterrei— 
chiſche Bahn gebaut werden muß. 

Der Herr Vorredner bat dabei gang überfehen, 
daß ich mich gegen den Bau der Bahn gar nicht aus— 
gefprochen babe; ich habe ja gefagt, fie ift eine Noth— 
wendigfeit, ich babe blos dagegen gefprochen, «daß 
man einem ſolchen Baue noch Begünftigungen ges 
währt. Daß die armen Sachen eine Bahn fo 
theiter bauen und 750.000 Thaler aufwenden müffen, 
das fol und veranlaffen, ihnen Stempel und Ge- 
bühren zu Schenken und zehnjährige Steuerbefreiung 
zu bewilligen? Ja, wenn fie diefe Bahn in ihrem 
Sntereffe für wichtig halten, fo müffen fie 750.000 
Thaler aufwenden. Aber diefer große Aufwand und 
die vielleicht mögliche, ganz ungemein forgfaltige 
Ausführung diefes Baues — obgleich auch in Sachſen 
ſchon manchmal etwas eingefallen tft (Heiterkeit) — 
das kann und wirklich nicht veranlaffen, Begünſtigun— 
gen aus unferem Sadel zu geben, und dagegen war 
meine ganze Argumentation gerichtet, daß man diefer 
ſchon an und für fih ſchädlichen Linie ſeitens des 
öſterreichiſchen Staated noch Begünftigungen gibt. 
Ich menigftend lege den bezuglichen Artikel fo aus, 
daß das, was neuerdingd gefchehen ifl, auch An- 
wendung finden Fann auf die Dur-Birnaer Bahn, 
und neuerdingd ijt eine folche Bahn ohne irgend 
eine Begünjtigung bewilligt worden. 

Die Art und Weife, wie diefe Concejfion der 
Dux-Bodenbacher Kahn zu Stande fam, thut hier 
gar nichts zur Sache; dad einfache Factum, daß hier 
eine Bahn ohne irgend eine Begünftigung gebaut 
worden ift, ſteht feft und darauf kann ſich Die Staats— 


verwaltung berufen, wenn fie auch der Dur-Pirnaer 
Bahn feine Begünftigung gibt. 

Sch glaube auch, daß meine meiteren Aut: 
führungen hinfichtlich der Prioritäten: oder Actien- 
ausgabe doch einigermaßen Zufammenhang haben 
mit diefer Frage, wenn fie auch vielleicht das hohe 
Haus ermüdet haben. 

Wenn man fo viele Bahnen hat, daß es, wie der 
Here Vorredner felbjt zugejteht, in der Gegend von 
Dur — und er wie ich haben von der Niederung der 
dortigen Gegend geſprochen — nicht mehr moglich 
ift, mit einer Bahn bineinzufommen (Heiterkeit), foll 
man da noch Begünftigungen geben? | 

Sch glaube, meine Neflerionen über die Leich— 
tigfeit der Geldbefhaffung find ganz am Plaße ges 
wefen, und werden vielleicht zu denfen geben, und ich 
hoffe, e8 werden diefe Gedanken nicht auf ganz un— 
fruchtbaren Boden gefallen fein. 


Wenn der geehrte Herr Abgeordnete Schön— 


bad für den Ort Peterswalde plaidirt, fo finde ic) 


dad vollftändig begreiflich; das ift eine Fleine Stadt, 

obgleich e8 blos ein Dorf ift (Heiterkeit), welches, 
durch die Veränderungen der Sommunicationen fehwer 
gelitten hat. Es ift jegt vollitandig außer Verkehr 
gefeßt, und es wird vielleicht jeßt möglich fein, durch 

eine Grenzjtation einigermaßen Verkehr in dieſen 

betriebfamen Ort wieder zu bringen. Daß ift aber, 

meine Herren, wie ich auch ſchon gefagt habe, neben 

dem anderen im Berichte oder im Gefegentwurfe ans 
geführten Orte Tiffa der einzige Ort, der neuerdingd 

von der Eifenbahn berührt wird. 

Die anderen Orte haben alle fhon zwei 
Eifenbahnen, denn auch Graupen hat zwei Eifenbahnen;; 
wenn man annimmt, daß in einer Entfernung von 
einer halben Stunde die Linien Dux-Bodenbach und 
Auffig-Teplig vorbeiführen. Hohenftein, Kulm und 
alle Orte, die dort find, haben alle Eifenbahnen, und 
werden num eine dritte Eifenbahn befommen und die 
Eifenbahnen werden dort, von der romantifchen 
Gegend des Kulmer Schlachtfelded (Heiterkeit) aus 
gefehen, ausfchauen wie Terralfen, e8 werden diefe 
Eifenbahndamme daftehen wie Weinfelder, die in 
dieſen Gefilden des Erzgebirged angelegt find. 

Ich kann aber nur fehließen, indem id) das hohe 
Haus um Verzeihung bitte, e& fo lange gelangweilt 
zu haben. Gegen die Anlage diefer Bahn, weil fie 
auf einem Staatsvertrage beruht und gebaut werden 
muß, habe ich gar nichts eingewendet, ich habe blos 
argumentirt, daß man, wenn die Bahn fremden In— 
tereffen — zumalin diefer Gegend ſchon ungeheuer viel 
in diefer Richtung gefchehen ift — dienen fol, nicht 
nöthig habe, einer folhen Bahn Begünftigungen zu 
geben. 

Es würde zu weit führen, auf die übrigen von 
den geehrten Herren Borrednern vorgebrachten Bemer— 
fungen zu antworten. Sch werde aber vielleicht noh - 





bei Artikel I Gelegenheit haben , darauf zurückzu— 
fommen. | 
Präfident: Wünſcht nod Jemand in der Ge— 
neraldebatte da8 Wort? (Niemand meldet sich.) Es 
ift nicht der Fall, die Generaldebatte iſt ge 


ſchloſſen. 
Der Herr Berichterſtatter hat das Wort. 


Berichterftatter Dr. Ruß: Die Schlußworte 
de3 unmittelbaren Herrn Dorrednerd berechtigen 
mich wohl, auf feine Argumente erjt dann zu ant- 
worten, wenn er feinen angefündigten Antrag dem 
hoben Haufe vorgelegt haben wird. Ych verzichte 
daher in der Generaldebatte auf dad Wort. 


Präfident: Ich Bitte, demnach in der Spe- 
cialdebatte Artikel I zu Iefen. 


Berichteritatter Dr. Ruß (liest Artikel I des 
Gesetzes aus 181 der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand zu Artikel I zu 
ſprechen? | 
(Abgeordneter 
Worte.) 

Der Herr Abgeordnete Wolfrum bat das 
Wort. 


Abgeordneter Wolfrum (Böhmen): Das hobe 
Hand möge entfchuldigen, wenn ich noch für wenige 
Augenblide die Aufmerkffamfeit desfelben in An- 
ſpruch nehme. 

Mein Antrag gebt dahin, daß Artikel I in 
folgender Faſſung angenommen werde (liest): 

„Die Negierung wird ermächtigt, Die 
Goneeffion zum Baue und Betriche einer 
Locomotiveifenbahn von Kloftergrab an die 

böhmiſch-ſächſiſche Grenze in der Richtung 
von Sraupen, Oberwald und Tiffa mit der 

Grenzftation in Peterswald zu ertheilen.” 

Ich brauche nicht hinzuzufügen, daß durch 
diefen meinen Antrag. die drei folgenden Alineas 
wegfallen, daß zwar die Eifenbahn coneeffionivt 
wird, aber ohne jede Begünftigung. - 

Der Vorgang ift, wie ich mir fchon zu bemer- 
fen erlaubte, Fein neuer, denn die Dur-Bodenbacher 
Bahn bat ihre Eoncefjion von Offegg nah Komotau 
im vorigen Sahre auch ohne alle Begünftigung er— 
halten. Ich Habe durchaus nicht gefact, daß die 
Dur-Bodenbaher Bahn an und für fich Feine Steuer- 
befreiung babe, fondern ich habe ausdrücklich gefagt, 
daß fte die Conceffion von Oſſegg nad Komotau 
fo erhalten habe, und daß damit ein Präcedend ges 
ſchaffen fet. 

Nun möchte ich zur Begründung dafür, daß 
man diefer Bahn Feine weitere Begünftigung zu— 
wenden joll, auf die dortigen Verhaltniffe aufmerk— 


Wol ah meldet sich zum 
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ſam machen, um zu ehren das, wenn eine Bahn 
den öfterreichifehen Intereſſen vorausſichtlich — denn 
apodictifch Fann das Niemand fagen — fo großen 
Schaden zufügen fann, man nicht dazu noch hilfreiche 
Hand bieten fol. 

Mie Schon erwahnt wurde, it dad Durer 
Becken, welches ſich eigentlih von Komotau bis 
herunter nach Karbig erftredt, ungemein reih an 
Kohlen, die ihre Verbreitung vorderhand leider 
weniger im Inlande, ald gung vorzüglich im Aus— 
lande finden. 

Die große Menge diefer Kohlen wird aber bis 
jet größtentheild, folange die Auffig-Tepliger Bahn 
allein eriftirte, auf dem Wege von Auffig ind In— 
und Ausland transportirt. 

Seit zwei oder drei Jahren ift aber durch theils 
fertig geftellte, theil3 in Angriff genommene neue 
Ba eine fehr große Anzahl von Bahnen da, 
die dieſes Product der Bergwerfe zu verführen bereit 
find. Die Bahnen find ſchon verlegen um die Fracht, 
denn die Kohlenproduction Fann nicht mit gleichem 
Eifer nachkommen. Zeither aber war die Production 
eine ziemlich anfehnliche, wenn auch noch nicht ganz 
hinreichende, um die Gommunicationdmittel, die 
die neuefte Zeit geſchaffen hat, zu fpeifen. 

Die AuffigeTepliger Bahn, als die bis jet 
wenigstens einzige Vermittlerin dieſes Kohlenhandels, 
hat im vorigen Jahre 27 Millionen Gentner Kohle 
verführt, fo ziemlich die ganze Production der dorti- 
gen Gegend. Bon dieſen find im vorigen Jahre 
ſechs Millionen Gentner per Schiff in dad Ausland 
gegangen, vor zwei Jahren find aber fieben Millio- 
nen Gentner per Schiff ins Ausland geführt wor— 
den, und ſind jährlich in Auſſig zwiſchen 3000 und 
4000 Schiffe, welche dieſe Kohlenmaſſe größten— 
theils nach Magdeburg, Dresden und zum Theile auch 
nach Wittenberge transportiren. Ein Blick auf die 
Karte lehrt deutlich, daß, wenn die Dux-Pirnaer 
Bahn ausgeführt werden wird, größtentheils die per 
Schiff zu verführende Kohle in Pirna wird geladen 
werden, und die ganze böhmiſche Elbe von der 
Grenze bis Auſſig wird dadurch einen ganz em— 
pfindlichen Schaden leiden. Was aber das zu bedeu— 
ten hat, wenn die Elbeſchifffahrt in dieſer Richtung 
geſchädigt wird, will ich noch dadurch ſtützen, daß 
nicht allein die Fracht der Kohle zu berückſichtigen 
kommt, die die Schifffahrt nährt, daß vielmehr ganz 
vorzüglich in Berückſichtigung kommt, daß man, 
wenn viele Kohlenſchiffe in Auſſig auf der böhmi— 
ſchen Elbe verkehren, auch die Retourfracht von 
Hamburg viel billiger iſt, daß, wenn eine große 
Auswahl böhmiſcher Schiffe in Magdeburg immer 
verfammelt ift und das Beftreben hat, nach Auffig 
wieder zurücdzufommen, auh alle Magdeburger 
Fracht dadurch eine bilfigere fein wird, ald wenn 
diefe KRohlenfhiffe von Pirna weggehen und Fein 
Beſtreben haben, nach Defterreich wieder zu kommen. 
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Nicht allein, daß die Schifffahrt in der Thalfracht 
geſchädigt wird, auch diejenigen Unternehmungen, 
welche auf Bezüge aus Hamburg angewieſen ſind, wer— 
den durch die theuere Fracht einen weſentlichen Scha— 
den erleiden. Daß die Dux-Pirnaer Bahn, wenn ſie 
in Betrieb kommt, ganz beſtimmt die böhmiſche Elbe— 
ſchifffahrt in Kohle einen bedeutenden Abbruch ver— 
urſachen wird, liegt auf der Hand. 

Mir können es nicht andern, denn der Staats— 
vertrag eriftirt einmal; aber man follte e8 nicht noch 
mehr unterftüßen, und deßhalb erlaube ich mir den 
Antrag zu ftellen, der die Bahn durchaus nicht in 
Stage ftellt, fondern der blos verhindert, daß aus 
dem öfterreihifhen Staatsſäckel zu Gunften der 
ſächſiſchen Induſtriellen noch etwas geleiftet wird. 
Denn, meine Herren, glauben Sie nicht, daß die 
Durer Kohlengewerfe Noth haben, ihre Kohle anzu- 
bringen und daß deßwegen nach Freiberg oder Pirna 
gebaut werden müffe. Soviel, wie nur herauskommt, 
wird auf den jeßt beftehenden Bahnen verfrachtet, und 
wenn auch nicht mehr eine folche Kohlennoth, wie fie 
im vorigen Winter war, eriftirt, fo verhält es fi 
doch immer noch fo, daß Fein Kohlenhandler oder 
Koblenproducent in Verlegenheit gerathen wird, fein 
Product anzubringen, da rechts und links, nördlich 
und füdlih Bahnen genug vorhanden find, als daß 
noch eine conceffionirt werden fol, welche nebit ande- 
ren Schäden der böhmifchen Elbefhifffahrt einen 
bedeutenden Nachtheil bringt. 

Id empfehle daher meinen Antrag zur Aus 
nahme. 


Präſident: Sch werde bezüglich des Antrages, 
obwohl ich über die Abftimmung hierüber nicht in 
Zweifel bin, die Unterftüßungdfrage ftellen. 
Der Antrag geht dahin: (Liest denselben.) 

Ich bitte jene Herren, welche den Antrag unter- 
ſtützen wollen, fich zu erheben. (Geschieht.) Er ift 
nit hinreichend unterftüßt, er entfällt 
demnach. 

Wünſcht noch Jemand über Artikel J das 
ort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall it, jo ist die Debatte gefhloffen. 

Wünſcht der Herr Berichterftatter zu ſprechen? 


Berichterftatter Dr. Ruß: Der Umftand, daß 
ber Antrag de3 Heren Abgeordneten Wolfrum 
von dem hohen Haufe nicht unterftügt wurde, enthebt 
mid wohl der Pflicht, mic, mit demfelben zu beſchäf— 


tigen. Allein auf einige Argumentationen ded Herrn 


Abgeordneten bin ich gezwungen zurückzulommen, 

und auch aus dem Grunde, weil ich die Ehre habe, 

im böhmiſchen Landtage gerade jenen Wahlbezirk zu 

vertreten, durch welchen die Bahn führen ſoll, und 

gleichzeitig, weil auch die Intereſſen der Schifffahrt 

mir eben ſo nahe gehen, wie dem Herrn Abgeord⸗ 
neten Wolfrum. 


* 


Der Herr Abgeordnete hat in feiner etwas 
pofthbumen Argumentation eigentlich gegen den Ver— 
trag, gegen die Ausführung ded Vertrages und 
geradezu gegen jede Heberfchreitung des Erzgebirges 
durch eine Bahn auf Grumd diefes Vertrages gefpro- 
hen. Denn der Staatsvertrag, wie er lautet, muß 
nicht nur bona fide audgelegt werden, fondern auch 
nad) den gewöhnlichen Begriffen juriftifher Aus— 
fegung. Es heißt in diefem Staatsvertrage, daß die 
Bedingungen Feine harteren fein dürfen, als folche, 
welche überhaupt den Gefegen und allgemeinen Vor— 
hriften gemaß den in Böhmen neuerdings gebauten 
Eifenbahnen auferlegt zu werden pflegen. 

Es iſt daher im Berichte des Ausſchuſſes voll- 
fommen richtig, wenn gefagt ift: „Feine harteren Bes 
dingungen als die üblichen.” Denn das ift der eigent« 
lihe Sinn des Staatsvertrages. 

Hiebet ift darauf zu achten, daß die Bahn, von 
der geſprochen wird, verglichen werde mit denjenigen, 
welche in ähnlichen Verhaltniffen ſich befinden, ein 
ähnliches Territorium durchlaufen, eine ahnliche 
Menge von Intereffen zu berüdfichtigen haben, am 
nächſten Liegt alfo der DVergleih mit denjenigen 
Bahnen, welche das Erzgebirge fhon überjehreiten 
oder zu überfchreiten im Begriffe find. | 

Bon der Durs Bodenbadher Bahn, welche zur 
Bergleichung hereingezogen wurde, tft ſchon gefpro- 
hen worden. Eine dreißigjahrige Steuerbefreiung 
fommt der Hälfte der Stredfe zu Gute. 

Anders ift es mit der Bufchtehrader Bahn, 
welche das Erzgebirge bei Komotau überfchreitet und 
bis zur Grenze Staatdgarantie befigt. Begünftigt ift 
auch die Strede Karldbad-Fohann-Georgenftadt,deren 
zehnjähriger Steuerbefreiung der Herr Abgeordnete 
Wolfrum heute feldft zugeftimmt hat, ebenfo Die 
Strefe Brür-Freiberg, gegen deren foeben befchloffene 
zehnjährige Steuerbefreiung der Herr VBorredner nichts 
entgegenzufegen fand. 

Wenn man alfo diefe Bahnen vergleicht, muß 
man fagen, ed läge eine härtere Bedingung in dem 
Mangel eines jeden Zugeftändniffes gegenüber den in 
ähnlicher Lage ſich befindlichen Bahnen. Aber fomweit 
mir die Wünfche der Dur-Bodenbaher Bahn be> 
kannt find, babe ich Anklänge in der Argumentation 
des Herrn Abgeordneten Wolfrum bereits gefunden ; 
denn officiell hat der Vertreter der Dux-Bodenbacher 
Bahn verlangt, daß die öſterreichiſche Regierung die 
Ausführung des Staatövertraged auf fich beruhen 
laſſen, ja fogar, wie e8 in einem ämtlichen Protofolfe 
zu finden ist, fiftiren möge. Ich weiß nicht, ob der 
Herr Abgeordnete geneigt ift, fih diefem Wunfche 
anzufchließen, namentlich) in Oeſterreich, wo die Sifti- 
rung feinen guten Klang bat, wo freilich Verfaffun- 
gen fich Leichter fiftiren laffen, ald Staatsverträge, 

Der Herr Abgeordnete hat auch gegen den 
Staatsvertrag angeführt, daß er für Defterreich fehr 
faftig fei. Es ift feine Frage, daß die Bedingungen, 





die damald von der Hfterreichifchen Negierung zuge: 
ftanden werden mußten, ſehr ſchwer laſtende jind, 
daraus folgt aber nicht, daß fie nicht eingehalten 
werden follen. Daraus würde folgen, daß und ber 
Herr Abgeordnete ein Mittel hätte angeben follen, 
wie wir, ohne unfere Rechtspflicht zu verlegen, den 


Bertrag nicht zur erfüllen brauchen. Wie ſchon Herr 


Dr. Herbft ausgeführt hat, war e leider nothwen— 
dig, dieſe Zugeftändniffe zu machen, wenn man nicht 
eine größere Laſt auf Oeſterreich ruhen laſſen wollte. 
Der Staatsvertrag des Jahres 1853 datirt aus einer 
Zeit, wo freilich die Regierung Feine Muße fand, ſich 
mit der materiellen Lage der Staatsbürger zu be 
ſchäftigen, weil fie ihre angeftrengte Thätigfeit darauf 
richtete. 

Die Geifter zu feffeln und den Polizeiftod zu 
Schwingen, dad fann aber und nit zum Vorwurfe 
gemacht werden; nicht der jetzigen Regierung, nicht 
dieſem hohen Haufe, am allerwenigſten aber dem Aus» 
ſchuſſe. Diefer hielt es der Würde Oeſterreichs allein 
angemeffen, den Staatövertrag in der Weife, wie er 
gefchloffen wurde, einzuhalten und auszuführen. 

Es darf nicht überfehen werden, daß der Gefeh- 
entwurf , der die bedingungsweife Ermächtigung 
geben foll, nicht einem fächftichen Gonfortium auf den 
Leib gefchrieben ift. Nichts ift darin zu finden von 
einem ſolchen und es wird der Regierung vollftändig 
frei ftehen, einem anderen Gonfortium, alſo auch In⸗ 
(ändern mit diefen Bedingungen, refpeetive Begünfti- 
gungen oder ohne diefelben die Conceſſion zu verlei— 
ben. Ich muß es dem Herrn Abgeordneten Wolfrum, 
der dad nicht gern zu hören ſcheint, dephalb wieder- 
holt fagen, weil er die Argumente, die er zuerft ans 
geführt hat, troß der Widerlegung feitend des Herrn 
Dr. Herbit doch aud) zu wiederholen beliebte. 

Es find ebenfalld einige Unrichtigfeiten in der 
Rede des Herrn Abgeordneten für Auffig und Teplitz 
unterlaufen, fo zum Beifpiel, daß diefe Strede bis 
Dberwald parallel mit der Dur-Bodenbaher Bahn 
ginge. Diefer Ort liegt aber im Gebirge, ift bie 
Waſſerſcheide ded Erzgebirge für die neue Linie; fie 
fann alfo kaum bi8 dahin.mit der bereits bejtehenden 
Bahn parallel laufen. (Abgeordneter Wolfrum: 
Ober-Königsberg !) 
| Auch von der Schädigung der Schifffahrt wurde 
gefprochen. Als im Finanzausſchuſſe uber den ſchlech— 
ten Zuftand der Elbecorrectionsbauten Klage geführt 
wurde, hat der Herr Abgeordnete Wolfrum die 
felbe vertheidigt. | 

Ich habe mir damals erlaubt, dem hohen Haufe 


den Antrag zu ftellen auf eine Nefolution, melde 


auch angenommen wurde, daß den Correctionsbauten 
auf der Elbe und Moldau feitend der Regierung bie 
größte Sorgfalt zugewendet werde. 

Sch glaube, daß die richtige Ausführung der 
Elbecorrectionsbauten ein viel wichtigered Förde— 


rungsmittel der Elbefhifffahrt ift ald dad Unmög— 
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lichmachen der Stredfe Dur- Pirna, was doch der 
Herr Vorredner mit feinem Antrage bezweckte. 

Der Herr Abgeordnete hätte aber nicht diefen 
Antrag, fondern er hätte in der Generaldebatte den 
Antrag auf Uebergang zur Tagedordnung zu ftellen 
gehabt. Denn fo wie der Antrag jeßt lautet, ermäch- 
tigt ex die Regierung, ihr Recht auszuführen. Das 
ift nad) meiner Anfiht ein Eingriff in die Executive 
der Negierung und könnte eigentlich hier nid zur 
Abftimmung fommen. Denn Conceffionen ohne Be— 
günftigungen, ohne Belaftung de3 Staates hat nicht 
das Haus, fondern die Regierung zu ertheilen. 

Der Antrag war, wie ich duch dad Wenige 
nachgemwiefen zu haben vermeine, nicht billig und nicht 
vertragsmäßig und ich appellive, meine Herren, an 
Ihre Billigkeit, an ihre Geredhtigfeit und bitte Sie, 
dem Antrage des Ausſchuſſes Ihre Zuftimmung zu 
ertbeilen. 


Präſident: Se. Ercelleng der Herr Handeld- 


minifter hat dad Wort. 


 Handelöminifter Dr. Banhans: Ich habe 
in der Generaldebatte dad Wort nicht ergriffen, weil 
ic dachte, daß durch die Ausführungen ded hochge- 
ehrten Herrn Obmanned ded Eiſenbahnausſchuſſes 
die vorgebrachten Einwendungen ded Herrn Abgeord- 
neten Wolfrum vollftändig und gründlich wider: 
legt wären. 

Der Here Abgeordnete Wolfrum hat aber 
in feinen Ausführungen eine Eleine Barallele gezogen 
zwifchen zwei Staatöverträgen und es fchien mit 
darin eine Andeutung zu liegen, wie die Regierung 
vorgehen fell, um möglichſt billig aus der ganzen 
Affaire heraus zu kommen. 

Er hat nämlich ſchon einer früheren Regierung 
den Rath gegeben, eine Bahn zu bauen über Fried» 
fand bis zur Grenze, die nicht unmittelbar in Neichen- 
berg einmünden folite, fondern irgendwo in der Nähe, 
damit dem Wortlaute, wenn auch nicht dem Geiſte 
des Staatsvertrages entſprochen werde. Mir ertheilt 
er wieder den Rath, wenn ſchon der Vertrag erfüllt 
werden muß, dieß nur unter der Bedingung zu thun, 
daß ja keine ſtaatliche Begünſtigung gegeben 
werde. 

Ich muß geſtehen, ich will weder den einen 
Wink benutzen, noch den zweiten Weg einſchlagen, 
weil ich mich vollkommen zu der hier ausgeſprochenen 
Anſicht bekenne, Staatsverträge bona fide aufzufaſſen 
und darnach vorzugehen. Die frühere Regierung hat 
ſeinen Rath nicht befolgt, ich werde es auch nicht 
thun. Ic glaube es nicht verantworten zu können, 
daß in einem Momente, wo alle in Böhmen zu 
bauenden, in diefem hohen Haufe befchlofenen Eiſen— 
bahnen, melde zumeift Anſchlußbahnen an Sachſen 
find und mit zehnjähriger Steuerfreiheit bewilligt 
werden, lediglich für diefe eine Strede gar feine Be— 
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günftigung zu bewilligen ; denn ed ech der Wort- 
laut ded hier vorliegenden Vertrages nicht härtere 
Bedingungen, ald nad) der Gepflogenheit derartigen 
Bahnen bewilligt werden. In dem» Momente, wo ich 
drei andere Bahnen mit zehnjahriger Steuerfreiheit 
bemwillige, in diefem Momente kann ich die vierte 
Bahn ohne Steuerfreiheit wohl nicht zur Annahme 
empfehlen® 

Der Herr Abgeordnete hat aber auch ein übles 
Streifliht nad; einer anderen Seite hin geworfen, 
was id gerade von meinem Standpunfte nicht gleich. 
giltig hinnehmen Fanı. 

Der Herr Abgeordnete glaubt namlich, man 
prahle in neuefter Zeit damit, daß man nicht garan- 
tirte Bahnen baut. Daß ſei fehr bedenklich, denn die 
nicht garantirten Bahnen werfen nicht einmal den 
Bedarf ab, den fie nothwendig haben, um die Koften 
ihred Betriebes zu decken und die Zinfen der Priori- 
taten zu zahlen. 

Sch muß geftehen, daß mid) diefe Aeußerung 
aus feinem Munde fehr überrafchte. Wir haben in 
Böhmen, meine Herren, viele Bahnen, die fich Feiner 
ftaatlihen Begunftigung erfreuen und darunter tjt 
au eine, die gewiß dem Seren Abgeordneten fehr 
gut befannt ift, die Auffig-Teplißer Bahn — ih will 
die andere nicht nennen — und wir Alle wiffen, daß 
diefe Bahn nicht blos ihren Bedarf deden, fondern 
daß fie auch einen fehr reichlichen Ertrag abwerfen 
und die Papiere diefer Bahnen fehr gefucht find. 
(Bravo!) 

Bahnen ohne Zinfengarantie find nicht fo ver- 
ahtlih. Sie zeigen, daß fie eben Bahnen find, die 
aus dem localen Bedürfniffe herporgehen, welche 
durch die Snterefienten felbft hervorgerufen werden. 
Es find das nicht Bahnen, die erjt durch Syndicate 
theured Geld ſich herbeifchaffen müffen, fie fhaffen 
fich die fichere erfte Grundlage durch die Intereſſenten 
und ziehen dadurch den Neft aufs billigite an ſich 
heran. 

Wenn foldhe Bahnen ind Leben gerufen werden, 
foll man fie nicht hindern und verdächtigen, fondern 
dieſes Streben weſentlich unterftügen, weil dieß der 
richtigſte Weg zur Entwidlung eines gefunden Eifen- 
bahnweſens ift, der namentlih in Böhmen längſt 
angebahnt wurde und, wie ich hoffe, auch glücklich 
weiter fortgefeßt werden wird. 

Ich will das hohe Haus in diefer Fleinen Ange: 
fegenheit nicht langer aufhalten und nur die Ver- 
fiherung geben, daß die Vorlage, wie fie hier ift, viel 
ded Guten enthalt. Der Staatövertrag wurde ohne- 
dieß Schon einfchranfend ausgelegt, wie ed nur irgend 
möglich war. Wir bauen nicht mehr, wie ed im 
Staatdvertrage heißt, von Freiberg nad) Dur, fondern 
blos nad) Brür, eine Bahn, die ſich mit zwei Abzwei— 
gungen an die ſächſiſche Grenze hinzieht, und wenn 

das hohe Haus den Ausfhußantrag genehmigt, fo ift 
dafür Sorge getragen, daß innerhalb des Könige 


reiches Böhmen nur eine inländifche, einheimifche 
Geſellſchaft den Betrieb beforgen wird. 

Ic bitte demnach das hohe Haus, den Antrag 
des Ausſchuſſes anzunehmen. 


Präfident: Ich fchreite zur Abftimmung. Ich 
bitte jene Herren, welche den AUrtifel Lin der Faffung 
des Ausſchuſſes annehmen, fi ſich zu erheben. (Geschieht.) 
AUrtifel I ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Ruß (liest Artikel II des 
Gesetzes aus 181 der Beilagen). 


Präſident: Wenn Niemand das Wort begehrt 
(Niemand meldet sich), bitte ich jene Herren, welche 
Artikel I annehmen, fi zu erheben. (Geschieht.) 
Artikel I ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Muß (liest Artikel III des 


Gesetzes aus 181 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand dag Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
bitte ich jene Herren, welche den Artikel IH annehmen 
wollen, fich zu erheben. (Geschieht.) Artifel III ift 
angenommen. 


Berichterftatter Dr. Ruß (liest Artikel IV des 
Gesetzes aus 181 der Beilagen). 


Präfident: Ich bitte jene Herren, weldhe Ar- 
tikel IV de8 Geſetzes annehmen wollen, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) Artikel IV ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Ruß (liest Artikel V, 
Titel und Eingangsformel des Gesetzes aus 181 der 
Beilagen). 


Präſident: Ich bitte jene Herren, melde 
ArtifelV, Titel und Eingang des Geſetzes annehmen, 
fich zu erheben. (Geschieht,) Artifel,V, Titel und 
Eingang ded Geſetzes find angenommen. 


Berihterftatter Dr. Ruß: Sch beantrage 
die fofortige Vornahme der dritten Les 
jung diefed Geſetzes. 


Präſident: Ich ſetze voraus, daß das Hohe 
Haug mit diefem Antrage einverftanden iſt. (Zu- 
stimmung.) Ic bitte demnach jene Herten, welche 
das GefeginBetreffderBedingungen und 
Zugeftandniffe zum Behufe der Sider- 
tellung einer 2ocomotiveifenbahn von 
Kloftergrab an einen geeigneten Punkt 
derböhbmifh »- fahfifhen Grenze in der 
Nihtung gegen Pirna endgiltig in dritter 
Lefung annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht,) 
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Haus der Abgeordneten. — 43. Stzung der 7. Seflion am 12. Suni 1872, 


Das Geſetz ift in dritter Leſung angenommen. 
(Gleichlautend mit dem Gesetze aus 181 der Beilagen. ) 


Berichterftatter Dr. Ruß: Der Ausschuß bean- 
tragt ferner eine Refolution, dahin Tautend: 

„Die k. k. Negierung wird aufgefordert, 
die durch die bevorftehende Verhandlung mit 
dem Königreihe Sachſen gebotene Gelegen- 
beit zu benügen, damit eheſtens die Errich— 
tung eined gemeinfchaftlihen Zollamtes in 
Tetſchen zugeftanden werde," 

Die Begründung erhellt aus Folgendem: Die Ge: 
legenheit, welche die öfterreichifche Negierung fett hat, 
mit der fächftichen Regierung wieder in Verhandlungen 
zu treten, wird auch dahin ausgenützt werden können, 
einen längſt gehegten Wunsch, daß in Tetfhenein 
gemeinfhaftlihes Zollamt beftehe, wieder 
vorzubringen. Wir glaubten daher, diefen vom Abe 
geordnetenhaufe bereit? mehrmald ausgeſprochenen 
Wunſch namentlich auch zur Stärfung der Regierung 
wieder vorbringen zu follen. 


Präfident: Wünſcht Semand zu der bean- 
tragten Refolution da8 Wort? (Niemand meldet sich.) 
Da dieß nicht der Fall ift, erfuche ich jene Herren, 
melde der vom Ausſchuſſe beantragten Refolution 
beiftimmen, fi zu erheben. (Geschieht.) Die Refo- 
Intion ift angenommen. 


Berichterftatter Dr. Ruß: Es ift am diefes 
hohe Haus eine Petition der Gemeindever- 
tretung von Peterdwald um Einwirfung dahin 
gelangt, daß die Gonceffionirung für die Strede Dur- 
Pirna noch in diefer Seſſion erfolge. 

Es erledigt ſich diefe Petition durch die eben ge— 
faßten Beſchlüſſe. 

Dem Eifenbahnausfchuffe ift ferner eine Beti- 
tion zugewiefen worden, welche in feinem Zu— 
fammenhange mit dem eben befchloffenen Gefeßent- 
wurfe fteht. 

Da aber der Eifenbahnausfhuß mit feinen Ar- 
beiten zu Ende ift, bitte ich da3 hohe Haus um die 
Genehmigung, jetzt über diefe Petition veferiren zu 
dürfen, welche nur dahin geht, einzuwirken, daß die 
Regierung eine Frachtenftation dort errichte, wo jeßt 
ein Haltpunft befteht. 

Ich glaube daher, daß das hohe Haus noch ge— 
neigt fein wird, auf die Verhandlung über diefe Pe- 
tition einzugehen. 


Präfident: Wenn feine Bemerfung erfolgt 
(Niemand meldet sich zum Worte), fo glaube ic) an- 
nehmen zu können, daß das hohe Haus damit einver— 
ftanden ift. (Zustimmung.) 


Berichterftatter Dr. Ruß: Auf der Eifenbahn- 


jtrede Sriedland-Eifenberg, welche 21/, bis 3 Meilen 
lang werden fol, iſt feiten? der Regierung eine 
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Station Weigsdorf und die Haltftelle Tſchernhauſen 
in Ausſicht genommen. 

Die Zollabfertigung jedoch geſchieht nicht in 
Oeſterreich, ſondern in der 3/, Stunden von der 
Grenze entfernten Grenzſtation Seidenberg in 
Preußen. 

Die Petenten begründen nun die Nothwendig— 
keit der Errichtung einer Frachtenſtation 
in Tſchernhauſen aus volkswirthſchaftlichen und 
ſtrategiſchen Gründen. 

Von den volkswirthſchaftlichen Gründen will 
ich nur erwähnen, daß die Induſtrie jener Gegend 
außerordentlich groß, die Bevölkerung außerordentlich 
dicht iſt und daß der Zug der Arbeit nach Friedland 
geht, ſo daß Diejenigen, welche die Eiſenbahn be— 
nützen wollen, um mit ihrer Waare nach Friedland 
zu kommen, erſt nach Seidenberg gehen und eine 
doppelte Zollmanipulation durchmachen müſſen. 

Ebenſo ergeht es der Waare, welche von Fried— 
land in die Grenzgegenden beſtimmt iſt, und zu dem 
Umweg über Seidenberg wie zur doppelten Zoll— 
manipulation gezwungen ift. 

Die Petenten machen darauf aufmerffam , daß 
dieß nicht nur für Parteien und Beamte Pladerei, 
jondern aud) einen großen Zeitverluſt mit ſich bringt. 

Sie berechnen ferner ganz genau die Rentabi- 
lität diefer Station, die auf 16.000 fl. zu fteigen die 
nahe Ausjiht hat, eine Rentabilität einer fleinen 
Station, die gegenüber anderen derartigen Stationen 
ganz erorbitant genannt werden muß. 

Die techniſche Schwierigkeit, die der Erfüllung 
des Wunſches entgegenftehen foll, ift nicht groß, weil 
das Gefälle 1:600 beträgt und fomit mit geringen 
Aenderungen des Niveaud auf die Horizontale ge- 
bracht werden kann. 

Der Landesausfhuß, Bezivfshauptmann und 
die Handeldfammer haben gleichmäßig die Wichtigkeit 
ded Gefuched anerkannt. Der Ausfhuß beantragt 
daher: Dad hohe Haus wolle befchließen: Die Pe— 
tition der Gemeinde Tfhernhaufen und 
zwölf anderer Gemeinden in Böhmen 
wegen fofortiger Errihtung einer Frach— 
tenftation in Tfhernhaufen werde der Re— 
gterung zur eingehenden Würdigung und 
forgfaltigen Berüdfihtigung abgetreten. 


Präfident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Abgeordneter Neumann meldet sich.) Herr Ne u- 
mann hat das Wort. 


Abgeordneter Neumann (Böhmen): Nach 
den ausgezeichneten Ausführungen des Herren Re— 
ferenten bleibt mir ald Vertreter der betreffenden 
Gemeinden nichts übrig, ald Seine Excellenz den 
Heren Handeldminifter zu bitten, daß er diefe Frach— 
tenftation bewillige und ich eerfuche auch) das hohe Haug, 
dem Ausfchußantrage zuguftimmen. 
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Präſident: Wenn Niemand mehr das Wort 
nimmt (nach einer Pause), fo bitte ic) die Herren, 
welche den Ausfchußantrag annehmen, fich zu erheben. 
(Geschieht.) Gr ift angenommen. 

Sch beantrage daß die Sigung geſchloſſen 
werde. Die nächſte Sibung feße ih auf morgen 
Vormittag 11 Uhr an. 

Als Tagesordnung fihlage ih vor: 

1. Erfte Lefung der NRegierungdvor- 
lage, betreffend die Herftellung eineß die 
Donau mit der Oder verbindenden Shiff- 
fahrtscanale2. 

2. Zweite Leſung des Geſetzentwurfes, 
betreffenddie Er werbs-und Wirthſchafts— 
genoſſenſchaften. 

3. Zweite Leſung des für Niederöſter— 
reich und Schleſien wirkſamen Geſetzes, 
betreffend die Erwerbung von durch 
Waſſerregulirungsbauten gewonnenem 
Grund und Boden. 

4. Zweite Leſung der Regierungsvor— 
lage, betreffend den Geſetzentwurf über 
die Sicherſtellung einer Locomotiveiſen— 
bahn von Liebenau-Piſek. 


Ich habe folgende Ausſchußſitzungen zu 
verkünden: 

Der 
5 Uhr; 

der Finanzausſchuß morgen Früh 9 Uhr. 
Tagesordnung: Regierungsvorlage, betreffend die 
Hofſtaatsdotation; Bericht in Betreff der Wohnungs— 
noth; Bericht der Staatsſchulden-Controlcommiſſion 
und Petitionen; 

der Strafproceßausſchuß morgen 1/10 
Uhr Vormittags; 

der Ausſchuß betreffd Sihberftellung 
des Pferdebedarfes fürdas Heer imKriegs— 
falle morgen Vormittags 10 Uhr; 

der Verfaſſungsausſchuß — da morgen 
Vormittags eine Sitzung des hohen Hauſes ſtatt— 
findet — morgen Abends 6 Uhr. Tagesordnung: 


Landmwehrausfhuß heute Abends 


Bericht über die galizifche Reſolution; Bericht über 


die Petitionen in Betreff der directen Wahlen ; 
endlich 
der Petitionsausſchuß Freitag Vormittags 
I Uhr. 
ScherflaredieSigung für gefhloffen. 
(Schluss der Sitzung 3 Uhr.) 


Aus der kaiferlich-königlichen Hof und Staatödruderei, 





Hans der Abgeordneten. — VII. Seſſion. 44. Sitzung am 13. Juni 1872. 


Inhalt: 
Berhinderungsangeige (Seite 919). 


Mittheilung des Präfidenten, betreffend die Conſtituirung 
der Ausſchüſſe 


. für die Regierungsporlage über die Zulaffung aus- 


en 


ländiſcher Verſicherungsgeſellſchaften zum Geſchäfts— 


betriebe in den im Reichsrathe vertretenen König— 
reihen und Ländern (Seite 913); 


2. für die Negierungsporlage, momit einzelne Amts— 
handfungen in Eheangelegenheiten aus dem Wir— 
fungsfreife der politifehen Landesbehörden ausge— 
fhieden und den politifchen Bezirfsbehörden zuge- 
wiefen werden (Seite 913 und 940). 


Zufehrift des Finanziminifters, betreffend die Sancetion 
de8 Gefeßentwurfes über die Nachtragseredite 
pro 1871 (Seite 914). 


Betitionen (Seite 914). 


Anträge: 


1, de8 Abgeordneten Dr. van der Straß, betreffend 
die Zuläſſigkeit der mündlichen Berichterftattung 
über den Befhluß des Hewrenhaufed wegen der 
Rorberathung der Strafproceßordnung (Annahme 
desfelben, Seite 914); 


I. des Abgeordneten Rohrmann, betreffend Die 
Zuläffigfeit der mündlichen Berichterftattung über 
den Beschluß des Herrenhanfed wegen der Berichti— 
gung des Gefehes über das Realfideicommiß 
Waidhofen a. d. Thaya (Annahme desfelben, 
Seite I1A). 


Erſte Leſung der Negierungsvorlage, betreffend den 
Sefegentwurf über die Herftellung eines die Donan 
mit der Dder verbindenden Schifffahrtscanaled 


(176 der Beilagen, Zumeifung an einen Special— 
ausſchuß und Wahldesfelben, Seite 915 und 940). 





conſtituiren 


913 





Zweite Leſung der Regierungsvorlage über den Geſetz— 


entwurf, betreffend die Erwerbs- und Wirthſchafts 
genoſſenſchaften (159 der Beilagen, General- 
debatte, Seite 915). 





Beginn der Sibung 11 Uhr A5 Minuten. 
Vorfigender: Prafident Nitter v. Hopfen. 


Schriftführer: Graf Dubsfy, Fürth, Fur, 
Freiherr v. Hackelberg. 


Auf der Minifterbanf: Minifterprafivent Fürſt 
Adolf Auersperg, Minifter ded Innern Freiherr v. 
Laſſer, Handelöminifter Dr. Banhans, Minijter 
fir Cultus und Unterriht Dr. v. Stremayr, 
Suftizminifter Dr. Glaſer, Minifter Dr. Unger, 
Aderbauminifter Nitter v. Chlumecky, Finanz 
minifter Freiherr v. Pretis. 


Präſident: Ich eröffne die Sikung und 
erfuche den Herrn Schriftführer, dad Protokoll 
der lebten Sitzung zu verlefen. | 

(Schriftführer Graf Dubsky liest dasselbe.) 


Wird gegen die Faffung des Protofolles etwas 
erinnert? (Neemand meldet sich.) Da dieß nidt 
der Fall ift, fo erkläre ich dasfelbe für genehmigt. 

Der Herr Abgeordnete Freiherr v. Tintt iſt 
unwohl gemeldet. 

Der Ausſchuß zur Vorberathung 
der Regierungsvorlage, betreffend 
die Zulaffung von ausländiſchen 
Berfiherungdgefellfhaften zum 
Gefhäftsbetriebeinden im Reichs— 
rathe vertretenenKönigreichen und 
Ländern, hat ſich conſtituirt und zum 
Obmanne Dr. Gidfra, zum Obmann— 
Stellvertreter Nittr v. Dormißer, 
um Schriftführer Dr. Graf gewählt. 

Der Ausſchuß für die Negie 
vungdvorlage, betreffend die Be 
fimmungen über die Competenzin 
Eheangelegenbeiten, hat fi biöher nich t 
conftitwiet; ic) erſuche daher die Mitglieder desſelben, 
fh im Laufe des heutigen Tagged zu 
und mir dad Nefultat 
bekannt zu geben. 
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Haus der Abgeordneten. — 44, Sikung der 7. Seffion am 13. Juni 1872. 





Vom Herrn Finanzminifter iſt eine 
Zuſchrift eingelaufen; ich erfuhe um deren Ver— 
lefung. 


Schriftführer Fürth (lest): 

„Ich beehre mich, dem löblichen Präſidium be= 
fannt zu geben, daß Seine k. f. Majeftat mit Aller- 
höchſter Entfchließung von 6. Zuni l. 3. dem vom 
Neicharathe vereinbarten Gefegentwurfe, be 
treffend die Eröffnung von Nad- 
tragscrediten für das Jahr 1871, die 
Allerhböhfte Sanction zu ertheilen geruht haben. 

Wien, am 12. Zuni 1872. 

Der k. k. Finanzminifter: 
Pretis.“ 


Präſident: Dieſe Mittheilung dient dem 
hohen Hauſe zur Kenntniß. 

Ich bitte um die Mittheilung der eingelaufenen 
Petitionen. 


Schriftführer Fürth ( liest): 

„Petition des Alois Soufup, Tabakverlegers in 
Znaim, dahin gehend, daß demfelben die 13/gpercentige 
Provifion vom 1. September 1868 bi! 1. Mai 1872 
zugeftanden werde (überreicht durch Abgeordneten 
Fux)." 

„Petition des Bürgervereined in Troppau um 
Einführung direeter Reichsrathswahlen (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Blitz feld),“ 

„Petition der Bezirfävertretung von Mies in 
Böhmen um Einwirkung, daß die Waffenübungen 
der Landwehr auf die erfte Halfte deg Monates Juni 
verlegt werden (überreicht durch Abgeordneten Ritter 
v. Streeruwitz)." 

„Petitionen der Gemeinden Podbrezje und 
Maklas, dann der Gemeinde St. Georgen in Krain 
in Angelegenheit de8 Baued einer Eifenbahn von 
Laaf nad) Trieft (überreicht durch Abgeordneten Dr, 
Poklukar)." 

„Betition des Joſef Seifal, Sladfabrifanten in 
Schlösles, in Vollmacht und im Namen der Glad- 
fabrifen zu PBreitenftein, Althutten, Melchiorshütte 
und Neu-Säzavar um Beibehaltung der tracirten 
Bahnftrede von Mlatz, Menotin, Puſch, Schlösles, 
Theufing nad) Karläbad (überreicht durch Abgeord- 
neten Huscher).“ 

„Petition der Vertretung ded Bezirkes Neuern 
in Böhmen um Einwirkung auf Einbeziehung des 
Angelthaled in das Eifenbahnneg PilfensKlattau- 
Eifenftein (überreicht durch Abgeordneten Ritter v. 
Streeruwitz)." 

„Petitionen der Gemeinden Ardagger, Blinden- 
markt, St. Georgen am Mbbsfelde, Stefandhart, 
Strengberg und Viehdorf in Niederöfterreih (6 an 
der Zahl) um Aufhebung des Legaliſirungszwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Schürer)." 


„Petition der Bezirfövertretung zu Böhmiſch— 
Kamnig um Aufhebung des Legaliſirungszwanges 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Klier).“ 


Präfident: Ich werde die eingelangten Peti- 
tionen nad) Maßgabe ihres Snhalted dem Peti- 
tionsausſchluſſe oder den betreffenden Fach— 
ausfhuffen zuweiſen. 

Der Herr Abgeordnete Dr. van der Straß 
bat fih ald Berichterftatter des Strafpro- 
ceßausſchuſſes zum Worte gemeldet. 

Ich ertheile ihm das Wort. 


Abgeordneter Dr. van der Straß (Mähren): 
Mittelft Zufchrift vom 7. Juni laufenden Jahres ift 
von Seite des hohen Herrenhaufes dem Abgeordneten- 
haufe die Anzeige gemacht worden, daß das hohe Herren- 
haus eine Commiffion zur Vorberathung 
der Strafprocefordnung gewählt hat, und 
daß für diefe Commiſſion das Geſetz vom 30. Juli 
1867 über die Behandlung umfangreicher 
Sefege, rüdfihtlih der $.11 desſelben 
zur Anwendung fommen foll. Diefe Zu- 
fhrift des hohen Herrenhaufes iſt dem Ausſchuſſe für 
die Strafprocefordnung zugewieſen worden. 

Der Strafproceßordnungsausſchuß erlaubt fi 
dem hohen Haufe den Antrag zu ftellen, daß 
über diefe Zufchrift mündlich Beridt er- 
jftattet werde. 


Präfident: Es ift dieß einer der Fälle, die 
im $. 41. der Geſchäftsordnung vorgeiehen find. 

Wünſcht Jemand dießfalls das Mort? (Nie- 
mand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, jo bitte 
ich jene Herren, welche nad) der Beftimmung des 
$. 41 der Gefhäftsordnung damit einverftanden 
jind, daß bei Erjtattung des betreffenden Berichte: 
von der Drudlegung deäfelben Umgang genommen 
werde, fich zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag ift 
angenommen, und ic) werde daher den Bericht 
auf die morgige Tagesordnung feben. 

Der Herr Abgeordnete Rohrmann hat daß 
Wort. 


Abgeordneter Nohrmann (Schlesien): Ich 
möchte mir gleihfald im Namen des zur Vor— 
berathbung des Gefegentwurfes betreffend 
das Real-Fideicommiß Waidhofenander 
Thaya, niedergeſetzten Ausſchuſſes den 
Antrag erlauben, daß mit Rückſicht auf die bevor— 
ſtehende Vertagung der Seſſion dem Ausſchuſſe nach 
$. 41 der Geſchäftsordnung die Möglichkeit geboten 
werde, einen mündlihen Bericht zu erftatten. 


Präfident: Wünfht Zemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht gefchieht, fo 
bitte id) jene Herren, welche auch bezüglich dieſes 
Gegenftanded von der Drudlegung des Berichtes 
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Umgang genommen wiffen wollen, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) Es ift befchloffen; ich werde daher 
diefen Bericht auf die morg ,e Tagedord- 
nung jeßen, 

Der erfte Gegenstand der Tagesordnung tft die 
erste Lefung der Negierungsvorlage, be 
treffend die Herjtellung eined die Donau 
mit der Oder verbindenden Schifffahrte- 
canales (176 der Beilagen). 

(Abgeordneter Dr. v. Perger meldet sich zum 
Worte.) 

Herr Dr. v. ea hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. dv. Derger —— 
reich): Ich erlaube mir den Antrag, daß dieſe 
NRegierungsvorlageeinemauddemganzen 
Haufe zu wählenden Ausſchuſſe von zwölf 
Mitgliedern zugewieſen und daß dieſe 
Wahl heute noch vorgenommen werde. 


Präſident: Der Herr Dr. v. Berger bean— 
tragt, daß diefe Regierungsvorlage einem Ausfchuffe 
von zwölf Mitgliedern, die aus dem ganzen Haufe zu 
wählen find, zugewieſen werde, und daß diefe Wahl 
heute no) vorzunehmen fei. 

Für den Fall, als dad hohe Haus diefem An- 
trage beiftimmen würde, würde ich die Wahl am 
Schluffe der Sikung vornehmen. 

Wenn Niemand dad Wort begehrt (Niemand 
meldet sich), jo bitte ich jene Herren, welche diefem 
Antrage beiftimmen, fih zu erheben. (Geschieht.) 
Der Antrag it angenommen. 

Mir gelangen nunmehr zur zweiten Lefung 
des Gefebentwurfeg, betreffend die Er- 
werb3- und Wirthfchaftsgenoffenfchaften 
(159 der Beilagen). 

Sch bitte den Herrn Berichterftatter, Die Ver— 
handlung einzuleiten. 


Berichterftatter Dr. Klier (von der Tribune) : 
Der Bericht, welchen ich dem hohen Haufe vortragen 
Soll, befindet fich fhon feit langer Zeit in den Hän— 
den der geehrten Herren Mitglieder. Ic glaube 
daher Feine unbefcheidene Bitte zu jtellen, wenn ich 
erfuche, da8 hohe Haus möge mich von der Verlefung 
des Berichtes dispenfiren und verfügen, daß derſelbe 
lediglich dem ſtenographiſchen Protokolle angeſchloſſen 
werde. ' 


Präfident: Das Leptere wird jedenfalls ge- 
fchehen. Wenn feine ausprüdliche Forderung wegen 
Verleſung des Berichtes erfolgt, jo ſetze ic) voraus, 
daß das hohe Haus den Herrin Berichterftatter von 
derfelben diäpenfirt. (Zustimmung.) 

Wünſcht der Herr Berichterftatter in der Ge- 
neraldebatte fonft nodh eine Bemerkung zu 
machen? 
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PBerichterftatter Dr. Klier: Sch babe mich 
nur auf wenige Worte zu befchranfen. 

&3 liegt dem hohen Haufe heute ein Gefeß vor, 
welches dazu beftimmt ift, eine Lücke in unferer Gefeß- 
gebung auszufüllen und einen Fortfchritt in derjelben 
zu erzielen, welcher wefentlih den Zweck hat, dem 
Arbeiter und dem Fleinen Gewerbömanne einen Nugen 
zu Schaffen, und welcher geeignet ift, einen entfchei= 
denden Einfluß auf die Löfung der focialen Frage 
zu nehmen. 

Von diefem Geſichtspunkte aus empfehle ich 
dem hohen Haufe den vorliegenden Antrag, welcher 
dahin geht: 

„Es werde die Gefeßesvorlage über die 

Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften 

in der vom Ausſchuſſe beantragten Faſſung 

angenommen.“ 


Präſident: Ich eröffne die General— 
debatte. Zu derſelben hat ſich zunächſt Dr. 


Pickert als Redner gegen den Ausſchußantrag 
eintragen laſſen. 


Ich ertheile demſelben das Wort. 


Abgeordneter Dr. Pickert (Böhmen): In⸗ 
dem ich es unternehme, gegen den vorliegenden 
Geſetzentwurf gewichtige Bedenken vorzubringen, kann 
ich die Bemerkung nicht unterdrücken, daß ich dieß 
allerdings mit ſehr gemiſchten Gefühlen thue. Es 
ſei mir deßhalb geſtattet, eine Bemerkung, die mehr 
perſönlicher Natur iſt, in dieſer Richtung voraus— 
zuſchicken. 
Nachdem ich in dieſes hohe Haus eingetreten 
war, benützte ich in der vorigen Seſſion bei der Be— 
rathung des Budgets die erſte Gelegenheit, um die 
Regierung aufzufordern, jene Lücke in unſerer Gefeg- 
gebung, von welcher der Herr Berichterſtatter ſoeben 
in ſeinen einleitenden Worten geſprochen hat, ſobald 
als möglich auszufüllen, das heißt ſobald als 
möglich einen Geſetzentwurf über die privatrecht— 
fiche Stellung der auf dem Principe der Selbſthilfe 
beruhenden Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften 
der verfaffungsmäßigen Behandlung zuzuführen. Und 
obwohl ich diefen Antrag bei der vorjahrigen Budget— 
berathung unter minder günftigen Berhaltniffen 
ſtellte, als fie heute für unfere Partei beſtehen, jo 
hatte ich doc) die Genugthuung, daß eine namhafte 
Majorität des hohen Haufes diefem meinen Antrage 
zujtimmte. 

Ich muß es daher dankbar begrüßen, daß die 
gegenwärtige Negierung nicht länger gefaumt bat, 
diefen von fo vielen Seiten erfehnten Gefegentmwurf 
dem hohen Haufe zur Beſchlußfaſſung vorzulegen. 

Es trifft mich daher ganz gewiß diefer Thatlache 
gegenüber nicht der Verdacht, daß ich aus minder 
erheblihen Gründen meine Stimme gegen einen 
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ſolchen Gefeßentwurf erhebe, auf deſſen Einbringung 
ich ſelbſt nachdrücklich hingewirkt habe, 

Es liegt mir daher auch bei dieſer meiner 
Stellung zum Geſetzentwurfe begreiflicherweiſe voll- 
ftändig ferne, gegen den Gefegentwurf im Ganzen 
einen Antrag auf Ablehnung dedfelben zu ftellen, ich) 
will eben nur gewichtige Bedenken gegen einzelne 
Theile des Gefegentwurfes bier vorbringen, um es 
dem hohen Haufe nahe zu legen, ob nicht wegen 
diefer erheblihen Bedenfen eine Umarbeitung des 
Geſetzes mit Nothwendigkeit refultire, und in diefer 
Nichtung werde ich mir erlauben, ſchon jeßt in der 
Seneraldebatte einen Antrag zu ftellen. 

Dabei muß ih, um nicht mißverjtanden zu 
werden, noch eine andere Bemerfung vorausſchicken. 
Meine Bedenken gehen nämlich gegen jenen Theil des 
Geſetzentwurfes, nad) weldyem für die Erwerbs- und 
Wirthſchaftsgenoſſenſchaften die befchranfte Haft 
neben der unbeſchränkten oder folidarifchen Haft ald 
zulaffig erklärt wird, und es find diefe Bedenfen 
ebenfomwohl theoretifcher, wie praftifcher Natur. 

Allein, wenn ich mid) gegen die Zulaffung der 
befihranften Haft ausſpreche, jo beabfichtige ich damit 
durchaus nicht, Genoffenfchaften, welche auf diefem 
Principe bereits beftehen, fernerhin ganz unmöglich 
zu machen, ja ed geht meine Tendenz nicht einmal fo 
weit, in Zukunft das Entftehen neuer Geuoffen- 
ſchaften mit nur befhranfter Haftung zu vereiteln. 

Es ift das überdieß auch in vollftandiger Har- 
monie mit der fonjtigen Tendenz des ganzen Geſetzes, 
denn auch wenn der Gefegentwurf, ſowie er vom Aus- 
Ihuffe dem hohen Haufe zur Beihhlußfaffung vorge- 
legt wird, Gefeßesfraft erlangt, wird ed immerhin 
noch möglich fein, daß auch Genoffenfchaften unter 
anderen Modalitäten, als diejenigen find, die diefes 
Geſetz vorichreibt, in Zukunft nicht nur forteriftiren, 
jondern aud) neu entftehen. 

Sch weife in der Beziehung blos auf den S. 91 
des Entwurfes hin, welcher diefe Eventualität voll- 
jtandig zuläßt. Ich muß das vorbringen, weil die 
Einmwürfe, weldhe an anderen Orten bereit3 gegen 
meine Anſicht gemacht wurden und ohne Zweifel 
heute wieder vorgebracht werden, ihren Stützpunkt 
insbefondere darin finden, daß man fagt: „Sa, 
warum fol man auf dem Gebiete des wirtbichaftlichen 
Lebend die Freiheit befchranfen, warum foll man 
nicht eine Art der Affociation, wenn fie vielleicht 
auch etwas bedenflicherer Natur wäre, zulaffen, 
wenn derartige Affociationen doc ſchon exiſtiren? 
Ja, warum foll man fogar das Entſtehen neuer 
Affveiationen folder Art in Zufunft verbieten?“ 
Sch mwiederhole alfo, daß auch bei der Annahme 
meiner Anficht das durchaus nicht ausgeſchloſſen ift. 
Meine Tendenz geht nur dahin, daß die Wohlthaten 
ded Geſetzes blos jenen Genoffenfhaften zu Theil 
werden ſollen, welche die unzweifelhaft beffere und 
einzig und allein bisher erprobte unbeſchränkte Soli- 


darhaft zum Grundfage gemacht haben, fowie gegen- 
wärtig ſämmtliche Genoffenfchaften unter dem Ver— 
einsgefehe vom Jahre 1852 ftanden und auch in Zu- 
funft, wenn der vorliegende Gefegentwurf Gefek 
werden follte, eg immerhin noch Genoffenfchaften 
geben wird, auf welche das Gefeh vom Jahre 1852 
Anwendung finden wird, fo ift dad auch möglich, 
wenn mein Antrag zur Ausführung gelangt. 


Diefe Bemerkung mußte ich voraudfchiden, um 
von vorneherein Einwendungen zu begegnen, bie 
fonft ohne Zweifel gemacht worden wären. 


Ein Zweited, was ich vorausſchicken muß, ift eine 
kurze Nüdfchau auf die Entmwidlung des Genoffen- 
ſchaftsweſens in Defterreich. Ich werde mich in diefer 
Beziehung allerdings gang kurz faſſen können, weil 
das ziemlich allbefannte Thatfachen find. Sch will zu— 
nächſt nicht davon ſprechen, wie ſich das Genoffen- 
ſchaftsweſen anderweitig entwidelt hat. Es hat ſich 
anderweitig meift unter günftigeren Berhäftniffen 
entwidelt ald in Defterreih. In Oeſterreich hat 
namlid in den zwei legten Decennien und insbe: 
fondere in den Fünfziger Jahren die damalige Regie— 
rung offenbar das Bejtreben gehabt, Affociationen 
diefer Art nicht auffommen zu laffen, und daß ift 
ganz begreiflich. Eine abfolutiftifche Negierung kann 
unmöglidy jene Gejtaltungen des wirtbichaftlichen 
Lebend fordern wollen, welche darauf abzielen, die 
große Maffe der Bevolferung wirtbichaftlih und 
daher auch geiftig felbftftandig zu machen. Da aber 
feine. abfolutiftifhe Gewalt in der Melt fo weit 
reicht, gefunde Principien, fei es im geiftigen oder 
wirthichaftlichen Leben, wenn fie nur einmal Boden 
gewonnen haben, wieder ganz zu unterdrüden, fo hat 
man begreiflicherweife aud) in den Fünfziger Jahren 
ed nicht gewagt, die auf dem Principe der Selbfthilfe 
beruhenden Genoffenfchaften ganz befeitigen zu 
wollen. Es ware da8 eben ganz vergeblich gemefen. 
Aber man hat, deutlich gefagt, dad Princip ge: 
fälſcht, und zwar auf eine Weife gefalfcht, die fogar 
viel Beſtechendes für fidy hat. 


- Man hat namlich den Genoffenfhaften das 
Moment der Wohlthätigkeit und Unterftügung bei- 
gelegt, und dadurch ging deren Bedeutung zum 
großen Theile verloren. Doch wie man damals ge- 
glaubt Hat, daß man dem wirthichaftlihen Elende, 
4. B. der Bewohner ded Erzgebirges, durch bloße 
Wohlthätigkeit und Almofen werde aufhelfen Fönnen, 
oder menigftend nur dieſen Weg einſchlug, fo hat 
man ed aud auf dem Gebiete des Genoffenfchaft- 
weſens gethan. 


Man hat nicht die eigentlihen Genoffenfchaften, 
die Auf dem reinen Principe der Selbjthilfe beruhen, 
gefördert, jondern nur ſolche, welche ſich als Wohl— 
thatigkeitsanftalten, als Unterftügungsvereine reprä- 
ſentiren. 
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Nun will ih durchaus nicht leugnen, daß aud) 
dag ein Weg ift, um da Princip der Selbfthilfe all- 
mälig erftarfen zu laffen. 

Mögen auf folde Weife Vereine gefchaffen 
werden, und fie wurden auch gegründet — in gerin= 
ger Zahl ift es auch in Deutjchland gefchehen, in 
Defterreich find jie faſt alle auf diefe Weife entftan- 
den — aber, wenn wirklich aus diefem Zweige der 
Affoeiation etwas werden fol, fo muß das Män- 
telchen der Wohlthätigkeit abgeftreift werden, e8 muß 
eben dad reine Princip der Selbfthilfe zum Durch— 
bruche gelangen und troßdem, daß das leßtere bei 
und nicht gefördert wurde, wohl aber auf alle Weife 
das erstere, namlich. die Umhüllung der Sache mit 
dem Scheine der Wohlthätigfeit, und troßdem, daß die 
Genoſſenſchaften auch fonft mit vielen, vielen Schwie> 
vigfeiten zu fampfen hatten (ſchon bei ihrem Ent- 
jtehen gegenüber den Adminiftrativbehorden, dann 
bei ihrem Bestehen gegenüber den Finanzbehörden), 
ſo haben fie fi) dennoch auch in Defterreih in einem 
Maße entwidelt, daß fich heute bereitd eine Hoffnung, 
die eine fehr maßgebende Perfönlichkeit auf diefem 
Gebiete, namlih Schulze-Delitzſch, ehedem felbft aus- 
geſprochen, fi) in Defterreih ganz oder nahezu ver- 
wirklicht hat: Schulge-Delisfch Hat namlich vor Jah— 
ven die Hoffnung ausgefprochen, es möchten dereinft 
alfenthalben in Deutfchland mindestens fo viele Ge- 
noffenichaften exiſtiren, als Städte. Sch möchte heute 
darauf hinweifen, daß diefed Ziel in Defterreich min— 
deftend fchon nabezu erreicht fein wird. Genaues ans 
zugeben ift ſehr ſchwer, weil wir uns forgfältiger 
ftatiftifcher Daten über diefen Zweig der Affoeiation 
bis jetzt noch nicht erfreuen. 

Ich mußte aber auf diefes Moment ganz befon- 
ders deßhalb hinweifen, weil wir meined Erachtens 
von diefem falfhen Wege, nämlich die Genoffen- 
Ihaften immer nur als Wohlthätigkeits- und Unter- 
ſtützungsvereine und vorzuftellen, noch immer nicht 
vollftandig abgefommen find, weil wir auch in dem 
Entwurfe, wie ihn die Regierung vorgelegt hat und 
wie er nun nad) dem Antrage des Ausfchuffes in nicht 
jehr modifteirter Form dem Haufe zur Befchlußfaffung 
vorliegt, immer noch dieſes Brineip erfennen und 
gerade darin erkennen, daß man nod) immer der 
Meinung ift, e3 können Genoffenfchaften mit unbe- 
ſchränkter folidarifcher Haft nicht eriftiren, es müßte 
auch die beſchränkte Haftung ganz befonders gefördert 
werden, ja, daß vielleicht ſogar dieſe die beffere Haft- 
art ſei oder wenigſtens diejenige, die in Defterreich 
vorzugsweiſe begunftigt werden folle. 

Nun ift ed allerdings richtig, daß, wenn man 
diefe beiden Grundfage, um die es ſich hier handelt, 
namlih den Grundfag der unbeſchränkten folidari- 
ſchen Haft und den Grundfaß der beſchränkten Haft, 
in ihren Folgen einander gegemüberftellt, die erftere 
Art der Haft einige Bedenken auf den erften Au— 
genblid habe. Es mag bedenklich erfcheinen , daß 


irgend Jemand einer Affociation beitritt unter der 
Verpflichtung, für alle Verbindlichkeiten, welche diefer 
Verein eingegangen tft, zu haften. 

&3 hat dad auf den erſten Blick wirklich etwas 
Erſchreckendes; das ift durchaus nicht zu leugnen, 
namentlid), wenn man ſich hinzu denkt, daß die ein- 
zelnen Genoffenfchafter ſich nicht gleicher Vermögens- 
verhaltniffe erfreuen, daß weniger Bemittelte und Be- 
mittelteve der Genoſſenſchaft beitreten. Insbeſondere 
wird ed für die leßteren etwas Abſchreckendes haben, 
weil e3 ja nahe liegt, daß die Gläubiger, wenn ein- 
mal Unfälle ftattfinden würden, ſich dann natürlicher- 
weife vorzüglid an die VBermögenderen halten wirrden, 
Und wenn ed richtig wäre, daß der Gläubiger den erften 
Beften herausgreifen könnte, fo möchte ich felbft viel- 
leicht es auch begreiflich finden, daß der halbwegs ver- 
mögende Mann einer folchen Gefellfchaft nicht beitritt. 

Nun laffen wir das zunächſt noch bei Seite, ob 
folhe Affoeiationen überhaupt für den Vermögen— 
deren vortheilhaft find, denn ich werde noch Geles 
genheit haben, darauf zurüdzufommen, aber ich 
bemerfe gleich diefem Bedenken gegenüber, daß die 
Sache fogar viel beffer fteht, da fich, Gott fei Dank, 
die Gejeßgebung auf dem genoffenfchaftlichen Gebiete 
ſchon jo weit entwidelt bat, indbefondere feit dem 
Jahre 1868, daß ein folches Herausgreifen des erften 
Beten zur Geltendmachung der Solidarhaft gar 
nicht mehr ftattfindet. Vielmehr ift bereitd ein Ver— 
fahren geſetzlich fejtgejtellt, welches der Solidarhaft 
alle diefe Schrecken benimmt, jo daß diefelbe in ihrer 
urfprünglichen, nadten, fchroffen Geftalt gar nicht 
mehr erijtirt, fondern daß fie fich in die viel mildere 
Form der Solidarbürgfhaft umgewandelt 
bat. Es iſt das ein Fortfchritt, der indbefondere von 
dem für den norddeutichen Bund gefchaffenen Gejeße 
vom 4. Juli 1868 datirt, das fid) eben dadurch von 
dem um etwas mehr als ein Jahr Alteren Gefeße vom 
27. Marz 1867 für Preußen unterfheidet. 

Sch will bei diefer Gelegenheit eine Bemerkung 
des Berichtes beleuchten und hervorheben, daß es 
nicht genau ift, wenn es auf Seite 2 heißt, daß dad 
Genoffenfchaftigefeg für Preußen vom 27. März 
1867 fpater al3.Gefeg vom 4. Juli 1868 für den 
norddeutfchen Bund zur Giltigfeit gelangte. Wenn 
man darunter verjtehen würde, daß das erftere Geſetz 
einfach fein Geltungsgebiet erweitert hat und daß 
dasfelbe preußifche Geſetz auf den norddeutjchen 
Bund einfad) übertragen wurde, fo ware das unrich- 
tig. Wie gefagt, unterfcheidet ſich das norddeutſche 
Geſetz vom preußifchen wefentlih in dem beregten 
Bunte. | 

Wenn ed jeßt bei einer Genoffenfchaft zur Liz 
quidation fommt und wirflicd die Verhältniffe des 
Vereines durch welche Schiefale immer ſehr Schlechte 
geworden find, fei es durch Veruntreuung, fei es 
durch unglüdliche Operationen, fo wird nicht der 
erste Befte von den für die Verpflichtungen ded Ver— 
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eined folidarifch Haftenden herausgegriffen, Tondern 
das Verfahren ift, wie es auch in unferen Gefeßentwurf 
ganz conform mit dem norddeutfhen Gejeße aufge- 
nommen wurde, in Kürze das, daß zunächſt das Ge- 
nofenfchaftövermögen herangezogen wird, namlich 
zunachft der Nejervefond, die Stammantheile der Mit- 
glieder und das fonjtige Vermögen ded Vereines und 
daß aud) fodann bezüglich des Reſtes die Solidarhaft 
noch nicht einmal in der fchroffen Geſtalt, wie fie ur— 
ſprünglich beftand, zur Anwendung gelangt, fondern 
daß eine Umlage auf die einzelnen Gefellfchafter ge- 
macht wird , um auf diefe Weile den Ausfall zu 
derfen. 

Da bat fich denn herausgeſtellt, daß felbit bei 
den coloffalften Unfällen, welche einzelne Erwerbs— 
und Wirthihaftsgenoffenfchaften getroffen haben, 
dasjenige, was der Einzelne zu leiften hatte, jih auf 
ein Minimum redueirte, auf einige wenige Grojchen. 
Und da hat wahrlich die Solidarhaft alle Schreden 
verloren und es tjt diefe Solidarbürafchaft gar nicht 
mehr in Parallele zu ftellen mit der ftrengen Solidar— 
baft, fie ift derfelben nur mehr gleichzuftelen in 
Bezug auf die Wirkungen, die fie auf die Eredit- 
fähigkeit der Genoſſenſchaften hat, aber fie ift durch— 
aus nicht mehr zu vergleichen mit der ftrengen Soli— 
darhaft in Bezug auf die Conſequenzen für die ein- 
zelnen Genoffenfchafter. Und das ift ein Moment, 
welches nicht hoch genug angefhlagen werden kann, 
ein Moment, dem gegeniiber meined Erachtens alle 
Bedenken, die man etwa hat, entfallen, daß Genoffen- 
Ihaften auf diefe Weiſe ſchwer entftehen, da fi 
halbwegs Bemittelte von denfelben fern halten 
würden, meil eben felbft für die Bemittelteren fein 
ſolches Schredgefpenft mehr bejteht, abgefehen davon, 
daß auch von anderer Seite aus betrachtet dieſe Be- 
denfen leicht zu beheben find. | 

Wenn wir nun in diefer Weife die Soltdarhaft 
auslegen — und auch nach) unferer Vorlage ift fie fo ge- 
dacht, und wenn fie alfo zur Ausführung gelangt in der 
Form der Solidarbürgfchaft — dann dürfte von vorn- 
herein von allen Seiten die Geneigiheit zur Annahme 
derfelben größer fein. Es werden daher meinewei- 
teren Ausführungen ſich indbefondere dahin zu richten 
haben, inwiefern Bedenken gegen die beſchränkte Haft 
zuläſſig find, denn was ich bißher gefagt habe iſt eigentlich 
mehr eine Vertheidigung der unbeſchränkten Haft, 
und ich habe mich hiezu verpflichtet erachtet, weil ich 
nur zu oft erfahren habe, daß alle Sene, welche für 
die beſchränkte Haft mit Eifer eintreten, fih von 
diefem ihren Eifer joweit hinreißen laffen, daß, wenn 
ſie auch urſprünglich zugeben, die unbeſchränkte Haft 
ſei beſſer, fie ſchließlich ſoweit kommen, daß ſie dieſe 
einzig richtige Haft ſogar als bedenklich daritellen. 
Um aber viefe Frage zu beantworten, ob überhaupt 
auch die beichranfte Haft zulaffig, ob fie in&befondere 
Diefem Zweige der Affociationen, namlich den Ge— 
noſſenſchaften, angemefjen fet, it e8 nothiwendig, daß 


man auf das Wefen der Genoffenfchaften felbft ein- 
geht. Da muß man, um den Begriff volljtandig rein 
zu erfaſſen, auch die übrigen Zweige der Affoctation, 
welche eine gewiſſe Verwandtfchaft mit den Genoffen- 
haften haben und welche ſich auch fait parallel mit 
den Genoffenfchaften in der neuen Zeit entwicelt 
haben, ind Auge faffen. Hiebei fallt auf den erjten 
Blick ein großer Unterfchied ind Auge, der Unterſchied 
zwifhen Gapitalaffociation und Perſonal— 
affoetationen. Wir kennen die großen NRejultate der 
Affoeiationen, die auf der Baſis des Capitals ent- 
jtehen und — ung Allen ift e8 befannt und geläufig 
— daß vielfach der wirtbichaftliche Aufſchwung, der 
ganze große wirthſchaftliche Aufihwung unferer 
Tage ohne folhe apitaldaffociationen gar nicht 
möglich gewefen wäre, daß beiſpielsweiſe Eiſenbahn— 
bauten, großartige Ganaltfirungen und dergleichen 
ohne folche Vereinigungen großer Capitalfrafte gar 
niht möglich wären, abgefehen davon, daß durd) 
folhe Affoctationen auch Privatgefhafte in groß- 
artigem Maßftabe angelegt und daher jehr erträgniß- 
reich werden. 

Nun ift ed ganz begreiflih, daß Jemand, der 
bereit3 im Beſitze von Capital ijt, der fich bereits 
Vermögen erworben hat, wenn er zum Zwecke geichaft- 
liher Unternehmung mit Anderen zufammentritt, 
ſich nicht leicht dazu verftehen wird, mit feinem ganzen 
erworbenen Vermögen für die Verpflichtungen diefes 
Unternehmens einzutreten oder für diejelbe zu haften. 
Schon deßhalb ift das begieiflich, meil es ja immer— 
bin Schon ein namhafter Factor tft, wenn er irgend 
eine beftimmte Summe hinlegt und jagt, diefe ſoll in 
diefem Gefihafte arbeiten uud weil durch das Zu— 
ſammenſchießen von vielen ſolchen Summen vollend3 
große Geldfrafte aufgebracht werden fonnen Es iſt 
auch begreiflich deßhalb, weil ein Capitaliſt fich gerne 
bei verichiedenen Unternehmungen betheiligt und er 
daher nicht bei allen in gleicher unbeſchränkter Weife 
in Anfprud) genommen werden will, und ed genügt 
ihm auch vollitändig, weil er eben in der Lage tft, ein 
ganz beftimmtes Capital hinzulegen, das dieſer Unter- 
nehmung dient. 

Aber ganz anders ſteht ed, wenn nicht Gapitalt- 
sten, ſondern unbemittelte Leute ſich zu geſchäftlichen 
Unternehmungen zufammenthun, wenn jte fi) insbe— 
fondere zuſammenthun wollen, was gewiß von allen 
Seiten gefördert werden muß, um felbjt auch in ihrem 
Erwerbe, in ihrer Wirtbfehaft vorwärts zu kommen, 
um fich felbft auch allmalig wenigftend in Fleinerem 
Maßſtabe ein Capital zu erwerben. Hier geht man 
natürlich von einer anderen Vorausſetzung aus, 
bier fann man nicht mehr verlangen, daß ein Eapitul 
eingelegt werde in das Geſchäft, weil eben die Keute, 
welche zu einem gemeinfchaftlichen Geſchäftsbetriebe 
zufammentreten, ein Capital nicht befißen, und es 
entjteht daher die Frage — wenn dad Problem 
überhaupt gelöjt werden, wenn e3 überhaupt als 
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löosbar erſcheinen ſoll, daß minder Bemittelte oder gar 
nicht Bemittelte auch zu gemeinſchaftlichem Geſchäfts— 
betriebe ſich zuſammenthun ſollen — was für eine 
Potenz dieſe einſetzen ſollen, die eine genügende Baſis 
zu dem gemeinſchaftlichen Geſchäftsbetriebe bieten 
könnte. 

Und es iſt dieſe Frage gelöſt worden. Sie 
iſt damit gelöſt worden, daß Diejenigen, welche nicht 
in der Lage ſind, ſelbſt ein Capital einzulegen zum 
gemeinſchaftlichen Betriebe eines Geſchäftes, für ihre 
Verbindlichkeiten mit ihrer ganzen Perſon haften. 
Das mag auf den erſten Blick als ſehr wenig oder 
als nichts erſcheinen, und doch iſt es nicht ſo. 

Wenn eine Anzahl von unbemittelten Hand— 
werkern oder Arbeitern ſich zuſammenthut und ſagt, 
daß ſie einen gemeinſchaftlichen Geſchäftsbetrieb 
beginnen wollen gegen die Haftung, daß ſie Alle 
gemeinſam einſtehen für ihre Verbindlichkeiten, ſo iſt 
das in der That eine Summe von Kräften, die nicht 
zu unterſchätzen iſt, die eine wirkl liche Creditbaſis 
gewährt und die auch thatfachlich Credit gefunden 
hat. Denn begreifliherweife ift nicht vorauszuſetzen, 
daß bei einer halbwegs größeren Anzahl von folchen 
Leuten alle oder auch nur die größere Zahl auf 
einmal erwerbsunfähig wird. Die Erwerbsunfähigkeit 
wird immer nur in vereingelten Fallen eintreten und 
ed wird immer nod eine geniügende Menge von 
Kräften übrig bleiben, welche volles Vertrauen 
genießt, und thatſächlich haben wir auch gefehen, daf 
gerade jolhe Genoſſenſchaften, welche aus jo Eleinen 
Anfängen hervorgegangen find und wo die aller- 
armjten Leute, die im wahren Sinne ded Wortes 
nichts befaßen, als ihrer Hande Krafı und die Soli- 
ditat ded Charafter?, die allerdings noch dazu kom— 
men muß, daß ſolche Affoeiationen Vertrauen gefun- 
den haben und daß fie eben ala betriebsfähige Affo- 
etationen anerkannt worden find. 

Es find diefe Genoffenfhaften im Gegenſatze 
zu den Gapitalaffoeiationen im wahrjten Sinne de3 
Morted reine Perfonalaffociationen, und fie kön— 
nen nichts Anderes fein, denn wenn ſich andere Leute 
zufammenthun, die Geld einlegen können zum ge- 
meinfhaftlihen Wirthichaftäbetriebe, dann haben 
wir eben Gapitalaffociationen, Actiengeſellſchaften 
vor und, denn dort, wo Gapital eingelegt werden 
fann, iſt die Berfonalgenoffenfchaft gar nicht noth— 
wendig, weil die, welche ein Capital einlegen können, 
eben ein Zählbares, vollitandig Meßbared für die 
Geſchäfte der Genoffenfchaft ald Gewähr, als Bürg- 
ſchaft bieten. 

Daß das aber wirklich fo auseinandergehalten 
werden muß, geht auch jchon aus der Gefeßgebung, 
die bei ung in Geltung ift, vollftandig klar hervor. 

Unfer Handelsgeſetzbuch unterfcheidet die ein- 
zelnen Arten der Wffociationen befanntlih genau 
nad) diefem Momente und wie ed beifpieldmeije bei 
der offenen Handeldgefelihaft die unbefchranfte, 


Kreuzer, mitunter 10 Er. in der Woche, A fl. 


folidarifche Haftung, alfo die unbefchränfte perſön— 
lihe Haftung verlangt, fo verlangt ed andererfeitd 
bei der apitaläffociation eine ebenfo beitimmte 
Sapitaldhaftung, indem das Handelsgeſetzbuch aus- 
drüdlich vorschreibt, daß bei Gapitalaffociationen, 
bei Actiengeſellſchaften es nicht geftattet ift, vor der 
Auflöjung de3 Geſchäftes und ohne Zuftimmung der 
Gläubiger einzelne Geſchäftsantheile, einzelne Aetien 
zurüdgugiehen, fondern daß Derjenige, welcher Actien 
gezeichnet oder genommen hat, die Verfiigung darüber 
infoferne vollftändig verliert, als fie nicht mehr zu— 

rückziehbar find. Er kann fie weiter begeben, aber fie 
müffen immer im Fonde des Geichäftes verble ben 
und ich glaube, daß Keiner von uns nur im Grrina- 
jten im Zweifel wäre, wenn wir die Feige auf: 
werfen würden, ob wir etwa auch bei Actiengenoffen- 
fchaften irgend eine gewiſſe perſönliche Haftung zu: 

laffen dürfen oder umgefehrt, ob wir beifptelgmeife 

bei der offenen Haadelsgeſellſchaft blos eine be— 

ſchränkte Haftung mit einem beftimmten Vermögen 
für zulaffig erklären jollen. Es liegt dad eben im 
Weſen der Sache felbft. 

Nun muß aber noch etwas Weiteres bervor- 
gehoben werden. 

Wenn man etwa jagen würde: Ja, die Ge- 
noffenfhaft mit bejchranfter Haftung, wobei jeder 
einzelne Genoffenfchafter nur mit einem bejtimmten 
Geſchäftsantheile für die Verpflihtungen der Ge— 
noffenichart haftbar ift, iſt ebenſo eine Art der 
Allociation wie die Actiengefelichaft, fo. muß ich 
das auf dad Entichiedenjte verneinen, und auch das 
liegt wieder im Wefen der Sache jelbft. 

Die Actiengeſellſchaft, welche von Capitaliſten 
gebildet wird, kann derart gebildet werden, daß gleich 
bei der Begründung entweder die volle Actie ein— 
gezahlt wird, oder wenigſtens ein ganz beſtimmter 
Antheil, etwa 40 Percent und dergleichen, und es 
kann ebenſogut bei einer Erweiterung des Geſchäf— 
tes die beſtimmte Nachzahlung eintreten. Bei den 
Perfonalaffoeiationen aber, bei den Genoffenfchaften, 
die ja von den armeren Glaffen gebildet werden, da 
ift das gang umdenfbar und thatfahlih it auch 
der Vorgang ein ganz anderer. 

Wie entftehen denn die Stammantheile der Ge— 
noffenfhaften ? Sie fünnen nicht fo entitehen, daß 
eine halbwegs nennendwerthe Summe eingelegt wird, 
weil ja feine Gapitaliften die Genoffenfchaft bilden, 
Sondern jie entſtehen duch fehr Eleine, erſt allmalig 
anmwachfende Naczahlungen. 

Bei den Genoffenfihaften pflegen die Stamms 
antbeile 50 bis 100 fl. zu betragen und die Ein- 
zahlungen find in der Woche oder im Monate etliche 
im 
Monate, wenn es hoch fommt 1, 2% fl., fo daß erft 
nad) Jahren dad ganze Stammceapital daliegt und 
erſt dann eigentlih von einer Parallele mit den 
Arctiengefellfchaften die Rede fein könnte, wobei ich 
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gleich bemerfe, daß, wenn einmal diejed Ziel erreicht 
ift, wenn einmal die volftändig eingezahlten Stamm— 
antbeile der Genoflenfchafter vorliegen, dann aller: 
dings die Möglichkeit nicht ausgefchloffen ift, fondern 
ſehr nahe liegt, daß fo entwidelte Genoffenfchaften 
aus der Form der Berfonalaffociation in die Form 
der Gapitalaffociation übergehen und ſich in Actien— 
gejellfchaften verwandeln. Dad ft aber eine ſchon 
body entwidelte Ajfociation und die fegt mancherlei 
Bedingungen voraus. Es wird dann eine Ummand- 
lung möglid), denn dann find eben aus diefen armen, 
mittellofen Leuten Eleine Capitaliften geworden; der 
Genoſſenſchafter iſt wenigſtens infoferne Gapitalift 
geworden, als er dieſes kleine Capital des Stamman— 
theiles beſitzt, dann kann er, in dieſer beſcheidenen 
Form, auch einer Capitalaſſociation als Mitglied bei— 
treten, und wenn ſämmtliche Theilnehmer der Ge— 
noſſenſchaft in derſelben Lage ſind, kann die ganze Ge— 
noſſenſchaft ſich in eine Actiengeſellſchaft umwandeln. 

Das Geſetz wird aber nicht blos der Genoſſen— 
ſchafter halber gegeben, obwohl natürlich in der That 
auch ihretwegen damit deren Proſperität und Ent— 
wicklung auf eine ſichere Baſis geſtellt werde, ſondern 
es wird ein ſolches Geſetz, wie jedes Geſetz, das 
wirthſchaftliche Gebiete betrifft, auch gegeben, um 
überhaupt die wirthſchaftliche Ordnung aufrecht zu 
erhalten und im wirthſchaftlichen Leben ſichere Nechts— 
zuftande zu fchaffen, e8 wird gegeben, in&befondere 
au) Derjenigen wegen, die Forderungen an die 
Genoffenjchaften haben, der Gläubiger wegen. 

Da müffen wir nun die Frage aufwerfen: Wo 
wäre für den Gläubiger irgend eine verläßliche Cre— 
ditbafis vorhanden, ‚irgend eine Gewähr dafür, daß 
ihm dag, was er der Genoffenfchaft als Darlehen 
anvertraut, auch zuriderftattet wird, wenn feine 
andere Birgfchaft da wäre als dieſes auf die ange— 
führte Weiſe entſtehende Capital? Ja noch mehr! 
Diefe Stammantheile ſelbſt, wie fie im Laufe der 
Zeit anwachſen, bleiben ja gar nicht einmal in ver 
Genoſſenſchaft; denn es Liegtim Wefen der Genoffen- 
Ihaft — und es ift in unferem Gefege das Wefen der 
Genoſſenſchaft auch in der Weife recipirt — daß fie eine 
Geſellſchaft iſt mit nicht gefhloffener Mit- 
gliederzahl; die Mitgliederzahl wechfelt alfo und 
ebenfogut als diefelbe zunehmen kann, kann fie au) 
abnehmen, 

Wie nun, wenn namhafte Stammantheile dur) 
den Austritt der Genoffenfchafter zurückgezogen 
werden, und das gefchieht natürlich fortwährend, weil 
ed eben im Wefen der Genoffenfchaft liegt, daß fie 
eine Affociation von niht gefchlofjener Mit- 
gliederzahl iſt. Es iſt alfo die Mitgliedſchaft forte 
während in Fluctuation begriffen und es nützen die 
Cautelen, die man etwa für eine beſſere Herſtellung 
der Creditwürdigkeit bei der beſchränkten Haft trifft, 
dem gegenüber durchaus nichts, etwa Cautelen derart, 
daß man den Austritt einigermaßen erſchwert, durch 


die Förderung vorhergehender hun daß er 
nur am Ende des Gefchäftsjahres ftattfinden kann, 
daß der Genoffenfhafter auch nad dem Austritte 
haftet u. dgl. Denn alled dad hat doch endlich 
fein Ziel und auch das müßt beifpieldweife nichts, 


wenn man die Handelsregiſter, vejpective Ge— 
noffenihafttregifter Allen zuganglih macht, denn 


Derjenige, der das Genoffenjhaftsregijter eingefehen 
bat, müßte fich erjt erkundigen, wie viele Mitglieder 
in der nächſten Zeit audtreten werden, wie viele 
ihren Austritt beveitd angemeldet haben, wenn die 
Fälligkeitstermine für die Haft Derjenigen find, die 
bereit8 ausgetreten find oder demnächſt audtreten 
werden u. dgl. Kurz, wir ftehen da vor etwas ganz 
Unbegrenztem und Unbeitimmtem, und gerade das, 
was den Eredit gewähren, die Greditwürdigfeit be- 
gründen foll, ift in einem ſolchen Unbeftimmten, 
Wandelbaren gewiß in feiner Weife vorhanden. 

Hier muß ich gleich) hinzufügen, daß mir in dem 
Falle auch die Stelle des Berichtes, welche fih auf 
einen Ausſpruch des deutjchen Juriftentages bezieht, 
durchaus nicht imponiren kann, weil fie durchaus nicht 
zutreffend ijt. Alle Achtung vor dem Ausſpruche des 
deutfchen Juriſtentages, jelbftverftandlih! Es wird 
Niemandem einfallen, vor dem Ausſpruche einer fol- 
hen Corporation nicht die höchſte Achtung zu haben, 
aber der Ausſpruch des deutfchen Zuriftentages bejagt 
ja etwas ganz Anderes, ald wad der Bericht daraus 
dedueiren will, und ich erlaube mir darauf hinzuwei— 
fen, daß auf Seite 4, wo diefer Ausſpruch des achten 
deutfchen Suriftentages vom Sahre 1869 zum erften 
Male eitirt ift, er Leider nicht vollſtändig citirt ift. 
Wenn der Ausfpruch des deutfchen Juriftentages in 
der Allgemeinheit gelautet hätte, wie er auf Seite A 
eitirt ift, dann müßte ic) allerdings fragen, und es 
wäre dieß eine feltfame Frage einer folhen Corpo— 
ration gegenüber, ob man wirklich dad Wefen der 
Genoffenfchaft verjtanden habe? Aber der Ausſpruch 
lautet eben gang anders, und er ift an einer anderen 
Stelle ded Berichtes, nämlich auf Seite 16, feinem 
MWortlaute nad) eitirt, und da heißt ed, daß der achte 
deutfiche Zuriftentag vom Sahre 1869 durch einen 
Majoritatsbefhluß — es war alfo auch dafür nicht 
einmal Einftimmigfeit vorhanden — fi) dahin rejol- 
pirt hat, dag „prineipiell der Bildung von Genoſſen— 
fchaften mit nur beſchränkter Haftung und freiem 
Austrittörechte der Genoffenfhafter nichts entgegen- 
ſtehe“ — und jetzt fommt die wichtige Gautele 
(liest) : 

„Sofern dafür Sorge getragen 

wird, daßdenGenoſſenſchaftsgläu— 

bigern ein jederzeit beftimmtes und 

bekanntes Minimalcapital haftet.“ 

3a, wenn diefe Bedingung erfüllt wird, die der 
deutsche Juriſtentag mit vollem BVerftändniffe des 
Weſens der Genoffenfhaften einerfeits, wie der Capi— 
taldaffoeiationen andererſeits in feiner Refolution 





—— — 


aufgenommen hat, dann wird kein Menſch gegen die Zu— 


laſſung der beſchränkten Haft etwas einzuwenden haben. 
Aber das iſt eben eine Bedingung, die dann auch in 
unſer Geſetz aufgenommen werden müßte, und dann 
würden mir ein ganz neues Gebilde befommen; denn 
die Genoffenihaften mit beſchränkter Haft, wie fie 
bis jeßt beftehen, ohne daß fie diefe wichtige Bedin— 
gung, die der deutfche Suriftentag ftellt, erfüllen, 
find noch ein ſehr problemätifches Gewächs, und e3 
wird erft die Zeit lehren müffen, ob fie fich erproben 
werden. Gefchieht ed, daß die Genoffenfchaften mit 
beſchränkter Haft diefer Bedingung vollſtändig geredht 
werden, dann wird Niemand mehr einen Zweifel 
gegen die Greditwirrdigfeit auch diefer Genoffen- 
ſchaften haben. Das ftimmt auch vollftändig über: 
ein mit dem deutjchen Handelägefeßbuche, das ſtimmt 
vollſtändig überein mit den allgemeinen Auseinan— 
derfeßungen, die ich mir anzuführen erlaubt habe. 
Wenn die Geno ffenfchafter nicht mit ihrer ganzen 
Perſon, mit ihrer Arbeit und mit ihrer ganzen Ver— 
trauenswitrdigfeit in Bezug auf den Charakter ein- 
treten follen für ihre Verpflichtungen, dann müffen 
fie eintreten mit einem beftimmten Gapitale, dann 
müffen fie eintveten, wie es hier heißt, „mit einem 
jederzeit beftimmten und befannten Mini- 
malcapitale", gerade fo wie ed das deutſche Handeld- 
gejeßbuch vorichreibt für die Gapitaldaffoeiationen, 
für die Wetiengefellfchaften, wobei, wie ih mir 
ſchon frühere anzuführen erlaubte, eben aus- 
drüdlich beftimmt worden ift, daß ein ſolcher An- 
theil niemald vor der Auflöfung der Affociation ohne 
Zuftimmung der Gläubiger zurückgezogen werden 
fann. 
Das zeigt vollftandig diefen ſcharfen Gegenſatz 
zwifchen Gapital- und Berfonalaffociation und 
man müßte alfo, wenn man den richtigen Schluß 
ziehen will, aus dem Ausſpruche des deutſchen Ju— 
riſtentages einfach fagen: Dann find diefe beſchränkten 
Genoſſenſchaften eigentlih nur dem Namen nad 
Genoffenfchaften, in Wahrheit aber find fie das Com— 
plement dev Perfonalaffoeiationen, namlich fie find 
Sapitalaffoeiationen, Actiengefellfchaften. 
| Der Bericht hat ganz richtig hervorgehoben, 
daß der Ausſchuß, che er in die Berathung des Re— 
gierungsentwurfed eintrat, fich einige Kragen vor— 
legte, welche vor Allem beantwortet werden mußten, 
um ſich Elar zu werden über die Faffung des Ge- 
. fegentwurfed. Man bat zunächſt zwei Fragen auf- 
geftellt, welche den Hauptftreitpunft treffen, nämlich 
den Bunft bezüglich der Zulaffung blos der unbe— 
ſchränkten, refpective aud) der beſchränkten Haftpflicht. 
Aber es muß gleich hinzugefügt werden, daß dieſe 
zwei ragen, wie fie der Ausſchuß geftellt hat und 
wie ſie im Berichte angeführt find, auch nicht 
getrennt, fondern nur im Zufammenhange behandelt 
werden können. Diefe zwei Fragen lauten befannt- 
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„1. Soll das Geſetz obligatorifch fein, 

jo daß Genoſſenſchaften nur unter den vom 

Geſetze beftimmten Formen errichtet werden 

dürfen? 

2. Soll die Creditgrundlage allein 
durch Solidarhaft oder auch durd) eine 
befchranfte Haft hergestellt werden 2“ 

Diefe zwei Fragen dürfen, wie gejagt, durchaus 
nicht getrennt behandelt werden, jondern nur im Zus 
ſammenhange, und da erlaube ic) mir, einem Einwurfe 
auch von anderer Seite zu begegnen, deſſen ic) Heute 
ſchon erwähnt habe. Diejenigen nämlich, welche auch 
für die Zulaſſung der beſchränkten Haft ſprechen, 
ſtützen fi immer darauf, daß ihre Anſicht die libera— 
lere fei und daß eben die größte Freiheit auf wirth— 
ſchaftlichem Gebiete zugelaffen werden fol. 

Kun, ich will es dahingeftellt fein Laffen, ob dieſes 
Schlagwort deskiberalismus überhaupt info reinwirth— 
Ihaftlichen Fragen vichtig angewendet werden kann. 
Es warevielleicht von mir vorauszuſetzen, daß ich mic) 
in diefer Hinficht auf die Liberalere Seite ftellen würde, 
und defto forgfaltiger alfo muß ich die Sache unter- 
fuchen, wenn ich nicht Diefe angeblich Tiberalere An- 
ficht gelten laffen Fan. Aber ganz abgefehen davon 
ift meines Erachtens die Sache fo nicht richtig geftellt, 
wenn man fagt: Mit der Zulaffung der beſchränkten 
Haft huldige man der liberaleren Anſicht. Darum 
handelt es fich nicht. Wenn fchon überhaupt der Li— 
beralismus da ind Spiel fommen fol, fo muß diefe 
Frage, ob man liberal fein folle, ganz anders lauten. 
Nämlich man muß fragen: Wo foll die freie Wahl 
fein? Bei der Wahl der Haft oder ſchon einen Schritt 
friiher bei der Wahl der Aſſociationsform? Und da, 
glaube ic), wird man der Sache mehr auf den Grund 
fommen, wenn man diefe Frage Schon einen — 
früher aufwirft. 

Derjenige, der einer wirthſchaftlichen Aſſociation 
beitreten will und deſſen freie Wahl in keiner Weiſe 
beſchränkt werden ſoll, der muß ſich dieſe Frage ſchon 
vorlegen, ehe ev die Art der Aſſociation wählt. 
Er muf wiſſen, ob er nad) feinen Bermögensverhält- 
niffen, nach feinen wirthfchaftlihen Verhältniſſen 
eine Sapitale oder eine Berfonalaffoeiation wählen 
fol. Wenn er Vermögen befißt, wenn ev zum Ge— 
fchäftsbetriebe, an dem er Antheil haben will, Gapital 
einlegen kann, dann wird er fi begreiflicherweife 
einer Gapitalaffoeiation zumenden. 

Denn allerdings geftattet diefe eine viel freiere 
Bewegung; er legt für feine Actie feine 100 oder 
200 Gulden bin, und foviele derartige Aetien er ge 
nommen bat, foviel Capital riskirt er dabei, und 
damit ift fein Rifico abgegrenzt. Den Bortheil hat 
eben der Sapitalift. Diefe freie Wahl hat Jeder, 
natürlich nad feinen finanziellen und wirtbfchafte 
lichen Verhältniſſen, jenachdem feine Caſſe beſtellt ift, 
ob mehr oder minder gut. Weiter kann auch die freie 
Wahl nicht gehen; Derjenige, der ſich aus freier 


922 


D BEL — BA Si . hola 3. — — 


* 


Haus der Abgeordneten. — 44. Sigung der 7. Seffion am 13, Juni 1872. 


— — — — — — — — —— —— — — — — — — — —— —— — — 


Wahl der Perſonalaſſociation, der Genoſſenſchaft 
zuwendet, weil es ihm ſo beliebt oder weil er viel— 
leicht nicht anders wählen kann, da er kein Capitaliſt iſt, 
der kann eben nur ſeine perſönliche Creditwürdigkeit, 
ſeine Arbeitſamkeit, ſeine Arbeitskraft, ſeine Charakter— 
verläßlichkeit in die Wagſchale werfen. Im nächſten Sta— 
dium noch von einer freienWahl zu ſprechen, das, glaube 
ich, iſt verkehrt, da, glaube ich, hat der Liberalismus 
ſein Recht ſchon verloren, denn ſonſt wären wir auf 
volkswirthſchaftlichen Gebiete in einen Zuſtand 
hineingerathen, der den Rechtszuſtand mejentlic) 
fhädigen würde, und da erlaube ich mir, auf das- 
jenige hinzudeuten, was ich fchon früher angedeutet 
habe, daß es fih vor Allem um die Sicherung der 
Gläubiger handelt, und daß das gerade die Hauptauf- 
gabe der Gejeßgebung ift, denn fonft könnte man 
fagen: auf wirthſchaftlichem Gebiete foll die größte 
Scranfenlofigfeit bereichen, dann würde die Geſetz— 
gebung eben ſehr wenig zu thun haben. 

Alfo daraus geht hervor, daß man die beiden 
obigen Fragen nicht mehr jo vereingelnt fallen kann, 
fondern das man fie im Zuſammenhange faffen muß, 
und daß die Antwort. danı allerdings anders zu 
lauten bat: Da die unbefchranfte Haftung, die 
Solidarhaft. ng allein eine fichere Creditbaſis bei den 
PBerfonalaffoeiationen gewährt, jo iſt die Geſetzge— 
bung auch nur in der Lage, jenen Affociationen, die 
fich) diefer Haft unterziehen, gewilfe echte, gemilfe 
Begünftigungen zuzugeftehen. 

Wenn man dann fagt: es beftehen doc, Ge- 
noſſenſchaſten mit beſchränkter Haft, fo Tage ich: fie 
mögen auch) ferner beftehen, aber die Aufgabe der 
Stuatöverwaltung wird es jein, darüber zu wachen, 
daß bei der Begründung jeder einzelnen derartigen 
Aſſociation die Statuten forgfältig geprüft werden, 
ob jie allen maßgebenden Rüdfichten auf volkswirth— 
ſchaftlichem Gebiete und foweit dieſes Gebiet mit 
dem Nechtögebiete zufammenfällt, auch Rechnung 
tragen, und darum wird für diefe noch unklare Form 
der Aſſociation, die ſich noch lange nicht erprobt hut, 
nur die Eonceffion zularfig fein, nicht aber dieſes 
Syitem, wie ed nach dem vorliegenden Gefege für 
Genoffenfhaften als zuläſſig erklärt werden foll, 
namlich daß das Gonceffionswefen aufgehoben werde, 
und jede Senoffenfhaft, die ſich auf Grund dieſes 
Gefeßes bildet, blo8 die Anmeldung bei der Behörde 
zu machen habe. 

Stellt es ſich im Laufe der Zeit heraus, daß id) 
auch die Genoffenfhaften mit unbefchranfter Solidar- 
haft ald creditwürdig erwieſen, was gewiß nur unter 
der Bedingung geſchehen Fonnte, die der deutfche 
Suriftentag aufgeftellt hat, hat fih dann, genau 
genommen, eine neue Form der Ajlociation ent— 
widelt, und dann wird ed Zeit fein, daß die Geſetz— 
gebung auch das firirt, denn darüber müſſen mir 
und doch Far fein. Vorauseilen kann die Gefeh- 
gebung der Entwidlung der VBerhältniffe nie und 


nimmermehr, am allerwenigften auf volfswirth- 
haftlihem Gebiete und am allerwenigften heut- 
zutage, wo das wirthfchaftliche Leben in einem fo ge- 
waltigen Aufſchwunge begriffen ift. Wir müffen ſchon 
jehr froh fein, wenn die Gefeßgebung nur nahezu 
gleihen Schritt halt mit der Entwidlung der Ver- 
hältniſſe auf volfswirthfchaftlihem Gebiete. Aber e3 
wird unvermeidlich fein, und es liegt das ichon in 
der Natur der Verhältniffe, daß die Geſetzgebung 
immer einigermaßen nachhinken wird. | 

Aber im höchſten Grade verfehlt und bedenklich 
wäre ed, wenn wir dad Experiment machen wollten, 
mit der Geleßgebung voraudzueilen in der Weite, daß 
wir heute Schon gewiſſen Formen der Affociationen 
auf wirthichaftlihem Gebiete bejondere Nechte und 
Beyünftigungen einraumen würden, welche fie nad) 
ihrer ganzen Natur, nah ihrem ganzen Weſen durch— 
aus nod) nicht beanipruchen fönnen. 

Und aus diefen Gründen muß ih mid ſchon 
vom ganz allgemeinen theoretifchen, vom wiffenicaft- 
lichen Standpunfte au? ganz entfchieden dagegen aus— 
ſprechen, daß man in einem Genojfenfchaftägefege die 
Genoffenfchaften mit befchranfter Haft denen mit un— 
beſchränkter, folidarifcher Haft vollſtändig gleichitellt. 

Der Bericht lapt auch durchbliden, daß der Ma- 
joritat des Ausfchuffes wohl fein Zweifel darüber 
war, daß eigentlich nur die Genojjenfchaften mit un» 
beſchränkter Haft die bereits erprobten und volljtändig 
vertrauendwürdigen Formen der Perfonalaffoctation 
find. 

Es heißt ausdrücklich an vielen Stellen des Be- 
richtes, daß die unbeſchränkte Haft entſchieden Die 
beifere Form fei, und ed geht aud) aus einer anderen 
Thatfache hervor, das der Ausſchuß fich dieſer Ein- 
ſicht nicht ganz verfchloffen hat, namlich aus der That- 
lache, daß gerade in dem Gapitel über die beſchräukte 
Haft von Seite des Ausſchuſſes die mefentlichiten 
Beranderungen an dem Negierungsentwurfe vorge- 
nommen worden find, und zwar in der Richtung, daß 
man Berfcharfungen eintreten ließ. Weil man e8 eben 
fühlte, daß die beſchränkte Haft eine ganz unfichere, 
ſchwankende und unverlaßlihe Creditbaſis ift, fo hat 
man ſich bemüffigt gefehen, gewiſſe Gautelen zu 
den Schon im Negierungdentwurfe befindlihen noch 
hinzuzufügen. | 

Dad ift gewiß ein deutlicher Beweis dafür, daß 
auch die Majorität des Ausichuffes fi) die wahre 
Sachlage vor Augen gehalten hat, und daß fie nur zu 
fehr meine Erachtens gewiffen Opportunitätsrück— 
fihten Rechnung getragen habe. Diefe Dpportunitäts- 
rückſichten habe ich zum Theile Schon beleuchtet, indem 


ich wiederholt darauf zu fprechen fommen mußte, daß 


man fic in einer meiner Anficht nad) nicht richtigen 
Weiſe auf dad Princip der Freiheit auf wirthichaft- 
lihem Gebiete beruft. 

Ich will noch auf eine andere, ich möchte fagen, 
ganz praftifhe Erwägung eingehen, welche angeblich, 
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dafür ſprechen ſoll, daß man die beſchränkte Haft 
auch zulaſſen müſſe, nämlich daß man ſagt: Ja, die 
Reicheren werden ſonſt niemals einer Genoſſenſchaft 
beitreten. Es iſt ſchon aus meinen früheren Aus— 
einanderſetzungen hervorgegangen, daß ja eben die 
Reicheren eine ganz andere, für ſie viel bequemere 
Form der Aſſociation beſitzen, wenn ſie ſich zu ge— 
meinſchaftlichem Geſchäftsbetriebe im Großen zuſam— 
menthun wollen, nämlich: die Capitalaſſo— 
ciation. 

Und es ſind begreiflicherweiſe die Reicheren auch 
in dem Falle im Vortheile, daß die geſetzliche Rege— 
lung dieſer Art der Aſſociation ſchon ſeit längerer 
Zeit beſteht in unſerem deutſchen Handelsge— 
ſetzbuche, das auch in Oeſterreich Geltung hat. 

Für die Reicheren alſo, glaube ich, brauchen 
wir in der Richtung nicht zu ſorgen; dieſe werden 
ſich zu helfen wiſſen, für die braucht die Geſetz— 
gebung nicht zu ſorgen, oder mit anderen Worten: 
der Reiche braucht die Genoſſenſchaften ganz gewiß 
nicht. Im Gegentheile, wozu ſollte er ſich in ſeinem 
Intereſſe einer Genoſſenſchaft anſchließen, da er eben 
die viel bequemere Form der Capitalaſſociation hat? 

Aber man wird ſagen: Ja umgekehrt, die Ge— 
noſſenſchaften brauchen die Reichen. Auch das — ich 
ſage es ganz offen — muß ich verneinen, auch die 
Genoſſenſchaften brauchen die Reichen nicht. Ich 
kann höchſtens zugeben, daß es nichts auf ſich hat 
und man es hinnehmen kann — beſonders dort, wo 
namentlich in den ärmeren Claſſen der Bevölkerung 
für das Weſen der Genoſſenſchaft nicht das genügende 
Verſtändniß beſteht, wo man noch mancherlei Be— 
denken hat — wenn ſolche Genoſſenſchaften unter 
dem Beitritte von Reicheren entſtehen. Natürlich 
ſchaden wird es nichts, aber auch nichts nützen und 
das läßt ſich einfach beweiſen. Womit unterſtützt der 
Reichere eine Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftung? 
Mit gar nichts Anderem als mit dem kleinen Stamm— 
antheile. Man ſagt ja eben, daß der Reichere nur 
einer Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haft beitreten 
werde, nicht einer ſolchen mit unbeſchränkter Haft. 

Um diefe handelt es ſich alfo nicht; aber die 
Genoſſenſchaft foll angeblich gefördert werden durch 
den Beitritt des Neihen. Was ift denn dad Wefen 
der Genoffenfhaft mit befhranfter Haft? Daß jeder 
Neihe oder Arme A oder B, nur mit einem ganz 
beftimmten Stammantheile, der noch dazu in ganz 
Eleinen Raten eingezahlt werden fann, der Genoffen- 
ſchaft beitritt. 

Ih frage demnad), iſt benn dann der Sieichere 
in diefem Falle für die Genoffenihaft wirklich der 
Reichere? Wenn er Millionar ijt und der Genoffen- 
ſchaftsantheil nur 5Ofl. beträgt, fo haftet er ja nicht 
mit feinen Millionen, jondern mit 50 fl., ja er ver- 
wahrt fi ausdrüdlich von vornherein dagegen, mit 
feinen Millionen zu haften; denn er jagt von vorn— 
herein: Nur deßhalb trete er der Genoſſenſchaft mit 


beſchränkter Haftung bei, weil er es nicht auf ſich 
nehmen kann, ſeine Millionen bei einer Genoſſen— 
ſchaft zu engagiren und mit ſeinen Millionen für die 
Genoſſenſchaft zu haften, ſondern daß er nur in der 
Lage iſt, mit dem beſtimmt begrenzten Geſchäfts- 
authetle oder Stammantheile zu haften. Iſt er alfo 
dann nod für die Genoffenfhaft der Neichere? 
Er ift dann gar nicht der Millionär, fondern er tft 
nur der Fünfzigguldenmann, wie jeder andere 
Genoffenfchafter. 

Alfo wenn man der Sade auf den Grund 
geht, zerfällt dieſes Argument vollftändig. 

Etwas Anderes ift es, wenn wir unjeren Blid 
hinwerfen auf die Genoffenfchaften mit unbefhränf- 


ter Haftung. Da geitehe ich gerne zu, wenn einer 
Genoffenfhaft mit unbejhranfter Haftung ein 


Millionär beitritt, it diefe Haftbaſis eine viefig 
große, das aber fpricht man mir ja eben ab. | 

Man fagt: den Genoffenfhaften mit unbe- 
[chranfter Haftung können die Reichen nicht bei— 
treten. 

Wenn fie alfo nur der Genoffenfchaft mit be- 
ſchräukter Haftung beitreten, wenn jie blos mit einem 
kleinen Stammantheile haften, dann haften ſie 
nicht als reiche Leute, jondern nur, um bei dem Ber- 
ſpiele zu bleiben, ala Fünfzigguldenmänner. Es ver- 
liert fomit die Haftung der reichen Leute allen 
Nimbus, all ihren Werth. 

Man faın aber auch meiner Anſicht he zu 
einer folchen, vor jeder ftrengeren Kritik nicht balt- 
baren Argumentation nur gelangen, wenn man 
immer noch von dem Vorurtheile befangen iſt, daß 
die Genoſſenſchaften Unterſtützungsvereine find, wenn 
man ſich nicht von dem Gedanken freimaden kann, 
daß auch in der Arbeitskraft und in der Charakter: 
verläßlichkeit ded armen Mannes eine genügende 
Creditbaſis für die Affoeiationen liegt, in dem Falle, 
wenn er jic) init anderen, wenn aud) ebenjo Armen 
verbindet. 

Aljo fhaden wird ed natürlich) nichtd, wenn 
veiche Leute der Genoffenfchaft mit befchranfter 
Haftung beitreten werden; ja, wenn Weiche der 
Genoffenfhaft mit unbeſchränkter Haftung beitreten, 
wird es fogar mefentlich förderlich fein. Aber der 
Genoffenfhaft mit beſchränkter Haftung wird e8 ab— 
ſolut nichts nützen; ed wird nur etwa den Nachtheil 
haben, daß gerade dieſes weientliche Moment, dad inden 
Genoffenfhaften Tiegt, dadurd) immer umd immer 
verdunfelt bleibt, namlich dad Moment, daß die 
Genojjenfchafter, die aus ärmeren Kreifen fich recru- 
tiren, ein gewiſſes Gefühl der Selbftftandigfeit er: 
langen, was ein wichtiged erziehended Moment ift, 
welches erhebende Moment auch noch von anderer 
Seite betrachtet werden muß. 

Es iſt namlih niht nur das ein großes, 
ethiiches, erziehendes Moment, daß durch die Ge- 
noffenichaften mit unbefchranfter Haftung die armen 
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Leute, die ſonſt nichts hatten, zur Einſicht gelangen 
und die Thatſache vor Augen ſehen, daß ſie etwas 
erwerben können, und daß ſie ſo zu einem Selbſt— 
gefühle gelangen, was ſie in ihrem ganzen wirth— 
ſchaftlichen, ſoeialen Leben feſtigt, ſondern auch das 
iſt ein großes, ethiſches, erziehendes Moment, daß ja 
eben die Genoſſenſchaften, die nach ihrer ganzen 
Organiſation auf einer, ich möchte ſagen, weiteren 
Baſis der Autonomie angelegt ſind, ihre Mitglieder 
auch zu einem ordentlichen Geſchäftsbetriebe in der 
Genoſſenſchaft erziehen. 

Wo wird aber die Sorgfalt bezüglich der Ver— 
waltung großer fein? Jedenfalls bei der Genoffen- 
ſchaft mit unbefchranfter Haft; da weiß Seder, daß 
er mit feiner ganzen Berfon eventuell einzutreten hat, 
da wird die Aufmerffamfeit ded Einzelnen um fo 
ſchärfer auf die Gebarung hingerichtet fein. Viel 
weniger fann dieß der Ball jein bei den Genoffen- 
haften mit befehranfter Haft, wo Jeder weiß, wie 
viel er riafirt. Und ich glaube, daß das auch dem 
Ausſchuſſe, beziehungsweife der Majoritat und dem 
Berichterftatter vorgeichwebt ift, wenn ed an einer 
Stelle des Berichtes heißt, daß die Creditwürdigkeit, 
die Vertrauenswürdigkeit einer Genoffenfhaft nicht 
blos in der Art der Haft begründet ift, fondern auch 
in anderen Momenten. Er hat ohne Zweifel da dieſes 
Moment gemeint, nämlich die Art der Verwaltung, 
und da ftimme ich vollftandig bei. Ganz gewiß durch 
eine gute Verwaltung der Genoffenfhaft wird fie 
unter allen Umſtänden wefentlih an Creditwürdigkeit 
gewinnen, und ed wird dieſe Verwaltung vielleicht 
eine größere Förderung für den Gredit fein, als 
jelbft der Fond, der vorhanden ift, und ſelbſt ala das 
von mir gewiß hoch angefchlagene Moment der un— 
befchränften Haftung. 

Ich möchte endlich noch auf ein Moment hin— 
weifen, welches wir doch auch nicht unterfchägen dur: 
fen, wenn wir unferen Blick über dad ganze Gebiet, 
das zu überfchauen ift, hinlenfen wollen. 

Es ift befannt, daß die Genoffenfchaften, wenn 
ſie nur einigermaßen ſich entwidelt haben, in ihrer 
Organifirung kaum mehr einzelnffortbeſtehen Eönnen, 
wenn fie nicht auf eine allmalige Verfümmerung, auf 
ein Stoden in ihrem Entwicklungsgange angewiefen 
jein wollen, fondern daß fie getrieben werden zu 
weiteren Affociationen, zu Affoeiationen höherer 
Drdnung, daß namlih die Senoffenfhaften 
ſich weiter affociiren müffen zu Verbän— 
den. Es iſt diefe Art der Affoeiation höherer Ord» 
nung befanntlid in Deutfchland bereit3 fehr meit 
ausgebildet und. e8 haben folhe Affociationen be- 
fanntlich den Zweck, daß die Genoffenfchaften eines- 
theild ihre Erfahrungen austaufchen, ihre eigenen 
Angelegenheiten immer gemeinfam fördern und be: 
treiben den Behörden gegenüber und der Legis— 
Iative gegenüber, wenn fie Wünfche haben, in Bezug 
auf die Art, wie die Behörden fie behandeln ind- 
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befondere wenn fie fie fchlecht behandeln, Wünſche für 
den Fortſchritt der Geſetzgebung, daß fie fich ferner 
auch affoeiiven, um ſich gegenfeitig in gefchäftlicher 
Beziehung auszuhelfen u. f. w. 

Nah allen diefen Nichtungen hin haben der- 
artige Affoeiationen höherer Ordnung unter den Ge- 
noffenfhaften gewiß einen hoben Werth. Aber ich 
frage: Werden diefe Affociationen möglich, fein, oder 
werden fie wenigfteng auf einer guten Baſis beruhen ? 
Werden fie befonders gefordert fein, wenn wir ver: 
fchiedene Arten von Affoeiationen möglich machen 
und wenn wir Genoffenfchaften mit befhranfter Haft 
denen mit Solidarhaft gleichftellen? Gewiß nicht. Es 
müßte unfehlbar dazu führen, daß diejenigen Affo- 
ciationen, welche die bejchranfte Haft zur Baſis 
haben, für fih allein fih zufammenthun und Affo- 
eiationen, Verbände höherer Ordnung für fich allein 
bilden und die anderen mit unbefchranfter Haft ebenfo. 
Daß dieß für die weitere Entwicklung des genoffen- 
Ichaftlichen Lebens, für die Fortentwidlung desſelben 
nicht forderlich ware, brauche ich nicht weiter auszu— 
führen. | 

SH will nur nod Hinzufügen, daß aud in 
Defterreich die Genoffenfchaften bereits zu einer der- 
artigen Entwidlung gelangt find, daß fi) die Be- 
dürfniſſe nach Affociationen höherer Ordnung bereitd 
geltend gemacht haben, fo zwar, daß ſchon mehrere 
Verbände diejer Art gegründet wurden, und zwar 
am 22. März d. 3. in Böhmen für die deutfchen 
Genoffenfchaften diefed Landes, ein zweiter Verband 
am 9. Mai in Niederöfterreih, ein dritter am 
22. Mai in Steiermarf. In den anderen Provinzen 
werden fie nachfolgen und demnächſt wird ein 
allgemeiner Verband diefen Provinzialverbanden ſich 
anjchließen. 

Allen diefen Ausführungen gegenüber könnte 
man vielleicht jagen: Das Alles ift mehr theoretischer 
Natur, obwohl ich glaube, daß ich auch da fchon 
vielfaltig auf das Gebiet der Praxis übergegangen bin. 

Ich will übrigens gar nicht erörtern, ob eine 
gute Theorie nicht ſchon an und für fih ein großes 
Gewicht hat, ich will nicht hervorheben, daß diejelbe 
auch eine gute Praxis zur Folge haben muß. Ich 
will mid) direct auf dad Gebiet der Thatfachen, der 
Erfahrungen begeben. 

Fragen wir alfo, wie haben ſich die Genoſſen— 
Schaften unter diefen verfchiedenen Modalitäten mit 
unbefchranfter, wie mit befchränfter Haft in verſchie— 
denen Staaten bewahrt? Vornehmlich find hier ing 
Auge zu faffen Frankre ich, England und Deutfchland. 

Sch will mich in Bezug auf Frankreich nit 
weiter ergehen; ich Fonnte zwar für mich anführen, 
daf in Frankreich, wo gefeßlich die befchränfte Haft 
zulafjig ift und wo die Genoffenfchaften thatfachlich 
auf dem Principe der befchranften Haft begründet 
find, in neuefter Zeit fast alle zufammen zu Grunde 
gegangen find. Sch Lege aber darauf fein Gewicht, weil 
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man mir einwenden könnte, daß einer ſo großartigen 
Calamität gegenüber, wie der letzte deutſch-fran— 
zöſiſche Krieg eine war, alle Argumente für die Qua— 
lität der einen oder anderen Inſtitution ſchwinden. 
Wo Alles zu Grunde geht, könnte man ſagen, da 
gehen auch ſolche Inſtitutionen zu Grunde, wenn ihre 
Baſis auch noch ſo gut wäre. 


Ich lege auf dieſes Argument alſo kein beſon⸗ 
deres Gewicht, obwohl ich immerhin ſagen könnte, 
ich glaube, ja bin überzeugt, daß die Calamität für 
die Genoſſenſchaften in Frankreich trotz des ſchreck— 
lichen Krieges keine ſo große geweſen wäre, wenn ſie 
auf der Baſis der unbeſchränkten Haft begründet 
geweſen wären und ic) könnte zur Unterſtützung die— 
ſer meiner Anſicht auf Deutſchland hinweiſen, 
das, obgleich nicht der Schauplatz des Krieges, doch 
auch von demſelben ſtark berührt war, wenn auch als 
das Land, welches ſchließlich reuſſirte. 


Ich laſſe alſo das bei Seite und wende mich 
zunächſt nach England. England, ſagt man, iſt das 
Mutterland des Genoſſenſchaftsweſens; und in 
gewiſſer Beziehung iſt das wahr, inſoferne nämlich, 
als dort bekanntlich von jener Geſellſchaft, die in 
Rochdale im Jahre 1844 gegründet wurde, eigentlich 
die genoſſenſchaftliche Bewegung deutlich ſichbar aus— 
gegangen iſt, wenn auch kleinere Anfänge hie und da 
ſchon anderwärts früher zu finden ſind. 

England iſt auch inſoferne das Mutterland des 
Genoſſenſchaftsweſens, als gewiſſe Arten der Ge— 
noßenſchaften dort insbeſondere zur Blüthe gekom— 
men ſind und noch heutzutage als muſtergiltig da— 
ſtehen, insbeſondere die Conſumvereine. 


Welche Erfahrungen hat man nun in England 
gemacht? 

Seit dem Jahre 1862 und neuerdings wieder 
durch die Parlamentsacte vom Jahre 1867 ift dort 
in der That die befchrankte Haft eingeführt und es 
beftehen dort die Genoffenfchaften auf der Bafid der 
befchränften Haft. Aber in diefer Beziehung ift neuer- 
lid in England eine Bewegung zu Tage getreten, 
welche unverfennbar ihren Grund darin hat, daß 
man gefunden, die befchränfte Haftung fei im höchſten 
Grade bedenflih — eine Bewegung, deren Ziel da— 
her naturgemäß nur das fein kann, die Gefeßgebung 
zu veformiren, in dem Sinne, daß die bejchranfte 
Haft befeitigt und die unbefchranfte eingeführt 
werde. 

Es befteht bekanntlich in England unter den 
Genoſſenſchaften ein ähnlicher Verband, wie der in 
Deutfhland, und in diefem Verbande hat man die 
bezügliche Frage folgendermaßen formulirt: | 

„Wie tft dad gegenwärtige Syftem, nad) weldyem 
das auf Xetien gezeichnete Capital zurückge— 
sogen werden fann, am beiten zu modi- 
fieiren, um finangielle Krijen in den Ge 
noffenjchaften zu vermeiden.” 


Alfo „finanzielle Krifen” hat es in Eng > 
fand auf genoffenfhaftlihem Gebiete gegeben, 
Warum? Darum hat ed „finanzielle Krifen” gegeben, 
weil man das Syſtem der befchranften Haft hat, 
weil die Stammtheile oder die Actien, wie fie ed 
nennen, zurückgezogen werden fonnen in ber 
Weiſe, wie ich e8 eben gefchildert habe, wie es bei den 
Genoffenfhaften der Fall ift. Alfo dort, in dem 
Mutterlande der Affoeiationen, wo einige Jahre da= 
bingegangen find und man zahlreiche Erfahrungen 
mit der beſchränkten Haft gemacht hat, dort ijt man 
zu diefer Erfahrung gefommen. 


Sch bin auch in der Lage, zur Unterftügung 
diefer meiner Anfiht ganz beftimmte Ziffern anzu— 
führen. Sc) bin in der Lage, das, was ih nicht blos 
als eine Vermuthung gefagt babe, fondern was that- 
fachlich fehon aus dem Wortlaute jener Frage her— 
vorgeht, mit Ziffern zu belegen. 

Es find nad) amtlichen ſtatiſtiſchen Daten in 
England von den 1375 im Jahre 1870 dort beftan- 
denen Genoffenfhaften nicht weniger als 406 auf- 
gelöft worden. Das ift alfo nahezu ein Drittel. Das 
ift eine Erfahrung fo horrender Art, daß ich glaube, 
wenn feine anderen Erwägungen vorlägen und wenn 
es nicht ſchon aus dem Weſen der Genoffenfchaften 
hervorginge, daß für fie einzig und allein die unbe— 
ſchränkte Haft angemeffen ift, durch diefe Erfahrung 
allein diefe Thatfache vwollftändig bewiefen würde. 
So fteht es alfo in England. 

Nun, wenn ich nah Deutfchland komme 
und auch dort die Erfahrung zu Rathe ziehe, jo habe 
ich es in gewiffer Beziehung leichter, vielleicht in ge— 
wiffer Beziehung auch ſchwerer. Ich habe es infoferne 
leichter, ald ich mic) dort darauf berufen kann, daß 
die Erfahrung für meine Anficht ſpricht, ich habe es 
vielleicht dem Herren Berichterjtatter und anderen 
Gegnern meiner Anficht gegenüber Schwerer, weil fie 
die Einwendung machen werden: Ja, in Deutjchland 
hat ſich Schulze⸗Delitzſch in mehr als zwanzigjähriger 
MWirkfamfeit bemüht, nur Genoffenfhaften mit un— 
befchranfter Haft beftehen zu Taffen und es Liegen 
auch daher nur folhe Erfahrungen vor. — Daß ift 
im großen Ganzen aud) der Fall. Es bejtehen zumeift 
— Dank der Wirkſamkeit Schulze-Delitzſch — in Nords 
deutfchland, überhaupt in ganz Deutjchland nur Ge— 
noffenfhaften mit unbeſchränkter Haft. Aber durch— 
aus ift diefes nicht der Fall. 

Aber die meifte Erfahrung ift nur vom Gebiete 
der unbeſchränkten Haft her gefammelt; diefe hat ſich 
num ausgezeichnet bewährt. Das ift eine Thalſache. 
Sie hat ſich fogar im Kriege bewahrt und man kann 
daher wenigftend jagen — und das gefteht der Be- 
richt felbjt zu — ed geht daraus hervor, daß die un— 
beſchränkte Haft die beffere Art der Haft ijt, aber es 
geht daraus noch nicht hervor, daß nicht auch die be- 
ſchränkte Haft zulaffig ift- 
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Meil ich) vom Kriege Schon zweimal geſprochen 
babe, erlaube icy mir gelegentlich darauf hinzumeifen, 
daß eben nady der Schätzung Schulze⸗-Delitzſch's, wo 
beiläufig 700.000 Senoffenfchaftern, die es in Deutjch- 
land gibt, im legten deutſch-—franzöſiſchen Kriege wohl 
20.000 bis 30.000 ing Feld gerückt find. Und troß- 
dem, daß auf dieſe Weiſe eine fo große Anzahl von 
Mitgliedern der deutfchen Genoffenfchaften ihrem 
Erwerbe entzogen wurde, haben die deutichen Ge— 
noffenfchaften gerade wahrend dieſes Krieges ſich in 
glanzender Weife bewahrt. 

Sie haben fih in der Weife bewahrt, daß fie 
nicht blos in der Lage waren, allen Verbindlichkeiten 
nachzukommen, fondern daß fie jogar in der Lage 
waren, weit über ihre fonftige ftatutenmäaßige 
Thatigfeit hinauszugehen. 

Daß fie unter viel lareren Formen, als fie es in 
gemöhnlichen Gefchaftszeiten zu thun pflegen, Dar- 
leben gewähren konnten und daß fie fogar in der 
Lage waren, namhafte Unterftügungen zu gewähren 
und jenen Comiteés zuzuführen, die wahrend der 
Kriegszeit für die ind Feld Gerückten, vefpective ihre 
Samilten beftanden haben. Nun, das find gewiß Er— 
fahrungen, die auch ihr Gewicht haben, felbft der 
Einwendung gegenüber, daß man eben dort weniger 
Gelegenheit gehabt habe, gegentheilige Erfahrungen 
zu machen. 

Nun fommt man mir aber mit der Gefeßgebung 
in den anderen deutfchen Staaten. Man wird mit 
fommen mit der Gefeggebung von Batern und mit 
der von Sachen, und ich muß, wenn ich vollftändig 
jein will, auch darüber einige Worte fagen. 

Es hat das baierifche Genoffenfchaftsgefek, 
welches faft in derfelben Zeit wie das norddeutfche 
— etwas fpater — zur Geltung gelangt ift, auch 
die befchränfte Haft zugelaffen. Das ift mohl 
rihtig und man beruft fih im Berichte auf Diele 
Erfahrung in Baiern, befonderg damit, daß man die 
Autorität eines baierifhen Minifters, ich glaube, des 
Juſtizminiſters anführt, welcher fih in vieler Be— 
ziehung im deutfchen Neichdtage im Jahre 1870 
geäußert hat. Nun, diefe Aeußerung, wie fie dort 
angeführt ift, könnte vielleicht jo gedeutet werden, 
ala ob in derfelben eine ganz befondere Anpreifung 
der befchranften Haftung enthalten ift oder wenig— 
jtend der beſchränkten Haft ein ganz befonderes gutes 
Zeugniß gegeben würde. 

Nun habe ich ganz felbftverftandlich vor einem 
Minifter und feinen Ausſprüchen allen möglichen 
Reſpect und auch in diefem Falle vor dem Aus- 
Ipruche des baierifchen Minifter& im deutfchen Reichs— 
tage. Aber ih muß nur Eines bemerken: Ic) glaube, 
daß diefer Ausſpruch ebenfo wie der früher ceitirte 
Ausspruch, des deutſchen Auriftentaged etwas anders 
aufzufaffen ift, als er biev commentirt wird, und zwar 
deßhalb, weil das baierifche Gefe eigentlich gar nicht 
den Charakter eined bloßen Genofjenfchaftsgefeges 


bat, fondern fich befanntlih auch auf andere Arten 
von Affociationen, die mit den Genoffenfchaften 
nichts zu thun haben,erjtredt. Ich werde wohl ganz rich— 
tig urtheilen, obwohl ich mid, Feiner großen Intimität 
mit der angeführten Autoritat erfreue, wenn ich fage, 
daß diefe große Autorität des baterifchen Juſtiz— 
minifterd etwas ganz Anderes jagen wollte, ald wa? 
der Bericht aus feinem Ausfpruche dedueirt. Gewiß 
wollte der baierifche Zuftigminijter nicht fagen, daß er 
jo befonderd eingenommen fei für die befchranfte 
Haft nah) den Erfahrungen in Baiern, fondern er 
wollte nur Jagen, man folle jest an der baterifchen 
Geſetzgebung in diefer Richtung nicht rütteln und 
begreiflicherweife wollte er dad deßhalb, weil fi) das 
baierifche Gefeß nicht auf Genoffenfchaften allein be— 
zieht und gewiß wollte der baterifhe Juftigminijter 
nichts Anderes fagen, ald: Stürzt nicht unfere ganze 
Geſetzgebung über Gefellfchaften und Vereine über 
den Haufen, fonft haben wir eine zu große Arbeit, 
ſonſt wurden wir Euch vielleihtden Gefallen machen, 
dad morddeutiche Geſetz für Genoſſenſchaften auch 
auf Baiern audzudehnen. Darin liegt's. Alfo einmal 
ift der Ausipruch nad einer ganz anderen Richtung 
hin zu verstehen, er bezieht ſich nicht blos auf die 
genoffenfhaftlihe Legislative, weil das baierijche 
Geſetz fh nicht bloß darauf bezieht. Aber auch 
abgefehen davon: der baierifche Juſtizminiſter hat 
gut reden, und wenn er ja Schon ein fo großes Wort 
fo gelaffen auggefprochen hatte, wie ed ihm in den 
Mund gelegt wird, hätte er es doch mit Beruhigung 
thun können, weil inBaiern troß der dort zugelaffenen 
beſchränkten Haft fehr wenig Genoffenfhaften mit 
beſchränkter Haft beftehen. Und das ift wieder fehr 
feicht evflärkich, weil eben auch bereits die Thätigfeit 
des deutfchen Genoffenichaftäverbandes, weil auch die 
Thätigkeit Schulze-Oelitzſch's fih auf Batern er» 
ftreeft hat, und diefe geht eben dahin, daß er überall 
bemüht ift, die Vortheile und die ausfchließliche 
Angemeffenheit der unbefchranften Haft für Genoffen- 
haften zu lehren und diefe zu verbreiten, und meil 


die baieriſchen Genoffenfchaften diefer Einfiht nicht 


unzugänglich find und fi) in überwiegender Mehr: 
heit diefer Haftart zugemendet haben. 

Daher glaube ich, daß auch diefem Ausfpruche 
aus mehrfachen Gründen, die ich mir zu erörtern er— 
laubte, ein ſolches Gewicht nicht beizulegen ift. 

Nun, noch leichter wird es mir mit dem fäch- 
fiihen Gefeße. Es ift wahr, wenn man das ſächſiſche 
Geſetz nur fo oberflächlich anfteht, jo ſcheint ed, ald 
ob auch nach fachfifchem Geſetze die befchranfte Haft 
zugelaffen wäre, aber es ſcheint eben nur fo; denn 
wenn man dad fäahfifhe Geſetz genauer anfieht, 
findet man alsbald, daß diefe gejeglichen Beſtimmun— 
gen nur paffen auf Uctiengefellichaften. 

Xetiengefelfchaften find ja eben Affociationen 
mit befhrankter Haft, find aber eben Gapitalaffocia- 
tionen; PBerfonalaffociationen jedoch), eigentliche Ge— 





noffenfchaften können auch nach dem fachfifchen 
Gefege, wenn ed auch auf den erften Blick anders 
erscheint, nur mit unbefchranfter Haft beftehen, 
wenn fie der Vortheile des Geſetzes theilhaftig 
werden wollen. 


Sp ift ed aud in Norddeutfchland und im 
ganzen Geltungsgebiete des norddeutfchen Genoſſen— 
ſchaftsgeſetzes. Auch dort kann es Genoſſenſchaften 
mit beſchränkter Haft geben. Nur ſtehen ſie dann 
nicht unter dem Genoſſenſchaftsgeſetze, ſondern fie 
ſtehen unter den ſonſt geltenden Landesgeſetzen, alſo 
unter dem gemeinen bürgerlichen Rechte. Bei uns in 
Oeſterreich wäre das in ähnlicher Weiſe der Fall; 
die Genoſſenſchaften würden dann unter dem Ver— 
einsgeſetze vom Jahre 1852 auch fortan wie bisher 
ſtehen. 

Nun, nach Allem dem glaube ich ſagen zu 
können, daß insbeſondere die Erfahrungen in Eng— 
land und Deutſchland gerade für meine Anſicht 
ſprechen und ſehr entſchieden gegen die Anſicht Jener, 
welche da glauben, daß auch die beſchränkte Haft eine 
zuläſſige Art der Haft fei. 

Nun muß ich aber begreiflicherweife auch noch 
von Defterreich jelbft jprechen. Denn die Erfahrungen 
in unferem Reiche wird man mir vor Allem ent- 
gegenhalten. Fa, ich muß fogar bemerfen, dat man 
mir früher an anderen Orten oft die öfterreichifchen 
Eigenthümlichkeiten entgegengehalten bat. 


Das tit nun fo ein Mittel, wenn andere Rai— 
fonnement8 nit mehr ausreichen, jo fommt man 
in der Pegel mit unferen „Eigenthümlichkeiten.“ 
Sch bin nicht fehr verliebt in diefe Eigenthümlich— 
feiten, fie find aud) etwas bedenflicher Natur. Aber, 
aufrichtig gejagt, in diefem Falle find fie mir 
Ihon durchaus nicht klar. Es ift mir niemals gejagt 
worden, worin dieſe befonderen öfterreichiichen Eigen- 
thümlichfeiten in unferem Falle bejteben. Sm Gegen> 
theile kann man anführen, daß unfere jocialen und 
wirthſchaftlichen DVerhaltniffe gewiß am allerahn- 
lichſten denen im deutfhen Reiche find, fhon der 
geographifhen DVerhältniffe wegen, und daß wir 
alfo vor Allem veranlaft wären, die Erfahrungen 
auf deutſchem Neichägebiete bier zu Rathe zu ziehen. 


Aber ganz abgefehen davon: wie ftand es 
denn bisher mit den Genoffenfhaften in Bezug auf 
die Art der Haft in Defterreich? 

Da kann ih nun eine Thatfache anführen, bie 
fehr für mich fpricht, und ich kann eben nichts mehr 
bedauern, ald daß der Bericht diefe Thatſache ganz 
und gar ignorirt hat. 


Es iſt die ganz einfache, aber meine? Erachtens 
ſehr ind Gewicht fallende Thatfache, daß feit einer 
Reihe von Jahren in Defterreich, wo big zur Stunde 
dad Conceſſionsſyſtem befteht, für die Entjtehung von 
Genofjenihaften die Statthaltereien — wahrfchein- 
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(ich auf Anweiſung der Gentralftellen, alfo der Mini— 
fterien — Genoffenfchaften nur mit unbeſchränk— 
ter Haftzugelaffen haben. 

Es iſt wahr, ed gibt Genoffenfhaften mit 
beichranfter Haft aus früheren Zeiten und ed mag 
unter gewiffen Modalitäten auch heute noch foldhe 
geben und es mögen noch in den leßten Jahren hin 
und Wieder unter anderen Modalitäten ſolche ent» 
ſtanden fein. 


So z. B. ift ed mir befannt, daß, wenn Ge— 
meinden gefagt haben, daß fie als folche für die Ver— 
bindlichfeiten der Genoffenfchaften haften, man dann 
aud) wohl die befchrankte Haft der Mitglieder zuge— 
laffen hat. Aber ganz abgejehen davon, daß die letz⸗ 
tere eine fehr bedenkliche Inſtitution ift und meines 
Erachtens fogar vom Standpunfte ded Geſetzes 
anfechtbar erfcheint, weil diefe Gemeinden im 
der Pegel nicht die Bewilligung der höheren auto> 
nomen Körperfchaften zur Eingehung dieſer Haft 
haben , abgefehen davon trifft daß nicht die 
eigentlichen Genoſſenſchaften aus neuerer Zeit; ich) 
weiß wenigſtens mit aller Beftimmtheit, daß man in 
dem Lande, wo ich größere Erfahrungen gefammelt 
habe, in Böhmen feit einer Neihe von Jahren nur 
Senoffenfchaften mit unbeſchränkter Haft concedirte. 


Ich erinnere mic) ganz beftimmt der Falle, wo 
nur auf diefe Weiſe die Genoffenfchaften möglich ges 
macht wurden. Ich weise beifpieldweile darauf hin und 
führe dieß ausdrüdlic hier an, weil ed an einem ans 
deren Orte gegen mich anaeführt worden ift, — daß 
eine große Genoſſenſchaft inBöhmen, die in Smichow 
bei Brug, eben auf der Bafi der unbefchränften Haf- 
tung entftanden ift. Ich hatte die Ehre bei der Grün— 
dung derfelben mitzuwirken und es war ein langer 
und lebhafter Streit unter den Gründern über die 
Zulaffung oder Nichtzulaſſung der beſchränkten Haft 
geführt worden. Es liegt mir das Statut diefer nam— 
baften Genoffenfihaft vor, die eine bedeutende Ent- 
wicklung genommen bat und coloffale Geſchäfte macht, 
und dieſes neuefte Statut vom Zahre 1870 enthalt, 
wie die 88. 1 und 17 jagen, die unbeſchränkte Soli— 
darhaftung, weil die Statthalterei in Böhmen fonft 
da? Statut einfach nicht genehmigt hatte. Nun frage 
ih: melde Gründe können vorliegen, daß wir auf 
einmal einen Rüdfchritt machen? Ic, glaube nicht, 
dag Erfahrungen biefür vorliegen und muß nur nod) 
Eines betonen. Es zerfallt der Einwand, daß Ge— 
noffenfchaften mit unbefchranfter Haft nur in fehr 
geringer Zahl entftehen würden, daß aljo die Aus- 
breitung der Genoffenfchaften gehindert werden würde 
ganz und gar. Denn gerade in den legte Jahren, 
wo diefe Praxis unferer Statthalteret erjt Pla ges 
griffen hatte, entftand eine große Anzahl von Genoſſen— 
haften. 

Sch kann nachweiſen, daß fpeciell in Böhmen, 
wo eine erfledliche Anzahl von Genoſſenſchaften be> 
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ſteht, insbeſondere ſeit der Mitte der Sechziger Jahre, 
wo dieſe Praxis bereits eingeführt war, 
vielmehr Genoſſenſchaften entſtanden ſind, als in 
einem doppelt ſo großen Zeitraume vorher. Die Aus— 
breitung der Genoſſenſchaften iſt alſo das Princip 
der unbeſchränkten Haftung gewiß nicht hinderlich. 


Es fann der Einwand, daß man das Entftehen 
der Genoffenfchaften erleichtern, befördern will, ſchon 
dephalb auch nicht Plab greifen, weil ja, wenn man 
irgendwo abfolute Bedenfen hat gegen die unbe- 
ſchränkte Haft, felbft dann auch noch die beſchränkte 
Haft angewendet werden kann, nur unter anderen 
gejeglihen Normen, nicht aber unter dem Schuße 
dieſes Gefeßed, weil meines Grachtend ed nicht an- 
geht, daß die Legislative fire nicht erprobte Snftitute 
auf wirtbfchaftlichem Gebiete auch bereits Rechte be- 
gründet. 

Aus allen diefen Gründen erlaube ic) mir einen 
Antrag, der allerdings etwas weittragender Natur ift, 
zu ftellen, namlicd) den Antrag auf Umarbeitung des 
vorliegenden &efegentwurfes, und will zunächft den 
Antrag vorlefen. Derfelbe lautet: 

„Das hohe Haug wolle beſchließen: 

Der Bericht des Ausfchuffes zur Berathung 
der Negierungdvorlage, betreffend das Geſetz 
über Erwerbs- und Wirthfchaftsgenoffenfchaften, 
wird ſammt dem angefchloffenen, zur Annahıne 
empfohlenen Gefegentwurfe über Erwerbs- und 
Wirthſchaftsgenoſſenſchaften an den genannten 
Ausſchuß zur Umarbeitung ded Teßteren mit 
Beobachtung des Grundfages zurückverwieſen, 
daß jene Genoffenfchaften die Rechte von regi— 
jtrirten Genoffenfchaften nach den im Gefeße 
angeführten Beftimmungemgenteßen, deren Mit- 
glieder folidarifch für die von der Genoffen- 
Schaft eingegangenen Verpflich tungen haften.“ 

Ich erlaube mir,den Antrag felbft noch miteinigen 
Morten zu begründen. Sch will eben nur noch über 
die Form ded Antrages fprechen, warum ich diefe 
Form ded Antrages auch unter den gegenwärtigen 
Umftanden für zuläſſig halte. 

Man könnte mir einwenden — und ed ift daB 
oft eingewendet worden und es find auf die Art 
Gefebe zu Stande gefommen, Die gewiß nach der 
Meinung Bieler ſehr bedenklicher Natur waren — 
dadurd) werde das Zuftandefommen ded Geſetzes ver- 
zögert. Nun, das mag allenfalld der Fall fein, es ift 
in der That nicht der Fall; aber gefeßt, ed wäre der 
Tal, jo glaube ich, daß wir und immerhin an den 
Grundſatz halten könnten: Beffer ein gutes Geſetz 
etwas ſpäter, als ein mangelhafte etwas früher, 
Und insbefondere die Genoffenfchaften, die nun ſchon 
jeit Decennien auf das Gefeb warten, werden gewiß 
gerne noch etliche Monate zuwarten, wenn fie die 
Hoffnung haben, daß ein befferes Geſetz zu Stande 
fommt, 


Aber mehr ale das! Durch meinen Antrag 
wird wohl aud das Zuftandefommen des Gefebes 
nicht einmal verzögert. Denn ſelbſt wenn der Bericht 
und der Gefehentwurf an den Ausfchuß zurückver— 
tiefen wird, jo wird Feine größere Verzögerung ein- 
treten, als fie ohnedieß ficher eintreten wird, namlich) 
ald Die Verzögerung bid zum Herbſte. Es ift ja 
befannt, daß der Reichsrath in den allernächften 
Tagen den Abſchluß für feine Thatigkeit finden wird. 
Aber es ift wohl nicht denkbar — ic) wenigfteng 
halte es nicht für möglich — daß dad andere hohe 
Haus in diefen wenigen Tagen das Gefeß noch zu 
Stande bringen kann. Die Arbeit wird alfo jeden- 
falls unterbrochen. Dagegen fchiene es mir aber be- 
denflich, daß gegenüber fo wichtigen Bedenken, die 
doch gewiß vorhanden find, ein Haus des Reichsrathes 
einen Ausſpruch the, was immerhin für das andere 
Haus fhon ein namhaftes Gewicht hat. 


Sch ſage alſo, ſelbſt wenn eine Verzögerung 
eintreten würde, wäre ſie angeſichts der Wichtigkeit 
des Gegenſtandes gewiß zu verantworten. Aber ſie 
wird nicht einmal eintreten. Die Umarbeitung des 
Geſetzes wird überdieß keine ſo rieſig ſchwierige ſein 
deßhalb, weil ja ohnedieß den übrigen Theilen des 
Geſetzes das norddeutſche Geſetz als Muſter gedient 
hat. Es wird dann eben auch in Bezug auf den 
Grundſatz, den ich zur Geltung bringen will, das 
norddeutſche Geſetz als Muſter angenommen werden. 


Alſo auch von dieſem Standpunkte aus kann 
man nicht etwa eine Preſſion betreffs des beſchleu— 
nigten Zuſtandekommens des Geſetzes ausüben. 


Wie wichtig aber das Geſetz iſt, das iſt Jedem 


von uns wohl deßhalb klar, weil wir wiſſen, daß mit 


dieſem Geſetze und mit der mehr oder minder glück— 


lichen Löſung der Aufgabe, die und da obliegt bei. 


der Beihlußfaffung über dieſes Gefeß, gewiß eine 
große Frage mindeftend tangirt wird, die vielleicht 
bisher nur zu fehr umgangen wurde. Sch fage dieß 
nicht etwa, um meinerfeitd, nachdem ich fonft gewiß 


ganz nüchtern meine Auseinanderfegungen ausgeführt 


habe, irgend ein Schreefgefpenft ink Feld zu führen. 
Was ich meine, ift die fociale Frage. 


Ich glaube, wir können nicht gerade mit be— 
fonderer Befriedigung darauf zurückblicken, daß die 
zahlreichen Regierungen, derer wir und in den lebten 
Zahren erfreut haben, es fih immer zum Grundjaße 
gemacht haben, die focinle Frage todtzufchweigen. Es 
eriftirt eben eine fociale Frage! Aber wenn auch 
pielleicht der Menfchen Hirn ſich heutzutage noch ver- 
geblic) damit abplagt, wie eine Löfung diefer aller: 
wichtigsten Frage möglich fei, fo wird doch zuge 
ftanden, daß durch dus Einfchlagen glüdliher Bah- 
nen auf dem Wege des genoffenfchaftlichen Lebens 
wenigſtens ein Theil dieſer Löſung zu Stande ge- 
bracht werden fann. 
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Es haben ſich warme Freunde des Genoſſen— 
ſchaftsweſens ſogar dafür ausgeſprochen, daß mit der 
Inangriffnahme der Arbeit auf genoſſenſchaftlichem 
Gebiete die ſociale Frage ſchon gelöſt ſei oder die 
Löſung wenigſtens angebahnt werde und ſie haben es 
kurzwegs damit begründet, daß eben der Gegenſatz 
zwifchen dem Gapital auf der einen Seite und zwi— 
jhen der bloßen Arbeitskraft auf der anderen Seite, 
daß diejer große und bedenkliche Gegenfaß, der ja die 
Ihredliche fociale Frage bildet, eben durch. die 
genoffenfchaftlihe Bewegung gelöft fei, weil die 
genoffenfhaftlihe Bewegung darauf hinzielt, auch den 
Vermögensloſen, wenn aud) in einem befchranften 
Maße, Vermögen zu verfchaffen, oder wie Schulze: 
Delitzſch ſelbſt es ausgeſprochen hat, daf ed von 
Seite der Genoſſenſchaften nicht heißt: Fort mit dem 
Capitale! — ſondern in einem ſehr conſervativen 
Sinne: „Her mit dem Capitale!“ — nicht in dem 
Sinne, wie die Socialiſten ſagen, die von einer Theilung 
und ähnlichen Utopien träumen, ſondern in dem 
Sinne, daß eben auch den Aermſten der Erwerb von 
Capital ermöglicht wird. 

Ich glaube, daß angeſichts der Verſäumniſſe, 
die ſich die öſterreichiſchen Regierungen und die Legis— 
lative ohne Zweifel zu Schulden fommen ließen, ins 
dem fie der focialen Frage immer fo ängſtlich aus- 
gewichen find und indem fie damit fie zu befeitigen 
glaubte, daß fie diefelbe todtfchwiegen, ich fage, daß 
ed angefichtd diefer Verfaumniffe daher doppelt ge 
boten erfcheint, zu erwägen, ob man die genoffen- 
Ihaftliche Bewegung auf die rechte Bahn Hinleitet, 
denn nur dann, wenn dad gefchehen ift, wird jene 
Claſſe der Bevölkerung, vor welcher man fih in 
Hinblick auf die fociale Frage gegenwärtig fürchtet, 
vor deren Bewegung und Aufregung man ſich fcheut, 
in die richtige, wahrhaft confervative Bahn eingelenft 
werden. 

Ich will das Bild nicht weiter ausmalen, es ift 
jedem denfenden Menfhen ohnehin vor Augen. Aber 
id) wiederhole es, gerade deßhalb, meil unzweifelhaft 
damit menigftend ein Schritt gethan wird zur Löfung 
der foctalen Frage, und zwar gewiß in einem Sinne, 
wie fie jeder Freund der Rechtsordnung wünscht. 

Gerade deßhalb empfehle ih es dem hohen 
Haufe, mit der allergrößten Vorfiht an das vor- 
liegende Gefeß zu gehen und ed in ernftliche Erwä— 
gung zu ziehen, daß alle jene Bedenken, die ich mir 
erlaubt habe, vorzubringen, gewürdigt werden und 
lieber einen Fleinen Auffchub wegen des Zuftande- 
fommend des Geſetzes zuzulaffen als vielleiht in 
vafcherer Weife zu einer minder glücklichen Löfung 
der und geftellten Aufgabe zu gelangen. (Bravo! 
Bravo!) 


Präfident: Der Herr Abgeordnete ftellt fol- 
genden Antrag (liest); 
„Das hohe Haus wolle befchließen: 


Der Bericht des Ausfchuffes zur Bera— 
thung der Negierungdvorlage, betreffend das 
Gefeg über Erwerbs- und Wirthſchafts— 
genoffenfchaften, wird fammt dem angejchlof- 
fenen, zur Annahme empfohlenen Gefeßent- 
wurfe über Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſ— 
fenfchaften an den genannten Ausfehuß zur 
Umarbeitung de3 Ießteren mit Beobachtung 
ded Grundfages zurüdgemwiefen, dad jene Ge- 
noffenfchaften die Nechte regiftrirter Ge— 
nofjenfchaften nach den im Geſetze angeführ- 
ten Beitimmungen genießen, deren Mitglie- 
der folidarifch für die von der Genoffenfhaft 
eingegangenen Verpflichtungen haften.“ 

Sch erfuhe jene Herren, die diefen Antrag 
unterftüßen, fich zu erheben. (Geschieht.) Der An- 
trag iſt nur von 15 Mitgliedern unterftüßt, er ift 
daher nicht hinreichend unterftüßt. 

Der Herr Abgeordnete Nitter ©. 
ſchmid hat das Mort. 


Schar— 


Abgeordneter Ritter v. Scharſchmid (Bön- 
men): Wiewohl der Antrag, gegen den ih das 
Wort zu nehmen mir erlaube, nicht hinreichend unter- 
ſtützt ift, glaube ich doch, daß die Einwendungen, welche 
gegen den Ausfchußbericht ind Feld geführt worden 
find, deßwegen, weil fie nicht blos vom Antragiteller 
ausgehen, fondern ſich auf bedeutende Autoritäten 
außerhalb diefes Haufe ftügen, welche nicht ignorirt 
werden dürfen, eine Beſprechung verdienen. 

Sch bin zwar überzeugt, daß diefe Einwendun— 
gen von Seite ded Herren Berichterftatterd ihre voll- 
fommene und erfchöpfende Würdigung finden werden ; 
da es fich jedody um einen Gegenſtand handelt, mit 
welchem ich mich berufsmäßig durch lange Zeit zu 
befchaftigen hatte, um ein Gefeß, an deifen Zuftande- 
fommen ich einen nicht unbedeutenden Antheil ge- 
nommen habe, fo hoffe ich, auf die Nachficht diefes 
hoben Haufes rechnen zu dürfen, wenn ich mir 
erlaube, zur Widerlegung der vorgebrachten Einwen— 
dungen mein geringes Scherflein beizutragen. 

Da der Bericht des Ausfchuffes nicht verlefen 
worden ift, fo erlaube ich mir in aller Kürze die 
wesentlichen Momente. hervorzuheben, melde eben 
für das dem Entwufe zu Grunde liegende Prineip 
angeführt werden. 

Das Hauptmoment, worauf fi der Entwurf 
ftußt, ift eben das der Freiheit, welche in wirthichaft- 
lihen Dingen überhaupt ald das richtigfte Princip 
anerfannt werden muß, und welche ſich namentlid) 
auch auf dem Gebiete der Aſſociation in der gegen- 
wärtigen Frage ald richtig bewahren wird. 

Zur Begründung deffen, daß. diefeg Princip im 
Geſetze Eingang gefunden hat, wird namentlich auf 
die Beifpiele auslandifcher Gefeßgebungen hingewiefen, 
ingbefondere auf die Gefeßgebungen Englands, 


Frankreichs und Baiernd. Allerdings fteht diefen die 
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norddeutſche gegenüber, es fehlt aber im Berichte 
nicht an der Ausführung, daß das entgegengeſetzte 
Beiſpiel der norddeutſchen Geſetzgebung für die 
gegenwärtige Frage nicht in dem Sinne concludent 
jei, um die Ausfhließung von Genoffenfchaften mit 
beſchränkter Haftung zu begründen. 

Es wird ferner auf die Erfahrungen in Oeſterreich 
bingewiefen, welche für die Alternative und Zulaffung 
von Genoffenfchaften mit befchranfter Haftung fpre- 
chen, fowie auf die bereitd bejtehenden Genoffen- 
fchaften diefer Art und auf die Wünfche Derjenigen, 
welche foldhe gegründet haben oder gründen wollen. 

Sc) glaube, daß die angeführten Momente ge- 
nügen, um darzuthum, daß eine große Mannigfaltig- 
feit auf diefem Gebiete dem Wefen der Sache am 
allermeiften entfpriht. Es gibt Gefeße in der einen 
und in der anderen Richtung, nad) welchen die Bil- 
dung von Genoffenfchaften mit‘ befchranfter und 
unbefhränfter Haftung in den verfchiedenen Staaten 
geſtattet, in einigen audgejchloffen oder wenigſtens 
erfchwert ift. In der Thatglaube ic, daß eine große 
Mannigfaltigfeit auf diefem Bebiete wünſchenswerth 
ift und daß gerade die eine Form der Genoffenfchaften 
jür eine gewiffe Art von Affoeiationen paßt, während 
eine andere Form fid) wieder für eine andere Art von 
Genofjenfchaften empfiehlt. 


Es iſt gewiß ein ſchöner und edler Gedanke 
und eine fehr bemerfenswerthe Erfcheinung im focialen 
Leben, wenn ſich einzelne Männer, welche für fi 
allein bilflos find und feinen Credit geniefen, zur 
Gründung einer Gejelfhaft zufammentbun und 
duch gemeinfchaftliches Wirfen und durd) die Haftung 
Aller für Alle zu Gunften der Gefammtheit einen 
Gredit erwerben, welchen die Einzelnen ſich niemals 
hätten verfohaffen können. Es wird damit gewiffer- 
maßen ein NRechenerempel gelöft, daß namlich durch 
Vereinigung vieler wirtbfchaftlihen Nullen eine 
pofitive wirthihaftliche Botenz gefchaffen wird. 

Dad ift aber eine Affociation, welche befondere 
Verhältniſſe vorausfeßt; fie feßt ein großes Vertrauen 
eines jeden Einzelnen zu allen Uebrigen, und insbe— 

fondere zu Senen voraus, welchen die Leitung des 
Unternehmens anvertraut wird. 

Sie feßt ferner einen Kleinen, localen, beſchränkten 
Umfang der Affociation voraus,» fo daß jeder Ein- 
jelne Leicht im Sande ift, fi) von dem Slaube der 
Geſchäfte zu unterrichten. 


Menn id) aber einen großen Gonfumverein 
oder einen Vorſchußverein von vielen hundert Mit- 
gliedern und einem Revirement von einigen 100.000 
Gulden ind Auge falle, fo glaube ich: e8 wird Der- 
jenige, der etwas zu verlieren hat, fich wohl befinnen, 
einem folchen Vereine beizutreten, wenn er die Ver— 
pflihtung übernehmen fol, für eventuelle Verluſte 
mit feinem ganzen Vermögen folidarifch als Selbft- 
ſchuldner zu haften. 


Sch erlaube mir hier beizufügen, daß die Ein- 
wendung, welche gegen diefe Anſchauung von Seite 
des Herrn Vorrednerd erhoben wurde, namlich daß 
die Solidarhaft in Deutfchland durch dad Nepar- 
titiondverfahren ihren Schreden verloren hat und in 
eine Solidarbürgfchaft umgewandelt worden ift, that- 
fachlich nicht richtig ift; denn $. 62 des norddeutfchen 
Gefeßes fagt, daß durch „das in den SS. 52 big 61 
angeordnete Verfahren”, namlich dur das Nepar- 
titiondverfahren, „an den Rechten der Genojfen- 
fchaftsglaubiger, wegen der an ihren Forderungen 
erlittenen Ausfalle die Genoffenfchafter folidarifch in 
Anspruch zu nehmen, nichts geändert werde." Trotz 
diefes Verfahrens bleibt jeder Glaubiger der Ge— 
noffenfchaft berechtigt, den einzelnen Genoffenfhafter 
zu klagen, es bleibt ihm die Wahl frei, das eine oder 
andere Verfahren zur Geltendmahung feiner‘ An- 
ſprüche zu wählen. Diefelde Beftimmung ift in etwas 
geänderter Faſſung auch in unfer Gefeß aufgenommen 
worden. | 

Für ſolche große Genoffenfchaften paßt eben die 
beſchränkte Haftung viel beffer. 

Es wird freilich dagegen erwidert: Wohlhabende 
Leute, Gapitaliften, follen in die Genoffenfchaft nicht 
eintreten; dieſelben brauchen die Genoffenfchaften 
nit und die Genoffenfhaften brauchen auch fie 
nicht, Dieß mag zwar vom Standpunfte der Genofjen- 
Ichaften fehr ftolz gedacht fein, allein praftifch ift es 
gewiß nicht. Sch glaube, daß — mas aud) der Herr 
Vorredner einigermaßen zugegeben hat — befonders tn 
Gebieten, wo das Genoſſenſchaftsweſen weniger ent- 
wickelt ift, felten Genofjenfchaften entftehen werden, 
wenn nicht mindeftend anfänglich einige Leute ſich 
finden, welche Faufmannifch, und ſolche, welche juriftifc) 
gebildet find, und welche den Oenoffenfchaften an die 
Hand gehen und fie beim Beginne ded Unternehmens 
unterftüßen. 

Dieß ijt auch gefchehen, und es fcheint mir aud) 


vom foc’alen Standpunfte ſehr nützlich und fehr 


wünſchenswerth zu fein. Denn wenn man fagt: Die 
Genoffenfchaften bedürfen der Neichen nicht, dieſe 
jollen nicht eintreten in die Genoffenfchaften, fo ſetzt 
dad gemwilfermaßen einen fihroffen Gegenfaß zwifchen 
den befigenden und arbeitenden Claſſen voraus; einen 
Gegenfas, welcher allerdingd von den Socialiften 
ftatuirt, nach Möglichkeit genährt und gefchärft wird, 
welcher thatfachlich aber nicht befteht, weil im Allge- 
meinen die befigende Claſſe immer beftrebt ift, den 
Arbeiterelaffen nach Möglichkeit behilflich zu fein und 
deren Lage zu verbeffern. Sch mochte behaupten, daß 
die Bildung von Genoffenfchaften, in welche Ange- 
hörige aller Claſſen eintreten, in welchen fie fich zu 
gemeinfamem Wirken vereinigen fonnen, zur Löſung 
der focialen Frage weſentlich beitragen fann. Die 
verfchiedenen Glaffen der Bevölferung werden einan- 
der naher gerüdt, die beftehenden wirklichen oder ver- 

meintlihen Gegenfabe werden dadurch gemildert, 
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vielleicht ausgeglichen, und deßhalb glaube ich, daß 
auch vom focialen Standpunkte aus diefed Gefeg mit 
Freuden begrüßt werden fann. (Aufe: Sehr gut!) 

Es ift befonderd hervorgehoben worden, es liege 
in der Solidarhaftung ein erziehendes und ethifches 
Moment, welches bei der befchranften Haftung ver- 
mißt wird. 

Ich erlaubte mir ſchon früher darauf hinzu— 
weiſen, wie ſehr ic) Genoffenfhaften, die auf Solidar- 
haft beruhen, refpectire und daß ich fie für eine höchſt 
beadhtenswerthe Erfcheinung des ſocialen Lebens halte. 

Was zunächft das erziehende Moment betrifft, 
fo glaube ich kaum, daß es hier am Plage ware zu 
unterfuchen, wie weit die erziehende Million des 
Staated den erwachfenen Staatsbürgern gegenüber 
gehen kann. Davon aber bin ich überzeugt, daß einer 
folchen erziehenden Wirkfamfeit ded Staated auf dem 
wirthfchaftlihen Gebiete jedenfalld ſehr enge Gren— 
zen gezogen find. 

Die Menfchen Laffen fi) eben zu ihrem Seile 
durchaus nicht zwingen. Alle zwingenden oder bevor- 
mundenden Maßregeln, durch welche man der wirth- 
ſchaftlichen Thätigkeit des Volkes ihre Richtung vor- 
Ichreiben wollte, haben ſich als erfolglos erwiefen, 
die Erfahrung lehrt fogar, daß mit folden Maß— 
regeln gewöhnlich das Gegentheil von dem erzielt 
wurde, was man angeftrebt hat. 


Das ethifhe Moment aber, welches allerdings 
vorhanden ift, fcheint mir nur dann zur Geltung zu 
fommen, wenn; den Genoffenfchaften die Wahl zwi- 
fchen der beſchränkten und der unbefchränften Haf- 
tung freigelaffen ift. 

Denn wenn troß der unbefchrankten, der Soli- 
darhaftung doc) viele Genoffenfchaften entjtehen, wie 
ed in Deutfchland der Ball ift, fo kann man dieſe 
Erſcheinung bei den ſchweren Bedenken, welche jeder 
Einzelne gegen den Beitritt zu einer foldyen Genoſ— 
fenfchaft haben muß, nur dadurch erklären, daß 
wenigſtens viele Mitglieder die Solidarhaftung nicht 
gar fo ernjt nehmen, daß jie meinen, es werde Die 
Solidarhaftung gar nicht zur Nealifirung kommen. 
Sie können diefe Meinung haben, entweder weil fie 
die Zeitung für fo gut halten, daß ed nicht zur In— 
folvenz fommen werde, und dann wäre die Solidar- 
haftung überflüffig, oder weil fie glauben, die Gläu— 
biger würden ed bet einem Fallimente nicht der Mühe 
werth finden, alle Koften und Mühſeligkeiten auf 
ih zu nehmen, welche die Erequirung der Forde— 
rungen nad) ſich zieht; dann aber tft die Solidarhaf- 
tung eine Taufhung, eine Slufion, welche mit dem 
ethiſchen Moment, „auf welches fo große Gewicht 
gelegt wird, ſich ſchwer vereinigen Laßt. 

Ich komme nun auf die Haupteinwendung, 
welche gegen das Princip erhoben wurde, 
Beifpiel, welche aus dem norddeutfchen Gefeße ab» 
geleitet und auf die Autorität des berühmten deut- 


auf dad! 


ſchen Genoſſenſchaftslehrers Schulze⸗-Delitzſch geſtützt 
wird. 

Was das norddeutſche Geſetz betrifft, habe ich 
im Eingange meiner Worte mir erlaubt, darauf hin— 
zuweiſen, daß dieſes Beiſpiel als Gegenargument 
nicht coneludent iſt. Zur Begründung dieſes Satzes 
muß ich auf die Geneſis des norddeutſchen Geſetzes 
zurückgehen. 

In Deutſchland beſtand in den Fünfziger Jahren, 
als die Genoſſenſchaften zuerſt auftauchten, gar kein 
Geſetz, welches ihre Bildung geregelt hätte, ſie waren 
auf die allgemeinen Vereinsgeſetze angewieſen. Dieſe 
Geſetze ſtellten allerdings dem Entſtehen ſolcher 
Vereine kein Hinderniß entgegen; allein ſie konnten 
nicht zum Charakter einer juriſtiſchen Perſönlichkeit 
gelangen, wenigſtens nicht durch ihre bloße Conſti— 
tuirung, ſondern ſie bedurften der Anerkennung der 
Conceſſion von Seiten der Regierung, deren Erwir— 
kung häufig mit Weitläufigkeiten, mitunter auch mit 
Schwierigkeiten verbunden war, weil wenigſtens in 
früherer Zeit die Regierungen nicht immer geneigt 
waren, das Genoſſenſchaftsweſen zu fördern. Dieß 
brachte große Unannehmlichkeiten und Schwierigkeiten 
für die Genoſſenſchaften mit ſich. 

Es konnten Verbindlichkeiten im Namen der 
Genoſſenſchaften gar nicht eingegangen werden, weil 
fie einen anerkannten Geſammtnamen nicht befaßen. 
Sie mußten zu allerlei Auskunftsmitteln ihreZuflucht 
nehmen, zum Beiſpiel zu dem, daß die Verbindlich— 
feiten im Namen der einzelnen Vorſtandsmitglieder 
eingegangen wurden. Die Solidarhaftung der ein- 
zelnen Mitglieder wurde daher auch wejentlic darum 
eingeführt, um ein Nequivalent für den Mangel ded 
juriftifhen Berfonenrechted zu bieten, und die Nach— 
theile, welche diefer Zuftand mit ſich brachte auszu— 
gleichen. Dad Bedürfniß nad einer befriedigenden 
gejeßlichen Negelung dieſes Zuftandes wurde immer 
größer und das norddeutfche Gefeß vom Jahre 1868, 
vefpective das preußifche vom Jahre 1867 hatte eben 
den Zweck, den Genoffenfchaften, ſowie fie auf Grund 
der dargeftellten Berhaltniffe mit der dadurch begrün- 
deten Solidarhaftung entjtanden waren, die Erlan- 
gung des Charakters von juriftifchen Perſönlichkeiten 
zu ermöglichen. Dieß geht aus den Cingangdworten 
beider Gefege hervor, welche beftimmen, daß Vereine, 
welche genoſſenſchaftliche Zwecke verfolgen, gegen 
Erfüllung der gefeglichen Bedingungen. die im Geſetze 
bezeichneten Nechte, das iſt vor Allem das Recht 
der juriftifhen Perfonlichkeit, erwerben. 

Dadurch unterſcheidet fich diefed Geſetz weſent— 
lich von dem unſeren, welches für alle Arten dieſer 
Aſſociationen, mögen ſie auf beſchränkter oder unbe— 
ſchränkter Haftung beruhen, eine vollſtändige Rechts— 
norm begründen will. 

Gegen das facultative Princip unſeres Geſetz— 
entwurfes wird von Schulze-Delitzſch vorzüglich 
eingewendet, daß die auf Solidarhaft beruhende 
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Genoſſenſchaft ald Perfonalaffociation ihren Gegen- 
faß in der Gapitalsaffoeiation finde, und daß für 
diefe leßtere die einzig richtige Form die Actien- 
gefellfchaft fei, ein Saß, welchen aud) der Herr Vor— 
redner ind Treffen geführt hat. 

Es wird behauptet, daß die Creditbaſis, welche 
bei der Berfonalaffociation in der perſönlichen Solidar- 
haft der Mitglieder beruht, bei der Gapitals> 
affociation durch ein unveranderliches Capitale erſetzt 
werden müffe, welches nicht oder doch nur unter 
gewiſſen fehmwierigen Formalitäten zurücdgezahlt wer: 
den Fann, wie dieß im Handeldgefege für Actien— 
geſellſchaften vorgeſchrieben ift. | 

Es wird ferner gejagt, eine andere Form der 
Gapitalsaffociation, namlid eine Gefellfhaft mit 
veranderlihem Gapitale, fei nicht zulaffig, denn fie fei 
erftend unnöthig, weil den Gapitaliften ohnehin Die 
Actiengeſellſchaften zur Verfügung ftehen, fie fei 
zweiten? gefährlich mit Rückſicht auf die Ansprüche 
der Gläubiger, weil die einzige für die Verbindlich- 
feiten der Gefellfchaft gebotene Haftbafis, das Gapital, 
verändert zurücdgezogen werden kann, womit die ein- 
zige Bürgfchaft, die den Gläubigern geboten wird, 
unter den Handen verſchwindet. 

Die Einwendung der Ueberflüffigkeit halte ich 
nicht für berechtigt, denn es gibt viele Einzelne, 
welche gerne mit einem kleinen Gapitale ſich an einer 
Unternehmung betheiligen, denen aber die Actien— 
gefellfchaften nicht conveniren, eben wegen der Schwies 
rigfeit der Zurüdzahlung des Capitals. Diefes Ver— 
hältniß tritt haufig ein bei Conſumvereinen, bei Flei- 
nen Productiv- und Vorſchußvereinen, deren Ge— 
ſchäftsumfang ſich nicht leicht im Voraus beftimmen 
läßt. Der Gefhaftsumfang foldher Unternehmungen 
richtet fi) nad der Theilnahme, welche fie finden, 
nach dem Bedürfniſſe, welchem fie begegnen, und 
nad) vielen, dem Wechfel unterworfenen Berhälniffen, 
und e3 ift daher fehr wünfchenswerth, daß bei ſolchen 
Gefellfhaften dad Capital und die Mitgliederzahl 
elaftifch fei und den Bedürfniffen und ven Wünfchen 
der Einzelnen fi anpaffen Eönne. 

Was den Einwurf der Gefährlichkeit betrifft, 
fo ift e8 allerdings nothwendig, daß für die Gläu— 
biger genitgende Cautelen gefchaffen werden. Allein ich 
glaube, daß dieje Gautelen im Gejeßentwurfe vorhan- 
den find. | 

Es ift nicht richtig, daß das Capital einer Ge— 
noffenfchaft mit befchrankter Haftung nach dem vor— 
liegenden Entwurfe ſich immerwährend verändern 
und unverſehens verſchwinden könne. Denn der Aus- 
tritt der Genoffenfchafter und die Kündigung ein- 
zelner Antheile kann nur am Schluffe des Geſchäfts— 
jahres gefchehen, und die Zurüdzahlung der gekün— 
digten Antheile darf erſt nad) Ablauf des darauf- 
folgenden Jahres ftattfinden. Das Capital der Ge- 
noſſenſchaft bleibt daher während des ganzen Ge— 
ſchäftsjahres unverändert, mindeſtens unvermindert, 


und es kann ſich jeder Gläubigen Ein Jahr früher 
von den, durch allfällige Kündigungen bevor— 
ſtehenden Capitalsreductionen unterrichten. Dieſer 
Zeitraum genügt gewiß für wachſame Gläubiger, 
ſich über die Situation der Genoſſenſchaft zu infor— 
miren, und wenn ſie dieſelbe für gefährdet halten, ihre 
Forberung zurückzuziehen. 

Allerdings verkenne aber auch ich nicht, daß 
ſolche Genoſſenſchaften ſich nur für kleinere locale Unter— 
nehmungen eignen, während für den großen commer— 
ciellen Verkehr die Actiengeſellſchaften ſtets die vor— 
züglichſte Geſellſchaftsform bleiben werden. 

Es wird allerdings von Seite des Herrn Vor— 
redners zugegeben, daß man ſolche Aſſociationen, 
nennen wir ſie Capitalsaſſociationen mit wandelba— 
rem Capitale, zulaſſen könne, nur ſollen ſie nicht 
Genoſſenſchaften heißen. Es iſt alſo die Oppoſition 
eigentlich nur gegen den Namen gerichtet, die Sache 
wird im Grunde genommen zugegeben. Die beſpro— 
chenen Aſſociationen ſollen mit den auf Solidarhaft 
beruhenden Genoſſenſchaften nicht zuſammengeworfen 
werden, weil ſie angeblich weſentlich verſchieden von 
dieſen ſind. 

Ich beſtreite jedoch, daß dieſe beiden Geſell— 
ſchaftskategorien ſo weſentlich verſchieden ſind, ſie ver— 
folgen denſelben Zweck, haben erfahrungsmäßig die 
gleiche Organiſation; der Unterſchied liegt nur in 
dem Haftungsverhältniſſe. 

Nun hieße es dem Publikum, welches mit den 
Genoſſenſchaften zu thun hat, wahrlich ein zu großes 
Armuthszeugniß ausftellen, wenn man nicht anneh- 
men wollte, daß ed durch den in die Firma von regi- 


ſtrirter Genoſſenſchaft aufzunehmenden Beiſatz „mit 


beſchränkter Haftung“ nicht auf den weſentlichen Un— 
terſchied zwiſchen beiden Aſſociationen hinreichend auf— 
merkſam gemacht würde. 

Durch dieſe Unterſcheidung wird auch der Be— 
fürchtung begegnet, daß etwaige Mißerfolge der be— 
ſchränkten Genoſſenſchaften (welche ich für meine 


Perſon nicht beſorge) dem Credite der unbeſchränkten 


Genoſſenſchaften nachtheilig werden könnten. 

Es iſt endlich auf verſchiedene Beiſpiele hinge— 
wieſen worden, namentlich wurde das Beiſpiel Eng— 
lands citirt, wo die Erfahrungen angeblich für die 
limitirten Genoſſenſchaften fehr ungunftig fein follen. 
Sc, Fenne die Daten nicht naher, aud melden der 
Herr Vorredner gefhopft hat, glaube aber, daß die— 
felben, wenn fie auch vollfommen authentiſch waren, 
nod) feinen vollftändigen Beweis gegen die Zulaffig: 
feit der limitirten Genoffenfhaften liefern, da vor 
Allem erſt unterfucht werden müßte, ob die Galami- 
täten, von welchen angeblich) die englifchen Genoſſen— 
Ichaften heimgefucht wurden, ihren Grund in der be— 
ſchränkten Haftung haben, oder ob fie nicht vielleicht 
durch ganz andere Urfachen herbeigeführt wurden. 

Allerdings können auch limitirte Genoſſenſchaften 
zu Grunde gehen, find doch auch zahlloſe Actiengeſell— 
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haften, zahlloſe offene Capitalsgeſellſchaften zu Grunde 
gegangen, woraus man doch nicht folgern wird, daß auch 
Geſellſchaften dieſer Art nicht zugelaſſen werden ſollen. 

Die aus England angeführten Daten ſcheinen 
mir nur zu beweiſen, daß auch anderwärts über die 
Vortheile der einen oder der anderen Genoſſenſchafts— 
form verfchiedene Meinungen eriftiren, und ich glaube, 
daß die kurze Erfahrung der legten Jahre nicht fo 
ſchwer wiegt, wie dielange Erfahrung von 20 Jahren, 
welche vorausgegangen ift, bis die englifche Legisla— 
tive im Sabre 1862 ſich entichloffen hat, die be- 
ſchränkte Haftung ala das alleinige gefegliche Princip 
der dortigen Genoffenfhaften zu erklären. 

Was die öfterreihifhen Eigenthümlichkeiten 
betrifft, von welchen der Here Vorredner geſprochen 
bat, fo will ich nicht behaupten, daß gerade durch 
unfere eigenthümlichen Verhältniſſe die Wahl ded 
alternativen Principes geboten ſei. 

Die Erfahrungen find bier nicht ziffermaßig 
feftzuftellen, ic fann nur aus eigener Erfahrung 
beftätigen und ic) glaube mich dabei auf dad Zeugniß 
vieler Mitglieder der hohen Hauſes berufen zu 
fönnen, welche wahrfcheinlich felbft aus eigenem Wir- 
fungsfreife ähnliche Erfahrungen gemacht haben, daß 
die beftehenden Genoffenfhaften mit beſchränkter Haf- 
tung ſehr gut gedeihen, und daß ed der Tebhafte 
Wunſch in der Bevölkerung ift, daß die Greirung 
von ſolchen Gefellfhaften nicht erfchwert werde. 

Da nun der vorliegende Gefeßentwurf, wie ich 
mir zu erörtern erlaubte, dem Genoſſenſchaftsweſen die 
freiefte Entwidlung gewahrt und den Kinzelnen, 
welche auf diefe Weife ihren Erwerbszweck zu fordern 
ſuchen, die ihren fpeciellen Bedürfniffen zufagenden 
mannigfaltigen Wege öffnet; da der Entwurf ſich auf 
ſehr beachtenswerthe Beiſpiele des Auslandes 
ſtützt und wie ich mir erlaubt habe zu zeigen, auch 
für die Rechte dritter Perſonen zum Schutze der 
Gläubiger alle irgendwie nöthigen und möglichen 
Vorſichten enthält, ſo ſcheint mir der Entwurf allen 
weſentlichen Anforderungen zu entſprechen, welche 
ſowohl vom principiellen als vom praktiſchen Stand— 
punkte an denſelben geſtellt werden können und ich 
glaube deßhalb mit gutem Gewiſſen die Annahme 
dieſes Geſetzentwurfes dem hohen Hauſe empfehlen 
zu können. (Bravo! Bravo!) 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort ? 
(Abgeordneter Fux meldet sich.) Herr $ux hat das 
Wort. 


Abgeordneter Fur (Mähren): Ich werde mir 
nur einige Bemerkungen zu diejem Gefeßentwurfe 
und im Sinne der Pickert'ſchen Auffaffung erlauben. 

Sc bedauere, daß der vom Herrn Dr. Pickert 
geftellte, fo bedeutungsvolle Antrag nicht einmal die 
Unterftügung ded hohen Haufes gefunden hat und 


dadurch die Gelegenheit abgefchnitten wurde, ihn aus— 
führlich zu erörtern. Ich glaube indeß auch in der 
Generaldebatte noch berechtigt zu fein, über diefen 
Punkt zu Sprechen, weil. aud) der Herr Vorredner 
ſich uber diefed Thema verbreitet hat und an unfere 
Ausführungen nod) in der Specialdebatte ein Antrag 
angefnupft werden Fann. | 

Auch ic begrüße den eingebrachten Gefegent- 
wurf mit $reuden, weil er in der That eine beveitd 
febhaft gefühlte Lücke auszufüllen berufen ift, und 
ebenfo kann ich nur mit Vergnügen anerfennen, daß 
der fehr gründlich gearbeitete Bericht über die ganze 
Angelegenheit ein Elares Licht verbreitet. 

Befonderd anerfennen muß ih, daß die 
Staatdauffiht über die Genoffenfchaften auf das ge- 
vingfte und wirklich erforderlihe Maß eingefchrankt 
worden ift. Man bat in England bezüglich der Ge- 
noffenfchaften mit Limitirter Haftung traurige Erfah: 
rungen gemacht und fand fich bewogen, die Staats— 
aufſicht etwas ftrammer zu faffen. Der Ausſchuß tft 
jedoch von diefer ihm nahegelegenen Idee abgegan— 
gen, und zwar aus denjelben Gründen, welche bei 
Berathung des deutfchen Neichögefeßed in den Vor— 
dergrund getreten find. Man hat fich klar gemacht, 
daß bei der großen Anzahl ſolcher Genoffenfchaften 
nicht einmal die Regierungsorgane zureichen wirden, 
und daß es beffer ift, lieber gar Feine Aufjicht zu 
haben, als eine Scheinaufficht, welche nur der Pflicht: - 
widrigfeit Deckung und Vorſchub Leiftet. Auch ift man 
bon der gewiß richtigen Idee ausgegangen, daß ja 
die Gefellfhafter felbft das regte Intereſſe haben, 
und durd) ihre Verantwortlichkeit gebunden find, für 
das Gedeihen des Inftituted Sorge zu tragen, und 
daß fie lieber die Genoffenfhaft ganz aufgeben, bevor 
fie die Einmifchung dritter Berfonen und der Autori— 
tät des Staates bis in das Eingelnfte zugeben würden. 

Aus diefem Grunde bat der geehrte Ausſchuß 
ganz richtig die ftaatliche Auffiht nah $. 94 nur 
auf eonceffionirte Unternehmungen beſchränkt und im 
Uebrigen den Genoffenjchaften mit Ausnahme ges 
wiffer Formen, die fie zu beobachten haben, voll- 


kommen freie Hand gelaffen und er hat überdieß in 


ihre eigene Hand nad) $. 24 die Bildung eined Auf— 
ſichtsrathes geftellt. 

Der $. 1 laft nach feiner Textirung voraus— 
fegen, daß der Ausfhuß die Anwendung dieſes Ge— 
fege3 nur auf ſolche Genoffenjhaften im Auge habe, 
welche die Thatigfeit auf ihre eigenen Mitglieder be- 
fchranfen. 

Gleichwohl ſcheint es mir nicht ganz zweifellos 
nach der Stilifirung, ob das Geſetz beiſpielsweiſe 
auch Anwendung finde auf jene Confumvereine, 
welche Waaren an Nichtmitglieder verkaufen oder auf 
jene Baugenoffenfchaften, welche Wohnungen aud) 
für Nichtmitglieder bauen. 

In diefer Beziehung ift die Faſſung des deut- 
chen Reichsgeſetzes nach meiner Anſicht viel richtiger 
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und würde fich die Aufnahme diefer Faffung em- 
pfehlen, weil fie jedenfall3 jeden Zweifel ausfchließt. 

Ein fubtiler Interpret könnte fogar fo weit 
gehen zu glauben, daß Genoffenfchaften, welche ihre 
Befugniffe in der von mir angedeuteten Richtung 
überfchreiten, nad) $. 88 des Geſetzes zu behandeln feien. 

Das Geſetz enthalt weiter ein Mufterftatut für 
Genoffenfchaften, e8 enthalt fehr Elare Beftimmungen 
über die Nealifirungen der Haftpflicht und über das 
Repartitionsverfahren, wobei ich nur eine Stage 
erwähnen will. 

Es ift namlich die Frage, ob nicht gerade von 
den Genoffenfhhaftern die Haftart vertragsmäßig 
eingefehränft werden könnte und die weitere Frage, 
ob nicht etwa die Genoffenfchaften ſelbſt berechtigt 
wären, die Haftart in der Richtung zu erweitern, 
daß fie die Subfidiarhaft oder Solidarbürgfchaft 
in eine Solidarhaft verwandeln, oder ob es ein- 
zelnen Mitgliedern erlaubt fei, durch vertragd- 
mäßige Beftimmungen zu ihren Gunften Abweichun- 
gen einzuführen. Ich erachte, daß dieß nicht im 
Tenor ded Gefeßes Liegt, daß foiche Vereinbarungen 
den Rechten der Genoffenfchaftsglaubiger niemals 
vorgreifen Fönnen, aber e8 würde fich doch empfohlen 
haben, eine gang Elare und zweifellofe Beitimmung 
hierüber zu geben. 

Ausreichende Beftimmungen zum Schuße des 
Publikums find im Gefeßentwurfe indbefondere Die 
ss. 14, 18, 19, 22, 24, 45, 48 und daß ganze 
zweite und dritte Hauptjtüd. 

Bedenklich erfcheint mir indeß der $. 77, weil 
darin fejtgefeßt ift, daß eine Kündigung von Ein- 
fagen ftattfinden und der Betreffende doch noch gleich- 
zeitig Mitglied der Genoffenfchaft bleiben könne. 

Es iſt dieß ein Paragraph, der von einer auf 
diefem Gebiete fehr erfahrenen Autorität, von Schulge- 
Delitzſch, fehr abfallig beurtheilt worden ift. 

Die englifche Gefeßgebung vaumt blos das 
Recht ein, daß ein Mitglied beftimmen kann, daß 
fein Genoffenfchaftsantheil übertragbar. oder ihm 
beim Austritte aus der Genoffenfchaft auszuzahlen fei. 

Das franzöſiſche Genoffenfchaftsgefeß, welches 
Ihon früher Herr Dr. Pickert citirte, enthalt für 
den Gläubiger eine Beftimmung, welche bier nicht 
aufgenommen worden ift, namlich daß bei Genoffen- 
haften mit befchranfter Haftung unter eine gewilfe 
Geſellſchaftsſumme nicht herabgegangen werden darf; 
Diefe Sautele fehlt hier ebenfall?. 

Bedenklich erfcheint mir, wenn ich den $. 15 
richtig verftehe, die dort vorfommende Bejtimmung, 
daß die Beitellung des Vorſtandes jederzeit wider: 
rufen werden Kann, wenn damit gemeint ift, der 
Vorſtand könne jeden Augenblid ohne Angabe von 
Gründen amovirt werden, dann ſcheint mir dieß bei 
den großen Nechten, welche der Vorftand zu vertreten 
hat, bei den vielfachen Verflechtungen, in welchen er 
fih im genoffenfchaftlichen Verhältniſſe befindet, jene 


Beftimmung im Sntereffe der Stabilität und ded 

Gredited der Genoffenfhaft jehr bedenklich. 
Bedenklich erfcheint mir auch die Beftimmung 

des $. 35, welcher von der Auflöfung der Genoffen- 


Ihaften handelt; denn wenn man auf den $. 82 zu— 
rückgeht, ſo ware es in der That möglich, daß bei 
einer zweiten Generalverfammlung, wenn die erfte 
nicht befchlußfahig war, mit einer fehr geringen 
Majorität, mit einer Majorität einer ganz unbedeu- 
tenden Anzahl von Mitgliedern die Geſellſchaft auf- 
gelöft werden fann, was mir ebenfalls nicht im Antereffe 
der Stabilitat und des Credites der Gefellfchaft zu 
liegen ſcheint. 

Hervorheben muß ich ferner, daß dad Gefeß der 
Genoffenfhaft einen ausgedehnten Wirkungdfreis 
einraumt, ja fogar fo weit geht, daß ſowohl Ge- 
noffenfchaften mit befchranfter und unbeſchränkter 
Haftung nad Artifel 91 und 92 befondere Con— 
ceffionen erlangen können, wie die Ausfolgungen 
von Pfandbriefen, von auf Inhaber lautenden Schuld: 
papieren, dann verzinslichen Gaffeanmweifungen, und 
ich glaube, e8 Liegt auch im Artikel 91 die Con— 
cefjion zur Uebernahme von Geldern für Laufende 
Rechnung. 

Sch fomme nun auf den wundeften Bunft des 
GSefeßeg, den der Herr Abgeordnete Pickert be- 
rührt bat. Unfer Geſetz hat bier ein Syftem adoptirt, 
welche® von dem deutſchen Reichsgeſetze weſentlich 
abweicht und mir bedenklich erfcheint. 

Es iſt namlich obligatorifch gefaßt mit der 
freien Wahl der Haftart, wahrend dad deutfche 
Reichsgeſetz facultativ ftilifirt ift. Aber dann, wenn 
Semand in eine ſolche Genoſſenſchaft eintritt und von 
den Wohlthaten dieſes Geſetzes Gebrauch macht, ſoll 
auch die unbefchranfte Haftung bezüglich des ganzen 
Vermögens der Gefellfhafter Pla greifen. 

Es ijt gewiß nicht Liberaler zu fagen, man 
müffe fich diefem Gefeße unterordnen und fann frei 
wählen bezüglich der Haftart, ald wenn man fagt, 
es gibt mehrere Möglichkeiten, Genoſſenſchaften zu 
bilden nach diefem Geſetze oder nad dem allge- 
meinen Vereindgefege, oder nad) einem für die Ge— 
noffenfchaften mit beſchränkter Haftart zu erlaffenden 
befonderen Geſetze. Wer aber von den Wohlthaten diefeg 
Geſetzes Gebrauch machen will, muß fich eben der unbe— 
ſchränkten Haftart unterordnen. Ih finde für die 
obligatorische Faſſung die Eigenfchaft ded Liberalis— 


mud durchaud nicht zu vindiciren. 


Nun glaube ich, meine Herren, daß das deutfche 
Reichsgeſetz viel rationeller vorgegangen ift, wenn e8 
bei der facultativen Faſſung auf der Haftung bezüg- 
lich ded ganzen Vermögens befteht. 

Es ift ja in der That im Syfteme unferes öfter- 
reichiſchen Privatrechted und Handeldgefeßes gelegen, 
daß ſolche Gefellfchaften nur mit unbefchrankter Haf- 
tung Pla greifen können. Das tft ja das Neue, daß 
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man beſchränkte Haftung einführt, und wenn bisher 
Statuten mit befhranfter Haftung von den politifchen 
Behörden genehmigt wurden, fo gefchah es gegen 
ihre Competenz und im Widerfpruche mit den üfter- 
reichiſchen Rechtsgeſetzen. 

Daher glaube ich, daß gerade durch die Auf— 
nahme der Genoſſenſchaften mit beſchränkter Haftung 
das Syſtem unſerer Privat und Handelsgeſetze durch— 
brochen wird und das ſollte nur nach genauer Er— 
wägung der einſchlägigen Momente geſchehen. 

Mit was ſoll man dieſe Genoſſenſchaften ver— 
gleichen? Offenbar mit jenen Inſtituten, die ihnen 
am ähnlichſten find, das find die Actienvereine und 
offenen Handelsgeſellſchaften. Bon den Actienvereinen 
unterjcheiden fte ji nicht durch die Anzahl der Mit- 
glieder, die bei beiden Feine gefchloffene ift, fondern 
dadurch follen fte fih eben unterfcheiden, daß bei Actien— 
geſellſchaften nur die beftimmten Einlagen haften, 
wahrend dort die unbeſchränkte Haftung ein- 
zutreten bat. 


Bon den offenen Handelögefellfehaften unter: 
ſcheiden fie fich nad) meiner Auffaffung dadurch, daß 
bei den offenen Gefellfchaften der Kreis der Theil- 
nehmer limitirt ift, hier aber nicht gefchloffen werden 
kann, daß aber bei offenen Gefellfchaften fofort und 
unbedingt die Solidarhaftung eintritt, während bei 
diefen Genoffenfhaften nur eine jubfidiare Haftung, 
eine folidarifche Bürgſchaft eintritt, die erft dann zur 
Geltung fommt, wenn eben das Genoſſenſchaftsver— 
mögen nicht mehr ausreicht. 

Es ſcheint mir daher fehr wichtig zu fein, dieſe 
neue und im Auslande fehr bewährte Gefellfchafts- 
form in ihrer Reinheit aufrecht zu erhalten und nicht 
in Einem Gefege mit anderen heterogenen Inftituten 
zu vermengen, die ſich am Ende nod nicht fo ganz 
vollftandig bewahrt haben und etwas Gemifchtes 
zwifchen Actienvereinen und offenen Handelögefell- 
ſchaften bilden. 

Nun, meine Herren, dad fchließt aber nicht 
aus, wie ich fhon früher erwahnt habe, daß folche 
Genoffenfhaften mit beſchränkter Haftung auch in 
Defterreich ereirt werden können. Nur fol man 
ihnen nicht diefelben Befugniffe einräumen, ihre 
Durhbildung nicht begünftigen, und fogar fo weit 
gehen, daß man ihnen in SS. 91 und 92 fo ausge: 
dehnte Conceſſionen verleihen kann. 

Sch mache nur auf das Eine aufmerffam, daß 
von Seite der Fatholifchepolitifchen Vereine und der 
ſtaatsrechtlichen Oppofition gerade diefe Form aus 
begreiflihen Gründen fehr beliebt ift und nad) Um- 
ſtänden zu einer fehr gefährlichen Propaganda ‚gegen 
und verwendet werden fann. \ 

Das laßt fi) denn doch nicht leugnen, daß Ge- 
noffenfchaften mit unbefchranfter Haftung in erfter 
Linie zu begünftigen find. Ich bitte mir aber nur 
Einen Paragraph im ganzen Gefege zu fagen, wel- 
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her den Genoſſenſchaften eine ſolche Begünftigung 


einräumt — ich finde feinen ! 


Daß fie Begünftigung verdienen, iſt natürlic) ; 
denn offenbar find fie weit ereditfähiger, weil eben 
da8 ganze Vermögen haftet, und offenbar bieten folche 
Genoſſenſchaften eine größere Gewähr für eine tüch- 
tige Adminiftration und für den Eifer und die Schärfe 
der Controle. 

Was haben denn Genoffenfchaften mit beſchränk— 
ter Haftung eigentlich für eine Dedfung gegenüber 
dem Publikum? Dan verlaffe fi doch nicht auf die 
Firma: „mit beſchränkter oder mit unbefchränfter 
Haftung!" Der Landınann und der gewöhnliche Bür- 
ger nimmt dieß nicht fo feharf ind Auge, er läßt ſich 
leicht beſtimmen, ihrer Verwaltung fein Geld zu über- 
laſſen. 

Was haben fie für eine Deckung? Ein ſolcher 
Verein hat vielleiht 5000 fl. gezeichnet, welche 
Stammantheile aber jeden Augenblik einer Auffün- 
digung, einer Mobilität unterworfen find, und ed 
find in feiner Verwaltung 200.000 bis 300.000 ft. 

Wenn diefen Inftituten auch noch die Befug- 
niffe der SS. 91 und 92 eingeräumt werden, wie die 
Uebernahme von Geldern in laufende Rechnung, 
Ausgabe von Pfandbriefen und von verginglichen 
Caffeanmeifungen, wenn Sie fi) noch verfehlte Spe- 
eulationen, Gaffediebftähle, Defraudationen, Handels: 
frifen u. dgl. hinzudenfen, dann haben Sie nad) 
meiner Weberzeugung und Erfahrung nur dem 
Schwindel Vorſchub geleiftet, und den Schwindel, 
der in den oberen Regionen haufig bei Metienunter- 
nehmungen eine Rolle fpielt und Faum hintanzuhalten 
it, nur in die unteren Bolfäfchichten getragen. Wenn 
man dieß nicht a priori glauben will, dann möge 
man ſich auf die Erfahrungen ftügen, welche man in 
manchen Gegenden fchon gemacht hat, und von denen 
einzelne Mitglieder ded hohen Haufe zu erzählen 
wüßten. 

Die Aufſicht wird bei Vereinen mit beſchränkter 
Haftung jedenfalls nicht ſo lax und leicht gehandhabt 
werden können, wie ich ſie früher im Princip als 
zweckmäßig hingeſtellt habe. Man wird gezwungen 
ſein, im Intereſſe des Publikums eben wegen dieſer 
zweiten Genoſſenſchaftsabart eine ſtrengere Aufſicht 
einzuführen. 

Das wird auch auf die Genoſſenſchaften mit 
unbeſchränkter Haftung ausgedehnt werden, ſo wird 
man allmälig dahin kommen, dieſen Geſellſchaften 
die Lebensluft, die freie Bewegung zu hemmen. 

Wenn ich nun den Einwand gehört habe: „Ja, 
dann werden vermögliche Perſonen ſich ſchwer be— 
wogen fühlen, in ſolche Genoſſenſchaften einzutreten, 
weil ſie mit ihrem ganzen Vermögen haften,“ dann, 
meine Herren, ſcheint mir der ganze Zweck dieſer In— 
ſtitute nicht gehörig gewürdigt worden zu ſein. Es 
liegt ja die Tendenz dieſer Inſtitute eben darin, daß 
nur Perſönlichkeiten mit ziemlich gleichem Vermögen 
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und aus ziemlich gleichen Bevölkerungsclaſſen ein» 
treten. 

Man will eben verhindern, daß diefes Inftitut 
wieder nur dad Medium mird zur Grwerbung eined 
bloßen Einfommend, wieder nur in die Hand ded 
großen Capitals gelange. Nicht ald ob ich vor Augen 
hätte, daß die Senoffenfchaften nur für Arme da fein 
follten, aber man foll nicht fürdern, wad man im 
Grunde vermeiden will, die Protection ſolcher In— 
ftitute durch das Großcapital und das Abhangig- 
werden von demfelben. Wenn ich nun auf den Ge— 
fichtöpunft der öffentlichen Moral zurückkomme, dann 
möchte ich hervorheben, daß der Grundfaß „Einer für 
Alle und Alle für Einen“ heute in allen Bereichen 
ſich Geltung verschaffen will, und daß man ihm aud) 
auf wirthfchaftlichem Gebiete in diefer Richtung eine 
Forderung angedeihen Laffen folle. Denn, wenn Sie 
fagen „mit befchranfter Haft", fo haftet nicht die 
Perfon, jo haftet nur der betreffende eingelegte Ver— 
mogensbeftandtheil, das ijt klar. Zur Berfonalhaft, 
zum Gefühle der perfönlichen Berantwortlichkeit 
fommt man erft durch die unbefchranfte Haft, wenn 
Bermögen und Perfon zufammenfällt. Daß ift der 
wichtige Unterfchied zwifchen Perſonalgenoſſenſchaften 
und Gapitalgenoffenfchaften, den Schulze: Delißich 
auch fo lebhaft hervorkehrt. Was wird gejchehen, 
wenn Sie diefen Gefeßentwurf annehmen, gerade in 
unferem Staate und unferen Verhaltniffen werden 
fi nur Genoſſenſchaften mit befchranfter Haft her: 
audbilden und ftatt der Perfonalgenoffenfchaften, die 
in moralifher und focialer Beziehung von der 
größten Bedeutung find, wird man in eine falfche 
wirthichaftliche Bahn gerathen und eine neue Art von 
Gapitalggenoffenfhaften in Scene jegen. Einzelne 
deutfhe Genoffenfhaften haben an gewiffen Tagen 
bei gewilfen Verfammlungen gewünſcht, daß man 
von der Beftimmung des deutſchen Reichsgeſetzes ab» 
gehe. Aber geftügt auf die Erfahrungen der Jahre 
1866 und 1870 in. Deutjhland, wo die Inftitute 
mit unbeſchränkter Haftung fi) unter den gefahr- 
lichften Umftanden als zweckmäßig bewahrt haben, hat 
der Congreß am Genoffenfohaftstage in Nürnberg im 
Jahre 1871 ald Wohlthat erflart, daß das Geſetz 
nur die unbefhranfte Haftung aufgenommen habe. 
Sch will nicht hinweifen, daß hier in Defterreich ahn- 
liche wirthſchaftliche Verhältniſſe find, ich will nicht 
hinweiſen, was man fonft fo lebhaft betont, daß wir 
mit unferem nachbarlichen Eulturftaate eine gemilfe 
Gefegesäahnlichkeit oder Gleichheit aufrecht erhalten 
follen. Das aber möge man ſich Elar machen, ob man 
auf diefe Weife den vom Heren Berichterftatter fo 
fehr hervorgehobenen Zweck erreichen und die Löſung 
der jocialen Frage herbeiführen werde. Was ift die 
Effenz diefer Lofung? Sch glaube, dad Wichtigfte ift, 
daß man den Vermögensloſen den Stachel der Feind» 
jeligfeit gegen dad Capital nimmt, was nur auf dem 
Wege der Perfonalgenoffenfchaften gefchieht, wenn 


der Betreffende weiß; nicht weil ich mehr oder weniger 
Vermögen habe, bin ich im Stande, Capital zu er- 
werben, fondern weil ich mich, affociire und mit 
meiner Perſon, meiner Arbeit, meiner Ehrlichfeit und 
Nechtlichkeit dafür einftehe. Das ift der Kern der 
Sache. 

Sch verſpreche mir von dieſem Genoſſenſchafts— 
geſetze durchaus nicht jene ſanguiniſchen Hoffnungen, 
die der Herr Berichterſtatter daran geknüpft hat. 

Wohl wahr iſt ed, daß die ſociale Frage immer 
gewaltiger an unfere Pforten Elopft, daß fie nicht weg- 
deeretirt und nicht binwegfüfilirt werden kann und 
daß über kurz oder lang die Vertretungsföorper mit 
diefer Frage mehr werden zu Schaffen haben, ala mit 
jeder ſtaatsrechtlichen, politifchen, veligiofen. Aber 
eben deßhalb, weil fie fo wichtig ift, weil fie ihre 
düfteren Schatten ſchon vorauswirft, mögen mir jeden 
folhen Schritt mit aller Grüundlichfeit überlegen, und 
ich Fann nur lebhaft wunfchen, das hohe Haus möge 
noch in der Specialdebatte diefe Sache eingehend 
würdigen. (Bravo! links.) 


Präfident: Herr Dr. Tomaszezuf hat das 
Wort. 


Abgeordneter Dr. Tomaszezuf (Bukowina) : 
Der unmittelbare Herr Vorredner hat feine Nede 
damit begonnen, daß er einzelne Detailbeftimmungen 
des in Verhandlung ftehenden Gefeßed einer bios 
aphoriftifhen Kritik unterzogen hat. Solche apho— 
riftifche Bemerfungen entziehen ſich einer Wider- 
fegung, und ich glaube, es wird und der geehrte Herr 
Vorredner bei der Specialdebatte Gelegenheit geben, 
durch klare, pracife Formulirung die Tragweite und 
die Bedeutung der gerügten Mängel und der bean- 
tragten Aenterungen zu prüfen. Auf eine Frage, und 
zwar auf diefelbe, in welche der erfte Here Nedner 
heute tiefer eingegangen tft, ift der unmittelbare Herr 
Vorredner wieder ausführlicher zurückgekommen, und 
das ift auf die Frage, ob denn die Wirthſchafts— 
genoffenfchaften mit facultativer oder mit obligato- 
rifcher, folidarifcher Haftung der einzelnen Genoſſen— 
Schafter geregelt werden follen. 

Es iſt eine allgemein anerkannte Wahrheit, daß 
ed feinen allgemein giltigen Maßftab zur Prüfung 
des Werthes volfawirthfchaftlicher Inftitutionen gibt, 
daß vielmehr der Werth volfawirthfchaftlicher Infti- 
tutionen lediglich ein relativer fei, relativ nad) Zeit 
und relativ nah) Ort. Der erjte Herr Nedner und 
ihm folgend der unmittelbare Herr Vorredner hat 
und das Weſen der Erwerbs- und Wirthichaftd- 
genoffenfchaften in fehr eingehender Weife dargeftellt. 
Die Herren haben aber immer nur eine einzelne Ab- 
art der Erwerbs- und Wirthichaftsgenoffenfhaften 
vor Augen gehabt, namlich die urfprüngliche Schulze— 
Delisfhen und dann durch das norddeutiche Reichs— 


— 


geſetz recipirien Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſen— 


ſchaften. 
Würden wir dem Herrn Vorredner auf dieſen 
Standpunkt folgen, wollten wir heute ein Geſetz 
Ihaffen zur Regelung der Schulze-Delisihen Er- 
werb3- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften, dann mwer- 
den wir allerdings die meijten der angeführten Argu- 
mente gelten laſſen müffen. Nicht 10 ftebt aber die 
Frage. Ä 

Nicht darum handelt ed ſich Heute, ob und 
welche beiondere Abart von Erwerbs- und Wirth- 
ſchaftsgenoſſenſchaften an und für fih am meiften 
fih empfehlen, fondern die Frage Steht jo: Unter 
welchen Voraudjegungen und unter welden Modali- 
täten können Erwerbs- und Wirthfhaftsgenoffen- 
ſchaften bei und in Dejterreich gedeihen? Welcher 
Art find unſere focialen und volfdwirtbichaftlichen 
Berhaltniffe, und ob und inwieferne diefe Verhält— 
niffe die eben vom Herren Vorredner beantragte Art 
von Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften zu⸗ 
laſſen und vertragen können. 

Die Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften 
nach der Anregung Schulze-Delitzſch's und wie ſie 
beute durch die norddeutfche Gejeßgebung geregelt 
find, unterſcheiden ſich eben von den Genoſſenſchaften 
aller übrigen Länder dadurch, daß dort obligatoriſch 
die Solidarhaftung aller Genoſſenſchaften ausge— 
ſprochen iſt. 

Ein ſolches Geſetz und eine ſolche Inſtitution 
kann nur dort von wohlthätigem Einfluſſe ſein, wo 
man compacte und homogene, ſociale Maſſen hat. 
Es liegt nämlich auf der Hand, daß der Einzelne, 
welcher von der Genoſſenſchaft einen nach aliquoten 
Antheilen beſtimmten Vortheil und Gewinn zieht, 
ſich davor ſträubt, größere Verpflichtungen, größere 
Verbindlichkeiten dieſer Genoſſenſchaft gegenüber zu 
übernehmen, als er im Verhältniſſe zu Anderen Vor— 
theile zu erwerben hat. 


Es ijt die überall zur Geltung gelangende Ten- 
denz, zwiſchen Leiſtung und Gegenleiftung das Gleich. 
gewicht zu ſuchen. Wird nun der Fall eintreten, daß 
die Einzelnen, welche ſich zu einer Genoſſenſchaft 
vereinigen, vermögensrechtlich eine ganz gleiche Lei— 
ftungsfähigfeit haben, bilden fie alfo zufammen, wie 
ich bereit3 früher betont habe, eine ganz homogene, 
eompacte, fociale Mafle, fo ift es ſelbſtverſtändlich, 
daß fie die großen Vortheile einer jolidarifchen Haf- 
tung einfehen wird und fein Bedenfen tragen wird, 
die folidarifche Haftung zu übernehmen, indem Keiner 
mit mehr eintritt und haftet ald der Andere, 

Ganz anders aber gejtaltet fich die Frage, wenn 
eine ſolche Homogenität in den focialen Berhaltniffen 
Sener, die zu einer Genofjenfchaft zufammentreten, 
nicht vorhanden ift. Sn ſolchem Falle wird der ein— 
zelne Heichere Bedenken tragen, wenn er nur einen 
gleichen Vortheil mit dem Anderen von der Genofjen- 
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haft für ſich beanſpruchen kann, eventuell ich zu 
einer größeren Verpflichtung berbeizulaijen. 

Ich frage num, find unfere volkswirthſchaftlichen 
Verhältniffe in Defterreih derart, daß mir ſolche 
homogene, compacte, jociale Maffen Haben? Vielleicht 
in dem Lande, aus dem der erjte Herr Vorredner ift, 
vielleicht daß fie in Böhmen, und aud) da nur in ein- 
zelnen Theilen vorfommen: in dem größten Theile 
der übrigen Kronlandern finden wir fie abfolut nicht. 
Nichtsdeſtoweniger finden wir dort auch das Bedürf- 
niß, jih im Wege der Aſſociation zu einer wirthfchaft- 
lichen Cooperation zufammenzufinden. Dort finden ſich 
foctal verjchieden gejtellte Perfonlichkeiten zur Er— 
reihung eined gemeinfamen wirthſchaftlichen Zweckes 
zur Genojfenjchaft zujammen, und fie werden fich in- 
Yolange zujammenfinden, ald ihnen dad Maß der ein- 
zugehenden Verbindlichkeiten Elar vor Augen jteht. 
Ja, wir haben in Deiterreich ſehr haufig Beifpiele, 
dag einzelne Genoſſenſchafter lediglich in der audge- 
ſprochenen Abſicht der Genoffenfchaft beitreten, um 
den wirthihaftlichen Intereſſen der bereit eingetrete- 
nen anderen Genoflenfchafter zu fördern. Sch erin- 
nere nur an die Genoffenfchaft zwiihen Snduftriellen 
und ihren Hilfsarbeitern. In diefem Falle wird der 


einzelne Genoifenfchafter, wenn er den Umfang feiner 


Verpflichtungen überbliden kann, jid leichter ent- 
ſchließen können, fördernd und unterſtützend einzu— 
greifen, er wird aber Bedenken haben, wenn er zu 
Leiſtungen herangezogen werden kann, die ſich gar 
nicht im Vorhinein berechnen laſſen. 

Herr Dr. Pickert hat darauf hingewieſen, daß 
die Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften mit 
Mohlthatigkeitinftituten nicht? gemein haben und 
nichts gemein haben wollen. Allerdings gang richtig. 
Aber icy erinnere, daß eben der Vater derjenigen Er- 
werbs- und Wirthichaftsgenoffenfhaften, auf die der 
Herr Abgeordnete ein fo großes Gewicht legt, 
Schulze-Delitzſch ald Ideal von Genojjenihaften die 
fogenannten productiven Genoffenfhaften 
bingeftellt hat und daß ed bisher in Deutfchland ab- 
folut unmöglich war, diefe fogenannten productiven 
Genoffenfhaften aber zu einer Blüthe emporzubrin- 
gen, eben weil dad Capital gefehlt hat und den pro— 
ductiven Genoffenfhaften die Möglichkeit gemangelt 
bat, ſich Capital zu verfchaffen. 

Sc gebe alſo unbedingt zu, daß, wenn die Vor: 
ausſetzung homogener, focialer Maffen vorhanden ift, 
die Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften mit. 
obligatorifher Solidarhaftung größere Vortheile 
bieten, Vortheile, die fo evident jind, daB es nicht 
nothwendig ijt, den Einzelnen durch ein Geſetz zu 
zwingen, diefelben einzufehen. Es befteht überhaupt 
nur eine doppelte Möglichkeit: entweder ift die Bes 
völferung volkswirthſchaftlich jo reif, daß fie die Vor— 
theile der Solidarhaft einjieht, und dann braucht man 
jte eben durch fein Gefeb zu zwingen, dieſe Form zu 
wählen, oder aber e3 befteht die andere Alternative, 
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daß eben die Bevölkerung die Bedeutung der Solidar- 
haft nicht erfennt, dann wird auch nicht die Möglich— 
feit bejtehen, daß fie den Umfang der Pflichten und 
Berbindlichkeiten, welhe man durdy den Beitritt zu 
einer ſolchen Genoſſenſchaft auf ſich nimmt, überblidt. 
Sc glaube aber, wir müffen und fehr überlegen, ebe 
wir ein Geſetz beſchließen, in der Vorausſicht und in 
der Ueberzeugung, daß die große Menge, auf die das 
Geſetz Anwendung finden foll, nit wird in der Lage 
fein, zu beurtheilen und zu erwägen, welche Verpfliche 
tungen diefed Gefeß dem Einzelnen auferlegt. 

Sc) habe bereit3 Eingangs meiner Ausführungen 
darauf hingewiefen, daß die norddeutichen Erwerbs— 
und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften nur eine bejtimmte 
Art derfelben find. Als die preußiſche Gejeggebung 
daran ging, die Erwerbs- und Wirthichaftsgenoflen- 
ihaften zu regeln, hatte man eben in Norddeutich- 
land nur die durd die Thätigkeit von Schulze: 
Deligic hervorgerufenen Erwerbs- und Wirthichaftd- 
genoffenfchaften vorgefunden, es ijt aljo ganz natür- 
th, daß man fich bei der Gefeßgebung nur an die 
pofitiv gegebenen factifhen Verhältniſſe halt, daß 
man zunächſt daran gedacht hat, dieſe befondere Ab- 
art der Erwerbs- und Wirthichaftsgenoffenfhaften zu 
regeln. Unter dieſen Erwerbs- und MWirthichafts- 
genoflenfchaften waren insbefondere die jogenannten 
Hilfscaſſen und die Vorfchußvereine die am haufigiten 
vorfommenden, und diefe waren darauf berechnet, auf 
Credit Anfpruch zu erheben. 

Weil nun die Greditfrage in diefer einen Abart 
von Genoſſenſchaften in den Vordergrund trat, ſah 
man ſich verleitet, überhaupt auf die Greditfrage 
ein größeres Gewicht, ald ihr zufommt, zu legen, und 
man fuchte nad) einer Form, um diefe neue juriftifche 
Snititution unter einen bereit8 vorhandenen jurifti= 
hen Begriff zu jubjumiren. Und gerade fo, wie die 
beiden Herren Vorredner heute auf einen Anſchluß 
an das allgemeine deutjche Handelsgeſetzbuch befonderes 
Gewicht gelegt. haben, ebenfo war damals von der 


preußifchen Gefeggebung befondere® Gewicht darauf | 


geiegt worden, das neue Inſtitut im Anfchluffe an 
das allgemeine deutſche Handelsgeſetzbuch zu regeln. 

Aber dad deutſche Handelsgeſetzbuch ftellt bei 
Handeldgefellihaften ald erjted und nothwendigſtes 
Erforderniß die Vereinigung zu Handelsgeſchäften 
auf. Erwerbs- und Wirthfchaftsgenoffenfchaften be— 
treiben aber feine Handeldgefchafte, auf fie Fonnten 
alfo die Beſtimmungen ded Handelsgeſetzbuches feine 


Anwendung haben. Nun ift e8 zwar natürlich, daß 


man bei den Handeldgefellfhaften, mo man lediglich 
den Handel, dei., möchte id) Jagen, ein perpetuelles 
Angebot zu entgeltlihen Berpflihtungen vor Augen 
hatte, auf die Creditbaſis das allergrößte Gewicht 
legen mußte, ein fo entfcheidended Gewicht, daß die 
Creditbaſis nicht nur ein Eintheilung&grund, fondern 
eine effentielle Begriffädeftimmung der einzelnen 
Arten der Handelägefelfchaften geweſen iſt. Man 


unterfchied dephalb eben Handelsgeſellſchaften mit 
Solidarhaftung, ſolche mit bloßer Haftung nad 
Maßgabe der (Einlage und endlich ſolche, bei denen 
beide Arten der Haftung verbunden waren. Dieje 
Claſſification verfuhte man nun auf die Genoffen- 
haften auszudehnen und man hat wirflid) als vierte 
Abart die Erwerbd- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften 
als jolhe Gefellihaften normirt, bei denen jubfi- 
diariſch Solidarbürgfchaft eintritt. Auf diefe Art ift 
man bahin gefommen, daß man eine vierte Abart von 
Handelsgeſellſchaften creirt hat, um doch in demſelben 
Athem geftehen zur mülfen, daß diefe vierte Art von 
Handeltgerellichaften eben feine Handelsgeſellſchaften 
jind. 

Diefer Widerſpruch bejteht und kann nicht 
geleugnet werden, und eben, weil man fid) gleich 
Anfarigd auf diefen unrichtigen Standpunft ge> 
jtellt hat, ift heutzutage in Deutfchland ein erflär- 
liher MWiderwille vorhanden, darauf Rückſicht zu 
nehmen, daß die Erwerbs- und Wirthſchafts— 
genoffenjchaften ſich im Laufe der Zeit weiter ent- 
widelt und meitere Dimenfionen angenommen 
haben,’ auf die das ‚urfprünglich genügende Geſetz 
nicht mehr paßt. Ueber die Grenzen bloßer Hilfs— 
und Vorfchußvereine hinaus haben ſich die Erwerbs— 
und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften auf das ganze 
wirthichaftlihe Gebiet ausgedehnt und es ift in der 
legten Zeit allgemein anerfannt worden, daß ed im 
modernen volfdwirthichaftlihen Leben eine Menge 
von Genoffenjchaftsorten gibt, welche ſich vortbeil- 
haft bei Anwendung des deutichen Genoffenfchafts- 
gefegedinicht entwickeln fünnen. 

Ich erinnere nur an die Erflarung, welche im 
Sabre 1870 in der württembergifchen Kammer ab- 
gegeben wurde. Dort, wo man fih zwar nicht ge- 
weigert hat, das norddeutiche Geſetz zu recipiren, hat 
man doch allgemein zugegeben, daß ed namentlich 
die Sonfumvereine find, auf welche dad norddeutiche 
Geſetz nur fehr uneigentlih Anwendung findet. 


Man hat zugegeben, daß das Bedürfniß nah Bil- 


dung . von Erwerbögenoffenfchaften befteht, welche 
eben auf die Solidarhaftung gar fein Gewicht zu 
legen brauchen. Man hat damals jedoch einem abge— 
fonderten, feparaten Geſetze vorbehalten, dieje bejon- 
deren Arten von Genoſſenſchaften zu regeln. 


Nun tritt aber unfere Regierung mit einem 
Geſetzentwurfe heran, in welchem ed das Genoffen- 


ſchaftsweſen als Ganzes behandelt und die Eredit- 


bafis — wie es mit Recht geſchieht — lediglich als 
Eintheilungsgrund benügend, die Genoſſenſchaften 
in folhe mit Solidarbaftung und in Genoffenfchaften 
mit befhranfter Haftung unterfcheidet. 

Beide Arten werden in den abweichenden Fragen 
abgefondert geregelt, wie dieß aus dem dritten und 
vierten Hauptftüde des vorliegenden Gefeßentwurfes 
zu erjehen ift. 
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Wenn nun dad Geſetz beide Arten der Genoffen- 


jhaften regeln will, wenn ferner die beiden Herren 


Norredner. betont haben, ed ſolle dem Einzelnen frei— 
geftellt werden, ob er ſich unter dad neue Geſetz 
oder aber unter die beſtehenden Vereinsgeſetze unter— 


werfen wolle,fo frage ih: Warum joll e8 dem Ein» 


zelnen nicht geftattet fein zu. wählen, ob er den Ge— 
noffenjhaftsvertrag in der Weife fchließen will, daß 


auf ihn der zweite oder dritte Abfchnittgegenmwärtigen | 


Geſetzes Anwendung findet? Einen trifftigen Grund 
fann ich nicht finden, es ‚wäre denn höchſtens ber, 
ed jei nicht jo im norddeutfchen Gefege und dürfe 
deßhalb auch bei und nicht fo fein. 

Um nun auf die Ausführungen der Herren Vor— 
rebner weiter einzugehen, jo haben jie auf die aus— 
wärtige Gefeggebung hingewieſen und haben aud) der 
Rerhandlungen auf dem achten deutichen Juriftentage 
Erwähnung gethan. 


Sch muß geftehen, daß ich ganz überrafcht war, | 
Gewicht gelegt worden ft, 


aus dem Munde des eriten Heren Redners eine ganz 


neue Interpretation der auf dem achten RN 


AJuriftentage gefaßten Nefolution zu hören. Bis jest 
wird diefer Refolution Niemand die Bedeutung beie 
gelegt haben, ald hätte man dort ausgeſprochen, es 


können beſchränkt haftende Genoffenfhaften nur in ä 


Form von Actiengeſellſchaften zuläſſig fein: 

Sch erfuche nur den Herrn Vorredner, die Begrün- 
dung dedfteferenten Brofefjord Dr. Goldſchmidt zu 
fefen, einer allgemein anerfannten Autorität auf dem 
Gebiete des Handelgrechted, und er wird ſich über- 
zeugen, daß dem Surijtentage jene Auffaffung, die er 
der Reſolution beigelegt hat, ganz und gar fremd ift. 

Nicht anders ift ed dem Herrn Vorredner er- 
gangen mit der Aeußerung des baierifhen Minifters 
im deutfhen Reichstage. Der Herr Vortedner Friti- 
jirt, was der Bericht über diefe Nede jagt, und ge- 
langt. zu dem Schluffe, es fünne nicht fo geſprochen 
worden fein, die und jene Grunde fprechen dafür, 
daß die Rede des baieriſchen Miniſters in dem vom 
Vorredner beliebten Sinne verſtanden werden müſſe. 
Wozu denn dieſe Concluſionen? Es hätte genügt, 
ganz einfach das Protokoll über die Sitzung des 
deutſchen Reichſtages vom 31. Marz 1871 einzu— 
ſehen, und dort hätte fi) der Herr Vorredner über⸗ 
zeugt, daß der baieriſche Minifter Far und deutlich 
erklärt habe: 

Mehr ald ein Drittel fammtliher Genojfen- 
haften in’ Batern beftehen auf dem Nrincipe der 
befehranften Haft und ed habe ſich in Baiern dieſe 
Art von Genoffenfchaften derart bemahrt und jo ail- 
gemeined Vertrauen gefunden, daß fich die baieriiche 
Regierung nicht entfchließen kann, das norddeutjche 
Geſetz in Baiern obligatorifch einzuführen. Das klingt 
ganz anderd, ald wie ed der Herr Abgeordnete aud 
Böhmen deducirt haben mollte, da ift aud) der poſi— 
tive Beweis, daß dort das Inftitut der Erwerbs- und 
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pflicht fih nicht nur eingebürgert, fondern auch voll» 
jtandig bewährt hat. 

Eben daßjelbe gilt von dem ſächſiſchen Geſetze 
Sch glaube nicht, daß die Bedeutung des ſächſiſchen 
Geſetzes über die Erwerbs- und Wirtbichaftägenoffen- 
ſchaften richtig erfaßt wird, wenn man darin nichts 
Anderes ald eine Nachdildung von Actiengeſellſchaf— 


ten erblidt. 


Es iſt allerdings richtig, daß das ſächſiche Ge- 
ſetz, ſowie auch der urſprünglich baierifhe Entwurf 
auf ganz anderer Grundlage ſtehen, als die übrigen 
europäiſchen Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſen— 
ſchaftsgeſetze, ſie betonen nämlich, was allein richtig 
iſt, vornehmlich den Vereinscharakter, fie ſehen das 
Beftimmende, das Eifentielle eines Genoſſenſchafts— 
vertrages in der Bereinigung und nicht in der Eredit- 
bajis, die eine rein untergeordnete Bedeutung 
darin hat. 

Wenn von Seite der Herren Vorredner darauf 
das Bedürfniß nach 
Erwerbs⸗ und Wirth hſchaftsgenoſſenß ſchaften ſei emi— 
nent nur bei ärmeren Leuten, und man bahne Mas 


‘die Löſung der ſocialen Frage an, wenn man das 


Inſtitut ſo einrichtet, daß es lediglich nur für die 
ärmere — Anwendung findet, ſo muß ich das ent— 
ſchieden beſtreiten. 

Wenn irgend etwas die ſociale Frage acut und 
gefährlich machen kann, ſo iſt es dieſes Betonen des 
Unterſchiedes zwiſchen Armen und Reihen. (Rufe 
links: Sehr richtig!) Man biete Jedermann alle 
mögliche Gelegenheit, um reih zu werden, um 
die Mittel fich zu verdienen, die zu einer menſchen— 
würdigen Exiſtenz führen, made aber nicht beftän- 


dige Unterfchiede zwiihen Arm und Neid (Bravo! 


Bravo! links und im Centrum), und die Gefehgebung 
ift fiher nicht der richtige Ort, um zwiſchen Staats— 
bürgern Unterfchiede zusmadyen. (Hufe links und im 
Centrum: Ganz richtig! Bravo!) Sie muß jedem 
jedem einzelnen Erwerb— 
fuchenden Gelegenheit bieten, um auf ehrlihe Art 
feinen Erwerb zu finden, ohne aber den Einen dem 
Andern gegenüber zu protegiren. (Beifall im Üen- 
trum.) Und in der That ift ed nicht möglich, wenn 
man die focialen Glaffen abfperrt, Inititutionen für 
einzelne fociale Glaffen ſchafft, die Löſung der focia- 
len Srage auch nuranzubahnen. 

Es iſt Aufgabe‘ der Gefesgebung, eben dieſe 
Unterfchiede möglichft außzugleihen, den Uebergang 
aus einer Glaffe in die andere möglich zu machen, 
die Gooperation der verjchiedenen jocialen Elemente 
zu-ermöglichen, und dadurch wird erft eine gejunde 
und dauernde Löſung der focialen Frage ermöglicht, 
(Beifall links und im Centrum.) 

Es iſt ferner fehr großes Gewicht darauf gelegt 
worden, daß die neue Inftitution der Erwerbs- und 
Wirthſchaftsgenoſſenſchaften ein ethiſches Prinecip 
involvire, daß dieſes ethiſche Prineip insbeſondere 
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darin beſtehe, daß bei Genoffenfhaften nach dem 
Muſter des norddeutſchen Gefeged Einer für Alle 
und Ale für Einen eintreten. 
Ich muß geitehen, mit diefem Sage: Einer für 

Ylle und Alle für Einen läßt fich mehr beweiſen, ala 
vielleicht dem Herren Vorredner wirklih Lieb tit. 
Penn Einer für Alle und Alle für Einen eintreten 
folfen unter allen Umständen, dann braucht man feine 
Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften, dann 
bringe man ganz einfach ein Gereß ein des Inhaltes: 
Wenn irgendwo fih ein mirtbichaftliched Unglüd 
ereignet, jo fol esnah dem Steuergulden von Allen 
getragen werden. Dann, meine Herren, brauden Sie 
feine Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften, 
wenn Sie den angeführten Satz in dem meiten Um— 
fange verjtanden haben wollten, verfteben Sie ihn 
aber fo, daß Einer für Alle in demielben Maße ein- 
zutreten verpflichtet it, wie Alle dem Einen in feinen 
Intereſſen förderlich jind, dann anerkennen Sie eben 
das Gleihgewiht von Leiltung und Gegenleiftung 
an. Und diefer Grundfaß ift e8, den auch wir dadurch 
zu vertheidigen fuchen, daß mir die facultative Zu— 
laflung der Erwerbs- und Genoſſenſchaften aub mit 
befehranfter Haftung befürmorten. » 
| Dieſe Grunde find es, welche mich beftinmen, 

für die Regierungdvorlage zu ftimmen, und die ed 
mir zur Pfliht machen, dem hoben Haufe dringend 
su empfehlen, bei der Specialdebatte auf allfällige 
Abanderungsantrage im Sinne der Elimintrung der 
facultativen Faſſung nicht eingehen zu Pal, (Bei- 
fall links und im Centrum. ) 


Abgeordneter Ritter v Mayrhofer (Nte- 
derösterreich)z: Sb beantrage den Schluß 
der Sitzung. 


Präjident: Es wird der Schluß der Sitzung 
beantragt. Ich erfuche jene Herren, welche damit ein- 
verftanden find, fich zu erheben. (Geschieht.) Ter 
Antrag tt angenommen. 

Ich muß die Herren jedoh darauf aufmerkſam 
machen, daß nodh die Wahl eine! Ausſchuſſes 
vorzunehmen ift.® 

Sch erſuche die Stimmzettel abzugeben. (Nach 
Abgabe der Stimmzettel:) 

3b beantrage, dag dad Scrutinium 
vom Bureau des Hauſes vorgenommen 
werde. (Zustimmung.) 


Ferner beantrage ic, vi die nadhfte 
Sisung morgen Vormittag 11 Uhr ftatt- 
finde. ( Zustimmung.) 

Als Tagesordnung jhlage ih vor: 

Nach den heute gefaßten Beſchlüſſen: 

1. Mündlider Beridt ded Straf- 
proceß » Ordnungsaudfhuffed bezüglich 
des Beſchluſſes ded hohen Herrenhaufes 
megen Anwendung des $. 11 des Geſetzes 
vom 30. Zuli 1867, bezüglich der Thätig- 
keit des Herrenbauſes bei Berathung der 
Strafprocegorduung. 

2. Mündliher Bericht des Ausſchuſſes 
für das vom Herrenhauſe beſchloſſene Ge— 
ſetz betreffs des Realfideicommiſſes der 
freiherrlich Gudenus'ſchen Güter. Ferner 

3. Fortſetzung der Debatte über das 
Geſetz, betreffend die &rwerb- una Wirth— 
ſchaftsgenoſſenſchaften. 

Sodann die ſchon auf der heutigen Tagesord⸗ 
nung befindlichen zweiten Leſungen, namlih 

4. Zweite Lefung des für Stederdfter- 

veih und Schleften wirffamen Geſetzes, 
betreffend die Erwerbung von durd 
Bafferregulirungsbauten gemwonnenem 
Grund und Boden. 
- 5. Zweite Leſung der Regierungdvor:- 
lage, betreffend den Gefegentwurf über 
die Siheritellung einer Locomotiveiſen— 
bahn von Liebenau-Piſek— 

Ich habe zu verkündigen, daß der Ausſchuß 
für den Geſetzentwurfüberdie Zuweiſung 
der Ehedispens 2. ſich conſtituirt hat und 
zum Obmann Herrn Dr. v. Figuly, zum Obmann— 
Stellvertreter Herrn d'Elvert und zu Schriftführern 
die Herren Dr. Wegſcheider und Dr. Weiß 
gewahlt hat. 

Endlich habe ich mitzutheilen, daß der Finan z— 
ausfhuß morgen Freitag um 10 Uhr vor der 
Plenarjigung des Haufes eine Sigung halten wird. 

Gegenftande der Tagesordnung werden fein: 
Berichte uber Petitionen und Bericht der Staats— 
ſchulden-Controlcommiſſion. 


Sch erfläredieSißung für geſchloſſen. 
( Schluss der Sitzung 2 Uhr 55 Minuten.) 


Aus rer laiſerlich-koͤniglichea Hof- und Staatsdruckerei, 
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Inhalt: 
Urlaub (Seite 941). 


Mittheilung des Präfidenten über dad Nefultat der Wahl 
ded Ausfhuffes für die NRegierungdvorlage, be- 
treffend den Donau-Dder-Canal (Seite 941). 


Betitionen (Seite 941). 


Snterpellation de8 Abgeordneten Dr. Ritter v. Gro- 
cholski und Genoffen, betreffend den Ausgleich 
mit Galizien (Seite I42). 


Mündliche Berichte über die Befchlüffe des Herrenhaufes, 
betreffend: 


1. die Anwendung des 8. 11 des Gefeßes vom 
30. Zuli 1867 bezüglih der Thätigkeit des 
Herrenhaufes bei Berathung der Strafproceßord- 
nung (Seite 942); 


2. da8 Nealfideicommiß der freiherrlih Gudenus- 
fhen Güter Waidhofen a. d. Thaya (Seite 943). 


Smeite und dritte Lefung der Geſetzentwürfe über: 


l. die Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften 
(159 und 185 der Beilagen, Schluß der General- 
Debatte und Specialdebatte, Erledigung darauf be- 
zügliher Petitionen, Seite 943); 


2. die Erwerbung don durh Waffer-Negulirungs- 
bauten gemonnenem Grund und Boden in Defter- 
veich unter der Enns und in Schlefien (171 der 
Beilagen, Seite 969). 


Beginn der Sitzung 11 Uhr 45 Minuten, 
Vorfigender: Prafident Ritter v. Hopfen. 


Schriftführer: Fur, Freiherr v. Hackelberg, 
Lenz, Graf Stodan, 


Auf der Minifterbanf: Minifterprafident Fürft 
Adolf AUuersperg, Minifter ded Innern Freiherr v. 
Later, Handeldminifter Dr. Banhans, Zuftiz- 
minifter Dr. Glafer, Minifter Dr. Unger, Ader- 
bauminifter Ritter v, Chlumecky, Finanzminifter 
Freiherr v. Pretis. 


Präfident: Ich eröffne die Sikung und 
erfuche den Herrn Schriftführer, dad Protokoll 
der legten Sigung zu verliefen. 

(Schriftführer Fu x liest dasselbe.) 

Wird gegen die Faſſung des Protofolles etwas 
erinnert? (Neemand meldet sich.) Da dieg nicht 
der Fall ift, jo erflare ich dasjelbe für genehmigt. 

Sch habe dem Herrn. Dr. v. Figuly einen 
zweitägigen Urlaub ertheilt. 

Die Wahl des Ausſchuſſes zur Vorbe— 
rathung der Negierungdvorlage, betreffend den Do— 
nausOder-Ganal, hat folgendes Reſultat ergeben. 
Es wurden 139 Stimmzettel abgegeben. 

Als gewahlt erfcheinen die Herren: 

Dr. Blitzfeld . mit 139 Stiminen, 


Dr DEN BE u ua 
Da ahead shoden 
NE Rama 66 
OO Y 
SR 41138 ) 
URN ra in. aa 1aa,, 
Sreibetu 1138 
668 
J ea en LSB ET, 
Nitter v. Höppen - land 


VERA NR RE A FA a A 

Sch erfuhe die gewählten Mitglieder, fih am 
Schluffe der Situng in der Abtheilung IX zu confti- 
tuiren und mir dad Reſultat befannt zu geben. 

Sch babe vertheilen laffen: die Berichte des 
Finanzausſchuſſes über die Negierungsvorlagen, be- 
treffend die Erhöhung der Hofitaatsdotation (188 
der Beilagen), und ber die Petition ded Wiener 
Journaliſten- und Schriftftellervereined „Concordia“ 
um Aufhebung des Zeitungs- und Injeratenftempelg 
(184 der Beilagen). 

Sch bitte um die Mittheilung der eingelaufenen 
Petitionen. 


Schriftführer Freiherr v. Hackelberg (lest) : 
„Betition ded AUlerander Godzoner, Apotheker 8 
zu Halicz in Salizien, um Bewilltgung der Ueber— 
tragung feiner Apothefe von Halicz nad Stanislau 
(überreicht durch Abgeordneten Ritter v. Rylski).“ 
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„Petition des demofratifhen Wereined im 


Diefem Regierungeprogramme gemäß haben die 


neunten Bezirke in Wien wegen Nichtzulaffung | Unterzeichneten die Wünſche des Königreiches Gali- 


fremder Angehöriger ded Jeſuitenordens und Verbot 
der Niederlaffung dieſes Ordens in Deiterreich (ein- 
gebracht durch Abgeordneten v. Mende)." 

„Petition ded Kellmervereined in Wien wegen 
Aufhebung des legten Abfaged des $. 78 des faifer- 
(ihen Patentes vom 20. December 1859, R. ©. BI. 
Nr. 227, betreffend die Gewerbeordnung (überreicht 
durch Abgeordneten Fux).“ 

„Petition der mit Wochenlohn angeftellten 
Diener der F. k. Montanwerfe Brirlegg, Klaufen, 
Kisbühel, Häring in Tirol um Betheilung mit der 
Theuerungdzulage pro 1872 nad dem Gefege vom 
24. März 1872 (überreicht durch Abgeordneten Dr, 
Rapp).“ 

„Petition der Gemeinden Kakenberg, Reichers— 
berg, Geinberg, Gurten, Senftenbad, Weilbach und 
St. Georgen in Oberöfterreih um Abänderung des 
Sculgefeged in Bezug auf die Dauer der Schul- 
pflicht (überreicht durch Abgeordneten Deiser)." 

„Betitionen der Gemeinden Unter- und Ober- 
fanfer in Krain in Betreff der Laaker Eifenbahnlinie 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Poklukar).“ 

„Betition der Gemeinde Manndburg in Krain 
in Betreff der Herftelung der Laaker Eifenbahn 
(überreicht durch Abgeordneten Grafen Barbo)." 

„Petitionen der Handeld- und Gewerbefammer 
für Krain, der Stadtgemeinde Stein und der Stadt- 
gemeinde Laaf in Krain um Votirung der Eiſenbahn— 
linie Trieft- Servola = Laaf-Lauenddorf (überreicht 
durch Abgeordneten Jugoviz).‘ 

„Betition mehrerer Grunde und Hausbeſitzer 
in den Gemeinden Alt», Neu: und Nieder-Ehrenberg, 
Herrnwalde, Waldek, Borwerf, Wüſtegut und Antoni- 
thal, Bezirk Schlufenau in Böhmen, wegen Aufhe- 
bung des Legaliſirungszwanges (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. Pickert)." 


Präſident: Sch werde diefe Petitionen dem 
Petitionsausſchuſſe und je nah ihren Inhalte 
den betreffenden Fach ausſchüſſen zumeifen. 

Es wurdemir folgende Snterpellation vom 
Herrn Abgeordneten Dr. Ritter v. Groholdfiund 
Genoffen übergeben. Diefelbe ift an dad Gelammt- 
minifterium gerichtet und lautet (liest): 

„SnterpellationdedgAXbgeordnetendr. 
Grocholski und Genoffen. Die Allerhödhite 
Thronrede, womit die gegenwärtige Reichsrathsſeſſion 
eröffnet wurde, hat erklärt, daß, inſoweit die eigen- 
thümlichen Verhältniſſe des Königreihed Galizien 
eine beſondere Berückſichtigung in der Geſetzgebung 
und Verwaltung erfordern, die k. k. Regierung be— 
rei willig die Hand bieten werde, um die im Schooße 
der Reichsvertretung geltend gemachten Wünſche 
innerhalb der Grenzen der Einheit und Macht des 
Geſammtſtaates zu erfüllen und hiemit die Ange— 
legenheit zum endgiltigen Abſchluſſe zu bringen. 


zien der verfaſſunge mäßigen Behandlung unterbreitet. 

Da jedoch der Schluß oder wenigſtens eine län— 
gere Unterbrechung der Reichsrathsſeſſion bevorſteht, 
und die Verwirklichung der obigen Regierungsaufgabe 
gegenwärtig nicht mehr möglich iſt, ſo könnte dieſe 
Sachlage bezüglich der galiziſchen Angelegenheit zu 
mannigfachen Deutungen und in unſerem Lande zu 
ernſten Beſorgniſſen Anlaß geben. 

Die Unterzeichneten erlauben ſich daher die 
Frage, ob die kaiſerliche Regierung an 
ihrem in der Allerhöchſten Thronrede be— 


züglich Galiziens aufgeſtellten Pro— 

gramme feſthalte. 
Grocholski. Szeptycki. 
MWodzicki. Szezepandfi. 
Czerkawski. Weigel. 
Agopfowicz. Rylski. 
Horodyski. Zyblikiewicz. 
Piotrowski. Klaczko. 
Zawadowski. Kirchmayer. 
Sawczyüski. Bartoszewski. 
Rydzowski—. Bodnär. 
Höppen. Czaykowski. 
Jaworski. Wodek. 
Jaſiüski. Wolaunski. 
Dzwonkowski. Konopfa. 
Garbaczyüski. Badeni“. 


Ich werde dieſe Interpellation Sr. Durchlaucht 
dem Herrn Miniſterpräſidenten übermitteln. 

(Ministerpräsident Fürst Auersperg meldet 
sich zum Worte.) 

Se. Durchlaucht der Herr Minifterprafident hat 
dad Wort. 

Minifterpräfident Fürft Adolf Auersperg: 
Die Regierung wird die Ehre haben, diefe Inter- 
pellation in einer der nächſten Mal, zu 
beantworten. 


Präſident: Der nächte Gegenftund der Ta- 
getordnung ift der mündliche Berihtded Aus— 
ſchuſſes für die Strafproceßordnung über 
den Befhluß des hohen Herrenhaufes, be- 
treffend die Anwendung des $. 11 des Ge 
ſetzes vom 30. Juli 1870 bezüglich der Tha- 
tigkeit des Herrenhaufed in der Bera- 
thung der Strafproceßordnung aud wäh— 
rend der Bertagung. 

Ich erfuche den Heren Berichteritatter Dr. van 
der Straß, den Bericht vorgutragen. 


Berihterftatter Dr. van der Straß en 
der Tribune): Die betreffende Zufchrift des Herren- 
hauſes an dad Prajidium des Abgeordnetenhaufes 
vom 7. Juni 1872 Tautet: (Liest die bezügliche 
Zuschrift des Herrenhauses nach Seite 869 des 
stenographischen Protokolles.) 
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Es läßt fich nicht verfennen, daß der Beſchluß 
des Herrenhaufes ganz zwedmäßig und wünſchens— 
werth ift, indem zu erwarten ift, daß, wenn der ge- 
wahlte Ausſchuß auch wahrend der Vertagung feine 
Berathungen fortiegt, er in der Lage fein wird, beim 
Miederzufammentritte des Reichsrathes dem Herren 
hauſe über die neue Strafprocefordnung und das 
Einführungsgefeg zu derfelben fogleih Bericht zu 
erftatten und dadurch zu ermöglichen, daß bei dem 
MWiederzufammentritte ded Reichsrathes über die 
Strafprocefordnung definitiv Beſchluß gefaßt werden 
könne. 

Der Strafprocefordnunggausfhuß ftellt daher 
den Antrag: 

„Das hohe Haus wolle befchließen:: 

Es werde dem vom hoben Herrenhaufe 
in der Sigung vom 7. Juni 1872 gefaßten 
Befihluffe wegen Anwendung des Gefeßed 
vom 30. Juli 1870 bezüglich der Thatigkeit 
de8 vom hohen Herrenhaufe gewählten Aus— 
ſchuſſes auch wahrend der Vertagung des 
hoben Reichsrathes die Zuftimmung ertheilt.” 


Dräfident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
bitte ich jene Herren, weldye dem Antrage des Aud- 
ſchuſſes beiftimmen, fich zu erheben. (Geschieht.) 
Der Antrag it angenommen. 

Ich bitte nunmehr den Herrn Abgeordneten 
Rohrmann, im Namen des Ausfchufjes zur Be— 
rathung über den vom Herrenhaufe gefaßten Beichluß, 
betreffend die Bereinigung von vier 
MWaldparcellen mitdem Freiherrn Gude 
nus’fhen NRealfideicommifie Waidhofen 
an der Thaya. 


Berichterjtatter Nohrmann (von der Tribune 
— liest): 

„In der 43. Sikung des Haufes der Abgeord- 
neten vom 11. Zuni I. 3. wurde dem Ausſchuſſe zur 
Borberatbung der Geſetzesvorlage, betreffend die 
Genehmigung zur Vereinigung von vier MWald- 
parcellen mit dem Philipp Ferdinand Freiherrn v. 
Gudenus’fchen Nealfiveicommiffe Waidhofen an der 
Thaya, eine Note ded hohen Herrenhauſes vom 
7. Zuni zur geſchäftsmäßigen Vorberathung zuge- 
wieſen. 

In genannter Note theilt das Herrenhaus im 
Sinne und auf Grund des $. 10, Alinea 3, des 
Geſetzes in Betreff der Geſchäftsordnung ded Reichs— 
rathes eine Aenderung feines Beſchluſſes 
vom 16. Februar 1872 dem hohen Haufe der 
Abgeordneten mit. 

Da die Aenderung ded Beſchluſſes des hohen 
Herrenhaufes® vom 16. Februar 1872 einzig und 
allein durch Richtigſtellung eined Foliums des 
Grundbuches Wolkenſtein, in welchem ſich eine der 
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für das Gudenus'ſche Fideicommiß zu erwerbenden 
MWaldparcellen befindet, nothwendig gewor— 
den und der neue abandernde Beſchluß des Herren 
hauſes ddo. 7. Juni 1872 nur auf diefe Richtig- 
ſtellung ſich beſchränkt, fo Itellt der Ausſchuß den 
Antrag: 

„„Das hohe Haus wolle befchließen : 

Es merde dem Beſchluſſe ded Herren 
hauſes vom 7. Juni I. 3., welcher Tautet: 

„Die Erwerbung ded im Grundbuche Waid- 
bofen, lit. G, Fol. 479 I, inneliegenden 
Ueberlandholges, Waldparcelle Nr. 1222, 
dann der im Grundbuche Wolkenftein, II, 
Fol. 3277, Fol. 318°, I, Fol. 327 und 
331, inneliegenden Waldgrund, Parcellen 
OT. 

fei zu berichtigen und rückſichtlich dahin abzuandern), 
daß diefer Paragraph lautet: 

„Die Ermwerbung des im Grundbuche 
Waidhofen, lit. G, Fol. 479 I, inneliegenden 
Ueberländholzes, Parcelle Nr. 1222, dann der 
im Grundbuche Wolfenftein, II, Fol. 350, 
ol. 318°, II, Fol. 327Y und 331, inne 
liegenden Waldgrunds Barcellen u. |. m.” 

die verfaſſungsmäßige Zuftimmung ertheilt." " 


Präfident: Der Ausfhuß beantragt: (Liest 
den Antrag.) Wenn Niemand dad Wort begehrt 
(Niemand meldet sich), bitte ich jene Herren, welche 
mit dem Antrage des Ausfchuffes einverftanden find, 
ſich zu erheben. (Geschieht,) Er ift angenommen. 

Damit ift diefer Gegenitand erledigt. 

Wir gelangen zur Kortfegung der Debatte 
über da8 Gefeg, betreffend die Erwerb3- 
und Wirthfhaftdgenoffenfhaften (159 
der Beilagen). 

Herr Abgeordneter Dr. Kuh hat dad Wort. 


Abgeordneter Kuh (Böhmen): Dad „jurare in 
verba magistri“ ift jedenfalld fehr ehrenwerth. Es ijt 
auch fehr leiht: man braucht ſich dabei nicht anzu— 
ftrengen, man ſchwört in die Worte eined Meijters, 
jchließt damit ab und geht nicht weiter. 

Dft aber kommt ed vor, daß der Meijter fein 
eigenes Werk überholt hat, und oft fommt ed auch vor, 
daß dev Meifter von feinem Werke überholt worden ift. 

Am gegenwärtigen Momente ift es fait zmweifel- 
haft, dab Schulge-Delisfh noch an der unbefchränf- 
ten Haftbarfeit ald alleiniger Form der Genoffenichaft 
fejthalte. 

Die neueren Erfahrungen haben dahin geführt, 
daß man in mandhen Ländern oder vielmehr in man- 
hen Staaten Deutſchlands die unbefchrankte Haft 
barfeit fallen ließ und daß Nationaldfonomen erjten 
Ranges fich zu der befhränften Haftbarfeit befennen. 

Es ift das auch eine Nothwendigkeit. Denn 
dad Genoffenfhaftsmwefen hat einen fo großen und 
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reihen Schacht der Volfewirthichaft im Allgemeinen 
eröffnet, e8 iſt fo reichhaltig, jo vielgliederig und 
vielftrahlig, daß ſich gar nicht ermeffen laßt, wie viel- 
geftaltig die Form fei, welche das Genoffenfcafts- 
wefen noch annehmen werde. Sowie in neuerer Zeit 
die allgemeine Wehrpflicht, wenn fie auf geſunder 
Grundlage beruht und richtige Werausfeßungen hat, 
ala das befte Wehrſyſtem anerkannt worden tft, als ein 
Wehrſyſtem, von dem man hofft, daß ed mit der Zeit 
die Kriege felbft unmöglich machen werde, fo ift man 
der Ueberzeugung, daß das Genoſſenſchaftsweſen, wie 
es ſich entwidelt, zu einem ungeahnt großen und rei— 
hen Wohlftande der niederen Claffen führen wird, 
das heißt zu einem allgemeinen Wohlbefinden. 

Es gibt jeßt bereit8 viele Genoffenfchaften, bei 
denen es unmöglich ift, daß fie die folidarifche Haf- 
tung annehmen. Ich will bier nur das eigenthüm— 
liche Genoſſenſchaftsweſen erwahnen, das fih vor 
einigen Jahren in Berlin gebildet hat. 

Man tft dort von der Anfiht aufgegangen, e3 
jei nothwendig, die Freizügigkeit des Arbeiterd zu 
fordern, damit der Arbeiter nicht an den Boden ges 
feffelt fei durc) feine Kranfencaffen, feine Snvaliden- 
und Vorſchußcaſſen, oder durch den Antheil, den er 
an diejen Caſſen bat, damit nicht irgend ein Fabriks— 
herr ihn bedrüde, in der Hoffnung und Vorausficht, 
dag er ihm, dem Fabrifsheren, gar nicht entgehen 
fonne. 

Wackere Arbeiter nicht nur, jondern auch ſehr 
wadere Fabrikanten haben fich dort zufammengethan 
und eine Aſſociation gebildet, die den Zweck bat, den 
Strife unmöglich zu machen, nämlich eine inappel- 
lable Inſtanz zu bilden, bejtehend aus Fabriksherren 
und aus Arbeitäleuten, eine frei gewahlte Inſtanz, 
deren Spruch feit und allgemein giltig ift. Hier wed)- 
jelt alle vierzehn Tage oder vier Wochen der Ob— 
mann; einmal ift ev ein Arbeiter, einmal wieder ein 
Fabriksherr. Mit diefer Gefellihaft verbunden iſt 
eine Borfchußcaffe, eine Kranfen- und Invaliden— 
caffe. Diefe erſtreckt ji aber über ganz Deutfchland 
derart, daß, wenn man 3. B. in Breslau austritt, 
man in Stuttgart mit demfelben Antheile wieder 
eintreten kann, weil derfelbe buchhalteriich uber: 
hrieben oder umjchrieben wird. Es hat dieß in 
manchen Gegenden zu mißliebigen Auftritten geführt, 
wie in Waldenburg, weil man dort nicht dulden 
wollte, daß die Arbeiter anderdwo ihre Antbeile 
haben fonnen und fo frei würden von der Kaffe der 
Gewerkſchaft im Drte felbft, wie 3. B. in Walden- 
burg. 

Aehnlich wie mit diefer zugleich den Strife ver- 
hindernden Genoffenfchaft, mit der Schulze⸗Delitzſch 
urfprünglich nicht einverjtanden war, mit der er ſich 
aber jegt fo ziemlich verfohnt hat, ahnlich wie mit diefen 
Genoffenfhaften geht es auch mit den Industrial- 
partner-ships. Hier bat jeder Arbeiter nicht nur 
einen Antheil am Gewinne, fondern aud) einen An— 


theil am Befite. Es wird das theild durch Erſpa— 
rungen, theils durch Reſte feines Lohnes, theild durch 
gewiffe eingezahlte Antheile gefhaffen, das ift z. B. 
in Berlin der Fall. Der berühmte Fabrifant Bord): 
bart bat mit feiner Fabrif einen ſolchen Industrial- 
partner-ship gegründet und befindet fid) jehr wohl 
dabei. 

Bei einer folhen Genoffenfchaft, die verbunden 
ift mit einer Vorfchußcaffe u. ſ. w., tft die Solidar- 
baftung eine unmogliche, denn; wenn heute ein 
Mechfel fallg ift und nicht gezahlt werden kann 
und der Concurs ded Gefchaftes eintritt, wird der 
Fabrifsherr herhalten und nicht in eriter Reihe die 
Antheile der - Arbeiter; wenn auch diefe Antheile 
verloren gehen follten, die eigentlihe Haftung hat 
der Chef. | 

Mit Rückſicht auf ſolche Verhaltniffe fagte ich, 


das Werk hat den Meifter überholt, da8 Genoffen- 
ſchaftsweſen hat ſich fo reich und großartig entfaltet, 


daß das Geſetz möglicherweife alle Genoffenfchaften 
umfaffen follte, die fich noch bilden fonnen. Deßhalb 
halte ich e2 für eine weiſe Mafregel ded Geſetzes, daß 
bei Aufzählung der weſentlichſten Genoſſenſchafts— 
formen die Morte: „u. dgl." in unferem Gefeße ent- 
halten find. 

Eine größere Beſchränkung ware ed, wenn nur 
von jenen Genoffenfchaften die Nede wäre, deren 
Hauptbedingung die Splidarhaftung iſt, wie ed viel- 
leicht fogar noch zu befchranfend ift, wenn es heißt, 
dad Gefeh hat nur Anwendung auf Gefellfchaften 
mit Solidarhaftung und beſchränkter Haftung. 

SH ginge weiter. Bei dem Umftande, ald man 
die Entwicklung der Genoffenfchaften nicht voraus— 
fehen fann, würde ich neben diefen zwei Punkten 
noch einen dritten umfaffen. 

Es gibt Genoſſenſchaften, die jtilfe Geſellſchaf— 
ter ohne Haftung haben, ſelbſt jo weit ginge ich, und 
glaube, daß die Praxis zeigen wird, daß das nöthig 
ift; denn jeder Gefellfchafter, der ohne Haftung, aber 
mit großer Intelligenz beitritt, hat feinen befonderen 
Werth. 

„Man darf keuſchen Ohren das nicht nennen, 
was keuſche Herzen nicht entbehren Fönnen.” So geht 
es in dieſer Frage auch. Man tritt nicht offen auf und 
ſagt nicht, ich bin für dieſe oder jene Form aus die— 
ſen und jenen Gründen. Es iſt ein Mißſtand, wird 
man meinen, wenn die unbefchranfte Solidarhaft und 
auch die beſchränkte Haftbarfeit eingeführt ift. 

Denn ed werden fih auch Geſellſchaften bilden 
auf gegnerifcher Seite, die und unbequem fein werden, 
ich nenne ed gerade heraus: die „katholiſch-politiſchen 
Caſinos“ bilden ſolche Gefellichaften und treten mit 
wenigen Hundert Gulden Stammantheile bei und 
werden auf Grundlage dejfen dann Gaffenfcheine, 
PBfandbriefe u. ſ. w. ausgeben wollen. Da wird eben 
die Oberaufjicht des Staates herhalten müffen, und 
was mir vecht ift, darf Anderen auch recht fein. 
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In anderer Beziehung muß ich fagen, das Ge- 
noſſenſchaftsweſen, wie es ein ungeahnter Fort- 
Ihritt der Volf3öfonomie im Allgemeinen ift, ift 
auch ein ungeahntes ſtarkes und bedeutendes politi— 
ches Mittel geworden. In Böhmen 3. B. haben 
wir Genoffenfchaften ganz außerordentlicher Art, der 
„Oul“ in Prag ift vielleicht eine Muſtergeſellſchaft 
in mancher Beziehung, menigftens diefer „Oul“ ift 
auch eine große politifche Macht, gebildet aus Tau- 
jenden von Berfonen. | 

Man wünſcht, dag wir aud ſolche Genoſſen— 
Ihaften hätten und ich wünſche es nicht zuleßt. Ich 
wirde mich auch nicht fcheuen, dieß einzugeftehen. Ich 
betrachte die Genofjenfhaften nicht nur al wirth- 
ſchaftliches, ſondern auch als gefundes politifches 
Mittel, dadtemperirend und maßigend auf die unteren 
Claſſen einwirken, die unteren Glaffen mit der Bolitif 
befreunden wird, und welches einft eine Ausdehnung 
des Wahlrechtes bei den Arbeiterwahlen möglich) 
maden wird. Allein, wenn das fo fein fol, wünſche 
ich auch, daß in diefen Genoffenfchaften temperirende 
Elemente vorhanden find, nicht folche intelligentere 
Perfonen, die leichtfinnig beitreten, weil fie fich den- 
fen, ja ich habe nicht viel dabei zu verlieren, aber ich 
bringe Intelligenz mit zur Leitung und Herrichaft. 
So lange wir nicht Genoffenfchaften haben, wo man 
ohne Haftung beitritt, biete ich eine Eleine, durch 
meine Mittel befchranfte Haftung, ich trete bei, und 
werde dort commandiren. Dad wäre von Uebel und 
nur bei Genoffenfchaften mit unbeichränfter Solidar- 
baftung der Fall. Wir müffen, da wir feine gleich- 
artige Bevölkerung in Defterreichh haben, Genoffen- 
Ihaften haben, wo nicht nur die Intelligenz — und 
ich fage e8 gerade heraus, ohne Furcht vor Mißdeu— 
tung — wo auch der Neihthum temperivend und 
eultivivend einwirft. Das ift eine Nothwendigkeit. 
Würden wir ein Gefeß machen fir Böhmen allein, fo 
wirde ich weniger Scrupeln haben; wir haben aber 
Galizien, wir haben Tirol und aud andere Länder, 
wo die Bildung nicht adaquat im Lande ift und nicht 
adäquat der Bildung der anderen Länder, wo wir 
nicht wilfen, mit melden Handhaben die wirthichaft: 
lichen und politifhen Momente der Genoffenfchaften 
werden benüßt werden und wie fie werden benüßt 
werden. Deßhalb bin ich dafur, daß wir aus politifchen 
und wirtbichaftlihen Gründen fefthalten an dein Aus— 
Ipruche des Gejegentwurfes, welcher von befchranfter 
und von unbeſchränkter Haftbarfeit Ipricht. 

Meine Herren! Wenn mir der Einwurf ge: 
macht wird, daß das, was ich bier fage, überflüſſig 
iſt, jo anerfenne ic es in diejer hohen Verſammlung, 
aber ich glaube, daß ein fo wichtiges Gefet, welches 
anderöwo wochenlang beratben worden ift, doch nicht 
jo fehr übers Knie gebrochen werden ſoll in einem 
Tage aus Rückſicht auf die Kürze der Zeit, und ich 
glaube, daß es nothwendig iſt, auch nad Außen 
inftruetiv zu wirken, da dad Parlament in erfter 
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Reihe eine große Volksbildungsanſtalt fein fol. Und 
wenn ed mun Parteien gibt, welche unfer Gefeg 
verdächtigen, weil e8 das deutſche Genoffenfchafts- 
gefeg nicht volljtandig in fih) aufgenommen, ſondern 
dasſelbe corrumpirt habe, fo müffen wir das klar 
ftellen und zeigen, daß wir ernftlid, glauben, daß 
dad, was hier beftimmt worden ift, ein großer Fort- 
ſchritt iſt Und, meine Herren, e8 ift and) ein Fort- 
ſchritt. 

Einer der erſten Nationalökonomen Deutſch— 
lands, Max Wirth, hat vor wenig Wochen erklärt, 
ſeine Erfahrungen, beſonders in der nüchternen 
Schweiz, haben ihn zu dem Gedanken geführt, daß die 
unbeſchränkte Haftbarkeit, für welche er bisher immer 
eingeſtanden iſt, gebrechlich wäre, und er trete in 
neueſter Zeit für die beſchränkte Haftbarkeit ein. 

Und jomit empfehle ich im diefer Richtung die 
Faſſung des Gefeßes. (Bravo! Bravo!) 


Präfident: Wünſcht noch Jemand das Wort 
in der Generaldebatte? (Niemand meldet sich.) Es 
iſt nicht der Fall. Ich erkläre fomit die General- 
Debatte für gefchloffen. 

Wünſcht dev Herr Berichterjtatter zu ſprechen? 


Berichterftatter Dr. Klier (von der Tribune): 
Es wurde geftern der Antrag geitellt, den vorliegen- 
den Gejegentwurf dem Ausfchuffe zur Umarbeitung 
mit einer beftimmten Weifung zurüczuftellen. 

Ic habe über diefen Antrag nicht? zu Tprechen, 
weil er nicht einmal die nöthige Unterftügung gefun- 
den hat. Sch kann aber zu dem, was von dem Heven 
Antragfteller diefem feinen Antrage beigefügt wurde, 
nicht Schweigen, weil e8 einen Angriff auf die Zweck— 
mäßigfeit unfered Geſetzes und auf die Nichtigkeit 
unferer Motive enthalten hat. 

Eingedenf des Grundfaßes: „Qui tacet, CON- 
sentire videtur,“ muß ich bier fprechen, um die 
Blößen jener Argumentation offen zu legen, und die 
Motive, die Gründe, von welchen der Ausſchuß bei 
der Vorlage des Gefeßentwurfed geleitet worden ift, 
dem hohen Haufe darzulegen. 

Wenn ih nun auf jene Argumente ded Herrn 
Antragftellerd eingebe, fo kann ich gleich vor Allem 
ein große? Gapitel feiner Rede ganzlich überſpringen, 
jenen Theil jeiner Nede namlich, wo er und darüber 
belehrt, worin das Weſen einer Genoffenfchaft mit 
beſchränkter oder unbefchrankter Haftung beftehe und 
wie ſich ſolche Geſellſchaften bilden. Es find dieß 
Dinge, die, wie ich glaube, ſelbſtverſtändlich bei einem 
jeden Mitgliede als bekannt vorauszuſetzen ſind. Ich 
gehe alſo gleich in den Kernpunkt dieſer Sache ein, 
um die ſich die ganze Rede dreht. 

Bei dieſer Rede handelt es ſich um gar nichts 
Anderes als einfach um die Frage, ob die Genoſſen— 
ſchaften mit beſchränkter Haftung den Rechtsſchutz 
desſelben Geſetzes genießen ſollen, wie die Genoſ— 
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fenfhaften mit unbefchränfter Haftung. Zwei Redner 
von geftern, nicht blog der Herr Antragjteller allein, 
haben ſich über diefe Frage verneinend ausgeſprochen 
und waren der Meinung, daß das fogenannte nord- 
deutfche, nunmehr deutfche Reichsgeſetz dad einzig 
richtige und unfehlbare Mufter fei, nad) dem ſich 
Sedermann richten muß, welcher wirfli das Genof- 
fenfhaftswefen in der richtigen, entiprechenden Weiſe 
in die Gefeßgebung einführen will. 

-Menn man aber einen foldhen Ausſpruch in 
Erwägung zieht, fo findet man, daß daraus die Ab— 
ſicht hervorleuchtet, man wolle den Genoffenfchaften 
einen Zwang anthun, man wolle für fie die Vorfe- 
bung fpielen und eine jede Genoffenfchaft, die eben in 
der Bildung begriffen ift, dazu zwingen. 

Der erjte Nedner, der gejtern geſprochen hat, 
hat und aefagt, daß Gefege gegeben werden, um ge- 
ficherte Rechtszuſtände zu fchaffen, zugleich empfiehlt 
er und, den Genoffenfhaften mit undefchranfter 
Haftung die Wohlthat des Gefeßes zu Theil werden 
zu laffen, dagegen jene mit befchranfter Haftung, 
welche er zwar auch dulden will, davon auszu— 
Schließen. Das hat er und geftern empfohlen. Für die 
legteren alfo, für die Genoffenfchaften mit befchranfter 
Haftung, jol ein unficherer Rechtszuſtand, wie er 
gegenwärtig befteht, auch in der Zukunft nad) feinen 
Wünſchen noch fortbeftehen, ja es iſt ihm gar nicht 
einmal genug an dem, daß ein folcher unftcherer 
Rechtszuſtand für fie noch weiter fortbefteht. Er hat 
fogar den Wunſch ausgefprohen und es für noth— 
wendig erflärt, daß man diefelben Genoffenfchaften 
mit befehranfter Haftung einem befonderen Conceſ— 
ſionsſyſteme, einer jeher ftrengen Beauffichtigung der 
Staatsgewalt unterwerfen müffe. Meine Herren! Wo 
bleibt da die Conſequenz? Wo bleibt da die auf> 
rihtige Fürforge für dad Wohl der arbeitenden 
Claſſen? 

Ganz ſonderbar nimmt ſich die Behauptung von 
jener Seite aus, daß lediglich die Perſonalhaft, die 
Arbeitöfraft die Grundlage einer Genoffenfchaft ſei, 
daß der mittellofe Arbeiter eben nur mit feiner Per— 
fon haften könne und daß es daher nothwendig fei, 
dag Alle für Einen und Einer für Alle haften, um 
die Affociation creditfabig zu machen. 

Man behauptet da, daß die Solidarhaft die 
einzig fichere und reelle Grundlage der Affociation 
jei, daß eine Affociation, eine Genoffenfchaft im 
Sinne der Herren Gegner unfered Geſetzes nicht 
beftehben fonne, wenn eben diefe Grundlage nicht 
geſchaffen wird. 

Vor Allem möchte ich es al? einen Irrthum 
bezeichnen, wenn der Herr Antragfteller von einer 
Perſonalhaft fpriht. Sch menigften? vermag mir 
nicht deutlich zu machen, was er eigentlich darunter 
veriteht, und ih meine, daß bier wohl eine begriff- 
lihe Verwechslung unterlaufen ift zwilchen den 
Perfonals und Capitalaffociationen. Diefe Vergejell- 
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[haftungen nennt man allerdingd fo; aber Lediglich 
von einer Perfonalhaft zu ſprechen in einer Gefell- 
Schaft, die die Forderung des Erwerbes zum Ziele 
bat, das ift mir nicht verſtändlich und wenn viele 
Haftung mit der Perſon, fowie ed und deducirt wor- 
den ift, diejenige eigentlicy jein ſoll, duch welche der 
Werth einer folhen Genoffenfchaft begründet wird, 
ja, dann wüßte ih wahrlich eine Geltendmahung 
diefer Haft mir nicht anders zu denfen, ald wenn 
man wieder die Sclaverei einführt, wo man die Perfon 
verfaufen, alfo aus ihrer Berfon ein Capital fchlagen 
könnte. 

Es iſt gewiß gar kein Zweifel, daß eine jede 
ſolche Geſellſchaft den Zweck des Erwerbes hat, und 
ich weiſe da auf jenes Geſetz hin, welches dem 
Herrn Dr. Pickert als das Muſterſtatut erſcheint. 

Dad norddeutſche Geſetz ſagt im 8. 1: 

„Geſellſchaften von nicht geſchloſ— 
ſener Mitgliederzahl, welche die Förde— 
rung des Credites, des Erwerbes oder der 
Wirthſchaft ihrer Mitglieder mittelſt ge— 
meinſchaftlichen Geſchäftsbetriebes be— 
zwecken u. ſ. w, find der Vortheile dieſes 
Geſetzes theilhaftig.“ Alſo in der Definition, 
die jenes Muſterſtatut ſelbſt gibt, iſt ausdrücklich 
geſagt, daß, dieſe Genoſſenſchaften die Förderung 
des Credites, des Erwerbes oder der Wirthſchaft 
ihrer Mitglieder bezwecken. Wenn ſie nun einen Er— 
werb bezwecken, ſo liegt eben darin der Beweis, daß 
ſie ein Capital ſammeln wollen, wenn ſie die Förde— 
rung der Wirthſchaft bezwecken, ſo iſt das der Beweis, 
daß ſie erſparen wollen; und der weitere Beweis 
für die Richtigkeit meiner Auslegung geht aus dem 
$. 3 desſelben Geſetzes hervor, wo der fünfte Abſatz 
dieſes Paragraphes ausdrücklich verfügt, daß der 
Genoffenfchafttvertrag den Betrag der Ge 
Shaftsantheile der einzelnen Genofjen- 
jhafter enthalten müffe, fowie die Art 
der Bildung diefer Antheile. 

Nun, meine Herren, nad dem Gejege, welches 
und als Mufterjtatut angerühmt wurde, kann ſich 
eine Genoſſenſchaft gar nicht anders bilden, als 
wenn die einzelnen Genoſſenſchafter Geſchäftsan— 
teile einlegen, und wenn der dieffallige Vertrag 
ausdrücklich darüber feine Beftimmungen und Ver: 
fügungen enthalt. 

Und dieſes Geſetz fpriht nur von Genoffen- 
ſchaften mit Solidarhaftung. In allen Fällen alfo 
handelt es fih um ein bejtimmtes Capital, welches 
die Genoſſenſchaft zu fammeln den Zweck hat. 

Sch mag mir eine Genoſſenſchaft denken welcher 
Art immer, ob einen Confum-, einen Vorſchuß— 
verein oder eine Baugenoffenfchaft oder eine andere 
Art der bieher befannten Genoffenfhaften, immer 
hat fie den Zweck, ein Capital zu fammeln, den Zweck, 
Einlagen zu geben von Seite der Mitglieder; es ift 


Haus der Abgeordneten. — 45. Sigung der 7. Seffion am 14. Zuni 1872. 


947 





alfo überall nicht blos die Perfonalbaftung die 
Grundlage, fondern es iſt immer die Gapitalhaft. 

Wenn die Gegner unferes Geſetzes weiter be— 
haupten, daß die Genoffenihaften fih auf der Selbft- 
hilfe bafiren follen, und daß darin das ethifche 
Moment Liegen fol, welches zur Weredlung der 
arbeitenden Glaffen beiträgt, fo kann man ihnen 
darin allerdings vollfommen beipflichten; aber es ift 
doch Elar, daß auch bei der Genoffenfchaft mit bee 
ſchränkter Haftpflicht ganz dasſelbe ftattfindet. 

Auch die Genoffenfhaft mit befchrankter Haft- 
pflicht baſirt auf der Selbfthilfe; diefe Genoffenfchaft 
fallt ganz unter denjelben Begriff, wie die Genoffen- 
ſchaft mit unbefhranfter Haftung, wie fie im $. 1 
unferes Gefeges enthalten tit. 

Wenn ed ferner den Herren Gegnern zumider 
ift, bei der Bildung von Genoffenfhaften der Wohl— 
thatigfeit gar feinen Raum zu geben, nun, fo mögen 
fie e8 damit halten, wie fie wollen, aber foviel ift 
doch gewiß und von meinem Standpunfte aud mir 
fogar wünſchenswerth, daß dad freundliche Verhalt- 
niß zwifchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer, zwifchen 
dem Fabriföheren und feinen Arbeitern le? 
aufrecht zu erhalten. 

Nach) den „geftrigen Ausführungen ded Herrn 
Dr. Pickert leuchtet aber feine Abficht hervor, diejed 
Verhältniß zu zerreiien und die Acheiter loszufchälen 
von ihrem Fabriföherrn. 

Und auf diefe Weife will er die fociale Frage 
(öfen? Es wurde geftern jchon von einem beredten 
Spreher von diefer Seite (Centrum) der Haufe? 
dargerhan, welcher Fehlſchluß darin liege, und ich 
erlaube mir hier nur noch dad auszuſprechen, daß es 
in den Wünfchen des Ausichuffes gelegen war, da 
freundfchaftliche, da8 gute Einvernehmen, dad Band 
zwifhen dem Fabriksherrn und den Arbeitern auf- 
recht zu erhalten und dazu dient hauptfachlich und 
wejentlicy die Zulaffung der Genoffenfhaft mit be— 
ſchränkter Haftpflicht, weil ed nur da, wie der Herr 
Gegner ſelbſt ausgeführt hat, zu erwarten ift, daß 
auch die Wohlhabenderen, daß auch die Fabriföherren 
an ſolchen Genoffenfchaften Theil nehmen können. 
Wenn dieſes Band zwifchen dem Fabriksherrn und 
dem Arbeiter aufrecht erhalten wird und wenn beide 
in Gemeinschaft für die Verbefferung der gejellichaft- 
lihen Lage ded Arbeiter! jorgen, dann, meine Herren, 
wird wahrlich mehr gewonnen jein, ald wenn man 
die Arbeiter blos auf ihre eigenen Füße zu ftellen 
ſucht, auf welchen fie ſchließlich doch nicht ftehen, 
jondern fehr leicht unberufenen, aufer ihren Reihen 
jtehenden Agitatoren überantwortet werden. 

Die Gegner unfered Gefegentwurfes fuihen vom 
wiffenfhaftlihen, vom rechtsphiloſophiſchen Stand- 
punfte aus darzuthun, daß die Solidarhaft die allein 
zuläffige Grundlage der Genoffenfchaften fei, welche 
nur dann Credit genießen können, wenn der einzelne 
Theilhaber der Genoffenfhaft nah natürlichen 


Rechtsgrundſätzen mit feiner ganzen Perſönlichkeit 
einzutreten, für alle von der Genoffenfchaft über: 
nommenen Verbindlichkeiten zu haften bereit fet. 
Diefe perſönliche Verpflihtung Aller für Einen und 
Einer für Alle erjege allein den Mangel einer ſach— 
lihen Haftung und da Beides bei der Genoffenfchaft 
mit beſchränkter Haftung fehle, fo feien fie unzuläſſig 
und unbrauchbar, und e8 müffe einzig und allein Die 
unbegrenzte Verantwortlichkeit der Theilhaber der 


Genoſſenſchaft aufrecht erhalten werden. * 


Wenn ich diefe Ausfprüche der Herren Gegner 
citire, fo habe ih dagegen zu erwidern, daß die per— 
ſönliche Verantwortlichfeit nach) natürlichen Rechts— 
geundfügen ſich offenbar doc nur überhaupt ſoweit 
erftreden fann, ald der einzelne Theilhaber der Ge- 
noſſenſchaft in der Lage ift, ſelbſt thatig einzugreifen, 
als er in der Lage ift, auf die Geſchäftsangelegenheiten 
einen unmittelbaren Einfluß zu üben. So lange und 
warn ihm dieß möglich it, da kann ich ihn allerdings 
nah natürlihen Rechtsgrundſätzen verantwortlich 
machen. Wo ihm aber dieß nicht möglich ift, dort 
entfällt jeder rechtliche Grund, ihm eine ſolche Ver- 
antwortlichfeit aufzuerlegen, und das tjt bet den 
Senoffenfhaften ſowohl mit beſchränkter ald unbe- 
ſchränkter Haft. Da beiteht ein Vorſtand, weldyer 
einzig und ausſchließend die Angelegenheiten der 
Genoffenfchaft zu beforgen und zu leiten hat und mo 
die übrigen Genoffenfchufter nicht den geringften Ein- 
fluß auf die ganze Gefhäftsgebarung zu nehmen 
baben. Wie fann ich ed nun nad) natürlichen Rechts— 
grundfägen begründen, daß diefer eined jeden Ein- 
fluffes und jeder Thätigkeit beraubte Gejellihafter 
für Alles zu haften habe, was da vorgeht. 

Das find ganz andere Gründe, welche ed recht— 
fertigen, da man im Gefege eine ſolche Verpflichtung 
aufnimmt. | 

Das find namlich einfach die Gründe, daß man 
trachtet, einer folhen Genoffenfhaft einen gemilfen 
Gredit, ein gewiſſes Vertrauen zu verihaffen. 

Dad iſt der ganze Grund, warum man eine 
ſolche unbefhränfte Haftbarfeit einführt und einzu- 
führen ſucht. 

Bei der beſchränkten Haftbarfeit ift e8 wahr, 
daß man jene Bertrauendwürdigfeit nicht wird der 
Genoſſenſchaft beilegen können; allein e3 find ſoviel 
BVorfichten in dad Geſetz aufgenommen, melde auf 
die Vertrauenswürdigkeit der Genoffenfhaft mit 
beſchränkter Hafıbarfeit fi) beziehen, daß man gewiß 
mit Beruhigung aud) ſolche unter dad Geſetz fub- 
fumiren fann. 

Ich komme nun zu dem, was der geitrige Herr 
Antragfteller gegen die Motive ded Geſetzes vor- 
gebracht bat. Sch kann dazu nicht ſchweigen und muß 
hervorheben, was eben zur Rechtfertigung diefer 
Motive gegen feine Bemerfungen ſich noch jagen 
läßt. Der Ausfhuß meint, daß die unbeſchränkte 
Haftbarkeit zwar zur Stärkung der Greditfähigfeit, 
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fowie au zur Stärkung der Gapitalöfraft einer 
Genoſſenſchaft dienlih fei, und in der Beziehung 
ftimme ich mit dem geehrten Herrn Abgeordneten 
Dr. Pickert überein; aber mit diefer Meinung 
verfnüpft er Die andere Meinung, daß ed eben nicht 


‚unbedingt nothwendig fei für die Greditfahigfeit und 


Vertrauenswürdigkeit dev Genoſſenſchaft, daß in der- 
Wenn der 


ſelben die Solidarhaft eingeführt fei. 
Herr Redner von geftern dieß wideriprochen hat und 


behauptet, daßdie Erfahrung in England und Deutſch— 
[and dem widerfpricht, nun jo mochte ich doch noch 


auf Folgende Thatfache aufmerffam machen: 


Es ift eine Thatfache, die fih nicht wider— 


ſprechen laßt, daß ſowohl in England wie in Deutfch- 


fand Genoffenfchafter mit beſchränkter Haftbarkeit 
beftanden haben und noch beftehen, in England fogar 
Wenn ich Daher 
aud) gerade nicht mwiderfprechen will, mad von dort 
behauptet worden ift, daß man in England allmälig 


beute noch ausfchließend beitehen. 


eine Bewegung für die Erlangung der unbefchranf- 


ten Haftbarfeit entftehen ſieht, fo ift damit noch nicht 
gefagt, daß damit die befchranfte Haftbarfeit abfolut 
fondern ed geht daraud nur foviel 


verworfen ift, 
hervor, daß man in England allmalig auf den Stand- 
punft unferer Gefeßesvorlage Fommt, keineswegs 
aber auf den Standyunft der Geſetzesvorlage in 
Norddeutſchland. 

Eine weitere Thatſache iſt es, und der Herr 
Gegner hat ſie auch nicht widerſprochen, daß mehrere 
deutſche Genoſſenſchafter an verſchiedenen Orten 
und zu verſchiedenen Zeiten ausdrücklich das Begehren 
geſtellt haben, es möge auch im deutſchen Reiche die 
Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftung zuge— 
laſſen werden. Dieſe Thatſache, die ſpricht doch laut 
genug und läßt ſich nicht hinwegleugnen; hier haben 
Jene ihre Stimme erhoben, welche das weſentlichſte 
Intereſſe an der Sache haben, und wenn auch viel— 
leicht dieſen andere Stimmen wieder entgegenſtehen, 
ſo geht daraus eben nur hervor, daß wir die mög— 
lichſte Freiheit, den möglichſten Spielraum gewähren 
müſſen, um den verſchiedenen Wünſchen und Bedürf— 
niſſen zu entſprechen. 

Eine weitere Thatſache iſt es, daß der baieriſche 
Juſtizminiſter ausdrücklich im deutſchen Reichstage 
erklärt hat, daß die Genoſſenſchaften mit beſchränkter 
Haftung in Baiern ihre Aufgabe beſtens erfüllen, 
daß ſie lebensfähig ſind, daß in den rechtlichen Verhält— 
niſſen die ſchwierigſten Verwicklungen entſtänden, 
wenn man dieſe beſeitigen wollte, und daß es dort in 
den Wünſchen des Volkes und der Regierung liege, 
nach den gemachten Erfahrungen die Genoſſenſchaften 
dieſer Art aufrecht zu erhalten. 

Wenn der Herr Abgeordnete Pickert nach ſei— 
ner geſtrigen Verſicherung zwar dem baieriſchen Ju— 
ſtizminiſter perſönlich nicht bekannt und befreundet 
iſt, hätte er doch auf anderem Wege recht gut ſich die 
ſichere Neberzeugung verſchaffen können, daß die Worte 


des Miniſters, die im Berichte angeführt find, richtig 
find; er hatte eben nur den Bericht über die Ver- 
bandlungen des deutjchen Reichstages zu leſen ge- 
braucht, und da hatte er dieß wörtlich gefunden. 

Eine weitere Thatfache ift e8, daß nicht allein 
der deutſche Zuriftentag, fondern daß auch deutſche 
Nationalöfonomen und Rechtsgelehrte in zahlreichen 
Schriften und in ovffentlihen WVerfammlungen die 
Erffarung abgegeben haben, daß prineipiell gegen 
die Anerfennung der Genoffenfchaften mit befchranf- 
ter Haftbarfeit nicht? einzumenden fei. 

Man bat allerdings gejagt, es Sei betreffd des 
Befchluffes des deutfchen Suriftentaged falſch eitirt 
worden. Dem muß ich widerfprechen, es ijt nicht falſch 
eitivt worden, fondern ed ift eben nicht der Inhalt 
der ganzen Entfcheidung eitirt worden. 

Es wird aber auch im Berichte blos bemerkt, 
daß prineipiell gegen die Zulaffigfeit nicht! ein- 


gewendet wurde. Allerdings hat man dad an Bedin— 


gungen gefnüpft, jowie man ja den Beſtand der 
Genoſſenſchaften mit unbeſchränkter Haftung au an 
Bedingungen Enüpft. Das norddeutfche Gefeg enthält 
ja eine Menge von Bedingungen, von denen der Be- 
ftand einer Genoffenfihaft mit unbeſchränkter Haftung 
abhängig gemacht wird. Ich möchte aber bezüglich 
diefed Gefeges darauf hinweiſen, daß dasfelbe geradezu 
einen Widerfprud) enthalt. Denn wie ih ſchon vor- 
bin vorgelefen habe, enthalt $. 1 die Definition der 
Genoffenfhaften, in weldher bloß verlangt wird, daß 
eine nicht gefchloffene Mitgliederzahl vorhanden fei, 
die Forderung ded Credited, ded Erwerbes und der 
wirthſchaftlichen Gefchafte ihrer Mitglieder zum 
Zwede habe und im $. 3, Abfab 12, fommt auf ein- 
mal die Beitimmung: Der Genoffenfchaftsvertrag 
muß die Bejtimmung enthalten, daß alle Genoſſen— 
Ihafter für die Verbindlichkeit der Genoffenfchaft 
folidarifh und mit ihrem ganzen Vermögen haften. 

Da ift auf einmal bei den Bejtimmungen über 
den Inhalt des Genoffenfchaftsvertrages eine Be— 
Ihranfung der allgemeinen Definition im $. 1 aus— 
gefprochen worden, alfo ein MWiderfpruh in das 
Geſetz hineingebraht worden, der mit gar nichts fich 
löſen laßt. 

Es ift eine fernere Thatſache und laßt ſich in 
vielen Büchern leſen, daß zahlreiche Nationalöfonomen 
— alfo nicht blos Rechtsgelehrte — ſich mit aller 
Entfohiedenheit dafür ausgefprochen haben, daß Die 
beſchränkte Haft zufaffig fei, und daß fie keineswegs 
jene Nachtheile mit fih führe, welche man bier ihr 
beilegen wollte. 

Ich finde indbefonderd den Ausfpruch des Pro- 
feffor8 Dr. Soldfhmidt, den ich auch im Be: 
richte eitirt habe, als denjenigen, der, ich möchte 
fagen, den Nagel auf den Kopf trifft, denn er fagt, 
Daß es nur eine zwedmaßige Ergänzung der 


deutfhen Bundesgefeggebung fei, wenn 
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man die Bildung von Genoffenfchaften mit befchranfe 
ter Haftpflicht auch zulaßt — und fo iſt ed wirklich. 

Es ift eine Ergänzung und Verbefferung des 
norddeutjchen Geſetzes, wenn man auch Genojfen- 
haften mit befhranfter Haftpflicht zuläßt und da- 
durch den arbeitenden Glaffen möglich macht, mit 
voller Freiheit und unbeſchränkter Wahl fih für 
die eine oder andere der Genoffenichaften zu ent— 
ſcheiden. 

Wenn es alſo weder ein Verlangen der Wiſſen— 
ſchaft, noch ein abſolutes praktiſches Bedürfniß iſt, 
dann begreife ich nicht, wie man unſerem Geſetze den 
Vorwurf machen kann, daß es ſich nicht nur allein 
auf die unbeſchränkte Solidarhaft erftiedt. Es iſt 
fein praftifches Bedürfniß, das haben die Betheiligten 
ſelbſt ausgeſprochen, indem fie andere Wunfihe decla- 
rirten, und es ift fein Verlangen der Wilfenfchaft, 
indem unter fo vielen Gelehrten jehr viele ſich dagegen 
ausgefprochen haben. Die Gegner fonnen doch un- 
möglich die Unfehlbarfeit für fih in Anfprud 
nehmen, und können ſich, glaube ich, ebenfo leicht 
irren, wie fie meinen, daß wir und irren, und mit 
Rückſicht auf all diefes ift auch der Vorwurf ganz 
ungerechtfertigt gewefen, daß wir dad Gefeß in der 
Form nur- aus Opportunitätsgründen gefchaffen 
hatten. Sch habe andere Gründe vorgeführt, melche 
zeigen, daß es nicht blos Opportunitätsgründe waren. 
Wir wollen die Bildung von Genoffenfchaften erleich- 
tern und den arbeitenden Glaffen dort, wo fie eben 
ſolche Genoffenfhaften bilden, die Wahl freilaffen ; 
wir wollen die leichtere Gejtaltung ihrer Genoffen- 
Ihaften ermöglichen, furz wir wollen dem Brineipe 
der Selbfthilfe — welches fo fehr anerfannt und 
hervorgehoben wird von der gegentheiligen Seite — 
den allerfreiejten Spielraum laffen. Sp viel Spiel: 
vaum würde dieſes Princip bei weiten nicht haben, 
wenn man nach) den Antragen von geftern vorgehen 
wide. 

Meine Herren! Sie fehen alfo nad dem, was 
ich bier gefagt habe, daß fie zu wahlen haben zwiſchen 
Zwang und Einfhranfung auf der einen und freier 
Bewegung und Entfaltung auf der anderen Seite. 
Sch bin darüber gar nicht im Zweifel, was Sie da— 
von wählen werden. 

Wenn wir unferen Gefeßentwurf fo annehmen, 
wie er bier vorliegt, fo fann gewiß Niemand den 
Vorwurf daraus erheben, daß die Genoffenfchaften 
mit unbefchranfter Haftung, felbft wenn man zugefteht, 
daß fie viel beffer und vortheilßafter waren, einen 
Nachtheil haben. 

Hingegen, wenn jie wirklich fo vortrefflih find, 
jo wird ſich ihre Vortrefflichkeit im Gegenjaße zu den 
mit befhränfter Haftung erft recht heransftellen und 
es mird ja jchließlich fich aus dieſem gegenfeitigen 
MMetteifer und Beftreben dann der wahrhaft zmed- 
mäßige Zuftand, wie er dem Bedürfniffe und alliei- 
tigen Wunſche am meiften entipricht, herausbilden. 
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Der Gejeßgebung wird ed dann moglich fein, durch 
Aenderungen im Gefege auch diefen Erfahrungen zu 
entfprechen. | 

Der Herr Abgeordnete Fur bat auch den 
Wunſch ausgeſprochen, ald ein Motiv gegen unfer 
Gefeß, daß es mehr in Nebereinftimmung mit der 
Gefeßgebung des Nachbarſtaates gebracht werde. Der 
Ausſchuß war diefer Anficht nicht, weil er eben die 
Ueberzeugung in ſich trug, daß er etwas Beſſeres ge- 
Ihaffen hat, ald man in jenem Nachbarſtaate beſitzt. 

Serner bat er behauptet, daß bei Genoſſen— 
haften mit befhranfter Haftung gar Feine Defung 
vorhanden fei, indem ja bei diefer Art dev Genoffen: 
ſchaften Fein Haftcapital genau beftimmt fei. Nu, 
das ijt wohl auch wieder unrichtig, denn wer das 
Geſetz liest, findet, daß bei Genoſſenſchaften mit be— 
Shranfter Haftung eben fo gut Geichäftseinlagen 
find und daß verfihiedene andere Vorfichten und 
Sicherheiten in dad Geſetz aufgenommen find, welche 
eben das dritte Hauptſtück des Gefebes behandelt und 
worauf ich einfach hinweife. 

Was der geehrte Herr Abgeordnete Fur gegen 
einzelne Paragraphe des Geſetzes vorbringt, das 
babe ich bier nicht weiter zu berühren, weil e8 in die 
Specialdebatte gehört, ich gehe daher einfach) daruber 
hinweg. 

Und wenn ich nun zum Schluffe eile, fo muß ich 
nur noch auf einen Ausſpruch, auf eine Erklärung 
ded geftrigen erjten Heren Nednerd zurückkommen 
und diefelbe naher beleuchten, Derfelbe meint, daß 
man nicht weiter gehen dürfe, als fein norddeutſches 
Mufterftatut geht, daß die Gejeßgebung nit voran- 
eilen und daher nur die Genoffenfchaften mit Soli- 
darhaftberüdfichtigen dürfe. Meine Herren! In diefer 
Erflarung finde ich einen wahrhaften Rüchkſchritt, 
denn die Genoffenfchaften mit beſchränkter Haftung 
beftehen ja ſchon langft. 

Wenn ich nun auf diefelben in der Gefeßgebung 
gar feine Nüdfiht nehme und mich blos auf jenes 
norddeutfche Geſetz befchranfe, alfo auf Genoffen- 
fchaften mit unbefchranfter Haftung, dann habe id) 
eben jenen allgemeinen Grundfaß, den der geehrte 
Herr Abgeordnete audgefprochen, daß das Geſetz 
eben die allgemeine Rechtsſicherheit fchaffen müſſe, 
ganz und gar nicht beobachtet. Dann habe ich nur 
für Eine Geſellſchaftsart diefe Nechtsficherheit ge— 
Shaffen, die anderen habe ich aber dem bloßen Zufalle 
preißgegeben. Bon folhen Grundfasen kann und 
darf man gewiß bei einer Gefeßgebung nicht ausgehen 
und von einem Voraneilen kann gewiß eine Nede 
nicht fein, nachdem eben bereit? folche Gefellfichaften 
beftehen. 

Der Berfuh des geehrten Herr Abgeordneten 
Pickert in feiner unbegrenzten Verehrung des nord— 
deutfchen Muftergefetes, für welches er eine förm— 
liche Unfehlbarkeit in Anfprud nimmt und ung da?- 
felbe formlich aufzwingen will, dürfte nun wohl miß- 
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lungen ſein, und ich bin überzeugt, daß dieſes hohe 
Haus die Unabhängigkeit ſeiner Meinung gegenüber 
einem jeden fremden Einfluſſe aufrecht erhalten wird 
und die Selbſtſtändigkeit ſeiner Entſchließung durch 
ſeine heutige Abſtimmung auch vor Jedermann be— 
thätigen wird. 

Ich empfehle Ihnen, meine Herren, aus der 
aufrichtigſten Ueberzeugung das von Ihrem Ausſchuſſe 
vorgelegte Gefeg. (Bravo! Bravo!) 


Prüſident: Sn der Generaldebatte Liegt Fein 
Gegenftand zur Abftimmung vor. Was den Bor: 
gang in der Specialdebatte anbelangt, fo 
wirde ich mir vorzufchlagen erlauben, daß als Be— 
bandlungseinheiten die vier Abjchnitte ded erjten 
Hauptſtückes, dann das zweite, dritte, vierte und 
fünfte Hauptſtück zu dienen haben. 

Wenn bezüglich der einzelnen Hauptftüde zu 
einem PBaragraphe ein Abanderungsantrag geftellt 
wird, fo fann dem entfprochen werden. Im Uebrigen 
würde ic) die einzelnen Hauptabſchnitte und Haupt— 
ftüfe im Ganzen zur Abjtimmung bringen und 
würde mir weiter die Frage erlauben, ob das Hohe 
Haus winicht, daß der Herr Berichterftatter jedes: 
mal den Abſchnitt liegt? (Rufe: Nein! Nein!) Das 
Geſetz hat 94 Paragraphe. Sc glaube annehmen zu 
dürfen, daß das hohe Haus auf der DVerlefung nicht 
beftehen dürfte. (Zustimmung,.) 

Es ſteht vorerst aljo deverfte Abjchnitt des 
I. Hauptftüudes: „Von der Erridtung der 
Genofienfhaften und dem Rechtsverhält— 
nilfe ihrer Mitglieder (88. 1-14)" in Ber- 
handlung. Wünſcht Semand zu diefem Abfchnitte 
oder zu einem der 88. 1— 14 das Wort? 

(Abgeordneter Dr. Pickert meldet sich zum 
Worte. ) 

Der Herr Abgeordnete Dr. Pickert hat das 
Mort. 


Abgeordneter Dr. Pickert (Böhmen): Ich er- 
faube mir zu $. 2 einen Abanderungdantrag, be- 
ziehungsweiſe einen Zufagantrag zu ftellen. Mein 
Zufagantrag zu $. 2 des erften Hauptftüdes 
lautet: ı . 

„Die Minimalfumme des haftendenGapitales 
muß in leßterem Falle ziffermaßig im Ge— 
noffenihaftivertrage (Statut) beftimmt fein.“ 
Zur Begründung diefed Antraged erlaube ich 

mir nur auf zwei Momente hinzuweiſen. Erftlich 
einmal darauf, daß diefer Antrag fait wörtlich ent- 
nommen ift eben jenem Ausſpruche des deutjchen 
Suriftentage?, welcher bereit3 im Berichte des Aus: 
ſchuſſes zur Unterftügung der Anſicht der Ausſchuß— 
majoritat angeführt ift, und der auch heute wieder 
vom Berichterftatter citirt wurde, wo nämlich ge- 
jagt wird, daß die befchrankte Haft unter jener Cau— 
tel zuläffig fei, „foferne dafür Sorge getragen wird, 


daß den Genoffenfhaft3aläubigern ein jederzeit 
beftimmtes und befannted Minimalcapi- 
tal haftet”. 

Als zweiten Grund erlaube ich mir anzuführen, 
und zwar abermals, wie ich glaube, in Uebereinitim- 
mung mit dem Berichte, daß auch dad frangäftiche 
Geſetz, welches ja tem Gefegentwurfe, der und bier 
vorliegt, weit naher ſteht als das norddeutiche Ge— 
fe, diefe Beftimmung enthalt, und zwar erftens ein- 
mal im Artifel 51 des Gefeges, wo ed heißt, daß die 


tatuten eine Summe bejtimmen müffen, 
unter welche das Gejellfhaftscapital 


durch Zurücknahme des darauf eingezahl- 
ten nicht heruntergebracht werden darf, 
und im Artikel 52, wo ed heißt, daß die in den 
Statuten beftimmte Minimalfumme ded Ge— 
felichaftscapital® auch beim Austritte von Mit- 
gliedern durch Zurücknahme von deren Antheilen 
nicht alterirt werden darf. 

Diefe Beftimmungen des franzöſiſchen Gefeßes 
find nahezu dem Wortlaute, jedenfalld aber dem 
Sinne nad vollfommen übereinftimmend mit diejem 
meinen Zufaßantrage. Ich glaube aber, daß audy der 
ganze Tenor ded Berichtes und der ganze Inhalt des 
Geſetzes in voller Uebereinjtimmung mit diefem Zus 
faßantrage iſt, weil ja eben wiederholt betont wurde, 
daß bei der fogenannten beſchränkten Perfonalhaft 
eine genügende Baſis für die Creditwürdigkeit der 
Genoſſenſchaft vorhanden fei. Allerdings ift das 
nicht mebr eine wirfliche Perjonalhaft, fondern eine 
eigentliche Gapitalhaft. Nebenbei gefagt, erlaube ich 
mir zu bemerfen, daß ich au fortan noch dieje Aus— 
drücke gebrauchen werde. Ich halte fie für genügend 
verſtändlich und für angemeffen einmal, weil fie in 
die Wiſſenſchaft Eingang gefunden haben und au 
Schulze-Delisfch fie in einemfort gebraucht, und weil 
ich andererfeit die Genugthuung hatte, daß der Herr 
Berichterftatter felbjt, nachdem er diele Ausdrücke 
ursprünglich befampft, wenige Minuten nachher fie 
gebraucht hat. 

Es handelt fi hier darum, daß man wirklich 
eine bejtimmte Gapitalhaft ſchafft, und das, glaube 
ich, ift von ſolcher Wichtigkeit, daß es in dem öſter— 
reihifchen Geſetze ebenfo ausdrücklich beftimmt wer— 
den follte, wie e8 im franzöſiſchen Gejeße bejtimmt ift. 

SH irre wohl faum, wenn id) annehme, daß 
diefer Zufag auch im Sinne ded Heren Berichterftat- 
ters gejtellt ift und empfehle ihn deßhalb dem hohen 
Haufe zur Annahme. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Dr. 
Pickert ftellt zu:$. 2 den Zufagantrag: 
„Die Minimalfumme des haftenden Capi- 
tale& muß in leßterem Falle zeiffermäßig im 
Genoſſenſchaftsvertrage (Stau) beftimmt 
fein.“ 
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Ich bitte jene Herren, welche diefen Antrag 
unterjtügen wollen, fi zu erheben. (Geschieht.) Er 
ift Hinreihend unterftüßt. 

Wünſcht Jemand das Wort? (Abgeordneter 
Dr. Ritter v. Mayrhofer meldet sich.) Herr Dr. 
v. Mayrhofer bat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. v. Mayrhofer (Nieder- 
österreich): Ich ftimme im Principe wohl dem bei, 
was der geehrte Herr Vorſprecher beantragt hat. 
Allein ich halte es theils für überflüffig, theils für 
gefährlich, den $. 2 mit diefem Zufaße zu verſehen. 
Ich halte es für überflüffig, weil es im nächſten 
Alinea des $. 2 nad) der und gegebenen Vorlage 
beißt: 

„Im erften Falle haftet jeder Genoſſen— 

Schafter für die VBerbindlichkeiten der Genoffen- 

ſchaft folidarifch mit feinem ganzen Vermö— 

gen, im zweiten Falle bis zu einem beftim me 
ten, im Voraus feftgefegten Be 

trage." Ä 

Hier haben wir bereit jene Minimalbeftimmung, 
die genaue Angabe des haftenden Gapitaled. 

Meiter bitte ich den $. 6 zu berudftchtigen, und 


zwar deffen Beftimmung im ftebenten Punkte, wo es 


heißt: 

„Die Angabe, ob die Haftung der Ge- 
noffenfhafter für die Verbindlichfeiten der 
Genoffenfhaft eine unbefchränfte oder eine 
befhränfte ift, und im letzteren Falle 
die Bezeihnung des Betrages, auf 
welchen fih die Haftung der Genoſ— 
‚fenfchafter erftredt.” 


Das find nämlich alle jene Gegenftände, welche 


in dem Genoffenichafttvertrage vorfommen und im 


Auszuge veröffentlicht werden müffen. 

Ich glaube, daß durch diefe Beftimmung ſchon 
vollfommen erreicht ift, wad der geehrte Herr Ans 
tragjtelfer mit feinem jegigen Amendement bezweden 
will. 

Wie aber diefes Amendement geftellt ift „Mini- 
male des haftenden Gapitales*, laßt es im Unflaren 
darüber, ob das eingezahlte Capital darunter ver- 
ftanden oder nur überhaupt die Haftungsfumme 
darunter allein zu verftehen fei. 


Würde das eingezahlte Capital darunter vers 
ftanden fein, dann paßt ed auch nicht auf alle Falle. 
Denn es gibt Greditvereine, wo ohne Einfluß einer 
Gaution eben nur durd die gemeinfchaftlihe Haf- 
tung der Zweck der Genoffenfchaft, ſich Credit zu 
verfchaffen, vollkommen erreicht wird. Für dieſen 
Fall würde daher dad Amendement nicht pafjend 
fein. 

Ich glaube daher, daß diefer Antrag nicht zu 
acceptiren wäre. 
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Präſident: Wünſcht noch Iemand zu $. 2 
das Wort? (Abgeordneter Ritter v. Schar s chmid 
meldet sich.) 


Der Herr Abgeordnete Ritter v. Schar- 
ſchmid hat dad Wort. 


Abgeordneter Ritter v. Scharſchmid (Böh- 
men): Ic) erlaube mir vor Allem zu bemerken, daß 
der Antrag jedenfall zu $. 2 nicht paßt. Es ift dad 
ein Antrag, der fih jedenfalls nur auf Genoffen- 
fchaften mit befchranfter Haftung beziehen Fann, 
weil ja bei den Genoffenfchaften mit unbefchränfter 
Haftung ohnehin die perfönliche und folidarifche 
Haftung aller Mitglieder ftattfindet, alfo von einem 
baftenden Minimalcapitale überhaupt nicht die 
Rede fein kann. 

Bezüglich der Genoſſenſchaften mit unbeſchränk—⸗ 
ter Haftung könnte, wenn der Antrag wirklich ſo 
allgemein gedacht iſt, höchſtens die Beſtimmung auf— 
genommen werden, daß die Minimalzahl der Mit⸗ 
glieder, unter welche eine Genoſſenſchaft nicht herab— 
ſinken kann, beſtimmt werden müſſe, und dafür wäre 
allenfalls der Platz im $. 6, obgleich es auch dort 
ſehr mißlich und der Oekonomie des Geſetzes nicht 
entſprechend wäre, wenn dort eine andere, abwei— 
chende Beſtimmung für Genoſſenſchaften der einen 
Art und für Genoſſenſchaften der anderen Art ge— 
troffen werde ſollte, weil der $. 6 eben gemeinfame 
Beftimmungen für beide Arten der Genoſſenſchaften 
enthalt. 

So viel über die formelle Bedeutung des Ans 
trages, welcher eben hieher nach meiner Anfiht gar 
nicht zu gehören ſcheint. | 

Was jedoch dag Meritum betrifft, würde ich 
mich auch dagegen erklären; ed jcheint mir damit 


ſehr wenig gewonnen zu fein. 


Wenn es den Genoffenfhaften ohnehin frei— 
geftellt bleibt, ein ſolches Minimum zu beftimmen, 
fo kann es ja fo tief gegriffen werden, daß es eine 
wahre Gewähr für die Gläubiger ohnehin nicht 
bietet und confequenter Weife müßte man aud) bei 
den Aetiengefellichaften eine Minimalfumme des 
Aectiencapitald beftimmen, was im Handeligejege 
nicht gefchehen ift und — meines Wiſſens wenigitend 
— in deutfhen Gefegen darüber auh nicht vor— 
fommt. 

Ach glaube, daß es am allerbeften den Genoſ— 
fenfchaften felbft überlaffen bleiben mag, allenfalls 
ein folches Minimum zu bejtimmen und den Gläubi- 
gern ſelbſt überlaffen bleiben mag, fih über die Höhe 
des Gefellichaftdcapitaled zu orientiven und einer Ge— 
noffenfchaft, deren Gapital zu tief herabgefunfen iſt, 
ihren Credit zu entziehen. 

Sch könnte daher die Annahme eines ſolchen 
Bufaßantrages, ob nun im erften Abfchnitte oder im 
Abfchnitte über Genoffenjchaften mit befchränfter 
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Haftung, dem hohen Haufe nicht zur Annahme em— 


pfehlen. | 
(Dr. Pickert meldet sich zum Worte.) 


Prüſident: Der 
Pickert hat dad Wort. 


Herr Abgeordnete Dr. 


Abgeordneter Dr. Pirkert (Böhmen): Es 
icheint mein Antrag nicht richtig aufgefaßt worden 
zu fein und ic) bedauere, daß ich ihn im Momente 
nicht zur Hand habe, um ihn noch einmal vorlefen zu 
können. 

Der geehrte Herr Abgeordnete Dr.v. Mayrho⸗— 
fer meinte, daß ſchon durch den $. 2 ſelbſt und durch 
den fiebenten Abſatz des $. 6 der Tendenz meines An- 
trages Genüge gefchehen fei. 

Dem gegenüber erlaube ich mir zu bemerken, 
* daß mein Antrag fich doch weſentlich von dieſen Be- 
ftimmungen, die Herr Dr. 9. Mayr hofer citirt 
bat, unterfcheidet, infoferne namlich, als diefe beiden 
Beftimmungen, auf welche Herr Dr. v. Mayrho— 
fer hinwies, fich nur darauf beziehen, daß für jeden 
einzelnen Genoſſenſchafter ein Stammantheil in 
feiner Hohe fixirt ift, wahrend das noch feine Firi- 
rung der gefammten haftenden Summe wäre, da 
Genoſſenſchaften nach ihrem Wefen eine veranderliche 
Mitgliederanzahl haben. Wenn alfo auch beftimmt 
ift, daß einzelne Genoffenfchafter für einen Stamm— 
antheil zu haften haben, 5.8. für 50, 100 ft., 
fo ift damit nicht gejagt, wie viel als haftendes Ca— 


pital vorhanden ift, weil der Verein, der heute 100° 


Mitglieder zahlt, in der nachften Zeit vielleicht die 
Hälfte Mitglieder zahlen fann, während die Ausge— 
tretenen nad) einer beftimmten Zeit ihre Geſchäftsan— 
theile zurüderhalten und dadurd) die Gefammtfumme 
des haftenden Capitaled ebenfall® vermindert wird. 
Darum habe ich abfichtlid die Ausdrücke gebraucht, 
die im Ausfpruche des deutfchen Juriftentages und 
im franzöſiſchen Gefege gleichfalld angewendet wur: 
den, um den Gegenfaß klar zu machen zwiſchen der 
Firirung einer Summe für den Gefchaftsantheil ded 
einzelnen Gefellfehaftere, was im Geſetze bereit? 
liegt, und zwifchen der Firirung einer Gefammtfunme, 
die überhaupt allen Glaubigern gegenüber haftet, 
was in meinem Antrage liegt. 

Das Zweite, was Herr Dr. v. Mayrhofer her— 
vorgehoben hat, ift das, daß mein Antrag ausdrück— 
ih nach feinem Wortlaute fih nicht auf Genoffen- 
Ihaften mit unbefchranfter Haft bezieht. Bei Genof- 
ſenſchaften mir unbefchranfter Haft halte ih eine 
ſolche Firirung des haftenden Capitals nad) den An— 
jihten, die ich geftern dargelegt, nicht für nöthig 
und befinde mich hierin in Webereinftimmung mit 
Heren Dr. 0. Mayrhofer. Ebendefhalb habeich ja 
gefagt, daß diefe Firirung eines baftenden Capitals 
nur „in legterem Falle“ ftattfinden fol, namlich, in 
dem Falle, der ſich auf die befchranfte Haft bezieht. 
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Was die Einwendung des Herin Abgeordneten 
Ritter v. Scharſch mid betrifft, fo geftehe ich offen, 
daß mir an der Stelle, wo der Antrag einzufügen 
wire, weniger gelegen ijt, obwohl ich nicht zugeben 
fonnte, daß er z. B. im dritten Abfchnitte palfender 
eingefügt würde, jondern ich glaube, daß er hierher 
gehört nach der ganzen Oekonomie ded Gefeßed, weil 
in diefem Paragraphe die Nede davon tft, wie über- 
haupt für die Verbindlichkeiten der Genoffenfchaft 
Bürgfchaft geleiftet werden fol. Indeß, wie gejagt, 
der Ort wäre mir gleichgiltig. 

Mein Antrag ſelbſt aber empfiehlt jih meines 
Erachtens um jo mehr, weil eben der Ausſchuß jelbit 
an dem Regierungsentwurfe befonders in einer Rich— 
tung Gorreeturen angebracht hat, welche deutlich er- 
fennen laffen, daß man ein bejtimmted Capital als 
Haftbafi3 wenigftend für eine möglichft lange Zeit 
firiren fol. Das geht daraus hervor, daß die Frift, 
innerhalb welcher der austretende Genoffenfchafter 
feinen Gefchaftsantheil zurückziehen Fann, durch Be— 
ſchluß des Ausſchuſſes verlängert wurde aus ahn- 
lihen Beftimmungen. 

Diefelbe Tendenz hat mein Antrag, nur geht er 
dahin, daß dann der Einzelne, der mit der Genofjen- 
Schaft Gefchafte macht, unter allen Umftanden auf 
eine gewiffe Garantiefumme rechnen kann, eben weil 
die fluetuirende Mitgliederanzahl im Weſen der Ge— 
noffenfchaft Liegt und naturgemäß die Folge hat, daß 
auch die Summe des haftenden Capitals fluctuitt, 
wenn auch die Summe, für weldye der einzelne Ge: 
noffenfchafter haftet, im Gefege fixirt iſt. 

Aber es fommt noch ein anderer Umstand hin— 
zu, der namlich, daß es im Weſen der Genoffenihaft 
liegt und auch nad) unjerem Gefegentwurfe freige- 
ftellt ift, daß die Gefchaftsantheile nicht gleich An— 
fangd voll eingezahlt werden, und daher eben Der- 
jenige, der mit der Genoffenfhaft Geſchäfte macht, 
felbft wenn er das Statut derfelben vor ſich liegen 
bat und einfieht, nicht angeben fann, wie groß das 
haftende Gapital ift. Wenn ich ein Genoffenichafts- 
ftatut vor mir habe, in dem e8 heißt: Es ift der 
Stammantheil jeded einzelnen Mitgliedes 100 ft., 
und wenn ich aus dem Mitgliederverzeichniffe erfahre, 
daß die Genoffenfhaft 50 Mitglieder bat, fo kann 
ich) doc) nicht jagen, der jederzeit haftende Fond fei 
5000 fl., denn ich weiß ja noch gar nicht, ob die 
Geſchäftsantheile auch Thon alle eingezahlt find, und 
es ijt, wie ich mir geftern darzulegen erlaubte, in der 
Negel ein fehr langer Zeitraum anzunehmen, bis zu 
welchem erft die volle Einzahlung ftattfindet. Dem 
gegenüber entfallt, glaube ich, auch dad, was ber 
geehrte Herr Abgeordnete Scharſchmid in Be- 
zug auf die Xetiengefellfchaften gefagt hat. Die 
Parallele ift wohl in gewilfer Beziehung richtig, und 
ich jelbft habe fie ja angewendet, weil in der That 
die Genoſſenſchaften mit beichranfter Haftung den 
Actiengefellfehaften am nächſten verwandt, ja fait 
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gleich mit denfelben find. Aber was derſelbe geehrte 
Herr Abgeordnete eingewendet hat, ſcheint mir denn 
doch nicht richtig zu fein. Wenn er nämlich jagt, daß 
eine gleiche Beftimmung, ie die von mir vorger 
ſchlagene, auch bei Xetiengefellfhaften getroffen 
werden follte, fo bemerfe ich, daß diefelbe in der Be- 
ziehung bereitd vorhanden ift. Denn, wenn die 
Aetiengefellfchaft gegründet wird, jo gefchieht dieß 
ja mit einem gang beftimmten Gründungscapitale, 
und dieß wird ausdrücklich kundgemacht und in die 
Statuten aufgenommen, fowie daß da? Gründungs— 
capital gleich voll eingezahlt werden foll, oder wenn 
dag nicht der Fall ift, welcher Percentſatz eingezahlt 
wird. 

Das ſpricht meiner Anficht nach mehr für mid, 
als gegen mich, und hat mich auch — offen gefagt — 
bei Stellung meined Antrages geleitet. 

Sch erlaube mir daher, meinen Antrag noch— 
mals zur Annahme zu empfehlen, weil font, wie ich 
glaube, von einer halbwegs beftimmten Summe, 
die für die DVerbindlichfeiten der Genoffenfhaft 
haftet, nicht die Nede fein Fanıı, und daher jene 
Bedingung, die der deutfche Suriftentag ausdrücklich 
als unerläßlich hingeftellt hat — für die Genoffen- 
Schaft mit befhranfter Haft nicht erfüllt wird. 


(Die Abgeordneten Dr. BrestelundWolfrum 
melden sich zum Wort.) 


Präafident: Here Dr. Breftel hat das Wort. 


Abgeordneter Dr, Breftel ( Niederösterreich) : 
Ich glaube, die Abſicht, die den Herrn Antragfteller 
leitete, al& er dieſes Amendement eingebracht hat, 
ift durch die Beftimmungen, welche der Ausſchuß in 
dem Gefege felbft in Abanderung der Negierungs- 
vorlage aufgenommen hat, in anderer und, wie ic) 
glaube, in zwedentfprechenderer, die Bildung der Ges 
noffenfchaften minder erfchwerender Weile vollitandig 
erreicht. Der Ausſchuß hat jelbit bei den Genoſſen— 
ſchaften mit beſchränkter Haftbarkeit die Beftimmung 
aufgenommen, daß der Einzelne nicht blos mit feinem 
Sefchaftsantheile, fondern auch mit einem dieſem 
Yeinen Antheile mindestens gleichen Betrage im Falle 
der Liquidation oder des Concurſes haften müſſe, 
daß daher, wenn beifpielsweife 50 Mitglieder, jedes 
mit 20 fl, Einlage vorhanden find, nicht blos die 
Genoſſenſchaft mit dem Betrage von 1000 ft. hafte, 
ſondern jeded einzelne Mitglied noch mit weiteren 
20 fl. für die Verbindlichkeiten dev Genoſſenſchaft 
haften müffe. Es ift daher auch im Falle der be— 
Ihranften Haftung nach dem Antrage des Ausſchuſſes 
nicht blos das eingezahlte Capital, fondern es iſt 
auch der PBerfonalcredit jedes Einzelnen bi zu dem 
gejeglichen Betrage, mit welchem er zu haften hat, in 
Anſpruch gendmmen. 


Es ift daber die Sache nicht fo, wie der Herr An— 

tragiteller meint, daß, wenn etwa die Antheile noch nicht 
genügend eingezahlt find, beiſpielsweiſe blos 10 oder 15 
Percent, daß nur der eingezahlte Betrag haften wiirde, 
ſondern in jedem Falle haftet dad Genoffenfchaftd- 
mitglied ſowohl für den nicht eingezahlten Betrag ald 
auch noch für einen Betrag, der dem Nominalbetrage 
des Gefchaftsantheiles vollftandig gleich ift. Es ift 
daher die perſönliche Haftung des Einzelnen vorhan— 
den, gerade wie bei Genoſſenſchaften mit unbeſchränk— 
ter Haftung, nur mit dem Unterſchiede, daß jeder Ein— 
zelne nur mit einem mäßigen Betrage haftet, d. h. 
mit einem Betrage, der mit größerer Wahrfcheinlich« 
feit von ihm hereingebradt werden kann, und in 
der Totalitat eine größere Garantie bietet, als ein 
von einzelnen Mitgliedern einzubringender unbe— 
Ihranfter Betrag. 

Sch glaube daher, daß der Ausſchuß, indem er 
diefen Antrag geftellt hat, indem er ferner für den 
Fall des Audtritted von Genoffenfchaftsmitgliedern 
ſolche Beftimmungen getroffen hat, die dem Glaubi- 
ger die größtmögliche Sicherheit bieten wird, daß Die 
Firieung einer Minimalfumme der Einzahlungen, wie 
fie Herr Dr. Bidert beantragt, nicht nothwendig jet, 
fie würde auch der Entwidlung der Genoſſenſchaft 
einerfeit3 nur Schwierigkeiten bereiten. 


Wenn einmal ein beftimmter Betrag feitgefeßt 
wird, der ftet3 vorhanden fein muß, was wird ge— 
ſchehen? Entweder wird die Genoffenihaft, um nicht 
in Verlegenheit zu kommen, im &enoffenfchaftsver- 
trage einen jehr geringen Betrag feitfegen. Nimmt 
nun die Zahl der Genoffenfchaftsmitglieder zu, ſo 
wird nichtödejtoweniger die Genoſſenſchaft trotz des 
im Genoffenfchaftsvertrage feſtgeſetzten Minimal— 
betrages doc) einen größeren Credit haben, weil eben 
der Credit nad) der jeweiligen Anzahl der Mitglieder 
und nad) der Höhe der Antheile bemejfen wird und 
nicht nach dem urſprünglich im Genoſſenſchaftsvertrage 
feftgefeßten Minimalbetrage. Wohlaber werden bei der 
Ausſcheidung von Mitgliedern aus der Genoſſenſchaft 
neue Schwierigkeiten entftehen, weil dann eine eigene 
Regelung erfordert würde. So lange durd) den Aus— 
tritt von Genoffenfchaftern die Minimalfumme nicht 
alterivt wird, jo lange kann der Einzelne beliebig 
audtreten, im anderen Falle, wenn das durch Aus- 
tritt eingezahlte Senoffenichaftscapital unter dad Mi— 
nimum bevabfame, dann würden große Schwierig- 
feiten erwachſen, wenn weitere Austritte erfolgen 
jollten. 

Wie bereitd gejagt, ift durchaus fein Bedürfniß 
zur beantragten Feſtſetzung eined Mintmalcapitales 
vorhanden; auch kann dasjenige, was der Herr 
Antragfteller bei den Genoffenfchaften mit befhranf- 
tev Haftung für den Fall nur theilweiler Einzah— 
(ungen beforgte, bei Genoffenihaften mit uns 
befchranfter Haftung eintreten, denn wenn @in- 
zelne ihre Antheile nicht voll eingezahlt haben, 
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fo würden fie bei übernommener unbeſchränkter Haf- 
tung nicht leichter die Einzahlung leiten fönnen, als 
bei der befchranften Haftung, ja er wird dieß im letz— 
teren Falle oft leichter thun können, wenn Seder 
bis zum doppelten Betrage feined Antheiles haftet, 
und diefer Antheil in der Regel jo bemeffen fein wird, 
daß er den Vermögensverhältniffen entipricht. Hiezu 
fommt noch, wie bereit3 erwahnt, die Frage, ie die 
Schwierigkeiten bei einem Außtritte von Genoſſen— 
fhaftsmitgliedern behoben werden follen. 

Daher glaube ich beantragen zu follen, daß das 
hohe Haus ſich dem Antrage des Ausſchuſſes an— 
Schließe und von der Forderung eines Minimal- 
capitaled abgehe. 


Präfident: Here Wolfrum hat das Wort. 


Abgeordneter Wolfrum (Böhmen): Sch glau- 
be, wenn der geehrte Herr Antragfteller die letzten 
Morte feiner Ermwiderung auf die Rede des Herrn 
Abgeordneten Ritter v. Scharſchmid näher ange- 
wendet hatte auf feinen Antrag, er vielleicht felber 
zu der Ueberzeugung fommen müßte, daß er im Prin- 
cipe im Widerſpruche mit dem Gefebe über die Ge: 
noffenfchaften begriffen ift. Das ift ja das charakteri— 
ftifhe Merkmal, der charakteriftifche Unterfchied zwi— 
[hen Xetiengefellfchaften und Genoffenfhaften, daß 
die Genoffenfchaften den Austritt und Rücktritt zu 
jeder Zeit frei laßt, was bei der Actiengeſellſchaft 
nicht der Fall ift. 

Der unmittelbare Herr Vorredner hat mit fur- 
zen Worten darauf hingemwiefen, daß nach dem Ans 
trage des Herrn Dr. Pickert der Fall eintreten 
könnte, daß aus diefer Genoffenfchaft eine Actien— 
gefellfchaft wird, wad im vollfommenen Wider- 
ſpruche mit dem $. 1 des vorliegenden Gefegent- 
wurfed fein werde. Denn im $. 1 fteht ausdrück— 
lich, daß e8 ein Verein von nicht gejchloffener Mit 
gliederzahl ift; fobald aber dad Minimalcapital feft- 
gefeßt ijt, unter welches die Genoſſenſchaft nicht 
berabfinfen fann, fo ift diefer Baragraph feine Wahr 
heit mehr, denn der Genoſſenſchafter kann nicht mehr 
zu einer beliebigen Zeit zurüdtreten. Es wird auf 
diefe Weiſe aus der Gemnoſſenſchaft eine Actiengefell- 
ſchaft. 

Das iſt gerade das Charakteriſtiſche der Genof- 
ſenſchaft, daß ſie den Rücktritt zu jeder Zeit erlaubt, 
während die Actiengeſellſchaft dieß nicht duldet. 

Die Bedenken, die Herr Dr. Pickert vorge— 
bracht hat gegen die Solidität, gegen die Garantie 
für die Gläubiger, hat der geehrte unmittelbare 
Herr Vorredner vollftändig widerlegt. Ich habe nur 
noch auf das zu antworten, was Herr Dr. Bidert 
in der Richtung vorgebracht hat, daß der Genoffen: 
ſchafter nicht feinen Antheil auf einmal einzahlt und 
daher die Gläubiger nicht wiffen Finnen, wie hoch die 
Garantiefumme fei. | 


Haus der Abgeordneten. — 45. Sitzung der 7. Seffion am 14. Juni 1872. 


Sch mache den Seren Abgeordneten Dr. 
Pidert darauf aufmerffam, daß, wenn Jemand 
einer Genoffenichaft beitritt und er bloß einen gerin- 
gen Theil einzahlt, er doch durch feinen Beitritt 
haftbar ift für denjenigen Betrag, den das Statut 
ausfpricht, und nachdem für die Genoflenichaften mit 
eingefchranfter Haftbarfeit in diefem Gefegentwurfe 
ausreichende Garantiebeftimmungen getroffen find, 
fo liegt gar fein Bedenken für den Gläubiger vor. 

(Abgeordneter v. Scharschmid meldet sich 
zum Worte.) 


Präfident: Der Herr Abgeordnete v. Schar 
Ihmid hat das Wort. 


Abgeordneter Ritter v. Scharfehmid (Bör- 
men): Ich habe mir das MWorterbeten zu einer kurzen 
Berichtigung. 

Der Herr Dr. Pickert ald Antragfteller bat 
gegen mid) darauf bingemielen, daß im Handeldgejeße 
im Abſchnitte über Actiengefellichaften allerdings be— 
ftimmt fei, daß die Statuten die Ziffer ded Actien— 
capital enthalten müffen; dad ift unftreitig ganz 
richtig und mir fehr wohl befannt, und wenn er aus 
meinen Yeußerungen etwas Anderes gefolgert hat, jo 
bin ich entweder mißverftanden worden oder habe 
mic) unrichtig ausgedrückt. 

Meine Meinung war nur dahin gerichtet, daß 
eine Beftimmung, wie fie vom Herrn Antragfteller 
gewünſcht wird, nichtd nüße, wenn man nicht zugleid) 
im Geſetze felbit eine Minimalfumme des haftenden 
Capitales beftimmt, und daß eine folde Beftimmung 
im Handelsgeſetze bezüglich der Actiengeſellſchaften 
nicht enthalten ift, indem ed im Handelsgeſetze den 
Actiengeſellſchaften ganz freigeftellt ift, die Summe 
des Actiencapitaled hoch oder nieder zu bemeffen, 

Allerdings ift die ftatutariiche Beftimmung des 
Gapitales bei den Actiengeſellſchaften nothwendig, weil, 
wie von den beiden Herren unmittelbaren Vorrednern 
ſehr richtig betont worden ift, der Unterfchied der 
Actiengeſellſchaften von den Genoffenihaften mit 
beſchränkter Haftung eben vorzüglich in der Unveran- 
derlichfeit de Capitales bei der erjteren und in deffen 
MWandelbarfeit bei der leßteren beſteht. 


Präfident: Wünſcht noch Jemand zu den 
SS. 1 5i8 14 das Wort? (Niemand meldet sich.) 


Abgeordneter Dr. Pidert: Ich bitte ums 
Wort zu einem fpateren Paragraphe. 


Präfident: Vorläufig ift dann die Debatte 
über$. 2 geſchloſſen. 
| Der Herr Berichterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Dr. Klier! Der Antrag des 
geehrten Herrn Vorrednerd, daß die Minimaljumme 
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des haftenden Gapitales ziffermäßig beftimmt werde, 
Scheint mir wohl den Wünſchen verjchiedener, bei der 
Bildung von Genoffenfchaften interefjirter Perſonen 
zu entiprechen, beionderd des Schulze - Delikfd), 
welcher ald Gründer ded Genoffenfhaftswefens anzus 
ſehen ift. 

Allein ed Scheint mir von feiner Bedeutung und 
ziemlich überflüffig zu fein, denn wenn ich mir eine 
Genoſſenſchaft denfe, die eben nur kleine Zwede ver- 
folgt, zu welcher gar fein weſentliches Capital erfor: 
derlich ift, oder wenn ich mir eine Genoffenfchaft denke, 
welche eigentlich gar Feines Gredited bedarf, 3. B. 
Magazinsgenoſſenſchaften, eine Berggenoffenfchaft, fo 
wird in einem ſolchen Falle die Beftimmung, daß fie 
erst ein Minimalcapital feitfegen foll, gang unnütz 
und überflüffig fein. 

Wenn aber ein ſolches Minimalcapital feitge- 
jeßt wird, fo hat dieß meined Erachtens Feine praf- 
tiſche Bedeutung, denn es liegt ganz in der Willkür 
der Genoſſenſchaft, wie groß jie es geben will, alfo 
es fehlt jeder Mapftab dafür, bei welcher Höhe end- 
ih die Sicherheit der Garantie beginnt. 

Man muß bier mwirkflicdy dem Werfehre feinen 
Einfluß geitatten, und darf da fehr befchranfende 
Beftimmungen gar nicht aufftellen, fie werden nie- 
mals ihren Zweck erreichen. 

Es barmonirt dieß auch gar nicht mit unferer 
Handeld- und Gewerbegefeggebung. Jetzt, wo man 
Gewerbefreiheit bat, wo man von einem Kaufmanne 
feinen Fond verlangt, fondern es ganz dem Eredite, 
der Ueberzeugung des Publikums anbeimftellt, wie 
weit es ſich mit dieſem Manne in ein Gefchaft ein- 
laffen will, da glaube ich, ift es ebenfowenig noth- 
wendig bei den Genofjenichaften, wo mindeften? eine 
größere Anzahl von Perſonen betheiligt ift, und wo 
ich doc) ein gewiſſes Capital vor mir habe, welches 
eben in den Geihaftsantheilen befteht, und von der 
Höhe diefes Gapitald in den Geſchäftsantheilen fann 
ich mir jederzeit die Ueberzeugung verjchaffen. 

Sch mache aufmerfiam auf den $. 14 de8 Ge— 
ſetzes. Dafelbit heißt es (liest): 

„Am Sige der Genoffenfhaft und einer 
jeden Zweigniederlaffung derfelben ift ein 
Negifter zu führen, in welches der Nor- und 
Zuname und Stand eine jeden Genoffen- 
fchafterd, der Tag feines Eintritted in die 
Genoffenfhaft und feined Ausſcheidens aus 
derjelben, die Angahl der einem Jeden ge- 
hörigen Gefchäftdantbeile, ſowie die Kündi— 
gung eines oder mehrerer Geſchäftsantheile 
einzutragen iſt. 

Die Einſicht dieſes Regiſters, ſowie des 
Genoſſenſchaftsvertrages und ſeiner allfäl— 
ligen Abänderungen muß Jedermann geſtattet 
werden.“ 

Alſo hier aus dieſem Regiſter, welches täglich 
aufliegt, welches täglich zu Jedermanns Einſicht offen 


gehalten werden muß, und welches ſämmtliche Ge— 
ſchäftsantheile und ſämmtliche Mitglieder der Ges 
ſellſchaft enthält, und aus welchem überdieß erſicht— 
lich iſt ob Aufkündigungen geſchehen ſind und wann 
Austritte ſtatifinden, aus dieſem Regiſter alſo kann 
ich mir jederzeit eine genaue Einſicht über den Stand, 
und zwar über den Capitalsſtand der Genoffenichaft 
verschaffen. 

Warum alfo in dem Vertrage im Vornherein 
ein Minimalcapital annehmen, welhed ſchließlich 
niemal® wahr fein wird; denn bei jedem geſchäft— 
lichen Verfehre ändert ſich das Capital täglich, alfo 
das Minimalcapital wird au nicht wahr fein und 
ed wird am Ende eine mit großem Credit audgejtattete 
Genoſſenſchaft, die einen bedeutenden Umſatz macht, 
ein ſolches Minimalcapital ausweiſen, welches ganz 
unwahr ift. Alfo auf der einen Seite wird ed den 
Zwed nicht erreichen, und auf der anderen Seite 
Scheint es mir nad dem Inhalte unferes Geſetzes 
überflüffig zu fein, eine ſolche geſetzliche Beſtimmung 
aufzunehmen, weil $. 14 des Gefeged es moglich 
macht, fich die genauefte Ueberzeugung über den Ver: 
mögendftand der Genoffenfchaft zu verfchaffen. 

Ich möchte daher anempfehlen, dem Antrage 
des Herrn Abgeordneten Dr. Pickert nicht beigu- 
pflichten. 

Nachdem ich eben beim Worte bin und bereitd 
$. 6 citirt worden ift, fo möchte ih mir erlauben, 
die Herren darauf aufmerffam zu maden, daß im 
Alinea 7 des 8. 6 ein kleiner Drudfehler unterlaufen 
iſt, den ich mir zu corrigiren erlaube. Es ſoll näm— 
(ich in der dritten Zeile (am Ende) dieſes Alineas 
ftatt „um im“ beißen „und im". Ich bitte dieß zur 
Kenntniß zu nehmen. 


Präſident: Zu einem anderen Baragraphe 
ded erften Abfchnittes hat fih Herr Dr. Bidert 
dag Wort erbeten. Ich ertheile demfelben dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Pidert (Böhmen): Ic 
habe mir dag Wort zu 8. 14 erbeten. 

Am $. 14 ift die fehr auffällige Beitimmung 
enthalten, daß Geſchäftsantheile gekündigt werden 
fönnen, und diefe Beftimmung findet fih dann 
wieder im $. 77. Indem ich mic) hier alfo bei $. 14 
gegen diefe betreffd der Kündigung eined oder meh— 
rerer Gejchäftsantheile ausſpreche, veriteht ed jich 
von felbft, daß ich auch die Streichung der betreffen- 
den Beftimmung im $. 77 wünfce, fo daß ic dort 
meinen Antrag wiederholen werde. 

Sch glaube namlich, daß diefe Beftimmung das 
Geſetz fehr wefentlih tangiren würde, und zwar ges 
vade defihalb, weil eben die befchränfte Haft zuges 
faffen worden ijt. Im Allgemeinen iſt ed heutzutage 
befanntlid unter den Genoffenihaften in der Regel 
feitftehender Grundſatz, daß die einzelnen Genoſſen— 
Ichafter gar nicht mehrere Stammantheile erwerben 
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dürfen. Indeß darauf hat weniger dad Geſetz Nüd- 
jicht zu nehmen, es iſt das Sache der Statuten, und 
foviel ich weiß, bejteht auch bei und der Uſus, daß 
die Genoffenfchafter in der Negel nur einen Stamm: 
antheil haben. 

Aber es gibt noch Genoffenfchaften aus Alterer 
Zeit, denen auch mehrere Stammantheile ftatuten- 
maßig zulaffig find. Wie es auch immer fein 
mag, halte ih die Kündigung eined oder mehrerer 
Geſchäftsantheile für gefährlich, und zwar einmal 
deßhalb, weil dadurdy die reellfte Ereditbafid ſchwin— 
det, oder wenigjtend ftarf vermindert wird, dann 
aud) deßhalb, weil diefe Vereine großentheild® Spar- 
vereine fein follen, und man da wirklich nicht allzu 
far vorgeben follte, um nicht etwa gar zu fehr dazu 
zu verleiten, daß die erfparten Grofchen zu leicht 
zurüdgegogen werden fönnen, und Letzteres umfomehr, 
als, wie es ja in der Debatte Schon mehrmals berührt 
werden mußte, die Einzahlung auf die Gefchafts- 
antheile fehr erleichtert ift und nur in ſehr Fleinen 
Betragen ftattfindet. 

Das Wichtigſte ift das, daß eben die reellite 
Creditbaſis entzogen wird; es bleibt dann nur die 
ideelle Creditbaſis, die Verpflichtung übrig, und 
wenn ed zur einer Liquidation fommt, könnte es ſich 
wohl gerade in folden Fallen am leichtejten heraus- 
jtellen, daß die Execution ded doppelten Geſchäfts— 
antheiled, welche dad Geſetz normirt, ſchwer realijtr- 
bar wäre; denn Leute, welche geneigt find, ihre 
Geſchäftsantheile zurückzuziehen, werden in der Regel 
nicht in den allerbejten Vermögensverhältniſſen fein. 

Wenn der Ausfchußbericht einen großen Nach: 
druck darauf legt, daß diefe vorhandene Creditbaſis 
in den Gefchaftsantheilen die befte fei, fo glaube ich, 
man folle diefe Bafid aud) in feiner Weife alteriven 
laſſen. 

Ich möchte mich daher dafür ausſprechen, 
daß die Worte: „ſowie die Kündigungeines 
oder mehrerer Geſchäftsantheile“ im 8. 14 
weggelafjen werden, und erfuche den Heren Pra- 
jidenten, die getrennte Abftimmung in der 
Weiſe, daß dien möglich werde, veranlaffen zu wollen. 


Ich bemerfe nur noch, daß ed auch unflar er- 
ſcheint, ob ed denn möglich ware, daß ein Genoffen- 
\hafter, der mehrere Gefchaftsantbeile hat, alle 
zurückzieht, oder ob vielleicht, was aus dem $. 76 
einigermaßen zu interpretiven ware, wenigſtens ein 
Geſchäftsantheil unter allen Umftänden bleiben 
müßte. Es ift das eine Erörterung, die bei $. 76 und 
77 am Blake fein wird, deren Faffung wohl 
eine bejtimmtere fein Tollte. Jedenfalls aber ift es 
winfchenswerth, wenn die Zurüdziehung der Ge— 
ſchäftsantheile überhaupt möglich fein foll, daß dann 
$. 77 fo gefaßt wird, daß mindeftens ein Gefchäftd- 
antheil nicht zuridgegogen werden darf, fondern im 
Sonde des Vereines verbleiben muß, 


Präfident: Der Herr Abgeordnete beantragt, 
daß im $. 14 die Worte „fowie die Kündigung eines 
oder mehrerer Gefchaftsantheile" wegbleiben und 
beantragt zu diefem Behufe die getrennte Abftim- 
mung. Wenn feine Einwendung dagegen erhoben 
wird (Niemand meldet sich), werde ich dem entipre= 
hend die Abſtimmung vornehmen. 

Abgeordneter Dr. Dinſtl hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Dinftl (Niederösterreich) : 
Ich möchte mir auch einige Bedenken gegenitber dem 
$. 14 audzudrüden erlauben, und dieß in anderer 
Richtung als der Herr Vorredner: 

Sm $. 14 ift beftimmt, daß ein Regiſter am 
Site jeder Genoffenfchaft zu führen ift, in welchem 
die Genoffenfchafter anzuführen find, außerdem aber 
noch) die Anzahl der einem Jeden gehörigen Geſchäfts— 
antheile, fowie die Kündigung eined oder mehrerer 
Geſchäftsantheile. 

Die Einſicht dieſes Regiſters, ſowie des Ge— 
noſſenſchaftsvertrages und ſeiner allfälligen Abände— 
rungen muß Jedermann geſtattet werden. 

Was nun das Verzeichniß der Mitglieder betrifft, 
iſt es lediglich eine Bequemlichkeitsſache für Denjenigen, 
der wiſſen will, wie viele Mitglieder der Genoſſenſchaft 
angehören, weil er das ebenſo gut auch bei dem 
Handelsgerichte erfahren kann, wo das Regiſter auf— 
liegt. Gegen dieſe Sache der Bequemlichkeit will ich 
mich aber nicht ausſprechen, allein das weitere Er— 
forderniß, daß auch in das Regiſter einzutragen wäre 
die Anzahl der einem jeden gegebenen Antheilfcheine, 
fowie die Kündigung eines oder mehrerer Gefchäftd- 
antbeile, diefe Beſtimmung fcheint mir nicht nur 
überflüffig gegenüber von Genoffenfchaften mit 
Solidarhaft, jondern für folhe Genoffenfhaften 
geradezu drückend. Wenn jeder Genoffenfchafter mit 
feinem ganzen Vermögen ohnehin für dasjenige haf— 
tet, was die Genoffenfchaft ſchuldet, fo ift e8 wohl für 
den Einzelnen, der die Regifter einfieht, gleichgiltig 
rückſichtlich der Sicherung feiner Forderung, zu erfah- 
ren, wie viel der Einzelne diefer Genofjenfchafter bei 
der Genoffenfchaft ftehen hat — für die Geſellſchaft 
ſelbſt, für die Genoffenfchaften ift e8 aber ſehr bes 
läſtigend und mit überflüffiger Mühe und nicht un— 
betrachtlichen Koften verbunden. Hiezu Fommt, daß 
diefe Beſtimmung insbefonders an Fleinen Orten für 
den Aufihwung von Genoffenichaften hemmend ift. 
Um trivial zu fprechen, der Einzelne Laßt fich nicht 
gerne in den Beutel hineinfehen. Warum follte jeder 
Neugierige die Antheile erfahren? Es mare nur 
Sache der Neugierde, aber nicht im Intereſſe der 
Sicherheit, wenn der Einzelne fid darum erfundigen 
will, weil eben die Genoſſenſchaften mit unbefchränfter 
Haftung mit ihrem ganzen Vermögen haften. 

Anders ftellt fi) die Sache bei Genoſſenſchaften 
mit befchranfter Haftung. Da hat ber Einzelne, be: 
fonderd der Gläubiger der Genoffenfchaft, ein gewiſſes 
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Intereſſe, zu erfahren, wie groß die Antheile der 
Einzelnen find, weil nad) diefen Antheilen die Haftung 
fid richtet. 

Ich hatte daher nicht dagegen, daß in diefen 
Negiftern bei den Genoffenfhaften mit befhränfter 
Haftung diefe Angabe über die Antheile aufgenommen 
werde. Aber ich Halte fie nicht nur für überflüſſig, 
fondern auch für belaftigend bei Genoſſenſchaften mit 
unbejchranfter Haftung. 

Ich möchte mir daher bei $. 14 einen Zufag 
dahin erlauben, daß vor den Worten: „die Anzahl 
der einem Jeden gehörigen Gefchaftsantheile” die 
Worte eingefchaltet werden „dann bei Genoffenfchaf- 
ten mit befchränfter Haftung der Genoffenfchafter*. 

8, 14 würde daher lauten: 

„Am Sitze der Genoſſenſchaft und einer jeden 
Zweigniederlaſſung derſelben iſt ein Regiſter 
zu führen, in welches der Vor- und Zuname 
und Stand eines jeden Genoſſenſchafters, der 
Tag feined Eintrittes in die Genoffenfhaft 
und feines Ausfcheidend aus derfelben, dann 
bei Genoſſenſchaften mit beſchränk— 
ter Haftungder Genoſſenſchafterdie 
Anzahl der einem Jeden gehörigen Gefchafts- 
antheile, fowie die Kündigung eined oder 
mehrerer Gefchaftsantheile einzutragen tft.“ 


Präfident: Der Herr Abgeordnete beantragt, 
daß vor den Morten: „die Anzahl der einem Jeden 
angehörigen Gefhaftsantheile" die Worte einzufchal- 
ten feien: „dann bei Genofienfhaften mit befhränf- 
ter Haftung der Genoffenfchafter.“ 

Ich bitte jene Herren, welche diefen Antrag un: 
terftügen wollen, fich zu erheben. (Geschieht.) Der An- 
trag ift hinreichend unterftüußt. 

Wünſcht noch Semand dad Wort? (Abgeord- 
neter Ritter v. Scharschmüid meldet sich.) 

Abgeordneter Nitter v. Scharfhmid hat 
dad Wort. 


Abgeordneter Ritter v. Scharſchmid (Böh- 
men): Ic erlaube mir zunachft gegen den Antrag 
des Herrn Dr. Pickert, welcher allerdingd formell 
nur in dem Verlangen nach getrennter Abftimmung 
gipfelt, aber welcher doch ein Prineip in fich ſchließt, 
einige Bemerfungen zu machen. 

Der Antrag geht dahin, wenn ich ihn recht ver- 
ftanden habe, daß e8 den einzelnen Genofjenfchaftern 
nicht gejtattet fein fol, einzelne Genoſſenſchafts— 
antheile zu fündigen, fondern fie müffen entweder 
ganz in der Genoffenfchaft bleiben oder ganz aus— 
treten. 

Nun glaube ih, daß das eine außerordentliche 
Beſchränkung der Freiheit der Genoffenfchafter ift. 
Wenn der Herr Antragfteller zur Begründung ans 
führt, man foll e8 ihnen nicht erleichtern, ihre Ein— 
lagen, welche gewiſſermaßen ihre Erſparniſſe find, 


wieder zurückzuziehen, ſo würde id darin eine unge» 
rechtfertigte Benormundung der Genoffenfhafter 
erbliden. 

Sch halte es — auch für ſehr ſchlimm und 
nachtheilig, wenn man den Genoſſenſchaftern das 
Zurückziehen einzelner Antheile nicht geſtattet. 

Sch nehme z. B. an, ein Genoſſenſchafter hat 
nad) und nad) sein Guthaben von einigen Hundert 
oder Taufend Gulden an einer Genoffenfchaft erwor— 
ben. Er bedarf num eined Theiled diefer Summe und 
wünſcht fie zurückzuziehen, um fie zu einem anderen 
Zwede zu verwenden. Nun foll das nicht geftattet 
fein, fondern er muß, wenn er auch nur einen Theil 
diefer Summe benöthigt, aus der Genoffenfhaft aus— 
treten. Dieß fcheint mir fehr hart und auch dem 
Gedeihen der Genoffenfchaften gar nicht förderlich zu 
fein, denn e8 würde dahin führen, dag ein jeder Ge- 
noffenfchafter fehr vorfidhtig jein wird in der Be- 
gründung von folhen Stammeinlagen; er wird es 
fi fehr wohl überlegen, eine zu große Summe in die 
Genoffenfhaft hineinzulegen, wenn er vor der Alter- 
native fteht, diefe Summe drin laffen zu müffen oder 
ganz auf die Mitgliedfchaft zu verzichten. 

Sch kann daher nicht empfehlen, dem Antrage 


des Herrn Dr. Pickert beizuftimmen. 


Was den Antrag ded Herrn Dr. Dinjtl be- 
trifft, fo weiß ich nicht, ob er bie nöthige Unter- 
ftusung gefunden bat. (Rufe: Ja!) Da dieß der 
Fall ift, muß ich fagen, daß ih im MWefentlichen 
weniger dagegen einzuwenden hatte, daß ih ihn 
wenigſtens fachlich nicht für gefährlich halte, wenn 
er ſich blos auf die Genoffenfhaften mit beichränfter 
Haftung allein beziehen ſoll; allein ich glaube doch 
nicht, daß der Antrag wichtig genug ift, um eine 
Aenderung des Ausfchußantrages und beziehungs- 
weife. des $. 14 zu redhtfertigen (Widerspruch), 
denn es ift auch bei Genoffenfchaften mit unbeſchränk— 
ter Haftung nicht gleichgiltig, wieviel die einzelnen 
Mitglieder in der Genoffenfhaft liegen haben, troß 
der folidarifchen Haftung, denn diefe ift doch nur 
eine fubfidiäare und kommt erjt zur Geltung, wenn 
eben das Gapital der Geſellſchaft verſchwunden tft. 
Es ift daher nicht gleichgiltig, zu willen, wieviel die 
einzelnen Mitglieder Guthaben bei der Genoffenfhaft 
befigen und wieviel fie bei der folidarifhen Bürg- 
haft zu den Zwecken der Geſellſchaft beitragen. 

Sch könnte daher nicht das Eingehen auf diejen 
Antrag empfehlen. 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Abgeordneter Dr. Dinstl meldet sich.) Herr 
Dr. Dinſtl hat dad Wort, 


Abgeordneter Dr. Dinftl (Niederösterreich): 
Ich muß erflären, daß ich allen möglichen Reſpeet 
vor dem Ausſchuſſe habe, aber das daß ein Grund gegen 
mein Amendement fein foll, weil der Aus ſchuß etwas 
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Anderes beantragt, und man den betreffenden Para- 
graph anders ftilifiren müßte, finde ich doch höchſt 
fonderbar. 

Was aber den Antrag felbft betrifft, fo hat Herr 


v. Scharfhmid erflart, daß er nicht gegen das 
Weſen des Ausfchußentwurfes fei. Es handelt fi 
nur darum, ob es zweckmäßig it, mit fo viel Formel— 
weſen, das überflüſſig ift, die Genoffenfchaften zu be: 
läftigen. Ein ſolches fortwährendes Führen von 
Verzeichniſſen bei Gejellihaften mit folidarijcher 
Haftung maht Mühe, und ift ganz zwedlos und 
überflüffig, weil ja für die Sicherheit der Gläubiger 
nieht die Einlagen der einzelnen Mitglieder, fondern 
die Subfidiarhaft fammtlicher Mitglieder maßgebend 
ift. Anderd geftaltet fih das bei Genoffenfchaften 
mit bejchranfter Haftung, bei diefen habe ich dieſen 
Beiſatz ſelbſt vertheidigt. 

Ih möchte nur noch darauf hinweiſen, daß ich 


eben, nachdem der Ausſchußbericht ſelbſt die Autorität 


des norddeutſchen Geſetzes hervorgehoben hat, meinen 
Antrag feſthalte, eben geſtützt auf die Autorität des 
norddeutſchen Geſetzes, das eine ſolche Beſtimmung 
nicht enthält, und erlaube mir noch einmal meinen 
Antrag zur Annahme zu empfehlen. 


Präfident: Wünſcht noch Iemand das Mort? 
(Abgeordneter Dr. Pickert meldet sich.) 


Der Herr Abgeordnete Dr. Bidert bat das 
Wort. 


Abgeordneter Dr. Pickert (Böhmen): Ic 
möchte zur Unterftügung meine Antrages doch noch 
auf einen Umjtand hinmeijen. 

Der geehrte Herr Abgeordnete Sharfhmid 
bat offenbar im Auge gehabt, daß beim günftigen 
Geſchäftsgange einer Genoſſenſchaft die einzelnen Mit- 
glieder bereit fein merden, auch größere Summen 
in der Genofjenichaft ald einen Stamm=- oder 
Geſchäftsantheil anzulegen. 

Das ist allerdings ganz richtig und meine eigene 
Unfiht ging dahin, daß, wenn mehrere Stamm- 
antheile überhaupt fiir zuläffig erflärt werden follen, 
und zwar in den Statuten — denn dad Gefeg braucht 
ih, wie ih ſchon erwahnt habe, mit diefer Sache 
nicht zu befaffen — man nur foweit gehen fünnte, 
daß der Befiger von mehreren Stammantbeilen alle 
mit Ausnahme eined einzigen zurüdziehen Fann. 
Aber ein Stammantheil follte nach meiner Anjicht 
immer im Gefchäfie verbleiben. Denn ein Zurüd- 
ziehen der Stammantheile wird, folange der Ge- 
ſchäftsgang günjtig ift, gar nicht ftattfinden, meil 
der Beſitzer der Stammantheile, ald Mitglied der 
Genoſſenſchaft, dann einen höheren Ertrag von der 
betreffenden Summe zu erwarten hat, ala wenn er 
ſein Geld als bloße Spareinlage der Genoffenfchaft 
übergeben wiirde. In legterer Form wird er nur bie 





ortsüblichen Zinfen von 5—6 Bercent erhalten, 
während die Dividende oft 20— 30 Percen betragen 
kann. 

Ich komme nun aber zur Kehrſeite der Sache: 
wenn die Genoſſenſchaft minder gute Geſchäfte 
machen würde, dann würden die Genoſſenſchafter 
geneigt fein, die Stammantheile zurückzuziehen, um 
allenfalls das Geld, welches fie nicht brauchen, lieber 
anderdwo anzulegen, wo fie wenigitend die orts— 
üblihen und zeitgemäßen Zinfen erhalten, während 
fie bei ſchlechtem Gefchaftsgange der Genofjenfchaft 
fürchten müffen, daß fie einen Eleinen oder gar feinen 
Betrag in der Form der Dividende befommen. Alfo 
von dieſem Gefichtöpunfte aus ift ed ganz gewiß be= 
denklich. 

Der Fall, daß die Genoſſenſchafter mehrere 
Geſchäftsantheile beſitzen werden, wird übrigens nicht ſo 
oft vorkommen, eben aus dem ſehr natürlichen 
Grunde, weil die einzelnen Genoſſenſchafter wün— 
ſchen müffen, in der Genoſſenſchaft in Bezug auf 
die Antheile an dem Ertrage der Genoſſenſchaft 
möglichft gleich zu bleiben, und deshalb, mie ich mir 
fchon zu bemerken erlaubte, haben die Statuten der 
Genoſſenſchaften meilt die Beftimmung, daß nur 
ein Gejchaftsantheil erworben werden Fann, und 
namentlich in neuerer Zeit, feitdem man mehr Er- 
fahrung gemacht hat. 

Darum mare ed auferordentlih gefährlich, 
‚wenn diefe unklare Stilifirung , wie fie und vor- 
liegt, etwa fo ausgelegt werden könnte, dag man 
auch den legten Stammantheil zurüdziehen Fann, und 
befonderd deßhalb möchte ih mich fehr entfchieden 
gegen eine folche Beftimmung, wie fie die Baragraphe, 
die ich eitirt habe, namlih die SS. 14 und 77 
enthalten, ausſprechen. 


Präſident: Abgeordneter Dr. Breſtel hat 
das Wort. 


Abgeordneter Dr. Breſtel (Niederösterreich): 
Sch glaube, daß, in foferne von einer Ungenauigfeit 
der Stilifirung geſprochen werden wollte, dieß wohl 
nicht beim $. 14, fondern vielleicht bei den fpateren Be— 
ftimmungen über den Austritt von Genoffenfchaft- 
mitgliedern gefagt werden fonnte. Meines Erachtens 
muß bei der Kündigung eines einzelnen Geſchäftsan— 
theiled genau diefelbe Beftimmung eingehalten werden, 
die beim Austritte aus dev Genoffenfchaft ſelbſt gilt. 

Fir jeden Genoffenjchafter, der einen Antheil 
zurüdziehen will, follen alle Beſtimmungen gelten, 
die beim Austritte aus der Genoffenichaft gelten; 
und ware daher die Frage bei den betreffenden Para— 
graphen zu erörtern. 

Ich möchte aber darauf aufmerffam machen, 
daß durch das Geſetz beſtimmen zu wollen, daß Jeder 
nur Einen Geſchäftsantheil haben folle, durd aus 
nicht im Intereſſe dev Genoſſenſchafter liegt, daß aber 
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Jemand mehr Antheile nur dann nehmen wird, wenn 
er auch in der Lage ift, nicht blos die Summe aller 
Antheile auf einmal, fondern auch einen oder den 
anderen Antheil allein wieder wegzugeben, was er 
nicht blos thun wird‘, weil die Geſellſchaft ſchlechte 
Geſchäfte macht, ſondern auch weil er eben das Geld, 
das er in der Genoffenfchaft angelegt hat, theilmetfe 
auf andere Weife zu verwenden genöthigt ift. 

Es ift der Antrag auch deßhalb nicht annehm— 
bar, weil die Beftimmung einfah umgangen werben 
fönnte; ed würde beifpieläweife heute Jemand, ber 
fünf Antheile hat, aus der Genoſſenſchaft austreten 
und morgen mit vier Antheilen wieder eintreten... . 


Abgeordneter Dr. Pickert (den Redner unter- 
brechend): Er befömmt fie ja nicht gleich zurück! 


Abgeordneter Dr. Breftel: Wie? (Heiter- 
keit.) - 


Worte). 


Abgeordneter Dr. Breftel: Mie? ( Vermehrte 


Heiterkeit.) 


Abgeordneter Dr. Pickert (wiederholt noch- 


mals seine Worte,) 


Abgeordneter Dr. Dreftel: Wohl, aber er be- 
fommt fie auch nicht gleich zurück, wenn er kündigt. 


Präſident: Wünſcht noch Jemand dad 
Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, erkläre ich die Debatte für geſchloſ— 
fen und ertbeile dem Herrn Berichterftatter das 
Wort. 


Berichterftatter Dr. Klier: Sch muß mid 
“ gegen beide geftellten Anträge ausfprechen ; gegen den 
Antrag des Abgeordneten Dr. Pidert noch insbe— 
fondere, indem ich mid) auf meine früher dagegen 
vorgebrachten Grunde beziehe, auf dem Grunde, weil 
ja das hohe Haus foeben mit Rüdjicht auf den $. 14 
den früheren Antrag abgelehnt hat, indem eben 
duch die Verfügung des 8. 14 es auch möglich) ge- 
macht wird, den genauen Vermögensſtand der Ges 
noffenfchaft einzuſehen. 

Wenn ich den Sag hier hinweglaffe, den ber 
Herr Abgeordnete zur Hinweglaflung anempftehlt, 
dann bin ich nicht mehr in der Lage, jederzeit mir 
genaue und richtige Ueberzeugung über den Stand ded 
Vermögens zu verfchaffen. Alfo aus diefem Grunde 
allein fchon Fann fein Antrag nit angenommen 
werden. 

Was den Antrag ded Herren Abgeordneten Dr. 
Dinftl anbetrifft, fo ſcheint mir das denn doch Fein 


Abgeordneter Dr. Pickert (wiederholt obige 





Grund zu fein, um die Aenderung eined &efegan- 
trages zu begründen, wenn ich fage, es könnte dieſelbe 
durch die Neugierde mißbraucht werden. Daß tft dod) 
gewiß ein Grund, der hier wirklich gar nidt am 
Plaße ift; wenn Jemand neugierig tft, dann mag er 
Einfiht nehmen, es wird das die Mitglieder der Ge— 

noſſenſchaft nicht im Mindeften beeinträchtigen. ’ 

Mer fih'zu einer Genoffenihaft befennt und 
öffentlich Geſchäfte macht, der darf fih aud nicht 
davor ſcheuen, daß die Leute in feine Tafche hinein- 
ſchauen, daß fie fih, wenn aud) nur aus Neugierde, 
davon die Ueberzeugung verfchaffen, mit wie viel er 
da betheiligt ift. 

Das ift ein fo Eleinliher Grund, daß man aud) 
auf diefen hin die Abänderung eines Gefegentwurfed 
nicht beantragen kann, umfomehr, ald der $. 14 
fich eben auf beide Arten Genoſſenſchaften bezieht und 
unnüger Weiſe eine Unterfcheidung gemacht würde, 
wodurd diefer Paragraph dann auf die Genoffen- 
haften mit unbejchränfter Haftung nit mehr ans 
wendbar ware. 

Es ift auch nicht richtig, daß Genoffenihaften 
mit unbefchränfter Haftung ihre Greditfähigfeit allein 
in der Solidarhaft finden, fondern fie finden diefelbe 
allerdings auch in dem Antheile, in dem wirklichen 
Gapitale, welches da vorhanden ift, und ich erlaube 
mir in der Beziehung gegen beide Antrage auch noch 
das zu bemerken, daß in dem Geſetzentwurfe auch 
dafür geſorgt iſt, falls das Capital ſich bis auf die 
Hälfte vermindert hat, daß dann Vorſchriften gegeben 
ſind, die eben nicht nur den Gläubiger, ſondern auch 
die anderen Genoſſenſchafter ſichern. Es muß nämlich 
eine Generalverſammlung einberufen werden und Die 
bat darüber zu beichließen, ob bei fo bewandten Um— 
ftanden und bei einer ſolchen Verminderung Des 
Gapitald die Genoifenihaft nicht überhaupt aufzu⸗ 
löſen ware. 

Ich beantrage alfo, daß beide Anträge abgelehnt 
werden mögen. 


Präſident: Mit Rüdficht auf die geitellten 
Anträge werde id), wenn dagegen Feine Einwendung 
erhoben wird, vorerft die $$. 1 bis 13 nad) den An» 
trägen des Ausfhuffes zur Abjtimmung bringen, 
fodann den zu $. 2 geftellten Zuſatzantrag des Herin 
Abgeordneten Dr. Pickert, fodann bezüglich des 
8, 14 ven Antrag des Audfchuffes mit Hinweglaſſung 
der Worte „ſowie die Ründ'gungein:d oder 
mehrerer Geſchäftsantheile“, darauf den 
Zufagantrag ded Herrn Abgeordneten Dr. Dinftl 
und endlich die vom Ausſchuſſe im $. 14 ebenfalld 
beantragten Worte: „fowie die Kündigung eines 
oder mehrerer Gefhäftsantheile". (Zustimmung.) 

Ich bitte demnach jene Herren, welde den 
erften Abſchnitt des erften Hauptjtüded „Bon 
der Errihtung der Genojjenfhaften und 
dem Rechtsverhältniſſe ihrer Mitglieder‘ 
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und zwar die SS. 1 bis 13 vorbehaltlich der Abſtim— 
mung über den Zufagantrag ded Herrn Abgeordneten 
Dr. Pidert, annehmen, ſich zu erheben. (Ge— 
schieht.) Die SS. 1 bis 13 find angenommen. 

Ich bitte nunmehr jene Herren, welche nad) 
dem Antrage des Herrn Ubgeordneten Dr. Pickert 
ala dritten Abfaß im $. 2 annehmen wollen: 

„Die Minimalfumme des haftenden Gapi- 
tales muß im leßteren Falle ziffermaßig im 
Genoffenfchaftövertrage (Statut) bejtimmt 
fein,” 

fich zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag ift abge- 
lehnt. 

Sch bitte nunmehr jene Herren, welche $. 14 
vorerſt vorbehaltlich der Abjtimmung über.den Zu— 
jaßantrag ded Herrn Abgeordneten Dr. Dinftl 
und über die vorlaufig nicht zur Abftimmung gelans 
genden Worte des Ausfchußantrage® „ſowie die 
Kündigungeined oder mehrerer Gefhäft® 
antheile“, alfo den $. 14 in der Faffung (liest) : 

„Um Site der Genoſſenſchaft und einer 
jeden Zweigniederlaffung verfelben iſt ein 
Regifter zu führen, in welches der Vor- und 
Zuname und Stand eined jeden Genoffen- 
haftere, der Tag feines Eintritted in die 
Genoſſenſchaft und feined Ausſcheidens aus 
derfelben, die Anzahl der einem Jeden geho- 
rigen Gefchaftsantheile einzutragen ift. 

Die Einfiht diefes Negifterd, ſowie des 
Genoffenfhaftövertrage® und feiner all- 
fälligen Abanderungen muß Jedermann 
gejtattet werden.“ 

annehmen wollen, fidy zu erheben. (Geschieht.) Er 
ft angenommen. 

Sch bitte jeßt jene Herren, weldye vor den 
Morten „die Anzahl u. ſ. f.“ die Worte eingefchaltet 
wiffen wollen: „dann bei Genoſſenſchaften 
mit beihranfter Haftung der Genoffens 
ſchafter“, jich zu erheben. (Geschieht.) Der Ans 
trag iſt abgelehnt. 

Sc bitte endlich diejenigen Herren, weldye nad) 
den Morten „gehörigen Geſchäftsantheile“ aud) die 
vom Ausfchuffe beantragten Worte: „ſowie die 
Kündigungeinedodermehrerer Gefhäafts- 
antheile" annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) 
Der Ausſchußantrag iſt fomit angenommen. 

Es ift demnach der erjte Abſchnitt des 
erſten Hauptſtückes nach den Anträgen des 
AUusfchuffesangenommen. 

Sch erlaube mir die Frage, ob Jemand zum 
weiten Abſchnitte „Bon dem Vorftande, 
dem Auffihtsratbe und der Generalver- 
ſammlung“ (SS. 15—35) das Wort begehrt? 
(Niemand meldet sich.) Es ift nicht der Fall. Ich 
erſuche demnach jene Herren, welde den zweiten 
Abſchnitt, dad ift die Sg. 15— 35, in der vom 
Ausihuffe beantragten Faſſung annehmen, fich zu 


erheben. (Geschieht.) Der zweite Abſchnitt ift an- 
genommen. 

Ic erlaube mir zu fragen, ob Semand zum 
dritten Abſchnitte „Bon der Auflöfung 
der Genoſſenſchaft“ ($$. 36-—40) das Wort 
begehrt? (Niemand meldet sich.) Es ift ebenfalls 
nicht der Fall und ich bitte demnach) diejenigen 
Herren, welche den dritten Abſchnitt, das ift die 
ss. 36— 40, in der Faffung des Ausſchuſſes anneh— 
men, fich zu erheben. (Geschieht.) Der dritte 
Abfchnitt (SS. 36—40) ift angenommen. 

Wünſcht Jemand zum vierten Abſchnitte 
„Bonder Liquidaturder Genoſſenſchaft“ 
(ss. 41—52) das Wort? (Niemand meldet sich.) 
Es ift nit der Fall. Ich bitte alfo jene Herren, 
welche den vierten Abſchnitt nad den Ausſchuß— 
anträgen annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) 
Der vierte Abfchnitt ift angenommen. 


Wünſcht Jemand das Wort zum Il. Hauptſtück 


1, Befondere Beftimmungen für Genoffen- 


haften mit unbefhränfter Haftung‘ 
($$. 53— 75). (Abgeordneter Dr. Watzka meldet 
sich.) 

Der 30. Abgeordnete Dr. Watzka YA das 
Wort. 


Abgeordneter Dr. Watzka (Böhmen): Die 
Citation im $. 61 des zweiten Hauptftüdes paßt 
niht mehr, nachdem $. 11 nicht nad der Negie- 
rungdvorlage, fondern nah dem Ausfchußantrage 
angenommen worden ift. 

Der $. 61 bezieht fih auf $. 11, und zwar auf 
den zweiten Abſatz bezüglich der Beitragsberech— 
nung im Goncurfe, während der zweite Abfag 
des $. 11 nah dem nun angenommenen Ausfchuß- 
antrage lautet (liest): 


„Letzterer“ — d. i. der Genoffenfhaftsvertrag — 


„darf von den Beftimmungen diefed Geſetzes nur in | 


denjenigen Punkten abweichen, bei welchen dieß aus— 
drücklich für zulaffig erklärt ift." 

Diefe Citation bezieht fih nur auf den Negies 
rungsantrag im $. 11 und nicht mehr auf den hiefür 
angenommenen Antrag ded Ausfchuffes. 

Die Citation muß fih vielmehr jeßt auf $. 5, 
Abſatz 6, nad) den angenommenen Außſchußanträgen 
beziehen. 

Sch erlaube mir alfo zu beantragen, daß 
im $. 61 die Worte: „nah den im $. 11, 
Abfab 2 bezeichneten Berhaltniffen" weg— 


bleiben und dafür in der fünften Zeile 


gefeßt werde „nah den Beftimmungen des 
Genoffenfhaftsvertrages ($. 5, Abſatz 6)" 
und fofort weiter im Texte. 

Ich bitte um die Unterſtützung dieſes —53 
weil er ein unbedingt nothwendiger iſt. 
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Präfident: Der Herr Antragfteller beantragt: 
(Liest den Antrag.) Wird diefer Antrag unterftügt? 
( Geschieht,) Derfelbe ift unter ftüßt. 

MWünfht noh Jemand dad Wort zum I. 
Sauptftüd? 

(Abgeordneter Ritter v. Scharschmid meldet 


sich.) Der Herr Abgeordnete Ritter v. Schar» 


'hmid hat dad Mort. 


Abgeordneter Ritter v. Scharſchmid( Böhmen): 
Ich habeden Antrag ded Herrn Vorredners unterftüßt, 
weil ih ihn für richtig halte. Aber ich glaube, daß 
ed nicht fo ſchnell möglich ift, ſich über die Stelle zu 
einigen, welche fubftituirt werden foll und daß es 
zweckmäßiger wäre, die Stiliſirung an den Ausſchuß 
zu verweiſen und bei der dritten Leſung dieſe Aende— 
rung anzunehmen. 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall iſt, 
erkläre ich die Debatte für geſchloſſen. 

Der Herr Berihhterftatter hat das Wort. 


Berichterftatter Dr. Klier: Sch habe mir eben- 
falld notirt gehabt, daß hier ein Irrthum beim Drud 
des Geſetzes unterlaufen ift. Denn $.11ift eben geän— 
dert worden, der 2. Abſatz ift weggefallen, fomit die- 
fes Citat „Abſatz 2" unrichtig und zu ftreihen ift. 
Ich habe auch gegen den weiteren Antrag, daß der 
Genoſſenſchaftsvertrag eitirt werde, nichts einzumen- 
den und würde nicht? dagegen erwähnen, daß der 
Antrag ded Herren Abgeordneten Wagfa angenoms 
men würde. 


Präfident: Nachdem es fih nur um eine 
formale Beitimmung handelt, erlaube id) mir, das 
I. Hauptſtück mit Ausnahme des $. 61 zuerſt zur 
Abftimmung zu bringen und bitte jene Herren, Die 
das II. Hauptftüd mit Ausnahme von $. 61 anneh- 
men, ſich zu erheben. (Geschieht.) Es ift ange 
nommen. 

Sc, bitte jene Herren, die $. 61 nad) der Faſ— 
jung des Ausſchuſſes, nad) dem Antrage ded Herrn Ab- 
geordneten Watzka mit der einzigen Abanderung an- 
nehmen, daß ed nah dem Worte „Genoſ— 
ſenſchafter lautenfoll „nad den Beftim- 
mungen ded Genoffenfhaftsvertrages 
($. 5, Abfag 6)" ſich zu erheben. (Geschieht,) 
Sr ift angenommen. 

Wünſcht Jemand zum III. Hauptſtück „Beſon⸗ 
dere Beſtimmungen für Genoſſenſchaf— 
ten mit beſchränkter Haftung” (88. 76— 
86) das Wort? 

(Abgeordneter Dr. Picker t meldet sich.) 

Herr Dr. Pickert hat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Pickert (Böhmen): Sch 
erlaube mir aud den angeführten Gründen zu $. 77 


den Zufaßantrag zu ftellen: „Es habe dem 
8.77 als A. Alinea hinzugefügt zu wer- 
den: 

„Mindeftens einen Gefhaftsantheil mu? 
jeder Genoffenfchafter wahrend der ganzen 
Zeit feiner Mitgliedfhaft und bei feinem 

Austritte noch durch ein Jahr nad Ablauf 
des Gefchaftsjahres ($. 78) im Genoffen- 
ſchaftsfonde belaffen.“ 

Sc enthalte mid, jeder weiteren Begründung, 
da diefelbe aus meinen früheren Ausführungen ent— 
nommen werden kann. 


Präfident: Abgeordneter Dr. Pickert bean- 
tragt: (Liest den Antrag.) Ich bitte diejenigen Her- 
ren, die den Antrag unterftügen, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) Er ift hinveihend unterjtüßt. 

Wünſcht noch Jemand zum II. Hauptftüd das 
Wort? 

(Abgeordneter Ritter v. Scharschmid mel- 
det sich.) 

Der Herr Abgeordnete Scharſchmid hat das 
Wort. 


Abgeordneter Ritter v. Scharſchmid (Böh- 
men): Ic, erlaube mir gegen den Antrag nur zu 
bemerfen, daß wenn ein Genoffenfchafter gar feinen 
Gefhäftsantheil mehr hat, er ja eo ipso audgetre- 
ten ift. Es verfteht ſich alfo von ſelbſt, daß, fo lange 
er der Genoſſenſchaft angehört, er jedenfalls wenig— 
ſtens einen Geſchäftsantheil noch Haben muß. 

Ich glaube daher, daß eine Beſtimmung dar» 
über vollfommen überflüffig iſt und nur zu einem 
Mißverſtändniß führen könnte. 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Die Debatte über das 
dritte Hauptftüd ift fomit geſchloſſen. 
Wünſcht der Here Berichterftatter zu ſprechen? 


Berichterftatter Dr. Klier: Nah den An- 
fhauungen des Ausſchuſſes ſchien diefe Beftimmung 
nicht nothwendig, weil ohnehin eine Menge Vorſichten 
eben in dem dritten Hauptſtück, das von den Genof- 
ſenſchaften mit beſchränkter Haftung handelt, enthal- 
ten find, und diefe Vorſichten, die eben da für dieſe 
Art der Genoſſenſchaften in das Geſetz aufgenommen 
wurden, erſcheinen gewiß vollſtändig genügend und 
hinreichend, um die Creditfähigkeit der Genoſſenſchaf— 
ten zu begründen. Es ſcheint mir daher, daß es wohl 
nicht nothwendig iſt, dieſe Beſtimmung aufzunehmen, 
daß überhaupt ein Antheil der Genoſſenſchafter in 
der Genoſſenſchaft verbleiben muß. 

Wenn die Herren die Beſtimmungen dieſes 
Haupſtückes durchſehen, ſo werden ſie finden, daß ſelbſt 
im Falle der Kündigung und des Austrittes noch 
eine längere Zeit hindurch der Antheil bei der Genof- 
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ſenſchaft verbleibt, daß diefer Antheil den Gläubigern 
Garantie gewahrt und verpfandet bleibt, bis eben der 
ganze Kindigungstermin vorüber ift. 

Ebenſo iſt e8 auch bei der Auflöfung der Ge- 
noffenihaft nach $. ST, wo fogar der Ablauf eines 
Jahres von dem Tage gerechnet, an welchem die 
Bekanntmachung in den öffentlichen Blättern erfcheint, 
bejtimmt ift. 

Ich empfehle daher , daß der Antrag des Herrn 
Abaeorrneten Pickert abgelehnt merde, und erlaube 
mir, in diefem Hauptſtücke zum $. 85 nur noch eine 
Bemerfung zu machen. 

Es ift auch bei dem Drude etwas hinmeggeblie- 
ben, was in den Ausſchußanträgen enthalten ift, und 
ic erlaube mir daher $. 85 den Befchlüffen des Aus— 
ſchuſſes gemäß dahin zu vervollftändigen, daß dort, 
wo das vingerchaltete Wort „(Beitragsberehnung) 


fich befindet, vor diefem Worte eingefchaltet werde: | 


„und für weldhe fie nah $. 76 haften.“ 
Das ift beim Drude überfehen worden, wurde 
aber auädrüdlich befchloffen. 
Es würde alfo hienady $. 85 lauten: 

„Sn dem Concurfe über dad Vermögen 
einer Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftung 
it der Maffevermalter berechtigt, eine Be— 
rechnung jener Beiträge, welche die einzelnen 
Genoſſenſchafter an die Genoffenfhaft ſchul— 
den, und für welche fie nad $. 76 
haften (Beitragäberechnung), anzufertigen 
und diefelbe, wenn die Genoffenfchafter die 
Zahlung der rüdftandigen Beiträge vermwei- 
gern oder verzögern, dem Concursgerichte 
zur gerichtlichen Beftätigung vorzulegen. Der 
Eingabe iſt eine doppelte Ausfertigung der 
Beitragaberehnung, fowie eine Abjchrift des 
Genoffenichaftsvertrages und ein Verzeichniß 
der zu einem Beitrage verpflichteten Genoffen- 
Ichafter beizufügen. 

In Anſehung diefer Beitragdberehnung 
haben die $$. 62— 65 mit der Maßgabe zur 
Anwendung zu fommen, daß an die Stelle 
des Vorftandes der Maffeverwalter zu tre- 
ten hat.“ 


Präfident: Ich werde vorerft über das 
gefammte Hauptftüd mit der vom Herrn 
Berihterftatter Namend des Ausfhuffes 
gemadhten NRectification des $. 85 abftim- 
men laffen, fodann über den vom Herrn Dr. Pidert 

geftellten Zufagantrag zu $. 77. 

Ih bitte demnad) jene Herren, melde das 
dritte Hauptftüd: „Befondere Beftim- 
mungen für Genoffenfhaften mit be 
fhränfter Haftung“ (88. 76—86) vorbehalt- 
fi) der Abftimmung über den Picker t'ſchen Antrag 
annehmen, fich zu erheben. (Geschieht.) Daß dritte 
Hauptftüd ift angenommen. 


REIT Ur 
air ——— 


Haus der Abgeordneten. — AB. Sitzung der 7. Seffion am 14. Jum 1872. 
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Ich bitte nun jene Herren, welche als vierten 
Abſatz zu $. 77 annehmen wollen: 

„Mindeftend einen Gefchaftsantheil muß 
jeder Genoffenfchafter wahrend der ganzen 

Zeit feiner Mitgliedfchaft bei feinem Austritte 

noch durch ein Zahr nah Ablauf ded Ge- 

ſchäftsjahres ($. 78) im Genoffenfhaftsfonde 

belaffen“, N 
fi) zu erheben. (Geschieht.) Es ift die Minderheit ; 
derjelbe iſt alio abgelehnt. 

MWünfcht Jemand zum IV. Hauptftid: „Straf: 
beftimmungen“ ($$. 87 und 88) das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Es ift nicht der Fall. IH 
bitte demnach jene Herren, welde dad IV. Hauptitüd 
in der Faſſung des Ausſchuſſes annehmen, ſich zu 
erheben. (Geschieht. ) Daßfelbe ft angenommen, 


Präſident: Wünfht Jemand zudem V.Haupt- 
ſtück „Schlußbeſtimmungen“ ($$. 90—95) das 
Wort? (Abgeordneter Dr. Pickert meldet sich zum 
Worte.) 

Der Herr Berichterftatter hat noch früher 
eine Berichtigung mitzutheilen. 


Berichterftatter Dr. Klier: In dem $. 93, 
neu 94 find zwei Ziffern zu ändern. Es muß 
nämlich in der zweiten Zeile diejed Paragraphen 
ftatt „S. 92" heißen „$. 93" und in der vierten 
Zeile in der Parenthefe ftatt „S. 90": „S. 91“. 
Ich bitte dieſe Drudfehler zu eorrigiren. 


Präfident: Herr Dr. Pidert bat das 
Wort. 


Abgeordneter Dr. Pickert (Bähmen): Ich er— 
laube mir’ zu $. 95 einen Abänderungsantrag zum 
zweiten Alinea dahin zu ftellen, daß dasſelbe näm— 
lich zu lauten habe: 

„Der Handeldminifter, der Mi— 
nifter de8 Innern und der Juſtizminiſter 
find mit dem Vollzuge dieſes Geſetzes beauf- 
tragt.“ 

Ich enthalte mich jeder weiteren Begründung 
meiner Anficht, da ed in der Natur der Sache liegt, 
daß dieſes Geſetz vor Allem in dad Neffort des Hans 
deldminijterd gehört und thatſächlich audy bei den 


bezuglichen Geſetzen der übrigen Staaten die Volle | 


zugsclaufel in diefer Weife gefaßt iſt. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Dr. 
Pickert beantragt, daß das zweite Alinea des $. 95 
zu lauten habe: 

„Der Handelöminifter, der Minifter des 

Innern und der Juftiz find mit dem Voll- 

zuge dieſes Geſetzes beauftragt.” 


Ic bitte jene Herren, die diefen Antrag unters 
ftügen, fih zu erheben. (Geschieht,) Der Antrag ift 


unterftüßt. 


Haus der Abgeordneten. — Ab. Sigung der 7. Seflion am 14, Juni 1872, 
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Wünſcht Jemand dad Wort zum fünften Haupt |werbefammer und jene der Vorſchußvereine 
ſtück. (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der von Kindberg, Gleisdorf, Jaring, Pöllau, 


Fall iſt, erkläre ich die Debatte für geſchloſſen. 
Der Herr Berichterſtatter hat das Wort. 


Berichterſtatter Dr. Klier: Ich habe gegen 
den Antrag des Herrn Abgeordneten Or. Pickert 
nichts einzuwenden und glaube, dasſelbe auch im 
Namen des Ausfchuffes verſichern zu können. 


Präſident: Ich glaube au, diefen Antrag 
ald vom Ausſchuſſe aufgenommen betrachten zu 
können und bitte jene Herren, welche das fünfte 
Hauptſtück „Schlußbeftimmungen” (88. 90 — 93), wo⸗ 
bei das letzte Alinea des $. 95 nad) dem Antrage des 
Herrn Or. Pickert zu lauten hat: 

„Der Handelsminiſter, der Miniſter des 
Innern und der Juſtizminiſter ſind mit dem 
Vollzuge dieſes Geſetzes beauftragt“, 

annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Daß fünfte 
Hauptſtück ift angenommen. 

Der Titelift „Hefe über Erwerb3- und 
MWirtbfhaftsgenoffenfhaften” Der Ein- 
gang ift der gewöhnliche. 
| Sch bitte alfo jene Herren, welhe Titel und 

Eingang des Gefeges annehmen, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) Sie find angenommen, 


Berichterftatter Dr. Klier: Sch erlaube mir, 
nachdem dieſes Gefeg vom hohen Haufe fait ganz unver- 
andert angenommen worden ift und nur nod) wenigeTage 


ſowohl und ald dem Herrenhaufe, zu Gebote ftehen auf. 


der anderen Seite aber dad Gejeh ein fo wichtiges für 
unfere bürgerlichen Verhältniſſe ift, den Antrag zu 
ftellen, daß das hohe Haus in die dritte Leſung 
des vorliegenden Geſetzes fogleich eingehe. 


Präſident: Der Herr Berichterftatter hat die 
fofortige Vornahme der dritten Leſung 
beantragt. 

Ich bitte jene Herren, weldhe damit einverftanden 
ſind, fich zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag ift an- 

genommen. 

Die nohmalige DVerlefung des Geſetzes dürfte 
als entbehrlic) angefehen werden. (Zustimmung.) 

Ich bitte nun jene Herren, welche dad Geſetz 
über &rmwerbs- und Wirtbfchaftdgenoffen- 

Shaftenin dritter Lefung annehmen, ſich zu 
erheben. (Geschieht. ) 

Das Gefeß ift endgiltig in dritter Leſung 
angenommen. (185 der Beilagen.) 

Der Herr Berichterftatter hat noch über einige 
einfchlagige Petitionen zu referiren. 


Berichterftatter Dr. Klier: Zu diefer Ange- 
legenheit liegen zwei Petitionen vor: Die der 
niederöfterreihifhen Handeld und Ge 


Leutfhadh, St. Rupprecht, W. Feiftrig, 
Leoben, Graz, der Arbeiterconfumvereine 
von Neuberg und Gußwerk Mariagellund 
der Arbeiterproductivajfociation der 
Kleidermadher, Maler und Maurerin Prag 
in Betreff den Haftpfliht der Genoffen- 
haften. 

Diefe Petitionen find durch dir Annahme des 
gegenmwartigen Geſetzes erledigt. 


Präſident: Dieß bildet feinen Gegeu— 
ſtand der Abſtimmung- 


Der nächſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt 
der Bericht des Ausſchuſſes über den Ent— 
wurfeines Geſetzes, wirffam für das Erz— 
herzogthum Oeſterreich unter der Enns 
und dad Herzogthum Ober- und Nieder— 
ſchleſien, betreffend die Erwerbung von 
durch Waſſer-Regulirungsbauten gewon- 
nenem Grund und Boden (171 der Beilagen), 

Sch bitte den Herrn Berichterjtatter Dr. Dinftl, 
den Bericht vorzutragen. 


Berichterftater Dr. Dinftl (von der Tribune) : 
Nachdem der Bericht Schon längere Zeit in den Handen 
der Herren Abgeordneten tft, glaube ih bitten zu 
dürfen, von der Verleſung desſelben enthoben zu 
werden. 


Präſident: Ih fehe voraus, daß das hobe 
Haus auf der Verlefung nicht befteht. (Zustimmung. ) 

Sch eröffne die Generaldebatte Wünſcht 
Jemand in derjelben dad Wort? (Niemand meldet 
sich.) &3 ift nicht der Fall. Die Generaldebatte ift 
geſchloſſen. 

Wir geben zur Specialdebatteüber. - - 


’  Berichterftatter Dr. Dinftl (liest $. 1 des 
Gesetzes aus 171 der Beilagen). 
(Ackerbauminister Ritter v. 
meldet sich zum Worte.) 


Chlumt ale 


Präfjident: Seine Excellenz der Herr Acker— 
bauminifter hat das Wort. 


Ackerbauminiſter Ritter v. Ehlumecky: Einem 
im Ausſchuſſe ausgefprohenen Wunfche folgend, er- 
laube ich mir, einige Worte zum $. 1 dieſes Gejeß- 
entwurfes vorzubringen, weil Bedenken argen die 
Regierungdvorlage vorgebracht worden find, welche 
im Schooße des Ausfchuffes jehr veiflih erwogen 
wurden, und welche theild durch die von der Ntegierung 
gegebenen Aufklärungen, theild durch die Amendirung 
dieſes Paragraphes eine angemeffene —— ge⸗ 
funden haben. 


— 
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Die Bedenken bezogen ſich ausſchließlich auf 
Niederöſterreich, und zwar fpeciell auf die eigenthüm— 


lichen Verhaltniffe an den Ufern der Donau. Es ift 
nämlich geltend gemadht worden, daß die Donau 
ihren Lauf fortwahrend mwechfelt und in daß angren- 
zende Land Einriffe macht, welche nah und nad zu 
einem förmlichen Flußbette werden. Es könnte nun 
gefhehen, daß durch die Bauten, welche der erjte 
Befte zum Schuße jeined Uferd aufführt, ein Grund 
und Boden für diefe Unternehmung gewonnen wird, 
welcher eigentlih dem Anrainer gehört hat, und 
welchem überdieß nur mitten in feinem Eigenthum 
ein fremdes, ihn fehr beirvendes Beſitzthum entftehen 
wird. | 

Diefe Befürchtungen find theild nach der An- 
fiht der Negierung unbegründet, theils find fie durch 
die gegenwärtig dem hohen Haufe vorliegende 
Faffung des Gefegentwurfes vollfommen befeitigt. 


Fur unbegründet halte ich diefen Einwurf 
deßhalb, weil es fi hier um Wafferregulirung3s 
bauten handelt, und die Nomenclatur des Geſetzes 
über das Mafferreht ganz ausdrücklich zwilchen 
MWajferregulirungd- und einfahen Schug- 
oder Uferregulirungdbauten unterfcheidet. 
Der Fall, daß Jemand einen Steinwurf, einen 
Sporn oder Damm an irgend einer Stelle hin 
bauen und dadurch fi rückwärts gelegenes Fluß— 
gebiet aneignen kann, diefer Fall iſt ja in dieſem 
Gefege gar nicht gemeint, weil ein folder Bau eben 
fein Flußregulirungsbau ift. 

Es handelt fih ja um Regulirungsbauten bei 
einem Fluſſe; alfo nicht um vereinzelte Bauten des 
einen oder ded anderen Uferanrainers, fondern um 
eine Reihe von im Zufammenhange ftehenden, nad 
einem Syſteme eingerichteten Bauten, welche bie 
Regelung des Flußbettes und ded Flußlaufes ber 
zwecken. 

Nur ſolchen Unternehmungen ſoll das Vorrecht 
des Geſetzes eingeräumt werden, und es iſt dieß um 
ſo unbedenklicher, als ja in den allermeiſten Fällen 
derlei Bauten nicht durch einen Privaten und nicht 
blos auf Grund des allgemeinen Geſetzes in Angriff 
genommen werden können. Hierzu ſind meiſtens 
Specialgeſetze nothwendig, wie dieß insbeſondere 
bezüglich der Donauregulirung bei Wien im Jahre 
1869 thaͤtſächlich der Fall iſt, und es kann ſomit 
auf derlei etwa beſtehende, ganz beſondere Verhältniſſe 
in dem Specialgeſetze Rückſicht genommen werden. 

Ich muß aber auch darauf aufmerkſam machen, 
daß es ſich ja hie um den gewonnenen Grund 
und Boden handelt, daß daher alles dasjenige, was 
im Inundationdgebiete liegt und durd einen Regu— 
lirungsbau von diefer Inundation befreit wird, als 
gewonnener Grund und Boden nicht angefehen 
werden kann, fondern nur dasjenige, wad dauernd 
mit Waſſer überfpult war. 


Haus der Abgeordneten. — 45. Sitzung der 7. Seffion am 14. Yun 1872. 





Was aber ald dauernd mit Waffer uberfpült 
anzufehen ift, dad fann nur im conereten Falle ent- 
chieden werden. Gegen die Normirung ded Zuwachs— 
rechtes eines dauernd verloren gegangenen Grundes 
an die Bauunternehmung Fann der Anrainer Sid 
aber mit Recht nicht für beſchwert halten. Aber der 
Ausſchuß ift noch weiter gegangen, und iſt damit 
auf der urfprünglichen Negierungsvorlage bezüglich 
des Waſſerrechtsgeſetzes zurüdgefehrt. 


Es geſchah dieß nämlich durch Aufnahme des 


zweiten Satzes des in Verhandlung ſtehenden $. 1, 


welcher die Unternehmung verpflichtet, den gewonne— 
nen Grund, ſo weit er nicht für die Regulirungszwecke 
ſelbſt benöthigt wird, den Anrainern gegen Erſatz des 
Werthes abzutreten. Obwohl der niederöſterreichiſche 
Landtag dieſen zweiten Satz eigentlich nicht gewünſcht 
hat und man glauben ſollte, daß der niederöſterrei— 
chiſche Landtag über dieſe Verhältniſſe der competen— 
teſte Richter ſei, glaubte die Regierung doch, mit 
Rückſicht auf die oberwähnten beachtenswerthen 
Bedenken dem Ausſchuſſe die Rückkehr zu der urſprüng 
lichen Regierungsvorlage empfehlen zu follen. 


Die Befürchtung ift namlich allerdings begrün- 


det, daß durch Normirung ded unbefchranften Zu- 


wachsrechtes zu Gunjten der Wafferregulicungsunter- 
nehmung mitten in Grund und Boden der Anrainer 
einem Fremden ein Eigenthum zugewendet wird, 
welcher diefen Grund und Boden für feine eigent: 
lihen Zwecke gar nicht braucht, und doch damit dem 
Anrainer in der rationellen Bewirthichaftung feiner 
Felder, Wälder u. dgl. empfindlichen Nachtheil zufü- 
gen kann. 


Es fchien daher im Intereſſe der Anrainer 
gelegen, daß man denjelben eine Art Vorkaufsrecht 
auf diefe der Unternehmung zumachfende neue Land 
einräumt, daß man daher die Anrainer fir berechtigt 
erklärt, diefen neuen Grund und Boden gegen Er- 
jag des Werthed an ſich zu bringen. 


Das fcheint auch vollfommen in den Grund 
fügen der Billigfeit begründet, hat die Interefjen der 
Anrainer in entfprechender Weiſe vor Augen, ver- 
pflichtet fie dagegen auch Privatunternehmen gegen- 
über zum Erfaße des Werthes für den neu gewonne- 
nen Grund und entfehadigt fomit auch zum Theile 
wenigftend die Privatunternehmer für den gemachten 
Aufwand, wad um fo angemeffener ericheint, als das 
MWafferrechtögefeb nur für jenen Fall, ald das 
Land oder das Reich Negulirungdbauten unternimmt, 
die Pflicht der Anrainer zu einer angemeffenen Bei- 
tragsleiftung zum Baue felbjt ausfpricht. 


Ic glaube, daß die gegenwärtige Faffung des 
Geſetzes alle gehegten Befürchtungen, fomweit fie be 
gründet find, befeitigt, fo daß ich daher die Annahme 
des $. 1 des Gefere? dem hohen Haufe nur empfeh- 
len kann. 





Präfident: Wenn Niemand dad Wort begehrt 
(Niemand meldet sich), jo erkläre ich die Debatte 
für geſchloſſen. 

Der Herr Berichterstatter hat das Wort. 


Berichterftatter Dr. Dinfll: Ih kann nur 
mit Genugthuung conjtatiren, daß die Erflarung, 
welcye der Here Aderbauminifter abgegeben hat, voll- 
fommen mit der Auffaffung des Ausſchuſſes überein- 
ſtimmt. 

Die Beſorgniſſe, welche gegenüber den Beſtim— 
mungen des Geſetzentwurfes erhoben wurden, er— 
ſchienen auch dem Ausſchuſſe unbegründet; unbe— 
gründet, weil es ſich nicht um kleine Arbeiten bei 
Flüſſen und Bächen, ſondern um größere Reguli— 
rungsbauten handelt; unbegründet, weil diejenigen 
Grundſtücke, welche nur theilweiſe und zeitweiſe über— 
ſchwemmt waren, nicht als in Folge der Regulirung 
neu gewonnen betrachtet werden können; unbegrün— 
det endlich, weil es ja in der Hand der einzelnen An— 
rainer von Flüſſen und Bächen gelegen iſt, ſich da— 
durch, daß ſie Waſſergenoſſenſchaften bilden, dagegen 
zu ſchützen, daß von fremder Seite Waſſerregulirungs— 
bauten übernommen werden. 


Sc empfehle daher dem hohen Haufe die Anz | 


nahme de? vorliegenden Geſetzentwurfes. 


Präfident: Ich erſuche jene Herren, welche | 


$. 1 annehmen wollen, ſich zu erheben. (Geschieht.) 
$.  ifttangenommen. 


Berihhterjtatter Dr. Dinftl (liest $. 2 
Gesetzes aus 171 der Beilagen). 

Ich erlaube mir die Bemerfung, daß das Geiles 
vom 8. Februar 1869 jenes ift, welches die Donau- 
regulirung bei Wien von Nußdorf bis Fifhamend 
normitt. 


des 


Präfident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da die nicht der Fall ift, 
erjuche icdy jene Herren, welhe $. 2 annehmen, ſich 
zu erheben. (Geschieht.) S. 2 ift angenommen. 


Berichterjtatter Dr. Dinſtl (liest $. 3, Titel 


und Eingang des Geselzes aus 171 der Beilagen). 


Haus der Abgeordneten. — 45. Eikung der 7. Seſſion am 14. Funi 1872. 
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Präſident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Ic, erſuche jene Herren, 
welche F. 3, Titel und Eingang des Gefeges anneh- 
men wollen, ſich zu erheben. (Geschieht.) 8. 3, Titel 
und Eingang de Gefeßes find angenommen. 


Berichterſtatter Dr. Dinftl: Ich erlaube mir 
die dritte Leſung des Geſetzes zu bean 
tragen. 


Präfident : Ich glaube vorausſetzen zu fönnen, 
daß das hohe Haus mit der jogleihen Vornahme der 
dritten Leſung einverftanden ift (Zustimmung), und 
erjuche jene Herren, weldhe das Geſetz, wirffam 
für Niederöfterreih und Schlefien, be 
treffend die Erwerbungvondurd Waffer- 
rvegulirungsbauten gewonnenem Grund 
und Boden, in dritter Lefung annehmen mollen, 
ih) zu erheben. (Geschieht.) Dad Geſetz iſt in 
dritter Leſung angenommen. (Gleichlautend 
mit 171 der Beilagen.) | 

Ih beantrage, daß die heutige Sitzung 
geſchloſſſen werde. (Zustimmung.) | 

Meiter beantrage id, daß die nächſte 
Sigung morgen den 15. d. M., 11 Uhr Vor— 
mittag, ſtattfinde. 

Als Tagesordnung jchlage ic vor: 

1. Zweite Leſung der Regierung 
vorlage, betreffend den Gejegentwurf 
über die Sicherftellung einer Locomotiv— 
eiſenbahn von Liebenau nad Bifef. 

2.Berihtdes Finanzausſchuſſes über 
den Gejegentwurf, betreffend die Erhö— 
hung der Hofftaatsdotation. 

Der Ausſchuß, betreffend die Angelegenheit 
der Altfatholifen, halt heute Abende '/,7 Uhr 
eine Sitzung. 

Der Finanzausſchuß morgen Samitag, 
Vormittag um 10 Uhr. Tagedordnung: Bericht der 
Staatsſchulden-Controlcommiſſion. 

Der Ausſchuß, betreffend die Predilbahn, 


hält Montag den 17. um I Uhr Früh eine Sitzung. 


Ich erkläre die Sitzung für geſchloſſen. 


(Schluss der Sitzung 2 Uhr 25 Minuten.) 


Berihtigung. 


Sm jtenographifhen Protokolle der 43. Sigung fol in der Rede des BVerichterſtatters Dr, Ruß, 
Seite 909, Spalte linfs, 15. Zeile fg. von oben, die Interpunktion richtig folgendermaßen fein: „weil fie ihre 
angejtrengte Thätigfeit daranfrichtete, die Geifter zu feifeln und den Polizeiſtock zu ſchwingen. Daß fannaber. . . 


Aus der ka k. Hof- und Staatsdruckerei. 
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Inhalt: 
Abweſenheitsanzeige (Seite 967), 
Mitteilung des Präfidenten über die Conſtituirung des 


Ausſchuſſes für die Regierungsporlage, betreffend 
den Donau-Dder-Canal (Seite 967). 


Petitionen (Seite 967). 


Zweite und dritte Lefung der Geſetzentwürfe, betreffend: 


1. die Locomotiveiſenbahn von Liebenau nach Piſek 
nebſt Flügelbahnen von Brzesnitz nach Kuſchwarda 
und bon Poſtelberg nah Komotau (177 der Bei— 
lagen, Seite 967); 


2. die Erhöhung der mit dem Gefehe vom 10. März 
1870 beftimmten Hofftaat3dotation (183 der 
Beilagen, Seite 981). 


Berichte über Petitionen (Seite I81). 


Wird gegen die Faſſung des Protofolled etwas 
erinnert? (Nvemand meldet sich.) Da dieß nit 
der. Fall ift, fo erfläre ich dasfelbe für genehmigt. 


Ubaeordneter Kardaſch hat ſich un wohl ge— 
meldet. 

Der Ausſchuß für die Regierungsvorlage, 
betreffend den Oder-Donau-Canal, hat ſich 
conſtituirt und zum Obmanne den Abgeordneten 
Dr. Kaifer, zum Obmannftellvertreter Dr. Weeber 
und zum Schriftführer Rohrmann gewahlt. 
Vertheilt wurde der Ausfchußbericht, betref⸗ 
fend die Negierungdvorlage über da8 Landwehr- 
gejeg (186 der Beilagen). 

Ich bitte um die Mittheilung der eingelangten 
Petitionen. 


Schriftführer Freiherr v. Kotz (liest): 
„Betition der Gemeindevoritehung Riedersdorf 
in Oberöfterreih um Abänderung des Volksſchul— 
gefeßed in Bezug auf die Dauer ‚der Schulpflicht 
(überreicht durch Abgeordneten Deiser)." 
„Betition des Ausfchuffes des Wohnungs- 
teformvereined in Wien bezüglich der Wohnungdnoth 
(überreicht durch Abgeordneten Dumba)." 
„Betition der Vertreter der Vorfchußvereine und 


| Gemeinden des Gemitfcher Gerihtäbezirkes in Mah- 


Beginn der Sitzung 12 Uhr. 
Borfigender: Prafident Ritter v. Bopfen. 


Schriftführer: Lenz, Freiherr v. Koß, Graf 
Stockau. 


Auf der Miniſterbank: Miniſter des Innern 
Freiherr v. Laſſer, Handelsminiſter Or. Banhans, 
Miniſter für Cultus und Unterriht Dr. v.Stremapyr, 
Zuftigminifter Dr. Glafer, Aderbauminifter Ritter 
v. Chlumecky, Finanzminifter Freiherr v. Pretis, 
Minifter für Landeövertheidigung Oberit Gorft. 

Auf der Bank der Negierungdvertreter: Von 
Seite des Handeldminifteriumd Minifterialrath 
Pfeiffer und Negierungsrath Piſchof. 


Präſident: Ich eröffne die Sigung und 
erfuche den Herrn Schriftführer, dad Protofoll 
der legten Sitzung zu verlefen. 

(Schriftführer Lenz liest dasselbe.) 


und Gemerbefammer, 


ven um Aufhebung des Sprachenzwanges (überreicht 
durch Abgeordneten Fux)." | 

„Betition der Gemeinde Knittelfeld im politi- 
fchen Bezirfe Judenburg, Kronland Stetermarf, in 
Betreff des projectirten Baues einer Locomotive ſen— 
bahn von Knittelfeld nach Zaprecie (überreicht 
durch Abgeordneten Syz)." 

„Petition der niederöfterreihiihen Handels— 
betreffend die Predilbahn 
(überreicht durch Abgeordneten Ritter v. Maur- 


hofer)." 


Präſident: Ich werde diefe Petitionen nad 
Maßgabe ihres Inhaltes den betreffenden Aus» 
ſchüſſen zumeifen. 

Wir gelangen zur Tagesordnung. Erfter Gegen- 
ftand derfelben ift die zweite Leſung der Ne 
gierungsvorlage, betreffend die Sicher— 


ftellung einer Kocomotiveifenbabn von 


Liebenau über Böhmiſch-Leipa nad Piſek 
bi? zum Anfchluffe an die Kaiſer Franı 
Sofefbahn nebft Flügelbahnen von Bryed- 
nitz bis andie böhmiſch-baieriſche Grenze 
bei Kuſchwarda mit der Richtung gegen 
Paſſau und von Poſtelberg nach Komotau 
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(177 der Be) Berichterftatter ift Herr 


Somperz. 
ch erfuche denfelben, den Bericht vorzutragen. 


Berihterftatter Gomperz (von der Tribune) : 
Sch glaube, das hohe Haug wird damit einverftanden 
fein, daß id) von der Berlefung ded Berichtes Um— 
gang nehme, da er ſich ſchon feit mehr ald acht Tagen 
in den Handen der Herren Abgeordneten befindet. 
(Zustimmung.) 

Ich erlaube mie nur mit wenigen Worten das 
vorliegende Eifenbahnproject zu ſkizziren und jene Be- 
merfungen daran zu fnüpfen, welche fid) auf die Ab— 
änderungen der Negierungsvorlage von Seite ded 
Ausfchuffes beziehen. 

Das Project diefer Eifenbahn umfaßt ein Eiſen— 
bahnne& von beinahe 70 Meilen und reiht fi jonad) 
den größeren öfterreihifchen Eifenbahnen an. 

Die Bahn jelbft joll von Liebenau ausgehen, 
ſich über Oſchitz, Wartenberg und Neichftadt nad) 
Böhmiſch-Leipa wenden, Uber Leitmerig, Lobofig 
und Poſtelberg nah Rakonitz fi) erftrefen und von 
da weiter über Beraun, Przibram, Brzesnitz, Mero- 
wiß, Cimelic, Cizowa und Piſek bei Nalic oder 
Protiwin an der Franz Sofefbahn ihren Endpunft 
finden. Die Länge diefer Hauptlinie beträgt 43°6 
Meilen. 

Die Flügelbahn von Poftelberg nah Ko- 
motau ift vorwiegend eine Kohlenbahn in der Länge 
von 3°3 Meilen. 

Die zweite Flügelbahn fol von Brzesnitz 
über Bilin, Blattna, Lazan, Gefanig und Radomysl 
nad) Strafonig geführt werden, wo ein zweiter An- 
ſchluß an die Franz Joſefbahn ftattfindet. Won dort 
veicht die Bahn uber Wollin, Winterberg und Eleo- 
norenhain nad) Kuſchwarda und endet bier auf 
öfterreihifhem Gebiete. Diefe Flügelbahn hat circa 
17°5 Meilen Lange und zieht dad Rakonitzer Kohlen- 
vevier, die bedeutenden Eifenwerfe von Pürglig, 
Zbirow und Horowis, die Waldungen bis Pryibram 
und ebenso jene zwijchen Strafonig, Winterberg und 
Kuſchwarda in ihren Bereich. 

Ueber den wirthſchaftlichen Werth dieſer Bahn 
gibt ſowohl die Denkſchrift der Regierung ald auch 
der Ausfchußbericht die nähere Begründung, und in 
der Vorausſetzung, daß dad Princip, daß diefe Bahn 
überhaupt gebaut werden foll, Feiner Einwendung 
begegnet, erlaube ich mir zu conftatiren, in welden 
Punkten der Ausſchuß befchloffen hat, Abanderungen 
an der Regierungsvorlage vorzunehmen. 

Es bezieht ſich dieſes in erfter Linie darauf, daß 
außer den von mir bereitd angezeigten $lügelbahnen 
ſich an die Hauptlinie eine Flügelbahn von Böhmifch- 
Leipa oder Neichftadt anfchließen, von dort gegen 
Zittau geführt werden fol, und zwar ausdrüuͤcklich 
mit der Bedingung, daß biebei die beiden induftriellen 
Orte Zwickau und Gabel berührt werden follen. 
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Diefe neue Flügelbahn, die von den Bewohnern der 
induftriellen Gegenden Zwidau und Gabel als höchſt 
dringend anempfohlen wurde, und die jedenfallß eine 
wahre Wohlthat für diefelben fein wird, wird eine 
Lange von 51/, Meilen haben. 

Auch der Herr Handeldminifter hat im Aus— 
huffe zugeftimmt, daß diefe Linie in der angedeu- 
teten Richtung in dad Hauptnes aufgenommen 
werde, 

Eine zweite Aenderung, welde der Ausſchuß 
beantragt, bezieht ſich auf Urtifel I, und zwar Alinea c), 
worin e8 heißt: Es ift die Befreiung von der Ein— 
fommenfteuer, von der Entrichtung der Coupons— 
jtempelgebühren, fowie von jeder meuen Steuer, 
welche etwa durch Fünftige Geſetze eingeführt werden 
follte, auf die Dauer von höchftend zehn Jahren vom 
Tage der Conceffionsertheilung zu gewähren. 


Der Ausſchuß glaubte ausdrücklich beftimmen 
zu jollen, daß eine zehnjahrige Einfommenfteuer- 
befreiung als außerfte Grenze deffen betrachtet werben 
fönne, was überhaupt bewilligt werden fol, und daß 
die Befreiung vom Tage der Conceffiondertheilung 
zu beginnen habe, und zwar im Intereſſe ded ganzen 
Unternehmens, weil dadurch jedenfall3 verhindert 
werden wird, daß diejenigen Streden, welche minder 
ventabel find, hinausgefchoben werden, oder daß 
vielleicht gar. die Ausführung diefer Bahn in ſehr 
ferne Zukunft verdrangt werden könnte. 


Serner hat der Ausſchuß beantragt, eine Aen— 
derung dahin vorzufchlagen, daß im Artikel III eine 
Bollendungsdauer, und zwar Außerftend von fünf 
Sahren feitgeftellt werde. In der Negierungsvorlage 
war diefe Frage vollftandig offen gelaffen, fo daß 
einzelne Linien vielleicht gar nicht zur Ausführung 
gefommen waren. Der Ausſchuß glaubte in Anbe— 
tracht defien, daß die Eifenbahnlinie, melde projee- 
tirt ift, circa 70 Meilen umfaßt, daß mehrere 
Slügelbahnen, die in gar feinem unmittelbaren inneren 
Connexe mit der Hauptbahn ftehen, zugleich conceffio- 
nirt werden follen, der Ausführung diefes ganzen 
Unternehmend forderlicher zu fein, wenn er befchließt, 
daß die außerfte Zeit für die Inbetriebſetzung der 
ganzen Bahn gefeßlid, den Termin von fünf Jahren 
nicht überfchreiten ſoll. 

Endlich erlaube ich mix, noch zu erwähnen, 
daß der Ausſchuß einen befonderen Werth darauf ges 
legt hat, zu conftatiren, daß die vorliegende Bahn, 
indem fie in Kufhwarda an die ofterreichifch = baie- 
rifhe Grenze endet, nicht als Sattelbahn aufgefaßt 
werden könnte, deren künftiger Anfchluß an Baiern 
in Frage geftellt werden fünnte. 


Es wurden im Ausfchuffe wiederholt Snterpel- 
lationen an den Herrn Handeldminifter geftellt, ob 
dießbezüglich DVerficherungen gegeben find, ob fein 
Zweifel darüber obmaltet, daß diefer künftige Anz 
ſchluß bewerfftelligt werden Eonne. 
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In der letzten Sitzung des Ausſchuſſes wurde 
von Seiner Excellenz dem Herrn Handelsminiſter dem 
Ausſchuſſe die officielle Mittheilung gemacht, daß 
durch Zuſchrift des baieriſchen Miniſteriums ddo. 
25. Mat an die gegenwärtigen Conceſſionswerber ge— 
richtet, die volle Zuftimmung baterifcherjeit3 aus— 
gefprochen werde, daß die Fortſetzung der Linie 
Kufhwarda nah Paſſau ausgeführt werden folle, 
wodurch überhaupt dieſer Anſchluß ſichergeſtellt 
erſcheint. 

Ich erlaube mir daher zu beantragen, daß die— 
ſem Geſetze die verfaſſungsmäßige Zuſtimmung des 
hohen Hauſes ertheilt werde. 


Prüſident: Sch eröffne die General 


debatte. Wünſcht Jemand dad Wort? (Niemand 


meldet sich.) Da dieß nicht der Fall iſt, gehen wir 
zur Specialdebatte über. Ich bitte den Artikel I 
zu leſen. 


Berichterftatter Gomperz (liest Artikel I des 


Gesetzes aus 177 der Beilagen). 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Dr. Mayer 
bat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Mayer (Böhmen) : Das vor⸗ 
liegende Broject der Eifenbahnlinie ift bekanntlich 
unter Fufion mehrerer Gonfortien entjtanden und 
diefe Confortien waren vorzüglich das Piſeker Con— 
fortium und Strafoniger Gonfortium, melde feit 
Sahren diefe Linie anftreben, aber nur in einer Rich⸗ 
tung auseinandergingen, nämlich von dem Orte 
Brzesnitz nach abwärts zur baieriſchen Grenze. Das 
Pifeker Conſortium machte für ſeine Linie über 
Beraun, Prachatitz, Wallern zur baieriſchen Grenze 
vorzüglich geltend, daß dieſe Linie viel weniger tech— 
niſche Schwierigkeiten habe und daß dieſe Linie kein 
Tunnel, keine ſtarke Steigung, keine kurzen Radien 
in den Krümmungen habe, und ſomit viel weni— 
ger koſten und auch der Betrieb auf dieſer Linie ein 
viel billigerer ſin werde und auch die Linie, wenn 
man fie ganz von Brzesnitz bis an die baieriſche 
Grenze nimmt, fürzer wäre, 

Das Strakoniger Confortium. leugnet die Bor: 
zuge diefer Linie nicht ab, allein es jagt, troßdem 
unfere Linie vielleicht mehr Koften verurfaht und 
größere technifche Schwierigkeiten bietet und auch 
theuerer ift, wie im Ausbau, fo aud im Betriebe, 
wird unfere Linie doch viel ventabler fein, weil fie 
mitten durch das Herz der Fürft Schwarzenberg'ſchen 
Forfte geht. Wir werden immerwährend und anhal- 
tend eine ftarfe Holgverfrachtung haben, was bei der 
anderen Linie nicht fo fehr der Fall fein wird. 

Nach den Erfahrungen, welche dieje beiden Con— 
fortien in den legten Jahren bei dem verjchiedenen 
Wechſel des Handeldminifteriums gemacht haben, find 

fie zur Einfiht gefommen, daß weder die eine nod) 





die andere Linie ausgebaut werden wird, vielleicht 
noch in vielen Jahren nicht, wenn fie fich nicht ver- 
einigen: kam die Fufton zu Stande. Allein, wie jede 
Fufion unter gewiffen Bedingungen abgefhloffen 
wird, jo wurden auch) bei diefer Fufion die Bedingum- 
gen feitgefegt, welche eingehalten werden müffen, und 
es wurde befchloffen, daß dad Gefuh an das hohe 
Handeldminifterium fo verfaßt werde, daß ſämmtlichen 
Bedingungen Rechnung getragen werde. | 

Ich finde aber, daß in der Geſetzesvorlage nicht 
allen Bedingungen diefer Fufion Rechnung getragen 
wird. 

Penn die Herren die Karte anfehen, die ver- 
theilt wurde, jo finden Sie auch eine Zweigbahn, 
welche von Pribram abzweigend über Dobris, Knin, 
Wran nah Prag führt. Von diefer Zmweigbahn, die 
offenbar jchon nad der Einzeihnung in die Karte 
hinein als ein Beftandtheil des großen Projectes be- 
trachtet werden muß, ift in dem ganzen Gejegent- 
wurfe feine Nede. Das Piſeker Confortium fand fid) 
vorzüglich veranlaft, diefe Zweigbahn aufzunehmen, 
weil diefe Bahn die bedeutende und induftriereiche 
Stadt Dobris berührt, die ungeheueren Waldungen 
der Herrfchaft DobriS durchſchneidet und über Die 
Althütten, Knin, die großen Fabriken und von 
Königsſaal aus an Fabrik auf Fabrik vorüber bid 
nah Prag geht. 

Techniſche Hinderniffe hat diefe Bahn Feine befon- 
deren und aus dem Rentabilitätsberichte, der dem 
Handeldminiftertum vorgelegt wurde, iſt es deutlich 
erfichtlich, daß fie nicht nur in ihrem inneren Ver— 
fehre lebensfähig, ſondern daß fie auch fehr befruch⸗ 
tend auf die Hauptbahn einwirken wird. 

Ein Hauptgrund, warum das Piſeker Conſor⸗ 
tium auf dieſer Zweigbahn beſtehen mußte, iſt auch 
der, daß die Stadt Prag für dieſe Bahn ſich ſehr 
intereſſirt hat und in der Gemeinderathsſitzung be— 
ſchloſſen wurde, dieſe Bahn kräftigſt materiell und 
geiftig zu unterjtüßen. 

Da: wären Gründe genug für einen Antrag, 
daß fofort diefe Zweigbahn Pribram⸗Dobris⸗Knin 
im $. 1 des Geſetzes aufgenommen würde. 

Allein ich werde diefen Antrag nicht ſtellen, aus 
dem Grunde, weil es dann vielleicht nothwendig 
werden dürfte, mit dieſem Antrage das Geſetz an den 
Ausſchuß zurückzuleiten und dadurch eine Verſchlep— 
pung ſtattfinden und die Bahn dadurch nicht ſobald 
in Angriff genommen würde, was doch ſehr noth— 
wendig iſt, um den armen Ueberſchwemmten Beſchäf⸗ 
tigung zu verſchaffen. 

Sin anderer Grund, warum id den Antrag 
nicht ſtelle, ift der, weil ich glaube, daß die fünftigen 
Conceſſionaͤre diefer Bahn immerhin Zeit haben wer— 
den, die Gründe zu erfahren, warum die Zweigbahn 
einfach von dem Projecte weggeftrihen wurde umd 
auch Zeit haben werden, innerhalb der fünf Jahre 
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des künftigen Baues ſich weiter noch um dieſe Bahn 
zu bewerben. 

Ein zweiter Cardinalpunkt der Fuſton aber war 
der, daß die Linie von Strakonitz an die baieriſche 
Grenze durch eine Variante ſo umgelegt werde, daß 
es möglich wird, daß eine Fortſetzung der Linie von 
Raſchitz aus über Barau und Huffinec in dieſelbe 
ohne techniſche Hinderniſſe einmünden könnte. Auch 
davon iſt in der Regierungsvorlage keine Rede. 

Das Piſeker Conſortium war genöthigt, darum 
dieſen Punkt der Fuſion aufrecht zu erhalten, weil die 
ganz kurze Bahn — ſie wird vielleicht drei bis vier 
Meilen betragen — beinahe immerwährend in der 
Horizontale geht und gar keine Hinderniſſe hat, dabei 
auch eine Steigung um 00, höchſtens hin und 
wieder um 100 ohne Curven aufweift, weil auch 
diefe Bahn an induftriellen Orten liegt, die wahrhaf— 
tig diefer Bahn bedürfen. - 

Es ift dieß die Stadt Barau, der Markt Stra— 
konitz, Huffinee und endlich die Stadt Prachatitz, die 
zwar nicht unmittelbar an der Bahn liegt, aber doc) 
die Bahn in die Nahe befommen wird. 

Die Stadt Pradatik ift aud eine Stadt mit 
4000 Einwohnern und hat eine bedeutende Schaf: 
wollinduftrie, welche in&befondere feit dem preußifchen 
Kriege in auffalliger Weife, obwohl fie Feine moderne 
Communication bat, ſich hebt. 

Der zweite Grund, warum das Bifefer Con: 
fortium darauf bejtehen mußte, daß die Trace von 
Strafontg nah der baieriichen Grenze durch eine 
Variante umgelegt werde, ift der, daß durch fachver- 
ftandige Ingenieure, welche die Gegend unterfucht 
baben, fichergeftellt ift, daß ed ohne Schädigung des 
Holztransportes, ohne Schädigung der Glasinduftrie 
und vielleicht der fehr ſchütteren Bevölkerung diefer 
Gegend möglich wäre, eine viel beffere Linie zwifchen 
Strafonig und der baieriichen Grenze herauszu— 
finden. 

Sc kann mich da nicht in topographiiche Be— 
Ihreibungen dieſer Gegenden einlaffen, mic) aud 
nit in eine Beiprehung über dad Technifche der 
Sache, über Tunnele, ob fie krumme oder gerade fein 
jollen, einlaflen. Aber fo viel, meine Herren, kann 
ih jagen: Wenn Sie einmal die Bahn befahren und 
von der Höhe des Kubany herab in die Thaler ſchauen 
werden, dann werden Sie den technifchen Grund, 
warum man diefe Bahn fo hoch aufgeführt und müh— 
felig die Laft in immerwährenden Steigungen in 1/go 
bi8 an die finfteren Tunnele ded Kubany binauf- 
ſchleppt, um fie auf der anderen Seite in fteilen Ser- 
pentinen zur Moldau gelangen zu laffen, diefen tech- 
nifhen Grund werden Sie nicht fo leicht heraus— 
finden. 

Der dritte Grund, warum das Pifefer Conſor— 
tium darauf bejtanden bat, daß da eine Variante 
eingelegt werden fol, ift nicht nur localer Natur. 
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Meine Herren! Das Mühlviertel in Oberöfter- 
veih ſchmachtet fchon feit langer Zeit nah Bahnen. 
er das Mühlviertel Oberofterreich8 fennt, wer die 
ichlecht angelegten Landftraßen dort bergauf bergab 
befahren hat, der wird ficher begreifen, daß die Fracht: 
füge im Mühlviertel die größten in der ganzen 
öfterreihifchen Monarchie find. 


Die Induftrie im Mühlviertel zieht fich zurück, 


wird gang verfümmern, bei auftaucdhender Gon- 
currenz in folchen Gegenden, die Bahnen haben. 
Wenn alfo das Mühlviertel nicht ganz verfümmern 
und zu Grunde geben fol, fo muß ed eine Bahn 
erhalten. 

Nun eriftirt das Project für eine Bahn durch 
das Mühlviertel. Diefed Project kann nur durch— 
geführt werden, wenn diefe Bahn einen richtigen 
zweckmäßigen Anſchluß an die projectivte Bahn, und 
zwar gerade an der Strede Strafoniß-baierifche 
Grenze erhält. 

Diefer Anfchluß ift bereitd, wie ich heute und 
wiederholt gehört habe, bei Wallern gefunden. 

Penn ic) diefe Gründe zufammennehme, wenn 
ich mich erinnere, was ich vor einigen Tagen in die— 
fem hohen Haufe gehört habe, daß ed Gegenden in 
Böhmen gibt, die den Bau neuer Eifenbahnen pers 
horresciren, daß es Schrecklich ift, wenn einzelne In— 
duftrialorte vielleicht für die Gmigfeit verdammt 
find, nie moderne Gommunicationen zu befommen, 
und wenn ic) dankbar anerfenne ein Wort Seiner 
Ercellenz des Herren Dr. Herbft, daß wir bei der 
Anlage von Eijenbahnen verpflichtet find, nicht 
blod darauf zu feben, daß große Städte, fondern 
daß auch kleine Stadte und Induſtrialorte Bahnen 
befommen müflen, damit fie aufblühen, dann, glaube 
ich, werde ich nicht ſehr fehlen, wenn ich mir erlaube, 
den Antrag zu ftellen: 

„Die hohe Negierung fei aufzufordern, 

‚bei der definitiven Beftimmung der Trace 

thunlichſt zu berudfichtigen, daß die Projec- 

tirten Bahnen KRacie über Barau gegen 

PBrahatiß und die MWeld-Wallerer Bahn 

in der Linie Strafonigebaierifche Grenze 

einen zweckmäßigen Anſchließungspunkt 
finden.“ 


Präſident: Die beantragte Reſolution werde 
ich nach der Berathung über das Geſetz in Verhand⸗ 
lung nehmen. 

Wünſcht Jemand zu Artikel I das Wort? 

(Abgeordneter Ritterv. Leitenberger meldet 
sich zum Worte.) 

Der Herr Abgeoronete Leitenberger bat 
dad Mort. 


Abgeordneter Ritter v. Leitenberger (Böh- 
men): Ich will mid über die volkswirthſchaftliche 
Bedeutung der Linie LiebenausKufhwarda gar nicht 
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ausfprechen, die Regierungsvorlage hat diefe Linie 
als folche acceptirt und dem Ausſchuſſe vorgelegt, 
und der Ausſchuß hat die Linie ganz in derſelben 
Einzeichnung in die Karte mit der Ergänzung, daß 
eine Flügelbahn nach Zittau gebaut werde, acceptirt. 

Eigentlich iſt der Antrag eine Variante, wie ſie 
der Herr Vorredner berührt hat; dieſe Variante ist 
im Ausfchuffe au) zur Sprache gefommen, bat aber 
deßhalb beim Ausſchuſſe Feine eingehende Berückſich— 
tigung gefunden, weil durch diefe Linie feine Garantie 
geboten wird, daß die gefammte Linie von Liebenau bi8 
zum jüdmeftlichen Theile Böhmens zur Ausführung 
gefommen mare. | 

Ich will mir nur erlauben, einen Antrag zu 
jtellen, der dahin geht, daß im $. 1 die Regierung 
ermächtigt werden möge, die gefammte Strecke Lie- 
benausKujhmwarda auch theilmeife zu vergeben. 

&3 Liegt der Abfiht meine? Antrages ferne, 
dadurch den Bau der Bahn irgendwie verzögern oder 
einzelne Theile diefer Linie vielleicht nicht zur Durch- 
führung bringen zu wollen. Wir müffen fo ſehr 
dahin ftreben, daß diefe Linie fo raſch ald moglich zur 
Durhführung gebracht werde, jchon aus dem Grunde, 
der heute fchon hervorgehoben wurde, weil ein Theil 
diefer Linie in die überſchwemmten Gegenden fällt, 
und es entjchieden zur Nothwendigfeit wird, diefen 
Nothſtandsbau fo raſch ald möglich zur Durhfüh- 
rung zu bringen. | 

Wenn ich daher für die Ermächtigung zu einer 
theilweifen Vergebung ſprechen will, fo thue ich es 
nur aus Rückſicht für die bereits beftehenden Eifen- 
bahnunternehmungen im Nordweften von Böhmen, 
und ih will nur im Sntereffe der böhmiſchen Nord» 
bahn und der Bilfen- Prieſener Bahn ſprechen. 

Es ſind das zwei junge Eiſenbahnunternehmun— 
gen, die ſich einen bedeutenden Verkehr erworben 
haben, Unternehmungen, die bedeutende Steuerobjecte 
für den Staat geworden ſind und die durch dieſe neue 
Linie in hohem Grade gefährdet werden. Es kann 
aber und muß in ihrem Intereſſe liegen, ſoviel als 
möglich dieſe Linie ſelbſt an ſich zu bringen, um in 
ihrem Rayon nicht durch fremde Concurrenz gefähr— 
det zu werden. Ich bin überzeugt, daß die böhmiſche 
Nordbahn im Vereine mit der Pilſen-Prieſener Bahn 
die möglichſten Anſtrengungen machen wird, um die 
geſammte Linie bis Kuſchwarda herunter zur Durch⸗ 

führung zu bringen. 

Allerdings wird die Regierung auf Grund des 
Geſetzes, das jetzt in Berathung iſt, zu erwägen 
haben, welche Geſellſchaft — theilweiſe oder insge— 
ſammt — die meiſten Garantien für die Durchfüh— 
rung des Baues bietet. 

Ich würde aber unter allen Umſtänden wünſchen, 
daß der Regierung eine Latitude gegeben werde, daß 
fie auf jeden Fall in die Lage käme, jenen Bahn: 
unternehmungen, welche fo profperivend find, und 
deren Intereffe durch diefe neue Bahn in hohem 


Grade gefährdet wird, felbft den Bau zu über- 
tragen. 

Auf Grund diefed erlaube ich mir einen Ans 
trag dahin zu ftellen, daß es am Schluffe des $. 1 
lauten möge: 

„Die Ertheilung der Conceffion mit den 
vorerwähnten Begünftigungen kann ſowohl für 
die obbezeichnete Eiſenbahn im Ganzen, als 
auch, ſofern dadurch die Sicherſtellung ſämmt— 
licher angeführten Strecken nicht beeinträchtigt 
wird, für einzelne dieſer Strecken erfolgen.“ 


Präſident: Der Herr Abgeordnete beantragt: 
(Liest den Antrag.) 

Ich bitte jene Herren, welche diefen Antrag 
unterftügen, fich zu erheben. (Geschieht.) Er ift hin» 
veihend unterftüßt. 

Wünſcht nod Semand zu Artikel I das Wort ? 

(Abgeordneter Dr. Klier meldet sich.) 

Herr Dr, Klier bat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Klier (Böhmen): Ic er 
laube mir dad Wort zu ergreifen, um den Antrag 
des geehrten Heren Abgeordneten Zeitenberger 
zu unterftüßen, weil ed ein Antrag ift, welcher in 
ganz gerechter und vernünftiger Weife den vorliegenden 
Antrag des Ausſchuſſes erganzt, und zwar nad 
einem Grundjage ergänzt, welcher bisher in diefem 
hoben Haufe jederzeit anerfannt worden ift. 

Sch erlaube mir, darauf hinzumeifen, daß in 
früherer Zeit, als es fich darum handelte, große Con - 
eurrenzlinien zu Schaffen, nicht nur von dem damald 
maßgebenden Reffortminifter, fondern aud) von den 
betreffenden Ausſchüſſen, und endlich auch durch die 
Beſchlüſſe des hohen Hauſes ausdrücklich der Grundſatz 
acceptirt worden iſt, man müſſe dem Miniſter eine 
gewiſſe Latitude geben, um eben zwiſchen den concur— 
rirenden Geſellſchaften zu wählen, die möglichſt bil— 
ligen Bedindungen zu erzielen und auch in 
nationaler und volkswirthſchaftlicher Beziehung 
die möglichſt billige Herſtellung einer Bahn zu Stande 
zu bringen. Dieſe Grundſätze ſind in dieſem hohen 
Hauſe, wie geſagt, jeder Zeit zur Grundlage der Be— 
ſchlüſſe gemacht worden. 

Heute nun liegt ein Antrag des zu dieſem 
Zwecke eingeſetzten Ausſchuſſes vor, welcher von den 
längſt anerkannten Grundſätzen abgeht. Dieſer An— 
trag enthält Beſtimmungen, welche es dem Miniſter 
gar nicht möglich machen, eine Concurrenz überhaupt 
zu berückſichtigen. 

Dieſe Anträge ſind derart geſtaltet, daß ſie, 
möchte ich ſagen, einer gewiſſen Geſellſchaft, einem 
gewiſſen Conſortium geradezu auf den Leib ge— 
ſchnitten find. 

Die Worte des erſten Herrn Redners in dieſer 
Angelegenheit haben das genügend angedeutet, ob— 
wohl er ſelbſt zu dieſem Conſortium gehört. 
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Nun da glaube ich denn doch, daß man einen 
ſolchen Vorgang nicht billigen könne, um ſo minder 


ihn billigen könne, als eben jener Zweck, welcher nach 


den Motiven des Ausſchuſſes dadurch erreicht werden 
ſoll, am allerwenigſten erreicht werden könnte. 

Es heißt darin nämlich, es ſei aus Rückſicht 
für die ſchnellere und ſichere Herſtellung geſchehen 
für die raſchere Durchführung des ganzen Werkes. 

Nun, meine Herren, dem wird doch Niemand 
widerſprechen können, daß, wenn ich irgend ein Werk, 
irgend eine Arbeit an Mehrere zur Ausführung über— 
gebe, die ſich darin theilen, eine unbedingt ſchnellere 
Herſtellung möglich iſt. Ich glaube, es wird mir auch 
Niemand widerſprechen, wenn ich mit Hinweis dar— 
auf, daß bereits beſtehende und wohlfondirte Geſell— 
ſchaften ſich um den größeren Theil dieſer Linie be— 
worben haben, ich ſage, daß gewiß anzunehmen iſt, daß, 
wenn eben dieſer Theil der Linie durch ſolche bereits 
beſtehende Geſellſchaften ausgeführt wird, wo keine 
Speculationsſache mehr vorhanden iſt, ſondern wo 
wirklich nur jene Intereſſen ſprechen, welche eben 
gebieten, daß jene Geſellſchaften ſich ausdehnen und 
ſich ſichern und ſtützen in ihrem Intereſſe, daß in 
einem ſolchen Falle, ſage ich, eine viel billigere Her- 
ſtellung ſtattfinden wird, 

Bedenken Sie nur, meine Herren, welche große 
Summen, ich möchte ſagen, bei ſolchen Unternehmun— 
gen zum Fenſter hinausgeworfen werden, wenn es 
ſich um die Geldbeſchaffung handelt. Die Geldbeſchaf— 
fung frißt immer einen großen Theil des Anlage 
capitales, das entfällt bei jenen Gefellfhaften, die die 
Mittel und den Willen haben, den größten Theil die- 
fer Bahn herzuftellen, das entfällt bei jenen Gefell- 
Ihaften, welche eben im eigenen Intereffe die Heritel- 
fung übernehmen, und welche dafür forgen merden, 
daß die mindeſt billigfte Herftellung jtattfindet, meil 
eben bei ihnen ald Gefellfchaften von einer Specula- 
tion gar feine Nede mehr fein kann. 

Ich erlaube mir, darauf hinzumeifen, daß nicht 
blos die böhmiſche Nordbahn und die Bilfen-Priefener 
Bahn, fondern aud) andere Bahnen bier concurriren. 
Es iſt mir z. B. befannt, daß in&befondere die böhmiſche 
Nordweſtbahn, beziehungsweiſe dieBuſchtehrader Bahn 
um die Linie Beraun-Rakonitz concurrirt, und gerade 
hier möchte ich darauf hinweiſen, weil es von Bedeu— 
tung iſt und weil es — ich bin überzeugt — gewiſ— 
ſermaßen gegen den Leitenberger'ſchen Antrag 
wird als Argument benützt werden wollen; ich benütze 
es aber als Argument für ſeinen Antrag, nämlich 
die Nothwendigkeit einer ſchnelleren Inangriffnahme 
der Linie Beraun-Rakonitz. 

Dort bat die Ueberſchwemmung bekanntlich fehr 
viel Unheil gefchaffen, und es ift wünſchenswerth und 
nothwendig, daß dort der Bahnbau ſchnell begonnen 
und billig durchgeführt werde, daß er auch die dor- 
tige Bevölkerung in foferne unterftüge, als es dann 
auch möglich fein wird, nicht nur der Bevölkerung 


Brot zu verfchaffen, fondern auch manche Objecte, 
die jeßt auf Koften der Bevölkerung hergeftellt wer— 
den müßten, vielleicht duch) Vermittlung der Bahn- 
unternehmung mit herjtellen zu laſſen. Ich mweife da 
z. B. nur auf die Brüdenbauten hin. 

Nun, da bietet die böhmiſche Nordweftbahn, be- 


ziehungsmeife die Bufchtehrader Bahn, welche dort 


ihren Rayon ſchon fo ziemlich mit Bahnlinien aus— 
gefüllt hat, gewiß die größte Sicherheit und Garan- 
tie, dag mit aller Schnelligkeit, daß fogleich mit 
einem foldenBaue begonnen werde, was ein Conſor— 
tium niemals bieten Fann, weil ihm felbftverftändlich 
noch nicht die Mittel in der Weife zu Gebote ftehen, 
und weil noch manches andere Bedenken vorhanden 
ist, auf welches ich noch zu Sprechen komme, weiches 
fie hindern dürfte, überhaupt den Bau fogleih in 
Angriff zu nehmen. 

Ein ſolches Bedenken ift gewiß das folgende — 
und in diefer Richtung muß ih auch die biäherige 
Eifenbahnpolitif, wie fie in Defterreich beliebt wor— 
den tft, tadeln. 

Die befagte Linie reiht an beiden Seiten an 
das Ausland: im Norden an Sachen, im Süden an 
Baiern. Wenn aud) der geehrte Herr Berichterjtatter 
und vorhin mittheilte, daß eine Zufchrift de 8 baieri- 
hen Minifteriums vorliege, nach welcher es geneigt 
ift, dortden Anschluß zu geitatten, fofolgt daraus nod) 
keineswegs, daß diefer Anſchluß Schon gefichert it, 
denn die baterifche Kammer hat im heurigen Sabre 
einen diefem entgegenftehenden Antrag befchloffen; 
fie hat nämlich befchloffen, daß der Eiſenbahnanſchluß 
an Böhmen in Tegerndorf ftattfinde, alfo in einem 
Punkte, welcher einem anderen Eifenbahnprojecte, 
dad und aud) vorgelegt worden tft, allein zugehort. 

Eine bloße Zuichrift des Minifteriums, daß es 
geneigt fei, einen Anſchluß zu geftatten, ift endlich 
auch noch nicht entfcheidend. Und ebenfo handelt e3 
ih um den Anfhluß an Sachfen. Wenn e8 endlich 
auch entjcheidend ware, daß diefe Anſchlüſſe principiell 
gejtattet würden, fo fragt es fi) noch immer, unter 
welden Bedingungen und in jener Zufchrift des 
baterifchen Minifteriums, die ich gelefen habe, ift das 
eben noch abhangig gemacht von den Bedingungen, 
die eben erſt vereinbart werden follen. Da habe ich 
aber in diefer Beziehung fehr traurige Erfahrungen 
gemacht. 

Wenn man eine inlandifhe Bahn concefftonirt, 
ohne noch früher mit dem Auslande die Bedingungen 
des Anfchluffes fetgeftellt zu haben, dann, meine 
Herren, iſt diefe öſterreichiſche Bahn in die traurigfte 
Lage verjegt. Denn fie muß ſich fpäter, nachdem fie 
die Conceſſion angenommen hat, allen Bedingungen 
unterwerfen, die man ihr draußen ftellt, und das ift 
eben gefehlt. Daher wäre es der öfterreichifchen Re— 
gierung ſehr anzuempfehlen, daß fie es fo machen 
möge, wie man e3 draußen macht, wo man fich, ehe 
noch die Goncefjion ertheilt wird, ſchon vier oder 
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fünf Anſchlüſſe gegenüber der ofterreichifchen Regie— 
ung fichert, ehe nod) irgendwie von einer Conceſſion 
die Rede ift. 

Das fcheint mir nun ein Grund zu fein, welder 
gegen die Vorausſetzung fpricht, daß ein Gonfortium, 
welches erſt im Begriffe ift, irgend eine Gefellfchaft 
zu bilden und fich die Geldmittel zu verichaffen, gar 
in der Rage fein wird, einen ſolchen Bahnbau 
theilweife und fchnell in Angriff zu nehmen, wenn es 
feine Anfchlüffe nach außen hin und die Bedingungen 
für diefelben noch nicht gefichert hat, und gejichert 
find fie nicht. | 

Sch muß aber auch noch auf einen anderen Um- 
ftand hinweiſen, der hier wohl auch in Betracht zu 
ziehen iſt. 

Der Herr Abgeordnete Leitenberger hat 
die böhmiſche Nordbahn als eine ſolche genannt, 
welche bereit und fähig ware, fchnell, mindeften® 
einen Theil diefer Bahn in Ausführung zu bringen. 
Das ift auch richtig, ich kann es beſtätigen. 

Ich habe aber diejer Betätigung noch hinzuzu— 
fügen, daß die böhmiſche Nordbahn vermoge ihrer 
Conceſſionsurkunde ein Recht hat, auch einen Theil 
diefer Linie in Anfpruch zu nehmen; denn in der 


Conceſſionsurkunde, die ihr im Jahre 1866 gegeben 


worden ijt, ift ausdrücklich enthalten, daß fie auf 
Zweig: und Berbindungsbahnen dad Vorrecht vor 
anderen Gefellfchaften hat, fobald fie unter denfelben 
Bedingungen, welde von diejen gemacht und ange- 
boten werden, einen ſolchen Bau ausführt. Nun ift 
gar fein Zweifel, wenn man einen Blid auf die 
Karte wirft, daß die Linie von Liebenau über Niemes 
bis Leitmeritz nah Loboſitz mindeftend unter Die 
Kategorie diefer Zweige und Verbindungsbahnen 
fallt, und daß daher, wenn die Linie einer anderen 
Bahnunternehmung gegeben wird, jedenfalld das 
PBrivilegium der böhmiſchen Nordbahn verlegt wird. 

Man hat freilich gefagt: Ia, man muß die 
Linie ald eine einheitliche Linie nehmen; dann ift 
weiter von einer Verbindungsbahn Feine Rede. 

Nun diefe Auslegung laßt fih allenfalls hin- 
nehmen; aber jene Eigenfchaft, die vor wenig Tagen 
bei der Auslegung von Verträgen hier im hohen 
Haufe als die notbwendige bingejtellt worden ift, 
namlich, daß die Auslegung bona fide gefchehen 
müſſe — diefe fann man auf eine folhe Auslegung 
ficherlich nich: anwenden, denn der Fall bleibt minde- 
ſtens zweifelhaft. 

Er wird aber dann nicht zweifelhaft bleiben, 
wenn man eben die Einfiht in fih aufnimmt, daß 
die gegenwärtige und anempfohlene Linie Feine ein-, 
heitliche inte ift. Das zeigt wieder ein Blick auf die 
Karte. Das zeigt ferner jenes Promemoria, welches 
ung unlängst bier vorgelegt worden ift, wo ausdrück— 
ih von zwei verfchiedenen nach ihren Verkehrsver— 
haltniffen und nad ihrem vorausfichtlihen Erträg- 
niffe gang verfchiedenen Theilen diefer Linie Die 
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Rede geweſen ift, und wo man und audeinandergefeßt 
bat, von Seite des Conſortiums ſelbſt, daß eben Dieje 
verfchiedenen Linien ganz verfchieden aufzufalfen find. 

Man hat aus diefem Grunde auch dort eine 
ganz verfchiedene Ertragsberehnung gemadht und iſt 
aus diefer Ertragsberehnung zu entnehmen, daß die 
fogenannte füdliche Linie von Beraun herab oder 
von Rakonitz hinab — ich weiß im Augenblide nicht 
beftimmt, von welchem Orte man den Ausgangs— 
punkt genommen — bid nah Kufhwarda die ein- 
traglichere Seite ift. Denn es ift dort nachgewieſen, 
daß der Ertrag diefer füdlichen Linie über ſieben Millio- 
nen im internen Berfehre ergeben müſſe, daß aber die 
nördliche Linie, Die von Weſten nach) Often geht, blos 
mit dem Erträgniffe von zwei Millionen und einigen 
Hunderttaufend Gulden in Ausfiht geftellt ift. Und 
doch jagt man immer fort zur Unterftügung deifen, 
daß man diefe Linien abfolut nur Einer Gefellfchaft 
geben könne, daß die ſüdliche Linien die ſchlechtere fet. 

Nach dem eigenen Geftandniffe der Unterneh- 
mer ift fie die beffere, denn mit Rückſicht auf ihre 
Länge ftellt fie einen viel höheren Ertrag in Ausſicht, 
als die nördliche Linie. 

Daß find die verfchiedenen Wideriprüche, in die 
man bereit8 geratben ift bei der Argumentation und 
dem Bemühen, darzuitellen, daß man hier von den all- 
gemeinen Grundfägen, die feit Jahren beobachtet 
werden, abgehen müffe und dieſe Goncefjton, wie ic) 
Schon vorhin gefagt habe, gerade nur Einer beſtimm— 
ten Gefellfhart auf den Leib fchneiden muß. 

Ich babe alfo zum Schluffe nur noch das hin- 
zuzufügen, daß auch bezüglich der ſüdlichen Linie 
meines Wiſſens Goncurrenten vorhanden find, welche 
bereit find, die Linie von Beraun aus bis in den 
Böhmerwald zu Stande zu bringen, und welche aud) 
den Nachweis geliefert haben, daß Geldinftitute für 
fie betreffg der Mittel, die dazu nöthig find, einge- 
treten find. 

Ich habe insbefondere eine ſolche Zufhrift, die 
jedenfalls auch vorliegen muß, und die an ein ſolches 
Conſortium gerichtet ift, von der öfterreihiihen In— 
terventiondbanf. 

Es zerfällt damit aud) die Einwendung, daß 
nicht auch für diefe ſüdliche Linie Eoneurrenten, und - 
war bertrauendwürdige Goncurrenten, welche über 
die nöthigen Mittel verfügen, vorhanden find. 

Wenn ich das Alled audeinanderfege, auf der 
anderen Seite aber fehe, wie man alle dieje zahlrei= 
chen Goneurrenten und mitunter fogar fehr ver- 
trauendwiürdige, nad) dem eben geftellten Ausſchuß— 
antrage einfach befeitigen will, jo muß ich jagen: 
Sch kann in diefer Sache gar nicht? Anderes jehen, 
als daß hier im Vorhinein der verantwortliche Mini- 
fter als unverantwortlidy erflart wird, daß man ihn 
namlich fo feffelt und bindet, diefe Goncefjton in kei— 
ner anderen Weife und an feine andere Concurrenz 
su vergeben, ald man da im Auge hat, und daß dieß 
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eben die Beranlaffung war, daß diefe Vorlage in bier 
fer Weife zu Stande gefommen ift. 

Sch weiß fehr gut und fenne fehr gut die Ber 
ziehungen und Verhältniffe, wie dad Alled zu Stande 
gekommen ift, und ich glaube nur das Eine dem hohen 
Haufe empfehlen zu follen, daß ed doc, mindeftend an 
dem Grundfaße der freien Concurrenz fejthalte, daß 
ed nicht den Handeidminifter ald unverantmwortlich für 
die Sache erkläre, fondern ihm wirklich jene Verant— 
wortlihfeit für die endgiltige Entfcheidung belaffe, 
wie er fie gewiß ald redlicher, mir fehr achtenswerther 
Mann aud übernehmen und auch ganz geredht er- 
füllen wird. Ich bemerfe dazu nur noch das Eine, daß 
dad hohe Haus damit der Sache felbit gewiß gar 
nichts vergibt, denn wenn Seine Ercellen; der Herr 
Handelsminifter fieht, daß er durch eine theilmeife 
Begebung ded Baued die ganze Linie nicht zur Aus- 
führung bringen kann, wird er diefe ganze Linie nicht 
einzeln vergeben, fondern er wird fie, wie es ja ihm 
immer frei bleibt, wenn aud) der Leitenberger' che 
Antrag angenommen wird, an Diejenigen vergeben, 
die die ganze Linie fohnellftend und beſtens auszu- 
führen bereit find. 

Auf der anderen Seite, wenn es moglich fein 
fönnte und würde, daß er auch andere Competenten 
berüdfichtigt, insbeſondere folche, die einen Anſpruch 
darauf haben, dann, glaube ich, fteht nichts entgegen, 
daß er auch diefe Verantwortung übernimmt, und 
nicht blos ein Conſortium begünftigt. 

Sch erlaube mir daher aus diefen Gründen, da 
ed einerjeitd mit der Annahme des Antrages des Ab 
geordneten Leitenberger gar nicht ausgefchloffen 
ift, daß aud) jenem Gonfortium die ganze Sache über- 
tragen wird, für welches eben diefe Conceffion ge- 
macht ift, und da anderſeits hiemit die Werantmwort- 
lichkeit de Minifterd eigentlih wieder ind Leben 


tritt, den Antrag ded Herrn Abgeordneten Teiten-| 


berger dem hoben Haufe zur Annahme zu empfehlen. 


Präfident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Abgeordneter Dr. Blitzfeld meldet sich.) 
Der Herr Abgeordnete Dr. Blibfeld hat das 
Wort. | 
Abgeordneter Dr. Blibfeld: Ih würde mir 
erlauben einige Worte in diefer Angelegenheit zu 
fprechen, jedoch nur vom allgemeinen Intereſſe aus und 
nicht vom Standpunkte des Intereffed der böhmifchen 
Nordbahn und der Pilſen-Prieſener Bahn oder 
fonft irgend einer beftehenden Bahngeſellſchaft. 
Einer der Herren Vorredner nimmt für fih in 
Anſpruch die Wahrung der Nechte der beftehenden 
Bahngefellfhaften. Er will die Concurrenz au®- 
ſchließen, er fürchtet die Concurrenz der neuen Linien 
mit den bereits beftehenden Bahnen. 
Der unmittelbare Herr Vorredner appellirt 
wieder an dıe freie Concurrenz, um die Theilung der 
Linie zu vertheidigen. 


Sch glaube, es ift das einzig Richtige, daß im gege- 
benen Falle die einheitliche Vergebung der Linie die 
Coneurrenz erft Schaffen wird gegenüber den beftehen- 
den Bahnen, und icy bin weiters der Anficht, daß es 
ökonomiſch ganz richtig ift, längere Bahnlinien wo 
möglich in Einer Hand zu belaffen, was übrigen! an 
diefer Stelle nicht erſt vertheidigt zu werden braucht. 

Es find eine Reihe von Betrieböjtöorungen mit 
der Theilung der Linien verbunden; durch die mehr- 
fache Bezahlung von Manipulationdgebühren wird 
die Fracht vertheuert und die ganze Bahnlinie ent» 
behrt einer einheitlichen Zeitung. 

Es murde aber auch) gejagt, es liege im In— 
tereffe der Schnelligkeit ded Zuftandefommend der 
Bahn, das dem Handeldminifter die Ermächtigung er> 
theilt werde,auch theilmeife dieBahnftreden zu vergeben. 

Es ift mir nicht befannt, ob einzelne Gejell- 
haften, die in Ausficht genommen find, ſich bereits 
im Beſitze von Vorarbeiten befinden, welche ed er- 
möglichen, fchnell den Bau in Angriff zu nehmen. 

Auch ein zweiter Uebelftand darf nicht außer 
Acht gelaffen werden, namlih, daß der Handeld= ' 
minifter vorläufig gar fein Elared Bild darüber hat, 
in welchen Theilen die Bahn zu vergeben ware und 
daß ed viel mehr Zeit in Anfprucd nehmen würde, 
darüber ſchlüſſig zu werden, welche Theile und 
an welche Geſellſchaft die einzelnen Theile zu ver- 
geben waren, ald wenn auf einmal die ganze Bahn 
Einem Confortium übergeben würde. | 

Alfo aud im SIntereffe der Schnelligkeit, im 

Sntereffe jener überſchwemmten Petenten, welche fich 
für das fchnelle Zujtandefommen der Bahn ganz be> 
ſonders intereffiren, im Intereſſe der Schnelligkeit des 
Zuftandefommend des Baues ift ed wahrlich nicht 
gelegen, wenn man die Theilung diefer Bahn in Aus— 
ſicht nimmt. 
Es wurde gefagt, daß der Anſchluß an Baiern 
nicht gefichert fei. Ich habe mir eine Abjchrift des 
Erlaſſes des königlich baierifchen Minifteriumsd zu 
verfihaffen gewußt, in weldhem die Zufiherung er- 
theilt ift, daß der Anſchluß Kufhwarda bis Paſſau 
feinem Anftande unterliegt, fobald von Seite der 
öfterreihifhen Negierung die definitive Erflarung 
erfolgt fein wird, daß die Bahn gebaut werden wird. 
Sch denfe, dem Herrn Handeldminifter wird es nicht 
ſchwer werden, auf der gewonnenen Bajid weiter zu 
verhandeln und den Anflug an die baierifchen 
Bahnen zu erzielen. 

Was die Bedingungen betrifft, fo Eönnen feine 
barteren geftellt werden, ald die, daß Feine Begünfti- 
gung gewährt wird. Wenn die Huuptbahn 70 Meise 
len ift, jo wird fie wohl im Stande fein, die Furze 
Bahn von Kufhwarda nah Baffau zu bauen. Da 
glaube ich, ift auch fein Hinderniß für die einheitliche 
Begebung der Bahn. 

Es wurde auch gefagt, daß eine Maffe von Bräce- 
denzien vorliege, wornach große Linien getheilt wurden. 


er . 
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Ich weiſe dießbezuglich auf ein Präcedens bin, 
aufdie erft vor wenigen Tagen befchloffenen galizifchen 
Bahnen. 8 ift in dem dießfalligen Gefege, Artikel J, 
die Theilung pofitiv vorgenommen, es wird jedoch 
im Berichte gefagt, daß vorausſichtlich die einheitliche 
Begebung ftattfinden und der Gegenſtand häu— 
figer Bewerbungen fein werde, und fo viel ich weiß, 
liegt ed audy in der Intention der Regierung, dieſe 
Bahn einheitlich zu vergeben. Ja noch mehr, wenn 
die Thtilung diefer Bahn ftattfinden würde, — ich 
berühre diefen Punft nur und will mich nicht in 
nähere Details einlaffen — fo wäre ed niemald möglich, 
die Intention, die man verfolgt, zu erreichen, nämlich 
eine&oncurrenzbahn der Karl Ludwigbahn und derLem— 
berg-&zernowig-Jaffyer Bahn zu Shaffen, denn der— 
zeit befindet fich die Hauptlinie Saybufh nah Dften, 
wenigjtens in drei oder vier Händen, namlich in der 
Hand der unaarifhegaliziihen Bahn, der Dnjefter- 
und der Albrehtbahn und eined erft zu gründenden 
Gonfortiums. 

Wenn es der Negierung nicht gelingt, diefe Alle 
unter einen Hut zu bringen, fo wird jener Zweck nie 
erreiht merden, daß man der Karl Ludwigbahn und 
der Lemberg-Czernowitzer Bahn eine gefunde Con— 
eurrenz Schafft. 

Es wurde aud) von der böhmiſchen Nordbahn 
und ihren angeblich bereits erworbenen Rechten 
geſprochen. Vor Allem ſcheint es mir ſonderbar, daß 
man eine Linie von 70 Meilen beiläufig als eine 
Flügelbahn gegenüber der böhmiſchen Nordbahn 
bezeichnet, die eine Lange von circa 19 —20 Meilen 
bat. 

Wenn man aud) zugeben wollte, daß die Strede 
von Böhmiſch⸗Leipa bis Loboſitz ald Flügelbahn zu 
betrachten ift, fo tft dad doch gewiß nicht der Fall bei 
der Strede von Poftelberg an die baierifche Grenze. 
Wenn ſie ſich auch auf die Eonceffiondurfunde berufen 
würde — ich habe von derfelben Einfiht genommen 
— und fie nun fagen wollte, fie habe da8 aus— 
ſchließliche Recht, dieſe Bahn zu bauen, fo fteht 
dem nichtd entgegen. Sie fann ſich ja um die Con— 
ceffion bewerben, wie jeder Undere, ihre Concurrenz 
ift gewiß nicht audgefchloffen, und fie wird gewiß in 
der Lage fein, allen anderen Eonfortien wirffam Gon- 
eurrenz zu bieten. 

Uebrigend ift nur von Zweig: und Berbin- 


dungsbahnen die Mede, und es ift nicht midglich, diefe 


Bahn ald Zweigbahn der viel Fürzeren böhmifchen 


Nordbahn anzufehen und ed wird auch im $. 3 der 


Conceſſionsurkunde gefagt, dag nur in dem Falle ihr 
Vorreht gewahrt wird, wenn fie diefelben Bedin- 
gungen eingeht, wie andere Confortien, die um den 
Bau fid) bewerben, und wenn fie ficy diefen fügen 
will, fo jteht e3 ihr ja frei, mit jedem anderen Con— 
eurrenten aufzutreten. 

Ich glaube daher, meine Herren, daß der ganze 
Ausſchußantrag, wie er und vorliegt, ganz unpraf- 
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tifh ware, wenn auf den Leitenbergerfhen 
Antrag eingegangen würde. 

Damit will ic) durchaus nicht fagen, daß man 
den Heren Handeldminifter nit die Ermadtigung 
ertheilen follte, nad) feinem Ermejjen zu theilen. — 
Aber das ijt einfach in diefem Momente nicht durch» 
führbar, denn wenn der Leitenberger’fhe An- 
trag angenommen wird, fo ift das gleich mit einer 
Vertagung der ganzen Angelegenheit. Der ganze 
Beriht müßte an den Ausſchuß zuridwandern, 
(Oho! Oho ! links.) Sa wohl, denn man muß nicht ver- 
geilen, daß die ganze Sache im großen Durchſchnitte aus: 
gearbeitet ift. Man hat wohl Rechnung gezogen von 
Strede zu Strede, man hat einen Durchſchnitt gezogen, 
und der große Durchſchnitt ift dad Refultat ded gegen- 
wärtigen Berichte. Begünftigungen, die man der 
ganzen Bahn einraumt, können nicht den Theilen 
derfelben gleichmäßig eingeraumt werden, das heißt, 
man fann nicht alle Theile über einen Kamm fcheren. 

Man müßte den ganzen Ausſchußbericht, wie er 
und vorliegt, weil er ganz allgemein lautet: Die 
Bahn werde unter folgenden Begünftigungen ertheilt, 
abändern, indem man eine pofitive Theilung auf: - 
nehmen müßte, oder indem man eine Bejtimmung 
aufnehmen würde, daß dem Herru Handeldminijter 
abfolut und unbedingt die Ermächtigung gegeben 
würde, in beliebigen Theilen und zu beliebigen Begün- 
ftigungen zu vergeben. 

Dad liegt: nit einmal in der Intention des 
Herrn Antragftellevsd. Ich werde alfo für die unge- 
theilte Vergebung der in Berhandlung ftehenden 
Bahn ftimmen. (Beifall links.) 


Präſident: Wünſcht nod) Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall it, 
erkläre ih die Debatte für gefhlojfen. Der 
Herr Berihterjtatter hat das Wort. 


Berichterftatter Gomperz: Ih erlaube mir 
dem hohen Haufe zuerft zur Kenntniß zu bringen, 
daß auch im Ausfchuffe die von dem Herren Vorredner 
berübrten Fragen eifrig ventilirt wurden und man 
dann erft zur Beſchlußfaſſung gelangt ift, die Con— 
cefftonirung diefer Linie als ein Ganzes anzujehen, 
nachdem man die bündige Erflarung von Seiten des 
Herren Handeldminijterd erhalten hat, daß für den 
Ausbau der nad) Süden reihenden Strede nad dem 
vorliegenden Projecte Fein Anbot, nicht einmal die 
Ausfiht vorhanden ift, dieſelbe durchzuführen. Unter 
diefen Umftänden mußte man fi jagen, bildet die 
ganze Linie ein ſolches homogenes Ganze, daß, wenn 
man fie theilt, auch die Ausführung der einzelnen 
Theile fo gefichert erfcheint, ald wenn man die Bahn 
im Ganzen vergibt? Das mar der leitende Gefichtd- 
punft fire den Ausſchuß. Man fagte, e8 werde ſoviel 
darauf hingewiefen, es werden feit Jahren Wünſche 
ausgedrückt, daß auch jener Theil von Böhmen, der 
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weniger mit Bahnen begünftigt iſt, eine Bahnver— 
bindung erlange. 


Die erſte Anregung zu der befannten Fufton tft 
meined Wiſſens von der ſüdlichen Richtung ausge— 
gangen. Wird man im Augendlide abgehen von dem 
Principe, dak man die Linie als eine untheilbare 
betrachtet, fo ift e3 fehr in Frage geftellt, ob bie 
ſüdliche Linie überhaupt ausgebaut wird. 

Es ift gegenwärtig gar fein Moment vorhanden 
gewefen, welches den Ausſchuß beſtimmt hatte, auf 
die Theilung einzugehen. In dem Stadium, in dem 
ſich die Vorlage jegt befindet, wäre ed, geradezu um- 
umgänglich mothwendig, daß das Gefeß eine voll- 
fommene Umänderung erfahren müßte, wie eben vom 
Herren Vorredner bemerft worden ift. Man könnte 
durchaus nicht fagen, man theilt die Linie in der 
Weiſe, dab Lie Linie diefe Begünftigung befommt, 
die im Gejegentwurfe enthalten ift, und daß die viel 
ſchwieriger auszuführende und mit weniger Hoffnung 
auf Rentabilität ausgerüftete Linie nur die gleiche 
Begunftigung erhält. 

Will man ſich nicht einer Täuſchung hingeben 
und nicht eine Bedingung in dad Geſetz aufnehmen, 
die einen praftifhen Erfolg nad) feiner Richtung 
verfpricht, fo wäre es ganz unmöglich, den gegenmwär- 
tigen Antrag ded Herrn Ritter v. Leitenberger an— 
zunehmen, wenn ed heißt, dag Project vertagen. Nach— 
dem das Projeet nicht von jo wenig erheblicher Wichtig- 
feit ift, daß ed vertagt zu werden verdiente, nachdem 
der Ausschuß dariiber ſchlüſſig geworden ift und mit 
Einftimmigfeit Shlüffig geworden tft, daß die Bahn 
überhaupt gebaut werden foll, und nachdem von gar 
feiner Seite des Hauſes eine Einwendung gemacht 
worden ift, daß die Bahn wünſchenswerth ift, und 
nachdem fogar im leßter Linie nod darauf hingewie— 
jen worden ift, daß in Berudfihtigung des Noth- 
ftandes, der in den von der Ueberſchwemntung heim- 
gefuchten Gegenden Böhmens herrſcht, es ebenfall? 
im Intereſſe der dort liegenden Bezirke liegt, daß die 
Bahn baldigſt zur Ausführung gelange, kann man 
unmöglich auf die Anträge der Herren Abgeordneten 
Ritter v. Leitenberger und Dr. Klier eingehen. 


Die Cinwendung, die Herr Dr. Klier gemacht 
hat, daß der Anfchluß an Baiern aus dem Grunde 
fehr zweifelhaft ift, weil der jegige Anſchluß durch 
die Linie Bilfe n-Klattau-Eifenftein die Genehmigung 
des hohen Haufes bereit erhulten habe, beruht auf 
einem Eleinen Irrthume. Es bat jih nit um die 
Alternative Pilfen-Klattau-Eilenftein oder Kuſch— 
warda-Paſſau gehandelt, fondern um die Differenz 
zwifchen der Linie Chams Furth und Pilfen-Klattaus 
Eifenftein. 

Im Austaufche der Linie Cham-Furth bat die 


baierifhe Rımmer befchloffen, würde fie den Anſchluß 
PilfensRlattausEifenftein begünftigen. Das ıft au) 


eine Gonfequenz desjenigen, was das Abgeordneten- 


haus in einer feiner legten Sitzungen befhloffen hat. 


Was der Herr Abgeordnete Dr. Klier über 


das Vorzugsrecht der böhmiſchen Nordbahn gejagt 


bat, darauf glaubte der Ausſchuß fih überhaupt nicht 
einlaffen zu Eönnen. Der Ausihus hat die Regie— 
rungsvorlage geprüft, er ift darauf eingegangen, 
unter dieſen und jenen Bedingungen dem hohen Haufe 
zu empfehlen, die Gejegesvorlage anzunehmen, und 
bat fich in eine weitere Audeinanderfegung der Con— 
en wen die Bahn zugewiefen werden follte 
und welhem von den Conceffionswerbern ein Bor- 
zug einguraumen fei, in feiner Sichtung einlaffen zu 
ſollen geglaubt. 

Die Ausführung des Geſetzes, wenn dasſelbe 
von dem hohen Hauſe angenommen werden ſollte, 
bliebe der Executive überlaſſen, und etwaige Strei— 
tigkeiten, die daraus entſpringen ſollten, hat das 
hohe Haus nicht die Verpflichtung, jetzt ſchon ins 
Auge zu faſſen, ſondern ſie fallen in die Executive 
und die Verantwortlichkeit des Herrn Baal: 
minifterd. 

Was endlich vom Herrn Abgeordneten Dr. 
Klier iiber die Nentabilitätsberehnung in der den 
Herren Abgeordneten zugemittelten Denkſchrift gejagt 
hat, daß jie der füdlichen Linie eine hohe Rentabilität 
in Ausfiht Stellt, fo daß felbe ganz getroft allein in 
Angriff genommen und getheilt werden Fonnte, jo 
erlaube ich mir zu bemerfen, daß der Ausſchuß auf 
jene befannte Denkſchrift gar feine Rüdfiht genom— 
men hat, da jene Nentabilitätöberechnungen, die bei 
Bewerbungen um Eoneeffionen zu. Eifenbahnunter- 
nehmungen gemacht werden, gewöhnlich an folder 
Schönfärberei zu leiden gewohnt find, daß ih auch 
nicht annehmen Fann, daß der Herr Abgeordnete Dr. 
Klier es ernſthaftgenommen hat, wenn er jagte, daß 
auf Grund dieſer Nentabilitätsberehnung die Vor— 
lage im hohen Haufe zur Erledigung fommen fann. 

Menn der Herr Abgeordnete Dr. Klier davon 
geiprochen hat, daß die Geldbefhaffung vom Stand- 
punkte ded volkswirthſchaftlichen Intereſſes günftiger 
erreicht wird, wenn die Bahnlinie getheilt wird, jo 
ift dad nicht fo volftandig rihtig. Wenn man eben 
annimmt, daß ein großer Theil dieſer vereinigten 
Eifenbahnen nicht fehr fruchtbare, 
duftrielle Gegenden durchſchneiden wird, fo wird doch 
der Vortheil, daß Hleinere Streden zu günjtigeren 
Preifen von Geldbefchaffern übernommen werden, 
dadurch aufgewogen werden, daß die minder günftigen 
Strefen zu einem weit weniger günftigen Breife an 
den Mann gebraht werden, und jo dieſe beiden 
Factoren einander jo ziemlih das Gleichgewicht 
halten werden. 


Wenn der Herr Abgeordnete gejagt hat, daß ed ’ 


jedenfall® ein fehr wichtiges Intereſſe ift, daß man 


bei der Beurtheilung diefer Bahn es im Auge | 
behalten muß, daß die finanzielle Frage ernfthaft 
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und eindringlich geprüft werde, ſo kann ich dem 
Herrn Abgeordneten Dr. Klier nur vollkommen 
beiſtimmen. 

Ich glaube, es gibt gar kein gefährlicheres 
Princip, als leichthin mit Conceſſionirungen für nicht 
garantirte Bahnen vorzugehen, leichthin mit Con— 
trole der Geldbeſchaffung vorzugehen. 

Es liegt nicht nur im ſtaatsfinanziellen Inter— 
eſſe, daß man bei der Coneceſſionirung von Eiſen— 
bahnen die möglichſt günſtigen Bedingungen auch 
von Denjenigen erreiche, welche ſich um die Erlangung 
ſolcher Conceſſionen bewerben, fondern- e8 iſt vor— 
nehmlich und in erſter Linie ein volkswirth— 
ſchaftliches Intereſſe, das beim Ausbaue und der 
Vergebung ſolcher Bahnen in allererſter Linie be— 
rückſichtigt werde, auf welche Weiſe die Durchfüh— 
rung geſichert und in techniſcher Beziehung für einen 
ſorgfältigen und guten Bau geſorgt werde, und 
endlich auf welche Weiſe in finanzieller Beziehung 
das Geld beſchafft werde, nachdem es einen weſent— 
lichen Unterſchied macht, ob Eiſenbahnen zu ſolchen 
Preiſen hergeſtellt werden, daß durch die Titel eine 
wahre Ueberſchwemmung im Publikum hervorgerufen 
wird und die zum Reſultate führen könnten, daß 
ſolche Titel gar keinen Werth haben, oder ob von 
der Staatsregierung mit Strenge darauf geſehen und 
jede Concurrenz herbeigezogen werde, um zu verhüten, 
daß ein Mißbrauch in dieſer Richtung getrieben 
werde. | 

Ich bin aber derleberzeugung, daß ©e. Ercellenz 
der Herr Handeldminifter bei Durchführung diefer 
Angelegenheit diefelbe Umfiht und Vorficht in An— 
wendung bringen werde, damit unter der ftrengen 
Controle der Regierung im wirtbichaftlihen Inter- 
efe und zum Schuge des Publikums diefe Beitim- 
mungen bejtend durchgeführt werden. | 

Dieß find fo ziemlich die Geſichtspunkte, welche 
ich mir in Entgegnung desjenigen, was die Herren 
Abgeordneten Dr. Klier und Nitter v. Leiten: 
berger vorgebracht haben, zu bejprechen erlaubt 
babe. 

Bezüglich des Antrages des Heren Abgeord- 
neten Dr. Mayer glaube ich mid, vorläufig darauf 
beichranfen zu follen, zu jagen, warum auf die 
Einie Bribram- Prag feine Nüdfiht genommen 
wurde. Einfach deßhalb, weil dieſe Linie in der Re— 
gierungsvorlage nicht vorhanden war und der Aus- 
ſchuß ſich nicht für verpflichtet hielt, eine Linie,die in ganz 
furger Entfernung eine Concurrenz für die böhmiſche 
Meftbahnftrede Prag-Beraun herbeiführen würde, 
ohne eine Anregung in der Negierungdvorlage oder 
von Seite der Betheiligten felbit zu favorifiren. 

Was aber die Refolution betrifft, die der Ab— 


geordnete Dr. Mayer in Vorfhlag gebracht hat, |. 


* fo werde id mir erlauben, nachdem diefelbe die er- 
forderlihe Unterftügung im Haufe gefunden haben 
wird, darauf naher zurückzukommen. | 


(Handelsminister Dr. Banhans meldet sich 
zum Worte. ) 


Präſident: Seine Ercellenz der Here Handels— 
minifter bat dad Wort. 


Handeldminiiter Dr. Banhans: Der Herr 
Abgeordnete Dr. Klier hat den Antrag ded Herren 
Abgeordneten Nitter 9. Leitenberger damit 
unterftüßt, daß er fagte: Wenn diefer Antrag ver- 
worfen werde, jo ftrebe das hohe Haus dahin, aus 
dem verantwortliden Minifter einen unverantwort- 
lihen zu machen. 

Nun ich Fann die Herren verfihern: Auch wenn 
diefer Antrag nicht angenommen würde, fo bliebe 
die Verantwortung ganz diejelbe, ald bei Annahme 
des Ausſchußantrages. EI wird mit diefer Bahn 
noch immerhin viel zu thun geben. 

Die Worte, die der verehrte Herr Abgeordnete 
Dr. Klier bezüglich der Goneurrenz ausgeſprochen 
bat, werde ich mir erlauben, näher auseinander zu 
fegen. 

Der Herr Abgeordnete ſagte: Wird diefer 
Antrag verworfen, jo wird dad hohe Haus jeinen 
PBrineipien, die ed bisher Feitgehalten hat, ganz 
untreu, — es fihließt die Goncurreng aus! 

Ja, ih kann eine Goncurrenz auf irgend einen 
Gegenjtand haben im Ganzen und ich fanıı mir aller- 
dings eine Concurrenz auch daduch ſchaffen, daß ich 
diefen Gegenftand in Stüde zerfchlage un) ihn theil- 
weiſe vergebe. 

Wenn aber die hochverehrten Herren Rückſicht 
nehmen auf den Vorgang, den das Haus in den 
letzten Jahren immer eingehalten, fo werden Sie mir 
gewiß zuitimmen, daß das Streben de3 hohen Hauſes 
ftet8 dahin ging, möglichft große und foldhe Unter- 
nehmungen in's Leben zu rufen, die an und file fich 
geeignet find, auch felbitftändige unabhängige Objecte 
abzugeben. 

Sch fchließe gerade an jene Bahn an, Die der 
Herr Abgeordnete Dr. Klier erwähnte, nämlich an 
die Hfterreihifche Nordweitbahn. Damals war nur 
Ein Gedanke: diefe Bahn ald ein Ganzes zu verge: 
ben, um der Staatsbahn Concurrenz zu machen, und 
aus diefem Grunde war das Streben dahin gerichtet, 
die NRegierungdvorlage dahin zu ergänzen, die öſter— 
reihifche Nordweitbahn fei nicht von Znaim nad) 
Prag zu bauen, fondern müffe in Wien einmünden; 
es follte alfo ein ganz felbjtjtandiges, unabhänziges 
Dbject gefchaffen werden. 

Ich meife ferner Hin gerade auf die vom Herrn 
Dr. Klier in zweiter Richtung genannte böhmiſche 
Nordweitbahn. 

Damald bat der Handeldminifter fih vom 
hoben Haufe eine Latitude erbeten, um die Goncur- 
venz möglich zu machen. Die Abgeoroneten aus Böh— 
men waren dafür, daß diefe Bahn möglichit billig 
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und ſolid hergeſtellt werde, während es Concurrenten 
gegeben hat, die nach der gewöhnlichen Schablone, 
namlich mit Zinſengarantie die böhmiſche Nordweſt— 
bahn zu Stande bringen wollten. Im vollſten Ver— 
trauen auf die Rechtlichkeit und Energie des dama— 
ligen Handelsminiſters ſind die Abgeordneten aus 
Böhmen von ihrem urſprünglichen Gedanken zurück— 
getreten, nur eine Modalität in das Geſetz aufzu— 
nehmen, und haben das Zweite bewilligt. 

Was iſt hier die Variatian in den Modalitä— 
ten? In welcher Weiſe ſoll ich hier die Concurrenz 
herbeiſchaffen? 

Das Geſetz enthält lediglich eine zehnjährige 
Steuerfreiheit. Das iſt die Modalität, die dem Mi— 
niſter gegeben wird, womit er das Unternehmen ins 
Leben rufen ſoll, gleichgiltig, ob es ganz oder ſtre— 
ckenweiſe vergeben wird. Man kann ſagen, möglicher— 
weiſe wird die Steuerfreiheit ganz überflüſſig werden, 
wenn die Bahn ſtreckenweiſe vergeben wird. Da kann 
ich dem hohen Hauſe die Mittheilung machen, daß 
drei Bahnen ſich um einzelne Stücke dieſes vorlie— 
genden ganzen Netzes beworben haben; ſie betonten 
aber ausdrücklich, nur ein Stück vom Ganzen unter 
denſelben Bedingungen zu nehmen, die hier im Ge— 
ſetze feſtgeſetzt ſind. Von einer Concurrenz iſt hier 
keine weitere Rede. 

Ein Anderes geht jedoch aus dieſen Eingaben 
hervor, die ich hier am Tiſche des Hauſes liegen habe, 
nämlich daß, wenn die ſtückweiſe Vergebung ver— 
ſucht wird, damit intendirt werde, das Netz als Gan— 
zes nicht zu Stande kommen zu laffen. (Rufe links: 
Hört!) Denn 5. B. die böhmiſche Nordbahn fagt, 
indem fie ſich auf ihr Privilegium beruft, worauf ich 
ſpäter zurückkommen werde: 

„Dieſe Abſicht der Regierung, parallel 
laufend mit den lebhaften Wünſchen der 
Bevölkerung zur Herſtellung einer directen 
Eiſenbahnverbindung zwiſchen Baiern und 
dem böhmiſchen Nordoſten, dürfte in voll- 
fommenjter Weiſe und ohne daß die 
Conſtituirung eined eigenen Unternehmen 
biefür nothwendig würde, dadurch realifirt 
werden, daß die Ausführung diefer Linien 
bereitö beſtehenden Eiſenbahngeſellſchaften 
überlaſſen bliebe.“ 

Wie denkt ſich dieß die böhmiſche Nordbahn? 
Sie ſagt weiter: 

„Die Pilſen-Prieſener Eiſenbahngeſell— 
ſchaft ift ja, weil die baieriſche Kammer die 
diefbezuglichen, die neuen Eifenbahnverbin- 
dungen mit Böhmen betreffenden Beſchlüſſe 
bereitd gefaßt hat, Aaut ihrer Conceſſions— 
urfunde nunmehr verpflichtet, ihre Bahn von 
Pilfen über Klattau an die böhmiſch-baie— 
rifche Grenze big Eiſenſtein weiterz ühren, 
Anfchliegend hieran, würden wir die Aus— 
führung der Linien PBojtelberg-Leitmerig- 
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Böhmifch-Leipa-Liebenau (Neichenberg) über- 

nehmen; auf diefe Weife käme die von der 

bohen £. £. Negierung intendirte, den Wün— 

Shen und Bedürfniffen der Bevölkerung und 

Snduftrie jo entfprechende Linie durch be— 

reits concelftonirte Unternehmen zur Aus— 

führung.“ 

Nun, meine Herren, damit würde ein Eifen- 
bahnnetz geichaffen von Eifenftein bis Liebenau mit 
vollſtändiger Ausſchließung der Strede von Poſtel- 
berg über Rakonitz mit einer Abzweigung nach Kufch- 
warda und Protiwin. Das ift die erjte Eingabe. 

Weiter fage ich, die mehrgenannte böhmiſche 
Nordweſtbahngeſellſchaft ift bereit, die Strede Ra— 
konitz⸗ Beraun zu bauen, die Pilfen- Priefener Bahn 
will die Strecke von Leitmeris bis Böhmiſch-Leipa, 
eventuell Komotau bauen, aber für die Streden 
Poftelberg-Beraun und Beraun-Kuſchwarda-Proti— 
win wird gar fein Anbot gemadt. 

Wenn das hohe Haus in dieſes Geſetz hinein— 
nehmen wird: „gang oder ſtreckenweiſe zu vergeben“ 
unter der Bedingung, daß dad ganze Netz ficher- 
geftellt werden muß, mas ijt die Folge? 

Der Minifter muß fofort den Concurs aus— 
fchreiben für das Gange oder für einzelne Streden, 
und da wird fich nun zeigen, ob ſich Bewerber finden. 
Welche Vortheile wären damit erreicht? Gar fein 
anderer ald der, dag nad Verlauf von vielen Mo- 
naten vielleicht dad ganze Neb wahrfheinlih an 
eine Gefellfchaft würde vergeben werden können. 
Ob aber diefe alddann in der Lage fein wird, unter 
fo günftigen Bedingungen fi) da8 nöthige Geld zu 
verfchaffen, wie heute, das kann Niemand unter 
ſchreiben. | 

Es heißt alfo nicht, die Berantwortlichfeit dem 
Minijter abnehmen und ihn zum Unverantwortlihen 
machen, wenn die Herren diefen Antrag nicht ans 
nehmen, fondern mit der Ablehnung Tagen die 
Herren: Wir befchließen nicht allein dad Geſetz, 
fondern wir wollen aud, daß die Bahn jo jchnell 
als möglich hergeftellt werde. Das ift der Succus 
deffen, um was fich die ganze Sache dreht. 

Es liegt au) fo, wenn ich die Begründungen 
der beiden Herren Abgeordneten v. Leitenberger 
und Dr. Klier zufammenhalte. 

Ritter v. Leitenberger fagt ausdrücklich: 
Nicht daß das ganze Unternehmen verzögert werde, 
ſtelle ich meinen Antrag, aber um den Bahnen, die 
im Norden Böhmens gelegen und durch die Concurrenz 
der fremden Geſellſchaften gefährdet ſind, die Mög— 
lichkeit zu geben, ſich ſelbſt zu vergrößern und die 
Concurrenz zu beſtehen, deßhalb ſtelle ich meinen 
Antrag. 

Andererſeits ſagt der Herr Abgeordnete Dr. 
Klier: Dem Handeldminiiter wird dadurd nur ein 
geößered Recht eingerdumt, denn, wenn er dann 


liehen wird, daß er die ganze Linie theilmweife 
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nicht anbringt, fo bat er dann doch immer noch die 
Möglichkeit, fie im Ganzen anzubringen. Auf was 
ift ed alfo abgefehen? Auf gar nichts Anderes, als 
auf eine Verzögerung, daß diefes Unternehmen nicht 
jo bald und nicht fo leicht zu Stande fomme. 

Der Herr Abgeordnete Dr. Klier hat ferner 
erwähnt, daß die Regierung nicht den richtigen Weg 
einfhlagt, indem fie bier in diefem hohen Haufe 
Gejegedvorlagen in Bezug auf Bahnen einbringt, 
die fi) an auswärtige Bahnen anfchließen, ohne vie 
betreffenden Staatdverträge noch gefchloffen zu 
haben, 

Meine Herren! Bei Bahnen, welche eine Be- 
günftigung nothwendig haben, und welche der Zu- 
ftimmung de3 hohen Haufes bedürfen, che fie ver- 
geben werden können, bat die Negierung fich die 
Möglichkeit vor Augen zu halten, daß das hohe Haus 
die Regierungsvorlage ablehnt. Sc, frage, ob es der 
Würde der Regierung entspricht, daß fie,.che fie vor 
dad Haus tritt, ſchon mit fremden Regierungen 
Staatöverträge wegen Anfchluffes von Bahnen ab- 
handle, von denen fe nicht einmal weiß, ob fie in der 
Lage fein wird, diefe Bahnen auch zur Ausführung 
gelangen zu laffen. ( Zustimmung.) 

Gewiß werden die Herren finden, daß es nicht 
richtig, nicht praftifch ware, und wenn darauf hin— 
gewiefen wird, andere Regierungen forgen vor und 
ſtipuliren fih im Vorhinein vier, fünf Anfchlüffe für 
- Bahnen, die noch gar nicht. gebaut werden, mache 
id) darauf aufmerkfam, daß das allerdings ausnahms⸗ 
weiſe geſchehen kann. Der Fall, auf den hier hinge- 
wiefen wurde, war gerade, durch die öfterreichifche 
Regierung provocirt. Es handelte fih um den ſächſi— 
ſchen Staatövertrag, der gefehloffen wurde, meil der 
öfterreichiichen Regierung fo wefentlich daran gelegen 
war, daß endlich einmal der Staatdvertrag zwifchen 
Oeſterreich und Sachſen rudfihtlih der Eifenbahn- 
linie Reichenberg- Zittau aufhore, weil, wie der Herr 
Abgeordnete Dr. Herbft gang richtig nachgemwiefen, 
ed ein dringended Bedürfniß im Intereſſe des 
Staates war, daß diefer Staatdvertrag nicht eriftire. 

Der Herr Abgeordnete hat dann hingemiefen auf 
die Conceſſion der böhmischen Nordbahn und ange 
führt, daß, wenn das Geſetz fo angenommen würde, 
ein Vorrecht, beziehungsweiſe die Conceſſion der 
böhmiſchen Nordbahn verletzt würde. 

Es iſt ſchon erwähnt worden, meine Herren, 
daß in dieſer Conceffion, und zwar in den $$. 2 
und 3 von Zweig- und Verbindungsbahnen die Nede 
iſt und von anderen Bahnen nicht. Die Regierung ijt 
von der Anſchauung ausgegangen, daß es fich hier 
nicht handelt um eine Eifenbahn von Liebenau nad) 
Böhmiſch-Leipa oder um eine Eifenbahn von 
Böhmiſch-Leipa nach Poftelberg, fondern um eine 
Eifenbahn von Liebenau nad) Protiwin-Kuſchwarda, 
und diefe Eonnte fie nun und nimmermehr ald eine 
Zweig- oder Berbindungsbahn der böhmischen Nord- 


bahn anerfennen. Ich weiſe darauf hin, daß diefe 
ausnahmsweiſe Begüunftigung an der Coneeſſion 
nicht? Anderes ijt ald ein Privilegium. Privilegien 
aber find nach den beftehenden Gefegen niemals aus— 
dehnend, fondern immer verfchranfend auszulegen und 
ih glaube, es wird Niemand fagen, daß eine 
Eijenbahn von 65— 70 Meilen Länge eine Zweigbahn 
einer lediglih 2OMeilen langen Bahn fei. (Heiterkeit. ) 

Ich glaube daher mit voller Beruhigung die 
Verantwortung auf mich nehmen zu können, daß in 
diefer Frage ein Privilegium der böhmifhen Nord- 
bahn nicht verlegt wird. 

Der Herr Abgeordnete hat endlicd, gejagt, daß 
bei der Stiltfirung des Ausſchuſſes die Concurrenz 
vollfommen ausgefchloffen und daß dieſes Gefeß einem 
beftehenden Gonfortium auf den Leib gefihnitten ift. 

Ich muß geftehen, ich falle dad nicht und bis 
zur Stunde ift mir das nicht klar geworden, daß, 
wenn dad Geſetz zu Stande fommt, die Conceffton 
nur einem beftehenden Conſortium verliehen werden 
fann, welches fih um diefe Gonceffion bewirkt. Ich 
frage: „Wer hindert die böhmiſche Nordbahn, das 
ganze Netz zu übernehmen und in die Concurrenz zu 
treten? Mer hindert die Bufchtehrader oder Pilſen— 
Prieſener Bahn oder fonft irgend eine böhmiſche Bahn, 
als Soncurrent aufzutreten und das Netz zu bauen?“ 
Und id) geftehe e3 ganz offen vor diefem hohen Haufe, 
daß, wenn irgend thunlich, und unter gleichen Bedin- 
gungen eine ſchon bejtehende Eiſenbahngeſellſchaft 
fih um die Conceſſion bewirbt, ic) derjelben vor 
dem Conſortium, dad ſich jebt um diefelbe bewirbt, 
gewiß den Vorzug einräumen werde. (Beifall links.) 

Ebenfo fteht ed mit der fofortigen Inangriff— 
nahme ded Baues, 

Der Herr Abgeordnete hebt hervor, daß die böh— 
mifche Nordweſtbahn ſich darauf berufe, wenigjtend 
ein Stück diefer Bahn zu haben, um den leber- 
ſchwemmten in Böhmen fofort zu Hilfe zu fommen. 
Sie allein ift in der Zage, den Bau fofort unternehmen 
zu können. Ja, meine Herren, es handelt fich bier 
um die Strede NafonigeBeraun. Die ganze Welt 
weiß, daß Beraun eine Station der böhmiſchen Weſt— 
bahn ift. Warum alfo nur die böhmiſche Nordiweit- 
bahn hernehmen ? 

Warum fagt man nicht, man gebe diefed Stüd 
der böhmischen Weftbahn? Auch diefe iit fofort in 
der Lage, an den Ausbau diefer Strede zu treten. 
Don dem Ausfhluffe einer Concurrenz fann Feine 
Rede fein. Im Gegentheile, iſt dag Neb als ganzes 
vergeben, wird eine recht lebhafte Goncurrenz ein« 
treten, und ich wünſche, daß die Franz Sofefbahn 
und die böhmifche Weftbahn und die anderen böhmi— 
Shen Bahnen herantreten und ſich um die Conceſſion 
bewerben, damit eine recht lebhafte Concurrenz werde. 

Was aber den raſchen Bau betrifft, fo kann ich 
wohl fagen, daß, wenn diejed Geſetz zu Stunde kömmt, 
ih mit Rückſicht auf das Unglüd, welches Böhmen 
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betroffen, ed mir zur Aufgabe machen werde, fo raſch 
als möglich zur Conceſſtonirung dieſer Linie zu 
ſchreiten. Es wird auch meine erſte Sorge ſein, dieſe 
Geſellſchaft zu verhalten, daß ſie den Bau zunächſt in 
jener Gegend beginne, welche beſonders hart von dem 
Unglücke betroffen iſt, Beraun und Rakonitz. Soll 
ich das, dann bitte ich Sie, meine Herren, legen Sie 
mir nichts in den Weg, was mir lediglich Hinderniſſe 
bereiten kann, um ſofort ans Werk gehen zu können. 

Ich bitte Sie daher, für den Ausſchußantrag zu 
ſtimmen. (Beifall im ganzen Hause.) 


Präſident: Wir fhreitenzur Abftimmung. 
Sch bitte jene Herren, weldye den Artikel I ded Ge— 
feßed in der Faſſung des Ausſchuſſes vorbehaltlich 
der Abftimmung über den Leitenberaer hen 
Antrag zuftimmen, fi) zu erheben. (Geschieht.) 
Der Artikel I ift angenommen, 

Sch bitte nun jene Herren, welche nah dem 
Antrage ded Abgeordneten Leitenberger im legten 
Alinea beigefügt wünſchen (liest): 

„Die Ertheilung der Eoncejfton mit den 
erwähnten Begünftigungen fann fowohl für 
obbezeichnete Eifenbahn im Ganzen, ald auch), 
foferne dadurd) die Sicherftellung fammtlicher 
angeführten Streden nicht beeinträchtigt wird, 
für einzelne diefer Streden erfolgen" — 

fich zu erheben. (Geschieht.) Es ift die Minder- 
heit; der Antrag ift abgelehnt. 


Berichterftatter Gomperz (liest Artikel II des 
Gesetzes aus 177 der Beilagen). 


Präfident: Wenn Niemand das Mort be- 
gehrt (mach einer Pause), ſo bitte ich jene Herren, 
welche Artikel II annehmen, fi zu erheben. (Ge- 
schieht.) Artikel H ift angenommen. 


Berichterftatter Gomperz (liest Artikel III des 
Gesetzes aus 177 der Beilagen). 

Ich erlaube mir hier der von mehreren Seiten 
ausgefprochenen irrigen Anſchauung zu begegnen, ald 
würde. der Ausdruck die „bezeichnete Eiſenbahn“ fich 
etwa fo verjtehen laffen, daß darunter nur die Haupt: 
bahn ohne Flügelbahn verftanden fei. 

Es wurde namlich von jener Gegend, wo die 
Flügelbahn nad; Zittau geführt werden foll, diefe 
Beſorgniß in ernfthafter Weife ausgeſprochen, und 
ich fühle mich verpflichtet. zu erklären, daß der Aus- 
ſchuß und die Regierung den Ausdrud im Artikel II 
nicht anderd wie in den anderen Artikeln aufgefaßt 
haben, namlich als Complex ſämmtlicher in diefem Ge— 
jege zu concejfionirenden Linien. 


Präfident: Wenn Niemand das Wort be- 
gehrt (nach einer Pause), ſo bitte ich jene Herren, 


‚welche Artikel IM hi fich zu erheben. ( Ge- 


schieht.) Er ift angenommen. 


Berichterftatter Gomperz (liest Artikel IV des 
Gesetzes aus 177 der Beilagen). 


Präfident: Wenn Niemand das Wort be- 
gehrt (nach einer Pause ), fo bitte ich jene Herren, 
welche Artikel IV annehmen, fi) zu erheben. (Ge- 
schieht.) Er ift angenommen. 


Berichteritatter Gomperz (liest ‚Artikel V, 
Titel und Eingang des Gesetzes aus 177 der Bei- 


lagen). 


Präſident: Wenn Niemand das Wort be- 
gehrt (nach einer Pause ), fo bitte ich jene Herren, 
welche Artikel V, Titel und Eingang des Geſetzes 
annehmen, jich zu erheben. (Geschieht.) Sie jind 
angenommen. | 


Berichterftatter Gomperz: Ich beantrage 
die fogleiheBornahmederdrittentefung. 


Präfident: Wenn feine Einwendung dagegen 


erhoben wird. (nach einer Pause ) , fo ſetze ich) 
voraus, daß das hohe Haus damit einverftanden tft. 
(Zustimmung.) 

Sch bitte demnach jene Herren, welche das Ge— 
feß, betreffend die Zugeitandnifie und 
Begünftigungen zum Behufe der Sicher— 
ftellung einer %ocomotiveifenbahn von 
Liebenau über Böhmiſch-Leipa, Leitmeriß, 
PBoftelberg, Rakonitz, Beraun, Pribram 
und Brzesnitz nah Piſek Did zum Ans 
Ihluffe an die Kaifer Franz Sofefbahn 
nebft Flügelbahnen von Brzesnitz über 
Strakonitz bis an die böhmiſch-baieriſche 


Grenze bei Kuſchwarda mit der Nihtung 


gegen Baffau, von PBoftelberg nah Ko- 
motau und von Neihftadt oder Böhmiſch— 
Leipa in der Richtung über Zwidau und 
Gabel gegen Zittau, in dritter Leſung anneh— 
men, ſich zu erheben. (Geschieht.) Das Geſetz ift in 
dritter Leſung bejhloffen (177 der Bei- 
lagen). 

Der Ausſchuß beantragt, daß die demjelben zu— 
gewiefenen Petitionen der Regierung zur ein— 
gehenden Würdigung überlaſſen werden. 

Ich bitte jene Herren, welche dieſem Antrage 
zuſtimmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag 
it angenommen. 


Der Herr. Abgeordnete Dr, Mayer beantragt 


folgende Refolution (liest): 
„Die hohe Regierung ſei aufzufordern, 
bei der definitiven Beftimmung der Trace 
thunlichſt zu berüdfichtigen, daß die projec- 


—— — 


Mn lat Wr” BE A EZ A PER HE BE 1, are | u * 


Bu RR Er, 
179 $ pr 
— A 
a ur 


Haus der Abgeordneten. — 46. Sipung der 7. Seffion am 15. Juni 1872 


98 





tirten Bahnen Nacie über Barau gegen 

Prahatig und die MWeld-MWallerer Bahn 

in der Linie Strafoniß-baierifche Grenze einen 

zweckmäßigen Anſchließungspunkt finden.” 

Ich bitte jene Herren, welche dieſen Antrag 
unterſtützen, fich zu erheben. (Geschieht.) Dez An: 
trag iſt hinreichend unterftüßt. 

Der Herr Berichterjtatter hat dad Wort. 


Berichterftatter Gomperz: Es ift auch im 
Ausſchuſſe diefe Angelegenheit zur Sprache gefoms 
men und man glaubte, die gute Meinung, die man 
für den künftigen Anfchluß bat, nicht beffer ausiprechen 
zu fonnen, als daß man davon im Berichte Erwäh- 
nung thut. 

Es beißt im Berichte pag. 3 (liest): 

„Im Ausſchuſſe wurde auch darauf hinge— 
wiejen, daß durch die Herftellung der projec- 
tirten Bahn die Möglichkeit einer haufig an— 
geregten zweiten direeten Verbindung Ober- 
öfterreichd mit Böhmen näher gerückt werde.” 
In eine detaillirtere Auseinanderſetzung, in eine 

detaillirtere Beftimmung naher einzugeben, ſchien dem 
Ausſchuſſe nicht moglich, folange nicht die Linie und 
jene Punkte gefeßlich Feftgeftellt find, durch welche die 


künftige Verbindung zwiſchen eiſtetrech und 


Böhmen hergeſtellt werden ſoll. 

Ich würde auch heute dem hohen Hauſe empfeh— 
len, in die Annahme der Reſolution nicht einzugehen, 
ſondern ſich damit zu begnügen, daß im Berichte Er— 
wähnung geſchieht, und daß im Ausſchuſſe der Herr 
Handelsminiſter ſelbſt die Zuſicherung gegeben hat, 
daß, ſobald die Linie ausgebaut und dieſe Frage des 
Anſchluſſes allenfalls bei Wallern an dieſe Bahn in grö— 
Bere Nähe gerückt fein wird, er nichts unterlaſſen werde, 
um zu tealifiren, daß diefe Bahn durchgeführt werde. 


Präſident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da es nicht der Fall ift, 
fchreiten wir zur Abftimmung. 

Das hohe Haus hat den Antrag vernommen. 
Sch bitte jene Herren, welche die von dem Herrn Ab— 
geordneten Dr. Mayer beantragte Refolution anneh- 
men, ſich zu erheben. (Geschieht.) Die Refolution ift 
abgelehnt. 

Nachdem und noch die dazu erforderliche Zeit 
zur Verfügung ſteht, ſo beantrage ich, noch 
Berihte über Betitionementgegens 
zunehmen. (Rufe: Hofstaatsdotation!) 

Ich bitte um Entfhuldigung. 

Der nächſte Gegenftand der Tagesordnung ſt 
der Bericht des Finanzausſchuſſes 
über den Geſetzent wurf, betreffend 
die Erhöhung der mit dem Geſetze 
vom 10. März 1870 (R. ©. Bl. Nr. 26) be- 
timmten Hofftaat3dotation (185 der 
Beilagen ). 


Sch erfuche den Herren Berichterftatter Dr, Ku— 
randa, die Verhandlung einzuleiten. 
® | 
Berichterftatter Dr. Kuranda (von der Tri- 
bune — liest den Bericht aus 183 der Beilagen ). 


Präfident: Wünſcht Jemand in der Gene- 
valdebatte zu fprechen? (Niemand meldet sich.) 
Es ift nicht der Fall. Sch bitte demnach $. 1 vor- 
zutragen. 


Berichterftatter Dr. Kuranda (hest $. 1 des 
Gesetzes aus 182 der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand zu fprechen? 
(Niemand meldet sich.) Es iſt nicht der Fall, Ich 
bitte daher jene Herren, welche $. 1 annehmen, fi 
su erheben. (Geschieht.) $.1 ift angenommen. 


Berihterftatter Dr. Kuranda (lest $. 2, 
Titel und Eingang des Gesetzes aus 182 der Bei- 


lagen). 


Präſident: Ich bitte jene Herren, welche $.2, 
Titel und Eingang des Geſetzes annehmen, fi) zu 
erheben. (Geschieht.) $. 2, Titel und Eingang de3 
Geſetzes find angenommen. 


Berichterftatter Dr. Kuramda: Ih bean- 
trage die jofortige Bornahme derdritten 
Lefung. 


Präſident: Sch feße voraus, daß das hohe 
Haus mit der fogleihen Vornahme der dritten Lefung 
einverjtanden ift. (Zustimmung.) Ich bitte jene 
Herren, welche das Geſetz, betreffend die Er- 
böhung der mitdem Geſetze vom 10. März 
1870 (R. ©. Bl. Nr. 26) beſtimmten Hof- 
ftaat3dotation, in dritter Lejung annehmen, fid) 
zu erheben. (Geschieht.) Das Geſetz tft in dritter 
Lefung angenommen (182 der Beilagen). 

Sc, erjuche den Herrn Abgeordneten Dr. Klier, 
Bericht zu erftatten über Petitionen. 


Berichterftatter Dr. Klier (von der Tribune) : 
„Betition der Glasarbeiter der Amts— 
Iprengel Tetfhen und Böhmifh-Leipaum 
Befürmwortung der Siftirung der erecu- 
tiven Gintreibung der bis jeßt vor— 
gefhriebenen Erwerbfteuer und Siftirung 
der neuerlihen Vorſchreibung bid zum Zus 
ftandefommen des neuen Erwerbfteuer- 
gefeßges.* 

Eine Ahnliche Petition hat ſchon im vorigen 
Jahre dem hohen Haufe vorgelegen und diefelbe 
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Berichterftatter Dr. Klier: Die Lember- 


abgetreten. Es iſt aber ungeachtet deſſen nichtE ge-|ger Adoocatenfammer bittet um Gewäh— 


fchehen. Der Sachverhalt ift folgender: 

Sn der neueften Zeit hat man den Glasarbeitern 
Zahlungsaufträge über Erwerbd- und Einfommen- 
fteuer zufommen laffen, während fie feit Beftehen des 
Erwerbſteuergeſetzes, namlich feit 1812, niemals zu 
einer ſolchen Steuer vorgefchrieben morden find. 
Das Erwerbfteuergefeg befreit nämlich folche Arbeiter 
von tiefer Steuer, welche vermöge ihred Ermwerbed 
und ihrer Beſchäftigung feine felbftftandige bürger- 
liche Stellung einnehmen. Dad tft nun bei diefen 
Glasarbeitern auch der Fall, fie jind blos Hilfs- 
arbeiter, die im Auftrage ded Glasraffineurs oder 
ded Glashändlers die ihnen gegebenen rohen Stüde 
audarteiten, raffiniren, und es find dabei ſehr ver- 
[chiedenartige Arbeiten, die da vorfommen, wie z. B. 
Vergolden, Schleifen, Graviren u. |. w., fo daß 
immer mehrere verfchiedene Arbeiter bei der Her— 
ftellung eined foldhen einzelnen Stüded auch thatig 
fein müffen. 

Sie fehen daraus, meine Herren, daß diefer 
Betrieb eines ſolchen Arbeiterd Fein jelbftftandiger 
ift, daß er nicht nur vom Naffineur, fondern auch 
von anderen Arbeitern abhangt, um eben folche 
Stüde zu Stande zu bringen. 

Die Finanzbehörden find ungeachtet deffen, daß 
im vorigen Jahre das hohe Haus die gerechte Bitte 
diefer Arbeiter anerkannt bat, von diefer Steuer 
mindeftend fo lange befreit zu bleiben, bis das neue 
Erwerbfteuergefeß erfcheinen wird — ungeachtet 
alfo, daß das hohe Haus die Gerechtigkeit dieler Bitte 
anerfannte und dieß auch dem Finanzminijterium 
gegenüber ausfpradh, find diefe Arbeiter dennoch jetzt 
in Erecution gezogen worden, wo man ihnen ihr 
geringes Eigenthum, das überhaupt ein Arbeiter hat, 
Bett, Kuh oder Achnliches wegnimmt, um fich für 
diefe Steuer bezahlt zu maden. 

Der Finanzausſchuß hat daher die Petition 
diefer Glasarbeiter vollfommen gerechtfertigt erfannt, 
und erlaubt fih dem hohen Haufe folgenden An— 
trag ald Erledigung über diefe Petition vorzulegen: 

„Dieſe Petition der Glasarbeiter zu Stein- 

Schönau, Meifterddorf, Barden und Schelten, 

Haida, Schaiba, Langenau, Blottendorf, 

Falkenau, Hillemühl, Oberpreſchkau, Wol- 

fersdorf u.a. m. wird dem k. f. Finanz- 

minifterium zur entfprechenden Berüdfichti- 
gung im Sinne des Beſchluſſes ded Abge— 
ordnetenhaufes vom 12. Mai 1871 und des 

Grwerbfteuerpatente® vom 31. December 

1812, 8. 2, lit. b) abgetreten,“ 


Präfident: Wenn Niemand dag Wort begehrt 
(nach einer Pause), fo erfuche ich jene Herren 
welche diefem Antrage zuftimmen, fi zu erheben. 
(Geschieht.) Der Antrag ift angenommen, 


rung von Steuererleihterungen im Ge 
ſetzgebungswege. 


Die Lemberger Advocatenkammer ſtellt folgende 
Bitten (liest): 

„1. Daß die Erwerbfteuer von der Aus— 
übung der Advocatur entweder ganz aufge 
laffen werde, oder falls dieß unthunlich wäre, 
wenigftend fünftighin in Lemberg, mit Ab- 
änderung des Ermerbfteuerpatentes vom 31. 
December 1812 nur in drei Glaffen, 
mit dem Orbinarium von je 21 fl. 
31 fl. 50 kr. und 42 fl. öfterreichifcher Wäh— 
rung jährlich bemeffen und eingehoben werde ; 

2. daß die Einfommenfteuer von der Ad- 
vocatur mit Abanderung ded Einfommen- 
fteuerpatented vom 29. October 1849 nad 
der II. Glaffe, und zwar ohne Firirung 
eined nad) der Höhe der Erwerbfteuer berech— 
neten oder fonftigen Minimalfages vielmehr 
mit Sreilaffung eined, das gefegliche Mini- 
mum von 630 fl. öſterr. Wahrung nicht 
erreichenden reinen Einkommens bemeffen 
und eingehoben werde; | 

3. daß die Erwerbſteuer ded Advocaten- 
ſtandes in vierteljährigen decurfiven Raten 
gleih der Kinfommenfteuer eingehoben 
werde.“ | | 
Es ift befannt und ſchon wiederholt vom k. £. 

Sinangminifterium ausgeſprochen worden, daß bei dem 
nächſten Zufammentritte des hoben Reichsrathes 
bereits die Gefegedentwürfe über die Reform der 
direeten Steuern vorgelegt werden, bei welcher Ge— 
legenheit natürlich diefe Angelegenheit im meiteften 
Umfange der Beurtheilung und Beihlußfaffung 
diefed hohen Haufes unterzogen werden wird. 

Es erfcheint demnach nicht zeitgemäß, im gegen- 
wärtigen Augenblicke auf eine fo fpecielle Bitte ein- 
zugehen, und e3 wird daher von mir im Namen des 
Finanzausfchuffes der Antrag vorgelegt: 

„Diefe Petition dem k. k. Finanzmini— 
fterium zur Würdigung bei der bevorftehen- 
den Reform der Erwerbd- und Einkommens 
fteuer abzutreten.“ 


Präſident: MWünfht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
jo bitte ich jene Herren, welche dem Antrage bei- 
ftimmen, ſich zu erheben. 

(Die Abstimmung wird unterbrochen vom Ab- 
geordneten Dr. Zyblikiewiexz, welcher sich zum 


"| Worte meldet.) 


Herr Dr. Zyblifiewicz hat dad Wort. 
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Abgeordneter Dr. Zyblikiewirz (Galizien) : Ich beantrage, daß die nächſteſitzung 

Sch beantrage Schluß der Sigung, da wir, Montag Il Upr Vormittag ſtattfinde.Als 
wie ich glaube, nicht mehr befchlußfähig find. Tagesordnung jchlage ic vor: ZweiteLeſung 
der Negierungsvorlage, betreffend daR 

Berichterftatter Dr. Klier: Ich habe nur noch Landmwehrgefeß, eventuell Berihte uber 


Ä 50 Petitionen. 
eine Petition vorzutragen. \ N 
5 — Der Ausſchuß für den Donau-Oder— 


Präſident: Es wurde conſtatirt, daß wir Canal halt heute 5 Uhr, Abtheilung IX, eine 
beſchlußunfähig ſind. Ich bitte das Haus auszuzählen. Sitzung. 


(Nach vorgenommener Zählung:) Das Haus iſt nicht Ich erfläaredieSigung für gefchloffen. 
mehr beſchlußfähig. (Schluss der Sitzung 1 Uhr 55 Minuten.) 


Aus der Eaiferlichsföniglichen Hof und Stagtsdruderei. 0 
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Inhalt: 
Abweſenheitsanzeige (Seite I85). 
Ketitionen (Seite 985). 


Beantwortung der Interpellation des Abgeordneten 
Dumba und Genoſſen über das Berhältniß 
Ungarns zur 80 Millionen-Staatsfhuld (Befpre- 
hung hierüber, Seite 985). 


Zweite und dritte Lefung des Geſetzentwurfes, betreffend 
die Abänderung mehrerer Paragraphen ded Land- 
wehrgeſetzes (186 und 189 der Beilagen, Ge- 
neraldebatte und Specialdebatte, Seite 990). 


nterpellationen an die Obmänner der Ausſchüſſe: 
a) für die Regierungsnorlagen über dad Bagabunden- 
weſen, 
b) für den Antrag des Abgeordneten Dr. Knoll 
wegen Aufhebung des Legalifirungszwanged (Be- 
antwortung derfelben, Seite 1022). 





Beginn der Sitzung 11 Uhr 35 Minuten. 
BVorfigender: Präfident Ritter v. Hopfen. 


Schriftführer: Kardafch, Freiherr v. Kotz, 
Fürth, Graf Dubsky. 


Auf der Minifterbanf: Minifterprafident Fürft 
Adolf Auersperg, Minifter ded Innern Sreiherr 
v. Laffer, Handeldminifter Dr. Banhans, Mini- 
fter fire Gultus und Unterricht Dr. v. Stremayr, 
Zuftizminifter Dr. Slafer, Minifter Dr. Unger, 
Aderbauminifter Ritter v. Chlumecky, Finanz 
minifter Freiherr v. Pretis, Minifter für Landeöver- 
theidigung Oberſt Gorit. 


Präfident: Ich eröffne die Sigung und 
erfuche den Herrn Schriftführer, dad Protokoll 
der legten Sigung zu verlefen. 

(Schriftführer Freiherr v. Kotz liest dasselbe.) 

Wird gegen die Faſſung des Protokolles etwas 
erinnert? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht 
der Fall ift, fo erkläre ich dadfelbe für genehmigt. 

Der Herr Abgeordnete Tomanef hat feine 
Abwefenheit von der heutigen Sitzung emt- 
ſchuldigt. 


Vertheilt wurden: der Bericht des zur Vor— 
berathung des Gefegentwurfes, betreffend die Dedfung 
des Bedarfed an Pferden bei einer Mobilifirung für 
das ftehende Heer und die Landwehr niedergefehten 
Ausfchuffes (187 der Beilagen), ferner der Bericht 
des Finanzausſchuſſes über den Antrag des Abgeord- 
neten Dr. Nitter u. Mayrbofer und Genoffen 
wegen Behebung der Wohnungdnoth durch Gewäh— 
rung einer weitergehenden Steuerbefreiung bei Um— 
und Zubauten (188 der Beilagen). 

Ich bitte um die Mittheilung der eingelaufenen 
Betitionen. 


Schriftführer Freiherr v. Koh (liest) : 
„Petition der Handeld- und Gewerbefammer 
Oberöſterreichs um Einflußnahme des hohen Haufes 
auf die Befeitigung der theild im Baue begriffenen, 
theild im Projecte beftehenden fchmalfpurigen Eiſen— 
bahnlinien im Salzfammergute (überreicht durch 
Abgeordneten Dr. v. Figuly)." 

„Betition ded Anton Nittel, Weltpriefterd in 
Warnsdorf, um Nehtefhus gegen die Folgen der 
über ihn verhängten Ereommunication (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Klier)." 

„Petition der Stadtvertretung von Manetin in 
Böhmen um Genehmigung der Bahnlinie Mlad- 
ManetinsTheufing-Karlabad und JohannsGeorgen- 
ftadt und Belaffung de3 projectirten Bahnhofes in 
Manetin (überreicht durch Abgeordneten Dor- 
mitzer)." 

„Petition des Sebaftian Lentner, Diurnijten 
des k. f. Bezirfögerichted in Waizenkirchen in Ober- 
dfterreih, um Aufrechterhaltung der mit Erlaß des 
Oberlandesgerichtes vom 29. April 1872, 3.2089-Pr. 
bewilligten Aufbefferung der Diurnen (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Edlbacher).' 

„Betition des Centralausſchuſſes der ſchleſiſchen 
Land» und Forſtwirthſchaftsgeſellſchaft in Troppau 
wegen Aufhebung des Legaliſirungszwanges (über- 
reicht durch Abgeordneten Freiherrn v. Beess).“ 

„Betition ded Peter Miovih zu Dernid in 
Dalmatien um Berbefferung der Lage der Salinen- 
eigenthümer in Dalmatien (überreicht durch Abgeord- 
neten Freiherrn v, Pascotini)." 


Präſident: Ich merde diefe Petitionen den 
betreffenden Ausſchüſſen zumwerfen. 
Der Herr Finarzminifter hat das Wort. 


Finanzminifter Freiherr v. Pretis: In der 
Sikung diefed hohen Hauſes vom 23. Februar 
wurde von den Herren Abgeordneten Dumba und 
Genoffen nachftehende Interpellattion an mich ger 
richtet; (Liest die auf Seite 214 der stenographischen 
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Protokolle abgedruckte Interpellation.) In Beant- 
wortung diefer Interpellation habe ich die Ehre, im 
Namen der Negierung folgende Erflärung abzu- 

eben: - 
\ Dad ven iche Verhältniß der Nationalbanf 
zur Staatsgewalt gründet ſich auf das von Seiner 
Majeſtät am 27. December 1862 mit der Giltigkeit 
für das ganze Reich ſanctionirte Geſetz. 

Dieſes Geſetz bildet die Grundlage für das 
Uebereinkommen mit der Nationalbank vom 6. Zan- 
ner 1863 und dad Banfdarlehen von 80 Millionen 
Gulden, welches daber feinem Urſprunge nad) gleich: 
mäßig alle Theile des Reiches belaftet. Während 
über die Antheilnahme Ungarns an den Laften der 
übrigen Staatöfchuld ein Webereinfommen bereits 
getroffen wurde, blieb die Frage wegen der Antheil- 
nahme Ungarns an der SO Millionen-Schuld bei den 
Ausgleichöverhandlungen des Sahres 1867 nicht nur 
unberührt, fondern ed wurde wiederholt zwifchen den 
beiden Regierungen ausdrücklich abgemacht, daß die 
Regelung der beftehenden Nechtöverhaltniffe zur 
Nationalbank und fomit felbftverftandlih auch die 
Frage über die SO Millionen-Schuld einer abgefonder- 
ten Vereinbarung vorbehalten bleiben follte. Es ift 
hier zunächſt auf den Abſchnitt 18 der zwiſchen 
dem k. und k. Finangminifter und dem königlich— 
ungarifhen Landesfinangminifter am 8. März 
1867 unterzeichneten, in dem Minifterrathe zu Wien 
am 8. März; 1867 und in dem Mintfterrathe zu 
Dfen am 14. Marz 1867 genehmigten Stipulationen 
binzumeifen, welcher alfo lautet: 

„Der königlich ungarifhe Landesfinanzmini— 

fter wird die jeßt beftehenden Nechtöverhältniffe der 
Nationalbank, bis die im Sinne des Iandtäalichen 
Commiſſionsoperates dießfalld vertragsmäßig feftzu- 
jtellenden Beſtimmungen geregelt fein werden, weder 
auf adminiftrativem, noch auf legislativem Wege 
beirren. Dagegen wird bis zu diefem Zeitpunfte audy 
das Reichsfinanzminiſterium bei allfalligen, nament- 
ih die Notenemiffien berührenden Fragen das 
Einvernehmen mit dem königlich ungariſchen Landes⸗ 
finanzminiſterium pflegen.“ 
In den Depulattonsverhandlungen des Jahres 
1867 wurde weder die Bankfrage, noch die von die— 
ſer untrennbare 80 Millionen-Schuld in irgend einer 
Weiſe berührt; es wurde jedoch zwiſchen den Mini— 
ſterien beider Theile das protokollariſche Hebereinfom= 
men ddo. Vöslau, 12. September 1867 geſchloſſen, 
welches den Zweck hatte, dad Verhalten der beiderfei- 
tigen Regierungen zur Nationalbanf für die Zwi— 
ſchenzeit, d. b. in folange zu normiren, bis beide 
Reichstheile im gemeinfhaftlihen Ein- 
verftändniffe neue geiegliche Beftimmungen über 
das Bank- und Zettelwefen der Monarchie getroffen 
haben würden. 

Der Abſchnitt 10 des Protofolles vom 12. 
September Tautet: „In folange al& beide Reichs— 


theile im gemeinfehaftlichen Ginserfänbnife nicht 
neue gefegliche Beftimmungen über dag Bank- und 
Bettelwelen der Hfterreichiichen Monarchie getroffen 
haben werden, macht fi das königlich ungarifche 
Minifterium verbindlidh, im Königreiche Ungarn eine 
Zettelbanf nicht zugulaffen und den Banfnoten der 
öſterreichiſchen Nationalbank gleich den Staatsnoten 
in den ungariſchen Ländern die Circulation mit 
Zwangscours, ſowie die Annahme bei allen Staats— 
caffen mie bisher zuzugeſtehen, ſtellt hiebei jedoch die 
ausdrückliche Bedingung, daß die Nationalbank ver— 
pflichtet werde, die von dem ungariſchen Miniſterium 
für nöthig erachteten Filialen zu errichten, und die— 
ſelben den Bedürfniſſen des Handelsverkehres ent- 
ſprechend zu dotiren, dann, daß ihre Statuten dahin 
erweitert werden, daß diefelbe ermächtigt werde, auch 
Vorſchüſſe auf Effecten der beiden Neichahälften, ſo— 
wie auch auf andere folide, auf der Börſe notirte 
MWerthpapiere zu Teiften. 

Die in dieſer Vereinbarung der Nationalbanf 
geftellten Bedingungen find, obgleih die Banf als 
Paciscent nicht theilnahm, dennoch in vollen Maße 
erfüllt worden. 

Während am 30. Mar; 1867 die gefammte 
Dotation der ungarifhen Banffilialen 6,930. 000 |. 
für das Escompte- und 2,500.000 ft. für dad Dar- 
lehengeſchäft, im Ganzen alfo 9,430.000 ft. betrug, 
ohne daß diefe jedoch bis dahin jemals ganz erſchöpft 
worden wäre, belief ſich die Geſammtdotation am 
31. December 1871 auf 35,870.000 fl., wovon 


28.670.000 ft. für Escompie und 7,200.000 fl. fir 


Darlehen. 

Bon den 62,967.000 fl. Darlehen der Hypothe— 
far-Grebitabtbeilung, welche Ende 1871 außhafteten, 
entfallen 35,600.000 ft., alfo mehr ala 50 PVercent 
auf Ungarn. 

Die feit dem Jahre 1867 eingetretenen Aen— 
derungen der Statuten der Nationalbanf, 
deren auch die Bankbelehnung auf ungarifche Effecten 
ausgedehnt wurde, find ſtets mit Zuftimmung Der 
ungarifchen Regierung erfolgt. 

An diefer, auf Documente und Thatjachen be— 
gründeten Sachlage, welche die vollftäandige Integrität 
ded Nechtöverhältniffes der Nationalbanf zur Staatd- 
gemalt darlegt, kann natürlich der Umjtand nichts 
andern, daß in einem Lediglich zur Eonftatirung 


des für das Jahr 1868 nothwendigen Zinfens 


erforderniffed der Staatsfhuld aufgeftellten 
Verzeichniffe auch zufallig der unverzinsliden 
Bankſchuld Erwähnung geſchieht, welche zu dieſem 
Zinfenerforderniffe in gar feiner Beziehung ſteht. 
Demnach hält die £. £. Regierung an der Ueber- 
zeugung unverbrüchlich feft, daß die 80 Millionen- 
Schuld an dieNationalbanf, wofür die dargelichenen 
Noten thatfachlid) ebenfo in Ungarn, wie in den 
übrigen Theilen des öfterreihifcheungarifchen Reiches 
eireuliren, auf Grund ded noch heute unveramdert zu 


vermöge 








Recht beftehenden Gefeges vom 27. December 1862 
und ded Uebereinfommend mit der Nationalbank vom 
6./10. Zänner 1863 das gefammte Reich gleihmaßig 
belajtet, und von diefer Ueberzeugung wird die Re— 
gierung bei den Verhandlungen geleitet fein, welche, 
wenn nicht früher, fpäteftend im Jahre 1874 ge- 
pflogen werden müffen, um das Verhältniß zur 
Nationalbank zu regeln. 

Inzwiſchen find mit der anderen Reichshälfte 
Verhandlungen eingeleitet worden, um dem bier an- 
gedeuteten Standpunkte Geltung zu verfhaffen, und 
diefem Umftande allein möge es zugejchrieben 
werden, wenn die Beantwortung der Interpellation 
nicht bereits früher erfolgt ift. Bisher tft ed aller: 
dings nicht gelungen, diefe Verhandlungen zu einem 
erfprießlichen Ende zu führen, da die ungarifche Re— 
gierung an ihrer abweichenden Anſicht feithält. Die 
Regierung glaubte aber, den bevorftehenden Abſchluß 
der Situngen ded hohen Haufed nicht eintreten 
laſſen zu follen, ohne ihrer Anſchauung Ausdrud ge- 
geben zu haben. (Bravo! Bravo!) 

(Abgeordneter Dumba meldet sich zum.Worte. ) 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Dumba 
hat dad Wort. 


Abgeordneter Dumba (Niederösterreich) : 
$. 60 der Geſchäftsordnung, Alinea 3, enthält die 
Beftimmung, daß der Beantwortung einer Interpella- 
tion eine fofortige Befprehung dieſes Gegenjtandes 
im hohen Haufe fi anfchließen könne, falls von Seite 


des hohen Haufes ein dießfalld geftellter Antrag Zu— 


stimmung finden ſollte. | 
Sch erlaube mir nun, dem hohen Haufe den 
Vorſchlag zu machen, von dem Rechte, welches und 
die Geſchäftsordnung im diefer Hinficht bietet, gele— 
gentlih der Beantwortung diefer Interpellation 
Gebrauch zu machen, und zwar aus dem Grunde, 
weil bei der Wichtigkeit und großen Bedeutung des 
Gegenftanded, bei der Spannung und dem regen 
Intereſſe, welches der Beantwortung diefer Inter 
pellation nicht nur in diefem Haufe, fondern feldft 
in den weiteften Kreifen der Bevölferung entgegen- 
gebracht wird, es jehr wünſchenswerth wäre, wenn 
das hohe Haus Gelegenheit fände, die Anſchauungen 
auch jener hochgeehrten Mitglieder diefed Hohen Haufes 
zu vernehmen, welche Mitglieder der Deputation 
waren, und welche vor Allem berufen find, und Mit- 
theilungen darüber zu machen, obim Schooße der Depu⸗ 
tation, und welche Vereinbarungen in Betreff der 
80 Millionen-Schuld damals Platz gegriffen haben. 
Ich erlaube mir daher den Antrag zu ftellen: 
„Das hohe Haus wolle beichliepen, es ſei 
an die Beantwortung der Anterpellation 
iiber die 80 Millionen- Schuld eine fofortige 
Beſprechung anzuſchließen.“ 
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Präſident: Nachdem hierüber ohne Debatte 
entfchieden merden muß, erfuche ich jene Herren, 
welche beiftimmen, daß der Beantwortung diefer 
Snterpellation eine fofortige Beſprechung ange- 
ſchloſſen werde, fich zu erheben. (Geschieht,) Der 
Antrag it angenommen. 

Wünſcht vielleicht der Herr AUntragiteller das 
Wort? 


Abgeordneter 
Kein, noch nicht! 

(Abgeordneter Dr. v. Plener meldet sich zum 
Worte.) | 


Dumba (Niederösterreich) : 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Dr. v. 
Plener hat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. v. Plener (Böhmen): Ich 
habe mir dad Wort erbeten, um als geweſenes Mit- 
glied der im Jahre 1867 zu den Verhandlungen mit 
dem ungarifchen Reichstage entjendeten Deputation 
des Reichsrathes zu eonftatiren, daß von den Ber: 
handlungen über den finanziellen Ausgleich, insbeſon⸗ 
dere über die jährliche Beitragsleiſtung zu den Laſten 
der allgemeinen Staatsſchuld damals Die Berhaltniffe 
der Nationalbank, ihre Privilegien und die Statuten- 
frage und auch ihr Schuldverhältniß zum Staate 
gänzlich ausgeſchloſſen und unberührt geblieben find. 

Die Gonnerität diefer in der Banfacte vom 
Zahre 1863 im Zufammenhange behandelten Fragen, 
der Brivilegiens, der Statuten- und Schuldfrage, er— 
fchien al8 eine ſolche, daß ed nicht zuläffig war, einen 
diefer Gegenftände herauszureißen umd in getrennte 
Verhandlung zu nehmen; vielmehr ftand die Anſicht 
der Deputation dahin feit, daß der Zeitpunkt vor dem 
Ablaufe des big Ende 1876 dauernden Privilegiums 
der geeignete ſein wird, um alle Verhältniſſe in der 
Bank, die Privilegiums- und die Schuldfrage in Be- 
treff der 80 Millionen ebenfall® wieder im Zufam- 
menhange in Verhandlung zu nehmen. 

Es ift daher unrichtig, wenn behauptet wird, 
dag durch die damaligen Feftfegungen über den jahr- 
lichen Beitrag der Länder der ungarifhen Krone zur 
Entlajtung der Staatsſchuld auch die Verpflichtung 
Ungarns in Betreff der 80 Millionen irgend eine 
Löfung oder einen Abſchluß gefunden hatte. 

Ebenſo unrichtig ift ed, ſich zum Bewiſe dieſer 
Behauptung auf ein Verzeichniß zu berufen, welches 
über die einzelnen Poſitionen der Staatsſchuld auf- 
genommen wurde und worin jene Schuld der Bank 
auch eingetragen erſcheint. 

Es lagen allerdings Zuſammenſtellungen über 
die Staatsſchuld vor, dieß waren jedoch adminiſtra— 
tive Behelfe, die lediglich den Zweck hatten, die ziffer⸗ 
mäßige Berechnung des jährlichen Zinſenbeitrages 
für die Staatsſchuld zu vermittelen. Ein für die 
gegenſeitigenVerpflichtungen als rechtsgiltig anerkann— 
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tes und als Baſis dafür dienendes Document, welches 
etwa mit einer bindenden Beſtätigung verſehen 
geweſen fein ſollte, wurde gar nicht zu Stande ge—⸗ 
bracht, lag niemals vor und kann auch jest nicht in 
Betracht fommen. 

Nach diefen thatfahlihen Erörterungen fann 
ich daher in dem von Seiner Ercellenz dem Herrn 
Finanzminijter in feiner heutigen Interpellationd- 
beantwortung angenommenen Standpunfte nur die 
Uebereinftimmung mit demjenigen der damaligen 
Deputationdmitglieder erfennen, welcher darin be- 
ftand, daß die Frage der Banf überhaupt und hiemit 
auch die Frage der 80 Millionen-Schuld als eine vollig 
offene betrachtet worden ift. 


Präfident: 
Wort. 


Herr Dr. Breſtel hat das 


Abgeordneter Dr. Breftel (Niederösterreich) : 
Auch ich halte mich verpflichtet, vor Allem zu confta- 
tiren, daß in den Deputationdverhandlungen die 
Bankfrage und auch die mit der Bankfrage unmittel- 
bar in Verbindung ftehende Frage wegen der Schuld 
des Staated an die Bank nicht in Verhandlung ge- 
zogen wurde, daß man überhaupt dieſen Gegenftand 
nicht ald reif zur Verhandlung angefehen hat. 

Es eriftirt fein Document, feine Correſpon— 

denz, die darauf binweifen kann, daß zwifchen den 
Deputationen Berhandlungen oder auch in der dieß- 
jeitigen Deputation nur Berathungen Darüber 
ftattgefunden haben. Es waren alle Mitglieder der 
öfterreichiichen Deputation unbedingt der Anficht, daß 
diefe Frage vollftändig intact zu bleiben habe und 
fann auch durch in den fpateren Acten vorfommende 
Erklärungen nicht nachgewiefen werden, daß davon 
irgendwie abgegangen worden fet. 

Die ganze Argumentation, welche von der geg- 
neriſchen Seite, namlich) von den Ungarn vorgebracht 
wird, um zu conftatiren, ed wären die 80 Millionen 
im Uebereinfommen über die allgemeine Staatsſchuld 
enthalten , bafirt auf einem fpeciellen Documente, 
defien Beichaffenheit aber nachweiſt, daß auf dasſelbe 
gar feine Berufung zuläſſi ig iſt. 

Es wurde nämlich im Uebereinkommen die 
Staatsſchuld allerdings die Summe, welche Ungarn 
jedes Jahr zu den Zinſen der allgemeinen Staats⸗ 
ſchuld beizutragen hat, blos numerifch feftgefegt und 
ift im Uebereinfommen felbft der Modus, nachdem die 
Fetzſetzung diefer Ziffer erfolgte, nicht enthalten. 

&3 war aber inden vorausgehenden Deputationds 
verhandlungen feftgefegt worden, daß der Antheil 
Ungarns an den Zinfen der allgemeinen Staatsſchuld 
in der Art feftzufegen fei, daß von den Zinfen der 
allgemeinen Staatöfhuld vorweg 25 Millionen 
Gulden zu Laften der dießfeitigen Länder ausgeſchie— 


den werden und von dem verbleibenden Reſte die 


Länder der iraarifigen Krone 30 Percent über: 
nehmen. 

Es war in den früheren Verhandlungen an- 
genommen worden, daß zu diefem Ende am Schluffe 
des Zahres 1867 das Zinfenerfordernig im Wege 
einer förmlichen commiffionellen Berhandlung zwifchen 
beiden Theilen feftgejtellt werden folle. 

Schließlich iſt man aber übereingefommen, daß 
diefe Feſtſetzung ſchon früher, und zwar durch die 
beiderfeitigen Minifterien unter Intervenirung der 
dießfeitigen Staatöfchulden-Controlcommiffion er- 
folgen folle. Es iſt daher die Feftftelung der Höhe 
der Zinfen der Staatsfchuld, wie fie damals be— 
jtanden hat, dur Intervention der beiden Regie— 
rungen und unter Mitwirkung der Staatöfchuldens 
Controlcommiſſion zu Stande gefommen und dieſe 
Feftftelung wurde als Baſis der Berechnung für 
den Betrag, den Ungarn definitiv auf fich zu nehmen 
hatte, angenommen. 

Diefed Document nun, dad, wie gezeigt, einzig 
und allein zur Feftftellung der Höhe der Zinfen der 
Staatsſchuld von den beiderfeitigen Negierungen 
und von der Staatdfchulden-Gontrolcommiffion auf- 
genommen worden ift, ijt dasjenige, worauf von 
Seite der Ungarn ſich berufen wird, um zu beiweifen, 
daß die Bankſchuld in dem Uebereinfommen über 
die allgemeine Staatöfchuld mit enthalten fei. 


Dad fragliheDocument ijt aber in folgender 
Weiſe entſtanden. Es ijt einfach) ein Eremplar der 
Beilage des Voranfchlages für dad Jahr 1868, in 
welchem die einzelnen Arten der Staatsſchuld und der 
Zinfen, die für diefelben entfallen, aufgeführt find. Dieſes 
Eremplar wurde von den Commiſſären der beider- 
feitigen Regierungen und von einem Commiffar der 
Staatsſchulden-Controlcommiſſion revidirt, richtig ge— 
jtelt,und nad) dem Endrefultate erfolgte die Berechnung 
der auf Ungarn entfallenden Summe. In dem Ber- 
trage felbjt wurde aber der Zinjenbetrag feftgefegt, 
ohne auf dad Document felbjt Bezug zu nehmen. 

Es handelt fih alfo bier um ein Hilfddocument, 
welches zur Feftfegung der Summe gedient hat. Nun 
it allerdingd richtig, daß in diefem Verzeichniffe 
die Banffchuld aufgenommen erjcheint, aber wie noch 
alle unverzinslihen Schulden aufgenommen find, d. i. 
ohne Beifegung irgend eined Betraged. Es gefchah 
dieß mit der bei Vorlage ded Staatdvoranfchlages 
bi8 dahin beobachteten Gepflogenheit, obwohl es 
ganz überflüffig war, die unverzindlichen SR 
in diefem Verzeichniffe aufzuzählen. 

Aus diefem Vertrage erklärt fi daher, daß die 
Summe der Bankſchuld jedoch, blos im Kapital ohne 
Aufftelung irgend eined Zindbetraged aufgeführt 
war. Da nun dad Document einzig und allein den 
Zwed hatte, die Zinfen feftzuftellen und die Com— 
miffion auch gar nicht? Anderes zu thun hatte, ist 
daher die Aufführung der Bankſchuld in diefem 
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Doeumente eine ganz nebenfüchliche Sache und fann 
nicht ald entfcheidend angefehen werden. 

Sa, ich meinerfeitd behaupte gerade, daß aus 
diefem Documente gerade dad Gegentheil der unga— 
riihen Behauptung folge. Gerade das Document 
beweist meiner Ueberzeugung nad), daß die Negieruns 
gen und ihre Organe von der Anfiht audgegangen 
find, daß die Bankſchuld im Uebereinfommen nicht 
enthalten ſei; denn die Bankſchuld als ſolche ift Feine 
abfolut unverzingliche. Sie ift nur für den Fall un- 
verzinglich, ald das Ertragnig der Bankactien einen 
gewiſſen Betrag erreicht. Erreicht dad Erträgniß der 
Bankactien diefen Betrag nicht, fo ift eine Verzin— 
fung, eventuell bi zum Betrage von einer Million 
Gulden ausbedungen. 

Wenn daher die Anfiht richtig ware, daß die 


Bankſchuld mit in dem Uebereinfommen über die, 


allgemeine Staatsſchuld enthalten fei, fo hätte fich 
die Commiſſion jedenfalld bei den Regierungen und 
den Deputationen anfragen müffen, wie es denn mit 
jener eventuellen Verzinfung zu halten fei, welcher 
Betrag biebei in dad Verzeihniß der Zinfen einzu- 
ftellen fei, und dieß umfomehr, als damald die 
MWahrfcheinlichkeit, daß eine ſolche Zinfenzahlung in 
den nädften Zahren nothwendig werden würde, 
vorhanden war. Da nun eine ſolche Anfrage nicht 
erfolgte, da auch nicht? für diefe Zinfen eingefegt 
wurde, fo geht daraus eben das Umgekehrte deffen, 
was die Ungarn behaupten, hervor. Es geht nämlich 
daraus hervor, daß die Commiſſion die Ueberzeugung 
gehabt hat, daß das Uebereinfommen auf die Bant- 
Schuld feinen Bezug habe. Die Nominalziffern des 
Capitals hatte die Commiſſion nicht zu revidiren, 
und die Bankſchuld war nur im Gapitale eingefeßt. 
Bei der Commiſſion handelte ed fi eben gar nicht 
um das Capital, fondern nur um den Zinfenbetrag. 
Und wenn fie daher der Anficht war, daß die Banf- 
Schuld nicht in dem Uebereinfommen enthalten fei, fo 
hatte fie in Betreff der Bankſchuld gar nicht? vorzu- 
fehren, da ja die Gapitalfumme der Staatsſchuld 
für ihren Zweck gleichgiltig war. 

Sch glaube daher, daß man aus dem Docu— 
mente nur folgern fann, was übrigens den thatſäch— 
lichen Verhältniſſen entfpriht, daß über die Banf- 
ſchuld und über das ganze Verhältniß der Banf zum 
Sefammtftaate durchaus Fein Webereinfommen ge— 


teoffen wurde, daher auch der Anfpruch der dießſeiti— 


gen Länder, daß diefe Schuld ald eine gemeinfame 
anzuſehen ift, unbedingt richtig und aufrecht zu er- 
halten ift. 

SH mahe übrigen: noch auf einen anderen 
Umftand aufmerkfam. Wenn man fi fo ftreng von 
Seite Ungarn? auf den Wortlaut des DBertraged 


ftugt, und diefen Wortlaut einzig und allein als 
maßgebend anfieht und demnach behauptet, der Bei—⸗ 


trag Ungarnd zu den Laften der Staatsſchuld fei 


ganz unveränderlih und wir hätten einzig und allein: 
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die Koften der Amortifation conſolidirter Staatd- 
ſchuld zu tragen, fo müffen wir dann auch unferfeits, 
wie bei einem zweiten Punkte, der noch zu entfchei- 
den ift, auf den gleihen Standpunkt ftellen, 

Es ift fein Uebereinfommen über die Rückzah— 
lung der ald gemeinfam erklarten Staatönotenfhulden 
getroffen worden. Weder über die Art und Weife, wie 
die Rückzahlung der Staatsnoten erfolgen folle, noch 
über dad Verhältniß, in welchem beide Theile dazu 
beizutragen haben, ift in dem Uebereinfommen über 
die Staatsſchuld etwas gefagt. Es iſt dieß eine offene 
Frage und daraus erflärt ſich au, warum die Bank— 
ſchuld eine offene Frage geblieben ift. 

Die 80 Millionen = Banffchuld ift aber eigent- 
(ih eine 80 Millionen - Staatdnotenfchuld (Rufe: 
Ganz richtig !), denn diefe Noten courfiren wohl als 
Banknoten, find aber recte nur Staatinoten und ed 
fönnte daher die Frage wegen ded Verhaltniffes, in 
dem beide Reichstheile an der Staatsſchuld partici- 
piren, gar nicht entichieden werden, ohne daß Die 
Frage wegen der Bankſchuld mit in Berudjichtigung 
gezogen worden wäre. 

Wenn man fi) aber in diefer Frage auf den 
Standpunft ftellen wollte, auf dem die ungarijche 
Regierung in derFrage derBankſchuld fteht, namlich auf 
den Standpunkt des MWortlauted ded Vertrages, fo 
fonnte man mit demfelben Rechte behaupten, was 
die Staatsnotenfehuld betrifft, fei Ungarn zur Rück— 
zahlung der Hälfte der Staatönotenfhuld verpflich- 
tet, denn die Staatsnotenſchuld erjcheint ald eine ſo— 
Iidarifche, ohne daß der Vertrag bezüglich des Thei- 
Iungsverhältniffes etwas enthält, woraus nad) allges 
meinen Rechtsregeln der Schluß gerechtfertigt ift, daß 
diefe Schuld im gleihen Verhältniſſe von beiden 
Theilen zu tragen ſei (Aufe: Sehr gut!), was aber 
die Ungarn gewiß nicht zugeftehen würden. 

Sch glaube daher, daß jedenfalld an dem Stand- 
punfte feitgehalten werden muß und bei den letzteren 
von mir erwähnten Verhältniffen auch feitgehalten 
werden fann, daß die 80 Millionen» Schuld, gleich 
wie die Staatönotenfhuld ald eine gemeinjante 
Staatsſchuld anzufehen und wie die letztere zu behan— 
deln fei und daß, wenn wir nur an diefem Stand— 
punfte beharrlich fejthalten, in diefer Beziehung und 
fiher unfer Recht werden muß. | 

Dad waren die wenigen Worte, die ich meiner- 
ſeits zur Aufklärung fagen zu müffen glaubte. (Ber- 
fall.) 


Präfident: Wünſcht noch Jemand das Wort ? 
(Abgeordneter Dumb.a meldet sich.) 


Abgeordneter Dumba (Niederösterreich) : 
Als Derjenige, der die Frage im hohen Haufe anzu = 
regen fih die Freiheit genommen hat, fei ed mir ge— 
ftattet, nur wenige Worte der fo bedeutungsvollen 
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hochwichtig für die volkswirthſchaftliche Zukunft beider 
Theile ded Reiches, die ſehr wichtig it für das Wohl 
der Besölferung und die bereit? mit einigem Un- 
geftum und von vielen Seiten an die Pforten diefes 
Haufes zu pochen beginnt, es iſt die Frage der Her- 
jtellung der Valuta. 

Ich Tebe wenigftens der Ueberzeugung, daß die 
Löfung der früher erwähnten Fragen die eine — die 
Herftellung des Gleichgewichtes im Staatshaushalte, 
die andere der unerläßlichen Vorbedingungen find, 
die erfüllt werden müffen, bevor wir an die Herjtellung 
der Valuta nicht nur fohreiten, fondern überhaupt 
nur denken können. Die Erfüllung diefer Worbe- 
dingung namlich, vorerjt nur anzubahnen und confe- 
quent anzuftreben, liegt einzig und allein in der Hand 
der Regierung. Wir erwarten, wir erhoffen e3 ver- 
trauungsvoll von ihr. 

Wir hoffen jest ſchon, daß wir in den Ziffern, 
welche den Delegationen vorgelegt werden, welchen 
Ziffern befannterweife die Delegirten diefes hoben 
Haufes machtlos gegenüberftehen, die Einflußnahme 
unferer verfallungsmaßigen parlamentarifhen ver- 
antwortlichen Negierung deutlich wahrnehmbar jein 
werde. Wir geben und der Hoffnung hin, daß, wenn 
wir und im Herbjte in dieſem Haufe wieder ver- 
fammeln werden, und die Negierung die Gelegenheit 
bieten wird, und eingehend mit diefen und anderen 
Fragen zu befhaftigen, melde für den Wohlftand 
und das Mohlbefinden des Wolfes von großer Be- 
deutung find, neben welchen vor Allem ich die Steuer- 
reform nennen will, der die Bevolferung mit Sehn- 
ſucht entgegenfieht, wir hoffen, daß und die hohe 


Kundgebung, die wir eben vernommen haben, hinzu— 
zufügen. | 

Es drangt mid) nämlich dem Gefühle der Be- 
friedigung Ausdruck zu geben über die Thatfache, 
daß die Auffaffung der Regierung bezüglich der SO Mil- 
lionen⸗Schuld vollfommen übereinstimmt mit der Auf: 
faffung, welche fowohl im Schooße der Deputation 
herrſchte, als auch von jeher von Seite ded hoben 
Haufes dieſer Frage entgegengebrachht wurde, und ich 
glaube mid wohl nicht zu taufhen, wenn ich be- 
baupte, daß dieſes Gefühl der Befriedigung die Ber 
volferung unjerer Reichshälfte gewiß theilen wird. 

Wir nehmen freudig Act von der Kundgebung 
der Negierung, weil fie geeignet ift, die Beforgniife, 
welche die fo Eategorifhe und unfer Nechtögefühl 
verleßende Erflarung des ungarischen Finangminifters 
hervorgerufen bat, zu zerjtreuen und weil fie und 
berechtigt zu erwarten, daß die Negierung gewilfen- 
haft und mit vollfter Thatkraft über unfer Recht 
wachen und unfere Reichshälfte von neuen ſchweren 
Dpfern zu wahren willen wird. 

Ich mochte mir aber erlauben, bei diefer Gele— 
genbeit einen Wunſch auszufprechen, den ih unfes 
ver Regierung — „unferer" in des Wortes warm ges 
fühlter Bedeutung — and Herz legen mochte. Ich 
glaube namlich), und die Aeußerungen des lebten der- 
geehrten Redner beſtärken mich in diefer Annahme, 
daß es jehr wünſchenswerth ware, wenn alle die 
jchwebenden Fragen, die zwijchen den beiden 
Reichshälften noch ungelodt find, fobald ald moglich 
gelöst werden würden, in&bejondere die Fragen finan: 
zieller Natur, wie die Bankfrage, die Frage der 80 
Millionen-Schuld, die Theilung der Gentralactiven 
und dad erwähnte Verhältniß der beiden Reichs— 
balften zur fchwebenden Schuld, Ic, glaube, daß 
diefe Fragen auf einmal und zuſammen gelödt wer- 
den follen, überhaupt gelöst werden fonnen, und wenn 
man mit dem vollen Ernfte, mit der nothigen Energie, 
aber auch beiderfeitd mit dem Gefühle der Billigfeit 
und Geriditigfeit daran geht, daß gewiß der Modus 
der Löſung gefunden werden wird, welcher beide 
Theile des Reiches befriedigen und beiden zum Vor—⸗ 
theile gereichen wird. Wir wollen eben mit den unga- 
riſchen Freunden in Frieden leben, wir wollen nicht 
blo8 mit ihnen durch den Buchitaben des Gejepes 
verbunden fein, ſondern ein Band der aufrichtigen 
Freundſchaft der gemeinfamen Intereſſen und ded ge- 
meinfamen Strebens foll und verbinden. Darum tft 
ed nothwendig, daß die noch ſchwebenden Fragen ge— 
108t und damit auch jede Beranlaffung zu fernerem 
Zwiefpalt und Streit verfchwinden möge, eingedenf 
des Spruches: „Clara pacta, boni amiei.“ 

Ich glaube aber, dag aud in anderer Hinficht 
die Ordnung diefer Verhaltniffe von großer MWidhtig- 
feit ift. Es ift zweifellos, daß eine Frage in ge 
wiſſem Zufammenhange oder wenigſtens abhängig 
von der Ordnung diefer Fragen ift, eine Frage, bie 


Volkes erfprießlihen Thätigkeit veranlaffen merde. 
(Lebhafter Beifall.) 


Praäjident: Wünſcht nod) Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) "Da dieß nicht der Fall ift, 
fo erfläre ich die Debatte für geſchloſſen. 

Wir gehen zum erjten Gegenjtande der Tages— 
ordnung über, dad ift die zweite Lefung der 
NRegierungsvorlage, betreffend die Ab— 
anderung mehrerer Paragraphe des 
Landmwehrgejeged vom 13. Mar 1869 (186 
der Beilagen). 

Berichterftatter ift Freiherr v. Zinti. 

( Abgeordneter Dr. v. Perger meldet sich zum 
Worte. ) 


dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Perger (Niederösterreich): 
Sch glaube, daß, nachdem der Bericht in den Handen 
fammtliher Mitglieder ded hohen Haufes ſich befin— 
det und denfelben ſchon hinlänglih befannt fein 
dürfte, derfelbe nicht vorgelefen werde. 
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Regierung zu einer für dad materielle Wohl des. 


Der Herr Abgeordnete Dr. v. Berger ba 


— * 
— —— 


F 


A N Te —* 
— v WERE RENO v 


* 
If 


— — —— ac — 


Ih ſtelle in dieſer Beziehung einen ‚ganz for 
mellen Antrag. 


Präfident: Einer feſtſtehenden Gepflogenheit 
gemäß Laffe ich über ſolche Wünfche, wie der von 
Heren Dr. v. Perger geftellte Antrag nicht ab— 
jtimmen, ſondern Sage: Wenn feine Einmwendung er— 
hoben wird, feße ic) voraus, daß das hohe Haus da- 
mit einverjtanden iſt. 

Wünſcht der Herr Berichterftatter zu | ſprechen? 


Berichterſtatter Freiherr v. Tinti (von der 
Tribune) : Ich kann dem Wunfche, daß der Bericht 
nicht zur Verleſung komme, nicht beiftinnmen, nach— 
dem der Bericht erſt vor furzer Zeit vertheilt wurde 
und vielleicht mehrere Mitglieder nicht in der a 
waren, denfelben kennen zu lernen, 


Präſident: Ich bitte jene Herren, "welche da- 
für find, daß der Bericht vorgelefen werde, ſich zu 
erheben. (Nach einer Pause:) Es ift die Minder- 
heit. Die Verlefung des Berichtes ift daher 

- abgelehnt. 
Wuünſcht der Berichterftatter der Minoritat das 
Wort? 


Abgeordneter Seidl (Steiermark): Ic bin 
blos Berichterftatter zu $. 10. 
(Abgeordneter Dr. Rechbauer meldet sich 
zum Worte.) | 


Präſident: Der Herr Abgeordnete Dr. Rech— 
bauer hat das Wort. 


Abgeordneter Dr, Rechbauer (Steiermark): 
Sc habe um das Wort gebeten, weil der Gegenſtand, 
der und heute vorliegt, von objectiv hoher Bedeutung 
ift, und weil zugleich auch fubjective Gründe mid 

dazu bejtimmen. | 

Sch war Mitglied des Ausſchuſſes, welchem 
diefer Gegenjtand zur Vorberathung zugemiefen 
wurde und die dort von mir geftellten Antrage und 
die darauf gefaßten Befchlüffe Haben ein Aufiehen in 
der öffentlichen Meinung erweckt, welches ganz auf- 
fällig ift. Dad Verbrechen, dad id) dabei beging, 
war, daß ich meiner Meberzeugung unverholen Aut: 
druck gegeben und mit derfelben ohne weitere Rück— 
fichten in einem formellen Antrage heroorgetreten bin. 

Man hat darauf hin mit verfchiedenen Verun— 
glimpfungen und Verbächtigungen geantwortet; 
allein, meine Herren, auf dieled Feld begebe ich mich, 
nicht. Derlei Angriffe werden mich nie und nimmer 
in meiner Uebergeugung wankend machen, noch ver— 
hindern, derjelben unverholen Ausdrud zu geben, 
ohne Rückſicht darauf, wie fie da oder dort gefalle. 
Allein ih jehe mich dadurd umſomehr veranlaft, 
die Gründe, die mid) zu meinen Mebergeugungen und 
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zu meinem Antrage ee haben, dem hohen Haufe 
ausführlich zu entwideln und erbitte mir die Geduld 
des hohen Haufed, 

Ich habe bereitd bemerkt, e3 handelt fich hier um 
einen hochwichtigen Gegenftand. Meine Herren! Die 
Einrihtung des Heerweſens ift von jeher. eine hoch⸗ 
wichtige Aufgabe des Staated gewefen, ift aber be- 
jonder&  jegt bei der ungemeinen Entwicklung dev 
Kriegdmafchinerie bei den Maffen Kriegen, in ber 
legten Zeit einerfeitd, und andererfeit? bei der hoben 
Eulturaufgabe, welche den Völkern in der Gegend 
obliegen, anderſeits iſt e8 mehr als je eine der 
ſchwierigſten Probleme der Staatskunſt, deſſen glüd- 
liche Löfung ebenfo für den Frieden ald auch für den 
Krieg von höchſter Wichtigkeit ift. 

Die Unverleglichfeit, die Integrität des Staates, 
die. Ehre und Würde desſelben muß unter allen 
Bedingungen aufrecht erhalten werden, und, meine 
Herren, fein Opfer und Fein Preid wird mir biegu 
jemals zu groß fein. Allein es wäre das ein für dad 
gedeihliche Entwikeln des Staates, für die Wohl- 
fahrt feiner Bürger geradezu unmögliches Beginnen, 
wenn man alles das, was die Wehrfraft des Neiches 
fordert, dem Aderbau, dem Handel, der Induftrie 
und anderen Staatözweden für immer oder doch zum 
großen Theile bleibend entziehen würde. 

Ein ſolches Vorgehen ware ein in Permanenz 
erklärter Krieg mit feinen traurigen Folgen. 

Die Forderung der Unabhängigkeit, die Unver- 
feglichfeit, die Ehre und Würde des Staated zu er- 
halten einerfeit und andererſeits die nothwendige 
Sorge für die gedeihliche Entwidlung des Staatd- 
lebens, für dad Wohl feiner Bürger bedingt eine 
ſolche SHeeredorganifation, daß dadurch im Frieden 
mit den geringften Koften und ohne Hintanfeßung der 
übrigen Staatszwecke ein derart zahlreiches, kriegs— 
tüchtiged Heer gebildet werde, daß ed die Bürgfchaft 
des Sieges in fi) tragt. 

Diefe Aufgabe ſchien auch vorgeſchwebt zu 
haben, als im hohen Haufe hier dad Wehrgeſetz und 
das Landwehrgefeg in Berathung gezogen wurden. 
Die Erfahrungen der legten Zeit haben gezeigt, daR 
die ftehenden Heere bereitd auf einen ſolchen Stand- 
punft gebracht werden müſſen, daß c8 nicht mehr 
möglich ift, die Koften zu erichwingen. Es muß daher 
in anderer Meife vorgegangen werden, und das follte 
eben durch die allgemeine Wehrpflicht geichehen. 

Die allgemeine Wehrpflicht würde allerdings in 


ihrer vollftändigen Ausführung mit dem Miligiyftem 


zur Geltung fommen; allein fo fehr ich das für eine 
Idee ter Zufunft halte, fo kann ich es nicht oft genug 
erklären und wiederholen, daß bei unjeren ftaatlichen 
Berhaltniffen, bei unferen nationalen Zerwürfniffen 
und Wirren die Einführung des Milizſyſtems jetzt 
geradezu eine Unmöglichkeit ift. Allein, fowie man 
feinerzeit einmal vom Heerbann zur Merbung, von 
der Werbung zur Gonfeription, zur Abftelung und 
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von da zur allgemeinen Wehrpfliht überging, fo 
wird die Zufunft auch einmal noch zum Milizſyſtem 
übergeben müffen, weil eben dad Volk die enormen 
Laſten, die mit der gegenwärtigen Heeredorganifation 
verbunden find, nicht erfchwingen kann. 

Allein nicht über die Zufunft will ich fprechen, 
Sondern über die Gegenwart, und die Gegenwart hat 
eben die allgemeine Wehrpflicht eingeführt. Durch 
diefe allgemeine Wehrpflicht foll jeder maffenfahige 
Mann herangezogen werden zur Vertheidigung des 
Vaterlandes; allein er ſoll nur in folder Weife 
herangezogen werden, daß er dadurd feinem Berufe 
fo wenig ald möglich entzogen wird. Daher: allge 
meine Wehrpflicht, aber geringer Dienft; diefer 
Gedanke follte durch das allgemeine Wehrgefeb Aus- 
druck erhalten, wad wir am 5. December 1868 mit 
Allerhöchſter Sanction erhalten haben. 

Durch dieſes Geſetz wurde ganz naturgemäß die 
Hauptfraft der Bertheidigung des Neiched in die 
jtehende Armee verlegt, diefelbe daher auf den Kriegs— 
ftand von 800.000 Mann, ungerechnet die Grenz- 
truppen von 53.000 Mann und die fogenannte 
zweite Erjaßrejerve feitgeftellt, — eine Heeresmaffe, 
wie man glauben follte, gehörig organifirt, Fräftig 
und ftarf genug, um jeden Angriff von außen, woher 
er immer fommen möge, bintanzuhalten. 

Diefer Berufdarmee, dieſer Heeresmaſſe von 
800.000 Mann zur Seite wurde das Landmehr- 
inftitut gefhaffen, ein Inftitut, in welchem diejenigen 
jungen Männer, welche mit Rückſicht auf die Finanz— 
kräfte und mitRückſicht auf die anderen volkswirthſchaft— 
lihen Aufgaben in die Armee nicht eingereiht werden 
fönnen, ihre Friegerifhe Ausbildung erhalten follen, 
und in welches aud) jene Männer, melche bereitö der 
Militardienftpfliht Genüge geleiftet haben, durch 
zwei Sahre berufen find, um in den Tagen der Ge- 
fahr einzutreten. 

Die ftehende Armee hat daher zuerft den Beruf, 
einzutreten, wenn eine Gefahr für dad Reich ein« 
tritt. Sie hat dad Reich nad) Außen hin zu ver- 
theidigen und den Beruf, mitzuwirken an der Erhal- 
tung der Ordnung im Innern. Die Landwehr ift 
berufen zur Unterftüßung der Armee und ebenfalls 
zur Mitwirkung der Erhaltung der inneren Ruhe. 

Nach diefen verichiedenen Aufgaben ‚ift e8 na- 
türlich, daß Derjenige, welcher in das Heer eingereibt 
wird, feine ganze Zeit der militärifchen Pflicht wid— 
met und daher Berufßfoldat ift, dagegen ift im Land— 
wehrgejege der Grundfaß durchgeführt, daß der dem 
Landmwehrinftitute Angehörige feinen Berufspflichten 


erhalten und überlaſſen bleibe und nur in Ausnahms—⸗ 


fällen zu militäriſchen Dienftleiftungen herangezogen 
werde. 

Nachdem nun diefes Geſetz nad) diefen rationel- 
len Grundfägen vor menigen Jahren gefchaffen 
wurde, jo hätte man glauben follen, nun fei endlich 
mit dem — Experimentiren der Heeresorgani— 
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ſation, welches uns in den letzten zwei Decennien 
ſo viele hundert Millionen gekoſtet hat, ein Abſchluß 
geſchaffen, nun ſei auf dieſem Gebiete der Geſetz— 
gebung jene Stabilität geſchaffen, ohne welche ja 
niemals eine Einrichtung ſich gedeihlich entwickeln 
fann. Allein leider iſt dad wieder nicht der Fall. 

Das Wehrgefet vom 5. December 1868 wurde 
zwar mit aller Energie durchgeführt, und wie ich 
glaube, mwenigftend nach den DBerfiherungen aller 
Fachautoritäten hat ſich dasfelbe vorzüglich bewahrt. 

Allein an die Ausführung des Landwehrgejeßes 
ift man bisher nur fehr zögernd gegangen, auch 
jetzt iſt dasſelbe noch nicht fo durchgeführt, ald es 
fein follte, und heute tritt man, bevor noch dasſelbe 
vollftändig durchgeführt ift, bereit8 wieder mit neuen 
Aenderungen heran. 

Die Aenderungen ſcheinen, wenn man ſich den 
Entwurf anfehaut, im erjten Momente fehr unbedeu- 
tend. Es handelt ſich blos um einige Aenderungen 
in den $$. 7, 8, 9, 10, 13, 14 und doch, meine 
Herren, find die Aenderungen von hoher principieller 
Bedeutung. 

Das Landwehrgefeg enthalt eben den Grundſatz 
jeder geſunden Heeresorganiſation, im Frieden ſo 
wenig als möglich Koſten zu verurſachen, und ſo 
wenig als möglich den anderen Berufszweigen Kraft 
zu entziehen. 

Darum beſtimmt $. 13 des Landwehrgeſetzes, 
daß jeder der Landwehr Angehörige ſeinem bürger— 
lichen Berufe obliegen kann, die ganze Zeit hindurch 
mit Ausnahme der Herbſtübungen und mit Aus— 
nahme eines Fleinen Evidenzhaltungsſtatus, der die 
Aufgabe hat, die Evidenz der Landwehr zu erhalten 
und der die Verwaltung der Depötd auf fih nimmt, 
der aber nad) dem Gefege nur bejtimmt war mit 
1 Hauptmanne, 4 Feldwebeln, 4 Landwehrmännern 
und 1 Büchfenmacher, zufammen per Bataillon mit 
10 Mann, für 79 Bataillone, mit Ausnahme von 
Tirol und Vorarlberg, mithin 790 Individuen. 

Seht nah der neuen Vorlage foll dus ganz 
anderd werden. Nun follen Stabscadres aufgeftellt 
werden mit 22 Oberften, 23 Oberftlieutenanten, 
46 Majoren; es follen Compagniecadred aufgejtellt 
werden, ebenfo Cavalleriecadred zufammen mit einem 
Stande von 5047 Mann. 

Nun, meine Herren, daß dad nur mit großen 
finanziellen Opfern gefchehen Fann, ift wohl felbjtver- 
ſtändlich. 

Betrachten wir nun die finanziellen Opfer für 
das eine und für das andere. 
Als das Landwehrgeſetz hier im hohen Hauſe 
berathen wurde und dasſelbe vielfache Anfechtungen 
erlitt, insbeſondere auch die gewichtige Beſorgniß 
ausgeſprochen wurde über die dadurch der Bevöl— 
kerung aufzulaſtenden Koſten, wurde von Seite des 
Regierungstiſches wiederholt die Verſicherung gege— 
ben, daß die Koſten der Landwehr nicht mehr — 
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eurrent namlich — als jahrlih 800.000 fi. betragen 


werden. 

Sch rechne natürlich nicht die Koften der Aus— 
ruftung und Anfhaffung der Gewehre, der Montur, 
was in dad Ertraordinarium gehört. 

Es wurden und die jahrlihen Koften auf 
800.000 fi. berechnet. Nun, meine Herren, fchon nad 
dem gegenwärtigen Syfteme ift man ungemein dar- 
über hinmeggegangen; ſchon nad dem jehigen 
wurde ohne Rüdfiht auf die Koften der Landwehr: 
Obercommanden, ohne Rüdfiht auf die Kojten der 
Commanden der Adjutantur, ohne Nücdficht auf die 
Landwehrſchützen von Tirol im Jahre 1871 für die 
Evidenzhaltungen . 413.000 fi. 
in Anfpruch genommen, für ie Snanbmebrtrinpen 
im Ordinarium . » - - . 1,848.290 fl., 
mithin eine Million mehr, als vom Regierungstifehe 
verfichert wurde. Dazu noch im Ertraordinarium 


1,993.000 
zufammen aljo > . 4,261.000 fl. 
Sm Jahre 1872 wurden im Ordinarium 
2,473.000 
beanfprudht; . 2,600.000 ft., 


im Ertraordinarium 
daher zufammen . ; . 5,160.000 fi. 


Die Koften für die Cadredaufftellung nun, 
welche von Seite der Negierung nad, den Ausein— 
anderfegungen im Ausfhuffe beanfprucht wird, be— 
ziffern ſich auf mehr als jährlich 1,090.000 fl. nach 
Abrehnung der Evidenzhaltungsfoften und der Ko- 
ften für die Penfion. Allein nah den Erfahrungen 
und nad den Verfiherungen, die wir bezüglich der 
urfprünglichen 800.000 fl. erhalten gegenüber den 
5,000.000 $t., glaube ich ganz ficher fein zu dürfen, 
daß diefe 1,090.000 fl. bei weitem nicht dad Maxi— 
mum, fondern dad Minimum für den Augenblid 
find, welches in den nächſten Jahren fhon bedeutend 
höher fein dürfte. 

Denn die Aufftellung enthält bei weitem nicht 
Alles, obwohl im Ausfchuffe und außer dem Haufe 
wiederholt von Seite der Regierung verfichert wurde, 
dag darin Alles enthalten fei. Um mich nicht in Län— 
geres einzulaffen, will ic) nur beifpielöweife als 
Gegenfaß die einzelnen Bezüge aufführen. 

Es werden 5. B., meil e8 befonders wichtig ift, 
für einen Gavallerie-Rittmeifter 2072 fl. eingeftellt, 
während der Rittmeifter nach der Zutheilung vom 
Landesvertheidigungsminiſter einen Gehalt bezieht 
von jährlich 1200 ft. 


an Dienftäquivalenten . 168 ft 
„ Quartiergeld . 63 „ 
„ Möbelzind . 37 „ 
„ Stallgebühr Per Dina IN 
» Bferdepaufchale - - 990 
„ dourage EM SD. 34, 


daher zufammen . 


2587 fl. 


alfo um 500 fl. mehr, als von der Regierung bei- 
fpielaweife vorgelegt wird. Ich glaube mit voll- 
ftändiger Beftimmung anzunehmen, daß dieſe 
1,090.000 fl., melde Mehrfoften die Cadreaufſtel— 
{ung verurfacht, bei weitem nicht erfhöpfend ift, 
fondern eine viel größere noch wird. Allein, jelbit 
wenn man diefe Summe nur an und für fih nimmt, 
ift fie für und Steuertrager auch ſchon eine jehr 
namhafte. Es fommt nody ein anderer Factor zur 
Berüdfichtigung. 


Nah dem jegigen Landwehrgefege darf der 
Reecrut, fowie überhaupt Niemand feinem bürgerlichen 
Berufe entzogen werden. Es waren daher biöher 
nur im Ganzen 790 oder nad) der biäherigen praf- 
tifhen Durhführung 942 Mann in dem Epvidenz- 
haltungaftatus; nun follen 5047 Mann aufgeftellt 
werden und follen 748 Officiere ftabil angeftellt 
werden außerdem 4270 Mann permanent im Stande 


fl. | bleiben, daher alfo permanent dem bürgerlichen Leben 


entzogen bleiben. Wenn ich die Officiere auch in 
diefer Nichtung nicht in Anfchlag bringe, bleiben 


fl. mithin 4200 Mann, die nad) der Regierungsvorlage 


permanent erhalten werden müffen. Das macht allein 
einen Arbeitdentgang von jährlich 11/, Millionen 
Arbeitdtagen, ein volkswirthſchaftlicher Nachtheil, 
der nur durd die triftigften Gründe gerechtfertigt 
werden könnte. 


Sie fehen daher, meine Herren, daß die Um— 
geftaltung, die bier beantragt wird, große Opfer 
auferlegt, finanziell und volkswirthſchaftlich. Wenn 
nun folche große Opfer verlangt werden, ift es Prlicht 
eine? jeden Volksvertreters, in deffen Hände das 
Sntereffe der Bevölkerung gelegt ift, ſich um Die 
Gründe zu erfundigen, aus welchen diefe Opfer ver- 
langt werden. 

Ich war daher auch fo frei, im Ausſchuſſe von 
dem Herrn Regierungsvertreter die Gründe der neuen 
Anträge zu erbitten, nachdem in der Regierungsvor⸗ 
lage nur einige wenige Zeilen als die ganze Begrün— 
dung geweſen waren, woraus nichts zu entnehmen iſt. 

Als ſolche Gründe wurden angegeben, erſtens die 
Erfahrung des letzten Krieges, die uns auf das drin— 
gendſte an das Herz legen mußte, unſere Wehrkraft zu 
ſteigern, zweitens die Nothwendigkeit, der Landwehr 
eine größere Conſiſtenz, eine größere Leiſtungsfähig— 
feit zu geben, weil fie nach der jegigen Einrihtung 
diefe nicht befigt, und drittens jei ed abjolut noth- 
wendig, daß die Mannfchaft und die Sommandanten 
fich genau Fennen lernen, daß der Geift vom Com— 
mandanten auf die Mannfchaft übergehe, und dadurch 
ein beſſeres Zufammenwirfen erzielt werde. 

Meine Herren! Crlauben Sie mir nun diefe 
Gründe etwas näher ind Auge zu faffen. 

Was nun die Erfahrung des legten Krieges be> 
trifft, fo ift es richtig, worauf ſich diefe Erfahrungen 
nur beziehen können, daß die preußifche Landwehr ſich 
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vorzüglich bewährt habe; ich weiſe nur hin auf die 
Divifion Kummer. 

Allein, meine Herren, daraus laßt ſich Feine 
Confequeng auf unfere Landwehr ziehen, weil die 
preußifhe Landwehr in ganz anderer Weile einiger 

richtet und zufammengefegt it, wie unſere. 

Sn Preußen befteht die Landwehr nur aus ausge— 
dientenSoldaten, die ihreDienftpflicht in Heere vollitän- 
dig erfüllt haben und derfelben vollftändig nachgekom— 
men find. (Rufe: Sehr gut!) Bei uns hat man aus 
Gründen, die ziemlich nahe Liegen und die ich aud), 
wenn es gewünfcht wird, auseinanderfegen kann, bei 
der Landwehr Recruten eingereiht, die erft in der 
Landwehr waffenfahig gemacht werden follen. 

Es find daher die Erfolge der einen ohne Conſe— 
quenz fr die andere Seite. Wenn ſich das Landwehr— 
Inftitut nach der preußifchen Einrichtung vollftandig 
bewährt hat, fo hätte das für und eine ganz andere 
Conſequenz, ald die Regierung daraus gezogen hat. 
Für und hätte ed die Conſequenz, daß wir dad Land- 
wehr-Inftitut umgeftalten und auch hier nur gediente 
Männer einreihen. (Bravo! links.) Das wäre die 
Sonfequenz. 

Allein ih muß noch etwad Anderes bemerken: 
Es ift merfwürdig, warum man jeßt auf einmal die 
Erfahrungen aus dem Kriege von 1870 verwerthen 
will; diefelben Erfahrungen in Betreff der Landwehr 
liegen aud) aus dem Jahre 1866 vor. 

Schon im Sahre 1866 haben wir auf eine 
traurige Weife erfahren, wie tüchtig gefchult 
die preußifche Landwehr it, und troßdem hat die 
Regierung im Jahre 1868 das Landmwehrftatut nad) 
der jeßigen Form bei und vorgelegt. Die Erfahrungen 
des Zahres 1866 waren damals für die Regierung 
gar nicht maßgebend und ſie hat die Landwehr auf 
eine ganz andere Weife eingerichtet, als die preußische. 

Die Erfahrungen de3 Jahres 1870 brachten 
nicht3 Neues, was nit ſchon dad Jahr 1866 zeigte. 
Ich ſehe daher durchaus nicht ein, wie man zu der 
Begründung der jebigen Vorlage auf die Erfah— 
rungen ded Jahres 1870 ſich berufen Fann. 

Wenn weiter gefagt wird, die jebige Organi— 
jation der Landwehr führe zu nichts, e8 fei eine Ver— 
hmwendung, darauf Geld auszugeben, fie muß ganz 
anderd organifirt werden, jo möchte ich meinen, 
gewiß Laßt die jetzige Organifirung der Landwehr 
noch viel zu wünfchen übrig. 

Vielleicht liegt e8 eben nur darin, daß fie nicht 
gehörig und noch immer nit mit jener Energie 
durchgeführt wurde, wie ed fein fol. Wie es bei und 
häufig der Fall ift, daß Gefeße mehr auf dem 
Papiere als in der Wirklichkeit beftehen, fo ift es 
auh bier. Uebrigens foweit das Landwehrgeſetz 
durchgeführt it, bat es ſich vwortrefflich bemahrt. 
Wir haben in officiellen Blättern wiederholt gelefen 
die Anerkennung der Commandirenden, felbft die vom 
Allerhöchſten Kriegsherrn über tie vortreffliche Dienft> 


leiftung der Landwehrbataillone, 
organifirt hat. 

Die Landwehr kann daher etwas leiften, wenn 
man fie nur vollftandig organifirt. Sa, der frühere 
Landesvertheidigungäminifter hat ausdrücklich im 
Ausfchuffe erklärt, daß die Landwehr To vortrefflich 
organifirt ift und fo vortrefflich ji) bewährt hat, daß 


die man wirklich 


man mit ihr im wenigen Wochen vor den Feind 


rücken fönne, Entweder find alfo alle dieſe Ver— 
fiherungen nicht richtig oder ed zeigt ſich trotz 
alledem, daß die Landwehr auch gegenwärtig zweck— 
entſprechend organiſirt iſt. 


Ich glaube alſo, wenn man die Geſetze ordent— 
lich durchführen wird, wird auch die Landwehr 
tüchtig ſein. 

Man jagt, man braucht ein Inſtructionsper⸗ 
jonale. Sa, meine Herren, es ijt vorgefehen, daß von 
der Armee dad Inſtructionsperſonale abgegeben 
werden kann. Man findet jest ploßlich, daß das nicht 
möglih ift. Sch fehe nicht ein, warum, nachdem 
man fortwährend Landwehr und Armee ala mehr 
oder weniger zufammengehörig betrachtet, es nicht 
möglich fein fol, daß von der Armee geleiftet werde 
das, wad zur Ausbildung der Landwehr nöthig ift, 
da ja die Landwehr zur Unterftüßung der Armee 
dient. Daß man Krafte dazu hat, darüber fann fein 
Zweifel fein. Wir haben in der Armee 26.000 
ftreitbare Unterofficiere und 7900 nicht ftreitbare 
nebft 1680 Officiersftellvertretern, daher 35.000 
Unterofficiere nebjt 13.000 Oberofficieren. Dabei 
haben wir nur 160.000 Mann eigentlih präjent; 
ed fommen daber auf jeden Unterofficier jegt ſchon 
4—5 Mann. Soll für —5 Mann im Frieden ein 
Unterofficiee nothwendig fein und fol derfelbe nicht 
einmal Zeit haben, um zwei Monate im Jahre in 
der Landwehr abrichten zu können? 

Ich weiß wohl, daß man jagen wird, die 
Armee braucht tüchtige Unterofficiere und fie müffen 
mit Dienftprämien gewonnen werden. Ja, aber mie 
viel will man denn? Man will 13.000— 14.000 
Unterofficiere gewinnen. 

Wir haben aber zum Fortdienen 35.000, daher 
bleiben unter allen Umftänden eine anfehnliche Zahl 
übrig,die zur Landwehr verwendet werden könnten. Auch 
muß nach unferem Reſerveſyſtem ohnehin Jeder, der 
drei Zahre in der Linie gedient hat und außerdem in 
der Reſerve war, in die Landwehr übertreten und 
bei der ‚gehörigen Durchführung des Geſetzes Ba 
den gehörigen Unterricht befommen. 

Wenn man jagt, es jei ein wichtiger Stunt, 
daß die Kommandanten und die Mannjchaft ſich 
fennen lernen, ſo iſt derjelbe für die Armee, wo 
Soldat und Offieier das ganze Jahr hindurch fich 


im gemeinfamen Dienfte beifammen finden, vollſtändig | 


zutreffend, für die Landwehr aber nicht, möge man 
Cadre⸗ oder Evidenzſyſtem annehmen. 
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Betrachten Sie einmal, was die Stabaofficiere, 
die Sommandanten zu thun haben. Der Commandant 
fieht nur alle zwei Jahre dad Bataillon, nachdem Die 
Landwehrmänner nur alle Jahre Compagnieübungen 
alle zwei Jahre Bataillonsübungen haben ; daher der 
Stabsofficier nur alle zwei Jahre einmal in die Tage 
fommen Fann, fein Bataillon zu fehen, zwei Jahre 
ſieht er es nicht. 

Die Aufftellung der Cadres ſoll geichehen zur 
Evidenzhaltung, zweitend zur Depotverwaltung und 
dritten? zur Abrichtung der neu eintretenden Re— 
eruten. 

Was die beiden erfteren Zwecke betrifft, jo ift 
wit dem neuen Syſtem nichts gewonnen; daß aber 
der jeige Evidenthaltungsſtatus braudybar und tüch— 
tig ift, wurde und von Seite ded Minifteriums 
im Ausſchuſſe verfichert, und zwar fo, daß während 
bei der Armee 20— 30 Percent bei der Einberufung 


nicht erfcheinen, diefer Percentſatz ſich auf zwei bis 


drei bei der Landwehr redueirt. Die Evtdenzhaltung tft 
alſo vollkommen nad) jegiger Weile ausreichend. 

Die Abrihtung der Neeruten nun gefchieht 
nicht duch die Stabdofficiere und Commandanten, 
fondern durch Unterofficiere und höchftens durch Ins 
ſtructionsofficiere. 

Der Commandant lernt auch nach dem Cadre— 
ſyſtem nur jedes zweite Jahr durch 14 oder 21 Tage 
fein Bataillon kennen; das iſt jetzt auch der Fall. 
Auch jetzt lernt der Commandant durch 14 Tage ſein 


Bataillon kennen; wenn Sie Stabsofficiere als Com— 


mandanten aufſtellen, ſo lernen dieſe ihre Mannſchaft 
nach 14 Tagen nicht beſſer kennen, wie der jetzige 
Commandant, nur iſt der Unterſchied, daß der jetzige 
das ganze Jahr in ſeinem bürgerlichen Berufe bleibt 
und nur während 14 Tagen die Gebühren bezieht, 
während die Stabsofficiere nach der neuen Aufſtel— 
fung zwei Jahre rein für ihre Muße da find, um 
dann blos 14 Tage Dienft zu Leiften. 

Wie da innerhalb diefer 14 Tage oder drei 
Wochen der Geift von dem Kommandanten übergehen 
ſoll in dad Bataillon, das begreife ih nit. Dann 
fönnte ich noch bemerken, daß ja die Landwehrmanner 
das ganze Jahr ihrem bürgerlichen Berufe anheim 
gegeben find, in bürgerlichen Kreifen das ganze Jahr 
leben. Wird dann der Geift des Commandanten plötz— 
(ich inden 14 Tagen indie Landwehrmänner, die ein- 
erereirt werden, in die Manner fommen; wird nicht 
vielmehr durch Beruf, Umgang, durch das, was fie 
ftudiren lernen und thun, durdy dad öffentliche Leben die 
Geiftesrihtung derfandwehrmänner beftimmt werden ? 

Jene Anfhauung mag ganz richtig fein für die 
ftehende Armee, wo der Mann der militärifchen ala 
Berufäpflicht vollftändig hingegeben ift und tagtäg— 
fi) eine unmittelbare Einwirkung ded Commandan— 
ten ftattfindet. Da mag der Geiſt ded Sommandanten 
unter die Soldaten fommen, bei der Landwehr aber 
ift das nicht möglih; nad) dem bisher Gejagten 


vermag id) daher von den zur Begründung der Re— 
gierungdvorlage angeführten Gründen feinen als halbs— 
wegs ftihhältig anzuſehen. | 

Nun fomme ich zu einem weiteren jehr wichtigen 
Unterfchiede zwifchen dem jetzigen Landwehrinftitute 
und dem der Regierungsvorlage. 

Nah dem jebigen Landmwehrinftitute gibt es 
feine Landiwehrcavallerie anders, als daß ausgediente 
Liniencavalleriften eingereiht werden. Das iſt im 
Landmehrgefege befchyloffen worden offenbar nur aus 
vollftandig maßgebenden Gründen. Man hat jehr 
wohl gewußt und indbefondere von der Kriegäsermal- 
tung ift oft betont worden, dag das Mindejte ift, 
was der Gavallerift braucht, um tauglich zu fein, dret 
Jahre Dienft find, daß dieß unter drei Jahren gar nicht 
möglich ſei, und wurde dieß insbefondere gegenüber 
der Minoritat, welche bei der damaligen Gefeßberathung 
eine geringere Dienstzeit in Anfpruc nehmen wolle, 
mit aller Entfchiedendheit betont. Darum hat man 
auch beftimmt im Landwehrgefege, daß man gar feine 
Recruten in die Savallerie einreihe, weil man den Land— 
wehrreeruten durch jo lange Zeit nicht fefthalten kann, 
und wenn man ihn nicht feithalten fann, fo kann er 
nicht abgerichtet werden. 

Heute ift plötzlich die Negierung anderer Ans 
fhauung, heute will man Recruten einreihen und mit 
welcher Dienftleiftung? Der Recrut, der in die 
Gavallerie kommt, hat drei Monate Zeit, um abge- 
richtet zu werden, dann durch ſechs Jahre alle Jahre 
drei Wochen Uebungen mitzumachen, mithin in ſechs 
Jahren dreißig Wochen Dienft zu thun. Nun fol 
mit dreißig Wochen Uebungen plöglih ein tuchtiger 
Savallerift gefchaffen merden, während man früher 
mit drei Jahren nicht ausreichen fonnte. (Rufe links : 
Sehr gut!) Was foll da gefhaffen werden? Offen- 
bar ift das nicht brauchbar, nicht möglich. 

Sa, man fagt zwar, der Dienft ift ein anderer. 
Wozu will man aber die Landwehrcavallerie verwen— 
den, als zur Unterftügung der Liniencavallerie? Sie 
hat als Dienst, wie er fich in der neuen Kriegführung 
herausgebildet hat, den Vorpoſten- und Transport- 
dienst 2c., und dazu gehört eine ganz tüchtige Gaval- 
lerie; und ich glaube, daß ed leichter ift, mit der 
großen Maffe in Front zu marſchiren, ald ein folder 
Dienſt, und doc follen junge Manner mit Dienjt- 
übungen in ſechs Zahren dur dreißig Wochen 
für tauglich hiezu erflart werben! 

Bei der Bavallerie hat ed noch eine weitere 
Bedeutung. Es it nur mit 66.000 Gulden die 
PBerfonalgebühr berechnet; allein, meine Herren, was 
ſoll gefchehen mit den Pferden? Die Pferde müffen 
auch erhalten werden. Womit machen fte die Uebun- 
gen und was gefchieht das ganze Jahr mit den Pfer- 
den? Melde Forderung wird herantreten, wird man 
nicht kommen und fagen: Man ift überzeugt, in 
dreißig Wochen Uebung ift es nicht möglid, wir 
müffen ſechzig Wochen und endlich drei Jahre haben 
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Endlich, meine Herren, wenn man jagt: Die Land- 
wehr muß in fchlagfertigen Zuftand gefeßt werden ; 
dann, meine Herren, überträgt man jenes verhangniß- 
volle Prineip der immermahrenden Kriegsräftung 
und Schlagfertigfeit, die man jest für die Armee 
geltend macht und welche die Urfache ift, daß für die 
Armee folche außerordentliche Summen aufgewendet 
werden, aud noch auf die Landwehr, auf dad Inſti— 
tut, welches nur berechnet ift für den gewöhnlichen 
Bürger. Durch die Anforderung der immerwähren— 
den Schlagfertigfeit auf die Landwehr wird der Milt- 
tarismus in dad Innere des bürgerlichen Lebens ge- 
tragen und der Staat in ein Heerlager, in eine große 
Kaferne verwandelt. 

Sch glaube daher, meine Herren‘, daß Die 
Gründe, die man angeführt hat, und ich habe mir 
wirklich ſelbſt Mühe gegeben, welche zu finden, wirk— 
ih nicht ausreichen fönnen, um diefe großen finan- 
ziellen und volfdwirthfchaftlichen Opfer zu bringen, 
die die Negierungsvorlage auferlegen würde. Gegen 
die Steigerung der Wehrkraft, fomweit fie ohne Ger 
fahrdung der ftaatlihen Entwidlung gefchehen Fann, 
wird fih Niemand ablehnend verhalten ; allein Alles 
muß feine Grenze und Alles fein Ziel haben. Ich 
weiß, daß man hinweiſt und insbefondere ift im ge- 
druckten Berichte darauf hingewiefen auf die Thron- 
rede, worin indbefondere ausgeſprochen wird, daß 
man erivarte (liest): 

„Die Ausbildung der Landwehr fich ind» 
befondere angelegen fein zu laſſen, um die- 
felbe auf jene Stufe der Entwidlung zu 
bringen, auf welcher fie dem ftehenden Heere 
die wirkſamſte Unterftügung zu gewähren 
vermag.“ 

Sch weile da hin darauf, daß dad Abgeordneten- 
haus geantwortet hat: 

‚Die Hebung und Stärkung der Wehrkraft 
werde au) fürund einen Gegenftand patrioti« 
[her Sorge bilden, und wir werden durch) 
diefelbe bei der Behanlung der hierauf ab- 
zielenden Vorlage Seiner Majeftat geleitet 
werden.“ 

Gewiß, ich glaube auch, wir werden gewiß nicht 
zurückbleiben, wo es fid) darum handelt, zur Hebung 
und Stärfung der Wehrfraft innerhalb der finan- 
zielen und volkswirthſchaftlichen Grenze mitzumirfen, 
Daß dad aber nicht über alle Grenzen hinausgehen 
könne, bat ein anderer gefebgebender Factor ent- 
Ihieden ausgefprohen, der doc weniger berufen 
erfcheint, ald wir, für das eigentliche Volfdelement 
einzutreten. 

Dad Herrenhaus hat namlich in der Adreffe 
gejagt: 

„Die Alerhöhfte Sorge für die Unter- 
ftügung und Hebung der Landwehr wird in 
diefem Haufe der politifchen Theilnahme 
nicht entbehren. 


Haus der Abgeordneter. SAT. Sigung der 7. Seffion am 17. Juni 1872. 


Wohl aber darf zugleich die Erwartung 
ausgefprochen werden, daß dazu die finanzielle 
Leiſtungskraft der Steuerträger nicht in ges 
jteigertem Mage in Anfpruh genommen 
werde.“ (Hört! links,) 

Das hohe Herrenhaus hat dad gejagt und, meine 
Herren, daß wir e8 in unferer Adreffe nicht ebenfalls 
ausdrücklich gefagt haben, hat feinen Grund darin 
— ich) kann e8 fagen, weil ich ſelbſt Mitglied des 
Ausſchuſſes war — meil von Seite der Regierung 
verfihert wurde, daß die Vorlagen, die wir damals 
noch nicht Fannten, keineswegs finanzielle Opfer 
erfordern. | 
Dad Abgeordnetenhaus bat darum nicht aus- 
drücklich in der Adreffe dad Gleiche gefagt. 

Wie fehr nun doch eine finanzielle Mehrbelaftung 
eintritt, mögen Sie aus der Vorlage erfehen. 

Nachdem ich alfo nach meiner innerften Ueber— 
zeugung Nechffertigungsgründe nicht zu finden ver- 
mag, aus denen ich ed mit meinem Gewiffen verein: 
barlich finden Fann, der Bevölkerung fo große Opfer 
aufzuerlegen, fo habe ich im Ausfchuffe den Antrag 
zu Stellen mir erlaubt, über die Regierungsvorlage 
zur Tagedordnung überzugehen, und zwar dephalb, 
weil bei einer fo principiellen Verfihiedenheit auch 
im Wege einer gefonderten Specialdebatte mir ein 
Ausgleich diefer Differenzen nicht möglich erſchien. 


Ich werde heute denfelben Antrag nicht wieder- 
holen, und zwar deßhalb nicht, weil man aus dem- 
felben in einer Richtung politifches Capital zu ſchlagen 
verfucht, vem ich Feine Nahrung geben will. Sch werde 
ed auch deshalb nicht thun, weil ich fefthaltend an 
meiner Ueberzeugung, derjelben auch durch eine ab— 


lehnende Abjtimmung Ausdruck zu geben vermag. 


Sch werde es auch deßhalb nicht thun, weil ich 
einer verfaffungstreuen Regierung gegenüber ftebe 
und ihr, fo weit ed nur immer möglich ift, ohne meine 
Ueberzeugung zu verleugnen, nicht Werlegenheiten 
bereiten will. Allein fo.weit wird dieß nie gehen, daß ich 
meine Weberzeugung felbft zum Opfer bringe. Für 
das, was ich für dad Wohl des Volkes erforderlich 
erachte, werde ich jederzeit eintreten, ohne mich 
irgendwie duch perfonliche Rückſichten beirren zu 
laſſen. | 

Dad, meine Herren, waren die Gründe, die mich 
beftimmt haben, im Ausſchuſſe den Antrag auf 
Tagesordnung zu ftellen, und die mich auch heute 
beftimmen, mich gegen die Negierungsvorlage ableh— 
nend zu verhalten. 

Meine Herren! Sie mögen über diefe Ans 
fhauung urtheilen wie Sie wollen, idy bin ja weit 
entfernt, für mich etwa in Anſpruch zu nehmen, 
immer dag Richtige zu treffen. Eined aber glaube ich 
Ihnen fagen zu dürfen, daß meine Anfhauung auf 
volljter innigfter Ueberzeugung beruht. Einen Erfolg 
bat fiejedenfalls auch fchon gehabt. Während manund 


Haus der Abgenzdueten. — 47. Sigung der 7. Seffion am 17. Juni 1872. 
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früher nicht jene Bereitwilligfeit zu Abanderungen 
von Seiten der Regierung zeigte, ift dann doc) in der 
Folge eine nähere Berathung im Ausfchuffe erfolgt, 
und ed find gegenüber der Negierungsvorlage Aende- 
rungen befchloffen worden. 

Nachdem durch ein ganz eigenthümliches Ge— 
hit die Majoritat des Ausſchuſſes eigentlich im 
Ausfchußberichte Feine Vertretung gefunden hat 
(Rufe: Hört! Hört! links), fo möge es mir ge 
ftattet fein, ald Mitglied des Ausſchuſſes Sie auf- 
merkſam zu machen auf die wichtigen Unterfchiede, 
principielle ſowohl ald finanzielle, die zwifchen den 
Anträgen der Majorität des Ausfchuffes und der 
Regierungsvorlage beftehen. 

Der erjte Unterfchied bezieht fi auf die Auf- 
jtellung von Stabsofficteren. Nad) der Regierungs- 
vorlage follten 22 Oberſte, 23 Oberftlieutenante 
und 46 Majore im Stabe aufgeftellt werden. 

Ich habe meine Meinung überhaupt dahin aus: 
gefprochen, daß man namlich gar feine Staboffi- 
ciere aufftelle, weil die Offtciere für die Landwehr jeden- 
falls auch ſchon ernannt find und ernannt werden müffen, 
und eine Permanenzerhaltung derfelben nicht noth- 
wendig ilt. 

Wenn ed abernöthig wäre, fo follte es doch wenig— 
jtend mit den geringften Koften gefchehen. Deßhalb 
hat die Ausfchußmajoritat gemeint, ed genüge voll- 
jtandig, wenn 45 Majore und 46 Hauptleute als 
Bataillondeommanda nten aufgeftelt würden. 

Mit Rückſicht auf die Aufſtellung, wie fie die 
Negierungsvorlage mil, muß ich noch bemerfen, 
daß man zwar PBenfioniften ind Auge gefaßt hat, 
allein da wird man mindeftend d ad nicht erreichen 
fonnen, wad man erreihen will. Denn will man 
ſolche Landwehrcadres haben, die vollſtändig kriegs— 
tüchtig ſind und dasſelbe leiſten, wie die Armee, 
dann begreife ich nicht, wie man Penſioniſten, das 
heißt, die zum Kriegsdienſte Untauglichen zu Com— 
mandanten machen will. Man wird alſo die voll— 
ſtändigen Bezüge den activen thatkräftigen Männern 
bezahlen und da beträgt eben der Unterſchied zwiſchen 
dem, was die Regierung und der Ausſchuß beantragt, 
bei den Stabsofficieren allein 85.000 fi. 

Die Majorität meinte ferner, daß es überflüffig 
ware, 91 Adjutanten aufzuftellen, was eine Minder- 
ausgabe von 90.700 fl. macht, ferner daß überflüffig 
wären 91 Staböführer, was wieder eine Minderaus- 
gabe von 15.000 fl. macht, ferner 364 Landwehr- 
männer, die namlich, nichtbeim Stabe nothwendig wären, 
was abermals eine Minderausgabe von 42.000 ft. 
macht. Außerdem hat die Negierungsvorlage auch 
649 Privatdiener aufgeftellt. 

Meine Herren! Brivatdiener für die Landwehr, 
die alfo dad ganze Jahr hindurch nichts zu thun hat, 
nachdem auch) die Herren Officiere nur in den Herbft- 
übungen etwas zu thun haben! Freilich werden Be- 
dienungsgefchäfte dad ganze Jahr fortzuführen fein, 


dad aber hat, glaube ich, auf die Schlagfertigfeit der 


Landwehr gar feinen Einfluß. Nachdem jet im 


Evidenzhaltungsſtatus Privatdiener nicht bejtehen, 
und der Landwehrevidenzhaltungdftatus fi vorzüglich) 
bewährt, fo glaube ih, daß man aud) die 649 Mann 
ihrem bürgerlichen Berufe nicht entziehe, was eine 
Erfparnig von 75.000 fl. machen würde. | 

Was dann die Cavalleriecadred betrifft, jo be— 
trägt hier die Erfparung 66.000 fl., mithin würden 
nach den Anträgen der Majorität vom ganzen Gadre- 
ftatus 373.000 fl. entfallen. 

Bezüglich der Privatdiener wurde ſchon von der 
Regierung ein Entgegenfommen gezeigt. 

Es zeigt fi fomit, daß die Minorität weiter 
gegangen ift ald die Regierung, da dieſe wenigſtens 
die Bereitwilligfeit gezeigt bat, dieß abzuandern. 

Sch würde daher meinen, daß, wenn man fpe- 
ciell nicht der Anſchauung beipflichtet, die meine 
Ueberzeugung ift, fi) namlih dem ganzen Geſetze 
gegenüber ablehnend zu verhalten, man doch wenig- 
ſtens dasjenige, was die Majorität beantragt, anneh— 
men folle, da hiernach die Wehrkraft jedenfalld eine 
Steigerung erfährt, dem Volke aber geringere Opfer 
auferlegt werden. 

Sch habe daher damit zu ſchließen, daß ich noch— 
mals erfläre: für die Aufrechthaltung, Unabhängigkeit 
und Selbftftändigfeit ded Staated und für die Würde 
desſelben ift mir fein Opfer zu groß; allein ich glaube 
nicht, daß man die Grenze überfehen darf. Es han- 
delt fich eben nicht darum, die Wehrkraft fortwährend 
zu fteigern, fo daß wir endlid aus lauter Mehrfraft 
ohne Kraft find. (Beifall links.) 


Präfident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 

( Abgeordneter Graf Lamberg meldet sich.) 

Der Herr Abgeordnete Graf Lamberg hat 
das Wort. | 


Abgeordneter Graf Lamberg (Salzburg): 
Wenn ih mir das Wort erbitte, erlaube ich mir 
gleich Eingangs zu bemerfen, daß ich vollfommen der 
Ueberzeugung bin, daß meine politifhen Freunde, in 
diefer Frage theilweife meine Gegner, ebenjo pa— 
triotifch wie ich, ihre Anfiht vom öſterreichiſchen 
Standpunfte aus vertreten. 

Sch bin aber in diefer Angelegenheit vielleicht 
etwas mehr von Profeffion, und darum erlaube ic) 
mir unummunden zu bemerken, daß unferem Wehr- 
ftande vielleicht nicht die genügende Aufmerffamfeit 
und Fürforge ich befürchte, von mancher Seite viel- 
leicht auch nicht die nöthige Achtung gezollt wird. 

Sch will gang aufrihtig fprehen: Namenloſes 
Unglüd hat unfer Heer großentheild® um feine früs 
heren Sympathien gebracht, und ich befenne offen, 
ed ift fo manche Scharte auszuwetzen; allein, meine 
Herren, wenn wir eingehend prüfen, fo ift nit dem 
anerfannt vortrefflihen Materiale unfered Heeres 
daran die Schuld beizumeffen, fondern vielmehr der 
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mangelhaften Organifation und dem Umſtande, daß 
wir und unferem Feinde gegenüber immer in der 
Minderheit befanden. 

Wenn wir nun heute einen Theil der Organi— 
fation in unjeren Handen haben, fo follen wir vor 
allem Anderen forgen, um uns eine beffere Zukunft 
zu fichern. 

Meine Herren! Sch bin Ki nicht unzuganglich 
den ſchönen Worten: die Steuerfraft des Volkes 
müffe gefchont, die kräftigen Arme dürfen der volfe- 
wirthſchaftlichen Thätigkeit nicht entzogen werden, aber 
ich frage, ob nicht durch eine ſolche unzeitgemäße Für- 
forge diefe Güter mehr gefährdet als gewährleijtet 
werden. 1 

Ich glaube, wenn wir unferem Heere zum 
Siege verhelfen, vielleicht beffer für dieſe Güter 
Sorge getragen wird, ald wenn wir unferem Vater- 
lande eine hohe Kriegscontribution und alles Elend, 
was ſich daran knüpft, auferlegen. 

Es wäre unnüß, die Mängel der Vergangenheit 
in Diefer Sache aufzudeden, follten diefe unfere 
biöherigen Erfahrungen nicht genügen? 

Ich will mich, foweit ich die Stimmung des 
hohen Hauſes kenne, nicht bei den Anſprüchen der 
Regierung hinſichtlich der Linieninfanterie aufhalten ; 
ich verweife daher nur auf Mehreres, was ver geehrte 
Herr Vorredner betont hat, z, B. ed würden foviel kräf⸗ 
tige Männer der volfewirtbfchaftlichen Thätigkeit 
entzogen. Meine Herren! Dieß geſchieht jedoch nicht 
ganz ohne Erfaß; ich habe noch feinen audgedienten 
Soldaten getroffen, der nicht dankbar an feine Mili- 
tärdienftzeit zurüdgedacht hätte, denn diefe Dienftzeit 
it bei und wie ein Schulbefuch, alfo ald mächtiger 
Hebel der Volf3bildung anzufehen, und das ift ein 
würdiger Kaufpreis für die Verſäumniſſe. Ebenſo 
iſt in der Regierungẽvorlage betont, daß es noth— 
wendig wäre, insbefonders Unterofficiete heranzu⸗ 
ziehen. Der Herr Vorredner beruft ſich dabei auf 
die bereits vorhandene große Anzahl derfelben. Meine 
Herren! Die Zahl ift richtig angegeben, aber nicht 
die Quantitat allein, fondern die Qualität entfcheidet 
mit. Man ift genöthigt, den Leuten die Diftinction 
des Unterofficierd auf den Kragen zu nahen, ohne 
daß fie zu etwa zwei Drittheilen den Anforderungen 
im Geringften zu entfpredhen vermögen. Es ift ein 
Leichtes, darüber zu lachen, daß ſelbſt die Boccheſen 
eine Weile unfere regulären Truppen in Schady halten 
fonnten, man gehe der Sache aber auf den Grund, 
ed ijt dieß in Folge deffen, daß wir bei den einzelnen 
Zruppenabtheilungen feine gefchulten Unteroffieiere 
befißen, und weil die unerfahrene, großentheild aus 
Necruten beftehende Mannfchaft in aufgelöfter Ge: 
fechtsordnung, wenn auch noch fo pflihttreu feinen Be- 

Icheid wußte. 


Die Landwehr in ihrer gegenwärtigen Organi— 
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dauert jeder Heller, wenn Sie feine Seuosganifation 
votiren. 

Der Herr Vorredner hat auch betont, daß die 
aufgeftellten Landwehrbataillone belobt worden feien, 
und daß, wenn das Geſetz vollfommen durchgeführt 
würde, dieß alfo erwiefener Maßen vollfommen in 
feiner heutigen Faffung genügen würde. Ich beftreite 
dad. Es wurden namlich die Landwehrbataillone bis— 
ber von den Truppen der Linie abgerichtet, und ich 
wirßte daher nicht, wer die Landwehr commandiren 
folle, wenn die Linie mit fich felbft beichaftigt ift 
oder ind Feld zu vüden hat. Wo bleiben dann die 
Erfolge? ' 

Wenn man fid) aber im Brincipe für Die 
Cadres bei der Infanterie entfcheidet, fo muß man 
fih noch vielmehr für die Cadres in der Cavallerie 
entfcheiden, das ift ſelbſtverſtändlich. 

Ich habe bis vor wenigen Monaten im Land— 
mehrcavalleriedienfte geftanden und Fann verfichern, 
daß, wenn Sie die Organifation der Gadres nicht 
fihern, fie jich eher eine Landwehrcavallerie im 
Monde, ala im Reiche denken können. Bei anderen 
Dingen beißt es, fie waren nur auf dem Papiere, 
Die Landwehreavallerie haben Sie nit einmal 
auf dem Papiere ! 

Man wendet dagegen ein, daß wenigſtens eine 
dreijährige Dienftzeit erfordert werden müßte, um 
einen brauchbaren Reitersmann zu erziehen. Ich 
fann diefem Dogma nicht mwiderfpreden. Ebenio 
ift die Snterpellation des geehrten Herrn Vorrednerd 
berechtigt, wie wir demnach eine taugliche Landwehr— 
cavallerie bei fo kurzer Präſenzzeit zu erziehen ver: 
meinen. Ic) betone zu unferer Nechtfertigung, daß 
die Liniencavallerie in erfter Ordnung ihre Verwen— 
dung finden wird und die Landwehrcavallerie, welche 
allerdings viel zu wünſchen ubrig laffen mag, erftere 
eben dißponibel zu mahen und in zweiter Ordnung 
zu unterftüßgen haben wird. 

Penn wir aber die Alternative’haben, und gar 
nicht oder nur mangelhaft behelfen zu können, 
werde ich für die möglichfte Behelfung ftimmen müffen. 

Weiters wird betont, wir wollen Frieden, Frie— 
den mit unferen Nachbarn. Meine Herren! So lange 
Sie nicht den großen Völkerbund befiegeln können, 
fo lange Sie die Nachbarn nicht vermögen, daß 
Schwert ruhig und friedlich an die Wand zu hängen, 
müffen wir auch dadfelbe loſe in der Scheide halten, 
um es rechtzeitig ziehen und, fo Gott will, endlich in 
Ehren wieder verforgen zu können. 

SH gehe durchaus niht von dem Geficht3- 
punkte aud, daß wir der Regierung Zugeftandniffe 
oder ein Gefchenf zu machen haben, jondern einzig 
umd allein von dem, daß wir Eind mit der ftegierung 
alle Maßnahmen zu berathen, zu beichließen und 


durchzuführen haben, welche die Sicherheit und dad 
jation ift ein ganz unbrauchbares Inftitut, und mich | Wohl unferes großen Vaterlandes erheifchen. 
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Mir iſt gar nicht bange, durch dieſe meine Ab— 
ſtimmung — ich erkläre mich für den Minoritäts— 
antrag — etwas von dem fortſchrittlichen und libe— 
ralen Heiligenſcheine zu verlieren. (Heiterkeit.) 
Wenn ich in meinem Gewiſſen darüber im Reinen 
bin, daß ich mich überzeugungstreu für das Wohl 
meines Vaterlandes eingeſetzt habe, ſo bin ich in 
dieſem Bewußtſein ganz zufrieden, und ich erlaube 
mir daher auch das hohe Haus zu bitten, für die An- 
trage der Minorität ftimmen zu wollen. 
| 

Präfident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Abgeordneter Freiherr v. Wächter meldet sich.) 

Abgeordneter Freiberr v. Wachter bat das 
Wort. 


Abgeordneter Freiherr v. Wächter ( Böhmen ): 
Es ift immer ein viel dankbareres Feld, meine Her- 
ren, wenn man feine Rede damit anfangen Fan: 
Sch gehöre zu Denjenigen, welche die Steuer an Blut 
und Geld für das Volk möglichft zu vermindern trach- 
‚ten. Es iſt das ganz gewiß ein dankbares Feld, aber 
ich kann mich in diefem Augenblide auf diefes dank— 
bare Feld nicht ſtellen, und ih muß mid) dafür er- 
klären, daß im gegebenen Falle eine größere Opferlaft 
von der Bevölferung verlangt werde. 

Herr Dr. Rechbauer hat in feiner langen 
Auseinanderfegung, die wirklich viel Wahres enthalt, | 
gefagt, daß Diele in Bes und ftehende Vorlage un- 

durchführbar ift. 
| Eines ift mir im Ganzen, ich habe dem Herrn 
Abgeordneten aufmerffam zugehort, aufgefallen, daß 
der Eingang feiner Nede mit dem Schluffe derfelben 
in gar feiner Harmonie fteht. 

Der Herr Abgeordnete Dr. Rehbauer bat 
jeine Audeinanderfegung damit angefangen, daß er 
jagt, mir ijt fein Opfer zu groß, um die Einrichtung 
des Heered auf eine folhe Stufe zu bringen, daß fie 
der Machtjtellung des Neiched entfpriht. Am Ende 
feiner Auseinanderfegung bat er aber gefagt: Ich! 
will fein Geld dazu hergeben. 

Ja, die Einrihtungen, die nothwendig find, 
wollen eben bezahlt jein. 

Im Landwehrgefege ftebt, dab 25 Landwehr— 
eöcadronen aufgejtellt werden follen. Wenn eben 
diefe 25 Landwehrescadronen aufgeftellt werden, und 
zwar in einer Weile, daß fie etwas nützen, fo muß 
man eben dieſes Cadreſyſtem acceptiven, welches, ich 
möchte wohl nicht fagen, eine Abänderung des Land- 
wehrgeſetzes involvirt, fondern nur einzelne Para— 
graphe desfelben zur Ausführung bringt, und man 
muß ſich die Laften, welche dasſelbe mit fich bringt, 
gefallen Laffen. 

Ich kann nicht jagen, wie der Herr Abgeordnete 
Dr. Rehbauer, daß ich erperimentiren will, fon- 
dern ich fehe nur im Gegentheile darin eine Aus— 
führung des Geſetzes, und daraus weiß ich, daß der 














Herr Abgeordnete aud Steiermarf immer dafür ift, 
daß Geſetze audgeführt werden müffen. Ich wundere 
mich, daß er im Gegenfage zu feiner fonftigen Con— 
fequenz der Ausführung des Landwehrgefeßed dadurch 
entgegentritt, daß er derfelben unüberfteigliche Hin— 
derniffe in den Weg legt. Er faate, dad Landwehr— 
gefeb ift noch nicht ausgeführt. Es fteht nur no 
auf dem Papiere, 

Fa, allerdingd, wenn man zur Ausführung 
dedfelben Fein Geld hergeben will, dann wird ed auch 
auf dem Papiere bleiben. Auf diefe Art und Weiſe 
werden wir feine Landwehrenvallerie, fondern nur 
eine Wapiercavallerie bejigen, die allerdings weniger 
foftet, als die effective Gavallerie. ( Heiterkeit.) Für 
mich ſteht die Sache fo: Wenn ich ein Haus aud- 
bauen und fertig machen will, jo muß id doch aud) 
das Dach auffegen; will ich eine Eifenbahn bauen, 
die ebenfo wie das Landwehrinftitut mandhmal im 
Projecte weniger Eoftet, als nachträglich heraus— 
fommt, fo muß id, wenn einmal die Damme fertig 
find, die Schienen und Schwellen darauf legen, um 
die Eifenbahn fertig zu machen. 

Und fo ſteht e3 fir mich mit der Landwehr. 
Wenn ich Aſage und dad Landwehrinititut in das Leben 


ı rufe, fo muß id) auch B fagen, das heißt, ih muß die 
nothwendigen Confequenzen ziehen. 
dronen im Geſetze befchloffen, fo müſſen fie aufgeftellt 


Sind 25 Esca— 


werden oder man Löfe fie im gefeglichen Wege wieder 
auf, und erhöbe in Folge deſſen vielleicht mit größe- 
ven Koften die reguläre Cavallerie. 

Wenn diefer Modus beliebt würde, fo wäre ich 
gewiß der Letzte, der ihm entgegentreten würde. 

Allein in einem Momente, wo fih das Inſti— 
tut der allgemeinen Wehrpflicht fo glänzend bewahrt 
hat, wo Frankreich eben den Fehler macht, diefem 
bewährten Inftitute nicht Rechnung zu tragen, fon- 
dern davon abzumweichen — was ſich gewiß rächen 
wird, denn das lehrt die Geſchichte — in einem fol- 
hen Momente follen wir die Verantwortlichfeit auf 
und nehmen, daß wir das Landwehrgefek, dad wir 


ſelbſt gefchaffen haben, durch ungeitige Erfparniß 
'verftümmeln und nit zur Ausführung bringen. 
| Dann müßten wir wohl auch die Folgen dieſes Ge- 


barend auf und nehmen. Zu diefer Anficht. meine 
Herren, fann ich midy nicht bequemen und jtimme 
daher für den Antrag der Minorität. 


Präſident: 
Wort. 


Abgeordneter Kuh hat das 


Abgeordneter Kuh (Böhmen): Ich geſtehe auf— 
richtig, daß mich weder die techniſchen noch die 
finanziellen Motive, die vorgebracht wurden, bei mei— 
nem Votum beſtimmen werden. Ich bin gewohnt, 
nad) politifcher Mebergeugung zu handeln, wenn poli— 
tifche Dinge in Verhandlung ftehen. Mit 66.000 ft., 


und wenn diefe Summe bald auch verzehnfacht 
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würde, können wir die Wehrfraft ded Reiches nicht 
befonders ftärfen, wohl aber ein Princip ſchädigen, 
und dad könnte aud) der Fall fein, wenn es ſich um 
nur 66 Gulden handeln würde, die veraudgabt und 
daher früher bewilligt werden müßten. 


Mir fommt vor, daß wir mit der Bewilligung von 
nur 66.000 fl. für die Cadres der Landwehrescadronen 
beginnen, die Rivalitat und Paritat mit Ungarn zu 
erwerben, und zwar in einer Frage, wo wir am 
alferweniaften paritätifh fein follten. Ungarn hat 
80 Honvedescadronen aufgeftellt, und es ſcheint num 
beabfichtigt zu werden, daß auch wir Defterreicher, 
obwohl Gisleithanien Fein Neiterland ift, auch nad 
und nad) die größtmöglihe Zahl von Landwehr: 
cavallerie aufftellen. 

Meine Herren ! Ungarn demonftrirt mit feinen 
Honveds, wir aber nicht, Ungarn ftellt 80 E3cadro- 
nen auf, weil ed will, daß man in Europa wife, es 
fei ein felbftftäandiges Reich. | 

Bon und aber zweifelt Niemand, noch ſonſt Je— 
mand in Europa, daß Defterreic ein unabhängiges 
Reich ift. Ih gehe aber von der Anficht aus, daß, 
nachdem ein Uebel gefchaffen worden ijt — Sie ver- 
zeihen, daß ich die Landwehr in ihrer gegenwärtigen 
Drganijation, welche die Bildung von Länderarmeen 
begünftigt, für ein Uebel halte, obwohl ich nicht fo 
tactlo8 fein werde, den Herrn Landesvertheidigungs- 
minifter zu fragen, wo, wie und wann ſich die Reni- 
tenzen in der Landwehr gezeigt haben, und obwohl 
ih nicht fo tactlog fein werde, ausführlich darauf 
binzumeifen, daß man es bereitd factiſch von gemilfer 
Seite in Ausfiht genommen hat, aus der Landwehr 
eine Candedarmee zu bilden — ich gehe alfo von 
der Anfiht aus, daß man, nachdem das Uebel befteht, 
ſich nur genau in den Grenzen des Gefebes halte und 
nichts. thue, was über dad Princip noch hinausgeht. 
Si duo faeiunt idem non est idem. Ic, fann wohl 
darauf aufmerffam machen, daß das Honvedinftitut 
in Ungarn ein politifches, ein Nationalifirungsinftitut 
in fih enthalte, denn das Honvedinftitut in Ungarn 
ift vor Allem eine politifhe und dann erft eine frie- 
gerifche Anftalt, deren wir in Defterreich entbehren. 
Sowie man dort in Ungarn eine nationale Regie— 
tung, eine bloße Barteiregierung hat, jo bat man 
auch eine nationale Armee und wie überhaupt dort 
durchwegs national regiert wird, fo war ed aud) 
nothwendig, ein ſolches Inſtitut zu fchaffen, wie dad 
der Honveds, dad vor Allem die nationale Idee hegt. 

Bei und geht man den umgefehrten Weg, man 
entnationalifirt gewiffermaßen durd die Landwehr. 
IH frage nun, ob nicht hier ganz eclatant die Wahr- 
heit des Spruches: „Si duo faciunt idem non est 
idem“ zu Tage tritt? 

Wir gehen rückwärts den Weg, den Ungarn 
nad) vorwärtd geht, und da gilt der Ausſpruch: 
Prineipiis obsta! Wir wollen feine Landwehr-Reiter- 


armee. Die Landwehr bejteht und e8 ijt unfere Pflicht, 
das Gefeh zu erfüllen. | 
Ich halte die Landwehr für Feine fo riefige 

Stärkung unferer Armee, am allerwenigiten aber 
halte ich die Gadred, die für die Edcadronen aufge- 
ftellt werden follen, für eine wefentliche Vermehrung 
und Erhöhung der Wehrfraft. Es thut mir nur leid, 
daß es fcheint, ald ob mir wegen einer fo Fleinen 
Forderung von 66.000 fl. unferem Minifterium ent- 
gegentreten, obwohl ich überzeugt bin, daß dieſe 
Summe bald verzehnfacht werden wird. &8 handelt 
fich eben um das Prineip, und da glaube ich, follen 
wir keineswegs den Weg der Partität mit Ungarn auf 
diefem Gebiete betreten, nachdem wir weder in der 
Urt der Regierung, noch im Parlamente, noch in der 
MWahlreform, die und zugefagt wurde, den Weg der 
Parität betreten haben. | 
Ich muß mich principiell den Ausführungen 
des geehrten Herrn Dr. Rechbauer anfdhließen 
und werde für die Majoritat ftimmen. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Seidl 
bat dad Wort. 


Abgeordneter Seidl (Steiermark): Wenn 
einer der geehrten Vorredner, namlich Herr Dr. Rech— 
bauer, dasjenige oder wenigftend dad meijte von 
dem, was er gegen das vorliegende Geſetz vorgebracht 
hat, bei der Debatte über das Landwehrgeſetz 1869 
gefagt hätte, oder wenn wir heute bei dev Debatte über 
das Landwehrgeſetz ftünden, dann würde id ihm 
vielleicht zum größten Theile beipflichten und würde 
auch höchſt wahrſcheinlich, wenn ein Antrag auf 
Uebergang zur Tagesordnung geſtellt würde, mich 
dieſem Antrage anjchließen. Allein fo ſteht die Sache 
nicht. Hier handelt es ſich nicht darum, ob das Land⸗ 
wehrgeſetz gut, minder gut oder ſchlecht iſt, ſondern 
darum, daß wir mit den gegebenen Factoren rechnen 
müſſen. Wir haben das Landwehrgeſetz, ſowie es be— 
ſchloſſen und ſanctionirt worden iſt, vor uns und 
für mich ſteht die Frage nur einfach ſo: Iſt die 
gegenwärtig beantragte Aenderung eine Verbeſſerung 
oder iſt ſie es nicht, das heißt, genügt das gegenwär— 
tige Syſtem? | 

Ich kann mic) hiebei aber nicht der Anſchauung 
eines anderen der Herren Vorredner, ded Abgeord- 
neten Baron Wächter, anſchließen, daß ber Geſetz⸗ 
entwurf, der uns vorliegt, eine Ausführung des 
Landwehrgeſetzes ſei. Nein, das iſt es nicht. 

Ich behaupte, das gegenwärtige Landwehrge⸗ 
ſetz läßt ſich gar nicht ausführen, wenigſtens nicht in 
dem Sinne, daß das erreicht werden kann, was durch 
das Geſetz angeſtrebt wird. Das iſt geradezu un— 
möglich und ich bin überzeugt, ein Jeder, der ſich mit 
den Verhältniſſen näher vertraut gemacht, wird mir 
das zugeben. | 
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Der vorliegende Geſetzentwurf ift Feine Aus— 
führung des Gefeges, fondern er ift eine Aenderung 
deöfelben, es foll ein ganz anderes Syftem der Land- 
wehr zu Grunde gelegt werden, weil es ſich erfah- 
rungsgemäß gezeigt hat, daß das biäherige Syſtem 
ein verfehltes ift. Ich gehöre zu Denjenigen, welche 
im Sabre 1869 nad) Sanctionivung des Geſetzes 
augenblidlich erklart haben, daß dieſes Gefeg in der 
Ausführung Feine guten Folgen haben werde. Sc) 
mache der Regierung feinen Vorwurf daraus, daß 
fie und nur eine Novelle zum Gefege vorgelegt hat. 
Menn ic) einen Vorwurf erheben würde, fo müßte 
der Vorwurf gegen jene Negierung gerichtet fein, 
welche das Wehrgefeß in dem Zuftande, in dem wir 
e8 haben, vor das Haus gebracht hat. (Rufe: Sehr 
richtig !) 


Abgeordneter Dr. Giskra (unterbrechend): 
Der Herr Landeivertheidigungdminifter war feibft 
als Vertreter dabei. 


Abgeordneter Seidl (forifahrend): Das 
Syſtem, wie es im Landwehrgefege feinen Ausdrud 
findet, ift ein unausführbares. Waren ed finanzielle 
Gründe, mwelhe die Negierung damald bewogen 
haben, mit einem Minimum vor das Haus zu treten? 
Sch weiß e8 nicht, aber mögen ed Grunde welcher 
Art immer gewefen fein, das Gefeß iſt nicht aus— 
führbar. Es fann mit der Landwehr auf Grund des 
gegenwärtigen Gefeßes nichts erreicht werden, ja ich 
behaupte: Seder Kreuzer, der für dieſes Gefeß aus— 
gegeben wird, ift hinausgeworfen. 

MWenn mir die Frage vorgelegt wird, ob ich das 
gegenwärtige oder ein neued Syftem für die Organi- 
jation der Landwehr haben will, fo muß ich ent- 
fchieden für dag Cadreſyſtem eintreten. Das Cadre— 
ſyſtem ift fein neues, es wird damit nicht ein Er- 
periment gemacht, welches, wie im Ausfchuffe gejagt 
wurde, nad) einem oder zwei Sahren zu den Todten 
geworfen wird. Das Cadreſyſtem ift Fein neues, fon- 
dern e8 ift ein bewäahrtes. (Abgeordneter Giskr.a 
ruft: Wo denn?) Der Unterfchied zwifchen dem Evi— 
denzhaltungsfyitem und dem Cadreſyſtem tft der, 
daß im Cadreſyſtem ein Grunditod gegeben tft, an wel- 
hen bei der Mobilifirung augenblidlih die Bataillone 
in folcher Weiſe fich anfchliefen können, daß fie ohne 
Rückſicht darauf, ob die letzten Nachzügler Schon ein- 
gerückt find, augenblidlih abmarfchiren und an 
Stelle des ftehenden Heeres treten, nöthigenfalls fo- 
gar fähig find, unmittelbar vor den Feind zu rücken. 

Mit dem gegenwärtigen Syfteme wird das 
geradezu unmöglich fein. Mit einem Landwehrſyſteme, 
bei welchem ein Cadresſtand angenommen tft, der immer 
noch nicht der Regierungsvorlage entfpricht, fondern 
nad) dem Minoritatsvotum auf einen viel geringeren 
Stand herabgedrückt ift, wird man doc) troßdem noch 
in der Lage fein, dad Bataillon, je nachdem die Mann 


Schaft einrückt, Schnell zu formiren und an’ feinen 
Beftimmungdort zu bringen, was bei dem Evidenz- 
baltungsfyftem nie und nimmermehr möglich ift, 
denn bier herrſcht eine viel zu lofe Verbindung zwi— 
Shen dem Organe, welches zu diefem Zwecke vor- 
handen ift, und dem Körper, mit dem e3 fich verbin- 
den fol. 

Wenn gejagt wurde, der Commandant der 
Landwehr brauche nicht nothmwendigermeife activirt 
zu fein, weil er fein, Bataillon ohnedieß nur alle 
zwei Jahre wahrend der kurzen Uebungszeit fieht, fo 
ift dieſer Grund nicht ftihhaltig. Ich bitte nur zu 
bedenken, ob ein folder Kommandant, wenn er fidh 
nicht praftifch mit feinen Obliegenheiten beſchäftigt 
— wenn er auch theoretifch nad) jeder nur möglichen 
Ausbildung ftrebt — in allen Fallen feinen Pla 
wird ausfüllen können, wie er ed foll. 

Sch glaube, der Dienft in der Landwehr ift 
durchaus Fein geringerer als in der Linie, dad Ab— 
richten der Necruten dauert fogar dad ganze Jahr 
hindurch und die anderen Uebungen erfordern eben 
fall8 einen tüchtigen Sommandanten. 

Bei der Abrichtung der Necruten wird immer 
ein beftimmter Turnus eingehalten, und fobald eine 
Anzahl von Necruten abgerichtet ift, werden dieſe 
beurlaubt und ein neuer Turnus beginnt; da— 
durch wird aber der Eleine Cadresſtand in einer 
Meile befhaftigt fein, daß man ihm gewiß nicht 
wird den Vorwurf machen können, der gemadht 
wurde, man fchaffe dort Müßigganger und Sinecuren. 

Wenn gefagt wurde, daß das gegenwärtige 
Syftem nicht durchgeführt ift, fo muß ich mir dod) 
die Frage erlauben: Was ift denn noch durchzu— 
führen? 

Dffteiere find zu wenig vorhanden! Da ftoßt 
eben die Durchführung auf Hinderniffe und diefe be— 
ftehen darin, daß fich nicht die nöthige Anzahl 
Dfficiere fiir die gegenwärtige Drganiftrung der 
Sandmwehr findet und gang gewiß aus ſehr nahe 
liegenden Gründen, die ich nicht weiter erörtern 
will. 

Es wurde von dem ersten Herrn Redner in der 
Generaldebatte bemerkt, daß die Minoritat ded Aus— 
ſchuſſes — und ich fprehe hier nicht ald Bericht: 
erftatter der Minoritat — weiter gegangen ift, als die 
Regierung. 

Ich negire dieß; die Minorität iſt nicht weiter 
gegangen, ſondern die Regierung iſt von den äußer— 
ſten Conceſſionen, die ſie im Ausſchuſſe gemacht hat, 
noch herabgegangen und die Minorität hat ſich zur 
Erzielung einer Einigkeit bei der Beſchlußfaſſung 
herbeigelaſſen, dieſer Regierungsvorlage ſich anzu— 
ſchließen. 

Der Herr Abgeordnete Dr. Rechbauer hat 
geſagt: er ſei ſtets gewohnt, nur nach ſeiner Ueber— 
zeugung zu ſtimmen; auch ich bin es und Jeder wird 
mir das Zeugniß geben, daß ich während der kurzen 
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wo ich die Ehre habe, Mitglied diefed Hohen 
Haufes zu/fein, gerade in militärifchen Fragen eben 


Zeit, 


nicht zu Senen gehört habe, welche leichtfinnig 
Summen votirt haben; im Gegentheile! ich befand 
mich meifteng in der Oppofition fowohl der gegen- 
wärtigen als einer früheren Regierung gegenüber. 

Allein, im vorliegenden alle geht eben meine 
Ueberzeugung dahin, es feien Cadres einzuführen, weil 
nur fo Etwas erreicht werden kann, und ich glaube 
auch Jene thun unrecht, die da fagen: Wir werfen 
zwei Millionen nutzlos hinaus, aber wir verweigern 
eine dritte Million, vielleicht nur eine halbe, denn 
das ift ſchon zu viel, und wir verweigern fie, wenn 
auch etwas Nüsliches dafür gefchaffen würde, 

Geld für etwas Erfolglofes ausgeben, ift auch) 
Vergeudung, damit aber ein Erfolg erzielt werde, 
ftimme ich aus voller Neberzeugung für die Einfüh- 
rung des Cadresſyſtems. 

Was endlich den $. 10 anbelangt, über welchen 
fih Herr Dr. Rechbauer ausgeſprochen hat, jo 
werde ich darauf al3 Berichterftatter der Minoritat 
zu erwidern mir erlauben. 


Präſident: Wünfcht noch Jemand in der Ge- 
neraldebatte zu ſprechen? 
(Abgeordneter Dr. Rechbauer meldetsich zum 
Worte.) 


Abgeordneter Dr. Nehbauer hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Rechbauer (Steiermark): 
Sh Habe nur eine Furze Bemerkung zweien Herren 
Rednern gegenüber zu machen. 

Den einen Heren möchte ich erfuchen, daß er 
zuerft ein Gefeg genau durchgehe, wenn er über ein 
Geſetz ſpricht. Er meint, das jetzige Geſetz fei nur 
eine Ausführung des Geſetzes bezüglich der Caval- 
lerie. 

Nun fagt aber $. 15: 

„Die Landmehrcavallerie, welche nur aus 
gedienten Männern befteht, halt keine 
Waffenübungen.“ 

Nach dem jetzigen Landwehrgeſetze gibt es alſo 
feine Gavalleriereeruten, daher auch Feine Nothwen— 
digfeit der Gadred, demnach ift die Einführung von 
Recruten in die Cavallerie nicht eine Ausführung des 
jegigen Geſetzes, ſondern etwas ganz Neues, 

Dann möge er aud) die Gute haben, die Worte, 
die er ceitirt, nicht anderd vorzuführen, als ich fie 
ſpreche. 

Ich habe von der Machtſtellung gar nichts 
geſprochen. Denn dieſes Phantom der Machtſtellung, 
das fortwährend in früheren Zeiten, beſonders in den 
abfolutiftifchen Zeiten den Völkern foviel Geld 
gefoftet hat, ift ed nicht, wad mich beftimmt, fondern 
die Selbftftandigfeit, Unabhängigkeit und Würde ded 
Staated; und daß ich dazu Fein Geld hergeben will, 
ist ebenfowenig richtig, fondern ich habe gefagt, man 





ſoll die Wehrfraft nicht ſoweit fteigern, daß fie alfe 
unfere Kräfte abforbire. 
Ein anderer Bertreter aud Salzburg bat von 


Popularitätshaſcherei gefprochen. 


Sch wiirde darüber feine Worte verlieren, wenn 


nicht wiederholt die öffentlichen Blätter eben ähnliche 
Infinuationen gemacht hatten, als fei es nur Popu— 
faritat2hafcherei, daß man gegen das Geſetz auftrete. 
Fa, man ift foweit gegangen, daß man fogar in einem 
Blatte gefagt hat: 
ftimmen, ein Defterreicher muß dafür fein u. dgl. 
politiihen Gallimathias mehr. 


Nur ein Preuße könne dagegen 


Ich glaube auf diefes Feld nicht weiter eingehen 
zu follen und hätte gemeint, daß man, wenn man 
zwölf Sahre felbftlos ſich dem Hffentlichen Intereſſe 
widmet, vor dergleichen Dingen geſchützt fein follte. 
(Bravo! Bravo!) 

Wenn der legte Herr Nedner fagt: man hätte 
damald gegen dad Landwehrgefeb ſprechen follen, 
nicht heute, fo muß ich bemerfen, daß ich zur Zeit der 
Berathung ded Landmwehrgefeßes fehr viel gegen das 
Landwehrgeſetz gefprochen habe. 

Der Gedanke des Landwehrgefehes ift unzwei— 
felhaft ein ganz richtiger und gerade darauf bitte 
ih Shre Aufmerffamfeit zu richten. Die ganze Dif- 
ferenz ift eine hochwichtige, principielle. Man will 
aus der Landwehr eine Armee machen, wahrend wir. 
die Landwehr als ein civiled Anftitut haben, worin 
die wehrfraftigen Bürger geübt werden follen, um 
für dieTage der Gefahr vorhanden zu fein, aber nicht 
um eine prafente Armee zu haben. 

Wenn man die Landwehr ald eine ichlagfertige 
Armee haben will, dann reichen auch Diefe Sadır 
bei weitem nicht aus. 

Das Landwehrgeſetz wurde gefchaffen von dem: 
felben Herrn, der heute an der Spike des Miniſteriums 
ſteht, und wenn die Landwehr in dem Sinne aufge 
faßt wird, als ein Suftitut, welches jene Wehrkrafte, 
die nicht in die Armee eingereihbt werden können 
wegen der großen Opfer, fowie wegen anderer wirth- 
Schaftlicher Sntereffen wehrfraftig machen fol, in 
welchem der Angehörige feinem Berufe nicht ent- 
zogen wird, da veicht das jebige Kandmehrgefeg voll- 
ftandig aus, wenn es gehörig durchgeführt wird, und 
ih muß entſchieden proteftiren, als ob das Alles Ver: 
[hwendung ware, was man jebt ausgibt; daß es 
feine Berfchwendung ift, habe ich ſchon gefagt, weil 
wir die belobendften Anerfennungen über die jeßige 
Landwehr gehört haben. 

Im Uebrigen werde ich mir erlauben, vielleicht 
fpater, wenn wir zur Specialdebatte gelangen, auf 
Einiges zu ermidern und fann nur jagen, daß ich e8 
bedauern würde, wenn man auf derlei Anwürfe erwi- 
dern müßte, mie fie wider die Gegner des Gefeßed 
vorgebracht wurden. 


Präfident: Graf Lamberg bat das Wort. 
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Abgeordneter Graf Lamberg (Salzburg) : Ich 
habe mir nur das Wort zu einer perfönlichen Bemer- 
fung erbeten. 

Der Herr Vorredner Dr, Nehbauer gibt an, 
ich Hätte mich fpeciell gegen feine verehrte Perfon 
gewendet ; dieß Eonnte mir nicht einfallen und auch 
das Mort „Bopularitätshafcherei" habe ich nicht 
gebraucht. Sch habe dießbezüglich nur von meiner 
MWenigfeit gefprochen. Es wurde mir nämlich von 
mehreren Herren der Vorwurf gemacht, e8 ftimme mit 
meiner politifhen Haltung nicht überein, daß ich für den 
Minoritätsantrag ſtimme. Da erklärte ih nun unum— 
wunden, daß, wenn auch der Heiligenfchein eines fort: 
fchrittlichen Abgeordneten darunter leiden follte, ich doch 
nach meinem Gemiffen für den Minoritätsantrag 
ftimmen müſſe und ebenfo treunach meinem Gewiffen, 
als ich Eingangs meiner Nede erwähnte, überzeugt zu 
fein, daß die patriotifhe Gefinnungdtreue meiner 
heutigen Gegner nicht minder über allen Zweifel 
ſtünde. Bon einer Anfchuldigung kann fomit gar 
feine Nede fein. (Bravo! im Centrum.) 


Präſident: Wünſcht noch Jemand in der 
Generaldebatte das Wort? (Niemand meldet sich.) 
Es ift nicht der Fall. Diefelbe ift geſchloſſen. 
Der Herr Landedvertheidigungsminifter hat das Wort. 


Minister fiir Landesvertheidigung Oberſt Horſt: 
Auch ich muß mir, ſowie der geehrte Herr Abgeordnete 
aus Steiermark, ich aber zur Begründung dieſes hart 
geprüften Geſetzentwurfes, die Geduld des hohen 
Hauſes für längere Zeit erbitten. 

Es wird Niemandem hier im hohen Hauſe, der ſich 
mit Politik beſchäftigt und über die Grenze des 
Reiches hinausſieht, entgangen ſein, daß der Krieg 
des Jahres 1870 eine neue Steigerung der Wehrkraft 
aller Staaten nach ſich gezogen hat, ja wir ſehen 
Staaten, und zwar nicht nur einen, ſondern mehrere, 
die ſeit 1866 zum zweiten Male eine vollſtändige 
Umwälzung ihres Wehrweſens vornehmen. 

Ich abſtrahire von dem ſchwer geprüften Frank— 
reich. Es gibt auch andere Staaten, die ganz genau 
in derſelben Lage waren, ohne ſich am Kriege ſelbſt 
betheiligt zu haben. 

Was waren zunächſt die Erfahrungen des Krie— 
ges vom Jahre 1870, welche zu dieſen Umwälzungen 
in den anderen Staaten geführt haben? 

Ich will deren nur drei beſonders hervorheben, 
weil fie in nächſter Verbindung stehen mit der jetzt in 
Berathung ftehenden Geſetzesvorlage. 

Die erfte Erfahrung war, daß lockere Organismen 
an feften Körpern zerfchellen wie Glas. 

Die zweite Erfahrung war, daß die Raſchheit 
der Mobilifirung heute das michtigfte ftrategifche 
Moment ift und ſchon von vornherein Demjenigen, 
der dem Anderen in dieſer Nafchheit der Mobilijtrung 
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überlegen ift, nicht nur den halben, ſondern zwei 
Drittel des Sieged garantirt. 

Die dritte Erfahrung, die man aus diefem 
Kriege gezogen hat, war die Berichtigung einer nad) 
dem Kriege von 1866 fich eingefchlichenen voll- 
fommen falichen Annahme. 

Nach dem Kriege des Jahres 1866 waren Viele 
überzeugt und die Federn zahlreicher Fachmänner 
in Bewegung darüber, daß die Kavallerie ihre Rolle 
vollftandig ausgefpielt habe. 

Man hat gefagt: Wer will heute einem Hinter: 
(ader gegenüber noch mit Gavallerie in Xetion 
treten. Man ſchaffe die Gavallerie ab oder veducire 
fie wenigftend auf einen jo niederen Stand, ald ed 
möglich ijt, um nur noch den nothwendigen Sicher— 
heitdienft vollziehen zu können, es ift eine viel zu 
theuere Waffe, um für fie unnöthig große Opfer zu 
bringen. 

Nicht nur Federn öflerreihifcher, fondern auch 
ausfandifcher Fachmänner haben fi in diefer Bezie— 
hung wechfelfeitig befampft. Nur im Schooße der 
feitenden PBerfönlichkeiten der deutfchen Armee war 
ſchon damald eine ganz andere Anfchauung. 

Man hatte eigenthümlicher Weife dort die 
Cavallerie, diefe theuere Waffe, die von fo vielen 
Fachmännern als ſchon unnütz bezeichnete Waffe, 
vermehrt. Es kam der Krieg vom Jahre 1870 und 
ſiehe da, die Cavallerie hat ſich nicht nur nicht als 
entbehrlich, fondern geradezu als eine Lebensbedin- 
gung jeder Armee bewiefen. 

Sch werde auf dieſes Thema fpäter zurück— 
fommen, ic mußte mir eben nur erlauben, hier zu 
conftatiren, daß die Berichtigung befagter falſchen 
Anficht eine der großen Erfahrungen aus dem Feld: 
zuge des Jahres 1870 iſt. 

Meine Herren! Nachdem alle anderen Staaten 
unmittelbar nad) dem Kriege ded Jahres 1870 mit 
ſich ernftlich zu Rathe gegangen find, ob ihr Wehr- 
ſyſtem, welches fie nad) dem Jahre 1866 oder auf 
Grundlage der Erfahrungen des Jahres 1866 
revidirt hutten, fich noch bewähre, und zu erneuerten, 
ſehr weit gehenden Reformen geſchritten find, glaube 
ich, war es nicht nur nahe gelegen, fondern geradezu 
eine heilige patriotifche Pflicht auch der öfter: 
reichiſchen Negierung, genau zu prüfen, ob unfer 
Wehrſyſtem vom Jahre 1868 den heutigen Bedin- 
gungen entfprechg, oder nicht. 

Wenn alfo von gewiffer Seite immer auf dad 
Jahr 1868 hingemiefen wird, fo bitte ich, ſtets zu 
erwägen (es wird leider nicht immer erwogen, man 
knüpft mit fonderbarer Beweistheorie lieber unmittel= 
bar an da8 Jahr 1868 fo an, ald hätte der große 
Krieg vom Zahre 1870 gar nicht ftattgefunden), 
daß damald die Wehrverhältniſſe Europas ganz 
andere waren als jeht. 

Bei befagter Prüfung unſeres Wehrſyſtems 
war die Regierung fo glüdlih, ih betone es, 
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fie war fo glüdlid, fid die Uebergeugung zu 
verfchaffen, daß die Ergiebigkeit unfered im Jahre 
1868 gefchaffenen Wehrſyſtems eine größere ift, ald 
man damald bei vorfihtiger Berechnung ind Auge 
gefaßt hatte. Man mußte diefen Umftand mit Freuden 
begrüßen, denn wir fehen und dadurch in der glüd- 
lichen Lage, nicht wieder Alles aus den Angeln heben 
und mit den Neformen von vorne anfangen zu 
müffen, fondern daß wir nur dad weiter auszubauen 
brauchen, was und duch das Wehrſyſtem vom Jahre 
1868 geboten ift. 

Der Here Abgeordnete aus Steiermark thut 
mir zu viel Ehre an, wenn er mich gewiffermaßen ald 
Schöpfer des Syftemd vom Jahre 1868 erklärt. Ich 
babe wohl treu und redlich mitgearbeitet, aber ich 
bin nicht der Schöpfer, und vielleicht ftünde es mit 
dem Gefeße, wenn ich allein zu entfcheiden gehabt 
hätte und wenn nicht mefentliche politifche und 
fonftige Urfachen da mitgewirkt hatten, in mancher 
Beziehung anders. 

Sm Sahre 1868 Eonnte man nad) den damali- 
gen MWehrverhältniffen Europas annehmen, daß die 
Armee mit 800.000 Mann, hiezu die jegt in Auf- 
löſung begriffene Militärgrenzge von 53.000 Mann 
gerechnet, vollfommen genügen würde, jeden Schlag, 
der gegen unfere Monarchie vielleicht geführt wird, 
mit Erfolg zurüdweifen zu können. Man glaubte 
ſohin, fidy mit einem loderen Organismus der Land- 
wehr begnügen zu können, weil man ihr nur fecun- 
däre, ja, ich möchte faft fagen, tertiare Aufgaben zu— 
wenden wollte, um nur dad Heer möglichft vollftandig 
auf den Kriegsſchauplatz zur Action bringen zu 
können. 

Auch ein weiterer Umſtand ließ damals einen 
lockeren Organismus der Landwehr noch als unge— 
fährlich erſcheinen. 

Wie die Herren ſich gewiß erinnern, begannen 
im Jahre 1859 die Verwicklungen mit der bekannten 
Neujahrsgratulation die Operationen erſt gegen Ende 
Mai ;im Zahre1866 die Berwidlungen Anfangs März, 
die Operationen Ende Juni. Die damaligen Erfah- 
rungen hatten alfo für Kriegsvorbereitungen immer 
nod) einen bedeutenden Zeitraum verfügbar erfcheinen 
laffen und hat man 4—5 Monate Zeit zu einer 
DOrganifation, dann Fann man fich fchon im Frieden 
mit einem lockeren Organismus begnügen, denn dann 
hat diefer wahrend der Kriegävorbereitungen Zeit, 
fich zu feftigen, und zwar bis zu dem Augenblide, 
wo ed nothwendig wird, den betreffenden Körper in 
die Action zu führen. 

Heute Stehen die Sachen anders. 

Sowie die Hinterlader die Runde durch alle 
europaifhen Armeen machten, fo macht fie nun aud) 
der preußifche Mobilmahungsplar, und fo gut man 
nad) dem Feldzuge im Zahre 1866 der Negierung hier 
den Vorwurf gemacht hat, warum nicht unfere Armee 
mit Hinterladern bewaffnet gewefen fei (und man hat 


ed hier zum Vormwurfe gemacht, id) bringe das abſicht— 
(ih vor, weil ich darauf zurüdfommen werde), fo 
fonnte man e3 ihr auch zum Vorwurfe machen, wenn 
fie nicht einen, dem deutfchen analogen Mobil: 
machungsplan acceptiren würde. 

Alle Armeen müſſen ſich darnacd) einrichten, 
fo gut, wie e8 mit den Hinterladern früher der Fall 
war, Der Mobilmahungsplan bedingt die Aufbie- 
tung der ganzen Wehrkraft und die Vollführung des 
ftrategifchen Aufmarfches binnen 20—21 Tagen! 
Sit eine Armee nicht fahig, fich fo raſch zu mobili- 
jiren, fo geht es ihr gerade fo, wie einer mit Vorder: 
ladern bewaffneten Armee, die einer mit Hinterladern 
bewaffneten gegenüberjteht ; fiemuß den Kürzeren ziehen. 

Die rasch mobilifirbare Armee wird der zur 
Langſamkeit verurtheilten gerade in dem Augenblide 
einen wuchtigen Schlag verfeßen, wo letztere ſich eben 
erjt im Zuftande der Formation und Gonfufion, alfo 
in einer relativ bilflofen Lage befindet. 

Die erneuerte Steigerung der Wehrfraft der 
anderen Staaten bringt es mit ſich — darüber kön— 
nen wir un vollfommen klar fein — daß die nad): 
ften Kriege mit noch größeren Maffen erden 
geführt werden als der Krieg des Jahres 1870, 
Noch nah dem Zahre 1866 gab e8 Fachmänner — 
ich gebe ed zu, weil man oft nicht mis Unrecht auf 
Widerſprüche der Fachmänner hinweiſt — die fagten: 
Was will man mit diefen großen Maffen? Eine 
Armee von mehr ald 300.000 Mann fann nicht 
geführt, nicht verpflegt, alfo nicht zur Action ge- 
bracht werden. 

Es fam das Jahr 1870 und ed wurden drei— 
mal fo große Maffen bewegt und verpflegt, u. zw. mit 
Hilfe des alten, aber nie jo vollftandig zur Ausfüh— 
rung gelangten Grundfaßes: „Getrennt marſchiren, 
vereint ſchlagen.“ Die geheimnißvolle Kunft der 
Dperationen mit großen Maffen war dargethan. 
Meine Herren! Ich will mich nicht weiter in 
ftrategiiche Erörterungen einlaffen, weil ich doch hoffe, 
Sie ſchon mit dem Gefagten überzeugt zu haben, 
daß wir jedenfalld trachten müffen, alle diejenigen 
Borbedingungen zu erfüllen, die ung zur Erwar— 
tung beredhtigen können, in dem nächſten Kriege den 
Sieg an unfere Fahnen zu feifeln. 

Dadurch tritt aber auch für die Landwehr die 
Bedingung ein, raſch mobilifirt werden zu fonnen. 
Denn was nützt ed, wenn das Heer die Möglichkeit 
hat, ſich vafch zu mobilifiren, an der Landwehr felbjt 
aber Bleigewichte bangen, fo daß fie nicht bei Zeiten 
an Stelle zahlreicher, bis dahin gebundener Heeres- 
förper treten kann. Das Heer felbft wird dann nicht 
raſch genug verfügbar fein. Man muß übrigend auch 
darauf gefaßt fein, daß künftighin viel größere 
Maffen zur Berwendung Fommen werden, daher 
umfomehr auch Landwehren, weil ja die Militargrenge 
aufgeloft wird, mithin die Aufgaben, welche der 
Militärgrenze im Rahmen des ftehenden Heeres zuges 
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dacht waren, naturgemaß auf die Landwehren über: 
gehen werden; die Landwehr felbit kann alfo in einem 
großen Kriege gleich von Haus aus, wenigftend zum 
Theile, in die Action gebracht werden. 

Dies erfordert alfo, daß man die Landwehr 
unbedingt fähig machen muß, fo raſch als möglich 
verfügbar zu fein. 

&3 wurde der Borwurf gemacht, daß das Ge- 
fe vom Sahre 1868 eigentlich nie zur Ausführung 
gebracht worden fei. Denn wenn ed zur Ausfüh— 
rung gebracht worden ware, würde e8 ebenfalld den 
Zweck volljtandig erfüllen. 

Meine Herren! Ich muß beftreiten, daß das 
Geſetz nicht zur Ausführung gebracht worden tft. 
Was find die Grundbedingungen des Gefeßed? In 
erfter Neihe die Zuführung der Mannfchaft im 
Wege derheerutivung, der Ausfcheidung aus demHeere. 
Das ift gefchehen. Die zweite Bedingung ded Gefeges ift 
die, daß dieAusbildung der Landwehrrecruten durch das 
Heer mit beforgt werde. Dad ift auch gefchehen und 
ih muß bier dankbar conjtatiren, daß ſowohl von 
Seiten des Kriegäminifteriums als von Seiten ſämmt— 
licher Heeredbehörden und Truppen mit der größten Be- 
veitwilligfeit Alled gethan worden ift, um der Lands 
wehr unter die Arme zu greifen, um fie wenigſtens 
in den Zuftand zu verfegen, in dem fte fich heute 
befindet. 

Der Sehr geehrte Herr Abgeordnete aus Steier- 
marf beruft fih auf die Belobungen und Anerfen- 
nungen, welche die Landwehr errungen hat. Das iſt 
allerdings richtig. Die Landwehr HatAnerfennungen, 
bat Belobungen errungen, hat fie felbft aus dem 
Munde Seiner Majeftat des Kaiferd errungen. Aber 
wen betrifft diefed Lob, meine Herren? Es betrifft 
das vortreffliche Element, das vortreffliche Material, 
welches in der Landwehr jich befindet. | 

Man hat die Landwehr unter den Handen der 
Snftruetiongofficiere des Heeres heranwachſen gejehen, 
daß man ald Soldat eine wahre Freude darüber 
haben muß. Aber, meine Herren, das bedingt eben, 
daß das Heer ununterbrochen in der Lage jei, fich 
auch mit der Ausbildung der Landwehr zu befchaf- 
tigen. 

; Nun erlaube ich mir, meine Herren, ald weitere 
Conſequenz de3 Krieges vom Jahre 1870 hervorzu— 
heben, daß das Heer felbjt mit feiner inneren Aus- 
bildung, die auf das höchſte angeftrebt und ange: 
fpannt werde muß, fo viel zu thun hat, daß ed nad) 
meiner eigenen Ueberzeugung nicht im Stande ift, 
auch noch die Ausbildung der Landwehr auf fich zu 
nehmen. Es wäre fonjt auf Koften des Zuftandes des 
Heeres ſelbſt! 

Sn dem Augenblide alfo, wo das Heer feine 
Inſtructionskräfte von der Landwehr abzieht, wo es 
nicht mehr in der Lage ift, feine Snftructiondfrafte 
der Landwehr beizuftellen, fteht die Landwehr ver- 
waist da, und fie wird ftatt jene Fortfchritte zu 


machen, ftatt jene Erwartungen zu erfüllen, die man 
von dem vortrefflihen Materiale zu erwarten beredhs 
tigt ift, in eine vollftändige Stagnation gerathen und 
die Erwartungen eben nicht erfüllen können. 

Mas bleibt alfo übrig in diefem Falle, als die 
Landwehr auch rückſichtlich der Inftruction auf eigene 
Füße zu Stellen ? 

Der Zweck des vorliegenden Gefegentwurfes ift 
nun ein dreifacher. Die Aufjtellung der Cadres ſchafft 
in erfter Neihe die Möglichkeit, dag die Landwehr 
durch ihre eigenen Kräfte ausgebildet werde, in zwei— 
ter Reihe die Möglichkeit, fih raſch zu mobilifiren 
und der Armee im richtigen Zeitpunfte wirffam 
unterftügend beizufpringen und gewährt ihr einen 
Kern tüchtiger Führer, um die fi alle im Frieden 
einem anderen Lebensberufe angehörigen Elemente 
fhaaren. 

Es ift gefagt worden, daß durch die Aufftellung 
der Cadres der ganze Charakter der Landwehr voll» 
ftandig geändert werde. 

Meine Herren! Ich muß auch diefe aufgeftellte 
Behauptung volljtändig in Abrede ftellen ! 

Die große Maffe der Landwehr bleibt von den 
wefentlihften Beſtimmungen des Gefeßentwurfesd 
voljtandig unberührt. Zeder einzelne Landwehrmann 
bleibt ja in feinen bürgerlichen Verhaltniffen fo gut 
wie jeßt. Die einzige Forderung, die in diejer Ge- 
feßedvorlage an die große Maſſe der Landwehr 
geftellt wird, ijt die, daß in jedem zweiten Jahre, wo 
die Bataillonswaffenübungen vorzunehmen find, die 
Hebung drei Wochen ftatt vierzehn Tage zu dauern 
habe, 

Der Zweck der Aufftellung der Cadres ift Die 
Inſtruirung der Landwehr durch ſich felbjt, die raſche 
Mobilijirung der Landwehr durch fich felbft, mithin 
fann man doch nicht fagen, daß durch die Errichtung 
fleiner Unterofftcierd- und Offteieröfchulen der ganze 
bisherige Charakter der Landwehr verloren gehe. 


Der fehr geehrte Herr Abgeordnete aus Steier- 
mark bat auch wiederholt darauf bingewiefen, daß 
die Landwehr dadurch aufhöre, ein Eivilinftitut zu 
fein. Sch muß geftehen, fo oft ich diefed Wort gehört 
habe, bin ich nie vollfommen über die Bedeutung 
desſelben klar geworden. 


Der geehrte Herr Abgeordnete aus Steiermark 
ſelbſt ſagte, es ſolle der Charakter dieſes Civilinſti— 
tutes darin beſtehen, daß Diejenigen, die ihm ange— 
hören, im Frieden möglichſt bei ihren bürgerlichen 
Beſchäftigungen gelaſſen werden ſollen u. ſ. w. Ja, 
das iſt ja auch der Fall bei der Reſerve des Heeres, 
es iſt auch der Fall bei der Landwehr und die einzige 
Ausnahme davon bildet die geringe Anzahl von 
Leuten, ungefähr zwei Percent des Landwehrſtandes 
welche zum großen Theile im eigenen Intereſſe die 
Chargenſchulen beſuchen, um ſich ſpäterhin an der 
Führerſchaft betheiligen zu können. 
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Die Leute felbft ambitioniven zu Chargen heranges 
bildet zu werden, um im alle des Krieges und felbft 
im Frieden bei den Waffenubungen der Vortheile der 
Unteroffieiere und noch mehr jener der Officiere theil- 
baftig zu werden. 

Selbft das Schweizer Milizſyſtem, dad ich aus 
eigenen Anſchauungen Fenne, ift eigentlih nicht in 
einem höheren Maße ein Givilinftitut, als es unjere 


Landwehr bisher war und ald fie ungeachtet der 


neuen Ginrichtungen für die Folge vollftändig 
bleiben wird. Allerdings find dort relativ noch 
fürzere Nebungen als bei unferer Landwehr. Dafür 
beftehben dort WVorbedingungen, an deren Erfüllung 
heute bei ung noch nicht gedacht werden kann. 

Es ift ferner auf die Organiſation der preußi- 
[hen Landwehr hingewiefen und gejagt worden, daß, 
wenn wir f[hon an eine Umanderung gehen wollen, 
fo follte man an eine derartige Umanderung des Ge— 
ſetzes fchreiten, daß wir das preußiſche Landwehr- 
inftitut einführen. 

Nun, ich geftehe, jo fehr ich vor der Einführung 
des gegenwärtig giltigen Wehrſyſtems vom Jahre 
1868 — ich befenne es hier offen — felbft dafür 
war, daß unjere Landwehr au nur aus altgedienten 
Leuten beftehen fol, fo bin ich davon abgegangen. 
Meine Herren! Sie willen ja Alle, aus welchen Ur- 
ſachen. Die Haupturfacdhe war die Nothwendigkeit, den 
Stant ded gemeinfamen Heered beftimmt zu firiren 
und demgemäß auch nur ein beftimmtes Kontingent 
diefem gemeinfamen Heere zugumenden, die aus dem 
Dualismus hervorgegangene Gonfequenz, dann an— 
dererfeitd die Landwehr vom Heere abzutrennen. 
Diefe Umftande waren ed zunächſt, welche ung zu 
jener Organifation geführt haben, die wir bis zur 
Stunde befi itzen. 

Auch in Preußen, meine Hetren, wird ja der 
Meberfchuß, welcher nicht contingentsmaßig in das 
Heer für die dreijahrige Prafenz eingereiht wird, 
einer gewilfen Beftimmung, und zwar der Erfaß- 
referve zugeführt. Er wird dort durch einige Zeit 
ausgebildet, bleibt aber dem ftehenden Heere zur 
Verfügung. Bei unferen eigenthümlichen ſtaatsrecht— 
lichen VBerhaltniffen könnte jedoch diefe Einrichtung 
nicht getroffen werden, fonft müßte bier, fowie in 
Deutichland und fpeciel in Preußen, von wo dag 
Landwehrſyſtem auf die anderen Staaten übertragen 
wurde, eben fein derart fixirter Mannſchaftsſtand des 
Heeres beſtehen. 

Aber, meine Herren, erlauben Sie mir auch 
die Vor- und Nachtheile der beiden Syſteme hervor— 
zuheben. 

Man kann nicht ſo unbedingt ſagen, daß 
das preußiſche Landwehrſyſtem, das nur aus alt— 
gedienten Leuten beſteht nach allen Richtungen hin 
ein gar ſo vortreffliches ſei. 

Die Kriege in den Jahren 1866 und 1870 
haben gezeigt, daß der volkswirthſchaftliche Nach— 
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theil durch große Berlufte der preußifchen Landwehr— 
förper ein unendlih großer ift. Wenn man aud) 
nicht jagen kann, daß jede Kugel einen Familien- 
vater trifft, fo Fann man doch wenigftens fagen, daf 
unverhältnißmäßig viele Familienvater getroffen 
werden. 

Nenn alfo unjere Landwehr aus gemifchten 
Elementen beftebt, fo haben Sie wenigftend den 
Vortheil, daß Sie nicht einen zu großen national- 
ökonomiſchen Nachtheil mit in den Kauf nehmen 
müſſen. 

Jedes Syſtem hat eben ſeine guten und ſeine 
ſchlechten Seiten; wenn man aber hier gegenſeitig ab— 
wägt, ſo ſinkt — abgeſehen davon, daß eine Landwehr 
aus alten Leuten im Frieden wohlfeiler iſt — die 
Wagſchale faſt zu Gunſten unſerer Einrichtung. 

Es handelt ſich aber darum, daß wir die june 
gen Elemente, welche wir unferer Landwehr zuführen, 
bis zu jenem Grade militarifcher Schulung bringen, 
welcher nothwendig ift, um fie — gefittet durch die 
aud dem Heere übertretenden alten Leute und durch 
tüchtige Führer — entfpredyend verwendbar zu ma- 
hen, wozu ja eben die Geſetzvorlage die Mittel bieten 
foll. 

Nachdem von mehreren fehr geehrten Herren 
Borrednern Schon im der Generaldebatte einzelne 
Punkte diefer Vorlage befprohen worden find, fo 
will ich, wahrend ich mir wohl die detaillirte Be- 
gründung für die Specialdebatte vorbehalte, mir 
doch jet ebenfall® erlauben, diefelben Punkte einer 
kurzen Befprechung zu unterziehen. 

Es wird insbefondere der Negierungsvorlage 
von dem fehr geehrten Herrn Abgeordneten aus 
Steiermark zum Vorwurfe gemacht, daß die Ba: 
taillonscommandanten activirt werden follen. 

Nun, meine Herren, die Activirung derfelben, 
der eigentlich verantwortlichen Nedacteure — fo möchte 
ich fie nennen — ift ungemein wichtig, da ihnen ja 
die ganze Drganifation des Bataillons, an deſſen Spike 
fie geftellt werden, übergeben ift, und es von ihrer 
Umficht, von ihrer Energie abhängt, ob fie im Kriege 
Ehre oder Schmad) ernten. 

Dad Cadreſyſtem befteht ja hauptſächlich darin, 
daß die verantwortlichen Führer der taftifchen Ein 
beiten Schon im Frieden activirt find. | 

Wenn die Bataillongceommandanten in dem 
Cadreſyſtem nicht aectivirt werden, jo muß ich offen 
fagen, dann ift eigentlich dem Cadreſyſtem der Kopf 
abgefchlageit ; 
Syſtem. Es heißt: Der Bataillondcommandant werde 
nicht8 zu thun haben, er wird höchſtens alle zwei 
Jahre einmal fein Bataillon fehen, inzwifchen wird er 
fpagieren gehen u. |. w., mit einem Worte, er wird 
vollftandig unbefchäftigt, feine Stelfe für ihn eine 
reine Sinecure fein. 

Grlauben Ste, meine Herren, daß ich Ihnen 
in Kürze die Aufgaben dieſes Bataillongeomman- 


es fehlt die Hauptperfon im ganzen 
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danten aufzahle. Ex hat in eufter Neihe fich das Ba— 


taillon ſelbſt zu ergänzen, er ift der verantwortliche 
Zuſammenſteller diefeg Bataillon? auf Grund des 
Wehrgeſetzes. 

Er wählt und übernimmt die Necruten auf dem 
Affentplage auf Grund des beftehenden Geſetzes, auf 
Grund der Inſtruction. Unter feiner Leitung werden 
die Neeruten berangebildet, unter feiner Leitung 
und Sorge für eine gleihmaßige Ausbildung finden 


die Uebungen in den Gompagnien, im Bataillone 


ftatt, unter feiner Leitung wird die ganze Bekleidung, 
Ausraftung, Bewaffnung, mit einem Worte, Alles 
für das Bataillon beforgt. 

Das ganze Zahr hindurch fteht er auch in Be— 
ziehungen mit der im Landwehrverbande befindlichen 
Mannfhaft und den Officieren feines Bataillond in 
allen auf den Landwehrdienit Bezug nehmenden Ans 
gelegenheiten. 

Meine Herren! Das ift feine fo geringe Thatig- 
feit, und andererfeit3 Ffann man nicht jagen, daß der 
Bataillondeommandant, wenn er alle feine Aufgaben 
erfüllt, mit feinen Leuten nicht in Berührung fommt, 
dag er fie, daß fie ihn nicht Fennen lernen, fondern, 
daß es aud) nad) dem neuen Gefeße eben nur fo fei, 
wie jeßt. 

Jetzt erfcheint der Bataillonscommandant wäh— 
rend der Waffenübungen ſozuſagen nur als Gaſt, 
exercirt wohl fein Bataillon, aber erlangt wahrend 
der kurzen Zeit feiner Anmwefenheit kaum einen 
Einbli in die feiner Führung vor dem Feinde ans 
vertraute, complicirte Mafchine, verforgt nad) 14 Ta- 
gen feinen Säbel und geht nach Haufe. 

Kann man einen folhen Bataillonscomman— 
danten, ſowie er heute beftellt ift, verantwortlich 
machen für den Zuftand des Bataillond, für den 
geiftigen fowohl als für den phyfifchen, für die Aus— 
bildung des Bataillon in dem Maße, wie ed unum— 
ganglich nothwendig ift, wenn man ihm taufende 
Menschenleben in die Hand gibt? 

Ueber die Chargenabftufung der Bataillonscom— 
mandanten,, die auch fehr heftig angegriffen wurde, 
werde ih mir erlauben in der Specialdebatte zu 
ſprechen. 

Ich übergehe jetzt auf die am meiſten bekämpften 
Cavalleriecadres und erlaube mir zurückzugreifen auf 
die Erfahrungen des Krieges vom Jahre 1870. Ich 
babe bereits erwähnt, daß die Rolle der Cavallerie 
durchaus nicht audgefpielt fei; im Gegentheile, jte ift 
jetzt noch wichtiger als früher und eine gute zahlreiche 
Cavallerie ift geradezu eine Lebensbedingung für jede 
Armee. Ze größer die Maflen find, die bewegt wer- 
den follen, einen defto größeren Raum auf dem Kriegs— 
theater müffen fie beherrſchen, um überhaupt leben 
zu können. Seder, der fich ein wenig mit dem Feld— 
zuge des Zahres 1870 befchäftigt hat, muß zuge 
ftehen, daß ein fehr großer Theil der Erfolge, jowohl 
was das Ergebniß der Operationen, als auch die 
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Möglichkeit der Verpflegung fo großer Maffen anbe- 
langt, der zahlreichen und gut gefhulten deutſchen Ca— 
vallerie zuzuschreiben ift. 

Nun, meine Herren, ich brauche nicht Ziffern zu 
nennen. Ich bin überzeugt, daß Seder von Ihnen 
wenigſtens beiläufig das Verhältnig der Streitkräfte 
der verfchiedenen Staaten zu einander kennt. Es ift 
feine leere Behauptung, die ich aufitelle, fondern es ift 
thatfahlihe Wahrheit, daß Oeſterreich von allen 
Großftaaten Europas die wenigft zahlreiche Gavallerie 
habe, daß alfo an uns die fehr ernfte Aufgabe 
herangetreten ift, die wenige Gavallerie, die wir 
haben — ic) faffe die Gavallerie des Heeres und der 
beiden Landwehren zufammen — derart zu orga= 
nifiven, daß wir fie vafch zur Hand haben und jene 
der Landwehr in der Lage fei, gleih von Haus aus 
jene minderen Aufgaben zu übernehmen, welche fte 
mit Rückſicht auf ihren Zuftand leiften kann, damit 
die Schwache Gavallerie de3 Heered wenigſtens mög— 
lichſt vollzählig zur eigentlichen Action verwendet 
werden könne. 

Dazu aber ift ed nothwendig — ich gehe jebt 
auf den Zuftand der dießleitigen Landwehrcavallerie 
über — daß die 25 Escadronen, die wir zu ftellen 
haben , binnen der erforderlichen Zeit wirklich zur 
Verfügung geftellt werden Eönnen, denn wenn dieß 
nicht gefchehen kann, fo tritt der Fall ein, daß die 
Gavallerie des Heeres noch weiter geſchwächt werden 
muß, und daß die Liniencavallerie zur Erfüllung 
feeundäarer Aufgaben abeommandirt, zerfplittert wer- 
den muß. 

Betrachten Ste den heutigen Zuftand unferer 
Landwehrcavallerie! Wir haben altgediente Leute, 
welche aus dem Heere übertreten find; wir find im 
Begriffe — wir haben es zum Theile ſchon gethan — 
ihnen die Bekleidung, Ausrüſtung und Bewaffnung 
zu verfchaffen. Es iſt die Vorſorge im Zuge, im Wege 
des Pferdeconferiptionsgefeßed aud das Beritten- 
machen diefer Cavallerie zu ermöglichen; Officiere 
find auch da, aber nicht activ, ſondern in den ver- 
Schiedenften Lebendftellungen und in allen Welt- 
gegenden. 

ber, meine Herren, ed ift gar Niemand da, der 
binnen der gegebenen Zeit die Organifation diefer 
Landwehrcavallerie vorzubereiten und durchzuführen 
hat. Denfen Sie fih, meine Herren, die kurze Zeit von 
schn Tagen, was muß innerhalb diefer Zeit ger 
fchehen, um alled dad, was zufammengehört, Mann, 
Pferd, Aüftung u. f. w., zufammenzuführen, zu 
organiſiren und die Abtheilungen ſofort auch in 
Marſch zu ſetzen. 

Es iſt mithin nicht, was von gegneriſcher 
Seite hervorgehoben wird, die Aushebung von Re— 
eruten für die Landwehrcavallerie, die Zuweiſung 
von jungen Leuten, dad Hauptargument deffen, warum 
bier Gavalleriecadres in die Gefegedvorlage eingeftellt 
find, ſondern die Hauptjache ift, wenigſtens einige 
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wenige Organe zur Verfügung zu haben, welche zur | dienen willft. Es ift aber ein fehr großer Unterfchied, 
Wahrheit machen können, daß die nad unſerem ob ſich der Betreffende der Heeresdienftpflicht oder 
Sandwehrgefege zur Verfügung zu ftellende Land- | Landwehrdienftpfliht widmet und nach feiner Eig- 
wehrcavallerie auch wirflich zeitgereht ihrer Beftims | nung bei einer oder der anderen Waffengattung 
mung zugeführt werde. Wahrend ich mir bei der In- | dient. 
fanterie einen Offtcier per Compagnie erbitte, habe Mit Hilfe der Cadred bin ich nun im Stande, 
ich mich bei der Gavallerie darauf beſchränkt, einen jene jungen Elemente, welche dieß felbft anftreben 
halben Officier für jede Escadron und dazu einige | oder alle Vorbedingungen erfüllen, auch) der Landwehr» 
wenige Unterofficiere und berittene Soldaten zu er⸗ | cavallerie zuzuwenden. 
bitten. Der Schwerpunft der ganzen Landwehrcavallerie 

Jedem diefer Officiere fol die Aufgabe geftellt | bleibt deßhalb doch immer in den alten Leuten. Aus 
werden, die Mobilifirung zweier Edcadronen in je|den jungen wird man Chargen heranbilden können, 
Einem Standorte vorzubereiten. da die Landwehrcavallerie nur fehr wenig altgediente 

Sch ftrebe eben nur das an, daß überhaupt Ses | Chargen hat, weil die gemeinfame Armee felbft alles 
mand da ift, der die Sache in die Hand nimmt. Ich Mögliche aufbietet, um die alten tüchtigen Chargen 
fann als Landesvertheidigungdminifter mit bloßen | zurüczubehalten. 
papierenen Weifungen feine Nefultate erzielen, wenn Es ift weiters unerlaßlich, daß die nicht activen 
ich nicht Organe habe, die diefe Weifungen in Bollgug | Landwehrofficiere zeitweife Waffenübungen mitmachen, 
ſetzen können. und das wurde auch von der Majorität des Ausſchuſſes 

Erſt das Eintreffen der nichtactiven Officiere, anerkannt und der betreffende Paſſus in dem Geſetz— 
wenn die Mobilifirung fchon telegraphiſch angeordnet entwurfe fteben gelaffen, damit diefe Officiere jene 
wurde, abzuwarten, bis fie von Reifen, aud dem Aud=- | Fortfchritte, welche in der Gavallerie des Heeres 
lande, von ihren Gütern oder aus fonftigen Lebens: | Pla& greifen, Fennen lernen und eventuell bei der 
ftellungen und Verwendungen eintreffen und dann die | Aufbietung der Landwehrcavallerie auf diefe über— 
Mannſchaft einberufen, — denn diefe kann nicht früher | tragen. 
da fein, als die Officiere, — geht denn doch nicht an. Es Die Pferde, welche ſich bei dieſen Cadres be— 
muß Jemand da ſein, der die Mannſchaft übernimmt, finden, ſollen die Mittel bieten, den Landwehrcaval— 
der die Pferde an ſich zieht, fie ausrüſtet. Die Offi- lerieofficieren die Waffenübungen zu ermöglichen. 
ciere kommen in der Negel bei derartigen ploglihen | Denn man Fann offenbar von denfelben nicht ver- 
allgemeinen Einberufungen fpater ald die Mannfchaft, | langen, daß fie für drei Wochen der periodifchen 
weil fie ſich zumeift in derartigen Lebenzftellungen | Waffenübungen ſich ein eigenes Reitpferd halten. 
befinden, wo fie nicht gleich über Nacht zufammen- Es wurde die Beforgniß laut, daß, wenn junge 
packen können, wie der größte Theil der Mannfchaft | Leute der Landwehrcavallerie zugeführt werden follen 
im Stande ift, binnen 24 Stunden dem Einberufungs- | und man überhaupt großen Werth auf diefelbe legt, 
befehle zu folgen. | man eine Menge von Pferden anfchaffen werde, fo 

Wenn mir nun feine Organe dazu geboten daß man gewilfermaßen für jeden Mann Ein Pferd 
werden follten, meine Herren, jo fann ich fagen, daß | anfchafft. (Hört! Hört! links.) 

id auch unmöglich die Verantwortung dafiir haben Ich erkläre aber ganz pofitiv, daß diefe Abficht 
könnte, die Landwehreavallerie zur rechten Zeit zur | nicht befteht, die 21 Pferde, melche fic, bei den Cadres 
Verfügung zu ftellen. Durch die Ablehnung der | befinden follen, müffen alle erwahnten Aufgaben 
Landwehrcavalleriecadres würde ich alfo der Verantz | erfüllen. 

wortung enthoben, aber ich erflare offen, daß &3 iſt befannt, daß auf einem Pferde mehrere 
ih im Ernftfalle in dem Bewußtfein des Leute ausgebildet werden können. Wahrend der 
Enthobenfeind von der Verantwortung Waffenübung wechfeln die Leute, und es ift nicht 
feinen Troft fande! nothwendig, eine größere Anzahl von Pferden zu be- 

Die von mir verlangten geringen Cadres fünnen | Schaffen, als jene iſt, welche der Antrag verlangt. 
aber auch noch weitere Zwecke erfüllen, mwodurd fie Sc gehe auf die fpecielle Beantwortung einiger 
auch noch weniger Eoftfpielig erfcheinen. Bemerfungen über. 

Es macht fih unter den jungen Leuten ſelbſt Der fehr geehrte Herr Abgeordnete aus Steier- 
ſchon wahrend der Stellung dad Begehren Fund |marf hat einen Rittmeifter oder Hauptmann aus 
(in&befondere in einzelnen Theilen des Neiches), ihre | meiner Umgebung, wahrfcheinlih aus dem Landes: 
Landmwehrpflicht bei der Gavallerie zugubringen. Bis | vertheidigungsminijterium angeführt, um zu bewei- 
jegt find die Leute vollftändig zuriifgemwiefen worden, | fen, daß die Geldberehnungen, wie fie von der Regie— 
ed fonnte ihrem Begehren gar nicht Rechnung getras |rung aufgeftellt worden find, nicht richtig, fondern 
gen werden. viel zu niedrig find. 

Man hat fie abweifen müffen mit den Worten; Meine Herren! Die aufgejtellten Preife fint 
Tritt in das Heer ein, wenn du bei der Gavallerie | Durchfchnittäpreife! Der geehrte Herr Abgeordnet 
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hat einen Hauptmann oder Nittmeifter in Wien ala 
Beifpiel gewählt; hatte er einen folchen in Trieft 
gewählt, fo hätte ev eine noch bedeutendere Differenz 
gefunden, da alle vom Garnifonsorte abhängigen 
Gebühren dort noch viel theuerer find als in Wien. 
Im Budget find die Anſätze eben Durchfchnittäpreife, 

. Wenn ich dagegen einen in irgend einer Land- 
gemeinde garnifonirenden Officer heraudgreife, fo 
würde der Preis wieder bedeutend niedriger ausfallen, 
ald er in der Berechnung des Landesvertheidigungs- 
minifteriumg nachgewiefen ift. 

Der fehr geehrte Herr Abgeordnete Dr, Rech— 
bauer bat auh — es wurde dieß mit „Hört!“ 
begrüßt — hervorgehoben, dab da3 hohe Herrenhaus 
in feiner Adreffe in&befondere den finanziellen 
Standpunft betont und erklärt habe, daß es bereit 
fei, alle Reformen im Heerwefen zu befördern, fofern 
fie nicht die Steuerfraft vermehrt in Anſpruch neh— 
men. Nun muß id mir die Bemerfung erlauben, daß 
diejenige Erflarung, melde von Seiten der Regie: 
rung im Adreßausſchuſſe des Abgeordnnetenhaufes 
gegeben worden ift, in voller Hebereinftimmung mit 
jener Erklärung fteht, welche damals in der Adref- 
commiſſion des hohen Herrenhaufes abgegeben worden 
iſt und darin beftanden hat, daß ungeachtet der ange- 
ftrebten Neformen bei der Landwehr die Regierung 
in den nachften Sahren nicht mehr verlangen werde, 
als ihr heuer — damals wurde gejagt, al? fie 
heuer verlangt hat, und ich erlaube mir, eg dahin zu be— 
richtigen, weil inzwilchen das Finanzgeſetz fir das 
Jahr 1872 Schon votirt ift — nicht mehr verlangen 
wird, ala ihr für das Jahr 1872 bewilligt wor- 
Deitafit: u. 
Sh babe auch wiederholt im Ausfchuffe die 
Erklärung abgegeben, daß zwar allerdings das Ordi- 
narium in Folge der Aufjtellung diefer Cadres im 
Berhaltniffe, als fie bewilligt werden, gefteigert wer- 
den wird, daß ich aber andererfeit3 im Extraordina— 
rium weniger anſprechen werde, fo daß dad Ordina— 
rium und Crtraordinarium zufammen genommen 
innerhalb jener Grenzen bleibe, welche für diefes 
Sahr bewilligt würde. | 

Das hohe Herrenhaus bat diefe Erklärung zur 
Kenntnif genommen und fid) damit befriedigt erklärt, 
und darauf gegründet, wurde der betreffende Paffus 
im hohen Herrenhaufe formulirt. 

Alfo, meine Herren, ic) Fann erklären, daß fich 
da fein innerer Widerfpruch zwifihen der Adreſſe des 
hohen Herrenhaufe® und der Adreſſe dieſes hohen 
Hauſes vorfindet. 

Ich muß noch auf einen Punkt übergeben, den 
ich mir abſichtlich bis zum Schluffe aufbewahrt habe, 
und das ift der ftete Vorwurf, daß im Jahre 1868 
erflart worden fei, die Landwehr werde nicht mehr 
als 800.000 ft. £often. 

Meine Herren! Es wird diefer Vorwurf immer 
in einer Weife gemacht, als habe damals eine Art 


Saufelfpiel ftattgefunden. Man habe einen niederen 
Preis gefagt, nur um das Prineip der Landwehr 
durchzubringen. Sch muß gestehen, daß ich diefe wieder: 
holten Andeutungen nicht anders auffaffen kann und 
in Folge deffen, weil der Vorwurf zum Theile an 
meine Adreſſe gerichtet worden ift, troßdem ich da— 
mald nur in einer fehr untergeordneten Stellung fo 
glüdlic war, die Negierungsvorlage im hoben Haufe 
zu vertreten, mir vorgenommen babe, über diefe 
Berehnung ausdrücklich Aufſchluß zu geben. 

Bor Allem, meine Herren, wurde die Tiroler 
Landesvertheidigung in die 800.000 fl. nie einge- 
rechnet, weil fie damals ſelbſtſtändig beftanden und 
einen integrivenden Theil des Budgets des Kriegs— 
minijteriumsd ausgemacht hat. Das ift ein fehr bedeu- 
tender Boften. 

Ein zweiter wefentlicher Factor, welcher geras 
dezu die Bafis der damaligen Berechnung verrüct 
hat, war der, daß dad Gontingent für die Armee 
und Erfaßreferve fpater bei Feſtſtellung der zehnjäh— 
tigen Contingentsdauer weit unter jene Ziffer, welche 
den früheren Berechnungen zu Grunde gelegen hatte, 
herabgedrückt worden ift. 

Die naturgemaße Folge war, daß der in die 
Landwehr einzurechnende Ueberfchuß viel bedeutender 
geworden tft, ald der, welcher zur Berechnung diente, 
und daß, wenn die Landwehr ftürfer wird, ala fie 
urſprünglich veranfchlagt war, fie naturgemaß auch 
theuerer wird. 

Die fpateren Delegationen haben ferner den 
Dffieieren eine Gageerhöhung bewilligt; die Gebühr 
ven der Landwehr find an die Vorſchriften des Heeres 
gewiefen; diefe Bewilligung der Gageerhöhung hat 
natürlich auch ihre Rückwirkung auf die Landwehr 
gehabt. 

Als es fih um die Feftftellung der Gebühren 
der Landmwehrbezirföfeldwebel handelte, bat dieſes 
hohe Haus bewilligt, daß die Landwehrbezirfäfeld- 
webel, die urfprünglih mit geringeren Gebühren 
angeftellt werden follten, den in Ungarn angejtellten 
rücfichtlich der Gebühren gleich zu ftellen feien. 

Endlich kömmt in Betracht und insbefondere 
jene Herren, welche bei der Delegation waren, willen 
e8, daß vom Sahre 1868 an eine rapide Preid- 
fteigerung aller Materialien und Naturalien ein- 
getreten ift, die naturgemäß auch auf die Befchaffun- 
gen für die Landwehr ihre Rückwirkung haben mußten. 

Sch Fönnte noch einige andere Punkte aufzahlen, 
beichranfe mich aber auf die biäherigen, um eben dem 
hoben Haufe den Beweis zu liefern; und ich bitte 
darum, diefen Beweis als giltig anzuerkennen, daß 
damals gewiß fein Hintergedanfe beftanden hat, als 
man die Ziffer von 800. 000 Gulden für die laufenz 
den Ausgaben der Landwehr ohne Hinzurehnung 
der Tiroler Landesvertheidigung aufgestellt hat. 

Ich ſchließe mit der Bitte an dag hohe Haus, 
wenn ſchon nicht die Negierungsvorlage, jo doch 
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wenigſtens das Minoritätsvotum anzunehmen, damit 
es mir möglich gemacht werde, mit Hilfe der mir 
dargebotenen Mittel auch wirklich, ſowie es mein 
Bewußtſein für die Verantworlichkeit des Miniſters 
mitbringt, die Aufgabe zu löſen, die mir geſtellt iſt. 
Ich wiederhole nochmals meine Bitte, wenn nicht der 
Regierungsvorlage, wenigſtens dem Minoritätsvotum 
beizuſtimmen, in welchem ich noch die Möglichkeit 
erblicke, meiner Aufgabe gerecht zu werden. (Lebhafter 
Beifall.) 


Prüfident: Der Herr Berichterftatter hat das 
Wort. 


Berichterftatter Freiherr v. Zinti: Sch be= 
dauere jehr, daß das hohe Haus nicht geftattet hat, daß 
der Ausſchußbericht zur Verlefung gelange. Ich ware 
dadurch vielleicht der Nothwendigfeit enthoben geme- 
fen, auf einen Angriff von Seite ded Herren Dr. 
Rechbauer erwidern zu müſſen, welchen ih, um 
den alfergelindejten Ausdruck zu gebrauchen, als fehr 
ungerechtfertigt bezeichnen muß. 

Herr Dr. Nehbauer hat namlich angeführt, 
die Majoritat habe im Ausfchußberichte Feine Ver— 
tretung gefunden. Er bat es für gut befunden, dem 
hohen Haufe eine Gefhichte aus dem Ausſchuſſe zu 
erzählen, dabei aber nur dad von ihm felbft han- 
delnde, erſte Gapitel anzuführen. 

Nach diefen Angriffen muß ich mir doch auf) 
erlauben, um meine Stellung zu fennzeichnen, und 
um den nicht öffentlich vorgetragenen Bericht recht- 
fertigen zu können, auch das legte Gapitel zur Er- 
ganzung vorzubringen. 

Die Beſchlüſſe im Ausfhuffe wurden größten- 
theils mit einem DVerhaltniffe von 6:5 Stimmen 
gefaßt. Die Minoritat war daher in der Negel eine 
ziemlich namhafte. Als es fih um die Wahl des 
Berichterftatterd handelte, erklärte ich ausdrücklich, 
daß ich theils mit Rückſicht auf ein phyfifches Unwohl— 
fein, theild weil ich mit mehreren Minoritätsbe— 
ichlüffen einverftanden war, den Ausſchuß erfuchen 
müſſe, mich nicht zum Berichterftatter zur wählen. 
Ungeachtet diefer Erflarung wurde mir die Ehre zu 
Theil, mit acht gegen vier Stimmen zum Bericht- 
erftatter gewahlt zu werden. 

Sh glaube daher, daß die Aeußerung des 
Herren Dr. Rehbauer, die Majoritat babe im Aus: 
chuffe Feine Vertretung gefunden, welche Schließen 
ließ, ald ob ich meiner Pflicht oder nur gewiffen 
Zuſagen gegenüber den Bericht nicht jo verfaßt habe, 
ala ich verpflichtet war, daß diejer Vorwurf, gelinde 
gefagt, ungerechtfertigt war. 

Allein deffenungeachtet vertrete ich in meinem 
Berichte, und zwar namentlich im prinecipiellen Theile 
desfelben vollfommen die Majorität des Ausfchuffes. 
Denn die Majoritat des Ausſchuſſes, und zwar eine 
jehr bedeutende, war entgegen der Anfchauung des 


Heren Dr. Rechbauer, 
einfach) abzulehnen. In diefer Richtung werden Sie 
im Namen der Majoritat alle Argumente im Aus- 
ſchußberichte finden. 

Was die Minoritatdanträge betrifft und na— 
mentlich die einzelnen Details, habe ich es ebenfo für 
meine Schuldigfeit gefunden, die Meinung der Ma- 
joritat als die der Minoritat des Ausfchuffes zur 
Kenntniß ded hohen Haufe zu bringen und würde 
mic allerdings als Berichterftatter für verpflichtet 
erachten, mich zu enthalten, die Meinungen der Mino— 
ritat bei den einzelnen Paragraphen von meinem 
Standpunkte zu begründen. 

Was nun überhaupt die Meinung des Abgeord— 
neten Dr. Rech bauer betrifft — und nur gegen 
ihn habe ich mich zu wenden, weil es fich eben um die 
Genervaldebatte handelt, fomit gegen jene Minoritat, 
welche principiell dem Negierungdantrage entgegen- 
tritt — fo muß ic) geftehen, fo ift das eben nur eine 
Meinung, eine fubjective Anſchauung. Sch habe heute 
fo wenig ald im Ausſchuſſe Argumente gehört; ic) 
babe nur die Anſchauung gehört, daß nad) feiner 
Auffaffung für die Landwehr, die ein eiviled Inſtitut 
fet, eben eine Reform im heutigen Sinne nicht noth- 
wendig wäre. Eine Widerlegung jener Argumente 
und thatfachlichen Begrundungen, wie fie der Aus- 
Thufßbericht hier anführt, Habe ich heute von Seite 
des Herren Abgeordneten Dr. Rechbauer nicht 
gehört. Die Meinung, daß das allgemeine MWehr- 
foftem dadurch Erfparungen herbeiführe, daß e8 eben 
mit fehr geringen Koften ermögliche, eine möglichſt 
große Anzahl Streiter aufzuftellen, diefe Meinung 
ift eben eine fpecielle ded Dr. Nehbauer, und diefe 
Meinung bat fih in der Praxis abjolut nicht 
bewahrt. 

Wenn es genügen würde, alle Waffenfahigen 

einfach zur Streitmacht heranzuziehen, den Mann 
berzunehmen, ihm dad Gewehr in die Hand zu geben 
und die Batrontafche umzuhängen, dann ware die 
Sache allerdings wenig koſtſpielig. Es handelt ſich 
aber nicht um die Heranziehung, ſondern um die 
Ausbildung der Waffenfähigen. 
Wenn man bei der kurzen Präſenzzeit eine tüchig 
ausgebildete Mannſchaft haben will, dann braucht 
man, worum es ſich heute namentlich handelt, Füh— 
rer, dann müſſen die Leute in der kurzen Zeit ſehr 
gut inſtruirt werden. 


Eine ähnliche Anficht ift eben die: die Landwehr j 


braucht nad) ihrer Aufgabe gar nicht befonderd mili- 
tarifch ausgebildet zu fein, fie Habe gar nicht den Be- 
ruf, fobald mit irgend einem erſten organifirten, 
militäriſchen Körper anzubinden, 
fobald mit einem feindlichen Heere meffen müffen. 


Wie unrichtig dad ift, ergibt fih aus $. 1 un- i 
jeres Wehrgeſetzes. Nach $. 1 ift die Landwehr ber 


rufen, dad ftehende Heer im Kriege zu unterftüßen, 
Kun, meine Herren, wir find leider in der traurigen 


die Neform der Landwehr 


fie wird fihniht 
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Lage, Sehr ausgedehnte Grenzen zu befiken, Grenzen, 
die überdieß noch offen find. Wenn ed heute nad) 
einer oder vielleicht nach mehreren Richtungen bin zu 
einem Kriege kömmt, dann wird Niemand bezweifeln, 
daß mindeftend die Landwehr in den Grenzprovinzen 
im erften Augenblide fofort in der Lage fein wird, 
einem tüchtig gebildeten feindlichen Heere unmittelbar 
entgegenzutreten. 

In wieweit nun ſolch' ein loſe gefügter, mans 
gelhaft gefehulter militärifcher Körper irgendwie ger 
eignet ift zur einer Schlag- oder Vertheidigungsfähig- 
feit, hat der Herr Landesvertheidigungsminifter nad) 
dem Beifpiele des großen deutſch-franzöſiſchen Krieges 
bereit3 dargethan, und wie der Ausſchußbericht er- 
wähnt hat, wenn wir unfererfeits erkannt haben, daß 
ein wesentlicher Theil unferer Wehrkraft nicht be: 
fahigt ift, nad) feiner heutigen Einrichtung zu feiner 
Aufgabe, und zwar zur Unterftüßung, und mir 
müffen und denfen, zur fofortigen und unmittelbaren 
Unterftügung des ftehenden Heeres befähigt zu fein, 
dann ift e8, wie ich auch gejagt habe, unfere patrio- 
tifche Pfligt und Sorge, im Wege der Gefeßgebung 
jenen Mängeln abzubelfen. 

Es ift ein weitere? Argument, dad ebenjo im 
erften Augenblide ungemein beftehend wirft, es 
möge in dem Inftitute der Landwehr Niemand feinem 
bürgerlichen Berufe entzogen werden, und durch Die 
Borlage würden fo viele Leute ‚ihrem bitrgerlichen 
Berufe entzogen. 

Sch erlaube mir, meine Herren, dem gegenüber 
auf einige Ziffern einzugehen. Allerdings hätten 
nad) der urfprünglichen Negierungsvorlage, die aber 
durch die Majoritäts- und Minoritätdantrage bedeu— 
tend in der Mannſchaftszahl herabgemindert wurde, 
5047 Mann präafent fein follen. Unter diefen 5047 
Mann befinden fich allein bei 800 Offteiere. Nun wird 
Niemand behaupten, daß der Officier, welcher ſich 
zum activen Landmwehrdienfte meldet, feinem bürger- 
lichen Berufe entzogen wird. Ic Fann von einer 
Entziehung nur dann fprechen, wenn Jemand einen 
bürgerlichen Beruf hat und dur das Geſetz ge- 
zwungen wird, denfelben aufzugeben, um dem 
militarifchen Rufe zu folgen. Wenn nicht alle, fo doch) 
der größte Theil der Officiere widmet ſich aber dem 
militarifhen Berufe als Landwehrofficiere. Da kann 
wohl von einer Entziehung dem bürgerlichen Berufe 
gegenüber nicht die Nede fein. 


Dann kommt die große Zahl von Unterofficieren, 
die auf 1000 bis 1500 ſich beläuft. Da ift eine 
Menge ftabiler und gut dotirter Poften. Zu diefen 
wird eine Menge Leute fich drangen, weil fie ihren 
Beruf darin finden, wie z. B. ald Bezirksfeldwebel, 
manipulivende oder Nechnungsfeldwebel. Diefe Leute 
werden nun ihrem Berufe nicht entzogen, fondern es 
werden fich ausgediente Unterofficiere glücklich ſchätzen, 
eine derartige Stellung zu erlangen. 
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Es bleiben nun, nachdem die Officterddiener 
fallen gelaffen wurden, im Ganzen eirca 2300 Mann, 
das find folche, die eventuell zwangsweiſe längere Zeit 
als acht Wochen zurudgehalten werden fonnen. Von 


diefen 2500 Mann wird ja mit Nüdficht auf die 


wefentlihe Begünſtigung, die das Gefeß gewähren 
fol, ein großer Theil fich freiwillig melden, um diefer 
Begunitigung 'theilhaftig zu werden. Was bleibt 
übrig, eine Zahl von Taufend oder einigen Hunder- 
ten, welche fi) auf die ganze Monarchie der dieß— 
feitigen Halfte vertheilt, und wo die Leute das volle 
Hequivalent dadurch erhalten follen, daß fie die drei- 
fache Anrechnung der Dienftzeit haben, "Kann man 
da ald Hauptargument annehmen, daß die Leute 
ihrem bürgerlihen Berufe entzogen merden, und 
ſchwere volkswirthſchaftliche Nachtheile entſtehen? 

Das Hauptargument für die Vorlage, auf das 
der Herr Dr. Rechbauer gar nicht überging, iſt 
die Eigenthümlichkeit, daß nach dem Landwehrgeſetze 
die Mannſchaft direct in die Landwehr eingetheilt 
wird, und zwar wie die Regierung officiell mitge— 
theilt hat, gegenüber den gedienten Leuten in weitaus 
überwiegender Mehrzahl. Unſere heutige Landwehr 
befteht zum größten Theile aus abjolut ungefchulten 
Leuten, die binnen aht Wochen zur erften Abrich- 
tung fommen, und dann ſpäter durch 14 Tage nah 
dem neuen Gefege durch drei Wochen in den ſpäteren 
ſechs Sahren eintreten. 

Sch glaube, daß jeder Laie in militärischen 
Dingen es einfehen muß, daß bei diefer überaud 
kurzen Abrichtung eine militärifche Brauchbarkeit 
nur dann zu erwarten it, wenn diefe Leute bei einer 
Aufſtellung oder Mobilifivung fofort eingetheilt 
werden in tüchtige Gadred von geſchulten Führern, 
von gefhulten Unterofficieren. Vor Allem daran eben 
fehlt es und das ift nicht möglich, nach dem heutigen 
Syfteme zu erzielen. Es gehen weit über 2000 Hffi- 
ciere und natürlich eine weitaus größere Anzahl von 
Unterofficieren auf den nothwendigen Kriegäjtand 
ab; die Unterofficiere können nicht befchafft werden, 
denn die Unterofficiere des ftehenden Heeres haben 
theils durch die zehnjährige Dienjtzeit einen bedeutenden 
Abgang, theild werden fie reengagirt. 

Der Neft der Mebrigen, welcher in den zwei 
Sahrgangen, die er in der Landwehr zu dienen bat, 
bleibt, ift nicht der geringfte Theil der Unterofficiere, 
der beidem Stande der Landwehr abfolut nothwendig 
ist, und wenn heute mobilifirt wird, fo befteht, das wird 
Niemand beftreiten, mehr als zwei Drittel der Land- 
wehr aus Neeruten. 

Wenndad Geld nicht umfonft für die Landwehr 
hinaudgeworfen werden fol, muß man aljo zum 
alferwenigften dafür forgen, daß die Cadres mit 
Unteroffteieren — ich fpreche nicht einmal von Offi— 
cieren — volljtändig verfehen find. Die Auffaffung 
des erften Sprecher? zeigt überhaupt von einer Vor— 
eingenommenheit, denn ed werden in anderen Rich— 
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tungen Behauptungen aufgeftellt, welde nicht auf 
thatfahlihe Verhältniſſe zurückzuführen find. So 
unterliegt e3 feinem Zweifel und ed wurde aud) im 
Ausfchußberichte furz angedeutet, Daß die Urt und 
Weiſe der heutigen Truppenabrichtung für die mili— 
tärifche Brauchbarfeit der Landwehr eine durchaus 
ungeeignete ift. Man muß fih doh in den all 
denfen, daß die Truppe von fremden, ihr nie mehr 
angehörigen Führern übernommen wird bei der Affen- 
tirung und durh acht Wochen abgerichtet werden 


Fol, daß gerade diefe fremden Führer Fein befonderes. 


Snterejfe an der fremden Truppe haben, die fie ab— 
richten follen, daß die Truppe die Führer fpater nicht 
mehr fieht, und wenn e8 dann zur Aufftellung, zum 
Marfchiren vor den Feind fommt, die Truppe 
Führer hat, die fie nicht Fennen, die fie nicht abge- 
richtet haben, mit denen fie nie in Berührung ger 
fommen tft. Wie fol ſie in diefe Leute Vertrauen 
baben, um mit einem tüchtigen Geiſte gegen den 
Feind zu marfchiren? Diefed gewichtige moralische 
Moment darf nicht unterfhägt werden. 

Es heißt, der Führer, der Bataillongcomman- 
dant, lernt die Truppe nicht fennen außer wahrend 
der Dauer der Waffenubungen. Der Herr Abgeordnete 
Dr. Rech bauer hat ed einem anderen Mitgliede 
zum Vorwurfe gemacht, daß er gegen ihn gefprochen 
habe, ohne das Geſetz anzufeben. 

In diefem Punfte hat der fonjt fehr rechts— 
fundige Herr Dr. Nehbauer aufdie Beftimmungen 
des Gefeßed vergeffen, denn e3 beftimmt, daß die 
Recruten durch acht Wochen abgerichtet werden. Da 
der Bataillongcommandant bei der Abrihtung der 
Truppen anmwefend fein muß und die Necruten alle 
Sahre einrücken, fo lernt der Bataillontceommandant 
auf diefe Art alfmalig feine ganze Mannfchaft kennen 
und die Landwehrunterofficiere lernt er bei den 
Cadres Fennen, wo fie allmalig ausgebildet werden, 
und die alteren Soldaten bei den Truppenübungen. 

Auf diefe Art wird ed Bataillonsführer geben, 
welche allmalig dad ganze Bataillon kennen lernen, 
und ihrerfeitd von der ganzen Mannſchaft gekannt 
ſein werden. 

Was die finanzielle Seite betrifft, ſo wurde im 
Ausſchußberichte bereits hervorgehoben, daß von Seite 
der Regierung die ganz beſtimmte und bündige Er— 
klärung abgegeben wurde, daß ungeachtet der Auf— 
ſtellung dieſer Inſtruectionscadres für das Jahr 1873 
keine höhere Summe begehrt werde als jene, welche 
für das Jahr 1872 im Ordinarium und Extra— 
ordinarium zuſammen für den Titel Landwehr be— 
willigt wurde. 

Allein die Anträge, wie fie im Ausſchuſſe ſelbſt ge— 
jtellt wurden, haben die Moglichkeit eines ſehr bedeu- 
tenden Abjtriched ergeben, und wenn mir vielleicht 
abermals zum Vorwurfe gemacht werden will, daß 
ic) ala Berichterftatter der Majoritat des Ausfchuffes 
nicht jene finanziellen Vortheile hervorgehoben habe, 


welche die von der Majorität beantragten Abftriche 
im$, 10 betragen, fo muß ich geftehen, daß ich das 
zu thun nicht in der Lage war, weil diefe Abftriche 
auf Vorausſetzungen beruhen und ſich vollfommen 
beftimmt nicht angeben Laffen. Was ſich angeben 
laßt, das ift der Abſtrich durch Befeitigung der Ca— 
valleriecadred, weldhen Punkt ich in der General: 
debatte nicht berühren will. 

Was ſich nicht angeben Laßt, das find die Ab- 
ftriche, d. h. Befeitigung einiger höheren Chargen. 

Wie der Ausfchußberiht dargethban hat, iſt 
auch nach den heutigen Verhältniffen und bei Ver— 
wendung der höheren Stab3officierschargen, die heute 
bereitö erijtiven, eine wejentliche Erfparung herbei— 
zuführen, die bei der Aufftellung und Xetivirung 
von eigenen Majoren und Hauptleuten nicht zu er- 
sielen wäre, da der Zufchuß zu den Ruhegenüſſen eines 
Oberjten weniger beträgt, ald die Activitätsbezüge 
eines Oberlieutenants. 

Nach welchem Mafftabe hatte alfo der Bericht- 
erjtatter etwa eine größere Summe firiren follen, die 
nach den Anträgen dev Majorität des Ausſchuſſes ſich 
ergeben würde? 

Es ist fchließli) vom Herin Dr. Rechbauer 
bingedeutet worden auf den Hinweis, den ic), wie ich 
glaube, in voller Uebereinjtimmung mit der Majori- 
tat des Ausſchuſſes auf die Allerhöchfte Thronrede 
und die Antwort von Seiten ded hohen Abgeord- 
netenhaufes gemacht habe. Da muß ich auf einen 
weſentlichen Irrthum aufmerffam machen, wie er 
von Seiten ded erjten Herrn Redners wiederholt 
betont wurde, und das ift, ald ob es fih um eine 
Steigerungder Wehrkraft handeln würde, und dag Ab— 
gordnetenhaus in feiner Adreſſe zugeficherthätte, es 
werde die Wehrfraft jteigern helfen, oder ala ob in 
der Thronrede die Steigerung der Wehrfraft begehrt 
worden ware. Das ift durchaus nicht der Fall. 

Was in der Thronrede begehrt wurde, ift, daß 
die Volfövertretung mitwirken möge zu der Fräftigen 
Ausbildung des Landwehrinftitutes, zu einer Fräf- 
tigen Entwidlung desjelben, daß ed zu feinem 
gefeglihen Zwede brauchbar fei; und dieß zu thun, 
wurde in der Adreſſe auch wirklich verfprochen. 

&3 wird an und die Anforderung geftellt, fir 
die Auzbildung und Entwidlung der Landwehr etwas 
beizutragen. Es iſt das der erjte Fall, es ift daß der 
einzige Fall, daß dad gefchehen ift und gefchehen 
wird. Im diefem erjten und einzigen Falle werden 
wir aufgefordert mitzuwirken, fobald e8 aber etwas 
fojtet, heißt e8, da thun wir nicht mit. Ohne Koften - 
iſt es aber nicht möglich, für die Ausbildung irgend 
eined Truppenförpers etwas zu leiften. 

Nach diefen allgemeinen Auseinanderfeßungen 
fann ich nur erklären: Prineipiell empfiehlt Ihnen 
die überwiegende Majoritat des Ausfchuffes die An- 
trage der Negierung, die auch in den Anträgen der 
Majoritat des Ausſchuſſes enthalten find. 
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Was die Antrage der Minoritat betrifft, erlaube 
ih mir nur, meine Abjtimmung mie vorzubehalten. 
Sch halte mich als Berichterftatter nicht fire berech— 
tigt, diefelben bier zu vertreten. 


Präſident: Wir gehen zur Specialdebatte 
über, Ich glaube, daß es zweckmäßig fein wird, Die 
Abftimmung bei den abgeanderten Artikeln zu begin- 
nen. (Zustimmung.) Ich bitte daher, $-. 7 zu ver- 
leſen. 


Berichterftatter Freiherr v. Tinti (liest $. 7 
des Gesetzes aus 186 der Beilagen): Ich erlaube 
mir hinzuzufügen, daß die Vermehrung der Batail- 
lone von 79 auf 81 fich daraus ergeben hat, daß für 
Dberdalmatien, welches früher die Ergänzung zu den 
Marinetruppen geftellt hat, nunmehr auch zwei Land- 
wehrbatatllone in Ausſicht genommen find und dem— 
nad) die gefammte Landwehr mit Hinzurechnung der 
10 aus Tirol und Vorarlberg fich erganzgenden Lands 
wehrbataillone im Ganzen aus 91 Bataillonen 
befteht. 


Präfident: Wünſcht Zemand das Wort? (Nie- 
mand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, bitte 
ich jene Herren, welche $. 7 in diefer Faſſung anneh— 
men, fich zu erheben. (Geschieht.) $. 7 ift ange 
nommen. 


Berichterftatter Freiherr v. Tinti (liest $. 8 
des Gesetzes nach den Anträgen des Ausschusses aus 
186 der Beilagen): Es ift gegenüber der Regierungs- 
vorlage das Wort „ſtehende“ vor dem Worte 
„Heer" eingefchaltet worden und gegenüber dem 
früheren Wehrgefege der Ausdrud: „felbftftan- 
dige Militareommanden“ aufgenommen wurde, weil 
aus Erjparungsrüdfihten die Landwehrcommanden 
in Linz und Teieft, wo feine felbftftandigen Militar- 
commanden bejtehen, aufgelaffen wurden. 


Präſident: Wünſcht Zemand das Wort? (Nie- 
mand meldet sich.) Ich bitte jene Herren, welche 
$. 8 des Landwehrgeſetzes in diefer Faſſung anneh— 
men, ſich zu erheben. (Geschieht.) $. 8 ift ange— 
nommen. 


Berichterftatter Freiherr v. Tinti (kiest F. 9 


des Gesetzes nach den Anträgen des Ausschusses aus 


186 der Beilagen): Die Einfhaltung in dem erften 
Alinea: „Die ehemaligen Kreife Raguſa 
und Cattaro des Koönigreihed Dalmatien 
bilden zufammen einen Landwehrbatail- 
lonsbezirk“ ift deßhalb gefchehen, weil von Seite 
der Negierung ed als felbftveritandlih aufgefaßt 
wurde, daß diefe beiden Kreife, die Schon früher dazu 
bejtimmt waren, einen Bataillonsbezirk bilden, der 
Ausſchuß aber wünfchte, daß fie zur Vermeidung irri- 
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ger Auffaffungen abermals aus dem Landwehrgeſetze 
bier herüber genommen werden. 


Präfident: Wünſcht Jemand das Wort? (Nie- 
mand meldet sich.) Ic, bitte jene Herren, welche 
$. I in der vom Ausſchuſſe beantragten Faſſung ans 
nehmen wollen, ſich zu erheben. (@eschieht.) $. 9 
iſt angenommen. 


Berichterftatter Freiherr v. Tinti (liest $. 10 
des Gesetzes nach den Anträgen des Ausschusses aus 
186 der Beilagen): Der Unterſchied zwilchen den 
Anträgen des Ausſchuſſes und des biöherigen 
Geſetzes liegt befonderd darin, daß insbefondere die 
Eintheilung a) für den Stab, b) für die Gompagnien 
aufgelaffen wurde, nachdem der Zweck der gefammten 
Cadres ald ein einheitlicher. aufgefaßt wurde, ferner 
darin, daß früher zum Bataillonsceommandanten 
immer ein Stab3officier ernannt wurde, jeßt aber 
nad) den Anträgen der Majorität entweder ein 
Major oder ein Hauptmann ernannt werden fol, 

Es ift ferner ausgelaffen worden der Adjutant, 
der Stabsführer und die Offtciersdiener. 

Die Minoritat hat einen anderen Antrag ein» 
gebracht, welcher feitend ihres Berichterſtatters 
felbft wohl begründet werden wird. 


Präſident: Wünſcht der Herr Bericht 
erftatter der Minoritat das Wort? (Der Be- 
richterstatter der Minorität Abgeordneter Seidl 
meldet sich zum Worte.) 

Der Herr Berihterftatter der Minori— 
tat Seidl hat das Wort. 


Berichterftatter der Minoritat Seidl: Der 
Unterjchied zwifchen den Anträgen der Majorität 
und der Minoritat beſteht nur in einigen Poſten des 
Standes der Snfanteriecrdred und dann der Caval— 
lerie⸗-Inſtructionscadres. 

Ich erlaube mir nun dieſe Differenz zu begrün— 
den, welche die einzige zwiſchen den Anträgen der 
Majorität und denen der Minorität iſt. 

Bei den Infanteriecadres iſt von der Majorität 
ein Major oder Hauptmann als Bataillonscomman— 
dant beantragt, fo daß 45 Bataillone von Majoren 
und 46 von Hauptleuten commandirt werden, und 
die Minorität beantragt einen Stabsofficier oder 
Hauptmann als Commandanten, und zwar derart, daß 
höchſtens ein Sechstel der Cadres von Oberſten, ein 
Sechstel von Oberſtlieutenants und ein Drittel von 
Majoren commandirt wird. 

Es wurde bereit? in der. Generaldebatte über 
diefen Punkt gefprochen, und ich werde mich daher 
möglichſt kurz faffen. 

Es wird von der Minorität beantragt, auch 
Oberſtlieutenants und Oberſte als Commandanten 
von Bataillonscadres anzuſtellen, und zwar aus dem 
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joritat anfchließt, daß — die Minorität ihren 
Antrag bezüglich des fünften Gefreiten und fünften 
Corporals zurückzieht, jedoch nicht etwa aus dem 
Grunde, weil die Minorität der Anſchauung iſt, daß 
dieſer fünfte Corporal oder Gefreite nicht ebenfalls 
benöthigt würde. Es wurde dieſe fünfte Stelle dar— 
um in Ausſicht genommen, um es möglich zu machen, 
wenn ſich junge Leute zu Landwehrofficieren qualifi— 
eiven und ſich zum Weiterdienen behufs Erlangung 
der Officierscharge melden, dieſe in die Landwehr-Offi— 
ciersſchulen aufnehmen, im Stande derLandwehr führen 
zu können, weil nicht Jeder in der Lage ift, aus eige— 
nen Mitteln diefem Studium zu obliegen. 

Die Majorität beantragt 12 Landwehrmän- 
ner, die Minorität hat deren 16 beantragt. 

Auch bier bin ich in der Lage im Namen der 
Minorität erklären zu können, dag die Minoritat 
den Antrag auf 16 Landwehrmänner zur 
vüdzieht und deren nur 14 beantragt, 
aud dem Grunde, weil fie anjtrebt, daß doch menig- 
ſtens jene Zahl bewilligt werden möge, die unbedingt 
nöthig und unerläßlich ift, damit der angeftrebte 
Zweck erreicht werde. Die Zahl 12 ift unbedingt zu 
niedrig gegriffen. Denn wenn von 12 Landwehr: 
männern die Profefjioniften und jene Mannſchaft 
abgezogen wird, die erforderlich ift zur Inſtandhal— 
tung der Magazine — wo bleiben da Chargenſchüler 
übrig? Der Hauptzweck der Gadreaufitellung geht 
verloren, wenn man ed nicht möglich macht, Char— 
gen heranzubilden und dadurch die Landwehr auf 
eigene Füße zu ftellen. 

Wenn der Cadreſtand fo gering iſt, daß eine 
nur ganz unbedeutende Zahl Chargenfchuler einbe- 
rufen werden kann, fo ift dieſer Zweck nicht erreiche 
bar. Die Minorität des Ausſchuſſes hat berückſichtigt, 
daß die Spielleute in ihrer freien Zeit im Magazine 
verwendet werden können, fie ift deßhalb um zwei 


‚Grunde, weil diefe in der Negel billiger zu ftehen 
fommen, als Majore oder Hauptleute aus dem activen 
Stande. 

Doch ich muß bei den Hauptleuten anfangen, 
und da mußich mir zuerſt die Frage stellen, ob es denn 
gar fo leicht fein werde, vollfommen verwendbare 
Hauptleute ald Commandanten fir die Landwehr-Ba- 
taillonscadres anzuftellen? 

Nun diefe Frage muß ich verneinen. Denn wer 
geht ald Hauptmann zu der Landwehr, wenn damit 
feine Sarriere abgefchloffen fein fol? Ganz gewiß 
feiner! Sn den Benfionsftand geht nur jener Haupt- 
mann, der entweder phyfifch oder geiftig nicht mehr 
befähigt ift, in der Linie ein Bataillon zu comman- 
diren. 

Kun, mit jolchen Hauptleuten wird der Land» 
wehr auch wenig gedient fein. Tüchtige, vollfommen 
verwendbare Hauptleute dagegen, welche die Ausſicht 
haben, Stab3offtciere in der Linte zu werden, werden 
fich nicht fo Leicht dem Landmwehrdienfte widmen. 

Etwas Anderes ift ed bei StabBofficieren. 
Stabsofftciere, beſonders Oberftlieutenant? und 
Oberſte, welche diejenige Carrière gemacht haben, 
die fie angeftrebt haben, fehnen ſich mitunter bei im 
Uebrigen vollfommener Verwendbarkeit und Tüchtig— 
feit doch nad einem etwas ruhigeren und ftabileren 
Dienfte, wie er in der Landwehr unter allen Imftan- 
den doch immer fein wird, Schon deßhalb, weil es da 
feinen Garniſonswechſel und manches Andere nicht 
gibt; und ſolche StabBofftciere werden alfo darnad) 
Streben, in Penſion verfeßt und von der Landwehr 
übernommen zu werben. 

Sa, ich möchte mir die Frage fo ftellen: Warum 

ſoll man Oberfte und Oberftlieutenants nicht anftellen ? 
Man wird ed thun fönnen, weil fie ja, wie ich ſchon 
bemerkt habe, viel billiger zu ftehen fommen. Die 
Finanzen leiden darunter nicht, der Dienft gewinnt 
dadurch, weil das Landesvertheidigungdminifterium, 
mag wer immer an der Spibe deöfelben ftehen, ja 
nur folhe Stabsofficiere zu Commandanten anstellen 
wird, von denen ed die Ueberzeugung bat, daß fie 
ihrem Dienfte und ihrem Bolten vollfommen ge— 
wachfen find. 

Ein finanzieller Grund gegen die Anträge der 
Minorität iſt nicht vorhanden — der Dienft wird 
unter allen Umftänden gewinnen, und id) glaube, daß 
nichtd dem entgegenfteht, daß ein Sechstel der Ba- 
taillone von Oberſten, ein Sechötel von Oberſt— 
lientenants und ein Drittel von Majoren, das legte 
übrige Drittel von Hauptleuten commandirt wird. 

Eine zweite Differenz ift bezüglich der Corporale 
und Gefreiten vorhanden. 

Die Majoritat des Ausſchuſſes hat je vier bean- 
tragt, die Minoritat je fünf. 

Doch um eine Einigung zu erzielen, bin ich 
ermächtigt, im Auftvage der Minorität zu erklaren, 
daß fie bei diefem Poſten fich dem Antrage der Ma— 


und beantragt nur 14. 

Die Minoritat hat ferner ſechs Officiersdiener 
beantragt. Auch hier iſt die Minorität in der Lage, 
dieſen Antrag zurückzuziehen, um ein Einverſtändniß 
zu erzielen, und es hat daher dieſer Poſten im Ming: 
ritätsantrage zu entfallen, die Minorität conformirt 
fi) mit der Majorität. Es ift aber nicht die Meber- 
zeugung der Minorität, daß diefe Officiersdiener 
nicht nöthig wären. Man möge ſich umfehen, wie ed 
fich in diefer Beziehung in der Landwehr und in der 
Linie verhält. Viele Dfficieve beziehen’ das Officiers— 
dieneräquivalent und benügen dennod einen Mann 
su ihrer Bedienung. Bei der Linie macht dieß weni- 
ger Schaden, weil dev Stand dort ein größerer iſt. 
Bei der Landwehr würde das einen großen Schaden 
verurfachen, und troß aller Befehle von oben und der 
ſchärfſten Erläſſe wird ſich dieß nicht andern Taffen, 
der Mann wird nicht zur ausfchließlichen Bedienung 
des Dfficierd genommen werden, aber er wird jeden- 


Mann gegen ihren früheren Antrag zurückgegangen 
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falls von dem Dienfte, zu dem er eigentlich einberufen 
wurde, abgezogen werden, und das ist nicht wünſchens— 
werth. Uebrigend handelt es ſich gar nicht darum, 
wie Herr Dr. Nehbauer gefagt hat, fo viele Leute 
dem bürgerlichen Berufe zu entziehen, e8 handelt jich 
nicht darum, Leute zwangsweiſe einzuberufen, jondern 
folche, die ſich freiwillig widmen, nur ſolche dürfen 
genommen werden. 
Es erwacht hieraus auch Eeine finanzielle Er— 
fparniß. Denn der Officier bat jedenfall® den An— 
jpruch auf den Diener oder auf das Gebührenäqui- 
valent, der Diener Eoftet dem Staate, wie der Aus— 
weiß der Negierung zeigt, 115 fl., das Xequivalent 
‚beträgt 148 fl., die Differenz zum Nachtheile des 
Staates ift alfo 33 fl. 


Sc habe eine Hauptdiffereng zwifchen dem Mi: 
noritäts- und Majoritätdantrage zu berühren ver: 
geffen, ich bitte deßhalb um Verzeihung. 

Die Minoritat beantragt vier Inftructiond- 
officiere entfprechend der Negierungsvorlage, und 
die Maforitat beantragt nur deren drei, will jedod) 
ebenfall3 wie die Minoritat den Officieröftellvertreter 
beibehalten. Die Landwehr foll in vier Gompagnien 
gegliedert werden. Soll nın die Landwehr bei einer 
Mobiliſirung ihren Zweck erfüllen, fo muß unbedingt, 
wenn der Mobilifirungsbefehl erfloffen tft, auch ſchon 
dad Organ da fein, welches die Compagnie organi— 
firen fol, alfo für jede Gompagnie ein Organ. 

Man jagt freilih: Drei Inftructionsofftciere 
und ein Officieräftellvertreter find vollkommen ge— 
nügend. Aber fürs Erſte bitte ich zu betrachten, daß 
eben nur Menfchen verwendet werden, und da ift es 
nicht die Folge, daß fie immer gefund find in dem 
Momente, wo man fie braucht, und zweitens bitte ich 
zu berückſichtigen, was ein Offtcieräftellvertreter eigent- 
lich iſt. Der Dfftcieräftellvertreter wird bei allem 
möglichen theoretifchen Wiffen ganz beftimmt nicht 
jene Erfahrung haben, wie fie ein Offtcier haben 
muß, wenn er eine Compagnie errichten will. Und, 
meine Herren, ich kenne das aus eigener directer An— 
ſchauung, eine Compagnie errichten ift viel ſchwie— 
viger, als eine errichtete Compagnie führen und com- 
mandiren. Das ijt ein fehr großer Unterfchied. Und 
fo mancher Offieier, der recht gut im Stande tft, eine 
Gompagnie zu führen, wird bei Errichtung der Com— 
pagnie vielleicht in bedeutende Verlegenheiten kom— 
men, wenn er nicht einen altgedienten Feldwebel zur 
Seite hat, deſſen Langjahrige, Praxis ihm zur Seite 
fteht. Diefen vierten Officier halte ich daher fir 
durchaus unerläßlich. 

Wenn im Ausſchuſſe geſagt wurde, das ganze 
Syftem befommt ein Lo, fo iſt das vollfommen 
richtig, e8 wird ein Loch durch dad Syftem geſchoſſen. 
Es wurde aber aud) im Ausfchuffe gelagt, auch ein 
durchlöchertes Syftem könnte unter Umftanden gut 
fein. Das ift mie nicht verftandlich, denn wenn dieß 


der Fall ift, fo müßte das Syftem, ehe e8 eben durch— 
löchert wurde, Schlecht geweſen fein. 

Nah den Anfhauungen der Minorität wird 
der Stand jedes einzelnen Landmwehrbataillond um 
13 Perſonen geringer fein, al? die Negierungsvor- 
lage es beantragt, und ed wird gegenüber der Negie- 
rungsvorlage ein Erſparniß gemacht von 46.887 ft. 
15 fr. | 

Die Hauptdifferen; jedoch) zwifchen dem Minori- 
tätd- und dem Majoritätdantrage ift der Gavallerie- 
injtenetiondcadre. 


Mer mir fagt, Cadres find überhaupt un 
nöthig, der handelt confequent, wenn ec auch die 
Cavallerieinſtructionscadres für unnöthig halt. Allein 
wer die Errichtung der Infanteriecadres fiir noth— 
wendig halt, muß das Gavallerie-Inftructiondcadre 
noch für viel wichtiger und nothwendiger halten. 

Es ift viel leichter, eine Infanteriecompagnie 
ald eine Cavallerieſchwadron aufzuftellen, und ic) 
bitte nur zu betrachten, in welcher Weife dieß ſchon 
im Sandwehrgefege in Ausſicht genommen iſt; es 
wird ja gar nichts Neues in diefer Richtung einge- 
führt. 

Wie follen denn diefe Landwehrcavalleries 
Schwadronen aufgeftelt werden? Wer foll fie denn 
aufjtelfen bei einem Mobilifirungsbefehle? Wenn 
genügende Zeit gegeben wird, dann allerdings, dann 
aber wieder auf Koften der Mehrfahigfeit, denn 
wenn wir zur Mobilifivung eine längere Zeit 
brauchen, fo werden unfere Gegner und immer zus 
vorkommen. Es können die Landwehrſchwadronen 
nicht rechtzeitig mobiliſirt werden, alſo nicht recht— 
zeitig die Linie erſetzen, kurz, alle jene Gründe, welche 
für Errichtung der Cadres bei der Infanterie ſprechen, 
ſprechen im erhöhten Maße für den Cadre bei der 
Cavallerie. 


Wenn geſagt wird, mit den Jnſtructionscadres 
werde nur der Anfang gemacht ſein und wahrſchein— 
lich müſſe dann noch nachkommen die Forderung zum 
Ankaufe der Pferde, ſo muß ich geſtehen, daß ich das 
ſehr bedauere und kann mir das angeſichts der ganz 
klaren und bündigen Erklärung des Herrn Landes— 
vertheidigungsminiſters nicht wohl denken. 

Es iſt in Ausſicht genommen, die zur Land— 
wehrcavallerie eingereihten Recruten abzurichten, da— 
zu müſſen 21 Pferde beim Cadre behalten werden. 
Sind fie abgerichtet, fo werden fie beurlaubt, neue 
werden einberufen und jo geht e& fort, bis die einge- 
veihten Recruten abgerichtet find. 

Sch erlaube mir daher dem hohen Haufe die 
Annahme des Minoritätsvotums zu empfehlen, weil, 
wenn ſchon Cadres aufgeftellt werden follen, ed doch 
auch nothwendig iſt, daß jenes bewilligt werde, was 
dad Minimum des Erforderniffes ift, und das Mini: 
mum des Erforderniffes it im Minoritätdantrage 
enthalten. 
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Präſident: Wünſcht noch Zemand dag Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall if, 
fo erflare ich die Debatte für gefchloffen. 


(Landesvertheidigungsminister Oberst Horst 


meldet sich zum Worte.) 


Der Herr Landedvertheidigungsmint. 
jter hat dag Wort. 


Landesverthetdigungsminifter Oberst Horft: 
Ueber die Nothwendigfeit der Activirung der Batail- 
lonscommandanten habe ich mir bereits erlaubt, in 
der Generaldebatte meine Meberzeugung auszu— 
fprechen. | 

Ich erlaube miv nun auch rüdfichtlich einer ge— 
wiffen Chargenabftufung bei diefen Bataillongcom- 
mandanten einige Worte vorzubringen. 

Es ijt Schon hervorgehoben worden, daß, wenn 
man aus dem Nuheftande Offtciere acquirirt, es 
finanziell viel vortheilhafter ift, al8 die Uebernahme 


von Officieren aus der activen Dienftleiftung, ſelbſt 


wenn es Dfficiere niederer Chargengrade find. 


Es ijt dag natürlich, weil die im Ruheſtande 
befindlichen Officieve eben ſchon einen großen Theil 
der Gebühren auf Rechnung des Staates beziehen. 
Dieß macht es Schon im hohen Grade wünſchens— 
werth, ja, ich fage, geradezu nothwendig, um eine 
jehr gute vorhandene Kraft zu dem Zwecke ver: 
werthen zu Eönnen, daß man nicht gebunden fei, blos 
an die Majord- und Hauptmannschargen, fondern 
daß das Geſetz geftatte, auch auf Oberftlieutenantd 
und Oberjte zu greifen. 

Im Ausſchuſſe wurde mie wiederholt gefagt: 
Die Bataillongcommandanten feien eigentlich Majore 
und mit diefen könne geſchloſſen werden. 

Nun, meine Herren, überall, wo nicht der 
Negimentöverband befteht, find auch Chargenabftu- 
fungen unter den Bataillongcommandanten und auch) 
Oberftlieutenant? und Oberfte find Bataillonscom— 
mandanten, was auch eine fehr alte Einrichtung in 
unferer Jägertruppe, fowohl bei den Feldjägern ala 
auch beim Tiroler Jagerregimente war, Oberſtlieu— 
tenants commandiren auch bei der Linieninfanterie 
Bataillone. | 

Ich will übrigennicht nur die finanziellen Bortheile 
hervorheben, fondern ganz ehrlich und offen auch ein- 
gejtehen, was ich auch im Ausfchuffe gethan habe, 
daß ed mir wirklich fehr im Intereffe des Inſtitutes 
nothwendig erfcheint, daß diejenigen Perfonen, die 
wir an die Spitze der Bataillone ftellen, denen Wir 
diefed werthvolle Material, fo viele Menfchenleben 
anvertrauen, aus tüchtigen Männern gewählt werden 
fonnen, die nicht mit fich felbft Schon abgefchloffen 
haben und nur vielleicht ihre Zuflucht dort fuchen, 
jondern die eben mit Ambition fih an die Spibe 
diefer Bataillone ftellen. 
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Daß ich folhen Männern auch eine Eleine Aus— 
ficht öffnen will, wenn auch langſam, fo doch auch in 
eine höhere Charge vorzurücken, das tft, glaube ich, 
zu entjcehuldigen. 


Geſchieht das nicht, jo tritt in der Regel Gleich— 
giltigkeit, Theilnahmsloſigkeit ein; die Betreffenden 
vegetiven weiter und thun ihre Sculdigfeit nur 
fomweit ed gefchehen muß; aber fie find nicht mit 
Herz und Sinn bei der Sache. 


Meine Herren! Selbft in den Friedendanftels 
(ungen ift den Stabs- und Oberofficieren, die bereits 
derart invalid find, daß fie nicht mehr vor den Feind 
marfchiven können, eine, wenn aud) fehr befcheidene 
Ausſicht gegönnt, ed ijt ihnen wenigftend nicht die 
Hoffnung entzogen, doch auch in eine höhere Charge 
vorzurücken. 


$. 6 der Beförderungsvorſchrift des Heeres ſagt 
in diefer Beziehung : 


„Sn Localanftellungen fann die Beförde— 
rung zum Hauptmanne nur nad) 16jahriger 
Dienftzeit als fubalterner Officer, zum Ma— 
jor nur nad) zurücgelegter Sjahriger Dienft- 
zeit ald Hauptmann und zum Oberften nad) 
vollftreeiter 12jahriger Dienftzeit ald Stabs— 
officier ftattfinden.“ | 
8.28 der Ausführungsbeftimmungen, Alinea 2, 

faat: 
; ‚Von den vom Oberlieutenant aufwärts 
fich ergebenden Abgangen in Localanftellun: 
gen wird von je drei Stellen Eine durd) 
vangstourliche Beförderung der in diefen 
Socalanftellungen befindlichen Officiere ges 
deckt. 

Die anderen zwei Stellen werden durch 
Eintheilung von Dfficieren des Nuheftandes 
oder von minder Friegftdienfttauglichen Offi- 
cieren des Truppenftandes bejeßt. * | 
Wenn man num felbft folhen Herren, die fac— 
tifh wenigftend mit dem Kriegsdienfte abgejchloffen 
haben, noch immer die Hoffnung laßt, in eine höhere 
Charge vorzurücden, fo glaube ich, meine Herren, daß 
man diefe Hoffnung Denjenigen nicht vauben foll, 
die dazu berufen find, ihr eigenes Leben in die 
Schanze zu Schlagen. 

Sch erlaube mir demnach, auch von diefem Ges 
fichtöpunfte aus, Die recht dringende Bitte, die 
Minoritätanträge anzunchmen. Dadurd), dag nur 
ein Sechstel Oberſte und ein Sechstel Oberft- 
lientenantd, alfo weit weniger als in der dem Aus— 
ſchuſſe übergebenen Berehnung beabfichtigt war, 
angefordert werden, ift e8 ja unmöglich gemacht, daß 
die Baume des Avancements in den Himmel wachen. 

Sch bitte daher, den Baffus über die Bataillond- 
commandanten nad) der Faſſung der Minorität des 
Ausſchuſſes anzunehmen. 
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Ih übergehe auf die Inftructiongofficiere in 
der Regierungsvorlage. 

Es waren vier Inftrucetiondofficiere aufgeftellt, 
und zwar aus dem Grunde, weil jede Gompagnie 
einen Inftructor und einen Mann braucht, der im 
Augenbiide der Mobilifirung die ganze Arbeit der 
Vorbereitung ded Körpers in die Hand nimmt. Von 
Seite der Maforität wurde ein Inſtructionsofficier 
geſtrichen, aus dem Grunde, weil ein Officiersſtellver— 
treter vorhanden ſei, der dieſe Aufgabe vollkommen 
erfüllen könne. 


Nun erlauben Sie mir, rückſichtlich der Officiers— 
ſtellvertreter zu bemerken, daß dieß in der Regel 
junge Leute fein werden, die eben aus der Officiers— 
ſchule herausgekommen find und erft in den Dienft 
eingeführt werden follen, und denen ich im Nahmen 
dieſes Cadres nur deßhalb einen Raum eröffnet habe, 
damit im Schoofe der Landwehr felbft ſich junge 
Leute dem Landmwehrberufe widmen können. Uber 
eben jenen jungen Leuten die fchwere und 
verantwortliche Aufgabe zuzumeifen für eine ganze 
Compagnie, das halte ich für bedenklich und dekhalb 
erlaube ib mir, das hohe Haus zu bitten, die In— 
ftruetiontoffieiere in der Zahl von vieren nad) der 
Negierungsvorlage und nad) dem Antrage der Mino- 
rität des Ausſchuſſes einzuftellen. 

Was die Reduction der Corporale und Ge— 
freiten betrifft, ſo trete ich den Anträgen der Ma— 
jorität und Minorität nicht entgegen; ich entbehre 
ſchwer den fünften Corporal und den fünften Gefrei— 
ten, denn dieſe Stellen ſind für mittelloſe Landwehr— 
leute beſtimmt, blos um es ihnen möglich zu machen, die 
Landwehrſchule zu beſuchen, welche aber nicht in der 
Lage find, ſich ſelbſt während des Landwehrofficiers- 
curſes auf eigene Koften zu erhalten; aber ich werde 
trachten, andere Mittel zufinden und trete dieſem Ab— 
jtriche in Feiner Weife entgegen. 

Was die 14 Landmehrmanner anbelangt, wie 
fie von der Minorität beantragt werden — um zwei 
weniger, ald es im urfprünglichen Minoritätdantrage 
gelautet hat — fo will ich auch gegen diefen Abſtrich 
feinen Widerſpruch erheben, ich will ein finanzielles 
Aequivalent dafür bieten, daß einerfeit? aber dem 
Bataillongcommandanten die, wenn auch nur ent- 
fernte Möglichkeit einer Beförderung freigehalten 
wird und andererfeitd mir auch die Inſtructionsoffi— 
ciere gewahrt werden. 


Was die Streihungder 6 Dfficier&diener betrifft, 
fo wird von allen Seiten ein fo großer, namentlich mo- 
raliſcherWerth darauf gelegt; denn ein finanzieller Vor— 
theilgeht aus der Streichung nicht hervor, ein Zwang hat 
nicht jtattfinden follen, weil das Gefeg ausdrüdlic 
jagt, daß nur Freiwillige herangezogen werden dürfen. 
Wenn aber dad hohe Haus Werth darauf legt, fie zu 
ftreichen, was ich aus den übereinftimmenden Antra- 
gen der Minorität und Majorität folgere, fo werde 


ih auch gegen diefen Abftrich meiter Fein Wort ver- 
lieren. 

Was endlich die Savalleriecadres anbelangt, fo 
habe ich mir erlaubt, fhon in der Generaldebatte die 
hohe Wichtigkeit diefer Cadres und die dreifache Be— 
ſtimmung derfelben warmfteng hervorzuheben. 

Sch will nicht neuerdings alle Argumente vor: 
führen. Ich glaube, meine Herren, daß ich Ihnen am 
beften nur dadurd den Beweis liefern kann, welche 
große Wichtigkeit ich darauf lege, daß ich eben die 
Erklärung abgebe: Sch kann dag Landwehrgefek, auch 
wie e8 heute befteht, namlich eine zeitgemäße Auf- 
bietung der 25 Cavallerie-Escadronen nicht voll- 
ziehen, wenn mir nicht die geringen Mittel und 
Organe hiefür — und im Ganzen repräfentirt der 
Geldtetrag die Summe von 66.000 fl. — gewahrt 
werden. 

Ein wichtigere Argument bin ih nicht im Stande 
ing Feld zu führen. 

Sch erlaube mir, dieß neuerdings zu wiederholen 
und dem hoben Haufe auf das Wärmfte and Herz zu 
legen, diefe Gavalleriecadres zur bewilligen, und zwar 
im Sinne de? Minoritatantraged. (Rufe: Bravo! 
im Centrum.) 

(Abgeordneter Seidl meldet sich zum Worte.) 


Präſident: 
hat das Wort. 


Der Herr Abgeordnete Seidl 


Berichterftatter der Minoritat Seidl: Ic er- 
laube mir vorzuschlagen, dag jede Poſt, in welcher 
der Minoritätsantrag von dem Majoritätdantrage 
differirt, punftweife zur Abſtimmung gebracht werde. 


Präſident: Ich wollte ohnedem die Frage 
stellen, ob eine folche poftenmweife Abftimmung ge- 
wünſcht wird. Ih muß aber jede Poſt einzeln zur 
Abftimmung bringen. Der erfte und zweite Abjaß 
find nad dem Majoritäts- und Minoritätsantrage 
gleihlautend. Ich beantrage, daß diefelben zufammen 
zur Abſtimmung gebradyt werden. 

Daß dritte Alinea lautet abweichend nad) dem 
Minoritätsantrage. 

Sch würde mir den Vorfchlag erlauben, daß, 
wenn Alinea 1 und 2 angenommen werden, fofort 
Alinea 4 zur Abftimmung gebracht werde, meil Die 
bon der Minorität beantragte Abanderung das dritte 
Alinea prajudicirt. 

Sch werde daher zuerft die einzelnen Pofttionen 
des Alinea 4 und dann Alinea 3 zur Abjtimmung 
bringen. 

Bezüglich der anderen Abſätze von 5—8 find 
feine Abanderungsantrage geftellt worden. 

Sch werde nunmehr Alinea 1 und 2 unter 
Einem zur Abftimmung bringen. 

Der erfle und zweite Abſatz des $. 10 Tautet 

(liest): 
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„Dfficiere und Mannfchaft der Landwehr— 
bataillone und Escadronen, dann der berit- 
tenen Schübßenabtheilung find ſchon im 
Frieden — die Bataillone in Compagnien 
gegliedert — im Stande und in der Evidenz 
zu führen, | 

Die aud der Artillerie, den technifchen 
Truppen, den Sanitätdcompagnien, dem 
Fuhrweſen, der Monturd- und Verpflegs— 
branche in die Landwehr übertretene Mann- 
Schaft ift abgefondert epident zu führen, und 
e8 hat im Falle eine? Krieges die Landwehr- 
mannfchaft der Artillerie die Beftimmung 
zur Verftarfung der Feftungsartilferie, jene 
der technifchen Truppen in die Feftungen 
oder zur tehnifhen Vorbereitung ded Kriegs— 
fchauplaßed, dann jene der Sanität, des 
Fuhrmefens, der Monturd- und Verpflegs- 
brandhe für die Reſerve- und Nachſchubs— 
anftalten im VBermwendungsbereiche der Land— 
wehr.” 

Ich erfuche jene Herren, welche Alinea 1 und 2 
in diefer Faſſung annehmen wollen, fich zu erheben. 
(Geschieht.) Alinea 1 und 2 find angen ommen. 

Mir gelangen nunmehr zur Abitimmung tiber 
die einzelnen PBofitionen ded vierten Abſatzes. Deſſen 
Einleitung lautet: „Für jedes Landwehrbatail— 
lon beträgt der Cadre aus:“ Ich bitte jene 
Herren!, welche die Einleitung annehmen, ſich zu 
erheben. (Geschieht.) Diefelbe it angenommen. 
In der erſten Bofition dieſes Abſatzes ift der Minoritate- 
antrag verfchieden von dem der Majorität. Die 
Minoritat beantragt (liest): 

„I StabBofficier oder Hauptmann als 
Commandant, und zwar derart, daß höchſtens 
ein Sechsſtel der Cadres von Oberſten, ein 
Sechstel von Oberftlieutenantdundein Drittel 
von Majoren commandirt werden,“ 

Ich erfuhe jene Herren, welche diefe Pofition 
nad) dem Antrage der Minorität annehmen, fich zu 
erheben. (Geschieht. — Nach Vornahme der Züäh- 
lung:) Die Differenz ift fo gering, daß ich zur 
namentlihen Abftimmung jchreiten muß. 

Ich bitte jene Herren, welche die erfte Poſition 
nah dem Antrage der Minorität (liest den- 
selben ) annehmen, bei Namendaufruf mit „Ja“, die- 
jenigen, welde gegen den Minoritätdantrag ftim- 
men, mit „Nein“ zu antworten. 

(Mit „Ja“ ftimmten die Abgeordneten: Agop: 
ſowicz, Antonietti, Badeni, Banhans, Bendella, 
Bodnär, Brader, Gerne, Chlumecky, Czaykowski, 
Danilo, Deiſer, Dubsky, Dzwonkowski, Gar— 
baczynski, Glaſer, Greuter, Grocholski, Hoͤppen, 
Horodysti, Irfchara, Jafinski, Jaworski, Jugoviz, 
Kälnoky, Kaszewsko, Kielmannsegg, Kinsky, Kirch— 
mayer, Klier, Kochanowski, Kübeck, Lamberg, Laſſer, 
Morpurgo, De, Padeotini, Ping, Piotrowski, 
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Poklukar, Pretis, Rapp, Rylski, Sawczynski, Schar- 
fhmid, Seidl, Steffens, Stockau, Stremayr, Sutt- 
ner, Szezepauski, Thurn, Tinti, Vidulih, Wächter, 
Wallis, Weigel, Weiß, Wlodek, Wolanzfi, Zıma- 
dowski, Zedtwiß. 

Mit „Nein“ ftimmten: Bauriedl, Blibfeld, 
Brandftetter, Breftel, Carneri, Cnobloch, Coronini, 
Ezedif, Daubek, Demel, Dinftl, Dormiger, Dumba, 
Edlbacher, V’Elvert, Figuly, Forfter, Fürth, Fur, 
Giskra, Gomperz, Graf. Groß, Hadelberg, Haniſch, 
Hadlinglehner, Herbft, Huſcher, Janowski, Seffer- 
nigg, Kaifer, Keil, Konvalin, Korb Weidenheim, 
Ko, Kuh, Kırranda, Lar, Leitenberger, Lenz, Ley- 
dolt, Liebl, Lipp, Lumbe, Mayer, Mayrhofer, Mende, 
Müller, Neumann, Oberleithner, Pant, Bauer, 
Perger, Pidert, Plener, Nechbauer, Nitter, Rohr— 
mann, Nofer, Ruf, Schaup, Schier, Schürer, Seide- 
mann, Steinbreder, van der Straß, Streerumig, 
Syz, Theumer, Tomadzezuf, Watzka, Weeber, Weg— 
Scheider, Wickhoff, Wiener, Wolfrum, Zaillner.) 

Es haben 139 Mitglieder geſtimmt, 62 für, 
68 gegen den Minoritätsantrag. 

Er ift fomit gefallen. 

Es fommt nun der Antrag der Ausſchußmajo— 
rität zur Abftimmung. Die Majorität des Aus— 
Ihuffes beantragt (liest): 

„Major oder Hauptmann ald Bataillons- 
commandanten, und zwar derart, daß Ab 
Bataillone von Majoren und 46 von Haupt- 
leuten commandirt werden,” 

Sch bitte jene Herren, welche diefem Antrage 
beiftimmen, fich zu erheben. (Geschieht.) iſen iſt 
angenommen. 

„1 Oberofficier für das Evidenz- und 
Verwaltungsgeſchäft“ ift fomohl von der Ma- 
joritat ald Minorität gleichmäßig beantragt. 

Ich bitte jene Herren, welche diefe Boft an— 
annehmen, fich zu erheben, (Geschieht.) Diefe Boft ift 
angenommen. 

Bei der nächſten Poſt beantragt die Minorität 
„+ Infteuctiondofficiere," die Majorität 
blos 3 

Ich bitte jene Herren, welche ald dritte Poft 
„+ Inftructiondofficiere“ annehmen wollen, 
ſich zu erheben. ( Geschieht.) Es ift offenbar die Mi— 
norität, der Antrag daher abgelehnt. 


Ich bitte nunmehr jene Herren, welche für 
„3 Inſtructionsofficiere“ ſind, ſich zu erhe— 
ben. (Geschieht.) Dieſer Antrag ift angenommen. 

Die nächſten Pofitionen: 

„I Officiersftellvertreter, 

1 $eldwebel oder Oberjäger, 

2 Führern, 

4 Corporalen oder Unterjägern, 

4 Gefreiten oder Patruillfüh— 

— 5 


Inſtrue⸗ 
tionschargen, 


Haus der Abgeordneten. — 47. Sigung der 7. Seffion am 17. Juni 1872. 


find von der Majoritat und Minoritat gleichmäßig 
beantragt. 

Ic, bitte jene Herren, welche für dieje Poſitio— 
nen find, jich zu erheben. (Geschieht.) Sie find ans 
genommen. 

Bei der nächſten Pot beantragt die Minorirat 
„14 Landwehrmännern darunter 10 Char- 
genſchüler.“ 

Ich bitte jene Herren, welche dafür ſtimmen wollen 
ſich zu erheben. (Geschieht.) Es iſt die Minorität. 

Ich bitte nunmehr jene Herren, welche nach 
dem Antrage der Majorität für „I2 Land— 
wehrmännern, worunter 10 Chargenſchü— 
fer” ftimmen, fih zu erheben. (Geschieht.) Der An- 
trag der Majoritat ift fomit angenommen, 

Bei der nächſten Poſt „I Rechnungsfeld— 
webel“ ijt nur eine ftiliftiihe Uenderung, indem 
die Minorität beantragt: „I Rechnungsfeld— 
webeloder Oberjäger.“ 

Ich glaube folgendermaßen abftimmen zu laffen. 
Zuerst über dad in beiden Anträgen Uebereinjtim- 
mende, d. i. „I Rechnungsfeldwebel,“ dann 
über den Beifaß „oder Oberjager." 

Sch bitte daher jene Herren, welche dieſe Poſt 
ohne den Beijat annehmen wollen, ſich zu erheben. 
 (Geschieht.) Dieſe Bolt ft angenommen. 

Ich bitte nun jene Herren, welche aud für den 
Beifag „oder Oberjäger“ ftimmen wollen, ji) 
zu erheben. (Geschieht.) Auch diefer Beilag ift an- 
genommen. 

„LBüdjenmader und 

2 Spielleuten.” 

Ih bitte jene Herren, welche für dieſe zwei 
Pofitionen find, fi zu erheben. (@eschieht.) Sie 
find angenommen. 

Nunmehr beantragt die Minorität ald Ein: 
haltung: 

„Jeder Cavallerie-Inſtructions— 
cadre beſteht aus: 

1Rittmeiſter, 

1 Subalternofficier, 

1Officiersſtellvertreter, 


1Wachtmeiſter, beritten, 
1Führer, 

4 Corporalen, 

16 Dragonern oder Uhlanen,, 
1Rechnungswachtmeiſter, | unberit- 
2 Dfficierddienern, ten.” 


Ich bitte jene Herren, welche demijelben bei- 
Stimmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Es ift das— 
jelbe Stimmenverhältniß, wie früher; der Antrag tft 
abgelehnt. 

Nunmehr erfuche ich jene Herren, welche über- 
einftimmend nad) dem Majoritätd- und Minorität- 
antrage die Poft annehmen wollen: 

„Der Gadre für die berittenen 

Schützen befteht au: 
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1 Sberofficier, 1 Führer, 2 Corporalen, 8 
Schützen beritten, 1;Officierödiener unberitten.“ 

fich zu erheben. (Geschieht.) Diele Poſt iſt nad) dem 

Majoritätdantrage angenommen. 

Wir fommen nunmehr zur Abjtimmung über 
Alinea 3, welches nach) dem Erfolge der Abjtimmung 
über die einzelnen PBojitionen wohl ſelbſtverſtändlich 
nah dem Wortlaute des Majoritätsantrages zur 
Abjtimmung fommen muß, und welches lautet: 

„Zum Zwecke der Ausbildung der unmit- 
telbar in die Landwehr Eingereibten, der 
Standes: und Evidenzführung, ſowie zur 
Verwaltung der Magazindvorrathe für die 
Landwehr, wird bei den Landwehrfußtruppen 
fie jedes Bataillon, dann für die berittenen 
Schützen im Frieden ein Cadre aufgeftellt, 
deffen Standort der Minifter für Landes: 
vertheidigung mit Genehmigung des Kaiſers 
beftimmt.“ 

Sch bitte jene Herren, welche den dritten Abjaß 
in diefer Faſſung annehmen wollen, fih zu erheben. 
(Geschieht.) Ex it angenommen. 

Ich bitte nunmehr jene Herren, welche die letz— 
ten. vier Abſätze, welche lauten: 

„Ueberdteß wird zum Zwede der Evident— 
haltung des Aufenthaltes der Landwehrman- 
ner jeder Bezirköhauptmannfchaft ein Be- 
zirfäfelowebel zugewiefen, welcher aud die 
diefer Behörde obliegenden Geſchäfte bezüg- 
[ih der Evidenzhaltung der Urlauber und 
Refervemänner des jtehenden Heeres zu bejor- 
gen bat. 

Ob und in mwieweit in Städten mit eige- 
nen Gemeindeftatuten eine derartige Zuwei— 
fung von Bezirfäfeldwebeln zu den Magtjtra- 
ten zu erfolgen bat, wird im Verordnungs— 
wege feitgefeßt. 

Die Bezivkäfeldwebeld gehören zu dem 
Stande des Cadre jenes Bataillons, in deffen 
Bereich fie fih befinden. 

Der bei dem Bataillondcadre aufgeführte 
Evidenz⸗ und Verwaltungsofficier und Die 
Bezirksfeldwebel bleiben aud bei einem 
Ausmarſche des Bataillond? im Standorte 
zurück.“ 

annehmen wollen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Sie 

ſind angenommen. 


Landesvertheidigungsminiſter Oberſt Horſt 
Ich habe die Wahrnehmung gemacht, daß es hier 
nach dem Antrage des Ausſchuſſes nicht heißt, daß 
die Cadres zur Hälfte von Majoren und zur Hälfte 
von Hauptleuten commandirt werden ſollen, ſondern 
es iſt die Zahl der Majore mit 45, die der Haupt— 
leute mit 46 angeführt. Das würde vorausſetzen, daß 
es 91 Gadres gibt. Das Geſetz ſpricht nur von 81, 
und was dad Uebrige betrifft, jo gehört ed in das 
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Landesvertheidigungsgeſetz von Tirol. Dieſer Irr— 
thum hat ſich offenbar aus den Berechnungen, die 
ich dem Ausſchuſſe vorgelegt habe, eingeſchlichen. 
Ich erlaube mir darauf aufmerkſam zu machen, 
daß es richtig heißen follte: „Zur Hälfte Ma— 
“ jore, zur Hälfte Hauptleute.“ 


Präſident: Ich glaube, daß diefes am beften 
bei der dritten Leſung ded Geſetzes richtig geftellt 
werden fönne, 


Berichterftatter Freiherr v. Tinti (liest $.13 
des Gesetzes nach den Ausschussanträgen aus 186 
der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Iemand das Mort? 

(Minister für Landesvertheidigung Oberst 
Horst meldet sich zum Worte.) 

Der Herr Landesvertheidigungsmini— 
jter hat dag Wort. 


Landesvertheidigungsminifter Oberſt Horft: 
Bon Seite des Ausfchuffes wurde bier die dreifache 
Anrechnung der Dienftzeit denjenigen Leuten zuer- 
fannt, welche bei dem Cadre zur Inſtruction oder 
überhaupt activen Dienftleiftung verwendet werden, 
und ich habe von meinem Standpunkte nichtd dagegen 
eingewendet, nachdem ich allen Werth darauf lege, 
daß recht viele Begünftigungen dieſen Leuten zuge- 
wendet werden, damit die ganzen Cadres aus Frei- 
willigen beftehen, und man garnichtin die Lage fommt, 
eine imperative Beiziehung von Leuten anzuwenden. 

Sch habe dem vollfommen beigejtimmt, und bin 
weit entfernt, daran rütteln zu wollen. 

Sch erlaube mir nur auf Etwad aufmerffam zu 
machen, auf eine Gonfequenz namlich, welche, wenn die 
jesige Stilifirung beibehalten wird, eintritt, und zwar 
auf diefe Beftimmung, wenn ein Unterofficier frei— 
willig ein weitered Jahr dient, daß ihm nit nur 
die Dienftzeit dreifach eingerechnet wird, ſondern 
außerdem ihm noch die Dienftpramie gegeben wird. 
Ein folder würde in die Lage fommen, feine zwölf— 
jährige Dienftzeit aufvier Jahre zu redueiren und außer: 
dem noch) für drei Zahre die Dienftpramie zuerhalten. 

Diefe Entfhadigung ift nun fo un verhältniß- 
mäßig groß mit Rückſicht auf die Unteroffictere, welche 
im Heere dienen und nur die Prämie und Anwart— 
haft auf ihre Berforgung befommen, daß ich die 
begründete Beforgniß habe, daß dieſe übermäßige 
Begünftigung auf der einen Seite eine gewiſſe nach— 
theilige Wirfung auf die Unterofficiere des Heeres 
haben muß. 

Ich erlaube mir daher, meine Anſchauung dahin 
auszufprechen, daß es den Unterofficieren freizuftellen 
ware, entweder von der dreifachen Anrechnung der 
Dienftzeit Gebrauch zu machen oder ihnen nur eine 


doppelte Anrehnung der Dienftzeit und nur an 
Stelle de3 dritten Zahres die Prämie zugumenden. 

Sie find ſchon mit der doppelten Anrehnung 
der Dienstzeit im Vortheile; aber ihr: eigentliche 
Dienftpfliht in der Landwehr tft eine geringere ala 
in der Armee und berechtigt fte alſo zu einer etwas 
größeren Begunftigung. 

Aber die dreifache Anrechnung der Dienftzeit 
und die Pramie geht zu weit. 

Sch erlaube mir daher dem hohen Haufe einen 
Entwurf zur Annahme zu empfehlen, welcher Diele 
Berhaltniffe, die ich darftellte, regelt. 

Ich will den Antrag nur vorlefen und den 
Herrn Berichterftatter bitten, daß er diefen Antrag 
aufnimmt (liest): 

„Die von den Verfonen ded Mannſchafts— 
ftanded auf ſolche Art bei dem Cadre zuge- 
brachte Zeit wird ihnen auf ihre Landwehr 
dienftpflicht dreifach angerechnet. 

Unterofficiere, welche nad) einjähriger 
activer Dienftleiftung bei dem Cadre oder 
nad) zurüdgelegter Heeresdienſtpflicht ſich 
nod) zu einer weiteren activen Dienftleijtung 
in der Landwehr freiwillig verpflichten, können 
auch, wenn fie ed anjtreben, nach den hier: 
über im Heere beftehenden Vorſchriften, mit 
der Dienftpramie betheilt werden, jedoch wird 
ihnen in diefem Falle die weitere im activen 
Dienfte zugebracdhte Zeit auf ihre Landwehr- 
dienftpflicht nur doppelt angerechnet.” 


Präfident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Abgeordneter v. Plener meldet sich zum 
Worte.) 


Der Herr Abgeordnete v. Plener bat das 
Wort. 


Abgeordneter v. Plener (Böhmen): Ich er- 
fläre, daß ich den Antrag des Herren Landedver- 
theidigungsminifterg in meinem Namen aufnehme. 


Präſident: Die Herren haben den Antrag 
gehört, und ich bitte Jene, welche ihn unterftügen, ſich 
zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag ift unter: 
ſtützt. 

Wünſcht ſonſt Jemand zu $. 13 zu ſprechen? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall iſt, 
ſo erkläre ich die Debatte für geſchloſſen. 

Wünſcht der Herr Berichterſtatter zu ſprechen? 


Berichterſtatter Freiherr v. Tinti: Der Herr 
Landesvertheidigungsminiſter hat bemerkt, daß ed 
offenbar ein Ueberſehen war, daß man dieſen Gegen— 
ſtand nicht in Betracht gezogen hat. Es iſt ſelbſtver— 
ſtändlich, daß die Begünſtigung der dreijährigen 
Dienſtzeit und überdieß einer Dienſtprämie eine ſolche 
wäre, daß die Stellung der Unterofficiere in der 
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Landwehr eine weitaus beffere ware. Ich glaube fo- 
mit, daß man die Sache unmittelbar fo Stellen muß, 
wie fte von Seite des Heren Landesvertheidigungs— 
miniſters beantragt wird. 


Präſident: Ich werde vorerst über jene Alineas 
des $. 13, bezüglich deren fein Abanderungsantrag 
vorliegt, abſtimmen laffen, und bitte jene Herren, 
welche diefeiben nah der Faſſung des Ausſchuſſes 
annehmen, fich zu erheben. (Geschieht.) Sie find ans 
genommen. 

Das vierte Alinea wird vom Herrn v. Plener 
in folgender Faſſung beantragt: 

„Die von den Perſonen des Mannjchafts- 
ſtandes auf ſolche Art bei dem Cadre zuge: 
brachte Zeit wird ihnen auf ihre Landwehr— 
dienftpflicht dreifach angerechnet. 

Unterofficiere, welche nad) einjähriger ac— 
tiver Dienftleiftung bei dem Cadre oder nad) 
zurückgelegter Heereddienftpflicht fich noch zu 
einer weiteren activen Dienftleijtung in der 
Landwehr freiwillig verpflichten, Eönnen auch, 
wenn fie es anftreben, nad) deu hierüber im 
Heere beftehenden Vorfchriften mit der Dienft- 
pramie betheilt werden, jedoch wird ihnen in 
diefem alle die weitere im activen Dienfte 
zugebracdhte Zeit auf ihre Landwehrdienſt— 
pflicht nur doppelt angerechnet.“ 

SH bitte jene Herren, welche den vierten Abfak 
in diejer Faffung annehmen, ſich zu erheben. (@e- 
schieht.) Er ft angenommen. 


Berichterjtatter Freiherr v. Tinti (liest $. 14 
des Gesetzes nach den Ausschussanträgen aus 186 
der Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand su $. 14 das 
Wort? (Niemand meldet sich.)- Da dieß nicht der 
Fall ift, bitte ich jene Herren, weldhe $. 14 anneh— 
men, fich zu erheben. (Geschieht.) $. 14 ift ange- 
nommen. 


Berichterftatter Freiherr v. Tinti (liest $. 15 
des Gesetzes nach den Anträgen des Ausschusses 
aus 186 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand zu $. 15 das 
Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall iſt, bitte ich jene Herren, welche den $. 15 
annehmen wollen, fi) zu erheben. (Geschieht.) Der- 
felbe it angenommen. 

Ich bitte nun die Herren, weldhe damit ein? 
verftanden find, daß der Eingang des Artikels I laute: 

„Die 88.7, 8, 9, 10, 13, 14 und 15 
des Geleßes vom 13. Mai 1869 (R. G. BI. 

Nr. 68) über die Landwehr für die im Reichs— 


Haus der Abgeordneten. — 47. Sigung der 7. Seffion am 17. Juni 1872. 
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rathe vertretenen Königreiche und ander 
haben zu lauten:“ 
ich zu erheben. (Geschieht.) Der Eingang des Arti— 


feld lift angenommen. 


Berichterftatter Freiherr v. Tinti (liest Ar- 
tikel II, sowie Titel und Eingangsformel des Gesetzes 
nach den Anträgen des Ausschusses aus 186 der 
Beilagen). 


Präſident: Ich bitte jene Herren, welche Ar— 
tikel II, Titel und Eingangsformel des Geſetzes in der 
vom Ausſchuſſe vorgeichlagenen Faſſung annehmen, 
fich zu erheben. (Geschieht.) Sie find angenommen. 


Berichterjtatter Freiherr v. Tinti: Ich erlaube 
mir den Antrag zu ftellen, daß die dritte Les 
fung des Gefeged jofort vorgenommen 
werde, | 


(Rufe: Es sind Druckfehler zu berichtigen ! ) 


Präſident: 
beſchloſſen ſein, 
berichtigt werden. 


Es muß erſt die dritte Leſung 
und dann werden die Druckfehler 


Ich bitte daher jene Herren, welche mit dem 
Antrage des Herrn Berichterſtatters einverſtanden 
ſind, ſich zu erheben. (Geschieht.) Die ſofortige Vor— 
nahme der dritten Leſung iſt beſchloſſen. 

Bevor wir die dritte Leſung vornehmen, müſſen 
wir einen Irrthum im $. 10, Alinea 4, berichtigen. 
&3 foll im $. 10, Alinea 4, heißen: 

„t Major oder Hauptmann als Bataillond- 
commandanten, und zwar derart, daß 40 Ba: 
taillone von Majoren und 41 von Haupt⸗ 
leuten commandirt werden.“ 


Ich bitte nunmehr diejenigen Herren, welche 
das Sefeg, womitmehrere Paragraphe des 
Geſetzes vom 13. Mai 1869 (R. G. BL. Nr. 68) 
über die Landwehr für die im Reichsrathe 
vertretenen Königreihe und ander ab- 
geändert werden, in dritter Lefung endgiltig ans 
nehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Das Geſetz tft 
in dritter Lefung angenommen (189 der 
Beilagen ). 


Sch ſchlage vor, daß die Sigung geichloffen werde. 


(Abgeordneter Schürer meldet 
Worte.) 


Der Herr Abgeordnete Schürer hat noch das 
Wort. 


sich zum 


Abgeordneter Schürer (Niederösterreich) : 
Für die Regierungdvorlage, betreffend ein 
Geſetz, womit ftrafrehtlihe Beftimmungen 
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gegen Arbeitöfheue und Landſtreicher 
erlaffen werden, wurde in der Sikung vom 25. Mai 
1872 ein Ausfchuß gewählt, um hierüber Bericht zu 
erjtatten. | 

Es ift vielleicht Fein Geſetz oder feine Negie- 
rungsvorlage in diefer Sefjton von der Landbevölke— 
rung mit jo großer Freude begrüßt worden, ald 
dieſes. 

Nachdem nun die Seſſion ihrem Ende nahe 
geht und bis heute von dem Ausſchuſſe uns weder ein 
Bericht noch ein Antrag vorliegt, erlaube ich mir an 
den betreffenden Herrn Obmann die Anfrage, wie 
wett denn die Vorarbeiten gediehenſind. 

(Abgeordneter Ritter d’Elvert meldet sich 
zum Worte.) 


Präſident: Der Herr Obmann dieſes Aus— 
ſchuſſeß, Abgeordneter Ritter d' Elvert, hat das 
Wort. 


Abgeordneter Ritter d' Elvert (Mähren) : Als 
Obmann diefes Ausſchuſſes beehre ich mich zu erklä— 
ven, daß der Ausfchuß in die Berathung jener Re— 
gierungsvorlage bereit eingetreten umd jich zum Theile 
auch das Materiale hiezu verfchafft hat, dermalen 
aber, nachdem noch nicht das fammtliche Materiale 
gefammelt ift, bei der Kürze der Zeit, in welcher das 
hohe Haus noch tagen wird, nicht in der Lage fein 
wird, den Bericht zu erjtatten. (Bewegung. — Abye- 
ordneter Dr. Russ meldet sich zum Worte.) 


Präfident: Der Herr Abgeoronete Dr. Ruf 
bat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Ruß (Böhmen): Seit Mo- 
naten bereitd ijt zur VBorberathbung des Antrages 
auf Aufhebung des Legalifirungdzmwan- 
gesein Ausfchuß niedergelegt. 

Sch mochte den Herrn Obmann desfelben in- 
terpelliren, warum der Bericht ded Aus— 
ſchuſſes bis Heute noch nicht vorliegt. 
(Abgeordneter Dr. Gross meldet sich zum Worte.) 


Haus der Abgeordneten. — AT. Sitzung der 7. Seffion am 17. Juni 1872. 


Präfident: Der Herr Abgeordnete Dr. Groß 
hat das Wort. 


Abgeordneter Dr. Groß (Oberösterreich): 
Als Obmann des genannten Ausfhuffes erkläre ich: 
Der Bericht ift erjtattet und genehmigt und zur 
Drudflegung der Ranzleidirection übergeben worden. 

Warum er bidher nod) nicht gedeudt tjt, ift mir 
ebenjowenig befannt, wie dem Heren Abgeordneten. 
(Heiterkeit.) 


Präfident: Ich werde wohl in der morgigen 
Sigung in der Lage fein, darüber Aufklärungen zu 
geben. 

Sch fhlage die nächſte Sitzung für mor- 
gen Vormittags 11 Uhr und ald Tagedord- 
nung die nachfolgenden Gegenftande vor: 


1. Zweite Lefung der Regierungsvor— 
lage, betreffend den Gefegentwurf über 
die Pferdeconfeription; 


2. Bericht ve? Finanzausſchuſſes über 
die Petition de3 Wiener Sournaliften- 
und Scähriftftellervereined „Concordia“ 
um Aufhebung de? Zeitungs und Inſera— 
tenjtempelß; 


d. zweite Leſung ded Antrages 
des Ubgeordneten Dr. 9. Mayrhofer 
auf Erlafiung von Beltimmungen 
ine Ubbilre gegen Die Wodnunner 
notbipuch ouaaepehnte otbenet 
befreiungen bei Bauten; endlich 

4. Beriht über die noch ausftehenden 
ziemlich zahlreihen Betitionen. 

Der Ausfhuß zur Vorberathbung der 
Negierungsvorlage, betreffend ein Gefeg über die 
Herstellung eined die Donau mit der Oder ver- 


bindenden Schifffahrtscanales, hält heute 
Abends 61/, Uhr eine Siyung. 


Sch erflaredieSigung für geſchloſſen. 
(Schluss der Sitzung 3 Uhr 55 Minuten.) 


Druckfehler. 


Im ftenographifhen Protocolle der 46. Sikung, Seite 572, Spalte links, Zeile 26 v. u. foll es 
in der Nede ded Abgeordneten Dr. Klier ftatt „Tegerndorf” richtig heißen „De gendorf". 


Aus der Eaiferlichsköniglichen Hof- und Staatsdruckerei. 
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Haus der Abgeordneten. — VIL Seffion. 48. Situng am 18. Juni 1872. 


Inhalt: 


Befchlüffe des Herrenhaufes, betreffend: 





fähfiihe Landesgrenze nächſt Iohann-Georgens 
ftadt (Seite 1025). 


Vetitionen (Seite 1026). 


1. die Jahresberichte der Etaatöfchulden-Controls | Syerpelfationen : 


commifiion des Neichtrathed vom 13. März und 
9. November 1870 (Eeite 1024); 


2. die Geſetzentwürfe über: 


a) dad Lotterieanlehen für die Stadt Strafau; 


b) Aenderungen der auf Notariatdacte bezüglichen 


Gebührenvorſchriften; 


e) die Herſtellung einer von der Hauptlinie der 
Bufhtehrader Eifenbahn bei Krima abzmweigen- 
den, andie böhmifch-fähftfche Grenze bei Raizen— 
hain führenden Eifenbahnlinie; 


d) die Herftellung einer Zocomotiveifenbahn von 
Bozen nah Meran; 


e) die Herftellung der Eifenbahnlinie Larnom- 
Leluhom mit einer Abzweigung bon Griböm 
nad) Zagörz; 


f) die Sicherftellung einer Locomotiv - Eifenbahn 
von Bilfen über Klattau an die böhmifch-baierifche 
Grenze bei Eifenftein ; 


g) die Sicherftellung einer Locomotiv-Eifenbahn 
von Kloftergrab an die böhmifch-fächfifche Grenze 
in der Richtung gegen Pirna; 


h) die Sicherftellung einer "Locomotiv-Eifenbahn 
von Brüg an die böhmifch-fächfifhe Grenze bei 
Mulde; 


i) die Sicherftelung einer Locomotiv-Eifenbahn 
bon einem Punkte der Pilfen-Priefener Bahn 
nächſt Mlaß über Karlsbad an die böhmiſch— 


1. de8 Abgeordneten Dr. Tamaszezuk und Ge 


noffen, betreffend die Unterfhiede in der Militär 
dienftpflicht zmifchen den katholiſchen Candidaten 
der Theologie und jenen der griechifch-Fatholifchen 
und griehifh-orientalifchen Religion (Seite 1027); 


‚des Abgeordneten Dr. Poklukar und Genoffen, 


betreffend die Ablöfung der Waldfervituten in 
Krain (Zeite 1027); | 


‚des Abgeordneten Dr. Pidert und Genoffen, be- 


treffend die Conceffionirung der Bahnlinie Falkenau- 
Sraslig-Kiingenthal (Seite 1048). 


Smeite und dritte Lefung des Geſetzentwurfes, betreffend 


die Pferdeconiciption im Kriegsfalle (187 und 
192 der Beilagen, Seite 1028). 


Bericht des Finanzausfhuffes über die Petition des 


Wiener Sournaliften- und Echriftftellervereines 
„Concordia“, betreffend Die Aufhebung des Zei— 
tungs- und Infertenftempeld (184 der Beilagen; 
Ablehnung des vom Ausfchuffe beantragten Ge- 
jegentmurfes, betreffend die Abänderung des pro- 
viforifchen Geſetzes vom 6. September 1850, R. 


G. Bl. Nr. 345, bezüglich der Gebühren von An- 


fündigungen und Einfhaltungen in Die Tages— 
blätter; Annahme der vom Ausſchuſſe beantragten 
Reſolution; Erledigung einfchlägiger Petitionen; 
Seite 1031). 


Bericht des Finanzausfhuffed über den Antrag ded Ab» 


geordneten Dr. Ritter v. Mayrhofer und Ge— 
noſſen wegen Behebung der Wohnungsnoth durch 
Gewährung einer meitergehenden Steuerbefreiung 
bei Um» und Zubauten (188 der Beilagen, An- 
nahme des Ausfhußantraged, Erledigung darauf 
bezüglicher Petitionen (Seite 1040). 
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San Br Ahgenehnete, — — der: 1. Serfion a am 18 Suni 1872. 





Beginn der Situng 11 Uhr 50 Minuten. 


Borfigender: Präfident Nitter v. Hopfen. 
Schriftführer: Fürth, Graf Dubsky, Frei- 
herr v. Dadelberg, Fur. 


Auf der Minifterbank: Minifterprafident Fürft 
Adolf Auersperg, Minifter des Junern Freiherr 
9. Lafer, Handelöminifter Dr. Banhand, Minifter 
fiir Cultus und Unterricht Dr.v. Stremayr, Juftiz- 
minifter Dr. Glafer, Minijter Dr. Unger, Ader- 
bauminifter Ritter v. Chlumecky, Finanzminifter 
Freiherr v. Pretis, Minifter für Landesvertheidis 
gung Oberft Sprit. 


Auf der Bank der Regierungsvertreter: See— 
tionschef im Finanzminifterium Firlinger. 


Präfident: Ih eröffne die Sitzung 
und erſuche den Herrn Schriftführer, das Proto— 
fol der legten Sitzung zu verlefen. (‚Schrift- 
führer Fürth liest dasselbe.) 


Wird gegen die Faffung ded Plotokolles etwas 
erinnert? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ist, fo erflare ich dasfelbe für genehmigt. 


Dom Brafidvium des Herrenhauſes 
find mehrere Zuſchriften eingelangt. Ich erfuche 
um Berlefung jener bezüglich de Staatsfhulden- 
Sontroleommiffiondberichte2. 


Schriftführer Graf Dubsky (Lest): 

‚DaaHerrenhaud hat in feiner Sitzung vom 
17. Juni d J die von der Staatsſchulden— 
Sontroleommiffion des Reichsrathes er- 
ftatteten Sahresberihte vom 13. Märzund 
9. November 1870 auf Grund de& beiliegenden 
Sommiffionsberihte® in Berhandlung genommen 
und dabei nachſtehende Beſchlüſſe gefaßt: 


I. Der" Inhalt der beiden Jahresberichte, 
welche von der Staatsſchulden-Controlcom— 
miffton des Reichsrathes unterm 13. März 
und 9. November 1870 erftattet wurden, 
wird unter Anerkennung der Gründlichkeit, 
Gemwiffenhaftigfeit und aufopfernden Hin- 
gebung diefer Gontrolcommiffion zur Kennt— 
niß genommen. 


II. a) Der von der Staattihulden-Con- 
troleommiffton des Reichsſsrathes bei der 
Hinausgabe von Anmweifungen für cours- 
mäßige Aufzahlungen eingefchlagene, in den 
Sahresberichten mitgetheilte Vorgang ; 

b) die Erklärung der Staatsfhulden-Gon- 
trolcommiſſion des Reichsrathes, daß nad) 
Einlöſung der Münzſcheine die Summe von 
312 Millionen Gulden Staatsnoten als ge⸗ 
meinſame Schuld beſteht; 


€) die Einſtellung der beiden Anlehens— 
betheiligungen des Staates: 

1. bei den Anlehen der k.k. privilegirten 
Südbahngeſellſchaft zum Zwecke des Aus— 
baues der Eiſenbahnlinie Villach-Franzens— 
feſte und St. Peter Fiume und 

2. bei dem Anlehen zur Donauregulirung 
als Schuldverpflichtungen des Staatsſchatzes 
in den Ausweiſen der Staatsſchulden-Con— 
trolcommiſſion des Reichsrathes zu Ende 
eines jeden Semeſters, ſowie die Ausübung 
der Controle auch bezüglich der genannten 
beiden Schuldverpflichtungen, werden ge— 
nehmigt. 

Auf Grund de3 8. 10, Alinea 3, des Geſetzes 
über die Sefchäftsordnung des Reichsrathes wird 
das Präſidium des Abgeordnetenhauſes hievon mit 
dem Bemerken, daß die Beſchlüſſe beider Häuſer 
gleichzeitig an das Miniſterium geleitet werden, mit 
Bezug auf das Schreiben vom 3. Juli 1871 und mit 
dem Beifügen in die Kenntniß geſetzt, daß das Her— 
renhaus bei der Verhandlung über die erwähnten 
Jahresberichte noch nachſtehende Reſolution be— 
ſchloſſen habe: 


——— Negierungwolle mit der f. uns 
garifhen Regierung in Verhandlung treten, 
damit das Verhältniß der im Reichsrathe 
vertretenen Königreiche und Länder und das 
Verhältniß der Länder der ungarifchen Krone 
zu der Schuld ded Staates von 80 Millionen 
Gulden an die privilegirte üfterreichiiche 
Nationalbank einer Löſung durch) die beider- 
feitigen Legislativen zugeführt werde. 

Durch die Lediglich mittelft einer admini= 
ftrativen Verfügung des gemeinfamen Mi- 
nifteriums der Finanzen. bewirkte Lebertra: 
gung der Schuld des Staated von 80 Mil- 

lionen Gulden an die privilegirte öfterreichtiche 

Nationalbank aus den Büchern der Central 
finanzverwaltung in die bei dem Rechnungs— 

departement für die Staatsſchuldencaſſe vor— 

handenen Bücher ift ein Prajudiz nicht ges 

Ihaffen worden, wie auch in dem der hoben 

Delegation des Reichsrathes mitgetheilten 

Erpofe von dem. Herın Neichdfangler und 

dem Herrn Reichsfinanzminiſter erflärt und 

anerfannt wurde.” “ 


Wien, am 17. Juni 1872, 
Fürſt Karl Auersperg. 
Roſchmann, Schriftführer.“ 


Präfident: Dieſe Zuſchrift und die mitges 


theilten Beſchlüſſe des Herrenhaufes dienen 
Kenntniß des hohen Hauſes. 
| Ferner ift das Herrenhaus laut eingelangter 


Zuſchriften den Beichlüffen des Open Ra 
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bezüglich nachfolgender Gejegentwürfe beigetreten, | gleichzeitig an das Minifterium geleitet werden, in 


und zwar betreffend: 

Das Lotterieanlehen für die Stadt Krafau ; 

Aenderungen der auf Notariatdacte bezüglichen 
Gebührenvorſchriften; 

die Herſtellung einer von der Hauptlinie der 
Buſchtehrader Eiſenbahn bei Krima abzweigenden, 
an die böhmiſch-ſächſiſche Grenze bei Raizenhain 
führenden Eiſenbahnlinie; 

die Herſtellung einer Locomotiveiſenbahn von 
Bozen nach Meran; | 

die Herftellung der Eifenbahnlinie Tarnom- 
Leluhömw mit einer Abzweigung von Grybow nach 
Zagdrz; 

die Sicherftellung einer Locomotiveifenbahn 
von Pilſen über Klattau an die böhmiſch-baieriſche 
Grenze bei Eijenftein; ls 

die Sicherſtellung einer Locomotiveifenbahn 
von Kloftergrab an die böhmiſch-ſächſiſche Grenze in 
der Nichtung gegen Pirna; 

die Sicherftellung einer Locomotiveiſenbahn 
von Brür an die böhmifch-fachltihe Grenze bei 
Mulde; | 
die Sicherftellung einer Locomotiveifenbahn 
von einem Punkte der Pilfen-Priefener Bahn nächſt 
Mlatz über Karldbad an die böhmiſch-ſächſiſche Lan- 
desgrenze nächſt Johann-Georgenftadt. 

(Die nicht verlesenen Zuschriften des Prusi- 
diums des Herrenhauses lauten : 

„Das Herrenhaus ift in feiner Sitzung vom 
17. Zuni 1872 den mit Zufehrift vom 7. Juni d. J. 
mitgetheilten Befchlüffen des Abgeordnetenhauſes über 
den Gefegentwurf, betreffend die Bewil— 
ligung zur Aufnahme eines Lotteriean— 
lehens für die Stadt Krakau, ohne Xendes 
rung in dritter Leſung beigetreten. 

Auf Grund des $. 10, Alinea 3, des Geſetzes 
über die Gefchäftordnung ded Neichsrathes wird 
dag Präſidium des Haufeg der. Abgeordneten hievon 
mit dem Beifügen, daß die Beſchlüſſe beider Häuſer 
gleichzeitig an das Minifterium geleitet werden, in 
die Kenntniß geſetzt. 

‚Wien, am 17. Zuni 1872. 

Fürft Karl Auerdperg. 
Roſchmann, Schriftführer." 

„Das Herrenhaus ift in feiner Sitzung vom 
17. Zuni 1872 den mit Zuſchrift vom 7. Juni d. 3. 
"mitgetheilten Beſchlüſſen des, Abgeordnetenhaufes 
über ven Gefegentwurf, enthaltend einige 
Aenderungen der auf Notariatsacte be- 
züglichen Gebührenvorſchriften, ohne Aende- 
rung in dritter Lefung beigetreten. 

Auf Grund des $.10, Alinea 3, des Geſetzes 
über die Gefhäftsordnung des Reichsrathes wird 
das Prafivium des Haufes der Abgeordneten hievon 
mit dem Beifügen, daß die Beſchlüſſe beider Haufer 
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die Kenntniß gefebt. 

Wien, am 17. Zuni 1872, 

Fürſt Karl Auersperg. 
Rofhmann, Schriftführer.‘ 

„Das Herrenhaus ift in feiner Sigung vom 
17. Zuni 1872 den mit Zufohrift vom 7. Juni d. J. 
mitgetheilten Befchlüffen des Abgeordnetenhauſes 
über den Gefegentwurf in Betreff der Her- 
jtellung 
privilegirten Bufhtehrader Eifenbahn 
bei Krima abzweigenden, andie böhmiſch— 
fahfifhe Grenze bei Raizenhain führen 


den Eifenbahnlinie ohne Aenderung in dritter 


Leſung beigetreten. 

Auf Grund des $. 10, Alinea 3, des Geſetzes 
über die Geſchäftsordnung des Reichs rathes wird 
das Präſidium des Hauſes der Abgeordneten hievon 
mit dem Beifügen, daß die Beſchlüſſe beider Häuſer 
gleichzeitig an das Miniſterium geleitet werden, in 
die Kenntniß geſetzt. 

Wien, am 17. Juni 1872. 


Fürſt Karl Auersperg. 
Roſchmann, Schriftführer.“ 


„Das Herrenhaus iſt in ſeiner Sitzung vom 
17. Juni 1872 den mit der Zuſchrift vom 11. Juni 
1872 mitgetheilten Beſchlüſſen des Abgeordneten- 
hauſes über den Gefegentwurf, betreffend die 
Herftellung einer 2ocomotiveifenbahn 
von Bozen nah Meran, ohne Aenderung im 
dritter Leſung beigetreten. 

Auf Grund des $. 10, Alinea 3, des Geſetzes 
iiber die Gefhäftgordnung des Reichsrathes wird 
das Präfidium des Haufes der Abgeordneten hievon 
mit dem Beifügen, daß die Befchlüffe beider Haufer 
gleichzeitig an das Minifterium geleitet werden, in 
die Kenntniß gefeßt. 

Wien, am 17. Zuni 1872. 


Furft Karl Auersperg. 
Roſchmann, Schriftführer.” 


‚Das Herrenhaus ift in feiner Sigung vom 
17. Zuni 1872 den mit Zuſchrift vom 11. Juni 
1872 mitgetheilten Beſchlüſſen des Abgeordneten- 
baufes über den Gefebentmwurf, betreffend 
die Herftellung einer Locomotiveifenbahn 
von Tarnéw an die ungariſche Landes— 
grenze bei Lekuchsw mit einer Abzwei- 
gung von Grybom nad) Zagörz, ohne Aen— 


derung in dritter Lefung beigetreten. 


Auf Grund des $. 10, Alinea 3, des Geſetzes 
über die Geſchäftsordnung des Reichsrathes wird 
das Präſidium des Haufes der Abgeordneten. hievon 
mit dem Beifügen, daß die Befchlüffe beider Haufer 
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gleichzeitig an das Ninifterium geleitet werden, in 
die Kenntniß gejebt. 
Wien, am 17. Zuni 1872. 
Fürſt Karl Auerdperg. 
Roſchmann, Schriftführer.” 


„Dad Herrenhaus ift in feiner Sitzung vom 
17. Zuni 1872 den mit Zuſchrift vom 12, Zuni 


1872 mitgetheilten Beſchlüſſen ded Abgeordnetens | 


hauſes über den Geſetzentwurf, betreffend 
die Zugeftändniffe und Begünftigungen 
zum Behufe der GSidherftellung einer 
Socomotiveifenbahbn von Pilfen über 
Klattauſan die böhmiſch-baieriſche Örenze 
bei Eiſenſtein, ohne Aenderung in dritter 
Leſung beigetreten. 

Auf Grund des $. 10, Alinea 3, des Geſetzes 
über die Geſchäftsordnung des Reichsrathes wird das 
Prafidium des Haufes der Abgeordneten bievon mit 
dem Beifügen, daß die Befchlüffe beider Haufer 
gleichzeitig an dad Minifterium geleitet werben, in 
die Kenntniß gefeßt. 

Wien, am 17. Zuni 1872. 


Fürft Karl Auersperg. 
Nofhmann, Schriftführer. “ 


„Dad Herrenhaus iſt in feiner Sigung vom 
17. Suni 1872 den mit Zufchrift vom 12. Juni 
d. 3. mitgetheilten Beſchlüſſen des Abgeordneten- 
hauſes über den Gefegentwurf in Betreff 
der Bedingungen und Zugeftandniffe 
sum Behufe der Sicdherftellung einer 
Locomotiveifenbahn von Kloftergrab an 
die böhmifh-fahlifhe Grenze in der 
Richtung gegen Pirna, ohne Aenderung in 
dritter Lefung beigetreten. 

Auf Grund des 8. 10, Alinea 3, des Gefehes 
über die Gefhaftsordnung des Reichsrathes wird 
das Prafidium des Haufed der Abgeordneten bievon 
mit dem Beifügen, daß die Befchlüffe beider Häufer 
gleichzeitig an das Ministerium geleitet werden, im 
die Kenntniß gefeßt. 


Wien, am 17. Juni 1872. 
Fürft Karl Auersperg. 
Rofhmann, Schriftführer. “ 


„Dad Herrenhaus ift in feiner Situng vom 
17. Juni 1872 den mit Zufehrift vom 12. Juni 
d. 3. mitgetheilten Befchlüffen des Abgeordneten- 
hauſes über den Gefegentwurf in Betreff 
der Bedingungen und Sugeftändniffe zum 
Behufe der Sicherftellung einer Loco 
motiv-Eiſenbahn von Brür an die böh- 
miſch— ſFäch ſiſche Grenze bei Mulde ohne Aen— 
derung in. dritter Zefung beigetreten. 


Auf Grund des $. 10, Alinea 3, des Gefekes 
über die Geſchäftsordnung des Reichsrathes wird das 
Prafidium des Haufes der Abgeordneten bievon mit 
dem Beifügen, daß die Befchlüffe beider Haufer gleich: 
zeitig an da3 Mintjterium geleitet werden, in die 
Kenniniß gefeßt. 

Wien, am 17. Juni 1872. 


Fürſt Karl Auersperg. 
Roſchmann, Schriftführer.“ 


„Das Herrenhaus iſt in ſeiner Sitzung vom 
17. Juni d. J. den mit Zuſchrift vom 12. Juni 
d. 3. mitgetheilten Beſchlüſſen des Abgeordneten⸗ 
hauſes über den Geſetzentwurf, betreffend 
die Begünftigungen der Sicherſtellung 
einer Locomotiv- Eifenbahbn von einem 
Punkte der Bilfen-Priefener Bahn nadft 
Mlag über Karlsbad andie böhmiſch-ſäch— 
fifhe Landesgrenze nächſt Johann =» Ge- 
orgenftadt, ohne Aenderung in dritter Lejung 
beigetreten. 

Auf Grund des $. 10, Alinea 3, des Geſetzes 
über die Gefchaftsordnung des Reichsrathes wird das 
Prafidium des Haufes der Abgeordneten bievon mit 
dem Beifügen, daß die Beichluffe beider Haufer gleich- 
zeitig an dad Minifterium geleitet merden, in die 
Kenntniß gefeßt. 

Wien, am 17. Zuni 1872, 


Fürft Karl Auersperg. 
Roſchmann, Schriftführer.” ) 


Ferner find heute folgende Berichte zur Vers: 
theilung gelangt: 
Der Bericht de3 Unterrichtsausfchuffes uber den 


von der Negierung vorgelegten Gefeßentwurf, bes 


treffend die Praxis der Wundarzte(190 der Beilagen); 

der Bericht des Ausfchulfes zur Vorberathung 
der Negierungdvorlage, betreffend die Erlaffung eines 
Geſetzes, womit einzelne Amtshandlungen in Che- 
angelegenheiten aus dem Wirfungdfreife der poli- 
tifchen Landesbehörden ausgeſchieden und den poli- 
tifchen Berirfäbehorden zugewiefen werden (191 der 
Beilagen). | 

Sch bitte um die Mittheilung der eingelaufenen 
Petitionen. 


Schriftführer Graf Dubsky (liest): 
„Betition des deutfchen Vereines in Miſtelbach 
gegen die Niederlaffung der in Oeſterreich nicht hei- 


matberechtigten Sefuiten (überreicht durch Abgeord- 


neten v. Ozedik)." 


„Petition des politifch = Fatholifchen Vereines | 


in Laibach, dahin gehend, daß dem Sejuitenorden 
innerhalb der Grenzen ded Gefeßes freie und unbe- 
binderte Thätigkeit noch fernerhin geftattet werde 
(überreicht durch Abgeordneten Grafen Barbo)." 
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„Petition des deutſchen Vereines zu Miſtelbach 
in Niederöſterreich um Aufhebung des Legaliſirungs— 
zwanges (überreicht durch Abgeordneten v, Üx.e- 
dik)." 

„Petition der Grundbuchsführer von Nieder- 
und Oberöfterreih um Erhöhung ihrer Gehalte und 
Regelung der Penfionsbezuge (überreicht durch, 
Abgeordneten Dr. v. Perger)." 

pPetition des Ludwig Schember, Obmanned 
des deutfchdemofratifchen Vereines im dritten Bes 
zirfe in Wien, dahin gehend, daß auf die Gewährung 
der Petition des Schhrififteller- und Zournaliften- 
vereined „Concordia“ eingegangen werde (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Kuranda )." 

„Petition der Bezirkövertretung zu Voitsberg 
in Steiermarf um Aufhebung ded Legalifirung3- 
zwanges (überreicht durch Abgeordneten Dr. 
Pauer).“ 

„Petition der Bezivfävertretung zu Voitsberg 
in Steiermarf um Aufhebung jener Vorſchrift der 
fteiermarkifchen Finanzlandesdirection, nach welcher 
den Parteien die Einſichtnahme der Kataſtral— 
mappe und Pareellenprotokolle nicht geſtattet iſt 
(überreicht durch Abgeordneten Dr. Pauer)." 


„Petition des Anton Karl Holl v. Stahlberg 
in Wien um Gewährung einer Abhilfe zur Behebung 
der Wohnungdnoth (überreicht durch Abgeordneten 
Freiherrn v. Pascotini).“ 


Präjident: Ich werde die Betitionen den be— 
treffenden Fachausſchüſſen zumeifen. 

Es wurden mir zwei Snterpellationen 
überreicht, und zwar die eine vom Herrn Abgeord— 
neten Dr. Tomaszezuk und Genoffen, gerichtet an 
den Herrn Landesvertheidigungsminiſter. 

Diefelbe lautet (liest) : 

„Der $. 25 des Wehrgefeßed vom 5. December 
1868 beitimmt, daß die Gandidaten des geiftlichen 
Standes jeder gefeglih anerfannten Kirche und Re— 
ligionsgenoffenfchaft, wenn fie in das ftehende Heer 
(Kriegsmarine) oder die Landwehr eingereiht worden 
find, über ihr Anfuchen zur Fortſetzung der theologi- 
Shen Studien beurlaubt werden. 

Obwohl demnad) das Wehrgeſetz zwiſchen den 
gefeglich anerfannten Kirchen und Religionsgenoſſen— 
haften feinen Unterſchied macht, hat doch die amtlich 
verlautbarte Inftruction zur Ausführung des Wehr- 
gefebes im $. 41 bezüglich des katholiſchen Ritus 
fhon Jene als Kandidaten des geiftlichen Standes 
erklärt, welche auch nur in ein Priefterfeminar auf> 
genommen find, oder aber den theofogifhen Studien 
an einer öffentliben Studienanftalt ald Erterniften 
obliegen, wahrend bei dem griechifch-orientalifchen und 
dem griechifch-fatholiihen Ritus nur Sene als Can— 
didaten anerfaunt werden, weiche ihre theologischen 
Studien bereit? vollendet haben. 


Die IUnterzeichneten richten daher an Seine 
Excellenz den Heten Landesvertheidigungäminifter die 
Fragen: 

J. Welcher Umſtand die Regierung veran— 
anlaßt habe, zwiſchen den Candidaten des 
katholiſchen Ritus und den Candidaten des 
griechiſch-orientaliſchen und des griechiſch— 
katholiſchen Ritus einen Unterſchied zu 
machen und 

II. ob die Regierung geneigt ſei, dieſe 
Unterſcheidung fallen zu laſſen und die An— 
ordnung zu treffen, daß den Candidaten des 
geiſtlichen Standes des griechifch = orien= ' 
talifhen und des griechiich = Fatbolifchen 
Ritus dieſelben Begünftigungen zu Theil 
werden, welche gegenwärtig die Gandidaten 
des Fatholifchen Ritus genießen ? 


Dr. Tomadzezuf. gar. 

Pine. Dr. Plener. 
Kochanowski. Seidl. 
Bendella. Dr. Roſer. 
Coronini. Janowski. 
Watzka. Rohrmann. 
Dr. Schaup. Theumer. 
Dumba. Dr. Ruß. 
Hackelberg. Schürer. 

Dr. Groß. Neumann. 
Brandftetter. Dr. Wegfcheider. 
Dr. Herbit. Dr. Demel. 
DEILIUN: Huſcher. 
Wolfrum. Dr. Zaillner." 


Die zweite Interpellation ift von Dr. 
Poklukar und Genoffen und lautet (liest) : 

„In der verfloffenen Woche wurden vom E. £. 
Landesgerichte Laibach 59 Bauern aus der Wochein 
im Bezirfe Nadmannsdorf in Krain wegen Aufftan- 
des zu nahezu je zwei Jahren Kerkers verurtheilt, nach— 
dem erſt kurz vorher eine ähnliche Verurtheilung 23 
Bauern jener Gegend getroffen hat. 

Den Anlaß hiezu boten Waldſtreitigkeiten der 
Gemeinden mit der krainiſchen Induſtriegeſellſchaft. 

Dad maßloſe Elend, welches in Folge ſolcher 
Verurtheilungen zahlreiche ſchuldloſe Familien und 
ganze Gegenden trifft, macht es der Regierung zur 
Pflicht, nach ihren Kräften die Urfachen folder Vor— 
fommniffe zu befeitigen und dadurch ahnlichen, im 
höchſten Grade bedauerlihen Vorfommniffen vorzu— 
beugen. 

Die Gefertigten erlauben fih daher die Ans 
frage: | 

1. Iſt das hohe Minifterium des In— 
nern im Vereine mit dem Minifterium ded 

Ackerbaues willens, für eine raſche Durch— 

führung der nun feit nahezu zwei Decen- 

nien im Zuge befindlihen Waldfervituten- 

Ablöfung in Oberkrain mit aller Kraft ein- 

zutreten ? 
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2, Inzwiſchen aber duch den biöherigen 
Befig- und Rechtsverhältniſſen entjprechende, 
auch den anerkannten Rechten der Landge- 
meinden, fowie den Bedürfniffen des Land- 
baues und der Viehzucht Nechnung tragende 
Vorkehrungen in der Benützung und Ver— 
waltung der fraglichen Wälder für das 
öffentlihe Wohl jener Gegenden Sorge zu 


tragen? 
Dr. Boklufar. Müller, 
giebt. Baseotint. 
Jugoviz. Laͤmberg 
Pauer. tipp. 
Golombani. Delz 
Rapp. Schürer. 
Greuter. Brader, 
Dr. Keil. Seihara. 
Graf Barbo. Deiler. 
Dr. Roſer. 


Sch werde diefe Snterpellationen denbetreffen: 


den Minifterien yumitteln. 
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Präfident: Wenn Niemand zu $.1 das 
Wort begehrt (Niemand meldet sich), bitte ich jene 
Herren, welche $. 1 annehmen, ſich zu erheben. (Ge— 
schieht.) $.1 ift angenommen. 


Berichterftatter Seidl (liest $. 2 des Gesetzes 


aus 187 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
bitte ich jene Herren, welche $. 2 annehmen, fich zu 
erheben. (Geschieht.) $. 2 iſt angenommen. 


Berichterftatter Seidl! Bei $. 3 find. in 
Alinea 2 durch Verſehen die Worte: „und die dar- 
nah im Einvernehmen der beiden Landesminifterien 
feftgeftellte Quote“ aus der Negierungsvorlage mit 
herüber in die Anträge des Ausfchuffes genommen 
worden. Diefelben haben hier zu entfallen, fo daß 
der $. 3 nah den Anträgen des Ausſchuſſes lautet 


(liest): 
„Die Repartition des Pferdebedarfes ($. 2) 


leiten. 















Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt die 
zweite Leſung der Regierungsvorlage, 
betreffend den Geſetzentwurf über die 
Pferdeconſcription (187 der Beilagen). Ich 
erfuche den Heren Berichterftatter, die Debatte einzu— 


Berichterſtatter Seidl (von der Tribune): Nach⸗ 
dem der Bericht des Ausſchuſſes bereits 24 Stunden 
in den Handen der Herren Abgeordneten iſt, erlaube 
ih mir die Anfrage an das hohe Haus, ob ed mic 
von der Vorlefung des Berichtes entbindet. 


Präfident: Wenn feine Einwendung dagegen 
erhoben wird (Niemand meldet sich), ſetze ich voraus, 
daß das hohe Haus den Herren Berichterjtatter von der 
Berlefung des Berichtes dispenſirt (Zustimmung.) 
Derſelbe ericheint ohnedieß in den Beilagen der ſteno— 
graphiſchen Protokolle abgedruft. 


Berichterſtatter Seidl: Es haben ſich leider 
in den Text des Geſetzentwurfes einige Drudfehler, 
jowie auch Unrichtigfeiten bei der Nebeneinanderjtel- 
fung der Negierungsvorlage und der Ausfhußanträge 
eingejchlichen. Sch werde mir erlauben, bei den betref 
fenden Baragraphen diefe Unrichtigfeiten zur erwähnen. 


(In der Beilage 187 bereits rectficirt.) 


Präſident: Ich eröffne die General- 
debatte. Wünſcht Zemand das Wort? (Niemand 
meldet sich.) Da dieß nicht dev Fall ift, gehen wir 
zur Spectialdebatte über. Ich bitte den $. 1 zu 
verlefen. 


Berichterftatter Seidl (liest $. 1 he: Gesetzes 
aus 187 der Beilagen). 


‘erfolgt auf die im Reichsrathe vertretenen 


Königreihe und Länder einerſeits und auf die 
Lander der ungarifchen Krone andererfeits, 
im Berhaltniffe der Gefammtzahl der Pferde, 
welche bei der am 31. December 1869 gleich- 


zeitig mit der Volkszählung durchgeführten 


Pferdezählung in jedem der beiden Staats- 
gebiete ermittelt wurde. 

Diefer Bertheilungsmapftab bat bis zur 
nächſten in beiden Staatsgebieten geſetzlich 
durchgeführten Pferdezahlung in Wirkſamkeit 
zu verbleiben und jind die nach demjelben 
entfallenden Quoten im Einvernehmen der 
beiden Minifter fiir Landesvertheidigung jahr- 
(ich feſtzuſtellen.“ 


Präfident: Wünſcht Jemand zu $. 3 da8 


Wort? (Niemand meldet sich.) Da a N der. 
Fall ijt, bitte ich jene Herren, welche 8 
Faſſung des Ausſchuſſes annehmen, ſich zu — 
(Geschieht.) $. 3 iſt angenommen. 


in der 


Berichterftatter Seidl (liest $. 4 des Gesetzes 


nach den Anträgen des Ausschusses aus 187 der 
Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand zu $. 4 dag 


Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ijt, erfuche ich jene Herren, welche $. 4 annehe 
men, ſich zu erheben. (Geschieht.) $.A ift ange 
nommen. 9— 


Berichterſtatter Seidl (liest $. 5 des Gesetzes 5: 
nach den Anträgen des Ausschusses aus 187 der = 
Beilagen). i 





; 


men, ſich 
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Präſident: Wünſcht Jemand zu $. 5 das 
Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, bitte ich jene Herren, welche dem $. 5 zuftims 
men, ſich zu erheben. (Geschieht.) $. 5 ift ange: 
nommen. 


Berichterftatter Seidl (liest $. 6 des Geseizes 
nach den Anträgen des Ausschusses aus 187 der 
Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand zu $. 6 das 
Port? (Niemand meldet sich.) Es ift nicht der Fall 
und ich erfuche demnach jene Herren, welche $. 6 an— 
nehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) Der $. 6 ift 
angenommen. 


Berichteritatter Seidl (liest $. 7 des Gesetzes 
nach den Anträgen des Ausschusses aus 187 der 


. Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Jemand zu $. 7 zu 
ſprechen? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift. erfuche ich diejenigen Herren, welde S. 7 
annehmen, jich zu erheben. —J—— §. 7 iſt 


‚angenommen. 


Berichterstatter Seidl (liest $. 8 des Gesetzes 
nach den Anträgen des Ausschusses aus 187 der 


Beilagen). 


Vräfident: Wünſcht Jemand zu $. 8 das 


‘ Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 


Fall ift, erfuche ich jene Herren, welche $. 8 anneh- 
zu erheben. (Geschieht.) $. 8 ist ange: 
nommen. 


Berichterſtatter Seidl iest $. 9 des Gesetzes 
nach den Anträgen des Ausschusses aus 187 der 
Beilagen). 


Präſident: Wünſcht Semand zu $. 9 das 
Port? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der 
Fall ift, erfuche ich diejenigen Herren, welche dem 
$. 9 zuftimmen, fich zu erheben. (’Geschieht.) $. 9 iſt 
angenommen. 


Berichteritatter Seidl (liest die $$. 10 und 11 
des Gesetzes nach den Anträgen des Ausschusses aus 
187 der Beilagen). 


Präſident: Wenn Niemand das Wort be 
gehrt (nach einer Pause), fo bitte ic den Herrn Be— 
richterftatter, auch S. 12 gleich zu Tefen. 


Berichterftatter Seidl (Tiest $. 12 des Gesetzes 
nach den Anträgen des Ausschusses aus 187 der 
Beilagen). 


— — — — — — — — 
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Präfident: Wünſcht Jemand zu $. 12 das 
Mort? 

( Abgeordneter Dr. 
meldet sich.) | 
Der Herr Abgeordnete Dr. Nitter v. Gro— 
holsfi Hat das Wort. 


Ritter v. Grocholskt 


Abgeordneter Dr. Ritter. Groholsti ( — 
zien): Ich werde für den $. 12 ſtimmen, ſowie er 
im Ausſchußantrage textirt tft, aber nur in der 
Borausfegung, daß der erfte Abſatz dieſes Para— 
graphen dahin zu verftehen fei, daß, wenn mehrere 
Gemeinden zu Einem Aushebungsbezirke gehören, 
alle Gemeinden einftimmig fich zu diefer freiwilligen 
Stellung einverftehen. 

Denn wenn bier vielleicht nur eine Mehrheit 
der Gemeinden zu entſcheiden hätte, könnte für ein— 
zelne Gemeinden ein ſehr großer Nachtheil daraus 


erwachſen. 


Alſo nur in der Borausfegung werde ich für 
$. 12 Stimmen, daß Feiner Gemeinde irgend welcher 
Zwang angethan werden fann und ein einftimmiger 
Befchluß aller betreffenden Gemeinden erforderlich, ift. 

(Minister für Landesvertheidigung Oberst Hor st 
meldet sich zum Worte.) 


Präſident: Seine Greelleng der Herr Lan— 
dDesvertheidigungsminifter hat das Wort. 


Minifter für Landesvertheidigung Oberft Horft: 
Sc erlaube mir, dem geehrten Heren Abgeordneten 
aus Galizien zu erwidern, daß hier in dem erften 
Alinea des $. 12 Feine andere Vorausfegung befteht, 
als eben ein übereinftimmendes Einvernehmen ſämmt— 
licher Gemeinden eines Aushebungsbezirkes. 

&3 fann alſo feine Gemeinde durdy einen Be- 
ſchluß ſelbſt der Mehrzahl der Gemeinden eines Aus— 
hebung&bezirfed allenfall3 majorifirt werden. 

Es müffen vielmehr fammtlihe Gemeinden 
eines Aushebungsbezirkes, weil nur diefer ſelbſt im 
Geſetze ald eine Einheit angenommen ift, eben diefen 
Beſchluß faffen. 

Wenn diefe Vorbedingungen nicht eintreten und 
nur eine Gemeinde ſich ausfchließt, To muß im Aus— 


hebungäbezirfe nach dieſem Gefege vorgegangen 
werden. 
Präfident: Menn Niemand das Wort bes | 


gehrt (nach einer Pause), erkläre ic) die Debatte 
für geſchloſſen. 
Der Herr Berichterftatter hat dad Wort. 


Berichterftatter Seidl: Sch möchte mir die 
Bemerkung erlauben, daß diefem Alinea 1 des $. 12 
auch Feine andere Deutung gegeben werden kann, ala 
jene, welche Seine Excellenz der Landesvertheidigungs- 
minifter hervorgehoben, weil es Fein Geſetz gibt, 
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welches Gemeinden, die bei einer gemeinfchaftlichen 
Angelegenheit eines Außhebungsbezirfes oder über- 
haupt eine Bezirkes bei der Beichlußfaffung in der 
Minoritat geblieben find, verpflichten würde, dem 
Befchluffe der Majoritat fich anzufchließen. 

Selbſt dort, wo Bezirfövertretungen beftehen, 
fann dieß nicht eintreten. Es kann die Bezirfäver 
tretung für die Gemeinden einen bindenden Beſchluß 
nicht faffen, weil diefer Gegenstand nicht im Wir: 
kungskreiſe der Bezirfävertretungen liegt. 

Es ift Telbftverftandlich, daß diefer Fall nur 
dann eintreten kann, wenn fämmtliche Gemeinden 
einen einhelligen Beſchluß faflen. 


Präfident: Ich bitte jene Herren, welche die 
gs. 10, 11 und 12 in der Faſſung des Ausſchuſſes 
annehmen, ſich zuerheben. (Geschieht.) Die $$. 10,11 
und 12 find angenommen. 


Berichterftatter Seidl (liest $. 13 des Ge- 
seizes nach den Anträgen des Ausschusses aus 
Nr. 187 der Beilagen). 


Präfident: Herr Dr. Rechbauer hat das 
Wort. 


Abgeordneter Dr. Rechbauer (Steiermark): 
Nicht zu $. 13 will ich ſprechen, mit dieſem bin ich 
volfommen einverjtanden. Ih möchte nur einen 
Zufaßantrag ſtellen. 

Das Geſetz legt ohne Zweifel der Bevölkerung 
große Laſten auf, allein ich bin weit entfernt, deßhalb 
demſelben entgegenzutreten, weil ich einſehe, daß es 
für die Erhöhung der Wehrkraft und insbeſondere 
für die Schnelligkeit der Mobiliſirung von großem 
Vortheile iſt, und ſo ſehr ich immer für die Herab— 
minderung der Laſten, die der Heeresaufwand ver— 
urſacht, eingetreten bin, werde ich dieſem Geſetze nicht 
entgegentreten, weil ich von der Nothwendigkeit des— 
ſelben überzeugt bin. 

Die Vertheidigung des Reiches iſt eine gemein— 
ſame Angelegenheit aller Länder dieß- und jenſeits 
der Leitha. Es beſteht in unſeren Ausgleichsgeſetzen 
der Grundſatz, daß das Wehrgeſetz und was damit 
zuſammenhängt, nach den gleichen Grundſätzen ge— 
ſchaffen werden follen. - 

Dieſes Geſetz hängt mit dem Wehrgeſetze zu— 
ſammen und es muß daher auch hierbei nach gleichen 
Grundſätzen vorgegangen werden. 

Schon bei der Delegation wurde eine dieß— 
bezügliche Reſolution mit dem gefaßt, daß ein ſolches 
Geſetz unter der Vorausſetzung vorgelegt 
werden möge, daß ein gleiches Geſetz für die Länder 
der ungariſchen Krone zu Stande fomme. 

Die Regierung war vollfommen damit einver- 
ftanden und hat diefer Nefolution durch gegenwärtige 
Borlage entſprochen. In dem Berichte ift auch aus— 
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drüclich enthalten, daß die Regierung die Abfiht 
habe — und von ihr auch die Verficherung geg ben 
wurde — daß diefem Geſetzentwurfe erft dann die 
Allerhöchſte Sanction ertbeilt werden Tolle, wenn 
der ungarifche Reichsſstag ein auf gleichen Grundfagen 
berubendes Geſetz beichloffen haben wird. 

Ich zmweifle durchaus nicht an dem Willen der. 
Regierung, dieß auch in dieſer Weife durchzuführen, 
allein die Durbführung hängt von ganz anderen 
Factoren ab. Es hat die ungariiche Legiklative dar⸗ 
über zu beſchließen. 

Wenn dad Gefeg bei uns in Wirkffamfeit tritt 
und dort nicht, fo haben wir möglicherweife den 
Nacıtheil, daß bei und zwangsweiſe die Pferde aus— 
gehoben werden, in Ungarn jedoch im Wege des 
Ankaufes wie biöher. Wir müffen fohin 70 Percent 
für die dort angefauften Pferde zahlen, mahrend 
Ungarn nur 30 Percent beifteuert. 

Wir hätten daher für diefen Fall eine größere 
Laft auf und zu nehmen, wahrend doch die Laſt auf 
gleiche Meife vertheilt werden follte. 

Es ſcheint mir daher vollfommen der Parität 
zu entfprechen und auch im Sinne der Regierung 
gelegen zu fein, daß das Geiles dieß- und jenſeits der 
Leitha gleichzeitig in Wirkſamkeit trete. 

Ich möchte mir daher den Antrag erlauben, 
daß nad) $. 13 ein $. 14 eingefügt werde, wo— 
duch dieſer Gedanfe zur Ausführung kommen fol 
des Inhalts : | | 

„$. 14. 

Diefed Geſetz tritt mit dem Zeitpunfte in 
Wirkfamfeit, in welchem aud) für die Länder 
der ungarifhen Krone ein auf den gleichen 
Grundfüßen beruhendes Geſetz über die 
Pferdeaushebung im Kriegsfalle verfuffungs- 
mäßig zur Geltung gelangt. * 


Präſident: Ih werde, wenn Niemand das 
Wort verlangt, vorerst die Abftimmung über $.18 
vornehmen, da bezüglich desfelben fein Antrag ge 
ftellt wurde. (Nach einer Pause;) Ich bitte jene 
Herren, welde $. 13 in der Faſſung des Ausfchuffes 
annehmen, fi zu erheben. (Geschieht.) $. 13 ift 
angenommen. 

Der Here Abgeordnete Nehbauer bean- 
tragt, daß nad) $. 13 ein $. 14 eingefchaltet werde 
des Inhalts: (Liest den Antrag.) 

Ich erfuhe jene Herren, weldye den Antrag 
unterftüßen, fich zu erheben. (Geschieht.) Der 
Antrag ift hinreichend unterftüßt. 

Wünſcht Jemand bezüglich diefed Antrages das 
Wort? (Minister für Landesvertheidigung Oberst 
Horst meldet sich.) 

Seine Ercellenz der Herr Miniſter für La n⸗ 
desvertheidigung hat das Wort. J 


Miniſter für Landesvertheidigung Oberſt Horſt: 
Die Regierung hat bereits in dem Motivenberichte, 





Haus der Abgeordneten. — 48. Sitzung der 7. Seflion am 18, Juni 1872, 


1031 





wie der fehr geehrte Herr Antraafteller felbft erwahnt 
bat, ausdrücklich erklärt, das dieſes Geſetz in die 
Kategorie jener auf das Wehrſyſtem Bezug nehmen 
‚den Geſetze gehört, welche in beiden Neichshalften 
nah gleichen Grundfägen feftgeftellt werden müſſen 
und die in Folge deffen auch gleichzeitig der Aller- 
höchſten Sanction zu unterbreiten find. 

Es ıft alſo die Nexierung voilfommen auf dem 
Stantpunfte und in jener Anfchauung, welche durch 
den Antrag des ſehr geehrten Herın Abgeordneten 
Dr. Rechbauer hier zum Ausdrude gefommen ift. 

Nac der Anficht der Negierung erfcheint einent- 
lich die Aufnahme diefed Paragraphen nicht nothwen— 
dig, nachdem ja eine beftimmte Erklärung der Negie- 
rung vorliegt. Jedoch tritt die Negierung auch der 
Aufnahme dieſes Paragraphen nicht entgegen, weil 
er eben feinen anderen Grundfag enthalt, ald welchen 
die Regierung felbft fefthalt. 


Präfident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Es ift nit der Fall. Ich 
erkläre die Debatte für geſchloſſen. 


Wünſcht der Herr Berichterftatter etwas 
zu bemerfen ? 


Berichterftatter Seidl: Ich habe blos zu be- 
merfen, daß derfelbe Gegenftand aud im Ausſchuſſe 
berührt wurde, daß aber der Ausfhuß glaubte, fich 
mit der Verfiherung ded Herrn Landesvertheidigungs- 
minifterd in Berüdfihtigung des Umſtandes begnügen 
zu können, daß zwifchen dem gegenwärtigen Zeit— 
punfte und dem Zufammentritte der ungartfchen 
Vertretung nur kurze Zeit liegt, daß daher anzuneh— 
men ift, daß das Gefeg nicht früher fanctionirt werde 
werden, als bis die ungarifche Vertretung ein auf 
gleichen Grundſätzen beruhendes Geſetz beſchloſ— 
ſen hat. 

Von meinem Standpunkte aus — und ich 
glaube es auch im Namen des Ausſchuſſes ſagen zu 
dürfen — wird gegen die Aufnahme dieſes von 
Herrn Dr. Nehbauer beantragten Paragraphen 
nicht die mindefte Ginwendung erhoben. 


Präſident: Ich glaube wohl nicht nöthig zu 
baben, den Antrag nochmals zu verlefen. (Zustim- 
mung.) Ic bitte jene Herren, welche einverftanden 
find, daß nah dem Antrage ded Abgeordneten Dr. 
Nehbauer ein $. 14 in der. gelefenen Faffung 
eingefügt werde, fich zu erheben. (Geschieht.) Er ift 
angenommen. 


Berichterftatter Seidl: 8. 14 wird nunmehr 
zum $. 15 und entfpricht dem $.13 der Regierungs- 
vorlage. (Liest $. 14, Titel und Eingang des Ge- 
setzes nach den Anträgen des Ausschusses “aus 187 
der Beilagen.) 


Präſident: Wenn Niemand das Wort ber 
gehrt (Niemand meldet sich), fo bitte ich jene Herren, 
welche $. 14 (nunmehr $. 15), Titel und Eingang 
des Geſetzes annehmen, fich zu erheben. (Geschieht.) 
$. 15, Titel und Eingang find angenommen. 


Berihterftatter Seidl: Ich erlaube mir die 
jogleihe VBornahme der dritten Lefung zu be= 
antragen. 


Präfident: Ich fege voraus, daß die Herren 
mit der Vornahme der dritten Leſung einverjtanden 
find. (Zustimmung.) Ich erfuche nun jene Herren, welche 
dad Gefeg, betreffend die Deckung des Bedar- 
fesan Pferden bei einer Mobilifirung für 
dad ſtehendeHeer und dieLandwehr, indritter 
Leſung annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht:) Das 
Geſetz tft in dritter Leſung angenommen. 
(192 der Beilagen.) 

Der nächſte Gegenftand der Tage» 
ordnung ift der Bericht ded Finanzaus— 
ſchuſſes uber die Betition ded Wiener 
Sournaliftene und Schriftitellervereined 
„Concordia“, 3.817-A.H., betreffend die 
Aufhebung des Zeitung» und Inſerten— 
ſtempels (184 der Beilagen). Ic, bitte den Heren 
Berichterftatter Dr. Klier, die Verhandlung einzu- 
leiten. 


Berichterftatter Dr. Klier (von der Tribune 
— liest den Bericht aus 184 der Beilagen). 


Präfident: Ich glaube in der Weife vor- 
gehen zu follen, daß ich zuerft über den beantragten 
Gefegentwurf, dann über die Refolution die 
Verhandlung vornehme. 

Sch eröffne über den beantragten Geſetzent— 
wurf die Generaldebatte und ertheile dem 
Herrn Abgeordneten Dr. Kuh das Wort. 


Abgeordneter Kuh (Böhmen): Hohes Haus! 
Sch bitte inftandigft zu entſchuldigen, daß ich in dies 
fer Frage das Wort ergreife. Ich habe bei früheren 
Gelegenheiten hier im hohen Haufe erfahren, daß es 
nicht gut aufgenommen wird, wenn man pro domo 
Tpricht, das ift im Allgemeinen ganz richtig. Allein, 
meine Herren, wenn in diefem hohen Haufe, das auf 
der Baſis der Interejfenvertretung bejteht, nicht Der- 
jenige für das Intereffe fpricht, das er zu vertreten 
auch berufen ift, fo werden in den meiften Fallen die 
Fahmanner ſchweigen. Ich bin feit 20 Jahren Eigen= 
thümer eined Sournald und zugleich deſſen factifcher 
Leiter und habe alfo in diefer Sache Erfahrung, ich 
erlaube mir deßmwegen auch einige Worte an Sie zu 
richten. 
- &3 ware außerordentlich zu bedauern, wenn der 
Antrag, den der Ausſchuß geftellt hat, nicht ange- 


b HEINE LH NE EN ae 1; 
he — EN, RT: Dr ah, LA 5% ir ‘ 


4082 


TREE MIA RR: NN EN 8 





nommen würde. In ganz Europa ſind wir der ein— 
zige Staat im gegenwärtigen Momente, der noch einen 
Inſertſtempel hat, ſelbſt Rußland hat keinen ſolchen. 
Holland war der letzte Staat, der dieſen Stempel ab— 
geſchafft hat und in Norddeutſchland waren es nur 
die Hanſeſtädte, die ihn bis zum Jahre 1866 beibe— 
hielten. In dieſem Jahre fiel auch dort der 
Inſertſtempel. 

Es iſt unbegreiflich, daß wir den Inſertſtempel 
überhaupt noch haben. 

Ich bin feſt überzeugt, daß, wenn Bruck noch 
ein oder zwei Jahre gelebt hätte, der Inſertenſtempel 
factiſch in Conſequenz der Aufhebung des Zunft— 

zwanges, der Freigebung der Gewerbe abgeſchafft wor— 
den wäre. 

Meine Herren! Ich hätte da eine ausgezeichnetſte 
Gelegenheit, mich in dieſem hohen Hauſe endlich 
einmal einzuführen, wie es mir bisher nicht geftattet 
war, wenn ich vom Sournalftempel und deffen noth- 
wendiger Befeitigung ſprechen wollte. Man unter: 
cheidet einen zweifachen Druck auf die öffentliche 
. Meinung und deren Organe; einen materiellen und 
einen intelleeturellen. Der. intellectuelle, der die Jour— 
nale ſehr beichwert, ‚befteht eben im Sournalftempel; 
dieſer verhindert die Verbreitung der Zeitung, die 
Theilnahme des Volkes an den einzelnen Sournalen. 
Der materielle Druck, welchen abzufchaffen wir hier 
in erſter Reihe berufen find, befteht in dem Injerten- 
jtempel. 

Sch habe gefagt: es ift unbegreiflih, daß in 
Confequenz der Freigebung der Gewerbe dieſer Stem— 
pel nicht ſchon aufgehoben ift. Der Arbeitermarft in 

Oeſterreich wird nicht nur nicht gefördert, nicht geho- 
ben, er wird durch diefen Stempel factiih unter: 
drüdt. | 

Meine Herren! Gehen Sie hinaus ins Ausland, 
‚nehmen Sie das erjtbefte Blatt zur Hand, was fehen 

Sie? Sie fehen, daß Jeder feine Dienfte anbietet, 
ohne für Diefed bloße Anerbieten dem Staate Gebüh- 
ven zu zahlen; der Kutfcher, der einen Dienst fucdht, 
der kleine Wirth, dem es geftattet ift, nad) wochen— 
‚langer Dürre im Gefchafte fein. Kalb zu Schlachten, 


Alles kömmt in die Deffentlichfeit, um Dienfte anzu |- 


bieten und. Kunden zu werben. 

Sn, einer, Stadt weiß man genau, wie viele 
Tiſchler, Gelbgießer, Schriftfeger u. |. w. dort fehlen 
und wie. ‚viele, andere. Arbeiter gefucht werden, in 
einer anderen Stadt wird veröffentlicht, melde Art 
von Arbeitern Stellen ſucht. So gefhieht die Ver— 
mittlung für den Arbeitermarft. Bei und aber weiß 
man nichts von ſolchen Ankündigungen dev Arbeiter 
und nichts von einer, folhen. Vermittlung: Bei und 
hat man mit den Arbeitern leider nur dann zu thun, 

‚wenn man genöthigt ift, Ausfchreitungen derfelben 


zu überwachen, man ijt aber nur felten bedacht, ihnen 


‚eine. Handhabe zu bieten, um ſich ihr Brod raſch und 
billig zu, verſchaffen. 


In dieſer Beziehung gefchieht bei ung leider fehr 
wenig; insbefondere werden leider die Arbeiterinnen 
den Bermittlerinnen anheimgegeben; für honnete 
Arbeiterinnen, die Arbeit, alfo Brod fuchen, ift dad 
Inſert eine Nothwendigfeit; und auf diefer unbe- 
dingten Notbwendigfeit laſtet ein Stempel von 
30 Kreugern, die fie dafür zahlen, daß es ihnen 
geftattet ijt, Arbeit zu ſuchen. 


Sc fonnte ganz gut jagen: Wir ftehen wieder 
| vor einem Punkte, wo wir die Varitat mit Ungarn 


verlangen können, wie ich fie gejtern auch angedeutet 
habe. In Ungarn eriftirt fein Sournalftempel, in 
Deiterreich eriftirt ev. Sch könnte andeuten, daß der 
ganze Betrag, der durch den Sournaljtempel dem 
Staate zugeführt wird, die Höhe von nur 800.000 ft. 
erreicht. Damit, meine Herren, baut man nicht einmal 
ein anftandiged Fort ; ich könnte hinweiſen darauf, daß 
die vielgefehmahte Preſſe in Wien, von der es in der 
Provinz heißt, daß duch fie, d. h. durch den Neid 
gegen fie das in Rede ftehende Geſetz behindert wird, 
zur Ehre und Größe Defterreichd viel beigetragen, 
daß diefe Preſſe am Parlamentariömus und Conſtitu— 
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tionaliamus immer feftgehalten, daß fie zue Größe 


Wiens das ihrige gethan hat. Aber, wie gejagt, ich 
trete nicht für die Befreiung vom intellectuellen 
Drude, nicht für die Befreiung vom Sournalftempel 
ein, ich ftehe rein auf dem materiellen Boden. Ich 
ſpreche nicht blo8 pro domo, ich Fann ruhig fagen, 
ich ſpreche als Volksvertreter. Sch Lege ald Volks— 
vertreter großes Gewicht darauf, daß vor Allem der 
SInfertenftempel fallt, erſtens, weil man dag verlan- 
gen foll, was beffer und vafcher zu erreichen iſt und 
die 200,000 oder 300.000 fl., die im beften Falle 
die Inſerte für den Staat tragen, wohl leicht zu ent— 
behren find. 

Meine Herren! Fünf Sabre find verfloffen, 


feitdem zuerft ein Gefebentwurf, wenn nicht vor das 2 


hohe Haus, fu doc in die Deffentlichfeit gelangt ift, 
worin Finanzminifter Bede die Aufhebung der In— 
fertgebühr und zugleich die Ermäßigung des Sour- 
nalftempels aus Gründen der Nothwendigfeit befitr- 
mwortete. 

Finangminifter Becke machte gar Fein Hehl 
daraus, daß die Gefebe, welche die Sournale be= 


drücken, noch aus jener Zeit herftammen, wo man in 


verfehrter Nichtung und verdrehter Anfiht darauf 


ausging, die Publieität zu tödten und dad Volf 


weder zur Bildung noch zur gegenfeitigen Pe di 


dung und Vermittlung gelangen zu laffen, 
Fünf Jahre ſchon ift Bede todt, ein Mann, 


von dem nach feinem Standpunkte und nad) der 


Zeit, in der er mitregierte, nicht zu erwarten geweſen 


wäre, daß er in diefen Dingen, unferen Miniftern 


voranging. 


Ich habe freilich heute Erfahrungen gemacht, 
was officielles Weſen betrifft, wa E 


die mich 
glauben machen 
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Der officielle Weg iſt eben ein langſamer. Ich 


mache dem gegenwärtigen Miniſterium feinen Vor— 


wurf daraus, es iſt das wahrſcheinlich ein ererbtes Uebel. 


gerechtfertigt iſt, denn die Noth, die Flagt: 
Hilfe! — Die Noth, die da klagt: 


Sch babe namlich diefen Becke'ſchen Geſetzentwurf 
heute gefucht und mic defhalb zur Adminiftration 
der Wiener Zeitung bemüht. | 

Yuf meine Bitte, mir aus dem Negiiter den 
Becke'ſchen Geſetzentwurf zu geben, erhielt ich zur 
Antwort: Seit dem Jahre 1847 führt unfere Zei- 


tung fein Regiſter. 


Ein officielles Blatt, feinem Range nad), und 
nad) dem, was es bieten follte, und nach dem, was hie- 
für geopfert wurde und geopfert wird, und nad) dem 
Monopol, das es befeffen hat, eines der erſten Blät- 
ter, officiell das erjte Blatt der Monarchie, fiihrt Fein 
Negifter und man fann dort nicht erfahren, warn 
irgend ein Geſetzentwurf in diefem Blatte erſchie— 
nen iſt! 

Sch Habe das in parenthesi bemerkt, weil ich 
gerne den Miniftern zu Ohren rede und weil der ges 
rügte Mangel wirklich eines ſolchen Blattet unwürdig 


ift. Zugleich wollte ich andenten, daß der officielle 


Weg ein langſamer ift und erklären, weßhalb es von 
Bede bis de Pretis fünf Jahre gebraucht habe, ehe 
man in diejem hohen Haufe einen Antrag auf die 
Befreiung von einer Laft des Kleingemwerbes und des 
Arbeiterftandes einbringt, die in gar feiner Weiſe 
Schafft 
Schafft mir 
Arbeit! — die muß für die Klage noch 30 Kreuger 
Steinpel zahlen. Denn derartige Inferten, Arbeits- 
geſuche und Arbeitdanbote find nicht befreit von der 


Gebühr. 


In der Reſidenz wird das Journal vom Inſe— 
ratenſtempel weniger betroffen. Große Inſerte, die 


da aufgegeben werden, geniren ein großes Blatt nicht 


jo fehr. 


Sn der Provinz aber haben wir, meine 


Herren, in diefer Beziehung traurige Erfahrungen. 


Ich kann es mit Behagen erzahlen und genire mid) 


— nicht, es zu erzählen. Jahre lang zitterte ich, wenn 


ein Wagen vor meinem Haufe vorfuhr, denn ic) 
fürchtete, daß man mir die Mobilien pfanden werde 
für die paar hundert Gulden, die ic) an Inſertenge— 


bühr monatlich zu erlegen hatte, die ich aber in an- 
derer, in ehrlicher Weife brauchte, weil mein Blatt 


ein foldyes war, das außer den rein journaliftifchen 
Einkünften feine anderen hatte, Feine, ala jolhe aus 
dem Blatte. ſelbſt. 


Meine Herren! Wollen Sie Blätter haben, die 
ihren ehrlichen Weg verfolgen, welche die edle Publi— 
cität ruhig handhaben können, ohne von der Gefahr 
bedroht zu werden, in ſchmählicher Weiſe zu Grunde 
zu gehen, jo müffen Sie dad Infertgebührengefeß 
abfhaffen, meil es erſtens nicht volkswirthſchaftlich, 
zweitens meil ed ungerecht ift und drittens meil es 
in gefährlicher Weife zum Bewußtjein ded Kleinbür— 


gers fommt, wer oft mit geringem Erfolge und doch 


am ftarkften und härteſten mit Gebührenlaften be- 
drüct wird. ’ 


Es iſt ſchrecklich, wenn man bedenft, daß Ser 
mand, der eine Schlafitelle ausfchreibt und gewiß 
nicht wohlhabend tft, für dieſe Ankündigung nod) 
30 Kreuzer Infertgebühr zahlen muß; es iſt unge— 
recht, daß in diefer Meife der Fleinfte Arbeiter, das 
kleinſte Dienftanbieten befteuert ift. 

Es ift dieß ein Unrecht, von dem ich weiter gar 
nicht jagen will, als daß Defterreich Leider jeßt noch) 
damit privilegirt ift und daß im gegenwärtigen Mo: 
mente fein anderer Staat als Defterreich eine derar- 
tige Gebühr aufweilen Fann. 

Meine Herren! Man hat in Rückſicht auf diefen 
Gegenftand privatim behauptet, daß. in Norddeutich- 
land eine unſerer Inſertenſteuer ähnliche Gebühr 
exiſtirt. Ich muß entſchieden ſagen, daß dieß unrich— 
tig iſt. In Norddeutſchland gibt ed einen Journal⸗ 
ſtempel von 20, 24 Silbergroſchen, aber keinen 
Inſertenſtempel. In Norddeutſchland hat aber das 
Journal die außerordentliche Begünſtigung, daß es 
an einem Tage, ſo oft es dem Eigenthümer oder 
Adminiſtrator beliebt, ſeine Blätter verſchicken kann 
für den vierten Theil des Nettopreiſes des Journals. 
Dreimal des Tages kann die Zeitung für dieſen ge— 
ringen Betrag verſchickt werden. Bei uns zahlt ein 
Journal einen Kreuzer täglich Poſtſtempel, macht 
jährlich 3 fl. 65 fr. bei einem täglich erſcheinenden 
Journale, ferner 3 fl.65 fr. Sournalftempel, das ijt 
zufammen von jedem Gremplare 7 fl. 30 fr. und 
endlidy monatlich einige Hundert Gulden Infertenftem- 
pel, wenn es eine mäßige Auflage bat. 

Wie gejagt, nicht den’ öffentlichen Beifall nad) 
Außen fuche ich, ich kämpfe nicht fire die Aufhebung 
des Journalſtempels, obwohl es mir fehr wohl thate, 
obwohl ich am beiten alfo pro domo ſprechen Eönnte, 
ic) ſpreche als Volksvertreter: Die Bedrückung auf 
den Arbeiter, die Bedrückung auf den kleinen Ge— 
werbsmann muß fallen, fie muß umſomehr fallen, als 
die berufenen Vertreter des Arbeiters, die berufenen 
Vertreter des kleinen Gewerbsmannes, ſeitdem der 
Inſeratenſtempel eingeführt worden iſt, die Handels— 
kammern in ganz Oeſterreich immer und immer — 
faſt verging kein Jahr, ohne daß ſie in dieſer Sache 
ihre Stimme erhoben — ihre Eingaben bei den Mi— 
niſterien machten, daß dieſer Stempel, reſpective dieſe 
Gebühr falle. Ich bitte Sie, meine Herren, zur Ehre 
Defterreich8 für die-Geredhtigfeit gegenüber dem Ar- 
beiter und dem kleinen Gewerbömanne, Laffen mwir die 
Snfertgebübr fallen. (Bravo! links.) 


Präſident: Wünſcht noch Jemand in der 
Generaldebatte das Wort? (Niemand meldet sich.) 
Da dieß nicht der Fall ift, fo ift diefelbegefchloffen. 

(Finanzminister Freiherr de Pretis ‚meldet 
sich zum Worte.) 
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Seine Ereellenz der Herr Finanzminifter hat 


dad Wort. 


Finanzminiſter Freiherr De Pretis: Bei der 
Berathung der gegenmwartigen Vorlage im Finanz- 


ausfhuffe hat der anweſende Regierungsvertreter ſich 
- gegen die Aufhebung des Inferatjtempels ausgefprochen, 
weil, wie er erflärte, die Einnahme in dad Finanz 
gejeg unter dem Titel „Bedeckung“ eingejtellt wurde, 
und ed nicht angehe, daß die Regierung auf einen 
ihr gewährten Bedeckungspoſten verzichte. 

Ich glaube, der Vertreter für die Finanzver— 
waltung hat damals vollftandig Recht gehabt. 
Denn e3 hatte fich Tonderbar ausgenommen, wenn 
man vor zwei Monaten der Regierung. einen 
Bedekung!poften zur Verfügung ftelt und in 
acht Wochen darauf wieder denfelben ihr entzieht. 

Diefer Einwand ift allerdings behoben, indem 
der gegenwärtig vorliegende Entwurf die Aufhebung 
der Inferatjteuer vom 1. Zanner 1873 in Ausficht 
nimmt. 

Menn ich nun mich nichtödeftoweniger gegen diefen 
. Entwurf ausfprechen muß, fo möchte ich zunächſt an 
da3 erinnern, was ein hocyverehrted Mitglied dieſes 
hoben Hauſes por Furzer Zeit als Berichterftatter 
ausgeſprochen hat, indem er erflärte, daß in folange, 
als das Gleichgewicht im Staatshaushalte nicht voll- 
ftandig hergeftellt ift, e8 nicht wohl angehe, auf 
irgend eine beftehende Einnahmspoſt zu verzichten, und 
daß, wenn ſchon auf einen Einnahmspoften verzichtet 
werden muß, ed ganz andere gabe, namentlich einen 
leider fehr bedeutenden, der ſich mit der heutigen 
ſittlichen Anſchauung der Mehrheit der Bevölkerung 
durchaus nicht mehr vertragt und nur die zwingende 
finanzielle Nothwendigkeit noch rechtfertigt, namlich 
da3 Lotto. 

Alferdingd kann man mir einwenden, daß ed 
fih hier nur um die Summe von 300.000 fl. han- 
deft, welhe an und für fi nicht bedeutend ift, 
welche daher nicht in Parallele geftellt werden kann 
mit der eben citirten weit größeren Einnahmsquelle. 

Aber ich glaube, man foll auch hier an dem 
bejtimmten Grundfaße feithalten, und wo nicht eine 
dringende, zwingende Nothwendigfeit da ift, immer 
daran feithalten, daß die Einnahmsquellen nicht 
verandert werden follen, fo Lange fie eben dur 
Zehrung am Capital oder gar durch einen Appell 
an den Credit erfegt werden müffen. 

Sc verfenne keineswegs, daß der Inſerat— 
ftempel, wie er heute befteht, manche Unzukömmlich— 
feiten mit fich bringt, ja ich gehe weiter, wenn es fich 
heute um die Frage handeln würde, ob der Inferat- 
ftempel eingeführt werden fol, fo würde ich von 

meinem Standpunfte aus ganz gewiß mich dagegen 
erheben. Ih weiß ed, daß namentlich die Eleineren 
Snferate übermäßig belaftet find, daß der Unter— 
ſchied zwiſchen Inferaten und Notizen zu fehr vielen 
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Unzufommlichkeiten führt, und ich bin daher voll- 
jtandig überzeugt, daß eine gründliche Reviſion dieſes 
Gejeged ftattfinden müffe. Auch find bereit? Ein- 
leitungen getroffen worden, um bei dem MWieder- 
zufammentritte dieſes hohen Haufe mit einer fol- 
hen Vorlage zu fommen, wie fie den Bedürfniffen 
bejfer entfpricht. 

Ich glaube aber nicht, daß man den Grundſatz 
auffommen lajfen oder zugeben könne, daß in die 
Gefeggebung eine? Steuergefeges hineingegriffen 
und eine einzelne Poft herausgezogen werde, daß der 
Inferatenjtempel zum Gegenjtande einer Special- 


gefeßgebung gemacht werde. Denn ein folder Vor⸗ 


gang könnte ſehr bedenflihe Eremplificationen bil- 


den und zu Confequenzen führen, die felbft diefes 


hohe Haus gewiß nicht acceptiren würde. 

Wenn man heute die Stempelgefeggebung 
durchfieht, wird man finden, daß es dort gar manche 
Post gibt, die in weit drüdenderer Weife dad Publi— 
fum trifft (Sehr richtig ! links), als die gegen» 
wärtige, und nichtsdeftomweniger wird man eben 
nicht mit einer mofaifartigen Arbeit beginnen wol⸗ 
len, indem man dad eine Mal diefe, dad andere Mal 


jene Boft herausnimmt, ein fpecielled Geſetz für die - 


felbe macht und auf diefe Weife die ganze ihrer Natur 
nad) einheitlich fein follende Steuergefeßgebung unter- 
einandermirft. 


Ich möchte doch auch dem fehr geehrten Herrn 


Abgeordneten Kuh erwidern, daß, fo fehr ich aner- 
fenne, daß vom Standpunkte des Fleinen arbei- 
tenden Publifumd die Inſertenſteuer ihre großen 
Miplichkeiten hat und erfenne, daß fie für diefe Art 
Injerte fehr modifteirt, wenn nicht gar aufgehoben 
werden muß, amdererfeit3 dennoch die Aufhebung 
diefer Steuer den Journalen ald folhen Fein Soula> 
gement gewähren würde; denn es ift nicht dad Jour— 
nal, welches die Steuer zahlt, fondern die Inſeriren— 
den. (Sehr wohl! So ist es! links.) | 

Ich möchte auch noch das hohe Haus auf feine 
eigene Thätigkeit aufmerkſam machen, die vielleicht 


nicht ganz confequent — ich bitte, mir diefen Aus- 


druck zu verzeihen — ſich zeigen würde, wenn heute 


der Antrag des Finanzausſchuſſes zum Beſchluſſe 
erhoben würde. 

Bor zwei Monaten anlaplic der Berathung des 
Finanzgeſetzes ift in diejem hohen Haufe eine Reſolu— 
tion gefaßt worden, weldhe jagt: „Die Regierung 


| wird aufgefordert, die Infertenftener einer Reviſion 
in der Richtung zu unterziehen, daß diefelbe nah 


einer rationellen Methode bemeſſen werde.“ 

Nun, id denke, man wird mir einen Vorwurf 
daraus nicht machen wollen, daß ich im Laufe der acht 
bis zehn Wochen nicht in der Lage war, diefer Nefolu- 
tion des hohen Hauſes nachzukommen; ; aber es mochte 
mir denn doch jiheinen, wie wenn das hohe Haus 
jeinen eigenen Befhlüffen vorgreifen wollte, wenn es 
heute den Termin für die Reviſion abſchneiden, 
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dagegen aber die vollftändige Aufhebung der Steuer 
beſchließen würde. Sch geſtehe offen, ih Fönnte darin 
einen vollfommenen Zuſammenhang nicht wohl er— 
fennen und möbte daher meinerſeits an das hohe 
Haud die Bitte richten, feiner Reſolution, die ed vor 
zwei Monaten gefaßt hat, heute allenfalld wieder 
Nahdrud zu geben, im Uebrigen aber ed der Regie— 
"rung zu Überlaffen, daß fie beim Wiederzuſammen 
tritte, bei der Miederaufnahme der Arbeiten ded 
Reichsrathes mit derjenigen Vorlage fomme, in 
welcher die wichtigſten Bedenfen, melde gegen die 
beutige Inierteniteuer beftehen, ihre Berückſichtigung 
finden follen. (Beifall links und im Centrum.) 


Präfident: Der Herr Berichterftatter hat das 
Mort. 


Berihterftatter Dr. Klier: Nachdem Seine 
Excellenz der Herr Sinanzminifter eine Art Veto ge: 
gen unfere Gefegeövorlage eingelegt hat, darf ich dazu 
doch nicht ſchweigen, ſondern muß mir erlauben, im 
Namen des Finanzausjchuffes diefed Veto einigermaßen 
zu beleuchten. 

Der Herr Vorredner Kuh hat fhon vom 
- Standpunkte des Journaleigenthümers Bedenfen her- 
vorgehoben, welche gegen die Infertgebühr vorhan- 
den find. 


Der Bericht hat ebenfallg alle jene Bedenken 


hervorgehoben und zur Kenntniß des hohen Hauſes 
gebracht, welche nicht allein vom Publikum und von 
den wefentlich intereffirten Handeldfammern, fondern 
auch, welche von der Wiffenfchaft gegen diefe Gebühr 
zu erheben find. Es ift ferner dem hohen Haufe mit- 
getheilt worden, daß eine ſolche Steuer in feinem an- 
deren Lande ald eben nur bei und bejteht, alfo in 


feinem anderen Lande gerade das Fleine Gewerbe und- 


der nur Arbeit ſuchende Mann durch eine folche Ge— 
bühr in feinem Fortkommen gehemmt und gehin- 
dert wird. 


Wenn Seine Ercellenz der Herr Finangminifter 
meint, daß unfere finanzielle Lage es nicht zulaffe, 
auf eine Einfommenquelle von beiläufig 300.000 ft. 
zu Gunften diefer armen Arbeiter und Gemerbe- 
treibenden zu verzichten, nun da erlaube ich mir doch 
auf jenen Grund aufmerffam zu machen, der von 
hervorragender Seite in dem Finanzausſchuſſe geltend 
gemacht worden ift. Es wurde namlich dort gefagt, 
daß unfere Staatdeinfünfte im Laufe der legten Jahre 
ſich um 40 bis 50 Millionen gehoben haben, und e3 
bei diefem Umftande nicht in der Aufgabe der Re— 
gierung, nod weniger in der Aufgabe des hohen 
Haufes liegen könne, nur immer auf die Vermehrung 
der Staatdaudgaben zu finnen, daß man jeßt dieſe 
Gelegenheit ergreifen möge, welche ihre Veranlaffung 
in der Petition der „Concordia“ gefunden hat, aud) 
einmal auf die Steuererleihterung zu denken. Es 
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ift eine folche Steuererfeichterung möglich, weil eben 
die auszulaſſende Summe feine große ift. 

Ich bezweifle jehr, daß ed dem Herrn Finanz 
minifter werde angenehm fein, jene Erleichterung ein- 
treten zu laffen, welche er vorhin in Ausſicht gejtellt 
bat, namlich durch Aufnebung des Lotto. 

Sch glaube, wenn er heute 300.000 fl. nit 
entbehren will, das er 5 Millionen noch weniger 
werde entb-hren wollen, ja daß er diele gar nicht 
werte entbehren können. Alfo folde Hinweifungen 
und folte Verfprehungen, glaube ich, find hier ganz 
nichtig und darauf können wir gar feine Hoffnungen 
ſtützen. 

Er ſagte ferner, daß bei den Budgetverhandlun— 
gen eine Nefolution aufgenommen worden fer, welche 
an die Regierung die Aufforderung richtet, eine Re— 
vifion der Infertengebübr eintreten zu laffen und daß 
es gewiffermafen ein Widerfpruch fei, wenn man 
jeßt die Aufhebung diefer Gebühr verlangt. Dem 
ift wohl nicht fo. Die Nichtigkeit diefer Argumen— 
tation vermag ich nicht anzuerkennen. 

Denn bei den Burgetverhandlungen ift fo neben- 
bei von einem Mitgliede des Budgetausichuffes der 
Antrag geftellt worden, man möge dod das Mini- 
fterium veranlaffen, die Verhältniſſe der Inſert— 
gebühr in nähere Erwägung zu ziehen, weil eben bier 
eine fo außerordentliche Ungleichmäßigfeit der Be— 
fteuerung ftattfindet und zu einer Reviſion des Geſetzes 
auffordern. Eine folhe Reviſion des Geſetzes kann 
ebenfogut nicht nur zu einer Abänderung, ſondern 
auch zu einer Aufhebung des Gefeged führen und 
damals ift auch im Budgetausfchuffe, nachdem eine 
folhe Idee nur fo nebenbei vorgebracht wurde, die 
Sache ja gar nicht eingehend berathen worden. Man 
hat die Verhältniffe nicht in fo umfaffender Weife 
erwogen, mie dieß jetzt aus Anlaß der Betition der 
„Concordia“ gefchehen ift. 

Ich glaube, daß aud der Grund, der dieß— 
bezüglich vorgebracht wurde, nicht dagegen fpricht, 
daß wir in die Berathung eines ſolchen Gefeßes ein 
gehen und dasfelbe auch annehmen. 

Penn endlich hervorgehoben worden iſt, daß 
eine Berathung Über die Infertgebühr auch aus dem 
Grunde nicht ftattfinden folle, weil es ein einzelner 
Poſten fei, der aus dem Ganzen herausgeriffen wird, 
möchte ich nur auf Folgendes aufmerffam machen. 

Es ift das keineswegs ein einzelner Pojten, der 
aus dem Zufammenhange des Gefeged heraudgeriffen 
würde, fondern es ift dieß eine folche Steuer, welche 
ganz fpeciell eingeführt worden ift. Sie ijt Durch das 
f. Patent vom 6. September 1850 keineswegs mit 
dern allgemeinen Gebührengefege eingeführt worden, 
und zwar heißt es in der eberfchrift diefes beſonderen 
Patentes: „über ein proviſoriſches Gefeß“. Diefes 
Geſetz iſt heute noch ein proviforifhes, und menn 
wir es aufheben, fo heben wir nur ein proviforifches 
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Geſetz auf, d. h. wir ftellen die Wirkſamkeit des 
Geſetzes ein. 

Alſo ein Zufammenhang wird dadurch nicht 
zerriffen und ich habe ſchon früher angedeutet, daß 
eben dieſes Gefeß zu einer Zeit noch vervollitändigt 
worden ift, 
die inlandifhen Journale ausdehnte, im Zahre 1856, 
weil man diefelben unterdrücken oder wenigfteng ihre 
Wirkſamkeit in jener reactionaren Regierungsperiode 
beſchränken mwollte. 

Alle Gründe, die für die Beibehaltung der In— 
jertengebühr vorgebracht wurden, jind nichts weniger 
als ftichhaltig. IH glaube, wir müffen dahin tendiren, 
nicht bloß den kleinen Gewerbsmann und Arbeiter in 
jeder Weiſe zu unterftügen und zu fördern, fondern 
auch die Spuren der abfoluten und veactionären Herr: 
Ihaft wieder hinwegzuräumen. 

Aus diefen Gründen erlaube ich mir da8 Gefeg, 
welches der Ausſchuß Ihnen vorfchlagt, zur An- 
nahme zu empfehlen. 


Prüſident: Wir gelangen zur Special. 
debatte. Ich bitte $. 1 des Gefeßes zu verlefen. 


Berichterftatter Dr. Klier (liest $. 1 des Ge- 
setzes aus 184 der Beilagen). 


Präfident: Wünſcht Jemand das Wort? 
( Abgeordneter Dr.v.Mayrhofer meldetsich. ) 
Herr Dr. v. Mayrhofer hat dad Wort. 


Abgeordneter Dr. Ritter v. Mayrhofer: 
Ich erlaube mir darauf aufmerffam zu maden, daß 
für den Fall, ald vom hohen Haufe beſchloſſen 
würde, den $. 1 anzunehmen, eine Lücke im Geſetze 
entftehen würde. Es ift Doch offenbar die Tendenz 
des $. 1, die Steuer, welche auf den Inferaten gegen- 
wärtig (aftet, aufzuheben. \ 

Dad wird aber durch das vorliegende Gefeg 
nicht vollfommen erreicht, denn ed gibt außer den 
Tagesblattern auch noch andere Ankündigungen. 

Es find das die Ankündigungen in den An— 
zeigeblättern, die auch Neclameblätter genannt wer- 
den, die in Solge einer Faiferlichen Verordnung vom 
Sahre 1857 8. 6 den Tagesblättern gleichzuhalten 
find und die ebenfalld die Infertgebühr zu zahlen 
haben. Ja, noch mehr! Sie unterliegen einerfettd 
jedenfall? dem Ankündigungsſtempel und außerdem 
noch, wenn fie verfchiedene Inſerate fammeln und fie 
auf einem Blatte als Inferate zur Ankündigung 
bringen, fpeciell dem Infertenftempel. 

Die Motive, welhe man anführt, um den $. 1 
zur Annahme zu empfehlen und überhaupt die 
Snjevatenfteuer aufzuheben, treffen auch im voll- 
ftandigften Maße bei den Inferaten in ſolchen An⸗ 
kündigungs- und Anzeigeblättern zu. 

Ich glaube daher, daß ich für den Fall der An— 
nahme des 8. 1 berechtigt wäre, folgendes Amen— 


da man den Zeitungsſtempel auch auf 


dement zur Genehmigung und Annahme dem 
hohen Hauſe zu empfehlen, daß nämlich nach den 
Worten „in periodifchen Schriften” eingefchaltet 
werde: „ſowie in Anfundigung® und Ans 
zeigeblättern." 


In diefem Falle müßte dann noch weiter ein 


neuer $. 2 in das Gefeß aufgenommen werden. Es 
würde dann noch, immer unentfchiesen bleiben, ob 
diefe Ankündigungsblätter noch der weiteren Stempels 
gebühr glei) den Zeitungen zu unterziehen wären, 
Diefer neue $. 2 hätte dann zu lauten: 
„Ankündigungs- und AUnzeigeblätter ($. 6 
der Faiferlihen Verordnung vom. 28. October 
1857, R. ©. Bl. Nr. 207) unterliegen 
dem Beitungsftempel nur dann, wenn ſi e 
wenigſtens einmal wöchentlich (viermal im 
Monate, oder 52mal im Jahre) ausgegeben 
werden.“ 


Präſident: Der Here Abgeordnete Dr. ©. 
Mayrhofer beantragt: (Liest die Anträge.) 

Ich erfuche jene Herren, welche dieſe Anträge 
unterſtützen, fih zu erheben. (Geschieht.) Die An— 
träge find hinreichend unterftüßt. 

(Abgeordneter Dr. Herbst meldet sich zum 
Worte. ) 

Der Herr Abgeordnete Dr. 
Wort. 


Abgeordneter Dr. Herbft (Böhmen): Ic 
werde nicht über die vom Herren Abgeordneten Dr. d. 
Mayrhofer angeregte Frage, fondern für den 
$. 1, rückſichtlich für das Princip, welches darin 
auggefproden ift, Sprechen. 


Herbſt hat daß 


Ich halte dafür, daß ed ein richtiger Grund- 


ſatz tft, von welchem der Ausſchuß, indem er den 
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gegenwärtigen Antrag ſtellte, ausging, und zwar 


einerfeit8 richtig darum, weil er dadurd die Aufhes 
bung einer Steuer anregt, und andererjeits aus dem 
Grunde, weil er die Aufhebung gerade Diefer 
Steuer in Antrag bringt. 

Was das Lebtere betrifft, fo fcheint mir dieſe 


Steuer noch weit weniger ald irgend eine andere 


den gerechten Anforderungen, welde die Finanz- 
wiſſenſchaft an die Steuerwirthſchaft eines Staates 
ſtellt, zu entſprechen. Denn eine Steuer, für welche 
eigentlich kein vernünftiger Grund ſich angeben läßt, 
ſoll denn doch nur dann aufrechterhalten werden, 
wenn ſie einerſeits mit den Grundſätzen der Gerechtig— 
keit verträglich iſt und wenn ſie andererſeits etwas 


einträgt und endlich das Erträgniß ein wahres 


Nettoerträgniß ift und nicht durch die Mühe und bie 


Koften der Umlegung wieder beinahe aufgezehrt | wird 
— und alle dieſe Erforderniffe treten bei der frag⸗ —* 


lichen Steuer nicht ein. 


Dieſe Steuer iſt eine abſolut unverhältniß- u 
mäßige, ja ſie iſt es in weit höherem Grade als ber i 
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der Steuer ganz gleichgiltig, 
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Zeitungdftempel, mit welhem man fie gewohnlich in 
Verbindung bringt, denn bei diefem maltet doch 
wenigftend einiges Verhältniß zwiſchen der Steuer 
und dem von ihr betroffenen Objecte ob. 

Bei dem Zeitungsftempel richtet ſich namlich 
die Höhe der Steuer nad) der Zahl der Eremplare 
des Blattes, welche abgefegt werden. 

Ich will nun nicht jagen, daß das an ſich das 
Richtige iſt, weil dabei noch eine Menge von Unverhält- 
nißmaßigfeiten in anderer Beziehung obwalten. Aber 
ein Verhaltniß ift doch vorhanden, welches numeriſch 
al? richtig bezeichnet werden kann. 


Das fallt nun bei der abfolut bemeſſenen Inſe— 


ratengebühr vollſtändig hinweg. Für ein Inſerat 


werden SO Kreuzer gezahlt, ohne Rückſicht nicht 
blos auf den Inhalt und den Umfang des Inſerates, 
jondern fogar ohne Rückſicht auf die Auflage des 
Blattes, in welchem das Inferat veröffentlicht wird. 
Ob 30.000 Eremplare des Blattes abgefeßt werden, 
oder ob es fih um ein Localbläatt handelt, melches 
nur 200 Eremplare abfebt, ift für die Bemeffung 
während wenigftens 
dieſes bei dem Zeitungsſtempel anders ift. 


Die volkswirthſchaftlichen Nachtheile, welche 


mit diefer Gebühr verbunden find, hat ein Abgeord- 


neter in der Generaldebatte auseinandergeſetzt; Die 
zahlreichen Eingaben, welche dießfalls von den ver- 
fchiedenen Handelskammern des Reiches als hierin 


gewiß berufenen Factoren beſchloſſen wurden, liefern 


dafür einen fprechenden Beleg. Darüber fann wohl 
fein Zweifel mehr obwalten. 


Man braucht nur felbft eines unferer größten 
Kefidenzjournale mit den Zournalen zu vergleichen, 
welche in Deutfchland, nicht etwa blos in den Haupt- 
jtadten erfcheinen, fondern z. B. mit der Kölner Zei- 
tung, um ſich zu überzeugen, in welchem Maße dort 
von dem Fleinen Publifum das Inſeratenweſen 
benützt wird und wie weit dadfelbe bei und nnd) zu- 
rückſteht, wenn auch die Inferaten verhältnißmäßig 
den Zeitungen mehr eintragen mögen, als es in an- 
deren Ländern der Fall ift. 


Daher glaube ich den Vorwurf gar nicht weiter 
berücjichtigen zu follen, der in den Ausführungen 
Seiner Ercellenz des Herrn Finanzminifterd lag. Daß 
der Antrag den Sournalen gar nicht zu Gute fomme, 
das iſt nicht entfcheidend, wielmehr ift entfcheidend, 
daß der Antrag den Kleinen Leuten zu Gute fommt 
(Rufe: Sehr gut!), und das ift der eine Grumbd, 
der für die Anträge des Ausſchuſſes ſpricht. 

Die Inferatenfteuer, foviel wir aud den Aus? 
führungen des Berichtes erfehen, hat in den ledten 
zwei Sahren, und dad waren die allereinträglichiten, 
in dem einen 190.000 fl., in vem anderen 260.000 fi. 


getragen, die früheren Jahre find meit hinter diefer 
- Summe zurüdgeblieben, denn die legten Jahre waren 


die Jahre großen wirthſchaftlichen Aufſchwunges, 


welche natürlich auf die Vermehrung der Inſerate 
lebhaft zurückwirkten. 

Aber haben wir es ſo ſicher, daß die kommenden 
Jahre gerade den nämlichen wirthſchaftlichen Auf— 
ſchwung zeigen werden, wie die Jahre 1870, 18712 
Ich möchte nach) manchen Anzeichen befürchten, daß 
man fich diefem Irrthume viel zu viel hinzugeben 
geneigt iſt. Danıt wird aber die Inſeratengebühr 
wieder in der Totalität des Erträgniſſes auf jenes 
geringe Maß zurüdgehen, welches vorher . ftattges 
funden bat. Und doch ift auch die Ziffer von 
200.000 ji. feine fo außerordentliche, daß man 
fürchten müßte, daß diefe Steuer gerade das Aus- 
gabenbudget, deffen Zunahme in ganz anderem Maße 
eintritt, wefentlicdy berühren und auch folhe Aus— 
gaben unmöglich machen follte, die vielleicht ganz 
nüßlich fein mögen, aber doch haufig beffer nicht 
gemacht werden follen, wobei ich auf gewiſſe Bauten, 
welche wohl einen unermeßlihen Aufwand in Un- 
fpruch nehmen, hinweiſen fann. Ein Staat, der 
folhe Ausgaben als durch das wirthfchaftliche Intereſſe 
geboten erachtet, der ſollte auch dem Fleinen wirth- 
fhaftlihen Intereſſe diefe 200.000 fl. jährlich 
widmen können und follte nicht fagen: Auf dieſe 
200.000ff. find wir gerade angewieſen, aber Bauten 
im Koftenbetrage von unendlic, viel Millionen fonnen 
wir ohne Weiteres ausführen! (Bravo! Bravo!) 


Aber endlich handelt es fih Hier nicht um das 
Bruttoerträgniß der Steuer, fondern um dad Netto- 
ertragniß. 

Sreilich läßt fich hier ſehr ſchwer ſagen, worin 
eigentlic) dad Nettoertragniß befteht,; denn bei der 
Beftimmung dedfelben müßte man ja darauf Rüd- 
ficht nehmen, welche Schreibereien den Aemtern, und 
mar im ausgedehnteften Maße durch Diefe Steuer 
verurfacht werden. Wenn ein Wochenblatt in einer 
Eleinen Stadt erfcheint, fo muß jedes einzelne Inferat 
controlirt, regiftrivt, verrechnet u. f. f. werden, und 
man nehme dad im ganzen Reiche zujfammen, und 
berechne die Summe, melde dieſe Schreiberei 
verurfacht, die ſich freilich nicht zifferntasig veran- 
ſchlagen läßt, denn fie erfcheint nicht ſpeciell, ſon— 
dern bei den Koften, welche die Aemter verurfahen. 
Aber immer und immer hören wir klagen, daB die 
Aemter mit den ihnen zu Gebote ftehenden Kraften 
nicht ausreichen und vermehrt werden mitffen, und 
darin äußern fich die Koften, welche ſolche Auflagen 
verurfachen. Won der Summe von 200.000 ft. 


möchte wohl nicht viel erübrigen, wenn man eben 


genau berechnen würde, was der Staat dafür an 
Zeit feiner Beamten verwenden muß. 


Das ift für mid aud ein weiterer Grund, 
warum ich nicht glaube, daß eine Negulirung diefer 
Steuer winfchendwerth fei, fondern daß vielmehr 
die einfache Aufhebung derfelben ald dag Wünſchens— 
wertheſte angefehen werden muß. 
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Denken wir und eine Regulirung, fo beikt das 
fo viel als: Es muß bei jedem Interat die Gebühr 
fpeciell bemeffen und beftimmt werden. Dann wächſt 
die Berechnung geradezu in? Unendliche. 

Ueber jedes Inferat muß ein förmliched Er- 
kenntniß gefüllt werden, und wir miffen, wie e8 bet 
dem Gebührenmweien geht, wie der Inſtanzenzug be- 
Schritten wird, mie alle möglichen Behörden in An- 
fpruh genommen werden, und das Alled ſoll geiche- 
hen, weil eine Snferatengebühr von ein’gen Kreuzern 
zu zahlen iſt, oder die Partei wird, well ihr der 
Recurs zu viel Geld Eojter, auf denfelben verzichten 
und mehr zahlen, ald fie verpflichtet ift. 

Wenn alfo die Regulirung viel tragen fol, fo 
muß eine bedeutende Erhöhung der Steuer ftattfin« 
den, und für diefe plaidıren, dürfte doch etwad miß— 
lich fein. 

Menn fie aber nicht viel tragen foll, fo steht 
die verurfachte Schreiberei noch weniger im Verhält- 
niſſe zu dem, was fie einträgt. 

Und wenn die biäherige Gebühr dem Auf- 
ſchwunge ded Inſeratenweſens hinderlich war, fo 
würde die Herabfegung derfelben auf ein Minimum 
zwar das Inſeratenweſen fordern, aber die Gefchafte 
der dabei betheiligten Behörden ind Unendliche und 
Unerträgliche fteigern. 


Ich fürchte daher eine jolhe Regulirung und 
halte den Antrag ded Finanzausſchuſſes für ungleich 
beſſer. 

Man kann ſich aber nicht durch das Moment 
beſtimmen laſſen, daß man eine Steuer nicht iſolirt 
behandeln dürfe. Hier handelt es ſich eben um eine 
Steuer, die in gar feinem Znſammenhange mit den 
anderen Gebühren ſteht. Es ıft rein zufällig, daß fie 
„Gebühr“ genannt wird; fie trägt durchaus nicht 
den Charakter derjenigen Gebühren an ſich, melche 
in Stempel- und Gebührengefegen fonft vorkom— 
men; und wir haben ja ſchon einmal den Weg betre- 
ten, und zwar eben auch wegen der „Eleinen Leute,“ 
nämlich bei dem Fahrkartenftempel der Pferdebahn. 
Da wurde und dad Gleiche eingewendet, und es läßt 
ih nicht leugnen, diefer Stempel fteht mit der 
Stempelfrage überhaupt doch in einem Zufammen- 
hange. 

Denn der Fahrkartenſtempel iſt im Grunde nur 
ein Quittungsſtempel. Das hat einen inneren Zu— 
ſammenhang, aber die Inſeratengebühr hat keinen 
Zuſammenhang mit dem Gebührengeſetze, und doch 
wurde bei der Frage der Tramway dieſes iſolirte 
Vorgehen, und ich glaube mit Recht, beliebt im In— 
tereſſe der kleinen Leute. Freilich iſt es noch mehr den 
Actionären der Wiener Pferdebahn zu Gute gekommen 
als den kleinen Leuten. Denn früher hat die Pferde— 
bahngeſellſchaft den Kreuzer gezahlt, jetzt zahlt ihn 
Niemand mehr, die Actien find daher natürlich ge 
ftiegen. 
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Hier aber, wo allgemein anerfannt wird, daß 
die Zournaliften al8 ſolche nicht? davon haben wer— 
den, fondern nur die Fleinen Leute, hier würde man 
den Zwed, der damals vorgefchwebt hat, viel ficherer 
erreichen, wenn man die Gebühr aufhebt. Denn 
den großen Inſerenten, die an die Zeitungen 
Hunterte von Gulden u. dgl. zablen, 
die Aufbebung von 39 Kreuzgern ebenfalls nichts 
nügen, fie nügt nur den kleinen Inferenten, die jet 
entweyer unverhältnißmäßig viel zablen oder die In» 
ſertion bei unieren Zeitungen unterlaffen mitffen. 
Es wird auch) einer Kategorie von Journaliſten zu 
Gute fommen, wo die Infecate vermehrt werden, das 
werden die Wocenfchriften auf dem Lande fein und 
gute Wochenichriften auf dem Lande, die jest faft 
unmöglich zu gründen find, find etwas gewiß fehr 
Nöthiges. 

Aber es iſt für mich auch noch ein politiſches 
Motiv, warum ich glaube, daß das Abgeordnetenhaus 
dem Antrage des Finanzausſchuſſes beitreten ſollte, 
ein Motiv, welches allerdings im Au:ſchuſſe auch 
ſchon hervorgehoben wurde, und das im Berichte des 
Ausſchuſſes Ausdruck gefunden hat. 

Es iſt das Motiv, daß ſeit dem Jahre 1868 
die Einnahmen des Staates in ganz außerordent— 
licher und wirklich kaum geahnter Weiſe geſtiegen 
ſind, in einer Weiſe, welche der Ausſchuß veran— 
ſchlagt auf 40—50 Millionen Gulden jährlich, wo— 
bei er gewiß nicht zu hoch gegriffen hat. 

Nun ift e8 in allen Staaten ter Welt Sitte, 
daß, wenn die Einnahmen fih ſehr beträchtlich ftei- 
gern, man zwar allerdingd Diefe Einnahmen zum 
großen Theile auf die Vermehrung der Aufgaben de3 
Staatedvermwendet, aberman wird gewiß auch überall 
wenigſtens einen Sehr befcheidenen Theil zur Beſei— 
tigung von folchen Steuern, die dem Staate ehnehin 
nichtd tragen, und die dem Publikum, und zwar dem 
Eleinen Bublifum fehr beſchwerlich find, verwenden. 
Warum follen wir denn nicht au in diefem Punkte 
dem Beifpiele vieler anderer vorgejchrittenen Staa- 
ten folgen? Warum follen wir, wenn wir und für 
reich genug halten, um ganz außerordentliche Aus— 
gaben für beftimmte, doch nur ſehr wenigen Per— 
fonen und vielleicht gar Niemandem zu ftatten kom— 
mende Bauten zu verwenden, warum jollen wir 
nicht einen fo minimalen Betrag verwenden können 
zur Befeitigung einer, wie allgemein anerfannt wird, 
drüdend ungerechten und vom finanziellen Stand- 
punkte, muß ich hinzufügen, zwedlofen Audlage? 
(Bravo! Bravo! links.) 

Wenn wir das jeßt nicht thun, fo wird die Zeit, 
es zu thun, ſchwerlich wieder fommen, denn ih 


zweifle fehr, daß unfere Einnahmen in abermals vier 


Zahren fih wieder um den Betrag von 40 —50 


wird ' 


BR: 
a 


Millionen werden vermehrt haben. Dagegen habe ich 
allen Grund zu bejorgen, daß fich unfere Ausgaben ganz 


gewiß um diefen oder vielleicht um einen noh viel 
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größeren Betrag vermehren werden. Dieſe Frage alſo 
auf den Zeitpunkt der allgemeinen Steuerreform zu ver— 
tagen, oder auf den Zeitpunkt, wo wir einen bleibenden 
Ueberſchuß haben werden, bei unſerer Geneigtheit 
zu Ausgaben, hieße ſie auf unendliche Zeiten vertagen, 
und ſoll denn dieſes große, mächtige, aufblühende 
Oeſterreich ſich wirklich ſagen müſſen: Bei uns wird 
der Zeitpunkt, wo wir den Inſeratenſtempel, der 
und 200.000 fl. tragt, aufheben können, gar niemals 
fommen? 

Das fürchte ich im Falle der Ablehnung, und 
darum ftimme ich für den Antrag des Ausſchuſſes. 
(Bravo! Bravo! links.) 


Präfident: Wünſcht noch Semand zu $. 1 
dad Wort? (Niemand meldet sich.) Da dieß nicht 
der Fall ift, fo erkläre ih die Debatte für ge- 
ſchloſſen. 

Der Herr Berichterſtatter hat dad Wort. 


Berichterftatter Dr, Klier: Ich will von meinem 
Standpunfte aud nur die Bemerkung machen, daß 
ich gegen den Antrag des Herrn Dr. Mayrhofer 
nicht einzumenden hätte, weil er den Inhalt des 
Geſetzes noch auf einen Fall ausdehnt, welcher eben 
im Geſetze nicht beftimmt ausgedrückt ift, und in 
diefer Beziehung erlaube ich mir zur Information 
des hohen Haufes den $. 6 der Faiferlihen Verord⸗ 
nung vom 23. October 1857 vorzulefen; derfelbe 
Yautet (liest): | 

„Ankündigungs- oder Angeigeblatter, 
welche nicht ald Beftandtheil einer Zeitfchrift 
ausgegeben werden, unterliegen der für Zeit- 

[hriften feftgefeßten Stempelgebühr von 

jedem Exemplare, fie mögen periodifch oder 

nicht periodiſch erfcheinen, und auf was 
immer für eine Art verbreitet werden. In— 
gleichen die inlandifchen periodifchen Blätter 
nicht politifhen Inhaltes, die Snfertionen 
aufnehmen. Die in diefelben eingefchalteten 
gebührenpflichtigen Ankündigungen und 

Nachrichten werden nebftbei derfelben Ge— 

bühr unterworfen, welche von den dießfal- 

ligen Einfhaltungen in Zeitfhriften zu ent- 
richten tft. 

Diefer Paragraph ijt ed, auf den ſich der Anz 
trag Mayrhofer bezieht, und ich glaube, ed ift 
gegen diefe Erweiterung des $. 1 nichts eingus 
wenden. 

(Finanzminister Freiherr v. Pretis meldet 
sich zum Worte.) 


Präfident: Der Herr Finanzminiſter hat 
das Wort. 


| Zinanzminifter Freiherr v. Pretis: Ich 
möchte nur mit wenigen Worten dem geehrten 


Vorredner, Seiner Excellenz Heren Dr. Herbſt, er— 
widern, daß ich in ſeiner Argumentation eben nur 
die Gründe für die Reformbedürftigkeit des heutigen 
Inſertenſtempels gefunden habe. 

Auch ich meinerſeits habe nicht einen Augen— 
blick Anſtand genommen zu erklären, daß ich wirklich 
die Reform der Inſertenſteuer für nothwendig halte, 
gerade im Intereſſe der kleinen Inſerenten, und daß 
ich nicht die Abſicht habe, dieſe Reform auf die lange 
Bank zu ſchieben, ſondern mir vornehme, beim 
Wiederzuſammentritte des hohen Hauſes einen Ent— 
wurf vorzulegen, in welchem die Reform dieſer 
Steuer ihren Ausdruck finden ſoll. 

Ich habe ſelbſt darauf hingewieſen, daß der 
Betrag, um den es ſich handelt, kein außerordentlich 
großer iſt, aber ich habe mir bereits erlaubt anzu— 
deuten, und muß dieß nunmehr wieder thun, daß, 
wenn eine ſolche iſolirte Reform einer einzelnen Poſt 
der Geſetzgebung ſtattfinden ſoll, eine ganz dringende 
und zwingende Nothwendigkeit vorhanden ſein muß, 
denn wenn auch unſere Einnahmen auf 40 bis 50 
Millionen geſtiegen ſind, ſo hat das doch bisher nicht 
gehindert, daß wir vom Capitale gezehrt haben, das 
hat nicht gehindert, daß ſehr wenig dazu gehört, daß 
wir nicht wieder an den Credit appelliren müffen. 
Solange folhe Zuftande vorfommen , fann ih es 
nicht für gerechtfertigt halten, unbedingt auf befte- 
bende Einnahmen zu verzichten; ich halte ed aber 
allerdings für gerechtfertigt, daß man dort, wo ein- 
zelne Auflagen drüdend auf der Bevölkerung laften 
und den Bedürfniffen und Anſprüchen der volfs- 
wirtbfchaftlichen Entwidlung entgegenftehen, ange: 
melfen reformirt. 

Ich muß wohl auch fagen: Gar fo drückend 
und gar fo fehreiend fcheint denn doch dieſe Inſeraten— 
fteuer nicht gewefen zu fein, nachdem fie durch 
eine Neibe von Jahren unter wed- 
felnden Regierungen gleihmaßig beſtanden 
bat, ohne daß man es für nothwendig ge— 
funden hatte, fie in fpecieller Weife herauszuziehen 
und zu reformiren. 

Die Hinweifung auf einen analogen Vorgang 
bei der Pferdebahngefellfehaft, fürchte ich, Fonnte ung 
gerade nicht zu einer Wiederholung verleiten; denn 
wenn ich mich nicht ganz taufche, hat die Reducirung 
des Fahrfartenftempels für das Publikum gar feinen 
Nutzen gehabt, wohl aber find die Actien der Tram- 


way⸗Geſellſchaft um einige Gulden geftiegen. Dad war 


meines Wiffend das einzige Reſultat der Neduction 
des Fahrfartenftempelß. 

Sch kann nur wiederholen, ich glaube, die Ar- 
gumente, die der Abgeordnete Dr. Herbit ange 
führt hat, müffen das hohe Haus geleitet haben, als 
es bei Berathung des Finanzgefeßes den Beſchluß ge- 
faßt hat, die Regierung zur Reviſion des Inferten- 
ftempeld aufzufordern. Und daß diefe Reviſion geſche— 
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hen ſoll und in der nächſten Zeit geſchehen wird, das 
erlaube ich mir hiermit zu wiederholen. 


Präſident: Sch werde vorerſt den 8. 1 nad) 
dem Antrage, den der Abgeordnete Herr Dr.v. Mayr: 


hofer geftellt hat, zur Abjtimmung bringen. Sollte 


derfelbe angenommen werden, fo käme fein weiterer, 
ala $. 2 geftellter Antrag zur Abjtimmung. 

$. 1 fol nad) dem Antrage des Abgeordneten 
Dr. v. Mayrhofer lauten (liest): 

„Die Gebühren für Ankündigungen, für 
Ginfchaltungen in periodifche Schriften, ſowie 
in Anfündigungd- und Anzeigeblätter werden 
aufgehoben.“ 

Sch erſuche jene Herren, welche den Antrag in 
dieſer Faſſung annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) 
Derſelbe iſt abgelehnt. 

Es kömmt nunmehr $. I nad) der Faſſung des 
Ausſchuſſes zur Abftimmung. 

Hiernach foll $. 1 lauten (Lest): 

„Die Gebühren für Anfündigungen, jowie 
für Einfhaltungen in periodifche Schriften 
werden aufgehoben.“ 

Sch erfuche jene Herren, welche 8. 1 in diefer 
Faſſung annehmen, ſich zu erheben. (Geschieht.) $. 1 
iſt auch in diefer Faffung abgelehnt. Somit ift 
auch das ganze Geſetz abgelehnt. 


Berichterſtatter Dr. Klier: Es liegen noch 
zwei Petitionen vor: die eine des Vereines 
öſterreichiſchen Papierfabrikanten 
um Aufhebung des Zeitungs- und Inſe— 
ratenſtempels, dann die des deutſch-demo— 
kratiſchen Vereines im dritten Bezirke 


in Wien. 


Diefe beiden Petitionen find natürlich durch die 
gegenwärtige Abftimmung ebenfall® erledigt. 


Präfident: Diefelben bilden feinen Gegen: 
jtand der Abftimmung. 


Abgeordneter Dr. Tomaszezuf (Bukowina) : 


Ich glaube, daß jet die vom Ausfchuffe beantragte 
Nefolution zur Abftimmung Fame. 


Präfident: Das Geſetz ift erledigt. Es kömmt 
nunmehr die vom Ausſchuſſe beantragte Reſolu— 
tion in Verhandlung. 


Berichterſtatter Dr. Klier: Die Reſolution 
lautet (liest) : 
„Das hohe Haus wolle befchliegen : 
Es werde die F. f. Regierung erfucht, bei 
der bevorftehenden Nevifion des Stempel: 
und Gebührengefeges die Stage der Auf 


bebung des Zeitungsſtempels in die reiflichite 
Erwägung zu ziehen.“ 


Präſident: Wünſcht Jemand zu diefer Refo- 
(ution dad Wort? (Niemand meldet sich.) Es ift 
nicht der Fall. Sch bitte demnach jene Herren, welche 
diefe Refolution annehmen, fi zu erheben. (Ge— 
schieht.) Diefelbe ift angenommen. | 

Der nächſte Gegenftand der Tages— 
ordnung iſt der Beriht des Finanzaus— 
fhuffes über den Antrag des Abgeord- 
neten Dr. Ritter v. Mayrhofer und Ge 
noffen wegen Behebung der Wohnungs 
notb dur Gemahrung einer meiter- 
gehenden Steuerbefreiung bei Um- und 
Zubauten (188 der Beilagen). 

Sch bitte den Heren Berichterjtatter Gom- 
Herz, die Verhandlung einzuleiten. 


Berichterstatter Gomperz (von der Tribune — 
liest den Bericht aus 188 der Beilagen), 


Präſident: Sch eröffne die Debatte 
über die vom Ausfhuffe beantragten Nefolutionen 
Il und II. 

Der Herr Abgeordnete Dr. v. Mayrhofer 
bat dag Wort. 


Abgeordneter Dr. v. Mayrhofer (Nieder- 
österreich) : &8 gehört wohl nicht gerade zu den an» 


genehmen Aufgaben eines Mitglieded ded Parlamens 


tes, im Momente, ald der wahrfcheinlihe Schluß der 
Seffion ganz nahe gerückt ift, noch mit einer wich— 
tigen Frage vorzutreten. Allein, da ich die Ueber- 
zeugung habe, daß ed für Sie nicht blos der Antrag 


eine? einzelnen Abgeordneten ift, der bier verhandelt 


wird, fondern eben eine hochwichtige, dad allgemeine 
Intereſſe ſchwer berührende Frage, welche heute be— 
ſprochen werden ſoll, läßt mich hoffen, daß ich noch 
in dieſem letzten Augenblicke Ihre gütige Aufmerk— 
ſamkeit finden werde. 

Und fürwahr! Die Wohnungsfrage berührt nicht 
minder die Bevölkerung, als es die Frage der Land— 
wehr berührt, als die Fragen jener verſchiedenen 
Geſetze, welche Sie in dieſer Seſſion berathen haben. 

Nun, ich geſtehe, daß, wenn ich nur ſo ein 
negatives Reſultat hätte vorausſehen können, als es 
der Antrag des verehrlichen Ausſchuſſes iſt, der die 
Frage an die Regierung verweiſt, ſie ſolle beim 
Wiederzuſammentritte des Reichsrathes mit ihren 


| Anträgen vor das hohe Haus kommen, in dem gegen— 


wartigen Augenblicke follen die Mittel, die und zu 


Gebote ftehen, um, foweit es eben die Verhaltniffe 


geftatten, auf die Regulirung diefer Frage hinzu— 
wirken nicht erfaßt werden, ich geftehe, hatte ich 


ein jolches negative Reſultat vorausgefehen, ih 


würde meinen Antrag nicht eingebracht haben. Allein 


von meinen politifchen Gefinnungsgenoffen, die der 
Majoritat nach der Anfiht waren, man folle den 


Antrag vor dad hohe Haud bringen, ermuthigt, 
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unterſtützt von 60 Mitgliedern, habe ich es gewagt, 
dieſe Frage, wenn auch noch zum Schluſſe der Seſſion 
vor das hohe Haus zu bringen. 

Der verehrliche Ausſchuß ſagt nun, die Frage 
ſei noch nicht ſpruchreif, man ſei in den letzten Tagen 
nicht mehr im Stande, alles weitere Materiale her— 
beizuſchaffen, welches nöthig iſt, um in die einzelnen 
conereten Fragen einzugehen. 

Ja, was iſt es denn, meine Herren, was wir 
auch in dem Augenblicke noch bieten können und nach 
meiner Ueberzeugung auch bieten ſollen? Es iſt 
wenig. Schon zur Zeit, als ich mir erlaubt hatte, 
meinen Antrag zu begründen, hatte ich ja geſagt: 
Unter den verſchiedenen Mitteln, hier Abhilfe zu 
treffen, iſt das meiſte, das wirkſamſte, die Privat— 
thätigkeit, die Privatſpeculation zu fördern; und 

Sache des Staates kann es nur ſein, die Hinderniffe 
binwegzuraumen , die ji) da bieten, dad Eintreten 
der befördernden Bedingungen zu erleichtern und nach 
dieſer Richtung Hin laßt fich jest ſchon thätig fein durch 
die Ereeutive, wie ich es damals angedeutet hatte und 
wie derAusfchußbericht heute betont, durch die Erecutive 
in den Händen der Regierung, die auf der Baſis der 
gegenwärtigen Gefeßgebung nicht Unbedeutendes wird 
leiften fonnen, um in diefer Frage helfend vorzu- 
gehen. Ebenfo von Seiten der Gemeinden. 

Was fann heute ſchon von Seiten der Gefep- 
gebung gefhehen? Ich Hatte mir meinen Anfichten 
Ausdruck zu geben erlaubt in einer Summe von 
Anträgen, die ich den Finanzausſchuß der Behand- 
fung zu unterziehen gebeten hatte und die auch 
damals der Behandlung unterzogen wurden. 

Diefe Anträge theilen ſich in zwei Theile, in 
die Reſoluti on in Betreff jener Acte, wo in dem 
gegenwärtigen Augenblide nach meiner Anfiht das 
Parlament in feinem Falle in der Lage ift, jebt ſchon 
zu einem definitiven Entfchluffe zu fommen, und in 
einen Gefegentwurf, womit eben jest fchon 
wirkſam eingegriffen werden fol. 

Die Refolution bezieht fih auf Fragen, welche 
theilweife auch fo indem Berichte des verehrten Finanz- 
ausſchuſſes al3 dringend nothwendig anerkannt werden. 

Ich berühre zuerst die Punkte dev Reſolution, 
wie ich te gemeint habe, daß fie gefaßt werden follen, 
nicht jo allgemein, wie fie der Finanzausſchuß bean- 
‚tragt hat, was eigentlih nur ein Heberweifen der 
Frage an die Regierung tft. 

Sch hatte Schon vor mehreren Wochen im hoben 
Haufe betont, welche große Steuerlaft die Gebaude- 
jteuer involvirt, daß fie in diefet Höhe eine zu große 
Belaftung ijt, und daß bei der in Ausſicht gejtellten 
Reform fammtliher Steuern insbefonderd es Die 
Aufgabe der Regierung fein muß, nicht nur bei der 
Steuerreformfelbft, ſondern bei der darauf folgenden 
Repartition diefe Gebaudefteuer in einer Weife zu be— 
jtimmen, daß die Gebäude im Verhältniffe der übrigen 
Steuern nicht zu hoch befteuert werden. 


Das ift ein Prineip, welches von diefem hohen 
Haufe wohl Schon jetzt ausgeſprochen werden Fann. 

Weiters murde betont, und zu wiederholten 
Malen wurdedie Klage gehört, daß ed eine Steuerlajt 
gibt, welche zwar der Summe nach nicht fo fehr 
drückt, welche aber dennoch) in einem fühldaren Maße 
die Häuferpropuction gerade in Wien in großem 
Maße vertheuert. 

Es iſt das die Verzehrungäfteuer, welche auf 
die Baumaterialien in Wien gelegt ift, 

Es iſt das ein Unicum bei ung im Reiche, daß 
gerade die Nejidenzftadt das Privilegium haben ſoll, 
daß fie mit einer befonderen Steuer belajtet wird. 
Im grellften Gegenſatze mit dem gleichen Nechte für 
Alle fteht diefe Steuer, und ich erinnere mich noch 
fehr gut, ald man vor mehreren Jahren im öſterreichi— 
hen Reichsrathe hingewiefen hat, auf eine andere 
Ungerechtigkeit, die damald zu Gunften Wiens beftand, 
in Betreff der Zuſchläge zu den Steuern, welche 
die Gefellfchaften, die ihren Sit in Wien haben, zu 
leisten hatten. 

Da war man in vafcher Weile bereit, jene Zus 
hlage zu Gunften Wiend wegzunehmen und zu 
Gunften der übrigen Theile des Reiches zuzumenden. 

Ich glaube, daß in demfelben Maße Diefe 
Steuer principiell als eine ungerechte bezeichnet wer— 
den muß und gerade deßwegen, weil fie nur für einen 
Theil des Reiches beſteht. Es ift dieß nicht Die unbe- 
deutendite Steuer, da fie die Vertheuerung des Haufer- 
baues innerhalb der Verzehrungsſteuerlinie beinahe 
um 20 Percent größer macht, ala außerhalb der- 
jelben. Man wendet ein, daß fie zunächſt nur mo— 
mentan in den Vordergrund getreten ift durch die 
großen Hauferfpeeulanten. Ich gebe’es zu, allein wir 
dürfen überzeugt fein, daß in dem Maße, als die 
Steuer: finft, ſogleich die Concurrenz ſich dieſes 
Momentes bemächtigen wird, und in ähnlicher Weiſe 
die Concurrenz ihren Kreis vergrößert, und daß von 
weiter Entfernung die Baumaterialien nah Wien 
werden gebracht werden. 

Dieſes Prineip auszuſprechen, bedarf e3 Feiner 
weiteren Erhebungen; es ijt vollfommen fpruchreif 
und das hohe Haus ift vollfommen in der Lage, dad- . 
ſelbe auszufprechen. 

Es kömmt nun der dritte Bunft der Nefolution, 
welche ich beantragt habe. Wenn ed auch nicht die 
unmittelbare Thätigkeit des hoben Hauſes ift, fo fol 
es die Thatigfeit der Regierung fein, für die nächſte Zeit 
Borarbeiten zu machen, daß die Baugefege noch weiter 
ausgebildet, als dieß im leßten Jahre gefchehen tft, und 
in einer Weife veformirt werden, daß e3 moglich werde, 
bei gewilfen Bauten zu Wohnungszweden, ahnlich) 
wie es für gewerbliche Zwecke befteht, auch Erleichte- 
rungen eintreten zu laffen, um hiedurch auc die 
Bauten für Wohnungen für Eleine Gewerbäleute und 
IDEEN zu erleichtern. | 
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In dieſer Hinſicht könnte ſehr Bedeutendes 
geleiſtet werden. Und daß die Aufforderung an die 
Regierung gerichtet werde, iſt indirect auch im Aus— 
ſchußberichte anerkannt. 

Ich komme nun zu dem Geſetzentwurfe ſelbſt, 
den ich mir erlaubt habe, im Finanzausſchuſſe einzu— 
bringen und den ich mir die Freiheit genommen habe, 
den ſämmtlichen Herren Collegen im Privatwege zu— 
zutheilen. 

Man wendet vielleicht ein, daß die Steuer— 
befreiung kein Mittel ſei, um dem Uebel abzuhelfen, 
daß vielleicht im gegebenen Augenblicke dieſer Be— 
ſchluß nicht mit voller Beruhigung gefaßt werden 
könne. 

Das Princip der Steuerbefreiuug iſt bei uns 
kein neues. Wir haben eine Steuerbefreiung unmit— 
telbar kurze Zeit nach der Einführung der Gebäude— 
ſteuer in den Zwanziger Jahren gehabt. Wir haben 
eine Regulirung diefer Steuer durd) das Hoffanzlei- 
decret vom Jahre 1835 und dag hohe Haus hat 


fich in fünf oder fech8 Fallen nad) gang kurzen Debatten | 


in den abgelaufenen Jahren — ich erinnere nur an 
die Jahre 1865, 1866, 1867, 1869, 1871 — für 
die Steuerbefreiung ausgeſprochen, um die Bauluft 
zu befördern. 

Nun, meine Herren, ich erfenne ganz gut, welche 
Hinderniffe der Wirkung einer ſolchen Steuer- 
befreiung entgegenftehen. Es ift begreiflich, daß, wenn 
die Concurrenz durch die Steuerbefreiung nicht ange- 
oft werden kann, zu meiteren Hauferbauten zu 
jchreiten, jede Steuerbefreiung nußlos ift und nur 
den MWenigen, die eine PHHRECHRORNNG vorhaben, 
zu Gute kommt. 

Ich begreife es ſehr gut, N: eine Steuer- 
befreiung nit dort wirken kann und eigentlich) 
umſonſt ftattfindet, wenn in irgend einer größeren 
bevölferten Stadt gewilfe Punkte vollfommen ausge— 
baut find, wo der Bodenwerth zu einer enormen Höhe 
binaufgetrieben wurde und wo factifch ein Monopol 
des Platzes eriftirt. 

Ein ganz Anderes iſt es aber, wo die Steuer— 
befreiung noch eine bedeutende Conceurrenz nach Außen 
hin herbeiführen kann, und das iſt im gegebenen 
Falle bei allen größeren Städten der Fall, wo gegen— 
wärtig in Oeſterreich eine bedeutende Wohnungs— 
theuerung eingetreten iſt. Hier iſt ſie im Stande zu 
wirken und hier wirkt ſie im vollſten Maße. 

Wir haben freilich vor mehreren Jahren eine 
ſehr weitgehende Steuerbefreiung auf 30 Jahre faſt 
nutzlos einführen geſehen bei den Stadterweiterungs— 
gründen. Was war aber die Urſache, daß jene Steuer— 
befreiung nicht den gewünſchten Effect hatte, und daß 
fie zulegt dahin führte, daß dieſe Gründe genau um 
ebenfoviel höher verfauft wurden, als eben der Nutzen 
der Steuerbefreiung für den Plagerwerber war? 
Das Fam daher, weil damals Feine Goneurrenz war. 
Sämmtliche verfäufliche Plätze waren in den Händen 


4 


des Stadterweiterungsfondes, und dieſer war im 
Stande, die Preiſe zu noch bedeutenderer Höhe 
hinaufzutreiben, ſo daß die Steuerbefreiung rein 
illuſoriſch wurde. Je weiter der Häuſerbau hinaus— 
ſchreitet, in demſelben Maße kommt die Bodencon— 
currenz heran und es iſt möglich, daß die Steuer- 
befreiung Nuten bringt. 

Allein ich Schränke fie vorerft noch) ein, obwohl 
ſich dieſe Gefegvorlage auf alle Theile des Reiches, 
nur mit Ausnahme de3 legten Punktes, bezieht. 

Sch glaube, daß eine Stenerbefreiung bei Neu— 
und Umbauten in den Zahren 1872 und 1873, wenn 
ich Rückſicht nehme auf die Weltausstellung, eben nicht 
nur nichts nügen wird, fondern daß fie vielleicht bei 
Umbauten in Folge einer größeren Zahl von Delogirun- 
gen der Miethparteien ſogar ſchädlich wirken könnte. 
Daher glaube ich, daß jetzt ſchon eine Steuerbefreiung 
zwar ausgeſprochen werden, jedod) erjt mit dem Ein- 
tritte des Jahres nach) der Weltausſtellung eintreten 
ſoll. 

Ich ſtelle hier in dieſem Punkte die Umbauten 
vollkommen gleich den Neubauten. Bei den früheren 
Geſetzesberathungen wurde es wiederholt von der 
Regierung angeſtrebt, dieſes Ziel zu erreichen, allein 
vergebens. 

Es iſt gar kein Grund vorhanden, daß Um— 
bauten ſchlechter behandelt werden ſollen als Neu— 
bauten. Im Intereſſe des Aerars kann es nur liegen, 
daß die Bauplätze in intenſiverem Maße benützt wür— 
den und es liegt auch im Intereſſe Desjenigen, der 
einen Umbau vornehmen will, der genöthigt iſt, des 
Miethzinſes während der Zeit des Umbaues zu ent— 
behren; es iſt nothwendig, daß man ihm an die Hand 
gehe, um ihm den Umbau zu erleichtern. 

Auch in ſanitärer Hinſicht wird dadurch gewon— 


nen, denn bei Neubauten findet in viel zweckmäßigerer 


Weiſe die Berückſichtigung der fanitären Momente 
ftatt, als e8 bei älteren Gebäuden der Fall ift. 


Ich glaube aber auch weiter, daß in noch 
intenfiverer Weiſe der Nutzen von Steuerbefreiungen 
hervortreten würde bei Zubauten. Wenn man 
3. B. einen Blick auf Wien wirft, wo — ich habe 
bereits itatiftifhe Daten dießbezuglih angeführt — 
wo gegen viertaufend ein Stod hohe, gegen taufend 
ebenerdige Gebäude, viele unbenüste Garten und 
Hoftheile vorhanden find, hier müßte ed fehr viel 
nügen, wenn fohon im gegenwärtigen Momente die 
Steuerbefreiung für Zubauten außgefprochen würde. 

Und bier fönnte mit dem geringften Aufwande 
an Capital, mit dem geringiten Aufwande an Baus 
material, ohne daß Miethparteien delogirt werden, 
in hohem Grade viel genützt werden. 

Sch glaube daher, 
Steuerbefreiung auch in diefen Fallen einzutreten 
habe. 

Nicht minder ſcheint es mir zweckmäßig, um 
momentan der Noth Abhilfe bieten zu können, wenn 


daß eine meitergehende 
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bei allen jenen Adaptirungen, wo bisher unbenutzte 
Häuſertheile zu Wohnungen umgeſtaltet werden, 
ſchon gegenwärtig eine höhere Sleuerbefreiung 
eintrete. 

Es kann dieß mit allen Cautelen für die Geſund— 
heitspflege geſchehen. Wenn man aber berückſichtigt, 
daß in großen, bevölkerten Städten, an Theilen, wo 
große Wohnungen ſein könnten, noch viele Magazine 
und Lagerräume ſich befinden, die die geſündeſten 
Wohnungen abgeben würden, daß Baumaterial 
genug vorhanden iſt, um dieſe Localitäten zu 
Wohnungen herzurichten, ſo empfiehlt ſich auch 
hier eine höhere Steuerbefreiung, um dadurch die 
Privatſpeculation zu veranlaſſen, Wohnungen zu 
errichten. 

Es erübrigen mir nur noch zwei Punkte, zu 
deren Erörterung ich mir erlaube, die Geduld des 
hohen Hauſes in Anſpruch zu nehmen. 

Wir haben dieß erſt vor Kurzem ein hochwich— 
tiges Geſetz berathen, das Geſetz über die Erwerbs— 
und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften. Die ganze Trag— 
weite dieſer Inſtitution wurde vom hohen Hauſe ge— 
würdigt. Die Macht der Aſſociation iſt hier ſowohl 
im Berichte als in den Verhandlungen unbedingt 
anerkannt worden, und wir rufen allen jenen Leuten 
zu, die ſo gern ſocialiſtiſche Worte im Munde führen: 
„Ein Hauptmittel, aus euren Nothverhältniſſen 
herauszukommen, iſt die Vereinigung; geſellt euch 
zuſammen zu der vereinten Kraft der Aſſociation!“ 


Wir ſehen auch, daß, wo dieſe benutzt wurde, 


gerade durch ſie ſo wunderbare Erfolge erzielt wor— 
den ſind. 


Ich glaube, daß es daher Aufgabe des Staates 
iſt, ſolche Verſuche, die leider nur bei uns beim Ver— 
ſuche ſtehen geblieben ſind und nur nach wenigen 
Beiſpielen zahlen, im vollſten Maße zu begünſtigen. 
Der Staat vergibt durch die Steuer, auf welche er 
möglicherweiſe verzichtet, gar nichts; denn werden 
Aſſociationen zu Stande kommen, werden Bau— 
vereine gegründet werden, werden ſie insbeſondere 
durch Vereine gegründet werden, welche nach dem 
ſtrengen Principe der Selbſthilfe beſtehen, ſo kann 
man einen ſolchen Fortſchritt in volkswirthſchaft— 
licher Hinſicht nur im höchſten Grade preiſen und in 
jeder Weiſe unterſtützen. Ich empfehle daher die 
Geſetzesvorlage, welche ich mir vorzulegen erlaubt 
habe, und ſpeciell die Begünſtigung dieſer Genoſſen— 
ſchaften. 

Es erübrigt noch ein Punkt, 
Auſicht Wien allein berührt. 


Es handelt ſich hier um die Schaffung von klei— 
nen Wohnungen. Es ſind deßhalb jene Bauten zu be— 
günſtigen, welche die Errichtung von kleinen Woh— 
nungen bezwecken, da die größere Zahl der bisher auf— 
geführten Bauten nur für große Wohnungen, für 
die Bedürfniſſe des großen Capitals geſorgt haben. 


der nach meiner 
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Wenn eine Begünſtigung der Bauten von klei— 
nen Wohnungen bewilligt wird, wird damit auch in 
ſanitärer Hinſicht ein großes Ziel erreicht. Es wird 
nämlich die Bauſpeculation ſich veranlaßt ſehen, vor— 
züglich außerhalb der Stadt ihre Bauten aufzuführen, 
und es iſt dann die Möglichkeit vorhanden, jene neu 
entſtehenden Stadttheile in der Weiſe zu reguliren, 
daß ſie große, geſunde Stadttheile werden. 


Ich würde in dieſer Hinſicht eine Begünſtigung 
für die Herſtellung von kleinen Wohnungen für Wien 
und im Umkreiſe einer Meile außerhalb des Ver— 
zehrungsftenerrayond wünſchen; denn ih bin ber 
Anficht, die auch im Ausfchußberichte angedeutet 
wurde, daß, wenn die nothwendige Communication 
der Stadt mit den neu zu fchaffenden Theilen durch 
eine Wferdebahn, Locomotivbahn vermittelt und er- 
leichtert werden wird, dadurch ſchon eine Ableitung 
für die gegenwärtig überfüllten Stadttheile —— 
werden würde. 


Alle dieſe Maßregeln ſind auch ſchon heute 
ſpruchreif, ſie können heute ſchon durchgeführt wer— 
den, indem ſie nicht im Mindeſten die Steuerreform, 
die uns wiederholt von der Regierung angekündigt 
und zugeſichert worden iſt, alteriren. Nach) den Zus 
ſicherungen und Verfprehungen, welche feitend der 
hohen Regierung im Finanzausſchuſſe in der leßten 
Zeit gemacht worden find, arbeitet die Negierung mit 
allen ihren Kräften an der Steuerreform. Diefe kann 
aber erjt dann ftattfinden, wenn das hohe Haus wieder 
nah drei Bierteljahren zufammentritt. Aber auch 
dann, wenn dad Haus in aller Thatigkeit fich dieſer 
großen, inhaltsreihen und fchwierigen Frage zuwen— 
den wird, wird noch ein Zeitraum von beinahe drei 
Jahren verließen, biß es bei der Gebaudefteuer mög- 
lich fein wird, die Reform durchzuführen. 

Es iſt namentlich der Zwiſchenraum bis dahin, 
für den wir Fürſorge treffen müſſen. Ich habe 
bereits erwähnt, daß das Geſetz, welches wir im ab— 
gelaufenen Jahre für die Jahre 1872 und 1873, 
eine Steuerbefreiung betreffend, gegeben haben, mit 
dem Jahre 1873 ebenfalls zu Ende geht und es im 
hoben Grade wünfchenswerth ift, nicht erſt im letzten 
Momente zu fagen: wir geben für die weitere Zu- 
funft Feine Steuerbefreiung oder nur unter diefen 
und jenen Einfhranfungen. Man muß das fchon 
jeßt ausfprechen, weil Vorbereitungen fir Haus- 
bauten oft langer als ein Jahr dauern und es 
daher nothwendig ijt, daß, wer ein Haus baut, auch 
weiß, mie ed in Betreff der Steuerbefreiung fteht. 

Meine Herren! Wir haben eine Summe von 
Geſetzen votirt, Sefege, die mehr oder minder die 
Bevolferung ſchwer drücken. Wir find durch jenen 
ftaatsrechtlichen Hader, der. die befte Thätigkeit des 
Parlamente und der Landtage dahin gebracht hat, 
daß fie unfruchtbarer Weife leider die Zeit verſchwen— 
det haben, oft gegen unferen Willen, dahin gefommen 
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daß wir nicht ſchon das Alles dem Volke bieten fon- 
nen, was feit der Einführung des Parlamentarigmug 
in Oeſterreich hatte geboten werden follen. 

&3 bietet fih nun eine Gelegenheit, aus der 
Snitiative des Parlamentes für den Augenblick zwar 
fein großes aber doch ein Mittel zur Steuerung der 
MWohnungsnoth zu gewahren. 

Berabfaumen wir nicht, diefes Mittel in An- 
wendung zu bringen. Vergeſſen Sie nicht, meine 
Herren, daß, wenn für und die Vertagung eintritt, 
für die Wohnungsnoth noch Feine Vertagung eintritt. 

Sch erlaube mir daher, meinen Antrag dahin 
zu Stellen : 


„Es wolle dem hoben Haufe gefallig fein, 
den Antrag ded geehrten Finanzausfchuffes 
abzulehnen. Es molle dag hohe Haus dann 
jene Anträge, die ich dem Heren Prafidenten 
zu überreichen mir erlaube, mit allen Erleich— 
terungen, welche der $. 41 der Geſchäfts— 
ordnung in Betreff der Behandlung dring: 
licher Antrage zulaßt, in Verhandlung 
nehmen.” 


Sch empfehle Ihnen die Annahme dieſes An— 
trages. 

(Der nicht verlesene Antrag des Abgeordneten 
Dr, v. Mayrhofer lautet: 


„Das hohe Haus wolle befchließen : 


Gefesß, 
betreffend die Steuerbefreiungen bei Neu-, Um- und 
Zubauten. 


Mit Zuftimmung der beiden Haufer des Reichs 
rathes finde Sch zu verordnen, wie folgt: 

$. 1. Alle in den der Hauszins- und Hausclaf- 
fenfteuer unterliegenden Ortfchaften in den Sahren 
1874, 1875 —6 begonnenen und zur Vollendung 
gebrachten und nußbar gemachten Neu- und Um- 
bauten genießen durch zwanzig Jahre die Befreiung 
von der Hauszins-, beziehungsweife Hausclaſſen— 
iteuer, 


$. 2. Die mit dem Gefeße vom 15. Suni 1871, 
N. G. Bl. Nr. 25, für Zubauten gewahrte Steuer- 
befreiung von zwölf Jahren wird für alle in den 
Sahren 1872 bis Ende 1876 vollendeten Zubauten 
auf zwanzig Sahre ausgedehnt. 


$. 3. Alle in den Jahren 1872 bi8 Ende 1876 
vollendeten Adaptirungen zu Wohnungen von Hau- 
jern oder Häuſertheilen, welche früher nicht zu Woh- 
nungen benüßt waren, genießen rückſichtlich jenes 
Betrages, um welchen der Miethwerth durch die 
Adaptirung erhöht wird, eine Steuerbefreiung von 
fünfzehn Sahren. — 

$.4. Neu: und Umbauten, welche von Erwerbs— 
und Wirthichaftsgenofjenfchaften, die auf dem Prin- 
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eipe der Selbfthilfe gegründet find, in den Jahren 
1872 bis Ende 1876 durchgeführt und vollendet 
werden, genießen duch fünfundzwanzig Jahre jede 
Befreiung, ſowohl von der Hauszins-, begiehungsweife 
Hausclaſſen-, ald auch von der Einfommenfteuer. 


$. 5. Allen in Wien oder in einer Entfernung 
bis zu einer Meile von der jeßt beftehenden Verzeh— 
rungsfteuerlinie in den Jahren 1872 bis Ende 1876 
vollendeten und nu&bar gemachten Neu- und Um— 
bauten, wodurch ausfchlieglih nur Eleine Wohnun- 
gen von höchſtens 18 Quabdratflafter Flächen— 
inhalt hergeſtellt werden, wird eine Steuerbefreiung 
durch fünfundzwanzig Zapre in ſoferne zugeftanden, 
ald während diefer Zeit feine Umgejtaltung oder 
Bereinigung diefer Fleineren Wohnungen in größere 
erfolgt. 


RNeEIolmetion. 
Die hohe Regierung wird aufgefordert: 


1. Bei der möglichft bald zur verfaſſungsmäßi— 
gen Berhandlung zu bringenden Steuerreform auf 
eine entjprechende Repartirung der Gebaudefteuer 
Bedacht zu nehmen ; 


2. die auf den Baumaterialien Taftende Ver- 
zehrungsſteuer aufzulaffen ; 


3. die Baugefege in dem Sinne zu veformiren, 
daß, fomeit nur die Anforderungen für die Sicher- 
beit e8 geftatten, die Anwendung wohlfeiler und ein: 
facher Bauconftructionen für Wohnhäufer zulaffig - 
werde,” ) 


Präfident: Ich verftehe den Antrag des ger 
ehrten Heren Abgeordneten derart, daß er fir den 
Fall, als das hohe Haus die Ausſchußanträge nicht 
annimmt, feinen Antrag als Dringlichfeitsantrag 
einbringt. 

(Abgeordneter Dr, 
Worte.) 


Der Herr end. Dr. Herbſt hat das 
Wort. i 


4 


Herbst meldet sich zum 


— 


Abgeordneter Dr. Herbſt (Böhmen): Man 
fann allem Demjenigen beiftimmen, was der geehrte | 
Herr Abgeordnete in Bezug auf die Wichtigfeit der 
Frage der Wohnungsnoth und in Bezug darauf N 
ausgeführt hat, daß es wünfchenswerth wäre, mit 
möglichjter Befchleunigung an die Löſung diefer 
Frage zu gehen. 2 

Allein mir ſcheint, daß die Anträge, welche der. 23 
geehrte Herr Abgeordnete Dr. Ritter v. Mayrh ofer. er 
geſtellt hat, dazu um nichts mehr als die Ausſchuß⸗ 
anträge geeignet ſind, indem jene nebſt der Erlaſſung 
eines Geſetzes in der Beſchließung einer Re E- 
gipfeln. N. 
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Eine Refolution beantragt ja der Ausſchuß 
auch, nur iſt die Nefolution, die der Ausſchuß bean- 
tragt, viel umfaffender. 

Andererſeits beantragt der Herr Abgeordnete, 
daß gewiſſe Beichluffe über Steuerbefreiung fofort 
gefaßt werden follen, und ich glaube, daß gerade die 
von ihm geftellten Anträge, welche — ich weiß nicht 
genau, ob in derjelben oder in einer ahnlihen Form 
— im Ausſchuſſe bereits wiederholt berathen worden 
jind, beweifen, daß die Sahe noch nicht fpruch- 
reif ift. | | 

Ich will dieß nur an den erften zwei Bara- 
graphen, welche der Herr Antragſteller zu befchließen 
beantragt, beweifen, da ic glaube, daß damit der 
Beweis bi! zur Evidenz erbracht fein wird. 

Der Herr Antragfteller geht offenbar von der 
Anſicht aus, daß.eine erweiterte Steuerbefreiung die 
Bauluft reizen und daher auf diefe Weiſe der Woh— 
nungsnoth abgeholfen werde, Denn wenn er Diele 
Anficht nicht gehabt hätte, könnte er diefe feine An- 
träge nicht ftellen. / 

Leſen wir nun den $. 1 (liest): 
„S. 1. Alfe in den, der Hauszind- und 
-  Huaußclaffenfteuer unterliegenden Ortfchaften 
in den Jahren 1874, 1875—6 begon- 
nenen und zur Vollendung gebrachten und 
nugbar gemachten Neus und Umbauten ge- 
nießen durch 20 Jahre die Befreiung von 
der Hauszins-, beziehungsweiſe Hausclaffen- 

jteuer. 

Er will alfo die Steuerbefreiung für die fünf: 
tige Zeit auf 20 Jahre erweitern und die Be- 
freiung auf die Neu- und Umbauten erftreden. 

Der Herr Antragjtellee meint alfo offenbar, 
die Bauluft werde größer werden, wenn die Steuer: 
befreiung auf 20 Sahre erhöht würde. 

Allein diefe Steuerbefreiung foll erft eintreten, 
wenn ein Haus im Jahre 1874 zu bauen begonnen 
wird. 

Mas wird aljo die klare Wirkung dieſes Antrages 
fein, wenn die VBorausfegung richtig ift, daß die er- 
weiterte Steuerbefreiung die Bauluft fördere? Ganz 
einfach die, daß in den Zahren 1872 und 1873 ein 
Hausbau gar nicht mehr begonnen werden wird. 

Wenn aber in den Sahren 1872 und 1873 
nichts gebaut wird, jo wird die Wohnungsnoth per- 
manent gemacht oder doc) offenbar nicht der Woh— 
nungsnoth abgeholfen werden — und ein folcher 
Antrag follte zur Abhilfe der Wohnungsnoth geeignet 
fein?! 

Ich bitte ferner den $. 2 zu leſen (liest): 

„$. 2. Die mit dem Gefege vom 15. Zuni 

1871, R. G. BL. Nr. 25, für Zubauten ge 

währte Steuerbefreiung von 12 Jahren wird 

für alle in den Jahren 1872 bis Ende 1876 

vollendeten Zubauten auf 20 Zahre aus- 
gedehnt. “ 
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Das begreife ich in Bezug auf die Zubauten, 
die in den Sahren 1873 6i8 Ende 1876 gebaut 
werden. 

Wie aber der Wohnungsnoth damit abgeholfen 
werden ſoll, daß man für einen -jeßt bereit? vollende— 
ten Zubau die Steuerbefreiung von 12 auf 20 Jahre 
erhöht und offenbar dem, der den Zubau gemacht hat, 
ein Gefchenf auf Koſten des Staates gemacht werden 
ſoll, das begreife ich nicht. 

Wenn man diefe zwei PBaragraphe des vorge— 
Ichlagenen Geſetzes liest, muß man fi) offenbar fagen: 
Das Geſetz, einfach angenommen mit aller Dringlich— 
feit, würde Faum geeignet fein, jene Wirkungen berbei- 
zuführen, wie ed der Herr Abgeordnete Dr. v. Mayr: 
bofer meint. | 

Diefer Anficht war auch der Ausichuß, dem ähn— 
fihe Anträge vorlagen, denn er meinte, daß man diefe 
Frage nad) allen Seiten erwagen mülfe, da das bloße 
Mittel der Steuerbefreiung ein zweifchneidiges ijt und 
ein nachtbeiliges werden kann, weil dadurch zunachft 
dort, wo Baubefiger ein Monopol haben, nur eine 
Steigerung des Werthes diefer Bauftellen und damit 
eine größere Schwierigkeit der Bauführung eintritt. 

Die Frage tft nicht jo einfach, mie ſie auf den 
erjten Blick erſcheint; fie bedarf der dringlichiten 
Ueberlegung, und ſowie diefe zwei Baragraphe lauten, 
fo würde $. 2 ein Geſchenk an Denjenigen fein, der 
die Zubauten vorgenommen hat, und was Ss. 1 fagt, 
wide die Wohnungsnoth natürlich vermehren müffen. 

Denn wenn duch zwei Sabre alle Neu und Um: 
bauten fiftirt werden, fo muß die Wohnungsnoth eine 
Dimenfion erreichen, die ganz außerordenlic if. 

Das waren die Gründe, weßhalb der Ausſchuß 
auf den Antrag des Abgeordneten Dr. dv. Mayr: 
hofer nicht einzugehen glaubte, und die wohl aud) 
das hohe Haus bejtimmen dürften, fein Votum in 
diefem Sinne abzugeben. Allerdings ift die Frage der 
Mohnungsnoth eine dringliche; alfein es ift auch 
unzweifelhaft, daß die Antrage des Herrn Dr, v. 
Mayrhofer nicht geeignet find, ihr abzuhelfen. Sch 
glaube, dab das hohe Haus ſich mit den Ausſchuß— 
antragen einverftanden erflaren wird, da ſie auf 
reifliher Berathung des Gegenftanded beruhen. 
(Beifall.) 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, 
erflare ich die Debatte für gefhloffen. 

Der Herr Berichteritatter hat das Wort. 


Berichterftatter Gomperz: Sch will an das: 
jenige anfnüpfen. was der Herr Worredner über 
dieſe Angelegenheit bereits gefprochen hat. 

Der Finanzausſchuß hat die Frage, die von 
hoher Bedeutung ift, und namentlid) fire jene Volks— 
claffen, die fih in minder guten Verhaltniffen be- 
finden, eine brennende geworden ift, forgfaltig ge— 
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prüft. Der Finanzausſchuß Hat ſich mit den Bera- 
thungen diefer Angelegenheit eingehend befchäftigt, 
er ift nicht oberflächlich von Oben hin zu jenen Be- 
hlüffen gelangt, welche er dem hohen Haufe zur 
Annahme empfiehlt, er ift Davon audgegangen, daß 
er fich die Frage gejtellt hat, wenn der Antrag des 
Abgeordneten Dr. v. Mayrhofer dem Finanz: 
ausfchuffe zur Berathung zugewiefen worden tft, foll 
es dem Finanzausſchuſſe genügen, blos die Frage in 
Berathung zu ziehen, die in eingeſchränktem Maße 
ausgeiprochen worden ift, man möge fich auf eine 
erhöhte Steuerbefreiung für Um- und Zubauten 
befchranfen oder foll der Finanzausſchuß nicht weiter 
gehen und die Frage von einem höheren Stand- 
punfte auffaffen, namlich von dem Standpunfte, 
wie kann in radicaler Weife und mit mehr Ausſicht auf 
Grfolg der ſehr drüdenden Wohnungsnoth für die 
Folge abgeholfen werden ? 

Nachdem der Finanzausfhuß ſich die Frage 
geftellt hat, ift er bald zu dem Nefultate gelangt, 
daß er in feinem Schoofe alfein nicht die Mittel fin- 
det, um alle jene Angelegenheiten und Fragen zu 
berathen, welche auf die Lofung der Wohnungsnoth 
Bezug haben. Er hat ſich gejagt: Man muß Fach— 
manner einvernehmen, die nicht nur DVerftandnif 
haben, woran die Schuld Liegt, daß die Wohnungs- 
calamitat foldhe Dimenfionen angenommen hat, man 
muß fich nicht darauf befchranfen, blos die Frage 
der Neubauten und Steuerbefreiungen in Berathung 
zu ziehen, fondern man muß weiter gehen und alle 
jene Factoren in Betracht ziehen, welche den größten 
Einfluß auf die Wohnungsnoth geubt haben, und da 
ist er fehr bald dahin gefommen, anzuerkennen, daß 
eine vereinzelte Steuerbefreiung in Feiner Weiſe dazu 
binreihen fann, um dem Mohnungsnothftande 
gründlich abzuhelfen. Er hat erkannt, und e8 ift dem 
Finanzausfchuffe ſpäter noch klarer geworden, je 
mehr er in diefe Sache eingedrungen ift, daß ed des 
Zuſammenwirkens vieler legißlativer und adminiftra- 
tiver Mafnahmen bedarf, um die Wohnungsnoth 
milder zu geftalten. 

Sn legislativer Beziehung hat der Ausfhuß 
erkannt, daß es — Sowie Abgeordneter Dr.v. Mayr 
bofer auch gejagt — drückend ift, daß die Verzeh— 
vungöftener auf Bauntaterial angewendet wird und 
daher die Baufoften erhöhe. Wohl aber hat der Aus— 
ſchuß anerfannt, daß gegenwärtig weder durch eine 
Nefolution dasjenige erzielt werden fünnte, was 
bewirft, daß die Verzehrungsſteuer auf die Baufoften 
nicht nachtheilig wirke, noch daß er gegenwärtig 
in der Lage wäre, dem hoben Haufe eine Gefeßed- 
vorlage deßhalb anzuempfehlen. 

Er hat vor Allem erkannt, daß bezüglich der 
Bauordnung fehr mwejentlihe Modificationen noth- 
wendig waren, daß dadurd nicht nur im Wege der 
Tandesgefeggebung, wodurch einzelne Kronländer Ein— 
fluß auf die Bauordnung haben, daß auch im Wege 
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der Neichögefeßgebung für die Bauordnung Manches 
gefhehen Eonnte, um beizutragen , daß im Principe 
folde Erleichterungen für Bauunternehmer eintre- 
ten, wonach Bauten analog mit jenen Bauunter- 
nehmungen, welche in Deutfchland, Frankreich, Eng: 
fand und Amerifa beftehen, in billiger und raſcher 
MWeife zur Durchführung gelangen fönnen. | 
Namentlich) aber in Anwendung auf Wien hat 
der Finanzausſchuß erfannt, daß in adminiftrativer 
Beziehung noch fehr viel zu gefchehen hat, daß 
namentlich 3. B. bei Verleihung von Baubewil- 
ligungen es ald ein ‘großer Uebelftand angefehen 
wird, daß ed fo lange dauert, bis die Feſtſetzung 
der Baulinien erfolgt, daß es wegen der fehwierigen 
Communicationen von denjenigen Plagen, wo die 
Baumaterialien erzeugt werden und ebenfo von den- 
jenigen Plaben, wo die Ladung der Baumaterialien 
erfolgt, 6i3 zu den Bauplätzen den Bauunterneh- 
mungen übergroße Koften erwachfen u. dgl. mehr. 





Es wurde ferner bemerkt, daß ed in legislativer 


Beziehung bezüglich der Gewerbeordnung eine wefent- 
liche Lücke ift, daß die Eonceffion zur Erlangung des 
Baugewerbes an große Schwierigfeiten gebunden ift, 
wie dieß gegenwärtig der Fall ift. Es ift befannt, 
daß in Wien große Baugomplere durch Maurer: 
poliere ausgeführt werden; welche dazu gegenwärtig 
im Wege der Gonceffion durch die Gefeßgebung 
nicht berechtigt waren, die aber dennoch) derlei Baus 
lichfeiten nicht ohne Erfolg ausführen, wenn hinter - 


ihnen ein Baumeifter fteht, der feinen Namen dazu 


hergibt. Warum fol man nicht gerade und offen 
vorgehen und geftatten, daß, wenn gewiſſe Bedin- 
gungen erfüllt werden, auch Diejenigen, die nicht 
Baumeifter find, die Berechtigung haben, Baulich— 
feiten auszuführen. 

Derlei Dinge Eonnte ih noch in mancherlei 
Richtung anführen; ich unterlaffe dieß aber, um daß 


hohe Haus nicht zu ermüden und vermeife auf den 


Bericht. 


Ich will aber nur darauf zurücdfommen, was 
den Ausfhuß mefentlich beftimmt hat, gegenwärtig 


mit pofitiven Vorfehlägen nit an das hohe Haus 
beranzutreten. 

Der Ausfhuß hat e8 ſich klar gemacht, daß auf 
Grundlage des Gefeßed vom Jahre 1835 die 


Gewährung von Steuerbefreiungen für Neus, Zu 


und Umbauten ohne Unterfdieb für Wien, für die 


Hauptftädte der Kronlander und für das flache Land 
gegenwärtig gleihe Anwendung mit 15 und mit 


12 Jahren findet. 


Es ift doch in die Augen fpringend, umfomehr, 
wenn man die Gefegvorlage de Heren Abgeordneten 
Dr. Ritter v. Mayrhofer Liedt, daß da nad) einem 
Mapftabe nicht gemeffen werden Fann, daß dieBedürfe 
niffe in- Wien und in den anderen Hauptftädten fi ig J 
doch nicht in gleihem Maße in allen Provinzhaupt⸗ Bi. 
ftadten fühlbar machen, daß umgekehrt in mander u 
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Richtung noch viel weiter gegangen werden muß, als 
ber Herr Abgeordnete Dr. v. Mayrhofer es bean- 
tragt, daß wieder nach anderen Richtungen keine Con— 
ceſſionen gemacht werden dürfen, daß, wenn man 
ſagt, es müſſe ſoviel an Steuerbefreiungen zugegeben 
werden, man die Staatseinnahmen ſchädigt, ohne jedoch 
den Uebelſtänden der Wohnungsnoth abgeholfen zu 
haben. 


Es ift ebenfo mit dem, was der Herr Abgeord- 
nete Tr. v. Mayrhofer in feiner Vorlage bezüg- 
lid) der Adaptirung von Wohnungen fagt. 

Meine Herren! Das gegenwärtige Geſetz über 
Steuerbefreiungen ſpricht gar nichts von Adaptirun- 
gen. Wir fennen nur Neu, Zu⸗ und Umbauten. 
Wenn heute in einer Gejebedvorlage von Adaptirun- 
gen gejprocpen wird, jo müßte die Gefegesvorlage 
jelbjt erjt genau commentiren, worin ſolche Adap- 
tirungen beftehen. Denn für alle anderen Ausfüh— 
rungen im Wege des Um- und Zubaues forgt ſchon 
das gegenwärtig bejtehende Geſetz. Sie würden alfo 
gar nichts gethan haben; Sie würden befchloffen 
haben, für Adaptirungen von Wohnungen foviel an 
Steuerbefreiung zu gewähren — der Begriff der 
Adaptirung wäre aber in feiner Weife gefeglic feſt— 
geftellt. 

Endlich, meine Herren, können wir doch nicht 
in Abrede ftellen, daß auch bezüglich der Bedürfniffe, 
die Wien und einzelne Fabriksſtädte haben, ein großer 
Unterſchied iſt. Ich kann e8 aus eigener Erfahrung 
jagen, daß man in Brünn feit langer Zeit mit der 
Abjiht umgeht, paffende Fabriks-, fogenannte Fami- 
lienwohnhäufer zu bauen, daß dahin getrachtet wird, das 
dazu nöthige Capital aufzubringen, daß aber nad 
einem ganz anderen Syfteme gebaut werden müffe, 
ald dasjenige ift, welches in der Geſetzesvorlage des 
Heren Dr. v. Mayrhofer ind Auge gefaßt ijt. Das 
müffen fleine Baulichfeiten fein, da fie nur für eine 
oder zwei Familien beftimmt find, auf einem Terrain, 
von welchem aus eine Verbindung mit dem Gentrale 
leicht herzuftellen ift, welches aber fo billig ift, daß 
man dort ſolche Baulichfeiten anlegen kann und daß 
feine Zinspaläſte oder Zinscafernen hingebaut werden. 

Dad müffen Kleine, gerade für diefen Zweck be- 
jtimmte, eigenthümliche Haufer fein, die eben wieder 
eine ganz befondere Steuerbegünftigung bedürfen. 


Wenn Herr Dr. v. Mayrhofer im Ießten 
Punkte von kleinen Wohnungen fpricht, wenn man 
nur 18 Quadratklafter Flächenraum annimmt 
und eine Steuerbefreiung von 25 Jahren einräumen 
ſoll, was ungefähr eine Wohnung ergibt, beftehend 
aus einem Zimmer, einem Kabinet und Küche, dann 
frage ih, mit welchem Rechte follen derlei 
Wohnungen allein begünftigt werden? Marum 
jollen nicht Kategorien aufgeftelt werden, daß 
nad dem Spfteme der Fleinen Wohnungen auch 
Wohnungen, die aus mehr Piecen beftehen, begün- 


ftigt werden, fo daß ſolche Barteien, die eine 
größere Wohnung und in der Nähe der Stadt 
brauchen, auch eine Erleichterung haben? Das jind 
ja lauter Fragen, die nicht im Handumdrehen 
gelöjt werden, die reiflich erwogen und geprüft und 
worüber Sachverftändige vernommen werden müffen 
und ſtatiſtiſches Material gefammelt werden muß. 

Es bleibt ‚endlich von all den Vorfehlägen 
des Abgeordneten Dr. v.Mayrhofer nicht8 übrig, 
ald die unbedingte Erhöhung der Hauferfteuer. Es 
ift ja möglih und es wird Niemand in Abrede 
ftellen, daß, wenn das hohe Haus fidh darauf be— 
ſchränken würde, auszufprechen, die Dauer der 
Steuerbefreiung fei um einige Jahre zu erweitern, 
die Bauluft erhöht wird. 

Daran wird Niemand zweifeln, aber ob 
dad auch in einem gewiſſen Maße der Eleinen Mieth- 
partei zu Hilfe fommt, die ja gerade von der 
Wohnungsnoth am meiften bedrüdt it, das ift 
eine ganz andere Frage. Da müffen eben fehr viele 
Wohnungen gefhaffen werden, und zwar an fol- 
hen Orten, die von der Stadt entfernt find, 
da muß große Terrain ‚aufgebaut werden. 


Meine Herren! Ih mill mir erlauben, die 
partielle Steuerbegunftigung mit einem kleinen 
Beifpiele außzurechnen, um zu zeigen, wie viel da3 
ausmacht, wenn man ed auf ein Capital berechnet. 

Nehmen Sie den Fal an, ein Haus würde 
10.000 fl. Baufoften verlangen. Diefe würden 
id) nad) einem ſechspercentigen Erträgniffe mit 
ſechs Percent Brutto verzinfen. Das Bruttoerträgniß 
würde 600 fl. an Zins ergeben. Bringt man von 
biefen die gejeßliche Steuer von 15 Percent in Ab- 
ſchlag, jo ergibt dad 90 fl. und e8 würde das Brutto- 
ertragniß noch 510 fl. betragen, 

Diefe 310 fl. werden nad) Eintritt der Steuer- 
pfliht nod) vermindert um 26 Bercent, denn fo viel 
beträgt gegenwärtig die Hausſteuer ſowohl in Wien, 
ald aud) an vielen anderen Orten der Monarchie, dad 
madt den Betrag von 135 fl. Diefe würden 
nad) Mayerhoferd Antrag noch durch fünf Sahre 
erfpart, nachdem jet ſchon 15 Jahre Steuer- 
freiheit find, und maden ein Capital von 
675 fl., weldes füllig wird in 16, 17, 18, 19, 
20 Jahren. Nah der Durchführung des Baues ala 
Capital berechnet, geben jie ein Zinderträgniß von 
350 fl. Diefer Betrag als Capital berechnet und zu 
ſechs Percent verzindt, tragt 20 fl. Wenn alfo der 
Bauunternehmer, dem man die partielle Steuerbeglin- 
ftigung zumendet, dieſe 20 fl. bei einem Haufe, das 
10.000 fi. foftet, ganz den Miethparteien zuwendet, 
vorauögefeßt, er wäre fo uneigennüßig, daß er für 
ſich feinen Nugen in Anfprud) nimmt, fo würde das 
auf die Zinsbeträge der einzelnen Wohnungen einen 
Unterſchied von drei bis vier Percent machen. 

Es würde das daher bei einer Wohnung von 
200 fl. ſechs bis acht Gulden ausmachen, und da 
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frage ich ernftlich, ift anzunehmen, daß diefer Betrag 
dem Fleinen Bublifum zugewendet wird, und in zwei— 
ter Linte, welche Begünftigung itft dad? Iſt das eine 
Begünftigung, bedeutend genug, um gegenwärtig 
eine Gefeßedvorlage zu machen, und empfiehlt es ſich 
nicht viel beffer, die. ganze Angelegenheit der Regie— 
ung zur eingehendften Würdigung zu übertragen, 
damit fie alle jene Vorarbeiten mache, die noth- 
wendig find, damit in der nächſten Seſſion auf Grund 
darauf jene legislatorıfchen Beftimmungen und aud 
in Betreff der Steuerbegünftigungen in größerem 
Maße getroffen werden Eönnen, welde wirklich und 
menigitend möglichft radical dem von der Moh- 
nungsnoth hart bedrangten Publifum zu ftatten 
fommen können. 

Das find im Allgemeinen die Gründe, melde 
den Finanzausſchuß bewogen, Ihnen anzurathen, 
die am Scluffe feines Berichtes geftellten Nefolu- 
tionen anzunehmen. 


Präfident: Wir fchreiten zurAbftimmung; 
die vom Ausſchuſſe beantragten NRefolutionen 
lauten (lest): 

„Die Negierung wird aufgefordert: 

1. Die Frage der herrjchenden Wohnung?- 
noth und ihre Urſachen eingehend zu berathen 
und die Mafregeln in gründliche Erwagung 
zu ziehen, durch welche im Wege der Gefeb- 
gebung derfelben wirkſam begegnet werden 
fönnte, indbefondere, nach welchen Richtun— 
gen, in welchem Umfange und unter welchen 
Bedingungen eine audgedehntere Befreiung 
von der Gebäudeiteuer: 

a) bei Neu-, Um- und Zubauten im All- 

gemeinen, 

b) mit befonderer Rückſicht auf die Her- 

jtellung Eleinerer Wohnungen 

zur Erreihung ded beubjichtigten Zmedes 

gemahrt werden folle. 

2. Die geeigneten Vorlagen an dad Ab— 
geordnetenhaud fofort bei deſſen Wiederzu— 
ſammentritt gelangen zu laſſen.“ 

Ich bitte jene Herren, welche dieſe Reſolutionen 
—— ſich zu erheben. (Geschieht.) Sie find 
angenommen. 

Damit entfällt wohl auch der Dringlich— 
keitsantrag. 


Berichterſtatter Gomperz: Es liegen noch Pe— 
titionen des Gemeinderathes der Reichs— 
Haupt- und Reſidenzſtadt Wien, von 
Wiener-Neuſtadt und Krafau in Betreff 
der Wohnungdnoth vor; außer diejen iſt nod 
eine weitere Anzahl von Petitionen, und zwar ded 
Wiener Wohnungdreformpereined, des fa: 
tholiſch-politiſchen Caſinos in der Zofef- 


Olmütz und endlih des Arbeitervereines 
Selbfthilfe an das hohe Haus gelangt. Der Aus— 
ſchuß empfiehlt dem hohen Haufe, dDiefe Petitionen 
der hohen Regierung zur eingehendſten 
Würdigung abzutreten. 


Dräfident: Wenn Niemand das Wort be— 
gehrt (Niemand meldet sich), bitte ich Diejenigen 
Herren, welche mit diefem Antrage einverjtanden 
find, fi zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag be- 
züglich der Petitionen ift angenommen. 

Ich erlaube mir das hohe Haus zu fragen, ob 
ed noch geneigt ift, Berichte über Petitionen 
entgegenzunehmen. (Rufe: Schluss!) Es iſt nicht 
der Fall. 

- Bor Schluß der Sigung habe ich noch eine mir 
übergebene Interpellation der Herren Ab— 
geordneten Dr. Bidert und Genoffen an 
den Herrn Handeldminifter zur Kenntniß ded 
hoben Haufes zu bringen. Diefelbe lautet (lest): 

„Zuverläffigen Mittheilungen zu Folge hat die 
Bufchtehrader Eifenbahngefellfchaft bereits im Oc— 
tober v. 3. beim FE. £. Handeldminifterium um die 
Bauconceffion für die Bahnlinie Falfenau-Graslig- 
Klingenthal angefucht, ohne daß bis heute eine be— 
zügliche Gefeßedvorlage im Reichsrathe eingebracht 
worden ift. 

Da nun die erwahnte Bahnlinie für die beiref- 
fende Gegend von hoher Wichtigkeit iſt und geeignet 
wäre, einen induftriereihen Theil des böhmiſchen 


| Erzgebirges in feiner Entwidlung weſentlich zu for- 


dern, fo erfuchen die Unterfertigten den Herrn Han— 
deldminifter um Auskunft: 
v„t. Warum biöher eine auf die Concef- 
ſionirung der genannten Bahnlinie bezügliche 
Geſetzesvorlage im Reichsrathe noch nicht ein- 
gebracht worden ift, und 
2. 0b und innerhalb welches Zeitraumes 
die k. k. Regierung eine foldye Geſetzesvor— 
lage zur verfaffunggmäßigen Behandlung 
oorlegen wird?" 


Wien, am 18. Suni 1872. 


Dr. Karl Pidert. Seidemann. 
Huſcher. Herbſt. 
Streerumiß. Bauriedl. 
Steffen. Dr. Rofer. 
Theumer. Brandftetter. 
Mayer. Forfter. 
Watzka. Ritter. 

Dr. Edlbader. Seidl. 
Seffernigg. Lax. 

Schier. Fux.“ 


Ich werde dieſe Interpellation Seiner Excellenz 


ſtadt, des Stadtverordnetencollegiums in dem Herrn Handelsminiſter zuſenden. 


kreiſe der politifhen Landesbehörden aus— 


—— 
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geſchieden und den politiſchen Bezirksbe— 
hörden zugewieſen werden. 


2. Wahl der Delegation, eventuell 
3. Berichte über Petitionen. 


Ich erkläre dieSitzung für geſchloſſen— 


Ich beantrage, daß die nächſte Sitzung 
morgen Vormittags 11 Uhr ſtattfinde. 
Als Tagesordnung ſchlage ich vor: 

1. Zweite Leſung der Regierungsvor— 
lage, betreffend die Erlaſſung eines Ge— 
ſetzes, womit einzelne Amtshandlungen 


in Eheangelegenheiten ausdem Wirkungs— 
(Schluss der Sitzung 2 Uhr 35 Minuten.) 


Berihtigung. 


Auf Seite 1018 des ftenographifchen Protofolles der 47. Sitzung vom 17. Juni 1872 Hat es in der 22, 
Zeile von oben ftatt „68 gegen den Minoritätsantrag“ richtig zu lauten: „77 gegen den Minoritäts- 


antrag”. 


Aus der Eaiferlich-Eöniglichen Hofs und Staatsdruckerei, 


w 


Fr Nu 
Tut, 








Me 
Mi 

a re 

N ve 


EEE Fi PO EEE RT a re N DREH A LARTHTT FTRN IR A, 
ÄR RER BE 
DB u F ie PR ee it: TE ANEN e 


; 


= RR? 5 MEIN 0— 
“ — — Re, h N ' — > / NE Mi X 4 v 
il! ‚ 11 Mr RN 3 {) 





Kae I FR ET, euer ur? 
14 PRR vba Au —9 ei REN Ir 1) JE 
— — —— — NR ans #i, 
Ra RR ARZAT PEN AR — —— 
HN Da EN BIER v 
— a A Er J f TR i j i ’ 5 


1081 


Haus der Abgenrdneten. — VII. Seifion. 49. Sitzung am 19. Juni 1872. 





Juhalt: 
Abweſenheitsanzeige (Seite 1081). 
Petitionen (Seite 1051). 


Beantwortung der Interpellation des Abgeordneten Dr. 
v. Grocholski und Genoſſen über die Stellung 
der Regierung zur galizifhen Nefolution (Seite 
1052). 


DringlichkeitSantrag des Abgeordneten Freiherrn b. 
Pascotini auf Erledigung der Petition des 
Trieſter Stadtrathes bezüglich des Trieſter Hafen— 
baues (194 der Beilagen, Annahme des Antrages 
und Beſchlußfaſſung nad dem Ausſchußantrage, 
Seite 1052 und 1056). 


Zweite und dritte Lefung des Geſetzentwurfes, womit 
‚ einzelne Amtshandlungen aus dem Wirkungsfreife 
der politifchen Landesbehörden ausgefchieden und 
den politifchen Bezirksbehörden zugewieſen werden 
(191 der Beilagen, Seite 1082). 


Dringlichkeitsantrag des Abgeordneten Dr. Dinftl, auf 
Erledigung der Petitionen bezüglich der Einfüh- 


tung der directen Reichsrathswahlen (193 der 


Beilagen, Annahme des Antrages und Beſchluß— 
faffung nad) dem Ausfhußantrage, Seite 1053). 
Wahlen in die Delegation des Reichsrathes (Seite 1053). 
Berichte über Petitionen (Seite 1057). N 
Mittheilung der Regierung über die Allerhöchſte Geneh— 
migung der Anwendung des $. 11 des Geſetzes 
vom 80. Zuli 1867 bezüglich der Thätigfeit der 
Strafproceßeommiffion des Herrenhaufes auch 


während der Vertagung des Reichsrathes (Seite 
1057). 





Beginn der Situng 11 Uhr 45 Minuten. | 
Borjigender: Präſident Nitter v. 
J Schriftführer: Freiherr v. 
Furx, Graf Stockau, Lenz. 


Auf der Miniſterbank: Miniſterpräſident Fürſt 
Adolf Auersperg, Miniſter des Innern Freiherr 
v. Laſſer, Handeläminifter Dr. Banhans, Mini- 


Hopfen. 
Hackelberg, 


* 


— 





ſter für Cultus und Unterriht Dr. v. Stremayr, 


Juſtizminiſter Or. Glaſer, Miniſter Dr. Unger, 
Ackerbauminiſter Ritter v. Chlumecky, Finanz- 
miniſter Freiherr v. Pretis, Miniſter für Landesver— 
theidigung Oberſt Gorſt. 


Präſident: Sch eröffnedie Sikungumd 
erfuche den Herrn Schriftführer, das Protokoll 


der legten Sitzung zu verlefen, % 

(Sehriftführer Freiherr v. Hackelber 9 liest 
dasselbe.) 

Wird gegen die Faſſung des Protofolle etwas 
erinnert? (Niemand meldet sich,) Da dieß nicht 
der Fall ift, jo erkläre ich dasfelbe für genehmigt. 

Abgeordneter Freiherr v. Schloffer ift ala 
unwohl gemeldet. Hi Da 

Ich erfuhe um Mittheilung der eingelaufenen 
Betitionen. 


Schriftführer Freiherr v. Hackelberg (liest): 
„Petition ded Gemeinderathed der Stadt Tar- 
nom in Galizien, mittelft welder in Bezug auf die 
vom deutſch-israelitiſchen GomitE in Tarnoͤw gegen 


die galizifche Nefolution in der 35. Sitzung des 
Abgeordnetenhauſes am 22. Mai 1872 eingebrachte 


Petition conftatirt wird, daß in Tarndw ein deutfih- 
israelitiſches Comité gar nicht eriftirt (überreicht 
durch Abgeordneten Dr. Zyblikiewier).* 

„Petition der Gemeinde MWaldzell in Ober- 
öfterreih um Herabſetzung der Dauer der Schul— 
pflicht und Wiedereinführung der confeffionellen 
Schule (überreicht durch Abgeordneten Deiser)." 

„Petition des Ausſchuſſes des Verfaſſungs— 
und Bortbildungsvereined für Kulna, Schanda, 
Ardefau, Auſchine, Tellnitz, Liesdorf und Straden 
in Böhmen gegen die Anfiedlung der aus Deutſch— 
[and ausgewieſenen Sejuiten und um Löſung der con- 
feffionellen Fragen (überreicht durch Abgeordneten 
Dia,Drekert). 

„Eingabe mehrerer Gemeindemitglieder der 
Stadt Tarnöw in Galizien gegen den Ausgleich mit 


[den Bolen (überrezcht durch Abgeordnetenv.Mend e. 


„Petition des deutſchen Vereines des Bezirkes 
Groß-Enzersdorf, dahin gehend, daß bei der Hand— 


habung des Geſetzes, betreffend den Legaliſirungs— 
zwang, genaue Beobachtungen angeſtellt werden, Ki 
damit auf Grund derfelben fpäter eventuelle Modi- 


feationen an diefem Gefege vorgenommen werden 
können (überreicht durch Abgeordneten Lenz eo 
„Petition der Bürger der Stadt Stanislau 
rutheniſcher Nationalität um Gewährung der galigi- 
hen Nefolution (überreicht durch Abgeordneten 
Dr, Weigel)." | 
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Präfident: Sch werde diefe Petitionen den 
betreffenden Ausſchüſſen zumeifen. 
Der Herr Minifterprafident hat das Wort. 


Minifterpräfident Fürft Adolf Auersperg: 
In der. Sigung des hohen Abgeordnetenhaufes vom 
+14. Zuni 8.3. haben die Herren Nitter v. Gros 
chol ski und Genofjen eine Interpellation an 
dad Gefammtminifterium gerichtet. Die 
felbe lautet: (Liest die auf Seite 942 des stenogra- 
phischen Protokolles abgedruckte Interpellation.) 

Zum Zwede der Beantwortung diefer Inter— 
‘pellation » glaubt die Negierung vor Allem einen 
Nücdblik auf den Gang der Verhandlungen über die 
in Nede ftehende Angelegenheit werfen zu follen. 

Die Regierung ift von ihrem Amtsantritte an 
in loyaler Erfüllung der in der Allerhöchften Thron- 
rede ausgefprochenen Abficht für eine mit den In— 
tereffen ded Geſammtſtaates verträglichen Verftändi- 
gung offen und entſchieden eingetreten, und 
hat bis zur Stunde ihr Vermittleramt nicht aufger 
geben. 

Nunmehr find die Berathungen des Verfaſ— 
fungsausfchuffes uber die galizifhe Nefolution mit 


Ausnahme de? mit der Wahlreform im inneren Zus 


fammenhange ftehenden erſten Punktes zum Abfchluffe 
gelangt und ijt dad Elaborat des Berfaffungsaus- 
Ihuffed zur Vollberathbung im Reichsrathe reif ger 
worden. 

Zunächſt wird es aber erforderlich fein, dem 
Reichsrathe und der Neyierung die beruhigende Ueber— 
zeugung zu verfihaffen, daß durch die Gewährung der 
beantragten Zugeftandniffe die galizifhe Nefolution 
definitiv erledigt und hiemit diefe Angelegenheit der 
Abſicht und den Worten der Allerhöchiten Thronrede 
gemäß zum endgiltigen Abſchluſſe gebracht werde. 

Weder die bevorjtehende Vertagung des Reichs— 
rathes, noch die bither von der Regierung beobachtete 
Haltung vermag fomit irgendwie einen Anhalts— 
punft zu bieten für die „mannigfahen Deutungen“ 
und „ernften Bejorgniffe", auf welche die Anter- 
pellanten hinweiſen. 

(Freiherr v. 
Worte.) 


Pascotin! meldet sich zum 


Präfident: Freiherr v. Bascotini hat das 
Mort. | 

Freiherr v. Vascotini; (Triest): Auf der 
Tagedordnung der heutigen Sitzung befinden fich 
Berichte ded Petitionsausſchuſſes Uber SBetitionen, 
welche in der leßten Zeit und auch früher eingebracht 
wurden. Diefe Berichte dürften vom hoben Haufe 
faum in der heutigen Sigung entgegengenommien 
werden fünnen. 

Unter denfelben befindet fich jedoch eine Beti- 
tion von größten Belange und größter Dringlicd)e 
feit, namlich jene, welche fih auf die feit Jahren 


im Zuge befindlichen Arbeiten im Hafen 
zu Trieſt bezieht. Diefe Arbeiten find im Gange 


und in einer Art und Weife vorgenommen worden, . 


welche nicht allfeitig befriedigen dürfte und auch für 
die Bewegung ber Schifffahrt im Hafen Sm 
vorausſehen Laßt. 

Ich erlaube mir daher nah Nüdfprache mit 


meinen verehrten Herren Gollegen aus Trieft und 


über befondere® Anſuchen des Gemeinderathe3 von 
Trieſt und der dortigen Handeld- und Gewerbekammer, 
da8 hohe Haus zu bitten, den Bericht über dieſe 
Petition, welchen der Betitiondausfchuß mit außer» 


ordentlicher Befchleunigung bereit? zu Stande ge= 


bracht hat, entgegennehmen zu wollen und 
darüber Befhlüffezufaffen. 


Präfident: Der Here Abgeordnete Freiherr 
v. Pascotini beantragt, daß der Bericht über Die 
Petition der Stadtgemeinde Trieft bezüglich des 
Triefter Hafenbaued als dringlic behandelt werde. 
Wünſcht Semand bezüglich der Dringlichkeit das 


Wort, und zwar in der Form, daß in der heutigen. 


Sigung darüber Bericht erftattet werde? (Niemand 
meldet sich.) Da dieß nicht der Fall ift, fo bitte ich 
Sene, welche die beantragte Dringlichkeit an— 
nehmen, ſich zu erheben. (Geschient.) 

Der Gegenftand ift als dringlich — 
und ich werde ihn daher nach der Delegationswahl 
auf die Tagesordnung feßen. 

Mir gelangen nunmehr zum Berichte des 
Ausfchuffes zur Borberathung der Regie 


rungsvorlage, betreffend die Erlaffung 


eines Gefeßed, womit einzelne Amtshand— 


(ungen in Eheangelegenheiten aud dem 


Wirfungsfreife der politifhen Landes 
behbrden ausgeſchieden und. den politi— 
ſchen Bezirksbehörden zugewieſen wer— 
den (191 der Beilagen). 

Sch bitte den Heren Berichterjtatter, den Bericht 
vorzutragen. 


Berichterſtatter Freiherr ©. 
Beilagen). 


Präſident: Ich eröffne die General— 
debatte. Wünſcht Jemand das Wort? (Niemund 
meldet sich.) Da dieß nicht der Fall iſt, ſo gehen 


wir zur Specialdebatte über und ih bitte den 


Herrn Berichterftatter, $. 1 zu leſen. 


Berichterftatter Freiherr v. 
(liest $. 1 des Gesetzes aus 165 der Beilagen). 


Bräfident: Wünſcht Jemand dad Wort? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall 
annehmen, 


ift, fo bitte ich jene Herren, welche 8. 1 


Scharf hmib — 


(von der Tribune — liest den Bericht aus 191 der 


Scharſchmide 
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ſich zu erheben. (Beshiht, Derfelbe iſt anges 
nommen. 


Berichterftatter Freiberr v. Scharfehmid 
(liest $. 2, Titel und Eingang des Gesetzes aus 165 
der Beilagen). 


Präſident: Ich bitte jene Herren, welde 8.2, 
Titel und Eingang des Geſetzes annehmen, ſich zu 
erheben. (Geschieht.) $. 2, Titel und Eingang find 
angenommen, 


Berichterftatter Freiherr v. Scharſchmid: 
Ich beantragedie fogleidhe Vornahme der 
dritten Zefung. 


Präſident: Ic glaube, vorausfegen zu dür— 


fen, daß das hohe Haus mit der fogleihen Vornahme 


‚der dritten Lefung einverftanden ift. (Zustimmung.) 

Ich erfuhe daher jene Herren, welche das 
Geſetz, womit einzelne Amt&handlungen 
in Eheangelegenheiten aus dem Bir 
kungskreiſe der politifiyen Landesbehör— 
den audgefhieden und den politiſchen 
Bezirföbehörden zugemwiefen werden, in 


dritter Lefung annehmen, ſich zu’ erheben. (Ge-| 


schieht.) Das Geſetz ift in dritier Leſung unge: 
nommen (165 der Beilagen). 

Bor Uebergang zur Delegationswahl hat fid) 
Herr Dr. Dinftl zum Worte gemeldet; ich ertheile 
ihm daßfelbe. 


Abgeordneter Dr. Dinftl (Niederösterreich): 
Der Bericht des Verfaſſungsausſchuſſ es 
über die eingebrachten Petitionen in Be 
treff der Directen Reihörarhöwahlen 
(193 der Beilagen) liegt vor. Es find im Ganzen 
1281 Petitionen um Einführung der directen Wahlen 
und 26 Petitionen gegen Einführung der directen 
Reichsrathswahlen eingebracht worden. 

Es mird vor der Vertagung kaum mehr Zeit 
dazu fein, den umftandlichen Bericht über fämmtliche 
Petitionen zu erftatten. 

Der Berfaffungsausfhug hat nun über die von 
Seiten der Regierung in dem BVerfaffungsausfchuffe 

wiederholt und beftimmt abgegebene Erklärung, bei 
Fortſetzung der Reichsrathsſeſſion im Herbfte Geſetzes— 
vorlagen wegen der Einführung direeter Reichsraths— 
wahlen einzubringen, zu folgendem Antrage fi 
geeinigt: | 
„Das hohe Abgeordnetenhaus wolle in 

Erwägung der dringenden Nothwendigfeit 

der Löfung des Reichsrathes von den Land» 

tagen und der bieduch zu bewirfenden 

Sicherheit und Kräftigung der Gentralver- 

tretung befchließen, die vorliegenden Peti— 

tionen wegen Einführung direeter Reichs— 


rathswahlen unter dem Vorbehalte der eige- 
nen Snitiative der hohen Negierung mit der 
Aufforderung abzutreten, daß diefelbe, nach— 
dem bis jeßt die in Ausjicht geftellten Vor: 
fagen wegen der Wahlreform noch nicht 
eingebradyt wurden, ſogleich beim Wiederzu- 
jammentritte ded Reichsrathes nad) ver be- 
vorstehenden Vertagung die zur Einführung 


directer Reichsrathswahlen erforderlichen 
Geſetzentwürfe zur verfaſſungsmäßigen Be— 
handlung vorlege.“ | 4 


Präſident (unterbrechend): Es muß erſt die 
Dringlichkeit dieſes Gegenſtandes beantragt werden. 


Abgeordneter Dr. Dinſtl (fortfahrend): Ich 
bitte! Um nun die hohe Regierung von den Wünſchen, 
welche in dieſen Petitionen über die hochwichtige 
Frage der directen Wahlen ausgedrückt find, in 
Kenntniß zu feßen, erlaube ich mir zu beantra- 
gen, Daß dieſer Antrag ded Verfaffung®- 
ausſchuſſes ald dringlih behandelt und 
jobin zur Abftimmung gebradbt werde, 


Präſident: Wünſcht Jemand bezüglich der 
beantragten Dringlichkeit dad Wort? (Niemand 
meldet sich.) Da dieß nicht der Sal ift, bitte ic) 
jene Herren, welche die Dringlichkeit annehmen, fich 
zu erheben. (Geschieht.) &3 ijt die Majorität, die 
Dringlichkeit ft angenommen. 

Wünſcht Semand über den Antrag Telbft 
dad Wort? (Niemand meldet sich.) 

Die Herren haben den Antrag vernommen, und 
ich bitte jene Herren, welche dem Antrage beiitimmen, 
fich zu erheben. (Geschieht,) Es ift die Majorität, 
Der Antrag ift angenommen. 

Wir gelangen zum nächſten Gegenftande 
der Tagesordnung, dad iſt zur Delegationds 
wahl. 

Pad) den Beftimmungen des $. 5 des betreffen- 
den. Geſetzes haben vorerjt die Abgeordneten des 
Königreihes Böhmen 10 Mitglieder und zwei 
Erfagmanner zu wahlen. Die Wahl der beiden Er- 
fagmänner bitte ich getrennt vorzunehmen, damit 
die Reihenfolge ihres Eintrittes dadurch feftgejtelft 
werde. 

Ich bitte daher vorerjt die Herren Abgeordneten 
aus Böhmen, die Stimmzettel für die Wahl der 
10 Delegivten abzugeben. (Unruhe im Hause.) Darf 
ih um etwas Ruhe bitten, damit die Herren Abge— 
ordneten aus Böhmen beim Namendaufruf ihren 
Namen vernehmen. 

(Die Abgeordneten aus Böhmen geben über 
Namensaufruf des Präsidenten die Stimmzettel db. — 
Nach Vornahme des Serutiniums:) Die Mahl hat 
folgendes Nefultat ergeben : 
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Gewählt find von 34 abgegebenen Stimmen 
die Herren: 


Huſcher mit 34 Stimmen, 
Kardäſch 34 
Freiherr dv. Korb „34 ‚ 
Freiherr v. Ko „34 . 
Dr. Mayer „34 h 
Schier RAR RU IE SF N 
SEIDEMAHN 666 R 
Streerumwiß „94 hi 
Dr. Herbft SOSE RRUSCHLENE.N DZ r 
DIESRNORER u} 0 29 h; 


Sch bitte nunmtehr * Wahlen der beiden Er— 
fagmänner vorzunehmen, und zwar bitte ich zuerft 
die Stimmzettel zur Wahl des erften Erſatzman— 
mes abzugeben. 

(Nach Abgabe der Stimmzettel und Vornahme 
des Sceruliniums :) 

Als erfter Erſatzmann wurde bei 31 abgege- 
benen Stimmen Bauriedl mit 29 Stimmen ge— 
wählt. 

Sch bitte jest die Stimmzettel zur Mahl des 
zweiten Erfaßmannes abzugeben. 

(Nach Abgabe der Stimmzettel und Vornahme 
des Scerutiniums :) 

Bon 31 Stimmen wurde Dr. Graf einftim- 
mig gewählt. 

Wir fommen nun zur Wahl des aus dem 
Königreihe Dalmatien zu wählenden Einen 
Mitgliedes in die Delegation. Sch bitte die Stimm- 
zettel abzugeben. 

(Die Abgeordneten aus Dalmatien geben über 
Namensaufruf des Präsidenten die Stimmzettel ab. 
— Nach. Vornahme des Serutiniums :) 

Es wurden fünf Stimmzettel abgegeben. 
wurde Herr v. Vojnovie einftimmig gewahlt. 

Ich erſuche die Stimmzettel für die Wahl eines 
Erſatzmannes abzugeben. 

(Nach Abgabe der Stimmzettel und Vornahme 
des Scrutiniums:) 

Bon vier abgegebenen Stimmen entfielen auf 
den Abgeordneten Danilo vier Stimmen. Derfelbe 
ijt fomit zum Erſatzmanne gewählt. 

Ich erſuche nunmehr die Wahl der 7 Delegirten 
und 2 Erfagmänner aus dem Königreihe Galizien 
und Zodomerien und dem Großherzogthume Krafau 
vorzunehmen. 

(Die Abgeordneten aus Galizien, Lodomerien 
und dem Grossherzogthume Krakau geben über 
Namensaufruf des Präsidenten ihre Stimmzettel ab. — 
Nach Vornahme des Serutiniums:) 

Es erfcheinen ald Delegirte aus dem König: 
veihe Galizien bei Abgabe von 23 Stimmzetteln 
einftimmig gewählt die Herren: 

Dr. Czerkawski, 

Dr. Ritter v. Grocholski, 

Ritter v. Horodyski, 


Es 

















Ritter v. Jaworski, 

Ritter v. Rylski, 

Dr. Weigel, 

Dr. Zyblifiewicz. 

Sch erfuche nunmehr die EN, für den 
erften Erfagmann, und zwar nicht über Namen 
aufruf abzugeben. 

(Nach Abgabe der Stimmzettel und Vornahme 
des Serutiniums :) 

Als erfter Einen aus dem Koͤnig⸗ 
reiche Galizien erſcheint einſtimmig gewählt Dr, 
Ritter v. Piotrowski. 

Ich erſuche nunmehr die Stimmzettel zur Wahl 
des zweiten Erſatzmannes abzugeben. 

(Nach Abgabe der Stimmzettel und Vornahme 
des Serutiniums :) \ 

Als zweiter Erfagmann aus dem Konig- 
reihe Galizien erfcheint bei 21 abgegebenen Stimm— 
jetteln einftimmig gewählt Abgeordneter Agopſo— 
wicz de Haffo. 

Wir gelangen nunmehr zur Wahl der Delegir- 
ten und eines Erfagmannes aus dem: Erzherzogthume 
Niederdfterreich, aus welchem drei Delegirte 
zu wählen find. | 

(Die Abgeordneten aus Niederösterreich geben 
über Namensaufruf des Präsidenten ihre Stimm- 
zettel ab. — Nach Vornahme des. Serutiniums:) 

Bei 17 abgegebenen Stimmzetteln erfcheinen 
als Delegirte gewählt: 4 

Nitter v. Hopfen, 

D8 

—— Giskra. u 

Sch bitte nunmehr die Wahl des — be 
mannes vorzunehmen. 

(Nach Abgabe der Stimmzettel und Formale 
des Serutiniums :) 5 

Als Erfagmann ift gewählt der Angenrbnete | 
















Lenz. | 
Wir fommen jegt zur Wahl der Delegirten und 
des Grfaßmannes aus dem Erzherzogthume Obere 
öfterreich, welded zwei Delegirte zu wählen hat. 
(Die Abgeordneten aus Oberösterreich geben über 
Namensaufruf des Präsidenten ihre Stimmzettel ab 
— Nach Vornahme des Serutiniums:) 
Als Delegirte erfcheinen Ba 
Dr. Schaup, 
Dr. v. Figuly. 4 
Ich bitte die Stimmzettel für die Wahl des 
Erſatzmannes abzugeben. 
f Nach Abgabe der Stimmzettel und Vornahme des. , 
Serutiniums :) Ri 
Als Erſatzmann ift einftimmig gewahlt Dr. 
Edlbacher. —— 
Wir gelangen zur Wahl der Mitglieder N 
Delegation aus dem Herzogthbume Salzburg, veffen 
Abgeordnete Einen Delegirten zu wählen haben. 
(Die Abgeordneten aus dem Herzogthume —— 1 
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geben über Namensaufruf des Präsidenten ihre Stimm- 
zellel ab. Nach Vornahme des Serutiniums :) 

Als Mitglied der Delegation erfcheint gewahlt| 

Herr Ritter. 

Ich bitte die Stimmzettel für den Erfah: 
mann abzugeben. 

(Nach Abgabe der Stimmzettel und Vornahme 
des Serutiniums :) 

Als Erfagmann für das Hergogthum Salz 
burg erfcheint gewählt der Abgeordnete Seffernigg. 

Wir gelangen zur Wahl der Delegirten aus dem 
Serzogthume Steiermarf. &8 find zwei Dele- 
girte zu wahlen. 

(Die Abgeordneten aus Steiermark geben über 
Namensaufruf des Präsidenten ihre Stimmzetiel ab. 
 — Nach Vornahme des Serutiniums:) 

Bei 11 abgegebenen Stimmzetteln find einftim- 
mig gewahlt ald Delegirte die Herren: 

Dr. Nehbauer, 

Nitter v. Garneri, 

Sch bitte nunmehr den 
wahlen. 

(Nach Abgabe der Stimmzettel und Vornahme 
des Serutiniums::) 

Als Erſatzmann 


GErfasmann zu 


für das SHerzogthum 


Steiermark erfcheint gewahlt: 


Herr Brandftetter. 

Wir gelangen zur Wahl aus dem Herzog 
thume Kärnthen, deſſen EAN: Einen 
Delegirten zu wählen haben. 

(Die Abgeordneten aus Kärnihen geben über 
Namensaufruf des Präsidenten ihre Stimmzettel ab. 
— Nach Vornahme des Serutiniums:) 

Die Mitglieder aus dem Hergogtbume 
haben einjtimmig zum Delegirten gewählt: 

Herrn Dr. Wegſcheider. 

Sch bitte nunmehrden Erfasmann zu wählen. 

(Nach Abgabe der Stimmzettel und Vornahme 
des Serutiniums :) 

Als Erſatzmann für dad Herzogthum Kärn— 
then erſcheint gewählt: 

—Sreil— 

Die Abgeordneten aus dem Herzogthume 
Krain haben einen Delegirten und einen 
Erſatzmann zu wählen. 
(Die Abgeordneten aus Krain geben über 
Namensaufruf des Präsidenten ihre Stimmzettel ab. 
— Nach Vornahme des Serutiniums :) 

Aus dem Herzogthume Krain erjcheint einſtim— 
mig zum Delegirten gewählt: 

Dr Boklnfar, 

Sc, bitte nun die Stimmzettel für den Erſatz— 
mann abzugeben. 

(Nach Abgabe der Stimmzettel und Vornahme 
des Scrutiniums :) | 

Als Erſatzmann erjcheint Graf Barbo 

gewählt. 


Kärnthen 


Die Abgeordneten aus dem Herzogthume Bufo- 
wina haben Einen Delegirten zu mahlen. 

(Die Abgeordneten aus dem Herzogthume Buko- 
wina geben über Namensaufruf des Präsidenten die 
Stimmzettel ab. — Nach Vornahme des Serutiniums:) 

Als Delegirter aus dem Herzogthume Buko— 
wina erſcheint gewählt: 

Freiherr v. Pino. 

Ih bitte die Stimmzettel für den Erſatz— 
mann abzugeben. 

: (Nach Abgabe der Stimmzettel und Vornahme 

des Scrutiniums:) 


Als gewählt erſcheint: 

Herr Kochanowski. 

Wir gelangen zur Wahl der Delegirten aus 
der Markgrafſchaft Mähren, aus deſſen Ab— 
geordneten vier Delegirte zu wählen ſind. 

(Die Abgeordneten aus der Markgrafschaft 
Mähren gebenüber Namensaufruf des Präsidenten die 
Stimmzettel ab. — Nach Vornahme des Serutiniums :) 

Als gewählt erfcheinen: 

Freiherr v. Kübeck, 

Dr. van der Straf, 

Dr. Weeber, 

Drßalllner 

Ich bitte nun die Stimmzettel für den erſten 
Erſatzmann abzugeben. 

(Nach Abgabe der Stimmzettel und Vornahme 
des Serutiniums :) 


Als erfter Erfagmann erjcheint gewahlt: 

d'Elvert. 

Ich bitte. zur Wahl des zweiten Erſatz— 
mannes zu fchreiten. 

(Nach Abgabe der Stimmzettel und Vornahme 
des Scrutiniums :) | 

Als zweiter Erſatzmann erſcheint gewahlt: 

Graf Kalhnoky. 

Wir gelangen zur Wahl der Delegirten aus 
dem Herzogthbume Schlefien. Aud deflen Mit- 
gliedern ift Ein Delegierter zu wählen. 

(Die Abgeordneten aus dem Herzogthume Schle- 
sien geben über Namensaufruf des Präsidenten ihre 
Stimmzettel ab. — Nach Vornahme des Scrutiniums :) 


Als gewählt erfcheint aus dem Hergogthume 
Schleſien zum Delegirten: 
NL NENNEN | 

Sc bitte die Stimmzettel fürden Erſa sman nn 
abzugeben. 

(Nach Abgabe der Stimmzettel und Vornahme 
des Serutiniums :) 


Als gewählt erfcheint: 
Dr. Blißfeld. 
Die Abgeordneten audder gefürfteten Graf- 
ſchaft Tirol haben zwei Delegirte zu wählen. 
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(Die en aus Tirol geben ‚über Na- 


Sch bitte zur Map deg Erſatzmannes zu 


mensaufruf des Präsidenten ihre Stimmzettel ab. — ſchreiten. 


Nach Vornahme des Serutiniums :) 

Als Delegirte erfheinen gewählt: 

Greuter und Graf Fedrigottt. 
| Sch bitte zur Mahl des Erfakmannek zu 
ſchreiten. 

(Nach Abgabe der Stimmzettel und Vornahme 
des Scerutiniums :) 

Als Erſatzmann ift gewählt: 

Graf Thun. 

Die Abgeordneten aus Vorarlberg haben 
Einen Delegirtenund Einen Erfaßmannzu 
wählen. 

(Die Abgeordneten aus Vorarlberg geben über 
Namensaufruf des Präsidenten die Stimmzettel ab. — 
Nach Vornahme des Serutiniums :) 

Zum Delegirten ift gewahlt: 

Dr. Delz 

um Erfasmann: 

Rhomberg. 

Die Abgeordneten aus der Marfgrafichaft 
Sftrien haben Einen Delegirten zu wählen. 

(Die Abgeordneten aus Istrien geben über 
Namensaufruf des Präsidenten die Stimmzettel ab. — 
Nach Vornahme des Scrutiniums :) 

Als Delegirter für Sitrten Eee ge⸗ 
wählt: 

Abgeordneter Kerne 

Sch bitte zue Wahl des Erſatzmaunes zu 
fohreiten. 

(Nach Abgabe der Stimmaertil und Vornahme 
des Scerutiniums:) 

Zum Erfaßmanne ift gewählt 

Graf Soronint. 

Die Abgeordneten aus der gefürfteten 
Grafſchaft Görzund Sradidca haben Einen 
Delegirten zu wählen. 

(Die Abgeordneten aus Görz und Gradisch ge- 
ben über Namensaufruf des Präsidenten die Stimm- 
zettel ab. — Nach Vornahme des Serutiniums :) 

Als gewahlt ericheint zum Delegirten: 

Freiherr v. Pascotini. 
| Sch bitte nunmehr zur Wahl dei Erſa tz— 

manned zu fchreiten. 

(Nach Abgabe der Stimmzettel und Vornahme 
des Scruliniums :) 

Zum Erfagmanne ift gewablt: 

Freiherr v. Morpurgo. 

Die Abgeordneten von Trieft undvom Ri 
ftengebiete haben Einen Delegirten zu 
wählen. 

(Nach Abgabe der Stimmzettel Eh ——— 
des Scrutiniums :) 

Als Delegirter erſcheint gewählt: 

Dr. Eolombani. 


(Nach Abgabe der Stimmzettel und Vornahme 
des Serutiniums:) 

Als Erſatzmann erſcheint gewählt: 

Dr. Vidulich. 

Hiemit iſt die Delegationswahl voll 
endet und wir gelangen zur Berichterftattung 
über die VBetition der Stadt Trieft. Mit 
Rückſicht auf den gefaßten Dringlichkeitöbefchluß er- 
ſuche ic) den Herin Berichterftatter Brandjtetter, 
die Verhandlung einzuleiten. 


Berichterftatter Brandſtetter (von der Tri- 
bune — liest den Bericht aus 194 der 5 


Prüſident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Freiherr v. Pascotini meldet sich.) 
Freiherr v. Basdcotini hat das Wort. 


Abgeordneter Freiherr v. Wascotini (Triest) : 
Beide Vertreter der Stadt Trieft werden gewiß dem 
Ausſchuſſe erkenntlich ſein für die beſchleunigte und 
eindringliche Behandlung, welche derſelbe dieſem hoch⸗ 
wichtigen Gegenſtande der Hafenarbeit von Trieſt 
angedeihen ließ; ihre Dankbarkeit iſt um ſo größer, 
als frühere zahlreiche Petitionen beider Vertreter 
theils gar nicht zur Behandlung, theils nicht zur 
öffentlichen Verhandlung gelangt ſind. | 

Bei dem gegenwärtigen Stande der Sache, wo 
es wesentlich ift zu beurtheilen, auf welche Zeit die 
gegenwärtig feit Jahren in Angriff genommenen 
Arbeiten fortgefeßt und beendigt werden jollen, find 
die Localverhaltniffe von vorzüglicher Bedeutung. 
Ich zmeifle gar nicht, daß Seine Excellenz der Herr 
Handeldminifter, welcher dieſem Gegenftande feine 
Aufmerkfamfeit gefhenft hat, denjelben. auch mit 
gewohnten Eifer verfolgen wird; allein, da es fich 
weſentlich um locale Intereffen handelt, fo ift es von 
befonderer Wichtigkeit, daß hiezu nicht nur befonders 
geeignete Localerperten zugezogen werden, fondern 
daß alle über die Fortſetzung diefer Arbeit zu faffenden 
Beihlüffe im möglichſten Einvernehmen mit den ; 
BEPHEIUNDEN ftattfinden. | 

Su diefem Siune erlaube ich mir auch im Namen 
meines Collegen aus Trieſt dem gegenwärtigen An⸗ 
trage des Petitionsausſchuſſes beiguftimmen. 


Präſident: Wünſcht noch Jemand das Wort?— 
(Niemand meldet sich.) Ich erklaͤre bie Debatte R 
für gefohloffen. Va 

Der Ausfhuß beantragt 
ſch lüffe (liest): 

„Das hohe Haus wolle beſchließen: 
1. Es ſei in das Begehren für die Ein— 
ſetzung einer parlamentariſchen Enquète zur 

Erhebung der Hinderniſſe, welche einer zweck⸗ Y 


folgende Ber 
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mäßigen und raſchen Ausführung des Hafen- 
baues in Trieft entgegenſtehen, nicht einzu— 
gehen. - | 
Dagegen feten aber 
2. die Petitionen des Stadtrathed und 
der Handeldfammer in Trieft an Seine 

Excellenz den Minijter für Handel und Volks» 

wirthfchaft zur eingehenden Prüfung und 

Mürdigung abzutreten, und fei der Herr 

Minifter einzuladen, die in der bezeichneten 

Petition gejtellten Bitten um Wahrung der 

Intereſſen der Stadt Trieft bei Behandlung 

ber Hafenbaufrage ohne Verzug in das Auge 

zu falfen und die Vorforge zu treffen, damit 
diefe die Proſperität des Handel? und Der: 
kehrs berührenden Iutereffen durch die Art 

und Weife ded bereits vorlangft. von der. k. 

privilegirten Südbahngefellfchaft eingeleiteten 

Hafenbaues nicht geſchädigt oder gefährdet 

werden.“ 

Ich erfuche jene Herren, welche diefem Antrage 
beitreten, fich zu erheben. (Geschieht.) Der Antrag 
it angenommen. i 

Ich bitte den Heren Berichterstatter v. Mende, 
über mehrere Petitionen zu referiren. 


Berichterftatter v. Mende (von der Tribune) : 

Ich habe die Ehre, Namens des Petitionsaus— 

ſchuſſes Bericht zu erſtatten über eine große 

Anzahl von Betitionen, melde eingebracht wur— 

den von mehreren Herren Abgeordneten in Bezug 
auf die Jeſuitenfrage. 

Ich habe Diefe Petitionen den Nummern und 
dem Inhalte nah und auch mit Rüdficht auf den 
Umftand hier verzeichnet, daß die einzelnen Vereine, 
Städte und Gemeinden hier benannt werden, welche 


diefe Petitionen eingebracht haben, ohne Daß id) bie | 


dießfälligen Bitten zu verlefen brauche, 
| Sie wurden eingebracht durch die Abgeorbneten 
Dr. Pidert, Dr. van der Straß, Dr. Ruf, 
Mende, Lar, Dr. Weeber, Dr. Rehbauer, 
Dr. Klier, 9. Bang, Fur, Dr. BZaillner, 
Seidl, Dr. Rofer, Theumer und Bauer. 
Sie betreffen alle die Frage ded Tages, nämlich den 
Sefuitenorden, und zwar in der Richtung, daß von 
- Seite der Neichövertretung dahin gewirft merden 
ſolle, daß in Defterreich feine fremden Zefuiten auf- 
- genommen werden jollen. | 
Einige son den Petenten gehen fogar fo weit, 
zu begehrten, daß überhaupt der Sefuitenorden in 
Oeſterreich aufzuheben fei. 

Nur in der Form unterfheiden fich diefe vielen 
Petitionen, in merito aber gehen die Begehren aller 
Petitionen — mit Ausnahme der zwei vom Abgeord- 
neten Deifer und Abgeordneten Grafen Barbo 
eingebrachten Petitionen der Fatholifch = politischen 
Gafinos in Steyr und Laibach, die fih zu Guniten 
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des Jeſuitenordens ausſprechen — nad ber bereits 
angebeuteten Richtung, und man kann im Allgemei- 
nen diefe Richtung folgendermaßen Eennzeichnen, daß 
nämlich die dreihundertjährige Gefchichte des Ordens 
der Geſellſchaft Jeſu beweift, daß derfelbe nicht ala 
Privatperein, fondern als organifirte Macht feine 
Thätigfeit entfaltete, wie ja die Hijtorie aller blu— 
tigen Religionsfampfe und Unduldfamfeitsacte mit 


‚|der Wirkfamkeit dieſes Ordens aufs innigfte ver- 


fnüpft war; daß die Organifation des genannten 


Ordens ſich die indirecte Einwirkung der Kirche auf 


den Staat zur Aufgabe macht, welchen Zwed der— 
jelbe auch mit allen möglichen Mitteln zu erreichen 
ſucht; daß ter confejfionelle Unfrieden, fowie Die 
kirchliche Oppofition im Staate nur der Wirffamkeit 
des Jeſuitismus zuzuſchreiben ift, da er ftet3 bes 
jtrebt, im Volke falfche Vorftellungen über die Sach— 
lage zu erwecken; ferner, daß ihre culturfeindlichen 
Beftrebungen auf dem Gebiete des Erziehungs⸗ und 
Unterrichtsweſens durch die Nefultate ihrer eigenen 
Lehranftalten wohl am beften charakterifirt find; und 
daß endlic, in neuerer Zeit überdieß noch Störungen 
der bürgerlihen Gefelfhaft in dem Maße zu Tage 


treten, daß dadurch die fittlihe Entwidlung des 


Volkes in ihren Grundfeſten bedenklich gefährdet 
wird, jo daß das Treisen der Geſellſchaft Jeſu, 
ohne erſt auf das hiſtoriſche Terrain überzugeben, 
ald ein höchſt verabfheuungswürdiges und gefahr 
liches genannt werden muß, daher geht das Petitum 
der einzelnen Petenten im Weſentlichen einig dahin, 
das hohe Abgeordnetenhaus möge dahin wirfen, daß 
die Niederlaffung der Jeſuiten in Defterreih nicht 
geftattet und die Ausweiſung nicht heimatberechtigter 
Mitglieder diefer Geſellſchaft veranlaßt werde. 

Der Petitionsausfhuß faßte bei der Prüfung 
diefer vielen Petitionen, deren weſentlichen Inhal 
id) bier gezeichnet habe, folgende Punkte ind Auget: 
Erftend den Stand der heutigen Geſetzge— 
bung in kirchlichen Angelegenheiten und 
jieitend die Nothiwendigfeit einer Ergan- 
zung der Geſetzgebung, melde von Seiten der 
Regierung gegenüber der in der Thronrede gemach— 
ten Verheißung bid nun noch immer außfteht. 

Mit Rückſicht auf diefen Umftand glaubt der 
PBetitiondausihuß den folgenden motivirten Antrag 
für die Annahme einer Refolution dem 
hohen Haufe ftellen zu follen. Er lautet: 

„Sn Erwägung, daß das Concordat außer 

Wirkſamkeit gefeßt ift und daher die dag 

‚ Klofterwefen regelnden Artikel XXVII und 

XXIX des Goncordates, fowie die auf diefe 

Artikel geftüßte Verordnung des Cultus- 

minijteriumd vom 13. Juni 1858 hinfällig 

geworden find; 
in Erwägung, daß hienadh ein die vecht- 
liche Stellung der religiöfen Genoſſenſchaf— 

ten im Staate regelndes Geſetz überhaupt 
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nicht beftehe und die Erlaffung eines ſolchen 
Geſetzes auf Baſis der neuen Staatsverfaſ— 
fung und der Staatsgrundgeſetze um fo noth— 
wendiger erjcheint, weil die Saßungen meh— 
rerer Orden mit den Staatögrundgejegen 
nicht vereinbar find; 

in Erwägung, daß einzelne veligiöfe Ge— 
noffenfhaften, in&befondere die Gefellichaft 
Jeſu vermöge ihrer Grundfaße, Tendenzen 
und factifchen Wirffamfeit den Staatsgrund— 
gejegen und der Verfaſſung feindlih gegen: 
über ftehen und dem Staatswohle gefährlich 
find — 
wird beantragt, mittelft einer zu befchließen- 

den Reſolution an die Regierung die Aufforderung 
zu richten: 

Bei Vorlage der in der Thronvede anges 
Eiindigten, durch die Auffündigung des Con— 
cordates nothwendig gewordenen Gefeke auch 
auf die Negelung der rechtlichen Stellung 
der religiofen Genoffenfhaften nad Maf- 
gabe der Staatöverfaffung und der Staatd- 
grundgeſetze Bedacht zu nehmen ; insbeſondere 
die Bedingungen zu normiren, unter denen 
die ſchon bejtehenden Genoſſenſchaften dieſer 
Art fortwirken, neue Genoſſenſchaften ge— 
gründet und einzelne Ordenshäuſer errichtet 
werden, ſowie auch einzelne Ordensmitglieder 
ſich im Lande anſiedeln und ſich als ſolche be— 
thätigen dürfen. 

Zugleich wäre feſtzuſetzen, daß ſich der 
Staat ausdrücklich vorbehalte, auch eine mit 
Genehmigung des Staates beſtehende religiöſe 
Genoſſenſchaft im Wege der Vollzugsgewalt 
aufzuheben, wenn die Genoſſenſchaft dem 
EIN ſchädlich oder gefährlich wird.” 


gräfident: Wünſcht Jemand dad Wort? 
(Niemand meldet sich.) Es ift nicht der Fall. Der 
Antrag des Betitiondausfchuffes geht dahin: (Liest 
denselben und die Resolution,) Ich bitte jene Herren, 
welche diefe Refolution annehmen, ſich zu erheben. 
(Geschieht.) Diefelbe ift angenommen. 

Die bezüglichen hiemit erledigten. Petitionen 
sind folgende: 

3.1323 des deutfch- Yotitifepen und Fortbils 
dungsvereined für Königsberg und Umgebung in 
Böhmen; 


2. 1341 des Gemeindevorſtandes zu Benfe in 
Mähren; 


3: 1342 des politiſchen und Fortbildungsver— 


eines in Eger; 


8 1383 des deutſch-politiſchen Vereines zu 


Schlaggenwald; 


dr 3 1392 des Unter-Gailthaler Vereines in 
Kärnthen; 
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3 1428 des deutjchen Nereined zu Oberleutent- 
N in Böhmen ; 

3. 1452 der Gemeindevertretung br Siadt 
Sternberg in Mähren; 

3. 1475 der Gemeindevertretung zu Luttenberg 
in Steiermark; 

3. 1497 der Gemeinbevertretung der Stadt. 
Cilli in Steiermarf; 

3. 1515 des indufteielfen Bildungsvereineg zu 
Schönlinde in Böhmen; 

3. 1519 des Jaunthaler Demokratenvereines 
zu Prävali in Kärnthen; 

3. 1542 des politiſchen Vereines der Liberalen 
in Znaim; 

3. 1873 des Bezirksausſchuſſes Eiſenerz in 
Steiermark; 

2. 1574 des fatholiic) - politifchen Caſinos zu 
Steyr in Oberöſterreich; 

3. 1600 der Semeindevorftände des politifchen 
Bezirkes Hotzenplotz in Schlefien ; 

3. 1612 der Gemeinde Birndorf in Böhmen; 

3. 1614 de3 deutfchen — in 


Iglau; 


3. 1621 des politiſch— volkswirthſchaftlichen 
Vereines „Fortſchritt“; 

3. 1639 des politifchen Geſelligkeitsvereines im 
IV. Bezirke (Wien) ; 


3. 1647 des deutſch⸗ politiſchen Vereines zu 


Podletitz in Böhmen; 

3. 1694 der Gemeindevorftehung von Pater⸗ 
nion in Kärnthen; 

3. 1704 des Fortbildungsvereineg zu Elbogen 
in Böhmen und 

3. 1721 des demofratifhen Vereines im IX, 
Bezirke (Wien). 


ftatten. (Rufe: Schluss!) 
Berichterjtatter Dr. Ruß (von der Tribune): 
Es find von Sofef Jeikal, Slasfabrikanten 
in Schloößled, in Bollmadt und im Kamen 
der Gladfabrifem zu PBreitenitein, 


wie von der Stadtvertretung in Manetin 
Petitionen eingelangt, welche dahin gehen, das 
Abgeordnetenhaus möge darauf einwirken, daß bie 


und Theufing geführt werde. 
Das hohe Haus hat aus Anlaß der Berathung 


des Gefegentwurfes bezüglic der Sicherftellung einer 
Eocomotiveifenbahn von Mlab nad) Karlebad und 

Johann-Georgenſtadt über ähnliche Petitionen Bern 
ihluß gefaßt, wehhalb ih im Namen des zur Vorbe 


vathung der die böhmiſchen Etjenbahnen betreffenden 


Negierungsvorlagen beftellten Ausſchuſſes den An 


trag ftelle: 


3. 1408 der Marktgemeindevertretung time 
in Böhmen ; —9 


Ich erſuche Herrn Dr. Ruß, den Bericht zu er, 





bitten, Melhiorshütteundfeu-Sazgava,fo 


Bahnlinie Mlag- Karlsbad über Manetin 


—— 
— ———— —— 
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„Das hohe Haus wolle bejchliegen, Ddiefe 
beiden Petitionen werden der Negierung auf 
Grund und im Sinne ded inder 43. Sikung 
bezüglich der ähnlichen Petitionen gefaßten 
Beſchluſſes abgetreten.” 


Präfident: Wunfht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) Es iſt nicht der Fall, und 
ich erfuche jene Herren, welche diefem Antrage bei: 
ſtimmen, ſich zu erheben. (Geschient.) Der Antrag iſt 
angenommen. 

Ich erfuhe Heren Abgeordneten Dumba, 
den Bericht zu erftatten. 


Berichterftatter Dumba (von der Tribune) : 
Ich babe die Ehre im Namen des Finanzaus— 
ſchuſſes über die Petitionen der Kataftral- 
vermefjfungdbeamten der Grundfteuer- 
vegulirung und der Geometer zu berichten. 

Es find dieß die Beamten des alten Kataftral- 
vermejlungsinftitutes, welche im Sahre 1867 von 
Ungarn nad) Defterreih in ihrer Qualität herüber- 
gezogen wurden, um bei den Regulirungdarbeiten, bei 
der Grundfteuerregulirung Verwendung zu finden. 

Die Geometer find blos mit Taggeldern ange- 
ftellt und müſſen mit den Taggeldern , die fie jegt 
beziehen, fünf big ſechs Beförderungen durchmachen und 
dabei find fie auch in Feiner ftabilen Anftellung. Es 
mangelt ihnen die Gleichſtellung mit den übrigen 
Staatöbeamten, fie entbehren ferner der Functions— 
zulagen und der Penftonen, obwohl fie durch Admini— 
jtrativacte im Wege der Gnade Penfionen befiten, 
wobei zwei Drittel des Betrages der Taggelder als 
Baſis der Benfion angenommen wird, 

Shre Bitte geht nun dahin, daß fie den 
übrigen Beamten gleidhgeftellt werden. In 
Erwägung deffen, daß dadurd) dem Staate durchaus 
feine neue Belaftung zufallt, indem fie nämlich einfad) 
zwer Drittel ihrer Taggelder als Gehalt und ein 
Drittel ald Bunctiondzulage beziehen würden — die 
ihnen zufommende Penſion ijt jebt ſchon im Wege 
der Gnade normirt — glaubt der Finanzausfchuß 
dem hohen Haufe den Antrag empfehlen zu müſſen: 

„&3 feien die Petitionen der Kataftral- 
vermefjungsbeamten der Negierung 
zur eingehenden Erwägung und thunlichſten 

Berückſichtigung zu überreichen.“ 


Präſident: Wünſcht Jemand das Wort? 
(Niemand meldet sich.) . Da dieß nicht der Fall ift, 
jo bitte id) jene Herren, welche mit diefem Antrage 
einverjtanden find, fi) zu erheben. (Geschieht.) Der 
Antrag it angenommen. 


Berichterftatter Dumba: Dagegen bean- 
tragtderginanzausfhuß,überdießetition der 
Beamten der Bermeffung bei der Grund» 
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teuerregulirung, wobei aud) jene inbegriffen find, 
welche nachträglich blos zum Zwede der Grundſteuer— 
regulirung engagiert worden find, indem fie blos pro- 
viforifh und infolange angeftellt find, als die Ge— 
ſchäfte der Grundſteuerregulirung dauern, zur 
Tagesordnung überzugehen. 


Präſident: Ich bitte jene Herren, welche 
damit einverſtanden ſind, daß über die Petition der 
Kataſtralvermeſſungsbeamten zur Tagesordnung über⸗ 
gegangen werde, ſich zu erheben. (Geschieht.) Der 
Antrag ift angenommen. 


Berichterstatter Schönbach (vonder Tribune): 


„Betition der Diener und Arbeiter 


der ff. Salinenverwaltung zu Dolina in 
©alizien; 

dann Petition derDiener und @enitfen 
de3 Salzfudamted zu Stebnif in Galizien, 
beide um Verbefferung ihrer materiellen Lage durd) 
Erhöhung der Bezüge.“ 

„Petitionder Arbeiterder. £. Saline 
in Bokechsw in Galizien um Gewährung 
einer Theuerungsaudhilfe für das Jahr 1872, dann um 
bleibende Erhöhung der Arbeitslöhne und Seaule 
tung der Proviſionen.“ 

Die Petitionen enthalten eine Schilderung der 
Nothlage der petitionirenden Salinenarbeiter und 
Diener,insbefondere eine Schilderung des Unverhältniß— 
mäßigen der gegenwärtig allzu niederen Bezügederfelben 
gegenüber den Theuerungsverhältniffen überhaupt 
und gegenuber den Verhältniffen anderer Salinen. 

Nachdem in diefer Beziehung Verhandlungen 
bei dem Finanzminiſterium im Zuge fich befinden, jo 
wird indemSinne, wie bezüglich der gleichen Petitionen 
der Bergarbeiter und Diener von Koßow umd 
Wieliczka in der Sibung des Abgeordnetenhaufes 
vom 20. Marz 1872 beſchloſſen worden ift, der 
Antrag geftellt: 

Das hohe Haus wolle beiihlieten ; 

„Diefe drei Petitionen ſeien dem Finanz 
minifterium zur thunlihen Würdigung abzu- 
treten.” 

(Die Abgeordneien haben. ihre Sitze verlassen 
und sich um. die Ministerbank und Rednerbühne 
gruppirt.) 


Präfident: Da eine Abftimmung nach dem 
gewöhnlichen Vorgange durch Aufjtehen und Sitzen— 
bleiben nicht möglich ift, fo werde ich, wenn gegen die 
geftellten Anträge Feine Einwendung erhoben wird, 
diefelben für angenommen erklaren. 

Menn Feine Einwendung erhoben wird (es werd 
keine Einwendung erhoben), fo glaube id), daß der 
Antrag, daß Dieje drei Petitionen dem Finanzmini— 
jterium zur thunlichen Würdigung abgetreten werden, 
vom hohen Haufe angenommen tft. (Zustimmung.) 
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„Petition der Handeld- und Gewerbe 
fammer für Vorarlberg in Feldfirh um 
Aufbebung des Salzmonopold. 

Petition ded Peter Miowih zu 
Dernid in Dalmatien um Berbefferung 
der Lage der Saltineneigenthümer durd 
Aufhebung des Salzmonopols.“ 

In der erſten Petition wird angeführt, daß im 

vorigen Jahre die petitionirende Handelskammer 
vom Handelsminiſterium eingeladen worden ſei, ihre 
Wahrnehmungen und Wünſche in der Salzfrage 
dem genannten Miniſterium zu bringen. Die Kammer 
habe hierüber ihr Gutachten abgegeben, daß das 
Salzmonopol aufzuheben ſei. 
In Folge erneuerter Anregung babe die Kammer 
in dee Sigung vom 3. Mai d. 3. befhloffen, fich 
megen Aufhebung de3 Salzmonopols aud an das 
Abgeordnetenhaus zu wenden. 

In der zweiten Betition wird die bedauerliche 
Lage der Salineneigenthümer in Dalmatien aus 
Urſache des beftehenden Salzmonopols gejchildert 
und um Aufhebung desſelben gebeten. 

Es wird daher angetragen: 

Das hohe Haus wolle befchließen: 

„Es feien diefe Petitionen mit Bezug auf 
den die Aufhebung des Salkmonopold be- 
zmedenden Befchluß ded hohen Haufe vom 
6. Marz 1872 ver Negierung zum Amts— 
gebrauche abzutreten.” 


Präſident: MWiniht Jemand zu ſprechen? 
(Niemand meldet sich.) Da dieß nicht der Fall iſt, 
jo ſetze ich voraus, daß das hohe Haus damit einver- 
ſtanden iſt, daß dieſe Petitionen in Bezug 
auf den die Aufhebung des Salzmonopols 
bezweckenden Beſchluß des hohen Hauſes 
vom 6. März 1872 der hohen Regierung 
zum Amtsgebrauche abgetreten werden. 
(Zustimmung.) 

Sch erfuhe den Herrn Dr. Klier, Bericht zu 
erjtatten. 


Berichterſtatter Or. Klier (von der Tribune): 
Petition der Advocatenfammer in Lem 
berg um Gewährung von Öteuererleid- 
 terungenim Gefeggebungdwege. 

Die Advocatenfammer zu Tarnow 
ſtellt dieſelbe Bitte, 

Beide Petitionen ſollen dem f. k Finanz 
minijterium zur Erwägung bei der be- 
vorjtehbenden Steuerreform abgetreten 
werden. 

Der Betitionsausfhuß ift nicht in der Rage, 
einen anderen Antrag zu ftellen, weil: die Nevifion 
diefer betreffenden Gefege ſich bereit8 im Zuge be- 
findet, und nad) Zufage ded Al ul die 


Haus der Abgeorhneten. srl eihung der 7 
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on am 9, Zunt 1872. 


Berihterftatter Schönbach (von der Tribune): dießfälligen Geſehesvorlagen zum Herbſte in dieſem 


hohen Hauſe eingebracht werden. 


Präſident: Ich ſetze voraus, daß, wenn keine 
Einwendung geſchieht (es erfolgt keine Einwendung), 
das hohe Haud dem Antrage des Herrn Bericht- 
erftatterd beiftimmt. (Zustimmung. ) 


Berichterftatter Dr. Klier: Petition des 
Gemeinderathes der Hauptitadt Lemberg 
in Galizien, dahin gehend, daß die Zweig- 
unternehbmungen der verfhiedenen Eredit«- 
inftitute und Verfiherungdanftalten an 
ihren Standorten mit der entfpredenden 
Erwerb- und Einfommenfteuer in Bor- 
[hreibung gebracht werden. 


Bei diefer Betition wird aus demfelben Grunde | 


wie bei den früheren Petitionen beantragt, 
diefe Petition dem k. k. Finanzminifterium 
zur Grwägung bei dem Steuerreformelabo- 
rate abzutreten. 

Ich Habe die Ehre weiters zu referiren über 
eine Petition: ded landwirthſchaftlichen 
Bereined für Vorarlberg in Bregeng um 
Abänderung des $. 22 des Geſetzes vom 
24, Mai 1869, die Regulirung der Grund 
jteuer betreffend. 

Die Betition bezieht fih darauf, daß der $. 22 
des Grundfteuergefeßes- einer Aenderung unterzogen 
werde. Nachdem diefed Geſetz bereits dte Faiferliche 
Sanction erhalten hat und gegenwärtig fhon in der 
Ausführung begriffen tft, iſt es ganz unmöglich, die— 
ſem Berlangen des landwirthichaftlichen Vereines zu 
willfahren, und der Finanzausſchuß iſt nur in der 
Lage, den Uebergang zur Tagesordnung Über 
diefe Petition in Antrag zu bringen. 

Dann find noch drei Petitionen der 
Megmeifter ded Kronlandesd Kärnthen, ded 
Puſterthales in Tirol und des Kronlanded 
Vorarlberg um Bewilligung einer Theue- 
rungszulage und Aufbefferung ihrer ma- 
teriellen Tage. 

Darüber wird der Antrag geltellt, daß alle 
drei Petitionen dem Ef. f. Sinanzminifterium 
zur Berüdfihtigung und he" abge- 
treten werden. 


Präfident: Wenn Niemand eine Einwendung 


erhebt (Niemand meldet sich), fo glaube ich anneh⸗ 


men zu dürfen, daß das hohe Haus die bezüglich aller 
diefer Petitionen geftellten formellen Anträge an- 
nimmt. (Zustimmung. ) 


Sch erfuche den Herrn la: v. Stree 


rumwiß, zu referiren. 


Berichterftatter v. Streerumib (von der Tri- 


er > Sch habe die Ehre, einige Betitionenvor 
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zutragen in Bezug auf bie in der 43. und 44. Sitzung 
ded hohen Haufes behandelten Gifenbahnvor- 
lagen. | 

Sie find dem Ausfchuffe zugefommen, wo der 
Bericht bereitd erftattet war. Vor Allem trage ich 
vor die Betition des Bezirkes Neuern um 
huldreiche Verwendung, refpective Gin- 


beziehung des Bezirfed Neuern in das 


Eifenbahnnes Pilfen-Klattau-Eifenftein. 


Ich babe mir erlaubt, bereit8 bei dem Vortrage 
der Eiſenbahnlinie PilfenKlattau-Eifenftein Die Pe⸗ 
tition der Stadt Neuern vorzutragen, welche dem 
hoben Miniſterium zur eingehendſten Würdigung em- 


pfohlen wurde. 


Die heute vorgetragene Petition ift weſentlich 
desſelben Inhaltes, und da die hohe Regierung ſelbſt 


anerkannt hat, daß die Trace über Neuern durch— 


führbar und ſogar die richtigere iſt, erlaube ich mir 
im Namen des böhmiſchen Eiſenbahnausſchuſſes den 
Antrag zu ſtellen: 

„Das hohe Haus wolle beſchließen, es ſei 
die Petition der Bezirksvertretung Neuern in 
Böhmen um Einbeziehung des Angelthales 
im Bezirke Neuern in die Bahnlinie Pilſen⸗ 
Klattau-Eifenftein der hohen Regierung zur 
eingehendften Prüfung und Würdigung ab- 
zutreten. ” 

Ich babe ferner die Ehre vorzutragen zwei 
Petitionen der Krumauer Bezirfävertre- 
ter und ded Krumauer Stadtrathes umBe— 
wirkung, daß die projectirte Eifenbahbn 
von Mähren durch Böhmen nad Baiern, 
von Jglau überBudmweis, Krumau, Höritz, 
Mugrau, Schwarzbach, Brandhäuſernach 
Paffau geführt und in der Nähe von Kru— 
mauein Bahnhoferrihtetwerde.. 

Beide Betitionen find in Anbetracht des Um— 
ftandes, daß dieſe jeßt fehr induftrielle und eines be- 
beutenden induftriellen Auffchwunges fähige Gegend 
einer Bahn dringend bedarf, der hoben Negie- 
rung zur eingehenden Prüfung und mög— 
lichſten Berüdfihtigung zu empfehlen. 


Präfident: Wünſcht Jemand dag Wort 2 (Nie- 

mand meldet sich.) Der Ausschuß beantragt: 
„ed ſei die Petition der Bezirksvertretung 

Neuern in Böhmen um Einbeziehung des 

Angelthaled im Bezirke Neuern in die Bahn- 

linie Bilfen-Klattau-Eifenftein und die Beti- 

tionen der Bezirksvertretung und des Stadt- 

rathes Krumau der hohen Regierung zur ein- 

gehenden Prüfung und möglichſten Berück— 

fihtigung abzutreten:” 

Wenn feine Einwendung erhoben wird, fo ſetze 
ich voraus, daß das hohe Haus dieſem Antrage bei— 
ſt im mt. (Zustimmung.) 


Haus der Abgeordneten. — 49. Sigung der 7. Seſſion am 19. Juni 1872. 





Ih bitte denHeren Abgeordneten Dr. Weigel, 
Bericht zu erftatten. 


Berichterftatter Dr. Weigel (von der Tri- 
bune): Das hohe Haus hat am 13. März 1. 3. in 
Saden der Aufbeflerung der Beamtengehalte zwei 
Nefolutionen gefaßt, deren eine die Theuerungsbei— 
träge betrifft, die andere der Regierung empfiehlt, 
im Herbſte die geeignete Vorlage zur definitiven 
Syſtemiſirung der Bezüge der Staatsbeamten und 
Diener einzubringen. 

Dieſen Gegenſtand betreffen 11 eingelangte 
Petitionen, und zwar die Petitionen der Diur- - 
niftender Strafonißer, Piſeker, Blattner, 
Prahatiger und Schüttenhofenerf. f. Be- 
sirföhauptmannfhaften, der Mitglieder 
der Lehrförper der beiden Mittelfhulen 
in Görz, der Steuerbeamten Oberöfter- 
reichs und Steiermark, der &£E Staat 
beamten in Königgräß, der Steueramts— 
Diener desKronlandes Kärnthen, der kak— 
Beamten und Diener in Meran in Tirol, 
der Tagſchreiber Weftgaligiend, des Sig- 
mund Marcinfiewicz aus Galizien, der 
Diurniften der & £ Finanzbehörden erfter 
Inſtanzin Wien, der bei denk. Aemtern 
in JZungbunglau befindlihen Diurniften 
um Erhöhung ihrer Entlohnung und 
Negelung des Diurniftenwefens, der 
Diurniften der. f. Aemter in Brünn. 

Alle diefe Petitionen betreffen theilg die Auf— 
beſſerung der Bezüge, theils die Syftemi- 
ſirung des Diurniſtenweſens, theild 
Theuerungdbeiträge und Quattiergelder. 

Der Finanzausfhuß bat, da alle dieſe Petitionen 
mit der Aufbefferung der Bezüge der Staatdbeamten 
und Diener, womit ſich die Regierung beſchäftigt, 
im Zuſammenhange ſtehen, beſchloſſen, dem hohen 
Hauſe zu beantragen, der hohen Regierung 
dieſe Petitionen zur möglichſten Würdi— 
gung abzutreten. | 


Präfident: Wenn Niemand das Mort bee 
gehrt (Niemand meldet sich), fo nehme ih an, daß 
dad bohe Haus diefem Antrage beiftimmt. (Zu- 
stimmung.) — 


Berichterſtatter Dr, Weigel: Petition der 
gemwefenen Krafauer freiftädtifhen, der: 
mal in ofterreihifhen Staatsdienften 
ſtehenden Beamten um Anrehnung be: 
Gerihtöapplifantenverwendung in die 
ordentlidhe Dienftzeit. 

Nachdem fowohl Seine Ercellenz; der Herr 
Finanzminiſter ald auch der Herr Vertreter des 


k. k. Juſtizminiſteriums die Aeußerung abgaben, 
daß die 


Anrechnung dieſer Dienſtzeit in allen 
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Fällen aus Billigkeit erfolgen und von der k. k. 
Regierung werde anerkannt werden; wofern der Ben» 
ſionswerber nachweift, als Gerichtsapplifant beeidet 
gewefen zu fein, daß endlich die Negierung fich im 
adminiftrativen Wege die Allerhöchfte Ermächtigung 
hiezu nöthigenfalls einholen werde, fo hat der 
Finanzausſchuß dieß zur beilegenden Kenntniß neh— 
mend, angefichtd der conform abgegebenen Aeußerung 
beider hohen Ministerien befchloffen, dem hoben 
Haufe den Vortrag zu erftatten: 

Die dießbezugliche Petition fei hiedurch gegen- 
ſtandslos geworden und es ſei deßhalb darüber zur 
Tagesordnung überzugehen. 


Präſident: Wenn Niemand das Wort be— 
gehrt (Niemand meldet sich), fo nehme ich an, daß 
dad hohe Haus dem Antrage des Ausfchuffes bei— 
ftimmt. (Zustimmung.) 


Berichterſtatter Dr. Weigel: Die lebte Peti— 
tion ift die Betition der mit Wochenlohn 
angestellten Diener der f. f. Montanmerfe 
Brirlegg, Klaufen, Kitzbühel und Haring 
in Tirol um Betheiligung mit der Theue- 
rungdzulage pro 1872 nah dem Geſetze 
vom 24. Marz 1872, 

Die Diener diefer Montanmwerfe find provi— 
ſionsfähig und vereidet, nur hat bei ihnen der Um— 
and ftatt, daß fie ihren Sahreslohn in Wochenraten 
beziehen, wodurch jie von der Theuerungdzulage aus— 
gefchloffen find. 

Nachdem die hohe Regierung gelegentlich der 
Discuſſion im Finauzausfhuffe, Marz d. 3. die 
Aeußerung abgab, daß fie nad) Maß der Zulänglich— 
feit des Fondes billigen Anfprüchen werde gerecht 
werden, und nachdem es einer der billigften An: 
\prüche ift, daß man die Diener der Montanwerke, 
welche proviſionsfähige und beeidigte Diener find, 
berückſichtige, Yo hat der Finanzausfchuß beichloffen, 
zu beantragen, daß Dieje Petition der 
Regierung zur womöglichen Würdigung 
abgetreten werde, 


Präſident: Wenn Niemand das Wort be- 
gehrt (Niemand meldet sich), glaube ich auch bier 
vorausfegen zu dürfen, daß dad hohe Haus den An— 
trag des Finanzausſchuſſes annimmt. (Zustimmung.) 

Der Bericdhterjtatter Dr, Wegſcheider hat 
das Wort. 


Berichterftatter Dr. Wegfeheider (von der 
‚(Tribune): Betitionen der Grundwirthe 
der Gemeinde Klofter Humora und 
gapufimpuluiin der Bufowina um 
Shub in. ibren Holzbezugd% und 
Waldbodenbenützungsrechten inden 
Waldungen der griedifheorien 
talifjhen ReligionsfondsherrfYhaft 
Stlifheitie. 


Haus der Auen — 49, eins hit 7. Seffion am 19. uni 1872. 


ICH N EN: 
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Die 132 Grundwirthe von — Humora 
waren in der griechiſch-orientaliſchen Religionsfonds— 
herrſchaft Illiſcheſtie eingeforftet. 

Das belaſtete Object betrug 12,559 Joch 
915 Quadratklafter. 

Hierauf ſtanden ihnen folgende Rechte zu: 

1. Der Bezug des nöthigen Bau- Brenn: und 
Zeugholzes, dann des Zaunholzes zu den Hof- und 
Gartengründen, wofür jahrlic) eine Geſammtgegen— 
leiſtung von 35 fl. IL Er. zu entrichten war. 

2. Das MWeiderecht für ihr gefammtes Zug-, 
Rind- und Schafpieh unentgeltlich. 

3. Das Recht der Buchelmaft und Zweigfütte— 
rung. | 

Diefe Forſtbezugs- und Weiderechte der 132 
Grundwirthe von Klofter Humora wurden vermoge 
Erkenntniß der kak. Grundlaſtenablöſungs- und Regu— 
lirungscommiſſion zu Czernowitz vom 20. December 
1870, Zahl 664, mit Grund und Boden abgelöſt 
und denſelben hiefür ein Grundcomplex von 1396 
Joch 193 Quadratklaftern eigenthümlich zugemiefen. 

Gegen dieſes Erfenntniß Haben die Einge- 
forjteten den Recurd an das k.k. Minifterium des 
Innern ergriffen, worüber eine Entfheidung noch 
nicht erfloffen ift. 

Die Eingeforjteten wünſchen, daß nicht eine 
Ablöſung, fondern blos eine Regulirung ihrer Rechte 
ftattfinden joll, weil die Ablöſung in wirthſchaft— 
licher Beziehung ſchädlich ift. 

Eine gleiche Bitte Tiegt au von den 127 
Grundwirthen von Kapukimpului vor, 
diefelben Nechte gegen die Fondsherrſchaft Illiſcheſtie, 
und zwar das Holzbezugsreht auf einem Complexe 
von mehr als 9500 Soden und dad Meiderecht auf 
einem Gomplere von mehr ala 7100 Jochen sur 
jtanden. 

Bermöge  Erfenntniß der E £. —— 
Landescommiſſion zu Czernowitz vom 17. October 
1868 wurde die Ablöſung dieſer Rechte mit Grund 
und Boden ausgeſprochen und den Berechtigten als 
Ablöſung eine Fläche von 308 Joch zugewieſen, 
wornach auf jeden Berechtigten 4 Joch entfallen. 

Der Petitionsausſchuß jtellt den Antrag: 

„Es werden diefe Betitionen dem FE. f£. 

Ministerium des Innern zur MWitrdigung 

empfohlen.” 


Präſident: Wünſcht Jemand über dieſen An: 
tvag zu fprechen? (Niemand meldet sich.) Da dieß 
nicht der Fall ist, glaube ih auch hier die Zuſtim— 


mung des hoben Haufes zu dem vom Petitionsaus— 
ſchuſſe gejtellten Antrage anneymen zu können. 


(Zustimmung.) 


Berichterftatter Dr. Wegfcheider: Beti- 


tionder Gemeindevorftehungenvon®ro 
arl und Hüttſchlag im Salzburgifhden um 


welchen , 
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MWiedererrihtung eines Bezirksgerichtes 
in Großarl— 


Großarl iſt ein —— des Pongau und bat 
eine Ausdehnung von nahezu vier Quadratmeilen. 

Es beſteht aus den Ortsgemeinden Großarl 
und Hüttſchlag mit neun Steuergemeinden und einer 
Bevölkerung von 2500 bis 2600 Seelen. 

Dieſes Thal hatte beinahe durch 300 Jahre 
ein eigenes Pfleggericht mit dem Sitze in Großarl, 
nämlich von Mitte des 16. Jahrhunderts bis 1854. 

Bei der Organiſirung im Jahre 1834 wurde 
Großarl, welches kurze Zeit früher durch Auflaſſung 
des ärariſchen Kupferbergwerkes in Hüttſchlag einen 
empfindlichen materiellen Nachtheil erlitten hatte, 
aud) des Gerichtes beraubt und dem Bezirfdamte 
St. Johann in Pongau zugetheilt, welche Zutheilung 
auch bei der Organifirung im Jahre 1867 und 1868 
beibehalten wurde. 


Die Entfernungen der Ortichaften de3 Groß— 
arler Thales von dem Gerichtsſitze St. Johann haben 
zur Folge, daß die Bevölkerung des Großarler Thales 
manchmal außer Stande iſt, ihre Rechte ſchnell gel— 
tend zu machen, weil der Fall nicht ſelten eintritt, 
daß die Communication zwiſchen Großarl und dem 
Gerichtsſitze gänzlich gehemmt iſt, und daß die Be— 
völkerung den Rechtsſchutz ſtets nur mit bedeutender 
Schwierigkeit und mit großen Koſten ſich verſchaffen 
kann. 

Ja es wird in der Petition hervorgehoben daß 
ſogar nicht ſelten die Anzeige ſtrafbarer Handlungen 
deßhalb unterlaſſen wird, weil die durch die ſtraf— 
baren Handlungen Beſchädigten die weiten Gänge 
zu Gericht ſcheuen. 

Wie in der Petition dargethan iſt, werden die 
Koſten, welche die Erhaltung eines Bezirksgerichtes 
in Großarl erfordert, theils durch einen Minderauf— 
wand beim Bezirfögerichte in St. Johann, theils 
dur) vermehrte Einnahmen an Stempeln und Ges 
bühren größtentheils gededt. 

Der Petitionsausſchuß ſtellt den Antrag: 

„Es werde dieſe Petition dem k. k. Juſtiz⸗ 
miniſterium zur eingehenden Würdigung und 
thunlichen Berüdfichtigung empfohlen. ” 


Präſident: Wenn Niemand das Wort be— 
gehrt (nach einer Pause), ſetze ich auch hier die Zu— 
ſtimmung des Hauſes zu dem Antrage des Petitions— 
ausſchuſſes voraus. (Zustimmung.) 


Berichterſtatter Dr. Wegſcheider: Peti— 
tion des Landesausſchuſſes des Herzog— 
thumes Salzburg um Erwirkung der Auf 
hebung oder Abänderung der Brannt— 
weinftenergefeße. 


Wort. 


Es beruft ſich die Betition auf die Beichluffe 
des Landtages von Salzburg folgenden Inhalts: Es 
ſei zu petitioniven (liest): 

„1. um Aufhebung der Steuer für Brannt- 
weinerzeugung aus Obft, Beeren und Kraus 
tern in den Gebirgägauen des Herzogthume 
Salzburg, infoferne dieß nicht gewerbsmaßig 
betvieben wird; 

2. wenn die ganzliche Aufhebung der ger 
dachten Branntweinfteuer nicht bewilligt 
werden follte, um ausnahmsweiſe Abande» a 
rung, tefpective Erleichterung der beftehen- 
den Branntweinbefteuerung für die Gebirgs— 
gaue des Herzogthumes Salzburg, ſowohl 
hinſichtlich des Steuermaßes, als der Durch— 
führung der Controlmaßregeln und um Er— 
höhung der ſteuerfreien Branntweinerzeu— 
gung Eines Eimers für den Haustrunk, 
wobei es auch keinen Unterſchied zu machen 
hätte, ob der Branntwein aus den auf eige— 
nem oder auf fremdem Grunde und Boden 
geſammelten Erzeugniſſen gebrannt wird, je 
nach dev Größe des Gutes und der Zahl der 
Dienftboten auf zwei oder drei Jahre.“ | 

- Gegen die beftehenden Branntweinftenergefeße, 
infoferne ſie fih auf die Branntweinerzeugung aus 
Obſt, Beeren und Kräutern beziehen, werden zwei 
Beſchwerden erhoben, namlich daß eine doppelte Bes 
jteuerung ftattfindet, indem die Erzeugniffe von 
Grund und Boden ohnehin durch die Grundfteuer 
befteuert find und nun durd die Branntweinftener 
wieder befteuert werden, und daß die vorgefchriebe- 
nen Gontrolmaßregeln nur für die fabrifgmäßige 
oder gewerbömaßige Branntmeinerzeugung, keines⸗ 
wegs aber für die primitiven Brennereien im Ge— 
birge paſſen. 

Der Petitionsausſchuß hält dieſe Beſchwerden 
für begründet und ſtellt bei dem Umſtande, als die 


Regierung bereits eine Nevifion der Branntwein- 


fteuergefeße eingeleitet hat, den Antrag: | 

„Es werde diefe Betition dem F. k. Finanz- 

minifterium zur eingehenden Würdigung bei 

der im Zuge befindlichen Nevifion der 
Branntweinfteuergefeße empfohlen.“ 


Präfident: Wenn Niemand das Wort ber 
gehrt (nach einer Pause), feßeich die Zuftimm ung 
des Haufed zu dem Antrage ded Pete 
voraus. (Zustimmung.) 


Berichterftatter Dr. v. Czaykowski hat das 


Berichterſtatter Dr. v. Czaykowski (von der 
Tribune); Petition des penſionirten Poli— 
jeidirectord Ignaz Dits in Czernowitz 
um Erwirkung der vom Jahre 1883 bis 
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1861 bezogenen, fpäteraber eingeftellten | 


Functionszulage per 767 ft. 50 Er. 

Petent wurde im Jahre 1860 unter Anerfen- 
nung feiner eifrigen Dienftleiftung von dem Poſten 
des Polizeidireetgrg in Agram enthoben, und ift ihm 
die Amtsleitung der Polizeidireetion in Czernowitz 
mit Belaffung des Gehaltes per 1470 fl. und Be— 
willigung der Functionszulage per 210 fl. jährlich 
übertragen worden. 

Als ſodann die Polizeidirection in Czernowitz 
aufgelöft ward, iſt Petent im Jahre 1861 zum 
Amtsleiter des Polizeicommiſſariates in Czernowitz 
ernannt, und iſt ihm nebft dem Gehalte 1050 fi. 
eine Berfonalzulage mit 420 fl. bewilligt, dagegen 
die Functiondzulage per 210 fl. vom 1. Februar 
1861 eingeftellt worden, wiewohl er vom gewejenen 
Rolizeiminifter v. Thiery die mündliche Zufiherung 
erhielt, daß eine Schmälerung feiner Bezüge nicht 
eintreten, er vielmehr folche auch als Amtsleiter des 
Bolizeicommiffariate? vollftändig behalten folle. 

Deffenungeachtet ift dem Bittfteller die zuge: 
fiherte Functionszulage per 210 fl. für die Zeit vom 
1, Sebruar 1861 bis 31. Marz 1866 — indem 
er in Ruheſtand verſetzt war — nicht flüſſig gemacht 

worden. Bittſteller beruft ſich nun auf feine lang— 
—— Dienſtleiſtung von 40 Jahren 10 Monaten 
— auf ſeine durch Krankheit herbeigeführte gedrückte 
Lage und bittet um Veranlaſſung der nachträglichen 
Fluͤſſigmachung der obgedachten Functionszulage per 
767 fl. 50 kr. 

Der Petitionsausſchuß trägt an: 

„Dieſe Petition fei dem k. k. Miniſter für 
Landesvertheidigung zur Würdigung mitzu— 
theilen.“ 

Weiters habe ich über folgenbe Petitionen zu 
berichten: 

Petition der Curatgeiſtlichkeit des 
griechiſch-⸗katholiſchen Jaworower Deca— 
nates und anderer in Galizien um Auf— 
befferung ihrer Lage. 

Eine gleiche Petition des griechiſch— 
fatbolifhen Clerus desSkoler Decanate?. 
| Diefelbe Betition vom griechiſch-ka— 

tholifhen Clerus des Decanates Uſtrzyki. 
Die gleihe Betition der griechiſch— 
fatbolifhen Geiftlihfeit des Decanates 
Konczuga. 

Dieſelbe Petition des griechiſch-ka— 
tholifhen Clerus des Kolomyer Deca— 
nates. 

Aehnliche Petition des griechiſch-ka— 
tholiſchen Clerus, Uhnower Decanates. 
 . Diefelbe Petition des grichifch>-Fa- 

tholifhen Curatelerus des Oleszycer De- 
canates. 

Die gleiche Petitiondes griechifch— ka— 
tholiſchen Clerusdes Decanated Zukow. 


Dieſelbe Petition des griechiſch«ka— 
thobiſchen Clerus vom Decanate Nad— 
worna. 

Dieſelbe Petition des griechiſch-ka— 
tbolifhen Curatclerus des Decanates 
Bircza. 

Gleiche Petition des griechiſch-ka— 
N I SL Za⸗ 
leszezyki. 

Griechiſch-katholiſcher — 
des Lubaczower Decanates um Aufhebung 
des Unterſchiedes zwiſchen Localcaplänen 
und Pfarrern bei der Dotationderhöhung. 


In den vorliegenden Petitionen wird die be— 
drangte Lage des griechifchefatbolifhen Clerus auf 
dem Lande in Galizien dargelegt, und indbefondere 
hervorgehoben, daß der Pfarrer einen Congruabei— 
trag von höchſtens 815 fl. und der Zocalcaplan oder 
GSooperator von höchſtens 157 fl. 50 Er. beziehe, 
wovon bei dem limftande, als fie beinahe durchgehende 
verheiratet find, bei einer Familie von fünf Perſonen 
und einem Dienftboten, beim Pfarrer 17 Er. taglic 
und beim Caplan oder Gooperator 9 Fr. täglich per 
Kopf zur Deckung fammtliher Bedürfniſſe entfallen. 

In Erwägung, daß mit einer fo fargen Dota- 
tion ein Ausfommen unter den gegenwärtigen Ver— 
haltniffen überhaupt unmöglich ift, und noch weniger 
bei einem Geiftlihen, an den in mancher Beziehung 
nod) befondere Anforderungen zur Wahrung der 
Würde feined Standes gejtellt werden , bitten die 
Petenten um Erhöhung ihrer Bezüge. 

Petitionen gleihen Inhaltes wurden ſchon in 
den verfloffenen Situngen des Reichsrathes einge- 
bracht und find dem £. k. Gultusminiftertum zur Bes 
rückſichtigung mitgetheilt worden. 

Der Betitionsausfhuß, indem er die Gründe, 
die für die beanfpruchte Erhöhung der Dotation der 
griechiſch-katholiſchen Geiſtlichkeit in Galizien ſprechen, 


vollkommen — und umſomehr anerkennt, als dieſelbe 


mit Rückſicht auf ihre Obliegenheit zur Führung der 
Geburts-, Trau- und Sterbematrikel den Staats— 
beamten gleichgeſtellt iſt, dieſen aber die Erhöhung 


ihrer ſyſtemmäßigen Bezüge in nahe Ausſicht ger 


stellt it — tragt an: 

„Das hohe Haus wolle beichließen, por: 
jtehbende Betitionen feien dem k. k. Cultus— 
minifterium zur eingehendften Würdigung 
mitzutheilen.“ 


Präſident: Sch ſetze voraus, daß das hohe 


Haus mit diefen beiden Anträgen einver- 
ftanden ift. (Zustimmung. ) 


Berichterftatter Dr. v. Ezaykowski: Pe ti- 
tion der Stadtgemeinde Zolfiew wegen 
baldiger Ausführung der Eifenbahn von 


X * 
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Lemberg gegen Tomasz6w an die ruſſiſch- 


polniihe Grenze 

Bezüglich der Nothwendigkeit der Eifenbahn 
von Lemberg über Zolfiew an die ruſſiſch-polniſche 
Grenze bei Tomaszöw berufen ſich die Bittfteller auf 
jene Petitionen, welche bereit3 im Jahre 1871 von 
den Bezirfövertretungen von Zolfiew und Rawa 
ruska in dieſem hohen Haufe eingebracht und der ET. 
‚Regierung zur entfprehenden Würdigung überant- 
wortet wurden. 

In der vorliegenden Eingabe wird das befon- 
dere Intereffe dev Commune Zolkiem hervorgehoben, 
welches in politifchradminiftrativer Beziehung an die 
Lage des Eifenbahnhofes zu Zolkiew gefnüpft ift, 
wobei die Betentin den Wunſch ausipricht, der frage 
liche Bahnhof möge in dem Rayon der Stadt errich- 
tet werden, um der Commune wenigſtens theilmweife 
einen Erfaß für die durch die Eifenbahn veranlaßte 
Beeinträchtigung ihrer Handelsintereffen zu bieten. 

Der Petitionsausſchuß beantragt: 

„Diefe Petition fei dem FE. £. Handels- 
minifterium zur befonderen Berüdjichtigung 
mitzutheilen.“ 

Petition der Öemeindevertteiung der 
Hauptftadt Czernowitz in der Bufowina 
in Angelegenheit des Baues einer Eifen- 
bahn von Gzernowig nah Nomofielica, 
dann von Lemberg nad Tomaszom. 

Die Gemeindevertretung von Czernowitz hat in 
Erfahrung gebracht, daß die Faiferlich ruffifche Re— 
gierung die Tracirung einer Eifenbahn von Kifcheneff 
über Beffarabien nad) der Bufowina definitiv ge- 
nehmigt und aud) die Ausführung diefer Bahn einer 
Geſellſchaft bereitd conceffionirt habe, Die in weiterer 
Fortfegung diefer Bahn, auf öfterreichifcehem Gebiete 
projectirte Linie fol die Landeshauptftadt Czernowitz 
ganz umgehen, und an’ einem davon entfernten 
Punkte in eine von den auf öfterreichifehem Gebiete 
beftehbenden und noch zu erbauenden Bahnen geleitet 
werden. 

Die Commune von Gzernowig findet durch 
dieſes Projectihre feit Sahren beftehenden commerciel- 
fen Beziehungen mit Beffarabien bedeutend geſchädigt 
und iſt zu der Bitte veranlaft, das hohe Haus möge 
den Bau der faum drei Meilen betragenden Eifen- 
bahnſtrecke von Czernowitz an die beffarabifche Grenze 
in Nowoſielica beſchließen und folchen der beftehenden 
Lemberg-Czernowitzer Bahngefelfchaft conceffioniren, 
wodurch die Failerlich ruſſiſche Regierung zum An— 
ſchluſſe der dortigen Bahn an den obigen Punkt bei 
Nowoſielieca veranlaßt, andererſeits aber auch die Lem— 
berg-⸗Czernowitz⸗Bahn zur Proſperität gelangen, und 
der Staatsſchatz, vefpective die Steuerträger von der 
Leitung einer namhaften jährlichen Subvention 
enthoben werden. 

In dem weiteren Inhalte der Petition befür- 
mortet Die Commune die Conceſſion der Bahnlinie von 
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Lemberg gegen die ruffifch-polnifche Grenze bei To- 
maszow — als Fortſetzung der Lemberg-Czernomiger 
Bahn — andie legtgenannteBahngefelljchaft, einerfeits 
um den Tandedproducten der Bukowina einen fiche- 
ven, ergiebigen Abſatz ind Ausland durch die Oftfee 
zu ermöglichen, andererfeit8 um gegenüber der Karl 
Ludwigbahn eine dem Lande noththuende Concur— 
venzbahn zu ſchaffen und dadurch die Herabfegung 
der hoben Frachttarife der letzteren Bahn herbei- 
zuführen; wozu auch noch das oben berührte Motiv 
der Entlaftung des Staatsſchatzes von der an die 
Lemberg-Czernowitzer Bahngeſellſchaft zu leiſtende 
Subvention hinzutritt. a 
In Erwägung diefer Momente trägt der 
Petitionsausſchuß an: — 
„Das hohe Haus wolle beſchließen, dieſe 
Petition ſei dem FE. Handelsminiſterium zur 
beſonderen Würdigung mitzutheilen.“ 


„Petition der Stadt Szczérzec um. 


Beibehaltung der von der Regierung feft- 


ıgefeßten Traceder ff. priv. Albrehtbahn 


über Szezérzee.“ | 

Mit der Allerhöchften Conceſſionsurkunde vom 
22. October 1871 wurde die Bewilligung zum Baue 
und Betriebe der k. £. priv. Albrechtbahn von Lem- 
berg nad) Stryj und meiterhin an die ungarifche" 
Grenze ertheilt und im $. 2 ausprüdlich feftgefegt, 
daß diefe Bahn von Lemberg über Szegerzec gehen 
folfe. Y N 

In der Folge fol beabfichtigt worden fein, eine 
Uenderung in der befagten Trace in der Art ein- 
treten zu laffen, daß die Bahn nicht Über Szezoͤrzee, 
fondern mit Umgehung dieſes Marktes über Zubrza 
und Brody zu führen fet. 

Die Gemeinde Szezorzee ſieht ſich dadurch in ihren 
vitalften Intereffen geſchädigt und ftellt die Bitte, 
damit die in der bezogenen Goncefjton geſetzlich feft- 
gefegte Richtung der Bahn über Szezérzec unab— 
anderlic eingehalten werde, | 

Da — nad) den gepflogenen Erhebungen — 
der vorliegenden Bitte ſchon factifch Genüge ge 
ſchehen ift, indem die Richtung der Eifenbahn definitiv 
über Szezoͤrzec tracirt und deren Bau durch Spegerzee 
bereitö in Angriff genommen, ſohin die Petition felbft 
gegenſtandslos geworden ift, jo tragt der Petitiong- 
ausfhuß an, esfeiausdiefen Gründen über 
diefe Petition zur Tagesordnung zu über: 
gehen. 

Petition: der Nadel’ Neun 
Nabbinerwitwe in Nicoleyow in - 
Galizien um Nachſicht der Friſtver— 
ſäumung zur Umwechslungvon Münz— 
Iheinen pr. 802 fl, 20 kr. 

Nach dem Tode des in Nicoleyow anſäßigen 
Rabbiners Abraham Redlich fanden fi in deſſen 
Nachlaffe Münzſcheine im Betrage von 802 f[.20 fr. , 
zu deren Umwechslung der gefepliche Termin verfal- 
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fen war, weßhalb auch dem Gefuche der hinterbliebe- 


nen Witwe um Auswechslung derfelben von den 
Behörden feine Folge gegeben wurde. 

Diefelbe wendet fih nun in der vorliegenden 
Betition an das hohe Haus und führt an, daß der 
verftorbene Nabbiner fieben unverforgte Kinder hin: 
terließ, daß der obige Betrag in Münzſcheinen den 
größten Theil ſeines Nachlaſſes bildet, daß endlich) 
die Frijtverfaummiß duch den Umstand gerechtfertigt 
wird, daß der Markt Nicoleyow an der außerjten 
Grenze gelegen ijt, wohin die Kunde von neuerlafle- 
nen Verordnungen erjt nach langerem Zeitraum ge— 
lang, daß endlich hier eine Friftüberfchreitung von 
nur 7 Monaten 27 Tagen vorliege, und der Staat 
durch Umwechslung der Münzſcheine nicht? verliere, 
während der hinterlaffenen armen Familie ein fehr 
namhafter Schade dadurd zugefügt wird, welcher 
ihren weiteren Unterhalt und Fortfommen offenbar 
in Stage stellt. | 

Der Petitionsausſchuß fand die vorgeftellten 
Momente der Beachtung würdig, umfomehr, als es 
nicht angebt, daß der Staatsſchatz von feiner 
Schuld — mit fremdem Schaden — entbunden 
werde. Er jtellt fohin den Antrag: 

Das hohe Haus wolle befchließen dieſe 

Petition jei dem £. E. Finanzminifterium zur 

Würdigung und möglichjten Gewährung 

mitzutheilen.“ 

Betition ded Gemeindeamted 
der Stadt Chyromw in Öalizien um 
Unterffübung für die Abgebranm 
ten und Einführung feuerfidherer 
Strohdader. 

Am 19. Mai 1. 3. bat eine Feuerdbrunft in 
der Stadt Chyröow in Galizien 152 Gebäude in 
Afche gelegt und über 300 Familien zu Grunde ge- 
richtet. 

Die Gemeindevertretung wendet jih nun an 
das hohe Abgeordnetenhaus um VBeranlaffung einer 
ausgiebigen Hilfe an die Verunglüdten. 

Der Petitiondausfhuß tragt an: 

„Das hohe Haus wolle den Beſchluß faſ— 
fen, dieje Petition fei dem E. k. Minifterium 
des Innern zur befonderen Berndfihtigung 
mitzutheilen.“ 

Betition ded Franz Relikowski, 
Saleulanten bei der Ef. E. Finanz 
dDireetion in Czernowitz, um Erlan— 
gungeines Dienſtpoſtens beim Rech— 
nungs-,Steuer- oder Caſſefache. 

Petent wurde in Folge eines wider ihn gefällten 
ſtrafgerichtlichen Schuldurtheiles im Jahre 1860 aus 
dem Staatsdienſte entlaſſen. 

Im Hinblick auf die geſetzliche Vorſchrift vom 
15. November 1867, R. ©. Bl. Nr. 131, wurde 
Bittfteller mit. Erlaß des f. f. Finangminifteriums 


vom 31. Mai 1868, 3. 9455, für geeignet zur 


"„Betition de? 


Wiederanftellung befunden und angewieſen, fich um 
einen feiner Befahigung angemeffenen Poſten in 
Competenz zu ſetzen. 

Demzufolge wurde derſelbe im Jahre 1868 
beim Finanzrechnungsdepartement in Czernowitz als 
Caleculant gegen eine Tagesgebühr per 1 fl. auf— 
genommen, welche im Jahre 1870 auf 1 fl. 50 Er. 
erhöht wurde. | 

Sein Einfohreiten um Verleihung eines ftabilen 
Beamtenpoftens hat aber feine Folge gehabt. 

Petent wendet ſich nun an das hohe Haus mit 
der Bitte, dahin zu wirken, daß er eine Anftellung 
im Staatsdienfte erlangen könne, wobei er ſich auf 
feine Befahigung für den Steuer: und Gaffedienft, 
ſowie auf feinen anerkannt unbejcholtenen Lebens 
wandel beruft. ' 

Der Betitiondausfhuß fand die 
Bitte beachtenswerth und tragt an: 

„Das hohe Haus wolle bejchliegen, dieſe 

Petition fei dem E. f. Finanzminifterium zur 

Würdigung abzutreten.“ 


vorliegende 


Prafident: Wenn Niemand das Wort begehrt 
(nach emer Pause), glaube ic) vorausfegen zu 
dürfen, daß das hohe Haus den vom Herr Bericht: 
erjtatter vorgebrachten Antragen beiftimmt. (Zu- 
stimmung.) Berichterftatter Dr. Lipp bat das 


Wort. 


Berichterftatter Dr. Lipp (von der Tribune) : 
DEN Me SrienBern De 
sirfgarztes in Jaworow, und Genoffen 
um Verwendung bei der hohen Regierung 
wegen Organifirung des Suftituted der 
Bezirfsärzte in Galizien in Gemäßbeit 
des fanctionirten Sanitätsftatutes. 

Der Betitionsausfhuß tragt nach veiflicher 
Ueberlegung an, daß diefe Petition der Re. 
gierung zur thunlioten Berüdfictigung 
abgetreten werde. 


Petition ded Vereined fur Pfydhias: 


trie und gerihtlihe Piychologie in Wien 


um Beſchließung eines Irrengeſetzes. 

Das hohe Haus hat ſchon einmal an die Regie— 
rung die Aufforderung gerichtet, ein dießbezugliches 
Geſetz einzubringen. Es kann daher umjoweniger 
Anftand haben, den vorliegenden Antrag anzu— 
nehmen: 

„Diefe Petition wird der Regierung zur 
forgfaltigen Erwägung und Berückſichtigung 
abgetreten, * 

Petition des Dr. Iofef v. Zlotaro— 
wich, Ef Rathes und Oberſtabsarztes in. 
Graz, um Gewährung feiner vollen Pen 
ſionsbezüge. 

Der Antrag des Ausſchuſſes geht dahin; 


N 


Haus der Abgeordneten. -— 49. Sigung der 7. Seffion am 19. Juni 1872, 1067 





„Die Betition ift der Negierung zur Wür- lich der ThätigkeitdesvomHerrenhauſe zur 
digung und zur Veranlaffung der competen- |Vorberathung der Strafprocefordnung 
ten Erledigung abzutreten.” und des Einführungsgeſetzes zu derſelben 

gewählten Ausſchuſſes auch während der 
Präſident: Wenn Niemandzudiefen drei Peti- | Vertagung des Reichsrathes die Aller— 
tionen dad Wort begehrt (mach einer Pause), glaube |böhfte Genehmigung zu ertheilen geruht haben. 


ih voraudfegen zu dürfen, daß das hohe Haus den Wien, am 19. Juni 1872, 
Anträgen beiftimmt. (Zustimmung.) Glaſer.“ 
Die Tagesordnunz iſt erſchöpft. Ich habe keinen Gegenſtand für die nächſte 


Ich habe noch mitzutheilen, daß von Seiten des Tagesordnung zur Verfügung und muß mir daher 
Juſtizminiſteriums mir folgende Zuſchrift von Seite des hohen Hauſes die Ermächtigung 
zugekommen iſt (liest) : erbitten, den Tag der nächſten Sitzung den 

„Ich beehre mic) mitzutheilen, daß Seine k. und Herren im ſchriftlichen Wege befannt zu 
f. Apoftolifbe Majeftäat den übereinftimmenden geben. | 


Beſchlüſſen beider Häuſer des Reichsrathes a 

wegen Anwendung des $. 11 des Gefeges Ich erkläredie Sitzungfür geſchloſſen. 

vom 30, Juli 1867, R. G. Bl. Nr. 104, bezüg- (Schluss der Sitzung 1 Uhr 55 Minuten.) 
Berichtigung. 


Im Protofolle der 47. Sitzung, in der Rede ded Abgeordneten Dr. Rehbauer, fol ed auf 
Seite 991, Spalte vechtd, 11. Zeile von oben, ftatt: „Gegend“ richtig beißen: „Gegenwart“, und 
auf Seite 993, Spalte links, follen die 8 unterften Zeilen — lauten: 


„von jährlich 1200 fl. — 
Diener⸗Aequivalent . J 1637,00 
Ohartieraelo 660 
Möbelzins RU LU AR en a an ol Er. 
Stalgind - 300, — 
Pauſchale für 3 Pfade 3 N 30 J 0, — 
Fouragg ER FL: SA 


2587 ft. 80 fr. 


Aus der kaiferlichstöniglichen Hof- und Staatödruderei. 
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